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Eisenbahn- Vorarbeiten.    Richtung  von 
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5  "  MarV;  .t-^l.  fi.r  das  Auflud  i,'kl  M»r«. 
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i  Per  tifw«  Was.erthora»  ta  Wormf.  —  !>ir  Rediociuigeu  eiaer  .Um.rh.ift»  Scu!ro<'u>Uirsverblndtutc;.  —  YAnr 
tu  Londoo.  -  Verml -tht«':  PratlsrlJiriluat  für  KotwQrfs  zum  Um  , Wnbnt.kiiit-rn  la  lUuaixar.  — 
•  Museums  !a  Fleu^bor»,  —  trwciteTans-  der  <  nisdivclien  Csnlle.  —  N"e»er  FeaUerflü*.  1-Ke.t.teller.  —  Neu* 
CltT.  —  Büehsrxbau. 


Amtliche  Mittheilungen. 


Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den  nach- 
benannten  Beamten  die  Erlaubniß  zur  Annahme  and  Anlegung  der 
ihnen  verliehenen  fremdländischen  Orden  zu  ertheilen,  und  zwar: 
de«  Ritterkreuzes  des  Großherzoglich  Mecklenburgischen  Hausordcns 
der  Wendischen  Krone  dem  Eisenbahn- Di  rector  Schmidt,  Mitglied 
der  Königlichen  Eisenbahn -Dircction  in  Frankfurt  a.  M.  and  dem 
Königlichen  Regierung»  Baumeister  Dütting  in  Frankfurt  a.  M.  so- 
wie dea  Ritterkreuzes  I.  Klasse  des  Großherzoglich  Hessischen  Ver- 
dienatordene  Philipp»  de«  Großmüthigcn  dem  Regierunga-  nnd  Hon- 
rath Allmenrödcr,  »tändigem  Hülfsarbeiter  bei  dem  Königliehen 
EUenbahn-Hctricbs-Amte  i.I)ire;etinnsb«zirk  Erfurt)  in  Cassel,  ferner 
dem  I jindes  •  Ba.iir.uh ,  Königlichen  Regierungs-  und  Baurath  «.  D. 
Gustav  ftluth  in  Berlin,  den  Intendantur-  und  Bauräthcn  Schuster 
in  Hannover  Boethkc  in  Berlin  und  Kühtzc  in  Münater  den  Cha- 
rakter al*  Geheimer  Baurath  und  dem  Landes-Bauinspector  Breda 
in  Danzig  den  Charakter  als  Baurath  zu  verleihen. 

Dem  Regierunga-  und  Baurath  Rofskothen  in  Düsseldorf  ist 
die  Stelle  eines  ständigen  Hilfsarbeiters  bei  dem 
;c  (Dircetionsbezirk  Elberfeld) 


Versetzt  sind:  der  Regierungs-  und  Raarath  Froclich 
Uildesheim  an  die  Königliche  Regierung  In  Hannover,  der  Regier 
und  Banrath,  Geheime  Rcgiernngsrath  Zeidler  von  Cassel 
Hitdesheim,  der  Regierunga-  und  Baurath  Schattauer  von  Danzig 
nach  Cassel,  der  Regierungs-  und  Baaratli  Kammer  von  Marien- 
werder  nach  Danzig,  der  bisher  bei  der  Königlichen  Regierung  in 
Posen  angestellte  Bauinspector  Nienburg  als  Kreis -Baninapcetor 
nach  Nienburg  a.  d.  Weser  und  der  Eisenbahn -Bau-  und  Betriebs  - 
inspeetor  Spjrgati»,  bisher  in  Elberfeld, 
arbeiter  an  das  Königliehe  Eiscnbah 
bezirk  Breslau)  in  Posen. 

Zu  Kunigliclien  Regierungs  -  Baumeistern  sind  ernannt:  die  Re- 
gierung»-Bauführer  Otto  Schubert  aus  Bromberg  (Ingenieur- 
baufricb):  —  Max  Schammel  aus  Breslau  und  Hermann  Mumme 
ans  Hannover  (Masrhincnbaufach). 

Dem  Königlichen  Regierunga  -  Baumeister  Ludwig  Brenneek  • 
in  Kiel  ist  behufs  UebertrilU  zur  Kaiserlichen  Murine -Verwaltung 
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Der  neue  Wasserthurm  in  Worms. 


In  den  Jahren  1889—90  hat  die  Stadt  Worms  ein  eigenes  Wasser- 
werk erbaut.  Durch  eine  1700  m  lange  und  60  cm  i.  L  weite  Tief- 
leitung fliefst  das  Wasser  aus  dem  Rhein  mit  natürlichem  Gefalle  in 
einen  Pump  -  Brunnen ,  wird  von  dort  durch  eine  Zwilling»  .Dampf- 
maschine von  T8  Pferdekräften  auf  einen  Sandfilter  gehoben  und 
nach  erfolgter  Klärung  aas  dem  Uberwölbten  Klarwasserbehälter  in 
das  Stadtrohrnetz  gedrückt.  Ein  Hochwasaerbebälter  mit  1200  cbm 
Inhalt  hält  diesea  Rohrnetz  unter  gleichmäßigem  Druck  und  hat  den 
Mehr-  und  Minderverbrauch  auszugleichen.  Da  in  der  Nähe  der 
Stadt  keine  naturlichen  Anhöhen  vorhanden  sind,  in  die  ein  ge- 

zqt  Aufstellung  eines  eisernen  Wasserbehälters  ein  künstlicher  l'nter- 
bau  in  Form  eines  Thurmes  hergestellt  werden,  der  nach  um- 
stehenden Abbildungen  in  dem  am  höchsten  gelegenen  neueu  Stadt- 
theil  als  Zielpunkt  für  fünf  geplante  Straßenzüge  zur  Ausführung  kam. 

Obschon  der  Zweck  des  Bauwerkes  ein  rein  praktisch-technischer 
ist  nnd  dieses  hauptsächlich  nur  den  Ansprüchen  der  Festigkeit  zu 
genügen  hat,  so  legte  die  Stadtverwaltung  in  Anbetracht  dessen,  dafs 
das  Gebäude  durch  seine  erheblichen  Abmessungen  doch  sehr  in  die 
Augen  fallt,  Werth  darauf,  daß  es  in  der  äufseren  Gestaltung  der 
Stadl  nicht  zur  Cnzierde  gereiche.  Infolge  dessen  haben  auf  die  Wahl 
der  Bauformen  und  Baustoffe  die  ehrwürdigen  Zeugen  aus  romanischer 
Zeit,  die  das  Wormser  Stadtbild  beherrschen,  bestimmend  eingewirkt. 
Die  Baustelle  bildet  die  höchste  Strafsenhöhe  in  Worin»  nnd  liegt  auf 
-|-  19,40  m.  die  niedrigste  dagegen  nur  auf  +  4,60  m  Wormser  Pegel. 


■  Der  in  allen  Geschossen  kreisrunde  Grundrifs  des 
aeigt  im  Erdgeschoß  einen  Durchmesser  von  20,40  m,  am  Tragring 
von  15,50  m  nnd  am  Hauptgesims  von  17,50  m.  Das  Erdgeschoß  ist 
al«  Sockel  vorgezogen,  nnd  die  Abdeckung  als  mächtiger  Waase  r- 
sehlag  anagebildet.  Diese  Gliederung  wird  durch  sechs  Strebepfeiler 
unterbrochen,  von  denen  einer  als  vorgebautes  Trcppenthünncben 
bis  über  Dach  geführt  ist.  Die  Höhe  vom  Erdboden  bis  Oberkante 
Tragring  beträgt  21,20  m,  bis  Oberkante  Hauptgesim»  31,40  und  bis 
zur  höchsten  Thurmspitzr  57,95  m.  Besondere  Schwierigkeit  bot  d  ie 
Ausbildung  des  oberen  Thurmtheiles  vom  Tragring  bi»  tum  Haupt - 
gesims.  Durch  die  unverhaltnißmäßig  große  Höhe  desselben  war 
eine  Theilnng  in  zwei  Geschosse  nicht  zu  umgehen.  Die  vorgekragt«  n 
Wände  worden  infolge  dessen  im  oberen  Theile  doppelt,  im  Aenßern 
durchbrochen  hergestellt  und  noch  durch  vorgekragt«  Erkerthürmeben , 
die  das  Hauptgesims  durchschneiden,  gegliedert.  Das  Haoptgcsitna 
vermittelt  den  Uebergang  aus  der  Rundung  in  das  sechzelineckige, 
10,15  m  hohe,  steile  Zeltdach,  das  in  eine  achteckige  mittlere  Thurm  - 
spitz«  von  16,40  m  Höhe  auswichst.  Durch  diese  wechselvolle  Bil- 
dung erhielt  das  Hanwerk  denn  auch  einen  vortheilhaft  wirkenden 
Abschluß. 

Der  Untergrund  der  Baustelle  bestand  aus  einer  10  m  hohen 
gleichmäßigen  Lehmschicht  (sogenannter  Löß),  alsdann  folgte  fest- 
gelagerter  Kieshoden,  wie  er  in  der  linksrheinischen  Ebene  vom  Ithein 
bis  zum  Donnersberg  in  tieferen  Lagen  aich  überall  wiederfindet.  Daa 
Bodenbelastnngeii  ließ  < 
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scheinen,  die  Fnndaiainitiiefe  hjs.npf;  ds/rf  gewachsenen  Kiesboden  mr-m 
dehnen.  Die  Fandirtiiig*  hl  Rittst  El  SeaiqpTbeton  mit  einem  Misebungs 
verbältnifs   von.",  t  .  Lg  .4;  /<;..!.•  ".}.  .da», 
aufgehende  M»ftof*tk.'<J)^.1,>jU)o><6,rf.-b^  ! 
7 um  Tragring  im  Hauptkörper  all  iTrnch:" 
steiomnuerwerk  mit  sebichtenweiser  Aus- 
glelchung    der    Fugen    aufgeführt.  Die 
Bruchsteine  worden  vom  Neckar  bezogen, 
und   al»   Mörtel   der   am   Rhein  übliche 
hydraulische  sogenannte  Schwarzkalk  »er 
wendet.  lieber  dem  Tragring  kommt  innen 
nur  in  Ceweutmörtel  ausgeführte«  Back- 
ateintnaaerwerk  vor.    Im  Acuftcrn  ist  das 
gnnre  Mauerwerk  darch  Werksteine  ver- 
kleidet.    Sockel  und  Freitreppe  am  Trep- 
peuthnrm  sind  in  ßaaaltlava,  da»  Krdge- 
»ebofa,  die  Strebepfeiler,  alle  lltnrahmuogen 
und  Gliederungen  in  rothem  Pfälzer  Sand- 
stein au*  Ebertsheim  nnd  Eisenberg  her- 
gestellt, und  die  gelblich-grau  geflummten 
Schlchtsteine,  wie  die  fuat  weiiaen  Werk- 
steine de»  75  cm  hoben  und  2,10  n>  breiten 
Traeriugcs    aus    den    Steinbrüchen  der 
Hessischen  Ludwigs- Bisenbahn  bei  Finn- 
heim bezogen.    Üie  Wendeltreppe  besteht 
ans  hartem  Neckarsandstein;  die  rothen 
Kopfe  der  Stufen  greifen  durch  die  nur 
'JO  cm    starke    gelbe  Trcppcnli»u«ntauer 
hindurch. 

Der  Dacbverhand  ist  uu  Scbiniede- 
und  Walaeisen  hergestellt  und  wurde  von 
der  Firma  J.  S.  Fries  Sohn  in  Sachsen- 
baasen ausgeführt.  Die  Dächer  sind  ver- 
schalt, mit  Tappe  überzogen,  darauf  erst 
gelultet  und  mit  glasirten  Ludowici-Zicgeln 
eingedeckt.  Aufaerdcm  sind  die  inneren 
Dacblliicben  vom  Auflager  bis  au  der  im 
Dachraun)  aufgehängten  Balkenlage  noch 
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eisernen  Druekring  and  ist  dadureb  von  allen  Seiten  zugänglich.  Der 
Durchmesser  des  cylindriacben  Tkeilea  beträgt  13,30  m,  seine  Höbe 
bis  zum  Rande  9,15  m,  die  Füllhobe  fi,SH  m, 
mit  der  Pfeilhöho  des  Kugelbo<lens  11,22  in. 
Das  Zuleitung»-  nnd  gleichzeitig  Ablei- 
tungsrohr bat  einen  Durchmesser  von 
400  um,  das  Ueberlauf-  und  Entlcerangs- 
robr  einen  solchen  von  300  mm.  Die  mit 
dem  Hoden  des  Wasserbehälters  verbun- 
denen Ansalxstutzen  dieser  Kniire  münden 
in  letzteres  mittels  Stopfbuchsen,  um  die 
durch  die  grüfaere  oder  geringere  Füllung 
de«  Behälters  sowie  durch  die  Temperatur- 
Schwankungen  entstehenden  Hebungen  nnd 
Senkungen  des  Kngelbodens  für  die  Rohre 
unschädlich  zu  machen.  lTntcrhiilb  der 
Stopfbuchsen  ist  da*  Zuleiluugarolir  mit 
dem  Ucberlaofrohr  durch  ein  Querrohr  ver- 
bunden. Das  l'cberlaufrohr  mündet  ver- 
mittelst eines  Wasacrvcrachlnsscs  in  einen 
mit  den  Strafaeneanülen  verbundenen  Spül- 
achaebt 

Die  Beanspruchungen  des  Mauerwerks 
und  des  Kaugrundes  sind  verhältnifsmälsig 
gering.  Unter  Annahme  eines  Winddruckes 
von  200  kg  für  1  <pn  und  unter  Zugrunde- 
legung der  übrigen ,  aua  den  Stärken  des 
Mauerwerkes,  des  Wasserbehälters  mit 
Füllung,  der  Däeber  und  Thürme  »ich 
ergebenden  Gewichte  und  Belastungen 
betragen  die  Pressungen: 

1.  im  Baugrund  4,15  kg  filr  1  aem 

2.  .  Bruchsteinmauer- 
werk 6— C  ,    .   1  . 

3.  „  Backstcinmauer- 
werk  8-9  .   .  1  . 

Der  Wasserbehälter  ist  am  1.  Sep- 
tember 1H!«0  in   Betrieb  genommen  wor- 
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mit  fSipsdlelen  ver- 
schalt und  vorputzt, 
am  Eisbildungen  im 
Wasserbehälter  mög- 
lichst zu  verhindern. 
Die  Dachlakenverklei- 
dung mit  den  Oesim- 
sen nnd  Knäufen  der 
Thurmspitsen  bestehen 
an*  gestanztem  Kupfer- 
blech. Zum  Schutz 
gegen  Blitzgefahr  i*t 
sowohl  der  eUeroe 
Dachatohl  wie  auch 
der  Wasserbehälter  mit 
dem  starken  Kupfer- 
kabel in  Verbindung  t 
gebracht ,  welches  in 
einer  besonderen  Erd- 
leitung endigt,  aber 
auch  an  die  Wasser- 
leitung angeschlossen  ist. 

Der  von  der  Firma  H.  Fölzer  Sohne  In  Siegen  mit  einem  frei- 
tragenden Kugelbodcn  ausgeführte  Wasserbehälter  ruht  auf  einem 
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den,  und  die  I.ei«lung«- 
fähigkeit  des  Werke* 
iat  seitdem  so  zufrie- 
denstellend ,  dal*  der 

W  asserverbraueb 
durch  die  Bctheiligung 
der  bedeutenden  Leder- 
fabriken und  Braue- 
reien der  Stadt  »ich 
schon  um  da*  Doppelte 
gesteigert  bat. 

Die  Baukosten  des 
Wasserturmes  ein- 
schlicfslich  Grnnd- 
orwerb,  Einfriedigung 
nnd  Repflanzung  des 
Vorgartens,  Entwässe- 
rung und  Beitrag  zum 
Strafsenbao  betragen 
Mol".»!  Mark,  die 
Tiefteitung  kostet  un- 
gefähr 1«)  000  Mark,  die  Flltcranlage  10ü  000  Mark  and  da*  ganze 
Wasserwerk  nrnd  1  100  000  Mark.  &  Hof  mann. 

Worin»,  den  14.  November  l#*tH.  Stadtbaumcistcr. 
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Die  Bedingungen  einer  dauerhaften  Sclüenenstofs  Verbindung. 

Y'OD  Or.  II.  /immrrm.<n-i. 


L 

Di«  ersten  Versuche,  die  Lage  der  Gleite  durch  Einfügung  be- 
sonderer Vcrbindungsthcilc  zwischen  die  unmittelbar  auf  der  Stöfs- 
schwelle  rubendea  Schienen-Enden  zu  verbessern,  hatten  uiclir  die 
Wirkung  gegen  anfällige  Seitenkrttfte  und  die  Erleichterung  des  ge- 
nauen Verlegen*  im  Auge,  alt  die  entschiedene  Mitwirkung  um  Tragen 
der  Kadlastcn.    Dünne  Fisch- 


laichen genügten  für  dienen 
Zweck;  sie  reichten  aber  nicht 
mehr  ans,  als  man  zum  schwe- 
benden Stöfs«  überging.  Wie 
die  Form  der  Laschen  in  Bezug 
auf  Steifigkeit  und  genaues  An- 
liegen allmählich  immer  zweck- 
mässiger gestaltet  worden  ist, 
darf  wohl  al»  bekannt  voraus- 
gesetzt werden.  Die  jetzt  ge- 
bräuchlichen Winkel-  und 
Kremplaachen  sind  obne  Zweifel 
als  »ehr  wirksame  Stofsvorbin- 
dungen  zu  erachten;  und  den- 
noch geniigen  sie  den  Anforde- 
rungen des  Betriebe»  nicht,  wie 
da*  fortwährend«  Suchen  nach 
Denen,  besseren  Formen  zeigt. 
Mustert  in  au  aber  diese  neuen 
Vorschläge,  so  findet  man  fast 
überall  die  Wiederkehr  gerade 
derjenigen  Fehler,  welche  die 
unzureichende  Wirksamkeit  der 
Üblichen  Sciteulaschcn  verur- 
sachen. Die  meisten  Erfinder 
scheinen  die  Bedingungen  nicht 
erkannt  zu  haben,  an  welche  die 
Wirkungsdauer  einer  Stöfs- 
verbindnng  geknüpft  ist;  es 
dürfte  daher  eine  Besprechung 
dieser  Bedingungen  nicht  über- 
flüssig sein, 

Zunächst  i*t  selbstverstünd- 
licb  Ton  jeder  Scbienenstofsver- 
hindung  zu  fordern,  dal»  sie 
das  Ausdehnen  uud  Verkürzen 
der  .Schienen  bei  WHrmeandc- 
rungen  nicht  verhindert.  Hieraus 
folgt  mit  Notwendigkeit,  dafs 
die  Berührungsflächen  zwischen 
den  Schienen  -  Euden  and  den 
Verbindungskörpcrn  parallel  zur 
Gleisacbse  gerichtete  Oy  linder- 
flächen sein  müssen.  Durch 
solche  Flächen  können,  von 
dem  nebensächlichen  Eintlufs 
der  Reibung  abgesehen,  nur 
rechtwinklig  zur  fjleisachae  ge- 
richtete Kräfte  Ubertragen  wer- 
den. Da  nun  diese  Kräfte  — 
insbesondere  wenn  sie  ein  Bie- 
gungamoincnt  ersetzen  sollen  — 
über  eine  gewisse  endliche 
Länge  der  Schienen-Enden  und 
der  Verbindungskörpcr  vertbeilt 
sein  müssen,  während  die  Kräfte, 
welche  bei  ununterbrochenem  Schienenstrang  an  der  Stelle  des  Stöfs- 
qqersehnltte»  wirken  würden,  «ich  nur  über  ein  unendlich  kleines  Län- 
genstück erstrecken  und  theilweise  parallel  zur  (ileisachse  gerichtet 
sind,  *o  leuchtet  «in,  dafs  innerhalb  der  von  dem  wirksamen  Theile 
der  Stofsverbindung  eingenommenen  Strecke  des  Schienenstrange« 
unter  keinen  Umstünden  dieselbe  Art  and  Grofso  der  Formänderung 
und  Beanspruchung  vorbanden  sein  kann,  wie  bei  dein  ununter- 
brochenen Strang.  Alte  Behauptungen,  dafs  mit  der  oder  jener  Ver- 
bindung eine  „vollkommene  Continuität"  erreicht  werde,  sind  also 
irrig,  mögen  die  Verbindungskürper  aueb  beliebig  stark  bemessen 
und  noch  so  sinnreich  gestaltet  und  befestigt  »ein. 

Die  häufige  Wiederkehr  dieses  auffälligen  Irrthamcs  führt  zu 
der  Frage,  was  da  eigentlich  unter  »vollkommener  Continuität*  ver- 
standen wird.    Bei  genauerer  Nachforschung  findet  man  bald,  dafs 
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da*  Fremdwort  hier  —  wie  in  so  vielen  anderen  Fällen  —  bei  ver- 
schiedenen Fachleuten  ganz  verschieden  gedeutet  wird.  Die  einen 
verlangen  nimlicb,  dafs  die  Verbindung  so  beschaffen  sei,  dafs  überall 
dieselbe  Beanspruchung  auftritt,  wie  bei  nicht  vorhandenem  Stöfs. 
Die  Continuität  wird  also  hiernach  als  eine  Festigkeitsbediugung 
nufgefafst.  Wie  verbreitet  diese  Anschauung  war,  zeigt  u.  u.  die  noch 

im  Jahre  1883  vom  Verein  deut- 
scher Eisenbuhn -Verwaltungen 
gestellte  Frage  nach  dem  zweck- 
mäfsigsten  Widerstaudsmo- 
nicnt(nicht  Trägheitsmoment) 
der  Schienenlaschen.  Von  an- 
derer Seito  wird  dagegen  — 
allerdings  erst  in  neuester  Zeit 
—  das  Wort  Continuität  in  geo- 
metrischem Sinne  verstanden, 
d.  h.  man  betrachtet  c*  ala 
Zweck  der  Stofsverbindung,  die 
Formänderung  der  Schienen 
am  Stöfs  so  zu  beeinflussen,  dafs 
sie  dieselbe  wird  wie  bei  der 
ununterbrochen  durchlaufenden 
Schiene.  Die  letztere  Auf- 
fassung ist  ohne  Zweifel  der 
Art  nach  richtiger  als  die 
erster©,  weil  selbstverständlich 
nicht  nur  eine  ausreichend 
feste,  sondern  auch  eine  thun- 
lichst stetige,  stoftfrei  zu  be- 
fahrende  Bahn  angestrebt  wer- 
den mufs.  Hierzu  ist  aber  eine 
vollkommene  Continuität  im 
vorerorterten  Sinne  gar  nicht 
nöthig.  Es  genügt  vielmehr,  wenn 
die  Stofsverbindung  so  gestaltet 
wird,  dafs  in  keinem  Theile  eine 
das  zulässige  Mafs  übersteigende 
Beanspruchung  vorkommt,  und 
dafs  am  Stöfs  während  des 
Ueberfabren«  eines  Rades  weder 
ein  Winkel  noch  ein  Absatz 
in  der  Lauffläche  der  Schienen 
auftritt.  Wie  die  Verbindung 
im  einzelnen  angeordnet  und 
bemessen  werden  mufs,  damit 
sie.  diese  beiden  Bedingungen 
erfüllt,  das  hat  der  Verfasser 
in  seinem  Buch  über  die  Be* 

reehnung  des  Eisenbahn  Über- 
baues näher  untersucht,  sodafs 
hinsichtlich  der  rechnerischen 
Seite  der  Aufgabe  auf  diese 
Quelle  verwiesen  werden  kann. 

Es  ist  dort  gezeigt  worden, 
dafs  etwaige  Spielräume  in 
den  Aulageilächcn  der  Stofs- 
verbindangstheile  einen  sehr 
grofsen  und  —  sofern  es  sich 
am  die  Stetigkeit  der  Bahn 
bandelt  —  sehr  nachteiligen 
Einflufa  auf  den  Wirkungs- 
grad der  .Stofsverbindung  ana- 
üben. Besonders  schädlich  sind 
diejenigen  Spielräume,  welche  eine  gegenseitige  Verschiebung  der 
Schienen  -  Enden  (rechtwinklig  zur  Gleisrichtung;  und  damit  die 
Entstehung  eines  Absatzes  in  der  Bahn  ermöglichen.  Diese 
Spielräume  können  anfänglich  sehr  klein  sein  und  dennoch 
die  Wirkung  der  Laachen  in  hohem  Mafs«  vermindern,  insofern 
sie  die  an  sieb  unvermeidliche  Abnutzung  der  Berührungsflächen 
beschleunigen.  Wenn  diese  Spielräume  alsdann  eine  gewisse 
Gröfse  erreicht  haben,  so  liegt  daa  Ende  der  unbelasteten  Schiene 
kurz  vor  dem  1'ebertritt  des  Kades  noch  nicht  fest  gegen  die  Be- 
rührungsfläche, welche  diesem  Ende  als  Stütze  dienen  sollte,  was  in 
mehrfacher  Hinsicht  nachtheilige  Folgen  hat  Ersten*  übt  nämlich 
da*  Rad  anf  den  vorstehenden  Schienenkopf,  und  dann  dieser  gegen 
die  Berührungsfläche  einen  Stöfs  aus,  der  um  so  heftiger  wirkt,  je 
gröfser  die  Fahrgeschwindigkeit  ist.    Dieses  .Hämmern*  ist  nicht 
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nur  mit  einer  starken  Abnutzung  der  «ich  *  tobenden  Flächen  ver- 
knüpft, sondern  euch  von  ungünstigem  EinSub  auf  den  Gang  der 
Fahrzeuge.  Es  mub  hiernach  als  erste  Bedingung  für  die  dauernde 
Wirksamkeit  einer  Stofsverbindung  gefordert  werden,  dafs  die  Ver- 
bindung so  angeordnet  ist,  dafz  die  ein  gegenseitige»  Ver- 
schieben der  Schienen-Enden  (rechtwinklig  zur  Gleiarichtung) 
ermöglichenden  Spielräume  durch  Nachstellen  der  lie- 
fest! gtlngi  mittel  beseitigt  werden  können.  Es  ist  zwar 
wünsrhenswerth,  genügt  aber  durchaus  nicht,  die  Abnutzung  durch 
Vergröfaerung  der  Anlagefläcben  einzusehranken.  Denn  ganz  be- 
seitigen lafst  aich  der  Verschleifs  wegen  der  sich  unablässig  wieder- 
holenden Gleitbewegungen  jener  Flächen  nun  einmal  nicht.  Bei  un- 
zureichender Nachstellbarkeit  der  Verbindung  ist  es  also  lediglich 


Es  möge  nun  gezeigt  werden,  inwiefern  die  gebräuchlichen  Stob- 
die  Laschenrerblndungen,  dieser  Bedin- 
nügten.  Dafs  die  letzteren  im  neuen  Zustande  und  bei 
guter  Ausführung  ihren  Zweck  in  ausreichendem  Mafae  erfüllen,  iat 
allgemein  anerkannt.  Die  Kleinheit  der  Berührungsflächen  swiacben 
Schiene  und  Lauche  und  der  daraus  folgende  hohe  Fläch  endruck  in 
Verbindung  mit  den  unaufhörlichen  Gleitbewegungen  haben  aber  zur 
Folge,  dafs  eine  schnelle  Abnutzung  der  Berührungsflächen  eintritt. 
Diese  Abnutzung  kann  trotz  der  Keilform  der  Laseben  durch  An- 
Laachcnschrauocn  deawegen  nicht  ganz  unschädlich  ge- 
weil sie  nicht  über  die  ganze  Lange  der  Anlage- 


flachen  und  Schienen  gleichmäfajg  vertheilt  iat,  und  weil  daher  die 
weniger  abgenutzten,  vortretenden  Stellen  das  vollständige  Zusammen- 
ziehen der  Laschen  verhindern;  und  zwar  wird  naturgemäß»  die  Ab- 
nutzung an  denjenigen  Stellen  am  gröfsten,  der  fest«  Scblufs  der 
Verbindung  also  dort  am  schnellsten  und  weitgehendsten  aufgehoben, 
wo  der  Druck  am  preisten  ist,  d.  b.  gerade  an  den  Stellen,  auf  deren 
inniger  Berührung  die  Nutzwirkung  der  Laschen  beruht.  Auf  diesen 
Umstand  hat  .leben«  im  Anscblufs  an  die  Untersuchungen  H.  Sarra- 
zins schon  im  Jahre  1884  hingewiesen;  «eine  Ausführungen  und 
Vorschläge  sind 
aber  anscheinend 
ohne  Erfolg  geblie- 
ben, obgleich  die 
Ktchtigkcit  de« 

Grundgedankens 
durch  die  Erfah- 
rung bestätigt 
wird.1)  Die  Ungleichmäfaigkcit  der  Abnutzung  iat  häufig  nicht  nur 
an  den  einzelnen  Theilen  der  Verbindung  «ichtbar  und  mefsbar,  son- 
dern auch  in  ihren  Folgen  —  als  gegenseitige  Verschiebung  der 


Abb.  1. 


Schnitt  AA.   Schnitt  Ii  B.   Schnitt  r  f. 
Abb.  3. 
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Abb.  4.  Obernnsicht. 


Schienen-Enden  beim  Befahren  —  oft  mit  blofsem  Auge  zu  sehen.  Als 
Beispiel  kann  die  vorstehend  (Abb.  2 — 4:  abgebildete  Lasche  dienen. *) 
Wie  die  Oberanaicht  derselben  erkennen  läbt,  hat  auch  eine  bedeu- 


l)  Deutsche  Bauzeitung  1880,  Seite  97  und  Wochenaehrift  für 
Architekten  und  Ingenieure,  1884,  Seite  219,  wo  die  Form  der  abge- 
nutzten Laschen  wie  in  Abbildung  1  gekennzeichnet  iat. 

»)  Au»  Haarmann,  die  notbwendigen  Ziele  der  weiteren  Ent- 
wicklung d( 


tende  Verbiegung  in  wagerechter  Ebene  atattgefunden.  Hierdurch 
iat  die  gröfaere  Abnutzung  der  nahe  den  Schienen-Enden  liegenden 
Thcilc  der  Anlageflächen  mehr  oder  weniger  unschädlich  gemacht 
worden.  Bei  den  neueren  Laschen  von  gröberer  Seitenateifigkeit 
wäre  ein  »olcher  Au»gleich  wohl  nur  in  geringerem  Grad 
gewesen.  Ein  weitere«  Beispiel  zeigt  die  nebenatehendc  Abbih 
eines  Schienenstückes  aus  den  Gleisen  der  Keichaeisenbahnen. 

ist  infolge  de«  hohen  Fläehendmckea  nicht  nur 
die  Abnutzung  der  Anlageflächen  dicht  am 
Ende  der  Schient?  besonders  grob ,  sondern 
es  ist  sogar  bei  G  ein  Theil  des  Stahles  nach 
der  Stoblücke  zu  herausgequetscht  worden  und 
als  scharfer  Grat  sichtbar,  wie  er  sich  übrigens 
bei  alten  Schienen  fast  immer  findet,  wo  er 
am  leichtesten  durch  Befühlen  wahrzunehmen 
ist.  Ein  drittes,  die  ungleichmäßige  Abnutz- 
ung in  sehr  hohem  Grade  zeigendes  Beispiel 
stellt  die  Abb.  6  dar.*)  Die  betreffende  Seitentaschc  trägt  das  Walz- 
zeichen 1877  und  ist  im  Anfange  des  Jahres  1891  aus  dem  Gleis  genom- 
men. So  deutlich  wie  in  diesem  Falle  tritt  die  Gesetzmäbigkeit  der  Ab- 
nutzung freilich  nicht  immer  zu  Tage;  vielmehr  bilden  sich  oft  auch 
ziemlich  unregclmäbige  Formen  aus.  Das  erklärt  sich  aber  leicht  durch 
die  ITnregclmäXsigkciteD  in  der  Gleislage,  welche  unter  den  Einflüssen 
des  Betriebes  und  hei  dem  Nachstopfen  in  wechselndem  Sinne  und 


o 


Abb.  r». 


•trang  am  Stob  besitzt.  Für  die  Richtigkeit  dieser  Erklärung  der 
vorkommenden  Abweichungen  spricht  u.  a.  der  ('instand,  dafs  bei 
guter  Gleialage  und  neuen  Laschen  die  (durch  Fehlen  des  Koste« 
und  mehr  oder  weniger  starken  Glanz  kenntlichen)  Stellen  des  gröbten 
Drucke«  fast  ausnahmslos  die  oben  dargelegte  Regel  befolgen. 

Um  den  starken  Abnutzungen  und  Formveränderungen  tbunlichat 
vorzubeugen,  hat  man  eieb  achon  früh  beatrebt,  den  Flächendrnck 
zu  vermindern,  und  zwar  vorzugsweise  durch  Verlängerung  der 
Laschen.  Weshalb  dieser  Weg  nicht  zum  Ziele  führen  konnte,  soll 
hier  nicht  näher  erörtert  werden.  Es  genüge  der  Hinweis  auf  die 
oben  erwähnten  statischen  Unterauchungen,  aua  denen  gefolgert 
werden  kann,  dafa  der  Druck,  den  die  Schienen-Enden  dicht  neben  dem 
Stöbe  auf  die  Lasehen  ausüben,  bei  zunehmender  L&tchenlänge 
immer  weniger  durch  diese  beeinflufst  wird.  Die  Verlängerung  kommt 
also  mehr  den  mittleren  und  äuberen,  ohnebin  geringer  beanspruchten 
Strecken  jeder  Laschenhälfte  zu  gute  und  steigert  möglicherweise 
noch  die  Ungleicbmäfsigkcit  der  Abnutzung.  In  neuerer  Zeit  ist  man 
daher  mehr  zur  Verbreiterung  der  Anlageflächen  übergegangen. 
So  hat  man  beispielsweise  in  America  zu  diesem  Zwecke  den  Schienen- 
kopf nach  unten  verbreiten  und  die  oberen  Flächen  de«  Kubc«  in 
ganzer  Breite  al«  Anlagefläcben  benutzt,  womit  bei 
\  guter  Anpassung  der  Lasehen  ohne  Zweifel  eine  be- 

deutende Verminderung  des  Flächendrnck  es  erreicht 
werden  kann  (Abb.  7).  Dadurch  wird  jedoch  nur 
die  Grobe,  nicht  aber  die  Ungleichmäbigkcit  der 
Abnutzung  eingeschränkt,  ein  dauernd  gleichinäbig 
fester  Schlub  der  Laschen  alao  nicht  gesichert. 
Auch  durch  noch  weitergehende  Verminderung  des 
Flachendruckea,  wie  man  sie  «.  B.  durch  Heranziehung  der  breiten 
unteren  Fläche  de«  Schienenfubea  mittels  einer  langen,  einen  TheH 
der  Stofsverbindung  bildenden  Unterlagsplatte  angestrebt  hat,  ist 
das  Ziel  nicht  zu  erreichen.4)  Man  könnte  zwar  auch  auf  diesem 
Wege,  also  durch  hiebe  Verminderung  der  Gröfse  der  Abnutzung, 
eine  befriedigende  Wirkung  erzielen,  wenn  es  gelänge,  die  Abnutzung 
ao  zu  verlangsamen,  dafs  die  oben  geschilderten  Mängel  der  Stobver- 


Abb.  7. 


1  c 

V.  :  1 

•)  Dieselbe  folgt  später. 

*)  3.  u.  a.  die  im  Organ  f.  d.  Fortschritte  d< 
1891  auf  Tafel  VI  unter  dem  Namen  Long -trusa- Stob  abgebildete 
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dorn  Hilfsehen  Langsehwellen-Oberbau  mit  versetztem  Schien«»-  und 
Langschwclleustofs  gemacht  hat.  Trotz  Aufliegen*  dei  Schienenfcuses 
auf  der  I-angschwelle  zeigt  die  Stofsverbindung  bald  dieselben  Mangel, 
wie  bei  dem  schwebenden  Stöfs.  So  haben  z.  B.  nach  Beobachtungen 
auf  den  Reichababnen  die  gegen  die  ursprüngliche  Hilfsche  Form 
bedeotend  verstärkten  und  wie  Abbildung  8  zeigt,  »ehr  gut  ver- 
laschten Schtenenunterfläehen  aish  nahe  dem  Stofse  viel  stärker  ab- 
genutzt und  in  die  Deckplatte  der  Langachwelle  elageschUSen  al» 
iui  den  entfernteren  Stellen.  Nothweodige  Folge  davon  war,  daüa  die 
Schienen- Enden  im  unbelasteten  Zustande  frei  schwebten,  und  daf»  der 
Raddruck  immer  weniger  unmittelbar  von  der  Langacbwelle  und 
immer  mehr  durch  die  Seitenlaschen  aufgenommen  werden  mufote. 
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Abb.  10. 
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Die  ganze  Verbindung  wurde  im  Laufe  von  nur  zehn  Jahren  ao  mangel- 
haft, daf«  Schiencnbrüehe  in  grofser  Zahl  auftraten  ') 

Durch  vorstehende  Auaführungen  dürfte  nachgewiesen  »ein,  daf» 
eine  hinreichende  Dauer  der  Wirksamkeit  der  8tof»vcrbindungen  nur 
dann  zu  erreichen  Ist,  wenn  die  Verbindung  »o  gestaltet  wird,  dafs 
von  vornherein  nur  in  denjenigen  Flüchen  Berührung  stattfindet,  in 
welchen  die»  dauernd  der  Fall  »ein  »oll.  Die  Berührungsflächen 
müssen  also  vor  den  anderen  Flüchen  vorspringen.  Damit  wird 
nur  «ine  Bedingung  erfüllt,  die  im  Maschinenbau,  wo  man  auf  genaue» 
Zusammenpassen  von  Tbeilen  Werth  legt,  al»  ganz  »elbatvcrständlich 
gilt  und  die  in  der  Anordnung  sogenannter  Arbeitaleisten  zum 
Ausdruck  kommt.  Die  Einhaltung  dieser  Bedingung  reicht  nun  aber 
noch  nicht  ans,  denn  sie  beseitigt  nur  ein  II  indem!  f»  für  den 
festen  Schlufs  der  Verbindung.  Um  diesen  aicher  herbeizuführen,  bleibt 
noch  eine  weitere  Bedingung  zu  erfüllen,  die  aich  folgendermafscn 
ausdrücken  lülst:  die  Verbindung  mufa  so  angeordnet  sein,  dafs  an 
jeder  von  den  Stellen,  an  welchen  die  Schiene  und  der  oder  die 
Laschonknrpcr  verbunden   werden  »ollen,  je   für  sich  und 

:'  Die  Art  dieser  häufig  nur  durch  den  Steg  (in  zwei  um  etwa 
45°  gegen  das  Loth  geneigten  Richtungen)  gehenden  Brüche  deutet 
darauf  hin,  dafa  die  Schienen- Enden  wie  kurze,  eingeanannte,  nur  am 
freien  Ende  eine  Einzella.t  tragende  Balken  gewirkt  haben.  Ab- 

-1,  Bd.  28  Seite  107. 


unabhängig  von  den  anderen  Stellen  ein  fe»ter  Schluf» 
herbeigeführt  werden  kann.  Dieser  Anforderung  genügen  die  ge- 
bräuchlichen La»chenverbindungen  durehs.ua  nicht,  denn  die  vier 
Stellen,  an  welchen  jede  Lasche  mit  den  Schienen  verbunden  werden 
»oll,  sind  nicht  einzeln  beweglieb.  Wird  die  Lasche  an  zwei  Stellen 
(nöthigenfall»  durch  eine  kleine  Schwenkung  in  wagerechtcr  Ebene) 
mit  der  Schiene  in  Berührung  gebracht,  so  liegt  sie  im  Räume  fest, 
und  es  hängt  lediglich  von  der  mehr  oder  weniger  genauen  Form 
der  Theilc  ab,  ob  auch  an  den  übrigen  zwei  Verbindungsstellen 
Berührung  stattfindet  oder  nicht.  In  Abbildung  10  ist  z.  B,  eine 
.lebenssche  Lasche  dargestellt,  welche  nur  bei  A  und  B  schliefst,  bei 
V  und  1)  dagegen  nicht.  Ein  «oleber  Zustand  kann  nicht  nur  durch 
Mängel    der   Herstellung,   sondern    auch   bei    anfänglich  überall 

sie?  die  I 


Falle 


geführt  werden.6)  Im 
in  der  Regel  etwa»  ander»  gestalten,  da  die  Abnutzung  meist  unmittel- 
bar neben  dem  Stof»  grofser  ist,  als  an  den  entfernteren  Stellen  der 
Verbindung.  Die  Lasche  liegt  dann  bei  A  und  D  an,  während  bei 
II  und  G  Spielräume  vorhanden  sind.  L'm  diese  an  beseitigen  and 
auch  hier  den  notbwendigen  festen  Schlufs  herzustellen,  müssen  die 
Laschen  in  der  Mitte  einander  noch  genähert  werden  können,  wenn 
die  Enden  schon  fest  an  den  Schienen  liegen.  Bei  Flachlaschen  i»t 
die»,  wie  das  Beispiel  in  Abbildung  4  zeigt,  wobl  möglich,  da  »ich 
dieselben  leicht  um  das  erforderliehe  kleine  Mafs  in  wagerechter 
Ebene  durchbiegen  lassen.  Die  steiferen  Winkel-  und  Kremplaschen 
gewähren  diese  Möglichkeit  aber  nicht,  sie  bedürfen  also  besonderer 
Theile  zur  Ausfüllung  der  nach  Anziehen  der  Laschenscbraubcn  noch 
vorhandenen  Spielräume.  Als  solche  Hülfstheile  werden  bekanntlieh 
oft  kleine  Blechstüeke  verwendet,  die  man  zwischen  die  Berührungs- 
flächen der  Schienen  und  Laschen  einlegt.  Wo  es  sieh  um  die  nach- 
trägliche Beseitigung  der  schlimmsten  Folgen  der  Abnutzung  handelt, 
ist  diese»  Mittel  nicht  zu  unterschätzen;  es  setzt  aber  eigentlich  ein 
genaue»  Abpassen  der  Blechdicke  nach  der  Uröfse  des  auszufüllenden 
Spielraumes  voraus  und  bildet,  da  sich  dies  in  Wirklichkeit  nicht 
durchführen  läfst,  doch  nur  einen  Notbbehelf,  deaaen  Wirkaamkeit 
überdie»  auch  nur  eine  vorübergehende  iat.  Immerhin  ist  dies  Ver- 
fahren aber  insofern  sehr  lehrreich,  als  es  einen  Beweis  für  die 
Richtigkeit  der  hier  dargelegten  Grundan»chauungen  über  die 
Wirkung»wei»e  der  Slof.verbindungen  liefert.    (Fortsetzung  folgt.) 

•)  Der  letzteren  Möglichkeit  will  Jeben»  durch  eine  nach  Er- 
fahrung festzustellende  Gröfse  der   einzelnen  Flachen  vorbeugen, 
jedoch  nur  die  -' 


Kine  neue  Arbeitercolonie. 


tirund 


In  einer  norddeutschen  KUstenstadt,  wo  besonder»  im  Schiffbau 
eine  zahlreiche  Arbeiterbevölkerung  dauernd  beschäftigt  wird,  hat 
ein  Conaortinm  die  Absiebt,  eine  am  Rande  der  Stadt  belegene 
gröfsere  Gartenfläche  au  erwerben  und  mit  Reihen-Häusern 
bebauen,  die  Unterbeamten,  kleineren  selb- 
ständigen Handwerkern  und  Arbeitern  billige, 
gesunde  und  bequeme  Wohnungen  bieten  sollen. 
Die  Herstellung  von  Einzelhäusern,  inmitten 
eines  Gartens,  würde  bei  dem  schon  ziemlich 
hohen  Grundpreise  zu  koatspielig  werden;  auch 
würde  die  Einzellage  der  Häuser  den  rauhen 
Seewinden  den  Zutritt  sehr  erleichtern,  und  in 
serer  Entfernung  von  der  Stadt,  wo  der 
ndpreis  niedriger  ist,  würde  die  Mitbe- 
nutzung der  städtischen  Gas-  und  Wasser- 
leitung nicht  möglich  »ein  und  der  Weg  zu 
den  Arbeitsplätzen  zu  weit  werden.  Man  hat 
•ich  deshalb  damit  genügen  lassen,  jede  Woh- 
nung mit  besonderem  Eingange  tu  versehen 
und  von  der  Nachbarwohnung  vollständig  zu 
trennen.  Das  zur  Verfügung  stehende  Gelände 
ist  in  rechteckige  Blocke  von  66  m  Hefe  und 
200  m  Lange  durch  Haupt-  und  Querstrafsen  ein- 
geteilt, und  zwar  laufen  die  llauptttnusen  in  der 
Richtung  von  Norden  nach  Süden,  damit  alle  Räume  der  Häuser  von 
der  Sonne  beschienen  werden.  Jeder  Block  ist  seiner  Länge  nach 
durch  einen  i  m  breiten,  chaussirten  Wirthachaftsweg  durchschnitten, 
der  sämtliche  Leitungen,  mit  Ausnahme  der  Gasleitung,  die  in  den 
Bürgerateig  der  Huuptstrajscn  gelegt  wird,  aufnimmt,  aodafa  ein 
öfteres  Aufreifaen  dea  Pflasters  in  den  Hauptstrafsen  wegen  Reparatur 

"in  den 


zufuhrt.    An  den  Wirthschaftsweg  grenzen  von  beiden  Seiten  die 
Höfe,  die  mittel»  Thorweg  auch  für  Fuhrwerk 
die  Müllgruben  können  von  diesem  Wege  au»  " 

i-Ecken  sind  gröfsere  Läden  für  Kaufleute 
und  Schankwirtbe  vorgeaeben.  Die  Häuser  er- 
halten zwar  gleichen  Grundrifa,  mit  Aus- 
nahme der  Eckhäuser,  die  ein  Stockwerk  mehr 
erhalten,  es  wird  aber  die  Eintönigkeit  in  der 
Architektur  dadurch  vermieden  werden,  daf» 
ein  Theil  der  Gebäude  in  Rohbau,  ein  anderer 
in  Putzbau  mit  wechselnder  Frontenbehand- 
lung zur  Ausführung  kommen  soll. 

Die  Einrichtung  der  Wohngebäude  ist  fol- 
gende. Jedes  Haus  enthält  zwei  durch  eine 
Scheidewand  vollständig  von  einander  getrennte 
Wohnungen.  Ein  Flur  mit  eingebauter  Treppe 
vermittelt  den  Zugang  zu  den  einzelneu  Räu- 
men. Nach  der  Strafse  zu  liegt  ein  geräumiges 
zweifenstriges  Zimmer,  welches  bei  nicht  zahl- 
reicher Familie  de»  Miethera  al»  möblirtca 
Zimmer  an  unverheiratete  Beamte  oder  dergl. 


Abb.  1.  Lagcplan. 


erhalten  statt  der  zwei  Fenster  ein 
fenatcr,  um  »elbatändigen  Handwerkern  Gelegen- 
heit zu  geben,  die  Erzeugnisse  ihres  Handwerk»  ausstellen  zu  können. 
Gegenüber  der  Hausthttr  ist  die  ZugangsthUr  zu  den  zwei  Hinter- 
zimmern. Der  Raum  unter  der  Treppe  ist  verschalt  und  kann  als 
Gerätheraum  dienen.  Der  Bodenraum  enthält  noch  eine  geräumige 
Kammer,  als  Wohnraum  ftir  etwaige  Lehrlinge  oder  Gesellen  selb- 
ständiger Handwerker,  oder  als  Schlafzimmer  bei  einer  zahlreichen 
Familie.  Der  übrige  Bodenraum  kann  als  Werkstatt  eingerichtet 
werden,  in  welchem  Falle  da»  Dach  unterhalb  der  Sparren  ver»chall 
und  unter  Beobachtung  der  nothigen  Vorsichtsmaßregeln  durch  Auf- 
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eines  Ofens  heizbar  gemacht  wird.  Dm  Dach  soll  mit 
doppelter  Dachpappe  mittel«  Damkescher  Klebern«»»«  auf  Schalung 
gedeckt  werden.  Ein  Windfang  vermittelt  die  Verbindung  des  Vorder- 
hauses mit  dem  llinterhauee.  Dieses  enthalt  einen  vom  Hofe  an» 
zugänglichen  Keller,  deaaen  Eingangstreppe  mit  einer  Brotterklappe 
verdeckt  i«t.  l'cber  dem  Keller,  dessen  Decke  zwischen  Eisenträgern 
überwölbt  wird,  befindet  «ich  die  Küche,die  ragleich  al.  Koch-,  Wascb- 
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Abb.  2. 

führt,  Ansguft  und  Rohrleitung  fuhren  die  Abwässer  nach  der  Ent- 
wässerungsleitung  im  Wirtbachaftawege.  Der  Gang  vor  der  Küchen- 
thttr  enthalt  seitlich  den  Eingang  zum  llolzatalle,  der  auch  noch  eine 
Thür  nach  dem  Hofe  zn  bekommt,  um  da»  Einbringen  des  Brenn- 
materials Tom  Wirtluchaftswege  her  zu  bewirken.  Von  diesem  Räume 
kann  leicht  die  Hälfte  zu  einer  Rollkainmer  abgeschlagen  werden. 
Der  Dachraum  Uber  dem  Gange  kann  als  Hühnerstall  oder  Tauben- 
schlag verwendet  werden.  Am  Ende  des  Gangea  befindet  aich  die 
Thür  zum  Abort,  der  mit  Tonne  und  aclbstthätigcT  Torfstrcuvorrich- 
tung  versehen  ist  Der  Behälter  für  die  Torfstreu  wird  durrh  eine 
Schüttrinnc,  die  mit  Klappe  verschlossen  ist,  von  auften  her  durch 
die  Abfuhnnannschaften  gefüllt.  Durch  eine  Thür  in  der  Hinterwand 


auf  dem  Wirthschaftiwege  haltenden  Müllwagen  entleert.  Die  Abfuhr 
des  Tonneninbaltcs  mit  dem  MUH  zusammen  in  den  gewöhnlichen, 
nur  mit  Klappen  geschlossenen  Müllwagen  hat  um  so  weniger  Bedenk- 
liche«, als  erstens  infolge  der  Vermischung  der  Auswurfstoffe  mit 
Torfstreu  jene  dem  Auge  entzogen  werden  und  die  Entwicklung  von 
Miasmen  vollkommen  verhindert  wird,  und  al»  zweiten«  die  Müllwagen 
nnr  die  Wirtbachaftawege  benutzen  und  nnr  an  deren  Schnittpunkten 
die  Qucrstnifrcn  kreuzen,  somit  gar  nicht  auf  die  Hauptstra/sen 
kommen.  —  Jedes  Hau«  erhalt  einen  Blitzableiter,  bestehend  aus 
einer  4,5  tn  hohen  AufTangstangc,  an  der  ein  8  mm  starker  Rupfcr- 
drnht  bis  in  die  Erde  führt  und  im  Hofe  mit  der  Wasserleitung 
metallisch  verbunden  ist,  während  3  mm  starke  Kupferdrähte  die 
Dachrinnen  und  die  etwaigen  Gasleitungen  innerhalb  der  Gebäude 
mit  der  Hauptleitung  leitend  verbinden.  Ein  genUgend  geräumiger 
Hof  dient  als  Trockenplatz  und  als  Spielplatz  für  die  Kinder.  Das 
Hinterhaus  kann  auch,  je  nach  Uedürfnif«,  als  Backhaua  oder  als 
Werk«tatt  für  Schlosser,  Schmiede,  Klempner  n«w.  eingerichtet  und 
werden;  jedeufalls  ist  die 


Abb.  8. 

das  Familienleben  zn  heben,  den  erziehlieben  Eintlnfa  des  Meisters 
auf  seine  Lehrlinge  und  jüngeren  Gehülfen  zu  fördern  und  der  zu- 
nehmenden Verrohung  der  aufwachsenden  Jugend  entgegenzuwirken. 
Der  Miethsprei«  «oll  so  niedrig  gestellt  werden,  dafs  es  jedem  ordent- 
lichen und  fleifsigen  Arbeiter  möglich  ist,  sicli  eine  solche  Wohnung 
zn  miethen,  auch  soll  gegen  eine  2procentige  Amortisationsquote 
den  Mielhern  die  Möglichkeit  offen  gehalten  werden,  sich  allmählich 
zu  Hausbesitzern  aufzuschwingen.     Ea  ist  zu  erwarten,  dafs  da» 


finden  wird,  und  dafs  durch  die 
bequemen  Wohnung  mancher  jetzt  Unzufriedene 
genuase  gelangen  und  dem  Einfiuaae  staatsfeindlicher  Hetzer 


werden  wird. 

Sicherlich  giebt  es  noch  viele  Städte,  deren  Gemeinwesen  solche 
Arbeitercolonieen  zum  Segen  gereichen  würden,  und  zwar  besonders, 
wenn  bei  noch  billigem  Grundpreise  durch  Anlage  hübscher  Gärten 
und  Ubatpflanzuugen  hinter  den  Höfen  der  Colonie  erhöhter  Nutzen 
und  noch  mehr  Annehmlichkeit  verliehen  werden  können;  vielleicht 
geben  diese  Zeilen  da  oder  dort  Anregung  zu  ähnlichem  Vorgehen, 
in  dem  wir 


Kiel  im  October  1891. 


Unterirdische  HedürfiiiDMiustalt  in  London. 


Mit  dem  Wachsen  einer  Groftetadt  wird  besonders  im  Innern 
derselben  das  Bediirfnifs  der  Errichtung  öffentlicher  Abortc  immer 
dringender.  Die  Bevölkerung  Londons  („Greater  London")  betrug 
bei  der  letzten,  in  diesem  Frühjahr  vorgenommenen  Zählung 
5  633  332  Seelen,  die  8tadt  hat  jetzt  eine  Flächenausdehnung  von 
17«  686  ha  erreicht,  die  Länge  ihrer  8traftcn  beträgt  über  4000  km, 
und  ihr  Verkehr  hatte  bereits  vor  sieben  Jahren  in  einigen  Straften 
ein  Gewicht  von  1300  t  in  16  Stunden,  auf  das  Meter  Strafsenbreite 
bezogen,  Uberachritten-  Im  Verhältnifs  zu  diesen  ungemein  hohen 
Ziffern  iat  die  Anzahl  der  öffentlichen  Bediirfnifs anstalten  Londons, 
namentlich  solcher  mit  Wassercioseta,  noch  eine  geringe.  Seinen 
Grund  hat  das  zum  guten  Theile  darin,  dafs  auf  den  Straften  der 
Stadt,  namentlich  in  deren  Innenn,  so  gut  wie  kein  I'lata  mehr 
vorhanden  iat,  derartige  Anstalten  zu  ebener  Erde  anzubringen.  Man 
bat  deshalb  jetzt  angefangen,  dieselben  unterirdisch  zu  erbauen. 

Die  Bedurfniftanstalt,  welche  im  Grandrih  und  Längenaehnitt  hier 
wiedergegeben  ist,  wurde  vor  kurzem  auf  dem  Charing  Croea-  Platz, 
einem  der  Hauptknotenpunkte  des  Londoner  Verkehrs,  durch  den 
Civil-Ingcnieur  Karl  Mnson  errichtet.   Ihr«  Grundriftforro  ist  durch 


das  Zusammentreffen  mehrerer  Straften  bestimmt  worden,  in  derer* 
Mittelpunkt  da»  Reiterstandbild  Karls  I.  steht  Die  Anstalt  enthält 
zwei  Abteilungen,  eine  für  Männer,  die  andere  für  Frauen,  und  zwar 
sind  in  der  fUr  Männer  28  Stande,  12  Wasserciosets  und  2  Wasch - 
Vorrichtungen,  in  der  für  Frauen  5  Waaserelosets  und  2  Waschbecken 
vorbanden.  Beide  Abtheilungen  Bind  durch  eine  Mauer  getrennt  und 
jede  hat  ihr  eigne»  Gemach  für  den  Wärter  und  die  Wärterin.  Die 
Gebühr  für  Waaserclosct  nnd  Waschbecken  beträgt  je  10  lfcnnig 
auf  die  Penion,  Tür  die  Benutzung  der  Stände  wird  nichts  bezahlt. 
Jede  zn  einem  Wassercloset  führende  TbUr  öffnet  aich  von  selbst, 
nachdem  ein  10-PfcnnigatUek  in  einen  Schlitz  hineingeworfen  worden 
ist  eine  Einrichtung,  die  zur  Erleichterung  des  Wärters  wie  auch  zn 
•einer  Controle  dient.  Die  Innenwände  sind  aus  glnsirten  Ziegeln 
von  elfenbeinwcifter  Farbe  hergestellt  die  verschiedenen  Thttren  und 
sonstigen  Bauarbeiten  au»  Eiche.  Licht  von  oben  erhält  die  Anstalt 
durch  die  bewährten  Haywardschen  prismatischen  Linsen.  Die 
Waaserelosets  aind  ohne  Ventil  mit  einfachem  Was*ervcr»chluft,  von 
der  bekannten  Firma  Donlton  u.  Co.,  und  jedes  ist  mit  einer  SpQl- 
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und  ziemlich  14  Liter  Waaacr  inf  cinmiil  in  da«  Cloaet  entleert.  Die 
Entwäaacrung  der  Anlage  i.t  an«  dem  Grundrif«  au  eraehen;  bemerkt 
»ei  noch,  dafa  innerhalb  derselben  drei  Inapcctionsachächte  angeordnet 
alnd,  dafa  aic  ferner  durch  Waaaervcrachlufs  ron  den  Strafsenrnual 
«Ii Erschlossen  ist,  dafa  da«  obere  Knde  der  Thnnrohrleitung  mit 
«inem  di«  «ekleehte  Luft  au««augendrn  Gaalampenventilator  ver- 


lanfen,  und  ferner  durch  die  Seiteneingange.  Damit  auch  Durchzug 
entstehe,  «ind  oben  in  die  Scheidewand  zwischen  den  zwei  Abthei- 
lungen gnfseiaerne  Gitter  eingeaetxt,  aufierdem  wird  auch  noch  die 
eine  grofae  Gaalaterne  in  der  Mitte  der  Anstalt  aom  Aufsaugen  der 
verbrauchten  Luft  benutzt. 

Die  Geaarotkoaten  für  die  gante  Anlage  aind  auf  8121»  Mark 


Waanrlazätzi  _ 
l.elt»uz  mr  U 
Wassers 
Treppenstufen 
4  Zulslluaa  Maptn  Lufl 
In  di-  laapvctloaiaralM. 


blinden  ist,  während  dem  unteren  Ende 
führt  wird  (vergl.  den  Grundrif»),  Die 
Lnft  durch  eiaerne  durchbrochene  Gitter 


friache  Lnft  «uge- 
erkält  friache 

die 


erscheint,  der  aber  nach 


i  Ertrag  der  An.Ult  gut  gedeckt 


Vermischtes. 


In  der  Prebibene  rbnng  an  Entwürfe  tum  Hau  tob  Wohn- 
Mosern,  welche  der  Architekten-  und  Ingenieur-Verein  in  Hannover 
für  den  Cominercieuralh  r,  Cölln  ebendaaelbit  im  Auguat  vorigen 
Jalirea  unter  «einen  Mitgliedern  ausschrieb  (vgl.  S.  323  d.  v.  J.),  iat 
unter  13  eingegangenen  Entwürfen  der  de»  Professors  Stier  in 
Hannover  mit  dem  ersten  Preue  (1C00  Mark)  aufgezeichnet  worden. 
Den  aweiten  Preis  (1000  Mark)  erhielt  Architekt  Hoble;  angekauft 
wurden  die  Plane  der  Herren  Borgemann,  Loren«  und  Buelcy, 
«amtlich  in  Hannover.  Vom  28.  Dccember  v.  J.  bis  tum  10.  d.  M 
•ind  die  Entwürfe  im  Sitzungssaal.«  dca  Verein»  öffentlich  ausgestellt 
(Vgl.  den  AnzeJgenthcU  der  Nr.  62A-  v.J.) 

Für  den  Baal  eines  kimstKenrrbr - Mmseumit  In  l'lensbnrg  wird 
durch  den  dortigen  Magistrat  eine  öffentliche  Prci'bewerbung 
auageachrieben  (vgl.  den  Anzeiger  Nr.  52  v.  J.).  Die  Preiae  betragen 
1800,  1200  und  800  Mark;  Preiarichter  aind  ala  Architekten  die 
Herren  M.  Haller-Haraburg  und  Baurath  Pflaume- Köln,  als 
aonttige  Sachverständige  bezw.  Slndtvertreter  die  Herren  Geh.  Ober- 
Rcg.-Knth  Lüdors  und  Muaeuma-Director  Grunow  in  Berlin  aowie 
der  Oberbürgermeister  Geh.  Hcg.-Rath  Toosbü, 
-Vor.teher  Bruhn    und    der  Mi 


aburg. 
werden, 


Die 


Saucrmann  in 
näher  zurückkommen 
zu  beziehen. 

Erweiterung  der  CanadUchen  Canäle.  Die  Geldmittel,  welche  bi« 
jetzt  mit  liiick siebt  auf  die  in  der  neueren  Zeit  erheblich  ▼ergröfserten 
SchifTsabmcssungen  zur  Erweiterung  der  im  Gebiet  de«  St.  Lorenz« 
«tromea  zwischen  dem  Oberen  See  nnd  Montreal  belegenen  Schiff- 
fahrtacatüüe  verwendet  worden  «ind,  belaufen  aich  nach  der  Kailratid 
GaztUe  auf  84  Millionen  Mark,  ungerechnet  60  Millionen  Mark 
Unkoaten,  welche  vor  Beginn  der  Arbeiten  von  den  britischen  nnd 
canadiachen  Regierungen  bereit«  auf  cigeno  Uecbnung  für  die  Ver- 
besserung diT  Canäle  verausgabt  worden  «ind.  Bis  zur  gänzlichen 
Vollendung  der  Arbeiten  werden  noch  weitere  58  Millionen  Mark 
aufzuwenden  «ein,  und  zwar  48  Millionen  Mark  zur  Vertiefung  der 
eigentlichen  St.  Lorenzcantile,  der  Ueat  für  den  St.  Mary  Klille- 
Canal,  den  höchat  gelegenen  der  ganzen  Reihe.  Der  letztere  wird 
für  einen  Tiefgang  der  Schiffe  von  5,8  m  bei  Niedrigwasser  ein- 
gerichtet werden.  Alle  übrigen  Canäle  zwiachen  dem  Erio-See  und 
Montreal  «ollen  -L26  m  Tiefe  erhalten.  Iti«  187«  hatte  man  noch  für 
id  die  eigentlichen  St.  Lorenzcanäle  3,66  m  für 
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ausreichend  gehalten,  und  den  Weiland- Canal  auch  dementsprechend 
hergestellt,  später  bat  man  ihn  aber  um  rund  60  cm  vertieft.  Die 
gesamten  Kotten  dieses  Canals  betrugen  rund  64  Millionen  Mark, 
Keiner  der  übrigen  ('anale  bi*  zum  Lachine  war  indes  vor  Annahme 
der  gröfscren  Wassertiefe  begonnen.  Für  letzteren  war  die  Gründung 
der  baulichen  Anlagen  bU  zur  vollen  Tiefe  erfolgt,  mit  einem  Kosten- 
aufwand« von  6  Millionen  Mark.  6>/>  km  oberhalb  des  Lachinecanals 
ist  der  8t  Lorenz  von  zahlreichen  Untiefen  durchsetzt ,  deren 
Beseitigung  zur  Herstellung  des  Canals  erforderlich  wird.  Die  hier- 
aus erwachsenen  Kosten  sind  ebenfalls  zu  6  Millionen  Mark  veran- 
schlagt. Zwischen  den  St.  Lonis-  und  St.  Francis-Seen  wird  ein 
tiefalle  des  Flusses  von  25  m  gegenwärtig  durch  den  auf  der  Süd- 
seite des  Flusses  geführten  Beaubarnais-Cinal  Uberwunden.  Nach 
jahrelangen  sorgfältigen  Erwägungen,  denen  genaue  Messungen  zu 
«iror.de  lagen,  ist  die  kanadische  Regierang  zu  dem  Entschluß 
gekommen,  mit  einem  Kostenaufwand  von  19  Millionen  Mark  statt 
des  letzteren  einen  grösseren  Canal  auf  der  Nordseite  des  Strome* 
anzulegen.  Im  St.  Francis-See  sind  die  zu  entfernenden  Ränke  nur 
seicht  und  verursachen  nur  etwa  3T>0  (WO  Mark  Unkosten.  Die  Ar- 
beiten am  Cornwall- Canal  sind  in  Ausführung;  die  Schleusen  sind 
nahezu  vollendet,  doch  bleibt  noch  eine  freie  Canalstrccke  von 
beträchtlicher  Länge  für  etwa  8 1  ,'2  Millionen  Mark  zu  erweitern. 
Zwischen  dem  Cornwall-Canal  und  Prcscott  ist  das  Hauptbindcrnifs, 
bei  den  Galop-Schncllcn,  beseitigt  worden,  doch  sind  der  William- 
burg-Canal  und  die  hiermit  in  Znsammenhang  stehenden  Strombauten 
"  11  Millio 


• 

Bei  dem  neuerbauten  Amts- 
gerichtsgebäude in  Braunfels  wurde  ein  von  einem  dortigen 
Schlossermeister  nach  meinen  Angaben  hergestellter  Fensterflügel  - 
Feststeller  verwendet,  welcher  sich  in  jeder  Beziehung  bewährt  hat 
und  daher  für  eine  weitere  Verbreitung  geeignet  sein  dürfte, 
zumal  er  sich  durch  einen  verhältnifsmäfsig  niedrigen  Freis  aus- 
zeichnet. 

Die  Vorrichtung  erfüllt  folgende  Bedingungen: 

1.  Sie  verhindert  ein  zu  weites  Aufschlagen  der  Fensterflügel, 
wodurch  Beschädigungen  des  Verputzes,  der  Vorhäoge,  bei  drei- 
teiligen Fenstern  auch  der  seitlichen  Verglaaung  durch  den  Beschlag 
des  mittleren  Flügels  vermieden  werden; 

2.  sie  verhindert  ein  Zuschlagen  des  Flügels,  und  zwar  selbst- 
tätig, was  namentlich  für  öffentliche  Gebäude  von  Wiehügkeit  ist. 

Der  einfache  Beschlag 
besteht  (Abb.  1)  aus  der  in 
dem  unteren  Thelle  des 
Fensterrahmens  befestigten, 
gewissermaßen  in  die  Lauge 
gezogenen  Oese  a,  in  welcher 
der  nach  Abb.  2  geformte 
Sperrhaken  b  gleitet,  welcher 
unten  an  dem  Flügel  c  mit 
einer  kräftige»  Schraube 
drehbar  befestigt  ist.  Im 
geschlossenen  Zustande  des 
Fensters  liegt  der  Sperr- 
haken auf  der  Oese«  unter 
dem  nur] .  innen  vortretenden 
Theile  des  Flügels.  Nach 
dem  OefTnen  verhütet  der 
Tbeil  d  der  Oese  ein  zu 
weites  Aufschlagen  dessel- 
ben, während  der  Sperr- 
haken sieb  beim  Zufallen 
hinter  die  Nase  e  setzt  und  letzteres  verhindert.  Ein  kurzer  Zug 
an  dem  Hebel  6  nach  innen  leitet  diesen  in  die  Führung  der  Oese  a 
und  ermöglicht  ein  Schließen  des  Flügels. 

Die  durch  Rechnung  leicht  zu  bestimmenden  Längenverhältnisse 
der  einzelnen  Beschlagtheile  müssen  möglichst  genau  inne  gehalten 
werden,  um  ein  sicheres  Functionircn  zu  erzielen. 

Der  Treis  für  das  Stück,  fortig  angeschlagen,  stellte  sich  auf 
0,40  Mk ,  dürfte  aber  bei  fabrikmäßiger  Herstellung  leicht  auf  0,SO 
bis  0,25  Mk.  zu  ermäßigen  sein.  Unter  Beibehaltung  desselben 
Grundgedankens  läfst  sieb  der  Beschlag  auch  in  jeder  reicheren 
mit  Gleitschiene  usw.  herstellen, 
i.  Westf.  Friese. 
Die  neue  Personenhalle  der  Pens)lvas)l«ehen  Bahn  in  Jersey 
Citv  im  nmericanischen  Staate  New-Jersey  dürfte  die  gröfste  Etnzel- 
spannweitc  aller  bisher  erbauten  eisernen  Bahnhofshallen  aufweisen. 
Sie  Uberragt  mit  ihrer  lichten  Weite  von  77  m  diejenige  von  St.  Pan- 
cras  in  London  noch  um  3  m,  diejenige  dos  Newyorker  Central- 
bnhnhofes  um  16  m,  diejenige  jeder  der  drei  Frankfurter  Personen- 


Abb.  1. 


Abb,  2 


hallen  um  21  m,  und  die  Halle  des  Alezanderplatz- Bahnhofes  in 
Berlin  um  rund  40  m.  In  ihrer  Gesamtanordnung  erinnert  die  neue 
Halle  an  die  Bogendächer  der  Berliner  Stadtbahn,  deren  Binder 
Dreigelenkträger  mit  zwei  Fufsgeleuken  und  einem  Scheitelgelenk 
bilden.   Die  Hauptabmesssungen  der  neuerbauten  Halle  sind: 

Länge  von  Milte  zu  Mitte  der  Endbinder   199,00  m 

Spannweite  von  Mitte  zu  Milte  der  Fußgelenke  .  .  77,00  . 
Hohe  von  Mitte  Fußgelenk  bis  zu  Mitte  Scheitelgelenk  27,45  . 
Uchte  Höbe  der  Halle  über  den  Schienen    ....   26,38  . 

Höhe  der  Laterne  über  den  Fußgelenken   35,27  , 

das  gesamte  Eisengewlcht  der  Halle  beträgt  gemäß 

der  Ausführung   2277  t 

In  der  Halle  befinden  sieb  12  Gleise  nebeneinander,  zwischen 
denen  Personen-  und  Gepäcksteige  liegen,  welche  sämtlich  von  einem 
7,5  in  breiten  Kopfsteige  abgezweigt  sind.  Zwei  der  Personensteige 
sind  6,7  m,  die  übrigen  3,7  m  breit.  Die  Gleise  liegen  4  m  über  der 
Straßenkrone,  sodaß  das  Gepäck  mittels  Aufzüge  von  und  nach  den 
Gepäck  steigen  befördert  wird. 

Fünf  Gleise  an  der  einen  Seite  sind  für  ankommende,  die 
übrigen  sieben  für  abgebende  Züge  bestimmt,  doch  sind  die  Weichen- 
rerbinduugen  außerhalb  der  Halle  so  angelegt,  daß  jedes  Qleis 
nach  Bedarf  sowohl  für  Ankuuft  als  auch  Abfahrt  dienen  kann.  Die 
Beleuchtung  der  Halle  wird  durch  64  elektrische  Bogenlampen 
er 


BAcherachau. 

Stil  regime  delle  uplaggle  e  sulla  regolaxlone  del  portl.  Studi 
di  Paolo  Cornaglia,  Ispettore  nel  Corpo  R.  del  Genio  Civile.  Torino, 
G.  B.  Parnvia  e  Comp.,  1891.  8".  569  Seiten  mit  9  Tafeln.  Preis 
20  Fr. 

Das  vorgenannte  Werk  über  die  Gestaltung  der  Küsten  und  die 
Anlage  der  Seehäfen  besteht  aus  einer  Sammlung  buchst  verdienst- 
licher wissenschaftlicher  Abhandlungen  und  amtlicher  Gutachten  des 
Verfassers,  der  lange  Jahre  hindurch  hervorragenden  Antheil  an  den 
italienischen  Scebauten  genommen  hat  Die  Titel  derselben  mögen 
hier  in  deutscher  Uebersetzung  folgen  unter  Angabe  dir«  Jahres  der 
Niederschrift:  1.  Ueber  die  senkrechte  Fortpflanzung  der  Wellen  in 
Flüssigkeiten  11881);  2.  Ueber  die  Grundströmungen  der  in  Wellen- 
bewegung befindlichen  Flüssigkeiten  (1881: :  3.  Ueber  die  Seeküsten 
(1888»;  4.  Ueber  die  Anlage  der  Häfen,  besonders  an  Flachküsten 
(1881,  1890);  5.  Ueber  die  Bedürfnisse  der  Häfen  im  allgemeinen  und 
desjenigen  von  Genna  im  besonderen  (1873);  6.  Ueber  den  Hafen 
von  Carlorassi  auf  der  Insel  Saroos  (1885);  7.  Ueber  den  Umbau  des 
Hafen»  von  Cariovassi  (1885);  8.  Bemerkungen  über  zwei  Gutachten 
von  Seeleuten  betreffs  der  Verhältnisse  des  Hafens  von  Genua  (1836); 
9.  Ueber  die  Versandung  des  neuen  Hafens  von  Bari  (1887). 

Der  erste  Abschnitt  des  Werkes  liefert  eine  klar  und  Übersichtlich 
entwickelte  Theorie  der  Wellenbewegung  auf  tiefem,  wagerechtem 
Urund,  der  zweite  eine  solche  der  Wellenbewegung  auf  flachem, 
geneigtem  Grund,  also  an  der  Küste,  Dieselbe  weicht  von  der  Theorie 
Emys  wesentlich  ab  und  verdient  den  Vorzug  vor  ihr.  Im  dritten 
Abschnitt  sind  die  theoretischen  Ergebnisse  mit  den  erfahrnngsmäfsig 
bekannten  Erscheinungen  der  Küstenbildung  in  Vergleich  gebracht 
Im  vierten  Abschnitt,  allein  fast  die  Hälfte  des  Werke«,  bringt  der 
Verfasser  eine  Fülle  von  nützlichen  Angaben  über  die  Anlage  von 
Seehäfen  mit  steten  Hinweisen  auf  seine  Theorie  der  Grundströmuugen. 
Der  fünfte  Abschnitt  cuthält  Regeln  über  die  Abmessung  der  Kai- 
liinge  und  Wasserfläche  für  Häfen,  welche  einen  bestimmten  Schiffs- 
verkehr aufnehmen  sollen.  In  den  letzten  vier  Abschnitten  sind 
Nutzanwendungen  aus  dem  Vorhergehenden  Für  praktische  Beispiele 


Wohl  kein  andere«  Werk  über  Seebau  legt  in  gleich  über- 
zeugender Weise  die  Wirkungen  der  vom  Seegang  hervorgerufenen 
Strömungen  auf  die  Gestaltung  der  Flachküsten  klar.  Das  einzige 
Mittel,  um  die  Einfahrt  eines  Hafens  ohne  Baggerungen  dauernd  frei 
von  Versandungen  zu  halten,  besteht  nach  Comaglias  Ansicht  darin, 
daß  die  „neutrale  Linie"  jederzeit  innerhalb  der  Hafcnmündnng 
bleibt.  Es  ist  dies  diejenige  Linie,  auf  welcher  die  gegen  den  Strand 
gerichtete  Grundströmung  ebenso  groß  ist  wie  die  entgegengesetzt 
gerichtete.  Während  nach  dem  Meere  zu  die  Sandkörner  des  Grundes 
vorzugsweise  abwärts,  nach  dem  Lande  zu  aufwärts  bewegt  werden, 
findet  auf  der  „neutralen  Linie*  nur  Bewegung  parallel  zur  Küste 
statt  Ihre  Lage  ändert  sich  Je  nach  Stärke  und  Richtung  des  See- 
ganges. Je  flacher  die  Küste  und  je  gröber  der  Sand  oder  Kies  des 
Meeresgrundes  ist,  um  so  mehr  entfernt  sie  sich  vom  Ufer.  Am 
Mittclroeer  pflegt  sie  in  8  bis  10  m  Tiefe  zu  liegen.  Die  Breite 
des  Strandes,  auf  welchem  eine  Wanderung  des  Sandes  stattfindet, 
ist  am  grüßten  bei  Ravenna  (bis  zu  0,5  kml,  sehr  klein  dagegen 

Vorsprünge»  der  felsigen  Küs 
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der  ElektricltSt  im  Zugförderungs- 

Vom  Eisenbahn-Director  Kork.* 


Die  elektrische  Arbeit-Übertragung  hat  gegenüber  den  gewal- 
tigen Fortschritten  im  Nachrichtenwesen  and  in  der  elektrischen 
Beleuchtung  bisher  nur  vcrliitttnifsrasfsig  geringe  Anwendung  ge- 
funden. Der  Grund  dafür  iat  einerseits  darin  in  fuehen,  dafs  die 
hervorragenden  Eigenschaften  der  Elektromotoren  im  allgemeinen 
nur  in  elektrotechnischen  Kreisen  eingehend  bekannt  sind,  wahrend 


übrigen  techi 
m  mit  einem 


ollen  8chleier 


erseheinen. 


gcbeimnibi 

Anderseits  wird  die  wirtschaftliche  Bedentang  de«  elektrischen 
Betriebes  vielfach  unterschätzt  und  Ii  Käfig  angenommen,  dafs  mit 
der  doppelten  Arbeitaumaetzung,  welche  die  elektrische  Kraftüber- 
tragung bedingt,  so  wesentliche  Arbcitsvorluatc  verbanden  seien,  dafs 
dadurch  die  Kosten  des  elektrischen  Betriebes  sich  wesentlich  hoher 
stellen  würden  als  bisher.  Diese  Annahme  ist  indes  nach  den  in 
allerneaeater  Zeit  bei  Anwendung  von  Starkstrom  gewonnenen  Er- 
fahrungen vollständig  hinfällig.  Es  ist  daher  mit  Sicherheit  an  er- 
warten, dafs  in  dem  Mabe,  wie  die  einzelnen  technischen  Fachkreise 
die  Vortheile  der  elektrischen  Maschinen  eingehender  kennen  lernen 
die  Benutzung  starker  Strome  mehr  und  mehr  zur  Anwendung 
die  elektrische  Arbeitsübertragung  wesentliche  Fortschritte 
haben  wird.  Der  Umstand,  dafs  die  elektrische  Be- 
triebsweise gerade  für  das  Eisenbahnwesen  von  ganz  besonderem 
wirtschaftlichem  Vortheil  ist,  wird  dazu  beitragen,  dafs  das  Jahr- 
hundert nicht  zu  Ende  geht,  ohne  dafs  auch  auf  den  Hauptbahnen 


XitzMstung  der 

den  vorliegenden  Erfahrungen  ist  die  Nutzleistung  der 
—  Verhältnifs  der  zugeleiteten  elektrischen  Arbeit 
zu  der  von  den  Elektromotoren  abgegebenen  mechanischen  Lei- 
stung —  gröfser  als  bei  jeder  anderen  Kraftmaschine.  Im 
Mittel  kann  dieser  Nutzwerth  zu  0,9  angenommen  werden.  Ein 
gleich  günstiges  Verhältnifs  findet  auch  bei  Umwandlung  mecha- 
nischer Arbeit  in  elektrischen  Strom  statt,  sodafs  von  der  auf  die 
Dynamomaschine  Übertragenen  mechanischen  Arbeit  90  vom  Hundert 
in  Stromarbelt  umgesetzt  werden  kann.  Da  nun  zur  elektrischen 
Arbeitsübertragung  die  vorhandene  mechanische  Arbeit  zunächst 
durch  die  Dynamomaschine  in  Stromarbeit,  und  die  Stromarbeit  so- 
dann durch  den  Elektromotor  wieder  in  mechanische  Arbeit  umge- 
setzt werden  mufa,  so  ist  die  hierbei  erzielte  Nutzleistung  nur  0,9  .  0,9 
=  rund  80  vom  Hundert  und  gehen  somit  20  vom  Hundert  der  auf- 
gewandten Arbeit,  welche  in  Wärme  umgesetzt  werden,  für  den 
beabsichtigten  Zweck  verloren.  Dies  ist  aber  noch  nicht  der  ge- 
samte Verlust,  es  entsteht  vielmehr  in  den  zwischen  Rlektricitäta- 
Elektromotor  erforderlichen  Leitungen  eine  weitere  Ver- 
Bei  Anwendung  schwacher  Ströme  ist  dieser  Verlust  bei 
Entfernungen  sehr  bedeutend,  wenn  niel 
grofsc  Leitungsquersehnitte  vorgeaehen  sind.  Die 
I^eitongen  sind  indes  so  erheblich,  dafs  der 
unter  diesen  Umständen  nur  noch  auf  kurze  Entfernungen  wirtschaft- 
lich Bein  würde.  Durch  Anwendung  starker  Ströme  wird  dieser 
Ucbelatand  beseitigt,  indem  selbst  bei  groben  Entfernungen  nur  ver- 
hültnibmäbig  kleine  Leitnngsnncrachnittc  erforderlich  werden,  auch 
wenn  erhebliehe  elektrische  Arbeitsgröfsen  zu  übertrugen  sind.  Man 
i,  dafs  bei  einem  Verlust  in  der  Leitung  von  10-15 
nter  Anwendung  entsprechend  starker  Ströme  die  An- 
diejenigen  ArbeiUübcrtragiingen,  welche  für  Eisenbahnen 
in  Betracht  kommen,  hergestellt  werden  können,  ohne  dafs  die  Kosten 
der  Leitungen  das  in  wirtschaftlicher  Beziehung  bedingte  Mafa  über- 
schreiten. Der  gesamte  Wirkung«- Verlust  stellt  sich  somit  rund  auf 
20  +  10  bezw.  19  =  90  Mi  85  v.  H. 

Hiernach  könnte  es  immerhin  noch  zweifelhaft  erscheinen,  ob  bei 
einem  derartigen  Arbeitsrerlaste  der  Eiaenbahnbetrieb  sich  noch 
wirtschaftlich  geetalten  kann,  wenn  man  annimmt,  dafs  nicht  vor- 
handene Wasserkräfte,  sondern  Dampfmaschinen  die  ursprüngliche 
Arbeitsquclle  abgeben.  Bei  näherer  Betrachtung  der  bezüglichen  Ver- 
hältnisse stellt  sich  jedoch  heraus,  dafs  trotz  des  angegebenen 
Arbeltaverluatea  der  elektriache  Betrieb  ganz  erheblich  billiger  wird, 
als  der  bisherige  Locomotivbetricb.  Hierfür  sind  besonders  zwei 
Umstände  mafegebend.  Zunächst  ist  der  Locomotivbctrieb  insofern 
ttufaerst  ungünstig,  als  dabei  neben  dem  zu  befördernden  Wagen  - 
zuge  das  verhältnifsinäfsig  grofae  Gewicht  der  Locomotive  als  todte 
Last  mitgeschleppt  wer  i 
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im  Verein 
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nung  gelangenden  Kohle  enthalten  iat,  sehr  unvorteilhaft.  Io  Bezug 
auf  den  ersten  Punkt  mag  angeführt  werden,  daf«  beispielsweise  bei 
einer  Geschwindigkeit  von  80  km  in  der  Stande,  auf  einer  Steigung 
von  1 : 200  die  Normal-Personenzug- Locomotive  zu  ihrer  eigenen  Be- 
wegung eine  etwas  gröfaere  Arbeitsleistung  entwickeln  mala,  ala  zur 
Fortbewegung  des  übrigen  Zugtheils  notwendig  iat  Bei  gröberen 
Geschwindigkeiten  wird  diesen  Verhältnifs  noch  ungünstiger,  während 
es  sich  für  Geschwindigkeiten,  die  bei  Personenzügen  zur  Anwen- 
dung gelangen,  vorteilhafter  gestaltet.  Immerhin  ist  für  eine  mitt- 
lere Geschwindigkeit  von  66  km,  wie  später  näher  erörtert,  die 
Arbeit  zur  Beförderung  der  Wagen  nur  62  vom  Hundert  der 
gesamten  Zugfurderungaarbelt  und  gehen  somit  für  das  Mit- 
schleppen der  Locomotive  noch  i$8  vom  Hundert  verloren.  Bei 
der  elektrischen  Betriebsweise  verringert  sich  das  nutzlos  mit- 
anschleppende  Gewicht  auf  das  verhältaifsmäbig  geringe  Gewicht 
der  Elektromotoren,  die  unmittelbar  auf  den  Achsen  eines  Trieb- 
wagens (Motorwagens)  angebracht 
im  übrigen  gleichzeitig  zur  Aufnahn 
bezw.  Güter. 

Hinsichtlich  des  zweiten  vorhin  erwähnten  Punktes  ist  zu  be- 
merken, daf»  beim  Locomotivbctrieb  für  die  Pferdestärken-Stunde  ein 
Kohlenaufwand  von  l,fi  kg  erforderlich  iat,  während  stehende  Dampf- 
maschinen mit  Condensation  und  Verbundwirkung,  wie  solche  zum 
Betriebe  von  Dynamomaschinen  zur  Anwendung  kommen,  für  die 
gleiche  Arbeitsleistung  nur  0,8  kg  Kohle  beanspruchen.  Bei  der 
vorerwähnten  geringsten  Nutzleistung  der  elektrischen  Uebertragung 
von  65  vom  Hundert  ergiebt  »ich  sonach,  dafs  der  elektrische  Be- 

.  .        0,8  .  0,62  . 100  _    .  .  ,   .  _ 

trieb  nur     j  5  q  gj        öl  vom  Hundert  von  demjenigen  Kohlcn- 

verbraueh  erfordert,  der  beim  gegenwärtigen  Locomotivbetricb  bei 
gleicher  Zugförderung  und  aonat  gleichen  Umständen  nöthig  ist.  In 
Bezug  auf  die  Zugforderungskosten  gestaltet  aich  sonach  der  elek- 
trische Betrieb  wesentlich  günstiger  als  der  Locomotivbctrieb. 

Wesentliche  Eigenschaften  der  Elektromotoren  bezüglich  Regelung, 
Anlauf,  Umstenening  usw. 

Der  Elektromotor  ist  als  die  einfachste  Kraftmaschine  zu  be- 
zeichnen, da  die  Bewegung  eine  ursprünglich  drehende  ist  and 
keinerlei  schwingende  Maasen,  wie  solche  zur  Umwandlung  von  grad- 
liniger in  kreisförmige  Bewegung  erforderlich  sind,  vorkommen.  Dieser 
Umstund  ist  von  besonderer  Bedeutung  für  den  elektrischen  Zug- 
förderungs-Betrieb, wenn  man  erwägt,  dafs  gerade  die  Un 
von  gradliniger  in  kreiaförmige  Bewegung  es  ist,  welch 
den  Bewegungen  der  Locomotive  veranlagst  und  ihrer 
keit  verbältnifsmäfsig  enge  Grenzen  setzt.  Der  elektrische  Betrieb 
läfst  eine  weit  gröbere  Geschwindigkeit  zu,  ohne  die  Betriebssicher- 
heit mehr  zu  gefährden. 

Aber  auch  in  Bezug  auf  die  Durchführung  einer  möglichst 
gleichmütigen  Geschwindigkeit  auf  verschiedenen  Neigungen  ist  der 
elektrische  Betrieb  dem  Locomotivbetricb  bei  weitem  überlegen. 
Die  Leistung  der  Locomotive  wird,  abgesehen  von  ihrem  Reibungs- 
gewiebt,  durch  diejenige  Dampfmenge  begrenzt,  welche  sie  In  der 
Zeiteinheit  zu  erzeugen  imstande  ist.  Wenn  die  Locomotive  bei 
einer  gewissen  Zugstärke  einen  Zag  auf  wagerechter  Strecke  mit 
einer  gewissen  Geschwindigkeit  befördern  kann,  ao  mub  die  Ge- 
schwindigkeit auf  den  Steigungsstrecken  dem  vermehrten  Arbeits- 
bedarf  entsprechend  abnehmen  oder  die  Zagstarke  verringert 
werden,  wenn  nicht  zu  dem  unwirtschaftlichen  Auskunftsmittel  des 
Vorspanns  gegriffen  werden  soll.  Wenn  beispielsweise  eine  Normal- 
Personenzug-  l-rficomotivc ,  welche  in  der  wagerechten  Strecke  einen 
Zug  von  180 1  Gewicht  (ausschlichlich  des  Gewichtes  von  Locomotive 
und  Tender)  mit  einer  Geschwindigkeit  von  75  km  befördern  kann, 
so  mufa  bei  gleichem  Zuggewicht  die  Geschwindigkeit  auf  den  Stei- 
gungen 1  : 200  auf  50  km,  1 : 150  anf  «0  km  und  1 : 100  auf  27  km 
abnehmen.  Hierdurch  sinkt  die  Durchschnittsgeschwindigkeit  der 
Züge  selbst  bei  Anwendung  hoher  Grandgeaehwindigkeitcn  sehr 
bedeutend. 

Dieser  Uebelatand  kann  bei  dem  elektrischen  Betriebe  voll- 
ständig vermieden  werden,  ja,  innerhalb  verhältnibmäfaig  geringer 
Geschwindigkeits-Abweichungen  erfolgt  sogar  die  Regelung  bei  den 
verschiedenen  Belastungen  selbsttätig.  Bedingung  ist  nur,  dafs 
das  der  vergröberten  Zugkraft  entsprechende  Reibungsgewicht  sowie 
die 
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nung  getrogen,  wenn  die  den  Strom  liefernd«  Ceutrabtation  >o 
angelegt  wird,  d»f»  «ie  die  dar  größten  Zugkraft  entsprechende 
Stromstärke  liefert.  Es  iit  «omit  einleuchtend,  daß  die  elektrische 
Betriebsweise  den  erhöhten  Anforderungen  an  die  Geschwindigkeit 
in  ausgiebigster  Weise  entsprechen  und  dabei  die  Sicherheit  des 
Betriebes  ^  erheblich  höherem  Mafsc  verbürgen  kann,   als  der 

Auch  in  Bezug  auf  die  Regelung  der  Geschwindigkeit  ist  der 
Elektromotor  als  die  einfachste  Kraftmaschine  «u  bezeichnen. 
Bei  einer  Anzahl  Ton  Maschinen,  die  hier  namhaft  zu  machen, 
zu  weit  führen  würde,  erfolgt  die  Regelung  der  Geschwindigkeit 
bei  verschiedenen  Belastungen  sclbstthätig  ohne  jeden  äufaeren 
Eingriff  und  sind  dabei  die  Abweichungen  der  Geschwindigkeiten 
ron  der  mittleren  so  uubedeutend,  dafs  sie  für  den  Eiseobahnbetriob 


an  indes  bei  verschiedenen  Belastungen  die  Geschwindig- 
keit ganz  gleich  erhalten,  so  kann  dies  in  einfachster  Welze  durch 
Aenderung  des  Magnetismus  der  Elektromagnet«  bewirkt  werden. 
Bei  zunehmender  Belastung  ist  derselbe  zu  verstärken,  bei  ab- 
nehmender zu  schwächen.  Es  geschieht  dies,  indem  man  einen  in 
die  Magnetschcnkclwicklung  eingeschalteten  Widerstand  durch  einen 
einfachen  Handgriff  verkleinert  oder  vergrößert 

Soll  bei  gleicher  Belastung  die  Geschwindigkeit  vermindert  oder 
vergröbert  werden,  so  erfolgt  dies  entweder  durch  eingeschaltete 
Widerstände,  mittels  welcher  der  Magnetismus  geschwächt  oder  ver- 
stärkt werden  kann,  oder,  wenn  man  Widerstände  vermeiden  will, 
durch  Verminderung  bezw.  Vermehrung  der  Windungen  der  Magoct- 
wicklung. 

Beim  Anlauf  des  Elektromotor*  erreicht  die  Stromstärke  einen 
so  hohen  Werth,  dafs  er  den  im  Beharrungszustaude  bei  größter 
Leistung  vorhandenen  übertrifft.  Es  ist  daher  das  sichere  Anlaufen 
ohne  weiten".«  verbürgt.  Zu  beachten  ist  nur,  dafs  durch  geeignete 
einlache  Vorrichtungen  eine  zu  grofse  Erwärmung  der  Ankerdrmhtc 
vermieden  wird.   Die  Umsteuerung  der  Elektromotoren  ist  gleich- 


und  kann  durch 


Pol- 


bürsten  außerordentlich 
Wechsel  herbeigeführt 

Aus  diesen  Bemerkungen  geht  hervor,  dafs  die  Führung  eine« 
elektrischen  Triebwagens  eine  Uberaus  einfache  ist  und  daher  so 
auagebildete  Bedienungsmannschaften,  wie  der  Locomotivbetrieb  sie 
bedingt,  nicht  erfordert. 

Elektrischer  Schiebebühnen .  Betrieb. 
Bevor  der  Vortrageode  cur  Besprechung  des  elektrischen  Vcr- 
schnbdienatea  auf  Bahnhöfen  überging,  machte  derselbe  einige  Mit- 
theilungen über  den  Betrieb  einer  elektrischen  Schiebebühne,  welche 
von  ihm  vor  etwa  2  Jahren  in  der  ilauptwerkatatt  in  Tempelhof 
eingerichtet  wurde.  Die  betreffende  Schiebebühne  hat  den  Ver- 
sebubdienst  in  der  Wagen  -  Montage  zu  bewirken.  Bis  zur  Ein- 
richtung de*  elektrischen  Betriebes  war  dieselbe  mit  Seilantrieb 
versehen.  Die  Nutzleistung  bei  der  letztgenannten  Betriebsweise 
war  indes  außerordentlich  gering  und  es  mufsten  von  der  Be- 
triebsdampfmaschine 24  Pferdestärken  abgegeben  werden,  tun  an 
der  Schiebebühne  eine  Leistung  von  4,26  Pferdestärken  zu  ver- 
richten. Dieser  Umstand  gab  die  unmittelbare  Veranlassung  zur 
Einrichtung  dea  elektrischen  Betriebes.  Hierbei  sind  zum  Betriebe 
der  Dynamomaschine,  welche  den  nöthigen  Strom  liefert,  bei  voller 
Belastung  der  Schiebebühne  nur  C  Pferdestärken  erforderlich,  und 

auf  die 


if  der  Schiebebühne  übertrügt 
eine  Leistung  von  annähernd  4,25 


Die 


:70  V.H., 
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Nutzwerth  des  früheren  Seilbetriebes  sich  nur  auf 


4,2t. 


100  =  17,5  v.H. 

stellt   Die  elektrische  Betriebsweise  ist  somit  viel  vortli eilhafter  als 


•chinen 


sei  kurz  erwähnt,  dafs  sowohl  die 
als  auch  der  Elektromotor  als  Gleichstrom  •  Ma- 
nnt einer  Spannung  von  200  Volt  zur  Ausführung  gekommen 
sind.  Die  Stromleitung  innerhalb  der  Schiebebühne  besteht  au* 
zwei  blanken  Kupfcrbändcrii  von  40  eimm  Querschnitt  Von  diesen 
wird  der  Strom  mittels  geschlossener  Schleifbiigel,  die  an  den  Quer- 
trägern der  Schiebebühne  angebracht  sind,  abgehoben.  Die  Kupfer- 
bänder sind  auf  Po  reell  an  -Satteln  in  den  Ruinen  für  die  mittleren 
Querträger  der  Scbiebebüh 
federnden  Spannvorrichtungen  versehen.  Die 
von  der  Dynamomaschine  nach  den 
steht  aus  isolirten  Kupferdrähten,  welche  : 
an  den  Dachbindern  befestigt  sind. 

Der  Elektromotor  überträgt  die  Bewegung  in  der  Weise,  dofa 
auf  der  Achse  desselben  ein  kegelförmiges  Reibnngsrad  aufgesetzt 


ist,  welches  mit  zwei  ebenfalls  kegelförmigen  Reibungsrädern  auf  der 
craten  Vorgelegewelle  in  Eingriff  gebracht  werden  kann.  Je  nach- 
dem das  eine  oder  daa  andere  dieser  Reibungsräder  zum  Eingriff 
gelangt,  wird  die  Schiebebühne  vor-  oder  rückwärts  bewegt  Daa 
Andrücken  der  Reibungaräder  erfolgt  mittela  eines  geeigneten 
Steuerungshebels  durch  Verschieben  der  betreffenden  Welle  in  ein- 
fachster Weise.  In  der  Mittelstellung  kommen  beide  Räder  aufaer 
Eingriff  und  die  Schiebebühne  zum  Stillstand.  Die  weitere  Ueber- 
tragung  von  der  ersten  Vorgelegewelle  auf  die  Laufradachse  der 
Schiebebühne  ist  unverändert  beibehalten.  Die  Bedienung  der 
elektrischen  Betriebseinrichtung  ist  sehr  einfach,  und  der  ganze 
Betrieb  hat  sich  seit  der  Einrichtung  vorzüglich  bewährt  auch  sind 
bis  jetzt  Unterhaltungsarbeiten  nicht  vorzunehmen  gewesen,  während 
die  Unterhaltung  des  früheren  Se.ilhetriebc*  au/serordenüich  kost- 
spielig war.  Die  Unterhaltungskosten  betrugen  jäl 
Auf  Grund  dieser  Erfahrungen  kann  daher  die 


irund  dieser  Erfahrungen 
weise  von  Schiebebühnen  als  durchaus  vortheilhaft  empfohlen  werden. 

Die  beiden  Dynamomaschinen  sowie  die  Theile  der  elektrischen 
Leitungen  *ind  von  der  Efsliuger  Maschinenfabrik  bezogen  und  die 
sonstigen  Einrichtungen  von  der  Hauptwerkstatt  Tempelhof  her- 
gestellt worden.  Die  Konten  der  gesamten  elektrischen  Einrichtungen 
haben  nur  den  Betrag  von  4500  Mark  erreicht 

Bemerkt  wurde  noch,  dafs  neuerdings  von  der  Maschinenfabrik 
Oerlikon  in  der  Schweiz  und  von  der  Allgemeinen  Elektricitäta-Gesell- 
schaft  in  Berlin  etwas  abweichende  Conatraetionen  theila  ausgeführt, 
theil*  zur  Ausführung  in  Vorschlag  gebracht  sind,  welche  insofern 
von  der  vorstehend  beschriebenen  Einrichtung  abweichen,  als  die  Um- 
steuerung nicht  durch  kegelförmige  Wendegetriebe,  sondern  durch 
Umkehrung  der  Stromrichtung  bewirkt  wird.  Die  Bürsten  zum  Ab- 
nehmen des  Stromes  sind  dementsprechend  al*  sogenannte  Kohlen- 


Elektriseher  Yrrnrhubdlenst  auf  Bahnhöfen. 

Eine  Betriebsweise,  bei  welcher  die  elektrische  ArbciUübcr- 
in  hervorragendem  Mafse  mit  Vortheil  Verwendung  finden 
ist  der  Vcnchubdienst  auf  gröfseren  Bahnhöfen.  Ea  mag 
zunächst  darauf  hingewiesen  werden,  dafs  die  gegenwärtigen,  im 
gröfseren  Umfange  angewandten  Arten  des  Verschieben*  durch 
Ablaufenlassen  von  geneigt  liegenden  GlcUküpfcn  oder  durch  Ab- 
stofsen  der  zu  verschiebenden  Wagen  mit  Locomotivcn  sehr 
unvortbeilhaft  sind.  Mit  Rücksicht  auf  die  in  den  meisten  Fällen  ge- 
botene schnelle  Erledigung  des  Verschubdienstes  muf*  eine  gröfsere 
Anzahl  von  Locomotivea  verwandt  werden,  die  in  den  längeren 
Zwischenpausen  nur  unvortheilhaft  ausgenutzt  werden  können.  Ferner 
ist  von  den  Locomotivcn  eine  unnöthige  Arbeit  zu  verrichten,  weil 
zum  Verschicben  einzelner  Wagen  ganze  Zugtheile  nutzlos  hin  und 
her  mitgeschleppt  werden  müssen,  und  endlich  führt  diese*  Ver- 
fahren zu  außerordentlich  groben  Inanspruchnahmen  der  zu  ver- 
schiebenden Wagen  insofern,  als  die  infolge  der  meist  mangelhaften 
Beleuchtung  der  Bahnhöfe  erfolgenden,  nicht  zu  vermeidenden  starken 
Stöbe  der  Fahrzeuge  aufeinander  die  Stöfs  Vorrichtungen  und  Unter- 
gestelle der  Wagen  stark  beschädigen.  Wenn  auch  diese-  Theile 
wiederholt  verstärkt  worden  Bind,  ao  werden  anderseits  durch  die 
erhöhte  Tragfähigkeit  der  Wagen  die  Stöbe  vergröbert  und  ist  dem 
Uebelstand  durch  weitere  VerstT  ' 
daher  zweckmäßig,  das 
in  die 


Wa 

Vei 

vorzunehmen. 

Die  allgemeine  Anordnung  einer  solchen  Anlage  ist  nebenstehend 
dargestellt  Aufser  den  beiden  Hauptgleisen,  auf  welchen  die  Güter- 
züge ein-  und  autfahren,  sind  halb  soviel  Groppengleise  angeordnet, 
als  einzelne  Wagengruppen  für  die  Zugbildung  zur  Verwendung 
kommen.  Diese  Gruppengleise  werden  durch  je  zwei  elektrisch 
betriebene  Schiebebühnen  in  der  gezeichneten  Webe  gekreuzt 
Zwischen  den  Schiebebühnen  und  zu  beiden  Seiten  finden  die 
Wegen  der  einzelnen  Gruppen  Aufstellung.  Auf  die  beiden  zu- 
nächst den  Hauptgleisen  liegenden  Schienenstränge  werden  die  zu 
verschiebenden  Wagen  von  vier  Triebwagen  (in  der  Zeichnung 
mit  A  bezeichnet;  herangeholt,  in  Gruppen  von  etwa  neun  voll- 
bcladcnen  Wagen  —  bei  leeren  Wagen  sind  entsprechend  mehr  zu 
nehmen  —  herangebracht  und  einzeln  auf  die  Schiebebühne  gedrückt. 
Während  da*  Heraufdrücken  von  zwei  Triebwagen  gleichzeitig  be- 
wirkt wird,  holen  die  beiden  übrigen  Triebwagen  je  eine  neue  Gruppe 
heran,  sodafs  das  Uobcrführcn  der  Wagen  auf  die  Schiebebühne  un- 
unterbrochen erfolgen  kann.  Zum  neranfdrücken  eines  Wagen*  auf 
die  Schiebebühne,  zum  Verschieben  nach  dem  betreffenden  Gruppen- 
gleis und  zum  Abdrücken  auf  das  Gruppengleis  sind  Im  Mittel 
*:t  Minuten  erforderlich.  Das  Abdrücken  ron  der  Schiebebühne  auf 
das  Gruppenglcis  geschieht  durch  da*  Triebwerk  der  Schiebebühne 
Einrichtungen.  Auf  die  Bauart  dieser  Einrichtung 
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büfancn  lutea  sich  in  einer  Minute  vier  bis  (Unf  Wagen  in  die 
Gruppengleis«  «teilen.  Nachdem  «amtliche  Wagen  nach  Gruppen 
vertbeilt  sind,  erfolgt  die  Ueberfübnmg  derselben  mittel»  der  vier 
Triebwagen  A  durch  die  beiden  Endweichenstrafscn  auf  die  Haupt- 
gleise.  Hieran  sind  bei  einem  Zuge  von  etwa  100  Acheeu  Stärke 
rund  SO  Minuten  erforderlich.  Es  kann  demnach  «in  100  Achten 
starker  Zug,  bei  welchem  jeder  Wagen  nach  Gruppen  an  verstellen 
ist  und  der  etwa  8  Gruppen  enthält,  in  45  Hinuten  mummen- 
gestellt  werden.  Bei  der  jetzigen  Art  und  Weite  des  Verachub- 
di ernte*  sind  hieran  bei  Verwendung  von  vier  Locomotiven,  von 
deoen  eine  allerdioga  taglich  nur  acht  Standen  im  Betriebe  ist,  etwa 
7Ü  Minuten  erforderlich.   Durch  die  vorgeschlagene  Einrichtung  wird 


Der  Betrieb  der 


Uebertrsg 

4)  Vcrainiung  der  Beschaffungskosten  (jede  Locomoüvo 
41000  Mark,  M  4  r.  H.)  

5)  Jährliche  Rücklage  fllr  die  Erneuerung  der  Ijocomotive 
bei  24jähriger  Dauer   3,5  , 

6)  Gehälter  und  Prämien  für  2  Peraonale  mit  je  12  st  find 


37,1.« 


18,0 


zusammen     63,4  M, 

somit  für  3>,s  Locomotiren  3>  i .  63,4  —  211,3  Mark.  Die  Betrieb, 
koaten  aind  daher  bei  dem  elektrischen  Betrieb  täglich  um  rund 
91  Mark  geringer,  ala  beim  Locomotivbetrieb.  Dan  tritt  der  Vor- 
theil der  gleichzeitigen  und  ioaofern  echr  wirkaamen  Beleuchtung, 
ala  immer  diejenigen  Stellen,  an  welchen  eich  da«  Verschubgeschäft 
vollzieht,  besonders  vortheilhaft  beleuchtet  werden.  Aufserdem 
nen  noch  die  bedeutenden  Eraparniaae  an  Unterhaltungskosten 


gemeinschaftli- 
chen Dynamomaschine 
nun  durch  einen  Strom 
von  500  Volt  Spannung. 
Gleichzeitig  liefert  die 
Dynamomaschine  den 


Leitungsnetz,  welches  sich 
Höhr  über  den  in  Betracht 
Gleisen  hinzieht,  data  der  freie  Licht- 
räum  fiberall  gewahrt  wird.  Die  RUek- 
leitung  erfolgt  durch  die  betreffenden 


CentraJstatlon 

B  Schiebebühne  für 


Für  eine  Bahnhofsanlage,  für 
welche  jetzt   3</>  Locomotiven  bei 

24stündigcai  Dienst  den  Verscbubdienst  besorgen,  betragen  die  ge- 
samten Anlagekosten  für  den  elektrischen  Betrieb  nach  besonderer 
Ermittlung  125500  Mark.  Die  täglichen  Betriebakoaten  stellen  Bich 
wie  nachstehend  näher  angeführt  auf  120,5  Mark,  nämlich: 

1)  Breonatoff,  etwa  2000  kg  Kohle   35,0  A 

2)  Schmier-  und  Putzmaterial   1,0  » 

3)  Unterhaltung  and  Erneuerung  einzelner  Theile  .  .  .  6,5  , 
4;  Bedienung  des  Kessele  u.  der  Dynamomaschine  (2  Mann)  6,0  . 

5}  Bedienung  der  Schiebebühnen  (8  Mann)   24,0  , 

6)  Bedienung  der  elektrischen  Triebwagen   24,0  . 

8)  RUciTage^r1^  W  de/'gesimteo  Anlage  M  * 

Annahme  einer  Daner  von  SO  Jahren   11,0  , 

ranammon  tSDfiA. 

Demgegenüber  stellen  «ich  die  jetzigen  täglichen  Betriebskosten 
(24  Stunden)  für  den  Ver*chubdien«t,  für  die  Locomotive  berechnet, 
wie  folgt: 

1)  Unterhaltung  und  Erneuerung  der  einzelnen  Theile  der  Locomo- 
tivo  (diese  Kosten  stellen  sieh  durchschnittlich  unter  der  An- 

daf»  1  Stunde  Verschubdienst  10  Locotnotiv -  Kilometern 

daf«  sich  diese  Kosten  mit  Rücksicht 
brechungen  des  Dienste«  ermäTsigen 
motive  täglich  nur  18  Stunden  Dienst  leiatet). 

nach  die  täglichen 

2)  Feuerungamaterial  

8)  Schmier-,  Put»-  und  Verpackungsmaterial 

Zu 


18.»=rund 


15,0-« 

21,0  . 
M  . 


37,1  Ulf 


E«  unterliegt  i 
nach  keinem  Zweifel, 
daf«  diT  elektrische 
Ycrsehubdieust  außer- 
ordentlich 
lieh  ist, 

für  die  Eisen- 
bahn-Verwaltungen 
von  grofsein  lut' 
sein,  zunächst  eine  derartige  Vers 
Anlage  mir  Ausführung  zu  bri 

Elektrischer  Betrieb  van  Schaell- 
und  l'orwoneazügon. 
Wie  bereit»  vorhin  angedeutet,  ist 
der  Locomotivbetrieb  insofern  aufser- 
ordentlich    unvortheilhaft ,    ala  ein 
grofaer  Theil  der  aufgewandten  Arbeit 
znr  Beförderung  der  Locomotive  nebat  Tender  beansprucht  wird.  Zur 
Beförderung  eines  Zuges  von  60 1  Gewicht  mit  einer  Geschwindig- 
keit von  80  km  in  der  Stunde  ist  auf  einer  Steigung  von  1 : 200 

für  die  Beförderung  der  Wagen  eine  Leistung  von  248  PS. 
.     .  .         des  Tenders        ■        «        ■   1'*  • 

und  „    ,  ,         der  Locomotive    »         „         a   186  , 

also  suaammen  548  PS.  erforderlich,  während  das  gleiche  Zuggewicht 
unter  sonst  gleichen  Umständen  und  unter  der  Annahme,  dafs  die 
vorgesehenen  Elektromotoren  ein  Gewicht  von  7,5  t  besitzen,  bei 
elektrischem  Betriebe  nur  eine  Arbeitsleistung  von  280  PS.  i 

,  , .  ,  .   „  .  _.  .  ,  ...  280  .  100 

Der  elektrische  Betneb  beansprucht  also  nur  -  fM- 

Arbeit  beim  Locomotivbetrieb«. 

Für  kleinere  Geschwindigkeiten,  wie  sie  für  Personenzüge  zur 
Anwendung  kommen,  gestaltet  Bich  das  Arbeitsverhältnifs  etwas  un- 
günstiger, und  zwar  ergiebt  sich  für  die  Durchtcbnittageschwin- 
digkeit  der  Personenzüge  von  50  km  auf  einer  Steigung  van  1 : 200 
die  Arbeit  des  Loeomotivbetriebes  für 
Locomotive  wie  folgt: 

1)  Arbeit  mir  Beförderung  der  Wagen 

2)  Arbeit  zur  Beförderung  des  Tenders 
8)  Arbeit  zur 


-Slv.H.  der 


326  PS. 

r«ft  . 

116  , 


Bei  elektrischem  Betriebe  ist 
Arbeit  862  PS.  oder      .  100  -  79  r.  H. 
betriebe. 

und 


zusammen  498  PS 
gleichen  Umständen  die 

r  Arbeit 
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Durchschnitt  stellen  sich  die  Zugfarderungskosten  des  Locomotiv- 
betriebe!  fiir  1000  Nutzkilometer  wie  folgt: 

1)  Unterhaltung,  Ergänzung  und  Erneuerung  der  einzelnen 
Theile  der  Loeomotive  96  M 

2)  Feuerung*  Material  102  . 

4)  Wasserfurderung   10  . 

5)  Verzinsung  der  Anlagckosten  der  Loeomotive   50  , 

fi)  Rücklage  für  die  Loeomotive   32  . 

7)  Kilometergelder  und  Prämien   10  . 

zusammen  420.* 

Die  zu  1)  genannten  Kosten  werden  bei  elektrischem  Betriebe 
mit  Rücklicht  aof  die  zehr  einfache  Bauart  der  Dynamomaschinen 
und  die  verbäHmfsmäftig  niedrigen  Unterhaltungskosten  der  stehenden 
Dampfmaschinen  sieh  auf  höchstens  70  Mark  belaufen. 

Die  Knsten  zu  2)  stellen  sich,  wie  eingangs  ermittelt,  auf 
001 . 103  =  52  Mark.  Für  die  Kosten  zu  3)  sind  höchstens  5  Mark 
aufzuwenden,  wahrend  die  zu  4;  in  gleicher  Ilöhe  wie  beim  Locomotiv- 
betriebe  anzunehmen  sind. 

Die  zu  5)   angegebenen   Ausgaben   werden   zwar  wesentlich 
niedriger  ausfallen,  als  beim  Locomotirbetrieb,  es  lassen  sich  indes 
och  keine  zuverlässigen  Angaben  machen;  diese 
einstweilen  in  gleicher  Höhe  eingestellt  werden;  ebenso 
6)  und  7).   Dagegen  werden  die  Kosten  zu  8)  höch- 
mit  70  Mark  zu  veranschlagen  sein. 
Es  stellen  sich  daher  die  Kosten  des  elektrischen  Betriebes  wie 
folgt: 

motoren,    Dynamomaschinen    und    stehenden  Dampf- 
maschinen  70  M 

2)  Feueningsmaterial  für  die  stehenden  Dampfmaschinen   .     53  . 

3}  Putz-,  Schmier-  und  Verpackungsmaterial   6  » 

4)  Wasserforderang  10  , 

5)  Verzinsung  der  Anlagekoetcn   50  „ 

G)  Rücklage  33  , 

7)  Kilometergelder  und  Prämien     .   .   .   ^     10  , 

roaschinen  und  der  Führer  der  Triebwagen    .    .    .    ■    ■  70 

Die  Kosten  der  el 
schläglich  nur  g  .  100  =  rund  70  ».  H. 
tragen. 

Hierzu  kommen  allerdings  noch  die  Unterhaltungskosten ,  sowie 
die  Verzinsung  nnd  Rücklagen  ftlr  die  Leitungnanlage.  Man  kann 
annehmen,  dafs  die  Leitungen  für  zwei  Gleise  bei  Herstellung  aus 
Eisen  für  den  Betrag  ron  10000  Mark  für  das  Kilometer  herzustellen 
sind.  Verkehren  auf  der  elektrischen  Bahn  in  jeder  Richtung  täg- 
lich 50  Züge,  so  würden  für  die  Verzinsung  der  Anlagekosten  der 
Leitungen  anf  1000  IxKorootlv-Kllometer  bei  4  v.  H.  11  Mark  entfallen. 
Bei  dem  angenommenen  Material  wird  die  Daner  mit  Rücksicht 
anf  die  geringe  Inanspruchnahme  durch  die  den  Strom  schliefsenden 
Schleifräder  verhältnüsmäfsig  hoch  sein  und  die  Rücklage-  und 
Uuterhaltungs- Kosten  für  1000  Locomotivkilometer  höchstens  4  Mark 
betragen.  Unter  Hinzurechnung  dieser  Ausgaben  würden  sich  die 
Kosten  demnach  auf  299  -f  15  =  314  Mark  stellen.  Das  Kosten- 
Terbältni/s   des   elektrischen    zum   Locomotiv  -  Betriebe  iat  somit 

m' 100  =  75  m 

Abgesehen  toi 
che  Betrieb  to 

trächtliche  Vortheile.  Zunächst  wird  die  Unterhaltung  des  Oberbaues 
wesentlich  billiger  sein,  weil  einerseits  die  störenden  Bewegungen 
der  Locomotive  gröfstcntheils  in  Fortfall  kommen  und  anderseits  die 
Achsbelastuogen  geringer  werden.  Die  Belastung  der  Locomotiv- 
achsen  betrügt  bei  schweren  Locomotiven  z.  Z.  14  t,  während  die 
elektrischen  Triebwagen  höchstens  eine  Achsbclastuog  ron  10  t 
haben  werden.  Die  zur  Zeit  in  Erwägung  gezogene  weitere  Verstär- 
kung de*  Oberbau  es  wird  daher  nicht  erforderlich  sein,  und  man  ist 
zu  der  Annahme  berechtigt,  dafs  schon  durch  die  geringeren  Unter- 
haltungskosten des  jetzigen  Obcrbauc*  die  Kosten  für  Herstellung  und 
Unterhaltung  der  Stromleitungen  vollständig  gedeckt  werden. 

Ein  zweiter  ganz  erheblicher  Vortheil  der  elektrischen  Betriebs- 
weise liegt,  wie  bereits  angedeutet  darin,  dafs  dieselbe  in  einfachster 
Weise  eine  Erhöhung  der  Leistung  in  den  Steigungen  zuläfst,  sodafs 
die  Züge  auf  diesen  mit  unverminderter  Geschwindigkeit  befördert 
werden  können,  während  beim  Loeornotirbetrieb  in  den  längeren 
Steigungen  die  Geschwindigkeit  der  vermehrten  Arbeitsleistung  ent- 

Ystl*c  tod  Wils»!*  Krnst  *  Sohn,  rkrlTsT  Kür  .1« 


sprechend  verringert  werden  mufs.  Es  ist  dadurch  ein  Mittel  ge- 
gegeben, die  Durchschnittsgeschwindigkeit  ohne  Ueberschreitung  der 
gegenwärtig  zulässigen  gröfsten  Geschwindigkeit  ganz  erheblieh  zu 
steigern.  Man  kann  indes  die  jetzt  angewandte  höchste  Geschwin- 
digkeit von  90  km  in  der  Stunde  unbedenklich  auf  mindestens  120  km 
erhöhen,  ohne  die  gegenwärtig  bei  90  km  vorhandene  Betriebssicher- 
heit zu  verringern. 

Endlich  sei  noch  erwähnt,  dafs  der  elektrische  Betrieb  Gelegen- 
heit bietet,  die  gerade  jetzt  wieder  in  den  Vordergrund  getretene 
Bremsfrage  in  einfachster  Weise  zu  lösen.  Das  Bremsen  der  mit 
Elektromotoren  ausgerüsteten  Wagen  kann  dadurch  erfolgen, 
dafs  zunächst  der  Arbeitstrom  unterbrochen  nnd  darauf  ein  mit 
ausreichendem  Widerstande  versehener  Stromkreis  eingeschaltet 
wird.  Die  Elektromotoren  wirken  dann  als  Dynamomaschinen, 
und  die  lebendige  Kraft  des  Zuge*  wird  dabei  in 
Weise  in  Wärme 
einer  gewissen  G 
werden,  der  die  Triebräder  in 
bestrebt  ist. 

Was  die  elektrischen  Anljuj 
heute  darüber  bestimmte  Angab 
zunächst  darauf  ankommen,  dun 
den  Anordnungen  festzustellen 


Hat  die 


•n  selbst  anbetrifft, 
:u  nicht  machen.  Ei 
i  eingehende  Versuch« 


o  lassen  sich 
wird  vielmehr 
die  zu  wiihleu- 


Es  mögen  daher  nur  einige  all- 
gemeine A n (le umngen  gegeben  werden 

Die  Centrulstationen  zur  Erzeugung  des  elektrischen  Strome» 
werden  zweckmässig  so  anzulegen  sein,  dafs  sie  imstande  sind,  die- 
jenige Arbeit  zu  leisten,  welche  für  den  stärksten  auf  der  be- 
treffenden Strecke  verkehrenden  Zug  erforderlich  ist.  Sehr  wahr- 
scheinlich wird  es  sieh  nicht  empfehlen,  die  Stationen  soweit 
auseinanderzulegen ,  dafs  zwischen  zwei  Stationen  mehrere  Züge 
gleichzeitig  verkehren  können.  Die  grofse  Entfernung  der  Stationen 
setzt  sehr  hohe  Spannungen  in  den  Leitungen  voraus,  und  ea 
ist  fraglich,  ob  es  im  Interesse  der  .Sicherheit  zweekniäfsig  er- 
scheint, mit  der  Spannung  Uber  gewisse  Grenzen  hinauszugehen. 
Es  dürfte  vorläufig  angemessen  sein,  die  Centraistationen  in  Ent- 
fernungen von  10  bis  30  km  anzulegen  und  die  Leistung  der  Dampf- 
maschinen auf  400  Pferdestärken  zu  bemessen. 

Es  könnte  eingewendet  werden,  dafs  während  der  Uebergangszr.it 
vom  Locomotivbetrieb  zum  elektrischen  Betriebe  die  ungeheuren 
Summen,  welche  in  dem  Locomotivbestande  stecken,  nicht  zur  Ver- 
wertbang gelangen  und  auXserdem  noch  durch  die  Beschaffung  der 
grofsen  stehenden  Dampfmaschinen  ganz  unverhältnifsmäfsig  hohe 
Ausgaben  entstehen  würden.    Dieser  Einwand  ist  indes  nicht  etleh- 


Ausgaben  entstehen  würden, 
haltig,  da  man,  so  lange  der 


ist,  die  Locomotivcn  in  den  Centraistationen  zum  Betrieb  der  Dynamo- 
maschinen verwenden  wird,  sodafs  erst  in  dem  Mafse,  wie  dieselben 
ausgeschieden  werden,  dafür  stehende  Dampfmaschinen  in  Wirksam- 
keit treten.  Die  geringere  Nutzleistung  der  Locomotiven  stehenden 
Dampfmaschinen  gegenüber  würde  zum  grofsen  Thcil  dadurch  be- 
seitigt werden,  dafs  man  die  Locomotiven  mit  Condensationsnnlagen 
ausrüstet  und  die  Verbrennung  in  einer  Weiae  regelt,  wie  sie  den 
veränderten  Verbältnissen  entspricht. 

Bezüglich  der  Stromleitungen  wird  in  erster  Linie  eine  Anord- 
nung ins  Auge  an  fassen  sein,  bei  der  die  Zuleitung  über  der  Achse 
eines  jeden  Gleises  angelegt  und  die  Fahrschienen  als  Rfickleitung 
benutzt  werden.  Diese  Anordnung  beseitigt  jede  Gefahr  und  lafst 
den  Locomotivbetrieb  neben  dem  elektrischen  vollständig  zu.  Zu 
der  Zuleitung,  welche  eine  gewisse  Standfestigkeit  besitzen 
werden  zweckmässig  ausgesonderte  Schienen  zui 
langen  können,  gegen  deren  FUfse  die  Sehleifrolle 
Vorrichtung  des  Triebwagens  gedrückt  wird. 

In  betreff  der  Anordnung  der  Elektromotoren  ist  zu  bemerken, 
dafs  mit  Rücksicht  auf  die  bei  Personen-  und  Schnellzügen  vor- 
zusehende Geschwindigkeit  eine  unmittelbare  Bewegungsüb 
auf  die  Achse  ohne  Zwischenvorgelege  möglich  ist,  dieselben 
auf  den  Lagern  der  betreffenden  Wagcnachsen  aufgebaut  w« 
können.  Die  Zahl  der  Elektromotoren  an  einem  Triebwagen  wird 
im  allgemeinen  so  zu  bemessen  sein,  dafs  sämtliche  Triebwagen- 
achsen mit  solchen  ausgerüstet  werden,  sodafs  das  volle  Reibungs- 
gewicht je  nach  Bedarf  zur  Verwendung  gelangen  kann.  Diese  An- 
ordnung ermöglicht  gleichzeitig,  durch  Ausschalten  einzelner  T 
motoren  die  erforderliche  Arbeit  nach  Belieben  zu  regeln. 

Mit  Rücksicht  auf  die  ganz  bedeutenden  Umgestaltungen, 
dio  Einführung  de*  elektrischen  Betriebes  ausübt,  kann  selbstver- 
ständlich an  eine  Ausführung  im  grofsen  ohne  vorhergebende  ein- 
gehende Versuche  nicht  gedacht  werden.  Die  Eisenbahn-Verwaltungen 
werden  daher  in  ihrem  eignen  Interesse  zunächst  Versuche  anstellen 
müssen.  Für  eine  Versuchsstrecke  von  10  km  Läng«  dürften  sich 
die  Herstellungskosten  auf  etwa  50  000  bis  60  000  Mark  stellen,  ein 
Betrag,  der  im  Hinblick  auf  die  hohe  Bedeutung  des  Versuches  für 
gröfsere  Eisenbahn- Verwaltungen  nicht  ins  Gewicht  fallen  kann. 


b;  Ott»  5srtsti»,  I 


Drutz  tob  J.  k'erszt»,  Ilsrtüj. 
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.  -  Bocbtnchan. 


Amtliche  Mittheilungen. 


Bekanntmachung. 

Dkm  von  dem  Herrn  Minister  für  Landwirthscbaft,  Domänen  und 
Forsten  errichtete  Stipendium,  weichet  bezweckt,  denjenigen  in  der 
Richtung  des  Ingeuieurweaens  geprüften  Königlichen  RegierungB- 
Baumeistern ,  welche  bei  vorkommenden  Vacansen  ala  Mcliorations- 
Raninapector  angeatellt  oder  anderweit  mit  culturtechuischcn  Aufgaben 
betraut  zu  werden  wünschen,  Gelegenheit  tu  geben,  sieh  neben  ihrer 
Fachbildung  auch  noch  genügende  Kenntnifs  der  praktischen  und 
theoretischen  Grundlagen  der  eigentlichen  Colturtechnik  in  erwerben, 
ist  vom  1.  April  k.  J.  ab  auf  ein  Jahr  tu  vergeben.  Dem  Rewerber 
ateht  ea  frei,  den  eolturtechnischen  Curau*  nach  aelner  Wahl  entweder 
bei  der  landwirtschaftlichen  Hochschule  hieraelbst  oder  der  land- 
wirtschaftlichen Akademie  in  Foppeladorf  zu  absolviren.  Die  Höhe 
de«  mit  Collegienfrciheit  verbnndenen  Stipendium*  beträgt  1600  Mark, 
deren  Zahlung  in  vierteljährlichen  Raten  im  voraus  erfolgt.  Der 


l  unterziehen.   Uebcr  den  Umfang  dieaer  Vorlesungen 
bleibt  weitere  Bestimmung  vorbehalten. 

Qualifieirte  Rewerber  um  dieaea  Stipendium  haben  ihre  Meldung 
uuter  Beifügung  der  bezüglichen  Atteate,  ans  denen  die  bisher  er- 
langte Ausbildung  ersichtlich  ist,  bis  zum  1.  Februar  k.  J,  an  mich 
einzureichen. 

Berlin,  den  24.  Deeember  1891. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Thielen. 


1'reufMa. 

nig  haben  Allcrgnädigst 


Seine  Majestät  der  K 
Professor  an  der  technischen  Hochschule 
III. 


geruht,  dem 
Stuttgart  Dr.  v.  Bau r 


Der  bisherige  Regierung«  •  Baumeister  Julius  Hcsae  in  Loetzen 
Ü.-Pr.  iat  ala  Königlicher  Kreia  -  Bauinapector  daaelbat  angestellt 
worden. 

Zu  Königlichen  Regierung* -Baumeistern  sind  ernannt:  die  Re- 
gierungs-Baufübrcr  Emil  Hoffmann  au»  Gollanca,  Krcä»  Wongrowiu, 
Oikar  Boetteher  aus  Graudenx,  Rudolf  Labes  ans  ConiU  W.Pr. 
und  Eduard  Schlöbcke  aus  Winsen  a.  d.  Luhe  (Hochbaufach);  — 
Boleslaus  Obrcbowicz  au*  Posen,  Friedrieb  Schnapp  aus 
Wickede  a.  d.  Ruhr,  Friedrich  Hartwig  au*  Hardegsen,  Provinz 
Hannover,  Georg  Welkuaat  aus  Gumbinnen  und  Max  Prcifa  aua 
Frankenstein  i.  Sehl.  i  Ingenieurbaufach (. 

Dem  bisherigen  Königlichen  Regierung*  -  Baumeister  Hermann 
Seifert  in  Berlin  iat  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staats- 
dien»t  i 


Baven. 

Dem  Königlichen  Regierung«-  und  Kreisbaurath  Stuhlfauth  in 
WUrzburg  und  den  Königlichen  ltanamtmännern  Eiaenbiegler  in 
Hof  und  Sörgel  in  Traunstein  wurde  der  Verdienstorden  vom 
hl.  Michael  IV.  Klasse  verliehen. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigat  geruht,  auf  die 
Stelle  des  Vorstandes  des  bautechnischen  Bureaus  der  Gcncral- 
dircclion  der  Sliiiitaeisejibahneii  den  ßetriebsbaninspector  Neuffcr 
in  Jagatfeld,  zur  Zeit  in  Stuttgart,  mit  der  Dienatatellung  eine« 
Oberbeamten  und  dem  Titel  eines  Überinapecton,  auf  die  Stelle 
eines  Eisenbahnbetriebs -Bauinspcctors  in  Sulz  den  Abtheilungs- 
ingenieur  Glaser  bei  dem  bauteebnischeu  Bureau  der  General- 
direcüon  der  Staatseisenbahnen,  sowie  auf  eine  bei  dem  bautechnisclien 
Bureau  der  Generaldirection  der  Staataelaenbahnen  erledigte  Ab- 
thcilungsingcnicurstellc  den  Bahnmeister  Lupfer  in  Aulendorf,  znr 


Gutachten  und  Berichte. 
Die  Wiederherstellung  des  Aeufsercn  vom  Dome  in  Trier. 


rläuterungsbericht  begleiteten  Ent- 
Bürdo  für  die  Wiederherstellung 


(Gutachten  der  KOalgllehen 

Berlin,  den  27  April  1*91. 
Der  Herr  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  hat  durch  Erlaf* 
vom  16.  Januar  d.  J.  der  Königlichen  Akademie  de*  Bauwesens  den 
Kostenanschlage  mit  Erläute 
Regierungs-Bautneii 

vom  Dome  in  Trier  sowie  einige  denselben  Bau  be- 
Skizsen  des  Geheimen  Bauratbs  Heldberg  mit  dem  Auf- 
trage übersandt,  sich  über  diese  Arbeiten  gutachtlich  zu  äufsern. 

Der  Entwurf  des  Herrn  Bürde  ist  auf  Grund  eingehender,  an 
Ort  und  Stelle  stattgehabter  Berathnngen  von  Commisaarien  des 
C'ultus-Ministeriums,  des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  sowie 
der  Regierung,  des  Bischofs  und  de*  Domcapitel*  xu  Trier  aufgestellt 
und  geht  nur  in  verhältnlfsmäfsig  unwesentlichen  Dingen  über  den 
Rahmen  der  bezüglichen  Beschlüsse  hinaus.    Nach  ihm  beschränken 

dachung  des  Kirchenschiffs  nnd  des  südwestliehen  Thurm  es,  eine 
Renovirung  der  äufseren  Frontflächen  des  Domes  und  einige  un- 
wesentlichere andere  Arbeiten,  während  die  Vorschläge  des  Geheimen 
Banratha  Heldberg  aufserdem  eine  weitgehende  Restauration  der 
Seitenfronten  des  Domes  ins  Auge  fassen. 

Für  die  Entscheidung  der  Frage,  ob  man  sieb  bei  der  Restauri- 
rung  des  Aeufseren  vom  Dome  in  Trier  auf  den  rein  conservaloriscben 
Standpunkt  zu  stellen  habe,  oder  ob  eine  «eitergehende  Umgestaltung, 


Akademie  de«  Bauwesen*. 

namentlich  eine  Beseitigung  der  Zutbaten  der  Barockzeit  zu  em- 
pfehlen sei,  ist  eine  genaue  Kcnntnifs  der  hiatoriachen  Entwicklung 
des  Baudenkmals  unentbehrlich.  Die  Akademie  glaubt  denn  auch 
an  dieser  Stelle  eine  kurze  Uebersicht  der  Baugeschichtc  des  Domes 
einschalten  zu  müssen.  Hiernach  besteht  der  Kern  des  Bauwerks, 
in  dem  wir  die  vielleicht  älteste  christliche  Kirche 
Alpen  vor  Augen  haben,  aus  einem  vermutblich  dem 
vierten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  angvhörigen,  erst  später 
als  christliche  Kirche  geweihten  Romerbau  von  quadratischer  Grund- 
fläche, dessen  hölzerne  Bedachung  von  vier  gewaltigen  Granitsäulen 
und  den  dieselben  untereinander  und  mit  den  Umfasaungawanden 
verbindenden  Gurtbögen  getragen  wurde.  Um  430 — 440  wurde  dieaer 
Bau  bia  auf  die  Uuifassungswände  durch  die  Franken  niedergebrannt, 
wobei  auch  die  Säulen  umstUrxten,  iat  darauf  aber,  wie  es  scheint 
um  682-568,  annähernd  in  der  alten  Form,  abei 
wieder  hergestellt  worden.  Eine  neue  Zerstörung  < 
Dom  durch  den  Einfall  der  Normannen  um  862,  infolge  deren  der 
Bau  so  in  Verfall  genetb,  dafs  er  nur  durch  eine  Umoiaucrung  der 
Säulen  vor  dem  gänzlichen  Untergange  gerettet  werden  konnte.  Erst 
unter  Erzbieehof  Poppo  und  seinen  Nachfolgern  erhebt  aich  der  Bau 
in  der  Zeit  von  10l6 — 1120  wieder  aua  seinem  traurigen  Zustande. 
Nach  Weaten  zu  werden  mehrere  Travcen,  zwei  Thürine  und  der 
St.  Nicolas -Chor  hinzugefügt,  wodurch  ein  in  ernsten  romanischen 
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Kornea  gehaltenes,  aaseheinend  zunächst  mit  einer  Holsdecke  vcr-  | 
•  ebenes,  drcisebiffiges  Langhaus  entsteht.  Dieser  bedeutsamen  Um- 
gestaltung folgt  die  glänzendste  Bauperiode  de«  Domes,  ia  welcher 
Erzbisehof  Hillia,  wie  es  »eheint  um  11&2,  den  Ostchor  mit  deu  Osl- 
thünnen  ««wie  die  jeuige  Ueberwölbung  der  Kircbe  und  ihre  schönen 
Triforiengalerieen  herstellt,  Arbeiten,  welche  die  romanische  Baukunst 
in  ihren  Uebergangsformen  aar  Gothik  in  höchster  Blüthe  aufweiten. 
Im  Aniehlaase  hieran  sehen  wir  den  hcrrliebea  Krenzgaag  neben 
den  Dom  «atstehea  nad  die  Frühgothik  an  der  mit  dem  Dome  und 
•einen  Klostergebinden  eng  verbundenen  Liebfraucnkirrbc  ihre  schön- 
sten Triumphe  feiern.  Weiterhin  haben  das  16.  und  16.  Jahrhundert, 
namentlich  an  deu  oberen  Geschossen  der  Thtirme,  Spuren  ihrer 
Bauthätigkeit  iu rückgelassen,  bis  endlich  in  der  Barockzeit  um  1700 
das  schöne  dem  Oatchor  vorgebaute  Sehatzhana  mit  seiaem  reichen 
Marmorschmuck  entstand,  und  nach  dem  Brande  im  Jahre  1717,  der 
die  ßleidücher  des  grofsen  Kirchenschiffe»  zerstörte,  die  lelite  ein- 

der  Dom  äufserlich  uud  iunerlich  die  Kreutform.  Hierbei  wurden, 
wie  es  scheint,  wesentliche  Theile  der  alten  Seitenfronten  nieder- 
gelegt, neue  Fenster  in  die  der  römischen,  der  fränkischen  and  der 
romanischen  Zeit  angehörigen  Mauern  gebrochen  and  die  Architektur 
der  Seitenfronten  ziemlich  roh  im  Sinne  des  Barocks  durchgebildet. 
Wenn  an  diesen  Fronten  eine  romanische  Architektur  neben  der 
römischen  je  bestanden  hat,  ao  ist  sie  in  dieser  Zeit  verloren  ge- 
gangen. Aach  die  Ostthürrae  scheinen  damals  die  im  Stile  der  Spät- 
reneissanc«  durchgebildeten  zierlichen  Helme  erhalten  an  haben, 
welche  erst  vor  etwa  einem  Jahrzehnt  ihrcT  Baufälligkcit  wegen  ab- 
getragen wurden  and  nun  durch  schlanke  Helme  im  Sinne  der 
späteren  Gothik  ersetzt  sind. 

Aus  der  vorstehend  in  allgemeinen  Zügen  «kizzlrten  ßaugeschtchte 
des  Domes  sowie  aas  der  3cbSnheit  der  Einzelfonnen  erhellt,  dafs 
wir  es  hier  mit  einem  Denkmal  von  ganz  ungewöhnlichem  Interesse 
an  thun  haben.  Alle  Perioden  der  Kunst  seit  der  Kömerzeit  bis  auf 
die  Gegenwart  haben  an  der  jetzigen  Gestaltung  des  Dome«  mit' 
gewirkt,  über  das  Ganse  aber  hat  das  Alter  seinen  Edelrost  ver- 
breitet, der  die  Formen  der  verschiedenen  Jahrhunderte  harmonisch 
rsöhnt. 

Würdigung  dieser  Thatsachen  glaubt  die  Akademie, 
Wiederherstellung  des  Domes  alle«  bestehende,  wo 
b,  erhalten  werden  müsse,  und  neues  nur  da  hinzuzu- 
sei,  wo  eine  zwingend«  Notwendigkeit  vorliegt.   Sie  h 


1.  nie  Dächer  der  Klrehrattehltre. 
Nach  den  in  den  Acten  befindlichen  Berichten  ist  der  gegen- 
wärtige Znstand  der  Dächer  ein  so  schlechter,  dafs  eine  Nenherstellung 
nicht  mehr  aufgeschoben  werden  kann.  Während  nun  die  jetzigen, 
uns  dem  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  stammenden  Dächer,  dem  für 
deutschen  Schiefer  erforderlichen  Neigungswinkel  entsprechend,  ziem- 
lich steil  und  daher  weit  sichtbar  sind,  ist  für  die  projectirten  neuen, 
in  Kupfer  einzudeckenden  Dächer  die  flache  Neigung  zu  Grande  ge- 
legt, welche  die  aas  der  romanischen  Bauperiode  des  11,  Jahrhundert* 
stammenden  alten  Gicbclgesirase  Ober  dem  Westchor  zeigen.  Die 
alten,  im  Jahre  1717  durch  Brand  zerstörten  Dächer  scheinen  in  Blei 
gedeckt  gewesen  zu  sein.  Es  ist  wohl  nicht  zweifelhaft,  dafs  vom 
conservatorlacbcn  Standpunkt  aus  der  projectirten  Wiederherstellung 
der  flachen  Dächer  der  romanischen  Zeit  vor  den  Dächern  der 
Barockzeit  bei  einem  Denkmal  der  Vorzug  gegebco  werden  rnafs, 


Stil  aufweist,  und  dessen  der  Barockzeit  angebiirige  äufscre  Archi- 
tekturformen, mit  fast  alleiniger  Ausnahme  des  Schatzhauses,  ziemlich 
roh  uud  unbedeutend  genannt  werden  müssen.  Weniger  einfach  ist 
die  Frage  zu  entscheiden,  ob  auch  vom  ästhetischen  Standpunkt  aus 
die  flachere,  bei  der  äufseren  Erscheinung  des  Bauwerks  nur  in 
weiter  Feme  mitsprechende  Dacbncigung  zu  empfehlen  sei,  zumal 
wenn  die  Kindeckung  in  Kupfer  erfolgt,  dessen  schöao  l'atiaa  im 
Verlauf  der  Zeit  so  wesentlich  zur  malerischen  Wirkung  alter  Bau- 
denkmal« beiträgt.  Die  Akademie  hat  sich  aber  auch  in  dieser  Hin- 
sicht für  die  flache  Dachneigung  entschieden,  weil  die  Umrifslinic 
des  Bauwerks  nur  gewinnen  kana,  wenn  bei  niedrigeren  Dächern 
die  Thurm«  sich  freier  aus  der  ohnehin  schon  beträchtlich  hohen 
Uebäudemaase  loslösen,  ferner  aber,  weil  im  Innern  der  Stadt  und 
namentlich  in  der  Nähe  des  stark  eingebauten  Domes  wenig  Stand- 
punkte vorhanden  sind,  von  denen  aas  die  Dächer  überhaupt  zur 
Wirkung  kommen. 

Der  Entwurf  weist  in  zweckmässiger  Weise  schmiedeeiserne 
Dachconstrnctionen  auf,  bei  deneo  lediglich  die  Sparren  and  die 
Dach  sebalung  in   Holz  hergestellt  werden   sollen.     Nur  auf  den 

ist 
Fei 

Fetten,  wie  alle 


die  Fetten  in  Holl  projectirt 
wesentlich  tr 


den  ConstrnctioDStbeita,  ia  Eisen  herzustellen.  Der  projectirt*  Dach- 
verband,  die  Verthcilnng  der  Binder  nad  Ihre  Construction  aiad  wohl 
durchdacht  und  geben  zu  nennenawerthen  Bedenken  keinen  Anlafa. 
Hinsichtlieh  der  beabsichtigten  Kindeckung  der  Dachfläche  ia  Kupfer 
weist  die  Akademie  auf  die  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  auf 
Veranlassung  dee  Cnltus  -  Ministeriums  angestellten  umfänglichen 
Untersurhnugen  vorhandener  Kopferbedachungen  hin,  welche  ergeben 
haben,  dafs,  je  mehr  reines  Kupfer  in  dem  Kupferblech  enthalten  ist, 
and  je  freier  dasselbe  von  fremden  Beimischungen,  namentlich  Arsen 
und  Antimon,  ist,  um  so  schöner  die  Patina-Bildung  anf  der  Aufsen- 
fläche  erfolgt.  Es  mnfs  deshalb  empfohlen  werden,  für  die  Dach- 
deckung  nur  ein  solebea  Kupferblech  zuzulassen,  daa  mindestens 
W  s  pCt.  reines  Kupfer,  dabei  aber  kein  Antimon  oder  Arsen  rat 
hält.  Zu  der  Untersuchung  des  Bleches  auf  seine  Zusammensetzung 
dürfte  eventuell  die  Ablbeilung  für  Chemie  der  technischen  Hoch- 
schule in  Aachen  beziehungsweise  Berlin  heranzuziehen  sein. 

2.  I»as  neue  Bach  des  südwestlichen 
thnrne. 

Kür  den  Südwestthurm  iat  in  dem  Entwarf  ein  neuer  Helm  von 
sehr  bedeutenden,  die  vor  etwa  einem  Jahrzehnt  hergestellten  Oat- 
thürme  stark  überragenden  Abmessungen  projectirt  worden,  der  in 
Schiefer  gedeckt,  unten  mit  vier  EckspiUen,  in  seinem  oberen  Theile 
aber  mit  einem  Kranz  von  Lucarnen  versehen  werden  soll.  Die 
Neigungsrerhältnisae  des  Helme«  sind  annähernd  die  gleichen  wie 
die  der  Ostthürme.  Nach  Anaicht  der  Akademie  dürfte  der  neue 
Thurmhelm  wegen  der  quadratischen  Grundform  gegenüber  den  be- 
deutend kleineren,  aus  einer  stark  rechteckigen  Grundfläche  sieh  ent- 
wickelnden OstthSrmen  zu  gewaltig  erscheinen,  auch  möchten  die 
Eck  spitzen  and  Lucarnen  ala  dem  Bauwerke  fremdartige,  in  dem 
Mosellande  nicht  heimische  Momente  wenig  befriedigen.  Die  Schlicht- 
heit der  gewaltigen  Baumasse  des  Domes  läfat  auch  in  den  Thurm 
belmen  nur  sehr  einfache  Formen  zu.  Es  ist  demnach  ausuratheo, 
dafs  der  Thnrtnhclm  etwaa  niedriger  gehalten  werde,  und  dafs  die 
EckspiUen  und  der  Lucarnenkrani  in  Fortfall  kommen.  Die  An- 
ordnung von  Fensteraufhauten  auf  den  unteren  Flächen  des  Thurm- 
heims  durfte  zur  Belebung  derselben  genügen.  Diu  Construction  des 
Helmes  erscheint  im  wesentlichen  zweckmässig,  nur  sollten  die 
Constructionatheile  weniger  nahe  an  die  Steinbrüstung  des  oberen 
Mauerkranzes  herantreten,  damit  bei  Bewegungen  dea  Helmes  Be- 
schädigungen um  Mauerwerk  vermieden  werden.  Die  Herstellung 
der  Treppenthürme  an  der  Westfront  und  der  für  die  Emporen  von 
hier  aus  gewonnenen  besseren  Zugänge  giebt  in  der  vorgeschlagenen 
Art  zu  Erinnerungen  keinen  Anlaf*. 

a.  Benttellunar  der  äufseren  MauerlUchen. 

Bei  Durchsieht  des  Kostenanachlages  über  die  an  dem  Aeufsercn 
dea  Domes  vorzunehmenden  Reataurationsarbeiten  und  bei  Vergleich 
der  beigegebenen  vorzüglichen  Photographieen,  die  eine  genaue  He 
urthciliing  de«  jetzigen  baulichen  Zustande*  ermöglichen,  gewinnt 
man  die  Uebcrxeugung,  dafa  die  beabsichtigte  Restauration  des 
Aeufseren  erheblich  Uber  die  zulässige  Grenze  hinausgeht.  Es  be- 
zieht sich  diea  namentlich  auf  die  geplante  umfängliche  ! " 
angewitterter  Säulencapitelle,  Basen,  Bogenfriese,  auf  die  . 
lung  theilweise  uralten  MörtelpuUes  und  die  dann  auch  nothwendig 
folgende  Abmeifselung  der  Inkrustation  de«  Sandsteins.  Ein  solches 
Verfahren  widerspricht  den  I'rincipien  einer  richtigen  Restaurirung 
und  würde  —  wenn  es  wirklich  zur  Ausführung  gelangte  —  einen 
erbeblichen  Verlast  an  Dauer  barkeit,  malerischer  Farbenwirknng  und 
kanstgcschichtlichem  sowie  baukänstleriscbem  Werth«  für  den  Dom 
zur  Folge  haben.  Der  zumeist  uralte  dünne  AbpuU  sowie  die  auf  der 
AuraenAüche  des  Sandsteins  durch  Jahrhunderte  hindurch  zustande 
gekommene  inkrastirende  Deckschicht  gewähren  erfahrungsmäfsig 
einen  vorzüglichen  Schutz  gegen  die  verwitternden  Einflüsse  dor 
Atmosphäre  und  sollten  deshalb  nicht  entfernt  werden.  Die  Karben- 
Wirkung  dieser  der  Patina  des  Kupfers  vergleichbaren  Deckschicht 
trägt  wesentlich  znm  stimmungsvollen,  malerischen  Reiz  unserer 
mittelalterlichen  alten  Kirchenbauten  bei,  und  insbesondere  der  alt- 
ehrwürdige Trierer  Dom  würde  einen  erheblichen  Theil  seines  Ein- 
drucks auf  den  Beschauer  einbüfsen,  wenn  er  seine  Steinpatina 
verlöre.  Es  hat  deshalb  die  Restaurirung  des  Trierer  Domes  sich 
lediglich  auf  ErsiiU  dessen  zu  beschränken,  was  dem  Absturz  in  ab- 
sehbarer Zelt  droht,  dagegen  tnufs  der  Restaurator  in  selbstlosester 
Weise  allem  weiteren  Eingriff  entsagen. 

4.  (feflnung  der  oberen  Arradeu  In  den  Osllhürme»  gegen  den  Chor. 

Daa  Project  des  Regierungs-Bauineisters  Bürde  faXst  im  Anschlafs 
an  die  jedenfalls  wUnschenswerthe  Beseitigung  dea  Mauerwerks  aus 

den  schönen,  gegen  den  Chor  sich  öffnenden  oberen  Arcaden  der 
im  romanischen  Charakter  gehaltenen  Aufbau  auf 
den  Trcppcnthünnchcn  der  SÜdfront  ins  Auge.  Die 
gewählten  Formen 
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der  entsprechenden  Theile  der  Nordfront  an  and  würden  an  »leb 
nicht  ungültig  wirken.  Nichtsdestoweniger  int  die  Herstellung  dieses 
augenscheinlich  der  Weiterführung  der  Treppe  halber  projcctirten  Auf- 


weiche aar  Zeit  jenen  Treppeuthunn  abschlie&t,  tu  erhalten. 
Ein  den  Bedürfnissen  entsprechender  Aufgang  mm  Thann  wird  sich 
immerhin  so  herstellen  lasten,  dafa  er  auch  nach  Oeffnung  der  mit 
Kathedralglasfenstern  su  versehenden  Arcaden  vom  Innern  de« 
Kirchenschiffes  aus  nicht  gesehen  wird. 

.">.  IMe  Barher  de»  Schatzhauaea. 

Für  die  vorgekrüpften  Gesimse  Uber  den  Säulen  aollen  die 
schadhaften  alten  Dächer  durch  neue  Abdeckungen  anderer  Form 
ersetzt  werden.  So  zweckmäfsig  die  projectirte  Aendening  auch  sein 
mag,  würde  es  doch  au  beklagen  sein,  wenn  die  alten,  mit  dem 
eigenlhümlichi-n  Kuppeldach  dieses  höchst  reizvollen  Baues  in  der 
Form  viel  besser  harmonirenden  Abdeckungen  den  neuen  weichen 
Es  wird  daher  in  versneben  sein,  die  alte 

.  für  eine  bessere  Kinnenconstructioi 

«.  Bit  Vorschlage  de*  Geheimen 
Wie  in  der  Einleitung  gesagt  ist,  sind  über  den  1 
dem  Rcgierungs-  Baumeister  Bürde  aufgestellten  Restauration*  •  Ent- 
wurfs hinaus  von  di-m  Geheimen  Baurath  Heldberg  Vorschlage  für 
eine  Restauration  der  Seitenfronten  des  Domes  gemacht  worden, 
welche  der  Akademie  gleichfalls  cur  Begutachtung  vorgelegt  sind. 
Die  bezüglichen  Vorlagen  geben  nicht  über  den  Rahmen  einer  ersten 
allgemeinen  Skizze  Uinattl  t  -  - » ■  J  bezwecke:!  einerseits  eine  einheitliche 
Herstellung  der  Seitenfronten  im  romanischen  Stil,  anderseits  die 
Entfernung  der  der  Barockzeit  angi 
schiffe  belastenden  Emporenwände. 

Es  kann  nicht  geleugnet  werden,  dafs  die 
fang  des  18.  Jahrhunderts 
fronten  wenig  schön  sind  und  in  Disharmonie  stehen  mit  der  übrigen, 
der  Hauptsache  nach  einheitlichen  romanischen  Aufsenarchitektur 
des  Domes.  Anderseits  aber  zeigen  die  Seitenfronten  keinerlei 
Spuren  einer  früheren  Durchbildung  im  romanischen  Charakter,  es 
erscheint  sogar  sehr  wahrscheinlich,  dafs  eine  solche  nie  bestanden 

baue«  zu  Tage 


treten,  und  daher  mit  Sicherheit  angenommen  werden  mufs,  dafs  in 
der  hier  hauptsächlich  in  Frage  kommenden  ersten  romanischen  Bau- 
periode unter  Erzbisehof  Poppo  und  seinen  Nachfolgern  die  röcaUehe 

lierttdiu«^  4*2*  man 

würde  sonach  auf  eine  völlige  Neuprojectirang  angewiesen  sein. 
Gegen  eine  solche  mafs  sich  aber  die  Akademie  unbedingt  erklären. 
Die  Akademie  stellt  sich  entschieden  auf  den  Standpunkt,  dafs  bei 
dem  Dome  in  Trier,  der  als  ein  Denkmal  der  Baukunst  von  unge- 
wöhnlicher Bedeutung  angesehen  werden  mufs,  bei  allen  Reataurationt- 
arbeiten  der  Grundsatz,  das  Bestehende  möglichst  unverändert  zu 
erhalten,'  der  einzig  richtige  ist.  Sie  würde  eine  Herstellung  der 
Seitenfronten  in  romanischem  Stil  für  ein  infserst  gewagtes  Experi- 
ment halten,  das  noch  dazu  ohne  tiefere  Eingriffe  in  das  Innere  des 
Domes  kaum  durchführbar  erscheint.  Hinsichtlich  der  die  Gewölbe 
der  Seitenschiffe  belastenden  Emporenwäude  ist  die  Akademie  mangels 
einer  eigenen  örtlichen  Anschauung  auf  das  ihr  unterbreitete  Material 
an  Zeichnungen  und  PhotogTaphieen  angewiesen  und  deshalb  kaum 
in  der  Lage,  ein  bestimmtes  Urtheil  su  fallen.  Die  gegenwärtige 
Conatruction  ist  eine  durchaus  ungewöhnliche,  gemeinhin  nicht  zu 
billigende,  und  würde  zu  ernsteren  Bedenken  Anlafs  geben,  wenn 
die  Barockzeit  nicht  starke  Entlastnngsbögen  über  die  Gewölbe  ge- 
spannt hätte,  und  wenn  die  Gewölbe  selbst  nicht  von  Bruchsteinen 
in  bedeutender  Starke  ausgeführt  wären.  Nach  dem  Urtheil  der- 
jenigen Mitglieder  der  Akademie,  welche  den  gegenwartigen  Zustand 
als  l'ommiaaarien  der  betheiligten  Ministerien  eingehend  untersucht 
haben,  ist  (wohl  infolge  dieser  Mafs  regeln)  die  Substanz  der  bezüg- 
lichen Gebändetheile  wohlerhaltcn.  Ea  dürfte  deshalb  auch  keine 
Veranlassung  vorliegen,  hier  eine  durchgreifende  Aenderung  vorzu- 
nehmen. Eino  Restauration  im  Sinne  der  Heldbcrgschen  Vorschläge 
würde  sieh  aber  schon  um  deswillen  nicht  empfehlen,  weü  dabei  die 
Beleuchtung  leiden  würde  und  die  schöne  Wirkung  der  Fenster  fUr 

gefaMmaind!',Urfe  darChl""  nnmona,nen*»le  Conitrnetionen  ins  Auge 
Schneider. 
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Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  S-rraiiii  und  Oskar  Homfeld. 


Gelegentlich  einer  ßaurevision  auf  der 
'  i  im  Jahre  1888  wurde  von  dem  Pächter 
möchte  ihm  geatattet  werden,  in  der  Trift  «am 
Münchehof*  die  Grundmauern  einer  ehemaligen 
Bauanlage  abtragen  zu  dürfen,  um  daa  Grund- 
stück von  Steinen  zu  säubern  und  durch  die 
Düngung  mit  dem  entfallenden  Kalkmörtel  zu 
verbessern.  Bei  der  zur  Prüfung  der  Ange- 
legenheit vorgenommenen  Besichtigung  und 
oberflächlichen  Untersuchung  der  betreffenden 
Stelle  wurde  sofort  ermittelt,  dafs  man  mehr 
ale  die  Grundmaucrresto  eines  einzigen  Bau- 
werkes vor  aicb  habe,  denn  in  dem  neben  der 
Trift  liegenden  Haferfeld  waren  die  Halme 
strichweise  niedriger  gewachsen  als  im  übrigen, 
ein  Umstand,  der  darauf  achliefsen  lief«,  dafs 
daselbst  im  Untergrunde  noch  umfangreiche 
sich  befinden  müfsten.  Auch  war 
Trift  an 


ebem  der  Regen  achnn  längst  den  Mörtel  aus- 
gewaschen hatte.  Selbstverständlich  wurde 
unter  diesen  Umstanden  von  einer  Abtragung 
abgesehen  und  eine  eingehende  Untersuchung 
der  alten  Baustelle  in  Aussicht  genommen.  Die 
Herzogliche  Kinanzdirection  in  Dessau  ertheilte 
hierzu  willfährig  die  Erlaubnifs,  der  Domänen- 
"  udolpb,  verzichtete  im  Inter- 
auf  jede  Entschädigung  für  die 
Nachtheile,  welche  ihm  beim  Aufgraben  der 
Grundmauern  erwachsen  würden,  und  die 
Herzogliche  Regierung  stellte  die  für  die  aus-  0 
zuführenden  Erdarbeiten  nöthigen  Gelder  bereit- 
willigst zur  Verfügung,  sodafz  die  Arbeiten  bald  in  Angriff  genommen 
werden  konnten.  Das  Ergebulfa  der  Forschung  ist  aus  dem  beige- 
fügten Lagoplan  zn  ersehen.  Ea  sind  zwar  nur  noch  wenige  Mauerreste 


Mönchehof"  hei  Siptenfelde  im  Harz. 

in  Sipten-    I    vorhanden,  allein  da,  wo  die  Steine  fehlen,  waren  an  den  mehr  oder 
der  Antrag  gestellt,  es    |    weniger  aufgelockerten  Erdmassen  die  alten  OrundmnuergrSben  leicht 

Hiernach  war  das  zuerst  aufge- 
ch  umfangreiche  und  höher  als 


dafs 
alte 


zu  erkennen, 
fundene,  zien 

das  übrige  belegene  Gehöft  mit  einem  Wall, 
Graben  und  einer  Mauer  umgeben,  und  es 
sind  somit  die  Umrisse  einer  Burg  freigelegt 
worden.  Vielleicht  waren  A 
(palas),  /•'  nnd  0  die  Stallung  (« 
Scheune  (granariom)  oder  der  Speicher  (spi- 
rarium),  D  zweifellos  eine  kleine,  genau 
orientirtc  Kirche,  K  vielleicht  eine  Bäckerei, 
O  und  II  kleinere  Stallungen,  /  nnd  A' 
Hundezwinger  und  J.  eine  Mühle.  Letzter« 
erhielt  wohl,  wie  auch  der  das  Gehöft  uni- 
gebende Graben,  daa  nöthig«  Wasser  durch 
einen  Fischteich  neben  dem  in  der  Kälte,  und 
zwar  an  der  nördlichen  Seite  vorUberfliefaenden 
Uhlenbach. 

Das  Vorhandensein  von  weiteren  Gebäuden 
aufser-  und  unterhalb  dea  vorerwähnten  Gehöft» 
bei  .V  deutet  darauf  bin,  dafs  noch  ein  zweiter 
Hof,  Vor-  oder  Unterhof,  bestanden  hat,  und 
man  kann  auch  hieraus  bezüglich  Her  ganzen 
Anlage  in  der  That  auf  die  Reste  einer  bedeu- 
ten,ien  Burg  sebliefsen.  Da  dieselbe  nicht  auf 
einer  vereinzelten  Bergkuppe  oder  einem  Berg- 
der  flaebgeneigten  Berg- 
anfgebaat  war,  so  ist 
die  ganze  Anlage  als  eine  Tief-  oder  Wasserburg 
anzusehen.  Die  heut«  noch  geltende  Bezeich- 
nung der  Stelle,  wo  die  Grundmauern  sich 
befinden,  .am  Mönchehof,  Ufat  vermuthen, 
die  Burg  späterhin,  ebenso  wie  kurz  nach  dem  Jahre  1080  das 
lakauischc  Stammhaus  in  Ballenstrdt  und  di< 


JO" 


Ermtlcben.  in  ein  Kloster  umgewandelt  worden  ist. 
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Um  tu  bestimmen,  aus  welcher  Zeit  die  Bauten  herrühren  könnten, 
aind  bei  den  Aufgrabungen  die  gelösten  Erdmassen  sorgfältig  unter- 
sacht,  indessen  ist  mit  Ausnahme  einiger  geschmiedeten  eisernen 
Nägel  von  ehemaligen  Schieferdächern  nichts  gefunden  worden.  Auch 
die  wenigen  Mauerreste  liefsen  nichts  besonderes  erkennen;  nur  die 
Spuren  tweier  Kellerfenster  am  ■••Hieben  Giebel  dea  Gebäuden  A 
xcigen  schräge  Leibungen,  wie  solche  auch  bei  alten  romanischen 
Hauten  tu  finden  aind.  Es  erübrigt  daher  nur,  die  Geschichte  des 
Dorfes  Siptenfelde  nachzuschlagen,  und  da  finden  wir  tunlichst,  daf« 
das  jeuige  Dorf  erst  im  Jahre  1683  durch  Fürst  Wilhelm  von  Hart- 
gerode  gegründet  ist,  und  twar  eine  Viertelstunde  westlich  vom  alten 
Siptenfelde,  welches  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  wüst  'geworden 
war.  Etwa  10  Minuten  oberhalb  dieser  auf  der  rechten  Seite  des 
Uhlcnbachs  liegenden  alten  und  noch  zu  erkennenden  Dorfatätte 
befindet  sieb  die  vorerwähnte  Burg.  Die  älteste  in  Siptenfelde,  und 
zwar  im  Juli  des  Jahres  940  ausgestellte  Urkunde  Ottos  I ..  im  Codex 
Diplomatien*  Anhnllinus  von  Dr.  Olto  von  Heinemann  tnitgctheilt, 

lautet  am  Schinase:  „—  Data  III  Jdu*  Julii,  anno  ab  incar- 

natione  Donini  dicceXL,  indictione  XIII,  frna  II,  annn  nulna 
Ottoni»   piitrimi   regit  IIII.     Actum   Sippeneelde   in   Dei  ni/mwr 


feliciter.  Amen."    Tu  weiteren  Urkunden  Otto«,  und  zwar  vom  Juli 

der  Jahre  946  und  %1,  heifat  es:  ,  anno  incamdfionü  Domini 

dccccXLVI,  indictione  II,  anno  domini  Ottonü  X.   Actum  in  SibOin- 

velde  in  Dei  nomine.  Amen."    .  —  Sippanrtlth  .  Actum 

in  Qnidlingaburg  in  Dei  nomine  feliciter.  Amen."  „—  —  —  Actum 
in  Sipponiftlde  in  Domine  feliciter.  Amen." 

König  Otto  II.  wiederholt  eine  in  der  Urkunde  seines  Vaters  im 
Jahre  96t  in  Quedlinburg  ausgesprochene  Schenkung,  und  es  wird  ge- 
schrieben: .  SipponteitK  .    Actum  Walahutun  t« 

t 'hritti  NomVnc.  .lasen.'1 

Man  wird  nicht  fehl  geben,  wenn  man  annimmt,  daft  die  be- 
treffenden Urkunden  von  Otto  I.  in  «einem  Jagdschloaae  Siptenfelde 
ausgefertigt  aind,  welches,  wie  die  Jogdachlösaer  in  Modfeld  und 
Hasselfeld,  an  der  von  Westen  nach  Osten  laufenden  und  die  Kbniga- 
höfc  in  Seesen  und  Walbeck  verbindenden  grofsen  Hartstrafte  lag. 
Hiernach  und  nach  den  ganten  örtlichen  Verhältnissen  wird  die  auf- 
gegrabene llurg  die  Jagdburg  Otto«  gewesen  «ein,  der  sich,  wie 
die  übrigen  Köoigc  und  Kaiser  aus  sächsischem  Hause,  gern  und 
oft  im  Harz  nufhiclt. 

Bernburg,  im  Oetober  1891.  F.  Maurer,  Baurath. 
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Von  den  elf  preufsischeo  Eisenbahn  •  Directioncn  ist  die 
Bromberg  bei  weitem  die  grufate.  Sie  umfafst  alle  Staatsbahnen 
Ost-  und  Wcstjireufseo, 
den  gröfaten  Tbeil  der- 
selben in  l'osen  und 
Tömmern  und  aufser- 
dem  norh  einen  erheb- 
lichen Theil  Bahnen  in 
der  Provinz  Branden- 
burg. Mit  der  alljähr- 
lichen Fertigstellung 
neuer  Eisenbahnlinien 
wurden  mich  die  Ge 
Schäfte  dieser  bisher  im 
Stationsgebäude  auf 
Bahnhof  Bremberg  und 
in  11  Mietshäusern  der 
Stadt  untergebrachten 
Verwaltung  immer  um- 
langreicher ,  und  der 
Neubau  eine«  Dieuat- 
gcbüudes  fiir  dieselbe 
wurde  daher  eine  zwin- 
gende Notwendigkeit. 
Eine  erste  Vorlage  zur 
Bewilligung  der  Kosten 
für  diesen  Neubau  war 
schon  im  Anfang  der 
80er  Jahre  im  Land- 
tage eingebracht  wor- 
den, und  twar  auf  Grund 
eines  durch  die  Archi- 
tekten Gropina  und 
Schmieden  angefertig- 
ten Entwurfes,  der  auf 
2,5  Millionen  veran- 
schlagt war.  Diese 
Summe  erschien  jedoch 
damals  zu  hoch ,  «ie 
wurde  später  unter  Zu- 
stimmung dea  Miui- 
steriuma  der  öffentlichen 


Das  Eisenbahn  -  Directionsgebiiude  in  Bromborg. 


Erstes  Stockwerk 


Arbeiten  auf  14S0U00  Mark  herabgesetzt,  und  ein  für  diesen  Betrag 
ausführbarer  Entwurf  bei  der  EiBenbahodirection  «elbst  nach  An- 
gaben dea  Herrn  Oberbaurath  Sc  hm  eitzer  durch  den  Unterzeichneten 
ausgearbeitet,  welcher  dann  auch  zur  Ausführung  gelangt  ist. 

Der  für  das  Geacfaäftsgebiude  gewählte,  zwischen  dem  Brabeflufs, 
der  Victoria-  und  der  Bahnhofalrafae  belegene  Bauplatz  fallt  von 
letztgenannter  Strafte  von  Nordost  nach  Südwest  auf  140  m  fast 
glcichmäfsig  nach  der  Brahe  tu  um  etwa  8  m  ab,  ein  Umstand,  der 
tu  einer  verschiedenartigen  Behandlung  de«  untersten  Geschosses  an 
der  Hauptaeite  und  an  den  übrigen  Fronten  führte.  Das  Gebinde 
zeigt  in  der  Vorderfront  an  der  Bahnhofatrafae  ein  Erdgcachofa,  Keller- 
geschofa  und  zwei  Stockwerke;  die  übrigen  Fronten  dagegen  Iiiiben 
vier  vollständige  Geschosse,  von  denen  da«  unterste  mit  dem  Erd- 
reiche fast  in  der  Gleiche  liegt  Der  Vorgarten  an  der  Bahnhofatrafae 
wird  in  der  Flucht  der  beiden  Seitenvorsprünge  durch  Fultermauern 
von  dem  tiefer  gelegenen  Gelände  getrennt. 


bj  I         Die  Raumvertheilung  in  dem  umfangreichen  Gebäude,  in  welchem 
Dj   I   aufacr  zwei  kleinen  Kellerwohnungen  für  den  Botenrociater  und  Pfört- 
ner   lediglich  Dienst 

&**Vr«f  stellen  unterzubringen 

waren,  iat  die  folgende. 
Daa  Untergeschoß  hat 
aufser  den  beiden  ge- 
nannten Dienstwohnun- 
gen an  der  Hauptfront 
die  Drucksachen -Ver- 
waltung und  eine  Con- 
trole  aufgenommen.  Im 
Erdgeschof»  sind  die 
lliiuptkaste ,  da»  be- 
triebstechnische ,  das 
Reclamatious-  und  das 
Tarifburcau  unterge- 
bracht ,  während  im 
ersten  Stockwerk  das 
Personal  •  Bu  renn ,  die 
Kanzlei,  das  Sekretariat, 
die  Bibliothek,  die  Ver- 
kehrs-Controle,  die  Re- 
gistraturen und  die  Cal- 
culaturcn  Platz  ge- 
funden haben.  Das 
ganze  oberste  Stock- 
werk ist  der  Plaukam- 
mer,  dem  hau-  und 
inasdilnentechniacheu. 
dein  statistischen  und 
dem  Materialieuburean 

Uberwiesen.  Der 
Sitzungssaal  liegt  im 
Mittelbau  über  der 
Eingangsballe;  den  De- 
cernenten  sind  die  Vor- 
derfront -  Zimmer  de* 
Erdgeschosses  und  er- 
sten Stockwerkes  zuge- 
theilt. 

Die  Bauarbeiten 
Baugrund  war  ungleiehmäfaig: 
larchzogener  und  ungleich 
Höhen  anstehender 


•  jVonfoK- 
ßabnhofatrafae. 
Haupt  •  Grundrisse. 
Eisenbahn  -  Diroctionagebaude  in  Bremberg 


Erdgcschofa. 


begannen  im  Sommer  1886.  Der 
thcils  guter,  theil»  atark  mit  Wasser 
mächtiger  Sand,  darunter  in  verschiedenen 
Thon.  Um  ungleiche*  Setzen  und  Risacbildungcn  in  dem  schweren, 
durch  alle  Stockwerke  zu  wölbenden  Gebäude  zu  vermeiden,  wurden, 
nach  Einbau  einer  durchschnittlich  2  m  starken  Sandscbüttung  fiir 
die  nach  der  Brahe  zu  belegenen  Gebäudetheile,  die  Latten  der  ver- 
schiedenen Gebäudetheile  sorgfältig  berechnet  und  hiernach  die 
untersten  Absätze  der  Grundmauern  so  breit  gehalten,  dafs  das 
Quadratcentimeter  Grundfläche  bei  dem  gewachsenen  Sandboden  mit 
2  kg,  bei  der  Saudachüttung  dagegen  nur  mit  1  kg  belastet  wurde. 
Gründung  und  Rohbau  mit  Ausnahme  der  Thttrme  und  Giebel 
wurden  bis  Ende  1887,  der  Autbau  der  Hauptsache  nach  im  darauf- 
folgenden Jahre,  die  Rottarbeiten  einachliefslich  Regelung  der  Um- 
gebung bis  Mitt«  1889  bewirkt. 

Bei  der  verbältnifamifaig  knappen  Bausumme  konnte  die  Fronten 
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ausbildung  de«  groben,  von  allen  Seiten  freistehenden  Gebäudes  nur 
in  einfachen  Architekturfornien  erfolgen.  Die  Fliehen  sind  mit 
rothen  Ziegeln  verblendet,  an  der  Vorderfront  mit  Lochateinen  ans 
der  Fabrik  von  Bienwald  u.  Kotber  in  Liegnitt,  an  den  übrigen 
Seiten  sowie  mich  in  den  grof«en  Höfen  mit  ausgesuchten,  von  den 
Liegnitzer  Steinen  in  Form  und  Farbe  kaum  au  unterscheidenden 
Ringofen -Vollaleinen  aus  Brombcrger  Ziegeleien.  Nur  der  kleine 
mittlere  Liebthof  wurde  wegen  besserer  Beleuchtung  der  umliegenden 
Räume  mit  gelben  Lochateinen  verblendet.  Sämtliche  Geaimar,  die 
Gebäude-Ecken,  Fenster-  und  Thürumrahmungen  an  der  Vorderfront 
und  alle  Giebel  aind  in  achleaiachein  Sandatein  hergeatellt;  an  der 
Uinterfront  und  den  Seitenfronten  hat  dagegen  eine  »parasitiere  Ver- 
wendung von  Werksteinen  stattgefunden ,  an  den  Fenaternmrahmun- 
gen  aind  hier  nur  die  Schlufsatrinc  und  einzelne  Binder  nus  Sand- 
atein. Die  Dächer  aind  ganz  in  Holl  hergeatellt  und  mit  englischem 
Schiefer  auf  Schalung  eingedeckt;  eine  Deckung  mit  deutachem 
Schiefer  war  nicht  möglich,  da  die  erforderlieben  Mengen  Schiefer 
zu  jener  Zeit  aui  deutschen  Gruben  nicht  zu  beschaffen  waren. 

Der  einfachen    Frontengeatultung  entsprechend  iat  auch  daa 


letztgenannte  Raum  Ut  durch  hohe  Wandtäfelung,  Gliederung  der 
Wände  mittel*  Stuckmarmorpfeiler,  Gebälk  mit  Conaolengeaima  und 
atattlicbe  Deckentbeitung  besonders  hervorgehoben;  die  Zimmer  dar 
Decerncnten  aind  tapexirt. 

In  Ermangelung  einer  atädtiachen  Waaaerleitung  mufaten  auf 
dem  Dachboden  fünf  eiaernc  Waaaerbotticho  aufgestellt  .werden 
Erwärmt  wird  daa  Gebäude  durch  eine  Dampf  -Warmwasserheizung, 
nur  die  beiden  Dienstwohnungen  haben  Oefen.  In  Verbindung  mit 
der  Heizanlage  ist  auch  für  eine  ausgiebige  Lüftung  der  Dieusträume 
Sorge  getragen;  die  frische  Luft  wird  dazu  in  den  Ecken  der  grofaen 
Lirl.th.ifr  entnommen  Di-'  Erleuchtung  dea  Dauses  i-r  rlrktrisrh. 
Flure,  Treppen,  Abort«  uaw.  werden  mit  Glühlicht,  Haupttreppen- 
baua,  Eingangahalle,  Lichthöfe  und  Vorplatz  mit  Rogenlicht  erhellt. 
Die  erforderlichen  Maschinen  sind  in  einem  abgetrennten  Theilo  de* 
Kesselhauses  untergebracht,  woselbat  auch  zwei  Danipfpumpcn  zum 
FUllen  der  Waaserbottiche  auf  den  Dachboden  stehen. 

Die  Stockworkshöhen  betragen,  von  unten  nach  oben  gerechnet, 
3,90  m,  4,30  m,  4,5«  m  und  4,30  m;  bei  einer  behauten  Grundfläche 
von  300"  ijm  erpicht  sieh  demnach  ein  Rauminhalt  von  61 700  ebm. 


IIull>tidi  Tun  O.  Ebel,  Ueilin. 


Haupt-Ansicht 
Eisenbahn  .  Direeüonsgebaude  in  Bromberg. 


Innere  dea  Gcbäudea  einfach,  gediegen  und  ohne  Bberflüaeigcn 
Schmuck  auagestattet.  Wie  erwähnt,  wurde  der  Bau  in  allen  Ge- 
schosicn  gewulbt  Nur  die  obersten  Stockwerk!  In  vier  BckbMttl 
sind  mit  wagerechten  Betondecken  überdeckt,  weil  Kappengewölbe 
an  diesen  Steilen  aehr  starke  Verankerungen  erfordert  haben  würden. 
Mit  ebenaolchen  Decken  sind  sämtliche  Flure  im  obersten  Stockwerk 
veraeben,  hier  jedoch  zur  Anlage  einoa  60  cm  hohen  Sammclcanals 
für  Abführung  der  verbrauchten  Luft  aus  den  Diensträumen.  Die 
Fufsböden  sind  in  der  Eingangahalle  und  dem  Haupttreppenhaus 
nebst  umliegenden  Floren  in  Terrazzo  hergestellt,  alle  übrigen  Flure 
aind  mit  einfachen  Thnnplatten  gepflastert  worden.  Der  Sitzungssaal 
und  die  Dienaträume  des  Präsidenten  haben  Stabböden  in  Asphalt 
bezw.  auf  Blindboden,  alle  übrigen  Dienaträume  gewöhnlichen 
Diclenboden  erhalten;  die  Flure  sind  mit  Linoleum  belegt.  In  allen 
Dienaträtunen  und  Flnrvn  iat  I^eimfarben- Anstrich  auageführt,  nur 
die  Eingangahalle,  das  Haupttreppenhaus  mit  umliegenden  Fluren 
und  der  Sitzungssaal  haben  eine  reichere  Bemalung  erfahren.  Der 


Einschließlich  aller  Auagaben  für  Ausbau  des  Kesselhauses,  Anlage 
eines  kleinen  Druckereigebäudes,  für  Einfriedungen  des  Grundstückes, 
für  Park-  und  Wegranlagen  sowie  für  Anlage  der  Sammelgruben  cum 
Aufnehmen  des  Abortwassers  betragen  die  Aosfuhrungskosten  für 
1  qin  bebaute  Grundfläche  360  Mark  und  für  1  c-hm  umbauten  Raum 
21,1  Mark. 

Die  Abrechnung« arbeiten  ergaben  eine  Eraparnifs  von  11  v.  H. 
gegen  den  Kostenanschlag,  wofür  im  Jahre  1690  auf  demselben 
Grundstück  an  der  Victoriastrafse  noch  ein  besonderes  Bureau- 
gebäude  von  400  qm  Grundfläche  ausgeführt  werden  konnte. 

Für  die  Bauauaführung  war  dem  Unterzeichneten  der  Regierung»- 
Rauinrister  Duhms  beigegeben,  von  welchem  daa  letzterwähnte 
Rureaugebäude  selbständig  ausgeführt  wurde.  Die  Wasserlcitung»- 
und  Heizungsanlagen  wurden  durch  den  liegicrunga- Baumeister 
Riebtor  vom  maschinentechnisehen  Bureau  bearbeitet,  der  auch 
ihre  Ausführung  geleitet  hat.  Bergmann, 

Land-Bauinspector. 


Dreitheiliges  Drahtspannwerk  für  eine  Uber  Haupt-  und  Vorsignal  ununterbrochen 

durchgehende  doppelte  Drahtleitung. 


Unter  vorstehender  Ueberschrift  wurde  in  Nr.  21  (Seite  213)  dea 
Jahrgangs  lft90  dieser  Zeitschrift  eine  Vorrichtung  beschrieben, 
welche  bewirken  sollte,  dafs  alle  Theile  der  Drahtlcitung  bei  jeder 
Wärme  gleichtnäfsige  Spannung  behalten,  ohne  dafs  sich  die  beiden 
SignaMIubscheiben  gegen  einander  verdrehen  können,  und  dafs  bei 
jedem  Drahtbruch  stets  beide  Signale  auf  Halt  fallen  bezw.  auf  Halt 
stehen  bleiben  und  sich  nicht  wieder  auf  Fahrt  »teilen  laaaen. 

Diesen  Anforderungen  hat  die  Vorrichtung  bei  der  Ausführung 
zwar  im  allgemeinen  entsprochen,  auch  zeichnen  sieh  die  Signale  mit 
derartigen  Spannwerken  durch  ruhigen  und  leichten  Gang  aus,  jedoch 
hat  sich  gleichzeitig  ergeben,  dafs  die  Vorrichtung  in  der  ursprüng- 
lichen Gestalt  nicht  einfach  genug  iat,  dafs  namentlich  eine  Aua- 
läsung  des  Spanuwerk»,  wie  sie  bei  einem  Drahtbrnch  eintreten  soll, 
auch  leicht  einmal  aus  Veraehen  erfolgen  kann.  Wenn  nnn  auch 
durch  solche  Aualösung  keine  unmittelbare  Gefahr  entstehen  kann, 


da  auch  in  diesem  Falle  stets  beido  Signale  auf  Halt  fallen,  so 
können  doch  dadurch  sehr  unliebsame  Zugverzögerungen  hervor- 
gerufen werden. 

Es  ist  nun  gelungen,  die  Anordnung  sehr  zu  vereinfachen,  nament- 
lich die  Analösvorrichtung  ganz  zu  beseitigen  nnd  gleichwohl  alle 
obigen  Anforderungen  vollkommen  zu  erfüllen.  Bei  dieser  verein- 
fachten Anordnung,  welche  in  den  Abb.  1 — 3  näher  dargestellt  ist, 
iat  das  wesentliche  der  Erfindung,  nämlich  die  Verbindung  der  drei 
Spann* erk«  für  die  drei  Theile  der  Drabtlcitong:  Stellwerk-Haupt- 
»ign»l,  Hauptsignal -Vorsignal  und  Vorsignal -Stellwerk  in  gemein- 
samem Spiel,  beibehalten  worden;  jedoch  ist  die  Verbindung  nicht 
mehr  lösbar,  sondern  fest  angeordnet  Auch  hier  inufs  die  Entfernung 
der  Spannrollen  .4,  B,  C  und  D  von  der  Hebeldrchachso  in  be- 
bestimmtein  Verhältuifs  zu  den  I-ängen  der  drei  Theil-Drahtleitungen 
stehen,  wenn  jede  durch  Wärinewechael  hervorgerufene  Längen - 


□  Dy  VjOosic 


18 


Centraiblatt  der  Ban  Verwaltung. 


».  Januar  1SW. 


änderung  ausgeglichen  werden  soll.  Bezeichnet  mau  die  Entfernung 
zwischen  Stellwerk  und  Hauptsignul  mit  ü  und  die  zwischen  Haupt- 
"  Vorsignal  mit  F,  »o  müssen  di«  nachfolgenden  beiden  Gleich- 
en: 

2c  :  6«=F:  E 
9c  +  Ii  =  o  +  2rf. 
DaT»  die  Signale  bei  einein  Drahlbruch  »tri»  auf  Halt  fallen,  iit 


llaltatellong  in  der  Ruhelage. 
Haltstellung  nach  einem  Draht- 
bruch. 
Fahrtstcllung. 

I  .erschienen  auf  der  undi-rn  Seile 
der  Hubschcibe  für  de 


Die  vielfach  bei  Draktspannwerken  angebrachte  sogenannte 
Klemmvorrichtung,  welche  bewirken  aoll,  dal«  daa  Spannwerk  aieh 
beim  Ziehen  der  Signale  fcatklctnmt  and  aich  nicht  heben  kann,  iat 
hier  absichtlich  fortgelaaaen,  weil  durch  daa  Festklemmen  de«  Spann- 
werka  leicht  ein  unruhiger  Gang  entsteht,  und  weil  bei  der  vorliegenden 
Vorrichtung,  wie  durch  die  Erfahrung  bestätigt  iat,  ein  Heben  des 
Spann  werk  s  ganx  ausgeschlossen  erscheint.   Bei  den  in  den  Abb.  1 

durch  Anriehen  der  Leitung  n  ein  Heben  de»  Spanuwerkes  eintreten 
kann,  die  Spannung  in  den  Leitungen  i»  und  p  rund  achtmal  ver- 
größern. Uebrigena  könnte  eine  solche  Klemmvorrichtung  leicht 
angebracht  werden.    Es  brauchte  nur  die  Verbindung  bei  k  nicht 


Ahl).  1.  Seitenansicht. 
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Abb.  2.  Oberansicht. 


dadurch  stets  beido  Hubschciben.  Dieae  drehen  sich  jedoch 
gleich  schnell  und  auch  nicht  immer  nach  gleicher  Richtung. 
'  i  nun  die  am  schnellsten  sich  drehende  Hubscheibe  das  be- 
Signal nach  der  in  Abb.  3c  dargestellten  Art  in  die  Halt- 
stellung gebracht  hat,  liilrt  die  Drehung  nicht  auf,  sondern  kann  be- 
liebig weiter  erfolgen,  ohne  data  wieder  eine  Fafarstcllung  eintritt. 
Wenn  also  die  Fallhöhe  des  Spaunwerke»  grofs  genug  ist,  und  die 
Leitungen  in  mehreren  Windungen  um  die  Hubacbeiben  geschlungen 
sind,  so  wird  schliefslich  auch  die  andere  Scheibe  unter  allen  Um- 
ständen soweit  gedreht  werden,  dafa  gleichfalls  Halutellung  eintritt. 
Damit  beim  Fallen  des  Spannwerkes  die  Leitungen  möglichst  weit 
angezogen  werden,  iat  die  kleine  Wake  >  angebracht,  welche  aich 
hebt,  wenn  daa  Spannwerk  sieh  senkt. 


Abb.  36. 
Fahrtstcllung. 

Abb.  3.  Vorsignal. 


vollkommen  starr,  sondern  soweit  beweglich  au  sein,  dafs  beim  Heben 
des  einen  Spanngewichtes  ein  Festklemmen  an  der  Fübrungsstangc  h 
bewirkt  wird.  Wahrscheinlich  würde  jedoch  hierdurch  der  leichte 
und  ruhige  Gang,  durch  den  sich  die  Vorrichtung  jetit  auszeichnet, 
etwas  beeinträchtigt  werden. 

Schliefslich  könnte  es  bei  oberflächlicher  Betrachtung  leicht  als 
ein  Uebelstand  erscheinen,  dafs  theilweise  da«  Hauptsignal  durch 
das  Anrieben  der  vom  Stellwerk  über  daa  Vorsignal  zum  Haupt- 
signal führenden,  also  sehr  langen  Leitung  bewegt  wird.  Thataächlich 
wird  jedoeb  in  diesem  Falle  das  Hnuptsignal  nicht  durch  da«  An- 
ziehen dieser  Leitung,  also  der  Leitung  m,  bewegt,  sondern  c*  wird,  da 
gleichzeitig  die  Leitung  n  nachgelassen  wird,  durch  das  Spannwerk 
die  Leitung  o  angezogen  und  hierdurch  das  Hauptsignal  bewegt. 
Diese  Thntsache  ist  durch  nachstehenden  Versuch  erwiesen  worden. 
Es  wnrde  die  Leitung  m  festgeklemmt  und  vom  Stellwerk  losgelöst. 
Hierauf  wurde  am  Stellwerk  die  Bewegung  ausgeführt,  durch 
welche  die  Leitung  m,  wenn  sie  nicht  abgelöst  gewesen  wäre,  an- 
gezogen sein  würde.  Das  Hauptsigna]  stellte  aieh  hierbei  lediglich 
infolge  des  Nachlassen«  der  Leitung  u  vollkommen  richtig  ein, 
während  daa  Spannwerk  sich  etwas  senkte. 

Es  kann  wohl  die  Erwartung  ausgesprochen  werden,  dafs  die 
vorstellend  beschriebene  vereinfachte  Vorrichtung,  welche  in  der 
Herateilung  einfach  und  billig  ist,  sich  in  der  Wirkung  nls 
vollkommen  erweisen  wird,  and  dafs  diese  Wirkung  nicht  durch 
äufscre  Einflüsse,  durch  Staub,  Schnee  und  Glatteis,  auch  nicht  durch 
mangelhafte  Unterhaltung  beeinträchtigt  werden  kann. 

Köln,  im  November  1891.  Feldmann. 


Vermischtes. 


In  der  Prelskevrerburtg  um  den  »nbau  «Ines  lUthlimise»  iu 
iliuebeek  (3.  33«  d.  v.  J.)  ist  unter  70  eingegangenen,  zum  Thcil 
guten  Entwürfen  der  erste  Preis  (800  Mark;  dem  des  Architekten 
K.  Schreiterer  in  Köln  zuerkannt  worden.  Den  zweiten  Preia 
(300  Mark)  erhielten  die  Architekten  Müller  u.  Grabe  in  Köln, 
den  dritten  (iWO  Mark)  die  Architekten  iLMcifsncr  u.  A.Liborius 
in  Magdeburg.  Zum  Ankauf  empfohlen  wurden  die  Arbeiten  Nr.  tSO 
»Der  Stadt  zur  Zierde"  und  Nr.  67  „Elbe  (III)*. 

Zur  Krlangung  de»  Entwürfe»  für  ein  Rathhau»  in  Plauen- 
Dresden  schreibt  der  dortige  Gemeinderath  eine  öffentliche  Preis- 
bewerbung  aus.  Für  die  drei  besten  Arbeiten  sind  Preise  von 
1200,  800  und  500  Mark  ausgesetzt,  aufserdem  sollen  noch  500  Mark 

Das 


Preisrichteramt  haben  übernommen  die  Herren  Baurath  Prof.  Hey  n, 
Bauratb  Prof.  Weifsbach  und  Postbaurath  Zopff  in  Dresden, 
Ingenieur  Behr  in  Plauen  und  der  (iemeindevorstand  des  Ort«*. 
Dio  Erreichung  der  Entwürfe  hat  bis  zum  31.  März  d.  J.  zu  er- 
folgen, die  Bedingungen  sind  unentgeltlich  vom  Gemeindeamte  zu 
beziehen. 

Item  Programme  der  Prclsbe-wcrbung  für  den  Hau  eine«  Kaust. 
gewerbemu5enmts  In  Flensburg  (vergl.  S.  7  d.  J.)  entnehmen  wir, 
dafs  das  Gebäude,  für  daa  eine  Buusumroe  von  275000  Mark  aus- 
geworfen ist,  Räume  für  eine  vorgeschichtliche  und  eine  kunstgewerb- 
liche Sammlung  sowie  für  zeitweise  Ausstellung  neuer  kunstgewerb- 
licher Erzeugnisse  Schleswig  -  Holsteins  enthalten  soll.  Aufserdem 
I  dem  Museum  eine  öffentliche  Bibliothek,  ein  Hörsaal  und 
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Räume  für  den  kunstgewerblichen  Unterricht  and  die  Vorwaltung 
unterzubringen.  Du  in  tag.  echten  Materialien  zu  errichtende,  ohne 
Sockel geschofs  und  ausgebaute*  Dach  drei  Geschofa  hohe  Gebäude 
wird  ach»»  nnd  frei  sichtbar  auf  einer  Anhohe  quer  vor  der  Kath- 
huusstrafse  liegen;  den  Hauptzugang  erachliefat  eine  giofec  Treppen- 
Die  Möglichkeit  einer  späteren  Erweiterung  aoll 
ron  der  Anlage  eines  Licbthofes  int  abzu- 


Die  in  Nr.  52  de. 
der  Bauverwaltung  vom  vorigen  Jahre  enthaltet 
durchaäfste  Sehornateine  bringt  eine  Erscheinung  zur  Sprach«, 
welche  in  Berliner  Wohnhäusern  Uberaua  häufig  auftritt  und  einer 
allgemeineren  Beachtung  umsomehr  bedarf,  als  ihr  Vorhandensein 
nicht  nur  höchst  unangenehm,  sondern  auch  gesundheitsschädlich, 
ihre  Beseitigung  aber  ebenso  kostspielig  wie  störend  ist.  Ein  be- 
sonderer Fall,  welchen  ich  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  führt 
mich  gu  der  Ansicht,  dafs  ala  Ursache  der  ron  den  Heizanlagen  aus- 
gebenden Luftrerderbnifa  nicht  immer  Nisse  im  Schornstein,  sondern 
sehr  oft  auch  lockeres  und  undichte«  Mauerwerk  angesehen  werden  nufa. 

In  einem  Im  obenhin  Stockwerk  liegenden  Hinterzunuer  eines 
vor  etwa  15  Jahren  erbauten  Wohnhauaee  inachte  «ich  seit  län- 
gerer Zeit  ein  dem  Baume  dauernd  anhaftender  widerlicher  Geruch 
bemerkbar.  Alles  Reinigen  und  Lüften  leigte  sieh  erfolglos,  weder 
Tapete  noch  Kufsboden  erwiesen  sieh  als  Quelle  der  Luftveracblech- 
terung.  Mit  Beginn  einer  neuen  Heizperiode  wurde  endlich  fest- 
gestellt, dafs  regelmässig  zur  Zeit,  wenn  in  dem  zwei  Stockwerke 
tiefer  liegenden  Zimmer  geheilt  wurde,  im  obersten  Stockwerk  vom 
Mauerwerk  dea  Sehornateina  ein  sehr  starker  Geruch  nach  Schwefel- 
wasserstoff ausging  und  daa  ganze  Zimmer  so  erfüllte,  dafs  der  Auf- 
enthalt darin  fast  unerträglich  wurde.  Diese  Ausdünstung  verlor 
sich  gewöhnlich  nach  etwa  20  bis  80  Minuten,  es  haftete  aber  ala 
Rückstand  davon  dem  ganzen  Zimmer  ein  dauernd  schlechter  Ge- 
ruch an,  der  sich  im  Laufe  de*  Sommer«  bei  reichlicher  Lüftung 
allmählich  verminderte,  aber  nie  ganz  verlor. 

Der  Putx  hinter  dem  Ofen  war  anscheinend  gut  erhalten  und 
hatte  nur  wenige,  iiufscrst  frinc  Hisse,  wie  sie  den  Schornsteinw&nden 
fast  niemals  fehlen.  Uebcr  dem  Ofen  war  die  Wand  tapeziert.  Daa 
Innere  dea  Schorusteius  war  frei  von  Glanzrufs  und  «ein  Mauer- 
werk im  Dachboden  war  trocken  und  in  bestem  Banzustande. 
Der  durch  das  Zimmer  geführte  Sebornstcinkasten  enthält  zwei 
russische  Rohre.    Der  Ofen  im  unteren  Stockwerk,  dessen  Heizung 

rohr,  welches  für  den  im  oberen  Zimmer  befindlichen  Ofen  benutzt 
wird.  Dieser  Ofen  wurde  nunmehr  abgebrochen  und  die  Oeffnung 
zum  Schornstein  sorgfältig  vermauert  und  verputzt.  Der  Geruch 
■eigte  sich  danach  unverändert,  sobald  unten  geheizt  wurde.  Darauf 
wurde  die  Tapete  von  der  Wandfläche  de«  ganten  Sehomateinkaatena 
abgelost,  die  vorhandenen  kleinen  Putzrisse  und  alle  sonstigen 
Schäden  im  Putz  wurden  möglichst  sorgfältig  beseitigt  und  verkittet 
und  die  ganze  Wandfläche  erst  mit  Schellack  und  dann  dreimal  mit 

gleich  kurz  nach  dem  Anstrich  der  neue  Ofen  an  der  alten  Stelle 
wieder  errichtet  und  in  den  Schornstein  geleitet  worden  ist. 

Der  Putz  der  Schornsteiowand  iat  ein  lockerer,  sehr  poriger 
Kalkmörtel,  der  durch  und  durch  von  widerlichem  Raucligeruch 
durchzogen  ist.  Wenn  in  ähnlichen  Kälten  der  Oelanatrich  nicht 
hilft,  so  könnte  man  die  Wand  mit  möglichst  luftdichten  Stoffen, 
auch  Staoiol  oder  dergl.,  bekleben,  im  Nothfalle  würden  die  Beseitigung 
dea  alten  Pntzes  und  seine  Erneuerang  mit  dichtem  Cement-  oder 
Katkcement-Mörtel  gewifs  zum  Ziele  fähren.  Im  Dienslgebäude  dea 
Statistischen  Amtes  in  der  Lindenstrafse  sind  aus  ähnlichem  Anlafs 
die  mit  zahlreichen  Putzrissen   bedeckten  Schornsteinwänd«.  mit 


Zeit  die  alten 

Massnahmen  in  bewohnten  Gebäuden  ebenso  störend  wie  kostspielig, 
und  man  sucht  sie,  selbst  wenn  die  Quelle  de«  Uebelstandes  endlich 
entdeckt  ist,  nach  Möglichkeit  zu  vermeiden  oder  hinauszuschieben. 
Häutig  fügt  man  «ich  in  daa  Unvermeidliche  und  erträgt  die  schlechte 
Luft,  wenn  weder  Wirth  noch  Micthcr  die  erforderlichen  Kosten 
aufwenden  wollen.  Die  Gewohnheit,  mit  Prefskohlen  zu  heizen  und 
kurz  nach  dem  Erglühen  derselben  die  Ofent  huren  luftdicht  zu 
sebliefseo,  trägt  nicht  wenig  zur  Durchpestung  dea  Schornstein- 
mauerwerke  bei.  Wahrscheinlich  aber  sind  diese  Ausdünstungen  der 
Gesundheit  nicht  weniger  schädlich  als  die  mit  Recht  gefürchteten 
Canalgaae.  Deshalb  sollte  schon  beim  Bau  der  Häuser  auf  die  Her- 
stellung dichter  Rauchrohre  gröbere  Sorgfalt  verwandt  werden,  als 
es  bisher  im  allgemeinen  geschieht  Dabei  iat  zu  beachten,  dal* 
zwischen 


hängenden  Wand  infolge  der  durch  die  Erhitzung  hervorgerufenen 
verschiedenartigen  Auadehnungen   Risse  unvermeidlich   aind.  Ala 
sicherstes  Mittel  erscheint  daher  daa  Einlegen  von  Thon- 
Metallröhren  in  solcher  Weis«,  dafs  sie  Längen  Veränderungen 
Temperaturwecbael  ausfuhren   können,  ohne 

Gemauerte  Schornsteine  aber  sollten  in  jedem  Kalle  mit  Cement  oder 


gutem  Kalkcement  aufgemauert  und  geputzt  werden.  Durch  vielfache 
Umfragen  habe  ich  festgestellt,  dafs  der  hier  besprochene  Mifsstand 
in  Berlin  in  äoJserst  zahlreichen  Fällen  auftritt.  Er  verdankt  meines 
Krachten«  lediglich  einem  eingewurzelten  Schlendrian  In  der  Her- 
stellung der  Rauchrohre  sein  Dasein.  Eger, 

Kgl.  Bauinspeetor. 
Es  wäre  «ehr  zu  wünschen,  dafa  die  vorstehende,  dankenawerthe 
Mittbeilung  zu  weiteren  Untersuchungen  der  fraglichen  belästigenden 

stand  in  beiden  Fällen,  möge  Dorcbnäasuug  dea  Schornsteinkastens 
oder  die  vorstehend  angeführte  Veranlassung  vorliegen,  wesentlich  mit 
darauf  zurückzuführen  sein  wird,  dafs  so  oft  zum  Schornsteinmauer- 
werk  schlechte,  billige  Steine  verwandt  werden.  D.  R. 

IHe  Abschaffung  der  zweiten  Klasse  auf  dea  englischen  Bahnen 
macht  rüstige  Fortschritte.  Zuerst  hat  bekanntlich  die  Mittelland- 
bahn die  Zahl  ihrer  Klassen  ron  drei  auf  zwei  vermindert.  In  den 
letzten  Jahren  sind  ihr  die  Manchester,  Sheffield  und  Lincolnabire- 
Bahn  und  einige  schottische  Hahnen  darin  gefolgt-  Jetzt  Ist  die 
zweite  Klasse  auch  von  der  Nordbahn  aufgegeben  worden,  welche 
Karten  zweiter  Klasa«  nur  noch  für  Kahrten,  deren  Ziel  auf  fremden 
Linien  liegt,  ausgiebt.  Die  gröfsere  Zahl  der  bedeutenden  englischen 
Bahnen  hat  die  Abschaffung  der  zweiten  Klasse  in  ~ 


»ueste  Volkszählung  In  England.  Die  Volkszählungen  finden  in 
I  von  10  zu  10  Jahren,  und  zwar  in  dem  ersten  Jahre  eines  jeden 
Jahrzehnt«  statt.  Im  folgenden  ist  die  Einwohnerzahl  der  wichtigsten 
englischen  Städte,  wie  sie  sich  bei  der  im  gegenwärtigen  Jahre  vor- 
genommenen Zählung  ergeben  hat,  im  Vergleich  mit  derjenigen  von 
1881  angegeben.  Die  Zahlen  für  1891  aind 


1891 

London  .... 

8  81»  SM 

4  211000 

Liverpool     .    .  . 

552508 

618000 

Manchester  .    .  . 

462303 

606300 

Birmingham     .  . 

400  774 

429  200 

309  119 

367  600 

Sheffield  .... 

284506 

324  200 

Bristol  .... 

206  874 

an  7oo 

Bradford  .... 

194495 

216300 

Nottingham .   .  . 
Salford  .... 

186  575 

212000 

176235 

198  800 

Newcastlc   .  .  . 

146  869 

186300 

165690 

183800 

Portamouth  .  .  . 

127  9*9 

159  200 

Lciccater.   .   .  . 

122376 

142100 

Oldham  .... 

111343 

131500 

Sunderland  .   .  . 

116  643 

130000 

Cardiff  .... 

H2  762 

128  900 

Blackburn   .    .  . 

104  014 

120 100 

Hrighton  .... 

107  546 

115400 

Rolton  

106  414 

115000 

Preston  .... 

96  637 

107  600 

Norwich  .... 

87S42 

100  900 

Birkenhead  .   .  . 

81  OM 

99  200 

Huddersfield    .  . 

86  502 

&'.4O0 

81  168 

94100 

Plymouth    .   .  . 

73  794 

84200 

.3  630 

82  900 

Halifax^  .... 

75766 

82  600 

10,4 
-  6,2 
93 

z 

V 

11,2 
13,6 
12,4 
28,2 
10,9 
24,4 
16,1 
18.1 
12,3 
55,7 
15,4 
7,3 
9,1 
11,4 


10 

16,0 
14,1 
12,5 
9,0 

ist  am  gröfsten  gewese 
Liverpool  iat  die  einzig 


Die  Li  <  uzen  dea  Leben»  In  verdünnter  oder  «erdichteter  LuR 
hat  der  französische  Ingenieur  Ktienne  zum  Gegenstand  einer  be- 
merkenswert hon  Untersuchung  gemacht,  die  im  letzten  Juniheft  der 
Annalts  de*  Pont»  et  Ckatutitt  veröffentlicht  ist.  Auf  Grund  der  von 
Paul  Bert  an  zahlreichen  Vögeln  und  einigen  Säugethieren  angestellten 
Versuche  nud  der  bei  hohen  Luftfahrten  und  bei  Taucherarbeiten  in 
grofsen  Meerestiefen  gesammelten  Erfahrungen  gelangt  Ktienne  auf 
rechnerischem  Wege  im  wesentlichen  zu  den  nachstehenden  Ergeb- 
nissen. Das  Leben  erlischt  aus  Mangel  au  Sauerstoff,  sobald  der 
Druck  desselben  innerhalb  der  Lungen  unter  3  cm  Quecksilbersäule, 
oder  in  der  den  Athmenden  umgebenden  Luft  unter  7  cm  Queck- 
silbersäule fällt.  (Der  Unterachied  von  4  cm  entspricht  dem  Druck 
dea  Waaaerdampfe«  innerhalb  der  Lungen.)  Daa  Leben  erlischt 
durch  den  Ueberschufs  an  Kohlensäure,  sobald  der  Druck  der  leta- 
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teren  auf  20  cm  Quecksilbersäule  steigt.  E»  erlischt  aber 
übennäfaige  führung  ron  Sauerstoff  (Mango!  an  den  für  da*  Zu- 
standekommen gewisser  Lebensvorgänge  nötbigen  Kohlensänrcreizcn  ?), 
wenn  dessen  Druck  über  MX)  cm  Quecksilbersäule  hinausgeht,  wie 
i.  B.  bei  einem  Luftdruck  ron  10  Atmosphären.  In  einem  geschlosse- 
nen  Kannte  kann  ein  Mensch  für  jedes  Cubikmctcr  Inhalt  bei  ge- 
wöhnlichem Lnftdruek  etwa  0  Standen,  bei  einer  Luftverdichtung  ron 
anderthalb  Atmosphären  oder  mehr  dangen  hikhstens  11  Stundeo 
anadauern. 

Zur  elektrUrhpn  ZugWleuchtuiitr.  Hei  der  letzten  Veraammlung 
des  Weatlichcn  Eiaenbabn-C'lub*  in  Chicago  erstattete  der  Maschinen- 
ingenieur Gibbs  der  Chicago-,  Milwaukee-  und  St.  Paul  -  Eisenbahn 


daTs  bislang 

angewandten  elektrischen  Beleucbtungsartcn  befriedige,  namentlich 
in  Hinsieht  der  bedeutenden  Kosten,  dafs  anderseiu  aber  auch  be- 
gründete Aussicht  vorbanden  sei,  dafs  man  dnreb  Verbesserungen 
bald  dahin  gelangen  werde,  in  den  Wettbewerb  mit  den  bisher 
gebräuchlichen  Beleucbtungsarten  einzutreten.  Die  Knytntermg  Aeari, 
welche  genauere  Mittheilungen  über  den  erwähnten  Bericht  enthalten, 
sind  der  Ansicht,  dafs  vor  der  Hand  bei  der  Wahl  der  Beleuchtung 
sowohl  im  Hinblick  auf  Sicherheit  wie  auf  Kosten  nur  verdichtetes 
Oelgas  oder  hochwertbige  Mineralöle  in  Betracht  zu  ziehen  seien. 

Gibbs  vergleicht  die  Kosten  der  verschiedenen  Beleuchtungen, 
auf  einen  Hi,25  n,  l»..Ke..  Wagen  angewandt,  wie  folgt:  


MM 

llf 
Iircuner 

GtMinUi 
Lkl.l- 
t.i.U 
[K.ntn: 

bsta 

Ki>>t«B 

<1ar 

U» 

rlrlll«« 

U>tr>rhl 
ka*to* 
fiir  ilfn 
VsKtn 
uo4  die 
Musil« 
Pfc 

Hupii-rt- 
ttieilizc 
Koircn 
för  ai.- 
Slooili' 

Ith-. 

7 

168 

452 

10,0 

O.OfiO 

17 

170 

220K 

10,4 

0,060 

5 

ISO 

2144 

18,4 

0,104 

10 

160 

1581,6 

39,3 

0,214 

Verfahren  t 
oben  genannten  Bahn 

Hierzu  ist  zu  bemerken,  dafs  die  Chicago-,  Milwaukee-  und 
St.  Paul-Bahn  im  Winter  besondere  Beleuchtungswagen  in  den  Zügen 
mitfuhrt,  auf  denen  Dynamos  und  Antricbmaachincn  gewöhnlicher 
Art  untergebracht  sind,  und  welche  ferner  auch  eine  besondere  Ein- 
richtung zur  Erzeugung  des  für  die  Zugfubrung  erforderliehen  Dampfes 
tragen  (Heiz-  und  Beleuchtungstender'.  Im  Sommer,  wo  die  Heiz- 
einrichtung nicht  im  Beirieb  zu  halten  ist,  wird  der  Betrieb  der  Licht- 
maschinen von  der  Ixieomollve  aus  bewerkstelligt.  Durch  die  Mit- 
führung eines  derartigen  Wagens  werden  die  Zugförderungskosten 
aber  sehr  wesentlich  gesteigert.  Um  einen  ans  10  Wagen  bestehenden 
Zog  bei  durchschnittlich  67,3  Lampen  während  einer  elfstündigen 
Fahrt  zu  erleuchten,  bedurfte  es  folgenden  Kostenaufwandes: 


[3  Stück  zu  1,6  Mk.) 


Kosten 
Mark 

In 

Ilunderttheilen 
der 

Gesamtsumme 

21,0 

60 

4,8 

11 

w 

3,8 

8 

3,6 

8 

8.0 

1» 

42,1 

100 

Zusammen 
«kosten  für  die  Wagenstunde:  38,2  Pfg. 
Die  Hälfte  der  Kosten  entfallt  hiernach  auf  die  Wartung,  welche 
ampenzahl  nicht  wesentlich  theurer  wird. 
Kosten  ausgeschieden,  so  entfallen  vom  Best  37  v.  H. 
auf  den  zur  Beförderung  des  Beleucbtungstenders  erforder- 
Mebrbcdarf  an  Kohle.  Zur  Einstellung  dieses  besonderen 
Wagens  wurde  gesehritten,  weil  man  sich  sagte,  dafs  die  Locomotive 
nicht  Imstande  sei,  den  Dampf  für  Heizung  und  Beleuchtung  mit- 
zuliefern, wogegen  die  Engintrring  Ars»  anfuhren,  dafs,  sofern  der 
Heleuchtungswsgcn  nur  im  Winter  angewandt  werde,  sein  ganzer 
Zweck  fraglich  erscheine,  da  man  ja  den  Abdampf  der  Beleuchtungs- 

»i  Itei  der  Umrechnung  de»  Geldwerthea  ist  1  Dollar:  l  Maik, 
1  Cent  =  4  Pfg.  gesetzt.  Genau  wurde  1  Dollar  —  4,1!)  Mark, 
1  Cent  =  4,19  Pfg.  sein.   


maschinen  zum  Heizen  verwenden  könne,  l'eberbaupt  wird  die  Ein- 
stellung soleber  Wagen  schon  mit  Rücksicht  darauf  für  unnölhig 
erachtet,  dafs  die  Beleuchtungseinricbtungen  eines  beträchtlichen 
Theils  der  Züge  auf  der  St.  Paul-Bahn  im  Packwagen  untergebracht 
seien. 

Aus  der  zuerst  tnitgetheilten  Tabelle  ergeben  sich  die  Einrichtungs- 
kosten für  Uelgas-  und  Gasolinbeleuchtung,  wobei  die  Kosten  der 
Füllstationcn  und  Gaswerke  einbegriffen  sind,  nahezu  gleich,  die 
Betriebskosten  bei  der  ersteren  Bcleucbtungaart  aber  erbeblich  geringer 
als  bei  der  zweiten.  Die  Einrichtung  für  gewöhnliche  Oolbelenchtung 
kostet  nur  ein  Drittel  bis  ein  Viertel  der  beiden  genannten  Be- 
leuchtungen, wahrend  sich  die  Betriebskosten  denen  des  Oelguses 
Mit  Rücksicht  auf  diese  Umstände  wird  vom  Bericht- 
Oel  -  dann  aber  mit  den 
Oelgas  für  die  ! 


und  Zusammenstellung  de*  Materialbedarf»  für  den 

lebcrbau  von  gerade»  Strafaenbrlleken* i  von  L  Hoffman  n. 

I^ipzig  1K»1.  J.  M.  Gebhardts  Verlag  (Leopold  Gebhardt).  VI  o. 
103  Seiten  Grofsquart  mit  134  Abbildungen.   Preis  10  Mark. 

Das  vorliegende  Werk  verfolgt  den  Zweck,  das  Veranschlagen 
und  Entwerfen  von  Strafscnbrückcn  durch  Vorausberechnung  aller 
wesentlichen  Abmessungen  und  Gewichte  einer  grosseren  Zahl  von 
Uebcrbauten  zu  erleichtern  und  auch  weniger  Geübte  hierzu  in  den 
Stand  zu  setzen.  Es  enthalt  die  bezeichneten  Angaben  in  Tafclfonn 
für  366  Brücken  mit  Lichtweiten  von  8  bis  26  m  und  mit  Breiten  von 
3  bis  8  m.  Durch  eingehende  Beschreibung  der  gewählten  Anord- 
nungen und  durch  Darstellung  des  Verfahrens,  nach  welchen  die 
Zahlen  berechnet  sind,  wird  dem  Leser  die  Möglichkeit  geboten,  die 
Richtigkeit  derselben  zu  prüfen  und  sich  vor  Mißverständ- 
nissen zu  schützen.  Wenn  auch  nicht  alle  Einzelheiten  unbedingte 
Zustimmung  finden  werden  —  wir  erwähnen  in  dieser  Hinsieht  nur 
die  vorspringenden  Ecken  und  nutzlosen  Ueberstiinde  an  den  zu 
willkürlieb  geformten  Knotenblechen,  die  etwas  zu  knappe  Zahl  der 
Niete  in  den  Stofsdcckungen,  den  mehrfach  zu  gering  bemeaaeuen 
Nietnbstand,  die  verwickelte  Art  des  Anschlusses  der  Querträger  an 
die  Haupttriger  bei  den  Fachwerkbrücken,  die  Bezeichnungen  .todte* 
für  ruhende  Last  und  (n  (statt  des  gesetzlichen  t)  für  Tonne  —  so 
erscheint  daa  Buch  nach  Inhalt  und  Form  doch  im  i 
Erfüllung  des  Zweckes  geeignet,  welchen  der  Verf« 
hat.  Als  ein  Mangel  ernsterer  Art  ist  uns  nur  das  Fehlen  jeder 
Zwischenrerbindung  an  den  beiden  Winkeloisen  aufgefallen,  aus 
welchen  sieh  die  Pfosten  der  Fachwerkträger  zusammensetzen.  Durch 
eine  derartige,  nicht  nur  auf  die  Enden  der  Stäbe  beschränkte  Ver- 
bindung hätte  sich  die  Steifigkeit  der  Pfosten  ohne  wesentlichen 
Mehraufwand  bedeutend  erhöhen  und  auch  die  Sicherheit  der  ohne- 
hin etwas  schmal  bemessenen  Obergurte  gegen  seitliche  Ausbiegling 

Ein  Bild  von  der  Art  und  Anordnung  des  Stoffes  geben  die  von 
demselben  Verfasser  herrührenden,  auf  Seite  333  bis  337  des 
CentralbL  d.  Baurerw.  f.  1887  veröffentlichten  und  auch  in  das  vor- 
liegende Werk  wieder  mit  aufgenommenen  Berechnungen  für  Brücken 
von  3  bis  10  m  lichtweit*.  -  Z.  - 

Entwürfe  ausgeführter  landwirtschaftlicher  (icbilndc.  Ent- 
worfen von  F.  Engel,  Kgl.  Bauratfa.  Sonder- Abdruck  aus  Uaar- 
roanns  Zeitschrift  für  Bauhandwerker.  I.  Serie.  Halle  a.  S.  1891. 
Wilhelm  Knapp.    In  Folio.  8  S.  Text  u.  12  Tafeln.   Preis  4  Mark. 

Mit  der  Entwicklung,  welche  sich  in  der  Landwirthschaft  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  bemerklich  macht  und  in  erfreulichem  Fort- 
schreiten begriffen  ist,  sind  die  Ansprüche  an  die  landwirtschaft- 
lichen Gebäude  gestiegen.  Die  althergebrachten  Bauweisen  genüge» 
zum  Thcil  nicht  mehr  den  Anforderungen  der  gesteigerten  Wirt- 
schaftsführung, nnd  es  gilt  nun,  auch  bei  Herstellung  der  Bauten 
einer  solchen  Rechnung  zu  tragen.  Wir  dürfen  daher  jede  Ver- 
öffentlichung willkommen  heifsen,  welche  die  neueren  Errungen- 
schaften des  landwirtschaftlichen  Bauwesens  in  weitere  Kreise  trägt. 
Die  vorliegende  Folge  thut  dies,  indem  sie  eine  Anzahl  von  Bau- 
entwürfen zumeist  des  unlängst  verstorbenen  Altmeisters  auf  diesem 
Gebiete,  des  Bauraths  F.  Engel,  in  knapper,  aber  ausreichender  Form 
mit  kurzem  erläuterndem  Texte  bringt,  welche  geeignet  sind,  anregend 
und  fordernd  beim  Planen  ähnlicher  Anlagen  zu  wirken,  und  gewifs 
auch  manchem  Landwirthe  eine  erwünschte  Quelle  für  das  Studium 
der  ihn  angehenden  baulichen  Dinge  sein  werden.  R. 

•)  Der  Verfasser  des  Werkes  sagt  statt  Uebcrbau  „Oberbau*. 
Mit  letzterem  Worte  bezeichnet  man  bekanntlich  nach  allgemeinem 
Spraehgcbrauehc  die  Bestandteile  de»  Eisenbahngleises. 


VcrU«  r„a  WllhslSJ  Km»!  k  Solln.  Ikilili.     Kur  drn  «Ii  I.Usill,,  I,.  s  31i.il  itnuitwonllcb:  Otto  Ssrrsilu,  Ikitla.     l'ruck  von  J.  Ktrskt-J.  I 
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XII.  Jahrgang. 


Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Berlin,  16.  Januar  1892. 


Nr.  S. 


fcrac  helft!  jeden  KoftaftbtaiL  -  schrlfUt-itamr:  SAN .  Arum.-r -%r_  .  1£ 
LüiMblivNliCD  At/trigeu.  P«*t- 


-  üt»rhirWWUe  usd  Aasan«»  der  AfttrJse«:  W.  Wilbulinftlr.  Wi.  —  B«ia*T.»reIa:  Vierteljährlich  3  Mark, 
ttf  Strolfl(tiiitia^f<u*lnftR  3,7j  itark;  di-Msl.  für  da*  Aovlaod  4JKI  Mark. 


!  Amtlttbeii  Kand-KrUf*  vom  Dcrembcr  ik.iI,  betreffend  die  Auf*  teil  ans  der  »lathtii-cben  Naeliwe^ututeu  öWr  die  Horhluntt'ti  der  aligerattnen  Ftaavervaltaiie. 
—  FentOftal-Xacli riebt eu.  —  GaUchten  der  Akademie  Baawesrxii.  artr.  Ku!worf  zum  Nr-obao  da«  H*ht-hi<f-  Kropf  an  cijebkodci  In  Ofeubrhek.  —  a1efcU*\«allfh«a  i 
Der  rSmlaeb  «aruiaalKbc  GrtoxwaU  CLimenJ.  —  L>ie  Bodenrenten  einer  daarr haften  SchleaeniU-fiTcrblndniiir.  (V-.<r.»eU*iiijc !'  —  Verbe^ttranic  der  VerhebrtanUxün 
in  Wim.  —  Vermischte);  Prei»bewi?rbuuir  um  KnUiirf*  für  «lue  Uuduirib*chafUif:b<  i>lKfUu1*v.  —  IVH»b«w«b*C)K  fbr  du  Ulttlhwi  in  Pforth«i»,  —  Fraok- 
farter  ArcliiUatfO-  und  ln^nleur -Verein.  —  WohJibltiRkeltaaaMtelluQir  japanischer  Kauatce7eu>Undc  Im  Berliner  Kuait cc« trbc ■  Maieum.  —  Bau  der  (.'«trat* 


Amtliche  Mittheilungen. 


AuIVti'lhmg  ilcr  statisti«h»-u 
IluchbnuU-ti  der  ullycmcÜK'ri 


-Krluls,  botrifferul  il 
Na»hwtisuii|ffn  über 
Biui\orw«ltiiii<y. 

Berlin,  den  31.  Deeeinber  1891. 
Ich  lege  besonderen  Werth  darauf,  dafs  da«  statistische  Material 
über  abgerechnete  Hochbauten  den  Baubcamten  sobald  als  möglich 
zugänglich  gemacht  wird,  damit  die  gewonnenen  Erfahrungen  bei 
Entwurfsbearbeitungen  in  nutzbringender  Weise  rerwerthet  werden 

Vo°ri'chrifV^din^eTRTndt"Mwn  ™m  Ki^breaTvIsi  -  inTajUC- 
und  vom  IG.  Deeeinber  1883  —  HI.  19811«)  — ,  dafs  für  die  Aufstellung 
der  statistischen  Naehweisungen  niebt  mehr,  wie  bisher,  der  endgültige 
formelle  Abscblufs  der  Geaauitabrechnungen  abzuwarten  ist,  sondern 
dafs  die  Naehweisungen  thunlichat  unmittelbar  nach  der  Vollendung 
der  Bauten,  sobald  die  Höhe  der  Baukosten  nach  der  Ausführung 
sich  mit  annähernder  Sicherheit  übersehen  Ufst.  aufzustellen  sind. 
Der  Minister  der  öffentliche»  Arbeiten. 
Thielen. 

An  sämtliche  Herren  Rcgicrungs- Präsidenten ,  dio 
Königliehe  Mbisterial-Ban-Commission  hier  und 
die  Herren  Chef»  der  Strombauverwaltungen. 
III.  21 158. 

Prenfsen. 

Der  Minister  der  geiatlicben,  Unterrichts-  und  Medieinal-Ange- 
iten  hat  dem  Docenten  an  der  Königlichen  technischen  Hoch- 


*)  Centralblatt  der 


1,  S.2  und  1883,  S.U. 


Ilagon, 


»chulo  in  Berlin,  Geheimen  Ober  - 1 
Professor  verliehen. 

Dem  bisherigen  Königl.  Regierung»  -  Baumeister  Fritz  Eiselrn 
in  Berlin  ist  infolge  seiner  Anstellung  als  Stadt-Baumeister  die  nach  - 
gesuchte  Entlassung  ans  dem  .Staatsdienst  ertheilt  worden. 

Der  Regierung»-  und  Uaurath  Altetacdt,  ständiger  Hilfsarbeiter 
bei  dem  Königlichen  Eisenbahn  Betriebs-Aratc  { Brieg- Lisaa)  in  Breslau, 
der  Baurath  Sehueht,  Vorsteher  der  Eisenbahn  -  ßauinspection  in 
Brandenbarg  und  der  Baurath  ( Maachinenbanfaeh ;  Kohler,  stan- 
diger Hölfsarbeitcr  bei  «lern  Königlichen  Eisenbahn -Betriebs -Amte 


Deutsches  Reich. 

Garnison  -  Bauverwaltung.  Versetzt  sind:  die  Gnrnison- 
Bauinspectoren  Leeg  in  Düsseldorf  als  Hülf.orbeiter  zur  I 
des  XV.  Armce-Corp«,  Bösensell,  Hülfaarbeiter  bei  der  I 
des  XV.  Armee  Corp«,  nach  Düaaoldorf,  Bolte  in 
Cü.trin  und  der  Garnison-Bauinspector,  Baurath  Arendt  in  Ciiatrin, 
nach  Flensburg. 

Der  Candida!  de«  SchifTbaufacb»  Bock  ist 
fdhrcr  deB  Schiffbaufaeha  ernannt. 


Der  Regierung«  - 
Regierung«- Baumeister  bei 

Der  Bexirksingcnieur  Ludwig 


Robert  Dicrich  ist  als 
Jlt. 


Adolf  Bartholomäus 
Paul  Schenkel  sind  gestorben. 


Gutachten  und  Berichte. 


Neubau  des  Bahnhofs- Kmiifangsgebüiides  in  Osnabrück. 


(.höh  hten  der  Köntirlichen 

Berlin,  den  2.  Mai  1891. 
Im  Auftrage  des  Herrn  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  hat 
die  Königliche  Akademie  des  Bauwesens  den  Entwurf  zum  Neubau 
des  Bahnhofs  ■  Empfangsgebäudes  in  Osnabrilck  in  ihrer 
vom  20.  April  d.  J.  einer  eingehenden  Prüfung  unterworfen. 
Die  Akademie  des  Bauwesens  hält  die  Grundrifsanordnung  de» 
genannten  Entwurfes  für  eine  gute  und  zweckmäßige,  die  wobl 
geeignet  ist,  der  Ausfuhrung  zu  Grande  gelegt  zu  werden.  Die 
Höhenlage  der  Eintrittsballc,  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  den 
verschiedenen  Höhenlagen  der  beiden  »ich  kreuzenden  Bahnlinien 
beziehungsweise  der  Hanptgesehosse  de*  Bremer  und  de*  hannover- 
sehen Gebäudeflügels,  ist  für  die  Grundrifsgestaltung  sehr  vortheilhaft 
gewählt  und  ermöglicht  die  Anlage  klarer  und  bequemer  Zuginge 
nach  den  Wartesälen  und  Bahnsteigen  der  beiden  genannten  Linien. 
Infolge  der  eigenartigen  Höhenlage  der  Gebäudetheile  ergiebt  eich 


geschickter  Weise  für  die  Au 
Wohnung  des  Bahnhofwirthes  bestimmt  worden  ist.  Dafs  Infolge 
der  schwierigen  Felsarbeiten  unter  dem  hannoverschen  Flügel  nur 
die  notwendigsten  Unterkellerungen  vorgesehen  worden  sind,  ebenso 
die  sich  hieraus  ergebende  Anlage  eines  Tunnels  zur  Verbindung  der 
Wlrthschaftsräume  mit  den  Wartesälen  des  hannoverschen  Flügels 
ist  dnrehans  zu  billigen. 

Die  Einrichtung  und  räumliche  Gestaltung  der  Eintrittsballc  mit 


Akademie  de*  Bauwesen». 

•ich  aber  mit  der  zu  nahen  Lage  der  Fahrkarten-Schalter  an  den  Ein- 
gangsthüren  nicht  einverstanden  erklären.  Es  wird  daher  empfohlen, 
die  beiden  seitliehen  Thören  durch  Fenster  zu  ersetzen,  dagegen  Hie 
mittlere  Thür  zu  verbreiten)  und  mit  einem  Windfang  zu  versehen, 
sodafs  vor  den  Schaltern  gesicherte  und  zugfreie  Plätze  für  das 
Publicum  entstehen.  Die  Akademie  ist  ferner  der  Ansicht,  dafs  die 
Rintrittahalle  aufser  den  beiden  groben  halbrunden  Fenstern  in  den 
Giebelwänden  für  die  mittleren  Theile  noch  Oberlicht  erhalten  mSsse, 
wie  es  in  dem  Entwürfe  auch  dargestellt  worden  ist  Nach  dem 
Erläuterungsbericht  ist  über  der  Wellblechdecke  der  Eintrittshalle 
eine  Schüttung  von  Torf  angenommen,  der  nach  der  Ansieht  der 
Akademie  durch  ein  zuverlässigeres  Material,  welches  einen  dauernden 
Bestand  erwarten  läfat,  zu  ersetzen  «ein  dürfte.  Die  Akademie  billigt 
es,  dafs  von  einer  Erwärmung  des  ganzen  Gebäudes  mit  Centrai- 
heizung aus  den  im  Erläuterungsbericht  angegebenen  Gründen  ab- 


Um  die  Länge  der  Fahnde  wirksam  zn  unterbrechen,  »ind  Tür 
die  Vorderfaeade  ein  gröberer  Mittelbau,  für  die  Rückfavadc  niedere 
Seitenbauten  angeordnet.  Die  Gestaltung  des  Mittelbaues  mit  den 
beiden  Thurmanlagen  wurde  als  zu  massig  und  schwerwirkend 
befunden,  sodafs  die  Akademie  eine  theilweiac  Umarbeitung  für 
diesen  Theil  der  Facade  empfiehlt. 

Königliche  Akademie  des  Bauwesens. 
Schneider. 
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Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  HoTsfeJd. 


Der  römisch-germanisc 

AU  Erläuterung  iu  Titel  7  der  einmaligen  Aukuben  im  ordent- 
lichen Etat  de«  Rcichsamts  de»  Innern,  welcher  die  wissenschaftliehe 
Erforschung  und  Aufdeckung  de»  römischen  Orcnzwalls  betrifft,  irt 
dem  deutschen  Reiehshaushalts-Kntwurfe  für  ltflfc!.93  ein«  Denkschrift 
beigefügt  worden,  dereji  bemerkenswerthen  Inhalt  wir  in  narh- 
■tchendein  zum  Abdruck  bringen. 

Die  römische  Grenzsperre  in  Deutschland,  der  Limes,  sehlofa  die 
beiden  römischen  Provinzen  Raetien  und  Obcrgcnnanieu  pepen  da« 
freie  Deutschland  in  einer  Gesamtlänge  von  rund  .VrO  km  ab.  Die 
nebenstehende  Ueberaithtskarte  wird  die  folgenden  Angaben  erläutern. 

Der  raotiechc  Limes,  178  km  lang,  vcrläfst  bei  Hicnheim, 
westlich  von  Rcgensburp,  die  bis  dahin  die  GreuzdccKung  bildende 
Donau  und  endet  östlich  Ton  Stuttgart  bei  Lorch.  Kr  besteht  aus 
einer  mit  Tbürmcn  besetzten  Mnncr,  vom  Volk  der  l'fahl  oder  die 
Teufelsinaucr  genannt,  welche  auf  weite  Strecke»  noch  jetzt  mehren* 
Kufe  hoch  aufrecht  steht.  Wahrscheinlich  lief  vor  ihr  kein  Graben. 
Hinter  ihr  befanden  sich,  wie  die  letzten  Entdeckungen  pezeigt  haben, 
namentlich  an  den  natürlichen  Durchgängen,  znm  Thcil  aber  auch 
in  weiterer  Entfernung  Cjutelle,  deren  Verhältnifs  zu  der  Mauerlinie 
sowie  zu  dein  Strafseuneüt«  zwischen  der  Mauer  und  der  Donau  über- 
haupt, vor  allein  aber  iu  Hävern  noch  weiterer  Aufklärung  bedarf. 

Der  ohcrgcrmanischc  Limes,  3"fi  km  laug,  läuft  von  Lorch 
bis  nach  Itheinbrohl  bei  Andernach,  dus  heifst  läng«  der  ganzen 
Ostgrenze,  der  Provinz,  die  dort  am  Viiixtbuch  endigt.  Die  an- 
schliefsende  Provinz  I'ntergermanien,  aus  deren  rechtsrheinischen 
Gebieten  Kaiser  Claudius  um  die  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  die 
Besatzungen  zurückzog,  ist  ohne  solchen  Limes;  für  sie  wird  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  bi«  naeh  leiden  hin  der  Grenzschutz  durch  den 
Hheinstroin  gebildet.  Der  obergr.rmnnischc  Umc*  ist  ein  Erddamm 
mit  vorliegendem  Graben.  An  den  raetischi-n  im  rechten  Winkel 
anschliefsend  lauft  er  zunächst  in  schnurgerader  Richtung  über  Berg 
und  Thal  in  einer  Lange  von  ungefähr  t*)  km  bis  vor  Walldürn  und 
erreicht  von  dort  mit  einigen  t'urven  den  Main  bei  Miltenberg.  Von 
hier  bis  Grofskrotzcnburg  (Iii  km)  bildet  dieser  Flufs  selbst  die 
Grenze.  Der  dann  wieder  eintretende  Wall  umspannt  in  einem  bis 
gegen  Giefsen  vorspringenden  Rogen  die  Wetterau  und  gewinnt 
unweit  llutzbnch  die  Hohe  des  Taunus,  dem  er  bis  in  die  Nähe  von 
Wiesbaden  folgt.  Von  da  läuft  er  in  tnäfsiger  Entfernung  vom  Rhein, 
da«  Ijihnthal  hei  Km»  überschreitend  nnd  da»  Nenwieder  Becken 
cinschliefsend,  bi«  an  die  obenbezeichnete  Provincialgrcnzo  bei  Rhein- 
brohl. —  Dieser  ohergermanische  Linie»  besteht  in  «einer  ganzen 
Länge  aus  einer  Kette  von  Castellen  und  Wachtthünnen.  Die 
Castelle,  hier  grofsentheil»  nachgewiesen,  liegen  einwärts  vom  Wall, 
meisten»  in  der  Entfernung  von  ;*)  bi»  400  m.  Der  Abstand  der 
Castelle  untereinander  beträgt  auf  der  Linie  l/orch-Walldürn  10  bis  16, 
weiter  nördlich  8  bis  9  km,  d.  It.  nach  römischer  Ordnung  ungefähr 
einen  halben  Tagemarseh.  Die  Wachtthünne,  welche  die  Castelle 
mit  einander  verbinden,  sind  grofsentheil»  noch  nicht  festgestellt; 
sie  liegen  durchschnittlich  'JO  m  eänwärta  vom  Wall  und  «ind  un- 
gefähr eine  halbe  römische  Meile  (=  "39  m)  von  einander  entfernt. 
Diese  Posten  scheinen  »uf  Trompetensignalwcitc  aufgestellt  gewesen 
zu  «ein,  vielleicht  auch  durch  Feurrsignaldicnst  mit  cinandor  in  Ver- 
bindung gestanden  zu  haben. 

Zwischen  dem  Kheiu  und  dem  eben  bezeichneten  Limes  von 
Obcrgermnnien  läuft  eine  zweite,  ähnliche  Anlage,  von  dem  zuerst 
entdeckten  Abschnitte  bei  Erbach  gewöhnlich  die  Mümling- Linie 
genannt,  aber  bis  jetzt  nur  unvollkommen  bekannt.  Sie  läuft  von 
Cannstatt  an  zunächst  bis  Gundelsbeim  am  Neckar,  weiter  auf  der 
Wasserscheide  zwischen  diesem  und  dem  Main  östlich  der  Itter  und 
der  Mümling;  vermuthet  wird,  dafs  eie  sich  südlich  bis  nach  Rott- 
weil, nördlich  bi»  in  die  Wetterau  fortsetzt.  Diese  Ncckar-Mainlinie 
.-.  Wall«  und  besteht  lediglich  au.  einer  Kette  durch 


he  twrenzwall  (Limes). 


Waa  Uber  die  Geschichte  dieser  grofsartigen  Grenzanlagen  bis 
jetzt  hat  festgestellt  werden  können,  iat  in  den  llauptzügcu  folgende». 
Die  Nordgrcnzo  dos  römischen  Reichs  war  unter  Augustns  bis  an  die 
Donau  nnd  den  Rhein  vorgeschoben  worden.  Da«  Gebiet  zwischen 
Rhein  und  Elbe  wurde  unter  demselben  Kaiser  zwar  erobert,  aber 
auch  fast  ganz  wieder  aufgegeben.  Die  nach  der  Varusschlacht  des 
Jahre»  9  n.  Chr.  noch  gemachten  Versuche,  diese  grofse  Provinz 
ieder  zu  gewiunen,  schlugen  fehl,  und  der  Kaiser 
im  Jahre  17  die  rechtsrheinischen  Besatzungen  am 
mdgültig  zurück,  »odafs  daselbst  jetzt  wieder  dieser 
die  tnilitärUche  Grenzlinie  bildete.    Und  in  Nieder- 


germanien blieb  diese  bvatehen  bis  zum  Ende  der  römischen  Herr- 
aehaft.  Anders  gestalteten  sich  die  Verhältnisse  am  Rhein  in  Ober- 
germanieu  und  an  der  oberen  Donau  in  Raetien.  Noch  im  ersten 
Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  unter  de«  Kaisern  de*  Flanschen 
Hannes  ist  hier  ein  Streifen  de«  jenseitigen  Gebietes  dem  römischen 
Reich  in  formeller  Weine  einverleibt  und  mit  Besatzungen  belegt 
worden.  Sicher  nachweisbar  ist  diese  Thatsachc  für  die  oberrheinische 
Strecke  (den  Taunus  mit  der  Wetterau,  da«  untere  Mainthal  und  das 
ganze  Neckargebiet),  für  welche  auch  der  Zweck,  nämlich  die  Ab- 
dräiigimg  de«  mächtigen  CbnUenvolke«,  ersichtlich  ist.  Die  Vor- 
«chiebung  der  Grenze  von  Regensburg  an  westlich  von  .1er  Donau 
bis  nach  dm  Nordost- Endo  der  schwäbischen  Alp  erfolgte  wahr- 
scheinlich im  Zusammenhang  mit  jener  überrheinischen  Besetzung 
und  zwar  gleichzeitig  oder  faald  nnrhher.  Gerade  bei  dieser  Gelegen- 
heit wird  nun  die  Anlage  van  -limites",  d.  h.  fartiäcatorischen  Linien 
zum  Grrnzsehutze,  von  den  gleichzeitigen  Schriftstellern  erwähnt.  Erst 
durch  inschriftliche  Funde  sind  wir  aber  in  den  Staud  gesetzt  worden, 
diese  Angaben  genauer  zu  dntiren  und  in  Zusammenhang  zu  setzen 
mit  den  damaligen  kriegerischen  Unternehmungen  der  Römer  gegen 
die  Germanen.  Gar  keine  littcrarische  l  eberlieferung  ist  uns  dagegen 
erhalten  über  die  grofsen  Wille,  welche  von  Rheinbrohl  bis  oberhalb 
Rcgciisburg  uns  noch  jetzt  grofsentheil«  vor  Augen  liegen,  während 
z.  I!.  über  die  gleichartigen,  übrigen»  bedeutend  kürzeren  Anlagen  in 
Britannien  uns  sowohl  die  kaiserlichen  Urheber  (Hadrian,  bezw.  Pius) 
wio  auch  die  I  .»ngcnmufse  (80,  bezw.  32  römische  Meilen)  bezeugt 
werden.  Auf  welchen  oder  welche  Kaiser  die  obergerinanisch-raetiacheti 
Wälle  zurückzuführen  sind,  wird  uns  nicht  überliefert;  wir  erfahren 
ebensowenig,  ob  und  welche  kriegerischen  Unternehmungen  der  Aus- 
führung dieser  gewaltigen  Grenzwerke  vorausgingen,  nichts  von  den  Be- 
satzungt-truppen,  deren  verschiedener  Stärke  und  Vertheilung,  von  den 

von  dem  Zusammenhang  der  einzelnen  Linien,  namentlich  auch  der 
Doppellinie  und  ihrem  Zweck  gerade  in  diesen  Gegenden.  Erwähnt 
wird  nur,  dafs  Hadrian  die  (irenzvertheidigung  im  ganzen  Reiche 
prüft«  und  dafs  derselbe  Kaiser  an  .sehr  vielen  Stellen",  wo  die 
Barbaren  nicht  durch  Flüsse,  sondern  durch  liuiites  vom  Römerreich 
geschieden  wurden,  Pfahlapcrrcn  anlegte,  —  welch  letztere  Angabe 
sich  wohl  ebenso  auf  Deutschland  bezichen  wird,  wie  auf  die  gleich- 
artigen in  England  und  vor  kurzem  auch  in  wunderbar  vollständiger 
Erhaltung  in  Rumänien  znm  Vorsehein  gekommenen  Sperrbautrn. 
Sehr  unzureichend  sind  wir  auch  Uber  die  geschichtlichen  Vorgänge 
der  Folgezeit  unterrichtet,  die  römischgermanischeii  Kämpfe,  welche 
gerade  in  diesen  Gegenden  hin  und  her  wogten  und  »chlicfalich  zum 
ZnrUckdräugen  der  Römer  führten.  Der  erste  gewaltige  Angriff  der 
Germanen  erfolgte  unter  dem  Kaiser  Marcus  seitens  der  Marcomanen 
au  der  mittleren  Donau;  gleichzeitig  wurde  die  nbergermanisch- 
raetischc  Grenze  von  den  Chatten  bedroht.  Auf  beiden  Gebieten 
gelang  e«  für  dieses  Mal  noch  die  Feinde  zurückzuweisen  nnd  die 
zum  Theil  durchbrochene  Grenzwehr  wieder  herzustellen.  Was  Raetien 
betrifft,  so  verfügte  damals  der  Kaiser  eine  erhebliche  Verstärkung 
der  Besatzung  dieser  Provinz. 
Walten  diese«  thatärkfligeu  Kaiser«  erfüllte  die 
Dienst,  bis  endlich  in  der  Zeit  beständiger  Büri 
Regierung  des  Gallienus  (f  368 1,  da»  Land  jeuseit  dos  Rheins  und 
der  Donau  den  Römern  verloren  ging.  Die  Rcichsgrcnze  bildeten 
fortan  wieder  wie  in  früherer  Zeit  die  Ufer  dieser  beiden  Ströme, 
bis  im  vierten  Jahrhundert  die  Alemannen  nnd  Rurgundionen  in 
(.Iberdeutschland,  wie  am  Niederrhein  der  Völkerbund  der  Franken, 
auch  das  linksrheinische  Gebiet  besetzten  und  hier  die  bisher  »Ger- 
manien" genannten  römischen  Provinzen  zu  wirklich 
Ländern  machten. 

Angesichts  dieser  grofsen  Dürftigkeit  der  unmittelbaren  Ueber- 
lieferuug  über  den  Linie«  in  Deutschland  ergiebt  sich  die  gründliche 
systematische  Untersuchung  dieses  gewaltigen  Römerwerke»  als  um 
so  dringender  erforderlich.  Nur  bo  wird  es  ermöglicht  werden,  die 
Zeit  dieser  Anlage,  ihren  Zweck  und  ihre  Einrichtung  im  einzelnen 
zu  erkennen,  und  anderseits  werden  die  Ergebnisse  einer  solchen 
Erforschung  sicherlich  auch  zu  wichtigen  Aufklärungen  über  die 
römische  Geschichte  sowie  die  Vorzeit  unseres  Vaterlandes  führen. 

Manches  ist  in  dieser  Richtung  bereits  geschehen,  seitdem  zor 
Zeit  Friedrich«  de«  Grofsen  die  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften 
die  Ausdehnung  der  Römerhemchaft  in  Deutschland  zum  Gegenstand 
einer  Preisaufgabe  machte;  aber  noch  mehr  bleibt  zu  thun.  Die 
ind  alle  für  die  ' 


uigitizeo  uy 


Är.S. 


Centralblatt  der  Banverwaltung 


23 


thätig  gewesen;  Vereine  Dnd  einzelne  Gelehrte  haben  vielfach  und  oft 
mit  Erfolg  auf  dic»«m  Gebiete  gearbeitet  Der  Ijiuf  der  Sperrwerko 
ist  ziemlich  genau  festgestellt,  viele  Caatelle  sind  aufgefunden,  einige 
wenige  auch  auagegraben,  wie  vor  allem  ein  grofsor  Theü  der  Saal- 
burg;  Hader  und  andere  Aufaenbautcn  bei  den  Castcllcn,  zahlreiche 
Thnrme,  neuerdiog*  auch  Brücken  und  i'fahlaperrcn  aind  aufgedeckt 
worden.  Aber  »ehr  häufig  sind  die  Arbeiten  eigentlich  nur  angefangen 
und  aar  Unzeit  abgebrochen  worden;  nicht  selten  haben  sie  ebenso- 
viel geschadet  wie  genützt,  indem  sie  den  Bewohnern  die  Fundgruben 
behaurncr  Steine  nachwiesen  und  zaganglich  machten.  Die  deutsche 
Limcsforachnng  ist  also  nicht  müfaig  gewesen;  aber  «ie  steht  weit 
zurück  hinter  dem,  was  in  England  und  .Schottland  für  ähnliche  Auf- 
gaben geschehen  ist  and  noch  geschieht.    Dank  der  eifrigen  und  auf- 


beaessen  hat.  —  Allerdings  sind  beide  britannischen  Grenzlinien  von 
geringerer  Ausdehnung;  trotzdem  aber  und  trotz  der  für  diesen  Zweck, 
für  Ausgrabungen,  Aufnahmen,  Erhaltungamafsregcln  und  die  glän- 
zenden Veröffentlichungen  zu  Gebote  stehenden  ausgedehnten  Mittel 
wäre  dor  gerühmte  Erfolg  sicherlich  nicht  erreicht  worden,  wenn  man 
nicht  gemeinsam  vorgegangen  wäre  and  sieh  grofse  Grundbesitzer 
mit  gelehrten  Gesellschaften  und  geeigneten  Lnc-alfnrachcrn  vereinigt 
hätten.  Bei  uns,  wo  der  Limes  durch  fünf  Staaten  sich  hinzieht, 
kann  uuiaomehr  nur  vereinigtes  Wirken  zu  dem  gleichen  Ergebnifa 
führen.  Zur  Zeit  giebt  es  so  viele  Limcs-Litteraturen  wie  es  bethei- 
ligte Staaten  giebt:  es  ist  an  der  Zeit,  dufs  auch  die  Limeaforschnng 
eine  deutsche  werde. 

Dafs  für  die  Grenzwälle  in  Deutschland  nach  den  bisherigen,  an 


opfernden  Thätigkrit  der  englischen  Korseber  sind  uns  die  beiden 
britannischen  Rumerwillc  der  Kaiser  Hadrian  und  Pius,  welche  das 
römische  Britannien  gegen  die  nördlichen  freien  Völkerschaften  deck- 
ten, in  den  Einzelheiten  wie  in  der  Gesamtanlage  bei  weitem  hesser 
bekannt,  als  die  Grenzsperre  unseres  eigenen  Vaterlandes.  Das  Inter- 
esse, welches  die  Gelehrten  der  britischen  Insel  diesen  Studien  be- 
thätigen,  hat  sich  sogar  auf  unsere  Grenzwälle  erstreckt;  die  erat« 
Gesamtdarstellung  unserer  limites  verdanken  wir  Deutschen  einem 
Diese  sehr  nützliche  und  auf  eigener  Begehung  des 
s"  beruhende  Arbeit  von  James  Yates  int  IHM  in  der 
rschrift  und  gleichzeitig  in  einer  vom  Verfasser  selbst 
deutschen  Uebcrsetznng  erschienen,  zu  einer  Zeit,  als 
nichts  darüber  vorbanden  war  als  unzählige  Einzel- 
und  Notizen,  welche  auch  nur  ihren  Titeln  nach 
oen«  len^aeit  war.  und  von 
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aieh  gewifs  dankbar  anzuerkennenden  Theil  -  Forschungen  noch  viele 
militärisch  -  geschichtliche  Fragen  von  grundlegender  Bedeutung 
angelöst  sind,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Die  Zeitfragen  harren 
eigentlich  noch  alle  ihrer  Erledigung:  wir  wiaaen  nicht,  ob  die 
innere  oder  die  änfaere  Linie  des  obergermanischeu  I  jmea  die  jüngere 
iat,  nicht,  wie  der  Zeit  nach  sich  zu  diesem  der  raetische  Limes  stellt. 
Uelier  die  Grenzvcrschicbuugen,  dio  wahrscheinlich  hierin  «um  Aua- 
druck gelangt  sind,  sind  wir  auf  unsichere  Mutbroafsungen  angewiesen. 
Der  Zug  der  Linie  iat  vielfach  befremdend.  Der  einspringende  Winkel 
bei  Lorch  kann  vielleicht  nur  veranlagst  sein  durch  dio  ursprüngliche 
Unabhängigkeit  des  Donau-Limes  von  dem  dea  Rheinea;  aber  ea  ist 
auch  nicht  undenkbar,  dafa  strategische  Gründe  es  räthlich  erscheinen 
liefsen,  die  Angriffalinien  Lindau — Basel  and  Basel— Mainz  neben- 
befestigen.   Selbst  die  hauptsächliche  Bestimmung  der 
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■t  Bei  der  schnurgerade  gezogenen  Linie  von 
Lorch  bis  Walldürn  erscheint  letzteres  fast  ausgeschlossen;  ebenso 
läuft  auf  dem  Taunus  der  Limes  zwar  im  ganzen  auf  dein  Kamm 
oder  nördlich  desselben,  aber  an  mehreren  Stellen  anch  auf  dem  süd- 
lichcn  Abhang,  überhöht  von  dem  nahen  Bergrücken.  Anders»»  da- 
gegen, namentlich  auf  der  Mümlinglinie,  int  die  Anlage  deutlich  nach 
strategischen  Rücksichten  der  Bodenbeachaffenheit  angepaßt.  Mag 
der  eine  oder  der  andere  Gesichtspunkt  vorgewaltet  haben,  oder  mögen 
beide  Zwecke  neben  einander  zur  Geltung  gekommen  «ein,  immer 
wird  die  Limesforschung  «rat  zum  Ziele  gelangt  »ein.  wenn  sie  daa 
Verhältnis  dieser  Anlagen  thcils  zu  dem  Laufe  der  Straften,  theils 
zu  den  großen  Hauptquartieren  der  Provinz,  Strafsburg  und  Mainz, 
klargestellt  und  die  sicher  mit  diesen  Anlagen  in  Verbindung  stehende, 
auffallend  geringe  Starke  der  römischen  Greuzbesatzung  im  zweiten 
und  dritten  Jahrhundert  n.  Chr.  einigermaßen  begreiflich  zu  machen 
vermocht  hat.  Wie  es  möglich  gewesen  ist,  den  militärischen  Grenz- 
schutz der  oberrheinischen  Provinz  mit  einer  seit  Hadrian  auf  höch- 
sten« 20  (NX)  Mann  «ich  beziffernden  Truppen  zahl  durch  Jahrhundertc 
ausreichend  durchzurühren,  wie  überhaupt  da«  ungeheure  Reich  dreier 
Weltthdle  mit  einem  .lebenden  Heere  von  ungefähr  3001X10  Mann 
hat  auskommen  können,  bleibt  zur  Zeit  eine  Frage  ohne  Antwort, 
welche  Antwort  aber  hoffentlich  durch  die  Aufdeckung  de«  germa- 
nischen Limes  in  Zukunft  wird  gegeben  werden  können. 

Wir  dürfen  hoffen,  dafs  uns  künftig  zu  Tage  kommende  Stein- 
inschriften  über  die  Zeitfolge,  weitere  unennüdete  Beobachtung 
aller  Einzelheiten  Uber  den  Zweck  dieser  Römerbauten  Aufschluf« 
geben  werden.  Aber  die  Vorbedingung  dafür  bleibt  der  einheitliche 
Plan  und  die  einheitliche  I/citung  der  gesamten  Arbeit.  Dieselben 
leitenden  Männer  mü«««n  auf  dem  ganzen  Gebiete  von  der  Donau 
bis  zum  Rheine  durch  alle  jene  550  km  der  römischen  Anlagen  alle 
bereiU  offenliegenden  und,  in  noch  größerer  Zahl,  alle  erst  aufzu- 
deckenden Reste  mit  eigenen  Augen  untersuchen.  Architektonische 
Einzelheiten,  für  «ich  allein  betrachtet  von  geringem  Werth,  werden 
Antwort  geben  auf  die  entscheidenden  Fragen  über  die,  Anlagezeit 
der  einzelnen  Baulichkeiten,  der  Baustein  vom  Neckar  wird  Licht 
geben  über  den  an  der  Altmiihl  und  ron  der  Lahn.  Nur  so  werden 
Steine  und  Erddamme  zu  redenden  Zeugen  einer  [wichtigen  Ver- 
enheit  werden. 

Um  eine  solche  einheitliche  und  planmäßige  Erforschung  des 
in  Deutschland  anznbahnen  und  zunächst  Vorschläge  und 
Kostonvcranschlagungcn  zu  diesem  Zweck  aufstellen  zu  lassen,  haben 
die  fünf  hetheiligten  Regierungen  von  Preufsen,  Bayern,  Württemberg, 
Baden  und  Hessen  Abgeordnete  zu  einer  Conferenz  berufen,  welche 
am  28.  December  1890  in  Heidelberg  abgehalten  worden  ist  und  bei 
der  auch  die  beiden  Akadcmicen  von  Berlin  und  München  ver- 
treten waren.*)  In  der  Versammlung  herrsehte  sowohl  über  die  Ziele 
als  über  die  Wege  völlige  Ueberein»timmung;  selten  haben  sich  wohl 
Theoretiker  und  Praktiker,  Civilisten  und  Militär«  Uber  eine  grofae 
und  schwierige  Aufgabe  in  so  kurzer  Zeit  und  in  gleicher  Harmonie 
im  ganzen  wie  im  einzelnen  geeinigt.  Die  Beschlüsse  dieser  Conferenz 
sind  nebst  den  Aufstellungen  über  die  in  jedem  dt  ' 
geführten  und  noch  auszuführenden  Arbeiten  in 
Druckschrift  zusammengestellt. 

Nach  der  einmüthigen  Ansicht  dieaer 
de«  Unternehmens  zu  betrachten: 

1.  Feststellung  des  Laufe«  der  Grenz« pe 
der  zum  Limes  gehörigen  Baulichkc 
Castelle,  deren  Anzahl  vorläufig  rund 
werden  kann;  Nachweiaung  der  mit  dem  Urne«  zusammen- 
hängenden Straßennetze; 

2.  Aufnahme  und  Kartograpbirung  der  Limes-Linien  und  -Strafscn, 
sowie  Herstellung  von  Grundrissen  der 
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3.  Abzeichnung  und  theilweia  auch  Abformung  der  wichtigeren 
Fundstücke; 

4.  Sorge  für  Erhaltung  der  Raureate  und  Fundstücke,  aei  e«  dafs 
«ie  an  Ort  und  Stelle  bleiben  oder  einem  Museuro  einverleibt 
werden; 

5.  Veröffentlichungen  über  den  gesamten  Limes,  wobei  sowohl  die 
einzelnen  Strecken  eingehend  zu  beschreiben  sind,  als  auch, 
nach  Abscblufs  der  Arbeiten,  in  einem  allgemeinen  Theile  der 
militärische  oder  Verwaltungszweck  der  ganzen  Anlage  und 
deren  Geschichte  soweit  möglich  darzulegen  ist.  Die  Veröffent- 
lichungen »ind  mit  den  erforderlichen  Karten,  Planen,  Profilen 
und  Abbildungen  auszustatten. 

Der  Plan  für  die  Organisation  und  Durchführung  dieser  Limes- 
Erforschung,  welchen  die  Conferenz  aufgestellt  hat,  besteht  im  wesent- 
lichen darin,  dafs  zur  Oberleitung  des  Unternehmens  ein  Ausschuß 
aus  mindestens  sieben  Mitgliedern,  welche  ihre  Geschäfte  als  Ehren- 
amt führen  und  nur  die  Kciscauslagen  ersetzt  bekommen,  gebildet 
werden  «oll.  In  diesen  Ausschuß  ernennt  jede  der  fünf  betheiligten 
Regierungen  eiu  oder  nach  ihrem  Ermessen  mehrere  Mitglieder,  ferner 
die  Akademieen  von  Berlin  und  München  je  ein  Mitglied.  Die  Ge- 
schäftsordnung des  Ausschusses  wird  nach  den  von  ihr  aufzustellen- 
den Vorschlägen  durch  den  Reichskanzler  festgestellt.  Zur  unmittel- 
baren Leitung  der  Arbeiten  werden  zwei  Dirigenten,  ein  Archäologe 
oder  Architekt  und  eiu  Militär,  unter  Bewilligung  einer  noch  festzu- 
stellenden jährlichen  Remuneration  für  die  auf  fünf  Jahre  berechnete 
Dauer  der  Arbeiten  zu  berufen  sein.  Für  die  Ausführung  der  Arbeiten 
im  einzelnen  ist  da«  Limesgebiet  in  eine  Anzahl  von  Strecken  zu 
thcilen,  für  deren  Erforschung  je  ein  ehrenamtlicher  Streckrncommissar 
bestellt  wird.  Da  von  der  ganzen  Ausdehnung  de«  Limes  auf  Raren. 
180,  auf  Württemberg  354,  auf  Baden  68,  auf  Hessen  13T  und  auf 
Preufsen  142  km  entfallen,  werden  die  Strecken  unter  die  einzelnen 
Staaten  annähernd  sich  in  diesem  Verhältniß  vcrthrilen.  Die  Ver- 
öffentlichung der  Ergebnisse  soll  für  die  einzelnen  Strecken  nach  und 
nach  und  baldmöglichst  nach  dein  Abschlüsse  der  diese  Strecken  be- 
treffenden Erhebungen  erfolgen.  Als  Sitz  des  Ausschusses  ist  Heidel- 
berg in  Aussicht  genommen.  Von  Jahr  zu  Jahr  ist  der  Arbeitsplan 
auf  Vorschlag  der  Direction  durch  den  Ausschuß  festzustellen.  Der 
den  Zweck  der  gesamten  Anlage  und  deren  Entstehungsgeschichte 
behandelnde  Theil  kann  selbstverständlich  erst  nach  Abschluß  sämt- 
licher Ejnzelveröffentlichungen  in  Angriff  genommen  werden.  Ueber 
den  Fortgang  der  Arbeiten  und  der  Veröffentlichungen  soll  jedes  Jahr 
Bericht  erstattet  werden.  Die  Koatrn  sind  von  der  Conferenz,  aus- 
schließlich der  für  die  Remuneration  der  Dirigenten  und  für  die  Druck- 
legung erforderlichen  Summe,  dagegen  ein«chließlieh  20  000  Mark  für 
unvorhergesehene  Ausgaben,  auf  130  000  Mark  angeschlagen  worden. 
Indes  bedingt,  wie  die  Conferenz  zugleich  hervorgehoben  hat,  die 
Natur  einer  auf  Ermittlung  unvollkommen  bekannter  Baulichkeiten 
gerichteten  Arbeit  mit  Notwendigkeit,  daß  der  Kostenanschlag  in 
dieser  Angelegenheit  noch  größerer  Unsicherheit  unterliegt,  als  dies 
von  allen  derartigen  Vorlagen  gilt.  Mit  Rücksicht  darauf,  sowie  auf 
die  in  jene  Veranschlagung  nicht  eingeschlossenen  Aufwendungen 
für  Gehalte  und  Drucklegung,  erscheint  es  empfehlenswert}!,  die 
Gesamtkosten  auf  300000  Mark  anzuschlagen,  mithin  für  die  zur 
Durchführung  des  Unternehmens  in  Aussicht  genommenen  fünf  Jahre 
jährlich  40  000  Mark  in  den  Reichshanshalta-Rtat  einzustellen. 

Der  Limes  ist  daa  älteste  große  geschichtliche  Bauwerk,  welches 
Deutschland  besitzt,  aeine  Aufklärung  ebenso  folgenschwer  für  die 
Geschichte  des  Römcrrcicha,  das  nicht  bloß  an  seiner  germanischen 
Grenze  sich  nach  diesem  System  geschützt  hat,  wie  für  die  Ur- 
geschichte unseres  Vaterlandes.  Das  geeinigte  Deutschland  wird 
jetzt  nachzuholen  haben,  wa«  bei  der  Ungunst  früherer  Zeiten 
bliebt«  ist.  Es  darf  aber  nicht  vergessen  werden,  dafs  von  c 
dieser  fernen  Vergangenheit  jeder  Tag 
>;  was  geschehen  soll,  muß  bald 


Die  Bedingungen  einer  dauerhaften  Schienenstofeverbindung. 

(Fortsetzung.) 


III. 

In  dem  vorigen  Abschnitt  ist  nachgewiesen  worden,  daß  eine 
Stoßverbindong,  die  dauernd  wirksam  sein  «oll,  die  folgenden  zwei 
Bedingungen  erfüllen  muß: 

1.  Die  Schienen  und  die  Laschen  oder  sonstigen  Verbindungs- 
körper dürfen  sich  von  vornherein  nur  in  denjenigen  Flüchen  be- 
rühren, deren  fester  Schluß  für  die  statische  Wirkung  nothwendig 
ist  und  dauernd  erhalten  werden  soll,  also  in  (nicht  zu  langen) 
Flächenstücken  nahe  den  Enden  der  Schienen  und  der  Verbindungs- 
körper. 

2.  Die  Verbindung  muß  mit  einer  Anzahl  besonderer  Theile  ver- 
sehen sein,  deren  jeder  für  sich  so  verstellbar  ist,  daß  der  feste 
Schluß  aller  zuvor  erwähnter  Berührungsflächen  auch  dann  erzwungen 


werden  kann,  wenn  die  Form  aller  Theile  nicht 
richtige,  oder  Hie  Abnutzung  derselben  eine  ungleiche  ist. 

Es  hält  nun  nicht  schwer,  mancherlei  verschie 
zu  entwerfen,  welche  alle  diesen  Bedingungen  entsprechen, 
aber  verwickeitere  Formen  und  solche  mit  unerwünscht  kleinen 
Berührungsflächen  ausgeschlossen,  so  bleiben  nur  wenige  übrig,  die 
für  die  Ausführung  geeignet  erscheinen.  Im  nachstehenden  sollen 
zwei  derartige  Anordnungen  beschrieben  werden. 

A.  Stofsvcrbindung  mit  Seitenlaschcn  und  Kcilplatten 
Am  Schluaae  des  Abschnitts  II  ist  das  Verfahren  erwähnt  worden, 
nach  welchem  die  durch  Abnutzung  entstandenen  Spielräume  mittels 
kleiner  Beilagen  aus  Blech  ausgefüllt  und  unschädlich 
werden.    Man  kann  sich  dieB  Verfahren  in  der  Weise  1 
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denken,  dafs  die  Spielräume  nicht  nachträglich  ausgefüllt,  sondern 
tob  vornherein  angebracht  and  »o  geformt  werden,  dafs  besondere 
Pafsstücke  kräftig  ha  die  Lücken  geprellt  und  ron  Zeit  an  Zeit  nach- 
getrieben werden  können.  Die*  llfat  sich  z.  B.  erreichen,  indem  man 
die  Lücken  und  die  Pafsstücke  keilförmig  gestaltet  und  letztere 
durch  Schrauben  antreibt  und  feststellt  Derartige  Vorrichtungen 
brauchen  natürlich 

in  allen  Be-   


hinsichtlich  der  einzelnen  Abmessungen,  —  insbesondere  der  Länge 
der  Kcilplatten  nnd  Arbeitsleiatea,  sowie  der  Stärke  der  Sebrauben- 
bolien  und  der  Neigung  der  KeilSäcbe  —  nach  den  im  Betriebe  ge- 
machten Erfahrungen  an  berichtigen  sein  werden.  Als  au  Gunsten 
dieser  Stofaverblndung  sprechend  dürften  noeh  zw«  Umstände  hervor- 
zuheben sein.  Erstens  wird  nämlich  durch  die  gegenseitige  Ver- 
schieblichkeit der  La- 
schen nnd  der  Keil- 
platten  der  einer  ge- 
gebenen Flächenab- 


Abb.  5. 
(An  den  mit 


Lichtbild  der 
1  bezeichneten 


Anlageieite  einer  abgenutzten  VVinkellasche  (zu  Seite  4). 
Stellen,  unmittelbar  zu  beiden  Seilen  der  Stofsliicke,  sind  d 
n  senkrechten  als  auch  im  wagerechten  Sinne  besonders  stark 


Unter- 
suchung ergiebt,  bei 
keilförmigen  Seiten- 
laschen  —  wenn  auf 
Schwenkung  in  wage- 
rechter Ebene  nicht 
gerechnet  werden  soll, 
und  wenn  gefordert 
wird,  dafs  'es  möglich 

xu  stofsenden  Schienen 

mit  HUlfe  der  keilförmigen  Pafsstücke  trotz  etwaiger  Unterschiede  in 
der  Laschen-  oder  Scbienenhöhe  genau  in  gleiche  Flucht  zu  bringen  — 
höchstens  sechs  Keile  für  jede  Lasche  erforderlich  sein.  Verachtet 
muri  aber  darauf,  die  keilförmigen  Pafsstücke  auch  zur  Ausgleichung 
etwaiger  Ungenauigkeitcn  in  der  ersten  Herstellung  zu  benutzen,  was 
bei  dem  beutigen  Stande  der  Walzkunst  zulässig  erscheint,  so 
genügen  für  jede  Lauche  vier  Pafsstücke.  Um  die  Laschen  durch 
Walzen  und  ohne  umfangreiche  nachträgliche  Bearbeitung  herstellen 
zu  können,  wird  man  die  vier  Pafsstücke  zweckmässig  entweder  alle 
oben,  oder  sämtlich  unten  anbringen.  Bei  Kremplaschen  rerbictet 
sich  indes  letztere  Anordnung  von  selbst;  auch  bei  Winkellasehen 
würde  dieselbe  auf  Schwierigkeiten  stofsen.  Es  bleibt  also  nur  die 
Anordnung  mit  durchlaufenden  Kcilnuthen  zwischen  dem  Schienen- 
kopf und  den  oberen  1-aschenrindr.rn  und  mit  je  vier  in  die  Nuthcn 
eingreifenden  Pafaatücken  auf  jeder  Seite  des  Schienenstranges.  Die 
unteren  Anlageflächen  der  Laschen  sind  mit  Arbcitsleisten  zu  ver- 
sehen, welche  behufs  Vermeidung  jeder  nachträglichen  Bearbeitung 
der  Laschen  auch  durch  Futterbleche  ersetzt  werden  könnten.  Nun- 
mohr ist  nur  noch  über  die  Art  des  Antriebe«  und  der  Feststellung 
der  Pafsstücke  Entscheidung  au  treffen.  Die  Anordnung  wird  am 
einfachsten,  wenn  man  hierzu  die  Laschenschranbon  mitbenutzt,  und 
zwockmäfsig  in  der  Weise,  dafs  man  die  Pafsstücke 

oberer 


wagereebte  Kachstell- 
weg von  der  Neigung 
der  Anlagefläcben  zwi- 
schen den  Schienen 
und  den  Laschen,  bezw. 
Kcilplatten,     in  ge- 


e—d  t—f, 
Abb.  13. 


Abb.  14. 


Scitenrand  in  die  Keilnuth  eingreift,  während  der  untere  auf  der  den 
Schienenfufs  bedeckenden  Kippe  der  Lasehen  ruht.  Die  obere  Fläche 
dieser  Kippe  bildet  dann  gewiasermafsen  die  Fortsetzung  der  unteren 
Bcgreniungsfläche  der  Keilnuth  und  muls  natürlich  auch  dieselbe 
Neigung  erhal 


Abb.  11  bis  14  dar- 
siud  und 


hängi£  gemacht.  Man 
kann  also  i.  B.,  ohne 
die  letztere  Neigung  zu 
ändern,  den  wagerech- 
ten Nachstellweg  vermindern  und  damit  die  Datier  der  Nachstellbarkeit 
erhöhen,  indem  man  die  Anlagettuchcu  zwischen  den  Laschen  und 
den  Keilplatten  steiler  anordnet.")  Hierdurch  werden  die  Vortheile, 
welche  eine  scharfe  Unterschneidung  des  Schienenkopfes  für  die 
Laaehciiwlrkung  bietet,  mit  dem  sonst  nur  bei  weniger  scharf  unter- 
schrittenen Schienen  vorhandenen  hohen  Nachstellbarkcitagrade  ver- 
einigt -  allerdings  nicht  ohne  eine  entsprechende  Zunahme  der 
Beanspruchung  der  Laschcnbolzen.  Dem  könnt«  aber,  falls  die  Ver- 
bindung sieh  sonst  bewährt,  durch  Hinzufügung  besonderer  Ver- 
bindungsbolzen zwischen  den  Kcilplatten  und  Laschen  beispielsweise 

als  Kopfschrauben  mit  Gewinde  in  den  letzteren  vorgebeugt  werden.  

Ferner  ist  es  für  die  statische  Wirkung  der  Laschen  nützlich,  dafs 
ein  Theil  des  vom  Schienenkopf  ausgeübten  Druckes  durch  den 
Steg  der  Keilplatten  unmittelbar  auf  die  wagerecht«  Laschenrippe 
nnd  den  unteren  Lasebensteg  übertragen  wird.  Bei  dm  gewöhnlichen 
Seitenlaschen  entziehen  sich  diese  Theile,  wie  die  Beobachtung  lehrt, 
in  gewisaem  Grade  der  tragenden  Thätigkeit,  indem  sie  sich  weniger 
durchbiegen  als  der  obere  Laschensteg.  (Die  da- 
bei auftretende  Aenderung  der  Querschnittsform 
der  Lasche  ist  in  Abbildung  15  der  Deutlichkeit 
wegen  übertrieben  grofs  gestrichelt  dargestellt.) 
Durch  die  vorerwähnte  Wirkung  der  Keilplatten 
wird  dies  offenbar  verhindert  und  eine  gleich- 
massigere  Vertheilung  der  angreifenden  Kräfte  Uber 
den  gesamten  Laschenquerschnitt  hervorgebracht. 
8tofsvcrbindung  mit  Fufslascbe  und  Klammern.  Die 

gewöhnlichen 
gerlüehcn  ver- 


Abb.  15. 


")  Eine  solche  Verschiedenheit  der  Neigungen  ist  schon  deshalb 
geboten,  weil  damit  auf  ein  dichtes  Anliegen  der  1  Jüchen  am 
Kchienensteg  hingewirkt  wird.  —  Während  der  Drucklegung  ist  dem 
Verfasser  das  beachtenswert))«  Bedenken  geäufsert  worden,  dafs 
dieses  Mittel  in  manchen  Fällen  nicht  ausreichend  sein  möchte. 
Trifft  dies  zu,  so  wäre  der  Mangel  wobl  am  besten  durch  Anwen- 
dung von  sechs  Laschenschrauben  abzuhelfen,  ron  denen  die  mittlere 
in  jeder  " 
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hältnifsmäfsig  stark  beansprucht  werden  und  deswegen  einer  ziemlich 
schnellen  Abnutzung  unterliegen,  wenn  m»n  der  Schiene  nicht  eine 
echr  grofte  Kopfbreite  Riebt,  nnd  zwar  wird  der  jeweilig  benutzte 
Theil  der  Anlagcflächeu  um  so  kleiner,  je  grofscre  Spielräume  m«n 
zwischen  den  Kcilplsttcn  nnd  dem  Schienenstege  behufs  Gewinnung 
eines  ausreichenden  Gcsamtwcgca  für  die  Nachstellung  anorduet.  Es 
liegt  mibe,  diesem  Mangel  durch  Benutzung  der  breiten  Untcriläche 
des  Schienenfufsea  abzuhelfen.  Wendet  man  zu  diesem  Zwecke  ein 
Stück  Rhiene  in  umgekehrter  !.  ige  als  ljisc.be  an,  welche*  man 
unter  die  zu  stofsendeu  Fahrschienen  legt  und  mit  dem  Fufsc  der- 
selben durch  Klammern  verbindet,  so  ergiebt  sich  die  in  den  Ab- 
bildungen 16  bis  18  dargestellte  Anordnung,  bei  der  »ich  wesentlich 
gröfsere  Anlagerlächen  erreichen  lassen,  als  bei  der  unter  A  be- 
schriebenen Form.  Natürlich  darf  man  aber  nicht  die  Fahrschienen 
und  die  Laaebenschiene  sieh  in  ganzer  IJingc  berühren  lassen,  da 
die»  ein  Verstof»  gegen  die  erste  der  beiden  früher  erörterten  Be- 
dingungen sein  würde.  Man  muf»  vielmehr  an  den  Schienen-  und 
den  Laschrn-Kndrn  besondere  Zwischenstücke  einfügen,  die  mit  der 
Lasche  vernietet  oder  in  dieselbe  eingeklinkt  »ein  können  und  zweck- 
mäfsig  eine  solche  Dicke  erhalten,  dafs  zwischen  Lasche  und  Schienen 
ein  für  da»  Durchstecken  der  Klaromerbolzen  ausreichender  Spiel- 
raum entsteht.  Die  Zwischenstücke  können  nötigenfalls  mit  Rippen 
zur  Verhütung  dos  Wandern»  der  Schienen  sowie  seitlicher  Vor- 

in  der  Längsrichtung  lafst^sich  "hTdcr "ah',*  wk  die  Abbildung™ 


zeigen,  oder  in  mannigfacher  anderer  Weise  Vorkehrung  treffen, 
tleberhaupt  soll  der  vorliegende  Entwurf  nur  zur  Erläuterung  des 
Grundgedankens  und  als  Muster  für  eine  Versuehsanordnung  dienen. 
Für  die  Anwendung  im  grofaen  würden  die  zweckmäfsigsten  Einzel- 
formen erst  auszuproben  »ein,  wio  auch  die  Frage,  welche  von  den 
beiden  Anordnungen  A  und  Ii  die  zweckmäfsigere  ist,  nur  an  Hand 
der  Erfahrung  entschieden  werden  kann.  Soweit  »ich  hierüber  im 
voraus  urtbeilen  läfst,  dürfte  der  von  //  zu  erwartenden  gröfseren 
Daner  im  Vergleich  zu  A  der  Nachtheil  einer  geringeren  Wirksam- 
keit gegen  seitliche  Kräfte,  sowie  eine»  gröfseren  Einflusses  von 
Unterschieden  in  der  Höhe  der  zu  verbindenden  Schienen  gegenüber- 
stehen. Falls  übrigens  letzterer  Umstand  sich  als  wesentlich  heraus- 
stellen und  eine  Verminderung  durch  Ordnen  der  Schienen  nach  ihrer 
Höhe  nicht  wohl  durchführbar  »ein  »ollte,  »o  würde  ohne  grofse 
Schwierigkeiten  dadurch  Abhülfe  zu  schaffen  sein,  dafs  man  statt 
der  im  Entwürfe  vorgesehenen  einfachen  mittleren  Zwischenplatte 
eine  abgestufte  Platte  (oder  zwei  Platten  von  verschiedener  Dicke) 
einfügt.  Die  Wirksamkeit  der  Verbindung  gegen  seitliche  Kräfte 
könnte  durch  llinzufügung  leichter  Soitenlaschen  erhöbt  werden,  die 
nur  am  Schienonsteg  anzuliegen  1  Tauchen;  jedoch  würde  dann  ein 
nicht  zu  unterschätzender  Vortheil  der  Fufsverlaschung  —  nämlieb 
keiner  Löcher  in  der  Schiene  zu  bedürfen  —  verloren  gehen.  Diese» 
Bedenken  fällt  natürlich  fort,  wenn  man  die  Klammerrerbindung  als 
Ergänzung  unwirksam  gewordener  Seitenlaschen  verwendet,  die  dann 
so  auszuklinken  sind,  dafs  die  Klammern  eingefügt  worden  können. 

[Schlufs  folgt.) 


Verbesserung  der  Yerkehrsaiilageii  in  Wien. 


Durch  das  niederösterreichische  Landesgesetz  vom  19.  Der  ein- 
her 1890  ist  da»  Gcmcindrgcbiet  von  Wien  am  rechten  Donau-Ufer 
beträchtlich  vergröfsert  worden,  indem  43  angrenzende  Vorort-  und 
Landgemeinden  ganz  oder  zum  gröfsten  Theile,  »owie  von  20  weiteren 
Gemeinden  kleinere  Stücke  mit  der  Hauptatadt  vereinigt  wurden. 
Die  Grundfläche  der  letzteren  ist  dadurch  von  hf>,4  auf  177,5  qkm 
Pari»  hat  78,  Berlin  fiO.fi  qkm),  die  Einwohnerzahl  von  8000t»  auf 
18)10000  angewachsen.  Schon  vorher  waren  durch  das  Reiebsgesetx 
vom  10.  Mai  1890  die  fraglichen  Fliehen  in  das  Verzebrungssteuer- 
gebiet  von  Wien  einbezogen  worden.  Die  Einhebung  der  Vcr- 
zehrungssteuer  und  des  Pflatterzollea  an  der  alten  .Linie*  ward  im 
Decembcr  1891  eingestellt. 

Diese  wichtigen  Acnderungen  der  Stadtgrenzen  haben  der  K.  K. 
Staatsregierung  Veranlassung  gegeben,  die  Ausführung  bedeutender 
Bauten  zur  Hebung  des  Verkehr»  und  zur  Verbesserung  der  gesund- 
heitlichen Verhältnisse  in  Wien  anzuregen.  Es  sind  die»  der  Bau 
eine»  Stadtbahnnetze»,  die  Kegulirung  dea  Wienflusse»  nnd  des 
Donaucanal»,  die  Vervollständigung  der  unterirdischen  Entwässerung»- 
canälc,  Ueber  alle  diese  Bauten  ist  schon  seit  Jahrzehnten,  ins- 
besondere auch  in  den  achtziger  Jahren  vielfach  verhandelt  worden 
(s.  Centralbl.  d.  Bauv.  Jahrg.  1882,  1883,  188-1,  188G).  Alle  Versuche 
zur  Durchführung  scheiterten  aber  theil»  an  Schwierigkeiten  tech- 
nischer und  financieller  Art,  thcils  an  der^  Unmöglichkeit,  ein  Ein- 

Nunmehr  hat  die  K.  K.  Staatsregierung  In  der  festen  Absicht, 
den  unzweifelhaft  vorhandenen  ('«beiständen  Abhülfe  zu  verschaffen, 
die  Fuhrung  in  dieser  Angelegenheit  übernommen  und  zunächst  auf 
Grund  eingehender  Untersuchungen  ein  genaues  Programm  für  die 
auszuführenden  Bauten  aufgestellt.  Die  Vorschläge  der  Regierung 
sind  dann  in  einem  uns  Vertretern  verschiedener  Staatsbehörden,  dea 
Lande»  Niederöaterreich  und  der  Gemeinde  Wien  gebildeten  Aus- 
schüsse geprüft  und  festgestellt  worden.  Die  getroffenen  Verein- 
barungen bedürfen  allerdings  noch  der  Zustimmung  des  öaterrciehi- 


K«  ist 

Körperschaften  noch  im  Laufe  dieses  Winter»  zustimmende  Beschlüsse 
fassen  werden,  und  dafs  es  demnach  möglich  sein  wird,  schon  im 
Jahre  1892  die  einleitenden  Arbeiten  oder  an  einzelnen  Stellen  auch 
die  Bauausführung  in  Angriff  zu  nehmen. 

Das  in  Aussiebt  genommene  Stadtbahnnetz  (vergl.  den 
nebenstehenden  nach  der  Wochenschrift  des  österr.  Arch.-  u.  Ing.- 
Vereins  hergestellten  Plan)  soll  sowohl  die  Verbindung  der  vor- 
itändigen,  als  auch  dem  Verkehr  der  ein- 
Studttheile  untereinander  und  mit  den  alten  Hauptlinien 
Die  Verbindung  der  verschiedenen  F.isenbahnlinicn  vermitteln 
gegenwärtig  im  wesentlichen  zwei  Bahnen,  von  welchen  die  nufsere 
vom  Bahnhof  Penzing  der  Westbabn  über  Hetzendorf  (Südbabu), 
Inzersdnrf,  Ijia  nach  Kaiser- Ebersdorf  und  weiter  als  Donau-L'fcr- 
babn  zur  Franz- Josefsbahn  bei  Nufsdorf  führt,  während  die  innere, 
die  sogenannte  Verbindungsbahn,  die  Süd-  und  Staatsbahn  mit  der 
Nordbabn  verbindet.    Um  diese  Verbindungen  zu  zwei  rollständigen 


Ringbahnen  auszugestalten ,  sollen  folgende  Linien  neu  gebaut 
werden: 

1.  Von  dem  bei  Heiligenstadt  an  der  Franz-Jo»efsbahn  neu  an- 

bindung  über  Wäbring,  Hernal»,  Ottakring  nach  der  We«t- 
balinstation  Penzing; 

2.  von  demselben  Bahnhof  Heiligenstadt  au»  auf  der  Gürtel  strafte 
(.Linie*)  entlang  zum  Westbahnhof  und  weiter  zum  Güter- 
bahnhof Matzlcintdorf  der  Südbahn: 

3.  eine  .Donaustadtlinic",  bei  dem  Praterstern  von  der  alten 
Verbindungsbahn  abzweigend  und  um  den  Nordbahnhof  herum 
in  dem  noch  fast  unbebauten  Theile  der  Donaustadt  neben  der 


Verbindung  mit  dem  Nord-  und  Nordwcstbabnbof). 
Diese  Linien  sollen  als  zweigleisige  .Hauptbahnen"  gebaut  werden 
und  dem  ganzen  Verkehr  im  vollen  Umfange  dienen. 

Die  weiter  auszuführenden  Bahnen  sind  als  „Localbahnen*  ge- 
dacht, bei  welchem  man  mit  dem  Krümmungshalbmesser  bis  auf 
120  m  herabgehen  und  auch  die  Lichthöhe  des  freien  Raumes  er- 
mäfBigen  will,  etwa  bis  auf  4,4  m.  Die  ebenfalls  mit  zwei  Gleisen 
zu  versehenden  Localbahnen  sollen  hauptsächlich  dem  Personenver- 
kehr dienen  nnd  mit  besonderen  Betriebsmitteln  (möglichst  rauchlose 
Maschinen,  Abiheilwagen)  befahren  werden.  Die  Einführung  des 
Fernverkehrs  in  die  Stadt  ist  zunächst  nicht  iu  Aussicht  genommen, 
sondern  nötigenfalls  einer  ferneren  Zukunft  vorbehalten.  Man  ver- 
langt daher  auch  nicht  unbedingt  unmittelbare  Verbindungen  zwischen 
den  neuen  Localbahnen  und  den  von  Wien  ausgehenden  Haupt- 
bahnen, will  diese  Verbindungen  aber  doch  nach  Möglichkeit  her- 
ateilen, um  Vorortzüge  durch  die  Stadt  führen  zu  könneu.  An- 
seheinend wird  die  Verbindung  indessen  auch  an  wichtigen  Punkten 
auf  Schwierigkeiten  stuften,  weil  die  Loeallinien  gröfstrnthetls  als 
.Untergrundbahnen*  (offener  oder  gedeckter  Einschnitt,  Tunnel)  her- 
gestellt werden  sollen.  -  Die  auszuführenden  Localbahnen  sind: 
4.  Eine  Wicnthallinie,  vom  Westbahnkof  neben  der  Gürtellinie 
(Nr.  2)  zur  Wien,  dann  au  derselben  entlang  zum  UaupUollam 
und  weiter  bis  zum  Praterstern; 
eine  Donaucanallinie,  vom  Ha 
lang  zum  Franz- Joaefa- Bahnhof 
Heiligen  Stadt  : 

6.  eine  innere  Kinglinie  von  der  Elisabetbbrücke  (Wienthalbahn) 
zum  Kaiserbaile  (Donaucanal). 

Die  bezeichneten  Halmen  »ollen  in  zwei  Bauabschnitten  aus- 
geführt werden,  von  welchen  der  erste  mit  dem  Jahre  1897,  der 
zweite  mit  dem  Jahre  1900  abläuft.  Ungen  und  Kosten  derselben 
ergeben  Bich  aus  der  folgenden  Tabelle. 

Für  eine  fernere  Zukunft  »ind  noch  mehrere  F.rgänzungslinien 
in  Aussicht  genommen,  deren  Gesamtkosten  auf  22  Mill.  Fl.  geschätzt 
werden.  Die  wichtigste  derselben  i»t  eine  zweite  als  Hauptbahn 
auszubauende  Linie  am  Donaucanal  entlang,  welche  die  Einfuhrung 
dea  Fernverkehr»  in  die  Stadt  ermöglichen  »oll. 

Zur  Erleichterung  des  Verkehr»  der  inneren  Stadt  zur  inneren 
Linie  »ind  zwei  die  entere  von  Nord  nach  Süd  und  von  West  nach 
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Nr. 


»1  Enter  Bauabschnitt: 
Vorortlinie  (1.  Theil  Hci- 
ligcnstadt-HernaW  i  .  . 
Gürtellinie  (1.  Theil  bia 
,  Wcatbahnhof)  .  .  . 
Donausladllinie  . 
WicnUiallini« 
Donaucanallinie  . 
iDnerc  Kinglinie  .  .  . 
Unvorhergesehene  Aua- 


Längen  der 
Haupt-  Local- 


km 


Haupt-  Local- 


Fl. 


•  1 


r.,o 

10,0 
6,6 


1.  Bauabschnitt  20,6 


bj  Zweiter Bauabschnitt:  || 
Vorortlinie  (2.  Theil  Her- 

nal»- Penzing)  .  .  .  .  4,3 
Gürtellinie  (2. Theil  Wat- 

babnSüdbalin)   ...  M 
Unvorhergesehene  Aua- 
gaben  ,    .  — 

2.  Bauabschnitt  9,G 


—  4000000 

—  17000000 

—  !  3000000 

u 

6,0 
*fi 

—  1000000 


16,3 


25  «HO  01* 


 ZT 


5  700000 

8490000 

700  000 


Fl. 


9  36O0O0 
7  900  000 
5400000 

1  ...>... 


Im  ganzen      30,2  16,3 


14K20000  — 


<Ht 

Ausführung  dieser  ni 
Priviitunttrnehmung 
überlassen  bleiben. 

Die  Itcguli  rutig 
des  Wicnflumc« 
mit  dein  Hau 
i  Wieutlialbiihn  in- 

für  liegt  seit  meh- 
reren Jahren  ein  aus- 
führlich bearbeiteter 
Entwurf  des  Stadt- 
banatntes  vor,  nach 
welchem  die  Hoch- 
wasseritbfühmng  ge- 
radelt und  das  Flufs- 
bett  selbst  innerhalb 
der  alten  Stadtgren- 
zen überwiilbt  wer- 
den aoll,  um  für  die 
Anlage  der  Eisenbahn 
und  einer  neuen  brei- 
ten Strafsc  Raum  au 
gewähren.  Die  K.  K. 
Staatsrvgierung  hat 
die  Notwendigkeit 
dcrl'ebcrwölbung  de» 
Flußbettes  nicht  an- 
erkannt, in  der  Erwä- 
gung, dafs  die  jetzt 
bestehenden  gesund- 
heitlichen Nachtheile 


40  420  000  23  660000 

4«7>  krn  64  0«0  000  Fl. 

elektrische  Tunnelbahnen  vorgeschlagen ;  die 
r  1,6  und  2  Kilometer  langen  Linien  soll  der 


weit  durchgeführt  werden,  daXa  die  Sammelcanäle  und  die  Wicnthal- 
bahn  gebaut  werden  können;  bia  Ende  1900  sind  aiimtliche  Arbeiten 
au  beendigen.  Der  Stadtgeraetnde  ist  ea  übrigens  freigestellt  worden, 
einzelne  Strecken  des  Flusses  auf  ihre  alleinigen  Kosten  zu  über- 
wölben. 

Der  Donaucanal  wird  gegenwärtig  an  seinem  oberen  Ende 
durch  daa  bekannte  Sperrschiff  abgeschlossen,  welches  Eisgänge  und 
gröfsere  Hochwasser  von  der  Stadt  abhält.  Um  einerseits  die  Hoch- 
wasserstäude  im  Canal  noch  weiter  herabzudrücken,  anderseits  die 
Niedrigwasaertiefc  im  Interesse  der  Schiffahrt  an  erhöhen,  beabsichtigt 
man,  vier  bis  fünf  bewegliche  Wehre  mit  Kammerschleuacn  in  den 
Canal  einzubauen.  Da»  oberste  Wehr  soll  imstande  sein,  Kisgang 
und  Hochwasser  vollständig  ulizuhalten.  Der  über  15  km  lange  Canal 
soll  dann  zu  einem  grofsen  Winter-  un 
mit  Kaimauern,  Ladevorrichtungen  usw. 
Küsten  der  Arbeiten,  welche  bis  Ende  1896  i 
auf  10000000  Fl.  geschiiut. 

Zwei  Haupt  -  Sammctcanülc  von  1  . 
sind  beiderseitig  des  Donancanala  zu  erbauen,  um  die 
bisher   verunreinigenden  Abwässer    dem  liatiptstrnme 
ihre  Kosten  sind  zu  11262  000  Fl.  berechnet.    Zu  Ende 
die  Canülo  bis  zur  Studlnucr  Brücke  fertiggestellt  sein. 

Die  Gesumtkosten  der  bereits  beschlossenen  Arbeiten  betragen 
hieniach  6-1,08  -f-  15  -f  10  +  11,2(2  «  100,312  KOI.  Fl.  Sic  »ollen 
von  Staat,  Land  und  Gemeinde  zu  bezw.  GH,  11  und  21  v.  11.  getragen 
werdest. 

Um  die  einheitliche  Ausführung  der  vielfach  ineinander  greifen- 
den Arbeiten  zu  gewährleisten,  soll  dieselbe  einem  besonderen  Aus- 
schüsse übertragen  werden,  in  welchem  die  drei  Theilnehmer  (Staat, 


ausgestaltet, 
werden.  Die 


12,3  km  Li 
lie  den  letzteren 
me  zuzuführen; 
1895  müssen 


Land,  Gemeinde)  als  „t'urien"  mit  glei 


durch  Ab- 
geordnete vertretou 
«ein  werden.  Eine 
etwa  überstimmte 
Curie  ist  berechtigt, 
die  Entscheidung 
eine«  Schiedsgerichte» 
Dem  Aui- 


nisehe  und  Verwal- 
tungsbeauite  nach  Er- 
fordernif*  zugewiesen 
werden-  Die  hiermit 
erstrebte  einheitliche 

Behandlung  der 
grofsen  Arbeiten  cr- 


verseb winden  müssen, 
wenn    dasselbe  nur 

reines  Wasser  führt.  DemgemäTs  ist  beacliloaaen  worden,  zu  beiden 
Seiten  der  Wien  zur  Aufnahme  der  Abwässer  unterirdische  Canäle  au 
erbauen,  deren  Nothauslaate  erat  nach  ausreichender  Verdünnung 
der  Abwässer  in  Wirksamkeit  traten  dürfen.  Die  Kosten  dieser  Cnnäln 
und  des  sorgfältigen  Auabaues  des  Flußbettes  sind  au  15000  000  Fl. 

worden.    Die  FluCsregulirung  ntufa  bia  Ende  1895  so 


Die  Stadtbahnlinien  für  Wien  nach  dem  Regierung» -Entwurf. 


die  in  den  Verein- 
barungen enthaltene 
Bestimmung  gofahr- 
det,  dufs  Huldreiche 
Bauten  an  andere  Be- 
hörden i  Staatseisen- 
bahnverwaltung, Ge- 
meinde, Donauregu- 

lirungseommisston) 
oder   auch    an  Pri- 
vatunter 
übertragen 
sollen    oder  können. 
Die  erforderlichen 
Geldmittel  aollen 
durch    eine  gemein- 
von  den  drei 


austeilende  Anleihe  beschafft  werden. 

Man  darf  hiernach  für  die 
öffentlichen   Bautätigkeit    in  Wien 
wünschten  wohlthätigen  Einfluß  auf 
äufsern  wird. 

Wien,  int  Dccember  1891. 


des  Verkehr» 
K.  Boeder. 


Vermischtes. 


Zur  Erlangung  ton  Entwürfen  für  eine  lande» lrth*rhaftlirhe 
(tehöftanlaire.  welche  auf  einem  Gute  im  Südwesten  Deutachlands 
zum  Neubau  kommen  soll,  veranstaltet  die  Deutsche  Landwirth- 
«chaftt-Geicllschaft  in  Berlin  eine  öffentliche  l'reisbowerbung. 
Die  Preiae  betragen  2000  Mark,  1260  Mark  und  760  Mark;  Preis- 
richter »ind  auf»er  vier  Landwirthen  die  beiden  Techniker  Geh.  Bau- 
rath  Reimann-Berliu  und  Geh.  Regierung»-  und  Baurath  v.  Tiede- 


ui  a  n  n  ■  Potsdam,  die  auch  für  die  laufenden  Preisansachreiben  der 
genannten  Gesellschaft  ib.  S.  127  u.  464  d.  r.  J.)  daa  Prcisrichtcramt 
übernommen  haben.  Die  Entwürfe  sind  bia  zum  L  April  d.  J.  einzu- 
Anzeiger  Nr.  2*  ). 

fllr  daa  Katkbau»  In  Pforzheim  (Baden).  Der 
iß  an  Stelle  des  erkrankten  OberBauratha 
Dr.  t.  Lein,  in  Stuttgart  (..  S.  356  d.  v.J.)  der 
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schnuchen  Hochschule  R.  Reinhardt  in  du  PreUgerieht 
i  iat  Die  Thätigkcit  der  Preisrichter  wird  am  14.  d.  M, 
die  Ausstellung  der  Pläne  vom  SO.  Mb  31.  d.  M.  erfolgen. 


Der  Frankfurter  Architekten-  und  Ingenieur -Verein  beging 
am  9.  d.  M.  in  festlicher  Weitoden  Gedenktag  «eine«  25jährigen 
Bestehens.  Gegen  6  Uhr  abends  versammelten  sich  die  Mitglieder, 
deren  der  Verein  zur  Zeit  Uber  100  zählt,  mit  ihren  meist  ort»- 
ungehörigen,  mm  Theil  aber  auch  von  fern  herbeigekommenen  Güten 
in  dem  stattlich  geschmückten  groben  Saute  des  weltbekannten,  um 
die  Mitte  der  70er  Jahre  von  Mylint  u.  Bluntschli  erbauten  Frank- 
furter Hofes.  Nachdem  der  Vereinsvorsitzende,  Eisenbahndireetor 
Schmitz,  die  Feier  durch  begrüßende  Hede  eingeleitet  hatte,  nahm 
Oberingenieur  P.  Schmick,  einer  der  Begründer  des  Vereins,  da. 
Wort  in  einem  Rückblick  auf  dessen  Geschichte  ond  bisherige, 
namentlich  auf  dem  Gebiete  der  Architektur  von  außergewöhnlichen 
Erfolgen  gekrönte  Wirksamkeit.  Die  seinen  Ausführungen  sich 
anschließende  Festrede  hielt  Professor  Sommer  Bber  Frankfurts 
bauliebe  Entwicklung  bis  auf  die  gegenwärtige  Zeit,  d.  h.  ohne 
deren  Wirken,  als  für  die  unbefangene  Würdigung  iu  nahe  stehend, 
mit  in  den  Kreis  der  Betrachtung  su  siehen.  Der  Redner  bot  den 
umfassenden,  gehaltreichen  Stoff  in  anschaulicher,  die  Hörer  fesselnder 
Form  und  erntete  den  lauten  Beifall  der  Versammlung.  Mit  der 
Darbringung  von  Glückwunschadressen  und  Begrüßungen  seitens  der 
Frankfurter  Künstlcrgescllscbaft,  de»  Mitteldeutschen  Kunstgewerbe- 
Vereins,  der  Bauhütte  und  anderer  dem  Vereine  nahestehender  Frank- 
furter Genossenschaften,  und  mit  dem  dafür  erstatteten  Danke  des 
Vorsitzenden  erreichte  der  erste  Theil  di-r  Feier  sein  Ende,  und  es 
begann  das  Festmahl,  gewürzt  durch  Tischreden  voll  ernsten  Gehalts 
und  heiterer  Laune  und  in  seinem  spateren  Verlaufe  angenehm 
unterbrochen  durch  eine  Fülle  kostbarer  muBicalischcr  und  schau- 
spielerischer I jeistongen.  Dem  zündenden  Kaiscrhneli  des  Vorsitzenden 
und  einem  längeren  Willkommcngrußi',  den  eins  der  iiitesten  Vercius- 
mitglieder,  Herr  Schiele,  an  die  Gäste  richtete,  reihte  «ich  ein 
militärisch -kerniger  Trinkspruch  des  Commandanten  von  Frankfurt, 
Generallieutenants  v.  Stülpnagel,  an,  der  mit  dem  Danke  der 
Gäste  ein  Hoch  auf  den  Verein  verband.  Dann  trank  Oberbürger- 
meister A  dickes  nach  geistvoll  -  launigen  Ausführungen  auf  das 
gedeihliche  Zusammenwirken  der  Frankfurter  Architcktcnschaft  und 
insbesondere  der  Vereinsmitglieder  mit  der  Stadtverwaltung,  es  folgten 
Trinksprüche  auf  den  Oberbürgermeister,  auf  die  Feslversehönerer 
u.  a.  m.  Aus  der  Zahl  der  mimischen  Genüsse  sei  besonders  einer 
zwerchfellerschütternden,  auf  die  neueren  Frankfurter  Verhältnisse 
zugeschnittenen  Aufführung  der  in  ArchitektcnkreiscD  allbekannten 
Sticrschen  Posse  .Baumcicr  u.  Co."  Erwähnung  gethan.  Auch  eine 
drollige  pantomimische  WnllcnsteinTrilogie  und  ein  mit  vielem  Humor 
von  der  Baureehtspflege  handelndes,  prächtig  vorgetragenes  Sing- 
spiel erwarben  sich  nicht  minder  rauschenden  Beifall  als  eins  der 
.allgemeinen*  Lieder,  in  dessen  nach  der  Melodie  von  dem  bekannten 
Wirthshaus  gesungenen  Strophen  keiner  der  Besten  des  Vereins 
verschont  blieb.  So  endete  in  heiterstem  Frohsinn  das  wohlgeluugene 
Fest,  das  für  jeden,  der  es  mitfeiern  durfte,  zu  den  angenehmsten, 
bleibenden  derartigen  Rückerinnerungen  zahlen  wird. 

Eine  WuhlthatlgkeltKanüstellnng  japanischer  KunstgegenaUUide 
ist  dieser  Tage  im  Lichthofe  des  Berliner  Kunstgewerbe-Mu- 
seums eröffnet  worden.  Neben  der  Vorführung  der  prachtvollen 
Poreellanc  aus  den  königlichen  und  prinzlicben  Schlössern  der  Re- 
sidenz wird  hier  zum  ersten  Male  eine  Uebersicht  des  reichen  Privat- 
besitzes Berlins  auf  diesem  Gebiete  gegeben.  Eine  Mittheilung  über 
die  sehr  sehenswerthe  Ausstellung  behalten  wir  uns  vor. 

Der  Bau  der  Central-Loiidou-Huhn,  einer  gleich  der  City,  nnd 
Süd  London-Bahn  elektrisch  zu  betreibenden  fntergrundhahn,  ist  Im 
Laufe  des  verflossenen  Sommers  vom  Parlament  gutgeheißen  worden, 
nachdem  es  im  vorletzten  Jahre  eine  ähnliche,  von  derselben  Ge- 
sellschaft ausgegangene  Vorlage  abgelehnt  hatte  (siebe  S.  372  d.  J. 
1890).  Die  diesmalige  Vorlage  hatte  den  Entwurf  in  beschränkterer 
Form  in  Aussiebt  genommen.  Die  nunmehr  genehmigte  Linie  soll 
von  Caxton  Road  auf  der  Nordscitc  von  Sbephnrds  Bush  Green  in 
westöstlicher  Richtung  unter  der  Oxford-Straße  hin  nach  einem  bei 
der  Königlichen  Börse  gelegenen  Punkt  der  Coruhill  in  der  City 
führen.  Letzthin  ist  noch  eine  Verbindung  mit  dem  Bahnhof  an  der 
Liverpool-Strafse  geplant  worden.  Die  Länge  der  Bahn  wird  9'  i  km 
betragen.  Die  neue  Bahn  wird,  wie  die  City-  und  Süd-Ixradon-Bahn  in 
zwei  gelrennten  Röhren  geführt,  die  3,6  ro  Durchmesser  erhallen,  0,3  in 
mehr  als  die  der  andern  Bahn.  Die  Züge  aollen  einander  im  Ab- 
stand von  etwa  3  Minuten  nach  jeder  Richtung  folgen.  Man  will 
zwei  Klassen  einrichten,  zu  Fahrsätzen  von  1  penny  und  2  pence 
die  engl.  Meile,  d.  i.  zu  5,2  und  10,4  Pfennig  das  Kilometer.  Aufser 
den  gewöhnlichen  Zügen  sollen  Arbeitcrxüge  verkehren,  für  die  der 
Preis  auf  Vi  penny  die  Meile  (2,56  Pf.  das  km)  ermäfsigt  ist,  jedoch 
nicht  unter  1  d  (8>/j  Pf.)  herabgeben  soll.    Mit  dem  Gedanken  der 


Einrichtung  gleichmäßiger  Fahrsätze,  welche  von  den 
unabhängig  sind,  und  wie  sie  auf  der  City-  und  Süd-London-Bahn 
üblich  sind*),  hat  man  bei  der  neuen  Balm  gebrochen.  Auf  der 
neuen  Bahn  sollen  12,6  kg  (28  engl.  Pfund)  persönliches  Reisegepäck 
frei  sein.  Die  Züge,  welche  mit  22Vä  km  Reisegeschwindigkeit  — 
d.  h.  die  Aufenthalte  eingerechnet  —  oder  mit  40  km  größter  Fahr- 
geschwindigkeit verkehren  sollen,  werden  6  Wagen  führen,  in  denen 
336  Personen  —  in  jedem  Wagen  66**)  —  Platz  baben.  Das  Zug- 
gewicht  ist  zu  120  t  angenommen.  Die  Antriebmaschinen  auf  der 
elektrischen  Locomotive  werden  bei  21  km  Zuggesehwindigkeit 
300  Pferdekräftc  entwickeln,  bei  zunehmender  Geschwindigkeit  natür- 
lich entsprechend  weniger.  Nach  den  Erfahrungen  auf  der  City-  und 
Süd-London-Bahn  glaubt  man,  dafs  die  durchschnittliche  Arbeits- 
leistung der  Maschinen  bei  Jener  Geschwindigkeit  1  Pferdekraft  für 
jede  Tonne  des  ZuggewichU  beträgt,  sodafs  bei  18  gleichzeitigen 
Zügen  —  wie  e*  der  Fahrgeschwindigkeit  und  den  Stationsent- 
fernungen  entspricht  —  von  je  120  Tooncn  Gewicht  2160  Pferde- 
kräfte mit  big  sein  würden.  Der  griffst«  Bedarf  ist  um  etwa  60  v.  H. 
gröfser,  also  zu  rund  3000  Pferdekräfte  anzunehmen.  Bei  einer  Nutz- 
leistung von  60  v.  H.  würden  an  der  Erzeugungsstation  des  Stromes 
(die  am  westlichen  Ende  der  Linie  angelegt  wird)  6000  Pferdekräfto 
su  entwickeln  sein. 

Die  neue  Bahn  wird,  wie  die  bestehende  elektrische  Bahn,  tief 
und  Häuserfundamenten  liegen,  um  mög- 


Eln  Zugwartur  für  Streckenarbeiter  ist  nach  den  Engmerring 
.Veten  auf  der  Nordbritischen  Eisenbahn  in  England  mit  Erfolg  ver- 
sucht worden.  Die  Einrichtung  ist  von  dem  Unternehmer  der  Forth- 
brücke,  Sir  Win.  Arrol,  angegeben  worden,  um  den  Gefahren  ein 
Ziel  zu  setzen,  von  denen  die  Streckenarbeiter  durch  die  verkehren- 
den Züge  bedroht  sind.  Die  Vorrichtung  wird  neben  einer  Schiene 
genügend  weit  von  der  Arbeitsstelle  vorübergehend  befestigt.  Bei 
dieser  ist  eine  mit  der  Vorrichtung  verbundene  elektrische  Glocke 
angebracht,  die  sofort  ertönt,  wenn  die  Räder  des  Zuges  eine  Feder 


Der  Preis  der  Einrichtung  —  die 
palentirt  i.t  —  soll  50  Mark  betragen. 

Ble  Zeitschrift  fltr  Bauwesen  enthält  in  Heft  I  bis  III  de«  Jahr- 
gangs 1892  folgende  Mittheilungen: 

Neubau  des  Künigl.  Regierungsgebäudes  in  Münster  L  W..  mit  Zeich- 
nungen auf  Blatt  1  bis  3  im 
Niermann  in  Münster. 

Ciatcrcicnscrkirchen    des    13.  Jahrhunderts   in    der  Provinz 

I.  Fnssanova  und  Casamari,  mit  Zeichnungen  auf  Blatt  4  bis  6 
im  Atlas,  von  den  Architekten  F.  O.  Schulze  und  S.  Kriatenson 
in  Rom. 

Die  Holzarcbitcktur  der  Stadt  Brannschweig,  mit  Zeichnungen  auf 
Blatt  7  bis  16  im  Atlas,  von  dem  Herzogt.  Kreis  •  Bauinspector 
Hans  Pfeifer  in  Rraunschwelg. 
Die  innere  Einrichtung  des  neuen  physiologischen  Instituts  in  Mar- 
burg, mit  Zeichnungen  auf  Blatt  IG  bis  18  im  Atlas,  von  Kreis- 
Bauinspector  Zölffel  in  Celle. 
Der  Düncndurchbrucb  der  Weichsel  bei  Neufähr  im  Jahre  1840  und 
die  Entwicklung  der  neuen  Weichselmündung  bei  Neufähr  von 
1840  bis  1890,  mit  Zeichnungen  auf  Blatt  19  bis  22  im  Atlas, 
von  Wasser- Bauinspector  Lierau  in  Danzig. 
Die  Entwicklung  des  Bahnhofes  Hagen  i.  W.,  mit  Zeichnungen  auf 
Blatt  23  und  24  im  Atlas,  von  Eisenbahn  -  Bau  -  und  Betriebs- 
inspector  ßerthold  iu  Hagen. 
Der  Bau  des  Milseburg  -  Tunnels  der  Nebenbahn  Fulda -Tann,  mit 
Zeichnungen  auf  Blatt  25  bis  29  im  Atlas,  von  Regier ungs-Bau- 
meieter  L.  Oberschulte  in  Magdeburg. 
Die  Theorie  der  gewölbten  Bögen,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  den 
versteifenden  Einfluß  der  l'cberroancning  und  Ueberscbüttung, 
von  Land- Bauinspector  H.  Gnuachke  in  Berlin. 
Verzeichnis  der  im  preußischen  Staate  und  bei  Behörden  des  deut- 
schen Reiches  angestellten  Baubeamten.  (Am  10.  Deccmber  1891.) 
Verzcichniß  der  Mitglieder  der  Akademie  des  Bauwesens.  (Am 
1.  Deccmber  1891.) 

Nacliweisun 

der  seit  dem  Jahre  1875  in 


ausgeführten  Central- Heizung«-  nnd  Lüftung«- An  - 
Im  Auftrage  des  Ministers  der  öffentlichen  Arbelten  zu- 
t  von  Geh.  Baurath  Lorenz  und  Ijujd-Bauinspector 

Wiethoff  in 


•)  Für  einige  Strecken  dieser  Bahn  bat  man  in  neuester  Zeit 
den  Preß  ans  Wettbewerbsgriinden  auf  die  Hälfte  herabgesetzt 

♦«)  Bei  der  City-  und  Süd -London-Bahn  verkehren  3  Wagen  mit 
zusammen  100  Personen  in  jedem  Zuge. 


V.ils«  tcu  WllUflm  Klint  fe  Solm,  D.rli«.    Fat  Heu 


TB.il  wrsat.oilli.Jl.  Otto  Ssn.llu, 


von  J.Kctsk«*, 
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l  Am 


ll  £Uit*!itui|*ilt  filr  tW.'X  —  V # r  in  i »•  r  h  t r • :  Vimaftirunc  ii*r  UanbmntcnstHlcn  In  I'rcafipn.  —  Anircllunz  t«hii,*.-hsT  S«<-rvtii* 

in  iltr  prenfsischtn  SUnlsbsavi-rwsJluilK-  —  Enz<T»r  Wrtlt»«i-rb  lim  d«i  Kaiwurf  tu«  Nrtta.il  »!»«•  Vi?. «ml  in  DirmiUtll  - 
Hoclisrbal«  In  IflBKb'ill  im  Win(«tli»H«=«lir  ISfll."«. 


16, 


•  Allr  KtihU  voibchslKn.) 

Au8  dem  preußischen  Staatshaushalt  für  1892 ,93, 

der  dem  I^andtagc  am  15.  Januar  d.  J.  zugegangen  ist,  «teilen  wir 
nachstehend  diejenigen  Betrage  zusammen,  dio  unter  den  „einmaligen 
und  ausserordentlichen  Ausgaben*  in  den  grillieren  Euu  der  ein- 
seluen  Staatsverwaltungen  für  Bauausführungen  enthalten  »ind 
Die  tum  ersten  Male  eingestellten  Betrüge  sind  durch  ein  Sternchen  • 
hervorgehoben;  die  eingeklammerten  Zahlen  bezeichnen  die  anschlag- 
niüfsigcn  Baukosten,  »oweit  solche  am  den  Erläuterungen  ersichtlich 


Die  minder  umfangreichen  Etat«,  welch«  unten  nicht  besonders 
aufgeführt  sind,  enthalten  noch  folgende  hierher  gehörigen  einmaligen 
A usgaben I 

Im  Etat  der  Vcrwaltnng  der  indirecten  Steuern  ist  ein 
Betrag  von  38810.»/  aum  Neubau  eine«  Grrnzauhchcr -Wohnhauses 


Der  Etat  der  Staatsarchive  enthält  zum  Umbau  des  Staats- 
archiv- und  BibliothckgcbUudc*  in  Hannover  den  letzten  Theilbelrag 
von  106  Ol»  .*  der  im  ganzen  576  UOÜ  .*  betragenden  Baukosten. 

Im  Etat  des  Finanzministeriums  i«t  ein  Betrag  von  500000.45 
vorgesehen  zu  Umbauten  in  den  Königlichen  Thcatergebuudcn  in 
Berlin,  welche  durch  die  im  Interesse  der  Feuersicherheit  neuerdings 
erlassenen  Polizeivorse.hriftcn  nothwendig  geworden  siud.  Die  Geaantt- 
ko-trn  «ind  auf  880000.«/  veranschlagt,  von  denen  52O00O,*  auf  das 
Schauspielhau«,  360  000  .«Y  auf  das  Opernhaus  entfallen. 

Zu  diesen  vorstehend  aufgeführten  Betrugen  von  .       644  810.« 
treten  die  nachstehend  zusammengestellten  Ausgaben 
für  Bauausführungen,  und  zwar: 

I.  Im  Etat  der  Eiseubaltnverwaltung  ......    19 6M 000 .4 

der  Bauverwaltung   12  445  240  . 

der  Handels-  und  Gewerbeverwaltung  .       301  1UO  . 

der  Justizverwaltung     .    .  3  923  900  „ 

de«  Mini«trrinin«  de«  Innern  ....  879  929  . 
der  laudwirthsrbaftlichen  Verwaltung    .       413  245  . 

der  Gestütverwaltung   230  980  . 

des  Cultusministcriuni»   .     2  892  695  r 

Gesamtbetrag  der   einmaligen  Ausgaben  für  Bau- 
ausführungen  41  S9ö  889  Jt 

1.  Aiifserordcntllrhe  Ausgaben  für  die  Uanausiahruagen  der 
Kisintiahn -Verwaltung. 


a 

* 

in. 

■ 

IV. 

1 

• 

V. 

p 

* 

VI. 

» 

- 

VII. 

■ 

* 

VIII 

• 

• 

1)  Bezirk  der  Eisenbahn -Dirctü'ou 
Altona. 

•1.  Zur  Erweiterung  des  Bahnhofe»  in  Grems- 
raUhleu  

•2.  Zur  Einrichtung  elektrischer  Beleuchtung 
auf  dem  Bahnhofe  in  Wittenberge  .    .  , 

f  2)  U.V..  il.  Eisenb.-Dir.  Herl  in. 

3.  Zum  Umbau  des  Giirlitzer  Bahnhofe«  in 
Berlin,  letzte  lUte  

4.  Zur  Anlage  eine«  Bahnhofe«  an  Stelle  der 
Haltepunkte  Adlershof  und  Glienicke, 
letzte  Rate  

5.  Zum  I'inbau  der  Hallestelle  Haukch- 
ablagc-Zeuthcn,  letzte  Kate  

t;.  Zur  Erbauung  eines  Gencfaäftsgebaudes 
für  die  Eisenbahn -Direction  in  Berlin, 
fernere  Kate  

7.  Zur  Erweiterung  der  Gleisanlagen  auf 
dem  Bahnhofe  in  Bcntschen,  fernere  Uate 

8.  Zum  Umbau  des  Bahnhofes  in  Bunzlau, 
fernere  Bäte  

9.  Zur  Erbauung  eines  Geschüftsgebüudc* 
für  das  Eisenbahn- Betrieb«  Amt  in  Stral- 
sund, fernere  Kate  

•10.  Zur  Herstellung  eine«  Ausziehgleises,  ein- 
schließlich der  dadureh  bedingten  bau- 
lichen Aenderuugen  am  östlichen  Ende 
de»  üörlitzer  Bahnhofes  in  Berlin,  1.  Kate 

3)  Bez.  <1.  Ki.-enh.-Dir.  Breslau. 

11.  Zur  Erweiterung  de«  Bahnhofe«  in  Eanra- 
hötte,  letzte  Kate  

12.  Zur  Herstellung  einer  anderweiten  Wosser- 
rereorgungsanlage  für  den  Hauptbahnhof 
in  Bosen,  letzte  Kate  

13.  Zur  Erweiterung  des  Bahnhofes  in  Glau, 
fernere  Kalo  

14.  Zum  Umbau  de 
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116000 


■rtiMl- 

Jt 


(156000) 

(145  000) 


90000  |2tO000i 


50000 
40000 

500  ooo 

150  000 
150000 
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(160000) 

11650000) 
(350  000) 
(384  000) 


200000  (360000;, 


150000      (280  000) 


56000  (226000) 


46000 
250000 


"2181005 


(146000) 
(895000) 
(945000) 


Uebcrtrag   2 181  000 
Zur  Erweiterung  de»  Bahnhofes  in  Tarno- 

witz,  fernere  Kate   200  (XX) 

16.  Zum  Umbau  des  Bahnhofes  in  Ratihor, 

fernere  Kate   100  000 

17.  Zur  Erweiterung  de»  Güterbahnhofes  in 

ülciwitz,  1.  Kato    200000 

•18.  Zur  Erweiterung  des  Bahnhofes  in  Reppen, 

1.  Rate   200000 

»19.  Zum  Umbau  des  Bahnhofes  in  Rnda,  1  Rate      200  0U0 
•20.  Zur  Erweiterung  der  Gleisanlagen  auf  dem 
Bahnhofe  in  Kattowitz,  1.  Rate  .... 
♦21.  Zur  Einrirhtiing  elektrischer  Beleuchtung 
auf  dem  Bahnhofe  in  Breslau  (Odcrthorj 
*'-'2.  l)e«pl.  auf  dem  Bahnhofe  in  Breslau  (O.-S.) 
•23.  Zur  Herstellung  einer  dritten  Kippvorrich- 
tung auf  der  Güterüberladestellc  l'äpclwitz 

I)  Bez.  d.  Eisenb.-Dir.  Bromberg. 

24.  Zum  Umbau  des  Dienst-  und  Empfangs- 
gebäude»  auf  dem  Hahnhof«  in  Hrooiberg, 

letzte  Rate   60000 

25.  Zum  Ausbau  der  Bahnstrecke  Jublnnowo- 
Allenstrin  Kubbelbode,  letzte  Rate  .    .    .  5OC0O 

26.  Zur  Erweiterung  de«  Bahnhofe«  in  Lich- 
tenberg-Friedricli.felde,  fernere  Rate  .    .    1000  000 

27.  Desgl.  in  Stargard  in  Pommern,  fernere 

Rate   300  000 

28.  Zur  Erbauung  eine«  tJc»ehiift»gehHiicle» 
für  da«  Eisenu.- Betriebs -Amt  in  Tborn, 

fernere  Kate    .   100000 

•29.  Zur  Erweiterung  de«  Bahnhofe»  in  All- 
Damm,  1.  Rate   100000 

h)  Bez.  il.  Kisenb.-lHr.  K ciln  (linksrh.). 
30.  Zum  Umbau  de*  Bahnhofe«  iu  Euskirchen, 

letzte  und  Ergunzungsratc  

•31.  Zur  Erweiterung  de»  Babnhofea  in  Brohl, 

1.  Rate   145000 

•32.  Dc.gl.  in  Osterath,  1.  Rate   50  000 

•33.  Dc.gl.  in  Ensdorf,  1.  Kat«   100000 

C)  He/.,  d.  Eisenb.-Dir.  Köln  (reehtsrh.). 

34.  Zur  Erweiterung  der  Gleisanlagen  auf  dem 
Bubnbofe  in  Bochum  |B  M.l.  letzte  Kate  35000 

35.  Zum  Umbau  des  Bahnhofes  in  Essen  (Rh.), 

fernere  Rate   300  000 

36.  Zur  Erweiterung  der  Gleisanlagen  auf  dem 
Bahnhofe  in  Riemke,  fernere  Rate  .    .    .      UO 000 

37.  Zur  Erweiterung  de*  Bahnhofe«  in  Enger», 

fernere  Rate   120000 

38.  Desgl.  in  BeUdorf,  fernere  Kate  ....  250000 

39.  Zur  Erweiterung  des  Ge*cliiifi«gebäude« 
der  Eisenbahn- Directum  (rechtsrhein  )  in 

KiHn.  fernere  Kate   150  000 

•40.  Zur  Erweiterung  de«  Bahnhofes  in  Bruch, 

1.  Kate   150000 

•41.  Desgl.  in  Altendorf  Kron.nberg,  1.  Rate  .  100  000 
•42  Desgl.  in  Kecklinghausen.  1.  Kate  ...  60000 
•43.  Zum  Umbau  de»  Bahnhofe*  in  Trni«dorf, 

1  Kate   100000 

•41.  Zur  Erweiterung  de»  GesehSftsgcbände»  d. 

Ei«cnh.  Betriebs-Amt»  in  K»»i-n,  1.  Rate  .  120 000 
*45.  Zur  Einrichtung  elektrischer  Beleuchtung 

auf  dem  Bahnhofe  in  Hamm   160000 

•46.  Zur  Erweiterung  des  Oberbaumaterialien- 

JUgazin«   auf  dem   Kangirbahnhofv  in 

Dortmund  (CM.)  

7)  Ufr.,  d.  Eisenb.-Dir.  Elberfeld. 

47.  Zur  Erweiterung  der  Gleisanlagen  auf  dem 
Bahnhofe  in  Schwelm  (B.  M.>.  letzte  Kalo  41000 

48.  Zur  Erweiterung  de«  Bahnhofe»  in  Unter- 

barmcu  f  B.  M.),  letzte  Rate    .....       60  000 

bti  dL™llaup"wcrkstattbiu  Witten,  Tetzte 

Rate   60000 

50.  Zur  Erweiterung  de»  Bahnhofes  in  Siegen, 

letzte  Kate   70  000 

51.  Desgl.  in  Holzwickede,  leUte  Rate  ...  90000 

52.  Desgl.  in  Wermelskirchen,  letzte  Rate    .  30000 

53.  Zur  Erweiterung  der  Gleisanlagen  auf  dem 
Bahnhofe  Elberfeld- Steinbeck,  fernere  Rate  100  000 

ur  ^Erb^uung  eine«  Gcsehäftsgeblludc« 
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56. 

56. 
57. 
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•r.9. 

•00. 
•61 
•02. 
•63. 
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•65. 

66. 
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70. 
11 

72. 

78. 

•74. 
«75. 

76. 
77. 

78. 
79. 
80. 
8t. 

•82. 

•88. 
•84. 

•86. 

•86. 

87. 

88. 

89. 
110. 
91. 
92. 

98. 
94. 
•95. 

•OB, 
•97. 
•9«. 
»99. 


Uebcrtrag  8115000 
Zur  Erweiterung  de«  Bahnhofes  iu  Rem- 
scheid, fernere  Rat«   ISO  000 

Desgl.  in  Lennep,  fernere  Rate  ....  70000 
Desgl.  in  Hattingen,  fernere  Kate  .    .    .      150  000 
Zur  Beseitigung  de«  Strafsenübcrgangrs 
am  Bahnhofe  Elbcrfcld-Döppertberg,  erste 

Rate   120  000 

Zur  Erweiterung  de«  Bahnhofe«  in  Hengst«!, 

l.  Kate   I80000 

Dengl.  in  Opladen,  1.  Rat«   100  OU0 

Desgl.  in  Haan,  1.  Kate   100  000 

Dc«gl.  in  Werl,  1.  Rate   70000 

Zur  Erweiterung  den  Bahnhofe«  Solingen- 
Nord,  1.  Rat«   80000 

Zur  Erbauung  eine«  Bctriebsmatcrialien- 
Hauptmagazin«  auf  dein  Bahnhofe  Hägen- 
Eckesey,  1  Rate   15u  000 

Zur  Herstellung  einer  Verbindungsbahn 
«wischen  den  Bahnhöfen  Ha.pe - Henning 
und  Hagen,  1.  Kate     ........  lOoiHX) 

S)  Ifc-z.  d.  Eis.-nb.-Dir.  Erfurt 
Zur  Erweiterung  de«  Bahnhofes  io  Hilter- 

fcld,  fernere  Rate   200  000 

Zum  Umbau  de*  Bahnhofes  in  Walten- 

hausen,  fernere  Rate   50  000 

Desgl.  in  /.erbst,  fernen-  Rate    ....      100  000 
Zur  Erweiterung  de«  Hangir   und  Güter- 
bahnhofes in  Falkenberg  (B.-A.),  1.  Rate      200  000 

9)  Hr*.  il.  Kisr-nh.-bir.  Frankfurt  a.  M. 
Zur  Umgestaltung  de«  Bahnhofes  in  Nord- 
hauten, letzte  Rat«   :SO0O0 

Zur  Erbauung  eines  Gearliiiftagchiiud«» 
für  da«  Eisen».- Betriebs- Amt  in  Frank- 
furt «.  HL  letzte  Kate   15000 

Zum  Neubau  de«  Bahnhofs  in  Afsmanna- 

hausen,  fernere  Kate   20  000 

Zur  Umgestaltung  der  Bahnhöfe  bei  Wolk- 
ramshausen, fernere  Kate   CO  000 

De»gl.  de»  Bahnhofe»  in  Fulda,  1.  Kate  .  100000 
Zur  Einrichtung  elektrischer  Beleuchtung 
auf  dem  Bahnhofe  in  Nordhauten  ...  105000 

10)  Hez.  «I.  Ki.senb.-Dir.  Hannover. 

Zum  Umbau  de«  Bahnhofe«  in  Bockum 

(Stadt),  letzte  Kate  

Zur  Krhauung  eine«  Gc«chäft*gcbäude;«  für 
das  Eisenb. -Betrieb»- Amt  in  Paderborn, 

letite  Rate  

Zum  Uraban   de»  Bahnhofe»  in  Rheda, 

letite  Rate   130  000 

Zur  Erweiterung  de»  Bahnhofe»  in  Celle, 

fernere  Rate   ISO  000 

Zum  Umbau  des  Bahnhofes  in  Nienburg 

a.  d.  W.,  fernere  Rate   150000 

Zur  Verlegung    der   Wagen  -  Reparatur- 
werkstatt auf  Bahnhof  Cassel  (O.)  nach 
dem  Bahnhofe  Cu»»«l  (R.),  ferner«  Rate  .  .'150000 
Zum    Umbau   des    Bahnhofe»  Reekum- 

Ennigi-rloh,  1.  Rat«   100000 

Desgl.  in  Lehrte,  1.  Rat«   250000 

Zur  Erweiterung  de«  Peraonenbahnbofes 

in  Hannover   200000 

Zur  Erweiterung  de»  Bahnhofe«  in  Caasel 

(Unterstadt),  1.  Rat«   200  000 

Zur  Herstellung  einer  FufrwegUnterfüh- 
rung  auf  Bahnhof  Peine  .    .....  110000 

11)  Hwt.d.  Eiseiib.-Oir.  Magdeburg. 
Zur  Erweiterung  de«  Magdeburger  Bahn- 
hofe« in  Leipzig,  letite  Ergiiniongsrate  .      126 000 
Zur  Erweiterung  des  Bahnhofe«  iu  Wann- 
see, letzte  Rate   170  000 

Oe*gl.  in  Schlachtensee,  letzte  Rate  30000 
De»gl.  in  Kreiensen,  letite  Rate  ....  60000 
Desgl.  in  Osterburg,  letzte  Rate  .... 
Desgl.  in  Griichne  u.  zum  Ausbau  der  Ver- 
bindungsbahn zwischen  diesem  Bahnhofe 
u.  dem  Bahnhofe  Stadt  Calbr,  ferner«  Rate 
Desgl.  in  Schonebeek,  ferner«  Rate  .  .  .  200000 
Desgl.  in  Westerhüsen,  fernere  Kate  .  .  160000 
Desgl.    in   Sudenburg    bei  Magdeburg, 

1.  Kate   ISoOOO 

Desgl.  in  Schkeuditz,  1.  Rate   100 000 

Desgl.  in  Jenheim,  1.  Rate   100000 

Desgl.  in  Cöthen,  L  Rat«   lOOOOll 

Zur  Her«tellung  eine«  Wasserwerk«  zur 
Versorgung  der  Bahnanlagen  in  Magde- 
burg, L  Rate   200  000 

Zu  übertragen  13  634  000 
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(240000) 

(«900001 
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D00      (700  000) 


Uebertrag  13  634000 

100.  Zur  Herstellung  von  Weichen-  und  Signal- 
Stellwerken,  fernere  Rate    1000  000 

101.  Zur  Ausrüstung  der  Betriebsmittel  mit 
durchgehenden  Bremsen,  fernere  Rate  700000 

102.  Zur  Einrichtung  der  Personenzuge  zur 
Gasbeleuchtung  und  zur  Herstellung  von 
Fettgasanstalten,  fernere  Rate    ....  300000 

103.  Znr  Herstellung  von  Vorsignalen,  fernere 

Rat«   500  000 

104.  Zur  Vermehrung  uud  Verb«»»erung  der 
Vorkehrungen  zur  Verhütung  und  Beseiti- 
gung von  Schneeverwehungen,  ferner«  Rate  500000 

Summe  19  631000 

II.  Atifsrrordcntlirhe  Ausgaben  für  die 
der  Bauirrwallong. 

nMr.it 

„    _  n.  mm 

Zur  Regulirung  der  Wasserstraftcn  und  jt 
Förderung  der  Binnenschiffahrt. 

1.  Zur  Rcgulirung  der  Weich»«)  im  Bereiche 
der  Wt-ich«e|strom  Bauverwaltung  und  de» 

Rliein«  TM  Bingen  abwärt«   2100  000 

2.  Zur  Rcgulirung  der  Warthe,  der  Saale 

und  der  Unstnit   350000 

3.  Zur  Regulirung  der  Oder  vom  l.unower 
Dammhanse  unterhalb  KUstrin  bis  zum 
Patziger  Theerofen,  ti.  Rate   50  000 

4.  Zur  Wiederherstellung  der  Bauwerke  des 
Klodnitzcanal«  und  zur  Verbesserung  der 
Benutzbarkeil  de»  letzteren,  Re»t    .    .    .  225000 

5'  MmhWm"a.eRhdr^  200  000 

6.  Zur  Erweiterung  des  schmalen  Graln-n« 
und  «um  Neubau  der  Pareyer  Schleuse, 

3.  Rat«   200000 

7.  Zur  Schiffbarmacbung  der  Fulda  von 
Münden  bis  Cassel,  3.  Rate   BOOOOO 

8.  Zur  Regulirung  der  Netze,  2.  Kate  .    .    .  1U00O0O 

9.  Zur  Verbesserung  de»  Fahrwassers  der 

Ems  in  der  Nahe  vom  Emden,  2.  Kate    .       90  000 

10.  Zur  Vertiefung  der  Fahrrinne  des  eanali 
sirten  Main»  von  Frankfurt  bis  zum  Rhein 
und  Anlegung  zweiter  UuterhUuptcr  bei 

den  dortigen  Schleusen,  2.  Rate  ....  .500000 

11.  Zum  Neubau  einer  Schiffsschleuse  im 
Oranienburger  Canal  bei  Pinnow,  cin.chl. 

der  Nebonanlagcn,  2.  Rate   lOOoOO 

•12.  Zur  Herstellung  eines  Durchstich«  in  der 

Unterbrahe  bei  Schünhagcn   178000 

•13.  Zur  Ergänzung  dor  Havelregulirung  von 

Plaue  bi.  zur  Elbe,  1.  Rate   95000 

•14.  Zur    Erweiterung     de»     Holzbafcn»  In 

Schmelz,  I.  Rate   60000 

•15.  Zur  Erweiterung  der  Schiemtcioer  Hafen- 

mündung   136000 

•16.  Zum  Neubau  de«  Wehre»  zu  Fuchsschwanz 

im  schiffbar  gemachten  Spci«ccanal  de» 

Bromberger  Canals   33  600 

•17.  Zum  Neubau  der  kleinen  Khynschleuse  bei 

Gluekstadt   181170 

♦18.  Zur  Hebung  de»  Uutei  Wasserspiegel«  der 

WeserscJileu»«  in  Hameln   35  000 

•19.  Zur  Herstellung  einer  Ufcrmaurr  am  Unken 

Spree-Ufer  in  Berlin  von  d.  Wcidcudammer 

Brücke  bi»  zur  EberUbrücke   172500 

20.  Zur  Herstellung  weiterer  telegrapbiseher 

und   telephonischer   Verbindungen  lüngs 

der  Elbe .    .   .   47000 

•21.  Zur  Beschaffung  eine»  eisernen  Taucher- 

•chiffe»  für  d.  Regierungsbezirk  Broiuberg  20000 
•22.  Zur  Beschaffung  von  drei  Eisbrcchdampfern 

für  die  Elbe   230  000 

•80.  Zur  Beschaffung  eine»  Dampfers  für  die 

Waseerbauinspcction  Gluckstadt  ....  SO  000 
•24.  Znr  Bi-*chaffung  von  vier  Baggerpriilimen 

mit  beweglichen  Seitenklappen  für  den 

Regierungsbezirk  Bromberg   40000 

•25.  Zur  Beschaffung  von  zwei  Dampf  baggern 

nebst  Zubehör,  sowie  von  einem  auf  dem 

Schiffe  montirten  Zangenbagger  l  Ezcavator) 

für  die  Elbstroin-Bauverwaftung  .... 
Zu  Seehafen  und  Seeschiffahrt«- 

26.  Zur  Hantall ung  einer  6  Meter  tiefen  Fahr- 
rinne von  Königsberg  durch  das  Frische 

Haff  nach  Pillau,  4.  Kate   500 000 

27.  Zum  weiteren  Ausbau  de»  Hnhnensvstem« 

auf  der  Westküste  der  Insel  Sylt,  4.  Rat«  200000 
Zu  übertragen   7  6-12  *70 
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Ueberlrag  7  642  870 

28.  Zu  den  Schutzbauten  auf  den  ostfriesisehen 

Inseln,  weitere  Kate   100000 

29.  Zu'  Festlegung  u.  Bewaldung  der  Wander- 
dunen zwischen  Sudcrapitze  n.  Schwarzort 

auf  der  Kuriachen  Nehrung,  3.  Rate  .  .  100  000  11500  000) 
90.  Zum  üan  einer  Kaimauer  am  linken  Ufer 

de*  Hafencanal»  in  N«ufahrwa»»er,  2,  Kate  270000  (670000) 
31.  Zur  Vergtüfacrung  dm  Hafengebiets  in 

Geestemünde,  weitere  Kate   800000 

♦32.  Für  die  Verstärkung  de»  SUdermolenkopfes 

im  Pillaucr  Hafen.  1.  Kate   240000  (.130000) 

»33.  Zur  Anlegung  eine»  Fiscbereihafens  bei 

Mcmel   25000  (25000) 

•34.  Zur  Herstellung  eine.  Fi.cbercihnfen.  bei 

Heia    .   180000  (180000) 

♦35.  Zur  Erweiterung  de»  Hafen»  bei  Safenitz, 

LRate   400000  (1018000) 

♦36.  Znr  Bcgradigung  bezw.  Verbreiterung  der 

Oder  von  Steltin  bi»  aar  König» fuhrt  .    .      lOOOtHI  (UOOOO) 

♦37.  Znr  Inatandsetzung  de»  llolstcincr  Treidel- 
danimf» bei  Königsberg   60000  (60000) 

♦38.  Znr  Errichtung  eiuen  neuen  Leuchtthunnea 

auf  dein   Lotacnbergc  in  Ncufiihn»a»»er       60  000  (600ÜO) 

♦39.  Zur  Erneuerung  der  Anker  an  der  Ufer- 
befestigung uuf  der  0*t»cit«  de»  Swiuc- 
milnder    Hafens   zwischen  Werk  I  und 

(ftternothhafen   31 920        (31  920) 

♦40.  Zum  Neubau  einer  Kaimauer  am  Aufsen- 

hafen  in  Gifickstadt   81000  (81000) 

•41.  Zu  Pflasterungen  auf  den  von  der  Waaser- 

bauvcrwaltung  zu  unterhaltenden  Straften 

im  Hnfengcbiet  von  Geestemünde    .    .    .       90300        (90  300) 

•42.  Zur  Herstellung  einer  Arbeiterbaracke  auf 

dem  Buuhnf  in  Swinemünde   16  000        (16  000) 

♦43.  Zur  Errichtung  einer  Bauhoftaulage  für 

die  Tonnen-  unditaakenatation  Sonderburg       5Ö  000        (55  000) 

•44.  Zum  «eiteren  Auabau  de»  liscaliachen  Bau- 
hof» in  Emden,  insbesondere  Herstellung 
einer  zweiten  Ladebühne  und  eine«  Liege- 

hafen»  für  fi8eali»che  Fahrzeuge  ....  48000  (48  000) 
•45.  Zur    Beschaffung    einer    neuen  Dampf- 

maachine  für  den  ßugsirdampfer  Hagen  .  40  000  (401.00) 
•46.  Znr  Beschaffung  ciuea  Dampfers  Tür  die 

üauinspectinn  Husum   70  000        (70  000) 

"47.  Zur  Beachaffung  von  zwei  eisernen  Bagger- 

»r hüten  für  ilen  Hafen  in  Geestemünde  .  19  910  (19  900) 
•48.  Zur  Beschaffung  eine»  Schleppdampfer» 

für  die  Waascrbauinapcction  Emden    .    .       70  000        (70  000) 

Zum  Bau  von  Straften,  Brücken  und 
Dienstwohnungen. 

49.  Zum  Neubau  der  DainmbrUeke  Uber  die 

Spree  in  Köpenick,  Beat   140  000      (260  000) 

50.  Zum  Neubau  der  langen  Brücke  (Iber  die 

Havel  in  Brandenburg,  Rest   60000      (260  000) 

*51.  Zum  Neubau  einer  eisernen  Drehbrücke 
über  den  Weichsel- Half- C'anal  bei  Neu- 

münsterberg   80000        (35  000) 

♦52.  Stiiauheihülfc  zum  Bau  einer  massiven 

Brücke  Uber  die  Oder  in  Frankfurt,  1.  Rate  180  000  (I  470  000) 
'53,  Znm  Neubau  der  Berliner  Thor-Brücke  in 

Spandau   165  01»  (165000) 

•54.  Znm  Neubau  der  Brücke  über  den  Finow- 

eanal  bei  Hnhenwerder   62  000        (62  000) 

•55.  Zur  Erweiterung  der  Cader  Brücke  Uber 

den  Planer  t  'anal   45  200  (45200) 

♦56.  Zum  Neubau  der  durch  Hochwasser  zer- 
störten .Saalebrücke  bei  Köscn  ....  349  (J00  (349  000) 
•57.  Zum  Neubau  der  MuldeAulbbrüeken  bei 

Eilenhnrg   233  500      (233  500) 

•58.  Znm  Neubau  einer  zweiten  Kettenbrücke 

über  die  \Ve*cr  bei  Hameln  und  Ver 

Stärkung  der  vorhandenen  alten  Brücke, 

L  Kate   150000  (270000) 

•69.  Znr  Errichtung  einer  Dienstwohnung  für 

den  Wamerbauinapeetor  in  Husum  .  .  .  31000  (34  000) 
•60.  Zur  Errichtung  eines  Dienstgehöfts  für 

den  Dünenauf»eber  in  Pillkoppen  .  .  .  18  750  (18750) 
•61.  Zum  Neubau  von  zwei  Dienstgebkndcn 

für  vier  Unterbeamte  der  Wcichsclstrom- 

baurerwaltung  in  Groft-Plehnendorf   .    .       41400        (44  400) 
»62.  Zum  Neubau  eines  Dien«tgchöfU  nebat 
Stallgebäude    an  der  IV.  Schleuae  de* 

Brombcrger  CaoaU   17  400  (17400) 

'«3.  Zum   Bau    eines    I^itaenwachthiiuaes  in 

Stolpmünde   15500       115  500) 

•61.  Zur  Erbauung  eines  Wohnhanse»  für  zwei 
Beamte  der  Lotsenstation  in  Thieaaow  auf 

  28  500  (28500) 

Zu  übertragen  11  «»240 


Ueb  ertrag  11  £ 

65.  Znm  Nenban  eines  Dienstgcbäades  für 
die  Elbatrombauverwaltung,  Keat    .    .    .        57  000  (197000) 

66.  Zu  verschiedenen  baulichen  Ausführungen 
an  dem  Königlichen  Schlot«  in  Königs- 
berg i.  Pr.,  2.  Rate   100000  (232000) 

•67.  Zur  Erweiterung  de»  Kegierungsgcbäudcs 

in  Aachen,  1.  Banrate   100  000      (375  000) 

68.  Znr  Ausführung  eines  Neubaues  auf  dem 
Grundstück  Lcipzigcmtrafte  Nr.  125  be- 
huf»  Erweiterung  der  Geschäftsräume  des 
Ministerium»  der   öffentlichen  Arbeiten, 

2.  Rate   250  000      (475  000) 

»69.  Zum  Neubau  der  Geaehaftsgebäude  für 

beide  Hänacr  des  Landtag»,  1.  Baurate   .  300000 

»70.  Zum  Neubau  eines  Dienatgebäudes  für  die 
Wcichselstrombauvcrwaltung  in  Danzig 
und  zur  Anlage  einer  Zufahrt  zu  dem- 
selben von  der  Strafte  Neugarten  aua  an 
der  OsUeitc  de«  dortigen  Ober  Priisidial- 

und  Kegierungagebäudca  entlang,  1.  Rate       70  000      (130  000) 

Summe  12  445240 

III.  AtiNerordentllche  Ausgaben  fllr  die  RanansfUhrunarea  der 

Handel»,  und  liewerhe-Verwallnng. 

beiras  <.rtao»t- 
ftir  laWU  ko.lcn- 

•1.  Zur  Errirbtung  eine«  Dienatwohngebäude»  *■  ■* 

für  den  Minister  für  Handel  und  Gewerbe, 

LRate   150000      (4M 000) 

»2.  Zur  Beschaffung  einer  Dampfbarkaase  für 

den  Lotsendienst  in  Pillau   16000  (16000) 

3.  Zur  Errichtung  eine»  Dienstgcbitudes  für 
da»  RichuDg«amt  in  Magdeburg,  Re»t  und 

^  Ergänztingarate    .  .  ^  ^      .       35  100        (95  100) 

für  die  Färberei-  und  Apprelurabtheilung 

der  Webeschule  in  Crefeld,  l.  Rate.   .    .      100000  (280000) 

Summe     301 100 

IV.  Aufsererdentllrhe  Ausgaben  für  die  BauauaflUiraiigea  der 

Justiz»  erwallung* 

HrtMC  Gr»»mt- 
flr  lB-.i.'f.O  sost-B 

1)  Hi1/..  <l.  Obnrlaniles^.'r.  Kün  ig<lnTc{i.  l'r.  "* 
•I.  Zum  Ankauf  eine»  Gebiiudegrund»tücks  in 

Königsberg  i.  Pr.  und  zur  Einrichtung  des- 
selben für  da«  Landgericht  und  das  Amts- 
gericht daselbst,  1.  Rate   150  0"  O      (169  000) 

2)  Bez.  tl.  OlMTlninK's^'T.  Marion werder. 
2.  Zum  Neubau  eines  Geschäftshauses  für 

das  Amtsgericht  und  eines  Gefängnisses 

in  Pr.  Stargardt,  3.  Kate    160  000      (462  060) 

•3.  Zum  Neubau  eines  amtsgerichtlichen  Ge- 
schäft»- u.  Gefängnihgebäudes  in  Zoppot, 

LRate    .   .   .   .       65  000  (158500) 

3)  Bezirk  des  Kammcrtferiohts. 

4.  Zum  Neubau  eine«  amtagcrichtliehen  Ge- 
achäfts-  u.  Gefingniftgebäudes  in  Woldcn- 

berg,  letzte  Rate.    .........       62  2O0      (102  180) 

5.  Zum  Neubau  einea  amtsgerichtlirben  Ge- 
aehäfta-  und  Ucfängniftgobäudea  in  Forst 

N.L..  S.Rate   115000      (175  100) 

Zur  Erbauung  eine»  grufteren  Gefängnisaea 
für  die  Ueachäftabczirkc  des  Landgerichts  I 
und  des  I juidgericht»  II  in  B«rlin,  1.  Rate       25  000 

4)  Bez.  d.  OWlandosger.  Posen. 

7.  Znr  Erbauung  eine»  Ccntralgefingnisscs 

in  der  Provinz  Posen  in  Wronke,  4.  Rat«      450000  (2100000) 

8.  Zum  Neubau  eine»  amtagerichtliehen  Ge- 
schäft*- u.  Gcfangniftgcbäudc.  in  Tirsch- 

tiegel,  letale  Rate   54500        (94  440) 

5)  Bez.  d.  ObiTlandes^er.  Breslau. 

9.  Zum  Neubau  eine»  amtsgerichtlichen  Ge- 
aehäftsgebäudes    und    Gefängnisses  in 

Lnblinitz,  letzte  Rate   139  300  (5093001 

10.  Znm  Neubau  einer  Centralataüon  für 
jugendliche  männliche  Gefangene  und 
eines  Gericbtsgcfängniases  für  erwarbaene 

Gefangene  in  Groft-Strchlitz,  3.  Rate  .    .      202000      (665  965) 

11.  Zum  Erwcitcrunga-  und  Umbau  des  Gc' 

riebtsgebäudes  in  Beulhen  <>.  S.,  2.  Rate      250  000      (567  000) 

12.  Znm  Neubau  einea  amtagerichtliehen  Ge- 
schäftsgcbätldes   und  einea  Gefängnisses 

i»  Zabrze,  2.  Rate  ■      200  000      (550  000 1 

Zu  übertragen    1853  000 
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Ucbcrtrag   1  853  000 
13.  Zum  Neubau  eines  amtsgerichtliclien  Ge- 
schäft«- n.  Gcfängnifsgcbäudcfl  in  Konlopp, 

letite  Rate   48000       ',88  000) 

•14.  /um  Neubau  eine«  Geschäftsgebäude»  für 
da»  Landgericht  und  da«  Amtsgericht  in 
Gel»  und  mm  Erweiterungsbau  de*  Gc- 

richtsgefängnisses  da«c)b»t,  1.  Kate .   .    .      HOOOU      (698  100) 
1.'.  Zum  Neubau  eines  amtsgrrichtlichcn  Ge- 
fängnisse» in  Mittelwalde,  1.  Rate   ...       46  0UO  (06100) 

G;  Bez.  it.  Oberlainlesjrer.  Naumburg  a.  S. 

16.  Zum  Neubau  eine«  iimtsgrrichtlicbcii  Ge- 
schäft»- und  Gefjiugnifagibäude»  in  Wer- 
nigerode, 2.  Rate   6OO0O  ,220200) 

17.  Zum  Neubau  eine«  Wirtschaft«-  und 
Arrestgebäude»  bei  dem  Strafgelängniste 

in  Gommern,  letzte  Rats   35  000        (75  000) 

7)  liex.  d.  Oberisadotiger.  Kiel. 

18.  Zum  Neubau  eine»  Dieustgebände»  für 
das  Oberlandesgeriebt  in  Kiel,  3.  Kate  . 

8)  IW.  iL  OlMTlntuli's^fr.  Hamm. 

19.  Zum  Neubau  eines  Landgerichtsgebäude» 
in  Bochum,  letzte  Rate  

20.  Zum  Neubau  eines  Ge»cliüft«gebäude«  fiir 
du«  Oberlandesgcricht  und  das  Amts- 
gericht in  Hamm,  3.  Rat«   200  000      1 782  870) 

21.  /um   Neubau    eine»  Centralgcfunguisses 

in  Bochum,  2.  Rate   2U0O00    (I  155  700) 

l<)  Bez.  (I.  OlturlatiiU-s^cr.  Cassel. 

22.  Zum  Neubau  eines  aintsgcrichtlicbcn  Ge- 
schüftsgebäude«  und  eine»  Gefängnis» es 

in  Marburg,  2.  Rate   20(1 000      (390  050) 

23.  Znm  Neubau  eines  Gcschäftsgebäudes  für 

das  Amtsgericht  in  Biedenkopf,  letite  Rate       4G 100        i»0  018) 

10)  Bez.  (I.  Obcrlamlo^ur.  Köln. 

24.  Zur  Erweiterung  de»  Justiigcbäudc»  in 
Köln,  G.  Rate  ,  

25.  Znm  Neubau  eine»  Oeschäftsgebäudea  für 
die  Kammer  für  Handels;  

Zu  übertragen  8369800 


200000      (450 000) 


91  700      (491  700) 


250000  U4G5130) 


.   3  369  800 

«•eben,  die  Strafita 
anwaltscbaft,  »owie  eine*  Gefängnisse»  in 
Crefeld,  4.  Rate   200  000 

26.  Zum  Neubau  eine»  Geschäfttgebäudas  für 
das  Landgericht  und  das  Amtsgericht  in 
Coblcnz,  3,  Kate   150  000 

27.  Zum  Neubau  eines  Geschäftsgebäude«  für 

da«  Amtsgericht  in  Kempen,  letzte  Rate  .       22  500 
28  Znm  Neubau  eine»  Geschäft»-  und  Ge- 
fiuignir«g«biiude«  für  das  Amtsgericht  in 

Remscheid,  2.  Rate   50400 

29.  Zum  Neuban  eines  amtsgerichtlicben  Ge- 
»chüfta-  u.  Gefängnifagcbäudcs  in  <  'ochem, 

letzte  Kate   81  200 

•30.  Zum  Neubau  eines  Gcschüftsgcbäude«  für 

da»  Amt.geriiht  in  Nenf«,  l.Ttato  .    ■    ■  50000 

3923900 


1633  500) 

(720  000) 
(122  490) 

(1689501 

(141 177) 

(115000, 


1.  Für  den  Neubau  eine»  Arreathause»  in 
r>ü»«i-ldorf,  4.  Rate  

'2.  Zur  Errichtung  von  Dienstwohnungen  fiir 
Itcamte  des  Arrcsthauses  in  Elberfeld, 
1.  Kate  

*3.  Zur  Erbauung  eine»  Vierfamilienhauaea  fiir 
Führer  bei  drr  Erziehung»-  und  Besserungs- 
anstalt in  Wabern  

•4.  Zur  Wiederherstellung  des  durch  Feuer 
beschädigten  Hauptgebäudes  der  Straf- 
anstalt in  Cassel  und  zur  Erbauung  eine« 
Arbeitshauses  auf  dem  Anstalt'gmndatückc 

'5.  Zur  Erneuerung  der  Warmwasserheizung»- 
und  Lüftungsanlage  im  Zellentlügel  C  der 
Strafanstalt  Moabit  und  Ausbau  de«  Keller- 
geschosse» dieaea  Flügel»  

'<>■  int  Erwerbung  eine« Bauplatzes  in  Woblau 


ung  eine«  tjel 
Rate   .   .  . 


Summe 


Vermischtes. 


300000  ,1497  800) 

100000  (247  370) 

25000  (25  000) 

104  914  (104914) 

26  900  126  900) 

»23 115  (1502000) 
879  929 

iSchluf»  folgt) 


Vermehrung  der  Rantiramtrimtellen  in  Prcufseu.  Nach  dem 
Etat  der  B au verwal t un g  für  18112/113  »oll  bei  der  Regierung  iu 
1'ntsdiirn  ein  (zweiter)  Regierung«-  und  Baurath  für  das  Hochbunfuch 
angestellt  werden.  Aufserdem  ist  eine  Vermehrung  der  sog,  fliegenden 
Regierung»-  und  Bauratbstellen,  deren  bisherige  Zahl  dem  vorhandenen 
DcdUrfuifs  nicht  mehr  genügt,  toii  10  auf  15  vorgesehen.  In  Tborn 
und  Marienburg  »ollen  2  neue  Waseerbauinspector.tellen,  in  Culni 
und  Lübau  2  neue  Krci«baninspcrtorstellen  eingerichtet  werden. 
Dagegen  werden  infolge  der  Errichtung  technischer  Secretärstcllen 
3  Bauinspeetorstellen  fiir  den  Hochbau  eingezogen,  und  zwar  hei 
den  Regierungen  in  Königsberg ,  l'nssel  und  Wiesbaden.  Endlich 
soll  die  Zahl  der  sog.  (liegenden  Bauiuspcctorstcllcu  von  70  auf  90 
erhöht  werden,  um  den  an  die  Staatsbaurcrwaltuug  herantretenden 
grofscD  Aufgaben  in  zweckmäßiger  Weise  genügen  zu  können.  Für 
die  höheren  technischen  Beamten  der  Ei»cnbahnverwaltung 
kommen  nach  dem  neuen  Etat  9  Stellen  in  Zugang,  von  denen  4  für 
bautechniache  und  5  fiir  tnaschinentechmscbc  Beamte  bestimmt  sind. 

HauM-hreiber  In  der  preufslsfhf n  Stnatsbaarerwaltnng  aind  auf 
Seite  463  des  vorigen  Jahrgangs  d.  Bl.  bereits  nähere  Mittheilungen 
gemacht.  Nach  dem  nunmehr  vorliegenden  Etat  der  Baurcrwultung 
für  1892  93  soll  die  Errichtung  von  20  neuen  Stellen  für  technische 
Secretäre  (darunter  10  »og.  fliegende  Stellen  für  Bauansführungen  oder 
sonstige  vorübergehende  Bedürfnisse!  sowie  von  40  Stellen  für  König- 
liche Bauschreiber  (darunter  ebenfalls  lOrliegende)  erfolgen;  aufserdem 
sind  20  Bnrennliülfsarbeiter  bei  den  Bauiuspectoren  vorgesehen. 

Für  den  Entwurf  zum  Neubau  einen  Museum»  In  RarmsUdt  ist 
seitens  de«  Grofsh.  hessischen  Ministerium»  des  Inneren  und  der  Justiz 
ein  engerer  Wettbewerb  unter  fünf  deutschen  Architekten  aus- 
gesehrieben worden.  Das  Bauwerk  soll  zur  Aufnahme  der  überau» 
werthvollcn,  jetzt  im  Darmstädtcr  Sehlosae  mangelhaft  untergebrach- 
ten KunsUchätzc,  Alterthiimer  nnd  naturgeschichtlichen  Sammlungen 
dienen  und  an  hervorragender  Stelle  der  Stadt,  am  Paradeplatze,  an 
Stelle  des  alten  Zeughauses,  also  dem  Schlosse  gegenüber,  zur  Seit« 
de»  Theater»  und  den  Schlofsgartcn  im  Rücken,  errichtet  werden.  Die 
Baukosten  dürfen,  unter  Ansatz  von  20  Mark  für  1  cbm  Rauminhalt, 
lfr  Million  Mark  niebt  überschreiten.  In  dem  au»  neun  Personen 
zatammcnznseUrndcn  Freisgericht  werden  Architekten  die  Mehrheit 
bilden.   Aufserdem  daf»  jedem  der  eingeladenen  Bewerber  1800  Mark 


vergütet  werden,  aind  dem  Preisgericht  8000  Mark  zur  Vertheilung  in 
zwei  Preisen  zur  Verfügung  gestellt.  —  Wir  machen  diese  Mittheilang 
vornehmlich  au»  dem  Grunde,  weil  aufaer  den  erwählten  fünf  Künst- 
lern die  Theilnnhme  am  Wettbewerb  auch  aolchen  Architekten  auf 
ihren  Antrag  gestattet  werden  wird,  von  denen  das  Grofsh.  Ministerium 
eiue  geeignete  I>osung  der  Aufgabe  erwarten  zu  können  glaubt.  Eine 
Vergütung  für  ihre  Arbeit  erhalten  dieie  zwar 
gleichberechtigt  an  der  Preisbewerbung  Theil. 

Die  technische  Huchsehnle  In  Brannsrht 
Halbjahr  1891/92  von  284  Personen,  nämlich  131  eingeschriebenen  Stu- 
direnden,  106  niebt  eingeschriebenen  Stndirenden  und  47  Zuhörern 
besucht.  ^  ...  Nldlt 


Es  gehören 
L  der  Abtheilung  für  Architektur 


W»tlii»*riarj 


2 
3. 
4 

&. 
ti. 


„  Ingenienrbauweaen 
.  Maschinenbau  .  . 
„  chemische  Technik 
„  Pharmaeie  .... 
„  allgemein  bildende 
und  KUn»tc 

Zusammen 


13 
29 

n 

24 


12 

7 
6» 
98 


131 


10ij 


237 


Die  in  der  zweiten  Gruppe  aufgeführten  Studirenden  betreiben 
ein  vollständige»  Fachstudium,  können  aber  wegen  der  verschärften. 
Aufnanmebestimmungcn  nicht  eingeschrieben  werden. 

Von  den  237  Studirenden  stammen  67  ans  der  Stadt  und  33  an« 
dem  Lande  ßraunschweig,  89  aus  Preufsen,  11  au«  Mecklenburg, 
10  aus  Hamburg,  4  au«  Sachsen,  je  3  aus  Rufsland  und  Brasilien, 
je  2  aus  Baden,  Anhalt,  Waldeck,  EUaf«  und  Oesterreich  -  Ungarn, 
je  1  au»  Lippe-Detmold,  Schwarzburg-Sondcr6hau«cn,  England,  Hol- 
land, Norwegen,  Schweiz  und  Mexico. 

Von  den  47  Zuhörern  gehören  37  der  Stadl  und  3  dem  Lande 
Brannschweig  an  ;  6  Zuhörer  sind  aus  Preufsen  und  je  1  au«  Sachsen 
und  Reufs  jüng.  L. 

Im  Winter-Halbjahr  1890  91  betrug  die  Zahl  der  eingeschriebenen 
Studirenden  122.  der  nicht  eingeschriebenen  81  und  der  Zuhörer  70; 
im  ganzen  273  Personen.    Es  hat  also  die  Zahl  der  ein 
um  34  i 


V«rl«  tos  Will,. Iii,  Kra.l  k  Holls. 
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Prack  «un  J.  Kcrske»,  Berlik. 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Berlin,  28.  Jauuar  i- 
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anekelst  jedes  Soansbtnd.  —  Bcarlltlrllase:  S.W.  Zimmerer.  "  "  —  liwhiftaiUlU  »4  laaakait  der  Aaul|vai  W.  Wilkelmatr.  <M>.  —  fcxarsanls:  Viertcl>ibrtl«Ji  :l  Mark. 
Kiintlili.  Mich  Abtrizen,  Pott  od«  gträfbandzaieadnr«  3,T">  Mirk;  di<«L  filr  dz-  AniUud  4.'"  Mark. 


Dllin    Aattlckn:  lvnonal  •  Nscbncblan.  —  Gotacbtea  der  K*riktileb»n  AksJauik«  de«  Bauwriea«  betr.  den  Tberra  tu  der  SüdaeMecke  d.. 
Kok  —  mskuualllekeet  Pia  Hedliixii&sen  ulnar  dauerasftea  Stbienenstutsverbinduns;.  (ächlata.)  —  Am  dem 

Baarlhros«  »«Ml  HorhenbcU  bei  Versendung  in  DTlkkenbel&cen.  Mr«,fsf-n|>fl»!leruoir«a  nnd  Fnfabodan  Uielouecn.  —  <i>aaa»laia  in  Berlin-: 
rieitbeaerbaaz  für  ein  [i«ilih.»<i>  ia  l'Iortkoirrj.  —  WVtl»ea«rb  am  d<a  Senbaa  ein»  Maaeam*  für  l'arin-la.ll  —  Duea  in  Berlin.  —  l'ree 
it>«nkrn*w«a  in  Klea«bor»..  —  t  Ki'Srirtin«  rlner  Kiahcttazelt  in  Dtutaeblsn*.  —  Sta»  Katxlbabn  In  t.i«do*.  —  Hansrbrjten  im  1 1 n  l  ■  n  1  unnat  be  i  New. York. 


Centninehabutoi  In 
(Sehlafa.»  - 
-  Vermlichtei: 


Amtliche  Mittheilungen. 


(Irdi        S  rrli'ilini.;:,  n  «ja   h  r..riH 'Ii' ••  lind  i  I  r .  1 1  n  -  fc» ' . 

Dea  Kaisers  un 
leihen  geruht: 

den  Kothen  Adler-Orden  IL  Klint  mit  Eichenlaub:  dem 
Geheimen   Uber  - Kegieruupsratli  Bu»sc,  vortragendem  teehniachen 

Regierungarath  Kunisch,  bauteehnisebem  '  vortragenden  Rath  im 
Ministerium  für  Landwirtschaft,  Domänen  und  Forsten  in  Berlin 
und  den  Geheimen  Ober-ßauräthen  Nath  und  Stambke,  vortragen- 
den Kathen  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  in  Berlin; 

den  Kothen  Adler-Orden  III.  Klasse  mit  der  .Schleife: 
dem  Geheimen  Oher- Baurath  Jungnickel,  vortragendem  Kath  im 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  in  Berlin; 

den  Kotheu  Adler-Orden  IV.  KlaaBe:  dem  Regierung*-  und 

Brcalan,  dem  Buaratli  nnd  Eisenbahn  ■  Bau-  und  ßetriebsinspector 
Benneggerin  Diedenbofen,  dem  Hnf-ßauinspector  Bohne  in  Potsdam, 
dem  Regierung»-  und  Baurath  Göriug,  ständigem  Ilülfaarbciter  bei 
dem  Königlichen  Eisenbahn-Betriebs-Amt  (Hannover- Altenbeken:  in 
Hannover,  dem  Baurath  und  Kreis- Bnnin*pcctor  Hage  in  Siegen, 
dein  Baurath  Hiiaecke,  jBauinspector  ,hei  der  Miuiaterial-Bau- 
Contuiisaiou  in  Berlin,  dem  Marine-ßaurath  und  Schiffbau- Betricb*- 
Direetor  van  Hüllen,  a.Z.  beim  Reichs- Marine- Amt  in  Berlin,  dem 
Kosidowski  in  Bclgard,  ilem  Baurath  Kühn, 
teehniachen  llochachule  in  Charlattenburg,  dein 
und  Baurath  Ladern ann,  Dircctor  dea  Königlichen 
i-Amts  (Steltin-Strnlaund)  in  Stettin,  dem  Baurath 
Metzenthin,  Bezirks-Bauinspector  in  Strasburg  i.  Elsafs,  dem  Pro- 
feaaor  Kichn  an  der  technischen  llochachule  in  Hannover,  dem 
Regierung»-  und  Baurath  Schelten  im  Miniaterinm  der  öffentlichen 
Arbeiten  in  Berlin,  dem  Architekten,  Baurath  Seliwechten  in 
Berlin,  dem  Eiscnbahn-Director  Siegert,  Mitglied  der  Königlichen 
Eisenbahn- Direction  linkarh.)  in  Köln,  dem  Kcgieninga-  und  Baurath 
Siehr,  ständigem  Hülfsarbcit^r  1mm  dem  Königlichen  Eisciibahn-Be- 
trieba-Amt  in  Brumberg,  dem  Baurath  Tiemann,  Bauinapector  beim 
Polizei -Präsidium  in  Berlin  uud  dem  Regierung*-  und  Baurath  'l'olle 
bei  der  Regierung  in  l^inebnrg; 

den  Königlichen  Kronen  Orden  II.  Klaas«:  dem  Geheimen 
Adtniralitätarath  Brix,  vortragendem  Rath  im  Reich»- Marine- Amt  in 
Berlin,  dein  Ober-Regierungsrath  Gronau  bei  der  Ucnernl-Dircction 
der  Eisenbahnen  in  Elsafs-Lothriogen  in  Strafsburg  i.  Elaafs  und  dem 
Geheimen  Ober-Baurath  Voigtei,  Abtbeilungs -Chef  im  Kriegs-Mini- 
«terium  in  Berlin; 


den  Königlichen  Kronen-Ordeu  III.  Klasse:  dem  Baurath 
Niermann  bei  der  Hofkainmer  der  Königlichen  FarailieugUter  in 
Berlin. 

Preufteu. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Ke- 
gierunga- uud  Baurath  Totz,  ständigem  Huifsarbeiter  bei  dem  König- 
lichen Eisenbahn-Betriebs-Amte  in  Trier  und  dem  Kreia-Bauinapeetor, 
Baurath  Koch  in  Saarbrücken,  *  den  Rothen  Adler  Orden  IV.  Klasse 
sowie  den  Bauinspectoren  Giaeke  in  OanabrUck  und  Hasclow  in 
Uleiwita  den  Charakter  als  Baurath  tu  verleihen. 

Der  bisherige  Hof-Bauinspector  Bohnstedt  in  Berlin  ist  als  König- 
licher Land-Bauinapector  in  die  Staatabauverwaltung  übernommen  und 
der  Kaiacrlich  deutschen  Botarhaft  in  Paria  zngethrilt  worden. 


Zum  Königlichen  Regii 


Baumeiater  iat 


lerunga-Bauineiate 
Heinrich  Wefsiug  aus 


der  He- 
in Westfalen 


gierungs  -  Bauführer 
{Maschinenbaufach  l 

Bayern. 

Der  Betriebsingenieur  Karl  Bauer  in  München  ist  zum  Bcsirks- 
iugenieur  und  der  Abtheilungaiugenieur  Adam  Edinger  in  Memmingen 
zum  Betriebsingeuieor  befördert.  Der  Ingenieurassiatent  Julius  G  r  o  f a  - 
mann  ist  zum  Abtheilungsingenieur  bei  dem  Oberbahnamte  Hohen- 
heim und  der  Ingenieurassisteut  Johann  Landgraf  (um  Abthcilung*- 
ir  bei  der  Eisenbalinbauseetion  Kitzingen  ernannt. 
Versetzt  sind:  der  Bexirkslngenieur  Ludwig  Langenfelde  r  bei 
der  Generaldirection  zum  Oberbahnamte  München,  der  Abtheilungs- 
ingenieur  Paul  Stein  in  Egor  zur  Generaldirection  und  der  Ab- 
theilungsingenicur  bei  der  Ki*cnbahnbau*cction  Freyung,  Georg 
Kuffer,  zum  Oberbahnamte  Ingolstadt. 

Der  Bezirkaingenieur  Josef  Garn';  in  Regensburg  iat  in  den 
Ruhestand  getreten. 

Der  Abtheilungsingenieur  Friedrich  Kleischmnnn  in  Ingolstadt 

isl 


Mit  Allerhöchster  Genehmigung  Seiner  Majestät  des  Königs  hat 
die  auf  die  Zeit  vom  1.  März  1«Ü  bis  dahin  1893  erfolgte  Wiederwahl 
dea  Profeaaors  Dr.  Walther  Hempel  in  Dresden  zum  tteetor  der  tech- 
nischen Hochschule  daselbst  die  erforderliche  Bestätigung  erhalten. 
Elaafs  -  Lothringen. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König  haben  Allergnädigst  geruht, 
dem  Ministerial  Kath  fc'ceht  in  Strasburg  i.  K    die  Erlaubnib  zui 
Anlegung  dea  ihm  verliehenen  Commandenrkreuzes  des  Grofsh 
luxemburgischen  Ordens  der  Eiclienkrone  zu  ertheilen. 


Gutachten  und  Berichte. 

Herstellung  des  Thurmes  an  der  Süd  westecke  des  neuen  Centraibahnhofes  In  Köln 
und  dessen  Einflute  auf  die  Umgebung  des  Domes. 

Gutachten  der  Käniirllrhcn  Akademie  des  Banneaens. 


Berlin,  den  1.  Mai  1891. 
Durch  Vertilgung  des  Herrn  Minister?  der  öffentlichen  Arbeiten 
vom  23.  Man  c.  I.  4139  sind  der  Akademie  de«  Bauwesen*  die  neuen, 
auf  Grund  dea  Gutachtern  derselben  vom  19.  November  1888  be- 
arbeiteten Entwurfzeichmrogen  zum  Vordergebäude  des  Central- 
bahnhofe«  in  Köln,  zur  Hallenanlage  und  zum  Warte*  aalgebiude  in 
der  Halle,  nebst  erläuternden  Lageplänen  und  Lichtbildaufnahmen 
zugegangen  mit  den  Auftrage,  sich  gutachtlich  .über  die  gegen  die 
Lage  des  Uhrthurmes  in  der  Nähe  de 


Die  Angelegenheit  ist  in  der  Sitzung  der  Akademie  vom 
30.  April  d.  J.  behandelt  worden,  und  die  Ansicht  derselben  in  folgen- 
dem niedergelegt. 

Nachdem  die  Gutachten  der  Akademie  vom  SO.  Januar  1887  nnd 

in  dem  Programm  für  einen  öffentlichen  Wettbewerb  im  einem  Ent- 
wurf des  Bahnhofsgebäudes  Berücksichtigung  gefunden  hatten,  war 
der  Akademie  auch  das  Preisrichteramt  für  diesen  Wettbewerb  Uber- 
orden. Es  wurde  dem  Entwürfe  des  Professors  Frentzen 
Preis  zuerkannt,  weil  dcrwlbe  im 
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vollständigsten  gelost  zeigte,  und  empfohlen,  den 
tekten  mit  dem  «eiteren  Katwuifc  für  die 
(Gutachten  Tom  19. 


Arehi- 


.».Ufr*»  Vw 

er  spatere  r.n 
4.  December 


Prüfung  unterzogen  worden  int,  entsprach  insofern  nicht  den  Gesichts- 
punkten, welche  die  Akademie  zur  Erthellung  des  ersten  Preises  be- 
stimmt hatten,  als  sowohl  die  (irüfae  des  HafssUbeg,  wie  die  Grup- 
pirung  und  der  übermäfsigc  Keichthum  in  den  Architckturformcn 
dieses  Entwurfes  im  Gegensatz  standen  zu  der  im  allgemeinen  aner- 
kannten Auffassung  des  preisgekrönten  Entwurfes,  auch  construetive 
Bedenken  sieh  geltend  marhten.    Oer  in  diesem  Entwürfe  in  der 


dieser  Stelle 

ihn  an  die  Südwestecke  der  Bauanlage  zu  rücken.  Eine 
des  Entwurfes  auch  bezüglich  einiger  Grundrifs- 
anordnungen  wurde  für  noütwcndig  erachtet.  In  den  übermittelten 
Zeichnungen  liegt  diese  Neubearbeitung  vor,  und  entspricht  einer- 
seits im  allgemeinen  den  in  dem  Gutachten  Uber  die  Preisbewerbung 
niedergelegten  Ansichten  der  Akademie,  wie  sie  auch  den  gegen  den 
zweiten  Entwurf  ausgesprochenen  Bedenken  Itcchnung  trägt. 

Seitens  des  Vcrwaltungsausschusscs  des  Dombaurcreins  wird  nur 
die  Befürchtung  ausgesprochen,  dafs  .durch  den  bis  zu  den  t'api- 

Gesamtwirkung  der  Umgebung  des  Domes  in  ungünstigster  Weise 
becinflufst  werden  würde*.  Diese  Befürchtung  vermag  die  Akademie 
des  Bauwesens  nicht  zu  thcilen.  Abgesehen  davon,  dafs  für  die 
notwendigerweise  breit  hingelagerte  Babnhofsanlagc  durch  die  Er- 
hebung einzelner  Bauthelle,  namentlich  aber  des  Uhrthnrmcs  an  der 
Südwestecke,  der  prägnantesten  der  Anlage,  erst  eine  architektonische 
Wirkung  in  erreichen  ist,  erscheint  von  verschiedenen  in  der  Nahe 
belegenen  Punkten  aus  auch  das  Bild  des  Stadttheilea  selbst  wesent- 
lich besser  (wie  aus  der  Lichthildnufhahme  ersichtlich).  Bei  der  geringen 
i  des  Thurm  es  und  bei  einer  Entfernung  vom  Dome,  die  gröfscr  ist 


als  der  Abstand  de*  oberhalb  in  der  Errichtung  begriffenen,  mit 
hoher  Kuppel  versehenen  und  von  der  Akademie  ge- 
ermag  auch  die  beabsichtigte  llochführung 
bis  zu  den  Kämpfern  der  Mittelschiffsfenster  in 
keiner  Weise  [den  monumentalen  Abmessungen  und  Verhältnissen 
des  Domes  Eintrag  zu  tbun.  Vielmehr  wird  das  Gesamtbild  har- 
monischer, wenn  auch  in  den  Nachbaranlagen  eich  Anklänge  an  die 
vielen  Verticalgliedcrungen  des  Domes  linden  und  den  sonst  sehr 
scharfen  Gegensatz  mildern. 

Die  Akademie  kann  daher  die  in  dem  vorgelegten  Entwürfe 
dargestellte  Gesamtanordnung  nur  billigen  und  empfiehlt,  dieselbe 
der  Ausführung  zu  «runde  zu  legen,  indem  sie  im  einzelnen  folgende 
Punkte  weilerer  Erwägung  anheimstellt. 

Eine  (irundrifsanordnang  ans  dem  Sechseck,  wie  die  des  Ubr- 
thurme«,  ergiebt  erfahrungsmäfsig  für  den  Aufban  verschobene,  un- 
regelmäßige Perspectiven;  dies  wird  in  dem  vorliegenden  Falle  durch 
eine  dem  Entwürfe  beigefügte  photographischc  Darstellung  des 
Thurmmodelles  bestätigt.  Es  verdient  deshalb  eine  Grunilrifsanord- 
uuug  aus  dem  Achteck  den  Vorzug,  auch  aus  dem  (Jruude,  weil  da- 
durch die  Erkcranlage  au  dem  1.  Stock  der  Südseite  leichter  gelöst 
werden  kann.  —  Das  mittlere  Thunnstockwcrk  mit  den  dreige- 
t heilten,  langen  Fcnsterschlitzen  steht  nicht  in  harmonischer  Über- 
einstimmung mit  dem  System  der  Fensterfnrmeo  im  mittleren  Stock- 
werk des  Thurmes.  —  Die  Gesimskröneng  dieses  Mittelstockwerks 
ist  schwächlich,  auch  zu  wenig  ausladend,  sodafa  hinter  der  Brüstungs- 
galerie kein  Kaum  zu  einem  Umgänge  um  das  oberste  Thunnatock- 
nerk  vorhanden  ist.  Dieser  Oberstock  erscheint  infolge  davon  zu 
dick  and  zu  hoch.  —  Es  wird  anheimgegeben,  die  Zusammenführung 
der  Kuppel  -  Kippen  einfacher  und  etwa  derart  anzuordnen,  dafs  dio 
Rippen  in  den  Sockel  der  obersten  Krone  auslaufen. 

Königliche  Akademie  des 
Sehneider. 


(All« 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Mörsfeld. 


Die  Bedingungen  einer  dauerhaften  Schieneiistofsverbindung. 

(Schlaft.) 
hat  mit  einer  Verbin- 


Die  Verwaltung  de 
dung  der  zuletzt  beschriebenen  Art  und  zwei  Stofsverbindungen  mit 
Seitenlaschen  vergleichende  BeJastungsversaclie  angestellt/)  Die 
beiden  Laschcnverbindnngrn  sind  nachstehend  abgebildet.  Die 
eine  (Abb.  20)  stimmt  genau  mit  einer  bei  den  Kcichscisenbahnen 
gebräuchlichen  Anordnung  üb«rein; 
sie  besteht  aus  innerer  Flachlasche 
und  äußerer  Winkellasche  mit  An- 
lageflachcn  in  der  Neigung  I  :  Bei 
der  anderen  Anordnung  (Abb.  19)  ist 
innen  eine  Winkelln.che,  anfsen  eine 
Doppelwinkellasche  angewendet  und 
sind  die  Hachen  durch  Nach- 

hobeln auf  die  Neigung  1 : 4  gebracht, 

welche  auch  bei  der  Klammcrlaschc  angewendet  wurde.  Alle  drei 
Probestucke  worden  mittels  passender  Unterlagen  auf  Stützen  von 
0,786  m  Abstand  gelegt  und  dem  Drucke  einer  Wasserpresse  unter- 
worfen; und  zwar  wurde  dieser  Druck  bei  einer  ersten  Versachsreibe 
auf  die  obere  Fläche  des  Schienenkopfes,  bei  einer  zweiten  Reihe 
seitlieh  gegen  den  einen  Kopf  der  flach  liegenden  Verbindung  und 
schließlich  noch  auf  die  Enden  der  Probestücke  in  der  Längsrich- 
tung der  Schienen  ausgeübt.  Die  hierbei  gefundenen  Zahlenwerthe 
enthält  die  nebenstehend  abgedruckte  Zusammenstellung. 

Nach  diesen  Messungen  ist  die  Tragfähigkeit  der  Klammer- 
verbindung  bei  senkrechter  Belastung  etwa  doppelt  so  grofs,  bei 
wagerechter  nnr  wenig  kleiner  als  die  der  auf  den  Reichsbahnen 
gebräuchlichen  Stofsverbindung  mit  einer  Flach-  und  einer  Winkel 
lasche.  Sie  übertriift  selbst  diejenige  einer  verstärkten  Anordnung 
mit  einer  Winkel-  und  einer  Doppelwinkcl  -  Lasche  bei  senkrechter 
Lastrichtung  noch  nm  mehr  als  die  Hälfte.  Eine  Last,  welche  die 
letztere  Verbindung  schon  zum  stetigen  Nachgeben  brachte,  hat  bei 
der  Klammerverbindung  überhaupt  noch  keine  bleibende  Durch- 
biegung erzeugt  Hiermit  ist  freilich  nur  die  ausreichende  Festigkeit 
der  Verklammerung  erwiesen,  während  die  Dauerhaftigkeit  dieser 

^  ^  Der^Kliunmerstols  war  mit  schwachen,  eingeklinkten,  am  Kopf 


IV. 

Wo  in  vorstehenden  Betrachtungen  von  den  gebräuchlichen 
Stnfsverbindangen  die  Rede  ist,  sind  hiermit  zunächst  die  eigentlichen 
Verlascbungcn  gemeint,  d.h.  Verbindungen,  welche  geeignet  sind, 
nicht  nur  Querkräfte,  sondern 
Schienen-Ende  auf  das  andere  z 
hinsichtlieh  der  oben  aufgestellten  Bedingungen 
wesentlichen  Unterschied,  ob  die  Laschen  an  den  Seiten  < 
oder  unter  derselben  angebracht  sind,  und  ob  sie  bis  Uber  die  Stofs- 
schwellen  reichen  und  mit  diesen  noch  besonders  verbunden  sind 
oder  nicht*,  Unterhalb  der  Schiene  liegende,  mit  den  St  ofssch  wellen 
fest  verbundene  Laschen  hat  man  neuerdings  mehrfach  Stöfs  brücken 
genannt.  Es  empfiehlt  sich  aber,  diese  Bezeichnung  auf  diejenigen 
Anordnungen  zu  beschränken,  bei  welchen  die  Schienen-Enden  nur 
auf  der  Mitte  des  Verbiudungskörpers  aufruhen  und  die  Enden  des 
letzteren  lediglich  mit  den  Stofsschwellcn  —  also  nicht  zugleich  mit 
den  Schienen  —  verbunden  sind.  Eine  solche  Verbindung  unter- 
scheidet sich  insofern  ganz  wesentlich  von  der  Verlaschung,  als  auf 
die  Ucbertragung  eine*  Biegungsmomentes  von  der  einen  Schiene 
auf  die  andere  verzichtet,  mithin  statt  der  biegungsfesten  nur  eine 
gelenkige  Verbindung  der  Schienen  -  Enden ,  aufserdem  aber  eine 
Stützung  derselben  angeordnet  wird.  Der  Briickenstofs  verhält  sich 
also  statisch  wie  ein  unverlascbter,  ruhender  Stöfs;  er 
sieh  von  der  alten,  aufgegebenen  Form  dieses  Stofsee 
dafs  statt  einer  < breiteren )  Stofsschwelle  zwei  gewöhnliche  Sehwellen 
angewendet  werden,  die  durch  die  Brücken  gewissermaßen  zu  einem 

*l  In  gewissem  Umfange  gelten  die  obigen  Betrachtungen  anch 
für  den  KUppellschen  überblatteten  Schienenstofs,  soweit  bei  dem- 
selben auf  eine  entscheidende  Mitwirkung  der  Irschen  gerechnet  ist. 
Immerhin  ist  das  Verhalten  dieser  zu  guten  Erwartungen  berechtigen 
den  Verbindung  doch  von  demjenigen  des  stumpfen  Stofses  in 
statischer  Hinsicht  so  verschieden,  dafs  man  die  mit  letzterem  ge- 
machten Erfahrungen  nicht  ohne  weiteres  auf  die  neue  Form  an- 
darf. 
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Art  und  Gräfte 


ri  Druck  auf  die 
obere  Fläche 
der  Schienenköpfe 


Schienen -Profil  XI 
Klara  inert  tob  verbunden. 
(Abb.  16  bi.  18.) 


Gesamte  Bleibende 
Durchbiegung 


II. 

Schienen  ■  Profil  XI 
ien  durch  eine  Winkel- 
ne  Doppelwinki 
;  Abb.  19.) 


Gesamte 


Bleibende 


III. 

Schienen  -  Profil  XI 
in  durch  eine  Flach- 
Winkel  buche. 

(Abb.  20.) 
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Verbindung  giebt  bei  21 370  kg 
Druck  atetig  nach. 
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Die  Verbindung  giebt  bei  16000  kg 


b  i  Druck  seitlich 
gegen  einen  Schlc- 
uenkopf  neben  der 
Stofsfuge 
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'  »ng 

lIi  r   l.i  ideu    S<  hie- 
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Durchbiegung  Verschiebung 
in    der    Stofifuge  der  beiden  Sehie- 
unter  dem  gedrück-  nenkopfe  gegenein- 
ten  Schicncnkopfe  1  ander  in  der  Stofi- 
fuge 


Ganae  [Bleibende     Ganze  Bleibende 

Durchbiegung  Verschiebung 
an    der    Stobfuge   der  beiden  Selie- 
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Die  Verbindung  giebt  bei  8000  kg 
Druck  atetig  nach. 
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Die  Verbindung  giebt  bei 
noch  nicht  nach, 
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Die  Verbindung  giebt  bei  10620  kg 
Druck  .tetig  nach. 


c)  Druck   in  der 
Längsrichtung 
der  Schienen 
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der 
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er  vereinigt  sind.  Die  altgemeinen  Vor-  und  Nach- 
Anordnung sollen  hier  nicht  näher  erörtert 
n,  es  dürften  dieselben  sein,  wie  bei  dem  alten,  ruhenden  Stöfs, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  der  Bettungsdmck  beim  Brückenstofs 
ein  wesentlich  geringerer  und  die  I.*gc  der  Stofsschwelle  aus  leicht 
ersichtlichen  Gründen  eine  ruhiger«  sein  mufs.  In  Beaug  auf  die 
Dauerhaftigkeit  der  Verbindung  aber  bietet  der  Brückenstofs  fiel 
geringere  Schwierigkeiten  als  der  Laschenstofs ,  da  lange,  sich 
ungleichmäßig  abnutaende  Berührungsflächen  nicht  vorbanden  sind 
Um  jederaeit  eine  innige,  apielraumfroie  Berührung  awiachen  den 
Schienen-Enden  und  der  Auflagcrfläche  in  der  Brückenmitte  her 
stellen  au  können,  bedarf  es  nur  einer  solchen  Anordnung  der  Vcr 
dafs  jedes  Ende  für  sich  fest  an  die  Auflagerfläche  geprefst 
kann.  Wird  den  hieran  meist  verwendeten  Klcmmplatten 
Anordnung  gegeben,  dafs  sie  ein  wenig  um  eine  wage 
rechte  Querachse  kippen  und  mit  den  oberen  Flächen  der  beiden 
Schienenfiifse  auch  dann  in  Berührung  gebracht  werden  können, 
wenn  diese  ungleich  stark  gewallt  oder  verschieden'  abgenutat  sind, 
so  genügt  eine  solche  Platte  und  eine  Schraube  auf  jeder  Seite 
'  lenenstrangea.  Genauer  und  zuverlässiger  wird  sich  die  Vcr- 
allerdings  bed  Anwendung  je  zweier  besonderen  Schrauben 
■platten  für  jedes  Schienen-Ende  gestalten.  Dafs  es  aber 
fehlerhaft  sein  würde,  die  Schienen  —  wie  mau  < 


fach  gethan  hat  —  von  vornherein  auf  der  ganzen  Länge  lalso  nicht 
nur  auf  der  Mitte)  der  Brücke  ruhen  au  lassen,  braucht  nach  obigen 
Erörterungen  und  im  Hinblick  auf  Abb.  9  wohl  nicht  noch  bewiesen 
zu  werden. 

Die  Uebelslände,  welche  durch  die  Unvollkominenheiten  und  die 
geringe  Dauer  der  jetzt  gebräuchlichen  Schienenstofs -Verbindungen 
herbeigeführt  werden,  sind  so  offenkundig,  dafs  es  gar  nicht  erst 
eingehender  Beobachtungen  bedarf,  um  bei  dem  Fachmanne  das  Ver- 
langen nach  wirksamen  Verbesaerungen  wachzurufen.  Hat  er  doch 
bei  der  Unterhaltung  der  Strecken  die  Folgen  der 
Stofsverbindung  stets  vor  Augen.  Und  dieser  Augenschein  hat  i 
volle  Bestätigung  gefunden  durch  die  umfangreichen  Messungen  des 
französischen  Ingenieurs  Couard,  nach  denen  die  Schienen  -  Enden 
bei  abgenutztem  Stöfs  im  Vergleich  zu  den  mittleren  Tbeilcn  der 
Schiene  so  übermäfsig  beansprucht  sind,  dafs  die  angestrebte  Ver- 
stärkung des  Oberbaues  vernünftigerweise  an  diesem  schwächsten 
Punkte  beginnen  sollte.10)  Und  nicht  nur  der  Fachmann,  jeder 
Reisende  fühlt  und  hört  ja  zu  seinem  Leidwesen  die  unangenehmen 

"I  Vcrgl.  Revue  generale  des  cbemins  de  fer,  1889  ,  2.  Hälfte, 
Seite  262,  wo  Couard  seine  Bemerkungen  über  den  Stöfs  in  die  Worte 
"ifst:    „La  qneation  de  la  stabilste   de  la 
ramelioration  du  joint* 
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Centraiblatt  der  Bau  Verwaltung. 


23.  Januar 


Einflüsse  der  Schiencn-,,Stöf»e''.  Während  jedoch  der  Laie  »ich  —  wie 
die  zahlreichen,  wohlgemeinten,  aber  ineiit  recht  kindlichen  Ver- 
bc«eerung»vor»chlIge  zeigen,  die  der  Eisenbahnverwaltung  jahraaa 


ricle 


Schwierigkeiten  der  Aufgabe  and  tot  den  Kotten  de«  Vertuche« 
iLötung  zurück.    Et  ist  da*  nmsomehr 
nur  durch  ein 
aller  Betheiligten 
wird.   Hierzu  anzuregen,  ist  der  Zweck  dieses 

Dr.  11.  Zimmermann. 


preußischen  Staatshaushalt  für  1892/93. 

(Schlafs.) 


VI.  AiilM-rnrdi-ntliche  Ausgaben  für  die  Bauausführungen 
landwirtschaftlichen  Verwaltung. 

fDr 

.« 

1.  Für  den  Uferachutx  der  WiUtcr  Manch 
11.  Rate  

2.  Zar  Befestigung  der  Binncndänen  auf  der 

Halbintel  Heia,  9.  Rate  

Zu  Ergänzungsbauten  und  Reparaturen 
bei  der  landwirtschaftlichen  Hochschule 
in  Berlin  

4L  Zu  Neu-  und  Umbauten  bei  der  tbierärti- 

Uchem  Hochschule  in  Berlin  

5.  Zum  Weiterban  dea  SUd-Nord-Canal«  im 


VII.  Auftcrordcnlllclie  Au 


29ii00 
1100U 

45  Mfi 
158000 
200  000 


(1  518  000) 

(45  245) 
(158000) 


Summe      443  245 


fcofltas« 

A 

(17  600) 
(28300) 
(35 190) 


e  Ausgaben  Dir  die  Bauausführungen  der 

Uentttirerwaltung.  ^ 

für  WJS'fl 

*!.  Zara  Bau  einet  Poatgebäudc«  nebst  Stall 

auf  dem  UauptgeatUt  Trakehnen     .    .    .       17  600 
•2.  Zum  Bau  eine»  Wohnhauses  nebjt  Stall 

für  4  Oetlülwärtcr- Familien  daselbst  .    .       28  300 
•3.  Zum  Neubau  eine»  Ackerpferdeatallea  auf 

dem  üettütTorwerk  Trakehncn    ....       35  190 
•4.  Zum  Bau  einet  Fohlenttallc»  auf  dem  Vor- 
werke Burgsdorfshof,  Hauptgestüt  Tra- 
kehncn   29  400 

*5.  Zum  Bau  eines  Hauptbeachälerstallc*  bei 

dem  Hauptgestüt  Graditz   22000 

•6.  Zum  Bau  einet  Srfaulhuuscs  nebst  Stall 

bei  dem  Hauptgestilt  Beberbeck  ....       15  000 
*7.  Zum  Bau  zweicrFamiiicnwohnhäuaer  nebst 

Stall  bei  dem  nilmlichen  Haaptgotüt .    .       4$ 000 
*8.  Zum  Bau  einca  Boxenstalles    bei  dein 
Litthauischen  Landgettüt  in  Gudwallen  . 
•9.  Zorn  Neubau  einet  Wirth.cbaft»gebäude» 


bei  dem  Weatprcufsitchen  LandgestUt 
'10.  Zur  Ncudecknng  der  Dächer  auf  den  Mar- 


»tiillen  I  und  II 
Landgcstüta 


20400 
8190 


(29400) 
(22000» 
(15000) 
(445000) 
(20400; 
(8190) 


:8  900) 


VIII.  Aofcerordentllche  Ausgaben  fUr  die  llauaiisniliriuigen 
»  Ministerium»  der  geistlichen,   Unterricht*-  und  hnl- 


10000       HO  000) 


•1.  Zur  Vervollständigung  der  Einrichtung 
det  Hautet  Bchrenstrafsc  Nr.  72  in  Berlin 
und  cur  Vervollständigung  der  Einrichtung 
der  Geschäftsräume  

'2.  Zum  Neubau  det  Dome«  in  Berlin  und 
einer  Gruft  für  da»  preußische  Königs- 
haus, L  Rate  

3.  Zum  Neubau  de»  Dicnstgcbändc»  für  da« 
Contütorium  in  Stettin,  Ergänzungtrate  . 

•4.  Zum  Neubau  eine«  Dienstgebäudes  für 
da«  Consiatorium  in  I'oecn,  1.  Kate  .  .  . 
5.  Zum  Umbau  dea  alten  Domgrinnaatal- 
gebäude«  in  Magdeburg  behufs  Unter- 
bringung des  dortigen  Consistorium«  in 
demselben,  Schlafs-  and  Erg 
C.  Zur  ltcstnuration    der  Schlo 

Wittenberg,  letzt«  Rate  

*7.  Zum  Neubau  eines  DienatgebSudea  für  du 
Consistoriam  in  Stade,  1.  Rate  .... 

•8.  Zum  Ankauf  und  zur  Einrichtung  des 
alten  I'ostgrundstücks  in  Auricb  für  dat 

dortige  Konsistorium  

9.  Zum  Um-  uud  Erweiterungsbau  de»  Dienst- 
gebäuHc»  für  das  Prorincial-Schulcollegium 
und  dat  Consistorium  in  Münster,  Schilift- 


300000  .10000000) 
18100  (178100) 
80  000      (115  500) 


37  490 
95000 
60000 


(207  490) 
'«96  000) 
(75  6001 


110U0  (11000) 


53. SSO 


il83  860 


Zu  Ubertragen     6.55  440 


Uebertrag 
Universität  Kün  i  gsliortf. 

•10.  Zur  Ausführung  der  durch  die  Verlegung 
der  mineralogischen  Sammlung  bedingten 
baulieben  Aenderungen  sowie  zur  Her- 
stellung eines  Abort«  in  dem  Unireraitkta- 
gcbüude   . 

♦11.  Zum  Erweiterungsbau  der  Frauenklinik, 
ein  schlief«!  ich  der  inneren  Einrichtung 
und  der  Nebenanlagen  

Universität  Herlin. 

12.  Zum  Um-  und  Erweiterungsbau  der  ebirur- 
irischen  Klinik,  aowie  zur  Herstellung 
eines  neuen  Kesselhauses  für  das  Klinicnm, 
letzte  Rate  _  

13.  Zur  Herstellung  eines  eigenen  Gebäude» 
für  das  II.  anatomische  Institut,  letzte  Rate 

♦14.  Zum  Neubau  eine«  Hörsaale«  für  die 
Frauenklinik  

Universität  Breslau. 
'15.  Zur  Instandsetzung  der  Aufscnfronten  de« 
groben  UniTersitaUgebäude«  

16.  Zum  Neubau  der  dermatologischen  1 
einsehliefslich 
letzte  Rate  . 

17.  Zum  Neubau  der  medicinischen  Klinik, 
einsehliefslich  der  inneren  Einrichtung, 
letzte  Rate 


•18. 

•19. 

»20. 

21. 
•22. 


Zur  Instandsetzung  dea  Gewächsbauaes  III 
und  zur  Verbesserung  der  Heizanlagen  in 
den  Gewächshäusern  I  bis  III  de«  botanl- 
achen Gartens  

Um 


Universität  Halle. 
Zur  Instandsetzung  de»  Block»  der  chirur- 
gischen Klinik  und  zur  Umänderung  der 
Warmwasserleitung  in  der  letzteren    .  . 
Zum  Um-  und  Erweiterungsbau  de«  eheml- 


Zuachufa  für  bauliche  Herstellungen  I 

landwirtschaftlichen  Institut  

Zur  Einrichtung  einer  entbehrlichen  Dienst- 
wohnung in  dem  Gebäude  de»  botanischen 
dieses  Institut«  .  . 
Heizung* anläge  des 


Universität  Kiel 
Zur  Herstellung  eine«  Ersatzbaues  für  die 
sogenannte  Notnbaracke  der  medicinischen 
Klinik  und  zur  Beschaffung  eines  Deain- 
fectionsapparutes  für  die  klinischen  An- 
«Ulfen,  einsehliefslich  der  Herstellung 
eines 


«56  440 

10  600 
61200 


112  800 
91400 

22  000 
79  000 
47560 

5500 
37  000 

11860 
105  500 


7125 
6000 


(10600) 
(«I  20U) 


(289000, 
;292600) 
(914001 

(92000) 
(319000) 
(547  660) 

(5500) 
(37  000) 

(11860 

(205500) 
(28180) 

(7125. 
(6000) 


19600  (19600) 


Universität  Marburg. 
♦26.  Zur  Aufhebung,  Kegulirung  und  Ein- 
friedigung de»  Bauplatze«  für  den  Neu- 
bau der  chirurgischen  Klinik,  sowie  zur 
Herstellung  der  läng«  desselben  im  städti- 
schen Bebauungsplan  vorgesehenen  Strafie 

Universität  Bonn. 

27.  Zur  gründlichen  Instandsetzung  dea 
I'oppelsdorfer  Schlosse*,  einsehliefslich 
der  inneren  Einrichtung,  letzte  Rate    .  . 

28.  Zum  tbcilweiten  Um-  und  theilweUeu 
Neubau  der  UniTcrailäta-ßibliothek,  ein- 
schliefslich  der  Kotten  der  inneren  Ein- 
richtung and  de«  Umzüge«,  letzte  Rata  . 

29.  Zum  Neubau  det  FriedrichsCollegium»  in 
jsberg  i.  l'r.,  Ergänzungsrate  für  den 
M  eine»  Diroctorwohnhaiuc»  .  ._.  

Zu  übertragen   1  617  596 


Neubau 


69  300 


3:1500 


(48000) 

(102300 

(359300) 
(33  600, 
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Uebertrag    1647  595 
30.  Zum  Bau  des  Gymnasiums  in  Schöneberg, 

2.IUle    .   .   .   200000  (585000) 

'■II.  Zum  UraliM  den  Gymnasiums  in  Glciwitz, 

sowie  zur  Herstellung  eine«  Abortgebäu- 

dm  bei  demselben   40000  (45000) 

e  für  du. 

in  Hanin   18500       (18  500) 

33.  Zum  Neubau  de«  Schullehrer  Seminar«  in 

Ragnit,  3.  Rate   Ii»  000  (338000) 

•34.  Zur  Erweiterung  der  Turnballe  und  Er- 
gänzung der  Turngerälhe  bei  dem  Sehul- 

lebrcr- Seminar  in  RawiUch   6000  (6000) 

•35.  Zum  Neubau  einer  Turnballe  und  einet 

Seminar' in  Aurieb  .   .   .".   .    .   .  .  .       46  «0        (46  800) 

36.  Zum  Umbau  dea  Seminargebäude«  in 
Düren,  sowie  tur  Ergänzung  der  inneren 

Einrichtung,  Schlufs-  und  Ergänzungsrate  116  700  (316  700) 
*37.  Zum  Neubau  dea  Sehullchrcr-Seminars  in 

Unnicb,  erzte  Kaie   100000  (242400) 

38.  Zu  Elementarschulbautcn  behufs  beson- 
derer Forderung  des  deutseben  Volksscbul- 
wesens  in  den  Provinzen  Westproufsen  und 

sbezirk  Oppeln  300  OOu 
Zu  übertragen   2695  595 


Uebertrag  2595596 

•39.  Zur  Errichtung  eine«  provisorischen  -Schup- 
pens auf  der  Museumiiasel  in  Berlin  be- 
hufs Unterbringung  der  llildwerke  und 
Abgüsse  aus  Olympia.   .......       22  610 

40.  Zum  Neubau  des  meteorologischen  In- 
stituts auf  dem  Telegraphenbergc  bei 
Potsdam,  letzte  Kate  .   .  ;   90900 

*4l.  Zur  Errichtung  einer  biologischen  Anstalt 

auf  Helgoland   103  000 

42.  Deitrag  des  Staate*  zu  den  Kosten  der 

Restauration  de»  Schlosse«  in  Marienburg  50000 

•43.  Zur  Erneuerung  und  Erweiterung  der 
Blitzabteitcranlagc  auf  dem  Gebäude  der 
akademischen  Hochschule  für  Musik  in 
Berlin   740 

•44.  Zur  Beschaffung  von  Atelierriumen  für 
den  Lehrer  der  Bildhauerkunst  an  der 
Kunstakademie  in  Cassel   3  350 


•45.  Zur  AnnchatTun 


Maschinen 


ung    von  Mas( 

r  die  mit  der 
Tochschnle  in  Berlin  verbundene  mecha- 
nisch-technische Versuchsanstalt  .    .    .  . 
•46.  Zur  Erweiterung  der  Bäume  des  physi- 
calischen  Instituts  der  technischen  lioch- 


»  100 


G400 


(22  6101 

(390  900) 
(103000) 


1740) 

(3  350.1 


.Summe    2  «92  «15 


(6400) 


Bewahrung  von  Buchenholz  bei  Verwendung  zu  BrUckenbelifgen,  st  raKeiipflaaterungen 

und  Fuftboden-Dielungeu. 


Schon  zeit  einer  Kcihc  von  Jahren  haben  «ich,  wie  die  I«eser  aus 
den  in  den  Jahrgängen  1884  und  1886  dieses  Blatte«  veröffentlichten 
Mittheilungen  und  Anregungen  forztwisaensehaftlicber  und  bautecb- 
ni scher  Sachverständiger  wissen,  vielfache  Bemühungen  geltend  ge- 
macht, dem  Buchenholz  für  Bauzwecke  eine  ausgedehntere  Verwen- 
dung zu  schaffen  und  damit  aus  den  Buchenwäldern,  dem  schönsten 
8  cli  muck  deutscher  Landschaften,  einen  wirtschaftlich  höheren  Nutzen 
als  bisher  zu  ziehen.  Zur  Förderung  dieser  Bestrebungen  hat  der 
Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  zunächst  durch  Bund-Erla/s  vom 
19.  November  1885  die  preußischen  Kcgierungen  angewiesen,  in  ihren 
Verwaltungsbezirken  bei  Instandsetzung  von  U  rücken  belügen  und  bei 
Herstellung  neuer  Brückenbahnen  Versuche  mit  buchenen  Bohlen 
anzustellen.  In  einem  weiteren  Erlufs  vom  14.  Mai  1887  wurde  dieser 
Auftrag  erneuert  und  zugleich  durch  die  Anweisung  erweitert,  auch 
bei  Hochbauten  für  Fufsboden  -  Dielungen  in  geeigneten  Fallen  auf 
die  Verwendung  von  Buchenholl  Bedacht  zu  nehmen  und  Beobach- 
tungen über  seine  Bewährung  anzustellen. 

Die  auf  Grund  dieser  Erlasse  erstatteten  Berichte  lauteten  über- 
einstimmend günstig,  soweit  es  sieb  um  die  Herstellung  von  Fufsboden- 
Dieluugen  in  Gebinden  handelte,  während  die  Urtheile  über  die 
Tauglichkeit  des  Buchenholzes  au  Brückenbelägen  unbestimmt  und 
schwankend  blicbeD.  Au«  einigen  Bezirken  konnten  vorwiegend  gute 
Erpel  misse  der  angestellten  Versuche  gemeldet  werden,  während  in 
anderen  nur  Mifserfolge  festzustellen  waren.  Um  Klarheit  über  die 
Ursachen  dieser  abweichenden  Befunde  in  gewinnen,  wurden  durch 
Kund-Erlafs  vom  8.  Januar  1889  weitere  Erhebungen  unter  genauer 
Bezeichnung  aller  der  für  die  Beobachtung  und  Beurtheilung  wich- 
tigen Einzelheiten  angeordnet.  AI«  solche  wurden  genannt:  die  An- 
gabe der  Bezugsquelle,  der  Art,  ob  Weil«-  oder  Kothbuche,  der  Zeit, 
in  welcher  die  Stämme  geschlagen  wurden,  der  foratinäfsigeu  und 
sonstigen  Behandlung,  welche  sie  bis  zu  ihrer  Verwendung  erfahren 
hatten,  sowie  der  FTcise  für  Ankauf  und  Transport  im  Vergleich  zu 
den  ortsüblichen  Kosten  fUr  die  Beschaffung  von  Eichen-  oder  Nadel- 
holz. Ferner  wurden  Angaben  Uber  die  Einzelheiten  der  Construction 
gefordert:  ob  das  Buchenholz,  für  Unter-  oder  Ober-Belag  verwendet 
wurde,  in  welcher  Weise  die  Fahrbahn  unterstützt  war,  wie  breit  und 
stark  die  Bohlen  gewählt,  ob  sie  dichtschliefscnd  oder  in  Abständen, 
ob  scharfkantig  oder  mit  gebrochenen  Ecken,  ob  in  der  ganzen  Fläche 
fest  aufliegend  oder  auf  Lnftklölzen  verlegt  wurden.  Zugleich  sollte 
mitgctbeilt  werden,  wie  weit  die  Lage  der  Brücken,  ihre  Eotwässe- 

sowie  der  Umfang  des  Verkehrs  sich  zu  Gunsten  oder  Ungunsten  de« 
Buchenholz-Belages  geltend  gemacht  hätten. 

Aus  den  nach  diesen  Gesichtspunkten  angestellten  Ermittlungen, 
welche  sieb  auf  eine  durchschnittliche  Beobachtnngszeit  von  fünf  Jahren 
stützen,  bat  sich  nun  ergeben,  daf«  da«  Buchenholz  für  Brücken- 
beläge nur  bedingungsweise  empfohlen  werden  kann,  in  seiner  Taug- 
lichkeit für  diesen  Zweck  im  allgemeinen  hinter  Eichenholz  zurück- 
stehen mufs  und  mit  Kiefernholl  nur  unter  besonderen  Verhältnissen 
in  Wettbewerb  treten  kann.   Das  Buchenholz  besitzt  allerdings  den 


für  die  Herstellung  von  Brückenbahnen  wesentlichen  Vorzug  grofser 
Dichtigkeit  und  Härte,  sodafs  auch  unter  starken  Angriffen  durch 
Laitfuhrwerk  die  Oberfliehe  der  Bohlen  nur  gering  abgenutzt  wird, 
auch  nicht  so  leicht  splittert,  wie  es  namentlich  bei  Kiefernholz  der 
Fall  ist.  Dagegen  hat  sieh  überall,  wo  im  preufsiseben  Staatsgebiet 
buchene  Bohlen  beim  Brückenbau  verwendet  worden  sind,  sowohl  in 
den  westliehen  als  in  den  östlichen  Landestheilen,  gleichviel  ob  die 
klimatischen  Einflüsse  günstig  oder  ungünstig  waren,  ob  ein  starker 
oder  nur  ein  geringer  Verkehr  Uber  die  Brücken  ging,  der  Uebelatand 
gezeigt,  dafs  buchene  Bohlen,  abgesehen  von  der  Neigung  zu  reihen 
und  sich  stark  zu  werfen,  weniger  als  jede«  andere  Holz  dem 
Wechsel  von  Nässe  und  Trockenheit  auch  bei  Anwendung  künstlicher 
Tränknngsmittel  widerstanden.  Bei  neuem  Belag  ist  die  Abnutzung 
anfänglich  erbeblich  geringer  als  bei  Eichen-  oder  Nadelholz,  dann 
aber  tritt  namentlich  da,  wo  der  Oberbelag  dichtschliefseud  über  dem 
Unterbclag  liegt,  die  Zerstörung  durch  Abstecken  von  unten  her  ein, 
oft  in  überraschender  Schnelligkeit.  Es  ist  vielfach  vorgekommen, 
dafs  Burhenbohlen  unter  schwerem  Fuhrwerk  plötzlich  durchbrachen, 
ohne  daf«  vorher  irgend  welch«  Beschädigungen  oder  Anzeichen  von 
Fiulnifs  hätten  wahrgenommen  werden  können.  Die  Untersuchung 
ergab  dann,  dafs  die  obere  Schiebt  noch  ganz  gesund,  der  untere 
Theil  dagegen  vollständig  vermorscht  war.  Ein  fernerer  in  den  Be- 
richten übereinstimmend  hervorgehobener  Uebelstand  ist  der,  dafs 
buchene  Bohlen  bei  Regen  und  Reif  so  glatt  werden,  dafs  schon  bei 
geringer  Steigung  der  Bahn  das  Befahren  der  Brücken  erschwert  und 
gefährlich  wird. 

Die  Dauer  eines  aus  Buchenholz  hergestellten  Belages  steht  bei 
uiäfsig  stark  befahrenen  Brücken  nach  den  bisherigen  Erfahrungen 
der  Dauer  eines  kieferneu  Belages  im  allgemeinen  gleich,  erreicht 
und  übertrifft  zum  Theil  die  Haltbarkeit  eines  eichenen  Belages  in 
solchen  Fillen,  wo  vorzugsweise  die  Abnutzung  durch  sehr  starken 
Verkehr,  und  zwar  schneller  erfolgt,  ehe  der  Wechsel  von  Trocken- 
heit und  Nässe  sein  Zerstörungswerk  beginnt.  Es  ist  dies  beispiels- 
weise bei  den  beiden  über  den  Landwehr-Caual  führenden  Strafsen- 
brücken  in  Charlottenburg  der  Fall  gewesen,  welche  so  stark  befahren 
werden,  dafs  Eichenbolzbelag  schon  nach  einjähriger  Dauer  aus- 
gewechselt werden  mufstc.  Hier  haben  sich  buchene  Bohlen  zwei 
und  ein  halbes  Jahr  gehalten.  Meistens  aber  bat  sieh  trotz  an- 
nähernd gleicher  Dauer  mit  klefernen  Bohlen  die  Unterhaltung 
buchener  Brückenbeläge  theuerer  als  erster«  erwiesen,  weil  die  Be- 
schaffung von  buchenen  Bohlen  dadurch,  dafs  sie  als  Handelsware 
nur  in  einzelnen  Gegenden  vorräthig  gehalten  werden,  an  sich  er- 
schwert ist.  Der  Ankaufspreis  war  faat  überall  ein  höherer  als  der 
für  Kiefernboblen  übliche  und  erreichte  cum  Theil  den  des  Eichen- 
bolzes. In  Bezug  auf  die  Unterhaltungskosten  kommt  auch  noch  der 
l'mstand  in  Betracht,  dafs  abgenutzte  Buchenbohlen  gänzlich  werth- 
los  und  auch  als  Brennholz  nicht  mehr  brauchbar  sind,  während 
aus  alten  Eichen-  und  Kiefernbohlen  immer  noch  ein  nennenswerther 
Erlös  erzielt  wird. 

Aus    dem  vorstehenden   erpicht  sich,   dafs   die  Verwendung 
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von  Buchenbolz  zu  Brück  cnbelägcn  überall  da  mit  Fug  und  Recht 
empfahlen  werden  kann,  wo  die  Abnutzung  der  Bohlen  durch 
den  Verkehr  eine  besonder«  «Urke  iat,  vorausgesetzt,  dafa  die 
Bahn  annähernd  wagcreebt  liegt,  aodafs  die  unvermeidliche  (Halte 
nicht  Nachtheile  oder  Gefahren  mit  sich  bringt,  dafs  ferner  bei  mäfsig 
■  t  ii rk  befahrenen  Brücken  mit  geringer  Steigung  ein  Belag  von  Buchen- 
bohlen ebenso  rnrtheilhaft  «ein  wird,  ala  die  Verwendung  anderer 
Holiarten,  wenn,  abgesehen  von  einer  sweekaiufsigeu  Behandlung  des 
Holzes  vor  der  baulichen  Verwendung  bei  der  Construction  Sorge 
dafür  getragen  wird,  dafs  die  Bohlen  thunlichst  auf  allen  Seiten  von 
der  Luft  bestrichen  werden  und  im  übrigen  die  Stärke,  die  Breit«, 
der  Abatand  nnd  die  Befestigung 
der  Bohlen  ao  gewählt  werden, 
dafa  aich  die  Neigung  de* 
Buchenholzes  zum  Werfen  nnd 
Keiften  nicht  naebtbeilig  geltend 
macht.  In  Bezug  auf  An- 
schaffung«- und  Unterhaltungs- 
kosten wird  aich  vorauasichüich 
ein  Vorzug  zu  Gunsten  des 
Buehenbelagea  mehr  nnd  mehr 
ergeben,  aobald  die  Foratver- 
waltungen  und  Holzhandlungen 
auf  regelmäfaigen  Abaatz  buche- 
ner Bohlen  für  Brückenbau- 
zwecke rechnen  dürfen  nnd 
entsprechende  Bestände  auf 
I^ager  halten. 

Mit  der  Verwendung  des 
Buchenholzes  zn  Strafaen- 
pflaatcrungen  hat  die  atadti- 
ache  Bauvcrwaltung  in  Berlin  mm 
auf  besonderen  Wunsch  von  Pferdi 
Gesellschaften  und  einzelnen  Unternehmern 
umfangreiche  und  vielseitige  Versuche  an- 
gestellt, obwohl  die  Ergebnisse,  welch«  mit 
Holzpflaster  Überhaupt  bisher  erzielt  waren, 
nur  wenig  befriedigend  gewesen  sind.  Es 
wurden  zu  diesen  Versuchen  sowohl  Dumm 
strecken  obne  Pferdebahn-Gleise  »U  Fläeton 
zwischen  solchen  Gleisen  ausgewählt.  Das 
Pflaster  besteht  aus  Ruchcnliotzklötzcu, 
welche  Ihella  8  cm,  tbeils  10  cm  hoch  nnd 
15  bis  20  cm  lang  geschnitten  sind.  Die 
Unterlage  bildet  eine  20  cm  starke  Bettung 
auB  Kiesbeton.  Die  Behandlung  der  Holz- 
klötze erfolgte  bei  einigen  Ausführungen 
nach  dem  Kütgcrscheu  Verfahren  durch 
KnUaftung  unter  Luftleere  und  Dämpfung 
mit  carbolsäurehaltigein  Cblorainl.  Die 
Klotze  wurden  aodann  mit  ihrer  unteren 
Hälfte  in  heifse  Pechmassc  getaucht  und  die 
Fugen  nach  dem  Verlegen  tbeils  mit  l'ech, 
theila  mit  Ccmentmörtel  vergossen.  Bei  nn 
deren  Au*tubrungen,welclte  in  der  Hand  der 
Hamburg  •  Berliner  Jalousie  - Fabrik 
II,  Freese  lagen,  sind  die  Klötze  mit  einer 
Chlorzink- Lösung  getränkt  worden.  Ab- 
weichend von  dem  sonstigen  Verfahren,  die 
Klötze  einzeln  an  einander  zu  setzen,  bat 
die  letztgenannte  Unternehmerin  auf  einigen 
Strecken  die  Klötze  zu  Platten  von  etwa 
0,5  qm  Grnfse  mittels  verzinkter  Eisendrähte 
vereinigt.  Ueber  die  Bewährung  dieser  Pflaate- 
rungsarten  hat  sich  auf  Krauchen  des  Ministers 
der  öffentlichen  Arbeiten  die  städtische  Bau- 
verwaltung in  zwei  ausführlichen,  im  Novem- 
ber 1*88  und  im  December  1890  erstatteten, 
auf  eine  Beobachlungszeit  von  fünf  Jahren  gegründeten  Berichten  dahin 
geäufsert,  dafa  es  nicht  gelungen  ist,  dem  Buchenholz  durch  chemische 
Behandlung  Eigenschaften  zu  verleihen,  welche  c*  «1*  einen  zur  Befesti- 
gung verkehrsreicher  Strafsen  besonders  geeigneten  PfliuterungsstofT  er- 
scheinen lassen  und  dafs  bis  jetzt  weder  in  Bezug  auf  Preis  noch 
anf  Haltbarkeit  dem  aus  Buchenholz  hergestellten  Pflaster  vor  einem 
aus  gesundem  Nadelholz  bestehenden  ein  irgend  ins  Gewicht  fallen- 
der Vorzug  zuerkannt  werden  kann.  Aehnlich  unbefriedigend  erwies 
sieb  der  von  der  Minlstcrial-Baucoinmissioo  im  Jahre  1890  gemachte 
Versuch,  eine  Durchfahrt  im  Gerichtsgebäude  am  Alezanderplutz  in 
Berlin  mit  Bueucnholzpflaster  zu  befestigen.  Die  Herstellung  erfolgte 
aus  8  cm  hohen  Klötzen,  welche  durch  Drähte  zu  Platten  von  96  zu 
fifi  cm  Seitenlänge  verbunden  waren.    Vor  dem  Verlegen  auf  die 
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ßetonbettung  wurden  diese  Platten  in  heifse»  Bitumen  eingetaucht, 
und  sodann  die  Fugen  des  fertigen  Pflaster«  mit  dünnflüssigen!  Cement 
ausgegossen.  Nach  kurzer  Zeit  schon  zeigten  sich  in  den  Pflaater- 
klötzen  nahe  der  Ein-  und  Ausfahrt  Risse  in  der  Oberfläche  der 
Klötze.  Dem  durch  die  meist  offen  stehenden  Tliore  hereinschlagen- 
den Regenwasser  und  dem  schnellen  Austrocknen  durch  starken  Zug- 
wind vermocht«  das  spröde  Holz  nicht  zu  widerstehen.  Anch  in 
Frankfurt  a.  M.  sind,  wie  aus  einem  Bericht  de*  Kegiernngs- Präsi- 
denten in  Wieabaden  hervorgehl,  Versuche,  Buchonholzklötze  zur 
Strafaenpflasterung  zu  benutzen,  sehr  ungünstig  ausgefallen.  Hier- 
nach dürfte  auf  diesem  Gebiet  für  die  Verwerthung  von  Buchenholz 

in  gröfserem  Umfang  kaum  Aus- 
sicht sein. 

In  erfreulicher  Ueberein- 
stimmung  verzeichnen  dagegen 
die  Berichte  Uber  Herstellung 
von  Fufsboden -Dielungen 
ans  Buchenholz  recht  gute  Er- 
folge, wie  es  auch  nalurgemäfa 
ist,  da  bei  dieser  Verwendung« 
art  seine  Vorzüge  der  Härte 
nnd  Dichtigkeit  aufs  beste  zur 
Geltung  kommen,  die  ungünsti- 
gen Eigenschaften  de»  Reifsens 
und  Werfens  durch  Zerschnei- 
den in  schmale  Dielen  oder 
Stäbe  aufgehoben  werden,  wäh- 
rend die  Ursachen  der  Zer- 
störung durch  Witterungsein- 
flüsso  ausgeschlossen  sind.  Bu- 
cbendiclung  bat  deshalb  in  Räu- 
men, deren  Fufsboden  starker 
Abnutzung  unterworfen  sind, 
wie  beispielsweise  in  Schul- 
klaaaen  und  Turnhallen,  bei 
Staatsbauten  bereits  ziemlich 
weite  Verbreitung  gefunden  und 
verspricht  allem  Ansehein  nach 
di«  an  ihre  Bewährung  geknüpf- 
ten Erwartungen  wohl  zu  recht- 
fertigen. Die  Miniaterial  -  Bau- 
commission  in  Berlin  hat  In 
ihrem  Geschäftsbereich  seit  dem 
Jahre  1888  eine  Reihe  eoleher 
FuXaböden  unter  Anwendung 
verschiedener  Vorbereitung  de* 
Holzes  ausfuhren  lassen  und  iat 
dabei  zu  folgendem  Urtheil  über 
das  Für  und  Wider  der  einzel- 
nen Verfahren  gelangt.  Einfach 
lufttrockene«  Buchenholz  em- 
pfiehlt sich  für  Fufsboden  ■  Die 
hingen  im  allgemeinen  nicht, 
namentlich  nicht  in  Gebäuden 
und  Räumen,  welche  noch  nicht 
vollständig  ausgetrocknet  sind. 
Man  machte  diese  Erfahrung 
beim  Neubau  des  Friedrich  Wil- 
belm- Gymnasiums,  in  welchem 
zwei  iin  Erdgesehofs  belegene 
Klassen  mit  buchenem  Stabfufa- 
boden  auf  kiefernem  Blindboden 
verlegt  wurden.  Beim  Ueber- 
gang  der  während  des  Verle- 
gens herrschenden  trockenen 
Witterung  zu  andauerndem  Re- 
genwetter hob  sich  der  Belag  mit 
dem  Blindboden  um  10  bis  15  ein 
und  konnte  nicht  wieder  in  seine  frühere  Lage  zurückgebracht 
werden.  Das  eingetretene  Quellen  dos  Holzes  und  die  dadurch 
herbeigeführte  Hebung  des  Belages  wird  neben  dem  Witterungs- 
wechsel dem  Umstand  zuzuschreiben  sein,  dafa  die  unter  den  Klassen 
liegenden  Kcllergewülbe  noch  nicht  völlig  ausgetrocknet  waren. 

Zweckmässig  und  geboten  erscheint  es,  dem  Buchenholz  vor  der 
Verarbeitung  durch  Aualaugen  mittels  Dampfe«  den  Saft  zu  entziehen, 
weil  dieser  einen  Nährboden  für  Fäulnifspilzc  und  Würmer  abgiobt 
und  auch  zu  den  starken  Volumenfinderungen  des  Holzes  wesentlich 
beiträgt.  Derartig  behandeltes,  von  der  Firma  Hemmerling  in 
Düsseldorf  bezogenes  Holz  wurde  beim  l'tubau  des  Staataministerial- 
Gebäudes  im  Sommer  1889  als  Fufsbodenbclag  verwendet.  Nach 
Angabc  der  Firma  ist  das  Holz  auf  Basaltboden  gewachsen  und  des- 
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balb  dem  in  Niederungen  aufgezogenen  an  Hart«  and  Dauer  über- 
legen. Et  wurde  in  25  mm  starken  Stäben  tod  1  cm  Breite  und 
3Ö  cm  Lange  in  Afphalt  verlegt  und  «piiter  geölt.  Der  so  hergestellte 
Fußboden  hat  bisher  den  Ann  trieb  gut  gehalten  und  weder  eine  Er- 
weiterung der  Fugen  noch  ein  Verliehen  der  einzelnen  Stäbe  geneigt, 
Allerdinga  werden  die  Räume,  in  denen  er  liegt,  nur  wenig  geheizt. 
Möglicherweise  würde  bei  stärkerer  Heitang  da»  Ergebnifa  weniger 
günstig  gewesen  sein.  Auch  aua  dein  schon  oben  bei  Besprechung 
des  Strafscnpflastera  erwähnten,  von  der  Berlin-Hamburger  Jalousie- 
Fabrik  H.  Freese  in  den  Handel  gebrachten,  mit  Zinkchlorid  ge- 
tränkten  Buchenholl  sind  ebenfalls  im  Staatsministerial -Gebäude  in 
fünf  verschieden  stark  geheizten  Räumen  Stabfußböden  versuchs- 
weise ausgeführt.  Die  Stäbe  sind  25  mm  stark,  7  bis  9  cm  breit  nnd 
.15  bis  45  cm  lang.  Der  Erfolg  war  hier  nicht  befriedigend,  die  Fuß- 
boden aind  auffallig  zusammengetrocknet,  zeigen  starke  Fugen  und 
zum  Thcil  verzogene  Släbc.  Die  kleinsten  Riemen  haben  sich  ver- 
hältnißmäßig  am  beaten  gehalten,  doch  auch  bei  ihnen  war  der  auf- 
gebrachte Oelanatrich  nach  einem  Zeitraum  von  Vit  Jahren  faat  ganz 
verschwunden.  Es  scheint  demnach  die  Behandlung  des  Buchenholzes 
nach  dem  Freeseschen  Verfahren  nicht  sehr  empfehlenswert!!.  Wesent- 
lich besser  hat  sich  das  von  der  Berl  in-Paasaucr  Stab-  und 
Parquetboden-Fabrik  bezogene  Buchenholz  bewährt.  Dies  aus 
dem  Bayerischen  Walde  stammende,  im  Herbst  und  Winter  geschla- 
gen« Hnlz  wird  nach  dem  verbesserten  Franckeschen  Verfahren  in 
geschnittenem  Zustande  mit  Kalkmilch  unter  Zusatz  von  Soda  und 
Wasserglas  gekocht,  dann  getrocknet  und  schließlich  durch  vier-  bis 


Gymnasium  in 

Da*  an  der  Ecke  der  Thurm-  and  Wilsnaekerstrafse  im  Stadt- 
theile  Moabit  im  Jahre  1882  erbaute  Luisen- Gymnasium *)  erwies 
sich  schon  nach  wenigen  Jahren  »eines  Beatebens  als  nicht  aus- 
reichend, und  man  sah  sich 
daher  genöthigt ,  die  in 
dem  Gebäude  vorhandenen 
drei  Vorschulklassen  in 
Qymnaaialklassen  umzu- 
wandeln nnd  für  die  Vor- 
schule  zunächst  geeignete 
Räume  in  einem  benach- 
barten Privathanse  anzu- 
miethen.  Nach  längeren 
Verhandlungen  wurde  all- 
seitig die  Nothwendigkeit 
eines  Neubaue* ,  welcher 
aufser  einer  sechsklasaigen 
Vorschule  auch  eine  Di- 
reetorwohnung  enthalten 
sollte,  anerkannt,  und  als 
linnplatz  ein  Thcil  des 
Kleinen  Thiergartens  ge- 
wählt, welcher  dem  Gym- 
nasial -GrundstUck  östlich 
gegenüber  liegt.  Da*  zwei- 
geschossige neue  Schulgc- 
bände  ist  auf  diesem  Eck- 
grundstuck so  angeordnet 
worden,  daf*  die  der  Wils- 
naekerstrafse zugekehrte 

Ilanptfront  6  m   und  die   I 

der  Thunnstrafse  zuge- 
wandte Seitenfront  im  Mit 
tel  22  m  gegen  dicRau-bezw. 
Vorgartenrlucht  zurück- 
springen. Von  wesentlichem 
Einfluß  für  die  Bestimmung 
der  Lage  des  Gebäude*  wur  der  auf  dem  Grundstück  vorhandene  Baum- 
bestand,  insbesondere  eine  selten  schüne  Weifsbuche  mit  einem  Kronen 
durchmesser  von  22  in,  welche  etwa  die  Mitte  des  hinter  dem  Ge- 
bäude belegenen  Spielplätze*  einnimmt  und  den  Schülern  Schutz  gegen 
Regen  und  Sonnensehein  gewährt.  An  den  beiden  Strafsenfrooten 
sind  Vorgärten  angelegt,  während  die  nachbarlichen  Grenzen,  soweit 
es  der  Spielplatz  gestattete,  mit  Deck-  und  Ziersträuchern  bepflanzt 
aind.  Längs  der  Wilsnackcr-  und  der  Thunnstrafse  ist  da*  Grund- 
stück von  einer  niedrigen  Mauer  mit  einfachem  eisernen  Gitter,  wie 
es  auch  bei  der  Umwähruugamauer  de«  größeren  Gymnaaialgrund- 
atüeka  verwandt  worden  ist,  längs  der  Ost-  und  Weatgrenze  von  einer 
2  m  hohen  Mauer  umgeben.   Der  Eingang  und  die  Einfahrt  zu  dein 

*)  vergl.  Ceutralblatt  der  Bauverwaltung  1882,  S.  1C& 


fünfmalige  Behandlung  bei  verschiedenen  Temperaturen  gehärtet. 
Auch  dieses  Holz  wurde  im  Staatsministerial- Gebäude  als  Fußbodcn- 
belag  in  veränderlich  geheilten  Zimmern  erprobt.  Die  Stäbe  haben 
bei  25  mm  Stärke  eine  Breite  von  7  cm  und  eine  Ijuig«  von  45  bis 
50  cm.  Nach  den  bisherigen  Beobachtungen  haben  sich  diese  Fuß- 
bödeo,  abgesehen  von  einzelnen  geringen  Verziehnngen  und  Ver- 
legungen der  Stäbe,  gut  gehalten.  Das  gleiche  HoU  ist  im 
Jahre  1886  in  drei  Räumen  des  Museums  für  Naturkunde  zur  An- 
wendung gelangt.  Hier  sind  die  Stäbe  2b°  mm  stark,  8  bis  9  cm  breit, 
40  bis  56  cm  lang  in  Asphalt  verlegt.  Remerkenswerth  ist,  dafa 
einer  der  Räume  hauptsächlich  zum  Zerkleinern  von  Steinen  benutit 
wird,  wobei  abspringende  Stücke  oft  Tage  lang  auf  dem  Boden  liegen 
bleiben  und  zertreten  werden,  sodafs  die  Diclung  hier  in  außer- 
gewöhnlichem Maße  zu  leiden  hat.  Trotzdem  ist  bisher  nicht  die 
geringste  Abnutzung  an  den  Rucbenstäben  zu  erkennen. 

Die  Kosten  für  gute  Slabfufsboden  aus  Buehenholz  stehen  einst- 
weilen hinter  den  Preisen  für  Eichenstabboden  nur  wenig  zurück. 
Ks  wurden  beispielsweise  für  die  in  dem  letzgenannten  Gebäude  in 
Asphalt  verlegten  Fußböden  8  Mark  30  Pf.  für  1  nm  fertiger  Fliehe 
gezahlt,  während  der  im  öffentlichen  Ausgebot  erzielte  Preis  für  1  qm 
eichenen  Stabbodens  8  Mark  G2  Pf.  betrug.  Es  darf  aber  wohl  er 
I  wartet  werden,  daf*  bei  wachsender  Nachfrage  nach  Bnchcnbolzttäben 
der  Preis  für  dieselben  sich  gegen  Eichenholz  noch  verringern  wird. 
Jedenfalls  bietet  sich  in  der  Herstellung  von  Fufsböden -Dielungen 
ein  geeignetes  und  seinem  l'mfang  nach  nicht  unbeträchtliches  Feld 
Tür  eine  zweckmäfsige  und  lohnende  Verwert hung  des  Buchenholzes. 

-  H.  - 


Berlin- Moabit 

Neubau -Grundstück  befinden  sich  in  der  Thunnstrafse,  Ursprüng- 
lich waren  sie  in  der  Wilsnaekerstrafse  angenommen,  wegen  der 
sehr  erheblichen  Reitragskosten  zur  Regelung  der  Wilanackeratrafae 

hat  jedoch  auf  diese  An- 
ordnung verzichtet  werden 
müssen. 

Da*  neue  Gebäude  selbst 
enthält  zwei  Zugänge:  einen 
für  die  Schüler  an  der  nach 
Westen  gerichteten  Haupt- 
front  und  einen  zu  der 
Directorwohnung  an  der 
nördlichen  Seitenfront.  An 
der  Hinterteile  befindet 
sich  ein  Ausgang  für  die 
Schüler  zum  Abort  und 
Spielplatz,  und  ein  zweiter 
nach  dem  Wirthschaftshofe 
des  Directora.  Das  Erd- 
geschofs  enthält  sechs  Vor 
sehulklassen ,  von  denen 
vier  nach  Westen,  zwei  nach 
Osten  gerichtet  sind,  ferner 
ein  Lehrerzimmer  an  der 
Südfront.  Sämtliche  Räume 
■ind  von  einem  3  m  brei- 
ten Flurgange,  an  dessen 
nördlichem  Ende  die  zur 
Dircctor  •  Wohnung  füh- 
rende Haupttreppe  liegt, 
zugänglich.  Die  Treppe 
ist  durch  eine  Glasthür 
vom  Flure  abgeschlossen. 
Im  ersten  Stockwerk  be- 
finden sich  Wohnung  und 
Amtszimmer  de*  Direetors. 
Dortbin  fuhrt  aufser  der 
Haupttreppe  noch  eine  vom  Keller  bis  zum  Boden  durchreichende 
Nebentreppe.  Im  Kellergeschoß ,  neben  dem  Eingang  zur  Director- 
Wohnung,  ist  noch  eine  kleine  Wohnung  für  den  Heizer  des  Gymna- 
siums und  der  Vorschule  angeordnet,  während  die  Übrigen  Kellerriiumr 
Wirthschaftazwecken  nnd  zur  Aufbewahrung  von  Brennstoff  dienen. 

Das  auf  Betonfundamenten  errichtete  und  mit  Ludovicischcn 
Patent -Fall .Ziegeln  eingedeckte  Gebäude  ist  in  dem  2,50  bezw,  (in 
den  Wohnräumen)  2,90  m  hohen  Kellerge*chofa  durchgängig  über- 
wölbt. Da*  4,50-  in  hohe  Erdgeschof*  und  das  4,20  m  hohe  erste 
Stockwerk  haben  Holzbalken- Decken  erhalten;  nur  die  Flure  sind 
dort  gewölbt,  ebenso  du  Hnopttrcppcnbaus.  Die  Klassen  und  Wohn- 
räume haben  Holzfußböden,  die  Flure  Terrazzo-,  die  Küche  der 
Heizerwohnnng  nnd  die  Waschküche  Asphalt-  und  der  Boden  Qips- 
Eatrich  -  Fußböden  erhalten.    Im  übrigen  kann  in  betreff  der  Aus- 
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de«  Gebäude«  nod  der  inneren  Einrichtung  der  Klaeaen  uaw. 
auf  die  in  der  Zeitschrift  für  Bnuwcten  Jahrgang  1887  (enthaltene 
Veröffentlichung  Uber  die  August»  -  Schule  verwiesen  werden.  Die 
Beheizung  der  Klassen  erfolgt  durch  Keidelache  Patent-FUlt-Ocfen, 
denen  durch  besondere  Canäle  frische  Luft  von  aufaen  angeführt 
wird.  Die  Wohnräume  werden  theil»  durch  Kachelöfen,  theil«  durch 
eiserne  Oefen  beheizt. 

Die  Fronten  «lad  in  Ziegelrohbau  in  den  Formen  der  märkiacheu 
Profan. Backatciobauten  mit  Uiebeln  und  »teilen  Dächern  hergestellt 
(».  Abb.  3).  Zur  Verblendung  wurden  Glindenberger  Vollsteine  unter 
sparsamer  Verwendung  von  T*chauachwitzcr  Form-  und  Farbsteinen 
t;  kleinere  Flachen  wurden  auch  geputzt  und  zum  Tlicil  mit 


Die  Auaflihrungakoaten  belaufen  sieh  für  da«  Schulgebäude 
einseht.  Abort  auf  139  230  Mark,  mithin  kosten  1  qm  bebauter  Flache 
36-1,3  Mark  und  1  ebtn  umbauten  Räume«  21,3  Mark.  FUr  Boden - 
regulirung,  Anpflanzungen.  Pflasterungen  und  ITmwährungen  sind 
21 062  Mark,  für  Ausstattung  der  Klassen  5928  Mark  verausgabt,  ao- 
daf»  die  Gesamtkosten  156  300  Mark  betragen.  Der  nach  den  Ent- 
würfen und  unter  Überleitung  de*  Unterzeichneten  von  dem  König- 
lichen Regieninga •  Baumeister  Cohn  im  Rohbau  ausgeführte  und 
von  dem  Königlichen  Regierung!  -  Baumeister  Weber  beendete  und 
abgerechnete  Bau  ist  im  September  1880  begonnen  und  im  October  1890 
vollendet  worden.  F.  Schulte, 


Vermischtes. 


deu  Verfasse 


der  In  der  Preisbrwerb-mg  flir  ein 
Rathhaus  In  Pforzheim*)  eingegangenen  78  Entwürfe  hat  der  König- 
liche Regierungs-Baumeister  O.  Schmalz  in  Berlin  den  ersten  Preis 
(3000  Mark)  davongetragen.  Der  aweite  Preis  (2000  Mark)  wurde  de« 
Architekten  Professor  J.Vollmer  und  H.  Jassoy,  der  dritte  Preis 
(1000  Mark)  dem  Architekten  P.  Pfann  in  München  zuerkannt.  Die 
sämtlichen  Wettbewerbs  «Entwürfe  sind  vom  20.  bis  31.  d.  M.  im 
Schnlhauee  an  der  Reuchliustrafse  in  Pforzheim  öffentlich  ausgestellt 
(vgl.  den  Anaeigentheil  dieser  Nummer). 

Die  zum  Wettbewerb  um  deu  Neubau  eines  Museum«  für  Warn- 
sladt**)  eingeladenen  Architekten  sind:  die  Herren  Prof.  Friedrich 
Thiersch  in  München,  Schmieden  u.  Speer  (vorm.  Gropius  u. 
Schmieden)  in  Berlin,  Manchot  in  Mannheim,  Prof.  Sommer  in 
Frankfurt  a.  M.  uod  Neckelmann  in  Stuttgart.  Da»  Preiarichteramt 
haben  übernommen:  die  Herren  Geh.  StaaUrath  Dr.  v.  Knorr  als 
Vorsitzender,  Staatamiitister  a.  D.  Schleiermacher  als  Dircctor 
des  Museuma,  Major  a.  D.  v.  Heyl  in  Darmstadt,  Hof bauditertnr 
v.  Egle  in  Stuttgart,  Baudircctor  Dr.  Dürrn  in  Karlsruhe,  Geh.  Ober- 
Baurath  und  Oberlandes- Baumeister  Canzler  in  Dresden,  Geh.  Bau- 
rath Prof.  II.  Wagner  und  Prof.  IC  Marx,  beide  in  Darmatadt.  Au 
Stelle  de«  Ober-Raurathc«  v,  Weltzicn,  der  in  Rücksicht  auf  seine 
früheren  Beziehungen  zu  den  Architekten  Gropiu«  u  Schmieden  die 
Thcilnahme  am  Preisgericht  abgelehnt  hat,  wird  ein  Arrhitekt  berufen 
werden,  der  später  noch  namhaft  gemacht  werden  wird. 

»er  Neubau  eines  Bornes  In  Berlin  In  Verbindung  mit  einer 
«ruft  ftlr  das  preußische  Königshaus ,  für  den  im  vorjährigen 

bereits  früher  für  diesen  Bau  bewilligten  Fonds  von  600  000  Mark 
beantragt,  aber  ecitena  des  Abgeordnetenhauses  abgelehnt  worden 
war  (vergl.  S.  19  u.  207  d.  v.  J.),  ist  in  den  diesjährigen,  soeben  heraus- 
gegebenen Etat  wieder  aufgenommen  worden.  Zunächst  wird  von  neuem 
dicae  Erweiterung  der  Zweckbeatimmung  beregt  nnd  gefordert, 
dafs  von  den  naeb  Beendigung  der  wesentlichsten  Vorarbeiten  aus 
der  genannten  Summe  noch  verfügbaren  rund  400  000  Mark  auf  die  Er- 
bauung einer  Intorimakirchc  auf  dem  «lautlichen  ehemaligen  Speieher- 
ndstück  an  der  Zicgclstrafec)  216  000  Mark,  auf  die  UeberfUhruug 
1500  Mark,  auf  die  lnatandaelznng  derselben  25600  Mark 
auf  den  Abbruch  des  alten  Dome.  930U0  Mark  verwendet  werden 
Zur  Deckung  dieaer  Kosten  (im  ganzen  349  600  Mark) 
reicht  also  der  achon  früher  bewilligte  Betrag  uus.  Weiter  beantragt 
der  neue  Etat  nun  aber  auch  eine  eigentliche  erste  Baurate  von 
300000  Mark  zur  Auaführung  des  auf  10  Millionen  Mark  veran- 
schlagten Entwurfes.  In  den  Erläuterungen  zu  dieser  Forderung 
wird  gesagt,  dafs  als  Bauzeit  zehn  Jahre  in  Auasicht  genommen 
seien.  Der  alte  Dom  nehme  nur  die  aüdweatliche  Hälfte  des  für  den 
Neubau  bestimmten  Platze«  am  Lustgarten  ein,  während  die  nord- 
östliche Hälfte  achon  jetzt  verfügbar  aei.  E»  bestehe  daher  die  Ab- 
sicht, an  dieser  Stelle  nach  Beseitigung  des  dort  befindlichen  Mauer- 
*  .  mit  den  Gründungsarbeiten  zu  beginnen.  Zur  Bc- 
entatehenden  Kosten  erscheine  die  Bewilligung  der 
Rate  notbwendig. 
Zu  der  Prelsbewertmng  um  ein  Kunstgewerbemuseum  la  Flens- 
burg | vergl.  S.  7  u.  18  d  J.)  wird  uns  geschrieben:  »Die  Betheiligung 
an  der  Preisbewegung  um  den  Entwurf  cinca  Kunstgewerbemuseums 
in  Flensburg  erscheint  nach  näherer  Durchsicht  dea  Programinea  als 
vergebliche  Mühe.  Das  Programm  fordert  die  Einhaltung  einer  Bau- 
summe  von  275000  Mark  bei  einer  Saatfläche  von  700  qm  für  die 
Aufatcllung  von  Sammlungen.  Diesen  700  qm  sind  für  Treppen, 
Flure,  Aborte,  Maueratärken  uaw.  mindesten«  rund  200  qm  hinzu- 


Das  Gebäude  aoll  ferner  ein  Kellergeschoß  für  Auastellungszwccko 
uaw.,  i.  I.  3,5  m,  boaacr  4  m  hoch,  drei  Stockwerke,  i.  1.  je  4,5  m, 

•)  a.  8.  S36  u.  366  des  vorigen  Jahrgangs. 
•*)  vgl.  S.  32  der  vorigen  Nummer. 


de*  vorigen 

in  betreff  der  Frage  wegen 


beaaer  6  m  hoch,  und  ein  ausgebautes  Dachgcaehofs  für  Zcichcnsalo 
usw.  erhalten,  also  eine  Mindesthöhe  (vom  Kellerfufsboden  bU  zum 
Hauptgeaim«)  von  etwa  20  m.  Der  i 
zu  900  X  20  =  18  000  cbm,  der  für  1  cbm  zur 

l'reia  zu  ",'jj'tKAJ  =  15,28  Mark.   Da»  i«t  ein  «ehr  geringer  Preis  bei 

der  Forderung  .echten"  Materials  für  die  Fronten.  Die  Bedingungen 
früherer  Preisbewerbungen  für  Bauten  von  der  Art  dea  Flensburger 
Museums,  ebenso  die  Kostenberechnungen  ausgeführter  ähnlicher 
Bauten  selbst  setzen  18  Mark  al«  Mindeatprei«  für  daa  Cubikmeter 
fest  und  gehen  meist  bis  auf  20  Mark  und  höher.    Für  da«  Kestner- 

nur  drei  Geaehosac  und  460  qm  Sammlungseaalfläche  gefordert;  da« 
Thaulow-Muaeum  in  Kiel  hat  für  ein  Cubikmeter  22,4  Mark  gekostet. 
Sehr  erwüuacht  wäre  daher  eine  baldige  Acufaerung  der  Preisrichter 
darüber,  ob  es  angezeigt  ist,  die  Bauaumine  von  275000  Mark  unter 
Zugrundelegung  eines  Einheitspreises  von  18  Mark  für  ein  Cubikmeter 
«inzuhalten,  das  heifst  also  die  geforderte  Saatfläche  von  700  qm  zu 
verkleinern,  oder  ob  die  andernfalla  unvermeidliche  Ueberachreitung 
der  Bauaumme  die  Ausachlicfanng  von  der  Preiabcwerbung  nicht  zur 
Folge  haben  aoll."  Btm. 
Zur  Klnrühruug  einer  Einheitszeit  In  Hent.rM.md.  In  Nr.  39 
Jahrgang«  d.  BL  (S.  376)  war  bemerkt  worden,  dafa  es 
Ibning  einer  Einheitszeit  in  Deutsch- 
land erfreulich  sei,  wenn  nicht  nur  seitens  Vertreter  dea  Eisenbahn- 
wesen«, sondern  auch  ans  weitereu  Kreisen  der  Bevölkerung  Stimmen 
laut  würden  für  die  endliche  Entscheidung  dieser  wichtigen  Frage. 
Neuerdings  liegt  wieder  eine  solche  Kundgebung  vor,  die  recht  eigent- 
lich als  vollberechtigter  Ausflufa  der  öffentlichen  Meinung  gelten 
kann.  Der  deutsche  Handelstag  hat  nämlich  in  seiner  Ver- 
sammlung am  15.  Januar  d.  J.  hieraelbat  nachstehende  Erklärung 
mit  grober  Mehrheit  zum  Beschluß  erhoben:  .Der  deutsche  Handels- 
tag  erachtet  die  Einführung  einer  einheitlichen  Zeit  nicht  nur  im 
inneren  Dienst  der  Eisenbahnen,  sondern  auch  für  den  Verkehr  der- 
selben mit  dem  Publicum,  «owie  eine  Ausdehnung  dieser  Zeitrechnung 
auf  daa  gesamte  bürgerliche  Leben  für  dringend  geboten.  Die 
Wahl  de«  15.  Längengrade«  östlich  von  Grcenwich  zur  Bestimmung 
der  Einheitszeit  für  Deutschland  cracheint  zweckmässig.*         n  — 

»ue  Kabelbahn  In  London.  Aufser  der  achon  seit  Jahren  im 
Betrieb  befindlichen  Kabelbahn  in  Highgate  Hill  (vergl.  Jahrg  1884, 
S.  217  d.  Bl.)  wird  London  bald  noch  eine  zweite  Kabelbahn  haben. 
Die  londoner  Trambahn-Gesellschaft  wird  eine  derartige  Bahn  im 
südlieJien  Theil  von  L>ndon  von  Strcathatn  Hill  nach  Brizton  über 
Kennington  erbauen,  in  einer  Länge  von  8'  ?  km.  Die  Fahrgeschwindig- 
keit soll  12',',  km  in  der  Stunde  betragen.  Es  wird  f 
Wagen  vom  nördlichen  Endpunkt  der  Bahn  mit  Pferden 
an  der  Themse  bei  der  City  gelegenen  Endstationen  weiter  zu  führen. 
Die  Bahn  aoll  im  Februar  nächsten  Jahre«  in  Betrieb  genommen 
werden.  Damit  würde  ein  Theil  der  Straßenbahn,  welche  im  Zuge 
der  Kabelbahn  liegt,  in  Fortfall  kommen. 

IHe  Bauarbeiten  am  Hudson-Tunnel  bei  New- York,  welche  vor 
etwn  zwei  Jahren  nach  langem  Stillliegen  wieder  In  Angriff  genom- 
men wurden  (vergl.  S.  902  dea  Jahrgangs  1890  d.  Bl.),  sind  jetzt  aber- 
mals ins  Stocken  gerathen.  Von  den  1700  m  Tunnel,  welche  unter 
dem  eigentlichen  Fluf»  herzustellen  waren,  sind  1200  m  fertig,  aodafa 
noch  600  m  übrig  bleiben.  Dazu  kommen  noch  die  unfertigen  beider- 
seitigen Tunnelrampen,  welche  auf  der  Seite  von  New-Yersey  1200  m, 
auf  der  von  New-York  1375  m  lang  «ind.  Die  tägliche  Leistung  mit 
dem  auf  S.  302  d.  Jahrg.  1890  angegebeneu  Vortriebapparate  betrug 
bia  zu  3  m.  Nach  den  Engineering  Netra  sind  die  Stockungen  im 
Baubetriebe  auf  Geldaehwicrigkeiten  zurückzuführen.  Es  sind  noch 
etwa  12  Millionen  Mark  zu  beschaffen.  Man  bat  in  der  Erwartung, 
dafs  diese  Summe  in  kurzer  Zeit  flüssig  zu  machen  sein  werde,  die 
Luftpumpen  im  Betrieb  gelassen,  um  den  Bau  jederzeit  wieder  auf- 
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i  I  Muk. 


t*«r  Unlieb*  Aniwu  In  d.r  NM»  Ja  0-tHrslDallalK.fi  in  Kols.  -  'IcaUmUlra,. : 
-Stnrt  Anlurrn  «na  PelrplpiimWan  -  WcIcbeiumoiWB.V.rMtiliirs.  -  Vsrsalschtts: 
-  Utr  Veiktiir  ml  dm  I 


-  Hucharscb.111. 


Amtliche  Mittheilungen. 


Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnadigat  geruht,  folgenden 
im  Eiscnbahn-Directionabexirk  Bromberg  angestellten  Beamten,  und 
zwar  dem  Geheimen  Kcgicrungarath  Such«  in  Bremberg  den  Rothen 
Adler  Orden  III.  Klaaae  mit  der  Schleife,  dem  Eisenbahn -Director 
Mackensen  in  Bromberg,  dem  Regierunga-  und  Baurath  Mehrten» 
in  Bromberg  und  dem  Eisenbahn  Bau-  und  Betriebeinspector  Matthe* 
in  Fordon  den  Rothen  Adler-Orden  IV.  Klaas«  au  verleiben,  ferner 
nd  Bauräthen  Schneider  bei 
ndirection  in  Berlin,  Dr.  aur  Sieden  bei 
Eisenbahn  Bctriebs-Amtc  Directionsbezirk  Bromberg)  in  Berlin 
Siehr  bei  dem  Königlichen  Eisenbahn- Betriebt- Amte  in  Broinberg  die 
Erlaubnifs  aur  Annahme  und  Anlegung  de«  ihnen  verliehenen 
Kaiserlich  Ruaaiachen  St.  Stanislaus-Ordens.  II.  Klaaae  au  ertheileu, 
»owie  den  bisherigen  Bnuinspcctor  bei  der  Regierung  in  Hildesheim, 
Baurnth  Junker  und  den  bisherigen  Ilnfcn-Bauinspector  An  deraon 
in  Cnlbergermünde  zu  Regierunga-  und  Baurätben  au  ernennen.  Die- 
selben sind  der  Königlichen  Regierung  in  Cöslin  überwieaen  worden. 

VeracUt  aind:  der  bisherige  Kreis-Baninapeetor,  Baurath  Bertuch 
in  Frankfurt  a.  O.  als  Bauinspector  an  die  Königliche  Regierung  in 
Hildeaheini,  der  Kreis  Bjiuinapector,  Baurath  v.  Lukomaki  in  Cassel 
in  gleicher  Auitaeigenacbaft  nach  Frankfurt  a.  O.,  der  Wasser  Bau- 
inepector  Zscbintzsth  in  Colbergcrniüude  an  die  Königliche  Canal- 
Commisaion  in  Münster  und  der  Wasser- Bauinspector  Lauenrnth 
in  Münster  ala  Hafen-Bauinapeetor  nach  Cnlbergermünde. 

Der  Eiaenbalin -Bau-  und  Iletriebsinspector  v.  Beyer,  bisher  in 
>r,  iat  als  ständiger  HUIfsarbeiter  an  da«  Königliche  Eisenbahn- 
i-Amt  (Hannover-Rheine;  in  Hannover  versetzt  worden. 
Der  Königliche  Regierung*- Baumeister  Wittfeld  in  Berlin  iat 
zum  Eiaenlmbn-ßaninspector  nnter  Verleihung  der  Stelle  einea  aolchen 
im  maschinenteebnischen  Bureau  der  Königlichen  Eisenbahudirection 
in  Berlin  ernannt  worden. 

Zu  Königlichen  Regierung«  Baumeistern  sind  ernannt:  die  Rc- 
gierungs-BaufUhrer  Paul  Kroll  ans  Roacnbcrg  in  O.-Schl.,  Wolfgang 
Schierer  aus  Breslau  und  I.ebrecht  v.  Winterfeld  aus  Branden- 
burg a.  H.  (Hochbuufach). 

Nachruf. 

Am  21.  d.  M.  ist  unser  Mitglied,  Herr  Professor  Dr.  Ernst 
Kosaak,  Lehrer  der  hiesigen  Königlichen  technischen  Hochschule, 
von  seiner  irdischen  Laufbahn  abberufen  wurden.  Wir  betrauern 
in  ihm  einen  dun 

eiclu 


bewahren, 
n  24.  Januar  1892. 

Königliches  technisches  Prüfung« -Amt. 
Oberbeck. 


Deutarhea  lietrh. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König  halten  Allergnadigat  geruht, 
dem  Gebeimen  Ober- Regierangs rath  Strecker!,  vortragenden  Rath 
im  Reiclia- Eisenbahn -Amte,  die  Erlaubnifa  zur  Anlegung  des  ihm 
verliehenen  Comthurkretuea  de«  Ordens  der  Königlich  württem- 
bergischen  Krone  au  ertheileo. 

Der  Marine -Schiffbauinapeetor  v.  Lindern   iat   zum  Marine 
Schiffbaubetriebsdireetor  und   Marine- Baurat I 
Marine- II afenbauinapeetor  Bieake  der  Charakter  als 
verliehen  worden. 

Der  Marine-Schiffbaumeiater  Johow  iat  in  di 


Der  Bauamts- Asaeaaor  Martin  Wagua  in  Weilheim  wurde  auf 
die  erledigte  Aaaeaaoratelle  bei  dem  Straften-  und  Flufsbauamte 
Bayreuth,  nnd  der  Bauamts  -  Assessor  Frant  Jungkunz  in  Simbaeh 
auf  die  Asscsaorsteltc  bei  dem  Strafaen-  und  Flufsbauamte  Weilheitn 
versetzt:  die  hierdurch  bei  dem  Slrafaen-  und  Flufabanamtc  Simbach 
erledigte  Aaseasoratelle  wurde  dem  Staat t-Banasaistenten  Karl  Gön- 
rath in  Weilheim  verliehen. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Grofahertog  haben  Gnädigst  geruht, 
den  außerordentlichen  Professor  Dr.  Ludwig  Klein  an  der  Universität 
Freiburg  zum  ordentlichen  Professor  der  Botanik  an  der  technischen 
Hochschule  in  Karlsruhe  zn  ernennen. 

Oldenburg. 

Im  Reaeort  der  Grofsherzoglichen  Eiscnbahn-Dircction  iat  der 
Ober-Bauinspector  Lnnff  in  Oldenburg  zum  Banrath  ernannt. 

Im  Ressort  der  Qrofsherzoglicben  Bandirection  aind  vom 
1.  März  1892  an:  der  Vorstand  der  Grofsherzoglichen  Baudiroction. 
Ober-Baurath  Euler  in  Oldenburg,  anf  sein  Ansuchen  in  den  Ruhe- 
stand versetzt  unter  Verleihung  des  Titels  Geheimer  Obcr-Bauratb, 
der  Baurath  Jansen  daselbst  aum  Ober- Baurath  und  Vorstand  der 
Grofsherzoglichen  Baudireetion,  der  Bezirkt- Baumeister  Banrath 
Koppen  daselbst  zum  Mitgliede  der  Urofahcrzogliehen  Bandirection, 
der  Bezirks  -  Baumeiater  Obcr-Bauinapeetor  Wege  in  Oldenburg  ao- 
wie  die  Bezirks  .Baumeiater  Ober- Weg-  und  Wasaerbauinapectoren 
Tronchon  in  Jever  und  Hoffmann  in  Brake  au  Baurüthen  ernannt; 
dein  letzteren  iat  der  Weg-  und  Waascrbaubczirk  Oldenburg  über- 
tragen. Ferner  aind  die  Bezirks- Baumeister  Weg-  und  Waaserbau - 
Inspektoren  Kuhlmann  in  Ellwarden  (a.  Z.  Brake)  und  Oeltermann 
in  Kloppenburg  zu  Ober-Weg-  und  Waaaerbanintpectoren ,  sowie 
der  Regierungs  -  Baumeiater  Meendsen  -  Bohlken  zum  Weg-  und 
Waaeerbauinapector  nnd  Bczärks-Bauraeiatcr  des  Weg-  und  Waaaerban- 
Bexirka  Brake  ernannt  worden. 

Bremen. 

Der  Senat  hat  den  bisherigen  Ingenieur  Ferdinand  v.  Gebhardt 

ir  den  Wegbau  ernannt. 


Gutachten  und  Berichte. 


Bauliche  Anlagen  in  der  NHhe 

(•utarhten  der  Königlichen 

Berlin,  den  1.  Mai  1891.  I 
Durch  Erlafs  des  Herrn  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  vom 
18.  März  1881  (T.  222.0    ist  die  Akademie  des  Bauwesens  veranlagst  J 
worden: 

I.  Sber  die  von  der  Stadt  Köln  beabsichtigte  Bebauung  dea 
anf  dem  Frankenplatze  daselbst,  nahe  dem  Centraibahnhof  belegeneu 
dreieckigen  Grundstückes,  nördlich  an  der  B rücken rampe  nnd  im 
Anschluß  an  den  viaduetartig  zu  gestaltenden  Unterbau  der  neuen 
Bahnanlage,  sowie  Uber  die  betreffenden  Entwürfe  ein  Gutachten 


de«  Centralbahnhofs  in  Köln. 

Akademie  des  Banweaena. 
abzugeben  mit  Rücksicht  darauf,  daf«  diese  Rananlage  dem  Dome 
gegenüber  liegen  würde; 

II.  ein  ferneres  Gutachten  abzugeben  über  die  Entwurfskizzen, 
nach  denen  die  Ausführung  des  BahnrUductet  und  der  östlich  an- 
grenzenden Futtermauer  in  Ansticht  genommen  iat  für  den  Fall,  dafa 
der  von  der  Sudt  geplante  Neubau  nicht  befürwortet  werden  sollte. 

L 

Der  von  der  Stadt  vorgelegte  Entwurf  cur  Bebauung  dea  Dreieck- 
platze*  am  Frankenpiatie  befriedigt  weder  in  der  Rtumanorduung 
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noch  in  der  baukönstlerif  chen  Ausgestaltung.  Diesen  Mangel  ver- 
schuldet nicht  der  Architekt,  der  sa  den  tüchtigsten  kölnischen  Bau- 
künstlern  mit  Recht  gezählt  wird,  sondern  der  Bauplatz  allein, 
welcher  in  »einer  spitzigen  unregelmäßigen  Dreieckform,  in  aeinen 
Abmcsaungcn  and  «einer  Begrenzung  za  der  . 
Rauanlzgi-  überhaupt  nicht  geeignet  erscheint. 

Stelle,  auch  w< 
befriedigen  tollte,  wird  zwischen  der 
und  den  Uabnriaduct  eingekeilt  erscheinen  und  keinesfalls  zur  Ver- 
schönerung des  Stadtbildes  dienen,  das  sich  dem  von  der  Kbeinbrücke 
kommenden  Beschauer  bietet  Der  freie  Blick  auf  den  Dom  and 
dessen  I'nterbau  wird  behindert.  Die  geplante  ßauanlage  ist  über- 
dies nicht  nolbwendig,  da  ein  etwaige«  Bedürfnif»  an  Räumen  au 
fast  derselben  Stelle  in  dem  Bahnriaduct  selbst  befriedigt  werden 
kann,  wie  dies  die  Entwurfskizzen  zu  dem  letzteren  ersehen  lassen. 
Auf  Grund  vorstehender  Erwägungen  giebt  die  Akademie  ihr 
dahin  ab,  dafs  die  von  der  Stadt  Köln  geplante  ßauanlage 

eine  gärtnerische 


II. 

Die  Entwurfskizze  zur  Errichtung  der  Südseite  des 
zwischen  dem  Bahnhofsgebäude  und  der  Rhcinbriicke  gliedert  sieb 
in  drei  hier  besonders  zu  besprechende  Abtheilungen. 


1.  Der  Eisenbau  für  die  Unterführung  der  Trankgasse 
und  der  Johannisstrafse. 

Derselbe  ist  auf  Säolea  mit  horizontalen,  geraden  Tragbalken 
construirt.  Es  wird  zur  Erwägung  empfohlen,  ob  es  nicht  möglich 
sei,  die  äufscre  Erscheinung  des  Bauwerkes  durch  Wahl  einer 
geringeren  Höhe  für  die  cur  Bahnaehse  parallelen  Träger,  welche 
dann  allerdings  in  engeren  Abstände! 
den  Säulen  ruhende,  rechtwinklig  aar  1 
träger  zu  stützen  wären,  günstiger  zu  gestalten.  Auch  würde  es  sieh 
empfehlen,  die  unteren  Gurtungen  der  äufseren  Längsträger  an  deu 
Hittelstützen  mogliehst  weit  herab  zu  ziehen. 

2.  Die  massiven  Bautbeile  za  beiden  Seiten  der 
Straßenunterführung. 

Dieselben  sind  von  guter  architektonischer  Wirkung.  E*  empfiehlt 
sich,  den  Verfasser  des  Entwurfs  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dafs 
eine  1 

mit  seinen  Aui 

3.  Die  nach  Osten  bin  bis  zur  Rheinbrücke  sich  er- 
streckende Rampenmaoer. 

Es  empfiehlt  sich,  diese  Rainpenmauer  durch  senkrechte  Theilungs- 
motive  zu  beleben,  welche  sich  dem  Formensystem  des  unter  2.  be- 
sprochenen Bautheiles  anschließen. 

Akademie  des 
Schneider. 


ngsge 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  and  Oskar  Holtfeld. 


Das  Kathhuus  in  Pieschen  bei  Dresde 


Der  Entwurf  zu  dem  in  den  letzten  Jahren  erbauten,  am  UO.  No- 
vember v.  J.  eingeweihten  Rathhause  des  nahe  Dresden  gelegenen 
Städtchens  Pieschen  int  In  einem  enge- 
ren Wettbewerbe  entstanden,  aus  wel-  rf 
chem   die  Unterzeichneten  als 
hervorgingen. 

ir  Zeit  13600 


Schmuck  der  Füllungen, 
sich  aoXserordentlich  das 


mit  schnell  fortschrei- 
Entwicklung  des  Orte»  zu  rech- 
nen, und  es  wurde  deshalb  über  dem 
jetzt  für  die  AmUzwecke  der  Stadt- 
verwaltung nahezu  ausreichenden  ersten 
Stockwerke  noch  ein"  vollständige« 
zweites  Obergeschofs  errichtet,  dessen 
vorläufig  zu  Wohnungen  für  den  Bür- 
germeister und  den  Postvorsteher  ein- 
gerichtete Räume  später  ebenfalls  der 
städtischen  Verwaltung  überwiesen 
werden  sollen.  Im  Erdgescbofs  liegen 
Post  und  Rathskeller  mit  gesonderten 
Eingängen  an  den  Ecken;  der  Haupt- 
eingang  dient  nur  für  den  Verkehr 
nach  den  beiden  Obergeschossen.  Die 
Grundrisse  bedürfen  kaum  einer  wei- 
teren Erläuterung.  Bemerkt  sei  noch, 
dafs  Pieschen  noch  nicht  die 
Städteordnung  hat.  Die 
Angelegenheiten  werden  deshalb 
einen  Getncinderatb  mit  einem  (<e- 
melnderorstande  an  der  Spitze  ver- 
waltet :  ein  Stadtverordnetencollcgium 
besteht  noch  nicht,  und  der  Sitzungs- 
saal im  zweiten  Stock  ist  nur  für  den 
Gemeinderath  bestimmt.  Das  Ausschufs- 
zimmer  neben  der  Amtsstube  der  üe- 
melndeältcsten  dient  den  verschiedensten 
n,  so  s.  B.  den  -Sitzungen  des 
in  einem  Zimmer  des  Schul- 
untergebrachten  Schulaus- 


Von  Interesse  sind  vielleicht  cin- 
Mittheilungeu  Uber  die  Ausfüh- 
rung des  Gebäudes  und  die  bei  der- 
selben gemachten  Erfahrungen.  Die 
Fronten  sind  in  gemisebtem  Backstein- 
rohbau hergestellt,  d.  h.  anter  An- 
!  von  rothen  Laubuner  Vcrblcud- 
(Nr.  5)  für  die 


II. 

Bei  Anfertigung  der  Terracotten  bewährte 
folgende  Verfuhren:  dasselbe  Rohmaterial, 
welches  zu  den  Verblenden!  Verwen- 
dung fand,  wurde  aus  Laoban  bezogen 
und  in  Dresden  durch  den  Bildhauer 
Geifsler  zu  den  in  Rede  stehenden 


KaUiha.ua  In  Pieschen. 


Abb.  t 


die  Füllungen,  nachdem  sie  zuvor  In 
Stücken  von  etwa  einem  halben  Quadrat- 
meter Griifse  zerschnitten  worden,  in  der 
Steingutfabrik  von  Villcroy  u.  Boch  ge- 
brannt. Die  Befürchtung,  dafs  der 
Brand  nicht  so  gelingen  werde  wie  in 
Lauban,  erwies  sich  aU  unbegründet; 
das  I<aubaner  Schwlndmafs  wurde  aufs 
genauest«  eingehalten.  Dnrch  diese« 
Verfahren  wurde  eine  bedeutende  Er- 
sparnis erzielt.  Der  Bildhauer  bean- 
spruchte für  sämtliche  Füllungen,  da 
sie  in  seiner  Werkstatt  gefertigt  werden 
konnten,  nur  etwa  1200  Mark,  dazu 
kommen  die  bei  sorgfältiger  Einpackung 
nicht  unbedeutenden  Ersparnisse  an 
Transportkosten.  Die  Ueberfiihrung  der 
Ornamente  aus  der  Werkstatt  nach  der 
Fabrik  von  Villeroy  u.  Boch  geschah 
einfach  auf  Tragbahren.  Die  Verfasser 
machen  soeben  den  Versach,  ob  ein  der- 
artiger Terracottcnbrand  auch  in  einem 
beliebigen  Ziegclofcn  erzielt  werden 
kann.  Ist  dies  der  Fall,  so  würde  auch 
in  der  kleinsten  Stadt  eine  Gebäude- 
decoration  hergestellt  werden  können, 
die  bei  ungleich  billigerem  Preise  einem 
Sandtteinornamcnt  an  Wetterbeständig- 
keit gleich  kommt  und  dessen  Vorzug 
theilt,  durch  Vermeidung  der  Wieder- 
kehr gleicher  Ornamenlinotive  wesent- 
lich an  künstlerischem  Reize  zu  ge- 
winnen. Bemerkt  sei  noch,  dafs  der 
Grund  der  Ornamente  vergoldet  ist. 

Was  die  Innenausstattung  anbe- 
langt, so  standen  den  Verfassern  auch 
für  diese  ziemlich  bedeutende  Mittel  zur 
Verfügung.  Die  Flure  und  das  Treppen- 
haus wurden  im  Grandtone  weifs  ge- 
Die  Flure  er- 


den      wurde  der  Natur  der  Sache 


:ed  by  Google 


Kr.  5. 


Centraiblatt  der  Hau  Verwaltung. 


43 


»umgebildet.  Seine  Decke  bildet  im  mittleren  Theile  ein  Gewölbe 
in  Klceblattbogenfnrm,  die  Seitentbeile  haben  gerade  Decken.  Von 
dein  Scheitel  de*  Gewölbe*  hängen  inr  Aufnahme  der  Beleuchtungs- 
körper lang«,  in  reichster  Wei*e  geschmückte  Holxia]>fen  herab.  Die 
das  Mittelschiff  von  den  Seitentheilen  trennenden  Holzsäulen  (Abb.  1} 


•eben  Leiter*  der  Kunstmöbel  -  Industrie  -  Gcaellschaft  Jobanne* 
Ludwig  einen  »ufserst  verständigen  und  geschickten  Tischler- 
mei*ter  an  der  Hand,  die  von  ihm  gefertigten  Schnitzarbeiten  im 
Saale  können  getroat  in  Vergleich  mit  den  beaten  Arbeiten  der 
deutschen    Renaissance    geatellt   werden.     Es    war    lehrreich  an 


Schillm«  a.  '.ukir,  Ana. 


Abb.  2  Aniicht. 
Rnthhau»  in  Pieschen. 


lMtiUxn  «oo  U.  IM,  Itarlia. 


sind  reich  umkleidet,  die  Wände  umzieht  eine  2, jO  m  hohe  Vcrtäf- 
lung.  Au  di«  Fenstcrpfeilcr  lehnen  sieb  sebraukartige  Vorbauten 
an,  welche  zur  Aufstellung  von  Hüsten  dienen  und  durch  achteckige 


beobachten,  wie  »ich  die  Arbeiter  gegenüber  den  angedeuteten  An- 
forderungen stellten.  Sie  waren  natürlich  gewohnt,  gleichartige 
Gegenstände  nach  der  Schablone  in  Accord  zu  arbeiten.  Hier  sollten 


Abb 


Abb.  3,    (Srundrifa  vom  Erdgeachofs. 

Kuppelbaldachinc  überspannt  sind.  Sämtliche  Ornamente  wieder- 
holen sich  nur  einmal,  und  alle  die  reichen  Kopfbänder,  Agraffen, 
Rogenanläufer  usw.  der  Hauptdeckc  sowohl  wie  der  niedrigeren, 
als  Kreuzgewölbe  ausgebildeten  Derkentheile  na  Abb.  »ind  nach 
verschiedener  Zeichnung  geschnitzt.  Die  Unterzeichneten  hatten 
für  die  Ausführung  dieaer  Arbeiten   in  der  Person  dea  techui- 


Abb.  4.  Gmndrifa  vom  I.  Stockwerk, 
sie  bei  jedem  einzelnen  Stück  selbständig  denken.  Ea  stellte  aich 
natürlich  bald  heran»,  dafs  nur  wenige  dazu  geeignet  waren,  aber 
diese  wenigen  zeigten  soviel  Verstindnif»,  dafe  es  eine  Freude  war, 
und  man  folgern  kann,  daf»  es  nur  einer  energischen  Anleitung  be- 
darf, um  viele  Handwerker  wieder  dahin  zu  bringen,  dafs  sie  wie  in 
alter  Zeit  selbständig  und  au»  sich  heran*  arbeiten  lernen.  Und 


Centraiblatt  der  Bau verwaltutifc. 


II.  Jaiiar  mt 


füllt  alsdann  einmal  ein«  Arbeit  weniger  geschickt  »u»,  »o  zeigt  zic 
jene  Naivetät,  welche  jeder  Rentier  der  langweiligen,  reirloicn 
Schablone  vorzieht.  Wie  der  Sitzungssaal  iat  auch  der  Rathakeller 
in  llolsarchitcktur  durchgebildet.  Grofaer  Werth  wurde  unaereraeita 
weiter  auf  die  Atufiihrung  der  Schmiedearbeiten  gelegt.  Sie  wurden 
von  drei  verschiedenen  Heistern  ausgeführt,  und  ea  können  besonders 
diejenigen  von  K.  Kühnscherf  in  Dresden  aufa  rühmlichste  hervor- 
gehoben werden.  Dieter  Schlosser  fertigte  die  Arbeiten  für  das 
Acufnere  und  hat  e»  erreicht,  ihnen  die  Gediegenheit  und  Feinheit 
zu  geben,  welche  an  den  Arbeiten  de«  lfi.  Jahrhundert»  mit  Recht 
so  hoch  geschätzt  werden.  Ueberhaupt  sind  die  Bauarbeiten  faat 
durchweg,  und  iwar  nun  eist  von  Pieachener  Werkmeistern,  xu  unserer 
vollsten  Zufriedenheit  ausgeführt  worden.  Dabei  wurden,  da  der 
Ranbeginn  in  eine  billige  Bauzeit  fiel  und  die  Arbeiten  öffentlich 
auageachrieben  wurden,  mitunter  anraerordcullich  billige  Preiae  erzielt. 
So  wurden  x.  B,  von  dem  achlichten  und  aehr  tüchtigen  Steinmetz- 
meiater  llartenatein  in  Pieschen  für  daa  Cubikmeter  bearbeiteten 
Sandstein  (für  Quader,  Gewinde,  Gicbelabdeckungen  uaw.  im  Durch- 


schnitt) nur  *.\5  Mark  beansprucht.  Von  weiteren  ausführenden 
Meistern,  die  aich  Verdienste  um  das  Haus  erworben  haben,  aeien 
noch  genannt  der  Maurermeister  Gänzel  und  der  Zimmermeister 
Martin,  beide  in  Pieschen,  sowie  die  aehr  tüchtigen  Maler  Roguth 
u.  Soul  in  Berlin  und  die  Glaamalereianatult  Urban  in  Dresden. 

Für  die  Reheizung  der  Amtaräuine  und  des  Rathskellers  wurden 
zwei  verschiedene  Systeme  gewählt:  Warmwasserheizung  für  die 
Dienstzimmer,  Heißwasserheizung  für  den  Kathakeller  und  den  groben 
Sitzungssaal.  Die  bezüglichen  Arbeiten  wurden  in  engerem  Wett- 
bewerbe der  Firma  W.  Heiaer  in  Dresden  übertragen  und  von 
I  dieser  aufa  gewiaaenhafteate  ausgeführt.  Für  Veranstaltung  des 
Wettbewerbe*  sowohl  wie  für  Ueberwachung  der  Ausführung  stand 
den  Architekten  dabei  der  Specialsachveratändige  Herr  Professor 
Rietschel  in  Rerlin  tur  Seite.  Ohne  diese  Heizanlage,  deren  Kosten 
sich  auf  ungefähr  20000  Mark  stellen,  betragen  die  Gesamtbaukosten 
rund  157  836  Mark,  wobei  aich  1  qm  bebauter  Grundfläche  auf  etwa 
SÖ6  Mark  stellt  Schilling  u.  Gräbner 

Architekten. 


Umfangreiche  Ver- 
suche mit  den  neueren 
Doppelpfeifen  für  Lo- 
comotiven  führten  su 
Ergebnissen,  welche 
geeignet  erscheinen, 
nicht  allein  eine  gün- 
stigere Reurtheilung 
derselben  herbeizu- 
führen, sondern  auch 


Doppelpfeifen 


K«  sei  daher 
gestattet,  an  die  bei- 
den werthvollen  Ab- 
handlungen in  Nr.  42 
d.  III.  vom  Jahre  1890 
(S.  434)  und  Nr.  28, 
Jahrg.  1891  (S.  268) 
die    folgenden  Mit- 


schlief«en. 

Rci  der 
stehend  dargestellten 
Doppelpfeife  neuer 
Schnellzug  -  Locotno- 
tiven  trat  das  allge- 
mein bekannte,  län- 
gere  Zeit  dauernde 


Von  vielen  Seiten  wird 


in  dem  weiten  Quer- 
rohr Q  Condenaations- 
waaaer  ansammelt  und 
dieses  das  Zischen 
verursacht.  Dem  ist 
indessen  nicht  ao,  wie 
andern 


Vcr- 
anebe  beweiaen. 

Wird  eine  der 
Doppelpfeifen  bei 
offenem  Dampfhahn 
benutzt  und  nach  einer 
Panae  von  1,  2  und 
HMinuten  wieder  gc- 


nnrh  kein 
ein ,  nach 

2  Minuten  achon  deut- 
lich hörbar  und  nach 

3  Minuten  in  starkem 
Mafac.  Wird  dagegen  der  Dampf  zwischen  Hahn  II  und  Ventilen  t' 
durch  Absperren  des  Hahn«  eingeschlossen,  so  erzeugt  diese  Dampf- 
menge nach  1,  2,  3  und  mehr  Minuten  ateta  einen  reinen  Ton  von 


(Die  eingeklammerten  Mafae  gelten  für  Neu- 
und  Aenderungen 
Pfeifen.) 


Locomotlven. 

entsprechender  Dauer. 

urch  Condent 


Das  könnte  nicht  der  Fall  sein,  wenn  da« 


daher  nur  die  Annahme  übrig,  dafa  unrichtige  Querachoittaverhältniase 
des  Pfeifeauntertheila  den  Mangel  bedingen. 

Der  Pfeifenhahn  //  hat  nämlich  bei  10  mm  Bohrung  79  qmm  Durcb- 
gangsöffnung,  daa  Ventil  V  eine  solche  von  181  qmm,  die  drei  kleinen 
I/öcher  L  von  59  (10)  qmm  und  der  Tellerachlita  von  88  bia  140  (31  bia 
93)  qmm.  Wenn  also  ein  Ventil  Tr  geöffnet  wird,  so  entströmt  aus  dem- 
selben mehr  Dampf,  ala  der  Hahn  H  anführen  kann,  xumal  der  Druck - 
unterschied  vom  Ventil  bis  zum  Tcllcrschlitz  zunächst  gröfaer  iat,  ala 
der  vom  Hahn  bia  zum  Ventil.  Der  durchströmende  Dampf  wird  bei 
den  drei  kleinen  Lochern  J,  (redrosselt,  erweitert  sich  im  verhältnifs- 
mäfsig  grofaen  Raum  dea  Tellergehäuaea  und  wird  abermals  durch 
den  Tellerachlita  S  gedrosselt.  Die  Folge  hiervon  iat  eine  ungleich- 
mäfsige,  zuckende  Ausströmung  des  Dampfes.  Erst  dann,  wenn  der 
Bebarrungsxustand  zwischen  Dampf- Ausströmung  und  -Zuführung 
eingetreten  ist,  findet  ein  gleichmäfaige»  Anblasen  der  Glocke  statt. 
Durch  die  ungleichmäßige  Dampfausatrömung  wird  daa  Zischen  der 
Glocke  hervorgerufen;  der  reine  und  volle  Ton  entsteht  erst  nach 
Eintritt  des  besprochenen  Reharrungsxuatandea. 

In  der  That  wurde  durch  Anbringung  eines  kleinen,  sogenannten 

sonderem,  gleich  weitem  Dampfbahn  das  anfängliche  Zischen  einer 
Doppelpfcifc,  dank  der  gröberen  Durchgangaöffnung  für  den  Kessel- 
dampf von  79  50  «=  129  qmm,  auf  «ine  kurze  Dauer  herabgemindert. 
Dabei  ist  zu  bemerken,  dafs  die  Erweiterung  der  drei  kleinen  Löcher  £ 
auf  rund  9  mm  D.,  einem  freien  Querschnitt  von  191  qmm  entsprechend, 
schon  vorher  stattgefunden  hatte. 

Die  Doppelpfeife  einer  andern  Scbnelizug-Locomotive  erhielt  nun 
einfach  einen  Dampfhabn  mit  15  (statt  10)  mm  Könning,  alao  177  qmm 
freiem  Querarhnitt,  ond  die  drei  kleinen  Löcher  der  Pfeifen  telleruntcr- 
theile  wurden  ebenfalla  auf  9  mm  1.  D.  aufgebohrf.  Bol  diesen  Pfeifen 
war,  wie  erwartet  werden  konnte,  das  lästige  Zischen  vollständig  be- 
seitigt, jedoch  erst,  nachdem  noch  die  Glocken  höher  gestellt  waren. 

Durch  Höherstcllung  der  Glocken  sowohl  ala 
Erweiterung  der  Tücher  J,  konnte  indessen,  was 
gehoben  »ei,  kein  Erfolg  bei  den  niebtgeänderten  Pfeifen  erzielt  werden. 

Auch  die  Anbringung  eines  gröfseren  Dampfhahns  für  sich  allein 
war  nicht  von  befriedigender  Wirkung,  da  die  Pfeifen  stets  einen 
heiseren  Ton  ergaben,  wenn  die  drei  kleinen  Löcher  dea  Tcllcrtheila  die 
ursprünglich  geringe  Weite  behielten. 

Noch  bei  weiteren  sieben  Scbnellxug-Loeomotiven  sind  die  Doppel- 
pfeifen  in  derselben  Weise  (Dampfhahn  mit  15  mm  Bohrung,  drei  Löcher 
im  Tellertheil  von  9  mm  I.  D.  und  Glockenabaland  14  bia  18  mm;  ge- 
ändert worden  und  wirken  aeitdem  achon  längere  Zeit  tadelloa,  aodafa 
aie  bei  jedem  Dampfdruck  und  jeder  Fahrgeschwindigkeit  sofort 
einen  reinen  und  vollen  Ton  geben.  Ks  kann  daher  die  folgende 
Bedingung  für  Doppclpfeifen,  ganx  allgemein  für  Vcntilpfrifen,  ohne 
Bedenken  aufgestellt  werden: 

Vom  Keaael-(Armatur.)stutzen  bis  zum  Tellerachlita  darf  der 
freie  Querschnitt  an  keiner  Stelle  kleiner  aein,  ala  die  Durch- 
gangaöffnung dea  Ventils. 
Die  weiter  xu  beachtenden  Regeln  für  die  Anordnung  der  Pfeifen 
geben  die  oben  genannten,  früheren  Mitthcilungen  diese»  Blattra 
Dazu  «ei  bemerkt,  dafa  nach  zahlreichen  Vrrauehen  ein  Tellerachlita 
von  0,5  mm  als  ungemessen  beacichnet  werden  kann.  Sogar  Schlitze 
von  0,6  und  0,75  mm  bewirkten  noch  keine  Verschlechterung  der 
Pfeifen.  Wohl  aber  dürfte  dabei  die  Forderung,  die  Spaltfläche 
wesentlich  kleiner  ala  die  grüfste  Ventildurebgangaöffnung  zu  wählen. 


uigitizeu  Dy 


Ir.  5.  ('«•ntrnlblatt  der 


Bezüglich  der  Pfeifeuglocken  scheinen  solche  mit  Marken  Wan- 
dungen vor  denjenigen  mit  schwachen  den  Vorzug  zu  verdienen,  weil 
jene  einen  festeren  and  reineren  Ton  liefern  und  diese  leicht  trillernde  I 
and  hrizere  Töne  erzeugen.    Glocken  mit  dünner  Wand  aber  sind  | 
gegen  eise  ungleichmäßige,  zuckende  Dampfausströmung  (ungleich* 
mäfsiges  Anblasen;  weniger  empfindlich.    Diesem  Umstand«  ist  es 

Mängel  der  Pfeifenanordnung  zu  Tage  getreten  aind. 

Bei  den  atarkwandigu  Glocken  ist  namentlich  die  Ausbildung 
der  unteren  Kante  (der  Pfeifenlippe)  besonders  wichtig.  Die  dar- 
gestellte Form  der  Lippe  —  einfache  Abfaaung  der  äufseren  Glocken- 
kante —  kann  ala  zweckmäfsig  empfohlen  werden. 

Nachdem  es  somit  gelangen  ist,  zuverlässige  und  erschöpfende 
Regeln  für  die  Gestaltung  der  Doppelpfeifen  aufzustellen,  kommen  j 
deren  Vorzüge  zur  vollen  Geltung:  Ks  stehen  zwei  beliebig  von  ein-  • 
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ander  abweichende  Töne  zur  Verfügung,  indem  es  dazu  nur  einer 
entsprechenden  Gröfsenbemessung  der  Glocken  bedarf,  und  jeder 
Ton  kann  schnell  und  für  sieh  allein  erzeugt  werden. 

Hei  den  Pfeifen  mit  Doppclton  hingegen  haben  beide  Töne 
uabezn  gleiche  Klangfarbe,  auch  ist  in  der  Kegel  der  starke  Ton 
erst  nach  Hervorrufong  des  schwachen  erreichbar.  Dies  kann,  ab- 
gesehen von  der  in  vielen  Fallen  längeren  Dauer  des  Signals,  ver- 
hängnisvoll werden.  Wenn  nämlich  versehentlich  oder  in  der  Eile 
statt  drei  starker  Töne  zwei  starke  and  ein  schwacher  Ton  erzeugt 
werden,  was  leicht  möglieh  ist,  so  wird  bei  einem  langen  Zuge  oder 
bei  ungunstiger  Witterung  ein  Lüsen  der  hinteren  Wagenbremseu 
und  ein  Anziehen  der  vorderen  die  Folge  sein  können.  Was  das 
aber  bei  schneller  Thalfahrt  oder  bei  drohender  Gefahr  bedeutet, 
bedarf  keiner  Erläuterung. 

Hamburg,  im  December  1891.  Richter. 


Neuere  Anlagen  vo 

Die  sehr  bedeutende  Zunahme  in  der  Einfuhr  von  Petroleum 
nach  den  Niederlanden,  Deutachland,  der  Schweiz  usw.  im  letzten  > 
Jahrzehnt  hat  such  auf  die  Art  und  Weise  der  Einfuhr  und  der 
weiteren  Behandlung  des  Petroleums  einen  sehr  wesentlichen  Eiu- 
flufs  ausgeübt  und  durchgreifende  Aendcrungen  hervorgerufen.  Die 
Zunahme  der  Einfahr  geht  uns  der  nachstehenden  Zusammenstellung 
hervor.   Es  wurden  eingeführt  Barrels  (1  Barrel  =  rund  160  I}: 


Ort 

1881 

1883 

1883 

1884 

1885  1886 

1887 

Hamburg 

Antwerpen 

Amsterdam 

Vliasingcn 

Rotterdam 

998  «49 
653787 
962687 
190875 

193234 

1162  935 
959  952 
806837 
189573 

292690 

987  798  72-1965 
887  5181076  930 
880350  992020 
211300  265000 
-  8000 
194  736  226  515 

645  305  610737   812  784 
1006  760  9600001008000 
873  595  978  495  852239 
208000317  952  260000 
24000  27000    21  634 
333102  667  610   508  646 

Während  nun  noch  bis  vor  wenigen  Jahren  das  Petroleum  bereits 
an  der  Gewinnungsstelle  in  Fässer  übergefüllt  und  in  diesen  auf 
Segelschiffen  nach  Europa  befördert  worde,  ist  man  seit  mehreren 
Jahren  dazu  Übergegangen,  dasselbe  in  eigens  zu  diesem  Zweck 
gebauten  Tank-  oder  Oelschiffen  einzuführen.  Diese  Art  der  Einfahr 
hat  mehrfache  Vortbeile:  es  geht  während  der  langen  Seefahrt  nicht 
soviel  Petroleum  durch  Versickerung  and  Verdunstung  verloren, 
hauptsächlich  fällt  aber  der  sehr  erhebliche  Kostenbetrag  für  die 
Beförderung  der  todten  Last  der  Fässer  fort.  Die  hierdurch  erzielte 
Ersparnis  berechnet  man  in  Rotterdam  für  jedes  Fafs  zu  1  Gulden 
holländisch  ■=  1,70  Mark  deutsch. 

Die  früheren  Anlagen  für  die  Unterbringung  des  eingeführten 
Petroleums  waren  sehr  einfacher  Art,  sie  bestanden  aus  einer  Reihe  I 
nebeneinander  aufgeführter  Schuppen  verschiedener  Anordnung, 
die  in  baulieber  Hinsicht  kaum  etwas  besonders  bemerken» 
werthes  bieten.  Anders  ist  es  mit  den  neueren  Anlagen,  welche  in 
den  letzten  Jahren  in  Rotterdam,  Amsterdam  und  Antwerpen  in 
erheblichem  Umfange  ausgeführt  sind.  Es  sind  hier  ganz  neue 
Häfen  auascbliefslich  für  den  Petroleumverkehr  eingerichtet  und 
zwar  sind  sie  in  Rotterdam  und  Amsterdam  möglichst  weit  von 
bewohnten  Gegenden  und  von  dem  übrigen  Hafenverkehr  gelrennt 
angelegt,  während  man  in  Antwerpen  diesen  Verkehr  in  das  änfserste 
Recken  des  Hafens  verlegt  bat.  Man  bat  aber  dieses  Becken  von 
den  übrigen  durch  eine  besondere  Vorkehrung  für  den  Fall  des 
Ausbruchs  von  Feuer  zu  siebern  gesucht  und  auch  den  Hafen  in 

lager  unmittelbar  an  die  offene  Maas  stofsen.  Das  Petroleum  wird 
in  alleu  obengenannten  Häfen  durch  Gesellschaften  eingeführt,  deren 
eine  gröfsere  Anzahl  besteht,  unter  denen  die  Deutsch-Americanlscbe 
Gesellschaft  und  die  American  Standard-Oel-Compagnie  besonders 
zu  nennen  sind.  Während  aber  die  Gesellschaften  in  Antwerpen 
und  Rotterdam  auch  die  UeberfiilluDg  in  die  Tänke  und  alles  weitere 
selbst  besorgen,  geht  das  Petroleum  in  Amsterdam  an  eine  besondere 
(iesellschaft  über,  welche  die  Behandlung  und  Verwaltung  desselben 
von  dem  Augenblick  des  Eintreffens  in  dem  Hafen  bis  zum  Verlassen 
desselben  übernimmt. 

Im  allgemeinen  mag  noch  erwähnt  werden,  dafa  die  fraglichen 
Hafenanlagen  Eigenthum  der  betreffenden  Städte  und  von  diesen, 
soweit  es  sich  um  das  Hafenbecken,  den  Ufer- Ausbau,  Anlage  von 
Landebrücken  und  Gleisen  handelt,  auf  eigene  Kosten  erbaut  sind. 
Es  sind  sodann  die  Plätze  an  die  verschiedenen  Gesellschaften  ver- 
miethet,  welche  die  für  die  Behandlung  und  Unterbringung  des 
Petroleums  erforderliehen  Anlagen  auf  ihre  Kosten  errichtet  haben. 
Diese  Anlagen  besteben  im  wesentlichen  aus  den  grofsen  auf  dem 


Petroleumhilfen. 

Lande  stehenden  Behältern,  Rohrleitungen  von  diesen  nach  dorn  Ufer 
zu  den  Seeschiffen  und  desgleichen  nach  den  Füllschuppen,  den  Sehuppen 
für  das  Instandsetzen  der  Fässer  und  zum  Ucbcrfüllcc,  den  Lager- 
plätzen für  leere  Fässer  und  Lagerschuppen  für  gefüllte  Fässer,  die 
nicht  sofort  zum  Versand  kommen.  Im  allgemeinen  hat  man  den  Grund- 
satz, das  Petroleum  nnr  dann  überznfüllcn,  wenn  es  versandt  werden  soll. 

Der  Versand  geschieht  nach  dein  Vorstehenden  in  Fässern,  aber 
auch  in  Flufstanksebiffen  und  Eitenbahntank wagen.  Von  den  Flufs- 
tank schiffen  hat  man  verschiedene  Arten;  einmal  ein  Schiff  von  der 
Form  der  gewöhnlichen  Rheinschleppkähne  mit  neun  hintereinander 
liegenden  Behältern,  ein  anderes  Mal  ein  Schiff  mit  vier  um  einen 
Mittelpunkt  liegenden  Kasten,  die  durch  besondere  Rohrleitungen 
zu  gleicher  Zeit  und  auch  einzeln  jeder  für  sich  gefüllt  bezw.  geleert 
werden  können.  Eine  besondere  Form  ist  von  Bernhard  Fischer  in 
Mannheim  angewandt.  Sein  Schiff  besteht  im  wesentlichen  aus 
drei  nebeneinander  liegenden  (.Mindern  aus  Schmiedeeisen  von 
je  1,9  m  Durchmesser  mit  einem  Inhalt  von  1600  Fafs  und  ist  für 
die  Fahrt  zwischen  Holland  und  Neuis  bestimmt.  Das  Fahrzeug 
bietet  dem  Vernehmen  nach  die  Gewähr  völliger  Dichtigkeit,  und 
infolge  der  kleineren  Oberfläche  ist  die  Verdunstung  eine  geringere. 
Die  Entleerung  des  Schiffes  an  kleineren  Zwischenstationen  kann 
vermittelst  Druckluft,  welche  in  einem  «.Minder  mitgeführt  wird, 
erfolgen.  Die  Eisenbahntankwagen  sind  derart  eingerichtet,  dafs  ein 
gewöhnliches  Oüterwagcngcstcll  einen  schmiedeeisernen  Cylinder  von 
1,856  m  Durchmesser  und  5,772  m  Länge  trägt  Der  «Minder  hat 
einschliefslich  des  auf  ihm  befindlichen  Domes  einen  Inhalt  von 
12,85  cbm.  Diese  Wagen  werden  von  der  Fabrik  Van  der  Zypeu 
u  Charlier  in  Köln-Deutz  angefertigt. 

An  dieser  Stelle  mag  an  der  Hand  eines  von  Ilm.  Baurath  Keller 
in  Rom  erstatteten  Berichts  erwähnt  werden,  dafs  in  Italien  der 
Versand  des  Petroleums  auch  in  Rlccnkiston  stattfindet.  Diese  Riech- 
kisten haben  23  cm  Seitenlänge,  34  cm  Höbe  und  einen  Inhalt  von 
18  Liter.  Der  Arbeitslohn  für  die  Anfertigung  einer  derartigen  Kiste 
beträgt  2  Centimes,  der  Materialwerth  85  Centimes. 

Die  grofsen  Seetankdampfer  haben  ein  Ladevermögen  von  20000 
bis  26  000  Fafs,  während  die  früher  gebräuchlichen  Segelschiffe  der 
grofsten  Art  nur  8000  Fafs  laden  konnten.  Die  Entleerung  in  die 
Tänke  erfolgt  mittels  Pumpen,  die  sieh  auf  dem  Seeschiff  befinden, 
in  nicht  ganz  zweimal  24  Stunden.  Die  Kohrleitungen  bestehen  aus 
einzelnen  4,50  in  langen  Robrstücken  von  17  cm  äufserem  Dureh- 
messer, welche  mit  Flanschen-  oder  Muffenvcrbindungen  aneinander 
geschlossen  sind ;  die  Flanschen  Verbindung  bietet  die  Gewähr  grofserer 
Dichtigkeit  An  dem  uferseitigeu  Ende  der  Zuleitung  befindet  »ich 
ein  Schieberventil.  Hier  wird  bei  Ankunft  des  Schiffes  der  ent- 
sprechend lange  Qumnueehlauch  angeschraubt,  in  das  Schiff  ein- 
getaucht, und  die  Uebcrfuhrung  in  die  Tänke  begonnen. 

Die  Tänke  selbst  sind  cyünderfönnige  Behälter,  welche  aus 
einzelnen  3  m  langen,  1  m  breiten  Eisenblechtafeln  hergestellt  werden. 
Die  Stärke  der  Blechtafeln  beträgt  in  den  unteren  Ringen  9  mm  und 
nimmt  nach  oben  zu  ab.  Die  wagerechten  Fugen  erhalten  eine  ein- 
fache, die  lothrcchten  eine  doppelte  Nielreihe,  weil  die  Bleche  vorzugs- 
weise in  ihrer  Längsrichtung  angestrengt  werden.  Wo  der  lothrcchte 
Theil  an  die  Boden-  bezw.  Deckplatten  stöfst,  ist  die  Verbindung 
durch  Winkeleiscn  gebildet.  Die  Deckplatten  sind  leicht  gewölbt 
und  durch  radiale  Gattungen,  welche  in  der  Mitte  auf  einer  Säule 
aufliegen,  gestützt.  An  jedem  Tank  befindet  sich  eine  Vorrichtung 
zum  Feststellen  des  jeweiligen  Petroleumstandes  sowie  ein  Mannloch 
zur  inneren  Untersuchung  des  geleerten  Tanks. 

Bezüglich  der  Gründung  ist  zu  bemerken,  dafs  man  vielfach  die 
Tänke  auf  einen  gemauerten  Kranz  mit  quer  durchgehenden  Zwischen- 
mauern gesetzt  hat  In  Amsterdam  hingegen  setzt  man  sie  auf  eine 
doppelte  über  Kreuz  angeordnete  Lage  von  Balken  von  35, 35  cm  Stärke. 
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Die  Halkcn  sind  nach  der  Mitte  zu  dichter  als  am  äufseren  Umfange 
gelegt,  die  Zwischenräume  wurden  früher  mit  iietoo,  werden  jetzt 
aber  mit  Sand  und  Kluibodcn  ausgefüllt.  Jeder  Tunk  bat  an  seinem 
unteren  Theil  Reinigungarühren  »um  Spülen.  Damit  für  den  Fall 
einer  Eiplosion  oder  eines  Brandes  das  Petroleum  der  Nachbarschaft 
nicht  gefahrlich  werden  kann,  sind  die  Tanke  mit  Erdwallen  umgeben. 

Das  Ueberfüllen  des  Petroleums  in  die  Tankschiffe  und  Tank- 
wagen bietet  nichts  bemerkcnswerthes,  wohl  dagegen  das  Ueberfüllen 
in  Fässer.  Die  Fässer  müssen  ror  ihrer  Füllung  zunächst  im  Innern 
mit  neuem  f^eimübeneug  versehen,  sodann  neu  gestrichen  und  mit  der 
Aufschrift  der  betreffenden  Gesellschaft  versehen  werden.  Ist  dies 
geschehen,  so  gehen  sie  in  den  Füllschuppen  vor  die  Füllbank,  d.  h. 
vor  ein  Gerüst,  über  dem  der  Zuleitungsschlauch  mit  vielfachen  Ab- 
iweignngen  derart  sich  befindet,  daft  15  bis  K>  Fässer  au  gleicher 
Zeit  gefüllt  werden  können.  Die  Zuleitung  zu  dem  Fasse  ist  mit 
einem  eigenartigen  Ventil  versehen,  so  iwar,  dafs  sieh  dasselbe,  so- 
bald das  Fafs  gefüllt  ist,  selbstthätig  schliefst.  Ist  das  Fafs  gefallt 
und  verschlossen,  so  kommt  es  auf  die  Wage,  das  festgestellte  Ge- 
wicht wird  mit  rother  Farbe  darauf  geschrieben  und  nun  ist  das  Faf* 
reisefertig.  Grundsatz  ist,  die  Fässer  nur  für  den  unmittelbaren 
Versand  und  nicht  auf  Vorrath  zu  füllen. 

Die  Beleuchtung  in  den  Petroleumanlagen  ist  überall  elektrisch. 

Der  Petrolcumhafen  in  Rotterdam  stufst,  wie  schon  oben  erwähnt, 


unmittelbar  an  die  freie  Maas,  während  in  Amsterdam  und  in  Ant- 
werpen besondere  Abschlufsvorrichtungen  angeordnet  sind.  In  Ant- 
werpen war  dies  besonders  wichtig,  weil  hier  das  Hafenbecken  unmittel- 
bar an  die  übrigen  für  den  Handelsverkehr  bestimmten  Becken  an- 
schliefst;  die  Einrichtung  ist  sehr  einfacher  Art.  An  der  über  den  Hafen- 
mund führenden  Drehbrücke  ist  eine  um  eine  wagerechte  Achse  dreh- 
bare Eisenplatte  von  etwa  1  m  Höhe  angebracht,  welche  herabgelassen 
zum  Theil  in  das  Wasser  eintaucht,  zum  andern  Theil  über  dasselbe  hin- 
uuiragt,  solchergestalt  die  Brückenöffnung  in  ihrer  ganzen  Breite  ab- 
schlierst  und  im  Falle  der  Gefahr  verhindert,  dafs  sieb  das  brennende 
Petroleum  Uber  den  eigentlichen  Petroleumbafan  hinaus  verbreitet. 

Der  Amsterdamer  Hafen  hat  Hufeisenform  und  an  beiden  Enden. 
Einfahrten.  Diese  Einfahrten  sind  durch  schwimmende,  wie  Schleusen- 
thore  zusammenschlicrsendc  Balken  gesichert.  Die  Balken  bestehen 
im  wesentlichen  aus  einem  in  Sehmiedeeisen  gebildeten  Hohlkörper 
mit  Holzbekleidung  unter  Wasser;  über  Wasser,  wo  das  brennende 
Petroleum  den  Körper  berühren  würde,  ist  derselbe  mit  einer  gegen 
die  Einwirkung  des  Feuers  unempfindlichen  Mischung  von  fünf  Theilen 
vulkanischem  Sand  und  einem  Theile  Cemcnt  bekleidet.  Diese 
Schwimrabalken  tauchen  82  cm  in  das  Wasser  ein  und  ragen  etwa 
40  cm  aus  demselben  hervor.  Sie  drehen  sieb  um  eine  am  Lande 
befindliche  Lothrechte  und  werden  mittele  einer  Windevorrichtung 
mit  Ketten  geöffnet  und  geschlossen.  Düsing. 


Ein  einfacher  Weichenzuiigcii-Verscliluft  für  preußische  Normal  weichen. 


Nach  §  •'!  des  Bahnpolizei-Reglements  für  die  Eisenbahnen  Deutach- 
lands müssen  die  Weichen  außerhalb  der  Bahnhöfe,  wenn  sie  nicht 
dnreh  Signale  gedeckt  sind,  verschlossen  gehalten  werden.  Ferner 
heifst  es  im  §  51  desselben  Reglemrnts,  dafs  jede  Weiche,  gegen 
Spitze  fahrplanmäßige  Züge  f  " 


IC 
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tadeln,  dafs  eine  Festlegung  desselben  an  einer  bestimmten  Stelle 
der  Wcicbcnzuugc  nicht  gesichert  war;  vielmehr  kounte  er  an  der 
Zunge  bei  Anwendung  einiger  Gewalt  hin-  und  hergeschobeu  und 
auch  sogar  von  der  Zunge  ganz  heruntergeschlagen  werden.  Nach- 
dem nun  neuerdings  ein  Dorn  II  daran  angebracht  ist, 


de«  Zuges  entweder  verschlossen  gehalten  werden  oder  von  einem 
Weichensteller  bedient  sein  mufs. 

Ks  werden  hiernach  viele  Stationen  gezwungen  sein,  eine  gewisse 
Anzahl  ihrer  Weichen  gegen  unbefugtes  Umstellen  durch  einen  leicht 
zu  lösenden  VerscblufB  mit  einem  Schlüssel  zu  sichern.    Oft  wird  es 

böfen  erforderlich,  vorübergehend  einzelne  Weichen  für  eine  be- 
stimmte Fahrrichtung  zu  versehliefsen;  es  wird  dies  besonders  dann 
der  Fall  sein,  wenn  einzelne  Gleise  unfahrbar  sind. 

Solehe  Verschlüsse  müssen  mit  einer  dauerhaften  Ausführung 
eine  leichte  Lösbarkeit  verbinden.  Ein  derartiger  einfacher  und 
doch  dauerhafter  Weichenzangen  -Verschlufs ,  bei  welchem  eine 
Schwächung  der  Schiene  nicht  eintritt,  soll  nachstehend  beschrieben 
werden.  Derselbe  hat  sich  u.  a.  auf  dem  Bahnhofe  Podejueh  bei 
n  Gebrauche  bewährt. 
Bei  der  bisherigen  Anordnung  dieses  Verschlusses  war  nur  zn 


Verschlufs,  welcher  unter  Nr.  1195  in  die  GebrauchamuateiTollc  ein- 
getragen und  somit  gegen  unbefugte  Nachbildung  gesetzlich  geschützt 
ist,  als  recht  brauchbar  hingestellt  werden. 

Beim  Anlegen  des  Verschlusses  wird  die  obere  Spannplatte  um 
den  Bolzen  A  seitwärts  geschwenkt;  dann  wird  die  untere  Spann- 
platte mit  ihrem  hakenförmigen  Ende  unter  Schiene  und  Weichen- 
hindurch  geschoben  und  der  Dorn  11  in  ein  seitlich  an  der 
versenktes  Loch  eingelassen.  Wird  hierauf  wiederum  die 
obere  Spannplatte  um  den  Bolzen  .1  zurückgeschwenkt,  so  prefst  sie 
sich  bei  ihrer  Lage  über  der  unteren  Spannplatte  gegen  den  Schienen- 
steg, während  anderseits  das  hakenförmig  gebogene  Ende  der  unteren 
Platte  gegen  die  Wciehcnzungc  drückt.  Das  durch  die  senkrecht 
aufgebogenen  Enden  beider  Platten  ge 
sichert  die  Endstellung  dea  Verschlusses. 

W.  Sehilling, 
Königl.  Reg.-Banraeister. 


Vermischtes. 


Japanischer 

der  durch  die  letzten  grofsen  Erdbeben  Betroffenen,  die  durch  die 
Betheiligung  von  etwa  60  bis  70  Ausstellern  aus  unserer  Hauptstadt, 
obenan  das  Königliche  Haus,  so  ziemlich  den  gesamten  Besitzstand 
an  japanischen  Knnsterzeugnisscn  in  Berlin  vertritt,  findet  gegen- 
wärtig im  Lichthofe  des  Königlichen  Kunstgewerbe  -  Museums  statt 
(vgl.  S.  28  d.  .1.)  Von  Auswärtigen  sind  namentlich  das  Kunstgewerbe- 
Mnseum  in  Hamburg,  eine  Londoner  Handlung  und  ein  Privat  - 
aammler,  Professor  Oeder  in  Düsseldorf,  mit  einer  Zahl  älterer 
japanischer  Arbeiten  betheiligt.  Gerade  diese  Sammlung,  welche  in 
drei  Glaskästen  zusammengehalten  ist,  während  sonst  die  Gegenstände 
Stoffen  und  Herstellungsart  gruppirt  sind,  ist  In  ihrer  Be- 
»nf  alte  Stücke  -  Steingutgefäfte,  Lackarbeiten,  von 

i-in 


einzig  in  ihrer  Art  und  von  grofsem  Werth  für  den 
Denn  die» cm  stehen  jene  Werke,  abgesehen  von  ihrer  Vortri-fflichkcrit, 
schon  deshalb  im  höchsten  Preise,  weil  sie,  für  Japaner  und  ihre  Be- 
dürfnisse, nicht  für  den  seit  Jahren  schwanghaft  betriebenen  aus- 
ländischen Versand  geschaffen,  die  Kunst  Japans  am  reinsten  and 
unbeeinflufst  von  europäischem  Geschmack  wiedergeben.  Schon  seit 
dem  17.  Jahrhundert  freilieh  wurde  in  Japan  für  Europa  gearbeitet. 
Zeugen  dafür  sind  die  an  der  Mitte  der  Rückwand  zu  einem  statt- 
lichen Aufbau  vereinigten  Porcellanc  aus  den  Königlichen  SchlösBem 
Monbijou  und  Charlottenburg,  gröfstentheils  in  lllau  unter,  in  Roth  und 
Gold  über  der  Glasur  verziert  und  nach  dem  Hcrstcllungsort  Arita- 
oder  dem  Aasfahrhafen  Imari-  Arbeiten  genannt,  zumeist  vom  Ende- 


des  17.  und  Anfang  dea  18.  Jahrhunderts  herrührend.  Einer  am  An- 
fang unseres  Jahrhunderte  blühenden  Fabrik  entstammt  eine  Gruppe 
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■it  Glasuren,  die  In  ganzer 
Muh  gefärbt  «iod,  im  ersten  Poreellanaehrenk  links.  Aelterea  Por- 
cellan  und  Steingut  enthalt  auch  ein  der  Sammlung  de*  Minutcrial- 
Dlrectors  Reichardt  vorbchaltcner  Glasachrank.  Reich  Tertreten  sind 
ferner  die  hochgeschätzten  Stcingutarbciten  von  Kioto  und  Sathutna, 
die  kleineren  Stücke  in  Schränken,  die  gröberen,  in  einem  besonderen 
Aufbau  mit  einer  prächtigen  Huddhafigur  in  der  Mitte  vereinigt,  in 
der  rechten  Saalhilftc.  —  Die  vier  Gebiete,  in  denen  die 


ng,  eine  nirgend*  erreichte  Höbe  einnimmt,  sind 
die  Lackarbeiten,  die  Broneen,  die  Arbeiten  in  Zellenschmelz  (cmail 
clobonne),  endlich  die  Seidenstickereien.  Die  Broneen  erfreuen  auf*er 
durch  eine  auagescichnete  Technik  vor  allem  durch  die  schöne  und 
warme  Patina,  daneben  erreicht  der  Japaner  durch  bei  an*  un- 
gebräuchliche Miichungen  von  Bronce  mit  anderen  Metallen  neben 
Silber  und  Geldeinlagen  noch  beaoudere  farbige  Wirkungen.  Hieran 
schliefat  eich  eine  *u  einem  freistehenden  Aufbau  zusammen- 
gestellte  Gruppe  von  neueren  Arbeiten  ans  tauaehirtem  Gubeisen, 
nach  dem  Erfinder  Komai  ■  Arbeiten  genannt  (Besitzer  Gebrüder 
Pintach  in  Berlin).  Von  Emailarbeiten  sind  nur  wenige  ältere,  durch 
tiefe,  satte  Töne  ausgezeichnete  Stücke  vorbanden;  die  neueren,  obwohl 
in  hellen,  flauen  Farben  und  in  deren  Zusammenstellung  nicht  immer 
geschmackvoll,  sind  doch  von  denkbar  höchster  Vollendung  der  Aua- 
führung.  Die  gröberen  Vasen  und  Schüsseln  bilden  eine  besondere 
Gruppe  an  der  liinterwand  recht*.  Es  folgen  in  der  rechten  Saal* 
hälfte  die  Lackarbeiten  —  gröbere  Kasten,  Schacbteln,  Doaen  — , 
darunter  ältere  und  neuere  Stücke  von  »auberater  Herstellung  und 
künstlerischem  Geschmack,  weit  hinausgehend  über  das,  was  als 
Marktware  Tag  für  Tag  in  den  Handel  kommt.  Die  Stickereien  sind 
länge  der  Wände  des  Hofe»,  zum  Theil  in  Wandachränken  auf- 
gestellt. Für  unseren  Hauaratb  brauchbar  und  darum  in  neuerer 
Zeil  viel  angefertigt  aind  die  zuaammenklappbaren  Wandschirme. 
Ein  viertheiliger  Schirm  aus  dem  Hamburger  Museum,  ein  anderer 
mit  Tigern  im  Bambuerobr,  ein  dritter  mit  Pfauen  vertreten  wohl 
das  beste:,  waa  auf  diesem  Gebiete  zu  leisten  ist.  Hieran  reihen  alch 
Arbeiten  in  bemaltem  and  geschnittenem  Rammet,  darunter  ein  Schirm 
mit  einer  lebensvollen  Tigergruppe  (rechte  Hälfte),  endlich  die 
Malereien  auf  Papier,  auf  Seide  (Gemälde  betender  Priester,  link* 
vom  Eingange).  Die  Arbeiten  in  Edelmetallen  (gilber)  treten  an 
Zahl  und  Werth  zorück,  Schmuckaachen  fehlen  ganz.  Von  grober 
Vollendung  aind  dagegen  die  Elfenbeinschnitzer« Hon ,  Einzelfigurcn 
oder  Gruppen  von  oft  ergötzlichem  Humor.  Sie  geben  neben  einigen 
trefflichen  bemalten  Fayencefiguren  einen  hohen  Begriff  auch  von  der 
hohen  bildnerischen  Begabang  de*  japanischen  Volke*.  Eine  beson- 
dere Gruppe  bilden  die  Schwerter  und  Dolche,  zu  welchen  als  künat- 
lerisch  aelbatändige  Theile  die  erwähnten  Stichblatter  and  Zwingen 
zu  rechnen  sind.  Zar  Ausstattung  des  Raumes  endlich  gehören  eine 
stattliche  Zahl  von  Rüstungen,  ferner  geschnitzte  farbige  oder  ver- 
goldete Füllungen  und  nicht  zuletzt  der  anmuthige  Sehmuck  von 
Körben  mit  künstlichen  Blumen,  welche  von  der  Finna  Leuchtmann 
mit  grobem  Geschmack  japanischen  Vorbildern  nachgebildet  aind. 
Der  Besuch  der  Ausstellung  wird  jedem  neben  Belehrung  und 
künstlerischem  Genub  vor  allem  eine  Ueberaicht  über 
and  Wesen  der  japanischen  Kunst 
nicht  bald  wieder  geboten  werden. 

Oer  Verkehr  auf  den  Wasserstraben  Bcrllas  Im  Jahre  1NB1  hat 
gegenüber  dem  Vorjahre  wiederum  nicht  unerheblich  zugenommen. 
Nicht  allein  daa  Gesamtgewicht  der  angekommenen,  sondern  auch 
das  der  durchgehenden  und  abgegangenen  Güter  zeigt  eine  Steigerung. 
Das  Gesamtgewicht  betrug  in  Tonnen: 

1884  1886         1888         189U  1891 

ai  durchgehende        -         316  735     326111     292392     427  587 
b)  angekommene   3074!«30  3632  690  4  229540  4  309104  4777078 
•)  abgegangene       273  384     296  050     339  748     363  647     396  66* 
Die  Anzahl  der  Schiffe  betrag: 

1884  1886  1888  1890  1891 
durchgehende  4  447  3  907  3  657  3144  4  215 
angekommene  37  837  45  057  46  307  43462  46599 
abgegangene  37  043  44  562  46  187  43  079  45  754 
Unter  den  angekommenen  Schiffen  befanden  aich  3879  Per- 
aonen-Dampfaebiffe,  2724  Schleppdampfer,  224  Tau-  (Ketten-)  Schiffe, 
645  Güter-Dampfschiffe  (davon  H  unbeladen)  mit  einer  Tragfähigkeit 
von  77  568  Tonnen,  beladen  mit  53  019  Tonnen  Gütern  (gegenüber 
45  368  Tonnen  im  Jahre  1H90  und  33  049  Tonnen  im  Jahre  1889), 
ferner  39127  Segelschiffe  (davon  2821  unbeladen)  mit  einer  Trag- 
fähigkeit von  4  959  868  Tonnen,  beladen  mit  4724  064  Tonnen  Gütern. 
Unter  den  abgegangenen  Schiffen  waren  3876  Personen- 
2718  Schleppdampfer,  224  Tau-  (Ketten-)  Schiffe,  630  Gttter- 
i  (davon  132  unbeladen)  mit  40  091  Tonnen  Gütern  (gegeo- 
34  269  Tonnen  im  Jahre  1880  und  28  282  Tonnen  im  Jahre  1889), 


a)  du 
U  at 
c)  ab 


ferner  38906  Segelschiffe  (davon  34  024  unbeladen)  mit  356 577  Tonnen 
Gutern. 

Unter  den  durchgehenden  Schiffen  waren  16  Dampfer 
mit  1768  Tonnen  Gütern  (gegenüber  5  Dampfern  im  Jahre  1890), 
4199  Segelschiffe  (davon  944  anbeladen)  mit  425790 
(gegenüber  291 783  Tonnen  im  Jahre  1890). 

Der  Dampfer- Verkehr  hat  wiederum  dl 
erfahren. 

An  Flölsen  sind 

durchgefahren  angekommen 
Anaahl      Tonnen-         Anzahl  Tonnen- 
der  Flöbe    gebalt       der  Flöbe  gehalt 

1889  154         10903  149  11533 

1890  252         18  015  150  11584 

1891  117  9431  133  12986 
Der  Flüberei-Verkohr  zeigt  demnach  einen  Rückgang- 
Unter  den  angekommenen  Gütern  befanden  sich 

zu  D«g  zu  Thal 
Tonnen  Tonnen 

Roh-  und  Rrucheisen   26  577  272 

Cement,  Trab,  Kalk   36 136      121 658 

Erde,  Lehm,  Kiea  usw   66945      795  661 

Weizen   96  448         6 100 

  82430  3023 

  27267  15133 

Gorst«   6  481  1640 

Andere*  Getreide  und  Hülsenfrüchte       33  336         1  771 

Obat   30154  8832 

Holz  (ohne  Flobholz)   361 136       65  640 

Mebl  und  Mühlenfabricate  ....  53  917  22  859 
Zucker,  Melasse  und  Syrap  .   ...       12893         6  688 

Fette  Oele  und  Fette   36  276         1  978 

Petroleum  und  andere  Mineralöle.   .       68807  — 

Steine  und  Steinwaren   159  154  93895 

Steinkohlen   135839      232  748 

Braunkohlen   23  400        8  914 

Torf   3  276  — 

Mauersteine,  Dachziegel  u.  Thonrühren    1366  184      607  761 

Thonwaren,  Steingut,  Porcellan  usw.       16  698  791 

der  angekommenen  Güter   2  759  509    2 017  5ti4 
abgegangenen  Gütern  befanden  sich 

zu  Berg  zu  Thal 
Tonnen  Tonnen 

Düngemittel   13  425       10  338 

Lumpen   19  10979 

Erde,  Lehm,  Kie«  usw   60843       22  303 

Weizen  und  Spelz   7  800  49096 

Roggen   3  884         6  623 

Hafer   2063         2  880 

Obat   8  074  10309 

Fastage,  Fässer,  Kisten,  Säcke     .   .  239       12  829 

Holzwaren  und  Möbel  ......  3         6  973 

Mehl  und  Mühlenfabricate    ....        2772        22  523 

Fette  Oele  and  Fette   1  243         7  810 

Mauersteine  usw   1 7  820 

Summe  der  abgegangeneu  Güter  134  327  262  341 
Gegenüber  dem  Jabro  1884,  also  seit  sieben  Jahren,  ist  da*  Ge- 
samtgewicht der  angekommenen  und  abgegangenen  Güter  von  3348284 
auf  5173  741  Tonnen  gestiegen,  hat  sich  also  am  1826  467  Tonnen 
oder  54  v.  11.  vermehrt.  Die  Zunahme  iat  aber  thataächlich  eine  weit 
gröbere,  da  die  obigen  statistischen  Angaben  auf  den  Aufzeich- 
nungen des  Schiffahrtsbnreaus  des  Königlichen  Polizei  -  Präaidiuma 
beruhen  und  den  Verkehr  nur  insoweit  darstellen,  als  er  sieh  inner- 
halb des  Weichbildes  der  Stadt  Berlin  abspielt;  die  in  den  Vororten 
Cbarlottenburg,  Treptow,  Kummeisburg  usw.  angekommenen  oder 
verladenen  Güter  haben  demnach  keine  Berücksichtigung  gefanden. 
Der  Wasserverkehr  in  dienen  Vororten  hat  aber  in  den  letzteren 

Berlin  selbst  infolge  der  gesteigert 
nutxung  dieser  Mächen  zum  Theil  ■ 
verlegt  werden  m übten.  Garbe. 

Zur  Frage  der  übelriechenden  Schornsteine  erhalten  wir  weiter 
die  folgende  Zuschrift:  Die  in  den  letzten  Nummern  dieses  Blattea 
besprochen«  Angelegenheit  hat  wohl  die  Aufmerksamkeit  der  weitesten 
Krabe  erregt;  es  aei  daher  gestattet,  noch  einmal  auf  sie  zurück 
zukommen.  Die  genannte  Erscheinung  ist  von  mir  wiederholt 
beobachtet  worden  und  acheint  mir  lediglieh  —  wie  die*  auch  in 
auf  8. 19  d.  J.  angedeutet  wird  -  eine  Folge  des  un- 
Verbrennen.  der  Hebstoffe  zu  sein.  Da.  häufigere 
t.  Uebelstande.  füllt  , 
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thürcn  zusammen.  Sobald  dies e  Thören  zu  friib,  d.  h.  vor  I 
der  vollständigen  Vergasung  de*  Hctzstoffo«,  geschlossen  werden,  tritt 
ein  Destillation»  proceß  der  Kohle  ein,  wodurch,  namentlich  bei 
Heizung  mit  Holz  und  Torf,  wie  früher,  oder  mit  Braunkohle  Uri 
uuettea)  wie  jetzt  in  Berlin  allgemein  üblich,  eine  dickflüssige  stinkende 
Flüssigkeit  abgeschieden  wird,  die  sich  an  den  inneren  Wänden  des 
Schornsteins  absetzt  Der  Niederschlag  wird  durch  Abkühlung  des 
Rohrkastens  begünstigt  und  daher  in  den  oberen  Geschossen,  nament- 

an  den  Wänden  hinunterfließen  Aus  dieser  von  mir  schon  in  den 
seclmgcr  Jahren  beobachteten  Erscheinung  möchte  ich  daher 
schließen,  dafs  nicht  in  allen  Fällen  das  Naßwerden  der  Schorn- 
steine durch  Regen  den  Geruch  erzeugt  hat,  sondern  dafs  die  Ursache 
von  den  Innenwänden  des  Schornsteins  allein  ausgeht,  und  dafs  alle 
die  angeführten  Erscheinungen,  wie  braune  Flecke  und  Ränder  im 
Putz  nur  als  Anzeichen  von  dem  Vorhandensein  der  erwähnten 
flüssigen  Masse  im  Innem  der  Rohre  anzusehen  sein  dürften.  Der 
ursächliche  Zusammenhang  zwischen  der  Einführung  der  luftdicht 
schließenden  Helsthüren  und  dem  besprochenen  Uebe!  »lande  dürfte 
an  Wahrscheinlichkeit  gewinnen,  wenn  man  bedenkt,  dafs  doch  früher 
ein  Schornsteinkasten  gelegentlich  ebenso  einmal  nafs  wurde,  wie 
jetzt,  ohne  dafs  die  üblen  Kolgen  eintraten. 

Ib  dem  von  mir  zuletzt  beobachteten  Falle  half  wiederholte» 
Ausbrennen  des  Schornsteins  und  sorgsame  Beobachtung  bei  Be- 
dienung der  Feuerung.  Der  richtige  Zeitpunkt  zum  Schließen  der 
luftdichten  Thüren  ist  eingetreten,  wenn  die  lieizmnsse  sich  in  der 
vollen  Wcifsgluth  befindet  und  keine  schwarzen  Stücke  mit  leuchtenden 
Flammen  mehr  vorhanden  sind.  Selbstredend  ist  auch  ein  späterer 
Zeitpunkt  zulässig,  etwa  wenn  Rothgluth  eingetreten  ist:  in  diesem 
Falle  geht  aber  eine  bedeutende  Wärmemenge  ungenutzt  schon  vor- 
her durch  den  Zug  verloren,  und  man  wird  es  an  dem  Ofen  jedesmal 
merken,  wenn  der  erstbezeiehnote  richtige  Zeitpunkt  verpafst  wurde. 

Mertins.  Königl.  Rauinspectur. 

Eine  allrussische  l  cucrwehr-AuaMelluiig,  verbunden  mit  einem 
Congrefs  russischer  Forderer  des  Feuerlöschwesens,  wird  in  St.  Peters- 
burg im  April  d.  J.  seitens  der  Kaiserlich  Russischen  Technischen 
Gesellschaft  veranstaltet  werden.  Zweck  dieses  Unternehmens  ist, 
Kenntnisse  über  den  gegenwärtigen  SUnd  der  Herstellung  von 
Feuerlrlschgrrüthen  sowie  von  sonstigen  Mitteln  zur  Bekämpfung  und 
Verhütung  von  FeuersbrUnsten  zu  verbreiten.  Die  Einladung  zur  Be- 
theiligung an  der  Ausstellung  richtet  sich  hauptsächlich  an  russische 
Aussteller.  Ausländische  Aussteller  sollen  zwar  zugelassen  werden, 
haben  aber  keinen  Anspruch  auf  Ertheilung  von  Preisen  und  Auszeich- 
nungen. Das  Programm  der  Ausstellung  umfaßt  folgende  Abtheilungen : 

1.  Mittel  und  Vorkehrungen  zur  Verhütung  von  Bränden  im 
Hinblick  auf:  a  I  den  Bau  und  die  allgemeine  Einrichtung  von  Wohn- 
häusern, öffentlichen  Gebäuden,  Kirchen,  Fabriken,  Werkstätten, 
Lagerhäusern,  Theatern,  Circnsgebäuden,  öffentlichen  Versammlungs- 
sälen, ländlichen  und  anderen  Bauten,  sowie  von  Schiffen  und  Lände- 
plätzen; b)  die  Einrichtung  der  Heizungs-  und  Beleuchtungsanlagen; 
c)  die  Unterbringung  elektrischer  Leitungen;  d)  die  Anordnung  von 
Blitzableitern;  e)  die  Verfahren,  um  Holz,  Stroh,  Gewebe  usw.  feuer- 
sicher zu  machen. 

2.  Vorrichtungen  und  Mittel,  um  Feuersbrünste  zu  entdecken 
und  zur  gehörigen  Kenntnifs  zu  bringen.  Diese  Abtheilung  wird 
selbstthätig  wirkende  Apparate,  Wachtthürme,  Telegraphen,  Fern- 
sprecher, elektrische  Melder,  Dampfpfeifen  usw.  umfassen. 

3.  Einrichtungen,  Apparate  und  chemische  Mischungen  zur  Unter- 
drückung von  Bränden:  a)  Hand-  und  Dampfspritzen  nebst  Zubehör, 
Feuerlösch -Dampfer  und  -Barkassen,  Feucrlöacheinrichtungen  auf 
den  Locomotiveo;  b)  Lösebsätze,  Löseh-Granalcn,  Extinctoren,  Liisch- 
flaschen,  chemische  Mischungen  xur  Verwendung  in  den  Spritzen  usw. ; 
c ,  Wasserleitungen  und  Mittel  zur  Verstärkung  des  in  ihnen  herrschen- 
den Druckes,  Wasserbehälter,  LöschkrabDO  nebst  Zubehör  usw. 

4.  Rettungsvorrichtungen,  Ertheilung  der  ersten  Hülfe  bei 
Unglücksfällen:  a)  ständige,  an  Ort  und  Stelle  befindliche  Vor- 
richtungen, wie  äofsere  Treppen,  Söller  usw.;  b)  Feuerleitern, 
Rettungssackc,  Körbe,  Seile  usw.;  c)  ärztliche  und  arzneiliche  Mittel 
zur  Ertheilung  der  ersten  Hülfe  an  Verunglückte. 

6.  Mittel,  um  die  Löschvorrichtungen  und  Mannschaften  zur 
Brandstelle  zu  befördern,  Löscbpark:  a)  für  Beförderung  durch 
Meosehenkraft,  b)  dureb  Pferdekraft,  c)  durch  Dampfkraft;  di  Aus- 
rüstung und  Bescbirrung  der  Pferde. 

6.  Einrichtung  der  Feuerlöachwacben,  Bekleidung  und  Ausrüstung 
<ler  Mannschaften:  ai  Organisation  im  Hinblick  auf  Verwaltungs- 
iwccke,  Satzungen  usw.;  b)  Einrichtung  der  Gebäude  zur  Unter- 
bringung der  Feuerwachen,  einzelner  Wachtatellen  und  Wachtposten ; 
c)  Bekleidung  und  Ausrüstung  der  Mannschaften. 

7.  Statistik  und  Littcratur:  a)  des  Feuerlöschwesens;  b)  des 


Abtheilungen 


auf  dem  Lande  als  auch  auf  dem  Wasser,  in  Bergwerken,  in  Wäldern, 
in  Eisenbabnzügen  usw. 

In  Anbetracht  der  hohen  Bedeutung,  welche  dieser  Ausstellung 
für  die  technischen  Gewerbe  und  das  Volkswohl  beizumessen  ist, 
wird  der  Vorstand  der  Kaiserlich  Russischen  Technischen  Gesellschaft 
der  Regierung  über  diejenigen  Aussteller  und  sonstigen  Personen 
Beriebt  erstatten,  welche  sich  um  die  Einrichtung  der  Ausstellung  be- 
sonders verdient  gemacht  haben.  Ferner  wird  ein  Aussehufs  von  Sach- 
verständigen den  Ausstellern  Belohnungen  in  Form  von  Denkmünzen, 
ehrenvollen  Anerkennungen  und  lobenden  Erwähnungen  zuerkennen; 
auch  sollen  für  besonders  wichtige  und  nützliche  Erfindungen  Geld- 
preise gewährt  werden,  und  zwar  auf  Grund  einer  Wettbewerbung, 
deren  Ziele  und  Bedingungen  seinerzeit  zur  Veröffentlichung  gelangen. 

Diejenigen  Körperschaften  und  Personen,  welche  sich  an  der 
Ausstellung  zu  betheiligen  wünschen,  haben  solches  dem  Vorsitzenden 
des  AuDstcllungs-Ausschusscs  (St.  Petersburg,  Pantelejmonskaja-Straße 
Kr.  2|  mitzutheilen,  wobei  anzugeben  sind:  a)  Bestimmung  und  Eigen- 
tümlichkeiten des  auszustellenden  Gegenstandes:  b)  dessen  annähern- 
des Gewicht;  c)  erforderliche  Auastellungsfläche  und  Höbe  des 
Gegenstandes:  d)  Unterschrift  und  genaue  Wohnnngsangnbe  de* 
Ausstellers.    Die  Aussteller  können  ihre  Erzeugnisse  entweder  in 


eigner  Person  oder  durch  Vermittlang  von  Vertretern  ausstellen. 

Die  Vorführung  von  Erfindungen  und  Vervollkommnungen  in 
Form  von  Zeichnungen,  Modellen  und  ganzen  Apparaten  wird  für 
eine  etwaige  spätere  Bewerbung  um  Ertheilung  von  Patenten  nicht 
hinderlich  sein.  Alle  von  ausländischen  Ausstellern  einzusendenden 
Gegenstände  werden  zollfrei  über  die  Grenze  gelassen  werden,  mit 
der  Mafagabe  jedoch,  dafs  sie  im  Laufe  eines  Monats  nach  Schlufs 


der  Ausstellung 
Für  Gegenstände,  die  auf  der 
Ablauf  jener  Frist  in  Rofsland  verbleiben,  ist  nachträglich  der 
gesetzliche  Zoll  zu  entrichten,  es  sei  denn,  dafs  sie  der  Kaiserlich 
Russischen  Technischen  Gesellschaft  zur  freien  Verfugung  dargebracht 
werden.  Mit  Genehmigung  des  Finanzministers  werden  für  die  Be- 
förderung sowohl  der  Aussteller  als  auch  der  Ausstellungsgegen- 
stände seitens  sämtlicher  russischen  Eisenbahoverwaltungen  Tarif- 
ermäßigungen gewährt  worden,  und  zwar  in  der  Weise,  dafs  die 
Beförderung  nach  St.  Petersburg  zum  vollen  Preise,  die  Rück- 
beförderung dagegen  kostenlos  erfolgt.  Diese  Vergünstigung  bezieht 
sieh  für  die  Aussteller  nur  auf  die  dritte  Wagenklasse,  für  die  Theil- 
nehmer  am  Congref*  dagegen  auf  sämtliche  Wagenklaasen  und  ZUge, 
mit  Ausschlufs  der  Schnellzüge. 

Was  den  mit  der  Ausstellung  zu  verbindenden  Congref«  betrifft, 
so  soll  dieser  sich  mit  Fragen  betreffs  der  Verhütung  von  Bränden 
und  des  Kumpfes  gegen  Feuerschaden  beschäftigen.  Für  die  Theil- 
nahme  am  Congrefs  sind  10  Rubel  zu  entrichten,  und  zwar  soll  das 
aus  diesen  Beiträgen  erzielte  Geld  für  die  zur  Veranstaltung  dez 
Congresse»  erforderlichen  Ausgaben  verwandt  werden.  Die  Mit- 
glieder des  Congresse*  dürfen  die  Ausstellung 

Die  vorstehend  in  ihren  Grundzügen  gekennzeic 

ist  gerade  für  Rursland  gewifs  ein  höchst  zeitgemäßes 
dürften  kaum  noch  in  anderen 
Culturstaate  alljährlich  so  gewaltige  Summen  des  Nationalvermögens 
durch  FeuersbrUnste  vernichtet  werden  wie  in  dem  .Europa  in  Holz". 

Volkmann. 


Heft  I.  Schäden  an  Locomotlv-  und 
Locomohilkesseln.  Herausgeg.  vom  Oesterr.  Ing.-  u.  Arch.- Verein.  Be- 
richterstatter: Oberingenienr  F.Wehrenfennig.  Wien  1881.  Verlag  des 
Verein».  VI  u.  47  S.  in  gr.  4"  mit  zahlr.  Abbild.  Preis  2  Jt  (1  fl.  20  kr). 

In  dem  vorliegenden  Heft  sind  die  verschiedenen  Erscheinungs- 
formen der  Schäden  an  Ijocomotlrkesseln  übersichtlich  nach  Gruppen 
geordnet  zusammengestellt.  Daneben  sind  ihre  Ursachen  und  Folgen 
angeführt  und  ist  in  kurzer  Darstellung  angegeben,  wie  diese  Schäden 
ausgebessert  und  soweit  als  thunlich  verhütet  werden  können.  Durch 
beigedrncktc  Abbildungen  haben  sowohl  die  Schäden  als  auch  die 
betreffenden  Ausbesserungsarbeiten  zweckmäßige  Erläuterungen  ge- 
funden. Als  Anhang  sind  noch  beigefügt:  Allgemeine  Bemerkungen 
über  Anbringung  von  Kesselflecken.  Vorführung  der  Hülfsmittel  zur 
Kesselontersuchung  und  Kesselrcinigung  sowie  eine  Tabelle  über 
Zug-  und  Scherfestigkeit  von  vernieteten,  verschraubten  und  durch- 
lochten Probestücken. 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  eine  sehr  verdienstliche  und  für  die 
Eisenbahn-Maschinentechniker  von  großem  Werth.  Dem  jüngeren 
Techniker  wird  *ie  ein  ■chätaeuswerther  Bernther  bei  Anordnung 
sachgemäßer  Ausbeaserungaarbeiten  an  IxKomotivkesseln 
auch  dem  erfahrenen 


Verl*»:  »<.»  Wim. im  Brail  *  S»l>».  Berta..    FGr  de»  »IraUmtllrhfii  Tlinl  «rralMrlllfli:  im«  *»rr.i.a. 
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Die  Beseitigung  der  Schiffuhrtshinäernisse  am  Eisernen  Thor. 

Von  H.  Rodder. 


Am  IS.  September  1890  bat  der  Königlich  ungarische  Handela- 
min'wter,  Herr  r.  Barofs,  in  Gegenwart  hoher  Würdenträger  aus 
Wien,  Budapeat  und  Belgrad,  aowic  der  mit  der  Bauausführung  be- 
trauten Ingenieare  de»  Staates  und  der  Oeneralunternehmung  die 
Arbeiten  zur  Beseitigung  der  Schiffahrtahindernlaae  am  Eisernen 
Thor  eröffnet,  indem  er  seibat  die  erste  Mine  zur  Sprengung  der 
weit  in  den  Strom  vortretenden  Felsenapitte  Greben  entzündete. 
Damit  ist  feierlich  bekundet  worden,  dafs  die  Zeit  der  Verhandlungen 
und  Erwägungen  über  das  seit  langen  Jahren  geplante  Unter- 
nehmen abgeschlossen  ist,  und  dafe  die  Königlich  ungarische  Regie- 
rung nunmehr  daran  geht,  den  Schiffahrtsweg  durch  die  in  der  Regel 
mit  dem  Namen  .Eisernes  Thor*  bezeichneten  Stromschnellen  der 
unteren  Donau,  welche  sich  in  der  106  km  langen  Strecke  zwischen 
Moldova  und  Sibb  (Abb.  1)  unterhalb  Orsora  befinden,  so  zu  ver- 
bessern, wie  ea  für  die  fernere  Entwicklung  der  durchgehenden 
Donaoschiffahrt  nothwendlg  ist.  In  der  Thal  sollen  die  beabsich- 
tigten  Arbeiten  nach  dem  mit  der  Oeneralbannnternehmnng  abge- 
■cliloaaenen  Vertrage  bis  zum  Ablauf  da  Jahres  IfWi  beendigt  sein. 

Auf  den  ersten  Blick  könnte  es  erstaunlich  erscheine»,  dafs  die 
jetzt  begonnenen  Arbeiten,  welche  den  vcrhäJtnifsraäfsig  nicht  be- 
deutenden Kosten- 
aufwand von  etwa 
16     Mill.  Mark 
(9  Mill.  Fl.  ö.  W.> 


schon  früher  in  An- 
griff genommen 
werden  konoten. 
Die  Donau  wird 
zwischen  Itcgcna- 
burg   und  Sulina 


nahm.    Byianz  war  damals  der 
Orients  nach  Europa  führte. 
Die  Kreuzzüge  brachte. 

die  Donau  hinab  i 
Oaten  und  wieder  herauf  zur  Heimath.  Dadurch  wurde  die  Kenntnifs 
des  Orients  gefördert,  die  Anknüpfung  unmittelbarer  Handels- 
beziehungen angebahnt  Deutsche  Städte,  insbesondere  Regensburg, 
betrieben  damals  einen  lebhaften  gewinnreichen  Orienthandel.  Als 
spitter  vom  Ende  des  l'l,  Jahrhunderts  ab  durch  die  Raubritter  in 
Deutschland,  namentlich  aber  weiterhin  durch  die  Türken  an  der 
unteren  Donau  die  früher  leidliche  Sicherheit  der  Schiffahrt  vernichtet 
wurde,  ging  der  Verkehr  zurück.  Der  | 
lieh  vollständig,  der  Orienthandel  schlag  den 
den  Seeweg  ein  und  gelangte  fast  ganz  in  den  Besitz  der  italienischen 
Hafenstädte,  namentlich  Venedigs.  Erst  im  18.  Jahrhundert,  nach 
Zurückdrängung  der  türkischen  Uebermacbt,  konnten  nene  Versuche 
zur  Wiederbelebung  der  Donanschiffahrt  gemacht  werden.  Im 
9.  Jahrzehnt  des  18.  Jahrhunderts  hatte  sich  der  unmittelbare  Schiff«- 
verkehr  zwischen  Wien  und  den  türkiachen  Donauprovinsen  schon 
zu  hoffnungsvollen  Anfängen  entwickelt,  ala  deraelbe  durch  neue 

Feindseligkeiten 
und  durch  die  von 
den  türkischen  Be- 


ren  Unternehmun- 
gen —  allein  von 
der  österreichi- 
schen Donau  - 
Dampfsehiffahrta- 
geaellachaft  in 
einer  Länge  von 
über  SfiOO  km  be- 


Abb.  1.   Uebersiehtaplan  der  Donau. 


fahren.  Ihrer  I,age  nach  wäre  sie  Im  höchsten  Mafse  geeignet,  den 
twlacben  den  gewerbreieben  Staaten  in  Mittel-  und 
den  fruchtbaren  Landstrichen  an  ihrem  mittleren 
und  namentlich  auch  unteren  Laufe  zu  vermitteln.  Sie  hat,  insoweit 
die  politischen  Verhältnisse  es  gestatteten,  dieser  Bestimmung  auch 
genügt,  ao  lange  an  die  grofsen  Verkehrswege  noch  nicht  ao  hohe 
Anforderungen  gestellt  wurden,  wie  die  neueste  Zeit  sie  erhebt. 
Gegenüber  dem  Wettbewerb  der  grofsen  8eedampfer  und  neuerdings 
der  Eisenbahnen  iat  die  Lug«  der  Donanschiffahrt  aber  ein«  schwie- 
rigere geworden.  Es  ist  daher  erklärlich,  dafs  erat  in  neuerer  Zeit 
zur  Ve 


Die  Schiffahrt  auf  der  Hönau. 
Die  Geschichte  der  Donauachiffahrt  ist  ao  alt  wie  die  Geachichte 
der  Völker.  Nachweislich  war  zur  Zeit  der  Römerherrschaft  die 
Donau  eine  Verkehrastrafse  ersten  Ranges  Mehrere  Kriegsflotten 
mit  fetten  Stationen  erleichterten  die  Verteidigung  gegen  die  kriege- 
rischen Völker  des  Nordens,  Handelsflotten  vermittelten  den  Aus- 
Die  Ueberreste  des  theils  in  den  Felsen  ge- 
rn«» w  vorgestreckten  Balken  ruhenden  Leinpfades  am 
rechten  Ufer  des  Kazan- Passes  oberhalb  Orsora,  des  (  anal»  zur 
Umgehung  der  Stromschnelle  im  Eisernen  Thor,  der  gewölbten 
Donaubrücke  bei  Turn -Severin  legen  noch  Zengnifs  ab  von  der  da- 
maligen grofsen  Bedeutung  der  Donauatrafae  und  von  der  gewaltigen 
Thatkraft,  mit  welcher  die  römischen  Staatsmänner  und  Ingenieure 
die  Wege  zu  ebnen  wufstrn.  Die  Jahrhunderte  der  Völkerwande- 
rung brachten  dem  Donauverkehr  gewaltsame  Störungen,  indessen 

unterbrochen  und  gewann,  an- 
der Araren,  Bulgaren  und  Ungarn 
Karl  der 


Weiterungen  im 
Keime  wieder  er- 
stickt wurde. 

Auch  im  19. 
Jahrhundert  ging 
die  Entwicklung 
der  Donauachiff- 
fahrt  sehr  lang- 
sam vor  sich,  weil 
die  Schwierigkei- 
ten der  politischen 
Verhältnieae  nahe- 
zu unverändert 
fortbestanden,  und 
auch  für  die  Ver- 
besseroag  des 
Schiffahrtsweges 
Donau  -  Dampfschiff- 


sehr  wenig  gctliiin  wurde  Der 

fahrtsgesellsehaft,  welche  im  Jahre  1890  auf  thatkräftigea  Betreiben 
des  hochverdienten  Grafen  Stefan  Szeehi'nyi  gegründet  wurde,  blieb 
ea  vorbehalten ,  eine  grofse  Schiffahrt ,  wenn  auch  unter  bedeutenden 
Schwierigkeiten,  wieder  ins  Leben  zu  rufen.  Diese  Gesellschaft  be- 
aara  bis  zum  Pariser  Frieden  185G  das  auaschliefaliche  Vorrecht  zum 

boten. 

Der  Pariaer  Friede  brachte  endlich  auch  internationale  Bestim- 
mungen, welche  die  Schiffahrt  von  den  früher  vorhandenen  künst- 
lichen Hindernissen  zu  befreien  geeignet  waren.  Die  bis  dahin  ganz 
vernachlässigten  und  fast  nnfahrbaren  Flußmündungen  wurden  unter 
den  Schutz  des  europäischen  Völkerrechts  gestellt,  die  Fürsorge  für 
dieselben  der  neu  geschaffenen  europäischen  Donau-Commisaion  über- 
tragen. Die  Schiffahrt  auf  der  Donau  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
wurde  für  frei  erklärt,  die  Erhebung  von  Schiffahrtsznllen  verboten. 

Ferner  wurde  eine  ständige  Commission  der  Uferstaaten  eingesetzt, 
welche  namentlich  gemeinsame  Schiffahrt*,  und  Strompolixcivor- 
schriften  ausarbeiten,  sowie  über  alle  sonstigen  Mafsnahmen  zur  Er- 
leichterung der  Schiffahrt  zu  berathen  hat  Diese  Commission  hat 
die  unter  dem  7.  November  1857  abgeschlossene  DonauaehlflVbrta- 
Aete  bearbeitet  Nach  derselben  steht  der  Betrieb  der  Schiffahrt 
zwischen  dem  offenen  Meere  und  jedem  Landungsplätze  der  Donau 
den  Schiffern  aller  Nationen  frei,  während  die  das  Meer  nicht  be- 
rührende eigentliche  Flafsschiffahrt  den  Schiffern  der  Uferländer  vor- 
behalten iat  Das  erwähnt«  Vorrecht  der  österreichischen  Donan- 
hoben werden. 

Unter  dem  2.  November  1866  wurde  eine  besondere  Sehiffahrta- 
Acte  für  die  Donaumündungen  vereinbart,  nachdem  dareh  die  da- 
selbst 

Protokoll  vom  13.  März  1871  und 
13.  Juli  1878 
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3.  Februar  18«. 


■ 


inzwischen  eingetretene  Neu- 
ordnung der  politischen  Ver- 
hältnisse um  unteren  Strom- 
laufe  nothwendig  geworden 
waren.  Die  Wirksamkeit 
der  europäischen  Donau- 
Commission  wurde  bis  Ualata 
liiuaufautgedehnt,  diese  Com- 


cinhcitlicheSchiflahrtapolizei- 
Vorschriften  fhr  die  gante 
Strecke  nntcrlialb  des  Eiser- 
nen Thores  aufzustellen.  — 
Diese  Verträge  beschäftigten 
»ich  auch  besonders  mit  den 
Schiffabrtshimlcrnisscn  am 
Eisernen  Thor;  1871  behielt 
man  bezüglich  der  Beseiti- 
gung derselben  eine  Ver- 
einbarung zwischen  den  Ufer- 


* 


«1 


i  Tor  und  räumte  den 
letzteren  das  Recht  ein,  ftir 
den  Fall  der  Durchführung 
der  Arbeiten  eine  vorflber- 
gehende  Schiffahrtsabgabc 
,'taze  provisoirc)  so  lange 
zu  erbeben,  bis  das  aufzu- 
wendende Capital  getilgt 
•ein  würde.  Im  Berliner 
Vertrage  wurde  die  Ausfüh- 
rung der  Arbeiten  in  der 
ganzen  österreichisch- unga- 
risch -  serbisch  -  romanischen 
Donaustrecke  an  Oesterreieh- 
L'ngam  übertragen,  zu  dessen 
Gunsten  die  Bestimmung  be- 
treff» Erhebung  einer  vor- 
übergehenden Scbiffahrtsab- 
gabe  aufrecht  erhalten  blieb. 
Die  Durchführung  der  ein- 
gegangenen V« 
hat  dann 
Regierung  für  den 
Staat  übernommen. 

t'nter  dem  Schutze  der 
erwähnten  Bestimmungen  hat 
sich  auf  der  Donau  eine 
stattliche  Schiffahrt  ent- 
wickelt.   Die  im  Jahre  1830 


190  Dampfer  (darunter  10  Kettendampfer)  mit  IT  123  nominellen  Pferde- 
kräften und  730 Schleppkähne.   Die  Gesellschaft  befählt  (Abb.  1': 

die  Donau  ron  Regensburg  bis  Sulina  auf   2535  km 

die  Drau,  Theifs  und  Save,  sowie  den  Franzens-  und  Bega- 

canal  auf   1578  . 

das  Schwane  Meer  von  Sulina  nach  Odessa  auf  .   .    .    .     182  . 

zusammen    4295  km. 

Auf  3616  km  werden  auch  Personen  befördert,  deren  Zahl  sich 
bj  dM  L-tzten  Jahren  auf  etwa  1600  001)  belief.  Mit  dem  voi- 
-,  hr.  it.  h  irn  Ausbau  der  Eisenbahnen  in  Ungarn  und 
lindern  ist  der  Personenverkehr 
ileutung  herabgesunken;  in  der  österreichischen  Donaustreeke  ist 
er  schon  liingst  unerheblich. 

Dez  ühterverkebr  der  Gesellschaft  beträgt  nahe  an  2000000  t 
jährlich  Aber  auch  hier  gestalten  sich  die  Verhältnisse  infolge  des 
immer  schärferen  Wettbewerbs  der  Eisenbahnen  und  anderer  Schiff- 
fahrtsuntrrnehmungen  allmählich  schwieriger.  In  der  953  km  langen 
rutnäniüi  li  bulgarischen  Stromstreckc  nehmen  die  russischen,  rumäni- 
schen, griechischen  ScliiÜuhrtsbetricbe  einen  immer  breiteren  Raum 
ein,  die  fremden,  besonders  englischen,  Seeschiffe  gehen  bis  Gnlatz 
und  Braila,  ja  bis  Rustschuk  und  Sistowo  hinauf, 
l'ebcrdie»  ist  der  durchgehende  Verkehr  über  das 
Eiserne  Thor  durch  die  zwischen  Oesterreich  -Ungarn 
und  Rumänien  zur  Zeit  bestehenden  zollpolitischen  Ver- 
hältnisse überaus  erschwert.  Während  1885  der  Güter- 
austausch zwischen  den  genannten  Staaten  sich  noch 
auf  810000  t  belief,  ist  er  im  Durchschnitt  der 
Jahre  1887—1889  auf  187000  t  gesunken,  bei  einem  Um- 
fang des  rumänischen  Gesamtbandels  von  2  400000  t. 
In  der  ungarischen  Donaustrecke  mit  den  Neben- 
flüssen) bestehen  neben  der  grofsen  Gesellschaft  zahl- 
reiche kleinere  SchiffiihrUbetriebo  welche  18*8  zusam- 
men Uber  89  Dampfer  und  850  Schleppkähne  verfügten; 
in  denselben  wurden  1888  an  900000  t  Güter  befördert. 

Als  oberer  Endpunkt  des  grofsen  Donanverkebrs 
ist  Wien  zu  betrachten.  Die  Warenbewegung  beträgt 
hier  an  700  000  t,  wovon  etwa  60  v.  H.  auf  die  grofse 

40  v.  H.  auf  die 

Der 

Grenze  unterhalb  Passau  be- 
zen  nur  auf  200000-2300110  t  jährlich. 

de«  Sehilaverkehr». 

Es  ist  hieraus  ersichtlich,  dafs  die  Wasaerstrafsc 
der  Donau  der  durch  ihre  Lage  ihr  zugewiesenen  Be- 
stimmung der  Vermittlung  des  grofsen  Verkehrs  von 
West-  und  Mitteleuropa  nach  den  unteren  Don  Un- 
ländern zur  Zeit  nur  in  geringem  Umfange  zu  ent- 
P rechen  vermag.  Die  Ursachen  dieser  Erscheinung  sind 
i  und  der  Seeschiffahrt,  theila 


spr 

thcils  in  dem  Wet 

in  dem  mangelhaften  Zustand«  des  Fahrwassers  der  Donau,  thcils  in 
der  Art  der  Frachtbewegung  zu  suchen.  Die  Eisenbahnverwaltungen 
setzen,  um  den  Massenverkehr  an  sich  zu  ziehen,  ihre  Tarife  immer 
mehr  herab.  In  Ungarn  haben  die  hauptsächlich  in  Betracht  kom- 
menden Linien,  die  Königl.  ung.  Staatsbahnen  und  die  jetzt  uueh 
verstaatlichte  österreichisch  -  ungarische  Staatseisenbahngeaellschaft, 
sogar  eigene  Schiffahrtsbetriebe  eingerichtet,  um  die  Güter  an  den 


Die  bedeutende  ( 

weil  die  Seeschiffe  unmittelbar  die  Orte  des  grofsen  Getrcidchandels 
aufsuchen  können.  Ueberdies  können  diese  pröfstcntheils  englischen 
Schiffe  die  unteren  Donauländer  gleich  mit  den  Erzeugnissen  der 
t  ii  >rhen  Industrie  versorgen,  besonders  .iber  engliachl  Kohl» 
zuführen.  Die  Donauschiffahrt  befindet  sich  nicht  in  gleich  günstiger 
Lage,  weil  am  Strome  gute  Kohlengruben  von  ausreichender  Ergiebig- 
keit fehlen.  Die  SchleppaUge,  welche  namentlich  die  Getreide- 
mengen aus  der  aüdungarisehen  Tiefebene  und  aus  Rnmänicn  zu 
Berg  befördern  wollen,  müssen  daher  gröfstentheils  leer  herunter- 
gehen, weil  es  an  ausreichender  Thalfracht  fehlt.  Ea  kommt  hinzu, 
dafs  gerade  während  des  Spätsommers  und  Herbstee,  wenn  die 
Getreidebeförderung  beschleunigt  werden  soll,  die  Wasserstande  am 
niedrigsten  zu  sein  pflegen,  sodafs  die  Schiffahrt  dann  mit  den  gröfsten 
Schwierigkeiten  zn  kämpfen  bat  —  und  zwar  nicht  nur  im  Eisernen 
Thor  und  den  Stromschnellen  oberhalb  desselben,  sondern  auch  an 
Stellen.  Besonders  die  etwa  150  km  lauge  Strecke 
ovo,  in  welcher  der  Strom  in  einer  auf- 
in zahllosen ,  steten  Veränderungen  uuter- 
und  Spaltungen  dahinfliefst ,  ist  bis  in  die 
Zeit  hinein  kaum  günstiger  gewesen,  als  die  Stromschnellen, 
bei  mittleren  Wasserständen  wird  der  Verkehr  der  Schleppzüge 
schwierig, 


vielen  anderen 
von  Prefnburg 
grscbwein  tuten 


bis  Gi 
Ebene 
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Mao  h»t  berechnet,  daß  allein  die  große  Donau-Dampfschiff- 
fahrtsgc.rllschaft  durch  die  Hindernisse  dieser  Strecke  in  ungünstigen 
Jahren  einen  Verlust  von  1  Mill.  Fl.  erleidet  Seit  dem  Jahre  1886 
wird  auf  Grund  *  ine«  zu  17  Mill.  Fl.  veranschlagten  Regulirung»- 
entwürfe«  mit  großer  Kraft  and  bisher  gutem  Krfolge  an  der  Ver- 
besserung dieier  Strom.treeke  gearbeitet.  E»  i«t  also  zu  erwarten, 
daß  in  einigen  Jahren  die  Strom  »trecke  Preßburg— Gönyö  auf  die 
selbe  Leistungsfähigkeit  gebracht  »ein  wird,  wie  die  oberhalb  an 
schließende  nicdcrö.tcrrcichi.chc  Strecke,    E»  darf  übrigen,  niehl 


die  Schiffahrt  in  Ungarn  lowohl  wie  in 
Oesterreich  auch  in  regulirten  Strecken  keineswegs  diejenige  Wa»ser- 
tiefe  vorfindet,  welche  nach  Maf.gabe  der  Stromrerhältnissc  erreicht 
werden  könnte,  da  man  hier  bei  den  Kcgulirungsbauten  nicht  niedrige 


>irünkang*wcrke  herstellt, 


Abstände  den  Abflußtnengen 


bei  kleinen  und  mittleren  Wasserständen  entsprechen.  Man  beschrankt 
sich  vielmehr  im  allgemeinen  darauf,  die  l'fer  festzulegen  beew. 
ilie.clben  durch  LUngsdämme,  deren  Kronen  3—4  m  über  Niedrig- 

derselben 

eollen  in 

der  nicderösterrcichisehcn  Strecke  iwi.chen  620  und  4700  cbm  in  der 
Secnndc  achwanken  —  abgeführt  werden.  Unter  .olehen  Umständen 
ist  die  Ablagerung  aahlreicher  Kiesbänke  auch  im  regulirten  Strom- 
bett selbstverständlich.  Zwischen  diesen  Banken  windet  »ich  das 
Fahrwasser  in  xablreieben  Krümmungen  und  ungenügender  Tiefe. 
Immerhin  wird  auch  durch  die  Festlegung  der  Ufer  schon  eine  ganz 
bedeutende  Verböserung  des  Fahrwassers  erreicht,  aodafa  nach 
tReguliiuogsbauesPreßburg-Gönyö  unterhalb  Wien. 


noch  die  Stromschnellen  bei 
ordentliche  Schiffahrtshinderuis.e  an  betrachten 
>nll  überall  in  Ungarn  und  Rumänien  -  Bulgarien  die  als 
erachtete  Hefe  von  1,70  bis  2  m  bei  niedrigem  Sonimerwaaser  vor- 
handen sein.  In  der  348  km  langen  österreichischen  Stromstrecke 
wurden  dagegen  noch  im  Herbst  1890  zahlreiche  Stelleo  mit  erheblich 
geringerer  Wasaertiefe  ermittelt.  Hier  wird  bei  einem  durchschnitt- 
lichen Gefälle  von  1:2200,  welches  an  einzelnen  Stellen  erheblieh 
ist,  die  Bcrgsebiffahrt  auch  durch  die  Heftigkeit  der  Strömung 
i  wesentlich  erschwert;  iwi.chen  I'ai.au  und  Straubing  in  Bayern 
steigert  .ich  da.  Gefälle  auf  58  km  Länge  sogar  bi.  auf  1  1 1100  im 
I)ureh.cbnitt.  Diese  Verhältni.a«  lassen  es  erklärlich  eracheinen, 
dal»  die  Dunauschiffahrt  oberhalb  Wien*  unter  dem  Wettbewerb  der 
Eisenbahn  erheblich  in  leiden  hat,  besonders  seitdem  mit  Eröffnung 
der  Arlbergbahn  die  österreichische  StaaUbnhnverwaltuog  eioe 
ununterbrochene  Linie  bi.  zum  Roden.ee  besitzt.  Die  Schiffahrt 
giebt  daher  einen  bedeutenden  Theil  der  westwärts  gehenden  Oetreide- 
mengen  schon  in  Budapest  und  Wien,  den  Mittelpunkten  dea  öster- 
reichisch-ungarischen Getrcidchandela,  an  die  Eisenbahnen  ab,  welche 

verkehr  zum  Rhein  mit  Hülfe  des  bayerischen  Donau-Main-Cauals  hat 
bekanntlich  zu  keiner  Bedeutung  gelangen  können,  theil*  wegen  der 
geringen  Breite  und  Tiefe  des  Canal*,  tbeil*  wegen  der  ungenügenden 
Beschaffenheit  der  anschließenden  natürlichen  Wasserläufe,  E* 
bedarf  keine*  weiteren  Nachweises,  dafs  der  Oonauverkehr  durch 
Herstellung  von  »chiffbareu  Verbindungen  nach  Flü**en,  an  welchen 
die  Undwirthschartlichcn  Erzeugnisse  de*  Ostens  abgesetzt  werden 
kunnen,  zn  großem  Aufschwung  gelangen  müßte.  Die  neuerdings 
vielfach  erörterten  Canalvcrbindungen  von  Wien  zur  Oder  und  Elbe 
würden  ganz  entschieden  nach  dieser  Richtung  wirken,  weil  einerseits 
die  Donau  bi*  Wien  herauf  unzweifelhaft  der  großen  Schiffahrt  zu 
jeder  Zeit  dienen  kann,  aobald  die  in  der  Ausführung  begriffenen 
Bauten  unterhalb  Prefsburgs  und  bei  dem  Eisernen  Thür  vollendet 
eein  werden,  und  weil  namentlich  durch  den  Donau-Oder-Canal  die 
vorzügliche  Ortrmuer  und  schlesiaehe  Steinkohle  der  DonauschitFabrt 
als  lohnende  Thalfrarht  zugeführt  werden  könnte.  Diese  Kohle 
gelangt  schon  jetzt  auf  dem  Eiaenbahnwege  in  größeren  Mengen  bia 
Rumänien,  c*  liegt  alao  auf  der  Hand,  dal*  dieselbe,  zu  Schiff  befördert, 
Donau  den  Wettbewerb  mit  der  cngli.chrn  Kohle 
in  der  vortheilhafteaten  Weiae 


Die  Hladeruli.se  an  Eisemen  Thor.  (Abb.  2.) 
Vorbedingung  für  die  Entwicklung  einer  großen  durchgehenden 
Schiffahrt,  sei  e.  bis  Budapest  und  Wien  herauf,  sei  e.  später  bis 
in  die  Elbe  und  Oder  hinein,  bleibt  aber  die  Verbesserung  des  Fahr- 
wassers in  den  StromschneUen  der  unteren  Donau,  welche  seitens 
der  Königl.  ungarischen  Regierung  nunmehr  in  Angriff  genommen 
ist.   Die  Behinderungen  der  Schiffahrt  sind  hier  in  der  Tfaat  ganz 

Eiaerne  Thor,  kann  von  großen  beladenen  Schiffen  nur  durchfahren 
i  so  lange  da*  Waaser  auf  +  2,65  m  am  Pegel  von  Orsova  oder 
steht  iNiedrigwasaer  =  +  0).  Dieser  Wa*.er.tand  wird  im 
Durch.chnitt  an  11«  Tagen  in  der  Schiffahrtszeit, 


viel  länger  und  zwar  hi»  zu  2M  Tage  laug  nicht  erreicht  Bei  Wasser- 
ständen bis  zu  -j-  1,85  in  wird  durch  die  für  die  StromschneUen 
besonders  gebauten  Schleppdampfer  der  Dienst  mit  verringerten 
Ladungen  noch  fortgesetzt;  bei  weiterem  Sinken  de*  Wassers  müssen 
die  Güter  auf  flachen  Prähmen,  die  Personen  auf  den  nur  60—60  cm 
tief  gehenden  kleinen  Dampfern  .Jrlaa*  und  .Tachtalia*  Uber  das 
Eiserne  Thor  befördert  werden.  Bei  +  1,20  m  hört  der  Personen- 
verkehr, bei  -+-  0,80  m  auch  die  Güterbeförderung  mit  Prähmen  über 
da.  Eiserne  Thor  vollständig  auf,  der  Verkehr 
Landfuhrwerkc  vermittelt  werden.  In  den  oberen 
Jucz,  Jzlaa-Tachtalia-Greben,  Kozla-Dojke  und  Stcnka  »ind  die  Ver- 
hältnisse etwas  günstiger,  doch  muß  auch  hier  bei  -f-  0,90  m  der 
Personenverkehr,  bei  -4-  0,60  m  der  Güterverkehr  vollständig  eingestellt 
werden;  dann  treten  in  der  ganzen  86  km  langen  Strecke  zwischen 
Drenkova  und  Turn- Severin  Landfuhrwerke  in  Dienat.  Die  durch 
die*e  Verhältnisse  bedingten  Mehrkosten  der  Beförderung  sind  so 
hoch,  dafs  dio  Donau-DampfschiffahrUgcsell.chaft  bei  kleinen  Wasser- 
"s  Stromschnellen  Zu.ehläge  von  4  hi.  12  Fl.  für  1  t 
Dabei  ist  die  Dauer  der  Schiffabrt.unterbrechungen 
sehr  erheblich.  In  der  Zeit  von  1840— 1*79  hat  in  15  Jahren  die 
Beförderung  zu  Lande  in  vollem  Umfange  eintreten  müssen,  und  zwar 
im  ungünstigsten  Jahre  45  Tage,  durchschnittlich  S  Tage  hindurch. 
Ganz  unbehindert  war  die  Schiffahrt  während  derselben  Zeit  durch- 
schnittlich nur  an  159  Tagen  jährlich,  nämlich  höchsten*  an  218  Tagen 
und  mindesten*  an  21  Tagen  (1863;.  —  Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs 
diese  Verhältnis»«  einen  geradezu  lähmenden  Einfluß  auf  den  Schiffs - 
Der  Güterverkehr  über  das  Eiserne  Thor 
einen  großen  Umfang  erreichen;  er  betrug  im 
Durchschnitt  der  Jahre  1861-1879  nur  etwa  15« 000 1  jährlich  in  beiden 
an  40  000  I  Getreide. 


znr  Verlj*s*ernn: 
in  den  Stromschn 


Unter  diesen  Umstände 


dea 
Heu. 

hat  man  von  jeher 


r'a! 


,ls 


ehabt, 


das  Fahrwasser  zu  verbeisern,  indeasen  haben  bia  in  die  Gegenwart, 


und  der  Donau- 

Thataächliches  geleistet  Wie  bereit,  erwähnt,  wurde  unter 
Trajan  im  Anfang  de.  2.  Jahrhunderts  n.  Chr.  am  rechten  Ufer 
des  Kasan- Fasses  ein  Saumweg  und  Leinpfad  angelegt,  den  man 
heute  noch  deutlieh  erkennen  kann.  Verschiedene  Tafeln,  besonder* 
die  von  der  serbischen  Regierung  in  jüngster  Zeit  erneuerte  sogenannte 
Trajanstafel  gegenüber  Ogradina  erinnern  an  diesen  bedeutenden  Bau. 
Wahrscheinlich  zu  derselben  Zeit  und  durch  denselben  Baumeister 
Apollodorus  von  Damaaco*)  itt  auch  ein  Schiff  ah  itscanal  zur  Umgehung 
der  Stromschnellen  de*  Eisernen  Thorr»  ausgeführt  worden,  welcher 
hochwusserfreie  Dämme  einge«ehlo..cn  war.  Die*«r  Canal,  von 
Dämmen  noch 
dem  rechten  Ufer  eine  ähnliehe  Lage,  wie  der  jetzt 
Canal.  Seine  Tiefe  aoll  etwa  0,5  m  unter  Null 
betragen  haben;  die  Sohlenbreitc  ist  zu  67  m,  die  Höbe  der  Dämme 
zu  14  m  ermittelt  worden.   Der  ('anal  war  3200  m  lang. 

Neuerdings  ist  der  Gedanke  zur  durchgreifenden  Verbesserung 
de*  Schiffahrtswege,  durch  die  Stromschnellen  erst  von  dem  bekannten 
Grafen  Stefan  Sxcchenyi  aufgefaßt  uud  wirksam  vertreten  worden. 
Derselbe  besuchte  im  Jahre  1830  die  untere  Donau  und  veranlagte, 
dafs  der  ungarische  Wasserbauingenieur  Väaärhelyi  mit  dem  genauen 
Studium  der  Stroraverhältnis.e  und  Aufstellung  eine«  Entwürfe*  zur 
Verbesserung  de*  Schiffahrtswege,  beauftragt  wurde.  Dein  Grafen 
Szichcnyi  ist  auch  der  Bau  der  nach  ihm  benannten,  ebenfalls  durch 
Vasärhelyi  ausgeführten  vorzüglichen  Straße  zu  verdanken,  welche 
am  linken  Donautifrr  gegenüber  der  alten  Uömcrstraßc  liegt. 

Väaärhelyi  hat  eine  umfassende  Aufnahme  der  ganzen  Strom- 
strecke durchgeführt  und  auf  Grund  derselben  unter  dem  15.  Decetnber 
1834  seinen  Bericht  mit  den  Verbesserungsvorschlägen  erstattet.  Der 
Haupt  werth  seiner  Arbeit  liegt  in  der  gewissenhaften  und  anschaulichen 
Darstellung  des  Stromes  nach  seinem  damaligen,  bis  in  die  ' 
wart  übrigens  wenig  veränderten  Zustande.  Seine  Pläne  bilden  i 
die  Grundlage  aller  späteren  Entwürfe,  im  wesentlichen  auch  des- 
jenigen, welcher  nunmehr  in  der  Ausführung  begriffen  ist-  Für  den 
Bau  selbst  hat  mau  aber  in  jüngster  Zeit  eine  neu«  genaue  Aufnahme 
des  Stromes  von  Bazias  bi.  unterhalb  des  Eisernen  Thore*  ausgeführt. 

Väaärhelyi  hat  die  Verbesserung  de.  SchitTahrtaweges  auch 
praktiach  in  Augriff  genommen,  indem  er  bei  einem  besonder»  niedrigen 
Wasserstande  im  Winter  1884  36  einen  114  m  langen  und  CO  m  breiten 
Felsenbank  Kozla-Dojke  sprengen  ließ;  diese  Arbeit 


Die  Regulirungsfrage  ruhte  dann  wieder  etwa  20  Jahre  lang,  bis 
der  Krimkrieg,  die  Entsendung  österreichischer  Truppen  in  die  unteren 
f  die  öffentliche  Aufmerksamkeit  wieder  auf  die  Schiffahrt. 

lenkte.    In  den  Jahren  1851  55 
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Centralblatt  der  Bauverwaltuiifr. 


8.  Ffhrur  im. 


haben  auf  Veranlassung  der  österreichischen  Begierung  die  K.  K. 
Ingenieure  Meusburger  and  Wcx  verschiedene  Vorschlage  xur  Er- 
leichterung der  Schiffahrt  im  eigentlichen  Eiacrncn  Thore  gemacht. 
Hit  der  Beendigung  de*  Krimkriege«  »cheint  da*  Intcrewc  an  die*en 
Entwürfen  wieder  erloschen  au  sein. 

Im  Jahre  1871  hat  der  amerieaniaehe  Ingenieur  William  Mac  Alpine 
im  Auftrage  der  österreichischen  Donau-DainpfachiffahrtageaBllschaft 
den  Strom  befahren  und  unter  dem  16.  November  1871  einen  Bericht 
über  die  nothwendigen  Verbesserungen  in  den  Stromachncllen  erstattet. 

Ein  auaführlichcr  Begulirungaentwurf  wurde  im  Jahre  1874  durch 
eine  aus  österreichisch -ungarischen  und  türkischen  Ingenieuren 
bestehende  Conimission  aufgestellt.  Dieser  technisch  eingehend  be- 
gründete Entwurf  bat  in  mehreren  Punkten  die  Kichtachuur  für  die 

dem  Gutachten,  waches  der  aus  hervorragenden  Wasscrbautechtukern 
au*  Deutschland  (Koalowskil,  Frankreich  (Loui*  Gros  und  Louis 
Jacquet),  Holland  (J.  A.  Waldorp)  und  Italien  (P.  Barilari}  bestehende 
Ausschuf*  auf  Veranlassung  der  Köuigl.  ungarischen  Begierung  im 
Jahre  1879  bearbeitet  hat. 

Seat  dem  Jahre  1888  hat  dann  der  jetit  mit  der  Leitung  der 
Bauausführung  betraute  Kunigl.  ungarische Scctionsrath  Ernst  Wallandt 
unter  Berückaichtigung  der  älteren  Arbeiten  den  endgültigen  Entwurf 
aufgestellt.  Aber  erst  durch  die  Gesetz- Artikel  XXVI  vom  Jahre  1888 
und  XII  vom  Jahre  1889  wurde  die  Durchführung  der  Arbeiten  auf 
Kosten  des  ungarischen  Staatsschatz*  beschlossen,  sowie  die  Be- 
schaffung der  erforderlichen  Geldmittel  geregelt.  Die  Gesamtkosten 
der  Arbeiten  wurden  xu  9  000  000  Fl.  veranschlagt 

üe*rhan*cnhelt  der  Stronuttreek«.  (Abb.  2.) 
Die  xu  beseitigenden  Schiffahrlshiuderniue  liegen  in  der  rund 
100  km  langen  Stromstrocke  vom  Felsen  Babakay  (unterhalb  Moldova) 
bis  cum  serbischen  Dorfe  Sibb,  in  welcher  die  Donau  das  hohe 
Gebirge  swischen  der  pannonUchen  und  walachi»chen  Ebene  durch- 
dea  Durebbruche*  bei  Turn  Severin  »ieht 
i  Schottkegels,  den  der  Strom  vor  der 
Bette«  aufgebaut,  und  in  welchen  er  dann  die 
heutige  Kinne  eingeschnitten  hat.  Da*  Gebirge  streicht  naheiu  von 
Kord  nach  Süd;  die  an  den  beiden  Ufern  lagernden  Gesteine  ent- 
sprechen *ieh  fast  durchweg.  Die  au*  dem  Bette  hervorragenden 
Klippen  *ind  also  die  noch  erhaltenen  Verbindungen  der  widerstands- 
fähigsten Gebirgsarten.  Dieselben  sind  fast  durchweg  von  außer- 
ordentlicher Härte. 

Abgesehen  von  einer  Anxahl  kleinerer  Hindernisse  kommen  für 
;  Begulirungsbauten  hauptsächlich  fünf  Strecken  in  Betracht,  in 

«drängen  (Abb.  2): 
L  die  Felsenbank  Stenka,  km  44/45  (unterhalb  Baxias); 
8.  die  Felsenbänke  Koala  und  Dojke,  km  60/63; 
8.  die  Stromstreeke  Jxlas— Taehtalia— Grebeu—Milano- 
vaex,  km  70.81; 

4.  die  Felaenbank  Juci,  km  85,86; 

5.  da*  Eiserne  Thor,  km  128/131. 

Die  mittlere  Breite  de*  Stromes  in  der  Fclscnstrcckc  betrügt 
600 — 700  m,  indessen  ist  die  wirkliche  Breite  aufserordcnüich  wechselnd. 
So  wird  dieselbe  an  der  Greben-Spitae  (km  74)  bei  Niedrigwasser  bis 
auf  310  m  eingeschränkt,  um  unmittelbar  unterhalb  der  Spitze  plötzlich 
aof  9000  m  anzuwachsen.  In  dem  etwa  10  km  langen  Kasan- Paf* 
(km  100  HO)  drängen  die  hoben  Felsenufer  den  Strom  mehnnal*  bi* 
auf  170  m.  einmal  sogar  bis  auf  INJ  m  zusammen.  Bis  zum  Austritt 
aus  dem  Gebirge  unterhalb  de*  Eisernen  Thore.  schwankt  die  Breite 
dann  swischen  570  und  1100  m. 

Abgesehen  von  den  aufgeführten  Stromschnellen  sind  die  Wasser- 
tiefen,  welche  bei  niedrigem  Stande  zwischen  2  m  und  50 — 60  m 
wechseln,  für  die  Schiffahrt  im  allgemeinen  hinreichend. 

Das  Gefälle  der  Felscnstrecke  betragt  vom  Felsen  Babakay  bi* 
de*  Eisernen  Thore«  auf  99  km  Länge  24,7  n 
1  : 4000.  Dasselhc  ist  also  an  *icb  nicht 
wenngleich  bedeutend  gegen  die  Gefälle  oberhalb  in  der  ungarischen 
(1  : 13000)  und  unterhalb  in  der  walachischen  (1 : 27000)  Ebene.  Das 
Gefälle  ist  indessen  nicht  gleichmäfsig  vertheilt,  sondern  steigert  sich 
in  den  Stromschnellen,  namentlich  bei  Niedrigwasser,  selbst  für  längere 
Strecken  ganz  erbeblich,  so  bei  Jila*  -  Taehtalia  auf  1800  m  Länge 
1  :  760;  bei  Jucx  auf  740  m  l.iuige  1  !  430;  im  Eisernen  Thor  auf 
2100  m  I .»oge  1  : 450.  Auf  kurxe  Strecken  sind  die  Gefalle  noch 
bedeutend  stärker,  sodab  in  den  Stromschnellen  Geschwindigkeiten 
bi*  zu  5  m  in  der  Secunde  auftreten. 


AU  erreichbares  Ziel  der  Begulirung  ist  von  allen  Sachverständigen 
und  auch  in  dem  für  die  Ausführung  bestimmten  Entwürfe  nur  die 
Verböserung  de»  Schiffahrtswege. 
In  Ungarn  ist  m« 


bedeutende  Abtragung  der  Felsenbänke  die  bessere  Entwässerung 
der  ungarischen  Tiefebene  bis  zur  Theifs  hinauf  angestrebt  werden 
mühte,  indessen  hat  schon  Väs4rhelyi  1834  nachgewiesen,  daf*  die 


Kotten  einer  »olebco  Arbeit  geradezu  unerschwinglich  »ein 
Er  berechnet,  dafs  für  eine  Senkung  des  Wasserspiegels 
2  m,  welche  übrigens  bei  der  Theifsmüudung  kaum  noch 
sein  würde,  etwa  7  000000  cbm  Felsen  zu  beseitigen  wären. 

Bezüglich  der  herzustellenden  Tauchtiefe  hat  Vaairbelvl  noch 
keine  bestimmten  Grundsätze  aufgestellt.  Im  Jahre  1831  war  eiuer- 
•eit*  die  Sprengtechnik  zu  wenig  entwickelt,  als  dafs  er  umfangreiche 
Bäumungsarbeiten  unter  Wasser  hätte  vorschlagen  dürfen,  ander- 
seits stellte  auch  die  Schiffahrt  noch  weit  geringere  Anforderungen, 
namentlich  betreffs  der  Schnelligkeit  und  Begelmäfsigkeit  der  Fahrten. 
So  tnufste  Vu.4rb.elyi  sich  damit  begnügen,  verhältnif.mafsi«  un- 
beträchtliche Verbesserungen  de*  Schiffahrtsweges  vorzuschlagen, 
deren  Kosten  er  im  ganzen  auf  etwa  1 OO0  000  Fl.  berechnete.  —  Im 
Jahre  l-.Vi  beschäftigte  man  *ich  nur  mit  dem  eigentlichen  Eisernen 
Thor;  für  den  vorgeschlageneu  offenen  Canal  verlangte  man  oben 
7*  (2,21  m  ,  unten  6'  (1,90  ui)  Tiefe  bei  Niedrigwasser,  damit  derselbe 
von  5'  (1,58  m)  tauchenden  Schiffen  jederzeit  befahren  werden  konnte. 

Der  Ingeniour  Mac  Alpine  hielt  1*71  eine  Tiefe  von  4'j'  (1,42  m) 
unter  Null  am  Pegel  von  Orsova  für  ausreichend,  weil  in  den  oberen 
Strecken  der  Donau  auch  vielfach  so  geringe  Tiefen  vorhanden  seien. 
Unterhalb  des  Eisemen  Thore*  findet  man  zwar  immer  mindesten* 
6'  Fahrwa**er,  Mac  Alpine  hielt  e.  aber  nicht  für  erforderlich,  daf* 
die  grof.cn  Schiffe  der  unteren  Donau  jederzeit  in  die  obere  Strecke 
eintreten  können. 

Die  Commiisionen  von  1874  und  1879  haben  sieb  dahin  ent- 
schieden, dafs  eine  geringste  Fuhrwassertiefe  von  2  m  unter  Null  de* 
Orsovaer  Pegels  Uberall  herzustellen  sei,  sodafs  den  Schiffen  der 
unteren  Donau  der  Durchgang  immer  möglich  ist.  Wenn  auch  ober- 
halb hier  und  da  noch  seichtere  Stellen  vorhanden  sind,  so  werden 
hier  nach  Erfordcrnifs  mit  verhältnifsmäfsig  geringen  Mitteln  Ver- 
besserungen ausgeführt  werden  können.  Die  < 
Fahrwassers  ist  mit  BUcksicht  auf  die  grofsen 
und  den  Schleppschiffahrtsbetrieb  von  allen  Sachverständigen  für  die 
offenen  Canäle  xu  30  Klafter  oder  60 


60  m  angesetzt 
sollen  xwei  Scbleppxüge  einander  ausweichen  können. 

Der  in  der  Ausführung  begriffene  Entwurf  der  Königl.  ungarischen 
Begierung  hat  die  herzustellende  Fahrwassertiefe  auf  2  m  unter  Null 
des  Orsovaer  Pegels  festgesetzt.  Die  Breite  der  ScbiffahrUcanäle  ist 
im  allgemeinen  xu  60  in,  im  Eisernen  Thor  aber,  wo  der  Canal 
beiderseitig  von  hoben  Dämmen  begrenzt  wird,  zu  80  m  bestimmt. 
Es  »cheint  also,  dafs  man  mit  der  Notwendigkeit  einer  späteren 
Verbreiterung  auf  80  m  auch  in  den  anderen  Stromschnellen  rechnet. 


Die  erwähnte  geringste  Tiefe  wird  übrigen»  nach  I 
de*  Baues  nur  ganz  au*nahm*wei»e  eintreten;  der  Wasserstand  ist 
seit  dem  Jahre  1838  in  der  Schiffahrtsxeit  noch  nie  bis  auf  Null  des 
Orsovaer  Pegels  gesunken,  bis  auf  -4-  0,60  m  oder  weniger  durch- 
schnittlich'nur  an  einem  Tage  im  Jahre.  Es  wird  also  nach  beendigter 
Begulirung  die  Tiefe  selten  unter  3  m  sinken;  der  Betrieb  der  grofsen 
Flufsacbiffahrt  erscheint  somit  gesichert,  wenn  auch  die  hier  und  da 
ausgesprochene  Erwartung,  dafs  demnächst  ein  lebhafter  Verkehr 
von  Seeschiffen  ol 
unbegründet  ist. 

Hl  einzelne«  KeguUrungsarbelte». 

Wie  bereits  erwähnt,  handelt  es  sich  bei  der  in 
Begulirung  hauptsächlich  um  die  Herstellung  einer  Schiffahrtarinne 
durch  die  oben  angeführten  fünf  Stromschnellen. 

1.  Steak«  (Abb.  3).  Die  Fcl»cnbank  Stenka,  km  44  45  unterhalb 

HBazia*,  wird  durch  massive,  mit  ihren  Spitzen  bis 
1  m  über  Niedrigwasser  emporragende  Granit 
ädern  (mit  Glimmerschiefer)  gebildet,  welche  sieh 


vom  linken  Ufer  aus  durch  die  ganze ! 
hindurchziehen.  Da*  Strombett  ist  recht* 
eben,  indessen  fehlt  es  hier  durchweg  an 
gender  Tiefe;  link»  liegt  zwischen  den  hervor- 
tretenden Felsen  ein  gewundene*  Fahrwasser, 
welche«  aber  bei  -4-  1,25  m  am  Orsovaer  Pegel 
nur  noch  1,5  m  Tiefe  bietet.  Da«  Gelalle  beträgt 
bei  Niedrigwasier  nur  0,000357  =  1:2800;  es 
verstärkt  sich  auch  bei  Hochwasser  nicht. 
Die  Sachverständigen  haben  daher  Mafsregeln 


nicht 

sämtlich    nur   die  Auasprengung  eines  ofl 
Canal»  empfohlen,  Uber  dessen  Bichtuug  die  Ansichten  allerding* 
In  Übereinstimmung  mit  den  Vorschlägen  von 
die  Durch.prengung  eine* 


Abb.  3. 
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geraden,  etwa  800  m  langen  Canals  ia  der  linksseitigen  Stromkälfte 
fett;  die  Silin  der  «u  beseitigenden  Feiten  Ut  auf  74O0  cbm  be- 
rechnet worden. 

8.  Koxla- Dojke  (Abb.  4).  Zwischen  hm  00  und  63  behindern  die 
aus  Dolomit  und  qusriigein  Glimmerschiefer  bestehenden,  dicht  hinter- 
einander liegenden  Felsenbänke  Kozla  und  Dojke  die  Schiffahrt  auf 
etwa  3400  m  Länge.  Das 
durchschnittliche  Gefalle 
des  Niedrigwaaaers  be- 
trügt 0,000!«  =  1  :  1100; 
es  steigert  aicli  in  kur- 
sen  Strecken  bis  zu 
0,00 183  «=  1  :  560.  Eine 
Verstärkung  dea  Gefälles 
bei  Hochwaaaer  findet 
nicht  statt.    Das  jetsige  Abb.  4.  Kegulirnngsatrecke 

Fahrwasser,  dessen  Tiefe  bei  Koala-  Dojke. 

noch  um  0,3  m  geringer 

ist  ala  bei  Steuka,  liegt  oberhalb  am  linken  Ufer  und  windet 
aich,  den  Strom  faet  rechtwinklig  kreuzend,  in  scharfen  Krüm- 
mungen »wischen  den  Klippen  hindurch  nach  rechts  hinüber. 
Besondere  Maßregeln  aur  Ausgleichung  oder  Verminderung  des 
Gefälles  sind  auch  hier  von  keiner  Seite  in  Vorschlag  gebracht 
worden,  rielmehr  hielt  man  die  Auasprengung  eines  offenen  Canala 
für  ausreichend.  Die  Linie  dieses  Canala  wurde  1H71  und  1874  aus 
Spars&inkeitsrück.ichten  etwa  iu  der  Richtung  dea  i eisigen  Fahr- 


Gleich  unterhalb  Greben  weicht  das  rechte  l'fer  ao  acharf  surück, 
dafa  die  Breite  gaus  unvermittelt  bis  auf  'J0U0  m  anwächst;  erat  bei 
Milanovacx,  7  km  unterhalb  Greben,  geht  dieselbe  wieder  auf  7l)0  m 
surück.  Diese  Verhältnisse  bedingen  eine  aufaerordentliche  Er- 
schwerung der  Schiffahrt  bei  allen  Wasserständen.  Bei  Niedrigwasser 
fehlt  es  an  liefe  auf  deu  Bänken  Isias  nnd  Tachtalia,  namentlich 
aber  in  der  ganzen  Strecke  von  Greben  bis  Svinirsa,  während  zwischen 
Vrany  und  der  Greben- Spitze,  auch  gleich  unterhalb  der  letzteren 
Uber  30  m  Tiefo  vorhanden  aind. 

Daa  Gcsamtgctäll«  de.  Niedrigwasaera  beträgt  auf  10,19  km  Länge 
5.HO0  m  oder  0,00  057  =  1:1750;  es  ist  aber  sehr  ungleicbinafsig 
vertheilt.  An  der  Greben  Snitio  treten  bei  höheren  Wasserständen 
Geschwindigkeiten  bis  zu  3,5  m  auf;  infolge  der  plötzlichen  Quer- 
»rbtiituäuderoug  entstehen  unterhalb  Greben  überaus  heftige  Wirbel- 
bewegungen, durch  welche  kleine  Schilfe  getaucht,  gröTacrc  aber  an 
das  felsige  Ufer  geschleudert  werden  können. 

VAsiirhelvi  wollte  die  schlimmsten  Schiffahrtthindemisse  durch 
zwei  dicht  am  linken  Ufer  anzulegende  je  2500  m  lange  Schiffahrte- 
canäle  neben  Isias  -Tachtalia  (mit  Schleuse)  und  gegenüber  der 
Greben-Spitze  umgehen.  Mac  Alpine  schlug  die  Auasprengung  eines 
offenen  Fahrwasser»,  sowie  zur  Ausgleichung  der  stärksten  Uelälle 
die  Anlage  einiger,  in  ihrer  Wirkung  nicht  näher  erläuterten  Ein- 
schränkungswerke  vor.  Die  Kommission  von  1874  bat  verschiedene 
Losungen  eingehender  Eriirterung  unterzogen.  Um  die  llauptübel- 
stände,  den  plötzlichen  Gefallbruch  und  die  Wirbel  an  der  Greben- 
Spitze  zu  beseitigen,  untersuchte  man  zunächst  die  Einschränkung 


waaaers  angenommen.  Im  Jahre  1879  sprach  man  aich  entschieden 
gegen  diese  den  Slromstrich  unter  etwa  45°  kreuzende  Linie  aus, 
weil  ein  so  geführter  Canal  leicht  versanden  und  auch  durch  Qner- 
itromungen  die  Schiffahrt  gefährden  könne.  Man  verlangte  daher 
seibat  in  dem  Falle,  dafs  die  Kosten  sehr  beträchtlich  werden  sollten, 
die  Herstellung  eines  geraden  ('anal»  am  linken  Ufer  entlang.  Der 
amtliche  Entwurf  trägt  diesen  Erwägungen  Rechnung,  indem  er  die 
Auasprengung  des  verlangten  geraden  Canals  vorschreibt,  obgleich 
derselbe  an  2300  m  lang  wird  und  die  Beseitigung  von  65  800  cbm 
Felsen  im  strömenden  Wasser  erfordert.  Uebrigens  wird  auch  nach 
Herstellung  dieses  Canals  die  Schiffahrt  immer  noch  mit  einem  durch- 
schnittlichen Niedrigwasscrgefiillc  von  1 :  UÜÜ  zu  kämpfen  haben, 
abgesehen  davon,  dafs  das  letztere  auf  kürzere  Strecken  in  erheblich 
größerer  Stärke  bestehen  bleibt,  da  der  neue  Canal  wegen  seiner 
verhältnifaraäfsig  geringen  Breite  von  nur  (50  m  auf  die  Ausgleichung 
dea  Gefälles  wenig  wirken  wird. 

Sl  liUa-Tarhtalla-t;r«bea-rt(luleca  (Abb.  5).  Bald  hinter  km  70 
beginnt  mit  der  Fclsenbank  Isla»  eine  Reihe  von  Schiffahrtahiudcr- 
utsaen,  die  erst  8  km  unterhalb  bei  dem  Dorfe  Svinicsa  endigen. 
Zunächst  sperren  die  zusammen  etwa  1,7  km  langen  Fclscnbäuke 


Izlns  und  Tachtalia  relika  den  Strom;  durch  dieselben  führen  iwei 
atark  gekrümmte  Fahrwasser,  deren  Tiefe  ungefähr  gleich  derjenigen 
in  Koala- Dojke  ist  In  den  folgenden  2 — 3  km  bia  aur  Greben-Spitze 
sind  die  Stromverhältnisse  ziemlich  befriedigend,  es  bedingt  hier  nur 
die  Felsengruppe  Tachtalia  mika  eine  starke  Krümmung  des  Fahr- 
wassers. Die  am  rechten  Ufer  acharf  vortretende  Greben -Spitse 
beschrankt  die  Strombreite,  welche  bei  Isias  600  m,  bei  Tachtalia 
bei  höheren  Waasentänden  auf  425  m;  bei 
Wasser  verbleibt  sogar  nur  eine  Spicgelbreite  von  210  m, 
Felsenbank  weit  vorspringt,  deren 
•n  über  Niedrigwass« 


Ufer  her 
Vrany 


-  Tachtalia  -  Greben  -  Svinicsa. 


dea  Strombettes  unterhalb  Greben  bis  auf  500  m  Breite  durch  einen 
hochwasserfreien  Damm.  Man  berechnete,  dafa  durch  einen  solchen 
Damm  der  Niedrigwasserapiegel  unterhalb  Greben  bis  zu  1,205  m 
gehoben  werden  könnte,  und  dafs  die  Stauwirkung  sich  im  ganzen 
auf  Ti,5  km  nach  unterhalb  und  auf  3  km  nach  oberhalb  erstrecken 
würde.  Zur  Erzielung  eines  genügend  tiefen  Fahrwassers  würden 
dann  nur  auf  den  oberen  Felsenbänken  Sprengungen  in  geringerem 
Umfange  notfawendig  werden.  Mit  Rücksicht  auf  die  Höbe  der 
allein  für  den  Damm  zu  3  700  000  Franken  berechneten  Kosten  prüfte 
man  sodann  die  Anlage  einea  niedrigeren,  bei  höheren  Ständen  über- 
flutheten  Dammes.  Der  Abttand  desselben  vom  linken  Ufer  wurde 
au  350  m  bestimmt  Man  ermittelte,  dafs  durch  einen  solchen  Damm 
der  Niedrigwasserspiegel  auf  etwa  9  km  Läng«  ein  nahezu  gleich- 
mäßiges Gefalle  erhalten  könnte,  und  dafs  die  Stauung  unterhalb 
der  Greben-Spitze  bia  au  1,896  in  betragen  würde.  Auch  diese  Anlage 
wurde  nicht  für  die  Ausführung  empfohlen,  namentlich  weil  man 
befürchtete,  dafs  die  bei  der  Uebcriluthung  des  über  6  km  langen 
Damme«  eintretenden  Seiteaatrömungen  der  Schiffahrt  gefährlich 
werden  konnten.  Man  erörterte  schließlich  die  Um 
schwierigsten  Strecken  durch  vom  Strome 
gelangte,  ähnlich  wie  Vasdrbclyi,  tu  dem  Vorschlage,  awei  solche 
Canälc  am  linken  Ufer  antulegen,  von  welchen  der  obere  18C0  m,  der 
untere  2500  m  Länge  erhalten  sollte.  Behufs  Ausgleichung  des 
Gefälles  wollte  man  den  enteren  ganz,  den  letzteren  auf  1300  m  IJuige 
durch  einen  hochwasserfreien  Damm  vom  Strome  abschließen;  trotz- 
dem würde  das  Nicdrigwasaergefille  noch  0,00 131  =  1  :  770  und 
0,00  IUI  =»  1  :  '.»90  betragen  haben. 

Im  Jahre  1879  sprach  man  .ich  entschieden  gegen  diesen  Vor- 
schlag aus,  da  einerseits  die  berechneten  Gefälle  für  die  , 
fahrt  bedeutend 
in  den 
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dürfe.  Pen  hochwassrrfreien  Damm,  welcher  die 
Strombreite  auf  500  m  einschränken  tollte,  kielt  man  zur  Behebung 
wesentlicher  l'ebelslände,  insbesondere  aar  .Vermehrung  der  Waaser- 
tief«  durch  Stauung,  zur  Ausgleichung  des  Gefälles  und  rar  Be- 
seitigung de»  Wassvjrstnrzes  an  der  Grcben  Spitze  in  gewissem  Grade 
für  geeignet,  man  hob  indessen  hervor,  daft  wegen  der  großen,  mit 
Rücksicht  auf  die  Hochwassennengen  festgesetzten  Slrombreite  die 
Wirkungen  bei  kleineren  Wasserständen  nicht  genügend 
würden.  —  Es  wurde  daher  die  Einschränkung  des 
bis  auf  XpO  in  Breite  durch  einen  überftuthbaren  Damm 
empfohlen;  zur  Beseitigung  der  der  Schiffahrt  uns  den  Qucrströmnngcn 
drohenden  Gefabren  sei  dieser  Damm  unten  wieder  an  das  rechte 
l'fer  anzuschließen,  auch  könne  die  Danuukroue  nach  unten  hin 
höher  gehalten  werden  als  oben.  Oberhalb  der  Grebcn-Spitze  sollte 
die  erforderliche  Tiefe  durch  Aussprengung  eines  offenen  Canals 
ungefähr  in  der  Richtung  des  jetzigen  Fahrwasser»  am  rechten  Ufa 
entlang  hergestellt  werden. 

Der  amtliche  in  der  Ausführung  begriffene  Entwurf  schliefst  sieh 
im  wesentlichen  den  Vorschlägen  der  Commission  ron  1879  an.  Der 
von  der  Greben- Spitze  ausgehende  Einsehränkungadarnni,  dessen 
Krone  oben  2  m  über  dem  zukünftigen  Nicdrigwasserspiegel  liegt 
und  in  den  untersten  -  km  allmählich  bis  auf  3  m  steigt,  »oll  6216  m 
lang  werden  und  bei  Milanoracz  wieder  an  da»  rechte  l'fer  an- 
schließen. Znr  Sicherung  des  Dammes  nnd  zur  besseren  Verhütung 
der  Seitenströinmigeu  werden  noch  zwei  Qucrdiüume  nach  dem  rechten 
L'fer  hin  ausgeführt.  An  der  Greben -Spitze  wird  die  Strombreite 
durch  Absprengen  der  über  +  2  m  liegenden  Felsen  um  150  m  ver- 


Wasser  mindert  sich  der  Uebersturz  naturgemlif«;  derselbe  «oll  infolge 
der  aufstauenden  Wirkung  de*  bald  unterhalb  beginnenden  Kazan- 
l'asscs  bei  Hochwasser  ganz  verschwinden. 

Viisarhelyi  wollte  auch  diese  Stromschnelle  durch  einen  Schleusen- 


Abb.  6.    Regulirungsstrrcke  bei  .lucz. 

Mac  Alpine  schlug  die  Aussprengung  eines  offenen  Canala  jvor, 
der  oberhalb  etwa  in  der  Mitte  des  Stromes  beginnt,  in  scharfer 
Krümmung  sich  dem  rechten  Ufer  nähert  und  nach  Durchbrechimg 
der  FcUcnbank  plötzlich  wieder  nach  links  abbiegt.  Die  C 


Abb.  T.   Regulirungsttrecke  am  Eiserneu  Thor  iVaskapul. 


größert.  —  Der  au»  reiner  Steinscbüttung  herzustellende  Damm 
erhält  eine  3  m  breite  Krone  und  V  ..fach  angelegte  Böschungen; 
die  letzteren  werden  über  Was.er  durch  Pflaaterung  gedeckt.  Der 
Damm  erfordert  4«' 000  cbm  SteinschUttuug  nnd  680ÖU  qm  Pflaster. 
Uberbalb  der  Greben -Spitze  soll  daa  verlangte  Fahrwasser  am 
rechten  L'fer  entlang  ausgesprengt  werden,  insoweit  dies  unter  Be- 
rücksichtigung der  zu  erwartenden  Anstauung  nothwendig  ist;  man 
hat  die  Menge  der  hier  zu  sprengenden  Felsen  zu  46  WO  cbm  ver- 
anschlagt. 

Die  Berechnung  des  nach  Fertigstellung  des  neuen  Lüngsdainmes 
eintretenden  Niedrigwauergefällc»  ist  nach  der  Formel  von  Ganguillet 
u.  Kntter  erfolgt.  Die  Stauwirkung  soll  sich  auf  eine  Länge  von 
«180  m  erstrecken,  und  zwar  5980  m  unterhalb  und  2200  m  oberhalb 
der  Greben-Spitze;  die  Hebung  des  Wasserspiegels  »oll  bis  zu  1,40  m 
betragen.  Die  geringste  Wasserführung  der  Donau  ist  hierbei  nach 
älteren  Messungen  zu  1600  cbm  in  der  Secundc  angenommen.  Das 
stärkste  zukünftige  Gefälle  wird  übrigens  noch  zu  0,00106  =  1 : 940 
berechnet,  allerdings  nur  für  eine  kurze  Strecke;  daa  mittlere  Gefälle 
de»  gestauten  Wasserspiegels  in  der  8,18  km  langen  Strecke  ist  zu 

Jjg£  —  0,000  446-1:2440  ermittelt  Oberhalb  bleibt  auf  1800  m 
Länge  ein  Gefälle  von  1  : 80n  beliehen. 

4.  Jurz  (Abb.  6).  Die  bei  km  85  «6  den  Strom  quer  durch- 
setzende Felsenbank  Jucz  besteht  au»  »ehr  hartein  Grllnstein-Scrpentin 
und  Chromel»en»tein.  Die»elbe  hat  die  Gcatalt  eine«  breiten 
Wehre»,  über  de.»en  Rücken  das  Niedrigwa.»cr  mit  nufserordentlich 
starkem  Gefälle  (bis  zu  0,000  686  =  1:17«;  nach  anderen  Angaben 
sogar  bis  zu  0,00  697  =  1  :  143)  abstUrzt.  Da.  Gwamtgefallc  beträgt 
1,88  a  auf  fil«m  Läng,-  oder  0,003019=1:331.  Bei 


von  1874  ging  von  der  Ansicht  aus,  daf«  da«  «tarke  Xiedrigwa**er- 
gcfalle  nur  in  unmittelbarer  Nähe  der  Ufer  vorhanden  «ei, 
Strommitte  dagegen  erheblich  abnähme.  Da  überdies  bei 
Wasser  da*  Gefälle  geringer  wird  und  schließlich  ganz  ve 
«o  hielt  man  ca  nicht  für  nöthig,  besondere  Maßregeln  zur  Aus- 
gleichung desselben  in  Aussieht  zu  nehmen,  sondern  schlug  nur  vor, 
in  der  Nähe  des  rechten  Ufa*  einen  sanft  gekrümmten  offenen 
L'anal  auszusprengen,  in  welchem  etwa  20  700  cbm  Felsen  zu  beseitigen 
wären. 

Im  Jahre  1879  erkannte  man  die  Annahme,  daß  die  Vertheilung 
de«  Gefälles  in  der  Strommitte  eine  günstigere  sei  als  an  den  Ufern, 
schon  als  unzutreffend.  Man  verwarf  demnach  entschieden  den  1874 
vorgc»chlagenen  offenen  Cum],  in  welchem  da*  Niedrigwas »ergefalle 
selbst  bei  vollständiger  Auagleichung  desselben  immer  noch  1  :  430 
auf  767  m  Länge  betragen  würde.  Man  empfahl  deshalb,  auch  hier 
durch  ein  überfluthbare*  l'arallelwerk  von  etwa  4000  m  Länge,  welches 
unterhalb  de»  I'orecska- Baches  vom  rechten  Ufer  ausgeht  und  «ich 
an  da*  letztere  bei  Kolumbina  wieder  anschließt,  den  Strom  auf 
350  m  Breite  einzuschränken,  um  «o  da«  Unterwasser  zu  heben,  da« 
Gefälle  auszugleichen  und  die  Stromgeschwindigkeit  zu  mäßigen. 

Der  amtliche  Entwurf  folgt  im  allgemeinen  diesen  Vorschlägen. 
Das  aus  reiner  Steinschüttung  herzustellende  überrluthbare  Parallel- 
werk  erhält  3935  m  Länge,  3  m  Kronenbreite,  «tromseitig  einfach  und 
landscitig  zweifach  angelegte  Böschungen.  Die  Dammkronc  liegt  in 
der  oberen  Strecke  nur  0,6  m  über  dem  zukünftigen  (ge«tanten) 
Xiedrigwasserspicgc),  in  den  unteren  21*5  m  ist  «ic  dagegen 
recht  gehalten,  damit  die  bei  höheren  Wasserst* 
Scitenstruinungen  gemildert  werden;  bei  dem  unt« 
liegt  die  Dammkrone  daher  2,38  in  über  Niedrigwasser.  Der 
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120  500  ebtu  Steimvchüttung  und  36  800  um  Pflasterung.  1 
zukünftige  Niedrigwassergefätle  iat  wieder  nach  Ganguillet  u.  Kutter 
berechnet;  man  erwartet  eine  Hebung  de«  Nicdrigwasserspiegcl»  bis 
EU  1,73  m  und  die  Ermülsigung  des  StromgcfUlles  bis  auf  höchstens 
0,000806=1:1240,  im  Mittel  auf  1:1100.  Durch  die  eigentliche 
Fcltenbank  mufs  zur  Erzieluug  der  verlangten  Fahrwassertiefe  ein 
650  m  langer  Cana]  gesprengt  werden,  in  welchem  32  000cb 


5.  IIa»  Eiserne  Thor  (Abb.  7,  8  u.  9).  Da.  letzte 
der  grofsen  Stromhindernisse,  daa  eigentliche  Eiserne  Thor,  liegt  bei 
km  128  131  schon  in  der  rumänisch-serbischen  Stronislrecke.  Das 
Strombett  ist  hier  auf  eine  Länge  von  fast  3  km  durch  Felsenriffe 
und  -Dünke  angefüllt,  die  aua  Kalkstein,  Serpentin,  Glimmer- 
schiefer und  Conglomcratcn  besteh»  u.  Im  oberen  Theil  liegt  in 
der  ganzen  Slroinbreite  ein  ziemlich  ebenes  Fclsenbett,  auf  welchem 
bei  Niedrigwasser  au  vielen  Stellen  nur  0.3 — 0,6 — 1,5  tu  Wassertiefe 
Torhandcn  iat.  Hierauf  folgt  das  von  links  oben  nach  rechts  unten 
aenriff  Prigrada,  im  grüfscren  rechtaaeitigen  Thcil 
ngenden  Massen  bestehend,  linka  stark  zerklüftet. 
In  der  Prigrada  befindet  sich  in  der  Nähe  des  linken  l'lVrs  ein  etwa 
90  m  breiter,  bis  zu  50  m 
tiefer  Durchbrach,  durch  wel- 
chen der  gröfsle  Theil  des 
Waasers  mit  aufaerordentü- 
eher  Geschwindigkeit,  bis  zu 
5  m  in  der  Secunde,  stürzt, 
infolge  d( 
den  Tiefen  nud 
zahlreich  aufragenden 
nen  Felaen  und  Klippen  die 
wildesten  Wirbelbewegungen 
bildend.  Durch  diesen  Dureh- 
bruch  mufs  auch  die  Schiff- 
fahrt  ihren  zumeist  gefahr- 
vollen, bei  allen  Wasserstän- 
den schwierigen  Weg 
Im  Eisernen  Thor 
drängt  aich  bei  Niedrig- 
wasser auf  etwa  2500  in 
Länge  ein  Gefälle  von 
5,50  m  zusammen:  auf 
kurze  Strecken  iat  das- 
selbe beträchtlich  stär- 
ker. Mit  dem  Anatei- 
gen des  Wassers  er- 
mäfstgt  sieh  das  Ge- 


Stromgefällen  etwas  zu  ändern.  Zu  dem  gleichen  Vorschlage  gelangte 
Mac  Alpine  im  Jahre  1871. 

Auch  die  Comniission  von  1871  kam  zu  dem  Beschlösse,  von  der 
Anlage  einer  Schleuse  zur  Aufhebung  de«  übergrofscu  Gefälle«  ab- 
zusehen, obgleich  der  türkiache  Ingenieur  Mougcl  Bey  in  klarer 
Weise  ilie  Vorzüge  eines  Schlcuscncanals  hervorhob.  Man  sehlug 
indessen,  um  die  möglichste  Ausgleichung  des  Gefälles  zu  erreichen, 
die  Ausführung  eines  Canal*  zwischen  hoebwasserfreieu  Dünnten 
vor.  Dieser  Canal  sollte  am  rechten  L"fer  liegen,  2070  m  lang  wer- 
den und  höchstens  4,56  m  Gefälle  überwinden.  Man  erwartete  die 
glcichmäfaige  Vcrtheilung  des  letzteren,  sodafs  dasselbe  sich  zu 
0,00  201  -  1  :  450  ergeben  hätte.  Die  mittlere  Geschwindigkeit  bei 
Nicdrigwasscr  wurde  zu  3,155  ni  l>erecbnet,  man  glaubte  indessen 
nach  den  Stromverhältnissen  aua  nicht  näher  erläuterten  Ursachen 
die  Ertnäfaigung  dieser  Geschwindigkeit  bis  zu  2,23  tu  erwarten  zu 
dürfen:  die  Geschwindigkeit  des  Hochwassers  sollte  zwischen  2,81 
und  4,01  m  liegen.    Die  aus  diesen  grofsen  Geschwindigkeiten  sich 


Jahre  187!) 

Ufer  zur  L  mg 

Thorcs  empfohlen,  man  hielt 
es  nber  für  unerläfslich ,  zur 
Aufhebung  der  heftigeu  Sttü- 
uiuug  in  diesen  Canal  eine 
•Schleuse  einzubauen.  Die  in 
dem  offenen  Canal  zu  erwar- 
tenden Geschwindigkt 
3,155  bis  4,01 
so  mehr  als  unzuli 
zeichnet,  als  in  alle» 
Stromschnellen  bedeutend  tun 
atigere  Verhältnisse  geschaffen 
werden  körnten.  Klan  wies 
überdies  darauf  hin,  dafs  in 
dem  vorgeschlagenen  offenen 
nach  der  Lage  des 
Flußbettes  das  Gefälle 


vertheilen  konnte,  soli- 
dem aich  im  wesent- 
lichen auf  15&)  m 
Lange  zusammendrän- 
gen utUfste,  sodnfs 
hier  ein  Gefälle  von 
0,002  3*8  s»  1  :  350 
entstehen  würde.  Nach 
der 


Abb 


oberhalb  nur  4,43  m, 
unterhalb  aber  6,32  in 
beträgt,  indessen  bleibt 
wegen  der  massenhaf- 
ten Klippen  und  der  in  kürzeren  Strecken  immer  noch  bedeutenden 
Gefälle  die  Fahrt  unter  allen  Umständen  schwierig  und  gefährlich. 

Väsilrhelvi  achlug  vor,  das  Eisern«  Thor  durch  einen  in  das 
rechte  aerbiache  Ufer  einzuschneidenden  Canal  zu  umgehen:  eine  in 
denaelben  einzubauende  Doppelschleuae  sollte  das  höchstens  5,1«  m 
betragende  Gefalle  Uberwinden.  Er  war  der  Ansicht,  dafs  wegen  des 
starken  Gefälle»  und  der  ans  demselben  aich  ergebenden  grofsen 
Geachwindigkcit  durch  Aussprengung  eines  offenen  Canals  die  noth 
wendige  Erleichterung  und  Sicherung  der  Schiffahrt  nicht  erzielt 
werden  könnte. 

Die  österreichischen  Ingenieure  Wex  und  Meuaburger  haben  sieh 
im  Jahre  1856  gmndaätzlieh  gegen  den  Bau  einer  Schlcnae  aua- 
gesprochen, und  zwar  wegen  des  für  daa  Durchfahren  derselben 
erforderliehen  Zeitaufwandes  und  wegen  der  Schwierigkeit  von  Aus- 
beaaerungen.  Dieselben  empfahlen  nach  eingehenden  Unt 
die  Anlage  eine*  3800  m  langen  Canales  dicht  am 
entlang,  welcher  im  ganzen  5,24  in  Gefalle  (durehaebnittlich  also 
0,001 880  •=>  1  :  590)  erhalten  sollte.  Die  Spiegclbreit«  war  zu  etwa 
60  m,  die  mittlere  Tiefe  zn  2  m  unter  dem  kleinsten  Wasserstande 
angenommen.  Man  berechnete  die  bei  Niedrigwasaer  zu  erwartende 
mittlere  Geachwindigkcit  für  dieaen  Canal  zu  8,04  in,  sprach  indessen 
die  Hoffnung  ans,  dafs  dieselbe  infolge  der  Krümmungen  dea  Canala 
sich  auf  2,53  bia  2,85  m  ermäfsigen  und  in  dieser  Stärke  die  Schiff 
fahrt  nicht  zu  erbeblieh  behindern  würde. 

Nachdem  dieser  Entwurf  an  entscheidender  Stelle  nicht  genehmigt 
worden  war,  haben  noch  im  Jahre  1866  Mensburger  und  Dinelli  den 
Vorschlag  bearbeitet,  die  bestehende  Fahrrinne  in  dem  Dnrchbruch 
durch  die  Prigrada  durch  Aussprengung  der  hinderlichen  Felsen  auf 
76  m  Breite  und  1,90  i 


>ängenachnitt. 


Zweifel,  ob  bei 
Nicdrigwasscr,  wo  die 
Donau  nur  etwa  1700 
ebtn    führt,    die  zur 

Speisung  dea  Canala  nöthigen  310  cbin  Wasser  wirklich  in  denselben 
eintreten  würden.  Mit  Rücksicht  hierauf  sprach  man  in  bestimmtester 
Form  die  Ueberzeugung  aus',  dafs  die  befriedigende  Regelung  der 
Schiffahrt  durch  das  Eiserne  Thor  nur  durch  einen  Schlvuscncanal 
zn  erreichen  aei.  Die  gegen  einen  solchen  erhobenen  Bedenken,  dafs 
die  Schiffahrt  einerseits  durch  daa  Durchschleusen  regelmäßige  Ver- 
zögerungen, anderseits  bei  etwaigen  Beschädigungen  der  Schleuse 
nnvorhcrxuschcndc  Unterbrechungen  erleiden  würde,  erachtete  man 
nicht  für  stichhaltig.  Die  zu  Berg  gehenden  Schiffe  würden  die 
Schleuse  jedenfalls  schneller  durchfahren,  als  den  offenen  Cana]  mit 
einem  Gefälle  von  1  :  350:  eine  geringe  Verzögerung  würde  alao  nur 
für  die  Thalfahrt  eintreten,  aber  auch  hier  durch  die  grossere  Sicher- 
heit reichlich  aufgewogen  werden.  Die  Gefahr  unvorhergesehener 
Unterbrechungen  könne  durch  tüchtige  Ausführung  und  aweckmäfaige 


beseitigt  oder  doch  auf 
icn.     Der  am  rechten  1 


am  rechten  Ufer  anzulegende 
Schlettsencanal  wurde  1215  m  lang  und  in  der  Sohle  40  ni  breit  ent- 
worfen; da*  ganze  Gefälle  von  höchsten«  4,54  m  sollte  durch  eine 
gekuppelte,  in  den  Thoren  20  m  weite  Schleuse  überwunden  werden, 
deren  Kammern  je  155  m  lang  und  36  m  breit  angenommen  wurden. 
Die  Ge*amtbanko*ten  für  Canal  und  Schleuse  berechnete  man  auf 
12000000  Franken. 

Zur  Auaführung  gelangt  ein  zwischen  hoch  wasserfreien  Dämmen 
liegender,  2070  m  langer  offener  Canal  ungefähr  in  der  Lage  und 
Anordnung,  wie  er  im  Jahre  1874  vorgeschlagen  wurde.  Indessen 
wird  zur  Erleichterung  dea  Verkehrs  die  Sohlenbreite  auf  80  in  ver- 
gröbert: die  Wassertiefe  soll  2  m  unter  Null  des  Orsovaer  Pegels 
betragen.  Die  Dammkronen  werden  oben  bia  zur  Bank  Prigrada 
0,63  m  über  Hoehwaaaer,  weiterhin  in  Höhe  dea  Hochwaeaers  liegen. 
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Der  linksseitige  Damm  erhält  4  m,  der  rechtsseitige,  welcher  einen 
Iveinpfad  trafen  soll,  6  m  Kronenbreite;  die  Begehungen  werden 
innen  I1  sfach,  anben  zweifach  angelegt,  and  ebenso  wie  die  Kronen 
mit  Pflaster  befestigt  (s.  Querschnitt  Abb.  8|. 

Znr  Dammschüttung  sollen  im  Innern  Stcinahfällc  und  Flufa- 
geschiebe,  aufsen  schwere  Steine  aar  Verwendung  kommen;  es  sind 
3.»  000  cbm  Steinsehüllung,  213000  ebm  sonstige  Schüttung  nnd 
ftr>  &f«0  ebm  Pflasterung  veranschlagt.  Zwischen  den  Dämmen  mub 
der  Canal  in  das  felsige  Strombett  eingesprengt  werden;  hierbei  ist 
die  Beseitigung  ron  2460  Ocbm  Kelsen  erforderlich.  Znr  Erleichterung 
dieser  Arbeit  wird  der  Canal  während  der  Bauzeit  an  seinem  oberen 
Ende  durch  einen  später  wieder  au  beseitigenden  Querdamm  voll- 
ständig vom  Strome  abgeschlossen,  sodab  im  Canal  der  Wasser- 
spiegel sinkt  und  die  Strömung  abgehalten  wird.  Das  Sprengen  und 
Abräumen  der  Kelsen  kann  daher  in  ruhigem  Wasser,  theilweise 
sogar  im  Trockenen  erfolgen.  Bezüglich  de*  an  erwartenden  Gefälles 
haben  die  näheren  Untersuchungen  im  wesentlichen  die  Ansicht  der 
Suchverständigen  von  1879  bestätigt,  dafs  dasselbe  sich  in  einer 
1.VT0  m  langen  Strecke  zusammendrängen  und  liier  die  Grobe  von 
0,002  888  =  1  s  360  erreichen  wird  (s.  LUngenschnitt  Abb.  9).  Die  aus- 
reichende Speisung  de»  Canals  soll  durch  eine  trichterförmige,  nach 
Bedarf  zu  vergröbernde  Verbreiterung  der  oberen  Einströmung«- 
Öffnung  gesichert  werden. 

Die  Schiffahrt  wird  also  auch  nach  Durchführung  der  begonnenen 
Arbeiten  bei  dem  Eisernen  Thor  noch  mit  ganz  ungewöhnlichen 
Schwierigkeiten  zu  kämpfen  haben,  da  in  dem  neuen  Canal  Ge- 
schwindigkeiten von  »-4  ro  nnd  mehr  bei  den  verschiedenen  Wasser- 
ständen mit  Sicherheit  zu  erwarten  sind.  Es  liegt  daher  auch  in  der 
Absicht,  eine  besondere  Betriebskraft  zur  Beförderung  der  bergwärts 
gehenden  Schiffe  bereit  zu  stellen;  ein  bestimmter  Entschlafe  ist  in 
dieser  Hinsicht  aber  noch  nicht  gefafst  worden. 

Kür  die  Wahl  eines  offenen  Canal*  scheinen  in  erster  Linie 
fioancicltc  Rücksichten  entscheidend  gewesen  zu  sein,  da  die  Kosten 
einer  Schleusenanlage,  welche  für  das  gleichzeitige  Durchlassen  eines 
ganzen  Schleppzuges  hätte  eingerichtet  werden  müssen,  sich  bei 
genauerer  Untersuchung  bedeutend  höher  ergeben  haben  sollen  als 
au  12  0UO0U0  Kr.,  wie  1879  berechnet.  Indessen  dürften  auch  Be- 
fürchtungen betreffs  Unterbrechung  des  Schiffsverkehrs  bei  Be- 
schädigung der  Schleuse,  deren  Ausbesserung  durch  die  einsame 
Lage  im  Auslande  (Serbien)  sehr  erschwert  sein  würde,  sowie  die 
Abneigung  der  Donauschiffer  gegen  die  ihnen  bisher  unbekannten 
Schiensen  zu  dieser  Entscheidung  beigetragen  haben. 

Bauausführung. 

Alsbald  nach  Erlafs  der  Gesetze  betreffs  Regulirung  der  Strom- 
schnellen wurde  noch  im  Jahre  1889  die  mit  der  Ausführung  beauf- 
tragte Baqvcrwaltung  in  Orsova  eingerichtet.  Nachdem  verschiedene 
öffentliche  Ausschreibungen  zur  Ermittlung  des  zweckmäfsigsten 
Verfahrens  für  die  Beseitigung  von  Kelsen  im  strömenden  Wasser 
oder  znr  Heranziehung  geeigneter  Unternehmer  für  die  Ausführung 
der  Bauten  nicht  zum  Ziele  geführt  hatten,  wurden  sämtliche 
Arbeiten  auf  Grand  freier  Vereinbarung  im  Mal  1890  an  eine  Gencral- 
nnternehmung  verdungen,  welche  ans  dem  Königl.  ung.  Benrath 
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Gesellschaft  in  Berlin  besteht.  Seither  sind  die  Bauplätze  eingerichtet 
worden,  auf  welchen  überall  vortrefflich  gebaute  Baracken  zur  Unter- 
bringung und  Verpflegung  aller  Beamten,  Arbeiter  usw.,  sowie  Werk- 
stätten und  Schiffsbauplätxe  hergestellt  werden  mufeten.  Bei  Greben 
and  am  Eisemen  Thor  wurde  die  Gewinnung  von  Steinen  am  Lande 
nnd  die  Schüttung  der  grofsen  Dämme  alsbald  in  Angriff  genommen; 
diese  Arbeiten  stehen  gegenwärtig  im  kräftigen  Betriebe. 

Die  Maschinen  für  das  Sprengen  und  Beseitigen  der  Felsen 
unter  Wasser  sind  inzwischen  auch  entworfen  und  (gröbtentheils  in 
Krankreieh,  England  und  Nordamerica)  gebaut  worden;  dieselben 
waren  im  Juni  1891  auf  den  verschiedenen  Baustellen  in  der  Auf- 
stellung begriffen.  Die  Felsen  aollen  thcils  mit  Dynamit  gesprengt, 
theils  durch  Schläge  zertrümmert  werden.  Kür  die  Bohrarbeiten  sind 
ein  „französisches*  und  mehrere  „americanische*  Bohrscbiffei  beschafft. 

Das  französische  Bohrschiff,  von  der  Firma  Fontana  u.  Todeaco  in 
Baris  erfunden  und  geliefert,  trägt  vier  mit  Diamantkronen  besetzte 
Drehborer,  welche  von  einer  gemeinsamen  Welle  aus  durch  Dampf- 
kraft  betrieben  werden.  Das  Schiff  wird  mit  Hülfe  ron  vier  starken 
Küfeen,  welch«  auf  den  Grund  hinabgelassen  werden,  während  der 
Arbeit  durch  Getriebe  etwas  emporgehoben,  damit  daaselbe  gegen 
■Schwankungen  gesichert  ist.  Wegen  der  heftigen  Strömung  müssen 
die  Kührungen  der  Bohrer  ganz  besonders  kräftig  sein. 

Das  americanische  Bo-hrschiff  trägt  vier  Bohrer  nach  dem  System 
Iugersnl]  (Ingersnils  rork  drill).  Es  sind  dies  Stahlkrcusbohrer  von 
f>5  mm  Durchmesser,  welche  unmittelbar  an  den  Kolben  kleiner  Dampf- 
cTÜnricr  sitzen  nud  bei  dem  Herabfallen  auch  von  oben  noch  Dampf- 
kleine Drehung  Die  Hubhöhe  beträgt  nur  80O  mm,  es  können  aber 
bis  120  Schläge  in  der  Minute  abgegeben  werden.  Kür  die  Arbeit 
in  dem  ruhigen  Wasser  des  Eisernen  Thor-Canals  stellt  man  die  Bohrer 
auf  Klöfee.  In  jedem  Kalle  werden  aber  auch  hier  Schiffe  sowohl 
wie  Klöfse  während  der  Arbeit  gegen  den  Grund  abgestützt. 

Die  Bohrarbeiten  waren  zu  Anfang  des  Monats  Juni  1891  noch 
nicht  im  Betrieb. 

Zur  Zertrümmerung  des  Gesteins  war  ein  sogenannter  „Cutter* 
schon  in  Gebrauch  genommen.  Es  ist  dies  im  wesentlichen  ein  8  t 
schwerer  eiserner  Bär  von  9  m  Länge  und  500  500  mm  gröfetem  Quer- 
schnitt, welcher  unten  eine  stumpfe  Schneide  von  8S0  mm  Breite 
besitzt  Der  Betrieb  ist  nach  Art  der  Kunstrammen  eingerichtet 
Der  Bär  zertrümmerte  Kelsschlcfaten  von  60—70  cm  Höhe  in  3  Schlägen, 
deren  er  40—50  in  der  Stande  abgiebt;  das  Abschlagen  erfolgt  in 
Streifen  ron  je  50  cm  Breite,  auch  die  Scitwürt«bcwcguDg  beträgt 
jedesmal  50  cm.  Der  Apparat,  der  erst  wenig«  Tage  in  Thätigkcit 
war,  schien  befriedigend  zu  arbeiten.  Derselbe  ist  der  im  Sues-Canal 
gebrauchten  Lobnitzschen  „Di'rocheuse*  nachgebildet  und  auch  von 
Löbnitz  in  Glasgow  geliefert  (vgl.  Jahrg.  1889,  Seite  138  d.  Hl.). 

Kür  die  Korträumung  der  gesprengten  Felsen  ist,  ebenfalls  bei 
Lobnitz,  ein  sehr  starker  Bagger  gebaut  worden,  welcher  die  Seereise 
zur  Donaumündung  mit  seiner  eigenen  Maschine  zurückgelegt  hat;  für 
den  gleichen  Zweck  aollen  aufserdem  noch  Löffelbagger  und  Briestman- 
sche Greifer  verwendet  werden.  Man  darf  für  die  nächsten  Jahre 
eine  angestrengte,  nach  vielen  Richtungen  interessante  Bauthätigkeit 
erwarten,  da  die  bis  zum  Ablauf  des  Jahres  1895  zu  bewältigenden 


zur  Abwendung  ron  Wasserschäden 
nnd  zur  Nutzbarmachung  der  Privatgewässer  im  landwirtschaftlichen, 
gewerblichen  und  sanitären  Interesse  des  Königreichs  Sachsen. 
Von  Dr.  Edm.  Frais sinet,  staatlich  verpflichtetem  Sachverständigen 
für  Landesmeliorationen.  Dresden  1891.  G.  Schönfeld.  40  Seiten 
in  8".   Preis  80  Pf. 

Die  vorliegende  Schrift  ist  dazu  bestimmt,  im  Verein  mit  dem 
früher  erschienenen  Werke  desselben  Verfassers  .Landwirtschaftliche 
Meliorationen  und  Wasserwirtschaft*  (a.  Centraiblatt  der  Bauverw. 
1890,  8.872i  der  Einrichtung  eines  geregelten  culturtechnischen  Dienste* 
die  Woge  zu  ebnen.  Eine  solche  Einrichtung  steht  in  Aussicht,  da 
auf  Anregung  des  sächsischen  Ministeriums  des  Innern  der  Landes- 
Culturrath  und  die  Königlich  sächsische  General- Commissi nn  sich 
bereits  gutachtlich  geäussert  und  der  Einrichtung  das  Wort  geredet 
haben.  Verfasser  wendet  sieh  mit  Entschieden beit  gegen  die  in 
Sachsen  schon  aufgetretene  Anschauung,  als  ob  die  Anstellung  eines 
einzigen  akademisch  gebildeten  Culturingenieurs  für  das  ganze 
Königreich  wenigstens  im  Anfang  genügen  würde.  Er  legt  in  über- 
zeugender Weise  dar,  dafs  ein  cnltnrtechnischer  Dienst,  welchem 
nur  die  .mit  gröberen  technischen  Schwierigkeiten*  verbundenen 
Unternehmungen  überwiesen  werden  sollten,  selbst  für  die  erste 
versuchsweise  Einrichtung  eine  halbe  Mabrcgel  sei,  von  der  kein 
Erfolg  zu  erwarten  wäre,  dafs  vielmehr  wie  in  den  Reichslanden,  in 


Baden  and  anderen  Ländern  jedem  I.andwirth  durch  staatlich  an- 
gestellte Beamte  unentgeltlich  Rath  nnd  Unterstützung  bei  dem  Ent- 
werfen und  der  Ausführung  von  Meliorationen  zu  Tb  (Hl  werden  müsse 
and  dafs  auch  die  Beaufsichtigung  der  Privatgewässer,  die  Aus- 
führung und  Sammlung  der  bydroteehnieehen  Untersuchungen  zu  den 
Aufgaben  der  culturtechnischen  Staatsbeamten  gehören  müfsten,  da 
sie  vornehmlich  berufen  seien,  diese  Ermittlangen  zu  verwerthen. 
Eine  solche  Wirksamkeit  mache  die  Thätigkcit  der  Specialcommissare 
für  das  AnsednanderseUungs- Verfahren  und  der  Oekooomie-Commiaaare 
für  die  Aufstellung  und  Durchführung  von  Wirthschaftsplänen  keines- 
wegs entbehrlich.  Sie  könne  aber  nur  durch  eine  gut  geschulte  nnd 
genügend  sahireiche  Beamtenschaft  aasgeübt  werden.  Diese  Beamten- 
schaft müsse  in  Sachsen  besteben  aus  einem  Culturingenieur  für  die 
Oberaufsicht,  vier  Cultnringenienren  für  die  vier  Regierungsbezirke, 
fünf  Assistenten  und  fünf  Cultar-Aufeehern.  Jedem  der  vier  Bezirks- 
ingenieure würden  3748  qkm  Landfläche  aufallen,  eine  Fläche,  die 
nicht  au  grob  sei,  da  in  Elsab-I^othringen  2902,  im  Grobherzogthum 
Hessen  2560,  in  Baden  1886  qkm  den  entsprechenden 
wiesen  seien.  j     v  rf  11k 

pflichten  und  wünschen  dem  Werkchen  die  weiteste  Verbreitung  t 
rfolg  für  den  Zweck,  dem  es  dienen  soll. 

Gerhardt. 


Verls*  ton  Wlltelm  Emst  *  Soba,  Berlia.    Für  dra  . 


b:  Otto  Ssrraiia,  1 


Druck  voo  JLIerskea,  l 


Digitized  by  Googl 


Centraiblatt  der  Bauverwaltung. 


57 


XII.  Jahrgang. 


Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Berlin,  6.  Februar  1892. 


Nr.  6. 


j«l«u  Stfnoitmti.l.  —  KektlAlsIteaa:  M.W.  £lain«r>tr. —  CIsKWflsaleMe  aail  Aasakas»  itt  i striata:  W.  Willi.jlm.tr  m,  —  B<tl«lfr*lt:  Vierteljährlich  3  Mut. 
HtnJcbutMUli  Abtranea,  Poal-  «let  8lr*Uuiodia»raiIuiiK  S."  MafS;  aVigl.  fir  ila»  A«.Iui(J  «Mut. 


:  laUlcfcMi  l'triOul-NwtirStlifcii.  —  RkkUaaUlekMi  lltr  Kudittai!  Ulf  der  eUktrutochaiKljrn  Aufteilung  in  rnuiMutt  ».  M.  v»ro  27.  bis  2».  Auxu.t  Wl. 
NurwntlMh««  Hsaernniu».   -  Uta  cfleutliclieu  Basten  Italien*  too  1*M  bi»  IM».  -  r'JXiritraf>au  -  Kau-IcsIunK  dttfck  da»  Zu(-Stbluf.l»irllin,  —  Piairramaa  fhr 
Trupr  ua.l  Stütien.  -  VsrmlschltM  i'relsrlcMsrrntMhtMi  lu  dem  Wetlbe.secb  am  Mo  lUthluu-  tu  Ftunhcim-  -  Wettbe.etb  am  den  Nrabui  «I».»  Ma..,um- 
Karl  v.  < 


Amtliche  Mittheilungen. 


Sein«  Majestät  der  I 
Bauinspector  Wilhelms  in  Ncufahrwaaser  die  Erlaubnifs  xur  An- 
nahme nnd  Anlegung  dea  Ihm  verliehenen  Kaiserlich  russischen 
St.  Annen-  Ordens  III.  Klasse  xu  ertheilen,  dem  l*rofeiaor  an  der 
technischen  Hochschule  in  Berlin,  Dt.  Adolph  Slaby,  den  Charakter 
ala  Geheimer  Regierungsrath  und  dem  Landea  -  Bauinapector  Felix 
Ittenbach  in  Bonn  den  Charakter  als  Baurath  au  verleihen. 

Der  Regierungs-Batuneiater  Tieffenbach  in  Orteisburg  i.  Ostpr. 
ist  als  Königlicher  Kreis-Hauinspector  daselbst  angestellt  worden. 

Den  Doeentcn  an  der  Königlichen  technischen  Hochschule  in 
Berlin,  Realgyuinaaial-Qberlehrer  Dr.  Bnka,  ist  das  Prädicat  Profeaaor 


Zu  Königlichen  Regiernngs -Baumeistern  sind  ernannt:  die  He- 
gicronga-Bauführcr  Hans  Tappe  aus  Hüttenrode  i,  Harz  nnd  Friedlich 
Rolle  aus  Kerlin  (Hochbaufach);  —  Thomas  Stock  aus  Stockhauseu 
in  Hessen,  Etnil  Loeffelbolx  aus  I*inefelde,  Kreis  Worbis,  Rein- 


hard Tricloff  ans  Witienhunsen  nnd  Gustav  Jung  aus  Siegen  i.  W. 
Ingenieurbuofuch). 

Der  Königliche 
Katieborg  ist  | 


Schultz  in 


Sarhsen. 

Bei  der  fiacaliachen  Hochbanverwaltung  sind  die  Kegicruuga- 
Bauflihrcr  Johann  David  Wolf,  Karl  Gustav  Kräh  und  Karl  Arthur 
Müller  zu  stündigen  Regierungs-Baumcistern  ernannt  worden. 
Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergniidigst  geruht,  auf  die 
Stelle  eines  Eiscnbahnbetriebsbaninspectors  in  Jagstfeld  den  Ab- 
theilungsingcnicur  Bauer  Ic  bei  dem  bautechnisehen  Bureau  der 
Generaldirection  der  Staatseisenbahnen  und  auf  eino  bei  dem  ban- 
teehnischen  Kureau  der  Generaldirection  der  Staatseisenbahnen  er- 
Abthcilungsingenieurstelle  den  Bahnmeister  Klein  in  Ried- 
xur  Zeit  bei  dem  Betriebsbauamt  Reutlingen,  xu  befürdem. 


iah., 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarnuln  und  Oskar  Holtfeld. 


Der  Stüdtetag  auf  der  internationalen  elektrotechnischen  Ausstellung  in  Frankfurt  a.  M. 

vom  27.  bia  ».August  DSU. 


In  den  Nummern  29,  32,  .11  und  37  des  vorigen  Jahrgänge* 
in  diesem  Blatte  ein  allgemeiner  Bericht  über  die  vorjahrige 
elektrotecfaniacbe  Auastellnng  in  Frankfurt  a.  M.  veröffentlicht,  der 
sich  der  Hauptsache  nach  mit  der  äufaeren  Erscheinung  dieser  Aus- 
stellung beschäftigte.  Es  wurden  damals  am  Schlüsse  aber  noch 
einige  Mitlheilnngen  in  Aussicht  gestellt,  die  ein  Bild  davon  geben 
sollten,  zu  welchen  Ergebnissen  in  mehr  wissenschaftlich-technischer 

wesens,  die  Elektrotechnik  bis  heute  gelangt  sei.  Diese  Ergebnisse 
sind  gut  zusammengefafat  in  den  vier  Vorträgen,  die  aof  dem  ge- 
legentlich der  Frankfurter  Ausstellung  veranstalteten  Städtetage  ge- 
halten wurden,  nnd  wir  können  in  Ausführung  jenes  Vorhabens 
nichts  besseres  thun,  als  diese  Vorträge  in  knappem  Auszüge  hier 
wiederzugeben*).  Wenn  dies  erst  jetzt,  im  neuen  Jahre,  geschieht, 
so  wolle  man  sich  das  aus  dem  Mangel  an  Raum  erklären,  der  sich 
infolge  Überreich  vorliegenden  Stoffes  für  die  letzten  Nummern  des 
vorigen  Jahrganges  besonders  fühlbar  gemacht  bat.  Der  bleibende 
Werth  dea  Inhalt*  der  Vorträge  wird  die  Verspätung  reichlich  auf 
wiegen. 


I.  »le  mr  die  Stadt  terwaltunge»  Interessanten  Amwiclliuursobjerle. 
(Nach  dem  Vortrage  dea  Ingenieurs  Uppenborn-Berlin.) 
Herr  Uppeuborn  hebt  in  seinen  Ausführungen  dasjenige  hervor, 
was  im  letzten  Jahrzehnt,  von  der  ersten  elektrotechnischen  Aus- 
stellung in  Paris  bis  zur  Frankfurter  Ausstellung,  der  Eriiudungs- 
geist  und  der  Fleifs  der  Elektrotechniker  geschaffen  haben;  wie 
es  diesen  vor  allem  gelungen,  die  Anwendung  der  Elektricität  xur 
Beleuchtung  und  Kraftübertragung  aus  dem  Zustande  des  Versuches 
in  den  des  völlig  regelmäfsigen  und  sicheren  Betriebes  binUber- 

erzeagten  Gleichstrom  gebt  der  Vortragende  über  anf  den  durch 
die  Einwirkung  von  Magneten  anf  kreisende  Drahtspulen  erzeugten 

*)  Der  Wortlaut  der  Vorträge  findet  sich  in  dem  Berichte  Uber 
den  Frankfurter  Städtetag  in  Nr.  K>  der  Elektrotechnischen  Zeit- 
schrift vom  13.  November  1891  (auch  als  Sonderdruck  erschienen). 


Wechselstrom  und  den  durch  Phasenverschiebung  hieraus  ent- 
atehenden,  in  den  letzten  Jahren  erst  bekannt  gewordenen  Dreh  - 
atrom.  Indem  er  sich  dann  zu  den  Einseltheilen  der  elektrischem 
Aulagen  wendet,  zeigt  er,  wie  jetzt  Dynamomaschinen  von  jeder 
gewönchten  Gröfse,  bis  xu  600  P.S.  und  mehr,  gebaut  werden,  wäh- 
rend auf  der  Pariser  Ausstellung  von  1W1  eine  öOpferdlge 
maschine  von  Edison  noch  grofses  Aufsehen  erregte. 

Dowson  Gas  oder  Wassergas,  ein  durch  Zersetzung  von  Wasser- 
dampf nnd  l.-.ift  über  glühenden  Kohlen  erzeugtes  Misehgas.  Selbst 
für  kleine  Betriebe,  von  etwa  40  P.S.  an,  könne  man  damit 
nach  angestellten  Versuchen  nnter  Aufwand  von  0,7  kg  Kohle 
eine  Pferdestunde  erzeugen,  ein  Ergcbnifs,  welches  von  grofsen, 
1'sJOpferdigcn  Dampfmaschinen  kaum  übertroffen  wird.  Zu  den 
elektrischen  Accnmulataren  oder  Kraftsammlern  —  mit  Mennige 
«füllten  gerippten  Blei  platten ,  welche  in  ein  Bad  von  verdünnter 
bracht  werden  —  r" 


gebrs 
Bese 


seitignng  der  früheren  ITebelstände  gegenwärtig  in 
elektrischen  Stationen,  um  die  Stromerzeugung  vom  Verbrauch  un- 
abhängig au  machen,  ohne  jede«  Bedenken  Anwendung  finden.  Dieser 
Erfolg  sei  insbesondere  der  Accumulntorenfabrik  Acticngcaellschaft 
Hagen  i.  W.  zu  danken. 

Hierauf  spricht  Herr  Uppenborn  über  die  blanken  und  bewickelten 
Leitungen,  wie  sie  von  den  Kupferwerken  F.A.Hesse  Söhne  und 
C.  Heekmann  hergestellt  werden,  ferner  Uber  die  von  Feiten  n. 
Guillaume  und  von  Siemens  u.  Halskc  angefertigten  Kabel  für  die 
winzigen  Telegraphenströme  nnd  mächtigen  Kupferatränge,  welche 

hierbei  beachtenawerth  werden  angeführt  die  von  der  Firmu  Siemens 
u.  Halske  verfertigten  Kabel  fUr  eine  Spannung  von  5000  Volt  und 
mehr,  sowie  das  im  wesentlichen  aus  getränkten  Papierrühren  be- 
stehende Installationasy stem  der  Firma  S.  Bergmann  in  Berlin, 
welchem  gegen  das  Ende  der  Ausstellung  sich  ein  weiteres,  von 
Knbner  u.  Kanty  in  Breslau  ausgestelltes  System  zugesellte.  Dieses 
besteht  aus  einer  Verbindung  von  festen  Lejtungshallcra  mit  einem 
die 'Leitung  umgebenden  f- I-förmigen  Metalltrog,  der  an  den  Haltern 
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befestigt  Ut  und  die  Leitung  gegen  mechanische  Bc»chädiguogcn 
schätzt.  Zu  den  Einrichtungigegcuständen  werden  auch  die  Elek- 
tricitätszählcr  gerechnet,  die  cur  Zeit  der  Pariser  Ausstellung 
noch  nicht  bestanden,  gegenwärtig  aber  schon  in  einem  so  hohen 
Grade  der  Vollendung  sich  befinden,  dafs  ihre  Genauigkeit  1  t.  H. 
erreicht.  Der  am  weitesten  verbreitete,  der  Aron-Zählor,  ist  so 
eingerichtet,  dafs  ein  Zeigerwerk  den  Gangunterschied  zweier  Pendel- 
uhren anzeigt,  von  denen  die  eine  richtig  gebt,  wahrend  der  Gang 


Von  den  Vcrbrauehsvorrichtungon  greift  der 
die  Bogen-  nnd  Glühlampen  sowie  die  Elektromotoren  hcraas. 
Das  anfänglich  flackernde  und  zuckende  Bogenlicht  ist  rabig  nnd 
schön  geworden,  nicht  nnr  beim  Gleichstrom,  sondern  auch  beim 
Wechselstrom,  wie  ein  Blick  anf  die  Gleichstromlampen  von  Siemens 
u.  Halske  einerseits  nnd  anf  die  Wechselstromlampen  der  Firma 
Helios  anderseits  lehrt-,  auch  brennt  das  Bogenlicht  nach  der  von 
der  Firma  C.  u.  E.  Fein  getroffenen  Anordnung  in  jeder  beliebigen 
rahenden  oder  veränderlichen  Lage.  Der  Firma  Siemens  u.  Hnlskc 
ist  es  gelungen,  Bogenlicht  von  nur  1  Amp<-re  bis  zu  150  A.  oder 
von  70  bis  nngefähr  70  000  Kerzen  herzustellen,  der  Firma  Sehnckert 
u.  Cie.  in  Nürnberg,  das  Problem  des  parabolischen  Schliffe»  zu 
läsen  und  Scheinwerfer  vnn  anerreichter  Güte  herzustellen,  ver- 
möge deren  es  möglich  geworden  ist,  die  grnfsten  herstellbaren  Licht- 
mengen in  ihrer  Wirkung  bis  auf  das  AfiOOfaehe  der  mittleren  Licht- 
quellenstärke  zu  vergröfsern  und  auf  diese  Weise  viele  Meilen  weit 
fortzupflanzen.  Die  Ifikcrzigc  Glühlampe,  welche  1881  noch  25  Mark 
kostete,  ist  heute  für  weniger  als  den  zehnten  Theil  an  haben.  Dabei 
brauchte  frUher  eine  solche  Glühlampe  Kr>  Voltampere  oder  Wntt, 
heute  nur  noch  50  V.A.  oder  Vf.  während  de  Khotinsky  schon  Glüh- 
lampen herstellt,  welche  bei  allerdings  geringerer  Haltbarkeit  für 
die  gleiche  Lichtmenge  nur  noch  :'l  W.  brauchen.  —  Bei  den  Elektro- 
motoren, die  eigentlich  erst  im  letzten  Jahrzehnt  in  Aufnahme  ge- 
kommen sind,  werden  als  Vortheile  aufgeführt:  das  seitens  de*  Be- 
triebspersonals  erforderliebe  geringe  Saebverständnifs,  die  nnr 
in  geringem  Mafse  nüthige  Bedienung,  der  für  die  Aufstellung 
nöthigo  geringe  Kaum  und  der  hohe  Wirkungsgrad.  Diese  Kraft- 
maschinen werden  deshalb  auch  zum  Vortheil  des  Verkehrs  und  Ge- 
werbes vielfach  verwendet,  zn  Waaser  nnd  zu  Lande,  auf  nnd  unter 
der  Erde,  im  Grofs-  und  Kleingewerbe. 

Für  immer  denkwürdig  bleiben  wir 
durch  ihre  großartigen  Kraftübertragungen.  Die 
sind:  1)  die  8  km  lange 


dem  Ausstellungsplatze  für  Gleich-  und  Drehstrom  von  Helios, 
Scfauckert  und  Siemens  u.  Halske,  2)  die  10  km  lange  Kraftüber- 
tragung von  Offenbach  nach  Frankfurt  a.  M  ,  für  Gleich-  und  Dreh- 
strom von  der  Firma  Lehmcycr  ausgeführt,  und  3)  die  175  km  lange 
Kraftübertragung  von  Lantfen  am  Neckar  nach  Frankfurt  a.  H.  für 
dreiphasigen  Drehstrom  von  der  Allgemeinen  Elcktricitätsgcscllschaft 
und  der  Maschinenfabrik  Oerlikoo.  (Vgl.  hierzu  die  Mittbeilungen  anf 
S.  964  des  vorigen  Jahrganges  d.  Bl.)  Uebertragungen  auf  derartige 
Entfernungen,  wie  im  vorliegenden  Falle,  lassen  sich  nur  durch  bis 
jetzt  noch  nirgends  angewandte  hohe  Spannungen  ermöglichen. 
Letztere  haben  hierbei  eine  Höhe  von  27  000  V.  erreicht,  von  der 
man  sich  eine  Vorstellung  machen  kann,  wenn  man  bedenkt,  dafs 
die  Verbrauchsapannung  gewöhnlich  nur  100  bis  110  V.  betragt.  Die 
Uebertragung  so  hoher  Spannungen  ist  möglich  geworden  durch  An- 
wendung in  Oel  befindlicher  Wechselstrom  -  Umformer  (sog.  Oel- 
transformatoren)  und  mit  Oelrinnen  im  Innern  versehener  Por- 
ceilanisoiatoren  (Oelisolatoren  f. 

Bei  der  Tolcgraphie  und  Telephonle  weist  der  Redner 
darauf  hin,  wie  dieselben  im  Feuerlöachdienst  und  polizeiliehen 
Meldewesen  aasgedehnte  Anwendung  finden,  wie  der  Telegraph  durch 
Siemens  u.  Halske  in  dem  sog.  Börsendrucker,  durch  welchen 
Nachrichten  gleichzeitig  an  eine  gröfsere  Anzahl  von  Stellen  be- 
fördert werden,  eine  neue  Art  der  Verwendung  findet.  Sehr  wichtig 
für  die  Städte  ist  auch  der  Zeittelegraph  oder  das  elektrische 
l'hrensy stem,  darin  bestehend,  dafs  eine  Hauptuhr  in  bestimmten 
Intervallen  Stromimpulse  in  ein  oder  mehrere  Leitungssysteme  sendet, 
an  welche  die  einzelnen  elektrischen  Zeigerwerke  angeschlossen  sind. 
Durch  die  Stromimpulse  werden  entweder  Uhren  mit  eigenem  Trieb- 
werke richtig  gestellt,  oder  es  werden  sogenannte  elektrische  Ziffer- 
blätter minntenweisc  fortgerückt.  Für  Schulen  und  Krankenhäuser 
mit  Ccntralheizung  wird  noch  der  Wärmetelegraph  oder  das  Fern- 
thermometer erwähnt,  durch  das  es  ermöglicht  wird,  die  Wärme 
sämtlicher  Räume  von  einem  Punkte  aus  zu  Uberwachen.  —  Dafs 
auch  im  Bau  der  Telephone  grofse  Fortschritte  gemacht  worden  sind, 
beweisen  unter  anderen  die  Musikübertragung  von  München  nach 
Frankfurt,  die  lautsprechenden  Telephone  und  die  für  den 
Schreibtisch  bestimmten  eleganten  Telepbonstationen  der  Actien- 
gcsellschaft  Miz  u.  Genest,  die  vor  den  sonst  Üblichen  Wand- 
apparaten den  grofse  Ii  Vorzug  der  Bequemlichkeit  haben.  Zum 
die  Gülchersche  Thermosäule  erwähnt, -deren 

Zwecke  verwendet  werden  kann. 

folgt.) 


Ein  norwegisches  Bauernhaus. 


Wohl  bei  keinem  Volke  hat  die  Entwicklung  des  bäuerlichen 
Wohnhauses  zu  so  verschiedenartigen  Gestaltungen  geführt  als  bei 
den  in  allen  ihren  Daselnsäufserungen  zur  Souderart  neigenden  Ger- 
manen. Während  sich  bei  anderen  Völkern  schon  in  den  ersten 
Anfängen  dieser  baulichen  Thiitigkcit  ein  bestimmter  Typua  heraus- 
bildete, der  dann  im  allgemeinen  derselbe  geblieben  ist,  entfaltete 
sich  bei  den  germanischen  Stämmen  sebon  früh  eine  ganze  Reihe  von 
Typen,  die,  wenn  sie  auch  wahrscheinlich  von  derselben  Urform  aua- 
gingen, doch  im  Laufe  der  Zeiten  immer  mehr  von  einander  ab- 
wichen, die  aber  insgesamt  eine  verbältuifsmäfaig  hohe  künstlerische 
Durchbildung  erfuhren.  An  dem  Wobnhaase,  dessen  politische  und 
sittliche  Bedeutung  aus  allen  alten  Stammcsgcsctzcn  hervorgeht,  kam 
auch  sehr  frühzeitig  die  Freude  des  Germanen  an  der  schönen  Form 
Allgemein  bekannt  sind  ja  in  dieser  Beziehung  daa 
Schwarzwaldbaus,  deren  Einwirkung  selbst  anf  den 
Landhausban  unserer  Tage  unverkennbar  ist.  Aber  auch  im  hohen 
Norden,  bei  den  uns  stammverwandten  Norwegern,  nimmt  das  Wohn- 
hans seit  den  ältesten  Zeiten  einen  wesentlichen  Tbcil  der  künstleri- 
schen Schaffenskraft  des  Volkes  in  Anspruch.  Wie  die  diesem  Lande 
eigentümliche  Architektur  sich  —  um  von  den  wenigen  von  den 
Hanseaten  und  Normannen  beeinflufsten  Steindomen  in  Stavanger, 
Bergen,  Drontheim  usw.  abzusehen  —  im  Kirchenbau  als  nationale 
Holzbauweise  zeigt,  so  findet  diese  im  Bauernhause  eine  be- 
sondere dankbare  Aufgabe.   Sic  erhebt  sich  gerade  auf  diesem  Ge- 

Thälcru  des  südlichen  Norwegens  noch  heute  anzutreffen  sind. 

Besonders  zwei  Typen  sind  es,  die  im  norwegischen  Wohnhausbau 
hervortreten.  Am  Sud-  und  Westrande,  an  der  buchtenreichen  Küste, 
überwiegt  die  offenbar  von  den  Hanseaten  beelnflufste  Anlage,  die 
sich  im  Grundrifa  als  eigenartige  Mischung  des  altnordischen  und 
norddeutschen  Hauses  ausweist,  nnd  als  deren  älteste  Vertreter  wahr- 
scheinlich die  Häuser  an  der  Tydskebryggcn  in  Bergen  gelten  dürfen. 
Im  Innern  des  Landes  dagegen  findet  sich  die  unbeeinflufste,  ur- 
ische  Haus-  und  Hofanlage.  Da  Bebt  es  der  Nor- 
r  —  in  dieser  Beziehung  in  gewiaser  Uebereinslimmung  mit  dem 


Thüringer  und  dem  Franken  —  noch  heute  wie  ehemals  für 
Zweck  ein  besonderes  Gebäude  zu  errichten  und  so  die  stolze  Ab- 
geschlossenheit des  Hofes  auch  äufserlich  sichtbar  zu  bezeugen.  Bis 
zu  33  solcher  Baulichkeiten  hat  man  auf  demselben  Grundstück 
gezahlt,  von  denen  das  Wohnhaus  nnd  der  Speicher,  Stabbur 
genannt,  mit  besonderer  Vorliebe  künstlerisch  ausgeschmückt  wer- 
den. Unsere  Abbildung  1  giebt  die  Gesamtansicht  eines  solchen 
„Stabburs"  (wörtlich  Stäbebauer),  daa  ehemals  im  Berdal  im 
südlichen  Norwegen  stand,  seit  einigen  Jahren  jedoch  nach  der  Halb- 
insel ßygdo  bei  Christiania  übergeführt  und  wieder  aufgerichtet  wnrde, 
wo  es  jetzt  mit  seiner  inneren  Einrichtung  neben  anderen  älteren 
Holzbauten  als  Sehenswürdigkeit  gezeigt  wird.  Das  Haus  ist  nicht 
sehr  alt.  Nach  Ueberelnstimmungen  mit  anderen  bestimmt  datirten 
Bauten  summt  es  aus  der  Wende  des  16.  und  17.  Jahrhunderts. 
Die  Unterlage  (Abb.  2  u.  3)  bilden  zwei  Reihen  von  je  vier  Steinen, 
auf  denen  ein  fest  verbundenes  Rahmenwerk  liegt.  Ueber  den  von 
den  Steinen  unterstützten  Stelleu  erheben  sich  acht  niedrige  Pfosten, 
die  den  Boden  des  ersten  Geschosses  tragen.  Diese  eigenartige,  an 
den  Pfahlbau  erinnernde  Anordnung  hat  den  Zweck,  Haus  und  Vor- 
räthe  durch  den  hindurchstreicheuden  Wind  trocken  zn  halten  und 
sie  thunlicbst  vor  Mäusen  zu  schützen.  Aus  letztgenanntem  Grunde 
ist  auch  die  Treppe  etwas  von  der  Schwelle  abgerückt.  Eigentüm- 
lich ist  die  verwickelte  Eckverbindung  (Abb.  10).  Auf  die  ineinander 
geklinkten,  im  Profil  sieb  nach  oben  keilförmig  verjüngenden  Unter- 
schwelleo ist  ein  senkrechter,  am  oberen  Ende  zweiseitig  profillrter 
Pfosten  gesetzt,  der  durch  den  Druck  der  auf  ihm  ruhenden  Last 
beide  Schwellen  zusammenhält.  Auf  ihn  sind  an  den  Langseiten 
zwei  weitere,  flachere  Schwellen  von  sonderbar  kiclförmigcm  Profil 
anfgezinkt.  Sie  bilden  die  Unterlagen  für  die  Blockwände  des  unteren 
Geschosses.  Der  Zapfen,  mit  welchem  der  unterste  Blockbalken  der 
Längswaud  in  den  quer  vorliegenden  der  Gicbelwand  eingreift,  ist 
von  linsenförmigem  Querschnitt  (vgl.  Abb.  10  .  In  ähnlicher,  aber  ver- 
einfachter Weise  iat  die  Eckverbindung  der  Schwelle  vom  zweiten 
Geschoaa  hergestellt  (Abb.  2).  Nur  ist  hier  der  Raum  zwischen  den 
linsenförmigen  Zapfen  an  der  Vorderseite  mit  einem  oben  und  unten 
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mit  Karoieaen 
Znhnleistc  befindet 
Dm  Untergesehof» 

linker  Seite  eine  enge 
Wendeltreppe  in  du  Oberge- 
Bchofs  führt.  Dieses  zeigt  die 
gleiche  Rantnanordnung  mit  der 
Abweichung,  daf«  sieb  hier  der 
Vorraum  zu  eil 
Vorkragaug 

erweitert  (Abb.  4).  Wozu 
lichtlose  Umgang,  der  sieb  häu- 
fig findet,  gedient  hat,  ist  un- 
klar. Die  Bauern  erzählen 
scherzend,  er  habe  den  Plate 
für  die  Donjuancriocn  des  Ge- 
sindes abgegeben;  wahrschein- 
lich hat  er  zur  Trockenhaltong 
der  im  Innern  gelagerten  Vor- 
rüthe  dienen  tollen.  Eigentliche 
Fenster  besitzt  weder  der  obere 
noch  der  untere  Raum,  das 
Licht  fällt  vielmehr  darch  die 
im  Giebelfeld  befindliehen  Lu- 
ken, durch  die  offnen  Thüren 
oder  durch  kleine  in  der  Thür 


Abb.  L 


Abb.  5. 


Abb.  3. 


mm 

Abb.  6. 


Abb.  i. 


von  diesem  oberen  Eckpfosten  bildete  er 
(Abb.  91,  sowohl  durch  anderen,  hier  viereckigen 
wie  auch  durch  Wechsel  im  Profil  und  in  den  Einzel- 
heiten. Die  Thürpfonten  sind 
unten  wie  oben  zunächst  mit 
einem  reich  geschnitzten  Brett 
bekleidet  (Abb.  7).  Sein  pal- 
mcttcnartigc*  Muster  bekundet 
die  Renaiasancezeit  der  Ent- 
stehung; doch  scheint  das  Motiv 
schon  sehr  alt  zu  sein.  Im 
Nordischen  Museum  in  Kopen- 
hagen befindet  sich  ein  eigent- 
hUmlicher  Wagen  au«  dem 
6. — 7.  Jahrhundert  n.  Chr. ,  bei 
dem  ein  ganz  khulich  geschmück- 
ter Broneebcachlag  (Abb.  6)  fast 
alle  Holtlheile  bedeckt.  Wenn 
im  vorliegenden  Falle  auch  un- 
mittelbare Einwirkung  des  Sü- 
dens anzunehmen  ist,  ao  wird 
die  Aufnahme  de»  Motivs  doch 
durch  uralte  Ueberlicferung  ver- 
wandter Form  begünstigt  wor- 
den sein,  kehrt  dasselbe  doch 
auch  an  anderen  alteren  Kunst- 


I 


Abb.  8. 


Abb.  9. 


Abb.  10. 


Abb.  11. 


Abb.  12. 


oder  oberhalb  derselben  angebrachte  Galcricen  in  das  Innere.* 
Bisweilen  soll  sieh  auch  im  Dache  ein  mit  Darm  bespanntes  Fen- 
ster befunden  haben.  —  Mit  wenig  Veränderungen  kehrt  diese 
Anordnung  fast  bei  allen  Stabburs  wieder;  es  wird  höchstens  das 

FanVdas^Yaus'danT" 
Mit  bewuiiderungswürdigei 

Theile  des  Lande»  das  Aeufsere 

Man  begnügte  sich  nicht  mit  reichen  Profilirungen,  sondern 
«m  wieder  den  mannigfaltigsten  Schmuck.  So  auch  an 
Hause.  Seine  Eckpfosten  (Abb.  2  u.  9)  sind  dafür  lü- 
de Beispiele.  Das  geschmackvolle  traillenfurmige  Profil  war 
dem  Erbauer  nicht  ausreichend;  er  versah  den  geschwungenen  Ilaupt- 
körper  mit  Riefelungen,  die  wiederum  dnreh  Zwischenstege  unter- 
brochen sind.  Aehnliche  Canile  legto  er  schraubenförmig  um  die 
Wülste  und 


«)  Jetzt  ist  die  eine  Dachhilfte  de. 

Oberlicht  versehen,  um  di 


gegenständen,  z.  B.  Filigranen,  häufig  wieder.  Ein  gleich  behan- 
deltes Brett  bildet  an  der  unteren  Thür  den  Tkursturs,  während  bei 

der  oberen  (Abb.  6) 
die  Galerie  das- 
selbe Muster  zeigt. 
Neben  dem  be- 
schriebenen , 
Pfosten 

den  Brett  ist  ein 
zweites,  pfostenarti- 
ges angebracht,  das 
nach  oben  und 
-  °  f  '  unten  verlaufende, 
durch  Querwulste 
unterbrochene  Rin- 


Theile  des 
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uml  Her  Rückwand,  die  den  tingc*chmücktcn  Hlockverband 
sind  all«  Flächen  mit  gestülpten  and  gefalzten  Brettern  ver- 
kleidet, deren  Kanten  sorgfältig  mit  Karntcsen  versehen  wurden 
(Abb.  iL'  .  In  der  nordischen  Holztechnik  int  das  Kantenprofil  sehr 
alt;  es  tritt  schon  bei  dem  bekannten,  vor  einigen  Jahren  bei 
Gogstad  am  t'hristiania- Fjord  ausgegrabenen  Wikingerschiff  auf, 
die  Bretter  unter  der  Wasserlinie  damit  ge- 
(Abb.  11). 

Da«  mit  Schindeln  gedeckte,  ziemlich  flache  Dach  bildet  un- 
mittelbar die  Decke  des  oberen  Gemaches  and  ist  an  den  Gicbcl- 
cincr  einfachen  Gcsimsleisle  verliert.     Kine  leicht  ge- 


schwungene Gicbelverzierung  bildet  den  oberen  Abschluß  (Abb.  8). 
Dafs  troti  de«  allgemeinen  Itenaissancc-Gcprägcs  an  unserem  1  lause 
noch  alte  Erinnerungen  »ich  geltend  machen,  beaeugt  neben  den 
schon  erwähnten  Einzelheiten  der  Holsbehandlung  auch  der  ge- 
schmackvolle Beschlag  der  unteren  Thür  (Abb.  13  ;  er  beweist,  dafs 
der  Schopfer  des  Hauet  den  stilistischen  Einflüssen  sehr  unbefangen 
gegenüberstand.  Gerade  hierin  aber  liegt  ein  besonderer  Iteia  der 
norwegischen  Bauernhäuser.  Die  Naivetät,  mit  der  die  verschiedensten 
Slilerinsuirungen  ineinander  verwebt  sind,  wirkt  so  erfrisch 
ursprunglich,  dafs  selbst  unsere  in  allen  geschichtlichen  Stile 
feste  Zeit  hier  noch  etwas  tu  lernen  findet.  lt.  Mielke. 


Die  öffentlichen  Bauten 

Landesausstellung  in  Pal« 


\m  bis  1S90. 


Aus  Anlafs  der 

kürzlich  eine  Denkschrift  erschienen  über  die  Thätigkeit  der  StaaU- 


in  dem  siebenjährigen  Zeitraum,  der  für  die  Ent- 
wicklung des  öffentlichen  Bauwesens  in  Italien  von  ganx  besonderer 
Bedeutung  war.  Die  sehr  ausführliche  Denkschrift  bildet  die  Fort- 
setzung der  ähnlichen,  seinerzeit  für  die  l'ariscr  Weltausstellung 
von  1878  und  für  die  Landesausstellungen  in  Mailand  und  Tarin 
bearbeiteten  Mittheilungen,  welche  in  der  Sammlung  der  technischen 
Berichte  aas  dem  Ausland  im  preufsiachen  Ministerium  der  öffent- 
lichen Arbeiten  enthalten  sind  und  jedem  nach  Italien  reisenden 
Itauingcnicar  zur  Vorbereitung  empfohlen  werden  mögen. 

Nach  dieser  Denkschrift  sind  von  1^1  bis  1H90  im  ganzen 
47l*7km  l.andstrafsen  fertiggestellt  worden.  Hiermit  beträgt  die 
Gesamtlänge  der  italienischen  Ijandstraßen  79  772  km,  nämlich 
8029  km  Staats-,  34  778  km  I'rovtnctal-  und  36  965  km  Genieinde- 
strafsen.  Im  Bau  befinden  sich  91  km  Staats-,  1913  km  Provincial- 
ond  <:.'L*t  km  Gemeindestraßen.  An  Strafscnbahnen  standen 
Ende  1880  im  Betrieb  2540  km,  wovon  9M  in  dein  Jahrsiebent  1KH4  90 
eröffnet  worden  sind.  Die  umfangreichste  Thätigkeit  entwickelte  die 
Bauverwaltung  beim  Bau  der  Eisenbahnen,  deren  Gesamtlänge 
von  9447  km  zu  Ende  1*S3  auf  12  KM  km  zu  Ende  I8B0,  also  um 
3407  km  zagenommen  hat.  Großenteils  handelt  es  sich  hierbei  um 
Gebirgsbahnen  unter  schwierigen  Verhaltnissen,  deren  Uc 
manchmal  ungewöhnliche  Kosten  erforderte,  hauptsächlich 
des  Roncotunnels  der  neuen  Giovibahn,  de«  Pcloritanatnnncls  bei 
Messina  und  des  noch  nicht  vollendeten  Borgallotunnels  der  Linie 
Patina  Spexia.  Auch  zum  besseren  Ausbau  der  vorhandenen  Bahnen, 
für  dir  Anlage  von  Doppelgleisen  und  für  die  Sicherung  der 
Buchungen  gegen  Kutschungen  mufaten  erhebliche  Summen  auf- 
gewandt werden. 

Die  Strombauten  Italiens  beschranken  sich  fast  ausschließlich 
auf  den  Schutz  der  Niederungen  gegen  Hoehflathcn.  Obgleich  in 
den  llcrbstmonaten  von  188«  und  18X9  viele  Flüsse  Oberitaliens 
mächtig  angeschwollen  sind  und  an  mehreren  Stellen  Deichbriicbe 
verursacht  haben,  traten  im  letzten  Jahrsiebent  doch  keine  so 
unheilvollen  Nothstände  ein,  wie  in  den  Jahren  1*57,  lHilH,  1872  and 
18*2  auf  weit  ausgedehnten  Flächen  des  Po -Thal».  Die  früheren 
Deich-  und  Uferbauten,  denen  dies  vorzugsweise  zu  verdanken  ist, 
wurden  in  dem  betrachteten  Zeitraum  weitergeführt,  besonders  an  der 
Etsch,  eieren  Laaf  innerhalb  der  Stadt  Verona  durch  l'fermauera 
geregelt  wird,  wie  jener  der  Tiber  innerhalb  der  Stadt  Kom.  Sonstige 
Strombauten  von  Bedeutung  sind  die  Umleitung  der  Flüsse  Brcnta, 
1  Panaro  in  neue  Flußbetten  unweit  ihrer  Mündungen. 


Italiens 

Ferner 

zur  Trockenlegung  versumpfter  iJtndereien  hergestellten  Boden  - 
besserungen  des  römischen  Landgebiets  (Agro  Romano),  der 
Maremtiven  (Küstensümpfe)  bei  Grosseto,  der  Liaimeliesümpfe  bei 
Svracus  and  der  Barana  bei  Ferrara  begonnen  und  grofsentheils 

beendigt. 

Von  den  in  dem  Jahrsiebent  ausgeführten  llafenbaulen  ver- 
dienen Erwähnung  die  Arbeiten  in  Genua,  dem  weitaus  wichtigsten 
Hafen  Italiens,  in  Livorno,  Civitavecchia,  Neapel,  Salerno,  Palermo, 
C'atauia,  Brindisi  und  Venedig.  Mehrere  Leuchtfeuer 
errichtet,  eine  größer«  Zahl  durch  Umbauten 

Genaue  Angaben  über  die  Kosten  dieser 
nicht  machen,  da  die  Abrechnungen  tholwdsc 
und  die  mit  den  Bauunternehmern  entstandenen  Streitigkeiten 
Theil  noch  nicht  gesehlichtet  sind.  Annähernd  haben  die  I 
von  1884  bis  1890  ausgeführten  öffentlichen  Bauten  betragen: 
Staats-  und  Provincialstrafscn  .     SfäJ  Mill.  Franken 
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Gesamtsumme  2221  Mill.  Franken. 
Von  dieser  Gesamtsumme  hatte  der  Staat  IHM)  Mill.  aufzubringen, 
wozu  50  Mill.  für  die  Centralverwallung,  die  Baubeamten  und  die 
Zuschüsse  zu  den  Bauten  der  Provinzen,  Gemeinden  und  Genossen- 
schaften kommen.  Die  aufs eror deutlichen  Ausgaben  der  Staats 
baovcrwaltnng  während  des  Jahrsiebents  belaufen  sich  sonach  aut 
PHJ0,  im  Durchschnitt  jährlich  271  Mill.  Franken.  Da  seit  Gründang 
des  Königreichs  Italien  im  ganzen  firtOÖ  Mill.,  in  den  23  Jahren  von 
1861  bis  1883  also  3700,  im  Durchschnitt  jährlich  161  Mill.  Franken 
für  Staatabanten  aufgewandt  worden  sind,  so  verhält  sieb  der  Jahres- 
durchschnitt der  letzten  Zeit  zum  früheren  wie  5 : 3.  Diese  bedeutende 
Steigerung  der  Ausgaben  lief«  sieb  nur  durch  äufserst  starke  An- 
spannung des  Staatscredits  ermöglichen  und  bewirkte  eine  bleibende 
Belastung  der  Staatskasse  mit  Zinsen  und  Tilgungsrenten,  die  um 
so  empfindlicher  sich  geltend  macht,  da  die  italienischen  Eisenbahnen 
nur  geringe  Ueberschüsse  erzielen.  Man  hat  sich  daher  genothigt 
gesehen,  die  Bautbätigkeit  einzuschränken  und  in  der  Hauptsache 
sich  mit  Fertigstellung  der  bereits  begonnenen  Bauarbeiten  zu 
begnügen,  ohne  zunächst  neue  in  Angriff  zu  nehmen.    H.  Keller. 


Fahrstraßen -Entrieglung  du 

Die  Mehrzahl  der  Eisenbahnunfälle  ist  entweder  darauf  zurück- 
zuführen, dafs  Wrirhen,  welche  vom  Zuge  durchfahren  werden,  oder 
sogenannte  feindliche  Weichen,  durch  deren  Umstellen  ein  Zusammen- 
stoß herbeigeführt  werden  kann,  zu  früh  umgestellt  werden,  oder 
dafs  der  Zug  zurückgemeldet  wird,  bevor  festgestellt  worden  ist, 
dafs  er  thatsächlich  ganz  und  ungetheilt  an  den  Grenzzeichen  der 
letzten  Weiche  vorbeigefahren  ist.  Von  letzterer  Thatsache  kann 
»ich  der  Stationsbeamte,  der  den  Zug  zurückzumelden  hat.  nur  in 
Ausnahmefällen  durch  den  Augensebein  überzeugen;  für  gewöhnlich 
mufs  er  sich  auf  Zwischenmeldungen  verlassen,  wodurch  Verhängnils- 
volle  Irrthümer  und  Verwechslungen  nicht  ausgeschlossen  sind. 
Anderseits  kann  der  Weichensteller  bei  richtig  angelegten  Stell- 
werken zwar  keine  der  in  Frage  kommenden  Weichen  umlegen,  so- 
lange das  Signa],  welches  dem  Zuge  die  Ein-  oder  Ausfahrt  freigiebt, 
auf  Fahrt  steht,  es  bleibt  jedoch  immerhin  dir  Möglichkeit,  daß  der- 
»eine  aus  Versehen  oder  aus  rebereifer,  nm  sehne»  einen  anderen 
Auftrag  ausführen  zu  können,  da»  Signal  vor  der  vollen  Ein-  oder 
Ausfahrt  des  Zuges  auf  Halt  zurücklegt  und  dadurch  die  Weichen 
entriegelt.    Kommt  ein  Zug  innerhalb  eine«  Stellwerksbezirkes  zum 


'ch  das  Zug- Schiurszeichen. 

Halten,  so  ist  es  sogar  oft  nöthig,  das  Signal  auf  Halt  zurück  zu 
stellen,  um  den  Zug  nach  rückwärts  zu  decken. 

Diese  Gefahren  werden  natürlich  um  so  gröfser,  je  verwickelter 
die  Anlage  und  je  reger  der  Betrieb  ist,  aber  selbst  bei  den  ein- 
fachsten Anlagen  kommen  derartige  Unfälle  vor.  Auf  der  Station 
Worringen,  wo  die  •lenkbar  einfachsten  Verhältnisse  vorliegen,  ist 
eine  nahe  am  Stellwerk  liegende  Weiche  innerhalb  eines  Jahre, 
zweimal  unter  einem  ausfahrenden  Güterzuge  umgelegt  worden.  Auf 
den  nahe  zusammenliegenden  Stationen  Brühl,  Köln  und  Nippes  sind 
innerhalb  der  kurzen  Zeit  vom  16.  Februar  bis  16.  Mai  1891  drei 
Unfälle  dadurch  herbeigeführt  worden,  dafs  einmal  eine  Weiche 
unter  dem  Schlafwagen  eines  Schnellzuges  umgelegt  wurde,  dafs  ein 
andermal  ein  Güterzug  zarückgemcldet  wurde,  trotzdem  der  Schlafs 
des  Zuges  das  Hauptgleis  noch  nicht  vollständig  verlassen  hatte, 
und  daß  endlich  während  des  Haltens  eines  Zuges  innerhalb  eines 
Stellwerksbezirkes  das  Signal  auf  Hall  zurückgelegt  and  durch 
Umlegen  einer  feindlichen  Weiche  ein  Zusammenstoß  herbeigeführt 

Derartige  Unfälle  sollen  nun  dadurch  verhindert  werden,  dafs 
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mit  Hülfe  nachstehend  beacJiriebeuer  Verrichtung  die  Entrieglung 
der  Weichen  unabhängig  wird  von  der  Rückstellung  de> 
Signals  auf  Halt  und  erst  erfolgen  kann,  nachdem  der  Zug 
vollständig  eingefahren  ist,  und  dafs  die  vollendete  Zug- 
einfahrt selbstthiitig  naeh  der  Station  gemeldet  wird. 

Hinter  den  Urenrzeicbeu  der  letzten  Weiche  einer  Fahrstraße 

I  Scbluf.riegel, 


dafs  nach  oder  mit  Vor- 
hegluag  der  in  Frage  kommenden  Weichen  und  mit  oder  vor  dem 
«eben  de*  Fahrsignala  der  Schlufsriegel  mittel*  der  Seilseheibe  £ 
aufgerichtet  wird,  und  dafs  nunmehr  das  Fahrsignal  zwar  beliebig 
wieder  auf  Halt  turUckgestellt  werden  kann,  dafs  jedoch  die  Ent- 
rieglung der  Weichen,  welche  nur  durch  Zurückdrehen  der  Seil- 
scheibe S  bewirkt  wer- 


den kann ,  erst  dann 
möglich  wird,  nachdem 
der    Schlufsriegel  durch 


leger  A,  die  so 
SchloJaatange , 
niedergelegt  worden  ist. 
Solange  der  Schlufsriegel 
aufrecht  stebt,  kann  die 
Seilscheibe  £  infolge  be- 
sonderer Vorrichtung, 

zu  weit  führen  würde, 
nicht  zurückgedreht  wer- 
den ;  der  Weichensteller 
kann  also  vor  vollendeter 
'/ugcinfabrt  keine  der 
fraglichen  Weichen  ent- 
riegeln,  geschweige  denn 
umstellen.  Sollte  irgend 
ein  Nothfall  ein  vorzei- 
tiges   Umstellen  nöthig 


erforderlich,  da  mit  einer  Vorrichtung  nicht  nur  die  sämtlichen 
Weichen  einer  Fahrstrafse,  sondern  vielfach  auch  mehrere  Fahr- 
strafsen  gesichert  werden.  Für  die  ausfahrenden  Züge  genügt  für 
jede  Auefahrtrichtung  ein  Schlufsriegel,  wobei  ea  gleichgültig  ist, 
wieviel  Ausfahrtgleise  bezw,  Fahrstrafsen  in  diese  Richtung  aus- 
laufen. Für  die  Sicherung  der  einfahrenden  Züge  sind  im  allgemeinen 
soviel  Schlufsriegel  erforderlich,  wu 
vorhanden  sind.  Laufen  mehrere  Linien  in 
bezw.  dieselbe  Einfahrtgruppe  ein,  so  genügt  derselbe  Schlufsriegel 
für  alle  Linien.  Bei  den  gewöhnlichen  Durchgangtbabnhdfen  ge- 
braucht man  an  jedem  Rahnhofs-Ende  zwei  Einfahrt-  und  einen  Aue- 
fahrt  Schlufsriegel.  Letzterer  kann  fortfallen,  wenn  die  aasfahrenden 
Züge  keine  Weichen  gegen  die  Spitze  befahren. 

Um  eine  stets  sichere 
Wirkung  de»  Schlufs- 
riegcli  in  erzielen,  und 
damit  derselbe  niemals 
aus  Versehen  oder  Muth- 
willen  gehoben  oder  nie- 
dergelegt werden  kann, 
ist  er  sowohl  in  der 
Ruhelage  als  auch  in  der 
Fahrtatellung  fest  ver- 
schlösset). Der  Verschlufs 
der  Ruhelage  wird  un- 
mittelbar vor  Hebung  des 


Plombe  die  zur  Seil- 
scheibe 5  führende  Draht- 
leitung  an  einer  hierfür 
eingerichteten  Stelle  aus- 
lösen. 

Mit  der  Station  ist 
der  Schlufsriegel  auf  elek- 
trischem Wege  durch  < 
selbstthiitig 
Fallscheibonvorrichtung 
verbunden,  und  eine  Sig- 
nallaterne  macht  die  je- 
desmalige Stellung  des 
Schlufsrirgels  durch  ver- 
schiedenfarbige Blenden 
nach  beiden  Seiten  hin 
auf  weite 


die  Drehung  der  Seil- 
scheibe S  und  der  Ver- 
schlufs der  Fälligstellung 
mittels  «ine*  Druckpedals 
selbstthiitig  vom  Zuge 
gelöst. 

Damit  kein  Wagen- 
theil, auch  keine  offen- 
stehende Thür  gegen  den 
Schlufsriegel  t 


-  bisherigen  Stell- 
werke erzielt«!  Sicherung  in  folgenden  wesentlichen  Punkten  erweitert: 

1.  Es  ist  unmöglich,  eine  zu  durchfahrende  Weiche  vor  oder 
unter  dem  Zuge,  oder  eine  feindliche  Weiche  neben  dem  Znge  um- 
zustellen. 

2.  Ein  innerhalb  des  Stcllwcrkbcsirks  haltender  Zug  kann  naeh 
rückwärts  durch  da*  auf  Halt  zurückgestellte  Signal  gesichert  werden, 
ohne  dafs  deshalb  eine  der  fraglichen  Weichen  entriegelt  werden  kann. 

3.  Die  Station  erhalt  selbstthiitig  eine  sichere  Meldung,  dafs  der 
Zug  vollständig  eingefahren  ist  und  dafs  auch  keine  Zugtrennung 
stattgefunden  hat. 

4.  Zug-  und  Stationsbeamte  erhalten  durch  eine  telbatthitig 
wirkende  Signallaterne  ein  auch  bei  Dunkelheit  weithin  sichtbares 
Zeichen,  ob  der  Zug  weit  genug  vorgefahren  ist  oder  nicht. 

f».  Die  Rückmeldung  nach  der  vorhergehenden  Station  oder 
Blockstation  kann  selbstthätlg  vom  Zöge  ausgeführt  werden. 

Es  wird  also  nicht  nur  den  meisten  bisherigen  Zug- 
EntglcisungeD  und  -Zusammenstöfsen  wirksam  entgegen- 
getreten, sondern  es  werden  auch  gleichzeitig  die  Stations- 
beamten hinsichtlich  der  Verantwortlichkeit  und  Arbeit 
entlastet  und  die  Zugfolge  wird  beschleunigt 

Für  die  vollständige  Sicherung  aller  ein-  und  ausfahrenden  Züge 


halb  der  Uli 
linie  de*  lichten  Baume* 
für  Bahnhöfe.  Die  Schluf*- 
stange  ragt  mit  einem 
leicht  beweglichen  Tbeile 
über  die  Begrenzungslinie 
für  feste  Theile  der  Be- 
triebsmittclan einer  Stelle, 

falls  über  diese 
hinausragenden  Tbeilen 
stet*  frei  bleibt,  15  cm 
hinaus,  bleibt  jedoch 
27  cm  innerhalb  der 
Umgrenzung  des  lich- 
ten Raumes  für  die 
freie  Strecke,  welcher 
Raum  an  den  durch- 
gehenden Gleisen  ja  auch 
auf  den  Bahnhöfen  durch- 
weg frcibleibt  In  den 
Normen,  wo  in  §  23  im  allgemeinen  alle  beweglichen  Theile. 
welche  über  die  Begrenzongslinie  für  feste  Theile  der  Betriebs- 
mittel hinausragen  dürfen,  einzeln  besonders  aufgeführt  sind  (die 
in  $  23  (4)  erwähnten  losen  Theile  sind,  wie  die  daselbst  auf- 
geführten Beispiele  zeigen,  nicht  gleichbedeutend  mit  beweg- 
lichen Thcilcn,  sondern  sind  abnehmbare  Tbeile,  welche,  ange- 
bracht, auch  fest  sein  dürfen),  kann  natürlich  obige  Schlufsstangc 
nicht  mit  aufgeführt  »ein;  sie  widerstreitet  jedoch  keineswegs  dem 
Sinne  dieser  Beatimmungen.  Der  Ausleger  steht  so  unmerklich  vor, 
dafs  niemals  etwa*  davon  getroffen  werden  kann,  eine  offenstehende 
Thür  tritt  bis  zu  27  cm  weiter  vor.  Aufserdein  ist  der  vorstehende 
Thcil  de»  Ausleger*  *o  leicht  beweglich  und  giebt  bei  so  leichtem 
Druck  nach,  dafs  er  überhaupt  nur  einen  verbältnibmafsig  geringen, 
nicht  annähernd  so  starken  Schlag  wie  eine  offenstehende  Thür  aus- 
üben kann. 

Die  Schlufsstasge  tritt  an  Stelle  der  bisherigen  SchluCsscheibc. 
Dieselbe  klemmt  *ich  an  den  verschieden  starken  ßufferstangrn 
»elbstthätig  und  federnd  fest.  Da*  Auflegen  und  Abnehmen  ist  sehr 
einfach  und  ebenso  schnell  auszuführen,  wie  da*  Anhängen  der 
jetzigen  Scblufsscheibe.    Natürlich  ist  die  Schlufsstangc  schwerer 
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Hinsichtlich  der  erforderlichen  Höhenlage  des  Auslegers  Ut  so 
eichend  Spielraum  vorhanden,  daf»  selbst  mit  Rücklicht  anf  die 
gröfsten  zulässigen  Verschiedenheiten  der  Höhenlago  der  Baffer  und 
auf  die  gröfsten  Schwankungen  der  Wagen  eine  itcta  sichere  Wirkung 
gewährleistet  cracbeint.  Seilte  trotzdem  der  Schlafsriegel  einmal 
nicht  von  der  Schlafsstange  getroffen  werden,  oder  sollte  die  Schlafs- 


Die  Weichen  können  in  einem 
aolchen  Kalle  erat  entriegelt  werden,  nachdem  der  Schlafariegel  von 
Hand  umgelegt  worden  ist. 

Zur  Federung  aind  überall  nur  Zug  ■  Spiralfedern  verwendet, 
welche  aich  für  derartige  Zwecke  «teta  vorzüglich  bewährt  haben. 
Da  aufserdem  die  ganze  Schlafsriegel -Vorrichtung  von  einem  Schutz- 
blechkasten umhüllt  ist,  wird  die  Vorrichtung  nur  geringe  Unter- 
haltungskosten verursachen. 

Seit  Mai  vorigen  Jahrea  eind  iwei  derartige  Schiufariegel  auf 


der  Station  Grevenbroich  im  Betrieb«.  Dieselben  haben,  ob 
die  ersten  Ausführungen  sind  nnd  aich  noch  mancherlei  Verbesaerungen 
und  Acnderungcn  anbringen  laaaen  werden,  sowohl  im  rcgelmäfsigcn 
Betrieb«  ala  auch  bei  den  vielfach  angestellten  Versuchen  mit 
möglichst  schnell  fahrenden  Locomotiven  und  Zügen  ateta  richtig 
gewirkt.  Der  Schlag  des  Auslegers  gegen  den  Scblufsriegel  ist 
wegen  der  geringen  Maas«  nnd  leichten  Beweglichkeit  des  letetcren, 
sowie  wegen  der  guten  Federung  an  der  Schlufsatange ,  gase 
unbedeutend,  aodafa  die  Abnnteang  auch  in  Schnellxuglinien  nur 
unmerklich  sein  wird.  Ein«  Vcrsuchstrecke  in  großem  Mafsatabe 
wird  voraussichtlich  demnächst  in  Betrieb  genommen  werden  können. 

Die  Auaführung  iat  durch  die  Eisenbahnsignal-Bauanatalt  M.  Jüdel 
u.  Co.  in  Braunschweig  erfolgt.  Von  derselben  ist  auch  die  Aua- 
wirkt worden. 

Köln,  im  Januar  18»2.  Feldmann. 


Für  die  Prüfung  von  Fcstigkcitsbercchnungen  der  Träger  und 
Stützen  dürfte  sich  das  zeichnerische  Verfahren  deawegen  besondera 
eignen,  weil  ea  die  Feststellung  fertiger  Endergebnisse,  nämlich  der 
Abmessungen  der  Träger  nnd  Stützen,  ohne  Rechnung  ermöglicht. 
Es  dürfte  «.  B.  von  Werth  sein,  ans  einer  gegebenen  Stützweite  und 
Belastung  die  Qucrschnittsmafse  6  und  A  eines  Holz- Balkens,  beaw. 
aus  Höbe  und  Auflast  die  Stärke  einer  Stütze  für  Knickfestigkeit  in 
einer  für  alle  Fälle  vorgesehenen  Zeichnung  ohne  weiteres  ablesen 
tu  können,  ohne  dafa  die  umständliche  Ausrechnung  des  Widerstands- 
momentes und  des  demselben  entsprechenden  Balkenquerschnitts  aus 

H'sst'g*1,  bezw.  die  Ausrechnung  des  Trägheitsmomentes  für  Stützen 

ausgeführt  zu  werden  braucht.  Zeichnungen  für  ähnliche  Zwecke 
sind  unter  dem  Namen  der  .Diagramme"  schon  vielfach  in  Anwendung 


Der  Grundgedanke  der  Tür  die  vorliegenden  Aufgaben  in  Frage 
kommenden  Diagramme  stammt  von  .I-alanne,  1846,  I,  Seite  1—69*; 
demnächst  von  „llrrrmar.n,  graphisches  Einmaleins,  Braunschweig 
187.r>";  und  schließlich  hat  „Dr.  Ch.  August  Vogler,  Berlin  18*7*,  in 
seiner  „ Anleitung  zum  Entwerfen  graphiacher  Tafeln"  auf  Tafel  I 
und  Seite  38  und  43  den  Grundgedanken  klar  niedergelegt.  Dieser 


Diagramm  für  Träger  und  Stützen. 


iL 


\/  =  luijV 


1  Wcrthc 
I  für 
\l,A,L,H 
 '  nsw. 

'*  +  »-•' 

Grundgedanke  beruht  auf  der  Gleichung  der  geraden  Linie  x-f  V  =  ■ 
und  bezweckt  die  Herstellung  von  Diagrammen  lediglich  ans  geraden 
Linien. 

Setzt  man  für  -r  =  2log»,  für  y  =  Iogr  und  für  a  =  log  e,  aoist: 

9  .  log  w  +  !og  c  =  log  c,  und  n  *  .  v  =  c 
Trägt  man  nun  auf  der  Grundlinie  die  Werth«  x  =  ü  log  »,  auf 
der  Höhenlinie  y  »•  log  r  in  entsprechenden  Zwischenräumen  für  n 
und  r  (wenn  z.  B.  m  und  r  die  gleichmäßige  Meter  Thcilung  bedeutet) 
auf,  und  beziffert  das  so  entstandene  Netz  (mit  der  Metertbeilung), 
so  ergänzen  sich  die  Coordinatcn  x  und  y  beliebiger  Punkte  der 
sogenannten  .Doplethen",  unter  46°  geneigten  geraden  Linien,  an  der 
unveränderlichen  Summe  a  =  x  +  y  =  2  log  u  +  log  B  =  log  e,  mit- 
hin haben  die  Isoplethen  den  Werth  £■=««* 
ihrer  ganzen  Länge. 

Ein  dieser  Art  mit  logarithmiacher  Netz-Theilung 

ist  für  alle  Werthe  der  Form  r  .  u»  =  c  verwendbar,  a.  B. 


für  die  Werthe 


(Wid 


»entc),  für  -j-  =  U 


iAngriffsmomonte),  für  100  .  P.  /»  =  J  (Knickfestigkeit),  für  ££. 
y .  A* 

bn  i-g-   (Wasser-  und  Erddruck)  usw.   Auch  bedarf  es  je  nur 

Theilung  an  Grund-  und  Höhenlinie,  um  ein  einziges, 
Zwecken  gleichzeitig  dienendes  Diagramm  herstellen  zu  können, 
man  den  beiden  Theilungen  die  oben  angedeutet«,  vielfache  Bedeutung 
für  u  und  r  (z.  B.  als  b  und  A,  B  und  I  usw.  in  Ceutimctcr  oder 
Meter  bezw.  Kilogramm  usw.;  heischreibt.  Es  erübrigt  alsdann 
nur,  den  Isoplethen  die  einzelnen,  den  verschiedenen  Bedeutungen 
der  Theilungen  entsprechenden  unveränderlichen  Werthe  n  .  r  .  u* 
(n  bedeutet  ein  vielfaches,  z.  B.  VV:,  1  m  bezw.  100  usw.)  an  geeigneten, 
unterscheidbaren  Stellen  beizuschreiben,  am  das  Endcrgebnifs  dem- 
6  A* 


nächst  (z.  B 


6 


für  beliebige  gegebene  Veränderliche  (z.  B.  b  und  A 


ihnen  ablesen  an  können. 
Verfasser  hat  in  der  vorstehend  an 
tundawar  derart, 
Iii* 


Art  das  Dil 

(cd)  i 

IS  f 1 

gegebenen  Werth  (Angriffsmoment)  ge-  ,/  wissen  Dia- 
grammlinien folgend  in  einem  ununterbrochenen  '\J  0  C'd-t-f- 
förmigen  Zuge  auf  der  Tafel  die  End-Iso-  ^  plethe  {tf) 
findet,  an  welcher  ein  jeder  Punkt  ein  •.  und  A  desBalken- 
quersehnitts  ergiebt.  Die  Genauigkeit  ist  dabei  so  grofs,  dafs  halb« 
Ccntimeter  abgelesen  und  Vicrtelcentimeter  bequem  geschätzt  werden 
können;  farbig  angelegt«  Streifen  erleichtern  hierbei  das  Aufsuchen  der 
Balkenquerschnitte  innerhalb  der  Grenzen  A  A  •=  1/1 ;  =>  5'7  und  =  1,2; 
aufserdem  Ist  ein  Verfahren  angegeben,  um  das  4  und  h  eines  Stcin- 
balkeus  bezw.  eines  Balkens  aus  rechteckigem  Eisen  ablesen  au  können. 

Ferner  ist  klar,  dafs  umgekehrt  b  und  A  des  Balkens  gegeben 
sein  kann,  und  dafs  man  in  umgekehrtem  Verfolg  des  Diagrammzuges, 
f-e-d-e,  an  der  Knd-Isoplcthe  de  beliebige  Stützweiten  und  zu- 


Aufser  den  Nummern  der  deutschen  Walzcia«n  I ■  Normalprofilc 
und  deren  Widerstandsmomenten  sind  zahlreiche  ziffennäfsige 
Widerstandsmomente  verzeichnet.  Das  Diagramm  giebt  ferner 
Stützenquerschnitte  in  Bezug  auf  Knickfestigkeit  nach  der  Formel 
J  -  100  P  .  I-  an,  wenn  Höbe  und  Auf  laat  gegeben  sind,  und  zwar 
für  Stützen  aus  Holz,  Eisen  und  Stein,  aufserdem  können  zahlreich 
vermerkte  Trägheitsmomente  abgelesen  werden.  Auch  hier  kann  der 
Diagrammzug  umgekehrt  Höhe  und  Auflast  der  Stütze  als  Knd- 
ergebnifs  liefern,  wenn  der  Querschnitt  gegeben  ist.  Schließlich  ent- 
hält das  Diagramm  den  Erd-,  Wasser-  usw.  Druck  gegen  lothrechte 

Wände,  (D  =  l£  bis  ü*^,  wenn  Höhe  =  A  und  y  , 

Des  näheren  hierauf  einzugehen  gebricht  < 
L>iagramm  beigefügte  Tafel  .Anweisungen" 
des  Diagramms  nach  allen  Richtungen  hin. 

Die  Vervielfältigung  des  Diagramms  fand  durch  Lichtdruck 
seitens  der  Firma  Roemmler  u.  Jonas  in  Dresden,  diejenige  der 
Anweisungen  durch  autographischen  Druck  seitens  des  Herrn  Schäfer 
in  Cassel  statt.*;  Das  Diagramm  ist  im  Bereich  der  dein  Verfasser 
vorgesetzten  Intcndanturbcfaörde  seil  Mai  v.  J.  bereits  verbreitet  und 
hat  sich  schon  bewährt;  sonach  steht  zu  hoffen,  dafs  es  aufser  zur 
Prüfung  vorhandener  Festigkeitsberechnungen  auch  für  selbständigen 
Gebrauch,  zu  schnellen  und  sicheren  Mafsbcstimmungen  von  Hau 
thcilen  sich  in  weiteren  Kreisen  eignen  dürft«'. 

Fromm, 
Königlicher  Begierungs-B 
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Ben»  Preltirlchtergutarhten  in  dem  Wettbewerb  an  ein  Rath- 
1 1 , in*  In  Pforzheim  (s.  Seite  40  d.  J.)  entnehmen  wir,  dafs  neben 
den  preisgekrönten  Entwürfen  die  Arbeiten  »Vigilando  ascendimas", 
„Vor  Jahrosschlafs"  (Architekten  Sehilling  o.  Gribner  in  Dres- 
den )*),  und  farbiges  Stadtwappen  im  Kreise  (Architekt  H.  Tb  Urne- 
Dresden)  in  die  engste  Wahl  geitellt  wurden.  AU  weitere  bcachtens- 
werthe  Leistungen,  die  sich  besonders  dorch  gnte,  braachbare 
Grundrifsanordnungcn  auszeichneten,  sind  neben  den  für  die  engste 
Wahl  bestimmten  angeführt:  Stadtwappen  (Architekten  Eisenlohr 
u.  Wcigle-Stuttgart),  .Palazxo  publico"  (Professor  A.  Hanser- 
Karlsruhel,  Verschlungene  Kreise,  Delphine  mit  Anker  und  .Geht 
Dir  Rath  aus,  geh  aufs  Kathhaus"  (Professor  Henrici-Aachen).  Bei 
den  Entwürfen  .8.  P.  S.  L."  und  .Vogel  Greif"  werden  die  Fronten 
gelobt,  während  bei  den  vorgenannten  fünf  Arbeiten  nicht  immer  der 
Charakter  eines  Rathhauses  im  Aeufseren  getroiTen  war.  Noch  ist 
M  bemerken,  dafs  wegen  guter,  verwertbarer  G« 
gen  in  den  Grundrissen  vom  Preisgericht  der  Ankauf  Her 
farbiges  Stadtwappen  im  Kreise,  Stadtwappen  ohne  Kreis,  „Palazxo 
publico-  und  Delphine  mit  Anker  vorgeschlagen  ist. 

Im  Wettbewerbe  um  den  Nenban  eines  Museums  für  Darmstadt 
ist  durch  Eintritt  des  Herrn  Baurath  Kreyfsig-Mainz  die  Zahl  der 
Preisrichter  auf  neun  ergänst  worden  (vgl.  S.  40  d.  J.\ 

Die  (irdJiehtnlfstafel  Karl  r.  Goatards,  deren  Stiftung  bei 
Gelegenheit  der  am  23.  September  v.  J.  im  Berliner  Architckten- 
vercine  veranstalteten  Gontardfcier  Herr  Stadtrath  Priedel  im  Namen 
des  Vereins  für  die  Geschichte  Berlins  in  Aussicht  stellte,**)  ist  seit 
einigen  Wochen  an  dem  Huuse  /.immerstrafs«  Nr.  25  in  Berlin  an- 
gebracht worden.  Die  Tafel  hat  die  für  ähnliche  Erinnerungszeichen 
an  Berliner  Häusern  übliche  Form  und  trägt  die  Inschrift:  .An 
Stätte  wohnte  1786-1791  Baumeiner  Karl  v.  Gontard. 
er  Verein  für  die  Geschichte  Berlins  23. 


An- 


Ineru»tat»teln.  Der  deutsche  Reichstag  fafste 
Vorjahre  den  Beschlnfs,  die  grofse  Wandelhalle  des 
tagshauses,  für  die  der  Architekt  des  Hanse«  eine  Ausführung  in 
Werkstein  in  Aussicht  genommen  hatte,  nicht  in  solchem,  sondern 
in  einem  billigeren  Ersatzmateriale  -  man  dachte  damals  an  Stuck  - 
tnarmor  und  Gips  —  ausführen  au  lassen  (vgl.  S.  207  d.  v.  J.)  Unter 
diesem  Zwange  ist  es  das  Bestreben  der  Bauleitung  gewesen,  einen 
Baustoff  ausfindig  iu  machen,  der  für  den  edlen  natürlichen  Stein, 
von  dessen  Anwendung  bei  der  Aufstellung  des  Entwurfes  aus- 
gegangen war,  doch  wenigstens  einigen  Ersatz  bietet  Einen  solchen 
Ersatz  glaubt  man  in  dem  „Incrustatstein-  der  Firma  Schmülling, 
Baumert  u.  Co.  in  Berlin  (früher  Matscheko  u.  Schrüdl  in  Wien)  ge- 
funden au  haben. 

Dieser  Incrustatstein  ist  eine  Nachahmung  natürlicher  Stein- 
arten. Seins  Herstellung  erfolgt  derart,  dafs  Bruch-  und  Abraum- 
stücke des  nachzuahmenden  Gesteins  in  zerkleinertem,  mehr  oder 
minder  feinkörnigein  Zustande  mit  einem  Bindemittel  gemischt  wer- 
den. In  dem  Bindemittel  liegt  das  Geheimnifs  der  Fabrikation;  die 
Verfertiger  geben  an,  es  bestehe  ans  einem  festen,  feingemahlenen 
Mineral  und  einem  in  Wasser  löslichen  Salze:  der  die  Bindung 
herbeiführendo  chemische  Proccfs  sei  sehr  einfacher  und  unveränder- 
licher Art,  er  trete  stets  ein,  verlaufe  innerhalb  weniger  Tage  und 
ergebe  ein  sehr  hartes,  rolumenbestiindigea,  also  auch  nicht  rissiges 
und  dabei  zähes  Material.  Der  Incrustatstein  wird  entweder  in 
Form  eines  Putzauftrages  in  beliebiger  Starke  auf  das  Mauerwerk 
gebracht  und  haftet  dort  angeblich  fester  und  dauerhafter  als  Kalk- 
um! Cementmörtel,  oder  man  prefst  ihn  in  I/cimformcn  zu  Werk- 
und  Ornaraentstücken,  die  dann  versetzt  werden  und  sich  erforder- 
lichenfalls mit  Hammer  und  Meifsel  wie  Haustein  nacharbeiten, 


Da«  Aussehen  des  Materials  kommt 
Proben  dem  des  natürlichen  Gesteins  sehr  nahe,  namentlich  bei 
polirtcn  Flächen  und  Gesteinen  von  einer  gewissen  Festigkeit  und 
nicht  zu  feinkörnigem  Gefüge.  Die  geprefsten  unpolirten  Nach- 
ahmungen weifser  Marmor  •  Scnlpturstüekc,  die  wir  gesehen  haben, 
erreichten  dagegen  den  schimmernden,  Leben  verleihenden  Glanz, 
in  dem  der  hohe  Reiz  des  natürlichen  Steins  Hegt,  noch  nicht. 
Immerhin  Ubertrifft  der  Incrustatstein  gerade  nach  der  Seite  der 

unerheblich,  and  es  ist  erfreulich,  dafs  in  ihm  ein  Material  gefunden 
ist,  das  wohl  eine  Zukunft  haben  wird,  und  in  dem,  am  anf  das 
Reichstagshaus  zurückzukommen,  der  schöne  Hallen-Entwurf  Wallots 
durchgeführt  werden  kann,  ohne  allzu  ungesundes  Seheinwesen  und 


*)  Diese  und  die  folgenden  Namen  sind  der  Deutschen 
entnommen,  der  sich  die  betreffenden  H< 
••)  vcrgl.  S.  383  d.  v.  J. 


ohne  übergTofse  Einbufse  an  äufserer  Schönheit.  —  Der  Grundpreis 
des  bisher  der  Hauptsache  mich  in  Wien  zur  Anwendung  gekomme- 
nen Materials  stellt  sich  ein  schlief»!  ich  Arbeitslohn  auf  etwa  15  Mark 
Das  Fabricat  ist  dort  seit  ungefähr  acht  Jahren 
Cementstein«  eingeführt  und  hat  sich  nach  den 
Zeugnissen  angesehener  Wiener  Architekten  in  dieser  Zeit  als  wetter- 
beständig, fest  und  im 


Bncherflcb.au. 

Die  Einverleibung  der  Vororte  In  Berlin,  von  Theodor  Köhn, 
Stadt-Bauratb.  Mit  einer  Karte  und  einem  Anhange,  enthaltend  das 
Gesetz  vom  19.  December  1890,  betr.  die  Bildung  von  Grofs-Wien, 
und  das  neue  Gemeindestatut  von  Wien.  52  8.  gr.  8».  Berlin  1892. 
Verlag  von  W.  Ernst  u.  Sohn.    Preis  1,60  Jt. 

Köhn  liefert  in  der  vorliegenden  Schrift,  die  in  erweiterter  Form 
einen  im  Berliner  Architektenverein  am  7.  December  v.  J.  gehaltenen 
Vortrag  wiedergiebt,  werthvolle  Beitrüge  zu  der  Frage  der  Ein- 
gemeindung der  Berliner  Vororte,  deren  Erörterung  schon  seit  langer 
Zeit  nicht  nur  die  Presse  der  Reichshauptstadt,  Versammlungen  und 
Vereine,  sondern  auch  die  zustandigen  Behörden  lebhaft  beschäftigt. 
Dio  in  Betracht  kommenden  Gesichtspunkte  —  die  Grenzen  .Grofs- 
Berlins-,  seine  zukünftige  Organisation,  dio  allgemeinen  und  be- 
sonderen Gründe  für  und  gegen  die  Einverleibung  —  werden  ein- 
gehend besprochen,  und  die  einschlägigen  Verhältnisse  der  Grofsstädte 
Wien,  London  and  Paris  näher  dargelegt  Das  Gesetz  von  1890 
über  die  Bildung  von  Grofs-Wien  nnd  dus  neue  Gemeindestatut  von 
Wien  sind  im  Wortlaut  als  Anhang  beigegeben.  In  einer  ITebrrsichts- 
kartc  von  Berlin  und  Umgebung  im  Mafistabe  1:20000  werden  die 
in  den  Jahren  1 8*50  bis  1881  erfolgten  Einverleibungen,  die  gegen- 
wärtige und  die  für  GrofsBerlin  geplante  zukünftige  Weichbildgrenze 
anschaulich  dargestellt.  Bei  der  Feststellung  der  neuen  Grenze  geht 
Köhn  von  der  Auffassung  ans,  dafs  alle  die  in  unmittelbarem  A  ti- 
sch lufs  an  das  jetzige  Weichbild  gelegenen  Gebiete  einzuverleiben 
sind,  auf  welche  sich  die  Wirkungen  des  AusdehnungsbedUrfuisses 
der  Hauptstadt  bereits  jetzt  erstrecken  und  die  durch  ihre  örtliche 
Lage,  dazu  bestimmt  sind,  dem  gewaltigen  Bevölkerungszuwachs 
Raum  zum  Wohnen  und  Wirtschaften  zu  bieten.  Da  für  die  Stadt- 
erweiterung  aber  eine  zweckentsprechende  Entwässerung  nach  unsem 
heutigen  Begriffen  Hauptsache  ist,  so  folgt  er  mit  seinen  Grenzen 
richtigerweise  den  natürlichen  Wasserscheiden,  wodurch  allein  eine 
gute  und  einheitliche  Entwässerung  gesichert  werden  kann.  Danach 
soll  Grofs  Berlin  folgende  Vororte  einschliefsen :  Reinickendorf,  Schön- 
holz,  Pankow,  Heinersdorf,  Weifsensee,  Hohen  schönhausen,  Wilhelms- 
berg, Lichtenberg,  Friedrichsberg,  Boxhagen,  Rnmmelsburg,  Stralau, 
Treptow,  RUdorf,  Tempelhof,  Schöneberg,  Friedenau,  Schmargendorf, 
Wilmersdorf  und  Charlottenburg,  ferner  von  der  Gemarkung  Tegel 
das  Gebiet  um  Plötzensee,  von  Dalldorf  das  diit  Irrenanstalt  um- 
fassende (leinet,  einen  kleinen  Thell  von  Nieder-Schönhausen  und 
schliefelich  einen  Theil  des  Granewalds.  Hierbei  werden  selbstredend 
kleinere  Berichtigungen  der  jetzigen  politischen  Grenzen  vorzubehalten 
sein.  Die  Grenzen  noch  weiter  so  stecken,  hält  Köhn  zur  Zeit  schon 
deshalb  nicht  für  nöthlg,  weil  das  gegenwärtig  nur  6t00  Hektar  um- 
fassende Uemeindegebiet  Berlins  damit  auf  21000  Hektar  vergröfsert, 
also  mehr  als  verdreifacht  srird. 

Die  Köhnsche  Schrift  kann  umsomehr  empfohlen  werden,  als  bei 
der  weiteren  Behandlung  der  für  die  Entwicklung  der  Reichshaupt- 
stadt  so  wichtigen  Frage  auf  ihre  ebenso  sachlichen  wie  klaren  Aus- 
führungen ohne  Zweifel  noch  häufig  zurückgegriffen  werden  wird. 

Neu  erschienene,  bei  der  Schrift leltnng  eingegangene  Werke: 

Wibrecht,  H.  Die  Wohnungsnot  in  den  Grofsstädten  und  die 
Mittel  zu  ihrer  Abhülfe.  München  1891.  K.  Uldeubourg.  127  S. 
in  8«  mit  10  Abb.   Preis  2,50  JH. 

Auskunftsbuch  zum  Gebrauch  im  öffentlichen  Leben.  14.  bis 
24.  Tausend.  München  u.  Leipzig  1892.  R.  Oldenbourg.  88  S.  in  8' 
mit  einer  Eisenbahnkarte.   Preis  geb.  0,76  »»V. 

Bargaal,  L.  Sammlung  baupolizeilicher  Bescheide  nebst  den 
Entscheidungen  der  Senats  -  Section  für  Beschwerden  in  Baupolizei- 
sachen. IV.  Heft.  Hamburg  1891.  Otto  Meifsner.  80  S.  in  kl.  8* 
mit  Abb.    Preis  1,20  .*. 

Bansrhlnger,  J.  Mittheilungen  aus  dem  mechanisch-technischen 
Laboratorium  der  Königlich  technischen  Hochschule  in  München. 
20.  Heft,  enthaltend  Mittheilung  24:  Einflafs  der  Zeit  bei  Zerreifs- 
vmaehen  mit  verschiedenen  Metallen.  München  1891.  Theodor 
Ackermann.  38  S.  in  4«  (darunter  11  Tabellen)  u.  18  BL  I 
Preis  22  J(, 
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Bebauungsplan  der  Umgebungen  Berlin«.  Abtbcilung  IV. 
Hevidirt  im  Jahre  1891.  Berlin  1891.  Dietrieh  Kcimcr.  l'rei.  der 
Abth.  2  JH. 

Bebauungiplan  von  Schoneberg,  Kreis  Teltow.  Festgesetzt 
durch  den  Gemeinde-  and  Amts-Vorstand  im  Jahre  1884.  Auflage  1890. 
Berlin.   Dietrich  Keimer.   3  Bl.  im  MafssUbe  1  :  4000.    Preis  2,50  Jt. 

Belcr,  Weh.  Der  Granit,  »eine  Bestandteile ,  Gewinnung  und 
Bearbeitung.  Berlin  1891.  Polytechnische  Buchhundlong  A.  Sevdel. 
VIII  u.  71  8.  in  8°  mit  81  Abb.   Preis  eart.  2,40  JH. 

Bericht  Uber  den  Städtetag  in  Frankfurt  a.  M.,  27  —  29.Aug. 
1891.  Abdruck  aus  der  elektrotechnischen  Zeitschrift  1891.  Berliu  1891, 
Jul.  Springer,  München,  It.  Oldenbourg.    70  S.  in  gr.  t*.    Prei»  1  ,H. 

Blekell,  I..  Heische  Hollbauten.  lieft  2/3.  Marburg  i,  lies«. 
1891    N.  G.  Elwert.   SO  Lichtdrucke  in  4*.    Prei»  33  Jt. 

Bufttirher.  Ad.  Die  Bau-  und  Kunitdenkmäler  der  Provinz  0«t- 
preufsen.  Heft  I.  Da«  Saniland.  Küuigaberg  181)1.  Couiinissious- 
Vcrlag  ron  Beruh.  Teichcrt  141  S.  in  gr.  8*  mit  76  Abb.  und  4  Licht- 
drucken.   Prei»  des  Hefte»  H.H. 

Ilrlk,  Juh.  V .  lieber  die  Erkcnntnif»  abnormaler  Zustände  in 
eisernen  Brücken.  Abdruck  an«  der  Zeitschrift  de»  üsterr.  Ing.-  n. 
Arcb.-Vereln»  1887.  Ixipxig  1891.  Wilh.  Engeltnana.  27  S.  in  8» 
mit  11  Abb.    Prei»  0,80.*. 

IlrorkhauV  Converaaliont- Lexikon.  14.  Aufl.  In  16  Bänden. 
Lcipiig,  Berlin,  Wien  INS,  P.  A.  Brockhau».  L  Baud.  A  bis  Astra- 
bad.  1018  S.  in  gr.  8*  mit  71  Tafeln  (darunter  K  Chromotafcln', 
25  Kurten  und  Plänen,  und  1*7  Abbildungen  im  Text.  Geb.  Prei«  de« 
10.«/. 

ecke,  H.    Handbuch  der  socialen  Gesetzgebung  des  Deul- 
Keichs.    Leipzig  1891.    WUb.  Violet.    VIII  und  18G  S.  in  B*. 
Preis  3.Jf,  geb.  4.H. 

C.  La  Betrachtungen  über  localc  Zeitfragen.  Aufgehobene  Ban- 
|»>lixi-i  Verordnung  für  den  Teltower  Krei«.  Terraimpeculation.  Siche- 
rung der  Bauhandwerker.  Berlin  1892.  Walter  Zimmermann»  Verlag. 
IG  8.  in  8«.    Prei»  0,50  Jt. 

CornagUa,  Paolo.  Sul  regime  »piagge  c  »ulla  regolazione  dei 
porti.  Turin  1831.  G.  B.  Pararia  c  Comp.  569  S.  in  8»  mit  9  Tafeln. 
Preis  20  Lire. 

Da»  Univer«ität«gebäude  in  Marburg.  Zur  Einweihung  der 
neuen  Aula  am  19.  Juni  1891.  Marburg  1891.  N.  G.  Elwertsehe 
VJulveraitätibuchhandlung.  14  S.  Text  in  4*  mit  Abb.,  einem  Licht- 
druck und  7  Zeichnungsblättern.    Prei»  l.M  JC. 

Die  Was«cr»traf*cn  in  Frankreich.    Nach  einem  Beriebt« 
i  Iloltx  in  Pari».    Berlin  1891.    Wilh.  Ernst  u.  Sohn. 
22  S.  in  8».    Prei»  1 

Knerlmann,  Knill.  Heldenlieder  für  da«  deutsche  Hau«.  Stutt- 
gart. Paul  Seif.  In  zwei  Bänden  au  je  20  Lieferungen.  In  8«.  Mit 
24  Lichtdrucken  und  300  Abb.  im  Text.  Lief.  1.  Preis  der  Lief.  0,50.*. 

Engelmaan,  Julius.  Die  Rechtsverhältnisse  der  Arbeitgeber  und 
Arbeitnehmer  nach  dem  Keichsgcsctz  vom  1.  Juni  1891  (Tit.  VII  der 
Deutschen  Gewerbe-Ordnung).  Erlangen  1891.  Palm  n.  Enkc  Kurl 
Enke).  74  S.  in  8".   l'rei»  0,80  M . 

Fischer,  Ferdinand.  Da«  Waaaer,  »eine  Verwendung,  Reinigung 
und  Bcurthcilung  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  gewerblichen 
Abwä««er.  Zweite  Auflag«.  Berlin  1891.  Jul.  Springer.  Via.  284  S. 
in  8*  mit  32  Abb  im  Text.    Preis  8  JH. 

Frais*]*«*,  Kdm.  Die  volkswirtschaftliche  Bedeutung  der  Privat- 
fltissc  und  Bäche  für  die  Industrie  und  I<auidwirthscbafL.  Leipzig  1891. 
Wilh.  Engelmann.    59  S.  in  8».    Preia  0,80  Jt. 

tilluer,  E.  Lehrbuch  der  Elementar- Geometrie.  Erster  Thcil : 
Planimetrie.  Vierte  Auflage.  Dresden  1891.  Gerb.  Kühtinann.  122  S. 
in  8*  mit  207  Abb.  und  einer  Sammlung  von  300  Aufgaben.  Prei» 
1,80  Jt,  geb.  2  JC. 

(ioering,  A.  Eiscnbabnbau  (Vierte  Auflage).  Für  daa  Taschen- 
buch de.  Verein»  .Hütte*,  XV.  Auflage,  bearbeitet.  Berlin  1891. 
Wilh.  Ern.t  u.  Sohn.    111  S.  in  kl.  8«  mit  82  Abb.    Preis  2 

liregunnln*,  Knill.  Der  Himmel  auf  Erden  in  den  Jahren  1901 
bi»  1912.  Leipzig  1892.  Fr.  Wilh.  ürunow.  169  8.  in  8«.  Prei«  1  Jt. 

Handbuch  der  A  rchltektur,  herausgegeben  von  Dura,  Ende, 
Schmitt  u.  Wagner.  Darm.ladt  1891.  Arnold  Bergaträuer.  III.  Thcil. 
Die  llochbau-Construetlonen. 

1.  Band.  Construotions- Elemente  in  Stein,  Holl  und  EUen  von 
Prof.  Marx  in  Darmstadt,  Baarath  Prof.  Helaxtrllng  in  Aachen  u. 
Prof.  Barkhansen  in  Hannover;  Fundamente  von  Geh.  Baurath  Prof. 
Dr.  F.d.  Schmitt  in  Darmstadt.  2.  Auflage.  VIII  u.  376  8.  in  8«  mit 
770  Abb.  n.  einer  Tafel.    Preis  15  Jt. 

2.  Band.  Raumbegrensendc  Con.truetionen.  1.  Heft.  Wind«  und 
Wandoffnungcn.  Von  Prof.  E.  Marx  in  Darro»tadt.  VII  u.  517  8. 
in  8«  mit  964  Abb.  Prei«  24  JH.  —  2.  Heft.  Einfriedigungen, 
Brüstungen  und  Gelinder;  Baieon»,  Altane  und  Erker  von  t  Prof. 
Frau  Ewerbeek  in  Aachen  n.  Geh.  Bauratt  Prof.  Dr.  Ed.  Schnitt 


in  Darmstadt.  —  Gesimse  von  Prof.  A.  tiöllcr  in  Stuttgart.  VI  n. 
SC«  S.  in  8«  mit  702  Abb.  u.  einer  Tafel.    Prei.  20  .f. 

Henaclh-nr,  K.  Der  Katil)  Desinfector.  Berlin  1892.  Jul.  Springer. 
28  S.  in  8»  und  2  Tafeln.    Prei.  1  JH. 

Hintz,  L.  Die  Baustatik.  Elementarer  Leitfaden  zum  Setb.t- 
unterricht  und  zum  praktischen  Gebrauch  für  Architekten,  Haugewerk- 
ineister  usw.  Zweite  Auflage.  Weimar  1892.  B.  F.  Voigt.  XVI  u. 
385  S.  in  8*  mit  302  Abb.  u.  einer  Tafel.    Prei«  8  .«. 

Hlrth,  Georg.  Der  Formenschatz.  München  und  Leipzig.  G. 
Hirtb.  Jahrgang  1891.  Heft  VIII  bi.  XII  u.  Jahrg.  189g.  Heft  I. 
Jährlich  12  Hefte  in  gr.  8*.   Prei»  de»  Jahrgang»  15  JL 

llrabäk,  Josef.  liülfsbuch  für  Dampfmaschinen  -  Techniker. 
Unter  Mitwirkung  von  Adalbert  KU.  2.  Auflage.  Berlin  1891.  Jul. 
Springer.    XV  u.  565  3.  in  gr.  8*  mit  Abb.  im  Text.    Prei»  16  M. 

Jeep,  W.  Da«  graphiachc  Rechnen  und  die  Graphwstatik  in 
ihrer  Anwendung  auf  Bauconstructionen.  Zum  Gebrauch  für  Bau- 
gewerkmeister,  Baugcwcrkschulon  u»w.  Zweite  Auflage.  Weimar 
MM.  B.  F.  Voigt.  VIII  u.  178  S.  Text  in  8«  und  ein  Atla»  mit 
Xt  Poliotafcln.    Preis  5  Jt. 

Jeutzen.  Elemente  der  Trigonometrie  zum  praktischen  Gebrauch 
für  Unterrleht.swecke  an  mittleren  technischen  Lehranstalten. 
Dresden  1891.  Gerb.  Kübtmann.  52  S  in  8»  mit  36  Abb.  Preis  1,20.«-. 

Kapp,  Gisbert.  Elektrische  Kraftübertragung.  Deutsch  fnaeb 
der  3.  englischen  Auflage)  von  Dr.  L.  Holhorn  u.  Dr.  K.  Kahle. 
1891.  Berlin,  Jul.  Springer,  München,  R.  Oldenbourg.  IV  u.  306  S. 
in  8*  mit  147  Abb.    Preia  7  M. 

Karrer,  Felix  u.  Aristides  Rrezina.  Führer  durch  die  Bau- 
matcrinl-Samuiluug  de*  k.  k.  natnrhiBtorischen  Hofmusenms  in  Wien. 
Wien  1892.  U.  Lcchncr.  VIII  n.  355  S.  in  8"  mit  40  Zinkätzungen. 
Prei«  2,f>0  JH. 

Keller,  O.  Der  Bau  kleiner  und  wohlfeiler  Häuser  für  eine 
Familie.  Zweite  Auflage.  Weimar  1892.  B.  F.  Voigt.  15  S.  Text 
und  24  Tafeln  in  8'.    Preis  2,50  JH. 

Lambert,  A.  u.  K.  Stahl.  Arbeiter-Wohnungen.  Einzelhäuser  für 
eine  Familie  und  Doppelhäuser  für  zwei  und  vier  Familien.  In  farbiger 
Darstellung.  Stuttgart.  Konrad  Wittwer.  Vollständig  in  12  Lief, 
von  je  5  Tafeln.    In  Folio.    Lief.  1  a.  2.    Preis  der  Lief.  3  JH. 

Lambert,  A.  u.  E.  Stahl.  Motive  der  deutschen  Architektur  de» 
XVI.,  XVII.  und  XVI IL  Jahrhunderts  in  historischer  Anordnung. 
Mit  Text  von  H.  E.  v.  Berlepsch.  Stuttgart  1*91.  J.  Engelhom. 
In  Folio.  II.  Abtb.  Barock  und  Rococo  1650—1800,  Lief.  8,  9  n.  10 
mit  je  6  Tafeln.    Preis  der  Lief.  2,75  Jt. 

Lehfcldt,  P.  Bau-  und  KunBtdenkmäler  Thüringens.  In  gr.  B**. 
Jena  1891.  Gustav  Fischer.  Heft  XL  llerzogthnm  Sachsen-Coburg 
und  Gotha.  Landrathsamt  Wnltershausen.  Amtsgcriehtsbesirkc  Tenne- 
berg,  Thal  und  Wangenheim.  V  u.  144  S.  mit  19  Abb.  im  Text  und 
6  Lichtdrucken.  Prei.  4,50  Jt.  —  Heft  XII.  Fürstenthum  Reuf.  j.  L. 
Amt.geriehtsbezirke  Sehleiz,  Lobenstein  und  Hirschberg.  X  u.  137  S. 
mit  27  Abb.  im  Text  und  6  Lichtdrucken.   Prei«  4,80  .H. 

Manihot,  W.  Kloster  Limburg  an  der  Haardt.  Herausgegeben 
vom  Mannheimer  Altcrthum»- Verein.  1892.  Commissions-Vertag  von 
Ernst  Wasmuth.  Berlin.  IX  u.  90  S.  in  4°  mit  5t  Holzschnitten  im 
Text  und  7  Tafeln.    Preis  12  Jt. 
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Amtliche  Mitt-heilungen. 


Seine  Majastat  der  König  haben  Allergnadigst  geruht,  dem 
Geheimen  Admiralitätsrath  Wapner,  vortragendem  Rath  im  Reicha- 
Marine-Amt,  den  Kothen  Adler-Orden  II.  Klasse  mit  Eichenlaub  und 
dem  Marine-Oherhiinrath  and  Msschincnbsu-Director  Meyer  von  der 
Werft  in  Kiel  den  Königl.  Kronen-Orden  III.  Klaue  zu  verleihen. 

Oer  Regierung»-  and  Baurath  Buchboltz,  bisher  in  Königs- 
berg i.  IV.,  i.t  aJ.  ständiger  llülf.arbeiter  an  das  Königliehe  Eison- 
bahn-Betrieba-Amt  in  Nordhausen  vernetzt  worden. 

Zn  Eisenbahn -Baainspectoren  sind  ernannt:  die  KiiniglicVo 
Rcgicrunga-Ranmeistcr  Rascher  in  Köln  unter  Verleihung  der  Stelle 
eines  Eisenbahn- Rauinspectors  im  tnnachincntechnisciien  Bureau  der 
Königl.  Eisenbahndirection  (linksrb.)  in  Köln  und  Sckwancbcck  in 
Berlin  nnter  Verleihung  der  Stelle  eines  ständigen  Hülfaarbeitera  bei 
dem  Königl.  Eisenbahn-Betriebs- Amte  I  Stadt-  nnd  Ringbahn)  in  Berlin. 

Der  Krasbauinspcctor  Spittel  ist  von  Wreschcn  nach  Neustadt 
W.  Pr.  und  der  Kreisbauinspector  Siefer,  bisher  in  Neustadt  W.  Pr., 
in  die  Kreiebauinapectoratellc  für  den  Baukreis  Schlüchtern  <  Kc- 

von  Steinau  nach  Schlüchtern  verlegt  ist. 

Oer  Regicnings-Buunieistcr  Eugen  Lucas  in  Cassel  ist  als 
Königlicher  Kreis-Bauinspector  daselbst  angestellt  worden. 

Zum  Königliehen  Regierung!  -  Baumeister  ist  ernannt:  der  Rc- 
gicrnngs-Baufuhrer  Julia»  Alexander  ans  Münchcberg,  Kreis  Lebus 
I  Maschincnbaufach). 

Der  im  Bereich  der  Königlichen  Ministerial •  Baucommisaion  in 
Berlin  angestellte  Biininspector,  Banrnth  Röhnisch  tritt  am  1.  April 
d.J.  In  den  Ruhestand. 

Den    bisherigen    Königlichen   Regierung«- Baumeistern  Rudolf 


Radioff  ia  Bremerhaven,  Max  r.  Finckh  in  Köln  and  Julius 
Nnthansohn  in  Breslau  ist  di 
Staatsdienst  ertheilt  worden. 

Deutsches  Kelch. 
Garnison-Bau  Verwaltung.    Der  Garnison! 
Böhmer  in  Berlin  III  i«l  zum  l.r>.  Februar  d.  J.  nach  Siegburg  versetzt. 

■mim. 

Dem  vortragenden  Rath  beim  Grofaherxogliclien 
der  Finanzen,  Ablheilung  für  Bauwesen,  Oberbaurath  Röhns  ist 
das  Ritterkreuz  L  Klasse  des  Verdienstordens  Philipps  des  Grofs- 
miithigen  verliehen  worden. 

Es  wurden  ernannt:  der  G  roft  herzogliche  Wasserbnuinspector 
Hermann  Imroth  in  Mains  zum  vortragenden  Rath  beim  Grofs- 
hentoglichen  Ministerium  der  Finanxrn,  Abtheilung  für  Bauwesen, 
mit  diOT  Titel  OI>erbaurath;  der  Grofsherxogliche  Wasscrbauasscssor 
Jakob  Geibel  in  Worms  zum  Vorstand  des  bautechnisehen  Bureaus 
der  Abtheilung  für  Eisenbahnwesen  des  Grofsherzoglichcn  Mini- 
steriums der  Finanzen,  mit  dem  Titel  Eisenbahn  -Baumeister:  der 
stellvertretende  Vorstand  des  bautechnisehen  Bureaus  der  Abtheiluug 
für  Bauwesen  des  G rofsherzoglichen  Ministeriums  der  Finanzen, 
Kreisbauassessor  Sebastian  Weihrich  zum  Waaserbauassessor. 

Der  vortragende  Rath  bei  dem  Grorsherzoglichcn  Ministerium 
der  Finanzen,  Abtheilong  für  Bauwesen,  Oberbaurath  Rohna  ist 
auf  sein  Nachsuchen  aus  dem  Dienste  entlassen. 

Krenien, 

Der  Senat  hat  den  biaherigen  Königlich  preußischen  Regierung*- 
Raumeistrr  Rudolf  Rudioff  zum  Staats -Baumeister  mit  dem  Titel 
Baulnspector  ernannt. 


[Alls 


Die  technische»  Maßnahmen  zur  Bewiütlgung  des  Pilgerverkehrs  in  Trier  im  Sommer  189L 

lieh 


Nichtamtlicher  Theil. 
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heiligen  Rocke»  im  Sommer  1891  war 
auf  den  Trier  berührenden  Eisen- 
bahnen ein  Personenverkehr  au  er- 
warten, wie  er  in  solcher  Dichtigkeit 
und  langen  Dauer  auf  den  in  Frage 
kommenden  Bahnlinien  biaher  auch 
nicht  annähernd  jcmula  vorgekommen 
war,  und  für  dessen  Bewältigung  die 
in  Trier  vorhandenen  Bahnbofsanlagen 
durchau»  anzureichern!  erschienen.  Es 
galt  datier,  vor  allen  Dingen  diese 
Bahnhofsanlagen  auabttlfsweisc  xu  er- 
für  die  Abwicklung  eines 
ben  Maasenverkehrs  we- 
nigstens vorübergehend  geeignet  zu 
machen.  Da  für  diese  Einrichtnngen 
nur  ein  verhültnifsmafsig  kurzer  Zeit- 
raum zu  Gebote  stand,  indem  das 
Eisenbahn  -  Betriebs  -  Amt  di«  erste 
sichere  Mittbeitung  über  die  am 
Mb  Aaguat  xu  eröffnende  Ausstellung 
erst  an  8.  Juni  erhielt,  so  mufstc  rasch 
entschlossen  gehandelt  und  auf  An- 
lagen verzichtet  werden,  welche  län- 
gere Bauzeit  und  Vorbereitungen  er- 
forderten. Immerhin  war  dabei  aber 
im  Auge  an  behalten,  dafs  die  su  schaf- 
fenden Anlagen,  soweit  sie  erhalten 


1:950 000. 


werden  konnten,    auch  für 


Nutzen  sein  könnten.  Du  übrigens 
die  Entschlüsse  Uber  die  su  treffenden 
Mafsnahmen  viele  Verhandlungen  mit 
den  kirchlichen  und  benachbarten 
Eisenbahnbehörden  bedingten ,  so 
konnte  xu  manchen  Anlagen  der  Auf- 
trag erst  Mitle  Juli,  ja  xum  Theil  erat 
Anfang  August  gegeben  werden. 

Trier  hat  xwei  Bahnhöfe,  den  auf 
dem  linken  Moaelufer  gelegenen 
alten  Bahnhof  —  L  M.  — ,  welcher 
von  der  früheren  Saarbrücken -Trier- 
Luxemburger-  und  der  Rheinischen 
Eiaenbahn  angelegt  wurde,  und  den 
bei  Gelegenheit  des  Baues  der  Mo- 
sel •  Eisenbahn  hergestellten  Bahnhof 
Trier,  rechtes  Moselufer 
r.  M.  — ,  welcher  nach  der  Vers-taat- 
liehung  der  Rheiniachen  Eisenbahn 
den  Personenverkehr  aller  in  Trier 
mündenden  Bahnen  in  sich  aufge- 
nommen hat,  sodafs  der  Bahnhof  auf 
dem  linken  Mnselufer  nur  noch  dem 
GUterwagcnladungaverkehr  nnd  einem 
nicht  bedeutenden,  rein  örtlichen  Per- 
sonenverkehr der  jetzt  als  Neben- 
bahn betriebenen  alten  Rheiulsch- 
Saarbriickcr  Linie  Ehrang-Trier  1.  M.-Conx  diente.  Abb.  1  stellt  die 
am  Trier  dar.   Der  auf  dem  rechten  Ufer 


Digitized  by  Google 


Contralbhitt  der  BauvorwaltunR. 


11  Ffbnar  ISO*. 


su  gewöhnlichen  Zeiten 
hnt,  muhte  bei  den  Maß- 
nahmen für  die  Bewältigung  de»  Pilgerverkehrs  wegen  der  Unmög- 
lichkeit, die  vorhandenen  aehr  dürftigen  Anlagen  angemessen  zu  er- 
weitern, gan«  auf  »er  Betracht  bleiben;  dagegen  erschien  es  angebracht 
und  nothwendig,  den  Bahnhof  Trier  1.  M.  in  ganz  besonderem  Mafse 
für  diesen  Verkehr  nutzbar  zu  machen.  Denn  erstens  war  voraus- 
zusehen, dafs  der  Bahnhof  Trier  r.  M.  schon  durch  den  Verkehr  der 
gewöhnlichen  Personenzüge  sehr  stark  beansprucht  werden  würde 

annehmen  vermöchte,  als  sich  dort  schlechterdings  ohne 
greifende  und  umfassende  Erweiterungsbauten,  welche  vor 
Dingen  eine  viel  längere  Zeit  als  die  zu  Gebote  stehende  erfordert 
hiittrn,  keine  dem  erwarteten  Maaseuverkehr  entsprechenden  Anlagen 
schürfen  liefsen.  Dann  standen  zweitens  auf  dem  alteren  Bahnhofe 
sehr  geraumige  frühere  Wagenschuppen  zu  Gebot,  welche  sich  ver- 
hältuifsmafsig  leicht  zu  Wartehallen  einrichten  liefsen,  und  endlich 
besafs  dieser  Bahnhof  eine  so  grofse  I.ängenauadchnung,  dafa  hier 
in  zweekmiifsiger  Weise  für  verschiedene  Richtungen  getrennte  An- 
lügen geschaffen  werden  konnten. 

Bahnhof  Trier  I.  M.  ist,  wie  aus  Abb.  1 
brücken,  Köln  und  Coblcnz  aus  unmittelbar 
daher  von  vornherein  vorgesehen,  alle  Bedarf«  Pilgerlüge  aus  diesen 
drei  Bichtungen  ausschließlich  dahin  zu  leiten.  Auch  die  Bedarfs- 
PilgerzUgc  von  Luxemburg  worden  dorthin  gewiesen,  da  dies,  ob- 
gleich für  diese  Strecke  Bahnhof  Kartbaus  Kopfstation  ist,  ohne  zu 
gTofse  Betriehserschwernisse  möglich  war.  Dagegen  tnnfsten  alle 
derartigen  Züge  der  Metzer  und  Henneskeiler  Bahn  nach  Trier  r.  M. 
geleitet  werden. 

Durch  besondere  den  Tarif  betreffende  Mafsregeln  und  Verein- 
barungen mit  den  kirchlichen  Behörden  wurde  dafür  gesorgt,  dafs 
alle  Pilger,  welche  auf  besondere  Fahrprciscrraäfsignngen  Anspruch 
machten,  also  z.  B.  die  meisten  geschlossenen  Proceasiooen,  nur  mit 
bestimmt  vorgeschriebenen  Pilgerbedarfszilgen  nach  und  von  dem 
genau  vorgeschriebenen  Bahnhof  befördert  werden  konnten.  Dem- 
gemaTs  wurden  die  für  Reisegesellschaften  sonst  Üblichen  Fahrpreis- 
ermäßigungen für  die  gewöhnlichen  Personenzüge  vorübergehend  in 
III.  Klasse  aufgehoben,  wodurch  diese  Züge  und  damit  Bahnhof 
Trier  r.  M.  nach  Möglichkeit  entlastet  werden  sollten. 

Für  die  gewöhnlichen  Personenzüge  war  von  vornherein  eine  so 


den  Flachlandstreckon  noch  mit  einer,  auf  den  Geblrgsatreeken  da- 
gegen mit  zwei  I.oeomotiveu  unter  Einhaltung  der  planmäßigen 
Fahrzeit  zu  befördern.  Trotz  dieser  Verstärkung  mufsten  aber  thnt 
sachlich  mehrere  Züge  regelmäßig  in  zwei,  zeitweise  sogar  in  drei 
Thcilcn  abgelassen  werden,  uro  dem  Personenandrange  gerecht  zu 
werden. 

Die  Bedarfs- Pilgerzüge,  welche  nur  III.  Wagenklasae  führten, 
sollten  dagegen  in  Stärke  von  30  Personenwagen  durch  je  eine  Oüter- 
zuglocouiotive  befördert  werden,  aodafs  jeder  Zug  bis  zu  1200  bis 
1500  Pilger  fafste.  Es  sind  aber  thatsllchlich  Pilgcrzügc  bis  zu 
4*  Wagen  mit  1H00  Pilgern  befördert  worden.  Nur 
nach  llermcskcil  mufsten  diese  Züge  wegen  der 
und  unzureichender  Bahnhofsanlagen  auf  1»  Wa 
werden.  Als  höchste  tägliche  Leistung  für  die  Pilgerzüge 
2ü CK H )  Menschen  in  Ankunft  und  cbcnsoriele  in  Abfahrt  angenommen. 

Nach  diesen  Gesichtspunkten  waren  die  baulichen  und  sonstigen 
technischen  iMafsnubmen  zu  treffen.  Dabei  war  noch  zu  berück- 
sichtigen, dafs  die  ankommenden  Züge  vorzugsweise  vormittags  in 
grofscr  Zahl  und  rascher  Folge  aufgenommen,  die  abgeltenden  Züge 


in  der  Zwischenzeit  aufzustellen  waren. 
Bahnhof  Trier  I.  M.  ist  auf  Abb.  2  in  verzerrtem  Mafsstake  dar- 
gestellt; der  Bahnhof  wird  durch  den  Ucbergang  des  Eaerner  We^es, 
in  Verlängerung  der  Moselbrücke,  in  zwei  Theile  getheilt,  den  nörd- 
lichen, vormals  Rheiniseheu  und  den  südlichen,  vormals  Saarbrücker 
Tbeil.  Diese  Zweitheilnng  liefs  sieh  sehr  gut  dazu  verwerthen,  dem 
nördlichen  Theile  die  Züge  der  Riebtungen  nach  Coblcnz  and  Köln, 
dem  südlichen  diejenigen  der  Bahnen  nach  Saarbrücken  und  Luicm- 
burg  zuzuweisen.  Unter  Verwendung  je  eines  auf  jedem  Bahnhofs- 
theilc  vorhandenen  früheren  Wagcnsehuppens ,  welche  durch  Ab- 
kommen mit  den  Pächtern  derselben  zur  Verfügung  gestellt  werden 
konnten,  wurde  je  eine  mächtige  Wartehalle  geschaffen  und  durch 
seitlich  halb  offene  Anbauten  noch  erweitert,  sodafs  im  Norden  eine 
Halle  von  1320  qm  und  im  Huden  eine  solche  von  940  qm  zur  Ver- 
fügung stand.  Im  Anschlüsse  und  in  Verbindung  mit  diesen  Warte- 
hallen wurden  Fahrkarten-Ausgaben  nnd  Station* •  Bureaua  für  den 
fraglichen  Bahnhofstheil  hergestellt  und  mit  dem  Stationsgebäude  am 
Euerner  Weg,  wo  die  Gcsamtleitung  des  Bahnhofsdienste«  verblieb, 
telegraphisch  verbunden.  Grundsätzlich  durfte  das  Umsetzen,  Bereit- 
der  Züge  in  jede. 
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Abb.  3. 
Abort  für 


desselben,  also  im 
genommen  werden,  um  Zusammenstüfsen  am  Euerner  Weg  vorzu- 
beugen und  die  dortigen  Gleise  für  den  gewöhnlichen  Zug-  und  den 
•ehr  bedeutenden  Loeomotivverkelir  freizuhalten.  Dank  dienen  all- 
gemeinen Anordnungen  ist  auch  tbataaeblich  jeder  Unfall  während 
der  reichlich  sechs  Wochen  des  Pilgerverkehrs  vermieden  worden, 
obgleich  die  meisten  Station*-,  Zug-  and  Locomotivbeamten  und  auch 
ein  Tbeil  der  Weicheosteller  von  auswärts  aus  allen  Directions- 
bexirkeu  insamnteugekoounen,  also  orspriiuglich  mit  den  örtlichen 
Verhältnissen  nicht  vertraut  waren. 

Für  die  Abfertigung  der  Reitenden  war  es  nothwendig,  eine 
ruseho  Entleerung  des  Balmhofs  von  den  Angekommenen  au  erzwingen, 
dagegen  für  die  Abreisenden  in  auskömmlichster  Weise  auch  für 
längeren  Aufenthalt  au  sorgen,  weil  crfahrungKgcmnT»  die  Land- 
bevölkerung,  die  ja  vorzugsweise  in  Betracht  kam,  alsbnld  nneh  Er- 
ledigung ihrer  Geschäfte 
in  der  Stadt  nach  dem 
Hahuhofe  au  geben  und 
dort  die  Abfahrt  des  Za- 
ges au  erwarten  pflegt. 

i  Zwecke  dienten 
erwähnten 
Wartehallen;  für  die  An- 
kommenden wurden  da- 
gegen grundsätzlich  kei- 
nerlei Warteräume  ge- 
schaffen, dieselben  viel- 
mehr möglichst  rasch 
durch  die  Auagänge  nach 
der  Stadt  verwiesen,  um 
die  Bahnsteige  recht 
bald  für  neu  Ankom- 
mende oder  für  Abfah- 
rende frei  au  bekommen. 

Da  bei  so  starken  Zügen,  welche  indem  vielfach  ans  mit  Ränken 
ausgerüsteten  fiüterwagcn  bestanden,  die  Fahrkartencontrole  im  Zuge 
kaum  durchführbar  ist,  so  mufsteu  beim  Verlassen  und  Betreten  des 
Bahnsteigs  die  Fahrkarten  nachgesehen  und  entwerthet  werden.  Dies 
zwang  zu  einer  scharfen  Trennung  der  Ankommenden  von  den  Ab- 
reisenden and  überhaupt  ru  einer  wirksamen  Absperrung  der  frag- 
lichen Rabnbof.theile,  welch«  auch  zur  Fernhaltung  Neugieriger  und 
sonstiger  Unberufenen  erwünscht  war.  Demgemäfs  wurden  die  Hahn- 
steige nach  der  Stadt  hin  durch  1,5  m  hohe,  glatte  Bretterwände  voll- 
ständig abgesperrt,  und  getrennte  Ans-  und  Eingänge  angelegt,  die 
Warteballen  dagegen  allgemein  zngänglicb  gelassen,  sodafs  die  Fahr- 
kartendnrehsicht  für  die  Ankommenden  beim  Durchschreiten  der 
Auagangtthore,  für  die  Abreisenden  dagegen  erat  beim  Durchschreiten 
der  Äbspeirung  zwischen  Wartehalle  und  Bahnsteig  erfolgte,  wobei 
nur  diejenigen  Reisenden  auf  den  Bahnsteig  gelassen  wurden,  für 
Zag  bestimmt  war. 


iden  and  die 


E» 


war  ursprünglich  angenommen,  dai»  die  Aborte  für  die  letzteren  ge- 
räumiger sein  müfsten  als  für  erster«!,  und  demgemäfs  waren  hier  je 
sechs  Sitze  für  Männer  und  Frauen,  20  Stände  für  Männer  und  ein 
ausreichend  grofser  Platz  für  Frauen  hergestellt,  während  die  An- 
lagen für  die  Ankommenden  unbedeutender  waren.  Die  Erfahrungen 
de*  ersten  Tages  liefsen  aber  das  Unrichtige  dieser  Annahme  er- 
kennen und  demgemäfs  wurden  die  Aborte  für  Ankommende  sofort 
denjenigen  für  Abreisende  entsprechend  erweitert,  abgesehen  von 
der  Zahl  der  .Sitzplätze,  für  welche  ein  Bedürfnifs  nicht  vorlag. 
Diese  Anlagen  erwiesen  sich  dann  als  ausreichend.  Sie  beruhten 
auf  Tonnenabfuhr  mit  Torfmullcinstrea  and  waren  im  wesentlichen 
vielfach  sehr  heifser  Tage.  Ein  Theil  der  Aborte,  für 


geruchlos,  trotz 
Abreisende  toll 


Ki 


ne  gute 


Bdeoch- 
einfacber 


Abb.  4. 


tong  der  ans  einfacher 
Kies  »chüttung  bergestell- 
•j  ten  Bahnsteige  war  um  ao 

'"'4:  notwendiger ,   als,  wie 

lUfea.  schon  bemerkt,  a.  Th. 
Abb.  ä  Güterwagen  zur  Beforde- 


Abb.  5. 
Schnitt  est 


ruug  benutzt  wurden,  bei 
welchen  das  Ein-  und 
Aussteigen  erschwert  ist, 
ferner  vielfach  Kranke 
und  Gebrechliehe  die 
Pilgerfahrt  unternahmen, 
and  überhaupt  eine  grofse 
Menge  der  Pilger  de* 
mit  der  Eisern- 
I  war.  Anf 


eine  recht  reichlicho  elek- 
trische Beleuchtung  in  Verbindung  mit  Gasbeleuchtung  ge- 
schaffen werden  —  auch  die  Wartehalle  war  elektrisch  beleuch- 
tet — ,  und  auf  dem  südlichen  Bahnhofstheil  war  eine  Gasbeleuch- 
tung hergestellt  worden,  welche  gleichfalls  dem  Zwecke  vollständig 
entsprach. 

In  ausgiebigster  Weise  war  durch  Wegweiser  und  Aufschriften 


der  Fahrkarten  u.  dergl.  mehr  fü 

gesorgt,  auch  waren  die  Wartehallen  und  Bahnsteig«  mit  Wasser- 
hähnen aus  der  städtischen  Wasserleitung  reichlich  versehen. 

Für  die  eigenen  Beamten  waren  im   früheren  Güterschuppen 
Schlaf-  und  Aufenthaltsräume  mit  118  Betten  geschaffen  und  gleirh- 
falls  mit  Gas  beleuchtet,  ferner  ausgiebig  mit 
|   Trinken,  Waschen  und  gegen  Feuer 
I   einrichtungen  ausgestattet  worden. 

(Schluß  folgt.) 


Landhaus  F.  Vorster  bei  KiJln  ■.  Rhein. 


Der  für  da*  Gebäude  gewählte  Stil  war  besonderer  Wonach 
de*  Bauherrn,  der  mehrere  Jahre  in  England  gelebt  und  die  dortige 
Bauart  der  Landhäuser  liebgewonnen  hat.  Der  Unterzeichnete  er- 
ledigte sich  der  ihm  gewordenen  Aufgabe  des  Entwurfs  und  der 
hierzu  erforderlichen  besonderen  Studien,  die  er  zum  Theil  gemeinsam 
mit  dem  Bauherrn  an  Ort  und  Stelle  machte,  um  so  lieber,  als  er 
seit  längerem  bemüht  ist,  die  werthvollen,  dem  englischen  Villa»»»« 
zu  entnehmenden  Anregungen  für  seine  Ausführungen  ähnlicher  Art 
zu  verwerthen. 

Zunächst  bethätigt  sich  bei  englischen  Wohnhäusern  die  nationale 
Forderung,  vor  allem  dem  praktischen  Bedürfnifs  zu  entsprechen, 
darin,  dafs  bei  der  Orientirung  des  Hauses  weniger  auf  die  von  den 
Zimmern  etwa  zu  gewinnende  Aassicht,  als  auf  die  für  Sonnenlicht 
and  Wetterschutz  günstige  Lage  der  Räume  Rücksicht  genommen, 
und  demeutaprechend  angeatrebt  wird,  die  Schlafzimmer  und  solche 
Räume,  die  am  Morgen  benutzt  werden,  nach  Südosten,  Wohn-  und 
Arbeitszimmer  nach  Südwesten,  Küche  und  Nebenräume  nach  Norden 

zur  Au&enwelt  in  den  Vordergrund  zu  stellen,  so  wird  ihm  auch  die 
Erfüllung  der  weiteren  Forderung  erleichtert,  die  einzelnen  Räume 
In  unbefangener  Weise  zweekmäfsig  und  geschickt  zu  gnippirrn. 
Die  in  besonderem  Grade  erreichte  Harmonie  der  Tnnenrüuine  wird 
mit  ausgesucht  einfachen  Mitteln  bewirkt  durch  gute  Abmessungen, 
gesammelte  Beleuchtung,  sorgfältig  abgewogene  Profilirungen  und 
durch  die  Betbätigung  eines  angeborenen,  hervorragenden  Farben- 
sinnes, der  mit  klaren,  ausgesprochenen  Farben  neue  und  interessante 

Die  englische  Vorliebe  für  das  Un- 


gestiirtsein  gelangt  in  den  Grundrissen  besonders  dadurch  zum  Aus- 
druck,  dafs  eine  strenge  Sonderung  der  einzelnen,  nur  mit  einer 
Zugangsthür  zu  versehenden  Räume  von  einander  bevorzugt  wird. 
Einem  solchen  Wunsche  ist  auch  in  dem  vorliegenden  Entwürfe 
nachgekommen,  obwohl  es  sieh  ohne  wesentliche  Beeinträchtigung 
der  Vorzüge  der  Gesamtanlage  ermöglichen  liefse,  der  deutschen 
Neigung,  die  Räume  unter  einander  zu  verbinden,  zu  willfahren,  wie 
i  Beispiele  des  sichtlich  durch  deutsche  Einflüsse  bestimmten 
hen  Villenbaues  erweisen.  Die  Absicht,  den  im  Zimmer 
vor  allen  etwaigen  Ueberraschnngcn  mögliebst  zu 
spricht  sieb  auch  in  der  von  unseren  Gewohnheiten  ab- 
weichenden Anordnung  der  Thüren  aus,  die  sich  nicht  nach  dem 
Licht,  sondern  nach  der  Wand  zu  zu  öffnen  pflegen,  sodafs  z.  R.  an 
mehr  in  der  Ecke  des  Zimmers  befindlichen  Thüren  die  Ränder  an 
dem  von  der  Ecke  entfernter  liegenden  Rahmttück  befestigt  werden. 
Die  Annahme  des  Grundsatzes,  dafs  einflügllg«  Thüren  die  Regel 
sind,  und  Flügelthüren  nur  durch  besondere  Bedingungen  gebotene 

druck  sachlicherer  Zweckmässigkeit  und  gröfserer  Wobnliebkeit  ver- 
leihen. Der  Engländer  befolgt  das  französische  Sprichwort:  .Eine 
Thür  muft  entweder  offen  oder  geschlossen  sein"  und  verhöhnt 
die  bei  uns  mehr  ans  Gründen  falschen  Scheins  bevorzugte  zwei- 
flügligr  Thür  mit  dem  begütigenden  Rath,  sich  beim  Durchzwängen 
durch  die  halbgeöffnete  Flügelthür  mit  der  Ueberlegung  zu  trösten, 
dafs  ja  der  andere  Flügel  im  Nothfalle  auch  geöffnet  werden 
könne.  Einen  Ersatz  für  die  Vereinzelang  der  Räume  tnufs  die 
Halle    bieten,    die   vom   Mittelalter  bei 
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Wandlungen  ihrer  Benutzung  einen  wichtigen  Bestandteil  jedes 
englischen  Hauses  bildet  und  durch  behaglich«  und  malerische  An- 
ordnung, häufig  unter  Iiineinziehung  der  Haupttreppe,  eine  bevorzugte 
Ausgestaltung  erfahrt.  Eine  wesentliche  Wirkung  der  Räume  machen 
die  stet«  vorhandenen  breiten  Erker  an«.  Dadurch,  dafs  die  Zimmer- 
decke —  abweichend  von  unseren  entsprechenden  Anordnungen  — 
in  den  Erker  hineingeht,  bleibt  dieser  auch  mit  dem  Zimmerraum 
verbunden  und  verleibt  der  betreffenden  Wand  einen  Charakter  an- 
genehmer räumlicher  Nachgiebigkeit.  Eine  Ausnahme  davon  machen 
die  hinausgeschobenen  selbständigen  Kamin-Erker,  die  von  Schottland 
übernommenen  ingle-itooka,  deren  den  Kaum  nach  dem  Zimmer  ab- 
achliefsemlcr  Stirnbogen  tief  in  Menschenhöhe  binuntergcfiihrt  zu 
werden  pflegt,  einer- 
seits um  den  Platz 
möglichst  lauschig 
zu  gestalten,  ander- 
seits um  ihm  ilic 
strahlende  Wärme 
des  Kamint  besser 
zu  erhalten,  dessen 
poetiscberReiz  sehr 
oft  für  unzurei- 
chende Leistungs- 
fähigkeit entschä- 
digen mofs. 

Die  geforderte 
„schil$Kinäfsigc~ 
Ausnutzung  des 
Haute«  fuhrt  zu 
ausgesucht  zweck- 
mäfsiger  Unterbrin- 
gung zahlreicher 
Wandschränke  und 
kleiner  Gelasse 
für  mannigfaltige 

Wirthschafu- 
zwecke,  wie  denn 
auch  in  dem  vor- 
liegenden Entwürfe 
weder  der  gelüftete 
Schuhschrank  fehlt, 
noch  der  gleichfalls 
mit  Zu-  und  Abluft 
versebene  „Mottcti- 
»ebrank",  der,  in 
den  Aufsvnwänden 
verglast  und  innen 
mit  Cedemholz  four- 
nirt,  aufzubewah- 
renden Kleidungs- 
stücken mottensicheren  Schutz  gewähren  soll. 

Wie  im  Innern,  so  zeigt  sich  auch  In  der  äufseren  Architektur  die 
einfache  Logik,  das  redliche  der  Construction  Folgen  mit  dem  ausge- 
sprocheneu Verzicht  auf  nur  scbniUckende  Zuthatcn,  eine  Gesinnung, 


Aich.  II.  MjkIi. 


Hinter- A 
Landhaus  F.  Vorater 


die  sich  in  der  durch  alle  Zeiten  —  selbst  während  der  scheinbar  un- 
beschränkten Herrschaft  der  Renaissance  —  festgehaltenen  Neigung  für 
die  Gothik  bewährt  hat.  Der  jetzt  blühende,  die  Vereinigung  von  For- 
men der  Gothik  und  der  Renaissance  nicht  verschmähende  Mischstil,  der 
die  landläufige  Bezeichnung  .Queen  Anne'  führt  —  übrigens  gegen  den 
ausdrücklichen  Widerspruch  seiner  hervorragendsten  Vertreter  Norman 
Shaw,  Nesfield,  Collcutt  u.  a.,  die  für  ihre  Poruiengehung  den  Namen 
.freiklassisch*  beanspruchen  — ,  und  der  von  den  Genannten  gegen 
Ende  der  GUer  Jahre  hauptsächlich  auf  dem  Boden  des  Privatbaue* 
ins  Leben  gerufen  wurde,  ist  thntsächlich  keine  archaistische 
Spielerei,  sondern  «ine  selbständige  und  eigenartige  Entwicklung 
aus  den  einfach  malerischen,  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts  ent- 
stammenden Bark- 
steinhauteu  tob 
Sussex  und  den  Holz- 
bauten Cheshire«. 

Der  hier  dar- 
gestellte Entwurf 
wird  in  Üblicher 
Weis«  aus  rothen 
Vnllverblrndcrnmit 
weifser  Fügung  her- 
gestellt. Dio  gleich- 
falls rotben  Dach- 
steine finden  auch 
bei  der  theil  weisen 
Verkleidung  der 
lothrechten  Wände 
in  ähnlicher  Weise 
Verwendung,  wie  es 
in  einigen  Gegenden 
Deutschlands  mit 
Holzschindeln  oder 
•Schiefer  gr-aebicht. 
Die  in  Stuck  mo- 
dellirten  Giebelfel- 
der bleiben  weifs, 
ebenso  wie  das  ge- 
samte Holzwerk  der 
Fenster,  für  das 
im  übrigen  in  Eng- 
land alle  Farben: 
roth,  blau  und 
grün  versucht  wer- 
den. Das  sichtbare 
Eichenholz  des 
Daches  behält  seine 
natürliche  Farbe. 
Häufig  erhält  es 
nach  alten  Vorbil- 
dern eine  dunkelbraune,  fast  schwarze  Beizung.  Die  farbige  Wirkung 
so  gestalteter  Häuser  ist  auf  einem  —  allerdings  notwendigen  —  land- 
schaftlichen Hintergrunde  inmitten  grüner  Bäume  und  vou  Epheu  um- 
rankt eine  sehr  heitere  nnd  von  grofsem  malerischen  Reiz. 
  Ü.  March. 


nsicht. 

bei  Köln  a.  Rhein. 


llol»trck  t.  o.  Kbel,  Ileitis. 


Kälte -Biegeversuche  mit  Flufseisen. 


Mitgethcilt  vom  Regierung« 

Die  in  verschiedenen  technischen  Zeitschriften  erschienenen  Mit- 
teilungen über  vergleichende  Kälte  -  Biegeversuche  mit  Flufseisen 
und  Schweifseisen,  angestellt  vom  Professor  Steiner  in  Prag,  haben 
in  beteiligten  Kreisen  eine  gewiss«  Erregung  hervorgerufen,  weil 
die  Ergebnisse  jener  Versuche  zu  Ungunsten  des  Flufsmetalls  aus- 
gefallen sind.  Es  ist  an  diese  Mitteilungen  auch  von  einigen  Seiten 
die  Mahnung  geknüpft  worden,  man  möge  flufseiserne  Uebcrbauten 
bei  strenger  Kälte  vorsichtshalber  nur  langsam  befahren.  Schreiber 
dieser  Zeilen,  der  seit  Jahren  der  vermehrten  Verwendung  des, Flufs- 
eisen» das  Wort  redet,  hält  die  Befolgung  obiger  Mahnung  für  ganz 
unnötbig.  Einerseits  thut  er  dies  schon  im  Hinblick  auf  die  bislang 
selbst  in  den  kältesten  Ländern  gänzlich  unbeanstandet  in  Gebrauch 
befindlichen  Schienen  aus  Flufsstahl  —  also  aus  einem  Metall,  das 
durchweg  nicht  jene  (ileichmifsigkeit  und  Zähigkeit  besitzt,  wie  die 
im  Brückenbau  zur  Verwendung  gelangenden  Flufs«iscnsorten  — , 
anderseits  aber  auch  in  der  Erwägung,  dafs  ans  den  Ergebnissen 
jener  Kälteversache  ein  sicherer  Schlufs  auf  da«  Verhalten  von 
Brückcntheilcn  bei  strenger  Kälte  nicht  gezogen  werden  kann. 
Brückentheil«  werden  ja  in  der  Hegel  nur  in  inäfsiger  Weise  be- 
ansprucht —  meistens  nicht  so  hoch  wie  Eisenbahnschienen  — , 
und.es  ist  bislang  nirgends  nachgewiesen,  dafs  hohe  Kältegrade 
die    Widerstandsfähigkeit    eines    nur    mafsig    (unterhalb  seiner 


und  Bauratb  Mehrten«. 

Streckgrenze)  beanspruchten  Flufseisens  irgendwie  schädlich  be- 
einflussen. 

Schreiber  dieser  Zeilen  bat  übrigens  sofort  nach  dem  ersten 
Bekanntwerden  der  Steinersehen  Versuche,  im  Interesse  des  Baues 
der  Weichsel -Brücke  bei  Fordon,  deren  Ueberbautcn  ans  basischem 
Flufseisen  hergestellt  werden,  die  Anstellung  ähnlicher  Kälte- Biege- 
versuch« in  Aussicht  genommen.  Die  Versuche  haben  vor  kurzem 
unter  der  Aufsicht  des  von  der  Bauverwaltuug  zur  Prüfung  und  Ab- 
nahm« der  Fordoner  Brückencisen  abgeordneten  Königlichen  Re- 
gierung« -  Baumeisters  Krome  stattgefunden,  und  zwar  mit  Thoiuas- 
rlufseisen,  das  von  der  Gesellschaft  Harkort  für  die  Vorlandöffnungen 
jener  Brücke  verwendet  wird  und  aus  dem  Werke  des  Aachener 
Hiitteu-Aclitu- Vereins  in  Ruthe- Erde  stammt.  Die  Ergebnisse  dieser 
Versuche  stehen  —  wie  von  vornherein  bemerkt  werden  mag  —  im 
Gegensatz  zu  denjenigen  der  Steinerseben  Versuche.  Denn  sie  haben 
ganz  überzeugend  dargetban,  dafs  die  aus  SO  verschiedenen  Sätzen 
des  für  die  Fordouei  Brücke  bestimmten  Thomaaflufseisens  ent- 
nommenen Probestreifen ,  selbst  bei  einer  Kälte  bis  CO 9  und 
darüber,  keinerlei  Einbufsc  an  denjenigen  wertvollen  Fcstigkeiu- 
Eigcnschaftcu  erleiden,  die  sie  im  gewöhnlichen  Würm«  -  Zustande 
besitzen. 

Das  Eisen  der  CO  Probestreifen  ist  vorher  nach  Mafsgabe  der 
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für  dir  Fordoner  Lieferung  geltenden  Beatimmungen.  sowie  »ach 
noch  dnreh  verschiedene  ander«  Block-  und  Gcfiigrproben  in  der 
ausführlichsten  Welte  geprüft  worden.  Danach  ergaben  «ich  folgende 
durchschnittliche  Ziffern: 

Streckgrenze  27,7  kg 

Zugfettigkeit  40,6  . 

Querschnitts- Verminderung  .    .   60,0  p('t. 

Dehnung  28,7  , 

Phosphor  0,063  . 

Mangan  0,48  . 

Schwefel   0,046  . 

Darauf  wurden  zuwuchst  Vorversuche  zur  Erzeugung  eiuea 
hohen  Kältegrade! 
gemacht  und  iwar 
auf  zweierlei  Art: 
I.  mit  Kältemi- 
«chung  nnd  2.  mit 
flilaaiger  Koh- 
lensäure in  einem 
•ogenannten  Froat- 
aack.  Ea  handelte 
sich  hierbei  haupt- 
sächlich darum  feat- 
zu«!  eilen,  welcher 
Kältegrad  in  den 
Probeataben  er- 
wägt werden  könne, 
sowie  in  welcher 
Zeit  und  in  wel- 
chem Mafae  die  er- 
zengte Kalte  aua 
den  dem  Kältebnde 
entnommenen  Stä- 
ben »ich  wieder  ver- 
liert u.  dergl.  mehr. 

Die  Kältemi- 
•chung,  beatchend 
aua  3  Theile»  [9  kg) 
Oblorcalciom  und 
2  Theilcn  (C  kg) 
Schnee,  welche  in 
einer  wasserdichten 
llolzkiate  in  ab- 
wechselnden Lagen 
eingebracht  nnd 
mit  HolzaUihen  gut 
durcheinander  ge- 
miacht  wurden, 


Anh.  U.  Msich. 


Vorder- Ansieht. 


hohe  Kante  eines  der  Schweifseisenstäbe  war  ein  Loch  eingebohrt 
worden  (Abb.  1,1,  in  welche»  daa  Queckailberthermometer  mit  etwa« 
Spiel  hinrinpafate.  Nachdem  dieser  Stab  45  Minuten  Im  Kähebad 
verblieben  war,  wurde  er  raach  herausgezogen,  daa  erwähnte  Loch 
roll  Queckailber  geschüttet  und  das  Thermometer  hineingestellt. 
Das  letztere  zeigte  zuerst 

'  j  Min.  nach  der  Entfernung  des  Stabes  aus  dem  Bade  —  38  3 

l     .      ,      ,  „  —36° 

D/z  ,   .      „    —  34° 

3  „      .    „      .  —290 

5   —  26,500 

uaw.biall    ,  -20^ 

Da  für  die  Vor- 
nahme einer  Biege- 
probe  unter  dem 
Schnelldampfham- 
mer  nur  etwa  4fl  Sc- 
cunden  Zeit  nolh- 
wendig  sind,  so 
hätte  die  Probe  in- 
nerhalb einor  Wär- 
meänderung  von 
höchstens  2 0  ge- 
macht werden  kön- 
nen. 

Es  handelte  sich 
aber  auch  darum, 
festzustellen  ,  tun 
wie  viel  ein  Stab 
wahrend  der  Probe 
durch  die  mecha- 
nische Arl...it  deB 
Hämmcma  erwärmt 
wird.  Der  Stab 
wurde  also  wieder 
ins  Bad  gesteckt, 
15  Minuten  liegen 
gelasaen,  herausge- 
zogen und  raacb  in 
obiger  Weise  dio 
Temperatur  gemes- 
sen ,  die  wieder 
—  38°  ergab.  Der 
unter  dem  Hammer 
zusammengebogene 
Stab  enthielt  dann 
bei  nochmaliger 
Würmemeaaung 


llolnutb  i.  O.  übel.  Horllu. 


Obergeschof». 


Lsutdhaua  F.  Vorater  bei  Köln  a.  Rhein. 


zeigte  nach  5  Minuten  eine  Kälte  von  39°,  welche  1>  -  Stunden  lang 
anhielt. 

Nach  !■  >  Standen  hatte  das  Gemisch  noch  —  33  5  |  dabei  war  daa 

.     4>.i  —  30°  I  Holzgefofs 

-    6'/>      .         „  .    —24°  nicht  in  Sehne« 

.     BVl      .         .      .       ,         .    — 18°  I  eingehüllt. 
In  dieses  Gemisch  wurden  von  vornherein  10  Pmbeatäbe  ans 
Thoioasflufaeisen  nnd  3  Stäbe  gutes  Schweifseisen  eingesetzt.    In  die 


noch  eine  Kälte  von  18°.  Die  gesamte  Handhabung  hatte  2'  20" 
gedauert. 

Heim  zweiten  Vorverauch  wurde  ein  mit  flüssiger  Kohlensäure 
gefüllter  Behälter  in  Schnee  verpackt  und  in  geneigter  Lage  In  der 
Nähe  des  Dampfhammers  aufgestellt.  Zwei  SammetfrosUUcke,  der 
eine  12  cm,  der  andere  14  cm  breit,  wurden  übereinandergrzngen  und 
unter  dem  Abriufahabn  des  Behälters  festgebunden,  nachdem  vorher 
2  Flufseisen-  nnd  9  Schwcifaeisenatäbe  zusammengebunden  hinein- 


Contralblntt  der  BanvcrwaltunR. 


Ii  Vtlmt  18«. 


Abb.  t. 


gmteckt  worden  waren.  Einer  der  Flufseisenstäbe  hatte-  ein  Thermo- 
meterlocb,  wie  in  Abb.  1  gezeichnet.  Die  flüssige  Kohlensäure  wurde 
und  nach  zugegeben,  und  als  die  Stäbe  unter  öfterem  Kneten 
Säcke  1  i  Stunde  darin  verblieben  waren,  wurde  der  mit  dem 
ersehene  Stab  herau.genommen.  In.  Lock  ge- 
Quecksilbrr  gefror  sofort.  Der  Stab  wurde  dann  unter 
(•vollständig  um  ISO'5  zusammengebogen.  Erat  7  Minuten 
später  thaute  das  Quecksilber  auf,  wobei  der 
Stab  in  einer  halben  Minute  sich  um  etwa  2° 
erwärmte.  Die  übrigen  3  Stabe  wurden  ebenso 
behandelt.  Dabei  verblieben  die  beiden  Flufs- 
eisenstäbe  bis  zum  Schiufa  der  I'robe  tadellos, 
wahrend  die  Sehweifseisenslähe  an  der  üufseren 

"nNaeh"dem  Verlauf  der  beschriebene 
mit  Sicherheit  auf  die  Zuverlässigkeit 
derartiger  Versuche  reebnen.    Man  schritt  deshalb  in  den  Haupt 
versuchen. 

1.  Mit  Kältemischung.  Der  Holzhrhiilter  war  in  Schnee  ein- 
gepackt. Die  Warme  des  Kältebades,  die  während  zweier  vollen 
Stunden  auf  gleicher  Höhe  blieb,  betrug  -38-'.  Die  9-12  mm 
starken  und  BÖ—  00  mm  breiten  Probestreifen  waren  zum  Theil  un- 
vcr*chrt,  zum  Theil  aber  auch  in  der  Riegelini«  oberflächlich  durch 
einen  1  mm  tiefen  Meifselhieb  verletzt,  oder  sie  trugen  in  der  Bicgc- 
linie  ein  15  mm  weites  gebohrte,  Loch.  Alle 
Streifen  konnten,  wie  die  Abb.  I  veranschau- 
licht, ohne  jeden  Kifs  unter  dem  Dampf- 
hammer gebogen  werden.     Die    Biegrprobo   -  ^    ., .  j 

dauert«  bei  28  Versuchen  je  38  bis  60  Secundcn.       '      ...  q 

Die  Wärme  der  Streifen  betrug  nach  60  bis  Abb-  J- 

90  Secunden  ihrer  Entnahme  aus  dem  Kältebade  noch  —  17°  bis  —  19°. 

2.  Mit  flüssiger  Kohlensaure.  Das  Quecksilber  in  dem 
Loche  eines  aus  dem  Frostsackc  entnommenen  Probestabes  war  ge- 
froren und  thaute  erst  frühestens  nach  fi  Minuten  auf,  bei  einem 
der  zuletzt  probirten  Stäbe  sogar  erst  nach  13  M.  45  S.  Der  Kalte 
grad  bei  Beginn  der  Biegeproben  lag  demnach  weit  höher  als  —  10° 
'.Gefrierpunkt  des  Quecksilbers).  Er  berechnete  sich  nach  den  Er- 
fahrungen bei  den  Vorversuchen  auf  mindestens  etwa  —  60  Grad  und 
mehr.  Durch  Kältemesser  •  Versuche  mit  3  bis  4  Stahlcylindern, 
die  mit  den  Probestrcifrn  in  die  Satnmcthälle  gesteckt  und  mit 


ihnen  herausgezogen  wurden,  wurde  die  ursprüngliche  Kälte  im 
ProBtsack  auf  62  bis  76°  bestimmt.  Dauer  von  35  Biegeproben 
je  45  Secnndco  bis  2<  <  Minute.  Die  meisten  Stäbe  hielten  nach 
Beendigung  der  Probe  noch  mindestens  40°  Kälte.  Bei  einer  Prob« 
hielt  der  Stab  2  M.  45  S.  nach  seiner  Entnahme  aus  dem 
noch  -  21 »,  bei  einer  anderen  nach  3  M.  noch  -22°  Die  1 
durch  die  Arbeit  des  Biegens  wurde  bei  einer  Probe,  welche  anfing, 
sobald  das  Quecksilber  flüssig  wurde  und  1  Mi- 
nute dauerte,  auf  etwa  20 3  ermittelt.  Die  Pro- 
beatreifen waren,  wie  vorbin  angegeben,  zum 
Theil  unversehrt,  cum  Tbeil  verletzt  oder  ge- 
■  bohrt.  Unter  den  33  Streifen  waren  nur  drei 
,,1,1,  —  einer  gebohrt,  zwei  eiogehauen  —  welche 


ihrer  Stärke  rf,  entweder 
d  Abb.  4 


0°  bezw.  70°  Biegungswinkel  (Abb.  3) 
reifen  wurden  ohne  jeden  Rifs,  je  nach 
wie  in  Abb.  2  gezeichnet,  oder  wie  in 


unter  dem 


!  =  ."(/  bis ."' 
Abb.  4. 


schlagen. 

Mau  erkennt  aus  den  vorstehend  im 
uiitgcthrilten  Ergebnissen  der  Kälte-Biegeversuche, 
dafs  alle  Streifen  aus  Thomasflufscisen  bei  einer 
Kälte  von  40  bis  60°  und  darüber  die  Probe 
ausnahmslos,  mindesten«  in  dem  Mafse  bestanden 
haben,  wie  man  es  bei  der  gewöhnlichen  Biegeprobe  eines  au  mu- 
theilen geeigneten  ElufsmeUlls  nicht  besser  verlangen  kann.  Die 
meisten  Streifen,  namentlich  die  verletzten  und  gebohrten,  zeigten 
aber  noeh  ein  weit  höheres  Mafs  der  Widerstandsfähigkeit  und  Zähig- 
keit Es  dUrfte  somit  zunächst  den  Eigenschaften  des  für  den  Fordoner 
Brückenbau  bestimmten  Thontasflufseisens  ein  sehr  gutes  Zeugnlfs  aus- 
gestellt sein.  Weiter  darf  man  aber  —  wenigstens  für  deutsche  Ver- 
hältnisse —  wohl  auch  vertrauen,  dafs  alle  unsere  Thomaawcrke  heute 
imstande  sein  werden ,  ein  derart  zuverlässiges  Flufsmetall  regel- 
mäfsig  zu  liefern.  Irgend  ein  Grund  zu  Zweifeln  an  der  ausreichen- 
den Sicherheit  deutscher  flufseiserner  Brücken  liegt  danach,  selbst 
bei  strengster  Winterkälte,  nicht  vor;  besonders  ist  danach  nicht  ein- 
zusehen, warum  man  gut  gebaute  llufseiseroe  Brücken  bei 
Kälte  langsam  befahren  sollte.  Das  Ijingsanifahren  i 
zwar  in  jeder  Jahreszeit  zu  empfehlen,  aber  nur  ai 
um  Entgleisungen  auf  der  Brücke  möglichst  zu 


I    die  Folgen  solcher,  soweit  es  angeht,  zu  mildern. 


Der  StildtetAg  auf  der  internationalen  elektrotechnischen  Ausstellung  in  Frankfurt  a.  M. 


Tele 


II.  Veber  die  geeignetste  und  vtirthschaftllrh 
WeUe,  la  welcher  elektrische  l^ettuagen  für  Telegraph! 
phonle.   elektrische  Beleuchtung   und  KraftQltertreininjr  neben- 
einander etistreführt  und  sichergestellt  werden  können  (nach  dem 
Vortrage  des  Oberingenieurs  F.  Andreas  Meyer-Hamburg>. 

Seit  50  Jahren  sind  die  grofsen,  auf  Leitungsnetzen  in  Strafscn 
beruhenden  Woblfahrtsnnlagen  entstanden.  Hierher  gehören  die 
Canalisation,  Gasbeleuchtung,  Wasserversorgung,  die  Strafscnbahncn, 
die  elektrische  Telegraphle  in  allen  Ihren  staatlichen  und  commu- 
nalen  Zweigen  für  Feuerlöschwesen,  Polizei  und  Verwaltungsdienst, 
das  Fernsprechwcscu,  die  Brief  beförderung  durch  unterirdische 
pneumatische  Leitungen,  die  Leitungen  für  den  pneumatischen  und 
elektrischen  llirendienst,  dir  Leitungen  für  elektrisches  Liebt  und 
elektrische  Kraftübertragung,  die  Druckluft-,  Druckwasser-  und 
Dampfleitungen,  eudlich  auch  noch  die  Untergrund-  und  nochbahnen. 
Nach  hierauf  bezüglichen  Erörterungen  führt  der  Redner  ans,  wie 
neuerdings  mit  Recht  die  geräuschlosen  Strafsenbcfestigungen  erstrebt 
werden  und  wie  letztere  eine  zusammenhängende  feste  Unterlage  des 
Fahrdamms  bedingen,  sodafs  man  diesen  gar  nicht  aufreifsen  kann, 
ohne  das  feate  und  kostbare  Pflaster  au  zerstören.  Mit  Bücksicht 
sowie  auf  die  fortwährend  neu  hinzutretenden  Leitungen 
es,  wenigsten  s  bei  neuen  Strarsendurchbrüchen  und  Ring- 
»trafsen,  zweckmäfsig,  unter  unseren  Bürgersteigen  unterirdische 
(länge  einzurichten.  Aus  diesen  (längen  müfsteo  indes  das  Leucht- 
gas der  Explosions-  und  Erstickungsgefahr  wegen  und  die  Schmutz- 
wässer des  für  sie  erforderlichen  gewaltigen  Querschnitts  halber  fort- 
bleiben. Die  Tür  die  anliegenden  Häuser  erforderlichen  Gasleitungen 
und  Haussiele  könnten  bequem  über  die  Seitengänge  hinweg,  bezw. 
unter  denselben  hindurch  geführt  werden.  In  diesen  unterirdischen 
(längen  könnten  dann  auch  alle  elektrischen  Leitungen  untergebracht 
werden,  wobei  nur  die  Forderung  zu  stellen  sei,  dafs  jede  derselben 
in  sich  selbst  durch  geeignet  hergestellte  Rückleitungen  und  Um- 
geschützt  sei. 


vom  27.  bis  29.  August  1SH. 
(Fortsetzung.) 

richtigste  Art  und  ,  sprechdrühtc  gemeinsamen  Rücklcitung  Abstand  zu  nehmen.  Um 
die  Unerheblichkeit  der  Kosten  für  die  zu  schaffenden  Rückleitungen 
zu  beleuchten,  führt  er  noch  an,  dafs  in  Rcljricn  ein  Telephon- 
Abonnement  ohne  metallische  Rflckleitung  125  Franken,  mit 
metallischer  Rüekleitung  dagegen  nur  150  Franken  kostet. 


Herr  Uppcnboru  bemerkt  hierzu  noch,  dafs  man  auf  die  Erde 
als  Rücklcitung  verzichten  könne,  ohne  von  einer  für  mehrere  Fern- 


III.  Teller  die  verschiedenen  System»  der  Stromirrt  heil  itng  znr 
Beleuchtung  nnd  Kraftübertragung  In  Städten  (nach  dem  Vortrage 
des  technischen  AosstcIlungB- Leiters,  O.  r.  Miller -München). 
Der  von  Edison  erdachte,  in  New-York  zum  ersten  Male  aus- 
geführte Normaltypus  einea  elektrischen  Stromvertheilungs  •  Systems 
für  Gleichstrom  besteht  darin,  dafs  von  einer  Central-  oder  Haupt- 
atation  aus  die  dort  erzeugten  Strome  zunächst  durch  die  sog. 
Speiseleitungen  strahlenartig  nach  verschiedenen  Punkten  der 
Stadt,  den  Verbindung»-  oder  Vertheilungskästen,  führen.  Letztere 
enthalten  die  Kabelverbindungen,  die  Bleisieherungen  oder  Sicher- 


Dytlimamft»<liltie. 


. .  —  %  . 


.  IUo|>tl«laaf. 

Ben  IM 


l.unpaa- 


Abb.  L  Zweileitersystem. 


heitscbalter  und  die  für  Mefsinstrumente  nothwendigen  Anachlufs- 
stückc.  Au  die  Vertheilungskästen  schliefsen,  jeden  Häuserblock 
nmspannend,  die  Vertheilungsleitungeu  an,  welche  ein  zusammen- 
hängendes Netz  bilden,  und  von  denen  die  Ansehlufsleitungen  oder 
Hausanschtüsse  der  einseinen  Vcrbraucbsstcllen  durch  Muffen  ab- 
zweigen. Wenn  nun  bei  einer  derartigen  Verthcilung  nur  eine  einfache 
Hin-  und  Rücklcitung  verwendet  wird,  sodafs  der  elektrische  Strom  von 
i  aus  durch  die  Speise-  und  Ve 


in  Abb.  1  schematisch  dargestellt  ist,  so  i 
art  das  Zweileitersystem.  Nach 
auf  dem  Fcstlande  19  f 
ist 


wie 

man  diese  Verthailungs- 


uigitizeo 


by  Googl 


Sr.7. 


Centralblatt  dor  Bauverwaltutiej 


71 


Speiaeleitungen  langer  als  600  bi*  600  ra  werden,  so  niiiiMn  diene 
entweder  sehr  »t»rk  und  damit  »ehr  theuer  Ausgeführt  werden,  »der 
der  Verlast  in  dienen  Leitungen  wird  zu  grof».  EU  findet  nämlich, 
*ben»o  wie  bei  Wasserleitungen  ein  Druckverlust  entsteht,  in  den 
elektrischen  Leitungen  ein  Spannungsvcrlast  and  damit  ein  Arbeits- 
verlost  statt,  dcasen  Vcrbältuifs  zu  der  gesamten  Arbeit  um  so  grübe* 
ist,  je  länger  die  Leitungen  sind,  und  je  niedriger  die  Betriebs- 
spannung ist,  mit  der  in  der  Hauptslatiou  gearbeitet  wird.  Aus 

rinTstron"  erSieiluDg  aufBwei?cr«\nrfernMger>cin^  möglichst  'hohe 
Betriebsspannung  zu  wihlen,  ohne  dafs  jedoch  die  Verbraucba- 
spannung  selbst  au  grof»  wird,  weil  die  Glüh-  und  Bogeulampen 
der  heutigen  Construction  nur  mit  der  ungefährlichen  niedrigen 
Spannung  von  etwa  00  bis  100  Volt  zu  brennen  vermögen. 

Ein  Mittel,  am  trotz  hoher  Betriebsspannung  eine  niedrige  Ver- 
brauchsspanoung  zu  erhalten,  bat  man  in  den  Mchrleitersystemen. 
Nach  denselben  werden  {vgl.  Abb.  2,  3  u.  4)  zwei,  drei  und  vier 
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Abb.  4. 

Dynamomaschinen  vou  je  100  V.  Spannung  hintereinander  geschaltet, 
nodafs  ein  Strom  von  200,  HW)  und  100  V.  durch  die  Speise-  und 
Verthcilungsleitung  zu  den  in  zwei,  drei  und  vier  Gruppen  hinter- 
einander geschalteten  Lampen  geleitet  wird  und  diese  ebenso  durch- 
fliefst,  wie  z.  B.  ein  Wnsserlauf  zwei,  drei  und  vier  untereinander 
eingerichtete  Turbinen  durchströmt.  Der  elektrische  Strom  durchniuTst 
gleichsam    die    stark  auagezogenen  End-   oder  Hauptleitungen 

in  der  Ric 


Abb.  &. 

pnnktirt  angegebenen  Mittelleiter  oder  Aasgleichlcitungen  zu 
den  Maschinen  zurückgeführt,  waa  man  aich  wie  in  Abb.  f>  dargestellt 
vorstellen  kann.  Nach  dem  Drei-,  Vier-  und  PUnfleiterarstem 
{Abb.  2  bis  4)  können  die  Verbrauchsgebiete  Speiaeldtunga'längen 
bis  au  1000,  1400  und  1800  m  erhalten.   Von  den  Ausstellern  sind 


Für  gröfscre  Stadtgebiete  kann  man  mehrere  Stationen  anlegen, 
welche  ein  zusammenhängende*  Vcrthrilungsnctz  speisen,  wie  da« 
z.  B.  in  Berlin  der  Fall  ist.  Im  allgemeinen  jedoch  empfiehlt  es  sich 
aus  wirtschaftlichen  Li  runden,  die  Kraft  an  einer  einzigen,  möglichst 
günstig  gelegenen  Stelle,  der  Centrale  oder  Haupts tatlon,  zu  er- 
zeugen, und  sie  nach  den  übrigen,  untergeordneten  Stellen,  den 
Seeundär-  oder  Nebenstationen,  durch  elektrische  Kraftübertra- 
gung zu  leiten.  Eine  derartige  VertheUongsanlage  hat  man  sich  wie 
folgt  zu  denken.  Von  der  HaupUtatioo,  wo  vermittelst  Waaser-,  Dampf- 
oder Gaskraft  durch  gröfscre  Gleichstrom -Dynamomaschinen  ein  hoch- 
gespannter Strom  bis  zu  1500  V.  mit  Sicherheit  erzeugt  werden  kann, 
führen  nach  den  in  kleinen  und  untergeordneten  Räumen  unter- 
gebrachten Nebenstationeu  die  Stromzuleitungen,  die  5  bi«  Ö  km 
lang  sein  können.  Hier  setzt  der  Strom  Elektromotoren  in  Bewegung, 
welche  wieder  Dynamomaschinen  antreiben,  von  denen  dann  die 
Spcisclcitungen  nach  den  Vertheilungakäaten  und  dem  daselbst  an- 
schließenden Vertheilungsnetse  führen. 

Da  zur  Zeit  mit  Wechselstrom- Maachinen  und  Wechselstrom- 
Motoren  Ströme  bis  zu  3000  V.  Spannung 


tragen  werden  können,  diese  Spannung  auch  genügt,  um  ohn« 
Leituogsverluate  oder  Leitungskosten  die  erforderliche  Kraft 
etwa  12  km  Entfernung  nach  Nebenitationen  zu  übertragen,  ao  wird 
man  bei  6  bis  12  km  langen  Stromzuleitungen  oder  Kruftüber- 
tragungen zum  Wechselstrom  greifen.  Eine  derartige  Anlage  ist 
von  dem  Vortragenden  für  die  Studt  Cassel  ausgeführt. 

Auatatt  in  den  Nebenstationeu  zwei  getrennte  Maschinen  zu 
nehmen  —  vou  denen  die  eine,  der  Elektromotor,  den  ankommenden 
hochgespannten  Strom  aufnimmt  und  in  Kraft  umsetzt,  welch  letztere 
die  zweite,  die  zur  Erzeugung  niedrigi 
Dynamomaschine,  antreibt  — ,  kann 
Anker  einer  Dynamomaschine  beide  Wicklungen  vereinig 
gröfscre  Anzahl  dünner  Windungen  nimmt  die  ankommenden 
gespannten  Ströme  auf,  während  eine  klein«  Anzahl  dicker  Wicklungen 
die  nach  den  Speiseleitungeu  gehenden  niedrig  gespannten  Ströme 
abgiebt.  Derartige  Verbindungen  von  elektrischen  Kraft-  und  Strom- 
erzeugungs- Maachinen,  durch  welche  hohe  in  niedrige,  oder  auch  niedrige 
in  höbe  Spannung  umgeformt  wird,  werden  Umformer  genannt,  und 
zwar Gleichalromgleichalrom-Umformer  oder  kurz  Gleichatrom-Um- 
former,  wenn  Gleichstrom  von  beliebiger  Spannung  in  solchen  von 
niederer  oder  höherer  Spannung  verwandelt  wird,  und  Wechsel- 
atromgloichstrom-L'mformer,  wenn  Wechselstrom  von  beliebiger 
Spannung  in  Gleichstrom  von  beliebiger  Spannung  umgesetzt  wird. 
In  gleicher  Weise  construirhare  Wcchsclstromwechselstroin-Umformer 
oder  kurz  Weehaelstrom-Umformer  werden  nicht  gebaut,  weil, 
wie  wir  gleich  aehen  werden,  diese  sich  einfacher  nach  dem  In- 
duetionsprineip  unter  Vermeidung  aller  Ben  eguugsinechanistnen  aus- 
führen lasaen.  Mittels  Glcichstromumforincr  hat  Lahmeycx  die 
10  kui  lange  Kraftübertragung  Ottenbach-Frankfurt  ausgeführt. 

Zur  Erzielung  eines  gleichmäßigen  Betriebes  bei  ungleichmäßigem 
Stromverbrauch  kommen  in  Haupt-  und  Nebenatationen  von  üleich- 
atromanlagon  vielfach  Strom-  oder  Kraftsammler,  kurz  Sammler 
( Accumulatoren)  mit  Vortheil  zur  Anwendung.  Ea  giebt  aber  auch  viele 
Anlagen,  bei  welchen  die  Aufspeicherung  der  Etcktricitat  nicht  nöthig 
ist.  uud  bei  deueu  dann  aowohl  für  die  unmittelbare  Stromvertheilung 
von  Hauptatationea  aus,  wie  auch  für  die  mittelbare  Stromlieferung 
durch  Nebenatationen  Wechselströme  bezw.  Drehströme,  welche 
nicht  aufgespeichert  werden  können,  verwendet  werden.  Da  der 
Umformer  für  Wechselstrom  nur  aus  einem  feststehenden  Eisenkern 
bcateht,  welcher  mit  einer  groben  Anaahl  dünner  Drahtwindungen 
für  den  ankommenden  hochgespannten  Strom  und  mit  einer  Anzahl 
dicker  Windungen  für  den  niedrig  gespannte»  Vertheilungsstrom 
umwickelt  ist  und  gar  keiner  Bedienung  bedarf,  ao  lassen  »ich  der- 
artige Umformer  an  einer  beliebigen  Anzahl  von  Vertheilungapunkten 
in  eisernen  Kästen  unter  der  Strafse  anbringen.  Diu  Nebenstationeu 
and  theuren  Speiseleitungeu  kommen  dadurch  in  Wegfall,  »odafs 
blofa  noch  die  hochgespannte  Stromsulcitung  nach  den  Uniformem 
und  die  Vertheilungaleitung  verbleiben.  Die  Wcchaclstromumformer 
haben  vor  den  Gleichstrom-  und  Wechaelatrvtngleicustrom-Umfori 
aufserdem  noch  den  Vortheil,  dafa  man  mit  ihnen  höhere  Spannui 
erzeugen  kann,  welche  zur  Vcrbilligung  der  Leitnngsanlagen 
lieh  beitragen.  Die  Erzeugung  höherer  Spannungen  ist  möglich 
geworden  durch  den  Wegfall  der  Schleifringe  und  aller  sich  be- 
wegenden Tbeile,  sowie  durch  die  vorzügliche  Isolirung  der  in  Oel- 
bider  gestellten  Eisen-  und  Kupfertheile.  Durch  die  Oelwechsel- 
strom- Umformer,  kurz  Ocl-Umformer  oder  Oeltranaformatorcn, 
kann  man  bisher  Ströme  bi»  zu  .10000  V.  erzeugen.  Für  die  Wcchacl- 
stromanlagen  bestehen  die  Leitungen  immer  aus  einer  Hin-  und 
—  8tatt  de» 
der  mehrphasige 

Vortheil  namentlich  da,  wo  < 
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müssen  die  Leitungen  immer  mindesten»  dreifach  »ein.  Die  Kraft- 
übertragung mittel«  Wechsel-  oder  r>rcb«trom«  Udert  den  Beweis, 
zuletzt  beschriebenen  S.v.tem  möglich  i.t,  nicht 
■B  mit  elektrischem  Strom 


xu  versorgen,  sondern  über  ganze  Provinzen  und  Lander  die  Kick 
tricität  in  vertheilcn.    Welche»  von  den  angeführten  Systemen  da» 
zweckmäfsig.te  und  billigst«  i»t,  muf»  von  Fall  zu  Kall  jedesmal  erat 
untersucht  werden.  {Schlufs  folgt.) 


Vermischtos. 


l'ebelrlerliende  Schornsteine,  llie  Bemerkungen  de«  llerrn 
Raulnspectors  Merlins  in  Nr.  fi  diese*  Blatte«  veranlassen  mich, 
nochmals  auf  die  Frage  der  übelriechenden  Schornsteine  zurückzu- 
kommen. Nachdem  die  Angelegenheit  auch  in  der  Tagespresse  Er- 
wähnung gefunden  hat,  mehren  sich  die  Anzeichen  dafür,  daf*  die 
Zahl  der  in  Berlin  von  dieser  i'lagc  heimgc»uchtcn  Häu»er  über  alle» 
rof»,  und  da«  Fnrtbc«tehen  und  Umsichgreifen  «olcher 
IT  dadurch  erklärlich  ist,  daf»  allzu  viele,  die  davon  be- 
troffen sind,  sich  stillschweigend  damit  abzufinden  suchen.  Es  fehlt 
dem  erforderlichen  Anstofs,  um  an  zuständiger  Stelle  die 
nllgcmcin  wirksamen  Abhülfe  nüthigen  Mafsnahmen  herbei- 
Wahrscheinlich  i»t  es  richtig,  dnf«  auch  die  mif»bränch- 
liche  Benutzung  luftdichter  Ofcnlhüreti,  welche  sich  nnch  dem  Verbot 
der  Ofenklappen  allgemein  eingebürgert  haben,  und  die  Verwendung 
gewisser  Brennstoffe  das  Ansetzen  und  Durchdringen  übelriechender 
Flüssigkeiten  durch  die  porigen  dünnen  Schornsteinwiinde  fördern. 
Die»  aber  durch  Vorschriften  nnd  Rathschliige  für  das  Ileizverfahren 


Auch  scheint  der  Ansatz  von  Theer  u.  dergl.  nicht  in  allen 
Füllen  die  alleinige  Ursache  des  schlechten  Gerüche»  zn  sein.  Es 
wäre  sonst  auffaltend,  daf»  vielfach  der  Geruch  nicht  dauernd,  sondern 
nur  vorübergehend,  wahrend  gewisse  Oefen  angeheizt  werden,  bei 
gewissen  Witteruugavcrhiiltuissen  und  anderen  zufälligen  Umstünden 
sich  gellend  macht,  also  augenscheinlich  von  einem  Zurücktreten  der 
Vcrbreunungsgase  in  die  Wohnräume  herrührt.  Ks  int  auch  nicht 
ausgeschlossen,  daf»  in  manchen  Fullen  schon  das  Entweichen  der 
in  dem  kalten,  durchräucherten  Mauerwerk  enthaltenen  Luft  infolge 
der  durch  das  Anheizen  bewirkten  Erwärmung  und  Ausdehnung 
schlechten  Geruch  in  den  Zimmern  hervorruft.  In  allen  Fällen  aber 
schafft  die  Undichtigkeit  des  Sehornsteinmaucrwerk»  die  Gelegenheit 
zu  der  beregten  Erscheinung,  und  die  Anwendung  möglichst  dicht- 
wandiger  Banchabsügc  gewahrt  die  einzige  sichere  Abhülfe  dagegen. 
In  §  IT  der  Berliner  Raupolizeiordnung  heifat  es:  .Der  Bauch  ist 
von  Feuerstätten  durch  dichte,  feuerfeste  Bohren  innerhalb  des 
betreffenden  Stockwerks  seitlich  in  die  Schornsteine  zu  leiten.* 
Warum  dies«  Schornsteine  nicht  gleichfalls  .dicht"  sein  sollen,  ist 
nicht  erklärlieb,  da  doch  für  alle  sonstigen  Ableitungen,  sofern  sie 
lästige  oder  schädliche  Gase  enthalten  können,  dichte  Wandungen 
vorgeschrieben  werden.  Nachdem  die  Krfahrung  gelehrt  hat,  daf« 
unsere  Schornsteine  bei  der  üblichen  Einrichtung  und  Benutzung 
der  Feuerungsanlagen  in  zahlreichen  Fällen  nicht  dicht  genug  sind, 
um  ein  ungemein  belästigende«  und  sicher  auch  gesundheitschädliches 
Eindringen  von  verdorbener  Luft  in  die  Wohnstätten  zu  verhüten, 
und  da  man  schwerlich  das  Innere  der  Schornsteine  von  solchen 
Stoffen  wird  frei  halten  können,  erscheint  die  Anwendung  dicht- 
wandiger  Kauehrohre  im  Innern  der  Häuser  kaum  mehr  ent- 
behrlich. Sobald  erst  die  Aufgabe  gestellt  ist,  wird  ihre  technische 
Losung  sicher  gefunden  werden.  Vielleicht  bieten  schon  die  Soltau- 
schen Schornsteinrohre  aus  gebranntem  Thon  ein  recht  geeignete» 
Mittel  dazu,  wenn  für  eine  möglichst  dichte  Deckung  der  Stöfsc 
Sorge  getragen  wird.  —  Ks  ist  sehr  zu  wünschen,  daf»  die  hier  be- 
sprochene Frage  nicht  wieder  von  der  Tagesordnung  verschwinde, 
bevor  ihre  Erörterung  Erfolge  gezeitigt  hat.  Besonders  sollten  alle 
Iuhaber  von  Wohnungen  mit  Übelriechenden  Schornsteinen  keinen 
Schritt  unterlassen,  der  geeignet  ist,  sie  von  dem  Mifsstand  zu 
befreien.  Denn  von  vielen  Bauunternehmern  ist  nicht  zu  er- 
warten, dafa  sie  freiwillig  Kosten  aufwenden  werden,  um  Anord- 
nungen zu  vermeiden,  deren  schlimme  Folgen  sich  gewöhnlich  erst 
zeigen,  nachdem  das  Haus  vermiethet  und  längst  in  andere  Hände 
ist.  Es  handelt  »ich  hier  aber  um  eine  Gefahr, 
geeignete  bauliche  Einrichtungen  fernzuhalten  ist. 

Egcr,  Königlicher  Bauinspector. 

Frage  der  Wirkung  des  Schleaengewlchtes.  In  den  Er- 
Uber die  Verstärkung  des  Eisenbalinobcrbane»,  welche 
neuerdings  vielfach  in  der  Pre«»c  und  in  Vereinen  stattgefunden 
haben,  sind  sehr  häufig  dio  Ausdrücke  .schwerer  Oberbau",  .schwere 
Schiene*  angewendet  worden.  Die  bezüglichen  Ausführungen  lassen 
meist  nicht  erkennen,  ob  damit  gerade  dem  Oowichto  der  Theile 
eine  besondere  Nutzwirkung  hat  zugeschrieben  werden  «ollen,  oder 
ob  man  daa  Beiwort  .schwer*  nur  gewohnheit»gemäfs  als  stellver- 
tretende Bezeichnung  für  .stark"  gebraucht  hat.  Es  liegen  aber 
auch  einige  Fälle  vor,  in  denen  ausdrücklich  die  Vermehrung  des 


Gewichte«  al»  ein  wesentlicher  Vorzug  der  stärkeren  Obcrbau- 
anordnung  hingestellt  wird,  so  z.  B.  im  zweiten  Heft  des  gegen- 
wärtigen Jahrganges  der  Zeitschrift  .Stahl  und  Eisen".  Dem  gegen- 
über mufs  hervorgehoben  werden,  daf«  es  bisher  an  irgend  einem 
stichhaltigen  Beweise  für  den  behaupteten  grofaen  Nutzen  der  reinen 
Gewichtsvermehrung  de«  Oberbaues  fehlt,  da  die  verschiedenen 
Oberbauarten,  welche  man  zur  Begründung  dieser  Ansicht  in  Ver- 
gleich gestellt  hat,  immer  nicht  nur  verschieden  schwer,  sondern 
auch  verschieden  stark  waren.  F.«  dürfte  «ich  dah 
einmal  besondere  Versuche  zur  Entscheidung  der  Frage 
Schreiber  dieser  Zeilen  hat  gc*prächBwciae  niederholt  vorgesch 
diese  Versuche  in  der  Weise  auszuführen,  dafs  gelegentlich  bevor- 
stehender Umbauten  einmal  die  Ersatzschienen  auf  einer  längeren 
Strecke  dicht  neben  die  auszuwechselnden  auf  die  Schwellen  gelegt 
werden  möchten.  Hierdurch  würde  offenbar  die  statische  Wirkung 
der  Schienen  nicht  becioflufst,  hinsichtlich  des  Gewichtes  des  Ober- 
baues aber  annähernd  dieselbe.  Wirkung  erzielt  werden,  wie  bei  An- 
iuer  Schiene  von  doppeltem  Gewicht.  Alle  Fachmänner, 
dieser  Vorschlag  gemacht  wurde,  kamen  nach  kurzer  Ucber- 
legung  zu  dem  Schlüsse,  dafs  es  solcher  Versuche  kaum  bedürfe,  da 
die  Geringfügigkeit  des  Nutzens  einer  solchen  Gewichtsvermehrung 
—  gegenüber  dem  im  Vergleich  dazu  so  anfserordentlich  über- 
wiegenden Locomotivgewicbte  —  ziemlich  »ichcr  vorauszusehen  sei. 
Die  durch  den  bestimmten  Vorschlag  geweckte  räumliche  Anschauung 
hat  also  schon  genügt,  dio  vorher  gehegten,  auf  ein  ziemlich  un- 
bestimmtes Gefühl  gegründeten  gegenteiligen  Meinungen  tun  zu - 
stofsen.  Dieser  Vorgang  ist  freilich  auch  nur  ein  gefüblamäf.iger; 
er  findet  aber  eine  wesentliche  Stütze  in  den  Ergebnissen  der  alten, 
bekannten  Weberschen  Versuche,  nach  denen  ein  unbelastetes  Gleis 
mit  Leichtigkeit  in  jeder  Bichtung  verschoben  werden  kann.  Daf» 
hieran  auch  ein«  bedeutende  (in  den  wirtschaftlich  mögliehen 
Grenzen  bleibende)  GewicbtsvcrmchruDg  nicht  viel  zu  ändern  vermag, 
i«t  klar.  Immerhin  wäre  es  doch  recht  nützlich.  Versuche  nach 
Webers  Verfahren  oder  in  der  oben  vorgeschlagenen  Weise-  anzu- 
stellen, «ei  es  auch  nur,  um  schon  bekanntes  noch  fester  zu  be- 
gründen. —  Z.  — 

Eine  fortlaufende  Veröffentlichung  der  Entwürfe  deutscher 
l'reMienerbiiiigrn  ist  durch  den  Architekten  Prof.  A.  Neumeister 
in  Karlaruhe  in  Gemeinschaft  mit  der  Vcrlagshandlung  E.A.See- 
mann in  Leipzig  unternommen  und  zuernt  auf  den  jüngat  zur  Ent- 
scheidung gelangten  Kathhaus-Wettbewerb  für  Pforzheim  angewandt 
worden  (vgl.  den  Anzcigeuthcil  dieser  und  der  vorigen  Nummeri. 
Das  Unternehmen  wird  damit  begründet,  dafs  es  seit  Jahren  in 
den  Kreisen  der  deutschen  Architekten  bedauert  werde,  daf«  die 
viele  bei  den  Preisbewegungen  geleistete  geistige  Arbeit  zum 
grofsten  Tbeile  und  für  die  Mehrheit  der  Architekten  ungenutzt  ver- 
loren gehe.  Die  technischen  Blätter  könnten  der  Natur  der  Sacho 
nach  die  Wettbewerbsergebnisse,  namentlich  was  die  Vorführung  im 
Bilde  und  die  nicht  preisgekrönten  Entwürfe  anlangt,  ihrem  Leser- 
kreise doch  nur  in  beschränktein  Mafse  mittheilen.  Viele  schöpfe- 
rische Gedanken  fielen  damit,  ohne  Gemeingut  zu  werden,  leider  der 
Vergessenheit  anbeim.  Bei  früheren  Versuchen,  dio  Ergebnisse  von 
Preisbewerbungen  in  Sammelmappen  n.  dergl.  der  Zukunft  zu  er- 
halten, habe  der  weiteren  Verbreitung  der  zu  hohe  Prei»  dieser  Ver- 
öffentlichungen hindernd  im  Wege  gestanden.  Es  wird  daher  jetzt 
beabsichtigt,  von  jeder  Preisbewerbung  von  allgemeinerer  Bedeutung 
ein  Heft  von  zwölf  Blatt  herzustellen ,  deren  jede«  eine  Anzahl 
Grundrisse  oder  Ansichten,  in  Zinkätzung  dargestellt,  enthalten  »oll. 
Der  Verkaufspreis  der  zwanglos  erscheinenden  Hefte  «oll  1,30  bis 
I  Mark  betragen.  Werden  die  Schwierigkeiten  de»  Unternehmens 
oft  nicht  geringe  sein,  so  liegt  in  dem  Namen  der  Unternehmer  eine 
Gewähr  filr  ihre  Ueberwindung;  der  Absicht  aber,  die  Sacho  dem 
Nutzen  der  deutsehen  Architekten  dienen  zu  lassen,  werden  zweifellos 
allseitige  Wünsche  besten  Gelingen»  entgegengebracht  werden. 

Eine  neue  bedeutende  Eiseubahahrtlrke  über  deu  Ohio  bei 
Krnoia  in  Westvirginicn  ist  unlängst  von  der  Norfolk-  und  Weatern- 
bahn  in  Betrieb  genommen.  Sie  besteht  aua  Eiaen  nnd  Stahl,  hat 
528  m  TJinge  und  ist  in  fünf  durch  Parabelträger  überspannten  Ocff- 
nuugen  hergestellt.  Die  OelTnung  im  Stromstrich  mifst  IM  m,  die 
vier  anderen  haben  je  rund  92  m  Weite.  Anf  der  we«tvirgini«c.hen 
Seite  fuhrt  eine  6ö<>  m  lange,  in  Ei»en  hcrge»tellte  Anfahrt  zur  Brücke 
hinan,  die  30,fi  m  über  dem  niedrigsten  bekannten  Wasserspiegel  liegt. 


V«u«  .»a  WliL.lm  Lei»!  *  tvh». 


flu  dm  mcliUntucL.a  lli.il  vrrastscnucli!  Uttu  Sarr.ua.  1 


LlUt«,  wie  J.  Km»W(, 
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[All«  Mehl*  Tertvkaltaa.) 

Zusammenstellung  der  wichtigsten  Ergebnisse,  betreffend  die  Ausführung,  die  Unterhaltung 
und  den  Betrieb  von  Centralheizungs-  und  Lüftungsanlagen. 

(Aua  deu  amtliche!»  Nach  Weisungen  für  die  Ileiimonate  1890  91.) 

auf  diese  Weise  sexueller  als  bisher  cur  Kcnntuifs  weiterer  Kreise 
zu  bringen. 

Die  Zusammenstellung;  A  enthält  Angaben  über  die  Ausführung 
derjenigen  Anlagen,  welche  bei  den  Veröffentlichungen  in  der  Zeit- 
schrift für  Bauwesen  noch  nicht  berücksichtigt  werden  konnten, 
die  Zusammenstellung  B  dagegen  die  wichtigsten  Mittheilungen 
Uber  die  Unterhaltung  und  den  Betrieb  der  seit  dem  Jahre  1R86 
vollendeten  Anlagen  für  die  Heizmonato  189091. 


Nachdem  das  auf  Grund  des  Rund-Erlasse»  des  Herrn  Ministers 
der  öffentlichen  Arbeiten  vom  7.  Mai  188-1  eingereichte  statistische 
Material  betreffend  die  Ausführung,  die  Unterhaltung  und  den 
Centralheizungs-  und  Lüftungsanlagen  in  staatlichen 
Sichtung  und  Bearbeitung  »um  Zwecke  der  Ver- 
der  Zeitschrift  für  Bauwesen  (Jahrgang  1892'  unter- 
ist, wird  beabsichtigt,  die  wichtigsten  Ergebnisse  von 
jetzt  ab  jährlich  im  Centralblatt  der  Bauverwaltung  miUuthcilcn  und 


A.  Zusammenstellung' der  vtlrbllirstcn  Antraben  über  die  Ausführung  der  neuesten  Centralhelxnngen. 


Bestimmung 
des 

(Jebiudea  und  Ort 


Zeit 
der 
Aus- 
führung 


Name 
der 
mit  der 
Ausführung 
betrauten 
Kit  mn 


I  *  *  I  6  ' 
Oubiscber  Verlangte 
Inhalt  Tempe- 


rier zu 
erwär- 
menden 
Küume 

.Inn 


ratur  in 
den  xu  er- 
wärm. 
Räumen 

■  indl»»!»' 


Art  der  Heizung 
und 
Lüftung 


Anlagekosten 
der  Heuung  und 
Lüfung 

|„,         lör  IlSKbul 
b.  h.  iil.m 
KSftf.Q         Ir,  „-,..« 


1  Schullchrcr-8« 


1*89  90 


I.  Luftheizungen  mit  »uerealorlferen. 

Eisenwerk  1278  —       2  Keuercaiorifcren ;  Entlüftung  durch 

I  15 

10 


3  260  254,3 


wichtigen  Angaben  ttb«r  «Ii«  Unterhaltung 

Oatralhelxungea  (Heizmonate  1H0O/91). 


Bcatiminung 
des 


| 

Zeit 
der 


Ort 


C'ubischer  Verlangte 
Inhalt  Tempo- 
der zu     ratur  in 
erwär-     den  zu  cr- 
menden wärm. 
Blume  Räumen 


6 


der 


7 

8 

1  9 

Ko 

iten 

Kosten 

der  Unterhaltung 

des  B« 

des 
Brenn- 
i  materials 
fUr 
M)kg 

f 

MÜOcbm 

bfbciKcn 
llaapil 

•« 

im 
Saaten 

f,  tCDcbm 
tKhi.isten 

Jt 

'&  Kaiser  Friedricb-Ormnasium  in 
Frankfurt  a.  Jt.,  Reg.  •  Bez. 


2781 
1378 


38,1 
22,3 


3600  55,6 


1,08 

i  M.  0,48 
L  M.  0,49 
f.  1  bl 

1,18 
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17. 


- 

_  ±_J 

Cubi*cher 

Zeit 

Inhalt 

der 

der  in 

Aua- 

erwär- 
menden 

Räume 

cbm 

1 


6 


7 

Koilen 


Bestimmung 


Ort 


»tarta    Ajuabl  derUntwUltung    dea  Bctriebea 
zu  er-  der 


wira. 
Kaum 

ml  I  .1 


in 

f  i  ...!  m 

Im 

liclltlltcll 

ipioXHi 

ÜHI1  II  II 

Jt 

.* 

* 

in 

I 

S-D" 

63» 

f  10«  rix» 

«ir 

um 


Bezeichnung 


Brenn 
inaterials 
fUr 
50  kg 

 £__ 


4  Aula  und  Flure  de*  Schullehrer- 
ara    in    fliin-'i  Tinaifi  ld, 


Reg.-Rex.  Coblenz 


I'hy.icaJ.  Institut  der  UnWcrs. 
in  " 


1883.90 


1  278 
I 


- 
15 
10 


Physieal.  Inetitut  der  Univers, 
in  Halle,  Reg.  Bei.  Mm 
(»ergl.  IV  Nr.  1) 


c.  Luftheizungen  in  Gebäuden  für  akademisch 
550  - 

2  Gl« 

1889 


M 
15 


111 

UO 


120 


143 


jii  Unterricht. 

—    j  245 

4,6  1035 


44,5 
39,6 

25,4     Böhmische  Braun- 


in  Gebäuden  für  wi««en»chaftlicbe  Zwecke. 
6200  -  180  46        0,74     I  1020 

e.  Luftheizungen  in  Geschäftshäusern  für  Gerichte. 


16,5 


1,61 

0,995 
0,995 

0,75-0,80 
0,65 


9 

Sitzungssäle   des  Landgerichts 
in  Saarbrucken,  Reg.-Bez.  Trier 

1884,86 

1886 

über  15 

■„ 

39 

2,1 

838 

44,4 

0,80 

10 

Schwurgerichtssaal   des  Land- 
gericht« in  Krfurt 

1886 

1507 

- 

17 

25- 

1.7 

Westfälische 
Nufaateinkohle 

1,25 

11 

GerichtsgcbSudo  I.Theil  in  Köln 
(»ergl.  II  Nr.  9) 

1885,87 

4980 
{3*70 

20 
15 

190 

770» 

i.V. 

Steinkohle 

0,96 

,2 

Schwurgericht  saaal  de« Landger.  1887 
in  Aachen  (rergl.  II  Nr.  10) 

760 

36 

- 

_ 

37« 

4,9 

Authracit  l'oaka 

1,07 

f.  Luftheizungen  in  Strafanttalten. 


1  Ildraaal  des  patholog.  Instituts 
der  UnircTs^rn  Kiel,  Reg.  Bez. 


3.5 


II.  WarmtrasaernelzBiigen. 
a.    Warmwasserheizungen  in  Gebäuden  für  akadciniacben  Unterricht. 
1887  670      über  15       184  70    /   10,4    I     2»»  33,7 


13  Mittelilnre  der  Strafanstalt  in 

1887 

14180 

— 

175 

493« 

Gror« •Strehlltz,  Regier. -Bezirk 

Oppeln  |  vergl.  II  Nr.  14) 

14  Kücheogebäudc  der  Strafanstalt 

1887 

169 

743 

in  VY.rtenbnrg 

1 

2  I'flanzcnbäuaer  des  botanischen    1885  86 
Garten«  der  Unircraität  in  Kiel, 


b.  Warmwasserheizungen 


in  Gebäuden  für  wissenschaftliche  Zwecke. 
220      über  15       228  60       27,3    I     480  I  218,2 


0,44 -0,50 
0,80-0,94 

0,92-0,995 


deutscher  Coaks  1,50 


Regicrungs  Gcbäudo  in  Posen 


c.    Warmwasserheizungen  in  Regierung»-,  Miniaterial- Gebäuden  uaw. 

1886 
1887  88 


Regierung«  -  Hauptkasaen  -  Ge- 
bäude in  Stralsund 


Königl.   Schlofa  f 
GeUudeJ  in  Jl 


ein! 


;8» 

erungs-     1888  89 

188890 
1890 


8  Dienstgebäude  des  Ministeriums 
für  Handel   und  Gewerbe  in 
Berlin 


9  GcrlchUgebäude  I.Theil  in  Köln    1885  87 
f^rgl.  1  Nr.  11) 


170« 

über  15 

130 

16 

0,9 

443 

26,0 

0,96 

9  600 
I  n  tum 

\  3  IIOO 

20 
12 

228 

3  232 

33,7 

0,97 -1,35 

3  370 
1  U  »:>o 
\  1  SM 

5 

12 

232 

19 

0,6 

1833 

64,4 

Coaks 

11,20 
(f.  1  cbm) 

10  780 

247 

600 

5,6 

4  066 

37,6 

•A  böhm.  Braun- 
kohle 
*7s  deutsche  Braun- 
kohle 

0,62 
0,30 

10  650 

1  n  ;iho 
[xv:o 

20 
12 

168 

- 

2  650 

*u> 

Steinkohle 

0,914 

3  340 
1  IIOO 
\  xl  MO 

20 
15 

180 

1918 

57,4 

Coaka 

15,00 
(f.lebmi 

'nrmwauerhelzungerj 
13  720  — 

tatao  \  so 

\6600  1'  15 

in  Gcach 
190 

äftshäusern  für  Gerichte. 
-               |  4659 

84,0 

Steinkohle 

0,96 

Bemerkung:  In  den  mit  * 
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10 

Aachen  (vergl.  I  Nr.  12) 

1*87 

13970 
|  7  6*0 

;  ■_.  ;  i , 

1  6  090 

2" 

130 

135 

1,0 

:l  7»r. 

27.') 

Steinkohle 

0,W> 

IS 

13 

u 

Amtagcrichts-Gebäudc  in 
Breslau 

18*T 

■j:<,  K*> 
113  300 
\  SSIMt 

—     |  167 
18-20 
12-15 

290 

M 

529C 

22.9 

oberBchlcaische 

Steinkohle 

0,78 

II 

(Jerichtagebäude     in  Frank- 
furt ».  M.,  Krg.-Brx.  Wiesbaden 

1  -,■'7  S-H 

4I0U0 

169 

«86 

14  087 

;;i,2 

Steinkohle 

1,03 

IS 

Geschäftshaus  f.d.  Amtsgericht  I, 
Ahth.  f.  Struf.nch.-n  in  Berlin 

1«89  90 

.'.  IM 

20 
12 

19« 

M 

19X7 

oberechlesische 

1,20 

11  Strafanstalt  in  lirof»-Strehlit<, 

Kcg.-Be*.  Oppeln  (vergU  Nr.  13) 


e.    Wurmwasscrhcisungen  in  Gefängnissen  und  Strafanstalten 

1887    ||  16  7.*      über  15  I     175         —    '     —     !   3  472 


i 


Steinkohle  0,14-0,60 


I 


10 


III.  llririwasM-rhrtsuugen  (fehlen). 

IT. 
4600 

(1ÜOO 
i  3  (XMI 

3  7«) 

t 

T.   Vereinigle  Systeme  ton  Ontralbeümngen  ven.ehlede.er  Art. 
a.    Warmwasserheizungen  in  Verbindung  mit  Luftheizungen  in  Gebäuden  für  akademischen  Unterricht. 


I 


1  Phvsical.  Institut  d.  Ifi 
in  Halle,  Reg.  -  Bes.  M 
(vergl.  I  Nr.  7] 

2 

I 


1  A 

In 


2  Phvsiolog.  Institut  der  Univcrs.    1887  88 
in  tJrelfsnald,  Reg.-Be*. 

b.  W, 


162 
150 


1  MS 

33,6 

Coak« 

13,00 
(f.  1  ebtn) 

1 

460 

12,0 

1  - 

i 

7,60 
(f.  1  cbm) 

ogen- Heilanstalt  der  Inivers.  1886  87  5  362 
,  <Jrelfc*ald,  Hcg.ltrx.  Stral-  IJtW? 


15 


185 
200 


43 
12 


0,8 
0,4 


3  Gerichta-Uefängnifainlhihhanr.  1886  88 
4 


npnifi 
Kr«.- Hex.  Düsseldorf 


l/.M  i 
2800 
|  »gUi     über  15 
.  i    MO     unter  15 

wasBerheizungen  in  Verbindung  mit  Luftheizungen  in  Gefängnissen  und  Strafanstalten 

72  3,6 


1817 
1199 


33,9 
42,8 


Coak. 


10,10 

(f.  1  e  ins 

1,00 


2  020 
8  339 


2093      16  1 


ingnifs  de*  Gerichts-  1888 
■e.  iu  tJlatx,  Reg.-Bex. 
Breslau 

5  Weibergcfängnifs  de.  Gerichta- 
Gefängni.se»  in  t.lut».,  Reg.-Bex. 
Breslau 

«  Zelleuflügel  D  der  Strafanstalt      1888  8543 
in  Berlin  I  *  700 

I  w«« 

7    Amt.gi-r.-(ief.  in 

Reg.  Bes.  Dansig 


16  bexw. 
18 

■  i. 


18 


206 
213 

213 


—  195 

18 

12 


3  272 

K  ii 


t 


.     1887    i  7838 

4 

d. 


ILM 
118 


«20 
2424 


1049 


30,7 
29,1 


Nuf.kohle 
nbersehlesiche 


—     '  1B9« 


1,0 


50.1 

22,2 
1000  [  30,6 
902  12,3 


0,74 
0,74-0,76 

0,74-0,76 

niedcrschtcsische  0,95 


9  Physiol.  Institut  d 

in  Marburg,  Reg.-Bex.  Cassel 

I 

10  Pathol.  -  anatom.    Institut  der 
Univer».  in  Marburg,  Reg.-Bex. 


1887  88      3  750 


20 
12 

20 
19 


179 


92  ;  2,5 
11  0,2 


I  J 
2090 

2078 


8  Cbem.  l*boratoriuin  d.  Uni' 

i- Dampf-  und 
171 

I3XOO 
\  4«0 

1888,89       5  242 

WZ 

c.  Niederdruck  •  Dampf-  und  Warmwasserheizungen. 
11  Gewächshäuser  des  bot.  Gartens    1886  87       2020         —  8*6    {    280   '   18^    I  1488 

.  der  Univers,  in  Kiel,  Reg.-Bex.  ,  /   HnO     Uber  15 

Schleswig  \lltO    unter  15  || 

f.  Dampf-,  Datnpfwaascr-  und  Dampfluftheizungen  mit  Vorwärraung  der  Zuluft. 


i 

66,7 
39,6 

72,6 


12 


für  Naturkunde  in     1886/90  114100 
llvrlia  ,  |  ISO 

«4 


198 


24 
20 

I  "0  7SO  15 
I  IC,  OOO     erh.  nur 


.'OO 


2,2 


23  650 


20,7 


0,89 


Steinkohle  0,995 


1.60 
1,23 

1,50 
1,23 


LH 

0,9ö 
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Coaks 

Steinkohle 
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engl.  Steinkohle 
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In  der  Preisbewerhung  fitr 
Kiinigatein  In  Sachsen  (vgl.  S.  .'«>l  des  Jahrg.  1891  4.  Bl.)  haben  die 
Preisrichter  am  9.  Februar  d.  .1.  dem  Entwürfe  der  Architekten 
Duderstädt  u.  Riiminler  in  Chemnitz  den  ersten  Preii  and  dem 
Entwürfe  de*  Baumeisters  Horn  in  l'opiti  den  zweiten  Preis  zu- 
erkannt. Die  eingegangenen  Wcttbcwerbspliine  sind  Tom  16.  bis 
18.  Februar  in  Königstein  öffentlich  ausgestellt. 

Bücheroehau. 

Neu  erschienene,  bei  der  Schriftleitang  eingegangene  Werke: 

Baker,  54.  \.  The  Manual  of  American  Water- Works.  Third 
aunual  isaue.  1891.  New- York  1893.  Engineering  Newa  publishing  Co. 
XLIII  u.  3*4  S.  in  8*.    Preis  8  .*. 

Dense,  » .  II«  Das  Entwerfen  nnd  Zeichnen  der  gewöhnlich  vnr 
kommenden  Banrissc  usw.  Für  gewerbliche  Fortbildungsschulen 
sowie  zum  Selbststudium  für  Gesellen  und  Lehrlinge.  4.  Auflage. 
Weimar  1892.  Beruh.  Friedr.  Voigt.  XII  u.  160  8.  in  8*  mit  einem 
Atlas  von  30  Foliotafcln,  enthaltend  435  Abb.    Preis  G  Jt. 

Ulenslnger,  H.  Die  elektrische  Beleuchtung  industrieller  An- 
lagen einschl.  aller  Theile  in  Theorie  und  Praxis  für  Nicbt-F.lr.ktro- 
techniker.  Kiel  und  I^eipiig  169*2.  Lipsius  u.  Tiscber.  140  S.  in  8' 
mit  zahlreichen  Abb.  im  Text.    Preis  2,70  Jl. 

Beter,  Chr.  («.  Job.  Kcpctitorium  der  Differential-  und  Integral- 
rechnung. Zweite  Auflage.  Berlin  1892.  Max  Rockeiistein.  117  S. 
in  8'  mit  Abb.    Preis  1,60  JH. 

Mnhofr,  Jlatlla«.  Rundschrift  oder  Eckenschrift f  Münster  i.  W. 
1891.    Asehcndorffscbe  Buchhandlung.    18  S.  in  8«.    Preis  0,40  .H. 

I.iahoir,  Mattla».  Zur  deuUchen  Richtigschreibung.  Aufsätze 
aus  dem  Gebiete  der  Schreibung.  Münster  i.  Westf.  1891.  Aachen- 
dorffsche  Buchhandlung.    VI  n.  40  S.  in  8#.    Preis  0,80  M. 

M iiller-Hre-Isu,  Heinrieh,  F.  II.  Die  graphische  Statik  der  Bau- 
constrnetionen.  2.  Band.  1.  Abtheilung.  Formänderung  ebener 
Fachwerke.  Das  ebene  statisch  unbestimmte  Fuehwerk.  2.  Aufluge. 
Leipzig  1893.  Baumgartners  Buchhandlung.  VIII  und  376  S.  in  8' 
mit  302  Abb.  und  6  Steindrucken.    Preis  14  JH. 

Mumme  nholT,  Ernst.  Das  Rathbaus  in  Nürnberg.  Mit  Abbil- 
dungen muh  alten  Originalen ,  Mafsaufnabmcn  usw. ,  sowie  nach 
A.  v.  Esseuweins  Entwürfen  ron  Heinrich  Wallraff.  Im  Auftrag  und 
mit  Unterstützung  der  Stadt  Nürnberg  herausgegeben  vom  Verein 
für  die  Geschichte  der  Stadt  Nürnberg.  Nürnberg  1891.  Job.  Leonh. 
Schräg.  XIV  u.  365  S.  in  gr.  8»  mit  zahlreichen  Abb.  im  Text  und 
18  Tafeln. 

Otze»,  Job.  Ausgeführte  Bauten.  Berlin  1891.  Ernst  Wasmuth. 
In  Folio.  Lief. ».  2  Steindrucke,  10  Blatt  u.  1  Doppelblatt  in  Licht- 
druck, 1  Blatt  u.  1  Doppelblatt  in  mehrfarbigem  Steindruck.  Preis 
der  Lief.  26  JH. 

Petersen,  Martin.  Entlarvung  des  höheren  Banscbwindcl-Sjstems 
oder  des  modernen  Raub-Kitterthums  der  Jetztzeit  Eine  Grofsstadt- 
studie  von  M.  P.,  Civiliogcnicur  und  Baumeister.  Hamburg  Eims- 
büttel 1891.   Jobs  Boysen.   61  S.  in  8».    Preis  1,50  M. 

Pfleger,  Rob.  Tabellen  über  die  berechnete  Tragfähigkeit  der 
beim  Hochbau  zu  verwendenden  eisernen  Träger.  Leipzig  1891. 
Wilh.  Engclmann.   VI  u.  89  S.  in  kl.  8*.   Preis  2,40 

Prauanilz,  W.  Grundzüge  der  Hygiene.  Für  Studircnde  an 
Universitäten  und  technischen  Hochschulen,  Aerzte,  Architekten  und 
Ingenieure.  München  und  Leipzig  1892.  J.  F.  Lebmann.  X  u.  441  S. 
in  8"  mit  137  Abb.    Preis  geh.  6,60  Jt,  geb.  7,60  jK. 

Rechtem,  F..  u,  II.  Arnold.  Der  Bau  der  zweiten  Hafen- Einfahrt 
in  Wilhelmshaven.  Abdruck  aus  Heft  2— 6  der  Zeitschr.  d.  Arch.- 
u.  Ing.-Vercins  in  Hunnover,  Jahrg.  1891.  Hannover  1891.  Schmorl 
u.  r.  Seefeld  Nachf.   34  S.  in  4*  mit  14  Steindrucken.    Preis  20  Jt. 

V.  Rudiger.  Wegweiser  zur  Aufstellung  von  Arbeitsordnungen 
auf  Grund  des  Arbeiterschutz -Gesetzes  vom  1.  Juni  1891.  Zweite 
Auflage.  Berlin  1892.  Karl  Heymanns  Verlag.  VIII  u.  128  S.  in  8\ 
Preis  2JI. 

Schiflner,  Franz.    Die  photographische  Mcfskunst  oder  Photo- 
grammetrie,  Bildmefskunst,  Phototopographic   Halle  n.3.  1892.  Wilh. 
XI  u.  134  S.  in  8«  mit  83  Abb.    Preis  4 


Knapp 


Dichtung  von  Regie 
meister  Scbinnachcr.  Berlin  1891.   ErnBt  Toeche.  242  8.  in  8«.  Preis 
2,40  M. 

Srhirraacher.  Neudeutach.  Auch  ein  „Rückblick"  1936.  Altona. 
Als  Handschrift  gedruckt.  Druck  von  Chr.  AdnltT.  Altona-Ottensen. 
1891.   102  8.  in  8«. 

Schlesslng,  A.  Deutscher  Wortschatz  oder  der  passende  Aus- 
druck in  allen  Verlegenheiten  der  schriftlichen  und  mündlichen  Dar- 
stellung. 2.  Aufl.  lief.  1.  Stuttgart.  Paul  Neff.  In  8«.  In  10  Lief. 
Preis  der  Lief.  0,50 


Srhmolka,  H.  Informationen  für  Erfinder  nn 
Ueberaichtliche  Zusammenstellung  der  patentgeaetzlichen  Vorschriften 
aller  hervorragenden  Culturstaalen.  Prag  IM»!.  Calveschc  k.  k.  Hof- 
u.  Univorsitätsbuchhandl.  (Ottomar  Beyer).  84  S.  in  kl.  8«.  Preis  1  jK. 

Seholl«  Führer  de*  Maschinisten.  Unter  Mitwirkung  von  Pro 
fessor  F.  Rculeaux  bearbeitet  von  Professor  Ernst  A.  Brauer. 
Elfte  Auflage.  Rraunachwcig  1891.  Friedr.  Vieweg  n.  Sohn.  730  8. 
in  8*  mit  431  Holzstichen.    Preis  9  .4f. 

Sckünermark ,  linsta».  Die  Architektur  der  Hannoverschen 
Schule.  Herausgegeben  im  Auftrage  der  Bauhütte  .Zum  weifsen 
Blatt*.  3.  Jnbrg.  1891,  Heft  7  bis  10  und  4.  Jahrg.,  Heft  1.  Han- 
nover -  IJnden  1891.  Man*  u.  Lange,  Jährlich  10  Hefte  mit  je 
8  Tafeln  in  gr.  8«.    Preis  des  Jahrgangs  15  A. 

Seiht,  Wilhelm.  Der  aclbstthätige  Univorsalpegel  in  Swinc- 
mundc,  Svstcm  Seibt-Fuess.  Abdruck  aus  dem  t'cntralhlatt  der 
Bauvcrwaltnng  1891.  Berlin  1891.  Wilh.  Ernst  u.  Sohn.  19  8.  in  8- 
mit  einer  Tafel.    Preis  1,60  Jt, 

Selbt,  Wilhelm.  Präeisions- Nivellement  der  Weichsel.  Im  Auf- 
trage des  Herrn  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  ausgeführt  und 
bearbeitet.  Berlin  1*91.  Verlag  von  P.  Stankicwicz'  Buchdruckerei. 
74  8.  in  4*  mit  einer  Steindruektafel.   Preis  6  Jt. 

Sellir»»hn,  Arnold.  Patentgeselz  und  Gesetz,  betreffend  den 
Schutz  von  (iebrauchsmustern,  erläutert  von  A.  S.    II.Tbeil:  Gesetz, 

Sineeks  Situationsplan  von  Berlin  mit  dem  Weichbild«  und  Char- 
lottenburg. Mafsstab  1  .10000.  II.  schwarze  Ausgabe  mit  rotb  ein- 
gedrucktem   Bebauungsplan    der    Umgebungen.     September  1891. 

4  Blätter.    Berlin  1891.    Dietrich  Reimer.    Preis  8  Jt. 

T.  Steginanii,  Karl.  Die  Architektur  der  Renaissance  in  Toscana 
nach  den  Meistern  geordnet  Mit  ausführlichem  illustrirtem  Text. 
München  1891.  Verlagsanstalt  Tür  Kunst  und  Wissenschaft  vorm. 
Friedr.  Bruckmann  In  grofs  Folio.  14.  lief.  Text  Seiten  1,  2  und  5 
bis  8  mit  Abb.,  5  Lichtdrucke  und  4  Stichtafeln.  Preis  50  jä.  —  15.  u. 
16.  Lief.  10  S.  Text  mit  Abb,  10  Lichtdrucke,  8  Süchtafeln  (darunter 
2  Doppcltafeln).    Preis  100  JH.  -  17.  Lief.    6  8.  Text  mit  Abbild, 

5  Lichtdrucke  und  5  Stichtafeln.   Preis  60.*. 

Stuhl nm nn,  A.  Zirkclzeicbne»  zum  Gebrauche  an  Gewerbe- 
schulen, Schulen  für  Bauhandwerker  und  polytechnischen  Vorbildungs- 
anstalten. Allgemeiner  Theil.  13.  Auflage.  Dresden  1891.  Gerb. 
Kübtmann.   26  S.  in  kl.  8'  mit  18  Steindrucken. 

StDIer,  Friedr.  Die  natürlichen  Anachanungsgeaetze  de*  per- 
spectivischen  Korperzeichens.  Breslau  1892.  Max  Woywod.  In 
2  Heften.  122  S.  in  8*  mit  26  einfachen  und  13  Doppeltafeln.  Preis 
des  Heftes  3  Jt. 

Tormln,  Rud.  Der  Banschlüsael  für  Zimmerer,  Maurer,  Dach- 
decker uaw.  Mit  Umgehung  der  mathematischen  Formeln  in  all- 
gemein verständlicher  Weise  und  durch  Beispiele  erläutert.  Dritte 
Auflage.  Weimar  1892.  B.  F.  Voigt.  XV  u.  130  S.  in  8«.  Geb. 
Preis  Ii  JH. 

Tormln,  Rud.  Ocment  und  Kalk,  ihre  Bereitung  und  Anwendung 
usw.  3.  Aufl.  von  H.  v,  Gerstenbergks  .Cctncntc"  in  vollständiger 
Neubearbeitung.  Weimar  1892.  Bernh.  Fried.  Voigt.  X  u.  199  S.  in 
8'.    Preis  2,50  JH. 
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Amtliche  Mittheilungen. 


Pmtab 

Seine  Majestät  der  Konig  haben  Allergnildigtt  geruht,  den  nach- 
benannten Königlich  bayerischen  Beamten  folgende  Auszeichnungen 
in  rerleihen,  und  zwar  dem  General  -  Director  der  Staat«  -  Eisen- 
bahnen Schnorr  v,  Carolafold  in  München  den  Rotheu  Adler- 
Orden  II.  Klaaie  mit  dem  Stern,  dem  Ohcr-Bahnamta- Director 
Faerber  in  München  den  Rothen  Adler-Orden  III.  Klaaie,  dem 
städtischen  Ober  -  Ingenieur  Mai  Xicdormayer  in  Mttnchen  den 
Rothen  Adler-Orden  IV.  Klasse,  dem  Architekten  Professor  Haubrr- 
riaaer  und  dem  Hof  -  Oberbaurath  Hofmann  in  München  den 
Königliehen  Kronen-Orden  III.  Klane,  dem  städtischen  Bauamtmann 
Karl  Hocbeder  und  <lem  Hof ■  Bauinspector  Tauber  in  München 
den  Königlichen  Kronen  •  Orden  IV.  Klasac,  und  haben  ferner  mittel« 
Allerhöchsten  Rrlaaae»  vom  30.  Januar  d.  J.  zu  genehmigen  geruht, 
ilafs  der  oberste  bautechnische  Beamte  de«  Hohenzollernachen  Landes- 
Communalvcrbando«  fortan  den  Titel  Landes-Baurmth  führen  darf. 


Versetzt  sind:  der  Baurath  Urban,  biaber  in  Hiraehberg,  al« 

in  Mralsur.il  und  der  Eisenhahn -Rauinapeetor  Kirchhoff,  bisher  in 
Köln-Xipp»s,  als  alandiger  Hülfsarbeiter  an  daa  Königliche  Eisen- 
bahn-Betrieba-Amt  in  Neuwied. 

I>cr  Rcgierunga- Baumeister  Mialing  in  Lauenburg  i.  Pomm.  iat 
alt  Königl.  Kreia-Bauinapector  daaelbat  angestellt  worden. 

Zu  Königl.  Kegiemngs-Baumcistern  siud  ernannt:  die  Itegieniog»- 
Baufiihrer  Karl  Neumnnn  au«  Qractz  i.  Poaen  und  Franz  Blnm- 
berg  aus  Hannover  (Ingenieurbaufach). 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  auf  die 
Stelle  eine»  Bauinapectora  bei  dem  Eiaenbahnbau,  vorläufig  mit  dem 
Wohnsitz  in  Künzelaau,  den  Abtheilung»- Ingenieur  Hebsacker  bei 
dem  bautechniseben  Bureau  der^  Generaldirection  der  Staalseisen- 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto 


Zur  Erinnerung  an  J.  M.  Mauch. 


Am  22.  Februar  1792  . —  da«  i«t  vor  hundert  Jahren  —  wurde  in 
l.'lm  ein  Mann  geboren,  der,  wenn  er  auch  nicht  durch  hervorragende 


Lehrer  und  Förderer  der  Baukunst  und  de«  Kunstgewerbes  «ebr 
bedeutende  Verdien»te  «ich  erworben  hat  Wer  in  den  letzten 
50  Jahren  dem  Studium  de«  Baufach«  obgelegen,  wird  gerne  dea  alten 
Manch  »ich  erinnern,  dessen  Werk  Aber  die  architektoniachen 
Ordnungen  wohl  den  meisten  al»  Kührer  und  Helfer  in  den  An- 
fangen  gedient  hat.  Joh.  Math.  v.  Mauch  kam  mit  »einem  Vater 
im  vierten  Lebensjahre  nach  Geislingen,  einer  durch  Ihre  Kunat- 
drechalerci  bekannten  Stadt,  in  der  er  »elbst  »ehr  früh  sich  mit 
Holzschnitzereien  beschäftigte,  wobei  er  eine  bedeutende  technische 
und  meehaniiche  Geschicklichkeit  verrieth.  In  einem  Alter  von 
14  Jahren  kehrte  er  nach  Ulm  zurück  und  betrieb  das  Zeichnen  und 
die  Mathematik  mit  solchem  Eifer,  daf»  er  «ehou  IS»  als  Eleve  bei 
der  Münchener  Akademie  tugelaasen  wurde.  Dort  «tudirte  er  gleich- 
zeitig mit  Gärtner  insbesondere  Architektur  unter  Prof.  G.  Fischer, 
der  sich  seiner  freundlich  annahm. 

Die  politischen  Wirren  jener  Zeit  sollten  seine  Laufbahn  auf 
da»  ernsteste  bedrohen.  Nachdem  ihm  der  König  noch  zu  Anfang 
des  Jahre»  1804  ein  Stipendium  von  900  Gulden  bewilligt  hatte,  wurde 
er  bald  nachher  zum  Heere  auagehoben  und  unter  die  Artillerie 
gesteckt,  aus  deren  Verband  er  sich  erst  vier  Jahre  spater  befreien 
konnte,  um  nun  bei  der  Königlichen  Bau-  und  üartendiiection  thütig 
zu  sein.  Er  baute  znniebst  in  Stuttgart  einige»  unter  Thourct1), 
war  aber  bald  nachher  schon  mit  Heideion*  bei  der  Wiederherstellung 
des  Schlosses  in  Coburg  beschäftigt  und  fühlte  sich  gleich  diesem  zur 
mittelalterlichen  Baukunst  besonders  hingexogen.  (Nach  der  Mit- 
theilung eine»  Nachkommen  baute  Mauch  1816  auf  Wunsch  dea 
Königs  eine  Locomotive,  deren  Maschine  bereit»  in  Gang  war,  als 
der  König  starb.  Diese  Maschine  bewegte  1817  ein  kleines  Dumpf- 
if  dein  Neckar  in  ~ 
1817  kam  d. 


verliLssigcn  Angaben  hauptsächlich,  um  Schinkel  kennen  zu  lernen.-) 
Seinen  Unterhalt  erwarb  er  tunlichst  als  Zeichner  für  die  damalige 

im  Kunstgufs  einen  besonderen  Aufschwung 
•onders  Omamentzeichnen  und  Modelliren  und  lieferte, 
er  nebenbei  noch  Vorlesungen  hörte,  Arbeiten,  welehe  die  Auf- 
merksamkeit Schinkels  auf  alch  zogen.  Dieser  empfahl  ihn  ai 
and  Manch  wurde,  nachdem  er  auf  Grand  einer  besonderen 
1 13201  schon  als  Conductenr  beim  Nenbau  dea  Schnuapielha 
gewirkt  hatte,  am  1.  November  1821  ala  Lohrcr  an  daa  neu- 
begründete Gewerbe-Institut  berufen.  Die  ursprüngliche  .technische 
Schule*  begann  1821  mit  einem  auf  zwei  Unlerrichtsjahr«  berechneten 
Plan,  in  welchem  Manch  das  Freihandzeichen  übernommen  hatte. 
Mauch,  der  anfänglich  nur  stundenweise  (mit  je  1  Thaler)  besoldet 
wurde,  versah  sein  Lehramt  fast  zwanzig  Jahre 
Zufriedenheit  seiner  hoben  Gönner,  durch  deren  Fürsorge  er 
die  Stelle  eines  Lebren  für  Architektur  und  Zeichnen 
Artillerie-  und  Ingenieurschule  erlangte.  In  Anbetracht 
dienstrollen  ThUtigkeit  erhielt  er 
Professor».') 

Nachhaltiger  aber  an  künstlerischer  Einwirkung  waren  die  grofsen 
Vorlagewerke,  an  denen  er  in  hervorragender  Weise  mitschaffen 
konnte,  so  vor  allem  die  „Vorbilder  für  Fabricanten  and 
Handwerker*,  daa  bekannte  Prachtwerk,  daa  im  Auftrage  de» 
Ministeriums  1821  bis  1837  veröffentlicht  wurde.  In  diesem  befinden 
sieh  über  70  Foliotafeln  in  Kupfer-  and  Buntdruck,  die  von  ihm 
gezeichnet  oder  gestochen  sind,  Tafeln  mit  dun  verschiedensten  Dar- 
stellungen aus  allen  Gebieten  der  Architektur  und  des  Kunstgewerbe«, 
die  durch  die  hohe  Schönheit  der  Form  wie  der  Darstellung  auch 
heute  noch  als  mustergültig  bezeichnet  werden  dürfen.  Diese  Blätter, 
die  in  jedem  Strich  eine  begeisterte  Liebe  zur  Sache  erkennen  lassen, 


klassischen  Altenhaina. 

Eine  Reise  nach  Italien,  die  er  im  Jahre  1890 


•)  a.  Deutsches  K 

»)Nottebohm, 
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selbständige  Forschungen  über  die  antike  Baukunst  an,  die  ihm  für 
den  eigenen  Unterricht  den  Wunich  nahe  legten,  ein  zuverlittiget 
Werk  über  die  Säulenordnungen  zur  Verfügung  tu  haben.  Eine 
Gelegenheit  zur  Verwirklichung  seiner  Pläne  fand  er  bald  nach  der 
Küekkehr,  indem  eine  Fortsetzung  Ton  Normane!»  .Vergleichen- 
der Darstellung  der  architektonischen  Ordnungen  der 
Griechen  und  Körner'  angebracht  erschien,  deren  erste  Ausgabe  in 
prache  von  Moritz  Hermann  Jacobi,  dem  später  so  be- 
Erfinder  der  Galvanoplastik,  besorgt  worden  war.«)  Diese 
Aufgabe  beschäftigte  ihn  von  1832  ab  bis  1839,  während  einzelne 
Tafeln  selbst  bis  in  das  Jahr  1890  zurückreichen.  Bei  der  Erweiterung 
und  Neubearbeitung  dieser  Ausgabe,  die  später  noch  wiederholt 
erforderlich  wurde,  haben  wir  Manch  eine  schärfer«  Darstellung, 
wcrtbvolle  Zusätze  und  selbständige  Verbesserungen  zu  verdanken. 
Hervorzuheben  sind  die  Versuche  farbiger  Behandlung  der  antiken 
tene  Scuaufnah, 


I  Salcrno,  sowie 
eine  selbständige  Ergänzung 
des  Lytikrates-  Monumentes  in 
Athen.  DaXs  nachher  durch 
Lohde  aus  vollkommen  richtigen 
Gesichtspunkten  die  Tafeln  ein* 
geschränkt  und  manches  auf 
Grund  neuerer  Forschungen 
geändert  wurde,  schmälert 
nicht  das  ursprüngliche  Ver- 
dienst des  crnslslrebenden  Vcr 
fass«n.'J 

Ehe  er  von  der  Stätte  sei- 
nes langjährigen  Wirkens  schied, 
veröffentlichte  Manch  unter 
der  Bezeichnung :  .Klassische 
Verzierungen'  eine  Auswahl 
von  .Vorlegcblättern  für  einen 
fortschreitenden  Unterricht  der 


Mag  es  auch  schwer  sein,  im  einzelnen  nachzuweisen,  wie  weit 
Mauchs  Einfluf«  in  Deutschland  gewirkt  hat,  sicher  ist,  dafs  seine 
literarischen  Arbeiten  noch  heute  in  gewisser  Hinsicht  unübertroffen 
dastehen.  Die  wissenschaftliche  Bedeutung  seiner  archäfllogiiichen 
Untersuchungen  wurde  damals  schon  durch  das  archäologische  In- 
stitut in  Kom  und  die  Akademie  in  Berlin  ehrend  anerkannt.1') 

1838  folgte  Manch  einem  ehrenvollen  Kufe  in 
nach  Stattgart,  wn  man  die  alte  Gewerbeschule 
gewandelt  hatte.  An  der  nunmehrigen  .Polytechnischen  Schule* 
wie  an  der  Kunstschule  wirkte  er  als  Lehrer  der  Baukunst  und  der 
Baugeschichte,  des  Oraamentzeichncns  nnd  Modelliren*  noch  volle 
17  Jahre  in  aufopferndster  Weise,  indem  er  u.  a.  durch  Ausflüge 
nach  Städten  wie  Reutlingen,  Ettlingen,  Maulbronn  und  Beben - 
hausen  seinen  Schülern  die  Liebe  zur  heimischen  mittelalterlichen 
Kunst   einzuprägen   suchte.      Durch    die   bei    dieser  Gelegenheit 

Innung  gemachten 


Architekturtheile 
mit  Kohle,  Kreide  und  Zcicben- 
stift  gemeinsam  zum  Gegen- 
stande hatten.  Bei  einer  im 
ganzen  sehr  einfachen  Metbode 
zeigen  die  Tafeln  eine  äufserst 
wirkungsvolle  Art  der  Abschat- 
tirung. 

Ein  ähnliches  Werk  unter- 
nahm er  zur  Ergänzung  seines 
Hauptlehrbuchs  einige  Zeit 
nachher,  indem  er  ein  .  Detail - 
buch  zu  den  architektoni- 
schen Ordnungen*  der  Grie- 
chen und  Romer,  wie  der  neue- 
ren Baumeister  herausgab  (18501. 
Sein  Bestreben  ging  hierbei  da- 
bin, die  musterhaftesten  Vcr- 


i  entstand  eine  kleine 
Sammlung  von  Zeichnungen, 
die  nur  in  wenigen  Abzügen 
verbreitet  ist,7)  In  Süddeutaeh- 
land  wufste  man  auch  wohl, 
was  man  an  dem  vielseitigen 
Künstler  hatte.  Als  es  sich  da- 
her nm  die  Wiederherstel- 
lung des  Münsters  in  Ulm 
handelte,  wurde  die  Wahl  zu- 
erst aof  ihn  gelenkt.  Freudig 
ging  er  an  die  schwierige  Arbeit 
heran  und  stellte  u.  a.  einen 
Entwurf  für  eine  Neuaufstellung 
der  Orgel  auf,  der  bei  allen 
Kennern  den  vollsten  Beifall 
fand.  Gleichwohl  stellten  sich 
bald  nachher  Verhältnisse  ein, 
die  ihm  »ein  Amt  erschwerten. 


besah  er  allezeit  das  vollste 
Vertrauen  des  Königs,  der  ihn 
schon  vorher  mit  der  Ausfüh- 
rung der  f'avallcrie- Caserne  in 
der  Ludwtgsburgerstrafse  be- 
auftragt hatte  (1841—1845). 

Von  seinen  architekto- 
nischen Entwürfen  sind  zu 
nennen  ein  solcher  für  ein  Sic- 
gesdenkmal  auf  dein  Kreuzberg 
bei  Berlin,  welchem  er  die  Ge- 
stalt einer  eine  Victoria 
den  Säule  gab;  dann  Pläne 
ein  fürstliches  Schlots  in  Rosen* 
stein  und  für  ein  Schillerdenk- 
mal. Unter  den  landschaftlichen 
Darstellungen,  die  tu  Berlin  aus- 
gestellt   waren,    rühmte  man 


Abb.  1.   Entwurf  von  0. 
mit  allen  Profileu  Rathhnu» 
vorzuführen,  in  der  Art,  wie  ee 

bei  praktischen  Arbeitsrissen  von  den  Architekten  verlangt  wird.  — 
Anf  diesen  Tafeln  findet  man  Geländer,  Decken,  Brückenköpfe,  Stirn- 
ziegel, Capiteile,  Blumengewinde  vom  Erccbtbcion  usw.  behandelt.  — 
Wenige  Jahre  später  folgten  teine  Auserlesenen  Vertierungen 
alt  .Vorlegcblätter  für  Zeichen-  nnd  Modellirscbulen  sowie  zur 
(1865). 


Schmalz  in  Berlin  (I.  Preis), 
in  Pforzheim. 


")  M.  Herrn.  Jacobi,  geb.  in  Potsdam  1801,  war  erst  Bau-Con- 
dueteur,  dann  Lehrer  und  Bantneiater  in  Königsberg,  Professor  in 
Dorpat,  Akademiker  in  Petersburg  (t  1874). 

*)  vergl.  Mauch,  architektonische  Ordnungen.  G.  Auflage  1872. 
Verlag  von  Erntt  u.  Sohn  (Ernst  u.  Korn). 


einen  Blick  vom  Vesuv  auf  den 
Golf  von  Neapel.    Die  ange- 
Thätigkeit  lief«  Mauch  neben  seinem  Lehr- 
für  die  praktische  Bauausführung,  doch  er- 
Udorf  für  die  Gräfin  Wuldeck  eine  stattliche 


strengte  literarische 
amt  nur  wenig  Zeit 
richtete  er  u.  a.  in  Ga 
Villa. 

Das  reiche  Wirken  de*  Künstlers,  dessen  Lebensgang  hier  nnr 
in  grofsen  Zügen  ins  Gedächtnifs  zurückgerufen 
am  13.  April  1856  leider  ein 


P.  W. 


•)  a.  Deutsche.  Kunstblatt  1856.  S.  261. 
")  Details  mittelalterlicher  Bauwerke,  aufgenommen 

LM  J  (V.J.  I-    >   ■     iQKrt      e  lf._.L 


i.-n 


.'   i-»ci«ii*.     ujiii.*i;i«itvriivii*ci     ijia,«™  vi  ***c ,  au'geuvi'Hii' 

Schülern  der  Akademie  in  Stuttgart  1850;  ferner  Mauch,  Abband 
lung  Uber  die  mittelalterliehen  Baudenkmäler  in  Württemberg  184U. 


Die  Preisbewerbung  um  das  Ratbhaus  in  Pforzheim. 


Der  Pforzheimer  Wettbewerb,  über  dessen  äufteret  Ergebnis 
schon  auf  8.  40  u.  63  d.  J.  berichtet  worden  itt,  gehurt  zu  denjenigen 
neueren  deutschen  Preisbewerbungen,  die  die  Aufmerksamkeit  weiter 
Archltektcnkrcise  auf  sich  gelenkt  und  eine  aufsergewöhnlich  starke 

Preisrichtern 
673  1 


Begutachtung  übergeben.  An^, 

die  bei  Erörterung  de«  deutschen  architektonischen  Wett- 
schon to  oft  aufgeworfene  Frage  auf,  ob  ein  to  un- 
architcktonischer  Arbeit  wirthtchaftlieb  getund 
ist  und  zum  Wcten  der  Aufgabe  und  dem  erzielten  Ergebnitse  in 
iltnifs  steht.  Denu  nach  der  in  ihrem  < 
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gesprochenen  Ansicht  der  Preisrichter  dürfte  c*  der  Pforzbeimer 
Gemeindeverwaltung  zwar  gelingen,  im  Benehmen  mit  einem  der 
Preisträger  einen  nach  jeder  Richtung  befriedigenden  Bauplan  für 
die  Auaführung  iu  erhalten;  aber  unmittelbar  und  ohne  Acnderang 
hut  man  doeh  keinen  der  Entwürfe  zur  Ausführung  empfehlen 
können. 

t'eber  die  Grupplrung  der  in  die  engere  und  engste  Wahl  ge- 
stellten Entwürfe  nach  allgemein- 
sten Gesichtspunkten  ist  aus  dem 
Prcisriehtergutachten  auf  S.  63  d.  Bl. 
schon  das  Wesentliche  mitgetheilt 
worden.  Im  besonderen  rühmt  es 
an  dem  mit  dem  ersten  Preise  ge- 
krönten Entwerfe  de*  Königl.  Ke- 
gieruugs- Baumeisten  0.  Schmält 
illcrlin)  die  äufserst  glückliche 
Aufscngcstaltung,  die  das  süd- 
deutsche Rathhaas  in  formvollen- 
deter und  ansprechender  Weise 
verkörpere  (Abb.  1'.  Hinzugefügt 
sei,  dafs  diese  reizvolle  and  be- 
deutsame Frontenbildting  dadurch 
erzielt  ist,  dafs  die  .Sitzungssäle 
nach  der  .Strafse  gelegt  worden 
sind.  Dem  Grundrisse  nach  fehlt  es 
freilich  dem  llauptflurgaugc  und 
Hanpttrcppcnhansc  etwas  an  Licht, 
l'eherhaupt  genügt  der  Grumlplan 
nicht  in  allen  Theilen  dem  Pro- 
gramme, er  ist  jedoch  einer  Ver- 
besserung fähig,  ohne  dafs  einschnei- 
dende Veränderungen  vorgenommen 
werden  müfsten.  Auch  bei  dem  in 
zweiter  Linie  ausgezeichneten  Ent- 
würfe von  Professor  Vollmer  und 
Architekt  J aas ot  Abb.  2  u.  3  hebt 
dasGutachlen  die  gelungene  Anfscn- 
ersebeinung  hervor.  Die  malerisch 
schöno  Grnppining,  die  reizvolle 
Umrifslinic  des  Baue«  werden  ge- 
lobt, dabei  als  Vorzug  de*  klaren, 
die  Räume  um  einen  gTofsrn  Hof 
anordnenden  Grundrisses  bezeich- 
net, dafs  er  den  gestellten  Anforde- 
rungen in  schlichtester  und  einfach- 
ster Weite  Geniige  leiste. 

Der  mit  dem  dritten  Preise 
bedachte  Entwurf  des  Architekten 
P.  Pfann  in  München  wies  einige 
Ungereimtheiten  bei  der  aller- 
dings schwer  zu  umgehenden  Stellung  der  Säulen  im  Flurgange  auf, 
während  die  Liebt-  und  Luftrcrhältnisse  als  gut  zu  bezeichnen 
sind.  Eigenartig  ist  die  l.«ge  des  Treppenhauses  nach  dem  Markt- 
plätze, wodurch  ein  wirksames  Motiv  Tür  die  Ausgestaltung  der 
Front  gewonnen  wurde.  Auch  die  An- 
ordnung des  Sitzungssaales  am  Hofe 
wäre  eine  günstige  zu  nennen  gewe- 
sen, wenn  ihr  zuliebe  nicht  unverhält- 
nifsmäfsig  viel  Platz  auf  den  Zugang 
zu  den  Galerietreppen  verwandt  worden 
wäre.  An  die  schmale  Strafse  lütten 
nicht  die  Bürgermeisterei  und  diejeni- 
gen Geschäftsräume,  welche  gutes  Licht 
brauchen,  sondern  die  weniger  wichtigen 
Räume  gelegt  werden  »ollen. 

Entwurf  73  (Architekt  Thüme- 
Dresden)  zeichnet  sich  durch  zweck- 
mässige Anlage  gut  beleuchteter  und 
lüftbarer  Flure  aus  und  verlegt  den 
Sitzungssaal  sachgemäfs  ins  Oberge- 
schof*',  die  Form  dieses  Saale*  ist 
freilieh  nicht  schon.  Die  Fronten  sind 
zu  reich  und  zeigen  zu  viel  Beiwerk. 

Der  wie  der  vorhergehende  auf  die  engste  Wahl  gestellte  Plan  23 
(Vigilando  ascendimna)  zeigt  gleichfalls  einen  praktischen  Grnndplan, 
leider  aber  mit  einer  nnmögliehcn  Abortanlage.  Die  Lage  der  Säle 
nach  dem  Hofe  und  aufserhalb  de*  Geschäftsverkehrs  im  Hause  ist 
besonder*  zweckmäfaig,  ebenso  die  der  Bürgermeisterei  nach  dem 
Marktplatze.  Die  flott  gezeichnete  Gesamtansicht  läfst  den  Bau  auf 
den  ersten  Blick  als  Rathhaus  erkennen.  Die  Fronten  sind  nicht  zu 
reich  und  würden  ausführbar  sein.   Etwas  sehr  kurz  angebunden  war 


Abb.  2. 


Entwurf  von  Vollmer  u.  Ja»<,oi  ii 
BaUihau*  in  Pforzheim 
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Abb.  3.  Entwurf  von  Vollmer  u.  Jassoj  in  Berlin  (II.  Preis). 
Grundrif*  dea  zweiten  Obergeschosses. 


der  dem  Entwürfe  beigegebene  Erläuterungsbericht,  indem  er  sich 
auf  den  Satz  beschränkte:  .Der  auf  6  Blättern  Zeichnungen  und  einem 
Lageplan  dargestellte  Entwurf  erläutert  sich  von  selbst.  Sapienti  aat!* 
Sehr  bezeichnende,  gute  Facaden  hat  auch  der  Entwurf  der 
Architekten  Schilling  u.  Gräbner  in  Dresden  (.Vor  Jahrea*i'hluT**). 
Die  Säle  liegen  auch  hier,  wie  im  Schmalzschcn  Entwürfe,  nach  der 
Strafse,  übrigens  eine  Anordnung,  die.  auch  von  den  nichttechniachen 

Mitgliedern  des  Preisgericht*  kei- 
nerlei Beanstandung  erfahren  hat. 
Ein  wenig  dürftig  erscheint  die 
Ausbildung  de*  Einganges,  der  Vor- 
halle und  de*  Treppenhauses;  auch 
haben  einige  Räume  wenig  Licht, 
nnd  durch  die  ziemlich  winklige. 
Anlage  des  Hofes  sind  die  diesen 
umgebenden  Architekturen  etwa* 
unbedeutend  auagefallen. 

Von  den  weiteren  beaebten*- 
werthen  Leistungen,  die  sich  beson- 
der» durch  zweckmässige  Grund 
rifsanlagen  auszeichneten,  sei  vor- 
nehmlich noch  Nr.  59  (Delphine 
mit  Anker)  hervorgehoben.  Aller- 
ding* sind  in  diesem  sonst  guten 
Entwürfe  die  Arbeitszimmer  etwas 
schmal  und  mit  7,05  m  zu  tief, 
auch  liegen  die  Aborte  ungünstig. 

Alles  in  allem  hat  dieser  Wett- 
bewerb, wie  die  Preisrichter  mit 
Recht  in  ihrer  l'rtheilssehrift  an- 
erkannt haben,  eine  grofse  Anzahl 
schöner,  freilich  nicht  unmittelbar 
verwerthbarcr  Entwürfe  zu  Tage 
gefördert.  Er  hat  anderseits  aber 
auch  eine  erhebliche  Vieldeutig- 
keit des  Programme*  ergeben  und 
dem  Bauherrn  gezeigt,  wie  lieh 
diese  Deutungen,  In  feste  Form 
gebracht,  ausnehmen.  An  der  Hand 
dieser  Ergebnisse  wird  sich  die 
Gemeindeverwaltung  zunächst  über 
einige  grundlegenden  Fragen  schlüs- 
sig zu  machen  haben.  Es  ist  Ent- 
scheidung zu  treffen  über  die 
Lüden,  über  die  Frage,  welche 
Geschäftsräume  nach  der  Strafte 
nnd  welche  nach  dem  Platze  liegen 
tollen,  vor  allem  aber  müssen  Be 
Schlüsse  gefafst  werden  Uber  Lage 
und  Anordnung  der  Sitzungssäle 
towle  Uber  die  Frage,  ob  bei  der  endgültigen  Planaufstellung,  nach 
dem  vom  Preisgericht  befürworteten  Vorschlage  verschiedener,  u.  a. 
auch  zweier  preisgekrönten  Entwürfe,  der  spitze  Winkel  bei  der  Ecke 
des  Marktplatzes  und  der  östlichen  Karl  Fricdrichstrafsc  aufgegeben 
und  zu  einer  Losung  im  rechten  Winkel 
gegriffen  werden  aolle  oder  nicht  Erst 
wenn  man  sich  klar  gemacht  haben  wird, 
waa  hier  für  die  bestehenden  städtischen 
Verhältnisse  da*  allerbeste  und  zweck- 
mäfsigste  ist,  wird  ein  neue*  bestimmte* 
Programm  aufgestellt  werden  können, 
auf  Grund  dessen  man  zu  einem  brauch- 
baren Au*fiihmng»entwurfe  gelangen 
wird.  So  bekommt  auch  dieter  reich- 
beschickte Wettbewerb  wieder  den  f'ha- 
rakter  de*  Vorläufigen  oder  Vorbereiten- 
den. Der  Aufwand  an  Mitteln  ist  für 
den  Zweck  zu  grof*  gewesen,  und  nur 
eines  kann  auf  die  Betheiligten  beruhi- 
gend wirken,  dafs  wenigsten»  die  Unter- 
lagen für  eine  endgültige,  gute  Lü»ung 
dabei  gewonnen  wurden.  —  Darf  man 
nach  den  Stimmen  in  der  Ort*-  oder  Ta- 
gespreste urtheilen,  so  finden  auch  diesmal,  wie  *o  oft  in  neuerer 
Zeit,  die  von  den  Sachverständigen  gekrönten  Entwürfe  wenig  Gnade 
vor  den  Augen  de*  grofsen  Publicum«,  auf  dessen  göttergleiches  Ur- 
tbeil  unter  seltsamer  Berufung  auf  das  schöne  Sprüchwort  von  der 
„Vox  populi,  vox  dei*  verwiesen  oder  gepocht  wird.  E*  ist  beinahe 
Kegel  geworden,  da*  Saehvcr*tändigen-Urtbeil  auf  da*  erbarmungs- 
loseste zu  bnfmeistern  —  warum  greift  man  nicht  lieber  zum  Plebiacit 
auch  in  künstlerischen  Dingen?  D. 
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Die  technischen  Maßnahmen  zur  Bewältigung  des  Pilgerverkehrs  in  Trier  im  Sommer  1891. 

I  Schlaf..) 


Die  Gcsamtanlagen  in  Tri«r  I.  M.  haben  »ich  in  jeder  Hinsicht 
bewährt;  es  «inj  an  einzelnen  Tagen  nahe  an  25UÜO  Menseben  an- 
gekommen und  ebensoviele  abgefahren,  wobei  sich  die  Züge  z.  Th. 
in  15  Minuten  Zeitabstand  folgten,  and  trotzdem  wickelte  sich  der 
ganze  Betrieb  sehr  rahig  und  glatt  nb.  Es  ist  dies  wohl  in  erster 
Linie  der  weitgehenden  räumlichen  Atueinandertegung  und  Trennung 
der  Verkehrsrichtungeu,  welche  die  vorhandene  Oertlichkeit  erlaubte, 
und  dann  nicht  minder  dem  Umstände  au  danken,  dafs  jeder  einzelne 
Bcdarfs-Pilgerzug  jeweilig  nur  Reisende  brachte  oder  abführte,  nie* 
mala  aber  gleichzeitig  für  Ankunft  und  Abfahrt  diente. 

Wesentlich  ungunstiger  waren  gerade  in  letzter  Hinsicht  die  Ver- 
haltnisse auf  dem  Bahnhof  Trier  r.  M.,  welcher  für  die  Strecken 


lastung  der  Fahrkahrtcnausgnbe  im  Etnplangsgebäude  wurden  sowohl 
auf  einem  Platze  inmitten  der  Stadl,  als  auch  in  Verbindung  mit 


Die  notbwendige  Trennung  der  Ankommenden  and  Abreisenden 
bedingte  eine  Absperrung  der  Bahnsteige  Tür  letztere  bis  zu  dem 
Zeitpunkt,  wo  die  Bahnsteige  von  enteren  geräumt  waren.  Die 
Ankommenden  mufsten  den  Bahnhof  an  bestimmten,  bewachten  Stellen 
verlassen,  weil  eine  wirksame  Pahrkartcnüberwachnng  in  den  über- 
füllten Zügen  in  der  Regel  nicht  durchführbar  war  und  daher  grund- 
sätzlich für  die  Reisenden  nach  Trier  erst  beim  Verlassen  dieses 


Bebaute  Grundatüc 
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Abb.  k,    Bahnhof  Trier  r.  M.   Allgemeiner  Lageplan. 


Cublenz-Metz  und  Köln  Saarbrücken  Durchguigsbahnhot  ist,  uvl 
woselbst  auch  die  Züge  der  Luxemburger  Linie  nnr  kurze  Wendcxeit 
haben.  Demgen-äfs  kamen  fast  alle  regelmäfsigen  Personenzüge  bis 
zum  letzten  Platze  gefüllt  an,  entleerten  sich  fast  vollständig  and 
füllten  sich  wieder  mit  den  Abreisenden.  Zudem  spielte  hier  auch 
der   Gepäckverkehr,  der 


Verfügung:  der  Hauptausgang  im  Xordflügel  de«  Empfangsgcbäudcs 
und  die  zwei  Ausgänge  nördlich  und  südlich  diese«  Hause*  (siehe 
Abb.  9).  Ursprünglich  war  beabsichtigt  gewesen,  den  ganzen  Haupt- 
bahnsteig für  die  Abreisenden  bis  zum  Zeitpunkt  de«  Einateigens 
abzusperren.  Die«  erwie«  «ich  aber  als  unzweckmafsig,  besonders 
deshalb,  weil  die  Flurb.lle  and  die 
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Abb.  !».    Bahnhof  Trier  r.  M.    Lagepinn  der  Bahnsteige  usw. 


sprechend,  der  auf  Bahnhof  Trier  I.  M.  so  gut  wie  ganz  fohlte,  eine 
unliebsame  Rolle,  and  endlich  war  der  Wciträumjgkcit  des  anderen 
Bahnhof*  gegenüber  hier  mit  beschränkten  Rumvcrhältnuten  au 
rechnen  und  zu  kämpfen.  Dabei  verkehren  nach  dem  regelmäfsigen 
Fahrplan  in  Trier  r.  M.  täglich  in  30  Stunden  61  Personen-  und 

Jauptlocomotivstation  nicht  Trier,  sondern  Karthaas  ist. 
Der  Bahnhof  Trier  r.  M.  ist  auf  der  Stadueile  fast  vollständig 
eingebaut  und  die  gegenüberliegende  Seite  zum  Thell  nur  von  einem 
Flügel  an*  zugänglich:  es  war  also  ganz  unmöglich,  hier  etwa  für 
verschiedene  Richtmagen  räumlich  getrennte  Ein-  und  Aussteigeplätze 
zu  schaffen.  Nicht  einmal  der  Raum  zur  Errichtung  von  Aushülfs- 
Wartehallen  stand  innerhalb  des  Bahnhofsgelundes  zu  Gebute;  das 
Einzige,  was  ausgeführt  werden  konnte,  waren  Aushülfs-Fahrkarten- 
scfaalter  und  AushUlfs- Aborte.  Im  übrigen  rauXste  danach  gestrebt 
die  vorhandenen  Anlagen  so  einzurichten,  dafs  sie  oine  mög- 


für  den  erwarteten  Mauenverkehr  waren,  und  weil  die  Hauptaborte 
«wischen  dem  Empfangsgebäude  und  dem  Eilgutschuppen,  welche 
ohnehin  sehr  beschränkt  und  nach  ihrer  Bauart  zu  3 1  ihrer  Ausdeh- 
nung nur  vom  Bahnsteig  aas  zugänglich  waren,  unmöglich  solchem 
Massenandrang  gegenüber  für  die  längste  Dauer  der  Wartezeit  ab- 
gesperrt werden  konnten.  E«  erwie«  sich  daher  als  nothwendig,  einen 
Theil  des  Hanptbafansteigs  vor  Flurhalle,  Wartesälen  und  dem  Abort 
den  auf  die  Abreite  Wartenden  frei  zu  geben,  den  übrigen  Theil  aber 
bis  zum  Zeitpunkt  des  Einsleigcns  gegen  die  Abreisenden  abzusperren 
und  nur  für  die  Beamten,  die  Post-  und  Gepäckkarren  und  besonder« 
für  die  Ankommenden  offen  zu  halten.  Da  e«  «ich  aufaerdem  ala  er- 
wünscht erwies,  diese  Absperrung  so  einzurichten,  dafs  »ie  bei 
etwaigen  besonderen  Anläaaen  jederzeit  rasch  gani  beseitigt  and 
wieder  angebracht  werden  konnte,  wurde  ein  auf  Rollen  fahrbarer 
Spriegelzaun  in  der  halben  Breite  de*  Haoptbahnsteig*  vor  den  oben 
genannten  Räumen  entlang  aufgestellt.  Die  einzelnen  RolUchranken- 
LUnge  van  3  m,  je  zwei  bl*  drei  «olcher  Felder 
"l  Riegel  und  anter  «ich  durch  Ueber- 
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wurf  verbunden,  und  zwischen  diesen,  wir  »ach  leicht  «nttonbaren, 
aber  für  du  Publicum  immerhin  tote»  Theilen  l6fc,  Abb.  9)  waren 
ricr  Doppcltbor«  {an,  Abb.  8)  von  je  »«ei  Feldern  und  ein  einfache! 
Tbor  (r)  angebracht,  welche  «ich  in  Führungen  so  weit  vor  den 
toten  Theilen  zurückschieben  liehen,  dafs  Rolle  gegen  Rolle  •tieft 
und  bei  den  Doppclthoren  ein  2'/j  ni  breiter  Durchgang  nach  dem 
vorderen  '1  heile  de«  lJanptbahnsteigs  entstand.  Die  allgemeine  An- 
ordnung und  die  Einzelheiten  dieser  Uollichranke  aind  aus  Abb,  9 
und  den  Abbildungen  10 — 14  zu  ersehen.  Hinsichtlich  der  Bauart 
der  Schranke  sei  erwähnt,  dafs  es  galt,  sie  in  wenigen  Tagen  durch 
i.Zimmerer  und  Schlosscrl  unter  Verwendung 
olzgittcr  ans  gerissenem  Eichenholz  aus  der  Fabrik 
in  Caatel  bei  Maine  fertig  zu  stellen 


inenden  durchschnittlich  etwa  je  *H)  Personen  brachten  und  die  ab- 

Gesamtrcrkehr  von  über  200UO  Personen  in  dref'stunden  bewältigt 
werden  mufste.  Dabei  wirkte  noch  in  hohem  Mafse  erschwerend  der 
Uebelstand  ein,  daft  mehrfach  gleichzeitig  Züge  nach  allen  Richtungen 
tum  Einsteigen  bereit  gestellt  werden  mufften  und  dafs  der  Mittel 
bahnst  ei«  nur  über  die  zwei  ersten  Gleise  hinweg,  welche  wegen  der 
hier  einfahrenden  Züge  nur  vorübergehend  und  nur  mit  grofser  Vor- 
sicht Uberschritten  werden  dürfen,  zugänglich  ist.  Auch  war  es  sehr 
mifslich,  dafs  der  südliche  Ausgang,  der  schlechterdings  nicht  ent- 
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Abb.  13. 


theil  führte.    Es  konnte  aber  hier  die  Beweglichkeit  der 
steigschranke  durch  zeltweisea  Querstellen  einzelner  Felder  zw 
mäfsig  verwerthet  and  so  der  Ausgang  wirklich  offen  gehalten  we 

Wenn  in  Trier  r.  M  der  über  sechs  Wochen  andauernde  an  ge- 
wöhnliche Masscnrerkehr  ohne  irgend  einen  Unfall  und  nenoenswerthe 
Störungen  bewältigt  werden  konnte,  so  ist  das  zwar  in  erster  Linie 
der  hingebenden  Tbaitigkeit  der  betreffenden  Stationsbeamten  zu  ver- 
danken, diese  wurde  aber  wesentlich  gefördert  und  unterstützt  durch 
die  für  die  Trennung  der  Verkehrsstrome  getroffenen  technischen 
Massnahmen,  ja  durch  dieselben  Uberhaupt  erst  derart  aus  dein  Ver- 
Herrin der  Lage 

bleiben  konnte.    Man  sieht  an  dem  vorliegenden  Beispiel,  wie  man 


" 


Abb.  12.    Schnitt  c  d. 


Abb.  11.  firundrifs. 


wohl  bei  weniger  drängender  Zeit  die  Bauart  leichter  and  zweck- 
rnäfsiger  haben  gestalten  können;  die  Schranke  bat  aber  in  der  dar- 
geatellten  Gestalt  dem  Massenandrang  gut  widerstanden  und  zur 
Bewältigung  des  Verkehrs  durch  Freihaltung  des  vorderen  Bahnsteig- 
theiles,  sowie  durch  Schaffung  einer  Art  frei  zuganglicher  Wartehalle 
hinter  derselben  sehr  wesentlich  beigetragen.  Ks  sei  noch  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dafs  die  Streben  und  kleinen  Rollen  aa 
(Abb.  10  bis  12)  an  dem  vorderen  Pfosten  der  Thore  ursprünglich 
nicht  vorbanden  waren,  sich  aber  als  erforderlich  erwiesen,  um  zu 
verhüten,  dafs  die  Thore,  ja  selbst  das  ganze  Gitter  von  den  an- 
drängenden Massen  umgeworfen  wurden.  Auch  die  obere  Führung 
(Abb.  1B  und  II)  ist  erst  nachtraglich  zur  Erzielung  gröfserer  Stand- 
Sicherheit  und  Uudurchdringlichkeit  angebracht  worden;  ursprünglich 
waren  die  Thore  mit  den  festen  Gittcrthcilcn  nur  durch  starke  cin- 
und  auszuhängende  Ketten  verbunden. 

Wie  stark  zeitweise  der  Verkehr  auf  dem  Bahnhof«  Trier  r.  M. 
und  der  Menschcnendraog  war,  möge  daraus  entnommen  werden,  dafs 
a.  B.  am  27.  September  in  der  Zeit  von  6»  >  bis  *•/»  nachmittags 


selbst  bei  sehr  beschränkten  Verhältnissen  mit  einfachen  Mitteln 
auch  lange  anhaltend  Ungewöhnliche«  leisten  kann,  wenn  man  die 
vorhandenen  Anlagen  nach  Möglichkeit  ausnutzt.  Dabei  wird  aller- 
dings zeitweise  dem  Publicum  gegenüber  eine  gewisse  anscheinende 
Rücksichtslosigkeit  unvermeidlich  sein.  So  mufsten  z.  B.  wiederholt 
die  Thore  zwischen  Bahnhofsvorplatz  und  Flurhalle,  also  der  all- 
gemeine Zugang  zum  Empfangsgcbäade,  vollsandig  geschlossen 
werden,  um  in  dem  beängstigend  werdenden  Gedränge  innerhalb  der 
Bahnateigschrankc  Unglücksfälle  durch  Erdrücktwerdeu  zu  verhüten. 
Aber  so  hart  solche  Mafsn 


können  au  Gunsten  der  Allgemeinheit  nothig 
insofern  als  völlig  berechtigt. 

Wohl  auf  allen  Eisenbahnen  ist  vorüberg 
licher  Maasenverkehr  au  bewältigen,  aber  gewifs  selten  ein  zusätz- 
licher Verkehr  von  solchem  Umfang«  and  solcher  Dauer,  wie  hier, 
unter  Aufrechterhaltung  de«  ganzen  aonatigen  Verkehre  und  mit  so 
kurzer  Vorbereitungszeit.  Gerade  dieser  Gesichtspunkt  ist  es,  der 
die  in  Trier  getroffenen   Mafsnahmcn    beachtenswert!)  erscheinen 

Blum. 


Der  StÄdtetag  auf  der  internationalen  elektrotechnischen  Ausstellung  in  Frankfurt  a.  M. 

vom  27.  bis  29.  August  1891. 
(SchluTa.) 

Untergrund-  und  Hochbahnen  mit  elektrischem  Retricb  wollen  wir 
ganz  absehen  —  ein  solches  Mittel  auf  dem  Gebiete  de*  Betriebes 
der  Strafsenbahnen  gerade  bei  uns  in  Europa  noch  ao  wenig  Fort- 
schritte gemacht  hat?  Die  Uraacbe  liegt:  1)  in  der  Schwierigkeit  der 
Herstellung  eines  dem  Pferde  gleich  anschmiegungsfähigen  Motors;*) 


Lindley- 


IV.  Ueber  die  verschiedenen  Sjutoee  der 
bahnen  (nach  dem  Vortrage  des  Stadt  1 
Frankfurt  a.  Ml 

Die  Thalsache,  dafs  hente  bei  den  beatrerwaltcteu  Pferdebahn- 
Gesellschaften  die  Betriebsansgaben  70  bis  80  Hundertstel  der  Ein- 
nahmen betragen  und  nicht  unter  diesen  Betrag  herabgemindert 
werden  können,  lassen  es  bei  dem  fortwährenden  Wachstbum  der 
Städte  wünachenawerth  erscheinen,  ein  geeignetes  und  zweckent- 
sprechendes Verkehrsmittel  einzuführen.  Ala  solches  erscheint  die 
Elektricität,  die  in  Ameriei 

at  Wie 


•)  Für  einen  einpferdigen  Wagen  von  2  t  Eigengewicht  und  2  t 
Personengewicht  braucht  der  Motor  während  der  Fahrt  auf  ebener, 
gerader  Dahn  nur  30  kg  Zug  auszuüben,  in  Steigungen  und  Krüm- 
jbre».   Ala  solche,  erseneint  die   I    „„„gen  mnf.  er  aber  bei  l'Jkm  stündlicher  Geschwindigkeit  einen 
its  einen  epochemachenden  Um-       z„g  TOn  über  150  kg  and  beim  Ingangsetzen  des  Wagens  mitunter 
kommt  es  aber,  daf*  —  von  den   I    sogar  bis  über  800  kg  leisten. 
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T:  In  der  Schwierigkeit  der  Uebertragung  der  Kraft  des  sich  raach 
bewegenden  Eleklromotora  auf  die  verbältnifemäfaig  nnr  langsam  lieh 
drehende  Wagcnachsc  vormittelst  Zahnrad«,  Kette  oder  Schnecke, 
welche  Ueheractzungen  einen  Kraftvcrlust,  Geräusch  und  hohe  Unter- 
haltungaknaten  verursaclien ;  3)  in  der  Schwierigkeit  der  Zuführung 
der  elektrischen  Energie  von  nahen  zu  dem  im  Wagen  befindlichen 
Motor. 

Trotx  aller  Schwierigkeiten  geht  die  Kichtung  der  Fortentwicklung 
dahin,  die  thieri.che  Kraft  dorch  die  mechanische  tu  ersetzen.  Da» 
beweisen  au  besten  die  americanisrhen  Verhältnisse.  Vor  drei  Jahren 
er*t  wurde  dort  die  erste  wirtschaftlich  gelungene  elektrische  Bahn 
durch  Sprague  auf  20  km  Bahnlange  mit  40  Motor-  oder  Triebwagen 
hergestellt.  Jetzt  schon  betragt  die  Gesamtlänge  der  elektrisch  be- 
triebenen Strafsenbabnr.n  4 Tu)  km  oder  50  Hundertstel  aller  Strafsen- 
nen. Die  bewegende  ßesamtkraft  der  auf  diesen  Bahnen  laufenden 
1  Triebwagen  mit  6000  Beiwagen  beträgt  60000  P.  S.  Von  diesen 
i  besitzen  98  Hundertstel  oberirdische  Zuleitungen.  Zu  welcher 
Entwicklung  die  Strafecnbabncn  gelangen  können,  wenn  durch  eine 
neue  bewegende  Kraft  der  Verkehr  rascher  und  billiger  gestaltet 
wird,  zeigen  am  besten  die  aroericanisel 
Während  in  letzteren  auf  1 
1370  Einwohner  entfallen,  betragt  die  in  den 
Grofsstädten  anf  1  km 
zahl  etwa  7000  bis  9000. 

Die  erste  elektrische  Hahn  wurde  auf  der  Gewerbe-  und  Industrie- 
Ausstellung  in  Berlin  im  Jahre  1879  von  der  Firma  Siemens  u.  Halsko 
ausgestellt  Bei  dieser  Bahn  fand  die  Stromznführung  durch  eine 
besondere  isolirte  dritte  Schiene,  bei  der  in  Lichterfelde  erbauten 
durch  die  isolirten  Fahrschienen  statt.  Da  diese  Anordnung  sich  in 
dieser  einfachen  Form  für  Bahnen,  welche  auf  der  Stra&enoberflache 
angelegt  werden  «ollen,  nicht  anwenden  lafst,  gingen  Siemens  u.  Halske 
bei  Anlage  der  Frankfurt  OrToiibacher  und  Mödling-Brühler  Bahn  zu 
der  einfacheren  oberirdischen  Zuleitung  Uber.  Die  Hin-  und 
KUckleitung  des  Stromes  findet  bei  den  beiden  letztgenannten  Bahnen 
durch  zwei  an  isolirten  Luftkabeln,  den  Hauptleitungen,  metallisch 
aufgehängte  geschlitzte  Rohre,  die  sog.  Arbcitsleitungen,  statt. 
In  diesen  laufen  am  Ende  der  nach  dem  Triebwagen  abzweigenden, 
aus  Hin-  und  KUckleitung  bestehenden  Triebleitung  die  stab- 
fiirmigen  Stromabnehmer.  Der  Strom  kreist  demnach,  von  der 
Dynamomaschine  der  Station  ausgehend,  durch  die  Haupthinleitnng, 
die  Arbeitshinlcitnng,  den  Hinstromabnehmer,  die  Triebhinleitung 
nach  dem  Elektromotor  und  von  da  durch  die  Triebrücklcitung,  den 
Rückstrnmabnehmer,  die  Arbeitsrückleitung  und  die  Hauptrückleitung, 
welche  mit  den  Fabrschienen  in  metallische  Verbindung  gescut, 
also  parallel  geschaltet  ist,  nach  dem  Ausgangspunkt  zurück. 
Mifsstäude  dieser  Anordnung  sind  die  in  kurzen  Abständen  auf  ein- 
ander folgenden  Mastbäume  und  das  verursachte  starke  Geräusch. 

Eine  bedeutende  Vereinfachung  und  Verbesserung  erfuhr  die  ober- 
irdische Zuleitung  durch  Sprague  und  Thouison-Houston,  nach  deren 
Systemen  in  America  108  bezw.  130  Linien  ausgeführt  worden  sind. 
Die  Speisung  der  Arbeitslcitung,  welche  bei  dicseu  durch  einen  &  m 
Uber  dem  Gleise  aufgehängten  Draht  gebildet  wird,  erfolgt  in  be- 
stimmten Abständen  durch  metallische  Verbindungen,  die  Ver- 
bindnngsleitungen,  mit  der  Haupthinleitnng,  welche  als  Luft- 
oder  Erdkabel  ausgeführt  werden  kann.  Mittels  eine«  durch  eine 
Feder  an  die  Arbeitsteilung  von  unten  angedrückten  Arme*  oder 
•taugeuartigen  Auslegers,  welcher  an  seinem  Ende  mit  einer  Contact- 
Laofrolle  versehen  ist,  entnimmt  der  Motor  des  Wagens  den 
Strom.   Die  Schienen,  durch  die  mit  ihnen  metallisch  verbundene 
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Abb.  6. 


für  elektrisch«  Bahn 
Stromznfiihrung. 


Hauptrücklcitung  und  durch  die  Erde  unterstützt,  bilden  die  Rück- 
Icitung.  Zum  besseren  Verständuifs  des  Gesagten  sei  in  Abb.  »I 
das  Schema  für  das  Leitungssystem  von  elektrischen  Bahnen  mit 
oberirdischer  Stromiufübrung  gegeben.  Aehnlicbe  Anordnungen 
zeigen  auch  die  vom  Ausstellungsplatze  nach  der  Mainanstcllung  von 
Schnckert  und  nach  dem  Opernhauae  von  Siemens  u.  Halske  erbauten 
ur  ist  bei  der  letzteren  die  " 


eine  wagerechte  Eiaenstange  ersetzt,  die  durch  ein  Gegengewicht  von 
unten  an  die  Arbeitsteilung  angedrückt  wird  und  den  Strom  abnimmt. 
Diese  Anordnung  gestattet  gröfsere  Abweichungen  des  hängenden 
Drahtes  der  Gleislage,  gegenüber  und  macht  daher  auch  in  Krümmun- 
gen und  Weichen  eine  minder  genaue  Führung  und  folglich  weniger 
Vcrspannungsdriihte  erforderlich.  Anderseits  giebt  dieselbe  zu  einem 
lauten  zischenden  Geräusch  Aulafs,  welches  durch  das  Drahtnetz  auf 
grofse  Entfernungen,  den  Wagen  vorans  und  nach,  fortgepflanzt  wird. 

Das  weitaus  ausgedehnteste  zur  Ausführung  gekommene  unter- 
irdische Stromzufuhrungssyetcm  ist  das  Budapester  von  Siemens 
u.  Halske.  Die  unterirdische  Stron 
zwei  als  Hin-  und  Rücklcitung  dienende 


Strom  durch  Kabel  an  entsprechenden  Knotenpunk 
wird,  vergl.  Abb.  7     Diese  Winkelel.en  sind  an  den 


Abb.  7. 

eines  mit  der  Sohle  72  cm  unter  Strafaeuoberkante  liegenden  eiförmi- 
gen Schlitzcanals  isolirt  angebracht.  Der  33  mm  breite  Schlitz  des 
unter  dem  einen  Schienenstrang  befindlichen  Canals  wird  durch  ein 
Paar  Haarmannscher  Zwllllngsachiencn  gebildet,  welche  in  Ent- 
fernungen von  120  cm  durch  gufseiaerne  Stühle  unterstützt  werden. 
Zwischen  den  Stühlen,  die  den  lichten  Querschnitt  des  Canals 
frei  lassen,  wird  letzterer  aus  Beton  hergestellt.  Der  Strom  wird 
durch  Contactschlitten  den  winkelförmigen  Zuführungen 
und  durch  isolirte  Leitungen,  die  in  dem  schmalen, 
Schlitz  reichenden  Stromabnehmer  angebracht  sind,  dem  Wagcn- 
motor  zugeführt.  Zur  Zeit  sind  in  Budapest  12  km  Bahnlänge 
oder  1*0  km  (Heise  mit  SO  Trieb'  und  1*0  Beiwagen  in  Betrieb. 
Etwaige  Erd-  oder  Kurzschlüsse  können  durch  besondere  Einrich- 
tungen in  der  Station  sofort  erkannt  werden.  Das  System  setzt  eine 
gute  llefcanalisation  voraUB;  seine  Anlagekoaten  sind  hoch.  Die 
übrigen  Systeme  mit  unterirdischer  Zuleitung,  wie  das  cinaehienige 
von  Zipernowaki,  da«  Pollakschc,  LinetTsche  und  ' 
System  stammen  aus  neuerer  Zeit  und  sind  bis  jetzt  über 
kaum  hinausgekommen. 

Versuche  mit  Accumulator-  oder  Sammlerwagen  sind  in 
Hamburg  und  Brüssel  gemacht,  gegenwärtig  jedoch  achou  wieder 
eingestellt.  Anfang«  vorigen  Jahrea  wurde  zwischen  dem  Haag  und 
Scheveningen  der  Betrieb  einer  Bahn  mit  Sammlern  eröffnet  und  bis 
jetzt  aufrecht  erhalten.  Die  früher  mit  Pferden  betriebene  Strecke 
ist  5  km  lang,  hat  nur  an  einer  Stelle  auf  cK)  m  eine  3  Hundertstel 
betragende  Steigung,  im  übrigen  aber  günstige  Verhältnisse,  und  wird 
regelmässig  mit  sechs  Wagen  betrieben,  während  ein  siebenter  in 
Bereitschaft  steht.  Die  Sammler  eines  Wagens  wiegen  4  t;  das  Ge- 
samtgewicht eines  für  52  Personen  gebauten  besetzten  Wagens  beträgt 
16  t  Die  in  zwei  Gruppen  gethciltcn  Sammler  besitzen  hinter- 
einander geschaltet  eine  Spannung  von  400  V.,  parallel  ge- 
schaltet eine  solche  von  200  V.  Die  unter  Einrechnung  der  Aufent- 
halte für  die  ganze  Strecke  sich  ergebende  Durchschnittsgeschwindig- 
keit beträgt  15  km  in  der  Stunde.  Eine  Ladung  der  Sammler  genügt 
für  70  Wagenkilometer;  einzelne  Battcricen  haben  zwischen  6000  und 
7000  km  durchfahren  und  befinden  sieh  noch  in  gutem  Zustandc- 

Währcnd  der  Ausstellung  ist  auf  der  Frankfurter  Waldbahn  ein. 
von  der  Maschinenbau-Gesellschaft  Oerlikon  und  anf  der  Bahn  von  dem 
Auastellungsplatze  nach  dem  Opernhauae  ein  von  Siemens  n.  Halske 
gebauter  Sammlerwagen  gelaufen.  Während  bei  Pferdebahnwagen 
die  Nutzlast  etwa  >»,  bei  elektrischen  Bahnen  etwa  '  i  der  Gesamt- 
last beträgt,  macht  dieselbe  bei  den  Sammlerwagen  nur  etwa  ',«  der 
Gesamtlaat  aus. 

zufassen  sein:' 

1,  Die  elektrischen  Bahnen  mit  oberirdischer  Zuführung  verun- 
stalten die  Strafsen  durch  die  aufgehängten  oder  verspannten  Lei- 
tungen, hemmen  den  Verkehr  durch  die  Leitungaatangen  und  ver- 
ursachen vielfach  ein  unangenehmes  Geräusch.  Dagegen  beschleuni- 
gen nnd  verbilligen  sie  den  Verkehr: 
Vo 
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2.  Die  elektrischen  Bahnen  mit  unterirdischer  Zuführung  sind 
den  durcli  Zufälligkeiten  hervorgerufenen  Betriebastörungen  —  Erd- 
oder Kurzschlufs  durch  Gegenstände,  die  in  den  Canal  gelangen, 
in»,  —  unterworfen,  besitzen  die  für  Straften  den  Tief  bauten 
eigenen  Nachtheile  und  verursachen  grobe  Anlagekosten.  Nicht*- 
deatoweniger  kennen  sie  für  den  Innenverkehr  grofserer,  mit  guter 
Canaliaation  veraehener  Städte,  in  Ermangelung  bewahrter  ein- 
facherer Conatructionen,  bei  starkem  Verkehr  mit  Vorthoil  Vcrwcn- 


3.  Die  Sammlerwagen  beaitien  ein  grofaea  Gewicht,  verursachen 
noch  hohe  Betriebskosten,  können  aich  aber  unter  günstigen  Neigung*- 
und  Krümmungavcrhältnisscn,  sowie  in  allen  den  Fällen,  in  welchen 
wegen  au  langsamer  Zugfolge  die  Pferde-  oder  Dampfkraft  nicht 
voll  ausgenutzt  werden  kann,  bewahren.  Sobald  die  Stromsammler 
sich  noch  leichter  und  gegen  plötzliche  und  starke  Stromentnahmen 
widerstandsfähiger  gestalten  lassen,  wird  dieser  Betrieb  alle  anderen 
aus  dem  Felde  schlagen. 

O.  Sehroeter,  Regierung»  Baumeister. 


Zur  Erlangung  von  Entwürfen  ftlr  ein  Schlachtham  in 

hat  der  dortige  Magistrat  ein  Preisausschreiben  erlassen.  Die 
Preiae  betragen  1000  und  600  Mark.  Näheres  ist  noch  nicht  öffent- 
lich bekannt  gegeben;  diejenigen,  welche  sich  am  Wettbewerbe  be- 
theiligen wollen,  werden  vom  Magistrate  ersucht,  sich  behufs  Zu- 
sendung der  Bedingungen  und  des  Lagepiaoes  bia  mm  1.  März  d.  J. 
bei  ihm  zu  melden. 

Fretter  und  Tbilren  uu.«  Buchenholz.  Der  Aufsatz  über  Be- 
währung von  Buchenholz  bei  Verwendung  zu  Bauzwecken  in  Nr.  4 
diese»  Blattea,  gleichsam  eine  gedrängte  Wiederholung  der  Haupt- 
punkte aller  bis  dahin  veröffentlichten  Mitteilungen  und  das  Er- 
gebnifs  der  gemachten  Beobachtungen  enthaltend,  betrifft  nur  die 
Herstellung  von  Brückenbelagen ,  Strafaeupflaaterungen  und  FuXs- 

«in  weiteres  Feld  zu  eröffnen  und  das  Erkennen  der  Richtigkeit  des 
im  erwähnten  Aufsätze  ausgesprochenen  Schlusses,  dafs  nämlich  .die 
ungünstigen  Eigenschaften  des  Kcifsent  und  Werfens  durch  Zer- 
schneiden in  sehmale  Dielen  oder  Stäbe  aufgehoben  werden',  oder 
allgemein  ausgedrückt,  dafs  beim  Verarbeiten  des  Buchenholzes  nicht 
nur  bezüglich  der  I.iingeiiabirietisuug,  sondern  auch  beim  Bemessen 
des  Querschnitts  eine  gewisse  (irenze  eingehalten  werden  mufs,  hat 
mich  vor  5  Jahren  veranlagst,  beim  Bau  eine»  Logirhauses  auf  dem 
Stubenberge  bei  Wernrode  am  Harz  einen  Venach  mit  Herstellung  von 
einem  vierflügligen  Fenster  und  einer  Stuben  -  Füllungsthür  samt 
Futter  und  Bekleidung  aus  Buchenholz  zu  machen.  Meines  Wissens 
iat  über  eine  derartige  Verwendung  des  Buchenholzes  noch  nichts 
veröffentlicht,  und  eine  Mittheilung  über  den  Erfolg  dieses  Ver- 
suches dürfte  daher  nicht  unwillkommen  sein.  Es  wurden  die  für 
Kiefernholz  üblichen  Stärken  gewählt.  Das  Behobeln  der  Gliede- 
rungen und  die  Zusammenarbeitung  der  einzelnen  Holztheile  liehen 
sich  ohne  Absplitterungen  so  sauber  ausfuhren,  wie  dies  bei  einem 
anderen  Holze  kaum  besser  möglich  ist.  Sämtliche,  im  übrigen 
ans  Kiefernholz  angefertigten  Fenster  und  Thören  wurden,  nach 
Vollendung  des  ringsum  freistehenden  Fachworksbaues,  mit  einem 
dreifachen  Oelfarbcnanstrich  versehen,  und  es  ist  zur  Zeit  nicht 
der  geringste  Unterschied  zwischen  den  aas  verschiedenem  Holze 
hergestellten  Gegenständen  wahrzunehmen.  Nirgends  ist  ein  Keiften 
oder  Werfen  oder  eine  Zerstörung  des  Buchenholzes  durch  die 
Witterungscinrlüssc  zu  bemerken.  Ea  dürfte  sich  somit  empfehlen, 
auch  nach  dieser  Richtung  hin  weitere  Versuche  anzustellen,  um  die 
schönen  Buchenwaldungen  im  Harz  und  in  anderen  Gebirgen  nutz- 
barer zu  machen.  F.  M. 

Bei  der  Mefsbildanstall,  die  seit  einer  Reihe  von  Jahren  mit 
dem  preufsi sehen  Cultusministcrium  verbunden  ist,  hat  sich  nach 
and  nach  eine  beträchtliche  Zahl  photographischer  AbzUge 
der  während  dieser  Zeit  bewirkten  Aufnahmen  verschiedenster  Bau- 
denkmäler angesammelt,  die  für  die  Zwecke  der  Anstalt  entbehr- 
lich sind  und  deshalb  von  jetzt  ab  zu  anderweiter  Verwendung  für 
Studienswecke  abgegeben  werden  sollen.  Die  Denkmäler,  zur  Zeit 
etwa  150  an  der  Zahl,  entstammen  dem  ganzen  weiteren  Vaterlande. 
Nach  Zahl  oder  Bedeutung  ihrer  Bauwerke  sind  hervorragend  ver- 
treten die  Städte  Berlin,  Bonn,  Köln  and  Freiburg  i.  B.,  auch  Erfurt, 
Gelnhausen,  Königsberg  i.  M.,  Magdeburg,  Naumburg,  Tborn  und 
Trier.  Zur  Zeit  sind  an  Abzügen  vorräthig  und  zu  den  beigesetzten 
es  abzugeben: 

A.  Abzüge  von   den  Uriginalaufnahm«  -  Platten   im  Format 
40/40  cm 

1.  483  Blatt  I  Ausschuß  zu  1,00  Mark, 

2.  198    „     II       .   OfiO  . 

B.  Vergröfserangen  nach  diesen  Aufnahmen,  meist  im  Format 

XtflQ  cm 

L  948  Blatt,  aufgezogen,  mit  Unterdruck  der  Bauwerk- 
Bezeichnung   in  20  Mark, 

2.  430  Blatt,  unaufgezogeu,   15  „ 

3.  «0     ,  .  I  Ausachafs   .    .    5  . 

4.  225  .         II  .    .    3  , 
Der  verhältnifsmäfsig  geringe  Preis  der  unter  A.  1  u.  2,  B.  3  n.  4 

erklärt  sich 


liebe,  mehr  oder  minder  bedeutende  Mängel  haben,  Mängel,  die  zwar 
das  Ansehen  der  Blätter  his  zu  gewissem  Grade  beeinträchtigen, 
ihre  Brauchbarkeit  für  Studienzwecke  aber  wenig  oder  gar  nicht 
schädigen.  Die  Art  des  Verkaufs  ist  endgültig  noch  nicht  geregelt. 
Wahrscheinlich  wird  die  Einrichtung  getroffen  werden,  dafs  die 
Käufer  in  der  Mefsbildanstalt  selbst  das  ibnen  Paaaende  aussuchen, 
den  Betrag  an  die  Generalkasse  des  Cultusminlsteriums  zahlen  and 
gegen  Vorzeigen  der  Kassenquittung  die  gewünschten  Blätter  er- 
halten. Neue  Abzüge  vorhandener  Aufnahmen  sollen  nur  soweit  die 
amtlichen  Aufgaben  und  verfügbaren  Arbeitskräfte  des  Instituts  > 
Anfertigung  gestatten  in  Bestellung  genommen  werden. 

In  erster  Linie  gedacht  ist  bei  dies, 
der  technischen  Hochschule,  der  Akade 
rerbe-Museums  und  der  Kunatacbule  in 
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Kilteblege- Versuche  mit  Flnfselsen.  Im  Anschlufs  an  die  auf 
Seite  68  dieses  Jahrgangea  beschriebenen  Versuche  iat  nachträglich 
in  Rothe  Erde  noch  beobachtet  worden,  ob  and  welchen  Einflufs  auf 
die  Vcnnchsergcbnisse  ein  längeres,  mehrstündige*  Belassen  der 
Probestreifen  in  dem  Frostsacke  wohl  ausüben  könnte.  Zu  diesem 
Zwecke  wurden  sechs  Probest  reifen  zusammen  mit  einem  halben 
Streifen  and  fünf  Stahlcylindern,  sowie  mit  einem  Alkohol -Thermo- 
meter eingepackt.  Die  Kohlensäure  wirkte  vier  Stunden  auf  das  zu- 
erst gezogene,  fünf  Standen  auf  das  zuletzt  gezogene  Stück,  und  das 
Thermometer  zeigte  nach  einer  Viertelstande  —  50°,  nach  einer 
halben  Stunde  — 70°  bia  — 80°.  Nach  einer  Stunde  zeigte  es  — 75° 
bis  — 88°,  je  nachdem  man  es  im  Kohlensäure-Schnee  vergrub  oder 
nicht  Zwei  Kältcmesservemiche  ergaben  für  die  Stahlcylinder 
—  66°,  für  das  halbe  Probestück  —  73°.  —  Zwei  Probestreifen 
wurden  nach  ihrer  Entnahme  aus  dem  Sack  an  der  Luft  stehen  ge- 
lassen, und  ea  zeigte  aich,  dafa  das  Quecksilber  in  dem  Bohrloch 
(vgl.  Abb.  1,  8.70}  8>  V  bezw.  8'  gebrauchte,  um  flüssig  zu  werden. 
Danach  berechnete  sich  die  ursprüngliche  Kälte  auf  mindestens  76» 
bezw.  72°.  Die  andern  vier  Probestreifen  wurden  unter  dem  Hammer 
(nach  Abb.  4,  S.  70)  zusammen  gebogen,  ohne  dafa  irgend  eine  Ver- 
letzung eintrat.  Bei  allen  Stücken  blieb  das  Quecksilber  noch 
2W — !*/>'  —  21V  —  2'  nach  beendeter  ßiegeprobe  gefroren,  woraus 
ihre  Kälte  beim  letzten  Hammenchlag  zu  49°,  4C',  49°,  48°  be- 
rechnet wurde.  Diese  Venuche  bestätigen,  dafs  auch  eine  sehr 
lange,  mehrstündige  Einwirkung  der  Kälte  an  den  Ver- 
suehsergebnissen  nichts  ändert.  Mchrtens- 

Elnea  neuen  Rufs-  nnd  FunkenfZnger  für  Ranchschlote  hat 
Herr  J.  K ei del -Berlin  gebaut.  Die  Neuheit  der  Einrichtung  besteht 
darin,  dafs  ein  verhältnifsmäfsig  grofser  Siebkorb  B  Uber  dem  Rufs- 
sammclgefäfs  .1  hängt,  das  durch  einen 
Schirm  vor  dem  Einfall  von  Regen  und 
Schnee  geschützt  iat.  Der  Siebkorb 
wird  behufs  Reinigung  vom  Fufapunkte 
des  Schornsteines  aus  geschüttelt 
Durch  Anziehen  der  Kette  CD  hebt 
sich  der  Korb  lothrecht  in  Führungen 
etwa  um  5  cm  in  die  Höhe;  beim  Nach- 
lassen des  Zuges  fallt  er  durch  acin 


durch  die  Erschütterung  des  Draht- 
geflechte* stürzt  der  Rufs  in  den 
Rufskaaten  A,  aus  dem  er  mit  der  Hand  entfernt  wird.  Die  Ein- 
richtung kann  auch  ao  getroffen  werden,  dafa  der  Rufs  seillieh  aufsen 
oder  im  Innern  de*  Ranchschlote«  abstürzt. 

Ilrrleltiinir  und  Zuxammriijttellang  des  Materialbedarfes  für  den 
eisernen  l'eberbau  von  geraden  Strafte  nbrücken.  Zu  der  Be- 
sprechung des  Werkes  mit  vorstehendem  Titel  auf  Seite  20  des  gegen- 
wärtigen Jahrgangs  hat  ans  der  Herr  Verfasser  einige  Bemerkungen 
eingesandt,  deren  wesentlichste  wir  seinem  Wunsche  gcroäfs  nach- 
In  der  Besprechung  war  das  Fehlen  von  Zwischen- 
len  beiden  Winkcleisen  erwähnt,  aus  denen  die 
der  Strafsenbrücke  nach  den  in  dem  Werke 
.«imeiigeaetit  .ind.    Der  Herr  Verfasse 
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weiit  nun  darauf  bin,  daft  die  Knotenbleche  an  den  Enden  der 
Wiukcleiaen  und  die  Kckvcrstrifongtblcchc  die  fraglichen  Eisen  auf 
einem  »o  grofaen  Tbeile  ihrer  Länge  verbinden,  dafa  e*  entbehrlich 
erscheint,  aufaerdem  noch  beaondere  Zwiachenverbindungen  an- 
zubringen. Unier  Bericbteratatter  atimmt  dem  tu  und  erklärt,  daft 
ihm  die  Verbindung  bei  der  Durchficht  dea  Werkes  deswegen 
mangelhafter  erschienen  ist,  als  sie  in  Wirklichkeit  sein  würde,  weil 
in  der  einiigcn  Zeichnung,  welche  die  Pfosten  in  ganicr  Länge  auf- 
weist (Seite  4t),  Verbindungen  awiseben  den  cimelnen  Theilen  über- 
hanpt  nicht  angegeben  sind,  während  da,  wo  die  Verbindungen  dar- 
gestellt sind,  wieder  die  Pfostenlinge  fehlt.  Da  auch  eine  voll- 
ständige Querachnittazcicbnung  in  dem  Werke  nicht  vorhanden  ist, 
und  da  der  Verfasser  selbst  die  Pfoatcn  so  berechnet  hat,  als  ob  sie 
aus  iwei  getrennten  Thcilen  beständen,  so  ist  die  Entstehung 
eines  etwas  xn  ungünstigen  Bildes  leicht  erklärlich. 

/um  Verstände  de»  Archllektenrerelna  lu  Berlin  ffir  da»  Jahr 
1882  sind  folgende  Herren  gewählt  bezw.  wiedergewählt  worden: 
Regierung»-  und  Baurath  Hinckeldeyn  als  Vorsitaender,  Geb.  Ober- 
baurath Jungnickel  als  Stellvertreter  des  Vorsitzenden,  Eiacnbahn- 
Uauinspector  a.  D.  G.  Meyer  als  Säckelmeister;  ferner  die  Herren 
Geh.  Uauratb  Appelius,  Kegierunga-  und  Baurath  Ludw.  Böttgcr, 
Waascrbaninapector  Gcrmclm  ann,  Geh.  Obcrbaurath  Prof.  Ilagen, 
Baorath  Hofs  fei  d.  Geh.  Baurath  Bei  mann.  Geh.  Baurath  Sarrazin, 
Regierung*-  und  Baurath  F.  Schulze,  Geh.  Oberbanrath  Voigtei. 

DI«  l'orthbrurke  Ini  Orkan.  Von  einem  in  England  lebenden 
Faehgenossen  erhalten  wir  die  folgende,  in  lebhaften  Farben  ge- 
schilderte Beschreibung  einer  Fahrt  über  die  den  Stürmen  bekanntlich 
sehr  ausgesetzte  Porthbrückc. 

Am  25'.  Januar  d.  J.  herrscht«!  ein  Orkan  von  solcher  Heftigkeit 
in  Schottland,  wie  er  seines  gleichen  seit  vielen  Jahren  nicht  gehabt 
hat,  und  ein  Reisender,  der  am  Abend  dieses  Tages  die  Forth- 
befuhr,  giebt  folgende  Beschreibung  im  Il  l  ing  DupaltA. 
»,  der  nie  an  einem  ähnlichen  Abend  gereist  ist,  bat  keine 
Vorstellung  von  dem  nerveneraebülternden  Einflufs,  den  der  Orkan 
auf  mich  ausübte,  als  er  in  seiner  fürchterlichen  Gewalt  den  Firth 
of  Förth  hinunter  blies.  Als  wir  bei  der  Sigoalslation  am  nordlichen 
Brückenkopf  anlangten,  kam  der  Zug  zum  Stillstehen,  das  Gleis  war 
nicht  frei;  hier,  der  vollen  Wucht  der  tobenden  Elemente  aasgesetzt, 
mufsten  wir  fünf  Minuten  warten.  Der  Sturm  heulte  fürchterlich, 
das  Gittcrwcrk  der  Krücke  ächzte  und  stöhnt«  nnd  atiefa  von  Zeit 
zu  Zeit  .KlageJaute*  aus,  die  das  Geheul  de«  Sturmes  noch 
übertönten,  und  die  Wagen  des  Zuges  tanzten  förmlich  auf  den 
Schienen.  Ein  Stöfs,  stärker  als  alle  vorhergehenden,  halle  soeben 
den  Zug  von  Anfang  bis  Ende  zum  Erzittern  gebracht,  als  das  Sigual 
anlangte,  die  Gleise  seien  frei.  Langsam  und  nur  mit  Aufbietung 
alter  Kräfte  konnte  der  Zug  sich  vorwärt«  bewegen,  es  war,  als  ob 
die  Elemente  selbst  ihn  zurückhielten.  Während  die  Wagen  rüttelten 
und  schüttelten,  als  ob  wir  auf  einem  steinigen  Wege  dahinfuhren, 
während  der  Zugwind  in  den  Abtheilen  das  Gas  auszulöschen  drohte, 
verrieth  die  Brücke  seibat  nur  geringe  Bewegung,  das  Kiesenwerk 
trotzte  kühn  und  erfolgreich  den  tobenden  Elementen.  Endlich 
gelangten  wir  am  südlichen  Ende  der  Brücke  an  und  waren  froh, 
wieder  festen  Grund  und  Boden  unter  uns  tu  haben.  Wer  an 
einem  solchen  Abend  gereist  ist,  der  hat  für  immer  Vertrauen  in  die 
Standsicherheit  der  Brücke,  nnd  für  das  reitende  Publicum  mufe  es 
eine  grofse  Genugthuung  sein,  zu  wiaaen,  dafs  dieser  heftige  Orkan 
der  Brücke  kein  Leid  nnzuthun  imstande  war. 

Beseitigung  der  HrnneUchen  >Velts|>ur  In  England.  Auf  S.  171 
dea  Jahrgang«  1890  d.  ßl.  ist  mitgetheilt,  dafs  die  von  Brunei  gegen 
Stephenton  seinerzeit  mit  Erbitterung  verfochten«  weite  Spur  von 
2,135  m  auf  der  engliachen  Westbahn  heute  noch  in  etwa  600  km 
Auadehnung  zu  finden  sei,  daft  man  aber  beabtichtige,  tie  in  abseh- 
barer Zeit  zu  beseitigen.  Dieae  Abaicht  geht  nunmehr  der  Verwirk- 
lichung entgegen,  indem  man  be*chloascn  hat,  alle  Strecken,  welche 
noch  die  weite  Spur  haben,  bis  zum  90.  Mai  d.  J.  auf  die  gewöhn- 
liche Vollapur  umzubauen.  Unter  den  genannten  600  kra  befinden 
sieh  312  km,  auf  denen  Weit-  und  Vollspur  in  dreischieniger  An- 
vercinigt  liegen,  darunter  befindet  sich  die  Hauptstrecke 
Westbahn  vom  Londoner  Bahnhofe  Paddingtou  in  der  Richtung 
nach  Bristol.  Alle  neueren  Betriebamittel  der  Weitspur  haben  mit 
Rücksicht  auf  den  bevorstehenden  Umbau  schon  Kasten  von  den 
Abmessungen  der  Vollspur  erhalten.  In  der  Versammlung  der  An- 
thellhaber  der  Bahn  im  August  v  J.  berichtete  der  Vorsitzende,  daf. 
die  Zahl  der  auf  der  weiten  Spur  verkehrenden  Personenzüge  nur 
noch  sechs,  die  der  Güterzüge  nur  noch  zwei  täglich  betrage,  dafs 
aicb  aber  an  den  Umbau  der  Strecken  demungeachtet  die  Aendemrtg 
von  3  bis  4000  Güterwagen,  700  Packwagen,  200  Locomotiven  und 
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Haudbueh  der  Vermessungskunde  von  Dr.  W.  Jordan,  Professor 
an  der  technischen  Hochschule  in  Hannover.  Dritter  Band:  Landes- 
vermessung und  Grundaufgaben  der  Erdmoaaung.  Dritte  verbesserte 
und  erweiterte  Auflage.  Stuttgart  18110.  J.  11.  Metzlersche  Buch- 
handlung. VIII,  MDu.49  8.  in  gr.  8"  mit  zahlreichen  Abbildaugen 
und  HUIfatafeln.    Preia  13  Mark. 

Mit  diesem  Bande  lat  daa  grofae  Jordanacfae  Handbuch,  detaen 
frühere  Theile  im  Jahrgang  18X5»  d.  Bl.  auf  Seite  474  besprochen 
wurden,  zum  Abaehlufa  gebracht.  Der  vorliegende  Theil  bringt  ala 
Einleitung  einen  Ueberblick  über  die  Geschichte  der  Erdmesaungen 
nebat  Srhriftenverzeichnlfa  von  Pythagorat  hit  auf  die  neueste  Zeit. 
Hieran  reiht  sich  eine  sehr  eingehende  Darstellung  der  Drcieckt- 
messung  (Triangulirung)  erster  Ordnung.  Nach  einein  die  mathe- 
matischen Grundlagen  der  geodätischen  Entwieklungen  umfassenden 
Zwiacheneapitel  folgen  Unterauchungen  über  das  Erdellipaoid,  an 
welche  sich  die  Lehren  der  tphäriachen  Dreiecksberechnung  und  die 
Sätze  Uber  sphärische  Coordinaten,  aowle  ferner  die  feineren  Be- 
trachtungen der  sphätiachen  Geodäsie  reihen.  Hierauf  folgen  die 
höchsten  Zweige  der  Gcodäaie,  welche  auf  der  geodätischen  Linie 
beruhen  nnd  in  drei  Abschnitten  ala  geodätische  Hanptaufgabe  (mit 
Reihenentwieklungen  für  die  geodätische  Linie!,  conformo  Abbildung 
des  Ellipaoids  und  allgemeine  Theorie  der  geodätiacben  Dreiecke 
behandelt  aind.  Den  Srblufa  bilden  die  Regeln  für  die  Bestimmung 
der  llauptmahc  de«  Erdcllipsoida  nnd  Betrachtungen  über  Loth- 
abweichungen.  Ein  Anbang  enthält  17 
eine  Ueberaicht  der  hauptsächlichsten,  in  den 
dea  Buches  angewendeten  Bezeichnungen. 

Wie  bei  dem  hohen  Rufe  des  Verfasser*  zu  erwarten,  zeigt  auch 
dieaer  Band  des  grofaen  Werkea  alle  in  der  Besprechung  der  beiden 
ersten  Bände  erwähnten  Vorzüge.  Insbesondere  bat  sich  der  Ver- 
fasser bemüht,  die  mathematiachen  Entwickinngen  zunächst  in 
möglichst  einfacher  Weiae  soweit  zu  fuhren,  wie  für  den  Feld-  und 
Landmesser  zum  ersten  Verständnifs  der  deutschen  Landesver- 
messungen erforderlich  iat.  Auch  da»  Veratändnift  der  weiterhin 
folgenden  höheren  Entwicklungen  ist  durch  eine  auf  geometrischem 
Weg«  erreichte  Vereinfachung  der  Theorie  der  geodätischen  Linie 
wesentlich  erleichtert.  —  Wir  zweifeln  nicht,  dafa  der  dritte  Band 
denaelben  Beifall  finden  wird,  wie  die  früheren.  — n. 

lHc  Monier-Baimehe  (Eisengerippe  mit  Cement-Uinhüllung).  Ah 
theilung  für  Brücken,   Durrhläaae  nnd  Tunnel.    Berlin  1891.  In 
Querfolio.   »VI  8.  mit  zahlreichen  Abb.,  1  Blatt  Actzung,  14  Aetzungen 
nach  photogr.  Aufnahmen.    Preis  5  Mark. 

Den  Hauptinhalt  des  vorliegenden  Buchea,  das  sich  als  eine 
Sammlung  von  Abbildungen  mit  kurzen  Beschreibungen  ausgeführter 
Brücken  und  Durchlässe  bezeichnet,  bilden  wobl  die  meiat  als  Natur- 
aufnahmen hergestellten  Uchtdrucktafctn.  Sie  liefern  in  der  That 
mit  ihren  (zum  Theil  einzeiligen)  Aufinsten  aus  Masseln  oder  hohen 
Schienenstapeln  gleich  auf  den  ersten  Blick  eine  klare  Anschauung 
von  der  grofsen  Tragfähigkeit  der  schlanken  Moulerbogen.  Ein 
geradezu  überraschendes,  auch  durch  landschaftlichen  Reiz  aus- 
gezeichnetes Bild  gewährt  der  kühn  geschwungene  Bogen  dor  nord- 
deutschen Gewerbe-  und  Industrie- Auaatcllung  in  Bremen,  der  ohne 
jede  Uebennauerung  zwischen  seine  die  Zugangstreppen  tragenden 
Widerlager  gespannt  und  freilich  auch  nur  für  Fufsgängcr  bestimmt 
ist.    Fast  ebenso  schlank,  aber  doch  schon  durch  ein«  aussteifende 

Schweiz  eine  dachte  Belastung  durch  Fuhrwerke  und  Zugthiere.  Mit 
ihrer  geringen  Pfeilhöhe  und  dem  Mangel  sichtbarer  Widerlager 
macht  sie  fast  mehr  den  Eindruck  eines  Balkens  als  einer  Bogen- 
brück«. Bei  verschiedenen  anderen  Bauwerken  kommt  di«  Erscheinung 
einer  aolchen  klarer  zum  Ausdruck,  nämlich  da,  wo  die  Ueber- 
mauerungen,  Brüstungen  und  Widerlager  aichtbar  aind;  hier  fällt 
dann  aber  um  so  deutlicher  die  aufserordentlieh  geringe  Stärke  des 
Bogen«  auf,  neben  dem  die  übrigen  Theile  der  Bauwerk«  wie  un- 


förmliche Maaten  erscheinen.  Ea  legt  die«  den  Gedanken 
nicht  bei  folgerichtiger  Durchführung  der  Bauweise  auch  die  Stirn- 
mauern und  sichtbaren  Theile  der  Widerlager  ana  Eiacngcrippe  mit 
Cemcntumhüllung  mit  entaprechend  verminderten  Abmessungen  her- 
zustellen aein  würden.  Anläufe  hieran  finden  aieh  in  dem  vorliegenden 
Buche  binaichtlich  der  Stirnmauem  bei  dem  —  überhaupt  tinnreieb 
durchgebildeten  —  Monierdurehlaft  der  Dampf- Straftenbahn  in  Teltow 
und  hinsichtlich  der  —  allerdinga  nicht  aicbtbaren  —  Widerlager  bei 
der  Wege-Überführung  der  ungariaehen  Nordottbahn  bei  Borsi.  — 
Wir  müssen  uns  mit  dieser  kurzen  Auswahl  von  Beispielen  begnügen 
und  et  dem  Leier  überlassen,  lieh  über  dio  aonatigen,  durchweg 

über  die 

unterrichten. 


V«la«  voo  Wllkelm  final  »  Sun«,  llatlln.    Kar  de»  nirliUntlkhrB  Ibnl  nnassnrlUafcl  Olle  Sstrsiin,  Brrlin.     I'fti'k  «u>  J.  Kfolt..  Hcrlln. 
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WcUbi-  Kbcksicblta  Lummra  lirl  der  W»UI  d*r  IticJjtatu  ton  bisrubAhm-t]  in  lirtrunt  I  —  /or  l'rise  der  vYirkaoc  de»  !kbl«a«Bcrwirb'*.  — 
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Welche  Rücksichten  kommen  bei  der  Wahl  der  Richtung  von  Eisenbahnen  in  Betracht  i 


Eine  Schrift  des  Genernlfe]daiar»ehalls  Grafen  v.  Mnltke. 


Die  bei  Mittler  u.  Sohn  in  Berlin  erschienenen  „Gesammelten 
nd  Denkwürdigkeiten  de«  Gencralfeldmarschalla  Grafen 
v.  Moltke-,  dnreh  welche  dem  deut.ehen  Volke  ein  überaus  viel- 
scitiges  ond  vortreffliches  Charakterbild  de*  verewigten  National- 
hehlen  geschaffen  ist,  bilden  zugleich  durch  die  Mannigfaltigkeit  des 
Stoffes,  die  Genialität  in  der  Behandlung  der  Materie  und  durch  die 
edle  Formvollendung  der  Sprache  ein  für  alle  Gebildeten  den 
deutschen  Vaterlandes  unschätzbares  Vcrmächtnifs.*}  Sic  zeigen  uns 
den  grofsen  Schlacbtenlenker  in  der  schlichten  Häuslichkeit  seines 
persönlichen  Lebens,  in  der  gemütbvollen  Freude  am  I*undleben, 
in  sriner  Hingebung  nnd  unermüdlichen  Arbeitsausdauer  für  seinen 
Beruf,  in  der  wahrhaft  rührenden  Einfachheit  und  Bescheidenheit 
des  grofsen  Manne»,  in  der  ganzen  Wärme  seiner  Empfindnng  für 
die  Grüfte  und  den  Ruhm  des  Vuterlandes,  in  seiner  treuen,  allezeit 
thatbereilen  Liehe,  Anhänglichkeit  and  Freundschaft  für  Mutter, 
Brüder  und  Verwandte.  So  ist  diese*  meisterhaft  gezeichnete  Bild 
unseres  Helden  in  kurzem  zu  einem  Gemcingnt  der  Nation  geworden. 
Was  uns  aber  veranlaßt,  insbesondere  die  Aufmerksamkeit  der  Fach- 
welt auf  das  Erscheinen  dieser  Schriften  zu  lenken,  ist  ein  im  zweiten 
Bande  der  Denkwürdigkeiten  abgedruckter,  im  Jahre  1843  erschienener 
Aufsatz  de«  Generalfeldmarachalls:  .Welche  Rücksichten  kommen 
bei  der  Wahl  der  Richtung  von  Eisenbahnen  in  Betracht?",  be- 
gleitet von  einer  Einleitung  und  zahlreichen  Anmerkungen  de«  Ge- 
beimen Ober- Regierungsraths  W.  Strecken.  Wenn  dieser  Aufsatz 
urspriinglich  bei  seinem  ersten  Erscheinen  die  ihm  gebührende 
Würdigung  gewifs  nicht  hat  finden  können,  so  ist  es  umsomehr  die 
Pflicht  einer  dankbaren  Nachwelt,  beute  in  der  allgemein  gewordenen 
Erkenntnif«  der  «egenarelchen  Umwandlungen,  welche  die  Entwicklung 
de«  Eisenbahnwesen»  in  unserem  gesamten  Leben  hervorgerufen  hat, 
den  Genius  des  Mannes  bewundernd  anzuerkennen,  der  bereits  vor 
fünfzig  Jahren,  auf  mächtigem  Geiitesflügel  seiner  Zeit  vorauseilend, 
die  Bedeutung  der  Eisenbahnen  in  politischer  und  volkswirthsebaft- 
licher  Beziehung  klar  erkannte,  zu  einer  Zeit,  als  die  öffentliche 
Meinung  sich  dem  nen  erstehenden  Verkehrsmittel  gegenüber  noch 
durchaus  abiebnend  verhielt.  Den  Eisenbabnfaehleuten  von  beute  aber 
wird  e«  ganz  besondere  Gcuugthuung  und  hohe«  Interesse  gewähren, 
zu  erfuhren,  mit  welcher  Schärfe  der  Auffassung,  mit  welcher  Sach- 
kenntnifs  nnd  welch  praktischem  Verständnifi  der  damalige  Major 
v.  Moltkc  «eine  Anschauungen  über  die  bei  der  Anlage  und  dem  Bau 
der  Eisenbahnen  zu  losenden  allgemeinen  Aufgaben  in  jener  Sehrift 
zum  Ausdruck  gebracht  hat. 

In  der  Einleitung  widerlegt  der  geistvolle  Verfasser  zunächst  die 
Ansicht,  dafs  die  Eisenbahnen  nur  ein  .Symptom  der  krankhaften 
Unrnhe  nnd  der  nervösen  Ungeduld  unserer  Zeit  seien,  welche  mit 
allen  Dingen  nicht  schnell  genug  fertig  werden  kann',  nnd  führt 
durch  eingebende  Schilderung  die  frühere  Art  de«  Rei»ens  vor  Augen. 
E«  wird  dann  welter  milgetheilt,  wie  e»  der  neueren  Zeit,  nach  Be- 
endigung der  blutigen  Völkerkämpfe  am  Anfange  unsere«  .Jahr- 
hundert», vorbehalten  war,  die  Verkehrsmittel  durch  Schaffung  neuer 
Kunststrafsen  zwischen  allen  wiebtigeren  Tunkten  des  Landes  von 
Grund  au»  umzugestalten.  Und  dueh  genügten  auch  diese  bei  der 
einmal  erwachten,  stet«  mächtiger  sieb  entwickelnden  Betriebsamkeit 
alsbald  nicht  mehr,  bis  es  gelang,  durch  die  Erfindung  der  Eiseu- 


in  klariter  und  knappster  Form 
Erläuterung  de«  neuen  Verkehrsmittel«,  am  dasselbe  dem 
fafslich  und  verständlich  tu  machen.  In  den  vierziger  Jahren 
hat  es  gewifs  wie  an  technischen  Werken,  »o  anch  an  volksthümlichen 
Abhandlungen  Uber  da«  Eisenbahnwesen  noch  vollständig  gefehlt, 
weil  .erst  dann,  wenn  die  Wissenschaft  fertig,  die  populäre  Dar- 
stellung nachfolgt*  (S.  !?!*'.•.  Der  Beschreibung  des  Schienenweges 
und  der  besonderen  Eigentümlichkeiten  der  Betriebsmittel  für  den- 
selben folgen  Erörterungen  über  Spurweite,  Geschwindigkeit  und 
Widerstand  bei  der  Fortbewegung  auf  Reibangsbahnen,  woran  sich  die 

•)  Gesammelte  Schriften  und  Denkwürdigkeiten  des  General- 
feldmamhalla  Grafen  Helmuth  v.  Moltke.  Berlin  1891  u.  MM 
E.  S.  Mittler  n.  Sohn.  Band.  Vermischte  Schriften.  XII  u.  320  S. 
in  8"  mit  Titelzeichnungen  vom  Maler  Knöteh  Prei«  5  .«Y.  —  8.  Band. 
Geschichte  des  deutsch  -  französischen  Krieges  von  1870  bi»  1871. 
2.  Aufl.  XV  u.  -t-S  s.  in  H"  mit  einer  Ueber«ichtskarte.  Preis  7.4. 
—  4.  Band.  Briefe  de«  General- Feldmarschalls  Grafen  Helmuth 
v.  Moltke  an  seine  Mutter  und  an  seine  Brüder  Adolf  und  Ludwig. 
XV  u.  315»  S.  in  8»  mit  Nachbildungen  zweier  Handzeichnungeu  und 
im  Text.    Preis  5. #. 


Beschreibung  des  .damnfsehnanbenden,  feuerspruhenden,  schwarzen 
Zauberrosse«,  Locomotive  genannt",  reiht,  eine  Beschreibung  der 

mit  Recht  hervorhebt,  ein  Fachmann  nich^  zutreffender  hätte  geben 
können.  Die  Ausführungen  über  Reibung  zwischen  Kadern  und 
Schienen  und  zwischen  den  rollenden  Tbeilen  der  Maschine  selbst, 
über  die  Widerstände  auf  wagerechter  und  ansteigender  Bahn,  über 
die  Zugkraftleistungen  der  Locomotive,  Uber  Geschwindigkeit  und 
Luftwiderstand,  über  Verbrauch  an  Zeit  und  Kraft  und  Uber  die 
Einflüsse  der  Witterung  sind  meisterhaft  geschrieben,  mit  einer 
Genauigkeit  des  Ausdrucks,  einer  Schärfe  in  der  wissenschaftlichen 
Begründung,  die  umsomehr  in  Erstaunen  setzen  mofs,  als  alle 
diese  Fragen  dem  eigentlichen  Lebensberuf  des  Feldmarachalla  ganz 
fern  lagen.  Des  weiteren  werden  dann  die  für  Anlage  und  Betrieb 
der  Eisenbahnen  zu  jener  Zeit  mafsgebenden  Ginndsätze  entwickelt, 
und  sogar  anter  Beibringung  von  statistischen  Angaben  Uber  bereit« 
im  Betrieb  befindliche  Bahnen  erörtert,  in  welchem  Mafse  die  Betriebs- 
kosten durch  Steigungen  beeiuflufst  werden  —  alles  dies 
Art  und  Weise,  au»  der  noch 
Belehrung  schöpfen  kann. 

Der  Verfasser  wendet  sieb  dann  zum  Vergleich  des  Personen  - 
und  des  Güterverkehrs,  und  führt  S.  257  aus:  .Personen  sind  die 
werthvollste  Ware,  die,  bei  weleher  man  die  höcbiten  Frachtpreise 
erbeben  darf,  nnd  deshalb  sind  bisher  fast  alle  Eisenbahnen  wesent- 

Nebcnsnchc  behandelt  worden.  Und  doch  liegt  der  Zeitpunkt  nicht 
fern,  wo  man  erkennen  wird,  dufa  gerade  der  Gütertransport  die 
Basis  alle«  Eilenbahnbetriebes  ist,  welcher  die  Anlagen 
rentabel  machen  wird,  nnd  dafs  in  ihm  der  eigentliche  national- 
ökonomische Nutzen  der  Schienenwege  zu  suchen  ist.  Personen 
verlangen  beim  Transport  unzahlige  Rücksichten,  Güter  nur  pünkt- 
liche und  sichere  Besorgung.*  Man  mufs  zugeben,  dafs  die  Richtig- 
keit dieser  vor  fünfzig  Jahren  geth  aueneu  Aussprüche  durch  die 
Wirklichkeit  and  Erfahran, 
wird  nach  weiterem  Vergleich 

der  Hand  von  in  Belgien  gewonnenen  Erfahrungen  davor 
die  Personentarife  übermafsig  zu  erniedrigen,  da  die  durch  die  Masso 
der  Reisenden  erzielten  Mehrerträgnisse  gegenüber  den  gesteigerten 
Kosten  des  Scanellbetriebes  zurückbleiben  und  an  Stelle  der  noth- 
wendigen  Reisen  oft  ein  „staatswirthschaftlich  sogar  schädliches, 
wenigstens  nutzloses  Hin*  und  Herreisen"  hervorgerufen  werde. 
Demgegenüber  komme  die  Herabsetzung  der  Frachtsätze  allen 
Klassen  der  Gesellschaft  gleichmäfsig  zu  gute,  dem  Erzeuger  wie 
dem  Verbraucher  der  Güter,  und  erhöhe  insofern  das  Gesamt- 
vermögen der  Nation. 

Es  wird  hierauf  eine  Zusammenstellung  verschiedener  Steiguogs- 
«se,  wie  sie  bei  einer  Reihe  von  Bahnen  zur  Anwendung 
vorgeführt  und  dann  an  einem  Beispiele  praktisch  erörtert, 
inwieweit  man  durch  .Correction  des  Terrains",  also  durch  einmalige 
Aufwendungen  von  Anlsgckostcn  eine  Verringerung  der  sich  stets 
wiederholenden  Betriebskosten  herbeizuführen  habe.  Dabei  werden 
auch  die  Anlagen  von  Tunneln  berührt  und  Erfahrungen  Uber  deren 
Kosten  mitgetheilt,  und  es  wird  der  außerordentlichen  Verkehrs- 
steigerungen gedacht,  welche  eben  durch  die  Anlage  der  Bahnen 
selbst  erzeugt  und  für  welche  einige  schlagende  Beweite  durch 
statistische  Angaben  aus  England  und  Belgien  ■ 
Der  Verfasser  wendet  aeine  Betrachtungen 
mungeu  der  Bahn  zu,  den  dabei  zu  beachtenden  Erscheinungen,  den 
für  die  Betriebsmittel  und  für  den  Gleisbau  hieran«  zu  folgernden 
Anordnungen,  giebt  Mitthcilongen  über  die  thaUachlich  zur  An- 
wendung gebrachten  Krümtnung«halbme««er  und  entwickelt  in  ähn- 
licher Weise,  wie  vorher  für  die  Steigungen,  den  Einflufa  der  Krüm- 
mungen auf  die  Linienführung  und  die  Betriebskosten,  indem  an 
einem  Beispiel,  anter  Zugrundelegung  der  Verhältnisse  der  Leipzig 
Dresdener  Eisenbahn,  die  jährliche  Mehrausgabe  für  den  Betrieb  bei 
einem  Umwege  von  •/«;  Meilen  ermittelt  wird. 

Endlich  geht  der  Feldmarschall  auf  die 
Interessen  über,  welche  bei  dem  Bau 
widerstreitend,  die  Wahl  der  zu  nehmenden  Richtung  beeinflussen. 
Er  würdigt  die  Bedeutung  des  .sogenannten  inneren  Verkehrs"  für 
die  Bahn,  und  es  i«t,  wie  Streckert  erläuternd  bemerkt,  noch  heute 
zutreffend,  wenn  er  8.  270  in  dieser  Beziehung  ausführt:  .Es  ist  bei 
weitem  nicht  der  von  Ende  zu  Endo  durchgehende  Reiseverkehr, 

n.d  es  die 
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24.  Mm  IS>*. 


Reiten  auf  kurieren  Strecken  derselben,  Ton  Zwischenpunkt 
in  Zwischenpunkt  oder  ron  den  Endpunkten  zu  denselben.*  Denn 
auf  den  deutschen  Bahnen  mit  Vollspur  betragt  die  durchschnittliche 
Lange  der  ron  allen  beförderten  Personen  zurückgelegten  Reisen 
beute  noch  nur  rund  2?  km.  Nachdem  ferner  der  Einfluß  der  Vcr- 
kcbrsverhältnisse  auf  die  Hiihe  der  zulässigen  Anlagekosten  erörtert 
und  ausgeführt  wurden,  wie  nach  der  Größe  de*  vorhandenen  oder 
«u  erwartenden  Verkehrs  die  Kostspieligkeit  und  Vollkommenheit 
der  neaen  Anlagen  zu  bemessen  sei,  wird  eine  Reihe  verschieden- 
artigster englischer,  französischer  und  deutscher  Bahnlinien  und  deren 
Kosten  für  die  Längeneinheit  aufgezählt. 

Moltke  schliefst  seine  geistvollen  Darlegungen  mit  einem  Hinweis 
auf  die  politischen  und  territorialen  Verhältnisse,  welche  durch  die 
er  Eisenbahnen  berührt  wurden.  In  England  blieb 
Associationsgeist  der  Privaten  überlassen";  in  dem  meer- 
Kiinigreich  gab  es  keine  politischen  Grenzen,  welche  dem 
der  Aulagen  Einhalt  geboten,  und  vor  keinem  Unter- 
nehmen, so  kostspielig  es  auch  sein  mochte,  schreckte  die  hoch- 
entwickelte Gcwerbtbätigkeit  und  der  mächtig  erblühende  Handel 
zurück.  Anders  in  Deutschland,  wo  die  Richtung  einer  neuen  Eiscn- 
babu  häufig  die  Entscheidung  brachte,  „ob  der  Welthandel  seinen 
Zug  durch  ein  Königreich  nehmen  oder  es  vermeiden  soll".  Dank 
dem  Unternehmungsgeist  seiner  Bürger.  Dank  ihrem  Muth  und  ihrer 
Einsicht  wurde  Deutschland  nächst  Belgien  das  an  Bahnen  reichste 
Land  des  Festlandes,  noch  ehe  der  Staat  helfend  eingriff.  .Bald 
stellte  sieh  jedoch  heraus,  dafs  die  Regierungen  so  grofsen  Tinter- 
nehmungen  nicht  fremd  bleiben  konnten."  Die  Post  gerieth  zunächst 
in  Widerstreit  mit  dem  neuen  Verkehrsmittel,  welches  im  Besitz  des 
Staats  von  wesentlichstem  Vortheil  fUr  deren  Verwaltung  geworden 
wäre.   .Die  Notwendigkeit,*  so  fährt  Graf  Moltke  wörtlich  fort, 


„den  weniger  begünstigten  Provinzen  einen  erleichterten  Absatz 
Für  ihre  Erzeugnisse  zu  verschaffen,  die  entlegeneren  Thral«  des 

sehen  Rücksichten,  alles  sprach  dafür,  auch  da  Eiseubahnen  zu 
bauen,  wo  sie  sieb  nicht  unmittelbar  rentiren  konnten,  und  dies 
vermochte  nur  der  Staat" 

So  schrieb  Moltke  im  Jahre  1813!  Es  folgt  noch  ein  kurzer 
Schluß,  in  welchem  erwähnt  wird,  dafs  auch  der  preufsische  Staat 
durch  Gewährleistung  für  200  Meilen  neuer  Bahnen  der  wichtigen 
Aufgabe,  das  gewaltige  neuerstandenc  Verkehrsmittel  zu  fördern, 
in  großem  Stile  gerecht  werde. 

Dafs  das  deutsche  Eisenbahnwesen  von  frühester  Zeit  an  in  dem 
Gcncralfcldmarschall  einen  eifrigen,  zielbewußten  Förderer  gefunden, 
ist  bekannt;  war  doch  Graf  Moltke  in  den  vierziger  Jahren  Mitglied 
des  Verwaltungsratbes  der  Berlin -Hamburger  Bahn,  und  seiner  Er- 
kenntuifs  und  seinem  Einflüsse  haben  wir  es  au  danken,  dafs  man 
bei  Zeiten  daran  gedacht  hat,  die  Eisenbahnen  für  die  Zwecke  der 
Landesverteidigung  Jn  (],.n  Dienst  des  Vaterlandes  zu  stellen.  Die 
wichtige  Stellung  als  Chef  des  Generalstabes  der  Armee,  die  Moltke 
zum  Heile  Deutschlands  Ubertragen  war,  gab  ihm  in  den  grofsen 
Kriegen  von  1866  und  1H70  Gelegenheit,  die  Nutzanwendung  zu 
ziehen,  und  der  Erfolg  durch  den  in  kürzester  Zeit  bewirkten  Auf- 
marsch der  Armee,  welcher  nur  dorch  die  großartigen  Eisenbahn- 
leistungen  ermöglicht  war,  hat  gelehrt,  wie  sehr  das  Genie  des 
.grofsen  Schweigers*  auch  hier  das  Richtige  getroffen. 

So  bleibt  der  Name  Moltke  für  alle  Zeit  mit  der  Geschichte  und 
Entwicklung  des  deutschen  Eisenbahnwesens  verknüpft,  und  im  An- 
denken an  seine  Verdienste  um  das  rollende  Flügelrad  flochten  wir 
einen  neuen  Lorbeerzweig  in  den  unverwelklicben  Ruhmeskranz  des 

F.  B. 


Zur  Frage  der  Wirkung  des  Schieneiigcwichtg. 


Unter  dieser  Ueberschrift  wird  in  der  vorigen  Nummer  d.  HL 
(Seite  72)  der  Versuch  befürwortet,  den  Einflufs  einer  Gewicht*- 
Vermehrung  des  Oberbaus  ohne  gleichzeitige  Verstärkung  der 
Schienen  dadurch  zu  erproben,  daß  die  zum  Umbau  bestimmten 
Ertstxschienon  einstweilen  neben  die  künftig  auszuwechselnden  auf 
die  Schwellen  gelegt  würden.   Es  wird  zwar  hinzugefugt,  daß  Fach- 

'  esprochen  sei,  im  voraus  erklärt 
Gewicbtsvermehrnng  einen  merklieben 
Vortheil  nicht  erwarten  zu  können.  Hierbei  ist  nun  anscheinend  nur 
beabsichtigt  die  neuen  Schienen  lose  auf  die  Schwellen  zu  legen, 
wobei  allerdings  schwerlich  ein  wesentlicher  Erfolg  eintreten  kann. 
Ganz  anders  aber  dürfte  der  Versuch  anafallen,  wenn  die  neuen 
Schienen  nicht  blofs  lose  hingelegt,  sondern  auf  den  Schwellen  gut 
befestigt  werden ,  sodafs  sie  mit  dem  vorhandenen  Gestänge  zu- 
sammen eine  einheitliche  Masse  bilden.  Zudem  müfsten  solche 
Proben  durch  längere  Zeit  und  auf  verschiedenen,  aber  längeren 
Strecken  angestellt  werden,  da  der  Einflufs  auf  die  Unterhaltunga- 
arbeiten  und  -kosten  erst  im  Laufe  von  Jahren  richtig  znr  Er- 
wird. So  durchgeführt  möchten  jene  Versuche 
in  den  Augen  der  betreffenden  Fachmänner  doch  wohl  nicht 
Werth  sein.  Sie  scheinen  in  der  Tliat  geeignet,  über  den 
Nutzen  einer  Gewicbtsvermehrnng  des  Oberbaus  an  sieh  mehr  Licht 
zu  verbreiten. 

Wenn  gegen  den  Nutzen  einer  solchen  angeführt  wird,  daß  ein 
unbelastetes  Gleis  verhkltnifsmäfsig  leicht  seitwärts  verschoben  wer- 
den kann  und  dafs  daran  durch  eine  in  den  möglichen  Grenzen 
bleibende  Gewichtserhöhung  nicht  viel  zu  ändern  ist,  so  liefert  ja 
zweifellos  das  Gewicht  der  binUberrollenden  Fahrzeuge  selbst  den 
wesentlichsten  Autheil  des  Reibungsdrnckea  zwischeu  Sehwellen  und 
Bettung,  welcher  der  Verschiebung  entgegenwirkt.  Aber  es  handelt 
sich  doch  keineswegs  allein  um  die  Verhinderung  solcher  Ver- 
schiebung. Auch  die  schwingenden  Erschütterungen  de*  Gestänge* 
ohne  Fortbewegung  von  setner  Stelle  wirken  auf  die  Gleislage  und 
damit  auf  die  Unterbaltungsarbeiten,  ja  vielleicht  in  erheblichstem 
Mafse,  nachtheilig  ein,  indem  sie  die  Rettung  lockern  und  allmählich 
zerstören,  auch  Fugen  zwischen  Schwellen  und  Bettung  bilden,  welche 
sich  voll  Wasser  saugen  und  so  die  ruhige  Lage  doppelt  schädigen. 
Dafs  aber  ein  Körper  von  geringerer  Masse  leichter  in  solche  Er- 
schütterungen versetzt  wird  und  größere  Bewegungen  dabei  aus- 
führt als  ein  solcher  von  grüfserer  Masse,  das  ist  doch  wohl 
eine  phvsicalischc  Thalsacbe,  welche  nicht  erst  des  Beweises  be- 
darf. Andere  ähnlichen  Erschütterungen  ausgesetzte  Gegenstände, 
Maschinen  namentlich,  werden  deshalb  mit  gemauertem  Unterbau 
zu  einer  gröfsercu  Gesumtinastc  fest  verbunden.  Das  ist  nun 
Oberbau 


wünscht;  einen  tbeilweisen  Ersatz  dafür  kann  also  nur  die  eigene 
Masse  des  Gestänges  bieten,  und  eine  zunehmende  Masse  desselben 
muß  nothwendig  unter  sonst  gleichen  Umständen  in  dieser  Beziehung 
die  Ruhe  des  Gleises  befördern.  Eine  bestimmte  Grenze  nach  dieser 
Richtung  kann  sonach  auch  nicht  durch  statische,  sondern  lediglich 
durch  ökonomische  Gründe  geboten  sein  Ob  also  ein  Oberbau  wie 
s.  B.  manche  neuere  Anordnungen  gegenüber  der  preußischen  von 
18851  um  50  v.  H.  schwerer  ist  oder  nicht,  das  kann  unmöglich  ohne 
Einfluß  bleiben  auf  die  gute  Lage  des  Gleises,  auch  ganz  abgesehen 
von  der  statischen  Erhöhung  der  Stärke.  In  dieser  Hinsicht  mag 
übrigens  hervorgehoben  werden,  dafs  die  öfter  zum  Vergleich  heran- 
gezogenen neueren  Oberbauarten  mit  Stuhlschienen  bei  einem  Mehr- 
gewicht von  45  bis  50  v.  H.  nur  einen  sehr  geringen  Vorsprung  an 
Starke  zeigen  (z.  B.  das  Widerstandsmoment  der  Schiene  162  gegen  151, 
also  nur  5  v.  II.  mehr  und  11  gegen  10  Schwellen  auf  9  m).  Der 
Gewichtsunterschied  liegt  hier  großentbeils  in  dem  Hinzukommen 
der  Stühle,  und  soweit  es  die  Schiene  betrifft,  entspricht  ihm  nicht 
deren  statisch  weniger  günstige  Gestalt  Die  trotz  größerer  Be- 
anspruchung ruhigere  Lage  solcher  Gleise  muß  also  in  der  Haupt- 
sache der  größeren  Masse  zugeschrieben  werden.  Aehnliehes  durften 
denn  auch  die  oben  gedachten  Versuche  erweisen,  wenn  sie  in  der 
bezeichneten  Weise  und  so  durchgeführt  werden,  daß  ein  zweifelloser 
Vergleich  mit  andern  benachbarten,  sonst  unter  ganz  denselben 
Bedingungen  stehenden  Strecken  möglich  ist  Daneben  wäre  es 
anderseits  gewiß  auch  von  Werth,  wenn  man  zugleich  nach  der 
entgegengesetzten  Seile  Versuche  anstellen  könnte,  etwa  in  der 
Weise,  daß  an  den  Enden  der  Schwellen  oder  ihrer  Verläng 
Schnüre  befestigt  würden,  welche,  über  Rollen  geleitet  und  mit  < 
wiebten  beschwert,  das  Gewicht  des  Oberbaues  um  einen  erbeblichen 
Thr.il  erleichtern.  Es  wäre  freilich  zu  furchten,  daß  die  in  der 
Praxis  stehenden  Fachmänner  dem  so  erleichterten  Oberbau  ihre 
Schnellzüge  schwerlich  anvertrauen  wUrden.  Das  wäre  zwar  auch 
nur  ein  gefühlsmäßiger  Vorgang.  Aber  er  würde  nach  der  einen 
Seite  bin  mindestens  ebensoviel  beweisen,  wie  der  auf  Seite  72  an- 
geführte nach  der  andern,  dafs  nämlich  einer  Erleichterung  unseres 
Oberbaues  bei  gleichbleibender  Stärke  mindestens  dasselbe  Miß- 
trauen entgegentreten  würde  wie  einer  Gewichtavermehrung  ohne 
Zunahme  der  Stärke.  Solcher  Versuch  würde  freilich  auch  weit 
schwieriger  auszuführen  sein,  wogegen  der  ersterwähnte  ohne 
Schwierigkeit  und  ohne  große  Kosten,  auch  noch  billiger  in  der 
Weise  anzustellen  wäre,  dafs  man  die  ausgewechselten  alten  Schienen 
neben  den  neu  verlegten  befestigte  und  somit  den  Zinsverlust 
für  die  frühere  Neubescbaffung  vermiede.  Umsomehr  ist  also  zu 
wünschen,  daß  solche  Versuche  thatsächlicb  recht  bald  unternommen 
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liesondere  Bedingungen  flir  die  Lieferung  von  Mineralschmieröl. 


itrsehalTeiihrtt.  Dm  Mineralöl  »oll  com  Schmieren  von  Elsen- 
-  Fahrzeugen,  Dampfmaschinen  und  Werkzeugmaschinen  Ver- 
finden, ala  Sommer-  und  Winteröl  geliefert  werden  and 


Wärmegrade:     20°    30°     40°    ISO0  C. 
obere  Grenze:    45       SO       IS  9 
unter. ■  Urem«:    25        IS         B  6 
Auf  160°  C.  erhitzt,  »oll  du  Mineralöl  entflammbare  Dämpfe 
lauen.    Du  Sommeröl  «oll  bei  —  6°  (_'.,  du 
Winteröl  bei  — 15°  C.  noch  fliehend  fein,  d.  b.  c*  »oll,  einem  gleich- 
bleibenden Drucke  von  50  mm  Wuaeraäule  auagesetzt,  in  einem 
Gluröhrchen  von  6  mm  innerer  Weite  noch  mindeatena  10  mm  in 
einer  Minute  ateigen.   Daa  Oel  soll  waaaerfrei  und 
darf  nur  achwaches  Genich  besitzen  nnd  «oll  »ich 
benzin  von  0,67—0,70  speeifischem  Gewicht  vollkommen  tosen  luaen. 
Du  Oel  darf  keine  fremdartigen  Beimengungen  enthalten  und  selbst 
nach  längerem  Ijigern  keinen  Bodensatz  bilden,  auch  darf  ea  keine 
trocknenden  Eigenachaften  besitzen,  d.  h.,  in  dünnen  Lagen  längere 
Zeit  den  Einwirkungen  der  Luft  ausgesetzt,  weder  verharzen,  noch 
zu  einer  firnifaartige»  Schicht  eintrocknen. 

82- 


16  cm 


Ma- 


Vor  dem  bekannt  gemachten  Eröffnungatage  der  An- 
'roben  der  angebotenen  Oeto  in  vcr.iegelten,  kl« 
alehügen  und  reinen  Gluflaschcn  von  1  Liter  Inhalt  an 
terialien-Bureau  der  Königlichen  Eisenbahn-Dlrecllon  frei 
lieh  Beatellgeld  einzusenden. 

Für  die«  Proben,  welche  znr  Feststellung  der  Beschaffenheit 
dea  angebotenen  Oelea  dienen  aollen,  wird  eine  Entschädigung  nicht 
geleistet.  Auch  werden  die  Proben  nicht  zurückgegeben,  aondern 
•ollen  bei  etwaigen  Meinungsverschiedenheiten  Uber  dir  Güte  und 
ig  ala  Grundlage  für  die  Entscheidung 
Die  IJefernog  mufa  mit  der  für  dieaelbc  ala  mafagebend  be- 
Verdingungsprobe  übereinstimmen. 

8  3. 

GUteprliruag.    Die  Vornahm«  der  Gütrpriifung,  sowie  die  ge- 
eignete Feststellung  der  BaacbaiTenheit  der  gelieferten  Oel«  bleibt 
imeiuen  Vertragabedingungen  für  die  Aus- 


führung von  Leistnngcn  und 
bahn-Verwaltung  überlassen. 

Flüssig keltsgrad.  Zur  Featstellung  des  Flüssigkeitsgrades  soll 
ein  geeichtes  Englerscbea  Viacosimeter  zur  Verwendung  kommen,  und 
zwar  mit  Bezug  auf  dcstillirtca  Waaaer  bei  20°  C. 

Eiitflammuugapuukt.  Zur  Feststellung  dea  Euttlammungapunktes 
soll  der  nachstehend  gezeichnete  und  beschriebene  Apparat  verwendet 
werden.  Die  Erwärmung  aoll  in  einem  offenen,  gUsirten,  cylindri- 
schen  Porcellan -Tiegel  von  4  cm  Höhe  und  4  cm  Durchmesser  atatt- 
ftndvn:  der  Tiegel  wird  bia  auf  1  cm  vom  Kunde  mit  dem  zu  prüfen- 
den Uele  gefällt  und  zum  Erhitzen  auf  ein  Sandbad  gestellt.  Zur 
Entzündung  der  Dämpfe  dient  eine  Gasflamme,  welche  in  der  Weis« 
hergestellt  wird,  dafa  ein  rechtwinklig  gebogenes  Kohr  mit  verengter 
AusströmungauiTnuiig  mittels  eines  Gummischlauchc«  mit  der  Gas- 
leitung in  Verbindung  gebracht  und  das  an  der  Spitze  des  Kobra 
a  durch  Einteilen  des  Gashabne.  auf  die 
von  10  mm  gebracht  wird, 
rpnnkt.  Vor  der  Prüfung  auf  den  Kältepunkt  soll  das  Oel 
mindesten«  eine  Stunde  lang  ohne  Erschütterung  dem  Kältegrade 
ausgesetzt  gewesen  sein,  bei  welchem  es  unteraucht  werden  soll. 

Zu  diesem  Zwecke  wird  es  in  einem  offenen,  nach  Centimetern 
getheilten  Glaaröhrchen  in  eine  gefrierende  Salzlösung  von  constantcr 
Temperatur  gestellt.  Die  Prüfung  geschieht,  ohne  daa  Riilirchen  aus 
dem  Kältebade  herauszunehmen,  und  ist  der  nachstehend  beschrie- 

ler  Gebranchsauweiaung  zu 


Pruttings  •  Erttebniue. 
raten  gefundenen 
Oels  mafagebend. 


Nur  die  auf  den 


für  die  Lieferung 


Appa- 
ig  des 


Vorrichtung  zur  Ermittlung  des  EntflantmungH- 
pnnktea. 

Es  ist: 

a  ein  cylindrischer  glaairtcr  Porcellantiegcl  von  4  cm  Hübe  und 
4  cm  lichtem  Durchmesser  zur  Aufnahme  des  zu  untersuchen- 
den Oelea; 


100  und  200°  C.; 
des  Thermometer*; 


b  ein«  halbkugelförmige  Blechscbale  von 

l/>  em  hoch  mit  feinem  Sand  gefüllt; 
e  ein  Thermometer  fllr  Wärmegrade  zwiacl 
d  ein  Ständer  mit  Schraubzwinge  zum  Halten 

f  ein  PMIlto  BWOMt  taft  »I 

schlauch; 
g  ein  Zündrohr  mit  Guminiachlauch. 

Der  Porcellantiegel  wird  bia  auf  1  cm  vom  Rande  mit  Oel  gefüllt 
und  auf  den  Sand  gesetzt,  nicht  in  diesen  eingehüllt.  Daa  Thermo- 
meter ist  ao  einzuspannen,  dafa  die  Queckailbcrbirne  vollständig  vom 
Oel  umspült  wird.  Die  Blrekschal«  schützt  die  Oelobcrfläcne  während 
der  Prüfung  vor  nachteiligen  Luftströmungen. 

Die  Erhitzung  ist  von  100°  C.  ab  langsam  zu  bewirken,  aodafs 
keine  theUwciac  l'eberhitzung  eintreten  kann.    Hat  du  Oel  den 


führt  man  die  auf 
10  mm  Länge  eingestellte 
Flamme  dea  Rohres  g, 
indem  man  diese*  auf 
dem  Rande  der  Blech- 
schale gleiten  läfat,  lang- 
sam und  glcichmäfsig  in 
horizontaler  Richtung  über 
den  Tiegel  a  einmal  hin 
und    her,     aodafa  die 


den,  bis  bei 
flammen  über  dem  Oelnivcau 


Tiegel  befindet  und  von 
den  etwa  sieb  ent- 
wickelnden Dämpfen  be- 
strichen wird,  ohne  dafs 
die  Flamme  das  zu  prü- 
fende Oel  oder  den  Rand 
des  Tiegels  berührt.  Es 
wird  mit  dieser  Prüfung 
angefangen ,  aobal  J  da» 
Oel  «ich  bis  auf  120<>  er- 
wärmt hat,  und  bia  zu 
14;>a  von  5°  zu  5°,  von 
145°  an  aufwärts  von 
Grad  zu  Grad  wieder- 
holt. Die  Erwärmung  aoll 
so  lange  fortgesetzt  wor- 
ein vorübergebendes  Auf- 
eine durch  eine  schwache  Deto- 


Vorrichtung  znr  Ermittlung  des  Kältepnnktes. 

Die  Vorrichtung  besteht  aus  dem  Apparat  zur  Herstellung  des 
'--  von  60  mm  Wasscraü  ' 


Apparat 
dea 


zur  Abkühlung 
Oel»  auf  eine  be- 
Temperatur. 
In  daa  Glaa  a  ist 
ein  durch  ein  Gewicht 
beschwerter  Glaatrich- 
ter  b  umgestülpt,  wel- 
cher mittels  Gummi- 
schlauch  und  r-~  Zwi- 
schenstück mit  dem 
Manometerrohr  c  in 
Verbindung  steht  Letz- 
teres ist  durch  den 
Arm  eines  Ständer»  g 
gehalten.  Beim  Ein- 
giefaen  von  Wauer  in 
du  Glaa  a  und  das 
Rohr  c  wird  die  Pres- 
sung der  in  dem  Trich- 
ter eingeschlossenen 
Luft  sich  in  dem  Un- 


zeigen. 
Oelprobirglas 

if  .r<0  mm 


Niveau*  in  dem  ltohr  n 
läfat  aich,  bevor  der  Schlauch  rf  auf  du 
,  mittele  der  Schlauchklcmme  /'  ge- 
nd  danach  durch  Absperrung  dauernd 
d  ist 
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schlauch  mit  der  Klemme  e  eingeschaltet,  um  beim  Aufsetzen 
deB  Schlauches  auf  da*  Prohirglas  eine  vorzeitige  Luftpressung 
auf  das  Üel  zu  verhüten.  Die  Abkühlung  den  Oela  geschieht  in 
(J- förmigen  mit  em-Tlieilung  versehenen  6  mm  weiten  Röhrchen 
in  dem  mit  einer  bei  -5°  C  bezw.  -15°  C.  gefrierenden  Salz- 
lösung gefüllten  Gcfäfs  A,  welches  in  dem  mit  einer  Kältemiachung 
aus  Eis  und  Viehsalz  gefüllten  gröberen  irdenen  Topf  s  steht. 

Um  mehrere  Proben  zu  gleicher  Zeit  ausführen  au  kiinnen,  sind 
vier  Oelprobirgläschen  an  dem  beweglichen  Stativ  t  aufgehängt,  in 
dessen  Arme  mit  Klemmen  sie  leicht  eingesetzt  und  ausgelost  werden 
können.  Das  Thermometer  I  in  der  Salzlösung  zeigt  die  Temperatur 
der  Lösung  bezw,  de*  Oels  an. 

Die  mit  Oel  etwa  30  mm  hoch  gefüllten  Probirgläschen  sollen, 
1  die  Salzlösung  ihren  Gefrierpunkt  erreicht  hat,  soweit  in  dio- 
gesenkt  werden,  dafs  da*  Oel  10  mm  unter  dem  Niveau  der 

wird  der  Schlauch  ,1  des  fertig 


Druckapparats  bei  offener  Klemmer  auf  ein  Probirglas  geschoben, 
dasselbe  soweit  aus  der  Lösung  gezogen,  dafs  man  die  Oclkuppe 
sehen  kann,  und  nach  Schlichen  der  Klemme  e  die  Klemme  f  ge- 
öffnet. Hiernach  beobachtet  man,  ob  unter  dem  eintretenden  Druck 
das  Oel  in  einer  Minute  um  10  mm  im  Schenkel  steigt. 

Nach  Sehliefsen  der  Klemme  /  und  Oeffnen  der  Klemmo  e  wird 
der  Schlauch  d  abgelöst  und  kann  die  Prüfung  der  übrigen  Oele 
erfolgen. 

Die  Kältemischung  (aus  1  Tbeil  Viehsalz  und  2  Theilen  zer- 
kleinertem Eis)  giebt  Temperaturen  von  weniger  als  —  16°.  Zur 
Erzeugung  der  constanten  Temperatur  von  —  5°  C.  dient  eine  Losung 
von  13  Theilen  Kaliumnitrat  und  3,3  Theilen  Kochsalz  auf  100  Theile 
Wasser,  der  Temperatur  von  —  15°  C.  eine  Losung  von  26  Theilen 
Chlorammonium  auf  100  Theile  Wa 

Bei  Verwendung  i 
des  Gefrierpunkte*  durch 


Yermischtos. 


IHe  bewunderen  Bedlnsrunirrii  für  die  Lieferung*  von  Mlneral- 
Sehtnlerfil,  welche  im  November  lftlK)  für  die  preufsiseben  Staats- 
eisenbahnen erlassen  und  auf  Seile  478  des  Jahrgangs  1890  d.  Dl. 
veröffentlicht  worden  sind,  haben  sich  als  abänderungsbedürftig 
erwiesen.  Die  vorgenommenen  Aendcrungcn,  welche  der  neue,  vor- 
stehend mitgetheiltc  Wortlaut  erfahren  hat,  sind  hauptsächlich  durch 
die  Beschaffung  besonderer  Sommer-  und  Winteröle  mit  Kältepunkten 
von  —  5°C.  bezw.  — 16° C.  veranlagt;  auch  bat  es  sich  als  richtiger 
und  zweckmafsiger  erwiesen,  die  Flüssigkeitsgrade  des  Mineralöls 
nicht  mehr  auf  Rübül,  sondern,  wie  allgemein  gebräuchlich,  auf 
dcstillirtes  Wasser  zu  beziehen  und  die  betreffenden  Zahlen  bei 
20°  C.  zu  erhöhen. 

Von  den  In  der  Preisbevrerbnar  für  die  l.utherklrrhe  in 
Breslau  eingesandten  U3  Entwürfen  erhielt  der  der  Architekten 
Abefscr  u.  Krüger  in  Berlin  den  ersten  Preis.  Der  zweite  Preis 
wurde  dem  Professor*  Vollmer  in  Berlin,  der  dritte  dem  Architekten 
IL  Enger  in  Leipzig  zuerkannt  (vgl.  S.  273,  283  n.  508  d.  v.  J.  u.  den 

l'rtbcil  über  englischen  Eisenbahn  -  Ober- 
bau. In  einer  vergleichenden  Betrachtung  über  das  englische  und 
das  amcricanUche  Eisenbahnwesen,  die  in  der  Zeitung  des  Verein* 
deutscher  Eisenbahnverwaltungen  auazugsweiu  wiedergegeben  ist, 
äofsert  *ich  der  als  tüchtiger  Fachmann  bekannte  americanisebe 
Ingenieur  K.  Russell  Tratman  u.  a.  wie  folgt:  Hinsichtlieh  des 
Oberbaues  ist  zuzugeben,  dafs  die  englischen  Bahnen  im  grofsen 
und  ganzen  den  americanischen  an  gediegener  Bauart  voranstehen. 
Das  amerieanise.hr  Eisenbahngleis  ist  sprichwörtlich  wegen  seiner 
leichten  Beschaffenheit,  denn  es  ist  bei  weitem  nicht  in  dem  Mähe 
verstärkt  worden,  wie  es  dem  Wachathum  des  Verkehr*  entapi 
hätte,  und  viele  der  Tag  um  Tag  vorkommenden  Unfälle  sind 
zurückzuführen,  dafs  ein  schneller  und  schwerer  Verkehr  auf  leichtem 
Gleis  abgewickelt  wird.  Man  kann  den  Gesellschaften  mit  Rücksicht 
hierauf  Vorwurfe  nicht  ersparen,  denn  sie  haben  sich  gesträubt, 
Geld  dafür  auszugeben,  welches  doch  im  Betriebe  und  in  der  Balin- 
untcrhaltung  wieder  hätte  zu  Ersparnissen  führen  müssen,  während 
sie  anderseits  zu  Ausgaben  für  Betriebsmittel  und  Buhnunsrüstung 
gern  bereit  gewesen  sind  und  bei  Tarifkämpfen  und  in  anderen  An- 
die  den  sogenannten  Wettbewerb  betreffen,  ver- 
genng  vorgegangen  sind.  Doch  auch  hier  beginnt 
man,  das  Gleis  für  die  Zwecke  de*  Verkehrs  besser  herzurichten. 
Schwerere  Schienen,  bessere  Bcfestigungsmittel  und  Stohverbindungen, 
Unterlagsplatten  u.  dergl.  werden  eingeführt,  aber  der  Fortschritt 
ist  im  Vergleich  zu  dem,  was  zu  leisten  ist,  nur  gering.  Wenn  man 
da*  grofse  Gewicht  der  Wagen  und  Züge  im  Verhältnifs  zum  leichten 
Oberbau  auf  einigen  americanischen  Bahnen  betrachtet,  was  einen 
englischen  Elaenbahnfachmann  geradezu  erschrecken  würde,  und  da- 
mit die  leichten  Wagen  und  Züge  der  englischen  Bahnen  vergleicht, 
so  erscheint  doch  die  Zahl  der  Unfälle  in  America  geringer,  als  man 
hätte  erwarten  sollen.  In  Wirklichkeit  ist  der  englisch«  Oberbau 
im  Vergleich  zum  Verkehr  zu  schwer  und  kostspielig.  Aber  man 
hat  eben  bei  seiner  Herstellung  die  Kosten  nicht  gescheut;  dafs  «ich 
dadurch  auf  den  Hauptlinien  Ersparnisse  an  Unterhaltungskosten 
ergaben,  ist  selbstverständlich.  Auf  weniger  belasteten  Linien  steht 
indessen  dieses  Glei»  zu  dem  gegenwärtigen  oder  überhaupt  zu  er- 
wartenden Verkehr  in  keinem  Verhältnifs.  Das  englische  Gleis  mit 
seinen  schweren  Stühlen  und  doppelköpfigcn  Scliicnen,  mit  dem 
hölzernen  Bcfestigungskeil,  der  in  Bezug  auf  Sicherheit  und  Stetig- 
keit der  Gleislage  als  schwacher  Punkt  anzusehen  ist,  " 
in  America  eingeführt  werden,  denn  man  kann  mit 
fufsaehlenen,  guten  Rrfestignngsmlttcln  u.  dergl.  ein  billigeres  Gleis 

Vtils*  t«u  Willi»  Iss  Emil  *  Soll  Ii.  Bei  Up. 


herstellen,  welches  dennoch  einen  hohen  Grad  von  Betriebssicherheit 
gewährt,  in  der  Unterhaltung  aber  billiger  ist.  Gerade  in  dieser 
Angelegenheit  geht  das  americanisebe  Eisenbahnwesen  in  der  Rich- 
tung des  Fortschritte*  »einen  eigenen  Weg.  —  Soweit  unser  Gewährs- 
mann. Man  sieht,  dafs  diu  Anwachsen  des  Verkehr«  in  America  auf 
dem  Gebiete  des  Eisenbahn  -  Oberbaues  eine  ganz  ähnliche  Sachinge 
herbeigeführt  hat,  wie  bei  uns;  nur  scheinen  sich  dort  weit  gröfsere 
Uebelstände  eingestellt  zu  haben,  als  hierzulande.  E*  folgt  daran«, 
dafs  der  neuerdings  in  mehreren  Tagesblättern  gemachte  Versuch,  die 
deutschen  Eiaenbahnverwaltungen  in  Bezug  auf  die  Sicherheit  und 
GUte  des  Oberbaues  als  hinter  dem  Auslande  zurückgeblieben  hin- 
zustellen, den  wirklichen  Verhältnissen  nicht  entspricht.  Der  von 
jener  Seite  unbedingt  zur  Nachahmung  empfohlene  englische 
gar  Sandbergsebe  Oberbau  wird  nach  obigem  von  der 
Americanern*  mit  sehr  kühlen  Augen  angesehen. 

Strafsenbahnen  In  Europa  und  America.  Die  Stadt  Boston 
hatte  unlängst  den  Ingenieur  Osbornc  Howes  beauftragt,  aufser 
den  Verhältnissen  der  unter-  und  oberirdisch  geführten  Eisenbahnen 
europäischer  Grofsstädte  auch  deren  Strafsenbahnen  zu  studiren  und 
gutachtlich  darüber  zu  berichten.  Der  Bericht,  welcher  jetzt  v«r- 
öffentlicht  vorliegt,  birgt  eine  Fülle  von  Gedanken,  die  sowohl  den 
offenen  Blick,  das  Gesehene  richtig  zu  erfassen,  bekunden,  als  auch 
zeigen,  dafs  der  Verfasser  den  Dingen  nach  Kräften  Gerechtigkeit 
widerfahren  läfst.  Das  zeigt  sieh  bereits  im  ersten  Abschnitt,  der 
über  die  Strafsenbahnen  handelt,  desaen  Schlußfolgerungen  für  die 
American  er  keineswegs  schmeichelhaft  ausfallen.  Die  Engineering 
Xetci  fassen  diese  kurz  in  drei  Punkten  zusammen: 

1.  Man  gestattet  In  Europa,  von  wenigen  Ausnahmen  abgesehen, 
keiner  Art  von  öffentlichen  Gefährten,  mehr  Personen  aufzunehmen, 
als  Sitzplätze  da  sind.  Die  Folge  ist,  dafs  auf  allen  Linien  eino 
genügende  Zahl  von  Wagen  läuft,  selbst  auf  Strecken  mit  dem 
stärksten  Verkehr.  In  America  giebt  es  solche  Beschränkungen 
nicht;  demzufolge  bequemen  sich  die  dortigen  Strafsenbahnen  erst 
dann,  mehr  Wagen  laufen  zu  lassen,  wenn  alle  Stehplätze  gedrängt 
voll  sind.  Das  ist  so  allgemein,  dafs  die  Amerieaner  dieses  privat- 
wirthachaftlichc  Unwesen  »ehon  al»  ein  notwendiges  Uebel  mit  in 
den  Kauf  nehmen,  anstatt  dagegen  anzukämpfen. 

2.  Alle  europäischen  Strafsenbahnen  müssen  eine  Schiene  an- 
wenden, die  den  Verkehr  der  anderen  Fuhrwerke  nicht  behindert.  In 
America  gestattet  man  diesen  Bahnen,  Schienen  zu  verlegen,  die 
geradezu  erfunden  zu  sein  scheinen,  dio  Strafse  für  andere  Wagen 
so  unbequem  wie  möglich  zu  machen,  und  erst  ganz  kürzlich  sind 
einige  Anzeichen  wahrnehmbar,  die  darauf  hindeuten,  dafs  man  dem 
Unwesen  zu  steuern  gedenkt. 

3.  In  Europa  zahlen  die  Strafsenbahnen  für  die  ihnen  verliehenen 
Rechte  weit  höhere  Abgaben  an  die  Städte  als  in  America,  und 
dennoch  sind  die  Fahrpreise  im  Durchschnitt  niedriger,  während  die 
Bestimmungen  über  Instandhaltung  des  Pflasters  und  sonstige  Ob- 
liegenheiten strenger  sind.  Und  doch  haben  die  europäischen 
Strafsenbahnen  eine  bedeutende  Ausdehnung  und  werfen  einen  guten 
Gewinn  ab. 

Dies  alles  fassen  die  Engineering  Xetcji  dahin  zusammen,  dafs 
der  Bericht  von  Howes  einen  schmerzlichen  Gegensatz  zwischen  der 
guten  Verwaltung  der  europäischen  Städte  und  der  schlechten 
americanischen  Verwaltung  offenbare.    Aber  die  vcrhältnirsmäfsige 

Stadtverwal- 
dafs  es  fast  über- 
hinzulenken. 


Untbätigkcit 


*  Ur  d«n  nKhUtntllchcn  llicil  vtluUmerlUtll:  Otto  Snrrsllo,  B>llin.     Druck  »"U  J.Kllskt», 
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Amtliche  Mittheilungen. 


Auf  den  Bericht  vom  90.  t.  M. 
folgenden  Entwurf  einer 
in  dem  Bereohligun  gewesen 
hiermit  Meine  Genehmigung. 


1891. 

Wilhelm  R. 

v.  Caprlvi.       t.  Boettieher.       Herrfnrtb.       v.  Schelling. 
Freiherr  T.  Berlepsch.    Miquel.    v.  Kaltenborn,    t.  Heyden. 
Graf  v.  Zedlitz.  Thielen. 
An  da»  Staats-Ministcrium. 

Bekanntmachung, 

betreffend  Aenderungen  in  dem  Berechtigungsweaen  der  höheren 
preußischen  Ivehranatalten. 
In  den  Berechtigungen  der  höheren  Lehranatalten  treten  mit 
Genehmigung  Seiner  Majestät  des  König«  die  nachstehenden  Ände- 
rungen ein: 

L  Die  Reifezeugnisse  der  Ober-Realschulen  werden  ala  Er- 
weise inreichender  Schulvorbildung  anerkannt: 

1)  für  das  Studium  der  Mathematik  und  der  Naturwissenschaften 
auf  der  Universität  und  für  die  Zulassung  zur  Prüfung  für  das  Lehr- 
amt an  höheren  Schulen, 

2)  für  die  Zulassung  zu  den  Staatsprüfungen  im  Hochbau-,  Bau- 
und  Maaehinenbanfaeb, 

3)  für  das  Studium  anf  den  Forat-Akademieen  und  für  die  Zu- 
j  iu  den  Prüfungen  für  den  Königlichen  Forstverwaltungsdienst, 

4)  für  das  Studium  des  Bergfachs  und  für  die  Zulassung  zu  den 
Prüfungen,  durch  welche  die  Befähigung  zu  den  technischen  Aemtern 
bei  den  Bergbehörden  de*  Staat«  darzulegen  ist. 


für  den  Subalterndie 


Die  Ordnung  der  Prüfung  für  di 
vom  &.  Februar  1887  (§  3  Nr.  2), 

die  Vorschriften  Uber  die  Auabildung  und  Prüfung 
dienst  im  Baufach  vom  6.  Juli  1886  (SS  2  und  54), 


i.S  11  Nr.  1), 

die  Vorschriften  über  die  Befähigung  zu  den  technischen  Aemtern 
bei  den  Bergbehörden  des  Staat»  vom  12.  September  1883  (§  9) 
erhalten  hiernach  ihre  Ergänzung  bexw.  Berichtigung. 
IT.   Die  Reifezeugnisse  der  höheren  Bürgerschulen  bexw. 
der  gymnasialen  und  realistischen  Lehranstalten  mit  sechsjährigem 
Lehrgang  sowie  die  Zeugnisse  Uber  die  nach  Abschlufs  der  Unter- 
Secunda  einer  neunstufigen  höheren  Lehranstalt  bestandene  Prüfung 
den  als  Erweise  zureichender  Schulbildung  anerkannt: 
für  alle  Zweige  des  Subalterndienstes,  für  welche  bisher 
Nachweis  eine«  siebenjährigen  Sehulcursu«  erforderlich  war. 
Die  entgegenstehenden  Bestimmungen  in  den  die  Scbulvorbildung 


Verwaltungen  kommen  in  Wegfall. 

Die  ßefugnifa  der  einzelnen  Verwaltungen,  aueh  junge  Leute  mit 
geringerer  Schulvorbildung  bei  besonderer  praktischer  Begabung  für 
den  Subaltcmdienst  auszuwählen,  wird  hierdurch  nicht  beschränkt. 

III.  Für  die  Superoumcrarien  der  Verwaltung  der  indirecten 
Steuern  behält  e«  bei  der  bisherigen  Anforderung  eine«  acht- 
jährigen Curaus  wissenschaftlicher  Vorbildung  i.Ciro.  -Verf.  vom 
14.  November  1869  und  vom  15.  November  1880)  »ein  Bewenden, 
jedoch  kann  diese  Vorbildung  auch  durch  du  Reifeaeognif«  einer 
höheren  Lehranstalt  mit  sechsjährigem  Lehrgang  in  Verbindung  mit 
dem  Keifezeugnifs  einer  anerkannten  zweijährigen  mittleren  Fach- 
schule nachgewiesen  werden. 

IV.  Die  Vorschriften  vom  4.  September  1882  über  die  Prüfung 
der  öffentlichen  Landmesser  —  §5  Nr.  3  —  werden  dahin  ergänzt, 
dafs  fUr  die  Zulassung  iu  der  Prüfung  auch  da«  Keifezeugnifs  einer 
höheren  Bürgerschule  bezw.  einer  gymnasialen  oder  realistischen 
Lehranstalt  mit  sechsjährigem  IjRhrgnng  in  Verbindung  mit  dem 
Nachweis  de«  einjährigen 
mittleren  Fachschule  ala  zu 

Die  gleiche 

Harkscheidefach  in  Geltung  (Verfügungen  vom  31.  ( 
und  vom  22.  Januar  18T6). 

V.  Zu  dem  Besuch  der  höheren  Abtheilnng  der  Gärtner-Lehr- 
anstalt bei  Potsdam  ist  das  Keifezeugnifs  einer  höheren  Lehr- 
anstalt mit  sechsjährigem  Lehrgang  erforderlich.  Ist  die  betreffende 
Schule  lateinlos,  so  tnufs  aufserdem  der  Nachweis  der  Absolvirung 
eine«  bis  einschliefslicb  Quarta  reichenden  Lateincursns  bezw.  der 
Aneignung  der  solchem  Curaus 
beigebracht  werden.  -  Für  die  L 
kau  und  Geisenheim  werden  die  entsprechenden  Klassen  der  latein- 
losen Schulen  denen  der  lateintreibenden  gleichgestellt. 

Die  vorstehenden  Bestimmungen  treten  mit  dem  1.  April  1892 
In  Kraft. 

Das  Staats- Ministerium. 


Prenfsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Alle 
Meliorations-Bauinspcctor  Nestor  in  Trier  die  Erlaubnifs  rar  An- 
legung des  ihm  verliehenen  Ritterkreuzes  de«  Grofsberzoglicb 
burgischen  Ordens  der  Eichenkrone  zu  ertbeilen. 

Die  Regierung«  -  Baumeister  Adolf  Borggreve  in  Münster  i. 1 
und  Rudolf  Zorn  in  Neidenburg  O.-Pr.  sind  als  Kön 
Bauinspcctoren  daselbst  angestellt  worden. 

Der  Professor  an  der  Königlich  technischen  Hochschule  in 
Berlin,  Dr.  Hertzer,  ist  zum  Milgliede  de«  Königlich  technischen 
Pröfungs-Amts  in  Berlin  ernannt  worde 

Der  Wcgc-Bauin«pector, 
L  April  d.  J.  in  d. 
Wege-Baulnapector-Stellc 


Mathy  in  Halle  a.  S.  tritt  am 
Die  von  < 


Gutachten  und  Berichte. 
Vorentwurf  zu  einer  zweiten  evangelischen  Garnisonkirche  für  Berlin. 

(Jutachten  der  Königlichen  Akademie  de»  B»nwe»enj. 


Berlin,  den  8.  Januar  1892. 
Durch  Erlafa  vom  1.  November  1891,  III.  21829,  hat  der  Herr 
Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  der  Akademie  dea  Bauwesens  den 
vorbczcicbncten  Entwurf  zur  Begutachtung  üben,  an  dt.  Die  Abiheilung 


für  den  Hochbau  hat  ihn  in  dei 
gehender  Berathung  unterzogen 
Ergebnif«. 
Der  al 


E  in  Ab- 
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•7.  hknr  w»2. 


<b«ilDDg  II  de«  Bebauungsplanes  von  Berlin  liegt  in  dem  Kreuzunga- 
punktc  tod  sieben  auf  ihn  einmündend«»  Straften,  .der  Blücher-, 
Gneiacnau-,  RrrgmannttrsXse,  der  Strafte  Nr.  17,  der  Hascnbaidc 
sowie  der  Strafte  Nr.  11  und  13  dea  Bebauungsplanes*.  Rei  dem 
grofsen  Verkehr,  welchen  dieser  Platx  aufzunehmen  haben  wird,  iat 
es  ganz  besonder«  wichtig,  dem  Bauwerke  eine  die* ein  Verkehr 
möglichst  entrückte  und  in  den  den  PlaU  dereinst  voraussichtlich 
einsehliefsenden  Häuaerroasse»  angemessene  Stellung  au  geben,  damit 
dieaer  bevorzugte  Plata  in  «einer  Geaamtwirkung  eine  neue  Zierde 
dea  Stadtbildes  von  Berlin  werde.  Nach  dieaer  Richtung  dringen 
«ich  bezüglich  der  nach  Auaweis  dea  Lagcplancs  für  die  Kirche  in 
Aussieht  genommeneu  Stellung  nnd  der  hierdurch  bedingten  U'ege- 
und  (jartcrj  anlagen  «ehwerwiegende  Bedenken  auf.  Der  Haupt- 
eingang  der  Kirche  iat  von  der  breiten  Gneiaeuauatrafae  au«  an- 
genommen. Dieae  iat  mit  zwei  Fuhratrafaen  und  einem  mittleren,  zu 
beiden  Seiten  mit  Gartenanlagen  geschmückten  Protnenadenwege 
ausgestattet.  Die  beiden  Fabrstrafsen  aind  in  nächster  Nähe  um  die 
Kirche  herumgeführt,  während  der  mittlere  Promenadenweg  zu  dem 
in  der  Weatfront  angeordneten,  durch  Anlage  eines  stattlichen 
Thunnea  ausgezeichneten  Hauptportale  führt  Diese  dominirende 
Buutnatse  würde  nur  etwa  35  in  rou  den  Ecken  der  Gueisenaustrajse 
entfernt  liegen,  während 
vor  dein  niedrigeren  Chore 
an  der  Ostseite  ein  grober 
Platz  verbleiben  würde, 
welcher  aber  durch  die  von 
der  Uneiseuaostrafte  kom- 
menden Fahrwege  zer- 
schnitten wird.  Die  Aka- 
demie empfiehlt,  die  Kirche 
ao  weit  nach  Osten  zu  ver- 
schieben, dafa  der  Thurm 
annähernd  in  die  Achse 
der  von  Norden  auf  den 
Platz  einmündenden  Strafte 
Nr.  13  trlfli.  Ea  wUrde 
hierdurch  die  architekto- 
nische Wirkung  des  Bau- 
werkes wesentlich  gewinnen 
und  die  Vereinigung  der 
von  der  Gueiaenaustrafse 
kommenden  beiden  Fahr- 
straßen mit  der  Bcrgmann- 
bezw.  Blüeherstrarse  thon- 
lich sein,  wodurch  sich  die 
Möglichkeit  ergiebt,  in  der 
unmittelbaren  Umgebung 
der  Kirche  wirkungsvollere 
Gartenanlagen  herzustellen, 
welche  in  ihrer  jetzt  pro- 
jeetirten  Form  und  Gröfse 
wenig  zur  Geltung  kommen  wurden.  Ein  nicht  zu  unterschätzender 
Vortheil  einer  solchen  Lage  wäre  ferner  die  bessere  Ttolirung  der 
Kirche  von  dem  Strafsenverkehr. 

Der  Gruudrif«  der  Kirche  zeigt  die  nicht  ungewöhnliche  Form 
de«  lateinischen  Kreuzes,  welche  jedoch  in  akustischer  llinsicht  nicht 
ohne  Bedenken  iat,  auch  —  entgegen  den  Progratnrofordcrungen  — 
einer  gräfaeren  Anzahl  von  Plätzen  keinen  freien  Blick  nach  der 
Kanzel  und  dem  Altar  gewährt  Von  etwa  60  Plätzen  aus  iat  ersten-, 
von  400  Plätzen  letzterer  nicht  sichtbar. 

Die  geforderte  Zahl  von  1500  Sitz-  und  1)00  Stehplätzen  ist  vor- 
handen. Durch  die  gewählten  Grundritsabmesaungen  entstehen 
jedoch  Sprechweiten  bis  zu  30  m  von  der  Ranzel,  bis  zu  40  in  vom 
Alt«,  Entfernungen,  welche  etfahrungsniäfsig  bei  nur  mittelstarker 
Stimme  des  Redners  das  genaue  Hören  erschweren.  Eine  Verringe- 
rung dieser  Sprechweiten  könnte  freilich  nur  entweder  durch  eine 
angemessene  Einschränkung  der  Platzzahl,  oder  durch  ein  stärkeres 
Zusammenfassen  der  Zuhörer  unter  weitergehender  Verwendung  von 
Emporenplätzen  erreicht  werden.  Der  Mangel,  dafs  ein«  gröfaerc 
Ansahl  von  Plätzen  keinen  freien  Blick  nach  dem  Altar  bietet, 
könnte  wobl  durch  ein  Vorschieben  de*  letzteren  nach  dem  Kirchen- 
schiffe zu  weniger  fühlbar  gemacht  werden.  Hierdurch  würde  auch 
e.inigennafsen  dem  Uebelttsnde  abgeholfen,  dafs  bei  der  angenomme- 
nen, etwas  versteckten  Lage  der  Kaiserlichen  Loge  nur  von  etwa 
S  Plätzen  derselben  der  Geistliche  vor  dem  Altar  g««eh«n  werden 
kann. 

Die  sonst  geforderten  Nebenräume  sind  in  geschickter  Anordnung 
und  in  auskömmlicher  Wei«e  vorhanden.    Die  Zahl  und  Breite  der 


Abb.  1.  Lageplan. 
Der  neue  Dom  fUr  Berlin. 

Entwurf  vom  17.  Nov.  1891. 


Ausgänge  und  Treppen  ist  ausreichend  bemessen  und  ihre  Ver- 
keilung eine  günstige.  Die  Zugänge  zu  den  groften  QucrschitTs- 
Emporen  erscheinen  zu  gedrUckt.  Auch  ist  die  Anordnung  der  zu 
ihnen  hinaufführenden  Treppen  insofern  nicht  zweckmäfsig,  ala  aie 
den  Räumen  unter  diesen  Emporen  das  so  nothwendige  Fensterlicht 
fast  vollständig  entziehen.  Hier  ist  also  eine  Abhälfe  dringend  ge- 
boten. Näher  zu  prüfen  wird  auch  die  Beleuchtung  der  Vierung 
■ein,  wobei  besonders  auf  den  erheblich  heller  beleuchteten  Chor- 
raum zu  verweisen  ist,  der  in  einen  ungünstigen  Gegensatz  zu  der 
minder  hellen  Vierung  treten  dürfte. 

Zur  Erzielung  möglichst  günstiger  akustischer  Verhältnisse  wird 
ex  sich  hei  der  Höhe  des  Langschilfea  von  etwa  18,5  m  empfehlen, 
die  grofsen  glatten  Gewölbeflächen  zu  vermeiden  und  ihre  Zerlegung 
durch  Sterngewölbe  anzustreben.  Aus  dem  gleichen  Grunde  empfiehlt 
ca  sich,  die  grofsen  Wandfläebcn  tbunlichst  zu  gliedern  oder  durch 
andere  geeignete  Mittel  schal Izr.rstreuend  einzurichten.  Die  Orgel 
liegt  etwas  tief  in  der  Orgel -Empore  versteckt,  aodafs  ihre  Klang- 
wirkung nicht  im  ganzen  Kirchenraum  sieh  gleichmütig  geltend 
machen  kann.  Es  acheint  jedoch  wobl  möglich,  sie  mehr  nach  vorn 
hin  zu  verschieben.  Die  hierbei  verloren  gehenden  Plätze  können 
leicht  ersetzt  werden  durch  eine  Vergröfserung  der  Orgel -Empore 

bis  an  die  ersten  Pfeiler 
des  LangschifTs.  Abgesehen 
von  dem  Gewinn  zahl- 
reicher schöner  Plätze 
würde  hierdurch  eine  wir- 
kuDgavoUercGeataltung  der 
Emporen  ■  Ansiebt  erzielt 
werden. 

Die  Herstellung  der 
Aufsenwände  ist  in  Bruch- 
steinmauerwerk mit  innerer 
Ziegelsteinverblcndnng  be- 
absichtigt. Die  angenom- 
menen Mauerstärkeu  er- 
seheinen für  dieae  Bauart, 
namentlich  wenn  auf  die 
Herstellung  nicht  wohl  zu 
entbehrender  senkrechter 
Luftisolirungssc  Lichten  Be- 
dacht genommen  werden 
soll,  zu  gering.  Ebenso 
erscheinen  die  kleinen 
inneren  Pfeiler  zu  schwach. 
Bei  der  spcciellen  Bear- 
beitung des  Entwurfes  wird 
ihre  Belastung  zu  berech- 
nen und  die  Notwendig- 
keit einer  etwaigen  Ver- 
mehrung ihrer  Qucrachnitta- 
ffäche  festzustellen  sein. 
Die  gewählten  Architekturformen  erscheinen  au  reich  in  den 
Auflösungen  und  noch  nicht  durchgearbeitet  im  Detail,  aehliefsen 
sich  auch,  soweit  dies  der  kleine  Mafaatab  und  die  «kizzenhafte  Be- 
handlung der  Zeichnungen  beurtbeilen  lifst,  mehr  der  friihgothiacben 
Forroenspracbc  an,  wie  aie  auf  französischem  Boden  entstanden  ist, 
und  weniger  der  später  in  Deutschland  entwickelten  Gestaltungt- 
weise.  Als  besonders  .deutsch"  —  wie  der  Erläuterungsbericht  an- 
sieht —  kann  daher  dieso  Architektur  nicht  bezeichnet  werden. 
Sehr  wenig  schon  wirkt  die  unuotivirtc  Attika  am  Chor,  welche  über- 
dies einen  unliebsamen  Schneetack  bildet,  sowio  der  organisch  nicht 
begründete  Giebdaufbau,  welcher  sich  Uber  dem  in  der  Milte  des 
Chors  ungünstig  angeordneten  Strebepfeiler  erhebt 

Für  die  sichere  Beantwortung  der  von  dein  Herrn  Minister  ge- 
stellten Frage,  ob  die  auf  750  000  Mark  geschätzten  Baukosten  für 
ausreichend  zu  erachten  sind,  fehlen  diejenigen  Unterlagen,  welche 
einen  einigermafaen  festen  Anhalt  hierfür  bieten.  Nach  dem  Er- 
liiulernngabcrichte  steht  es  noch  nicht  fett,  ob  die  Helme  der 
Tbürme  massiv  oder  aus  Ilolzwerk  mit  Schiefer-  oder  Metall- 
deckung usw.  errichtet  werden  sollen  und  ob  für  die  Dachconatruc- 
tionen  Holz  oder  Eiaen  Verwendung  finden  soll.  Ein  Vergleich 
mit  den  für  den  Bau  anderer  Kirchen  von  ähnlicher  Gröfac 
und  Ausstattung  erforderlich  gewesenen  Kotten  ergiebt,  dala  bei 
vereinfachter  Formengebnng  und  nicht  reicher  Ausstattung  des 
Inuenraumes  die  zur  Verfügung  stehende  Summe  wahrscheinlich  ge- 
nügen wird. 

Königliche  Akademie  dea  Bauwesens. 
Schneider. 
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Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Uofefeld. 

Der  neue  Dom  für  Herlin. 


Zu  den  Etatanträgcn  dei  Cultusministerium«,  die  da»  preufsischo 
Abgeordnetenhaus  demnächst  beschäftigen  werden,  gehört  bekannt- 
lich dio  Kordenina;  einer  ersten  eigentlichen  Raunte  von  300000  Mark 
für  den  neuen  Berliner  Dom  {vgl.  S.  40  d.  J ).    Diese  Rate  bildet 


Wie  in  dein  Plane  vom  15.  Januar  t.  J.  Ul  in  dem  neuen  Entwurf« 
der  Raaplatz,  die  bekannte  Stelle  dei  alten  Domea  zwischen  Luatgarten 
nnd  Spree,  der  Tiefe  nach  roll  ausgenutzt  (»gl.  Abb.  1).  Die  Ge»an.t- 
grundrifsanordnnng  iat  die  gleiche  geblieben.  Inmitten  de»  Baues  liegt 


Abb.  S.   West -Ansicht. 


einen  Theil  der  auf  10  Millionen  Mark  berechneten  Anschliiganmroe 
de»  Douiplanee,  den  der  für  die  Lösung  dieser  aniaergewöhnlich  be- 
deutungsvollen llauaufgabr  unserer  Zeit  berufene  Architekt  Geb.  He- 
gicruDgsralh  Prof.  J.  C.  Raschdorff  im  Verein  mit  seinem  Sohne 
Prof.  O.  Raachdorff  im  Laufe  de«  letzten  Jahre*  als  endgültigen  Aus- 
fUkruugavoracblag  aufgestellt  hat.  Die  Leser  erinnern  aich  de»  Ent- 
wurfes, den  Rascbdorff  im  Januar  vorigen  Jahres  in  Zeichnungen 
und  Modell  im  Lichthofe  des  Kunstgewerbemuseums  ansgcstcllt  hatte 
und  der  auf  S.  43  de«  vorigen  Jahrganges  d.  Rl.  besprochen  worden 
ist.  Lediglich  als  eine  Einschränkung  die»«  Entwürfe»,  nicht  als 
eine  Ncuachöpfung,  stellt  sieh  der  Hauptsache  nach  der  neue  Domplan 
dar,  von  dem  nebenstehend  nach  einer  als  Untertage  für  die  Kammer 
Verhandlungen  in  der  Reichsdruckerei  veranstalteten  Vervielfältigung*) 
die  wichtigsten  Darstellungen  abgebildet  sind. 

*)  Dom  au  Berlin.  Bauentwurf  vom  17.  November  18!M,  be- 
arbeitet von  J.  C.  Ratendorff  unter  Mitwirkung  von  O.  ReacudortT. 
Rerlin.    Reichsdruckerei.    1891.   23  Blatt  Lichtdrucke.  Pol. 


in  der  Westoetachse  die  Predigt  ki  rch  c,  ein  Kuppelraum  über  un- 
gleichseitig achteckigem  Grundrifs.  An  die  grofaen  Achtecksacitrn  in 
den  Hauptachsen  schlicken  sich  drei  tonnenuberdeckte  Krenzarme  mit 
Empnrrnrinhatitr»  und  der  halbkreisförmig  abgeschlossene  <  'hör  In 
den  kleinen  Seiten  des  Achtecks  offnen  sich  hohe,  die  Pfeilcrmassen 
stark  auflösende  Halbkrei»ni»chen,  drei  von  ihnen  ebenfalls  mit 
Emporeneinbauten,  die  vierte  mit  der  Treppenanlage  zur  davor- 
stehenden Kanzel  Für  die  Gemeinde  sind  160Ü  Sitzplätze  geachatfen. 
Sie  nehmen  in  IT  Blöcken  du  Schiff  mit  seinen  Anbauten  und  die 
Nordempore  ein.  Die  Westempore  bietet  70  Platze  für  den  König- 
lichen Hof  und  die  Fürstlichkeiten;  in  der  Südempore  ist  vor  der 
Orgel  mit  halbkreisförmig  aufsteigenden  Sitzreiben  der  Chor  unter- 
gebracht (170  Plätze),  und  die  drei  Xlachenemporcn  aind  zu  je 
40  Plätzen  für  die  Minister,  die  Diplomaten  und  das  Domkirchen- 
Collegium  auagenutzt.  Die  Emporentreppen  liegen  nördlich  nnd  süd- 
lich neben  den  Kappelpfcilern,  die  südwestliche  bildet  den  Aufgang 
für  den  Königlichen  Hof.   Zu  Seiten  des  Chorea  befinden  »ich  an 
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der  Ostfront  «in«  SucrUtci  und  ein  Wartezimmer  und  weiterhin  I  der  Prcdigtkirehe  bildet  ein  rechteckiger,  dem  Traukircheunogcl  «?m- 
Zimmer  für  Küster  und  Dienstpersonal,  darüber  in  einem  Zwisericn-   |    metrischer  llautheil,  in  dem  westlich  der  besondere  Zugang  zur  Gruft - 


Abb.  8>   Ansieht  {von  der  SUdwestecke  des  alten  Museums  aus). 


geschofs  ein  Confirmandensaa),  Wartezimmer,  Registratur  und  Kasse 
der  Domeapitels-Vcrwaltong  und  im  Obergeschosse  die  Archivrkutne 
dieser  Verwaltung 
und  Uebungaräume 
fUr  den  Domchor. 

An  die  Predigt- 
kirche  schliefsen  sich, 
wie  im  früheren  Ent- 
würfe, in  der  Längs- 
achse des  Bauplatzes 
nordlirh  die  Graft 
kirche,  südlich  die 
Kirche  für  Taufen 
and  Trauungen  (mit 
161  Sitzplätzen)  an. 
Die  «aalartige,  mit 
einer  Tonne  Bber- 
deckte  Traukirche 
ist  mittels  eines  halb- 
kreisförmig einge- 
bauten Windfanges 

unmittelbar  von 
aufsen  zugänglich, 
ihr   zur  Seite  liegt 
östlich  die  zugehörige 
Sacristei  und  darüber 

—  der  llautheil  ist 
nur  zweigeschossig 

—  ein  zweiter  Con- 
Crmandensaal.  Die 
Uruftkirche  bat, 
wie  früher,  chorartige 
Gestalt ,  Kinen  aua 
fünf  Seiten  de«  Acht- 
eck« gezeichneten  Miltetrauui 
tischen  uud  vier  dreiseitigen 


umsäumt  ein  Kranz  von  fünf  quadm- 
Capellen.    Den  ZusamtnetiachluJs  mit 


kirche,  östlich  die  Treppcnanlage  sich  befindet,  welche  zu  der  sich 
unter  dem  Hanwerke  hinstreckenden  Hohenzollerngruft  hinabführt. 

Qnervor  das  Kirchen- 
gebiiudo  gelagert  Ist 
aaf  der  Lustgarten- 
seite wieder  dermacb- 
tiga  Vorhallcnbaa, 
in  seinem  Oberge- 
schosse ein  .Dom- 
Museum  "  bergend 
and  in  seinen  Flügeln 
zu  Kappelthunnen 
aasgebildet,  die  wohl 
die  Glocken  aufneh- 
men »ollen. 

Diese  Grundrifs- 
beachreibung  läfst  er- 
kennen ,  dafs  nach 
Zahl  und  Art  nahezu 
die  gleichen  Räume 
untergebracht  sind 
wie  im  früheren  Plane, 
und  ea  entsteht  die 
Frage,  worin  denn  die 
Einschränkung  liegt, 
dieeine  Herabsetzung 
der  Bausummo  von 
Öl)  und  mehr  Millio- 
nen Mark  auf  10  Mil- 
lionen Mark  ermög- 
licht hat  Diese  Ein- 
schränkung ist  nach 
drei  Riebtungen  hin 
erfolgt.  Zunächst  hat 

das  Bauwerk  einen  anderen  Mafastub  erhalten,  seine  Abmessungen 
sind  verkleinert  worden.  Die  Gesamtlänge  dea  Gebäude«,  die  im 


Grundrifs  zu  ebener  Erde. 
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früheren  Entwürfe  etwa  ITT  m  betrag,  ist  auf  lOti  m  verringert  worden. 
Die  Tiefe  iat  zwar  im  ganzen  dieselbe  geblieben,  aber  nur  insofern,  ala 
die  früher  in  dm  spreeseiligen,  rechteckigen  ßaukiirpcr  eingeschlossene 
Chornische  jetzt  frei  hinausgebaut  i»t,  wahrend  jener  rechteckige  Bau- 
körper also  um  den  Apsidenbalbmeaeer  zurückgezogen  wurde.  Der 
innere  Kuppeldorchmeaaer  i«t  am  etwa  3  m,  die  «reite  de«  quadrati- 
schen Kuppeluntcrbauea  dementsprechend  verkleinert  worden.  Ein- 
schränkungen  ihrer  (irundfllichen  haben  auch  Kruft  und  Traukirrhc 
•owie  die  sämtlichen  Nebeuraume  erfahren-,  die  Traukirche  hat  dabei 
aelbatveratändlich,  ebenao  wie  die  Predigtkirche,  an  der  früheren  Zahl 
der  Sitzplätze  cingebüfst.   Nnr  die  decorative  Vorballe  am  Lustgarten 


achränkung  der  bebauten  GniodflKchc  in  dem  bereit«  erwähnten 
Zurückdrängen  der  Ostfront  au  ftunsten  der  Erscheinung  der  Chor- 
nische im  Acufaeren. 

Drittens  sind  am  Reichthum  der  Facadengcstaltung  l'r 
a]>arungen  erzielt.  Einmal  durch  Bcaehränknng  des  ornamentalen 
und  namentlich  figürlichen  Schmucke»,  dann  auch  durch  Verein- 
fachung der  architektonischen  Gliederung  in  dem  Sinne,  dafs  f.  It. 
daa  reiche  Relief  frei  vor-  und  eingestellter  Säulenarchitckturen  an 
vielen  Stellen  In  ein  bescheideneres,  nnr  durch  Dreiviertelsiutcn  oder 
Wandpfeiler  ersieltes  umgewandelt  iat. 

Eine  wesentliche  Rolle  aber  im  ganzen  Baugedanken  spielen  alle 


\ 


Abb.  ä.  Längenschnilt. 


ist  nahezu  in  ihrer  ganzen  Auadehnung  beibehalten  worden.  Ihre 
Länge  iat  zwar  Infolge  der  ZtraammendrUckung  der  dahinter  liegenden 
Bautbeile  verkürzt,  ihre  Breite  nnd  Höhe  aber  sind  beibehalten 
worden.  Jene  iat  20  m  geblieben,  und  die  Höhenlage  de«  Kuchen 
heuptgeaimaca  über  dem  Erdboden  kommt  mit  etwa  80  m  nach  wie 
▼or  der  Höhe  des  Königlichen  Schlosse*  gleich,  während  die  Höhe 
der  Kuppel,  der  Durchmesserrerkleieeruug  derselben  entsprechend, 
etwaa  herabgemindert  worden  ist. 

Ist  schon  durch  diese  Verkleinerung  der  Abmessungen  eine  Zu- 
aammenaebrumpiung  des  Bauwerkes  eingetreten,  so  ist  dieselbe  weiter 
bewirkt  durch  Fortlassung  einzelner  Rautheile.  Es  gilt  da« 
besonders  von  der  Südseite.  Hier  ial  der  Vorbau  vor  der  Traukirche, 
der  unten  den  Eingang  mit  nebrnliegendem  grofsen  KUster-  nnd  Warte- 
zimmer, oben  Coniirmandena&le  enthielt,  vollständig  in  Wegfall  ge- 
kommen,  und   ebenso   liegt  auch  eine  nicht  unwesentliche  Ein- 


diese  Abänderungen  nicht  Dafür  spricht  schon  die  Art,  wie  der  Ver- 
fasser die  Geaamtanstchten  der  Vervielfältigung  hergestellt  bat,  die  die 
Erscheinung  dea  Domes  auf  seinem  künftigen  Platze,  seine  Gröfae  im 
Vcrhältnifa  zu  seiner  Umgebung  zur  Anschauung  bringen  sollen.  Er 
hat  nämlich  durch  die  Meydenbaucrache  Mefsbildanstalt  von  drei  ver- 
schiedenen Standpunkten,  vom  Zcughauae,  vom  Gouveruementagebäude 
und  von  der  Südwestecke  dea  alten  Museums  aus,  Naturaufnahmen 
machen  laasen,  die  je  einmal  den  jetzigen  Zustand,  alao  den  alten  Dom 
in  aeiner  Umgebung,  dann  den  neuen  Dom  nach  dem  s.  Z.  im  Kunst- 
gewerbemuseum ausgestellten  Entwürfe  vom  15.  Januar  1891  nnd 
endlich  ebendieaen  nach  dem  endgültigen  Plane  vom  17.  November 
v.  J.  in  der  gleichen  Umgebung  zeigen.  Die  beiden  letztgenannten 
Bilder  oder  Bildergrnppen  geben  die  neuen  Entwürfe  nacb  dem 
Modell  photographirt  und  geschickt  in  die  Naturaufnahme  hinein- 
gepafst.   Für  den  neuesten  Entwurf  ist  dabei  aber  nicht  etwa  ein 
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neues  Modell  gefertigt,  vielmehr  ist  einfach  das  Modell  de*  früheren 
Planes  benutzt  und  nur  der  Mafastab  entsprechend  abgeändert 
worden.  Somit  giebt  diese  dritte  Pcrspectivcngruppe  zwar  kein 
genaue»  Bild  des  codgültigen  Entwurfes,  aber  immerhin  eine  aus- 
reichend« Vorstellung  davon,  wie  das  Bauwerk  seiner  Griifsc  nach 
auf  dem  Platae  und  im  Verhälüiifs  au  seiner  Umgebung  wirken  wird. 

Hat  sieb,  wie  aus  dem  Gesagten  und  dem  Vergleiche  der  Ab- 
bildungen 2  und  3  erhellt,  die  Aufaenerecbeinung  des  Domes,  sein 
allgemeine«  bauliches  Gepräge  im  neuen  Entwürfe  so  gut  wie  gar 
nicht  geändert,  so  gilt  dies  auch  von  seinem  Innern.  Per  Besucher 
der  Predigtkirche  tritt  in  daa  Schiff  derselben  von  allen  Seiten  unter 
den  Emporen  ein.  Wie  Abb.  5  erkennen  läfst,  liegt  der  tiefste  Fufs- 
bodenthcil  der  Nord-  und  Südempore  G  m,  der  Bogenscbcitcl  der  sie 
tragenden  Arcaden  ."im  über  Kirchcnfufsbodcn.  Die  gleichen  Höhen- 
Verhältnisse  hat  die  Hofempore  über  dem  Haupteingange.  Beim 
Hervortreten  unter  den  Emporen  befindet  man  sich  nach  wenigen 
Schritten  unter  der  Kuppel  und  hebt  nun  den  Blick  unmittelbar  in 
der  Wölbung  empor,  deren  mittlerer  Uberlichtring  eich  in  der  be- 
deutenden Höhe  von  72,5  m  über  Kirehenfursboden  befindet. 

Die  Liebteinfuhrung  in  das  Kircheninnere  erfolgt  der  Hauptsache 
nach  durch  diene  Kuppelwölbung  und  ihren  Tambour.  Letzterer  ist 
von  acht  groben,  durch  Säulen  Stellungen  dreiget  heilten  Fenster- 
öffnungen durchbrochen;  die  Kuppel  enthält  ebensoviel  einfache, 
gleichzeitig  als  Thürenverbindung  zwischen  einem  äufseren,  oberen 
Umgänge  und  inneren  Balconen  dienende  Fenster  und  in  ihrem 
Scheitel  ein  dem  Durchmesser  der  äufseren  Plattform  entsprechende«, 


durch  acht  Gurte  strahlenförmig  get heilte«,  in  der  Mitte  kreisrundes 
Oberlieht.  Die  unteren  Kirehentheile  erhalten  Seitenlicht  nur  durch 
ein  Halbkreisfenster  Uber  der  Orgel-Empore  und  durch  drei  recht- 
eckige Fenster  profanen  Gepräges  in  der  unteren  Zone  der  Chor- 

Aeufsereu  ergeben,  führen  auch  etwas  Seitenlicht  in  die  Gruft-  und 
Traukirche  ein;  im  übrigen  sind  auch  diese  Gebäudetheile  auf  Ober- 
lieht nngewiesen, 

Abb.  5  giebt  ein  Bild  der  reichen  Ausgestaltung  des  Kirchen- 
inneren. Sie  läfst  auch  die  Behandlung  der  beiden  Xebenkireheo 
erkennen,  die  sich  bei  der  Gruftkirche  au  besonderer  Pracht  in 
der  Dcckenbildung  steigert.  Eine  Fuftbodenöflnnng  in  diesem  Baume 
giebt  Licht  in  die  Mittelcapelle  des  unter  der  Gruftkirche  befindlichen, 
im  übrigen  mittels  eines  Lichtgraben«  erhellten  Theilea  der  ganz 
schlicht  behandelten,  4,5  m  hohen  Hohenzollerngruft,  deren  übrige 
Räume  im  wesentlichen  auf  künstliche  Beleuchtung  angewiesen  sind. 

Dies  zur  allgemeinen  Orientirung  über  daa  Bauwerk,  dessen  Ver- 
vielfältigung, ans  der  wir  schöpfen,  zunächst  lediglich  Zeichnerisches 
bietet.  Es  darf  angenommen  werden,  dafs  schriftliche  Erläute- 
rungen über  seine  Benutzuugsweise  und  seine  akustischen  Verhält- 
nisse, über  seine  Kosten,  seine  Materialbehandlung  und  die  sonstigen 
in  Betracht  kommenden  allgemeinen  technischen  Gesichtspunkte 
nicht  ausbleiben  werden.  Nach  ihrem  Erscheinen  werden  wir  nicht 
verab»änmen,  die  vorliegenden  Mittheilungen  entsprechend  zu  er- 
gänzen. 


Kntwurf  zu  einem  elektrischen  Stu.ltfoahnnctzc  für  Berlin. 


Ungefähr  gleichzeitig  mit  der  Berliner  Allgemeinen  Elektrieltäts- 
Gescllschaft,  welche  Berlin  mit  einer  elektrischen  Untergrundbahn 
versehen  will,  hat  auch  die  Firma  Siemens  u.  Halske  vor  kurzem 
einen  Entwurf  zu  einem  elektrischen  Stadtbahnnett  für 
Berlin  der  Oeftentlichkeit  übergeben.')  Nachdem  dieser  Entwurf 
den  bctheiligtcn  Staats-  und  städtischen  Behörden  zugegangen  war 
und  als  Grundlage  für  eine  von  den  Vertretern  der  verschiedenen 
maTiigebenden  Körperschaften  besuchte  Berathung  gedient  hatte,  in 
welcher  den  Verfassern  einige  mehr  oder  minder  einsehneidende  Ab- 
änderungen ihres  Entwurfes  inbetreff  der  Linienführung  empfohlen 
worden  waren,  hat  kürzlieh  (am  3.  Februar  d.  J.)  der  Oberingenieur 
der  genannten  Firma,  Herr  Schwieger,  die  Angelegenheit  zum 
eines  ausführlichen,  durch  zahlreiche  Abbildungen 
Vortrages  im  Verein  Deutseher  Ingenieure  gemacht.  Da 
i  Verwirklichung  des  Entwurfs  für  die  weitere  Entwicklung 
der  Stadt  Berlin  und  seiner  Vororte  von  ungewöhnlicher  Tragweite 
sein  würde,  so  ist  es  gewifs  nicht  unerwünscht,  zunächst  den  ver- 
hältnifsuiäf«ig  schon  weit  durchgearbeiteten,  technisch  zweifellos 
bedeutenden  Plan  der  Firma  Siemens  u.  Halske  nachstehend  unsern 
Lesern  in  kurzen  Zügen  vorzuführen. 

Gestützt  auf  die  mannigfachen  bei  dem  Bau  der  Berliner  Ring- 
nnd  Stadteiscnbahn  gewonnenen  Erfahrungen,  welche  bei  den  eigen- 
thümlichen  Untergrnndverhältniasen  Berlins  für  eine  Untergrund- 
bahn nicht  annähernd  zu  Übersehende  Schwierigkeiten  befürchten 
liefsen,  und  in  Anlehnung  an  die  eigenen  früheren  Kntwürf«  zu  einer 
elektrischen  Stadtbahn  für  die  Friedricbstrafse  (1880|  und  für  die 
Leipziger  Straf««  (1883)  sind  die  Verfasser  bei  dem  System  der 
Hochbahn  stehen  geblieben  und  weichen  von  demselben  durch  An- 
wendung von  Untergrund-  oder  streng  genommen  Unterpflaster- 
bahnen nur  bei  wenigen  Strecken  ab,  deren  Unienfühning  als 
Hochbahn  zufolge  der  örtlichen  Verhältnisse  anf  unüberwindliche 
Hindernisse  stofsen  oder  zu  hohe  Kosten  erfordern  würde.  Diese 
Unterpflaater-ßabustrecken  werden  nicht  im  Grundwasser  innerhalb 
eines  geschlossenen  Tunnels  geführt,  sondern  stellen  sich  als  Hache, 


die 


höheren  Urundwasaerstände  eintaucht 


und  deren  Abdichtung  daher  leicht  ausführbar  erscheint.  Solche 
Strecken  kommen  demnach  auch  nur  da  in  Frage,  wo  keine  umfang- 
reichen Gas-,  Wasser-  und  Entwässerung«- Rohrleitungen  mit  den 
beiderseitigen  Hausanschlüssen  im  Wege  liegen,  und  beschränken 
«ich  daher  auf  die  Linien  längs  vorhandener  Wasserläufe  und  der 
gröTseren  Parkanlagen. 

Der  Entwurf  enthält  ein  vollständiges  Netz  von  Stadtbuhnlinien, 
deren  Aufgabe  mit  vollem  Recht  darin  gesucht  wird,  nicht  ««wohl 
Verkehrslinien  zu  folgen,  als  vielmehr  wichtige  Verkehrs- 
»chwerpunktc  in  zwi.-ckmiifrig.ter  Weise  zu  verbinden, 
aber  mit  Rücksiebt  auf  die  erforderlich 


•)  Der  Entwurf  zu  einem  elektrischen  .Stadtbahnnetze  für  Berlin 
von  Siemens  u.  Halske.  1J  Druckseiten  in  Folio.  Druck  vun 
11.  S.  " 


auf  folgende  wichtigsten  Linien  beschränkt  werden  soll  (vergl.  den 
Uebcrsichtsplan  Abb.  1). 

1.  Eine  Linie  von  Osten  nach  Westen  (Südllnlc):  von  der 

und  Hallesche  Thor  nach  dem  Zoologischen  Garten  und  Charte 
bürg,  durchgehend»  als  Hochbahn  gedacht. 

2.  Eine  Linie  von  Bahnhof  Friedrichstrafsc  als  Unterpflaster- 
bahn nach  dem  Potsdamer  Thor,  von  hier  aufsteigend  und  als  Hoch- 
bahn fortgesetzt  längs  der  Potsdamer  Bahn  durch  die  BUlow-,  Kleist- 
und Nürnberger  Strafse  nach  Wilmersdorf,  Schmargendorf  und  dem 
Grunewald.  Diese  Linie  würde  in  der  Strecke  der  Bülow-  und 
Kleiststrafsc  mit  der  ersten  Linie  zusammenfallen  und  von  der 
Wilmersdorfer  Gemarkung  an  vorläufig  als  Obertlächenbahn  auszu- 
führen sein,  um  später  nach  Bedarf  in  eine  Hochbahn  umgewandelt 


3.  Eine  Hochbahn  von  Bahnhof  Friedrichstrafse  längs  der  Panke 
nach  dem  Luisenthor,  Wedding,  Gesundbrunnen  und  Pankow.  Auf 
der  Strecke  voo  der  Uferstrafse  ab  «oll  die  Linie  wiederum  zunächst 
aus  der  Hochbahn  in  Strafsenhöhe  abfallen  und  in  dieser  bis  zu  dem 
Platze  vor  der  Kirche  iu  Pankow  fortgesetzt  werden. 

Für  die  Anlage,  die  Bauart  und  den  Betrieb  dieser  Stadtbabn- 
linicn  sind  nachstehend  ausgeführte  Gc«icht«pntiktc  als  mafsgehend 
zu  Grunde  gelegt  worden:  Der  beabsichtigt«  elektrische  Betrieb  bietet 
die  Mittel,  um  die  zu  erbauenden  Linien  in  Bau  und  Ausrüstung 
thunlichst  einfach  und  billig  zu  gestalten.  Wenn  die  Wagen  eines 
Zuges  als  Triebwagen  gebaut,  somit  alle  Achsen  de»  Zuges  durch 
ihre  Antriebmaschinen  gleichmäßig  belastet  und  angetrieben  werden, 
so  folgt,  dafs  ein  solcher  Zug  schürfe  Krümmungen  leichter  durch- 
fahren und  stärkere  Steigungen  überwinden  kann,  als  ein  Zug  mit 
I/Ocomotivbetrieb,  für  dessen  Zugkraft  allein  das  sieb  gleichbleibende 
RetbungBgewicht  seiner  Locomolive  mafsgebend  bleibt.  Es  sind 
demgetnüls  Krümmungen  bis  au  100  ui  Halbmesser  und  Steigungen 
bis  zu  2t  t.  T.  (1  i  40)  angewendet  worden.  Zur  Bemessung  der 
tragenden  Constructioneu  kommt  der  Raddruck  eines  elektriselien 
Wagens  mit  Drehgestell  von  1.3  bis  1,5  t  {gegenüber  7  t  bei  Loco- 
motivbahnen)  in  Betracht;  bei  Berechnung  der  ei.crnen  Ueberbauten 
ist  ein  Raddruck  von  3  t  als  maßgebend  zu  Grunde  gelegt,  um 
künftig  eintretenden  Veränderungen  der  Betriebsmittel  Rechnung  zu 
tragen.  Als  Spur  tat  die  Vollspur  gewählt,  die  Wagen  sind  acht- 
ridrig  mit  Drehgestell  gedacht,  um  scharfe  Krümmungen  leicht 
durchfahren  zu  können.  Von  der  Schmalspur  ist  man  mit  Recht 
abgegangen,  um  für  einen  Uebergang  der  Wagen  auf  andere  Linien, 
seien  es  Strassen-  oder  Locomotivbahnen,  nicht  auf  alle  Zeiten  die 


abzuschneiden.  Der  freie  Raum  der  Bahn  zeigt 
Bcgreiizuugslinio  3,15  m  Höhe  bei  3  m  Breite;  die  Ein- 
schränkung der  Höhe  ermöglicht  insbesondere  bei  Unterpflaster- 
strecken,  mit  der  Schienenoberkante  nur  um  4  m  unter  die  Strafsen- 
krone lu-riibziigchcn,  und  den  bei  l'ebergnng  aus  der  Unterpflaster- 
bahn in  die  Hochbahn  zu  i iberwindenden  gesamten  Höhenunterschied 
auf  9,15  m  zu  beschränken,  welcher  bei  25  v.  T.  zulässiger  Steigung 
mit  einer  Kampe  von  nur  366  m  Länge  erstiegen  wird.    Der  Gleis- 
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abstand  «oll  3m,  di«  Gcaamtbrcitc  de*  Bahnkörpers  einschlicfslieh 
der  beiderseitigen  äußeren  Stege  von  0,75  m  Breit«  6,75  m  betragen. 
Zwischen  iwei  (ich  begegnenden  Zügen  verbleibt  infolge  dessen,  da 
die  Wagen  keine  vortretenden  Trittbretter  erhalten,  ein  in  der  ganzen 
Höbe  der  Wagen  gleichmäßig  freier  Itautn  von  0,1b  m,  welcher  noth- 
wendig  und  hinreichend  erscheint,  gm  Körperverletzungen  von  etwa 


Bahnsteige  sind  60  cm  über  Schicneuobcrkante  angeordnet,  eodafs 
man  mit  einem  bequemen  Schritt  den  Wagen  erreichen  kann,  deasen 
Pubboden  0,83  in  Uber  Schienenoberkante  liegt.  Die  Geaamtbreile 
der  Hallen  betragt  im  lichten  11,10  in  in  Höhe  der  Bahnsteige,  wah- 
rend in  Strafsenhöhe  nur  6,60  m  Breite  beansprucht  werden. 

Die  eisernen  Ueberbanten  für  die  beabsichtigte  Hochbahn  sind, 
wie  die  Abbildungen  2  und  3  in  Ansieht  und  r 

dnfge«eheränkt0rund'Cdi«  in 


fcaissa  I  zsIbbbj, 

«Ar  ^W-*«»  k 


Abb.  t.  Ueber.icht.plan. 


seits  auf. erhalb  der  Gleise  angebauten  ItahnMcigen  bestehen, 
welche  mittels  einer  gemeinsamen  leichten  Halle  überdacht  werden. 
Die  Zwiachen-Bahnsteige  der  bestehenden  Stadteiaeubahn  sind  nicht 
nachgeahmt,  um  die  Unregelmäßigkeiten  des  Unterhaus  infolge  der 
Auscinandentiehung  der  Gleise  m  vermeiden  und  um  <lic  beiden 
Fahrrichtungen  fiir  den  Verkehr  schärfer  von  einander  tu  trennen. 
Die  Bahnsteige  sind  bei  3  m  Breite  zunkchat  auf  drei  WagenUngen 
hemeasen,  die  Möglichkeit  einer  Verlängerung  für  späterhin  jedoch 
bereits  vorgesehen.  Je  nach  den  örtlichen  Verhältnissen  soll  an 
einem  oder  an  beiden  Enden  des  Bahnsteigs  eine  2  m  breite  Treppe 
angelegt  werden;  auf  einem  Absatz  derselben  soll  der  Fahrkarten- 
verkauf erfolgen,  während  die  benutzten  Fahrkarten  durch  einen 


cintrüchtigt  wird.  Ks  wird  daher  erforderlieh,  die  Anzahl  der  Stützen 
nach  Lange  und  Breite  der  Bahn  möglichst  zn  beschranken;  bei  der 
unerheblichen  Verkehrsbelastung  der  Ueberbanten  genügt  für  jedes 
Gleis  nnr  ein  einziger  Längsträger.  Bei  der  freien  Strecke  liegen 
dir.e  1  jingstriger  unterhalb  der  Gleise,  mit  3,5  m  Abstand,  gestützt 
durch  Säulen  in  demselben  Abstände  in  F-ntfernungeu  von  lb',5  m. 
In  der  Grundfläche  wird  daher  nur  etwa  3,9  in  Breite  für  die  zwei- 
gleisige Hochbahn  erfordert,  wodurch  c»  ermöglicht  wird,  solche  auf 
selbst  schmalen  Strafscnziigcn  mit  hinreichend  breiten  Mittelstreifen, 
auf  Uferböschungen  u.  dgl.  anzulegen.  Die  vier  Stützen  eine» 
Ueberbaufeldcs  sind  mit  den  zugehörigen  Trägern  und  der  Fahrbahn- 
tafcl  zu  einem  festen,  in  sich  versteiften  Bock  (wie  ein  Tisch)  ver- 
einigt, wodurch  der  Vortheil  erzielt  wird,  d»fs  man  für  die  ! 
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nur  unerhebliche  ßodenverankerungen  braucht,  und  dafs  dies«  in 
ihrem  Fuf»puukt  den  geringsten  Querschnitt  erfordern.  Die  Haupt- 
träger  Kind  als  Gcrbcrsche  oder  Auslegertrager  Uber  die  Stützen 
hin fcxu  verlängert  and  zwischen  die  überhängenden  Enden  je  iwcier 
benachbarten  ITeberbaugruppen  Zwischenstücke  frei  eingehängt,  am 
an  deren  Anschlufspunkten  die  Infolge  der  Wärmeunterschiede  auf- 
tretenden  kleinen  Bewegungen  unschädlich  zu  machen.  Da«  Gewicht 
dieses  Tragwerk»  ist  in  1,2  Tonnen  für  1  Meter  Länge  der  zwei- 
gleisigen Hochbahn  ermittelt.    Wo  bestehende  Eisenbahnen  iiber- 


Bei  den  Unterpflasterstrecken  wird  der  licht«  Raum  von  6,76  m 
Breite  beiderseits  durch  Fatlermauern  ejngefafst,  welche  unten  durch 
ein  Soblengewiilbe  abgespreizt,  oben  durch  ein  Uerippe  von  ciaernen 
Länga-  und  Querträgern  mit  eingespannten  Backelplatten  abgedeckt 
werden.  Diese  nehmen  vermittelst  einer  Beton-  oder  Asphaltachicht 
da«  StTsfsrnpn'astcr  auf.  Bei  dieaer  Anordnung  wird  der  gesamte 
Bahnkörper  U,S6  ro  breit;  wo  die*c  Breite  nicht  aar  Verfugung  steht, 
»ollen  die  Seitenwände  durch  ein  Gerippe  von  Eisenstielen  ersetzt 
werden,  deaaen  Abschluß  durch  gufseiserne,  nischcnförroigc  Tafeln 
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Abb.  2.  Trage -üerüet.  Ansicht. 


brückt  und  demzufolge  grüfaere  Hüben  des  Bahnkörpers  nothwendig 
werden,  sind  auch  gröbere  Breiten  des  Tragebockea  als  .',,!)  m  un- 
geweudet.  um  gegen  den  Winddruck  die  nölbige  Sicherheit  au  er- 
zielen. Bei  den  Haltestellen  (rergl.  Abb.  4  und  i>>  liegen  die  beiden 
Hauptträger  im  allgemeinen  neben  den  Gleisen  mit  6  m  Abstand 
and  tragen  vermittelst  seitlicher  Auskragungen  die  Bahnsteige  and 
Hallenwände,    l'nterhalb  der  Haltestellen  bleibt  daher  die  Anzahl 


erfolgt.  Dadareh  wird  die  Breite  des  Bahnkörper«  auf  7,75  m  ein- 
geschränkt. 

Bei  Strecken  unterhalb  von  l'ferstrafsen  »oll,  wie  die  Abb.  6 
im  Querschnitt  zeigt,  die  dem  Wasaerlauf  zugekehrte  Seitenwand 
oberhalb  des  Hochwaasers  durch  Anlage  einer  Galerie  ersetzt  wer- 
den, welche  der  Tunnelstrecke  seitliche  Beleuchtung  und  damit 
grüfaere  Annehmlichkeit  beim  Mitfuhren  verschafft.    Die  Trocken- 


Abb.  3.   Trage- Gerüst.  Querschnitt. 


Querschnitt  durch  den  Bahnhof        Querschnitt  durch  den  Normal -Viaduct 
vor  der  Stütze.  mit  Ansicht  nach  dem  Bahnhof. 

Abb.  4.   Bahnhof  für  die  Canalstrecke. 


und  der  Abstand  der  Stützen  nahezu  wie  auf  den  freien  Strecken. 
Bei  Ucbersetzung  von  Qoerstrafscn  sind  die  Hauptträger  ebenfalls 
neben  die  Gleise  gelegt,  nnd  Dan  kommt  bei  4,4  m  lichter  Durch- 
fahrtshöhe mit  nur  &  m  Erhöhung  der  Schienenoberkante  über  die 
Strafeenkrone  aua.  Die  Fahrbahn  der  Viadacte  aoll  durch  ein  Geripp« 
von  Längs-  und  Querträgern  gebildet  und  dieses  durch  Drablnelzo 
verspannt  und  mit  einer  Schicht  von  Beton  oder  Cemcntmörtel  ab- 
gedeckt werden.  Eine  so  gebildete  Fahrbahndeck«  soll  nicht  nur 
dicht  werden,  sondern  auch  möglichst  wenig  Geräusch  beim  Befahren 
verursachen.  Bezüglich  der  künstlerischen  Ausbildung  der  gesamten 
sichtbaren  Bautbeile  soll  berufenen  Kräften  ein  maßgebender  Ein- 
Hufs eingeräumt  werden. 


baltang  der  Unterpllaateratrecken  soll,  falls  deren  Sohle  nicht  immer 
wasserdicht  zu  halten  ist,  soweit  erforderlich,  durch  kleine,  elektrisch 
betriebene  Pumpen  sichergestellt  werden. 

In  eine  eingehend«  Beschreibung  der  zunächst  in  Aussiebt  ge- 
nommenen, oben  bezeichneten  drei  Linien  einzutreten,  erscheint  vor- 
läufig weniger  angezeigt,  da  die  Linienführung  im  einzelnen  noch 
mancherlei  Abänderungen  erfahren  dürfte;  nur  im  allgemeinen  sei 
erwähnt,  dafs  die  Hoehbahnstrecken  in  den  aufseren  Stadtvierteln 
zumeist  den  ziemlich  breiten  Mittelstreifen  der  grofsen  GUrtelstrafaen 
[Skalitzer-,  Gitachinrr-,  Bülow-,  Kleist-,  Tauenzien  -  Strafte)  in  An- 
spruch nehmen,  im  übrigen  aber  auch  zum  Tbeii  durch  bobautc  und 
unbebaute  Grundstücke  hindurch  gelegt  sind,  sodafs  kostspieliger 
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firunderwerb  nicht  gänzlich  verruicilen  werden  könnt«.  Bei  der  |  wände  tu  arbeiten  nnd  die  Unterhaltungskosten  für  die  Betriebt- 
dritten  Linie,  Bahnhof  Fricdrichstrafse —  Puoknw,  wird  in  »u»-  mittel  beträchtlich  zu  verringern.  Da  siUDtlichc  Achten  de»  Zuge» 
gedehnter  Weile  du»  G«lünde  de»  Pauke-Laufe»  und  die  wenig  an-    1    gleichzeitig  augetrieben  und  elektrisch  gebremst  werden,  »o  lüfst  »ich 


Abb.  !>.   Bahnhof.  Antieht. 


gebauten  an  die  I'ankc  grenxenden  Flächen,  in  ihrem  weiteren  Ver- 
lauf« der  Mittelstreifen  der  Ufer  •  Strafte  bcnaUt,  wobei  die  Frage 
offen  gelassen  i»t,  ob  gleichzeitig 
mit  dem  Bau  der  elektrischen 
Bahn  die  Einfassung  der  l'anke 
in  einen  geschienenen  Cannl 
zur  Ausführung  gebracht  wer- 
den null. 

Zum  Schluf»  »ei  noch  her- 
vorgehoben, ilafs  der  elektrische 
Betrieb  auch  für  die  Endstatio- 
nen der  einzelnen  Linien  nur 
die  einfachsten  Anordnungen  be- 
dingt. Die  elektrischen  Trieb- 
wagen sind  ohne  weitere»  in 
beiden  Fabrriehtungeu  verwend- 
bar, eines  Umsetzen»  oder  Dre- 
hens der  Locoinntive,  eine»  Um- 
ordnen» der  Züge  wie  bei  Lo- 
eotuoüvbetricb,  bedarf  es  niebt; 
auch  gestattet  der  elektrische 
Betrieb  in  cinfachiter  Weise, 
die  Anzahl  der  Wagen  im 
Zuge  dem  aufserordcutlicb  wech- 
selnden Vcrkflhrabedürfnifs  der 
verschiedenen  Tageszeiten  schnell 
anzupassen  und  somit  die  je- 
weilig mitzuschleppende  todtc  Last  auf  da»  vollkommenste  aus- 
zunutzen.   Hierdurch  wird  e»  ermöglicht,  mit  geringstem  Kraftauf- 


Abb.  6.    Unterpflasterbahn  am  Beichtt&gt-L'fer. 


trotz  de»  verbältnifsniäfsig  geringen  Abstände»  der  Stationen  doch 
eine  Geschwindigkeit  erzielen,  welche  die  der  Straßenbahnen  erheb- 
lich Übertrifft.  Nur  durch  eine  be- 
deutende Steigerung  in  der 
Schnelligkeit  der  Beförderung 
aber  werden  die  elektrischen 
Bahnen  imstande  »ein,  »ich 
gegenüber  den  vorhandenen 
Pfcrdcbahnlinicn  vortbeilbaft  gel- 
tend zu  machen,  und  letztere, 
wenn  auch  nicht  zu  verdrän- 
gen oder  zu  «netzen,  so  doch 
für  gröfsere  Verkehrsweiten 
in  nutzbringender  Weise  zu  er 
gümen. 

Es  steht  zu  hoffen,  daf» 
mittlerweile  auf  den  in  ande- 
ren Städten  bereit»  in  Betrieb 
genommenen  elektrischen  Bah- 
nen »o  weitgehende  Erfahrun- 
gen bezüglich  der  Aufrecht- 
crhaltuog  und  Sicherstellung 
eines  regclmäfsigcn  Betriebes 
gewonnen  werden,  daf»  man  zu 
gegebener  Zelt  dem  elektri- 
schen Betrieb  ohne  Bedenken 
die  Aufgabe  zuweilen  kann,  den 
gesteigerten  Anforderungen  eine»  Massen-  und  Schnellverkehr!  in 
Bezug  auf  Sicherheit  and  Kegclmäfsigkeit  gerecht  zu  werden.   F.  B. 


Die  Wirkung  des  tiestiingegewichtes  beim  Eisenbahn -Oberbau. 


Die  Erwiderung,  welche  die  vom  Unterzeichneten  angeregte  Frage 
in  der  vorigen  Nummer  d.  Bl.  auf  Seite  86  gefunden  hat,  giebt  zu 
den  nachstehenden  Bemerkungen  Aulafs.  Der  auf  Seite  72  gemacht« 
Vorschlag  hatte  allerdings  nnr  «in  lose»  Auflegen  der  Ersatsschiencn 
auf  die  Schwellen  im  Auge,  und  zwar  mit  gutem  Grunde.1)  Wurden 
nämlich  diese  Schienen  mit  den  Schwellen  fest  verbunden,  wie  in  der 

*)  Die  ausgewechselten  Schienen  als  Last  zu  benntzen,  wie 
die  Erwiderung  empfiehlt,  wäre  nicht  zweckroäfaig,  weil  durch  die 
vorherige  Einfügung  der  neuen  Schienen  der  Bau  de*  Gleit«»  ge- 
ändert, da»  Unheil  Uber  die  etwaige  Wirkung  der  Auflast  also 
getrübt  werden  würde. 


Erwiderung  vorgeschlagen,  so  würden  sie,  auch  ohn«  unmittelbar« 
Belastung,  eine  erhebliche  statische  Wirkung  ausüben,  da  die  Schwellen 
bekanntlich  keine  festen  Stützpunkte  bilden,  »ondern  »ich  unter  der 
Last  senken,  in  einiger  Entfernung  davon  heben,  and  beim  Darüber- 
rollen der  I .ästen  obne  Zweifel  auch  um  eine  quer  zur  Gleitrichtung 
gerichtete  Achse  kippen.  An  allen  diesen  Bewegungen  würden  sie 
durch  die  aufgenagelten  unbelasteten  Schienen  gehindert  werden, 
»Ii  nur  im  Sinne  einer  ruhigeren  Lage  des  Gestänges  wirken  könnte, 
also  ein  unrichtigen  Bild  von  der  Wirkung  de»  blofsen  Mehr- 
gewichte» geben  würde,  welche  festzustellen  doch  gerade  der  Zweck 
de»  Versuches  «ein  tollte.  Um  aber  die  etwa  au»  dem  losen  Auf- 
liegen der  Schienen  herzuleitenden  Einwürfe  ohne  Beeinträchtigung 
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27. 


Zwecke«  de 
anfänglichen  Vi 
Ei  lind  im 


möge  an  die  Stelle 
etwa«  »oderer  gesetzt 
Staatsbabnverwaltu 


mit  altem  Stuhlaebienen- Oberbau,  «owie  Be- 
stünde  an  alten  Stühlen  and  Nägeln  vorhanden.  Ei  würde  sich  dort 
wohl  ohne  gröfse  Koatcn  ein  Venuch  in  der  WeUe  anstellen  luaeu, 
dafa  anf  jede  Schwelle  ewei  —  oder  selbst  vier  -  -  weitere  Stühle 
genagelt  werden.  Dadurch  würde  das  Ucwicbt  de«  Gestänge« 
schätzungsweise  um  20  r.  H  bezw.  40  t.  II.  wachsen:  und  wenn 
diese  bedeutende  Gewichtavcrmchrung  überhaupt  einen  merklichen 
Einfluf«  anf  die  Lage  de«  Gestänges  ausübte,  so  mühte  dies  nach 
Ansieht  des  Schreiber»  dieser  Zeilen  nicht  nor  bei  Ausdehnung  de» 
auf  grufsere  Strecken  und  längere  Zeiträume,  sondern 
bei  einem  kleinereo  Versuche  in  kurzer  Zeit  zu  Tage  treten. 

dabei  nicht  lediglich  die  Unterhaltungskosten  —  deren 
ir,  rechnungsmifsiger  Nachweis  bekanntlich  manche  Schwlerig- 
— ,  sondern  auch  die  unmittelbar  wahrzunehmenden 
in  dem  Gesamtbilde  de«  Oberbaue«  als  Mafsstab  für 
den  Erfolg  zu  benutzen  und  womöglich  Messungen  anzustellen.  Der 
EinBufa,  welchen  die  Gewichtavermehrung  auf  den  ruhigen  Gang  der 
Fahrzeuge  ausüben  soll,  müfste  «ich  überdies  sofort  und  schon  hei 
einer  Versuchsstreckc  von  wenigen  Hundert  Metern  bemerklieh  machen. 

Was  die  weiteren  Ansföhningen  der  Erwiderung  betrifft,  so  möge, 
um  Mißdeutungen  vorzubeugen,  darauf  hingewiesen  werden,  dafs  in 
der  kleinen  Mittheilung,  welche  zu  den  gegenwärtigen  Erörterungen 
Anlaf«  gegeben  hat,  der  Nutzen  eines  möglichst  grofsen  Gestänge- 
gewichtes keineswegs  schlechthin  bezweifelt  worden  ist.  Es  handelt 
sich  aber  nicht  mir  um  das  „ob*,  sondern  auch  —  und  hauptsächlich! 
—  um  das  .wie  viel*.  In  dieser  Hinsicht  bietet  die  Erwiderung  nichts, 
was  dazu  zwingen  könnte,  die  anfänglich  geäufserte  Meinung  über 
die  rerhältnifsmäfsig  geringfügige  Nutzwirkung  einer  blofsen  Gewichts 
Vermehrung  izu  welcher  ja  die  Ko«tenvermehrung  durchschnittlich  in 
geradem  Verhältnisse  steht)  zu  ändern.  Denn  erstens  beziehen  »ich 
die  angeführten  Vergleiche  auf  so  verschiedene  Oberbauanordnungen, 
dafs  sie  niebt  viel  beweisen;  insbesondere  kann  nicht  zugestanden 
werden,  dafs  die  trotz  gröfserer  Beanspruchung  ruhigere  Lage  der 
■teueren  StuhUchieneuglciae  in  der  Hauptsache  nur  durch  deren 
grüfacre  Masse  zu  erklären  sei.  Angenommen,  die  behauptete 
ruhigere  I*age  aci  Thatsache,  so  bleiben  doch  noch  andere  Er- 
klärungen für  dieselbe  offen,  worüber  gelegentlich  mehr.  Einst- 
weilen nur  die  Bemerkung,  daf*  auch  dem  bei  uns  noch  vorhandenen, 
alten,  leichten  Stuhlschienen -Oberbau  der  ehemaligen  Berlin-r'oU- 


sich  in  der  Anordnung  den  allgemein  «ls  zweckmüfaig  erachteten 
Formen  anschliefst  und  sich  von  diesem  nur  durch  grufsere  Stärke 
und  gröfaeres  Gewicht  unterscheidet  Schienen  von  37kgm  und 
9  m  IJinge  auf  11  geraden  eisernen  Querschwellen  von  Tl  kg  und 
2,7  m  Länge  mit  Haarmannscben  Hakenplutten,  Bettung  30  cm  Pack- 
lage und  15  cm  Bheiukie»),  im  Laufe  von  vier  Jahren  recht  un- 
günstige Erfahrungen  gemacht  worden  sind.  —  Zweitens  erscheint 
aber  auch  der  allgemeine  Hinweis  auf  die  (dein  Unterzeichneten 
wohlbekannte)  „pbysicalische  Thalsache,  dafs  ein  Körper  von  geringer 
Masse  leichter  in  Erschütterungen  versetzt  wird  und  gröfsere  Be- 
wegungen dabei  ausführt,  als  ein  solcher  von  gröfserer  Masse*,  nicht 
geeignet,  die  Streitfrage  zu  entscheiden,  d«  e»  sich,  wie  schon  be- 
merkt, vorzugsweise  darum  handelt,  wie  grof»  der  Unterschied  ist. 
Versuchen  wir  e»  einmal,  uns  mit  Hülfe  einiger  einfachen  physi- 
caliscben  Beispiele  ein  Bild  von  dem  Kinflufs  der  Massenverhältnisse 
zu  verschaffen,  wie  sie  beim  Oberbau  vorliegen. 

Zunächst  ist  bezüglich  der  Angriffsweise  der  Last  Entscheidung 
zu  treffen.  Wird  zu  einer  irgendwie  elastisch  gestützten  ruhenden 
«weite  so  hinzugefügt,  dafs  kein  Stöfs  in  engerem  Sinne, 
i  nur  eine  plötzliche  Mehrbelastung  eintritt,  welcher  eine  neue 
Gleichgewichtslage  der  beiden  vereinigten  Lasten  entspricht,  so  ent- 
stehen Schwingungen  um  diese  Lage,  deren  Dauer  von  der  Masse 
beider  Lasten,  deren  Gröfac  aber,  wio  leicht  nachzuweisen  ist,  nur 
von  derjenigen  der  neu  hinzugefügten  Last  abhängt.  Ein  solcher 
Fall  liegt  annähernd  bei  einem  ruhenden,  nur  durch  sein  Eigen- 
gewicht belasteten,  geraden  Träger  (s.  B.  einer  Eisenbahnschiene) 
vor,  über  welchen  eine  Last  atofsfrei  hinrollt.  Die  Durchbiegung, 
welche  die  Last  erzeugt,  ist  dann  von  der  Gröfse  des  Eigengewichtes, 
des  Träger»,  und  auch  davon  unabhängig,  ob  etwa  noch  aonstige, 
nicht  bewegte  Lasten  mit  demselben  verbunden  sind.  Hiernach 
ist  bei  regelmäßiger,  stofsfreier  Fahrt  die  Masse  des 
Gestinge«  gan«  ohne  Einfluf«  auf  die  Gröfae  der  Schwin- 
gungen:*)  die  Schwingung» dau er  aber  dürfte  ohne  wesentliche 

*)  Die  Richtigkeit  dieses  Satzes  liefse  sieh  vielleicht  an  einer 
gröberen  zweigleisigen,  eisernen  Brücke  erproben,  indem  man  die 
Durchbiegung   bei   schneller  Fahrt  einmal  mit  und 


Bedeutung  für  die  schwebende  Streitfrage  »ein.  Nehmen  wir  daher 
an,  die  Fahrt  geschehe  nicht  atofafrei,  dann  kommt  der  Elaaticiläts- 
i  Sloftc*  in  Betracht.  Um  «Icher  zu  gehen,  mögen  die  beiden 
die  eine«  gan«  unela«tiaehen  und  eines  vollkommen  elastischen 
untersucht  werden. 
Es  leuchtet  ein,  dafa  man  bei  unelastischem  Stofa  von  den 
elastischen  Formänderungen  der  Ijwt  und  des  Gestänge»  abseben 
und  die  Geschwindigkeit  de«  letzteren  in  der  Stofsrichtimg  als  überall 
gleich  annehmen  darf.  Dann  ist  nach  bekannten  Sätzen  aus  der 
Lehre  vom  Stöfs,  wenn  die  stofsende  Last  mit  Q,  das  Gewicht  der 
gestofteneo  ruhenden  Maaac  mit  q,  die  Stofsgeachwindigkeit  mit  V, 

Stofae  mit  «  und  da«  entsprechende  Arbeitsvermögen  mit  Ai  be- 
zeichnet wird 

i)  „=  «  ruud  jl=<«  +  «^«_|_: V1- 

Q  +  'j  *9        Q  +  q  ig 

Die  Gröfse  A\  kann  ala  Mofastnb  für  die  Wirkung  dienen,  welche 
Last  und  Gestänge  zusammen  auf  die  Bettung  auszuüben  imstande 
sind.  Wird  das  üeatängegewlcht  erhöht  auf  den  Betrag  q'  und  der 
entsprechende  Werth  von  .4,  mit  At  bezeichnet,  eo  ergiebt  «ich  aus 
vorstehender  Gleichung  für  die  verhältnifsmäfsigc  Aendentng  von  .Ii 
der  Werth 

A1—Ai_q'  —  q    oder    JAX  _  J>i 

wenn  die  Acndcrungen  einfacher  bezeichnet  werden  und  wenn  zur 
Abkürzung  (und  etwas  zu  Gunsten  der  gegnerischen  Ansicht)  die  im 
Vergleich  zu  y  bei  den  in  der  Wirklichkeit  vorhandenen  Verhält- 
nissen stet«  sehr  kleine  Gröfae  q'  im  Nenner  vernachlässigt  wird. 
Für  die  Last  Q  würde  »ich  nämlich  bei  einem  Kaddmck  von  7  Tonnen 
und  1,4  Meter  Uadstand  ein  Werth  von  14  : 1,4  =  10  Tonnen  für  ein 
Meter  Gleis  ergeben.    Um  den  Schein  einer  zu  ungünstigen  Au- 


ll 


Hälfte,  also  V  =  5  t  m  in  Rechnung  gestellt  werden.  Da«  kleinste 
Gestängegewicht  q  ist  zu  etwa  0,14  t/m  anzunehmen.  Eine  Erhöhung 
des  letzteren  von  140  kgrn  auf  210  kg  in  wäre  jedenfalls  ein  «ehr 
bedeutender  Zuwachs;  wird  demgemüfs  ,/q  0,07  t  m  in  die  letzte 
Gleichung  eingeführt,  so  ergiebt  sieb 

=<M,:  -0,014. 
A\  .> 

Einer  Vermehrung  des  Gestängegewichte»  um  50  v.  EL 
entspricht  also  bei  der  vorliegenden  Annahme  eine  Ver- 
minderung der  von  der  Bettung  aufzunehmenden  Arbeit 
um  nur  1,4  v.  H„  d.h.  um  einen  praktisch  ganz  vers  " 
Betrag.  Das  Ergebnifa  kann  nicht  überraschen,  wenn 
dafa  selbst  daa  schwere  Gcatänge  überhaupt  nur  einen  sehr  | 
Thcil  der  ganzen  Stofsarbeit,  nämlich  q' :  (Q  +  q  ).  oder  genau  ge- 
nug q' :  Q  —  0.21  ;  5  m  0,012.  da«  sind  4,2  v.  IL  aufzunehmen  ver- 
mag, während  die  übrigen  95,8  v.  H.  in  die  Bettung  gehen. 

Schreiten  wir  jetzt  zum  anderen  Grenzfall,  zur  Annahme  eines 
vollkommenen  elastischen  Stofses.  Nach  Beendignng  desselben  be- 
wegen sich  die  beiden  Körper  bekanntlich  mit  verschiedenen  Ge- 
schwindigkeiten, und  zwar  »o,  dafa  diejenige  des  gestofaenen  Körper* 
gröfaer  ist  als  die  Geschwindigkeit  des  stofsenden  Für  die  Wirkung 
auf  die  Bettung  kommt  dann  also  nur  da»  dem  Gestänge  durch  den 
Stöfs  crthcilte  Arbeitsvermögen  in  Betracht.')  Bezeichnet  man  das- 
selbe mit  At  und  die  Geschwindigkeit  des  Gestänges 
Stöfs  mit  f,  alles  übrige  wie  vorher,  so  ist  bekanntlich 


n 


2« 
V  +  >1 


V  ud  A.  =  '!'" 


IQq  QV* 

«i  +  qY  ** 


also  bei 
Anderseits 


Ein  Vergleich  mit  der  obigen  Formel  1)  für  Ji  lehrt,  daf«  die 
von  der  Bettung  aufzunehmende  Arbeit  jetzt  wesentlich  kleiner  ist. 

?  =  n  ,     ■  angenähert   -  , 

A    Q  +  q  Q 

Einsetzung  der  früheren  Zahlenwcrthe  höchstens  Ai  =  0,17  Ai. 
■U  zeigt  sieh  aber,  dafs  die  Arbeit  A3  mit  q  wäehat,  und 

')  Dieaer  Verlauf  atimmt  zwar  wenig  mit  der  Wirklichkeit  über- 
ein, da  daa  Gestänge  wohl  immer  schon  auf  die  Bettung  trifft,  be- 
vor der  elastische  Stöfs  des  Bade»  gegen  da«  Gestänge  beendigt 
ist.  Als  Grensfall  dürfte  die  Annahme  aber  immerbin  einer  Unter- 
suchung werth  «ein,  zumal  der  vom  Bad  und  Gestänge  gleichzeitig 
anf  das  Kiesbett  anageübte  Druck,  soweit  er  Folge  des  blofsen  Ge- 
wichtes, nicht  de»  Stofses  Ist,  hier  nicht  in  Betracht  kommt  Man 
möge  aich  den  Stofa  in  wagcreehter  Bahn  ausgeführt  denken.  — 
Uebrigcns  würde  man  bei  gennuerer  Berücksichtigung  des  wirklieben 
Vorganges  offenbar  zu  Ergebnissen  gelangen,  welche  die  gegnerische 
Ansicht  noch  weniger  zu  stützen  geeignet  »ind,  als  die  obTgerj. 
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«war,  —  da  im  Nenner  der  rechten  Seite  der  Gleichung  für  At  die  I 
gegen  (j  »ehr  kleine  Gröfne  j  vernachlliaaigt  werden  kann  —  an- 
nähernd in  demselben  Verhältnis  wie  q.  Um  jedoch  dem  Einwurfe 
in  begegnen,  dal*  der  Näherungsweg  hier  ein  in  ungünstiges  Bild 
liefere,  mag  nachstehend  eine  Keiho  genauerer  Werth-  des  von  q 
abhängigen  Ausdrucke«  angeführt  werden. 
Für  Q  =  •>  t,in  und 

q  =  0,U      0.16      0,18      0,20      0,21  tm 

ist     77*-?—,,  s=  0,0063  0,0060  0,0067  0,0074  0.0078 


r  Prüfung 
ans,  dafs 


von  7  um 
./At 

dq  =  0,07  t  in  «ine  verhältnifstnafsige  Zunahme  von  A,  um  -j-  aa 

0,0078-0,0063 

0,0063  '  ' 

Einer  Vermehrung  des  Gestängegewichtes  um  50  v.  H. 
entspricht  also  bei  den  jetiigen  Annahmen  eine  Ver- 
größerung der  von  der  Bettung  aufzunehmenden  Arbeit 
um  46,2  v.  H.  Auch  diese«  Ergebnifs  erscheint  bei 
sehr  befremdlich,  ce  drückt  lediglieh  die 
Gestänge  zwar  für  die  Radlasten  „Ambofs"  ist,  gegenüber  der 
aber  , Hammer"  Nach  beiden  Richtungen  ist  jedoch  die 
Hassen  Wirkung  des  Gestänges  gering.  Gewifs  ist  aur  Aufnahme 
der  Stofswirkungcn  der  so  grofsen  Radlasten  auch  eine  grofse  Masse 
nöthig;  als  solche  kann  aber  nicht  das  Gestänge,  sondern  nur  die 
Rettung  und  der  Untergrund  wirken,  denen  erster«»  vermöge 
seiner  Festigkeit  blofs  als  oberflächlicher,  den  Angriff  verteilender 
Schntx  dient,  wie  die  harte  stählerne  Hahn  dem  im  übrigen  aus 
weichen  Eisen  hergestollten  Ambofs  oder  Kammer. 

Hiermit  ist  wohl  erwiesen,  dafs  die  vom  Unterzeichneten  über 
die  Geringfügigkeit  der  von  einer  Gewichtsvennehrung  des  Ober- 
baues au  erwartenden  Nutxwirkung  geäufaerte  Meinung  mit  .pbysicali- 
schen  Thatsachen"  nicht  in  Widerspruch  steht.  Es  könnte  sogar 
xweifelhaft  erscheinen,  ob  es  nach  obigen  Darlegungen  noch  lohnt, 
Versuche  anzustellen.  Es  dürfte  sieh  das  aber  aus  dem  schon  früher 
angeführten  Grunde  doch  empfehlen;  und  iwar  würde  dabei  be- 
sonderes Augenmerk  auf  die  Grofse  und  Ausdehnung  des  Abhebens 
der  an  die  belasteten  Strecken  angreniendeu  Gestängrthcile  zu 
richten  sein.  Wenn  eine  reine  Gewichtsvennehrung  des  Oberbaues 
Irgend  von  merkbarem  Nutzen  sein  kann,  so  ist  es  muthmafslieh  faat 
nur  in  dieser  Richtung.  Durch  Erhöhung  de«  Oberbaugewichtes 
werden  die  der  Laststrecke  nächstliegenden  Abhebepunkte  jeden- 
falls weiter  hinausgeschoben,  die  zwar  nicht  unmittelbar  belasteten, 
aber  doch  noch  fest  aufliegenden  Strecken  vor  und  hinter  der  Last- 
strecke  werden  verlängert  und  aach  etwas  stärker  angedrückt,  die 
Einspannnng  —  wenn  man  so  sagen  darf  —  des  Gestänges  und  so- 
mit aueb  die  Widerstandsfähigkeit  gegen  senkrechte  und  besonders 
gegen  wagereeble  Kräfte  wird  erhöht.  Die  Frage  ist  nur,  um  wie- 
viel. Darauf  dürfte  eine  hinreichend  luverlässige  Antwort  nur  durch 
besondere,  etwa  nach  Art  des  im  Eingange  gemachten  Vorschlags, 
ausiuführende  Versuche  zu  erlangen  sein.«) 

<)  Auch  die  in  der  Erwiderung  vorgeschlag. 
versuchsweisen  Verminderung  des  Gesf" 
aehtung  verdienen,  wenn  die  Ausführung 
Es  ist  wohl  möglich,  dafs  bei  diesem  oder  j 
gegen  ein  solches  Beginnen  auftaueben  könnten.  So 


würde  Be- 


z.  B.  die 


können  wohl  die  Ergebnisse  einer  für  eine  bestimmte  Form  {Hilfscher 
LangschwellenObcrban  der  Reichseisenbahnen  mit  rund  120  kg  rn  Ge- 
wicht) durchgeführten  Rechnung  als  Hafsstab  dafür  dienen,  welche  Er- 
folge von  der  GewichUvermehrung  dea  Gestänges  im  allgemeinen  zu  er- 
warten sind.  Diese  Rechnung  hat  gezeigt,  dafs  das  Gestänge,  je  nach 
der  Beschaffenheit  der  Bettung,  ein  Gewicht  von  340  bis  440  kg  m  haben 
müfste,  wenn  eine  7 1  schwere  Einzellast  —  was  durchaus  noch  nicht  die 
ungünstigste  Belaalungsannahme  ist  —  kein  Abheben  bewirken  sollte, 
und  dafs  durch  ein  so  gewaltige*  Eigengewicht  die  senkrechten  sowohl 
als  auch  die  wagerechten  Durchbiegungen  dea  Gestänges  um  nur 
9  v.  H.  gegenüber  denjenigen  eines  vollkommen  gewichtlos  gedachten 
Gestänges  von  sonst  gleicher  Anordnung  und  Belastung  vermindert 
werden  würden.  Eine  verhältnifsinäfsig  gleiche  Abnabine  der  (senk- 
rechten) Biegungen  ist  bei  dem  wirklieh  ausgeführten  Oberbau  durch 
Anwendung  einer  tragfähigeren  Schiene  unter  Erhöhung  de«  Gestänge- 
gewichtes  um  nur  20  kg  in,  also  auf  140  kg  m,  erreicht  worden, 
i  Die  Versuchsstrecke  fuhr  sich,  nebenbei  bemerkt,  sehr  hart  und 
scheint,  im  Verhältnis  zu  den  Mehrkosten,  so  wenig  Vortheile  ge- 
boten zu  haben,  dafs  von  einer  umfangreichen  Ausführung  Abstand 
genommen  worden  ist.) 

Alles  erwogen,  läfst  sich  der  Iuhalt  der  vorliegenden  Betrachtung 
dahin  zusammenfassen,  dafs  die  Frage,  welchen  Vortheil  eine  blofse 
Gewichtsvermehrung  unserer  Obcrbangeatänge  bietet,  eine  noch  offene 
ist,  dafs  aber  ein  erheblicher,  in  angemessenem  Verbältnifs  zu  den 
Mehrkosten  siebender  Nutzen  von  einer  Steigerung  des  Gewichtes 
allein  kaum  erwartet  werden  kann,  dafs  also  bis  jetzt  kein  Grund 

Oberbauarten  schon  deswegen  als  eine  Verbesserung  zu  betrachten  — 
wie  ea  neuerding«  häufig  geschieht  — ,  weil  sie  mehr  wiegen.  Zwar 
bringt  eine  GewichUvermehrung  in  der  Regel  auch  eine  Vergrößerung 
der  Querschnitt«  und  Anlageflächen,  mithin  eine  Steigerung  der  Trag- 
fähigkeit und  der  Dauer  mit  sich,  sodafs  die  Streitfrage  nicht  von 
grofser  praktischer  Wichtigkeit  erscheint.  Dennoch  dürfte  die  Er- 
örterung derselben  nicht  ganz  zwecklos  sein,  da  die  ziemlich  ver- 
breitete Ueberschätzung  der  Gewichtswirkung  nicht  nur  zu  un- 
gerechten Urtheilen  über  die  bisherige  Entwicklung  unserer  Ober- 
bauformen, sondern  auch  beim  Entwerfen  neuer  zu  einem  etwas  ver- 
schwenderischen Umgehen  mit  dem  Material  und  sonach  zu  unwirt- 
schaftlichen Aufwendungen  führen  kann.      „    „  ,,. 

Dr.  H.  /.immermann. 

englischen  Ingenieure  vielleicht  erschrecken,  wenn  man  ihnen  zu- 
mutben  wollte,  da«  Gewicht  ihrer  Schienen  um  25  v.  II.,  dasjenige  der 
Sehwellen  um  10  v.  H.  zu  vermindern  und  die  für  jede  Schwelle  50  kg 
wiegenden  Stühle  durch  Unterlagsplattcn  von  7  kg  zu  ersetzen.  Mit 
dieser  durchschnittlichen  Verminderung  des  Gestängegewichtes  um 
rund  36  v.  II.,  die  doch  gewifs  eine  „erhebliche"  ist,  wurde  aber  nur 
ein  Zustand  eintreten,  der  bei  uns  als  .normal"  gilt,  der  zur  Zeit 
noch  nicht  einmal  überall  erreicht  ist,  und  wo  dies  der  Fall,  als  ein 
ganz  befriedigender  angesehen  wird.  Es  bestehen  also  nicht  nur 
bedeutende  Gewichtsunterschiede  tatsächlich  ganz  anstandslos,  wie 
aufser  dem  angeführten  Fall  noch  manche  andere  zeigen  {vergl.  z.  B. 
die  übersichtliche  Zusammenstellung  der  Gewichte  für  Quer-  und 
Langschwellen-Oberbau  in  Görings  Eisenbahnban,  4.  Aufl.,  Seite  62 
und  66),  sondern  man  ist  sogar  schon  wirklich  von  schwereren  zu 
bedeutend  leichteren  :und  noch  dazu  biegsameren)  Oberbauarten 
Ubergegangen,  u.  n.  bei  Einführung  der  Stanlschicnen  und  eisernen 
Schwellen.  Auch  hier  verflüchtigen  sich  also  die  nur  auf  ein  all- 
gemeine« Gefühl  gegründeten  Bedenken,  wenn  man 
ins  Auge  fafst. 


Geheimer  Oberbauratli 

Im  hohen  Alter  von  88  Jahren  starb  am  Dienstag,  den  23.  d.  M., 
in  Berlin  einer  der  bekanntesten  und  angesehensten  Altmeister  des 
deutschen  Baufachs,  der  Geheime  Oberbaurath  a.  D.  Eduard  Wieb e. 
Den  jüngeren  Fachgenossen  war  der  .alte  Wiebe"  nur  noch  als  der 
namhafte  Fachmann  bekannt;  persönlich  war  er  ihnen  seit  längeren 
Jahren  Jast  ganz  entrückt,  da  sein  Alter  ihm  nicht  mehr  gestattete, 

Berliner  Arehitektenvereine  einzunehmen.  Den  älteren  aber  war 
«eine  hohe  ehrwürdige  Gestalt  eine  gewohnte  und  liebe  Erscheinung, 
die  bei  keiner  wichtigen  Versammlung,  bei  keinem  bedeutsamen  Vor- 
trage fehlte,  und  diejenigen,  die  sieh  schon  den  Alten  zuzurechnen 
beginnen,  haben  ihn  alle  noch  in  der  Vollkraft  seines  Schaffens 
gekannt,  haben  zu  einem  grofsen  Theile  mit  ihm  und  unter  ihm 
gearbeitet  Beginnt  doch  seine  fachliche  Laufbahn  bereit«  mit  dem 
Jahre  1826,  wo  er  die  Bauakademie  in  Berlin  bezog,  und  hat  er  doch 
fast  fünfzig  Jahr«  hindurch,  bis  zu  seinem  Eintritt  in  den  Ruhestand 
im  Jahre  1875,  eine  überaus  vielseitige  und  fruchtbare  Tfaätigkeit 
entwickelt  Geboren  wurde  Friedrich  Eduard  Salomen  Wiche  am 
12.  October  1804  in  Stalle  bei  Marienbnrg  und  fand,  nachdem  er  in 
Berlin  die  Bauakademie  besucht  und  gleichzeitig  an  der  Universität 


a.D.  Eduard  Wiebe  t« 

Mathematik  und  Physik  studirt  hatte,  zunächst  bei  Militärbauten  in 
Münster  und  dann  bei  der  dortigen  Regierung  Beschäftigung.  Nach- 
dem er  1836  Baumeister  geworden  war,  bereiste  er  Belgien,  Frank- 
reich und  England,  um  die  Zuckerindustrie  und  den  Eisenbahnban 
zu  studiren.    In  England  waren  eben  die  ersten  Eisenbahnlinien 

kehrsmittel  kennen  zu  lernen.  Seine  hier  gewonnenen  Erfahrungen 
hat  er  im  Verlauf  der  nächsten  Jahrzehnte  für  die  Ausbildung  des 
Eisenbahnnetzes  in  Norddeutschland  in  umfassendstem  Mafse  nutzbar 
gemacht,  eine  Tbätigkeit,  die  freilich  in  späterer  Zeit,  als  er  sich 
wesentlich  auf  dem  Gebiete  der  Reinigung  und  Entwässerung  von 
Städten  hervorthat,  nahezu  in  Vergessenheit  gerathen  ist.  Nach 
seiner  Rückkehr  von  England  wurde  ihm  die  Oberleitung  des  Baues 
der  Düsseldorf  -  Elberfelder  Eisenbahn,  einer  der  ältesten  Bahnen 
Deutschlands,  übertragen,  wodurch  seine  Thätigkeit  vier  Jahre  lang, 
von  1838  bis  1«42,  in  Anspruch  genommen  ward.  Hierauf  machte 
er  die  Vorarbeiten  für  die  Köln -Mindener  Bahn  —  1846  wurde  er 
cum  Rcgierungs-  und  Banrath  in  Köln  ernannt  —  und  für  die  Ost- 
bahn ( Berlin- F.ydlkuhnen),  nnd  leitete  die  Bauausführung  der  letzteren 
von  1849  ab  als  technische.  Mitglied  der  Direction  der  Ostbahn  in 
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Bromberg,  m  deren  Vorsitzenden  er  dann  im  Jahre  1863  ernannt 
wurde.  Während  einer  Beurlaubung  au«  dem  Staatadicnst  baute  er 
von  1866  ab  die  Bahn  von  Stargard  nach  Coslln  und  Colberg.  Für 
viele  andere  Bahnaulagen  ist  seine  Erfahrung  zu  Käthe  gezogen 
worden  und  »ein  Outachten  entscheidend  gewesen. 

Der  klare,  grobe  Blick  und  die  schaff ensfrendige  Thatkraft,  die 
•eine  Wirk«amkeit  im  Eiaenbahnfnehe  io  Überaua  fruchtbringend 
gestaltet  hatten,  zeichneten  Wiehe  auch  aua  In  der  1860  ihm  über- 
tragenen Stellung  ala  vortragender  Kath  in  der  Banabtheilung  des 
Handelsministeriums.  Nachdem  eine  in  Gemeinschaft  mit  Hobrecht 
und  Veitmeyer  unternommene  Reiae  nach  Frankreich  und  England 
ihm  die  Verhältniaae  der  städtischen  Entwiaacrnngaanlagcn  jener 
Länder  vertraut  gemacht  hatte,  war  aeine  hauptsächlichste  Thätig- 
keit  fürderhin  der  Einführung  aweckentsprechender  Grundsätze  für 
die  Geaundheitatcchnik  in  Deutachland  gewidmet.  Sein  Bericht  über 
jene  Reiae  mit  dem  beigefügten  Entwürfe  rar  Entwässerung  Berlina 
in  der  Schrift  »lieber  die  Reinigung  und  Entwässerung  der  Stadt 
Berlin«  (Berlin  1861)  bildet  noch  heute  eine 


für  daa  Studium  dieaea  Theiles  der  Fachwissenschaft,  und  die  nach 
aeinem  Plane  ausgeführte  Entwässerung  Danziga  gilt  mit  Recht  ala 
mnatergültig  und  trug  ihm  noch  in  apiiten  Jahren,  zu  aeinem 
achtzigsten  Geburtatage,  daa  Ehrenbürgerreeht  der  dankbaren  Stadt 
Danzig  ein.  Von  zahlreichen  .Städten  Deutachlanda  und  der  Nachbar- 
länder wurde  in  diesen  für  daa  Wohl  und  Wehe  der  Stadtbewohner 
so  fiberana  wichtigen  Fragen  Rath  und  Hülfe  von  ihm  erbeten,  ao 
von  den  Städten  Frankfurt  a.  M.,  Breslau,  Königsberg,  Baael,  Trieat 
n.  au,  aelbat  dann  noch,  ala  er  alch  1875  im  Alter  von  71  Jahren  in 
den  Ruhestand  zurückgezogen  hatte. 

Ea  war  ein  gottbegnadetes  Leben,  daa  heut  abgeschlossen  vor 
uns  liegt.  Bis  zum  letzten  Athcmznge  war  der  Geist  rüstig  geblieben 
und  von  wahrhaft  jugendlicher  Frische;  bia  zum  letzten  Hauche 
hatte  der  Entschlafene  sich  ein  warmes  Herz  für  alles  Gute,  Grofae 
und  Schöne  bewahrt.  Sanft  und  schmerzlos  iat  er  hinübergeachlumtnert. 
Alle  die  Liebe  aber,  die  er  sein  ganzes  Leben  hindurch  gesät,  die 
hat  er  in  reichstem  Mafse  geerntet,  und  sie  bleibt  ihm  treu  bewahrt 


Vermischtes. 


Abtheilung 


l  fn.  I 


DL 


IV.  V. 


Match.  Schiff. 
Ina.  hsa 


19  10 


11  U 


Re aarhsillter  der  terhaUrhen  Hochsc  hule  in  Berlin  In  Winten 
Ralbjahr  1H»1 181)2.  An  der  techniachen  Hochschule  in  Berlin  be- 
stehen folgende  Abtheilungen :  Abth.  1  für  Architektur,  II  für  Bau- 
Ingenieurwesen,  III  für  Maschinen .'ngeniearweaen  mit  Einschiufa 
des  Schiffbaues,  IV  für  Chemie  und  Hüttenkunde,  V  für  allgemeine 
WLaaenschaften,  insbesondere  für  Mathematik  und  I 


I.  Lehrkörper.*) 

1.  Etatsmäfaig  angestellte 
Professoren  und  aelbstän- 
dige,  aua  Staatsmitteln  bc- 
aoldete  Doccnten  

2.  Privatdocenten,  bezw.  zur 
Abhaltung  von  Sprach- 
stunden berechtigte  Lehrer 

3.  Zur 
Docentcn 

atenten  

IL  Sludirende. 

Im  1. 

■]   

■ '.  -  ••••*•>•« 

:|   :  :::::::: 

.  .  ........ 

In  höheren  Semestern  .... 


Zusammen  . 


Für  das  Winter  -  Halbjahr 
1*81,1892  wurden: 

a.  Neu  eingeschrieben 

b.  Von  früher  ausgeschiede- 
nen Studirenden  wieder 
eingeschrieben  


Von  den  374  neu  eingeschrie- 
benen Studirenden  sind  auf- 
genommen auf  Grund  der 
Reifezeugnisse: 

a.  von  Gymnasien  

b.  .    He-algyuinasleii  .... 

c.  .    Obcrreal«chulcn .... 

d.  auf  Grund  der  Reifezeug- 
nisse bezw.  Zeugnisse  von 
aufacrdcutachcn  Schulen  . 

e.  auf  Grund  dea  8  41  dos 


11 


13 

.1  - 


29 


17 


11 

20 


29 


68  164 


16  I  21 1 
41.  29 


HS 

n 

73 
27 
66 
18 
4a 


507 


14 
1 

22 
9 

14 
7 

H 
4 
17 


94 

XI 

18 
l« 
1.-. 

M) 
8 
11 


97 


266  941 


179 


76    177  |  16 


m 

11  4 


15 


39  83 
11  28 

i  a 


49 

6 


26 
81 


•TT  T~ 


46 

6 


14  - 
10  1 


17 
4 


177 


1« 


64 
83 
132 


304 
164 
217 
103 
167 
107 
136 
61 
141 


im 


374 
48 


155 
102 


66 
11 


374 


•)  Mehrfach  aufgeführt  aind: 


Assistcntc 


Privatdoeent 


ul:  a)  bei  Abth.  I 
ala  Assistent;  b) 


zwei  Docenten  ala 

bei 


Frivatdoeenten  als  Assistenten;"  c)  bei  Abth.  III  ein  Docent  ala 
nten  als  Aaaistenten;  d)  bei  Abth.  IV  ein 


drei  Privatdocentetn      „  , -,  — «. 

■  Aaaiatent,  zwei  Docenten  als  Pnvat- 


Von  den  Studirenden  aind  an 
Dänemark  

uÄnland"  '/.*'.'.'. 

Holland  

Luxemburg  

Norwegen 

Rumänien 
Rnfsland  .  .  . 
Schweden  .  . 
Schwei»  .  .  . 

TOrkeT:::: 

Nord-America 
Argentinien  . 
Krnfiticn  ... 
Chile  

Uruguay  .  .  . 


AbtheUung 


I.  ,  II. 


—  1 


III. 


M  i-,  Ii  ;  S.  hiff. 

Iat 
1 

3 


IV. 


! 

•-> 

14 
8 
1 
1 
4 

1 
1 

2 
1 


-i  1 


bau 
1 
1 


8 
1 
9 
5 
1 
44 
8 
8 


6  - 


7» 


1 

a 
i 

4 

6 

a 
& 
4a 

8 
1 


70  - 


Ii 


8 
6 
1 
7 
6 
81 
14 
8 

8» 

10 

8 
8 

l 
1 
9 
2 
1 
1 
9 


199 


der  SS  35 
rricht  bc- 


_  10  1  37 

III.  Hoapitanten  und 
und  36  dea  Verfaaaunga-Statuta 
rechtigt  bezw.  zugelaaaen  aind: 

a.  Hospitanten,  zugelaaaen  nacJt  §34  de*  Vcrfiissungs  StatuU:  376. 
Von  diesen  hoapitiren  im  Fachgebiet  der  Abtbeilnng  I  =  145,  II  =  9, 
ni  aas  196  (einschl.  3  Schiffbauer),  IV  =  27.  Aualänder  befinden  »ich 
unter  denselben  26  (2  aus  England,  2  auB  den  Niederlanden,  5  aus 
Norwegen,  6  aus  Oesterreich,  2  aus  Rumänien,  2  aua  Rnfsland,  1  aua 
Schweden,  1  aua  Spanien,  2  aus  Brasilien,  1  aua  Chile  und  2  aua 
Nord-America). 

b.  Personen,  berechtigt  nach  5  35  dos  Verfasaunga  •  Statuta  zur 
Annahme  von  Unterricht:  86,  und  zwar:  8  Königliche  Regierungs-Bau- 
fUbrer,  69  Sludirende  der  Königlichen  Friedrich-Wilhelma-UuiveraitHt 
in  Berlin,  7  Studirend«  der  Königlichen  Bergakademie  in  Berlin, 
2  Studirendo  der  Lehranstalten  der  Königlichen  Akademie  der  Künate 
in  Berlin. 

e.  Personen,  denen  nach  §  36  des)  Verfaaaunga-Statuta  gestattet 
iat,  dem  Unterricht  beizuwohnen  (darunter  6  commandirto  Oflieicro 
—  4  Artillerie-  und  2  Ingenieur  -  Ofticicrc  —  aowie  2 
Ingenieure  der  Kaiserlichen  Marine):  49. 

Zusammen:  511.    Hierzu  Studirende: 

Charlottenburg,  den  8.  Februar  1892.  Der  Rector: 

Docrgen». 

»le  Einrichtung  de«  Zonentarifs  während  der  Bauer  der 
aXchatjanrigea  Colnmhu«  .Weltauastcllung  iat  von  den  in  Chicago 
endigenden  Bahnen  in  Anregung  gekommen.  Chicago  soll  der  Mittel- 
punkt von  eecha  concentriacben  Kreisen  werden,  die  80,  160,  320,  480 
und  610  km  Halbmesser  haben.  In  der  ersten  Zone  würde  gegenüber 
den  jetzigen  Fahrpreisen  eine  Eraparnifa  von  10  v.  H.  eintreten,  die 
bia  zu  jedem  folgenden  Kreise  zunimmt,  bia  sie  schliefelich  den  Be- 
trag von  50  v.  II.  erreicht. 

docenten:  e)  bei  Abth.  V  ein  Docent  ala  Privatdoeent  und  Aaaiatent, 
ein  Docent  ala  Privatdoeent,  ein  Privatdoeent  als  Aaaiatent,  - 
Privatdoeent  der  Abth.  II  ala  , 


V,rU5  tob  Wilhelm  fctait  *  Sühn. 


Hu  den  i 


i  lhril  »ttaalswllltlu  Ottu  Sstrulii,  Bailla.    t'mck  Tun  J.  K>rük«».  I 
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XII.  Jahrgang. 


Berlin,  5.  März  1892. 


Nr.  10. 


c  S.W.  ZimiiMr-tr.  7"-  -  «tKfcifUii.il»  »ad  Imkn  dar  aauliaat  \V.  WUnolrastr.  90.  - 
i  Alitt-c«.  I*<»t-  oder  Strettlundimondums  3".  hlvk;  de«L  flir  das  Asilaud  Marl. 


il  Hjdrometriwiie  Vrrssrhsauriall  bei  Saatlila  is  Hatte».  -  Hl«  U-udonee  l  riurirrandtiiliiKu.  —  I'slbi>l»£. 
—  Hau  etat»  l'arallct-Piuiuie.  am  f>Jtiuifcia-£lf<iin#,  -  V  e  r  tu  I  *  cht  es!  LotiIi  Itiii»<ouS«1-Stinnaz.  —  Bettmllffliaz  der  destiilien 
T»e»nUter  an  der  Welt  Auolellunif  in  Chlcaan.  —  HV.i-tilas  eilt  l'odetthiren.  —  L'ebelrieclieud«  Srliorullalaa.  -  Veiianstltlit:  dr<  Viirttrj«  deut-cler  i'sttUud- 
t'rmcnl  l  nl  ntaiiteu  —  EHriibabiinnlstl  dnreh  ro*lbr«fbiuteL  —  DM  ls*rtrlrb«s«  lldLi  der  sswrlcaulxhen  tlkiuer  und  die  BtlWMUhlMMtMlli  —  Tauorl  der 
Ct«.t.,»-W».*,  ,l.llo«  bei  Neat.Vork.   


Amtliche  Mittheilungen. 


Prcufsen. 

Sein«  Majestät  der  König  haben  Allcrgnädigst  geroht,  dem 
Wasserbauinspcctor  Hnursth  Branneke  in  Lüneburg  und  dem 
Bauinspcctor  Kauruth  Höhnisch  in  Berlin  aus  Anlaf»  ihn'«  am 
1.  April  d.  J.  erfolgenden  Uebcrtritt»  in  den  Ruhestand,  sowie  dem 
Krcisbaninspcctor  Baurath  Esch  wei  ler  in  Siegburg  den  Königlichen 


i  Siegburg  den  Königlichen 
Kronen-Orden  III.  Klasse  au  verleihen,  ferner  den  nachbenanuten 
die  Erlaubnifs  zur  Annahme  nnd  Anlegung  der  ihnen  ver- 
fremdländischen  Orden  an  ertheilen,  und  «war  dea  Com- 
zreuze*  II.  Kluaae  des  Herxoglich  anhaltischen  Hausordens 
Albrcchta  des  Büren  dem  Präsidenten  der  Königlichen  Kisenbiibn- 
direction  in  Magdeburg  (juaasowsk  i,  dea  Ritterkreuzes  I.  Klasse 
desselben  Orden«  dem  Eisenbahndirector  Arthur  Müller,  ständigem 
Hülfsarbeiter  bei  dem  Königlicjten  Eisenbahn-Betriebs-Amte  (Witten- 
berge  Lästig)  in  Magdeburg,  und  dem  Eiacnbahn-Bao-  nnd  Betriebs- 
inspector Alfred  Meyer,  standigem  Hülfsarbeiter  bei  dem  König- 
lichen Eisenbahn-Betriebs-Amte  in  Dessau,  sowie  dea  von  Sr.  König- 
lichen Hoheit  dem  Printen  Albm-ht  von  Prcufaen,  Kegenten  des 
ilerxogthutns  ßraunachweig,  verliehenen  Ritterkreuaea  II.  Klasse  des 
braunschwelgiseben  Urdeus  Heinrichs  des  Löwen  dem  Landbau- 
iuspector  Steinbrecht  in  Maricnbnrg  W.'Pr.,  ferner  den  bisherigen 
Landbauinspector  Klutmann  —  früher  in  Cassel,  jetal  in  Oppeln 
mm  Hi-giorungs-  und  Baurath 
roeister  Kavel  in  Berlin 

Der  Regierangs-  und  Baurath  Klutmann  ist  der  Königlichen 
Regierung  in  Oppeln  überwiesen  worden. 

Ea  ist  verliehen;  den  Kcgicnings-  und  Bauräthen  Schmidts 
in  Paderborn  die  Stelle  de»  Direelors  dea  Königlichen  Eisenbahn- 
Betrieb,.  Amt.  daselbst  und  Wilde  in  Breslau  die  Stelle  eines  Mit- 


Mackensen,  bisher  in 
Dietrich, 


Betriebsinspectoren  sind  ernannt:  die 
Deister  Goege  in  Bromberg  unter  Ver- 
liehen im   bnateebnischen  Bureau  der 


Versetzt  sind: 
Dirschau,  als  Mitglied  (i 
in  Bromberg  und 
bisher  in  Marienburg,  als 
nach  Inownulaw. 

Zu  Eisenbahn -Bau-  ut 
Königlichen  Regierung» -Ba 
leihung  der  Stelle  eines 
Königlichen  Eisenbahndirection  daselbst  und  Viereck  in  Meinel 
unter  Verleihung  der  Stelle  eine*  aolchen  im  Beairke  der  Königliehen 
Eisenbahndirection  Hrombcrg;  der  letztere  verbleibt  in  seiner  seit- 
herigen Beschäftigung  als  Abtheilungs- Baumeister  beim  Bau  der 
Bahnstrecke  Memel-Bajohren. 

Der  Königliche  Regierung»- Baumeister  Richard  Rartel  •  in  Schleu- 
sungen ist  als  Königlicher  Krcis-Baninspcctor  daselbst  angestellt. 
Der  Kreisbauinspector,  Baurath  Gieb«  in  Friedeberg  N.M.  ist 


Deutsches  Kelch. 

Garnison- Uuuvcrwaltung.  Der  Intendantur-  und  Baurath 
Steuer  von  der  Intendantur  VI.  Armeecorps  ist  auf  seinen  Antrag 
unter  Beilegung  des  Charakters  als  Geheimer  Baurath  in  de 
stand  versetzt  worden. 

Der  Königliche  Kegierungs-Baumeister  Brennecke  ist  . 
mäfsigen  Marioo-Hafenbauinspector  ernannt. 


Sein«  Königliche  Hoheit  der  Grofshcrxog  haben  Sich  Gnadigst  be- 
wogen gefunden,  dem  Grofsherzoglich  hessischen  Gebeimen  Hofrath 
und  ordentlichen  Professor  der  Kunstgeschichte  an  der  technischen 
Hochschule  in  Darmatadt,  Dr.  Georg  Schäfer,  daa  Commandcurkreuz 
II.  Klasse  Höchstihrcs  Ordens  vom  Zühringer  Löwen  l 


Mite 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  8arraiin  nnd  Oskar  Hur-MJ. 


Die  hydrometrlsclie  Versuchsanstalt  bei  Santliia  in  Italien. 


In  Italien  sind  die  Bestrebungen  der  Hydrometrie  vorzugsweise 
darauf  gerichtet,  die  Gesetze  des  Ausflusses  aus  Gefilfsen  und  Caualen 
möglichst  genau  zu  bestimmen,  da  die  klimatischen  Verhältnisse  von 
alters  her  zur  künstlichen  Bewässerung  der  L.inderricn  genüthigt 
haben.  Ursprünglich  beschränkte  man  sich  darauf,  als  Einheiten  für 
die  Wasserentnahme  der  Bewäsaerungscanäle  oder  für  die  Wasser- 
abgabe  au»  denselben  Ocffnangen  von  gewisser  Höhe  und  Breite 
festzusetzen,  deren  Oberkante  mit  dem  gewöhnlichen  Pegclstand 
gleich  lag,  oder  deren  l'uterkante  einen  bestimmten  Abstand  von  der 
Sohle  hatte.  Bei  den  späteren  Anlagen  wurde  die  Druckkühe  be- 
rücksichtigt, und  man  traf  Vorsorge,  die  AusflufsölFnungen  von  den 
Schwankungen  dea  Wasserstands  im  Zufluiscanal  thunlichst  unab- 
hängig xu  machen,  gewöhnlich  so,  dafs  hinter  den  Einlabscbützen 
ein  kleiner  Canal  nach  einem  Becken  führt,  aus  wc 
wasser  über  einen  vollkommenen  l'ebcrfall  in  den 
canal  (liefst.  Kür  die  Herstellung  der  Ueberfälle,  Form  and  Gröfse 
der  Becken  gelten  in  jedem  Bewüsserungsgebiet  ganz  bestimmt« 
Kegeln.  Da  nun  aber  die  besonders  in  Oberitalieu  Uberaus  zahl- 
reichen Bewäsaerungscanäle  aus  sehr  verschiedenen  Zeiten  stammen, 
ao  sind  Jett«  nebeneinander  recht  verachiedenartige  Mefsrcrfahren  in 
Gültigkeit,  und  es  giebt  eine  grnfse  Zahl  von  Maßeinheiten,  meistens 
„inoduli*  oder  ,oncie*  genannt. 

Die  Bestimmung  der  wirklichen  Aoadufsmengen  wird  dadurch 
erheblich  erschwert,  dafs  die  Cocfneienten,  welche  für 
v«r»uch»weisc  ermittelt  sind,  für  grofse 
Je  gröfser  die 


hafl er  stellt  sich  die  Sache  für  den  Empfänger.  Beispielsweise  ent- 
spricht der  sehr  verbreiteten  Mailänder  Oneia,  wenn  nur  eine  Einheit 
abgegeben  wird,  eine  serundliche  AuaHiifsmengc  von  35  I,  bei  10  Ein- 
heiten dagegen  von  47  I.  Man  sehätzt,  dafs  die  grofsen  Ableitungen 
des  Cavourcanala  mit  3  bis  12  cbm  secundliehen  Ausflußmengen 
thatsächlich  9  bis  lf>  v.  II.  mehr  Wasser  entnehmen,  als  für  die  Ent- 
nahme vergütet  wird.  Da  der  Staat  als  Eigenthümer  des  Cavour- 
canals  und  des  damit  zusammenhängenden  ausgedehnten  Canalnetzes 
zwischen  Dom  Baltea  und  Tesstn  im  östlichen  Pieraont  20O  cbm  in 
der  Secunde  Wasser  verkauft,  das  durchschnittlich  mit  23000  Fr.  für 
ein  secundlicheB  Cnbikmctcr  dauernden  Ausflnfs  während  der  Sommer- 
monate bezahlt  wird,  so  tnufs  es  für  ihn  von  greifbarem  Vortheil 
sein,  die  wirklichen   Ausrlufsmengen   der  grofsen  Speiseschleusen 


Dieser  l'mstand  hat  vor  allem  dazu  veranlaßt,  den  Entwurf 
einer  hydrometrieeben  Versuchsanstalt  auszuarbeiten,  welche 
Versuche  in  grofsem  Mafsstab  ober  die  Ausrlufsgcsctze  ermöglichen 
soll.  Ferner  würden  sich  durch  dieselbe  die  erforderlichen  Grund- 
lagen gewinnen  lassen,  um  das  Gewirr*  der  bei  den  Bewässerungs- 
canälen  gebräuchlichen  Ausrlufsmafse  durch  daa  Einheitsmafs,  den 
auf  100 1  sccnndlichen  Ausflnfs  angenommenen  Modulo  italiano  zn 
ersetzen.  Aufserdem  soll  die  Versuchsanstalt  als  Lehrmittel  für  die 
italienischen  Ingenieurschulen  dienen  und  den  Lehrern  derselben 
Gelegenheit  zum  weiteren  Ausbau  der  Wissenschaft  bieten,  schliefslich 
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Bedingungen,  denen  hiernach  die  Anlage  genügen  muf»,  sind  von  I 
einem  1885  nntcr  dem  Vorsitz  de«  Professors  Dr.  Turazza  in  Padua 
eingesetzten  Ausschuß  aufgestellt  worden.    Die  Bearbeitung  des  I 

Entwurfs  selbst  erfolgte  IRflß  darch  m 


findet  eich  im  Jahrgang  1886  der  Turiner  Zeitschrift  V lnitfgneria 
(Mb  e  U  Arti  Indtutriali  abgedruckt,  der  die  Abbildungen  dieses 
Aufsatzes  entnommen  »ind.  Die  Anlage  konnte  damala  nicht  aar 
Ausführung  gebracht  werden,  weil  die  Entwürfe  der  Cnnalverbindung 


noch  nicht  feststanden,  in  welche  aie  eingeiehaltet  werden  aoll.  In 
awiachen  aind  dieaclbcn  geködert  worden,  ohne  dais  wesentliche 
Aendcrungen  an  den  Plänen  der  Versuchsanstalt  nötbig  geweaen 
wären.  Die  Einaichtnahme  deraelben  und  nähere  Mittheilungen 
darüber  verdankt  der  Unterzeichnete  dem  gütigen  Entgegenkommen 
dea  Directora  der  piemonteeieeben  Cauäle  Herrn  C.  Sospizio  in  Turin. 

Ea  bandelte  aich  unter  anderm  darum,  die  grüTsle  Speiseschleuse 
des  Cavourcanala,  welche  12  cbm  sccundliehcn  Ausflufs  besitzt,  und 
die  mittelgrofae  Speiseschleuse  für  den  Asiglianocanal  mit  3  cbm 
«ecundlichem  Aaaflufa  getreu  nachzubilden  und  daa  innerhalb  be- 
stimmter Zeitabschnitte  über  die  Ceberfälle  deraelben  abfließende 
Wasser  in  geeichten  Becken  aufzufangen.  Die  iu  diesem  Zwecke 
erforderlichen  grofaen  Waaaermaasen  und  das  bedeutende  Gefälle 
standen  in  der  Nähe  von  Santhia  zur  Verfügung,  einem  an  der  Bahn- 
linie  Turin- Mailand  i wischen  dem  Cavoorcanal  und  dem  Cigliano- 
canal  gelegenen  Städtchen.  Letzterer,  auch  Depretiscanal  genannt, 
liegt  dort  etwa  87  m  höber  ond  aoll  künftighin  aur  Speiaung  dea 
Cavoarcanala  benutzt  werden,  dem  er  gegen  30  cbm  aecundlichen 
Zufluß  aus  der  Dora  Raiten  während  der  Sommermonate  liefern 
kann.  Ein  dritter  Caual,  weiter  oberhalb  bei  Irrca  aus  der  Dora 
abgeleitet  und  im  mittleren  Lauf  parallel  mit  beiden  gerichtet,  biegt 
unweit  von  Santhia  mit  stumpfem  Winkel  ab,  krenzt  zunächst  den 
Cigliano-,  sodann  den  Cavonrcnnal  und  führt  weiter  nach  Vercelli. 
Wenn  man  in  der  zwlachengclegenen  Strecke  daa  Hett  des  Ivrea- 
rannls  genügend  breiter  macht,  so  sind  nur  zwei  kurze  Verbindung» 
canäle  einerseits  mit  dem  Cigliano-,  anderseits  mit  dem  Cavour- 
canal  neu  anzulegen.  An  erste  rem  Verbindungacanal  bietet  sich  die 
cur  Anlage  der  Versuchsanstalt  geeignete  Stelle,  Speisewasser  und 
Gefälle  mehr  als  nothwendig.  Daa  bei  den  Versuchen  gebrauchte 
Wasser  (liefst  unterhalb  durch  den  verbreiterten  Ivreacana]  dem 
Cavourcanal  au,  sodafa  also  nur  ein  Thcil  der  Wasserkraft  verloren 
geht,  die  sich  in  dortiger  Gegend  doch  nicht  im  vollen  Mafse  aus- 
nutzen lassen  wurde. 

Die  grofae  Spetaeschleuse  //  der  Versuchsanstalt,  eine  Nach- 
bildung der  auf  die  sekundliche  Ableitung  von  1'2  cbm  eingerichteten 
Schleuse  für  den  Saluggiacanal,  besteht  aus  sechs  Sehützüffnungen  mit 
je  1,245  m  Lichtweite,  die  kleine  Speiseschleuse  rr  aus  drei  Je  1,10m 
weiten  ScbiitxörTnnngen.  Die  Schleusenböden  liegen  bei  //  1,63,  bei 
f|  1,66  in  unter  dem  gewöhnlichen  Wasserspiegel  des  Canals.  Hinter 
den  Einlafssrhützen  liegt  bei  //  der  9,15  m  breite,  10,8  m  lange 
Caual  1".  welcher  In  das  0,4  m  tiefer  gelegen«  Reeken  V'  von  16  m 
Breite  und  19,9  m  Länge  führt,  an  dessen  Ende  Falze  angebracht 
sind,  um  eine  Abschlnßwand  mit  dem  Maß-l'eberfall  einbauen  au 
können.  Abweichend  von  dem  Vorbild  folgt  hierauf  ein  zweite* 
Recken  1'"  mit  gleichen  Abmessungen.  Wird  die  Abschlufswand  an 
deaaen  unterem  Ende  eingebaut,  so  ergeben  die  Versuche  ohne  weiteres, 
welche  Wirkung  die  gröfsere  Länge  dea  zur  Herstellung  eines  gleich- 
mäfsigen  Wasserstandes  bestimmten  Reekens  auf  den  ruhigen  Abflufs 
über  den  Ueberfall  hervorbringt.  Durch  daa  trapezförmige  Recken  / 
und  den  6  m  breiten  Caual  C  (liefst  daa  bei  II  eingelassene  Wasser 
in  das  geeichte  Messungsbecken  M  oder  in  den  Ableitungaeanal  S, 
Hinter  der  kleinen  Speiacschlensc  ;t  befindet  sich  ein  der  Asigliano- 
Scbleuse  nachgebildeter  ('anal,  der  aus  drei  Abschnitten  r,  P,  v"  mit 
4,06,  4,94,  7,6  m  Breite  und  10,5,  12,5,  16  m  Länge  besteht.  Die 
Sohle  von  e  Ist  wagerecht,  von  tt'  mit  24  v.  T.,  von  r"  mit  2,5  v.  T. 
geneigt.  Daa  Recken  r'"  dient  zur  Abstilluog  des  Waasers  und  als 
Uebcrgang  in  die  benachbarten  Versuchsbcckcn.  Daa  Recken  v"  ist 
mit  einer  fahrbaren  eisernen  Brücke  7/  versehen,  welche  an  beide 
Enden  verschoben  werden  kann,  um  auch  hier  den  günstigsten  Abstand 
der  Abschlufswand  anszuproben.  V  und  r  sind  znr  Ueberleitung  der 
1  jimktmße  mit  Brückengewölben  überdeckt.  Bei  L  liegt  eine  Blech- 
trägerbrücke. An  den  mit  «  und  •'  bezeichneten  Stellen  »tehen  Pegel. 

Zur  Anstellung  von  Versuchen  mit  kleinen  Ausflufs- 
meugen  anter  8001  in  der  Secunde  ist  es  erforderlich,  den  Spiegel 
des  Uberwasser»  noch  ruhiger  und  gleichmäßiger  an  halten,  als  dies 
im  Becken  möglich  sein  wird.  Hieran  ist  daa  Recken  v"  bestimmt, 
6  X  21,6  m  giofa  und  1,3  m  tief.  Reim  Eintritt  in  daaselbe  mufs  das 
Wasser  durch  eine  4  m  lange,  1  in  tiefe  Grube  p  fliefsen  unter  einer 
Querwand  hinweg,  die  aus  3  Schütztafeln  besteht,  welche  nüthigen- 
falls  in  die  Grube  hinabgelassen  werden  können  Die  Sohle  des 
8  X  24,6  m  grofaen  Versuchscanals  b  liegt  1,7  m  tiefer,  sodafs  bei 
freiem  Zufluß  aeine  Wassertiefe  3  m  betragen  würde.  An  beiden 
Enden  ist  er  durch  Schleusen  mit  je  awei  Oeffuungen,  die  aich 
beliebig  weit  mit  Dammbalken  schliefsen  laasen,  begrenzt  und  bei  p' 
mit  einer  Grobe  versehen,  in  welche  man  zwei  Schützt  »fein  hinab- 
läßt, falle  ao  der  oberen  Schleuse  Versuche  über  den  Aiisflufs  in 
Stauwasaer  stattfinden  aollen.  (Reim  Cavonrcanal  liegen  mehrere 
Speiseachleusen,  die  in  Canäle  mit  geringem  Gefalle  ausmünden,  in 
solcher  Weise,  dafa  der  Ueberfall  nur  anvollkommen  ist.)  Die  beiden 
Pegelbrunnen  am  Anfang  und  Ende  des  Canals  sind  in  je  zwei  Theile 
getrennt,  von  denen  einer  den  Pegclstand  unmittelbar  vor  der  Schleuse, 


y  Google 


«r.  II. 


Centralblatt  der  BaaverwaltunR. 


103 


der  andere  den  oberhalb  im  ruhigen  Wasser  statthabenden  Pegel- 

Canal  tf  dient  al«  Sammler  für  daa  am  6  oder  d  abflicXscndo^Vasscr 
und  zur  Ableitung  desselben  in  daa  geeichte  Messungsbecken  m  oder 
in  den  Abdufacanal  i.  Am  Ende  eines  jeden  Ausfiufsversuchs  muf« 
die  nach  m  führende  Oeffnung  tliunlichat  nach  geschlossen  und 
o  raach  die  Oeffnung  nach  f  freigemacht  werden  Hierzu 
die  in  Abb.  2  und  3  dargeetelltc  Vorrichtung.   Bei  a  liegen 


Abb.  2.    Vcrsuchschlcusc  für 
Ausfiufsmengcn. 


0,2  n> 


Abb.  8. 


zwei  0,fi  X  1,75  ro  grofse 

!  aogebracht  lind,  durch  welche  »elbat  bei  geringer 
die  in  Frage  kommenden  kleinen  Waaaermengen  von 
100  bis  900  1  in  der  Secunde  ohne  Stau  aeokrecht  in  ebensolche, 
nach  m  und  .«  führende  Canälchen  abstürzen.  Veracblufa  und  Oeffnung 
dieaer  Schlitze  erfolgen  durch  0,3  m  breite  hölzerne  Deckel,  die  an 
einem  fahrbaren  Geatell  befestigt  sind  und  durch  Hebel  ■cbncll 
zeitlich  verschoben  werden  können.  Aufacrdcm  bietet  sich  hier 
Gelegenheit,  durch  Einsetzen  too  Mundstücken  Verauche  über  den 
Ausflnfs  «ua  Oeffnungen  in  wagorechter  Wand  anzuatellen. 

Aua  r"  tat  noch  ein  aweiter  Cunal  c  ron  1,4  m  Breite  abgezweigt, 
der  auf  40  m  hänge  wagerecht  liegt  und  mit  einer  1,42  m  tiefer 
gelegenen,  13,5  m  langen  Fortsetzung  in  den  Abflufacaoal  »'  mündet. 
Wird  c  bei  o'  geschlossen,  ao  kann  man  im  völlig  ruhigen  Wasser 
die  Prüfung  hy  drometriechor  Instrumente  durch  Fortbewegung 
mit  bekannter  gleichmütiger  Geschwindigkeit  vornehmen.  Setzt  mau 
ihn  dagegen  durch  o'  und  .'  mit  dem  Messungsbecken  m  oder  durch 
c"  und  C"  mit  dem  Messungsbecken  M  in  Verbindung,  so  lassen  sich 
Durchströmungen  mit  verschiedener  Geschwindigkeit  hervorrufen. 
Man  kann  also  prüfen,  welche  Einwirkung  diese  Strömungen  auf  den 
Auaflufa  aus  einer  Scbützoffnung  o  verursachen,  die  durch  das  1  m 
breite  Caniilcben  d  nach  c'  mündet. 

Zu  Versuchen  über  den  Auaflufa  aus  Oeffnungen  in  senk- 
rechter Wand  mit  verschie- 
denen Druckhöhen  und  Mün- 
dangsforraen  ist  der  in  Abb.  4 
dargestellte  „Ausflufsthnrm"  t 
bestimmt.  Dia  Sohle  dieses 
2  X  3,2  m  grofsei 
hat  zwei  Absätze, 
rer  4,3  m  liefer  als  die  Sohle 
dea  1,3  in  tiefen  Canala  c  liegt, 
um  Beobachtungen  bis  zu 
5,3  m  Druekböhe  zu  ermög- 
lichen. In  der  gegen  m  liegen- 
den Trennungamauer  befinden 
sich  vier  Oeffnungen,  je  0,6  m 
im  Geviert  grofa  mit  1,45  m 
Abstand  von  Mitto  zu  Mitte, 


An  der  ge- 


eine be- 
wegliche Platte  aus  Bronce,  in 
der  aicb  Einsitze  mit  den  Mün- 
dungen befinden,  aus  denen  da« 

Wasser  unmittelbar  in  daa  Messungsbecken  m  (liefst.  Ein  Grund- 
ablefs  e  mit  0,15  m  Durchmesser  dient  zur  vollständigen  Entleerung. 

Für  die  Veranstaltung  von  Versuchen  mit  mittelgrofsen 
Ausflufamengen  zweigt  aus  dem  Becken  o'"  der  5  x  86  m  grofae 


wie  jene  in 


Canal  B  ab.  Auf  10  m  Länge  liegt  aeine  Sohle  in  gleicher  Höhe 
mit  r  ",  auf  25  m  Länge  um  1,42  m  tiefer.  An  beiden  Enden  des 
ersten  Abschnitt»  befinden  alch  Schleusen  mit  je  drei  Sehutzoffnungen, 
am  Ende  des  zweiten  Abschnitts  Falze  zum  beliebig  auagedehnten 
Veracblufa  und  eine  Laufbracke  /.  Die  Graben  und  beweglichen 
Querwände  p"  und  />"'  haben  denselben  Zweck  wie  jene  bei  p'  im 
Canal  6.  Auch  die  zweitheiligen  Pegelbrunnen  sind  wie  dort  ein- 
gerichtet Daa  um  1,42  m  tiefer  gelegene  Sammelbecken  C  bewirkt 
die  Verbindung  nach  dem  Messungsbecken  M  oder  dem  Abflufs- 
»'.  Um  die  Aasmündung  in  das  Becken  ebenso  raach  zu  öffnen, 
geschlossen  wird,  sind  bei  A  die  in 
Abb.  5  dargestellten  beiden 
Paare  von  2,1  m 
1  m  hohen  Thorach 
bracht  Die  an  einem  Ende  des 
Kippbalkens  befestigte  Schutz- 
tafel  aus  Gufseisen  wird  im  geöff- 
neten Zustand  durch  Riegel  hoch- 
gehalten, nach  deren  Entfernung 
sie  schnell  niedersinkt  und  die 
am  andern  Eude  befestigte  Holz- 
tafel aufzieht.  Vor  Beginn  eines 
Versuchs  sind  beide  Gufstafeln  p 
und  y  geöffnet;  das  Wasser 
Sobald  man  g  fallen  läfst,  fängt  die  Ein 
Läfst  man  zu  Ende  des  Versuchs  auch  tj' 
h  A  wieder  nach 
zweigt  au»  dem  grofsen  Canal  C 
ligkeit  herrscht,  wogegen  da* 


ttsyaut .« 

Abb.  5.    Versuchschleuse  für 
mittlere  Ausrlufsmcngcn. 


fliefst  aus  i"  nach 
Strömung  nach  M  an 
fallen,  so  strömt  daa  Wasser  du 

Der  3  x  2t  m  grofsc  Canal  B 
ab,  in  welchem  erhebliche  Geschw 

Wasser  in  B'  durch  die  mit  beweglicher  Querwand  versehene  Grube  p' 
abgestillt  wird.  An  beiden  Enden  befinden  aicb  Schleusen  mit  je 
zwei  SchützöffnungcD,  die  genau  gleiche  Abmessungen  erhalten  sollen, 
um  durch  Ablesung  der  Pcgclatindc  in  den  beiden  zugehörigen 
Doppel -Pegelbrunnen  feststellen  zu  können,  wie  grofs  der  Druck  - 
höhenuntersehied  beim  Ausflufs  aus  einem  mit  bekannter  Ge 
schwindigkeit  durchströmten  Canal  gegenüber  dem  Ausfiufs 
aus  ruhigem  Wasser  ist. 

Am  Ende  des  Canats  Ct  der  auf  8ti,5  m  Länge  0,5  v.T.  Gefälle 
hat,  liegt  bei  B  die  Vorrichtung  zum  Einlafa  grofscr  Wasaermengen, 
secundlieh  3  bis  12  cbm,  in  daa  Messungsbecken  M  oder  den  Ab- 
leituogscanal  S.  Diese  . Versucbschleusc "  für  Versuche  mit 
grofsen  Ausflufsmengen  ist  in  Abb.  6  und  7  dargestellt.  Naeh  ,S 


Abb.  C. 


Abb.  7. 


Vcrsuchscbleusc  für  grofsc  Ausflufsmengen. 

zu  fuhrt  ein  Ueberfallwehr,  in  dessen  Maucrkurper  der  kurze  naeh  M 
gerichtete  Quercanal  q  liegt  Derselbe  ist  durch  drei  je  1,02  m  breite 
Schützöffnungen  w  zugänglich.  Senkrecht  darüber  liegen  die  drei 
zur  Wehrkrone  führenden  Scbützöffnungen  wt.  Für«  Vereehliefsen  und 
Oeffnen  werden  Jalousieschützen  in  schmiedeeisernem  Rahmen  ver- 
wandt, deren  obere  Tafeln  au«  Gufseisen  1,85  m  hoch,  die  unteren 
aus  Holz  1,1  m  hoeb  sind.  Die  Gufstafeln  lasten  sich  im  Rahmen 
verschieben  und  werden  für  gewöhnlich  durch  Riegel  in  2,25  m  Höhe 
über  den  Holztafeln  festgehalten.  Vor  Beginn  dea  Versuchs  befindet 
sich  der  Rahmen  in  hoher  Stellung;  die  Wekröffnungen  sind  frei, 
die  Beckcnoflnuugen  w  geschlossen.  Läfst  man  den  Rahmen  schnell 
in  die  tiefe  Stellung  sinken,  so  wird  umgekehrt  der  Abflufs  zum 
Wehr  gesperrt  und  «um  Becken  geöffnet  Um  zu  Ende  de«  Vertueh« 
daa  Becken  wieder  raach  absperren  zu  können,  läfst  man  die  Gofs- 
tafeln  im  Rahmen  herabgleiten  anf  die  Holztafeln.  Sie  sehliefaen 
alsdann  die  Beckenöffnungen  ir,  während  die  Wehröffnungen  tr,  wieder 
frei  werden.  Da«  oberhalb  der  Versucbschlcuse  liegende  Schützen  - 
wehr  bezweckt  ha 


ftusses  im  Canal  C. 

Beide  Messungsbecken  m  und  M  aollen  ihrer  Höhe  nach  ge- 
nau eingetheilt  werden.  Um  jedoch  genau  den  in  jedem  Zeitpunkt 
stattfindenden  Wasserstand  ohne  persönliche  Bcobacbtungafehler  er- 
mitteln zu  können,  «ind  bei  g  und  G  selbstaeichnende  Pegel  vor- 


Digitized  by  Google 


104 


Centralblatt  der  Banverwaltnng. 


5.  Min  m. 


gesehen.  Dm  7  x  8  m  grotae  Recken  m  ist  2  m  tief  und  fafst  mit  Eiu- 
rechnung  du  Canal«  nach  n  M  ganzer  Füllung  117  cbm  Wasser,  auf 
jedes  Millimeter  Höh«  58,5  Liier.  Das  20  x  30  m  große  Bec  ken  .V  faßt 
bei  3  m  liefe  mit  Errechnung  der  Canäle  nach  .4  und  B  1916  cbm, 
auf  jede«  Millimeter  Höbe  «38,7  Liter.  Uei  Versuchen  mit  kleineren, 
mittleren  und  großen  «ecnndlicben  Ausflußmengen  von  0,3,  3  und 
l'J  cbui  findet  daher  in  jeder  Se runde  eine  Erhöhung  der  Pegelständc 
in  in  um  i>, IIS  mm,  in  .V  um  4,67  oder  18,78  mm  statt.  Die  Becken 
reichen  also  für  kleine  Ausflußmengen  auf  390,  für  mittlere  auf  038 
und  für  grobe  auf  160  Secunden  Versuchsdauer  aus.  Die  Entleerung 
ron  m  geschieht  mittels  de»  Grundablaise«  /  durch  ein  46  mm  weite» 
«■'  binnen  fünf  Minuten  in  den  Ableitung«canal  ,S,  ebcndortliin 
ron  M  mittel»  des  Grundablasse*  F  durch  das  85  cm 
K  binnen  15 


Venuche  ohnehin  nicht  aufeinander  folgen,  «odaf«  hierdurch  kein 


Da»  Gebäude  K  ist  ein  Schuppen  für  die  bei  den 
gebrauchten  Dammbalken  und  sonstigen  schweren  Gegenstände.  Das 
Gebäude  //  enthält  im  Erdgeschoß  Lagerräume  für  wcrthvollere 
Tbeile,  Instrument«  usw.  und  einen  Hörsaal,  im  Oberstock  ein  Arbeits- 
zimmer für  den  Dircctor  der  Anstalt  und  die  Wohnung  des  Wärters. 
Die  Herstellungskosten  sind  auf  300000  Fr.  veranschlagt.  Mit  Rück- 
sicht auf  die  Geaamtlage  de»  Staatsbaushalt»  ist  die  für  das  laufende 
Jahr  bereits  in  den  Haushaltsplan  ein  gesetzte  Forderung  einer  ersten 
Rate  der  Baugeblcr  wieder  zurückgezogen  worden.  Zu  allgemeinem 
Nutz  und  Frommen  wäre  zu  wün«chen,  daß  der  «orgfaltig  erwogene 
Entwurf  in  nicht  zu  ferner  Zeit  Verwirklichung  fände. 

Korn,  im  October  1891.  H.  Keller. 


Die  Londoner  Untergrundbahnen. 


Der  in  steter  Steigerung  begriffene  Verkehr  der  grof«cn  Welt- 
städte fordert  zu  seiner  Bewältigung  neue  Mittel  und  Wege.  Xeuer- 
ding«  int  man  mehr  und  mehr  geneigt,  die  Frage,  wie  man  diesen 
wachsenden  Vcrkchrsbedürrhissen  am  besten  gerocht  wird,  durch  An- 
lage von  Tiefbahnen  einer  Lösung  entgegen- 
zuführen.  In  dieser  Beziehung  ist  den  lon- 
doner Untergrundbahnen  die  größte  Belich- 
tung zu  Theil  geworden,  und  neuerding», 
wo  die  unterirdischen  Dampfbahitcn  durch 
neue  elektrisch  betriebene  Röhrenhahm-n 
eine,  wie  es  den  Anschein  hat,  epoche- 
machende Bereicherung  erfahren  haben,  an 
deren  weiterem  Aushau  man  rüstig  fort- 
arbeitet,  werden  die  Klicke  diesen 
in  erhöhtem  Maße  zugeletikt. 

Der  Regierung»  -  Baumeister  Trosko 
bat  sich  der  «ehr  mühevollen,  und  dea- 
dankrn.wcrthcrcn  Aufgabe 
I,  die  Verhältnisse  der  1/rodoner 
Untergrundbahnen  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange zu  beleuchten.  Er  bat  damit  allen 
denen,  welche  Veranlassung  zu  nehmen  haben, 
sich  mit  Stadtbahnfragen  zu  beschäftigen,  zwei- 
fellas einen  großen  Dienst  erwiesen ,  denn  es 
ist  wohl  keine  Veröffentlichung  bekannt,  in  der 
die  Verhältnisse  der  Untergrundbahnen  in  gleich 
erschöpfender  Weise  zur  Darstellung  gebracht 
sind,  wie  in  den  Troskeachen  Aufsätzen,  die, 
in  der  Zeitschrift  de»  Verein« 
genieure  abgedruckt,  nunmehr  zu 
einem  trefflieh  ausgestatteten  Werkeben  ver- 
einigt vorliegen  *J.  Die  ungemein  fleifsige 
Schrift  giebt  eine  vortreffliche  und  klare  Uebcr- 
sicht  aller  Verhältnisse  dieser  Bahnen,  über 
die  «ich  ein  Bau-  oder  Betrivbstcchniker  Rath« 
erholen  möchte.  London  hat  im  ganzen  etwa 
35  km  unterirdische  mit  Dampf  betriebene  zwei- 
gleisige Tunnclbahnen,  und  5  km  doppelte  Riih- 
renbabnen  mit  elektrischem  Betrieb.  Weitere 
9,6  km  der  letzteren  Art  sind  im  Bau.  Fünf 
Vorlagen  für  Bahnen  gleicher  Art  sind  beim 
Parlament  Tür  die  kommende  Tagung  zur  Durchberathung  ange- 
meldet. Nach  dem  Vorgange  der  Centrallondonbabn  zu  urlhellen, 
seheint  nunmehr  der  Kann,  in  dem  die  Frage  der  inneren  Stadtbahnen 
in  London  lange  gelegen  hat,  gebrochen  zu  sein,  und  voraussicht- 
lieb wird  die  Genehmigung  eine«  Theils  der  neuen  Lütten  an- 
standslos erfolgen. 

Das  Trnskcsche  Buch  zerfällt  in  zwei  ohne  weiteres  »ich  er- 
gebende Abschnitte:  einen  ersten  größeren,  die  mit  Dampf  betriebe- 
nen Untergrundbahnen  betreffend,  und  einen  zweiten  kleineren,  der 
über  die  elektrischen  Untergrundbahnen  handelt.  Der  erste  zerfällt 
wieder  in  fünf  t'apitel.  Im  ersten  —  dein  eine  kurze  Vergleichung 
der  Verkebrsverhältulsae  von  London  und  Berlin  voraufgeht  —  be- 


und  Xcigungsverhältni» 


Abb.  1.    Zweiter  Stock  de»  Lehrgebäude*. 
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handelt  der  Verfasser  das  Geographische  des  Untergrund-Bahnnetze«, 
seine  Ausdebiiuug  und  Geschichte.  Das  zweite  Capitet  handelt  Uber 
die  Bauausführung,  die  Linienführung  der  Bahnen,  ihre  Krümmungs- 
die  Bauarbeiten,  Statiuntanlugen;  auch  die 
Lüftung  und  Entwässerung  der  Bahnen 
»ind  eingehend  bc«prochen.  Dieses  Capitel 
ist  besonder»  für  den  Bauingenieur  von 
Interesse.  Der  Betriebsterhnik  ist  das 
dritte  Capitel  gewidmet,  in  dem  der  Ober- 
bau mit  den  Weiehenanlagen  und  die 
Streckensichernng  in  weiterem  Umfange  be- 
handelt sind.  Hierunter  fällt  da«  Signal- 
wesen,  die  BlockMcherung.  und  —  was  bei 
etwaiger  Sperrung  der  zweiten  Gleise  in 
Betracht  kommt  —  der  bei  eingleisigen 
Linien  allgemein  übliche  Betrieb  mit  Zug- 
stab oder  Zugpiloten.     Das  viert«  Capitel 

füllt  eine  bisher  lebhaft  em- 
pfundene Lücke  in  der  Kcnutuifs  der  eng- 
Untergrundhahnen  in  trefflicher  Weise 
aus.  Zunächst  sind  die  I^icoutotiven  in  ihrer 
Bauart  und  in  ihren  Einzelheiten  bebandelt, 
dann  folgen  die  Wagen  in  ähnlicher  Darstel- 
lung, l'cbcr  die  ]>enkach<cn  finden  sich  werth- 
volle Winke,  Bremsen,  Heizung,  Lüftung,  Be- 
leuchtung usw.  sind  Übersichtlich  bc.prochen. 
Auch  die  Reparaturwerkstätten  sind  nicht  ver- 
nachlässigt. Das  letzte  ^fünfte)  Capitel  wendet 
sich  den  Verkehrsverhältnissen  zu:  die  Zug- 
beförderung im  allgemeinen,  Zahl  der  Züge  und 
Umfang  des  Verkehrs,  die  Fahrpreise,  Bau- 
und  Betriebskosten  sind  hier  in  besonderen 
Unterabtheilungen  behandelt.  Zum  Schlufs 
sind  schätzenswerthe  Mittheilungen  über  die 
an  den  Untergrundbahnen  liegenden  Güter- 
atationen  Farringdonstrcet,  Smithfield,  White- 
croaastreet  und  den  oberirdischen  Broadstreet- 
Güterbahnhof  gebracht. 

Die  Anordnuug  de»  Stoffes  im  zweiten 
Abschnitt  ist  in  ähnlicher  Weise  wie  im  ersten 
Hier  nimmt  die  City-  und  Südlondnnbahn 
Lea  Raumes  ein,  deren  Bauauaführung,  Statio- 
nen, Aufzüge,  Entwässerung,  Lüftung,  Oberbau,  Strcckeusiche- 
rnng  und  Betriebsmittel  eingehend  beschrieben  sind.  Auch  Uber 
das  Elektricitätswerk  der  Bahn  sind  genaue  Mittheilungen  beige- 
fügt Die  Betriebs-  und  Verkehrsverhältuisae  der  Bahn,  sowie  die 
Anlage-  und  Betriebskosten  sind  näher  beleuchtet  Den  Schluß 
des  Ganzen  bilden  die  lebhaft  betriebenen  Vorschläge  für  neue 
Bahnen  mit  elektrischem  Betrieb  in  London,  von  denen  der  eine,  be- 
treffend den  Bau  der  Centrallondonbalin,  unlängst  genehmigt  worden 
ist.  An  dicaer  Stelle  darf  auf  die  im  Centralblatt  der  Bauvcrwaltung 
1889  S.  M9,  1890  S.  464  und  1891  S.  18  gebrachten  Mittheilungen  über 
die  City-  und  Südlondonbahn  verwiesen  werden. 

Der  Inhalt  des  fleißigen  Werkes  ist  nach  diesen  Andeutungen  ein 
»ebr  reichhaltiger;  er  bildet  zwcifcllo«  eine  werthvolle  Bereicherung 
der  Fachliteratur.  —  it. 


Abb.  2. 

duetionsbau 

Pathologisches  Institut  der  Universität 
Döttingen. 


Abschnitt  getroffe: 
den  gröfsten  Theil 


Das  pathologische  Institut  der  Universität  Güttingen. 

Das  neue  pathologische  Institut  in  Göttingen  ist  auf  der  süd-  I  erbaut  worden.  Die  Anlage  gliedert  sich  in  zwei  durch  einen  bedeckten 
westlichen  Ecke  dee  für  die  raedicinischeu  Lehranstalten  der  Universität  Gang  mit  einander  verbundene  Hauptgebaudetheile,  das  eigentliche 
erworbenen  Grundstück«  mit  der  Vorderfront  nach  der  Gofaleratrafse   I   Lehrgebäude  und  das  Obduetionshaus.   Diese  Anordnung  ist  erfolgt 
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einmal,  um  den  Verkehr  der  I-cidt  ragenden  and  Bcgrübnifabeamtcn 
von  den  Arbeits  räumen  thunlichat  in  trennen,  dann  aber  auch,  um 
die  üblen  Gerüche  dea  Obductionsbausea  von  dem  Hauptgebäude 
fernzuhalten. 

Im  Krd-  oder  Untcrgeachofa  enthält  daa  Hauptgebäude  eine 
Dienerwohnung,  Räume  für  Vcrauchathiere,  die  Waschküche,  Gerätbe- 
and  Pr*parste-Oela**e  und  die  Heiakammer.  Beim  Obductionahauae 
aind  in  diesem  Gcacbofs  die  Leichenkeller,  der  Raum  für  Wa*chung 
und  Einaargung 
der  Leichen,  die 

Hrgräbnifaeapclle 
und  einige  Arbeits- 
räume  unterge- 
bracht (vcrgl.  Ab- 
bildung 2'. 

Daa  «rate 
Stockwerk  ent- 
hält nach  Auaweia 
der  Abb.  4  die 
Mehrzahl  der  Ar- 
beitaräumc.  Am 
nördlichen  Ende 
liegt  der  Saal  für 

Demonstrationen 
und  mikrosknpi- 
»che  Kurse-  An 
den  Fenstern  be- 
Anden sich  feste 
Mikroskopirtische- 

Verateilbare 
'Hache  laaarn  aich 
am  Tage  benutzen 
und  für  abendliche 
Arbeiten  um  zwei 
grofac  Siemens- 
brenner  gnippiren. 
Ein  Vorbereitunga- 
zirnmer.  zwei  Zim- 
mer für  Assisten- 
ten und  eine  Die- 
neratube  nehmen 
den  Mittelbau  dea 

Hauptgebäudes  ein.  Im  südlichen  Flügel  dea  letzteren  haben  vier 
Räume  für  chemische  Arbeiten,  Tiiiercxpcrimentc  und  mikroskopische 
Arbeiten  der  Geübteren  Platz  gefunden.  Der  Verbindungsgang  ist 
an  beiden  Enden  mit  Spieltbüren  geschlossen  und  mit  Glaajalousieen 
in  den  Fenstern  verse- 
lien.  Er  führt  in  die- 
aem  Geschosse  zu  den 
Sccir-  nnd  Operationa- 
siilen,  in  welche  die 
Leichen  durch  einen 
Aufzug  aua  dem  Un- 
tergeschosse geschafft 
werden.  Aufser  diesen 
Sälen  haben  noch  einige 
Kebenräuwe  und  die 
Aborte  hier  Platz  ge- 
funden. Frische  Prä- 
parate werden  aua  «lern 
Seetiona-  und  dem  Ope- 
ration «aaal  auf  leichten 
Wagen  in  die  hierfür 
bestimmten  Untersu- 
chunga  räume  gefahren. 

Im  zweiten  Stockwerk  dea  Hauptgebäudes  (Abb.  1)  —  daa 
Obductinnshaus  hat  ein  aolchea  nicht  erhalten  —  tat  die  Sammlung 
untergebracht,  welche  im  wesentlichen  Spiritua-  und  Waebapräparate 
enthält.  Zweckmässig  wurde  hier  auch  der  Hörsaal  hingelegt,  in  dem 
die  Vorführung  der  .Sammlungs-Gegenstände  zumeist  geschieht  Neben 
dem  Hörsaal  haben  das  Director-  und  Bibliotbekztmmcr  ihren  Platz 


Abb.  3. 

Pnthologiachea  Inatitut 


Lehrgebäude 
>*i  ■  i  i  i  T  t  i  t  i 


Abb.  4.    Grundrifa  vom  ersten  Stockwerk. 


gefunden,  im  Mittelbau  aind  anfserdem  noch  zwei  kleine  Zimmer  für 
baktereolngische  Arbeiten  untergebracht.  Daa  Dachgeachofa  ent- 
hält ebenfalls  Sammlungaräurae;  ein  Aufzug  verbindet  die  Geschosse. 
Daa  Gebäude  hat  eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl  Eingasgathüren 
erhalten.  Neben  den  Haaptcingängen  aind  besondere  Zugänge  zur 
Capelle  und  zum  Einaargeraumc  sowie  aieben  Thüren  in  der  Hinter- 
front für  den  Nebenverkehr,  zum  Einbringen  von  Leichen  and  für 
die  Vcraucbsthiere  vorgeaehen. 

Die  Geacbofa- 
höhen  beider  Ge- 
bäudethcile  betra- 
gen im  Erdgeschofa 
3,36  in,  in  den  bei- 
den Obergcachoa- 
teil,  mit  Ausnah- 
me der  il.'J"  m  ho- 
ben Säle  für  Ope- 
rationen und  Sec- 
tio nen,  5  m.  Der 
Fufsboden  der  Ca- 
pelle iat,  um  für 
diese  etwas  mehr 
Hohe  zu  gewinnen, 
50  cm  in  den  Erd- 
boden eingelenkt. 

Die  Decken 
aind,  wie  die  Ab- 
bildungen erken- 
ne« lassen,  znm 
groTsten  Theil  ge- 
wölbt, theils  aber 
auch  aua  Holz  her- 
gestellt. Im  Sec- 
tiona -  und  Ope- 
rationssaal si  ud  zu  r 
Krziclung  einer 
kräftigen  Beleuch- 
tung aufser  den 
Fenstern  noch 
Oberlichte  in  den 
Decken  angeord- 
net.   Die  Fufsbö- 

den  bestehen  fast  durchweg  aus  Holz;  nur  die  Thier  räume  haben  As- 
phalt-, die  Flure  Thonfliesenbodcn  erhalten.  Die  Wamlilüchcn  sind  mit 
Leimfarbe,  einige  wenige  Räume  im  unteren  Theile  mit  Oelfarhe  ge- 
strichen. Nahezu  alle  Räume  haben  Wasaerzapfhähne,  ihre  Beleuch- 
tung erfolgt  zur  Zelt 
mit  Gaa.  Die  Erwär- 
mung geschieht  mittela 
Dampf  heizang,  die  aua 
dem  für  die  klinischen 
Rauten  gemeinsamen 
Kessclhauae  geapeist 
wird.  Die  AblüftUDg 
wird  durch  Schlote  in 
den  Wäudeu  bewirkt, 
deren  Zugkraft  durch 
Gasflammen  erhöbt 
werden  kann. 

Die  Rankosten  wer- 
den aich  einachliefa- 
lich  dea  Betrage*  von 
36  0(0  Mark  für  die  in- 
nere Einrichtung  vor- 
auasichtlich   auf  etwa 

üOuOOl  Mark  stellen,  worana  aich  für  1  qm  231,3.1  Mark,  und  für 
I  cbm  19,91  Mark  ergeben. 

Der  Entwurf  iat  nach  Vorachlägen  der  Localbauverwaltnng  im 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  festgestellt.  Die  Auaführung 
dea  Baue*  erfolgte  unter  Oberleitung  des  Kreiabauinapcctora  Brey- 
mann  durch  den  Regierung«  Daumeiater  Wever. 


Ansicht, 
der  Univeraität  Güttingen. 


Hau  eines  Parallel -Damines  an  der  Mündung  des  Columbia -Stromes. 


Die  Mündung  de*  im  Staate  Oregon  in  den  Stillen  Ocean  treten- 
den Columbia  -Strome*  war  bia  vor  wenigen  Jahren  für  gröfaere  See- 
achiffe  schwer  zugänglich,  da  die  Waaaerticfc  über  der  Barre  bei 
Niedrigwaaser  nur  6,8  bia  6,4  m  betrag.  Man  bat  daher  aeit  dem 
Jahn-  1H84  die  Erbauung  eines  Parallel  -  Damme*  au*  Sinkatücken 
und  SchUttsteinen  unternommen,  wovon  man  eine  aolcbe  Ein- 
schränkung der  Mündung  erwartet,  dafa  daa  Fahrwasser  auf  9,15  m 


dauernd  vertieft  wird.  Bis  Ende  IKftl  war  eine  Dammtauige  von 
über  3,2  km  mit  einem  Kostenaufwand«  von  2 '.'4M  CHNJ  Mark  fertig- 
gestellt. Die  Verlängerung  um  weitere  3  bia  4  km,  deren  genaue 
Groin-  nach  Beobachtung  der  Wirkung  dea  aebou  ausgeführten 
Dammtheilea  festgestellt  werden  wird,  ist  in  Angriff  genommen; 
die  Koaten  werden  auf  weitere  0  860  OÜU  Mark  veranschlagt. 

Der  an  der  Grundfläche  12.2  in  breite  nnd  bia  Uber  Niedrigwaaser 
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von  1*  bi.  63u0  kg  Gewicht 
hergestellt,  welche  auf  Sinkstücken  tod  76  bi*  152  cm  Stärke  ruhen. 
Alt  Sehütuteio  wird  eine  basaltische  Lav*  verwendet,  welche  der 
See  gnt  widersteht. 

Abb.  1  zeigt  den  Querschnitt  de*  Damme*  und  gleichzeitig  ein 
hölsernes  Gerüst,  welche«  eiue  für  die  Anfuhr  und  da«  Zurecht- 
legen der  Baumaterialien 
bestimmt«  doppelgleisige 
Dienst  -  Eisenbahn  von 
0.915  in  Spurweite  tragt. 
Das  Gerüst  ruht  auf  vier 
Reihen  18,3  m  langer 
Pfahle,  deren  Köpfe  etwa 
7  ra  über  Niedrigwasser 
liegen.    Die  Entfernung 


welche  bei  einer  Läng«  und  Breite  von  je  6,1  m  eine 
Dicke  von  3  Faschinenlagen  erhalten,  werden  auf  den  Lande  an- 
gefertigt und  auf  Gleiswagen,  deren  Einrichtung  ans  Abb.  1  ersicht- 
lich ist,  zur  Baustelle  gefahren.  Wird  die  mit  Rollen  versehene 
Wagcnplattform  sodann  schrfggeatellt,  so  rutscht  da*  Sinkstäek  ab 
und  sturst  in*  Waater,  wobei  die  in  Abb,  1  u.  3  angedeuteten 

Lenkscilo  die  richtige 
I-iiK«'   auf  dem  Wasser 


3,97  m. 

Die  Sinkstückc  wer- 
den in  swei   Arten  an- 
awar in- 


wdche' 


Die  Schutts  teitie  wer- 
den von  einem  193  km 
oberhalb  der  Baustelle 
gelegenen  Steinbruch  in 
Booten  von  900  bis  460  t 
Tragkraft  bezogen  und 
durch  Dainpfkrahno  auf 
Kippwagen  verladen,  wel- 
che, in  Zügen  vereinigt, 
durch  eine  Locomotive 
von    13  t 


Gerüstes, 
welche 

ben  liegen.  Die  inneren, 
welche  die  grüfsere  Stein- 
laut  tragen,  werden  bei 
einer  Länge  von  19,62  in 
und    einer    Breite    von  Abb.  2. 

6,1  m  aus  fünf  Lagen  Fa- 
schinen auf  einem  nntrr  dem  Gerüst  aufgehängten  Holsstangen- 
Roste  (Abb.  2|  hergestellt.     Das  eine  Ende  der  die  Hoisstangen 
tragenden    Seile    ist    an    Eisenhaken    befestigt,    welche    an  die 


Die  in  der  Zeit  vom 
L  April  bis  1.  Decem- 
ber  1889  erzielten  Bau- 
fortschrittc  werden  von 
dein  leitenden  Raubeanv 
ten,  Major  Handbury 
in    Portland,    in  eioem 


Bericht  au  den  Chef  des  Ingenieur-Corps  wie  folgt  angegeben: 
Dienstbahn  erbaut 

2764  . 
100  231,7  t. 

leber  die  bisher  erzielten  Erfolge  sagt  der  Bericht,  d 


Abb.  1. 

wird  das  fertige  Sinkstück  in  da*  Waaser  hinabgelassen.  Hierauf 
werden  die  Haken  mit  den  Seilen  zur  Anfertigung  des  nächsten  Sink- 
stücke«  verschoben.  Bei  reichlicher  Anfuhr  von  Paschinen  werden 
zwei  Sinkstucke  in  einem  Tage  angefertigt  und  gesenkt.  Die  kufseren 


Abb.  3. 


Fahrtiefe  Uber  der  Barre,  welche  im  Jahro  1885  für  eine  Breite  von 
2,4  km  vorhanden  war,  jetzt  für  eine  solche  von  8  km  zur  Verfügung 
steht  und  Anzeichen  für  die  Bildung  eines  weit  tieferen  Fahrwassers 
in  der  Mitte  der  Barre  vorhanden  sind.  Petri. 


Vermischtes. 


Nach  dem  Statut  der  Uni«  Bolssonnet-StlfUing  für  Architekten 
und  Bauingenieure  ist  für  das  Jahr  1892  ein  Stipendium  zum  Zwecke 
einer  grüfseren  Studienreise,  und  zwar,  der  vorgeschriebenen  Reihen- 
folge geniäfs,  an  einen  Bauingenieur  zu  vergeben.  Als  faehwissen- 
schaftliche  Aufgabe  ist  die  nachfolgende,  von  der  Ablbeilnng  für 


Bauingenieurweaen  vorgeschlagene  und  von  dem  Senat  der  technischen 
Hochschule  festgesetzte  Aufgabe  durch  den  Herrn  Minister  der 
geistlichen,  Unterrichts-  und  Medieinal- Angelegenheiten  genehmigt 

W°  .Der  Stipendiat  bat  die  Construclionen  der  in  Norwegen  aus 
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i  Ingenieurbauwerke  hervorragender  Bedeutung,  insbesondere 
Bauwerke  de»  Wa»*er-,  Strafaeu-  und  Brückenbaues,  aowcit  die- 
selben nicht  aeboo  in  Deutschland  veröffentlicht  wnnlen,  in  «Jlen 
wesentlichen  Thailen  durch  Zeichnungen  danastellen  and  durch  einen 
erschöpfenden  Bericht  in  erUutern.  Er  hat  au  diesem  Zwecke  bei 
den  Centraibehörden  in  Cbristiania  die  uöthigen  Weisungen  tu 
erbitten  nnd  rar  Antritt  der  Reise  mit  den  Doccntcn  der  betreffenden 
Ijehrfächer  an  hiesiger  Hochschule  in  Verbindung  an  treten. 

Die  Bewerbungen  sind  an  den  Rector  der  technischen  Hoch- 
acbnlo  an  liebten  nnd  in  dessen  Dienstzimmer  unter  UeifQgung  der 
Beschreibung  des  Lebenslaufes,  sowie  der  Nachweise  über  den 
,  die  praktische  Thätigkeit  und  etwaige  litterarische 
i  nun  20.  April 
rachriften  der  £ 
wesentlichen  Theil  seiner 

besw.  auf  der  technischen  Hochschule  Berlin  (Abtbeilnng 
für  Bauingenieurweaen)  erlangt  haben. 

Das  Stipendium  gewährt  2000  Mark,  wovon  1500  Hark  vor  An- 
tritt der  Reise,  der  Rest  nach  Ablieferung  nnd  QutheUsong  des  Be- 
richtes gezahlt  werden. 

Um  Verlagerungen  in  der  Fertigstellung  des  Berichtes  zu  ver- 
las Stipendiums  in  Aua- 
ennnng  au  verpflichten, 
den  Reisebericht  spätestens  sechs  Monate  nach  Beendigung  der  Reise 
abzuliefern. 

Die  Veröffentlichung  de*  vom  Senate  der  technischen  Hochschule 
gutgeheißenen  Berichte*  kann,  sofern  diese  Veröffentlichung  vom 
Stipendiaten  veranlaßt  wird,  durch  Gewährung  eines  Gcldxuschuasc* 
aus  dem  Fonds  der  Stiftung  gegen  Aushändigung  einer  noch  anzu- 
gebenden Zahl  von  Freiabdrücken  erleichtert  werden.* 

Cbarlottenburg,  den  34.  Februar  1892. 

Der  Reetor  der  Königlich  technischen  Hochschule  in  Berlin. 
Doergens. 

l'm  zu  der  Frage  der  Betketllgnag  an  der  Well» Ausstellung 
In  Chicago  Stellung  zu  nehmen,  hatten  sich  auf  Einladung  des 
Reiebscommiasars  für  diese  Auaatellnug,  Geh.  Regierungsrath  Wer- 
muth,  am  Mittwoch,  den  2*.  v.  M.,  hervorragende  Architekten  und 
Ingenieure  aus  nithexu  allen  Thcilcn  de*  Reiches  in  dem  kleinen 
Saale  dea  Arcbitektenbauses  in  Berlin  versammelt.  Nachdem  der 
Reichacommiasar  die  aus  ungefähr  50  Herren  bestehende  Versamm- 
lung begrüfst  und  kurz  auf  die  Bedeutung  der  Ausstellung  für  die 
deutsche  Ingenicurkunst  und  Architektur  hingewiesen  hatte,  wurde 
durch  den  nun  folgenden  Meinungsaustauach  zunächst  die  Zustimmung 
der  betheiligten  Kreiae  zu  dem  Vorhaben  einer  Beschickung  der  Aus- 
stellung mit  Gegenständen  des  deutschen  Ingenieur-  und  Bauwesens 
festgestellt.  Dann  wurde  hervorgehoben,  dafs  man  darauf  Bedacht 
nehmen  müsae,  durch  die  Aufteilung  geschäftliche  Verbindungen 
der  auf  dem  genannten  Gebiete  thätigen  Personen  hauptsächlich  mit 
den  noch  im  Aufblühen  begriffenen  fremden  Ländern  anzubahnen. 
Danach  sei  die  Auswahl  der  Ausstellungsgegenstände,  dem  praktischen 
Sinne  der  Americaner  entsprechend,  zu  treffen;  auch  werde  es  sich 
empfehlen,  überall  die  Urheber  der  Entwürfe  sowie  die  an  der  Aus- 
führung bet  heiligten  Firmen  uaw.  namhaft  au  machen,  um  sie  im 
Aaslande  bekannt  werden  zu  lassen  und  ihnen  dadurch  die  Erlangung 
von  Aufträgen  zu  erleichtern.  Von  Wichtigkeit  sei  ferner  auch  die 
Aasstellung  von  Zeichnungen  oder  Modellen  bedeutender  staatlicher 
oder  städtischer  Anlagen,  die  von  den  betreffenden  Verwaltungen  zu 
erbitten  »ein  würden.  Mit  Rücksicht  auf  die  Verschiedenartigkeit  der 
Architektur  und  de*  Ingenieurwesens  wurde  beschlossen,  zwar  eine 
Trennung  der  Ausstellungen  beider  vorzunehmen,  dabei  aber  insofern 
wieder  eine  Verbindung  aufrecht  zu  erhalten,  als  die  von  jeder  dieser 
Fachrichtungen  zu  wählenden  Ausachüase  bei  der  Beachlufafasaung 
über  gemeinsame  Fragen  zu  gemeinschaftlichen  Sitzungen  zusammen 
zu  treten  hätten. 

Schlief- lieh  wurde  zu  der  Wald  vorläufiger  Ausschüsse  geschritten, 

nnd  sich  durch  Zuwahl  weiterer  maisgebender  Persönlichkeiten  ver- 
vollständigen sollen.  In  den  Ausschufs  für  da*  Ingenieurwesen 
wurden  die  Herren  Bas  sei -Frankfurt  a.  M.,  Goering-ßerlin,  Haack- 
Bcrlin,  H  aveat  ad t -Berlin,  Henneberg-Berlin,  Herzbcrg-Berlin, 
Kümmel-Altona,  Lauter- Frankfurt  a.  M.,  Macko-Slegen,  Nehls- 
Hambnrg  und  Pcters-Bcrlin  gewählt,  während  für  den  Ausacliuf» 
der  Architekten  die  Herren  Appeliua-Berlin,  Ende-Berlin,  Fritsch- 
Berlin,  Haller-Hamburg,  v.  d.  Hude- Berlin  und  Rofsbach-Leipzig 
in  Aussicht  genommen  wurden,  welche  sich  noch  durch  eine  Anzahl 
anderer  Herren,  namentlich  aua  Süddeutschland,  ergänzen  werden. 

Bearhlag  fttr  durchschlagende  Thüren  ( Pendelthuren).  Die 
Firma  Bruno  Mädler,  Berlin  SD.,  Köpeniekeratr.  112,  bat  aich  einen 


i  Einrichtung  bereits  seit  langen  Jahren  an  Aufsatz- 
um  ein  selbsttätiges  Zufallen  der  Thür«  durch 


we« entliehen  dieselbe 
oder  Fiaehbändern, 
die  eigene  Schwere 
folgendem! sfaen  beschrieben.  In  Abb.  1  ist  die  untere  Hülse  u  un- 
beweglich in  einer  Pfanne  eingelassen  and  mit  einer  Schraub« 
befestigt,  während  die  obere  Hülse  b  mit  einem  Arme  c  verbanden 

ist,  der  in  einer  Aussparung 
C  der  unteren  Fläche  der  Thür 

liegt  und  diese  nach  der  Rück- 
•eite  mit  dem  aufgebogenen 
Theil  e'  umfaßt.  Mit  Hülfe 
dieses  Arme*  tc  läfst  sieh  di« 
obere  Hülse  b  drehen.  In  dem 
aufgebogenen  Tbeil  c',  Abb.  2, 
ist  ein  Schlitz  d  vorgesehen, 
welcher  aich  bei  der  Verstel- 
lung unter  der  Schraube  «  ver- 
schiebt. Durch  Anziehen  der 
letzteren  läfst  sich  der  Arm  CO1 
und  also  auch  die  Hülae  o  in 
gewünschter  Lage  feststellen. 
E*  wird  also  durch  die  Ver- 


stellbarkeit  der  Hfilso  6  eine 
genaue  Kegulirung  der  Thür 
ermöglicht,  damit  dieselbe  stet* 
gerade  Flucht  hält,  waa  bei 
vielen  anderen  Systemen  nicht 
geschehen  kann  nnd  nament- 
lich bei  neuen  Thüren,  die  sich 
leicht  etwa*  ziehen  und  werfen, 
wiinachen «werth  ist.  Der  Stahl- 
zapfen /',  Abb.  3,  welcher  mit- 
tels einer  Kopfscbraube  heraus- 
genommen werden  kann,  verleiht 
dem  Triebwerk  eine  sichere  Füh- 
rung und  ermöglicht  ein  leichte*  Ein-  und  Aussetzen  der  Thür.  Aufscr- 

keit  de*  Beschläge*  in  gleicher  Gröfae  für  alle  Thüren,  ob  leicht  oder 
schwer,  geräuschloser  Gang,  keine  Abnutzung  aelbat  nach  jahrelangem 
Gebrauch  usw.  Letzterer  Vorzug  scheint  jedoch  sehr  zweifelhaft  zu 
sein,  weil  alle  Metalle,  aelbat  beater  Gufsstahl,  bei  Reibung  auf- 
einander der  Abnutzung  in  hohem  Grade  unterworfen  sind,  und 
zumal  hier,  wo  so  leicht  Staub  and  Schmatz  zwischen  die  reibenden 
Flächen  tritt  and  ein  gründliches  Oelen  sehr  schwierig  ist.  Vor- 
kehrungen, dieses  zu  ermöglichen,  scheinen  nicht  getroffen  zu  »ein. 

Oeffoen  angehoben  werden,  »ie  also  einen  Auaschnitt 
am  oberen  Zapfen  erhalten  müaien.  Jedenfalls  wäre  es  wünschens- 
wert)!, wenn  von  fachmännischer  Seite  mit  diesem  Mädlerscheo 
Beschläge  ein  Versuch  gemacht  und  über  den  Erfolg  nach  einiger 
Zeit  berichtet  würde.  H.  Koch. 

Zur  Frage  der  übelriechenden  Schornsteine,  die  in  Nr.  62  vorigen 
Jahrganges  diese*  Blatte*  beregt  und  auf  Seite  19,  47  und  72  d.  J. 
weiter  verfolgt  worden  ist.  bringt  jetzt  aueb  die  Deutache  Bauzeitung 
einen  Beitrag.  In  Nr.  16  de*  genannten  Blatte*  führt  Regierungs- 
Baumeister  H.  Goldschmidt  noch  fernere  zwei  Ursachen  an,  die 
nach  seinen  Erfahrungen  zusammenkommen  müssen,  um  die  fraglichen 
übelriechenden  Ausdünstungen  zu  veranlassen:  einmal  schlechte,  stark 
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5.  Marx  18$*. 


Sei  jodoch  der  Zug  zu  grofs,  ,„  werae  ein  Thcil  jener  Schw 
»toff- Verbindungen  unverbraunt  in  dae  Rauchrohr  gerissen 
•ich  in  den  oberen  Geschossen,  wo  du  Kohr  kälter  ge 


und  dum  zu  starker  Zog  im  Ofen,  der  eine  vollkommene  Verbrennung 
nicht  zuläfsL  Herr  Goldschmldt  hat  beobachtet,  dafs  der  Ofen,  in 
dem  der  Aulafs  für  die  schlechten  Ausdünstungen  iu  suchen  i»t,  stet» 
in  den  untersten  Geschosse«,  im  Keller-  oder  Erdgcachof»,  gelegen 
war.  und  daf«  die  Ausdünstungen  sich  in  einem  darüber  befindlichen 
Geschosse  zeigten.  Für  den  untersten  Ofen  sei,  so  wird  ausgeführt, 
die  Sehornsteiuhöbe  und  mithin  auch  der  Zug  am  gröfsten.  Werde 
dieser  Ofen  mit  Briqucttca  beschickt,  so  entständen  zuerst  im  Wege 
der  trockenen  Destillation  Schwcfcl-Kohlenstoff-Vcrbindnngcn,  die  iu 
anderen  unschädlichen  Verbindungen  weiter  verbrannt  werden  müfsten. 

:  Schwefel-Kohlen- 
i  nnd  schlage 
kälter  geworden,  am 

Mauerwerke  nieder.  Die  Ziegelsteine  des  letzteren  «äugen  sieh  gso« 
davon  roll  und  dunsten  nach  der  Zimmerseite  in  der  bewufsten  un- 
angenehmen Welse  ans.  Als  Mittel  zur  Abhülfe  rüth  Herr  GoWschrnidt 
zu  schärferer  Coutrole  der  Briquettcs  hinsichtlich  ihres  Schwefel- 
ge halte»,  erforderlichenfalls  zu  öffentlicher  Warnung  vor  schlecht 
befundenen  Bezugsquellen  nnd  empfiehlt  weiter,  da,  wo  der  Geruch 
auftritt,  den  Zug  in  dem  betreffenden  Ofen  durch  Verengung  des 
Querschnitts  der  Zage  zwischen  Feuerung  nnd  Schornstein  zu  mäfsigeu. 

Die  lö.  (Jeneral-Yersammlung  des  Vereins  deutscher  Portland- 
(  ement-Fabrlrantea,  welche  am  21».  und  27.  Fcbrnar  d.  J.  im  Archi- 
tektenhaus in  Berlin  stattfand,  war,  wie  alljährlich,  so  auch  diesmal 
zahlreich  besucht,  und  die  Tagesordnung  eine  sehr  reiche.  Aus 
der  Fülle  des  verhandelten  Stoffe«  greifen  wir  das  heraus,  was  für 
unsere  Leser  von  besonderem  Interesse  »ein  dürfte.  IHc  deutschen 
Mitglieder  des  Vereins  haben  im  Vorjahre  nicht  weniger  als 
7  860000  Fafs  Portland-Cement  geliefert,  wovon  ein  erheblicher  Tlieil 
in»  Ausland  gegangen  ist.  Um  die  Ausfuhr,  namentlich  nach 
America,  noch  mehr  zu  heben,  ist  seitens  des  Vereins  eine  Collectiv- 
beschickung  der  Weltausstellung  in  Chicago  geplant.  Die  in  Gegen- 
wart des  deuUcben  Beichscommissars  gepflogenen  Verhandlangen 
über  diesen  Gegenstand  bildeten  den  hervorragendsten  Theil  der  dies- 
jährigen Besprechung.  —  Der  Vereins- Vorstand  ist  unablässig  bemüht, 
durch  Ausübung  einer  scharfen  Controle  Uber  die  in  den  Handel 
gebrachten  Fabricate  den  Abnehmern  unter  der  Marke  „Portland- 
Cement*  nur  ein  einwandfreies,  durchaus  erprobtes  Baumaterial  zu 
sichern.  Gleichzeitig  gehen  die  Bestrebungen  des  Vereins  auf  eine 
ständige  Verbesserung  des  Prüfungswesens  der  Ceuienle  und  der 
Auffindung  neuer  Unterscheidungsmerkmale.  In  diesem  Sinne  be- 
richtete der  Vorstand  über  seine  laufenden  Untersuchungen  in  Bezug 
auf  den  Gehalt  an  Magnesia  und  fremde  Beimischungen  sowie  über 
die  Mittel,  welche  ihm  zu  Gebote  stehen,  um  auf  Grund  der  .Er- 
klärung des  Jahres  1888*  die  Vcreinsmitglieder  zu  zwingen, 
dem  Samen  „Portland-Cement"  nur  solche  Ware  in  den 
bringen,  die  der  Begriffserkllirung  desselben  im  volle 
spricht. 

An  belehrenden  Vorträgen,  an  die  sich  Meinungsaustausch  an- 
knüpfte, sind  zu  erwähnen  die  der  Herren  Sehiffner-Obercaasel 
„Uebcr  die  Bestimmung  der  Bindezeit  und  der  Xorroalconsistenz  von 
Portland-Cement"  und  Dyckerhoff- Amöneburg,  Scbott-Hcidelberg 
und  Meier- Malstatt  über  die  Ergebnisse  ihrer  Untersuchungen  in 
der  Magnesiafragc.  Besonders  der  Vortrag  des  letztgenannten  Herrn 
„Giebt  die  Untersuchung  des  Portland  •  Ccmentes  nach  den  Nonnen 
die  Möglichkeit,  eine  Werthsehätzung  für  die  gesamte  technische 
Verwendung  de«  Portland  -Cemente*  auf  dieselbe  zu  gründen?*  hat 
Interesse  für  unsere  Leser.  Nach  den  Versuchen  Meier»  sind  für 
eine  völlige  Wcrthschätznng  guten  Portland- Cemente»  die  Normen 
nicht  ausreichend.  Er  weist  darauf  hin,  wie  z  B.  die  Druckfestigkeit, 
gleichzeitig  aber  auch  die  Ausdehnungsfähigkeit  {gemessen  im 
Bausebiugerschcn  Apparat I  mit  dem  höheren  Kalkgehalt  wachse, 
was  der  gröfseren  Dichtigkeit  der  Proben  zuzuschreiben  ist,  Bedner 
hält  es  für  bedenklich,  auf  eine  »ehr  hohe  Druckfestigkeit  ein  zu 
grofses  Gewicht  zu  legen  und  daraus  zu  srhliefaen,  daf»  der  Ccment 
entsprechend  wcrthvollcr  sei.  Dem  gegenüber  erkennt  die  Ver- 
sammlung an,  dafs  zwar  die  prenfsischen  Nonnen  nicht  für  alle 
Fälle  zu  einer  eingebenden  Würdigung  de»  Cemente»  aasreichen 
mögen,  dafs  sie  sich  aber  in  der  Praxis  zur  Auffindung  von  Unter- 
scheidungsmerkmalen aufs  beste  bewährt  haben. 

Ucher  den  Eintlufs  verschiedener  Oele  auf  Portland-Cement  be- 
richtet Herr  Dr.  Schumann-Amöneburg,  nach  dessen  Untersuchungen 
namentlich  Proben,  welche  längere  Zeit  Ibis  zu  Wnchen'i  in  Hüböl 
gelegen  hatten,  eine  nicht  unerhebliche  Verminderung  der  Zugfestig- 
keit erlitten.  Es  hängt  dies  mit  der  Bildung  von  Oelseifen  zu- 
sammen, die  zerstörend  auf  don  Cctnent  einwirken.  —  Herr  Dycker- 
hoff-Amöneburg  tbeilt  die  Ergebnisse  der  Versuche  mit,  welche 
Bauinspector  Syinpher  in  Bezug  auf  Herstellung  von  Mörtcl- 
einer  Mischtrommel,  in  einem  Kollergang  und  mittel« 
■teilt  hat.  Es  ergab  sich  dabei,  dafs  bei  der  Mischung 


der  Iii 


sowohl  nach  Gewichts-  wie  nach  Volumtbeilen  der  Kollergang  die 
rgebnissc  geliefert  hat,  dann  kommt  erst  die  Misch- 
und  tchliefslich  die  Handarbeit.  Die  Ursache  de»  günstigen 
Ergebnisses  de«  Kollergange"  ist  wohl  In  einer  maiti  rtn  HiMhaTal 
der  Bestandteile,  einer  Verfeinerung  des  Sandes  und  damit  einer 
Verdichtung  des  Mörtel*  zu  suchen.  —  Herr  Dr.  Tomn  -  Finken- 
walde machte  Mlttbeilungen  aus  dein  Betrieb  und  dem  Laboratorium 
der  Portland-Cement -Fabrik  .Stern*  in  Stettin,  und  Herr  EugcD 
Dyckerhoff  hielt  einen  Vortrag  über  Betonbauten  und  sonstige 
Verwendung  de«  Ccmentes,  der  geeignet  war,  daa  seit  einiger  Zeit 
gelegentlich  geäusserte  Mifstraoen  gegen  Cementbetonbauten  zu  zer- 
streuen. Die  Firma  Dyckerboff  u.  Widmann  hat  bei  ihren  umfang- 
reichen Betonbauten,  darunter  etwa  20  grofaen  Gasbehältern,  nur  die 
besten  Erfahrungen  mit  diesem  Baumaterial  gemacht.  —  Am  Schlüsse 
des  zweiten  Sitaungstagcs  sind  aufser  den  oben  angeführten  Vor- 
trägen noch  seitens  einiger  Maschinenfabricanten  Vortrage  Uber  die 
von  ihnen  hergestellten  Maschinen  und  Apparate  zur  Ccmcnt- 
fnbrication  gehalten  worden,  die  manches  neue  nnd  interessante 
boten.  G. 

Elscubahnunfall  Infolge  iiiiim  uuircnder  Frelhaltuutr  des  Mrht- 
raiime»  neben  Eisenbahnfahrzeugen.  Anf  S.  283  des  Jahrganges  188!) 
d.  Bl.  ist  berichtet,  wie  auf  der  Caledonisehen  Bahn  in  Schottland 
eine  Frau  dadurch  ihren  Tod  fand,  dafs  sie,  au«  dem  Wagenfenster 
eines  Eisenbabiuuges  gelehnt,  von  einem  Poatsack,  wie  sie  in  Eng- 
land vielfach  den  fahrenden  Zügen  zur  Mitnahme  entgegengehalten 
werden,  erschlagen  wurde.  Die  Säcke  hängt  man  an  Ausleger  eiserner 
Ständer,  von  denen  sie  durch  Fangvorrichtungen,  die  »ich  am  Zuge 
befinden,  abgenommen  werden.  Sie  greifen  in  den  neben  den  Zügen 
frei  zu  haltenden  Liehlrauin  hinüber  und  kommen  den  Wagenfenstern 
bisweilen  bis  auf  25  cm  nahe. 

Die  Vertreter  der  Verunglückten  strengten  nun  gegen  die 
Calcdonischc  Bahn  die  Klage  auf  Schadenersatz  an,  deren  Ausgang 
jüngst  bekannt  geworden  ist.  E»  kam  in  Fra6e,  dafs  alle  Ein- 
richtungen, welche  zu  der  gedachten  Art  der  Postbcfcirderung  nötbig 
aind,  vom  Generalposbneister  getroffen  und  beschafft  werden.  Da» 
Gesetz  aagt,  dafa  die  Bahnen  diesem  für  die  Postbeförderung  ullc 
billigen  Erleichterungen  —  rcasonable  facillties  for  the  delirery  of 
mails  —  zu  gewähren  haben.  Der  Iticbter  führte  aus,  dafs  die  Ent- 
scheidung lediglich  davon  abhänge,  ob  die  B&hngosellachaften,  indem 
sie  dem  Generalpostmeistcr  die  Errichtung  jenes  deu  Ausleger 
tragenden  Ständer*  gestatteten,  ihm  in  der  Tbat  eine  billige  Er- 
leichterung im  Sinne  des  Gesetze«  gewährt  haben  und  ob  sie  wohl 
hätten  voraussehen  müssen,  dafa  in  der  Anordnung  eine  Quelle  der 
Gefahr  liege,  dafa  es  ferner  für  die  Geschworenen  in  Frage  komme, 
ob  ein  Reisender,  welcher  den  Kopf  zum  Fenster  hinaussteckt,  sodafs 
er  von  einem  Postsack  getroffen  werden  kann,  einer  den  Unfall 
befördernden  Fahrlässigkeit  schuldig  sei.  Die  Geschworenen  gaben 
ihr  Urthcil  zu  Gunsten  des  Klägers  ab,  welches  vom  Sessionsgericht 
auch  bestätigt  wurde,  trotzdem  I-ord  Shand,  einer  der  Scssionsricbtcr, 
der  Ansicht  war,  dafs  die  Reisende  da*  Verschulden  der  Fahrlässig- 
keit —  contributory  negligencc  —  im  Sinne  des  Gesetzes  treffe,  indem 
eie  ihren  Kopf  zu  weit  aua  dem  Fenster  gesteckt  habe. 

Bcr  übertriebenen  Höhe  der  amerlcanlschcn  Häuser  ist  in 
Chicago  plötzlich  durch  das  Vorgehen  der  Feuerversichcrungsgesell- 
schaften  eine  Grenze  gesetzt  worden.  Nachdem  diese  in  jüngster 
Zeit  durch  eine  Reihe  von  grofseu  Feuersbrünatcn  bedeutende  Ver- 
luste erlitten  hatten,  ist,  wie  der  .sinerienn  Architrcl  berichtet,  neuer- 
dings von  der  Allgemeinen  Vereinigung  von  Feuerversicherungsgesull- 
Schäften  in  Chicago  beschlossen  worden,  alle  diejenigen  massiven  Ge- 
bäude, die  höher  als  das  anderthalbfache  der  Strafscnbreite  und  im 
allgemeinen  höher  als  3G,6  in  120  Fufs}  sind  und  alle  aus  nicht 
feuersicherem  Material  erbauten  Häuser,  deren  Höhe  25,9  m  (85  Fufs) 
überschreitet,  in  Zukunft  nicht  mehr  in  die  Veraicberung  aufzunehmen 
und  die  Prämio  der  bisher  veraicherten  derartigen  Gebäude  auf 
3  v.  B.  zu  erhöhen.  Da  der  genannten  Vereinigung  alle  americauiachen 
und  fremden  in  Chicago  betheiligien  Versicherungsgesellschaften  an- 
gehören, so  dUrfte  diese  Mafsrcgel  durchgreifend  wirken.  Für  eine 
grofso  Anzahl  von  Besitzern  derartiger  hohen,  mit  Hypotheken 
belasteten  Gebäude  bedeutet  sie,  wie  da»  genannte  Blatt  versichert, 
überhaupt  den  Ruin,  da  americanische  Capitalistcn  nur  auf  Unter- 
pfand der  Feuerpolice  ihre  Gelder  in  Häusern  anzulegen  pflegen, 
die  Versicherungsprämie  von  3  v.  II.  aber  derartig  hoch  ist,  dafs  sie 
kaum  aua  dem  Ertrage  des  Miethsbauses  bestritten  werden  kann. 
Der  Bau  von  neuen,  die  obigen  Mafse  überschreitenden  Spcculation»- 
dürftc  daher  für  die  Zukunft  na 


Der  längste  Tunnel  In  der  Welt  dürfte  der  Cruton-Aquäduct 
sein,  welcher  New-York  mit  Wasser  versorgt.  Er  erstreckt  sich  von 
der  Croton-Ttialsperre  bis  zum  Harlcmfluf»  in  New-York,  auf  eine 
IJingc  von  53  km.    Ea  ist  4,1  m  weit  und  ebenso  hoch. 


ferlkl  '<■«  Will, „im  Ki 
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H.rhbi  du  ivir  l  ntrftucbuDK  ii*r  bu.-in<lruaivcrlikllai»<c  emze'i-titta  lecirbicommi-nou   —  Y«rnii><n<<>>: 
tacain.  -  Pt«>wt«hr.l«»f  in  drill  Wattbswaffa  aas  «aa  Tlliuai  fSr  ill«  alt«U<IU«b«  *i*ii|«.Uacae  »»cito  1»  Tiiorn.  - 
Tun  Aakcrbulien  la  Slrio.  —  Bächerschaa. 


'bans  Im  Itrrhmr  Archiukfan- 
n»  d 


ron  Sach- 
verständigen die  derzeitigen  Stromverhültniaae  dea  Rlieiua  und  seiner 
Nebenflüsse  untersuchen  und  unter  Anhörung  von  Interessenten  Her 
Land-  und  Forstwirtschaft  beziehentlich  dea  Wciohaaca  prüfen 
lassen,  ob  und  wieweit  die  betreffenden  Slromverhältniaae  auf  die  in 
den  letzten  Jahren  aich  häufenden  und  in  jüngster  Zeit  so  unge- 
wöhnlich verderblichen  Hochfluten  dea  Kheina  Ton  Einflufa  geweaen 
aind,  und  nach  dein  Ergebnifa  dieaer  Unteraochungen  Maßregeln 
wie  durch  Abänderung  beziehentlich  Verbeaacntog  jener 
!  künftiger  G  elahr  inügllchet  rorgebengt  werden  könne. 
Dieaem  Antrage  wurde  entsprochen  und  zunächst  von  einer 
Voreonuniaaion,  die  nnf  Anordnung  dea  Herrn  Reichskanzlers 
und  im  Einvernehmen  mit  den  Regierungen  sämtlicher  deutschen 
Rheinnferataaten  am  16.  October  1883  in  Mannheim  zusammentrat, 
ein  Arbeitaplan  featgeaetzt,  der  nach  Genehmigung  durch  den 
Reichakanaler  den  Verbandlungen  der  Reichacoinnnsaion ,  welche 
•ich  am  22.  October  1884  in  Frankfurt  a.  Main  eonstituirte,  zu  Grunde 
gelegt  wurde. 

Alz  nächste  Aufgabe  tuufate  die  Commiaaion  die  Sammlung  und 
Bearbeitung  der  für  dieac  Unterauchung  erforderlichen  Materialien 
anaehen.  Die  hieran  n  ithigen  Vorarbeiten  wnrdeo  ron  den 
Bundesregierungen  reranlafat  und  daa  gcaammelte  Material  dem 
Centraibureau  für  Meteorologie  und  Hydrographie  im  Grofaherzog- 
thuin  Baden,  daa  eich  mit  Genehmigung  der  Grofaherzoglichen  Re- 
gierung zur  Verarbeitung  deaaelbcn  bereit  erklärt  hatte,  übergeben. 

In  dem  im  Jahre  1889  enebienenen  umfangreichen  Werke  .Der 
Rheinatrom  und  »eine  wichtigsten  Nebenflüsse",  daa  in  Nr. 23  dea  Jahr- 
ganga  1890  d.  Bl.  (auf  Seite  234)  besprochen  iat,  aind  auf  Grund 

Verhältnis««  dea  Rheinatromca  aowohl  in  Bezug  auf  Hydrographie 
und  Waaaerwi rthsehaft,  wie  in  Beziehung  auf  Recht  und  Verwaltung 
dea  Waaaerweaena  im  Rheingebiet  eingehend  dargestellt  und  erörtert. 

In  nenn  Tagungen,  welche  von  der  Conimiaaion  an  verschiedenen 
Orten  dea  Rheingebietes  abgebalten  wurden,  und  bei  denen  dieselbe 
Gelegenheit  nahm,  durch  Befahrung  dea  Stromce  die  Vcrhiiltniaae 
aua  eigener  Anschauung  naher  kennen  zu  lernen,  aind  die  einzelnen, 
durch  den  Arbeitaplan  fealgeaetzten  Punkte  an  der  Hand  der  von 
den  Mitgliedern  auagearbeiteten  Berichte  eingehend  berathen,  und 
in  der  letzten  Sitzung,  welehe  behufa  Feststellung  dea  an  den 
enden  Beriebtea  in  den  Tagen  vom  6.  bia 

1891  in  - 


(Atta  Beeilte  vorbehält«.] 

Bericht  der  zur  Untersuchung  der  MeinstromverhiUtnisse  eingesetzten 

Reichscoramission. 

Von  dem  Abgeordneten  Dr.  Thileniua  war  in  der  Reichstags-       dürfniaae  entsprechenden  Cuitnr  Verbesserungen  jene  in  ihrem  Ge- 
9.  Mai  1883  der  Antrag  gestellt,  den  Herrn  Reichs-       folge  vereinzelt  und  vorübergehend  etwa  hervortretenden  Nachtheile 
durch  eine  Commiaaion  von  Such-       bedeutend  überwiegt,  erscheint  es  nicht  angezeigt,  zum  Zwecke  des 

Hochwasscrschutsee  einschränkende  Vorschriften  oder  Mafanahnveo 
hinsichtlich  der  Melioration»- Unternehmungen  anzuregen. 

3.  Diu  Wiederherstellung  ehedem  vorhandener  und  die  Erweite- 
rung der  bestehenden  Seen  und  aeeartigen  Bildungen  kann  gegen- 
über der  im  Rheingebiet  vorherrschenden  Bevülkerungadichtigkeit 
und  der  dadurch  bedingten  hochwerthigen  Benutzung  dea  Bodens 
nicht  ins  Auge  gefafst  werden. 

4.  Auaachliefalich  zum  Zwecke  der  HochwMserzurückbaltung 
Sammelteiche  und  ähnliche  Anlagen  herzustellen,  ist  nicht  ratsam. 
Wenn  es  auch  unter  günstigen  örtlichen  Verhältnissen  da  und  dort 
empfehlenswcrth  und  bei  Anwendung  der  gebotenen  Vorsicht  i 
denklieh  sein  wird,  dafs  zum  Zwecke  der  gewerblichen 
lud-  und  foratwirthacltaftliehen  Benutzung  dea  Waaaera 
teiehc  und  ähnliche  künstliche,  zur  Waaaerzurückhaltung  »der  zur 
Verzögerung  dea  Waaacrablaufa  dienende  Anlagen  errichtet  werden, 
und  wenn  auch  anzuerkennen  iat,  dafs  derartige  Anlagen  manchmal 
auch  auf  die  HochwaaacrverhlUtnieae  einen  giinatigen  Einflufs  in 
mäfaigem  Umfange  ausüben  können,  so  sind  jedenfalls  Saminelteiche 
und  dergl,  welche  lediglieh  dem  Zwecke  des  Hochwaeaerschutzcs 
dienen  aollen,  im  allgemeinen  von  zweifelhaftem  Wcrthe  und  hin- 
sichtlich der  davon  zu  befürchtenden  Gefahren  in  der  Regel  wesent- 
lichen Beanstandungen  unterworfen.  Abgesehen  hiervon  erscheint 
die  Herstellung  von  Snmmclteichcn  und  dergl ,  welche  auaachliefalich 
zur  Hochwasserzurückhaltung  dienen,  in  dem  weitaua  gröfaten  Theil 
dea  Rheingebietea  wegen  der  Oberflächeuforiu,  der  Beschaffenheit  des 
Bodens  und  der  Anbauverhältniase  überhaupt  nicht  in  wirksamer 
Weise  oder  doch  nur  mit  ganz  übcrmuTsigcm  Kostenaufwand  aus- 
führbar. 

5.  Umfassende  Vorkehrungen  behufs  Zurückhaltung  der  Ge- 
schiebe und  sonstiger  Sinkstoffe  in  den  gebirgigen  Thcilcn  des 
deutachen  Rheingebietes  sind  nicht  geboten.  Zum  Nutzen  der  An- 
wohner der  Seitengcwäaser  iat  jedoch  zu  wünschen,  dafs  da,  wo 
schädliche  Abschwemmungen  stattfinden,  ebenso  wo  die  Wasserläufe 
verwildert,  oder  da,  wo  solche  Abachwemmungen  und  Verwilderungen 
zu  besorgen  aind,  durch  Verbauungen  der  Wasserriaae,  Ruoaen  und 
wildbachartlgen  Gewässer,  durch  Aufforstung  kahl  gewordener  Ge- 
hänge, durch  Uferschutz  und  durch  Regelung  der  Wasserläufe  die 
Uebelstimlc  beseitigt  oder  verhütet  werden. 

ß.  Auf  ei» 


Resolution  I. 


1.  Soweit  die  im  Rheingebicte  vorhandenen  Seen  und 
Bildungen  fUr  die  Zurückhaltung  der  Hochwasser  von  erheblicher 
Bedeutung  sind,  ist  jede  Aeuderung  der  bestehenden  Verhältniaae 
zu  vermeiden,  es  sei  denn,  dafs  dieselbe  durch  überwiegende  öffent- 
liche oder  gemeinwirthaehaftliche  Interessen  anderer  Art  geboten  ist. 
Besondere  Mafsnahmen  aind  übrigena  zur  Zeit  in  dieser  Hinsicht 
nicht  erforderlich,  da  der  vorhandene  Bestand  an  Seen  und  dergl. 
nicht  bedroht  ist.  Bei  Trockenlegung  von  Sümpfen  und  Mooren 
empfiehlt  es  aich,  die  Wirkung  auf  die  Wasserführung  der  fllefsenden 
Gewässer  noch  mehr  als  seither  in 


schädliche  Folgen  zu  erwarten  aind,  ateta  mit  Voraicht  und 
überall  nur  ao  weit  vorzugehen,  ala  die  zu  gewärtigenden  Na 
durch  Rücksichten  auf  die  allgemeine  Wohlfahrt 
hafte  wirtschaftliche  Vortbeile  der  Gegend  überwogen  werden. 

2.  In  Bezug  auf  die  in  den  letzten  Jahrzehnten  im  Rheingebiet 
zu  landwirtschaftlichen  Zwecken  ausgeführten  Meliorationen  iat 
zwar  nicht  an  verkennen,  dafa  dieselben  zum  Theil  geeignet  sein 
mögen,  einen  rascheren  Abflufa  de»  Wasser*  nnd  damit  auch,  unter 

herbciittführen.  In  Anbetracht  aber,  dafs  durch  richtig  ausgeführte 
Eutwäaaerungaanlagen  anch  die  Wasseraufnahmefähigkeit  des  trocken 
gelegten  Landes  wesentlich  erhöht  und  die  Art  der  Bodenbedeckung 
verbeaaert  wird,  ferner  dafs  mit  denselben  vielfach  anch  Bewässe- 
rungsanlagen verbunden  sind,  durch  welche  eine  Verteilung  des 
Waasers  auf  ein  auagedehnteres  Gebiet  und  eine  vermehrte  Zurück- 
haltung desselben  bewirkt  wird,  und  dafs  jedenfalls  der  grofse  nnd 
dauernde  Nutzen  der  einem  dringenden  volkswirtschaftlichen  Be- 


im gebirgigen  Theil 
ist  namentlich  wegen  der  durch  den  Wald  bewirkten  Ver- 
schädlicher Abachwemmungen  Werth  zu  legen,  wenn  auch 
die  waaserzu rückhaltende  Wirkung  des  Walde«,  im  Vergleich  mit 
der  anch  anderen  Formen  der  Bodenbedeckung  zukommenden  ähn- 
lichen Wirkung,  besonders  für  die  Fälle  länger  dauernder  Nieder  - 
aebläge  nicht  überschätzt  werden  darf.  Die  gepflogenen  Unter- 
suchungen haben  jedoch  ergeben,  dafs  daa  Verhältnil'«  der  Wald- 

1  den  " 


Zustände  der  Wa 

vom  Gesichtspunkt  der  Wasser-  und  Ge*chiebezurUckhaltung 
damit  der  Verminderung  der  Hochwassergefahren  im  ganzen  als  ent- 
schieden günstig  zu  erachten,  und  dafa  insbesondere  die  in  den  letzten 
Jahrsehnten  hinsichtlich  der  Aufforstung  kahler  Flächen,  der  Ein- 
schränkung der  Streunutzungen  und  der  sonstigen  Verbesserungen 
der  Waldwirtachaft  in  grofsen  Thcilcn  die«'«  Gebietes  gemachten 
erheblichen  Fortschritte  geeignet  sind,  in  der  gleichen  Richtung 
förderlich  zu  wirken.  Ein  Grund  zu  der  Befürchtung,  dafa  von  diesen 
Bestrebungen  künftighin  abgegangen  werde,  liegt  nicht  vor.  Ea  wird 
daher  nicht  für  geboten  erachtet,  im  Interesse  des  erhöhten  Schutzes 
gegen  Hochwassergefahren  allgemein  Mafsnahmen  hinsichtlich  einer 
Vermehrung  der  Waldungen  oder  einer  Aendernng  in  der  Wald- 
wirtbschaft in  Vorschlag  zu  bringen, 

T<  Ea  liegt  hiernach  keine  Veranlaaaung  vor,  in  den  höher  ge- 
legenen Theilen  dea  Hhcingebieta  weitergebende  Maßnahmen  zum 
Zwecke  der  Zurückhaltung  dea  Wassers  und  der  Geschiebe  zu  treffen. 

Resolution  U. 

(Regulirungen  des  Rheinstroinea  und  seiner  schiffbaren  Ncbenflüsae,  — 
Binnen-Entwässerung.) 
1.  Als  Ergebnifs  der  bewirkten  eingehenden  Untersuchungen  ist 
festgestellt,  dafs  eine  schädliche  Einwirkung  der  Corrcction  des  Ober- 
rheines auf  die  hessische  Stromstrecke  in  keiner  Beziehung  statt- 
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Weder  sind  nach  der  Ausführung  der  Correction 
gröfsete  Wassermengen  ala  früher  der  unteren  Stromgegend  zuge- 
fiihrt  worden,  noch  ist  die  Kitith  welle  des  Oberrbeines  näher  »1« 
früher  mit  den  Fluthwellen  der  Nebenflüsse  zusammengetrofleu. 
Endlich  ist  auch  eine  stärkere  Geschiebcführung  mich  der  unteren 
Strouigegend  infolge  der  Correction  des  Oberrheines  nicht  fest* 
austeilen. 

Die  Offenhaltung  der  Altrheine  (abgeschnittene  Stromkrümmen) 
Mannheim  and  Lauterbarg  für  den  Hochwasserablauf,  wie 
sie  in  der  zwischen  Rayern  und  Raden  hierwegen  abgeschlossenen 
Vereinbarung  vorgesehen  ist,  liegt  übrigens  auch  im  Interesse  der 
hessischen  Hhcinniederung,  und  ebenso  besteht  fQr  die  Uferstaaten 
des  Oberrheines  ein  Interesse  daran,  dafs  die  grofsen  Altrheingebiete 
der  hessischen  Stromstrecke  möglichst  offen  erhalten  bleiben,  dafs 
demnach  die  Durchdeichnng  eines  grühcren  Altrheines  überall  nicht 
anders,  als  mit  Zustimmung  der  betheiligten  Stauten  erfolgen  sollte. 

Ii.  Bezüglich  der  Correctionswerke  fiir  Schiffahrtsswecke  ist 
davon  auszugchen,  dafs  mit  solchen  Werken  und  mit  den  zwischen 
denselben  sich  bildenden  Anlandungcn  in  der  Reget  der  Mittel- 
waseerstand  nicht  überschritten,  dafs  durch  dieselben  weder  ein  sani- 
tärer MiTsstand  bewirkt,  noch  die  Rinnen  -  Entwässerung  beeinträch- 
tigt, dafs  auch  zur  Abdämmung  von  Nebenarmen  erst  dann  ge- 
schritten werden  darf,  wenn  zuvor  das  Strombett  zur  Aufnahme  der 
zu  fliehenden  vermehrten  Wassermenge  fähig  gemacht  worden  ist. 
Bei  Einhaltung  dieser  Voraichtamafaregeln  wird  durch  die  den 
Schiffahrtazweeken  dienenden  Correctionswerke  keinerlei  Nachtbeil 
herbeigeführt,  sondern  eine  günstige  Einwirkung  auf  den  Ahfluh  des 
Hochwassers  ausgeübt,  weil  die  durch  die  Werke  bewirkte  Ein- 
schränkung des  Flufsprofils  durch  die  aus  der  Vertiefung  der  Sohle 
sich  ergebende  Vermehrung  seiner  I/eistungsfähigkcit  mindestens  aua- 
geglichen und  namentlich  auch  die  unschädliche  Abführung  des  Eises 
erleichtert  wird. 

Da  schon  bisher  im  Rheingebicte  nach  den  obigen  Grundsätzen 
verfahren  worden  und  eine  Abweichung  hiervon  für  die  Zukunft  nicht 
zu  besorgen  ist,  da  zudem  auch  auf  der  Strecke  iwischeo  Mannheim 
und  der  niederländischen  Grenze  weitere  Durchstiche  vornuKsichtlich 
nicht  mehr  zur  Ausführung  kommen  werden,  liegt  kein  Anlafs  vor, 
im  Rheingebiet  bezüglich  der  den  Scbiffahrtazwecken  dienenden  Cor- 
rectionswerke einschränkende  Mafsregcln  zu  treffen. 

8.  In  einzelnen  Gegenden  Hessens  and  am  Niederrhein,  welche 
Infolge  ihrer  tiefen  Lage  periodisch  dnreh  Druckwasser  leiden,  em- 
verbesaerte  Entwässerung  oder  Aufscblickung. 
liehe  Sümpfe  mit  stagnirendem  Wasser  bestehen  am  Rhein 
nicht  mehr,  nachdem  die  früher  im  Rheingau  vorhandenen  ver- 
sumpften Altwasser  jetzt  beseitigt  sind,  und  es  ist  daher  die  Frage, 
ob  Mafsregeln  zur  Entsampfung  der  am  Rhein  gelegenen  Niederungen 
zu  verneinen. 


(Uebersch« 


Resolution  III. 


ngage 


•) 


1.  Von  der  Feststellung  von  Hochwaaser-Normalprofilen  für  den 
Rhein  und  seine  Nebenflüsse  im  ganzen  ist  abzusehen. 

Auch  für  einzelne  Strecken  de*  Rheines  and  seiner  Nebenflüsse 
empfiehlt  es  sich  im  allgemeinen  nicht,  Hochwasser*  Normalprofile  un- 
abhängig von  der  bevorstehenden  oder  beabsichtigten  Ausführung 
bestimmter  Bauten  oder  Anlagen  festzusetzen,  da  auch  bei  Reschrän- 
kung  solcher  ideeller  Normalprofile  auf  einzelne  Strecken  die  Mög- 

und  der  Renutzungsweise  der  Ufer  bedingt  ist. 

3.  Wenn  schon  an  mehreren  Stellen  des  Rheines  durch  vor- 
gerückt« Deiche  und  durch  andere  Einbauten  das  1,'ebersehwenimtmgs- 
gebiet  allzusehr  eingeschnürt  ist,  sodafs  eine  mehr  oder  minder  er- 
bebliehe Stauung  des  Hochwassers  zum  Nachtheil  der  Anwohner  der 
anmittelbar  oberhalb  gelegenen  Stromstrecke  bewirkt  wird,  so  sieht 
sieb  die  ReJehacommiasion 

in  Erwägung,  data  in  solchen  Fällen  der  Deichschutz  den 
^tatsächlichen  Hoehwaaserständen  angepafat  ist,  oder,  wo  die» 
die  im  ~ 


erhöht  und  verstärkt  werden 

in  Rerücksichtigung  der  loealen  Interessen  privater  und 
öffentlicher  Natur,  deren  Schädigung  bei  der  Beseitigung  der 
einengenden  Deiche  und  sonstiger  Anlagen  nnvermeidlich  wäre, 
doch  nicht  in  der  Lage,  die  Erweiterung  des  Hochwa»»erpronlei  an 
irgend  einem  Punkte  des  Rheines  als  eine  dringend  gebotene  Mafs- 
regel  zu  bezeichnen.  Sie  erachtet  aber  an  mehreren  Stellen,  so  ins- 
besondere 

a)  im  Grorsherzogthum  Hessen  bei  Rheindürkheim  und  bei  der 
Oppenheimer  Fahrt, 

b)  in  der  preufsischen  Rheinprovinz  bei  Düsseldorf  und  bei  Wan- 
heim oberhalb  der  Rh 


eine  Verbesserung  der  AbflufaverbältnUse  für  sehr  wünschenswert h 
und  unter  Umständen  auch  für  ausführbar,  und  sie  empfiehlt  deshalb, 
dafs  hierzu  jede  sich  darbietende  Gelegenheit  benutzt,  jedenfalls 
aber  alles  ferngehalten  werde,  was  die  spätere  Vornahme  der  Ver- 
besserung noch  mehr  erschweren  könnte. 

3.  Soweit  cs  sich  mit  der  Rücksicht  auf  die  sonstigen  in  Betracht 
kommenden  öffentlichen  Interessen  vereinigen  Iaht,  ist  einerseits  bei 
der  Herstellung  und  Abänderung  von  Deichen  und  auf  den  lloch- 
wasserablauf annlich  wirkenden  Anlagen,  darauf  Bedacht  zu  nehmen, 
dafs  dabei  Hemmungen  des  Hoehwasserablaufa,  insbesondere  schroffe 
Einengungen  des  Ucberschwemmungsgebietos,  sowie  jede  u 
Gestaltung  der  Hochwasser-  AbrlnfsverhSItnisse  thunlichst 
werden,  anderseits  an  besonders  gefährdeten  Stellen 
dafs  durch  Beseitigung  schädigender  Anlagen  und  Zustände  die 
durch  die  öffentlichen  Interessen  gebotenen  Verbesserungen  des 
Hoehwasscrabfluaaes  eintreten. 

Im  ganzen  sind  dnreh  die  in  den  Stauten  des  Rheingebietes 
geltenden  landesrecbtlichen  Bestimmungen  über  die  Anzeige  und 
Genehmigung   der    im    Ueberschwemmungsgebiete  herzustellenden 

und  Zuständen  den  Wasacrpolizrabebö^len  ausreichende  Mittel  zur 
Erreichung  dieses  Zweckes  zur  Verfügung  gestellt.  Soweit  die  Gesetz- 
gebung einzelner  Staaten  in  dieser  Hinsicht  noch  lückenhaft  ist,  er- 
scheint es  empfehlen» werth,  dafs  Vorschriften  erlassen  werden,  durch 
welche  die  Herstellung  und  Aendentng  von  Deichen  und  sonstigen 
Bauten  und  Anlagen  in  dem  Ueberschwemmungsgebiete  des  Rheine» 
und  setner  wichtigsten  Nebenflüsse  einer  behördlichen  Aufsicht  unter- 
worfen, und  wodurch  es  ferner  ermöglicht  wird,  Anlagen  und  Zu- 
stände Iwie  vorgeschobene  Hochwasscrdeiche,  sonstige  Rauten, 
Räume  und  Pflanzungen),  durch  welche  der  Ablauf  des  Hochwassers 
namentlich  auch  zum  Naehtheil  der  in  einem  anderen  deutschen  Ge- 
biet Angesessenen  erheblieb  beeinträchtigt  wird,  zu  beseitigen  oder 
zu  ändern. 

Es  empfiehlt  sich  ferner  darauf  hinzuwirken,  dafs,  soweit  nicht 
schon  durch  Artikel  29  der  revidirten  Rheinsc.hirTahrtsacte  oder  durch 
andere  zwischen  den  deutschen  Stauten  abgeschlossene  Ucbcrcin- 
künfte  eine  entsprechende  Fürsorge  getroffen  ist,  durch  Abscblufs 
von  Vereinbarungen  zwischen  den  Regierungen  des  deutschen  Rhein- 
gebicte« die  Verpflichtung  derselben  zur  Herbeiführung  eines  vor- 
gängigen Einvernehmens  in  denjenigen  Fällen  ausdrücklich  anerkannt 
wird,  wo  innerhalb  des  Hoheitabereichs  des  einen  Staates  durch 
öffentliche  Gemeinschaften  oder  Private  Hochwasserdeiche  oder 
andere  Anlagen  hergestellt  oder  geändert  werden  sollen,  we 


Resolution  IV. 
(Die  Eindeichungen  als  SchnlxanaUlten.) 
Die  in  den  Staaten  des  deutsehen  Rheingebietes  hinsichtlich  der 
Herstellung   und   Unterhaltung    der   Hochwasaerdelche  geltenden 
Rechtsnormen   entsprechen    vom    Gesichtspunkte    der  allgemeinen 
Interessen  des  Hochwasserschotzes  aas  dem  öffentlichen  Bedürfnisse; 

gilt  bezüglich  der  Bchördcneinricbtungen  und  Verwal- 


im  Gebiete  des 


Dcfch- 


Resolution  V. 

(Der  Hochwasser-Meldedienst  —  Untersuchung  der  Hochwasser- 
Erscheinungen.) 

z.  Der  Hochwaaaer-  Meldedienst  am  Rhein  ist,  nachdem  auf  An- 
regung der  Reichscommission  von  den  betheiligten  Regierungen  einige 
Mängel  bereitwilligst  abgestellt  sind,  durch  die  von  diesen  Re- 
gierangen getroffenen  Vereinbarungen  und  erlassenen  Vorschriften 
dermalen  in  vollkommen  befriedigender  Weise  eingerichtet.  Zu  einem 
Eingreifen  des  Reiches  liegt  daher  ein  Anlafs  nicht  vor,  tun  so 
weniger,  als  auch  eine  von  Reicbswegen  geordnete  Einrichtung  des 
Nachrichtendienstes  zur  Zeit  sich  doch  auf  die  Organisation  der  Be- 
hörden in  den  betheiligten  Staaten  zu  stützen  hätte. 

8.  Die  Hochwasser- Voraussage  am  Rhein  jetzt  einzuführen,  muh 

•verlaufe»  gestaltet  sieb  am  Rhein  überaus  schwierig,  and  sio 


ist,  jedenfalls  zur  Zeit,  mit  der  für  i 
liehen  Sicherheit  nicht  möglich,   weil   hierzu   die  hydrologischen 
Grundlagen  fehlen. 

3.  Es  erscheint  aber  angezeigt,  die  Beschaffung  dieser  Grund- 
lagen anzustreben  und  zu  diesem  Zwecke  nothwendig,  die  vorhandenen 
Aufzeichnungen  über  den  Verlauf  der  früheren  Hochwasser  des 
Rheines  zu  sammeln,  zu  prüfen  und  zu  bearbeiten,  sowie  in  der  Folge 
jedes  bedeutende  Hochwasser  von  den  Quellcngebicten  an  in  all 
seinen  Erscheinungen  zu  untersuchen  und  das  erwachsene  Material 
mit  den  daraus  zu  ziehenden  Seblüasen  durch  Veröffentlichung  all- 
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Diese  Arbeiten  werden,  mich  wenn  ihr«  Ergebnisse  t,  Z.  nicht 
in  des  Stand  setzen  >:•  Ilten,  den  Verlauf  do»  Hochwassers  überall 
am  Rhein  nach  Maf«  und  Zeit  lieber  vorauszubcHimroen,  dazu  bei- 

HochwM«ervorgängo  «um  Nutzen  der  Wasserwirtschaft  Uberhanpt 
zu  vervollständigen. 

4.  Nur  von  einer  hierzu  geeigneten  Centralatcltc,  an  welche  die 
erforderlichen  Materialien  aui  allen  llieilen  des  Rheingebietei  in 
einheitlicher  Behandlung  zu  gelangen  hätten,  kann  diese  Arbeit  mit 
Aussicht  auf  Erfolg  geleistet  werden. 

Resolution  VI. 

(Einführung  einar^emhatlichen  Oberaufzieht  Uber  die  wasserwirth- 

1.  Die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  und  Erhebungen  über 
die  wasserwirtschaftlichen  Zustande  de*  deutschen  Rboingebietes 
und  über  die  in  den  beteiligten  Staaten  bestehende  Ordnung  in 
Reebt  und  Verwaltung  des  Wasserwesens  haben  der  Reiehscommiaaion 
nicht  die  Ueberzeugung  verschafft,  dafs  die  Errichtung  einer  mit 
Verwaltungs-  und  Zwangsbefugnissen  versehenen  einheitlichen  Ober- 
aufaichtainatanz  geboten  sei. 

2.  Zur  weiteren  Ausbildung  des  Hochwaaaenneldeweaen»  und 
mittelbar  überhaupt  zur  Förderung  der  Wasserwirtschaft  am  Rhein 

Untersuchung  der  Hochwasser -Erscheinungen  im  deutschen  Rhein- 
gebiet, wie  sie  derzeit  den  Gegenstand  der  auf  Veranlassung  der 
Reiehscommission  von  dem  badischen  Centraibureau  für  Meteorologie 
und  Hydrographie  einstweilen  übernommenen  Arbeiten  bildet,  durch 
diese  oder  durch  eine  andere  Centralstelle  am  Rhein  fortgesetzt  werde. 

Dabei  wird  es  iweekmafsig  sein,  wenn  die  leitenden  Wasserbau- 
beamten am  Rhein  von  Zeit  zu  Zeit  «u«atnmcntr«tcn,  um  die  Arbeiten 
der  Centralstelle  zu  besprechen  und  über  die  zur  Förderung  diezer 
Arbeiten  geeigneten  einheitlichen  Massnahmen  sieh  zu  verständige». 

3.  In  Erwägung  jedoch, 

a)  dafs  solche  Untersuchungen  umsomehr  Erfolg  versprechen,  je 


gröfscr  das  Gebiet  ist,  über  welches  sie  sich  ausdehnen,  je 
reichhaltiger  und  vielseitiger  demnach  das  zur  Bearbeitung 
kommende  Material  wird,  und  je  vollkommener  und  leistungs- 
fähiger dann  auch  die  mit  der  Aufgabe  betraute  Centralstelle 
gestaltet  werden  kann, 
b)  dafs  auch  in  anderen  Stromgebieten  de«  Reiches,  und  zwar  in 
höherem  Mafse  als  am  Rhein,  infolge  der  Hochwasser- Ereignisse 
der  neueren  Zeit  die  Bevölkerung  sich  beunruhigt  gezeigt  und 
das  Verlangen  nach  einer  Besserung  der  wasserwirtschaftlichen 
Verhältnisse  sieh  geregt  bat, 
e)  dafs,  am  solche  Verbesserung  für  die  nähere  und  fernere 
Zukunft  anzubahnen,  vor  allem  die  genaue  Kenntnifs  und  die 
fortwährende  Verfolgung  der  den  Wasserhaushalt  eines  Strom- 
gebiete« berührenden  Verhaltnisse  und  Vorgänge  und  deren 
wissenschaftliche  Untersuchung  nothwendig  sind, 
dürfte  c*  sowohl  im  Intcreese  einer  Vertiefung  der  für  das  Rhein- 
gebiet  zu  besorgenden  Arbeiten  gelegen,  als  insbesondere  der  ganzen 
Lage  der  Wasserfrage  in  Deutschland  angemessen  erscheinen,  wenn 
von  Seiten  de*  Reiches  eine  Centralstelle  in«  Leben  gerufen  würde, 
welcher  die  Pflege  der  binncnländischen  Hydrographie  im  Hinblick 
insbesondere  auf  die  Bedürfnisse  der  Wasserwirtschaft  für  alle 
Stromgebiete  des  Reiches  zur  ständigen  Aufgabe  gestellt  ist. 

Diese  Reichsanstalt  hätte  die  auf  die  Vorgänge  und  Erscheinungen 

den  Beobachtungen  und  Festatellungen  aus  allen  Stromgebieten  zu 
erhalten,  wissenschaftlich  zu  verarbeiten  und  die  Ergebnisse  au  ver- 
öffentlichen. 

4,  Durch  eine  solche  Einrichtung  würde  zugleich  eine  Stelle 
geschaffen,  deren  Begutachtung  in  den  die  Wasserwirtschaft  be- 
rührenden hydrologischen  Fragen  in  Anspruch  genommen  werden 
könnte,  und  zwar  insbesondere  auch  dann,  wenn  in  Bezug  auf  An- 
lagen an  einem  dem  Gebiete  zweier  oder  mehrerer  Bundesstaaten 
zugehörigen  Gewässer  bei  den  beteiligten  Regierungen  Meinungs- 
verschiedenheiten über  die  Einwirkung  der  beabsichtigten  Herstellung 
auf  die  Abflufsverhültniaac  sich  ergeben  haben. 


Vermischtes. 


Die  diesjährigen  Wettbcwerbungen  am  den  SchlnkclpreN  im 
Berliner  Architcktrmercl«,  für  welche  im  Gebiete  des  Hochbaues  der 
Plan  zu  einem  Volk* theater,  im  Bauingenieorweaen  der  Entwurf 
zu  einer  Ausleger-Strafsenbrücke  zwischen  Köln  und  Deutz 
zur  Bearbeitung  gestellt  waren,  kamen  in  der  Vereinsaitzung  vom 
7.  d.  M.  zur  öffentlichen  Begutachtung.  Das  äufserst  günstige  Er- 
gebnifs  war,  dafs  sämtliche  eingegangenen  Entwürfe  —  in  jeder 
Fachrichtung  zwei  —  neben  der  Vcreiosdenkmünze  eine*  Preises  für 
würdig  befunden  worden  sind.  Mit  den  ersten,  d.  h  den  für  dieses 
Jahr  ausgesetzten  Preisen  [je  1700  Mark)  worden  im  Hochbau  der 
Kgl.  Regierung*  -  Bauführer  Otto  Spalding  in  Berlin,  im  Bau- 
ingenieurwesen  der  Kgl.  Regierung* -Bauführer  Hubert  Hontrich  in 
Aachen  ausgezeichnet.  Für  die  beiden  anderen  Arbeiten  des  Archi- 
tekten, Kgl.  Regierung* -Bauführer«  Paul  Egeling  in  Berlin  und  des 
Ingenieur«,  Kgl.  Regierung« •  Bauführer*  Jobn  Wattmann  in  Berlin 
«ind  auf  besonderen  Antrag  der  Benrtheilungsauuchüsso  und  des 
VereinsvorsUndea  die  im  vorigen  Jahre  nicht  zur  Verteilung  ge- 
langten Schinkelpreise  beider  Fachgebiete  in  Höhe  von  je  1200  Mark 
durch  den  Herrn  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  Allerhöchsten 
Orte»  benotragt  worden. 

In  der  PreUbewerbang  am  den  Thurm  für  die  alt«tüdtl*che 
evangelische  Kirche  In  Thorn,  die  im  Vorjahre  unter  Jen  Mit- 
gliedern des  Berliner  Architekten  Verein«  veranstaltet  worden  war 
(vgl- 8.  464  d.  v.J.),  ist  der  erst«  Preis  (MO  Mark)  den  Architekten 
Prof.  K.  Schäfer  und  Regierungs -Baumeister  Hugo  Härtung  in 
Charlottenbnrg  zuerkannt  worden.  Den  zweiten  Preis  (300  Mark) 
erhielt  Architekt  W.  Moessinger- Berlin,  den  dritten  (200  Mark) 
Regicmngs-Baumeister  J.  ßoetbke- Leipzig.  Außerdem  wurden  die 
Entwürfe  der  Herren  Regierungs  -  Baumeister  Reimer  und  Körte- 
Berlin  und  Regierung» -Baumeister  F.  Kuli  rieh- Bochum  durch  Zu- 
erkennung  von  Voreineandcnken  ausgezeichnet  und  damit  dem  Bau- 
herrn zum  Ankauf  empfohlen. 

Selbstreinigung  der  Flltss*.  Die  wichtige  Frage  der  Selbst- 
reinigung der  Flüsse,  mit  welcher  die  angestrebte  Reinigung  der 
Schmutz-  und  Abwasser  anfs  innigste  verknüpft  ist,  hat  auf  der  am 
1».  September  1891  in  Leipzig  abgehaltenen  XVII  Versammlung  des 
deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege  eine  eingehende 
Besprechung  erfahren.  Oberingenieur  Fr.  A.  Meyer  (Hamburg)  hatte 
die  Berichterstattung  übernommen.  Dieser  wie  den  sieh  hieran 
knüpfenden  Verhandlungen  entnehmen  wir  folgendes*):  Die  plan- 

*)  Systematische  Untersuchungen  über  die  Selbstreinigung  der 
Flüsse  von  Oberingenienr  A.  Meyer.   Abdruck  ans  der  .Deutschen 


■näfsige  unterirdische  Abscbwemmung  ist  die  richtigste  Art 
der  Befreiung  der  Städte  von  Tagewassern  and  SchmutzwasBern; 
c*  fragt  sich  nur,  wohin  schliefstich  mit  den  Abwassern?  Riesel- 
wiesen sind  nicht  überall  anzulegen  und  Klärvorricbtuugcn  meistens 
so  teuer,  dafs  die  Kosten  im  allgemeinen  kaum  zu  erschwingen 
sind,  ganz  davon  zu  schweigen,  dafs  diese  theils  chemischen,  teil« 
mechanischen  Reinigungen  eine  zweifelhafte  Wirkung  besitzen;  die 
Abwasser  unmittelbar  in  die  Flufslänfc  zu  leiten,  da«  läfat  die  Re- 
gierung wegen  der  möglicherweise  damit  verbundenen  Gefahren 
augenblicklich  nicht  zu.  Und  doch  erscheint  letzteres  ohne  gesund- 
heitliche Nachtheile  für  die  Anwohner  unter  Umstanden  bei  einzelnen 
Flüssen  wohl  statthaft,  wie  z.  B.  für  die  Isar  durch  die  Untersuchun- 
gen v.  Pettenkofer*  nachgewiesen  worden  i«t-  v.  Pcttrnkofcr  erklärt, 
dafs  die  selbstreinigende  Kraft  der  Flüsse  tatsächlich  vorhanden 
ist.  Dieser  Forscher  hat  das  Isarwasaer  oberhalb  und  unterhalb 
Münchens  bei  niedrigem  Wasserstand  untersucht  und  keinen  Unter- 
schied feststellen  können.  Die  Zahl  der  Bakterien  hat  nach  Unter- 
suchungen von  Prausnitz  in  der  Isar  von  dem  Einflnfs  der  Abwasser 
Münchens  ab  nach  kurzem  Laufe  schon  um  etwa  80  v.  H.  ab- 
genommen. Die  Gefahr,  daf«  sich  die  pntbogenen  Bakterien  anders 
verhalten  werden,  als  die  gewöhnlich  im  Wasser  vorhandenen  Bak- 
terien, liegt  nicht  vor;  es  ist  festgestellt,  dafs  in  den  unterhalb 
Münchens  liegenden  Städten  vcrhältnifsmäJsig  weniger  Typhusfälle 
vorkommen  als  in  München  selbst,  obschon  letztere«  ein  reinere* 
Flufswaaser  erhält,  al*  die  unterhalb  liegenden  Ortschaften,  Bei  der 
Selbstreinigung  der  Flüsse  spielen  theils  chemische  und  physiealische, 
teils  biologische  Wirkungen  mit.  Die  im  Wasser  gelösten  organi- 
schen Stoffe  —  besonders  die  von  menschlichen  Auswurfstoffen  her- 
rührenden —  werden  zumeist  verzehrt,  zum  geringen  Theil  durch 
Waascrbakterien,  besonders  aber  durch  niedere  Pflanzen,  die  in 
jedem  Wasacrlauf  vorkommen,  wie  Algen,  Spirogyren,  Oscillarien  uaw. 
(vgl.  die  Mitteilung  auf  Seite  475  de«  vorigen  Jahrgang«  d.  Bl.}. 

Selbstverständlich  kann  auf  einer  gewissen  Strecke  des  Flusses 
nach  Einmündung  der  Abwasser  das  Flufswazser  nicht  sofort  rein 
•ein.  Die  Schnelligkeit  der  Reinigung  hangt  ab  von  dem  Wasser- 
stand« des  Flu« sc*  und  von  der  eingeleiteten  Abwaasermenge.  Ferner 
von  der  Geschwindigkeit  des  Flufawa*«er«  bezw.  de«  Abwasser*: 
flieüat  letzteres  schneller  als  das  Flnfiwaaser,  ao  bilden  sich  leicht 
sogenannte  Kothbänke.  Natürlich  hört  die  Selbstreinigung  der  FlUa*e 
auf,  sobald  die  aelbatreinigende  Kraft  geatört  wird;  zu  der  letzteren 


Vierteljahrsachrift  für  öffentliche  Gerandhdtspflrg«-.  Band  XXIV. 
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ist  vor  »Hein  der  Pflanzenwuchs  in  den  Flüssen  zu  rechnen,  welcher 
kann. 

Nach  Mittheilnng  von  Dr.  Nieden  haben  Untersuchungen  de* 
Elbwauert  ergeben,  dal»  dauelbe  unterhalb  Dresden*  reiner  ist, 
al*  oberhalb  der  Stadt;  danach  muh  also  die  Elbe  ein  bedeutendes 
Vermögen  der  Selbstreinigung  beaitaen. 

Nach  eingehenden  Erörterungen  über  die  Wege,  welche  ein- 
zuschlagen seien ,  tun  tu  einem  aicheren  l'rtheil  über  die  Verunreini- 
gting  bexw.  Selbstreinigung  der  Flüsse  iu  gelangen,  wurde,  unter 
besonderer  Henrorbebnng,  dafs  neben  der  Prüfung  durch  Veriache 
auch  die  praktiaehe  Erfahrung  bei  Festsetzung  bestimmter  Vor- 
schriften beachtet  werde,  folgende  Erklärung  zum  Resehlufs  erhoben: 

.Der  Verein  möge  beschließen,  bei  dem  Herrn  Reichskaniler 
unter  Bezugnahme  auf  die  Eingaben  des  Vereins  Tom  15.  October  1876 
und  3.  April  1878  und  in  Anbetracht  der  neueren  von  r.  Pettenkofcr 
und  vom  Reiehsgesundbeitsamt  angestellten  Untersuchungen  über 
die  Selbstreinigung  der  Flüsse  nunmehr  in  dringlicher  Weise  vor- 
stellig zu  werden,  dafe  die  systematischen  Untersuchungen  auf  alle 
diejenigen  Flüsse  und  öffentlichen  Wasser  de*  deutschen  Reiches 
ausgedehnt  werden,  welche  für  die  Aufnahme  städtischer  Abwässer 
in  Betracht  kommen,  um  mögliehst  bald  exaete  Normen  über  deren 
xulässige  Verunreinigung  au  gewinnen.  Besondere  Reinigungsanlagen 
für  diese  Abwasser  vor  der  Einleitung  in  den  Flufs  sind  nur  dann 
an  fordern,  wenn  durch  speeielle  örtliche  Untersuchungen  ermittelt 
ist,  dafs  die  selbstreinigeadc  Kraft  des  Flusses  nicht  ausreicht.»  -g. 

Uebrr  die  Betätigung  von  AukerboUen  in  Stein  sind  nach 
einem  Berichte  in  den  Engineering  Stust  die  folgenden  Versuche 
angestellt  worden.  In  einen  Kalksteinfelscn  wurden  14  Löcher  Ton 
etwa  1  m  Tiefe  gebohrt,  in  welche  man  eiserne  Bolacn  von  ungefähr 
2  cm  Stärke  einsetzte-  Bei  vier  derselben  wurde  der  freie  Raum  mit 
Schwefel,  bei  weitere»  vier  mit  geachmolienem  Blei  ausgegossen;  die 
übrigen  Locher  wurden  um  die  Bolzen  herum  mit  Cemenlmörtel 
ausgefüllt.  Zwei  Wochen  später  wurde  mit  Hülfe  eine«  grofsen 
Hebels  ein  starker  Zug  auf  die  Bolacn  ausgeübt.  Von  den  mit 
Schwefel  und  den  mit  Blei  befestigten  Bolsen  konnte  je  einer  gana 
herausgezogen  werden;  die  übrigen  rissen  ab.  Von  den  mit  Cement 
umgebenen  Bolzen  gab  einer  nur  wenig  nach  und  rifs  dann  ab;  alle 
übrigen  brachen  ohne  Nachgeben.  Du  Fachblatt  lieht  hieraus  den 
Sehlufa,  dafs  der  Cement  für  den  in  Rede  stehenden  Zweck  nicht 
nur  seiner  größeren  Billigkeit  und  geringeren  Rostgcfabr  wegen, 
sondern  auch  hinsichtlich  der  Festigkeit  vor  den  beiden  anderen 
Stoffen  den  Voraug  verdiene.  —  Diese  Versuche  bestätigen  Übrigens 
nur  die  günstigen  Erfahrungen,  die  man  mit  dem  Haften  des 
Cementes  an  Eisen  bei  den  Monierbauten  gemacht  hat. 


Hür-herschau. 

Da»  mittelalterliche  Riga.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  nord- 
deutschen Baukunst,  herausgegeben  von  der  Gesellschaft  für  Ge- 
schichte und  Alterthuraekundc  der  OsUeeprovinaen  Buhlende,  be- 
arbeitet tod  W.  Neu  mann,  Stadtbaumeister  in  Dünaburg,  herlin 
1893.  Julius  Springer.  In  Folio.  VI  u.  58  S.  mit  66  Abb.  im  Text, 
einem  Titel  bilde  und  36  Tafeln.    Preis  30  JH. 

Du  vorliegende  Werk  iat  die  erste  Veröffentlichung,  die  be- 
rufen scheint,  eine  umfassendere  Kcnntnifs  der  hiesigen  Bauwerke  in 
weitere  Kreise  zu  tragen.  W«  bisher  über  die  Kunst  in  den  balti- 
schen Landen  geschrieben  ist,  hatte  meist  nur  örtliches  Interesse  und 
drang  kaum  über  die  Grenzen  der  Provinzen  hinaus.  Da  auch 
deutsche  Architekten  und  Kunstforscher  selten  ihren  Fufs  auf  hiesigen 

Schöpfungen  für  die  Kunstgeschichte  Überhaupt  nicht  vorhanden 
waren.  Und  doeh  haben  die  russischen  Ostseeprorinsen,  die  vom 
13.  Jahrhundert  bia  auf  unsere  Tage  ein  ausschliefslich  deutsche« 
Culturlcben  geführt  haben,  ebensoviel  Baudenkmäler  aus  dem  Mittel- 
alter aufzuweisen,  wie  manches  andere  Gebiet  des  damaligen  deut- 
schen Reiches,  Die  zahlreichen  Kirchen,  Klöater  und  Ordensschlösser, 
die  in  Estland  und  Oes«]  meist  aua  Werkstein,  in  Livland  und  Kurland 
nur  in  der  frühesten  Zeit  aus  diesem,  später  Torwicgcnd  aus  Ziegel- 
stein aufgeführt  wurden,  zeigen  im  13.  Jahrhundert  manche  Anklänge 
an  die  luedereächsisebe,  besonders  westfälische  Bauweise,  da  von 
hier  aua  über  Bremen  die  meisten  Colonisten  zuzogen.  Im  späteren 
Mittelalter  bildete  sich  ein  regerer  Verkehr  mit  den  übrigen  Ostsee- 
länder!!, der  auch  in  den  Bauwerken  zum  Ausdruck  gelangt. 

Das  vorliegende,  ziemlich  umfangreiche  Werk  beschäftigt  sich 
lediglieh  mit  den  Bauten  der  1301  gegründeten  Stadt  Riga,  die  als 
Sita  eines  Erzbischofs  und  eine«  Ordensmeistera  und  als  spätere 
Hansestadt  rasch  emporblühte.  Die  ersten  beiden  Abschnitte  beziehen 
sich  auf  die  Entwicklung  und  Befestigung  der  Stadt.  Zwei 


wiedergegebene  alte  Stadtbilder  von  etwa  1640  und  1613  sowie  ein 
Stadtplan  von  1650  bieten  werthvolle  Anhalte  für  nicht  erhaltene 
Bauten  und  Befestigungen  und  haben  es  bei  Verwendung  des  sonst 
erhaltenen  urkundlichen  Materials  dem  Heranageber  ermöglicht,  einen 
.Plan  Rigas  um  1400'  aufzustellen,  der  zu  den  werthrollsten  Blättern 
des  Werkes  gehört;  die  wichtigsten  Bauwerke  sind  in  Vogelschau 
eingetragen  unter  geschickter  Ergänzung  der  nicht  überlieferten  Theile. 

Nach  Beschreibung  der  kürzlich  in  einigen  Speichern  entdeckten 
Reste  der  aus  dem  Beginn  des  13.  Jahrhunderts  stammenden 
Ordenskirebe  tu  St.  Georg  wird  du  wichtigste  Bauwerk  Rigas, 
der  nach  1215  begonnene,  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts 
beendete-,  später  aber  vielfach  erweiterte  und  umgebaute  Dom  au 
St.  Marlen  eingehend  in  Wort  und  Bild  zur  Darstellung  gebracht. 
Der  Teit  ist  klar  und  übersichtlich,  die  Mulhmafsungen  über  das 
ursprüngliche  Aussehen  des  Dome»  scheinen,  soweit  die  z.  Z.  be- 
triebenen Untersuchungen  schon  Schlüsse  zulassen,  in  den  Haupt- 
zügen  zuzutreffen.  Die  Zeichnungen  enthalten  einige  Ungenaaig- 
keiten,  die  x.  Tb.  Versehen  sind,  t.  Tb  darauf  zurückzuführen  sind,  dafs 
sich  der  Verfuser  die  Ergebnisse  der  augenblicklichen  Erforschungs- 
und Hcrstellungsarbciten  noch  nicht  au  Nutze  machen  konnte.  So 
ist  in  den  Krcutgangarcsden  auf  Tafel  VII  die  Brüstung  tu  breit 
gezeichnet  und  die  Silzbank  im  unteren  Theile  fortgelassen.  Du 
Nordporta]  auf  Tafel  VIII  zeigt  im  Grundriß  und  Aufrifs  mehrfache 
Abweichungen,  ebenso  sind  die  Abbildungen  8—11  aus  dem  Capitel- 
saal  nicht  gana  zuverlässig,  sie  geben  die  anscheinend  bennuten 
Orlginalaeichnungen  wirkungavoller  aber  weniger  genau  wieder.  Von 
derartigen  Mängeln  abgesehen  sind  die  Zeichnungen  anschaulich  und 
recht  ansprechend  ausgeführt. 

Es  schliefst  sich  daran  die  Darstellung  der  in  den  Haupttbeilen 
noch  aus  dem  18.  Jahrhundert  stammenden  kleinen,  aber  hübschen 
8t.  Jakobikirche  und  der  nur  in  verbauten  Resten  auf  uns  ge- 
kommenen Kirchen-  bexw.  Klosteranlagen  der  Fransiaeaner  und  der 
Cistcreienser- Nonnen  Ausführlicher  ist  wieder  die  ansehnliche 
städtische  Petrikircbe  beschrieben,  die  an  Stelle  einer  kleineren 
Pfarrkirche  bald  nach  1400  durch  den  Rostocker  Baumeister  Ruine 
schotte!  begonnen,  aber  erst  gegen  Schlufs  des  15.  Jahrhunderte  in 
etwas  vereinfachter  Form  beendet  wurde.  Sie  hat  durch  Brand  einen 
Tbeil  ihrer  Gewölbe  verloren,  aufaerdem  stürzte  der  angeblich  137  m 
hob«  Thurm  1666  ein  und  wurde  durch  einen  gleichfalls  recht  hohen 
Thurm  ersetzt,  dessen  zierlicher,  schlanker  Helm,  der  1731  durch  den 
Blitz  zerstört,  aber  nach  den  alten  Entwürfen  erneuert  wurde,  zu  den 
achönaten  Renaiaaanceleistungen  dieser  Art  zu  aählen  ist.  Den  Schlufs 
in  der  Reihe  der  Kirchen  bildet  die  Domiaicanerkirche  ig 
8t  Johann.  Ihr  Schiff  stammt  in  jetziger  Gestalt  aus  dem  spätesten 
Mittelalter,  der  Cborbau  ist  noch  jünger.  Sie  ist  wie  die  Übrigen 
Kirchen  in  einer  grülseien  Zahl  von  Zeichnungen  dargestellt,  viel- 
leicht bitte  noch  ein  Querschnitt  oder  eine  InncnperspectirD  bei- 
gegeben werden  können,  um  die  überraschende  Wirkung  des  sehr 
weiten,  nctzgcwölbüberspannten  Schiffes  mit  seinen  nach  innen  ge- 
zogenen Strebepfeilern  zum  Ausdruck  zu  bringen. 

Unter  den  beaefatenawerthen  Profanbauten,  dem  Rathbaua, 
den  Gildehäuscrn,  dem  Schwarzbäupterhauso  und  dem  Ordeaascblofs, 
hat  letzteres  die  gröfst«  Bedeutung;  es  wurde  nach  der  Zerstörung 
des  alten  Schlosse,  durch  die  Bürger  1330  au  dar  Nordwestecke  der 
Stadt  erbaut,  später  theilweise  wieder  zerstört  und  in  der  neueren 
Zeit  zu  Verwaltnngaswecken  umgebaut,  lälat  aber  in  den  meisten 
Tbeil en  seine  alte  Einrichtung  noch  erkennen. 

Den  Schlufs  des  Buches  bildet  eine  Zeittafel,  welche  die 
wichtigsten  der  im  Text  vorkommenden  Zeitangaben  enthält;  vielleicht 
hätte  sie  etwas  weiter  ausgedehnt  werden  können.  Ein  Verzeichniis 
technischer  Ausdrücke,  du  tum  Veratändnifs  für  Laien  dem  Buche 
vorangestellt  ist,  enthält  eine  Anzahl  von  Erklärungen,  die  aber  zum 
Tbeil  anzulangend  oder  nicht  ganz  zutreffend  sind  (vgl  .Kreuzgewölbe*, 
.Slerngewölbe"  l.  Der  Gebrauch  der  Wörter  Travee  und  Transsept 
statt  der  viel  treffenderen  deutsche«  Ausdrücke  berührt  nicht  wohl- 
thuend.  Doch  das  sind  geringfügige  Ausstellungen,  durch  welche 
der  Werth  des  ganzen  Buches  nicht  verkleinert  wird.  Der  Text  ist 
im  geschichtlieben  und  beschreibenden  Thcil  gut  geordnet  und  bei 
knapper  Form  leicht  verständlich;  die  zahlreichen  Abbildungen  be- 
ziehen sich  nicht  allein  auf  die  Aufnahmen  der  Gebäude,  sondern 
auch  auf  manche  Einzelheiten  derselben  sowie  auf  Bildwerke,  Reste 
von  Malereien,  Siegel  und  Initialen.  Der  Auslastung  nach  schliefst 
sich  das  Buch  den  bekannten,  im  gleichen  Vorlage  erschienenen  Arbeiten 
Steinbrechts  iThorn  im  Mittelalter,  Preufscn  a.  Z.  d.  Laadmeister)  an 
und  kann  auch  bezüglich  der  Behandlung  des  nahe  verwandten 
Stoffes  diesen  angereiht  werden.  Möge  du  in  den  baltischen  Pro- 
vinzen herrschende  auf  gründliche  Durchforschung  und  Erhaltung 
der  Kunstwerke  gerichtete  sehr  rege  Streben  bald  zu  wetteren  Ver- 
öffentlichungen im  gleichen  Sinne  führen. 

Riga,  im  Januar  1893.  K.  Mobrmann. 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Berlin,  Vi.  März  1892. 
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Amtliche  Mittheilungen. 


rrrwlstsj 

dein«  Majestät  der  König  haben  Allorgnädigst  geruht,  dem 
ordentlichen  Professor  an  der  technischen  Hochschule  in  Aachen 
Otto  Intie  den  Königlichen  Kronen-Orden  III.  Klasse  zu  verleihen 
and  dem  Professor  der  Staatswissensehaften  nnd  Mitglied«  dea  Senats 
an  der  technischen  Hochschule  in  Berlin  Dr.  v.  Kaufmann  die 
Erlaubnifs  zur  Anlegung  der  ihm  verliehenen  III.  Klasse  de*  Kaiser- 
lieh  japanischen  Ordens  des  Heiligen  Schaue»  iu  ertheilen. 

Der  Krcis-Bauinspector  Baumert  in  Katibor  tritt  am  1.  Juni  d.  J. 
in  den  Kuheatand.  Dem  bisherigen  Königlichen  Regierunga-Baumcister 
Karl  Wolff  in  Frankfurt  a.  M.  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  ans 
dem  8taatadienat  ertheilt  worden. 

Der  Kreia-Bauinapcctor  Baurath  Oskar  Knorr  in  Breslau  und 
der  Kreis- Bauinspector  Jonas  in  Neumarkt  i.  Sehl,  sind  gestorben. 


Nachraf. 


Am  7.  d.  M.  entschlief  bieraelbat  nach  knnem  Krankenlager 
unser  Mitglied 

Herr  I.oul»  Sehwartckopff 

im  Alter  von  66  Jahren. 

Derselbe  gehörte  seit  Begründung  der  Akademie  des  Bauwesens 
der  Abtheilung  der  letzteren  fllr  das  Ingenieur-  und  Maschinenwesen  an. 

Wir  verlieren  in  dem  Dahingeschiedenen  einen  durch  Tbatkraft, 
reiches  Wissen  und  hervorragende  Charaktereigenschaften  gleich  aus- 
gezeichneten Collegcn,  dem  wir  dauernd  ein  ebrendeB  Andenken  be- 
wahren werden. 

Berlin,  den  9.  März  1892. 

Königliche  Akademie  des  Bauwesens. 


LAU«  Ercht«  torOeluütea.) 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  uud  Oskar  Hohfeld. 


Vergleich  von  Flufoverunrelnlgungen. 

Eine  durch  atiidtiaches  Canalwaaser  bewirkte  Flnfsvenin-  I  und  Wehren,  das  Wachsthum  von  Algen,  der  chemiacho  Einflufs  von 
reinigung  kann  durch   chemische  Analyse  nachgewiesen  werden.   |   Gesteinen  im  Flufsbett  nnd  von  gewissen  gewerblichen  Abfällen 


Um  aber  die  Ergebnisse  von  verschie- 
denen Orten  mit  einander  in  verglei- 
chen, um  die  Einflüsse  aller  maf»- 
gebenden  Factoren  zu  erkennen,  nnd 
um  daraufhin  womöglich  die  Wirkung 
und  Znlüasigkeit  eines  Canalisations- 
Entwuriä  vorhersagen  zu  können,  da- 
zu fehlt  es  bis  jetzt  an  einem  genauen 
Verfahren.  Ein  solche«  wäre  auf  m  a  t  h  e  - 
malischer  Grundlage  aufzubauen.  Denn 
dafs  ein  Urtheil  nach  dem  G  c  f ü  b  1 ,  dessen 
Schwankungen  selbst  in  amtlichen  Ent- 
scheidungen zn  erkennen  sind,  nicht 
ausreicht,  bedarf  wohl  keines  Beweises. 
Höchstens  könnte  man  damit  die  Vor- 
schrift  begründen,  dafs  grober  Schmutz 
und  Kehricht  nicht  ins  Wasser  ge- 
worfen, sondern  abgefahren  werden  «oll, 
ferner  dafs  Fücalien  nicht  derart  in  ein 
Gewässer  geaebwemint  werden  dürfen, 
um  Kothballen  auf  der  Oberfläche  treiben 
zu  lassen. 

Bekanntlich  rechnet  man,  um  die 
Verunreinigung  eines  Flusse«  durch 
Canalwaaser  unschädlich  zu  machen, 
theil*  anf  reichliehe  Verdünn  ung,  theils 
auf  allmähliche  Selbstreinigung.  Die 
erster«  wird  bei  grofser  Wassermenge 
des  Flusses  ersielt,  die  letztere  na T« or- 
dern noch  durch  grofse  Geschwindig- 
keit befördert  Denn  es  handelt  sich 
hier  um  die  Mineraliairnng  oder  Oxy- 
dation von  organischen  Stoffen  und  deren 
Fäulnifsproducten  durch  den  Sauerstoff 
der  im  Wasser  enthaltenen  und  stet« 
erneuerten  Luft,  meistens  unter  Ein. 
wirkuug  von  Mikroorganismen.  Die 
hieran  erforderliche  Zerthcilung  der 
Schmutzstoffe  steigert  sich  mit  der 
Waasermenge,  die  Vermengung  von  Wasser  und  Luft  mit  der  Ge- 
schwindigkeit.  Ueberdlos  mag  die  Anwesenheit  von  Stromschnellen 


a«heira«T  Oberbaurath  a.D.  Eduard  Wiehe 

(Siebe  hierzu  Nr.  9,  8.  99  d.  Bl.) 


nützlich  sein,  womit  wir  una  aber  hier 
wegen  der  nur  örtlichen  Bedeutung  nicht 
weiter  beschäftigen  wollen. 

In  welchem  Grade  Canalwaaser  ver- 
dünnt wird,  wenn  es  »ich  einem  Flufa 
von  bekannter  Niederwassermenge  so- 
gesellt,  läfst  sich  sofort  durch  eine  Ver- 
üältnifssahl  ausdrücken,  und  hierauf 
gründet  sich  die  durch  Pcttenkofcr  auf- 
gestellte Kegel,  dafs  es  unbedenklich  sei, 
städtisches  Cannlwaaaer  in  einen  Flufa 
zu  bringen,  wenn  es  in  demselben  min- 
destens 15  fache  Verdünnung  erfahre. 
Allein  so  einfach  und  natürlich  eine 
solche  Rechnung,  daher  für  vorläufige 
Schützungen  auch  werthvoll  ist,  so 
scheint  sie  mir  doch  zu  einem  genauen 
Vergleich  zwischen  mehrerlei  Fällen 
nicht  ausreichend.  Denn  es  kommt 
nicht  sowohl  auf  die  Menge  des  Canal- 
wassers,  als  auf  die  Menge  dea  iu  ihm 
enthaltenen  Unrathes  an.  Die  letztere 
kann  eonstant  bleiben,  während  die 
erstem  mit  der  Witterung  und  mit  dem 
Wasserverbrauch  wechselt.  Wo  IÖO  Liter 
Brauchwasser  auf  den  Kopf  und  Tag 
fallen,  entsteht  (in  trockner  Zeit)  doppelt 
soviel  Canalwaaser,  als  wo  nur  75  Liter 
durchfliefaen ;  aber  ea  bedarf  keineswegs 
zugleich  einer  Verdopplung  des  Flufa- 
wassers,  um  den  gleichen  Zustand  im 
Flufs  zn  behalten.  Deshalb  sollte  die 
Einwohnerzahl  als  diejenige  Grüfte  in 
Rechnung  kommen,  weleher  die  Menge 
der  unreinen  Bestandtheüe  Im  Canal- 
waaser proportional  ist. 

Indem  wir  dio  sehwebenden  unorga- 
nischen Stoffe  im  Canalwaaser  (zumeist 
Sand)  aufscr  acht  lassen,  bleiben  für  die 
folgenden  Erwägungen  die  schwebenden  organischen  and  alle  aufge- 
lösten Bestandtheüe  mafsgebend.  Die  Summe  derselben  sei  unter  dem 


Digitized  by  Google 


114 


Centraiblatt  der  Bau  Verwaltung. 


Ii  lin  ISIS. 


Vinnen  ,1  nreuV  »usammengefafat.  Es  gicbt  jetzt  zahlreiche  Analysen 
von  Canalwaaser  aus  Städten,  welche  ein  vollständiges  Schwemm 
»ystem  (eineeblicfslich  der  Fäcalien)  beaiUen:  Berlin,  Danzig,  Frank- 
furt a.  M  ,  Breslau,  London  und  andere  englische  Stiidtc.  In  Verbindung 
mit  der  M enge  dea  Canalwaaaers,  welche  dort  auf  den  Kopf  und 
Tag  entfallt,  lafat  aieh  berechnen,  dafs  auf  den  Kopf  und  Tag 
zwischen  90  and  335  Gramm,  mit  Anaachlafa  von  zwei  extremen  Füllen 
zwischen  ISO  und  230,  im  Durchschnitt  190  Gramm  Unrath  erzeugt 

veranlagt  durch 
Thätigkeit, 

bei  einem  Vergleich  iwiachen  mehrereu 
i  mit  zu  berücksichtigen  aind. 
Ganz  beaondera  aber  wechaclt  natürlich  die  Menge  des  Unrath* 
mit  der  Art  und  Weise  der  Beseitigung  der  Ficalien,  wegen 
welcher  nicht  blofa  auf  die  oben  genannten  Städte,  sondern  auch  auf 
aolche  mit  theilweiser  oder  vollständiger  Abfuhr  Bedacht  zn  nehmen 
ist.  Bekanntlich  gelangt  ein  Theil  der  Fäcalien,  und  manchenorts 
ein  ziemlich  beträchtlicher,  namentlich  Urin,  auf  Nebenwegen  und 
rnreehtawegen  in  die.  ('Anale.  Deshalb  ist  der  Rinflofs  der  eigentlich 
ordnungsmäfsigen  Behandlung  der  Fäcalien  auf  die  dem  Flnfs  zn- 
Unratbmenge  nieht  ao  grof»,  wie  ea  dem  rollen  Betrage 
entsprechen  würde.  Wenn  man  mit  c  denjenigen  Bruch  - 
theil  der  Einwohner  bezeichnet,  welche  ihre  Fäcalien  planmäftig  ab- 
schwemmen, ao  dürfte  1-)  c  cino  angemessene  Vcrhältnifszahl  sein, 
um  die  Zunahme  des  Unratha  im  Canalwaaser  auszudrücken.  In 
einer  Stadt  mit  reinem  Abfuhrsyatem  wäre  c  =  0,  also  die  Unrath- 
rnenge mit  1  bezeichnet.  Wenn  irgendwo  die  Hälfte  der  Einwobner 
abschwemmt,  die  andere  Hälfte  abfährt,  so  wäre  e  «=  itfi,  und  die 
gesamte  Menge  des  Unratha  aof  das  anderthalbfache  gesteigert.  In 
einer  Stadt  mit  vollständigem  Sehwemmsystem  endlich  wäre  e  aas  1, 
also  die  Unrathinenge  verdoppelt  gegenüber  einem  |(mit  Ausnahme 
von  Nebenwegen)  vollständigen  Abfuhrsyatem.  Dieaea  letztere  "Er- 
gebnifs  entspricht  der  Thataaebc,  dafs  in  den  Fäcalien  für  den  Kopf 
und  Tag  80-100  Gramm  Bestandtheile  (aufeer  Wasser  I  enthalten 
sind,  d.  i.  ungefähr  die  Hälfte  von  der  oben  nachgewiesenen 
gesamten  Unrathme.nge  in  Städten  mit  planmüraiger  Abschweimnung 
aller  Fäcalien.  Unter  e  sind  übrigens  auch  alle  etwaigen  Ueberluuf- 
gruben  in  einer  Stadt  mitzurechnen,  weil  die  aua  aolchen  etammende 
Fäealioninengc  wenig  geringer,  mir  feiner  certhcilt  ist  all  bei 
unmittelbarem  Absehwcmaea. 

Mit  Bezug  «uf  die  Geschwindigkeit  de«  Flusses  mufs  vor 

würden  dieselben  zu  Boden 
nnd  damit  der  Mineral)  *t  rang  mehr  oder  weniger  entzogen, 
aueh  Ablagerungen  an  den  Urem  erzeugt,  welche  bei  fallenden) 
Wasser  in  FSnlnifs  gerathen.  Man  pflegt  in  Canälen  0,6  m  ala  die 
erforderliche  Geschwindigkeit  au  diesem  Zweck  anzusehen;  in  dem 
gröTscrcn  t^nerschnitt  eines  Flnsses  dürfte  noch  etwas  weniger  ge- 
nügen. Pcttenkofer  «teilt  hiernach  die  Vorschrift  auf,  dafa  der  Flufa 
mindesten«  dieselbe  Geschwindigkeit  haben  müsse  wie  das  austretende 
Nur  darf  diese  Regel  nicht  dabin  mits  verstanden 
es  auch  bei  einem  tragen  Flufa  genüge,  wenn  die 
Geschwindigkeit  dea  Flusse*  nicht  kleiner  aei,  ata  diejenige  des 
Canalwassera.  Dies  vermag  man  durch  entsprechend  schwaches 
Gefälle  der  letzten  ('analstreeke  jederzeit  zu  erreichen,  der  Erfolg 
würde  aber  doch  ein  schlechter  sein.  Und  wenn  man  auch  die  Ge- 
schwindigkeit in  Canälen  künstlich  steigern  kann,  um  Ablagerungen 
zu  vermeiden  'mittels  Spülung),  so  ist  ein  solches  Hülfsmittel  im 
Flnfs  leider  nicht  anwendbar. 

Es  liegen  hiernach  zweierlei  Kegeln  vor,  mit  welchen  man  die 
Frage  der  Flufavcninrcinigung  zu  beurtheilcn  hätte,  die  ein«  für  die 
Waascrmenge,  die  andere  für  die  Geschwindigkeit.  Wie  soll  aber 
die  Entscheidung  lauten,  wenn  etwa  die  eine  Forderung  gar  nicht, 
:  überreichlich  erfüllt  wird?  Es  iat  offenbar  ein  Verfahren 
in  welchem  Waasermonge_  und  Geschwindigkeit 
gleichzeitig  berücksichtigt  werden.  In 
Sachkcnntnifs  möge  hierzu  das  Product  aus 


Ans  dem  Bisherigen  ergiebt  sieh  nun  folgender  Ausdruck,  um 
den  Grad  einer  Flufaverunreinigung  zu  messen  und  zwischen  ver- 
schiedenen Orten  zu  vergleichen,  also  eine  .Verunreinigungs-Ziffer' : 

2T(i+c)  •.    ■  - 

Hierin  bezeichnet: 
V  Wassermenge  des  Flusses  bei  dem  niedrigsten  Wasserstand«  in 
Cuhikmetcm  auf  den  Tag,  aai  86400     wenn  q  die  Wassermeuge  in 
der  Seeunde; 

r  mittlere  Geschwindigkeit  in  Metern  in  der  Seeunde; 
K  FJnwohnerzabl ; 

c  Vcrhältnifszahl  derjenigen  Einwohner,  welche  ihre  Fäcalien  plan- 
mäßig In  die  Canälc  bringen. 
Nach  diesem  Ausdruck  sind  einige  canalisirte  Städte  berechnet 
fefljtde  deutsehen  Städte  nach  der  Zählung  von  1890}  und 
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Für  die  drei  zuerst  genannten  Städte  ist  Reinigung  dos  Canal- 
w aaser»  vor  seinem  EinlsJa  in  den  Flufa  angeordnet,  ebenso  für 
Frankfurt  und  Magdeburg.  Somit  dürfte  ungefähr  f>  die  niedrigste 
Grenze  für  die  Vernnrelnigangsziffer  sein,  um  Canalwasser  unmittel- 
bar in  den  Flufa  leiten  zu  dürfen.  Indessen  «rill  ich  auf  diese  Fol- 
gerung um  so  weniger  Gewicht  legen,  als  die  oben  aufgestellte 
Formel  zur  Zeit  blofs  als  ein  Versuch  anzusehen  ist  und  mannig- 
ihrcr  Bestätigung  oder  Berichtigung  bedarf, 
sind  neuerdings  von  Seiten  des  Deutschen 
Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege  bei  der  Keichsrrglerung  von 
neuem  angeregt  worden.  Sie  können  dam  dienen,  den  Kinflufe  der 
einzelnen  in  Betracht  kommenden  Feetoreu  festzustellen.  Ins- 
besondere sind  dann  e  und  c  möglicherweise  nicht,  wie  hier  ge- 
schehen, ala  einfache  Ziffern  einzustellen,  sondern  als  ein  Vielfache» 
oder  in  einer  Potenz,  was  mich  bei  •  sogar  wahrscheinlich  dünkt. 
Ferner  müssen  für  den  praktischen  Gebrauch  noch  zwei  wesentliche 
Umstände  in  Betracht  genommen  werden,  welche  dermalen  erat 
wenig  klar  liegen  und  daher  im  obigen  anfaer  acht  blieben.  Das  iat 
eratena  diejenige  Länge  des  Fluaaea,  auf  welche  dessen  Selbat- 
reinigung  sich  unter  verschiedenen  Umständen  vollzieht,  und  jeneeit 
welcher  der  Gebrauch  des  Wassers  von  Seiten  der  Anwohner  wieder 
unbedenklich  ist  Zweitens  das  Verhalten  von  Bakterien,  nament- 
lich von  Krankheitskeünen,  ala  deren  Träger  vorzugsweise  die  Fäca- 
lien angesehen  werden,  sodafs  den  letzteren  vielleicht  aus  diesem 
Grunde  eine  beaondere  Gefährlichkeit  zukommt,  während  aie  in  rein 
chemischer  Beziehung  dem  sonstigen  organischen  Unrath  im  allge- 
meinen gleich  stehen  und  oben  gleich  gerechnet  sind. 

Karlsruhe,  im  Februar  1«*2.  R.  Baumeister. 


•)  Von 
der  dritte  Theil 
die  \eifse 


19  500  Einwohnern 


Der  Thurm  der  Marienkirche  in  Crossen  a.  0. 


Ein  )a  unseren  Breiten  selten  vorkommendes  Naturereignis  —  ein 
Wirbelsiurm  —  hatte  asa  14.  Mai  1886  die  Stadt  Croaaen  a.  O.  heim 
geaucht  und  in  wenigen  Minuten  ein  Werk  der  Vernichtung  geübt,  von 
dem  sich  Unbetheiligte  schwerlich  ein  Bild  machen  können.  Unter 
andern»  war  auch  de«  Thurm  der  Marienkirche  dem  Sturme  zum 
Opfer  gefallen,  ein  Bauwerk,  von  dessen  Geschichte  und  Wieder- 


Theil  des 


bteT  bt 


vollen  Schicksalen  die  Stürme  des  JiÜjährlgeo  Krieges,  der  die  Stadt 
Crossen  als  befestigten  Ucbergangapunkt  Uber  die  Oder  besonders 
hart  mitnahm,  überdauert.  Eine  im  Beajtae  dea  Unterzeichneten  be- 
findliche, vor  der  Natur  gefertigte  Aquarelle  des  holländischen  (ienie- 
Ofncicr»  Door  van  Call,  der  im  Jahre  16&0  jene  Gegend  bereiste, 

in  der  Höhe  de«  , 
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de»  18.  Jahrhunderts   iu  «tuen  Neubau  der  Kirche  geschritten, 
der  nach  schon  riisiig  gefordert  war,  als  der  grobe  Brand  Tom 
£>.  April  1708  dem  unternommenen  Werke  ein  Kode  bereitete  Die 
Erhebung  der  Stadt  au  dem  Brandschutte  ging  naturgemäß  langsam 
von  statten,  and  so  konnte  man  erat  am  14.  September  1728  den  Knüpf 
auf  dl«  Spitze  des  in  seiner  oberen  Hälfte  neu  aufgeführten,  also  um 
seine  bisherige  Hohe  verdoppelten  Thurmes  setzen     Im  Inneren 
de*  unteren  Iii  eile« 
hing  man,  an  Stelle 
der  beim  Brande 
untergegangenen, 
«woi  neue  Glocken 
auf,    die  Jakobi 
in     Berlin,  der 
Meister  des  Gusses 
vom     Reiter*  land- 
bilde des  grofsen 
Kurfürsten,  aas 
dem  alten  Ulockeo- 
gute  gegossen 
hatte.  Die  gröTsere 
dieser  Glocken  gab 
beim  Einmarsch 
Friedrich«  II.  in 
Schlesien,  als  das 
GebUk  ihres  Stah- 
les am  14.  Decem- 
ber  1740  brach  and 
■ie  herabsank,  Ver- 
anlassung  au  der 
bekannten  Deutung 
dieses  Vorganges 
sattene  des  Königs, 
der  ihn   auf  den 
Sturz   des  Hauses 
Oesterreich  bezog. 

Der  neue  Thurm 
war  unter  der 
Leitung  des  Bau- 
meisters Horne- 
burg aus  Frank- 
furt a_  0.  erbaut 
worden.  Näheres 
über  diesen  Bau- 
meister, and  ob 
er  auch  den  betr. 
Entwurf  gefertigt 
hatte,     hat  der 

Unterzeichnete 
nicht  ermitteln 
können.  Die  Con- 
strnetion  seine« 
Baues  war  ia  mäch- 
tigem Holavcrbande 
ausgeführt,  ver- 
schalt und  mit  einem 
Mantel  von  Weiß- 
blech bekleidet. 
Wenn  auch  wieder- 
holten Ausbesse- 
rungen untersogen, 
so  halte  «ich  doch 
die  im  Laufe  der 
Jahre  erfolgte  Ver- 
morschung der 
Schwellen  nicht 
verhindern  lassen, 

deren  Verankerung  mit  dem  Mauerwerke  überdies  trotz  des  Vor- 
handenseins eines  Kaiserstiele«  eine  »ehr  geringe  war.  So  fegte  der 
eingangs  erwähnte  Sturm  vom  14.  Mai  188G  diesen  Aufbau  wider- 
standslos von  dein  massiven  Unterbau  herab,  ihn  auf  ein  Nachbar- 
haus schlendernd,  wobei  fünf  Menschen  getödtet  wurden. 

In  jungen  Jahren  hatte  der  Unterzeichnete,  lediglich  von  der 
Schönheit  angezogen,  die  ihm  die  L'mriTsliule  dieses  Thurmes  su 
haben  schien,  und  ohne  Ahnung,  dafa  derselbe  einmal  zerstört  wer- 
den könnte,  ihn  mehrfach  gezeichnet  Diese  perspektivischen  Skizzen 
und  eine  Photographie  waren  die  hauptsächlichsten  Hülftmittel,  die 
für  eine  Wiederherstellung  zu  Gebote  standen,  da  die  in  dem  Archive 
der  Kreisbauinspecllon  vorhandenen  Zeichnungen  In  Formen  und  Ab- 
messungen etwa  ao  von  einander  verschieden  waren,  wie  die  Dar- 
stellung de«  Aijuiiductcs  von  Spoleto  nach  Gauthcy  und  «eine  Auf- 


ii 
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Abb.  I.  Anaieht. 
Thurm  der  Marienkirche  in  Crossen 


nähme  von  Welkner  (vgl.  Jahrg.  1881  Nr.  13  d.  Bl.;.  Jedoch  Hefsen 
einige  aus  dem  formlosen  Trümmerhaufen  gerettete  Bruchstücke, 
Pilatterbasen  und  Capitelle,  das  Zifferblatt  der  Uhr  u.  dg),,  den  Muß 
ttab  der  Architektur  finden.  Dor  unermüdlichen  Thätigkeit  und 
Energie  des  Bürgermeisters  von  Crossen,  Herrn  Lorenz,  gelang  es,  die 
beiden  städtischen  Collegien  und  die  Bürgerschaft  überhaupt  für  den 
Gedanken  einer  Wiederherstellung  des  Thurmes,  möglichst  in  der 

alten  Form,  aber  in 
gediegenerer  Tech- 
ulk,  su  gewinnen 
und  von  der  Auf- 
stellung eine«  neuen 
Entwurfes  abzu- 
sehen. Es  wurde 
beschlossen,  den 
Thurm  inScbrniede- 
eisen  zu  errichten 
and  das  aehiniede- 
eiserne  Gerippe  mit 
einer  Kupferhülle 
zu  umgeben.  Die 
Ausführung  der 
erstgenannten  Ar- 
belt geschah  nach 
dem  Plane  der  ver- 
einigten ehemals 
Gräflich  Einsiedel- 
schen  Werke  in 
Lauchhammer,  und 
es  ist  hervorzuhe- 
ben ,  dafs  dieses 
Werk  in  uneigen- 
nütziger Weise 
(leldopfer  gebracht 
hat,  um  den  Hau, 
für  den  nur  ver- 
bältnirsmiir«ig  be- 
scheidene Mittel 
iar  Verfügung  stan- 
den, in  der  ge- 
planten Weise  au 
ermöglichen. 

Zur  Erläuterung 
der  umstehenden 
Abbildungen  2  bis  5 
sei  folgendes  ge- 
tagt. Bei  der  An- 
ordnung der  Einen 
construetion  han- 
delte es  eich  da- 
rum ,  das  Haupt- 
traggerust  so  an 
gestalten ,  dsiä  es 
sich  den  gegebenen 
Umrifslinien  des 
äufseren  Thurm 
aufbaues  möglichst 
anschmiegt« .  so- 

dafs  «ich  durch 
kleine  Aufbauten 
ans  «ehwachen  Höl- 
zern und  leichten 
Walzeisen  dio  ver- 
langten Formen  mit 
geringer  Ausladung 
herstellen  Uelsen. 
Von    einer  HoU- 

verscfaalnng  der  Constraction  wurde  in  der  Hauptsache  abge- 
sehen. Aus  dem  genannten  Grunde  ist  das  Hauptgerüst  ans 
drei  Stockwerken  zusammengesetzt,  von  denen  das  untere  aus 
acht  Gitterpfeilern  gebildet  wird.  Je  iwei  dieser  lothrechten 
Gitterpfeiler,  die  zu  ein  and  derselben  Ecke  des  Unterbaue«  ge- 
boren, sind  anter  sich  kräftig  verstrebt,  während  jo  swei  su  ein  und 
derselben  Seitenfläche  gehörende  ohne  Verstrebung  blieben,  um  die 
grofsen  OetTnungen  dieses  Stockwerkes  frei  zu  halten.  Die  sich  Ober 
den  beiden  Langseiten  de«  rechteckigen  Unterbaue«  erhebenden  vier 
Gitterpfeiler  aind  unmittelbar  mit  dem  Mauerwerke  verankert.  Die 
vier  anderen  mufaten,  weil  der  Eiscnobcrbau  im  Gegensatze  zum 
Unterbau  vierfach  symmetrisch  sein  seilte,  auf  zwei  Querträger  ge- 
fetzt werden,  die  zu  den  Schmalseiten  parallel  liegen  und  gleichfalls 
auf  den  Langseiten  des  Unterbaues  verankert  sind.    Nach  oben  bin 
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wird  diu  in  dieser  Weite  gegliederte,  «ich  8,1  tu  über 
gesims  des  Unterbauet  erbebende  erste 
wagerecht«  Verstrebung  abgeschlossen ;  aie  iit 
zu  einein  Boden  ausgebildet,  der  durch  eine 
eUerne  Treppe  zugänglich  gemacht  wurde. 

Das  aweite  Stockwerk  bat  nur  4,1  m  Hohe; 
e«  hat  die  Gestalt  einer  abgestumpften  Pyra- 
naide  und  wird  aa*  8  Gratsparren  gebildet, 
die  durch  Rtngstithc  und  Diagonalen  unter 
«ich  verstrebt  sind.  Nach  oben  wird  es  eben- 
falls durch  eben  zugleich  als 
Verstrebung  dienenden  Boden  abgeschloaun. 
Hierauf  setzt  sich  dann  das  oberste,  1*1,5  m 
hohe  Gesebofs,  das  in  ähnlicher  Weise  aus- 
gebildet ist,  wie  das  vorhergehende,  so 
da/s  die  Sparren  steiler  stehen  und  sieh 
oben  au  einer  Spitze  vereinigen.  In  gewissen 
Anständen  sind  Versteifung«  ringe  angeord- 
net^ die  in  der  Mitte  lichte,  qnadratische 
lassen,  um  ein  Beateigen  der 
mit  Leitern  an  ermöglichen.    An  die- 


vorgeschriebenen  Au/senumrisses  in  leichter 
Construction  angeschlossen. 

Für    den    Winddrnck    wurde    der  Be- 
rechnung  die   Annahme  einer  Windgeschwin- 
digkeit Ton  50  m  in  der  Sccundo  in  Grunde 
gelegt,  die  nur  bei  stärkstem  Orkane  auftritt. 
Es     entspricht     dieser    Geschwindigkeit  ein 
Druck    von   306  kg  auf   1  qui 
troffene   Fläche,   der  nach  g« 
achtungen     als  völlig 
werden    kann.  Die 
nach     einer    mittleren  Beanspruchung 
Schmiedeeisens    auf    Zug    bezw.    Druck  mit 
760  kg  auf  1  qcm  bestimmt     Der  Druck  in 
den  Mauer- Auf lagcrplatten  beträgt  höchsten- 
falls nur  8  kg  auf  1  qcm  Mauerwerk;  die  Eisen- 
construction  wiegt  66400  kg. 

Die   Kupferbekleidung   der  Au/senflächcn 
des    Thurmes    ist   in   einer  Stärke  von  0,6, 
0,8  nnd  1  mm  hergestellt  worden.  Die 
füll  rang     geschah     durch  den 
meistcr  Bernhard  Weraiann 
aus  Leipzig  in  aufserordent- 
lich  geschickter  Weise.  Als 
Material  wurde  Kupfer  von 
Urünthal    bei  Olbernhau  in 
Sachsen  verwendet,  ans  wel- 
cher Bezugsquelle    das  Ma- 


Krans-    I    bei  denselben  Vorbedingungen  wie  in 


Palai.  in 
Dresden  stammt.  Auch  der 
Crossner  Thurm  zeigt  schon 
beut  einen  leichten  grünen 
es  kann  hier, 


—  ein  weite«,  von 
durchstreichender  «tc- 
die  Abwesenheit  jeg- 
licher Rauchentwicklung  durch  Fabrikschora- 
steine  —  mit  Sicherheit  angenommen  werden, 
dafs  der  in  Rede  stehende  Thurm  in  etwa 
20  bis  25  Jahren  dieselbe  farbige  Erschei- 
nung zeigen  wird,  wie  das  japanische  Pa- 
lais. —  Die  Maurer-  und  Zimmerarbeiten, 
Hülfsconstructionen     nsw.     wurden  sachge- 


Georg  Lehmann 
Die  Bauzeit  war  eine  verhältnif'mäfsig  kurze. 
Im  Herbst  1887  wurde  mit  dem  Abbruch 
der  oberen  Schichten  des  alten  Mauerwerkes 
begonnen  nnd  die  etwa  4  m  in  dasselbe  Iitn- 
UDterreichenden  Ankersplinte  nnd  Auflager- 
platten in  neuem  Mauerwerke  verlegt.  Am 
22.  Ang.  1888  konnten  der  Knopf  und  die 
alte,  der  Zerstörung  entgangene  Fahne  mit 
dem  Namenszuge  Friederiem  Rex  anf  die 
neue  Eisenconstruction  aufgebracht  werden, 
am    lfi.   October   1889  die  Weihe 


de*  vollendeten  Bauwerkes  stattfand. 

Die  Baukosten  stellten  sieh  folgender- 
in  af neu.  Es  kosteten  die  Eisenconstruction 
26  669  Mark,  die  Kupferbekleidung  86 652 
Mark,  die  Maurerarbeiten  £096  Mark,  die 
Maurcrmaterialien  3326  Mark,  die  Zimmer- 
arbeiten 8487  Mark,  die  Blitzableitnng  1786 
die  Uhr  1850  Mark;  dazu  kamen 
an  sonatigen  Unkosten  2172  Mark,  macht 
zusammen  87028  Mark.  Die  Höhe  des 
Thurmes  beträgt  vom  Pflaster  bi«  zum 
32,60  m,   vom   Kranzgesims  bis 


67,30  m. 

Mit    vorstehendem   ist   das  wesentlichste 
den  Thurm  der  Marienkirche  in  Crossen 
dessen     äu/sere     Erscheinung  Ab- 
bildung 1   zeigt    Zum  Schlüsse  gedenkt  der 


gerschaft  von  Crossen  ge- 
funden ,  und  des  Interesses, 
welches  die  mit  der  Ueber- 
nähme  der  einzelnen  Ar- 
beiten de«  Baues  Betrauten 
für 


Abb.  3.  Gmndri/s 
in  Höhe  a  —  b. 


Abb.  4.   Gnmdrifi  in  Höhe  t—f. 


Zeilen  zi 
so  mögen  sie  aus  dem  Gesag- 
ten ein  Dankeswort  beraus- 


Leipzig,  Februar  1892. 
Hugo  Licht. 


Klappbrücke  über  den  Chkagofluft  in  Chicago. 


In  Chicag 
bei  der  Weed 


o  hat  man  unlängst  die  Ufer  des  gleichnamigen  Flusses 


da/s  in  ihr  ein  Schiitsdurchlafs  in  Gestalt  einer  doppelten  Klapp- 
brücke angelegt  ist,  deren  Klappen  jede  für  sieb  wieder  aus  zwei 
'mit  einem  Gelenk  verbundenen  Thcilen  bestehen.  Die  lichte  Weite 
dieses  Scblflsdurchlasses  beträgt  18,9  m.  Die  eigenartige  Anlage  int 
im  folgenden  nach  den  Knginttring  Neu»  abgebildet  und  kurz  be- 
schrieben. ■ 

Abb.  1  lä/st  erkennen,  wie  die  beiden  Klappen  A  B  und  A  C  der 
einen  Klappbräckenhälftc  in  dem  Gelenk  A  aneinander  geschlossen 
sind.  Die  Hinterklappe  dreht  sich  in  zwei  Lagern  X  Der  Theil 
der  Brücke  zur  Unken  der  Drehachse  A  ist  in  der  seitlichen  An- 
zieht, die  Klappe  A  B  dagegen  im  Langenschnitt  dargestellt.  Abb.  2 
zeigt  den  dazn  gehörigen  Gmndri/s  ohne  den  Fahrbahnbelag  und 
ohne  die  Längs  verschwel  lang,  anf  der  derselbe  quer  zur  Brücken- 
achse ruht  Abb.  8  zeigt  die  Art  der  Aufhängung  der  Klappen  in 
einer  Ansicht  gegen  die  Klappenstirn.  Jede  Klappe  hat  zwei  IJings- 
träger,  welche  so  liegen,  dafs  sie,  aus  der  Fahrbahn  vortretend, 
schmale  seitliche  Fufssteige  von  je  1,6  m  Breite  an  jeder  Seite  der 
rund  6  in  breiten  Fahrbahn 
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trauern  und  seitlich  unter  den  Fußsteigen  aind  Querträger  Q  Q  be- 
festigt, welche  mit  den  Längsträgcrn  durch  Windkreuxe  und  Dreiecks- 
•treben  in  einem  fönten  Kähmen  vereteift  aind.  Zwischen  den 
Annen  .VC  der  Hiuterklappen  befinden  «ich  solche.  Versteifungen  nicht. 
Die  beiden  bei  A  drehbar  vereinigten  Klappen  aind  bei  ge- 
doppelt« Zugseile  Z  und  Zi   von  82 


Die«  Seile 
die  neben  der  Durchfahrt  auf 


Welle  W  verbundene  Vorgelege  V  in  der  Pfeilrichtung  (a.  Abb.  1 
bei  T)  gedreht  —  was  ein  einziger  Arbeiter  bewirken  kann,  —  aa 
wickelt  sich  daa  Seil  von  dem  Kreisbogen  ab  und  auf  der  Seil- 
trommel T  auf.  Die  Folge  ist,  daf«  aie h  die  Hinterklappe  AC  um 
X  dreht,  ao  lange,  bia  aie  in  die  Lage  A,  f?t  gelangt  iat.  Hierbei 
wird  die  Klappe  A  B  mitgenommen,  daa  Seil  Z,  wird  achlafT,  während 
«ich  Z  senkrecht  «teilt  und  in  dieser  Stellung  die 
UgeA.B, 


Die 


Klappe  -1  73  in  i 
in  geöffnetem 
dea  Vorgelege»  V  erforderliche  Kraft 


Abb.  1-   Anaicht  von  der  Seite. 

"TT 


iat  am  griifalen  im  Anfange  der 
Bewegung,  wenn  diese  auch 
durch  den  im  Gelenk  A  wir- 
kenden Druck  der  Klappe  A  B 
in  Anfang  am  kräftigaten  unter- 
stützt wird.  Im  weiteren  Ver- 
lauf wird  die 
dca  Vorgeleges  nöthige 
allmählich  geringer,  ungefähr 
in  dem  Mafae,  wie  die  wage- 
rechten Schwerpunktaeutfer- 
nuogen  der  Klappenarme  .YJ 
und  .VC  von  der  Drehachse  A* 
kleiner  und  kleiner 


«ind,  und  aich  aoweit  über  die  Fahrbahn  hinüberneigen,  daf»  sieh 
die  Hangeseile  in  der  senkrechten  Ebene  der  Klappenlangatrager 
befinden.  Nach  der  Eandseite  aind  die  Gerüstpfeiler  durch  45  mm 
starke  Rückhaltseile 


R,  welche  ebenfalls  doppelt  angeordnet  sind, 
lernogspfähle  werden  noch  durch  beschwer 


Gewichte  kräftig  niedergehalten. 

Die  Hinterklappen  AC  tragen  aufgeaeUte  fieberartige  Kreia. 
K,  welche  aich  in  ScbliUen  der  Fahrbahn  bewegen.  Ueber 
Rogen  iat  ein  Seil  gelegt  und  mit  dem  einen  Ende  an  dem 
n  Punkte  dea  Rögens,  mit  dem  andern  an  der  Seilrolle  T  be- 
,  die  auf  die  Welle  W  aufgekeilt  iat.    Wird  das  mit  der 


Um  dieae  Ungleichheiten  tu  beseitigen,  iat  auf  der^ Welle  W  cino 
aichclförmige  Seilacheibe  feat  angeordnet.  Von 
ist  das  Seil  auf  ihrem  Umfange  entlang  gelegt 
Rolle  P  geführt,  von  der  es  durch  ein  Gegengewicht  G  1 
senkrecht  herabhängt  Durch  dieaca  Gegengewicht  wird  der  am 
Vorgelege  V  wirkende  Arbeiter  wahrend  der  ganzen  Dauer  der  He- 
wegung  uuteratüut,  am  meiaten  tu  Anfang  derselben,  weit  dann  das 
Seit  wegen  der  besonderen  Gestaltung  der  Scheibe  V  am  gröfaten 
Hebelarm  in  Bezug  auf  die  Drehachse  V  wirkt.  Diese  Wirkung  wird 
nach  der  Form  der  Scheibe  allmählich  geringer. 

Die  Kosten  der  Klappbrücke  —  abgesehen  von  den  anschlicfscn- 
den  festen  Rampen  —  werden  au  65000  Mark  angegeben.  Der 
Hrückenentwurf  iat  von  den  Ingenieuren  Shailer  und  Schniglau  nach 
den  Angaben  des  Erfinden  Hannan  durchgearbeitet  und  ausgeführt. 
Red  der  14.  Straf  sc  in  Chicago  soll  demnächst  eise  aweite  Brücke 
Art  über  den  Cbicagoflufa  geführt 


Die  Wirkung  des  GestUngegewichto  beim  Eisenbahn -Oberbau. 


Der  weiteren  Erörterung  dieacr  Frage  möchte  der  Unterteichnete, 
um  anch  seinerseits  Mißverständnissen  vorzubeugen,  die  Bemerkung 
vorausschicken,  daf«  er  bei  einer  Kräftigung  des  Oberbaues  keines- 


wegs die  statiacbe  Verstärkung  gering  achten,  oder  gar  etwa  einer 
blofaen  Gewichtsvermehrung  ohne  gleichzeitige  möglichste  Erhöhung 
der  statischen  Wirksamkeit  das  Wort  reden  will.    Nur  ist  er  der 
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Anzieht,  dab  der  Einflnfs  de«  Gewicht«  gif  die  Gesamtleistung  du 
Gestänges  doch  nicht  »o  gering  anauaehlagen  ist,  wie  die«  Ton  den 
Herrn  Verfasser  der  Mitteilungen  auf  Seite  72  und  97  d.  Bl.  geschieht 
Jedenfalls  ist  die  weitere  Klärung  dieser  Frage  nach  der  Wirkung 
dea  Gewichts  an  sich  sowohl  roen  wissenschaftlichen  als  Tom  prak- 
tischen Standpunkte  aus  von  Werth.  Es  wird  daher  den  Unter- 
zeichneten gestattet  sein,  mit  einigen  Worten  darzulegen,  weshalb 
nach  seiner  Meinung  die  sehr  schätzenswertste  reehneriiebe  Unter- 
suchung der  Sache  in  Nr.  9  d.  Iii.  (Seite  97  ff.)  die  Geringfügigkeit 
der  Wirkung  des  Gewichts  gegenüber  Erschütterungen  für  den 
wirklichen  Vorgang  nicht  an  erweisen  scheint.  Die  Anwendung 
jener  Ergebnisse  anf  das  Eisenbahngleis  würde  nämlich  voraussetzen, 
dafs  ein  in  beliebiger  Richtung  auf  das  Gestänge  ausgeübter  Stöfs  — 
beispielsweise  mit  einer  Masse  von  6  t  Gewicht  —  entweder  auf 
jedes  Meter  des  Gleises  genau  gleichseitig  wirkt,  oder  dafs  ein 
vereinzelter  Stöfs  gleicher  Kraftgrbfae  nur  ein  aus  demGestünge 
herausgeschnittenes  Stück  von  1  m  Länge  erschüttert,  sodafs 
also  jener  stofsenden  Massengröbe  nur  die  kleine  Masse  von  1  m 
Gleis  gegenübersteht.  Das  trifft  aber  in  Wirklichkeit  nicht  tu,  und 
deshalb  ist  jenes  rechnerische  Ergebnifs  auf  den  wirklichen  Vorgang 
nach  metner  Ansicht  nicht  ohne  wettere»  anwendbar.  Die  uoregcl- 
mäbigen  Stöbe,  welche  von  den  Fahrxeugen  einea  Zuges  oder  aueh 
nur  einer  Loeomotive  in  senkrechter  und  wagereebter  Richtung 
auf  dAs  Geatänge  ausgrübt  werden,  treffen  —  wenn  auch  stellenweise 
in  sehr  kleinen  Zwischenräumen  —  weder  seitlich  noch  hinsichtlich 
ihrer  Richtung  in  mehreren  ganz  ausammen.  Die  wagerechten 
Antheile  solcher  StöTse  werden  sogar  theilweise  einander  entgegen- 
wirken. Sie  werden  also  das  Gleis  auch  nach  entgegengesetzt en 
Seiten  ausbiegen  und  in  Schwingungen  versetzen.  Dabei  wird  in 
wagerechtem  Sinne  die  Bettung  sieh  leicht  zur  Seite  schieben  lassen, 
ohne  zurückzudrücken,  und  kaum  eine  Stoßarbeit  aufnehmen  können, 
Bnkrfifte  selbst  bei  sehr  viel  geringerer  Grobe  die 
bezüglich  der  Erschütterungen  doch  vielleicht  ebenso 
och  schädlicher  beeinflussen  können,  als  die  senk- 
rechten, welche  zwar  in  gleichem  Sinne  wirken,  aber  auf  die  unter- 
stützte und  deshalb  elastisch  zurückwirkende  Bettung  treffen,  und 
somit  mehr  auf  deren  allmähliches  Zermalmen  als  unmittelbar  auf 
die  Gleislage  wirken. 

Nehmen  wir  zunächst  an,  es  übe  eine  einzelne  Achse  —  an- 
nähernd die  Vorderachse  einer  I>ocorootivc  —  einen  Stof«  in  irgend 
einer  Richtung  anf  das  Gleis  aus.   Würde  dadurch  nur  ein  losgelöstes 


Stück  von  1  oder  1,4  m  Lange  getroffen,  ao  wäre  allerdings  die  Masse 
des  gestobenen  Theiles  sehr  klein  gegen  die  stobende.  > 


Nun  bildet 

das  Gleis  ein  fortlaufendes,  bei  guter  Laschenverbindung  in  ge- 
Grade ein  unbegrenztes  Gestänge;  es  würde,  als  starrer 
Körper  gedacht  (dann  natürlich  ohne  Schwingungen),  eine  unendlich 
grobe  Masse  darstellen  gegenüber  der  einen  stofsenden  Achse. 
Infolge  der  Biegsamkeit  des  Gestänges  wird  zwar  nur  ein  Theil 
davon  bei  der  Aufnahme  des  Stöbe*  mitwirken,  aber  doch  sicher  ein 
Theil  von  nicht  ganz  unbeträchtlicher  Länge,  welcher  selbst  ohne 

bei  guter  Ver- 

anf  deren  mehrere  sich  erstrecken  wird,  indem  die  durch 
an  Ort  und  Stelle  verantabte  Ausbiegnng  nach  beiden 
erst  allmählich  ausläuft  und  somit  die  Bildung  von  Schwin- 
ermnglicht.  Hiernach  dürfte  das  Verhältnifs  zwischen  der 
des  stofsenden  und  des  gestobenen  Theiles  in  Wirklichkeit 
ein  ganz  anderes  sein,  ab  in  dem  auf  Seite  98  der  Rechnung  unter- 
worfenen Falle. 

Wenn  nun  der  vorderen  Locomotivachsr,  welche  den  Stob  aus- 


übt, eine  Reihe  von  weiteren  Achsen  folgt,  so  werden  deren  Stöbe 
gegen  das  Gestänge,  wenn  sie  aueh  vorwiegend  in  senkrechtem  Sinne 
wirken,  doch  nicht  der  Zeit  und  Richtung  nach  genau  eusammen- 


falleu;  höchstens  könnte  das  hei  den  zwei  Vorderachsen  nahezu  ein- 
treten. Indessen  kann  der  hinter  der  Vorderachse  liegende  Theil 
des  Gleise*  hier  überhaupt  auber  Betracht  bleiben,  weil  er  durch 
den  Zug  belastet,  also  gegenüber  den  Stöben  in  günstiger  Lage  ist. 
Für  den  vor  der  Loeomotive  liegenden,  unbelasteten  Theil  dea 
Gleises  wird  dagegen  der  oben  für  eine  Achse  geschilderte  Vorgang 
zutreffen.  Wenn  hier  nicht  der  Zusammenhang  des  Gestänges  die 
Thcilnahmc  eines  längeren,  vorausliegenden  Stücke«  auch  an  den 
Schwingungen  des  Gleises  bewirkte,  würde  dieses  (ganz  abgesehen 
von  bleibenden  Verschiebungen,  welchen  durch  die  statische  Wirkung 
des  Gestänges  vorgebeugt  werden  mub)  schwerlich  standhalten 
können.  Hier  wird  demnach  jedenfalls  dem  Stehe  eine  weit  gröbere 
Masse  gegenüberstehen  als  diejenige  von  nur  1  in  Gleislänge..  Dem- 
nach wird  auch  eine  Vermehrung  dieser  Masse  einen  sehr  viel 
gröfseren  Kinflufs  üben,  ab  die  Rechnung  mit  einer  so  kleinen  Lange 
theoretisch  ergiebt,  und  zwar  sowohl  bei  senkrechten,  ab  namentlich 
bei  wagerechten  Erschütterungen,  wo  die  Rückwirkung  der  Bettung 
und  damit  ihr  Vermögen  zur  Aufnahme  von  Stobarbeit  so  gut  wie 
ganz  fehlt,  anderseits  gegenüber  der  geringeren  Kraft  dea  Stöfs«»  die 
Masse  dea  Gleises  umsomebr  ins  Gewicht  fallt. 

Sonach  scheint  dem  Unterzeichneten  die  Geringfügigkeit  des 
Gewiebtaeinflusses  noch  keineswegs  erwiesen,  und  die  Ausführung 
der  angeregten  Versuche  namentlich  in  der  Richtung  von  Werth  au 
sein,  wie  eine  Gewichtszunahme  ohne  gleichzeitige  Vcrtheuerung  der 
Schienen  und  Schwellen  —  der  kostbarsten  Tbeile  des  Oberbaues  — 
wirken  würde.  In  diesem  Sinne  bildet  der  auf  Seite  SB  gemachte 
Vorschlag,  das  Aufnageln  von  alten  Schienenstühlen  neben  die 
Schienen,  gewib  ein  vortreffliche»  Mittel,  da  hierbei  in  der  That  jede 
gleichzeitige  Erhöhung  der  statischen  Wirkung  wegfallt 

Die  auf  Seite  98  erwähnten  ungünstigen  Erfahrungen  mit  71  kg 
schweren  3,7  m  langen  Ki»cn  schwellen  auf  Packlage  und  Rheinkics 
bei  den  Reichsbahnen  lassen  darauf  schlicben,  dafs  sehr  schwere 
und  steife  Schwellen  mit  gleichzeitig  sehr  feater  Bettung  nicht  gat 
zusammenarbeitet],  ja,  dafs  bei  schwerem  Oberbau  die  Holrunterlage 
am  wenigsten  zu  entbehren  sein  dürfte.  Jedoch  mag  erwähnt  werden, 
dafs  jenen  Krfahrnngrn  andere  recht  günstige  bei  Saterreicbiaehcn 
Bahnen  gegenüberstehen,  wo  von  1883  bis  1885  an  neun  verschiedenen 
Stellen  im  ganzen  28  km  Gleialänge  mit  71,5  kg  schweren  Eisee- 
sch wellen  (allerdings  nur  2,4  m  lang)  unter  Anwendung  der 
sehen  Befestigung  mit  kciligen  Unterlagsplatten  verlegt  i ' 
die  eine  dieser  Versuchsstrecken  von  '.'  km  Länge,  diej 
Angern  und  DGrnkrut  auf  der  Kaiser  Ferdinand- Nordbahn,  sind  seit 
1883  bis  October  1891  folgende  Lasten  gerollt: 
25  668  Personenzüge, 
50323  Güterzüge. 
2  &2ft  gemischte  Züge, 
zusammen  78  516  Züge  mit  41,87  Millionen  Tonnen  Gesamtlast,  dabei 


verläaaigcn  Mittheilungen  die  Beatandthcile  des  Gestänges  bei  ge- 
nauester Untersuchung  keinerlei  schädliche  Abnutzung,  auch  kein 
Auaschleifen  der  Sohwellenlochung.  Das  ist  jedenfalls  eine  sehr 
beaehtenawertho  Leistung,  die  auch  auf  eine  gute  Gesamtlage  des 
Gleises  in  der  Bettung  acblieben  labt.  Vermutblioh  wird  demnach 
die  Art  der  Schienenbefestigung  und  vielleicht  auch  die  Beschaffen' 
heit  der  Bettung  bei  dem  Verhalten  schwerer  Eisenschwellen  von 
nicht  unwesentlichem  Einflüsse  sein.  A.  Goering. 


Vermischtes. 


Die  diesjährige  Wandervrraammlunit:  deutscher  Architekten* 
und  Ingenieur -Verelae,  mit  der  die  Feier  des  fünfzigjährigen  Be- 
stehens dieser  Versammlungen  verbunden  sein  wird,  soll  in  den  Tagen 
vom  28.  bis  31.  August  in  Leipaig  stattfinden.  Am  Donnerstag, 
den  1.  September,  wird  sich  ein  Ausflug  nach  Dresden  zur  Enthüllung 
de*  vom  Vorbande  errichteten  Semper-Denkmals  anschlieben. 

Im  engeren  Wettbewerbe  am  eine  Tonkalle  In  Zürich  ist  dem 
Architekten  Bruno  Schmitz  in  Berlin  der  erste  Preis  zugesprochen 
worden.  Zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  diese  Tonhalle  war  schon 
im  Jahre  18B7  eine,  damals  öffentliche,  Preisbewerbung  veranstaltet 
worden,  ans  der  Herr  Schmitz  ebenfalls  als  erster  Sieger  hervorging, 
mit  der  man  aber  zn  einem  endgültigen  Abschlüsse  nicht  gelangte 
(vgl.  Jahrg.  1887  S.  883).  Es  bandelt  sich  um  ein  für  anderthalbe 
Million  Mark  zu  errichtendes  ausgedehntes  Muaikgebäudc,  das  sich 
in  herrlichster  Lage  am  Ufer  des  Züricher  Sees  erheben  soll.  An 
einen  Saalbau  für  klassische  Musik,  bestehend  in  einem  groben 
und  einem  kleinen  Cooeertsaale,  in  einer  Musikschule  and  Er- 
frischungsräumen, soll   sich  ein   Pavillon  für  Vergnügungen  an- 


Uebernahme  der 


reetor  Hugo  Licht 
niglichen  Akademie 


langen;  Verhandlungen  mit  dem  Künstler 
Bauleitung  sind  bereits  eingeleitet 

Ehrenbezeigung.  Der  Architekt,  Stadtbaud 
in  Leipzig  ist  zum  ordentlichen  Mitglied»  der  Ki 
der  Künste  in  Berlin  gewählt  worden. 

IMe  Frage  der  übelriechenden  Schornsteine  bat  auch  die  .Ver- 
einigung Berliner  Architekten*  infolge  einer  Anregung  des  Herrn 
Regierung!  -  Baumeister»  Goldschmidt  in  ihrer  Versammlung  vom 
imstande  der  Erörterung  gemacht  und  die 
der  Angelegenheit  ihrem  technischen  Aus- 
schüsse überwiesen.  Erwünscht  wäre  ei,  wenn  dabei  nieht  durch 
die  Verquickung  mit  anderen  Fragen,  wie  Verbesserung  der  Oefen 
behufa  vortheilhafterer  Ausnutzung  der  Brennstoffe  u.  dergl.,  die 
Aufmerksamkeit  von  der  Hauptsache,  dem  herrschenden  gesundheit- 
lichen Mißstände,  abgelenkt  würde. 

Ans  den  bisherigen  ~ 
folgendes  hinstellen:  - 
L  In  zahlreichen 

die  Luft 


wohl  als 
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3.  Di*  Art  der  Entstehung  die»»e*  Uebebtandc*  i»t  nicht  immer 


nhne  deutlich  p  u-jl-  wahr- 

i  Uraaeheu  entstehen,  sind 
als  man  vermutbet,  da  ihn* 
dringend  zu  wünschen,  dafs 


&  Der  schlechte  Gerach  der  .Schornsteine  und  der  Verbrennungt- 
gase  wird  vielfach  der  Anwendung  schlechter  Prebkohlcu,  der  mib- 
brauchlichen  IteuuUung  luftdichter  Ufenlhüren,  der  mangelhaften 
Bauart  der  Oefen,  welch*  entweder  zu  guten  oder  an  schlechten 
Zug  haben,  dem  Kind  ringen  ron  Nasse  in  die  Schornsteine  u.  dergl.  in. 
su  geschrieben. 

4.  Kam  UebeUtande  wird  dieser  schlechte  Geruch  nur  dadurch, 
dafs  er  Gelegenheit  hndet.  in  die  Wohnräume  zu  dringen,  was  in 
den  meisten  Fällen  durch  undichte*  Mauerwerk,  geschieht. 

Hoffentlich  wird  es  gelingen,  durch  genaue  Untersuchung  ver- 
schiedenartiger Fälle  die  mannigfachen  Ursachen  festzustellen  nnd 
Mittel  zu  ihrer  Verhütung  anzugeben.  Vod  praktischem  Werthe  wird 
die*  nur  dann  «ein,  wenn  die  Mittel  auch  durchfuhrbar  sind.  Die 
Anwendung  der  Pref »kohlen  In  Berlin  ist  so  verbreitet,  dafs  es  nach 
vielen  Richtungen  bedenklich  wäre,  rie  einschränken  zu  wollen. 
W  enn  es  rtn  dritten  oder  vierten  Stockwerk  schlecht  riecht,  so  wird 
der  Miether  des  Erdgeschosses  schwerlich  au  veranlassen  sein,  des- 
halb mit  Buchenholz  au  heizen  oder  »eine  Prcbkohlen  vom  Chemiker 
Wahrscheinlich  hat  übrigens  der  Uebelstand 

und  ist 

vielleicht  nur  durch  den  schlechten  und  deutlich  wahrnehmbaren 
Geruch  ihrer  Verbrcnnungsgaae  erst  bemerkbar  geworden.  In  diesem 
Kalle  würden  wir  der  Anwendung '  der  Prefskohlen  zum  grofsteu 
Danke  verpflichtet  sein.  Denn  der  Uebelstand  besteht  weniger  darin, 
dafs  der  Scbonrttoininhalt  sehleeht  riecht,  als  vielmehr  darin,  dafs  er 
den  Weg  in  die  Wohnräume  findet.  h*  ist  ja  bekannt,  dafs  beispiele- 
weise l>ueh<gai  beim  Durchdringen  durch  Krdboden  geruchlos  wird 
und  doch  seine  tödtliche  Wirkung  behält.  So  sind  wahrscheinlich 
aueb  früher 

Dunste  in  die  Wohnräume  gedrangen, 
genommen  und  erkannt  zu  werden. 

Die  Krankheiten,  die  aus  solche 
vielleicht  zahlreicher  und  bedenklicher, 
Quelle  unbekannt  bleibt.   Deshalb  ist 
der  genannte  AtMsehufs  sich  vor  allem  auch  mit  der  Frage  beschäftige, 
ob  es  nicht  in  erster  Linie  darauf  ankommt,  anstatt  die  Entstehung 

Ihr  Eindringen  in  die 

mit  dichten  Wandungen  versieht.  Wenn  es 
umständlich  sein  sollte,  dazu  Rohren  von  Thon  oder 
wenden,  so  giebt  es  doch  noch  andere  Mittel,  um  Mauerwerk  p 
mäfsige  Enftspannungen  undurchdringlich  an  machen,  indem  man  es 
entweder  mit  einem  dazu  geeigneten  Mörtel  herstellt,  oder  in  den 
Oberfläebeu  mit  dichten  Anstrichen  oder  Uehertiigen  versteht.  Nach 
meinen  Erfahrungen  kann  schon  ein  guter  Oelfarbeuanstrkh  dabei  vor- 
K«  empfiehlt  »ich,  nach  dieser  Richtung  hin 
zumal  es  auch  für  andere  technische  Zwecke 
von  Werth  sein  mag,  festzustellen,  Inwiefern  Und  durch  welche  Mittel 
man  Mauerwerk  luftdicht  machen  kann.  Der  technische  Auaschuf* 
der  .Vereinigung",  welcher  sieh  mit  dar  Angelegenheit  zu  beschäftigen 
hat,  wird  hoffentlich  eino  möglichst  vollständige  Kenntnifa  der  hier 
beobachteten  Fälle  von  übelriechenden  Schornsteinen  zu  erlangen 
wissen.  E*  wird  sich  dabei  zeigen,  dafs  sie  zahlreich  genug  sind, 
um  eine  ernste  Prüfung  zu  verdienen.  Eger, 

Königlicher  Bauinspector. 
Mne  nein-  Art  von  lfeizkorprrverkleldnntren  für  Dampf-  und 
Wasserheizuugen  liefert  die  Firma  H.  Kori  ro  - 
den fUr  diesen  Zweck  in  der  Regel 
schmiedeeiserne  N'orsetaer  mit  Wandungen  aus  durchlochtem  Blech 
verwandt;  auch  benutzte  man  wohl  hölzerne  Vorsetzer  mit  ein- 
gesetzten Gittern.  Die  gufseisernen  Gehäuse  stellen  sich  im  Preise 
ziemlich  theuer,  erschweren  auch  infolge  ihre*  Gewichtes  das  Ab- 
nehmen vom  Heizkörper  zum  Zwecke  der  Reinigung  von  Staub,  Bei 
den  Vorsetaern  aus  durchlochtem  Blech  fällt  dieser  l'ebelstaml  zwar 
fort,  doch  machen  dieselben  bei  einfacher  Ausstattung  einen  etwa* 
ndruck,  und  bei  besserer  Ausführung  stellt  «ich  der 
Gnfseoen-Oehttuse  ziemlich  gleich,  Bei  den  hölzernen 
mit  dnrchlochten  Gittern  tritt  leicht  Werfen  und  Reiben 
ein.  Diese  verschiedenen  Pebolstände  werden  mittels  de* 
nebenstehend  abgebildeten  patentirten  Vorsetters  in  einfacher  Weite 
vermieden.  Kr  besteht  ans  senkrechten  Eckpfosten,  die  durch  Flach 
eiaenschlenen  mit  einander  verbunden  sind.  An  der  oberen,  etwa* 
zurücktretenden  Schiene  sind  an  Knöpfen  bewegliche  Gitter  auf- 
gehängt.  Die  Abdeckung  erfolgt  mittel*  einer  Marmorplatte,  au 
deren  Unterstützung  zwei  Winkeleisen  dienen.  Will  man  den  Heit- 
körper  reinigen,  to  werden  einfach  die  Gitter  abgehoben,  nnd 
der  Heizkörper  liegt  dann  von  drei  Seiten  frei;  Di»  Eckpfosten 
werden  aua  Hol*  oder  GufseUen  geliefert.    Da,  wo  die  Heiakiirper 


in  den  Fcnttcrbrüstungcn  liegen,  treten  die  Vorsetzer  nur  etwa 
vor  die  Wand  vor,  die  Marmorplattc  dient  dann  gleich  al*  F. 
bretl.     Dar  Preis  eine* 


10  C4I) 


■SV  i.  ■ .  ■  <"  ;j 


Gittern  und  Marmor- 
platte  stellt  «ich  bei  einer 
Grobe  von  1,36  m  Breite, 
0,Sfi  m  'Hefe  und  0.86  m 
Höh«  auf  etwa  60  Mark, 
bei  Mzerner  Deckplatt« 


Grundrifs. 

auf  ungefähr  40  Mark.    Werden  gufsciserno, 
und  dementsprechend  auch  gufscisci-ac  Vorhängogittwr 
beträgt  der  Preis  mit  Harmorplatte  CO  Mark. 

Feuer  da*  rar  Schlenenerzeigung  verwendele  FlafteUea  und 
die  KracRffeftthr  hat  der  Haurath  J.  Kybar  im  österreichischen 
Ingenieur-  und  Architekten -Verein  einen  bemerken* wert hen  Vortrag 
gehalten,  der  im  f>.  Heft  der  Verciaaaeitsehrift  (Seite  68  bis  71)  ver- 
ist.  Auf  Grund  ziemlich  eingehender  Versuche  und 
Erörterungen  gelangt  der  Vortragende  zu  folgenden 
Da*  Tbotna».  Verfahren  ist  gegenwärtig  derartig  aus- 
gebildet,  dafs  nach  demselben  ein  zur  Schienen eczcuguog  geeigneter 
„Stahl*  m  auverläasiger  Weise  erzeugt  werden  kann;  nur  Uber  die 
Gleichmäbigkeit  dieses  Krteugniitei  sind  noch  Erfahrungen  tu 
sammeln.  Es  empfiehlt  sich,  für  Schienen  harten  8tahl  zu  wählen, 
da  solcher  gegenwärtig  nach  sämtlichen  Verfahren  in  beliebigen 
Härtegraden  erzeugt  werden  kann,  und  da  die  Verbesserungen  in 
den  Oberbanformcn  die  Bedeutung  etwaiger  Brüche  für  die  Betriebs- 
sicherheit gegen  früher  sehr  vermindert  haben.   Schwere  Schienen 

gewalzt  und  in  Verbindung  mit 
:.det  werden.  - 

>re  Beachtung  verdienen  die  von  ltybar  bei  Erörterung  der 
Schicnenbrucbstatistik  angeführten  Beobachtungen,  aus  denen  sich 
ergiebt,  dafs  die  Zahl  der  mit  Sebienenbrüchen  irgendwie  (also  unter 
Umständen  auch  als  Ursache  de*  Bruches |  verknüpften  Unfälle 
gegen  die  Gesamtzahl  der  Brüche  sehr  gering  ist  —  etwa  1:960  im 
zehnjährigen  Durchschnitt  —  dals  aber  Unfälle  alt  Folge  von 
Schicnenbrüchen  nufscrnrdentlieh  selten  vorkommen. 


sollten  nur  aus  hartem  Suhle 
gröberen  und  stärkeren  Unterlagsplatten  angewend 


Bei  der 


 1 


I  > 


•(■-}) 

1  ~  ~r  ' 


•iserner  Träger  im  Hochbau  kommt  sehr 
htiutig  der  nebenstehende  Bclaatuiigsfall 
(thitilweise  Betastung  von  einem  Ende 
anfangend)  vor.  Beträgt  die  Belastung 
p  kg/na,  so  ist,  wenn  pa  =  P  gesetzt 

wird,  der  Auflagerdruek  A  =  P(l  —  °) 

l  ■ 

h  dann  die  ljige  de*  Brucbqucrschnittes 


Das  gröfstc  Moment  ist  hiernach 

2f«  


,,      A  x 


Vor  der  von  anderer  Seite  für  diesen  Fall  gegebenen  Formel  Af  =  j| 

in  welcher  zunächst  der  Werth  für  A  in  ermitteln,  diese  an  »ich 
grobe  Zahl  aa  tjoadriren  und  alsdann  durch  die  ebenfalls  grobe 
Zahl     zu  dividireB  ist,  dürft*  die  vorstehend  entwickelte  Formel 

'-■2 

den  Vorzug  haben,  dafs  der  zu  quadrirende  Werth     .      ein  der 

Einheit  mräat  naher  echter  Bruch  ist,  und  aubenlcan  die  Ermittlang 
de*  Auflagerdrucke*  entbehrlich  ist.  Froelieb, 

König!.  Regier 

Ucber'dTc  bttTJerigV"^  ' 


Digitized  by  Google 


120 


Centraiblatt  der  liauverwaltnng. 


England  und  Uber  die  geringen  Sicherheitsvorkehrung'n  in  der  Anlage 
derselben  i«t  an  dieser  Stelle  wiederholt  berichtet  worden.  Vor  kurzem 
hat  nun  nach  dem  Architett  die  Stadt  London  eine  neue  Verordnung 
Uber  die  Anlage  von  Theatern.  Musikballcn  and  öffentlichen  Versamm- 
lungssälen  erlassen,  die  geeignet  ls|,  diese  Verhältnisse  vollständig 
umzugestalten.  Danach  müssen  In  Zukunft  alle  derartigen  Anlagen 
mindestens  6,10  m  von  allen  Oeffnungeu  nachbarlicher  Gebäude  ent- 
fernt bleiben.  Theater  im  besondern  dürfen  nicht  mehr  unter  oder 
Uber  Gebäuden  oder  Gebäadetbeilcn,  die  andern  Zwecken  dienen, 
eingerichtet  werden,  und  die  Zuschauerbäuser  dürfen  nicht  tiefer 
als  4,76  m  unter  die  Erde  geführt  werden.  Diese  drei  Punkte  wider- 
sprechen mit  Entschiedenheit  der  bisher  in  der  englischen  Haupt- 
stadt auf  diesem  Gebiete  geübten  Praxis.  Denn  einmal  war  ea 
durchaus  Üblich,  die  Theater,  die  zum  allergrößten  Theile  im 
Innern  der  dicht  bebauten  Stadt  liegen,  inmitten  der  Häuserreihen, 
ohno  Höfe  und  meist  von  zwei  bis  drei  Seiten  von  nachbarlichen 
Gebäuden  fest  umschlossen  in  errichten,  dann  aber  wurden  dieselben 
nicht  selten  noch  in  den  unteren  Geschossen  anderer  Gebäude  an- 
gelegt, woraus  natürlich  eine  bedeutende  Tieflcgung  derselben  ent- 
sprang, die  sieh  In  einaelneo  Fällen,  «.  B.  beim  Criterion  -  Theater, 
bis  10  m  unter  die  Erdoberfläche  erstreckte,  —  In  den  Bestimmungen 
werden  ferner  feuersichere  Materialien,  undurchbrochene  Trenn  ungs- 
wände  und  dlrecte  Ausginge  für  die  verschiedenen  Gebkudetheile  in 
ziemlich  ausgedehntem  Mafse  vorgeschrieben.  Der  für  jede  Person 
au  bemessende  Plata  wird  anf  46  au  51  cm  für  die  Galerie  und  auf 
51  ru  71  cm  für  die  übrigen  Theile  des  Theaters  festgesetzt.  Die 
Anzahl  der  Ränge  ist  auf  drei  beschrankt  worden,  von  denen  jeder 
awei  besondere,  nicht  anf  denselben  Straisen-  oder  Hoftheil  führende 
Ausgänge  haben  soll,  Befremdlich  wirkt  die  Vorschrift,  dafs  von 
diesen  Ausgängen  für  jeden  Rang  nur  einer  als  Eingang  benutzt 
werden  soll.  Am  auffallendsten  Tür  uns  sind  jedoeb  die  Bestimmungen 
über  die  Corridorbrciten.  Nach  diesen  soll  für  alle  von  einer  Per- 
sonenzahl bis  su  400  xu  benutzenden  Treppen,  Treppenabsätze, 
Corridore  und  Gänge  ein  Mindestmafs  von  1,37  m  (4  Fufs  6  Zoll)  ein- 
gehalten werden,  und  dieses  Mal*»  soll  sich  für  je  100  weitere  Personen 
tun  je  15  cm  bis  xu  einer  GruTstbreite  von  2,75  m  erhöhen.  Die  bei 
uns  gültigen  Bestimmungen  vom  12.  October  1889  bemessen  bekannt- 
lich die  Breite  der  Corridore  für  Theatenieubautcn,  bei  Einhaltung 
einer  Mindestbreite  von  8  m,  nach  dem  Verhältnis  von  1  m  für 
80  Personen,  sodafs  beispielsweise  für  40t)  Personen  sich  ein  Corridor 
von  5  m  Breite  ergeben  würde,  V 

IJnfscIsenu*  EUenbahnbrücken  in  England.  Auf  der  I/jndon- 
Brighton  und  Südküstebahn  stürzte  im  vergangenen  Jahre  bei  der 
Xorwood- Abzweigung  im  Süden  von  London  eine  7,G  m  weite  Brücke 
mit  gufseisernen  X"  förmigen  Trägern  ein,  während  ein  Schnelling 
gerade  im  Begriff  war,  sie  xu  verlassen.  Es  verunglückte  daher  auch 
niemand,  nur  die  Hinterräder  des  letzten  Wagens  verloren  ihren  Halt, 
Das  Handelsamt,  welches  auf  Grund  des  Gesetzes  über  Eisenbahn- 
nnfüllc  von  gröfscrer  Tragweite  eingebende  Erhebungen  anzustellen 
hat,  schritt  auch  hier  ein  und  stellte  fest,  dafs  sich  im  Innern  des 
einen  Trägers  nahe  am  Untergurt  und  theilweJse  noch  in  denselben 
eingreifend,  eine  verborgene  Hohlstelle  befunden  bat,  in  Gestalt  eines 
hohlen  Raumes  von  15  cm  Länge,  2'  •/  cm  Breite  und  1  cm  Hohe, 
Es  darf  Wunder  nehmen,  dafs  die  Brücke,  welche  ans  der  frühen 
Zeit  des  Eisenbahnwesens  stammt,  ihren  Verkehr  so  lange  Jahre 
ohne  Unfall  getragen  hat.  Das  Handelsamt  hat  der  Bahn  anf  Grund 
der  Untersuchungen  Vorwürfe  darüber  gemacht,  dafs  sie  den  bereits 
vor  Jabren  ergangenen  Mahnungen,  dieso  Brücke,  die  auch  aus 
anderen  Gründen  wenig  Vertrauen  erweckte,  zu  beseitigen,  kein 
Gehör  schenkte.  Es  kennzeichnet  das  wieder  einmal  die  Stellang, 
die  das  Handelsamt  den  Bahnen  gegenüber  einnimmt  Es  predigt 
meistens  tauben  Ohren.  Im  vorliegenden  Falle  war  es  selbstverständ- 
lich, dafs  der  Unfall  auch  den  Übrigen  Bahnen  xu  denken  gab.  Da 
anch  das  grofse  Publicum  auf  einen  augenscheinlichen  Mangel,  der 
mit  der  Betriebssicherheit  zusammenhing,  gestofsen  war,  der  leicht 
zu  Beunruhigungen  hätte  Anlafs  geben  können,  so  erstalteten  die 
Bahnen  in  ihren  Antheilhaberversammlungen  schleunigst 


Bericht  über  die  Sachlage  auf  ihren  eigenen  Strecken.  Aus  diesen 
Angaben  hat  sich  herausgestellt,  dafs  die  Mittcllandbahn  beispiels- 
weise unter  ihren'  sämtlichen  1205  Brücken  noch  181  gufseiserne, 
darunter  11  Bogenbrücken  hat.  Die  Bahn  will  1,7  Millionen  Mark 
auf  deren  Umbau  verwenden.  Andere  Bahnen  geben  die  genauen 
Zahlen  nicht  an.  Die  Nordostbahn  hat  bereits  in  den  letzten  Jahren 
viele  gufseiserne  Brücken  ausgewechselt,  sodafs  nicht  viel  nachzuholen 
bleibt.  Aehnlieh  die  Nordbahn,  die  für  den  Zweck  bereits  9  Millionen 
Mark  ausgegeben  bat.  Die  Südwestbahn,  die  Ostbahn  und  die 
,-Brighton  und  die  Südküstebahn  -  auf  der  sich  der  Unfall 

wollen  mit 


l.lrerpooler  elektrische  Hochbahn.  An  den  Liverpooler  Docks 
entlang  wird  eine  9>  >  km  lange  zweigleisige  elektrische  Hochbahn 
angelegt,  deren  Eröffnung  gegen  Ende  diese»  Jahres  stattfinden  soll. 
In  baulicher  Hinsicht  bietet  die  Bahn  nichts  sonderlich  bemerkens- 
werthes;  sio  wird  vollständig  in  Eisen  ausgeführt.  Die  Kosten  für 
den  Bau  und  die  Betriebsmittel  sind  zu  einer  Million  Mark  auf  daa 
Kilometer  angenommen.  An  den  verschiedenen  Eisgängen  zu  den 
Docks  werden  Haltestellen  einfachster  Art  angelegt.  Die  Gesell- 
schaft hat  von  der  Liverpooler  Dockbehörde,  auf  deren  Gelände  die 
Bahn  erbaut  wird,  die  Concession  für  ihren  Betrieb  auf  999  Jahre 
doch  hat  die  Dockbehörde  daa  Kecht,  die  Bahn  jederzeit 

V  Triebkraft  einem*  ^iZ^n^r^^t^ 
Sie  sollen  mit  40  km  I 


Vierzehnte,  vollständig  neu 
bearbeitete  Auflage  in  16  Bänden.  Leipzig,  Berlin  nnd  Wien  1892. 
F.  A.  Brockbaus.  Erster  Band.  A— Astrabad.  1018  S.  in  gr.  8« 
mit  71  Tafeln,  darunter  8  Farbendrucktafcln,  25  Karten  und  Plänen, 
und  97  Textabbildungen.   Preis  des  Bandes  10  Jt. 

Mit  Ablauf  der  vier  Jahre,  die  für  das  Erscheinen  der  neuesten 
14.  Auflage  von  Brockhaus'  Convcrsationslexikon  in  Aussieht  ge- 
nommen sind,  wird  dieses  altheriihnite  deutsche  Sachwörterbuch  seine 
hundertjährige  Jubelfeier  erleben,  in  der  Tbat  ein  für  ein  so 
umfangreiches,  von  dem  einheitlichen  Zusammenwirken  so  vieler 
Kräfte  abhängige*  Unternehmen  seltener  Erfolgt  Bis  1796  reichen 
die  Anfänge  des  Lexikons  zurück.  Damals  begannen  Löwel  und 
Franke  die  Herausgabe  des  grundlegenden  Sammelwerks,  dem  sie 
den  Doppeltitcl  .Conversationslexikon  mit  vorzüglicher  Rücksicht  auf 
die  gegenwärtige  Zeit*  und  .Frauenxinunerlexikon  xur  Erleichterung 
der  Conversation  und  Lccture*  gaben.  Die  Verleger  wechselten 
mehrfach.  1808  erwarb  F.  A.  ßrockhaus,  der  Begründer  der  an- 
gesehenen Leipziger  Verlagsfirma,  damals  noch  in  Amsterdam  an- 
sässig, das  Werk  und  bewirkte  bis  1810  seine  erste  vollständige, 
bald  darauf  seino  zweite  sechsbändige  Ausgabe.  Unter  seinen,  seiner 
Sohne  und  Enkel  Händen  ist  das  Lexikon  im  Laufe  des  Jahrhundert», 
dessen  Entwicklung,  Wissen  und  Können  es  wiederspicgelt,  xu  seiner 
jetzigen  Bedeutung  herangewachsen.  Beaafs  das  Werk  bis  xu  der 
1879  abgeschlossenen  12.  Auflage  keine  erläuternden  Abbildungen, 
so  liefe  die  zunehmende  Wichtigkeit,  welche  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten die  Naturwissenschaften,  die  Medicin,  die  Technik,  kurz  die 
gesamten  Real  Wissenschaften  gewonnen  haben,  ihre  Einführung 
fernerhin  unabweislioh  erscheinen.  Die  in  den  achtziger  Jahren 
herausgegebene  13.  Auflage  brachte  denn  auch  nach  wissenschaft- 
lichen Grundsitzen  zusammengestellte  bildliehe  Darstellungen  in 
reicher  Fülle.  Erheblich  aber  noch  überboten  wird  sie  in 
Beziehung  nach  Ausweis  des  vor 
die  Jubel -Ausgabe.  Neben  zahlreichen  Text- 
der  erste  Band  nicht  weniger  als  71  zum  Theil  farbige  Bildtafeln; 
etwa  900  werden  für  das  ganze  Werk  in  Aussicht  gestellt  Aber 
auch  der  textliche  Inhalt,  den  das  ursprüngliche  .Frauenzimmer- 
lexikon* im  Laufe  der  Zeit  zu  unbestritten  wissenschaftlichem  Werthe 
zu  vertiefen  verstanden  bat,  ist  nicht  nur  systematisch  und  ergänzend 
vollständig  neu  überarbeitet,  sondern  auch  in  der  Zahl  der  Stieb- 
worte wesentlich  bereichert;  statt  der  3800  der  13.  Auflage  sind 
ihrer  in  dem  neuen  ersten  Bande  nicht  weniger  als  6800  unter- 
gebracht worden,  ohne  dafs  dessen  Umfang  erbeblich  zugenommen  hat 
Ueber  die  Behandlung  von  Baukunst  und  Bauwesen  läfst  der 
erste  Abschnitt  A— Astrabad  ein  abschliefsendes  Urtheil  noch  nicht 
zu.  Angestellte  Stichproben  haben  aber  ergebeu,  dafs  die  ihm  an- 
gehörenden in  dieses  Fachgebiet  schlagenden  Artikel  die  Gegenstände 
sachgemifs  und  im  allgemeinen  erschöpfend  behandeln.  In  letzt- 
genannter Beziehung  wird  ja  die  Anforderung  des  Fachmannes  nie 
eine  zu  hohe  sein  dürfen,  denn  es  handelt  sich  nicht  um  seine, 
sondern  um  die  Belehrung  des  grofscu  gebildeten  Publicum*.  Wenn 
wir,  um  nur  ein  einzige*  Beispiel  herauszugreifen,  in  dem  Artikel 
„Americanische  Kunst*  bei  der  Würdigung  der  Architektur  den 
weltberühmten  Namen  Richardson  und  die  Betonung  seines  epoche- 
machenden Einflüsse«  auf  die  ganze  neuere  Baukunst  vermissen,  so 
erseheint  das  allerdings  als  eine  Lücke ;  vielleicht  ist  es  aber  nur  eine, 
die  durch  die  Ausführungen  späterer  Artikel  geschlossen  werden  soll. 

Die  neue  Auflage  wird  in  16  Bänden  erscheinen.  Der  64  Bogen 
starke  Band  kostet  10  Mark,  das  Wocbcnbeft  50  Pfennig,  ein  Preis, 
der  angesichts  der  auf  die  äufsere  Ausstattung  verwandten  Sorgfalt, 
d.  b.  de»  guten  Papiere»,  der  grofsen,   leserlichen  Schrift,  dor 

dauerhaften  Einbände»  (halb- 
und  Lederecken)  gewif«  dem  Werthe  " 
Werkes  in 


rarlSf  >M  U  ilb.ll»  r.rn.t  *  Sehn.  I 


t'ar  den  l 


Otto  Ssrrszln, 


Pmck  ron  J.  Ksriko.  I 
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Irtc&r«  und  aördjrxrfti-snt.ibra  Ilabnea.  —  Rfieherachsa.  —  Neue  Patcate. 


Amtliche  Mittheilungen. 


Der  bisherige  Regierung«  -  Baumeister  de  Ball 
tot  Zeil  bei  den  dortigen  Landgestütsbauten  beschäftigt,  in  zum 
König!,  ßauinspector  ernannt,  und  der  Regierung*- Baumeister  Colmar 
Wollenhanpt  in  Lissa  (Posen)  all  König).  Kreil  -  Baninapector  da- 
selbst angestellt  worden. 

Die  Kreis  -  Bauinapectoren,  Bauräthe  Woes  in  Brieg  a.  O.  ond 
Hammer  in  Schweidnitz  treten  am  1.  April  d.  J.  in  den  Ruhestand. 
Zn  König).  Regierungs-Baumeistern  «ind  ernannt:  die  Regierung*. 
Emil  Rotzoll  ana  Bromberg,  Oakar  Born  ana  Neuhof- 
Krela  Niederung,  Franz  Rühuicr  ana  Bergedorf  bei 
Hamburg  (Ingenfcurbaufach);  —  Friedrich  Klingholz  an*  Barmen 
ond  Ludwig  Bloch  ana  Rrealau  (Hochbaufach);  —  der  Regierang*- 
Bauführer  Otto  Müller  aus  WildaehüU,  Kreia 
teehniache  Eisenbahn  -  Secrotär  Karl  II  nah  an 
Dortmund  (Maachinenbaufach). 

Die  Eisenbahn  -  Ban-  und  Betriebsinspectoren  Paul  Schachert 
in  Caracaa  (Venezuela)  und  Boyaen,  Vorateber  der  Eiaenbahn •  Bau- 


i'a  Liegnitz  tu 
au.  Caatrop, 


Deutern««  Reich. 

G arniaoa- Baurerwaltnng.  Veraetat  lind:  Intendantur-  und 
Baurath  Steinberg,  biotechnisches  Mitglied  der  Intendantur  dei 
VIII ,  zum  1.  April  d.  J.  in  gleicher  Eigenschaft  zu  derjenigen  de* 
VI.  Armeecorps,  Garnison-Bauinspector  Baurath  Brook  in 
bürg  I  zum  2S.  Mär*  d.  J.  behufa  Wahrnehmung  der  Geschäfte 
Intendantur-  und  Baurathitelle  zur  Intendantur  dei  VIII. 
corpa  und  Garnison •  Bauinapector  Schwenck  in  Karlaruhe  zum 
20.  März  d.  J.  nach  Magdeburg  behufa  Wahrnehmung  der  Geschäfte 
der  Localbaubeamtenatelle  Magdeburg  I. 


Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigat  geruht,  die 
«ter  Muhlberger  in  Isny  und  Holl  in  Möcke 

"nen'Uje  auf  eine  erledige  ZthXn'gain'gt'nku^tellc  bei  diesem 


zur  Zeit  bei 


Nichtamtlicher  Theil. 


Die  Villeiicolonie  Grunewald  bei  Berlin. 


Da*  Beatreben  der  beaaergestellteu  Bewohner  Berlin« ,  znr 
Sommerzeit  au*  der  Hitze  und  dem  Staube  de*  groftttädtUchen 
Leben*  hinan*  In  die  freie  Natur  zu  flüchten,  fahrte  schon  im  vorigen 
Jahrhundert  zur  Anlage  kleiner  Landhäuser,  die  vorwiegend  südlich 
de*  Thiergartens,  in  der  heutigen  Thicrgartcnatrafae  entatanden. 
In  grüfterem  Umfange  aber  wandte  man  aich  in  unaerer  Zeit  der 
näheren  Umgebung  der  Stadt  erat  zu,  als  Mitte  der  sechziger,  und  im 
Laute  der  aiebziger  Jahre  zahlreiche  Baugeaellachafteu  »ich  die  Er- 
t  von  Villenvierteln  *ur  besonderen  Aufgab«  machten.  Immer- 
Unternehmen  keinen  merklich  günstigen  Boden 
finden,  ehe  nicht  bequemere  Verbindungen  mit  der  Stadt  geschaffen 
waren,  wie  da*  neuerdinga  durch  Pferde-  und  Dampf  bahnen,  besonders 
aber  durch  die  Stadt-  and  Ringbahn  und  durch  die  Ausdehnung  dea 
Vorortverkehr*  der  Fall  ist. 

Während  bei  dieser  Entwicklung  entferntere  Orte,  wie  beiapiele- 
id  Neubabilaberg,  in  jeder  Hinsieht  daa  Gepräge 


vornehmer  Ville 


haben,  sind  manche  der  näher 
r..  unter 
anpolizei  •  Ordnung 
Ortschaften  heran- 


ibrer  Einwohnerzahl  nach  raaeh  zu 
gewachaan. 

Unter  diesen  Umitinden  wurde  ei  freudig  begrUfst,  ata  vor 
wenigen  Jahren  die  Aassicht  sich  eröffnete,  in  unmittelbarer  Nähe 
von  Berlin  am  Eingänge  dea  Grunewald*  eine  neue  Vtllenaalage  in« 
Leben  treten-  zn  «eben,  die  in  angenehmer  I-aga  und  ländlicher 
Ruhe  den  älteren  Colunieen  ähnlicher  Art  ulcht  nachstehen,  dabei 
aber  durch  Verkehrsmittel  veraehiedener  Art  mit  dem  Herzen  der 
in  günstigem  Verbindung  kommen  aollte.  Der  Gedanke  harte 
herein  etwa*  bestechendes,  wozu  noch  daa  kam,  dafa  von 
nung  dea  königlichen  Jagdgrunde*  zugleich  die  Beseitigung 
sumpfigen  Fenne,  die  den  Granewald  beeinträchtigtet!,  zu 


Die  Villcocolonie  Grunewald,  um  die  e*  lieh  bandelt,  bat 
eine  längere  Vorgeschichte,  in  welcher  ei  all  ein  erfreulicher  Um- 
stand zu  verzeichnen  ist,  dafs  der  Hochsclige  Kaiser  Wilhelm  und 
Fürst  v,  Bismarck  in  gleicher  Weise  dem  Gedanken  einer  vor- 
nehmen Bebauung  dieser  Gegend  sympathisch  gegenüberstanden. 
Damals  galt  ihre  Unterstützung  in  der  Hauptaacbe  einer 
Verbindung  dea  Thiergartens  mit  dem  Grunewald,  welch 
*eät  vier  Jahrhunderten  achon  den  Kurfürsten  und  Kenigen  zur 
Erholung  von  den  Regierungage»chäften  gedient  hatte.  Obwohl 
Joachim  II.  durch  Caspar  Theifs,  den  Meister  dea  alten  Renaissance- 
Schlosses  in  Berlin,  im  Jahre  1M2  an  einem  der  schönsten  Seen  daa 
bekannte  Jagdschlofa  Grunewald  errichten  liefs,  blieb  doch  die  Ver- 
bindung der  märkischen  Residenz  mit  dem  prächtigen  Waldgebiet 
eine  recht  mangelhafte.  Die  alten  Weg«  über  Schoncberg- Wilmers- 
dorf oder  Steglitz -Dahlem  hatten  nur  wenig  Verlockendes,  und  eine 
andere  Straf*«  von  der  Charlottenburger  Seite  her  verlangt«  einen 
aahr  störenden  Umweg.  So  lag  der  Gedanke  nahe,  einen  von  der 
ehemaligen  Faaenerie,  dem  jetzigen  Zoologischen  Garten,  durch  daa 
alte  liopfenbrach  westwärts  nach  dem  Grunewald  rührenden  Damm, 
den  aog.  Kurfüratendamm,  Uber  die  „Prlastorstrafse"  I jetzt  Leibni«- 
strafte)  hinaus  zu  verlängern,  wodurch  eine  verhältmfsmsusig  kurze 
Verbindung  vom  Thiergarten  her  geschaffen  wurde.  Die  erat«  Anlage 
einer  Fortsetzung  dea  regrlloaen  Dammes  beschränkte  sieb  auf  einen 
schmalen  Reitweg,  welchen  zn  Anfang  der  fünfziger  Jahre  Friedrich 
Wilhelm  IV.  auaführen  lief*.  So  blieben  die  Verhältniaae,  bla  die 
erwachende  Baulust   lieh   der   grof*en   Gelände   westlich  Berlins 

lottenburger  11 


Straften  in  Anspruch  nahm.     Damals  nahm  Kaiser  Wilhelm  den 
Plan  seine*  königlichen  Bruder*  wieder  auf  und  lief*  seinen  per 
Wunsch,   dort  eine  breite,   durchgehende  Prachtatrafte 
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geben.  In  der  That  gelang  ea,  vorab  die  Durchlegung  einer  80  Meter 
breiten  Alice  zu  erreichen,  die  inde*  nur  geringen  Werth  hatte,  weil 
die  Hcgulirung  und  Pfiaatcning  der  dem  Fiacus  gehörigen  Anschlufs- 
nach  Berlin  unterblieb.    Durch  diesen  Aufschub  wurde  e» 

_  ch,  «tun  Vortbell  der  Sache  die  Breite  de« 
nachträglich  durch  Kronbefebl  vom  2.  Juni  1875  auf  63  I 

womit  nnn  erat  ein  wirklich  vornehmer  Zugang  tarn 
Grunewald  geschaffen  war.*)  Während  der  ernten  Verhandlungen 
trat  Fürst  Bismarck  eebr  entschieden  für  die  moglich.it  breite  Anlage 

der  in  Anregung  ge-   

brachten  Strafte  ein 
und  warnte  davor,  durch 
irgendwelche  Naehgie- 


wald,  dem  „Boia  de 
Boulogne  der  Berliner", 
entstehe.  Kaiser  Wil- 
helm schnitt  alle  6sca- 
liachen  Einwendungen 
wegen  der  hohen  Prla- 
■terkoaten  einfach  da- 
durch ab,  dafa  er  einen 
Theil  der  erforderlichen 
Mittel  ana  aeiner  Pri- 
vatachatnlle  bewilligte. 

Daa  tbatkräftige  Ein- 
greifen  de»  Monarchen 
brachte  ea  au  Wege, 
dafa  bald  nachher  eine 
englische  Genossen- 
schaft die  weitere  Durch- 
führung des  Plane« 
übernahm.  Sie  that  es 
in  der  Voraussetzung, 
dafa  ala  Eraats  für  die 
auf  den  Kurfürsten- 
damm verwendeten  un- 
gemein hohen  Beträge 
ein  kleiner  Theil  dea 
Grunewaldes  ihr  pacht- 
weise oder  käuflich 
zur    Bebauung  über- 


langen Verhandlungen 
den  be- 


Wunsch dea  Kaisers  alt 
i  war.  Nachdem 
sichtige  Ver- 
bindung gesichert  hatte, 
kam  trotz  mancher 
Schwierigkeiten,  die  die 


bewogen,  durch  die  rege 
Bemühung  dea  Bau- 
meisters H.  Hanke  die 
Sache  doch  alsbald  wie- 
der in  Flufs ,  sodafs 
gegen  Ende  der  acht- 
ziger Jahre   der  Plan 


eich  früher  querdurch  mehrere  langgedchnte  Moorsümpfe,  die  bei 
der  Strafsenanlage  zu  berücksichtigen  waren,  und  die  wegen 
ihrer  der  Gesundheit  nachtheiligen  Beschaffenheit  beseitigt  werden 
mufaten.  Während  dieselben  ausgehoben  und  in  klare  Seen  um- 
gewandelt wurden,  erfolgten  gleichzeitig  der  Durchhau  der  Strafsen 
und  Plätze,  die  Ausführung  der  Wegebauten,  die  Anlage  von 
Brunneu  uaw.  —  Die  Grundstücke,  aelbat  wurden  derartig 
dafa  bei  jedem  Hauae  ein  angemessen  grofser  Garten 
in  Verbindung  mit  der  grundbuchlich  gesicherten  rillcnartigen  Be- 
bauung der  Colonie 
dauernd  einen  vorneh- 
men Charakter  sichert. 
Die  in  die  Verträge 
m  Bau- 
»•gen, 


1s  drei  Stock- 
werke (cinachlieftlich 
des  Erdgeschosses)  auf- 
geführt und  nach  allen 
Seiten  mit  Fronten  ver- 
sehen sein  müeaen,  so- 
wie dafs  böebatena  zwei 
Häuser  unmittelbar  an- 


während im  übrigen 
zwischen  je  zwei  Ge- 
bäuden ein  Zwischen- 
raum von  mindestens 
acht  Meter  verbleiben 
soll.  Zwischen  den 
Baulichkeiten  und  der 
Strafte 
überall  Vor- 


Tier Meter  Breit«  vor- 
gesehen sein.  Diegrund- 
bucbliehc  Eintragung 
eines  derartigen  Bau- 
zustandea,  die  dem  Fla- 
cua  gegenüber  einge- 
gangen worden  ist, 
sichert 
für  alle  I 
artigen 
gesamten  Colonie,  ein 
ITmatand,  der  noeh  in 
den  letzten  Verhand- 
lungen des  Berliner 
Architektenvereina  über 
die  Vorortbebauung  von 
mehreren  Seiten  lobend 
he 


für  die  Bebauung  des  Grunewaldes  endgültig  aufj. 
konnte.  Auf  Grund  des  Statut,  vom  4.  März  1889  trat  die  .Kar- 
fürstendammgescllschaft*  mit  einem  Grundstock  von  8  Millionen 
Mark  ins  Leben  und  stellte  an  die  Spitze  der  technischen  Abtheilung 
des  Unternehmens  den  Regierungs  •  Baumeister  H.  Höh  mann,  der 
vorher  bei  den  Wasserwerken  in  Berlin  und  Warschau  thätig  ge- 


war. 
Das  etwa 


3  Kilometer  westlich  dea 


legene,  von  der  Königlichen  Forstverwaltung 
Waidland  hat  bei  einer  unr  cgclmäftigen  Tranezfonn  eine 
von  rund  SSO  Hektar  (rergl.  den  Lageplan  Abb.  1).  Die 
Forathaus  Hundckchlc  im  Süden  die 
Gebiet;  die  obere  Linie  schneidet  den 
see  nahe  «einem  nördlichen  Ufer.    Im  Herzen  der  Anlage  zogen 


•  i  Mit  Einaehlufa  der  Vorgärten  hat  diese  Strafte  die  Breite  der 

-  (68  m). 


der  That 
jene  Beschränkungen 
gerade  dazu  beigetra- 
gen, dafa  die  Grund- 
stücke meist  von  sol- 
chen übernommen  wur- 
den, welche  selbst  sich 
hier  anzubauen  beab- 
aichtigen,  während  die 
eigentliche  Spekulation 
Auch  ist  trotz  der  erwähnten  Beschränkungen 
die  Nachfrage  nach  Baustellen  eine  ao  grofsc  geweaen,  dafa  jetzt 
achon,  alao  nach  kaum  zw«  Jahren,  die  Gesellachaft  Kurfürstcn- 
damm  ihre  Aufgabe  grofaentheils  als  erfüllt  ansehen 
Nach  dem  Bericht  über  daa  letzte  Verwaltungajahr 
81.  Deccmber  1891  bereits  23  Villen  bewohnt  und  32  weitere  ganz 
oder  doch  im  Rohbau  vollendet,  aodafa  auch  deren  Benutzung  in 
kurzem  bevorsteht  Soweit  die  Colonie  bereits  aufgeschloaaen  wurde, 
sind  die  Sl  bis  SO  m  breiten  Straften  in  allen  Theilen  vollendet,  und 

£.teIU^«rdei^ 

von  6  m  chaussirt,  und  die  Bürgerateige ,  Uberall  mindestens  3  m 
breit,  durch  Beschotterung  und  Bekieaung  befestigt.  Ausgeführt 
worden  an  Straften  1890  rund  4900,  im  Jahre  1891  im  ganzen  63&0 
laufende  Meter. 

Die  an  Stelle  der  alten  suinpfi 


en  Fennflachen  neugeschaffenen 
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einer  durchschnittlichen  Rreite  von  etwa  80  m  und  einer  Wassertiefe 
Ton  fast  2  m  eine  zusammenhängende  Wasserfläche  ron  1500  m  Länge 
bilden,  erforderten  einen  Aushab  von  über  260000  cbm.  Zar  Speisung 
der  Seen  sind  artesische  U rannen  gebohrt  worden,  die  den  Wasser- 
stand dauernd  über  Grundwatier  halten.  Daneben  wurde  der  Halen- 
tee durch  Baggerung  erweitert  und  im  Zage  der  Bismarck-Alle«  eine 
massive  Brücke  (ron  40  m  Spannweite)  ausgeführt  Waa  die  sonstigen 
Einrichtungen  betrifft,  ao  erwähnen  wir  betrefft  der  Beleuchtung, 
dafa  der  ursprüngliche  Plan,  eine  elektriache  Anlage  iu  schaffen,  der 
Kosten  wegen  wieder  aufgegeben  werden  malst«.  Gegenwärtig 
werden  die  Straften  durch  die  Schöneberger  Anstalt  der  Imperial 
Continontal  Gas- Association  versorgt,  und  «war  in  demselben  Um- 
fange, wie  die  Nebenstrafaen  der  Stadt  Berlin.  Die  Wasserversorgung 
erfolgt  durch  die  Hebeatelle  BooliUhof  der  Charlottenburger  Wasser- 
werke. Eine  geregelte  Entwässerung  ist  vorläufig  nur  für  die  Tages- 
wässer der  Strafaen  vorhanden,  welche  theils  in  Sickerbrunnen,  theils 
durch  Rohrleitungen 
nach  den  Seen  hin  ihre 
Vorfluth  finden.  Die 
Hausabwässer  kommen 
aur  Zeit  In  Gruben  aur 
V  er  sickerung,  was  nach 
den  in  den  Nachbar- 
orten gesammelten  Er- 
fahrungen bei  der  hohen 
I-age  des  Geländes,  bei 
dem  sandigen  Unter- 
grande and  der  zer- 
streuten landhaasartigen 
Bebauung  keine  Unzu- 
triiglichkeiten  herbei- 
führt. 

Für  die  vorstehend 
angegebenen  Straften- 
anlagen,  Arbeiten  und 
Einrichtungen,  für  Flen- 
sungen, Bohrungen  usw. 
sind  bisher  bereits  über 
3  Millionen  Mark  ver- 
ausgabt, welche  den 
Preis  des  Quadratmeters 
auf  rund  4  Mark  ge- 
bracht haben,  während 
eine  Ruthe  am  Konigs- 
aee  anfangt  mit  160  bis 
180  Mark,  nachher  in 
besseren  I^agen  mit  200 
bis  900  Mark  beaahlt 
wurde.  Ein  grofter 
Tbeil  der  Baustellen 
hat  daher  teit  Erwer- 
bung durch  die  Geiell- 
•ebaft  einen  drei-  bit 
techtfachen  Werth  er- 
halten. Weit  grofser  aber 

ist  die  Werthsteigerung,  die  früher  schon  eingetreten  ist,  indem  der 
Fiseua,  welcher  hier  im  Jahre  1841  etwa  6000  Morgen  so  einem  Preise 
von  36  Thalern  erworben  hat,  das  von  dem  Grunewald  abgetheilte  kleine 
Stück  zum  dreifsigfachen  Preise  verkaufte.*)  TroUdctn  sind  die  Preise 
im  allgemeinen  nicht  hoher  alt  diejenigen  für  die  heiteren  Grundstücke 
benachbarter  Vororte,  wat  denn  auch  tu  der  verbältniftmäfaig 
raschen  Bebauung  eines  grofsen  Tbeiles  geführt  hat.  Gegenwärtig 
erbeben  sich  unter  den  Bäumen  des  Grunewaldes  an  aahlreichen 
Plätsen  gefällige  Landhäuser,  die  grofsentheils  von  namhaften  Archi- 
tekten errichtet  wurden.  In  liemlich  umfangreichem  Mafae  itt  dabei 
dem  ländlichen  Charakter  der  Anlage  Rechnung  getragen  and  neben 
vornehmen  kleinen  Landhäusern  von  hergebrachter  Auffassung  eine 
mit  den  einfachsten  Mitteln  wirkende,  ländlich  -  malerische  Bauweise 
angewandt  worden,  die,  wenn  man  von  einigen  Auswüchsen  absieht, 
eine  angenehme  Abwechslung  in  die  grofae  Zahl  der  Häaser  ge- 
bracht hat  Einige  der  Baulichkeiten  sollen  ala  Beiapiele  einfacher 
und  beachtenawerther  Ausführung  hier  in  loser  Aneinanderreihung 
aur  näheren  Besprechung  gelangen. 

I.  Landhaus  Arons 
wurde  an  einem  bevorzugten  Punkte  derColouie,  dem  Jobannapiatie, 
1890  bis  91  durch  den  Regierungs  -  Baumeister  H.  So)  f  erbaut.  E* 
ist  eint  der  stattlichsten  und  künstlerisch  hervorragendsten  Wohn- 
gebände  der  neuen  Anlage.    Von  den  meisten  derselben  unter- 

*)  1841  erhielt  Frau  v.  Gerlach  geb.  Bernte  für  mehrere  Güter  in 
Qröfse  von  6000  Morgen  einen  Kaufpreis  von  220  000  Tbalern. 


Ao;b.  H.  *.|f. 


Abb.  2.   Haas  Aront.   Ansicht  von  Nordwest 
VUlencoIonie  Grunewald  bei  Berlin. 


acheidet  es  sich  dadurch,  dafs  es  —  von  ein  paar  geringfügigen  Holl- 
suthateu  abgeaehen  —  gana  alt  Steinbau  errichtet  itt.  Diese  dauer- 
hafte Ausführungtweise,  die  malerische  Gruppirung  und  die  gewählten, 
zwar  schlichten,  aber  dabei  doch  einen  gewissen  Anspruch  machenden 
Formen  einer  sich  noch  ans  Mittelalterliche  anlehnenden  deutschen 
Renaissance  geben  ihm  fast  das  Anstehen  einet  Schlöfschent.  Untere 
Abbildung  2  acigt  die  Hauptschsuieitc  des  Hanse«.  Sie  wird  durch 
wechselvoll  gebildete  Giebel  und  Hallen,  durch  einen  vorgeschobenen 
Treppenaasbau  mit  nebenliegendem  bolaüberdeckten  Altan  und  vor 
allem  durch  ein  gedrungenes,  in  behäbiger  Breite  entwickeltes  und 
mit  niedriger  welscher  Haube  bedeckte«  Erkerthürmcben  wirkungs- 
voll belebt.  Die  Aufsenflächen  und  Fensterleibungen  dea  Sockel- 
geschosses sind  aas  weiften  Steinxeugverblendern  hergestellt;  die 
Flächen  dea  Aufbaues  über  diesem  Geschosse  wurden  in  gewöhnlichem 
Kalkmörtel  gepulst,  und  im  bestimmten  Gegensätze  hierzu  ist  für 
die  Architektartheile  rother  Güttinger  Sandstein  verwandt  Am  Eek- 

thürmchen ,  dem  Nord- 
giebel und  dem  grofsen 
Treppenfcnster  ist  an 
richtiger  Stelle  rnefs- 
voller  UrnamenUchniuck 
angebracht:  Ranken- 
werk und  dgl.,  das  Bild- 
hauer Gietieke  in 
Kalkmörtel  an  Ort  und 
Stelle  modellirt  bat.  Dia 
Fenster  haben  einfach 
und  kräftig  gefaate  Ge- 
wände mit  einbindenden 
Ohrentteinen,  die  Oeff- 
nungen  der  unteren  Hallo 
tind  mit  gutem  Schmiede- 
werk versehen,  and  das 
Traufgesims  wird  durch 
überhängende  Aufschieb- 
linge  dos  Dacbgespärres 
gebildet  Vor  den  Trau- 
fen hängen  grünge- 
ttrichene  Zinkrinnen,  die 
das  von  den  mit  deut- 
schem Schiefer  einge- 
deckten Dachflächen, 
autgerundeten  Kehlen 
and  SchieferantchlGtsen 
herabflieftende  Wasser 
nach  ebenfallt  grün 
gestrichenen,  die  Front 
flächen  geschickt  thellen- 
den  Abfallrobren  leiten. 
Die  Wetterfahne  fehlt 
nicht;  auf  dem  Altane 
and  über  dem  Haupt- 
eingange  gewähren  höl- 
zerne Ueberbauten  den 
nothigen  Schutz  gegen 

die  Unbilden  der  Witterung. 

Die  Raumeintbeilung  des  Inneren  wird  durch  die  Grundrisse 
Abb.  3  u.  4  veranschaulicht.  Ueber  eine  schmale  Freitreppe  und 
einen  als  Windfang  wirkenden  kleinen  Vorflur  betritt  der  von  Westen 
her  durch  den  Hauptzagang  Eintretende  die  geräumige  Diele  des 
4,05  m  i.  1.  hohen  Erdgeschosses.  In  der  Diele  eingebaut  führt 
die  Geschofatreppe  nach  oben;  Ihr  erster  Absatz  ist  mit  einer 
erkerartigen  Erweiterung  in  den  für  den  oberen  Lauf  erforderlichen 
Treppeohaosvorbau  hinausgeschoben.  Von  der  Diele  aus  sind  alle 
Räume  unmittelbar  zugänglich.  Nach  Norden  liegt  das  Speisezimmer 
mit  erhöhtem  Erker  und  anachliefsender  überwölbter  offener  Halle, 
von  der  eine  kleine  Freitreppe  nach  dem  Garten  hinabführt  Eben- 
falls mit  dieser  Halle  verbunden  und  auch  unmittelbar  vom  Speise- 
zimmer zugänglich  reiht  sieh  nach  Osten  das  gleichfalls  mit  einem 
Erker  versehene  Wohnzimmer  an  und  weiterhin  der  Saal,  zu  dessen 
Seite  noch  Platx  für  einen  Wintergarten  und  ein  kleines  Herren- 
zimmer gewonnen  itt  Vom  Wintergarten  führt  eine  stattlichere 
Freitreppe  in  den  hier  erheblich  tiefer  liegenden  Garten.  Unter  der 
Dielentreppe  liegt  der  Anrichteraum  mit  Speiseaufzug  und  Keller- 
treppe, neben  der  Diele  und  dem  Herrenzimmer  ein  Abort 

Das  Obergeaehofs  enthält,  um  die  obere  Diclo  gereiht,  6  Wohn- 
und  Schlafräume,  Bad  und  Abort.  Uebordies  an  der  Ostseite  eine 
geschlossene  Halle  und  nach  Weiten  bin  den  erwähnten  offenen  Altan. 

Eine  zweiläulige  Treppe  führt  vom  oberen  Dielenflure  aas  weiter 
nach  dem  Dachgeschosse,  dem  noch  zwei  gröfsere  und  zwei  kleinere 
Stuben  and  geräumiger  Dachboden  abgewonnen  sind. 


llols.titb  i.  ().  Kb«t. 
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Dea  2,70  m  hob«  Kellerg 
im  8Udeo  von  der  Garleuseile  her 
stofsendem  Abort  für  die 
und  bellen  Flur  mit  der  Treppo  rum 
liegen  nach  Nor- 
den die  Küche, 
die  Speisekammer 
und  ein  Vorrath*- 
keJler,  nach  t  Ilten 
die  Waschküche, 
ein  Kaum  für 
die  Niederdruck- 
Dampfheizung  und 
da«  Kohlcngclnfs, 
nach  Süden  drei 
Zimmer  für  Dienst- 
boten nnd  Pförtner. 
Infolge  der  erwähn- 
ten ungleichen  Bo- 
denerhebung liegt 
der  Fufsboden  der 
Wohnräume  im  Sü- 
den nur  10  cm  unter 
Erdboden,  während 
dio  Wirthschafts- 
räume  an  der  Nord- 
•eile  etwa  1,20  m 
in  den  Erdboden 
eingeaenkt  sind. 

Im  Einklänge 
mit    der  Aufscn- 


Abb.  3. 


Ts  hat  leinen  Hauptzugnng 

lieber  einen  Vorraum  mit  an- 


Yellow  pine-Riemcn  verwandt,  während  im  Untergoachofa  die  Küche 
und  Speisekammer  Tcrrasao,  die  untergeordneteren  Wirthachafta- 
räume^nnd  Flure J?ementT.«trich,  die  Wohnstuben  DWenboden  auf 

Cemcnt- Estrich  ruhen.  Die  Doppelfenster  des  Uaasee  sind  im  Erd- 
gesclinfs  mit  hölzernen  Lichtschiita- Hollläden,  im  Obergcschof»  mit 
Slabjalonaieen  versehen. 

Durch  die  erwähnte  Niederdruck  -  Dampf  heiiong  werden  beide 
Obergeschosse  erwärmt,  im  Erdgeschofa  sind  außerdem  offene  Kamine 

aufgestellt;  die 
Wohnzimmer  im 
Keller-  nnd  Dach- 
geachofs 


das.  innere  statt- 
lich und  gediegen 

durchgebildet* 
Ueber    der  Diele 
liegt  eine  einfache 

kieferne  Balkendecke.  In  den  Zimmern  des  Erdgeschosses  ist  < 
der  lteichtbum  gesteigert  Sie  habeu  Stuekdi-cken  mit  Malerei,  das  ' 

Die  Fufsboden  sind 


,  -  Die  Ab 
waaser  des  Hanses 

werden  bis  zur  Ein- 
führung der  <'ana- 
liaatiou  in  eine 
zweitbeilige ,  ge- 
schlossene und 
durch   ein  Abfall 


Senkgrube  geleitet, 
und  fliefsen  von 
dieser  aus  mittels 
Tbonrohrleitung  in 
mehrere  Sickerton- 
uen.  Die  Baukoston 
habeu  rund  96000 
Mark  betragen, 

Abb.  4.   Grundrif.  vom  I.  P-  "*  * 

bebauter  Grund- 
fläche und  25  Mark  für  ein  C'ubikmeter  Kauminhalt  (diesen  von  der 
Kellersohle  bis  zur  halben  Dachhohe  berechnet).  Di«  Bauausführung 
ist  uicht  in  allen  Punkten  geuau  nach  den  Wunsche»  und  Angabcu 
des  Architekten  erfolgt.  Unsere  Abbildung  stellt  dies«  jedoch  wieder 
her,  weicht  also  in  einigen  Einzelheiten  von  der  in  dieser  Beziehong 
leider  verdorbeneu  Ausführung  ab.  Dem  Fachmannc  wird  dio  künst- 

als  die  genaue  Ueber- 
( Fortsetzung  folgt.) 


Zur  Kegulirung  der  Waal.* 


Um  den  Wasserweg  von  Rottordam  nach  dem  Rhein,  welcher 
bis  zur  deutschen  Grenze  138  km  lang  ist  und  für  den  Durchgangs- 
verkehr der  holländischen  Häfen  Amsterdam,  Rotterdam  nnd  Dord- 
reeht  wie  dea  belgischen  Hafens  Antwerpen  mit  Deutachland  dient, 
den  Anforderungen  der  Hheinsehiffahrt  anzupassen,  werden  seit  dem 
Jahre  1860  umfassende  Regulirungaarbeiten  auf  demaelben  ausgeführt. 
Jene  Anforderungen  werden  bestimmt  durch  die  Abmessungen  der 
jetzt  gebräuchlichen  größten  Hhcinschiffc,  welche  bei  einer  Länge 
von  79  in  und  einer  Breite  von  10,1  m  mit  voller  Ladung  2,4  m  Tief- 
Haben  und  dann  1900  Tonnen  zu  (1000  kg)  laden. 
Damit  dieae  Schiffe  noch  bei  dem  sehr  niedrigen  Wasserstande 
von  1,00  m  am  Pegel  in  Köln  angehindert  ihre  Fahrt  fortsetzen 
können,  roufs  auf  Boven-Ryn,  Waal,  Merwode,  Noord-  und  Nieuwe- 
Maas  bei  diesem  Wasserstande  eine  Waaaertiefe  von  2,70  m  in  einem 
100  m  breiten  Fahrwasser  vorhanden  sein.  Im  Jahre  1889 
<aer  wünschenawerthen  Tiefe  von  2,70  m  auf  Waal  und 
Bovea  -Mcrwede  an  16  Stellen  auf  14  v.  U.  der  ganzen  Lange  noch 
0,75  m  und  weniger,  während  die  übrigen  Strecken  die  Tiefe  bereit» 
besafaen. 

Ria  zum  Jahre  1860  war  zur  Verbeaaerung  der  Waal  ebensowenig 
wie  der  anderen  niederländischen  Ströme  etwas  geschehen.  In  dem 
genannten  Jahre  wurde  zuerst  ein  jährlicher  Betrag  von  340  UUÜ  .Mark 
für  Stromverbcsacrongen  nuagesetzt  und  planmäßig  damit  begonnen. 
Im  Jahre  1HH8  war  die  Rcgulirung  der  Waal  beendet  bis  au  der  im 
Jahre  1866  vorläufig  dafür  angenommenen  Breite  zwiachen  den 
NonuUinica  von  360  m  auf  der  Strecke  von  l'aonerden  Ml 


von  hier  bia 
Um  den  genannten 
i  Jahre  1862  vi 

für  Boven -Rjn 
-    Wt»l    .  . 


bia  zu  400  m  i 

von  1889  zu  erzielen, 

....  2  209  490  Mark 
....  16268090  , 


niMiranin    18471  520  Mark 


hrl  Kißniitkltik  Intlttuut  <<>n 


•)  Nähere*  siehe:  . lud-rlirift  r«ii  AW  huniitklok 
.„,,,«,., <rf,  2.  Lfg.  LTheii  1890  91  und  1.  Lfg.  1891,92. 


oder  beinahe  196  520  Mark  für  1  Kilometer,  wobei  zu 
dafs  in  dem  Zeiträume  1878—1888  im  ganzen  für  Ba 
der  Waal  nur  8 187  600  Mark  verausgabt  worden  sind. 

Das  Ergebnifs  der  nach  den  vorläufig  angenommenen  Normal- 
breiten ausgeführten  Verbesserung  der  Waal  liüat  »ich  kurz  dahin 
zusammenfassen,  dafs  in  den  gekrümmten  Strecken  die  Fahrwasser- 
tiefe  längs  der  coneaven  Uferseitc  mehr  ala  hinreichend,  auf  den 
geraden  Strecken  und  den  Stromübergängen  dagegen  ungenügend 
war.  Auf  den  geraden  Strecken  war  aufaerdero  im  Gegensatz  zn  den 
gekrümmten  die  Fahrrinne  unbeständig.  Daraua  konnte  gefolgert 
werden,  dafs  zur  Erlangung  einer  durchlaufenden  gleichen  Fahrtiefe 
in  den  Krümmungen  die  mittlere  Tiefe  kleiner  und  die  Breite  gröfser 
ata  auf  den  geraden  Strecken  »ein  mufs.  Da  auf  Grund  dieser  Er- 
gebnisse die  Rcgulirung  der  Waal  noch  nioht  ala  vollständig  beendet 
!,  so  wurde  auf  Veranlassung  des  Mini- 
Handel  und  Gewerbe  i 
darin  bestand,  die  geraden  Strecken  und 


Strom  Übergänge  einzuengen  und  zu  dem  /wecke  267  bestehende 
Buhnen  um  zusammen  9400  in  zu  verlängern,  3600  m  neue  Buhnen 
anzulegen,  sowie  im  ganzen  3  4  V5ÜÜO  ebni  wegzubaggern.  Die  Kosten 
waren  zu  4260000  Mark  veranschlagt.  Die  Genehmigung  dieses 
Finne»  erfolgte  in  der  zweiten  Kammer  der  Generalstaaten  am 
1.  October  und  in  der  ersten  Kammer  am  34.  Oetnber  1889. 

Die  angestellten  Berechnungen  ergaben  für  die  Waal  auf  den 
geraden  Strecken  eine  Breite  von  310  m  zwiachen  den  Normallinien. 
welche  sowohl  für  einen  Abrlufs  von  870  cbm  in  der  Secunde  bei 
dem  genannten  niedrigen  Wasserstande  als  auch  für  einen  Abduls  von 
14N>  cbm  in  der  Secunde  bei  mittlerem  Snmmerwasserstande  genügt. 
Die  bestehende  Noitnalbreite  von  360  in  ist  in  dem  Scheitel  der 
Krümmungen  beibehalten.  Die  allmähliche  Verbreiterung  und  Ein- 
engung des  Normnlbcttcs  und  ein  regelmäßiger  Ucbcrgang  von  den 
geraden  Strecken  in  die  grofste  Krümmung  werden  erhalten  durch 
Verbindung  der  geraden  Strecken  der  Normallinien  durch  Bögen, 
welche  durch  den  Scheitel  der  bestehenden  Krümmungen  laufen  und 
von  Null  bei  f 
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Strecke  Iii«  tum  gröfaten  Worth  im  Scheitel  anwachst  und  von  ört- 
lichen Verkältniaaen  abhängt,  doch  stet»  so  klein  wie  möglich  i«t. 

Die  neuen  Xormallinien  sind  so  gezogen,  dafa  keine  bestehenden 
Stromwerke  durchschnitten  werden.  Wo  letztere  nicht  zu  weit  von 
einander  liegen,  werden  aic  bis  znr  neaen  Nnrmsllinie,  nnd  zwar 
««■krocht  zu  derselben  verlängert.  Wo  indessen  ihr  Abstand  zu 
grofs  ist,  werden  neue  Werke  zwischen  den  allen  angelegt.  Dafa 
diese  Rauten,  welche  die  Untiefen  anf  den  Stromübcrgängcn  beseitigen 
und  auf  den  geraden  Strecken  eine  Fahrrinne  von  bcatündiger  Rieh- 
tung  schaffen,  auch  von  aehr  günatigem  EinflnCa  auf  den  regeltn&faigen 
Eiaubguag  sein  werden  und  die  Oefahr  von  Eisstopfungen  verringern, 
liegt  auf  der  Hand. 

Der  für  die  Verlängerung  der  bestehenden  und  für  di«  Anlage 
der  neuen  Hahnen  eingeführte  Xormalnuertchnitt  ist  folgender.  Die 
nn  der  Stromseite  mit  der  Böschung  1  :  *  angelegten  Köpfe  liegen 
auf  einem  Sinkatück,  welche,  noch  6  m  strooiwärts  und  4  m  über 
den  Kufs  der  Böschungen  .eilswart.  übersteht.  Der  Kopf  hat  über 
•■ine  Länge  von  10  m  von  der  Nonnallinie  bi  " " 
von  1  :  l'/r,  welche  dann  bis  zum  Wurzel-Ende  in  solche  von  1 : 1 
übergehen.  Die  Kronenbreite  der 
Buhnen  betrügt  2.5  m.  Der  Kopf 
liegt  auf  mittlerem  Wasserstande, 
die  Neigung  landwärts  ist  1  : 200. 
Sobald  diese  Stromwerke  die  Höhe 


von  1,50  m  am  Pegel  in 
reicht  haben,  beginuen  die  Bagge- 
rungen,  um  die  Fahrrinne  in  der 
gewünschten  Richtung  und  Tiefe 
zu  erhalten.  Eine  gröbere  Tiefe 
als  2,70  ro  bei  dem  angenommenen 
niedrigen  Wasserstande  wird  nicht 
erwartet     Würde   ea  sich  allein 


wäre  die  Tiefe  von  8  m  wobl  herzu - 
stellen.  Du  über  auf  die  Tiefe 
eines  Stromes  auch  im  hohen  Mafse 
die  Form  des  Winterbettes,  die 
Deiche  usw.  von  Einflufs  sind,  so 
ist  die  Kruge,  ob  das  äufaerste 
Tiefcnroafs  von  3  m  ohne  höchat 
koatapielige  Werke  infiglich  sein 
wird,  allein  auf  Grund  der  Erfah- 


rungon. 


ii-  nnd 

Krümmung,  sog.  LemniBCaten,  werden  eingeführt,  aobald  der  Halb- 
mesaer  der  Krümmung  kleiner  als  3000  m  ist;  für  gröfserc  Halb- 
messer hält  man  es  nicht  für  nöthig,  von  dem  Kreisbogen  abzugehen. 
Solche  Lemnlscaten  sind  bekanntlich  bereits  früher  von  dem  General* 
iuspector  Fargue  (siehe  AnNnli.i  den  J'unlt  et  L'kamirt*  1884)  an- 
empfohlen und  auch  auf  der  Uiroodo  und  Garonnc  in  Anwendung 
gekommen.    Die  allgemeine  Gleichung  deraeltwn  lautet  in  Polar- 


r  s=  A  fein  (n—l)  €>.' 
h  und  A  Festwertho  bezeichnen,  die  so  gewählt  werden 
können,  dufs  man  für  eine  bestimmte  RodenbeschaÄVnbeit  die  ge- 
wünschte Linie  erhält.  Die  Bedingungen,  welche  in  dem  vorliegenden 
Falle  an  die  neuen  Linien  gestellt  werden,  sind: 

1.  so  viel  wie  möglich  den  im  Jahre  18r?>  bestehenden  Zustand 
zu  behalten,  ao  wenig  wie  möglich  Auabau  und  keinen  Abbruch 
bestehender  Werke  zn  veranlaeaen  und 

2.  das  System  periodiacher  Erweiterungen  und  Verengungen  dca 


nen,  die 

i  Strecken  und  Tangenten  soweit  thunlich 
Im  allgemeinen  ist  'dasjenige  Ufer,  welches  wegen 
des  Vorhandcoseins  von  Ixisch-,  I^udc-  und  Anlegeplätzen,  zur  Er- 
zielung einer  möglichst  geringen  Krümmung  der  Verbiuduug»bögen 
oder  wegen  grofaer  Tiefe,  welche  dessen  Ausbau  sehr  theaer  gestaltet 
haben  würde,  sich  am  geeignetsten  dazu  erwies,  beibehalten  und  das 
andere  Ufer  danach  in  310  m  Entfernung  davon  festgelegt.   Die  ao 


erhaltenen  geraden  Strecken  ranfaten  durch  Lemniacaten 
verbunden  werden.  In  der  Wahl  der  Tangentenpunkte  war  man 
nicht  frei.  Je  welter  dieae  von  dem  Schnittpunkte  von  zwei  auf- 
einander folgenden  geraden  Strecken  liegen,  desto  mehr  weicht  bei 
gleichen)  Scheitet  die  neue  Linie  von  dem  Kreiabogen  ab  und  desto 
vollkommener  iat  daa  allmähliche  Anwachsen  de*  Bogens. 

Der  nebenstehende  Lageplan  giebt  den  Zustand  des  Stromes 
zwischen  den  Querschnitten  XVHI  und  XXII  an  und  kann  zugleich 
als  Beispiel  dafür  dienen,  wie  man  diese  Verbindung  herstellte.  Die 
Linien  Vit  nnd  Vir  bilden  zwei  aufeinander  folgende  gerade 
Strecken  des  linken  Ufers,  welche  durch  den  Bogen  H  TW  verbunden 
werden.  T  liegt  auf  der  Theilutigslinie  de*  Winkels  zwischen  zwei 
geraden  Strecken.  Indem  der  Theil  ft'T  ganz  symmetrisch  mit  HT 
gemacht  wird,  erhält  man  einen  Vcrbindungtbogen  zwischen  den 
geraden  Strecken,  welcher  in  dem  Tangentenpuukte  /.'  einen  Halb- 

Werth  zu  erreichen,  und  nimmt  von  hier  wieder 
bis  W  zu,  woselbst  der  Bogen  in  die  untere  gerade  Strecke 
Die  beiden  Theil  c  dea  Verbindungsbogeas  sind  symmetrisch 
und  gehen  bei  T  ineinander  Uber. 

Der  Abstand  Vit  wird  anf 
zweierlei  Weise  beschränkt.  Erstens 
wächst  die  Krümmung  in  dem 
Scheitel  mit  diesem  Abstände  an, 
und  zweitens  kann  die  Summe  von 
zwei  Abstanden  VH,  zu  aufeinander 
folgenden  Uögen  gehörend,  nicht 
gröber  sein  als  der  Abstand  der 
beiden  Schnittpunkt«  V  von  drei 
aufeinander  folgenden  geraden 
Strecken.  Bei  langen  geraden 
Strecken,  wo  letzteres  nicht  eintrifft, 
lief*  man  den  Bogen  nicht  gern  in 
grofsem  Abstände  von  f  beginnen, 
um  die  Anzahl  der  zu  verlängernden 
Buhnen  nicht  nnnöthig  grob  zu 
machen.  Mit  Berücksichtigung  des 
Vorhergehenden  wurden  dieTangen- 
tenpunkte  Ii  und  /(  bestimmt,  in 
gleichem  Abstände  von  /•  belegen. 

Iat  dio  eine  an  die  Krüm- 
mung zn  stellende  Bedingung  durch 
die  Wahl  de*  Tangenteapunktea 
erfüllt,  so  bleibt  noch  die  andere 
übrig,  nämlich  auch  in  den  Bögen 
•o  wenig  wie  möglich  von  be- 
stehenden Zustanden  abzuweichen.  Verschiedene  Gründe  führten 
dazu,  in  dem  Scheitel  der  Bögen  die  beatebende  Xormalbreite  von 
360  m  beizubehalten,  welche  eine  genügende  Tiefe  an  dem  coueaven 
l'fer  sichert.  Vergröfaerung  oder  Verringerung  der  beatehenden 
Breite  war  somit  nicht  nöthig  und  hätte  nur  Knuten  verursacht  ohne 
entsprechende  Vortheile,  Es  lag  auf  der  Hand,  um  daseibat  die 
beatehenden  Normallinien  beizubehalten,  deshalb  die  Scheitel  der 
Verbindungslinien  auf  den  Linien,  welche  den  Winkel  zwischen  zwei 
aufeinander  folgenden  geraden  Strecken  halbiren,  und  auf  den  alten 
Normallinien  zu  wählen. 

Nehmen  wir  an,  dafs  die  zweite  Bedingung,  welchen  die  Ver- 
bindungabögen  genügen  inüaaen,  in  der  Bestimmung  desjenigen 
Punktes,  wo  sie  ihre  grufsten  Krümmungen  erreichen,  gefunden  wird, 
so  kommt  eine  glückliche  Eigenschaft  der  I<emni*caten  zu  ihrem 
Rechte.  Der  Scheitel  der  Krümmungen  mufs  so  angeordnet  werden, 
dafs  ■  >  2  iat  Für  a  —  2  geht  dio  Lcraniscate  in  den  Kreisbogen 
über,  welcher  in  den  Punkten  B  und  Ii,  die  geraden  Strecken  be- 
rührt. Der  Scheitel  dieaea  Kreises  giebt  die  eine  Grenze,  der  Punkt  /" 
die  andere  an,  zwischen  welchen  der  Scheitel  T  gewählt  werden  kann. 
Die  Freiheit  nach  der  Bestimmung  der  Tangentenpunkte  den  Scheitel 
des  Bngens  zwischen  den  genannten  Grenzen  nach  Willkür  zu  wählen, 
gestattet  es,  daselbst  eine  Breite  anzunehmen,  welche  grofser  als  die 
auf  den  geraden  Strecken  nnd  den  Bicgungaponkten  Iat.  Werden 
nach  Mafsgabc  des  Geaagtcn  die  Scheitel  der  Krümmungen  fest- 
gelegt, so  ist  der  Bogen  ganz  bestimmt,  nnd  c*  erübrigt  nur  noch, 
die  Coordinaten  in  Bezug  auf  die  mit  dem  Dreiecksnetze  der  Strom- 
karte verbundenen  geraden  Strecken  zu  berechnen.  v.  H. 


Die  Wirkung  des  (iestJingegewichts  beim  Eisenbahn- Oberbau. 

Gegen  die  Ausfuhrungen  des  Unterzeichneten  auf  Seite  97  bis  99  j  Rechnung,  so  wird  ausgeführt,  setze  voraus,  dafs  ein  in  beliebiger 
d.  Bl.  werden  auf  Seite  117  Bedenken  erhoben,  die  im  wesentlichen  Riehtang  auf  da*  Gestänge  ausgeübter  Stöfs  —  beispielsweise  mit 
dahin  gehen,  dafs  die  an  enteren  Orte  gefundenen  rechnerischen    !    einer  Masse  von  6 1  Gewicht  —  entweder  auf  jedes  Meter  dea  Gleises 
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nur  tiu  aas  dem  Gestänge  herausgeschnittenes  StUck 
von  1  m  Länge  erschüttere.  Der  Unterzeichnete  ist  nun  weit  ent- 
fernt, in  den  fraglichen  Zahlenbeiapielen  eine  kunstgerechte  Unter- 
suchung der  wirk. lieben  Vorginge  au  sehen;  er  wollte  mit  denselben 
vielmehr  nnr  aeigen,  dafs  die  einfache  Berufung  aof  die  Massen- 
Wirkung  in  der  vorliegenden  Streitfrage  noch  niebta  entacheidet,  und 
dafs  anter  Umständen  an«  den  Geactaen  dieaer  Wirkung  sogar 
Folgerungen  gezogen  werden  können,  die  dem,  waa  mit  ihnen 
bewiesen  werden  sollte,  geradezu  entgegengesetzt  sind.  Daneben 
boten  die  Beispiele  allerdings  auch  eine  —  wenn  auch  nur  ganz 
rohe  —  Abschätzung  der  vorhandenen  Wirkungen;  und  sie  sind  in 
dieaer  Hinsieht  doch  nicht  ganz  so  unbrauchbar,  wie  mein  verehrter 
Freund  und  Regner  glaubt.    Zusiehst  ist  nämlich  anf  den  obigen 

andere  waren,  als  die  in  der  Entgegnung  angeführten.  Die  stofsende 
Masse  war  nicht  zn  6,  sondern  zu  14 1  angenommen,  da  für  die  Stöfs- 
Wirkung  vorzugsweise  die  Locomotivtaaten  in  Betracht  kommen;  und 
es  war  vorausgesetzt,  data  sich  die  Wirkung  des  Stofses  auf  eine 
Gleislänge  nicht  von  1  m,  sondern  von  2,8  m  erstrecke,  also  i.  B.  von 
der  ersten  Locomotivachse  1,4  m  nach  vorn  und  ebenso  viel  nach 
hinten,  etwa  bis  zur  nächsten  Achse.  Nun  könnte  zwar  auch  diese 
Länge  von  2,8  m  noch  als  zu  kurz  erscheinen;  es  ist  aber  zu  beachten, 
dafs  ein  Ausgleich  hierfür  in  der  weiteren  Annahme  liegt,  dafa  die 
"swirkung  sieb  auf  die  ganze  Länge  von  2,8  m  glcichmäfsig 
heile,  dafs  also  auch  die  Gegenwirkung  dieses  Gleisstückes 
gleich  sei,  gerade  so,  als  ob  dasselbe  ein  vollkommen 
starrer  Körner  wäre.  In  dieser  Form  erscheinen  die  Voraus- 
Setzungen  der  Rechnung  —  und  damit  wohl  auch  deren  Ergebnisse! 
—  ohne  Zweifel  in  viel  besserer  Ueberrinstimmung  mit  der  Wirk- 
lichkeit. In  der  That  wird  die  weiterhin  folgende  genauere 
Rechnung  zeigen,  dafs  die  Beispiele  das  Richtige  zufallig  recht 
gut  getroffen  haben.  Zuvor  aber  möge  noch  kurz  untersucht 
werden,  welcher  Wirkungsgrad  denn  der  Qcstängcmassc  zu- 
kommen würde,  wenn  die  gegnerischen  Annahmen  richtig 
wären.  Gesetzt,  die  Stofswirkung  der  ersten  Locomotivachse  ver- 
theilte sich  nicht  nur  auf  2.8  in,  sondern  auf  eine  ganze  Schienen- 
länge von  9  m,  und  zwar  gleichmäfsig  (was  in  Wirklichkeit  offenbar 
auch  nicht  annähernd  der  Fall  sein  kann).  Dann  wären  die  dem 
Stofse  entgegen  wirkende  Massen  im  Verhältnifs  9 : 2,8  =»  8,22  gröfser, 
als  früher  angenommen,  und  es  ergäbe  sich,  da  der  Gang  der  Rech- 
nung im  übrigen  ganz  derselbe  bliebe,  eine  in  demselben  Verhältnifs 
gröfsere  Nutzwirkung  einer  Gewichtsvennebrang  des  Gestänges.  Eine 
Steigerung  dieses  Gewichtes  um  50  v.  II.  bewirkte  also  dann  eine 
Verminderung  der  von  der  Bettung  bei  unelastischem  Stöfs  auf- 
zunehmenden Arbeit  um  8,22 .1,-1  —  -4,5  v.  IL,  d.  h.  noch  nicht  um 
ein  Zehntel  des  Strigerungsverhältniases  des  Gewichtes.  Damit  wäre 
die  Geringfügigkeit  der  Masseuwirkung  des  Gestänges  fast  ebenso 
gut  bewiesen,  wie  mit  den  früheren  Ergebnissen.  Da  aber  auch 
dic«c  Beweisführung  immer  nur  auf  eine  ziemlich  willkürliebe 
Schätzung  hinausläuft,  so  möge  im  folgenden  der  Versuch  gemacht 
werden,  die  Rechnung  etwas  genauer  durchzuführen. 

Unter  der  in  der  Wirklichkeit  fast  immer  erfüllten  Bedingung, 
dafs  die  Formänderungen  des  Gestänges  Uberhaupt  sehr  klein  sind, 
können  die  Bahnen,  welche  die  einzelnen  Punkte  infolge  eines  Stofses 
beschreiben,  als  geradlinig  und  mit  der  Richtung  de«  Stofses  gleich- 
kommen werden.  Die  früher  zur  Ermittlung  der  Ge- 
t  u  der  Massen  nach  dem  Stofse  angewendete  Rechnung 
sieh  dann  nur  insofern,  als  an  Stelle  des  Productes  u  q  für 
dort  starr  gedachten  Theil  dos  Gestänges  jetzt  die  über  die 
ganze  vorhandene  Länge  ausgedehnt«  Summe  der  Producte  ans  drn 
einzelnen  Gewichtstheilchen  ,i q  und  den  zugehörigen  Geschwindig- 
keiten m,  zu  setzen  ist-  Man  findet  hiermit  nach  dem  Gesetze  des 
Schwerpunktes  die  Beziehungen  zwischen  den  Geschwindigkeiten  V 
und  u  vor  und  nach  dem  Stofse  aus  der  Gleichung 


1) 


QV  -=  Qu  +  Zu.Jq. 


Bei  Berechnung  des  Summenwerth  es  2u,.1q  kann  man  (unter 
der  Voraussetzung  einer  nicht  allzugrofsen  Stofsgesehwiudigkeit  l'j 
annehmen,  es  verschiebe  sieb  jeder  Punkt  des  Gestänges  unter  dem 
Eiuflufs  der  Höhenden  Last  Q  nach  denselben  Gesetzen,  wie  bei 
einem  allmählichen  Anwachsen  der  Last  von  Null  bis  Q.  Dann  ver- 
halten sich  die  Geschwindigkeiten  dieser  Punkte  in  jedem  Augen- 
blicke wie  die  durchlaufenen  Wege,  also  z.  B.  bei  senkrechtem  Stöfs 
so  wie  die  Senkungen.  Da  die  Ermittlung  der  letzteren  sowohl,  als 
auch  die  Bildung  der  Summen  sich  beim  I-angschwellenoberban  be- 
sonders einfach  gestaltet,  so  legen  wir  diesen  der  weiteren  Unter- 
suchung zu  Grunde. 

Wird  auf  einen  unendlich  langen,  biegsamen,  stetig  elastisch 
unterstützten  Stab  eine  Last  P  gebracht,  so  biegt  sich  der  Stab  bc- 


V»  V 


X  X 

s  L     8m  L 


U, 

y„  \  ~  j,  ■      lif  » 

bestimmt  ist.  Hierin  bedeutet  %  die  Senkung  unter  der  Last,  y,  im 
Abstände  x  von  derselben,  und  L  ein  von  der  Steifigkeit  des  Trägers 
und  dem  Widerstand  der  Unterlage  abhängiges  Längcnmafs.*)  In- 
sofern die  Scnkungsgeschwindigkeiten  u,  der  einzelnen  Punkte  sich 
wie  die  Senkungen  y  verhalten,  stellt  die  in  : 

k  tOtlr  A-  
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welcher  sich  die  Gcsch 
stofsenden  Last  Q  ändern. 


zugleich  das 

mit  dem  Abstände  von  der 
wird  nun,  da  die  Massenver- 
i-  Be- 


theilung eine  stetige,  also  j  q  =  qdx  =  Lq  .  dx  :  L  ist, 
rücksichügung  der  Symmetrie  gegen  die  u-Achse: 


ng  d« 
2u,Jq< 


\Lqu  je  *  ( 

0 

;  —  2  Lqu  |  «T* 


X  T 

is  ^  -f  »in  £ 


)* 


x 


2u*Jq  =     2  Lqu. 
Setzt  man  diesen  Werth  in  die  Gleichung  1)  ein,  so 


4) 


V  v 

U=Q+U7qV- 


Dieses  ErgebnUs  lehrt,  dafs  die  Geschwindigkeit  u  des  Last- 
punktes nach  dem  Stolze  bei  einem  unendlich  langen,  bieg- 
samen Stabe  unter  sonst  gleichen  Umständen  ebenso  grofs  ist,  wie 
bei  einem  unbiegsamen  (starren)  Stabe  mit  der  Länge  2  L.  In 
der  Abbildung  ist  eine  Strecke  von  dieser  Länge  als  Berührende  zum 
Scheitel  der  Geschwindigkeitslinie  im  richtigen  Verhältnifs  einge- 
tragen; aufserdem  kann  zur  Veranschaulicbung  des  Ergebnisses  die 
Bemerkung  dienen,  dafs  der  gröfstc  Werth  von  L  bei  dem  (ver- 
stärkten) Hilfschen  Oberbau  der  Reicbseisenbahncn  rund  0,9  ra,  bei 


Strecke  rund  1,0  m  betragen  bat  Läfst  man  den  letztern  Werth 
näherungsweise  auch  für  Querschwellcn-Obcrbau  gelten,  so  ist  in  die 
Formel  für  u  allgemein  das  Gewicht  eines  Gleisstückes  von 
2  m  Länge  einzusetzen,  also  eines  noch  um  0,8  m  kürzeren  Stückes, 
als  früher  schätzungsweise  angenommen  war.  Dieses  Gewicht  darf 
aber  nicht  ohne  weiteres  auch  zur  Berechnung  dea  Arbeitsvermögens 
des  Gestänges  nach  dem  Stofse  benutzt  werden,  da  sich  das  Arbeits- 
vermögen eines  Maascntheilchcn»  nicht  wie  dessen  Geschwindig- 
keit uMt  sondern  wie  das  Quadrat  derselben  verhält  Das  Gesetz, 
nach  welchem  das  Arbeitsvermögen  der  Thcilchen  sich  mit  x  ändert, 
ist  in  der  Abbildung  durch  die  Linie  der  u*  veranschaulicht  Die 
Gestänge  aufgespeicherte^  Arbeit  o  ist 
ler  Tbeila  ' 
wie  folgt: 


ist  durch  Bildung 


2  Lqu 

— 2 


X  X 

co.s  --.  +  sin  , 

Li  Li 


ff* 


Ix  .2* 
cos-.  +  sin  . 
Li  Lt 


♦•) 


*}  Näheres  hierüber  enthält  des  Verfassers  .Berechnung  des 
Eisenbahn-Oberbaues"  I  Berlin  188S)  auf  Seite  24  und  94.  An  letzterer 
Stelle  ist  gezeigt,  dafs  die  Senkung  und  das  Biegungsmoment  im 
Angriffspunkte  der  Last  für  den  wirklichen  Stab  ebenso  grofs  sind, 
wie  bei  einem  unbiegsamen  gedachten  Stabe  von  der  Länge  2  L.  Die 
obige  Gleichung  8)  erweitert  diese  Beziehung  noch,  indem  sie  zeigt, 
dafs  die  sogenannte  Ilewcgungsgröfse  des  wirkliehen  unendlich  langen 
der  des  unbiegsamen  von  der  Länge  2  L  gleich  ist. 
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Dm  Arbeitsvermögen  des  unendlich  langen,  biegsamen 
Stabes  ist  hiernach  bei  gleichem  Einheitsgewicht  ebenso  gTofs,  wie 
dasjenige  eine«  unbiegsamen  (starren)  Stabes  tob  der  Länge 
1,5  L,  der  sieh  mit  einer  Geschwindigkeit  u  bewegt,  wie  sie  der  Tom 
Stöbe  unmittelbar  getroffene  Pnnkt  des  Gestänges  besitzt. 

Das  gesarate,  nach  dem  Stofsc.  noch  verbliebene  Arbeitsvermö- 
gen At  ist  nun,  wenn  der  Ausdruck  Q  V- :  2  g  als 
Q  vor  dem  Stofse  mit  A  beaeiehnet  wird 


{Q+h&Lq)Q  . 


die 


Setrt  man  wieder,  wie  in  dem  früher  gebrachten  Beispiele, 
[sende  Achslast  Q  =  14 t,  so  ergeben  sich  mit  L  =  1  m  und  mit 
nachstehenden  Gestängegewichten  q  die  darunter  gesetzten  Werths 
von  Al :  JL 

q  «0,i4       0,16       0,18       0,20       0,21       0#2  t/m 

Hiernach  nimmt  die  Masse  eines  leichten  Gestänges  von  140  kg/m 
Gewicht  2,44  v.  H.  der  Stofsarbeit  auf,  wahrend  97,66  v.  H.  gröfsten- 
theils  in  bleibende  Formänderungen  und  Abnutzung  des  Gestänges 
und  der  Bettung  umgesetzt  werden.  Ein  schweres  Gcatinge  von 
210  kg/m  Gewicht  nimmt  3,61  v.  H.  anf  nnd  läfst  96^9  v.  H.  für 
weitere  Wirkungen  übrig.  Durch  eine  Gewiehtavermehrung  um 
60  v.  H.  verändert  sich  also  die  schädliche  Arbeit  des  Stofsc« 
im  Verhältnifa  (0,9766  -  0,9689)  :  0,9756  =  0,012,  d.  h.  um  nur 
L2  v.  H. 

für  senkrechte  Stöfse; 


aber  auch  anf  den  wagcrechten  Stöfs  anwendbar  sein,  da  die 
Formänderungen  des  Gestänges,  wie  Sehwedler  gezeigt  hat,  bei 
wagerechten  Kräften  denselben  Gesetzen  folgen,  wie  bei  senkrechten. 
Im  übrigen  sind  die  Voraussetzungen  der  obigen  Rechnung  unter 
den  bei  wagerechten  Stöfsen  obwaltenden  Verhältnissen  sogar  noch 
besser  erfüllt.  Es  braucht  jedoch  hierauf  kein  besonderes  Gewicht 
gelegt  zu  werden.  Selbst  wenn  man,  wie  der  Unterzeichnete,  auch 
die  jetzige  genauere  Rechnung  aus  mancherlei  Gründen  nur  als  eine 
etwas  schärfere  Abschätzung  betrachte»  und  die  Wahrscheinlichkeit 
einer  grofseren  Xutzwirkung  der  Oestängemasse  als  die  hier  gefundene 
zugestehen  will,  so  zeigt  die  Untersuchung  doch,  dafs  auch  unter  den 
günstigsten  Umstanden  die  M assenwirkong  des  Gestänges  keine 
erhebliche  sein  kann.  Wollte  man  z.  B.  als  stofsende  Masse  nicht 
die  der  ganzen  Achslast  entsprechende,  sondern  nur  die  Masse  der 
unterhalb  der  Federn  liegenden  Ttieilo  (Räder,  Achse,  Achsbuchsen 
usw.)  in  Rechnung  stellen,  so  würde  man  mit  Q  "  .1,5  t  für  A^  :  A 
Werthe  finden,  die  sich  von  90,88  auf  86,78  v.  H.  vermindern,  wenn 
5  von  0,14  auf  0,21 1  wichst.  Einer  Zunahme  des  Oeatlngegewichtcs 
am  60  v,  H.  entspräche  dann  eine  Abnahme  des  nach  dem  Stofse 
noch  vorhandenen  Arbeitsvermögens  um  4,6  r.  H.,  —  womit  die 
Geringfügigkeit  des  Nutzens  einer  blohen  üewiehtsvermehrung  des 
Gestänges  wohl  aufser  Zweifel  gestellt  ist. 

Dr.  II.  Zimmermann. 

Mit  Rückzieht  auf  den  herrschenden  Raummangel  sehen  wir  uns 
genötbigt,  die  Erörterung  des  Gegenstandes  vorläufig  abraschliefsen 
und  die  etwaige  Wiederaufnahme  solange  an  verschieben,  bis  grund- 
sätzlich neue  Gesichtspunkte  von  Wichtigkeit  geltend  au  machen 


Vermischtes. 


Das  Sehinkelfeat  dea  Berliner  Arehltekteuveretna  ist  am 
13.  März  dieses  Jahres  nach  längerer  Zeit  einmal  wieder  im  engeren 
Sinne  als  Fest  zu  Ehren  Schinkels  gefeiert  worden.  Veranlassung 
war  die  fünfzigste  Wiederkehr  de«  Todesjahres  des  grofsen 
Meisters.  Zwar  machte  der  Festredner  des  Abends,  Herr 
r  R.  Borrmann,  Schinkel  nicht  tum  Mittelpunkte 
Er  gewann  aber  doch,  indem  er  die  Zeit 
vor  ihm  bebandelte  und  in  lichtvollem  Vortrage*)  ein 
Ueberganges  von  der  letzten  selbständigen  Stilperiode,  dem 
Rocooo,  zu  den  die  neuere  Zeit  beherrschenden  entlehnenden  Kunst- 
weisen entrollte,  seinem  Stoffe  engste  Beziehungen  au  Schinkel  ab 
und  feierte  diesen  als  das  Genie,  welche«  sich  trotz  der  Ungunst 
seiner  Zeit  boeb  über  dieselbe  erhob  und  ihr  auf  lange  hinaus  den 
Stempel  seines  Geistes  aufzuprägen  vermochte. 

abrigen  Festveranstaltungen  die 
ins  Auge.  So 


des  grofsen  Vereinesaales  durch  Herrn  Regicrnngs  •  Baumeister  Jaffa 
nicht  nur  ganz  im  Geiste  Schinkels,  sondern  auch  unter  Anwendung 
Schinkclschor  Motive  entworfen.  Inmitten  reichen,  fast  die  ganze 
Fensterwand  bedeckenden  Pflanzengrtuidea  war  im  Kücken  dea 
Rednerpultes  eine  Ezedra  aufgebaut.  Auf  der  Mitte  ihrer  Brüstung 
standen  zwei  Karyatiden,  ein  weinumranktea  Gebälkstück  auf  dem 
Haupte,  das  in  goldenen  Buchstaben  den  Namen  Schinkel«  trag.  Die 


zwei  kr 

göttinnen  gekrönt,  und  zwischen  ihnen  und  den  Gebälkträgerinnen 
sab  man  reich  mit  Palmen  und  Blumen  gefüllte  Vasen  aufgestellt 
auf  Sockeln,  zu  deren  Seiten  vergoldete  Seepferde  lagerten.  Während 
sich  die  seitlichen  Stücke  von  dem  dunklen  Pdanzcngrün  wirkungs- 
voll abhoben,  war  hinter  der  Mitte  eine  sehr  gut  gemalte  Architektur- 
landschaft, eine  auf  steilem  Felsen  thronende,  von  griechischem 
Himmel  Uberblaute  Akropolia  angeordnet,  die  der  Künstler  durch 


treffliche  Lichtwirkung 

Weiter  wurde  Schinkels  Gedächtnifs  geehrt  durch  eine  in  den 
Vorderaälen  veranstaltete  Ausstellung  setner  herrlichen  Eandschafts- 
zeichnungen,  die  einen  der  grüfsten  Schütz«  des  Schinkelmuseums 
bilden  und  für  diesen  Zweck  durch  den  Herrn  Cnltnzminister  be- 
reitwilligst hergeliehen  waren.  Und  endlich  feierten  den  Meister 
auch  die  ernsteren  Festlieder  de«  Herrn  Regierung«  -  Baumeister 
Zeidler  und  eines  unbekannten  Verfassers  nnd  der  ihre  Hülle  bildende, 
.  die  Herren  Jaffa  und  Zeidler  gezeichnete  Umsehlag. 
Der  äufsere  Gang  de«  Festes  war  der  übliche.  Nach  einleitendem 
eines  theils  aus  Vereinsmitglicdern ,  theils  aus  jüngeren, 
Fachgenossen  bestehenden  Quartetts  erstattet«  der  Ver- 
de, Herr  Reg.-  u.  Baurath  Hinckeldern,  den  Jahres- 


♦)  Eine  Veröffantlicbung^dcs^Vortrages  wird  im 


bericht,  dem  er  weiherolle,  dem  Gedächtnifs  Schinkels  gewidmete 
Worte  vorausschickte.  Aua  dem  Berichte  sei  hervorgehoben,  dafs 
der  Verein  an  Schlüsse  des  Berichtsjahres  1849  einheimische  und 
auswärtige  Mitglieder  zählt«  (gegen  1887  im  Vorjahre),  «odais  also 
eine  Verminderung  der  Gesamtzahl  um  38  eingetreten  ist.  Durch 
den  Tod  sind  dem  Vereine  seit  dem  letzten  Sehinkelfesto  8  ein- 
heimische und  14  auswärtige  Mitglieder  entrissen  worden.  Unter 
den  ersten  der  Geheime  Oberbaurath  a.  D.  Eduard  Wiehe,  der  Geheime 
Regierungsrath  Hennann  Grapow,  die  Architekten  Fingerling  und 
Giesenberg;  unter  den  Auswärtigen  der  Regierung*-  und  Baurath 
Heidelberg  in  Schleswig,  der  Oberbaurath  Hoppe  In  Meiningen,  der 
Baurath  Pelizaeus  in  Halberstadt  und  der  Wasaerbauiuapeetor  Prowe 
in  Valparaiso.  Die  Vermögensverhältnisse  des  Vereins  sind  be- 
friedigend; es  ist  möglich  geworden,  im  vergangenen  Jahre  den 
erheblichen  Betrag  von  10400  Mark  zur  Schuldentilgung  «u  ver- 
wenden, der  Kasaenabschlufs  wiea  in  Ausgaben  und  Einnahmen  die 
Summe  von  83030  Mark  nach.  Der  Hülfsfond«  ist  durch  ein  Vermächt- 
nifs  des  unter  den  Verstorbenen  genannten  Geh. -Raths  Grapow  um 
3000  Mark  vermehrt  worden.  Die  Bibliothek  de«  Verein«  umfafst 
zur  Zeit  11  786  Binde.  —  Anf  den  Jahresbericht  folgte  die  Ucbcr- 
reichung  der  Vereinsdenkmünze  an  die  vier  Sieger  der  Schinkel - 
preisbewerbung,  Herren  Regierung«- Bauführer  Spalding,  Hentrich, 
Egeling  und  Wattmann,  welche  diesmal  dadurch  besondere  Bedeutung 
gewann,  dafs  sie  durch  Sc.  Excellenz,  den  zum  Feste  erschienenen 
Minister  der  öffentlichen  Arbeiten,  Herrn  Thielen,  persönlich  voll- 
zogen wurde.  —  Der  hieran  sich  enachliefaenden  Festrede  ist  bereits 
gedacht  worden  Nach  ihrem  Schlüsse  begaben  sich  die  Versammelten 
in  die  vorderen  Vereinsräume,  wo  zunächst  die  feierliche  Ucbergabc 
einer  dem  Vereine  von  Freunden  und  Verehrern  J.  W.  Sehwedler« 
gestifteten  Martnorbüste  dieses  um  das  Baufach  und  die  Bau- 
Wissenschaften  so  hoch  verdienten  Vereiusmltgliede«  stattfand.  Die 
von  Professor  E.  Heiter  modellirte  Büste  war  an  der  Schmalwand 
des  grofseren  Vorderssalcs  vor  und  in  einem  reichen  Pflanzen-  und 
Blumengrunde  aufgestellt,  Sie  wurde  nach  einleitendem  Quartett- 
gesauge  durch  den  Vorsitzenden  dea  Schwedlerausschusses,  Herrn 
Geh.  Oberbaurath  Jungnickel,  mit  warmen,  von  den  Beziehungen 
Schwedlers  zum  Architektenvercine  handelnden  Worten  übergeben 
und  vom  Vorsitzenden  des  Vereins  mit  dem  Danke  desselben  ent- 
gegengenommen. Nach  Besichtigung  der  Schinkelausstellung  und 
der  ebenfalls  in  den  Vordersälen  ausgestellten  preisgekrönten  Ent- 
würfe begab  man  Bich  dann  in  den  grofsen  Saal  zurück,  woselbst 
nunmehr  unter  den  Klängen  der  achtbändig  vorgetragenen  Egmont- 
Uuverture  das  Festmahl  begann.   Die  Tischreden  des  Abends  be- 


Kaiser, aua  dem  Herzen  aller  gesprochenen  Worten,  die 
Widerhall  in  der  Fcetveraammlung  fanden.  Dann  brachte  der 
frühere  Vorsitzende,  Geh.  Oberbaurath  Voigtei,  das  Wohl  der  Gäste 
und  insbesondere  de«  Herrn  Arbeitsministers  aus,  der  dem  Vereine 
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lief*.  Der  Herr  Minister  dankte  mit  einem  Hoch  auf  die 
Vereint,  Professor  Goring  liefs  die  Sieger  der  Schinkel* 
leben,  und  Oberbaudirector  Wiebe  gedachte  liebenswürdig  der  Fest- 
veranstaltcr  sowie  derer,  die  durch  benerfreaende  rausiezdische  und 
sonstige  Vortrüge  —  darunter  eine  die  Zeitirrtbütner  Unnig  geifeelnde 
architektonische  .Hobelbank»  —  aar  Vertebönerung  der  Feier  und 
in  vorgeschrittenerer  Stunde  zur  Erheiterung  der  FeattbeUnehmer 

In  dem  engeren  WetUieiierbe  am  eine  Tonhalle  in  Zürich  sind 
außer  dem  entern  Preise  ton  6000  Franken,  Sber  deuten  Erthcilung 
an  den  Architekten  Bruno  Sehutita  in  Berlin  wir  bereits  auf  S  118 
d.  T.  Nr.  berichteten,  noch  ein  aweiter  Preis  von  2500  Fr.  dem  Archi- 
tekten K.  Kuder  in  Strafsburg  und  ein  dritter  von  1600  Fr.  dem 
Profestor  G.  Frentaen  in  Aachen  anerkannt  worden.  .Ehren- 
meldangen*  erhielten  überdies  die  Entwürfe  .Goldener  8*ern",  alt 
erfasset  sieh  die  Architekten  Chiodera  u.  Tsehndy  in 
mannt  haben,  .Mozart"  und  .Trio".  Sämtliche  «ingegan- 
Entwürfe  —  nur  etwa  die  Haine  der  lum  Wettbewerbe 
bat  »ich  an  demselben  betheiligt  —  sind  vom  12.  bis 
20.  d.  M.  im  grofsen  Böraensaale  in  Zürich  öffentlich  ausgestellt. 

An  der  technischen  Hochschule  In  Berlin  wird  Professor 
Dr.  Post  im  Sommerhalbjahr  1892  einen  Vortrag  Uber  .Wohlfahrts- 
einrichtungen*  abhalten. 

Der  Dresdener  Architekt  Ernst  Fleischer,  welcher  als  Mit- 
arbeiter Manfred  .Semper*  am  neuen  Hoftheater  in  Dresden  au  den 
Schülern  des  Altmeisterl  Gottfried  gerechnet  werden  kann  und  schon 
früher  durch  aem  leaenswerthes  Buch  .Architektonische  und  bildne- 
rische Ueberreste  des  alten  Kgl.  HoRheaters  xu  Dresden*  (Dresden, 
«Ubers  1879)  sich  für  da«  Verständnis  Sempera  verdient  machte, 
hat  soeben  ein  Heft:  .Zur  Baugesehiehte  der  Gemälde- 
Galerie  in  Dresden»  (Dresden,  Zahn  u.  Jänseh,  1892,  60  Pf.) 
herausgegeben,  dessen  Ertrag  dem  8emperdenkmale  in  Dresden  au- 
gute  kommen  toll.  Fleischer  bespricht  in  diesem  Heft  den  bekannten 
Plan  eines  Forums,  die  langsame  Heranagestaltirng  verschiedener 
anderer  Bauvorscbläge  für  die  Galerle,  die  einzelnen  Modelle,  welche 
Semper  «ur  Erläuterung  seiner  Absiebten  anfertigen  liefs,  und  die 
Frage,  wer  für  die  jetzige  Form  der  Kuppel  verantwortlich  sei.  Der 

cn  bemerkenswert hen  Einblick  in  die  künstlerische 
tiac  des  grofsen  Meisters.  C.  G. 

Die  Benutzung-  tou  Kokskorben  zum  Zwecke  der  rascheren  Aua- 
troeknung  ron  Neubauten  hat  für  die  Gesundheit  der  Bauarbeiter 
öfters  erhebliche  Nachtheile,  in  einzelnen  Fällen  sogar  den  Tod 
herbeigeführt.  Um  diesen  Gefahren  vorzubeugen,  int  seitens  de* 
Polizei  -  Präsidiums  von  Berlin  seit  einiger  Zeit  die  Bestimmung  in 
die  Ranacheine  aufgenommen  worden,  dafs  in  Räumen,  die  mit  Koks- 
korben besetzt  sind,  nicht  gearbeitet  werden  darf.  Die  Thören  der- 
artiger Räume  müssen  geschlossen  gehalten,  oder  die  Tbüröffnungen 
durch  dichte  Hretterversehlftge  »bgetchlos.cn  werden;  der  Zutritt  zu 
diesen  Räumen  ist  nur  den  die  Kokakörbe  beaufsichtigend,  ,:  Personen 
gestattet.  G. 

Heber  die  Zahl  der  anf  den  Bahnen  lirofsbritanulens  und  der 
Vereinigten  Staaten  Im  Jahre  1S90  verunglückten  Personen  geben 
die  Jtatfieay  KrtM  folgende  Uebersieht: 

Großbritannien  Vereinigte  Staaten 

Getödtet   Verletzt        Getödlet  Verletzt 

Reisende   118        1361  286  2426 

Bedienstete   499       3122  2451  22394 

Sonstige  Personen  .    .    ■        459         23«  3697        4  20« 

Zusammen      107G       4721  6334  »026 

Zahl  der  Reisenden   .   .       817  Millionen  492  Millionen 

Zurückgelegte  Zngkilo- 

meter   606       .  1160  . 

Zahl  der  Bediensteten    .       376000  749000 

Großbritannien  hat  hiernach  da*  1  -  .fliehe  der  Rotunden  der 
nordamericanisehen  Bahnen;  die  Zahl  der  Getödtcten  belauft  sich 
aber  nur  auf  *&,  die  der  Verletzten  nur  auf  Va  v°n  denen  in  den 
Vereinigten  Staaten.  Die  Zahl  der  Bediensteten  beträgt  in  Groß- 
britannien  nur  die  Hälfte  derer  der  Vereinigten  Staaten,  die  Zahl 
der  hiervon  Getodteten  dagegen  nur  Vi  und  der  Verletzten  nur  1  ;. 


rwbaenwhafteu.    Zweiter  Band: 


Zweite  umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage. 
Herausgegeben  von  Dr.  Tb.  Schiffer  und  Ed.  Sonne.  Leipzig 
1886  bis  1890.   Wilhelm  Engelmann. 

Daa  Handbuch  der  lngenieurwisseuschaften  ist  zwar  to  allgemein 
bekannt  und  geschalt,  dafs  ein  besonderer  Hinweis  auf  dasselbe  für 
unsere  Leser  kaum  erforderlich  sein  dürfte.  In  Anbetracht  des  über 
eise  längere  Frist  ausgedehnten,  allmählichen  Erseheinens  der  einzelnen 


Theile  des  grofsen  Werket  wird  aber  ein  Rückblick  auf  das  fertig 
Vorliegende  doch  vielleicht  manchem  erwünscht  »ein.  Hierzu  bietet 
sieh  znr  Zeit  der  zweite  Band  des  Handbuches  dar,  dessen  Inhalt 
wir  nachstehend  kurz  aufzählen  wollen,  da  sieh  eine  ausführliche 
Besprechung  schon  wegen  des  sehr  i -rotte 

Der  fragliche  Band  zerfällt  in  fünf 
verkäufliche  Abtheiiungen,  deren  erste  (Brücken  im  allgemeinen, 
steinerne  und  bölierne  Brücken,  Aquaduct-  und  Canalbrüchen,  Kunat- 
fonnen  des  Brückenbaues)  und  dritte  (bewegliche  Brücken)  bereits 
im  Jahrgang  1888  d.  Bl.  besprochen  worden  tind.  Die  a weite  Ab- 
theilung ist  ron  den  oben  Genannten  in  Verbindung  mit  Tb.  Lands- 
berg herausgegeben.  Sie  bat  einen  Umfang  von  643  Seiten  mit 
294  Textabbildungen,  nach  der  Buchttabenfolge  geordnetes  Inhalta- 
veneiehnifs  und  21  Sleindrucklafeln  (Preit  22  Mark),  und  behandelt 
in  vier  Capiteln  die  eisernen  Brücken  im  allgemeinen,  die  Brücken- 
bahn, die  Theorie  und  Construetion  der  eisernen  Balkenbrücken. 
Gegen  die  erste  Auflage  haben  namentlich  das  erste,  dritte  und  vierte 
Capitel  bedeutende  Erweiterungen  und  Verbesserungen  erfuhren,  wo- 
durch es  sieh  erklärt,  dafs  der  Umfang  des  Textes  sich  nahezu,  die 
Zahl  der  Textabbildungen  sich  sogar  mehr  als  verdoppelt  hat.  Die 
Tafeln  sind  neu  gestochen  und  um  eine  vermehrt. 

Di«  vierte  Abtheilung  ist  ron  J.  Melau  und  Dr.  Tb.  Schiffer 
bearbeitet.  Sie  umfaßt  260  Seiten  mit  134  Textabbildungen,  nach 
Buchstabenfolge  geordnetes  Inhaltsveraeichnifs  und  10  Steindruck- 
tafein  (Preis  10  Mark),  und  bebandelt  in 
der  eisernen  Bogen-  und  der  Hängebrücke 
dieser  beiden  Brüokenarten.  Im  Vergleich  mit  der  ersten  Auflage 
bat  dieser  Theil  des  Werkes  eine  gründliche  Umgestaltung  erfahrein. 
Insbesondere  wurde  eine  möglichst  einheitliche  Behandlung  der  Theorie 
der  Brücken  angestrebt.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  die  Theorie  der 
Bogenbrilcken  mit  der  der  ohnehin  nahe  verwandten  Hängebrücken 
verbunden,  und  die  Bearbeitung  in  der  geschickten  Hand  Professor 
Melau«  vereinigt,  der  überdies  mit  dem  Bearbeiter  der  Theorie  der 
Balkenbrücken,  Professor  Steiner,  sieh  über  die  Grundzügc  der 
Behandlung  insoweit  verständigt  hat,  dafs  die  theoretischen  Theile 
der  zweiten  und  vierten  Abtheilang  miteinander  in  Einklang  stehen. 

Die  fünfte  Abtheilung,  von  F.  Heinzerling  und  W.  Hinrichs 
bearbeitet,  enthält  2G6  Seiten  Text  mit  141  Abbildungen,  Inhaltsver- 
aeichnifs in  Bucbstabeafolge  und  11  Steindrncktafeln  (Preis  10  Mark). 
Sie  behandelt  in  swei  Capiteln  die  eisernen  Brückenpfeiler,  sowie  die 
Ausführung  und  Unterhaltung  der  eisernen  Brücken.  Auch  der  Inhalt 
dieser  sowohl  wie  der  vorhergehenden  Abtheilung  (die  beide  in  der 
ersten  Auflage  Theile  der  zweiten  Abtheilung  bildeten)  ist  in  der 
neuen  Auflage  bedeutend  erweitert  und  verbessert. 

Wir  tind 
hohen  Werth 
lernt  und 


daß  jeder,  der  das  Werk 
al.  Lehr-  und  Nach.chl 


bald  den 


Länder 

Ne-uo  Patoate. 

Federnder  Hohrkratzrr.  Patent 
6311«.  Hugo  Sprandel  in  Eßlingen 
Cor.  Mttnzenmaicr  in  ~ 


und  Looomobil-  Siederöhren  sehr  geeignete 
und  dauerhafte  Workaeng  besitzt  einen  mit 
dein  Stock  vcrtchraubtenMittelthcil  «,  wel- 
cher mit  Hülse  k  und  Ftihrnngaringen  e 
ausgestattet  ist.  In  den  radialen  Schlitten 
der  Führnngtringe  r  tind  die  vier  Stäbe  d 
verschiebbar,  mit  welchen  die  sich  über- 
lappenden Ring-Segment«  I  fett  verbunden 
Ring-Segmente  bilden  sutam- 
iwei  Putxriugc,  welche  in  ihrem  Um- 
hr  sieh  dem  zu  reinigenden  Rohr 
anpassen.  Der  Andruck  ist  durch  die 
Anordnung  von  Federn  f  vollständig  nach- 
giebig, todafs  der  Rohrkratzer  aneb  in 
Röhren  mit  festen  Knollenbildungen  mit 
Erfolg  zu  arbeiten  vermag.  Die  äußerste 
Stellung  der  Ring-Segmcnto  wird  durch  die 
feste  Hülse  b  and  die  abnehmbare  Hülse  g 
bestimmt.  Letzter«  ermöglicht  also  ein 
raschen  Auswechseln  etwa  schadhaft  ge- 
wordener Theile.  Die  beschriebenen  Rohren 
kratz  er  werden  von  der  Firma  Paul  Lechler 
in  Stuttgart  in  14  Gröftcn,  entsprechend 
einem  liebten  Rohrdurchmesser  von  31 
bit  100  min  und  zu  einem  Preise  von  12 
bis  29  Mark,  in  den  Handel  gebracht. 


Verla-,  tos  Wilhelm  Krall  sSsbs. 


f  ir  tea  aklHawiluMu  Tlisll  «rrsnlwiiriUe»:  mt„  tUrrizla.  Berlin,     l>riK»  tou  J.  zUrske».  Herl«. 
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i.mult«  Dir  RuioiliatizM«  In  ftWUtka  Maates  »nf  *>m  GebiHt  de»  llnchliaoo  in 
Wfllbr-«erb  um  ein  Drukoial  für  Kslsrr  tYllbttui  I,  utel  den  l>ifti-Katiilot 
Prrlvbcvtttwna  für  Ha  nan»i»u'|ilul  ia  Zaklan  -  l.»aii  ?rh«niuk"t  iT  r 


Jilnm  ISM  Iii.  rla.rh1i>Mn-b 
la  imhrolt.  - 


IH«.   -  Vrr-I.'kl. IVi-rrlWilon»  in  Ocn. 


d.  b.  TOD  6,6  (1,6)  pCt 

Die  Ausführuogskostcn  für  die 
ergeben  folgende  Summen: 

a)  für  Hauptgebäude  .    .  . 

b)  „  Nebengebäude  .  .  . 
e)    •  Ncbeuaulagen  .   .  . 

d)  .  innere  Einrichtung  . 

e)  .  Bauleitung    .   .   .  . 

f)  „   künstliche  Gründung 


BesUndthoile  der  Bau- 


72  000iiOOMnrk 
1300000  . 
4800000  . 
5000000 
4  »10000 
MIO  000 


zu.«ammcn    87  80ti  UtX)  Mark. 


Auf  die  verschiedenen  G< 
Ausführuug»ko»ten  wie  folgt: 


VI 
VII.  X 


\1 
XII 


XIII. 

XIV. 
XV. 
XVI. 
XVII. 
XVIII. 


I.    Kirchen  u.  Kirchlhiirme 
II.  Pfarrhäuser 

III.  Schuthänscr  .   .  . 

IV.  Höhere  Schulen  .  .  . 
V.    Seminare  uud  Alumnate 

Turnhallen  

Gebäude,  welche  d.  Stu- 
dium u.  der  Pflege  von 
Kunst  u.  Wissenschaft 
u.  dem  Fachunterricht 
gewidmet  sind  .  .  . 
Regierung«-,  Minister!  al- 
Gebäudc  u«w.  .  .  . 
a  Geschäftshäuser  f. 

Gerichte  .... 
bl  desgl.  in  Verb.  m. 
Gefängnissen    .  . 
Ooiängi.isnc  und  Straf- 
anstalten  8455247  (16257435) 

SteueramtsgebUude  .  .  742746  (1812592) 
For«tbausbauten  .  .  .  3033425  (5198231) 
lAndwirthaeh.  Bauten  .  784.«  131  (13601 238, 
Gestüt.bauten  ....  1389132.  (2036608: 
Hochbauten  a.d.  Gebiete 

459728  (2683124) 


6716045  (11278475 
459579  (696637) 


17612515  (17734150) 

8011290  (4084012) 

12*65588  (6061248; 

9369328  (5169851) 


en   87827795  (102871116; 


Ana  dieaen 

Steigerung  der 
der 

rund  70  pCt. 


38 

(74) 

« 

(13) 

62. 

(I2S) 

5öl 

20 

132) 

191 

i'280j 

341 

(lo) 

25 

21 

(53) 

1017  (1643i 

bedeutende 
Berücksichtigung 


Die  Bautätigkeit  des  preußischen  Staates  auf  dem  Gebiete  des  Hochbaues 

in  «Ion  Jahren  1881  bis  fuiM-hlicMiih  l«si. 

dea  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten.) 

Die  größte  Steigerung  fand  statt  bei  den  üerichtsbautcu  (XII  a 
und  Xllb)  sowie  bei  den  Regierung»-  und  Ministerialgebäuden  (XI) 
um  rund  je  300  pCL,  bei  Universitiitabautcn  (VH-X)  um  rund 
100  pCt.,  bei  höheren  Schulen  t IV I  um  rund  80  p(X,  während  bei 
den  übrigen  Ucbäudegattungcn  die  Steigerung  eine  geringere  war. 
Kin  unwesentlicher  Rückgang  ist  au  bemerken  bei  den  Pfarrhäusern(II) 
und  den  Steuernmtsgebäude»  (XIV),  ein  bedeutenderer  von  fast  70  p('t. 
bei  den  Hochbauten  aus  dein  Gebiete  der  Waaserbauverwaltung  (XVIII). 
Letzterer  findet  dadurch  seine  Erklärung,  dafs  sich  unter  den  be- 
treffenden Bauten  de»  Zeitabschnitte»  Ton  1881  bis  1885  Leuchtthünno 
oder  andere  größere  Bauanlagen  nicht  befanden. 

Von  den  Ansführungskosten   entfallen  anf  die  eintelnen  Ver- 
waltungszweige folgende  Summen: 
1.  auf  das  Ministerium  der  geist- 
lichen, L'nterrichU-  u.  Medi- 
rund 35900000   (42  660000)  Mark 
.     25  300  000   (21 900  000)  . 


In  Nr.  19  u.  20  des  Jahrgang«  18?8  de»  Outraiblattes  der  Bau- 
Terwaltung  sind  die  wichtigsten  Ergebnisse  der  im  Auftrag«  de« 
Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  in  der  Zeitschrift  'für  Bauwesen 
TcrötTentlicbten  statistischen  NachweisuDgen  über  die  in  den  Jahren 
1871  bis  einschließlich  18%)  vollendeten  und  abgerechneten  preußi- 
schen  Staats -Hochbauten  mitgetheilt.  Nachstehend  sollen  nun- 
mehr die  Ergebnisse  der  bereits  veröffentlichten  Statistik  über  die 
in  den  Jahren  1881  bi»  einschließlich  1885  vollendeten  und  abge- 
rechneten Hochbauten  behandelt  werden. 

Da  eine  Aendcrung  der  für  die  Bearbeitung  der  Baustatistik 
massgebenden  Grundsätze  nicht  stattgefunden  bat,  kann  mit  Rücksicht 
auf  die  in  dem  früheren  Auftaue  gegebenen  Erklärungen  von  all- 
gemeinen Erläuterungen  hier  abgesehen  werdco.  Zur  Vergleichung 
sind  hinter  allen  Zahlenangaben,  soweit  es  von  Interesse  ist,  die 
früher  ermittelten  Zahlen  in  Klammern  angegeben,  wobei  nicht  an 
übersehen  ist,  dafs  die  eingeklammerten  Zahlen  sich  auf  einen 
zehnjährigen,  die  nicht  eingeklammerten  auf  einen  fünfjährigen 
Zeitraum  beziehen. 

Die  Gesamtzahl  der  hier  in  Betracht  kommenden  Bauanlagen 
beträgt  1017  (1613)  mit  1177  (1812)  Hauptgebäuden  und  487  (614) 
Nebengebäuden. 

Die  Jtir  diese  Bauten  einsrhlicfslich  der  Nebenanlagen  und  der 
aufgewendeten  Kosten  betragen: 


nach  den  Anschlägen  rund  94  000000  (104  600  000)  Mark 
nach  der  Ausführung  87  800 (XX)  (102901)000) 

es  ergiebt  »ich  daher  eine 


cinal  -  Angelegenheiten 
auf  das  Justiz -Ministerium 
auf  das  Ministerium  für  Land- 
wirthftchaft,   Domänen  und 

Forsten  

auf  da»  Ministerium  d. 
auf  da»  Ministerium  der 

liehen  Arbeiten  .... 
auf  da»  Finanz-Ministerium 
auf  die  Oberrechnungskammer 
auf  da»  Ministerium  f. 
und  Gewerbe  .   .  . 


12100000  (20  660  000) 
6940000  (6030000) 


5  870  000 
1410000 
210000 

70000 


(6140  000) 
(2  820  000) 


(1  850000) 
(8401100) 


I'eber  die  Verth 


zusammen  rund  87HOOOOO  ( 102  WO  0001  Mark, 
■iluug  der  Bauten  und  Ausführungskosten  auf 


die  einzelnen  Provinzen  und  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  giebt  die 
de  Zusammenstellung  Auf«chlufs;  auch  hier  darf  nicht 
werden,  dafs  die  Kosten  sich  auf  einen  fünf-  bezw.  zehn- 


jährigen Zeitraum  beziehen. 


Ausführungskoston 

tüf  l  Kopf  der 


Anzahl 

«»»oiserunc      der  Ban- 

4,1.  |  *,J. 


wa 


1 


Berlin  .  .  . 
Sachsen  .  .  . 
Hessen-Nassau 
Ostpreußen 
Rheinland  .  . 
Brandenburg  . 
Schlesien  .  . 
Westfalen  .  . 
Hannover  .  . 
Posen  .  .  . 
Pommern    .  . 

12  Wettpreußen  . 

13  Schleswig-Hol- 

stein   .    .  . 

14  Hohenzollern  . 


3 
4 
6 
6 
7 
8 
9 
10 
11 


21954859  (17801202)  18,01  (18,41) 

9812:167  (5163264)  4,14  (2,38) 

8971980  (7361743)  6,70  (5,02 

7776091  96395961  4,00  (5,191 

6028251  <8256293>  1,43  {2,17* 

5724420  .  68018581  2,48  (3,19| 

5016655  (58928541  1,23  (1,531 

4837685  (3 1116089 1  2,25  ;l,63l 

4712675  (84196861  2,20  (4,171 

4552796  (4622358  2,66  |2.8S| 

3246297  (72772751  2,13  (4,981 

2758963  (6827674)  1,96  (5,08 


2339333 
96523 


ill  129  849) 


2,06  ilO.881 
1,42  (7,26) 


23 
119 

73 
143 

42 
142 

83 

26 

48 
102 
101 

91 

24 
1 


(341 
(156) 

(951 
(218) 

84) 
1218) 
il66) 

m 

(97) 

W 

(M) 


zusammen    87827795(102871116)  1017  (1643) 

Aus  der  vorstehenden  Zusammenstellung  ist  ersichtlich,  dafs  in 
den  meisten  Landcsthcilen  die  Kosten  für  Bauausführungen  in  den 
Jahren  1881  bis  188r»  im  Ve 
jährigen  Zeitraum 
erfahren  haben,  so  In  den  Provinzen  Sachsen  um  rund  280  pCt, 
Westfalen  Uber  200  pCt,  in  Berlin  und  Hessen  •  Nassau  um  fast 
150  pCt.,  in  Ostpreußen,  Rheinland,  Brandenburg,  Schlesien  und 
Posen  um  60  bis  lllO  pCt.,  in  Hannover  endlich  um  rund  12  pCt. 
Eine  geringe  Abnahme  hat  stattgefunden  in  den  Provinzen  Pommern 
und  Westpreu  ßen,  eine  bedeutendere  von  rund  je  60  pCt.  in  i"  ' 
Holstein  und  Hobenzollrrn. 

Der  für  das  ganze  Staatsgebiet  auf  den  Ko 
entfallende  Betrag  »teilt  sich  auf  3,16  Mark,  we 
den  Provinzen  Sachsen,  He»ten-Nassau  und  Ostpreußen  überschritten, 
in  den  übrigen  Provinzen  unterschritten  ist. 

Wa»  die  Vertheilung  der  verschiedenen  Gehäudegattu 


iopf  der  F 
welcher  in 


Gebi 
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tt  Man  \m. 


Kirchen-,  I'farr-  and  Scbulhausbantcn  f»«t  ausschliclslich,  die  land- 
wirtschaftlichen Rauten  in  der  Hauptsache  auf  die  sechs  älteren 
»etlichen  Provinzen.  An  den  Aufwendungen  für  l.'uivereitätsbauten 
usw.  sind  die  Städte  Berlin,  Halte  a.  S„  Bonn  und  der  Regierungs- 
bezirk Düsseldorf,  für  Ministerialgebäude  Berlin,  für  Rrgicnmgs- 
gebäude  Königsberg  und  Cassel,  für  Gerichtsgebändc  z.  Tb.  in  Ver- 
bindung mit  Gefängnissen  Berlin  und  die  Regierungsbezirke  Erfurt, 
Schleswig,  Hannover  und  Cassel,  für  Strafanstalten  diejenigen  von 
Minden  and  Cassel,  für  Forsthansbuutvn  die  Provimen  Ost-  und 
Westpreufsen,  Brandenburg  und  Hessen-Nastau,  ferner  die  Regierungs- 
bezirke Bromberg,  Hildesbeim  und  Trier,  für  Oestütsbanten  endlieb 
die  Regierungsbezirke  Gumbinnen,  Stettin,  Bromberg,  Münster  und 
Düsseldorf  in  hervorragendem  Mafse  betheiligt  gewesen. 

Zieht  man  nach  diesen  allgemeinen  Angaben  bemcrkcnswcrthc 
Einzelheiten  in  Betracht,  so  ergiebt  sich  betreffs  der  Bauleitungs- 
kosten, dafs  dieselben  4,8  pCt.  (4  pCt.)  der  gesamten  Baukosten 
ausmachen.    Für  Baoanlagen  unter  30000  Mark  ist  nur  ausnabms- 
ng  bewilligt  worden,  deren  Kosteu  sieb 
aaf   4  pCt    der    bezüglichen  Ausführungskoston 
betrugen  die  Bauleitungsknsten  bei  Rananlagen 
ron   30000  bis  WO  000  Mark  i.  M.  6,7  pCt. 
,    100000  ,   800000    .  6,0  . 

über  300000    «  5,8  . 

der  Ausführangskosten. 

Von  Interesse  ist  ferner  die  Höhe  des  Wcrthes  der  bei  gewissen 
Baaausführnngen  in  natura  geleisteten  Dienste  im  Vcrhältnifs 
zu  den  Baukosten.  Es  hat  sich  ergeben,  dofs  bei  Kirchen-,  Pfarr- 
und  Schnlhausbaaten  der  Werth  der  Hand-  und  Spanndienste  im 
Durchschnitt  17,1  pCt,  bei  landwirtschaftlichen  Bauten  der  Werth 
der  Fuhren  im  Durchschnitt  12,5  pCL  der  Baukost« 

Ks  haben  sich  ferner  für  die  einzelnen  Arten  ron 
unter  Ausacblufs  der  Kosten  für  Nebenanlaßen,  ii 
an  Möbeln,  Uerätben,  Maschinen  usw.,  für  Baaleitu 
Gründung,  nachstehende  Durchschnittspreise  für  das  Cubikmcter 
umhauten  Raumes  ergeben: 
I.  Kirchen: 

a)  Kirchen  ohne  Thurm  mit  Holzdeckc  .   15.«  I 

b)  .      mit       -      und       .       .   15,8 1  (15)  Mark 

c)  „                  ■             gewölbter  |       f.  1  cbm, 
Decke    17.2 1 

d)  KircbthUrmo  23,4  — 

II.  Pfarrhäuser: 

a)  eingeschossige  Bauten  12,5) 

b)  zweigeschossige    ■  11,4 )  '    '  " 

III.  Schulhäuser: 

a)  cingeachosaige  Bauten  12.5  | 

b)  theilweise  zweigeschossig«  Bauten  .   .   13,3  | 

c)  zweigeschossig«  Bauten  9,6  |  W  - 

d)  drcige.eho.slge   10,3  | 

IV.  Höhere  Schulen: 

a)  Klassengebüude  ohne  Directorwohn.  .    10,8  \ 

b)  .mit  .  .    12,6  ' 

e)  Directorwohnhäusor  14,1    —  . 

d)  Abtrittgcbände  2fiv2    —  » 

V.  Seminare  and  Alumnate: 

a)  Externste  11,">I  .. 

b)  Internate  IMß  I  1  ' 

c)  I^ehrerwohnhäuser .  15,5    —  . 

d)  Abtrittgebäude  23,6    —  . 

VT.  Turnhallen  9,6  (10) 

Vll.-X.  Gebäude,  welche  dem  Studium  und 
der  Pflege  von  Kunst  and  Wissen- 
schaft and  dem  Fachunterricht  ge- 
widmet sind: 

hi  Hörsaalgebäude  usw   15,7  (20) 

b;>  Klinische  Universitäts-Anstaltcn    .    .    16,H  | 

c)  Kraokenpav.,  eingeseboss.  Fachwerk  .    13,0  | 

d)  .  ,       m»»sW  .  .  17,9  * 

e)  .         aweigeschoss  19,7 1 

f)  Fachschulen  12,6  (IG) 

g)  Bibliotheken  13,4  (17) 

XI.  Regierung*-,  Minist. -Gebäude  usw. 

a)  Ministerial-Gcbäudc  33,t  | 

b)  Regierungs-     .       usw  18,9  |  1  ' 

XII.  Geschäftshäuser  für  Gerichte: 

a'i  für  Amtsgerichte  11.0  | 

b)   .  .         mit  Gefängnifs-Zellen    13,0 ,  l  U  '  * 

e)   .    Oberlandger.,  Landger.-  und  Ijnd- 

 1W   W  . 


XIII.  Gefängnisse  nnd  Strafanstalten: 

a)  Gefäng.-Gcb.  u.  Krankcnh.  cingeseb.  .  16,9  j 

b)  .          zweigeseb.  15,2 1 
C)                                .          dreigeseb.  15/) 

d)  Gefäng.  -  Geb,  mit  Kopf  bau  und  daran         '  (17)  Mark 
stofsendem  Zellenflügel  zweigeschossig  13,5         f. 1  cbm. 

e)  desgl.  dreigeschossig    12,5 

f)  Centralgefäugnisse   17,3  I 

g)  Thorgebände   2L0  — 

I:   Wirthschaftsgcbäude   13,1  (14) 

i)  Beamtenwobnbkuser  eingeschossig.    .  13.6) 

k)  .  zweigeschos.ig  .  13,4 1  '■'">  • 

XIV.  Stcueramtsgebändc: 

a)  Zollämter  u.  Reamtenwobnh.  cingesch.  15,1  , 

b)  .       theilw.  zweig.  13,0 

c)  .  zweig.  12.7   (16)  . 

d)  gröfscro  Dienstgebäude   13,6 

e)  Speicher  7,8' 

XV.  Forsthansbauten: 

a)  Wohnb.  f.  Oberförster  ein- bis  zweig.  .  12.2  (13) 

b)  .      „  Förster  eingeschossig .  14,0  ( 

e)  zweigeschossig  .   .  12,6  f  l">' 

d)      ...      in  Verb,  mit  Ställen  12,7   (14)  . 
XVI.  Landwirtbschaftlicbe  Bauten: 

a)  Pächterwohnhäuaer  ein-  bis  zweigeseb.  12,8  (13) 

b)  Arbciterwohuhäuscr  eingeschossig  .   .  14,0 1 

c)  .  zweigeschossig   .  10.6 1  <I3>  " 

d)  Scheunen  3,0  (5) 

e)  Schafstille  5,5  (6) 

f)  Rindvichställe  7,7  (8) 

g)  Pferdeställe  7,7    (10)  . 

h)  gemeinsame  Ställe  f.  Pferde  u.  Rindv.     7,7  (9| 
I]  Schweineställe   12,9 ) 

k)  Ställe  für  versch.  Zwecke  eingerichtet     8,6  i  ^lu' 

I)  Speicher  7,6     (9)  . 

■)  Brennereien   11,4  i 

n)  Stärkefabriken   8,1    (12)  . 

o)  Kiefernsamendarren   15,2 1 

XVII.  Gestütsbauten: 

a)  Heamtenwohnhätuer  eingeschossig  .   .  18,7  — 

b)  .  zweigeschossig  .  11,4    —  . 

c)  Wärterwohnhäuser  eingeschossig  .   .  11,2    —  „ 

d)  .  zweigeschossig  9,4  — 
ei  Ställe  für  Hengste  9,0  (12) 

f)  Fohlen   7,8  — 

g)  .  Klepper  und  Kranke  ...     9,4  — 

h)  Reitbahnen   6,6  — 

XVIII.  Hochbauten  aus  dem  Gebiete  der 

Wasserbau  Verwaltung: 

a)  Dienstwohngebäude  eingeschossig  .    .  13,9  \ 

b)  .  mehrgeschossig  .  HjfW  ' 

c)  Werkstättengebäude  und  Schmieden  .     7,7  - 

d)  Gcrälheschoppen   5,1    —  . 

e)  Arbeitaschuppen  3,7    —  . 

fl  Lcucbtfoucrsnlagen   15,9  — 

bänden  derselben  Art  oft  erheblich  schwanken,  so  ist  in  der  vor- 
stellenden Zusammenstellung  eine  Trennung  der  einzelnen  Gebäude- 
gsttungen  nach  den  die  Preise  hauptsächlich  beeinflussenden  l'r- 
saehen  durchgeführt  worden,  nämlich  nach  der  Anzahl  der  Geschosse, 
der  Grand rifsanordnung,  Zweckbestimmung  und  Bauart  der  Gebäude. 
Aofscrdem  werden  diese  Preise  noch  z.  Th.  recht  bedeutend  durch 
die  Gröfse  der  Bauten  beeinflufst;  es  würde  indessen  zu  weit  geführt 
haben.  Uberall  eine  Trennung  auch  nach  dieser  Richtung  vorzu- 
nehmen. Es  mögen  daher  nar  zwei  Beispiele  rnit$ 
Lei  denen  dieser  Unterschied  am  stärksten  hervortritt. 

Es  stellt  sieb  bei  den  unter  Ib  aufgeführten  Kirchen  mit  Thurm 
und  Holzdecke  der  Durchschnittspreis  auf  15,8  Mark  f.  1  cbm  um- 
bauten Raumes,  während  unter  Berücksichtigung  der  Gröfse  sich 
für  dieselben  Kirchen  folgende  Preise  ergeben: 

1)  bei  1000  bis  2  ODO  cbm  Rauminhalt  20,9  Mark  f.  1  cbm 

2)  .   2000   .   3500   .  ,         15.1  . 

3|   .   4000    .   5000   .  .         12,9    „  , 

4)  .   7000   .   8500   .  .         11,6  . 

5)  .  16  000   ,  .  9,1  . 

Nach  XVId  beträgt  der  Durchschnittspreis  für  Scheunen  3,9  Mark 
f.  1  cbm  umbauten  Raumes,  unter  Berücksichtigung  der  G  r  ö  fs  c  jedoch : 
1)  für  Scheunen  von  2000  bis  4  000 cbm  Hauminh.  4.4  Mark  f.  1  cbm 
2|  ,         .  40UO  .  6000   .  4,2  . 

8)  .         .        .   6000  .  10000    .  3,4  , 

4)   .  .  über  10000    .  .        2,5  . 
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Aach  bei  den  meinten  anderen  Gcbüudearten  zeigt  «ich,  wenn 
in  geringerem  Mähe,  der  Einilufa  der  Grübe  auf  die  Einheita- 
namentlicb,  daf»  der  Preis  für  daa  Cubikmetcr  ambaoten 
bei  Zunahm«  der  Anxahl  der  Geschosse  bezw.  dea  Raum- 
inhalt» »ich  ennafrigt. 

Aua  der  Zusammenstellung  der  Einheitapreiae  ist  femer  <u  er- 
sehen, dafa  letztere  »ich  fast  durchweg,  besonder»  bei  den  ein- 
facheren Gebäuden,  gegen  die  entsprechenden  dea  Torhergehenden 
Jahrzehnts  rerringert  haben,  woran*  folgt,  dafa  die  Baupreiae  in  dem 
Zeitabschnitt  von  1881  bis  1885  gegen  die  siebziger  Jahre  zurück- 

an  auf  Grund  der  für  da»  Cnbikmeter  nmbauten 
ermittelten  Durelischnitt»prei»e  die  Ausfuhrungskosten  der 
Bauten  in  den  einseinen  Gebietsteilen  des  Staates  mit  einander,  so 
ergiebt  sich,  daf»  dieselben  den  Durchschnitt  bis  '20  pCt.  über-  und 
bis  12  pCt.  nnterschrciten. 

Das  Verbältnifs  der  Ausführungskosten  au  den  Durchschnitts- 
preisen in  den  einzelnen  Regierungsbezirken,  in  Froceuteu  aus- 
gedrückt, ist  in  der  nachstehenden  Tabelle  enthalten,  in  welcher 
ebenfall»  die  früher  ermittelten  Vcrbältnifszahlen  in 
mit  +  oder  -  Zeichen  versehen  mitgetheilt  sind. 


Hl 


a)  Uber 


1  Berlin 

2  Erfurt 
3 
4 

6 
6 

7  Seh 

8  C'oblcnz" 

9  Trier  .  . 
10  Hannover . 

Königsberg 


pCt. 


11 


12  Wiesbaden 

13  Anrieh.  . 

14  Bromberg 
16  Danzig 

16  Gumbinnen 

17  Posen  .  . 

18  Stettin  .  . 


20.2  (+ 
17,1  + 
14.9  f-f 
13,0  {+  4,5) 
10,K(—  2,9) 
H,8  4-  13,4) 
8,2  4- 13,5) 
TM-  1,6) 
6,7  -  8,7) 
!>M-\-  19,0) 
5,6  --14,0) 
5.3(4-11,1) 
15,2 


MC 

3.4(4-  3,2) 


2,  . 

1,3  (-(- 10, 
1,0  (— 
0,3 1 — 

Aus  dieser  Zusammenstellung 


5,7) 
10,7) 
1.9) 


Nr. 


b)  unter 


19  Münster  . 

20  Stade  .  . 

21  Cassel  .  . 

22  Magdeburg 

23  Düsseldorf 
Frankfurt  a. 
Stralsund .  . 
Köln  .  .  . 
Merseburg  . 
Minden  .  . 
Uegnitz   .  . 

30  Arnsberg .  . 

31  Potsdam  .  . 

32  Aachen    .  . 

33  Marienwerder 

34  Oppeln     .  . 

35  Cöslin  .   .  . 

36  Breslau    .  . 


4,9  { 
6,0  -  19;oj 

5.4  (-  9,3| 

5.5  ?- 17,7) 

Ö(+  M 

6M-  1,6) 

6.7  I  — 12,1 1 

(-  4,5) 
8,0  ( - 18,6) 
10,1  j— 12,2) 
11,7  (—  17,0j 


ergiebt  sieb,  dafs  die  hier  tnit- 


getbciltrn  Verhältnifazahleu  aieh  weniger  ala  früher  von  dem  Durch- 
schnitt entfernen.  Für  26  Regierungsbezirke  stimmen  die  jetzigen 
Ermittlungen  mit  den  früheren  bezüglich  der  Ceber-  oder  Unter- 
achreitung  des  Durchschnitt»  überein,  während  für  zehn  Regierungs- 
bezirke eine  Abweichung  stattfindet.  Uni  Uber  diese  ein  endgültige* 
Unheil  zu  gewinnen,  werden  spätere  Untersuchungen  abzuwarten 
sein;  ea  kann  aber  achon  jetzt  bemerkt  werden,  dafs  in  aechs  von 
diesen  Regierungsbezirken  die  Zahlen  dem  Durchschnitte  "O  nahe 
liegen,  dafa  aehr  geringe  Preisschwankungen  imstande  sind,  eine  Ver- 
schiebung herbeizuführen.  Von  den  übrigen  vier  Regierungsbezirken 
kann  Sigmaringen  mit  nur  einem  Bau  kaum  in  Betracht  kommen, 
ebenso  Trier,  welches  diesmal  nur  mit  Forathauabanten  vertreten 
ist.  wahrend  in  dem  vorhergehenden  Jahrzehnt  die  Bautbätigkeit  da- 
selbst sich  auf  Gebäude  fast  aller  Art  erstreckte. 

Kbeuso  wie  für  die  Raumeinheit  sind  anch  für  die  Nutzein- 
heit  bei  den  einzelnen  Uebäudegattongen  Durchschnittspreise 
ermittelt  worden,  welche  die 

Es  betragen  die  Kosten: 


Bei 


Bei 


I.  Kirchen: 

a)  bei  evangelischen  Kirchen  122 

b)  bei  katholischen  Kirchen  91 


III.  Schulhäusern  105 

IV.  Höheren  Schulen: 

a)  anter  Berücksichtigung  d. 

ganzen  Anlage    .   .  . 

b)  unter  Berücksichtigung  d. 

KWengcbUudc*  allein, 
und  zwar: 

1.  solcher  ohne  Director- 

wohnung  .... 

2.  solcher  mit 


(118)  .«f.  1  Sitzplatz 
(88)  .  f.  1  Sita- 
od.  Stehplate 

(94) .  r.ir 


490  (446)  ,  f.  1  Schüler 


273 1 


1327)  . 


im! 


V.  Seminaren  und  Alumnaten: 
a.(  unt 


f.  1  Zögling 


b)  unter  Berücksichtigung  d. 

Hauptgebäudes  allein  .  1497  <  1210)  .#  f.  1  Zögling 
B)  bei  Internaten: 

a)  unter  Berücksichtigung  d. 

ganzen  Anlage    .    .    .  4012  . 

b)  unter  Berücksichtigung  d. 

Hauptgebäudes  allein  .  2970  (  2800)  . 

Bei     VT.  Turnhallen   246   (260)  ,  f.  1  Tnrner 

Bei  Xin.  Gefängnissen    und  Straf- 
anstalten und  iwar: 
A)  bei  kleineren  Gefängnissen 
mit  5— CO  Gefangenen: 
u '  unter  Berücksichtigung  d. 

ganzen  Anlage    .   .   .  21*0  .  f .  1  Gefang. 

b;  unter  Berücksichtigung  d. 

Gef.-Gcbäudes  allein  .1740 

B)  bei   gröfseren  Gefängnissen 

mit  60—240  Gefangenen: 
a  unter  Berücksichtigung  d. 

ganzen  Anlage     .    .    .  1770  . 
b)  unter  Berücksichtigung  d. 
Gef.-Gebäudes  allein  . 

C)  bei  Centralgefängniasen : 

a)  unter  Berücksichtigung  d. 

ganzen  Anlage    .    .  . 
b ;  unter  Berücksichtigung  d. 
Gef.- Gebäudes  altein  . 
Die  früher  ermittelten  Zahlen 
für  A,  B,  n.  C  zua.  betrugen: 
n)  unter  Berücksichtigung  d. 
ganzen  Anlage    .   .  . 

b)  unter  Berücksichtigung  d. 

Gef.-Gebäudes  allein 
Bei  XVI.  Lendwirtbschaftl.  Bauten: 
■]  bei  Vlerfamilienhäusern  . 
b)   .   Familienbäu.ern  für 

6-15 
c;  bei 


2080 


3115 


(2510)  . 
<lß»)  . 

.  f.  1  Familie 


d) 
«) 
f) 
t: 


f.  1  cbm 
Bansenraui 
(23)  .  f.  1  Schaf 
f.  1  Haupt 


.    Schafställen ....  26 
.    Rindviehställen        .  403 
.   Pferdeställen    ...  476 
,   gemeinsamen  Ställen 
für  Pferde  und  Rindvieh 
Bei  XVII.  II engstställen  auf  Gestüten: 
Bezüglich  der  Anzahl  der  in  den  c: 
wonnenen  N'utzcinbcitcn  stellt  sich  folgendes  Ergebnifs  heraus: 
Es  bieten  Raum: 

1.  die  evangelischen  Kirchen  für   14  000 

2.  .   katholischen  Kirchen  für   13  550 

3.  .   Schulen  für   14  850 

4.  .    höheren  Schulen  für    .   .     9  330 

5.  ,   Seminar«  u.  Alumnate  für     1 830 

6.  ,    Turnhallen  und  die  Tum- 

lehrcrbildungsanstalt  für  .     3  800 

7.  die  klinischen  Universitäts- An- 

stalten für  1 250 

8.  die  Bibliotheken  für  .   .   .   .  15500 


384 

1094  (1275)  , 

Gebäudearten  gc- 


(.17  SttO)  Kirchgänger 
(14  570) 
(25 140}  Kinder 
(10  920)  Schüler 
(2  840)  Zöglinge 


4  8-10 


(2  670i  Turner 
Betten 

qm  Büchergestelle 
(AnsichUääche) 

(7  1«0;  Gefangene 


1260 
26  IM 
6  200 
3000 


9.   „    Amtsgerichte,  Gefängnisse 
und  Strafanstalten  für   .  . 
10.  die  landwirtschaftlichen  und 
Gestütsbauten 

a)  für 

b)  . 
O  , 
d)  . 

c)  die 

I)    .    Speicher  usw.  „ 

Die  für  die  Nutzeinheit  vorstehend  ermittelten  Durchschnitts- 
preise stellen  sich  bei  einigen  Gebäudegattungen  höher  als  die  ent- 
sprechenden de»  vorhergehenden  Jahrzehnts,  während  bei  den  Durch- 
achnitteprelsen  für  die  Raumeinheit  daa  umgekehrte  Verbältnif* 
stattfindet.  Dieser  scheinbare  Widerspruch  erklärt  sieh  dadurch, 
dafs  in  diesen  Fällen  zur  Gewinnung  der  gleichen  Anaabi  von  Nutz- 
einheiten geräumiger«  Gebäudo  als  früher  hergestellt  worden  sind. 

man  beispielsweise  bei  eingeschossigen  und  cinklassigen 
a,  wieviel  Rauminhalt  des  ganzen  Gebäudes  auf  1  Kind 
an,  dafa  diea  in  den  Jahren  1871  bia  1880  durch 


(1  540.1  Stück  Schweine 
(37  000)     „  Schafe 
(9  850)     .  Rindvieh 
(4  620)     ,  Pferde 
338  0i  «3  (42Ö  000i  cbm  Bansenraum 
8500  qm  Schüttfläche. 
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»chnittlich  9,1  cbm,  in  den  Jahr«»  1881  bis  18W  dagegen  10,1  cbm 
ausmachte,  dafs  die  räumliche  Grüfte  dieser  Üi'bilude  bei  Unter- 
bringung der  gleichen  Anzahl  Ton  Kindern  also  am  rund  11  pCt. 
zugenommen  hat.  Kin  ähnliche*  Vcrhältnifs  ergiebt  sieh  nach  für 
die  andern  hier  in  Betracht  kommenden  Gebäudearten:  bei  den  Rind- 
virh«tillcn  »teilt  sich  die  Zunahme  der  räumlichen  Grofsc  im  Ver- 
hältnis zu  der  Zahl  der  Nutzeinheiten  .»gar  auf  rund  29  pCt. 

Von  Interesse  dürfte  noch  eine  Mittheilung  über  die  Art  und 
die  Anzahl  der  Wohnungen  «ein,  welche  in  den  hier  behandelten 
Bauten  Torkommen.  Wahrem!  einzelne  GcbHudcgattungcn  ausschlief«- 
lieh  Wohnung*t»ecken  dienen,  aind  auch  vielfach  In 
anderer  Art  Dicnstwok 

Ea  ergeben  «ich: 

1.  Für  Pfarrer   53  „v 

2.  .  Schullchrer 

a)  für  Terheirnthetc  IIS 

b)  -    unverheiratbete  ....      rund  4>> 

3.  .  Directoren,  Profeaaoren,  Lehrer  u.  Beamte 

bei    Universität«-  Anatalten,  OjwnMlM, 
Seminaren  u*w   rund  80 

4.  .  Aaaistenten,  Hiilfalehrcr,  Prakticanten  usw. 

an  denselben  Anatallen    ....     rund  60 

5.  „  Scbnldicner,  Pförtner,  Heizer,  Krunken- 

wärier,  Hcbeammen  usw.  an  denselben 
Anatalten   rund  110 

>'•.     .  lloapitalitinnen   19 

7.     .  zwei  Miniatcr,  einen  Oberpräsidenten  und 

einen  Oberlundgcrichtspräsidcntcn  zua.     .  4 


Cent  ralMatt  der  Hau  Verwaltung. 


*3.  Mn  ISS* 


8.  Für  Directoren  und  Beamte  bei  Gefängnisnen 

und  Strafanstalten  und  für  einen  Amts- 
richter  zuaammen      35 1 

9.  .  Gcrichudiener,  Gefangenwärter,  Pförtner, 

Heizer  usw.   bei  Gerichtsgebäuden,  Ge- 
fängnissen und  Strafanstalten  .    .      rund  175 

10.  .  Beamte  der  Zoll-  und  Steuerbehörden  .    .  33 

11.  .  Oberförster   29 

12.  .  FÖr.ter  Ml  „ 

13.  .  Doiuüucupächter  und  Beamte  bei  üeatüten  SB 

14.  .  Verwalter,   Brenner,   Arbeiter,  Gestüts- 

wiirter  q»w   rund  WO 

15.  .  unverheiratbete  Arbeiter  uud  unverb.  Ge- 

stüts wiirter   130 

1*».     „  Beamte  der  Wasaerbauverwaltung   ...      25  „ 

zusammen  147S  Wohnungen. 
Untersucht  man  «chliefalieh  nacb,  wie  hoch  »ich  die  Ausfuhrungs- 
kosten  der  Bauten,  unter  Zugrundelegung  der  oben  für  die  Raum- 
cinheit  ermittelten  Durchschnittspreise,  in  den  hier  in  Betracht 
kommenden  Baujahren  stellen,  ao  ergiebt  sich,  daf.  die  Preise, 
welche  »ich  schon  seit  dem  Jahre  187.'.  im  Rückgange  befanden,  noch 
bis  zum  Jahre  18K2  abnehmen,  in  den  Jahren  1882  und  1883  den 
niedrigsten  Stand  erreichen  und  in  den  Jahren  18(4  und  1885 
wiederum  auateigeu.  Bezüglich  der  Bauart  der  Gebäude,  der  zur 
Verwendung  gekommenen  Baumaterialien,  der  Heizungscinrichtungen 
uaw.  haben  sieb  neue  Gesichtspunkte  nicht  ergeben,  es  kann  des- 
halb in  dieser  Beziehung  auf  die  Ausführungen  in  Kr.  19  und  20  des 
Jahrganges  1888  diene«  Blatte«  verwiesen  werden. 


Vermischtes. 


IMe  Prelsbewerbung  um  ein  Denkmal  für  Kaiser  Wilhelm  I. 
und  den  Reichskanzler  Firsten  HUmarek  In  Ruhrort,  aber  deren 
Ausschreibung  wir  auf  S.  323  d.  v.  J.  berichteten,  ist  am  15  d.  M.  zur 
Entacbeidung  gelangt.  Den  ersten  Preis  von  8000  Mark  erhielt  Bild- 
hauer Prof.  Eberlein  in  Berlin,  den  zweiten  (2000  Mark)  Bildhauer 
Meisen  in  München,  den  dritten  (1000  Mark)  Bildhauer  Stöckmann 
in  Karlsruhe.  Eberleins  Entwurf  zeigt  einen  Obelisken;  auf  ihm 
die  Kaiserkrone,  über  der  ein  Adler  seine  Schwingen  breitet.  In 
halber  Höhe  des  Obelisken  schwebt  die  Siegesgöttin  und  hält  einen 
Kranz  über  dem  Haupte  des  Kaisers.  Dieser  steht  auf  den  Stufen 
des  Unterbaue*  und  hört  die  Verleaung  der  Kaiscrproclamation  durch 
den  einige  Stufen  tiefer  »lebenden  Kanzler  an.  Zu  Seiten  des  Unter- 
baues sitzen  die  Geaefaiebte  und  der  bewaffnete  Frieden,  vorn  hiilt 
ein  Löwe  mit  der  Tatze  die  Friedenspaluie.  n*. 

Zur  Prei»l>e»erb«ng  um  da»  Rathhau«  für  Pforzheim  (vergl. 
S.  40  u.  63  d.  J.|  macht  der  Stadtrath  bekannt,  dafs  er  noch  den 
Entwurf  des  Architekten  H.  T hü me  in  Dresden  angekauft  hat,  nin 
ihn  bei  der  Aufstellung  des  AusfUhrungsplanes  benutzen  zu  können. 

Znr  Erlangung  von  Entwürfen  fUr  ein  Ilnrjrerhn*pital  in 
Zwickau  schreibt  der  Rath  dieser  Stadt  eine  Preisbewerbung  aus. 
Es  handelt  sich  um  eine  Anlage  für  zunächst  20,  später  bi*  zu 
60  Hospitaliten  beiderlei  Geschlecht*.  Der  Entwurf  hat  sich  auf  den 
erweiterten  Bau  mitzucrstrcckcn,  rauf«  aber  den  jetzt  zu  errichtenden 
Theil  deutlich  zur  Erscheinung  bringen.  Die  WirthschafUränme 
können  zum  Theil  in  Nebengebäude  verlegt  werden.  Die  Bau«umme 
de*  jetzt  auszuführenden  Theiles  vom  Hauptgebäude  soll  75  000  Mark 
nicht  übersteigen,  einschliefslich  der  Nebenanlagen  sind  100000  Mark 
ausgeworfen.  An  Preisen  «ind  loOO  Mark,  «W  Mark  und  400  Mark 
ausgesetzt,  deren  Zuerkennung  erfolgen  muf«,  und  die  auch  nicht 
vereinigt  und  in  geänderten  Einzelbetragen  gewährt  werden  können. 
Nur  wenn  weniger  als  6  Entwürfe  überhaupt  eingehen,  kann  von 
einer  Preisertheilung  Abstand  genommen  oder  dicae  auf  einen  oder 
zwei  Preise  beschränkt  werden.  In  diesem  Fallo  i*t  jedoch  —  u.W. 
ist  das  eine  Neuerung  auf  dem  Gebiete  de*  Wettbewcxbswe*en»  — 
jedem  der  Bewerber  auf  «einen  Wun*ch  eine  Entschädigung  von 
2u0  Mark  zu  gewähren,  womit  die  Stadt  dann  «einen  Plan  erwirbt. 
Aufner  den  preisgekrönten  Entwürfen  kann  da«  Preisgericht  der 
Stadt  noch  die  Erwerbung  anderer  Pläne  zum  Prei»e  von  je  250  Mark 
in  Vorschlag  bringen.  In  da«  Preisgericht  sind  berufen  an  Technikern 
die  Herren  Bauratb  Professor  Weifsbach-Dresdcn,  Stadtbanrath 
Kretschmar,  Stadtbaumeister  Geifslcr,  Privatbaumeister  Wolf 
und  H.  Frey,  dazu  vier  \'ichtte«hnikcr,  sämtlich  in  Zwickau.  (Vcrgl. 
den  Anzeigentheil  der  vorigen  Nummer). 

Louis  SchwartakoptT  t-  Am  7.  d.  M.  starb  nach  kurzem  Kranken- 
lager der  Geheime  Commcrcienrath  Louis  Schwartzkopff,  der  ver- 
dienstvolle Begründer  und  langjährige  Leiter  der  weltbekannten 
Schwartzkopffacheu  Maaehinenbauanstalt  in  Berlin,  ein  um  die  deutsehe 
•  Technik  gleich  hochverdienter  Mann.  Die 


Neigung  znr  Mechanik,  insbesondere  zum  Maschinenbau  entwickelte 
sich  bei  Schwartzkopff  schon  in  früher  Jngend.  Bereits  al*  Knabe 
hatte  er  sich  im  elterlichen  Hanse  in  Magdeburg,  wo  er  am 
5.  Juni  1825  geboren  ward,  eine  Werkstätte  eingerichtet,  in  der  er 
mit  einem  Schulfreunde,  dem  Sobne  eines  Schmiedemeisters,  arbeitete. 
Seine  Schulbildung  erhielt  er  auf  dem  Domgymna*ium,  »päter  auf 
der  Handelaaehule  in  Magdeburg,  an  der  er  im  Alter  von  16  Jabren 
die  Reifeprüfung  ablegte;  Privatunterricht  in  der  Mathematik  bei 
Werner  Siemena,  der  aich  damals  vorübergehen il  in  Magdeburg  auf- 
hielt, vervollständigte  seine  Ausbildung  für  das  von  ihm  gewählte 
Fach  in  erwünschter  Weiae.  Nachdem  er  drei  Jahre  lang,  von  1842 
f  bia  1845,  das  Gewerbeinstitut  in  Berlin  unter  Beuth  besucht  hatte, 
machte  er  eine  vierjährige  praktische  I^efarzeit  in  der  Borsigschen 
Fabrik  durch,  erhielt  dann  im  Jahre  1849  Anstellung  al*  Maschinen- 
meister an  der  neu  erbauten  Magdeburg-Wittenberger  Bahn  und 
erweiterte  seinen  GesichUkreis  während  dieser  Zeit  durch  eine  in 
Gemeinschaft  mit  Börnig  und  v.  Unruh  unternommenen  Studienreise 
nach  England.  Kaum  27  Jahre  alt  begründete  er  1X62  die  eigene 
Fabrik  in  der  Chauaseestrafae  in  Berlin,  die  sieh  durch  seine  rührige 
Thätigkcit  und  Umsicht  aus  kleinen  Anfängen  zu  der  heutigen  Be- 
deutung entwickelt  hat.  Zunächst  hauptsächlich  Giefserei,  befafate 
aic  sieh  bald  auch  mit  der  Herstellung  grofscr  Maschinen,  Ventilatoren, 
Kreiselpumpen,  Krahnunlagen,  Dampfhämmer  usw.  Namentlich  die 
von  Schwartzkopff  ausgeführten  Dampframroen  waren  ea,  die  wegen 
ihrer  eigenartigen  Bauart  den  Ruf  der  Anstalt  in  weiten  Kreisen 
begründeten.  Seit  dem  Jahre  1860  trat  die  Herateilung  von  Eisen- 
bahnmaterial —  Wciehen,  W*»seraUtionen  nnd  Drehacheiben  —  mehr 
in  den  Vordergrund,  und  diea  bildete  dann  die  Ucberlcitnng  zum 
Locomotivbau,  womit  die  Schwartzkopffsche  Anatalt  in  die  Reihe 
der  bedeutendsten  Maschinenbauanstalten  eintrat  und  sich  zu  einem 
Weltgeachäft  entwickelte.  Die  erste  Locomotive  wurde  1868  fertig- 
gestellt. In  neuerer  Zeit  ist  es  namentlich  der  Bau  der  Angriffs- 
torpedoa  nnd  der  zugehörigen  Maachineneiurichtungen,  welcher  dem 
Unternehmen  einen  neuen  Aufschwung  gegeben  hat.  Die  dem  Con- 
strueteur  hierbei  gestellten  Aufgaben  verwickeluter  Art,  namentlich 
die  bei  der  Erzeugung  eines  geeigneten  Materials  auftretenden 
Schwierigkeiten  wurden  durch  Schwartzkopff«  Ausdauer  und  Be- 
harrlichkeit glänzend  überwunden.  Im  Jahre  1887  trat  der  Veratorbene 
von  der  Leitung  der  Fabrik  zurück,  um  sich  seinen  zahlreichen 
Ehrenämtern  ganz  widmen  zu  können.  Waren  doch  für  solche  seine 
gereiften  Erfahrungen  nnd  «ein  «ichero*  Urtheit  auf  den  von  ihm 
gepflegten  Gebieten  überall  begehrt.  Auch  in  mehrere  Staats- 
kürperscliaftcn  ward  er  berufen;  der  Akademie  de«  Bauwesens  ge- 
hörte er  seit  ihrer  Begründung  im  Jahre  1«S0  an,  ebenso  war  er 
Mitglied  de*  preußischen  Staatsrat!«.  In  der  Reihe  der  Männer, 
die  deutsche  Technik  und  deutschen  Gewerbefleifs  gefördert  und  zu 
Ehren  gebracht  haben,  wird  dem  Heimgegangenen  allezeit  ein  hoher 
Platz  gewahrt  bleiben. 


V.ilnR  vua  Vilbel«  Krn.t  *  S.Ii«,  IIclM*.    Kur  in  PI 
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Amtliche  Mittheilungen. 


Proufaeu. 

Seine  Majestät  «Irr  König  hnlM'n  Allergnüdlgst  geruht,  dein  (!«- 
heimen  ßaurath  Naumann,  Director  de»  Königlichen  Eieenbahn- 
betriebsamn  (Berlin-Magdeburg)  in  Berlin  und  dem  Regierung«  •  und 
Benrath  Richard,  ständigem  1  lülfssrbcitcr  bei  demselben  Betrieb«- 
nmte,  die  F.rlanbnifs  cur  Annahme  und  Anlegung  der  Ihnen  ver- 
liehenen fremdländischen  Orden  zu  ertheilcn,  und  zwar  dem  nltm 
den  Rittrrkn  u»-«  de»  Königlich  Dänischen  Dancbrog-Ordcn*  und  dem 
letzteren  de»  Officierkreuzes  de»  Orden»  der  Rumänischen  Krone; 
sowie  ferner  dem  Königl.  Regierung«- Baumeister  Breuer  in  Hagen 
da»  Verdienst- Ehrenzeichen  für  Bettung  aua  Gefahr  zu  verleihen. 

Der  Ober  Bau- und  Gebeime  Ucgicningsralh  Krüh  bei  der  König- 
lichen Eiscnbahndirectinn  in  Hannover  iit  zum  Mitglirdc  und  stell- 
vertretenden Vorsitzenden  des  Königlich  technischen  Prfifungsaint« 
dnsclbst  ernannt  worden. 

Versetzt  sind:  Der  Kreiabauinspcclor  dibcliu»  von  Osterode 
nach  Frangenberg  (Regierungsbezirk  Cassel  i  unter  I  •ebartragang  der 
Verwaltung  der  dortigen  Krrisbauinspcctoratelle,  und  der  Kreis- 


tiauin«|iector  Weinbach  von  Olatz  nach  Schweidnitz  i.  Schi.  Dem 
Was»erhauin»pector  Jasper»  in  Lüneburg  ist  die  ständige  Wasser- 
bauinspectorstelle  daselbst  und  dem  bisherigen  Kreisbauinspector 
Niermann  in  Münster  i.  W.  die  Stelle  eine«  Bauinspectora  und 
b  eimischen  Mitgliedes  bei  der  dortigen  Königlichen  Regierung  ver- 
liehen worden- 

Dcr  Amtssitz  des  Wasserbauins|iector*  für  den  Bankrei*  Cochem 
a-  d.  Mosel  ist  von  Cochem  nach  Coblcoz  verlegt  worden. 

Den  bisherigen  Königlichen  Regiernng»-Baumei»t«rn  Josef  Voigt 
in  Berlin  und  Karl  Francke  In  Lebbin  i.  P.  ist  die  nachgesuchte 
Entlassung  aus  dem  Staatsdienst  ertheilt  worden. 

Wurtlcmbc-rjr. 

Seine  Majestät  der  König  haben  AHergnädigst  geruht,  die 
erledigte  Bnhnmristeratelle  in  Horb  (obere  Neckarbahn)  dem  stell- 
vertretenden Bahnmeister  llaufstnann  daselbst,  diejenige  in  Aalen 
dem  stellvertretenden  Bahnmeister  Völlm  daselbst  und  diejenige  in 
Vaihingen  anf  den  Fildern  dem  stellvertretenden  Bahnmeister  Flfrr- 
mann  daselbst  zu  übertnigvn. 


[  Alt.-  Recht.-  v..iMi»Hin.] 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  HoCsfeld. 


Die  Villeneolouie  Grunewald  bei  Berlin. 

(Fortsetzung.) 

II.  Villa  In  der  Berthastrafse.  I    steigenden  gedrungenen  Thtirme»,  der  den  Behälter  zur  Wasser 

Westlich  von  Hau»  Arons,  in  etwa  l.'tOm  I.nfllinien  •  Entfernnng    |    Versorgung  de»  Hause»  birgt,  zeigt  die  gleiche  Deckweise.   Von  dem 

überhängenden 


liegt  in  der  Hertha- 
strafte  das  von  dem 
Architekten  H.  See- 
ling  erbaute  Land- 
hau*, welche»  die  ne- 
benstehenden Abbil- 
dungen darstellen.  In 
der  bebauten  Grand- 
fläche  jenem  etwa 
gleich,  i»t  es  voll- 
kommen anderer  Auf- 
fassung, besonder«  im 
Aufbau,  Seine  Archi- 
tektur, eine  Vereini- 
gung von  Massivbau 
und  Fach  werk,  folgt 
mehr  der  bisher  hier- 
orts üblichen  Behaod- 
luogaweise  ländlicher 
Viltenbautcn,  welche 
ihre  Motive  dem  bäuer- 
lichen Wohnhause  der 
Schweiz,  des  Schwan- 
waldea  und  anderer 
Gebirgsgegenden  ent- 
lehnt. Ueber  einem 
stark  gegliederten,  von 
den  Facbwerklheilcn 
des  Obergeschosses  ab- 
gesehen im  wesent- 
lichen als  Putzbau 
durchgeführten  Ge- 
»chofskörper  liegt  als 
bedeutsames  Archi- 
lektunnotiv  ein  buntgemustertes  Palzziegeldach  von  verschiedenen 
Neigungen.   Die  Haube  eines  über  der  Nordostecke  des  Hanse«  auf- 


Arvh.  II.  ScHin*. 


Ansicht  von  Südwest. 


stark 

Hanptdaebe  wie  unter 
die  Fittiche  genommen 
sind  nach  Osten,  Süden 
und  Westen  dem  Gc- 
bäudekurper  Ausbau- 
ten, Hallen  und  Sitz- 
plätze vorgelegt,  die 
es  in  enge  Beziehung 
zu  dem  umgebenden 
(Jarten-  nnd  Waldland 
setzen.  Die  Gartenballe 
im  Südwesten  bat  mit 
etwa  £4  qtn  Gntnd- 
nache.  von  der  aller- 
dings 3,3  '|m  auf  eine 
eingeschoben«  Trepp« 
entfallen,  so  reichliche 
Abmessungen,  dafa  sie 
eine  gröfsere  Zahl  von 
Personen  bei|nem  auf- 
zunehmen vermag  und 
so  ihren  Zweck,  ge- 
wisseruiafsen  sommer- 
licher Wohnraum  zu 
sein,  vollkommen  er- 
füllt. 

An  KrdgesehoTa- 
räumeu  hat  die  Villa 
einen  weniger  als  das 
unter  I  mitgcthelltc 
Haus  Arons.  Dafür 
sind  das  Speise-  und 
Wohnzimmer  hier 

gröber  als  dort.  An  Stelle  de«  Wintergartens  ist  ein  kleines 
Damenzimmer  getreten.    Die  Gescbof«tr«ppe  liegt  ebcnfall»  in  dem 
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dielenartipcn  Klare.  Sic  fahrt  in  drei  Laufen  auf  deo  zi 
einer  für  die  architektonische  Wirkung  genügend  grofsen  Treppen- 
öffnung starker  eingeengten  Oberflur,  von  dem  iwei  Zimmer  and  der 
ßaderaam  unmittelbar  zugänglich  tind,  wahrend  drei  Schlafzimmer 
und  ein  Ankleidcraum  mittelbare,  bis  auf  ein  Schlafzimmer  aber  doch 
immer  noch  Plurrerbindoug  haben.  Vor  dem  Kinderzimmer  und  dem 
Ankleideraume  sowie  neben  dem  kleinen  nach  Orten  belegenen  Wohn- 
Söller 

O. 


•  durch  einen  Aufzug  rerbunden;  aufserdem  führt  vom  Au- 
richtcraumc  unter  dem  Antrittzlanfe  der  Haupttreppe  noch  eine  kleine 
Treppe  cur  Benutzung  für  die  Hantfrau  und  die  Dienerzchaft  nun  Küchen- 
Vorräume  im  Keller.  Neben  dem  Eingaugsflure  hat  der  Keller  noch  eine 
besondere  Treppe,  die  den  Zugang  zum  Wirthschafttbofe  im  Norden  ver- 
mittelt.   Unsere  einem  Aquarell,  da»  sich  auf  der  vorjährigen  Berliner 

.  entspricht  zwar  in  den 
Hauptsachen  vollstän- 


Möglicbkeit  unmittel- 
baren Aufenthalts  im 
Freien  Im  Dachge- 
schoß», zo  dem  die 
Treppe  im  Nebenflure 
de«  Obergeschosses 
fUhrt,  sind  aufser  reich- 


zimmcr  gewo 
Keller,  der  i 
nntzung  der  Lage  des 
Hauses  auf  ansteigen- 
dem Gelinde  an  den 
meisten  Seiten  reich- 
lich aus  dem  Boden 
ut  ist,  liegt 
Diele  ein 
grofser,  zugleich  als 
Plättraura  dienender 
Vorflur.  Daneben,  un- 
ter den  Speisezimmer, 
Küche  und  Vorratb«- 
keller,  unter  dem  Wohnzimmer  Waschküche  und  Mädchenzimmer,  unter 
dem  Zimmer  des  Herrn  und  der  Frau  eine  Wohnung  für  den  Gärtner. 

Di«r 


deckt  sich  mit  ihr  aber 
nicht  in  allen  Einzel- 
heiten. So  ist  z.  B.  die 
Iuuen  -  Täfelung  der 
Gartenballe  fortgefal- 
len, und  an  Stelle  der 
zum  Theil  terrasaen- 
artig  erweltertenGrcnz- 


anlagederStrafsenseite 
mit  ihrer  Eingangs- 
pforte sind  zunächst 
einfachere  Umfriedi- 
gangen  getreten.  Die 
farbige  Wirkung  im 
Aquarell  ist  eine  wär- 
mere und  geschlosse- 
nere als  in  der  Wirklich- 
keit. Diewihrendeiner 
■  Ar- 


Tönung  dea  Holzwerks 
entspricht   nicht  den 
vorher  gemachten  Pro- 
ben, war  jedoch  »pitter 
nicht  mehr  umzustim- 
men und  wirkt  vorläufig  noch  etwa«  hart  und  bunt.  Ueber  die  Bau- 
kosten genauere  Angaben  zu  machen  sind  wir  niebt  in  der  Lage:  sie 
von  70  000  Mark  nicht  überschritten  haben. 

:  folgt.) 


LandungH-stelle  für  Kaiserliche  Salondampfer  bei  Spandau. 


Für  den  Salondampfer  Seiner  Majestät  dea  Kaisers  „Alexandria" 
war  eine   Landungsstelle  unterhalb   Spandau»  ausgewählt,  welche 
den  Nachtheil  hatte,  dafs  die  Fahrt  auch  dann  im  Wagen  fort 
gesetzt  werden  mufste,  wi 
folgen  sollte.    Es  lag  deshalb  das  Bo- 
dürfnifs  vor,  eine  Landeatelle  in  der 
Nahe  der  Bahn  zu  schaffen,  von  der  aus 
mit  wenigen  Schritten  der  Eisenbahnzug 
erreicht  werden  kann.     Die  Strecke 
Berlin -Spandan  der  Uauptlinie  Berlin- 
Hannover  dient  infolge  des  Umbaue» 
der  Bahnhofe   in  Spandau  nur  noch 
dem  Güterverkehr.  In  ihrer  Nahe  stand 
geeigneter  Platz 


werk.  Seine  Formgebung  lehnt  sieh  an  die  Vorbilder  der  norwegischen 
Holzbauweise  an.  Zu  den  diesen  entnommenen  Motiven  gehören  die 
freien  Stirnverstrebungen  und  Zangenverbindungen  an  den  Gebäude- 


>rt-   I   freien  Stirnverstrebungen  u 


unterhalb  der  Brücke 
in  der  Berlin- Hamburger  Bahnstrecke, 
die  bis  zu  einer  wenige  hundert  Meter 
weiter  belegenen  Abzweigung  auch  von 
den  Berlin  -  Lehrter  Personenzügen  be- 
fahren wird,  für  die  Anlage  der  Halte- 
stelle geeignet,  obgleich  die  Wahl  dieser 

dafs  da»  Schiff  die  Drehbrücke  der 
I<ebrtrr  Balm  durchfahren  mufs.  Die 
Entfernung  des  gewählten  Punktes  bis 
zum  Personenbahnhof  in  Spandau  ist 
zu  grofs,  um  —  zumal  bei  ungünstiger  Witterung  —  von  den  Aller- 
höchsten Herrschaften  zu  Fufs  zurückgelegt  zu  werden,  und  erforderte 
die  Herstellung  einer  Wartehalle,  die  e»  ermöglicht,  die  Ankunft  dea 
Zuges  oder  Schiffe»  unter  Dach  abzuwarten,  etwaige  Meldungen  ent- 
gegenzunehmen usw.  Es  wurde  deshalb  ein  feststehendes  Holzbauwerk 
errichtet,  da  ein  Zelt  weder  ausreichenden  Ranm,  noch  genügenden 
Schutz  gewährt  hätte.  Die  Abbildungen  stellen  die  an  sich 
fache  Anlage  deutlich  dar.  Der  Fufsboden  der  Halle  lieg 
einem  Drittel  der  Höhe  »wisch 
Vom  Flu.se  au.  führen 


etwa  auf 


,  uns  First-  und 
die  Anbringung  abenteuerlicher  sinn- 
bildlicher Thiergeslalten  zu  Giebelkrö- 
nungen, lUhm  stützen  und  -köpfen  er- 
innern an  die  nordische  Weise.  So  krönt 
den  dem  Wasser  zugekehrten  Giebel 
eine  .Seeschlange*,  deren  Schädel  mit 
einem  derben  Bolzen  auf  dem  First- 
rahmkopfe festgenagelt  ist.  An 
bahnscitigen  Giebel  ist  der  i 
Feaerdrache  zu  einem  geflügelten, 
dampfspeienden  Ungetbüm  umgewan- 
delt. An  die  Rähm- Enden  dieses 
Giebels  sind  Adlerköpfe  angeschnitten, 
denen  Kronen  aufgenagelt  sind,  und 
am  anderen  Giebel  stützt  der  könig- 
liche Adler  in  geduckter  Haltung  das 
vorgeschobene  Mittel  rähm.  Die  Halle 
i»t  nach  den  Seiten  offen,  nur  die  Süd- 
ist durch  Fenster  mit  undurch- 
ilas«  geschlossen.  An  der 
Westseite  ist  ein  kleines  Zimmer  an- 
gebaut, da»  einen  Sehreibtisch,  einen 
Spiegel  mit  Spiegelbrett  und  wenige 
Stühle  enthält;  daneben  eine  Toilette.  Auch  dieses  Zimmer  tat 
lediglich  in  Holz  durchgebildet.  Die  Fenster  haben  Butzenscheiben 
mit  rother  Streifencinfaseung.  Die  Möbel  sind  derb  aus  Bohlen 
geschnitten  and  mit  romanisirenden  Ornamenten,  Kerbungen 
u.  dcrgl.  verziert.  Daz  Gebäude  steht  auf  eingerammten  Pfählen,  der 
Aufbau  ist  in  einzelnen  Th eilen  aus  Kiefernholz,  der  Hauptsache 
nach  aber  aus  americanischem  Cypreucnholz  hergestellt.  Die  sicht- 
baren Flächen  sind  mitteldunkcl  goldigbraun  gebeizt  und  hier  und 
da  mit  tiefem,  gedämpftem  Blau  und  Roth  abgesetzt.   Das  Dach  ist 
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Digitized  by  Googl 


«r.  1». 


(Jentralblatt  der  Bau  Verwaltung. 


135 


waren  und  dann,  zum  Schutz  gegen  Fiulnifa  und  Feuersgefahr,  mit 
Wasserglas  getränkt  wurden.  Hierdurch  haben  sie  einen  aachgrauen 
K n r honten  angenommen,  der  sehr  glücklich  rar  Erscheinung  und 
Färbung  der  übrigen  Bautheilc  nimmt. 


von  der  Cotnmandit-Geaellaebaft  J.  H.  Kraefft  in  Wolfrast  ausgeführt 
worden.  Die  tiefe  Lage  der  Halle  neben  der  EiaenbahnbrUcke  und  die 
geringe  Breite  de*  rar  Verfügung  stehenden  Plstiei  an  der  Anlegestelle 
tieften  leider  eine  Entwicklung,  welche  da*  eigenartige  Bauwerk  für 


Arbeitsbild  einiger  Hauptarteii  de»  SchnellbremsventilH 
fUr  die  Eiiikainmer-Laftdruckbreiiise. 


Durch  den  Bescblnfs  der  prenfaischen  Btaataeiaenbahnverisaltung, 
die  selbatthiltige  durchgehende  Einkammer  •  Brem*«  als  Bremse  für 
acbnellfahrende  Züge  einzuführen,  ist  die  Bremsfrage  in  Dentachland 
nenerdinga  in  den  Vordergrund  der  Erörterung  gestellt,  namentlich 
dealialb,  weil  die  aüddeuUchen  Staaten  bereit*  die  Einkammcr-Brcmac 
be*itxen,  und  weil  mit  Erledigung  der  «raten  Krage  aofort  die  zweite 
auftaucht:  Sollen  die  preufaiachen  StaaUeiaenbahnen  die  in  Sfld- 
dentachland  verwendete  Brenne  ohne  Aenderang  einführen,  oder 
aollen  aie  anf  eine  andere  Einkammer  ■  Bremie  Bedacht  nehmen? 
Suddeutachland  besitzt  die  Weatinghouae  -  Bremae.  Diese  Flagg« 
deckt  aber  keineswegs  einen  bestimmten  Begriff,  sondern  eine  Reibe 
Ton  verschiedenen  Thcilconatructioncn ,  welche  die  Eigenaehaft  be- 
sitzen, dafa  die  später  entstandenen  mit  den  Klieren  zusammen- 
arbeiten, beiw.  gegen  aie  ausgewechselt  werden  können,  ohne  die 
Wirkungsweise  der  Bremse  im  ganten  zu  indem.  Man  wird  alao 
im  Intere**e  der  Einheitlichkeit  des  Betriebes  auf  den  dcuUchen 
Eisenbahnen  verlangen  dürfen,  dafs  die  Ton  Prenfsen  einzuführende 
Einkammer  -  Bremse  mit  der  in  Suddeutachland  bereits  eingeführten 
unter  allen  Umstünden  zusammen  zu  arbeiten  vermag.  Man  wird 
aber  bezüglich  der  C'onstructionen  im  einzelnen  noch  vollständig  freie 
iland  beanspruchen  und  prüfen  können,  durch  welche  Mittel  inner- 
halb des  gegebenen  Rahinen«  der  gewollte  Zweck  am  besten  er- 
reicht  wird. 

Eine  aolche  Prüfung  mächte  zunächst  im  Hinblick  auf  die  so- 
genannten Schnellbremsveotile  (Functionaventile)  zu  veranstalten 
•ein,  d.  b.  im  Hinblick  auf  diejenigen  Theile  der  Bremse,  welche  die 
Aufgabe  haben,  die  von  der  Locotnotiv-Luftputnpc  erzeugte  Prcfsluft 


auf  ihrem  Wege  durch  den  ganzen  Zag,  zu  allen  einzelnen  an  jedem 
Wagen  angebrachten  Lnftbehältern,  Bremteylindern  und  ina  Freie 
führenden  Auelafattutxen  zn  steuern,  indem  sie  den  Bewegungen  des 
Loeomotivfithrera  am  Haupttafthahn  selbetthätig  folgen  nnd  je  nach 
der  Absicht  des  Führers  ein  Lösen  der  Bremsklötze,  ein  stärkeres 
oder  schwächeres  Bremsen  zur  Verminderung  der  Fahrgeschwindig- 
keit, ein  fortdauerndes  Bremsen  zur  Erhaltung  der  Fahrgeschwindig- 
keit auf  langen  GefHIIstrcckoo  und  ein  plötzliches  Bremsen  in  Notb- 
fallen  ermöglichen. 

In  den  Abbildungen  auf  Seite  137  ist  die  Arbeitsstellung  von 
sechs  verschiedenen  Schnellbremsventilra  für  Einkammor-Bremsen  in 
drei  Hauptzeitpunkten  dargestellt,  nämlich  I.  für  daa  Laden  (Löaen) 
der  Bremse,  II.  für  daa  Betriebsbretnaen  (Langaamerfahren  beaw. 
Anhalten  ohne  Stöfse),  III.  für  das  Nothbremsen  (Anhalten  in  Gefahr- 
fällen). Eine  IV.  Stellung  würde  für  daa  Dauerbremaen  (Fahren  über 
lang«  Gefalle)  noch  anzufügen  sein-,  sie  läfst  sich  aber  sehr  leicht 
aus  der  Stellung  II  erkennen. 

Arbeit aatcllung  I.  Beim  Lösen  der  Bremsklötze  a  tritt  die 
Prcfsluft  aas  dem  unter  dem  ganzen  Zug  durchlaufenden  Rohr  b 
durch  Zwetgröhrcu  c  vor  den  Kolben  d  des  Bremaventila,  drangt  den 
letzteren  in  seine  eufserale  (gezeichnete)  Lage  und  strömt  nun  durch 
Nuthe  *  oder  über  Rückschlagventile  (.  in  den  Hülfalnftbehälter 
jedes  Wagens.  Gleichzeitig  füllt  die  Prcfsluft  den  Schieberkaaten 
hinter  dem  Kolben  d  Der  Schieber  f  aelbst  wird  durch  die  Stange 
'  de*  Kolbens  d  ebenfalls  in  seine  aufsi-ratc  Lage  (in  I  gez.)  gebracht, 
sodafs  der  ßreroacylinder  durch  den  Schieber-Innenraum  einen  Weg 
'    tum  Stutzen  j  erhalt  und  die  gebrauchte  Prcfsluft  ins  Freie  ent- 
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weichen  lüfst.  Demzufolge  geht  auch  der  Hrcmakolben  mit  dem 
Bremsklotz  o  unter  dem  KinHuT«  von  Federn  oder  Gewichten  in  die 
(in  I  gez.)  Ruhestellung. 

Bis  hierher  ist  der  Vorgang  d«  Laden»  ein  den  verschiedenen 
Einkammer-Brcmseo  gemeinsamer.  Der  Vorgang  ist  auch  bereit«  er- 
schöpfend dargestellt  für  das  älteste  Schncllbremsvcntil,  nämlich  das- 
jenige von  Westiughousc  nach  der  Construction  v.  J.  1881. 
I  Ventil  1  der  Zeichnung.)  Die  apiteren  Ventile  zeigen  aber  verschie- 
dene Weiterungen  des  I  julevorgangs,  welche  nunmehr  kurz  erläutert 
werden  sollen. 

Das  Boy  Je ii sehe  Schnellbrcmsvcntil  v.  J.  188!!  i  Ventil  2  der 
Zeichnung)  hat  aufser  dem  Kolben  d  noch  einen  «weiten,  mit  dem 
ersten  »tan  verbundenen  Kolben  A,  welcher  also  gleichzeitig  reit  dem 
Kolben  d  in  seine  Uufaerste  Lage  kommt  und  die  Prcfaluft  durch 
eine  Suth  .  in  eine  Kammer  einfüllt,  die  ein  kleines  Ventil  t  be- 
aitst.  Der  Doppelkolben  dh  wird  aomit  im  Huheiostande  in  der 
Richtung  der  Achae  von  entgegengesetzten  Seiten  mit  gleicher  Kraft 
gedrückt 

Das  Westinghouseache  Schnellbremaventil  v.J.  1887  i Ventil  S 
der  Zeichnung)  hat  eine  Kammer,  welche  auf  der  einen  Seite  durch 
einen  Schieber  und  auf  der  anderen  Seite  durch  ein  Rückachlag- 
ventil  m  abgeachloascn  ist,  beim  I-aden  aber  mit  der  üufaeren  Luft 
in  Verbindung  gesetzt  wird. 

Das  Westinghousesche  Sehnellbrcmeventil  v.  J.  1889  (Ventil  4 

d  nnnbhängigen  Kolben 


*,,  welcher  ein  Ventil  /,  steuert,  das  mit 
durch  eine  Druckfeder  verbunden  ist.  Auf  diese  Weise  werden  zwei 
Kammern  gebildet,  und  beim  Lösen  der  Bremse  wird  die  Kammer 
zwischen  A,  und  (,  ebenso  wie  der  Kaum  über  dem  Kolben  b,  mit 
der  äufseren  Luft  in  Verbindung  gesetzt,  wahrend  die  Kammer 
zwischen  i.  und  an  mit  Prefsluft  sieh  füllt. 

Das  Ventil  der  Ncw-York  Air  Brake  Co.  v.  J.  1890  (Ventil  5 
der  Zeichnung)  besitzt  wieder  einen  vom  Kolben  d  unabhängigen 
Kolben  A,,  ein  von  letzterem  gesteuertes  Ventil  1,,  ein  Rückschlag- 
ventil s»,  aufserdem  aber  noch  einen  zweiten  unabhängigen 
Kolben  a,  und  ein  von  diesem  gesteuertes  Ventil  l3,  sodafa  drei 
Kammern  entstehen.  Von  diesen  wird  die  Kammer  zwischen  A, 
und  «,  beim  Lösen  der  Bremse  mit  der  freien  Luft  in  Verbindung 
gesetzt,  während  die  Kammern  zwischen  I  und  m  und  zwischen  A.,  I, 
und  A,  sich  mit  Prefaluft  füllen.  Die  Prcfaluft  in  diesen  Kammern 
hat  hier  wie  in  allen  Fällen,  in  denen  die  Ventile  unter  Feder- 
belastung stehen,  «ine  dieser  Belastung  entsprechende 
Spannung  gegenüber  der  Prefaluft  in  der  Rohrleitung  fr 

Das  Schlciferache  Schncllbremsventil  v.  J.  1882  hat  ebenfalls 
einen  vom  Kolben  d  unabhängigen  Kolben  A,,  ein  von  A,  gesteuertes 
Ventil  1,  und  ein  von  J,  unabhängige»  Rückschlagventil  m. 
letztere«  bildet  mit  der  inneren  Dcckflächc  des  Schiebers  /'  eine 
Kammer.  Diese  sowohl,  wie  die  zwischen  m  /  und  A,  liegende 
Kammer  werdon  beim  Lösen  der  Bremse  mit  Prefaluft  gefüllt. 

Arbeitsteilung  III:  Beim  plötzlichen  Bremsen  in  Gefahr- 
fällen  (oder  beim  Reifaen  des  Zuges)  wird  die  Luft  der  Rohrleitung  fr 
in  der  Nähe  der  Oeffnungsatelle  rasch  verdünnt;  infolge  dessen 
M'hlägt  der  Kolben  d  der  benachbarten  Schuellbremaventile  unter 
dem  FJoflufs  des  im  Schieberkasten  bezw.  Hülfaluftbehältcr  herrschen- 
den  Drucks  in  die  äufscratc,  der  Stellung  I  entgegengesetzte  Stel- 
lung III  und  der  Schieber  /'  bezw.  die  Kolbenstange  d  stellt  bei  allen 
Ventilen  eine  Verbindung  n  zwischen  Luflbehälter  und  Bremacyliuder 
her,  sodafs  die  Bremsklötze  sich  mit  voller  Kraft  an  die  Rüder  an- 
legen. Während  beim  Ventil  1  aber  nur  die  Luft  des  llülfs- 
luftbehültera  und  Schieberkastens  zum  Bremsen  Verwendung 
findet,  wird  bei  den  Ventilen  2  bia  6  die  Luft  der  Rohrleitung 
selbst,  welche  beim  Ventil  1  ins  Freie  entweicht,  zum  Bremsen 
mitbenutzt.  Dieser  Vorgang  erklärt  sich  dadurch,  dafa  bei  einer 
plötzlich  hergestellten  Oeffnung  in  einer  langen  Rohrleitung  eine 
gröbere  Menge  Luft  aich  in  Bewegung  setzt,  ala  diejenige,  welche 
gleichförmigen  Entweichen  entsprechen  würde.  Dadurch  ent- 
n  Stauungen,  Luftstöfae  und  Pendel bewegungen  der  Luftmasse 
r  Hauptleitung  fr,  welche  bei  einem  Zug.  der  mit  Ventilen  nach 


Art  von  1  eingerichtet  iat,  das  Entweichen  der  Luftmenge  ve 
Bei  einem  Zug  mit  Ventilen  nach  Art  von  2  aber,  bei  welchen  durch 
den  Niedergang  des  Schiebers  f  aufaer  der  Verbindung  zwischen 
HUIfsluftbehälter  und  Bremseylinder  noch  «ine  unmittelbare  Ver- 
bindung zwischen  Hauptluftrohr  und  Bremscylindcr  her- 
gestellt ist,  wird  eine  Stauung  in  der  Hauptleitung  die  Prefsluft  in 
den  Bremscylindcr  drangen,  während  im  nächsten  Augenblicke,  wenn 
der  Druck  in  der  Leitung  fr  geringer  geworden  ist  als  im  Hülfsluft- 
behälter,  das  Rückschlagventil  r,  sofort  sich  schliefst.  Auf  diese 
Weise  wird  einerseits  die  Hauptleitung  rascher  entleert,  m.  a.  W.  die 
Druckverminderung,  welche  zum  Spiel  der  Ventile  nöthig  ist,  rascher 
Uber  den  ganzen  Zug  fortgepflanzt,  anderseits  wird  die  Prefsluft 
nützlich  verwendet  und  also  an  Prefsluftverbrauch  gespart.  Die 
Vortbeile  dieses  Arbeitsvorgangs  sind  ao  einleuchtend,  dafs  alle 
späteren  Einkammer-Schnellbremaventilc  auf  dem  Boyden- 
schen  Grundgedanken  aufgebaut  sind. 

Bei  Ventil  3  stöfst  der  Kolben  d  den  Schieber  l  auf,  sodafs  die 
Rohrleitungsluft  auf  dem  Wege  beim  in  den  Bremseylinder  tritt. 
Bei  Ventil  4  wird  der  unabhängige  Kolben  A,  durch  die  auf  dem 
Wege  pq  zuströmende  Luft  des  UUIfsluftbehälters  niedergedrückt; 
dadurch  öffnet  sieh  das  Ventil  J,  und  die  Kobrlcitungaluft  kann  jetzt 
auf  dem  Wege  bcmllo  in  den  Bremscylindcr  treten,  während  die 
Luft  des  UUIfsluftbehälters  durch  n  nachströmt.  Bei  Ventil  6  treibt 
die  durch  e  q  einströmende  Luft  des  HUIfsluftbehälter«  den  Kolben  A, 
nach  unten,  öffnet  das  Ventil  lJt  sodafs  die  Rohrleitungsluft  nun- 
mehr den  Kolben  A,  niederdrücken,  Ventil  /  öffnen  und  dann  selbst 
durch  c  w  I.  u  zum  Bremacy linder  gelangen  kann.  Bei  Ventil  6  hebt 
die  durch  y  einatrömende  Luft  des  HUIfsluftbehälter«  den  Kolben  A, 
und  damit  auch  das  Ventil  1,,  sodafs  die  Rohrleitungsluft  auf  dem 
Wege  beltmof  im  den  Bremscylindcr  tritt,  während  die  Luft  des 
Hülfaluftbehalters  durch  p  n  nachatrömt. 

Arbeitsstellung  II  (und  IV).  Bei  gewöhnlichen  Betriebs- 
bremsungen lafst  der  Ijocoinotivfuhrer  ein  wenig  Luft  langsam  aus 
der  Hauptleitung  fr  entweichen.  Der  geringe  Drueknnterschied 
zwischen  der  Luft  des  HUIfsluftbehälter«  und  der  Rohrleitungsluft 
auf  beiden  Seiten  des  Kolbens  d  wird  letzteren  nur  eine  kleine  Strecke 
weit  verschieben  und  so  der  Luft  des  Hülfaluftbchättcro  einen  Wegpn 
zum  Bremseylinder  bahnen.  Die  unmittelbare  Verbindung  zwischen 
Hauptrohrleitung  und  Bremseylinder  bleibt  hierbei  an  allen  Ventilen 
mit  Ausnahme  von  2  abgesperrt,  sei  es,  dafs  wie  bei  3  der  Puffer 
von  d  den  Schieber  /  nicht  aufzustoßen  vermag,  oder  dafs  wie  bei  4 
und  5  gar  keine  oder  nicht  genügende  Druckluft  Uber  d«n  Kolben  A, 
geleitet  wird,  oder  dafa  wie  bei  6  die  auf  dem  Wege  I,  m  o  wirklieh 
eingetretene  Prcfaluft  vor  den  Schieber  /  stöfst,  d«r  ihre  Weiter- 
b«wegung  hindert. 

Ventil  2  bat  die  merkwürdige  Eigenschaft,  dafs  während  die 
Bremsen  angelegt  sind,  die  durch  Undichtigkeiten  langsam  ent- 
weichende Luft  von  der  Locoinotive  aus  fortwährend  ersetzt  und  die 

der 
k 

geworden  ist. 

Um  ein  Dauerbrcmaen  Brennen  auf  langen  Gefällen)  zu  er- 
zielen, erhöht  der  Locomotivfuhrcr  den  Druck  in  der  Rohrleitung 
nach  erfolgter  Verminderung  gemäfs  Stellung  II  wieder  ein  wenig, 
aodafa  die  Kolben  d  etwas  rückläufig  aicb  bewegen.  Dadurch  wer- 
den die  Wege  ji  n  geachloasen,  während  die  Schieber  /'  (mit  Ausnahme 
von  Ventil  2)  in  Ruhe  bleiben,  d.  b.  die  Verbindungen  des  Brems- 
cylinders  sowohl  mit  dem  Hülfsluftbehälter  wie  mit  der  Rohrleitung  fr 
als  auch  mit  der  freien  Luft  werden  abgesperrt,  der  Zug  läuft  sonaeh 
mit  der  ihm  gegebenen  Bremsung  weiter. 

Aus  dein  vorstehenden  dürfte  der  Arbeitsgang  der  einzelnen 
Schnellbrcmsventile  klar  zu  ersehen  sein.  Inwieweit  dieser  Arbeits- 
gang  in  dem  einen  oder  anderen  Falle  Vortheile  oder  Nachthoile 
bildet  und  inwieweit  er  durch  die  wirklichen  Auaführungen  der  Ventile 
becinnufst  wird,  dUrfte  sich  aber  nur  an  der  Hand  von  Coustructions- 
reielurn.gr,  ,  vn-.ui:  )  ,,-ei.,  /n  .feie«  U  ie.|-rg 
fehlt  J.  Hofmann. 


Hülfabehälter  geladen  werden  können,  so  lange  wenigsten 
Druck  im  HUIfsluftbehälter  nahezu  gleich  dem  über  dem 


Ueber  die  Anordnung  größerer  Verechubbalmhöfe. 


Erweiterung  der  Güter- 
und  Vcrscbubanlagcn  tritt  am  häufigsten  auf  denjenigen  Bahnhöfen 
auf,  welche  den  Vereinigungspunkt  für  mehrere  Bahnen  bilden  und 
auf  denen  die  tlüterzUgc  der  einzelnen  Richtungen  gröfstentheil» 
vollständig  auseinander  genommen  und  wieder  neu  zusammengestellt 
«erden  müssen.  In  der  Regel  bedingt  eine  solche  Erweiterung  einen 
vollständigen   Umbau   der   vorhandenen  Anlagen,   namentlich  der 


In  den  I 

grundsätzliche  Anordnung  der  Gleise  für  derartige  Verschubbahnhöfe 
die  meisten  Vortbeile  bieten  wird  unter  Beachtung  der  ala  mafsgebend 
anzusehenden  bekannten  Haupt-Gesichtapunkte: 

1.  das  Verschubgeachäft  darf  durch  die  Ein-  und  Ausfahrt  der 
Züge  keine  oder  nur  geringe  Unterbrechung  erleiden; 

2.  die  Wagen  sollen  boim  Aussetzen  ao  wenig  ala  möglich  ver- 
Wege ! 
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3.  die  einzelnen  Verschubrnaschinen  «ollen  mö| 
von  einander  und  gefahrlos  arbeiten  können. 

EU  «oll  dabei  die  Annahme  gemacht  werden,  daf»  keine  örtlichen 
Anlagen  and  Steigungen  die  freie  Entwicklung  de*  Bahnhof*  behindern, 
und  daf»  die  Güter  -llauptglciso  der  einzelnen  Bahnen  anf  einer 
gewissen  Streek«  nebeneinander  in  den  Bahnhof  cinlaofen. 

Anf  einem  Bahnhof,  in  welchem  »ich  drei  Linien  A—X,  Ii — Y, 
C — Z  etwa  wie  in  nebenstehender  Abb.  a  dargestellt  ist,  kreuzen, 
worden  nach  der  früher  üblichen  Weise  die  Verschubanlagen  ungefähr 
eine  Anordnung  nach  Abb.  I  erhalten. 

Die  Güterzug -Ein-  und  Ausfahrt  «gleite  sowie  die  Güterzug- Auf- 
slellungsgleise  für  die  »eck«  Bichtungen  liegen  zusammen  an  der 
einen  Seite  de*  Bahnhof*;  daneben  aind  rier  Verschubgruppen  mit 
Tier  Auezichgleisen  angeordnet,  von  denen  die  Gruppen  I  und  II 
zum  Verschieben  nach  Richtungen,  die  Gruppen  III  und  IV  zum 
Verschieben  nach  Stationen  dienen.  Die  Richtnngsgruppe  I  und  die 
Stationsgruppe  III  ist  für  die  Züge  au*  den  Richtungen  A  bi*  C,  die 
Groppe  II  und  IV  für  die  Züge  aus  den  Richtungen  X  bis  Z  be- 
stimmt. Neben  den  Gruppen  II  und  IV  liegt  der  Güterbahnhof  mit 
den  Uanptgleisen  desselben  und  einer  für  den  Verkehr  diese*  Bahn- 
hof« bestimmten  Verscbnbgruppe  V. 

Prüft  man,  inwieweit  bei  dieser  Anordnung  die  vorhin  unter  1—8 


Die  Vcrschubmasehincn  der  Grup] 
imenen  Züge  auf  die 
Ein-  und  Anafabrtsgleise  der 
Güterzüge  A  —  C  kreuzen; 
dasselbe  geschieht  von  den 
Vcrschabmanchinen  der 
Gruppen  III  und  IV  beim 
Zurücksetzen  der  fertig  ge- 
ordneten Züge  in  die  Ab- 


t-Z  kreuzen.  Diese 
Veracbubbewegungen  sind 
daher  entgegen  der  Bedin- 
gung 1  von  dem  Gange  der 
Güterzüge  vollständig  ab- 
hängig und  können  nur  in  zugfreien  Zeiten  auageführt  werden. 

Die  Bedingung  3  wird  gar  nicht  erfüllt,  indem  die  aamtlichen 
Züge,  nachdem  sie  den  Weg  durch  die  Gruppen  I  und  III  bezw. 
II  und  IV  gemacht  haben,  genau  wieder  an  die  Stelle  zurückkehren 
an  welcher  sie  angekommen  aind. 

Endlich  wird  auch  der  Bedingung  3  nicht  vollständig  genügt 
indem  die  Verachubmaschirjen  II  und  IV  beim  Herausholen  oder 
Minein*«tzen  der  Züge  da*  Vcrschubgeschäft  der  Maschinen  I  und  III 
stören:  auch  wird  bei  denjenigen  Wagen,  für  welche  die  Station  als 
Koptstation  dient,  oder  welche  auf  der  Station  verbleiben,  also  beiin 
Ablaufen  oder  Uebersetsen  von  Gleis  I  nach  der  Gruppe  II  und 
Glei*  V  oder  von  Gleia  II  nach  der  Gruppe  I  eine  Behinderung  oder 
Gefährdung  der  Verschubrnaschinen  und  der  von  ihnen  behandelten 
Wagen  eintreten. 

Die  genannten  Bedingungen  werden  ganz  oder  doch  in  höhcrem 
Grade  erfüllt,  wenn  ein  solcher  Verschubbalmhof  etwa,  wie  in  Abb.  II 
«chemntisrh  dargestellt  ist,  angelegt  werden  kann.  Die  GUterzug- 
Einfahrtsglelse  sind  hier  für  die  sechs  Bichtungen  nicht  in  der  Mitte, 
sondern,  für  je  drei  Richtungen  zusammen gefafst,  an  den  beiden  Enden 
de*  Bahnhofs  angeordnet  nnd  gleich  als  Amzieh-  oder  Ablaufglcite 
der  anschliefsenden  Venchubgruppen  beatimmt.  An  *ie  *chlief*en 
•ich  zunächst  die  Teracbubgruppen  I  und  II  für  da*  Auaaetaen  der 
Wagen  nach  Richtungen  an,  dahinter  folgen  die  Venchubgruppen  III 
und  IV  für  da*  Aussetzen  nach  Stationen,  wobei  die  einzelnen  Gleise 
der  Richtungsgruppen  gleichzeitig  wieder  als  Ausziehgleise  für  die 
Stationsgrnppen  dienen.  An  die  Stationsgruppen  sind  die  Auf- 
stellungsgleiae  zum  Zusammensetzen  und  Aufstellen  der  ausfahrenden 
Züge  angeschlossen.  Es  sind  also  zwei  getrennte  Systeme  für  jede 
der  drei  Richtungen  A—C  und  X—Z  und  zwar  in  entgegengerichteter 
Anordnung  vorhanden,  sodafs  die  Güterzug-Ausfahrtagleiae  nach  den 
Richtungen  A—C  wieder  neben  den  Güterzug- Einfahrtsgleisen  aus 
denselben  Richtungen  A — C  zu  liegen  kommen. 

Zwischen  diesen  Venchubsystemen  sind  noch  kleine  Zwischen- 
gruppen  I*  und  II»  für  den  Uebergang  derjenigen  Wagen,  für 
welche  die  Station  als  Kopfstation  dient,  nnd  zur  Aufnahme  des 
Stationsgutes  aus  den  Richtungen  A — C  angeordnet  und  mit  den 
Ausziehgleisen  der  beiden  Richtungsgruppen  in  Verbindung  gebracht. 
Der  Güterbahnhof  ist  in  gleicher  Weise  wie  in  Abb.  I  an  den 
Verschubbahnhof  angeschlossen. 

Prüft  man  diese  Anordnung  im  einzelnen,  ao  ergiebt  sich  zunächst, 
1  fast  ganz  erfüllt  wird.   Sobald  ein  Zug  ein- 


gefahren,  die  Zugmaschine  abgekuppelt  und  fortgefahren  ist  und  die 
Verse hubmaschin«  «ich  hinter  den  Zug  gesetzt  hat,  kann  das  Ver- 
scliubgesehäft  bis  zur  Zusammenstellung  des  aasfahrenden  Zuge*, 
ohne  dafs  eine  Unterbrechung  durch  ein-  oder  ausfahrende  Züge 
nothwendig  wird,  durchgeführt  werden.  Erst  bei  der  Ausfahrt  sind 
die  ausfahrenden  Züge  von  einander  und  von  der  Einfahrt  der  an- 
kommenden Züge  abhängig.  Diese  Abhängigkeit  ist  bei  der  Gleis- 
anordnung nach  Abb.  I  schon  bei  dem  Zurücksetzen  der  fertig 
geordneten  Züge  in  die  Abfahrtsgleis«  vorhanden;  aie  ist  bei  Abb.  II 
gewiBsermafsen  nur  verlegt,  aber  zum  Vortheil  eine*  ungehinderten 
Verschieben*  ans  Ende  desselben  verlegt.  Da  die  Ein-  und  Auafahrt 
der  Züge  nach  einem  Fahrplane  vorher  bestimmt  wird,  *o  wird  diese 
Abhängigkeit  weniger  fühlbar  «ein  als  eine  Abhängigkeit  während  de* 
Versrhiebens,  wo  je  nach  der  Starke  und  Anzahl  der  zu  behandelnden 
Züge  das  Aussetzen  bald  mehr,  bald  weniger  Zeit  erfordert. 

In  ähnlicher  Weise  wird  die  Forderung  2  erfüllt.  Unter  der 
Annahme,  dafs  zur  Erledigung  der  Verschubarbeit  auf  den  fünf  Ver- 
schubgruppen  gleichzeitig  fünf  Maschinen  thätig  sein  müssen,  nimmt 
das  Verschubgcechäft  folgenden  Verlauf:  Vcrschubuiaacbine  I  schiebt 
die  aus  der  Richtung  A—C  angekommenen  Züge  in  üblicher  Weise 
über  einen  zwischen  den  Eiufahrtsgleisen  und  Richtungsgruppe  I 
angelegten  Verschubrücken  und  lafat  die  nach  X — Z  weitergehenden 
Wagen  in  die  ülei»e  der  Richtungagruppe  I,  dagegen  die  Wagen, 
in  der  Richtung  A—C  wieder  vertäuen,  aowie  die 
Wagen  in  die  Gleise  der  Gruppe  I» 
In  gleicher  Weise  werden  die  aua  der  Richtung 
X — Z  angekommenen  Züge 
durch  eine  Maschine  II  in 
die  Richtungsgruppen  IT 
und  II»  verschoben,  nur 
laufen  hier  die  Stationa- 
wagen  gleieh  in  die  zur  Auf- 
--v.  "V  )'     nähme  derselben  angelegten 

NA  Aufstellunga-HauptgleUeV* 
^•V  neben  der  Gruppe  II.  Die 

\  Maschine  I  holt  die  Wagen 

NJT  aus  der  Gruppe  II«,  um  sie 
nach  den  Riehtungen  der 
Gruppe  I  und  in  die  Gleise 
derselben  zu  vertheilen.  Aus 
der  Gruppe  I*  werden  die  Wagen  durch  Maschine  II  herausgeholt  und 
in  die  Richtungsgroppe  II  und  die  Aufstellungaglcise  der  Stations- 
wagen V«  gebracht  Die  Maschinen  HI  und  IV  besorgen  du*  Aussetzen 
nach  Stationen,  indem  sie  sich  stet*  hinter  die  Wagen  in  den  Ricbtungs- 
gruppen  I  n.  II  setzen  und  dieaclben  in  die  Statiousgruppen  III  u.  IV 
vorschieben.  In  gleicher  Weise  werden  die  Züge  auf  den  AuafahrU- 
gleiaen  durch  Vorschieben  der  Zugtheile  aua  den  Stationsgruppen 
durch  die  Muchinen  III  und  IV  zusammengesetzt  Eine  Maschine  V 
setzt  die  Station*wagen  nach  den  einzelnen  Bestimmungsorten  de* 
Güterbahnhof*  auf  Gruppe  V  au*  und  setzt  auch  die  zum  Abgange 
fertiggestellten  Stationswagen  in  die  Gleiae  V  t- ,  au*  welchen  sie  von 
der  Maschine  II  abgeholt  und  in  die  Gruppen  II  und  II*  eingeordnet 
werden.  Man  siebt,  daf*  hierbei  die  meisten  Wagen  mit  Ausnahme 
derjenigen,  für  welche  die  Station  als  Kopfstatioo  dient,  und  der 
Stationswageu  gar  keine  verlorenen  Wege  zurücklegen,  vielmehr  beim 
Aussetzen  gleich  in  der  Richtung  fortbewegt  werden,  in  welcher  aie 
demnächst  weiter  gehen  «ollen. 

Endlich  wird  auch  die  dritte  Forderung  möglichst  erfüllt,  aobald 
für  jade  Richtung  in  der  Richtungsgroppe  mindestens  doppelte  Gleise 
vorhanden  aind.  E*  steht  dann  in  der  Zeit,  während  welcher  die 
Maschinen  III  oder  IV  mit  dem  Aussetzen  der  Wagen  aus  einem 
Richtungsglcise  beschäftigt  sind,  den  Maschinen  I  und  II  stet«  da» 
andre  Gleis  zum  Abtetzen  von  Wagen  der  gleichen  Richtung  zur 
Verfügung.  Eine  gegen*eitigc  Störung  tritt  nur  für  die  kurze  Zeit 
ein,  in  welcher  die  Maschine  III  bezw.  IV  umsetzen  mufs,  um  da* 
Auaaetaen  der  Wagen  von  einem  andern  ßichtungsgleiae  in  Angriff 
zu  nehmen.  Da  daa  Umsetzen  aber  an  einer  Stelle  vor  «ich  geht,  wo 
eich  der  das  Verschobgeschäft  leitende  und  da*  Weichenstellwerk  beauf- 
sichtigende Beamte  aufzuhalten  hat,  so  kann  eine  Gefährdung  dieser 
Maschinen  hierbei  vollkommen  vermieden  werden.  Dasselbe  gilt  von 
den  Maschinen  II  und  V,  sobald  auch  für  die  Aufstellung  der  Station« 
wagen  in  den  Gruppen  V«  und  V<>  mehrere  Gleise  vorhanden  sind. 

Die  bisher  gemachte  Annahme,  dafs  ein  freies  und  ebenes  Gelände 
für  die  Anlage  des  Vcrschubbabnhofs  zur  Verfügung  stehe,  trifft  nun 
zwar  in  den  seltensten  Fällen  zu,  vielmehr  ist  jede  Bahnhofsanlage 
naturgemäf*  in  erheblichem  Mafae  von  den  örtlichen  Verhältnissen 
abhängig.  Eine  Vergleichung  der  beiden  Bahnhofssysteme  läfst  jedoch 
erkennen,  dafs  die  Längen-  und  Breitenausdehnung  in  den  einzelnen 
Theilen  derselben  ziemlich  gleich  ist,  sodafs  örtliche  Hindernisse 
ungefähr  in  gleicher  Wei«e  abändernd  einwirken  werden.    Eine  Vcr- 

i*t  in  • 
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Mafte  sowohl  in  Abb.  II  wie  in  Abb.  I  angängig,  auch  wird 
die  Durchführung  von  Straften  an  den  Enden  der  Gruppen  oder  in 
der  Mitte  dea  Bahnhof»  mit  gleich  groben  Kosten  verknüpft  aein. 
Die  Aafstellungsgleise  für  die  Güterzuge  beanspruchen  in  Abb.  II 
keine  erheblich  größere  Bahnhofsbrefte  als  die  Gleise  der  freien 
Strecke  mit  nebenliegenden  Auszichglcisen  in  Abb.  I ;  ea  mnft  nur 
die  Länge  der  von  den  Pcrsoncnglciscn  abzweigenden  Gttter-Haupt- 
gleise  so  groß  bemessen  werdrai  und  banesseu  werden  können,  daft 

eine  für  Bahnhofegleise  noch*  zulässige  Neigung  an  geben.  Ein 
nun  Bahnhof  iat  bei  diesen  Gleisen  für  daa  Verschieben 
von  Vortheil,  wenn  die  ganzen  Zuge  stets  auf  einmal  aua- 
gesetat  werden.  Läßt  sich  ein  solches  Gefalle  nicht  anlegen,  ao 
können  die  Aufstellungsgleisc  auch  durch  eine  mittlere  Weich enstraftc 
getheilt  und  lange  Züge  in  zwei  Abtbeilungen  aasgesetzt  werden. 
Zur  Beschleunigung  eines  solchen  Verschubgescbäfte  wird  ca  bei- 
tragen, wenn  die  Zugmaschine  durch  Vorziehen  des  vorderen  Zug- 


Zar  gröfsereD  Sicherheit  dea  Betriebes  wird  man  bei  den  aus 
verschiedenen  Richtungen  einfahrenden  Zügen  Kreuzungen  vermeiden 
und  je  ein  besonderes  Einfahrtsgleis  für  sie  anlegen.  Dagegen  kann 
man  für  die  Aufstellung  der  aasfahrenden  Züge  in  der  Kegel  mit 
einer  geringeren  Anzahl  auskommen,  da  man  es  ganz  in  der  Hand 
hat,  denjenigen  Zug  zuerst  fertigzustellen,  welcher  zuerst  abgehen  soll. 

der  Aulfa^rft'gTcfte5  betragt'  mindestens  s' k^^bst  wenn*  man  die 
Durcbschnittstärke  aller  Güterzüge  mit  77  Achsen  zu  Grande  legt 
und  voraussetzt,  daft  die  Zuge  bis  unmittelbar  an  den  Verschub- 
rttcken  vorfahren,  betragt  die  Entfernung  der  Zugmitten  noch  etwa 
1,60  km.  Es  werden  daher  bei  jedem  Zuge  die  Zugfdrderungakoaten 
für  1  ,& .  77  «ss  115  Achikilometer  gespart. 

Dabei  ergeben  sich  auch  bei  den  Veraehubbcwegungen  noch 
Ersparnisse  an  Achakilotnetern  trotz  der  Umwege,  welche  die  Ueber- 
gangswagen  von  Gruppe  I  nach  Gruppe  II  zurückzulegen  haben.  Die 
Verschubmaschinen  können  daher  auch  mehr  leisten,  und  Ihre  gröftcre 
Unabhängigkeit  von  einander  bringt  ea  mit 
GGiareahnhof  \  |    sich,  daft  die  Bahnanlagen  leistungsfähiger  sind 

!    and  für  einen  Verkehr  noch  i 


für  diese  Linien  wie  in  Abb.  I 
gruppen  angelegt  werden. 

Schließlich  mögen  noch  einige  Bemerkungen  Platz  finden  über 
die  Ersparnisse,  welebe  aas  der  vorgeschlagenen  Anordnung  sowohl 
im  Bau  wie  im  Betriebe  sich  ergeben  würden.  Die  Benatzung  der 
Streckengleise  vor  dem  eigentlichen  Bahnhof  für  die  Zagaufstellung 
ermöglicht  es,  die  lianptgleis«  innerhalb  des  Bahnhofs  fast  vollständig 
aufhören  zu  laasen  and  alle  Gleise  zu  Versebnbzwecken  zu  benutzen. 
Für  die  wenigen  Züge,  welche  des  Bahnhof  ohne  wesentliche  Ver- 
schubbewegungeu  mit 
genügen,  i 

die  Kosten  für 


Die  Unabhingigkeit  der  Ver- 
schobmaaebinen  von  einander  ist  eine  voll 
auf  der  Riehtangs-  and  der  ragehörigen 
einzige  Maschine  ausgeführt  werden  kann. 

Die  Erkenntnift  dieser  Vorzüge  hat  bereits  In  manchen  Pillen 
dazu  geführt,  die  in  Abb.  II  dargestellte  Anordnung  bei  der  Aus- 
führung zum  Thcil  anzuwenden.  Immerhin  erschien  ea  zweckmäftig, 
dieae  Anordnung  einmal  grundsätzlich  zu  erörtern  und  namentlich 
die  Vortheile  hervorzuheben,  welche  sich  aus  einer  Zusammenlegung 
der  Aufstelltrngsgleisc  for  Güterauge  gleicher  Fahrrichtang  außer- 
halb des  eigentlichen  Bahnhofs  Im  Zusammenhange  mit  der  An- 
ordnung von  Uebergabegleisen  zwischen  den  beiden  Verschubgruppen 
ergeben.  AI  brecht 


Vermischtes. 


Neubau  des  Domes  in  Berlin  und  einer  Gruft  für  daa 
he  Königshaus  bat  daa  Abgeordnetenhaus  in  seiner  Abend- 
16.  d.  M.  entsprechend  dem  Antrage  seiner  Budget 
den  einmaligen  Z  nach  oft  von  10  Millionen  Mark  (1.  Rate 
300000  Mark)  bewilligt.  Zum  Beschlüsse  erhoben  worden  sind  ebenso 
die  beiden  Resolutionen  dea  genannten  Ausschusses,  nach  denen  diese 
Bewilligung  in  der  Voraussetzung  erfolgt,  daft  einmal  weitere  An- 
forderungen au»  St&aamitteln  für  Zwecke  des  Dombaues  nicht  ge- 
stellt werden,  und  daft  ferner  der  Bau  von  einer  der  königl.  Haus- 
verwaltung untergeordneten  Stelle  als  Bauherr  übernommen  wird, 
dem  Staate  also  irgend  welche  Mitwirkung  bei  der  Ausführung  nicht 
zufallt.  Den  Erläuterungen  dea  Berichterstalters  der  Budget -Com- 
miasion  entnehmen  wir  in  Ergänzung  der  Mittheilungen  über  den 
Domentwarf  auf  Seite  91  ff.  d.  J.  nach  dem  stenographischen  Be- 
richte, daft  es  durch  Rückführung  des  früheren  Maßstäbe»  (dea 
33  Millionen-Entwurfes)  von  10  auf  9  möglich  gewesen  sei,  eine  Ein- 
schränkung dea  Rauminhaltes  um  37  pCt .  herbeizuführen.  Aufser- 
dom »ei  festgestellt,  .daft  die  vier  Eckpfeiler  zum  Tragen  des  Kuppel 
bauet  des  Domes  ausreichend  seien,  sodaft  die  Coastruction  der 


bare  Materialien 
und  Granit  sei 


einfachere  und  billigere  Ausstattung  dea  Altera,  der  Kanzel,  der 
Orgel  und  des  Kirchengcstübls  geplant  Endlich  sei  der  figürliche 
and  monamentale  Schmuck  im  A «öfteren  und  Inneren  wesentlich  ein- 
geschränkt worden.  Die  Stellungnahme  der  Kammer  hat  sieh  fast 
ausschließlich  auf  die  Erörterung  der  financiollcn  und  rechtlichen 
Seite  der  Sache  beschränkt.  Di«  Frage  des  architektonischen  Werthes 
dea  Entwurfes  wurde  kaum  gestreift  Die  meisten  Parteien  ließen 
aussprechen,  daft  es  nicht  ihre  Sache  sei,  den  Entwurf  selbst  au 
prüfen  oder  über  seine  Angemessenheit,  seinen  *t 
ästhetischen  Werth  ein  Urtheil  zu  fällen,  und 


ist  eine  neue  Anweisung  erlassen  worden,  welche  von  den  Regierungs- 
Präsidenten,  bezw.  dem  Polizei  ■  Präsidenten  für  Berlin,  durch  die 
Amtsblätter  veröffentlicht  wird.  Die  Anweisung  tritt  in  Beziehung 
auf  Genehmigung  und  Inbetriebsetzung  der  Kessel  an  die  Stelle  der 
älteren  Anweisung  vom  4.  September  1869/19.  Juli  1884,  in  Beziehung 
auf  die  wiederkehrenden  Untersuchungen  an  die  Stelle  dea  Regulativs 
vom  34.  Juni  16*73  und  enthält  auch  die  verschiedenen  noch  in  Kraft 
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Kessel,  welche  rar  Stroinbauverwaltnng  geboren  oder  im  Betriebe 
der  Banverwaltung  benuUt  werden,  sofern  besondere,  für  das  Fach 
vorgebildete  Beamte  —  Bauinspcctoren,  Maschineninspectorcn  uder 
Maschinenmeister  —  angestellt  sind.  Betreffs  der  bei  Bergwerken, 
I  Hütten  benutzten  Kessel  sind,  wie  bisher,  die  Berg- 
ständig,  betreffs  der  Kessel  der  Staatseisenbahuen  die 
technischen  Beamten  der  StaatBcisenbuhnvcrwaltuDg,  betreffs  der 
Privat-Eiscnbahncn  die  von  dem  Königlichen  EiscnbahnCommiMarmt 
damit  beauftragten  Sachverständigen.  In  denjenigen  Regierung*- 
bezirken,  in  denen  Gewerbe-Inspectionen  noch  nicht  gebildet  sind, 
verbleibt  die  Prüfung  bis  auf  weiteres  den  bisher  damit  beauftragten 
Kreisbaubeamten.  Den  Dampfkessel  -  lieberwachungavereinen  kann 
die  Vergünstigung  erthcilt  werden,  dafs  die  Kessel  der  Hitglieder 

t  sind.  Eine  gleiche  Vergünstigung 
i  Dampfkesselbcsitzern,  sowie  den 
Privat-Eiseabuhnen  zn  Theil  werden. 

In  sachlicher  Beziehung  weicht  die  Anweisung  von  den  bisher 
geltenden  Bestimmungen  insbesondere  in  folgenden  Punkten  ab. 
Nachdem  bereits  auf  Uruud  der  Vereinbarungen  der  verbündeten  Re- 
gierungen vom  3.  Juli  1K90  bestimmt  worden  war,  dafs  bewegliche 
und  Dampfschiffskesscl  mindestens  alljährlich  einer  äufseren  Unter- 
suchung und  die  beweglichen  Kessel  alle  drei  Jahre,  die  Schiffski-sscl 
alle  iwei  Jahre  einer  inneren  Untersuchung  oder  einer  Waaserdruck- 
probe zn  unterziehen  seien,  ist  nunmehr  ferner  angeordnet  worden, 
dafs  die  feststehenden  Kessel  alle  vier  Jahre  -  statt  wie  bisher  alle 
sechs  Jahre  —  einer  inneren  Untersuchung  au  unterwerfen  seien, 
wührend  es  betreffs  der  anderen  Untersuchung  derselben  bei  der 
bestehenden  zweijährigen  Frist  verbleibt.  Auf&erdein  sind  Wasser- 
druckproben  bei  den  beweglichen  und  Schiffskesseln  alle  sechs  Jahre, 
bei  den  feststehenden  Kesseln  alle  acht  Jahre  zur  Ausführung  zu  brin- 
gen. Die  für  die  Prüfungen  zu  entrichtenden  Gebühren  sind  zur  Ent- 
lastung der  hauptsächlich  vom  Kleingewerbe  benutzten  kleinen  Kessel 
nach  der  Gröfse  der  Heizflächen  abgestuft,  indem  vier  Stufen  — 
Kessel  bis  öqin,  über  5  bis  20  qm,  über  20  bis  öO.im,  über  50  ■« 
Heizfläche  —  gebildet  worden  sind.  Die  neue  Gebührenordnung  rindet 
auch  für  diejenigen  Regierungsbezirke  Anwendung,  in  denen  die  Kesscl- 
prüfung  noch  den  Kreisbaubeamten  verbleibt.  Jeder  Kessel  kann 
auf  Grund  der  ordnungsmäßig  bescheinigten  Abnahmeprüfung  ohne 
weiteres  in  Betrieb  genommen  werden,  ohne  dafs  es  einer  besonderen 
Krlaubnifs  durch  die  Ortspolizeibehorde  bedarf.  Garbe. 

Zur  Einführung  einer  Einheitszeit  In  Deutschland.  Am 
I.April  d.  J.  kommt  die  mitteleuropäische  Zeit,  wie  schon  früher  an 
dieser  Stelle  mitgetheilt  worden  ist,  im  äufseren  Dienst,  also  auch  in 
den  veröffentlichten  Fahrplänen,  auf  den  Bahnhofsuhren  usw,,  bei  den 
bayerischen,  württembergischeu  und  badischeu  Staatscisenbahnen,  bei 
den  rechts  des  Rheins  liegenden  bayerischen  Privatbalinen  und  bei  den 
Reichseisenbahnen  in  Elsaf«- Lothringen  zur  Einführung.  Gleichzeitig 
wird  die  mitteleuropäische  Zeit  —  abgekürzt  allgemein  mit  M.  E.  Z. 
bezeichnet  —  auch  für  den  inneren  Telegraphcndienet  im  ganzen  Um- 
fange des  Reichspostgebietes,  sowie  für  den  gesamten  Postdienst 
in  denjenigen  Theilen  des  Keichspostgcbictcs  eingeführt,  in  welchen 
diese  Einheitszeit  im  äufscren  Eisenbahndienst  Gültigkeit  erlangt. 

Aus  wichtigen  inneren  Gründen  war  es  nicht  angängig,  die  mittel- 
europäische Zeit  von  demselben  Zeitpunkte  ab  auch  im  tiufseren 
Dienst  der  übrigen  Eisenbahnen  Deutachlands,  insbesondere  bei  den 
preufsischen  StaaUeisenbabnen  einzurühren.  Es  ist  aber  jetzt 
bestimmt,  dafs  die  Einführung  der  mitteleuropäischen 
Zeit  auch  im  äufscren  Dienst  sämtlicher  preufsischen 
Eisenbahnen  am  1.  April  erfolgen  aoll.  Da  die  gleiche 
Mafsregel  auch  für  die  übrigen  Elsenbahnen  Deutschlands  mit 
Sicherheit  zu  erwarten  ist,  so  wird  von  dem  genannten  Tage  ab 
für  alle  Eisenbahnen  Deutschlands  dieselbe  einheitliche  Zeitrechnung 
im  inneren  und  äufseren  Dienst  durchgeführt  und  damit  ein  Ziel 
erreicht  sein,  welches  in  diesem  Blatte  seit  mehr  als  sehn  Jahren 
eifrig  erstrebt  worden  ist.  Der  weitere,  an  dieser  Stelle  ebenfalls 
oft  als  nothwendig  bezeichnete  Schritt,  die  gesetzliche  Einführung 
der  mitteleuropäischen  Zeit  als  Einheitszeit  für  das  ge- 
samte bürgerliche  Leben,  mufs  und  wird  demnächst  folgen,  und 
zwar  wird  dieses  Ziel  nicht  allein  von  den  Eiaenbahnverwaltungcn, 
sondern  am  meisten  vom  Publicum  selbst  erstrebt  und  gefordert 
werden.  Bei  der  in  Aussicht  stehenden  Regelung  würde  dem  an 
den  preufsischen  Eisenbahnen  interessirten  Publicum  ans  der  späteren 
ljnfiihrung  der  mitteleuropäischen  Zeit  im  äufseren  Dienst  —  zumal 
wenn  bis  dahin  die  reichsgesetzliche  Einführung  dieser  Einheitszeit 
im  bürgerlichen  I.eben  erfolgt  ist  —  der  unschätzbare  Vortheil  er- 
wachsen, dafs  es  der  lästigen  Uebergangsaeit,  in  welcher  im  äufseren 
Ejsenbahndienst  und  im  bürgerlichen  Leben  zwei  verschiedene  Zeit- 
Ist  dem  Internationalen  Wettbewerb  um  einen  Entwurf  für  dir 
Canallsatiou  van  Soft«  In  Bulgarien  ist  der 


am  17.  d.  M.  erfolgt.  Das  Preisgericht  bestand  aus  dem  Bürgermeister 
von  Sofia,  mehreren  bulgarischen  Sachverständigen  (Ingenieuren, 
Aerzten  usw.  I  and  zwei  von  aafterhslb  berufeneu  Sachverständigen, 
nämlich  dem  Ingenieur  Reils  aus  Brünn  und  dem  Stadtbaurath 
Kühn  aus  Cbarlottenburg.  Nach  Ansicht  der  letzteren  war  von  den 
25  eingegangenen  Arbeiten  keine  für  die  Ausführung  geeignet  und 
des  ersten  Preise«  würdig.  Als  die  vier  besten  Arbeiten  wurden 
durch  Abstimmung  der  Reihe  nach  bezeichnet  die  Entwürfe  des 
Ingenieurs  Momtcbiloff  in  Sofia,  des  Inspecteurs  L.  Masion  in  Paris, 
der  Ingenieure  Weigaud  in  Sofia  u.  Pnulscn  in  Strafsburg  i.  E.  sowie 
der  Ingenieare  Joseph  n.  Louis  Botto  in  Rom.  Weitere  vier  Entwürfe 
wurden  zum  Ankauf  empfohlen,  als  deren  Verfasser  sich  ergaben :  die 
Ingenieure  W.  Knauff  (l'rivatdocent)  u.  David  Grove  in  Berlin,  die 

u.^rank  in  Wiesbaden  und  der  Ingenieur  E  Aimnnd*in  Paris. 

Als  bezeichnend  für  balgarische  Verhältnisse  entnehmen  wir 
uns  angegangenen  Berichte  Uber  den  Wettbewerb,  dafs  der 
nn  erster  Stelle  genannte  Planverfasser,  der  bulgarische  Ingenieur 
Momtcbiloff,  nicht  nur  an  den  Sitzungen  und  Berathungen  des  Preis- 
gerichts, sondern  auch  an  den  Erörterungen  über  deo,  wie  sich  erst 
später  herausstellte,  von  ihm  selbst  eingereichten  Entwurf  theilnahm, 
dafs  die  bulgarischen  Preisrichter  aber  den  nach  protokollarischer 
Darlegung  dieses  Vorganges  von  den  auswärtigen  Sachverständigen 
Rella  und  Kühn  gestellten  bestimmten  Antrag,  den  Momtchiloff sehen 
Entwurf  „mit  Rücksicht  auf  den  unerhörten  Vorfall  von  der  Preis- 
verteilung auszuschließen*,  nicht  annahmen. 

Der  Kitu  der  t'higavetn  Srtaiffsrlsenhahu.  Ober  die  in  den  Jahr- 
gängen 1888  S.  535  und  1889  S.  511  kurze  Mittheilungen  enthalten 
sind,  ist  wie  so  manches  andere  überseeische  Unternehmen  der 
neuesten  Zeit  zum  Stillstand  gekommen.  Die  /Ym'iray  AVs-s  theilen 
mit,  dafs  der  argentinische  Zusammenbruch  das  Unternehmen  mit  in 
seine  Kreise  gesogen  bat;  das  allgemeine  Vertrauen  sei  dadurch  so 
erschüttert  worden,  dafs  die  Direction  die  zur  weiteren  Capital- 
beschaffung  geschaffenen  Wcrthc  nicht  mehr  habe  absetzen  können, 
trotz  der  sehr  günstigen  Bericht»  von  Sir  John  Fowler  und  Sir 
Benjamin  Baker,  die  sieh  sowohl  über  die  Baufortsehritte  bis  zum 
vergangenen  August  als  auch  über  die  Güte  der  Arbeit  sehr  lobend 
aussprechen  und  darauf  hinweisen,  daf«  das  Werk  doch  über  kurz 
oder  lang  zweifellos  zum  günstigen  Ende  geführt  werde.  Von  der 
canadtschen  Regierung,  an  die  sich  der  Ingenieur  des  Unternehmens, 
Herr  Kvtchum,  um  Beistand  gewandt  hatte,  ist  ein  solcher  bei  der 
Ungunst  der  Zeitverhaltnisse  gegenwärtig  nicht  zu  erwarten.  Bis 
jetzt  sind  M  Millionen  Mark  in  das  Unternehmen  gestockt  worden. 
Mit  weiteren  4,2  Millionen  liefse  sich  der  Bau  so  weit  fördern,  dafs 

So'jTrc^eineT'zn.rhu'rs  von^OOOw"^^^ 

in  Kraft  träte.  Das  geuanute  Blatt  schliefst  mit  einer  Mahnung  an 
die  Inhaber  der  bisherigen  Wcrthc,  das  Unternehmen  nicht  fallen 
zu  lassen. 

Paul  Schachert  f.  Am  12.  März  d.  J.  ist  in  Caracas  in  Vene- 
zuela der  Köuigl,  Eisenhahn -Bau-  und  Betrielninspector  Paul 
Schachert  verschieden.  Geboren  war  der  so  früb  Verewigte  im 
Jahre  184b'  in  Landsberg  a.  W.  Nach  Beendigung  seiner  Studien 
auf  der  Bauakademie  in  Berlin  ging  er  1875  als  Baumeister  nach 
Emden,  wo  er  die  Kaianlagen  und  die  Ostfriesische  KUstenbahn  aus- 
führte. Von  1*9  ab  leitete  er  als  Bauin.peclor  bei  der  Königl. 
Eisenbahndirection  Elberfeld  zuerst  den  Bau  der  Kalk-Deutzer  Ver- 
bindungshahn, später  die  Umgestaltung  der  Bahnanlagen  bei  Barmen 
Kittershausen,  und  war  dann  als  Decernent  für  Neubauten  bei  der 
Eisenbahndirection  in  Elberfeld  beschäftigt. 

Im  November  1890  folgte  er  einem  Rufe  der  Disconto-Gesellschaft 
in  Berlin  und  der  Norddeutschen  Baak  in  Hamburg  zur  Leitung  des 
Bauea  und  Betriebes  der  „Groben  Venezuela-Eisenbahn"  in  Caracas, 
wozu  er  aus  dem  preufsischen  Staatsdienst  beurlaubt  wurde.  Sein 
rastloses,  umsichtiges  Wirken  in  dieser  ebenso  verantwortlichen  wie 
schwierigen  Stellung  fand  die  vollste  Anerkennung.  Leider  erreichte 
ihn  seine  Ernennung  zum  Vorsitzenden  der  Betriebsdirection  der  ge- 
nannten Bahn  erat  auf  dem  Sterbebette.  Schriftstellerisch  hat  sich 
Schachert  durch  eine  Reihe  von  Abhandtungen  in  Fachzeitschriften, 
durch  eine  Monographie  Uber  die  deutsche  Kohlenausfuhr,  sowie 
durch  sein  stetes  Eintreten  für  eine  gröfsere  Betheiligung  des  Hafens 
von  Emden  an  der  Entwicklung  des  deutschen  Ausfuhrhandels  einen 
guten  Namen  gemacht.  Sein«  Mitlheilungen  über  die  unter  seiner 
Leitung  ausgeführten  eigenartigen  Bahnanlagen  am  Rheinufer  in  Deutz 
im  Centralblatt  der  Bauverwaltung  (Seite  806  u.  f.  des  Jahrganges 
1887)  werden  den  I^eaern  dieses  Blattes  noch  in  bester  Erinnerung 
sein.  Schachert  war  eine  bescheidene,  liebenswürdige  Natur,  ein 
Mann  von  grofser  sachlicher  Tüchtigkeit  und  Gewandtheit  im  ge- 
schäftlichen Verkehr.  Sein  frühes  Hinscheiden  wird  von  allen,  die 
ihm  näher  gesunden  haben,  schmerzlich  betrauert.   -k. 


Verls»  SM  Wittalts  Krs.l  k  Sülm,  Ksillu-    Für  . 


•I  utlo  Ssrr.sin, 


1'nick  ton  J.  Ktr.lf.  Berlin. 
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.  der  Kita  u„4  -l.r  W,l<».,]  r„„  Vt«  Hr.  W.  «.Ibf.  -   VoalMble.i  Wenn  der 
»  Werke.  -  F.  0.  Schal»  t. 


(Alle 


Die  Priicisionsnivellements  der  Elbe  und  der  Weichsel. 


Zur  vollständigen  Erfassung  der  mathematischen  Erdgertalt  ge- 
nügen die  astronomisch -geodätischen  Gradmcssungen  nicht,  sondern 
bedürfen  als  wesentlicher  Ergänzung  noch  der  Ausführung  von 
Nivellement*,  die  in  ihrer  Urform  darin  boetehen,  dafa  die  Höhen- 
unterschied« je  zweier  anf  einander  folgenden  Punkte  einer  Linie  be- 
stimmt werden,  ein  Verfahren,  das,  wie  man  sieht,  auch  zur  Kennt- 
nifs  der  Höhenunterschiede  der  Endpunkte  der  Linie  führt.  Es 
sind  nun  iwei  Verfahren  möglich,  um  aolcbe  Höhenunterschiede 
mathematisch  au  messen.  Du«  erste  ist  dasjenige  der  trigonometri- 
schen Huhenniessung,  das  trigonometrische  Nivellement,  welches  darin 


«eitig  dio  Zenithdistancen  derselben  nimmt,  durch 
dann  nach  wenig  Rechnung  auch  diejenige  der  Höhen  erlangt  wird. 
Theoretisch  grofse  Schärfe  versprechend,  ist  das  Verfahren  dennoch 
heute  noch  nicht  praktisch  verwert  Ii  bar,  da  ea  in  hohem  Mafse  ab- 
hängt von  dem  Zustande  der  unteren  Schichten  unserer  Atmosphäre. 
Erst  auf  Grund  einer  weit  mehr  entwickelten  Kenntnifs  der  irdischen 
Strahlenbrechung  wird  dieses  Verfahren  wirklich  anwendbar  werden 
und  werthvolte  Ergebnisse  ceitigen;  immer  wird  aber  daa  trigono- 
metrische Nivellement  nur  für  bestimmt«  Zwecke  von  Bedeutung 
bleiben  und  niemals  zu  einem  vollen  Ersätze  dea  sogenannten  geo- 
metrischen Nivellements  werden  können. 

Letzteres  ist  in  Deutschland  unter  anderen  und  mit  in  erster 
Reihe  durch  Wilhelm  Scibt  zu  einem  hohen  Hafsc  von  Voll- 
kommenheit aasgebildet  worden.  Neben  den  von  dem  Genannten 
für  die  Internationale  Erdinessung  ausgeführten  ausgedehnten  ein- 
schlägigen Arbeiten  haben  dessen  Pracisionsnivellements  unserer 
grofsrn  Ströme,  der  Elbe  nnd  der  Weichsel1},  insofern  besonderen 
Anspruch  auf  allgemeines  Interesse,  als  jene  achon  nach  der  Natur 
ihre*  Gegenstandes,  von  gleich  hoher  Bedeutung  sind  für  den  Waaser- 
bau, die  allgemeine  Staatswirthsehaft  and  die  Wissenschaft. 

In  der  Tbat,  wenn  die  Regulirungsarbeiten  eines  Stromes,  die 
Beobachtungen  Uber  die  Wirkung  der  ausgeführten  Bauten  anf  daa 
Bett  und  die  G«fällrerhä)tnis*e  demselben,  ferner  die  Gesamtheit  aller 
hydrometriachen  Beobachtungen,  wie  z.  B.  Untersuchungen  über  Ab- 
flufsmengeu  und  die  Bewegungsgesetze  dea  Wasser*  eine  sichere 
Grundlage  haben  sollen,  so  ist  die  Ausführung  eine*  den  Lauf  des 
Stromes  begleitenden  Prücisionsnivelle 
gängig  zu  erfüllende  Bedingung. 

Im  Sommer  1875  war  daher 
bauverwaltong  dem  Entwürfe  eines  längs  der  Elb« 
Präcisionsnivellcments  nahegetreten  und  hatte  die  Zustimmung  des 
Königlichen  Handelsminiatrrs  erlangt,  woraufhin  sie  sich  mit  dem 
damaligen  Präsidenten  de*  Geodätischen  Instituts,  Generallieutenant 
Baeyer,  wegen  der  materiellen  Bedingungen  der  Ausführung  de*  Nivelle- 
ments in  Verbindung  setzte  und  mit  jenem  bald  ein  Einvernehmen 
erzielte  dahingehend,  dafs  die  Elbstrouibauverwaltungenr)  dio  Kosten 
der  Ausführung  zu  tragen  hatten,  während  das  Geodätische  Institut 
einen  seiner  Beamten  mit  der  nöthigen  instrnmcntellen  Ausrüstung 
zur  Durchführung  der  Arbeit  abzugeben  sich  verpflichtete.  Die  Wahl 
Bacyers  Gel  auf  Seibt. 

Die  Ausführung  eines  Nivellement»  wird  von  manchen  —  leider 
auch  heute  noch  —  für  eine  Ubermäfsig  einfache  Sache  gehalten, 
Uber  die  man  viel  Worte  nicht  zu  machen  habe.  Die  Arbeiten 
unseres  Antora  legen  aber  alle,  im  einzelnen  wie  in  ihrer  Gesamt- 
heit, das  Irrige  einer  aolchen  Meinung  deutlich  vor  Augen.  Seibt 
hat  Verfahren  entwickelt  und  befolgt,  vermöge  deren  seine  Nivelle- 
ments jeder  geodätischen  oder  astronomischen  PrUcisionsmcssung 
durchaus  gleichwertig  zur  Seite  stehen. 

Da*  geometrische  Nivellement  besteht  schematisch  darin,  daf.  das 
Nivellirin*trument  mittwega  zwischen  den  beiden  Punkten  aufgestellt 
wird,  deren  Höhenunterschied  zu  bestimmen  ist.  Der  Horizontalfaden 
des  borizontirten  Fernrohrs  wird  dann  auf  gewissen  Strichen  der  ein- 
getheilten  Nivellirlatten,  welche  auf  beiden  Punkten  aufgestellt  wer- 
den, einstehen.  Aus  den  so  erhaltenen  Ablesungen  ist  der  Höhen- 
unterschied beider  Punkte  zu  rinden. 

Die  Erfahrung  hat  aber  gezeigt,  dafa  auch  dem  geübten  Beobachter 
hierbei  In-thürner  in  der  Ablesung  unterlaufen  können.  Dem  wird 
nun  aber  wlrk»am  vorgebeugt  durch  die  Revcrsionslatten, 
welche  Scibt  im  Jahre  1S77  als  eine  sehr  vortheilhaft«  Verbesserung 

')  Profeaaor  Dr.  Wilhelm  Seibt,  Präcisionsnivellement  der  Elbe, 
1.,  2.  and  3.  Mittbcilang.  Berlin,  Stankiewicx.    1878,  1881  nnd  1887- 
Pracisiomtnivellemcnt  der  Weichsel    Ebenda  1891. 


Latten  in  fol- 


•)  Es  hatten  sich  nämlich  der  preofeischen  Behörde  auch  die 
Elbstrwnbauverwaltungcn  von  Mecklenburg-Schwerin  und  Anhalt  an- 


der früher  im  Geodätischen  Institut  üblich 
gender  Weise  herausbildete. 

Die  vordem  nur  auf  einer  Breitseite  gethcilten  Latten  erhielten 
auch  auf  der  zweiten  Breitseite  eine  der  ersten  Seit«  entsprechende 
Theilung,  welche  sich  nur  dadurch  von  jener  unterscheidet,  daf» 
den  schwarzen  und  weifsen  Feldern  der  Vorderseite  weifse  und 
schwarze  Felder  der  Rückseite  entsprechen,  und  dafa  die  Bezifferung 
nach  Doppcl deeimetern,  wie  aie  sich  als  zweckdienlichste  sehliefs- 
lich  ergeben  hat,  das  eine  Mal  mit  schwarzweifsen  Ziffern  nach  auf- 
wärts von  20  -  35,  da*  andere  Mal  mit  rotbweifaen  Ziffern  nach  ab- 
wärts von  5-20  wächst.  In  einer  Höhe  von  9  dem  sitzt  in  < 
schnitte  jeder  Latte,  also  für  beide  Seiten 
libclle.  Diese  Latten,  welche  sich  nun 
Jahrzehnte  hindurch  aufs  beste 
Sicherangen  gegen  Ablesangafchler: 

Die  Summe  der  Zahlenwcrthe  je  zweier  (anf  Vorder*  and  Rück- 
seite) gegenüberliegenden  TbeiUtricbe  ist  stets  =  4,  ihre  Differenz 
aber  gil  bt  den  Abstand  derselben  vom  Fufse  der  Latten  unmittelbar 
In  einfachen  Metern.  Sind  also  bei  einem  Nivellement  aus  der 
Mitte  die  Ablesungen  an  den  Vorderseiten  der  Latten  für  die  Rück- 
und  Vorblicke  bezw.  r  und  r,  ao  hat  man  also 

Rückblick  Vorblick 
Vorderseite  =    -fr  Vorderseite  =    -f  * 

Rückseite  -  4  -  r  Rückseite  -=  4  -  r 

S-4  6"  -  4 

7>  =  2(r  —  2)  D-=2ir  — 2). 

Der  Höhenunterschied  k   kann  nun  aus  verac 


in  Doppclmctem, 


binationen  dieaer  Werthe  abgeleitet  werden,  nämlich: 
A  =  r  — r  t 
A  =  (4  —  r)  —  (4  —  r)  =  r  —  r  I 
A  =  D  —  J>'  =  2  (r —  r)  In  einfachen  Metern. 
Bei  der  letzten  Verbindung  werden  auch  noch  die  Theilunga-  and 
Schätzangzfehler  theil  weise  eliminirt.    Ablesungen  der  Vorderaeite 
können  mit  aolchen  der  Rückseite  nicht  verwechselt  werden,  da 
erster«  immer  die  L 

Seibt  benutzte  zu  i 
und  nach  1885  zwar  nicht  dasselbe  Nivellirinstrument,  aber  zwei 
völlig  gleich  gebaute  von  F.  W.  Breithaupt  u.  Sohn  in  Cassel.  Die 
Libellen  dieaer  Instrumente  sind  wiederholt  durch  Beobachtung  der 
Rlatieuausschlägc  beim  Einstellen  de*  Fernrohr*  auf  verschiedene 
Theilpankt«  der  Latte  und  später  auch  durch  Beobachtungen  am 
Legebrett  auf  ihre  Empfindlichkeit  antersuebt  worden,  wobei  sieh 
letztere  Im  Durchschnitt  zu  5  '  für  einea  Theilstrich  (=1  pariaer 
Linie)  ergab. 

Mit  derselben  Sorgfall,  mit  welcher  die  Schwankungen  der  Em- 
pfindlichkeit der  Libelle  im  Laufe  der  Jahre  verfolgt  worden,  ge- 
langten auch  die  unvermeidlichen  Längeninderangen  der  Latten  durch 
fortgesetzte  Vcrgleichungen  mit  einem  Stahlmeteratab  zur  Fest- 
stellung. Für  die  Aufstellung  der  Latten  dienten  runde,  ein  Decimctcr 
Durchmesser  haltende,  eiserne  Untersätze  mit  starken  Fufsspitzen  und 
kugelförmiger  Oberfläche.  Diese  Untersätze  werden  mittels  eine*  Hand- 
beils fest  in  den  Erdboden  eingeschlagen  und  boten  in  ihrer  Kugel- 
flächc  die  Gcwifsheit,  bei  wiederholtem  Aufsetzen  der  Latte  stet*  ein 
and  denselben  Punkt,  und  zwar  den  höchsten  des  Untersatze«,  als 
Lattenfufsponkt  wieder  zu  erhalten.  Anf  weichem  Boden  kamen  die 
Köpfe  fest  «ingetriebener  Pfähle  zum  Aufsetzen  der  Latten  in  An- 
wendung. 

Wenden  wir  ana  nan  zu  den  Feldarbeiten  selbst.  Daa  Elb- 
nivellement ist  an  der  sächsisch-prenfsischen  Grenze  an  die  von  der 
sächsischen  Gradmeasangs-Commission  erledigte  Strecke  Grofscnhain- 
Röderau  angeschlossen  und  führt  von  da  bis  unterhalb  Harburg. 

Von  seilen  der  preußischen  and  mecklenburgischen  Strombau- 
behörden aind  auf  deren  Strecken  dem  Strome  entlang  in  der  Entfernung 
von  je  einem  Kilometer,  seitens  der  anbaltiaehen  Behörden  in  Ent- 
fernungen von  je  einem  halben  Kilometer,  von  der  böhmisch-aäehsischeo 
Grenze  an  in  der  ideellen  Strommittc  gemessen  nnd  auf  die  Ufer  der 
Elbe  projicirt,  Quadersteine  aua  wetterfestem  Dolomit  (Höhe  1  m,  Quer- 
schnitt 0,25  qm)  gesetzt  worden,  die  auf  einen  in  (rostfreier  Tiefe  her- 
gestelltem Betonbett  rohen  und  mit  einer  CementfUtterung  umgeben 
•ind.  In  der  Mitte  der  Quader  sitzen  eiserne,  verzinkte  Bolzen  mit 
halbkugetförmigem  Kopfe,  deren  höchste  Punkte  die  eigentlichen  ein- 
nirol  litten  Festpunkte  abgeben.  Diese  Höhen*teine  aollen  vor- 
•chriftigemäfa  nur  rund  1  dem  Uber  den  Boden 
iiufaeren,  t 

sein.  Für  da.  Wcichwlnivellement  (1889-90), 
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bis  znr  Nogatniündung  bei  Auwacha  anderaeite  führ«,  «ind  in  ähn- 
licher Weise  Festpunkte  hergestellt.  Am  rechten  Ufer  ist  hier  der  Ab- 
atand  je  zweier  Punkte  meistens  5.  aro  linken  l'fcr  dagegen,  wie  bei 
der  Elbe,  1  Kilometer.  Aufser  dienen  Punkten  »ind  in  du»  Weicbsel- 
nivclletncnt  ebenso,  wie  die«  auch  für  daa  Elbuivclleinent  der  Fall  ist) 
noch  eine  jrrofcc  Hcihc  anderer  Festpunkte  einbezogen,  die  in  massive 
Gebäude,  Brucken,  Ufcnnattern  usw.  eingesetzt  «ind. 

Von  den  vielen  Pegeln  den  Elbe-  und  Weichsclgebiete»  »ind  alle 
in  dauernder  amtlicher  Uebcrwachung  und  Unterhaltung  utehenden  mit- 
eingewogen worden.  Seibt  lief«  es  sieh  dabei,  mit  Rücksicht  auf  die 
Erfahrung,  daf«  die  Pegel  häutig  durch  elementare  Einflüsse  (Eisgang 
usw.)  ihre  Höhenlage  verändern,  ihre  Nullpunkte  also  nicht  ohne 
weitere»  al«  Festpunkte  angesehen  werden  dürfen,  angelegen  »ein, 
nicht  nur  die  Pegel  «elbst,  sondern  auch  die  zu  ihrer  Controle  her- 
gestellten Festpunkte  cinziinivcllircn.  Die  durch  daa  iiiteste  vor- 
handene zuverlässige  Nivellement,  bezw.  durch  dasjenige,  welches  bei 
der  erstmaligen  Einrichtung  des  Pegels  zur  Auaführung  kam,  für  den 
Nullpunkt  de«  letzteren  gegen  einen  in  seiner  unmittelbaren  Nähe 
befindlichen  Festpunkt  gefundene  Höhenlage  wurde  dabei  als  „Nonual- 
lage*  des  Pegels  festgehalten,  und  auf  dieser  Grundlage  gelangten 
dann  die  .Normalhöbcuunterachiede"  zwischen  den  Pegelnullpunktcn 
und  den  übrigen  ncnhergcstctltcn  Controlfeatpunkten  zur  Reatimmung. 
Die  zum  Tbeil  in  »ehr  umfangreicher  Berichterstattung  geführten 
Durchforschungen  der  I'egelstatinncn  haben  den  Elb-  und  Wciehscl- 
strombauverwaltaugcn  vorgelegen  und  diesen  Anlafs  gegeben  zu 
einer  Verfügung  an  sämtliche  betheiligteu  Waseerbauiuspectionen, 
die  von  Seibt  ermittelten  Werthc  zur  EiDführung  zu  bringen  und 
gegebenenfalls  für  entsprechende  Berichtigung  der  Pcgcllagcn 
Sorge  zu  tragen.  Es  ist  sehr  dankenswerth,  dafs  der  Verfasser 
einen  reherblick  dieser  kritischen  Untersuchungen  seinen  Ver- 
öffentlichungen angeschlossen  bat,  deren  Werth  für  die  Waaserbau- 
tec.hnik  dadurch  wesentlich  erhöht  wird. 

Bei  dem  in  den  Jahren  1876,  77,  81  ausgeführten  Nivellement 
auf  dem  rechten  Elbufer  sind  zwei  Beobachtungsverfahren  angewandt, 
deren  älteres  (von  1876)  im  Geodätischen  Institut  auagebildet  worden 
war.  Die  tinindlage  ist  natürlich  für  beide  dieselbe:  es  wird  aus  der 
Mitte  nivellirt  und  jede  einzelne  Strecke  doppelt  gemessen,  d.  h.  hin 
und  her,  Ton  Punkt  A  nach  Punkt  Ii  und  im  Anachluaae  daran  von 
h  nach  A,  oder  doch  dafür  gesorgt,  dafs  zusammenhängende  Strecken 
in  polygonalem  Sinne  in  ein  und  deraelben  Richtung  durebmeaaen 
werden,  waa  im  wesentlichen  auf  daa  Hin-  nnd  Hernivellcment  zwischen 
je  zwei  aufeinander  folgenden  Festpunkten  hinausläuft.  Im  Jahre  1876 
wurden  für  jede  Instrumentennufstellung  rückwärts  und  vorwärts  je 
zwei  verschiedene  Latteuaufslellungeu,  u,  b  und  c,  d  genommim,  aua 
den  Lattenablesungen  bei  n  und  b  (rückwärts)  die  zugehörigen  Visir- 
böhen,  bezogen  auf  den  Ausgangspunkt  dca  Nivellements,  abgeleitet 
und  diese  auf  ihre  gegenseitige  l'cbcrcinatimmung  geprüft.  Bei  nor 
geringer  Abweichung  bezw.  bei  Gleichheit  derselben  erfolgten  die  Be- 
obachtungen für  den  Vorblick,  die  Lattenablesungen  bei  r  und  d  (vor- 
wärta).  Aus  a  —  c  ergiebt  sich  Nivellement  I,  aus  I,  -  d  Niv.  la.  Die 
Libcllcnblaac  wurde  zum  Einspielen  gebracht,  und  erat  dann  erfolgten 
die  Ablesungen  an  den  litten,  Gleiche  Zielwciten  für  Rück-  wie  Vor- 
blick wurden  durch  A bachreiten  (»eitena  der  Lattenträger}  erreicht. 

Im  Jahre  1877  wurde  dieaea  Verfahren  durch  ein  andere»  ersetzt, 
welcbea  die  nivellitiache  Mefskunat  ganz  wesentlich  verfeinerte; 
während  früher  die  Libelle  eingestellt  und  demnächst  an  der  Latte 
abgelesen  wurde,  geschah  jetzt  insofern  daa  Gcgcntheil,  ala  für  eine 
bestimmte  Einstellung  dea  Fadenkreuze»  auf  die  Latte  der  zugehörige 
Sund  der  zur  Rahe  gekommenen  Lihellenbla»e  zur  Ablesung  kam, 
wobei  stets  dasjenige  der  4  mm  breiten  Felder  der  Latteutheilung, 
welehea  sich  nach  erfolgter  Horizoutirung  dea  Instrumentes  in  der 
nächsten  Umgebung  des  Mittclfadens  befand,  durch  letzteren  bisecirt 
wurde.  Zur  Rcdnction  auf  eine  bestimmte  Horizontale  mufsto  dann 
die  aus  dem  Libcllcnausscblagc  und  der  Viairlänge  berechnete  Ver- 
besserung der  I.atteneinstellung  hinzugefügt  werden. 

Für  Rückblick  wie  Vorblick  wnrde  bei  diesem  Verfahren  je  eine 
Laztenstelluog  genommen,  jede  Lutte  aber  viermal  unabhängig  von 
einander  beobachtet  nach  folgendem  Schema: 
L  Rückblick  3.  Vorblick 

a)  Vorderteile  der  Latte        a)  Vorderaeite  der  Latte 
H  Rückseite      .  b|  RUckaeite  , 

2.  Vorblick  4.  Rückblick 

a)  Vorderseite  der  Latte  a.i  Vorderseite  der  Latte 
bj  Rückseite      .       .  b)  Rückseite      .       .  . 

Für  jede  Ablesung  gelangte  ein  anderes  Feld  der  I.attentheilung 
zur  Bisecirung.  Die  Verbindung  (1,  2)  giebt  Niv.  I,  die  Verbindung 
(3.  Ii  daa  Niv.  la.  Das  Mittel  aus  I  nnd  la  ist  daher  daa  Ergebnifa 
eines  in  einer  Richtung  und  gleichzeitig  gerührten  Doppolnivellcmenta; 
dasselbe  gilt  aber  sowohl  im  Elb-  wie  im  Wciehselnivellement  ala 
Ergebuifa  eine»  einfachen  Nivellements,  d.  h.  eines  solchen,  welche» 


geordneten  Stationshcobachtungen  ausgeführt  ist.  Gleiche  Ent- 
fernungen der  Ijitttn  vom  Instrument  wurden  durch  einen  mit 
diesem  verbundenen  Reichenbachschcn  Distaneemesser  erzielt. 

Die  Art  der  Prüfung  der  einzelneu  aus  den  Latten-  und  Libellen- 
ablcsungen  gewonnenen  Elemente  auf  ihr«  Richtigkeit  ist  eine  durch- 
aus eigenartige  und  fein  durchdachte;  sie  stellt  zwar  »ehr  bedeutende 
Anforderungen  au  den  Beobachter,  setzt  diesen  dafür  aber  anch  in 
den  Stand,  jeden  etwaigen  Irrthum,  sobald  dieser  auch  nur  um  ein 
geringe«  den  Werth  de»  unvermeidlichen  Bcobachtungsfehlera  über- 
»chreitet,  «of.irt  erkennen  zu  können. 

In  den  Jahren  1876  und  1877  waren  die  Messungen  an  der  Elbe 
bis  zur  Seevcmünduug  geführt  worden.  Im  Jahre  1S81  erfolgte  die 
Fortsetzung  derselben  bis  zur  Insel  Neuhof  unterhalb  Harburg. 

Die  grofse  Bedeutung  dieser  Arbeiten  für  die  ganze  Hydrometrie 
der  Elbe  »teilte  sic  h  sofort  nach  Veröffentlichung  der  erzielten  Ergeb- 
nisse heraus,  sodafs  der  Herr  Minister  der  üffentl.  Arbeiten  beschlof», 
Prof.  Seibt  auch  für  das  linke  Elbufer  ein  Präcisiontnivellement  aus- 
fuhren zu  lassen.  Dasselbe  kam  in  den  Jahren  lrWi.M  zur  Ausführung. 

Das  Benbuchtungsverfaliren  hierbei  wie  später  beim  Wciehsel- 
nivellement blieb  im  wesentlichen  dasselbe.  Die  Feldarbeit  i.t  in 
allen  Füllen  mit  Sonnenaufgang  begonnen  und  etwa  4  Stunden  laug 
fortgesetzt  worden.  Dann  traten  aber  mci«t  »törende  Luftwallnngen 
auf,  deren  schädigender  Einflufa  durch  Verkürzung  der  Zielwciten 
nur  selten  wettgemacht  werden  konnte.  Nachmittags  war  in  der 
Regel  die  Arbeit  zwischen  3  und  4  Ubr  wieder  aufzunehmen  und  bis 
Sonnenuntergang  auszudehnen.  Unter  allen  Umständen  ist  auf  die 
Beobachtung  verzichtet  worden,  wenn  klare,  scharf  begrenzte  Lattrn- 
hilder  nicht  zu  erlangen  waren,  oder  wenn  die  Libelle  nicht  voll- 
kommen zur  Ruhe  zu  kommen  vermochte. 

Dieser  Grundsati,  bei  den  Beobachtungen  selbst  schon  den 
höchsten  zu  erreichenden  Grad  an  Güte  zu  er«treben,  ist  nicht 
genug  anzuerkennen.  Seine  Befolgung  sichert  gewifs  weit  bessere  Er- 
gebnisse für  Praxis  und  Wissenschaft,  als  wenn  mau  weniger  pein- 
lich angestellte  Beobachtungen  einem  möglichst  .scharfen"  Au«- 
gleichungsverfahrcn  unterzieht.  Und  anderseits  ist  eine  solche  Aus- 
gleichung, wir  sie  auch  Seiht  mit  seinen  Beobachtungen  unternimmt, 
wieder  nur  dann  von  Werth  und  berechtigt,  wenn  sie  auf  so 
feine  Beobachtungen  angewandt  wird,  wie  sie  der  Verfasser  liefert. 
Leider  kann  hier  auf  dieae  —  wenn  ich  so  sagen  darf  —  deu 
»chönsten  Theil  der  betr.  Arbeiten  bildenden,  in  strenger  Weise  nach 
der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  vorgenommenen  Ausgleichungen, 
nicht  so  eingegangen  werden,  wie  sie  es  verdienen.  Ich  mufa  mich 
vielmehr  auf  einige  allgemeine  Gesichtspunkte  beschränken  nnd  den 
I>eser  auf  daa  Studium  der  bezüglichen  Abschnitte  verweisen. 

Die  Präcisionsulvellementa  an  der  Elbe  und  an  der  Weichsel  be- 
stehen in  der  Hauptsache  aus  Polygonen  mit  einfach  gemessenen 
Linien.  Daneben  treten  noch  mehrere  doppelt  gemessene  Linien  auf, 
welche  meistens  die  Verbindung  mit  Festpunkten  der  Landesaufnahme 
herstellen.  Im  ganzen  kommt  bei  der  Elbe  eine  durchmessen» 
Streckenlänge  von  rund  1464  km  heraus,  zu  deren  Erledigung  .184 
Kalendertage  mit  9783  Aufstellungen  des  Instrumentes  nutbig  waren. 
Die  durchschnittliche  tägliche  Arbeitsleistung  war  also  3,81  km  ein- 
faches Nivellement  mit  2.')  Instrumcntanfstellungcn. 

Daa  Weichaelnircllcment  entspricht  einer  durchmessenen  Strecken- 
länge von  7.r>s,&8  km  und  erforderte  zu  seiner  Erledigung  214  Kalender- 
tage und  4744  Aufstellungen  dea  Instrumentes.  Die  durchschnittliche 
tägliche  Leistung  war  daher  hier  3,:>  km  einfaches  Nivellement  mit 
22maliger  Aufstellung  dea  Instrumentes,  a) 

Die  Ausgleichung  dieser  Beobachtungen  erfolgte  zunächst  in  aich, 
d.  b.  die  Seibtachcn  Beobachtungen  werden  ohne  Rücksichtnahme 
auf  die  bewirkten  Anaehlüaae  an  fremde  Nivellements  ausgeglichen. 
Hieran  schliefst  sieh  dann  eine  Ausgleichung  im  Systeme  der  Landes- 
aufnahme. In  den  nachstehend  zusammengestellten  Ergebnissen  der 
mittleren  Fehler  dca  einfachen  Nivellements  auf  das  Kilometer  tritt 
die  Präcision  der  Beobachtungen,  wie  es  ja  auch  nicht  anders  zu 
erwarten  war,  deutlieh  hervor. 

Bei  der  Ausgleichung  im  Systeme  der  Landesaufnahme  waren, 
wie  hier  zur  Beurtheilung  der  für  die  mittleren  Fehler  >»,  erhaltenen 
Werlhe  erläuternd  hinzugefügt  werden  soll,  für  die  Elbe  15  und  für  die 
Weichsel  12  Zwangsbestimmungcn  ausschliefslich  von  den  SeibUcheu 
Nivellements  zu  erfüllen,  weil  die  Höhen  der  Landesaufnahme  in 
Gemäfsheit  des  Beschlusses  des  Centraldireetoriums  der  Vermessungen 
im  preufaiBchen  Staate  vom  16.  December  1882  als  vollkommen  fehler- 
frei angenommen  werden  mufsten. 

Bei  den  aus  den  beiden  Parallelnivellemcnts  I  und  I"  abgeleiteten 

kommen  nur  die  unregelmäWg  auftretenden  Beobachtungsfehlcr 

3)  Es  möge  hier  einzusehalten  gestattet  sein,  dafs  die  von  Prof.  Seibt 
seit  dem  Jahre  1874  ausgeführten  nnd  zur  Bearbeitung  gekommenen 
Fräcisionsnivellcment»  insgesamt  einer  durchmessenen  Streckenlänge 
von  nahezu  tausend  Meilen  entsprechen. 
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Mittlerer  Fehler 

Bei  der 
Elbe 

Bei  der 
Weichsel 

M,,  abgeleitet  au»  den  Differenzen  der  beiden 
ParaUclnivellctnents  I  und  I»  ... 
■gl  abgeleitet  aus  dem  in  «ich  auageglichenen 

M«  abgeleitet  aus  der  Ausgleichung  der  Ni- 
vellement« im  Systeme  der  Landes- 
aufnahme  . 

tun 

±0,67«) 
+  2,24«) 

±  Sr3S  «) 

tum 

+  0,77 «) 

±  i,7i  n 

in  Betracht.    Aus  ihnen  wird  der  wahrscheinlichste  Werth  für  den 
Schlußfehlcr  je  ein«*  einzigen  großen  Polygons,  welche«  «ich  aus  den 
einzelnen  Polygonen  unter  l\irtla-sung  der  über  den  Strom  liegenden 
Linien  zusammensetzt,  berechnet  und  ist 
dir  das  Elbnivellement         =  +  :'l.<i  mm  bei  10u8.l!l>  km  L'mfang, 
für  das  Weichsclnivcllemcnt  -    ±  120,8  mm  bei    729,81  km  Umfang. 
Diesen  Werthen  stehen  gegenüber  die  wirklichen  Scblußfehler 
Polygone 

beim  Elbnivcllemcnt  =  +  Ä3.9  mm, 

beim  Weirhselnivellement  =  +■  110,3  mm. 
An«  dem  Umstände,  daß  die  Werthe  für  die  wirklichen  Schlaf«- 
wesentlich  größer  sind,  nls  die  berechneten,  Ist  der  Schlafs 
xu  liehen,  dafs  da«  einfache,  unausgeglichene  Nivellement  neben  den 
unvermeidlich  auftretenden  Beobachtungsfchlern  noch  unter  dem  Fjn- 
rlusse  einer  einseitig  wirkenden  Fehlerquelle  gestanden  hat. 

Aehuliche  Erscheinungen  waren  l'rof.  Seibt  schon  früher  auf- 
gefallen; ihre  Ursache  wird  wohl  eine  mehrfache  «ein.  Zunächst 
wird  man  sie  nach  Ansicht  des  Verfassers  theilweise  in  der  Auf- 
stellung de«  Stativs  suchen  dürfen.  Es  erscheint  in  der  That  wahr- 
scheinlich, dafs  durch  die  ungleiche  Belastung,  die  der  Beobachter 
beim  Kiick-  und  Vorblick  auf  das  Terrain  in  der  Nähe  der  ein- 
getretenen Stativbeine  ausübt,  eine  gewisse  Regelmäßigkeit  in  der 
Nachwirkung  der  in  ihrem  Staude  veränderten  Libellenblase  eintritt, 
die  bei  ausgedehnten  Nivellements  durch  die  fortwährend  einseitige 
Beeinflussung  der  Beobachtungen  (das  Stativbein  zunächst  der  Niv.- 
Linio  wird  vornehmlich  einsinken)  tur  stehenden  Fehlerquelle  wird. 
Diesen!  Theile  der  Fehlen)  uelle  ist  noch  einigertnafsen  au  be- 


s  that,  da»  Stativ  bei  zwei  auf  . 
folgenden  Stationen  A  and  B  so  aufstellt,  dafa  das  Stativbein,  welches 
in  A  vorn  oder  link»  stand,  in  ß  hinten  oder  rechts  iu  stehen  kommt, 
dafs  also  das  Dreieck  der  Stativfußpunktc  in  A  in  demjenigen  in  B 
symmetrisch  liegt.  Ein  Wechsel  der  Stntivaußtcllung  auf  der  Station 
selbst  würde  wohl  anch  von  hohem  Vortheil  «ein,  i«t  aber  in  den 
meisten  Fällen  —  wenn  man  nicht  ausnehmend  gutes  Terrain  hat  — 
zu  mifslich.  Schon  18*7  wies  übrigens  Seibt  darauf  hin,  dafs  sicher 
andere  einseitig  wirkende  Fehlerquellen  vorhanden  sein  müssen. 
Nachdem  nun  beim  Weich«elnivellemenl  dieselbe  Erscheinung  wieder 
aufgetreten,  machte  er  auf  eine  Ursache  aufmerksam,  die  bis  jetzt 
noch  von  keiner  Seite  beachtet  wurde,  die  aber,  wie  wir  glauben, 
da«   systematische  Auftreten  positiver  Schlußfehlcr  im  Sinne  der 


«)  Diese  Werthe  sind  durch  \'l  au  dividiren,  wenn  sie  mit 
entsprechenden  mittleren  Fehlern  anderer  Nivellementsergcbniasc  ver- 
glichen werden  sollen,  welche  sich  auf  die  Mittel wetth«  aus 
hin-  und  zurückgeführten  Nivellements  beziehen. 


NivclIemenUrirhtuug  in  seinem  wesentlichsten  Theile  iwanglos  zu 
erklären  vermag. 

Seibt  weist  nämlich  darauf  hin,  daf«  «ich  an  die  Endflächen  der 
Nivellirlattcn  bei  ihrem  Transport  von  Station  zu  Station  Staub-  und 
Schmutztheile  ansetzen  müssen,  die  «ich  namentlich  auch  beim  Fest- 
schlagen der  Fufsplatten  auf  den  letzteren  ansammeln.  .Durch  eine 
solche  gewifs  häufig  und  bei  nassem  Wetter  unvermeidliche  Zwischen- 
lagerung von  Schmutxthcilcn  zwischen  Lutte  und  Hülfsfcatpankt  mufs 
die  Ablesung  für  den  Vorblick  stets  zu  klein  erhalten  werden,  was 
nichts  anderes  beißt,  als  dafs  der  Höhenunterschied  einer  Station 
um  eine  positive  Grüße,  also  durchaus  dem  Charakter  unseres  Schlufs- 
fehlcr» entsprechend,  zu  grof«  erhalten  wird." 

Man  könnte  meinen,  dafs  bei  solchen  Nivellements,  die  ohne  An- 
wendung van  Fufsplatten  anf  den  Eisenbabudämmen  entlang  geführt 
wurden, r,j  die  besprochene  Erscheinung  nicht  auftrete.  Dies  i«t  aber 
doch  der  Fall.  Und  da*  spricht  ganz  entschieden  für  die  obige 
Seibtschc  Auffassung.  Bei  den  Arbeiten  letztgenannter  Art  worden 
nämlich  die  Marken  auf  den  Schienen,  welche  hier  ausschließlich 
als  Aufsatzpuukte  für  die  Latten  dienten,  durch  Kreidestriche,  und 
zwar  recht  kräftig,  hergestellt:  und  was  in  einem  Falle  Schmutx- 
Uteilchen  bewirkten,  das  tbaten  im  andern  die  dicken  Kreidestriche! 

Ea  ist  gewifs  eine  gute  Sache,  wenn  eine  störende  Erscheinung 
in  einer  wissenschaftlichen  Beobachtungsreihe  eine  cinfacbe  Auf- 
klärung erfährt.  Und  der  bezügliche  Abschnitt  der  neuesten  Scibt- 
schen  Arbeit  erscheint  uns  iu  dieser  Hinsicht  sehr  verdienstvoll. 

Durch  ein  Annäbcrungsverfnbrcn  ist  beim  Elb-  wie  beim  Weichsel- 
nivellenient  der  durchschnittliche  systematische  Fehlerbetrag  für  jede 
Station  im  enteren  Falle  zn  -f-  0,030  nun,  im  letzteren  zu  -f-  O.OöW  mm 
berechnot  worden,  und  c*  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dafs 
beim  Weichselnivellcment  zum  er»ten  Male  jeder  Höhenunterschied 
vor  der  Ausgleichung  um  die  systematische  Beeinflussung  unter 
Zugrundelegung  des  zuletzt  erwähnten  Wertlies  und  der  zugehörigen 
Stationsanzahl  in  sinngemäfser  Weise  verbessert  worden  ist.  Die 
Differenz  der  beiden  Werthe  für  in.,  in  der  vorhin  gegebenen  Tabelle 
findet  hierdurch  ihre  Erklärung. 

Die  Endergebnisse  sind  als  Höhen  über  N.N.  ii 
Landesaufnahme  gegeben. 

Sowohl  beim  Elb-  wie  beim  Weirhsclnivcllemeut  sind  zur  Er- 
zielung dieser  umfangreichen  und  genauen  Ergebnisse  keine  Control- 
measungen,  kein  Revisionsnivellement,  oder  wie  man  sonst  eine  nicht 
von  vornherein  geplante  Wiederholung  der  erstmaligen  Feldarbeit 
nennen  will,  nöthig  gewesen,  vielmehr  sind,  wie  der  Verfasser  hervor- 
heben darf,  beide  Nivellements  in  rigoroser  Auffassung,  so  zu  sagen 
in  einem  Gusse  zur  Durchführung  gekommen,  ein  Umstand,  der  mit 
gutem  Recht  als  ein  Beweis  für  die  auf  die  Arbeiten  verwendete 
äußerste  Umsicht  und  Sorgfalt  des  Beobachters,  wie  für  die  Schärfe 
des  von  ihm  angewandten  Verfahrens  angesehen  werden  darf  und  in 
wissenschaftlicher,    praktischer  und  wirthichaftlicber  Hinsicht  von 


Ks  wäre  noch  eine  Fülle  de 
Verfasser  und  l-c«cr  wohl  gern  zur  Sprache  gebracht  sehen  möchten; 
meine  Besprechung  will  ja  aber  nicht  das  Studium  der  Scibtschen 
Schriften  ersetzen,  sondern  dazu  anregen.  Und  ich  will  hoffen,  dafs 
mir  dies  in  dem  von  mir  gewünschten  Mafse  gelungen  sei. 

Harry  Uravelius. 


»)  W.  Seibt,  Gradmcssungsnivcllcmcnt  zwischen  Anclam  und 
Cuxhaven.    Berlin,  Stankiewicz.  1S*S. 


Oer  Werth  der  Belastungsproben  eiserner  Brücken  wird  trotz 
mehrfacher  Warnungen  in  der  Fresse  von  manchen  Fachleuten  immer 
noch  überschätzt.  Dafs  dies  bedenkliche  Folgen  haben  kann,  be- 
weist ein  Vorkommnif*  aus  neuester  Zeit.  Eine  Eiaenbahnverwaltnng 
hat  «ine  genaue  Untersuchung  gewisser  Brücken  auf  Rostbildung  an- 
gestellt und  dabei  an  einer  derselben  eine  ganz  bedeutende,  aller- 
dings örtlich  beschränkte  Zerstörung  gefunden.  Die  vorher  aus- 
geführte, regelmäßige,  und  die  nach  dem  Funde 
Belastungsprobe  haben  »ehr  mäßige,  noch  ui 

genommenen  Werthe  von  1  l  ÄJ0U  liegende,  < 
ergeben.  Daran»  folgert  die  Verwaltung,  daf«  der  Be- 
stand des  Ueberbaue»  zur  Zeit  nicht  gefährdet  erscheine.  Da»  i»t 
natürlich  ein  Trugschluß,  bei  dem  übersehen  ist,  daf»  man  au»  einer 
ungewöhnlich  grofsen  Durchbiegung  wohl  den  Verdacht  schöpfen 
kann,  daß  irgend  welche  Mängel  vorhanden  sind,  daß  aber  eine 
kleine  Durchbiegung  für  die  Sicherheit  de»  Bauwerkes  nichts  be- 
weist. Die  Grunde  hierfür  sind  in  einem  Aufsatze  auf  Seite  477 
de»  Ccntralblattcs  der  Bauverwaltnng  von  1883  eingebend  erörtert 
and  bisher  von  keiner  Seile  bestritten  worden.  Wir  können 
verständlich  nicht  alles,  was  dort  gesagt  ist,  hier  wiederholen, 


aber  doch  ein  Beispiel  anführen,  das  die  Richtigkeit  der  Behauptung 
ohne  weiteres  darthut.  Gesetzt,  es  hätte  ein  UcbelthUter  an  einer 
Fachwerkbrücke  mit  einer  feinen  Metallsäge  eine  Diagonale  von 
beiden  Rändern  her  ao  weit  quer  durchschnitten,  daß  in  der  Mitte 
nur  noch  ein  Streifen  von  einem  Viertel  des  ursprünglichen  Nutx- 
quersebnittes  übrig  geblieben  wäre-  Dadurch  wurde  die  Bean- 
spruchung, die  ursprünglich  zu  7'i0  kg  qcm  bemessen  war,  anf 
JSOOÜkgqcra  »trägen,  womit  die  Gefahr  de»  ~ 
sehr  nahe  gerückt  wäre.  Die  Belastungsprobe 
deren  ergeben,  da  die  Verschwächung  und  dio  mit  ihr  verbundene 
höbe  Beanspruchung  sich  nur  über  eine  verschwindend  kleine  IJingv 
erstreckt,  also  einen  meßbaren  Einfluß  auf  die  Längenänderung  der 
beschädigten  Diagonale  und  auf  die  Gesamtdurchbiegung  de»  Ueber- 
baue» nicht  ausüben  kann.  Wenn  die  Brücke  recht  angeschickt  mit 
vielem  überschüssigen  Eisen  entworfen  and  ausgeführt  wäre,  so 
würden  sich  vielleicht,  trotz  der  hohen  Gefährdung  der  Sicherheit, 
bei  der  Belastungsprobe  nur  »ehr  kleine  elastische  Durchbiegungen 
ergeben.  Gesetzt  nun  weiter,  der  die  Brücke  überwachende  Beamte 
hätte  sich  im  Vertrauen  auf  .'.ie  .günstigen"  Ergebnisse  der  Be- 
lastungsprobe die  Sache  bei  der  eigentlichen  Untersuchung  (Besehen, 
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Centralblatt  der  Bau  Verwaltung. 
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Beklopfen  usw.  bequem  gemacht  und  dio  gefahrdrohende  Beschädi- 
gung übersehen,  und  die  Brücke  wäre  eingestürzt  —  würde  er  »ich 
der  Verantwortung  durch  Berufung  auf  den  günstigen  Autfall  der 
Belastungsprobe  entliehen  können?  Wir  glauben,  daß  —  angesichts 
des  wiederholten  thatnirhlicheu  Vorkommen*  solcher  Einstürze  bei 
Brücken  mit  geringer  Durchbiegung  und  den  oben  erwähnten  wissen- 
schaftlichen Nachweises  der  Unzuverlässigkeit  der  aus  den  Biegungs- 
werthen  zu  liehenden  .Schlüsse  —  ein  freisprechendes  Unheil  kaum 
möglich  sein  würde.  Will  man  die  Belastungsprobe  (trotz  ihres 
theoretisch  als  sehr  gering  erkannten  Werthcs  und  trotz  de*  Um- 
Standes, daf*  bei  jahrzehntelanger  Anwendung  kein  Fall  bekannt 
geworden  ist,  in  dem  diese  Probe  zur  Auffindung  von  Mängeln  ge- 
führt hätte,  die  nicht  auch  schon  durch  die  statische  Berechnung 
und  eine  genaue  Besichtigung  zu  finden  gewesen  waren)  beibehalten, 
so  geschehe  es  wenigstens  mit  dem  klaren  Bewußtsein,  dafs  ein 
günstiger  Ausfall  gar  nichts  für  die  Tragfähigkeit  des  Bauwerkes 
beweist;  sonst  erhöht  du  Verfahren  durch  trügerische  Beruhigung 
nur  die  Unsicherheit.  -Z.- 

Vrrirebaar  von  Sehleaeulleferungen  an  ausländische  Werke. 
Anliifslich  eines  vor  kurzem  vorgekommenen  Sonderfalles  hat  eine 
Tageszeitung  die  Frage  der  Zweckmäßigkeit  des  Bezuges  von 
Schienen  aus  dem  Austand  naher  erörtert  und  nach  einem  darüber 
in  der  Zeitschrift  .Stahl  nnd  Eisen*  (1892,  6.  Heft)  gebrachten  Mit- 
thcilnng  den  Nachweis  zu  führen  gesucht,  dafs  der  Ersparoiß  von 
380  000  Mark,  die  die  Eisenbahnverwaltung  in  dem  beregten  Falle 
durah  den  Bezug  der  Schienen  ans  dem  Auslande  gemacht  habe,  ein 
Verlust  von  46»  150  Mark  seitens  verschiedener  inländischer  Kreise 
gegenüberstehe,  daf«  also  die  Gesamtheit  einen  Vortheil  von  der 
Zulassung  des  ausländischen  Wettbewerbes  nicht  gehabt  habe.  In 
der  Berechnung,  auf  welche  sich  diese  Behauptung  stützt,  werden 
als  Verluste  die  Löhne,  Gehälter  und  Frachten  eingesetzt,  die 
bei  Herstellung  des  Lieferungsgegenetandca  im  Inland«  zu  zahlen 
gewesen  wären,  und  als  Gewinne  die  Ersparnisse  der  Eisenbuhn- 
verwaltung am  Preis  der  Schienen  sowie  die  Zolleinnahmen. 
Dem  Schreiber  dieser  Zeilen  —  der  sich  im  übrigen  eine«  Unheiles 
über  die  politische  Seite  der  Sache  enthalt  —  scheint  diese  Kechnung*- 
weise  nicht  ganz  richtig  zu  sein.  Denn  erstens  steht  dem  Verlust 
an  Löhnen,  Gehältern  und  Frachten  doch  eine  Ersparnif.  an 
Leittungen  gegenüber,  die  durch  den  Ausfall  des  in  Rede  stehen- 
den Auftrages  für  andere  Zwecke  frei  geworden  aind.  Es  wären 
daher  in  die  Rechnung  wohl  nicht  die  Löhne,  Gehälter  und  Frachten 
schlechthin,  sondern  nur  die  Minderbeträge  einzusetzen  gewesen,  die 
sich  durch  die  etwaige  geringere  Einträglichkeit  der  wirklichen  Be- 
schäftigung gegenüber  derjenigen  ergeben,  die  bei  lieferung  im 
Inlande  stattgefunden  hätte.  Nur  wenn  die  Arbeiter  und  Beamten 
thatsächlich  entlassen  oder  weniger  gut  bezahlt,  und  wenn  die  Flacht- 
Sendungen  entsprechend  eingeschränkt  worden  sind,  ohne  dafs  ein 
anderweitiger  Ersatz  stattgefunden  hat,  wäre  die  fragliche  Rechnunga- 
weise  richtig.  Es  ist  nicht  undenkbar,  dafs  durch  eine  Abdrangung 
der  Arbeiter  und  Beamten  von  einer  wenig  einträglichen  zu  einer 
besser  lohnenden  Beschäftigung  sogar  ein  Gewinn  erzielt  werden 
könnte,  und  zwar  nicht  nur  für  die  unmittelbar  Betroffenen,  sondern 
auch  für  die  Allgemeinheit.  —  Zweitens  ist  in  der  Rechnung  aber 
noch  die  Ersparnifs  an  Rohstoffen  Ubersehen.  Die  Kohlen, 
Erze,  Kalksteine  um»  ,  die  zur  Anfertigung  der  Schienen  nöthig 
gewesen  und  dabei  verbraucht  worden  wären,  sind  dem  Lande 
erhalten  geblieben.  Man  mag  den  Werth  dieser  Stoff«,  so  lange  ria 
ungehoben  im  Boden  ruhen,  noch  so  gering  anschlagen,  jedenfalls 
ist  er  doch  nicht  Null;  in  manchen  Fällen  ist  er  vielmehr  «ehr  hoch, 
wie  die  Curswerthe  der  betreffenden  Bcsitztitcl  zeigen.  Vielleicht 
geben  diese  Zeilen  den  Anhängern  de*  ausschliefslichen  Bezuges  von 
Inlandswaren  Anlaf«,  eine  etwas  genauere  Rechnung  zu  versuchen. 
Damit  würde  allen  Betheiligten  gedient  sein.  —  n. 

F.  O.  Srhullte  f.  Aus  Rom  kommt  die  schmerzliche  Kunde, 
dafs  der  dort  ansässige,  in  weiten  Fachkreisen  bekannte  deutsche 
Architekt  Friedrich  Utto  Schulze  am  7.  d.  M.  in  Lugano  einen 
jähen  Tod  gefunden  hat.  Unter  dem  Drucke  widriger  Schicksale  an 
einem  Nervenleiden  erkrankt,  machte  er  gegen  Ende  vorigen  Jahres 
in  einem  Anfalle  geistiger  Störung  den  Versuch,  sich  daa  Leben  zu 
nehmen.  Der  theil nehmenden  Hülfe  seiner  Freunde  gelang  es,  seine 
Verhältnisse  in  hoffnungsvollere  Bahn  zu  lenken  und  ihm  dadurch 
ad  Selbstvertrauen  zurückzugeben.  Er  entsehlofs  »ich, 
zweite  Heimath  Rom  zu  verlassen  und  nach  Deutschland  zurück - 
bren.  Bis  zum  Antritt  einer  ihm  in  Berlin  bereiteten  Stellung 
wollte  er  zu  seiner  völligen  Genesung  noch  einige  Wochen  in  Coo- 
stanz  in  der  Nervenheilanstalt  eines  befreundeten  Arztes  verweilen 
und  war  dortbin  auf  der  Reise,  als  er  in  einem  unerwartet  elnge- 


io  stürzte  er  sieb  des  Nachts  aus  dei 
Hotels  auf  die  Straße  und  ist  nach  anderthalb- 


tägigem  Leiden  an  den  erlittenen  schweren  Verletzungen  im  Hospital 
gestorben. 

Das  (.eben,  das  so  tragisch  enden  mußte,  ist  kein  glänzende* 
oder  glückliche*  gewesen.  Ueber  seinen  Uufsercn  Gang  sei  berichtet, 
dafs  F.  O.  Schulze  im  Jahre  18-16  in  Görlitz  geboren  wurde.  Nach 
dem  Besuche  des  Gymnasiums  in  Bunzlan  und  der  Gewerbeschule 
in  Liegnitz  und  nach  einer  praktischen  Lehr-  und  Uebungszeit  beim 
Hofzimmermeister  Tondeur  in  Berlin  machte  er  seine  weiteren  Fach- 
studien unter  Semper  am  Polytechnieutn  in  Zürich  un 
Lange  in  München.  Dort  war  er  »elt  1871  im  Auftrage  der 
liehen  Gartendirection  mit  Entwürfen  für  die  Parkanlagen  in  Linder- 
hof und  Chiemsee  beschäftigt  und  gleichzeitig  als  selbständiger 
Architekt  thätig.  Ein«  kleine  Schlofsanlagc  an  der  böhmisch- 
sächsischen  Grenze  Ist  damals  von  ihm  erbaut  worden.  1871  bewährte 
er  seine  künstlerische  Begabung  bei  der  Ausschmückung  Münchens  für 
den  Einzug  der  siegreichen  Truppen.  1876  ging  er  nach  Italien,  zu- 
nächst nach  Venedig  und  Florenz,  später,  1880,  nach  Rom.  Hier  hat 

sonnigen  Zeilen  nicht  gefehlt  hat,  das  ihm  ab*r  zumeist  harte  Ent- 
behrungen und  herbe  Enttäuschungen  in  Fülle  brachte.  Seine  Thätig. 
keit  ist  in  Italien  eine  fast  ausschließlich  publielatUche  gewesen. 
War  er  doch  hierzu  durch  sein  schriftstellerisches  Können  und  sein 
außergewöhnlich  hervorragendes  zeichnerisches  Talent  ganz  besonders 
befähigt.  So  ist  er  als  Architekturzeichner  und  -schriftsteiler  jedem 
Fachgenossen  und  insbesondere  auch  den  Lesern  dieses  Blattes  wohl- 
bekannt. Außer  für  da*  Centralblatt  ist  er  für  die  Zeitschrift  für 
bildende  Kunst  und  die  DeuUche  Bauzeitung,  für  die  Zeitschrift  des 
bayerischen  Kunstgewerbe -Vereins,  die  französischen  Journale  .'Art 
nnd  I' Art  pour  tous,  die  Süddeutsche  Bauzeit uug  u.  a.  thätig  gewesen. 
Für  die  Zeitschrift  für  Bauwesen  bearbeitete  er  in  seinen  letzten 
Ixibensjabren  zwei  umfangreichere  Veröffentlichungen  .die  Ciiter- 
cienserkirchen  de*  13.  Jahrhundert«  in  der  Provinz  Rom*  und 
.Römische  Villenanlagen*,  wozu  er  bereit*  zahlreiches,  nunmehr 
leider  verwaistes  Material  gesammelt  hatte.*)  Größeren  Sonder- 
Veröffentlichungen,  un  denen  er  sich  betheiligte,  lieh  er  sein  gründliche* 
Verständnlfs  für  die  italienische  Kunst,  seine  Gewissenhaftigkeit  in 
der  Aufnahme  ihrer  Werke  und  vornehmlich  auch  die  kaum  wieder 


hat  er  in  Gemeinschaft  mit  EL  Semper  und  W.  Barth  das 
Prachtwerk  .Carpi,  ein  FürstcnsiU  der  Renaissance"  geschaffen.  In 
Florenz  gab  er  die  wesentliche  Anregung  zur  Gründung  der  Gesell- 
schaft San  Giorgio,  der  Vereinigung  jüngerer  Architekten,  die  «ich 
die  eingehende  und  umfassende  Herausgabe  der  toscanischen  Archi- 
tektur des  Cinquecento  zum  Ziel  gesetzt  hatte,  deren  Früchte  in 
dein  glänzenden,  von  Baron  v.  Geymüller  und  v.  Stcgmunu  heraus- 
gegebenen Sammelwerke  .die  Renaissance  in  Toaeana"  niedergelegt 
sind.  Für  da*  Gurlittscha  Barockwerk  fertigte  er  zahlreiche  Ab- 
bildungen, für  Bädeeker  und  Gsell-Fel«  besorgte  er  die  Durchsicht 
der  römischen  Karten  und  Wiederherstellungen  de*  alten  Rom*. 
Eine  dauernde  Tbätigkeit  endlich  entfaltete  er  für  das  römische 
Archäologische  Institut,  dem  seine  fachmännische  Beihülfe  tteta 
willkommen  war.  Eine  Anzahl  von  Werken  und  Zeitschriftbeiträgen 
Ü.  Richters,  Hülsens  und  Jordans,  so  z.  B.  die  Geschichte  der  römi- 
schen Rednerbühne,  die  Augustus bauten  auf  dem  Forum  Romanum, 
die  Regia,  der  Vestatempcl  auf  dem  Forum  u.  a.  m.,  sind  durch  seine 
Aufnahmen  und  Wiederherstellungen  in  ausgezeichneter  Weise  er- 
läutert und  ergänzt  worden. 
Wie  : 


Architekten  ein  große* 
gemeine  Beliebtheit.  Er  war  diesen  häufig  mit  Rath  und  That  be- 
hülflich,  wie  er  denn  immer  zu  haben  war,  wenn  es  galt,  anderen 
einen  Dienst  zu  leisten.  Namentlich  hatten  sich  alle  in  Rom  zu- 
reisenden  und  bei  ihm  vorsprechenden  jüngeren  Architekten  seines 
Rathes  und  trotz  seiner  eigenen  beschränkten  Mittel  häufig  sogar 
»einer  Unterstützung  zu  erfreuen.  Er  scharte  oft  einen  ganten 
Kreis  jüngerer  Künstler  um  «ich,  denen  er  Anregung  und  Auf- 
munterung gewährte.  Ueberbaupt  war  er  von  vornehmer,  offen- 
herziger Art  und  stet«  ein  treuer,  zuverlässiger  Freund.  In  den 
letzten  Jahren  sonderten  ihn  seine  Verhältnisse  etwas  mehr  von  der 
übrigen  KUnstlerschaft  ab,  und  in  den  Schwierigkeiten,  mit  denen  er 
zu  kämpfen  hatte,  mag  e»  zum  groften  Theil  auch  gelegen  haben, 
daf«  sein  sonst  «o  lebensfroher,  humorvoller  Sinn  sich  verdüsterte 
nnd  ein  Hang  zur  Schwermuth  und  zum  Trübsinn  in  ihm  wueb«,  der 
mit  dazu  beitrug,  seinem  lieben,  auf  da«  noch  die  besten  Hoffnungen 
gesetzt  wurden,  da*  traurige  Ende  zu  bereiten. 

*)  Von  den  Cistereicnserkirchen  aind  die  ersten,  Fossanova  und 


Cusamari,  im  Jahrgang  1892  der  Zeitschrift  für  Bauwesen, 
bis  Hl,  veröffentlicht.  Der  Anfang  der  Villenanlagen  befinc 
in  Vorbereitung  für  den  Druck. 


Verlas:  so«  Wiibtlu  Knut  k  Sohn.  B>rlln.    Für  <leu  ukliu»llu)iru  ILtil  TtmalwotUitln  Oslo  Sarrazin,  H«illu.    binfk  von  J.ktrikes 
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IMULTi  Salut  »<ai  iWinau-Kacbikhlea,  -  RkkltwUlea«.:  Abbruch  «in  Hn,ik«B|>feiler»  bei  Nrtti».  —  Seitliche  SUud.iclnrt.nl  eltef&ef 

rtrUod.  -  l<i»  K«lserllcli«  V«r*alta*t'<xWaa»  in  Kum.roa.  —  Kintleitsaufs  für  diu  KsuBberrtlrannx  Tön  Bnrh»rmii(r»jh  .  u  —  Vermischte«;  Zum 
um  |ea  Sku'.prv'i*  der  Akademie  der  Kanäle  la  Berlin.  -  ZusamisebtriU  der  Umit'-Oiamistkiii  la  Berlin.  —  Tc-chaixbe  lioehuhule  In 
«Ummanz  Uber  d.t*  fn-itahaltriideii  Ututn  vor  tlnr  »ctsn  Coullsie  naf  rbeatern.  —  Verbreit.n*  von  Bsum-tl 
1'rur.li«  d.r  Huhrler.«  nml  ihrer  Arbeiten.  —  Aiw^ndunc  To»  ('orKtet  im  Mlllel.lfcr  —  Bltcberseh.il. 


Amtliche  Mittheilungen. 


I'rcuhen. 

Seine  Majeatüt  der  König  haben  Allergnadigst  geruht,  dem 
Grof.herzoglich  bndi.chcn  Rczirka-Ingcnicur  Caroli.  Vorstand  der 
Grof.herzoglichen  Rheinbauin.pection  Freiburg  L  B.,  den  Kotben 
Adler-Orden  IV.  Klasse  und  dem  Landcsbaurath  Wilhelm  Voigea 
in  Wiesbaden  den  Charakter  al>  Geheimer  ßaursth  zu  verleihen. 

Der  Ober-Bau-  und  Geheime  Regierungsrath  Dirckscn  in  Erfurt 
ist  nach  Auflösung  der  bisher  von  ihm  geleiteten  Abtheilung  IV  der 
Königlichen  Eiaenbahndirection  daselbst  mit  den  Geschalten  des  Diri- 
genten der  III.  Abthcilnng  dieser  Kiscnbahndircetion  betraut  worden. 

Verseilt  sind:  der  Geheime  Baurath  Illing,  bisher  in  Erfurt, 
als  Dirigent  der  III.  Abtheilung  der  Königlichen  Eiaenbahndirection 
nach  Elberfeld,  die  Regierung«-  und  Banräthc  Monscboner,  bisher 
in  Tborn,  als  Direktor  an  du«  Königliche  Kisenbahn-ßetricbsamt  in 
Wiesbaden.  Koch,  bisher  in  Paderborn,  als  Direktor  an  das  König- 
licho  Kiseubnhn-Bctriebsamt  in  Tborn,  Jnngbecker,  bisher  in  Ham- 
burg, als  Mitglied  (auftrw.,  an  die  Königliche  Eiaenbahndirection 
;rechtsrb.)  in  Köln  und  Rofskotben,  bisher  in  Düsseldorf,  al- 
stündiger  HUlfsarbeitcr  au  das  Königliche  Eisenbahn-ßetriebsamt  in 
Hamborg,  sowie  der  Eisonbahndirector  Goepel,  bisher  in  Düssel- 
dorf, als  .tändiger  Hülfaarbcitcr  an  da.  Königliche  Eiaenbahn-Betrieba- 
amt  in  Paderborn. 

Dein  El.enbahn-ßauinspector  Paul  Krause  in  Breslau  ist  die 
Stelle  eines  Eisenbahn  -  Baniuspectors  im  Materialien  -  Bureau  der 
Königlichen  Eiaenbahndirection  daselbst  verlieben  worden. 

Der  Regierangs-Iiaumeietcr  Friedrich  Loose  in  Berlin,  tur  Zeit 
bei  der  Bergabtheilnng  de*  Ministerium«  für  Handel  und  Gewerbe 
beschäftigt,  ist  zum  Königlichen  Raninapector  ernannt  worden. 

Die  Regierungs- Baumeister  Adalbert  Schulta  in  Gumbinnen 
und  Emil  Otto  in  Leer  sind  ala  Königliche  Kroia- 
«bcndaaelbat  angestellt  worden. 

Dem  bisherigen  technischen 
in  Breslau,  Baninapector  Knut  Brinkmann  i.t  die  durch  den  Tod 
des  Bauraths  Knorr  erledigte  dortige  Kreia-Bauiospector-Stelle,  dem 
Bauinspcctor,  Baurath  Spitt a  in  Berlin  die  dnreh  die  Pensionirung 
des  Hauraths  Rühnisch  erledigte  Localbnubcamtcn-Stcllc  im  Bereiche 
der  Königlichen  Miai.terial-Baucommia.ion  und  dem  bisherigen  Bun- 
inspector,  jetzigen  Kreis- Bauinspcctor  Kirchhoff  in  Ratibor  die 
dortige  Kreis  Bauinspcotor  Stelle  verliehen  worden. 

Der  Wasserbauinspector  Mütze  in  Cnblenz  ist  von  der  Stellung 
ala  Erster  Hülfaarbeiter  un< 


Rhcinsehiffahrtsinspcctor  ein  Dcecrnat  bei  der  Königtieben  Rhein- 
strom-Baudirection  zugewiesen;  ferner  ist  dem  Wasserbauinspector 
Horant  in  Cobleua  die  erste  und  dem  Wasserbauinspector  DUsing 
daselbst  die  zweit«  technische  Hülfaarbeitcr-Stcllc  bei  der  gedachten 
Strombaudim  tion  verliehen  worden. 


Versetat  sind:  der  Krcis-Bauinspector  Rauch  in  gleicher  Amts- 
eigenschaft  von  Königsberg  0,/Pr.  nach  Memel,  der  bisherige  Land  - 
bauinspcctor  Dr.  v.  Kitgen  in  Wiesbaden  ala  Krei«  -  Baninapector 
nach  Königsberg  O./Pr.,  der  bisherige  Kreis-Bauinspector  Annecke 
in  (ileiwitz,  unter  Beilegung  de*  Amtscharakters  ,Baninspcctor",  als 
technisches  Mitglied  an  die  Königliche  Regierung  in  Posen  und  der 
Wasserbauinspector  Caspari  von  Mülheim  a.  Rh.  nach  Munster  i.  W. 
bebnfs  Beschäftigung  bei  der  dortigen  Königlichen  Canalcommisaion. 

Der  Kaiserliche  Marine  -  Bnnrath  und  Schiffbau  -  Betriebsdirector 
Jaeger  in  Berlin  ist  infolge  seiner  Versetzung  nach  Wilhelmshaven 
von  den  Geschäften  als  Mitglied  des  Königlich  technischen  Pruttings - 
Amts  in  Berlin,  und  der  Ober-Bau-  und  Geheime  Regieruogsrath  a.  D. 
Durlach  in  Hannover  auf  sein  Ansuchen  von  den  Geschäften  als 
Mitglied  des  dortigen  Königlich  technischen  Prüfungs  -  Amts  ent- 
bunden worden. 

Zu  Königlichen  Regierungs-Raumeistem  aind  ernannt:  die  Re- 
gierung«-Bauführer  Valentin  Enders  aua  Frankfurt  a.  M„  Johannes 
Fischer  aus  Bremervörde  und  Alfred  Chaehamowicz  aua  Breslau 
(Ingenieurbaufach);  -  Wilhelm  Walter  aus  Rüdenhausen  in  Franken, 
Bernhard  Irmer  aus  WeifaenfeJs  a.  d.  Saale  und  Georg  Baehr  au« 
Berlin  (Hochbaofacb);  —  August  Riebicke  aua  Königsberg  i.  d.  Neu- 
mark, Eduard  Holstein  aas  Osnabrück  und  Emil  Pavel  au«  f 
Kreis  Guhrau  1  Maachincnbaufaeh ). 

Am  1.  April  d.  J.  sind  in  den  Ruhestand  getreten: 
Regierungarath  Hilf,  Direetor  des  Königlichen  Kiseababn-Betriebs- 
Amta  in  Wiesbaden,  der  Geheime  Baorath  Rumschütte!,  Mitglied 
der  Königlichen  Eiscnbahndireetion  (rechtsrh.)  in  Köln,  der  Ranrath 
Olünder,  Vorsteher  der  Eisenbahn  Rauinspection  in  Glau,  und  der 
Eisenbahn-Ban-  und  Betriebsinspeetor  Claudius,  ständiger  HUlf«- 
arbetter  bei  dem  Königlichen  Eisenbahn-Betriebs-Amte  in  Erfurt. 

Den  bisherigen  Königlichen  Regierung«  -  Baumeistern  Rudolf 
Schmick  in  Frankfurt  n  <'M.,  Franz  Pctera  in  Düsseldorf,  Gustav 
Weber  in  Stralsund,  Wilhelm  Hartmann  in  Charlottenburc  and 
Karl  Benduhn  in  Stettin  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aua  dem 
Staatsdienst  ertheilt  worden. 

Der  Königlicbe  Regierung. - Raumeistcr  Wilhelm  Boisseree  in 
Köln  ist  | 


Deutsches  Kelch. 
Der  Marine -Schiffbaumeister  Kretachmer   ist  zun 
Schiffbauinspector  ernannt  worden. 

Kaden. 

Der  Bahningenienr  Georg  Scherer  in  Offenbarg  ist  gestorben. 
Mecklenburg-Sennerin. 

Dem  Ober-Mascbineninspector  Pöachmann  bei  der  Grofsherxog- 
liehen  Friedrieb  Franz-Eisenbahn  in  Schwerin  ist  das  Verdienatkreiit 
der  Wendischen  Krone  in  Gold  Allerhöchst  verliehen  worden. 


All«  Hacbtc  sorbehallen  ] 


Nichtamtlicher  Theil. 


Abbruch  eines  Brückenpfeilers  bei  Stettin. 


Im  Parnitzstrome,  einem  Nebenanne  der  Oder  innerhalb  der 
Stettin,  war  bei  der  im  Jahre  1870  erfolgten  Verlegung  der 
Eisenbahnlinie  von  Stettin  nach  Stargard  ein  Pfeiler  der  früheren 
Drehbrücke  über  diesen  Flufa  stehen  geblieben.  Derselbe,  gerade 
in  einer  Krümmung  des  Stromes  belegen,  bildete  ein  Hindcrnifa  für 


Die 


mit  der 


Schiffabi 


raf.« 


verlangte  daher  von  der  Etsenbahnverwaltung  die  Entfernung  dieses 
Pfeiler.;  die  Staatseisenbahnvorwaltung  aber  verweigerte  zunächst 
die  Erfüllung  dieser  Forderung,  da  die  Verpflichtung  hieran  nicht 
nachweisbar  war.  Der  Streit  wurde  im  Procefawege  entschieden  und 
endete  mit  dem  Erkentnlfs  des  Reichsgerichte«  vom  26.  Jnni 
in  welchem  die  verklagte  Ei.cnbahnverwaltu 


Digitized  by  Google 


146 


Centraiblatt  der  Baliverwaltung;. 


2.  lrril  1893. 


also  alle»,  was  hei  Anlag«  des  Pfeilers  in  den  Flufs  hincingebnut 
war,  nunmehr  wieder  aus  demselben  herausgebracht  werden,  und 
iwar  genügte  es  nicht,  nur  die  erforderliche  Wassertiefe  für  die 
Schiffahrt  herzustellen,  welche  zur  Zelt  im  hiesigen  Hafengebiet  für 
0  m  tiefgehende  Schiffe  ausreichen  soll.  Der  zu  entfernende  Pfeiler 
lag  mitten  in  einer  vnn  Dampf-  und  Segelschiffen  lebhaft  befahrenen 
Schiffabrtastrafsc,  neben  ihm  ankerten  zum  Irschen  ebenso  wie  In 
Winterlage  fortwährend  Flufs-  und 


6  ra,  die  Schwankungen  des  Wasserspiegels  gehen  nicht  über  2  m 
hinaus.    Bei  Feststellung  des  Planes  für  den  Abbruch  wurde  vor- 
geschrieben, dafa  die  all«  vorhandene  Spundwand  rt 
zur  Bildung  des  die  Baugrube  eins 


Abb.  L   Zustand  der  Baugrube  am  29.  Apiil  18t»l. 

Arbeitsausführung,  bei  welcher  häufigere  Sprengungen  Torknnicn, 
nicht  möglich.  Nur  eine  einzige  grofsc  Sprengung  wurde  im  Laufe 
des  Abbruchs  vorgenommen,  zu  deren  Ermöglichung  die  sämtlichen 
Schiffe  polizeilich  von  ihren 
entfernt  wurden,  wie  nach- 
beschrieben ist.  j(-  

Der  abzubrechende 
war  im  Jahre  1S10 


über  Wasser  fira- 
nitverblendung  mit 
Ccmeutmörtel  här- 
tester   Art,  aus 
dem  au  jener  Zeit 
üblichen  Rouiance- 
ment  Eine  Spund- 
wand rings  um  den 
Untcrtheil  in  1,75m 
Tiefe  unter  Mittel- 
waaser  lief»  sich 
mit  der  Peilstange 
fühlen,  ebenso  eine 
mächtige      Stein - 
schüttung  auf  der  Flufs- 
sohle   auf   allen  Seiten. 
Eine  aus  der  Bauzeit  vor- 
handene Zeichnung  zeigte 
auiscr    der  Spundwand 
einen     Pfahlrost;  auch 


«  9 


Abb.  2.    Querschnitt  des  alten  Pfeilers. 

dainmes  Verwendung  finden  sollte.  Es  wurde  also  in  der  Entwurf- 
zeichnung ein  3  m  starker  Fangedamm  angenommen,  dessen  Innen- 
wand durch  die  vorhandene  Spundwand  gebildet  wurde,  die  änfscre 
voite  Spundwand  in  der  angegebenen  Ent- 
fernung von  3  m  von  der  inneren  vor- 
handenen hergestellt,  der  Zwischen- 
raum mit  blauem  Thon  ausgefüllt 
werden;  die  Kosten  für  den  Abbruch 
waren  bei  dieser  Bauausführung  auf 
35  000  Mark  be- 
rechnet. 

Bei  der  Verdin- 
gung  ergaben  sich 
seitens  der  Zim- 
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Abb.  3.   Gmndrlfs  der  Baugrube 


wurde  das  Vorhandensein  diese«  Pfahlroates  von  einigen  alten  Leuten 
bestätigt,  welche  den  Bau  des  Pfeilers  vor  60  Jahren  miterlebt 
hatten.  Ob  und  womit  die  Zwischenräume  zwischen  den  einzel- 
nen Pfählen  des  Pfahlrostes  ausgefüllt  waren,  liefs  sieh  nicht  er- 
mitteln, nach  der  Zeichnung  schien  es  Beton  zu  sein.  Die  Wasser- 
tiefe  betrug  auf  einer  Seite   des  Pfeilers  8  m,    auf  der 


Forderungen  von 
80  000  Mark,  in- 
dem  keiner  der- 
selben die  Verwen- 
dung der  alten 
Spundwand  für 
zulässig  hielt,  son- 
dern alle  der  Meinung  waren,  dafs  der 
Zustand  derselben  nach  50  Jahren 
unzuverlässig  e-ei,  und  dafs  sie  ferner 
zuletzt,  selbst  wenn  auch  das  Mauer- 
werk im  Innern  herausgeholt  sei, 
nicht  ohne.  Taueberarbeit  werde  unter 
dem  Wasserspiegel  abgebrochen  werden  können.  Alle  hatten 
daher  einen  von  dem  vorhandenen  Bauwerke  völlig  unabhängigen 
und  in  einem  gewissen  Abstände  dasselbe  gänzlich  umaehlicfscn- 
den  Fangedamm  für  nothwendig  gehalten  und  danach  die  Preise 
abgegeben.     E»   fand   sich  jedoch  ein  auswärtiger  Unternehmer, 

sieb  erbot,  den 


■>■' 
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Abbruch  für  eine  PanBebsumme  auszuführen ;  diese  wurde  auf 
33000  Mark  fentircntcllt,  der  Vertrag  mit  ihm  abgeschlossen,  und 
am  1.  October  1890  begann  die  Arbeit. 

Zunächst  wurde  die  den  Pfeiler  umschlieftcnde  Steinschüttung 
mittel«  eine»  grofsen  auf  einem  Flofs  aufgestellten  Greifers  entfernt. 
Hierbei  kamen  Steine  bi»  zu  1 1  Gewicht  zum  Vorschein,  welche  je 
doch  ohne  Schwierigkeiten  von  den  Greiferklauen  urofafst  und  ge- 
holten wurden.  Der  Grund  des  Fluases  war  mit  einer  Betonschicht 
aus  Ziegelbrocken  und  Cement  bedeckt,  welche  von  dem  Greifer  zer- 
ttofsen  und  in  einzelnen  grofsen  Tafeln  herausgeholt  wurde.  Beim 
Abbruch  de«  Pfeilen  sclb»t  ergab  sieb,  daf>  daa  Innere  desselben 
aus  einem  Gemiscli  tod  Feldsteinknauerwerk  aus  schweren  Granit- 
findliugen  mit  dazwischen  gefülltem  Ziegelmauerwcrk  in  Zementmörtel 
bestand.  Die  Steine  wurden  einzeln  freigelegt  und  mit  dem  von  aufsen 
vom  Flofs  auf  den  Pfeiler  beriiberlangenden  Greifer  gehoben  und 
seitwärts  geaebwenkt;  der  schwerste  Stein  hatte  bis  2  t,  die  meisten 
zwischen  i  t  bis  1,6  t  Gewicht. 

Nach  Abbruch  des  Pfeilers  bis  zum  Wasserspiegel  wurde  die 
äufsere  Spundwand  fr  in  fiO  cm  Entfernung  von  der  vorhandenen  ans 
18  cm  starken  Pfählen  bis  3  in  lief  in  die  Flufsaohle  eingerammt  und 
der  Kaum  zwischen  beiden 
Spundwänden  mit  blauem  Thon 
und  Pferdedung  ausgefüllt.  Die 
spätere  Dichtung  des  Fange- 
dammrs  gegen  das  von  aufsen 
eindringende  Wasser  sollte  er- 
forderlichenfalls mittels  der  bei 
den  städtischen  Bohlwerk«bau- 
trs  hier  üblichen  Vorhänge 
von  Segeltuch  geschehen,  wel- 
che von  aufsen  vor  die  Spund- 
wände  vorgebracht  werden.  Es 
gelang  jedoch,  die  Baugrube 
mittels  zweier  Kreiselpumpen, 
welche  auf  einem  Gerüst  zu- 
gleich mit  der  sie  treibenden 
Maschine  und  dem  Dampf- 
kessel an  einer  Ecke  der  Bau- 
grube auf  dem  Fangcdammc 
aufgestellt  waren,  bis  zur 
Sohle  des  Flusses  wasserfrei 
zu  halten. 

Unter  Einbringung  meh- 
rerer Versteifungen  wurde  der 
Pfeiler  nunmehr  bis  zur  Flufa- 
sohle  abgebrochen,  eine  »öftere 
Schale  des  alten  Mauerwerkes 
an  dar  Spundwand  a  wurde  er- 
halten, der  Belag  des  l'fahl- 
rostes  lief«  sich  ohne  Mühe  ent- 
fernen und  der  Beton  zwischen  den  Pfählen  des  Rostes  herauanteinmen. 
bis  sich  in  der  Tiefe  der  Fufssoble  zeigte,  dafs  die  darunter  liegende 
Au  »lullung  zwischen  den  Pfählen  aus  eingeschlagenem  Thon  bestand, 
welcher  vielleicht  durch  die  Länge  der  Jahre,  vielleicht  aber  auch  schon 
von  Anfang  an  sehr  mager  geworden  war,  sodafs  er  dem  Eindringen 
des  Wasser«  von  unten  her  nur  wonig  Widerstand  entgegensetzte.  Zar 
Probe  wurde  noch  ein  Kostpfahl  ausgezogen,  doch  drang  ein  solcher 
Wasserstrahl  von  unten  in  die  Baugrube  hinein,  dafs  der  Pfahl 
schleunigst  wieder  eingesetzt  werden  raufst«,  um  diese  Quelle  zu 
schliefsen.  Es  war  also  beim  Tiefergehen  nicht  mehr  möglich,  die 
Baugrube  wasserfrei  zu  halten.  Deshalb  wurde  nunmehr  versucht, 
mittels  einer  einzigen  grofsen  Sprengung  den  noch  stehenden  Kost 
des  Pfeilers  zu  zerkleinern;  die  kleineu  Stücke  sollten  dadurch  in 
den  Flufs  gestreut  und  mit  dem  Greifer  herausgeholt  werden.  Die 
Zeichnungen  Abb.  1  u,  -1  geben  ein  Hihi  des  Zustande«  des  Pfeiler« 
zur  Zeit  des  29.  April  1891,  an  welchem  Tage  nachmittags  6','«  Uhr 
die  Sprengung  von  einem  Commando  der  Eisenbahnbrigade  ausgeführt 
wurde. 

Es  waren  zu  diesem  Zwecke  die  Pfähle,  so  weit  ihre  Köpfe  frei- 
gelegt waren,  bis  auf  -I  in  Tiefe  von  oben  angebohrt  und  diese  Bohr- 
löcher mit  je  4  kg  Dynamit  gefüllt;  die  Mehrzahl  der  Patronen  ron 
260  g  wurde  ohne  Hülle  in  die  Bohrlöcher  gestofsen,  die  geringere 
Anzahl  in  Zinkkästen  eingebracht.  Auf  die  Dynamitfüllnng  wurde 
eine  Initialladung  von  300  g  mit  der  Zündpatrone  gesetzt,  diese 
letzibezeichuete  Ladung  war  in  einer  luftdichten  Zinkbüchse  ver- 
verschlossen  und  mit  zwei  Zündern  versehen,  welche  parallel  ein 
geschaltes  waren.  Die  stehengebliebenen  Theile  des  Mauerwerks 
waren  durch  vier  cnbiiehe  Ladungen,  welche  von  innen  in  das  Mauer- 
werk eingelassen  waren,  angegriffen.  Diese  Ladungen  bestanden 
ebenfalls  aus  je  4  kg  Dynamit  in  losen  Patronen  von  260  g;  im 
ganzen  waren  280  kg  Dynamit  in  t)8  Bohrlöchern  im  Pfeiler  vertheitt. 


Abb.  4.  Lageplan. 


Zur  Sprengung  selbst  war  die  elektrische  Zündlcitung  in  drei  Strom- 
kreise zerlegt  und  jeder  Stromkreis  in  einen  Indnctionsapparat  ein- 
geschaltet. Die  Kurbeln  derselben,  welche  auf  dem  benachbarten 
Ufer  gedeckt  aufgestellt  waren,  wurden  durch  Pioniere  nach  Com- 
mando gleichzeitig  gedreht.  Die  Baugrube  war  nach  dem  Laden  der 
Bohrlöcher  voll  Wasser  gelaufen,  die  Pumpen  und  Maschinen  waren 
auf  dem  Lande  in  Sicherheit  gebracht.  Die  Baustelle  wurde  weithin 
von  Menschen  und  Schiffen  freigemacht,  doch  hatten  sich  zahlreiche 
Zuschancr  auf  dem  Wasser  und  auf  den  Ufern  eingefunden,  obgleich 
die  Vorbereitungen  möglichst  ohne  Aufsehen  betrieben  worden  waren. 
Die  Sprengung  ging  ohne  erhebliche  Erschütterung  vor  sich,  die  auf- 
steigende Wasser-  und  Feuersäule  erhob  sich  etwa  2  m  über  den 
Wasserspiegel,  die  Baugrube  zeigte  nach  dem  Ercignifs  ein  wüstes 
Chaos  ron  Kalken,  Balkensplitlem  und  Pferdednng  aus  dem  Fange- 
damm im  Waaser  schwimmend;  die  infserc  Spundwand  an  den  Vor- 
köpfen stand  noch,  die  Langseiten  waren  ausgebrochen.  Todte 
Fische  worden  nur  wenige  gefunden,  was  darin  «einen  Grund  haben 
soll,  dafs  die  Sprengung  nicht  Im  freien  Wasser,  sondern  In  einer 
umschlossenen  Kaugrube  vorgenommen  worden  war. 

Die  Wirkung  der  Sprengung  war  nicht  ganz  «o  kräftig  gewesen, 

wie  man  gehofft  hatte-  Zwar 
wurden  an  den  nächsten  Tagen 
eine  ganze  Zabl  von  Mauer- 
trümmern,  Pfahl  Überresten  und 
abgeknickten  aufscren  Spuud- 
wiindpfihlcn  mit  dem  wieder 
herangefahrenen  Greifer  heraus- 
geholt, ein  Beweis,  dafs  die 
Pfähle  gelockert  und  auch  daa 
Mauerwerk  zum  I  heil  zerstört 
war;  jedoch  fanden  sich  im 
weiteren  Verlauf  der  Auf- 
räumungsarbeiten acht  Ver- 
sager vor,  bei  welchen  auch 
die  Initialladung  der  Zink- 
bä ebnen  nicht  losgegangen  war, 
nnd  20  solche  Ladungen,  bei 
welchen  die  Initialladung  und 
der  zunächst  gelegen«  Theil 
der  übrigen  Ladung  losge- 
gangen, der  untere  Thcil  aber 
noch  erhalten  war.  Diese  hatte 
nnr  den  oberen  Thcil  der 
Pfähle  zerschmettert.  den 
unteren  Theil  aber  nur  ge- 
lockert, sodafs  er  noch  be- 
sonders herausgeholt  werden 
tnufate.  Da  «ich  diese  Ver- 
sager in  allen  drei  Stromkreisen 
vorfanden,  so  wnrde  deren  Vor- 
7  — 8  Stunden  erklärt,  welche 


kommen 
zwischen 


mit  der  langen  Zeit  von 

der  Ladung,  vormittags  10 — 11  Uhr,  ond  dem  Anzünden, 
nachmittags  6'/«  Ubr,  verflossen  war,  während  welcher  daa  Dynamit 
Im  Wasser  gelegen  hatte  und  ausgelaugt  worden  war.  Diese  Zeit  war 
gebraucht  worden,  um  die  Maschinen,  Pumpen,  Greifer  von  der  Baustelle 
zu  entfernen,  sowie  um  die  Zündleitungcn  zu  legen,  die  nötbigen  Mel- 
dungen an  die  Strom-  und  Polizeibehörden  zu  machen  und  durch  diese 
die  Schiff«  und  Kähne  aus  der  Nähe  des  Pfeilers  fortbringen  zu  lassen. 

Das  wieder  herausgebrachte  Dynamit  fühlte  sieh  demgemiif« 
auch  nicht  mehr  fettig,  sondern  körnig  an,  ein  Zeichen,  dafs  daa 
Nitroglycerin  aus  demselben  ausgespült  worden  war. 

Die  durch  die  Gewalt  der  F.zplo«ion  zum  grüfsten  Thcil  aufge- 
spaltenen Pfähle  wurden  nunmehr  einzeln  mit  einer  Kette  umwunden 
nnd  in  der  gewöhnlichen  Weise  durch  Schraubenwinden  auf  Prähmen 
ausgezogen.  Daa  Umlegen  der  Kette  besorgte  der  städtische  Tnnehcr, 
welcher  sich  jedoch  in  dem  mit  Manertrünuneru  und  Pfahlstümpfen 
bedeckten  Flufsbette  nur  langsam  und  vorsichtig  bewegen  konnte. 
Durch  Ticfcrbaggem  der  einzelnen  in  und  neben  dem  Pfeiler  frei- 
gelegten Stellen  des  Grundes  wurde  aufaerdem  nacligeholfcn,  sodafs 
die  Pfähle  in  ihrem  Stande  noch  mehr  gelockert  wurden.  Das  Mauer- 
werk wurde  in  einzelnen  gröfseren  Blöcken  vom  Greifer  gefafst  und 
gehoben,  einige  derselben  auch  vom  Taucher  mit  Ketten  umschlungen 
und  aufgewunden.  Dieser  Abschnitt  der  Bauzeit  dauerte  noch  drei 
Monate ;  am  5.  August  1891  konnte  durch  einen  zwischen  zwei  Prähmen 
eingebauten,  bis  7  ra  anter  Wasser  reichenden,  aus  Brettern  herge- 
stellten Rahmen,  welcher  an  Ankern  kreuz  nnd  quer  über  die  Bau- 
stelle gezogen  wurde,  festgestellt  werden,  dafs  überall  der  alte  Pfeiler 
bi«  auf  den  Grand  entfernt  nnd  der  Abbruch  vollendet  war.  Die 
Arbeit  hatte  zehn  Monate  gedauert,  wovon  fünf  Wochen  auf  die 
Zeiten  starken  Frostes  und  Hochwassers  abgehen,  während  welcher 
nicht  gearbeitet  werden  konnte.    Der  erste  Zeitabschnitt,  bis  zur 
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Centraiblatt  der  Bauverwaltnng. 


2.  April  18«. 


Sprengung,  hatte  sechs  Monate,  der  «weile,  nach  der  Sprengung,  drei 
Moniite  Arbeit  gekostet,  in  dem  ernten  wurde   hauptsächlich  du 
Mauerwerk,  im  «weiten  das  Ilolxwerk  de«  alten  Pfeiler«  herausgeholt. 
Die  Ko*ten  diese*  Abbruch,  haben  «ich  auf  die  im  Vertrage 


festgestellte-  Summe  von  32000  Mark  und  eintchl.  einiger  Löhne  an 
Wächter  und  »on»tigcr  Nebenrechnungen  auf  33318^0  Mark  belaufen. 
Stettin,  im  September  1891.  Jacobi. 


Die  seitliche  Standsicherheit  von  eisernen  Brücken  ohne  oberen  Querverband. 


Den  nachstehenden  Betrachtangen  liegt  ein  Fachwerkträger 
mit  untenliegender  Fahrbahn  «u  Grunde.  Querverbindungen  und 
Diagonalen  iwiachcu  den  oberen  Gurtangen  seien  nicht  vorhanden. 
Infolge  der  Belastung  des  Trägers  werden  diese  Gnrtungen  nicht 
allein  auf  Druck ,  sondern  auch  auf  Zerknicken  beansprucht  Die 
Vertlcalständer,  mit  deren  Enden  die  Übergurte  verbunden  sind,  ver- 
hindern es,  dafs  letztere  scitwürt«  ausknicken:  dabei  erzeugt  die  in 
der  Gurtung  wirkende  Druckkraft  in  den  Ständern  Spannungen, 
welche  dem  Ausweichen  der  Gurtung  entgegenwirken. 

Untersuchungen,  welche  den  Zweck  haben,  die  Beanspruchung  usw. 
«u  bestimmen,  linden  sich  unter  anderem  auch  in  den  Jahrgängen 
im  nnd  im  dieser  Zeitschrift  auf  Seite  41f>  beiw.  71.  Wenig  oder 
gar  nicht  bekannt  durfte  die  folgende  Ermittlung  sein,  die  zwar  kein 
genaues  Ergebnifs  liefert,  dafür  aber  den  Vorzug  der  Einfachheit 
hat.*)  Ks  möge  angenommen  werden,  daf«  die  Gurtung  aus  einzelnen 
Stücken  von  der  Lange  eine«  Faches  bestehe,  die  an  den  Knoten- 
pnnkten  verbunden  sind  durch  Gelenke  mit  lothreehten  bexichungs- 

In  Abb.  1  bezeichne  die  Ge 
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Abb.  1. 


rade  XX  einen  Theil  der  Gurtung  von  oben  gesehen, 
starke  Druckkraft  auf  die  letztere  wirkt,  so  wird  sie  eine  an  den 
Knotenpunkten  gebrochene  Linie  bilden,  indem  ein  Ausweichen  de» 
oberen  Endes  der  Ständer  eintritt.  Dabei  findet  eine  Biegung  der 
letzteren  und  der  Querträger  statt,  an  welchen  dieselben  befestigt 
aind.  Die  neue  Gestalt  der  Gurtung  sei  in  Abb.  1  durch  die  schwarz 
ausgezogene  Linie  dargestellt.  Es  bezeichne  fr  die  Fachweite  oder 
Entfernung  der  Knotenpunkte,  6  den  Ausschlag  eines  solchen  Punktes, 
llr  sei  der  in  der  Gurtung  wirkende  Druck  und  11  die  Kraft,  welche 
den  Knotenpunkt  in  die  ursprüngliche  Lage  drangt.    Es  ist  dann: 

D  £  =    \*  -nd 


I) 

Die  Abb.  2  stelle 
dar.  Die  Biegung  des 
letzteren  möge  unberück- 
sichtigt bleiben.  Die  Höbe 
eine«  Ständers  über  dem 
Querträger  sei  —  1,  das 
Trägheitsmoment  dessel- 
ben =  /  nnd  der  Elasti- 

bt; 

und  die  Verbindung  von 
Gleichung  2)  und  3)  giebt 

4)    W  w,  %  *  EJ. 


W 

i  = 


b 
bh 


inen  Ständer  mit  einem  Theil  des  guerträger« 


n 


Ausdruck  für 
giebt    die  gröf.le 
ft    an ,  weiche 


Abb.  I 


kann. 


Kraft    an,    welche  die 
Gurtung  mit  Rücksicht  auf  die  Biegungen  der  Ständer  aufnehmen 

*)  Obgleich  die  oben  mitgctbeilte  Bcrcehnungaweiao  schon  durch 
die  früheren  eingehenderen  Untersuchungen  Überholt  ist,  haben  wir 
den  Aufsatz  unsern  Lesern  doch  nicht  vorenthalten  wollen,  da  die 


Gleichnng  4|  ein  immerhin  b 
Fuler-ehen  Knickformel  bildet. 


Die  Schriftl. 


Der  Sicherheit  halber  darf  sie  aber  nur  den  vierten  oder 
I  Ii  i  j  I   aVo  ^  \  iirx  1 1 ii n •* p rn t,  H t       rHc*i  ^  (?t 
0  die  zulässige  Kraft  in  der  Gurtnng 
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Von  den  Gröfscn  dieser  Formel  sind  in  irgend  einem  Fall  6,  /,  0 
und  K  gegeben,  «odaf»  J  «u  bestimmen  bleibt.   E»  ist  nämlich: 

6)  J '  =  6  ^  j, ,  . 

Beispiel.   Die  Stützweite  einer  zweigleisigen  Eisenbahnbrücke 
eci  =  80  m,  die  gröfstc  Entfernung  der  Gurte  =  4  m  und  die  Ge- 
on  1  m  Briickenlänge  ^  11  Tonneu;  dann  ist  in  der 


0  =  7"» ;     •  11  _  (mnt))  i:,h  Tranen. 

Die  Höhe  der  Querträger  sei  «Im;«  ist  dann  /  —  3m;  ebenso 
grofa  Bei  die  Fachweite  fr;  es  folgt^  wenn  alle«  in  Centimetor  und 


J  =  r,  .  :ioo»  - 


nach  Gleichung  6) 

io,r>  ooo 


2  «MM MMN) 


=  4185. 


Abb.  3. 


Der  Querschnitt  der  Ständer  sei  wie  in  Abb.  3  dargestellt  und 
die  Entfernung  der  Schwerpunkte  der  Winkcloiacn 
«■  26  cm;  der  Querschnitt  eine«  solchen  =  f;  da« 
Trägheitsmoment  eine«  Ständers  läfst  sich  dann  (an- 
genähert) setzen 

=  2  .  13».  2f  «-  676/ 
und  es  ergiebt  sich: 

«odaf»  der  Gesamt  Querschnitt  eines  Ständer»  =  (rund)  248  < 
Ein   noch  grüf.erer    Querschnitt  würde  sich 
Schwächung  durch  Nietlöcher  und  die  Biegung 
rücksichtigt  wären.*) 

Die  grnfste  Druckkraft,  welche  einer  der  längsten  Ständer 
(die  hier  überhaupt  nur  in  Betracht  kommen)  auszuhallen  hat,  be- 
trägt ungefähr  25  Tonnen.  Da  nach  dieser  Kraft  in  Wirklichkeit 
die  Querschnittsgröfse  der  Ständer  bestimmt  wird,  so  würde  die- 
selbe nur  ungefähr  =  50  qcm  werden.  Die  Rücksicht  auf  Knicken 
der  Gurtung  erfordert  daher  unter  der  gemachten  Voraussetzung 
einen  ^mindestens  fänfmal  so  gre-faen  Querschnitt,  als  die  Ständer 

In  Wirklichkeit  besteht  die  Gurtung  nun  aber  nicht,  wie  ange- 
nommen, aus  einseinen  Theilen  und  die  Gleichung  6)  liefert  daher 
auch  keine  für  die  Ausführung  gültigen  Ergebnisse.  Es  ergiebt  «ich 
durch  dieselbe  aber,  daf«  die  Steifigkeit,  welehe  die  Ständer  bieten 
(wenu  man  ihnen  nicht  etwa  ganz  ungewöhnlich  grofse  Stärke  giebt), 
allein  nicht  hinreicht,  seitlichen  Ausbiegungen  der  Gurtung  hin- 
reichenden Widerstand  zu  leisten  |?|.  Die  Gurtnng  «elb«t  muf» 
durch  ihre  Steifigkeit  am  meisten  dazu  beitragen,  daf»  Knicken  oder 
seitliehe«  Ausweichen  dcreelbon  verhindert  wird.  Da  der  Wider- 
stand gegen  Knicken  abhängt  vom  Trägheitsmoment,  wird  die  Gur- 
tung also  «o  zu  formen  sein,  dafs  das  auf  die  senkrechte  Achse 
bezogene  Trägheitsmoment  möglichst  grofa  wird.  Dazu  ist  grofse 
Breite  der  Gurtung  erforderlich. 

Katzeburg.  Fr.  .leben«. 

•)  Wenn  »ich  die  Querträger  biegen,  werden  auch  die  Schwellen- 
träger  gebogen.  Die  Rücksicht  auf  die  Biegung  der  ersteren  würde 
daher  die  obige  Berechnung  verwickelt  gemacht  haben,  und  ea  mag 
eine  weitläufige  Entwicklung  wohl  entbehrlieh  erscheinen,  weil  das 
ErgebniCa  doch  nur  ein  angenäherte»  bleibt,  ob  nun  die  Biegung  der 
Querträger  berücksichtigt  oder  aufser  acht  gelassen  wird. 

*•)  Diese  Darstellung  erseheint  uns  insofern  nicht  ganz  zutreffend, 
als  die  Ständer  immer  erheblich  stärker  betneaaen  zu  werden  pflegen: 
als  ea  die  blofae  Berechnung  auf  Druck  und  selbst  auf  Knicken 

Die  Schrift!. 
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Das  Kaiserlich«  Verwaltungsgebäude  in  Kamerun. 


Für  den  dauernden  Aufenthalt  von  Europäern  in  den  Tropen  ist 
M  aothwendig  Wobnstätten  in  schaffen,  welche,  den  eigenartigen 
Verhältnissen  entsprechend,  den  nöthigen  Schutz  Tor  den  brennenden 
Sonnenstrahlen,  den  wolkenbruchartigcn  Hcgcngüsaen  und  den  Erd- 
dünaten  gewähren,  anderseits  aber  dem  Luftzug  freien  Zutritt  ge- 
statten. Die  Festigkeit  der  Bauwerke  inuß  derart  sein,  dafs  diese  den 
Tropenstiinnen  Stand  tu  halten  vermögen.  Ueberdies  bedingen  die 
eigenartigen  Verhältnisse  und  die  Rücklicht  auf  Kostenschonung  eine 


Gipsdielen  hergestellt;  einzelne  besonders  zu  sichernde  KUume 
wie  die  Kasse,  sind  gegen  Einbruch  durch  Monierwände  geschützt. 
Der  Sockel  des  Gebäudes  ist  in  Mauerwerk  etwa  1  m  hoch  aus- 
geführt und  im  unteren  Thoilc  mit  I>ebm,  in  den  obersten  Schiebten 
20  cm  stark  mit  Beton  ausgestampft;  ea  ist  dadurch  in  wirksamster 
Weise  daa  Eindringen  von  Ungesiefer,  Erdfeuchtigkeit  und  Erddunst 
verhindert.  Ccnent  ■  Estrich  bildet  den  Fufsboden  beider  Geschosse, 
das  Dach  ist  mit  Holzcemcnt  gedeckt  und  hat  eine  30  cm  starke 


Schnitt  A—B. 


thunlichst  einfache  Bauart  und  die  Möglichkeit  der  Herstellung  der 
hauptsächlichsten  Bautheile  im  Mutterlande,  damit  die  Thätigkeit 
des  Bauhandwerkers  an  Ort  und  Stelle  auf  das  geringste  Mafs  be- 
schränkt wird. 

Ein  eigenartiges  Beispiel  einer  solchen  Bauanlage 
bildet  das  vom  Märt  bis  Juni  vergangenen  Jahres  in 
Kamerun  neu  errichtete  deutsche  Verwaltungsgebäude, 
welches  der  daselbst  angestellt«  Bauinspector  Seh  ran 
in  dem  Bericht  an  den  Kaiserlichen  Gouverneur  vom 
15.  Mai  v.  J.  einen  .Musterbau  für  die  Tropen*  nennt. 
Die  nebenstehenden  Abbildungen  veranschaulichen  das 
in  allen  Theilcn  von  der  hiesigen  Aetien- Gesell  Schaft 
für  Monierbauten  vorm.  G.  A.  Wayss  u.  Co.  hergestellte 
Gebäude.  Es  besteht  aus  einem  zweigeschossigen  Haupt- 
bau und  einem  eingcachoaii- 
gen  hinteren  Flügel.  Der 
Hauptbau  enthält  im  Erd- 
geschoß   Amtszimmer ,  im 
ersten  Stock  Wohnräume  des 
Zollverwalters,  Geriehls- 
schreiber*  und  l'ostassisten- 
ten.    Er  ist  in  beiden  Ge- 
schossen von  2,80  m  tiefen, 
offenen,  schattenspendenden 
Hallen  umgeben,  die  in  den 
Tropen   unentbehrlich  sind. 
Der  eingeschossige  Fliigel- 
bau  enthält  im  Anschluß  an 
den  Hanptbau  Räume  für  den 
Amtsdiener  und  die  Wache, 
während  der  ganze  hintere 
Theil    ein    Gefängniß  mit 
zwölf  Einzelzellen  bildet*). 

Die  Wände  des  Haupt- 
baues sind  aus  einer  dop- 
pelten ,  durch  Luftschicht 
von  einander  getrennten 
Lage  7  cm  starker  Hartgips- 
dielen errichtet,  die  bei  ihrem  bekanntlich  sehr  geringen  Wärme- 
leitungsvermögen für  derartige  Bauten  besonders  geeignet  erscheinen. 
Das  tragende  Gerüst  des  Gebäudes  besteht  aus  stehenden  schmiede- 
eisernen Trägern,  deren  Füfse  in  Betonkörper  eingestampft  sind. 
Diese  Stützen  tragen  die  eisernen  Deckenbalken,  zwischen  denen  in 
beiden  Geschossen  Monierkappen  von  G  m  Spannweite  eingespannt 
sind.  An  den  beiden  Schmalseiten  sind  diese  Kappen  als  halbe  Ge- 
wölbe gebildet,  wodurch  es  möglich  wurde,  die  erforderlichen  Anker 
in  Scheitelhöhe  der  Gewölbe  zu  verlegen  und  sie  dadurch  vor  dem 
Rosten  zu  schützen.    Die  inneren  Scheidewände  sind  aus  einfachen 
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Ucberschüttung  erhulten,  um  den  Holze  erneut  gegen  die  Einwirkung 
der  Hitze  zu  schützen.  Die  Dachfläche  dient  den  Beamten  als  Aufent- 
halt während  der  kühleren  Abendstunden.  Zum  Scholz  der  Gipsdielen 
gegen  die  Witterung  ist  das  Gebäude  außen  mit  einem 
wetterfesten  Oelanstrich  versehen.  Der  Gefängnifsanbau 
ist  in  allen  Theilcn  in  Monierconstruction  errichtet  und 
mit  Holscement  eingedeckt.  Die  Fenster  sind  lediglich 
durch  Weglassen  der  das  Moniergitler  umhüllenden  <  V 
mentmürtelschlchten  in  genügender  Weise  gegen  Aus- 
brach gesichert. 

Von  dem  Gange  der  Bauausführung  ist  zu  er- 
wähnen, dafs  der  mit  den  sämtlichen  Materialien:  fe- 
rnen!, Gips,  Gipsdielen,  Moniereisen,  Eisenconstruction, 
ThUren,  Fenstern  usw.  befrachtete  Hamburger  Dam- 
pfer Mitte  März  v.  J.  in 
Kamerun  eintraf.  Dort  wurde 
sofort  unter  Oberleitung  des 
Baninspectors  Schran  mit 
der  Aufstellung  begonnen, 
wozu  lediglich  Eingeborene 
als  Arbeiter  unter  Leitung 
eines  von  der  Actien-Geselt* 
schaft  für  Monierbauten  mit- 
gesandten WerkfQhrers  ver- 
wendet wurden.  Binnen 
3Vt  Monaten,  bis  Ende  Juni 
v.  J.,  als«  noch  vor  Eintritt 
der  Regenzeit,  war  das  Ge- 
bäude in  allen  Tbeilen  fertig- 
gestellt. 

Die  Kosten  des  ganzen 
Baues ,  ausschließlich  der 
Dampferfraclit  und  der  Löhne 
für  die  Eingeborenen,  haben 
etwa  36  000  Mark  betragen, 
welche  Summe  dem  mäßi- 
gen Einheitssätze  von  9,27 
Mark  für  1  ebm  entspricht. 
Die  Geaamtbauausführung  bat  die  zuständigen  Behörden  so  befriedigt, 
dafs  sie  sich  veranlaßt  gesehen  haben,  der  genannten  Gesellschaft 
ein  Monopol  auf  die  Dauer  von  zehn  Jahren  für  Monier-  und  Gips- 
diel-Arbeiten  in  den  deutsch  -  africanisehen  folonieen  zu  erthcilen. 
Ea  mag  schließlich  noch  bemerkt  werden,  dafs  auch  in  Dar-es-Salaam 
(Ostafrica)  mehrere  Bauten  in  ähnlicher  Weise  hergestellt  oder  noch 
in  der  Ausführung  begriffen  sind,  wie  denn  auch  in  anderen  tropi- 
acben  Ländern,  wie  Venezuela  und  Brasilien,  umfangreiche  Bauten 
naeb  der  beschriebenen  Bauweise  für  die  nächste  Zeit  in  Aussiebt 
genommen  werden. 


*)  In  der  Hülle  führt  vor  der  Boten-  und  Waehtstube  eine  eiserne,  einläufige  Treppe  nach  oben. 
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1  Ayril  ISIS. 


Das  l.iiihr-itsiiials  für  die  Raumberechiiung  von  BUchcrmagaziueu. 

die  wlssenschaftlich-svatematische  Aufstellung  d 
der  Formatgruppen  nicht  preisgeben, 


I>i«  Königlich«  Unlver»itäU-Bibtiotek  in  Greif.wald  enthielt  zur 
Zeit  ihrer  Ueberaiedlung  in  den  für  sie  errichteten  Neubau  (Sommer 
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Ueberaiedlung 

USKfJ,  abgesehen  ron  den  sogenannten  Kleinen  Schriften,  den  politi 
sehen  Zeitungen  and  den  Handschriften  in  mnder  Summe  110000  Buch- 
binderbändc.  Sieht  man  ab  ron  gewissen  Fucbbibliothekeu,  wie  kunst- 
geschichtlichen,  geographischen  und  ähnlichen,  in  denen  gebundene 
und  ungebundene  Kartenwerke  grofsen  nnd  gröfsten  Formates  einen 
verbältnifsmäfsig  sehr  erheblichen,  riellcicht  den  überwiegenden  Be- 
standteil der  ganzen  Sammlung  ausmachen,  so  mufs  es  bei  Bau- 
entwürfen für  alle  übrigen  wisseni 
Bibliotheken  als  richtig  gelten,  dafs  der 

Grübe  die  erforderliche  Anzahl  Quadratmeter  der  Repositoricn-  An- 
sichtsflache zu  Grunde  zu  legen  ist.  Denn  bei 
Rücksicht  auf  die  nothwendige  Festigkeit  ge- 
botenen Tiefe  der  Büchergestelle  Ton  0,3  bis  0,4  m 
ist  für  den  zur  ordnungsmiifsigen  Aufstellung 
eines  Bandes  nötigen  Platz  einzig  und  allein 
die  RUckeaflüche  des  Buche«  mafsgebend. 
Selbstverständlich  ist  es  dadurch  keinem  Biblio- 
thekar verwehrt,  wenn  ihm  das  anders  besser 
Unterbringung  der  Bücher  er- 
mm  in  der  Weise  zu  bestimmen, 
dafs  er  in  laufenden  Metern  angiebt,  wie  viel 
er  für  Folio,  Quart  und  die  kleineren  Formate 
bedarf.  Sur  mnf«  er  hinzufügen,  wie  hoch  die 
Abstände  sein  müssen,  in  welchen  die  Bücher- 
borde Ton  einander  für  jedes  Format  zu  verlegen 
sind.  Mit  dieser  Angabe  langt  er  dann  freilich 
ebenfalls  bei  der  Ansichts-Fläche  an.  Ucbrigcns 
ist,  abgesehen  Ton  dem  unter  allen  Umstünden 
unumgänglichen  Zahlen,  das  Ausmcsscn  der  vor- 
handenen Büchermassen  nach  laufenden  Metern 
eine  so  einfache,  schnell  und  sicher  zu  cr- 
i  Arbeit,  deren  Ergcbnlfs  für  die  Gegen- 
i  Quadratmeter-Einheitssatzes  so  wich- 
tig und  für  viele  andere  Mafsuahmcn  so  nützlich 
ist,  dafs  ein  umsichtiger  Bibliothekar  dieselbe 
im  gegebenen  Falle  niemals  unterlassen  wird. 
Der  Baumeister  der  Greifswalder  Bibliothek, 
Tcrstorbcne  Professor  Gropius  in  Berlin, 
1S75  «einen  Raumberochnungcn  den  ,Er- 

zu  Grunde,  dafs  .durchschnitt-  in    '  der 

lieh  auf  1  qn>  Frontalfläche  der  Repo.itorien 

mit  Bequemlichkeit  100  Bünde  aufgestellt  werden  können".  Dafs 
der  von  Gropius  angezugene  .Erfahrungssatz"  in  manchen  Biblio- 
theken seine  Bestätigung  findet,  mag  gern  zugestanden  werden; 
dafs  er  indes  keine  unumschränkte  Geltung  hat,  beweisen  die 
in  Greifswald  gemachten  Erfahrungen.  Bis  zu  einem  gewissen 
Grade  freilich  hat  Gropius  selber  die  Durchführbarkeit  «eines 
Durchschnittsatzc.  (von  100  Bänden  anf  1  qm  An»iclit«näche)  einge- 
schränkt: er  geht  nämlich  von  der  Voraussetzung  au«,  dafs  behufs 
Erreichung  des  angenommenen  Salze«  »die  Bücher  mit  einiger  Sorg- 
falt nach  ihren  Formaten  geordnet  werden*.  Der  Ausdruck  ist  nicht 
ganz  klar;  will  er  nur  so  viel  sagen,  dafs  die  verschiedenen  Formate 
—  Folio.  Quart.  Octav,  Duodez  —  nicht  bunt  durcheinander  aufge- 
stellt werden  »ollen,  so  ist  er  ziemlich  unnötig:  auf  allen  nnsern 
gröberen  Bibliotheken  stehen  die  Bücher  nach  ihren  Formaten,  sei  es 
in  drei,  sei  es  in  noch  mehr  Gruppen  vereint.  Will  der  Satz  da- 
gegen die  Gröfsc,  oder  richtiger  wohl,  die  Höhe  der  Bücher  zum 
allein  entscheidenden  Gesichtspunkt  für  die  Aufstellung  einer  Biblio- 
thek machen,  in  der  streng™  Durchführung,  dafs  ohne  jede  andere 
Rücksicht  nur  Bücher  derselben  Höhe  auf  dasselbe  Bücherbord  zu 
stellen  sind,  so  hebt  er  die  bestehende  Benutzbarkeit  und  die  beste- 
hende Organisation  unserer  Bibliotheken  auf.  Es  bedarf  da»  für 
jeden  auch  nur  oberflächlich  mit  unsern  Hinrichtungen  Vertrauten 
keiner  weitern  Begründung.  Innerhalb  der  Formatgruppen  mufs 
die  Aufstellung  eine  wissenschaftlich-organische  bleiben.  Dabei  richtet 
sich  natürlicherweise  der  Abstand  zweier  Bücherborde  eben  nach 
der  gröfsten  Höhe  der  Folianten,  Quartanten  oder  Octavbiinde  de« 

Handelt  es  sich  dabei  um  den  einen  oder  andern  hervorragend  nn- 
fügsamen  Band,  *>  kann  die  Notwendigkeit  der  Verlegung  des  Bordes 
manchmal  umgangen  werden,  wenn  man  den  Band  anf  den  vordem 
Schnitt  stellt.  Durch  dieses,  wenn  anch  noch  so  häufig  angewandte  Aus- 
kunftsmittel wird  indes  nicht  vermieden,  dafs  allenthalben  gröbere  und 
kleinere  Folianten,  Quartanten  usw.  auf  demselben  Bord  nebenein- 
ander stehen.  Die  betreffenden  kleineren  Bände  bedürfen  an  und  für 
sich  zu  ihrer  ordnungsmäßigen  Aufstellung  einer  kleineren  Fläche  der 
Repositorienfront,  als  tatsächlich  auf  sie  entfällt.   Indes  wir  können 


■*en  wir  den  da- 
durch herbeigeführten  Rauraverlust  in  den  Kauf  nehmen.  Vergleicht 
man  die  oben  wortgetreu  wiedergegebenen  Aeufaerungen  des  Pro- 
fessora Gropius  mit  einander,  so  acheint  mir,  als  habe  Gropins,  auf 
Grund  der  bei  ihm  doch  vorauszusetzenden  Kenntaifs  unserer 
Bibliothekeinrichtungen,  mit  »einem  Satze  von  100  Bänden  auf  1  qm 
die  Grenze  bezeichnen  wollen,  die  sich  unter  Umständen  ohne  grofse 
Schwierigkeit  erreichen  lasse,  Uber  die  aber  hinauszugehen  oder,  vor- 

gX7dhcCnnochh  i»t  er  bei  dem  Greifswalder  Bibliotheksbau 
volles  Drittel  darüber  hinausgegangen.  In  dem 
durch  die  akademische  Bauverwaltung  zur  Ein- 
sicht vorgelegten  Bau- Erläuterungsbericht  der 
Herren  Gropius  und  Schmieden  vom  12.  April 
1879  ist  ohne  jeden  erklärenden  oder  begrün- 
denden /.tu ata  statt  des  Durchschnittes  von 
100  Banden  auf  1  qm  der  Sau  ron  130  Bän- 
den auf  1  qm  angenommen,  und  nach  diesem 
der  Bau  au  «geführt  worden.  Berechnen  wir  uns 
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Abb.  1.     Abb.  2.      Abb.  3.      Abb.  4. 
Vergleichende  Uobersieht  der  Rücken 


so  stellt  »ich  die  l 
Die  Repositoricn -Complcxe  mit  ihren  beweg- 
lichen Bücherborden  sind  durch  senkrechte 
Bretter  in  1  m  breite  Abtheilungen  getrennt. 
Kecbnen  wir  für  die  Holzstärke  der  Trennung«- 
bretter  0,025  m,  so  entfallen  von  1  qm  Anaicht*- 
flüche  auf  die  Seitenwändc  1,000 . 0,025  . 2  =  0,000 
qm.  In  derselben  Weise  entfallen  auf  das  oberste 
und  unterste  Horizontalbrctt  0,950  .  0,025  .  2  = 
0.0475  qm;  somit  kommen  auf  die  vier  Ura- 
fassungsbretter  0.050  +  0,0475  =  0,0975  qm.  Da 
indes  die  vier  Umfassungsbretter  de«  einen 
Quadratmeters  Ansiehtsflächo  zugleich  den  be- 
nachbarten abgrenzen,  so  ist  nur  die  Hälfte 
der  Holzstärke  für  die  vier  Umfassungsbretter 
in  Abzug  zu  bringen.  Freilich  trifft  dies  nur  zu 
bei  den  Binnenquadratmetern  eines  Reposi- 
toricn -l'omplcxcs,  die  nach  allen  vier  Seiten 
Nachbarn  haben;  für  sämtliche  Aufsenquadrat- 
meter  kommt  für  alle  Außenseiten  die  volle  Holz- 
Grüfte,  stärke  in  Abzug.  Es  mag  indes  dieses  Minus  zu 
Gunsten  des  Gropiusschen  Durchschnittsatzes  im 
folgenden  nicht  berücksichtigt  werden.  An  lichtem  Bücheraufstellungs- 
raum bietet  somit  lqm  Ansichtstlächc  0,97.1. 0.97IW  0,950tt35qro,  mithin 

entfällt  auf  den  Band  "'^"I^2*  -0,00  731  qm.  Dies  iat  das  denkbar 
grofste  Durcbschnittsmafs.  über  welches  hinauszugehen  unmö 


smafs.  über  welches  tuuauszugeneu  unmöglich  i 
Soll  in  die  vorhandenen  Gestelle  die  in  Aussicht  genommene  Anzahl 
Bände  hineingehen,  so  kommt  oben  auf  die  Rückcnflächc  des  einzel- 
nen Bandes  als  höchster  Durchschnitt  0,00731  qm.  Um  wieviel  ein 
Band  über  diese  Grenze  hinausgeht,  genau  um  ebensoviel  müssen 
andere  Bände  hinter  derselben  zurückbleiben,  dieser  Ausgleich  ist 
eine  Notwendigkeit.  Selbstverständlich  braucht  er  sich  aber  nicht 
zu  vollziehen  innerhalb  jedes  einzelnen  Quadratmeters  Ansichufläclie, 
anch  nicht  innerhalb  jede«  einzelnen  Repositoricn  •  Complczcs,  selbst 
nicht  innerhalb  jedes  einzelnen  Geschosses;  dafs  er  sich  aber  zu  voll- 
ziehen hat  innerhalb  der  Uborbaupt  vorhandenen  Rcpositorien,  ist 
genau  ebenso  unabänderlich,  wie  das  Resultat  einer  einfachen  arith- 
metischen Multlplieation.  Anderseit»  nun  aber  lie  gt  c»  auf  der  Hand, 
dafs  die  ermittelte  äuftcr-stc  Grenze  bei  weitem  nicht  erreicht  werden 
kann,  sobald  es  »ich  in  Wirklichkeit  darum  handelt,  eine  Bibliothek 
ordnungsmäfsig  aufzustellen.  Zunächst  ist  klar,  dafs  in  die  Vax- 
fassungsbretter  eines  Quadratmeters  Ansichtsflüchc  Bücherborde  ein- 
gestellt werden  müssen,  und  dafs  über  jeder  Bücherreihe  und  dem 
zunächst  darüber  befindlichen  Brett  ein  wenn  auch  noch  so  kleiner 
Zwischenraum  gelassen  werden  mufs,  der  die  Möglichkeit  gewährt,  das 
Buch  herauszunehmen.  Durch  beide«  wird  dio  ideelle  Durchschnitts- 
gröfse  von  0,00781  qm  verringert.  Dieso  0,00731  qm  können  wir  in 
beliebig  viele  verschiedene  Factorenpaare  zerlegen,  indessen 
es  dio  vernünftige  Rücksicht  auf  die  Wirklichkeil,  zwei 
Factoren  —  Höhe  und  Dicke  —  zu  wählen,  durch  welche  überhaupt 
gangbare  Buchformatc  bestimmt  werden-  Da»  trifft  zu  bei  Factoren, 
die  sich  annähernd  in  der  Grenze  halten  von  0,244  mal  0,03  oder  von 
0,183  mal  0,<>1.  E»  bleibt  natürlich  jedem  unbenommen,  anstatt  der 
angegebenen  Factorenpaare  irgend  welche  anderen  zu  wählen,  z.  B. 
0,365  mal  0,020  oder  U.14G  mal  0,050  usw.;  e«  ändern  sich  alsdann 
bei  der  fortschreitenden   Untersuchung  die  einzelnen  Ziffern  um 
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davon.  Die  beiden  eralcu  Factoren,  0,24t  mal  0,030  bedeuten  vier, 
die  aiidem  beiden  Factoren  fünf  Bücherreihen  auf  daa  Quadratmeter 
Ansicht  «däche.  Im  eriten  Falle  gehen  somit  3 . 0,025  m  =  0,075  in,  im 
aweiten  Falle  4  . 0,025  m  =  0,100  m  für  die  einzulegenden  Bücherborde 
an  der  lichten  Hohe  verloren.  Rechnen  wir  für  den  über  dem  Buche 
bi«  zu  dem  nächsten  Horde  erforderlichen  freien  Raum  0,010  m,  io  er- 
■ich  bei  dem  Dnrchschnittssatzo  von  130  Bänden  auf  1  qrn  Au- 
lache  als  grufrttnögliche  und  dabei  zweckmäfsigo  Durchschnitts- 


so'U  i 


l.tXO  — 0,02,'j  -3.0,026 


0,010  =0,215  m, 


oder  ao.Ce  von  ^K)  - 0,025 -  4,0,026  _  ^  =  ^ 


Erstcrer 


auf  die  Reibe 


130 
4 


m  Hobe. 


32,500,  letzterer       =  26.  A1b 


gröfste  Dicke  des  DurehschniUsbaiides  erhallen  wir  somit  im  ersten 


FttUe,,0«,g_0,O25  =  Oi030mi. 


'  =  0,037  m; 

und  selbst  von  diesen  Mafien  wird  noch  etwa  0,001  m  in  Ah 
bringen  «ein,  wenn  die  Möglichkeit  gewahrt  bleiben  soll,  daa 
ohne  Schädigung  einzustellen  und  herauszunehmen  (vgl.  Abb.  1  u.  2). 
Einen  andern,  «wischen  diesen  beiden  Durch«rhnitts  bänden  in  der 
Mitte  liegenden  Dorchschuittsband  erhalten  wir,  wenn   wir  Btatt 


eines  Quadratmeter«  Ansicbtsrlächc  deren  iwei,  und  xwar  zwei  Uber 
einander  liegende  in  Betracht  ziehen.     Wir  haben  alsdann 

Bücherreihen  von  je   2 "  J30  =  28,8  Bänden,  von 


hübevon2    '1'000  -  0'026'-  7   0  020- 


-  0,010  =  0,187  m,  und 


1,000  —0,025   

28.8     "=  003:5 


m  (vgl.  Abb.  3  ..  Bei 


diesen  Berechnungen  über  2  m  Kepositoricnhohc  erbeblich  hinaus- 
zugehen verbietet  da«  bei  dem  Greifswalder  Uibliothckneubau  zur 
Ausführung  gekommene  Magazinirungssystem.  Dasselbe  verwerthet 
den  vorhandenen  Rauminhalt  in  vorteilhafter  und  erschöpfender 
Weise,  schliefst  aber  den  Gebrauch  von  Leitern  aus.  Es  mufs  indes 
hier  noch  ausdrücklich  betont  werden,  dafs  die  angegebenen  äufsersten 
Durcbschnittsgrofsen  nur  dann  richtig  sind,  wenn  neben  dem  bei  der 
Berechnung  in  Ansatz  gebrachten  Raumverlust  ein  weiterer  nicht 
eintritt  Dafs  dies  in  Wirklichkeit  nicht  der  Fall  ist,  liegt  auf  der 
Hand.  Wollte  man  daher  den  Gropiusschcn  DurchschnitUsat*  auf 
tatsächlich  gegebene  Verhältnisse  anwenden,  so  erleide»  obige  Mafse 
noch  mehr  oder  minder  erhebliche  Abzüge. 

(Schlufs  folgt.) 


Vermischtes. 


/um  Wettbewerb  um  den  groben  Staat-preis  anf  dem  Gebiet« 
der  Malerei  and  der  Arrhltektur  hat  die  Königliche  Akademie  der 
Künste  in  Berlin  unter  dem  10.  v.  M.  an  die  prenfsiseben  Künstler, 
die  das  32.  Lebensjahr  noch  nicht  vollendet  haben,  die  Einladung 
erlassen.  Der  Wettbewerb  findet  auf  Grund  eine»  durch  den 
Minister  der  geistlichen  usw.  Angelegenheiten  nnter  dem  10.  Februar 
d.  J.  genehmigten  Statuta  statt,  durch  welehea  die  bisherigen,  auf 
diesen  Suataprvis  bezüglichen  Beatiuimungen  eine  wesentliche 
Acnderung  erfahren  haben.  Nach  den  alten  Satzungen  mufst« 
der  Bewerber,  nachdem  er  seine  allgemeine  Befähigung  in  einer 
.Vorcoucurrenz*  nachgewiesen  hatte,  in  bäuslicber  Thätigkcit  (früher 
geschah  die*  sogar  unter  Clauaur)  eine  eigens  für  den  Zweck 
gestellt«,  umfangreiche  Aufgabe  lösen.  Dem  Sieger  fielen  dann 
6000  Mark  für  eine  zweijährige  Studienreise,  überdies  000  Mark  für 
Hin-  und  Rückreise  zu.  Der  letzte  Punkt  ist  zweckmiifsig  jetzt 
dahin  geändert  worden,  dafs  jedes  Stipendium  nur  für  ein  Jahr  und 
nur  in  Höhe  von  3000  Mark  (dazu  300  Mark  ReiaekotlcneuUchädigung) 

auf  ein  Jahr  verlängert  werden.  Noch  zeitgemäfscr  und  wertvoller 
aber  als  diese  Neuerung  ist  die  Hauptbestinunung  der  neuen  Satzungen, 
dafs  jetzt  nicht  mehr  eine  besondere  Preisaufgabe  gestellt  wird, 
sondern  dafs  die  Bewerbung  nunmehr  durch  Einsendung  beliebiger 
selbständiger  Werke  der  um  den  Preis  kämpfenden  Künstler 
erfolgt.  Eine  Sichtung  auf  Zulassung  erfolgt  durch  die  Akademieen 
von  Berlin,  Düsseldorf,  Königsberg  und  Cassel,  sowie  durch  daa 
Städelschc  Institut  in  Frankfurt  a.  M.  Sodann  werden  die  zu- 
gelassenen Werke  in  Berlin  ausgestellt,  ein  Ausschuf«  der  Berliner 
Akademie  Ubernimmt  die  Vorprüfung,  erstattet  schriftlichen  Bericht, 
und  die  Gcsamtscction  der  bildenden  Künste,  einschliefslicb  der 
einzuladenden  auswärtigen  prenfsischen  Mitglieder,  fafst  angesichts 
der  Werke  nach  Anhörung  de«  Ausschufsberichtca  ßeaeblufa  über 
die  Zuerkenuung  der  Preise.  Nach  getroffener  Entscheidung  wird 
die  Ausstellung  der  Entwürfe  öffentlich. 

Die  insbesondere  für  die  Architekten  erlassenen  Bestimmungen 
des  Statuts  besagen  noch,  dafs  zum  Wettbewerb  eingereicht  wer- 
den können: 

a)  alle  Arten  selbständig  durchgeführter  Entwürfe  von  Monn- 
mcutal-Bautcn.  welche  ausgeführt  oder  für  die  Ausführung  ent- 
worfen sind,  nus  denen  ein  sicherer  Scblufs  auf  die  künstlerische 
und  praktische  Befähigung  des  Bewerbers  zu  gewinnen  ist. 
(Perspectiven  sind  unerläfslich > 

b)  Pbotogruphieen  des  Innern  und  des  Acufsern  derartiger  Ge- 
bäude, welche  durch  Grundrisse  und  Schnitte  erläutert  sind. 

Der  Stipendiat  ist  hinsichtlich  seiner  Reiseziele  nur  insofern  be- 
schränkt, als  er  auch  Italien  zu  besuchen  hat,  wenn  er  es  noch  nicht 
kennt.  Der  Studiennachweis  ist  durch  Skizzenbücher  zu  führen.  —  Dio 
für  den  diesjährigen  Wettbewerb  bestimmten  Arbeiten  sind  bis  zum 
15.  Octobcr  d.  J.  an  eine  der  obengenannten  Anstalten  einzusenden. 

Die  I.ime«-l'on»ml.»«lun  wird  am  7.  April  in  Berlin  im  Keichsamt 
de«  Innern  sn  ihrer  ersten  Berathnng  zusammentreten.  In  dio  Coro- 
mission  aind  berufen,  für  Prcnfacn:  Professor  Dr.  Mommsen, 
Secretilr  der  Akademie  der  Wissenschaften;  Oberst  z.  D.  Cohauaen, 
Coniervator  de*  Museums  der  Altertümer  in  Wiesbaden;  Landca- 


director  der  Rbeinprovinz  Klein  in  Düsseldorf;  Obcretlicntenant 
v.  Leszczynaki  in  Berlin;  Geh.  Reg.-Rath  Professor  Dr.  Nissen 
in  Bonn;  Dr.  Althoff,  Geb.  Uber -Reg. -Rath  im  Ministerium  der 
geistlichen  Angelegenheiten;  für  Bayern:  Gchcimrath  Dr.  II.  v.  Brunn 
in  München;  Generalmajor  a.D.  Karl  Popp  in  München;  für  Württem- 
berg: Professor  Dr.  v.  Herzog  in  Tübingen;  Finanzrnth  Dr.  Paulas, 
Conaervator  der  Kunst-  und  Altertbuuudeukniäler  in  Stuttgart;  für 
Baden:  Geh.  llofrath  Dr.  Wagner,  Couservator  der  Altertümer  in 
Knrlarube;  Oberbibliothekar  Professor  Dr.  Zangenmeister  in 
Heidelberg;  endlich  für  Hessen:  Ober-Schulrat  Soldan  in  Darm- 
stadt; Rentner  Kofier  io  Dannatadt.  Mit  nur  beratender  Stimme 
nimmt  Kreisrichter  Conrad v  in  Miltenberg  an  den  Verhandlungen 
teil. 

Technische  llnrswrhnlr  In  Berlin.  Für  den  durch  das  Ableben 
de*  Professors  Dr.  Kossak  erledigten  Lehrstuhl  für  höhere  Analysis 
und  Zweig«  der  höheren  Mathematik  ist  der  Professor  Dr.  Stahl 
der  Königlich  technischen  Hochschule  in  Aachen  vom  1.  Mai  d.  J. 
ab  als  etatsmäfsiger  Professor  der  Mathematik  berufen  worden.  Sein 
Lehrauftrng,  durch  dessen  Ausübung  Professor  Dr.  Stahl  zugleich 
Mitglied  des  Collcgiums  der  Abtheilung  für  allgemeine  Wissen- 
schaften wird,  erstreckt  sich  auf  die  Vorlesungen  über  analytische 
Geometrie  nebst  mathematischen  l'ebungen,  sowie  Uber  Differential- 
und  Integralrechnung. 

Der  Schiffbau  Ingenieur  Oswald  Flamm  in  Hamburg  ist  als 
Docent  an  die  Königliche  technische  Hochschule  in  Berlin  berufen 
und  zugleich  zum  Mitglied  der  Section  für  Schiffbau  ernannt  worden. 

Dir  für  Theater  erlassene  Bestimmung,  dafs  der  Raum  zwischen 

«chaftcn  frei  gehalten  werden  mufs,  damit  sie  die  Bühne  frei  über- 
sehen und  eiuen  etwa  entstehenden  Brand  ungehindert  löschen  können, 
ist  bei  den  in  neuerer  Zeit  vielfach  angewandten  Decorationcu.  welche 
einen  geschlossenen  Raum  bilden  nnd  sich  an  die  erste  Couliss« 
ansehlii  Isen,  ni:r  r.ch'.ver  liurrlizuäuhnni.  I  Li  lli  r  Ii  ium  II  ir  der  ersti  i. 
Coulisse  gewöhnlich  verbaut,  insbesondere  auch  zur  Aufstellung  der 
elektrischen  Bclcuchtungsapparatc  benutzt  worden  ist,  so  hilft  man 
sich  dadurch,  dafs  in  den  geschlossenen  Decorationen  Orffnungcn  mit 

jedoch  kein  volles  Uebe'rsehcn  der  Bühne  und  koin  schleunige«  Ein- 
greifen der  Löschmannschaften.  Bei  neu  zu  erbauenden  Theatern 
wird  deshalb  auf  diesen  Umstund  Rücksicht  zu  nehmen  sein,  z.  B.  in 
der  Weise,  dafs  vor  der  ersten  Coulisse  und  der  sieb  au  dieselbe 
anleimenden  geschlossenen  Decoration  an  beiden  Seiten  der  Bühne  eiu 
50  bis  CO  cm  breiter  Raum  frei  gelassen  wird,  in  dem  sich  die  Lösch- 
mannschaften aufstellen  können,  und  in  dem  sich  auch  ein  Zwischen- 
Vorhang  bewegen  kann.  G. 

Verbreitung  von  Baumaterialien  Im  Mittelalter.  Auf  wie  weite 
Entfernungen  im  Mittelalter  oft  Baumaterialien  zu  bestimmten  Zwecken 
hcrangcBcbafft  wurden,  davon  bietet  der  Bau  der  Klosterkirche  in 
Zeven  ein  merkwürdiges  Beispiel.  Bei  Mithoff,  „Kunstdenkmale 
und  Altertümer  im  Hannoverschen*,  heilst  es  von  dieser  romanischen 
Kirche,  sie  sei  mit  Bruchsteinen  Uberwölbt.  Die  Weite  de«  Schiffes 
beträgt  rund  6,6  m,  die  Scheitelhöhe  !',.'..  die  Manerslärke  0,9  m. 
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Centralblatt  Aer  Bau  Verwaltung. 


Gelegentlich  einer  Untersuchung  der  Gewölbe  zeigte  »ich,  data  der 
rar  Herstellung  der  Kreuzgewölbe  verwandte  „linicbstein"  merk- 
würdig leicht  war,  aodafs  zuorst  die  Vcrronthung  entstand,  es  iiei  ein 
auf  künstlichem  Wege  hergestellter  Stein.  Herr  Professor  Koch  von 
der  technischen  Hochschule  in  Berlin,  dem  eine  Probe  de»  Stein» 
zur  Begutachtung  übermittelt  wurde,  untersuchte  bereitwilligst  das 
Material  und  erklärte  es  für  Tuffstein  aus  dem  ßrohlthale.  Dasselbe 
Material  ist  auch  an  den  ans  dem  11.  a.  12.  Jahrhundert  stammenden 
Bamlu  ilm  des  Domes  in  Bremen  verwandt,  wohin  es  durch  die  Wasser- 
verbindung Rhein  -  Nordsee  -Weser  wohl  zu  schaffen  war.  Bei  dem 
selbstverständlichen  Verkehr  eines  Klosters  mit  dem  Bischofssitze  kann 
man  annehmen,  dzfs  von  hier  aus  die  Anregung  zu  dem  Gebrauch 
de»  fremden  Wölbmaterials  gegeben  wurde.  Das  Kloster  war  mit 
Nonnen  ans  dem  Benedictiner-Ürden  besetzt,  welche  die  Kirche  nach 
Verlegung  des  Klosters  von  der  ersten  Niederlassung  bei  Heeslingen 
"  Zeven  (1141)  erbauten.  Hg. 
Wieviel  Gewicht  in  England  auf  eine  gut*  Ausführung  der 
agen  In  Gebäuden  gelegt  wird,  beweist 
der  Umstand,  dafa  augenblicklich  dem  ITnterhause  der  Entwurf  einea 
Gesetzes  vorliegt,  das  die  Einführung  einer  staatlichen  Prüfung  und 
einer  unter  staatlicher  Aufsicht  stehenden  Vereinigung  der  das  ge- 
nannte Gebiet  betreffenden  Gewerbe  bezweckt.  Da«  Gesetz  soll  im 
Interesse  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  dem  Publicum  die  Mög- 
lichkeit bieten,  sich  im  Bedarfsfalle  wirklich  zuverlässiger  Hand- 
werker zu  bedienon  und  etwaigen,  gerade  auf  diesem  Oebiete  vom 
Laien  schwer  zu  erkennenden  Pfuschereien  zu  entgehen.  Der  Ver- 
einigung soll  ein  staatlicher  Aufsichtsrath  vorgesetzt  werden,  der  .ich 
aua  Mitgliedern  der  Gesundheit»-  und  Unterrichtsbehörden  und  au« 
bewährten  Handwerksmeistern  zusammensetzt.  Demselben  sollen 
einerseits  die  Prüfungen  der  Neuaufzunehmenden  und  die  Einrich- 
tung und  Beaufsichtigung  der  Fachschulen  zufallen,  anderseits  aollen 
ihm  aber  auch  gewisse  Diflciplinarrechtc  über  die  Mitglieder  erthcilt 
werden.  Der  „Architcct",  dem  dicac  Mitthcilnng  entnommen  ist,  bemerkt 
hierzu,  dnfs  die  Vorlage  vorderhand  noch  nicht  soweit  geht,  alle  das 
betreffende  Gewerbe  Ausübenden  zum  Beitritt  zu  zwingen,  doTs  aber 
Ziel  d 


von  l'oncret  Im  Mittelalter.  Bei  der  Ausschachtang 
einer  unterirdischen  Verbindung  zwischen  dem  Great  Northern  Railwaj- 
und  dem  Kings  Cross-Bahnhofe  in  London  sliefs  man,  wie  der  „Architecf 
berichtet,  auf  einen  grofsen,  außerordentlich  festen  Block  von  Concret, 
dessen  Uberkante  nur  2  Fufs  unter  der  Strafse  log,  und  der,  da  er  des 
Verkehrs  wegen  nicht  gesprengt  werden  konnte,  nur  mit  grofscr  Mühe 
durchbohrt  wurde.  Mit  Hülfe  alter  Karten  konnte  festgestellt  werden, 
daf»  der  Block  schon  seit  700  Jahren  an  seiner  Stelle  lag  und  damals 
als  Fundament  eines  von  Eduard  I.  errichteten  Votivkreuzes  hergestellt 


ie  im  13.  Jahr- 
Viollet-le  Duc 
M. 

Büchvrtii'hau. 

Die  Klelumotorrn  und  die  Kraftübertragung  von  einer  Cen- 
tralen, ihre  wirthschaftliche  Bedeutung  für  das  Kleingewerbe,  ihre 
Construction  und  Kosten.  Allgemein  verständlich  dargestellt  von 
E.  Clausfcn,  Königl.  Kegierungs  -  Baumeister.  Berlin  1831.  O.  Sie- 
men». 140  3.  in  8"  mit  76  Abb.  im  Text  und  einer  Tafel.  Frei»  'ijK. 

„Geben  wir  dem  Kleinmciater  Elementarkraft  zu  ebenso  billigem 
Preise,  wie  dem  Capital  die  grofse  mächtige  Dampfmaschine  zu 
Gebote  steht,  und  wir  erhalten  diese  wichtige  Gesellschaftsklasse, 
wir  stärken  aie,  wo  sie  glücklicherweite  noch  besteht,  wir  bringen 
«ie  wieder  auf,  wo  »ie  bereits  im  Verschwinden  ist*  Dieser  Auf- 
forderung Reuleaux'  ist  der  Verfasser  insofern  nachgekommen,  als 
er  in  dem  vorliegenden  Buche*)  zunächst  die  grofse  volkswirtschaft- 
liche Bedeutung  der  Kleinmotoren  behandelt  und  dabei  au  dem  Schlufa 
kommt,  dafs  die  Erhaltung  nnd  Kräftigung  des  durch  da*  Capital 

der  glMm  V*iaa*mf  tb  4mm  gmmto  Btutltwmm  k*.  E.  wird 
ausgeführt,  daf»  neben  dem  durch  die  Erfindung  der  Dampf- 
Grofsbetriebe  mit  seinen  mancherlei  socialen 
Schäden  e»  sehr  wohl  ein  tüchtige»  und  lebensfähiges  Kleingewerbe 
geben  kann,  wenn  dem  Kleinmciater  nur  eine  billige  und  zweck- 
entsprechende Betriebakraft  cur  Verfügung  steht.   Hieran  schliefst 

*)  Nach  einer  uns  zugegangenen  Mittheilung  herrscht  namentlich 
ein  rege»  Interesse  für  das  Buch  in  Oesterreich,  Rheinland  und 
Westfalen  und  Schleswig-Holstein.  In  letzterer  Provinz  dürfte  dies 
darauf  zurückzuführen  sein,  dafa  sich  auf  Anregung  des  Ober- 
Präsidenten  die  Gewerbekammer  in  letzterer  Zeit 
der  Kleinmotoren  eingehend  beschäftigt  hat. 


sich  dann  die  Eintheilung  der  Kleinmotoren  und  die  Ermittlung  ihrer 
Betriebskosten.  Zuerst  werden  diejenigen  Motoren  besprochen,  deren 
Wirkungaweiae  auf  der  chemischen  Verwandtschaft  einzelner  Natur- 
körper beruht  (Gas-,  Petroleum-,  Benzin-Motoren},  dann  folgen  die 


einer  Centralen  (Wasserdruck-, 
verschiedenen  Kraftübertragungssysteme  sind  an 
gehend  erläutert. 

Dem  Verfasser  ist  es  gelungen,  nicht  allein  die  Wirkungsweise, 
sondern  auch  die  In-  und  Anfscrbctriobsctzung  und  Behandlung  der 
Kleinmotoren  an  der  Hand  guter  Abbildungen  in  leicht  verständlicher 
Weise  darzuatellen.    Besonders  werthvoll  ist  die  Ermittlung  der 

sorgfältig  berücksichtigt  sind  und  die  Berechnung  selbst  in  einer 
durchaua  zuverlässigen  Weise  stattgefunden  hat.  Ein  Vergleich  der 
Betriebskosten  der  verschiedenen  Kleinmotoren  untereinander  und 
mit  der  grofsen  Dampfmaschine  zeigt  deutlich,  dafa  die  enteren 
immer  noch  theurer  arbeiten  als  die  letztere.  Die  Kosten  für 
Tilgung,  Verzinsung,  Unterhaltung  usw.  sind,  wie  aus  Koaten- 
ermittlungen  hervorgeht,  bei  weitem  nicht  ao  hoch  als  diejenigen  für 
die  Kraftquelle.  Soll  daher  der  Kleinmeister  wettbewerbfähig 
gemacht  werden,  »o  ist  vor  allem  eine  Verbilligung  der  Kraftquelle 
anzustreben. 

Zum  Schlafs  ist  noch  einiges  über  ein  neues  Wohn-  und  Werk- 
stlitteugebäude  für  Kleingewcrbtrcibendc  au»  Hartgipadielen  an- 
geführt. Da»  Buch  enthält  nicht  nur  für  den  Kleinmciater  werthvolle 
Angaben,  sondern  wird  auch  jedem  Techniker,  der  zu  irgend  einem 
Zweck  Betriebskraft  gebraucht,  jede  gewünschte  Auskunft  über  die 
Wahl  einea  passenden  Motors,  über  Kosten,  Behandlung  usw.  geben. 

Der  Ansrhlut»  der  (JebKade-BIltzablelter  an  <ia—  nnd  Waaaer- 
leilungen.  Denkschrift  des  Verbandes  Deutacher  Archi- 
tekten- und  Ingenieur -Vereine.  Berlin,  1892.  Ernat  u.  Sohn. 
40  Seiten  in  8*  mit  7  Holzachnitten.    Preis  1,'.T>  Jt. 

Die  Bestrebungen  des  Verbandes  in  der  wichtigen  Frage  des 
Anachlus.es  der  Gebäude-Blitzableiter  an  Gaa-  und  Wasserleitungen 
sind  hereil»  im  Jahrgange  1888  diese«  Blattes  eingehend  behandelt 
worden,  Die  Ergebnisse  der  langjährigen  Untersuchungen  und  Ver- 
handlungen liegen  nunmehr  in  Form  der  obigen  Denkachrift  in 
gedrängter  Kürze  vor.  Es  war  vom  Verbände  in  erster  Linie  ein 
Zusammenarbeiten  mit  dem  elektrotechnischen  Vereine  und  dem  Ver- 
eine Deutacher  Gas-  und  Waaaerfachmänncr  in  Aussicht  genommen. 
Nachdem  aber  letzterer  aich  zu  der  ganzen  Anachlufafrage  ablehnend 
verhalten,  eraterer  noch  statistische  Ermittlungen  über  Blitzschläge 
angeordnet  hatte,  wurde  auf  der  Hamburger  Abgeordneten -Versamm- 
lung 1830  der  Beachlufa  gefafst,  seitens  de»  Verbandes  selbständig 


Mit  dieeer  Aufgabe  wurden  die  Herren  Director  Kümmel-Altona, 
Baurath  Professor  Dr.  Ulbricht  •  Dresden.  Professor  Dr.  Kohl- 
r  au  ach -Hannover  und  der  Unterzeichnete  betraut  Die  vorliegende 
Schrift  giebt  zunächst  eine  gedrängte  Uebersicht  der  einschlägigen 
Verhältnisse,  als  Gefahrenzunahme  durch  Blitzschläge  sowie  deren 
Ursache,  Nutzen  der  Blitzableitung  und  der  an  den  Blitzableitern 
gemachten  Verbesserungen,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Erd- 
leitungen. Hierauf  wird  an  der  Hand  zahlreicher  Beispiele  die  Not- 
wendigkeit des  Anschlusses  der  Gebäude -Blitzableiter  an  die  Rohr- 
netze nachgewiesen-,  ebenso  werden  die  Gutachten  verschiedener 
wissenschaftlichen  Geaellachaften  in  dieaer  Beziehung  mitgetheilt. 
In  gröfserer  Ausführlichkeit  wird  der  Widerspruch  der  Besitzer  der 
Gas-  und  Wasserwerke  widerlegt.  Schliesslich  werden  verschiedene 
Vorschläge  zur  Durchführung  des  Anschlusses,  sowohl  in  technischer 
Beziehung  wie  im  Verwaltungswege,  gemacht.  Die  Schrift  ist  allen 
denen,  welche  aich  Uber  diese  für  Gut  nnd  Leben  der  Bevölkerung 
so  wichtige  Angelegenheit  unterrichten  wollen,  zu  empfehlen. 

Pinkenburg. 

Dir  NchKdllrheB  Wirkungen  a>u  Dachreiter*.  Eine  Ventilationa- 
Studie  von  Alezander  II  über.   Köln  1898.   Paul  \ 
in  8'  mit  11  Abbildungen.    Preis  1,60 

In  dem  soeben  erschieni 
an  der  Hand  zahlreicher, 
schädlichen  Wirkungen  der  durch  offene  Dachreiter  bewirkten  First- 
lüftung.  Man  wird  den  anschaulichen  Ausführungen  des  Verfasse» 
in  vielen  Punkten  recht  geben  können,  wie  denn  ja  auch  bekanntlich 
die  in  KrankenBälen  früher  vielfach  ausgeführte  Firstlüftung  durch 
Dachreiter  in  neuerer  Zeit  wegen  der  daraua  unter  Umständen  sich 
ergebenden  Unzuträglichkeiten  nur  noch  selten  zur  Anwendung 
kommt  auch  in  bestehenden  Anlagen  in  einzelnen  Fällen  anfscr 
Thäügkeit  gesetzt  worden  ist.  Wir  empfehlen  daher  die  Schrift 
Hubers  dem  betheiligten  Userkreise.  B. 


VMM       Wllltslm  Ernst  *  S..hn, 


Tli.il 


Otto  Samiin, 


nrock  von  J.  Kcrsses.  I 


iy  Googl 
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XII.  Jahrgang. 


Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Berlin,  ».  April  1803. 


Nr.  15. 


■  i  KrmaiUromK  do«  prcoIMxtiitn  «tAst.bsbnueur«.  -  1  nr«flalM*k«lt«n  Ulm  Dutclirahrea  ton 
Neue  TuBbaUe  Ib  ZarUb.  —  KjBheltsmsit  für  die  Ilumuertcbnanf  tob  Bacbermsanjinett  (^-.-hlBfs).  —  Vermischtes:  1'reitbewcrtunfcB  tai  I'ISbc  tu 
llstbm  Kircb«  kn  ObbbVKbtUibbi  und  fui  PUa«  la  flnsr  Ht-ia«  In  VletorUpark  In  Berlin.  —  Di«  Wltkangw  tieeegtsr  I  s-ten  aof  fi«rne  Bracken.  - 
Abbruch  einer  eisernen  Bctrke  In  Ilaiburc.  —  Die  Schädlichkeit  des  Katar- Elses.  —  lebertrllt  de»  r.efeelmen  Sczicrnnisritb«  lütt  In  d«n  IlBboUud,  —  I 
.  -  Sn»  1'BtHBle- 


Amtliche  Mitteilungen. 


Majestät  der  König  haben  Allcrgnndigst  geruht,  Atta  Ge- 
Rum.ehötte),  bisher  Mitglied  der  Königlichen 
(rechtsrh.)  in  Köln  -  bei  «einem  Uebertritt  in 
den  RuheaUnd  —  den  Kothen  Adler-Orden  III.  Kluse  mit  der  Schleife, 
den  Krcis-Bauinspvctoren,  Baurüthen  Röeener  in  Neils«,  Wons  in 
Rrieg  and  Hammer  in  Schweidnitz  au*  Anlafs  ihren  Uebertritts  in 
den  Rahestand,  enteren)  den  Königlichen  Kronen-Orden  III.  Klasse, 
den  beiden  letaleren  aoerie  dem  Marine-Torpedo-Bauinspector  Scheit 
in  Kiel  den  Rothen  Adler-Orden  IV.  Klasse  in  verleihen,  dem  Hm- 
rath  Bochmann  in  Berlin  die  Krlaohnif«  m  Anlegung  der  ihm 
verliehenen  IV.  Klasse  dea  Kaiaerlich  japanischen  Verdienst-Ordens 
der  aafgehenden  Sonne  in  ertbeilen,  ferner  den  Geheimen  Baurath 
Schönhula,  vortragenden  Rath  im  Kriege-Ministerium,  zum  Oebeimen 
Ober-Baurath  und  die  Geheimen  Banrälhe  Illing  in  Elberfeld  und 
Büppel!  in  Köln  in  Ober-Ranruthen  mit  dem  Range  der  Ober- 
Kcsricrungsrätbe  in  ernennen,  und  die  Ernennung  dea  Mitglieds  dea 
Patent -Amt«,  Eisenbahn  -  Bauinapeetor*  a.  I).  Meyer  in  Berlin  auf 
«eitere  fünf  Jahre  iu 


Die  Ober-  nnd  Geheimen  BaurUthe  Illing  and  Küppell  sind 
mit  der  Wahrnehmung  der  Geschäfte  dea  Dirigenten  der  III.  Ab* 
theilung  bei  den  Königlichen  Eisenbalindircctionen  in  Elberfeld 
bezw.  (linkarh.)  in  Köln  betraut  worden. 

Die  bei  Wasserbauten  uaw.  beschäftigten  binherigen  Königl.  Re- 
gierunga-Ranmeiater  Thiele  in  Meppen,  Weiaaker  in  Neuatadt 
a.  RUbenberge,  Ricke  in  Breslau,  Steche  in  Münster  i.  W.,  Peter 
Stolie  in  Lanenburg  a.  d.  Elbe,  lllumberg  in  Torgau,  Grncfing- 
hoff  in  C'üstrin,  Piper  in  IJngen,  Ernat  Roioff  in  Oppeln, 
Lnyken  in  Mülheim  a.  Rhein,  Walter  Kürte,  a.  Zt.  in  Chicago, 
Guatav  Wolff  in  Pleckel  a.  d.  Weichsel,  Frey  in  Genthin  und 
Wilhelm  Hartmann  in  GlQckatadt  sind  tu  Königlichen  Waaser- 
bauinapectoren  ernannt  worden. 

Angestellt  aind:  der  Rcgierungs-Tlaameistcr  Emil  May  in  Tborn 

Weanigk 

in  Gneacn  als  - 


Aalfalek  in  Berlin,  rar 
Zeit  beim  Ban  der  physicalisch-technischen  Reicha-Aaatalt  in  Char- 
lottenbnrg  beschäftigt,  Ludwig  Hoffmann  in  Leipzig,  beim  Bau  dea 
dortigen  Reichsgerichtsgebäudes  beschäftigt,  und  Temor  in  Berlin, 
beim  Ministerium  für  Landwirtschaft,  Domänen  und  Forsten  be- 
schäftigt, in  Königlichen  I*andbauinspcctorcn  ernannnt. 

Der  bisher  mit  der  conunisaarischen  Verwaltung  der  Stalte  des 
Melioration*  -  Batibeamtcn  der  Provinz  Hannover  beauftragte  König- 
liche Kegierunga-Baumeiater  Recken  iat  tum  Königlichen  Meliora- 
tiona-Baninapector  ernannt,  und  demselben  diese  Stelle,  anter  An- 
weisung seines  Wohnsitze«  in  Hannover,  endgültig  übertragen  worden. 

Zu  Königtieben  Regicrungs-Banmciatern  aind  ernannt:  die  Ke- 
giemngs-Baufnhrer  Heinrich  Lefenau  aus  Hohenfelde  in  Holstein 
und  Richard  Köhler  aus  WUstegieradorf,  Kreis  Waldenburg  in 
Schlesien  (Ingenieurbanfach) ;  —  Hans  Winterstein  aua  Höxter 
a.  d.  Weser  (Hochbaufach ). 

Der  bisherige  Königlich»  Regierungs-Itaumeiater  Richard  Borr- 
mann  ist  infolge  seiner  Anstellung  als  Directorial  •  Assistent 
am  Königlichen  Kunatgewerbe-Muaeum  in  Berlin  aus  der  Staats- 
Baoverwaltong  ausgeschieden. 

Dem  bisherigen  Königlichen  Regierung!  -  Baumeister  Ernst 
Zimmermann  in  Düsseldorf  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus 
dem  " 


libiar*- Lothringen. 
Seine  Majestät  der  Kaiaer  und  König  haben  AllergnKdigst 
geruht,  dem  Geheimen  Regierungsrnth  Scbnblcr,  Mitglied  der 
Kaiserlichen  Generaldireetion  der  Eisenbahnen  in  Strafaborg  I.  E., 
die  Erlaubnifa  rar  Anlegung  des  ihm  verliehenen  Ehren-Ritterkreuzes 
mit  der  Krone  de*  Ordens  der  Königlich  württembergischen  Krone 


erthi 


Der  Maschineningenieur  Gustav  Haentzaehel  in  Strafsburg  i.  E. 
ist  rum  Kaiserlichen  Eisenbahn-Maschtneninspector,  und  der  Eisen- 
balm-Baumeister  Roth  in  Metx  rara  Kaiserliehen  Eisenbahn-Bau- 

Elsafs- Lothringen 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter :  Otto  Sarrazin  and  Oskar  Ho  Isfeld. 

Erweiterung  des  preufsischen  Staatsbahnnetzes  und  Anlage  neuer  Eisenbahnen 


Dem  preufsischen  Landtage  ist  der  .Entwurf  eines  Gesetzes,  be- 
treffend die  Erweiterung,  Vervollständigung  und  bessere  Ausrüstung 
des  StaatseiaenbahnnetieV  zugegangen,*)  nach  welchem  die  Staut«- 
regierang  ermächtigt  werden  soll,  för  die  genannten  Zwecke  die 
Summe  von  90  757  760  .Üf  tu  verwenden,  und  zwar: 

I.  Zur  Heratellnng  von  Eiaenbahnen  und  der 
darch  dieselbe  bedingten  Vermehrung  des  Fahr- 
einer Eisenbahn:  1)  von  Gramm»  nach  Bublitz 
1 990000  Jt,  2)  von  Schivelbein  nach  Polzin 
2  450000  Jt,  3'  von  Steltin  nach  Jaaeniti 
6300000  .«,  4)  von  Geestemünde  nach  Stade 
6568000  jK,  6)  von  Paderbo  m  mich  MüT'h 
3290000  M,  6)  von  Bierfeld  nach  TürkiamBhle 
11000  000  JH\  bi  rar  Bencliaifang  von  Betriebs- 
mitteln: 8690000  Jt,  zusammen  2G2N90O0.* 

•)  vgl.  Centralbl.  der  Bauverw.  18X2  S.  39,  1883  S.  58,  1884  S.  21 

l  8  Tm  uÄ  Ä 1887  *  *  1888  S' *  1889  * M'  ,8W 


II.  Zur  Anlage  des  zweiten  bezw.  dritten  und 
vierten  Gleiaea  auf  den  nachstehend  be- 
zeichneten Strecken  und  zu  den  dadurch  beding- 
ten Ergänsungen  und  Glcisveränderungcu  auf 
den  Bahnhöfen:  I)  Thorn  (Knthnrincnflor)  •  Kor- 
«chm  4816320.*,  2)  Trier  I.  U.-Lnndesgrcnie  bei 
Sierck  1275  600  Jt,  3)  Chorzow  -  Georggrube 
1 050000 Jt,  4)  Coael-Kandrzin-Nendza  1870000,*, 

5)  Breslau -Königszelt  (Grunderwerb)  400000  Jt, 

6)  Berliner  Ringbahn  zwischen  Sehöneberg  und 
Signalstntion  Vdp.  150  000.*',  7)  Berliner  Ring- 
bahn zwischen  Wilmersdorf-Friedenau  und  Halen- 
aee  bezw.  Halensee-Grunewald  1 637  000  Jt.  8)  Char- 
lottenbnrg-Grunewald  856000.*,  9)  Kalle- Nauen- 
dorf nnd  Sandersleben  Ascher <  lSSSOtJO.*, 
10)  Rahrenfeld -Blankenese  595 «00  Jt,  11)  Har- 

de  1 000  000  Jf,  12)  Sandebeck- Alten- 
Beseitigung  des  Schleifgleises  im 
Tunnel  898  ODO  Jt,  13)  Sagehorn. 
550000.«-,  14)  Langendreer  (Rh.)-Dort- 
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mund  (Rb.) -Welver  1750  000  .<f,  15)  Werdeo- 
Kupferdreb  860  000  jK,  16)  Bahnhof  Eller-Block- 
atation  Eller  75000.*,  17)  Mehrhoog  ■  Praeat 
600000 Jt,  18)  Eladorf-Duren  670000««,  zusammen  19  104 920 
III.  Zu  nachstehenden  Bauausführungen:  1)  für 
dm  Ausbau  dar  Bahnstrecken  Morgenrotb- 
Beuthen  O.  S./Borsigwerk  -  Karf  einschliefst.  Er- 
weiterung der  Bahnhöfe  Morgenroth,  Borsigwcrk, 
Pciakretscham,  Karf  and  Beotben  OYS.  7400000  jK, 
2)  «or  Deckung  der  Mehrkosten  für  den  Bau  der 
Eisenbahn  ron  Deutsch  Wette  nach  ( 


dorf  372  000  J(,  3)  aur  Deckung  der  Mehrkoston 
für  den  Ban  der  Eisenbahn  ron  Strehlen  nach 
Grottkeu  mit  Abzweigung  nach  Wanten  635000  Jt, 
4)  aur  Deckung  der  Mehrkosten  für  den  Bau 
der  Eisenbahn  von  Kimptsch  nach  Gnadvnfrei 
460000  M,  5)  aar  Deckung  der  Mehrkosten  für 
den  Raa  der  Eisenbahn  ron  Neu?  alz  a.iO.  Uber 
Freiztadt  einerzeita  nach  Sugan,  anderseits  nach 
Reizieht  610  000  Jt,  6)  für  den  Umbau  de.  Bahn- 
hof. Westend  der  Rerliner  Ringbahn  1150O00..Y, 
7)  aar  Deckung  der  Mehrkosten:  a)  für  die  An- 
lage dez  dritten  and  vierten  C! leise»  auf  der 
Strecke  Berlin-Zehlendorf  and  für  die  Erweiterung 
der  Bahnhöfe  auf  dieser  Strecke  910000  Jt,  b)  für 
die  Anlage  des  dritten  und  vierten  Gleise,  auf 
der  Strecke  Neubabelzberg- Potsdam  350000  Jt, 
8  iur  Deckung  der  Mehrkosten  für  den  Bau  der 
von  Zella -Mehlis  über  Schmalkalden 
2200000  Jt,  9)  mir 


Deckung  der  Mehrkosten  für  den  Bau  der  Eisen- 
bahn von  Ohrdruf  nach  Gräfenroda  420000  Jt, 

10)  für  den  Umbau  dez  Bahnhof«  Kiel  f> 640000  Jt, 

11)  für  den  Umbau  de«  Bahnhof.  Altenbeken 
1037  000  Jt,  12)  für  den  Umbau  dea  Bahnhof. 
Soest  1  800000  13)  zur  Deckung  der  Mehr- 
kosten für  den  Bau  der  Eisenbahn  von  Weilburg 
nach  Laubuseschbach  100000  Jt,  14)  iur  Deckung 
der  Mehrkosten  für  die  Umgeitaltang  der  Hahn- 
hofsanlagen  in  Münster  1.  W.  80000  Jt,  15)  für 
die  Herstellung  einer  Bahnverbindung  zwischen 
Remscheid  und  M  enninghausen  560  000  Jt,  16)  zur 
Deckung  der  Mehrkosten  für  die  Umgestaltung 
der  Bahnanlagen  innerhalb  des  Festungsgebiets 
der  Stadt  Köln  7  400  000  Jt,  17)  für  Anlage  von 
Strafsen  und  Erwerb  von  Grund  und  Boden 
behufs  VfTwerthung  der  infolge  Umgestaltung  der 
Babnhofsanlagen  in  Düsseldorf  frei  gewordenen 
Grundstücke  1440000  Jt,  18)  für  den  Ausbau 


fähTgkclt  0>Yse^ 

tang  von  Wohnhäusern  für  Arbeiter  der  Eisen- 
bahnverwaltang  in  Frankfurt  a,  M.  230000  Jt, 
20)  für  die  Vermehrung,  Erweiterung  und  1 
Ausrüstung  der  Werkstatten  und  Wagcn.cl 

2  500  000  Jt,  zusammen  35363840  Jt 

IV.  Zur  Beschaffung  von  Betriebsmitteln  für 

die  bereit,  bestehenden  Staatsbahnen     ....  10  000 000  Jt 


90757760  Jt 


UnrcKelmUfeigkeiten  beim  Durchfahren  von  Weichen. 


In  Nr.  351  (Seite  49)  der  Annalen  für  Oewerbe  und  Bauwesen  vom 
l.Fehr.  d.J.  theilt  der  Kgl.  Reg.-Baumeister  Iiiner  in  Kattowitz  ein  Ver- 
fahren mit,  durch  welches  dem  Stehlager  des  Zungendrehzapfen.  eine 
höhere  Festigkeit  und  Widerstandskraft  verliehen  werden  soll.  Nicht 


Verfassers  dahin 
gegen  die  Pressungen 


ich  irgend  weiche  Einwendungen  oder  Bedenken  erbeben-,  ich 
aber  die  Notwendigkeit  oder  selbst  die  Zweckmässigkeit  einer  Ver- 
stärkung dieses  Stehlagerz  nicht  anerkennen,  die  augenscheinlich 
aas  einer  irrigen  Beurtheilang  seiner  Besvnsprachungsweise  ge- 
folgert wird.  Der  Verfasser  jenes  Aufzatzes  führt  zur  Begründung 
gleich  im  Eingange  an:  .Bei  dem  Zungcndrchatuhl  der  Normal- 
weichen  für  die  preufsischen  Staatsbahnen  hat  sich  der  Nachtheil 
fühlbar  gemacht,  dafz  durch  zeitliche  Stöfse,  auch  durch  die  beim 
Aufschneiden  einer  falsch  gestellten  Weiche  hervorgerufenen 
Pressungen  die  Lappen  des  Stehlagcrs,  welche  die  Zangenwurzel 

IT  zu  leicht 


.Es  mufz  daher  daa  Beatreben  darauf  gerichtet  sein,  diesem  Steh- 
lager eine  hohe  Widerstandskraft  durch  Construction  oder  Fabri- 
eaüonsart  za  geben,  um  diesem  für  die  Betriebssicherheit  wichtigen 
Thüle  die  erforderliche  Festigkeit  zu  verleihen." 

Es  mag  zunächst  klargestellt  werden,  dafz  die  Meinung,  beim 
Aufschneiden  einer  falsch  gestellten  Weiche  entständen  Pressungen 
auf  den  Drebstuht,  >tark  genug,  um  den  Bruch  einea  Steblagers 
herbeizuführen,  irrig  ist  Unter  .Aufschneiden  einer  Weiche"  wird 
allgemein  daa  Herausfahren  (mit  der  Spitze)  aus  dem  Gleite, 
für  welches  die  Weiche  nicht  gestellt  ist,  verstanden;  dabei  kann 
die  Vcrbindangsatango  zwischen  den  Zungen,  die  Zugstange  oder  ein 
anderer  Theil  der  I^eitung  leiden,  verbogen  oder  zerstört  werden; 
dafs  ein  Drehstuhl  dabei  beschädigt  wäre,  ist  m.  W.  bis  jetzt  noch 
niemals  behauptet  oder  nachgewiesen  worden.  Wohl  aber  wird  häutig 
der  Fall  eintreten,  daf.  nach  erfolgtem  Aufschneiden  einer  Weiche 
die  Zungen  nicht  wieder  vollständig  in  die  Endstellung  zurückfallen, 
auf  halbem  Wege  stehen  bleiben,  and  dafs  dann  ein  gegen 
Zungenspitzen  laufendes  Fahrzeug  doppelzpurig  (jede.  Rad 
Backen.chiene  and  halbgeöffneter  Zunge)  in  die  Zungen- 
vorriebtung  einfährt  und  an  der  Zungenwurxel  die  bekannten  Zer- 
störungen verursacht.  Diesen  Vorgang  wird  der  Verfasser  wohl  im 
Auge  gehabt  und  nur  der  Kürze  halber  mit  .Aufschneiden  der 
Weiche"  bezeichnet  haben;  es  iat  aber  davor  au  warnen,  zolche  Un- 
genauigkeiten  bei  Erwähnung  von  Vorgängen  bestehen  au  lassen, 
deren  weitere  Untersuchungen  und  Bcurthcilungen  leicht  dadurch 
verdunkelt  und  mifsverztanden  werden.  Das  doppelspurige  Einfahren 
einer  Achse  in  die  Zungenvorrichtnng  iat  heute  wohl  nur  in  sei  teueren 
Fällen  die  Folge  de.  vorhergegangenen  Aufschneidens:  in  den  aller- 
iten  Fallen  ist  nicht  rechtzeitige  (zu  früh  oder  zu  spät  vorgenom- 
e)  Umlegung  der  Zungen,  oder  au  schnelles  unachtsames  Fahren 

Ursache. 


die  Stebtager  sich  nicht 
zunächst  durchaus  be- 


Wird  hiernach  also  die  Meinung  dea 
gestellt,  dafs  1)  gegen  seitliche  Stöbe  und  i 
beim  doppelspurigen  Einlaufen  einer  Achse 
stark  genug  erwiesen  haben,  to  inufs  ieh 
streiten,  dafs  beim  regelrechten 
Weiche  jemals  ein  Stehlager,  das  nicht 
hafte  oder  schadhafte  Stelle  betafa,  gebrochen  wäre,  und  ich  stelle 
das  so  lange  in  Abrede,  bis  von  glaubwürdigen  Augenzeugen 
ein  tolchcs  Vorkommen  nachgewiesen  wird.  Jene  Ueberzeugung 
stützt  sich  auf  die  durch  vicljährige  Beobachtungen  und  Aufzeich- 
nungen im  Directionsbezirke  Köln  (linkzrb.)  festgestellte  Tbataachc, 
daf.  durchschnittlich  von  100  Brüchen  von  Drehstuhlbacken  kaum 
einmal  der  Bruch  einer  äuf.eren  Stuhlbacke  (der  zwischen  Zunge 
und  Backenschiene  befindlichen)  vorkommt,  alle  übrigen  Brüche  nur 
durch  die  innere  Backe  gehen,  die  beim  regelmäfsigen  Befahren 
der  Weiche  niemals  seitlichen  Stöfsen  ausgesetzt  ist, 
ausgesetzt  sein  kann,  und  daf«  bei  den 
Brüchen  durch  die  äufserc  Backe  fast  immer  eine  Unregelmäfsigkeit 
beim  Einfahren  in  eine  nicht  in  Ordnung  befindliche  Weiche  nach- 
gewiesen werden  konnte,  wie  später  erläutert  werden  wird. 

Hieraus  leite  ich  die  Berechtigung  zu  der  allgemeinen  Behauptung 
ab,  dafs  das  Stehlager  für  den  regelrechten  Betrieb  und  das  Ordnung« 
mäfsige  Befahren  der  Weichen  stark  genug  ist.  Wenn  das  aber  zage- 
geben wird,  zo  entfällt  nicht  nur  jeder  Grund  za  einer  Verstärkung  des 
Steblagers,  sondern  seine  Verstärkung  wird  sogar  au  einem  Fehler, 
wie  durch  folgende  —  den  zweit 

Grund  betreffende  —  Betrachtung  nachgewiesen  werden  soll. 

Wenn  ein  gegen  die  Zungenspitzen  der  Weiche  sieb  be 
des  Fahrzeug  in  die  Zungenvorricbtung  doppelspurig  einfährt, 
also  jeder  Radflansch  zwischen  Zunge  und  Backcutrbieue  läuft, 
to  gelangt  die  Achte  etwa  3,3  m  vor  dem  Zungendrehpunkt 
an  eine  Stelle,  wo  die  inneren  Radfläcben,  deren  Entfernung 
auf  der  Achte  rorscbriflsinäfsig  1357  bis  1363  nun  beträgt,  die 
Aufsenkanten  der  beiden  Zungen  berühren.  Da  daa  Mais  von 
Anfsenkante  zu  Aufaenkante  der  beiden  Zangen  am  Zangenatofse 
1428  mm  beträgt,  so  findet  bei  der  Weiterbewegung  der  Achse  von 
jenem  Punkte  ab  eine  zunehmende  Pressung  gegen  die  Zungen  von 
aufseo  nach  innen  (nach  der  Gleiamitte  hin)  statt,  die  zwar  anfangs 
durch  die  Elattidtät  der  Zungen  aufgenommen  wird,  bei  weiterem 
Vorrücken  gegen  die  festen  Zungendrehpunkte  aber  zu  einer  gewalt- 
samen Losung  zwingt,  da  jene  Kadcntfemung  am  Zungenstofse  um 
65  bis  71  mm  geringer  ist,  als  die  Entfernung  der  äufseren  Zungen- 
kanten. Diese  gewaltsame  Losung  kann  entweder  darin  bestehen, 
dafs  eine  der  beiden  Zungen  nach  innen  verbogen  oder  gar  gebrochen 
oder  dafs  ein  Zungendrehatuhl  zerbrochen  wird,  oder  dafs  beide*  zu 
gleicher  Zeit  (Verbiegen  einer  Zunge  und  Broch 

In  jedem  Falle  wird  und  inufa 
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oder,  beim  Brucb  des  Stehlager*  die  Zange  rar  Seite  schiebend,  auf 
oder  über  die  «nsehliefsende  Schiene  steigen,  R»  ist  »och  nicht  aus- 
geschlossen, dal*  dabei  einaeine  Räder  die  Zangen  überklettern,  ohne 
defs  eine  Verbiegaog  der  Zange  oder  irgend  eine  Zerstörung  eintritt, 
doch  wird  die«  nur  bei  gar»  leichten  leeren  Fahrzeugen  vorkommen, 
niemali  bei  Loeomnliven,  die  stets  erst  eine  der  oben  erwähnten 
Beschädigungen  oder  Zerstörungen  verursachen,  und  es  rauf»  der 
Versuch,  die  Zunge  und  den  Drehstahl  so  stark  und  kräftig  ra 
gestalten  und  herzustellen.  dafs  sie  totchen  Pressungen  widerstehen 
ohne  beschädigt  zu  werden,  ganz  aussichtslos  erscheinen, 

Während  das  beschriebene  doppelspurige  Einlaufen  eines  Fahr- 
zeuges sich  stets  an  der  Verbiegaug  einer  Zunge  nach  innen  oder 
im  dem  Bruche  einer  Inneren  Drehatuhlbaeke  erkennen  läfst,  führt 
ein  gani  ähnlicher  Vorgang,  der 
glücklichcrweiseeelUra  sich  ereignet, 
weil  eine  uuentdeckt  gebliebene  Be- 
schädigung der  Zungenvorricbtnng 
vorhergegangen  sein  mufs,  xu  einer 
Verbiegung  oiner  Zunge  nach 
nufaen  oder  zum  Bruehe  einer 
äufseren  Drehstuhlbacke.  Wird 
nämlich  durch  irgend  welche  un- 
gehörige Vorkommnisse  (wohl  auch 
durch  Beschädigung  der  Zungeuver- 
bindungsttange  beim  Aufschneiden 
einer  Weiche)  die  Verbindung  der 
beiden  Zangen  aufgehoben,  und 
bleibt  dieser  gefährliche  Zustand 
unbemerkt,  so  kommt  ea  vor,"  dafs 
die  an  ihrer  ßaehenschieue  fest  an- 
liegende Zunge  nicht  mitbewegt 
wird,  während  der  Weichensteller 
durch  Umlegen  des  Hebels  die 
andere  Zunge  nunmehr  an  die  an- 
dere Backenschtene  fest  anlegt. 
Eine  gegen  die  Spitzen  in  die 
Weiche  einfahrende  Achse  länft 
nun  mit  beiden  Bädern  auf  and 
zwischen  den  beiden  Zangen,  jedes 
Rad  bewegt  sieh  also  mit  dem 
Flansch  an  der  inneren  Fahrkante 
der  Zangen,  deren  Entfernung  von 
einander  sich  allmählich  verringert 
und  an  den  Zungenwurzeln  scliliefs- 
lieh  nur  1818  mm  beträgt,  während 
die  Achse  bei  neuen  Radreifen  eine 
Sparweite  von  1425  mm  and  bei 
gröfster  Abnutzung  der  Reifen 
1115  mm  zum  ungehinderten  Durch- 
gang erfordert.  Bei  diesem  —  nen- 
nen wir  es  zum  Unterschiede  von 
jenem  —  zweizungigen  Einfahren 
entsteht  daher  eine  Pressung  gegen 
die  Zangen  von  innen  nach  aufsen, 
und  die  (wie  beim  Doppelspurig- 
fahren)  unausbleibliche  gewaltaame 
Losung  führt  zum  Uebcrtteigen 
eines  Rades  jeder  Achse  über 
die  Zange,  zur  Verbiegung  einer 
Zange  nach  aafsen  oder  zum 
Bruche  einer  lufseren  Drchttuhl- 
baeke.  Im  übrigen  Verlaufe  unter- 
scheidet sieh  dieser  Vorgang  nicht 
von  dem  Hergang  beim  Doppelspurigfabren. 

Bei  beiden  Vorgängen  hingt  es  mehr  oder  weniger  von  Zu- 
fälligkeiten ab,  ob  das  rechte  oder  linke  Rad  derselben  Achte  den 
Weg  über  die  Zunge  nimmt,  ob  eine  Zunge  und  welche  beschädigt 
wird,  ob  an  dem  Stehlager  der  rechten  oder  der  linken  Zunge  eine 
Backe  bricht.  Für  die  Ermittlung  der  Ursache  ist  daa  ohne  alle 
Bedeutung,  da  für  ein  doppelspuriges  Einfabren  eines  Fahrzeuges, 
also  für  das  nicht  rechtzeitige  oder  unvorschrifUmäfsigc  Umstellen 
einer  Weiche  die  Verbiegung  irgend  einer  Zange  nach  innen,  oder 
der  Bruch  einer  inneren  Drehstuhlbacke  als  untrügliches  Zeichen 
gelten  kann,  and  die  Verbiegung  einer  Zunge  nach  anfsen  ebenso 
unzweifelhaft  ein  zweisungiges  Fahren  erkennen  läfst,  wie  der  Bruch 
einer  äufseren  Backe,  wenn  dabei  zugleich  die  Lösung  der  Zungen- 
verbindung festgestellt  werden  kann.  Ob  bei  allen  diesen  Vorgängen 
eine  Entgleisung  eintritt  —  und  daa  bildet  in  jenem  Aufsätze  noch 
einen  besonderen  Grund  für  die  Erhöhung  der  Widerstandsfähigkeit 
de«  Stehlagers  — ,  hängt  nicht  davon  ab,  ob  die  eine  oder  andere 
Beschädigung  an  Zunge  oder  Drehstuhl  vorkommt.  Eine  Entgleisung 


Neu«  Tonhalle  fttr  Zürich. 
Abb.  1.  Thurm. 


ist  beispielsweise  unausbleiblich,  wenn  an  einer  der  nachfolgenden 
Achsen  du  linke  Rad  über  die  Zunge  klettert,  während  an  der 
vorhergegangenen  das  rechte  Rad  übergestiegen  ist  (oder  umgekehrt), 
gleichviel  ob  eine  Beschädigung  der  Zungenwurzel  stattgefunden  bat 
oder  nicht.  Dagegen  ist  es)  gar  nicht  ausgeschlossen ,  dafs  an 
BämtUclien  doppelspurig  oder  zweizangig  laufenden  Achsen  je  die 
Kader  derselben  Seite  über  dieselbe  Zunge  steigen,  und  daa  oder 
die  Fahrzeuge  nach  dem  Ueberapringen  der  Zunge  mit  allen  Achsen 
gleichmaUalg  auf  die  Schienen  desselben  Gleise»  gerathen,  dafs  also 
gar  keine  Entgleisung  stattfindet,  selbst  wenn  eine  Zunge  beschädigt 
oder  eine  Stuhlbaekc  gebrochen  ist.*)  Dieser  Fall  kommt  häufig  beim 
Verschieben  einzelner  Wagen,  seltener  natürlich  dann  vor,  wenn 
mehrere  an  einander  gekuppelte  Wagen  bewegt  werden.    Es  ist 

auch  ganz  irrig,  daraus,  dafs  die 
erste  Achse  oder  der  erste  Wagen 
nach  dem  Unfälle  sich  auf  dem 
richtigen  Gleise  befindet,  nunmehr 
(wie  das  gewöhnlich  geschieht)  zu 
schliafsen,  dafa  erst  zwischen  der 
letzten  auf  dem  Gleise  stehenden 
und  der  folgenden  entgleisten 
Achse  ein  Umstellen  der  Weicheit- 
zungen  versucht  und  diese  folgendi- 
Acbso  dadurch  zum  Doppel 
»purigfähren  gebracht  worden  sei. 
Die  Möglichkeit  dieses  Vorganges 
ist  ja  nicht  zu  beatreiten,  aber 
ein  Beweis  dafür  kann  aua  der 
Stellung  der  Wagen  nach  dem 
Unfälle  allein  nicht  hergeleitet 
werden. 

Wie  grofs  die  Gefahr  für 
ein  doppelspuriges  Einfahren  eines 
Wagen«  in  eine  Weiclie  ist,  dürfte 
aus  folgender  Betrachtung  klar 
werden.  Bei  der  gewöhnlichen  Be- 
dienung einer  Weiche  kann  man 
die  Zeit  für  das  Umstellen  der 
Weiche  (von  dem  Augenblicke, 
wo  der  Weichensteller  die  Hand 
an  den  Weichenhebel  legt  bis  zn 
dem  Augenblicke,  wo  die  bisher  ab- 
liegende Zungenspitze  sich  an  die 
Backenschiene  fest  anlegt)  auf  min - 
deislena  1  Secunde  veranschlagen. 
Beim  Verschieben  von  Locomotiven 
und  Wagen,  namentlich  beim 
Ablaufen  von  geneigten  Gleisen 
kommen  oftmals  Geschwindigkeiten 
von  15  bis  20  km  in  der  Stunde 
oder  4  bis  6  m  in  der  Secunde  vor. 
Hieraus  folgt  ohne  weitere«,  dafs, 
wenn  der  Weichensteller  mit  dem 
Umlegen  der  Weiche  in  dem  Augen- 
blick« beginnt,  wo  das  mit  6  m 
Geschwindigkeit  laufende  Fahrzeug 
3 —  4  m  vor  den  Zungenspitzen 
sich  befindet,  ein  doppelspurige« 
Einlaufen  fast  unausbleiblich  ein 
traten  mufa.  Eine  Entfernung  des 
Fahrzeuge«  von  3  rn  vor  der 
Weichenzunge  wird  aber  dem  Wei- 
cbensteller  gewöhnlich  vollkommen 
ausreichend  erscheinen,  am  daa  Umlegen  der  Weiche  noeh  vornehmen 
zu  können,  und  darana  erklärt  sich  sofort  die  Häufigkeit  der  be- 
klagten Unfälle.  Im  Directionsbeztrke  Köln  (linksrb.)  sind  thatsächlicli 
im  Jahre  1891  126  Falle  von  doppelspurigem  Einfahren  in  die  Weiche 
gemeldet  und  eingehend  untersucht  76  dieser  Fälle  kamen  in  neuen 
preufsischen  Weichen  vor,  in  44  von  diesen  wurde  eine  innere  Stuhl - 
backe  gebrochen,  in  anderen  7  eine  Zange  nach  innen  verbogen,  und 
in  noch  anderen  8  von  jenen  76  Fällen  fand  «ich  eine  Zungen 
verbiegung  zugleich  mit  dem  Bruche  einer  inneren  Drehstuhl  backe 
vor.  (!)  Dagegen  ist  nur  einmal  der  Bruch  einer  äufseren  Drehstuhl- 
backe festgestellt,  dessen  Veranlassung  nachher  leider  nicht  mehr 
aufgeklärt  werden  konnte  and  anscheinend  allein  in  einem  alten 
Anbruch,  aleo  in  einem  groben  Fehler  der  Herstellung  gesucht  werden 

•1  Noch  kürzlich  berichtete  das  Betriebs- Amt  Trier,  dafs  am 
11.  März  d.  J.  »af  Bahnhof  Kurth  uns  eine  Locomotive  in  eine  nicht 
rechtzeitig  umgelegte  Weiche  doppelspurig  eingefahren  sei;  beide 
inneren  Stuhlback  en  seien  dabei  gebrochen,  die  Locomotive  aber 
trotzdem  nicht  entgleist,  sondern  wieder  in  daa  richtige  Gleit  gekommen. 
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darf.   Im  Jahre  1890  iat  «in  einziger  Kall  de*  Bruche«  einer  äufseren 
ke  vorgekommen,  all  de»*en  1'raache  aber  jene*  Zwelzungig- 
ea  Wagen*  festgestellt  werden  konnte. 
Wenn  durch  vorstehendes  als  nachgewiesen  angesehen  wird,  daf* 
den  ordnungsmäßig 


und  wenn  ferner  tugegeben  wird,  daf*  beim  Doppelspurig-  oder 
Zweizungigfahren  der  Bruch  der  Zunge  oder  dea  Stehlagcrs  durch 
Verstärkung  dieser  Bautheile  nicht  verhindert  werden  kann,  so  rauf» 
auch  anerkannt  werden,  daf*  bei  der  Anordnung  dieaer  Theile  nur 
die  Frage  zu  entscheiden  war,  welche*  der  beiden  Stücke  man  gegeu 
die  Wahrscheinlichkeit  eines  Brache*  zunächst  aicher  stellen  mufste, 
und  daf*  ««  oicht  zweifelhaft  »ein  durfte,  die  Zunge  zu  verstärken 
in  dem  gegebenen  Kalle  zu  opfern,  weil  deaaen 
viel  we 


einer  Zunge.  Da  nun  weiter  festgestellt  ist,  dafa  bei  den  erwähnten 
Unfällen  im  vorigen  Jahre  in  drei  Källeo  eine  Verbicgung  der  Zunge 
zugleich  mit  dem  Bruche  einer  Stuhlbacke  vorgekommen  im,  so  iat 
hieraus  der  Schlufs  gerechtfertigt,  dafs  eine  weitere  Verstärkung  des 
Stehlagera  nicht  nur  unnöthig  iat,  aondorn  aogar  ein  grofaer 
Fehler  wäre. 

Da*  schliefst  aber  nicht  aus,  dafs  dasjenige  Verfahren  bei  11er- 
atetlung  des  Sichlagers  den  Vorzug  verdient,  das  die  grüfste  Sicher- 
heit für  Vermeidung  besonderer  Matcrialfchler  in  dem  fertigen  Stücke 
bietet.  Soweit  dalier  jenes  mitgcthcilte  Verfahren  diesen  Zweck  ver- 
folgt, soll  es  durchaus  nicht  bemängelt  werden. 

AI*  eine  weitere  Folge  aus  der  vorstehenden  Darlegung  darf 
wohl  empfohlen  werden,  allgemein  anzuordnen,  dafs  beim  Versebub- 
"  i*  Ura*tcllco  einer  Weiche  in  möglichst  kurzer  Zeit  erfolgt 
Köln,  im  Mär*  1832.  E.  Büppel,. 


Die  Preisbowcrbung  flir  eine  neue  Tonhalle  in  Zürich. 


Seit  Zürich  seine  neuen  Scckai-Anlagcn  vollendet  hat,  bildet  die 
Bebauung  dieser  schonen  Uferstrafscn  und  -plätze  eine  Krage,  auf 
die  dort  dauernd  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  gerichtet  i*t,  wenn 
auch  Uber  die  Einzelheiten  ihrer  Lösung  gethcilte  Ansichten  besteben. 
Einig  ist  man  sich  darüber,  daf»  die  an  diesen  f  fern  liegenden  Bau- 
platze, .oweit  »ie  nicht  schon  mit  Gebenden  bcetxt  sind,  thunliclut 


die 

nicht  nur  dem  Lcbcntgenuasc 
dienen,  sondern  vor  allem  auch 
den  Anforderungen  de*  Frem- 
denverkehrs entsprechen  und  ihn 
zu  fordern  geeignet  sind.  Ver- 
schiedener Ansicht  ist  man  da- 
rüber, wie  derartige  Bauanlagcn 
anf    die    einzelnen  Kaistrecken 

—  e*  kommen  vornehmlich 
Utokai   und  Alpenkai  in  Frage 

—  und  ihre  Baaplätze  zu  ver- 
sind. Aach  die  Archi- 
Zürichs  haben  in  dieser 

Beziehuug  Stellung  genommen 
und  durch  Aufstellung  zum  Theil 
•ehr  weitgebender  Entwürfe  für 


,Dwll 

Bcdürfuifi  ist,  am  ehesten  Aussicht 
auf  Verwirklichung  hat,  ist  die  so- 
genannte Neue  Tonhalle,  ein  Bau, 
der  gleichzeitig  ernsterer  Musik- 
pfiege  dienen  und,  verbunden 
mit  üartenanlagen,  eine  vornehme 
Gaatwirthschaft  enthalten  sowie 
für  Unterhaltnngaeoncerte  benutzt 
werden  »olL  Für  ihn  wurde  be- 
reit« vor  5  Jahnen  ein  öffentlicher 
Wettbewerb  ausgeschrieben ,  der 
18H7  zur  Entscheidung  gelangte, 
und  in  dem  Architekt  Bruno 
Schmitz  in  Berlin  nnter  dem  an- 
genommenen Namen  Georg  Braun 
den  ersten  l'rcis  erhielt.  Schmitz 
hatte  damaJ*  einem  Bauplatz«  am 
alao  in  Enge -Zürich, 
Vorzog  ( 
etwa  in 


der  die  LiinmateinniBnduug  uber- 
spannenden Kaibrücke  und  dem 
den  Mytbcnkiti  eröffnenden  Alfred 
Kacher 'Platze  belegenen  Bau 
block,  den  die  Alpen-  und  die 
ClarideUBtrafac  seitlich  begrenzen. 
Die  Gründe,  warum  sein  abge- 
zeichneter Katwurf  nicht  ahne 
weiteres  zur  Ausführung  kam,  aind  uns  nicht  bekannt:  vielleicht 
hat  die  Kostenfrage  -  der  Bau  sollte  1200000  Franken  kosten 
—  dabei  damals  eine  Rollo  gespielt,  wahrscheinlich  haben  aber 
auch  jene  erwähnten  Meinungsverschiedenheiten  wesentlich  zur  Ver- 
*i  vergl.  die  Entwürfe  von  Ern*t  und  von  Co  Loder»  und  Tschudi 

.1  ff^beaw.^lWff.; 


schleppung  der  Angelegenheit  beigetragen.  Da  beachlof*  im  Juli 
vorigen  Jahres  die  Gemeindeversammlung,  der  Tonbal]enge*ell*chaft 
den  bezeichneten  Bauplatz  von  etwa  11  ODO  qm  am  Alpenkai  zu 
Eigenthum  zu  öberla«*cn  und  außerdem  für  den  Neubau  einen 
baren  Zuschuf»  von  300  000  Franken  zu  leisten.  Da»  brachte  die 
Sache  «chncll  wieder  in  Fluf«.    Anfang  Dccember  wurde  von  neuem 

rcr,  auageachrieben,  deaaen  Frist 
1.  Marz  d.  J.  ablief,  und  an«  dem  von  neuem  Bruno  Schmitz 
als  erster  Sieger  hervorgegangen 
ist  (vergl.  S.  118  u.  128  d.  J.|. 

Seinen  schönen  preisgekrön- 
ten Entwurf,  der  von  dein  Plane 
de«  ersten  Wettbewerbe«  »owobl 
im  Gruntin!»  wie  im  Aufbau  nur 


Ida 


Abb.  2. 


den  1/cecrn  in 
Abbildungen  mit,  die 
der  Schweizerischen 
freundlichst  zur  Verfugung 
«teilt  sind.  Da  die  Grundrisse, 
inabesondere  die  Bezeichnungen 
der  Räumlichkeiten,  «ehr  klein 
gerathen  »ind,  wird  eine  Er- 
läuterung erwünscht  «ein.  Da* 
Gebäude  iat  hart  an  die  dem 
See  abgewandtc  Seit«  de«  Grund- 
stück« an  die  Gotlhardstrafse  ge- 
rückt, aodafs  etwa  zwei  Drittel 
de«  Gelände«  seewärts  für  Ter- 
raasen  und  Gartenanlagen  übrig 
bleiben.  Der  Haupteingang  be- 
findet sieh  seitlich  an  der  Cla- 
ridenstraJae.  Hier  betritt  man 
über  einen  breiten  äufseren  Vor- 
platz, SB 
Tage*-  und 
eine  grofae, 
allen  Seiten  weit  geöffnet«  Klar- 
halte. Die  in  der  dem  Eintreten- 
den gegenüberliegenden  Seite 
befindliehen  Oeffnuogeu  führen 
Uber  einen  weiten,  den  Treppen- 
tagang  tarn  Obergeschof»  und 
zu  den  Galerieen  vermittelnden 
Gang  nach  dem  grofsen  Con- 
certaaale.  Links  und  recht!  der 
Flurballe  haben  »ehr  zweck - 
mafiig  und  in  atattlichaten  Ab- 
meuungen  die  Kleiderablagen  für 
Herren  und  Damen  mit  unmittel- 
bar daranachliefsenden  Aborten 
Platz  gefunden.  Der  grobe  Con- 
certaaal  hat  zu  ebener  Erde  1042. 
auf  den  Galerieen  36»,  zusammen 
I  fiber  1400  Sitz- 


plätze. Sein  Grundrifaverhältnif.  iat  nahezu  2: 3,  »eine  Höhe  bi.  zum 
Spiegel  der  flach  muldenförmigen  Decke  gleich  der  halben  Länge. 
Aa  die  dem  Eingänge  gegenüberliegende  SehinaUeite  »cblieht  «ich 
mit  weiter  Korbbogenöflnung  da«  etwa  200  qm  grofse  Podium  mit 
der  Orgel.  Die  eine  Langteitc  iat  mit  6  Oeffnungeu  unmittelbar  an 
die  Straf»«  «Biegt,  die  andere  ötTnet  »ich  mit  drei  Ach»en  gegen  den 
für  die  Unterkaltungaconcerte  bealimmten,  krei.nn>de«  sog.  Pavillon, 
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während  in  die  beiden  seitlichen  Achsen  hier  Schenk-  und  An- 
richterSume  gelegt  sind,  die  je  nach  Belieben  für  einen  oder  beide 
grofsen  Silo  und  auch  für  den  Wirthschaftsbetrieb  im  Garten  be- 
nutzt werden  können.  Auf  der  dem  Eingänge  gegenüberliegenden 
Seite  des  Hauptbaukörpers  ist  dem  grofsen  Concertseale,  von  ihm 
durch  einen  absondernden  oder  rerbindenden  Gang  geschieden,  zu 


liegen  bleiben,  dafs  über  ihnen  hinweg  auch  von  dieser  Seite  Licht 
in  den  Conceruaal  gegeben  werden  konnte.  Zu  erwähnen  ist  noch, 
dafs  die  ganze  Raumanurduung  so  getroffen  ist,  dafs  die  einzelnen 
Musiksäle  sowohl  getrennt  nnd  thunlichst  schallsicher  von  einander 
abgeschlossen  benutzt,  als  auch  nach  Belieben  zu  einem  oder 
mehreren  grofsen  Ganzen  zusammengezogen  werden  können.  Ueber. 


ebener  Erde  ein  auch  als  Foyer  zu  benutzender  Uebungssaal  ange- 
schlossen; daneben  liegen  strafsenscitig  Gesellschaftsräume  nnd  ein 
Bibliothekzimmer,  nach  dem  Garten  zu  die  Gastwirthschaft. 

Wiilircnd  der  grofsc  Sani  in  der 
Mitte  doppelte  Gesehofshöhe  hat.  ist 
der  Hanptbautheil  in  seinen  beiden 
Klügeln  zweigeschossig.  Ueber  der 
Klnrhalle  befindet  sich  der  kleine, 
500  Zuhörer  fassende  t'oneertsaal  mit 
Galerie,  Podium  und  Xebenräumlicb- 
keiten.  Auf  der  anderen  Seite  liegen 
in  der  Mitle  ein  zweiter  Uebunga- 
MMd,  zu  Seilen  die  Bibliothek,  ein 
Soüstenzl  ininer,  die  Kleiderablage 
für  Musiker  nnd  Chor,  Aborte,  Ne- 
bentreppen usw.;  in  einem  Zwischen- 
geschoss  über  der  Restauration  end- 
lich die  Wohnung  des  Wirthea. 

Der  auf  der  Gartenseite  als  nie- 
drigerer Hauthtil  sich  anschließende, 
bereits  erwühnto  Pavillon  ist  leicht 
in  Eisen  errichtet  und  mit  einer  ring- 
förmigen Halle  umgeben,  deren  Fen- 
ster sieb  in  den  Boden  versenken 
lassen,  sodafs  Halle  und  Saal  bei  gutem 
Wetter  als  otTvner,  aber  geschützter 
Kaum  zum  Garten  gezogen  werden 
kon.cn..  Oben  bildet  die  Halle  ei.« 
durch  ein  grofcea,  sowohl  nach  den 
hin  zu  benutzendes  Orchester  in  zwei  Hälften  getheilt  wird.  Mit 
dem  Hauptgebäude  haben  Terrasse  und  Saal  Verbindung  durch  je 
einen  Gang  unter  den  an  der  Wurzel  des  Anbaues  errichteten,  die 
Gesaailanlage  beherrschenden  AunicliUthürroen  beaw.  durch  je  eine 


dies  ist  aufs  ausgiebigste  den  in  wofalfahrUpolizetlicher 
stellenden  Anforderungen  entsprochen  und  namentlich  fi 
lirhkeit  schnellster  Entleerung  des  Hause«  gesorgt  worde 

Stellen  so  die  Grundrisse  eine 
reife,  zweckmäfsige  und  ausfübnmgs- 
fähige  Plananlage  dar,  so  ist  auch 
der  Aufbau  eine  künstlerische  Lei- 


Ider  Aufbau 
in  Stein  die  9 


I  Stadt  Zürich 
Kai  den  schönsten 
würde.  Die  Vogel  schau,  Abb.  8, 1 
eiu  klares  Bild  der  ganzen  Anlage. 
Auch  wie  sich  die  Gartenanlagcn  mit 
ihren  Terrassen,  Treppen,  Wandel- 
gängen und  Eaubeu,  wie  sich  der 
grofsc  Mitteltcicb  mit  seiner  dem 
Haupteingange  zum  Pavillon  vorge- 
legten Waaserkunst  entwickeln,  ist 

Er- 


Abb 
die  in  der  Achs« 


jedoch  «o 


sten  der  Uchteinfülireng  in  den 
grofsen  Concertsaal  etwas  stark  ab- 
gelöst, so  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs 
dieae  Wirkung  wesentlich  in  dem 
hoben  Standpunkte,  von  dem  aus  das 
Bild  gezeichnet  ist,  beruht ;  für  die  in 
Wirklichkeit  clntreteswle  Betrachtung 
Leamn.et.gc.en. 


Wie  durchschlagend  der  von  dem 
weichende  Ueaamtgedankc  ist,  das  beweist  der  Umstand,  dafs  nicht  nur 
dio  erwähnten  Entwürfe  von  Ernst  und  von  Chiodera  u.  Tschudi  theils 
in  unbefangenster  Nachahmung,  theils  in  freierer  Anlehnung  auf  ihn 
zurückkommen,  sondern  dafs  auch  unter  den  Arbeiten  des  Jetzigen 
Terzweifelte  Aehnlichkeit  mit 
Die 
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entworfen  i»t,  zeigt  eine  Zaiaromenslellung  von  Ziegel  und  Werkstein 
einfacher,  sehr  selbständiger  Art  and  reizvollster  Wirkung.  Dm  in 
dieser  Beziehung  Gewollte  wird  »m  beuten  durch  die  in  Abb.  1  (re- 
gebene Tburmpartic  veranschaulicht  und  bedarf  kaum  einer  weiteren 
Erläuterung,  all  dafs  in  den  beides  genannten  Baustoffen  und  dem 
Elten  de«  Kundbaues  noch  Sgraffiten  oder  farbige  Platten  rar  orna- 
mentalen Belebung  de«  Acnfscrcn  hinzutreten  «ollen. 

Die  Korten  der  Saalbanten  werden  vom  Verfasaer  auf  rund 
1  157000  Franken  berechnet,  wovon  1037  000  Franken  auf  das 
Hauptgebäude  (1  ebra  =  28  Franken)  und  130000  Franken  (1  cbm 
-=  20  Franken)  auf  den  Rundbau  entfallen.  Hierzu  kommen  Kosten 
der  Terrassen-  und  Gartenanlagen,  der  inneren  Hinrichtung,  Heizung 
und  elektrischen  Beleuchtung,  aodafa  die  Gesamtsumme  rund 
1600000  Mark  betragt  Obgleich  mit  dieser  Kostensumme  der 
Schmitzsehc  Entwurf  den  dem  Preisauaschreiben  au  Grunde  gelegten 
Baukostenbetrag  einhält,  so  hat,  wie  aoeben  bekannt  wird,  der 
Voratand  der  neuen  Touballengescl]»cliaft,^weij  keiner  der^aus  der 


Anforderungen  des  Vorstände«  und  der  Sabcommiseion  entsprochen, 
und  weil  «ich  entere  in  Anbetracht  der  verfügbaren  Mittel  als  an 
theuer  erwiesen  haben*,  die  Wiener  Architekten-Firma  Fellner  u. 
Helmer  mit  der  Ausarbeitung  eines  neuen  Entwurfs  beauftragt,  dem 
der  Schmitucbe  Plan  als  Grundlage  dienen  aoll.  Verrtöfst  dieses 
Verfahren,  für  das  «ich  der  Vorstand  in  «einem  Aussehreiben  durch 
eine  bezügliche  Clausel  allerdings  die  Hand  freigehalten  hatte,  durch- 
aus gegen  den  Brauch  bei  engeren  Preisbewerbungen,  so  fällt  anf 
dasselbe  noch  ein  besondere  unerfreuliches  Streiflicht  durch  die  That- 
eache,  daf«  einer  der  jetzt  bevorzugten  Wiener  Architekten  mit  zu  des 
Prei«richtem  gehört  hat.  Die  Entrüstung  der  betheiligten  Archi- 
tekten hierüber  ist  begreiflich. 

Aber  auch  die  Sache  wird  durch  dieses  bedauerliche  Verfahren 
schwerlich  gewinnen ;  denn  c*  erscheint  «ehr  zweifelhaft,  ob  Fellner  u. 
Helmer,  mögen  sie  es  auch  verstanden  haben,  sich  im  Theaterbau 


gestellt  werden,  sodafs  die  Gesamtfaasungsfähigkeit  der  5276  Bücher- 
borde anf  rund  115000  Binde  anzusetzen  ist  Ea  verlädt  uns  hier 
freilieh  die  mathematische  Gewif.heit,  die  uns  bis 
das  gewonnene  Ergebnifs  mufs  durch  eine  anzus 
vervollständigt  werden.  Mag  diese  auch  angesichts  des  unzweifel- 
haft Feststehenden  wenig  belangreich  sein,  mehr  oder  minder  fehl- 
bar nach  der  einen  oder  andern  Seite  ist  sie  immer;  indes  über  die 
Zahl  von  115  000  noch  hinauszugehen,  fehlt  es  mir  an  jeglichem 
Grunde.   Wir  erhalten  demnach  als  Durchschnittaaatz  für  das  ein- 

«eine  Bord  jj^??  =  21,8  Bände,  oder  für  das  Quadratmeter  Ansichls- 

fläche  der  Gestelle  —  da  die  6276,8  Bücherborde  in  Gestellen  von 
einer  Getamtansichtaflacfac  von  1823,630  qm  eingelegt  eind  — 
115000  _„._   —    Wii  .. 

gong  des  ermittelten  Bord-Durchsehnlttsatzes  von  21,8  Bänden  bietet 
folgender  Um  stand.  Auf  dem  fünften  Geschosse  bargen  die  Gestelle 
Nr.  103 — 142  die  Ahlwardtsche  und  Droyseaschc  Sonderbibliothek. 
Diese  sind  in  ihrem  Bestände  abgeschlossen,  konnten  also  so  auf- 
gestellt werden,  dafs  für  etwaigen  Zuwachs  Lücken  nicht  gelassen 
wurden,  ausgeliehen  waren  nur  vereinzelte  Stücke.  Was  also  das 
Bord  aufnehmen  konnte,  wurde  eingestellt,  und  dabei  als  Bord- 
Durchschnittssatz  90,8  Bände  erzielt.  Dabei  mala  freilieh  anerkannt 
werden,  dafs  die  genannten  Sonderbibliotheken  eine  grofse  Anzahl 


Das  Elnheitsniaft  für  die  Raumberechnung  von 

(Sehlufs.) 

Ueberaiedlung  der  Greifswalder  Bibliothek  in 
den  Neubau  barg  das  llüchcrmagazin  im  Erdgcschofs  und  seinen 
fünf  Geschossen  104  181  Bände  anf  4798  Bücherborden;  es  entfallen 
somit  im  Durchschnitt  21,7  Bände  auf  das  einzelne  Bord.  Der  höchste 
Durchschnittssatz  wurde  auf  dem  fünften  Geschosse  erzielt:  21 131  bände 
auf  880  Borden,  also  auf  das  Bord  24  Bände;  der  niedrigste  auf  dem 
ersten  Geschosse:  15277  Bände  anf  829  Borden,  mithin  18,4  Bände  auf 
das  Bord.  Ausgellehen  waren  zur  Zeit  4893  Bände.  Für  dieselben, 
«owie  fUr  die  in  nächster  Zukunft  zu  erwartenden  Fortsetzungen, 
wurden  zwischendurch  Lücken  gelassen;  überall  recht  knapp  be- 
messen und  gewif«  an  manchen  Stellen  kaum  genügend,  sodafs  viel- 
fach Verlegenheit  sofort  eintreten  mufste,  wenn  die  verliehenen  Sachen 
nlle  gleichzeitig  zurück  geliefert  wurden.  Im  ganzen  erreichten  die 
erwähnten  Lücken  nach  sorgfältigen  Messungen  eine  Ausdehnung 
von  478,8  ganzen  Bücherborden,  mithin  fast  genau  ein  Zehntel  der 
als  vollbesetzt  anzusehenden  BUcbt-rborde.  Nach  Mafsgabe  der 
letzteren  können  in  die  mehrgedachten  Lücken  10000  Bände  ein- 


DurebsehnitU 


gerechtfertigt  erscheinen,  den  erwähnten 
er  sieh  anf  sehr  umfangreiches  Material 
als  allgemein  gültig  anzusehen.  Es  mag  das  immerhin  zu- 
9  werden,'  es  mag  weiter  zugegeben  werden,  die  Annahme,  dafs 
Zuwachs  von  rund  10000  die  vorhandenen  5276  Bücher- 
borde ganz  und  gar  angefüllt  sein  werden,  sei  zn  niedrig  gegriffen. 
Ferner,  alt  Durchschnitt  der  eingelegten  Bücherborde  ergiebt  «ich  für 
das  einzelne  Gestell  die  Zahl  von  6,8;  es  kann  möglicher  Weise  auch 


Bruch  erhöhter  Durchschnitt  sich  durch  näheres  Zu- 
sammenrücken der  Borde  erreichen  lassen,  ohne  allzusehr  die  Grenz« 
zu  verletzen,  welche  durch  die  Rücksicht  anf  den  Gebrauch  und  die 
Erhaltung  der  Bücher  gezogen  ist.  Indessen  die  eise  wie  die  andere 
Möglichkeit  kann  gewif«  nur  anter  der  Voraussetzung  bestehen 
bleiben,  dafs  die  ganze  Berechnung  zieh  beschränkt  auf  diejenigen 


Bl 


Unterkunft  gefanden  haben.  Kupferwerke  größte«  Formates  nicht 
in  Betracht  zu  ziehen  mag  angehen,  dagegen  dürfen  nicht  unberück- 
sichtigt bleiben  die  kleinen  Schriften  und  die  politischen  Zeitungen. 
Beide  Gattungen  Min  Druckwerken  sind,  in  der  Berechnung  für  die 
zu  erreichende  Gröfse  der  Bibliothek  selbstverständlich  mit  einge- 
schlossen gewesen,  beide  unzweifelhaft  dem  Büchermagazin  zugedacht 
worden,  mußten  aber,  damit  wenigstens  in  der  allernächsten  Zukunft 
der  Zugang  gehörigen  Orts  eingereiht  werden  konnte,  anderswo, 

undichten  Boden  ein  kürzer  oder  länger  dauerndes  vorläufiges  Unter- 
kommen finden.  Beide  Gattungen  enthalten  aber  ausnahmslos  I~ 
deren  Kückenfläche  jene  unseres  sogleich  zu  bestimmenden  '. 
schuittshandes  um  das  Drei-  and  Vier-  und  noch  Mehrfache 
trifft.  Bei  den  politischen  Zeitungen  leuchtet  das  sofort  ein;  bei  den 
kleinen  Schriften  bedingt  sich  diese  Thatsachc  durch  die  Vereinigung 
der  einzelnen  Stücke  zu  Sammelbänden,  Diese  können  entweder  fest- 
gebundene Bande  oder,  wie  e«  auf  der  Greifawaldcr  Bibliothek  der 
Fall  ist,  in  Partieen  von  20  bis  50  losen  Stucken  in  eine  gemeinsame 
Kapsel  eingeschlossen  sein.  Die  Kapsel  vertritt  alsdann  den 
L  Ea  mufs  i 


bei 

22  Bänden  für  das  Meter  Gestellbreite  hinauszugehen.  Die  Durch- 
schnittshöhe der  Gestelle  ist  2,340  m,  in  dieselben  konnten  durch- 
gehends  7  Borde  eingesetzt  werden  —  der  genaue  Durchschnitt  ist, 
wie  oben  erwähnt,  6,8  —  somit  kommen  auf  das  Meter  Gestellhöhe 
drei  Reihen  Bücher,  mithin  auf  das  Quadratmeter  Ansichuflüche 
3 . 22  =  66  Bände.  Bei  diesem  Durchschnittseatze  fallt  für  die  Be- 
stimmung der  zulässigen  äußersten  Durelisehnittsgröfse  des  einzelnen 

der  Gestelle.  Diese  haben  in 
um  Verlegen  der  beweglichen 
daJä  infolge  davon  etwa  0,080  m 
in  Abzug  kommen,  mithin  ist 
1,000-0,025  —  0,030 


Dicke  des  Dnrchschnittahande 


-0,001  =0,042  m. 


Hinsichtlich  der  zulässigen  Dureb*chnittshöhe  stellt  sich  die  Rechnung 
folgendermafsen.  Vor  den  Gestellen  laufen  in  einem  Abstände  von 
0,170  m  und  in  einer  Höhe  von  0,210  m  eiserne  Stangen.  Ihr  Ursprung 
und  Ihre  Verwerthang  berühren  uns  hier  nicht,  erwähnen  mufs  ich 
sie  deshalb,  weil  durch  sie  auf  1  m  Gestellhohe  zu  Gunsten  der 
untersten  Bücherreihe  wiederum  an  lichter 
verloren  gehen.    Demnach  ist  die  gröfste 


,1,000  -  0,025 _  t . 0.025 -  W»^^  ^ 


Somit  erhalten  wir  als  äußerste  Durch  schnitt  »gröfse  für  die  Rück  «nflachc 
des  einzelnen  Bandes  0,042.0,290  =  0,01218  qm  (vgl.  Abb.  4,  3. 150). 

Zu  diesem  Ergebnifs  sind  wir  gelangt  auf  Grund  der  thaisäch- 
lichen Besetzung  des  Hüchcrmagaziti«.  Es  waren,  um  die  Haupt- 
punkte hier  kurz  zusammenzufassen,  im  ganzen  eingestellt  104 181 
Bände,  für  die  bei  der  Aufstellung  frei  gelassenen  Lücken  wurde 
nach  Mafsgabe  der  besetzten  Bücherborde  eine  weitere  Aufnahme- 
fähigkeit von  10000  Binden  angenommen.  Dabei  waren  zwei  Gat- 
tungen von  Druckwerken,  bei  denen  ausnahmslos  der  einzelne  Band 
über  die  Mafse  de«  ermittelten  DurcJosehnlttabaudes  mehrfach  hinaus- 
geht, gänzlich  aufser  Betracht  geblieben.  Ziehen  wir  die  beiden 
Gattungen,  wie  ea  ja  nothwendig  ist,  mit  in  Rechnung  and  setzen 
alsdann  die  Fassungsfähigfceit  der  Gestelle  auf  115000  Bände  an,  so 
kann  ich  nicht  umhin,  die  Grenze  der  Möglichkeit  nicht  für  erreicht, 
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Aber  Bollteji  «elbat  meinen  Zählungen,  Meaaungen  und  Schätzungen 
Fehler  untergelaufen  «ein,  deren  achliefzliche.  Ergebnifa  ein  irrtüm- 
liche« Minu«  ron  ran  J  5000  Binden  ist,  «o  bleiben  dennoch  die  Mafse 
de«  herauagerechneten  Darchschnittsbandea  unberührt,  wenn  wir  die 
Fasatzngsfähigkeit  de«  Büehcrmagazins  auf  Gropiussche  Weite  be- 
stimmen. Wir  «ind  damit  an  einein  Ponktc  angelangt,  der  Tür  die 
Krmittlung  der  zu  erreichenden  Gröfse  eine«  Büchertnagazina  von  der 
gröfaten  Bedentang  int.  In  allen  mir  iu  Geeicht  gekommenen  Ro- 
en  dea  Profeaaor»  Gropiu«  in  dem  umfangreichen  Actcnmaterial 
Vorgeacbiehte  de»  Greifawalder  Bibliothekbanea  lat  daa 
rermogen  dea  Büchertnagazina  durch  einlache  MultipUcation 
dea  Durehschnittasatxce  mit  der  Anzahl  der  Quadratmeter  Keposi- 


torien-AnBichtafiächc  bcatimmt.  Da  non  da«  Greifawalder  Bücher 
magaatin  Geatelle  von  1823,(130  qm  Ansichtsfläche  enthielt,  und  da 
ferner  1  qm  AnaichUflkche  66  Greifawalder  DurchachnitUbände  auf- 
nehmen kann,  ao  mufa  nach  Gropiua  daa  Büchermagazin  in  aeinen 
1823,030  qm  Anaichttnachc  bietenden  Gestellen  1823,630.66  ■»  120  359 
Itäodu  faaaen  können.  Vertbeilen  wir  jene  1823,630  qm  auf  die 
120  359  Bände,  ao  entfallen  im  Durchschnitt  auf  den  Band  0,0151  qm, 
oder  nach  Abiug  dea  Kaumvcrluste«,  den  Hie  Aufatellong,  die  Üe- 
«telleconslruction  und  diu  Bücherborde  bedingen,  0,0121  qm  wie  oben. 
Ka  milfaten  demnach  jene  Geatelle  121 369  unserer  DurchachniUabände 
aufnehmen  können,  oder,  wenn  daa  nicht  möglich,  ao  müssen  eben 
noch  andere  Umstände  einen  weitern  Raumvcrluat  herbeigeführt 
haben.  Und  daa  iat  tbatsächlich  geschehen,  und  iwar  infolge  der  in 
den  verachicdcncn  Geschossen  verschiedenen  Höhe  Her  Gestelle. 
Diese  Röhe  reifst  im  Erdgeschofs  2,2  m,  im  ersten  Geachofa  2,3  in,  im 
aweiten  GescfaoTs  2,38  in,  im  dritten  und  vierten  2,4  m,  im  fünften 
2,44  m.  Nun  iat  ea  freilich  eine  etwaa  achwankendc  Sache,  die  Ge- 
schoßhöhe de«  modernen  Büehermagaxin«  au  beatimmen.  K»  kann 
nämlich  gemeaaen  werden  entweder  ron  Fufaboden  bia  tu  Fufaboden, 
oder  ron  Fufaboden  bia  Unterkante  de«  eisernen  Trägers  dea  folgen- 
den Geseboases,  oder  endlieb  ron  UnteTkante  dea  untersten  Bücher- 
borde« bia  Unterkante  dea  untersten  Bücherbordes  de«  folgenden 
Gcacboa«e*.  Wie  immer  indessen  gemeaaen  wird,  die  angegebenen 
Unterschiede  bleiben  bestehen,  aofern  nur  überall  der  Mafsstab  gleich- 
mäßig angelegt  wird.   Wir  haben  somit  Höhenunteraehiede  von  0,1 


bia  0,24  m,  und  dennoch  iat  die  Durchschnittszahl  der  eingelegten 
Bücherborde  in  allen  Geachoaaen  annähernd  dleaelbe.  Ea  iat  aomit 
durch  die  gröfaere  Höhe  der  oberen  Geaeboaae  die  Summe  der  vor- 
handenen Quadratmeter  Repoaitorien  •  AneichurUchc  gestiegen,  die 
Aufnahmefähigkeit  dea  Magazina  aber  dadurch  nicht  in  gleichem 
Hafte  gewachsen,  weil  eben  die  an  sämtlichen  Gestellen  eines  Ge- 
aeboaae« entlang  laufenden  übertchiefsenden  Streifen  von  0,1  bis 
0,24  m  Höhe  sich  nicht  tu  einer  zusammenhängenden  Fläche  von 
gröfserer  Höhe  vereinigen  laaaen.  Zu  miserer  Beruhigung  können 
wir  hinzufügen,  dafa  die  6000  Bände,  welche  daa  Büchennagaaiu  nach 
Gropiuaacher  Berechnung  mehr  fassen  müfste,  alt  es  nach  ui 
Aufstellung  in  Wirklichkeit  fafat,  annähernd  ao  vi« 
Repoaitorien  ■  AnaichUfliche  au  ihrer  Aufstellung  Iwansprachen,  als 
die  Summe  der  gedachten  Streifen  ergiebt. 

Ziehen  wir  aua  vorstehender  Erörterung  daa  Endergeboifs,  so 
läfat  sieh  dasselbe  dahin  zusammenfassen,  dafs  bei  Bauentwürfen  für 
Bibliotheken  ähnlicher  Zusammensetzung  und  < rrganisation  wie  die 
Greifawalder  für  die  Berechnung  der  zu  erreichenden  Grüfte  der 
Bücherräume  unter  der  Voraussetzung  ähnlicher  Construction  dea 
Magazina  und  der  Geatelle  wie  in  Greifawald  über  den  Durchschnitt«. 
saU  von  66  Bänden  auf  daa  Quadratmeter  Repoaitorien-Anaicbtafläche 
nicht  hinausgegangen  werden  darf,  wenn  unliebsame  Enttäuschungen 
vermieden  werden  aollen.  —  Die  Darlegung  ist  ein  Bruchstück  einer 
ausführliche»  Denkschrift,  die  ich  seiner  Zeit  dem  preufaiaehen 
Caltusmlnisterium  unterbreitete,  um  damit  meinen  darauf  folgenden 
Antrag  auf  baldigste  Erweiterung  de«  Greifawalder  Bibliothek- 
gebäudes vorzubereiten.  Mehrere  Fachgetmssen,  welche  unlängst 
Kenntnifs  von  jenem  Schriftstück  erhielten,  haben  mich  ersucht,  den 
mitgeteilten  Abschnitt  durch  Drucklegung  dem  Urtheile  weiterer 
Kreiac  zn  unterwerfen.  So  einfach  und  elementar  der  behandelte 
Gegenstand  iat,  aeine  Tragweite  für  aachgemäfae  Erledigung  schwer- 
wiegender Ökonomieeber  und  organisatorischer  Bibliothek  »fragen  darf 
nicht  unterschätzt  werden.  Ich  habe  deahalb  geglaubt,  dem  mir  ans- 
gesprochenen  Wunsche  nicht  widerstreben  zu  aollen.  Möge  meine 
Erörterung  geprüft,  bestätigt  oder,  wenn  nothwendig,  zum  Beaten  der 
Sache  widerlegt  werden. 

Brealau,  im  Februar  1892.  Profeaaor  Dr.  Staender, 


Vermischtes. 


Zwei  Preisausschreiben  werden  nach  der  im  Anzeigentheile  dicacr 
Nummer  enthaltenen  Ankündigung  durch  den  Berliner  Architekten- 
verein an  aeine  Mitglieder  vermittelt. 

1.  Für  die  Vicariatagemeindc  Conz-Karthaoa  bei  Trier  aoll  eine 
kleine  evangeliache  Kirche  für  zunächst  l.r)0  Sitzplätze  so  ent- 
worfen werden,  dafa  aie  sich  durch  Anbau  oder  Einbau  ron  Emporen 
apäter  bis  zu  250  Plätzen  erweitern  läfat.  Die  Banketten  dürfen 
30000  Mark  nicht  übersteigen.  Mit  dem  Pfarr-  und  8chulhauae,  die 
nur  im  Lageplane  anzudeuten  aind,  aoll  die  Kirche  eine  gefällige 
Baugruppe  bilden,  mit  dem  Pfarrhante  darf  aie  verbunden  oder  in 
nähere  architektonische  Beziehung  gebracht  werden.  Die  Preise 
betragen  mit  Rücksicht  auf  die  unbemittelte.  Gemeinde  nur  250  und 
150  Mark. 

2.  Der  Wettbewerb  um  den  Entwurf  zu  einer  StrafaenbrQcke 
im  Victoriaparke  auf  dem  Kreuzbergo  in  Berlin,  der  bereits 
im  vorigen  Jahre  ausgeschrieben  war,  damals  aber  ergebnislos  ver- 
lief, srird  erneuert.  Die  Programmbestimmungen  sind  im  weaentliehen 
dieselben;  doch  «ind  die  Anforderungen  ermäßigt,  und  dabei  über- 
dle*  der  für  zwei  Preiae  auageworfene  Gesamtbetrag  von  300  auf 
500  Mark  erhöht  worden.  Der  Ankaufpreis  ist  für  beide  Ausschreiben 
auf  jedesmal  100  Mark  festgesetzt. 

Die  Wirkungen  bewegter  Lasten  auf  eigene  Krücken.  Auf 
Seite  418  dea  vorigen  Jahrganges  dieses  Blatte«  war  eine  in  Band  29, 
Heft  6  von  Glasers  Annalen  erschienene,  diesen  Gegenstand  be- 
treffende Abhandlung  kurz  besprochen  worden.  Daa  eine  der  dabei 
erhobenen  Bedenken,  dafa  die  der  Untcreuchnng  zu  Grunde  gelegte 

Wirklichkeit  nur  wenig  übereinstimmen,  erkennt  der  Herr  Verfasser 
der  Abhandlung  in  einer  vor  kurzem  in  der  genannten  Zeitschrift 
(Band  30,  Heft  3)  veröffentlichten  Erwiderung  a)a  berechtigt  an.  Daa 
zweite  Bedenken,  dafa  der  Einüufs  der  Form  der  Bahn  nicht  berück- 
sichtigt «ei,  sucht  er  dadurch  zu  widerlegen,  dafs  er  die  aus  der 
Durchbiegung  entspringende  Krümmung  der  von  der  Last  durch- 
laufenen Bahn  (näherungsweiae)  berechnet  und  damit  nach  bekannten 
Regeln  die  Centrifugalkraft  bestimmt  Er  lindet  dieaelbe  bei  20  m 
Fahrgeschwindigkeit  zu  8  v.  H.  dea  Druckes  einer  ruhenden  Laat 
und  folgert  aua  der  Kleinheit  diese«  Werthe»,  daf*  die  aus  der  Form- 
änderung entapringende  Druckvermehrung  von  «ehr  untergeordneter 
Grefte  sei.  —  Ea  mufa  Wunder  nehmen,  data  der  Herr  " 
nicht  bemerkt  hat,  wie  er  durch  diese  Beweisführung  di 

;  viel  stärker  in  Frage  stellt,  als  ea  vor- 


sichtigerweise bei  der  Besprechung  in  diesem  Blatte  geschehen  war. 
Jene  Untersuchung  hatte  nämlich  Mir  aehr  kleine  StStaweiten  (an  der 
Grenze  Null)  als  Folge  der  Formänderung  eine  Druck  Vermehrung  von 
100  v.  H.  ergeben;  die  Berechnung  mittels  der  Centrifugalkraft  liefert 
dagegen  —  ebenfalls  als  Folge  der  Formänderung  —  nur  eine  Ver- 
mehrung um  8  r.  H.  Welehea  Ergebnifa  iat  nun  das  richtige?  Wenn, 
wie  wir  glanben,  das  letztere  der  Wirklichkeit  besser  entspricht,  so 
ist  damit  die  Unnahbarkeit  der  in  der  oben  erwähnten  Abhandlung 


auf  die 


Wir  behalten  un. 


-Z- 


Elne  alte  eiserne  Brücke  In  Harburg  wurde  im  Juli  v.  J  ab- 
gebrochen und  daa  Eisenwerk  auaeinaDdergcnommen.  Die  Nietköpfe 
wurden  mit  dem  Meifael  abgeachlagen,  wobei  ein  6  m  von  der  Brücke 
beim  Auapumpen  einea  Brunnena  beschäftigter  Arbeiter  durch  einen 
abgesprengten  Niet  au  Tode  getroffen  wurde.  Der  Kaufmann  L.  aua 
Hamburg  hatte  die  alto  Brücke  zum  Abbruch  käuflich  erworben;  da 
er  aber  verabsäumt  hatte,  die  erforderlichen  Sehutzmafsregeln 
(Bretterwand  oder  dergl.)  anzubringen,  ao  ward  er  in  Anklagezuatand 
versetzt,  und  am  30.  März  d.  J.  wurde  vor  der  Strafkammer  des  Land- 
gericht« in  Stade  über  die  Sache  verhandelt.  Der  Angeklagte  wurde 
zu  sechs  Monaten  Gefängnifa  verurtheilt.  —  x  — 

nie  Schädlichkeit  des  Xatar-KUf»  für  Zwecke  dea  Genusses  ist 
durch  Untersuchungen,  welche  in  London  aus  Anlafs  ron  Todesfällen, 
die  durch  den  Gebranch  derartigen  Eises  stattgefunden  haben,  für 
solche  Fälle  erwiesen,  in  denen  da«  Eis  verunreinigten  Gewässern 
entnommen  wurde.  Zunächst  tat  hierbei  an  die  durch  städtische  Ab- 
wäaser  verunreinigten  Flüsse  zu  denken,  unter  denen  die  Themse 
ein  abschreckende«  Beispiel  bildet.  Schon  die  Londoner  Verhältniaae 
möchten  ausreichende  Veranlassung  geben,  den  Pcttenkofcrschcn 
Vorschlägen,  den  Flüssen  die  städtischen  Verunreinigungen  im  Hin- 
blick auf  daa  angeblich  bestehende,  aber  keineswegs  genügend 
geklärte  Selbstreinigungsvermögen  mit  Vorbedacht  zuzuführen,  nur 
mit  äufserster  Vorsicht  näher  zu  treten.  Wie  «ehr  hier  Vorsicht 
am  Platze  ist,  geht  aua  einer  kürzlich  ergangenen  Verordnung  de« 
Regierungspräsidenten  In 


Eis,  seibat  bei  gutem  Aussehen, 
higkeit  nicht  veränderte,  geaundhe 
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Kleinwesen  'Mikroorganismen)  enthalten  bat.  Es  i>t  dadurch  wahr- 
scheinlich geworden,  daf«  die  häutiger  beobachteten  Krankheiten 
nach  dem  Ueouste  tob  Getränken,  welche  durch  Hineinwerfen  von 
Kisstückcben  gekühlt  wurden,  weniger  dnreh  die  Kälte  de«  Getränkes, 
alt  durch  die  im  Ei«  vorhandenen  Krankheitserreger  Terurfaeht 
worden  sind.  Dieselben  Nachtbeile  können  dnreh  feite  X&brnngs- 
mittel,  welche  durch  Liegen  auf  lolchein  Eine  gekühlt  werden,  ent- 
stehen. I".»  empfiehlt  sich  daher,  mittels  öffentlicher  Belebrungen 
darauf  aofmerksam  zu  machen,  dafs  der  Gennfa  von  Getränken  und 
anderen  Nahrungsmitteln,  welche  in  der  vorerwähnten  Weise  mit 
Eis  gekühlt  sind,  geaundheitsgefähriieh  ist.  Ea  ist  aber  auch  noth- 
wendig,  Vorkehrangen  dabin  tu  treffen,  dafs  das  in  den  Handel 
gelangende  Roheis  nicht  ans  Gewässern  gewonnen  werde,  welche 
durch  zuflickende  Unredlichkeiten  oder  andere  besondere  L'mstände 
in  gesundheitlicher  Beziehung  von  bedenklicher  Beschaffenheit  sind, 
insbesondere  nicht  aus  Sümpfe«,  Teichen,  Gräben  und  kleinen,  dicht 
bei  bebauten  Ortschaften  liegenden  Seen,  sowie  ana  Flüssen  an 
and  dicht  unterhalb  bebauter  Ortschaften.  Es  ist  Sache  der 
Ortspolizeibebördm,  nach  Lage  der  örtlichen  Verhältnisse  dieserhalb 
in  geeigneter  Jahreszeit  besondere  Verbote  zu  erlassen  und  nach 
Umständen  alljährlich  zu  wiederholen."  — m  — 

Her  Geheime  Keglrrunt-sratli  Hilf,  Director  des  Königlichen 
Eisenbahn  •  Rctriebiaml*  Wiesbaden,  ist  am  1.  d.  M.  in  den  wohl- 
verdienten Ruhestand  getreten.  Er  zählt  zu  jenen  Altmeistern  unsere* 
Eisenbahnwesens,  die  an  der  großartigen  Entwicklung  desselben  von 
den  ersten  Anfängen  an  tbätigen  und  erfolgreichen  Autheil  genommen 
haben.  Wenn  schon  die  von  ihm  zunächst  bei  den  pfälzischen  Kuhnen, 
sodann  die  noch  zu  nassauischer  Zeit  geschaffenen  Bahnbauten,  ins- 
besondere die  durch  zahlreiche  Tunnel  und  Brücken  ausgezeichnet« 
Lahnbahn  für  ihren  Erbauer  da«  beste  Zeugnifs  ablegen,  so  ist  et 
doch  vor  allem  der  eiserne  Lac g«eh wellen  Oberbau,  der  den  Namen 
Hilf  in  den  weitesten  Kreisen  bekannt  gemacht  hat.  Zwar  sind  nicht 
alle  Erwartungen  erfüllt  worden,  welche  an  diesen  Oberbau  geknüpft 
wurden,  in  jedem  Falle  gebührt  dem  Erlinder  aber  da«  grofsc  Ver- 
dienst, den  Bestrebungen  auf  Verbesserung  des  Eisenbabnoberbauc* 
schon  frühzeitig  kräftigsten  Anstofs  gegeben  zu  haben.  Wie  Hilf, 
alt  Beamter  von  musterhafter  Pflichttreue,  hohe  Anerkennung  ge- 
funden hat,  so  wufsle  er  dnreh  sein  ausserordentlich  bescheidenes 
und  anspruchloses  Wesen  sieb  im  Kreise  der  Facbgenossen  zahlreiche 
Freund«  zu  erwerben.  Die  harmlose  Liebenswürdigkeit  seines  Wesens 
zeigte  «ich  nicht  am  wenigsten  in  jenen  der  Geselligkeit  gewidmeten 
Stunden,  die  er  gelegentlich  beim  Glase  Wein  —  als  echter  Sohn 
seiner  aebünen  nassauischen  Heimath  selbst  ein  feiner  Kenner  der 
herrlichen  Perlen  des  Rheingaues  —  im  engeren  Freundeskreise  ver- 
lebte. Leider  war  in  letzter  Zeit  die  bisherige  Rüstigkeit  und  Frisch« 
des  jetzt  aus  dem  Amt«  Scheidenden  nicht  ganz  ungetrübt  geblieben ; 
hoffen  wir,  dafs  die  wohlverdiente  Ruhe  ihn  neu  beleben  und  kräftigen 
werde.  —  k  — 

Der  englische  Abrcchnanfshof  (Kailwar  Hearing  Hoiss),  dem 
die  Verrechnung  der  durchgehenden  Verkehre  obliegt,  feiert  in 
diesem  Jahre  «ein  .••»jährige«  Bestehen.  Da«  Amt  wurde  mit  sechs 
Bediensteten  gegründet.  Mit  der  Zunahme  der  durchgehenden  Ver- 
kehre und  dem  wachsenden  Vertrauen,  das  die  Bahnen  der  Anstalt 
entgegenbrachten,  gewann  sie  immer  mehr  und  mehr  an  Bedeutung, 
bis  sie  im  Lanfe  der  Zeit  unentbehrlich  geworden  ist.  Heute  be- 
schäftigt der  Abrcchnungshof  mehr  al*  2000  Beamte.  Es  liegt  im 
Wesen  des  Amte«  begründet,  wenn  sein  Wirken  niemals  an  die 
Oeffentlichkeit  getreten  ist;  dem  grofsen  Publicum  ist  sein  Besteben 
so  gut  wie  unbekannt.  Irgend  welcher  Einflute  in  Eisenhahnsacben 
steht  dem  Abrcchnungshof  nicht  tu;  er  hat  lediglich  die  Verrechnung 
und  Vcrtheilnng  der  Geldbeträge  vorzunehmen,  die  im  durchgehenden 
—  d.  b.  über  Linien  mehrerer  Bahngesellschaften  geführten  —  Per- 
sonen-, Güter-,  Paket-  und  Pollverkehr  eingezahlt  werden.  Die 
Vertheihing  der  Beträgt)  wird  auf  Grund  von  Nachweisungen,  welche 
die  am  Abrechnnngshof  betheiligten  Bahnen  einzureichen  haben,  nach 
Mafsgabe  der  von  den  Bahnen  durchlaufenen  Strecken  oder  in  einer 
anderen  von  den  Bahnen  vereinbarten  Weise  vorgenommen. 

Die  englischen  Blätter  weiten  mit  Recht  auf  die  anfterordenllichen 
Leistungen  nnd  die  mustergültig«  Organisation  de«  Abrechnungshofes 
hin-  Die  »Times"  versteigen  lieh  sogar  tu  der  Behauptung,  daf«,  wenn 
daa  Staatsschatz»«*  die  Aufgan«  jener  Behörde  zo  löten  hätte,  der 
Betrieb  der  Bahnen  binnen  einer  Woebe  cum  Stillstand  kommen 
müf«te.  Selbst  die  Organisation  der  Post,  bewnndernswerth  wie  sie 
in  gewissen  Punkten  «ei,  müsse  im  Vergleich  mit  den»  Abrechnung!- 
hofe  al«  ungeschickt,  veraltet  nnd  in  manchen  Dingen  al«  zu  schwer- 
fällig bezeichnet  werden.  Die  „Rnilway  Press*  möchte  der  Behörde 
noch  eine  Reihe  von  Befugnissen  beigelegt  wissen,  die  sie  in  den 
Stand  setzen  «ollen,  in  manchen  Dingen  selbständige  Entscheidung 
zu  treffen;  namentlich  sei  dies  wünsebenswerth  im  Hinblick  auf  da« 
in  der  englischen  Handelswelt  immer  stärker  borvortretend«  Drängen 


nach  Verstaatlichung  der  Bahnen,  welches  auf  thaUKchlie.be  Mängel 
in  der  Eisenbahnverwaltung  zurückzuführen  «ei.  Auf  das  Handelsamt 
■ei  doch  in  solchen  Angelegenheiten  nicht  zu  rechnen  Beispielsweise 
bedürften  die  von  den  Kähnen  südlirh  der  Themse  erhobenen  Fahr- 
preis« I.  und  It.  Klasse,  welche  viel  höher  sind  al«  die  der  andern 
Bahnen,  dringend  einer  ErmiTsigring.  Die  .Südwestbahn,  sonst  die 
Uberalst«  der  südlichen  Bahnen,  erhebt  beispielsweise  auf  den  Strecken 
London- PI vmenth  und  I-ondon - Ilfraeombe  13  Pf.  für  da«  Kilometer 
in  der  I.  Klasse,  während  die  nördlichen  Bahnen  nur  8»/>  Pf.  fordern. 
Ein  «weiter  Punkt  sei  die  absichtliche  Vermeidung  geeigneter  Zug- 
anschlüsse in  Orten,  wo  mehrere  Bahnen  münden,  wie  in  Bichmond. 
Weiter  wird  anf  die  schlechte  Ausstattung  der  Wagen  auf  einigen 
Bahnen  hingewiesen.  In  diesen  und  ähnlichen  Fällen  solle  der 
Abrechnuugshof  selbständig  einsehreiten  können.  Etwaige  Verluste, 
welche  die  Abstellung  derartiger  Mingel  für  die  Betheiligten  auf  der 
einen  Seile  zur  Folge  habe,  sollten  von  den  übrigen  Eisenbahnen  in 
der  einen  «der  andern  Weise  ausgeglichen  werden. 

E*  Ist  nicht  schwer  einzusehen,  dafs  die  Ausführung  des  Vor- 
schlages gute  Weile  hat.  Der  Hinweis  auf  die  —  auch  hierzulande 
keineswegs  unbekannten  —  Mingel  de«  englischen  Eisenbahnsystem« 
zeigt  indessen  abermals,  daf«  nicht  alle«  «o  golden  iat  auf  den 
gepriesenen  Inseln,  wie  von  den  Gegnern  des  StaaUbahnsjstem« 
gern  behauptet  wird.  Km. 


Nene  Patent«?. 
Sicherheit« .  RolltkDr  .  Beschlag  U.R. -F.  Nr.  60076.  Bruno 
Mädlcr  in  Berlin.  —  Die  neue  Bewcgungsrorrichtung  für  Schiebe 
t huren  unterscheidet  sich  von  anderen,  gleichem  Zwecke  dienenden 
hauptsächlich  dadurch,  dafs  die  zur  Aufhängung  der  Thürflügel 
dienenden  Rollen  sich  nicht  in  Achsen  drehen,  sondern  alt  Walzen 
wirken.     Diese  Walzen  a  ruhen  lose  auf  der  U  förmigen  Lanf 

schiene    od,     welche  mittel« 

Utsj-sszivansass-JS'''  Steinschrauben  an  der  Wand 
befestigt  ist;  an  twei  derarti- 
gen Walzen  oder  Köllen  hängt 
der  Thürflügel  frei  mittel« 
zweier  langen  Hängeei«en.  Der 
Umfang  der  Rollen  beträgt 
aufsen  20  cm,  an  dem  Kerne, 
auf  dem  die  llüngeeisen  ruhen, 
jedoch  nur  4  cm.  Läuft  nun  der 
äufsere  Umkreis  der  Roll«  bei 
fünfmaliger  Umdrehung  100  cm 
weit  auf  der  Schiene  r-tf,  «o 
beschreibt  der  Umfang  de« 
Kernes  zugleich  nur  den  fünf- 
mal kürzeren,  also  30  cm  lan- 
gen Weg  an  dem  Hängeeisen 
r/  h.  Da  ein«  Zapfenreibung 
hierbei  nicht  vorhanden  ist, 
kann  das  sonst  «ehr  listige 
Oden  der  Rollen  fortfallen.  Um  dieselben  an  dem  Herabgleiten  von 
der  Laufschiene  zu  hindern,  tind  an  jedem  Ende  des  Thürflügels 
zwei  FShrungsrollen  angebracht,  welche  sich  in  wagerechter  Stallung 
zwischen  den  senkrechten  Flanschen  des  U  Eisens  hinbewegen  Dieter 
BollthUrbeschlag  wird  unter  Auatchlufs  aller  Gufstbeile  nur  von 
Schmiedeeisen,  und  zwar  für  vier  verschiedene  ThSrgTöfsen  hergestellt, 
Angaben  Uber  damit  gemachte  Erfahrungen  wären  erwünscht.  K. 

Bandbremse  IUr  Strarsenwalzrn.  Pttent  Nr.  61 616.  —  Die 
Firma  Jul.  Wolff  u.  Co.  in  Heilbronn  a.  X.  bezweckt  mit  dieser 
Neuerung  an  Strafsenwalten  für  Pferdebetrieb  Ersatz  für  die  bisherige 
Bremse  zu  schaffen,  und  zwar  mit  Hartholzklötzen,  die  auf  beiden 
Seiten  der  Walze  angreifen.    Insbesondere  soll  der  Mifsttand  ver- 


mieden werden,  dafs  durch  den  Angriff  der  Bremse  auf  den  Walzen- 
umfang selbst  der  Mantel  ungleiclunäfsig  abgenutzt  wird.  Demzufolge 
wirkt  hier  die  Bremsspindel  a  mittels  einer  bei  Bandbremsen  üblichen 
Hebelübersetznng  auf  den  Umfang  des  kleinen  «Zylinder»  6  ein,  welcher 
mit  der  Stirn  «c  hei  he  der  Walze  au*  einem  Stück  gegossen  ist. 


Vertu  so«  Wiltislm  Emil  «  Sohn.  Berlin     Für  ilni  nicliUmtliüi»  Tlieil  «rsutwortlicli:  Otto  Sorrszln.  Serila.    Prack  vun  J.  Ktrsltes.  tkttui. 


Digitized  by  Google 


Ir.  Kl 


Centralblatt  der  Bau  Verwaltung. 


161 


-  V.rmi.clil.»:  Wltttanri  tür  <1*  . 
I  >«a  GHügh 


[All.  I 

Zur  Berechnung 

Die  rietigen  Hauern,  welche  dun  dienen,  in  Grbirgstbälern 
gröfsere  Waasermassen  für  die  trockene  Jahreazeit  aufiu*peicheni,  be- 
dürfen vor  allen  Steinbauten  einer  ganz  beaondera  genauen  Ermittlung 
de»  zweckmässigen  Querschnitt*.  Denn  einerseits  ir,ufs  ein  solches  Bau- 
werk  vollständige  Sicherheit  gegen  Durchbruch  bieten,  wenn  die 
thalabwärt*  angesessene  Bevölkerung  nicht  fortwährend  einer  furcht- 
baren Gefahr  für  Leben  und  Eigenthum  ausgesetzt  sein  soll ,  und 
anderseits  ist  jeder  unnütze  StotTaufwand  bei  den  gewaltigen  Ab- 
messungen dieser  Bauwerke  mit  sehr  erheblichen  Kosten  verknüpft. 

In  früheren  Zeiten  war  man  infolge  mangelnder  Kenntnifs  der 
.Statik  nicht  imstande,  Mauertiuertchnittc  zu  entwerft 
beiden   genannten    Bedingungen   entsprechen.  Bei 
älteren  Thalsporren  ist  daher  die  Beanspruchung  c 
ritte.  verhältnifsmäfsig  «ehr  grofsc.    Bei  allen  aber 
hat  eine  bedeutende  Stoffversehwendung  stattgefunden. 

Erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  gegenwärtigen  Jahrhundert*  bat 
man  Staumauern  erbaut,  die  annähernd  den  Ansprüchen  entsprochen, 
welche  nach  dem  heutigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  an  solche 
Bauwerke  gestellt  werden  müssen.  Die  älteste  dieser  zeitgernäfsen 
Thalsperren  ist  diejenige  des  Furens  bei  St.  Etienne  in  Krankreich 
welche  in  den  Jahren  1861  bis  1866  erbaut  worden  ist.  Alle  späteren 
sind  ihr  mehr  oder  weniger  nachgebildet. 

Die  Querschnitte  aller  dieser  neueren  Hanern  sind  durch  Ver- 
suche gefunden  worden.  Dieses  Verfahren  ist  sehr  mühsam  und  führt 
natürlich  niemals  ganz  zu  dem  Ziele,  gegebenen  Bedingungen  mit 
einem  kleinsten  StotTaufwand«  zu  genügen.  Ohne  Zweifel  aber  giebt 
es,  sobald  einmal  die  Grenzen  festgesetzt  sind,  zwischen  denen  das 
Mauerwerk  beansprucht  werden  soll,  einen  ganz  bestimmten  kleinsten 


von  Staumauern. 

in  dem  Hauerwerk  bis  anf  Null  heruntersinken  dürfen,  dafs  dagegen 

sollen,  so  ist 
b 


Jahren   bemüht,   die  Gleichungen 

Querschnittes  aufzustellen;  diese  Versuche  sind  jedoch 
gelungen  und  werden  voraussichtlich  auch  fernerhin  vergeblich 
sein,  weil  bei  der  Berechnung  Differentialgleichungen  entstehen, 
die  sich  nicht  integriren  lassen. 

Wenn  sonach  von  einer  mathematisch  genauen  Bestimmung 
des  kleinsten  Querschnittes  von  Staumauern  mittels  der  höheren 
Mathematik  anscheinend  Abstand  genommen 

werden  roufs,  so  laXst   sich  derselbe  doch  «  »  ■■» 

mit  einer  für  die  Anwendung 
genügenden  Genauigkeit  auf 
Wege  darstellen,  und  ein  Verfahren, 
dies  geschehen  kann,  soll  hierunter  ange- 
geben werden*). 

Die  Kronenbreite  einer  Staumauer  konnte 
vom  theoretischen  Standpunkte  aus  betrach- 
tet gleich  Null  angenommen  werden.  Aus 
praktischen  Gründen  giobt  man  derselben 
jedoch  stets  mehr  oder  weniger  bedeutende 
Abmessungen.  Es  ist  obno  weiteres  klar, 
dafs  diese  für  die  Krone  gewählte  Mauer- 
stiirke  bis  zn  einer  gewissen  Tiefe  genügt. 
Diese  Tiefe  I  (Abb.  1)  soll  zunächst  ermittcll 

Es  bezeichne 
h  die  Kronenbreite, 

0  das  Gewicht  des  Mauerkörpers  Uber  einer 

dachten  wagerechten  Fuge, 
y  daa  Einhcitagowicht  des  Mauerwerks, 
//  den  Wasserdruck, 
I,  die  Wasserhohe  über  der  Fuge  t, 
II  die  Mittelkraft  aus  Ii  und  11, 

r  die  Entfernung  des  Stützpunktes  der  Fuge  t  von  der  G. 
Betrachtet  man  einen  Maucrabschnitt  von  1  m  Stärke,  so  ist 

1)  G  =  r.b.t. 

2)  //-*' 


in  der  Tiefe  ( 


3) 


I 

1  i.  11 


Geht  man  von 


Druckspi 


•)  Eine  näherungaweiae  Berechnung  dürfte  umsomehr  ausreichen, 
als  schon  die  Grundlagen  des  ganzen  Verfahrens  in  gewissem  Grado 
nur  anf  schätzungsweisen  (der  Lehre  von  der  Biegung  slabformigcr 
Korper  unveränderlichen  Querschnittes  entlehnten)  Annahmen  be- 
ruhen. Vergl.  die  Kcmerkung  zu  dem  Aufsätze  über  die  Berechnung 
von  Wasserdrnekmanern  auf  Seite  398  de*  Central«,  d.  B.  für  188* 


su  setzen,  und  hieraus  ergiebt  sich 
4)  t 


Unterhalb  der  Fuge  t  mui»  eine  Erbreiterang  der  Haner  nach 
der  Thalseite  hin  stattfinden,  l.'in  da*  Hafs  dieser  Erbreiterung 
festzustellen,  denke  man  sich  den  Quer- 
schnitt von  der  Krono  an*  durch  wage- 
rechte Fugen  in  1  m  breite  Streifen  zerlegt. 
In  der  Fuge  n  (Abb.  2)  möge  die  Kronen- 
breite  noch  genügen,  in  der  Fuge  n  +  1 
dagegen  nicht  mehr. 
Es  sei 

G  bezw.  ti'  das  Gewicht  des  Mauerkörpere 

über  Fuge  n  bezw.  n  +  1, 
5.  j/'  der  Abstand  dieser  Kräfte  von  der 
®  wasserscitigen  Mauerkante, 

Abb-  2-  r  da»  Einhcitsgewieht  de*  Mauerwerks,' 

IV  der  wagerechtc  Wasserdruck  oberhalh  der  Fugo  n  +  1, 
A'  die  Waaserhöhe  oberhalb  Fuge  «4-1, 
r'  der  Abstand  des  Stützpunkte*  der  Fuge  n  +  1  von  der  G'. 
Ea  ist  dun 

.-.)  Q^G+r.b\h'. 

(*  -9  +  r  •  —ij,  j— 

8)  g'  -  - 


6' 

Das  kleine  Dreieck  mit  dem  Inhalte  kann  ohne  merklichen 

Fehler  vorerst  vernachlässigt  werden,  und  die  beiden  vorstehenden 
Formeln  gehen  dann  über  in 

7)  &'  =  G  +  rb. 

»)  8'  =-    ö: — 

//'  berechnet  sich  nach  der  Formel  2), 
gesetzt  werden: 


r'  = 


1  *V 


Wenn  an  der  Wasserseite  bei  Belastung  der  Mauer  die 
i  —  Null  aein  soll,  so  innf. 

9'  +  r'-^< 


10) 


sein.   Nunmehr  lassen  sich  (?'  und 
Mittel*   vorstehender  Formeln 


(Abb.  3. 


?'  genau  ermitteln, 
kann  man  von  Fuge  zu  Fuge 
-forderlichen  Mauer- 
bis  man  aehliefsUch 
an  eine  Fuge  kommt,  in  welcher  a'  < : 
''3  b'  »ein  würde,  wenn  man  dasselbe 
Verfahren  weiter  beibehielte.  Es  würde 
alsdann  der  Stützpunkt  der  unbelasteten 
Mauer  in  da*  äufsere  Fugendrittel  fallen, 
nnd  somit  an  der  Thalscite  Zugspan- 
nungen eintreten.  Von  hier  ab  roufs  da- 
her eine  Erbreiterung  der  Mauer  nach 
beiden  Seiten  hin  in  der  Weise  stattfin- 
den, dafs  der  Stutzpunkt  der  unbelaste- 
ten Hauer  mit  der  wasserscitigen,  der- 
jenige der  belasteten  Hauer  mit  der 
thalscitigen  Kern grense  zusammenfällt. 
In  der  Abbildung  bedeutet  A  H  eine  aenkrechto  Linie. 

'  ist.) 
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Die 
11) 

12) 
13) 


5)  bi.  8)  gehe»  nunmehr  in  die 

'  ffr-i-  - 

«•  =  G  +  a  +  b. 


Q-9  +  r- 
M)       fl*  =  —  g 

Mi«  Hälfe  Ton  W  und  f  wird  « 
gefunden. 

Bei  Ermittlung  dei  Stützpunktes  der  belasteten  Mauer  mufa 
nunmehr  auch  der  auf  die  Mauer  wirkende  aenkreebte  Wasser- 
druck P  berücksichtigt  werden.    Ei  bezeichne 

AT  bezw,  M{,  X'  ond  9t'  die  Mittelkraft  au»  dem  senkrechten  Waaaer- 

drucke  nnd  dem  Mauergewichte, 
n  bezw.  n,  »'  und  n'  den  Abstand  derselben  von  A  II.   Wir  haben 

aladann 

ir>)  W  —      r-{<*  +  b). 

N»+r  s — 

iß)  n'-  <a,  


n)  N'-N+r 


a  +  b  +  a'  +  b' 


+  (V  -  0,5)  (a-  -  a). 


18)  n' 


r'  wird  wie 


(b+by~(a+a>)*  1 
8  2 


(A'-0,5)  (a'»—a«) 


■'  +  n'  +  r' 


3 


i») 

20) 
21) 


»'  +  t'  =  3(n'  +  r'-fl'). 
a'  =  n'  +  r»  -  2  g'. 


6'  =  |o'  +  b')  -  a'. 
Bei  vorstehenden  Berechnungen  ist  angenommen  worden,  dafa  in 
der  Mauer  keine  Zugspannungen  auftreten  aollen.  Naturlich  dürfen 
anderseits  aber  auch  die  Druckspannungen  eine  gewisse  Grenze, 
welche  mit  k  bezeichnet  werden  möge, 
nicht  überschreiten.  Beim  Fortaehreiten 
wird  man  aber 
Fuge  kommen,  in  welcher  die 
Spannung  k  überschritten  werden  wird, 
wenn  der  Stützpunkt  der  belasteten 
mit  der  thalaeitigen  Kern 'Grenze  zusam- 
menfällt. Dieser  Stützpunkt  mufs  dem- 
in  das  innere  Fugendrittcl  hineiu- 
1  ea  lat  aladann  zu  setzen  (Abb.  4) 


-  *'  ( 
~  a'  +  b'  { 


l  + 


a'  +  6' 


«.•=„•  +  n'  +  r' 


a'  +  6' 


23)  h<  =  2  tf  +  3  9'. 

Die  Formeln  22)  und  23)  treten  nunmehr  an  die  Stelle  ron  19) 
bia  21),  dagegen  werden  die  Gröfaen  r,  G,  g,  t*,  a,  9i,  n,  N  und  n 
nach  wie  vor  mittels  der  Formeln  9|  und  11)  bia  18)  beatimmt. 

Beim  weiteren  Vorachrelten  in  die  Hefe  mufa  anch  die  Stützlinie 
n  daa  innere  Fugendrittel  hineintreten,  da 


Wir  haben 


{Abb.  5) 


a'  +  b-  \ 

•-— &'  ( 
a'  +  b'  K 


l  +  - 


a'  +  b 

fi  e 
a'  +  b 


■)• 
■)■ 


Abb.  5. 


«'  +  e"  =  n'  +  r»  -  | 

Hieraus  ergiebt  zieh  für  d 
von  a'  +  h' 

24)  w  +  mn-^  +  l) 

-  2  (o'  +  V) 


31'  &■ 
6  + 


k~l?TF  ii+{a'  +  b-)) 


-  ,  ,  ,  ia     (•'  +  6')'* 


25)  "  -  3>-  >  -/  Gö. 

Die  Gleichungen  2t)  und  25)  treten  an  Stelle  der  Formeln  22)  und  23); 
sonst  iat  der  Gang  der  Rechnung  deraelbo  wie  vorher,  und  der  Quer- 
achnitt  wird  nunmehr  in  dieser  Weise  bia  zu  beliebiger  Tiefe  be- 
rechnet. 

Die  Berechnung  einer  Staumauer  nach  vorstehenden  Formeln  ist, 
wenn  auch  mit  den  zulässigen  Abkürzungen  gerechnet  wird,  immerhin 

dürfte 


Mühe  lohnen,  di 
auch  Monate 
kommt 
Formeln  tbeilweiae  « 


«ja-  T. 
s.niMiVV'» 

VWIASII  \V 
\amj* -.\\a 
s.rs  imi 


-n,*»  !«.») 
•     «,71  dz*»)— 
-■V»  (U47) 
0.17  tU.741  - 

«AMr 

•  '  U.7»  |IS.*J! 

 aar  <»4S| 


Abb.  6. 


durchzuführen,  und 


wenn  man  an  Hand  obiger 
n  Wege  vorgeht.  Nach  diesem 
Verfahren  ist  von  dem  Verfasser 
eine  Mauer 
bei  welcher 
die  Kronenbreite  .  .  4,00  m 
das  Einheitsgewicht 

dea  Mauerwerks  .  .  2,42  m 
und  der  höchste  Stau  1,30  m 
unter  Mauerkrone  betragt.  Bei 
dieser  Mauer  aollen  weder  in 
belastetem  noch  in  unbelastetem 
Zustande  Zugspannungen  auf- 
treten und  Druckspannungen 
von  mehr  alz  60  t  f.  d.  qm  vor- 
kommen. 

Man  denke  sich,  wie  oben, 
die  Mauer  durch  wagerechte 
Fugen  in  1  m  breite  Streifen 
zerlegt.  Diese  gedachten  Fugen 
sollen  von  oben  nach  unten  fort  ■ 
laufend  beziffert  aein  (Abb.  6). 

Aus  Formel  4)  ergiebt  sich 
zunächst,  dafs  für  die  Fuge  8 
dafz  dagegen  in  Fuge  9  nach  der 


die  Breite  ron  4  in  noch  genügt 
Thalseite  hin  eine  Er" 
Für  Fuge  9  iat 

G  =  4  .  8  .  2,42  =  77,44  t   (Formel  B) 
W  =  77,44  -f  4  .  2,42  =  87,12  t   (Formel  7) 
4,00 


0' 
//'  = 


2  =  2,00 
7,7  .  7,7 


8) 

t    (Formel  2.; 


fünf  Grxifaeu  ist 


Der  Ma 


in  der  üblichen 


zeichnen. 


Wege 

uquereennitt  iat  hierbei  im  Mulsstal>e  1:50,  der  Kräfte- 
plan  im  Mursstabe  lrnm-lt  aufgetragen. 

Nachdem  der  Stützpunkt  gefunden  ist,  nimmt  man  die  Hälfte 
seiner  Entfernung  von  der  waaaeraeitigen  Mauerkante  in  den  Zirkel 
und  trügt  dieaea  Mafs  nach  der  Thalseite  hin  auf  (Formel  10,. 
hat  damit  die  thalaeitige  Mauerkante  gefunden. 

Der  Werth  r  b  +  6'  (Formel  5)  ist  ebenfalla  auf  , 
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Wege  ermittelt.  Um  hierbei  angewendete  Verfahren  geht  ohne 
weitere»  aus  Abb.  7  herror.   Der  Winkel  «  It!  so  gewählt,  dafs  man 

immer  nur  die  Lange  b  ~£  an 


mufa. 

Nachdem  so  Q'  (Formel  .Vi 
ermittelt  l»t,  wird  g'  (Formel 6) 
mittels  Seilpolygons  dargestellt 
und  sodann  in  derselben  Weite 
GV,  fl'  usw.  für  Fuge  10. 

Nach  roratehendem  Ver- 
faliren  sind  die  Fugen  9  bia  14 


In  Fuge  16  mufs  *■»  Abb.  7. 

renn  in  der  unbelaateten  Mauer  nicht  Zugspan- 
eintreten  sollen.  Man  nimmt  tu  dem  Zwecke  die  Entfer- 
der  beiden  Punkte,  in  welchen  W  and  Ä"  die  Fuge  achneiden 
(Abb.  3)  in  den  Zirkel  und  trügt  sie  nach  beiden  Seiten  hin  auf 
(Formel  19  bia  21).  ö',  g',  (1;  y'  uaw.  werden  in  deraelben  Weite 
wie  rorher  gefunden.  Die  senkrechte  Seitenkraft  dca  Waaterdruckea 
(A— 0,5)  la'  —  a)  (Formel  17)  wurde  sablenmäfaig  berechnet.  Dieae 
senkrechten  Wa»*crdrncke  wurden  in  einem  besonderen  Kräfteplan  mit 
dem  Mafsslabe  1  cm  =  1 1  vereinigt,  und  die  Lage  ihrer  Hittelkraft  I' 
im  Mauerquersehnilt  mittels  Scilpolygons  gefunden.  Sodann  wurde  V 
in  den  Hauptkräfteplan  eingetragen  und  ao  aua  @'  und  V*  die  Kraft  9V 
(Formel  16;  lusummengesetat,  aowie  n'  (Formel  16)  mittels  eines 
Scilpolygons  gefunden.  Im  übrigen  ist  der  Gang  der  Rechnung  der- 
selbe wie  vorher.  In  dieser  Weise  aind  die  Fugen  15  bia  24  be- 
rechnet worden. 

In  der  Fnge  26  der  belasteten  Mauer  würden  Druckspannungen 
von  mehr  als  «0  t  qm  eintreten,  wenn  die  Stütalinie  nicht  in  das 
innere  Fugcndrittel  hinein  rückt.    Hier  kommen  also  die  Formeln  22) 
und  23)  in  Anwendung.    Es  ist: 
S'  =  450,2  t 
H'  =  4,00  m 
*•'  =  4,97  m 

.<  =  4,17m^   

a'  wird  von  der  Linie  AB  aus  (Abb.  4)  nach  der  Wasserseite  hin 
aufgetragen  und  somit  die  waaaerscitige  Kante  gefunden.  Hierauf 
wird  die  Entfernung  der  W  von  der  wasserseitigen  Kante  in  den 
Kirkel  genommen  und  von  ö'  aus  nach  der  Thalscite  hin  aweimal 
aufgetragen,  womit  man  die  tbalaeitige  Maoerkante  erhält.  Im 
übrigen  itt  das  Verfahren  wie  vorher. 

Von  Fuge  26  an  mufs  auch  die 
Mauer  in  das  innere  Fugendritl. 
die  Formeln  24)  und  26)  in  Kraft.   Es  ist 
©'  =  47C.0  t 
»'  =  483,6  t 
ö'  -  4,36  m 
tl'  -  4,17  m 
r'  m  5,06  m 

t>'  +  iyk     +     -  -    +  b'>  - c  (»'  +•*  -  i') 


a<  +  b-  =  16,«*, 


{a'  +  b')*k 


-B'- 0,94. 


Die 


31  '  llö' 

Im  übrigen  ist  da»  Verfahren  wie  vorher,  und  c*  wui 
in  dieser  Weise  die  Fugen  bis  einschl.  Nr.  28  berechnet 
Der  berechnete  Querschnitt  ist  in  Abb.  6  dargestellt, 
gerechneten  Mauerstärken  sind  daselbst  ohne  Klammer  < 

Die  vorstehende  Rechnung  ist  nute 
geführt,  welche  beim  Entwürfe  der  Staumauer  des  Alfeldsees  in 
den  Vogesen  mafsgebend  waren.  Diese  Mauer  ist  in  der  Zeitschrift 
für  Ranwesen,  Jahrgang  1tW9,  von  dem  Ministerialrat!!  H.  Fecht 
in  Strafsbnrg  eingehend  beschrieben  worden.  Ihr  Querschnitt  ist 
in  Abb.  6  strichpnnklirt  eingetragen,  die  ««gehörigen  Mauerstärken 
sind  ebendaselbst  in  Klammer  eingeschrieben.  Sie  hat  von  allen 
ausgeführten  Staumauern  unseres  Wissens  den  zweekmäfsigaten  Quer- 
schnitt. Ihre  mittlere  Höhe  betrügt  etwa  18  m  und  ihr  Querschnitt 
hat  oberhalb  dieser  Höhe  einen  Flächeninhalt  von  rund  102  qm.  Der 
entsprechende  Querschnitt  der  oben  berechneten  Mauer  beträgt  97  qm. 
Das  Mauerwerk  der  Alfeldmaucr  hat  534  429  Mark  gekostet.  Nimmt 


man  an,  dafs  bei  Anwendung  des  hier  berechneten  Querschnittes  dio 
Mauerwerk smassen  und  damit  die  Kosten  sieh  im  Verhältnisse  von 
97 : 102  hätten  verringern  lassen,  so  wäre  damit  eine  Ersparnifs  von 
16494  Mark  ersielt  worden,  ohne  dafs  dadurch  die  Standsicher  hei  t 
der  Mauer  im  geringsten  beeinträchtigt  worden  wäre.  Aufscrdem 
bitte  das  Entwerfen  des  Querschnitte*  lange  nicht  soviel  Zeit  und 
Mühe  erfordert,  als  s.  Z.  thatsächlich  darauf  verwendet  worden  ist. 
Bei  den  meisten  anderen  ausgeführten  Staumauern  hätten  sich  wesent- 
lich gröbere  Ersparnisse  herbeiführen  lassen. 

Wie  oben  bereits  gesagt  wurde,  treten  in  der  Alfeldmauer 
rechnungtmäfaig  Druckspannungen  von  0  bis  60  t  auf.  Dafs  man 
bei  den  voraüglichen  Baustoffen,  aus  denen  diese  Mauer  hergestellt 
ist,  nur  einen  gröfstea  Druck  von  60 1  f.  d.  qm  als  aultsaig  erachtete, 
hat  seinen  Grund  darin,  dafs  derartige  Bauwerke,  wie  bereit*  erwähnt 
worden  Ist,  eine  unbedingte  Sicherheit  gegen  Durchbruch  bieten  müssen. 
Bei  anderen  Staumauern  ist  man  meist  mit  derselben  Vorsieht  zu  Werke 
gegangen.  Unseres  Erachtens  kann  man  aber  bei  sehr  hohen  Mauern 
mit  weit  geringerem  Aufwände  ganx  die  gleiche  Sicherheit  erreichen. 
Bei  dem  vorzüglichen  Mauerwerk  der  Alfeldmauer  ist  selbst  bei 
einer  beträchtlichen  Zunahme  der  Druckspannungen  eine  Gefahr 
nicht  denkbar.  Eine  Gefahr  kann  nur  dann  eintreten,  wenn  durch 
Zugspannungen  auf  der  Wasserscite  die  Fugen 

weil  hi 


ein  Auftrieb 


das  Wasser  eintritt, 


hiermit  die 


Verhältnisse  der  Mauer  sich  vollständig  ändern  würden.    Es  liegt 

"Slntrilt 


daher  der  Gedanko  nahe,  aar  gröfscren  Sicherheit  gegen  den  Eil 
von  Zugspannungen  die  Bedingung  aufzustellen,  dafs  die  rechnuugs- 
mäfsigen  Druckspannungen  nirgends  bis  auf  Null  heruntersinken 
dürfen;  dagegen  könnte  anderseits  für  die  gröfste  zulässige  Druck- 
spannung ein  höherer  Werth  gewählt  werden.  Bei  dem  Mauerwerk 
der  Alfeldmauer  könnte  man  unsere*  Erachten*  etwa  die  folgende 
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Behnellbromsventilo  für  die  Einkainmer-Luftdriickbremfte. 


Zu  dm  Mitthcilungen  in  Nr.  13  8. 135  d.  BL  Uber  die  Sehnell- 
bremsvcntile  für  die  EinkammeT-I-uftdruckbremse  sendet  an«  Herr 
Alb.  Kapteyn,  der  General-Vertreter  der  Wc«tinghooje-Gc*ellsehaft 
in  London  ,  eine  Berichtigung,  namentlich  in  Heng  auf  die  Er* 
klärungen  der  Wirkungsweise  des  Functionsventils  von  Royden,  der 
wir  folgendes  entnehmen: 

Das  Ventil  von  lloydcn  wird  in  dein  vorerwähnten  Anfsatx  der 
Klasse  der  anter  den  Nummern  3 — 6  aufgeführten  Schnellbrems- 
ventile hinzugerechnet,  welche  beim  völligen  Niedergange  ihres 
Hauptkolbens  <-  anfaer  der  Verbindung  vom  Hülfsluftbchälter  nach 
dem  Rremscylinder  noch  eine  unmittelbare  Verbindung  xwischen 
Hauptleitungsrohr  und  Bremscylinder  öffnen,  sodafs  Prefsluft  aus 
der  Hauptleitung  in  den  Cylinder  einströmt,  wodurch  eine  so  schnelle 
Druckabnahme  in  der  Hauptleitung  herbeigeführt  wird,  dafs  auch 
an  sehr  langen  Zügen  alle  Bremsen  fast  gleichseitig  zur  vollen 
Wirksamkeit  gelangen.  Das  trifft  aber  bei  dem  Boydcnschen  Ventile 
keineswegs  zu,  sondern  dasselbe  gebort  au  der  Klasse  des  unter 
Nr.  1  angegebenen  älteren  Weslinghouse-Functionsvcntils,  und  wirkt 
beim  Anziehen  der  Bremsen  im  Princip  genau  so  wie  dieses.  Die 
für  das  Boydensche  Ventil  gezeichnete  Nolhbremsstellung  III  ist 
denn  auch  praktisch  unmöglich,  wie  sich  bei  Betrachtung  des 
Wirkungsvorganges  ohne  weiteres  ergiebt. 

Ist  das  Laden  beendet  und  die  Bremse  betriebsfähig,  so  herrscht 
auf  beiden  Seiten  des  Kolben«  4  nnd  des  Rückschlagventils  t,  der 
gleiche  Druck,  und  das  letztgenannte  Ventil  liegt  daher  auf  seinem 
Sitze.  Um  nun  eine  Nothbremsung  auszuführen,  mufs  eine  gröfsero 
Luftmmge  rasch  aus  der  Hauptleitung  b  ausgelassen  werden,  sodafs 
unterhalb  des  Kolbens  ri  und  des  Rückschlagventils  e,  eine  erhebliche 
Dmckabnahme  eintritt.  Infolge  dessen  entsteht  auf  der  oberen  Seite 
von  d  und  e,  ein  entsprechender  Ueberdruek,  welcher  den  Kolben  d 
sofort  in  seine  tiefste  Stellung  hinabdrückt  und  gleichzeitig  das 
Ventil  e,  fest  auf  seinen  Sitz  niederprefst.  Der  geringere  Druck 
unterhalb  dieses  Ventils  ist  also  nicht  im  Stande,  dasselbe  zn  heben, 
und  somit  ist  die  in  der  Hauptleitung  vorhandene  Prefsluft  völlig 
von  dem  Bremscylinder  abgeschlossen  und  mufs  ebenso  wie  bei  dem 
Ventil  Nr.  1  unbenutzt  ins  Freie  ausströmen. 

Boyden  wollte  nicht  etwa  bei  der  Ausführung  der  Bremsung 
selbst  die  Luft  aus  der  Hauptleitung  in  den  Bremscylinder  leiten, 
wie  die«  bei  den  eigentlichen  Sehncllbrems-Functlonsventilcn  Xr.  3—6 
geschieht,  sondern  dieser  Erfinder  glaubte  durch  die  besondere  An- 
ordnung des  Rückschlagventils«,  ein  Nachfüllen  des  Hülfsluftbehälter» 
und  Rremscylinder»  ermöglichen  zu  können,  um  nach  dem  erfolgten 
Anziehen  der  Bremsen  die  durch  Undichtigkeiten  verloren  gehenden 
wieder  zu  ersetzen.  ...  Bei  Erhöhung  de»  Drucks  in 


der  Hauptleitung  würde  aber  entweder  auch  der  Kolben  ri 
und  somit  die  Bremse  völlig  gelöst  werden,  oder  aber,  wenn 
sächlich  nur  das  Ventil  e,  geöffnet  wird  und  Luft  über  den  Kolben 
strömt,  so  würde  dadurch  das  ordnungsmäfsige  Lösen  der  Bremse 
üufserst  erschwert,  ja  sogar  unmöglich  gemacht  werden.  Dieser 
und  andere  Mängel  machen  dies  Ventil  zur  praktischen  Anwendung 
ungeeignet,  und  dasselbe  ist  infolge  dessen  von  seinem  Erfinder  auch 
sehr  bald  aufgegeben  worden. 

Der  Verfasser  des  Aufsatz«  in  Nr.  13  des  Centralblattes  »cheint 
zu  der  unrichtigen  Auffassung  der  Wirkungsweise  de»  Boydeoschc-n 
Ventils  durch  eine  irrige  Vorstellung  über  die  Vorgänge  beim  Aus- 
strömen von  geprefBter  Luft  aus  einer  Kohrleitung  veranlagst  worden 
zu  sein.  In  jenem  Aufsätze  wird  nämlich  auageführt,  dafs  bei  einer 
plötzlich  hergestellten  Oeffnung  in  einer  langen  Rohrleitung  eine 
gröfsere  Menge  Luft  sich  in  Bewegung  setzt  als  diejenige,  welche 
einem  gleichförmigen  Entweichen  entsprechen  würde,  und  dadurch 
sollen  Stauungen,  Luftstöfse  und  Pendelbewcgungcn  der  LufUnasse 
in  der  Hauptleitung  verursacht  «erden.  Das  ist  jedoch  keineswegs 
der  Fall,  wie  durch  Beobachtung  eines  mit  der  Hauptleitung  in  Ver- 
bindung stehenden  Luftdruckmesser»  oder  durch  Aufnahme  , 
Indicator-Diagramms  unwiderleglich  bewiesen  \ 
sind  die  aus  dieser  Annahme  hergeleiteten  Erklärungen  und 
rangen  bezüglich  des  Boydenseben  Ventils  nicht  zuti 
in  Hezug  auf  die  anderen  Ventile  ist  die  gegebene  1 
die  Wirkung  derselben  bei  Notbbremsungen  betrifft,  < 
eintretenden  Vorgangen  nicht  entsprechend. 

Von  dem  Erfinder  der  Westioghouse  -  Brems«  ist  der  Gedanke 
ausgegangen  und  verwirklicht  worden,  die  Prefsluft  in  der  Haupt- 


üt  der  Rremswirkung  bis  nahe  an  die 
Grenze  der  Möglichkeit  zu  steigern,  indem  bei  Nothbremsungen  an 
jedem  Rremswagen  zwangliufjg  ( nicht  aber  durch  zufällige  Luftstöfse 
und  Stauungen)  die  Prefsluft  aus  der  Leitung  in  den  Bremscylinder 
esu)rclii-«eii  ».id.  Er  k;.nn  daher  im  M  Wiruder  nehmen,  dul*  man 
sich  von  den  verschiedensten  Seiten  bemüht,  die  Ventil-Constructionen 
dieses  Erfinders  nachzuahmen,  soweit  die»  thunlicb  erscheint,  Risher 
ist  jedoch  die  Wirkung  de»  Original»  von  keiner  Nachbildung  an- 
nähernd erreicht  worden,  und  hinsichtlich  de»  Ventils  Nr.  ft  der  New 
York  Air  Brake  Co.  dürfte  die  Mittheilung  noch  von  Toterem  sein, 
dafs  die  kürzlich  damit  augestellten  öffentlichen  Versuche  ein  so  un- 
günstige» Ergebnifs  im  Vergleich  zn  der  Wirkung  der  Westinghouse- 
Bremse  ergeben  haben,  dafs  die  New  York  Air  Brake  Co.  sich  infolge 
dessen  genöthigt  gesehen  hat,  diese  Vcntil-Construction  aufzugeben. 

Alb.  Kapteyn,  Ingenieur. 


Vermischtes. 


Zu  dem  Bericht  Uber  den  Wettbewerb  Mir  die  CanallKatton 
von  Sofia  in  Nr.  13,  Seite  140  d.  Rl.  geht  uns  von  dem  Verfasser  de« 
an  er»ter  Stelle  preisgekrönten  Entwurf»  .Steingut",  Herrn  Ober- 
ingenieur  M.  Momtsebiloff  in  Sofia,  ein  längeres  Schreiben  zu, 
welches  von  den  in  unserm  Berichte  erwähnten  Vorgäogen  folgende 
giebt.  Nachdem  Herr  MomUehiloff  vom  Stadtrath  in 
als  Preisrichter  eingeladen  worden  sei,  habe  er  dem  Bürger- 
meister wiederholt  erklärt,  dafs  er  mit  Rücksicht  auf  seine  eigne 
Betheiligung  an  dem  Wettbewerb  diese  Einladung  nicht  annehmen 
könne.  Er  sei  dann  vom  Stadtrath  aufgefordert  worden,  an  dem 
Preisgericht,  und  zwar  nur  an  den  ersten  berathenden  und  nicht 
entscheidenden  Sitzungen,  als  Berather  und  nötigenfalls  Dolmetsch 
theilzunehmen.  Die  Aufforderung  sei  damit  begründet  worden,  dafs 
der  Stadtnah  trotz  der  ihm  bekannt  gegebenen  Beteiligung  de» 
Herrn  M.  im  Toteresse  der  Sache  gewünscht  habe,  zu  den  nicht  ent- 
des  Preisgerichts  Personen  heranzuziehen, 
örtlichen  Verhältnisse  sachgemäfs  beherrschten.  An  den 
Sitzungen  der  Preisrichter  habe  Herr  M.  weder  thcil- 
nmen,  noch  sei  er  anwesend  gewesen.  Dieser  Umstand  sowie 
die  Thatsache,  dafs  der  Entwurf  .Steingut*  nicht  nur  von  den  aus- 
wärtigen Sachverständigen  für  den  ersten  und  besten  erklärt  worden 
sei,  sondern  dafs  auch  die  Preisrichter  bei  der  schlicfslicheu  Ent- 
scheidung sich  diesem  Urtheile  einstimmig  angeschlossen  hätten, 
dafs  Herrn  M.  keinerlei  Ungehörigkeit  zur 


\n  der  technischen  Hochschule  In   Berlin  »ind  als  Privat- 


I.    Bei   der  Abtheilung   für  Architektur:    1.   Maler  G. 
Theuerkauf  in  Rerlin  für  das  Lehrfach:  Aquarcllircu  und  Zeichnen 
i  und  Landschaften:  2.  I'rof«»sor  A.  Schütz,  Lehrer 


am  Königlichen  Kunstgewerbe- Museum  in  Rerlin,  für  das  Lehrfach: 
Innendecoration ;  3.  Maler  A.  Schoppmeyer,  Lehrer  am  Königlichen 
Kunstgewerbe- Museum  in  Berlin,  für  da»  Lehrfach:  Omament- 
zeichnen,  insbesondere  des  Schriftwesens;  4.  Dr.  Max  Schmid  in 
Berlin  für  da*  Lehrfaeh: 
Neuzeit; 

IL  Bei  dor  Abtheilung  für  Chemie  und  Hüttenkunde: 
6.  Dr.  Otto  KUhling  für  da*  Lehrfach:  organische  Chemie; 

tH,  Bei  der  Abtheilung  für  allgemeine  Wissenschaften: 
rd  Müller, 


Die  Frag«  des  Gesundheitszustandes  ton  Chicago  hat  nach  dem 
Engineering  Uteord  neuerdings  die  Aufmerksamkeit  weiter  auterica- 
niseber  Kreise  auf  sieh  gelenkt.  Die  Statistik  hat  nämlich  ergeben,  dafs 
der  Procentsat»  der  Todesfälle  an  Typhus  im  letzten  Jahre  wiederum 
bedeutend  gestiegen  ist.  Der  Durcbschnittssatz  der  letzten  20  Jahre 
betrug  überdies  schon  0,&<  vom  Tausend,  was  besonders  im  Vergleich 
zu  New- York,  wo  derselbe  nur  0,32  vom  Tausend  beträgt,  sehr  sn 
Ungunsten  von  Chicago  spricht-  Als  Grund  für  diese  auffällige  Er- 
scheinung wird  die  Thatsaehe  angeführt,  dafs  bei  gewissen  Wind- 
richtungen das  Leitungswasser  durch  die  Auswurfstoffe  verunreinigt 
wird.  Diese  ergiefsen  sich  nämlich  in  den  Michigansee,  aus  dem 
auch,  von  einer  anderen  Stelle  aus,  die  Wasserleitung  gespeist  wird. 
Obgleich  man  nun  xur  Abhülfe  der  Ucbelstände  die  Wasserentnahme- 
stetie vier  Meilen  in  den  See  hinaus  xu  legen  beabsichtigt,  so  xweifelt 
unser  Gewuhrsblatt  doch  an  dem  Erfolg  dieser  Mafsregel  und  ist  der 
Ansicht,  dafs  sich  eine  gründliche  Besserung  nur  durch  gänzliche 
Aufgabe  des  bisherigen  Systems,  die  Auswurfstoffe  in  den  See  ab- 
zuleiten, erreichen  lassen  wird.  M. 


V»ll»«t*n  Wilbclm  Lr 


.  Brilin.    Kar  den  i 


Ii:  Otto  Sjrraltn, 


Druck  »"0  J.  Kn'tx 
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Amtliche  Mittheilungen. 


Pnufseu. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigat  geruht,  dem 
Marine-Bauralh  Jaeger  in  Wilhelinaharen,  bisher  commandirt  bei 
•lern  Reichs-Marine-Amt,  den  Rotben  Adler-Orden  IV.  Klasse  zu  ver- 
leiben und  die  bei  dem  Polizei-Prä*idium  in  Berlin  angestellten  Bau- 
itupecloren,  Bauriithe  Kraute  und  Tiemann,  ferner  d 
inspector,  Baurath  Hofafeld  In  Berlin,  aowie  die  Lamdbi 
Krüger  in  Potsdam  und  Thoemer  in  Cöalin  au 
Bauräthcn  zn  ernennen. 

Den  Regierung«  und  Bauräthen  Kraute  und  Krüger  i»t  eine 
bocbbautechnUche  Ratbaatelle  bei  dein  Polizei-Präsidium  in  Berlin 
besw.  bei  der  Regierung  in  Potsdam,  dem  Regierung*-  und  Baurath 
Tieinann  die  Stelle  eines  Vorstehers  der  Abtheilungen  für  die 
Prüfungen  von  Abrechnungen  und  von  schwierigen  Rauconstructlonen 
iui  technischen  Bureau  der  Bauabtheilnng  de«  Ministeriums  der 
öffentlichen  Arbeiten  und  dem  Regierung«-  und  Raurath  Thoemer 
eine  Hülfsarbeiterstelle  in  demselben  Ministerium  verliehen  worden. 
Der  Regierung*-  und  Baurath  Hofsfeld  verbleibt  in  »einer  Stellung 
als  aweiter  Schriftleiter  der  Zeitschrift  für  Bauwesen  und  des  Central  - 
blattet  der  Bauverwaltung  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Dem  bisherigen  Stellvertreter  des  Oderstrom-Baudireetors,  Wasscr- 
Rauinspector  llamel  in  Breslau,  ist  eine  Local -Wasaerbaubcaniteu- 
Stelle  dortaelbat  und  dem  bisherigen  technischen  llillfsarbeiter  bei 
der  Künigl.  Odervtrnm-Batidircction  in  Breslau,  Wassor-Bauinspector 
Wegener,  das  Amt  als  Stellvertreter  des  Oderatrom  •  Baudirector« 


Bei  der  Staatseisenbabn -Verwaltung  sind  ernannt: 
so  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebsinspectoren :  die  Königlichen  Re- 
gierungs-Baumeister Baecker  in  Emden,  Dyrfscn  in  Elbing,  Ca- 
peller  in  Känigsberg  i.  Pr.,  Mentzel  in  Berlin,  Komorek  in  Glatz, 
Grcvemeyer  in  Hirschau,  Holtmann  in  Blankenburg,  Stampfer 
in  Lennep,  Manskopf  in  Gotha,  Harm  in  Elbing  und  Blunck  in 
Magdeburg; 

au  Eisenbahn  -  Bauinspectoren  die  Königlichen  Rcgieriings-Bau- 
meistcr  (für  das  Hochbaufachl  Keil  in  Erfurt  und  Faust  in  Frank- 
furt a.  M  ,  sowie  die  Königlichen  Regierangs  -  Baumeister  (für  das 
Maschlnenbaufaeh)  Kloos  in  BeUdorf,  Gerlach  in  BerUn,  Röthig 
in  llalberatadt  und  Daus  in  Breslau; 

mann  in 


Die 


haben  im 


A.  Bei  der  Prüfung»  Commission  in  Berlin:  Frani  Adamcsyk, 
Hermann  Brandenburg,  Karl  Wilhelm  Christian  Ebbeeke,  Gustav 
Grofsmann,  Georg  Friedrieh  Wilhelm  Hildebrandt,  Walter 
Hoppenrath,  Frana  Christian  Karl  Albert  Kämpfen,  Max 
Friedrich  Wilhelm  Kopp,  Heinrich  Loepthien,  Vincent  Michael 
Neumanu,  Adalbert  Ose,  William  Röhrig,  Job.  Herrn.  Rück, 
Kurt  Paul  Wilh.  Wittenhagen,  Heinr.  Aug.  Sophus  Zachariae. 

B.  Bei  der  Prüfungs  Commission  in  Poppelsdorf:  Karl  Bendey, 
Bruttig,  Ed.  Clement,  Josef  Hermkes,  Heinr.  Kremers, 

Lieftucht,  Wilhelm  Schütter,  Ernst  Waehuer. 


Deutsches  Reich. 
G  arni  so  u  -  Bai  Verwaltung.  Der  Intendantur*  und  Baurath 
Brubn  ist  von  der  Intendantur  des  Garde-Corps  aar  Intendantur 
de»  I.  Armee-Corps  nach  Königsberg  i.  Pr.  und  der  Intendantur-  und 
Haurath  Meyer  von  Königsberg  i.  Pr.  zur  Intendantur  des  Garde- 
Corps  zum  1.  Juli  d.  J.  vernetzt. 

Versetzt  sind  ferner:  die  (iarnison  •  Bauinspectoren  Baurithc 
la  Pierre,  Beyer,  Doebber,  Kalkbof  und  Jungrbln.lt  in  Berlin  I, 
bezw.  Strasburg  i.  E.  I,  Spandau,  Mülhausen  i.  E.  und  Coblcuz  behufs 
der  Dienstgeechäfte  der  zweiten  Intendantur-  und 

w.  XI ,  III , 


XVII.  und  I.  Anneecorpa  —  Garnison  Doebbers  bleibt  Spandan  — , 
der  Garnison-Bauinspector  Baurath  Kentenich  in  Insterbnrg  nach 
Trier,  die  Garnison-Bauinspectoren  Ilcckhoff  in  Trier  nach  Thnrn  II, 
Gabe  in  Rastatt  nach  Strasburg  i.  E.  I,  Atzert  in  Stettin  II  nach 
Mülhausen  i.  E,  Kahl  in  Berlin  IV  nach  Strasburg  i.  E.  U. 
Schmid  in  Glopau  nach  Coblen»,  Andersen  in  Strasburg  i.  K.  II 
nach  Hannover  II,  Wellmann  in  Thorn  II  nach  Stettin  II. 

Dem  Garnison-Bauinspector  Hell  wich  in  Karlsruhe  ist  die 
Local-Baubeamteuatelle  Karlsruhe  II  Ubertragen  worden. 

Die Garniaon-Bauinspeetorcn  Wicezorck  und  Vetter,  technische 
llülfanrhciter  in  der  Renabtheilung  des  Kriegaministcriuma,  siud  mit 
Wahrnehmung  der  Dienstgeschafte  der  Local  -  ßaubeamtenstellen 
Berlin  IV  bezw.  Berlin  I  beauftragt  worden. 

Zu  Garnison- Bauinspectoren  sind  ernannt:  die  Regierung»  Bau 
roeister  Lehnow,  technischer  Hülfsarbeiter  bei  der  Intendantur  de» 
I.  Armeecorps,  mit  Wahrnehmung  der  Dienstgeschafte  der  I^ocal- 
Baubeamtenstelle  in  Insterbnrg  beauftragt,  Rathkc,  teehniseber 
Hülfsarbeiter  bei  der  Intendantur  des  XVII.  Armeccorpt,  Afinger 
in  Spandau  mit  Wahrnehmung  der  Dienalgeschafte  der  Local  - 
Baobeamtenstelle  Spandau  II  beauftragt,  Mebert  in  Po»en  als 
technischer  Hülfsarbeitcr  der  Intendantur  de»  VI.  Anneecorps  über 
wiesen,  Feuerstein  in  Spandau,  Lattke,  technischer  Hülfsarbeiter 
in  der  Bauabtheilung  des  Kriegaminiaterioms  mit  Wahrnehmung  der 
Dienatgeschäfte  der  I.ocal  -  Baubeamtenatelle  Glogau  beauftragt, 
Wellenberg  in  Berlin  als  technischer  Hülfsarbeiter  der  Intendantur 
de«  Gardecorps  Uberwiesen,  Uersfeld  in  Graudeuz,  Schimm.,  in  . 
in  Dicuze,  Kohl  fing  in  Frankfurt  a.  M.  mit  Wahrnehmung  der 
Dienstgrschäftr  der  Local  -  Baubeaintenatellc  daselbst  beauftragt, 
Schild  in  Darms  ladt,  Kuoch,  technischer  Hülfsarbeiter  bei  der 
Intendantur  des  X.  Armeecorps,  K  not  he,  technischer  Hülfsarbeiter 
bei  der  Intendantur  des  XVI.  Armeeeorp*  in  gleicher  Eigenschaft 
der  Intendantur  des  XIV.  Armeeeorp»  überwiesen,  Stabel,  Doege 
in  Strafsburg  i.  K.  bezw.  Düsse]  Jon'  al»  technische  Hülfsarbeiter  den 
Intendanturen  de«  VIII.  beiw.  XVI.  Armeeeorp»  Überwiesen,  Krebs, 
technischer  Hülfsarbeiter  bei  der  Intendantur  des  III.  Armeeeorps, 
Stuhr  in  Jüterbog,  Zappe  in  Berlin  mit  Wahrnebmang  der  Dienst- 
gcBcbäft«  der  Lncal-Baubeamtenstelle  Berlin  III  beauftragt,  Socn- 
derop  in  Stettin,  Sonnenburg,  technischer  Hülfsarbeiter  bei  der 
Intendantur  des  IX.  Armeecorps,  Hahn,  Maurmann  in  Düsseldorf 
besw.  Karlsruhe  als  technische  Hülfsarbeiter  der  Bauabtheilnng  des 
KrietSaministeriums  überwieaen,  Sorge  in  Gnesen,  Polack,  Knirck 
in  Spandau,  Rabmlow,  technischer  Hulfaarbeiter  bei  der  Intendantur 
des  IV.  Arnieecorpa. 

Der  Marinebanführer  des  Schiffbaufaefas  Eichhorn  ist  zum 
etatmäfsigen  Marine-Schiffbaumeiater  ernannt. 

Bayern. 

Die  Oberingenicure  Johann  Menncl  und  Kosma*  Lutz  bei  der 
Grneraldirectir.il  und  Georg  Benkert  in  Kempten  erhielten  den 
Verdien»torden  vom  hl.  Michael  IV.  Klasse. 

Auf  die  bei  der  k.  Obersten  Baubehörde  erledigte  Oberbaurath- 
»teile  wurde  der  Regierung»-  und  Kreisbaurath  Wilhelm  Schüler  in 
Regenabnrg  befördert,  nn.l  die  hierdurch  erledigte  Regierung»-  und 
Kreiabaurathatelle  des  Ingenieurfache»  bei  der  Regierung,  Kammer 
de«  Innern,  der  Oberpfalz  und  von  Regenaburg  dein  HauamUnann 
Friedrieb  Hob  mann  in  Bamberg  verliehen. 

Ernannt  sind:  der  Betriebsingenieur  Eduard  lleintz  in  Obern- 
dorf- Schweinfurt  zum  Bezirkaingenieur,  der  Abtheilungaingenieur 
Hugo  Marggraff  beim  Oberbahnamt  Ingolstadt  zum  Betriebs- 
nicuraaaiatent  Philipp  Kofslcr  beim  Ober 
Abtheilungaingenieur. 
Versetzt  sind:  der  Rczirksiogenieur  I^irenz  Demeter  von 
Lichtenfels,  der  Betriebaingenieur  Ludwig  Sperr 
der  Bezirkaingenieur 


von  Kempten  nach  Meinmiugeu, 
S  e  h  1  a  g  i  n  t  w  e  i  t  von  Lichten  fei «  nach 
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Gustav  Ferchel  tod  der  Eisenbahnbanscction  Passau  zum  Ober- 
babnsmt  Würzburg,  der  Abtheilungsingenieur  Jobann  Hafner  von 
der  Eiacnbahnbausection  Passau  zum  Oberbahnamt  Rosenheini,  der 
Abtheilungamgenieur  Georg  II  n  berat  um  pf  von  der  Eiaenbahnbau- 
•ection  Ilafafurt  iar  Eiseubahnbausection  Neustadt  a.  S. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  die 
erledigte  Bahnmeisters  teile  in  Crailaheim  dem  stellvertretenden  Bahn- 
meister Höltzel  daselbst,  diejenige  in  Möclcmübl  dem  stellvcrtreUnv 
den  Bahnmeister  Glani  daseibat,  diejenige  in  Reutlingen  dem  stell- 
vertretenden Bahnmeister  Vols  daselbst,  diejenige  in  Iany  dem  stell- 
vertretenden Bahnmeister  Kilgua  daselbst  ond  diejenige  in  Oberndorf 
dem  atellrertretenden  Bahnmeister  GUrrbaeh  daselbst  tu  übertragen. 
Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Grofsherzog  haben  Sich  Gnädigst 
jefuudeu,  dem  Geheimen  Oberbaurath  Bernhardt  im 
Kricgsministeriuiu  in  Berlin  das  Coromandeorkreuz  II.  Klaaae,  dem 
Bahnbauinapcetor  Baurath  Karl  Möglich  in  Karlsruhe  das  Ritter- 
kreuz I.  Klasse  mit  Eichenlaub  und  den  Vorständen  des  früheren 
Schlofabaubureaua  in  Heidelberg,  Bezirkabauinapi.rtor  Julius  Koch 
und  Architekt  Friedrieb  Seita,  daa  Ritterkreuz  I.  Klaaae  Hüchatihre* 
Ordens  vom  Zähringer  Löwen  au  verleiben,  aowie  dem  Beairka- 


Ctroli  die  F.rlaubnifa  rar  Annahme  nnd  iura  Tragen  dea  ihm  von 
Seiner  Majeatüt  dem  Deutaehen  Kaiser,  König  von  Preufaen  ver- 
liehenen Königlich  preußischen  Rothen  Adler-Orden«  IV.  Klasse  iu 
ertheilen  und  den  Bahnbauinapector  Baurath  Karl  Möglich  in  Karls- 
ruhe auf  sein  unterthänigates  Ansuchen  wegen  vorgerückten  Alters, 
unter  Anerkennung  seiner  langjährigen  treuen  Dienate  tum  1.  Mai  d.  J. 
in  den  Ruhestand  in  versetzen. 

IHM! 

Der  Kaiaerliehc  Eiaenbahnban-  und  Betriebsinspector  Mayer  in 
Strafsburg  ist  zum  vortragenden  Rath  bei  dem  Grofshcrzoglichen 
Ministerium  der  Finanzen,  Abtbeilung  für  Eisenbahnwesen,  mit  dem 
AmUlitel  Ober-Bauratli  ernannt. 

El*af».  Lothringen. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  im  Namen  des  Reichs  Aller- 
gnädigst  geruht,  den  blätterigen  Eiaenbahn  ■  Betriebadirector  Louis 
Ferdinand  Krieachc  tum  Regierungsrath  und  Mitgliedc  der  Kaiser- 
lichen üencraldirection  der  Eisenbahnen  in  Elaafa  -  Lothringen  in 
Strafabarg,  sowie  den  bisherigen  Eiscnbabn-Uau-  und  Betriebsinapector 
Leo  Franken  bei  derselben  Behörde  zum  Kiarnbaho •  Betriebadirector 
mit  dem  Range  eines  Rathes  vierter  Klaaae  au  ernennen. 

Dem  Betriebadirector  Franken  iat  die  Stelle  dea  Vorstehers  des 
bautechnischen  Bureau«  der  Kaiserlichen  Gcneraldirection  der  Eisen- 


Uli» 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto 


Die  Kirche  von  Alt -Geltow  bei  Potsdam. 

Eine  Meile  aüdwestlich  von  Potsdam  liegt,  beliebt  als  Ziel  I  acbloaacnen,  nach  dem  Achteck  gebildeten  Chore,  an  deasen  Wurzel 
sommerlicher  Ausflüge,  daa  gastliche  Gehöft  von  Raumgartenbriick.       südlich  die  Kanzel  aufgestellt  iat    Der  Mittelgang  mündet  an  der 


Ersteigt  man  dort  den  vom  Prinzen  Karl 
von  Preufsen  errichteten  Aussiebtsthurm 
nnd  wendet,  oben  angelangt,  den  Blick 
gegen  Westen  zurück,  »o  bietet  «ich  dem 
Auge  eine  der  köstlichsten 
Zu 


ans  dem  Baumgrün  hervor.  Dicht  vor  dem 
Wirthshanse  zieht  als  breites  Silberband 
der  Flufa  vorüber,  rechts  durch  die  weifson 
Segel  langsam  dahingleitender  Lastkähne 
belebt,  nach  links  hin  in  den  stillen,  wald- 
umstandenen  Scbwielowaee  sich  erwei- 
ternd. Gegenüber,  gerade  vor  dem  Wirtha- 
hauac  durch  eine  hölzerne  Brücke  mit  dem 
dieaaeitigen  Ufer  verbunden,  dehnen  aich 
breit  die  berühmten  Obatgelände  von 
Werder  aus,  auf  einer  Sandinael  reebta 
davor  daa  Städteben  selbst,  deasen  statt- 
licher Kirchthurm  aich  in  sehr  gelungener 
Umrifslinie  vor  dem  lichten  Abendbimmel 
abieichnet.  Weiter  vorn,  im  Mittelgründe, 
schiebt  (ich  malerisch  auf  einer  stumpfen 
Landzunge  das  Dörfchen  Alt-Geltow  in  die  Havel  vor.  und  aus  der 
Mitte  seiner  freundlichen  Häuser  erhebt  sich,  in  der  prächtigen 
Umgebung  dem  Auge  einen  Ruhepunkt 
gewährend,  das  neuerbaute  Kirchlein,  von 
dem  die  nachfolgenden  Zeilen  bandeln. 

Auf  Anregung  des  hochaeligen 
Kaisers  Friedrich  und  «einer  Gemahlin, 
die,  wie  allen  Kirchenbauten  in  der  Um- 
gebung Potsdams,  so  auch  unserem 
Kirehlein  ihre  unausgesetzte  und  ein- 
gehendste Thcilnabmc  zuwandten,  diente 

in  Tirol  befindliche  Kirche  zum  Vor- 
bilde. 

Der  Kirchenraum  iat  zwelachiffig; 
doch  hat  daa  auf  der  Nordseite  be- 
legene Seitenschiff  nicht  die  volle  Länge 
des  Hauptschiffes,  vielmehr  iat  acin  öst- 
licher Theil  zur  Anlage  dea  Thurm  e* 
benutzt,  in  dessen  Erdgcachofs  der 
ng  zur  Kirche  liegt,  und 
Treppe  gleichzeitig  den  Aufgang 
zu  der  im  Seitenschiff 
unmittelbar  mit  der  Orgclbübne  verl 
Hauptschiff  endigt  gegen  Osten  in  dem  in 


Querschnitt 


Empore  bildet.  Das 
r  Scbiffbrcite  ange- 


Westscite  auf  einen  Nothausgang,  neben 
dem  eine  von  auften  zugängliche  Bahren  - 
k amtner  liegt  In  der  Ecke  zwischen  Chor 
und  Thurm,  ebenfalls  mit  unmittelbarem 
Zugänge  von  aufsen,  ist  die  Sacristei  ein- 

ist  die  von 
Baurath  Gette  in  Pots- 
and  im  Jahre  1885  be- 
gonnene Kirche  als  Backsteinbau  in  gothi- 
schen  Formen  errichtet  Die  Hintermaue- 
rung iat  aufsen  mit  besseren  Ziegelsteinen 
unter  sparsamer  Verwendung  von  Form- 
steinen verblendet.  Die  Abwasserungen 
des  Mauerwerks  und  die  Gebinde-Ecken 
sind  in  grünglasirten  Steinen  au  »geführt, 
die  Dachflächen  mit  Dachpfannen  in  Wann 
giün-gelber  Musterung  eingedeckt,  wodurch 
die  einfache  Architektur  eine  freundliche 
Belebung  erhielt  Der  Thurm  hat  ein  ge- 
muatertea  Schieferdach  erhalten. 

Die  Auaataltung  dea  Kircheninneren 
iat  einfach.  Der  Fufabodeu  besteht  unter 
den  Ränken  aua  Ziegelpflaster,  in  den  Gängen  und  in  der  Altar- 
umgebung aua  Mcttlacher  Fliesen.  Die  Wände  sind  mit  Leimfarbe 
gestrichen,  nur  in  der  Altarnische  ist 
Oelfarbeuanstrich  angewandt.  Dort  sind 
Teppiehmuster  und  zu  Seiten  dea  Altares 
zwei  Engelgestalten  auf  die  Wände  ge- 
malt Die  Fenster  wurden  durchweg  mit 
Kathedralglas  in  geometrischen  Mustern 
mit  bunter  Umrahmung  verglast,  die 
Kreuzgewölbe  haben  Leimfarbenanstrich 
mit  Iinieneinfaaanng  erhalten.  Kirchen- 
bänke, Emporen,  Kanzel  und  Orgel- 
gehäuae  sind  ans  Kiefernboll  hergestellt, 
daa  in  seiner  Naturfarbe 
nur  mit  farbig  ab 
sehen  wurde. 

Die  Baukosten  haben  einachliefslich 
der  Hand-  und  Spanndienste  73  631  Mark 
betragen,  ferner  hat  die  Beschaffung  der 
Orgel  3300  Mark  und  die  der  Glocken 
1317  Mark  gekostet;  die  Gesamtesten 
haben  aich  alao  anf  78  248  Mark,  d.  h. 
etwa  22,5  Mark   auf  1  cjm  bebauter 

Grandfläche  belaufen. 

Die  Füraorge  dea  verewigten  Kaisers  Friedrich  und  seine  leb- 
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hafte  Theilnabrae  an  dem  Bau  dieser  Kirche  erstreckte  »ich  bis  auf 
die  Einzelheiten  der  Ausführung.  Nicht  allein  besuchte  der  hohe 
Herr  von  Zeit  zu  Zeit  die  Bauatelle  nnd  erfreut«  «ich  an  dem  Fort- 
i,  selbst  ron  seinem  Krankenlager  in  San  Memo 
noch  die  anf  die  Wände  des  Chores  «• 
Bibelsprüche  nnd  liefs,  als  am  22.  December  1867 
Kirche  erfolgte,  seine  Theünahme  durch  Ve 

ke  knnd  thun.    Noch  acht  Tage  vor 


Tode  besuchte  er  anf  einem  Ausflüge  in  die  Umgebung  dea  Neuen 
Palais  das  ihm  lieb  gewordene  Kirchlein  und  erfreute  sich,  auf  einer 
Kirchenbank  ausruhend,  an  dem  Bauwerke,  dessen  Entwicklung  und 
Gedeihen  er  mit  so  vieler  Tbeilnahtne  verfolgt  hatte. 
Die 


Ueber  doppelte  Locomotivpfeifen  und  solche  mit  Doppelton. 


Erst  kürzlich  erhielt  der  Unterzeichnete  Kenntnifs  von  dem 
Aufsatz  in  Nr.  6  d.  BI.  vom  30.  Januar  d.  J.  (S.  41 45).  Da  dieser  Auf- 
satz in  einigen  Punkten  nachweisbare  Unrichtigkeiten  enthält,  dürften 
einige  Zeilen  zur  Richtigstellung  nuthweudig  sein.    Bekanntlich  ent- 


sterial- Erlasses,  welcher  an- 
ordnete, .das  lante,  Uber- 
mäfsige  Pfeifen  abzu- 
stellen*. Dieser  Zweck 
mufs  daher  als  leitender  Ge- 
sichtspunkt bei  Beartheilung 
solcher  Pfeifen  stet«  vor&n- 


ist  bei 


Doppelpfeilen  d 
nicht  aus  der  Welt  zn 
schaffen,  dafs  das  weite, 
beide  Pfeifen  tragende  Quer- 
rohr (s.  Abb.  auf  S.  44  in 
Nr.  5  J.  Hl. :  als  Condcnsator 
wirken  mufs  und  wirkt.  Das 
auf  den  gewundenen  Dampf- 
wegen niedergeschlagene 
Wasser  zeigt  sich  massen- 
haft, sobald  die  Pfeifen  ge- 
braucht werden.  Anch  der 
Herr  Verfasser  des  obenge- 
nannten Aufsatzes  bestätigt 
dies  durch  seinen  Versuch, 
den  Kesseldampf  von  den 
Pfeifen  abzusperren  und 
diese  dann  durch  den  in  dem 


Dampf  zum  Ertönen  zu 
gen.  Die  Pfeifen  sollen  in 
diesem  Fall  nach  obiger  Mit- 
teilung stets  einen  reinen 
Ton  geben,  auch  nach  Pau- 
sen van  1  bis  3  Minuten.  Das 
trifft  wohl  zu;  denn  der  im 
Querrohr  eingeschlossene 
Dampf,  der  sehr  geringe 
Spannung  behält,  kann  in 
diesem  Fall  das  im  senk- 
rechten Kohr  über  dem  Ab- 
schtufsbahn  sich  sammelnde 
Nie Jersrhlagwasser  gar  nicht 
mitreifsen.  Dazu  fehlt  ea  ihm 

dem  1000  mal  schwereren  Wasser  gegenüber  zuerst  an  Kraft;  dann  liegt 
das  Wasser  auch  gar  nicht  auf  seinem  Wege,  den  er  beim  Austritt  nehmen 
mufs.  Trotzdem  schliefst  der  Herr  Verfasser  auf  das  Gegeotheil.  Nur 
wenn  der  hochgespannte  Kcsseldampf  beim  Gebrauch  der  Pfeifen 
aus-  und  nachströmt  (der  Hahn  im  senkrechten  Rohr  vom  Kessel  zur 
Pfeife  ist  dabei  wie  im  Betriebe  immer  geöffnet),  mufs  alles  Nieder- 
srhtagwasser  mitgerissen  und  durch  die  Pfeifen  getrieben  werden, 
es  hat  keinen  andern  Weg.  Hierin  liegt  die  hauptsächliche  Ursache 
von  dem  unsichern  Ton  der  Doppelpfeifen ;  dieselbe  besteht  so  lange, 
als  sich  solches  Wasser  in  reichlicher  Menge  bilden  kann,  und  dies 
ist  bei  der  Bauart  der  Doppelpfeifen  thatsächlich  der  Fall.  1 


enthält,  kann  nur  bestätigt  werden.  Durch  Aenderung  der  Ab- 
messungen wird  aber  das  Niedcrschlagwasser  nicht  beseitigt;  es 
können  daher  die  weiteren,  hierauf  bezüglichen  Mittheilungen  fiber- 
gangen werden.   Nor  wenige  Punkte  in  den  Schlnfsaätzen  bedürfen 

der  Erörterung  bezw.  Be- 
richtigung. 

Es  betrifft  dies  zunächst 
die  gröfsere  Weite  des 
Schlitzes  unter  der  Glocke 
und  die  starken  Wandungen 
der  letzteren.  Je  weiter 
dieser  Schlitz  ist,  um  so 
mehr  Dampfvcrbrauch  ent- 


wird der  Ton.  Je 
die  Glocken  sind, 
das  Geringste  für  die  Ton- 
bildung zu  erreichen,  um  so 
theurer  werden  die  Pfeifen. 
Wird  dieses  Mehr  also  ohne 
Nutzi'n  für  den  beabsichtig, 
teo  Zweck  verwendet,  so  be- 


als  Verschwendung.  Würde 
Eisen  nicht  rosten,  so 
könnte  auch  dieses  ohne 
weitere»  für  die  Pfeifen  ver- 
wendet werden,  da  der  Ton, 
wie  in  den  früheren  Abhand- 
lungen nachgewiesen  ist,  da- 
durch nicht  im  geringsten 
becinflufst  wird. 

Zar  Berichtigung  sei 
noch  folgendes  bemerkt. 
Erstens  besitzen  die  bei- 
den Töne  einer  Pfeife 
mit  Doppclton  durch- 
aus nicht  nahezu  gleiche 
Klangfarbe;  der  verschie- 
den hoho  Dampfdruck  für 
beide  Töne  ändert  dieselbe 
erheblich,  das  Intervall  bei- 
ine  Tera  bis 
Zweitens  kann  der 
volle,  lante  Ton  dieser 
Pfeifen  .thatsächlich* 
sofort  gegeben  werden, 
wovon  der  Herr  Verfasser 
eich  an  seinem  Wohnort  selbst 
überzeugen  kann.  Als  weitere  Thataache  hierzu  darf  noch  mitgelhcilt 
werden,  dafs  bei  Bremsversuchen  mit  Schnellbremse,  wobei  die  Pfeifen- 
signale bis  anf  Bruchtheile  von  Secunden 
anfänglich  verwendete  Doppelpfeife  als  völlig 
und  durch  Pfeife  mit  Doppelton  ersetzt  werden  mufste;  letztere  wirkte 
sicher  und  genau. 

Die  am  Schlafs  des  genannten  Aufsatzes  geschilderten  Gefahren 
können  deshalb  weder  durch  Thatsacbcn  erhärtet  werden,  noch  sind 
sie  durch  die  Bauart  bedingt;  sie  beruhen  lediglich  auf  Annahme 
und  treten  anch  nicht  ein,  wie  an  zahlreichen  Ausführungen  solcher 
Pfeifen  fortwährend  beobachtet  werden  kann.  Maifa. 


Kehlender  %tu 
O.  Kbel  sechs. 


bei 


Hydraulische  Tafelaufaugs-  und  Ycrdunklungsrorrichtungen 

im  physiologischen  Institut  in  Greif«,  wald. 

Die  im  Hörsaale  des  physiologischen  Instituts  in  Greifswald  I  wurde,  so  dürfte  dies  mehr  auf  die  verhältnifsniäfsig  bescheidenen 
vorhandenen  vorschiebbaren  Wandtafeln  und  Verdunklungsvorrich-  Mittel  zurückzuführen  sein,  welche  für  Einriehtang  der  betreffenden 
tungen  wurden  mit  Druckwasser- Betrieb  eingerichtet.   Wenn  bisher       Anstalten  zur  Verfügung  zu  stehen  pflegen,  als  darauf,  dafs  Hand- 
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worden  wäre.  Meist  wird  es  erwünscht  »«in,  daß  (ich  die  Ver- 
sowie  die  Wiedererhelluug  des  Ixhrraamcs  in  kürzester 
Zeit  vollziehen  and  sich,  wenn  irgend  möglieh,  nur  auf  Bruehtheile 
einer  Minute  beschränken.  Du  tat  bei  Handbetrieb  selbstverständlich 
nicht  möglich.  Die  Einrichtung,  welche  den  Gegenstand  dieser  Mit- 
theilung bildet  and  deren  Bewährung  den  Wonach  rege  gemacht  hat, 
anch  für  den  Hörsaal  des  neuen  physicalischen  Instituts  in  Greif» 
wald  eine  ebensolche  Verdunklungsvorrichtung  so  beschaffen,  ist 
Fabrik  für  Wasserkraft -Anflüge  von  F.  Witte  in  Berlin 


Wie  ans  dem  nachstehenden  (irundrire  ersichtlich,  liegt  un- 
mittelbar hinter  dem  Hörsaale,  and  swar  hinter  der  Wandtafel  des- 
selben, der  Vorbereitungsraum.  Die  beide  Räume  in  Verbindung 
setzende,  im  lichten  2,36  m  breite  und  3,14  m  hohe  Oeffnung  dient 
zur  Aufnahme  zweier  Tafeln,  die  so  beweglich  sind,  daXs  dieUeffnaug 
völlig  frei  gelegt  werden  kann.  Die  eine  der  Tafeln  dient  zum 
Schreiben  und  besteht  aas  einer  entsprechend  gestrichenen  Holzplatte 
in  Rahmen,  die  zweite  dient  als  l'rojectionsfläche  für  die  Bilder, 
in  einem  grofsen  Scleukaschen  Frojeetionsapparat«  geliefert 
Da  diese  Bilder  nicht,  wie  vielfach  üblich,  von  dem  Hür- 
Vorbereitungsraume  aas  projieirt 
so  wurde  d 


die  Tafel  aus 

matten  Glase  hergestellt  (im  anderen  Falle  genügt  eine 
tiipstafel).  Wohl  zu  beachten  ist,  dafs  beide  Tafeln  von  ver- 
schiedenem Gewichte  sind.  Das  gröfserc  besitzt  die  Glastafel, 
welche  noch  durch  Eisenschienen  beschwert  wird,  das  geringere  die 
Schreibtafel,  und  zwar  einschließlich  einer  den  unteren,  U,86  m  hohen 
Theil  abschließenden  Brüstung.  Beide  Tafeln  können,  wie  gesagt, 
Freilegung  der  OerTnuug,  welche  Hörsaal  und  Vorbereitungs- 
it,  versenkt  werden.    Für  diese  Veraenkung  stand  nur 


Abb  1.    Grundrifs  vom 


Arbcltuiiaatri. 
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die  2,40  m  betragende  Höhe  des  Kellergeschosses  zur  Verfügung; 
das  Grundwasser  gestattete  nicht',  unter  Kellerfufsboden  zu  gehen. 
Aus  diesem  Grande  mußte  die  Brüstung  getrennt  von  den  Tafeln 
Ausgeführt  werden.  Sie  wird  bei  der  Aufwärtsbewegung  der  Schreib- 
tafel mit  hochgenommen-  Die  Bewegung  wird  durch  den  Gang  eines 
in  einem  C'ylinder  durch  Waaserdruck  beweglichen  Kolben«  aus- 
geführt, welcher  durch  Rnllrn,  die  über  .Seile  geführt  sind,  mit  den 
Tafeln  in  Verbindung  steht.  Die  Hubhöhe  der  Tafeln  betrügt  3,18  m, 
die  des  Kolbens  1,5'.)  in. 

Abb.  2  mag  den  Vorgang  der  llewegung  erläutern:  L'm  die  Holle 
am  oberen  Endo  der  Kolbenstange  sowie  um  eine  darüber  befind- 
liehe  fe«le  Rolle  «ei  nach  Art  des  Kla«chenzugcs  ein  Seil  gelegt,  an 
dessen  beiden  Enden,  nachdem  dieselben  zur  Fühlung  nochmals  über 
feste  Hollen  gelegt  sind,  die  beiden  Tafeln  bangen,  welche  ihrem 
Gewichte  entsprechend  verschieden  breit  dargestellt  cind.  Der  Ab- 
fluß aas  dem  Kolben  «ci  geöffnet,  letzterer  durch  dus  Druckwasjcr 
auf  den  tießten  l'unkt  gedrückt.  Wird  nun  der  Abfluß  geschlossen, 
ist  somit  der  Kolben  nicht  mehr  einseitig  gedrückt,  so  zieht  die 
schwere  Glastafel  den  Kolben  aufwärts,  sie  selbst  geht  also  herab. 
Ist  die  Tafel  unten  angelangt,  hat  sie  also  einen  Weg  von  3,18  m 
zurückgelegt,  so  hat  der  Kolben  die  halbe  Hubhöhe  erreicht,  die 
lose  Rolle  i»l  von  «  bis  b  gelaugt.   .letzt  fangt  die  leichtere  Schreib- 


tafel mit 
dem 


mit  der  Brüstung  an  herabzugehen  und  gelangt  unten  an,  nach- 
sic  zuvor  die  letztere  abgesetzt  hat.  Der  Kolben  iat  nun  am 
len  Funkte  angekommen,  die  lose  Rolle  ist  bis  c  gelangt  So- 


Ahb.  ». 


bald  wieder  Druekwaaser 
gelassen  wird,  geht  die  Schreib- 
tafel mit  Brüstung  aufwärts, 
dann  folgt  die  Glastafel.  Da 
diese  durch  ihr  größeres  Ge- 
wicht jedesmal  zuerat  herabgehen 
würde,  so  ist  eine  Schnepper 
vorrichtung  angebracht,  welche 
die  Tafel,  sobald  sie  oben  an- 
gelangt iat,  so  lange  festhält 
bis  der  Vortragende  mittels  eines 
neben  der  Tafel  angebrachten 
Zugknopfe«  diese  Vorrichtung 
aualöst.  Auf  diese  Weise  ist  es 
möglich,  die  Schreibtafel  auch 
allein  zu  bewegen.  In  Wirklich- 
keit laufen  zwei  (Draht  )  Seile 


neben  einander  her,  um  die  Tafeln  an  beiden  Ecken  anfassen  zu  können 
(vgl.  Abb.  3),  Die  Zuflufsleitung  steht  mit  einem  im  Bodenraum 
aufgeteilten  Behälter  in  Verbindung,  welcher  durch  die  «tädtische 


Abb.  3.    Hydraulischer  Tafclaufzug  zwischen  Hörsaal 
und  Vorbereitungsraum. 

Wasserleitung  gefüllt  wird,  und  dessen  tiefste  Stelle  12,5  m  über  dem 
Cyllndcr  liegt.  Die  Steuerung  erfolgt  mittels  Dreiwcghahncs  und 
einer  im  Hörsaal  angebrachten,  von  dem  Vortragenden  zu  hand- 
habenden llebclvorrichtung. 

Der  Hörsaal,  welcher  über  die  umliegenden  Räume  einige  Meter 
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auch  durch  ein  Deckenoberlicht  Die  bei  Da- 
mit dem  Selenkaschen  Projeetionsapparate  nolhwendige 


Fenster  erfolgt  mit 


denen  je  eine  die  Yorhiinge 
einer  Keosterseite  und  de« 
halben  Oberlichtes  bewegt. 
Di«  Schwierigkeiten,  wel- 
che aich  hier  beim  Auf- 
wickeln der  an*  dickem 
Wollcnstoff,  sogenanntem 
Kalmuck,  hergestellten 
Vorhänge  ergaben,  führ- 
ten dazu,  dleaelben  zu- 
sammenzulegen. Bei  den 
seitlich  angebrachten  Vor- 
hängen ist  an  diesem 
Zwecke  auf  ihnen  eine 
untere  und  eine  mittlere 
Latte  befestigt  (vergl. 
Abb.  4u.ö).  Erster«  wird 
von  vier  schwachen  Draht- 


Druck« 


Abb.  I 


Latte  nach  vier  Rollen  n  laufen,  am 
der  Ecke  des  Saales  vereinigt,  abwärta  und  unter 
der  im  Keller  befindlichen  Rolle  des  Pluugerkolbens 
nach  einem  hier  an  der  Decke  angebrachten  festen 
Punkte  au  gelangen. 

Zur  Bewegung  des  Decken-OberllchtTorhanges 
führt  ein  fünftes,  neben  deu  vier  vorerwähnten  her- 
laufendes Drahtseil  Uber  eine  Rolle  6,  welche  mit  einer 
an  der  nördlichen  Wand  unter  der  Decke  gelagerten 
Welle  in  Verbindung  steht.  Auf  der  Welle  sitzen  zwei 
gröfsere  Rollen  c  c  (Abb.  6).  auf  die  sich  zwei  wagc- 
recht  gerührte  Drahtseile  aufwickeln.  Der  Oberlicht- 
vorbang  ist  mit  dem  einen  Ende  an  der  Wand  be< 
featigt;  daa  andere  Ende  wird  von  den  eben  er- 
wähnten Drahtseilen  erfa/at,  welche,  au  einem  Seile 
vereinigt  und  über  eine  an  der  gegenüberliegenden 
Wand  sitsende  Rolle  d  geführt,  mit  einem  in  einem 
senkrechten  Schlitze  dieser  Wand  laufenden  Gegen- 
gewichte belastet  sind.  Der  Gang  der  Bewegung  ist 
folgender.  Bei  geöffneten  cusammengelegten  Vor- 
hängen titxt  der  Plongerkolbcn 
de*  Cylinder*  anf.    Er  ist 


Drehung  des  in  der  Kekc  des  Soali's  befindlichen  Aufsteckschlüssels 
Wasser  in  den  Cylindor  eingelaasen  wird,  geht  der  Kolben  in  die 
Höhe;  der  Vorhang  de.  seitlichen  Oberlicht«  geht  abwärts,  der 

de*  Deckenoberlichtes  wird  durch 
das  Gegengewicht  angesogen,  in- 
dem sich  die  auf  den  Rollen 
sitzenden  Seile  abwickeln.  Die 
ganze  Bewegung,  ebenso  das 
Wicderaufziehen  der  Vorhänge 
vollziehen  sich  in  wenigen  Se- 
cunden.  —  Die  Kneten  haben 
betragen:  für  die  Tafclan  fiug*- 
1276  Mark,  wovon 
nf  die  Tafeln  und 
die  durch  die  Aufstellung 
nothwendig  gewordenen  Tisch- 
lerarbeiten entfallen  (die  Glan- 
platte    dieser    Tafeln  kostete 


Abb.  C. 

Orundrif.  (Ansichn  des  Decken -Oberlichtes. 


Verdonklungsvorrichtung  einachliehlieh 
Brinekmann, 

Kg«. 


r.intlu l's  der  Stromreiruliruiigen  auf  den  Eisgant?  und  die  Deiehbriichc 

an  der  Oder. 


Auf  der  Tagesordnung  der  Gencral-Venammluug  de*  SchlesWchen 
Vereins  znr  Förderung  der  Cnltnrtcchnik  am  t>.  März  d.  J.  in  Brcalan 
war  folgende  Frage  zur  Erörterung  gestellt: 

.Was  ist  der  Orund,  dafs  innerhalb  der  letzten  zwanzig  Jahre  die 
Eisversetzungen  im  Oderflufs  häufiger,  event.  auch  Dammbrücbe  da- 
durch bewirkt  werden  '  Sind  die  zu  beiden  Seiten  lang  in  da»  Flufs- 
bett  eingebauten  Buhnen,  welche  mit  Holz  besetzt  sind,  Frsache  znr 
Festsetzung  des  Eises 

Die  Beantwortung  hatte  der  Königliche  Wasserbauinspcctor 
A.  Dittrich  in  Brieg  übernommen,  dessen  Vortrag  wir  im  Ansznge 
hier  folgen  lassen. 

Der  gestellten  Frage  liegt  die  Voranssctzung  oder  Behauptung 
der  Thatsache  zu  Grunde,  dafs  in  den  letzten  zwamig  Jahren  die 
Eisversetzungen  häufiger  geworden  und  dadurch  auch  öfter  Damm- 
brüche  herbeigeführt  wären.  Aehnliche  Itehnuptungen  sind  in 
der  letzten  Zeit  wiederholt  in  den  Parlamenten  und  Zeitungen  laut 
geworden.  Es  bat  jedoch  noch  niemand  den  Beweis  zu  führen  ver- 
sucht, dafs  diese  Verhältnisse  an  der  Oder  sich  jetzt  that.äehlieh 
gegen  früher  verschlimmert  hätten. 

Die  vorliegende  Annahme  hängt  enge  mit  derjenigen  zusammen, 
dafs  auch  die  Hochwasser  und  Uebersehwcininuugcn  in  den  letzten 
Jahren  sich  in  erschreckender  Weise  vermehrt  hätten,  and  dafs  hieran 
ebenfalls  die  Buhnen  die  Schuld  tragen  »ollen.  Dabei  werden  aber 
die  früheren  Verhältnisse  des  Oderstrmne*  ganz  aufser  acht  gelassen 
und  lediglich  die  letzten  sehr  wasserreichen  Jahre  zur  Begründung 
herangezogen.  Die  Oder  hat  jedoch  nachweisbar  in  den  Jahren  173C 
17K5,  lHi:t  und  1864  derartige  Hochwasser  gehabt,  wie  sie  in  der 
neuem  Zeit  nicht  vorgekommen  sind,  obgleich  damals  keine  Buhnen 
vorhanden  waren. 


Der  Beweis  Tür  die  Verbesserung  der  Abflufsverhältnisse  infolge 
der  Regnlirung  kann  nur  auf  Grund  langjähriger  Wasserstands- 
beobachtnngen  geführt  werden.  Es  ist  nun  aber  durch  diese  zahlen- 
mäfsig  festgestellt,  dafs  sowohl  die  Anzahl  und  die  Dauer  der  Hoch- 
wasser, als  auch  die  erreichten  Oesaiuthöhcn  im  Durchschnitt  ab- 
genommen haben,  und  dafs  durch  die  Anlage  der  »o  viel  angefeindeten 
Bahnen  eine  erhebliche  He-.«erung  der  Vorflnth  eingetreten  ist.  Die- 
jenigen, welche  sieh  für  diese  Verbältnisse  an  der  Oder  näher 
Inleresslreu,  finden  hierüber  in  der  Zeitschrift  für  Bauwesen,  Jahr- 
gang 1«K>,  Seite  '.Tl  und  1*91  Seite  279-8H  die  sehr  eingehenden, 
actenmäfsigen  Nachweise. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  Verhältnisse  an  der  oberen  Oder 
Im  vorigen  Jahrhundert,  *o  sind  diese  auch  in  Bezug  auf  Eisver- 
setzungen sehr  traurig.  Die  Oder  befand  sich  in  vollständig  ver- 
wildertem Zustande,  und  erst  die  preufsische  Verwaltung  hat  durch 
Erlufa  der  „Ufer-Ward-  und  Hegungsordnung'  vom  VI.  Deccmber  1763 
hierin  Wandel  geschaffen.  Angeregt  hierzu  wurde  sie  zunächst  durch 
die  vielen  Klagen  der  anliegenden  Grundbesitzer  wegen  Ucber- 
scfawetnmangcn  and  zu  geringen  Wasserabflusses  bei  Hochwasser 
und  der  fortwährenden  groben  Uferabbrücke.  Zur  Verbesserung 
dieser  Verhältnisse  wurden  zunächst  die  grofsen  StromkrUmmungen 
mittel*  Durchsticbo  beseitigt  and  der  Lauf  von  Ratibor  bis  Schwedt 
von  7!<8  auf  KU  km,  also  etwa  um  '4  der  Gesamtlänge  abgekürzt, 
alfer  den  Uferschutz  mufsten  die  Anwohner  auf  eigene  Kosten  be- 
wirken. Nach  dem  Jahre  1819  wurden  die  ersten  Buhnenbauten  in 
den  scharfen  Stromkrümmungen  in  Anregung  gebracht  und  aus 
geführt,  wobei  hauptsächlich  da*  Interesse  der  Landwirtschaft  be- 
stimmend war,  »«dafs  z.  B.  allein  im  Oppelner  Bezirke  von  Privat- 
grundbeaitaern  von  1Sl<0-1843  4«1  Buhnen  angelegt  wurden.  Bis 
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mm  Jahre  18f>8  handelte  es  sich  fast  allein  am  die  Erhaltung  des 
Strome«  in  dem  durch  die  Durchstiche  angewiesenen  neuen  Laufe, 
»her  die  »ehr  leicht  gebauten  Werke  wurden  fast  bei  jedem  Eisgänge 
zerstört,  sodaf»  von  den  Kcgulirungswcrkcn  dieser  Zeit  nicht  viel 
erhalten  blieb.  Erst  im  Jahre  1850  wurde  an  die  planmäfsige  Re- 
gulirung der  Oder  zur  Erzielung  einer  genügenden  Fabrwassertiefe 
für  die  Schiffahrt  gegangen.  Ei  kann  mithin  nur  ein  Zeitraum  von 
32  Jahren  für  die  Regulirung  mittels  Buhnen  im  Interesse  der 
besseren  Schiffahrt  in  Betracht  gelogen  werden. 

Um  nun  nach  diesem  kurzen  geschichtlichen  Rückblick  auf  die 
gestellte  Frage  zurückzukommen,  »o  kann  dem  Fragesteller  darin 
nicht  beigestimmt  werden,  dafs  die  Eisversetzungen  in  den  letzten 
zwanzig  Jahren  häufiger  geworden  oder  gefahrlicher  verlaufen, 
d.  h.  mit  öfteren  Darambrüehen  begleitet  gewesen  seien  als  früher. 
Seit  18&t,  also  seit  der  Zeit  der  planmäßigen  Regulirung  mittels 
Buhnen,  sind  in  dem  oberen  Bezirke  nennenswerthe  Beschädigungen 
an  Winterdeichen  bei  Eisgängen  Uberhaupt  nicht  vorgekommen.  Die 
vielfarhen  grofsen  Deichbrüehe  im  Jahre  185*  fanden  im  Monat 
August  statt.  Selbstverständlich  ist  hier  von  den  Durchbrächen  kleiner 
Sommcrdcichc,  die  vielfach  in  der  unzweehmäfslgaten  Weise  un- 
mittelbar am  Strome  liegen,  abzusehen.  Die  schweren  und  gefahr- 
drohenden Eisversetzungen  haben  sich  in  der  Regel  bei  gehörigem 
Waaserdruck  rechtzeitig  gelöst,  ohne  Deichbrüchc  zu  verursachen. 
Von  einer  Vermehrung  der  letzteren  kann  mithin  keine  Rede  sein. 

Eine  Untersuchung  der  im  oberen  Bezirke  der  Uder  seit  der  Zeit 
des  Bnhnenhaues  vorgekommenen  Eisversetzungen  ergiebt,  dafs  diese 
in  denselben  Stromstrecken  wiederkehren,  weil  hier  ganz  bestimmte 
örtliche  Verhältnisse  vorliegen,  welche  diese  Eisversetzungen  veran- 
lassen, und  ein  Blick  auf  die  Kt romkarten  wird  anch  den  Laien  über- 
zeugen, dal*  hier  nur  unter  sehr  günstigen  Verhältnissen  das  Eis 
ohne  Stockungen  abschwimmen  kann.  Die  Ursachen  sind  hier  in 
dem  schroffen  Wechsel  der  Hochwasscrpronlr,  den  starken  in  kurzen 
Abschnitten  folgenden  Stromkrömmnngen  und  in  den  festen  Wehr- 
aulagen zu  suchen.  Man  kann  mit  Recht  sagen,  dafs  Eisversetzungen 
vorkommen,  trotzdem  dortselbst  Buhnen  gebaut  sind,  nicht  aber, 
weil  dieselben  vorhanden  sind.  In  regelrecht  ausgebauten  Strom- 
strecken  mit  cinigermafsen  regelmäßigem  llochwasserbett  kommen 
crfiibrungsgetnafs  Eisversetzungen  höchst  selten  vor.  Es  ist  aus  den 
Pvgeltabellen  festgestellt,  dafs  die  höchsten  Wasserstande  bei  Eis- 
versetzungen an  der  ganzen  Oder  vor  1860  an  15,  nach  dieser  Zeit  aber 
nur  an  13  Pegeln  beobachtet  worden  sind,  sodafs  vor  der  Regulirung 
gefährlichere  Eisversetzungen  stattgefunden  haben,  als  nach  derselben. 

Einige  Beispiele  von  Eisversetzungen  aus  jener  Zeil,  als  man  an 
dir  Ruhnenbauten  noch  nicht  dachte,  werden  ein  Bild  ihres  damals 
schrecklichen  Verlaufes  geben.  Der  Ober-Deichinspector  schreibt 
aus  Breslan  aus  dem  Jahre  1785  folgendes: 

.liier  fing  ein  Theil  Eis  am  19.  April  an  tu  gehen,  den  20.  er- 
reichte das  Wasser  schon  das  Mafs  von  1736.  Der  Eisgang  war 
fürchterlich.  Der  llanptwall  mit  vielen  Brücken  sind  völlig  ruinirt, 
desgleichen  ist  die  OdrrbrUcke  Uufscrst  beschädigt.  Den  21.  drang 
das  Wasser  mit  3  Fufs  UefiUlc  in  die  Ohlaucr  Vorstadt  versauft  e 
Siebonhufen  und  bis  in  die  Nicolai -Vorstadt  alle  Felder.  Viele 
Compagnieen  Reiter  mufsten  auf  die  höher  liegenden  Dörfer  retiriren. 
Des  Nachmittags  brach  der  Hauptdamm  bei  Grttnciebe,  den  22.  der- 
jenige bei  Pol.  Neudorf,  und  die  umwallte  Qegend  kam  bis  an  die 
Fenster  unter  Wasser.  Die  ganze  Gegend  bis  an  11 000  Jungfern 
nnd  bis  llundsfeld  ist  ein  See."  Die  Dämme  von  fünf  eingedeichten 
Niederungen  waren  zerstört  und  sehr  viel  Vieh  ertranken,  wie  der 
Bericht  dies  im  einzelnen  auffuhrt  Es  werden  bei  demselben 
Eisgänge   vier  Deichbrücbe   am  Schwanowitzer,   zwei   solche  am 

Geschke  gemeldet.  Das  Dorf  Pramsen  sei  vollständig  verwüstet 
worden.  Fetner  wird  aus  dem  Jahre  1786  im  Januar  eine  Eisver- 
J  von  Schalkowitz  bis  Kupp  erwähnt  Das  Wasser  habe  die 
überstiegen  und  mehrere  Grundbrüehe  au  den  Deichen  ver- 
Von  öfteren  Eisversetzungen  an  der  Malapaoemündung  wird 
vom  Waaserbauinspeelor  Rampoldt  berichtet.  18*1  sei  der  Fall  ein- 
getreten, dafs  sich  das  Eis  mauerdicht  zusammengeschoben  habe. 
Das  Wasser  sei  wochenlang  durch  die  linksseitige  Niederung  nach 
Bruch  der  Dämme  geströmt  Bei  Oppeln  sei  dasselbe  aus  dem  Mühl- 
graben sogar  stromauf  geflossen  und  habe  sich  oberhalb  der  Brücke 
in  die  Niederung  ergossen.  Eine  ähnliche  Versetzung  hatte  im  Jahre 
185*  stattgefunden,  bei  welcher  als  Ursache  die  an  der  Malapane- 
mündung  abgelagerten  Sandmassen  angeführt  werden.  In  den  alten 
Acten  sind  selbstverständlich  nur  solche  Eisversetzungen  näher  ge- 
schildert, die  weitgehende  Verwüstungen  angerichtet  haben,  während 
kleine  Eisversetzungen  insofern  auch  weniger  gefährlich  waren,  als 
die  Eindeichungen  sich  früher  nur  auf  die  nächsten  Umgebungen  der 
Ortschaften  erstreckten  und  daher  du  übrige  Ueberschweumungs- 
gebiet  den  Finthen  der  Oder  freien  Abfluß  gewährte.  In 


getheilt:  .Bei  der  geringen  Bevölkerung  des  Landes,  wo  es  gar  nicht 
darauf  ankam,  mit  dem  Lande  zu  geizen,  bestand  das  Inundationsthal 
nur  in  Hutungen  und  Eichenwaldungen,  nnd  die  jetzt  noch  an  der 
Oder  liegenden  Dörfer  bestanden  nur  aus  wenigen  Hütten,  deren 
Bewohner  sich  vom  Fischfang  und  Viehzucht  nährten." 

Im  18.  Jahrhundert  war  dies  auch  nicht  viel  besser.  Ein  sehr 
lehrreiche*  Material  für  die  Beantwortung  der  gestellten  Frage  liefert 
aufserdem  das  Studium  der  Stromkarten  aus  dem  vorigen  Jahrhundert 
welche  den  verwilderten  Zustand  des  Stromes  ersehen  lassen.  Die  Eis- 
versetzungen waren  nach  Lage  der  damaligen  Verhaltnisse  kein  Gegen- 
stand besonderer  Sorge,  da  nicht*  hierbei  zu  verlieren  war,  indem 
das  Wasser  sich  einfach  über  die  weiten,  höchstens  bewaldeten  Vor- 
länder ergofs.  Auch  kam  es  damals  auf  etwas  mehr  oder  weniger 
Verwilderung  des  Stromes  nicht  an.  Wie  grofs  dieselbe  aber  ge- 
wesen ist,  erhellt  aus  der  Tbatsachc,  dafs  der  Stromlauf  unter 
Friedrich  dem  Grofsen  um  '  s  d.  i.  um  125  km  verkürzt  worden  ist 
Dafs  aber  in  einem  derartig  verwilderten  Strome  überall  Eisver- 
setzungen vorkommen  mufsten,  ist  am  besten  ersichtlich,  wenn  man 
einen  Blick  auf  die  oberen  Flufsläufe  und  namentlich  die  Neben- 
flüsse wirft,  die  noch  nicht  mit  den  jetzt  soviel  angefeindeten  Bahnen 
versehen  sind.  Fast  alljährlich  wiederholen  sich  die  Eisversetzungen 
in  der  Malapane  und  der  Neiße  und  richten  dort  grofs«  Zerstörungen 
an,  und  überall  wird  die  Staateregierung  um  Regulirung  der  Neben- 
flüsse angegangen. 

Diejenigen,  welche  aber  seit  nahezu  einem  halben  Jahrhundert 
die  Wohlthaten  der  Regulirung  geniefsen,  erkennen  dieselben  leider 
meist  nicht  an,  weil  sie  keine  Ahnung  von  den  früheren  Verhältnissen 
haben  and  nun  den  durch  die  Regulirung  geschaffenen  verbesserten 
Zustand  als  den  natürlichen  betrachten. 

Gerade  zur  Verbesserung  der  landwirtschaftlichen  Verhältnisse 
am  Strome  ist  unendlich  viel  geschehen,  indem  die  ganze  Uferunter- 
haltnngslast,  unter  der  die  Anwohner  nahezu  erlagen,  weggefallen  ist 
Noch  Erlafs  des  Deichgesetzes  sind  sehr  viele  Deichverbände  ent- 
standen, wodurch  grofse  Lundflächen  für  die  Cultnr  gewonnen  wurden. 
Weil  die  Deiche  jedoch  aus  ökonomischen  Rücksichten  vielfach  ohne 
genügende  Berücksichtigung  der  Vorfluthinteressen  angelegt  worden 
sind,  so  finden  sich  noch  viele  Stellen  an  der  Oder,  die  nun  noch 
einer  Regulirung  des  II  och  Wasserbettes  bedürfen.    Besonders  sind  es 

holen. 

Durch  den  Abschlufs  der  Nebenläufe  und  die  Anlago  beider- 
seitiger hochwasserfreier  Deiche  sind  selbstverständlich  auch  die  Ge- 
fahren gewachsen,  da  bei  DeiehbrUchen  die  Zerstörungen  infolge 
des  hohen  Wnsscraofstaucs  grössere  werden,  und  die  Beschädigungen 
der  nun  cultivirten  Niederungen  grofse  materielle  Verlust«  mit  sich 
fuhren.  Es  wird  alter  doch  wohl  keinem  der  Nied 
einfallen,  sich  den  früheren  Zustand  zurückzuwünschen. 

Naturgemäfs  sind  in  den  untern  Stromgebieten  die  Gefahren  noch 
gröfscr  geworden,  weil  dort  das  Gefalle  und  damit  die  Kraft  des 
Stromes  allmählich  verschwindet  Ein  sehr  lehrreiches  Beispiel  liefert 
in  dieser  Hinsieht  die  Weichsel-  und  Nogatnicderung.  Die  Ein- 
deichung ist  dort  bereits  vor  600  Jahren  ausgeführt  und  es  sind  die 
Deiche  allmählich  aus  kleinen  Anfängen  z 
gewachsen.  Die  meisten  Durchbräche  sind  dort  bei 
Frühjahr  erfolgt.    Es  werden  gemeldet: 

Vom  Jahre  1*00  bis  1500  =  18  Durchbräche 
.     1500    .  1600  =  12 
.     1600    ,   1700  =  24 
.    1700   ,  1800  =  31 
.     1800    ,  jetzt  =16 

Bekannt  ist  anch  der  Durchbruch  bei  NeufUhr  im  Jahre  1840 
infolge  einer  Eisversetzung.*)  Aus  dem  ersten  Jahrhundert  der  Ein- 
deichung sind  Aufzeichnungen  wahrscheinlich  infolge  der  geringen 
Bevölkerung  und  Cutlur  des  Mündungsgebietes  nicht  vorhanden,  wie 
es  ja  auch  noch  im  vorigen  Jahrhundert  an  der  Oder  der  Fall  war. 
Es  dürfte  daraus  unzweifelhaft  hervorgehen,  dafs  auch  ohne  die 
Buhncnbaatcn  Wasserschäden  in  den  Niederungen  in  viel  erheb- 
licherem Mafse  als  jetzt  vorgekommen  sind.  Achulichc  Thatsochcn 
werden  sieh  wohl  an  allen  Strömen  feststellen  lassen,  und  es  ist  des- 
halb ganz  ungerechtfertigt  das  Eintreten  von  gefährlichen  Hoch- 
wässern und  schädlichen  Fjsgängim  den  Buhnen  zur  Last  zu  legen. 

Ein  unbedingter  Schutz  der  Niederungen  läfst  sich  überhaupt 
nicht  erreichen;  ein  solches  Verlangen  ist  naturwidrig  und  unerfüllbar. 
Auch  die  kostspieligsten  Deiche,  die  weitesten  Hocbwasserqnersehnltte 
der  Flüsse  können  bei  Eisversetzungen  einen  zweifellosen  Schutz 
gegen  Ucberilutbung  und  Durebbrüche  nicht  gewähren.  Dieser  Tbat- 
sachc werden  sich  die  Niederungsbewobner  niemals  verschliefscn 
dürfen,  falls  sie  es  nicht  nach  den  Vorschlägen  des  Herrn  Gereon 

*)  Vergl.  die  Mittheilungen  in  der  Zeitschrift  für  Bauwesen,  1892, 
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voriichcn  sollten,  die  Eindeichung  wieder  aufzugeben.  Letztcrem 
Vorschlage  wird  von  den  Interessenten  aber  wohl  selten  zugestimmt 
werden,  denn  was  nützt  die  Wiescnwirtbschaft  mit  niedrigen  Somroer- 
deichen,  wenn  während  der  Heuernte  ein  Hochwasser  eintritt  und  alles 
überschwemmt,  wie  die*  gerade  an  der  Uder  so  häufig  vorkommt. 

Es  giebt  zur  Abschwächung  der  Gefabren  nur  zwei  Mittel,  und 
diese  sind:  die  Kcgulirang  des  Hochwasserbeties ,  soweit  örtliche 
Ursachen  für  Eisversetzungen  vorliegen,  und  die  Erhöhung  und  Ver- 
stärkung der  Deiche,  wo  diese  eine  weitgehende  Sicherheit  noch  nicht 
bieten.  Selbst  soweit  die  jetzt  lebende  Bevölkerung  grofse  Ver- 
heerungen noch  nicht  erlebt  hat,  mufs  sie  doch  stets  darauf  vorbe- 
reitet sein,  dafs  solche  eintreten  können,  denn  eine  volle  Gewahr  hier- 
gegen kaun  auch  die  gröTste  Sorgfalt  der  Staatsverwaltung,  welche 
das  Möglichste  zur  Verhütung  dieser  Unglücksfalle  leistet,  nicht 
bieten.  Nach  dem  vorstehenden  er«:hcint  aber  die  Forderung  wohl 
berechtigt,  dafs  man  endlich  davon  abstehe,  die  Strombauverwaltung 
für  alle  Uebel  verantwortlich  zn  machen,  die  mit  dem  Wohnen  an 
einem  grofsen  Strome  unzertrennlich  verbunden  sind,  weil  dadurch 
nur  die  Aufgabe  des  sehr  schwierigen  Berufes  der  Wosserbaubeamten, 
die  bei  uns  im  Kampfe  mit  den  Elementen  das  höchste  Können  und 
Wissen  zum  Wohle  der  Allgemeinheit  einsetzen,  nicht  gefördert,  sondern 
zum  Sehaden  weiter  Bezirke  nur  gelähmt  werden  kann.  Wenigstens 
darf  man  verlangen,  dafs  endlich  einmal  der  Versuch  gemacht  werde, 
Beweise  für  die  vermeintliche  Verschlechterung  der  Stromverhältnisse 
beizubringen.  Dies  ist  bis  jetzt  von  keiner  Seite  versucht,  obgleich 
durch  die  Behörde  der  Gegenbeweis  schon  oft  geführt  worden  ist! 

Schlief«]  ich  ist  noch  hervorzuheben,  dafs  der  Ausdruck  .Regu- 
lirung" im  engeren  Sinno  sich  nur  auf  den  Ausbau  des  Flufslaufes 
für  das  Mittel-  und  Kleinwasaerpronl  bezieht,  und  dafs  die  Thiitigkr.it  der 
Strombauverwaltung  bis  zum  Jahre  1889  hierauf  beschränkt  war.  Zur 
Regulirung  Im  weiteren  Sinne  gehört  aber  auch  die  Fürsorge  für 


gang,  d.  h.  die  Regulirung  der  vielfach  «ehr  verwilderten  Vorländereieu 
mit  den  Fluthengen  und  Flutherweiterungen.  Für  dies*  Aufgabe  ist 
erst  seit  1«K»  der  Strombauverwaltung  eine  Mitwirkung  zugefallen, 
welche  ohne  Unterstübung  der  Uferaawohner  aber  kaum  durchführbar 
erscheint.  In  dieser  Beziehung  mufs  in  den  landwirthachaftlieheu 
Kreisen  zunächst  namentlich  anerkannt  werden,  dafs  die  Oder  natur- 
gcmäfs  dazu  bestimmt  ist,  das  Hochwasser  und  die  Eismaasen  abzu- 
führen, und  dafs  dazu  das  Vorland  aufserhalb  der  Ufer  b  gewisser  Breite 
freigelegt  werden  mufs,  well  dasselbe  vielfach  in  der  unzweckmäßigsten 
Weise  dem  Fluthprofile  durch  Dcicbvorspriinge  und  Waldbealändc 
entzogen  worden  ist  Und  die  Erkenntnifs  mufs  endlich  Platz  greifen, 
dafs  die  Ausführung  dieser  Arbeiten  ausschlicfslich  im  landwirt- 
schaftlichen Interesse  geboten  erscheint. 

Die  Uderanwohner  haben  leider  zu  schnell  vergessen,  mit  welchen 
Uebeiständen  ihre  Vorfahren  zu  kämpfen  gehabt  haben;  diese  würden 
jedenfalls  die  Stromregulirung  als  einen  grofsen  Segen  für  das  ganz« 
Uderthal  dankbar  anerkennen.  Die  Schaffung  besserer  Fluthprofile 
für  Hochwasser  und  Eisgang  kann  nur  allmählich  geschehen  und  oft 
nur  durch  Ucbornahme  von  Opfern  und  Verzicht  auf  persönliche 
Wünsche  seitens  der  Uferanwohner.  Dann  wird  es  aber  auch  durch 
das  Zusammenwirken  der  Strombauverwaltung  und  der  Grundbesitzer 
gelingen,  auch  die  zweite  Aufgabe,  die  Regulirung  des  Hochwasser- 
bettes, zum  Wohle  der  Allgemeinheit  zu  lösen,  wie  es  bei  der  ersten 
in  hohem  Mafse  der  Fall  ist. 

In  jedem  Falle  geht  aus  den  mitgetheilUin  Thatsachen  hervor, 
dafs  die  Buhne»  an  den  beklagten  Wasserschäden  unschuldig  sind. 
Sie  haben  erst  dem  Strom  ein  festes  Bett  gegeben,  schützen  die  Ufer 
fast  in  ihrer  ganzen  Erstreckung  gegen  Abbruch,  befördern  die  Vor- 
fluth.  vermindern  die  Zahl,  Höh«  und  Dauer  der  Hochwasser  und 
schwächen  die  Gefahr  der  Eisgänge  ab,  sodafs  die  Auaführung  der 
Strumregnlirung  als  die  wichtigste  Mafsregel  zur  Verbesserung  der 
Landesculturintereasen  des  Uderthaiea  betrachtet  werden  mufs. 


Vermischtes. 


In  der  Prelabewerhung  um  ein  Itathhau*  fllr  l'lauea- Dresden 

(vergl.  8.  IS  d.  .1.)  haben  die  Architekten  Pfeiffer  u.  Engler  in 
Berlin  den  ersten,  die  Architekten  Lossow  u.  Vieweger  in  Dresden 
den  zweiten  und  Architekt  P.  Richter  in  Leipzig  den  dritten  Preis 
erhalten.  Zum  Ankauf  ausgewählt  wurden  die  Entwürfe  der  Archi- 
tekten Kurt  Diestel  in  Köln  und  Schilling  u.  Gräbner  in  Dresden. 
Zur  engsten  Wahl  unter  den  eingegangenen  116  Entwürfen  haben 
noch  gestanden  die  Arbeiten  .Avanti",  .Durch  Rath  zur  That", 
.Zukunft»,  .Gretehen"  und  .Plauen-Dresden'. 

Ein  Preisausschreiben  zur  Ucrrinnung  eines  Landhauses,  das 
für  den  Preis  von  l'JOOOU  Mark  in  Backsteinbau  errichtet  werden 
»oll,  wird  durch  die  Vermittlung  der  Vereinigung  Berlinor 
Architekten  an  ihre  Mitglieder  erlassen.  Für  die  drei  besten 
Arbeiten  sind  ein  erster  Preis  von  500  Mark  und  zwei  zweite  Preise 
von  je  300  Mark  ausgeworfen.  Darüber,  wer  in  der  .Vereinigung' 
das  I'reisricbteramt  ausüben  wird,  verlautet  noch  nichts. 

Deutsche  Ingenieur- Ausstellung  auf  der  Weltausstellug  In 
Chicago  Bekanntlich  hat  sich  im  Einvcrständnifs  mit  dem 

deutschen  Reichscommissar  für  die  Weltausstellung  in  Chicago  ein 
Ausschufs  gebildet  zu  dem  Zwecke,  bei  dieser  Gelegenheit  auch  das 
Ingenieurwesen  in  würdiger  Weise  zur  Darstellung  zu 
o,  ein  Gedanke,  der  bereits  auf  der  Abgeordnetenversammlung 
des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingrnieurvercine  zu 
Nürnberg  im  Sommer  v.  J.  allseitig  mit  Zustimmung  begrüfst  wurde.*) 
Der  Ausschufs  versendet  soeben  unter  obigem  Titel  eine  kurze 
Denkschrift  behufs  Darlegung  des  Zwecks  und  der  Bedeutung  einer 
aolchen  Ingenieur-Ausstellung  in  Chicago.  Es  sollen  dadurch  der 
deutschen  Industrie  neue  Felder  der  Tbätigkeit  und  des  Absatzes 
erschlossen  werden,  zunächst  auf  den  Gebieten,  welche  mit  dem 
Bauwesen  zusammenhangen,  weiter  aber  auch  infolge  der  mannigfach 


anderweitigen  Beziehungen  in  den  übrige 
Gewerbfleifscs.  Hierbei  wird  nicht  sowohl  auf  den 
Markt  gerechnet  als  vielmehr  darauf  Werth 
dafs  die  Chicago  -  Ausstellung  für  lange  Zeit  entscheidend 
sein  kann  Tür  die  Geschäftsverbindungen  der  noch  weniger  eultur- 
reieben  I .ander  in  Mittel*  und  Südamericn,  in  Australien,  Südafrica 
nnd  namentlich  Ostasien.  Deshalb  erscheint  der  Wettbewerb  in 
Chicago  für  Deutschland  nöthig  und  besonders  auch  für  das  deutsche 
Ingenieurwesen  wichtig.  Diesem  fehlt  nämlich  im  Gegensatz  zu 
andern  Ländern,  namentlich  England,  die  weitere  Bekanntschaft  im 
fernen  Ausland,  nicht  etwa  wegen  geringerer  Leistungen,  sondern 

•)  Ein  entsprechender  Ausschufs  Für  die  Architektur-Ausstellung 
ist  ebenfalls  gebildet  Beide  Ausschüsse  arbeiten  bei  genieinsamen 
holten  Hand  in  Hand.    In  beiden  Ausschüssen  ist  der 


Verl 


hauptsächlich  deshalb,  weil  der  Ausländer  gewöhnt  ist,  behufs 
Lösung  technischer  Aufgaben  persönlich  mit  dem  construirenden 
Ingenieur  in  Verbindung  zu  treten,  dessen  Name  in  andern  Ländern 
bekannt  wird,  während  er  in  Deutschland  hinter  demjenigen  der 
auftraggebenden  Behörde  oder  Gesellschaft  (Staat,  Gemeinde  usw.) 


bleibt  Aus  diesem  Grunde  Ist  besonderer  Werth 
dafs  die  ausgestellten  Modelle  und  Zeichnungen  neben  kurzen  An- 
gaben über  Zweck,  Umfang  und  Kosten  auch  thunlichst  mit  den 
Namen  der  technischen  Urheber  sowie  der  ausführenden  Unter- 
nehmer oder  Lieferanten  versehen  werden. 

Das  hier  in  Frage  kommende  Ausstellungsgebict  soll  —  im 
Uegcusatz  zu  demjenigen  der  Industrie-Erzeugnisse  —  die  solchen 
zu  Grunde  liegende  geistige  Arbeit  durch  Modelle  und  Zeichnungen 
mit  angehangen  Angaben  und  Beschreibungen 
bringen  und  alle  Zweige  des  Bau-  und  Maachineningenie 
umfassen,  jedoch  überall  nur  durch  die  Güte  nnd  Eigenartigkeit  des 
Gebotenen,  nicht  etwa  durch  Masse  wirken,  zumal  der  verfügbare 
Raum  beschränkt  ist.  Dabei  mufs  alles,  was  ausgestellt  wird,  in 
ausgesucht  guter  Form  und  anziehender  Darstellung  gegeben  werden. 

Den  einzelnen  Ausstellern  sollen  aufser  der  Herstellung,  vertand- 
fähigen  Verpackung  und  Einliofcrung  der  Gegenstände  an  eine 
deutsche  Sammelstelle  keine  weiteren  Kosten  erwachsen. 

Wir  können  hinzufügen,  dafs  die  erforderlichen  Mittel  in  nam- 
haftem Betrage  bereits  als  gesichert  gelten  dürfen.  Der  Ausschufs, 
in  steter  Fühlung  mit  dem  Reichscommissar  hält,  nnd 
tterem  den  deutschen  Landesregierungen  und 
sonst  in  Frage  kommenden  Behörden  amtlich  angezeigt  wird,  soll 
sieb  behufs  Heranziehung  der  auszustellenden  Gegenstände  mit  den 
betreffenden  Behörden  und  Einzelnen  unmittelbar  in  Verbindung 
setzen.  Die  Geschäftsstelle  des  Ausschusses  ist  Berlin  W,  Potsdamer 
Strafse  131. 

Die    Photographie    >U   HDIbmlttel    beim  peraperllTlsehen 

Zeichnen.  Eine  zeitraubende  und  unangenehme  Arbeit  beim  Dar- 
stellen gröfscrer  perspektivischer  Ansichten  ist  die  Zeichnung  des 
perspectivischen  Grundrisse*.  Kleine  hierbei  vorkommende  Un- 
genaoigkeiten,  wie  sie  auch  dem  sorgfältigsten  Z 
ergeben  entstellende  Fehler  im  Aufrifsbilde.  Um  diese  ra 
nnd  aufserdem  viel  Arbeitszeit  zu  ersparen,  empfiehlt  sieh  ein  von 
dem  Unterzeichneten  gefundenes  und  erprobtes  photographisches 
Verfahren,  welches  hier  kurz  erläutert  werden  möge. 

Nachdem  man  auf  dem  geometrischen  Grundrisse  des  in  Per- 
spective zu  setzenden  Gebäudes  die  Lage  der  Bild -Ebene  und  die 
Senkrechte  vom  Beschauer  anf  dio  Bild -Ebene  mit  Bleistift  ein- 
getragen nnd  deu  Standpunkt  des  Beschauers  nach  dem  MafssUbe 
des  Grundrisse*  festgestellt  hat,  lälst  man  das  genau  wagerecht 
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au  logende  Blatt  von  einem  beliebig  boeb  über  dem  Hcschauorstaud- 
punkte  liegenden  Punkt«  aus  photographiren.  Bei  der  Aufnahme 
iit  darauf  au  achten,  daft  die  matte  Scheibe  der  Camera  senkrecht 
und  genau  parallel  der  Bild-Ebene  liegt,  und  dal«  sieb  der  Blenden- 
•cblitz  de«  Objeetiv*  richtig  über  dem  ßeachauerstandpunkte  befindet.») 
Sollte  «•  der  Photograph  infolge  mangelhafter  Einrichtung  «eine* 
Reproductionstisches  nicht  ermöglichen  können,  »ein  Objectir  genau 
über  den  angegebenen  Standpunkt  au  stellen,  ao  wird  eine  geringe 
Verschiebung  nichts  wesentliches  an  dem  Gesamtbilde  ändern.  Nur 
sind  in  diesem  Falle  auf  dem  Originalgruiidrifs  mehrere  Linien,  die 
xur  Bild-Ebene  senkrecht  stehen,  iu  Blei  einzutragen.  Diese  werden 
sich  dann  im  pcrspectivischcn  Grundrifs  als  Linien  aeigen,  die  nach 
dem  neuen,  für  die  Construetion  der  Perspective  dann  mafsgebenden 
Hauptpunkte  zusammenlaufen.  Die  erhaltene  Lichtbild  -  Aufnahme 
wird  den  Grui 


NachweUungen,  betreffend  die  Anlage-,  l'nterhaltungs- 
und  Betriebskosten  der  seit  dem  Jahre  1875  in  preufsischen 
Staatsbauten  ausgeführten  Central  -  Heizung«  -  nnd  Lüftungs- 
Anlagen,  zusammengestellt  von  Geh.  Baurath  Lorena  und  T 
Bauinspeetor  Wiethoff  in  Berlin.  (8chlur..) 

,  betreffend  die  im  Jahre  1890 


Grundrifs  in  richtiger  perspectivischcr  Verjüngung  ergeben, 
vorausgesetzt,  dafs  der  Photograph  sieh  eine«  richtig  icichnenden 
Ubjectirs  von  ausreichender  Tiefe  bedient  hat  Auf  die  Art  der  xu 
wililenden  Linse  naher  einzugehen,  ist  hier  nicht  der  Ort. 

Der  so  auf  photograpbischem  Wege  geieichnetc  perspectivische 
Grundrifs  hat  jedoch  noch  einen  Kehler.  Er  wird  in  den  seltensten 
Fällen  sich  in  der  für  die  Zeichnung  der  Ansicht  erwünschten 
Gröfse  darstellen.    Um  auch  diese  zu  erreichen,  ist  es  nöthig, 

die  Bild -Ebene  vorstellt,  in 
Photographen  aufzugeben,  den 
photographisch  erhaltenen  perspektivischen  Grundrifs  so  zu  ver- 
gröbern oder  zu  verkleinern,  dafs  die  Ccntimetertheilung  sich  je 
nach  dem  Mafsstabe,  den  die  in  der  Bild-Ebene  liegenden  Theilc  des 
Aufrifsbildes  haben  sollen,  in  bestimmter  Griifse  —  und  zwar  in  den 
meisten  Fällen  in  natürlicher  Gröfse  —  zeigt.  Aua  dem  so  auf  daa 
richtige  Mafs  gebrachten  perspectirischen  Grundrifs,  den  man  unter 
das  für  die  Ansicht  bestimmte  Zeichenblatt  heftet,  ergeben  sich  die 
Fluchtpunkte,  der  Hauptpunkt,  die  Diagonal  punkte  und  die  Lage 
dea  Horizonts  ohne  Schwierigkeiten,  und  der  perspektivischen  Con- 
struetion bleibt  nur  die  Feststellung  der  Höhen  übrig.  Da/s  mit  dem 
geschilderten  Verfahren  eine  viel  gröbere  Genauigkeit  erzielt  wird 
als  mit  dem  lediglich  zeichnerischen,  und  dafs  man  viel  Zeit  und 
Arbeit  damit  erspart,  braucht  kaum  besonders  hervorgehoben  zu 
werden-).  L  Borchardt, 

Kg).  Hegierungs-Bauführer. 

Dir  Zritwhrlft  für  Bauwesen  enthält  in  Heft  IV  bis  VI  des 
Jahrgangs  1992  folgende  Miltheiluugen: 

Waascrthurm  in  Mannheim,  mit  Zeichnungen  auf  Blatt  30  und  31 
im  Atlas. 

Wohn-  und  Geschäftshaus  der  Berliner  Elcktricitäts -Werke  und  der 
Allgemeinen  Elektricitäls-Gesellschaft  in  Berlin,  mit  Zeichnungen 
auf  Blatt  32  und  33  im  Atlas. 

Die  Landes- Irrenanstalt  in  Landsberg  a.  W,  mit  Zeichnungen  anf 
Blatt  34  bis  36  im  Atlas,  mitgctheilt  von  Landesbauinspector 
Peveling  in  Ebcrswalde. 

Karl  Friedrich  Schinkel  in  seinem  Verhältnis  zur  gothischen  Bau- 
kunst, von  Pfarrer  Job.  Krätschell  in  Weifsensec- 

Bahnhof  Ruhrort,  mit  Zeichnung  auf  Blatt  37  im  Atlas. 

Die  eiserne  Kuppel  über  der  Uaupthalle  des  neuen  Empfangsgebäudes 
in  Halle  a.  S.,  mit  Zeichnungen  auf  Blatt  38  bis  40  im  Atlas, 
von  Eisenbahn- Bau-  nnd  Betriebsinspector  Königer  in  Halle  a.  S. 

Die  Canalisation  von  Neapel,  mit  Zeichnungen  auf  Blatt  41  bis  44  im 
Atlas,  von  Bauratb  H.  Keller  in  Rom. 

Die  Bewegungen  der  Eisenbahnschienen  und  deren  Verbindung  mit 
HnUscbwellen,  mit  Zeichnungen  auf  Blatt  46  im  Atlas,  von  Eisen- 
bahn-Bauinspcctor  Bräuning  in  Cöslin. 

Die  Sperrung  der  künstlichen  Wasserstraßen,  von  Baurath  Doell 
in  Saarburg  i,  L 

Verfahren  zur  Berechnung  der  Schwimmdocks,  von  Prof.  Dr.  Ph.  Förch 

heimer  in  Aachen. 
Beitrag  zur  Theorie  versteifter  Bogenbrückeu,  von  Tb.  Rehbock  in 

Berliu. 

Dem  Atlas  sind  aufserdem  noch  beigefügt: 
Blatt  9.    Holzarchitektur  der  Stadt  Braunschweig.  Nagelsches  Haus, 

I^ngenstrafse  Nr.  9,  Haus  Nickelnkolk  Nr.  26,  Hau«  Ecke  Kuh- 

und  Karrcnführerstrafse. 
Blatt  10.     Desgleichen.    Kronensches   Haus,  Wendenstraf  sc  Nr.  fi. 

Einzeldarstellungen  aus  verschiedenen  Häusern. 
Blatt  29.    Bau  des  Milseburg-Tunnels  der  Nebenbahn  Fulda-Tann. 

Elektrische  Beleuchtung. 

')  Die  Höhe  de«  Objectiv«  über  der  Ebene  des  Grundrisses  wird 
»ich  stets  in  gewissen  Grenzen  halten,  welche  durch  den  Sehwinkel, 
die  Bildilaehe  und  die  Breunweite  bedingt  sind. 

»)  Verf.  hat  unter  seiner  Anleitung  eine  solche  Aufnahme  mit 
gutem  Erfolge  im  Atelier  von  II.  Hilfarth  u.  Co.  in  Berlin  ausfuhren 
lassen  und  dieselbe  zur  Herstellung  einer  verwickelten  Perspective 


und  abgerechneten  preufsischen  Staatahoehbauten. 

Geheimer  Obertaurath  a.  I».  Knut  Ilureueh  f.  Am  6.  d.  M.  ist 
in  Hannover  nach  längerem  I.ei Jen  der  Geheime  Oberbaurath  Ernst 
Buresch  sanft  entschlafen,  einer  der  Männer,  deren  Thätigkeit  für 
die  Entwicklung  des  Eisenbahnwesens  in  Deutschland  von  grofster  Be- 
deutung gewesen  ist.  Die  Förderung,  welche  daa  deutsche  Bahnneu 
durch  Buresch  erfuhr,  liegt  insbesondere  auf  wirtschaftlichem  Gebiete. 

Buresch  wurde  am  29.  August  IM"  in  Derneburg  bei  Hildeaheim 
geboren,  erhielt  seine  allgemeine  Ausbildung  auf  dem  Andrcanum  in 
Hildeaheim  und  die  technische  auf  dem  Polyteehnicum  in  Hannover, 
welche*  er  1838  verliefs,  um  in  die  hannoversche  Wegebauverwaltung 
einzutreten.  Gerade  in  diesem  Jahre  begann  jedoch  die  hannover- 
sche Regierung  den  Ausbau  ihres  Slaatababnnetzes,  welcher  bald  den 
gröfseren  Tlieil  der  jungen  Techniker  anzog,  und  so  ging  aueb  Ruresch 
1841  zum  Eisenbahn  -  Neubau  über,  wo  er  bei  der  Erbauung  der 
Linien  Hannover  -  Braunschwdg,  Hannover  -  Minden  und  Wunslorf- 
Bremen  beschäftigt  wurde.  Bei  Eröffnung  der  erstgenannten  Strecke 
ward  ihm  deren  Betriebsleitung  übertragen,  die  er  auch  bis  zum 
Jahre  1866  durchführte. 

Zur  Zeit  der  Auflösung  der  von  v.  Hartmaun  geleiteten  General- 
directinn  der  Hannoverscheu  StaaUbahneu  wurde  ihm  von  der  Grofs- 
herzoglich  oldenburgischen  Regierung  die  Aufgabe  des  Ausbaue* 
eines  Bahnnetzes  in  Oldenburg,  d.h.  der  Linien  Oldenburg  -  Bremen, 
Oldenburg- Leer.  Oldenburg- Wilhelmsbafen,  Oldenburg •  Osnabrück, 
Sande  Jever  und  Ocholt-  Westerstede  Ubertragen,  zu  welchem  Zwecke 
er  nach  -  Oldenburg  übersiedelte.  Wenn  auch  die  technischen 
Schwierigkeiten  dieser  ausgesprochenen  Flachlandbahneu  keine 
grofsen  waren  und  eich  auf  die  Bekämpfung  de*  meist  schlech- 
ten Baugrunde*  beschränkten,  ao  hat  sich  Buresch  bei  der  Lösung 
dieser  Aufgabe  doch  ein  ungewöhnliches  Verdienst  erworben,  indem 
er  es  verstand,  daa  oldeuburgische  Netz  mit  so  geringen  Mitteln 
i  dem  Lande  schnell  die  Wohlthat  einer  grofsen  Zahl 
zu  Tlieil  werden  konnte,  obwohl  die  Opferfähigkeit  de* 
grobe  war,  und  man  damit  rechnen  mufste,  für 
längere  Zeit  nur  vergleichsweise  geringe  Einnahmen  zu  er- 
zielen. Diese  Sparsamkeit  mit  den  Neubaomittcln  lieb  er  jedoch 
nicht  etwa  auf  Kosten  der  Güte  de«  Baue*  walten,  wie  dadurch 
bewiesen  wird,  dafs1  die  Linien  auch  den  heute  so  erlteblich  ge- 
steigerten Ansprüchen  völlig  genügen,  sondern  in  dem  Sinne,  dafs 
er  unter  Beseitigung  alles  nicht  dringend  erforderlichen  überall  die 
einfachsten  mit  der  vollen  Erreichung  de*  Zweckes  zu  vereinigenden 
Mittel  zu  finden  wufst«.  Vorbild  für  eine  grofse  Zahl  ähnlicher  An- 
lagen und  bahnbrechend  auf  dem  Gebiete  der  Erbauung  ganz  billiger 
Bahnen  untergeordnetster  Bedeutung  ist  besonders  die  Linie  Ocholt- 
Westerstede  au  einer  Zeit  geworden,  wo  der  Blick  der  meisten  Tech- 
niker durch  die  Gewöhnung  an  den  Bau  von  Vollbahnen  ersten 
Banges  noch  gänzlich  verschlossen  war  für  die  wirthsc-haftlichen 
Vortheile-,  welche  durch  solche  Anlagen  zu  erzielen  sind,  wie  für  den 
Grad  der  Vereinfachung  der  aufgewendeten  Mittel,  welcher  bei  voller 
Erreichung  des  verfolgten  Zweckes  zulässig  erscheint. 

Als  da*  Feld  seiner  Thätigkeit  mit  der  Beendigung  dieser  Neu- 
bauten völlig  bestellt  war  und  sich  der  Neuschaffung  einer  ihn 
voll  befriedigenden  Stellung  in  Oldenburg  mancherlei  Schwierig- 
keiten entgegensetzten,  übernahm  er  die  technische  Betriebsleitung 
der  holsteinischen  Eisenbahn  Kiel  -  Flensburg  mit  dem  Wohnsitze  in 
Kiel,  welche  Stellung  er  bis  zum  Austritte  aus  dem  öffentlichen 
Dienste  im  Jahre  1887  beibehielt.  Er  bezog  dann  das  in  Hannover 
bewahrte  eigene  Heim  wieder,  um  die  Jahre  der  Ruhe  im  Kreise 
seiner  Familie  und  alten  Freunde  zu  geniefsen,  die  ihm  nun  so  kurz 
bemessen  worden  sind. 

Neben  der  geschilderten  Thätigkeit  wirkte  Buresch  in  weiteren 
Kreisen  durch  eine  grofse  Zahl  von  Mittbeilungen  über  «eine  Aus- 
führungen in  technischen  Zeitschriften  und  namentlich  als  eifriges 
Mitglied  dea  technischen  Ausschusses  des  Vereins  deutscher  Eisen- 
bahn-Verwaltungen, in  welchen  er  als  Mitglied  des  Unterausschusses 
für  die  Zuertheilnng  der  vom  Vereine  für  hervorragende  I  «istungen  auf 
ciscnbahntechnischem  Gebiete  ausgesetzten  Preise  noch  hei  der  Aus- 
schreibung von  1886  88  mitwirkte.  Amtlich  sind  seine  Verdienst«  durch 
Verleihung  einer  grofsen  Zahl  von  Ordensausaeiehuungen  anerkannt. 

Persönlich  war  Buresch  ein  in  hohem  Mafee  anregender  und 
liebenswürdiger  Gesellschafter  und  ein  treuer  Freund.  Weite  Kreise 
gedenken  seiner  mit  Liebe  und  Verehrung,  und  wir  geben  deren 
Gefühl  Ausdruck  mit  dem  Wunsche,  dafs  dem  hochverdienten  Dahin- 
geschiedenen die  Erde  leicht  sein  möge  —  h  — 
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Amtliche  Mittheilungen. 


Der  bisher  hei  der  Ansiedlungs-Commission  in  l'oscn  angestellt« 
Regierung!-  und  Raurath  Mcsserschinidt  i«t,  unter  Ucbernabine 
in  die  Allgemeine  Staats-Bnuverwallung,  nach  Hannover  versetzt  und 
mit  der  Leitung  der  Vorarbeiten  für  den  Bau  de»  Mittland  t'nnnl» 
zur  Verbindung  de-«  Dortmund  •  EmshäfcD  •  Canals  mit  der  Weser  und 
Elbe  belrauL 

Verletzt  sind:  die  Regierung«-  und  Bauräthe  Nowaek,  bisher 
in  Berlin,  all  Mitglied  an  da«  Königliche  Eisenbahn •  Betriebs- Amt 
(Breslau-Sommerfeld)  in  Breslau,  und  Rothe,  bisher  in  Breslau,  als 
Mitglied  an  das  Königliche  Eisenbahn-Betriebs-Amt  (Berlin-Sommer- 
feld) in  Berlin. 

Der  bisherige  Köuigl.  Regierung«  Baumeister  Julius  Wulletopp 
in  Goslar  »  H.  ist  aus  dein  Staatsdieast«  ausgeschieden. 


Bayern. 

Auf  die  bei  dem  Straften-  und  Flufsbannmte  Bamberg  eröffnete 
Beuamtmannstellc  wurde  der  Bauacatmann  Ludwig  Boeahenfs  in 


[Alls  Rechte  roibctullcn.; 


Das  Reiser- Spital  des  im  württembergiichcn  Donaukreise  be- 
legenen Städtchens  Mengen  verdankt  »eine  Entstehung  einem  Ver- 


Ncubnrg  a.  D„  auf  die  hierdurch  bei  dem  Straften-  und  Flufsbauamte 
Neuburg  u.  D.  erledigte  Banamtmannitcllo  der  Baoamtmann  Adam 
Egler  in  Ansbach,  beide  auf  Ansuchen,  versetzt,  anf  die  hierdurch 
bei  dem  Strafsen-  und  Flufsbauamte  Ansbach  eröffnete  Ranamtmann- 
stelle  der  Regierung«-  nnd  Kreisbauassessor  Ottmar  Ruttmaun  in 
Landshnt  anf  Ansuchen  berufen,  auf  die  hiernach  bei  der  Regierung, 
Kammer  des  Innern,  von  Niederbayero  erledigte  Regierung!-  und 
Kreiibauusessorstelle  für  das  Ingenieurfach  der  Banamtiusciior 
Alphons  Gloiies  in  Speyer  befördert  und  auf  die  hierdurch  bei 
dem  Strafsen-  und  Flufsbauamte  Speyer  eröffnete  Aasessorstelle  der 
StaatsbauaMiatent  Gustav  Zimmermann  in  Sirabacb  ernannt. 
Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigrt  geruht,  aus  Aul  als 
der  Aufhebung  des  Eiienbahobaubureaus  Muhlacker  den  Baninspector 
Dulk  daselbst  dem  bauteebni*cben  Bureaa  der  Generaldlrcetioa  der 
Staatseisenbabnen  zuzutheilen  und  den  Werkführer  Kohlsdorf  bei 
dar  Locomotivwerkstalte  Rottweil  «einem  Ansuchen  gcmäfs  dei 
Dicnites  zu  entlassen. 


I  Der  Bauplatz  muhte  von  der  Stadtgemeinde  unentgeltlich  bergegeben 
|  werden. 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarraiin  nnd  Oskar  Holefeld. 

Das  Reiser-Spital  in  Mengen  (Württemberg). 
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raäcblnifs,  welche«  der  1883  in  London  verstorbene  Pelzhindlcr 
Benedict  Keiler  seiner  Vaterstadt  hinterlieüs.  Die  vermachte  Summe 
belief  sich  auf  120000  Mark,  wovon  80  bis  90000  Mark  für  den  Neu- 
bau verwendet,  der  Rest  dem  Betriebsfonds  zugethcilt  werden  sollten. 


Holuutn  ven  O,  Kbtl,  Berlin. 

Ein  von  dem  Stadtarzt  Dr.  Beck  in  Mengen  vorzüglich  durch- 
gearbeitete« Bauprogramm  bildete  die  Grandlage  einer  engeren  Wett- 
bewerbung, aus  der  im  Februar  1884  der  Professor  Konradin 
Walther  in  Nürnberg  all  Sieger  hervorging.    Nach  «einem,  später 
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etwa«  vereinfachten  Plane  ist  der  Bau,  den  die  um-  und  neben- 
stehenden Abbildungen  darstellen,  rar  Ausführung  gelangt. 

Krankenbauae  beatehen.  Da»  Armenhaus  sollte  35  Aufnahme- 
bedürftigen  Unterkunft  und  Verpflegung  bieten;  vornehmlieh  alters- 
schwachen oder  arbeitsunfähigen  Personen,  die  der  Stadtgemeinde 
aur  Last  fallen,  dann  aber  vorübergehend  auch  OrtsarmeD,  leitweis 
Arbeitslosen  und  Kindern.  Ueberdies  waren  5  sahlendc  Hotpitalitcn 
unterzubringen,  im  ganten  also  muhte  für  40  Personen  Platz  ge- 
scharTcn,  und  aufserdem  die  Möglichkeit  einer  Erweiterung  vorgesehen 
werden.  Das  dein  Armenbause  aninscbliefaende,  von  ihm  aber 
"  " :  abzusondernde  Krankenhaus  sollte  für  16 — 18  Bette« 
Für  beide  Bauthcile  war  Trennung  der  Ge- 
Vorschrift. 

Hiernach  und  nach  den  »ehr  eingehenden  Einzelvorzcbrifteu  des 
Programme»  ist  der  Orundplao  der  Anlage  entworfen  worden.  Sie 
besteht  aus  einem  massiven,  von  Keller  und  doppeltem  Dachboden 
aweigcschossigvn  Hauptgebäude .  dem  Armenhause,  und 


Die  Zimmergröfsen  sind  im  Armenhause  derart  bemessen,  dafs 
auf  den  Kopf  der  fast  durchweg  den  höheren  Altersklassen  an- 
gehörigen  Inaassen  26  eben  Luftraum  entfallen.  In  den  Kranken- 
timmern  sind  30  ebm  auf  das  Bett  gerechnet  worden,  doch  ist  man 
bei  den  Räumen  für  Krätzkranke  und  Syphilitische  bis  auf  die 
Hilft«  heruntergegangen.  Im  übrigen  entfallen  in  den 
timmern  auf  das  Bett  1,50  qm  Fenster-  und  etwa  8  qm 
fläche. 

Der  Bau  wurde  im  Frühjahr  1S85  begonnen  und  im  Sommer  ISvi 
beendet.  Die  im  Verhältnifs  zu  den  gestellten  Anforderungen  knappen 
Geldmittel  und  der  Zweck  des  Gebäudes  machten  Sparsamkeit  der 
Formgebung  im  Innern  wie  im  Aeufscm  dem  Architekten  zur  Pflicht 
Sollte  das  Gebäude  nicht  ein  langweiliges  und  unk&nstlerisches 
Machwerk  werden,  so  war  seine  Wirkung  also  in  der  aus  der  Zweck- 
bestimmung abzuleitenden  Gruppirung  der  Baumassen  au  suchen. 
Der  Professor  Walther  gehört  zu  den  Baumeistern,  die  von  der 
Richtigkeit  des  Satzes  durchdrungen  sind,  dafs  hierbei  die  Gestaltung 
des  Daches  die  ausschlaggebende  Rolle  spielt.  Er  sieht  in  ihm  nicht 


ücschli 


aus  zwei  in  Fach- 
werk errichteten, 

eingeschossigen 
Flügelbauten ,  die 
die  nach  Geschlech- 
tern getrennten  bei- 
den Krankcnhaus- 
abtbeilungen  ent- 
halten.  Im  Haupt- 


durch  die  in 
der  Mittelachse  an- 
geordneto  steinerne 
Treppe  und  die  über 
dem  Fingangsflurc 
belegene,  der  ge- 
meinsamen Andacht  dienende  Hauseapelle. 

Der  Keller  des  Mittelbaues  ist  zum  gröfsten  Ttieile  für  Auf- 
bewahrungszweckc  ausgenutzt.  Es  konnten  in  demselben  aber  auch 
noch  die  Waschküche,  ein  Bügclzimmer,  ein  Dcsinfectionsraum,  dio 
Wasserheicuag  und  zwei  Badestuben  untergebracht  werden.  Im  Erd- 
geachofs  dieses  Bantheiles  befinden  sich  zu  Seiten  des  Eingangstlures 
eine  Pfortnerstube,  die  gleichzeitig  als  Aufnabmeximmer  dient,  und 
gegenüber  ein  Zimmer  für  den  Arzt,  in  dem  auch  die  ärztlichen 
Instrumente  aufbewahrt  werden.  Neben  der  Pfortnerstube  liegt 
die  Küche  mit  der  Speisekammer,  ihr  gegenüber  der  gemeinsame 


Grundrifs  vom  Erdgeschofs. 


Die  symmetrisch  zu  diesem  auf  der  Frauenseite  belegeneu  Räume 
ier  barmherzigen  Schwestern  bewohnt,  auf  jeder  Seite 
liegt  noch  ein  Zimmer  für  3  "" 
haben  aufser  den  in 
untergebrachten  Aborten  hier  noch  zwei  Badezimmer,  dort  eine  Tob- 
zcllc  Platz  gefunden. 

Das  Obergesehofs  enthält  Schlaf-  und  Arbeitsräume,  darunter 
einige  Privatzimmer,  die  erwähnte  Hauseapelle  und  in  den  seitlichen 
Thurmausbautcu  die  Aborte  sowie  jo  eine  zu  den  Dachböden  führende 
Nebentreppe.    Aufbewahrungsräume  für  Retten,  Bettzeug  usw.,  eine 

sind  in  den  Dachgeschossen  gewonnen. 

Die  KrankenAügel  sind  nicht  unterkellert,  ihr  Fachwerk  ruht 
vielmehr  auf  Freipfosten,  sodafs  zwischen  Erd-  und  Fufsboden  ein 
freier,  das  Durchstreichen  der  Luft  verstattender  Kaum  von  etwa 
70  cm  verbleibt.  Sie  enthalten  nur  Kranken-  und  Wärterzimmer; 
die  Wirthschafts-  und  Nebenräume,  d.  h.  die  Waschküche,  die 
Leichenkammer,  das  Kiskaua  und  ein  Brennmaterialienschuppen,  sind 
in  einem  besonderen  Gebäude  untergebracht.  Die  Badeeinriehtuns 
des  Armenhauses  werden  von  den  Kranken  mitbenutzt.  Für  je 
FlUgel  ist  ein  besonderer  Garten  vorgesehen. 


ein 

Uebel, 

wesentliche  künst- 
lerische Bauglied, 
welches  selbst  oder 
vielmehr  gerade  bei 
einfachsten 
Nutzbau  nicht  ent- 
behrt werden  kann, 
und  dessen  Kosten 
stets  zu  bestreiten 
sein  werden,  wenn 
dafür  da»  dann  ent- 
behrliche grofse 
Hauptgesims ,  eine 
tbeuro  und  hSfsliche 
Riemchcnvcrblcn- 

dung,  unnützer,  zur  Wirkung  des  Ganzen  wenig  beitragender  Zierrath 
u.  dergl.  in.  in  Fortfall  kommen.  So  hat  er  denn  bei  seinem  Reiser- 
Spital  vor  allem  Werth  auf  die  Entwicklung  der  Dächer  gelegt.  Ein 
beiderseitig  abgewöhntes  Ziegel-Satteldach  überdeckt  in  kräftiger  Stei- 
gung, durch  Gaupen  und  Luken  reich  belebt,  den  Hauptgcbäudetheil. 
In  der  Mitte  wird  es  von  dem  über  dem  Hauptemgangn  errichteten 
Uhr-Thurme  durchbrochen,  dessen  Pyramidendach  aus  dem  Viereck 
ins  Achteck  Übergeführt,  durch  seitliehe  Dach-Erker  bereichert  uud 
mit  einer  Laterne  für  das  Anstaltaglöckchen  gekrönt  ist.  Hinter 
dem  Thurmc  liegt  ein  das  Hauptdach  kreuzender  Sattel,  zwei  eben- 
solche Nebendächer  sind  auf  den  Flügeln  der  IJingsfronten  im 
Anschlufs  an  dio  Walme  vorgestofsen  und  mit  Giebeln  Uber  den 
flachen  Gobäudevorsprüngeu  abgeschlossen.  Die  den  Anschlufs  der 
mit  einfacheren  Dachmotiven  versehenen  Krankenflügel  an  den  Haupt- 
bau vermittelnden  TreppenthUrme  haben,  da  in  ihnen  die  Aborte 
liegen,  selbständige  Dächer  erhalten,  flache  Hauben,  die,  wie  das 
Hauptthurmdach,  in  laternenartigen  Spitzen  endigen.  Die  Fronten 
selbst  sind  sehr  schlicht  behandelt.  Die  des  Hauptgebäudes  zeigen 
die  Architekturtheile  ans  rothem  Sandstein,  die  Flächen  weifs 
geputzt. 

Die  Fenstergewände  haben  einspringende  Profile;  durch  archi- 
tektonischen Schmuck  hervorgehoben  sind  nur  der  Erker  über  dem 
Haupteingange,  der  den  Cbor  der  Hauseapelle  bildet  und  von 
dem  steinernen  Altar  ausgefüllt  ist,  sowie  die  beiden  Giebel  der 
seitlichen  Gebäudevorspriluge.  Die  Krankenbausflügel  aind  in  dunklem 
Fachwerk  mit  geschnitzten  Eckpfosten  errichtet  und  haben  verputzte 
und  geweifste  Gefache. 

Im  Innern  beschränkt  sich  die  architektonisch  bedeutsamere 
Durchbildung  auf  die  Eingangshalle,  in  der  eine  Gedenktafel  und 
ein  Bildnifs  des  Stifters  angebracht  sind,  ferner  auf  das  Treppenhaus 
und  auf  die  Hauscapetie.  Die  Gesamtbaukosteu  haben  yOOOO  Mark 
betragen.  DU 
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lieber  die  Abfliitemengen  bei  vollkommenen  Uebertollwehren 
und  Entwicklung  neuer  Formeln. 


In  seiner  »Hydromechanik,  oder  die  technische  Mechanik  flüssiger 
Körper'  l  Hannover  1880)  sagt  Professor  Dr.  ltiihlmanti  l§  113,  8.  310), 
„dafs  der  wissenschaftliche  Werth  der  sämtlichen  bisher  bekannten 
Formeln  inr  Berechnung  der  abfliefsenden  Wasserniengen  an  den 


«  gering  In,  was 


[ 


wenn  man  beachtet,  auf 
Hydrodynamik  beruht*.  Dieser  Ausspruch  Rühlmanns  dürfte  wohl 
die  Rillignng  eines  jeden  Hydrotckteu  finden.  Es  giebt  aber  in  der 
That  andere,  wissenschaftliche  Grandlagen,  auf  die  hin  die  Abflufs- 
mengen  bestimmt  werden  können.  Diese 

nachzuweisen ,  ist  der  Zweck  dieser  Zeilen.  A 

Die  meisten  Ilydrotektcn  gingen  bei  der 
Entwicklung  ihrer  Formeln  von  folgendem 
Grundgedanken  aas:  Stellt  -1  h  in  Abb.  1 
die  lothrechtc  Wand  eines  Wasserbehälters 
vor,  so  ist  der  —  wagerechte  —  Drucä  auf  _ 
einen  Punkt  der  Wand  im  Abatande  * 
unter  dem  Wasserspiegel  gleich  dem  Ge-  Abb.  1. 

wicht  einer  Wassersäule  von  der  Höhe  x. 

Unter  dein  Druck  dieser  Wassersäule  wird  das  Wasser,  wenn  eine 
Oeffnung  an  dieser  Stelle  der  Wand  vorhanden  ist,  mit  einer 
Geschwindigkeit  v  =  \'2gx  ausströmen.  Hat  die  Ocffnung  die 
Hühe  dx,  so  ist  t  —  dxVigx  und  die 
keiten  in  der  Ixithreehten  Al'  —  h  ist: 
I 

-Iva.  fdx  YYgx  •=  %  h  V'gk. 
'» 

ergiebt  sieh  die 


3r-%riü. 

Unter  der  Aanahme,  dafa  der  Wasserspiegel  im  Oberwasser  unver- 
änderlich bleibt,  und  die  Zuflufsgoschwindigkeit  in  dem  sehr  grofaen 
Wasserbehälter  unendlich  klein  ist,  glaubten  die  Entwickler  der 
früheren  Formeln  durch  Multiplieation  dieser  Geschwindigkeit  mit 
der  Fläche  der  Aua«ufsö8nttng  die  abströmende  Wassermenge  ge- 
funden zu  haben,  sodafs 

Q  =*  bk.VtYlgk 

sein  sollte. 

Vielfache  Messungen  zeigten  aber,  dafa  die  wirklich  abgeflossene 
Menge  erheblich  geringer  ist  Infolge  dessen  wurde  ein  .Coefficicnt" 
sodass  die  Formel  lautete 

Q  =  p.bh.*ftV2gk. 

.0,6. 


fi  ergab  sich 


grofs« 


Con- 

tractiun,  die  Einschnürung,  an  erklären. 

Fliefst  nämlich  Wasser  ans  einer  Ueffhung  frei  heraus,  so  kann 
man  deutlich  bemerken,  dafs  der  Querschnitt  des  herausströmenden 
Wassers  kleiner  ist,  als  der  Querschnitt  der  OcrTnung.  Von  Wex  in 
setner  „Hydrodynamik*  (Leipzig  1888)  erklärt  diesen  Vorgang  folgen* 
dermafsen  (Seite  2):  .Weil  ferner  die  Wasserfedern  im  Reservoir  vor 
der  Oeffnung  von  allen  Seiten  sich  gegen  die  AusnufsörTnung  drängen 
und  dieselbe  in  eonvergenter  Richtung  durchziehen,  so  wird  hierdurch 
r  oder  eontrahirter  Wasserstrahl  erzeugt,  dessen 
kleiner  ist,  als  jener  der  Ausnufsöffnung  selbst." 
Die  Erscheinung,  dafs  der  Querschnitt  des  fliehenden  Wasserstrahles 
sich  stetig  verkleinert,  findet  aber  ihren  wahren  Grund  in  der 
Volumenhotändigkeit  des  Wassers  und  In  der  zunehmenden  Geschwin- 
digkeit. Da  bei  dem  aasfliefsendeu  Wasser  die  Geschwindigkeit  mit 
der  dureh  den  Fall  zurückgelegten  Strecke  wächst,  so  mufs  eine 
Verkleinerung  des  Querschnittes  eintreten,  aber  erst  nach  dem  Ver- 
lassen der  hinteren  Wand  der 
im  Sinne  der  Aufsteller  der  Formel 


Q^pbh^rtgi 


n.   Die  Ursache,  an  der  die 

krankt,  liegt  darin,  dafs  sieh  die  Geschwindigkeit 
nicht  unmittelbar  vor  der  Ausrlufsöffnung  erzeugen 


Der 


Abb.  2. 


und   infolge  dieser   Senkung  den   einzelnen  Waas«rtbei!chc*n  eine 
gewisse  Geschwindigkeit  ertheilt  haben.    Dann  ist  aber  unmittelbar 
vor  der  AusflufsörTnung  weder  die  Geschwindigkeit  c  =  5  nK- 
noch  der  Querschnitt  der  AusflufsörTnung  f  — ■<  bh. 

Zur  Ermittlung  der  abfliefsenden  Wasscrtncngen  schlagen  wir 
folgenden  Weg  ein.   Stellt  in  Abb.  2  AI'  eine  AusflalsöfTuung  in  der 

Wand  AB  eines  Wasserbehälters 
vor,  so  wird  durch  das  ausströ- 
mende Wasser  von  einem  Quer- 
schnitt O  an  eine  Aenderung  in  der 
Geschwindigkeit  des  dem  Ausflüsse 
zuströmenden  Wassers  hervorgerufen. 
Ist  im  Schnitt  I)  die  Fläche  =  F 
und  die  Geschwindigkeit  — -  r  .  so 
mufs  Infolge  der  Bedingung  Fvlt 
<=f.v  im  weiteren  Verlaufe  der  Be- 
wegung F  abnehmen  und  r„  an- 
kann nur  dureh  eine  Senkung  des  Wasserspiegels 
F  nur  durch  eben  diese  Senkung  und  durch  Bildung 

steckt  ^th^'ol^m^C  ^t'^l'^  gJlie  BritoTTm  Be- 
hälters, so  bilden  sieh  anch  an  beiden  Seiten  solche  nicht  fliehenden 
Wasserpolster. 

Hat  sich  der  Wasserspiegel  über  der  Wehrsehwelle  um  die 
Höhe  {  gesenkt,  so  ist  die  Geschwindigkeit  hier 

und  di-r  Ausflufsquerschnitt 

f=(h-f).b. 

mithin  die  Au«flufsmcnge 

Q  =  (v9  +  V2gi)b.(h~  f). 

Geht  man  (Abb.  3)  auf  der  Wehrschwelle  zu  einem  unendlich 
benachbarten  Querschnitt  Uber,  so  ändert  sich  in  der 
   ganzen  Formel  nur  f  um  d?,  alles  übrige  bleibt  «in- 
stant   Infolge  dessen  mufs  die  erste  Ableitung  von 
,  J„       <j  nach  5  gleich  0  sein.  Führt  man  die  f 


1 

Abb.  a. 


m  -  m 

Diese  Gleichung  ist  in  Bezug  auf  V  £  vom 
id  giebt  aufgelöst 

Ist  v,  so  klein,  dl 
in,  so  wird 

.  * 


haben  wir  folgende  Ol 
t    9»  %H  \l\gh,  wenn  r„ 

\Q  =  (v„  +  VSg$).b(h-S) 


II. 


wenn  t<    in  Betracht  zu 


Ich  mache  ausdrücklieh  darauf  aufmerksam,  dafs  in  diesen 
Formeln  kein  sogenannter  „Coefficient*  vorhanden  ist  Sämtliche 
ZifTergrufsen  haben  sich  durch  die  Rechnung  ergeben.  Die  grofse 
Ilebereinstimmung  der  auf  Grund  dieser  Formeln  gefundenen  Werthe 
mit  den  durch  unmittelbare  Melsungen  ermittelten  Abrlufsmengen 
zeigt  aufs  klarste,  dafs  es  eine  Einschnürung  entweder  gar  nicht. 


oder  doch  in  unverhältnifsmäf.ig 
bisher  angenommen  hat  Auch 


an  den  Wänden  der 
Ausflursöffnung  bat  keinen  grofs en  Einflufs  auf  dio  abfliefi 
Wassermeng«.  Von  dem  Gesagten  wird  man  sich  durch  Durch 
der  folgenden  Zusararaeostellungen  Uberzeugen.  Diese  Zusammen- 
stellungen sind  dem  schon  genannten  v.  Weise hen  Werke  .Hydro- 

wurden  die  Spalten,  in  welchen 
in  der 


dvnamikw  entnommen.  Fortgcl 
v.'Wci  den  für  seine  Formell 
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Form  von  u  nnd  '  s  f*  anführt.  Hinzugefügt  iBt  eine  Spalte,  «eiche 
die  nach  Formel  II  berechneten  Wasseruieugen  enthält. 

Die  Messungen  von  J.  B.  Francis  und  nanientlich '  die  Ton 
A.  Ftcl  't  und  F.  P.  Stearns  sind  mit  »ehr  grober  Genauigkeit  und 
Sorgfalt  aufgeführt.  Man  findet  diese  Messungen  in  dem  erwähnten 
r.  Wexschen  Werke  beschrieben.  Hinzufügen  möchte  ich  noch,  daß 
für  engliaches  Furamaf»  und  den  Ort  der  Versuche  2y  =  04,3236 
beträgt. 


Nr. 


Sinn  tf. 

dftr 
doiYh- 


i 


Hai» 

Hobe  de. 

Os- 

Ab»e- 

N»ch 

Breite 

Hr»n» 

der 

norb  ort- 

srhwm- 

fluMTie 

1  :<r  M  II 

,!  das 

de» 

l"»b«r- 

c-etilten 

dlükelt 

nsd  ze- 

be- 

Ml- 

Ober- 

de« zb- 

merken» 

rei  lioele 

/•aar»- 

.>.!  I'U'I 

*ch«elle 

wasser» 

nlefoeu- 

Wsif*r- 

Ablar»- 

über  der 

llber  der 

den 

m 

tn  der 

1  cssslt 

CSA»l» 

SK 

Wehr 

Ober- 

l'i'ilJr 

1  

Schwalls 

See and» 

Secimde 

MMfe-nn 


Ton  J.  B.  Fraucia  im  Jahre  1862  ana  »einer  Tabelle  XIII. 


1  67-71  9,992  9,996  6,048  0,79618  0,4071  23,7905  24.0643 
3    Ml&5     l&i  sg»     tflU  ?S  Ä    S««  Wm 


Ftolcy  und  F.  P.  Stearns  im 
Tabelle  XXVIII. 


1678  aus  der 


6 
10 
17 
21 
27 
34 


4  In. 
fr  6 

6  11 

7  18 

8  22 
8  28 

10  36 

11  37.41,44 

12  46  u.  47  6,0 

13  63  6,0 


5,U 
5,0 
&,0 
5,0 
5,0 
6,0 
5,0 
6.0 


6.00*8  ILM 

5,0O«  3.56 

5.0015  3.5« 

5,0043  3,56 

6,0049  3.66 

5,0047  3,56 

5,0046  3,66 


r.,u04o 

5.0012 
6,0038 


3,5« 


0,1509 

Ü,2303.r> 

0,33685 

0.42125 

0.43O.-. 

0,5116 

0,5477 

0,0007« 

0.69245 

0,8047 


1 0.054 
0,008 
0.168 
0233 
0,237 
0.301 
0331 
0.376 
0,455 
0,666 


1.007 
1.86*5 
3.284 
4.6365 
4,736 
6,134 
6,796 
7,8093 
9,677 
12,147 


0,91« 

1,7842 

3.212 

4,6011 

4,709 

6,175 

6,253 

7,9r*i 

9,970 
12,675 


Breite 
de* 


«efiihrlen 

Versuch» 


lldlia  de» 

Breite 

der 

Ii"  *  !i  n  ■ 

des 

t:eb«. 

Ke.enatoii 

Ober- 

# 

Kbwelie 

Gc- 
Khwin- 


Abae-     |  N'arh 
fl<>.»e  ne     Formel  II 
und  «e.  b». 

rr>ebn««« 


dlikelt     und  (e-  I  b«. 

de«  tn-     meuone  r.-rw. 

nief-s-     Wunr-  Abftuf. 

S  EE. 


in  englischen  Knb 


l'abik-Kur. 


14 

16 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 

Verl 

23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 


10 

9 
8 
7 
6 
5 
3 
I 
1 

uche  to 
72-78 
56-61 
11-33 

5  10 

1-4 
79-84 
62-66 
36-43 
Da  es 


dor  to 

■  ■r,  \np 

•nicure  h 

Tabelle  XV. 

19.0 

18,997 

6,55 

0,4685 

19.0 

18.997 

6.55 

0.6460 

19.0 

18,997 

6,66 

0.8191 

19.0 

1-  997 

6,55 

0.!»*:.: ; 

19,0 

18.997 

6,55 

0.9873 

19.0 

i9;o 

19,0 
19,0 

18.997 

6,55 

1.1456 
1.2981 

18.997 

6,55 

18.997 
18,997 

IS 

1,4546 
1,6038 

J.  B.  Francis  im  Jahre  1852 

13.96 

9.997 

5,048 

0.62355 

13.96 

9^997 

5,048 

0.79H99 

13.% 

9.997 

5,048 

0,99732 

13.1*6 

997 

5,1)48 

1,24757 

13.96 

9,997 

5,048 

1,55079 

13.96 

9,997 

2,014 

0,64928 

13.96 

9.997 

2,014 

0,82624 

13,96 

9.997 

2.014 

1,05033 

0,151 
0,239 
0,334 
0,433 
0,433 
0,532 
0.632 
0,737 
0,840 


0,2*71 
0.3*65 
0.5185 


0,6316 


20,178 
32.685 
46,760 
62,023 
62,061 
77,783 
94,192 
112,066 
130,117 

riner  Tab« 
16,2148 

23.4305 

32,5798 
45.5664 
62.6019 
17.4428 

25,0410 

:i6,0017 


18,170 
32,425 
46,981 
62.837 
63.i  KW 
79,754 
97,319 
114,308 
136,764 

tlle  XIII 
16,0512 

23.5K73 
33,33*5 
47.3864 
66,6566 
18.2175 
26.737H 
39,2790 


gelungen  iat,  an  den  vollkommenen  Ueberfallwehren 
nachzuweisen,  dafs  die  Waaserbciregung  streng  den  pbyaicalischen 
und  matbematisehen  Gesetzen  folgt,  »o  zweifle  ich  nicht,  dafs  os  unter 
der  Mitwirkung  der  Fachgenoaaen  in  kurzem  gelingen  wird,  aueb 
alle  anderen  Arten  der  Wasserbewegung  durch  streng  wissenschaft- 
liche Ableitung  au  ergründen. 

Richard  Maschke. 


den  Locomotivbau  betreffend. 

Von  A.  YYöhler. 


Bei  Locomotiven  treten  den  für  die  Formen  und  Verhältnisse 
stehender  Dampfmaschinen  maßgebenden  Einflüssen  noch  die  Ein- 
wirkungen der  selbst  bei  ein  nnd  demselben  Zuge  vielfach  vor- 
kommenden Schwankungen  im  Zugwiderstande  und  wechselnder 
welche,  weil  bestimmten  Gesetzen  nicht 
ich  machen,  durch  blofa  theoretische  Unter- 
suchungen für  alle  Theile  die  zweckmäßigsten  Mafso  and  Verhält- 
nisse festzustellen.  Deshalb  ist,  ohne  den  hohen  Werth  der  Theorie 
als  Anfklärerin  für  beobachtete  Thataachen  unterschätzen  zu  wollen, 
doch  dafür  die  Erfahrung  unbedingt  als  die  beste  Lehnneiaterin  sn 
betrachten  und  eine  systematische  Zusammenstellung  der  sich  daraus 
ergebenden  Kegeln,  welche  dem  Entwerfenden  eine  sichere  Grund- 
lage bietet,  von  hoher  Wichtigkeit,  Selbstverständlich  können  Er- 
fahrungen erst  nach  gründlicher  Prüfung  von  verschiedenen  Seiten 
sich  an  bestimmten  Regeln  verdichten.  Dies  darf  aber  den  Einzelnen 
nicht  abhalten,  durch  Mittheilung  des  von  ihm  Beobachteten  seinen 
Antheil  zu  solch  wichtigem  Werke  tu  liefern.  Von  diesem  Gesichts- 
punkte ausgehend,  erfolgen  die  nachstehenden  Mittheilungen  betreffs 
der  I/ocoraotivkcssel  und  der  Triebraddurehraesser. 

In  meiner  Abhandlung  .Den  Locomotivbau  betreffend11  in  der 
Zeitschrift  für  Bauwesen,  Jahrgang  XIV,  1864,  ist  auf  Seite  460 
gesagt:  „Der  eubische  Inhalt  des  Dampfcylindera  giebt  den  richtigen 
Maßstab  für  die  erforderliche  Dampfentwicklungsfläche,  denn  diese 
Fläche  mufs  proportional  der  auf  dem  Roste  entwickelten  Wärme 
ist  proportional  dem  durch  die  Ezhausti 
die  Ezhaustion  ist  aber  proportional  der 
nge,  d.  h.  dein  eubiaehen  Inhalt  dea  Cylindera.  Diese 
sind  von  der  Geschwindigkeit  der  Maschine  und  dem 
Durchmesser  der  Triebräder  unabhängig.  Fünf  Cubikzoll  Cylinder- 
inbalt  («inen  Cylinder  gerechnet)  iu  einem  Quadratfufa  Dampf- 
entwicklungsfläche  giebt  bei  100  Pfund  (auf  den  Quadratzoll)  Ueber- 
druck  ein  passendes  Verhältnifs.  Scharfe  Grenzen  können  aber  hier 
ebensowenig  gezogen  werden,  wie  bei  anderen  Kesseln.*  —  In  Wirk- 
lichkeit machen  sieh  mancherlei  Einflüsse  geltend,  welche  ab- 
weichendes nach  Terechiedenen  Richtungen  erwirken.  Die  Erfahrung 
zeigt  aber,  dafs  dabei  ein  solcher  Ausgleich  stattfindet,  dafs  obige 
Regel  für  gleiche  Dampfspannung  und  gleichen  Brennstoff,  bei  den 
gebräuchlichen  Steuerungen,  in  ihrer  ursprünglichen  einfachen  Form 
beibehalten  werden  kann.  Der  Brennstoff  der  deutschen  Eiaen- 
babnen  ist  wenig  verschieden  und  die  geringen  Unterschiede  werden 
bei  der  Bauart  der  Locotnotlren  wohl  kaum  in  Betracht  gezogen 
sein.    Dagegen  muß  betreff»  dea  Dampfdrucks  die  Notwendigkeit 


Die  vorstehend  angexogenen  Angaben,  in  Metermafs, 
berührter  Fläche  und  Atmosphären  ausgedrückt,  besagen:  Bei 
Atmosphären  Dampfüberdruck  gehören  zu  1  cbm  Inhalt  (Kolben- 
quersehnitt  mal  Hub)  eines  Cylinder»  etwa  1000  qm  Heizfläche.  Für 
höhere  Dampfspannungen  sind  in  runden  Zahlen,  ni 
liegenden  Erfahrungen  bei  Zugloeoraotlven  mit  zehn 
Ucberdruck  1200  qm,  nnd  mit  zwölf  Atmosphären  1400  qo 
fläche  an  einem  Cubikmctcr  Inhalt  eines  Cylinder» 
Verbältnisse.  In  nachstehender  Tabelle  sind  die  hier  in  Frage 
kommenden  Abmessungen  von  19  Stück  in  der  Zeit  von  1872  bis 
1890  beschafften  deutschen  Locomotiven  zusammengestellt.  In 
Spalte  XIII  iat  für  jede  dieser  Locomotiven  die  auf  1  cbm  Cylinder- 
Inhalt  entfallende  Heizfläche  angegeben,  ferner  in  Spalte  XIV  das 
Verhältnifs  der  Roatflächc  zur  Heizfläche  und  in  Spalte  XV  daa  Ver- 
bältniß  des  freien  Geaamtquerschnittes  der  Siederohre  zur  Rostfläche. 

In  der  Tabelle  lind  auch  zwei  Verbnndlocomotiven  (Xr.  13  u.  19) 
aufgeführt.  Da  aber  deren  Bauart,  gegen  die  einfacher  IxKomotiven, 
eine  vollkommenere  Ausnutzung  des  Dampfes,  welche  eine  Verkleine- 
rung der  Heizfläche  zuläßt,  zur  Voraussetzung  hat,  aind  bezüglich 
der  Heizfläche  diese  beiden  Locomotiven  hier  nicht  mit  in  Vergleich 
an  ziehen.  Unter  den  übrigen  Locomotiven  der  Abtheilung  A  be- 
finden sieh  fünf  Stück  mit  zehn  Atmosphären  Ucberdruck.  Nach 
den  in  Spalte  XIII  aufgeführten  Zahlen  entfallen  im  Durchschnitt 
auf  1  Cubikmctcr  Cylindorinhalt  1219  qm  Heizfläche  und  ebenso  bei 
den  in  derselben  Abtbcilung  aufgeführten  vier  Stück  Locomotiven 
mit  zwölf  Atmosphären  Ueberdruck  1370  qm  Heizfläche.  Die  beiden 
unter  B  aufgeführten  Güterzuglocomotivcn  mit  sehn  Atmosphären 
Ueberdruck  ergeben  im  Mittel  1196  qm. 

Die  Größe  der  Roatfläche,  bei  gegebenein  Brennstoff,  hängt 
ab  von  dem  als  zweckmässig  erachteten  und  erreichten  Grade  der 
Luft  Verdünnung  im  Feuerkasten.  Bei  langsamem  Gange  der  Loco- 
motive  ist  die  Wirkung  der  einzelnen  Dampfauapuffschläge  noch 
deutlich  an  dem  Zucken  der  Flammen  zu  erkennen,  also  der  Be- 
harrungszustand der  Luftverdünnung  noch  nicht  erreicht,  and  eine 
Steigerung  der  Verbrennung  noch  möglich.  Erst  bei  größerer  Ge- 
schwindigkeit tritt  dieser  Bcharrungszustand  ein,  und  damit  für  den 
gewollten  Grad  der  Luftverdünnung  auch  die  Grenze  der  Dampf- 
erzeugung. Wird  mehr  Dampf  erfordert,  so  maß  der  Rost  in 
gleichem  Verhältnifs  vergrößert  werden.  Bei  Berechnung  der  Rost- 
fläche für  eine  bestimmte  Loeotnotivo  ist  die  grüßte  Geschwindigkeit, 
mit  welcher  dieselbe  ihre  Zugkraft  ausüben  soll,  maßgebend.  Für 
Personen-  und  Schncllzug-Locomotiven  darf  angenommen  werden,  dafs 
dann  der  Beharrungaauatand  der  Luftverdünnung  im 
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Wiener  Aus- 
stellung 1873, 
Aussteller 
Boraig 


Reiehs-Eisenb. 
in  Eli.-LothrirjKCu 
beschafft  1873 

Berlin  •  Potsdam- 
Magdeburger 
Eisenbahn 


1752 


Normalien  1878 


5  Organ  f.d. Fort- 
schritt« d.  Eb.- 
I    Wei.  1891 
V 


I, 


Lieferant  Hctv 
echel  u.  Sohn 
in  Cassel 

10  Organ  f.d.  Fort- 
•chritte  d.  Eh.-    Prenfs.  Normal- 

Wea.  1881     Schnelling  -  Loeo- 
Heft  II  motiren 

11  Org«nf.d.Fort-  Württembergische 
schritte  d.  Eb.- 

Wes.  1830 
Heft  IV 
IS  Organ  f.d.  Fort- 
schritte d.  Eb.. 
Wea.  1891 
II 
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- 
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i960 
1650 


Verbund  Schnell- 
ing -  Locomotivcn 
der  Pr 


1960 
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576 

0,0836 

9 

96,09 

1 

1 

1,430 

190 

40 

0  238* 

v,aww 

r  h 

1149 
1149 

433 

558 

0,0818 

10 

96,60 

2,06 

169 

46 

0,2688 

1168 

419 

559 

0,0771 

,0 

94,00 

M» 

190 

41 

0,2509 

1219 

420 

560 

0,0776 

10 

9L75 

1  758 

1G2 

46 

0,2567 

1182 

436 

610 

0,0907 

10 

119,00 

etwa 

1,82 

174 

46 

0,2891 

1311 

457 

610 

0,1001 

10 

121,50 

174 

46 

0,2891 

I 

1213 

3än 

500 

0,0401 

- 

M,90 

1,16 

138 

41 

0,1822 

1869 

375 

500 

0,0562 

13 

78,77 

1,63 

41 

0,2608 

1427 

400 

560 

0,0704 

12 

103,23 

1,87 

197 

41 

0,2601 

1466 

430 

600 

1 

0,0831 

12 

103,00 

2,00 

1239 

430 

660 

0,0776 

12 

104,72 

1,60 

205 

40 

0,2576 

1349 

460 

660 

600 

0,0964 

13 

112,00 

2,00 

1173 

1 

1:67 


1:7,6 
1:6,8 


1:6,3 


I  1:55 


ErfebninKen  alt  der 
unler  Nr.  Senfei. führten 
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der  CrUnder  nad  .er 
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»t^gprTihrt  in  Cj  linder - 
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1:7,2 


1:52, 


Gleich«  Lc-tomotiren 
l'UQ  1-R'J   ilad  »I»  Verbood  I.cieo- 

Cjllailer  -  l)ur<bo»»»er 


In  itea  S|ult«n  VI  and 
XIII  «lud  dl.  V.l.- Jr, 
llucbdrorlciliiider«  in 


B.   (jntenug  ■  LoeomotiTen. 


Rcicbs-Eisenb. 
in  EIs.-Lothriuge» 

Wien 
deagl.  Lieferant 
Grafenstaden 
deagl.  frühere 
Nonnalien  1873 

16  Lieferungs-Bc-  Oberachleaiache 
dinguugen  1873  Eisenbahn 

17  deagl.        Berlin-  Anhaltiiche 


18 
1« 


f.d.Forl- 
d.  Eb.- 


Verbund-QBter- 
zng  -  LoeomotiTen 
der  Preufa.  Staat»- 


1200 

460 

632 

0,1060 

8,5 

115,12 

176 

46 

1830 

460 

660 

0,1033 
0,1063 

9 

115,91 

1341 

177 

46 

1300 

471 

609,6 

9 

124,44 

1,462 

218 

40 

1410 

460 

630 

0,1002 

10 

115,00 

1,48 

175 

45 

1380 

444 

610 

0,0946 

9 

116,00 

M7 

180 

44 

1380 

450 

630 

0,1002 

10 

124,61 

1,53 

186 

46 

1380 

460 

650 

630 

0,1047 

19 

-M 

0,2925  1096 


1:73  1:5,4 


0,2942  1121  1:86  1:4,6 
0,2739  1170  1:85  1:5,3 
0,2784   1147  1:80  1:5,1 


44  0,27.58 


m,  >.n  itM 

0,2967  1244  1:81  1:6,2 


1161  1:79 


I  I 


In  .!<e.  Spalten  VI  ond 
MM  .itH.lle  Msf.e  de» 
ll'iclldr*cic>UBder<  in 


in  genügendem  Mafee  erreicht  wird,  sodafs  bei  diesen  Loeomotiren 
die  BottiMcbe,  im  Vcrhültnif«  in  der  dem  Cylinderinhalte  pro- 
portionalen Heizfläche,  glcichmäfsig  mit  der  Zahl  der  Triebrad- 
umdrediungeu  wachsen  tnufs. 

l.'m  hiernach  aus  der  vorstehenden  Tabelle  eine  Erfahrungs- 
i  H  die  Grufse  der  Koittiäche  in  qm, 


inm 


H  die  Oröfie  der  Heizfläche  in  qm,  D  den  Triebraddurcl 
und  n  die  Zahl  der  als  höchste  Geschwindigkeit  auf 

Strecke  verlangten  .Stunden-Kilometer,  dann  giebt  ^  die  Zahl  der 
TriebrtuJumdrebungen  ii 
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angesehen  werdwi  «oll,  sodeß  nl«o  die  Größe  der  Rostfläche  pro- 

Iftt  nun  e  eine  noch  zu  be- 


portional  dem   Wcrthe       »ein  muff, 
stimmende  Erfahrungsaahl,  so  kenn  mai 


setzen 


D 


Dos  Verbal  tniß  H  :  II  ist  aas  Spelte  XIV  und  I)  aus  Spalte  III 
(statt  mm  in  m)  zu  entnehmen,  n  ist  nicht  angegeben.  Da  aber  die 
in  der  Abtheiltwg  A  aufgeführten  Locomotiven  iura  überwiegend 
größten  Tbeile  aaeh  für  Schnellzüge  benutzt  «erden  sollen,  darf 

"  ^  Von  ds^j^rLMM^T|Didso  AhfclOaa«  A  <kr  TUM)«  er- 

R  :  H  =  1 :  55,2  und  I)  =.  1,763, 
56,2.76 


woraus  e  ■■ 


1,763 


-   2383,  rund  2400. 


Somit  ist  die  gesuchte  Erfahrungtformel  fUr  das  Verhältnis  der 


Producte 


R  :H  =  ti:  2400  I), 

R  j  i, 

2400  Tt 

aus  der  verlangten  gröfsten  Zahl  der 

Heizfläche  in  um,  getheilt  dureh  2400  mal  dem  Triebraddurchmesser 
in  Meter.  FUr  Güterzug- Locomotiven  mit  —  im  Verhfiltniß  xu  der 
verlangten  Geschwindigkeit  —  sehr  grollten  Triebraddurchraessern  giebt 
diese  Formel  zu  kleine  Roste,  weil  dabei  der  Beharrungszustaod  der 
Luft  Verdünnung  Uber  dem  Roste  nicht  so  nahe  wio  bei  den  Pcrsonen- 
O-ii d  Schncllzuglocomotiven  erreicht,  also  auch  die  I-eistungsfühigkeit 
des  Rostes  nicht  in  gleich  hohem  Grade  ausgenutzt  wird. 

Nach  der  Tabelle  kann  für  die  gebräuchlichen  Gütcrzug-Loco- 
i  das  Verhiltnifs  der  Rostfläebe  zur  Heizfläche  mit  1 : 80  als  an- 
Will  man  die  Rostflächc  unmittelbar  aus 
dem  Cylinderinhalte,  welcher  Jcbm  sei,  bestimmen,  so  ist  statt  der 
Heizfläche  II,  bei  zehn  Atmosphären  Ueberdruck  1200  ./  und  bei 
zwölf  Atmosphären  1400  ./  so  setzen,  also  für  Personen-  und  Schnell- 

zugliocomotiven  H  «^J1  jf  bezw.  R    -  jg'jj  tind  für  Oüterzug-Loco- 

moliven  R  -=  15  .  J,  bezw.  R  =  17,5 .  /. 

Diese  Formeln  mit  den  Werthen  1200  .  J,  bezw.  1400  J  für  // 
gelten  aber  nur  für  einfache  Locomotiven,  für  Verbuudlocomotiven 
müssen  die  Wcrthe  von  //  noch  durch  weitere  Erfahrungen  fest- 
gestellt werden.  Kür  jede  Bauart  der  Locomotiven  giebt  es  einen 
Füllungsgrad  der  Dampfe/linder,  bei  welchem  die  Nutzleistung  des 
aufgewandten  Dampfes  einen  verhältnißmäßig  höchsten  Werth  er- 
reicht. Je  größer  dieser  dureh  die  Bauart  bedingte  Orenzwerth  der 
Nutzleistung  ist,  und  je  näher  der  entsprechende  FUUungsgrad  der 
«  J linder  im  Betriebe  innegehalten  werden  kann,  um  ao  kleiner  darf 
die  Heizfläche  des  Kessels  sein.  Deshalb  ist  es  möglich,  daTs  für 
Vcrbundlocomotiven  günstigere  Zahlen  als  die  vorstehend  ermittelten 
gelten.  Auch  ist  nicht  ausgeschlossen,  dafs  durch  die  Gröfse  der 
Dampfcvlinder  noch  einiges  erreicht  werden  kann.  Immer  über 
bleibt  festzuhalten,  dafs  bei  jeder  Bauart  die  Heizfläche  gleichmäßig 
mit  dem  Cylinderinhalte  und  das  Verhältnis  der  Rostfläebe  zur 
Heizfläche  gleichmäßig  mit  der  Zahl  der  Triebradumdrehungen 
Im  allgemeinen  empfiehlt  ea  sich,  den  Rost  reichlich 
Nachtheile  sind  nicht  damit  verknüpft,  man  hat 
in  Vortheil,  die  Leistung  des  Kessels  erhöhen  und  selbst  eine 
Verkleinerung  der  Heizfläche  ausgleichen  zu  können,  aller- 
dings auf  Kosten  des  Brennstoff-  Verbrauebs.  Bei  einem  knapp 
bemessenen  Raste  dagegen  werden  ungünstige  Witterung,  mangel- 
hafte Kohlen  oder  Unaufmerksamkeit  des  Locotn ot  i  vpcrsonals  weit 


Die  Spalte  XV  der  Tabelle  —  Verhältnis  des  freien  Siederohr- 
Querschnittca  zur  Rostflacb«  —  zeigt,  dafs  dies  Verhältnifs  bei  den 
Güterzug-Locotnotivcn  bedeutend  günstiger  ist  all 
und  Schnellzug- Locomotiven.   Soweit  der  Reibungswiderstand, 


die  Zugluft  findet,  für  die  Rokrläuge  maßgebend  ist,  darf 
diese  bei  den  Güterzug- Locomotiven  erheblieh  gröfser  sein,  als  bei 
den  Personen-  und  Schnellzug -Locomotiven.  Uebrigens  ist  es  stet* 
zweckmäßig,  den  Kcaseldurchmcsser  und  damit  die  Zahl  der  Siede- 
röhre  ui''^]i';h*t  (-:r::lV  zu  rirlunen. 

Die  Triebraddurchmesser,  mit  denen  aufser  der  Rostflache  ja 
auch  die  Zugkraft  im  umgekehrten  Verhältnisse  wächst,  sind  nach 
meiner  Erfahrung   bei  der  Mel 

unzweckmäßig  groß.    Ein  Triebraddurchmesser  von  1,6  m  ist 
reichend  für  eine  Geschwindigkeit  von  76  Stunden-Kilometer. 

Ein  Beispiel  mag  zeigen,  welchen  Einfluß  die  Anwendung  i 
Erfahrung  auf  die  Leistungsfähigkeit  der  Locomotiven  hat  Ich 
wähle  dazu  die  unter  Nr.  9  in  der  Tabelle  aufgeführte  Personenzug- 
Locotnntire.  Für  Personenzüge  (nicht  Schnellzüge)  ist  eine  größte 
Geschwindigkeit  von  70  Stunden-Kilometer  völlig  ausreichend.  Dieser 
Geschwindigkeit  entspricht  nach  vorstehendem  Maße  ein  Triebrad- 
durchmesser von  1,4  m,  zu  welchem  bei  der  gwihlten  Locomotive 
eine  Rostgrößc 

p  =  7"-J„  7.70.0,0704  _ 
Rc=  12«  12.1,4  -W'l™ 

gehört,  sodafs  die  vorhandene  Rostfläche  von  1,87  um  etwas  vergrößert 
werden  muß.    Weitere  Aenderungen  sind  nicht  erforderlich,  die 
Zugkraft  wächst  aber  durch  die  Verkleinerung  dea  Triebraddurch- 
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meiner»  im  Verhältnifs  von  -        also  um  23  pCt. 

Bei  den  Güterzug-Locomotiven  wird  die  Verkleinerung  der  Tricb- 
raddarchmeaser  durch  die  tiefste  Lage  der  Kurbelstangenköpfe  be- 
schränkt, um  so  mehr  ist  es  zu  empfehlen,  damit  bis  scharf  an  die 
durch  die  Vereinsbestimmungen  gezogene  Grenze  zu  gehen. 

Die  Vorschriften,  welche  die  im  Betriebe  von  c" 
zu  übernehmenden  schwersten  Züge  festsetzen,  sollten  nie  die  wirk- 
liche Leistungsfähigkeit  der  Locomotive  erschöpfen,  weil  die  Sicher- 
heit und  Regelmäßigkeit  des  Betriebes  erfordert,  daß  stets  noch  ein 
Ueberschuß  an  Kraft  vorhanden  ist.  Die  Verkleinerung  der  Trieb- 
raddurchmesser bietet  ein  Mittel,  dies  selbst  noch  bei  einer  größeren 
als  der  bisherigen  Leistung  zu  erreichen,  und  außerdem  noch  den 
Vortheil  größerer  . 
Dampfeylindcr. 

Mit  Freude  ist  ea  i 
techniker  beginnen  selbständig  vorzuschreiten.  Di« 
motiven,  die  neueren  Zahnradbahnen  im  Harz  und  im  Schwarzwald, 
die  als  (.'urvenfahrer  ausgebildeten  machtigen  Locomotiven  in 
Württemberg,  die  ankerloseo  Kessel  usw.  sind  Anzeichen,  welche 

Litten  lii'n.n.  :::un  wir  t-n-ÜLili  iui  *  ilerr.  >\  i'-iri  I  :u^r  r  /.n  'l.ili  de  fu-rau.- 
kommen,  der  es  zuwege  brachte,  daß  alle  wesentlichen  Fortachritte 
von  England  oder  America  entlehnt  worden.  Der  natürliche  Boden, 
auf  welchem  unsere  Eisenbahntechnik  sich  entwickeln  mußte,  sind 
unsere  Bedürfnisse  und  unsere  Gewohnheiten.  Diese  dem  anpassen 
zn  wollen,  was  fremde  Bedürfnisse  in  fremdem  Lande  erzeugt  haben, 
erscheint  als  ein  Mangel  an  Selbstvertrauen,  nnd  das  Schwankende 
in  mancher  unserer  Einrichtungen  war  die  Folge  davon.  Um  aber 
das  Ziel,  ein  selbständiges  deutsches  Eisenbahnwesen,  au  erreichen, 
ist  es  unbedingt  nöthig,  daß  durch  vielseitige  sorgfältige  Beobach- 
tungen und  Versuche  in  allen  Zweigen  der  Eisenbahntechnik  Er- 
fahrungen erlangt  und  gesammelt 
sichere  Unterlage  bieten. 

r,  im  Februar  1892. 


Die  Bau-  und  Kunstdenkmiiler  der  Provinz  Ostpreußen. 


AI*  letzte  in  der  Reihe  der  preußischen  Provinzen  hat  nun  auch 
Ostpreußen  einen  Bearbeiter  seiner  Bau-  und  Kunstdenkmäler  in 
A.  Boettichcr  gefunden,  der  bisher  nur  durch  Veröffentlichungen 
auf  dem  Gebiete  des  klassischen  Alterthums  bekannt  geworden  ist. 
Als  Ergebniß  der  bisherigen  Arbeit  liegt  das  arstc  Heft  vor,  da* 
die  Denkmäler  des  Samlandes  behandelt.*)  Mit  Spannung  konnte 
man  diesem  Werke  entgegensehen,  da  Ostpreußen  wegen  der  Ab- 
>d  des  -  der  Wirklichkeit  freilieh  ' 


der  Wiodcrherztriler  der  Marien 
«Durch- 

*)  Die  Bau-  und  Kunstdenkmäler  der  Provinz  Ost- 
preufsen,  im  Auftrage  des  Ost  preußischen  Landtages  bearbeitet 
von  Adolf  Boetticher.  Heft  I.  Das  Samland.  Königsberg  1891. 
Commi»sion*v«rlag  von  Bern  Ii.  'reichert.  141  3.  in  gr.  8'  mit  7«  Abb. 
und  4  Lichtdruck-Tafeln.    Preis  3 


querungen"  in  kuustgesehiehüieher  Hinsicht  ausgeführt  hatte.  Eigen- 
thumlich  ist  es,  dafs  beide  Bearbeiter,  Steinbrech!  wie  Boetticher, 
ihre  Lehrzeit  als  Kuustgeachichls-Forscher  auf  dem  klassischen  Boden 
von  Olympia  machen  mußten,  um  dann  ihre  geschulte  Kraft  einen» 
so  hyperboräiseben  Lande  zuzuwenden.  Wie  aber  im  grauesten 
Alterthum  schon  der  Bemsteinhandel  jene  entlegenen  Gestade  mit- 
einander verknüpfte,  so  haben  auch  diese  neuesten  Sonderforschungen 

bestätigt.    Haben   doch   die  ersten   Culturbringcr,    die  Deutseh 


Orde 


die  Erfahrungen  und  Kenntnisse,  die  sie  bei  Be- 


lagerung saracenischer  Burgen  und  Städte  gesammelt  hatten,  in 
reifer  und  vollendeter  Weise  bei  Anlage  ihrer  Ordensburgen  im 
feindlichen  Preufsoolande  vorwerthet.  Aus  der  Thatsachc  dieser 
plötzlichen  Einführung  einer  fertigen  und  hochentwickelten  Cultnr 
erklärt  es  sich,  daß  von  einer  allmählichen  Entwicklung  der  Bau- 
vor  dem  13. . 
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ist,  tondern  die  retfiten  Bauformen  polnischer  Bauweise  unmittelbar 
an  die  Barbarei  der  Ureinwohner  anschliefecn,  ebenso  wie  anch  die 
Gründung  der  allermeisten  Ortschaften  »icl»  auf  einen  urkundlich 
bestimmten  Verwaltungaac.t  der  Ordenaregierung  zurückführen  läftt. 
Aniiehcnd  ist  ea  aber,  die  Keime  und  Ursprungsslätten  vou  Kunst- 
werken zu  beobachten,  welche  am  Orte  oder  im  Lande  aelbat  noch 

liehungen  der  Ordenaritter  in  alle  Theile  dea  DeuUchen  Reichet 
hineinreichten,  oft  an  recht  weit  entlegenen  Kunstatätten  au  auchen 
sind.  Namentlich  Nürnberg  lieferte  viele«  tum  Schmuck  der  Orden*- 
kirchen  dorthin  und  gab  damit  dem  allmählich  aufblühenden  preuCsi- 
achen  Kunstgewerbe  die  schönsten  Vorbilder,  aodafa  die  Renaissance- 
aeit  achon  eine  ganze  Anaahl  nicht  zu  verachtender  heimischer  Kunat- 
werke  aufweist.  Kerner  erzeugte  die  in  der  Verfassung  dea  deutschen 
Ordens  wurzelnde  Verschmelzung  de«  geistlichen  und  weltlichen 
im  feindlichen  I-ande  nothwendige  Verbindung 
der  kirchlichen  Bauwerke  mit  dem  der  Ver- 
n  ganz  besonderen  Stil  Ton  reizvoller  Vornehmheit, 
in  den  gewölbten  Sälen  der  Beroter  und  Kirchen 
Schöpfungen  von  wunderbarer  räumlicher  Schönheit  hervorbrachte. 

Die  Zahl  der  erhaltenen  Kunst  denkmäler  ist  trotz  der  wieder- 
holten Verheerungen,  welche  die  Kriege,  Wechsel  der  Herrschaft  und 
Nothatändc,  später  anch  unverständige  Wiederherstellung  anrichteten, 
noch  i  erhäJlnifemäfsig  grofs,  und  die  mitgctheiltcn  Abbildungen  geben 
ein  aehr  anschauliche«  Bild  derselben.  Neben  den  viel  technisches 
und  feine  malerische  Auffassung  verrathenden  Federzeich- 
i  Hartmanns  ist  von  Zinkätzungen  nach  photographiseben  Auf- 
i  ein  ausgedehnter  Gebrauch  gemacht,  mitunter  auch  bei  Atuaeo- 
Kirchen,  die  man  lieber  in  der  klareren  und  daa 
i  mehr  betonenden  Form  der  Zeichnung  sehen  würde,  als 
in  dem  oft  recht  verschwommenen  Liehtbilde.   Für  die  vo 


wiebtigeren  Bauten  gegebenen  Grundrisse  hat  de«  Baumes  und  Buch- 
formates wegen  leider  die  Einheitlichkeit  dea  Mafaatabe«  nicht  bei- 
behalten werden  können.  Vielleicht  liegt  der  Grund  hiervon  und 
auch  von  der  zum  Theril  unaweckinäfsigen  Anwendung  dea  Licht- 
druckes an  Stelle  der  Zeichnung  und  umgekehrt  in  der  dem  Verfasser 
auferlegten  Anlehnung  an  daa  Bergan  sehe  Inventar  der  Mark  Bran- 


Lichtdruck  ersetzt  wäre.  In  I 
verfolgt  das  Heiaesche  Inventar  Weatpreulsen«  den  mattergültigen, 
freilich  auch  etwa«  kostspieligen  Grundsatz,  alle  kunstgewerblichen 
und  rein  künstlerischen  Arbeiten  in  Lichtdruck  darzustellen,  wäh- 
rend alle*  rein  architektonische  ausschliefslich  zeichnerisch  gegeben 
ist.  —  Von  besonderem  Wertlie  sind  die  hier  zum  ersten  Male  ver- 
öffentlichten Handzeichnungen  von  Grundrissen  der  Ordensburgen  und 
befestigten  Städte  des  ersten  Inventariaatora  von  Ost-  and  WesnV 
preufsen,  des  preufsischen  Lcatenant«  Gieee,  der  in  den  Jahren  1826 
bis  1828  diese  Provinz  durchzog,  um  die  Befestigungsanlagen  dea 
deutschen  Orden«  zu  «tadiren.  —  Die  Beigabe  einer  Karte  gleich  am 
Eingänge  dea  Heftes  iat  ein  glücklicher  Gedanke,  and  anderseits  mufs 
es  als  «ehr  zweckmäfsig  bezeichnet  werden,  dafa  aich  der  Verfasser 
die  Geschichte  Ostpreufsen«  in  kunstgeschichtlicher  Beziehung  für 
den  .Schiufa  dea  Werkes  vorbehält.  Während  bei  Besprechung  jeder 
Ortschaft  die  Hauptereignisse  ihrer  geschichtlichen  Eotwicklung  kurs 
berührt  werden,  ist,  abgesehen  von  einem  in  wenige  Zeilen  zusammen- 
gefafaten  Ueberblick,  auf  eine  Darlegung  der  politischen  Geschichte 
des  Landes  zunächst  verzichtet  worden;  doch  ist  zu  hoffen,  dafs  diese, 
soweit  «ie  znm  vollen  Veratändnif«  der  Kanal-  und  Kulturgeschichte 
de«  Landee  nothwendig  ist,  ebenfalls  am  Schinase  de«  Werke«  i 
werden  wird.  Die  Ausstattung  de«  Werke«  ist  eine  dea  monume 
Inhaltes  würdige 

Goslar,  April  1892.  v.  Behr. 


Vermischtes. 


Die  Prelsbewerbuag,  betreffend  die  brate  t'onatrnetlon  eine«  inr 
Verbesserung  tob  ArbeiterwohnangeB  dienenden  Zimnicr-Knchofen«, 

welche  der  .Deutsche  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege"  und 
der  .Verein  zur  Förderang  de«  Wohles  der  Arbeiter,  Concordia"  vor 
Jahresfrist  ausgeschrieben  halte  (vgl.  S.  28  u.  516  d.  v.J.),  hat  nun- 
mehr ihre  Entscheidung  gefunden.  Der  ausgesetzte  Preis  von 
1000  Mark  ist  getbcilt  worden.  Den  1.  Preis  von  600  Mark  hat  daa 
Eisenwerk  Kaiserslautern  in  Kaiserslautem,  den  Ii.  Preia  der 
Töpfermeister  W.  Werneier  in  Berlin  erhalten.  Aufserdem  hat  daa 
Preisgericht  eine  .lobende  Erwähnung"  zuerkannt  den  tiefen  von 
Ferdinand  Hauten  in  Flensburg,  .Holter  Eisenhütte",  Schlofa  Holte 
in  Westfalen,  W.  Ernst  Haaa  u.  Sohn,  Neuhoffnuogabütte  bei  Sinti, 
ll.-ssen  -  Nassau.  Die  sämtlichen  cur  Preisbewerbung  eingesandten 
Oefen  sind  in  der  Zeit  vom  16.— 30.  April  iu  Berlin  im  Hygienischen 
Museum.  Klosteratraf.e  33  36,  öffentlich  auage.tellt.  In  der  Preis- 
bewerbung für  die  beste  Arbeit  über  Lüftung  von  Arbeiter- 
wohnungen konnte  keiner 
Preis  zuerkannt  werden,  da 
forderangen  entsprach. 

FUr  die  Prehutafgabe,  die  der  Verein  für  Ktsrubahnkande  la 
Berlin  zum  fünfzigjährigen  Gedenktage  «eines  Beatchen«  im  vorigen 
Jahre  auageschrieben  bat  '.Darstellung  einer  Geschichte  des  preufsi- 
schen Eisen  bahn  wesetu",  vergl.  Seite  156  dea  vor.  Jahrg.  d.  Bl.)  ist 
die  Frist  zur  Einreichung  vom  1.  Mai  auf  den  15.  Juni  d.  J.  hinaus- 
geschoben worden.  Die  Einsendung  hat  an  den  genannten  Verein, 
Berlin  W.,  Wilbelmstraite  »2,98,  zu  erfolgen. 

Au"zcirh«iiii*.  Die  beiden  Vorstände  des  kürzlich  aufgclöeten 
BaubOrean*  des  Heidelberger  Schlosses,  Architekten  F.  Seite  and 
J.  Koch,  die  sich  durch  die  mustergültige  Veröffentlichung  der  Auf- 
nahmen det  genannten  Bauwerke«  gTofac  Verdienste  erworben  haben, 
wurden  beim  Abschlüsse  ihrer  Thätigkeit  von  S.  K.  H.  dem  Grofs- 
herzog  mit  dem  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Zähringer  I^öwenorden« 
ausgezeichnet. 

Technische  Hochschale  la  BerUa.  Der  Unterricht  .Besehrei- 
bende Maschinenlehre  für  die  Abtheilungen  I  und  II",  welcher  bisher 
zu  dem  Untcrrichtsgcbictc  des  Docenten,  Kaiserliehen  Regierung«- 
Ratha  K.  Hartmann  gehörte,  wird  vom  laufenden  Sommerhalbjahr 
ab  von  Professor  Conaentius  abgehalten  werden.  Dagegen  kommt 
der  Unterricht  dea  Professor«  Consentius  .Maschinenzeichnen*  von 
jetzt  ab  in  Fortfall.  Dem  bisherigen  Privatdocenten,  Ingenieur  Leist, 
ist  vom  1.  October  1893  ab  die  Stelle  eines  Docenten  für  Bergwerks- 
und Uüttenmaachinen  Ubertragen  worden. 

Seue  Tonhalle  In  Zürich.  Neben  der  Firma  Fellncr  u.  Helmer 
in  Wien  iat,  wie  die  „Schweizerisch«  Bauzeitung*  mittheilt,  nun 
such  Professor  F.  Blanttchli  in  Zürich,  ebenfalls  Mitglied  dea 

sr  Ne 


gefordert  worden,  einen  Entwarf  für  ein  neue«  Tonhallengebaude 
auszuarbeiten. 

Zur  Frage  der  übelriechenden  Schornsteine  erhallen  wir  auf 
eine  Anfrage  von  dem  Vorsteher  det  technisch-chemischen  Labora- 
toriums der  technischen  Hochschule  in  Berlin-Charlottcnburg,  Herrn 
Professor  Dr.  Witt,  folgende  beaehtenswerthe  Zuschrift: 

.Wae  die  von  Ihnen  angeregte  Frage  anbetrifft,  ao  kann  ich  mich 
vollständig  dem  anschlichen,  was  Herr  Eger  in  «einen  verschiedenen 
Zuschriften  gesagt  bat,  und  wüftte  demselben  kaum  etwas  hinzuzu- 
fügen. Ea  unterliegt  keinen  Zweifel,  dafs  der  fragliche  schlechte 
Geruch  in  allen  Fällen  auf  Porigkeit  der  Steine  zurückzuführen  iat, 
au«  denen  die  Schornsteine  erbaut  sind.  Durch  die  porigen  Steine 
dtffundirt  nicht  nur  der  üble  Geruch  der  in  den  niedriger  gelegenen 
Feuerstätten  unvollkommen  verbrennenden  Braunkoblenbriqaett«,  son- 
dern es  müssen  mit  demselben  notwendigerweise  auch  die  anderen 
Producte  einer  unvollständigen  Verbrennung  hindurchgehen,  von  denen 
namentlich  das  Kohlenoiydgaa  zwar  geruchlos,  aber  im  allerhöehaten 
Grade  giftig  ist.  Bei  genauer  Nachforschung  wird  «ich  vermathlich 
herausstellen,  dafs  in  Räumen  mit  riechenden  Schornsteinen  nach 
Erkrankungen  durch  Kohlenozydgaavergiftung  vorgekommen  «ind,  die 
aber  jedenfalls  nicht  all  solche  erkannt  wurden.  Mir  erscheinen 
daher  solche  Schornsteine  nicht  nur  alt  unangenehm,  sondern  auch 
als  im  höchsten  Grade  gefährlich,  und  es  wird  sich  nur  darum  han- 
deln festzustellen,  wie  man  Abhülfe  schaffen  soll.  Neue  Schornsteine 
sollten,  soweit  sie  durch  bewohnte  Räume  gehen,  jedenfalls  nur  aus 
dichtem,  nicht  porigem  Material,  alao  etwa  ans  Klinkern  oder  noch 
better  ant  Steinen,  die  auf  einer  Seite  glatirt  sind,  erbaut  and  mit 
Cementmörtel  gemauert  werden.  Alte  Schornsteine  werden  wohl,  wie 
ganz  richtig  bemerkt  worden  ist,  am  ehesten  durch  gründlichen,  mehr- 
fachen Anstrich  mit  Leinölfirnifs  oder  dünner  Oelfarbe  dicht  zu  be- 
kommen «ein;  die  Anbringung  des  gewöhnlichen  Verpatze«  kann 
keineswegs  irgend  etwas  nützen,  da  derselbe  bekanntlich  za  einer 
porigen  Schicht  eintrocknet.  Nicht  durch  etwa  vorhandene  Spalten 
und  Ritzen  aber  findet  die  Diffusion  statt,  sondern  durch  die  Poren 
des  Materials  «elbst.  Ich  erinnere  in  dieser  Beziehung  nur  an  die 
leider  viel  zu  wenig  beachteten  Versuche  von  Pettenkofor,  welcher 
nachwies,  dafs  man  einen  Strom  v 
atein  hindurchleiten  könne,  ohne  dafs  < 
Widerstand  findet* 

»er  Wrlrhenzungea-Yer»rnl«rs  für  preufslwhe  Norraalwclrhen, 
welcher  in  Nr.  5  Seite  46  dea  laufenden  Jahrgangs  d.  Bl.  beschrieben 
ist,  kann,  wie  uns  auf  Anfrage  mitgetheilt  ist,  von  C.  Toblcr,  Berlin, 
MUlleratrafae  146  147,  tum  PreUe  von  9,50  Mark  für  da«  Stück 
bezogen  werden. 

Entscheidung  eines  englischen  Gerichtca  In  Hachen 
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81.  April  mt. 


wie  die  Uailway  I'rrss  mittheilt,  kürzlich  tod  einem 
Grundbesitzer,  dem  durch  Locorootivfunken  ein  Theil  Keiner  Hm- 
vorrütbe  abgebrannt  nur.  Auf  Ersatz  des  ihni  hierdurch  zugefügten, 
von  ihm  auf  23  900  Mark  bezifferten  Schadens  Klage  erhoben.  Die 
Angelegenheit  kam  am  23.  Jan.  d.  J.  in  London  vor  der  Königlichen 
Kammer  (Queen»  Bench  Division)  des  Obergcriehts  (High  Court  of 
JuBtice)  cur  Verhandlung.  Die  Ersatzpflicbt  wurde  vom  Klüger  damit 
begründet,  daf«  die  in  Frage  kommende  Locomolive  keinen  Fnnken- 
fanger  gehabt  habe,  wie  dies  hätte  der  Fall  »ein  »ollen.  Seiten»  der 
Beklagten  wurde  gegen  den  Klüger  der  Einwand  der  Fahrlässigkeit 
(contributory  negligence)  erhoben  und  anderseits  geltend  gemucht, 
dafs  von  der  Wcstbahn  alle  Angemessenen  Sebutzvorkelirungen  ge- 
troffen worden  seien,  denn  e»  seien  an  der  fraglichen  Locomotire  1)  eine 
Kappe  an»  Ziegeln,  2)  eine  Platte  znr  Ablenkung  de»  Hauche«,  3)  enge 
Siederohre  vorhanden  gewesen.  Der  Klüger  beantragte  Beweisaufnahme 


in  vier  Füllen 


auf  gewissen 

Buhnen  im  Gebrauch  seien.  Die  Beklagte  erbrachte  indessen  durch 
Aussagen  ihres  eigenen  Loeomotivingenicars ,  des  Vorsitzenden  des 
Verein»  der  Maschineningenieure,  de»  Locomotivingenieurs  der  Mittel- 
landbahn, de*  früheren  Locomotivingenieurs  der  Cal (klonischen  und 
Sordbritischen  Bahn  und  de*  stellvertretenden  Locomotivingenienr» 
der  Nordwestbahn  den  Nachwels,  dafs  solehe  Funkenfanger  von  den 
bedeutendsten  Fachmännern  nicht  sehr  geschützt  um)  anch  allmählich 
abgeschafft  würden.  Der  Locomotivingcnicur  der  Westbabn  sagte 
au*,  dafs  die  Züge  der  Bahn  in  den  Jahren  1888,  ~ 
160  Millionen  Kilometer  durchlaufe; 
Zelt  aber  nur  in  sechs  Fällen  Klage 
auewnrf  zugefügt  worden,  angestrengt 
als  unbegründet  zurückgewiesen  wurde. 

Der  Richter  erlüuterte  das  Gesetz  —  auf  einen  früheren  Fall 
zurückgreifend  —  wie  folgt:  Die  Gesellschaft  ist  nieht  allein  ver- 
pflichtet, beim  Bau  ihrer  Locomotiven  alle  erforderliche  Sorgfalt  und 
Geschicklichkeit  anzuwenden,  um  Nachtheile,  die  dem  Eigenthura 
anderer  durch  Funkenauswnrf  oder  in  anderer  Weise  zugefügt 
könnten,  zu  vermeiden,  sondern  sie  hat  auch  alle  Vcr- 
ihr  die  Wissenschaft  an  die  Hand  giebt,  zu 
Zwecke  zu  benutzen,  vorausgesetzt,  dafs  es  nach  den  Um- 
ssen  ist,  die*  von  der  Gesellschaft  zu  verlangen. 
Wenn  aber  die  zu  vermeldenden  Gefahren  geringfügiger  Natur  oder 
unwahrscheinlich  sind,  das  vorgeschlagene  Gegenmittel  aber  »ehr 
kostspielig  und  mühevoll  zu  beschaffen  ist,  mufs  erwogen  werden, 
ob  es  nicht  unbillig  ist,  der  Gesellschaft  diese  Mafsnahmen  su- 
zumuthen.  Wenn  anderseits  die  Gefahr  eine  grofse  und  der  Kosten- 
aufwand, oder  die  Mühe  oder  Unbequemlichkeit  der  Beschaffung 
eine»  solchen  Schutzmittels  im  Vergleich  mit  der  Gefahr  nicht  grofs 
sind,  dann  hat  man  sich  zu  fragen,  ob  man  der  Gesellschaft  bllliger- 
die  Anwendung  eines  solchen  Abhülfmittels  deshalb  erlassen 
weil  ihr  in  gewissem  Grade  Unkosten  oder  sonstige  Nacfatheile 
erwachsen.  Der  Richter  war  hiernach  der  Ansicht,  dafs  der  Ein- 
wurf der  Fahrlässigkeit  gegen  den  Kläger  ans  den  eigenen  Aus- 
führungen der  Beklagten  nicht  gerechtfertigt  sei,  denn  es  spreche 
dagegen,  dafs  bei  einer  so  grofsen  durchlaufenen  Wegclänge  nicht 


mehr  als  sechs  Brandunfiille  vorgekommen  seien.  Er  verneinte 
anderseits,  dafs  der  Gesellschaft  der  Vorwurf  gemacht  werden  könne, 
dafs  aie  bei  Einrichtung  der  Locomotiven  etwa»  verabaäumt  habe. 
Die  Geschworenen  sprachen  sich  denn  auch  schon  nach  kurzer  Be- 
rathung  von  10  Minuten  zu  Gunsten  der  Beklagten  aus,  wonach  die 
Klage  abgewiesen  wurde.  Km. 

Klne  Schutzbrille  für  Arbeiter,  die  bereit,  bei  manchen  Be- 
hörden, Strafsenbauvcrwaltungeo  usw.  benutzt  wird,  ist  von  dem 
Direetor  Stroof  erfunden  und  wird  vom  Fabrlcanten  Jean  Seipp  in 
Frankfurt  a.  M.  in  zwei  Arten  in  den  Handel  6«"™=°»-  l>ie 


Art  ''Abb.  1)  ist  mit  muschelförmigen  Gläsern  versehen,  die  so  be- 
festigt sind,  dafs  sie  leicht  ausgewechselt  werden  können  und  das 
Durchstreichen  der  Luft  zwischen  Glas  und  Brille  gestatten.  Eine 
»weite,  nach  Angaben  der  Kaiserlichen  Wer" 
gestellte  Art  (Abb.  2)  hat  an  Stelle  der  Gläser  seh 


einaätze,  die  bei 
gleichen,  welche 
reichend  »Ind. 

Der  Besuch  der  technischen  Hochschulen  de»  deutschen  ) 
betrug  im  Winterhalbjahr  1891  92  insgesamt  iSht  Studireode 
3Ö67  im  Winterhalbjahr  1890  91),  UM  (12T3)  Hospitanten  and  198 
(622)  Hörer,  im  ganzen  also  6110  (6362)  Besucher,  welche  sich  m 
die  einzelnen  Anstalten  nach  der  folgenden  Uebersicht  vertheilen: 
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Amtliche  Mittheilungen. 


Seine  Majealät  der  König  haben  Allergnädtgat  geruht,  die  Erlaub- 
nis zur  Annahme  and  Anlegung  verliehener  DichtpreuTsiicher  ürden  tu 
ertheilcn,  nnd  «war:  «>■«  Ritterkreuzes  de«  Orden*  der  Königl.  württem- 
bergiaehen  Krone  dem  Regierung*-  und  Raurath  Taeglichsbeck, 
Mitglied  der  Konigt.  Eisenbahndirection  in  Erfurt  und  den  Fürillich 
achwarzburgischen  Ebrenkrctuc*  III.  Klasse  dorn  Regierung*-  und 
Raurath  Sobeczko,  Mitglied  de«  Königl.  Eisenbahn- Betrieb» ■  Amt* 
in  Nordhausen;  ferner  den  bi.herlgen  Polizei  -  Bauinspector  Banralh 
Runge  in  Charlottenburg  zum  Regierung*-  und  Baurath  zu  ernennen. 
Letzterer  ist  der  König).  Regierung  in  Marienwerder  Uberwicaen  worden. 

Dem  Polizei-Bauinapector  Raurath  Grafamann  in  Berlin  i«t  die 
biiher  von  dem  Raurath  Tiemaun  bekleidete  Polizei -Baubeamten- 
atelle  verlieben  worden.  Mit  der  Verwaltung  der  bisher  von  den 
Baurathen  Krause  und  Grafsmann  bekleideten  l'olizei-Bauinapector- 
atellcn  in  Berlin  aind  die  Regierung*  -  Baumeister  Döpfner  und 
Wever  betraut  worden. 

Versetzt  aind:  der  Wasserbauinspector  Bohde  von  Tapiau  nach 
Heia  behufs  Ivcitung  des  Baues  eine*  Fischerei-Hafens  daselbst,  die 
bisberigen  Krci*bauin*p«ctorvn  Adank  in  Oppeln  and  Jcnde  in 
Carthaus  al*  Rautnapecturen  und  teehnisehc  Mitglieder  an  die  König' 
liehen  Regierungeu  in  Cüalin  und  in  Breslau,  der  Waaserbau- 
inspector Kracht  von  Kursebrack  nach  Marienburg  W.-I'r.,  unter 
Verleihung  der  daselbst  neu  errichteten  Mündigen  Wazaerbaubeamtcn- 
atelle,  und  der  Kreiabauinapeetur  Span ke  von  Krotoschin  nach  Dort- 
mund behufs  Verwaltung  der  dortigen  Kreiabauinspection  an  Stelle 
des  beurlaubten  liauratbs  Genzmcr, 

Versetzt  sind  ferner:  die  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebainspcetorcn 
Sartig,  bisher  in  Liegnitz,  al*  Mitglied  an  das  Königliche  Eisenbahn- 
Betriebsamt  (Brieg-Lissa)  in  Breslau,  Lohmeyer,  biaber 
bürg,  ala  Vorsteher  der  Elscnbahn-Bauinspcctiou 
und  Seharlock,  biaher  in  Bergen  n.'R., nach  Sornu  I 
Bau  der  Bahnstrecke  Sorau  Chriatianatadt 


Der  Regierungs-  und  Bauratb  Schwedler  in  Magdeburg  ist  der 
Königlichen  Eisenbahndirection  daselbst  als  Hiilfsarbciter  überwiesen 
worden. 

Dem  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebsinspeetor  Albert  in  Magdeburg 
ist  die  Stelle  eines  Mitgliedes  des  Königlichen  Eisenbahn  Betriebs- 
amts  (Magdeburg- llalberstadt)  dnsclbst  verliehen  worden. 

Zu  Königlichen  Regierung» •  Baumeistern  sind  ernannt:  die  Re- 
gieruuga-BaufUbrer  Ernst  Müller  aus  Billlinghausen  im  Fürvtenthum 
Lippe  und  Leon  Stoosscll  aus  Münster  i.  W.  (Hochbaufach);  -- 
Heinrich  K«»cr  ans  Pingsheim,  Kreis  Euskirchen,  Adolf  Schräder 
aus  Plate,  Kreis  Lüchow,  Ott»  Roeseben  aus  Bromberg  und  Ueorg 
Fabian  aus  Sprottau  (Ingenieurbaufach);  —  Wilhelm  Geyer  au« 
Berlin  und  Hugo  Liebig  aus  Altenlohin  bei  Hayuau  (Maschinen- 
baufacb). 

Dem  bi*herigen  Königlichen  Regierung*' Baumeister  Otto  Berndt 
in  Magdeburg  ist  behufs  Uebernahtne  einer  Professur  an  der  Grofs- 
herzoglieh  technischen  Hochschule  in  Darmstadt  die  nacligeanehte 


Der  Wns*crbauinspector  Bernhard  Rü.gcn  in  Coblcnz 
Königliehe  Regierungs-Bauführer  Karl  Dodd  io 


Sonnenburg, 
IX.  Armeecnrp 
zur  Intendantui 


•  Bat 
techi 


de 


in  Magde- 


Deutache»  Reich, 
•rwaltung.      Der    Garnison  -  Bauinspector 
eher  Hülfsarbeiter  bei  der  Intendantur  des 
.t  zum  I.  Mai  d.  J.  in  die  gleiche  Dienststellung 
L  Armeecorps  versetzt. 
Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Grofsherzog  haben  Guiidigat  geruht, 
den  Professor  Ernst  Brauer  an  der  technischem  Hochschule  in  I~ 
Stadt  zum  L  April  d.  J.  «um  ordentlichen  Profe 
Maschinenlehre  an  dertechniachen Hochschule  inKarlsrube  zu  « 

Der  Baudirector  der  Generaldirection  de 
A.  v.  Würthcnau  ist  gestorben. 


(All. 


Nichtamtlicher  Theil. 


Schrifüeiter:  Otto  Sarrazin  ond 


Neue  Schöpfwerke  in  Preußen 

(Vergl.  Jahrgang 

A.  Ans  de»  Jahre  1AU0. 
1.  Ein  Schöpfwerk  mit  Dampfbetrieb  und  Centrifugalpumpe  wurde 
von  dem  Alt-Passarger  Deichverbande  im  Kreise  Heiligenbeil 
(Reg.-Bez.  Königsberg)  erbaut  Der  Verband,  welcher  vor  Zeiteu 
ohne  Aufstellung  eine*  Meliomtinns-Eotwurfes  gebildet  wnrde,  hatte 
satznnp  «miifsig  die  Aufgabe,  die  unmittelbar  am  frischen  Haff  an 
der  Mündung  der  Pasaarge  belegene  Niederung  vor  dem  Haff-Waaser 
durch  einen  Deich  zu  schützen,  in  demselben  zum  Ablassen  dea  etwa 
eingedrungenen  Passarge-Wasser.  einen  Ucberfall  anzulegen,  ferner 
zur  Entwässerung  der  Niederung  durch  natürliche  Vorfluth  eine 
Einlafsschleuse  und  durch  künstliche  Vorfluth  ein  Schöpfwerk  zu 
erbauen.  Er  war  diesen  Verpflichtungen  nachgekommen.  Das  von 
ihm  erbaute  Schöpfwerk  —  eine  doppelstiefclige  Pumpe  mit  Wind- 
motor —  genügte  aber  keineswegs  dem  Bedürfnifs.  Man  versuchte 
durch  Hinsufogung  einer  zweiten  gröfaeren  Rosette  den  Windmotor 
zu  verstärken,  erreichte  aber  dadurch  nur  ein  Mifsverhaltnifa  zwischen 
der  Windroeette  und  den  übrigen  Theilen  de*  Motors,  sodafs  Zer- 
störungen der  beweglichen  Stücke  und  dauernde  Instandsetzung*- 
arbeiten  die  Folge  waren.  Aufserdem  war  nicht  fiir  die  Abhaltung 
Wassers  In  der  Niederung  gesorgt,  weil  <J 


aus  den  Jahren  1S.M) 

1801  S.  32«  d.  Bl.) 

im  Süden  durch  den  Landwehrgraben,  im  Osten  durch  den  Gerissen«- 
dorfer  Graben  Waasermengeii  von  einem  Niederschlagsgebiete  zu, 
welches  das  Meliorationsgebiet  um  fast  das  Fünffache  überstieg. 
Letzteres  hatte  eine  Fläche  von  530,73  ha,  das  Einzugsgebiet  des  vor 
dem  Pumpwerke  mündenden  ßinnengrabena  betrug  dagegen  2430  ha. 
Aua  diesem  Grunde  wurde  beabsichtigt,  durch  Randgrwben  nnd  thcil- 
weiae  Anlage  neuer  Deiche  das  Einzugsgebiet  des  Pumpwerks  zu 
verkleinern.   Ein  hierüber  im  Jahre  1888  aufgestellter  Entwurf  fand 


jedoeb  n 
Bewohne 


ner  des  Dorfes  Alt-Paeaarge  eine  Vermehrung  der  Hochwasser- 
gefahren fürchteten.  Sie  erklärten  sich  nur  bereit,  ein  neue«  Pump- 
werk an  Stelle  des  vorhandenen  zu  errichten. 

Das  neue  Schöpfwerk  wurde  im  Jahre  1890  von  der  Maschinen- 
fabrik F.  Schichau  in  Elbtng  erbaut  Die  Cent  rifngal  pumpe  hat  eine 
liegende  Drehwelle  und  wird  durch  eine  Dampfmaachinc  von  35 
nutsbaren  Pferdeatärken  getrieben.  Die  Schöpf  höhe  beträgt  Im  bi» 
2,40  in ,  durchschnittlich  1,01.)  m.  Bei  dieser  Schöpf  höhe  vermag  das 
Pumpwerk  80  bis  36,  durchschnittlich  60  cbm  Wasser  in  der  Minute 
zu  fördern.  Die  Beseitigung  von  80  cbm  in  der  Minute  oder  V/s  cbm 
in  der  Secunde  würde  einer  Wasserabfuhrung  de«  Haupt  - 
grabens  von  55  1  auf  die  Secunde  und  da«  Quadi 
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24,3  qkm  grofscn  Nicdcrschlagsgcbictes  entsprechen.  Die  Konten  der 
fertig  aufgestellten  Schüpfvorrichtung  haben  3250  Hark,  der  Dampf- 
maschine mit  Kessel  8750  Hark,  des  1'uterbaue»  der  Dampfmaschine 
und  Pampe,  sowie  der  Einmaucrung  des  Kessels  und  der  Aufführung 
de»  Schornstein»  2,.l39,44  Mark,  endlich  diejenigen  des  llH  ip-n  groben 
Dampfmaschinengebäudes  8000  Mark  betragen,  sodafs  ein  Gesamt- 
anfwaad  entstanden  ist  von  33939,44  Hark.  Die  voraussichtlich 
erforderliche  I'nmpieit  wurde  auf  240  Tag«  tu  8  bis  10  Stunden  im 
Jahre  angenommen, 
die  Kosten  der  War- 
tung auf  300  Mark, 
der  Unterhaltung 
auf  1200  Mark  jähr- 
lich geschätzt. 

Es  ist  demnach 
eine  noUbare  Pfer- 
dekraftauf  15,15  ha 

Entwäaserungsge- 
biet  sur  Anwendung 
gekommen :  die  Am 

lagekosten  des 
Schöpfwerks  haben 
für  jede  Pferdekraft 
656  Mark  betra- 
gen; der  Kohlen- 
verbrauch  für  die 

Pferdekraft  and 
Stundcwirtl  auf  I kg 
angegeben. 

2.  Die  Klere- 
Wcstermoorer 
Dampf  entwässe- 
rn ngs-Genosscn- 
schaft  in  Kleve 
im  Kreise  Norder- 
Dithnvarschen  de« 

Regierungsbezirks 
Schleswig  bat  ein 
ähnliches  Schopf- 
werk, bestehend  aus 
einer  Gen  tri  fu- 
galpumpe  mit 
liegender  Welle, 
errichtet.  Hier  be- 
trägt die  Reitrags- 
Häche  521  ha,  das 
\on  dem  Pumpwerk 

au  entwässernde 
Nioderschlagsge- 
biet  dagegen  740  ha. 
Die  grüfite  zu  he- 
bende Wassermen- 
ge war  auf  0,67  cum 
In  der  Secnnde  be- 
rechnet worden,  auf 
Grund  der  Erfah- 
rung, dafsdiegroTttc 

Wasscrabführung 
des  vor  dem  Schöpf- 
werke mündenden 
Rioncngrabcus  90 
Liter  auf  1  Quadrat- 
kilometer in  der Se- 
cnnde betrug.  Das 

Meliorationsgebiet 
besteht  ans  Moor- 
boden, welcher  alt 
Wiese  und  Weide 
benutzt  wird;  nur 
die  höheren  Geest- 
riinder  dienen  als 

Accker.  Der  künftige  liinnenwasscrstand  soll  0,3  in  unter  den 
niedrigst  belegenen  Grundstücken  gehalten  werden. 

Das  Schöpfwerk  wurde  von  der  Maschinenfabrik  Cyclop  (Mehlis 
u.  Behrens)  in  Berlin  erbaut.  Die  Dampfmaschine  hat  30  nutzbare 
Pferdestärken  hei  0,35  Cvlindorfüllung,  dagegen  3.%  Pferdestärken 
bei  der  grüfsten  Cylindcrfüllnng  0,7.  Sie  vermag  bei  den  gröfsteu, 
mittleren  und  niedrigsten  Schopf  höhen  von  3,  1,60  und  1  m  in  der 
Mioute  bexw.  34,  30  und  39  cbm  Wasser  zu  heben.  Zur  Verbindung 
des  Rinnenwasaers  mit  dem  Aufscnwasier  war  eine  Rohrleitung  von  über 
40  m  Lange  und  600  mm  Durchmesser  erforderlich.    Die  Kosteu  der 


Dampfmaschine  mit  Kessel  und  Rohrleitung  haben  14  500  Mark,  die 
Grilodungskosten  der  Maschine  durch  Pfahlrost  und  Beton  1060  Mark, 
diejenigen  des  54  um  grofsen  Maschinengebiudea  1940  Mark  betragen. 
Letzteres  enthält  neben  dem  Kessel  einen  besonderen  Kohlenraum 
und  aufserdem  eine  Wohnung  für  den  Wärter,  bestehend  aus  Stube, 
Kammer  und  Küche.  Das  zur  Anlage  gehörige  Rubi  werk  an  der 
Binnen-  und  Aufaenseite  des  Deiches  bat  einen  Aufwand  von 
3640  Mark  verursacht.  Insgesamt  ergab  sieh  mit  den  Kosten  für 
die  Pumpe  selbst  und  für  alle  N eben- Erfordernisse  der  verbältnifs- 
mäfaig  hohe  Aufwand  von  28000  Mark.  Die  Pumpzelt  wird  auf  1000 
Stunden  im  Jahre  geschätzt,  die  Kosten  der  jährlichen  Wartung 
auf  500  Mark. 

Eine  nutzbare  Pferdekraft  —  mittlere  Retriebsverhältnisse  vor- 
ausgesetzt —  ist  bei  diesem  Schöpfwerk  auf  K  hl  des  Genossenschaft«- 
gebicts,  37  ha  des  Niederscblagugebiet»  zur  Anwendung  gekommen 
mit  einem  Aufwände  von  1400  Mark  für  die  Pferdekraft.  Der  Kohlen- 
verbrauch beträgt  3,9  kg  nuf  Pferdekraft  und  Stande. 

3.    Der  Entwüiscrung>vnrband  Güldenfelde   im  Kreise 
stu hin  und   der  Elbinger  Deichverband  haben  eine  ähnliche 
Sein. pfwerk «anInge  —  Ceutrifugalpuuipe  mit  liegender  Welle 
—  im  Jahre  1890  errichtet.    Es  sollen  400  ha  entwässert  werden, 
die    vorwiegend    »1»    Ackerland    dienen.     Der    Berechnung  der 
Maschinenkraft  wurde  die  Bedingung  zu  (Jrunde  gelegt,  einen  Winter- 
niedersehlag  von  0,25  hu  0.30  m  In  30  Tagen  zu 
entfern™.  In  den  Sommermonaten  soll  das  Grund- 
wa««er   0,60  m   unter  Rodenoberflacbe  gehalten 
werden.      Die    Hllbhühe    betragt  durchschnittlich 
1,2  ni,  mindestens  0,4  in,  köchatenj  2  m. 

Die  hierzu  von  H.  Hotop  in  Etbing  gelieferte 
Dmnpfmaschine  ist  eine  Locomobile  von  12  nutz- 
baren  Pferdckräften,   welche  bei 
der  mittleren  Hubhöhe  20  cbm  in 
der  Minute  zu  schöpfen  vermag. 
Dies  entspricht  einer  Wasserführung 
des  Haupt  Rinnengrabens  von  83  Li- 
ter auf  Quadratkilometer  und  Se- 
cunde.   Die  Kosten  der  Dampfma- 
achine  haben  4500 
Hark,  der  SehSpf- 
vorrichtnng  3200 
Mark  und  des  Mqtn 
grofsen  Haschinen- 
g« »Sudes  1200  Hark 
betragen,  sodafs  der 

Gesamtaufwand 
sich  auf  8900  Mark 
beziffert.  Die  Ma- 
schine soll  jahrlich 
an  ungefähr  45  Ta- 
gen in  Thätigkcit 
■ein;  ihre  Wartung 
wird  jährlich  auf 
200  Hark,  ihre  Un- 
terhaltung auf  90 
Mark  geschätzt. 

Eine  nutzbare 
Pferdekraft  ent- 
spricht einer  Fläche 
von  33,3  ha ;  sie  bat 
in  der  Anlage  einen 
Aufwand  von  740 
Mark  verursacht 
und  wird  in  der 
Unterhaltung  einen 

Kohlenverbraucb 
von  2,8  bia  3,2  kg 
in  der  Stande  er- 
fordern. 

4.  Der  Ent- 
wksscrangever- 
band  Xeu-Doll- 

städt  im  Kreise  Pr.  Holland  und  der  Elbinger  Deichverband 
Uelsen  für  930  ha  Kntwitsseiuogstlärhe  ein  Schöpfwerk  anlegen,  dessen 
WasHerhebemiischine  ein  Kreisel  mit  stehender  Welle  ist.  Das 
Land  wird  vorwiegend  als  Wiese  und  Weide  benutzt.  Das  Pump- 
werk soll  ein  vorhandenes,  DO  Pferdekräfte  starkes  Schöpfwerk 
nur  unterstützen.  Letzteres  liegt  zu  hoch  und  vermag  das  saure 
Wasser  au«  den  Gräben  nicht  vollkommen  xa  beseitigen.  Diese 
Aufgabe  soll  da«  neue  Schöpfwerk  erfüllen:  es  soll  im  Sommer 
den  Hochwa«»er»piegel  der  Grfibeu  0,50  m  unter  dem  tiefsten 
Thcil    der    LaudoberflUcbe   erhalten.     Die   Hubhöhe    betragt  zu 
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diesem  Zweck  durchschnittlich  2,1  m,  nämlich  mindestens  1,7  m, 
höchstens  2,8  ui. 

Daa  Schöpfwerk  wurde  von  der  Firma  H.  Hotop  in  Elbing  mit 
einer  Stärke  von  16  bia  24  nutzbaren  Pferdekräften  geliefert,  llci 
der  mittleren  Hubbiihe  2,1  m  vermag  c>  23  cbm  Wasser  in  der 
Minute  zu  fordern.  Wenn  die  zweieinhalbfache  Leistung  für  das  mit 
geringerer  Hubhöhe  arbeitende  alte  Schöpfwerk  von  50  Pferdekraften 
in  Anrechnung  gebracht  wird,  so  würde  die  Gesamtleistung  der 
beiden  Pumpwerke  ungefähr  80  cbm  in  der  Minute,  daa  aind  IV.  cbm 
in  der  Secunde  betragen  und  einer  WaaaerzufUbrung  des  Haupt- 
Binnengrabens  von  140  Liter  auf  die  Secunde  und  du  (Quadrat- 
kilometer de*  Entwäsacrungsgcbicts  (nicht  auch  dei  Niederschlags- 
gebicta)  enlapreehen.  Die  Kasten  dea  Kreiaela  mit  sämtlichem 
Zubehör  belicfen  »ich  auf  2900  Mark,  diejenigen  der  Dampfmaschine 


nebst  Kessel  auf  5600  Mark.  Die  Gründungsarbeiten  nebst  Keasel- 
Einmaoerung  und  Schornstein  haben  einen  Aufwand  von  6500  Mark, 
daa  73,3  qm  grobe  MaachinengebKude  einen  solchen  von  1500  Mark 
verursacht,  sodafs  die  Geaamtkosten  der  Schöpfanlage  16  500  Mark 
betragen  haben. 

Die  Maschine  wird  voraussichtlich  im  Laufe  eines  Jahre*  an 
50  Tagen  im  Betriebe  sein;  die  Kosten  ihrer  Wartung  werden 
auf  250  Mark,  diejenigen  der  Unterhaltung  auf  ungefähr  80  Mark 
geschätzt. 

Mit  Kinschlufa  der  vorhandenen  50pferdigen  Maschine  sind  dem- 
nach 74  Pferdekrifte  zur  Trockenhaltung  der  Niederung  erforderlich, 
d.  i.  eine  Pferdekraft  auf  12,8  ha  Entwässcrongsflicbe.  Die  Kosten 
derselben  haben  betragen  <!88  Mark;  ihre  Erzeugung  erfordert  stünd- 
lich 2,3  bis  2,5  kg  Kohlen.  (Scfalufa  folgt.) 


Die  Villencolonie  Grunewald  bei  Berlin. 


III.  Kcirrlrlulihaiis  (Jrunewald. 

Eine  Erholung  sondergleichen  naeh  der  aufreibenden  Tages- 
arbeit  der  Grofsstadt  ist  der  edle  Kegelsport.  Sport  ist  eigentlich 
nicht  die  richtige  Be- 
zeichnung; denn  von  je- 
der Uebertreibung  und 
Unnatur  ist  diese  treff- 
liche Körperübuog  frei. 
Wie  auf  dem  märkischen 
Boden  Uberhaupt,  so  ist 
das  deutsche  Kegeln  be- 
sonders in  Berlin  hei- 
misch geworden ,  und 
auch  die  Grunewald- An- 
aiedlung  hat  bald  nach 
ihrem  ersten  Entstehen 
ihre  Bahn  erhalten,  auf 
der  Sommer  und  Winter 
die  Kugeln  fröhlich  rol- 
len. Allerdings  ist  diese 
durch  die  Architekten 
Rosemann  u.  Jacob 
erbaute  und  eingerich- 
tete Anlage  keine  Bahn 
von  dem  bescheidenen 
Schlage,  wie  man  sie 
iu  Berliner  Bior-Wirth- 
achaften  antrifft,  oder 
wie  sie  die  Reize  des 
sommerlichen  Ausflug- 
ortes in  der  Umgebung 
zu  erhöhen  pflegt,  oder 
wie  sie  gar  von  leiden- 
schaftlichen Keglern,  die 
auch  die  Winterszeit 
nicht  ungenutzt  lassen 
wollen,  in  den  Tunneln 
der  Hauptstadt  aufge- 
sucht wird,  wo  dann  frei' 
lieh  das  Streben  nach 
Erfrischung  der  in  der 
Hetzjagd  dea  Tagesge- 
achäfta  überreizten  Ner- 
ven von  höchst  zweifel- 
haftem Erfolge  begleitet 
ru  sein  pflegt.  Eine  An- 
lage vielmehr  ist  es,  die 
als  kanm  zu  übertreffen- 
des Muster  einer  Kegel- 
bahn hinzustellen  ist, 
und  deren  Studium  je- 
dem Architekten  und  je- 
dem Kegelfreunde  über- 
haupt auf*  wärmste  em- 
pfohlen werden  kann.  Freilich  können  sich  eine  solche  Bahn  nur  mit 
GlücksgUtarn  gesegnete  Sterbliche  gestatten.  Und  solche  sind  es  auch, 
die  daa  Kegelclubhaos  Grunewald  gleich  beim  Eintritt  in  die  Ansied- 
lung,  unmittelbar  hinter  dem  dort  schon  aeit  geraumer  Zeit  bestehenden 
älteren  Wirthshaus  am  Halensee  .gegründet"*  haben.  Da*  für  daa 
Clubhaus  benutzte  Grundstück  Königa-Allee  Nr.  1  bat  die  Form 
eines  Dreieck«  von  etwa  68: 88;  90  in  Seite;  eine  der  kürzeren  Seiten 
liegt  an  der  Strafae.   Hieraua  erklärt  sich  die  Gestalt  des  Grund- 


(FortsetxuDg  ans  Nr.  13.) 

rissen  Abb.  1.  Die  Bahn  ist  parallel  der  langen  Dreiecksseite  gelegt. 
In  den  Winkel,  den  diese  mit  der  StraJie  bildet,  iat  der  Kopfbau, 
der  die  Aufcnthaltsräume  birgt,  und  dessen  Aeufseres  Abb.  2  ver- 
anschaulicht ,  hinciuge- 


Abb.  2.    Ansieht  von  der  Strufae. 


achoben.  Von  der  Stradse 
her  betritt  man  den  Vor- 
flur, in  dem  die  Kleider 
abgelegt  werden.  Links 
daneben  liegt  ein  auch 
zum  Spielen  benutztes 
Lesezimmer.  Geradeaus 
führt  eine  Thür  in  den 
Ilauptraum  des  Hauses: 
eine  geräumige  Halle 
von  5,21t  in  Breite  und 
9  m  mittlerer  Lange,  und 
weiter  in  die  mit  dieser 
frei  verbundene  Kegel- 
stube, der  sich  die  22,5  ra 
lange  Dahn  «nachliefst. 
Halle  und  Kegelbahn 
lassen  sich  im  Sommer 
gegen  den  Garten  hin 
ao  weit  nfTncn,  dufa  der 
Aufenthalt  in  ibueu  dem 
im  Freien  gleichkommt, 
ohno  dafs  man  dabei  dea 
Wetterschutzes  entbehrt. 
In  der  Halle  wird  diea 
durch  seitlich  verschieb- 
liche Doppclfenster  be- 
wirkt, in  der  Babn  durch 
Fenster,  die  in  den  Bo- 
den versenkt  werden. 
Neben  der  Halle  liegt, 
auch  vom  Flor  aus  zu- 
gänglich, ein  kleiner  An- 
richteraum und  weiter- 
hin ein  auf  Wasserspü- 
lung eingerichteter  Ab- 
ort mit  Waschgclrgcn- 
heit.  In  den  hinteren 
Flurtheil  ist  eiuo  Treppe 
eingebaut.  Sie  führt  zu 
einem  im  Obergeschosse 
bolcgenen  Gesellschafts- 
zimmer, ferner  zur  Kücho 
und  zur  Wohnung  einea 
verheiratheten  Dieners, 
der  die  Instandhaltung 
des  Hauaea  und  die  Be- 
wirthung  besorgt. 

Bezüglich  dea  Aeufsc- 
ren  dea  kleinen  Gebäude* 
darf  auf  die  Abbildung  verwiesen  werden.  Als  Steinmaterial  der  Fron- 
ten sind  weifse  Stcingutverblender  für  die  Flächen,  rothe  Ziegel  für  die 
Ecken,  Im  übrigen  etwa*  Sandstein  verwendet.  Das  Obergeschofs  ist 
in  Fachwerk  aufgesetzt  und  aufaeu  mit  Rrettem  verkleidet.  Daa  lustig 
entwickelte  Dach  ist  mit  deutschem  Schiefer  gedeckt;  die  Kegelbahn 
bat  ein  Holzcemcntdacb,  Das  Innere  ist  fast  durchweg  in  braun 
und  weifa  gehalten,  braun  die  dunkel  gebeizten  Kiefemholzdecken 
und  -täfelungen,  weifa  die  getünchten  Putzrlächeu  der  Wände,  an  die 
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nach  und  nach  ausgewählter  bildnerischer  und  Bilder  ■  Schmuck 
gestiftet  wird.  Die  geschlossene  Langawand  der  Kegelbahn  hat  über 
Hör  Täfelung  Holzspahngeflocht  (//  Abb.  3)  erhalten. 

Die  Einrichtung  der  Kcgclstube,  auf  die  e*  uns  nächst  der 
Bahn  •cllmt  im  wesentlichen  ankommt,  ist  aus  dem  Grundrifs  und 
den  Schnitten  ersichtlich.    Ihr  rückwärtiger  Theil  bildet  einen  er-. 


deren  Rüekprallon  verhindert.  Aehnlieh  wie  die  Seiteuwände  ist  auch 
der  Fufsbndcn  der  Vertiefung  hinter  den  Kegeln  gepolstert.  Unter 
dem  Kegalstande  ist  eine  Luftheizung  (7))  eingerichtet,  deren  über 
der  Schwebematratze  ausströmende  Warmluft  Im  Verein  mit  dem 
erwähnten  Kiillofcn  und  einem  Lönbold- Kamin  in  der  Halle  dem 
ganzen  Räume  eine  äufaerst  behagliche  Wärme  giebt.  Uebrigens 
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Abb.  :i.    Ungensehnitt  durch  die  Kegelbahn  und  KegeWtubc. 


Abb.  1.  Querschnitt  durch  die  Kegclstube. 


höhten  Platz,  auf  dem  das  Anschreibepult  mit  Rank  und  zwei  Stühlen, 
dahinter  ein  eiserner,  grünglasirter  Regulir- Füllofen  (<>)  aufgestellt 
sind.  Dieser  Ofen  hat  einen  nochmals  um  eine  Stufe  erhöhten  Stand, 
sodafB  man  von  den  zn  seiner  Seite  gewonnenen  beiden  Sitzplätzen 
über  die  Köpfe  der 
Davorsitxenden  hin- 
weg das  Spiel  ver- 
folgen kann.  Vor 
dem  Anschrcibe- 
pn.lt,  eine  Stufe  tie- 
fer, steht  ein  Kneip- 
tisch mit  beinerner 
SiUbank,  von  der 
ans  man  ebenfalls 
einen  freien  Blick 
auf  die  Kegel  hat- 
Rechts  erweitert 
«ich  der  tieferlie- 
gendc  Theil  der 
Stabe  in  einer  Ni- 
sche, in  derein  Klei- 
derschrank (X)  und 
ein  Waschtisch  mit 
Wasserleitung  [Jf) 
Platz  gefunden  ha- 
ben. Die  Abend- 
beleuehtung  erfolgt 
durch  einen  Kron- 
leuchter über  dem 
Kneiptisch  und 
durch  einige  Wand- 
arme. Die  Beleuch- 
tung der  Bahn  selbst 
ähnelt  der  gewöhn- 
lichen Rillardbc- 
leuebtung.  Sie  wird 
durch  Uaslampen 
mit  innen  weifsen, 
aufsen  grünen  Schir- 
men mit  grünen 
Franzen  bowirkt,die 
etwa«  abgestuft  hin- 
tereinander über 
dein  MilteJbrcttr 
hängen.    Kurz  vor 

den  Kegeln  ist  zu  deren  scharfer  Beleuchtung  ein  Gasreflector 
angebracht,  l'm  die  Kegel  gut  sehen  zu  können,  ist  überdies 
hinter  ihnen  ein  ganz  dunkler  Hintergrund  gebildet,  zu  Seiten 
durch  feste  dunkelbraune  Loderpolster  Ii'.,  hinten  durch  eine 
ebenso  gefärbte  schwebende  Ledermatratre  i  .1  ,  die  durch  ihre  nach- 
gebende Bewegung  die  lebendige  Kraft  der  Kugeln  aufnimmt  und 


Abb.  6.   Constrnetion  der  Kegelbahn. 


lassen  sich  Halle  und  Kcgelstube  von  der  Bahn  auch  durch  einen 
Rollladen  (K  Abb.  3)  dicht  abacblicfscn. 

Die  eigentliche  Kegelbahn  hat  folgende  Einrichtung:  Auf  einer 
mit  üoudron  gestrichenen  Betonschicht  i  K  Abb.  3)  sind  in  Mctercnt- 

fernung  starke,  SSO 
cm  breite,  15  cm 
hohe  Lagerhölzer 
(a  Abb.  6)  verlegt, 
an  denen  seitlieh 
oben  —  wir  werden 
sogleich  sehen,  zn 
welchem  Zwecke  — 
Leisten  (»)  befestigt 
sind.  Auf  die  Lager 
ist  eine  36  cm  breite, 
8  cm  starke  Mittel- 
bohle  (e)  von  Maha- 
goniholz gestreckt, 
nnd  seitlich  an  diese 
anschliefsend  Qua- 
drathölzer iii:  von 
8  cm  Quersebnilt- 
seite  aus  america- 
nisehetn  Cypressen- 
holz.  Diese  Hölzer 
und  die  Mittelboble 
sind  nicht  auf  die 
Lager  aufgenagelt 
oder  aufgeschraubt, 
sondern  an  ihnen 
oder  vielmehr  an 
ihren  Seitenleisten 
mittels  "T_- Eisen  («) 
befestigt.  Die  Stöfs« 
der  einzelnen  Höl- 
zer sind  durch  Zun- 
gen von  Stahlblech 
verbunden  (Abb.  8). 
Auf  diese  Weise 
kann  jedes  einzelne 
Holz  herausgezogen 
and  ausgewechselt 
werden.  Um  die 
Bildung  von  Längs- 
fugen  in  der  Bahn, 
entstehen  können,  zu 
Enden  starke  Winkel- 


Abb.  5.   Querschnitt  durch  die  Kegelbahn 


Kugelrinne 


Abb.  8.    Stöfs  der  Hölzer. 


wie  sie  durch  das  Sehwinden  der  Hölter 
vermeiden,  sind  auf  den  Lagern  an  deren 
schienen  (/)  befestigt.  Zwischen  sie  und  die  Quadrathölzer  werden 
Keile  (s)  eingetrieben,  mittels  deren  sieh  dio  Hölzer  stets  von 
neuem  fest  aneinanderpressrn  lassen.  Um  dieses  Antreiben  jederzeit 
bequem  vornehmen  zu  können,  sind  die  seitlichen  Banden  (Aj  zum 
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Hochklappen  eingerichtet.  —  Die  Bahn  hat  eine  Längssteigung  von 
8  cm.  Ihr  Querproiil  int  am  Atifuatxbrett  muldenförmig,  and  »war 
betragt  die  Eintiefung  in  der  Mitte  8  mm;  beim  Kegelatand  iet  die 
Bahn  völlig  eben,  die  Höhlung  verläuft  also  allmählich.  Die  Kegel 
stehen  auf  einer  blanken  Stahlplatte  ('  *),  anf  der  die  Standorte  der  ein- 
zelnen Kegel  scharf  bezeichnet  sind.  Der  Raum  zwischen  Beton  und 
Holzbahn  i«t  mit  Torfstrcu  fc«t  nnteratopft,  wodurch  da«  unangenehme 
Dröhnen  beim  Aufschlagen  der  Kugeln  vermieden  i»t.  Ueberbaupt 
verursacht  die  Bahn  keinerlei  störenden  Lärm.  Die  Kugelrinne  i»t 
nach  Abb.  7  durch  5  Mahagonileisten  IJc)  von  8  cm  Breite  und  2  cm 
Dicke  gebildet,  die  auf  Hespcneiscn  '()  rahen.  Die  mitteilte  ist  über- 
dies in  ein  U  förmige«  Lingseisen  '■">'  eingebettet,  da  sie  die  Haupt- 
last der  Kugel  zu  tragen  hat.  Die  Hespeneisen  sind  mit  eisernen 
Winkclknaggcn  an  der  Täfelung  befestigt.  Der  Fall  der  Kinne  be- 
trügt 25  cm,  sie  Riebt  die  Kugeln  in  einen  mit  Lcder  gepolsterten 
Kasten  (L  geräuschlos  ab.  Ueber  diesem  Kasten  ist  noch  ein  mit 
der  Wasserleitung  verbundenes  Schwimmbecken  (B)  zum  Befeuchten 
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rindet  sich  diu  Vorrichtung ',  f  ,  mittels  deren  die  Zahl  der  gefalle 
Kegel  durch  den  Aufsetzer  nach  der  KegeUtube  gemeldet  wird.  Sie 
ist  elektrisch  und  läfst  die  Ziffer,  auf  die  der  Aofsetzer  an  seinem 
Tableau  drückt,  an  dem  der  Kegelstubo  erscheinen.  Beim  Schieben 
der  nächsten  Kugel  wird  die  Ziffer  jedesmal  wieder  ausgerückt. 

So  ist  alles  ersonnen  and  angewandt,  was  die  Bahn  zu  einer  voll- 
kommenen zu  machen  geeignet  ist.  Diese  Vollkommenheit  ist  aber 
auch  in  der  That  erreicht;  es  schiebt  sich  ausgezeichnet  auf  dieser 
Grunewaldbahn.  Die  Aufwendungen  sind  ja  natürlich  nicht  gering 
und  können  nicht  überall  gemacht  werden.*)  Immerhin  aber  wird  man 
von  diesen  wohl  durchdachten  und  bewahrten  Einriebtongen  das 
Wesentliche  auch  anf  einfachere  Bahnen  übernehmen  können.  So 
manche  von  ihnen  dürfte  dadurch  ihre  Zugkraft,  die  sie  jetzt  vor- 
nehmlich ihrer  Lage  oder  sonstigen  angenehmen  Nebenumständen 
verdankt,  nicht  unbedeutend  erhöhen.  (Fortsetzung  folgt.) 


*  i  Die  Baukosten  betrag 
auf  die  i 


isten  betragen 
e  Kegelbahn 


56000  Mark,  wovon  etwa  10000  Mark 


Puffer  mit  Flilsslfitkeits-WidersUmd  (WasserpufftT). 


Neuerdings  sind  seitens  der  preufsischen  Eisenbahn  -  Verwaltung 
Puffer  mit   Flüssigkeit« widerstand ,   sog.  Wasserpuffer,  ausgeführt 
worden.*)     Die   rechnerische  Untersuchung  einer  derartigen  Vor- 
richtung wird  daher  vielleicht  nicht  unwillkommen  sein.     Bei  der 
Rechnung  ist  angenommen,   dufs  der  Flnssigkcitsdruck  im  f'uffer 
nach  dem  Zusammentreffen  mit  den  bewegten  Fahrzeugen  gleich- 
förmig ansteigt;  als  Sonderfall  ergiebt  sich  der  Puffer  mit  unver- 
änderlichem Druck.  Bedeutet 
2  (1  das  Gewicht  der  aufzufangenden  Masse  in  kg, 
r„  die  Geschwindigkeit  derselben  In  m  im  Augenblicke  des  Zu- 
sammentreffens mit  dem  Paffer, 
pM  die  Flüssigkeiupressnng  in  kg/qcm,  nachdem  der  Pufferkolben 
sich  um  den  Weg  x  aus  seiner  Anfangslage  entfernt  bat, 
/  die  wirksame  Kolbenfläche  des  Puffers  In  qcm, 
»  den  Puffcrhub  in  m,  so  findet  statt: 


1) 


IM*-- 


Bezeichnet  ferner: 
r .  die  Wasscrgcschwindigkeit  In  einem  Umlauf  des  Puffers  in  m, 
>•,  die  Geschwindigkeit  des  Pufferkolbens  in  ra  —  beide  Geschwindig- 
keiten bei  der  Kolbenstellung  x  gemessen  — , 
i  die  Breite  eines  Umlaufs  an  der  Stelle  x  in  cm, 
n  die  . 


Umlauf. 


2 

5j    «'  10 
9)  feI^=g.t.v.. 

M  dl*  G  9 

Der  Annahme  xu folge  Ut,  wenn  pif  die 
£ndprea*asig  Im  Paffere?  Und  er  bedeutet: 

•fc-Ä.+  ÄZA.-s  .„ 
d'x 


«ff1 

f<P>  —Pu)     9  .  flK, 

G       '  #    0  O 

;ö)  ergiebt  sich  bekanntlich: 
b*  +  a*x  —  c,  ios  at  -f-  c,  ain  at  und  i 
d£ 

a  .  d(  =  —  c,  sin  at  +  Ct  cos  at. 

Es  ist  aber  *  =  0,  für  t  =  0, 

dx 

tfc  für  t  -  0; 


daher: 


dt 


*)  Vergl.  Jahrg.  1890,  8.  898  d.  Bl.,  ferner  die  Mittheilung  über 
Puffer  im  Jahrg.  1890,  8.  116  u.  124,  sowie  die  ~ 


englische 
auf  S.  186 


b*  +  a'x  =  b*  <  <>-:  at  +  «  '„  ^in  at 
q  y„  t=  -fr»  tan  at  +  a  vt  <•«*  at 
r.)         (6*  -f  «■*)■  +  «*,£  _  Bi„s  +  J4 

Verbindet  man  diese  Gleichung  mit  2|  und  3;,  so  erhält  man  zur 
Bestimmung  der  Form  der  Umläufe  —  unter  Voraussetzung  recht- 
eckigen Querschnittes  von  unveränderlicher  Höhe  —  die  Gleichung: 


(  f  "*  —  a*x*  ~  2 
^ne'  '        p„  +  qx 


■  s 
it  unveränderlichem  Druck  ist: 
p.  =  p0  und  daher  a1  —  0.  q  =  0, 

t>  =  A.l  '-)  .    0  (Parabel). 


10)  - 


Ferner  ist  beim  Puffer  mit  veränderlichem  Druck: 

und  beim  Puffer  mit  unveränderlichem  Druck  : 

1  ur  x  _  «  vnrd  in  beiden  l  allen      mit  Kucksicht  auf  9) 

Die  Anfangsbreite  eines  Umlaufes  ergiebt  sich  für  x  -  0  au. 

Wenn  der  Puffer  zum  AufTangen  von  Personenzügen  dienen  soll 
(auf  Kopfbafanhöfen),  so  wird  derselbe  etwa  so  einzurichten  sein,  dafs 
der  Anfangswiderstand  derjenigen  Kraft  gleich  wird,  welch«  zur  voll- 
ständigen Zusammeadrückung  der  Wagenpuffer  gerade  hinreicht, 
während  als  Kndwiderstand  ein  gewisses,  durch  die  Stärke  der  Puffer- 
stangen, Kopf-  und  Ijuigschw eilen  bedingtes  Vielfaches  des  Anfangs- 
widerstandes anzunehmen  ist.  Puffer  mit  gleichbleibendem  Druck 
werden  dort  anzuwenden  sein,  wo  es  sieb  am  das  Auffangen  einzelner 
Fahrzeuge  oder  kleinerer  Fahrzenggruppen  handelt  (s.  B.  auf  Ver- 
schubbahnböfen  in  Kopfgleisen);  für  die  Fliissigkcitspressung  wird 
man  in  diesem  Falle  einen  Werth  zu  wählen  haben,  welcher  der  zur 
vollständigen  Zaaammendrtckung  dei 


Kraft  entspricht. 

Die  Federungsarbeit 
als  vergleichsweise  klein 
Es  sei  beispielsweise: 

r„  =  2,5  m  (entsprechend  9  km  in  der  Stande), 
G  -  75000  kg,  fp,     ;tooo  kg,  fp,  =  21000  kg, 
so  ist  (aus  9): 

75000.  6.25 

J  =  7;.  =  2,0  m. 

9y8  .  24  m.N_i  ' 
Setzt  man  p„  —  10  kg/qcm  (p.  =  70  kg  iicm)  so  wird: 
,     3000  im- 
f~   io  -«"*-. 

t,  bei  «*  =  0,4,  ea  =  10  cm.    n  =  tt 
e  =  1  cm. 

Wittfeld. 
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M.  iiril  I8>2. 


Scliiiellbreiiisvcntile  flir  die  Einkammer- Luftdruckbremse. 


Die  Entgegnung  des  Herrn  Ingenieur  Kauteyn  in  Nr.  15  *  S.  164 
(I.  Bl.  auf  meinen  Aufsatz  in  Nr.  13  S.  135  und  anderweitige  Zu- 
schriften veranlassen  mich,  daa  Arbeitsbild  ron  zwei  weiteren 
Scbnellbremsventilen  au  geben  und  hieran  einige  Bemerkungen  zu 
knüpfen. 

Arbeitsteilung  I.  Mit  dem  Boydcnscbcn  Scbnellbremsventil 
Tom  Jahre  1890  {Ventil  7  der  Zeichnung)  wird  der  HUlfsluflbehälter 
in  der  üblichen  Weite  geladen  (siehe  S.  136,  letzten  Abtatz).  Eine 
Abweichung  findet  nnr  insofern  statt,  alz  unter  .Schieber*  die  mit 
Aushöhlung  Tcrzehenc  Stange  /'  des  Kolbenz  d  in  Verbindung  mit 
dem  gegenüber  dem  Rovdeu -Ventil  vom  Jahre  1883  zusammenge- 
schrumpften Kolben  *  zu  verstehen  ^ist.^  Der  Abschlufs  dcs^Hülfs- 


jetzt  frei,  sodafs  die  Luft  de«  Ilülfzbehaltcr»  auf  dem  Wege  ;>oh  in 
den  Bremscylinder  tritt.  Ventil  8  Hilst  die  Luft  des  Hülfsbchälter» 
und  des  Schieberkastens  auf  dem  Wege  p  n  in  den  Bremseylindcr 
strömen.  Die  Ventile  7  und  8  zeigen  ein  Gemeinsames  mit  Ventil  2  and 
ein  Verschiedene*  von  den  Ventilen  1  und  3  bis  6  auch  wieder  darin, 
dafs  sie  der  Rohrleitungsluft  schon  bei  gewöhnlichen  Be- 
triebsbremsungen den  Weg  in  den  Bremscy linder  offen 
lassen.  Inwieweit  die  Luft  diesen  Weg  wirklich  verfolgt,  wird, 
abgesehen  von  anderem,  wesentlich  von  der  Belastung  der  Rück- 
schlagventile «, ,  mit  anderen  Worten  von  der  Sicherheit  des  Lösen* 
(Ladens)  der  Bremse  abhängen. 

Damit  komme  ich  sofort  tu  den  Einwänden  dez  Herrn  Alb. 
Kapteyn  gegen  meine  Erklärung  de*  Boyden -Ventils  (Ventil  2).  Ich 


vnn  Westiogbouse  (Ventil  l  der  Zeichnung) 
ist  somit  bereit*  erschöpfend  bei  Ventil  1 


wird  hierbei  durch  ein  Glied  bewirkt,  welches  sich  als  ein  Mittel- 
ding zwischen  dem  Wcatinghouseachen  Schieber  J  :  Ventil  3)  und  den 
durch  die  Kolben  Aj  der  übrigen  Schnellbrcmsvcntilc  gesteuerten 
Ventilen  1,  darstellt. 

Da.  Ventil  von  C'arpenter  u.  Schulze  vom  Jahre  1891  (Ventil  8 
der  Zeichnung)  greift  iu  der  Einfachheit  der  (  onstruetion  auf  da» 
älteste! 
zurück.  Der 
beschrieben. 

Die  Ventile  7  und  8  zeigen  die  Eigentümlichkeit,  dnf«  sie  in 
der  Ladestellung  nicht  verharren,  sondern  unter  dem  Ein  Huf»  von 
Federn  (kt)  sclbstthütig  eine  Stellung  einnehmen,  welche  zwischen  der 
Stellung  1  und  II  liegt,  also  eine  Stellang,  bei  welcher  sämtliche 
Canälo  abgesperrt  sind.  Diese  Feder  entspricht  der  Luftkammer  t 
de*  Ventils  2,  und  die  ganze  Anordnung  zoll  einen  Ersatz  bilden  für 
die  durch  den  todten  Gang  der  Kolben  bei  den  Ventilen  1  und  3  bis  6 
willkürlich  erreichbare  Arbcitsstellung  IV. 

Arbeitsstellung  III.  Bei  einer  plötzlichen  Abnahme  d«s  Luft- 
druck» in  der  Hauptleitung  6  «chlägt  der  Kolben  d  aller  Ventile  in 
die  änfserste  Stellung  (III).  Diese  Bewegung  entfernt  bei  Ventil  7 
da*  Ventil  I,  von  seinem  Sitze,  sodafs  die  Luft  des  Hülfsbchälters, 
und  bei  einer  Stauung  in  der  Rohrleitung  auch  die  Luft  aus  die*er 
auf  dem  bequemen  Wege  o  w  in  den  Cylinder  treten.  Die  Rohrleitungs- 
luft  mnfs  hierbei  da*  Rückschlagventil  e  im  Kolben  d  öffnen.  Bei 
Ventil  8  geht  die  Luft  dez  HUlfsbehälter*  durch  den  Scbicberkaatcn 
auf  dem  Wege  n  zum  Cylinder,  während  die  Rohrleitungsluft  durch 
den  Schieber-Innenraum  auf  dem  Wege  e{f on  zum  Bremscylinder  tritt 

Arbeitsstcllung  II.  Bei  geringer  und  langsamer  Abnahme 
des  Luftdrucks  in  der  Rohrleitung  /.  geht  der  Kolben  d  de»  Ventils  7 
so  weit,  daf»  die  Anschläge  der  Kolbenstange  am  Ventil  /,  anstehen. 
Der  in  der  Arbcitsstellung  I  durch  Ventil  fa  verdeckte  Canal  p  wird 


gebe  ohne  weitere*  zu,  daf.  e*  schwierig  sein  wird,  die  Canalquer- 
sebnittr,  die  Federbelastung  usw.  bei  Ventil  2  sowohl  wie  bei  de» 
Ventilen  7  und  8  den  verschiedenen  Aufgaben  entsprechend  zu  be- 
stimmen. Dafs  es  aber  nicht  „unmöglich"  i.t,  dafür  liefert  die  in 
Berlin  aufgestellte,  einen  Zug  von  30  Wagen  bildende  Anlage  von 
Carpentcr  u.  Schulze  den  Beweis.  Wa»  nun  die  von  Herrn  Alb.  Kap- 
teyn  angegebene  Erklärung  der  Wirkungsweise  des  Boyden-Vcntils  bei 
Nolhbremsungen  anlangt,  so  trifft  diese  Erklärung  bei  allen  Ventilen 
zu,  wenn  der  Zug  kurz  ist  und  der  Bremshabn  geöffnet  bleibt.  In 
diesem  Falle  wird  da*  Rückschlagventil  e,  in  der  Arbeitsstellnng  HI 
bei  Ventil  2,  7  und  8  gcaehlossen  bleiben,  und  ebenso  da*  Rückschlag- 
ventil m  bei  Ventil  3,  t,  5  und  6.  Die  Rohrleitung  6  wird  sich  cut- 
leeren, und  alle  Ventile  wirken  wie  Ventil  1.  Wenn  aber  bei  kurzen 
Zögen  der  Rremshahn  de«  Lokomotivführers  nach  voller  Oeffnung 
schnell  wieder  geschlossen  wird,  dann  öffnet  die  von  den  hinteren 
Thellen  des  Zuge*  nach  vom  laufende  Luflwelle,  weil  sie  den  eigent- 
lichen Ausgang  versperrt  findet,  bei  den  Ventilen  2  bis  8  die  Rück- 
schlagventile t,  bezw.  m.  Ganz  dauclbe  mutz  bei  sehr  langen  Zügen 
der  Fall  sein,  selbst  wenn  der  Bremshabn  geöffnet  bleibt.  Bei  den 
Wagen  zunächst  der  Locomotive  werden  die  Rückschlagventile  *. 
bezw.  m  geschlossen  bleibet,  ein  Uebertritt  von  Kohrleitungsluft  in 
die  Bremscylinder  also  nicht  stattfinden.  Für  die  hinteren  Wagen 
aber  bilden  die  Reibungswiderstand«  in  der  Rohrleitung  der  von 
hinten  nach  vorn  laufenden  Luftwelle  ein  ähnliche*  Hindemifs,  wie 
wenn  der  Bremshahn  geschlossen  wäre,  und  folglich  wird  für  die 
mittleren  und  hinteren  Theile  des  Zuges  die  Arbeitsstellung  III  mit 
Eintritt  der  Rohrleitungsluft  in  die  Bremscylinder  erreicht  werden. 
Daf«  von  einer  .Zwsngläufigkcit*  hier  keine  Rede  »ein  kann,  daf* 
vielmehr  die  Luft  thatsächlich  einige  Pendelbcwegungen  ausführt, 
schliefse  ich  erstens  daraus,  dafs  die  Manometer  an  einer  und  der- 
selben Stelle  einer  langen  Bremtrohrleitang  kurz  hintereinander 
ron   1',  bi.  2  Atm.  zeigen,  Schwankungen,  die. 
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'  durch  Querschnittaändcrnngcn,  noch  durch  Schwingungen 
r  Manomelerfeder  selbst  erklären  listen ;  zweitens  daran*,  daß  beim 
und  beim  Logen  nicht  einmal  eine  Regelmäßigkeit  in  dem 
i  vorhanden  in,  dafi  jeder  folgende  Brcmskolben  (ein  Spiel  nach 
dem  Torhergehenden  beginnt;  e»  rindet  vielmehr  oft  ein  Voreilen  von 
Bremikolben,  die  in  der  Leitung  weit  hinter  anderen  liegen,  vor  die 
enteren  statt.  Aua  Verachiedenheit  in  den  Reibungs  widerstunden,  in  den 
Federsparuiungen  u*w.  läßt  aich  dieser  Vorgang  nicht  erklären,  weil 
ctai  Fortacbreilen  der  Kolben  wieder  nicht  gleichmäßig  tat,  • 
etwa  der  früher  in  Gang  gebracht«  Kolben  ateta  früher  in  der 


aich  aber  aehr 

leicht  erklären,  wenn  man  eine  Luftdruekwellc  annimmt,  die  ein  paar- 
mal in  der  Leitung  hin-  und  herschwingt,  und  deren  Höhe  aich  durch 
Ausströmen  in  die  freie  Luft  beaw.  in  die  Bremacylinder  vermindert. 
Die  von  Herrn  Alb.  Kapteyn  gegebene  Erklärung  einer  »zwang- 
läuögen"  Fortpflanzung  der  Bremswirkung  von  Wogen  au  Wagen 
ateht  übrigem  mit  den  Erklärungen  der  Westingkouse-Gesellschaft 
selbst  in  Widerspruch.  Es  heifst  im  Katalog  der  genannten  Gesell- 
schaft (v.  1889,  Blatt  HO,  S.  SS;  v.  189S,  8  41):  durch  Einführung 
dieses  Führerlirernshahns  mit  Ausgleichvorrichtung  .ist  ein 
ITebelatand  beseitigt  worden,  der  bei  Benutzung  des  .  . .  gewöhnlichen 
Führerbremshahns  namentlich  bei  langen  Zügen  dadurch  entstehen 
kann,  dafs  der  Loeomotivfilhrer  beim  Anziehen  der 
die  Luft  " 


in  kurier  Zeit 
plötzlieh  schliefst.  In  solchen  Fallen  hat 
röhr  des  hinteren  Zugtheilea  nicht  Zeit, 
Zngtheilc  auszugleichen;  durch  die  nach  vorn  atrömende  Luflwelle 
wird  beim  plötzlichen  Schließen  des  Ventils  im  vorderen  Theile  der 
Rohrleitung  ein  Ueberdruck  erzeugt,  und  infolge  dessen  werden  die 
Bremsen  an  der  Loeomotive  und  dem  zunächst  folgenden 
Wagen  bisweilen  wieder  gelöst.  Die  Ausgleichvorrichtung 
macht  dieses  unmöglich,  indem  sie  die  Luft  aus  dem  Hauptleitungs- 
rohr  so  lange  ununterbrochen  auaströmen  läßt,  bis  der  Druck  im 
ganzen  Zuge  ein  gleichmäfsiger  ist  .  .  .* 

Was  schließlich  die  Behauptung  des  Herrn  Ingenieur  Alb.  Kap- 
teyn anlangt,  dafs  von  dem  Erfinder  der  Westingbouse- Bremse  der 
Gedanke  auagegangen  und  verwirklicht  worden  sei,  die  Prefsluft  aus 
der  Hauptleitung  bei  dem  Vorgange  einer  Bremsung  selbst  mit  nutz- 
bar zu  machen,  so  möchte  ich  derselben  nicht  zustimmen.  Ich  möchte 
dieses  Verdienst  vielmehr  Boyden  zuschreiben;  denn  Boyden  hat  die 
Wege  geschalten,  welche  von  der  Rohrleitung  unmittelbar  zum  Bretns- 
eylinder  führen.  Ich  möchte  aber  Wcstinghouse  da»  Verdienst  an- 
erkennen, dafs  er  die  stets  offene  Verbindung  Boydens  zwischen 
Rohrleitung  und  Bremscylinder  für  alle  Betriebsbremsungen 
verschliefsbar  gemacht  hat  durch  Einführung  des  Stoßachiebere  / 
(Ventil  3)  beaw.  de»  unabhängigen  Steuerkolbens  A(  (Ventil  4),  und 
dafs  dadurch  die  Bremse  in  der  Hand  des  Führers  viel  gefügiger 
t_  J.  Hofmann. 


Vermischtes. 


In  der  Prelsberferltung  für  die  Inneuanaatattung  der  St.  Lam- 
bertunkirrhe  in  DBaseldurf ,  die  im  <  Jetober  vorigen  Jahres  anage- 
schrieben wurde  {vergl.  S.  404  d.  v.  J,),  ist  dem  Architekten  Lndwig 
Becker  in  Maina  der  erste  Preis  zuerkannt  worden.  Den  zweiten 
Preis  erhielten  die  Architekten  Simmler  u.  Venator  in 
den  dritten  Architekt  Wilh,  Heydcamp. 

Eine  Anwttellung  auf  dem  (ieblet*  der  Arbeiter-Wohnung** 
und  Arbeiter  •Erholnnrüfrage  findet  vom  25.  April  bis  1.  Hai  d.  J. 
im  großen  Saale  des  Arcnitcktcnhauses  in  Berlin  statt.  Sie  ist 
durch  die  vor  einiger  Zeit  ins  Leben  getretene  Centralstelle  für 
Arbeiter-Wohlfahrt*- Einrichtungen  veranstaltet,  deren  Be- 
mit  Vertretern  des  Berliner  Architekten- 


Vereins,  des  Verein*  Deutscher  Ingenieure,  der  Vereinigung  Berliner 
Architekten  und  des  Vereins  zur  Beförderung  des  Gewerberl eifses 
zusammengetreten  sind.  Die  Ausstellung,  über  die  wir  uns  einen 
eingehenderen  Bericht  vorbehalten,  enthält  namentlich  auf  die 
Wohnungsfrage  bezügliche  Pläne,  Modelle,  Druckschriften  usw.,  ist 
von  0  Uhr  morgen*  bis  7  Uhr  abend*  geöffnet  und  kann  von  jeder- 
mann unentgeltlich  besucht  werden. 

Ille  elsenbahnfaehn isM-nM-hafttlchen  Vorlesungen  werden  im 
Sommerhalbjahr  1892  in  folgender  Weise  stattfinden.  In  Berlin 
werden  in  Räumen  der  Universität  Vorlesungen  über  die  Verwaltung 
der  preußischen  Staatseisenbahnen  und  Uber  die  Nationalökonomie 
der  Eisenbahnen,  insbesondere  das  Tarifwesen  gehalten  werden.  Das 
nähere,  namentlich  auch  bezüglich  der  Anmeldung  zu  den  Vorlesungen, 
ist  aus  dem  Anschlage  in  der  Universität  ersichtlich.  In  Breslau 
finden  Vorlesungen  über  Technologie  statt.  In  Köln  werden  Vor- 
lesungen über  Eisenbahn -Betriebslehre  im  Verwaltungsgebäude  der 
Königlichen  Eisenbahn -Direction  (linksrheinischen)  gehalten  werden. 

Zur  Frage  der 
Zulassung  iu  den 
Allgemeine  Zettung: 

.Unter  der  Ucberscbrift  ,Ein  Angriff  auf  daa  Baufach  und  die 
technischen  Hochschulen'  hat  die  KölnUcho  Zeitung  in  ihrer  Nr.  264 
einen  Artikel  veröffentlicht,  der  einen  Beachlufs  der  Sehuleonferenz 
vom  December  1890  bespricht,  wonach  ,für  die  Studien  auf  den 


ii*  durch  den  Nachweis  hinreichender  Fertigkeit  im 
Zeichnen,  evenl.  hinreichender  Kenntnisse  in  Mathematik  und  Natur- 
wissenschaften ergänzt  werden'  soll.  —  Der  Artikel  giebt  den  Be- 
sorgnissen Ausdruck,  welche  besonder*  in  den  Kreisen  der  Bau- 
beamten wegen  jenes  Beschlusses  gehegt  würden.  Die  Ausführung 
desselben  würde  danach  einer  Absperrung  der  Gymnasien,  die  heute 
noch  die  gröfsere  Hälfte  der  Sludirenden  für  die  technischen  Hoch- 
schulen lieferten,  von  diesen  Anstalten  gleichkommen  und  eine  Ans- 

laeial-Abiturienten 


den  «ufser- 
welche  solch«  Ergsmzting»- 
prüfungen  nicht  fordern,  zur  Folge  haben.  Diese  Besorgnisse  sind 
nicht  unbegründet:  sie  sind  daher  auch,  wie  uns  zuverlässig  mit- 
getbeilt  wird,  innerhalb  der  Unterrichlevei 
kommen  und  haben  in  Verbindung  i 


rwaltung  zur  Erwägung  ge- 
nderen  Gründen  wenigstens 


dabin  geführt,  von  der  Durchführung  einer  solchen 
Eintritt  in  die  technischen  Studien  Abstand  zu  nehmen. 

Die  Unterriehtsrerwaltung  für  sich  allein  würde  übrigens  gar 
nicht  berechtigt  sein,  die  vorgeschlagene  Mafsregel  einzuführen.  Die 
Reifezeugnisse  der  Gymnasien  berechtigten  bisher  sur  Aufnahme  in 
die  technischen  Hochschulen  und  zur  Zulassung  zu  den  technischen 
Staatsprüfungen.  Sollte  dies  künftig  nicht  mehr  oder  nur  bedingt 
der  Fall  sein,  so  läge  darin  eine  Aenderung  des  Bereehtignngawesens, 
welche  nnr  nach  Verhandlung  mit  den  betheil  igten  Ressorts  uud  nur 
auf  Beschluß  de*  Staatsministerium*  durchgeführt  werden  könnte. 
Ein  einseitige«  Vorgehen  des  Unterrichtsministerium*  ist  also  ausge- 
schlossen. Aber  die  Unterrichtsverwaltung  hätte  auch  keine  Ver- 
anlassung, die  jetzt  bestehende  Freiheit  der  Studien  zu  beschränken. 
Auf  den  Universitäten  haben  nicht  bloß  die  Besitzer  von  Reifezeug- 
nissen aller  neunjährigen  I^ehranstattrn,  sondern  sogar  die  sogenannten 
immaturi  Zugang  zu  den  Collegien  jeder  Facultät ;  erst  wenn  sie  sich 
zu  den  staatlichen  Prüfungen  melden  wollen,  haben  sie  die  in  den 


Be- 
sitzen sie  diese  nicht,  so  können  sie  noch  während  ihr« 
Nachprüfung  besteben,  und  die  bis  dahin  verbrachten  Studiensemester 
können  ihnen  auf  ihren  Antrag  in  einem  gewissen  Umfang  ange- 
rechnet werden.  Aehnlich  müßte  es  auch  mit  den  technischen  Hoch- 
schulen eingerichtet  werden,  wenn  die  technischen  Ressorts,  deren 
künftige  Beamte  auf  denselben  zu  studiren  haben,  das  Maß  von 
mathematischen  Kenntnissen  oder  zeichnerischen  Fertigkeiten,  welches 
auf  den  Gymnasien  erworben  werden  kann,  nicht  für  genügend  er- 
klären sollten.  Sie  müßten  dann  die  Forderung  eines  Nachweise« 
der  Ergänzungen,  die  sie  für  nöthig  halten,  in  ihre  Staatsprüfung«  ■ 
vorsehriften  mit  Zustimmung  des  Staatsministeriums  aufnehmen. 
Darüber  noch  hinauszugehen  und  gleich  an  der  Pforte  der  techni- 
schen Hochschulen  eine  neue  Barriere  zu  errichten,  widerspräche  der 
Studienfreibeit,  die  bei  uns  besteht,  und  wäre  vom  Uebel. 

Ob  die  technischen  Kessorts  solche  Anträge  stellen,  muß  ab- 
gewartet werden.  Daß  die  Sehuleonferenz  selbst  über  die  Not- 
wendigkeit einer  Ergänzungsprürung  in  Mathematik  zweifelhaft  war, 
geht  daraus  hervor,  daß  sie  nur  eventuell  dieaen  Vorschlag  machte. 
Die  akademischen  Lehrer  der  Mathematik  sind  ganz  überwiegend  der 
Ansicht,  daß  zwischen  dem  mathematischen  Pensum,  welches  auf 
dem  Gymnasium  absolvirt  wird,  und  den  mathematischen  Vorträgen 
auf  den  technischen  Hochschulen  sich  keine  Lücke  finde,  der  Gym- 
nasiast also  den  Vorträgen  folgen  könne,  wenn  auch  anfangs  mit 
etwas  mehr  Anstrengung,  als  der  Abiturient  der  Realanstalten.  Er 
folgt  ja  auch  —  ohne  Ergänzungsprüfung  —  den  mathematischen 
Vorträgen  auf  der  Universität.  Was  da*  Zeichnen  betrifft,  so  wird 
das  eigentlich  technische  Zeichnen  (Linearzeicbnenj  obligatorisch  auf 
keiner  Schule  getrieben,  und  nur  auf  der  Oberrealschule  siud  für 
•einen  faeultativen  Betrieb  besondere  Stunden  ausgeworfen.  Der 
Nachweis  .hinreichender  Fertigkeit'  würde  also  nicht  auf  die  Gym- 
nasien beschränkt  werden  können.  Jedenfalls  aber  wäre  es  nicht 
zweckmäßig,  den  jungen  Mann,  dessen  Fertigkeit  nicht  ausreicht, 
von  all  den  zeichnerischen  Ucbungsstnndcn  abzusperren,  durch  deren 


Digitized  by  Google 


Centraiblatt  d«r  Bauverwulhing. 


SO.  April  im. 


In  dieser  Richtung  bewegen  «ieb,  wie  ans  mitgctheilt  wird,  die 
Anrichten  der  UnterricbUverwaltung  Eber  die  Frage,  nnd  damit 
dürften  die  Gründe  zur  Beunruhigong  in  den  Kreisen  der  Baubeamten 
wohl  beseitigt  »ein.*  — 

I)»  die  technischen  Ressorts  Anträge  auf  eine  weitere  Verfolgung 
des  oben  erwähnten  Beschlusses  der  Schuleouferen*  in  »teilen  uomt« 

wohl  alt  erledigt 


Börhcrw-hau. 

Miir.-iiOr.-rli.-hv  Bau-  nnd  Kuustdenkaiüler  In  Magdeburg.  Im 
Selbstverlag  herausgegeben  und  aufgenommen  unter  Leitung  der 
Herren  Stadtbauinspeetor  Jaohn  und  Regierungs-Baumeister  Och« 
von  E.V.  Flottwell,  Architcktur-Photograph.  Magdeburg.  40  Licht- 
drucktafeln  mit  erläuterndem  Teil.   Fol.    Frei«  40  J(. 

Das  schöne  Liehtdruekwerk,  dem  in  diesem  Blatte  bereits  auf 
S.  436  d.  7.  J.,  nach  dem  Erscheinen  seiner  drei  ersten  Lieferungen, 
empfehlende  Worte  gewidmet  wurden,  ist  seit  einiger  Zeit  voll- 
ständig nnd  der  Ankündigung  entsprechend  erschienen.  Die  sehn 
Bildtafeln  der  letzten  Lieferung  stehen  bezüglich  der  künstlerischen 
Auffassung  und  an  Vortrefflichkeit  der  technischen  Ausführung  den 

gangtlicilo  der  Liebfrauenkirche  und  bringen  vom  Dome  neben 
Inncntheilen  des  Kreuzganges  eine  neue  Folg«  aus  dem  reichen 
Schatze  der  wertbvollen  architektonischen  und  bildhaucrischcn  Einzel- 
heilen  dea  Bauwerks,  darunter  insbesondere  friihgothische  Thüren 
im  Choratngange  und  das  wundervolle,  aus  der  Werkstatt  Peter 
Visc-her*  hervorgegangene  Grabmal  des  Erzbischofs  Ernst  in  der 
Thurmhalle  der  Kirche. 

Durch  die  von  Kobte  und  Ochs  geschriebenen  Texte,  denen 
sekeuatiache  Grundrisse  beigedruckt  sind,  werden  beide  Bauwerke 
unter  Bezugnahme  auf  die  Tafeln  in  gedrängter  Kürze  beschrieben, 
ihre  kunstgesehichtliehe  Stellung  wird  beleuchtet  und  ihr  Denkmal 
werth  kritisch  gewürdigt.  Die  Veröffentlichung  iat  dadurch  zu  einem 
vollständigen,  wohlabgcrundeten  Ganzen  geworden  nnd  bietet  alles 
in  allem  eine  Gewähr  dafür,  dafs  der  Herausgeber  »einen  verdienst- 
vollen Plan,  in  der  nächsten  Zeit  weitere  Darstellungen  der  Bau-  und 
KunstdcnkmäU-r  auch  aus  anderen  Städten  des  niedersichsischen 
Kreises,  wie  Halberstadt,  Quedlinburg,  Goslar,  Braunschweig,  Hildes- 
heim usw.  als  selbständige  Fortsetzungen  zu  veröffentlichen,  mit 
bestem  Erfolge  zur  Durchführung  bringen  wird.  —  d. 

Die  Anrechte  der  Auftraggeber  und  IHeastherren  au  den  Er- 
flndiingen  Ihrer  Beauftragten  und  Arureatellten,  von  Dr.  jur. -Willi. 
Heuling,  Kaiaerl.  Juatizratb.  Berlin  1892.  Karl  Heymanna  Verlag. 
28  Seiten  in  8«.    Preis  60  Pf. 

Die  kleine,  scharfsinnige  Abhandlung  kommt  zu  dem  u.  F.  rich- 
tigen Ergebnifs,  dafs  die  Frage,  welches  Recht  der  Auftraggeber  an 
einer  Erfindung  »einer  Beauftragten  nnd  welche»  Recht  der  Dienst- 
herr an  einer  Erfindung  seiner  Angestellten,  also  auch  der  Staat  an 
der  Erfindung  seiner  Beamten  hat,  aich  nicht  allgemein  entacheiden 
laaae,  vorausgesetzt  natürlich,  dafs  nicht  etwa  der  Gesetzgeber  die 
Frage  entschieden  hat,  was  im  Deutschen  Reiche  nicht  geschehen  iat. 
Ist  jemand  ausdrücklich  gegen  Entgelt  beauftragt,  eine  Erfindung  zu 
machen,  ao  steht  das  Recht  an  der  Erfindung,  also  auch  das  Recht 
Auftraggeber  zu.  Aehnlich  liegt  die  Sache, 
eine  Actiengeaellschaft  einen  ihrer  Beamten  aus- 
drücklich zum  Zweck,  Erfindungen  zu  machen,  angestellt  hat;  auch 
wird  man  in  zahlreichen  Fällen  aus  der  Art  wie  und  aus  den 
Hilfsmitteln,  mit  denen  eine  Erfindung  von  dem  Angestellten  einer 
Gesellschaft  gemacht  ist,  sehliefsen  müssen,  dafs  er  sie  nicht  für  sich, 
sondern  für  die  Gesellschaft  gemacht  bat.  Soweit  solche  besonderen 
Verhältnisse  nicht  vorliegen,  wird  aber  als  Kegel  zu  gelten  haben, 
daf»  der  Geaellachaftsbcarote,  ebenso  wie  auch  der  Staatsbeamte,  dio 
Erfindung  für  sich  gemacht  hat,  ihm  allein  nnd  ausachliefslich  also 


i,  wie  der 

rechtbet,  dafs  bei  der  Eotaebeidung  derartiger 
alle»  auf  die  richtig«  Fragestellung  ankommt.  .  .  .  n. 

Der  Friedrich  Wllhelm-L'anal  und  die  Berlln-Hanbnrger  Fl«"»- 
>rhlffahr1.  Zwei  Beiträge  zur  preufsischen  Strom-Politik  des  17.  und 
18.  Jahrhunderts  von  Dr.  Konrad  Toeche-Mittler.  Band  X I,  Heft  3 
der  „Staat»-  nnd  soeialwisscnschaftlichen  Forschungen,  herau»gegeben 
von  Gustav  Schmollcr*.  Leipzig  1891.  Duncker  u.  Humblot.  XII  u. 
168  8.  in  8«.   Preis  3,60  Jl. 

Die«  Buch  bildet  einen  Theil  der  von  Professor  Dr.  G.  Schmoller 
herumgegebenen  Staat«.-  und  aoeialwissensehaftlichen  Forschungen 
und  i.t,  wie  schon  der  Titel  andeutet,  für  die  K<mntnif.  der  Ent- 
wicklung der  Binnenschiffahrt  in  Preufsen  und  besonder*  in  der 


Der 


Theil  enthält 


die  Entstehungsgeschichte  dea  Friedrich  Wilhelm-Canals.  Wir  er- 
fuhren, dafs  Kaiser  Ferdinand  I.  als  Beherrscher  von  Böhmen, 
Schlesien  nnd  der  Lausitz  der  erste  Fürst  war,  welcher,  nachdem 
durch  da*  Aufblühen  der  Städte  und  ihrer  lästigen  Vorrechte  (Stepel- 
und  Niederlagarecht)  sowohl  die  Schiffahrt  auf  der  Oder  wie  auf  der 
Elbe  im  Laufe  de«  15.  Jahrhundert*  fast  ganz  verschwunden  war,  die 

jeder  Wefae  bemüht  war,  die  Schiffahrt  zu  heben  und  die  Ströme 
zu  .öffnen*. 

Die  grofae  Handelsstreite  vom  Osten  und  besonders  von  Schlesien 
ging  bis  zum  16.  und  17.  Jahrhundert  über  Breslau  nach  Leipzig, 
von  wo  sie  sich  nach  Nürnberg  oder  Frankfurt  (Main)  oder  Lüne- 
burg-Hamburg wandte.  Diese  letzte  Strafse  war  die  bedeutendste, 
weil  Hamburg  und  Lübeck  damals  die  Haupt  -  Seehandels  •  Orte 
waren.  Da  die  Waaserstrnfsc  nach  Stettin  infolge  der  hart- 
näckig aufrecht  erhaltenen  Sonderrechte  von  Frankfurt  (Oder)  und 
Stettin  nicht  in  Frage  kommen  konnte,  so  verhandelte  Ferdinand 
1548  bis  155«)  mit  dem  Kurfürsten  Joachim  II.  Uber  die  Herstellung 
eines  ScbiffahrUcanals  zwischen  der  Oder  und  der  Spree.  Am 
1.  Juli  1058  wurde  in  Mülrose  ein  Vertrag  geschlossen,  wonach  der 
Kaiser  die  Canalstrecke  von  Neuhaus  an  der  Spree  bis  Mülrose  und 
der  Kurfürst  die  Scblaube- Strecke  von  Mülrose  bis  zur  Oder  bei 
Brieskow  schiffbar  herstellen  sollte.  Die  Arbeiten  wurden  seitens 
des  Kaisers  lebhaft  gefördert,  niebt  aber  seitens  de*  Kurfürsten. 
So  kam  c»  denn,  daf«  da*  Werk  liegen  blieb  und  erst  inO  Jahre 
später  nach  Beendigung  des  dreißigjährigen  Kriege*  durch  den 


Bedeutung  dieser  Wasscrstrafsc  für  die  Mark  voll  i 

In  der  vorliegenden  Schrift  wird  in  klarer  Weise  geschildert, 
auf  welche  Weise,  mit  welchem  Eifer  und  mit  welchem  Erfolg«  der 
grofse  Kurfürst  die  Schiffahrt  auf  dem  im  Jahre  1668  vollendeten 
C'anale  und  damit  zugleich  den  grofaen  Durchgangs- Verkehr  von 
Breelau  über  Berlin  nach  Hamburg  zu  fordern  verstanden  hat. 
Wichtig  sind  namentlich  die  vielfachen  Verhandlungen  um  Beseiti- 
gung der  Srapelreclite  von  Frankfurt  (Oder),  Magdeburg  und  Lüne- 
burg, sowie  um  die  Beseitigung  oder  Ermäßigung  der  vielen  Zölle 
(namentlich  bei  Crossen).    Um  dem  eigenen   Lande  Brandenburg 


möglichst  viele  Vortheile  zu  wahren,  wurde  streng  darauf  gehalten, 
dafs  jedes  Schiff  in  Berlin  umgeladen  wurde,  Bodafs  die  Oderschiffer 
von  Breslau  sowohl  wie  die  Elbschiffer  von  Hamburg  nur  bis  Berlin 
fahren  durften.  Um  aufserdem  auch  die  eigenen  Schiffer  gegenüber 
den  Hamburgern  zu  schützen,  wurde  die  kurmurkiache  Elb- 
schiffer-Gilde gegründet,  mit  deren  Ergehen  aicb  die  zweite  Hälfte 
der  Schrift  beschäftigt. 

Um  Ordnung  in  den  Schiffahrt*  -  Verkehr  zwischen  Berlin  und 
Hamburg  au  bringen,  wurde  zunächst  zwischen  beiden  Staaten  im 
Jahre  1700  ein  .Reglement*  vereinbart,  wodurch  zwischen  beiden 
Städten  die  Reihe-  oder  Börtfahrt  eingerichtet  wurde.  Aber  schon 
nach  wenigen  Jahren  führten  die  wiederholten  Klagen  der  Kauflcute 
über  verspätete  Warenlieferungen  und  der  brandrnburgischen  Schiffer 
über  Uebirvortheilung  seitens  der  Hamburger,  aowic  auch  die  Be- 
schwerden der  Stadt  Altona  dazu,  dieaes  Reglement  im  Jahre  1710 
aufzuheben.  Wurde  es  auch  1714  wieder  eingeführt,  so  kam  es  doch 
durch  die  Gründung  der  Schiffergilde  im  Jahre  1716  thataächlich 
anfser  Geltung.    Diese  mit  vielen  Vorrechten  ausgestattete  Gilde 

stand  zu  hohl 
wenn  auch  mit  immer  mehr  Beschränkungen  —  bis  zur  t 
Aufhebung  im  Jahre  1809  bezw.  bis  zum  Gewerbesteuer- Edicte  vom 
2.  November  1810.  Während  dieser  Zeit  war  aber  auch  vieles  anders 
geworden:  »eit  der  Erwerbung  Stettins  war  es  die  Aufgabe  dcT 
preufsischen  Könige  geworden,  den  Handel  mehr  und  mehr  von 
Hamburg  abzuziehen  und  diesen  dem  neuen  Ostseehafen  zuzuweisen. 
Durch  die  Aufbebung  der  Niederlage  -  Gerechtigkeit  von  Frankfurt 
ferner,  sowie  durch  die  Oeffnung  der  Warthe  und  Netze,  durch  di» 
Herstellung  de*  Finow-,  des  Plaucachcn  um" 
wurde  die  Schiffahrt  freier  und  freier,  und  die  alten 
mufaten  allmählich  schwinden.  In  ähnlicher  Weise  wie  die  Ber- 
liner Gildo  muhte  auch  die  Magdeburger  Schiffer-Brüder- 
schaft, welche  1726  begründet  war  und  welche  in  entsprechendem 
Umfang«  das  Handelsmonopol  zwischen  Magdeburg  und  Hamburg 
besaf*,  allmählich  den  veränderten  Zeitverhältnissen  Rechnung  tragen . 
Aber  es  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  jene  Einrichtungen  den  damali- 
gen Zeitverhältniaeen  durchaus  entsprachen,  und  dafs  durch  sie  die 
Schiffahrt  auf  Elbe,  Oder  und  den  märkischen  WasserstraXsen  zu 
hoher  Bltttbe  gelangt  ist. 

Diese  kurze  Inhalte  -  Angabe  der  mit  großer  Sorgfalt  und  um- 
fa**euder  Quellen-Angabe  ausgearbeiteten  Schrift  dürfte  ihre  Bedeu- 
tung für  jeden  Fachmann,  dem  die  Fragen  der  Binnenschiffahrt 
am  Herzen  liegen,  hinreichend  klarstellen.  Wir  wünieben  der  sehr 
verdienstlichen  Arbeit  mögliehst  grofse  Verbreitung.  T  — t 


v.tu<      will,. im  Bratl  *  ftehk.  i 


Kür  fr*  I 
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[.Ulf  Recllls  »orb«h*ll«n.] 


Ueber  LoconiotiTen  für  Gebirgsbahnen. 


In  verschiedenen  technischen  Zeitschriften*)  sind  in  letzlerer  Zeit 
Abhandlungen  über  currenbcwegliebe  Locomotiven  von  grofser  Zug- 
kraft gebracht,  welch  letztere  wegen  ihrer  hervorragenden  Eigen- 
schaften für  den  Betrieb  auf  Gebirg«-  ond  Hügelbabnen  die  Auf- 
merksamkeit der  betheiligten  Kreise  im  hohen  Mafse  erweckt  haben. 
Nachdem  einige  dieser  Bauarten  anch  bereit«  für  den  Betrieb  auf 
Vollbahnen  Verwendung  gefunden  haben  (auf  der  Schweizer  Ccntral- 
bahn  hatte  Verfasser  Gelegenheit,  einige  Fahrten  auf  den  von  der 
Finna  Maffci  in  München  gebauten  Locomotiven  dieser  Art  mitzu- 
machen), dürfte  es  wohl  gerechtfertigt  erscheinen,  anch  an  dieser 
Stelle  auf  diese  I..  .emotiven  hinzuweisen  und  ihre  Eigenschaften, 
Vor-  und  Nachtheile  mit  denjenigen  der  zur  Zeit  in  Gebrauch  be- 
findlichen Locomotiven  in  Vergleich  zu  stellen,  um  hiernach  zu 
prüfen,  ob  die  Verwendung  derselben  auf  den  Gebirgastrecken 
nnseres  Vaterlandes  nicht  anch  von  solch  günstigem  wirtschaftlichen 
Einflnfs  ist,  dafs  ihre  versuchsweise  Einführung  für  bestimmte 
Strcckcnvcrbältnisse  empfohlen  werden  kann. 

Die  nutzbringende  Arbeit  der  Eisenbahnen  entsteht  aus  dem 
Zusammenwirken  von  Rad   und  Schiene.     Locomotive  und 


Zusa 


sie  sind  das  Elemcnteiipaar, 
die  Zugkraft  entsteht.   Während  dem 
Gleise  die  passive,  die  widerstehende  Rolle  anfällt,  steckt  in 


Locomotive  die  überwindende  Kraft,  aus  dem  Paaraehlufs  beider 
entsteht  durch  Vermittlung  der  Fahrzeuge  die  mechanische  Arbeit 
Der  Schwerpunkt  eines  wirtschaftlichen  Betriebes  liegt  daher  vor- 
wiegend in  der  möglichst  vortheilhaften  Umsetzung  der  in  der  Loco- 
motive mit  möglichst  wenig  Kosten  erzeugten  und  unterhaltenen 
Kraft  in  mechanische  Arbeit. 

T)ic  Zugkraft  wird  bei  den  für  den  Massenverkehr  in  Betracht 
kommenden  I.ocmnotiven  erzeugt  durch  den  Widerstand,  welchen  die 
durch  Dampfkraft  gedrehten  Triebräder  dem  Gleiten  auf  den  Schienen 
entgegensetzen,  derselbe  niuft,  damit  eine  Anzahl  Wagen  auf  einer 
gewissen  Bahnstrecke  fortbewegt  werden  kann,  stets  gröfser  sein, 
als  die  Summe  aller  Zugwiderstände. 

Ein  Theil  dieser  Widerstände  wird  durch  die  Locomotive  in 
nutzbringende  Arbeit  umgesetzt,  ein  anderer,  die  schädlichen  Wider- 
stände, suchen  die  Gnifse  dieser  Arbeitsleistung  zu  vermindern. 
Diese  schädlichen  Widerstände  durch  passende  Bauarten  soweit  wie 
möglich  zn  beseitigen  und  abzuschwächen,  ist  daher  eine  ebenso 
wichtige  Aufgabe  für  den  Constructeur  wie  der  Entwurf  leistungs- 
fähiger Betriebsmittel  überhaupt. 

So  schwer  es  ist,  durch  Berechnung  die  Gröfse  dieser  letzteren 
Widerstände  festzustellen,  so  leicht  ist  es,  eich  durch  praktische 
Versuche  und  durch  den  Augenschein  von  der  schädlichen  Wirkung 
de«  grfifslen  derselben,  desjenigen,  welcher  beim  Durchfahren  von 
Bahnkrilmmungen  entsteht,  zu  überzeugen;  auf  die  Verminderung 
desselben  mufs  umsomefar  Gewicht  gelegt  werden,  als  er  nicht  allein 
einen  bedeutenden  Verlust  an  mechanischer  Arbeit,  sondern  auch  an 
Material  durch  Abnutzung  der  Schienen  und  Radreifen  und  de« 
Oberbaues  überhaupt  herbeiführt. 

Die  eingangs  erwähnte  Locouiotivart  besitzt  nun  «öfter  einer 
vermehrten  Leistungsfähigkeit  die  Eigenschaft,  die  kleinsten 
vorkommenden  BahnkrUmmungen  ohne  Zwang  anstandslos  und  sicher 
seihst  mit  gröfscren  Geschwindigkeiten  durchfahren  au  können,  hier- 
durch den  Verlust  «n  mechanischer  Arbeit  und  den  Verschlejf«  an 
Schienen  und  Radreifen  auf  ein  geringstes  Mafs  beschränkend  ond 
durch  ihr«  ruhige  Gangart  den  Uberbau  schonend.  Sie  ist  infolge 
dieser  Eigenschaften  wohl  geeignet,  nicht  allein  die  Aufmerksamkeit 
de«  Betriebs-,  sondern  anch  diejenige  de«  Bahnerhaltnngs-  und  Werk- 
stätten-Technikers auf  sich  zu  ziehen. 

Die  Eigentümlichkeit  der  Bauart  besteht,  wie  in  Abb.  1  ange- 
deutet, darin,  dafs  solche,  abweichend  von  den  gebräuchlichen  Loco- 
motiven, statt  mit  einer  mit  zwei  Dampfmaschinen,  I  und  II,  ausge- 
rüstet ist,  welche  in  besonderen  Gestellen  gelagert  sind.  Mit  der 
einen  Maschine  ll)  ist  der  Kessel  fest  verbunden,  der  überhängende 
Theil  desselben  legt  sich  auf  das  Gestell  der  anderen  Maschine  (II) 
beweglich  auf.  Im  theoretischen  Schnittpunkte  a  der  IJingsacbscn 
durch  Vermittlung  von 


•)  Vcrgl.  Glasers  Annalen  Band  XXVI  Nr.  306,  1fW0:  Wochen- 
schrift des  österreichischen  Ingenieur-  und  Architekten- Vereins  Nr.  31 
u  33,  im>:  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  Band  XXXV 
Xr.»l  u.3.;,  1W91. 


gelenkig  mit  einander  verbunden,  dafs  sie  sich  in  Gleis-Kriitnmongen 
ohne  Zwang  dem  jeweiligen  Durchmesser  derselben  entsprechend 
gegenseitig  einstellen  können.  Welche«  der  Maschinengestelle  als 
«las  unter  dem  Kessel  schwingende  ausgebildet  wird,  ist  für  die  i 
und  sichere  Gangart  der  Locomotive  sowohl  in  f 


der  Geraden  von  keinerlei 
wird,  dafs  die  Maschine  sowohl 


umsoweuiger,  wenn  berücksichtigt 
:  dem  Tender  al*  mit  dem  Schorn- 


ugungen  tüut  die  Bauart  Uenüge : 

I. 

fähigen  Kessel  mit  | 

S.  Betreffs  der  Dampfauanutznng  durch  ausgedehnte  Anwendung 
der  Verbundwirknng,  indem  der  frische  Kcsscldatnpf  nach  «einer 
Wirkung  in  dem  Crlindcrpaare  de«  einen  Gestelle»  dnreh  Vermittlung 
einer  Zwiscbenkainmcr  (Rcceiver)  dem  Cylinderp&are  des  anderen 
beweglichen  Maachinengeatelles  angeführt  wird,  um  hier  ferner  aus- 
genutzt zn  werden;  ans  diesen  strömt  er  erst  in  das  Blasrohr. 

3.  Betreffs  Erzielung  einer  grofseo  Zugkraft  durch  Herstellung  der 
Locomotive  als  TendcrmaschiDC,  mithin  Vermeidung  jeder  todten 
Last  und  Verwendung  des  ganzen  Gewichtes  der  locomotive  und 
ihreT  Vorrithe  zur  Nutzbarmachung  für  die  ~ 


4.  Die  Eigenwiderstände  sind  durch  Antrieb  von  nur  zwei  Achsen 
mit  kleinem  Kadatande  von  einem  C'ylinderpaare  aua  und  durch  die 
bereits  beschriebene  Corvenbewegliehkeit  des  Gesamtradstandes  auf 
ein  geringstes  Mafs  gebracht,  ohne  durch  diese  Achsenanordnung  die 
sichere,  ruhige  Gangart  der  locomotive  in  Geraden  und  Krümmungen 
selbst  bei  höheren  Geschwindigkeiten  zn  beeinträchtigen. 

Die  erwähnten  Eigenschaften,  besonder«  aber  diejenige  der  Mög- 
lichkeit, das  Reibungsgewicht  und  hierdurch  die  Zugkraft  innerhalb 
ziemlich  weiter  Grenzen  vergröfsern  zu  können,  ohne  befürchten  zu 

Mafs  erreichen,  welches  die  Widerstandsfähigkeit  des  Oberbaues  und 
der  Brücken  in  Bezog  auf  Sicherheit  und  Unterhaltungskosten  beein- 
trächtigt, macht  diese  Locomotive  besonders  brauchbar  für  den  Ver- 
kehr auf  Gebirga-  und  Hügel landbnhnen ,  wie  wir  aie  in  un- 
serem engeren  Vaterlande  zahlreich  besitzen, 

Für  einen  ersten  Versuch  mit  dieser  Art  von  Locomotiven  würde 
sich  eine  solche  für  gemischten  Dienst  wohl  am  meisten  deswegen 
empfehlen,  weil  die  Leistungsfähigkeit  und  das  Verhalten  derselben 
sowohl  nach  der  Richtung  der  vergröberten  Geschwindigkeit  «1«  i 


Abb.  3. 

nach  derjenigen  vermehrter  Zugkraft  oder  nach  beiden  Richtungen 
hin  geprüft  werden  könnte,  sodafs  e«  möglich  wäre, 
if  ihre  zweckmäßigste  Verwendongsart  zu 
Locomotive  würde  die  in  Abb.  2 
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Heizfläche  der  Feuerkiste  .... 

.  Bohra  

_  zusammen  

Durchmesser  der  Hochdruckcylinder 

„  »  Niederdruckcylinder 
Knibenhub  der  Cylinder  , 


12  Atm. 

2  qm 

8,4  . 
120  . 
128,4  . 
420  mm 
oflö  . 
630  . 


für  jede.  Gestell     .   .  4 

der  Gestelle   1800  imn 

Geaamtradatand  der  Maschine   6300  . 

Entfernung  der  Mitte  der  ßadatände  vom 

Drehpunkte   22CNI 

Belastung  der  Räder  durchnchnittlich  anf 

da»  Bad   7  000  kg 

zusammen   .   .  56O00  . 
Gesamtgewicht  der  Locomotive  betriebs- 
fähig   60  000  . 

Inhalt  der  Waascrkasten   5,4  cbm 

,       ,    Koblei.ka.ten   2  000  kg 

Unter  Zugrundelegung  dieser  Abmessungen  beredinet  sieb  die 
Zugkraft  der  Maschine  aus  dem  Keibuugsge  wicht  bei  gefüllten  Wasscr- 
ond  Kohlenbehältern 


z. 


C,5 


5*5  00'  i  ruml  8500  ki;. 


bei  0,2  Füllung  der  Waaaer- 


! 


49  51  Hl  run.l  7(>(MI  kj<. 


i  Abmessungen  der  Dampfet  linder  and  Triebräder  ergeben 
Hochdruck-  und  Niedcrdruckcylindcrpaar  die  Zugkräfte 


«MM  l 

Der  mittlere  Arbeitsdruck  p  in  den  Cy  lindern  kann  nach  Indicator- 
Qcheu  angenommen  werden 

bei  der  Füllung  von  0,"        0,6  0,4 

in  den  Hochdruckcylindem  su    .    .    6,3        5,6      2,!>  kg 
.    .    Niederdrücke}' lindern  au  .   .   3,15      2.8      1,5  . 
Mit  diesen  Wcrthen  leisten  beide  Cylinderpaare  bei  den  an- 
gegebenen lullunge^zusamm^  rund 

Nach  den  günstigen  Erfahrungen,  welche  bei  Zweicylindcr-Vcr- 
bundloeomotivcn  mit  dem  DampfVvrbrauche  gemacht  sind,  wird  die 
Viercylinder-Vvrbundmascbine  bei  60  km  stündlicher  Geschwindigkeit 
wenigstens  6,5  Xutzpferdeatärkcn  anf  1  qm  Heizfläche  leisten,  todafa 
das  Dampferxeugungs -Vermögen  de«  Kessels  bei  genannter  Geschwin- 
digkeit noch  eine  Zugkraft  von  3800  kg  gewährleistet,  für  deren  Aas- 
übung ein  Fahren  mit  0,4  Füllung  der  Cylinder  ausreichen  wird. 
Unter  diesen  Füllungsgrad  herabzugehen,  ist  nach  den  in  der  Praxis 
gemachten  Erfahrungen  nicht  aweckniäfsig. 

Bei  40  km  stündlicher  Geschwindigkeit  wird  die  Locomotive  noch 
5,5  Pferdestärken  für  da*  Quadratmeter  Heizfläche,  im  ganzen  also 
"  e»n  entsprechend  eine  Zugkraft  von  4800  kg 


Abb.  3. 


ausüben.  Die  durch  die  Stärke  der  Zogapparatc  der  Fahrzeuge  fest- 
gesetzte gröfatc  Zugkraft  von  6500  kg  (7,5  kg  für  du.  Quadratmilli- 
meter  de.  Querschnittes  der  Kupplungsspindel)  wird  die  Maschine 
dauernd  mit  22  km  stündlicher  Geschwindigkeit  ausüben  können. 

Unter  Berücksichtigung  der  geographischen  Dago  von  Deutsch- 
land und  des  Umstände.,  daf.  die  Beförderung  der  Massengüter  nur 
zum  allergeringsten  Theile  auf  dem  Wasserwege  vorgenommen  werden 
kann,  der  größte  Theil  derselben  vielmehr  auf  weite  Entfernungen 
durch  die  Eisenbahnen  befördert  wird,  werden  sich  entgegengesetzt 
den  in  England  gemachten  Erfahrungen,  aber  vollkommen  überein- 
stimmend mit  denjenigen  America«,  die  Kosten  für  die 


nicht  im  Verkältnifs  zu  ihrer  vermehrten  Geschwindigkeit, 
in  demjenigen  ihrer  Länge  und  ibrea  vermehrten  Gewichtes  verringern. 
Es  liegt  daher  nahe,  daf.  für  den  G Uterzugdienst  auf  gebirgigen 
.Strecken  mit  starkem  Massenverkehr  noch  grofsere  Anfor- 
derungen an  die  Leistungen  der  Locomotiven  gestellt  werden. 

Die  Leistungsfähigkeit  der  eben  beschriebenen  Locomotive  lüfst 
sich  nun  sowohl  betreffs  des  Daiupferzeugungsvcrmögens  als  aueh  der 
Zugkraft  vergrößern,  ohne  dafs  dieselbe  an  ihren  sonstigen  guten 
Eigenschaften  einzubüfsen  brauchte.  Der  Entwurf 
Gel  lirgs-Lastzugmaschine  würde  die  in  Abb.  3  i 
nehmen  und  folgende  Hauptabmcssuugeii  erhalten: 

Kcsseldruek    12 

Roslflüche   2.3  qm 

Fenerkistc   9,3  . 

.    Rohre   140  . 

zusammen   149,3  . 

der  Hochdruckcvlinder   .    .       410  mm 
.    Xiedcrdruck'cylinder  .   .       «00  . 

Kolbenhub   600  . 

1200  . 

der  Räder  für  jedes  Gestell     .   .  6 
Größter  fester  Badstand  .   .  8600  mm 

7  000  . 

der  Mitte  der  Bad  stände  von 

Drehpunkte   2  600  . 

Beibungagewicht  durchschnittlich  auf  das 

B«d   6500  kg 

Reibnngagewicbt  zusammen   78000  , 

Inhalt  der  Wasscrkasten   8  cbm 

.    Koblcnkastcn   3  000  kg 

Gesamtgewicht  der  betriebsfähigen  Loco- 
motive   78  0U0  , 

Aus  diesen  Abmes.ungen  entwickelt  sich  die  Zugkraft  aus  dem 
Beibungsge  wicht 

Z  =  12000  kg  bei  mittleren  Vorrätlicn 
Z  =  10300  kg  bei  0,2  der  Vorrätne. 
Aus  den  Abmessungen  der  Cvlinder  usw.  ergeben  sich  die  Zug- 
kräfte bei  den 

Füllungen  von  ....        0,7  0,6  0,4 

zu  rund   9660  kg     8600  kg    4500  kg. 

In  ihrer  ausschließlichen  Eigenschaft  al.  Laatzuglocomotive  im 
gebirgigen  Gelände  wird  als  höchste  Anforderung  an  Geschwindigkeit 
diejenige  von  40  km  nicht  Uberschritten  werden.  Der  Kessel  wird 
gleiche  VerdampfungBfahigkeit  wie  derjenige  der  vicrachsigen  Doppel- 
Locomotive  besitzen  und  bei  40  km  stündlicher  Geschwindigkeit 
830  Pferdestärken;  dementsprechend  wird  die  Maschine  eine  Zugkraft 
von  5600  kg  dauernd  auaüben  können.  Die  Zugkraft  von  6500  kg 
wird  die  Locomotive  auf  längeren  Strecken  mit  28  km  stündlicher 

mangel  befürchten  zu  müssen. 

Zum  Vergleiche  der  vorangeführten  Leistungen  sind  solche  neben- 
stehend mit  denjenigen  der  preufsischen  z.  Zt.  auf  den  Gebirgs- 
atrecken  laufenden  dreigekuppelten  GUterzuglocomotiveu  zusammen- 
gestellt 

Wenn  nun  auch  die  angeführten  Zahlen,  soweit  sie  sich  auf  die 
Leistungen  der  Doppcllocomotivc  beziehen,  nur  durch  Berechnung 
unter  Zugrundelegung  von  Annahmen  gefunden  sind,  so  wurden 
letztere  doch  so  vorsichtig  gemacht,  daf«  mit  Sicherheit  angenommen 
werden  kann,  dafs  die  wirklichen  Leistungen  dieser  Maschinengattung 
nicht  nur  nicht  hinter  diesen  Werthcn  zurückbleiben,  sondern  die- 
selben bestimmt  noch  übertreffen  werden.  Der  höchste  Kcsscldruck 
ist  leichteren  Vergleiche»  wegen  gleich  demjenigen  der  Normal- 
maschinc  *■->  12  kg  auf  1  <ictn  angenommen.  Je  nach  Ausfall  der  mit 
hohen  Kesselspannnngen  gemachten  Versuche  würde  solcher  bei  Aus- 
führung noch  um  1  bis  2  kg  erhöht  werden  können. 

Wie  die  Zusammenstellung  zeigt,  sind  die  Doppellocomotiven  den 
an  Leistungsfähigkeit,  sowohl  was  Zugkraft  als 
Geschwindigkeit  anbetrifft,  überlegen,  auch  ihr  Kohlen- 
■d  durch  die  ausgedehnte  Anwendung  der  Verbund- 
wirkung  de.  Dampfes  in  zwei  Qj  linderpaaren,  auf  die  Einheit 
der  Leistung  bezogen,  ein  geringerer  sein  und  zu  ihren  Gunsten 
sprechen.  Aber  diese  Vorzüge,  welche  durch  Einschaltung  eines 
zweiten  Maschinenwerkes  auf  Kosten  der  Einfachheit  erzielt  würden, 
würden  allein  eine  llefürwortnng  der  versuchsweisen  Einführung  der 
Bauart  für  unsere  Gebirgsbahnen  nicht  rechtfertigen  können,  wenu 
nicht  ihre  Curvenbewegliehkeit  und  ihre  bei  den  geforderten  Ge- 
schwindigkeiten infolge  des  langen  Gcsamtradstandcs  und  de»  Fehlen» 
ngender  Massen  über  die  Endachsen,  ruhige,  den  Ober- 
i  «chonende  Gangart  hinzuträte. 

Der  schädliche  Einfluß  der  Locomotiven  mit  verhältnifsmiftig 

nf  den  Ober- 
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Vprboarl- 
[>0|>[-»ll"i  "•»"<"• 
mit 

I  Acll-Idl  I  Ii  AiWn 


Durchmesser  dea  Cy- 

linder  Hochdruck  . 

4t»  mm 

440 

Durchmesser  des  Cy- 

linder- Niederdruck 

800 

630  '. 

620 

GOO 

Durchmesser  d.  Treib- 

radcr  

1330  . 

1  400 

1200 

Feater  Radstand  .  .  . 

3  4>iO  . 

1800 

2000 

Geaamt-Kadstand  .  . 

10858  . 

6  200 

7600 

Gesamt- 1  jinge  zwiscb. 

dea  Buffern  .... 

15196  . 

11000 

12800 

Gcaamt-Gewicht  .  .  . 

69  0«)  kg 

78  (NN] 

Reibungs-Gewieht  .  . 

41000  . 

55  900 

780UÜ 

Todtcs  Gewicht  .  .  . 

•.'S  ODO  . 

Grüble  Beladung  ein. 

13  000 

13  »«3  . 

14  000 

1..V1  qm 

- 

M 

Heizfläche  der  Feuer- 

«: 

Zugkraft  au»  demRei- 
bungagewieht  bei 
der  Vorrülhe  .  . 
Gröfnti-  Zu/ kraft  aus 
den  Abmessungen 
der  Cvlindcr  usw.  . 
Greifst*  Zugkraft  bei 
dauernder  Leistung 
und   einer  atünd- 
lichetiüeschwindig- 
keit  von  «0  km  .  . 

40  .  .  . 
20  i 


6  300  kg      7  «00 


5800 


3  :;?s 
5111 


82.10 


38O0 
4  800 
««00 


I 

10000  I 
9  fit»  I  D- 


Vergl.  Organ  für 
die  Fortschritte 
dea  Eisenbahn- 
wesens 1887 
Seite  UM. 


5C00 

•soo 


wurden, 
IJluf- 


ban  iat  längst  anerkannt  Lange  Zeit  wurde  derselbe  als  ein  not- 
wendiges Uebel  mit  in  den  Kauf  genommen  ond  erat,  nachdem  mit 
der  zunehmenden  Geschwindigkeit  der  Züge 
dea  Oberbau.  »  und  seine  Unterhaltungskosten  immer 
suchte  man  diesem  Ucbclatande  durch  Anwendung  bewe 
aebsen  und  in  neueater  Zeit  durch  den  Bau  von 
Drehgestellen  wirksam  zu  begegnen. 

Diese  für  die  Sicherheit  und  die  Kosten  de«  Betriebe»  wichtige 
VerbcBscruDg  in  der  Bauart  der  Locomotiven  ist  bisher  ausschliefslich 
den  der  Personenbeförderung  dienenden  Locomotiven  zugute  ge- 
kommen, die  günstigen  Erfahrungen  mit  denselben  werden  jcdocl» 
auch  sehr  bald  eine  Aenderung  der  Bauart  der  Güterzuglocoraotiveu 
nach  sich  liehen. 

Die  in  den  Bahnkrümmungen  rerlorcn  gehende  mecha- 
nische Arbeit  der  Locomotivc  wird  tu  einem  bestimmten  Antheile 
in  AbnuUung  der  Radreifen  und  Schienen,  au  einem  anderen  Thcile 
in  Erwärmung  derselben  umgesetzt.  Während  letzte*«  nur  schwierig 
zu  messen  und  festzustellen  ist,  zeigen  die  in  den  Krümmungen  auf- 
tretenden Abnutzungen  der  Schienen  und  derjenigen  der  Radreifen 
der  sie  durchfahrenden  Ixwomotiven  einen  Umfang,  welcher  ohne  jed- 
wede Rechnung  den  schädlichen  Kinllufs  auf  die  Betriebs-  und  Unter- 
haltungskosten darlegt. 

Unter  den  über  daB  Verhalten  der  Eisenbahnfahrzeuge  beim  Durch- 
laufen von  Gebirgskrümmungen  gemachten  Untersuchungen  und  ver- 
öffentlichten Abhandlungen  dürften  diejenigen,  welche  Bocdecker  in 
seinem  Buche  .Die  Wirkungen  zwischen  Rad  und  Schiene"  und 
Heimholt!  unter  der  Ucbcrsehrift:  .Die  Ursachen  der  Abnutzung 
von  Spurkränzen  und  Seidenen  in  Bahnkrümmungen  und  die  construc- 
tiven  Mittel  zu  deren  Verminderung"  in  Nr.  15  Band  XXXII  der  Zeit- 
schrift des  Vereins  deutscher  Ingenieure  bringt,  für  die  theoretische 
Rcurthciluiig  und  rechnerische  Feststellung  der 
Arbeits-  und  MatcrialTcrlustc  die  brauchbarsten  sein. 

Unter  Zugrundelegung  der 
gleichmäfaiger  Anwendung  der  Ergebnisse  derselben  auf  die 
beschriebene  vierachsige  Doppeltcnderlocomotive  verhalten  sich  die 
dqrch  den  Spurkranzdruck  der  normalen  Gütcrzuglocomotive  mit  zu- 
gehörigem Tender  in  Giciskrümmnngcn  erzeugten  Abnutzungen  zu 
denjenigen  unter  gleichen  Umständen  durch  die  Doppcllocomotive 
entstandenen  wie  60,1  -f-  '19,r» :  5,2tJ  -J-  5,22  oder  rund  wie  10:1 —  d.h. 
diejenigen  der  Normalgüterzuglocomotive  betragen  das  Zehnfache  von 
denjenigen  der  Doppeltenderlocomoüve.  In  dasselbe  Vcrhiiltnifs 
somit  auch  die  Unterhaltungskosten  an  Gleisen  und  Rad- 
bei  Benutzung  beider  Locomotirartca  sich  stellen. 
Da  die  zur  Erzeugung  der  Abnutzungen  nöthige 
Arbeit  an  der  Zugkraft  der  " 


die  genannten  Zahlen  gleichzeitig  die  Vcrhältnifazahlen  für  dieze 
Verluste. 

Nach  Boedeckers  Berechnungen  beträgt  der  gesamte  Curvcn- 
widerstand  einer  Normalgüterzuglocomotive  ohne  Tender  bei  einer 
Zugkraft  von 

1.  0,36  ihre»  Relbungagewichtes  in  Krümmungen  von  ls«>m  =  156  kg 

2.  0,36     .  .  .  P  .300.  =  »2. 

3.  0,78     .  .  .  .    180.  =  202. 

4.  0,78    .  .  .  ,  .  3O0  .  -=.  121  . 

5.  0,8ü     .  .  ,  .  .   180.  =250. 

6.  0,89     .  .  „  .  .   300  -  =  150 . 

Unter  Benutzung  der  aus  den  Helmholtzschen  Entwicklungen 
gefundenen  Verhältnifszahl  49,5 : 60,1  =  0,8.»  berechnet  sich  der  ge- 
samte Currenwiderstand  dea  zugehörigen  Tenders  in  der  Reihen- 
folge wie  vorher  zu  12^,75,  165,99,  206  und  123  kg. 

Im  nachfolgenden  sind  die  Gc*«mtvcrlustc,  welche  die  GUterzug- 
locomotive  beim  Durchfahren  von  Krümmungen  erleidet,  mit  den 
unter  gleichen  Verhältnissen  Tür  die  vierachsige  Doppollocomotivc 
ermittelten,  ebenso  wie  die  nach  Abzug  derselben  verbleibenden  Zug- 
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Diese  Zusammenstellung  zeigt,  welchen  grofsen  Eintlufs  die  von 
der  Locomotivc  ausgeübte  Zugkraft  auf  die  Gröfse  des  Curvcnwider- 
stande«  ausübt,  und  wie  solcher  um  so  gröfser  wird,  je  mehr  Zug- 
kraft von  der  Eneomotive  verlangt  wird  und  je  kleiner  die  von  ihr 
zu  durchfahrenden  Krümmungen  sind.  Während  dieser  Wider- 
stand bei  der  Normallocomotive  mit  455  kg  am  gröfsten  ist,  wird 
solcher  unter  gleichen  Verhältnissen  bei  der  Doppcllocomotive  nur 
46  kg  sein.  In  Anschlufs  hieran  zeigen  die  Zahlen  den  günstigen 
Einrlufs  der  Curvenbewcglichkeit  auf  die  Erhöhung  der  wirklichen 
Zugkraft  der  letzteren  I^ocomotive,  au  welcher  sie  der  Normallocomo- 
tive ohne  dies  Uberlegen  ist. 

Die  Vorzüge  der  Doppcllocomotive  sind  gegenüber  der  Normal- 
locomotive erreicht  durch  Einschaltung 

a)  einea  zweiten  Cylinderpaares  mit  zugehörigen  Achsen  und 
Steuerungstheilen, 

b)  der  Theile  zur  Erzielung  der  Curvenbewcglichkeit  und 

c)  einer  durch  b)  bedingten  gelenkigen  Rohrleitung,  welche  den 
Dampf  aus  dem  Hochdruck-  nach  dem  Nicdcrdrarkcylinderpaarc  führt. 

Diese  Vermehrung  von  Thcilcn  wird  den  einmaligen  Anschaffungs- 
preis der  I^ocomotivc  erhöhen;  auf  die  Einheit  ihrer  Leistung  bezogen 
und  unter  Berücksichtigung,  dafs  der  dreiachsige  Tender  der  Gütcrzug- 
locomotive wegfällt,  wird  solcher  nicht  hober  sein  als  derjenige  letzt- 
genannter Maschine.  Was  die  Unterhaltungskosten  betrifft,  so  sind 
solche  bei  den  jetzt  auf  den  Gebirgsstrecken  verkehrenden  Locumo- 
tiven  durch  den  grofsen  Verschleifs  an  Radreifen,  deren  Nachdrehen, 
beziehentlich  Auswechseln  stets  ein  Losnebmen  der  Bewegung«-  und 
Steueruugstheile  und  ein  Hochheben  der  ganzen  Maschine,  somit  auch 
eine  jedesmalige  Aufserbetriebstellung  bedingrn,  sehr  hoch.  Bei  den 
curvenbeweglichen  Eocoiuotiven  werdea  sieh  solche,  auf  die  geleisteten 
Tonnenkilometer  bezogen,  verringern.  Nun  könnten  vielleicht  die  zur 
Aufrechtcrbaltung  der  freien  Bewegung  der  beiden  Maechinengestelle 
uothwendigen  gelenkigen  Rohrkupplungen  wegen  der  Schwierigkeit 
ihres  Dichthaltens  als  ein  Nachtheil  der  Bauart  bezeichnet  werden. 
Diese  Verbindung  läfst  sieh  jedoch  so  legen,  dafs  die  nothwendige 
gegenseitige  Verschiebung  sehr  gering  wird,  und  da,  abweichend  von 
den  gelenkigen  Rohrverbindungen  der  Faidlie-  und  Meyer-Maschinen, 
nur  eine  derselben  notbwendig  ist,  welche  nur  niedrig  gespannte 
Dämpfe  zu  leiten  hat,  so  hält  ea  nicht  schwer,  dieselbe  vollkommen 
betriebssicher  herzustellen,  sodafs  auch  dieser  Einwurf  der  Einfüh- 
rung der  Doppcllocomotive  nicht  entgegenstehen  dürfte. 

Wenn  im  vorstehenden  versucht  ist,  einer  I>oroinotivart  das  Wort 
zu  reden,  mit  deren  Bauart  sich  Verfasser  schon  seit  längerer  Zeit 
beschäftigt,  uud  zu  deren  Entwürfen  aufser  anderem  die  Verkehrsver- 
hältnisse auf  den  Gebirgsstrecken  der  westlichen  Directioncn  mit  ihren 
vielen  Vorspanndirnsten  und  starken  Radreifen-  und  Schienen -Ab- 
die  Anregung  gegeben  haben,  so  darf  er  zu 
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diejenigen  Leser,  welche,  mit  i 
•trecken  vertraut,  in  erster  Keine  zu  einer  Heurtheilung  dea  Einflusses 
der  Locomotiven  auf  die  Höhe  der  Zugförderung*-  and  der  Unter- 
haltungskosten berufen  «ind,  zu  einer  eingehenden  Prüfling  der  Zweck- 
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Das  frelgewonleiie  Stipendium  der  Louis  Bolssiinnet  .Stirtiiag 
an  der  Königlichen  technischen  Hochschule  in  Berlin  für  Architekten 
and  Bauingenieure  für  das  Jahr  1*5)0  iat  mit  Genehmigung  dea 
Ministers  der  geiatlichen,  Unterricht«-  and  Mcdicinal-Angelegenheiten 
an  den  Hülfaarbeitcr  im  Ministerium  für  Landwirtschaft.  Domänen 
and  Forsten,  Königlichen  Rcgicrungs-Bautnelster  Becker  in  Berlin, 
verliehen  worden.  Als  fachwissenachaftliche  Aufgabe  für  die  mit 
dem  genannten  Stipendium  aufführende 
dem  Vorschlage  der  Ablheilung  für  Bauingenicarwc 
culturteehniaehen  Anlagen  in  Elsafs  ■  Lothringen 

IHe  Frei»  tu 

Kunstgewcrbemuseuni  in  Flen«dmnr  I«.  S.  7,  18  u.  -10  d.  .!.;  sind 
auf  die  i'läne  der  Herren  Professor  H.  Stier  in  Hannover  (1.  Preis, 
1800  „#■.,  Professoren  Neumeiater  u.  Biachoff  in  Karlsraho 
(2.  Preia,  1200  Jl)  and  Architekten  Schall  a.  Schlichting  in  Berlin 
(3.  Preia,  800  .X)  entfallen.    Eingegangen  waren  54  Entwürfe. 

In  dem  Wettbewerbe  mir  Gewinnung  des  Planes  fttr  eiu  Land- 
bau»,  welchen  die  Vereinigung  Berliner  Architekten  kürzlich 
unter  ihren  Mitgliedern  auaachrieb  (vergl.  S.  171  cl.  J.),  hat  da*  au« 
den  Herren  v.  d.  Hude.  Kay*cr  und  Doflcin  bestehende  Preisgericht 
unter  8  eingegangenen  Entwürfen  den  ersten  Preis  dein  der  Re- 
giorungs- Baumeister  Reimer  u.  Kurte,  den  zweiten  Preis  dem  de» 
Regteruugs-Raumeisters  O.  March  und  den  dritten  Preis  dem  der 
hiteklen  Vollmer  u.  Jasaoy  zuerkannt. 

An  der  technischen  Hochachul«  In  llarmstadt  ist  dem  Docenten 
I  Bibliothekar  an  der  Dr.  Senckenbergschen  Stiftung  in  Frank- 
furt a.  M.,  Dr.  Wilhelm  JKunicke,  die  Genehmigung,  über  Botanik 
n. 
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Hu  l  v 


reo  Ihr  LrbifirtbeJinefi..  —  B  ach  er  tr  hsv. 


Amtliche  Mittheilungen. 


Prenfsen. 

D'T  bisherige  Regierung« -Baumeiater  KUnzel  in  Remagen,  zur 
Zeit  bei  den  Meliorationsbantcn  im  Eifelgebict  u»w.  beschäftigt,  i-t 
«am  Königlichen  Wesser-Bsuinspcctor  rrnunnt  worden. 

Der  bitber  bei  dem  Bau  dee  neuen  Empfangsgebiiude«  auf  Bahn- 
hof Halle  a-8.  beschäftigte  Land  -  Bauinspector  Pelu  i.t  alt  Bau- 
inspector and  technisches  Mitglied  an  die  Königliche  Regierung  in 
Potsdam  versetzt  worden. 

Der  Eisenbahn- liauinspector  Klooa,  biaher  in  Betzdorf,  tat  alt 
Vorsteher  der  neuen  Hauptwageuwcrkitlitte  nach  Oberbauten  ver- 
setzt worden. 

Zu  Königlichen  Regierung* - Baumeistern  aind  ernannt:  die  Re- 
gicnings  Bauführer  Wilhelm  Brückner  ana  Kreuznach,  Karl  Arndt 
hu»  Labes,  Kreil  Regenwalde,  und  Emil  Wimmer  au«  Magdeburg- 
■chineubaufach). 

herigen  Königlichen  Regicrunga-Baumeister  Georg  Bachr 


bish 


in 

ertheilt 

Deutsches  Reich. 

Der  Regierung« -Bauführer  Rettig  i.t  zum  techuiachen  Hülfs- 
nrbeiter  bei  dem  Kaiserlichen  PatenUmt  ernannt  worden. 

Sachsen. 

Bei   der  fiscalischen  Hocbbaoverwaltung  aind   der  Landbau- 
inapector  Adolf  Bernhard  Konrad  Canzler  in  Dresden  zum  I.and- 
"iter,    aowie  die  Regierung*  -  Baumeister  Georg  Krüger  in 
i,  Hana  Grimm  in  Dresden,  Franz  Georg  Gelbrich  in 
[  Hempel  in  Dreaden  zu  Land- 


Königliche  Hoheit  der  Grofsbcrzog  haben  Guädigst  zu 
verleihen  geruht:  dem  Geheimen  Hofratb,  Professor  Dr.  Christian 
Wiener,  Director  der  technischen  Hochschule  in  Karlsruhe,  and 
dem  Geheimen  Rath  II.  Klasse,  Professor  Dr.  Wilhelm  I.iibke  an 


II.  Klaas«  de«  Ordens  vom  Zähringer  Löwen,  dem  Geheimen  Hofiath. 
Professor  Dr.  Karl  Engler  and  dem  Oberbaurath,  Professor  Rein- 
hard Baumeister  an  der  technischen  Hochschule  in  Karlsruhe  aowie 
dem  Bauratb  Julias  Staber  in  Ottenburg  das  Ritterkreuz  I.  Klaaae 
mit  Eichenlaub,  dem  Obcringeniear  Ludwig  Becker,  Centraliaspcctor 
bei  der  Oberdireetlon  de.  Wasser-  und  Strafscnbaues,  dem  Baurath 


Heinrich  Ziegler  bei  der 
dem  Oberingenieur  Hermann  Fuchs  in  Heidelberg  und  dem  Bezirka- 
bauinspeotor  Albert  Beck  in  Bruchsal  da«  Ritterkreuz  I.  Klaue  des- 
selben Orden«;  ferner  zu  ernennen:  die  Oberingenieare  Jakob  Schmitt, 
Vorstand  der  Wasser-  and  StraCtenbauinspection  in  Crmstanz,  and 
Tobias  Wolff,  ßajwbaainapcctor  daselbst,  zu  Baurathen,  den  Pro- 
fessor Dr.  Otto  Lehmann  an  der  technischen  Hochschule  iu  Karls- 
ruhe zum  Hofrath,  die  Bezirksingenieure  Adolf  Eiseulohr  in  Lörrach 
und  Karl  Ihm  in  Uberlingen  sowie  die  Bahnbaulnspectoreo  Otto 
Straob  in  Eberbach  und  Wilhelm  Hormuth  in  Villingen  zu  Ober- 
>,   den   Culturingenieur  Hugo  Kiihlcnthal   in  Donan- 


ind  den  Huf  baumeister  Heinrich 
Amersbach  zum  llofbauinspcctor;  verletzt  wurden  der  Bahnbau  - 
inspector,  Oberingenieur  Friedrich  Freiherr  v.  Teuffei  in  Bruchsal 
nach  Karlsruhe  and  der  ßahnbauinspector  Friedrich  Wenner  in 


Braunsen*  elz-. 

Die  Herzoglichen  Regierung«  -  Baumeuter  Hesse  in  Holzminden 
and  Hotopp  ia  Braunschweig  sind,  erflterer  zum  Stadt-ßauruth  in 
Aschersleben  erwühlt,  letzterer,  um  in  den  Lübeckschan  Staatsdienst 
überzutreten,  ihren  desfallsigen  Ansuchen  entsprechend  ans  der  Be- 
schäftigung im  Herzoglichen  Baadienste  entlassen  worden. 

Bei  der  Herzoglichen  technischen  Hochschule  sind  folgende  Ver- 
änderungen eingetreten.  Der  Unterriebt  in  der  französischen  und 
englischen  Sprache  ist  bis  auf  weitere«  dem  Sprachlehrer  Farmer 
ubertragen;  der  außerordentliche  Professor  Dr.  Max  Müller  ist 
zum  ordentlichen  Professor  an  der  Herzoglichen  technischen  Hoch 
schule  ernannt,  and  ihm  da«  Lehrfach  der  technischen  Chemie  Ober- 


.Alle 


Iren.) 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Mörsfeld. 


Die  Arbeiterwohnungsfrage. 


Es  giebt  zwar  noch  immer  Leute,  die  bestreiten,  dafa  in  den 
Städten,  insbesondere  in  Berlin,  eine  Wohnungsnotb  in  dem 
der  Schilderungen  vorhanden  aei,  die  wir  in  den  letzten  Jahren 


erst  kürzlich  allen  Ern«la«  vorgebalten,  die 
bestehenden  Noth  stände«  «ei  gar  nicht  wünschen  »werth,  weil  dieser 
allein  es  sei,  der  verbindere,  dafs  auch  der  letzte  Rest  der  arbeitenden 
Bevölkerung  vom  Lande  in  die  Stadt  übersiedle.  Für  uns  steht  fest, 
daf«  e«  eine  Wobnungsnoth  giebt,  und  dafs  man  mit  allen  Mitteln 
streben  soll,  ihrer  Herr  zu  werden.  Dieser  Thell  der  Frage  soll 
uns  aber  nicht  beschäftigen.  Ebensowenig  soll  hier  von  allen  den 
wirtbschaftlicben,  «ocialpolitischen,  sittlichen  Kolgezaständen  die  Rede 
•ein,  die  unlöslich  mit  der  Wohnungsfrage  verquickt  sind,  wenn  man  »ie 
in  ihrem  ganzen  Umfange  nach  Ursache  and  Wirkung  zergliedert.  Wir 


wollen  hier  nnr  von  dem  Wie  der  Abhülfe  bandeln,  und  dazu  giebt 
ans  die  Sachverständigen -Versammlung  den  äufscren  Anlafa,  welche 
die  vor  kurzem  ins  Leben  gerufene  Centralstello  für  Arbeiter-Wohl- 
fahrtseinrichtangen  am  26.  und  26.  v.  M.  in  Berlin  veranstaltet  hatte. 
Die  grofse  Zahl  der  hier  zu  Worte  gekommenen  Redner  aller  Beruft 


mit  einer  reich  beschickten  Ausstellung  von  Plänen  und  Zeichnungen*) 
Gelegenheit  zu  eingehendster  Beschäftigung  mit  dem  Gegenstande 
und  hoffentlich  auch  den  Aostufs  gegeben,  nun  endlich  einmal  in 
grofse  rem  Umfange  ala  biaher  von  Worten  zu  Thaten  überzugeben. 

Ein  Heber  blick  über  das,  was  in  der  Arbeiterwohnungsfrage 
bisher  geschehen  ist  —  und  davon  handelten  die  Ausführungen  der 
meisten  Redner  der  Versammlung,  legte  die  überwiegende  Anzahl 
der  Ausstellungsgegenstände  Zeugnifs  ab  —  lehrt  ohne  weiteres,  dafs 
der  Schwerpunkt  der  vorhandenen  Ausführungen  auf  dem  Gebiete 
der  Arbeitgebcrthätigkeit  liegt.  Das  hat  in  leicht  zu  übersehenden 
Verhältnissen  «einen  Grund.  Werke  wie  Friodr.  Krapp  in  Essen, 
der  Bochumer  Verein  and  andere,  die  in  der  Beschaffung  von  Ar- 
beiterwohnungen, wie  ihre  Vorführungen  wiederum  erkennen  liefaen, 
ausgezeichnetes  geleistet  haben,  befinden  «ich,  abgesehen  von  dem 
menschenfreundlichen  Kern,  der  in  allen  diesen  Veranstaltungen  au 
finden  ist,  in  einer  gewissen  Zwangslage.  Daa  massenhafte  Zusammen- 
ziehen von  Arbeitern  an  einem  «olehen  Indaatriemittelpankte  hat 

der  Privat- 
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7.1 


Wohnungen  zur  Folge,  dafs  die  Werke  rur  die  geeignetere  Unterkunft 
ihrer  Arbeiter  Sorge  tragen  müssen,  wollen  >ie  anders  die  für  ihren 
Betrieb  erforderlieben  Arbeitskräfte  überhaupt  zur  Verfügung  haben. 
Wie  eine  solche  Zwangslage  au  einem  Eingreifen  de«  Arbeitgebers 
führen  mnfs  und  führt,  wurde  rortrefflich  durch  die  bemerkenswerthen 
Ausführungen  klargelegt,  die  Herr  Capitänlieutenant  Härmt  über 
die  Entstehung  der  Arbcitercolonie  Friedricheort  machte.  Mit  dem 
Augenblicke,  wo  die  Kaiserliche  Torpedowcrkstatt  durch  die  Aus- 
dehnung ihres  Betriebes  gezwungen  war,  die  anfangs  verwendeten 
Militärhandwerker  durch  gelernte  Civilarbeiter  au  ersetzen,  begann 
in  dem  abgelegenen  Orte  die  Wohnungsnot!).  In  der  Marine- 
colonie  Friedrichsort  konnten  schon  aus  Mangel  an  Platz  keine 
Arbeiterwohnungen  gebaut  werden.  Die  nächste  Umgebung  des 
Ortes  ist  die  Domäne  Friedrichaort.  Von  dieser  wird  grund- 
sätzlich nur  an  den  Marincfiscua  verkauft,  weil  das  nicht  grofse 
Domänengrundstück  nach  und  nach  ganz  für  Marinczwecko  in 
Anspruch  genommen  werden  dürfte.  Die  umliegenden  Dauern 
zeigten  sich  nicht  geneigt,  Arbeiterwohnungen  zu  bauen,  weil  sie  die 
wachsenden  Armen*,  Schul-  und  Kircbenlaeten  scheuten.  Privat- 
unternehmer waren  ebenfalls  nicht  zu  bewegen,  den  Bau  von  Arbeiter- 
wohnungen zu  Übernehmen,  weil  der  Baugrund  unter  den  geschilder- 
ten Verhaltnissen  von  den  Bauern  schwer  und  jedenfalls  nicht  billig  zu 


Verhältnisse  bedingten  Bauart 

also  bei  der  für  Prlvatunternclimungcn  erforderlichen 
VcT-zinsung  des  Anlagccapilals  die  Miethen  übermäfsig 
hoch  geworden  sein.  Die  nächsten  Folgen  der  so  geschaffenen  un- 
günstigen Wohnungaverhältniaae  wAren  ein  unrcrhältnifsmäfsigea  Vor- 
wiegen sehr  junger,  wenig  geschickter  Arbeiter  und  ein  den  Betrieb 
schwer  schädigender  Arbeiterwccbsel.  Die  Herbeiziehung  in  weiterer 
Entfernung  wohnender  Arbeiter  erwies  sich  ebenfalls  ohne  erliebliche 
Betriebsstörungen  nicht  durchführbar,  weil  die  Beförderung  derselben 
nur  auf  Dampfern  möglich  und  deshalb  von  Witterung»-  und  Eis- 
Verhältnissen  abhangig  war.  Alle  diese  Umständen  drängten  mit 
Notwendigkeit  dahin,  dafe  der  Arbeitgeber,  in  diesem  Falle  die 
Kaiserliche  Marinebehörde,  den  Bau  von  Arbeit 
in  die  Hand  nahm. 

Aehnliche,  wenn  auch  nicht  in  allen  Fällen  ganz  so  zwingende 
Ursachen  haben  wesentlich  dazu  beigetragen,  dafs  fast  überall,  wo 
sich  aufserhalb  der  grofsen  Städte  massenhafte  Anhäufungen  in- 
dustrieller Arbeiter  rollzogen  haben,  Vorkehrungen  seitens  der  Arbeit- 
eber Getroffen  sind,  dem  Wohnungsbedürfnifs  Genüge  zu  schaffen. 


ist,  ist  entscheidend  für  die  Wertschätzung,  die 
Veranstaltungen  zukommt.  Mustergültiges  auf  diesem  Gebiete  hat 
in  erster  Linie  der  preufsiache  Staat,  soweit  er  als  Arbeitgeber  in 
Betracht  kommt,  geschaffen,  sei  es  dafs  er,  wie  im  Bereich  der 
Königlichen  Bcrgverwaltung,  den  Schwerpunkt  der  Frage  in  die  An- 
Siedlung  der  Arbeiter  auf  eigener  Scholle  verlegt  hat,  sei  es  dafs 
er,  wie  namentlich  beim  Werkstättenbetrieb  der  Königlichen  Eisen- 
bahnverwaltungen, nur  die  Rolle  des  Vermiethers  der  Wohnungen 
spielt.  Die  Herren  Oberbergrath  Taeglichsbeek  und  Eiscnbahn- 
director  Thiclo  machten  eingehende  Mittheilungen  über  beide  Rich- 
tungen der  Arbeitgeberfürsorge  des  Staates,  und  die  ihre  Berichte 
veranschaulichenden  Ausstellungsgegenstände  liefsen  erkennen,  dafs 
wir  es  hier  auch  in  bautechnischer  Beziehung  mit  Mustergültigem  zu 
thun  haben.  Die  Arbeiterwohnhäuser  im  Bereich  der  Königlichen 
Bergwcrksverwaltung  sowohl  wie  die  der  Arbeitercolonie  Leinbansen 


bei  Hannover,  um  die  es  sich  in  erster 


hi 


elt,  sind  durch 


frühere  Veröffentlichungen*)  den  Lesern  dieses  Blatte*  gewifs  bekannt. 
Wir  dürfen  uns  daher  auf  die  blofse  Erwähnung  beschränken.  In 
den  mannigfachen  Häusert-rpen  sind  Normalien  geschaffen,  die  für 
die  verschiedensten  Verhältnisse  vorbildlich  werden  können.  Wir 
möchten  nicht  einmal  Gewicht  darauf  legen,  dafs  bei  Häusern,  wie 
sie  die  Königliche  Eisenbahndirection  in  Hannover  in  Leinhausen 
gebaut  hat,  ein  Betrag,  wie  er  dem  landesüblichen  Zinsfuie  ent- 
sprechen würde,  durch  die  Miethen  kaum  aufgebracht  werden  dürfte. 
Der  Vorzug,  in  den  Arbeitern  durch  die  Bereitstellung  so  vorzüg- 
licher Wohnungen  das  ihnen  leider  fast  aller  Orten  ganz  abhanden 
gekommene  Bewußtsein  für  die  Vorzüge  guter  Wohnungen  einmal 
wieder  zu  erwecken,  rechtfertigt  selbst  den  hier  gemachten  Aufwand. 

Neben  den  genannten  staatlichen  Betrieben  traten  eine  ganze 
Reihe  gröfacrer  und  kleinerer  Privatindustrieller  mit  theilweis  ganz 
vorzüglichen  Leistungen  in  der  Ausstellung  hervor.  Vor  allen  möchten 

*)  Einrichtungen  zum  Besten  der  Arbeiter  auf  den  Bergwerken 
Preufsens.  Berlin.  Ernst  n.  Sohn.   I.  Band.  1*75.  -  II.  Band.  187«. 

Taeglichsbeek,  Otto.  Die  Wohuungsverhältniaee  der  Berg- 
und  Salinrnarbeitcr  im  Obcrbergamtabezirk  Halle.  Berlin  isw. 
Ernat  u.  Sohn. 

Schwcring,  L.    Die  Arbeitercolonie  Leinhauaen  bei  Hannover. 
1884.   Schmorl  tt.  v.  Scefeld  Nachf. 


wir  Gebr.  Howaldt  in  Dietrichadorf  bei  Kiel,  Kühler  u.  Niethammer 
in  Kriebstein  In  Sachsen,  die  Norddeutsche  Jute -Spinnerei  und 
Weberei  in  Schiffbek  bei  Hamburg,  D.  Pctcra  n.  Co.  in  Neviges  bei 
Elberfeld,  die  Augsburger  Kammgarnspinnerei,  Villeroy  u.  Boch  in 
Mettlach,  Webaky,  Hartmann  u.  Wiesen  in  WUstewaltersdorf  in 
Schlesien,  die  Wollwäscherei  und  -Kämmerei  in  Döhren  bei  Hannover. 
Johann  Wülfing  u.  Sohn  in  Lennep  hervorheben,  ohne  hier  auf  Einzel- 
heiten der  technischen  Ausführung  einzugehen.  Es  darf  wohl  gesagt 
werden,  dafs,  soweit  dieae  mehr  ländlichen  Verbältniaae,  in  denen  der 
Preis  dea  Grund  und  Bodena  nicht  ao  sehr  ins  Gewicht  fällt,  in 
Betracht  kommen,  die  technische  Seite  der  Frage  für  die  verschiedene« 
Qertlichkeiten  befriedigend  gelöst  ist.  Denn  die  örtlichen  Bedingungen 
spielen  ja,  was  die  Wahl  des  Grundriaaea,  die  Baumaterialien  und 
noch  viele  andere  Dinge  anlangt,  eine  ganz  wesentliche  Rolle,  und 
nur  unter  Berücksichtigung  aller  dieser  Factorcn  darf  man  an  die 
Bcurtbeilung  der  Einzelleistung  herangeben.  Zu  einer  solchen  lie 
aber  in  den  vorhandenen  Veröffentlichungen,  ao  namentlich  in 
Sammelwerk  de»  Vereine  .Coneordia",  ao  ausreichende  Grundlagen 
gerade  nach  dieser  Richtung  vor,  dafs  wir  darauf  einfach  verweisen 
können. 

Besonders  lehrreich  war  es  zu  beobachten,  wie  manche  dieser 
Werke  durch  die  Steigerung  der  Bodenpreise  auch  in  ihren  mehr 


der  Ein-  und  Zweifamilienhäuser 
und  mehr  Familien  zu  bauen.  Unter  den  von  Friedr.  Krupp  in  Essen 
und  vom  Bochumer  Verein  für  Bergbau  und  Gufsatahlfabrication 
vorgeführten  derartigen  gröfaoren  Häusern  fanden  aicb  einige  recht 
geschickte  Lösungen  der  Aufgabe,  dabei  aurh  noch  die  möglichste 
Trennung  der  einzelnen  Familien  von  einander  durchzuführen. 

Wenden  wir  uns  nun  den  grofsen  Städten  zu,  so  wird  daa  Bild 
mit  einem  Schlage  ein  bei  weitem  weniger  befriedigendes.  Hier  tritt 
in  erster  Linie  der  Arbeitgeber  fast  ganz  aus  der  Reihe  der  an  der 
Lösung  der  Wohnungsfrage  Mitbetheiligten  aus,  nnd  zwar  wesentlich, 
weil  die  Beweggründe,  die  ihn  dazu  in  der  mehr  isolirten  Lage  seines 
Werkes  auf  dem  Lande  oder  in  der  kleinen  Stadt  hindrängen,  für 
die  Grofsetadt  fortfallen.  Anderseits  tragen  die  mannigfachsten 
Ursachen  dazu  bei,  gerade  in  den  grofsen  Städten  die  Noth  in  noch 
stärkerem  Mafae  hervortreten  zu  lassen  als  auf  dem  Lande,  schon 
weil  noch  ganz  andere  Bevölkerungaklaasen  an  derselben  theilnebmen, 
als  allein  die  industriellen  Arbeiter.  Der  Natur  der  Sache  nach 
müssen  daher  die  Mittel  zur  Abhülfe  hier  wesentlich  andere  sein,  als 
unter  den  vorher  geschilderten  Verhältnissen.    An  die  Stelle  des 


lativem  Antriebe  der  I 
die  zuaammengefafaten  Kräfte  einer  Anzahl  von  Personen,  sei  et  in 
der  Form  von  Acticngcsellschaftcn  mit  ausschlicfslich  oder  zum  TheJl 
gemeinnützigem  Charakter,  von  gemeinnützigen  Vereinen  usw.,  aei  es 
in  der  Form  endlich  von  Vereinigungen,  die  aua  dem  Zusammen- 
wirken der  Wohnungsbedürftigen  selbst  hervorgehen  oder  sich  doch 
weaentlich  auf  diese  letzteren  Kreise  stützen. 

Gleichgültig  nun,  welche  dieser  Organisation tfoimen  in  Frage 
kommt,  die  Betätigung  derselben  bewegt  sich  fast  durchweg  in 
zwei  Richtungen:  einmal  handelt  es  sich  darum,  die  Wohnungs- 
bedürftigen  von  dem  städtischen  Mittelpunkte  nach  dem  Umkreise, 
unter  Umständen  sogar  bia  in  die  nur  noch  auf  dem  Wege  des  Bahn- 
verkehrs erreichbaren  Vororte  zu  bringen  und  dort  auf  eigener 
Scholle  anzusiedeln,  oder  aber  auf  städtischen  Grundstücken  Woh- 
nungen herzurichten  und  iniethweiae  an  die  Arbeiter  zu  überlassen, 
dio  einmal  billigen  gesundheitlichen  und  sittlichen  Anforderungen 
entsprechen,  anderseits  zu  einem  für  den  Arbeiter  erschwinglichen 
Miethsprcise  dargeboten  werden  können. 

Es  sind  Bände  darüber  geschrieben  worden,  welcher  von  beiden 
Richtungen  der  Vorzug  zu  geben  sei,  und  wir  wollen  die  Gründe 
für  und  wider,  die  auch  in  der  Versammlung  zu  Ii 
kamen,  nieht  wiederholen.  Die  praktische  Erfahrung  lehrt, 
Gedanke,  den  Arbeiter  in  den  Vororten  zum  Besitzer  eine«  \ 
Anwesen«  zu  machen,  zwar  sehr  schön,  aber  in  den  allcrme 
Fällen  tatsächlich  undurchführbar  ist.  Alle  Vereinigungen,  die 
sich  dieses  Ziel  vorgesteckt  haben  —  und  es  waren  deren  in  der 
Ausstellung  eine  ganze  Reihe  vertraten  —  arbeiten  in  der  That 
weniger  an  der  Lösung  der  eigentlichen  Arbciterwobnungsfrage, 
als  sie  ein  wichtige  Glied  in  der  Reibe  derjenigen  Veranstaltungen 
sind,  die  einer  höher  stehenden,  aber  darum  nieht  weniger  der 
Unterstützung  bedürftigen  Bevölkerungaklasae  zugute  kommen.  Damit 
ist  also  ihre  Daseinsberechtigung  ohne  weiteres  zugegeben. 

Die  Arbeiterwohnungsfrage  in  den  Großstädten  zu  lösen,  sind 
unsere*  Erachtens  also  in  erster  Linie  diejenigen  Bestrebungen  be- 
rufen, die  ihr  Ziel  in  der  geeigneten  Ausgestaltung  des  städtischen 
Mietshauses  suchen.  Wir  wollen  hier  kein  abscblicfsandc*  Urteil 
fällen,  ob  dabei  der  genossenschaftliehen  Vereinigung  der  Wobnungs- 
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gemeinnützigem  Charakter,  oder  endlich  dem  in  richtige  Bahnen  ge- 
leiteten Privatuntenehmen  der  Löwenantheil  anfallen  Boll,  wenn  wir 
anch  in  der  Annahme  neigen,  dafs  nnr  auf  lettterero  Wege  eine  für 
die  Daner  anareichende  Befriedigung  dea  Bedürfnisses  tu  erreichen 
iat,  —  wir  wollen  nnr  noch  der  -  mehr  technischen  Seite  der  Frage 


etwa»  naher  treten,  d.  h.  also  der  Frage,  wie  weit  bin  jetit  die  Auf- 
gabe gelöst  ist,  unter  verachicdvncn  örtlichen  Bedingungen  du« 
»tadtische  Mictbshans  ao  umzugestalten,  dafa  ea  für  die  Befriedigung 
dea  Wohnungsbedürfnissea  dea  kleinen  Mannea  in  billigen  Mietha- 
bedingungen  genügt.  (Schlufe  folgt.) 


Tom  Kaiser  Wilhelm  -Denkmal  auf  dem  KyffMtiser. 


Am  10.  Mai  dieaes  Jahre»  aoll  der  ömndatein  des  Kaiser 
Wilhelm-Denkmals  auf  dem  Kyffbauaer  gelegt  werden.  Die  sofort 
nach  der  Entscheidung  der  Preisbcwcrbong  im  Jahre  1890  in  Angriff 
genommenen  und  im  Sommer  de«  vorigen  Jahres  rege  betriebenen 
Auafühningsarbciten  sind  jetat  so  weit  gediehen,  dafs  der  Thurmbau 
dea  Denkmals  und  die  ihn  tragende  Hochtemaae  mit  Beginn  der 
diesjährigen  Bauthätigkeit  angefangen  werden  konnten.  Im  laufenden 
Jahre  sollen  die  Arbeiten  etwa  bis  aar  Höbe  des  Reiteratandbildea 
gefördert  werden,  und  Ende  1893  wird  der  Thurm  in  seiner  ganten 
Höbe  von  61,25  m 
über  der  Ebene 
der  unteren  Ring- 
terraase  in  die 
Lande  ragen. 

Dar  Denk  tu  al- 
tburm  selbst  hat, 
wie  der  Vergleich 
der  nebenstehen- 
den Abbildung  dea 
endgültigen  Ent- 
wurfes mit  derje- 
nigen anf  S.  886 
Jahrg.  1890  dieaes 
Blattes  ergiebt,  ge- 
gen den  ersten  mei- 
sterhaften Wurf 
der  Preisbewer- 
bung nur  unwe- 
sentliche Umge- 
staltung erfahren. 
Der  künstlerische 
Gedanke  ist  gana 
derselbe  geblieben. 
Nnr  die  Elnaelver- 
hältnlaae  wurden 
bei  der  Durch- 
arbeitung unerheb- 
lich verändert.  So 
wurde  insbeson- 
dere der  .Anzug* 
des  Thurmkörpers 
verstärkt,  d.  h.  sei- 
nen Seiten  mehr 
Neigung  gegeben, 
sodaf»  der  Bau  nun  noch  standfester  nnd  mit  dem  Berge  enger  ver- 
wachsen erscheint. 

Durchgreifender  sind  die  Aenderungen,  die  der  Unterbau  des 
Thurmea  erfahren  hat.  Sie  zielen  der  Hauptsache  nach  darauf  ab, 
das  Denkmal  höber  an«  der  Plattform  dea  Bergrückens  herauszu- 
heben nnd  ihm  mehr  Fernwirkung  su  geben.  Schon  in  der  Preis- 
bew erbung  hatte  Schmitz  neben  seinem  Hanptentwurfe  einen  zweiten 
Vorschlag  gemacht,  nach  welchem  das  Denkmal  mit  der  Hauptfront 
gegen  Osten,  also  die  Raine  der  Kj-ff häuserbnrg  im  Rücken,  auf- 
gestellt werden  sollte  (Abb.  2  8.  285,  Jahrg.  1890).  Dieser  Vorschlag 
ist  durchgedrungen  und  nun  au  ausgereifter  Durchbildung  gelangt. 
Der  Ruckenfläche  des  Bergkammee  wurde  am  Ostrande  die  schon 
erwähnte  grofse  Kingterrasso  abgewonnen.  Die  Formen  ihrer  Futter- 
mauer  sind  denkbar  einfache  and  wuchtige,  obwohl  sich  die  Mauer- 
maaee  da,  wo  sie  sich  au  einiger  Höhe  über  dem  unregelmäfsigen 
Felsboden  erhebt,  durch  Auflösung  in  Flachbogenstellungen  gliedert. 
Das  Brustgeaims  beleben  sehlichte  Wasserspeier,  die,  unter  jedem 
Brastwehrpfeiler  einer,  die  Terraase  entwässern.  Hinter  der  Terraase 
steigt  der  Fölsen  noch  weiter  empor,  und  ihm  theil»  vorgelagert, 
theils  in  ihn  eingeschnitten  führt  in  der  Mittelachse  eine  breite, 
dreiläufige  Freitreppe  zum  eigentlichen  Denkmal  -  Unterbau  empor. 
Dieser  gliedert  sich,  wie  im  Entwürfe  der  Preisbewerbung,  in  eine 
mittlere,  den  tieferliegenden  „Schlofsgartcn",  den  geweihton  Bezirk 
Barbarossas,  umschliefaende  Plattform  und  in  die  unmittelbar  den 
Thurm  tragende  llochtcrraaae.  Nur  liegen  die,  vom  obersten  Frei- 
treppenabsatze  zur  mittleren  Terrasse  ein  vorführenden  Treppenläufe 
nicht  mehr  quer  vor  dem  Schlofshofe,  sondern  neben  demselben; 
die  Mittelterrasse  acbliefat  nicht  mit  der  vorderen  Flucht  der  Hoch- 
temaae ab,  iat  vielmehr  um  diese  ringsherum  geführt,  und  endlich 
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sind  die  die  mittlere  mit  der  oberen  Plattform  verbindenden  Treppen- 
läufe jetzt  nicht  mehr  neben,  sondern  vor  der  letzteren  angeordnet. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  mit  diesem  Austausch  der 
Treppenrichtungen  eine  erhebliche  Verbesserung  des  Entwurfes 
erzielt  ist.  Durch  ihn  wird  nicht  nur  die  jetzt  bedeutender  ent- 
wickelte vordere  Freitreppe  in  ihrer  Aufgabe,  das  Denkmal  höber 
und  freier  über  den  Berg  herauszuheben,  unterstützt;  auch  das 
Auge  des  das  Oesamtbanwerk  ans  gröfaerer  Nähe  Beschauenden 
wird  durch  die  neue  Maasenvertheilung  und  Linienführung  unge- 
zwungener nach 
dem  Mittelpunkte 
der  Anlage ,  dem 
Kaiserstandbilde, 
geleitet;  und  end- 
lich wird  nunmehr 
«uchderden  Denk- 
malbau Betretende 
auf  natürlicherem 
und  näh  crem  Wege 
nach  den  Stand- 
punkten gerührt, 
die  sich  für  die 
eingehende  Be- 
trachtung des  Bild- 
werkes besonders 
eignen.  Uebrigens 
spricht  anch  die 
Verlegung  der 
Zinnen  eckthürme 
von  der  oberen 
nach  der  mittleren 
Terraaae  in  die- 
ser Beziehung  we- 
sentlich mit  nnd 
gehört  ebenfalls 
zu  den  wohlerwo- 
genen Verbesse- 
rungen de»  Plane*. 

Dem  Inneren 
dea  Thurmes  ist 
in  Terraasenhöhe 
eine  geräumige, 
überwölbt« ,  hell 
erleuchtete  Halle 
abgewonnen,  die  als  Ehren-  oder  Versammlungssaal  benutzt  werden 
•oll,  und  in  deren  vier  grofse  n  Seiten  -  Nischen  fürs  erste  die  zum 
Bau  des  Denkmals  gebrauchten  Modelle  sowohl  des  gesamten  Arehi- 
tekturwerkea  wie  der  einzelnen  bildnerischen  Tbeile  aufgestellt  und 
der  Besichtigung  zugänglich  gemacht  werden  sollen.  Der  obere  Theil 
des  Thurmes  erhalt  eine  bis  zum  Zinnenkranze  and  zur  Kaiserkrone 
führende  steinerne  Treppe,  um  auch  von  diesen  erhöhten  Stellen  aus 
die  Aussicht  über  die  Fluren  dea  den  Kjffhäuser  umgebenden  Gaue« 
geoiefsen  zu  können. 

Die  Kosten  des  Denkmals  —  der  Bau  wird  ans  KvfTbäuser-Sand- 
stnin  errichtet,  das  Hnndriesersche  Reiterstandbild  und  seine  Neben- 
figuren sollen  in  Kupfer  getrieben  werden  —  ist  auf  800  000  Mark 
veranschlagt.  Erst  4ti0(>ltl  Mark  sind  vorhanden,  mehr  als  3OO0OO 
Mark  müssen  noch  beschafft  werden.  Die  deutschen  Kriegerverbände, 
die  sich  zur  Errichtung  des  Denkmals  vereinigt  haben,  worden  kaum 
imatande  sein .  diese  Summe  aufzubringen.  Die  Geschäftslcitnng 
dea  Kyffhiuserdenkmals*)  wendet  sich  deshalb  an  alle  ehemaligen 
deutschen  Soldaten  und  vaterlandsliebenden  deutschen  Männer  mit 
der  Bitte  um  Beitrage  zu  dem  patriotischen  Werke.  Wir  Unterlaasen 
nicht,  diese  Bitte  auch  unterm  Leserkreise  zu  vermitteln.  Denn  wie 
ea  für  jeden  Deutschen  Herzenssache  sein  mufs,  zu  diesem  Denkmale 
seines  grofse n  Kaisera  sein  Scberflein  zuzusteuern,  so  wird  es  unseren 
Berufsgenosaen  eine  besondere  Ehrenpflicht  sein,  beizutragen  zur 
Verwirklichung  eines  Werkea,  bei  dem  der  Gedanke  der  Errichtung 
eines  Nationaldenkmals  für  den  kaiserlichen  Reichsbegründer  in  einer 
hervorragenden  Schöpfung  vorwiegend  unserer  Kunst  würdigsten 
Ausdruck  findet.  - 


llotutlch  v.  O.  KM,  Berlin. 
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Neue  Schöpfwerke  in  Preußen  aus  den  Jahren  1890  und  1891. 


(Schluß!.; 


H.    All»  den  .1      r  r  1V.I1. 

Ti,  Der  Kampitz-Aurither  Deichverband  im  Kreise  Weit- 
Sternberg  du  Regierungsbezirks  Frankfurt  bat  ein  neues  Schöpfwerk 
angelegt,  welches  zwei  Aufgaben  zu  erfüllen  bat:  es  »oll  du  im 
Bruch  bereit*  vorhandene  Schöpfwerk  unterstützen,  aobald  infolge 
den  RöcknUaei  der  Oder  da«  Wasser  aua  dem  Randgruben  «ich  In 
das  Bruch  ergiefat,  und  ferner  soll  ea  diesem  Randgraben  selbst 
künstliche  Vorfluth  geben.  Die  Entw&aacrungs- Fläche  beziffert  sich 
im  ganzen  auf  2230  ha;  sie  besteht  zum  gröfsten  Thcil  aus  sehr  gutem 
Ackerland,  zum  kleineren  Thcil  aus  Wiesen.  Die  Wirksamkeit  des 
Schöpfwerkes  wird  auf  90  Tage  in  24  Stunden  jährlich  geschüttt. 

Die  Anlage  wurde  von  Brodnitz  u.  Seydel  in  Berlin  ausgeführt. 
Sic  besteht  aus  zwei  Cent  rifugal  pumpen,  von  denen  die  eine  für 
das  Aurithrr  Bruch,  die  andere  für  den  Rückstau -Graben  bestimmt 
ist.  Beide  werden  von  einer  gemeinsamen  Dampfmaschine  gelrieben. 
Die  für  das  Bruch  bestimmte  Pumpe  bat  Hubhöhen  zu  überwinden 
von  0,77  bis  3,46  m  und  befördert  bei  der  gröfsten  Uubfaöhe  24  cbm 
Wasser  in  der  Minute;  die  Pumpe  des  Rückstaugrabens  hat  Hub- 
höhen von  0,0  bis  1,57  m  und  befördert  bei  letzterer  72  cum  Wasser 
in  der  Minute.  Die  Maschine  hat  80  wirksame  Pferdekräfte.  Die 
Pumpen  haben  22000  Mark,  die  Maschine  mit  Kessel  24  000  Mark, 
die  Fundiruog  der  Maschine,  Einmauerung  der  Kessel  und  Auf- 
führung des  Schornsteins  185u>  Mark,  das  1 12,44  qm  grofse  Maschinen- 
gebiiude  10  600  Mark  gekostet,  sodafs  einschließlich  anderer  Neben- 
Ausgaben  die  Anlage  einen  Aufwand  von  Sl  000  Mark  verursacht 
hat.  Es  haben  sonach  die  Anlagrkosten  für  eine  Pferdekraft 
1012  Mark  betragen. 

6.  Der  Neuländer  und  Engelsdorffer  Deich-  und 
Schleusen-Verband  in  den  Kreisen  Neubaus  a.,Oste  und  Stade  hat 
eine  Heber-Centrifugalpnmpc  nach  dem  System  Mehlisn.  Behrens 
mit  liegender  Welle  erbaut.  Es  sind  zu  entwässern:  150  ha 
cultivirtes  Hochmoor,  200  ha  niedriges  Weideland,  400  ha  niedriges 
Ackerland  und  201  ha  etwas  höher  in  der  Nahe  de«  Osto-Dvichcs  be- 
legenes Ackerland,  zusammen  1011  ha.  Hierzu  tritt  noch  Dränge- 
wasacr  aus  dem  benachbarten  Hochmoor,  sodafs  die  Entwässerung»  - 
fläche  insgesamt  auf  1100  ha  angenommen  werden  darf.  Das  Land 
wird  als  Acker  und  Weide  benutzt.  Es  wird  beabsichtigt,  den  Wasser- 
spiegel so  tief  zu  senken,  dafs  das  niedrigste,  gleichzeitig  am  weitesten 
von  der  Schöpfanlage  entfernte  Land  0,14  m  Über  demjenigen  Wasser- 
stande sich  befinde,  welcher  in  den  nächsten  öffentlichen  Waaser- 
läufen  erzielt  werden  kann.  Das  höchste  Land  liegt  bis  zu  2,60  m 
Uber  diesem  Wasserstande.  Eine  weitere  nicht  unerhebliche  Senkung 
des  Wasserspiegels  kann  durch  eine  Vertiefung  und  Erweiterung  der 
Verbands  -  Wasserzüge  erreicht  werden.  Für  die  Beurtheilung  der 
»ccundlichen  Leistungsfähigkeit  des  Pumpwerkes  und  der  zu  schöpfen- 
den Wassermenge,  wurde  die  Annahme  gemacht,  dafs  das  Winter- 
wasser von  184  mm  Höhe  in  90  FrühjahraUgen  beseitigt  werden  solle. 
Dies  entspricht  einer  Wasserführung  des  Hauptbinnengrabens  vor 
dem  Schöpfwerk  von  71  Litern  auf  Quadratkilometer  nnd  Secunde. 
Für  den  Betrieb  des  Schöpfwerks  wurde  vorausgesetzt,  dafs  wegen 
der  tiefen  Lage  des  Verbandsfeldes  jährlich  V«  des  ganzen  zum  Ab- 
flufa  gelangenden  Niederschlage«,  nämlich  durchschnittlich  323  mm 
Wasserhöhe,  gehoben  werden  milfsten. 

Das  Schöpfwerk  wurde  von  der  Maschinenfabrik  Cyclop  (Mehlis 
u.  Behrens)  in  Berlin  erbaut.  Die  Hubböben  betragen  0,25  bis  3,00  ro, 
durchschnittlich  1,20  ra.  Bei  diesen  Hubhöhen  wurde  von  der  Fabrik 
die  Beförderung  folgender  Wassermengen  in  der  Minute  gewähr- 
leistet: bei  0,15  Dampfzutritt  und  0,26  m  Hubhöhe  120  cbm,  bei 
1,20  m  Hub  90  cbm;  bei  0,20  Cylinderfullung  und  der  gröfsten  Hub- 
höhe 3,00  m  72  cbm  Waaaer;  bei  0,25  Dampf  zu  tritt  und  0,25  m  Hub- 
höbe 180  cbm,  bei  1,20  m  Hub  und  derselben  CyUnderfUllung  135  cbm 
Waaser.  Entsprechend  dem  Dampfzutritt  soll  die  Maschine  leisten 
bei  0,15  CyUnderfUllung  29,6  Pferdestärken,  bei  0,25  dagegen 
44  Pferdestärken,  beide  nach  der  gehobenen  Wasserraeuge  gemessen. 
Die  effectiven  an  der  Dampfmaschinen  -  Welle  gemessenen  Pferde- 
stärken betragen  entsprechend  39  und  58  Pferdekräfte.  Die  Kosten 
der  Pumpe  mit  Maschine  und  Kessel  belaufen  sieb  auf  34  400  Mark; 
die  Kosten  für  Fundirung,  Kessel  •  Einmauernng  und  Schornstein 
können  auf  24  000  Mark,  diejenigen  des  116  qm  grofsen  Gebäudes 
auf  4000  Mark  geschätzt  werden.  Die  Ueeamtanlage  wird  mit  allen 
Nebenkosten,  Dienstwohnung,  Kohlenschuppcn  und  Gninderwcrb 
on  ungefähr  69  000  Mark  verursachen.    Die  jähr- 


liche Betriebsdauer  wird  auf  60  Tage  zu  je  12  Stunden  angenommen. 
Die  Kosten  der  Wartung  werden  Ü90  Mark  jährlich  betragen,  wobei 
jedoch  die  Dienstwohnung  de-s  Wärters,  die  Lieferung  des  Beleuch- 
tungs-  und  Heiznngsmaterials  für  denselben  nicht  angerechnet  worden 
ist.   Die  " 


und  Kohlen  werden  sich  auf  2700  Mark  jährlich  be 
laufen. 

Eine  nutzbare  Pferdekraft  ist  demnach  auf  je  19  ha  zur  Anwen- 
dung gekommen;  sie  hat  einen  Kostenaufwand  von  1190  Mark  ver- 
ursacht und  fordert  stündlich  1,90  kg  Kohlen.  Hierbei  wird  die 
Pferdekraft,  wie  üblich,  an  der  Dampfmaschinen -Welle  gemessen. 
Werden  die  Pferdestärken  nach  dem  gehobenen  Wasser  beorthcilt 
und  demnach  nicht  auf  58,  sondern  auf  nur  44  Pferdekrftfte  ange- 
ao  würden  bei  1,20  m  Förderhöbe  2J>  kg  Kohlen  zur  1 
Pferdekraft  auf  die  Dauer  einer  Secunde  nöthig  sein. 

7.  Die  Entwässcrungs  •  Genossenschaft  Sehönrohr  im 
Kreise  Danziger  Niederung  hatte  für  ihr  230  ha  grofse.  Gebiet 
bisher  ein  Wurfrad  besessen,  welches  durch  eine  Windmühle  ge- 
trieben wurde.  Die  IJnzuverläasigkeit  und  Unzulänglichkeit  des 
Windbetriebes  veranlafst«  sie,  eine  Locomobile  zu  beschaffen, 
diese  neben  der  Windmühle  aufzustellen  und  mit  dem  Wurfrade 
derartig  zu  verbinden,  dafs  letzteres  sowohl  durch  die  alte  Wind- 
mühle wie  durch  die  neue  Dampfmaschine  würde  getrieben  werden 
können.  Die  Niederung  wird  zu  zwei  Drittel  als  Acker,  zu  einem 
Drittel  als  Wie*«  benutzt;  auf  den  Aeckern  werden  alle  Arten  Ge- 
treide, Hülsenfrüchte,  Kartoffeln,  Rüben  und  dergl.  gebaut.  Der 
Grundwasserstand  soll  so  tief  gesenkt  werden,  dafs  die  Oberfläche 
des  Geländes  0,6  bis  2  m  über  dem  mittleren  Wasserspiegel  sich  be- 
finde. Zur  Berechnung  der  Maschinenkraft  und  der  zu  hebenden 
Wassermeng«  bat  man  auf  Grund  der  bisher  gemachten  Erfahrungen 
angenommen,  dafs  zwei  Drittel  der  Gesamtfläche  0,5  m  hoch  über- 
schwemmt werden  könnten;  dann  würden  767000  cbm  Wasser  beseitigt 
werden  müssen.  Diese  für  günstige  Jahre  getroffene  Annahme  würde 
in  ungünstigen  Jahren  noch  um  ein  Drittel  sich  erhöhen.  Die  Hub- 
höhen betragen  0,5  bis  1,7,  durchschnittlich  0,8  m;  bei  diesen  Hub- 
höhen sind  zu  beseitigen  30  bezw.  20  bezw.  durchschnittlich  27,5  cbm 
Wasser  in  der  Minute. 

Die  Schöpfeinrichtung  wurde  von  der  Finna  Heinrich  Lanz  in 
Mannheim  erbaut.  Da  das  Wurfrad  erhalten  blieb,  so  waren  nur 
200  Mark  für  die  Uebertragung  der  Kraft  von  der  neuen  Dampf- 
maschine auf  das  Wurfrad  aufzuwenden.  Die  Locomobile  selbst  hat 
14  nutzbare  Pferdestärken  und  kostete  4900  Mark;  da«  33  qm  grofse 
Maachinengebäude  900  Mark ;  insgesamt  bat  die  Neuanlage  dem  Ver- 
bände 6400  Mark  gekostet.  Die  Ausgaben  für  Wartung  werden  eln- 
schliefslich  der  Bedienung  der  Wasserschöpfmaschine 
jährlich,  diejenigen  der  Unterhaltung  auf  20 
Für  die  Bcnrtheilung  der  Betriebskosten  wurde  ■ 
Wurfrad  jährlich  an  72  Stunden  durch  die  Locomobile  und  an  8  bis 
10  Tagen  durch  die  Windmühle  getrieben  werden  würde. 

Eine  nutzbare  Pferdekraft  kam  auf  je  16,4  ha  zur  Anwendung; 
sie  hat  ohne  Anrechnung  des  vorhandenen  Wurfrade»  386  Mark  in 
der  Anlage  gekostet;  im  Betriebe  bcläuft  »ich  der  Kohlenvcrbrauch 
stündlich  auf  3,6  kg. 

8.  Die  Entwäsaerungs-Genossenschaft  Müggenhahl  im 
Kreise  Danziger  Niederung  besitzt  seit  mehreren  Jahren  ein 
Damufschttpfwerk  von  96  Pferdestärken.  Sie  hat  im  Jahre  1891  ein 
zweite»  Dampfschöpfwerk  aufgestellt,  und  zwar  an  Stelle  einer  alten 
Windmühle,  welche  ein  Wurfrad  trieb.  Das  Wurfrad  nebst  Waaser- 
gang  wurde  beibehalten,  die  Windmühle  dagegen  abgebrochen,  und 
au  ihrer  Stelle  eine  Locomobile  aufgestellt.  Die  Niederung  iat 
1587  ha  grofa  und  wird  als  Acker  und  Wiese  benutzt.  Die  Schiipf- 
höhen  betragen  1,2  bis  2,2  m,  durchschnittlich  1,6  m. 

Die  Maschine  wurde  von  Heinrich  Lanz  in  Mannheim  geliefert. 
Sie  hat  24  nutzbare  Pferdekräfle  und  kostete  8200  Mark.  Da»  6©  qm 
grofse  Mascfainengebäude  mit  16  qm  grofsem  Kohknschnpp« 
1400  Mark.  Die  Gesamtanlage  mit  allen  Nel 
schliefslich  des  alten  Wurfrade»  und  Wassergange»,  hat  einen  Auf- 
wand von  12  000  Mark  verursacht  Insgesamt  stehen  der  Niederung 
für  die  Folge  60  Pferdekräfte  zur  Verfügung,  sodafs  eine  Pferdekraft 
auf  26,5  ha  zur  Anwendung  kommt  Die  Anlagekosten  der  Erweite- 
rungs-Einrichtung betragen  ohne  Anrechnung  des  Wurfrades  600  Mark 

Gerhardt. 


Die  Villcncoionie  Grunewald  bei  Berlin. 


IV.  Villa  Martha. 
Villa  Martha  ist  eins  der  älteren  Häuser  der  Ansiedlung.  Sie 
liegt  westlich  am  JoaehimsplaUe,  auf  der  Spitze  de»  von  der  Bismarck- 


Allee  und 
•)  Vgl. 


Theyss-Strafse 
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and  ist  nach  Entwurf  de«  Architekten  Jasaov  von  di«a«m  in  Ge- 
meinachaft  mit  dem  Besitzer,  Bauunternehmer  H.  Franfsen,  aus- 
geführt worden.     Für  die  Grundrifsbildung   bestimmend  war  die 
Forderung  der  Banherren,  dafs  aufscr  den  drei  üblichen  Ilanptränmen 
der  Berliner  Wohnung,  dem  Efszimmer  and  iwei  Wohngeinächern, 
noch  daa  Schlafzimmer  der  Eltern  und  daa  Badezimmer  im  Haupt- 
geaehosse  Plata  finden  lollten.    Die  Kinderaehlafiimmer,  Fremden- 
staben  and  eine  Mädcbenkammcr   waren   im   ausgebauten  Dach- 
geschosse, die  Küche  mit  ihrem  Zubehör,  ein  Zimmer  für  die  Köchin 
und  die  Wohnung  für  einen  verheiratheten  Hausmann  in  einem  nur 
wenig    In   den  Erd- 
boden eingesenkten 
Kellergeschosse  un- 
terzubringen. 

Das  Haus  iat  auf 
der  spitzen,  durch  die 
Platzumrifslinie  abge- 
stumpften Ecke  des 
Grundstücks  so  ge- 
stellt ,  dafs  seine 
Längsachse  der  Platz- 
seite parallel,  und  die 
Hauptfront  mit  den 
drei  Wohnräumen 
dem  Platze  zugekehrt 
Ist.  Der  Eingang  liegt 
auf  der  Nordseite  an 
der  Caspar  Theyss- 
Strafse.  Durch  ihn 
betritt  man  einen 
kleinen  Vorraum,  der 
den  nicht  im  Freien 
liegenden  Tb  eil  der 

Erdgeschofstreppe 
aufnimmt.  Von  die- 
sem ist  der  eigent- 
liche, mit  .Diele*  be- 
zeichnete Hausflur 
durch  eine  Windfang- 

K^Cl&Ä  A"»J"^-  WhWki  ......Uch^aO.Kba.BerUa. 

liehen  Sinne  iat  der  Ansicht  von  der  Ecke  des  Joachimsplalzes  und  der  Bismarck- Allee. 

Flor    seiner  Lage, 

seinen  Abmessungen  und  seiner  architektonischen  Behandlung  nach 
nicht.  Auch  iat  die  Getchofstreppe  nicht  in  diesen  Raum  eingebaut, 
fuhrt  vielmehr,  untergeordnet  behandelt,  in  einem  abgeschlossenen 
Treppenhanse  nach 
oben  und  unten.  Die 
nebensächliche  An- 
ordnung der  Treppe 
wurde  beliebt,  weil 
die  Räume,  zu  denen 
sie  führt,  nicht  in 
unmittelbare  Bezie- 
hung zu  den  Räumen 
des  Haoptgeschoeses 
gesetzt  zu  werden 
brauchten.  Von  dem 
Vorflure  sind  zwei 
der  Usaptränme,  daa 
Kfszimmer  und  der 
.Salon',  unmittelbar 
zugänglich,  ferner  das 
Budezimmer,  das  den 
Zugang  zum  Schlaf- 
zimmer vermittelt,  und 


Urundrifa  vom  l'ntcrgcscbofs. 


in  dem  auch  ein  Cloeet  aufgestellt  ist.  Die  drei  Iluupträuine  sind  durch 
breite  Schiebethüren  miteinander  verbanden,  jeder  hat  einen  Erker- 
aasbau, nnd  vor  dem  Salon  liegt  eine  4,76  m  breite  und  &y>  m  tiefe 
Veranda,  deren  eine  Hälfte  durch  den  Oberstock  überbaut  ist,  während 
die  andere  unbedeckt,  nur  durch  ein  Leinendach  geschützt,  in  den 
Garten  vorspringt.   Der  Anrichteraum  im  Untergeschoss  ist  mit  dem 


Efszimmer  durch  einen  Speiseaufzug  verbunden.  Sämtliche  Ränme 
de*  Hauplgeschosaea  werden  durch  eine  Wannwasserheizang  erwärmt, 
die  Ingenieur  Angrick  eingerichtet  hat,  und  die  sich  sehr  got  be- 
währt; die  Räume  dea  Ober-  und  Untergeschosses  haben  Ofen- 
heizung. Daa  Wohngeachofa  Iat,  soweit  nicht  Bleirerglaaung  ange- 
wandt lat,  mit  Spiegelglas  verglast.  Die  Gcschofshöben  betragen  von 
Fafaboden-  za  Fafsbodcn  -  Oberkante  2,70  m  und  4  m,  der  Drempel 
ist  1,90  m  hoch. 

Der  mit  sehr  einfachen  Mitteln  durchgeführte  Aufbau  hat  freund- 
lich-ländliches Gepräge  nnd  pafst  sehr  gut  in  seine  Grunewald  l':n 

gebung  hinein.  Unser 
nach  einer  Photogra- 
phie gefertigter  Holz- 
schnitt giebt  diese 
getreu  wieder,  wäh- 
rend bei  den  anter 
I  and  II  mitgelheilten 
Landhäusern  die  land- 
schaftliche Behand- 
lung nur  eine  «che- 
matisebe  war.  Der 
HauptrHs  des  Bau- 
werks liegt  in  seiner 
Dachansbildung  und 
in  der  Ausführung 
■eines  Obergeschosses 
in  Fach  werk.  Dieses 
entwickelt  sich  vor- 
nehmlich an  den  bei- 
den mit  Krilppelwal- 
men  versehenen  Gie- 
beln, die  dem  Platie 
und  der  Bismarck- 
Allee,  einer  der  Haupt- 
»trafsen  der  Ansied- 
lung,  zugekehrt  sind. 
Der  kräftige  Dach- 
überstand am  Haupt- 
giebel ist  dazu  be- 
notet, in  einem  auf 
die  voutenartige  Ver- 
schalung dea  unteren 
Walmthcilce  gemal- 
ten Inschriftbande  den  Namen  des  Hauses  .Villa  Martha*  zu  tragen. 
Leicht  mit  Ornamenten  bemalt  sind  auch  die  weif»  geputzten  Ge- 
fache. Sonst  ist  wenig  Zierrath  am  Hause.   Das  in  dankelrothen 

Torgauer  Handstrich- 
Vollsteinen  aufge- 
führte Untergeschofs 
zeigt  nicht  einmal 
einen  Fonnstein,  und 
doch  bat  es  der 
Architekt  verstanden, 
auch  dieses  durch 
die  Fugenbehand- 
lung, durch  einzelne 
richtig  gesetzte  deut- 
sche Bänder ,  Ab- 
kantungen u.  dgl.  an- 
genehm zu  beleben. 
Vor  allem  aber  wir- 
ken hier  die  unter 
schirmende  Dächer 
genommenen,  vir 
schied  engestaltetcn 
Erkervorsprüoge  and 
der  tiefe  Schatten  der  mit  Hülfe  des  Obergeechofafaehwerks  zwanglos 
eingebauten  Veranda.  Die  Baukosten  des  Hauses  haben  48  500  Mark 
betragen,  woraua  sich  1  qm  bebauter  Grundfläche  auf  254  Mark 
nnd  1  cbm  umbauten  Kaum  es  —  diesen  mit  der  Höbe  von  8,6  m 
(Kellersohle  bis  Oberkante  Drempel)  berechnet  —  auf  29  Mark 
ergeben.  (Fortsetzung  folgt.) 


Grundrifs  vom  Hauptgeschofs. 


Ueber  den  Werth  der  Belastungsproben  eiserner  Brücken 


bringt  die  Nummer  13*  dieses  Blattes  (Seite  143)  eine  Abhandlung, 
deren  Inhalt  die  volle  Beachtung  der  betheiligten  Fachkreise  verdient. 
Der  Verfasser  fuhrt  ans,  dafs  eine  beträchtliche,  aber  nur  über 
geringe  Länge  eines  Constructionstheiles  sich  erstreckende  Quer- 
schnittsverminderung  die  Tragfähigkeit  der  Brücke  aufs  ernstliehate 


gefährden  könne,  dafs  aber  die  Belastungsprobe  über  diese  Schädi- 
gung keinen  Aufschlufj  gewähren  werde,  weil  der  vorhandene  Mangel 
auf  die  Gröfse  der  eintretenden  Durchbiegung  einen  nennenswertheu 
Einflofs  nicht  ausauübeo  vermöge.  Es  »ei  deshalb  der  ans  dem 
günstigen  Ausfall  der  Belastungsprobe  gezogene  RUekschlufs  auf  die 
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7.1 


Sicherheit  der  Brücke  unter  Umständen  ein  «ehr  bedenk- 
Diesen  Ausführungen  können  wir  vollk.mirr.cn 
zustimmen.  Wenn  aber  der  Verfasser  wegen  de»  möglichen  Vor- 
kommen» solcher  Trugschlüsse  die  Anwendung  der  Belastungsprobe 
gänzlich  verwerfen  mochte,  weil  seiner  Meinung  nach  da»  Verfahren 
durch  trügerische  Beruhigung  nur  die  Unsicherheit  er- 
höhe, so  vermögen  wir  ihm  hierin  nicht  beizutreten.  Vielmehr  will 
an*  scheinen,  daf»  einer  anderen  wichtigen  Erwägung,  durch  welche 
Erachten»  vollkommener  an  einem  richtigen  Unheil 
w  Belastungsprobe  geführt  wird,  in  der 
j  nicht  die  gebührende  Beachtung  angewendet 
ist.  Daselbst  ist  dieser  andere  Gesichtspunkt  zwar  nicht 
übersehen,  aber  mit  den  Worten:  »daf»  man  au»  einer 
ungewöhnlich  grofaen  Durchbiegung  wohl  den  Verdacht 
schöpfen  kann,  dafs  irgend  welche  Mängel  vorhanden  sind" 
doch  nur  leicht  gestreift  worden. 

Selbstverständlich  darf  man  von  der  Belastungsprobe  nicht  mehr 
verlangen  wollen,  als  sie  au  leisten  vermag.  Die  Anwendung  dieser 
Prufongsart  beiweckt  —  ond  darüber  können  die  mit  ihrer  Aus- 
führung 1.,  trauten  Fachmänner,  »ofern  »le  genugende  Sachkenntnif» 
beaitaen,  nimmer  Im  Zweifel  sein  —  durchaas  nicht,  einen  unbedingten 
Nachweis  für  die  Sicherheit  der  Bauwerke  so  liefern,  wohl  aber, 
in  Ergänzung  der  alljährlich  stattfindenden  eingehenden  Untersuchung 
derselben,  ein  ferneres  Beobachtungsmaterial  au  sammeln,  aus  dessen 
näherer  Prüfung,  wie  eine  reiche  Erfahrung  lehrt,  unter  Umstanden 
werthvolle  Schlüsse  Uber  eine  vorhandene  oder  eine  herannahende 
Unsicherheit  der  llauwcrkc  gezogen  werden  können.  Dafs  bei 
der  örtlichen  Untersuchung  der  Brücken  troU  aller  aufgewendeten 
Vorsieht  zuweilen  doch  schwere  Schäden,  die  bei  noch  gründlicherer 


bleiben,  liegt 


in  der  l'nvollkommcnbeit 
aber  auch  in  dem  Umstände,  dafs  einzelne  Con- 
•tructionstheile,  so  namentlich  die  Auflager  vieler  kleinen  Brücken, 
der  Besichtigung  oft  schwer  zugänglich  »Ind.  Wenn  nun  die  Ver- 
gleichung  der  bei  der  Probebelastung  beobachteten  elastischen  Durch- 
biegung mit  der  theoretisch  berechneten  auf  da»  Vorhandensein 
eines  Mangels  hinweist  und  derselbe  wird  bei  der  hierdurch  ver- 
anlafstcn  außerordentlichen  Besichtigung  nachträglieh  noch  auf- 
gefunden, so  glauben  wir,  daf»  die  Belastui  _ 
erfüllt  und  ihren  Werth  erwieaen  hat;  denn  nur  ihrer 
ist  es  in  solchem  Falle  zu  danken,  wenn  ein  Mangel,  desaen  Fort- 
beatehen vielleicht  zu  einem  schweren  Unfall  hätte  Veranlassung 
geben  können,  noch  rechtzeitig  entdeckt  wird.  Fälle  der  gedachten 
Art  sind  in  reichlichem  Mafse  zu  verzeichnen  geweaen  and  es  möge 
aber  einige  derselben  in  folgendern  nähere«  angeführt  werden. 

Bereit*  im  Jahre  1883,  in  welchem  für  die  gröfseren  Brucken 
der  deutschen  Eisenbahnen  eine  regclmiifsigc  Wiederholung  der  Be- 
lastungsprobe zur  Einführung  gelangte,  stellte  »ich  au»  den  Kr- 
gebniasen  dieser  Prüfung  und  sonstigen  näheren  Untersuchungen 
heran»,  dafs  die  schmiedeeisernen  Gitterträger  einer  Brücke  mit  73  m 
weiter  Oeffnung  den  Ansprüchen  auf  die  Sicherheit  de*  Verkehr» 
nicht  mehr  entsprachen.  Der  Brücken-Uebcrbaa  warde  infolge  de*»en 
vollkommen  erneuert.  In  demselben  Verwaltungsbezirke  mufsten  in 
späterer  Zeit  »u»  gleichem  Grunde  die  Hauptträger  einer  anderen 
Brücke  mit  12  in  Spannweite  entfernt  nnd  durch  kräftigere  Träger 
er» eilt  werden,  während  die  Priifungsergebnisae  einer  dritten  Brücke 
mit  26,87  m  Stütaweite  die  Notwendigkeit  einer  Verstärkung  der 
Constraction  nachwiesen. 

In  dem  Bezirke  einer  anderen  Verwaltung  zeigten 
lieh  über  zwei  Oeffnongcn  mit  je  2,06  in  Stützweite  sich  i 
Haoptträger  einer  Brücke  aehr  beträchtliche  Durchbiegungen.  Eine 
nachträglich  angeordnete  genaue  Untersuchung  des  Bauwerks  ergab, 
dafs  da*  Mauerwerk  anter  den  Auf  lagersteinen  gelockert  war.  In 
gleicher  Weise  wurde  festgestellt,  dafs  die  Träger  einer  Wegcunter- 
führang  mit  6,24  in  Stützweite  zu  schwach  waren.  Die  zu  hoch  be- 
fundenen Durchbiegungen  einer  Anzahl  meiit  kleinerer  Brücken 
gaben  der  Verwaltung  Veranlassung,  eine  genaue  Untersuchung  an- 
zustellen, wobei  sich  zeigte,  daf»  ein  Umsetzen  der  Auflagersteine 
oder  die  Ausführung  sonstiger  Ausbeuerangtarbeiten ,  bei  einer 
Brücke  aber  die  Ventärkung  der  continuirlich  mit  je  8,80 


Verwaltung  zeigten  die  Hauptlräger 
11,68  m  Stützweite  eine  sehr  beträchtliche  Durch- 


biegung; bei  deren  Eintritt  nach  einer  angestellten  i 
Berechnung  die  gröfste  zulässige  Beanspruchung  des  Materials  um 
etwa  25  v.  H.  überschritten  sein  mufate;  die  Constraction  ist  zunächst 
durch  den  provisorischen  Unterbau  eine*  hölzernen  Joches  verstärkt 
worden,  »oll  aber  im  nächsten  Jahre  gänzlich  umgebaut  werden. 

Eine  vierte  Verwaltung  sah  sich  durch  den  ungünstigen  Auafall 
der  Belaatnngsprobe  genöthigt,  die  genauere  Untersuchung  zweier 
gröfseren  Wegeunterfiihrungen  zu  veranlassen,  wobei  sich  ergab,  daf* 
in  der  einen  Unterführung  die  Constraction  einiger  Bogenträger 
fehlerhaft,  in  der  anderen  aber  die  Stärke  der  Träger  nicht  aus- 
reichend war;  der  Umbau  ist  bewirkt  worden.  -  Infolge  der  Probe- 
belastung  einer  6,4  m  weiten  Brücke  wurde  festgestellt,  daf*  ein  Auf- 
lager de»  eisernen  Ueberbaues  vollkommen  schwebte;  die  Beseitigung 
dieses  Mangels  erfolgte  durch  Unterlegen  einer  Kupferplatte.  —  In 
dem  eisernen  Ueberbau  einer  Fluthbrücke  wurden  mehrere  Träger 
mit  13,34  m  Stützweite  durch  die  Ergebniase  der  Probebelastung  als 
zu  achwach  befunden;  die  schleunige  Erneuerung  der  Ueberbauten 
ist  in  Aussicht  genommen. 

Die  vorstehend  aufgeführten  Beispiele  dürften  genügen,  um  den 
Werth  der  Belastungsprobe  darzutbou.  Zwar  liebe  «ich  die  Liste 
noch  weiter  verlängern;  wir  furchten  aber,  die  Leser  zu  ermüden, 
besonders,  wenn  wir  auch  noch  über  die  aehr  grofse  Anzahl  von 
Schicneuträgera,  Walzträgern  und  Gitterträgern  älterer  Bauart,  die 
wegen  der  Ermittlung  übergrofser  Durchbiegungen  früher  beseitigt 
wurden,  als  andernfalls  geschehen  sein  würde,  nähere  Angaben  brin- 
gen wollten. 

Schließlich  ist  noch  eine*  ferneren,  nicht  anwichtigen  Umstände« 
zu  gedenken.  Die  bei  einer  Probebelastung  beobachteten  elastischen 
Durchbiegangen  werden  —  ebenso  wie  die  bleibenden  Senkungen  — 
regelmäfsig  mit  den  Ergebnissen  der  vorhergegangenen  Prüfungen 
verglichen.  Wenn  sieh  nun  herausstellt,  daf»  die  Durchbiegungen  im 
Laufe  der  Zeit  stetig  zunehmen,  so  wird  man,  auch  in  dem  Falle, 
dafs  durch  die  eingehendste  Besichtigung  ein  Mangel  nicht  auf- 
zufinden ist,  sich  doch  der  Ueberzeugung  nicht  vcrschliefsen  können, 
daf*  da«  Bauwerk  durch  Schäden,  deren  Erkennen  sich  der  Prüfung 
durch  Besichtigung  überhaupt  oder  wenigsten»  einstweilen  noch  ent- 
zieht, in  seiner  Tragfähigkeit  eine  wesentliche  Einbafse  erlitten  hat. 
Fälle  dieser  Art  sind  gleichfall*  in  die  Erscheinung  getreten,  und 

Im  Ueber- 


bau der  in  Betracht  kommenden  Brücke  sind  vier  Faehwerksträgcr 
mit  je  21,30  m  Stützweite  vorhanden;  sämtliche  Trager  zeigten  bei 
der  letzten  Probebelastung  Zunahmen  der  elastischen  Durchbiegungen 


gegenüber  den  Ergebnissen  der  letstvorhergegangenen  Prüfung  und 
zwar  betrug  bei  einem  Träger  diese  Zunahme  V/i  mm,  wodurch  die 
Durchbiegung  nahe  an  die  Grenze  des  theoretisch  Zulässigen  heran- 
gerückt ist;  da  ein  sichtbarer  Schaden  an  den  Trägern  nicht  zu  ent- 
decken war,  so  wurde  die  Brücke  zunächst  unter  strengere  Beobach- 
tung gestellt.  Was  wird  nun  zu  than  »ein,  wenn  bei  der  nächsten 
Vornahme  der  Probebelastung  »ich  zeigen  ^sollte,  daf«  die  elastischen 

die  Ueberbau  •  Constraction  auf  Grund  de*  günstigen  Ausfalle*  der 
örtlichen  Besichtigung  and  der  statischen  Berechnung  anverändert 
fortbestehen  so  lassen?  Wir  glauben,  nein.  Man  würde  »ich  wohl 
lieber  von  dem  Ergebnisse  der  Probebelastung,  welche»  auf  einen 
gefahrdrohenden  Zustand  hinweist,  leiten  lassen  and  vorziehen,  den 
Umbau  der  Construction  zu  bewirken. 

Hiernach  dürfte  die  Vorau»«etznng  doch  wohl  gerechtfertigt  »ein, 
daf.  die  in  Rede  »lebende  Prüfungsart  nicht  ohne  Werth  ist.  Da 


der  bedenklichsten  Art,  au»»ehlief»lich  infolge  der  Vornahme  der 
Probebelastung  gefunden  worden  sind,  so  wäre  ea  wohl  nicht  an- 
gezeigt, diese  Prüfungen  —  wie  der  Verfasser  jener  Abhandlung 
möchte  —  In  Fortfall  zu  bringen,  vielmehr  dürfte  es  an  der  Zeit 
sein,  dieselben,  was  nicht  von  allen  Eiscnbahnverwnltungen  bewirkt 
wird,  auch  bei  den  kleinsten  Brücken  mit  eisernem  Ueberbau  zur 
Anwendung  zu  bringen  —  naturlich  stets  mit  dem  hierzu  nöthigeo 
Vcrständnif«. 

Koiten  können  gegenüber  der  erhöhten  Betriebssicherheit  nicht 
in  Betracht  kommen;  auch  verursacht  ein  einziger  Unfall,  der  durch 
den  Zasammcnstnrz  einer  Brücke  herbeigeführt  wird  —  und  dies 
sind  natargemäfa  meist  ausserordentlich  schwere  Unfälle  —  leicht 
unvergleichlich  viel  gröbere  Kosten,  als  jahrelange  Probebelastungen 
sämtlicher  Brücken.  G. 


Zwei  da«  Tapeslerergewerbe  betreffende 

«riefst  die  Schriftleilung  der  .Deutschen  Tapezier 
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1.  September 
endet  die  genai 


erster  Prei»  75  Mark,  »weiter  Prei»  30  Mark.   Die  Arbeiten  sind  bi» 
d.  J.  einzureichen.  Die  ausführlichen  Bedingungen 
,  Schriftleitung  (NO.  Kaiaerstrafae  41)  ko.tenfrei. 

Wirkung  bewegter  Lasten  a>nf  eiserne  Brucken.  Eine  neulich 
in  diesem  Blatte  (Nr.  15  vom  9.  April)  gelnfaertc  Bemerkung  über 
meine  anter  obigem  Titel  in  Glaser*  Annalcn  (Nr.  M'2  v.  15.  Septbr.  1891 
und  Nr.  361  v.  1.  Febr.  1892)  veröffentlichten  Abhandlungen  veranlafst 
mich,  nochmals  kurz  auf  diesen  Gegenstand  zurückzukommen,  da  der 
genannten  Bemerkung  offenbar  ein  Mifaverständnifs  in  Grande  liegt, 
das  auch  andere  Leser  irreführen  könnte.   Es  wird  nämlich  anf  die 

numerischen  Werthe  hingewiesen  und  daraas  auf  einen  inneren  Wider- 
spruch geschlossen.  Aber  abgesehen  davon,  dafa  diese  verschiedenen 
Wcrtbe  im  einen  Kall  Mittel-,  im  andern  Grcniwerthe,  und  schon 
darum  nicht  mit  einander  vergleichbar  sind,  ist  nicht  aa  übersehen, 
dafs  dieselben  nicht  dem  nämlichen  Begriffe  angeboren.  Die  Druck 
Vermehrung  infolge  Krümmung  der  Bahn,  wofür  ich  im  Mittel  8  v.  H. 
des  statischen  Wcrtbe»  fand,  ist  durchaus  zu  unterscheiden  von  der 
Spannungsvermehrung  oder  iÄngenändcrung  des  eiuzelnen  Stabes, 
die  an  der  Grenze  bis  100  v.  H.  des  statischen  Werthea  anzeigen 
kann.  Meine  zweite  Abhandlung  zeigte  lediglich,  dafs  der  Druck 
auf  die  besetzte  Länge  der  Fahrbahn  nahe  derselbe  ist,  ob  auf  die 
Krümmung  der  Fahrbahn  Rücksicht  genommen  wird  oder  nicht;  sie 
bildet  also  durchaus  keinen  Widerspruch  mit  meiner  ersten  Ab- 
handlung, sondern  vielmehr  eine  Stütze  der  dort  gemachten  Voraus- 
setzung. Die  Spannungsvennehrung  im  einzelnen  Stab  ist  weniger 
eine  Folge  der  Formänderung  der  Bahn,  als  vielmehr  eine  ihrer 
Ursachen.  Der  Stab  ändert  seine  Spannung  in  Schwingungen, 
deren  Dauer  wesentlich  durch  die  Lange  des  Stabes,  und  deren 
Phase  durch  den  zeitlichen  Verlauf  der  Laatatcllong  bedingt  wird. 
Weil  diese  Elemente  von  Stab  zu  Stab  verschieden  sind,  so  werden 
die  Schwingungen  der  einzelnen  Stäbe  an  je  einem  Knotenpunkt  in 
verschiedenen  Phasen  zusammentreffen  und  sich  in  ihren  Wirkungen 
auf  die  Form  der  Brücke  stets  tbeilweiae  aufheben.  Damit  erklärt 
sich,  dafs  die  bewegte  Last  anf  die  Spannungen  der  einzelnen  Stäbe 
stärker  einwirkt  als  auf  die  Einbiegung  und  gleich* erthlge  mittlere 
Gurtungsspannung  der  Brücke  im  ganzen.  Das  vom  Herrn  Bericht- 
erstatter in  Aassicht  gestellte  nähere  Eingehen  wird  uns  «ehr  will- 
kommen sein.  Sicher  wird  dadurch  neue*  Licht  in  die  Frage  gebracht 
und  eine  Näherung  der  Ansichten  herbeigeführt  werden. 

Glauser,  Ingenieur. 

Teuer  einen  elirenthiimlielien  Vorgang  beim  Brande  eines 
Micthnwohnliauses  in  Königsberg  i.  Pr.  wurde  am  27.  v.  M.  im 
dortigen  .Polytechnischen  und  Gewerbe- Verein"  durch  den  Professor 
Dr.  Bloehinann  ein  Bericht  erstattet,  dessen  Wiedergabe  in  der 
Künlgaberger  Hartungschen  Zeitung  wir  folgendes  entnehmen.  Das 
beschädigte  Haus  hat  15  Fenster  Front,  aufser  dem  Erdgcschofs  zwei 
Stockwerke  und  drei  Treppenaufgänge,  Das  Feuer  war  in  der  auf 
der  Westseite  gelegenen  Rüche  des  zweiten  Stockes,  nahe  am  süd- 
lichen Giebel  ausgekommen,  hatte  die  Decke  durchbrochen  und  auf 
dem  darüber  befindlichen  Bodenraum,  auf  welchem  sich  Hauageräth 
und  etwa  3  Centner  Steinkohlen  befanden,  um  sich  gegriffen.  Bald 


Die  Löscharbeit 

die  Treppenaufgänge  und  Plurräame,  besonders  am  nördlichen 
Giebel,  mit  dichtem,  undurchdringlichem  Raoch  erfüllt  waren.  Aus 
einer  hier  gelegenen  Wohnung  konnten  die  Bewohner  nur  mit  Hülfe 
der  Rettungsleiter  dem  Erstickungstode  entrissen  werden.  Ueber- 
baupt  waren  in  diesem  von  der  Brandstätte  am  entferntesten 
gelegenen  Tbeile  des  Hauses  die  Einwohner  in  viel  gröfserer  Gefahr 
zu  ersticken,  als  diejenigen,  deren  Wohnungen  im  unmittelbaren 
Bereich  der  Feucrstelle  lagen.  Nachdem  sich  Hauch  und  Qualm  ver- 
zogen hatten,  zeigt«  sich  in  den  am  nördlichen  Treppenaufgang  be- 
legenen Wohnungen,  besonder«  im  ersten  Stock,  also  in  niedriger 
als  der  Herd  des  Feuers  gelegenen  Räumen,  alles  mit  einem 
schwarzen  thecrartigen  Ueberaus  bedeckt.  Eine  solche  Wirkung 
konnte  nur  hervorgebracht  werden  durch  eine  maasenhafte  Verdich- 
tung von  Dämpfen,  wie  sie  bei  der  trockenen  Destillation  von  Holz 
and  Steinkohlen  entstehen.  Die  geringe  Menge  von  Steinkohlen, 
welche  auf  dem  Boden  über  der  Feuerstein  sich  befanden,  konnte 
allein  die  beschriebene  Wirkung  nicht  veranlafst  haben,  das  zolltief 
angekohlte  Holz  der  Dachsparren,  der  Verschalung  and  der  Ver- 


aren  infolge  der  Hitze  die  theerigen  ! 
deatillirt;  hierauf  hatte  sieh  die  Wirkung  dea  Brandes  beschränkt,  offen- 
bar infolge  des  Mangels  an  Luftzufuhr.  Da*  Feuer  halte  nicht  ver- 
mocht, das  nach  Art  der  llolzcctnentdächcr  mit  einer  dicken  Schicht  von 
Lehm  und  Grand  bedeckte  flache  Dach  zu  durchbrechen,  und  hierin  ist 
die  Ursache  der  Erscheinung  zu  suc 


schrankte,  zur  vollständigen  Verbrennung  der  durch  die  Glutb  des 
Feuers  erzeugten  Zersetsungaproducte  ungenügende  Luftmenge  ein- 
treten. Den  Verbrennungsgasen  und  noch  unverbrannten  Dämpfen 
verwehrte  das  dicht  schUcfsende  Dach  den  Ausweg,  den  sie  sich 
aehliefslieb  über  den  38  m  langen  Bodenraum  hinweg  durch  den 
mittleren  und  den  letzten  Treppenaufgang  nach  unten  zu  erzwangen. 
Infolge  der  Abkühlung  verdichteten  sich  hier  die  schweren  Dämpfe 
zu  dem  schwarzen  theerigen  Belag.  Im  ganzen  Dache  hat  sich  nur 
ein  einziger  Luftachieber  befunden.  Der  Fall  zeigt,  dafs  die  bia  zu 
einem  gewiasen  Grade  feueraiebern  Holzcementdäcber,  wenn  sie  den 
Rauchmaasen  keinen  Abzug  gestatten,  bei  einem  Brande  die  Ein- 
wohner des  Hauses  leicht  in  die  gröfste  Erstickuncagefahr  bringen 
können.  Es  scheint  daher  geboten,  durch  Anbringen  von  Lüftungs- 
sehloten oder  auf  andere  Weise  dieaer  Gefahr  vorzubeugen- 

IHe  am  25.  April  d.  J.  durch  Dynamit  gesprengte  Sehank. 
wlrthwhaft  Vr>y  In  Paris,  an  welcher  die  Anhänger  dea  dort  ver- 
hafteten Dynamithelden  Ravachol  Rache  geübt  haben,  befindet  sich 
in  einem  ganz  schmalen,  zweifenstrigen  Hause  in  der  Avenue  Ma- 
genta.  Die  Breite  an  der  Strafte  mag  fi  bis  7  m  betragen.  Ueber 
folgen  ein  Zwischcngeechofa  und  vier  Stockwerke  nebst 
in  denen  ein  Gasthof  niederen  Ranges  ein- 
gerichtet ist.  Der  Eingang  zu  diesem  ist 
durch  eine  etwa  halbateinatarke  Wand  von 
dem  Ausschank  gesondert.  Die  neben- 
stehende Grundrifsskizze  giebt  ein  Bild  von 
der  Eintheilung  des  Erdgeschosses.  Baulich 


Strafsc  selbst,  welche 
Kaiserreich  durch  Hauasmann  angelegt  wor- 
den ist,  als  eine  Absonderlichkeit  bezeichnet 
werden.  Ein  kleines,  etwa  1,6  m  tiefe* 
Höfehen  beleuchtet  von  hinten  den  Gast- 
raum und  eine  winzige,  durch  eine  Glaswand 
abgetrennte  KBcbc.  Im  llintcrhauac,  wel- 
ches bis  an  eine  andere  Strafae,  des  Marals, 
reicht,  deuten  verzierte  Brüatungsgltter  in 
den  Fenstern  an,  dafs 


man  diese  Einschachtelung  sieht,  und  glaubt 
nicht,  in  der  breiten,  stattlichen  Avenue  zu  sein.  Da*  Gesetz  vom 
27.  Juli  IftTiO  gestattet  nämlich  Uöfchen  von  4  qm  Grundfläche  bei  einer 
geringsten  Tiefe  von  1,6  in  unter  der  Bedingung,  dafa  keine  Schlaf- 
zimmer daran  gelegt  werden,  aufser  im  obersten  Geschofa.  Die 
älteren  Verordnungen 
die  Gröfse  von  Höfen. 

Ganz  eigenthümlieh  ist  die  Wirkung  der  I  . 
Ein  weites  Loch  im  Fufaboden  unmittelbar  am  Schenktisch  nnd  am 
Eingang  bezeichnet  die  Stelle,  wo  vermuthlich  die  Bombe  geplatzt 
ist.  Der  Boden  i«t  mit  Glaasplittern  Ubersät.  Einzelne  Stücke  von 
Stühlen  und  Tischen  sind  auf  die  Straffe  hinausgeschlendert  worden. 
Die  Trennungswand  zwischen  der  Wirthschaft  und  dem  Eingang  zum 
Gasthof  ist  zertrümmert.  Die  eisernen  Säulen  dagegen,  welche  die 
Vordermauer  stützen,  aind  unversehrt  geblieben,  wodurch  die  oberen 
Stockwerke  gerettet  worden  sind.  Auch  an  der  Decke  bemerkt  man 
kaum  Spuren  von  Beschädigung.  Im  vierten  Stockwerke 
Hauptgeaima  iat  die  Wand  wie  nach  einem  Brande 
•cheint  darauf  zu  deuten,  dafs  gleich  nach  der  Entzi 
den 


Nr.lSA  d.  BI.  ist  der 
zweiten  Spalte  auf 
geben; 


BQcherschan. 

Hessische  Holzbauten.  Herausgegeben  von  L.  Bickell,  Con- 
servator  der  Alterthumsaammlung  des  hessischen  Geachichtavercins. 
Heft  1  und  2—3  mit  zu*.  80  Lichtdrucken  von  J.  B.  Obernetter  in 
München.   Marburg.   M.  G.  Elwert.   1887  u.  189L   Preis  53  Mark. 

Erst  wenn  man  einen  Schatz  verliert,  wird  man  sich  seines 
Werthes  voll  bewufat.    So  gebt  es  uns  Deutschen  mit  unseren  alten 

ist  endlieh'  die  Erkenntnifa  in  breitere  Schichten  gedrungen,  dafs 
allea  darangesetzt  werden  raufs,  von  diesem  kostbaren  Gute  zu  retten, 
was  noch  zu  retten  iat.  Bickell*  .Hessische  Holzbauten*  sind  solcbea 
Rettungswerk.  Denn  der  wirklichen  Erhaltung,  d.  h.  der  Erhaltung 
In  Holz  und  Stein,  aind  natürliche  Grenzen  gesteckt;  und  die  er- 
haltende Macht,  welche  früher  die  Veröffentlichungen  ersetzte,  die 
hat  ihre  Kraft  i 
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den  Beginn  unsere«  Jahrhunderts  and  erst  recht  seit  Einführung  von 
Gewerbefreiheit  and  anderen  neuzeitlichen  Einrichtungen,  durch  die 
dem  „goten  Alten*  der  Krieg  erklärt  worden  i»t.  Man  «ehe  sie  nor 
an,  diese  traurigen  Eraeugniiae  losgelassener  Scharwerkcrei,  in  deren 
Besitz  der  Bauer  and  kleine  Bürger  aich  heutzutage  erhaben  dünken 
über  da» ,  wa*  ihre  Vorfahren  ihr  eigen  nannten :  eine  schwindet- 
hafte  Substanz,  mifsverstanden  städtisch  aufgeputzt,  ohne  Haltnng 
and  ohne  die  einfache  gesunde  Natürlichkeit,  die  den  Werth  und  die 
Schönheit  dieaer  Hinter  ausmachen  mufate. 

Die  besten  Vorbilder,  die  solcher  Verirruug  entgegengehalten 
werden  können,  sind  die  hessischen  Holzhäuser-  Sie  sind  es  infolge 
ihrer  gediegenen  Construction,  ihrer  mustergültig  einfachen  und 
tnntcrialgcmäfscn  Holzbehandlung  und  uiulit  zum  geringsten  auch 
durch  ihren  natürlich-malerischen  Aufbau.  Gerade  weil  sie  nicht  so 
reich  geschmückt  sind  wie  s.  B.  die  Holzbauten  Büdesheims,  Braun- 
brauchbar,  haben  aie  für  das  Bauwesen  so  aufaerordeutlich  hohen 
Werth 

Das  Itirkcllachc  Werk  fafst  neben  dieser  den  Architekten  be- 
sonders angehenden  Seite  der  Sache  selbstverständlich  auch  den 
arebitektur-  und  culturgeaebichtlichen  Gcaichtspnnkt  ins  Auge.  Ex 
funächat  der  Hauptsache  nach  nur  Liehtbildtafeln ;  in  «in- 
nen ausführlichen,  durch 


aonatigen  Einzelheiten  erläuterten  Text  in  Aussicht,  Her, 
weil  er  nach  alphabetischer  Ortafolge  angeordnet  werden  aoll,  erst  dein 
Schlufshefte  beigegeben  werden  kann.  Um  von  dem  zu  erwartenden 
Inhalte  der  begonnenen  Veröffentlichung  aber  eine  Vorstellung  zu 
geben,  schickt  Bickeli  schon  in  seiner  Einleitung  zur  Kennzeichnung 
seines  Stoffes  eine  kurze  Erörterung  voraas.  Er  erblickt  in  dem 
„Ackerbürgerhause"  Hessens  eine  wcrthvolle  und  nicht  zu  umgehende 
Ergänzung  des  bisher  zur  Feststellung  nationaler  Wohnhanstypen 
verfügbaren  Materialea,  , welches  man  merkwürdigerweise  nach  einer 
unbewiesenen,  aber  als  Dogma  geltenden  Annahme  nur  auf  dem 
platten  Lande  erheben  zu  dürfen  glaubt*.  Er  meint  in  den  erhalte- 
nen Constructionen  noch  Anklänge  an  die  älteste  Bauweise  dea 
germanischen  Hauaea  zu  finden  und  apricht  die  Anaicht  aus,  dafs 
sieh  anaer  Fachwerk  „nicht  nach  , antikem'  Muster",  sondern  aus 
einer  ursprünglich  eingegrabenen  Säulcnwand,  d.  h.  einer  dichten 
Folge  lothrechtcr,  eingeschlagener  oder  eingegrabener  und  dann 
wagerecht  durrh  Flechtwerk  verbundener  Hölzer  entwickelt  habe. 
Einzelne  Belege  für  diese  Ansieht  werden  bereit«  angeführt,  die  ein- 
gehende Beweisführung  wird  dem  eigentlichen  Texte  des  Werkes 
vorbehalten.  —  Zunächst  erfreuen  wir  uns  an  den  nach  den  trefflichen 
Aufnahmen  des  Verfassers  von  Obernetter  mit  bekannter  Meister- 
schaft hergestellten  Lichtdrucken,  die  In  den  beiden  vorliegenden 
Rinden  allein  schon  zahlreiche  belehrende  und  genufsreiehe  Ein- 
blicke in  die  Fülle  des  zu  bebenden  Schatzes  gewähren.  Hd. 

Karl  Friedrich  Schinkel  in  seinem  Verh&ltnUs  zur  gothischen 
Baukunst;  von  Johannes  Krittschell.  Sonderdruck  ans  der  Zeit- 
schrift für  Bauwesen.  Berlin  1892.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  Preis  3  .#. 

In  Fachkreisen  fehlt  es  infolge  der  Neigungen  und  der  Pnrtei- 
atellung  dea  Einzelnen  noch  immer  vielfach  an  einer  von  Einseitigkeit 
und  Voreingenommenheit  freien  Beurtheilung  Schinkels.  Dagegen 
ist  die  Zeit  gekommen,  in  der  die  kunstgeschichtliebe  Forschung  von 
ihrem  entfernteren  Standpunkte  den  klareren  Blick  auf  die  Erschei- 
nung dea  grofsen  Architekten  richtet  und  sein  Bild  die  der  Wirklich- 
keit voll  entsprechende  Gestalt  gewinnen  läfst  Ein  Stück  solcher 
Forschung  bietet  die  Abhandlung  J.  Krmtscbclls.  Sie  wendet  sich 
in  der  Hauptsache  gegen  die  bisher  zumeist  übliche  Auffassung 
des  Romantikers  Schinkel.  Sie  zeigt,  wie  Schinkel  nicht  einfach 
als  Kind  seiner  Zeit  Uufscrlich  vom  Strome  der  Romantik  berührt 
wurde,  sondern  wie  das  einen  Tbeil  seiner  Lebensarbeit  aus- 
machende Bemühen,  sich  mit  der  heimischen  Bauweise  abzufinden, 
tief  begründet  liegt  in  seinen  Jugendeindrücken  und  iu  seinem 
Wesen.  Zwar  „fühlte  seine  Seele,  Griechin  gleichsam  von  Natur, 
die  geistige  Sprache  dieses  Volkes  als  ihre  Muttersprache",  aber 
sein  umfassender  Geäst  war  so  durchdrungen  von  der  Erkenntnifs 
der  Bedeutung  heimisch-mittelalterlicher  Kunst  für  die  gesunde  Ent- 
wicklung der  neuzeitlichen  Architektur,  dafa  er  aich  unablässig,  selbst 
in  der  ltliitheze.it  seines  klaasicietischen  Schaffens,  abmühte,  sein 
Ideal,  die  Verschmelzung  der  in  beiden  Bauweisen  enthaltenen 
Architektnrprincipien  za  einer  höheren  Einheit,  zu  erreichen.  Ge- 
lingen konnte  ihm  das  nicht;  denn  ihrem  innersten  Wesen  nach  war 
ihm  -  wie  seiner  ganzen  Zeit  -  die  Kunst  des  Mittelalters 
fremd.  Aber  trotzdem  wufste  er  ihr  „ihre  besten  Elemente  ab- 
zuringen, um  aie  aeinem  eigenen  Reiche  einzuverleiben,  das  dem 
Gedanken  dient,  das  Wahre  und  Schöne  in  aich  zusammenzufassen". 
—  Nicht  indem  man  ihn  znm  Halbgott  maeht,  wird  der  Mensch 
grofs;  gerade  dadurch,  dafs  das  menschlich  Unvollkommene  einer 
Persönlichkeit  bei  ihrer  Würdigung  mit  in  Betracht  gezogen  wird, 


wird  sie  uns  nahe  gebracht,  gewinnt  sie  an  Gröfse.  Durch  blinde 
Vergötterung  wird  dem  Klange  des  Namens  Schinkel  weniger 
gedient  als  durch  sachliche,  mit  Wirme  vorgetragene  Ausführungen 
eines  Forschers,  wie  sie  sich  in  der  vorliegenden  Schrift  Krätachells 
dem  Leser  darbieten.   —  d. 

»u  erschienene,  bei  der  Schrlftlrltung  eingegangene  Werke: 

Anweisung,  betreffend  die  Genehmigung  und  Unter- 
suchung der  Dampfkessel  vom  16.  März  1892.  Berlin  1892. 
Wilh.  Ernst  u  Sohn.  36  S.  in  Folio.    Preis  1,20  Jt. 

Poppl,  Auguitt.  Das  Fachwerk  im  Räume.  Leipzig  1892.  B. 
G.  Tenbner.  VIII  u.  IM  8.  in  8"  mit  40  Abb.  im  Text  and  2  Stein- 
drucken.   Preis  3,60  Jt. 

Freund,  Rieh,  und  H.  XaUrhowskt.  Zur  Berliner  Arbeiter- 
Wohnungsfrage.  Berlin  1892.  J.  J.  Heines  Verlag.  56  S.  in  8'  mit 
4  Tafeln  Abbildungen.    Preis  1,60  -stf. 

Heinrich,  Hermann.  Das  geflügelt«  Rad.  Roman.  Leipzig  1892. 
Karl  Kcifsner.   322  S.  in  8'. 

Jsejdcnbaurr,  A.  Das  photographische  Aufnehmen  zu  wissen- 
schaftlichen Zwecken,  insbesondere  das  Mefsbild-Verfahren.  I.  Rand. 
Die  photographischen  Grundlagen  und  das  Mefsbild-Verfahren  mit 
kleinen  Instrumenten.  Berlin  1S92.  Untea  Verlags- Anstalt.  200  S. 
in  8"  mit  66  Abb.   Preis  46t  Jt. 

V.  Xnltke,  Helniuth.  Gesammelte  Schriften  und  Denkwürdig- 
keiten. L  Band.  Zur  I^benage.chichte.  Berlin  1892.  E.  S.  Mittler 
u.  Sohn.  XII  u.  353  S.  in  8*  mit  Nachbildungen  vieler  Handzeicfa- 
nungen  unil  drei  Facsimilez  Kaiserlicher  Handschreiben.  Geh.  7  Jt. 
Geb.  8,60  M. 

Müller  •  Bertosaa,  J.  Ang.  Anleitung  zum  Rechnen  mit  dem 
logaritbmischen  Rechenschieber.  Zürich  1892.  Meyer  u.  Zeller 
(Reimmannschc  Buchhandlung).  IV  u.  54  S.  iu  8"  mit  2  Steindrucken. 
Preis  1,80.*. 

Neumelsler,  A.  und  E.  Häberle.  Deutsche  Concurrenxen.  Heft  1. 
Rathhaus -Concurrenz  für  Pforzheim.  Leipzig  1892  F.  A  Seemann 
In  8".  8  8.  Text  und  24  S.  Abbildungen.   Preis  des  Heftes  1,20  M. 

v.  Pettenknfer,  Max.  Acht  Thesen  gegen  die  Müncheoer 
Schwemmeanalisation.  Besprochen  von  M.  v.  P.  25.  Heft  der  Mün- 
chener  medicin.  Abhandlungen.  V.  Reihe.  Arbeiten  aus  dem  hygieni- 
schen Inatitntc.  3.  Heft.  München  1892.  J.F.Lehmann.  22  S.  in  8». 
Preia  1  Jt. 

Pizxlghelll,  Ii.  Anleitung  zur  Photographie  für  Anfänger. 
4.  Auflage.  Halle  a.  S.  1892.  Wilh.  Knapp.  VIII  u.  280  S.  in  kl.  8« 
mit  16G  Abb.  u.  einem  Lichtkupferdruck.    Preia  3  Jt. 

Polizei-Verordnungen,  betreffend  die  Baupolizei  von 
Berlin.    Errichtung  von  Schank-  und  Gastwirthacbaften. 


Anlag« 
in  \K\-1 


von  Feuerstätten.    Ausladung  der  Erker  und  Balcons.  Berlin 
Polytechnische  Buchhandlung  A.  SeydeL   8  S.  in  kl.  8".  Preis  0,30  Jt. 

Toppe.  Otto,  in  Kircbberg  i.  8.  Die  menschlichen  Excremente, 
ihre  Gefährlichkeit  für  die  Städte,  ihr  Werth  für  die  Landwirth- 
«ehaft,  ihre  rationelle  Beseitigung,  Gewinnung  und  Verwcrthung  durch 
regelrechte  Bindung  mit  Torfmull.  40  S.  in  kl.  4'  mit  Abb.  im  Text 
und  einer  Tafel.  (Wird  vom  Verf.  auf  Wunsch  kostenfrei  zugesandt) 
Porres,  Karl  August.    Uebcr  die  wichtigsten  internationalen 


dea  Artillerie-  und  Genie -Wesens*.    Wien  1892.  Verlag 
nnd  adminiat.  Militär  (.'omites  (Verlagabuchhandlung  von  R.  v.  Wald- 
heim).    72  8.  in  8"  mit  Abb.  im  Text. 

Schleaaing,  A.  Deutscher  Wortschatz  oder  der  passende  Aus- 
druck in  allen  Verlegenheiten  der  schriftlichen  und  mündlichen  Dar- 
stellung. 2.  Aufl.  Stuttgart.  Paul  Neff.  In  8*.  In  10  Lief.  2.  und 
3.  u.  4.  Lief.    Preis  der  Lief.  0,50  Jt. 

Schmu»,  Aug.   Der  Kampf  gegen  die  Sprachrerwilderung.  Ab- 


Köln 1892.    M.  du  Mont-Scheubcrgscbe 
handlung.   6.1  S.  in  8".    Preis  0,80.*. 

Sc hwarlze,  Theodor.  Telephon,  Mikrophon  und  Radiophon.  Dritte 
Auflage.  6.  Band  der  elektrotechnischen  Bibliothek.  Wien,  Pest, 
Leipzig  1892.  A.  Hartlebens  Verlag.  XVI  n.  268  8.  in  8*  mit  131  Ab- 
bildungen.  Preis  geh.  3  .**.  geb.  4  Jt. 

Sommer,  Oskar.  Die  bauliche  Entwicklung  der  Stadt  Frank- 
furt a.  Main.  Festrortrag,  gehalten  am  Gedenktage  dea  26jährigen 
Bestehens  des  Frankfurter  Architekten-  und  Ingenieur-Vereins  am 
9.  Januar  1892.  Frankfurt  a.  M.  1892.  Druck  von  Mahlau  u.  Wald- 
schmidt  32  S.  in  8«.    Preis  1  Jt. 

v.  Stegmann,  Karl.  Die  Architektur  der  Renaissance  in  Toscana 
nach  den  Meistern  geordnet  Mit  ausführlichem  illustrirtem  Text 
München  1892.  Verlagsanstalt  für  Kunst  und  Wissenschaft,  vorm. 
Friede.  Rruckmann.  18.  Lief.  6  S.  Text  mit  Abb.,  6  Lichtdrucke 
and  5  Blatt  in  Stahlstich  (darunter  ein  Doppelblatt).   Preis  90  Jt. 

Filde,  (.'onsUntln.  Baudenkmäler  in  Grofsbritannien-  3.  Lieferung. 
Berlin  1892.    Ernst  Wasmuth.   25  Blatt  Lichtdrucke.    Preis  25  Jt. 


Verls«  tos  Wllb.lm  Kro.t  *  Sohn.  Derlin.    Für  im  ntrliUoHIUn-a  Ttitil  s.raol.urllirli:  ulisfiteM.  I.V.,  Marlis.    Prack  «on  J.  Krrfkf.  Bartls. 
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IXIULTl  Ueitrn  ZW  Theorie  4* UmnIlUiia  FkdnndU.    iFerlMtsunf. )  -   YermUclitesl  l« 
Berhl»«  (ur  l'rmUllhiirtli.  —  H  in  lir  1 1 1  Im«. 


Km«  «utlfilt« 


H..  lue  {JunU-Holi  . 


[All«  I 


i  «ortrlnltcii.] 


Beitrag  zur  Theorie  de»  räumlichen  Fachwerks. 

Von  Protei**  II.  MMlcr. Breslau. 

»  Xr.44*.,  Jahrgang  18M.) 


II. 

IMe  S«hwedlen*clu'  Kappel, 
a.  Die  oben  offene  Kuppel. 

6.  Eine  Schwedler»che  Kuppel  (Grundrifs  in  Abb.  1)  «ei  irgend- 
wie belaatet.  Die  Spannkräfte  in  den  Rippen  seien  - ,  in  den  King- 
stäben T,  in  den  Diagonalen  D.  Jede  Spannkraft  D  sei  nach  Abb.  3, 
welche  ein  in  die  Bild- Ebene  umgelegte*  Fach  vorstellt,  in  ihrem 
en  Endpunkte  in  die  Seiteukräfte 

trt„  J)  in  der  Richtung  des  anliegenden  Hingstabes, 
h        .  .  Kippcnstabc» 

rgt,  und  ganz  ebenio  sei  1)  im  unteren  Endpunkte  durch  ta.I)  und 
/.Ii  ersetzt-  Die»c  vier  Seiten- 
kräfte  von  Ii  werden  am  übersicht- 
lichsten nach  Abb.  3  durch  die 
Seiten  eines  dein  Fache  abfij  ähu- 


Abb.  1. 


liehen  Vierecks  a'b'fg',  dessen 
Diagonale  gleich  1)  ist,  dargestellt: 
ihre  Einführung  hat  zur  Folge,  dnfs 
nunmehr  alle  inneren  Kräfte  die 
von  Ringstäben  oder  Hippcnstabcn  besitzen.  Bezeichnet 
einen  Knotenpunkt  a: 

eren  Kräfte  in  der  Richtung  de»  von  a 
oberen  Rippenstahe»  (Abb.  4), 
Äv„  desgl.  in  der  Richtung  de«  unteren  Rippenstabe», 
Tim     »     »    •        .         .    linken  Rings  tabes|  Blick  nach  der 
Tr.     ■     >    -        .         •   rechten       ,       j  Kuppelmilte, 
so  ist,  falls  in  Abb.  1  die  ausgezogenen  Diagonalen  gespannt  sind, 
1,  S..  =>  S,  +  1.1), 

2)  -  8,  +  Klh  +  WM 

8)  Tu  =  Ts  +  oul)3 

l  Tr.  =  T,  +  o,.Dl  -f  *.Dt. 

Sind  nun  die  Spannkräfte  in  der  Kuppclzoue 
. .  .  bac  .  .  .  bekannt,  so  sind  die  in  den  Punkten 
greifenden  Kräfte  üv  gegeben,  und 
man  kann  daher  die  T,,  Tr 
auf  die  in  Abb.  4  u.  ö  angege- 
bene Weise  bestimmen.  Die  in  n 
angreifende  I*ast  /'  wurde  durch 
zwei  zu  einander  rechtwinklige 
Seitenkräftc  I"  (in  der  durch  die 
Rippe  ead  gelegten  Aufrifscbenc) 
und  I"  (parallel  zur  wagereehten 
Grundrißebene)  ersetzt ,  sodann 
in   der    Aufrifsebene  der 

s„r  s..n,  u«»«n 

letzte  Seite  wagerecht  i«t,  gezeich- 
net und  schlicfslicb  in  der  (jrundrifs- 
ebene  der  Kriftezug  II  P"  7'^  I\It. 
Die  Pfeile  in  Abb.  4  geben  die  posi- 
tiv angenommenen  Richtungen  der  Kräfte  Sua  Smlt  Tu  Trm  an;  der  ge- 
efert  also  für  .>'„.  und  .S'..  positive,  für  T,. 


.  b,  ct,  cr  . . .  an- 


Abb.  5. 


che 


zeichnete  Kräfteplan 
und  Trm  negative  Werth 

Sind   die  Kräfte  i',,  7',,  Tr  für  sämtl 
Ringes  ...  bac. . ,  gefunden,  so  lassen  sich  die 
Stäben  dieses  Ringes  und  der  darunter  liegend 
geben.    Für  den  in  Abb.  1  dargestellten  Fall 


Knotenpunkte  des 
Spannkräfte  in  den 
in  Zone  schnell  an- 
rhält  man  z.  B. 


i)  Die  Ziffern  /-„,  i.,  tu.,  ui.  sind  natürlich  in  den  verschiedenen 
Feldern  im 


t,  -  T,..  r„  +  «„  Di  -  rr4,  .1.0 

*)  Tj  =  T,t  —  m.Dt. 

hierauf  aus  (Gleichung  4  bezw.  Gleichung  3: 

7)  D3  =  2',„  -  T,  -  oj,  D,  =  Tm  -  Ttl  -  w.Z), 

8)  «./),=  T„  -  Tj  -  Tu  -  Trh  +  *.D< 

schlicfslicb  aus  Gleichung  2: 

Auf  diese  Weise  ist  man  imstande,  die  Spannkräfte  einer  oben 
offenen  Schwedlersehen  Kuppel,  beim  obersten  Ringe  beginnend, 
mit  Hülfe  von  Kräftcpläncn  zu  ermitteln,  die  sich  vor  allem  durch 
Uebcrsicbtlichkcit  auszeichnen  dürften.  Auch  macht  bei  diesem  Vor- 
gehen  die  Entscheidung  der  Frage  keine  Schwierigkeit,  welche  der 
beiden,  nur  gegeu  Zug  widerstandsfähigen,  Diagonalen  eines  Faches 
iin  fraglichen  Hclastungsfalle  gespannt  wird. 

Stellt  sich  z.  B.  oberhalb  des  Ringstabes  ab  (Abb.  G)  die  rechts- 
steigende   Diagonale   als  die  gezogene  heraus,  und 
nimmt  man  unterhalb  a  b  zunächst  ebenfalls  die  recht«- 
Diagonale  gespannt  an,  so 


o 

Abb.  Ii. 


man  die  Bezeichnungen  Tr„,  T!h  durch  die 
7'„,  1\  ersetzt,  die  dem  Gcdiichtnifs  sie 
prägende  Beziehung: 

tu,,  Di.  —  oj„  D„  —Ti.  —  T„. 

Ist  also  7',, —  Vm     t$m^m  negativ,  so  mufs  man  die 
Diagonale  T)t  durch  ihre  Gegendiagonale  ersetzen. 

Eine  andere  Berechnnngsweisc  von  statisch  bestimmten  Kuppeln 
mit  Gegcndiagonnlcn  besteht  in  dem  folgenden,  aus  der  Theorie  des 
ebenen  Fachwerks  bekannteu  Verfahren.  Man  nehme  in  jedem 
Fache  an  Stelle  der  beiden  Kugdiagonalen  eine  einzige  steife 
Diagonale  an,  führe  die  Berechnung  sämtlicher  Spannkräfte  durch 


Gcgendiagoiialen.    Iufolge  der 
sich  nur  die  Spannkräfte  in 
Diagonale  angehört.    Hat  man 
z.  11.  für  die  Diagonale  <■  r 
des  Faches  «bei  (Abb.  7) 
einen  Druck  D  erhalten,  so 
p  hebe    man    diesen  Druck 
,   durch  zwei  in  «  und  e  an- 
*V"  ereilende  eereneinander 

Abb.7.         Abb.  8.  Abb.  9.        K«^1^  *a( 

Krifteplane  in  Abb.  9  für  die  Stäbe  1,  2,'s.  4  die  Spannkräfte 

./T,  =-oj,,7).  .tSt  =  -^D.  ./7",  =  -w.7).  .tS,  =  -l.D. 

welche  zu  den  für  diese  Stäbe  bereit»  gefundenen  Spannkräften  jT,, 
Ä'„  Äa,  1\  addirt  werden  müssen.  In  der  Diagonale  bd  entsteht  der 
Zug  "li . 

Zu  dein  letzteren  Verfahren  ist  man  bei  der  Untersuchung  der 
in  Nr.  1U  u.  12  bebandelten  Kuppeln  gezwungen,  weil  e»  bei  diesen 
Stabgebildcu  nicht  möglich  ist,  die  Berechnung  der  Spannkräfte  auf 
dem  vorbin  beschriebenen  Wege  —  nämlich  beim  obersten  Ringe 
beginnend  —  durchzuführen,  und  aus  diesem  Grnndc  ist  auch  in 
dem  folgenden  Zahlenbeispiele,  dessen  Ergebnisse  später  noch  weiter 
verwerthet  werden  sollen,  in  jedem  Felde  nur  eine,  steife  Diagonale 
angenommen  worden. 

Sodann  sei  hervorgehoben,  dafa  bei  gewissen  Belastangszuständen 
beide  Zngdiagonalen  eines  Faches  gopannt  werden,  sobald  nämlich 
infolge  der  elastiscben  Verschiebungen  der  Knotenpunkte  sowohl  die 
Entfernung  ae  (Abb.  7),  als  auch  die  Entfernung  db  eine  Ver- 
größerung erfährt.  Dieser  Fall  der  statischen  Unbestimmtheit  tritt 
jedoch  nur  infolge  von  Belastungen  auf,  welche  vcrfaältnifsmäfsig 
kleine  D- Kräfte  hervorbringen,  und  darf  deshalb  unberücksichtigt 
bleiben. 

7.  Zahlcnbeispicl.  Gesucbt  seien  die  Spannkräfte  und 
Stützenwiderstände  für  die  in  Abb.  10  dargestellte,  oben  offene 
Schwedleracbe  Kuppel,  deren  Knotenpunkte  in  einer  Kugelfläche 
liegen.  Die  Ringe  sind  regelmäfsige  Achtecke,  die  Kippen  Sehnen 
von  Kreisbögen,  deren  C'entriwinkel  30°  beträgt.  Es  seien  nur  die 
drei  im  Grundrifs  unler.trichenen  Rippen  II-II',  J-I;  II  II' 
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Muht  Sämtliche  Knntenlasten  gehe 
Kugel;  ihre  tiriifsen  betragen: 

für  die  Rippe  7— I~ :  2100',  4260*,  2400' 
für  jede  der  Hippen  II— II":  1400',  28U0*,  1600*.») 
Dio  Belastung  ist   demnach   symmetrisch   in  Bezug  auf  die 
i  I'  I  V  V"  und  es  genfigt  daher,  die  eine  Hälfte  der  Kuppel 


Abb.  10. 

zu  unteraachcn.   Die  Kufspunktc  1"  II"  III  "  seien  unveraehieb- 

lich  gelagert,  eine  Verbindung  derselben  durch  einen  1  ufsring  also 
unnötbig.  Dio  Stütaenwiderstinde  solle«  durch  Angabe  von  drei 
Seitenkräften: 

V,  lothrecht  und  positiv,  wenn  nach  oben  gerichtet, 
A"(,  A"r  in  der  Richtung  der  Verbindungslinien  der  FufnpuukU  be- 
stimmt verden. 

Am  Knotenpunkt  I  findet  man  durch  Zerlegung  von  Pt  =2100* 
S,  -•-  —  39-.0*   T,  •=  —  r>400* 
und  am  unbclaatetcn  Knotenpunkt  III  ergiebt  sich 

T,  -  o.  ,S,  =  0,  Tt  -  0») 

In  II  greift  J'„.»14Ö0*~  *        an,  weshalb 

T,  =  rr--  *  ?»4oo= -  a«oo* 


erhält: 


Nun  ist  aber: 

7,=  r, 


S„«-—  "  3950=.— 2630  (rund). 
3 


Tr  =  u>„  1), 


S,  =  —  2630-  1290 
-}-2580  =  1340* 


uj),  -  - 3600 -f- 5400  oj.2),— -  3600 

D,  a>  4- 1  «40J1)  />.,  =  —  :s«s.  i 

//>,=.  4- 1290  |         =  —  25«i i 

MO  ]w.7)a  =  —  1920 

Damit  ist  die  Untersuchung  der  obersten  Zouo  erledigt.  Zur 

*)  Hei  Aufieichnung  der  Kriifteplkiie  fiir  die  Rippen  II— II' 
und  "f-'lt"  »»  >di(f.1KnrPcl  10  «"  '•r^hen,  daf.  die  fragliche  Kippe 

;ii  Die  spannung'losen  Stabe  sind  in  der 
der  Ergebnisse  enthaltenden  Abbildung  15 
worden. 

*)  Durch  Zeichnung  nach  Abb.  3. 


nächsten  Zone  übergehend,  bestimmen  wir 
I'  IV  UV  die  Kräfte  S„;  wir  erhalten: 

für   I'  Ä-SI+AZ>1+/DI  =  -:in:.o-(-2.i2t»o-_i370* 
,  II'  £„  =  &,=  -  1840* 
,  ///'  $.  =  Wt=- flMO*. 

Der  Krifteplan  für  /'  liefert: 

S.  =  -  510O»  and  T,=  Tr=  —  GSM» 
für  7/'    &  —  —  MM»   n    J,  ■=  Tr  =  —  39O01 
,  ///*    S,  •=  —  1700*  p    T,  =>  Tr  =  +  1470». 
und  aas  diesen  Werthen  ergeben  sich  die  Stabkraft«  der  2.  Zone 
wie  folgt: 

^-(-•».0,«=  —  6250*.  woraus  T[  =  —  62rm  -  96<»=-72l'>« 
2^4-(*#l^  — — WOO*      .  «,i);«=  — 390(14- 7210-.+33101 

=  -f  1 470-f  1U20  =  -f-  3390* 
.  «<fD;-— 390o4-33(M>-  — 7290* 

,     rs= -fii70» 

.  ^Dj-  — 1470* 

Ds  m  —  1480 

//>:  =  -  770 


T",  +-.D,  -4-1470«, 
2^4-üü,üt  =  — 3900* 
2;+«.I»,-+1470»1 
Tt+mmD-=  0  , 
X»;  =  4. 33.V)  i 
>.d;  =  +  i7.-»o  J 

a>HD't  =  4-  2460  |  1 


D't  =  —  7:i  40 

x/j;  —  —  SSM 
..Z);  =  —  r.ioo 


!>'«=_  108O 


s;=»-6ioo  ■s;+//j;+;.ß;=-368o  ^=-1-00  ,s;+i/);=o 


flj|  =  -.*»»- 17«)  -(-  3850 


770. 


Nj=-1680 


JeUt  sind  noch  die  StUtzenwiderstünde  V,  AT, ,  jVr  zu  bestimmen. 
Die»  geschieht  mittels  Kräftepllne  von  derselben  Art  wie  die  bisher 
gezeichneten;  an  die  Stelle  von  5.  in  Abb.  *  o.  5  tritt  V.  »Inn 
findet 

fiir  1"  8t—£'+lD,t  +  W,l**—  »100  4-2.  17.'»0-=-  1600' 
.  II"  S,=  S'-—  15.90 

,  ///"  Ä„=S'4->ir>;4- ;./;•=- nw— mm— 770—6320 
s„  =  .s;-4-77o 

und  mit  Hülfe  der  KrilAeplane: 


für  I" 

V  =  4-  2  Ii  10 

und 

r,  = 

1400 

.  U" 

F  an  4-  2000 

r,= 

r  =  — 

ÖOO 

,  ///" 

F  =  4-  «BW 

- 

r,- 

52O0 

.  IV" 

V  =  -  r.sn 

r,- 

6  70. 

Aus  den  Werthen  T  ergeben  sich  nun  wie  folgt  die  Kräfte  Kl 


ATrI-=- 1400  -  2460 

A;,=-38«.=i\; 


Nu = BfiQO + MM  =  + 10  600 

Nu=  Srl=  -  670  y  .  =6200  +  1U80  ^  +  6  2S0. 

8.    Gleichgcwichtsbedingungcn    für    einen  Koppel- 

ahschnitt.  Zur  Vermeidung 
von  Rechenfehlern  empfiehlt  rs 
«ich,  nach  Untersuchung  jeder 
Zone  eine  Probercchnung  an- 
zustellen. Man  führe  darch  die 
fragliche  Zone  einen  wagcrecliten 
Schnitt  und  prüfe  wenigstens 
eine  der  6  (ilcichgewichtabe- 
dingungen,  welche  »ich  für  den 
oberhalb  dieses  Schnittes  lie- 
genden Kuppelabschnitt  auf- 
stellen lassen. 

F.s  liege  beispielsweise  eine 
-  Kuppel  Uber  einem  regelmiiTsi- 
gen  Achteck  vor,  Abb.  IL  Die 


O    der  Kuppelacbse. 
Durch  O  seien  drei  sieh  recht- 
winklig kreutende  Achsen  .1, 
A„I), .  A.jB.j  gelcgt.deren  ertte 
'  mit  der  Kuppelachse  zusammen 

A''''-  11-  fallen  mnge.  Sämtliche  oberhalb 

des  Schnittes  wirkenden  Lasten  seien  nach  den  Richtungen  der  drei 
in  Seitcnkriftc  icrlcgt  und  es  bezeichne: 
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/.',  die  Summe  der  lur  Achse  A,  £t 

m  ">  -  -  -  At  IL  .  - 
•ßj  ■<  -  -  -  -  jis  -Wa  « 
Die  Momente  der  L*ateu  iu  Bezug  auf  jene  drei  Achten  seien 
-V, ,  31..,  sie  sollen  im  Sinne  de»  Uhrzeiger»  drehend  positiv 
gesetzt  werden,  wobei  der  Klick  Met»  ron  A  nach  11  zu  richten  i»t. 
Werden  noch  die  Spannkräfte  der  durchschnittenen  D-  Stühe  in  ihre 
SHtenkräftc  ll>  und  w„D  zerlegt,  «o  lauten  die  Gleichgewichts- 
mit  den  au»  der  Abb.  11  ersichtlichen 


1)  /;,  +  sin  «  (zs+  sxd)  =  0. 

2)  H  +  [fi»-£  +  (Sß  +  s,  -  s,  -  s,  -  hl)  _ 

SXD)eos  i b°\  ei >*«  + <«.  (Z>, + Z>.  -  Dt  -  D„)  cm  22.:»° + 
M.(De  -f  ß.  —     -  2),)  sin  22,50  =  o. 
8)  Ä,  +  [  8,  -  5,  +  <A  +  •%-.%-  s}  +  |/.D  - 

*«-(-  tu„  ( Z)4  \-D{,  —  Z\  —  2?i)  sin 22,.'»°-*- 

(D,  —  Z>>  —  />«  rf  D,)  cos  22.50  =  o. 
43  Afi+mjDl-Dt+Dt-DA+Di-Dt+D1-Dt)e=0. 

4)  .1/,  +  Mi  lA-D.-A  +  Al',  >">  22.5«  +  ^  (2)5  + 

Dc  -  Z>,  —  Z>,)  «,  cos  22.50  _  0. 
6)  J/,  +  »>.  (Z>,  +  Di  —  Ds  —  2>,  l  e,  om  22,50  _j_  ^  (ß,  + 
_  /),  —  />,)  «t  sin  22.50  „  0. 

Beachtenswert]!  ist,  dafs  in  den  Momentengleichungeu  4,  5,  6 
aufser  den  gegebenen  Siifscrcn  Kräften  nur  !)■  Kräfte  auftretcu. 
Werden  also  in  der  fraglichen  Zone  nur  drei  Felder  mit  Diagonalen 
verschen  :'*»«  natürlich  voraussetzt,  dafs  an  Stelle  der  beseitigten 
Diagonalen  in  dem  ohereu  Theilo  der  Kappel  ebensoviel«  andere 
Stäbe  zur  Erhaltung  der  Steifigkeit  eingefügt  werden',  so  lassen  »ich 
die  Spannkräfte  in 
drei  Mm, 


'lomcntcnglcichunge 


drei 


in,  daf»  in 
auszurüsten  sind. 


r 


Geschwindigkeit  längs  der  Ge- 
tf,  zu,  stellen  diese  Geschwin- 


9.  Anordnung  eine»  Fufsringe«.  Werden  die  Fufspunkte 
der  Kippen  mit  Gleitlagern  versehen,  ao  müssen  »ie  durch  einen 

Stabring  mit  einander  verbunden  werden.    Die  Geraden  gt,  gv  yn  , 

in  denen  die  Eckpunkt«  gleiten  mögen,  sind  so  anzuordnen,  daf»  der 
Fufsring  ein  nnverschieblichea  ebene»  Fachwerk  ist. 

Es  »ei  beispielsweise  der  in  Abb.  12  dargestellte  Ring, 
dessen  Reken  1,  2,  3,  ...  in  den  Ge- 
raden f.,  r/j,  g  . . .  geführt  werden,  zn 
untersuchen-  Wir  nehmen  zunächst 
an,  e«  sei  einer  der  Eckpunkte,  etwa 
Punkt  6,  nicht  geführt,  schreiben  dem 
Punkte  1  eine  beliebig  grofse  Ivirtu 
eile. 

digkeit  durch  eine  Strecke  1"1  dar 
und  drehen  »ie  um  90°  in  die  Lage 
l'l;  sodann  ermitteln  wir  die  um  90° 
gedrehten  Geschwindigkeiten  2,  3  3, 
!•  4,  5'  f.  und  IS'  6  der  Punkte  3,  4,  5,  - 
mit  Hülfe  von 

1'2*-|12,  2  3'  ||  23,  S'vV  ||  3  4,  4'6 

Wir  finden  dann,  dafs  »ich  der  Punkt  6  infolge  der  eingeleiteten 
Bewegung  mit  der  Geschwindigkeit  6'6  läng»  einer  Geraden  g'  ver- 
schiebt, welche  rechtwinklig  zu  C  6  ist,  und  erkennen,  dafs  die  Fest- 
legung von  6  nur  durch  die  Führung  von  6  in  einer  Geraden  gR 
bewirkt  werden  kann,  welche  mit  g' 
•ich  </  und  g( ,  »o  ist 
Beweglichkeit 

Zwei  »ehr  nahe  liegende,  aber  unbrauchbare 
folgenden. 

a.  Ein  Kreispolygon,  dessen  Ecken  in  den  Kreistangenten  ge- 
führt werden,  ist  von  unendlich  kleiner  Beweglichkeit;  es  iat  möglich, 
den  ganzen  Stabring  unendlich  wenig  um  den  Mittelpunkt  zu  drehen. 

b.  Ein  regelmäßiges  Vieleck  von  grader  Seitenzahl,  dessen  j 
Eckpunkte  in  Geraden  geführt  werden,  welche  durch  den  Mittelpunkt 
gehen  (Abb.  13\  ist  von  endlicher  Beweglichkeit.    Es  ist  möglich, 
die  Punkte  1 . 3,  4  . .  in  die  Lagen  \v  2t,  3{„  4,,  .  .    zu  bringen/') 

•'•)  Auf  diesen  Sonderfall  machte  bereits  Herr  Hacker  in  der 
Zeitschrift  für  Bauwezen,  Jahrgang  18t*«, 


4  5,  5  6'  fl  56,  l'ß'  ||  1 1>. 


Dagegen  erzielt  man  bei  regclmäfsigcn  Vielecken  von  nngrader 
Seitenzahl  durch  diese  Führung  eine  sichere  Stützung. 

Ein  Beispiel  für  die  sichere  Stützung  eines  regelmüfsigcn  Viel- 
eck» von  grader  Seitenzahl  zeigt  die  Abb.  14.  Die  Knotenpunkte 
/,  IX  ...  werden  in  Geraden  geführt,  die  rechtwinklig  zu  den 
Seiten  VIll-I,  1-11,  11-111, ....  VII-  Ylll  »ind.  Denkt  man  «Iie 
Führung  dc*  Punktes  111  zunächst  beseitigt  und  schreibt  man  //  die 
luni  9U5  gedrehte'  Geschwindigkeit  11 11'  zu,  so  fällt  /'  mit  /  zu- 
YW  mit  Ylll  usw.,  IV  mit  TV,  während  ///'  in  die 
folgt  aber,  daf»  »ich  III  in  einer  zur 


Gerade  III- IV  fällt. 


Abb.  13.  Abb.  14. 

Stabrirhtung  III  IV  rechtwinkligen  Geraden  bewegt,  dafs  also  durch 
eiue  Führung  des  Punktes  III  in  einer  zu  II -III  rechtwinkligen 
Geraden  die  Beweglichkeit  de»  Ringes  aufgehoben  wird. 

Wir  nehmen  nun  an,  daf»  die  vorhin  (in  Nr.  7)  berechnete  Kuppel 
einen  Fufsring  von  der  soeben  untersuchten  Art  erhalte,  und  drücken 
die  Spannkraft«  T*  in  den  Stäben  diese»  Ringe«,  und  die  wage- 
rechten Stützenwiderstände  1t  durch  die  " 
kraft«  X,  und  .V,  aus,  Abb. 


UV 


X 


10.   Am  Knotenpunkte  IV 

und   T,"  —  Ut  -—  A(Ji 


-V 


ra< 


Jj'  —  Xr,  und  T't'  —  Z7j  : 

Auf  diese  Weise  findet  man: 

27  =  —  8680',  77  —  —  600*,  Ts'  —  -f-  «2S04,  T'  —  —  670*, 

t;'  =  0,  t;  =  —  r.7o*.  27  =  +  10  «oo*,  77  —  —  500*. 

If,  =  - 380O -|- 500  =  - 3360,  //,  =  -500- 10600=— 11  HM», 
Ht  —  6280  -f-  670  =  +  G950,  Jö,  =  —  670,  H,  =  +  670, 
Bf=- 670—6280=  -6S50,  iV^+lOiloo-t-SOo^-r-u  100, 
Bt  =  -  500  4.  3860  =  +  8880*. 

Die  für  die  fragliche  Kuppel  gewonnenen  Ergcbnisac  »ind  in  der 
Abb.  15.  zusammengestellt  worden.  — 

Noch  »ei  eine  Anordnung  mitgctheilt,  welche  der  Verfasser  für 
die  von  ihm  entworfene  grofse  Kuppel  de»  neuen  (RasehdorlTschen) 
_  Berliner  Doms  gewählt 

| 


hat.  Diese  Kuppel 
ruht  auf  8  Hauptpfei- 
lern und  16  Zwiachen- 


pfeitem  siehe  Abb.  16, 


t-a««] 


ger  vo 


Hauptpfeilern 
sind  feste  Lager,  auf 
den  Zwiscbenpfcilern 
wagerechte  Fläehenla- 
Seitenaehübe  der  Zwischenrippen 
werden,  damit  die  schwächeren  Pfeiler  nur  lothrcchto  Drucke  erfahren, 
durch  je  zwei  Stäb«  auf  die  Hauptpfeiler  übertragen. 

10.  Einführung  von  Scheibeuringen.  Eine  über  einem 
«  Eck  errichtete  Schwedlersehe  Kuppel  werde  in  der  Weise  ab- 
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geändert,  daf«  ein  aus  n  Stäben  bestehender  Ring  in  ein  aus  n  —  r 
in  derselben  Rhene  liegenden ,  ateifeu  Scheibeu  bestehende*  Gebilde 
rerwandelt  werde,  wobei  «  —  r  >  3  Min  möge  (Abb.  17,  oberster 
King,  wo  «  =  8  und  r  =  4).  l>i.  -c  Umwandlung  i»t  mit  Hülfe  von 
r  Stäben  möglich,  ond  es  wird  daher  dir  Koppel  rfach  statiacb  un- 
bestimmt, fall«  nicht  r  andere  Stabe  oder  r  Auflagerbedingungen 
fortfallen.  Werden  die  Spannkraft«  /f, ,  Z%...  Z,  der  r  hinzu- 
getretenen  Stäbe  zunächst  au  den  Lasten  gerechnet,  und  sind 
1',,  Yt,  ...  1",  die  Spannkräfte  der  in  beseitigenden  Fachwcrkatäbc 
oilcr  Anflagerstäbe,  so  hissen  »ich  (nach  Nr.  6,  S.  439,  Jahrg.  1891 
d.  Bl.|  die  r  Kräfte  Z  mit  Hülfe  von  r  Gleichungen 

r,  -  o,  y,  =  o        r,  =  o 

berechnen,  vorausgesetzt ,  daf«  die  Determinante  dieser  Gleichungen 
einen  von  Null  verschiedenen  Werth  hat.    Selbstverständlich  darf 


ehrerc  Stabringe  in  S< 
Ist  n  —  r  ^  3,  ao  bc.itzt  der  .Scheibenring  nur  2  oder  1  »der  0 
Gelenke;  er  ist  dann  statisch  unbestimmt. 

Wird  bei  einer  über  «nein  regelmäfsigen  »  Eck  errichteten 
Kuppel  einer  der  Hinge  durch 

w 

x  ... 


von  «  —  3  Stäbcu  in  einen 


Abb.  18. 

steifen  statisch  bestimmten  Seheibenring  mit  3  Gelenken  verwandelt, 
und  werden  dafür  in  irgend  einer  Zone  n  —  3  Diagonalen  beseitigt, 
so  lassen  «ich  die  Spannkräfte  in  den  drei  übrig  bleibenden  Diagonalen 
ohne  weitere«  mit  Hülfe  von  drei  Momcutengleichungcn  Jsirhc  den 
Selilul»  von  Nr.  8)  berechnen.  Erhält  die  Zone  weniger  «Ja  drei 
Diagonalen,  ao  ist  die  Kappel  nicht  steif. 

Zahlcitbeispiel.  Wir  knüpfen  an  das  in  Nr.  7  durchgerech- 
nete Beispiel  an  und  verwandeln  den  Scblufsring  der  dort  unter- 
suchten Kuppel  mittels  t  Stäbe  Za,  Zh,  Z:)  in  einen  Schcibeu- 
ring  mit  4  Gelenken  (Abb.  17..  Dafür  beseitigen  wir  die  4  Diagonalen 
Dt,  Z^«i  8U,  D.  der  untersten  Zone.")  Das  heilst,  wir  drücken  die 
Kräfte  D,,  D3,  D. ,  D-  und  ebenso  alle  anderen  Spannkräfte  durch  die 
gegebenen  I^aalen  (welche  dieselben  sein  mögen  wie  in  dem  früheren 
Beispiele)   und  durch  die  unbekannten  Kräfte  Z  aus  und  setzen 


■0,  D- 


Dcr 


achlicudich  D,  =  0,  D,  =  0,  Vb 
Anadruck  für  eine  Spannkraft  ist: 

S  —  ©»  +  €(ij  Z,  +  S(s)  Z>  +  <S|.V,ZS  +  &\1,Z,. 
wo  S„  den  Werth  von  Ii  im  Falle  Zt  ■  = 0,  Z3  ■=  0,  Z^  =  0,  Z.  =  0, 
während  .V  ,,  den  Eintluf«  von  Zt —*  l  darstellt,  <2.(il  den  Eintlufs  von 
Zi  «a»J  usw.  Die  Spannkräfte  £a  sind  der  Abb.  16  zu  entnehmen; 
die  Ergebnisse  für  den  Zustand  Z,  =  1  sind  in  Abb.  18  zusammen- 
gestellt, sie  wurden  auf  demselben  Wege  gewonnen  wie  die  SL  und 
gestatten,  auch  die  Einflüsse  von  Z%  =  1,  Zs  =  1,  Z.  =  1  anzugeben. 
Für  die  Diagonalen  //,,  Dj,  D.,,  D\  erhält  man  die' in  der! 
Zusammenstellung  enthaltenen  Werthe. 


»; 

EinHuf« 

von 

4-1 

Z,  =  l 

z,  =  i 

/f,  =  l 

+  am 

-  2,553 

-  1,2*2 

0 

-  0,226 

»\ 

-  1480 

-  0,225 

-2,553 

-  1,282 

0 

«J 

0 

0 

-0,226 

-  2,553 

-  1,282 

■  7340 

-1,282 

• 

-  0,225 

-  2.563 

nutiR  von 


;  Wcgluaung  vou  DiagoD*]cn  erleichlcrt  »uweil«ii  die  Auord- 
i  r  «intern. 


Setzt  man  also  der  Kürze  wegen 

2,.V,3  =  a,       1.282  =  ß,       0.225  —  y, 
so  nehmen  die  Gleichungen  t)\  =0,  ü\  =  0,  I)\  =  0,  üj  =  0  die 
Form  an: 

«4  +  ßz>  rZj  =  s;, 

YZX  4         +  i»if4  T 

yz,  +  «/t  +  ßz,  =  s;, 
/JZ,  ,-z5  +  az,  = 

und  man  findet  hieraus  für  /.  den  Werth 

U,  —  t,)  (t,  +  *,) 
wo  *  =  o*  —  2  $y    und       =  jj3  -p  y*. 

Aus  kann  man  durch  VerUuschung  der  Zeiger  auf  Z3,  ZB 
und  /f,  schlichen.  Man  erhält  nach  Einführung  der  Zahlenwerthe 
für  a,  ß,  y  die  für  jeden  Belastungszuatand  gültigen  Glei- 
chungen: 

Zx  =  0.168       —  0.217  2)^  -f  0.133  2)^  -  0,108  ^ 

Z,  =  o.46s  £^  -  o.2 17      +  o.  133  3;,.  —  o.  108  2>;, 

Z^  =  0.4C.S  —  0.247  4-  0,133  —  0,108  ©J, 
Z.  ss  0,468       —  H.247  S01  -f-  0,133  5>,^  —  0,108  ®L, 

Insbesondere  ergiebt  sich  für  die  oben  angegebenen  Zablenwcrthc 

der  Spannkräfte  abgerundet: 
/,=  t-2730*  2040*  Zj  =  2120*.  Z7  =  —  44«0*') 

Jetzt  lassen  sich  die  übrigen  Spannkräfte  schnell  finden.    So  erhält 

man  z.  R-  für  den  ersten  Kippenstab  der  untersten  Zone  infolge  von 

Z(  =  1,  Z%  =  1,  Zi  =  1,  Z.  =  1  die  Spannkräfte 

6(r) ——1,304,  S„)=-0,249,  Sm-tO,  @(T,=— 0.248. 
weshalb  für  diesen  Stab  die  für  jeden  Belastungsfall  gültige  Glei- 


6'  =  S,  —  1,204  Z,  —  0.2  I!»  (Z,  -f  Z,) 

gewonnen  wird  und  inabesondere  für  die  vorhin  angenommene  Be- 
lastung (wegeu       =  —  510U,  Abb.  15): 

Ä,"=  —  r.100—  1,204  .  2730  +  0,249(2040+  44ÖO)  =  —  6770*. 

Die  auf  diese  Wetae  für  die  Diagonalen,  Rippen  und  Hingatäbe. 
mit  Ausnahme  der  Stäbe  des  Scheibenringea,  gewonnenen  Spannkräfte 
werden  von  einer  Abänderung  der  Gestalt  der  Seheiben  niebt  be- 
rührt, wenn  nur  die  Form  des  die  Knotenpunkt«  I,  II,  III  ...  VIII 
verbindenden  Achteck«  erhalten  bleibt.  Denn  die  virtuellen  Ver- 
rückungen der  Knotenpunkte  7,  //,  /',  //',  der  durch  Besei- 
tigung eines  der  fraglichen  Stäbe  entstandenen  kinematischen  Kette 
«i nd  unabhängig  von  den  Mitteln,  mit  denen  beispielsweise  dio  starre 
Verbindung  der  drei  Knoten  //,  ///,  IV  erreicht  wird.    Er.etxt  man 

also  die  Scheibe  II,  III,  IV 
.  Z,  i  r  ti.     in  Abb.  19  durch  die  aus 

'^O^"  ^tZ^f  5     suiben  bestehende 

■  *  Scheibe  in  Abb.  20,  so  hat 

Abb.  19.  Abb.  20.  man  nur  nöthig,  die  Spann- 

kräfte Ai„,  •"i'j,  Sr  der  mit 
a, c  bezeichneten  Stäbe  infolge  von  zwei  Kräften  Z,  zu  ermitteln, 


welche  die  entgegengesetzte  Richtung  haben  wie  die  Spannkräfte  Zs, 
Die  Werthe  .S',  werden  schlirfslich  zu  den  vorhin  für  die  Stäbe  II— III 
und  III   IV  gewonnenen  Spannkräften  hinzugerechnet. 

In  den  Abb.  21  und  22  ist  die  Anwendung  dieses  Verfahrens 

auf  eine  zunächst  mittels  der 
Stäbe  Zy  Zt  gebildete  und 
nachträglich    in    ein  gewöhn- 


Abb.  21. 


Abb.  22. 


Scheibe 

Bei  vollwandigeo  Scheiben 
d.  s,  Blechträger  mit  wag- 
rechten  Stehblechen)  emptiehlt 
es  sich,  an  Stelle  der  Z-  Kräfte 
die  in  den  gclenklosen  Ecken 
auftretenden  ßiegungsmomente 
.lf  all  Unbekannte  einzuführen 


und  die  Spannkräfte  .S'  auf  die  Form 

S  =  Ä(,  +  il,J/|  -f-  Äf»)  J/j 

*)  Probe:  Aus  de 


I  folgt:  SZ-    2~<!  =°i 

rn» 

Werthen:   -  1360  +  2,558  ^l^M+Ä)»  =='8<• 
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Abb.  23. 


Abb.  24. 


von  /,  Gelenke  vorauagesetzt  ui 
«erden  {Abb.  -ja,;  die  Spannkräfte  in  den  an  der  Scheibe  VII I, 
I,  II  angreifenden  Stabkräften  aber  aind  ao  in  bestimmen,  dafa  daa 
den  Kingqucrschnitt  I  beanspruchende  Hiegungimoment  die  <  iröfse  1 
annimmt.  Die  In  der  Abb.  23  gestrichelten  Stube  werden  ohne  wei- 
teres »1»  spannungslos  erkannt;  ferner  bestehen,  da  für  jeden  der 
Knotenpunkt«  /.  //,  VIII  die  Mittelkraft  der  Stabkräft«  in  die  Hing- 
ebene  fallen  niufs,  die  Gleichgewichtsbedingungen: 

8,  =0)  S,  -f  iDt  +  AD,  =  0;  S,  -f  XD,  +  XD,  =  0. 

Die  an  der  Scheibe  angreifenden  Stabkräfte  1  aasen  eich  alto  auf 
vier  Kräfte  I)  (Abb.  24)  lurückführen,  wobei  1»,  =  Dt  und  I)t  =  i>, . 
Wird  die  Seitenlänge  de»  Hinge«  «=  o  gesetzt  nnd  daa  Moment  .V, 
im  Sinne  der  eingetragenen  runden  Pfeile  positiv  angenommen,  «o 
ergiebt  «ieh: 

f  o 

- «.Dja  siu  l.'.o  =  J/,  =  i ,        also  oi„D, =—  — 

und 

«.  Dt  cos22,.r»°  =  «J)l  s\  n  22.50,  »i10  „J),— „J),  ,ott'22..-.o. 


«./>,  =  —  1,307 


und  die 
Wird  z.  B.  «  -  2,613- 

W.DS  =  - 0.541 
und  man  erhält: 

Dt  =  —  0,549;  D,  —  —  1,326;  Ä,  =  Ä,  ==  -f-  1,304, 

d.  «.  dieselben  Werthe,  welche  «ich  vorbin  (Abb.  18)  für  den  Zustand 
Zx  =  1  ergaben.  Man  findet  also  schließlich  für  den  früher  unter- 
suchten Belastung«  luat&nd 

.V,  =  -f  2730»~;  M,  ^  -  2010*-;   il/i  =  +  2420*-; 

.V,  r=  -  44HO»-.") 

ferner    ,V  ^  -  «770».«) 

11.  Der  gelenklose  Ring.  Besitzt  eine  statisch  bestimmte 
Kuppe]  einen  Scheibeuring  /,  II,  ///   mit  nur  drei  nicht  in  der- 
selben Geraden  liegenden  Gelenken,  so  führt  eine  Vernichtung  dieser 
drei  Gelenke  nur  ein«  Acnderung  der  Spannkräfte  in  den  Stäben 
dieses  Scheibenringes  herbei.  Die  Spannkräfte  der  Übrigen  Stäbe 
bleiben  unberührt,  weil  die  virtuellen  Verrückungen  der  Knoten- 
punkte der  durch  Beseitigung  eines  dieser  Stäbe  entstandenen  zwang- 
läufigen  kinematischen  Kette  gans  unabhängig  von  den  Mitteln  sind, 
mit  denen  die  gegenseitigen  Verschiebungen  der  Knoten  J,  II,  III,  

die  Kuppel  einen  gelenklosen  Ring,  so  darf  man  diesen  durch  einen 
irgendwie  angeordneten  Ring  mit  3  Gelenken  —  am  einfachsten  wohl 
durch  einen  mittels  (is— 8|  Stäben  (X)  versteiften  Fachwerkring  —  er- 
setzen und  die  Spannkräfte  der  übrigen  Theile  der  Kuppel  auf  dem 
Nierst  gewiesenen  Wege  (.S  *^  <2„  -f-  £ , , ,  /f,  +  3,  Sl  /f2  + . . .)  bestimmen. 
Ist  die«  geschehen,  so  sind  di«  auf  den  gelenklosen  Ring  wirkenden 
Kräfte  bekannt,  und  die  Untersuchung  dieses  Ringes  kann  nun  in 
derselben  Weise  durchgeführt  werden,  wie  die  eines  beiderseits  ein- 
gespannten Bogenträgers,  au  welchem  Zwecke  man  den  Ring  an 
irgend  einer  Stelle  durchschneiden  und  die  au  beiden  Seiten  des 
Schnittes  liegendeu  Querschnitte  als  Kärapfeniuerschnitte 
mufs.  Es  genügt  deshalb  hier  ein  Hinweis  auf  daa  vom 
derartige  (fachw«rkartigc   oder  vollwandige) 


Werth«. 


Verachiebungsplänen  verlangt;  aiehe: 
ebenen  elastischen  Träger  in  der  Zcitschr.  des 
Archit.-  u.  Ing.  Verein»  zu  Hannover  18Ü8  und  im  Centraiblatt  der 
1890,  sowie  den  II.  Band  der  Graphischen  Statik. 


12, 
eine  ans 


b.  Die  geschlossene  Kuppel. 
Erhält  eine  Schwedlersche  Kuppel,  deren  Ringe  n-Ecke  sind 
rSläben  bestehende  Spitze  C  (wo  r     n  «ei  i,  Abb.  25,  und 
Fufapunkte  der  Rippen  entweder  fest  mit  den  l'feilcrn  ver- 
nnverachieblirh  gelagerten  Fufsringe  < 


unbestimmt,  Abb.  25,  wo 
r  =  »  =  Kj  Wären  näm- 
lich die  Spannkräfte  in  r— 3 
Stäben  der  Spitze  bekannt, 
so  Uelsen  sich  die  Spann- 
kräfte der  anderen  3  Stäbe 
mit  Hülfe  der  3  Gleicbgc- 
wiebtebedingungen   für  den 


für  den  ober- 
l  Kräfte  8m 
bekannt;  die  weitere  Berech- 
nung der  Kuppel  könnte  dann 
nach  dem  vorhin  angewandten 
Verfahren  erfolgen. 

Soll  nun  diese  Kuppel 
mit  r  Scheitelalüben  statisch 
bestimmt  gemacht  werden, 
so  müssen  r— 3  andere  Stäbe 
(an  deren  Stelle  auch  Auf- 
lagerbedingungen treten  dür- 
fen) beseitigt  werden.  Die 
Untersuchung  einer  solchen 
Kuppel  gestaltet  sich  dann 
wie  folgt: 

Man  betrachtet  zuerst 
eine  oben  offene  statisch  bc- 


mit  den  Spannkräften  Zv  Z,,  Zt  de 

bringende  Spitze  bildenden  Stäbe  und  drückt 


»)  Vergl.  die 


'      Zi<  xv  x-  und  öi 


Kräfte  Z  aua;  sie  erscheinen  in 

S=C+  £' Zx  +  ®'A  |  ^3 
wo  <Ze  den  Werth  von  H  für  den  Zustand  yf(  =  0,  Z 
vorstellt  (vergl.  die  Untersuchung  in  Nr.  5),  während  3',  3",  ....  die 
den  Zuständen  Z.  =  \,  bezw.  Z%  =  1  ....  entaprechenden  Werthe 
bedeuten.  Jetzt  acut  man  die  Spannkräfte  in  den  Stäben,  welche 
beseitigt  werden  sollen,  sowie  die  infolge  Aufhebung  von  Auflager- 
bedingungen  wegfallenden  Stützenwiderstände  gleich  Null  und  löst 
die  ao  erhaltenen  r  — 3  Gleichungen,  zu  denen  noch  die  drei  Gleich- 
gewicht «bedingungen  für  die  Spitze,  treten,  nach  den  Unbekann- 
ten Z  auf. 

Zahlenbeiapiel^  Die  in  Nr.  7  (Abb.  10,  14,  15)  I 


/ilSMÄsj.ll  „ 


Abb.  2<i. 


Abb.  27. 


Anordnung  wagerechter  Flächengleillager  an  den  Stützpunkten  II" 
IV",  V",  VI",  VIII"  «tausch  bestimmt  gemacht  werden,  waa 
Folge  hat,  dat.  die  Stützenwideratände  II..,  //„  II,,  //,,  //, 
Null  werden,  Abb.  25.    Es  mögen  wieder  die  im  früher  gerechneten 
Lasten  wirken;  im  Scheitel  trete  die  loUi- 
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rechte  Lau  1200*  hinzu;  dem  Zustande  Z,  =  0,  7„  =»  0,  . . .  7^  <=  0 
entsprechen  dann  die  in  Abb.  15  eingetragenen  Spannkraft«  und 
SlützenwideT»tände.  Die  Abb.  26  und  27  entbalten  die  nach  dem- 
selben Verfahren  ermittelten  Ergebnisse  für  die  Zustande  /f,  w*  1 
und  '/.t  =  1.  Für  7.3  =  1,  /,  =  1,  >?.  =  1  findet  man  die  gleichen 
Zahlen  wie  für  den  Zustand  /,  =  1,  nur  beliehen  «ich  dieselben  auf 
andere  Stellen  der  Kuppel,  sodafs  z.  H.  die  infolge  7^  =a  1  im  Stabe  71", 
///"  hervorgerufene  Spannkraft  ebenso  grofs  ist  als  die  dnreh  7. ,  =  1 
im  Stabe  77'  I"  erzeugte,  in  gleicher  Weite  kann  man  aus  den 
Werthen  für  7S  —  1  auf  den  Eiotiuf*  Ton  7K  =  1,  /c  =  1,  7%  —  1 
schliefsen.'! 

Für  die  wage  rechten  Stütscnwidcrständc  //  ist  zur  hcftieren  Ueber- 
sieht  die  folgende  Tabelle  aufgestellt  worden.  Der  in  der  ersten 
Spalte  stehende  Werth  5}  entspricht  dein  Ztutandc  7X  — •  0, 
7,  =-0,  ,  Z,=0. 


7,  -1  7.-\  7: 


Ein  Auf »  von 

•  1  7,^1  Z:=l  Z.;  =  l  Z;- 


1  7^1 


-  «.im 


77 1  =  •+■  assu  +  .v»*  -i.t.t  +  o,i«l|  • 

27a  =  —  J.v«  _,',.«>.  +  j,uj,  — 1.755  ««.ist 

i/a—  —II  HM  +  1,7/7  —  .">,(■>  +i.is.»  -1,727 

Ä4-  +  6Mtl  -  U.KI  I  +  1,7/7  -T,fM>  +.VÜ* 

77s-  —     «Tu       0     '-«161  +  1.727  -IjOtt  +M«*  -1727  +  l>,t«l 


0 

(  » 
-  U.llil  II 

'  -  1,7*7  +  (Ufil 


1.727  —im» 
0.1*1  +  1 721 

•  l-auit 

0  " 


Ui-  —    «Tu  0      -HISl  +1.7»,  -SjUW  +.V,,»  -\:.r,  +l),t«l  0 

77,1  -  +    V»  0    |    •     i  —  0.1G1  +1.727  -5.0»  U.VJI*1- 1,777  +0.1« 

Ht-  (-  «9»  +«.ül|    •    J    •    j  — OJ61 1  +  1,7/7  -V»  +.'.J*>  —1.727 

H*  —  +IIIUII  -  I.T27  +Ut«l       U           l>       —  U.lf.1   +1,721  —.*!»»>  -*- .'..'.•'i* 

Werden  die  Zahlen  5,068,  1,727,  0,161  der  kurieren  Schreibweise 
a.  ß.  )■  ersetzt,  so  entstehen  die  Glei- 


chungen: 


1 


uyZx  _  Z,)  -  ß(Zt  -  Z7)  +  r\Z3  -  Zt)  r 
ut  -  a{Zt  -Z.)  —  ßiZ,  -  zt)  +  >-<Z4  -  X,)  +  Vt 

11,  =  alZ,  _  Z,)  -  /J(Z,  -  Z,)  +  y{Zt  -  Z,l  + 

//,  -  «(/.  -  Zt)  -  tnzs  -  zt)  +  riz*  -  zy  + 

i/5  =  „(Z,  -  Z4)  -  ßiZe  -  Z3)  -  ,-|Z7  _  Z,)  -f  *>, 
//r.  =  „|Z„  -  2»)  -  /»(^  -  «,)  +        -  Zs)  +  «, 

y/T  =  «(Z,  -  -  jsnir,  -  zt)  +  rizt  -  z,)  + 
i/,  =  «(2,  —  üt,)  -      —  zt)  +  r(Zi  —  z,)  + 

Da  nun  5  Kräfte  11  gleich  Null  sein  aollen,  so  genügen  diese 
8  Gleichungen  in  Verbindung  mit  den  3  Gleichgewichtsbedingungen 
für  die  Spitze  zur  Berechnung  der  8  unbekannten  Kräfte  7  und  der 
H  unbekannten  Widerstände  //,,  JI..  Die  fraglichen  Gleich- 
gewichubedingungen  aber  lauten: 

11    ZZsia  10°  -j-  12ÜO  -=  0,  d.  h.  1Z  —  —  li'.MOt.'12<, 

III  \Zt  —  Z,)  mi>  </  -f-  (Z3  —  ZJ  f»s  u-  —  (Zt—  Z;)  cos  tf 

(Zi-Zj  ^in  </  =  l), 

und  zwar  lassen  »ich  acht  Bedingungen  der  letzteren  Art  aufuellon, 
was  wesentlich  zur  F.rleirhterung  der  Auflösung  der  Gleichungen 
beiträgt.  Eine  weitere  die  Rechnung  vereinfachende  Beziehung  er- 
hält man,  indem  man  die  Gleichungen  I  der  Keine  nach  abwechselnd 
mit  -j-  1  und  —1  multiplicirt  und  hierauf  addirt.   E»  entsieht  dann: 

IV  Zi-Z^Z^Z^Z.-Z^  +  Z^-Z,  =*J,  worin 

Hu  +  ß  +  r) 

*>i  S"t + >&t  -  i\ 
2(«  +  /<  +  r) 

Besonders  zweckmäfsig  ist  es,  mit  Hülfe  von  I  bis  V  die  t.'nbc- 
kannten  7  ganz  allgemein  durch  die  Kräfte  27,,  27t,  77..  .  .  77,  aue- 
zudrücken, weil  man  <lann  imstande  ist,  »ehr  schnell  eine  Kcihc 
vrrachiedencr  Belastungsfälle  zu  untersuchen.  Handelt  es  sich  i  B. 
um  die  Berechnung  der  Spannkräfte  infolge  von  Winddruck  10j  und 
will  man  die  Windrichtung  der  Reihe  nach  mit  den  Rippen  1"  -  I\ 


')  E»  genügt ,  den  einen  Fall  /,  =  1  nach  dem  früher  gezeigten 
Verfahren  zu  behandeln;  die  Werthe  für  /,  =  1  findet  man  anf  dem 
am  Schluf.  von  Nr.  6  angegebenen  Wege  (l'mitellong  de 


io)  Man  hat  et  hier  mit 
den,  vorgeführten  Zahlen! 


II"  —  II'  usw.  zusammenfallen  lassen,  so  denke  man  die  Kuppel 
gegen  die  feste  Windrichtung  gedreht,  setze  also  im  ersten  Falle 
alle  27-Kräftc  mit  Ausnahme  von  27,,  TTj,  //.  gleich  Null,  im  zweiten 
Falle  alle  //-Kräfte  mit  Ausnahme  von  II.,,  lt.,  lla  usw.  Die  drei 
übrig  bleibenden  //-Kräfte  aber  kann  man  stets  ohne  weiteres  aus 
der  Summe  - f/\  der  wngcrcehteo  Seitenkräfte  der  Lasten  durch 
Losung  der  bekannten  Aufgabe  ermitteln:  in  einer  Ebene  drei  der 
Lage  nach  bekannte  Kräfte  //  zu  bestimmen,  welche  mit  einer  ge- 
gegebenen Kraft  2:  1\  im  (ilcichgcwicbte  sind.  [Im  vorliegenden 
Falle  findet  man  2Pt  =  10  W,  77,  =  109*,  II,  =  —  45*1', 
77,  =  4175'.) 

Führt  man  nun  die  Bezeichnungen  ein: 

Zt  —  Z^  x.  Z,-Z„=     Z,  -  Z;  =  t,  Z,,  -  Z,  =  «. 

s<>  gelien  die  Gleichungen  IV  und  III,  ferner  die  zweite  und  die 
sechste  der  Gleichungen  I  über  in: 

VI  y  -  e  =  A  t  U  -  u) 

Vll  y  +  =  =  —  {x  +  h)  tfo- 

vill  ux  —  ,ly -i- =  If,  —  9* 

IX  —  Bit  +  ß*  —  ry  =  ^«  — 

abzieht,  erhält  man: 

u{x- «)  -  (ft+yj  Cy-.-)  =  (//,  +  UB)  -  +  fe) 
•(•+•)  -   -r)  fjr+#)  =  (/7t  -  at)  -  («,  -  .$.,) 

nnd  aus  diesen  beiden  Gleichungen  sowie  ans  VI  und  VII 
man  für      —  7,  =  x  leicht  den  Werth: 

_    i  rBi+B±—{$,+to+<fi+r>A 

*»  2[  a-ß-r 

(Ut-Ht) 

Ganz  ebenso  berechnet  man  7f- Zs,  7i~Zi,  Z^—Zv  während 
fdr  die  Unterschiede  7^  —  Z.,  7.-7^,  7^~7t  Gleichungen  von  der 
Form 

\  i     z  - z  -  1  f^-t-^i  -  ü»+rM 
'    -  L  «—/*—/• 

(H3—H,)  —  ($a— 

«  +  (ß-r)tzv  J 


zu  benutzen  sind.  Diese  Gleichungen  gelten  für  jeden 
zustand  der  Kuppel:  sie  sind  nur  an  eine  Einschränkung  gebunden, 
nämlich  an  die  Bedingung,  dafs  die  im  Scheitel  angreifende  Lust 
lothreeht  «ein  mufs,  und  diese  Forderung  wird  bei  Kuppeln  mit 


(wegen  ^/',  =  10800» ;  77,  =409:  //s  =  -4ß»4;  7/T=4175)  nach 
Einführung  der  Zahlenwerthc  von  a.  ß.  y.  A  i 


/  z, 


5,72 


+  cr-:..5i 


z% 
z« 

«V 
^t 

ZT 
Z, 
Z, 


z, 

Z. 

■Ze: 

z, 
zs 


—  1 1:;>>.7 1 
:  -j-  1040,19 

:  —  lSl«,t.7S 

—  i  in.*« 

:  -f-  136.90 
-.  -f  203V.V.T 
:  —  2&4&.80 

—  180,N 


II: 


d.  h. 

also 


z,= 
z, 

z4  = 

z,= 
z0  = 
z,= 
z8  = 
z,  = 


Z,  4-  1430.T1 
Z,  -i-217'),o:i 
Zt  +  651,15 
Z,+  210.29 
Z,+  936,49 
Z,  -j-  MT6.16 
Z,  -j-  430,66 
Z. 


^Z  =  SZ, -f  9106,62 
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Z,  =  ,  (-  t>9 10,52  -  lU»Mi.fi2)  =  2002,1  I  und  scblicfslich 

o 

Zt  —  —  671,40,     Zt  =  -f  4»W,T1>,     £,  =  —  1350.99, 
j?s  =  —  1791,86,    Z,  =  -  I03&.65,   Z7  =  +  974,02, 
Zt  =  —  1671,38. 
Diese  Werth«  7  werden  gut  abgerundet  und  zur  Berechnung  der 
übrigen  Spannkraft«  benutzt.    Beispielsweise  erhält  man  für  den 
.Stab  /"  IV  auf  Uruud  der  In  den  Abb.  15,  26  und  27  angegebenen 


/);  =+3350  +  l,799|/f  —  Zt)+(W2\Z  — =  r.1.  1530* 

nn  Stella  der  Mir  den  Fall  einer  oben  offenen  Kugel  gefundenen 
Spannkraft  3350*.") 

Wird  der  unTerachieblich  gelagerte  Fufsring  beibehalten  und 
die  statischo  Bestimmtheit  der  Kuppel  durch  Weglaaaung  ron  5  Dia- 
gonalen der  untersten  Zone  herbeigeführt,  so  •teile  man  zunächst  die 
Spannkraft«  />,,  /)a,  . . ,  dieser  Zono  als  Functionen  der  Kräfte/? dar. 
Bezeichnet  man  die  dem  Zustande  7,  .=  0,  7,  •=(>,  Z,=°<  ■  ■  -  7^=0 
entsprechenden  Spannkräfte  der  fraglichen  Diagonalen  mit  X  '  und  er- 
setzt die  den  Abb.  26  und  27  entnommenen  Zahlen  1,799  und  0,372 
dnreh  die  Buchstaben  a'  bei.  ji\  so  erhält  mau 

D[  =    +«•(*,-  za  +r  [Z,  -  ZA, 
d: 


XII 


/>;  = 


-  o-  {Zt—Zj  -  /I'  (Z,  -  Zt) 

<jv + «'  (zt — zt) +fi'(z%-zti 

®[-*{ZA-ZA,-p  (Zt  -  ZA, 
^  +  a-<Zi-Zt)+iiUZ,-Zt) 
^-«'(Zt-Zj-t'V/.^Z.) 

®;+a'(Z,—zA)+ß'(Zx-ze) 

-  a'  (Z,  —  ZA  -  ß- {Z,  -  Z.) 


")  In  anderer  Weise  sind  Kuppeln  mit  Spitze  und  nur  drei 
wngereebten  Stiitzcnwiderstäuden  H  von  Herrn  Hacker  in  der  Ab- 
handlung: reber  Fachwerk  im  Klone  (Zeitschrift  für  Bau- 
ahrgang IMS)  behandelt  worden.    Die  Kuppel  mit  steifem 


und  hierzu  tritt  noch  die  Gleichung  II  sowie  1J. 
Art  der  Gleichung  III.  Da 
liehe  an  die 


XII  zu- 

XIII  Zx -Zt  +  Zi-Zt  +  Z.-Zt  +  Z,  -z>  =  -"iJ**' 

und  da  man  ferner  imstande  ist,  die  Spannkräfte  in  den  drei  ver- 
bleibenden Diagonalen  V  unmittelbar  mit  Hülle  von  drei  Monienten- 
gleirhungcn  zu  berechnen,  vcrgl.  Nr.  8,  so  gestaltet  sich  der  ganze 
Rechnungsgang  genau  so  wie  vorhin  bei  Darstellung  der  i?- Kräfte 
als  Functionen  der  //  und  £\    Setzt  man  nämlich: 

Zt-Z^x.  Zs~  A=!t-  Zl-Z,  =  s,  Zs-Z,=u. 

so  gehen  die  Gleichungen  III  tmd  IV,  ferner  die  erste  und  die  fünfte 
der 


JZ)'  —  SS)' 


y  +        —  (*  +  «)tgtj 


und  hieraus  findet  man  für  x  ■■ 


■■Zt  —  Zi  den  Werth: 


i  \ß'(ziy-2$y) 


(X;-®:)-{/j;-;^i 


(g>;+s;)-(D;-Dj 
f  +  ?  i«  y 


]• 


u'-ß- 


ist  aber  auch  di 

Z,-Zy  Zt-Zv  Ze-Z„  Z.-Z. 
sämtliche  Z  durch  /,  ausgedruckt,  und 
lieh  mittels  Gleichung  II  berechnet. 


Z,  —  ZA  -  Zt, 
»erden  wie  vorbin 


Schlufsring  wird  dort  in  der  Weise  untersucht,  dafs  zunächst  eine  aus 
wagereebten  Stäben  bestehend«  Spitze  angenommen  wird,  und  die 
Spannkräfte  in  den  Stäben  derselben  durch  den  Schlufsring  aufge- 
nommen 


Vermischtes. 


Das  Febelriccheu  der  Schornsteine  in  hoben  Wohngebäuden  wird 
auf  die  Dauer  mnthtn&fslich  nur  verhütet  werden  können,  wenn  sie 
aus  einem  Material«  hergestellt  werden,  welche»  undurchdringlich 
gegen  die  Rauchgase  ist  und  von  den  Verbrennungsproductcn  nicht 
durchtrinkt  wird.  Dafs  in  vielen  Fällen  allmählich  eine  Durch- 
tränkung der  Steine  eintritt,  erkennt  man  deutlich  aus  der  dunklen 
Färbung,  die  sich  an  geputzten  Aufsenwändcn  sehr  oft  an  derjenigen 
Stelle  bildet,  hinter  der  sich  ein  Schornsteinrohr  befindet  Die 
übliche  Ausfuhrung  der  Schornsteine  in  gewöhnlichem  Ziegclmauer- 
werk  ist  aber  auch  noch  mit  anderen  erheblichen  Mißständen  ver- 
knüpft Die  zahlreichen,  durch  Schornsteine  verursachten  Brände 
liefern  den  Beweis,  dafs  ein  solches  Rauchrobrmauerwcrk  keine 
unbedingte  Sicherheit  gewährt.  Der  innere  Putz  bröckelt  im  Ijsufe 
der  Zeit  unter  dem  wechselnden  Kiuflusse  von  Wiiruic  und  Kälte  und 
durch  die  beim  Reinigen  erlittenen  Beschädigungen  ab:  die  mit  ge- 
wöhnlichem Kalkmörtel  ausgefüllten  Fugen  vermögen  der  Kinwirkung 
der  heifsen  Rauchgase  auf  die  Dauer  nicht  zu  widerstehen;  letztere 
gelangen  an  den  weniger  sorgfältig  ausgeführten  Stellen,  bei  bau- 
lichen Veränderungen  und  ähnlichen  Veranlassungen  öfters  an  die 
Balkenlage  usw.  und  verursachen  dort  Brände.  Kndlich  sind  die 
Wände  der  gewöhnlichen  Schornsteine  nicht  glatt  genug;  die  Gas« 
müssen  bei  ihrer  Bewegung  einen  erheblichen  Widerstand  überwinden, 
was  in  zahlreichen  Fällen  die  " 


kVohngebäude 
möglich  sind 


mit 


rWohnj 

mit  Wandungen  aufgeführt  werden,  welche  so  glatt  wie 
und  dem  Eindringen  der  Verbrcnnungsproducte  in  die 
mit  »folg  Widerstand  leisten.  Kino  Ausfuttcrung  der  Wände 
hurten,  glatten  Thonrobrcn  würde  muthmafslich  am  sichersten  zum 
Ziele  führen.  Da  solche  Rohre  nur  an  den  Muffen  Fugen  erhalten, 
so  wird  sich  der  wechselnde  Einüuf»  von  Wärme  und  Kälte  nur  an 
wenigen  Stellen  geltend  machen  können.  Ein  erheblicher  Fortsehritt 
würde  sieb  auch  schon  durch  Verwendung  besserer  Materialien,  näm- 
lich von  harten  Ziegelsteinen  (Klinkern)  und  von  hydraulischem 
M.irtc-I  (Cemcntkalkmörtel)  erzielen  lassen,  die  ohne  innerenPutj  mit 

fst'aMerdin«^  als^bei"1 ' 


welche  glasirte  Thonrohrc  für  nicht  besteigbare  Schornsteine  fordert. 
Durch  Vorschrift«!  über  Einrichtung  von  Ocfen,  Anordnung  von 
Rauchrohren,  Verwendung  geeigneter  Brennstoffe  ist  in  grofsen 
Städten  schwerlieh  zum  Ziele  zu  kommen.  Es  Milte  die  Auswitterung 
der  nicht  besteigbaren  Schornsteine  mit  harten,  glasirten  Thonrohren 
(Muffenrohren)  oder  ihre  Herstellung  in  einer  den  Anforderungen  der 
Hygiene  und  der  Feuersicherheit  in  gleicher  Weise  genüge  leistenden 
Constructionsart  bei  Neubauten 


G. 


Eine 


australische  Holzart  Holz).    In  den  letzten  Jahren 

wird  nach  einem  Berichte  des  niederländischen  General-Conauls  in 
Melbourne  an  den  Minister  des  Auswärtigen  eine  australische  Holzart, 
da«  sog.  Jarrah'Holz  von  der  Eukalyptus  masginata,  in  zunehmenden 
Massen  nach  Europa  ausgeführt.  Diese»  Holz  eignet  sich  besonders 
für  Bauten  in  der  Erde  oder  unter  Wasser,  ferner  für  solche,  welche 
abwechselnd  dem  Einfluß  von  Luft  und  Wasser  ausgesetzt  »inj,  als 
Brücken,  Hafcndärome  usw.,  und  in  Gewässern  mit  Fluth  und  Ebbe. 
Ueber  die  Eigenschaften  des  Jarrah-Holzes  sagt  Ferd.  v.  Muller  in  dem 
, Report  on  the  Forest  Resources  of  Westcrn-Anstralia". 

Die  Wälder  de*  nicht -tropischen  Thciles  von  West- Australien 
umfassen  «ine  Oberfläche  gleich  der  von  ganz  Grofs-Britanoien  und 
enthalten  hauptsächlich  eine  Art  Eucalyptus  IJarrah),  die  hin- 
sichtlich der  Dauerhaftigkeit  ihres  Holzes  von  keiner  Holzart  in  irgend 
einem  Wclttheil  übertroffen  wird.  Das  Holz  hat  bereits  grofse  Be- 
rühmtheit erlangt  Wenn  es  von  hügeligen  Strecken  ■ 
Zeit  geschlagen  ist  wenn  die  Säfte  am  wenigsten 
sorgfältig  getrocknet  wird,  so  ist  es  beständig  gegen  alle  Rohr- 
würmer  (Teredo  navalis,  Chclura  terebrans,  Termite«).  Es  eignet 
sieh  deshalb  auch  am  besten  für  Wasserbauten,  die  den  Angriffen 
dieser  Bohrwürmer  ausgesetzt  sind.  Dus  Gewicht  des  trocknen  Holzes 
beträgt  64  Pfd.  engl,  auf  1  Cubikfufs  (=  1025  kg  ebm).  Man  hat 
Stämme  gemessen  von  23  m  Länge  vom  Boden  bis  zum  ersten  Zweig 
und  von  9  m  Umfang  in  1,5  m  Höhe  über  dem  Boden. 

Di«  Praxis  bestätigt  dieses  günstige  Zcugnifs  in  vollem  Mafse.  So 
wurde  der  älteste  Theil  des  Hafendnmme*  in  Freemantle  vor  20  Jahren 
auf  Jarrah- Pfählen  gebaut,  die  jetzt  noch  vollständig  gesund  sind, 
die  Pfähle  aus  Karri  Holz  (Eukalyptus  divcrsicolor),  das 
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cinigo  Jahre  apätcr  für  die  Verlängerung  des  Hafendaminea  verwendet 
wurde,  beinah«  ganz  durchgefressen  »inj.  Es  «ind  vor  kurzem  Pfuhle 
untersucht,  die  mindestens  35  Jahre  unter  Wum  gewesen  aind;  du 
Holl  war  noch  vollständig  gesund  and  frei  von  Bohrwünnern  oder 
dergl.,  obgleich  die  Teredo  naralia  an  Ort  nnd  Stelle  ungemein  atark 
auftritt.  Auch  für  den  Bau  einea  der  grüfaten  Hafendamme  in  Melbourne 


Bi>  jetzt  wird  daa  Hol»  aaaachliefalich  nach  London  auageführt, 
woselbst  ea  u.  n  von  der  „Thames  Copvcraancy*  verwendet  wird.  Die 
i'reiae  atellcn  aich  nach  der  Zeitschrift  De  Ingenieur  wie  folgt:  ge- 
aägt  in  Längen  bia  10— 12  m  auf  64,60  bia  71,40  Hark  für  1  ebtn; 
runde  Pfiiblc,  9— 16  m  lang,  bei  0,25  bia  0,40  m  Stärke  am  dünnaten 
Ende  auf  4,25  bia  11,90  Mark,  je  nach  der  Lange,  für  1  m  Länge; 
Planken  auf  57,80  Mark  für  1  cbm  frei  an  Bord  in  Freemantie. 
Pfähle  können  bis  21,3  m  IJlnge  gegen  besondere  Preise  geliefert 
werden.  Die  Fracht  nach  London  beträgt  lur  Zeit  35,70  Mark  für 
1  cbm;  au  demselben  Preise  werden  auch  Schiffe  nach  einem  anderen 
Hafen  der  Nordsee  uaw.  zn  chartern  sein.  In  Ländern,  wo  eine  regel- 
mäßige Dampferfahrt  auf  Australien  stattfindet,  würde  der  Bezug  aich 
wohl  billiger  stellen. 

Beachlag  für  durchschlagende  Thureu  (l'endeltliflren|.  Alle 
bisher  In  Gebrauch  genommenen  Pcudcltbürbcachläge  beruhen  ent- 
weder auf  der  Ausnutzung  der  Schwerkraft  oder  auf  Anwendung  der 
Federkraft.  Bei  Federkraftbeschlägen  bestand  bisher  der  Nachtheil, 
dafa  beim  Bruche  der  einzigen  Feder,  oder  wenn  zwei  solche  an- 
gebracht sind,  beim  Bruche  einer  derselben,  die  Thür  garoicht  mehr 

wurde.    Aus  dem  Gedanken  heraus,  dafa  durch  die  Anbringung  einer 
grSfacrcn  Foderzahl  dieser  Hauptfehler  der  biah 
würde,  ist  der 


Abb.  5.  Schnitt  ft-b.  fed):rn- 


Federn  und  ateckt  mit  dem  oberen  Zapfen  in  V,  während  auf  den 
unteren  Zapfen  die  ala  Spurzapfen  dienende  Scheibe  J  gesteckt  ist, 
welche  sich  in  der  mit  dem  Federgehäuse  F  vrrachraubten  Spur- 
pfanne Q  dreht.  Die  Spurpfanne  Q  aelbst  dreht  sieh  ala  Zapfen  in 
dem  an  der  Thür  befc*tigtcn  Lager  C,  Abb.  6.   Beide  Schenkel  .V 


Abb.  7. 


wie  aus  Abb.  4  ersichtlich  wird,  Ansätze,  sodafs  sie 

dafi  sie  einen 


verstellt  werden  können, 

bilden. 

Der  ganze  bisher  beschriebene  Beachlag  aitzt  an  der  inneren 
und  oberen  Ecke  der  Thür.  Ein  centraler  Zapfen  Z  dea  Schenkels  -Y 
dreht  sich  in  der  Schiene  7>  ( Abb.  6  u.  7)  mit  welcher  der  obere  Rand 
der  Thür  beschlagen  iat_  Ucbcr  der  Thür  sind  in  deren  Füllung 
raf  einem  Stift  sitzende  Bolle  A  und  ein  Zapfen  B  befestigt, 


Abb.  L 

von  Louis  Zimmer  jun.  in  Tilsit  construirt 
und  in  den  Handel  gebrucht  worden.  Er  ist 
im  Deutschen  Reiche  unter  Nr.  56061  patentirt 
und  hat  aich  nach  hier  vorliegenden  Mit- 
teilungen im  Gebrauche  gnt  bewährt.  Die 
Zahl  der  bei  diesem  Beaeblage  zur  Anwendung 
kommenden  flachen  Spiralfedern,  Bog.  „Etagen- 
kann  faat  beliebig  vermehrt  werden; 
bei  der  Auaführung  wechselt  je  nach  der 
Gräfte  des  Beschlages  und  nach  der  gewünschten  Kraftaufacrang 
die  Fcderzahl  zwiachen  4  bia  9  Stück.  Bricht  eine  Feder,  ao  übt 
dieaer  Bruch  auf  die  Wirkung  des  Beaehlagea  einen  atörenden  Ein- 
flufa  nicht  aua.  Auch  aonst  aiud  bei  dem  vorliegenden  Beaeblage 
manche  den  meiaten  anderen  anhaftende  Fehler  vermieden;  ao  mufs 
besonders  auf  seine  Anbringung  am  oberen  Thilrtheile  hingewiesen 
werden,  wodurch  der  Beachlag  gegen  Verunreinigung  besser  geschützt 
ist,  als  bei  Anbringung  am  Fufsboden. 

Wir  folgen  bei  der  nachstehenden  näheren  Beschreibung  der 
Patentschrift.  An  dem  Schenkel  Ii,  welcher  den  Schenkel  S  trägt, 
ist  eine  Hüls«  fi>  angebracht,  welche  in  das  Federgebäuse  F  gesteckt 
und  durch  die  Schrauben  x  mit  diesem  verbunden  iat.  Die  ab- 
gerundeten Spitzen  dieaer  Schrauben  x  treten  in  eine  ringförmige 
Rille  n  der  am  Schenkel  N  sitzenden  Nufa  A">  ein  und  verhindern, 
dafa  dieaelbe  und  mit  ihr  die  Federatange  S  auagehoben  werde, 
ere  iat  vierkantig,  trägt  die  üblichen,  nur  in  Abb.  5  angedeuteten 

VfiUc  ton  Wilhelm  Kinst  *  Sonn,  Üirlln.    1  ür  ara  nkftUniUkbrn  Th»ll 


die  Angeln  der  Thür  bildet.   Wird  die  Thür  aua  der 
einer  Seite  herausgedreht,  ao  setzt  aich  entweder,  wie  in  Abb.  7,  i 
Schenkel  II  oder  aber  der  Schenkel  X  gegen  die  Kollo  A,  sodafs 
losgelassene  Thür  wieder  in  die  Mittellage  zurückschwingt. 

Schilling. 


Bürhersrhau. 

Erlangung  und  Sicherung  einea  deutlichen  Patentes 
dca  I'atcntgeaetxea  vom  7.  April  1891.  Von  Wilhelm  Stercken, 
Kaiserlicher  Kegierungsrath,  stand,  techn.  Mitglied  dca  Patentamts. 
Berlin  1892.  Polytechnische  Buchhandlung  (A.  Seydel).  148  S.  in  8* 
mit  21  Abbildungen  im  Text  und  9  Tafeln.   Preia  geb.  4  JK. 

Daa  Werk  eben  bildet  den  Niederschlag  ober  Summe  von  Er- 
f uVini n^ri' ii .  welche  d© 
Thätigkeit  im  Patentamte  zu 
daher  neben  dem  Abdruck  der  bezüglichen  Gesetze  und  Verordnungen 
nicht  nur  allgemeine,  unbestimmte  Bathschläge,  wie  den  Vorschriften 
entsprochen  werden  soll,  sondern  es  greife  ans  verschiedenen  gewerb- 
lichen Gebieten  mit  glücltlieher  Hand  einzelne  Beispiele  heraus  und 
zeigt  nun  unzweideutig,  wie  Beschreibung,  Patentanspruch  und  Zeich- 
nung zu  machen  sind  bezw.  gemacht  aein  müssen,  wenn  der  Erfinder 
keine  herben  Täuschungen  über  den  Schutz,  den  er  vermeintlich  ge- 
nieist, erleben  will.  Dem  auf  das  unmittelbare  Bedürfniia  L 
Charakter  de*  Buches  entspricht  auch  der  im  Anhang  gegeb 
steller  für  Eingaben  an  das  Patentamt.  —  n. 

tcnntositUcD:  O.  HofsfsN.  I  V  Beiltn.    Droiz  von  J.Kcrskst 
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Amtliche  Mittheüungen. 


Frenfmn. 


Seine  Majestät  der  Konig  haben  Allcrgnsdigat  geruht,  den  Ge- 
heimen Itaurath  Victor  Ehlert  »um  vortragenden  Rath  im  Mini- 

doeenten  für  Nationalökonomie  an  der  Uoiveraität  In  Berlin  und 
Docenten  für  dieses  Fach  an  der  technischen  Hochschule  daselbst, 
Professor  Dr.  r.  Kaufmann  und  dem  Privat docenten  an  der  techni- 
schen Hochschule  in  Berlin  Dr,  Galland  di«  Erlaubnifa  tnr  Anlegung 
der  ihnen  verliehenen  nichtprenfslachen  Orden  au  ertheilcn,  und  «war 
ersterem  de*   Ritterkreuze«  dea  Orden»   der  Königlich  württem- 


bergisehen  Krone,  letzterem  de«  Ritterkrenaea  zweiter  Abiheilung 
de»  Grofsherooglich  sächsischen  Hausorden«  der  Wachsamkeit  oder 
Tom  weiften  Falken. 

Der  Regierung» - Baumelster  Laroy  in  Brieg  a.  O.  iat  ala  König- 
licher Krei.bauinspeetor  daselbst  angcateUt  worden. 

Der  bisherig«  Kreä»bnuin«pector  Beckmann  in  Ragnit  0.,Pr. 
ist  al»  Baninapeclor  nach  Charlottenburg  versetzt  und  ihm  die  dortige 
Polizei-Baninapectoratelle  verliehen  worden. 

Der  Krcisbauinspcetor,  ßaarath  Genzmcr  in  Dortmund  tritt  am 
1.  August  d.  J.  in  den  Ruhestand,    lieber  d 
Stelle  ist  bereite  anderweitig  verfügt. 


Nichtaratiicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto 


Die  Stofoverlaschung 

Von  a. 

Die  Meinungen  über  den  Werth  dea  gegenwärtig  in  Deutschland 
gebräuchlichen  Eisenbahn  ■  Oberbaue«  aind  noch  recht  verschieden. 
Herr  Geheimer  Baorath  RBppell  in  KBln  vertheidigt  denselben  im 
Centralblatt  der  Bauverwaltung  —  Januar  1891,  Kr.  1  u.  3  —  unter 
der  Ueberschrift  „Breitfofaschienen  oder  StuhUchicnen-  und  behauptet 
dabei,  dafa  in  der  Anordnung  und  Beschaffenheit  unserer  bisherigen 
Wagen  in  den  weitaus  meisten  Fällen  allein  die  Veranlaaaung  in 
den  oft  «ehr  starken  Wagenbewegungen  und  den  durch  besondere 
seitliehe  Stofse  verursachten  Scbienenauabiegungcn  zu  suchen  sei. 
Herr  Eisenbahnbauinspector  v.  Borries  dagegen  «agt  in  einem 
Vortrage,  abgedruckt  in  der  Zeitschrift  deutscher  Ingenieure  vom 
23.  Mai  1891,  Kr.  21:  »Der  Gang  der  zweiachsigen  Elaafa- Lothringer 
und  der  Kölner  Oinksrheiniachen)  Wagen,  in  welchen  ich  »uf  der 
Rückreise  fuhr,  war  auf  den  gut  liegenden  Gleisen  und  schweren 
Schienen  der  Belgischen  Staatsbahn  ein  sehr  guter;  diesseits  Herbes- 
thal begann  daa  bekannte  Klappern  und  Schaukeln  wieder,  ein 
dafs  diese  l'cbehtinde  wesentlich  von  den  Mängeln  der 


der  lfreitfiiftscliieneii. 

Wähler. 

Wirkung  der  Laschen  in  hohem  Grade.   Dazn  kommt  noch  beim 


Da«  letztere  dürfte  anzugeben  «ein,  jedoch  rnufs  dabei  berück- 
sichtigt werden,  dafs  ein  neues,  mit  Sorgfalt  ausgeführte«  Gleis  der 
in  Deutschland  gebrauchliehen  Art  sich  ebenfalls  stets  gut  befährt. 
Da»  in  Rede  «teilende  belgiacbe  Gleis  muf«  neu  gewesen  sein,  weil 
die  schweren  Schienen  dort  erst  »eit  kurzem  in  Anwendung  sind. 
Ob  nach  einigen  Jahren  der  Gang  der  Wagen  auf  demselben  noch 
ein  ebenso  guter  sein  wird,  bleibt  fraglich;  ich  bezweifle  es. 

Ohne  den  Nutzen,  ja  selbst  die  Notwendigkeit  einer  Verstärkung 
der  bisherigen  deutschen  Schienenprofile  in  Abrede  stellen  zu  wollen, 
bin  ich  doch  überzeugt,  dafs  bei  jeder  Art  von  Schienen  die  dauernd 
gute  Lage  in  erster  Linie  von  der  Stofsverbindung  abhängt,  und  diese 
iat  bei  den  belgischen  Goliathschienen  nicht  besser  als  bei  den 
deutschen  Gleisen,  nämlich  mittels  Seitenluchen. 

Soweit  die  Erfahrung  beweiskräftig  ist,  dürften  die  seit  mehr 
in  Anwendung  befindlichen  Seitenlasehen  zur  Ver- 
aein. Soviel  verschiedene  Formen  and  Verstärkungen 
derselben  man  versuchte,  keine  hat  die  Hauptursachen  der  Mils- 
erfolge beseitigt  Nur  die  bestechende  Einfachheit  und  Billigkeit 
dieser  Stofsverbindung  machen  ihre  Beibehaltung  begreiflich. 

Schon  die  erste  Bedingung,  nämlich  dafa  die  Laschen  an  beiden 
zu  verbindenden  Schienen  genau  feat  schliefaen  müssen,  ist  nicht 
mit  Sicherheit  zu  erfüllen.  Die  gani  unvermeidlich  mit  der  Zeit 
eintretende  Verdrückung  und  Abnutzung  der  Anlageflächen 
durch  Nachziehen  der  Befestigungsschrauben  nur 
geglichen  werden,  und  schon  sehr  geringe  Spie' 


unabhängige  Querschwellen 
gestützt  werden.  Jede  Abweichung  zwischen  den  Neigungen  der 
Schienenauf  lager  dieser  beiden  Schwellen  bewirkt  eine  entsprechende 
Verdrehung  der  Schienen-Enden  gegeneinander,  welche,  wenn  durch 
das  Anziehen  der  Laschen  ausgeglichen,  einen  Widerstreit  hervorruft, 
bei  dem  jede  darüber  rollende  Last  im  Sinne  des  Auflager«,  also 
gegen  die  Laschen  wirkt. 

Diese  Mängel  werden  vermieden,  wenn  mau  die  beiden  Stöfs- 
achwellen  durch  eine  Brücke  verbindet,  welche  gleichzeitig  als  Auf- 
lager und  ala  Verlaschung  der  Schienen  dient,  also  eine  völlige 
Einheit  in  der  Befestigung  herstellt 

Die  in  Abb.  1  dargestellte,  vor  etwa  46  Jahren  bei  der  Köln- 
Mindener  Bahn  angewandte  Art  dea  ' 


H 

J  4 

Abb.  L 


laschen  aufgeko 
waren,  wahrscheinlich 
zu  einer  dem  Vor- 
stehenden entsprechen- 
den Stofsverbindung 
geführt  haben.  Leider 
wurde  dieselbe 


dürfte 


lieb  au«  Erspamifsrücksichten,  bald 
«teilende  Notiz  aus  einem  Berichte  auf  Seite  79  der  Eisenbahnzeitung 
vom  Jahre  1860,  dem  eine  Zeichnung  beiliegt  von  welcher  vorstehende 
Skizze  entnommen  ist,  auch  heute  noch  einiges  Interesse  beanspruchen. 
Danach  war  dieser  Oberbau  seit  vier  Jahren  in  Benutzung  und 
erforderte  jährlich  für  die  Meile  etwa  400  Thaler  Unterhaltungs- 
kosten, wogegen  eine  andere,  seit  drei  Jahren  in  Betrieb  befindliche 
Bauart,  bei  welcher  die  Stöbe  durch  Querschwell cn  unterstützt 
(jedoch  noch  ohne  Verle»chung),  jährlieh  für  die 
drei-  bia  viermal  mehr  kostete.«) 


•)  In  Haarmanns  Work  .Da«  Eisenbahn-Gleise",  zweite  Hälfte, 
Seite  491,  iat  bezüglich  de»  vorstehend  «kizzirten  Oberbaues  gesagt, 
daf«  die  L'ntcrlageplatten  dea  Stofaea  nicht  in  das  Hob  eingelassen 
gewesen  seien.  Das  ist  ein  Irrthum.  Aus  der  erwähnten,  der  Eisen- 
bahuzeitung  beiliegenden, 


gebt  mit  ] 


ung  beüiegi 
t  Bestimmtheit  hervor. 


Schienen  bändig 


,  »ehr  sorgfältig  ausgeführten  Zeichnung 
rvor,  dafs  die  8tof»platten,  in  der  Auflage- 
:  mit  dem  Holze,  in  dieses  eingelassen  waren. 
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bindung  für  da»  prcnfshicno  Sohieuenprofil  Villa  ist  in  nach- 

stehenden Abbildungen  3  bii  5  beigefügt. 

Abb.  2  ii'i  •)  den  Querschnitt  durch  die  Slofsfuge.  Die  in  der 
Mitte  ihrer  Länge  durchschnittene  Brücke,  welche  gleichzeitig  all 
Auflager  und  als  untere  lösche  für  die  Schienen  dient,  soll  am 
demselben  Matcrialc  wie  die  Schienen  gewalzt  «ein.   Die  über  dem 


1©  ö 

■m  l**   4-  j   - 

o 

Abb.  & 


Abb.  4. 


■eben  werden 


Fufse 

deren  Seitenansicht  Abb.  9  zeigt, 
hervorgeht,  »ind  im  ganaen  vier 
Abstand  vom  Stofae,  angebracht. 

Der  Abstand  von  Mitte  au  Hitte  der  beiden  Stolegchwcllcn  »oll 
630  mm  nnd  die  ganze  Länge  jeder  Oberlajiche  680  mm  betragen. 
Letztere  sowie  die  Hakcnbolzcn  aind  aus  Fl  abstahl  von  5500  bia 
6000  kg  Festigkeit  auf  daa  Quadratccntimeter  und  mindeatena  35  t.  H. 
Qucrschnittsrenninderung  beim  Zerreifaco,  herzustellen.    Die  Obcr- 


Wie  au.  Abb.  4 
jede  in  136  mm 


laichen  sollen  im  ungespannten  Zulande  derartig  nach  oben  gebogen 
sein ,  dafa  sie.  in  der 
Mitte  jedea  Hakens  4'  t 
mm  über  der  geraden 
Linie  stehen,  wie  diea 
In  Abb.  B  in  Linien, 
unter  Verkürzung  der 
Längcnmafae  auf  »/», 
nngedcotet  ist   Die  La- 


i  erhalten  diese  Form  durch  Pressen  in  üeaenken  im  glühenden  Zu- 
stande nnd  werden  dann,  noch  gut  rotbwann,  in  Wasser  abgelöscht. 
Die  richtige  Blegungslinic  findet  sich  leicht,  wenn  man  einen  völlig  ge- 
raden, dünnen  Stahlstab  von  rechteckigem,  gleichmütigem  Querschnitt 
im  Abatande  von  SSO  mm  unterstützt  und  an  zwei  je  135  mm  von  der 
Längcnmitto  entfernten  Punkten  mittels  eines  Gleicharms  ao  belastet, 
dafa  die  vorstehend  angegebene  Durchbiegung  eintritt.  Selbstredend 
«nnfa  der  Stab  eo  elastisch  sein,  dafa  er  dabei  nicht  verbiegt.  Die 
Riegnng  der  Lasche,  welche  ala  Veratärknng  der  durchbohrten  Stelle 
der  Brücke  wirkt,  erfüllt  aufserdem  einen  doppelten  Zweck:  einmal 
wird  die  Presaung  auf  den  Schienenfufs  vortheilhaft  vcrthoilt,  nnd 
zweiten«  erhalt  die  ganze  Stofsverbindung  eine  elastische  Spannung, 
welche  nachteilige  Erzitterungen  durch  den  darüber  fahrenden  Zug 
verhindert.  Die  ljuchen  werden  «ich  beim  ersten,  natürlich  gleich- 
zeitig auszuführenden  Anrieben  der  beiden  Uakcnschraubcn  um  ein 
geringes  Betzen,  danach  aber  unverändert  bleiben.  Will  man  dos 
Ablöschen  nach  dem  Pressen  vermelden,  so  müssen  die  Laschen  In 
den  Gesenken  um  ao  viel  stärker  gebogen  werden,  dafs  sie  nach 
dem  Niederdrücken  bis  xnr  geraden  Linie  beim  Aufhören  des  Drucket 
sieh  ati  4  mm  Hone  an  den  Angriffsstellcn  der  Haken  aufrichten. 
In  keinem  Falle  darf  dos  Biegen  kalt  geschehen,  weil  dadurch,  wie 
ich  in.  Jahrgange  XIII  (1863)  der  Zeitschrift  für  Bauwesen,  Seite  244 
und  245,  nachgewiesen  habe,  für  die  Bückbiegun«  erheblieh  an 
Klaatieität  verloren  geht. 

Die  Haken,  deren  Seitenansicht  Abb.  3  zeigt,  sollen  oberhalb  der 
a-a  rechteckigen  Querschnitt  haben,  Unterhalb  derselben  aber 
Halbkreise  begrenzt  sein,  damit  die  znbehörigen  Löcher 


in  der  Brücke  sich  durch  Bohrer  herstellen  lassen.   Die  Anordnung 
von  Gegenmuttern  als  Sicherungsmittel  gegen  das  lAitfa  gestattet 
es,  ohne  Veränderung  der  übrigen  Mafse  des  llakenschaftcs  dessen 
Ende,  auf  dem  die  llauptmuttcr  angebracht  ist,  erheblich  zu  ver- 
stärken (z.  B.  bei  Verwendung  weicheren  Materials).    In  Abb.  5  ist 
eine  derartige  Verstärkung,  durch  welche  der  Zerreifsungsquerachnitt 
(Gewindekern)  um  etwa  i/3  gegen  Abb.  3  vergröbert  wird,  gestrichelt 
angegeben.  ........ 

Der  sehraffirte  Querschnitt  der  Brücke  gilt  für  Schienen  mit 
geneigt  gewalzter  Lauffläche;  für  Schienen  mit  gleichseitiger  Kopf- 
begrenzung sind  die  Umrisse  das  Querschnitts,  dessen  Auflager 
entsprechende  Neigung  hat,  gestrichelt  gezeichnet.  Zur  Verhinderung 
des  Wandern*  der  Schienen  sind,  wie  aus  der  Zeichnung  ersichtlich 
iat,  an  der  Brücke  Zapfen  vernietet,  welche  In  bekannter  Welte  In 
Anbohrungen  des  Schicncnfufscs  treten.  Die  beiden  Brücken  eines 
mit  den  beiden  zubehörigen  Schwellen  zu  einem 
fest  verbunden. 

Erwähnen  will  ich  noch,  dafa  die  vorbeschriebene  Stolsverbindung 
auch  dahin  abgeändert  werden  kann,  dafs  die  beiden  Oberlascbcn 
sich  mit  gegen  den  geraden  Theil  des  Schienensteges  legen  nnd  die 
Haken  dann  mittels  geneigter  Flüchen  so  auf  die  Laschen  wirken, 
dafa  dieee  gleichzeitig  gegen  Fufa  und  Steg  der 
Schiene  geprefst  werden,  wie  Abb.  7  für  eine  Seite 
der  Schiene  zeigt.  Der  Wirkung  des  dabei  entste- 
'anbes  gegen  die  Rippen 
te  ist  unschwer  zu  begegnen,  aber  durch 
diese  Abänderung  wird  nichts  gewonnen,  und  die  Ge- 
nauigkeit des  Anlagen  der  Lascbenfläcben  wird  weni- 
ger zuverlässig  als  bei  der  gewählten  Form,  welche 
völlig  geuügt,  um  die  richtige  und  feste  Lage  der 
Schiene  zu  sichern,  wenn  nur  Sorge  getragen  wird,  dafs  stets  die  in 
ein  und  derselben  Walze,  z.  B.  der  Oberwalze,  fertig  gestellten 
Fufsseiten  zusammentreffen ,  was  mit  HUIfe  einer  Walzmarke  leiebt 
zu  erreichen  ist  und  wohl  meist  schon  geschieht. 

Den  Ersatz  der  Muttern  an  den  Hakenbolzen  der  vorbeachriebenen 
Stofsverbindung,  durch  Keile,  zeigen  nachstehende  Abb.  8  und  9. 

Der  Hakenschaft  ist,  wie  Abb.  9  zeigt,  in  gleicher  Breite  I 
geführt.    Zunächat  wird  der  Haken  A,,  Abb.  8,  mittete  dee 

ii>e/.il'3fchfl,-J 
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Abb. 


Abb.  8. 


Abb.  9. 


gehenden  Keiles  angezogen,  und  demnächst  der  Haken  A  mittels  des 
unter  dem  durchgehenden  Keile  liegenden  HQIfakeiles.  Der  durch- 
gehende  Keil  verhindert  dabei  eine  Qnerbiegung  der  Unterlasche  in 
gleicher  Welse,  wie  dies  bei  der  Anwendung  von  Muttern  durch  das 
U- Eisen  geschieht.  Die  Keile  erfordern  bei  der  Herstellung  gröfsere 
Sorgfalt  als  die  Muttern,  für  die  Verwendung  und  Unterhaltung 
dürfte  jedoch  die  Anordnung  mit  Keilen  den  Vorzug  verdienen.  Der 
Querschnitt  der  ITnterlasehe,  Abb.  8,  ist  gegen  Abb.  2  etwas  verstärkt, 
und  dementsprechend  der  Abstand  von  Mitte  zu  Mitte  Schwelle, 
Abb.  4,  von  630  auf  700  mm  zu  vergröfacru. 

Der  Vollständigkeit  halber  iat  auf  der  linken  Seite  der  Abb.  8 
noch  der  Fall  dargestellt,  wenn  die  Obcrlasehe  nicht  durch  die 
Haken  am  Platze  gehalten  wird,  sondern  durch  unmittelbares  An 
lager  gegen  die  I.'nterlasche,  wodurch  sich  der  Schub  des  Haken  - 
rückene  gegen  die  stehende  Bippe  um  etwa  die  Hälfte  vermindert. 
Dann  wirkt  aber  der  Druck  dea  Hakens  nicht  rechtwinklig  zu  dar 
Oberen  Sclilcnenfiifsflächc,  sondern  lothrecht,  vertheilt  sich  also  nicht 
gleichförmig.  Soll  letzleres  erreicht  werden,  so  ist  das  Auflager  am 
Schicncnfufsc  auf  etwa  26  mm  Breite  zu  verringern  und  der  Ober- 
lasche der  gestrichelt  angedeutete  Querschnitt  zu  geben. 

Gegen  die  Fufaverlaschung  überhaupt  hat  Herr  Dr.  Zimmer- 


mann aua  Erfah 


welche   bei  den 
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nnd  kiinlich  in  N'r.  1  des  CentralblaUes  der  Hnnrrrwaltung  veröffent- 
licht,  welche  ich  nicht  theile,  «eil  die  auffälligen  Abnutzungen  bei 
jenem  Oberbau  Folge  der  mangelhaften  Befestigung  der  Schienen 
■of  den  l.angsehwellen  waren.  Ich  stütze  mich  dabei  auf  den  Be- 
rieht im  sechsten  Supplement  bände  (1878)  des  Organs  für  die  Fort- 
schritte des  Eisenbahnwesens,  Seite  44  n.  46,  nebst  Zeichnungen  anf 
Tafel  II.  Die  nur  mittels  Klenimplüttchen  bewirkte  Befestigung  war 
völlig  ungenügend,  nm  kleine  Beitliche  Verschiebungen  bexw.  ein  seit- 
liches Hin-  und  Herschicben  zu  verhindern,  welches  bei  jedem  Ucber- 
fahren  mit  einem  Zuge,  viele  Male  ausgeführt,  nothwendig  eino  Ab- 
nutzung der  Auflager-Hieben  an  Schiene  und  Langichwelle  herbei- 
führen muffte;  auch  war  bei  der  geringen  Stärke  der  widerstehenden 
Theile  eine  allmähliche  Vergrößerung  der  Verschiebung  und  deren 
Wirkung  unvermeidlich.  Nun  wurde  beobachtet,  daß  sehr  bald  die 
unzureichend  verlaschten  Stöße,  sich  um  2  bis  3  mm  mehr  setzten 
als  das  übrige  Gestänge.  Der  Flächendruck  während  des  Ueber- 
fahrens  war  also  an  den  Stößen  größer,  mithin  mußte  es  auch  die 
Ohne  Druck  und  gleichzeitige  gegenseitige  Ver- 


schiebung ist,  abgesehen  von  Rost,  der  aber  hier  nicht  in  Frage 


welche  den  Druck  ausübten  und  die  Bewegung  veranlagten  Nach 
je  etwa  drei  Monaten  wurde  durch  Unterstopfen  der  Langschwelten 
die  Senkung  ausgeglichen,  der  Schienenstoß  also  wieder  zum  festen 
Aufliegen  gebracht  und  die  Abnutzung  fortgesetzt,  wahrend  sieh 

allmählich  wieder  die  Senkung  einstellte  usw.  So  mochte  es  kommen, 
dafs  nach  einigen  Jahren  die  Schienenstöße  vor  dem  Nachstopfeu 
frei  über  den  Schwellen  schwebten  und,  ztark  befördert  durch  die 
Schwäche  de«  nur  10  mm  dicken,  mit  groben  Verlaschungslöehern 
durchbrochenen  Schienenweges,  die  Zerstörungen  eintraten,  welche 
einen  vollständigen  Ersatz  nothwendig  machten.  Diese  lediglich  den 
Mängeln  des  betreffenden  Oberbau««  anzuschreibenden  Vorgänge 
können  einen  allgemeinen  Einwand  gegen  die  Fufsverlaschung  nicht 
begründen.  Uehrigens  bin  ich  der  Meinung,  daß  hier  nur  Versuche 
entscheiden  können  nnd  bei  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  auch 


Die  Arbciterwohiiuiigsfragc. 


(Schluß) 


Wir  haben  am  Schluß  unserer  Ausführungen  in  der  vorletzten 
Nummer  bereits  darauf  hingewiesen,  daß  wir  bei  der  Erörterung 
der  Arbeiterwohnungsfrage  durchaus  mit  örtlichen  Verhältnissen  zu 
rechnen  haben.  Unter  diesen  spielt  da,  wo  ea  sich  um  die  Gestaltung 
des  Grundrisses  für  städtische  Mietshäuser  mit  kleinen  Wobnungen 
handelt,  die  Frage  des  Preises  von  Grund  und  Boden  bei  weitem 
die  erste  Rolle.  In  zweiter  Linie  kommen  ortspolizeiliche  Bau- 
vorschriften in  Betracht,  denen  indessen  schon  weit  geringere  Be- 
deutung zukommt,  weil  sie  eine  jeweilig  sich  herausstellenden 
angepaßt«  Abänderung  zulassen.  Endlich  spielen 
und    örtliche    Gewöhnung    der    betreffenden  Be- 


weise die 


liegen.    Nur  an  der  tland  aller 
i  einer  richtigen  Beurteilung  der 
Versuche  zur  Losung  der  Frage  gelangen. 

Für  eine  Reibe  von  deutschen  Städten  ist,  wie  die  Betrachtung 
der  ausgestellten  Pläne  ergab,  dio  Frage,  entsprechend  den  örtlichen 
Verhältnissen,  in  annähernd  befriedigender  Weise  gelöst.  Für 
Dresden  s.  B.  k&uuep  die  in  Abb.  1  im  Huuptgrundriß  dargestell- 
ten, durch  den  Baumeister  Melzcr  entworfenen  Häuser  des  Gemein- 
nützigen Bauvereins  aß  nachahmenswerte  Mustertypen  gellen.  Die 
ersten  nach  diesem  Grundriß  gebauten  Häuser  sind  bereits  im 
Herbst  1R88  bezogen,  es  liegt  als»  eine  hinreichend  lange  F.rfahrung 
über  ihre  Bewährung  vor.  Bei  einem  Ankaufspreis  von  13  Mark  für 
das  (Quadratmeter  Grundfläche  und  nicht  ganz  einem  Drittel  Bebauung 
derselben  sind  die  Micthspreiie  den  ortsüblichen  gegenüber  als 
niedrige  zu  beseiebnen.  Von  den  00  auf  Erdgeschoß  und  vier  Stock- 
werke vertbejlten  Wohnungen  bestehen  34  aus  Stube,  Kammer  und 
Küche,  IG -aus  Stube,  zwei  Kammern  und  Küche,  8  aus  zwei  Stuben 
(eine  daroa  zur  Hinsel-  oder  Abvermietbung',  Kammer  und  Küche 
mit  einer  DurcbsrJuiiUsgröuM  von  4S,  bciw.  68vü0  und  «i  qm.  Die 
Miethspreise  sdiwankro,  jvnacb  Größe  und  Höhenlage  der  Wohnung, 
■wischen  160,  und  280  Mar*.  Dabei 
mU  PA  p4Jt 


zwischen  Vorder-  und  Hinterhaus  ist  in 
Aufgabe  gelöst,  jede  Wohnung  von  einem  besonderen  Von 

Jeder  Raum  hat  unmittelbare  Lieht-  und 
und  jede  Wohnung  ihren  besonderen  Abort,  dessen 
■e  durchaus  mit  den  örtlichen  Gewohnheiten  in 
aber  «u  keinen  weiteren  Bedenken 
Anlaß  giebt,  da  eine  Durch- 
lüftung des  ganzen  Treppen 
hause»  der  (juere  nach  mög- 
lich ist.  —  Die  Bctricbscrgcb- 
nisse  des  Verein»  waren  so 
günstige,  daß  unmittelbar 
nach  Fertigstellung  der 
ersten  eine  zweite,  gleich 
große  Häusergrupn«  in  Au 
griff  genommen  wurde,  die 
im  Herbst  1890  bezogen 
werden  konnte.  Eine  dritte 
Hlusergruppe  ist  im  Bau 
jahro  1891 92  fertiggestellt. 

Eine  zweite  Dresdener 
Anlage,  deren  Pläne  auf  der 
Ausstellung  vertreten  waren, 
die  an  der  Sebnitzer  Straße 
gelegene  Häusergruppe  des 
Johaanisvereins ,  <)  ist  eine 
nur  in  einigen  unwesent- 
liche« Fnnkten  abgeänderte 
Wiedergabe  der  Grundrifs- 

gen  Rauvcrcins,  und  auch 
ein  dritter  Entwurf,  der,  wie 
die  obengenannte  Anlüge,  von 
dem  Architekten  Stadtrath 
H.  A.  Richter  in  Dresden 
herrührt,  ließ  die  Grund- 
motive  der  letzteren  wieder 
erkennen. 

Leipzig  war  durch  die 
von  dem  Architekten  Max 
Pommer  ausgestellten  Pläne 
der  bekannten  Häuseranlage 
in  Leipzig- Lindenau  vertre- 
ten, die  der  Besitzer  de* 
Bibliographischen  Instituts, 
Herr  Hermann  Julius  Meyer,  ins  Leben  gernfen  bat,  l.'eber  sie  ist  in 
diesem  Blatte  früher  berichtet. -i  Auch  hier  ist  der  für  die  in  Frage 
kommenden  Verhältnisse  durchaus  zweckmäßige  Grundrifs  sehr  bald 
vorbildlieh  für  andere  Anlagen  geworden.  Wir  sehen  denselben  in 
fast  unveränderter  Form  bei  den  Doppelhäusern  wiederkehren,  die 
Frau  Professor  Emma  Hasse  auf  «er  eogen.  Goldenen  Höne  bei 
Leipzlg-Gohli»  errichtet  hat.«)    In  Hall«  a.  8.  bat,  was  in  Dresden 


Abb.  2. 


Umbau 
für 


Wohnzwecke. 


••4«.  .i;..!t.- 


>)  s.  d.  Grundriß  in  des  Vi 
noth  in  den  GroßstisHsjn*.  Mi 

r>  Jahrg.  18U0,  S.  184. 

»j  E.  Hasse,  Beitrage  zur 
von  Leipzig.    Leipzig  MM. 
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und  Leipzig  gemeinnützige  Bestrebungen  zur  Ausführung  gebracht 
haben,  die  Rührigkeit  einea  privaten  Unternehmer*  in*  Leben  ge- 
rufen. Die  Raufirma  R  Locat  hat  hier  von  1678  bin  1891  in  zwei 
greiften  Häutergruppen  weit  über  000  Rinzelwohnungeu  geschaffen, 
von  denen  der  Magistratabericht ')  anerkennt,  d&ft  ihre  mustergültige 
Hinrichtung  „zweifellos  tu  deu  wichtigsten  Ursachen  der  günstigen 
Veränderungen  der  sanitären  Verbaltnisse  der  Stadt  gegenüber  den 


Bis  vor  ganz  kurzer  Zeit  hat  gerade  in  Berlin  diese»  Gebiet 
der  Bauthatigkeit  fast  ganz  brach  gelegen.  Die  Wirksamkeit,  welche 
die  Gemeinnützige  Baugesellschaft,  die  einzige,  welche  «ich  in 
früheren  Jahren  mit  dem  Bau  kleiner  Wohnungen  befaftt  hat,  bis 
vor  kurzem  entwickelte,  fällt  gegenüber  dem  anfaerordentlichen  Be- 
dürfnifs  kaum  ins  Gewicht.  Die  Privatbauthätigkeit  hat  selbst  in 
den  Stadttheilen  mit  vorwiegender  Arbeiterbevölkerung 


Abb.  3. 

Bebauung  des  „Wcisbacbschcn  Terrains*  im  Osten  Berlins.  Grundplan. 


Vorjahren  gehöre*.  Wir  erwähnen  noch  die  Pläne  von  städtischen 
Wohnhäusern,  welche  die  Actiengcsellsehaft  für  kleine  Wohnungen 
in  Frankfurt  a.  H.  und  der  Hannoversche  Spar-  und  Bauverein  aar 
Ausstellung  gebracht  hatten,  um  uns  sodann  den  besonderen  Ver- 
hältnissen anzuwenden,  wie  sie  in  Berlin  gegeben  sind.  Es  liegt  in 
der  Natur  der  Sache,  daf»  dieselben  sieh  hier  der  aufterord entlich 

als  ganz 


«)  1*8586,  Seite  89. 


Wohnungen  mit  drei  oder  vier  Räumen  bereitgestellt,  die,  für  das 
eigene  Bedürfnifs  einer  Arbeiterfamilie  viel  zu  groft,  den  Unzuträg- 
lichkeiten des  Wohnens  von  mehreren  Familien  an  einem  Flur,  oder 
dem  noch  schlimmeren  Schlafburschenwesen  Thür  und  Thor  öffneten. 
Der  Verein  rar  Verbesserung  kleiner  Wohnungen  führte  in  einer 
durch  den  Regierung* •  Baumeister  A.  Messel  entworfenen  Zeichnung 
den  sehr  beachtenswerthen,  aber  unseres  Wissens  in  gröTsereoi  Um- 
fange noch  nicht  durchgeführten  Versuch  vor,  ein  Berliner  Miets- 
haus diwer  Art  ohne  erhebliche  Kosten  für  de 
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des  Hausea  vor  dem  Umbau  stellt  «inen  Tür  Berlin  typischen  Fall 
der  beschriebenen  Art  vor.  Durch  den  ITmbia,  welcher  in  Abb.  2 
aat  der  Sehraffirung  der  neuen  Wände  und  Wandtbeile  ersichtlich 
ist,  wurde  vor  allem  eine  Trennung  der  Wohnungen  erreicht,  und 
die  Wohnräume  und  Küchen  erhielte»  ihren   Bestimmungen  ent- 


aua  Stube  und  Küche  bestehen.  Der  MiethipreU  derselben  be- 
trägt im  Durchschnitt  215  Mark.  Dabei  bringen  die  Häuser,  aufscr 
der  Verzinsung  des  Anlagekapitals  mit  4'  v  bexw.  5  r.  II.,  einen 
Uebersehurs  von  1O0O  Mark.  Daa  Wesentliche  de*  Goldsehmidtsehen 
Entwurf«  liegt  darin,  dafs  derselbe  jeder  einaelnen  Miethspartei  eine 


,w!S*r'r  ' 


IM  |    \  HMMl 


Abb.  4. 

Bebauung  des  .Weiabachaehcn  Terrains*  im  Osten  Berlin*.  Ansicht. 


llolflicli  i 


U.  fcbel.  Berlin. 


•preebend  den  für  eine  Familie  erforderlichen  Raum,  während  früher 
an  Kuchen  eingerichtete  Stuben  für  diesen  Zweck  au  grof»  waren 
und  daher  gleichzeitig  zu  Schlafraumcn  benutzt  werden  mufsten.  Der 
Umbau  erforderte  einen  Kostenaufwand  von  etwa 
4000  Mark.  Wiewohl  der  Miethsprei*  der  Woh- 
nungen nach  dem  Umbau  im  Durchschnitt  sich 
erheblich  billiger  stellte,  hat  sich  durch  die  Ge- 
winnung eine*  kleinen  einzeln  vermiethbaren  Kan- 
in ei  in  der  Mitte  der  Vorderfront  der  Ertrag  des 
Grundstücke*  um  einen  angemessenen  Betrag 
vermehrt,  der  die  aufgewandten  Umbaukoaten 
verzinst. 

Gründlicher  wird  dem  Uebel  jedenfalls  abge- 
holfen, weou  es  gelingt,  die  Privatbautliiiligkeit 
in  Wege  zu  lenken,  dafs  sie  bei  Neubauten  von 
vornherein  mehr  auf  das  tbatsächlich  vorhandene 
Bedürfnifs  Rücksicht  nimmt.  Es  ist  da*  Ver- 
dienst der  .Vereinigung  Berliner  Architekten", 
insbesondere  der  Herren  Goecke,  Goldschmidt, 
Messel  u.  *.,  klargestellt  zu  haben,  welche  Be- 
dingungen tu  erfüllen  sind,  damit  eine  Besserung 
nach  dieser  Richtung  angebahnt  wird.  Die  wich- 
tigsten Gesichtspunkte,  welche  hier  in  Frage 
kommen,  sind  in  der  bekannten  .Kundgebung 
der  Berliner  Architekten,  betreffend  die  Mittel 
zur  Lotung  der  Arbeiter*  ohuuugsfragc  in  Berlin*, 
nieder- gelegt-1)  Die  genannten  drei  Herren  hatten, 
neben  einigen  anderen,  eine  Reibe  von  Entwürfen 
ausgestellt,  die  die  raeiate  Beachtung  bei  der 
Erörterung  dieser  Frage  verdienen. 

Der  Entwurf  de*  Herrn  Goldsehmidt,  der 
inzwischen  mehrfach,   n.   a.   in   der  Hoatocker 
Strafse  in  Moabit,  ausgeführt  ist,  ist  durch  frühere 
Veröffentlichungen  de*  genannten  Architekten  be 
kannL'.i    Aufser  einigen  gnifseren  Wohnungen  im  Vorderhause  und 
Lüden  im  Erdgeachofs  enthält  das  Hau*  durchweg  Wobnungen,  die 

'•)  Abgedruckt  in  der  Deutsche  Ranzeitung  1891  Nr.  39. 
«)  Deutsche  Bauzeitung  1891  Nr.  21. 


Abb.  6.   Einheit  eine*  I'arcellirungs- 
Vorteblage*  zur  Gewinnung  von  Arbeiter- 
Wohnungen  für  Berlin. 


getrennte  Wohnung  mit  eigenem  Vorflur  schafft.  Jede  einzelne  Woh- 
nung wird  von  massiven  Mauern  umgrenzt,  während  innerhalb  der- 
selben ausgiebigster  Gebrauch  von  den  billigeren  Rabitzwänden  ge- 
macht ist.  Ein  Mangel  de*  Entwurfs  ist,  daf* 
im  Obergeschof*  de*  Vorderhauses  und  im  Qucr- 
gebäude  durchweg  für  je  zwei  Familien  nur 
ein  Abort  vorhanden  ist,  der  zudem  noch  auf  den 
Treppenabsatz  mündet.  Diese  Anlage  macht  die 
im  übrigen  durchgeführte  Trennung  der  Wohnun- 
gen tum  Theil  hinfällig.  Als  weiterer  Nach- 
theil kommt  hinzu,  daf«  die  Flure  meist  dunkel 
aind,  sodaf*  der  Entwurf  immerhin  noch  lange 
keine  auf  der  Höhe  der  Entwickclung  der  Frage 
stehende  Lösung  der  Frage  bedeutet,  wenn- 
gleich anerkannt  werden  mufa,  daft  er  einen 
Fortachritt  gegen  früher  bedeutet. 

Der  von  dem  Landetbauintpeetor  Goecke 
ausgestellte  Entwurf  weicht  von  dem  früher 
veröffentlichten7)  diese*  Herrn  ab.  Daa  Haua 
enthält  in  fünf  Gc*choaaen  ebenfalls  im  wesent- 
lichen Wohnungen,  die  aus  Stube  und  Küche  be- 
atchen. Im  Gegensatz  zu  dem  Goldsehmidtschen 
Plane  aind  alle  Vorflure  fortgelassen,  und  der 
Eintritt  in  die  Wohnung  erfolgt  unmittelbar  vom 
Treppenflur  her.  An  Stelle  des  Berliner  Zimmer* 
ist  ein  Treppenhaus  eingefügt,  von  de**en  Ab- 
tätzen au*  man  tn  den  Wohnungen  dea  Seiten- 
flügels gelangt.  Dadurch  wird  eine  halbe  Ge- 
•chofshöhe  an  der  Höh«  de*  .Seitenflügels  ge- 
spart und  die  Möglichkeit  gegeben,  den  Seiten- 
flügel ebenfall»  in  fünf  Geschossen  hochxu- 
führen.  Dagegen  liegt  in  dieser  Treppenhaosan- 
läge  immerhin  eine  gewisse  Rauinverachwendung. 
DerFuftboden  det  Untergetchostet  wird  etwa*  In 
den  Erdboden  eingesenkt,  um  unter  dem  ersten  Treppenabsatz  noch  die 
erforderliche  Wobnhöhe  zu  gewinnen.  Auch  könnte  das  Untcrgescbofs 
zu  Werkstätten  u.  dgl.  eingerichtet  werden.  Bei  einer  Durchschnitts- 

:)  Deutsche  Itauzeituog  1830  Nr.  84/86. 
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mi«Uve  der  iweiräumigen  Wohnung  tob  MO  Mark  anil  einer  4pro- 
ee-ntigen,  bezw.  äprocentigen  Verzinsung  des  Anlagecapitsls  balancirt 
die  Rechnung. 

Die««  beiden  Entwürfe  rechnen  im  wesentlichen  mit  den  durch 
die  berliner  Banpolizeiordnung  and  die  im  Bebauungsplan  vorge- 
sehene Tiefe  der  Hiuserblöcke  gegebenen  Verhältnissen. 

Von  Herrn  Messel  waren  zwei  Entwürfe  vorhanden.  Der 
eine,  in  Abb.  5  dargestellte,  geht  von  der  Erwägung  aas,  dafs 
dio  bestehenden  Berliner  ßanblöcko  und  domiufolgo  die  jeUt 
üblichen  Grundstüekabraesaungen  Tür  den  Bau  voa  Wohnungen 
geringsten  Umfange*  sehr  ungünstige  sind.  Es  ist  daher  der 
Versuch  gemacht,  eine  Parccllirungsart  zu  schaffen,  welche  eine 
möglichst  zweckmäfsige  Bebaanng  im  Sinne  der  kleinen  Wohnungen 
zuläfst.  Die  zufällige  Gröfsenbemessiing  der  Grundstücke  niimlieh, 
welche  für  eine  Bebauung  mit  grofsen  Wohnungen  eingerichtet  ist, 
beeinflufst  in  der  Regel  die  Anlage  kleiner  Wohnungen  in  ungünstiger 
Weise  dadurch,  dafs  den  Räumen  Abmessungen  gegeben  werden 
mDssen,  welche,  durch  die  ungeeigneten  Mafsc  des  Grundstücks  be- 
dingt, gröTser  als  erforderlich  genommen  werden  müssen,  und  eine 
billige  Vermietbung  daher  nicht  mehr  zulassen.  Es  lag  daher  nahe, 
in  umgekehrter  Weise,  von  der  Form  der  Wohnung  ausgehend,  die 
Abmessungen  des  Baulandes  tu  bestimmen,  nachdem  zunächst  dio 
zweekraafsigstc  Gröfsenbemessung  der  Räume  und  die  richtige  An- 
ordnung der  Wohnung  festgestellt  wurde.  Denn  um  billige  Wohnungen 
herstellen  zu  können,  wird  es  vor  allem  darauf  ankommen,  in  knapp- 
ster  Forro,  ohne  jede  Raumverschwendung  nn  CJrund  und  Boden  so- 
wohl wie  an  bebauter  Grundfläche  den  Bedürfnissen  zu  entsprechen, 
und  dies  kann  nur  geschehen,  wenn  Gebäude  und  Grundstück  ge- 
meinsam bestimmt  werden.  Es  entsteht  bei  knapper  Erfüllung  des 
Raumbcdürfnissea  nach  dem  in  Abb.  5  dargestellten  Entwurf  ein 
Gebäude,  dessen  Abmessungen  10  zu  9,5  m  betragen,  und  für  das- 
selbe würde  ein  Hofraum  von  6  zu  10  m  genügen,  da  letzterer  ',  j  der 
bebauten  Fliehe  betragen  mufs.  Das  Grundstück  würde  danach 
10  X  16  m  =  160  (|tn  grofs  sein.  Wenn  alsdann  l'arallclstrafsen  mit 
33  m  Abstand  angeordnet  wurden,  so  würde  dies  zur  Folge  haben, 
dafs  an  beiden  Straften  nur  Gebäude  mit  gleichen  Tiefen  entstehen 
könnten,  somit  ein  Zusammenlegen  aller  Höfe  gesichert  sein  und  der 
grofse  Vortheil  erreicht  werden  würde,  dafs  trotz  kleinster  Grund- 
stücke den  Gebäuden  Lieht  und  I.uft  in  überreichem  Mafse  zugeführt 
würde.  Es  scheint  aber  das  Moment  der  Schaffung  kleiner  Grund- 
stücke, welche  von  Handwerkern  obne  allzugrofae  hypothekarische  Be- 
lastung erworben  werden  könnten ,  ebenso  sehr  von  Bedeutung  zu 
sein,  wie  es  anderseits  für  die  Miether  wünschenswerth  sein  würde, 
wenn  Hänser  mit  geringer  Mlctherzahl  geschaffen  werden  könnten. 
Das  Gebäude  selbst  enthält  in  jedem  Stockwerk  zwei  Wohnungen, 
eine  aus  Stube  und  Küche  besteht,  während  die  andere  hierzu 
nmer  erhält,  welch  letztere  erwünschten  Falls  auch  ge- 
sondert zU  vermletben  sein  würde.  Bein  Entwurf  haftet  derselbe 
Mangel  an,  der  oben  bei  dem  Goldsehmidtseben  Plane  erwähnt 
werden  niufate,  dafs  nämlich  für  beide  Wohnungen  nur  ein  gemein- 
schaftlich zu  benutzender  Abort  vorhanden  ist.  Der  Plan  würde  eine 
wesentliche  Verbesserung  erfahren,  wenn  auf  Koston  der  unnötbig 
breiten  Küchen  und  des  TrepjK'iihauses  ein  zweiter  Abort  in  Aus- 
sieht genommen  würde.  Wenn  für  das  fertige  Banland  an  ge- 
pflasterter und  eanalislrter  Strafse  600  Mark  gezahlt  würden,  so 
würde  der  Aufwand  für  Grund  and  Boden  nebst  den  Baukosten 
es  zulassen,  Stube  und  Küche  für  durchschnittlich  300  Mark  und  für 
230  Mark  Stube,  Kammer  und  Küche  zu  vermietben.  Der  Grund 
and  Boden  innerhalb  des  jetzigen  Weichbildes  von  Berlin  ist  jedoch 
nicht  unter  4  600  Mark  selbst  in  den  vorhandene»  tiefen  Blocken 
su  haben,  sodafs  nnch  Frcilegung  der  erforderliehen  Anzahl  von 
Strafscn  und  Hinzurechnung  der  Kosten  für  Pflasterung  und  Cunali' 
sation  zu  dem  verbleibenden  Baulande  der  Preis  für  dasselbe  sich 
zu  hoch  stellen  würde,  um  noch  für  die  obengenannten  billigen  Be- 
trage vermiethbare  Wohnungen  herstellen  zu  können.  Solange  die 
tiefen  Blocke  voll  als  Bauland  bezahlt  werden  müssen,  wird  eine 
he  Aufthcilung  zu  ganz  kleinen  Grundstücken  wegen  des 
dustes  und  der  Unkosten  ftlr  Strafsenanlagen  kaum  durch- 
führbar sein.  Ks  ist  aber  dringend  zu  wünschen,  dafs  bei  Eio- 
schlicfsung  der  östlichen  Vororte  In  den  Stadtkreis  Berlin,  deren 
Grund  und  Boden  vorwiegend  für  dio  Herstellung  von  Arbeiter- 
Wohnungen  Verwendung  finden  werden,'  wie  es  die  angezogene  Kund- 
gebung der  .Vereinigung  Berliner  Architekten1'  fordert,  durch  ent- 
sprechende Festsetzung  von  Bebauungsplänen  die  Blocke  mehr  den 
Anforderungen  des  Baues  kleiner  Wohnungen  entsprechend  gebildet 


Blockeintheilung  voraus,  and  dicserhnlb  sowie  der  Canaliaation  und 
Pflasterung  wegen  schweben  noeb  Verhandlungen  mit  den  städtischen 
Behörden,  von  deren  Ausgang  das  Schicksal  des  Entwurfes  abhängt. 
Von  einem  vorhandenen  grofsen  Baublok  von  nahezu  2600  Quadrat' 
ruthen  wird  ein  solcher  von  1000  Quadratruthen  abgetrennt,  und 
dieser  wieder  durch  zwei  neu  anzulegende  Strafscn  in  zwei  getrennte 


Bei  wettern  der  interessanteste  Entwurf  Ist  der  in  Abb.  3  u.  4 
dargestellte.  Es  handelt  sich  um  dio  Bebauung  de»  sogen.  Wcisbach- 
schen  Terrains  im  Osten  von  Berlin,  da«  bereits  zu  den  mannigfachsten 

:ben  hat.   Der  ebenfalls 


Erörterungen  in  der  Tagespresse  Anlaf«  gegebt 
von  Messel  entworfene  Plan  setzt  eine  andore 


al.  die 


grofsen  Block  für  zwölf  Häuser,  und  einen  ganz 
nur  an  der  einen  neuen  Strafse  liegenden  Block  für  sechs  ganz  flache, 
kleine  Häuser.  Aus  dieser  Eintheilung  entsteht  ein  Entwurf  A  und 
ein  Entwurf  B.  tn  Plan  A  sind  vier  in  der  Mitte  gelegene  Häuser 
derartig  angeordnet,  dafs  ihre  Höfe  einen  quadratischen  .Square* 
bilden,  welcher  gärtnerische  Ausschmückung  gestattet.  Auch  bei  den 
anderen  Häusern  sind  die  Hnfe  entweder  sehr  reichlich  ausgestattet, 
oder  zwei  Höfe  an  einander  gelegt.  Bei  der  ganzen  Anlage  ist  da« 
Streben  festgehalten,  die  den  Berliner  Hofwohnungen  bisher  eigen- 
artige Oede  zu  nehmen.  Bei  den  Wohngebäuden  selbst  sind  anfscr- 
gewohnlich  viel  Treppenanlagen  vorgesehen,  um  trotz  der  grofsen 
Häuseranlagen  das  dichte  Neben-  und  Zusammenwohnen  der  Be- 
wobner  weniger  sichtbar  und  fühlbar  zn  machen.  Plan  B  soll  ein 
Beispiel  für  die  Bebauung  von  nur  an  einer  Strafse  liegenden,  ganz 
flachen  Grundstücken  geben,  welche  dementsprechend  nur  mit  Vorder- 
häusern bebaut  werden,  in  denen  höchstens  20  Wohnungen  ent- 
halten sind.  Derartige  kleine  Häuser,  mit  den  für  Berliner  Verhält- 
nisse niedrigen  Gnindstückswcrthcn  in  Höho  von  70—80  000  Mark, 
würden  der  Sefshaftmaehang,  aaeh  kleineren  Besitzes,  wesentlichen 
Vorschub  leisten  und  von  diesem  Gesichtspunkte  ans  erheblichen 
socialen  Werth  haben.  Dagegen  können  wir  uns,  ebenfalls  von 
socialpolitischen  Gesichtspunkten  aus,  nicht  verhehlen,  dafs  die 
Anhäufung  von  Arbeiterfamilien  in  solchen  Massenwohnungeu  zu 
Bedenken  Anlaf»  giebt.  Die  Grundrisse,  bei  denen  die  zweiräumige 
Wohnung  vorherrscht,  ohne  dafs  etwas  gröfsere  Wohnungen  aus- 
geschlossen  sind,  sind  vortrefflich  gedacht,  während  die  künstlerisch 
reizvolle  Behandlung  der  Slrafsenansichlen  dazu  beiträgt,  die  Oede 
der  üblichen  Wohnkaserne  in  jeder  Richtung  fernzuhalten.  In 
wirtschaftlicher  Beziehung  beruhen  beide  Entwürfe  auf  gesunder 
Grundlage.  Trotz  ziemlieh  hoher  Ansätze  der  Ausgaben,  niedrigster 
Veranschlagung  der  Einnahmen  und  einer  in  Aussicht  genommenen 
technisch  sehr  guten  Ausführung  der  Bauten  berechnet  der  Vor- 
anschlag oine  Verzinsung  der  aufgewandten  Capitalicn  von  4  bis 
f>  pCt.  Der  Micthsprcis  der  sweiräumigen  Wohnung  ist  mit  200  Mark 
in  Ansatz  gebraobt. 

Wenn  auch  keineswegs  gesagt  sein  soll,  dafs  mit  diesen  Ent- 
würfen die  Frage,  soweit  der  Architekt  dabei  in  Betracht  kommt, 
gelöst  ist,  so  bilden  dieselben  doch  bereits  sehr  Schützens. 
Material,  um  einer  praktischen  Inangriffnahme  der  Frago  als  I 
läge  zu  dienen.  Dafs  der  Lösung  der  Aufgabe  auch  noch  von  a 
Gesichtspunkten  ans  heimkommen  ist,  beweist  eine  beachtenswerthe 
kleine  Schrift,  dio  gleichfalls  Ausstellungsgegenstand  war,8)  in  der 
Herr  Regierungs-Baumelster  Malachowski  eine  ganz  neue  Grund* 
rifslösung  vorschlägt,  dio  sich  an  englische  Vorbilder  anlehnt.  Herr 
Malachowski  denkt  sich  eine  Anlage  als  An-  und  Nebeneinander- 
reihung  einer  gröfseren  oder  kleineren  Anaahl  von  mehrstöckigen 
Einzelhäusern;  die  Reihen  sind  im  allgemeinen  senkrecht  zu  den  vor- 
handenen Strafsenzügen  gerichtet  Die  Zwischenräume  sind  «I» 
Gärten  ausgebildet  gedacht  und  sollen  nach  der  Strafse  mit  einem 
Gitter  oder  einer  Master  abgeschlossen  werden.  Da  die  ganz 
offene  Bauweise  mit  von  Strafse  zu  Strafse  gehenden  Zwischenräumen 
vcrhältnifsmäfsig  viel  Grund  and  Boden  erfordern  and  daher  zu 
tbeuer  werden  würde,  wird  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  durch  Ein- 
fügung von  Quergebiiuden  eine  combinirte  Bauweise  entstehen,  die 
auf  jeder  beliebigen  Baustelle  unabhängig  von  der  Tieren-  and 
Breitenaus dchnung  derselben  zur  Anwendung  kommen  kann.  Das 
Einzelhaus,  aus  dessen  Mehrheit  sich  die  ganze  Anlage  zusammen- 
setzt, ist  für  die  In  Frage  kommenden  Verhältnisse  als  fünf- 
geschossiger Bau  gedacht.  Jedes  Geschofs  enthält  im  ganzen 
»leben  Wohnräume,  und  zwar  oine  KinaeMube:  eine  Wohnung,  be- 
stehend aus  Stabe  mit  Knehnisehe,  Flur  und  Abort;  eine  Wohnung, 
bestehend  aus  Stube,  Küche,  Flor,  Abort  Und  bedecktem  Balkon; 
eine  Wohnung,  bestehend  an«  Stube,  Karoner,  Küche,  Flur,  Abort, 
bedecktem  Balcon.  Die  Wohnungen  sind  «amtlich  vonv  Treppenflnr 
aus  durch  einen  besonderen  Vorflur  zugänglich  Besteht  eine  Woh- 
nung aus  mehreren  Räumen,  so  liegen  dieselben  an  awei  Fronten, 
nach  LUfleng  möglich  ist.  Die  Einzelstube  kann 
zur  Erweiterung  der  anderen  Wohnungen  dienen, 
Aufnahme  von  8eblftflent*ft,  wobei  letztere  einen  be- 
sonderen Zugang  vom  Vorflur  aus  haben  und  nicht  unmittelbar  in  dk 
Wohnung  des  Ahvermicthers  gelangen  können.    Der  Verfasser  der 
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Schritt  berechnet  unter  Zugrundelegung  verschiedener  Prei«e  für  diu 
HiulanJ  die  Rentabilität  de«  Unternehmen«  and  gelangt  dabei  unter 
Ansatz  einer  entsprechenden  Cspilal  Verzinsung  zu  nicht  allzu  hohes 
Miethspreiscn.  Indessen  «rill  es  uns  zweifelhaft  ericheinen,  ob  die 
künftigen  Bewohner  dieser  Häuser  die  Wohnungen  ohne  weiteres  als 
Strassenwohnungen,  wie  der  Verfasser  will,  anerkennen  werden.  Die 
nach  allen  leiten  freiliegenden  Wohnungen  theilen  den  Nachtheil 
freistehender  Einzelhäuser,  d.  h.  sie  werden  «ehr  schwer  heilbar  »ein. 
Wenn  wir  ferner  binaunehmen,  daf«  m  den  Querverbänden  gerade  an 
»trafsenwärts  Treppen  und  Nabenränme  liegen,  »o  er- 


scheint un»  auth  dieser  Entwurf  noch  ciogehender  Durcharbeitung 

bedürftig. 

Geht  alao  aus  dem  vorstehenden  kurzen  l 'eberblick  hervor,  dad 
die  Berliner  Architekten  mit  Eifer  and  Geschick  an  die  schwierige 
Aufgabe  herangetreten  aindv  den  Wobnhauagrundrifa  den  Verhältnissen 
kleiner  Wohnungen  entaprechend  au  gestalten,  ao  wird  ea  doch  einst- 
weilen noch  für  eine  längere  Zeit  eine  dankeuawerthe  Aufgabe 
bleiben,  an  der  Weiterbildung  der  bereit«  gewonnenen  Grundlagen 

H.  Albrecht. 


Die  Wirkungen  bewegter 


Die  Au« fährung eo  des  Herrn  Ingenieur  (Häuser  auf  Seite  199 
d.  Bl.  kann  der  Unterzeichnete  nicht  als  «tichhattig  anerkenne». 
Zunächst  ist  die  Verschiedenheit  der  Schwingung* phuseu  der  ein- 
zelnen Stäbe  «ine«  sehnall  befahrenen  Träger,  auch  schon  bei  ganz 
langsam  bewegter  Last  vorbanden;  der  Einflufs  dieaer  Verschieden- 
heit  kommt  also  schon  in  der  Gestalt  der  Bahn  turn  Amdruck,  die 
der  Schwerpunkt  der  bewegten  Last  beim  Befahren  der  Brücke  be- 
schreibt. Ist  das  Eigengewicht  der  Brücke  im  Vergleich  zur  Last 
klein,  so  liegt  kein  Grund  vor,  anzunehmen,  dafs  der  Einflufs  des 
Phasenunterschiedes  bei  schneller  Fahrt  greiser  sei,  als  bei  lung- 
aamer.  Da  in  der  Glauaerschen  Untersuchung  das  Eigengewicht  der 
schwingenden  Maasen  überhaupt  nicht  berücksichtigt  Ist,  und  der 
Hinweis  auf  den  Phasenunterschied  offenbar  nur  zur  Erklärung  de* 
Mißverhältnisses  zwischen  den  berechneten  und  den 
i  Sehwlngungsweiton  dienen  soll,  «o  liegt 
zur  eingehenderen  Erörterung  dieses  Punkte*  zur  Zeit  um  so  weniger 
Anlafa  vor,  al«  sieh  die  ungenügende  Uebereinstimmnng  zwischen  der 
Wirklichkeit  und  der  von  Glauser  angestellten  Rechnung  schon 
durch  die  Mängel  der  letzteren  erklären  lüftt.  Die  Druckvermehrung 
infolge  Krümmung  der  Bahn  und  die  SpannuDgsvcrmchrung  des  ein- 
zelnen Stabe«  sind  nämlich  — -  bei  VernachlU««lgnng  de«  Eigen- 
gewichte« der  schwingenden  Maasen  —  keineswegs  von  einander  un- 
abhängig, wie  Herr  Glaoaer  will,  «ondern  auf«  engate  mit  einander 
verknüpft,  und  zwar  ao,  dafs  eine  Spannnngavermebnmg  der  Stäbe 
überhaupt  nicht  eintreten  kann,  wenn  die  Bahn  geradlinig  bleibt, 
und  daf«  durch  die  Form  der  Bahn  da«  Ge«el«  der  ~ 
m eh  rang  vollkommen  bestimmt  ist.  Es  lifst  sich  dz»  sehr 
allgemein  nachweisen,  wie  folgt: 

Der  Druck  j;  eines  Rades  mit  dem  Gewicht  G  nnd  der  Ge- 
schwindigkeit V  auf  eine  mit  dem  Halbmesser  o  nach  oben  hohl  ge- 
krümmte Bahn  ist  bekanntlich 

p  *=«('-;;)«<K'-;'2> 

wenn  die  Krümmung  nur  eine  flache  itt  und  die  Senkung  y  nach 
pc*itiv  gerechnet  wird.   Iat  das  Senkungsgesetz  für  ruhende 
fr  —  0)  bestimmt  durch  die  Gleichung  y0  «=  O  f(x),  «O  ergiebt 
Last 


und  hieraus: 


dr*     e»V       WfW  ?V 


Die*  ist  die  Differentialgleichung  der  von  dem  Lastpunktc  beschrie- 
benen Bahn.  Wird  als  unabhängig  Veränderliche  «tatt  des  Weges  x 
die  Zeit  f  mit  Hülfe  der  Beziehung  x  =  r(  eingeführt,  so  er- 
giebt «ich 

Da  da«  Verhältnis  y  -  ,vu  der  Senkungen  unter  bewegter  und  ruhen- 
der I.ajt  offenbar  ersetzt  werden  kann  durch  das  entsprechende  Ver- 
hältuifs  der  gleichzeitigen  Dehnungen  /. :  Xu  ciues  beliebigen  Stabe«, 
und  Ja  Aj,  =  PI  :  KF  ist,  wenn  man  mit  2*  die  in  dem  Stabe  durch 
das  ruhende  0  hervorgerufene  Spannung,  mit  (  die  Länge,  mit  F 
den  Querschnitt  des  Stabe«  und  mit  F.  das  Elasticitätsmafs  des  Stoffe« 
ao  läfst  sieh  die  Gleichung  3)  auch  in  die  Form 
d'y 


d'y        (  EFi\ 


bringen.  Hiermit  iat  nun  aber  nichts  anzufangen,  da  drei  Veränder- 
liche (>,  l  nnd  f)  anftreten.   Setzt  man  deshalb 

dt^^df-' 
so  geht  die  letzte  Gleichung  über  in 


Lasten  auf  eiserne  Brücken. 

d'i         rt     BFl \  i 

Dies  ist  genau  dieselbe  Gleichung,  die  Glauser  seiner  Unter- 
suchung der  Stabschwingungen  zu  Grunde  gelegt  bat,  nur  dafs  er  sie 
unmittelbar  aua  dem  Spunnnugazustand  des  Stabes  ableitet,  während 
wir  sie  aus  der  Gleichung  für  den  Druck  auf  die  Bahn  entwickelt 
haben.  Man  könnte  nun  aus  dieaer  erfreulichen  Uebereiastimmung 
folgern,  dal.  damit  zwar  einerseits  die  Ansicht  Glausera  über  die 
Verschiedenheit  der  Begriffe  .Druckvermehrung  durch  Krümmung 
der  Bahn  nnd  Spannungsvermehrung  eines  einzelnen  Stabe«*  al«  irrig 
nachgewiesen  «ei,  dafs  aber  anderseits  auch  das  früher  {1891,  Seite  US) 
vom  Unterzeichneten  geltend  gemachte  Bedenken,  dafs  die  fragliche 
Untersuchung  die  Krümmung  der  Bahn  nicht  berücksichtigt,  ent- 
kräftet werde.  Daa  letztere  izt  aber  nicht  der  Fall;  denn  die 
Gleichung  6)  gilt  nur  unter  der  Voransactanng  von  *),  und 
stellt  ganz  willkürlich  eine  weitere  Beziehung  zwii 
i  und  y  auf.  deren  gegenseitige  Abhängigkeit 
Gleichung 

^oder*  =  £F6./(|;oJ 

beatitamt  iat.   Die  Uazulkaaigkeit  dieser  Doppelbeatim- 
nt  man  besonder«  klar,  wenn  man  aas  6)  die  zweite  Ab- 
leitung von  k  nach  i  berechnet,  den  so  gefundenen  Werth  dem  durch 
4)  beatiinmten  gleich  «ettt,  und  nach  <f»t,  :  dt'  auflöat.    Man  findet 
t  der  üblichen  Bezeichnung  der  Ableitungen 

dt*=  <f-<p-  ' 


0) 


U  Dafz- 
t,  folgt 

dem  Umstände,  daf«  beide  ganz 
verschiedene,  von  einander  unabhängige  Featwerthe  enthalten.  So 
tritt  a.  B.  g  nur  in  3),  dagegen  E,  F  und  i  nur  .  in  7)  auf.  Hiernach 
besteht  die  Gleichung  4)  nicht  zu  Recht  und  izt  ö)  unbrauchbar.  Ks 
bleibt  daher  nur  übrig,  aus  ä)  oder  3)  nach  Ermittlung  der  (von  der 
Formänderung  aller  Stäbe  abhängigen)  Scnknogalinie  (rf(x)  für 
ruhende  Last  die  wirkliche  Senkung  y,  und  damit  die  Stabdehnung  l 
aus  6)  zu  bestimmen,  wenn  man  die  Schwingungen  des  einzelnen 
'  Gröfic  nach  kennen  lernen  wiU.  Dia  Form  der  Stab- 
i»t  dagegen  «ehon  durch  die  Form  von  y  bekannt. 

■•  die  Gleichungen  8)  und  5), 
angenoBsnten  wird,  daaaclbo 
die  Staimngleiehung  von  6)  auch 
auf  8|  anwendbar  iat,  natürlich 
unter  dem  Vorbehalt,  daf«  man 
die  Werths  der  unveränder- 
lichen Grüfaen  richtig  einsetzt 
und  das  Ergobnif«  nicht  auf 


bezieht.  Die  • 
geführt«  Integration  kann  dann 
•ofoTt  nutzbar  gemacht  werden. 
Ahl  Beispiel  möge  ein  Träger 
von  sehr  grofaer  Steifigkeit 
dienen,  der  mit  einem  Ende 
auf  einem  starren  Pfeiler,  mit 


dar  dänischen  Stütze  hin,  so 


y  — 
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14.  Mai  HM 


folgt   Hierin  Ist  A  =  g  und  S  =         ^  ,  wo  i  die  Trägerlänge, 

/  und  1  dia  Querschnitt. rUche  and  die  Länge  der  Stütze  bezeichnen. 
Es  wird  also  die  Senkung  unter  der  Last  G: 

Gl  v*  l  g 

und  die  Senkung  dee  Stützpunktes  X  Ly  :  X,  wiu  die  Unrichtigkeit 
der  Gleichung  4)  bestätigt.  Die  Last  G  bewegt  «ich  auf  dem  gerade 
bleibenden  Träger  nicht  etwa  in  einer  Oeraden,  »andern  in  einer 
Parabel,  die  sich  der  Warfparabel  y  —  g  t! :  2  uro  ao  mehr  nähert,  je 
nachgiebiger  die  Stütze,  je  kürzer  der  Träger  und  je  gTöfser  die  Ge- 
achwindigkeit  ist  Die  Beanspruchung  dea  Träger»  aowohl  wie  der 
Stütxe  nimmt  mit  wachsender  Geschwindigkeit  fortwährend 
ab  und  wird  Null  flir  r  =  oo. 

Da  im  vorliegenden  Falle  die  Rechnung  ohne  irgend  welche  will- 
kürliche Annahmen  in  aller  Strenge  durchgeführt  werden  konnte,  ao 
i»t  die  Unrichtigkeit  der  Meinung,  dal»  eine  Erhöhung  der  Gc- 
•chwindigkeit  »teta  eine  Steigerung  der  Spannungen  zur  Folge  haben 
müsse,  erwiesen.  Für  den  allgemeineren  Fall  dea  biegsamen  Träger» 
macht  »ich  die  Untersuchung  nicht  so  leicht.  Zwar  hat  Winkler 
(auf  Seile  230  der  »weiten  Auflage  de«  ersten  Heftes  seiner  Vorträge 


über  Eisenbahnbau)  eine  bestechend  einfache  Formel  für  den  Einfluf* 
der  Geschwindigkeit  entwickelt,  die  gans  richtig  von  der  Druck- 
rennehrung durch  Krümmung  ausgeht.  Dabei  hat  sich  aber  ein 
folgenschwerer  Irrthum  eingeschlichen,  nämlich  die  Verwechslung 
der  von  der  Last  durchlaufenen  Bahn  mit  der  elastischen 
Linie,  Dafs  diese  beiden  Linien  durchaus  verschieden  sind,  ja  in 
gar  keiner  eindeutigen  Beziehung  au  einander  stehen,  erkennt  man 
sofort,  wenn  man  erwägt,  dafs  ja  die  elastische  Linie  ihre  Form  beim 
Vorrücken  der  Last  fortwährend  ändert,  während  doch  die  Bahn  des 
Lastpunktes  nur  eine  sein  kann.  Ein  Beispiel,  das  dies  V'crhiltnifs 
recht  klar  macht,  liefert  der  (von  Unstetigkeitea  frei  gedachte)  Lang- 
schwellen-Oberbau,  bei  dem  die  Form  der  elastischen  Linie  von  einer 
ganien  Kcihe  von  Umständen  abhängt  und  sehr  wechseln  kann, 
während  die  Bahn  immer  eine  Gerade  sein  muh.  Auch  der  frei  auf 
twei  Stützen   liegende   Träger  läfat  sich  wenigstens  für  gewisse 


Geschwindigkeit  cioäulslot  wird.  Es  ist  iu  diesem  Zwecke  nur 
nüthig,  die  I-auffläcbe  der  Fahrbahn  so  zu  formen,  dafs  im  un- 
belasteten Zustande  Jeder  Punkt  um  denselben  Betrag  über  der 
Auflagerwagereehten  liegt,  um  den  sich  der  betreifende  Punkt  bei 
ruhender  Belastung  senkt.  Näheres  hierüber,  sowie  über  die  Schwin- 
gungen des  biegsamen  Stabes  mit  veränderlicher  Laststellaug,  wird 
der  Unterzeichnete  den  Lesern  vorlegen,  sobald  es  ihm  die  Zelt  und 
der  Raum  dieses  Blattes  erlauben.  Dr.  Ii.  Zimmermann. 


Vermischtes. 


Die  Frag«  der  (Jeataltung  dm  Platte«  fllr  das  Kaiser  Wilhelm» 
I>eakmal  In  Berlin  ist  in  der  Sitzung  des  preufsisehen  Abgeordneten- 
hauses vom  9.  d.  M.  wesentlich  geklärt  worden.  Es  stand  in  dieser 
Sitzung  ein  Antrag  der  Abgeordneten  Richter  u.  Geo.  zur  Verhand- 
lung, nach  welchem  die  Staatsregierung  um  Auskunft  u.  a  darüber 

die  Abtretung  staatlichen  Grund  nnd^oden»  in  der  Umgebung  des 
Königlichen  Schlosses  beabsichtigt  sei  Veranlassung  zu  dem  An- 
trage war  das  Auftauehen  allerhand  mit  jener  Piatafrage  zusammen- 
hängender Gerüchte  und  an  die  Oeffeutlichkeit  gebrachter  Um- 
gestaltungapläne,  welche  Uber  die  beschlossene  Niederlegung  der 
Häuser  an  der  Schlofsfrcihcit  weit  hinausgingen.  Unter  diesen  Vor- 
schlägen uneigennützig  strebender  Architekten  hatte  in  letzter  Zeit 
namentlich  ein  Entwurf  de»  »ehon  früher  mit  Plänen,  die  ähnliche 
Ziele  verfolgten,  hervorgetretenen  Herrn  H.  Ziller  viel  von  sich 
in  einer  der  neuesten  Nummern  der 
und  lebhaft  vertreten  worden  iat. 
Nach  ihm  wird  die  Bauakademie  abgeritten  —  man  baut  sie  ein- 
fach an  anderer  Stelle  wieder  auf — ,  die  Denkmäler  Schinkels,  Bvutfa» 
und  Thaers  werden  beseitigt,  die  den  Hintergrund  derselben  bilden- 
den Bäume  heruntergehauen.  Das  östliche  Canalufer  wird  bis  auf 
etwa  12  m  an  die  Bauflucht  des  jetzigen  Schinkelplatses  heran- 
geschoben und  zwischen  der  so  gebildeten  Gasse  und  der  Schiofs- 
freiheit  ein  trapezförmiges  Wasserbecken  geschaffen,  in  dessen  süd- 
rund 1U0  m  messende  Breite  der  in  seiner  jetzigen  Gestalt 


Halbrund  von  43  m  Halbmesser  eingebaut  und  —  die  Schiffahrts- 
verbaltzusae  sind  ja  Nebensache  —  durch  eine  feste  Brücke  in  der- 
selben Achse  mit  dem  Werderschcn  Markte  verbunden.  Zur  weiteren 
Verschönerung  werden  nördlich  neben  dem  Denkmalplatze  ein 
Monamentalbrunnen  und  eine  Wassertreppe  angelegt,  beiläufig  die 
Schlnfsterrasse  um  das  ganze  Schlofs  herumgeführt,  das  .Rothe 
Schloff*  einfach  abgerundet  und  die  vielbesprochenen  Häuser  zw  iachen 
Kurfürstenbrücke  und  Breite  Strafsc  niedergelegt. 

Es  wäre  müfsig,  die  Leser  in  diesen  schaffenafrohen,  »clbstver- 
nicht  veranschlagten  Plan  tiefer  ein  zuführen.  Die  Kammer- 
hat dargethan,  dafs  an  mafsgebender  Stelle  an  seine 
und  aller  ähnlichen  Zukunftspläne  Verwirklichung  nicht  im  entfern- 
testen gedacht  worden  ist  Der  Vicepräsident  des  Staatsministeriums, 
Herr  Dr.  v.  Boetticher,  theJlte  eine  Allerhöchste  Cabinetsordr«  mit, 
in  der  es  hellst:  .Auf  den  Mir  gehaltenen  Vortrag  bestimme  Ich,  dafs 
für  das  auf  der  Schlofsfreihcit  tu  errichtende  Nationaldenkmal  weiland 
Sr.  Majestät  dos  Hoebseligen  Kaisers  Wilhelm  I.  ein  Entwurf  aus- 
gearbeitet werde,  bei  welchem  die  Denkmalsanlage  auf  das  östliche 
Ufer  des  Spreecanals  beschrankt  bleibt  und  von  der  jetzigen  Flucht- 
linie des  gegenüberliegenden  Ufers  überall  einen  Abstand  von  min- 
desten. 18  Meter  erhält")  Sonach  sind  die  Befürchtungen,  welche  sich 
an  die  erwähnten  Pläne  geknüpft  baben,  gegenstandslos  gewesen. 
Durch  die  Explosion  eines  rolUUadlg   geschlossenen  gufs. 


•)  18  m  Ist  die  Breite  des  Wasserlaufe», 
Interessen  erbeiaehen. 


eisernen  Warm  Wasserbehälter»,  welcher  um  die  Feuerung  einer 
Kochiuaaehine.  eingebaut  war,  wurden  in  einem  Hause  der  Winter- 
feldtstrafse  in  Bertin  erhebliehe  Beschädigungen  hervorgerufen.  Das 
von  dem  Warmwaaserbcbälter  nach  dem  Spülbecken  führende  Ab- 
flufarohr  hatte  »ich  infolge  der  allmählichen  Ansammlung  von  Kessel- 
stein vollständig  verstopft,  sodafs  die  im  Warm  Wasserbehälter  er- 
zeugten Dämpfe  keine  Ableitung  fanden  und  die  Zerstörung  des 
Behälters  selbst,  der  Kochmaachine,  der  Wandtäfelungen  und  eines 
grofsen  Theilca  der  sieb  in  der  Küche  befindenden  Gegenstände 
herbeiführten.  Es  ist  unerläfslich,  auch  bei  den  Warmwasserbehältern 
der  KochtnaaChinen  Vorkehrungen  an  treffen,  durch  welche  gefährliche 
Dampfspannungen  sicher  verhütet  werden. 

Die  geplante  Art  der  Wiederherstellung  vom  Kreozgaage  der 
Kathedrale  in  Lincoln,  mit  der  sieh  da»  dortige  Domeapitel  trägt, 
hat,  nach  dem  Builitr,  in  englischem  Fachkreisen  lebhaften  Wider- 
spruch hervorgerufen.  Bei  der  Ausführung  des  Planes  würde  nämlich 
ein  Werk  Chrlatopher  Wrena,  dea  Erbauers  der  Londoner  Pauls- 
kirche, zum  Opfer  fallen  müssen.  Wren  errichtete  1GG9  im  Auftrage 
des  Domeapitel  >  als  nördlichen  Abscblufs  des  im  14.  Jahrhundert  nur 
auf  drei  Seiten  vollendeten  Krcuzgangca  ein  Gebäude,  das  im  unteren 
Geschosse  aus  einer  Säulenhalle,  im  oberen  aua  einer  Reibe  von 
Räumen  bestand,  die  zur  Aufstellung  der  Dombibliothek  bestimmt 
waren  und  bisher  diesem  Zwecke  aueh  in  ausreichender  Weis« 
dienten.  Der  Suildtr  bringt  in  »einer  Nr.  2966  vom  2.  April  d.  J.  eine 
Aufnahme  des  Baues.  Offenbar  hat  der  Mangel  ao  Stileinheit  der 
vorhandenen  Anlage  das  Capitel  zu  seinem  Entschlüsse  geführt;  denn 
man  beabsichtigt  eine  den  drei  übrigen  Selten  des  Kreuzganges 
gleiche  gothische  Kreuzgewölbehalle  an  Stelle  des  Wrensehen  Werke* 
zu  setzen.  Dero  gegenüber  legen  nun  verschiedene  hervorragende 
englische  Architekten  und  Fachvereinigungen  Verwahrung  ein,  »ie 
geifaeln  diese  Absicht  in  den  schärfsten  Auedrücken,  und  machen 
den  Architekten  des  Capitel*,  Mr.  Pcarson,  für  den  Unfug  verant- 
wortlich. Unter  anderm  richtete  der  Alterthumsverein  in  I.ondon  an 
das  Domeapitel  eine  in  diesem  Sinne  abgefafste  Adresse,  in  der 
das  Vorhaben  als  eine  gescbichtlicbe  Fälschung  hingestellt  und  in 
dringendster  Weise  für  Erhaltung  des  jetzigen  Zustande«  eingetreten 
wird.  Wie  nun  eine  neuere  Nummer  des  Buihkr  berichtet,  hat 
sich  das  Domeapitel  in  seiner  Antwort  auf  die  Sachkenntnifs 
Architekten  berufen,  der  ea  in  jeder  Beziehung  aicf 
gewillt  sei.  Und  so  wäre  wahrscheinlich  die  Absicht  des  Capitel« 
ohne  weiteres  zur  Ausführung  gelangt  wenn  nicht  ein  Zufall  vor- 
läufig die  Thitigkeit  des  Baumeisters  in  anderer  Richtung  festgelegt 
hätte.  Es  ereignete  sich  nämlich  unversehens,  dafs  von  dem  Nord- 
westthurme  der  Kathedrale  ein  ziemlich  grofaer  Werkstein  aus  einer 
Höhe  von  SO  m  herabstürzte,  wodurch  die  Gemüther  so  sehr  be- 
unruhigt wurden,  dafs  der  Verkehr  an  dieser  Stelle  gesperrt  und 
schleunige  Untersuchung  und  Ausbesserung  des  Thurmes  an- 


ßibliothck  Cltristepher  Wrens 


hinausgeschoben 


es  erscheint  die  Hoffnung  nicht  gans  ausgeschlossen,  dafs  die  von 
allen  Seiten  vorgebrachten  Einwände  und  Vorstellungen  zu  Gunsten 
ihrer  Erhaltung  beim  Domeapitel  doch  noch  geneigtes  Ohr 


V.,m  !<.»  Wilhelm  Krasl  k  Sohn.  I 


O.  llofsfslJ,  LV, 


Drot«  von  I.  K.r.kci. 
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Amtliche  Mittheilungen. 


mwlaiini 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  der 
zweiten  Kangklasac  den  Rector  der  technischen  Hochschule  in 
Berlin  für  die  Zeit  aciner  Amtadaucr,  der  dritten  Kangklaaae  die 
Recloren  der  technischen  Hochachuten  in  Hannover  und  Aachen  für 
die  Zeit  ihrer  Arutadauer,  der  vierten  Kangklaaae  die  etata- 
mäfsigen  Professoren  an  den  technischen  Hochschulen  in  Uerlin, 
Hannover  und  Aachen  und  der  fünften  Kangklaaae  die  mit  dem 
Profeasortitcl  bekleideten  Docenten  der  teebniachen  Hoi 
Berlin,  Hannover  und  Aachen  mit  der  Itestimmun 
wenn  einer  der  betreffenden  I-ehrer  einen  ihm  pc 
höheren  Kang  besitit,  es  dabei  bewendet. 

Versetzt  sind:  der  Wasserbauinspcctor  Weifakcr  von  Neustadt 
a.  Rübcnbcrgc  nach  Hannover  behufs  Beschäftigung  bei  den  Vor- 
arbeiten für  den  Bau  des  Mittcltiiml  ■  Cnnuls  zur  Verbindung  des 
Dorniund-Emahäfen-Canals  mit  der  Weaer  und  Elbe,  der  bisherige 
Kreisbauinspeetor  Post  in  Neuhaus  a.  d.  Gate  ala  Waaaerbaninapector 


techniachea  Mitglied  an  dir  Königliche  Regierung  in  Merseburg 
der  Wasscrbauinapector  Otto  von  Graudenz  nach  Xeuhana  a.  d. 

bisherigen  Kreis-,  Jetzigen  Wasser- 

etor,  jetzigen  Wasscrbauinepector 
dca  Bauea  der  Mulde-Fluthbriicken 


und  der  Waaaerbaninapector 

Oate  unter  Verleihung  der  dortigen  biaherigen  Kreis-,  Jetzigen  W 
bauinspector-Stelle. 

Dem  bisherigen  Wegebauinapei 
Heeren  in  Torgan  ist  die  Lcitun, 
bei  Eilenburg  übertragrn  worden 

Der  Elaenbahn-Maachineninspeetor  Lebrecht  Traeder  in 
ist  gestorben. 


Beutachea  Reich. 

Der  aächaiaehe  Regierung* -  Baumeister  Fedor  v.  Boae  Ist  «um 
Kaiserlichen  Eisenbahn  -  Baumeister  bei  der  Verwaltung  der  Reichs- 
eiaenbahnen  in  Elsafa-Lotbringcn  ernannt  worden. 

Der  Bauführer    Schulthea    ist    zum    Marine  -  Bauführer  de« 


;,\lle  1 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Homfeld. 


Vorkehrungen  gegen  Rutschungen  und  Wildwitsser  in  Sicilien. 


Die  Kosten  der  italieniaehen  Eisenbahn-  und  Strafaenbanten 
stellen  sich  durchschnittlich  sehr  boch,  obgleich  die  Tagelohne  in  den 
meisten  Landestheilen  gering  und  die  Baustoffe  in  der  Kegel  billig  zu 
beschaffen  aind.  Abgesehen  von  nicht  technischen  Gründen,  deren 
Erörterung  hier  keinen  Platz  finden  kann,  trägt  dazu  wesentlich  der 
Umstand  bei,  dafa  die  grofsentheila  im  Gebirga-  und  Hügelland 
hergestellten  Eisenbahnen  und  Landatrafaen  in  weit  höherem 
Mafae  ala  bei  uns  mit  schwierigen  Bodenverhältnissen  za  kämpfen 
haben  und  den  nachtheiligen  Einwirkungen  des  Tage-  nnd  Grand- 
wasaers  mehr  ala  im  nördlichen  Europa  ausgesetzt  sind.  Die  Rück- 
sichtnahme auf  Vermeidung  von  Rutschungen  der  Damm-  und  Ein- 
aebnittböschungen,  auf  den  Schutz  gegen  Bergstürze  und  Hoehfluthen 
der  Wildwasser  spielt  eine  grofse  Rotte  bereits  bei  Auslegung  der 
Linien.  Die  alteren  Bahn-  und  Strafaenanlagcn,  bei  deren  Aus- 
führung Jener  ('instand  öfters  nicht  genügend  beachtet  wurde,  mufateo 
nachträglich  durch  kostspielige  Umbauten  und  Nacharbeiten  gegen 
die  Gefahren  und  Mifaatände  häufiger  Betriebsstörungen  geschützt 
werden,  ohne  dafa  dies  allenthalben  völlig  gelungen  wäre.  Besonders 
im  Süden  der  Halbinsel  und  auf  Sicilien  hat  der  Bahn-  und  Strafsen- 
bau  grofae  Schwierigkeiten  gefunden,  und  findet  die  Unterhaltung 
der  Linien  dauernd  aolehe. 

Die  rnciaten  liebirgszüge  Italiens  beatehen  im  Kern  aaa  ver- 
steincruugsarmem  Kalkstein  und  anderen  Gesteinen  der  Secunriiir- 
fortnation,  bis  au  einigen  Hundert  Metern  Höhe  mit  einem  Mantel 

vielfach  durchbrochen  von  vulcanischen  Gebirgen*'  Die  Hitze  dea 
trocknen  Sommers  and  die  heftigen  Regengüsse  der  winterlichen 
Jahreszelt,  deren  Wassermassen  in  die  Risse  nnd  Klüfte  jener  meist 
wenig  widerstandsfähigen  Gebirgsschichtsn  tief  eindringen  und  den 
Boden  auflockern,  verursachen  die  Verwilderung  der  Wasserläufe  und 
die  Kutachungen.  Von  den  nackten,  höchst  selten  bewaldeten  felsigen 
Berghängen  werden  Gerolle  und  Steinbrüchen  loageriaaen  und  in  den 
Tbalgrund  gespült,  den  aie  bis  zur  Mündung  in  das  Hanpithal  oder 
in  daa  Meer  anfallen.  So  klein  das  Kioderschlagagebiet  der  meia 
calabreeiaehen  nnd  aleiliaausehen  Küatenflüfachen  auch  ist,  so  komi 
bei  den  wolkenbruchaxtigeu  Regengüssen  do< 

zu  tu  Abduls,  nnd  daa  steinige  Bett  ist 


Laufe  zuweilen  Hunderte  von  Metern  breit.  An  der  Auamündung 
endigen  dieae,  nur  während  weniger  Tage  im  Jahr  mit  sichtbar  ah- 
fliefaendem  Waaaer  gefüllten  „Fiuraareu"  in  breite,  flache  Schuttkegel. 
In  den  zäheren  Bodenarten,  bcaondera  Thon  und  Mergel,  wirkt  daa 
durch  die  Trockenrisse  eingedrungene  Niederschlag« waaser  erst  rech» 
gefährlich,  da  es  den  aufgelockerten  Boden  bis  zu  bedeutender  Tiefe 
ina  Gleiten  bringt.  Wie  die  Lavaströme  eini 
dieae  Rutschmaasen  langsam  aber  anwiderst! 

Unter  solchen  Verhültnisaen  mufa  der  Grundsatz,  bei  Auslegung 
der  Linie  die  Abtrags-  und  Auftragsmassen  mit  Berücksichtigung  der 
Förderweiten  möglichst  auszugleichen,  zurücktreten  hinter  der  Not- 
wendigkeit, vor  allem  den  Bestand  der  Bahnlinie  gegen  Rutschungen 
und  Witdwäaser  zu  aichern.  Der  auf  die  Bodenbeachaffenheit  sorg- 
fältig achtende  Ingenieur  wird  öfters  gezwungen,  am  die  za  Kut- 
schungen neigenden  Berghänge  nicht  anzuschneiden,  die  Linie  mit 
Tunneln  in  den  Berg  selbst  oder  auf  langen  Kiesdäraroeu  in  den 
Tbalgrund  za  legen.  Zuweilen  eignet  sich  der  aus  den  Einschnitten 
gewonnene  Boden  so  wenig  zur  Schüttnng  eines  standfähigen  Bahn- 
damms, dafa  er  seitlich  ausgesetzt  and  ein  Viaduct  hergestellt  werden 
mufa.  Wo  es  überhaupt  angängig  ist,  die  Dämme  und  Einschnitte 
durch  künstliche  Befestigung  und  Entwässerung  gegen  Bewegungen 
zu  schätzen,  belaufen  sich  die  Kosten  dieaer  Arbeiten  meist  ao  hoch, 
dafa  schon  bei  geringer  Höhe  der  Dämme,  etwa  von  6  m  an,  Viaducte, 
und  bei  geringer  Tiefe  der  Einschnitte  Tunnel  billiger  zu  stehen 
kommen,  zumal  aieh  bei  Erdarbeiten  in  unzuverlässigem  Boden  hohe 
Naehforderungen  der  Bauunternehmer  für  unvorhergesehene  I^eiatangen 
kaum  vermeiden  lassen  and  die  Kosten  der  Maurerarbeiten  in  Italien 
sich  durchweg  weit  niedriger  als  bei  ans  stellen,  wogegen  die  Kosten 
der  Erdarbeiten  bei  den  urthümlichen  Gepflogenheiten  dortzulsnd 
nicht  im  gleichen  Verhhltnifa  niedriger  sind.  Diese  Umstände  haben 
dazu  Veranlassung  gegeben,  dafs  die  Zahl  der  Kunstbauten,  Tunnel 
and  Viaducte  bei  vielen  italieniaehen  Eil 
tfrofs  ist 

Im  Anschlufa  an  die  Veröffentlichungen  von  Baaael  im  Ja 
1884  d.  Bl.  8.  428  ff.  und  von  Cauer  im  Jahrgang  1886  d.  Bl.  8. 1 

,  mögen  i  ' 
und  Wildwäaser  folgen, 
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neuer  ding»  auf  den  aieillaniachen  Eiaenbahnen  lur  Ausführung  gelaugt 
sind,  nämlich  je  ein  Beiapiel  für  die  Sicherung;  von  Einschnitt - 
boschongen,  für  die  Sicherung  too  Dammböschungen,  für  ein«  Wild- 
wasacr-Ueberführung  und  für  eine  Wildwasser- Unterführung. 

1.  Sichern ii>:  von  Klii»ehnlttbiinehuiiKen.   (Abb.  1  and  3.) 

Das  Beiapiel  (teilt  ein  Verfahren  dar,  welche«  in  den  letiten 
Jahren   von  der  Hc- 
triebagcscllscuaft  de» 
Sicilianiacben  Bahn- 
neue*  wiederholt  mit 
bestem  Erfolg  «ur  An- 
wendung gebraebtwor- 
den  ist.    Der  gefähr- 
dete Einschnitt  liegt 
im   Zöge    der  Linie 
Girgenti  -Caltanisetta, 
welche  du  Rani  be- 
sonders an  Butachun- 
gen   neigende  tiebiet 
der  Sehwcfclgrnben 
durchschneidet,  wo  in 
den  mergeligen  Kal- 
ken Schwefellager, 
darunter  mächtige 
Gipsmassen  und 
Steinsallablage  ran- 
gen   sich  finden. 
Das  Verfahren  be- 
iweckt ,    das  Erd- 
reich zu  bei  den  Sei 
ten  des  Einschnitt* 
und     unter  dem 
Qleiae  gründlich  n 
entwässern  sowie 
das  Eindringen  der 
Niederschläge  in 
den  Untergrund  in 
verhindern-  Der 
trockengelegte  Erd- 

korper  bietet  alsdann  durch  sein  eigne*  Gewicht  genügenden  Wider- 
stand gegen  das  Nachdrangen  der  aufgeweichten  Massen,  deren 
Grundwasser  durch  die  Entwässerungsanlagen  Abflufa  erhält. 


Abb.  1.  Lagcplao, 


Abb.  2.  Schnitt  A  B. 


der  Innenseite  eines  jeden  ruhngraben*  aieht  sich  ein  SicierecbUtx 
entlang,  dessen  Tiefe  je  nach  der  Dnrchfeuchtung  de«  Erdreich*  ver- 
schieden grofs  bemessen  wird.  Der  Fufscanal  dieses  Siekerschlitscs 
steht  mit  den  Fufscanälen  der  Trockenmauern  durch  treppenfürmig 
abfallende  Qnercanäle  auf  je  9,26  m  Abctand  in  Verbindung.  An  der 
Einmündung  eine*  jeden  sweiten  Quercanal«  befindet  sich  ein  Brunnen, 
der  die  richtige  Wirksamkeit  der  Entwässerungsanlage  su  beobachten 

gestaltet.  Die  Bö- 
schung selbst  ist  aus 
undurchlässigem,  snf 
den  Terrassen  sorg- 
fältig festgestampftem 
Boden  hergestellt. 

S.  Sicherung  ron 

Du  in  in  Ii »«!■  Ii  ii  ti^i  . 

(Abb.  3  bis  6.) 
Wenn    die  Rul- 
schung    eines  Bahn- 
dammes  nicht  durch 
Abgleiten  des  Unter- 
grunds bewirkt  wird, 
in  welchem  Falle 
nur  durch  Trocken- 
legung desselben 
Abhülfe  zu  schaffen 
ist,  so  können  fol- 
gende Ursachen  für 
die  Durchnä**ung 
der  Dammschüt- 
tung vorliegen :  Ein- 
dringen   de*  Nie- 
der schlag  wanaem 
durch  die  im  beifsen 
Sommer  entstan- 
denen   Bisse  und 
Sprünge   der  Bö- 
schungen, oder  Ein- 
sickern des  Nieder- 
schl&gwaeaers 

durch  die  muldenförmige  Veraackung  de*  Kieabett*  im  nachgiebigen 
Planum  (vgl.  Schubort«  Mittbeilungcn  im  Jahrgang  IfBU  der  Zeit- 
schrift für  Bauwesen  S.  61  ff.),  oder  Zufluf«  dee  Tage-  und  Grund- 

wss* er*  von  den  benachbarten 

Einschnitten  oder  Tunneln  her. 
Krüher  bediente  man  «ich  mm 
Schutze  der  au»  feuchtem  Buden 
hergestellten  oder  nachträglich 
durchfeuchteten  Dammschüttun- 
gen  in  Sicilien  gewöhnlich  der 
sogenannten  .speroul"  (Sporen). 


Abb.  «.   Querschnitt  durch  die  Eolwässerangsanlag 


Abb.  5. 
Querschnitt  A  lt. 


Abb.  6  a.     Abb.  6  b. 
Schnitt  ab.  Schnitt  cd. 


Abb.  3. 

Bchematischer  Plan  der  Entwässerungsanlage. 


Der  gewachsene  Boden  iet  beiderseits  terrassenförmig  abgestochen 
und  an  der  Rückwand  jeder  Terrasse  eine  „diaframraa*  genannte 
Trockenmauer  angebracht  worden,  längs  deren  Fufs  ein  Sickercanal 
läuft.  Die  am  oberen  Rande  der  Böschung  angelegten  Fanggräben 
und  die  Bahngräben  sind  in  wasserdichtem  Mörtel  abgepflastert.  Anf 


E*  aind  die*  grof*e,  tief  in  den  Dammkörper  eingreifende  Sieker- 
schlitze,  welche  gleichseitig  atütten  und  entwässern  sollen.  (Vgl.Cauer 
a.  a.  0.  S.  169.) 

Bei  dem  dargestellten  Beiapiel  einer  Dammschüttung  im  Zuge 
der  Linie  Callanisetta— Catania  war  früher  bereit*  eine  Sicherung*- 
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in  je  12  m 

Jedoch  vermochten  dieselben  dem  thonigen  Boden  die  Feuchtigkeit 
nicht  in  genügendem  Mafse  zu  entziehen.  Nachträglich  wurde  daher 
die  alt«  Schüttung  terrassenförmig  abgestochen,  an  der  Bückwand 
jeder  Terrasse  ein  niedrige«  Trockenmiiaercben  mit  Sickercunal  an- 
gebracht, sodann  die  Böschung  au»  undurchlässigem,  auf  den  Terrassen 
•orgfaltig  festgestampftem  Boden  wiederhergestellt.  Die  Ableitung 
de«  Wassers  aus  den  Sickere  an  älen  der  Trockenmiaereben  erfolgt 


«um  Theil  durch  die 
aondere  treppen  förmig  abfallende 
Bande  de»  Dammes  angelegten 

Um  die  Durcbreuchtang  dea  Damroes  aus  dem  benachbarten 
Tunnel-Vorelnschnitt  an  verhindern,  Ist  am  Nullpunkt  quer  cur  Bahn- 
ach»« ein  Sickers chliti  angebracht,  der  daa  angesammelte  Waaeer  mit 
einer  aus  Betonateincn  hergestellten  Mulde  in  den  offenen,  wasserdicht 
abgepflasterten  Kandgraben  am  Fuf»e  der  Dammböschung  ableitet. 

(Schlufs  folgt.) 


Gegossenes  Schmiedeeisen  (Mitisgnft). 


Am  12.  October  1884  wurde  unter  Nr.  32 119  der  Klaas«  40  ein 
Patent  ertheilt,  welches  geeignet  ericheint,  in  der  aeit  Jahrhunderten 
beatehenden  Sehmiedeteebnik  einen  Umachwung  herbeizuführen,  wie 
ihn  selbst  die  Einführung  dea  Dampfhammers  nicht  bewirken  konnte.*) 
Der  Patentanspruch  besieht  »ich  auf  .eine  Vorrichtung  «um  Ver- 


i  von  Naphtha  oder  anderen  flüchtigen  Flüssigkeiten,  bestehend 
aus  trogartig  über  einander  angeordneten  Bostsläben,  in  welchen  jene 
Breunstoffe  stets  in  gleichem  Niveau  erhalten  und  cur  Entzündung 
gebracht  werden,  und  einer  sieb  anschlicfscndcn  Vcrbronnungkaromer, 
in  welcher  dieselben  mit  der  zureichenden  I.uflmengr  verbrannt,  und 
aus  welcher  sie  durch  enge  Scblitae  an  den  eigentlichen  Ort  ihrer 


Da  mit  der  patentirten  Vorrichtung  Wärmegrade  von  mehr  als 
2000  Grad  erzielt  werden,  ohne  dafs  die  Kosten  für  den  Brennstoff 
besonders  hoch  ausfallen,  so  lag  r»  nahe,  in  derartig  eingerichteten 
Oefen  nicht  nur  Ttegelflufsstabl  au  schmelzen,  sondern  auch  Schweifs- 
ciaeo.  Die  sächsische  Webstuhlfabrik  in  Chemnitz,  deren  Bedarf  an 
kleinen,  schwierigen  Schmiedestücken  von  Jahr  au  Jahr  mehr  an- 
gewachsen war,  nahm  jenes  Verfahren  auf,  um  «mächst  für  den 
eigenen  Bedarf  Maacbinentheile  anzufertigen,  deren  Herstellung  in 
Schweifseisen  au  theuer  und  deren  Beschaffung  in  TcmperguXs  nicht 
die  erforderliche  Betriebssicherheit  gewährleistete.  Die  Anlage  ist 
seit  etwa  twei  Jahren  im  Betriebe  und  bildet  ein  in  sich  abgeachlos 
Werk.  Dasselbe  liegt  neben  der  mit  1200  Arbeitern  f 
baft  eingerichteten  und  geleiteten  Webstuhlfabrik  und 
einer  Giefsereianlage  mit  vier  Schmelzöfen,  welche  nach  Art 
Schmelzöfen  halb  in  den  Fufsboden  eingebaut  sind,  und  an 
mäßig  hoben  Schornstein  anschließen.  Die  Besetzung  jedes  Ofens 
geschieht  mit  »eck»  Tiegeln  von  je  60  kg  Inhalt,  von  denen  zwei  gleich- 
auf  Garbitze  gebracht  werden.  Die  Heizung  erfolgt  mit  Mineralöl, 
jurichtung  eines  solchen  Ofens  gel 


Die 


geht  aus  Abbildung  1  hervor. 


Abb.  1. 


Abb.  2. 


Die  Tiegel  T  befinden  »ich  paarweise  in  den  Vcrbrennungskammeru 
und  sind  durch  feuerfeste  Deckel  geschlossen.  Die  Vcrbrennungs- 
kammern  selbst  sind  ebenfalls  durch  lose  aufliegende  Deckel  mit 
ßeobaehtunganffnungen  geschlossen,  sodafs  nach  Abnehmen  der 
Umleiten  der  Verbrennungsgase  die  Tiegel 
können.    Die  VcrbrcnnungsvorrichtUDg  (Ab- 


bildung 2)  ist  in  die  Vorderwand  des  Ofens  eingebaut.  Die  gufi 
eisernen  Oeltrögc  haben  an  der  vorderen  Seite  einen  Napf  a.  In 
welchen  das  Oel  einfließt  Durch  ein  Ucbcrlaufrohr  b  fließt  es  in 
den  Napf  des  nächsten  Oeltroges  usw.  Die  Näpfe  der  drei  unteren 
Tröge  stehen  mittels  einer  seitlichen  Oeffnnng  mit  der  Muld«  des 
Troges  in  Verbindung,  sodafs  in  dieser  die  Oeloberfläcbc  auf  gleicher 
Höhe  bleibt,  so  lange  Oel  im  L'eberrluß  in  die  Näpfe  flieht.  Das 
Ueberlaufrohr  im  untersten  Napf  führt  das  Bberfliersrade  Oel  nach 
G  ab.   Unmittelbar  hinter  den  Oeltrögen  durch- 


streichen die  Verbrennungsgase  die  Mischkammer  K,  in  welcher  sie 
mit  der  aus  den  Canälen  L  zuströmenden,  vorgewärmten  Luft  »u- 

Ofcn  warm  geworden  ist,  eine  vollkommene  Kauchvcrbrcnnung  er- 
reicht. Die  Beschickung  der  Tiegel  geschieht  mit  besonderer  Sorg- 
falt. Daa  aus  reinstem  schwedischem  Schweifseisen  bestehende 
Schrott  wird  in  einem  besonderen  Einaatzraume  in  nußgroßo  Stücke 
zerkleinert  in  die  Tiegel  eingefüllt  und  erhält  nur  bei  Stahlgüssen 
entsprechende  Zusehläge  von  Mangan-Eisen  usw. 

Die  Formerei  ist  derjenigen  einer  Tempergufsformerei  ähnlich, 
der  Formsand  ist  besonders  leicht  und  feuerbeständig,  ein  Bestauben 
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iL  besonderen 

getrocknet.  Die  Anfertigung  der  Modelle  unterscheidet  sich  nicht 
von  derjenigen  für  die  Messinggießerei.  Dio  Anlage  enthält  endlich 
noch  eine  Chamottmilhle  mit  zwei  Koltergängeo,  ein  Kesselbaus  nebst 
Betriebsdampfmaschinc,  eine  Schmiede,  eine  Putzerei  mit  Schere, 
Graphittrommel  und  Schleiftrugen,  sowie  einen  besonderen  Baum 
zum  Herausnehmen  der  GufsstUcke  aus  den  Formkästen,  welche  auf 
einem  Schmalspnrglels  herangefahren  werden.  Da  die  vorhandene 
Anlage  bis  auf  ihre  voll«  Leistungsfähigkeit  bisher  noch  nicht  aus- 
genutzt wurde,  auch  die  ungewöhnlichen  Wärmegrade  bei  der 
Schmelzung  aufserordentllche  Abnutzungen  an  Oefen  und  Geratheu 
bedingen,  läßt  sich  nur  ein  Schlufs  auf  die  Leistung  des  Werkes 
ziehen.  Die  vier  Oefen  enthalten  gleichzeitig  24  Tiegel  von  je  60  kg 
Inhalt,  von  denen  acht  gleichzeitig  ausgegossen  werden  können,  es 
würden  demnach  Gufastücke  bis  zu  480  kg  gegossen  werden  können, 
oder  bei  vier  Schmelzungen  täglich  11*20  kg  Gußwarcn. 

Daa  geschmolzene  Metall  im  Tiegel  ist  von  einer  schwachen 
Sehlackenschicht  bedeckt,  sehr  flüssig  und  so  weiß,  dafs  die  Giefser 
und  sonst  beim  Qiefsen  Anwesende  tiefblaue  Brillen  tragen  müssen. 
Dasselbe  ^sprüht  beim  Gießen  nicht  und^ist gwehmeidhr,  daß  es 

Wärmeabgabc  beim  Erkalten  ist  das  Schsrinden  in  der  Form  und 
das  Nachsaugen  sehr  erheblich.    Die  gegossenen  Stücke  «eigen 
scharfe  Formen,  in  der  Bruehlläche  grob  kristallinisches  Korn,  und 
sind  bei  der  ersten  Bearbeitung  außerordentlich  weich.    Der  ge- 
gossene Stab  läßt  sich  mit  dem  Hammer  kalt  ausrecken  und  als  Niet 
verwenden.    Warm  gemacht  ist  die  Dehnbarkeit   unbegrenzt,  die 
Schweifsbarkeit  gleich  der  des  belgischen  Schweifseisen».   Bei  den 
Festigkeitsversuchen    mit    gegossenen   Stäben  au 
Schmelzungen  ergab  sich  die  Bruchfestigkeit  im 
2,610  t  für  1  qcm,   die  Zuaamnienziehung  an  der 
18,3  v.  H    die  Dehnung  zu  5  v.  H.    Die  Versuche  mit 
Stäben,  welche  warm  ausgesehmiedet  wurden,  ergaben: 
4,180  t  Bruchfestigkeit, 
66,1  v.  H.  Zusammcnzichung, 
18,3  v.  H.  Dehnung. 
Es  ist  ersichtlich,  welche  außerordentlich«  Zugabe  an  Festigkeit 
und  Zähigkeit  durch  daa  Bearbeiten  unter  dem  Hammer  dem  Material 
gegeben  werden  kann,  da  die  Zahlen  diejenigen  für  bestes,  sähest«» 
Schweifseisen  erreichen.    Der  Preis  betrug  bisher  90  Pf.  für  1  kg. 

Preis  und  Eigenschaften  weisen  auf  dem  Weltmarkt  jeder  Ware 
ihren  Flau  an.  Wo  also  von  Eisen  geschmiedete  Gegenstände  «ut 
Zeit  mehr  als  90  Pf.  für  1  kg  kosten,  wird  Hilisgufs  die  Schmiede- 
arbeit verdrängen,  wo  zur  Zeit  Kothgufs  und  Messing  angewendet 
wurde,  ohne  dafs  die  chemische  oder  die  Farbenwirkung  in  Betracht 
kam,  wird  Mitisgufs  jene  Metall«  «netzen.  Z.  B.  wurde  vor  einem 
Jahre  für  eine  geschmiedete  Laternenstütze  für  Eisenbahnwagen 
3,86  Mark  bezahlt,  während  dieselbe  aus  Mitisgufs  2,12  Mark  kostete, 
ein  Paar  Thürdrücker  kosteten  geschmiedet  1,84  Mark,  dieselben  an» 
Kothgufs  67  Pf,  aus  Mitisgufs  46  Pf.  Für  die  Königliche  Eisenbahn  - 
Direction  Berlin  sind  seither  infolge  31  Bestellungen  etwa  13  t  Mitis- 
gufs-Gegenstände  geliefert  und  in  den  Hanptwerkatätten  Berlin, 
a.  d.  Oder  und  Guben  vorwiegend  fUr  Wagen 
aufser  den  bereit«  ge 
Schlauchverbindu 
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sangen,  Klemmplatten,  Zungenkloheu  für  Weichen  und  zahlreiche 
nach  Modellen  gefertigte  Maschinenteile.  Da  gerade  die  Eisenbahn- 
Verwaltung  Grnnd  hat,  mit  Neuerungen  vorsichtig  zu  sein,  so  werden 
die  au«  Mitisgufs  hergestellten  Theile  aufmerksam  beobachtet  und 
wird  wohl  erwogen,  ob  der  Stoff  in  jedem  Einschalte  aU  zwockmürsig 
und  zuverlässig  au  erachten  Ut.    Diese  Beobachtungen  haben  bis  I 


•jetzt  ergeben,  daf.  noch  in  keinem  Falle  mit  der  Anwendung  de» 
Stoffe»  ein  Mifsgriff  gemacht  worden  ist,  und  man  darf  daher  wohl 
von  einer  Bewährung  •prechen,  wenn  man  erwägt,  dafs  jene  13 1 
Gufswaren  au*  13  273  Stucken  bestehen,  die  sum  grofsen  Theile  eine 
Bearbeitung  mit  Feile  und  Meifscl  erlitten  haben  und  seit  Monaten 
I    den  verschiedensten  Gebrauchsswecken  dienen.  —  tt  — 


Der  evangelischen  Kirche  des  ] 
ist  schon  wiederholt  in  diesem  Blatte  1 
bei  Besprechung  der  Architektur 
auf  der  vorjährigen  Berliner 
Kunstausstellung,  die  die  Archi- 
Sehilling  u.  GrSbner  in 
u.  a.  mit  dem  Entwürfe 
diese*  jetzt 
entgegengehenden 
schickt  hatten;  dann  aueb  bei 
Gelegenheit  der  Veröffentlichung 
des  durch  0.  March  erbauten 
Landhauses  am  selben  Orte,  mit 
dem  sie  eine  gewisse  Verwandt* 
schaft  in  Stil  und  Frische  der 
Architrkturaurfassung  hat.») 

Die  Kirche,  deren  Plan  aus 
i  w  ettbewerbnng  her- 
cn  ist,  enthält  in  einem 
Schiffe  mit  kurzen 
Kreuiarmen  93fi  Sitzplätze.  Da- 
von befinden  sich  700  zu  ebener 
Erde,  der  liest  ist  in  je  zwei  Rei- 
hen auf  Seiten  -  Emporen  unterge- 
bracht, die  auf  kräftigen,  aus 
neu  Strcbe- 
Krag- 

von  Kochlitzer  Porphyr 
Die  Kanzel  steht  an  der 
unter  dem  Triumph- 
ein Lesepult  für  den 
Küster  ihr  gegenüber  an  der 
Nordseite ,  die  Orgel  über  der 
Thumirorhalle  im  Westen.  Der 
Altar  hat  in  einer  aus  fünf  Seiten 
des  Achtecks  gebildeten  Chor- 
nische Aufstellung  gefunden.  Ne- 
ben dieser  liegen  als  AchtecJtB- 
riiume  die  Sacristei  und  die  mit 
zwei  Seiten  gegen  die  Kirche  ge. 
öffnete  Taufcapelle;  vor  ihr  ist 
für  die  Abcndmahlsfeicr,  für  Con- 
lirmationen,  Trauungen  und  son- 
stige besonders  feierliche  oder 
für    und    durch    einen  kleinen 


Die  Kirche  in  Radebeul  bei 

I  bei  Dreadcn    |  L'cbertreibung« 
zum  Ausdruck 


Handlungen  ein  10 
breiter  und  4  m  tiefer  Vor- 
platz geschaffen.  Das  Ganz« 
folgt  also  der  erprobten  An- 
ordnung, die  hier  von  neuem 
zeigt,  wie  wenig  es  des  neuer- 
diDg*  wohl  beliebten  Hervor- 
holen« gesuchter  und  unschöner 
Grundrifsformen  aus  barocken 
oder  zopfigen  Rumpelkammern 
bedarf,  um  eine  in  jeder  Be- 
ziehung brauchbare,  dem  evan- 
gelischen Programm  entspre- 
chende und  dabei  würdige 
und  schöne  Predigtkirclie  zu 
schürfen.  Bis  etwa  auf  ein 
Dutzend  haben  alle  Sitzplätze 
freien  Blick  auf  die  Kunze!. 
Auch  den  Altar  kann  fast  die 


t#b  i.  u ;  1 1. 1.  l  i. 
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in  wohlgelungener  Weise 


Das  weiträumige  Kirchcninaerc 
ist,  wie  schon  aus  der  AnordnuDg 
der  Widerlagsmaoern  und  Strebe- 
pfeiler im  Erdgesehofs  ersichtlich 
ist,  durchweg  eingewölbt.  Ueber 
die  drei  Joche  des  Schiffes 
spannen  sich  Sterngewölbe  mit  je 
zwei  ungeteilten  und  je  zwei- 
geteilten Kappen.  Die  Kreuz- 
flöge]  und  die  unteren  Thurm- 
geschosse  sind  mit  einfachen 
Kreuzgewölben,  der  Vorchor  und 
die  Theile  zwischen  den  inneren 
Strebepfeilern  mit  breiten  Gurten 


Kragsteine  der  Garte 
dabei  ebenso  wie  für  die 
erwähnten  Emporenkragateine,  für 
die  Säulen  und  den  Brüstungs- 
gurt Kochlitzer  Porphyr  zur  An- 
wendung. Rings  um  die  Wände 
läuft  eine  Holzvertäfelnng,  deren 
dunkler  Ton  sich  wirkungsvoll 
von  den  mattgelben  Wandputz- 
flächen abhebt.  Malerei  kommt 
nur  in  bescheidenem  Umfange 
zur  Anwendung,  dagegen  an  ver- 
schiedenen bevorzugten  Stellen, 
so  z.  R.  an  den  Gurten  des  Cho- 
res, Stuck,  dem,  da  er  nach  der 
alten  Technik  an  Ort  und  Stelle 
modellirt  ist,  der  Reiz  frischer 
Ursprünglichkeit  innewohnt.  Die 
Schiffsfenster  werden  in  ihren 
unteren  Theilen  reichlicher  Licht- 
gewiunung  wegen  nur  mit  weifsem 
Kathedralglase  verglast,  die  obe- 
ren, kleineren  Flügel  erhalten 
Füllungen,  deren  Ornamente  auf 
weifsem  Itutzenecheibengrnndo  in 
Altgold  gemalt  sind.  Die  Chor- 
fenster werden  reicher  behandelt. 
Im  mittleren  ist  die  Dreieinig- 
keit dargestellt.  Hoch  oben 
schweben  die  Gottgestalten,  unten 
breitet  sich  eine  Landschaft 
aus ,  im  Vordergründe  eine 
deutsche  Burg.  Das  linke 
Fenster  zeigt  Christus  in  Geth- 
semane,  das   rechte  Christus, 

Magrirü'-tivn  Iiis  Giirtnrr  ■> 
scheinend ,  die  Christusgestalt 
hier  im  Hut  und  mit  dem 
Spaten  dargestallt.  Die  Glas- 
gemäldc  sind  in  Anlehnung 
an  Dürers  grofse  und  kleine 
Passion  durch  den  Glasmaler 
Urban  in  Dresden  entworfen. 
Für  die  Umrahmung  der  figür- 
lichen Theile  haben  dio  Fen- 
ster aus  St.  Peter  in  Köln  und 
altfrausösische  Entwürfe  zum 
ient.    Der  Altar, 

in  dunk- 
Eichenholz  ausgeführt, 


;erung  sind  dem  Kirchenschiffe, 
unter  dem  Tburtne,  vier  über 
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Vorballen  im  Frei«  führende  Ausgänge  gegeben.  Zirei  dieser  Hallen 
vermitteln  zugleich  den  Zugang  aur  Taufcapelle  und  Sacriatei,  die 
anderen  beiden  liegen  in  Weiten  in  den  Emporcntreppenhäusern. 

Diese  Treppenhäuser   

sind  geschickt  zur  Lo- 
■nng  dea  Zusammen- 
schlusses von  Schiff 
und  Thurm  benutzt, 
Sie  bilden  gewisser- 
majaen  ein  schmales 
lweitea  Querachiff,  des- 
aen  Dadi  bia  cur 
Finthöhe  des  Haupt- 
■cbifTdaehea  emporge- 
fttbrt  ist,  und  in  des- 
aen  vordere  Hälfte  aieb 
der  Weattburm  bia 
aur  Fintlinie  hinein- 
aebiebt.  Der  Thurm 
erhebt  aieb  über  recht- 
eckigem Grundrisse  zu 
ziemlich  bedeutender 
Höbe.  In  aeinen  obe- 
ren Geachoaaen  birgt 
er  zunächst  Uber 
dem  Orgelraume  daa 
Gloekenbaua ,  darüber 
die  l'hrstube,  und  über 
dieaer  iat  er  mit  einein 
c|  Hergestellten ,  «teilen 
Satteldachs  bedeckt, 
auf  dem  ein  20  m  hoher, 
mit  frei  aufgelöster 
welscher  Haube  ge- 
krönter und  in  eine 
schlanke  Spille  endi- 
gender Dachreiter  er- 
richtet ist.  Kiii  klei- 
nerer Dachreiter  sitzt 
Uber  der  Vierung.  Beide 
werden  in  getriebenem 
Kupfer  auf  Eiscngc- 
rSst  ausgeführt.  Aus 
Eisen  aind  auch  die 
Doppelbinder  dea  mit 
dentachem  Schiefer  ein- 
gedeckten Pfetten- 
dachea  der  Kirche.  Die 
Fronten  sind  in  gc- 
miaebter  Bauweise,  aus 
Backstein  für  die  Fli- 
ehen und  aua  Elb- 
aandatein  für  die  Glie- 
derungen, errichtet.  Ala 
Backsteinmaterial  wur- 
den nicht  etwa  ge- 
leckte Maachinenver- 
blender,  sondern  ein- 
fache dunkclrotbe  Handstrichzicgel  verwandt.  Sie  stammen  aus 
der   Ziegelei   von   Otto  Wenck   in   Torgan,    rühmlich  bekannt 


durch  ihr  nicht 
weitem  schönere 
.Kiemchen  und 


Scüillfiut  o.  '.rihwr.  Ann. 


genug  zu  schätzende«  Verdienst,  dieaea  bei 
Material  ins  Feld  zu  führen  gegen  die 
Halben",  mit  deren  langweiliger  Sauberkeit 
man  heutzutage  die 
meinen  Ziegelbauten 
verdirbt,  indem  man 
ihnen  alle  Natürlich- 
keit und  Frische  raubt 
und  ihre  Msnern 
gleichsam  au  ange- 
strichenen Wanden 
macht.  Aach  in  Ra- 
debeul  vermochten  die 
Architekten  erst  nacb 
harten  Kämpfen  den 
Handstrichstein  durch- 
zusetzen, haben  aber 
die  Genagthuuog  er- 
fahren, dafs  jetat,  nach 
Vollendung  des  Roh- 
baues und  Fertigstel- 
lung der  weifsge- 
etrichenen  Fuge ,  die 
gesamte  Gemeindever- 
tretung von  der  vor- 
trefflichen Wirkung  der 
gewühlten  Hohbauwoise 
überzeugt  iat 

Die  Baukosten  der 
Kirche  sind  ohne  die 
Innenausstattung,  die 
l'hr  und  die  Glocken 
auf  170  01X1  Mark  an- 
genommen .  eine  Sum- 
me, mit  der  man  ver- 
muthlich  auskommen 
wird.  Auf  1  ipn  be- 
baute Grundfläche  ent- 
fallen 208  A  und  auf 
1  rinn  umbauten  Bau- 
me« (dea  Kirchen- 
schiffes und  Chores) 
26,75  Dabei  haben 
daa  Tausend  Hand- 
•trichateine  frei  Bau- 
platt  47,50  M,  1  cbm 
Klbsaudstein,  den  Stein- 
mvtzmeistcr  Harten- 
stein geliefert  und 
verarbeitet  hat,  9:)  .<<, 
die  Eiacnconatroction 
des  groben  Dach- 
reiters und  da*  Orgel- 
werk (ohne  Gehäuse)  je 
rund  9500  M  gekostet. 
Die  Fertigstellung  des 
Baues ,  der  der  be- 
sonderen Leitung  dea 
Bauführers  Liudner  aas  München  unterstellt  ist,  soll  im  August 
diese*  Jahre*  erfolgen.  Hd. 


HolzfUcli  voa  • 
Kirch«  in  Radebeul  bei  Dresden. 


(.eheimer  Ober -Bau 

Am  16.  d.  M.  starb  in  Berlin  der  Geheime  Ober-Baurath  a.  D. 
Friedrich  Grund  im  Alter  von  78  Jahren.  Wiederum  schliefst 
sich  daa  Grab  über  der  aterblichon  Hülle  eines  der  Angeschensten 
unseres  Faches,  eines  Altmeister»,  der  sich  während  der  langen  Dauer 
seiner  segensreichen  Thätigkeit  seltener  Anerkennung  und  Verehrung 
in  den  weitesten  Kreisen  erfreuen  durfte.  Wenngleich  in  späteren 
Jahren  der  Wasserbau  daa  eigentliche  Feld  aeiner  Wirksamkeit  wurde 
und  er  bierin  über  die  Grenzen  seines  Vaterlandes  hinaus  zu  den  Be- 
rufensten gesuhlt  wurde,  so  war  ihm  in  den  Jahren  der  praktischen 
Thätigkeit  auch  vielfach  Gelegenheit  geworden,  unter  Stüters  und 
Zwirnen  Leitung  bedeutendere  Hochbauten  auszuführen.  Die  hier- 
durch gewonneno  Vielseitigkeit  in  der  fachlichen  Ausbildung  war 
nach  seinem  eignen  Ausspruch  von  bleibendem  Einflufs  auf  sein 
Wesen  und  auf  seine  Anschauungen,  denn  sie  befähigte  ihn  besonden 
au  einem  maßgebenden  L'rtbeil  in  allen  fachlichen  Fragen  allgemeiner 
Natur,  aie  zeitigte  jene  wohlthuendo  Unparteilichkeit  und  Milde  den 
Auffassungen  andersdenkender  gegenüber,  die  ihm  bei  den  Alten 


aih  a.  1>.  Grund  f. 

wie  bei  der  Jugend  Freunde  and  Verehrer  erwarb,  sie  bewahrte  ihm 
endlich  das  seltene,  jugendfrisebo  Interesse  für  alles  Schöne  und  Be- 
deutende in  der  Baukunst,  das  ihn  bis  in  das  hohe  Alter  auszeichnete. 

Franz  Friedrieh  Alexander  Grund  war  am  5.  Mai  1814  im  Kloster 
Ueinrichau  in  Schlesien  geboren,  wo  sein  Vater  als  Justizrath  und 
Gcrichtskanxler  lebte.  Nach  dem  frühen  Tod  der  Mutter  besuchte 
er,  in  Breslau  in  Pension  gegeben,  das  reformirte  Gymnasium  da- 
selbst und  war  bis  znr  Tertia  vorgeschritten,  als  sein  Vater  nach 
Breslau  zog  und  die  weitere  Eniehung  des  Sohnes  selbst  in  die  Hand 
nahm.  Um  die  spätere  Aufnahme  in  das  Gewerbe-Institut  in  Berlin 
vorzubereiten,  mnfstc  der  infolge  längerer  Krankbett  schwächliche 
Knabe  neben  dem  Schulunterricht  ein  Handwerk  erlernen,  und  zwar 
das  eines  Kunstdrechslers.  Diese  schwere  Zeit  fand  ihren  Abschlufs 
nach  dem  Tode  des  Vaters  Im  Jahre  1831  durch  den  Eintritt  in 
die  Kunet-  und  Kauhandwerkschule  in  Breslau,  womit  in  Abänderung 
der  bisherigen  Absiebt  der  LYbcrtritt  zum  Studium  des  Baufachs 
vorbereitet  ward.   Nach  Beendigung  des  Lehrgang»  dieser  Schule  und 


Centraiblatt  der  Bauverwaltuog. 


21.  Iii  m. 


Ablegung  der  Reifeprüfung  für  die  Prima  be»tand  Grund  1836  die 
Keldmesserprilfung  and  bezog  nach  anderthalb] ähriger  praktischer 
Thätigkeit  als  Feldmesser  1838  die  Allgemeine  Bauschule  in  Berlin. 
Die  Vorprä  fang  al*  Baumeister  im  Jahre  1840  und  die  Prüfung  als 
Baninsprctor  im  Jahre  1841  sehlo««en  da«  Studium  ab,  dem  nun 
durch  Vermittlung  Hagen«  die  erate  praktische  Bauthiitigkeit  bei 
Strombauten  an  der  Mosel  folgte. 

Auf  die  schweren  Jahre  der  Kindheit  and  der  Schulzeit,  auf  die 
anstrengenden  Lehr-  und  Studienjahre  folgte  nun  in  herrlicher  Gegend 
eine  glückliche  Zeit  dea  Schaffen!,  angenehm  unterbrochen  durch 
Kaisen  mit  befreundeten  Berufagenoaaen ,  die  sich  bia  Straf  »bürg 
und  nach  Belgien  erstreckten  und  zu  den  schönsten  Erinnerungen 
Grund»  gehörten.  Neben  vielfacher  Anregung  in  banwissen»cbafl- 
lieber  Hinaieht  machten  diese  Reisen  auf  sein  für  Xaturachonheiten 
aufserord  entlich  empfängliche*  Gemüth  einen  tiefen  Eindruck.  Dem 
Zauber,  den  der  alte  Bhein  mit  «einen  Bergen  und  Burgen  auf 
ihn  ausgeübt,  bat  er  sich  nie  wieder  entliehen  können.  Auch  trat 
bald  darauf  eine  Wendung  in  »einem  Leben  ein,  welche  ihn  noch 
fester  mit  dem  schönen  Rheinland  verband.  Nach  Vollendung  ron 
Chaasseebauten  im  Siegthal  wurde  ihm  nämlich  unter  Stiller»  Ober- 
leitung der  Auabau  de«  Kc»idens»chlo««cs  in  Coblena  übertragen, 
and  während  dieser  Thätigkeit  lernt«  er  die  treue  Lebensgefährtin 
kennen,  welche  ihm  bald  in  das  eigene  Heim  in  Altenberg  folgte. 
Grund  hatte  neben  den  Ausführungen  im  Residenzschlofa  eine  Beihe 
ron  gröfseren  Priratbautcn  in  Coblent  entworfen  und  gebaut,  die 
ihm  ebenso  wie  seine  Ijeistungen  in  der  amtlichen  Stellung  ungetheilte 
Anerkennung  erwarben.  So  wurde  er,  nachdem  er  1844  die  Staats- 
prüfung als  Land-  und  Waa»crbauinspector  abgelegt  hatte,  mit  den 
Rrneaerongsbauten  an  der  Abteikirche  in  Attenberg  betraut.  Ea 


handelte  aich  dort  um  Wiederherstellung  der  sämtlichen  Gewölbe, 
eines  grofsen  Theils  des  Aeufseren  am  Mittelschiff,  de»  westlichen 
Giebels,  der  gemalten  Fensler  und  dea  Fliesenbelags,  endlich  um 
Neubestellung  der  inneren  Einrichtung  der  Kirche.  Diese  um- 
fangreichen und  schwierigen  Ausführungen,  die  eingehende*  künst- 
lerisches Verständnifs  and  volle  Hingabe  an  die  Saebe  er- 
forderten, wurden  von  Grund  unter  Zwirner»  Leitung  in  muster- 
gültiger Weite  bis  zum  Jahre  1847  beendet.  Der  wohlwollenden 
Vermittlung  diese*  »eine»  Lehrmeisters  und  Vorgesetzten  verdankte 
er  es,  daf»  ihm  anmittelbar  darauf  durch  die  Stadt  Köln  die 
Leitung  de»  Hafenbanes  an  der  Rheinau  übertragen  wurde.  So 
siedelte  er  denn  nach  den  sonnigen  Jahren  de»  jungen  Eheglück» 
in  Attenberg  mit  der  Gattin  und  dem  ihnen  dort  geborenen  ältesten 
Sohne  nach  Köln  über  and  ging  damit  zu  dem  Zweige  des  Fach« 
über,  der  später  sein  eigentlicher  Beruf  werden  sollte.  Als  er  1850 
cum  Königlichen  Waaserbaumeister  in  Cochem  ernannt  ward,  mufste 
er  die  ihm  lieb  gewordene  Thätigkeit  vor  Vollendung  der  Hafen- 
bauten aufgeben  und  im  Februar  1851  den  Dienst  in  Cochem  an- 
treten.  Seine  erfolgreiche  Thätigkcit  daselbst,  io  der  er  eine  Reihe 

und  durch  seine  persönliche  Liebenswürdigkeit  für  alle  Zeiten  zu 
seinen  Freunden  und  Verehrern  machte,  veranlaftte  seine  Vor- 
gesetzten, ihn  bereits  im  Jahre  1854  als  Wauerbauinspector  und 
commi*«ari«ehen  Techniker  für  die  Meliorationen  in  der  Rhein- 
provinz  dem  Oberpräsidenten  zur  Verfügung  au  stellen.  Seine 
Hauptaufgabe  war  zunächst  die  Melioration  der  Niers-  nnd  Erft- 
Niederung,  von  denen  er  die  entere  ausführte,  während  er  für  die 
letztere  den  Entwurf  aufstellte.  Nach  einer  Reiae  im  Jahre  1855  mit 
zur  Pariaer  W« 

für  die 

1800  unter  Ccberweiaung  der  Waacerbauraüiaatelle  bei  der  Re- 
gierung in  Stettin  zum  Begiernngs-  und  Baurath  befördert.  Aus  der 
Thütigkeit  als  Meliorationsbaoinspector,  ata  welcher  er  in  Düsseldorf 
lebte,  ist  besonders  noch  eine  Nebenarbeit  za  erwähnen,  die  Auf- 
stellung eines  Regulirungsplans  der  Wupper  für  die  Städte  Barmen 
and  Elberfeld,  ein  Plan,  der  bis  in  die  neueste  Zeit  die  Richtschnur 
für  alle  Bauten  an  diesem  Flusse  gebildet  hat. 

Der  Thütigkeit  in  Stettin,  die  hauptsachlich  in  der  Verbreiterung 
der  Oder  von  Stettin  abwärts  und  in  der  Ausarbeitung  eine»  Ent- 
wurf» für  einen  Schiffahrtscanal  von  Treptow  über  Colberg  nach 
C'ammio  beatand,  wurde  ein  unerwartet  »chnelle»  Ziel  gesetzt  durch 
die  Berufung  in  da»  Ministerium  für  Handel,  Gewerbe  und  öffent- 
liche Arbeiten  im  Jahre  1862.  Grund  wurde  noch  in  demselben 
Jahre  zum  Geheimen  Baurath  und  vortragenden  Rath  ernannt  sowie 
Mitglied  der  technischen  ßaudeputation,  in  welcher  Stellang  ihm  alle 
Wasser-  und  Strafseubauten  in  der  Kheinprovinz,  Westfalen  und 
Sigmaringen  unterstellt  waren,  während  ihm  gleichzeitig  die  Um- 
arbeitung eines  Entwurfs  für  die  Canalisirung  der  oberen  Saar  Uber- 
für  die  mit  Frankreich  gemeinschaftlich 


bis 

Hierbei  bracht«  er  zum  ersten  Male  in  Preufsen  Nadelwehre  zur  An- 
wendung.   Seine  erfolgreiche  Thütigkeit  bei  diesen  Arbeiten 
durch  Verleihung  des  Rothen  Adlerordens  IV. 
der  französischen  Regierang  durch  Verleihung 
kreuze«  des  Ordens  der  Ehrenlegion  anerkannt. 

Inzwischen  war  durch  den  Abgang  de«  Geheimen  Ober-Baumths 
Busse  die  Stelle  de*  Direktors  der  Bauakademie  frei  geworden.  Zn 
diesem  damals  außerordentlich  schwierigen  Posten  wurde  Grund  im 
Octobcr  1866  im  Nebenamt  berufen.  Ea  galt,  binnen  vier  Wochen 
acht  neue  Lehrer  für  die  Anstalt  zu  gewinnen,  während  die  cur  Ver- 
fügung stehenden  Mittel  durchaus  unzureichend  bemessen  «raren  und 
alle  Entaehlicfsungen  des  Direetors  von  der  Zustimmung  von  zwei 
im  Dienst  älteren  Mitdiroctoren  abhängig  waren.  Dennoch  unterzog 
sich  Grund  dieser  wenig  Erfolg  versprechenden  Aufgabe  mit  der  ihm 
eigenen  treuen  Hingabe  an  die  Sache  und  arbeitete  im  Jahre  1868 
nach  seiner  inzwischen  erfolgten  Ernennung  zum  Geheimen  Ober- 
Baurath  einen  neuen  Lehrplan  und  damit  zusammenhängende 
Prüfungsvorschriften  aas,  von  denen  der  erster«  die  ministerielle 
Genehmigung  erhielt,  die  letzteren  jedoch  an  dem 
Technischen  Baudeputation  scheiterten.  Die 
umfangreichen  Arbeit  bat  ihn  damals  tief  gekränkt.  Aber  es  wnrdo 
ihm  später  die  Gcnugthuung,  daf«  man  bei  der  im  folgenden  Jahr- 
zehnt bewirkten  Erneuerung  der  Prüfang«vor«chriftcn  auf  seinen 
Hauptvorschlag  zurückgekommen  ist,  die  fachliche  Ausbildung  nach 
den  beiden  Hauptrichtungen,  dem  Hochbau-  und  Ingenieurbaufach,  be- 
reits vor  der  Baufubrerprüfung  zu  trennen.  Trotzdem  hiernach  seine 
Thätigkeit  als  Dircctor  der  Bauakademie  nicht  von  unmittelbaren 


Erfolgen  begleitet  sein  konnte, 
schaffen  ihn  »um  Leiter  einer 


solchen  Anstalt  dennoch 
reiche  Erfahrung  in  allen  Zweigen  des 
ifachs,  seine  grofse  Güte  und  rabige  Strenge,  sein  klarer  Blick 
in  wissenschaftlichen  Fragen  und  sein  warmes  Herz  für  die  geselligen 
Bestrebungen  der  sludirenden  Jugend.  So  erfreute  er  sich  un- 
geteilter Liebe  und  Verehrung  bei  der  Lehrerschaft  und  bei  den 
Studirenden,  und  al*  er  im  Jahre  1873,  durch  Verleihung  des  Rothen 
Adlerordens  II.  Klasse  mit  Eichenlaub  ausgezeichnet,  von  der  Stel- 
lung als  Director  der  Bauakademie  entbunden  ward,  sahen  sowohl 
seine  Collegen  im  Lehramt  wie  «eine  Pflegebefohlenen  ihn  mit  Trauer 
scheiden. 

Von  nun  an  konnte  er  «ich  wieder  ungetheilt  «einer  umfang- 
reichen Thätigkeit  im  Ministerium  widmen.  Za  «einem  Wirkungs- 
kreise in  der  Rheinprovinz  war  inzwischen  Hessen  -Nassau  hinzu- 
getreten, ferner  war  er  im  Jahre  1869  als  Commisaar  für  die  Grenz- 
rcgulirung  zwischen  Preufsen  und  Oldenburg  läng*  der  unteren  Wcaer 
thütig  gewesen  nnd  hatte  1870  eine  Denkschrift  über  die  Canälo 
und  Wasserstrafsen  in  Elsafs-Lolhringen  ausgearbeitet,  welche  dem 
Reichskanzler  nach  Paris  gesandt  nnd  fast  durchweg  der  Grenz- 

vEklEf*»  BtfcWt  H>»  QUBsMtaka^haJ.  JEtSLSTtoZ  Sutt 
die  Personalien  der  Bauamtscandidaten  witweilig  übertragen.  Ks 
folgten  dann  in  den  folgenden  Jahren  als  grofse  Anfgaben  Ent- 
würfe für  den  Rhein-Maas  Canal,  für  die  Erweiterung  des  Hafen»  bei 

Emmerich. 

Aufserdem  war  Grund  Mitglied  dea  technischen  Oberpräfang«- 
amta,  »eit  1880  Mitglied  der  Akademie  des  Bauwesens  und  Mitglied 


and  für 

der  Kheinstrom-Verhältnisse. 

Es  war  ein  bewegtes,  arbeitsvolles  und  segensreiches  Leben  ge- 
wesen, auf  das  Grund  zurückblicken  konnte,  als  er  im  Februar  1887 
nach  längerer  Krankheit  seinen  Abschied  nahm  und,  durch  die  Ver- 
leihung dea  Kronenordens  II.  Klasse  mit  dem  Stern  ausgezeichnet,  In 
den  Ruhestand  trat.  Leider  waren  ihm  nar  noch  wenige  Jahre 
beschaulichen  Lebens  im  Kreise  seiner  Familie  boschieden,  in 
der  er  stets  da*  höchste  Glück  gesucht  hat,  wo  er  Trost  fand,  als 
ihn  der  Tod  eine*  hoffnungsvollen  Sohne*,  der  da«  Faeh  de»  Va 


gewählt  hatte,  tief  niederbeugte,  und  wo  ihm  die  i 
und  Pflege  der  treaen  Gattin  zu  Thell  ward,  als  ihn  in 
Lebensjahren  schwere  körperliche  Leiden  heimsuchte«. 

Alle  aber,  welche  das  Glück  gehabt,  dem  Heimgegangen  im  1 
näher  zu  treten,  sei  es  daf«  der  Dienst  sie  mit  ihm  zusammenführte, 
«ei  e«  daf«  sein  gastliches  Haus  sich  ihnen  öffnete,  sei  es  dafs  sie 
ihm  durch  verwandtschaftliche  Bande  oder  Freundschaft  verbunden 
waren,  sie  alle  fühlen,  dafa  sie  an  der  Bahre  eines  Manne*  von 
seltener  Güte,  Tüchtigkeit  und  Treue  stehen,  und  werden  ihm  Liebe 
für  alle  Zeit  -  N.  - 
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Centralblntt  der  Bauverwaltunff. 


Ii  dir  Prelsbevierliuug  dir  ein  Uenkmal  für  Kalwr  Friedrich 
auf  dem  SchUektfeUe  von  Worth,  deren  Entwurf«  «ur  Zeil  eine 
Interabtheilueg  der  Berlioer  Kunstausstellung  am  Lehrter  Bahn- 
hof« bilden,  aind  die  drei  Preise  (je  4000  Mark)  den  Bildhauern 
Baumbach,  II.  Hidding  und  Prof.  R.  Maiaon  in  München  an- 
erkannt worden.  Der  architektonische  Aufbau  und  die  Treppen- 
anlage de»  Hiddingsehea  Entwnrfe*  rühren  von  dem  Architekten 
0.  Rieth  in  Berlin  her,  und  für  Prof.  Maiaon  hat  Architekt  P.  Pfann 
in  München  den  baukünatleriachen  Theil  entworfen.  Die  Ausführung 
Denkmal»  ist  auf  Bestimmung  Sr.  Majestät  dea  Kaiser«,  dem  laut 
>achreiben  die  Entacheidang  vorbehalten  war,  Herrn  Baumbach 


Baa  Ergebalf»  de«  Preisausschreiben»  für  eine  llofsehcune 
(vgl.  S.  464  d.  v.  J.)  ist  laut  Bekanntmachung  der  Dentachen  Land- 
bau) haben  Arebitekt*P.  Kick"1"  Bwlln^Veirte^^ 
Zimmermeiater  W.  Zachert  in  Wrieaen  &.  O.  den  aweiten  Preia  er- 
halten. In  Klause  2  (Scheune  in  Facbwerk)  trugen  Architekt  und  Bau- 
•cbullehrcr  K.  Kronemeyer  in  Eckern  forde  den  ersten,  Zimmcr- 
meiiter  E.  Stambke  jr.  in  Neudamm  N.  M.  den  iweitcn  Preia  davon. 
Anerkennungen  erhielten  in  der  1.  Klaue  Architekt  E.  Koch  in 
Halle  a,  S,  in  der  2.  Klasse  Maurer-  und  Zimmermeiater  E.  Hilde- 
1»  ran  dt  in  Maldeuten  O./Pr. 

In  dem  Preisauaachreiben  derselben  Gesellschaft  für  eine  land- 


wirthaehaftlichc  Gehöftanlage  (a.  S.  27  d.  J.)  haben  den  eraten 
Preia  die  Regierungs  Baumeister  Reimer  u.  Körte  in  Berlin,  den 
(weiten  Preia  Architekt  J.  Braun  in  Lcipxig  und  den  dritten  Preia 
Architekt  A.  Kaeppler  ebendaaclbat  davongetragen,  (vgl.  den  An- 
seiger Nr.  20A  d.  Bl.  und  den 


To«  den 

In  Indianapolis  (vgl.  1889  8.  511,  1890  S.  243,  1891  8.  456  d.  Bl.)  iat 
neuerdinga  diejenige  aur  Entscheidung  gelangt,  welche  «ur  Erlangung 
eines  Modellea  für  den  grofaen,  auf  dem  Unterhau  lagernden 
Waffen-  und  Trophäenkrani  ausgeschrieben  war,  aua  dem  der 
Schaft  dea  machtigen  Pfeilerdenk  mala  emporsteigt.  Den  Preia  er- 
hielt unter  sahireichen  Bewerbern  der  Berliner  Bildhauer  Nicotaus 
Geiger;  aueh  ist  ihm  die  Ausführung  dea  40m  langen  und  5m 
hohen,  broneenen  Frieaea  übertragen  worden.   Ea  ist  dies  die  erste 


Preia  und  Auefnhrung  der  das  Denkmal 
krönenden  .Liberty*  trug,  wie  wir  Mher  mitgetbeilt  haben,  der 
American  er  Brewater  davon.  Auch  die  beiden  den  Pfeilerschaft 
gurtenden  Friese,  der  untere  Schilfa tchnsbelfriea  und  der  obere 
Jahreazablengurt,  sind  americaniachen  Bildhauern  übertragen  worden. 
Vielleicht,  dafa  in  dem  sur  Zeit  noch  achwebenden  Wettbewerbe  um 
die  beiden  lim  hohen,  figurenreichen  Hauptgruppen  am  Unterbau 
des  Denkmale,  den  Krieg  und  Frieden,  wiederum  ein  deutscher 
Künstler  den  Sieg  davonträgt. 

Zur  Erlangung  v»n  Entwürfen  zu  rTohngebäuden  Rr  Unter- 
brdienatete  der  Kgl.  Eisenbahn-  und  der  Kgl.  Poat-  uad  Tele- 
graphcnvenraltoag  In-  Stuttgart  schreibt  die  dortige  Kgl.  General- 
öffentlichen  Wettbewerb 
Auageworfen  aind  drei  Preiae 
von  5000,  3000  und  2000  Mark;  der  Ankauf  weiterer  Entwürfe  iat 
vorbehalten.  Das  Prciagericht  besteht  unter  dem  Vorsitx  des  Vor- 
atandc*  der  Generaldirection,  Herren  Bai«,  aua  den  Herren  Uof- 
bandirector  v.  Egle,  Regierungsdireetor  v.  Leibbrand,  Oberbaurath 
v.  Sauter,  Architekt  Louis  Stahl,  sämtlich  in  Stuttgart,  und  aus 
dem  Baurath  a.  D.  Eulenstein  in  Fricdrichshafen.  Tag  der  Ein- 
reichung iat  der  30.  September  d.  J.  Das  Nähere  ergiebt  die  Bekannt- 
machung im  Anieigeotbeile  dieser  Nummer. 

Eine  Prclubewerknag  für  den  Entwurf  einer  stehenden  Brücke 
Uber  die  Grefte  Sew»  |«  st  Petersburg  hat  die  dortige  Stadt- 
verwaltung (Duma)  ausgeschrieben.  Die  neue  Brücke  soll  den  Haupt- 
strom der  Newa  an  Stelle  der  jetzigen  hSlsernen  Troitakibrücke 
überspannen,  also  vom  Marmorpalais  xu  dem  dem  Haupteingang  «ur 
nüberlie 


Die  Breite 


der  Newa  beträgt  an  dieser  Stelle  etwa  660  m.  Die 
nischen  Bedingungen,  Ortspläne  und  sonst  erforderlichen 
werden  seitens  der  .Auaführenden  Brückenbau -Commiaaion"  (im 
Gebände  der  Stadtdumal  mitgetheilt.  Für  den  Bau  soll  die  Summe 
von  etwa  6  Millionen  Rnbel  bereitgestellt  werden.  Die  Entwürfe, 
welche  bis  nun  2./14.  Octobor  d.  J.  an  die  genannte  Commiaaion 
eingereicht  werden  müssen,  aind  mit  Kennwort  sa  versehen,  Namen 
und  Adressen  der  Verfasser  in  versiegeltem  Briefumschlag  beizufügen. 
Für  die  drei  besten  Entwürfe  aind  Preise  von  6000,  3000  und 
1500  Rubel  ausgesetzt   Außerdem  behalt  die  Commiaaion  aich  vor, 


Vermischtes. 

einen  oder  anderen  von  den  übrigen  Entwürfen  zum  Preiae  von  je 
1  o*Ö0  I^ijI^lI  su  t rw t  rVi^n .    ] )  1 1  i 
aweier  Wochen  öffentlich 
werden  Husten  wie  Ausländer 

läuterungen,   Berechnungen,   Aufschriften  usw.  in 
französischer  Sprache  abgefafat  sein. 

Zur  Erbaltuag  der  Deakmller  1«  Preufaen.  Das 
Abgeordnetenhaus  hatte  sich  in  der  gegenwärtigen  Tagung  »um 
ersten  Male  mit  einer  Mehrbewilligung  zu  beschäftigen,  die  für  zwei 
Provinelalconaervatoren  in  den  Cultuaetat  eingestellt  wurden. 
Mit  Genugthuung  iat  festzustellen,  dafa  diese  Neuerung  auf  allen 
Seiten  dea  Hauses  mit  lebhafter  Freude  begrüfat  wurde.  In  Er- 
läuterung der  vorläufig  geringfügigen  Mehrforderung  von  2400  Mark 
erklärte  der  Herr  Finanzmlnister,  ea  sollten  unter  Leitung  der  Selbst- 
verwaltung und  unter  Zuziehung  sachkundiger  und  in  diesen  Dingen 
erfahrener  Männer  provincielle  Organisationen  hergestellt  werden; 
der  Staat  aolle  sich  wesentlich  auf  die  Anregung  di 
dieser  Organisationen  und  auf  raUsige  Zuschüsse  für  die 
conservatoren  beschranken.  Aua  des  Herrn  Minister« 
Redner  Ausführungen  ist  zu  ersehen,  dafa  die  gegenwärtige  Organi- 
sation «um  Vortheil  der  Sache  unter  Oberaufsicht  des  Conaervatora 
der  Kunstdenkmäler  In  Preufsen  eine  Deeeutraliaation  mit  Hülfe  der 
Selbstverwaltung  und  ihrer  Organe  anstrebt.  In  der  That  bandelt 
es  sich  um  Schaffung  ehrenamtlicher  Commiaaioneu,  die  unter 
Leitung  eine«  Provinelalconaervatora  alle  Angelegenheiten,  welche 

betreffen,  in  Bcrathung  ziehen,  über  die  Notwendigkeit  der  Er- 
haltung dieser   Denkmäler  aich  äufaem   und  mit  weiteren  Vor- 


schlägen Uber  praktische  Durchfuhrung,  Beschaffung  von  Mitteln 
usw.  hervortreten  »ollen.  Dazu  kommen  als  weitere  Aufgaben 
die  Aufnahme  oder  Vervollständigung  des  Dcnkmalinvcntara,  die 
Sichtung  der  Denkmäler  nach  ihrem  Werthe,  die  Uebcrwacbung 
von  Wiederheratellungsarbeiten  u.  dgl.  m.  Wie  aus  den  Verhand- 
lungen dea  Abgeordnetenhauses   hervorgeht,   liegt  die  grundaätz- 


Zuschufs  für  den  Provbcialcooaervator  zu  bewilligen.  Zur  Zeit 
der  Etataufatellung  waren  zunächst  nur  die  Verhandlungen  mit 
den  Provincialverbänden  von  Schlesien  und  Westfalen  zum  Abachlufa 
gebracht,  für  welche  Regierung»  -  Baumeister  H.  Lutsch  in  Breslau 
und  Landeabauinspeetor  A.  Ludorff  in  Münster  gewählt  wurden. 
Indessen  war  der  Itegicrungscommiasar  in  der  Sitzung  vom  15.  März 
bereits  in  der  Lage,  zu  erklären,  dafa  auch  die  provinciellen  Commuual- 
verbände  von  Sachsen,  Hessen  -  Cassel  und  Westpreufsen  die 
vorgeschlagene  Organisation  der  Denkmalpflege  angenommen  haben, 
zu  denen  inzwischen  noch  Brandenburg  und,  wie  e«  heifst.  such 
die  Rheinprovins  hinzugetreten  sind.  Soweit  die  bezüglichen  Enz- 
Schliessungen  bekennt  geworden,  sind  für  Weatprenfsen  der  Landea- 
bauinspeetor Heiae  in  Dazung,  für  Brandenburg  der  Landeabaurath, 
Geheime  Baurath  Bluth  in  Berlin  mit  dem  Amte  de«  Provinci al- 
conserrator»  betraut  worden. 

Hat  man  hiernach  an  die  Spitze  dieser  neuen  Einrichtung  in 
den  Provinzen,  wie  das  natürlich  iat,  berufene  Techniker  gestellt,  ao 
liegt  es  nahe,  bei  der  Zusammensetzung  der  Commisaioncn  die  für 
ein  gemeinsames  Wirken  im  wissenschaftlichen  und  vaterländischen 
Sinne  erforderliche  Ergänzung  vorzunehmen  und,  wie  das  auch  be- 
reits geschehen  ist,  geeignete  und  einflufareiebe  Persönlichkeiten  »owie 
der  Denkmalpflege  nahestehende  Vereine  aur  Betheiligung  heranzu- 
ziehen. So  hat  beispielsweise  die  Provinz  Brandenburg  in  ihre  Com- 
miaaion neuerdinga  zwölf  sachverständige  und  für  die  Angelegenheit 
interessirte  Männer  gewählt,  zu  denen  neben  den  Technikern  Land- 
bauinapector  Körner  und  Architekt  P.  Walle  Mitglieder  dea 
Vereins  für  die  Geachichte  der  Mark  Brandenburg,  der  Gesellschaft 
für  Heimathkunde  der  Provinz  Brandenburg  und  anderer  Vereine  ge- 
Provinz, Dr.  v.  Achenbach,  der  Landesdirector  v.  Levctzow,  der 
Voraitzende  des  Proviucialausechuaac«  und  der  Provincialeonaen  ator 
Geh.  Baurath  Bluth  augeseilt 

pfangageb« 


ttr 


*lnlegnng  su  dem  r.Bifi.augsgeWlude  « 
In  Köln  iat  am  7.  d.  M.  unter  Theiluahme  der  I 
Behörden,  der  ehemaligen  Mitglieder  des  Aufaichtarath«  der  Rheini 
sehen  Eiaenbahngeaellsehaft  und  der  höheren  Beamten  der  beiden  in 
Köln  befindlichen  Eiaenbahndirectionen  nnd  Betriebsämter  in  feier- 
licher Weise  vollzogen  worden.  Die  Begrüfaung  der  Festtbeilnehmcr 
erfolgte  durch  den  ßetriebadirector,  Rcgierunga-  und  Baurath  Blanck, 
die  Festrede  hielt  der  Eisenbahndirections- Präsident  Rennen.  Die 
In  den  Grundstein  eingesenkte  Urkunde,  welche  in  kurzem  Abrifa 
die  Geachichte  der  Kölner  Stadtbahnanlagen  enthält, 
feasor  Frentzen  künstlerisch  ausgestattet. 
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Centralblati  der  Binvorwaltnng. 


EL  Mai  1891 


Jienc  Bestie 


dir  I  nternal  hing  und  Prllfutiir  der 
eisernen  Brücken,  »»wir  über  dir  der  otatlsrlifn  Ik-rerhnang  zu 
(.runde  zu  legenden  KelastanR-naiiuahmeii  nind,  wie  wir  hören,  für 
den  Bereich  der  prruf.i.chen  StaAtseisenbahuen  schon  seit  längerer 
Zeit  in  der  Ausarbeitung  begriffen.  Die  neuerdings  in  der  Fach- 
presse gegen  die  bisherigen  Bestimmungen  mehrfach  erhobenen  lio- 


l»rr  SchiHahrtmerkebr  auf  drm  ranallairten  Mala  von  Mainz 
bin  Frankfurt  hat  »ich  «eit  der  Eröffnung  diener  Strecke  im  Jahre 
1886  ohne  den  Flofsverkehr,  wie  folgt,  entwickelt. 

Er  i«t  von     311  586  Tonnenkilometern  im  Jahre  1R-S0  82 
auf  153öi»452  .  .  1M7 

.   905M  852  »  .  1*~H 

.  29  1592S3  .  .  IM) 

.    34  807  411  .  „       ,     1890  gestiegen, 

dagegen  auf  30  239 '151  ,  .       .     1891  gesunken. 

Die  Verkehrsleistung  hat  Bich  aomit  gegen  das  Jahr  l--*2  erhöht 
im  Jahre  1887  auf  das  4!'  fache 
1.8RS    _  .(»-». 

.    .    ib-9  .   .  m  . 

.      .      1890   .     „  111  . 

1891  .  .  97  fache. 
Hinau  tritt  für  das  Jahr  1891  der  Flofsverkehr  mit  1G2062  Tonnen. 
Wenn  nach  den  vorstehenden  Angaben  der  Verkehr  für  das  Jahr  1891 
einen  Rückgang  aufweist,  so  findet  dies  seine  naturgeinäfse  Begrün- 
dung darin,  dafs  einmal  die  Handelsvcrhältuisae  in  diesem  Jahre  all- 
gemein ungünstiger  waren  und  dafs  anderseits  infolge  des  unge- 
wöhnlich lange  andauernden  Winters  und  der  dadurch  verursachten 
Eisbildung  der  Schilfahrtsverkebr  länger  als  gewöhnlich  unter* 
brachen  war. 


Die  auf  dem  Main  im  Jahre  1880  eingerichtete  Kettenscbiffahrt 
insofern  eine  Aendcrtuig  erfahren,  als  die  Kette  auf  der  canali- 


anfwUrt.  bis  Miltenberg  ihre  jeden- 
falls iweekiniifalgere  Verwendung  6nden  soll.  Dg. 

Teuer  die  Abfertigung  de«  Per-tnuengepilrk*  auf  den  eng 
Bahnen  sagt  Ivatts  in  seinem  bekannten  Boche,  welches 
Dienstbetrieb  auf  den  englischen  Stationen  (Kaitwav  " 
SUtions)  handelt,  folgendes: 

.Schon  seit  vielen  Jahren  haben  wir  erkannt,  dafs  unsere 
englische  Art  der  Gepäckabfertigung  eine  verkehrte  ist.  und  es 
dürfte  an  der  Zeit  sein,  sie  in  verbessern.  Die  jetzige  Art  steht 
nicht  im  Einklang  mit  unserem  englischen  Charakter,  denn  wir 
rühmen  nns  als  Engländer,  in  allen  geschäftlichen  Verrichtungen 
gründlich  und  bestimmt  zu  sein.  Nun  ist  aber  in  der  Behandlung 
de»  Pcrsonengepaeks  weder  Gründlichkeit  noch  Bestimmtheit  zu  er- 
kennen. Aufser  dem  Gedächtnis  eines  Stationsbediensteten  giebt  ea 
keinen  Anhaltspunkt,  um  festzustellen,  von  wem  ein  bestimmtes  Ge- 
empfangen wurde,  ebensowenig  wie  festzustellen  ist,  ob 
"rklichen  Eigentümer  ausgehändigt  ist  Da»  gegen- 
ist ohne  Zweifel  au»  dem  alten  Kutacherbrauche 
da  aber  das  von  einem  Kutscher  geführte  Gepäck 
nur  gering  war  und  »ich  doch  auch  während  der  Heise  in  gewissem 
Grade  unter  den  Augen  de«  Reisenden  befand,  so  ist  zwischen  den 
damaligen  Verhältnissen  und  den  jetzigen  ein  grofser  Unterschied. * 

Dieses  Urtheil  de»  erfahrenen  Fachmannes,  der  die  englischen  Ver- 
hältnisse mit  richtigem  Blick  würdigt,  sollte  diejenigen,  welche  für  die 
s  Gepäckabfertigung  schwärmen,  etwa»  stutzig  machen.  Auch 
Schreiber  diese«  hat  bei  »einen  mannigfachen  Reisen  in  England 
den  Wunsch  gehabt,  »ein  Gepäck  in  zuverlässigerer  Welse  ab- 
gefertigt und  behandelt  zu  sehen.  Unliebsame  Zwischenfälle,  die  mit 
der  Art  der  Behandlung  zusammenhängen,  sind 


1880  bi. 


Jahr 

getödtet 

verletzt 

Jahr 

gelodtet  verletzt 

1881 

137 

3339 

1886 

127 

3986 

1582 

127 

3400 

1887 

114 

3949 

1883 

147 

S5H9 

1888 

142 

4667 

1884 

108 

3532 

1889 

124 

5555 

1885 

1S7 

3952 

1890 

140 

5330 

Unter  London  i«t  hier  üroh-London  zu  verstehen, 
»ärtig  zwischen  :.  und  6 


»le  Vorlage  de»  araerlranlarheii  Flnr»-  und  Hafenircurtze-i,  die 
unlängst  im  C'ongref»  in  Washington  zur  Beratbung  gestellt  wurde, 
sieht  für  da»  nächste  Rechnungsjahr  eine  Ausgabe  von  82,8  Millionen 
Mark  vor,  rund7l  «  Millionen  mehr  al»  die  im  April  1880  eingereichte 
Vorlage.  Unter  den  Hauptaiugabeposten  für  bereit»  bewilligte  Bau- 
ausführungen, die  späterbin  noch  bereit  gestellt  werden  »ollen,  be- 
finden »ich  8792000  Mark  für  Arbeiten  am  lludsooflusie,  4300000  Mark 
für  einen  Sicherheitshafen  bei  Point  Judith  (Rhode  Island),  HVs  Mil- 
lionen für  eine  6,4  tn  tiefe  Fahrrinne  durch  die  canadiaeben  Seen 
von  Duluth  nach  Buffalo,  rund  7'  i  Millionen  für  den  Charlcston- 
Hafen,  11'..  Millionen  für  den  Savannah-Hafen,  4'  •  Millionen  fUr  den 
Mobile- Hafen.  5V  .  Millionen  für  Strombauten  am  Columbiafluf»  bie 
zu  den  L'ascaden,  50,8  Millionen  für  den  Missiasippi  von  St.  Paul  hi» 
zur  Mündung.  Diese  Posten  machen  zusammen  mit  den  in  der  gegen- 
wärtigen Vorlage  beantragten  und  den  laufenden  Vertragen  rund 
186  Millionen  Mark  aus.  Im  nächstfolgenden  Rechnungsjahre  »ollen 
für  die  bezeichneten  Anlagen  25,9  Millionen  bereit  gcatellt  werden, 
IG  Millionen  für  de 


Bfichorschuu. 
Ber  grofse  Brand  und  der  Wiederaufbau  von  Hamburg'*  Im 

Auftrage  des  Architekten-  und  Ingenieur-Verein*  bearbeitet  von 
Julius  Faulwasaer.  Hamburg  1892.  Otto  Mcifsuer.  VIII  u.  140  S. 
in  gr.  8*  mit  4  Plänen  und  19  Abbildungen.  Geheftet  3.*,  geb.  4  .*/. 

Der  durch  seine  früheren  Beiträge  zur  Baugeschichtc  Hamburg« 
(St.  Nicolai-  und  St.  Michaeliskirche)  bereit«  vorthcilhaft  bekannt 
gewordene  Verfasser  giebt  in  diesem  neuesten  Werke  eine  ebenso 
umfassende  als  gründliche  Geschichte  jene»  furchtbaren  Ereignisses, 
welches  vom  5.  bis  8.  Mai  1842  seine  Vaterstadt  heimsuchte  und  in 
der  ganzen  gebildeten  Welt  damals  regste  Thcilnahtno  erweckte. 
In  diesen  Tagen  runden  «ich  fünfzig  Jahre,  seitdem  die  stolze  Hansa- 
stadt  so  schwer  heimgesucht  wurde.  In  79  Stunden  ward  ein  grof&er 
Theil  Hamburgs  eingeäschert,  über  20000  Einwohner  wurden  obdachlos, 
und  an  70  0iO  Menschen  irrten  die  er»tcn  Tage 
trieben  von  dem  rasenden  Element  umher. 

Faulwasser  entrollt  in 
ein  überaus  packende«  Bild.  Am  Himmelfahrt.tage,  früh  l  Uhr,  brach 
in  der  Deichstrafse  (das  Haus  trägt  heute  dio  Nr.  38)  da«  Feuer  aus, 
das,  genährt  durch  die  in  der  Nähe  aufgespeicherten  Warcnvorräthe, 
bald  weiter  um  sieb  griff.  Aber  noch  ahnte  niemand  das  düstere 
Verhängnifs,  das  die  Stadt  treffen  sollte.  Die  Glocken  läuteten,  die 
Menge  füllte  die  Kirchen.  Man  baute  auf  die  stet«  bewährte  Feuer- 
wehr. Selbst  der  Nachmittagsgottesdienst  fand  noch  in  St.  Nicolai 
statt.  Als  der  Candidat  die  Predigt  beendet  hatte,  züngelten  bereit» 
die  Flammen  am  Gotteshause  empor.  Tragisch  erschütternd  ist  e», 
wie  die  Hathsherren  zum  letzten  Male  »ich  im  Stadthause  sammeln, 
Abachied  zu  nehmen.  Schätze  und  Pulvervorrath  werden  im  Keller 
geborgen,  dann  sinkt  da»  Ham,  da»  auf  fünf  Jahrhunderte  blickte, 
in  Trümmern.  Man  hat  es  niedergelegt,  um  dem  Element  hier  Ein- 
halt zu  gebieten.  Der  Opfermuth  der  Bürger,  der  anderer  Städte 
nnd  Ortschaften  —  seihst  Potsdam  enUaodte  Pioniere  —  die  heillose 
Verwirrung,  die  väterliche  Fürsorge  des  Senats,  da»  Endo  der  Feuers* 
brunat,  während  die  Sonntagsglocken  läuten  und  ein  mächtiger  Regen- 
bogen «ich  über  der  Stadt  autspannt  —  die«  alles  findet  in  dem 
Buche  die  trefflichste  Darstellung.  Ueber  7  Millionen  Mark  fliehen 
der  Stadt  durch  öffentliche  Sammlungen  aus  allen  Welttheilen  zu. 
Kaiser  und  Könige  betheiligen  sich  an  diesem  Liebeswerke  in 
glänzendster  Weise.  Und  dann  geht  es  an  den  Aufbau.  Semper, 
Lindlcy  und  andere  hervorragende  Architekten  unterstützen  mit 
Rath  und  That.  Jetzt  entstehen  zwar  jene  öden,  nichtssagenden 
Reihen  der  .Etagenhäuser*,  ohne  Licht  noch  Luft,  die  hinter  ihren 
hohen,  mit  Cementbewurf  bekleideten  Faeadcn  die  stattlichsten 
Wohnungen  vermuthen  lassen,  in  der  That  aber  die  traurigsten 
Grundrisse  zeigen.  Die  Dutzendbaueret  blüht  auf,  denn  die  Parole 
'  btH 


Bild.  Die  Sudtanlage  wird  großartiger, 
öffentliche  Bauten  entstehen,  al»  deren  Abschlufs  da«  neue  Rathhau* 
anzuachen  i«t-  Der  Priratbau  bleibt  nicht  zurück.  Frische*,  kräftige* 
Leben  pulst  überall.  So  entsteht  da*  neue  Hamburg,  heute  der  Stola 
seiner  Bewohner,  ein  Ziel  der  Bewunderung  der  alljährlich  in 
Schaaren  zuströmenden  Fremden.  Au«  Schutt  und  Trümmern  wuch« 
eine  Königin  herauf.    Pas  Mittelalter  wich  der  Neuzeit. 

Zahlreiche  Abbildungen  und  Pläne  achmücken  da*  Buch  nnd 
unterstützen  die  Darstellung,  die,  bewegt  nnd  lebenawann,  ein  ge- 
treue. Bild  jener  Schreckenstagc  entrollt.  So  bildet  die.es  Werk 
nicht  nur  ein  Gedcnkblatt  für  den  Hamburger,  sondern  für  alle, 
welche  jemals  zwischen  Alster  und  Elbe  «chauend  und  geniefaend 
weilten.  A.  Trinin». 


Total  <«d  Wilhelm  Emst  k  Soub.  I 


b:  l>.  Sirr.-In 


Drsrk  von  J.  Ker.kes.  1 
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J'lsae«  ia  Mixt  W.II 


Beitrag 


räumlichen  Fachwerks. 


in. 

Dli>  eb-tNiheii  Ycrsrhlcliuiiicen  der  knntcnptinkle. 

13.  Die  allgemeine  l'ntersnchnng  der  Formänderung  eines  steifen, 
»talisch  bestimmten,  räumlichen  Fachwerks  führen  wir  Dach  einem 
Verfahren  äug.  welche»  sich  eup  an  die  im  Abschnitt  I  lluafiltll'  Ab. 
handlang  gezeigte  Ermittlung  der  Spannkräfte  anschließt.  Wie  dort, 
faxen  wir  auch  hier  zunächst  ein  Fnehwcrk  einfachster  Art  in» 
An«.-,  d.  h.  ein  Fachwerk,  dessen  Knoten  «ich  an  eioe  Unippc 
der  Stützpunkte  in  der  Weite  anachliefsen,  daf»  jeder  neu 
tretende  Knoten  mittels  dreier  Stabe,  deren  Achsen  nicht  in  dieselbe 
Ehene  fallen.  festgelegt  wird.  Die  Ermittlung  der  Spannkräfte  eine» 
ißtcben  Fachwerk»  geschah  darch  Losung  der  einfachen  Aufgabe: 

Drei  in  einem  I'pnktc  angreifende  Kräfte  S,,  S},  SL,  deren  Rich- 
tnngen  bekannt  sind,  so  in  bestimmen,  daf«  sie  einer  ebenfall» 
in  jenem  1'nnkte  angreifenden  gegebenen  Kraft  diu  Gleich- 
gewicht halteu, 

nnd  die  Darstellung  der  Formänderungen  läfst  «ich  anf  die  ebenso 
einfache  Aufgabe  zurückführen: 

Ein  I'nnkt  d  i«t  mit  drei  I'nnkten  <r,  6,  c  durch  cla»ti«che,  nicht 
in  derselben  Kbene  liegende  Stabe  verbanden.  Die  Ver- 
schiebungen der  Funkte  ■!,  K  und  die  Aeuderungen  .ts... 
./.»,  der  Stablimgen  «ind  bekannt;  gesucht   wird  die 

Verschiebung  von  d. 

Ein  .Stabgebilde  von  anderer  als  der  oben  angegebenen  Erzcu- 
giiugsweisc  verwandelten  wir  bchnf»  Herechnung  der  Stabkräftc  durch 
Wegnahme  von  Stäben  und  Hinzufügung  einer  gleichen  Anzahl  neuer 
Suhe  in  ein  Fachwerk  einfachster  Art,  brachten  die  Spannkräfte 
X.,.  Xk,X  der  beseitigten  Stabe  als  üufsere  Kräfte  am  Fach- 
werk an,  drückten  hierauf  die  Spannkräfte  (V)  der  Ersatz^täbc  durch 
die  gegebenen  Laiten  und  die  Kräfte  X  au»  und  setzten  »chlicfslich 
die  1  gleich  Xnll.  Wir  gewannen  hierdurch  die  zur  Herechnung  der 
/-Kräfte  erforderlichen  Gleichungen. 

Im  Anschluß  hieran  läfst  «ich  auch  die  Darstellung  der  Forni- 
den  hier  ausschließlich  betrachteten  Fall  verschwiu- 
klcincr    Ktioteupunktaverachiebungcn    verallgeraeinern.  Die 

der  be.eitigten  Stäbe  seien  .-.,.-„.•„  die  Längen  der 

.v'  r  y  "   Schreibt  man  d« 

enderungen  ./,',  ,/y",  ,/•/"' .  . 
die  Verschiebung  <!„,,  welche  irgend  ein  Knotenpunkt  iw  nach  einer 
bestimmten  Richtung  erfährt  (d.  i.  die  l'rojection  der  Verschiebung 
des  Punktes  m  auf  jene  Richtung),  einen  Ausdruck  von  der  Form: 

1}      <J„,  =J„o  +  «J,!,./y '  + <>.„./#  ' +  <L.  ./J/'" H  1 

worin  tl,„u  den  Werth  von  rJ,„  für  den  Fall  bedeutet,  daf«  die  Längen- 
auderuugcn  ./y  sämtlicher  Ersatzatiibe  gleich  Null  angenommen  wer- 
den, während  •)  ,  d      ....  beziehungsweise   die   den  Zustünden 

./y  =  1,  Jy"  —  1  entsprechenden  Wertho  von  fJ„  vorstellen. 

l'nd  in  gleicher  Weise  ergeben  sich  für  die  Aendcrungcn  Jz„. 
<lz,  der  Knotenpunktsentfernungen   die  Au«driicke 

j  ./.-..  =  ./„.-,  +  J't.J'j'  -f  ./"„\./y"  +  .f't.Jy'"  +  ■  ■  •  ■ 


Jza,  der  Stabe 

die  ./y  mit  Hülfe  der  vor- 
damit  sind  dann  auch  die 


Da  nun  nher  die 
*■„,      .  ■  ■  bekannt  «ind,  so 
stehenden  Gleichungen 
Verschiebungen  <J„  bestimmt. 

Dabei  ist  zu  beachten,  dafs  die  d',6",6"',  J't,  J"*, 

J"'i,  von  den  Ijwten  und  Temperaturändcrungen  unabhängig 

sind  nnd  dafs  nur  die  A.  und  ./„.-  fUr  jeden 


Es  bleibt  jetzt  nur  Doch  die  Li«ung  d 
aufgäbe  zu  zeigen. 

14.  Zeichnerische»  Verfahren.  Wir 
Wllliot  für  die  Ebene  gegebene  Verfahren  i 


Kr.  19  V) 

Knotenpunkte  a,  b,  e  eines  ebenen  Fachwerks  {Abb.  I  i.    Die  Ver- 
schiebungen von  (i  und  fr  seien  bekannt:  gesucht  sei  die  Verschiebung 
de«   Punktes  c,  dessen  anfängliche  Entfernungen  *,   und  *t  Ton 
-1  bezw.  6  sich  um  dio  gegebenen  Strecken         und  ,fst  ändern. 
Die  Verschicbungen  von  <i  und  b  wer<len  von  einen 

Pole  O 

tinifsc,  Richtung  und 
Sinn  durch  Strecken 
dargestellt;  «in  seien 
-  =  t>,il  bezw.  Ilbr  In 
«j  und  t.  werden  pa- 
rallel zu  «r,  und  ^ 
die  Strecken  . und 
sis,  (wofür  in  der 
Abbildung  die  Ab- 
kürzungtm  .71  und  ,/2 
eingeführt  wurden) 
angetragen  und  zwar 
ltewegungcn,  welche  c  gegen  die  Punkte  u  und  6  infolge 
drangen  ,/«„  ausführt,  sodafs  z.  R.  für  den  in 

Fall  eine»  sich  dehnenden  Stabes     und  eines 
die  Strecke  Jst  im  Sinne  <i  c  in  o,  zu 


Abb.  1. 


im  Sinne  i 
der  iJiugc 


Schliefslich  wenlen 


auf  den 

c,  die 


Abb.  1 

sich  verkürzenden  Stabes  t. 
fügen  ist,  ./st  im  Sinno  ei 
Strecken  .fs  in  den 
Verschiebung  Oc,  vou  c 

In  dem  hier  ausschliefslich  betrachteten  Falle  verschwin' 
kleiner  Bewegungen  sind  die  Verschiebungen  Oa,,  06,,  Oe,  in  der 
Ebene  nbc  unabhängig  von  den  Vcrrückungen,  welche  die  Punkte 
a,  fr,  c  etwa  rechtwinklig  zur  Eben«  <ifrc  erfahren,  weil  die  Winkel, 
um  die  sich  hierbei  die  Stabe  u  c  und  h  c  drehen,  verschwindend  klein 
sind.  Man  darf  deshalb  die  Abb.  1  aueb  als  die  Projection  zweier 
zur  Projcctionscbene  parallelen  Stäbe  eines  Raumfaehworks  auffassen 


CO- 


und  die  Strahlen  Oal,  Ob.t  f>ct  als  die  Projectionen  der  Verschic 
luingrn  der  Punkte  a,,  fr,,  e,,  und  man  gelangt  daber  für  das  räum- 
liche Faehwerk  zu  der  folgenden  einfachen  I.iisung  der  gestellten 
Hauptaufgabe:  Gegeben  die  Verschiebungen  dreier  Punkte  a,  fr,  e; 
gesucht  die  Verschiebung  eines  vierten  Punkte«  d. 

Durch  zwei  Stäbe,  z.  Ii  d  n  und  d  fr,  lege  man  eine  Orundrifs- 

Ebcne,  <J''|,  Abb.  2,  und 
hierzu  rechtwinklig  durch 
den  dritten  Stab  eine  Auf- 
rifs-Ebene  O  '.  Die  Pro- 
jection Od[  der  Verschie- 
bung Od,  des  Punktes  d 
ist  bestimmt  durch  die 
Projectionen  Öa\  und 
0  fr,  der  Verschiebungen 
von  ■  und  fr,  sowie  durch 
die  iJingeniinderungeo  ./l 
und  /  J  der  Stäb«  1  und  2. 
Die  Projection  d,  aber  er- 
giebt  sich  aus  der  Bedin- 
gung, dafs  d.  in  dem  im 
Endpunkte  von, /3,welehes 
in  c\'  anzutragen  ist,  auf  ,/3  errichteten  l^othc  liegen  muf«s).  In 
Abb.  2  wurde  vorausgesetzt,  dafs  der  Stab  cd  eine  Verkürzung  er- 
fährt, während  a  d  und  fr  d  gedehnt  werden. 

Sind  die  drei  Stäbe  starr  (,/l=0,  ^r*2  =  0,  ^3  —  0),  so  ist 
ojd',  X  ad',  b\d\  i  fr'd'  und  e,"d,"  ±  c"d".  Dieser  Sonderfall  ist 
Tür  die  im  Abschnitt  IV  unserer  Abhandlung  durchgeführte  l'nter- 
suehung  wichtig. 

Ein  wichtigea  Beispiel  zeigt  die  einen  Theil  einer  Schwcdlerscbeu 

')  Wir  bezeichnen  die  Projeelions-Ebenen  nnd  die  Pole  der  in  den- 
zu  zeichnenden  Vcrschicbungspläne  mit  denselben  Buchstaben. 
5)  Die  Lagen  der  Punkte  fj,  «',',  fr['  werden  zur  Bestimmung 
von  d,,  d,  nicht  i 


Abb.  2. 
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25.  Hai  IS»2. 


Kaoteii- 


Dic  Verschiebungen 
ihre  Projektionen  »uf  eine  wagerechte 
lolhrecbte,  durch  die  Kippe  bd  gelegte 


Kuppel  darstellende  Abb.  3S 
punkte  <i,  b,  c  seien  durch 
Grundrlfs-Ebene  <>  und  eine  I 
Aufrifs  -Ebene  O"  gegeben. 

Man  lege  durch  a,  d,  c  eine  neue  Projeetiona-Ebene  O'", 
in  ilicucr  mittel»  a  ",  e'",  yfl,  s/9  den  Punkt  d",  hierauf  in  der  O" 
b"  und  s/2  den  Punkt  d »chlicfslich  d .   Die  Abstände  der 


O'a',  Ob'  und  O  c'  um  die  gleichen  Winkel',  ermittelten  die  den 
neuen  Lagen  a',  b\  c'  (Abb.  0)  entaprechenden  Punkte  a",  b",  c", 
trugen  Ton  «",  b",  e"  aua  die  Liingenänderungen  J\,  ./2.  ./3  auf 
und  errichteten  auf  den  letzteren  die  Lothe  ga,  gtl,  gr.  Diese  Lothe 
achneiden  auf  einer  durch  (den  vorläufig  unbekannten  Punkt)  d ' 
parallel  tur  Grundrifs  -  Ebene  gelegten  Geraden  (()  drei  Strecken 
MA,  MB  und  MC  ab,  welche  mit  den  Projcetionen  der  Verschie- 
bung d  d\  (Abb.  4)  auf  die  Geraden  d  a',  d'b',  d  e'  übereinstimmen 
müssen,  sodafa  also  die  Strecken  d'A,  d  B,  d'C  in  Abb.  4  be- 
ziehungsweise gleich  den  Strecken  MA,  MB,  MC  in  Abb.  6  sein 
milaseu.  Durch  diese,  ohne  weiteres  aus  den  früheren  Betrachtungen 
folgendo  Eigenschaft  ist,  wie  sogleich  gezeigt  werden  soll,  die  Pro- 
jection  d'  d\  der  gesuchten  Verschiebung  sowie  die  G 
geben,  und  es  lifst  sich  dann  auch,  na 
d\  in  die  Abb.  5  (in  weichender  Zeiger  1 


«) 


ge- 


Die  Ermittlung  des  Punktes  d\  mit  Hülfe  der  Geraden  g„,  Vk, 
gt  geschieht  auf  Grund  des  folgenden  Gesetzes: 

Werden  drei  unter  irgend  welchen  Winkeln  aich  schneidende 
Gerade  g,,  gb  und  gm  von  parallelen  Transversalen  t\  t",  t"  .... 
geachnitten,  Abb.  7,  und  werden  die  auf  letzteren  bestimmten  Strecken 

MA\  M"A"  M  "A"'  und  M'B',  M"  B",  M'" B'"  ....  auf  nrei 

anderen  Geraden  p,  und  g}  Tom  Kreuzungspunkte  K  aua  abgetragen 

f.odufa  alao  KA'  -  3t' A',  KA"  =  M  A  '  KB'  =  MB,  KB"  = 

M  B  ',  ),  »o  schneiden  sich  die  in  den  Punkten  A',  A", . . .  und 

B,  B  ', . .  .  auf  den  Geraden  ?,  und  gt  errichteten  Lothe  in  Punkten 


Abb.  3. 

Punkte  o  ",  e"\  d"'  von  der  durch  O'"  rechtwinklig  iu  di 
strahlen  gesogenen  Geraden  A'"  sind  gleich  den  entaprechenden  Ab- 
der  Punkte  a',  t\  d'  von  der  Geraden  A'. 
Nicht  immer  iat  es  zweckmässig,  iwei  Projections-Ebencn  anzu- 
voa  denen  die  eine  zwei  Stabachsen,  die  andere  eine  Stsb- 
enüiält,  vielmehr  wird  die  in  der  Abb.  4  dargestellte  all- 
i  Lösung,  welche  drei  beliebig  gegen  die  Projectiona-Ebenen 


Abb.  fl 


Trans- 


Abb.  ü. 


Abb.  5. 


geneigte  Stabachsen  vorauasetzt,  zuweilen  vorzuziehen  sein.  Abb.  6 
stellt  den  Vcrschicbungsplan  dar.  Wir  drehten  in  Abb.  4  die  Stabe 
um  die  Achse  d'  d"  in  die  Aufrifa-Ebene  und  erhielten  so  die  mittels 
gestrichelter  Linien  angedeuteten  wirkliehen  Sublangen  1,  2,  3. 
Gleichzeitig  mit  den  Stäben  drehten  wir  auch  die 

sl  In  den  Verachicbangsii 
bleiben,  die  Endpunkte  der  V 
Zeichnung  wie  dfc  ~ 


9I  In  den  Verachicbungsplänen  sollen  fortan  die  Zeiger  1  weg- 
tragen alao  dieselbe  Be- 


Zi', Ii  ",  D", . . .  einer  Geraden,  deren 

veraalen  f,  I",  V"  bestimmt  iat. 

Hiernach  leuchtet  ein,  dafa  «ich  der  Punkt  d\  in  Abb.  4  nla 
Schnittpunkt  dreier  Geraden  ermitteln  läfat,  von  denen  die  dritte 
als  Zeichnungsprobe  dient  und  welche  bestimmt  sind 
durch  die  Gerade  Ö"  0'  (Abb.  C), 

drei  Geradenpaare  gm  gh,  gk  gr,  g,  </„, 

Grandrifs  -  Ebene  parallele  Transversalen. 
Aus  der  Lage  von  d\  aber  kann  man  auf  die  Lage  der  den  Punkt 

d  enthaltenden  Transversalen  f 
achliefaen. 

Dem  I.cser  wird  die  Anwen- 
dung  diese«  Verfahrens  auf  den 
in    Abb.   9    im   Grundrif«  dar- 
gestellten Theil  einer  Schwedlcr- 
schen    Kuppel    mit  wagerechten 
Ringstiiben  empfohlen.    Mim  lege 
die   Aufrifa-Ebene   durch  3  und 
beachte,  dafa  d'  in  dem  auf  .12 
errichteten  Lothe  liegt,  dafa  also 
nur  noch  ein  geometrischer  Ort 
von  d'  anzugeben  ist. 
15.  Rechnerisches  Verfahren.    Wird  die  Protection  d  der 
Verschiebung  <<■!,  (Abb.  10   auf  eine  feste  Richtung  ddu  gesucht,  sn 
belaste  man  den  Punkt  d  mit  einer  von  d  nach  <i0  gerichteten 
Kraft  /'  =  1,  bringe  in  a,  b,  c  die  mit  den  Achsen  der  Stäbe  «.,  *, 
zuearomenfallenden,  der  Kraft  P  =  1  da»  Gleichgewicht  haltenden 

•)  Damit  über  den  Sinn  dieaer  Drehungen  kein  Zweifel  bestehe, 
übertrugen  wir  die  Verachiebung  0  C  aua  Abb.  6  in  den  Grundrif. 
dca  Eachworka  (Abb.  4)  und  machten  da«  von  der  Stabachae  d  c 
und  der  Verschiebung  c'c\  begrenzte  rechtwinklige  Dreieck  durch 
Scbraffirung  kenntlich:  es  läfat  sich  nun  die  Bewegung  dieses  Drei- 
ecks und  Sie  aehliefsliche  Uebertragung  desselben  in  die  Abb.  G 
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KrUfte  iSj,  £,  (welche  nicht  mit  den  wirklichen  Stabkräftcn 
.S',,  S,,Sa  zu  verwechseln  aind)  an  und  berechne  <J  mit  Hülfe  des  Ge- 
setzes der  virtuellen  Verrückungeu. 
Bedeuten  <>.,  oV  6,  die  Projec- 
tionea  der  Verschiebungen  aa„ 
ült  cc,  der  Punkt«  a,  b,  c  auf 
die  Oeraden  da,  db,  de,  ao  ergiebt 
•ich  die  Gleichung 

3)  t.a+s.d.  +  Stdt  +  S,dt 

=  ^s,  4-  S,rfÄJ  4- 
welche    nur   die    Unbekannte  d 
enthält. 

Ist  der  Stabbüscbel   auf  ein 
rechtwinklige«  Coordinatensvstem  x,  y,  - 
Scitenverschiebangen  der  Funkte  a   \,  c,  d 

nach  der  Richtung  der  x-Ach.e  =  f.,  J6,  Jr. 

•  >  «  •  «  ■  •{nlttlitUl 
»ind  ferner  S,  It  6',.r,  die  den  Achsen  x,  y,  z  parallelen  Seiten- 
kräftc  von  S,  u«w,  aoiat:  £>',{)„  —  St.r't*  +  ^i»?»  + 
in  gleicher  Weite  lausen  sieh  auch  die  Qlieder  SlH,,.  £,<},.  um- 
formen. Indem  man  nan  Gleich.  S  der  Keine  nach  für  eine  nach 
den  Richtungen  x,  y,  i  angreifende  Kraft  P  =  1  anschreibt,  findet 
man  die  gesuchten  Seitenverschiebungen       wrf.  £i  de*  Punktes  d. 

Im  allgemeinen  empfiehlt  es  aich,  mit  den  Richtungen  der  Coor- 
dinatenaehaen  von  Knotenpunkt  au  Knotenpunkt  au  weehaeln.  Bel- 
spielawetae  bestimme  man  bei  einer  Uber 
errichteten  Schwedlerschen  Kappel  (Abb.  13)  die  Ve 

in  durch  die  drei  Seiten veneliiebungen: 

;„  lothrecht  und  poaitiv,  wenn  nach  abwärt«  gerichtet, 


l  dea  Uhrzeigers,  Blick"  von  oben  nach 

J  |  i  „  nach  dem  Mittelpunkte  dea  Ringea  gerichtet. 
Legt  man  dann  durch  einen  Rippenatab  cd ,  dessen  Länge  =  *, 


Abb.  11. 


Aufrifs- Ebene  (Abb  11  > 
und  erwagt  man,  daf* 
der  Punkt  d"  dea  Vcr- 
srhiebungsplane*  in  dem 
auf  ./#s  im  Endpunkte 
dieaer  Strecke  errichte- 
ten Lothe  liegen  mufa,  ao 
findet  man,  wenn  «  den 
Neigungswinkel  von  cd 
bezeichnet,  die  Beziehung : 

4)         w  = 
t  +  (fc  —h)  W»g  « 

sin  a 

Soll  also  für  die  iu  den  Abb.  13,  14  u.  9  dargestellten  Anord- 
nungen die  Verschiebung  von  d  aua  den  Verschiebungen  von  a,  b,  c 
berechnet  werden,  ao  genügt  es,  Formeln  für  J ,  und  rr,  autzustellen; 
£j  ist  dann  durch  Gleich.  4  gegeben.  Für  die  beiden  Fälle  in  Abb.  14 
und  9  genügt  aogar  die  Entwicklung  einer  Formel  für  r. ,-,  denn 
zwischen  and  ;.i  folgt  hu»  der  Bedingung,  dafs  der  Funkt  d'  dea 
Venchiebnngsplanea  in  dem  auf  der  Strecke  (Abb.  12)  errich- 
teten Lothe  liegen  mufa,  die  Gleichung: 

rf«,  4-  «J»  sin  <f  +  (5»  +  h)  tos  if  =  tj4  »in  <f, 

und  aua  dieaer  ergiebt  aich: 

•->}        ?.<  =  (?.» -  *»»  4  <f  —  h  -  ~-  ■ 

Wir  zeigen  nun  die  Berechnung  von  £j  und  für  da«  Beispiel 
iu  Abb.  13,  ersetzen  zu  diesem  Zweck  die  Spannkräfte  £,  and  jS'j 
der  Diagonalen  nach  Abschnitt  II  dieaer  Abhandlung  durch  die  Selten- 
kräfte  i*„.S,,  «.S,,  i.S,  und  ÄS,,  nehmen  in  der  Richtung  von  tj4 
und  5,,  die  Lasten  P,  und  P{  an  and  finden  die  Gleicngewichtsbedin- 
gungen:  $  4.  A  (S,  4.  S,)  =  «, 

(«,ä,  —  *>,,$,)  sin  y  4  P,  =  0, 
(a*S,+.*,SJ)cttsa-  +  .Pt  =0, 


s  i_  (  F"  ,   f<  V 

'  1  "       2«.  Isin,,  rosy  J' 

2  w„  \  »iii  (f  tut  >(  t 
ö       >•  P: 


Zerlegt  man  noch  die  in  a,  ■'  c  im  Sinne 
d<r,  db,   de    positiv    anzunehmenden  Kräfte 

•S,,  S„  nach  den  Richtungen  J,  J.  so 
erhält  man  die  Seitenkräfte : 

in  a:  (—  w»  .S,  cost/  — A.S,  rosa)'); 


+  «.  % 


+       sin  a. 


in  6:  (—u.  Si  ros  i/i  —  A.Sj  CM  o); 
—  w,  5J  sin  if ;     +  i  Ä'ä  sin  n, 

in  C:  —       cos  fl;      <>;      -f-  »S,  sin  a 

und  man  findet  mit  Hülfe  dea  Gesetze«  < 
virtuellen  Verrückungen  die  Gleichung : 


1 

Abb.  13. 

—  S,  («u.  cos  y  +  >.  cos  «)  |.  -f-  o».  ,\  sin  c/  .  «;„  +  ^  5,  sin  a  . 

—  Sj  («s.  t-oso;  +i  cosa)  J,  —      ^  sin  </  .ij*  +  iiS,  sin  tt 

Setzt  man  hierin  zuerst  P{  =  1  und  l'r  =  0,  sodann  P(  —  0  und 
1',  ■  1,  ao  gelangt  man  zu  den  geauchten  Formeln  für  ?4  nnd  rj. 
Nach  Ableitung  derselben  empfiehlt  es  sich  Bbrigena.  die  für 
If.j  erhaltene  Gleichung  mit  tg  if  zu  multipliciren  und  den  Ausdruck 
?.*  +  &  tg  if  zu  bilden;  derselbe  führt  zu  einer  etwas  bequemeren 
Ermittlung  von  Sj.  Die  Zwiachenreehnungen  übergehen  wir  hier, 
daa  Ergebnifa  lautet: 

1  ». 


6) 


*i  = 


2 


(f.  +  zj.)  + 


(C.  -  >>)  ^  sin  a  — (ga  —  ;0  (i  cos  «  +  m.  cos  o-)  Jt* 
2  w„  sin  a; 

—  £)*  »in  «  +  (&■  —  gQAfo^a-^  f  A^j, 

ist.  COS  </ 

An  Stelle  von  7)  darf  zur  Berechnung  von  f ,  auch  die  aua  dem 
Ausdruck  S,,  —  «jj  tg  <f  gefolgerte  Formel 

8)  ^  +  (1-^;)^+ 

(>>■  —  >0  ^  "in  a  +  'f.-  —  ?»)  Ä  co$a  —        +  A  jffj 


Wege  findet  man  für  die  in 
Abb.  14  dargestellte  Anordnung: 

»)         =  .!  (f.  +  *>)  -  j  (f.  -       cotg  t; 

J  St  -  f»t 

2  sin  if 

und  für  daa  Beiapiel  in  Abb.  9 

io)    *-}-(»+«-S)+2(5*-?-£)cnt^  + 

(-  -  t )  i  sin  a  +  (I,  -  ?, )  *  ro,  «-./«,  +     ^  +*.*•*» 


Abb.  14. 


Die 

aehiebungen     aber  in  allen 


2«.  sin  if 

Gleich.  5 


Fallen 

«.S.  nnd  1Ä  und 


,  die  Vor- 
Gleich.  4. 


°)  Man  ersetze  Si 

gositiven  Richtungen 
iehtong  von  f.,  aind. 


i  us  9- ' 


ist,  darf 


Digitized  by  Google 


228 


Centralblntt  tW  Bnuverv  altun«:. 


!».  Iii  ISIS. 


Vermischtes. 


Zur  Gewinnaug  dp*  Entwürfe»  eine*  »llircmclnen  I  agrplaae»  , 
für  eine  in  Berlin  zn  trraastalteade  Weltantstellung  schreibt  der  | 
Arrhitektcnvcrcin  in  Berlin  anter  seinen  Mitgliedern  eine 
Preiebewcrbnng  ene.  Für  clie  geplante  Weltausstellung  aoll 
ein  paarende»  Gelände  in  thunlichatcr  N'Sho  der  Stadt  empfohlen 
und  seine  Brauchbarkeit  durch  den  Entwarf  eine»  allgemeinen  Lage- 
plane»  sowie  durch  Darlegung  der  vorhandenen  und  weiter  anzu- 
legenden Verkehrsmittel  nachgewiesen  werden.  Für  den  Umfang  dei 
Gelände»  und  für  die  Gröfje  der  Ansstellnngsbaulirhkeiten  werden 
bentinimtc  Forderungen  nicht  gestellt.  F.»  bleibt  vielmehr  den  Be- 
werbern tiberlassen,  nach  Mabgabe  der  bei  den  bisherigen  Welt- 
ausstellungen gemachten  Erfahrungen  da»  Hediirfnif»  für  eine  Berliner 
Weltausstellung  in  erwiigen  und  in  einer  Denkschrift  naher  zu  be- 
gründen. Zar  PreUertheilung,  welche  durch  die  beiden  Britrthcilungs- 
Ansschüssc  de»  Verein«  in  Gemeinschaft  erfolgt,  stehen  000  Mark  zur 
Verfügung.  Die  Entwürfe  sin.l  bis  Montag,  den  5.  September  d.  J. 
nachmittags  2  Uhr  an  den  Architekten  Verein  ein: 

IMe  BMMhMlfler  der  technKehen  Hoch 
im  Studienjahr  1891-92  beträgt  !,U,  Studircnde  und  Hospitanten 
gegen  392  im  Sommerhalbjahr  189t  .     Auf  die  einzelnen  Fach- 
abthcilungen  vertheilt  sich  diese  Zahl  f.dgendennaf.en: 


ftu>lnrmle  Hoipltiorrn 


10 

r, 

IG 


ls»; 
i.H 

n 


MM 

:•) 

i.M 
(75) 


1  Bauschule  

2  Ingenieursehnle  

3'  Mäschiiieubaiischulo  .  .  . 
4)  C'heniisch'tcehnisehc  Schale): 

Chemiker  21|  «.     131  34)  .„     28|  ..„. 

l'harmaceuten     .    .    .    .  13| M     11|  24f  2l|,4JJ 

5;  Mathcmiitisch  -  ntitiinrissrn- 

echafllicbe  Schule  ....        13  22  35 

6)  Elektrotechnische  Schule    .      172  29         201  12*i 

515 


(383; 


•COlMk*  Conrurrenzen.  Eine  Sammlung  interessanter  Ent- 
würfe au«  den  Wettbewerben  deutscher  Architekten,  znsammen- 
gestellt  und  herausgegeben  von  A.  Neumeister  und  E  Hiiberlc. 
Heft  I.  Rathbaut-l'oncnrrenz  für  Pforzheim.  Leipzig  1B92, 
E.  A.  Seemann.    In  8\  8  S.  Text  u.  24  S.  Abbild.   Preis  1,20. 45. 

Da»  vorliegende  Heftclicn  bildet  den  Anfang  de»  Unternehmens, 
von  dem  wir  den  Lesern  auf  S.  72  d.  J.  Mittheilung  gemacht  haben. 
Es  enthalt  20  Entwürfe  der  auf  Seite  78  79  de«  laufenden  Jahrganges 
dic*c»  Blatte»  besprochenen  Preisbewerbung  für  daa  Bathhaua  in 
Pforzheim,  meist  in  Ansichten  und  Grundrissen,  zum  Theil  aber  auch 
nur  in  einer  dieser  Darstellungen,  die  preisgekrönten  Pläne  dagegen 
in  erschöpfenderer  Wiedergabe.  Den  Abbildungen  rorangedruckt 
sind  hinter  einer  da«  Unternehmen  erläuternden  Ankündigung  das 
Programm  der  Preisbewerbung  nebst  Aufzählung  der  Preisrichter, 
da»  Protokoll  der  letzteren,  eine  Mittheilung  über  die  eingeleitete  Bau- 
ausführung und  ein  Verzeichnila  der  Verfasser  der  wiedergegebenen 
Entwürfe.  Der  Umschlag  enthält  den  Lageplan  der  Ausschreibung 
und  das  Vcrxcichnib  der  Abbildungen. 

Die  Schwierigkeiten  dea  Unternehmen»  «ind,  wie  wir  voraussahen, 
nicht  gering  gewesen  und  haben  veruraacht,  dafs  die  Veröffentlichung 
noch  an  mancherlei  Unvollkommenheiten  leidet.  So  ist  der  Mafsstab 
der  Darstellungen,  namentlich  der  Grandrisse,  recht  klein  and  kein 
einheitlicher;  häufig  fehlt  die  Mafsstabangabe  ganz.  Zusammen- 
gehörige  Abbildungen  aind  mehrfach  auaeinandergeriaaen  und  auf 
verschiedene  Blätter  verstreut,  wobei  auch  eine  Grundrifaverwechs- 
Inng  untergelaufen  ist,  u.  dg],  m  Doch  haben  dicae  Unvollkommen- 
heiten nicht  viel  auf  sich;  die  Herausgeber  sind  sich  derselben  bewufst 
und  werden  »ie  in  den  künftigen  Heften  zu  vermeiden  wiaaen.  Daa 
Unternehmen  Ist  eben  neu,  Erfahrungen  mufaten  erst 
werden,  bei  Vornahme  gewiaaer  Veränderungen  in  der 
leitung  werden  die  erwünschten  Erfolge  nicht  ausbleiben.  Ein» 
wird  freilich  »chwer  zu  verbessere  «ein,  daa  iat  die  Unleserlichkeit 
der  jetzt  kaum  mit  der  Lupe  au  entziffernden  Grnndrifabeschriftung, 
die  in  der  Facsimile -Wiedergabe  durch  Zinkätzung  ihren  Grund  bat. 
Auch  die  Aneichten  und  Schnitte,  so  z,  B.  die  vorzüglichen 
Sehmalzachcn  Aufrisse,  leiden  unter  der  Unvollkommcnheit  dieses 
freilich  wohlfeilsten  und  für  den  vorliegenden  Zweck  daher  wohl 
einzig  verwendbaren  Vervielfältiguiigsverfalirena,  da  aie  zumeist  nicht 
für  dasselbe  gezeichnet  sind.  Aber  hier  wird  der  Mangel  nicht 
bei  ihnen  ' 

zum  Verständnif»  der  Gruud- 
riese  gehört  dagegen  die  Leserlichkeit  der  Kaumbezeichnungen,  und 
wird  «elbet  durch  die  für  die  kommenden  Hefte  beabsichtigte 


Wiedergabe  in  grofserem  Mafaatabe  kaum  erreicht  werden.  Viel- 
leicht, dafs  sich  dem  Mangel  durch  kurze  Beschreibung,  oder  Beigabe 
des  weaentlichen  Inhalte«  der  Erläntenmgsberichte  bis  zu  gewiaaetn 
Grade  abhelfen  liebe.  Zu  hohe  Anforderungen  dürfen  eben  an  das 
Unternehmen  nicht  gestellt  werden.  Sein  Zweck  iat  lediglich,  die 
schöpferischen  Gedanken,  die  in  den  zahllosen  deutschen  Wett- 
bewerbe •  Entwürfen  enthalten  aind,  zum  Gemeingut«  zu  macheo.  In 
diesem  Sinne  will  es  genommen  aein  und  darf  e«  freudig  begrüfst 
werden.  —  Bäumen  una  die  Herauageber  eine  Pathemtelle  bei  dem 
Neuliug  ein,  eo  dürfen  wir  vielleicht  das  alte  Anrecht  auf  die  Be- 
namung  desselben  in  Anspruch  nehmen  und  eine  Umtaufe  der 
Deutschen  *  Concurrenzen  *  in  Vorschlag  bringen.  Als  Preis- 
bewegungen werden  diese  .interessanten-  Eutwürfe  jedem  Fach- 
genossen nicht  minder  werthvoll  aein. 

Vorlegebliilter  ans  dem  Gebiete  der  Stereofonie  zum  Gebrauche 
an  technischen  nnd  humanistischen  Lehranstalten.  Bearbeitet  und 
herausgegeben  von  Ernst  Fischer,  ord.  Professor  an  der  Künigl. 
teebniseben  Hocbachule  in  München.  II.  Thcil.  6  Blätter  Original- 
zeichnungen von  Holzverbindungen  nebst  Tcithcft.  Nürnberg,  1891. 
Verlag  der  Friedr.  Komichen  Bachhandlung. 

Dem  erateu  Heft  dieses  Werkes,  enthaltend  Aufgaben  aua  dem  Ge- 
biete dea  Steinschnittea,  welches  von  berufenen  Kritikern  in  aner- 
kenuenswerther  Weise  besprochen  ist  (vgl.  u.  s.  Jahrg.  1890  S.  431» 
d.  Rl  ),  ist  hiermit  das  zweite  gefolgt,  welche»  in  Bezug  auf  Wahl  des 
Stoffes,  Klarheit  und  Sauberkeit  der  Darstellung  sowie  Durchsichtigkeit 
des  begleitenden  Texte«  seinem  Vorgänger  an  die  Seite  zn  stellen  iat. 

Ein  neuer  Gesichtspunkt  i.t  aber  bei  der  Wahl  di 
wenigstens  bei  denen  der  ersten  fünf  Blätter  de«  Hefte»,  in*  , 
gefafst  worden,  nämlich  der,  daf»  dieses  Werk,  wie  auch  auf  dem 
Titel  angegeben,  auch  für  den  Gebrauch  auf  den  Gymnasien,  insbe- 
sondere den  humnnistieeben  bestimmt  iat,  da  ja  an  den  Realgym- 
nasien bereite  erspriefsliehe»  im  Zeichnen  geleistet  wird.  Der  Ver- 
fasser steht  auf  dem  Standpunkte  der  gröfetinöglicben  Erhaltung  nnd 
Mehrung  jener  bildenden  Kraft,  die  durch  Förderung  des  Unterrichtes 
in  den  alten  Sprachen,  der  Mathematik  und  im  Zeichnen  Eigenthum 
aller  derjenigen  »ein  sollte,  die  ein  Streben  nach  höheren  Zielen  im 
Aug»;  halten.  Da  nach  Ansicht  angesehener  Gymnasiallehrer  der 
grainmatlealiache  Stoff  in  ao  überhäufender  Fülle  wie  jetzt  nicht  ge- 
lehrt zu  werden  brauchte,  und  aomit  der  Mathematik  und  dem 
Zeichnen  der  entsprechende  Kaum  in  den  Stndicnplänen  der  Gym- 
nasien geboten  werden  könnte,  würden  nach  Ansicht  dea  Vcrfasecr» 
für  daa  construetive  Zeichnen,  von  dem  Lehrer  der  Mathematik  durch- 
geführt und  mit  der  5.  Lateinklasao  beginnend,  zwei  Stunden 
wöchentlich  volletändig  genügen.  Diese  Meinung  wird  von  Geheim- 
rath Dr.  v.  Bauernfeind  und  Dr.  Alexander  Brill,  Profeaaor  der 
Mathematik  an  der  Universität  Tübingen,  getheilt,  welcher  letzt- 
genannte z.  B.  die  Einführung  der  Elemente  der  daratellcnden  Geo- 
metrie an  den  Gymnasien  wünscht,  ohne  aber  dabei  an  dem  bildenden 
Gliede  der  alten  Sprache  zu  rütteln. 

Diese  Bestrebungen  aind  jedenfalls  als  aebr  glückliche  zu  be- 
trachten. Nichts  iat  neben  der  zu  scharfem  logischen  Denken  an- 
regenden Syntax  der  alten  Sprachen  mehr  geeignet,  den  Geiet  zn 
bilden  und  zn  entwickeln,  ala  die  Stärkung  der  Anacbauang»gabe  nnd 
der  Daratellungskrafl  für  räumliche  Verhältnisse.  Die  Belehrung  und 
Bildung  in  dieser  Hinsicht  würde  jedem  Studierenden  heilaam  »ein, 
ihr  Fehlen  wird  besonders  schwer  empfunden  von  Jüngern  der  Medicin, 
dea  Bergfaches  und  der  Baukunat.  Ein  diese  Richtung  vertretender 
Artikel  „Die  Schulreform  und  da*  Auge"  von  G.  Dehio  in  Könige- 
berg i.  Pr.,  in  der  Beilage  zur  „Allgemeinen  Zeitung",  München,  de» 
4.  December  1*90,  Nr.  336,  dürfte  für  jeden  leaenswerth  sein,  der  sich 
für  die  Stellung  de»  Zeichnens  in  der  Schulreform  interressirt. 

Eines  möge  hier  noch  angeführt  werden  über  die  Art  der  Vcr- 
werthung  derartiger  Vorlegeblätter  überhaupt  im  Unterricht.  Das 
Herumreichen  während  des  Vortrage»  iat  störend  wegen  des  meist 
groben  Umfange»,  überdies  ist  der  Vortragende  schon  längst  zu 
einem  andern  Beispiel  Ubergegangen,  wenn  daa  betreffende  Blatt  in 
die  Hände  der  meiste«  Zuhörer  kommt,  für  welche  ea  dann  nur  ge- 
ringe» Interesse  hat.  Im  Zeichensaal  beschäftigt  »ich  jeder  nur  mit 
dem  einen  Blatt,  das  ihm  gerade  als  Vorbild  dient,  and  bat  keinen  Vor- 
theil von  den  anderen.  Dagegen  ist  die  Aufstellung  der  Vorlagen  usw. 
in  den  Wandelgängen,  in  denen  »ich  die  Studirenden  in  den  Pausen 
zu  ergehen  pflegen,  mit  gutem  Erfolge  in  der  technischen  Hochschule 
in  Berlin  versucht  worden.  Auf  ausreichenden  Wechsel  der  Vorlagen 
iat  dabei  Bedacht  zu  nehmen.  Es  iat  beobachtet  worden,  dab  gerade 
dieser  Ort  der  Aubtellung  von  Nutzen  iat,  und  die  Studirenden 
icuen  Vorlagen  betrachten  und  aich  im  wechsel- 
ihrcr  Meinungen  belehren.  Möge  auch  das  vor- 
liegende Werk  in  jeder  Hinsieht  seinen  Zweck  erfüllen  and  die  An- 
schauuiigegab«  derer,  die  ea  zu  Rathe  ziehen,  fördern.  z.  M. 


V.il«  toi,  \\  llbrlni  l.in.t  *  Sohn,  Brillit.     I  ur  deo  unlitsmtltchru  Tli.u  veuulsortllcbt  Ottu  S,,r.ilin.  H.illa.     ll.ock  Ton  J.ker.kri  Berlin. 
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XII.  Jahrf-ans. 


Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Beriiu,  28.  Mal  1892. 


Nr.  22. 


I  Jeden  Sonosaeud.  - 


chlW.Üth  Abtrss««.  fsst  «Irr  S«r.irb»ndim*odu»ir  »."  M.ri;  tf««!.*»-  da»  AsMaad  4J»M*r«. 


i  3  Mark. 


■«.HALT t  »»lllrb,.:  „Mehlen.  -  GslscMta  der  Kai.  Azndesslt  dt»  to«>«u  betr.  die  Entwarft  fnr  du  Tbeattf  In  WlMbtden.  -  fleUaalllekMI  7.«r  Frkf* 

der  Sr Ihm»  i,t.clc-.t,c  it.-  -  Der  v.  T«'t.  «•  et  Brauerei-  Auicbuk  in  Berlin.  —  Mi.rbnn«  von  OnwiilssOrttln.  —  Vorkobrnoitn  «sfaa  RatKhuaian  und  Wild- 
*»ner  in  Sicilita.  r?cbl«r»;.  —  V.rm  liebln;  liroslttataarf  Uber  dl»  KIsfBhru««  ein«  tlahidtllrjMn  SEcttbtsrlsmun«  ftr  l>e«t>chU«d.  —  Pretsbtaerbniä  für 
des  Entwurf  Mm  Knpfumeblnd»  de.  Penooen  lUuptbabnbof«  Dresden-  AlMidi.  -  ITeiit.r»erbur.s  für  den  Flu  in  einer  Villa  in  IUU«  a.  S.  -  Zar 


Amtliche  Mittheilungen. 


Preufsen. 

Der  bei  Weichselstrombauten  beschäftigte  Wasser  •  Bauiuspector 
Rudolph  i«t  von  Mcwc  nach  Hirschau  versetzt  worden. 

Zu  Königl.  Regierangs-Baameistern  lind  ernannt:  die  Regierung«- 
Bauführer  Otto  Faster  ans  Berlin  (Ingenieurbaufach); -  Emil  Gottann 
locbbaufach);  -  Ern.t  Meif.cl  au.  I.erlobn  und 
Lampe  aun  Linden  vor  Hannover  tMasehlnenbaufach). 


Qi 


>g.   Der  Garoiaon-E 


Feuerstein  in  Spandau  ist  nie  technischer  Hülfa 
dantur  den  IT.  Armcecorp«  nach  Stettin  versetzt. 

Der  Bauführer  Bromraundt   iat  au 
Maachinenbaufaehes  ernannt. 

WürUcmber». 
Seine  Majestät  der  König  haben  Allcrgnädigst 

•Neuffer  , 

Schanfler  daselbst  and  diejenige  in 
Scbmid 


Gutachten  und  Berichte. 

Entwürfe  der  Architekten  Prof.  Frentzen  In  Aachen,  Fellner  u.  Helmer  In  Wien 
und  Semper  u.  Krutisch  In  Hamburg  für  den  Neubau  eines  Theaters  in  Wiesbaden. 

Gutachten  der  Königlichen  Akademie  des  Bauwesens, 


Berlin,  den  9.  Märt  1892. 
Durch  den  ErlaJt  dea  Herrn  Ministen  der  öffentlichen  Arbeiten 
vom  8.  Januar  d.  J.  (III.  183)  iat  die  Akademie  de«  Banwescns  beauf- 
tragt worden,  .die  von  den  Architekten  Profeaaor  Frentzen  in  Aachen, 
Fellner  u.  Helmer  in  Wien  und  Semper  n.  Krutisch  in  Hamburg 
ausgearbeiteten  Entwürfe  für  den  Neubau  eine*  Theater«  in  Wies- 
baden  zu  begutachten".  Bei  der  Berathang  über  die  Vorlage  in  der 
am  9.  Februar  d.  J.  abgehaltenen  Sitzung  iat  die  Akademie  zu  fol- 
gendem Ergebnifa  gelangt. 

Nach  dem  von  der  Tbeatcrbaacommiasion  aufgestellten  Programm 
waren  die  Ausarbeitungen  .in  der  Art,  dem  Umfang  Bad  der  Voll- 
ständigkeit anzufertigen,  wie  sie  für  Staatabauten  behufs  Rerision 
darch  die  höheren  Aufsichtsbehörden  nach  dem  Circalar-Erlafa  des 
Ministen  der  öffentlichen  Arbeiten  vom  21.  Juni  1881  verlangt 
werden*.  Abgesehen  davon,  dafs  dieser  Erlab  inr  Zeit  nicht  mehr 
gilt,  da  an  die  Stelle  desselben  die 
i  ist,  so  ist  in 


Anweisung  vom  L  October  1888 


specielle  Bi 

sind,  wenn  die  generellen  Entwürfe  von  der  vorgesetzten  Dienst- 
behörde bezw.  der  Centraiinstanz  genehmigt  sind.  Da  in  dem  vor- 
liegenden Fall  anfaer  der  Darstellung  der  eigentlichen  baulichen  An- 
lagen zugleich  auch  die  vollständige  specielle  Bearbeitung  der 
Heizung,  Lüftung,  Beleuchtung,  Bo-  and  Entwässerung,  der  Bühnen- 
maschinerie usw.  verlangt  worden  ist,  so  mulsten  von  den  Verfassern 
nufserordirntlich  umfangreiche  Arbeiten   geliefert  werden.     Es  ist 

Theil 
iat  in 

für  die  Staatabauverwaltung  geltenden  Vor- 
Dies  wir«  vermieden  worden,  wenn  die  Akademie,  wie  sie 
jetzt  rar  Begutachtung  der  Entwürfe  berufen  worden  ist,  auch  Ge- 
legenheit gehabt  hatte,  über  das  Programm  sich  zu  Sofsem. 

Die  Akademie  kann  es  nnn  nicht  als  ihre  Aufgabe  ansehen,  die 
Vorlagen  ebenso  eingehend,  wie  sie  bearbeitet  sind,  im  einzelnen  zu 
prüfen.  Sie  würde  damit,  da  keiner  der  Entwürfe  als  endgültig  fest- 
atobend  angesehen  werden  kann,  aneh  ihrerseits  eine  znmeiat 
Arbeit  liefern;  sie  ist  vielmehr  der  Ansicht,  dafs  sie  sich  dl 


and  zn  begutachten. 

Die  Bestimmungen  de«  Programms  bedingen  eine  eigenartige 
Losung  der  Aufgabe.  Die  Vorschrift,  dafs  der  Haupteingang  zum 
Zuschauerhause  durch  die  südliche  Colonnade  stattfinden  soll,  ohne 
dafs  der  Promenadenverkehr  in  der  Colonnade  gestört  wird,  ferner 
die  Bestimmung,  dafs  die  Architektur,  welche  dem  Curhause  bei 
einem  spateren  Um-  oder  Neubau  gegeben  wird,  durch  den 


bau  nicht  beeinträchtigt  werden  darf,  verbieten  es,  die  Hauptfront 
des  Theaters  als  solche  architektonisch  auszubilden.  Nach  den  ört- 
lichen Verhaltnissen  und  infolge  der  Bedingungen  des  Programms 
gewinnt  die  Hinterfront  des  Theaters,  die  Ruckselte  des  Bühnen- 
hauses eine  besondere  Bedeutung,  da  aie  den  Ansprüchen  genügen 

dies«  Hinterfront  den  Blicken  der  zahlreich  auf  dem  Warmen  Damm, 
in  der  Wilhelmstraf ae  und  in  der  Paulinenetrafse  Verkehrenden  be- 
sonders sich  darbietet.  Der  Widersprach,  welcher  sich  hieraas 
ergiebt  gegenüber  den  Forderangen,  die  vom  architektonischen 
Standpunkt  so  stellen  sind,  dafs  nämlich  diu  Hinterfront  ihrem  Weaen 
nach  einfacher  als  die  übrigen  Fronten  gestaltet  werden  müsse,  ist 
nicht  zn  lösen. 

Die  Stadtverwaltung  von  Wiesbaden  bat  in  dem  an  den  Herrn 
öffentlichen  Arbeiten  gerichteten,  der  Akademie  de« 
mitgetheilten  Schreiben  vom  8.  December  1891  erklärt,  dafs 
es  sieh  in  dem  vorliegenden  Falle  nicht  am  eine  eigentliche  Wett- 
bewerbung handle,  sondern  am  gleichaiäfrig  honorirte  Arbeiten,  über 
deren  Werth  der  Gemeinderath  zwar  da«  Urtbc.il  von  Sachverstän- 
digen einholen,  bezüglich  des  für  die  Ausführung  so  bestimmenden 
Planes  aber  vollständig  freie  Hand  behalten  wolle.  Dementsprechend 
sind  die  Entwürfe  seitens  der  Akademie  nicht  mit  einander  zu  ver- 
gleichen znr  etwaigen  Entscheidung  der  Krage,  welcher  von  den  Ent- 
würfen vor  den  anderen  den  Voraug  verdiene  und  zur  Ausführung 
besonders  geeignet  sei.  Es  werden  vielmehr  die  Vorlagen  einzeln  zu 
besprechen  «ein  ohne  Abwägung  der  Vorzüge  der  einen  gegen  die 
der  anderen,  wie  denn  auch  der  Antrag  der  Stadtverwaltung  dahin 
geht,  .die  Königliche  Akademie  des  Bauwesens  zn  beauftragen,  ein 
Gutachten  Uber  die  drei  Projectc,  unter  Hervorhebung  der  Vorzüge  der 
einzelnen  Lösongen  der  gestellten  Aufgabe  und  T 


I.  Entwurf  de*  .Vrrhltekten  Prof.  Freatiea. 
Anordnung  de*  Einganges  zum  Theater  darch  die  süd- 
liche Colonnade.   Nach  de 


den  Hauptzugang  in  angemessener  Weise  bezeichnend  hervorhebt. 
Die  Kuppel  über  diesem  Portalban  gelangt  nur  im  Aeufseren  all 
Decoration  rar  Erscheinung  and  tritt  weder  an  dem  Grandrifa  noch 
zu  dem  Theatergebäude  selbst  in  engere  architektonische  Beziehung. 
Durch  die  Anordnung  wird,  wie  dies  unvermeidlich  ist,  die  jetzige 
Symmetrie  der  südlichen  Colonnade  mit  der  nordlichen  gestört.  Ob 
die  gewählte  Architektur  nach  dem  späteren  Umbau  bezw.  Neubau 
dea  Curhause«  sich  schicklich  in  das  Gesamtbild  einfügen  wird,  lafst 
sich,  wie  oben  bereits  hervorgehoben,  nicht  beurtheUen.   Der  Ver- 
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i  der  Culonnade  wird  durch  die  geplante  Veränderung  nicht 
beeinträchtigt.  Eine  im  Programm  zwar  nicht  verlangte,  aber  nicht 
wohl  entbehrliche  bedeckte  Unterfahrt  fehlt. 

Vorräume  des  Zu»chuuerhau»es.  Von  der  Colonnade  fuhren 
drei  nebeneinander  liegende  Eingänge  tum  Theater,  und  zwar  zu- 
nächst zu  dem  Kassenvestibüle,  dessen  Gröfse  zweifellos  zu  gering 
bemessen  i<t.  Die  zur  Abhaltung  der  Zugluft  hierbei  getroffenen 
Anordnungen  erseheinen  unzureichend.   Auch  die  Tiefe  de»  dahinter 


Weitriumigkeit  erreicht.  Die  künstlerische  Durchbildung  des 
im  allgemeinen  kann  aber  all  eine  glückliche  nicht  bezeichnet  wer- 
den. Obgleich  durch  die  eigenartige  Anordnung  der  Proacentums- 
logen,  welche  für  sich  als  besondere  Einbauten  behandelt  sind,  und 
durch  das  Zurücklegen  des  dritten  Ranges  der  Vortheil  einer  ein* 
hcitliehen  grofsen  Deckenbilduug  erreicht  ist,  so  wird  doch  die 
Wirkung  im  ganzen  etwa»  unruhig  und  nicht  in  dem  wünschen»- 
werthen  Mafse  gefallig  und  behaglich  sein.    Der  Zuschauerraum 


ten  Hauprvestibttlz  iit 
sehr  knapp  bemessen, 
wie  Uberhaupt  die  An- 
ordnung der  Vorräume 
eine  Raumbeacliräukuug 
zeigt,  welche  mit  der 
Gröfse  de»  Theaters  an 
sich  ebensowenig  im 
Einklang  »teilt,  wie  mit 
den  reichlichen,  aller- 
dings im  r 


achriebenen  Abroessun- 
gen  der  Räume  de»  Büh- 
nenhaus». Die  Treppen 
zum  zweiten  und  dritten 
Rang  fügen  »ich  ihrer 
Lage  nach  dem  Haupt- 
vestibiil  nicht  organisch 
an.  Die  Anordnung, 
nach  welcher  die  Be- 
sucher des  dritten  Ran- 
ges auf  einem  diesem 
üebaudetheil  oben  vor- 
gebauten Gange  und  auf 
weitem,  winkligem  Wege 
zu  ihren  Plätzen  gelan- 
gen, giebt  au  berech- 
tigten Bedenken  Anlafs. 
Ein  Verkehr  zwi»c. 


und  dci 
ketta  kann  nur 
L'cberschreitcn 
lIuuptTcitibül» 
finden.  Ks  ersehe 
ein  Theater  die» 
wünsebenawerth , 
die  Treppe  zum 


Par- 
dnreb 
de» 
•tatt- 
int  für 
ct  Art 
da/s 
ersten 


Ge- 
im 


tritt.  Dieser  ga 
bändetheil  bedarf 
Orundrif»  und 
lieh  anch  in  der  tufae- 
ren  Gestaltung  einer 
Umarbeitung.  Dem  An 
•cbein  nach  hat  der 
Verfaaser  hier,  wo  be- 
Mafse  nicht 


A-B  Verbieten;   zwischen  Wli- 
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s  Vorzimmer 
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\a»fatip  «irr  I(t  \>u 


der  Bau- 
anf  die  Be- 
da/s von  den 
möglichst 
srenig  Pinta  in  Anapruch 
genommen  werden  aolle, 
eine  zu  grobe  Beschrän- 
kung airh  auferleg«, 
welche  einer  befriedi- 
genden Lötung  diese» 
Theil»  der  Aufgabe  hinderlich 

Zukchauerhau».  Der  Grundform  nach  erscheint  die  Gestaltung 
des  Zuschauerraumes  zwar  nicht  in  praktischer  oder  akustischer  Hin- 
sicht, aber  in  ästhetischer  Beziehung  nicht  günstig.  Dies  kommt 
jedoch  bei  der  gewählten  Anordnung  der  Ränge  und  der  Linienführung 
der  Brüstungen  derselben  nicht  zur  Erscheinung.  Dadurch,  daf»  der 
dritto  Rang  nur  wenig  vorgekragt  und  Uber  dem  Corridor  de»  zweiten 
Range*  eingebaut  ist,  wird  —  freilich  unter  Verzicht  auf  die  im 
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Theater  in  Wiesbaden. 

Grundrifs  in  Riihnenhöhe. 

in 


fello«  als  ein  grofser 
Vorzug  anzusehen  ist, 
1  «»Sitzplätze,  während 
nur  1300  verlangt  sind. 
Vor  der  Königlichen 
Mittelloge  fehlt  das 
verlangte  Vorzimmer. 
E»  »oll  dazu  ein  Theil 
de»  Raagcorridors  die- 

weg'lichc  Wände  bei 
Benutzung  der  Mittel- 
loge abge»chlo*»en  wird. 
Die  Lage  und  Gröfse 
de»  Königlichen  Em- 
pfangszimmers er- 
scheint angemessen. 
Fraglich  aber  ist  es, 
ob  die  volle  OetTnung 
der  Umfaasungswände 
desselben  nach  dem 
Ilauptvcstibül  und 
nach  den  Treppen  de» 
eisten  Range»  zulässig 
iat.  Die  seitlichen  Aus- 
au»  dem  Parkett 
dem  Warmen 
Damm  fuhren  über  Frei- 
treppen von  4  in  Höhe. 
™  —  wenigstens  nach 

—  unstatthaft  ist.  Im 
übrigen  genügt  die  An- 
ordnung und  Zahl  der 
Ausgänge  in  vollkom- 
menem Msise.  In  con- 
stractiver  Beziehung  ist 
zn  bemängeln,  dafs  der 
mittlere  Theil  der  nörd- 
Front- 


nördlichen  Theile  der 
weltlichen  und  östlichen 
Aufsenraaucrn  in  den 
unteren  Grundrissen 
nicht  vorbereitet  »ind, 
daf»  ferner  der  übrige, 
gröbere,  in  einer  Höhe 
von  9,5  m  matsive  Theil 
dieser  b 
nannten 
in  zwei  bezw.  drei  Un- 
tergeschoasen —  bis 
10,5  m  hoch  —  auf  ei  »er- 
nen  Säulen  ruht.  Die 
äufsere  Kraeheinung  de» 
Zuschauerhauses  kann 
nicht  vollkommen  be- 
friedigen.   Ks  ist  eine 


der  Rcanchcr  des  drittem 
C'orridor»  hinter  den  Plätzen  — 


wünschenswerthe  Anlage 
Eindruck  einer  gewissen 


bildung  der  Fronten,  welche  auch  mehr,  als  die«  jetzt  der  Fall  iat, 
mit  der  Architektur  des  BUbnenhause»  in  Einklang  treten  sollte,  tu 
wünschen. 

Da»  Bühnenhaus.  Die  Bedingungen  des  Programm»  sind  voll- 
stündig  erfüllt.  Die  vorgeschriebenen  FläehenmaTse  sind  Uberall  fast 
genau  eingehalten  worden,  auch  die  Bestimmungen  der  Polizeiver- 
ordnungen sind  durchweg  sorgfältigst  beobachtet.  Die  Anordnnng 
der  Decorationa-Maganne  unter  den  im  Westen  und  Osten  breit  vor- 
gelegten Terrassen  ist  als  besonders  zweckmässig  zu  bezeichnen.  Daa 
Aeufsere  de»  Bühnenhauses  »teilt  »ich  in  klarer  Gliederung  und  in 
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maTevoller  Ausbildung  der  Einzelheiten  ohne  reicheren  Kiguron- 
»cbrnack  dar.  Die  Ambaarhung  der  Südfront  erscheint  etwat  ge- 
sucht,  and  bei  der  Unentachiedenheit  der  Krümmung  ist  in  malerischer 
ein  besonderer  Yortheil  von  dieur  Anordnung  nicht  in 
Im  ganten  aber  wird  dieser  Gebäudctheil  unter  Ver- 
meidung jeder  Uebertreibang  and  in  schicklicher  Rücksichtnahme  auf 
die  eigentümlichen  ortlichen  Verhältnisse  eine  der  Bedeutung  de» 
Theater«  durchaus  entsprechende,  charakteristische  Gestaltung  aeigen 
and  ein 


wahren. 

II.  Entwurf  der  Arcbl* 
tekten  1  Clin,  r  u.  Helmer. 

Anordnung  de« 
Haupteingangea.  Nach 
dem  Entwurf  «oll  der  Be- 
stand der  südlichen  Colon- 
nado  im  wesentlichen  un- 
verändert erhalten  bleiben. 

den  Eingang  zum  Theater 
bezeichnende  Portal  bau  der 
Colonnade  vorgebaut  wird, 
und  zwar  unter  der  wün- 
tchentwerthen  Anordnung 
einer  bedeckten  Unterfahrt. 
Betreff«  der  Beziehung  die- 
se» Portalbaues  zu  der 
nördlichen  Colonnade  und 
zu  der  spateren  Gestaltung 
des  Curhausc*  gilt  das 
oben  Gesagte. 

Vorräume.  Gegen  die 
Anordnung  der  Vorräume 
■ind  keinerlei  Bedenken 
zu  erheben.  Es  ist  zwar 
auf  möglichste  Raum- 
beaebränkung  Bedacht 
genommen,  aber  alles 
bewegt  sich  in  schick- 
liehen,  der  Bedeutung  des 
Theaters  wohl  entsprechen- 
den Grenzen.  Wünschent- 
werth erscheint  es  vielleicht, 
dafs  dem  Jlauptvestibül 
eine  grofscre  Höhe  gegeben 
wird.  Das  Acufsere  ist, 
der  versteckten  Lage  ent- 
sprechend, einfach,  aber 
angemessen  gestaltet. 

Znsobauerbaus.  Die 
Ausbildung  des  Zuschauer- 
raumes ist  in  den  Abmes- 
sungen wie  in  der  Aus- 
stattung mit  groftem  Ge- 
schick behandelt.  Et  itt 
mit  Sicherheit  tu  erwarten, 
dafs  der  Kaum  auf  die 
Besucher  eine  sehr  gün- 
stige Wirkung  üben  wird. 
Ein  Mangel  aber  ist  et, 
dafs  der  erste  Rang  bis 
auf  7  ni  über  das  Parterre 
vorgebaut  ist.  Ob  das  Kö- 
nigliche Empfangszimmer 
seiner  Grüfte  und  seiner 
Lage  nach  vor  der  König- 
lichen Seitenloge  genügt, 
entlieht  tieb  unserer  Be- 
urthcilung.  Kern  er  ist  als 
ein  Nachtheil  tu  bezeich- 
nen, dal.  die  Toiletten  für 


Bühnenbau».  Die  Grüfte  der  Bühne  enttprieht  dein  Programm. 
Die  Hinterbühne,  für  welche  eine  Breite  von  12  m  verlangt  ist,  zeigt 
ein«,  übrigene  auch  für  den  Betrieb  im  allgemeinen  vortheilbafte 
Verbreiterung  auf  19  in,  um  eine  bequemere  Verbindung  mit  den 
darunter  liegenden  Magazinen  herzu -teilen.  Im  übrigen  über  sind 
die  Klächenmafse  der  Mehrzahl  der  Neben  räume  geringer,  al.  da» 
Programm  vorschreibt.  Die  Anordnungen  genügen  auch  in  viel- 
facher Beziehung,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Breite  der  Treppen 

und  Corridore  den  Vor- 
tchriftan  der  Polizei  verord- 

die  hier  bezeichnete  Be- 
schränkung in  den  Malten 
nach  unterer  Ansieht  dem 
Umfang  und  der  Bedeu- 
tting de«  Theaters  wohl 
entspricht,  so  entzieht  et 
sich  doch  unserer  Bear* 
theilung,  ob  in  diesem  Kall 
von  den  Vorschriften  det 
Programms  und  der  Po- 
lizeiverordnongeu  abge- 
wichen werden  darf.  Er- 
forderlieh erscheint  es,  dafs 
der  Corridor  hinter  der 
Bühne  durchgeführt,  und 
für  den  Antritt  bezw.  Aus- 
tritt der  Treppen  auf  die 
Corridore  mehr  Platz  ge- 
wonnen wird.    Die  Trep- 

Bühnen  ■  Galerieen  8  sind 
nicht  gezeichnet  Die  Höh« 
des  obersten  Geschosses 
auf  der  West-  and  Ctttcite 
«les  Bühnenhauses  itt  für 
den  dauernden  Aufenthalt 
von  Menschen  zu  gering. 
Dat  AeuXsere  der  Bau- 


(■•rof.er. 
kung,  di 


Zusehauerhaut)  gewährt 
ein  einheitliches  Bild  von 
tnaleriseher  Wir- 
'sscu  Werth  allcr- 
u  einem  groften 
Thril  auf  dem  reichen,  in 
den  KusteinuMchlüge.n 
aufser  Berechnung  ge- 
bliebenen figürlichen 
Schmucke  beruht  So  blen- 


mag,  to 

doch  die  Anord- 
nung im  ganzen  mit  den 
breiten,  für  die  Zwecke 
det  Theaters  wenig  nutz- 
baren Rampen  und  dem 
prächtigen    Porticut  vor 


Grundrift  in  BUhnenhohe. 
Entwurf  von  Kellner  o.  Helmer  in  Wien. 


vom  arefai- 
Standpaakt 
—  das  zulässige  Maft. 

III.  Entwarf  der  Archi- 
tekten Semper  u. 
hnitUch. 

Anordnung  det 
Haupteinganges,  Die 


de«  Parketts  in  einem  tieferen  Ueachoft  liegen 
ir  auf  einer  engen,  unbequemen  Treppe  zugänglich  sind.  Da- 
ist für  einen  freien  und  leichten  Verkehr,  namentlich  in 
Bezug  auf  die  Ausgänge,  in  reichlicher  Weise  gesorgt.  Die  be- 
züglichen Anordnungen  verdienen  uneingeschränktes  Lob;  sie  tragen 
dem  eigenthümlichen  Charakter  des  Theater«  in  vollkommenem 
Maftc  Rechnung.  Die  Architektur  det  Aeofseren  sehliefst  sich, 
;  die  verschiedenartige  Bestimmung  der  Geh 


Versuch,  die  Uauptfront 
des  Theaters  vom  Promenadenplatz  aus  zur  Erscheinung  zu  bringen, 
bemerken  aber  dabei,  dafs  .die  Colonnade  ihrer  architektonischen 
Verhältnisse  wegen  sich  nicht  mit  dem  Charakter  des  neuen  Theaters 
vereinigen  laste*  und  befürworten,  dafs  .gleichzeitig  mit  der  Er- 
bauung des  Theaters  die  Neugestaltung  der  Colonnade  ausgeführt 
werde*.  Sie  geben  einen  Entwurf  hierfür,  der  aber  vorläufig  nicht 
wohl  in  Frage  kommen  kann,  da  die  Neugestaltung  der  Colonnade 
abhängig  itt  von  dem  tpäteren  Um-  bezw.  "' 


Digitized  by  Google 


Centralblatt  der  Bauverwaltung. 


».  lai  18«. 


Vorräume  und  Zunchsuerhaus.  Durch  den  hinter  der  Co- 
lonnade  eingeschobenen  Flur,  in  welchem  die  Kassen  schicklich  an- 
gelegt sind,  wird  der  Zugang  zu  den  einseinen  Hängen  zweckmässig 
vertheilt  Die  Besucher  des  iweiten  und  dritten  Ranges  gelangen 
xu  den  bezüglichen  Treppen,  ohne  da*  hinter  dem  Flur  liegende 
Hauptvestibül  durchschreiten  au  müssen.  Letzteres  dient  nur  dem 
Verkehr  der  Besucher  des  ersten  Ranges  und  de«  Parketts.  Für 
Zweck  und  im  Vergleich  xu  der  Gröfso  der  Bauanlage  im 
erscheint  es  tu  weiträumig.  Namentlich  die  Treppen  tum 
dürften  hei 
geringerem  Aufwand 
vollständig  geniigen.  Be- 
treff •  der  l.'mgänge  um 
den  Zuschauerraum  and 
die    zugehörigen  bezw. 


«aal  sind  nicht  im  Einklänge  mit  den  Bestimmungen  des  Programms 
in  besonderen  seitlichen  Anbauten  untergebracht.  Wenn  die  Ver- 
fasser erklaren,  dafs  eine  solche  Anordnung  durch  die  Polizeiver- 
ordnung  bedingt  sei,  so  trifft  dies  nicht  zu.  Anzuerkennen  aber  ist, 
dafs  im  übrigen  die  Bestimmungen  des  Programms  und  der  Polizei- 
verordnungen mit  peinlicher  Sorgfalt,  freilich  nur  unter  Inansprnch- 


Das  Acufsere.  Was  das  Aeufsere  anlangt,  so  ist  der  Versuch  ge- 
macht, die  Vorderfront 
des  Gebäudes  würdig 
zur  Erscheinung  xa 
bringen.  Die  übrigen 
Fronten  wirken  nicht 
ruhig  genug,  wenn  auch 
nicht  in  Abrede  ge- 
stellt werden  kann,  dafs 
sie 


bequem  und  zweckent- 
sprechend angeordnet. 
Nur  die  Lage  der  Büffets 
in  dem  Durchgange  vom 
Hauptvestibül  zum  Par- 
kettcorridor  erscheint 
unzulässig.  Bei  der  Lage 


pfangszimmers  bietet  für 
den  Fall  der  Benutzung 
der  Königlichen  Mittel- 
loge der  Umgang  cm 
das  Hauptvestibü]  eine 
wünschensweithe  Verbin- 
dung zwischen  den  bei- 
den Hälften  des  ersten 
Ranges.  Auch  die  Anord- 
Foyers 


zu  Gunsten  der 
rügten  Lage  behandelt 
sind.  Es  scheint,  dafs 
die  Uberaus  knapp  be- 
messene Zeit  einer  ein- 
heitlichen Durchbildung 
hinderlich  gewesen  ist. 
Die  Gestaltung  des 
Grundrisses  ist  sehr 
übersichtlich  und  klar, 
aber  mehr,  als  es  bei 
Aufgaben  dieser  Art 
bedingt  ist.  akademisch 
streng  gegliedert 

Da  bei  der  Gröfse 
der    bebauten  Fläche 
die  festgesetzte  Kosten- 
lich als 


in  Höhe  des  i 
ges  kann  —  obgleich  sie 
im  Programm  nicht  ver- 
langt ist  —  umsomehr 
als  vorthcilbaft  angese- 
hen werden,  weil  sich 
damit  die  Gelegenheit 
verbindet,  auf  der  Platt- 
lich nur  wenn  diese  zu- 
gleich mit  dem  Neubau 
des  Theaters  umgestal- 
tet wird,  im  Freien  zu 
promeniren.  Die  Anord- 
nung des  Zuschauer- 
raumes selbst  erfüllt  die 
Bedingungen  des  Pro- 
gramms. Der  Versuch, 
die   Logenreiben  archi- 


men,  ist  nicht  vollkom- 
men geglückt.  Besonders 
die  Einführung  eine* 
Hauptgesimses  mit  Fries 
und  Architrav  über  dem 
zweiten  Rang  dürfte  su 
Bedenken  An]  als  geben. 

Bühnenhaus.  Die 
Bühne,  deren  Tiefe  ge- 
gen das  Programm  um  mehr  al*  2  m  au*  Gründen,  welche  als  mafs- 
gebend  nicht  angesehen  werden  können,  vergröbert  worden  ist,  bietet 
eine  Besonderheit  insofern,  als  der  Fufsbodcn  nicht  in  üblicher  Weise 
innfsig  ansteigend,  sondern  horixontal  angenommen  ist  Die  Vortbeile 
dieser  Anordnung  Tür  den  ßühnenbetrieb  sind  nicht  zu  verkennen.  Die 
unsinnige  iiiickwirkiiN-  »Ii«;  m:!  die  Anordnung  der  Platz«  in  Z« 
schauerhause  sowie  auf  die  Erscheinung  des  Bühnenbildes  überhaupt 
mufs  es  bedenklich  erscheinen  lassen,  den  Versuch  mit  einer  solchen 
Neuerung  zu  machen   lediglich   im  Interesse  de»  Bühnenbetriebes, 


Maler- 


el'ne 

schränkuug  des  Ent- 
wurfes vorgenommen  und 
diese  auf  drei  Blättern 
dargestellt.  Die  Anord- 
nungen im  allgemeinen 
werden  dadurch  nicht 
wesentlich  geändert.  Bei 
der  Unvollständigkeit 
dieser  Vorlage  läfst  sich 
aber  nicht  beurtheilen, 
wie  weit  die  vorgenom- 
menen Einschränkungen 
an  sich  und  mit  Rück- 
sicht auf  das  Programm 
zulässig  sind. 

Sei.  lief  »lieh  ist  fol- 
gendes zu  bemerken. 
Die  Stadtverwaltung  von 

späteren  Schreiben  an 
den  Herrn  Minister  der 
öffentlichen  Arbeiten  vom 
31.  Deeember  1891  be- 
antragt, dafs  die  Begut- 
achtung der  Akademie 
sieh  zugleich  darauf  er- 
strecken möge,  ob  die 


als  zutreffend  zu  erachten  sind.  Die  Akademie  bat  auch  diese  Frage 
eingehend  erörtert.  Mit  Rücksicht  darauf  aber,  dafs  specielle  Kosten- 
anschläge vorliegen,  die  Theaterbaucommission  also  in  der  Lage  ist,  sich 
ein  vollkommen  zutreffendes  Urtheil  über  die  Richtigkeit  derselben  xu 
verschaffen,  indem  sie  die  Berechnungen  durch  Sachverständige  prüfen 
läfst,  haben  wir  in  unserem  Gutachten  einer  Aeufscrung  hierüber  um 
so  mehr  uns  enthalten  müssen,  als  nach  den  bestehenden  Bestimmungen 
die  Begutachtung  von  Banprojecten  seitens 
wescus  die  Revision  der  Kostenanschläge  nicht  in  sich 


Schneider. 


Digitized  by  Google 


Ir,  2i 


Centraiblatt  der  Banverwaltuug. 


[AU. 
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Schriftleiter:  Otto 


Zur  Frage  der  Sclüenenbefestigung. 


Es  hat  bisher  wohl  stets  als  ein  selbatventändliehcr  Grundsatz 
gegolten,  dafs  die  Eisenbahnschienen  mit  den  sie  tragenden  Sehwellen 
so  fest  wie  irgend  möglich  xo  verbinden  seien.  Wenn  von  Mangeln 
einer  bestimmten  Befestigungswehe  die  Rede  war,  so  verstand  man 
darunter  in  erster  Linie  immer  das  Lockcrwerdcn  der  Thcilc  und 
Verbeseerungsmafsregeln  waren  darauf  gerichtet,  die  allmähliche 


schieben.  Dafs  dies  Streben  im  allgemeinen  berechtigt  und  not- 
wendig ist,  unterliegt  ja  auch  keinem  Zweifel,  da  i.  B.  seitliche  Ver- 
schiebungen oder  Verdrehungen  der  Schienen  die  regelmäßige  Form 
der  Dahn  beeinträchtigen  und  damit  zu  einem  unruhigen  Lauf  der 
Fahrzeuge  Anlafs  geben,  unter  Umständen  sogar  die  Sicherheit  des 
Betriebes  gefährden  können.  Auch  ist  klar,  dafs  die  an  sieb  unver- 
meidliche Abnutzung  der  sieh  berührenden  Theite  um  so  schneller 
vor  sich  gehen  muf«,  je  gröfser  die  Gleitwege  sind,  die  die  Theile 
aneinander  zurücklegen.  Dennoch  erscheint  —  wir  die  folgende  Er- 
örterung zeigen  soll  —  die  Frage  nicht  unberechtigt,  ob  die  unbe- 
dingte Befolgung  des  in  Rede  stehenden  Grundsatzes  richtig  ist,  und 
ob  es  nicht  zweckmäßiger  sein  würde,  der  Schiene  von  vornherein  eine 
gewisse  Beweglichkeit  gegen  ihre  Unterlage  einzuräumen. 

Vor  einigen  Jahren  wurde  von  der  Verwaltung  der  Keichseisen- 
bahuen  ein  Versuch  mit  einer  Schienenbefestigung  gemacht,  deren 
einziger  loser  Theil  ein  eherner  Keil  war,  der  an  der  Innenseite  des 
Schienenstranges  parallel  zur  Gleisrichtong  zwischen  den  Schienen- 
fufs  und  eine  hakenartige  Rippe  der  L'ntcrlagsplatte  eingetrieben 
wnrde.  Die  letztere  war  im  übrigen  ganz  nach  Art  der  llaarmanu- 
scheu  Hakenplatte  ausgebildet,  jedueb  mit  der  eisernen  Querschwelle 
vernietet.  Diese  Anordnung  entsprach  in  Bezug  auf  festen  und 
dauernden  Schlafs  den  gehegten  Erwartungen.  Bald  aber  traten  Er- 
scheinungen auf,  die  die  Kaiserliche  Generaldircction  in  Strafsburg 
zu  dem  Ausspruche  veraulafsten,  die  Verbindung  sei  in  fest.  Es 
zeigte  sich  nämlich  eine  so  rasche  und  weitgehende  Zerstörung  des 
Bcttungsstoffcs  (Rheinkies),  wie  sie  sonst  bei  dem  betreffenden  Über- 
bau noch  nicht  beobachtet  war.  Die  Generaldircction  erklärte  die* 
damit,  dafs  die  eiserne  Querschwelle  infolge  der  starren  Verbindung 
alle  Bewegungen  der  Schiene  mitmachen  müsse  und  dabei  wie  ein 
i  Bettung  wirke.  Gegen  diese  Erklärung  dürfte  kaum 
•ein,  wenn  auch  dio  ungewöhnliche  Stärke  de* 
angewendeten  Oberbaues  —  9m  lange  Schiene  von  nahezu  37  kg/m 
üewicht  auf  zehn  eisernen  Schwellen  von  2,70  m  Länge  und  mit 
einem  Gewicht  von  je  71kg1)  —  ein  solches  Ergebnifs  nicht  hatte 
erwarten  lassen.  Da  auch  hinsichtlich  der  Herstellung  einer  genauen 
Schienenflacht  und  richtigen  Spurweite  Schwierigkeiten  aufgetreten 
waren,  so  wurde  der  Versuch  mit  der  Keilbefestigung  bald  aufgegeben 
und  für  den  beschriebenen  Oberbau  nur  noch  dio  Haarmannschc 
Hakenplattenbefestigung  angewendet.  Aber  auch  mit  dieser  weniger 
starren  Verbindung  hat  das  schwere  Gestänge  ein  ganz  ähnliches 
Verhalten  gegen  die  Bettung  gezeigt.  Es  ist  vielleicht  von  Interesse, 
tinige  dem  Unterzeichneten  in  dankenswerther  Weise  zur  Ver- 
fügung gestellte  Angaben  über  die  betreffenden  Versuche  hier  mit- 
xutheilen. 

Die  Versuchsstrecke  ist  im  Jahre  lS^H  hergestellt  und  18U0  m 
lang.  Sie  liegt  in  einem  Gefäll  von  1 : 200,  davon  1200  m  in  der 
Geraden  und  600  m  in  einem  Bogen  von  1200  m  Halbmesser.  Sie 
wird  nur  in  der  Richtung  zu  Thal  befahren,  and  zwar  täglich  von 
sechs  Schnellzügen,  fünf  Personenzügen  und  20  Güterzügen,  sowie 
drei  bis  vier  Vorspannmaschinen.  Das  Gleis  hat  30  cm  starke  Pack- 
lage und  15  cm  starke  Beschotterung  aus  Rheinkics.  Auf  eine 
Schienenlänge  von  '.'  m  kommen  11  eiserne  Quersehwellen  der  oben 
erwähnten  Art.  Die  Strecke  wird  jährlich  zweimal  gründlich  durch- 
gearbeitet; jedes  zweite  Jabr  findet  eine  Nachkiesung  sämtlicher 
Schwellen  statt,  während  die  Stofsschwellen  jährlich  neuen  Kies  er- 
halten. Abgeseheu  von  etwas  starker  Kostbildnng  hat  sich  an  den 
Ehenthcilcn  nichts  ungewöhnliches  gezeigt.  Dagegen  ist  die  Ab- 
nutzung der  Beschotterung  eine  außerordentlich  grofse.  Der  Kies 
wird  „geradezu  zermalmt",  und  es  bildet  sich  beim  Eintritt  von  Regen 
eine  Schlainmbülle  um  die  Schwellen.  Wanderangen,  bis  zu  40  und 
60  nun,  thtils  einseitig,  theile  beider  Schienenstränge  zeigen  sich 
(trotz  jährlich  zweimaliger  Zurückschiebung)  an  vielen  Stellen.  .Im 


allgemeinen  macht  das  Gleis  keinen  günstigen  Eindruck;  trotz  aller 
Mühe  und  Aufmerksamkeit  ist  dasselbe  nicht  rein  zu  erhalten.  Es 
fährt  sich  sehr  hart  und  verspricht  keine  lange  Dauer."  —  Wenn 
man  erwägt,  dafs  bei  diesem  Uberbau  die  Schiene  eine  der  stärksten 
ist,  die  je  in  Deutschland  für  Querschwellen  -  Oberbau  angewendet 
wurden,  dafs  die  Schwelle  in  allen  Abmessungen  weit  über  die  bisher 
gebräuchlichen  Mafse  hinausgeht,  dafs  die  Sehicncnbefcstigung  als 
eine  der  besten  gilt,  so  bleibt  Tür  die  Uberraschend  ungünstigen  Er- 
gebnisse kaum  eine  andere  Erklärung  übrig,  ah  die  oben  angeführte; 
die  Verbindung  der  Schiene  mit  der  Schwelle  ist  zu  starr. 

Hiermit  soll  natürlich  nieht  behauptet  werden,  dafs  durch  diesen 
einen  Fall  die  Frage  allgemein  cutschieden  sei;  dazu  wird  e*  weiterer 
Erfahrungen  und  Beobachtungen  bedürfen.  Einstweilen  möge  hier 
noch  einiges  kurz  angeführt  werden,  was  die  dargelegte  Ansicht  zu 
stützen  geeignet  scheint.  In  einem  Berichte  der  Kgl.  Eisenbahn- 
Direction  in  Hannover  über  da«  Verhalten  der  verschiedeneu  Über- 
bauarten des  dortigen  Bezirkes  wird  u.  a.  bemerkt,  dafs  die  hölzernen 
Quersehwellen  allen  Anforderungen  genügt  haben,  während  dio 
eisernen  Querschwclleo,  trotz  Anwendung  des  besten  ßeltungtkiescs, 
bei  starker  Benutzung  der  Gleise  nicht  fest  genug  liegen.  An  einer 
andren  Stelle  des  Berichtes  wird  dann  angegeben,  dafs  sich  die  Be- 
festigung der  Schienen  auf  den  Holzschwellen  mit  Hakennägeln  bei 
den  durchgehenden  Linien  mit  Schncllzugvcrkehr  nicht  bewährt  habe, 
dafs  dagegen  die  Befestigung  auf  eisernen  Schwellen  keine  fühlbaren 
Mängel  zeige.  Angesichts  der  vorher  geschilderten  Erfahrungen  der 
Reichseisenbahnen  erscheint  da  wohl  die  Frage  gerechtfertigt,  ob  die 


>!  Eine  Abbildung  des  Schwelh-miuerschnittes  findet  sich  in  de» 
des  Eisenbahn  -  Oberba 
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nicht  gegenseitig  bedingen,  d.  h.  ob  nicht  die  Holzschwellen  gerade 
deswegen  ruhiger  und  die  Eisenschwellen  weniger  gut  liege»,  weil 
die  Schienen  mit  den  ersteren  weniger  fest  verbunden  sind,  ah  mit 
den  letzteren.  —  In  einer  Abhandlung  über  Eisenbahn-Oberbau,  die 
in  den  Berichten  der  Gesellschaft  der  amerieanhehen  Civilingenicare 
(Augustheft  1891,  Seite  231)  abgedruckt  ist,  berührt  der  Verfasser 
auch  den  Oberbau  mit  eisernen  Querschwellen  und  äufsert  sich  dabei 
über  das  Verhalten  desselben  u.  a.  wie  folgt:  Aufser  ihrer  gröfseren 
Dauer  bieten  dio  eisernen  Qucrschwcllcn  den  Vortheil  einer  sehr 
wirksamen  Befestigung  der  Schienen  und  guten  Sicherung  der  Spur- 
weile. Aber  dai  Heruntergehen  der  Stute  veranlagst  auch  hier  die 
Schiene  zu  auf-  und  abgebenden  Bewegungen.  Da  die  Schiene  nun 
sich  nicht  von  den  Schwellen  abheben  kann,  so  bewegen  sieh  beide 
zusammen  und  liegen  nach  einiger  Zeit  lose  in  der  Bettung  usw. 
Hier  wird  also  ganz  klar  ausgesprochen,  dafs  eine  gute  Befestigung 
der  Schienen  eine  schlechte  Lage  der  eisernen  Schwellen  bewirkt, 
sodaf*  nur  noch  die  Frage  offen  bleibt,  ob  nicht  auch  die  hölzernen 
Schwellen  bei  Anwendung  einer  wirksameren  Schienenbefestigung 
weniger  ruhig  in  der  Bettung  liegen  würden.  —  Ein  Fall,  der  hierauf 
eine  bejahende  Antwort  zu  geben  scheint,  ist  dem  Unterzeichneten 
bei  Besichtigung  einer  alten  Stuhl  schienenstrecke  in  der  Nähe  von 
Berlin  begegnet.  Dieser  Oberbau  zeigte  trotz  seines  beträchtlichen 
Alters  so  auffallend  günstige  Verhältnisse,  dafs  es  geboten  schien, 
über  die  Art  der  Unterhaltung  nähere  Erkundigungen  einzuziehen. 
Dabei  bemerkte  der  betreffende  Bahnmeister  ganz  sufällig  and  ohne 
von  den  Vermnthungen  des  Unterzeichneten  etwas  zu  wissen,  dafs 
der  Oberbau  nach  dem  Einbringen  neuer  Schwellen  oder  nach  dem 
Umnageln  immer  erst  dann  recht  ruhig  liege,  wenn  eine  gewisse 
Lockerung  des  Zusammenhanges  zwischen  den  Stühlen  und  den 
Schwellen  eingetreten  sei.  Dafs  auch  beim  Stnhlsehienenoberbau  — 
wenigstens  auf  der  in  Rede  stehenden  Strecke  —  eine  feste  und 
dauernde  Verbindung  der  Stühle  mit  den  Schwellen  in  der  That  nicht 
vorhanden  ist,  gehl  mit  voller  Sicherheit  aus  einzeluen  Erscheinungen 
hervor,  die  man  dort  jederzeit  beobachten  kann.  Zunächst  ist  klar, 
dafs  die  Bewegung  der  Stühle  gegen  die  Schwellen  mit  einem  ab- 
wechselnden Ocffoen  und  Schließen  der  Fugen  zwischen  beiden  ver- 
knüpft sein  mufs.  Obgleich  nun  diese  Fugen  wegen  der  Verfüllung 
des  Gestänges  mit  Kle*  sich  der  unmittelbaren  Besichtigung  ent- 
ziehen, so  verräth  sich  das  Oeffnen  und  Schlichen  derselben  doch 
sehr  deutlich.  Der  in  dio  Fugen  hineinfallende  Bettungskies  wird 
nämlich  durch  die  beim  Befahren  auf-  und  niedergehenden  Stühle  zu 
feinem  Staub  zermahlen,  der  sich  bei  feuchtem  Welter  in  Sehlamm 
verwandelt  und  die  Stühle  wnhtartig  umgiebt.  Ferner  beweist  das 
an  den  alten  Stühlen  bemerkbare  Ausscblcifcn  der  Nageltöcher  und 
die  entsprechende  Abnutzung  der  Nägel,  dafs  eine  oft  wiederholte 
Bewegung  der  Stühle  an  den  Nägeln  entlang  stattgefunden  haben 
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muf».  Dil'  gleiche  Erscheinung  zeigt  auch  (Irr  neuerdings  viel  be- 
sprochene englische  StublscbienenObcrbeu,  bei  dem  nach  Haar- 
mann (Geachichte  de*  Eisenbahngleise«,  Seite  187)  gleichfalls  be- 
deutende Abnutzungen  der  Nägel  und  Lochwände  vorkommen.  So 
beobachtete  man  beispielsweise  an  den  Nägeln  der  Manchester  Liver- 
pool Eisenbahn  nach  mehrjährigem  Dienst  eine  Abnahme  der  Nagel- 
dicke  von  19  auf  9  mm  bei  einer  gleichartigen  Erweiterung  der 
Löcher  in  den  Stühlen  von  19  auf  23  mm. 

Es  möge  nun  einmal  untersucht  werden,  oh  sieh  die  vorstehen- 
den, rein  auf  dein  Erfahrungswege  gewonnenen  Anschauungen  auch 
theoretisch  begründen  lassen.  Wollte  man  die  Schiene  als  einen 
Träger  auf  vielen  festen  Stützen  betrachten,  sn  würde  aus  der  be- 
kannten Lehre  vom  durchgehenden  Träger  ohne  weiteres  folgen,  dafs 
beim  Ueberrollen  einer  1-ast  die  Schwellen  abwechselnd  nach  unten 
und  nach  oben  gerichtete  Auflagerdrücke  empfangen,  nnd  dafs  die 
letzteren  ein  Abheben  der  Schwellen  von  der  Bettung  bewirken 
würden,  wenn  nicht  etwa  das  Gewicht  des  Gestänge«  so  grofs  wäre, 
dafs  der  hieraus  entspringende,  stets  nach  unlen  gerichtete  Auflager- 
dem  gröftten  hebenden  Druck  mindestens  gleich  käme.  Wird 


die  Stützung  dagegen  als  eine  elastische  betrachtet,  womit  man  der 
Wirklichkeit  jedenfalls  näher  kommt,  so  wechseln  die  nach  unten 
und  die  nach  oben  gerichteten  Auf  lagerdrücke  zwar  nicht  mehr 
regelmäfsig  ab,  e«  Irrten  aber  auch  stets  lolche  VN  MstsWM 
Richtung  auf;  deshalb  tnufs  auch  in  diesem  Kalle  immer  ein  Abheben 
der  Schwellen  von  der  Bettung  erfolgen  —  vorausgesetzt  natürlich, 
dufs  ersiorc  mit  den  Schienen  fest  verbunden  sind  — ,  wem.  nicht 
da*  Eigengewicht  des  Gestänges  in  der  vorerwähnten  Weise  Über- 
wiegt. U.-ieht  das  Eigengewicht  hierzu  aus,  so  werden  die  Schwellen 
zwar  auch  gehoben,  aber  nicht  so  weit,  dafs  die  llerührung  mit  der 
Kettling  aufhört,  sondern  um  einen  kleineren  Betrag,  welcher  nur 
von  der  Gröfsc  des  durch  die  bewegte  Lust  erzeugten,  nach  edien 
gerichteten  Auflagrrdmekea  abhängt.  Auch  die  Senkung  unter  der 
Last  ist  dann  nur  von  deren  G  röfwe  abhängig,  nicht  aber  vom  Eigen- 
gewicht des  Gestänges,  sodafs  also  eine  weitere  Steigerung  des 
letzteren  ohne  Kinflufs  auf  die  Gröfse  der  Schwingungen  sein  würde, 
die  eine  gegebene  Lust  erzeugt,  lteieht  das  Eigengewicht  des  Ge- 
stänges nicht  aus.  das  Abheben  der  Sehwellen  von  der  Bettung  zu 
verhindern,  so  nehmen  die  durch  eine  gegebene  Last  erzeugten 
Hebungen  und  Senkungen  zu.  wenn  das  Eigengewicht  abnimmt; 
aufscr<icm  ist  das  Niederfallen  der  abgehobenen  Schwellen  natürlich 
mit  einem  Stöfs  auf  die  Bettung  verknüpft.  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dafs  sowohl  die  grofsen  Schwingungen  als  auch  die  Stöf*e 
das  Gestänge  iu  der  Bettung  lockern,  und  diese  xerinahlen  und 
versclilämmen.  Hiernach  könnte  es  zweckmäßig  erscheinen,  das 
Eigengewicht  des  Gestänge«  so  hoch  zu  bemessen,  dafs  da«  Abheben 
von  der  Bettung  gerade  Null  wird.  Es  kommt  aber  noch  daranf  an. 
wie  grofs  das  Eigengewicht  zu  diesem  Zwecke  angenommen  werden 
rnüfste.  und  ob  dann  die  Mehrkosten  nicht  gröfser  werden  wurden, 
als  der  Nutzen.  La  es  leider  an  Versuchen  über  diesen  Gegenstand 
bis  jetzt  mangelt,  so  hat  der  Verfasser  in  Anlehnung  au  eine 
Anzahl  von  Messungen,  welche  auf  den  Keichseisenhahnen  zur 
Bestimmung  der  Bettungsziffern  angestellt  worden  sind-)  —  auf 
rechnerischem  Wege  ein  ungefähres  Bild  von  der  GruGe  des  zur 
Verhütung  des  Abhebens  erforderlichen  Gestängegewichtes  für  eine 
bestimmte  Form  (Hilfscher  I J>ng«chwellen-Obcrbau  mit  rund  ISO  kg  in 
Genirhtj  zu  gewinnen  versucht.  Dabei  bat  sich  gezeigt,  dafs  das 
Gestänge,  je  nach  der  Beschaffenheit  der  Bettung,  ein  Gewicht  von 
.'HO  bis  IM  kg  in  haben  rnüfste,  wenn  eine  "  t  schwere  Einzellast 
kein  Abheben  bewirken  sollte,  und  dafs  durch  ein  so  gewaltiges 
Eigengewicht  die  Durchbiegungen  des  Gestänges  um  nur  S,2  v.  H. 
gegenüber  denjenigen  eines  vollkommen  gewichtlos  gedachten  Ge- 
stänge* von  sonst  gleicher  Anordnung  und  Belastung  vermindert 
werden  würden  Mag  diese«  Ergebnifs  auch  ein  nur  iiiiherungswci'c 
richtiges  »ein,  so  dürfte  es  doch  mit  ziemlicher  Sicherheit  dnrthlin, 
dafs  bei  allen  bis  jetzt  erbonnenen  Oberbauarten  das  Gestiinge- 
gewicht  zur  Verhütung  des  Abhebens  weder  ausreicht,  noch  obue 

*)  Vergl.  Organ  f.  d.  Fortschritt«  d.  Eisenbahnwesens  1*88,  Heft  6 
und  18*9,  Heft  4.  Die  au  letzterer  Stelle  abgebildeten  Itiegungslinien 
zeigen  das  Abhetten 

—  nach  Art  de»  ne- 
benstehenden Bei 
spiele«  —  sehr  deut- 
lich und  lassen  er- 
kennen, dafs  das- 
selbe besonders 
grofs  ist  vnr  den 
bewegten  Lasten. 

—  Jlic  zu  der  oben 


widersinnigen  Kostenaufwand  überhaupt  genügend  weit  erhöht  werden 
kann.'! 

Wird  also  das  Abheben  des  Gestänge»  von  der  Bettung  als  eine 
sowohl  wie  durch  die  Theorie  erwleaene  unver- 
hingenommen.  dann  erwächst  die  Aufgabe, 
wenigsten»  die  üblen  Folgen  dieser  Erscheinung  möglichst  zu  mildern. 
Es  ist  oben  schon  erwähnt  nnd  allgemein  bekannt,  welchen  verderb- 
lichen Einftufs  das  starke  Heben  und  Senken  I, Pumpen")  und  das 
Aufschlagen  der  Schwellen  auf  die  Bettung  besonder»  bei  schlechtem 
Untergrund  und  mangelhafter  Entwässerung  ausübt.  Die  Zerstörung 
und  Verschlammung  des  Bette*  ist  oft  eine  so  schnelle  uud  voll- 
ständige, wie  man  es  bei  den  immerhin  doch  nur  kleinen  Bewegungen 
und  grofsen  Auf  lagert!  äehen  der  Schwellen  kaum  erwarten  sollte. 
Dieser  Verlauf  wird  aber  erklärlich,  wenn  man  sieb  vergegenwärtigt, 
dafs  die  Scitenwünde  der  beim  Heben  der  Schwellen  entstehenden 
Hohlräume    durch    nicht   unmittelbar   belasteten,    also  verhültnifs. 

mäfsig  losen  Bettungsstoff  gebildet 


... 

Abb.  2. 


Abb.  1. 


erwähnten  Berech- 
nung erforderlichen   Formeln    linden  sieh   in   des  Verfassers  Be- 
rechnung de»  Eisenbahn-Oberbaues,  Berlin  188S. 


werden,  von  dem  leicht  einzelne 
Theile  herabfallen  und  unter  die 
Schwelle  gcrathen  können,  wie  die 
nebenstehende  Abbildung  andeutet. 
Beim  Niedergeben  der  Schwelle 
werden  dann  zuerst  nur  diese 
Theile  von  den  Kanten  getroffen 
und  entweder  zerquetscht,  oder  in 
den  darunter  liegenden  Stoff  hinein- 
gedrückt. Wenn  dieser  Vorgang  auch  noch  nicht  unmittelbar 
beobachtet  worden  ist,  so  spricht  für  denselben  doch,  aufscr  der  an 
sieh  einleuchtenden  Wahrscheinlichkeit,  auch  die  oben  erwähnte  ähn- 
liche Erscheinung  des  Zennahleus  des  Bcttungsstoffcs  zwischen  Stuhl 
und  Schwelle.  Man  wird  hiernach  wohl  kaum  einein  Widerspruch 
begegnen,  wenn  man  die  Bettung  im  allgemeinen  als  deu  schwäch- 
sten, der  Schonung  am  meisten  bedürftigen  Thcil  de»  Oberbaues  an- 
sieht, als  einen  Theil,  dessen  Vernachlässigung  in  der  Kegel  den 
schnellen  Untergang  aller  übrigen  zur  Folge  hat.  Da  liegt  es  wohl 
nahe,  vor  allen  Dingen  auf  eine  feste,  ruhige  Lage  der  Schwellen  in 
der  Bettung  hinzuwirken  und  lieber  die  Schienen  auf  den  Schwellen, 
als  diese  auf  der  Bettung  hämmern  zu  lassen.  Es  würde  mit  der 
L'islösnng  der  Sehwelle  von  der  Schiene  und  Zuweisung  der  etilem 
an  die  Bettung  eine  Vertheiluiig  der  Hullen  erreicht  werden,  wie  sie 
».  B.  bei  den  eisernen  Brücken  vorliegt.  Was  dort  der  mit  dem 
Mauerwerk  möglichst  fest  verbundene,  von  den  Bewegungen  des 
Trägers  durch  Einschaltung  von  Kipp-  und  Walzenlagern  unabhängig 
gemachte  Auflagerstein  dem  Mauerwerk,  das  sollte  womöglich  auch 
die  Sehwelle  der  Bettung  leisten;  uud  da  es  nicht  angängig  ist. 
zwischen  der  Bettung  und  der  Schwelle  einen  so  festen  Zusammen- 
hang herzustellen,  wie  mittels  Steinverband  und  Mörtel  zwischen  dem 
Mauerwerk  und  dem  Auflagerstein,  so  sollte  man  bei  der  Ausbildung 
des  Schienenlegers  um  so  sorgfältiger  darauf  Bedacht  nehmen,  dafs 
alle  auf  da»  Losrütteln  der  Sehwelle  hinwirkenden  Angriffe  —  also 
insbesondere  nach  oben  gerichtete  Auflagerdrüeke,  ausserdem  aber 
auch  Kippmoniente  —  thunliehst  vermieden  werden. 

Sehen  wir  nun,  zu  welchen  Einzelformen  dieser  Grundgedanke 
führt,  indem  wir  von  dein  einfachen  Fall  einer  in  herkömmlicher 
Weise  ohne  L'nterlagsplatten  auf  Holzschwelleu  genagelten  Schieue 
ausgehen.  Denkt  man  6ich  die  Nägel  etwas  herausgezogen,  —  wie 
»ie  es  ja  zum  Leidwesen  der  Bahimutcrhnltung«  Beamten  ineist  sind! 
—  so  kann  sich  die  Schiene  heben,  ohne  die  Schwelle  mitzunehmen. 
Dabei  ist  aber  die  gegen  das  seitliche  Kippen  der  Schiene  gerichtete 
Wirkung  der  Nagelköpfe  aufgehoben,  und  gegen  seitliche  Ver- 
schiebung nur  die  sein  kleine  Berührungsfläche  zwischen  den  Kanten 
des  Schienenfufse»  und  den  Nagelschiifleu  in  Thätigkeit,  sodafs  ein 
starkes  Eindrücken  der  Fufskauten  in  die  Schwelle  unter  ent- 
sprechender Abnutzung  der  letzteren  und  ein  gegenseitige»  Anfressen 
dieser  Kanten  und  der  NagelschRfte  eintreten  wird.  Beide«  schädigt 
die  richtige  Lage  der  Schienen  und  damit  die  Ruhe  und  Sicherheit 
der  Fahrt,  l'm  das  Kippen  der  Schienen  und  Einarbeiten  der  Fufs- 
kanteu  iu  die  Schwelle  zn  vermindern,  bleibt  kein  anderes  Mittel, 
als  Verbreiterung  der  Auf Ingcrfiaehc  (quer  zur  Gleisrichtnngl,  und 
zwar  entweder  durch  Anwendung  einer  sehr  breitfüfsigeti  Schiene, 
wie  sie  in  America  allgemein  gebräuchlich  ist  —  man  macht  dort 
die  Fufsbrcite  gleich  der  Schienenhöhe  — ,  oder  durch  Einfügung 
eitics  besonderen  Verbreiterungskörpcr»,  also  eine»  Stuhle»  oder 
einer  l'nterlagsplatte.  wie  in  England  und  auf  dem  Festland  üblich. 

Da«  Abheben  ist  nach  obigein  nicht  nur  eine  Folge  der  mangel- 
haften Stofsdecknng,  wie  der  Verfasser  der  früher  erwähnten  atueri- 
caniacheu  Abhandlung  anzunehmen  scheint.  Dagegen  ist  anzu- 
erkennen, dafs  die  auf-  und  abgehenden  Bewegungen  des  Gestinges 
durch  da»  infolge  der  ungenügenden  Stofsverbiudung  eintretende 
Hohlliegen  der  Stöfs-  und  der  benachbarten  Schwellen  gewifs  »ehr  ge- 
steigert werden. 
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Der  Yerbrciterungikärper  mof»  ud<1  darf  »ber  selbstverständlich  nur 
mit  der  Schiene,  nicht  mit  der  .Schwelle  feit  verbanden  «erden,  wenn 
er  das  seitliche  Kippen  der  Schiene  verhüten  and  doch  du  Abheben 
gestatten  soll;  er  kann  also  nicht  mittels  ein  und  desselben  Be- 
festigungstheilea  mit  der  Schiene  verbunden  and  gegen  die  Schwelle 
geführt  werden,  wie  es  bei  den  Untcrlagsplatten  immer  der  Fall  ist, 
«andern  er  nrafs  nach  Art  de*  .Stahles  für  die  Befestigung  im  der 
Schiene  und  die  Sicherung  gegen  seitliche  Verschiebung  auf  der 
Schwelle  getrennte  Befettigungsmittel  erhalten.   Ein  solcher  Körper 

gestalte.'!«!,  ^wscnd'kurz  ala  Stuhl*  bezeichnet.   Durch'  den  mit  der 
Schiene  fest  verbundenen  Stahl  voa  genügender  Fufsbreite  wird  das 
seitliche  Kippen  sicher  verhütet,  außerdem  aber  der  Flachendruck 
auf    die  Schwelle 
vermindert  und 
gleichmäßiger  ge- 
macht, sodafs  sich 
die  Lagcrrläehe  we- 
niger abnutzt  und 
ebener  bleibt,  als 


liegender  Schiene. 
Damit  nun  auch 
weniger  leicht  seit- 


liche 


V  e  r  s  c  h  i  c  - 


Abb.  J.  Querschnitt. 


bungeu  eintreten, 
rauf«  der  Stuhl  bei 
seiner  auf-  und  ab- 
gehenden Bewe- 
gung gegen  die  Schwelle  durch  Anschlüge  mit 
sieh  nur  langsam  abnuUendeu  Berührungsflächen  gefühlt  werden. 
F.twaa  wird  in  dieser  Hinsicht  schon  gewonnen,  wenn  man  statt 
zweier  Nägel  vier  solche,  oder  —  wie  dii-s  in  England  geschieht 
-  zwei  Nägel  and  zwei  Holzdübel  anwendet,  welch  letztere  schon 
deswegen  weniger  leicht  zur  Seite  gedrückt  werden,  weil  sie 
nicht  auf  Zug  beansprucht,  also  auch  nicht  so  der  Lockerung 
iui  Hol**  ausgesetzt  sind,  wie  die  eisernen  Niigel  oder  Schrauben. 
Noch  besser  als  Nägel  und  Dübel  würden  aber  niedrig«,  in  breiler 
Flache  an  dem  Stuhl  anliegende,  mit  besonderen  Nageln  oder 
Schrauben  auf  den  Schwellen  befestigte  Stüuknnggcn  den  Zweck 
erfüllen,  seitliebe  Verschiebungen  des  Stuhles  und  der  Schiene 
dauernd  zu  verhindern,  da  die  zur  Befestigung  der  Knaggen  dienen' 
den  Nagel  oder  Schrauben  der  I^ockerung  und  Abnützung  offenbar 
viel  weniger  ausgesetzt  sind,  als  die  Nagel,  au  denen  die  Stuhle  auf- 
und  abgleiten.  Vielleicht  würde  es  auch  genügen,  auf  der  Aufscu- 
•eite  der  Stühle  Knaggen  anzubringen  und  auf  der  Innenseite  einen 
Nagel  oder  zwei  solche  anzuwenden,  die  zugleich  ein  etwaiges  Ver- 
schieben des  Stuhles  gegen  die  Schwelle  in  der  Längsrichtung  de» 
Gleises  verhüten  und  mit  ihrem  (uicht  ganz  niedergetriebeueui  Kopfe 
dazu  dienen  würden,  das  gänzliche  Abfallen  der  Schwelle  beim  An- 
heben und  Ausrichten  des  Oeslänge»  Zu  verhindern.  In  den  Ab- 
bildungen 3  und  4  ist  eine  derartige  Verbindung  als  Beispiel  und 
zur  Erläuterung  des  allgemeinen  Gedankengange»  dargestellt.  Die 
abgebildete  Anordnung  erhebt  nicht  den  Anspruch,  für  den  wirklichen 
Gibrauch  ohne  weiteres  geeignet  zu  sein.  Es  würde  dazu  noch 
einer  Durcharbeitung  bezüglich  der  anzuwendenden  Stofsvcrhindung, 
der  Vorkehrungen  gegen  das  Wandern,  der  zweckmäßigsten  Art  der 


Verbindung  mit  der  Schiene  (ob  Keil  oder  Schraube)  uaw.  bedürfen. 
All  diesen  Rücksichten  wird  durch  sehr  verschiedene  Formen  genügt 
werden  können;  unumgänglich  ist  nur  eine  besonder«  Befestigung 
der  Schiene  mit  der  Unterlagsplatte  (oder  richtiger  dem  Stuhl),  die 
sichere  Festlegung  der  Platte  gegen  die  Schwelle  in  wagerechtem, 


Abb.  4.  Grundrifs. 

und  die  Gewährung  eines  genügenden  Spielraumes  in 

Sinne. 

An  das  Vorstehende  licfscn  sich  noch  manche  nicht  unwichtige 
Betrachtungen  anknüpfen.  So  wäre  es  z.  B.  von  Interesse,  den  Ein- 
fliif»  der  Korngröße  und  der  mehr  oder  weniger  festen  Lage  des 
BeltungsstofTes  in  Beziehung  zu  setzen  zu  den  mehr  oder  weniger 
nachtheiligcn  Folgen  des  Abhebens  der  Schwellen;  vielleicht  würde 
auf  diesem  Wege  eine  weitere  Erklärung  für  die  Tbataache  gefunden 
werden,  dufs  die  Mängel  der  eisernen  Querschwelleu  bei  Kleinscblag 
weniger  hervortreten,  als  bei  Kicsbettung.  Ferner  wäre  die  Bedeu- 
tuug  des  Abhebens  für  den  I,angschwellen  <  »berban  —  wo  das  oben 
vorgeschlagene  Gegenmittel  versagen  würde  —  zu  erörtern,  u.  dergl.  m. 
Mit  Biickaieht  auf  deu  kuappeu  Raum  dieaea  Blatte»  müssen  wir 
und  nne  auf  die  vorstehende  Anregung 
Die  nächstliegende  und  wichtigste  Aufgabo  dürfte 
darin  bestehen,  durch  Versuche  festzustellen,  ob  nicht  auf  Grund  der 
hier  dargelegten  Anschauungen  der  Hauptmangel  des  Oberbaue«  mit 
eisernen  tjuerachwellen,  nämlich  die  unruhige  Lage  der  letzteren,  be- 
seitigt und  diesen  Schwellen  damit  ein  größere»  Anwendungsgebiet 
gewouneu  werden  könnte,  ohne  die  anerkannten  Vortheile  dieser  <>bcr- 
baaart  preiszugeben.  Dr.  H.  Zinn 


Der  v.  Tuchersche  Brauerei -Ausschank  in  Merlin. 


Dem  Tmhcrbrün,  mit  dem  wir  die  I.c«cr  schon  vor  Jahresfrist 
unter  Beigabe  einer  Anzahl  auf  den  eigentlichen  baulichen  Bestand 
des  Hause»  bezliglicncn  Abbildungen  bekannt  machten  ,*l  sind  wir 
noch  einen  kurzen  Nachtrag  schuldig.  Seit  etwa  einem  Vierteljahre 
hat  Professor  Konradin  Walther  sein  Werk  in  allen  Thcileu  fertig- 
gestellt, und  zahlreiche  Freunde  des  freiherrlichen  Gerstensaftes 
füllen  täglich  die  bchagliehen  Räume  de»  trefflichen  Brauhauses, 
l'nser  Nachtrag  soll  von  der  Ausstattung  dieaer  Räume  handeln.  Er 
achliefat  sich  einer  kürzlich  fertiggestellten,  den  Freunden  dea  l'nter- 
nehmena  und  dea  Hanse»  gewidmeten  Druckschrift  an,  die  eiue  eiu- 
Darstcllung  de»  Gebäude»  in  Wort  und  Bild  enthält,  und 
die  diesen  Zeilen  beigefügten  Abbildungen  entnommen  sind. 
Bevor  wir  aber  in  das  Haus  eintreten,  lassen  wir  das  Aftge  noch 
einmal  aber  seino  einladenden  Fronten  schweifen.  Die  Friedrich- 
strafsenseite  trägt  bereits  den  Schmuck  ihrer  vollen  Bemalung.  Ihre 
Gesamtanordnung  entspricht  ganz  der  früher  mitgetheiltcn  Dar- 
stellung. Ein  auf  die  Mafswerkbrlistung  de»  ersten  Stockes  gelegtes 
•    den  Inhalt  des  , 


i  großen. 


♦)  Jahrg.  1891,  S.  145  ff. 


den  Wandbildes,  welches  die  Pulzflächcu  der  Obergeschoase  bedeckt: 
.Markgraf  Albrccbt  Achille«  von  Brandenburg  schliefst  1455  Frieden 
mit  den  Nürubergern  und  wird  bei  dem  Besuche  ihrer  Stadt  mit  be- 
sonderen Festlichkeiten  empfangen".  —  Zwischen  den  fränkisch- 
brandenburgischen  Markgrafen  und  den  wehrhaften  Bürgern  der 
freien  Reichsstadt  herrschte  seit  der  Zeit,  da  Friedrich  VI.  (I.)  die 
Nürnberger  Burg  an  die  Stadt  verkauft  hatte,  nicht  immer  Friede 
und  Kintracbt.  Insbesondere  mit  Albrecht,  dessen  Streben  darauf 
gerichtet  war,  seine  burggraflichen  Fürstenthümer  in  Frauken  zu 
einer  mächtigen  Landesberrscbaft  zu  erheben,  brach  Ende  der  vier- 
ziger Jahre  heftige  Fehde  aas.  1450  wurde  ein  Vergleich  geschlossen, 
aber  lange  dauerte  e»  noch,  bis  es  zum  wirklichen  Frieden  kam. 
AU  Zeichen  vollständiger  Aussöhnung  besuchte  1455  der  Fürst  die 
Reichsstadt,  die  ihm  auf  seinen  Wunsch,  die  Fastnacht  in  Nürnberg 
feiern  uud  dort  fröhlich  sein  zu  wollen,  in  entgegenkommendster 
Weise  geantwortet  hatte.  Der  Einzug  des  Markgrafen  bei  dieser 
Gelegenheit  ist  es,  den  »ich  Professor  Wanderer,  der  Schöpfer  des 
Frontbildes,  zum  Vorwurf  genommen  bat.  .Eine  monamentale  drei- 
bogige  Ehrenpforte,"  so  heilst  es  in  der  Druckschrift,  .geschmückt 
mit  dem  Nürnberger  Jungfrauenadler,  den  Wappen  von  I 
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de*  Burggrafenthums  Nürnberg,  von  Brandenburg  and  Pommern, 
bildet  den  Kähmen  det  Kmpfuge*  des  fürstlichen  Pure«  durch  die 
Väter  der  Stadt.  Ehrfurchtsvoll»!  begrüfsen  sie  die  hoben  OiUte  and 
bringen  ihnen  ihre  Huldigungen  durch  Uebcrreichung  der  üblichen 
Geschenke  dir.  Rechts  and  link«  «erden  die  Geräthe  berbeigebrscht, 
mit  welchen  «ich  der  Fürst,  dessen  Hof  eine  hohe  Schule  aller  ritter- 
lichen Künste  war,  eine  vergnügte  Faatnacht  bereiten  wollte.  Durch 
die  Bogen  «ieht  man  im  Hintergrunde  die  vornehmsten  Baudenkmäler 
Nürnberg«:  in  der  Mitte  grüftt  die  Kaiierburg,  zu  Füfsen  du  Rath- 
haus,  xu  dem  Fanten  herunter,  dessen  männlich-schöne  Gestalt  den 
Mittelpunkt  de*  Gemälde«  bildet.  Link«  erhebt  «ich  die  allehrwür- 
dige  Kirche  des  heiligen  Sebald,  recht*  «ieht  man  den  prächtigen 
Marktpluu  mit  dem  schönen  Urnnnen  .  .  ."  Du  Ganze  ist  geschickt 


grofsen  Mafsstabes  bemalt,  in  dem  «ich  allerhand  kriechende«  und 
fliegende*  Gethier  lustig  tummelt.  Ein  weiter  Bogen  öffnet  da*  fol- 
gende, langgestreckte  Abtheil,  in  dessen  tiefe,  gewölbte  Nischen 
Schenktische  für  Bier-  and  Speiseausgabe  eingebaut  sind.  Auch  dieser 
Kimm  bat  Holxdccke  und  hohe  Wandtäfelung,  Uber  ihr  weifse  Flachen 
mit  aufgemalten  Laub-  und  Blumengewinden,  die  die  Bögen  um- 
säumen. Auf  die  Wandfläcben  der  SchenktiiehnUchen  hat  I'rofe««or 
Heim  die  Nürnberg  eigenthämlichen  FutnachUvergnügungen  des 
SchcmbnrtlHufcns  und  Getellenstechens  gemalt. 

Wiederum  mit  weiter  Bogenöffnung  «chliefit  «ich  an  dieses  Ab- 
theil der  Hauptauaschankraum,  eine  geviertförmige  Halle,  deren  reiches 
Bippengewölbe  «ich  ron  einer  stämmigen  Mittclsäule  xu  den  Wänden 
hinüberspannt.   Abbildung  2  versetit  ans  in  die  Halle  und  bietet 


Abb.  1.   Eingangshalle  mit  Treppe. 
T.  Tucheracher  Brauerei •  Ausschank,  in  Berlin. 


auf  die  awiieben  den  Fensteröffnungen  verbleibende  Fläche  gebracht 
und  in  fröblicher  Farbengebung  gehalten,  die  mit  den  bunten  Tönen, 
durch  welche  einzelne  Architekturtheile  de»  Hause«  belebt  sind,  gut 
zusammenstimmt.  An  der  Taubenttrafsenfront  tat  du  ursprünglich 
geplante  Wandbild  einstweilen  noch  fortgeluscn,  und  die  Bemalung 
beschränkt  sieh  dort  auf  einfache  ornamentale  Fenstcrurarahmangen. 

Du  Innere  bietet  im  Erdgesehofs  eine  räumlich  zusammen- 
hängende, aber  doch  architektonisch  gesonderte  Folge  äufserst  be- 
haglicher UuUtubcn.  Durch  einen  mit  hübschem  Schnitz-  und 
Schmiedewerk  versehenen  Windfang  gelangt  man  von  der  Friedrich- 
strurse her  neben  der  Durchfahrt  in  einen  dielenartigen  Flur,  der 
bereit*  al*  Gutxiinmer  dient  (Abb.  I).  In  ihm  führt  eine  frei  ein- 
gebaute Treppe  zu  den  mm  Ausschank  xugexogenen  Räumen  des 
I.  Stocks  hinauf.  Die  Balkendecke,  von  der  ein  Kronleuchter- 
weibchen  herabhängt,  wird  durch  einen  mächtigen,  anf  «tarker  Holz- 
«äule  rahenden  Unterxug  getragen.  Unter  der  Treppe  i«t  in  die 
Wand  die  „Grill*  eingebaut,  ein  Feuerherd,  auf  dessen  offenem  Itott 
die  FleischstUckc  den  Gaumen  reizend  schmoren.  Dio  getünchten 
Wände  sind  unten  »chlicbt  getäfelt;  Braun  und  Weif«  herrschen  im 
Räume  vor. 

Im  nächsten  Räume,  dem  Eckzimmer,  ist  ein  kräftigerer  Farben- 
aecord  angesehlagen.  Decke  und  Täfelung  aiud  ebenfalls  von  dunkel- 
braunem Holxe.  Ucber  der  letzteren  aber  ist  die  Wundrlächc  in  spät- 
mittelalterlicber  Weise  auf  saftig  grünem  Grunde  mit  Rankeunerk 


einen  Einblick  in  die  beiden  «chon  geschilderten  Räume.  Die  Wülb- 
kappen  sind  in  den  Zwickeln  and  um  die  Schlafssteine  herum  mit 
köstlichem,  der  Pflanzen-  und  Tbierwelt  entnommenen  Ornament  durch 
die  Meisterhand  des  bayerischen  Malers  Otto  Hupp  geschmückt. 
Von  der  Hand  Uuppe  rührt  auch  die  Ornamentmalerei  der  ersten 
Räume  and  der  Aasschankximmcr  im  Oberstock  her,  alle«  neue  Be- 
iige für  die  Schaffenskraft  des  hochbegabten  Meisters,  der  «ich  in 
Berlin  durch  seine  verwandten  Schöpfungen  in  dem  weiter  nördlich 
in  der  Friedtichstrafce  belegenen  Sedclmayrschen  Bierausschank  schon 
seit  längerer  Zeit  wohlbekannt  gemacht  hat.«) 

Neben  der  Halle  befindet  sich  eine  flurartige  Erweiterung,  anf 
die  der  xweite  Zugang  zum  Ausschank  von  der  Taubcnatrafse  her 
mündet.  Hier  werden  Bratwürste  geradeso  wie  in  dem  allbekannten 
Nürnberger  Bratwurstglöckcbcn  auf  dem  Roste  gebraten,  und  von 
hier  aus  -iud  noch  drei  weitere  ebenerdige  Gastzimmer  zugänglich. 
Neben  dem  Taubenstrafseneingange  eine  behagliche  Stabe  mit  braun- 
roth  gestrichenem  und  in  der  naiven  Art  der  Nürnberger  Spinlxrug- 
schaebtelu  bemaltem  Holzwerk.  Auf  der  anderen  Seile  ein  Kneip- 
«tUbehen,  da«  mit  Aufwand  und  ganz  besonderer  Liebe  behandelt  ist. 
Es  wird  nach  »einer  Grundform  und  reichen  Sternwölbung  die  Capelle 
genannt.  Die  Wände  sind  über  einem  Tcppichmustrr  durch  den 
Nürnberger  Kunstgewcrbesehuldirector  Prof.  Hammer  bemalt  mit 

•i  Vcrgl.  Jahrg.  1885,  S  Ul  d.  B). 
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Darstellung  Nürnberg.,  .des  viel  edlen  Fleck*,  dergleichen 


einem  alten  Seblöf.chen  bei  Nürnberg 
int  Hupp  dj 


Huinor 
nicht. 

Geflügelte,  neckte 
Buben  machen  »ich, 
Landschaft  und 
Dildnifsreihe  mit 
einander  in  Ver- 
bindung bringend, 
in  drolligem  Unge- 
schick mit  dem 
Wcrkgerkth  der 
Meister  tu  schaffen, 
und  von  der  Scbinel- 
v/and  berab  beglei- 
ten die  Nürnberger 
Stadtpfeifer  da.  Qe- 


Dann  folgt 
ein  Kaum 
mit  lau»chigeo 
Kncipmschen,  de- 
ren Winde  W.Rit- 
ter jr.  mit  Nürn- 
berger Anrichten 
geschmückt  hat, 
die  da*  Tncher*chc 
Bräuhaus,  frühere 
Stadtbräubaus,  tum 
Hittelpunkte  ha- 
ben. Weitere  Laud- 
achaften  von  des- 
selben Künatler* 
Hand,  Nürnberg* 


tollernveito  Ka- 
dolxburg,  enthalten 
die  beiden  grof.en 
Niachen  de*  «um 
Aufenthalt  im  Som- 
mer bereiteten, 
schon    früher  ge- 

riseben  Kneiphofe*. 
Ist  durch  diesen 
für  Erweiterung 
der  Schenkräuin- 
lichkeitcn  und  für 
willkommenen  Auf- 
enthalt in  warmer 
Jahreaseit  gesorgt, 
ao  dehnt  »ich  der 
Ausschank,  wie 
»chon  erwähnt,  im 
Winter  auch  in 
da*  obere  Stock- 
werk ao».  Unter 
den  hier  einge- 
richteten Gastatn- 
beu  aeichnet  «ich 
eine     au*  durch 


Abb.  i.  Trink»tnbe. 
▼  Tuchorachor  Brauerei- Ausschank  in  Berlin. 


i.t.  In 
grohen 

ir  Nürnberger 
befinden.  Den  1 
de*  ersten  Stock* 
nehmen  die  grof*e 
K  uebe  mit  ihrem 
Zubehör,  die  Woh- 
nung de«  l'ächter* 
und  awei  Sj>ei*e- 
*äle  ein,  die  au 
dem  in  den  weite- 
ren 0  berge»  ihonMjn 
eingerichteten  Ga«!- 
hofe  gehören. 

Daf*  die  prak- 
tisch -  tecbnUcben 
Einrichtungen  de» 
I  lause*     in  jeder 

Hübe  d«  Zeit  ate- 
heu,  braucht  I 
besonder« 
gehoben  tu  wer- 
den. Da*  ganxe 
Hau»  wird  durch 
eine  Käufferache 
Niederdruckdampf - 
beiiung.  unter  Auf- 
stellung der  Heiz- 
körper in  den 
Fci.Mcrni.chcn,  er- 
wärmt. Ausgiebige 
Lüftung  ist  durch 
awei  Flügelventil*- 
toren  und  einen 
geheizten  Aapira- 
Üoneschacht  be- 
wirkt. Die  tum 
Theil  in  < 


Keller  werden 
durch  einen  Koh- 
lenaiiure   -  KühUp- 

parat  in  der  für 
die  dort  lagernden 
100000  Liter  Bier 
erwünschten  Tem- 
crhalten  | 


Wahrung  de*  Flei- 
sche, wurden 
kiinatlicb  gekühlte 
Räume  vorgesehen. 
Keller  und  Ga- 
.cho.se  *ind  durch 

Waaaerkraftanf' 
tilge      verbunden ; 
die  Beleuchtung 
i.t  etektrUch.  Die 


haben  bei  1090  qm 
bebauter  Grund- 
fläche 1  !*WUUU 
Mark  betragen,  es 
entfallen  also  rund 
1700    Mark  >af 


ihre  Wandtäfelung,  welche  au*  dem  17.  Jahrhundert  stammt  und    |    1  qm  Bodcnflüche  und  120  Mark  auf  1  ebu  Rauminhalt. 


Hd. 


Iiuiisrstc  Mischung  von  Cemcntiiiörtclii. 


Die  Erfahrungen,  welche  die  Rnurerwaltung  am  Nordo*t*ee-Canal 
in  Betng  auf  verschiedene  Her»tellung*arten  von  l'ementrnörteln  ge- 
macht hat  und  die  Herr  Bauinspector  Svmpher  im  December  v.  J. 
dem  Vor.tund  de*  Vereins  deutscher  Fortland  -Ccment-Fabricanten 
mittheilte,  verdienen  die  Beachtung  weiterer  Kreise. 

Nachdem  die  Herstellung  von  Trajsmörte)  ohne  vorherige»  Mahlen 
der  Tuffsteine  durch  Anwendung  eines  Kollergange»  »ich  bewährt 
hatte,  ging  die  Bauverwnltung  datu  über,  tu  der  Herstellung  von 
Cementkalkmürtel  1 : 1 :  6  und  1:'»:4  und  spater  auch  von  C'cment- 


mörtel  ebenfalls  den  Knilergang  zu  benutien.  Anderseits  wurden 
die  Mörtel  auch  in  einer  Mortelmulde  mit  Messcrwellc  betw,  in  einer 
Betontrommel  gemischt.  Es  wurde  hierbei  beobachtet,  daf»  die  im 
Kollergang  hergestellten  Mörtel  sehr  viel  geschmeidiger  waren  und 
von  den  Maurern  lieber  genommen  wurden.  Der  Cementmörtel  1 : 3 
wurde  sogar  von  den  Maurern  für  Cementkalkmörtel  gehalten. 

Mit  diesen  Mörteln  wurden  in  der  Versuchsstation  von  Holtenau 
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28.  Mai  lSSi. 


Mischungs- 
verhältnis Zugfestig-  Zugfettig 

"l         _  keit  nach  keit 

g    •§    J  88  Tagen  90  Tage» 

I    I  =3 

.°  M        kg  kg 

cbm  cbm  ebtn  f.  1  qcm  f.  1  quo 


— 


L  Normenproben-Mischung  1:3  nach  Gewicht 

31,3  40,1         Mischung  durch  den  Kollrr- 

gang.    Derselbe  iat  4  Mi- 
nuten gelaufen. 
Trockene  Mischung  durch  die 
1      3  Betontrommel,  dann  Wasser- 

zusatz. 

Mischung  in  der  Versuchs- 
■tation,  mit  der  Hand  an- 
gesetzt. 

II.  Nafaproben-Miachung  naeb  Raumtheilen,  mauerrecht 
angemacht. 


31,3 

40,3 

36,4 

33,3 

27,4 

33,1 

1 


16.6  33,4  Miachung  durch  den  Koller- 
gang. Derselbe  iat  4  Mi- 
nuten gelaufen. 

12.7  16,7         Trockene  Miachung  durch  die 
I   a  I  Betontrommel,     dann  mit 

wenig  Wasaerzuaatz  an- 
gemacht. 

10.8  15,7  Trockene  Miachung  durch  die 
Betontrommel,  dann  mit  viel 
Wauereuaati  angemacht. 

III.  Xafaproben- Miachung  l:'j:4  naeh  Kanmtheilen, 

mauerrecht  angemacht. 
1     4  i  Va       12,3  16,9        Kollergang  MiachBDgwicb.il. 

Anmerkung.  Zu  allen  Verauchen  wurde  derselbe  ('«tnent  nnd 
Grubensand  von  Projenadorf  verwendet. 

Wie  aua  der  Tabelle  ersichtlich,  ergeben  die  mit  dem  Koller- 
gang angemachten  Mörtel  viel  höhere  Featigkeiten,  ala  die  in  der 
gewöhnlichen  Weise  gemischten;  aogar  die  Kollergang- Miachung 
1  Cement,  1  ■•  Fettkalk,  4  Sand  ergab  durchschnittlich  mindestena  ao 


ganges  schienen 
an  den  ebenfalls 
Dirachauer  Brücke 


hohe  Fettigkeit,  wie  die  Trommelmischung  1  Cetneot  :  3  Sand.  Die 
mit  Kollergnng  hergestellten  beide»  Cementkalkmörtel  haben  sich 
bei  der  Volumbestindigkeltaprobe  und  bei  L'fcrmauerwerk  bia  jetzt 
(nach  l'/t  Jahren)  völlig  bewährt. 

Von  einer  allgemeinen  Verwendung  dea  Kol! 
zuerst  die  achlimmen  Erfahrungen  abzumahnen, 
mit  dem  Knilergang  gemischten  Mörteln  der  alt 
gemacht  wurden.  Diese  Mörtel  zeigten  bekanntlich  starke  Zer- 
störungen, die  man  der  Bereitung  des  Mörtels  im  Kollergang,  wodurch 
derselbe  zu  dicht  geworden  sei,  zuschrieb.  Der  Cement  habe  aich 
auadehnen  wollen  und  habe  infolge  deaaen  das  Mauerwerk  zerstören 
müssen.  Dem  ist  entgegen  zu  halten,  dafs  der  an  der  alten  Dirsehauer 
Brücke  verwendete  Cement  unter  ganz  anderen  Verhiiltniaaen  vor 
50  Jahren  hergestellt  wurde.  Die  Fabrication  war  damals  unvoll- 
kommen, wie  ein  Blick  in  die  in  Erdmanns  .Journal  für  Hauwesen'' 
gegebene  Beschreibung  lehrt,  und  darin  ist  vermuthlieh  die  Ursache 
des  Treibens  zu  suchen.  Der  an  der  Dtrschauer  Brücke  verwandte 
Cement,  eine  Art  Hornau  Cement,  hat,  wie  s.  Z.  Herr  Commerden rath 
Dr.  Delbrück  an  Ort  und  Stelle  feststellte,  sehr  stark  getrieben.  Die 
quellenden  Eigenachaften  des  Cemenls  mufsten  natürlich  bei  der 
dichteren  Herstellung  mit  der  MSrtolmaschinc  noch  mehr  zur  Geltung 
kommen.  Nach  dem  heutigen  Stande  der  Cemcntfabrication  würde 
ein  Bedenken  gegen  die  Verwendung  des  Kollerganges  zur  Mörtel- 
bercitung  nur  dann  gerechtfertigt  erscheinen,  wenn  der  Cement  nicht 
vollständig  roluinbealändig  ist.  Die  höheren  Featigkeiten  des  Koller- 
gangmörtels lassen  aich  dadurch  erklären,  dafs  im  Kollerpang  durch 
Zerdrücken  der  einzelnen  Bestandteile  eine  innigere  Miachung  herbei- 
geführt wird,  dafs  durch  Zerkleinerung  (Abatofaen  der  Ecken)  der 
Sandkörner  die  Oberfläche  der  Sandkörner  rauher  wird  und  gleich- 
zeitig ein  dichterer  Mörtel  entsteht.  Nach  den  Beobachtungen  Dyeker- 
hoffs  wird  durch  feines  Mahlen  des  Ccments,  selbst  bei  fetter,  also 
dichter  Miachung,  volumbeatändigen  Cement  vorausgesetzt,  die  durch 
den  F.rhiirtungsvorgang  bewirkte  geringfügige  Ausdehnung  des  Mörtels 
nur  noch  geringer. 

Auf  Grand  dieser  und  ähnlicher  Erwägungen  und  Erfahrungen 
soll  nunmehr  beim  Bau  der  Holtenauer  Schleusen  dea  Nordostsee- 
Canals  der  sämtliche  Cementkalkmörtel,  theilweiae  auch  der  aus- 
nahmsweise zu  verwendende  CcmenUandmörtel  mit  den  KollcrgKngen 
angemacht  werden.  — x — y. 


Vorkehrungen  gegen  Rutschungen  und  WildwKsser  in  Sicilien. 


ibruisT  aber  da»  VT 

(Abb.  7  bis  10.) 


(Schlufs.) 

und  stetigem  Wechsel  von  Ab-  und  Aufträgen  ang< 
zwar  ein  Ausgleich  der  Erdmassen  herbeizuführen 


welche  am  Nord- 

cilien  entlang  als 
kUneate  Verbin- 
dung von  Messina 
nach  Palermo  ge- 
genwärtig in  Aus- 
führung begriffen 
und  th eilweise  be- 
reits dem  Betrieb 
übergeben  Ist  Ge- 


Zahl von  „Fiuma- 
ren* ,  welche  aua 
dem  steil  abfal- 
lenden ,  nnbewal- 
deten  Kttstenge- 
birge  mächtige  Ge- 
röllmassen herab- 
schwemmen  nnd 
ihre  Sehuttkegel 
am  Meeresufer  auf- 
bauen. Besonders 
im  östlichen  Theil, 
wo  der  Qebirga- 
atock  aas  den  im 
Sonnenbrände  des 
regenlosen  Sommers 


Abb 


Lageplan  der  Unterführung  des  WUdwassers  Termini. 


Et  werden,  wobei 
das  Anschneiden 
umgehen  wäre, 
Naeh 

die 

Bodenschichten  ver- 
mieden und  lange 

Dammschüttungen 
nahe  an  der  Küste 
hergestellt  werden, 
welche  sich  mit  Lo- 

eomolivförderung 


rangen  der  Wild- 
wäsaer  verh&Hnifs- 
mäfaig  billig  aus- 
fuhren lassen.  Die 
Linie  wird  dabei 
schlanker  und  der 
(i  runder  werb  be- 
deutend billiger. 
Naeh  den  früheren 
Entwürfen  würde 
man  die  ,Fiuma- 
ren*  meistens  mit 
Tunneln  unterfuh- 
ren müssen,  wo- 
gegen nach  den 
neueren  Entwürfen 
die  zur  Küste 
hinab 


leicht 


Primär -Gesteinen,  Gneifs, 
treten  jene  verheerenden  Wild- 


Sebuttkegel  sich  mit  Brücken  überschreiten  lasaen. 
In  letzterem  Falle  ist  ea 


trächtigt  wird.   Die  Weit«  der  Brücke  ist 
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die  Ablagerungen  nicht 


rd.  1,1  km  oberhalb 
lichten  Weite  und 
Hohe  der  Eisen- 
bahn-reberführung 
de*  Wildwaasers 
Anhalt  geboten. 
Die  eiserne  Fach- 


Bas  Und  haben,  aondern  bei  der 
Thei!  dei  Schuttkegela  weiter- 
Beispiel  (Abb.  7)  hat  die 
:kc  für  die  Abmessung  dar 


Länge  derart  eingcfafit  und  abgeleitet 
lat  und  im  Kluf.bett  eich  kein 

iuT>  daa  Wild. 


ricr  Ueff- 
nungen  mit  51,6  bis 
m  Lichtweite 
und  4  m  Lichthöhe 
zwischen  Flufsbett 
und  Brüekeuunter- 
k»ntc. 

Am  rechten 
l'fcr  wurde  von 
der   Straften-  bis 


Abb.  8. 


Abb.  9. 


Abb.  10. 


daf»  da«  Bahnplanum 
lagerungen 

den  Tunnel 
weiter  au 
tragen  und  unter- 
halb »einen  fiehutt- 
kegel  ungehemmt 
aufxubauco. 

Auch  hier  hat 
eine  260  m  ober- 
halb gelegene 
Straraenbrücke  An- 
halt für  die  Ab 
messung  der  Licht- 
weite de«  Wlld- 
wasserbettea  gebo- 
ten. Bei  derselben 
beginnen  die  Leit- 
damme  mit  80  m 
Abstand,  der  sieh 


Leitdamm  (A  Abb.  7)  hergestellt,  dosten  3  m  breite  Krone  rd. 
:),.■>  m  Uber  dem  Flubbett  Hegt  Nach  anfsen  hat  er  1' j  fache 
Böschung  erhalten ,  nach  innen  eine  Stützmauer  mit  1  |  An- 
lage, die  bis  2  tn  Tiefe  unter  die  Sohle  reicht  und  auf  einer  l.r>  m 
tiefen,  3,2  m  breiten  Beton- 
achllttung  aufateht.    Am  linken 


Mittelpfeiler, 
aungaatelle  100  m  und  an  deren  200  m 


an  der  Kreu- 
Eodi- 


gungen  180  in  beträgt.  Die>e  Leitdumme  sind  5,8  m  hoch  and  an  der 
Krone  4,7  m  breit,  nach  aufien  1>  .fach  abgebracht,  nach  innen  durch 
eine  Mauer  mit  '/i  Anlage  abgeatütit.   An  der  Kreuzungastelle  iat 


l'fer  war  zunächst  ein 
Leitdamm  (.4,1  Torgebaut,  jedoch 
durch  Hinterspölung  »ehr  bald 
worden,  »odaTs  auch  hier 
tdamm  (0)  auf  die  ganze 
ron  Brücke  zu  Brücke  an- 
Unterhalb 
der  "Eisenbahn -Ueberführang  be- 
grenzen zwei  kurze  Leitdämmc  (h) 
von  je  150  m  Lange  den  weiteren 
Abftnf»  des  Wildwaasera,  das 
•einen  Sehuttkcgel  nach  der  Küatc 
nucn 


Die  Mittel-  und  Auflager 
der  Brücke  reichen  zum 
Schutz«  gegen  Auskolkungen  bis 
xu  4  m  Tiefe  unter  das  Flofabett 
und  stoben  auf  einer  2  m  tiefen 
Kctonacbüttung  auf.  Der  an- 
»chliefsende  Eisenbahndamm  be- 
•itzt  2  m  unter  der  Krone  eine 
1,6  m  breite  abgepflasterte  Renne, 


Böschung  mit  0,6  bis  0,8  m  star- 
ker Bekleidung  aus  Mauerwerk, 
daa  aich  in  3  m  Tiefe  unter  dem 
Flufsbctt  gegen  eine  1,5  m  tiefe, 
1,17 


(Abb.  11  bia  13.) 


die  .Sohle  dea  Flufsbettc*  auf 
120  m  Läng«  künstlich  befestigt 
mit  0,4  m  starkem  Sohlenpflaster, 
da»  auf  einem  0,5  m,  in  der  Kitte 
sogar  1,5  m 
und  unten  mit 
gleicher  liefe 
bett  aufruht. 


TR  1 

i  -  V  


— ifce: 


Abb.  13. 

Querschnitt  der  Bahn-l'nterfUhrung. 

Die  Länge  dea  .künstlichen* 
Tunnels  beträgt  194  m,  der  Höhen- 
unterschied vom  Kiesbett  der 
Bahn  bis  zur  gepflasterten  Sohle 
des  Wildwassers  am  Kreuzung« 
punkte  der  beiden  Achsen  7,4  m. 
Das  0,8. 
0.67  m 


?  


  ■    ■  ■ 


Abb  12. 

der  hohe,  aus  tieiull«  und  auge*cb.wcnin)t«m  Bode] 
liebe  Damm,  auf  welchem  das  Wildwasscr  abfiicfsl 
liehen"',  d.  h.  in  offenem  Einschnitt  hergestellten  Tunnel  unterfahren, 
b,  wie  man  bei  Gebirgsbahnen  den  Lawinen  durch  Anlage  von 

auf  genügende 


Bahn-f  Unterführung  unter  dem  Wildwaaser  Timcto. 

bestehende  Datier-    I    Tunnels  bestehen  aus  Klinkern,  daa  übrige  Mauerwerk  aus  Bruch- 
t  einem  „künst-       stein,  das  gemeinsame  5,8  m  breite,  1,85  m  starke  Grundbett  aus 
Beton.   Seheitel  und  Seitenwände  sind  mit  einer  Steinpacku 
welch«  die 


geben,  welche  die  ürundreuchtig 
Seite»«  ände  hindurch   nach  dem 


ickung  um- 
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lern  Kiesbett  in  der  Tunnelacbae 
liegt. 

Die  beiden  Voreinschnitte  haben  mm  Sehnt«  gegen  etwa  statt- 
findende Ausuferungen  de«  Wildwassers  nach  der  Bergseite  in  kleine 
Schntzdciche  erhalten.  Ihre  Böschungen  and  die  Babngräben  sind 
cur  Sicherung  gegen  Rutschungen  nnd  Aufquellungcn  snfs  sorg- 
fälligste künstlich  befestigt.  Um  die  bisher  vorhandene  Bewässerung 
der  werthTollen,  zu  beiden  Seiten  de«  Flufabette»  gelegenen  Wein- 


Wildwasscrs  an  verschiedenen  Stellen  mit  0,8  m  breiten  tiewässerung«- 
•chleuaen  durchbrochen  werden.  Die  Bewässerungsgraben  haben  im 
Bereiche  dea  naturlichen  Qerolldamme»  cur  Vermeidung  von  Sieker* 
Verlusten  künstliche  Befestigung  der  Sohle  und  Böschungen  erhalten. 

Vorstehende  Angaben  verdanke  ich  vorzugsweise  den  gefalligen 
Mittheilungen  der  Herren  Ingenieure  Dal  Fabbro  in  Palermo  nnd 
Gobba  in  Milaiao.  H.  Keller. 


Vermischtes 

einer  einheitlichen 


I>er  Osctientwurf  Uber  die  Einführung 
Zeitbestimmung  für  Deutschland,  welcher  mit 
Begründung  dem  Bundesrath  zugegangen  ist,  hat  folgenden  Wortlaut: 
Die  geseUliche  Zeit  In  Deutschland  ist  die  mittlere  Sonnen- 
seit  de«  15.  Längengrades  östlich  von  Grccnwich. 

itt  mit  dem  Zeitpunkt  in  Kraft,  In 
Vergehenden 


mung  der  1.  April  1803 
Eine  Preisbewegung  tob  aufsenrewohiillrher  Bedeutung  ist 
von  der  Königliehen  Generaldirection  der  sächsiachen  Staat  eeisen- 
babnen  für  den  Entwurf  eines  Empfangsgebäudes  des  Personen- 
Hauptbahnhofes  Dresden-Altstadt  unter  den  Architekten  dea 
Deutschen  Heiches  ausgeschrieben  worden.  Der  an  Stelle  des  jetzigen 
Böhmischen  Bahnhofes  in  errichtende  Pcrsonen-Hauptbahnbof  soll 

als  Durehgangsalation  für  die  Linie  Odenbach- al.  Kopf- 

atation  für  die  Linie  Hachenbach  i.  V.— Görlitz  und  als  Endstation 
fUr  einige  andere  Linien  dienen;  unmittelbar  neben  dem  Empfangs- 
gebäude kreuzt  die  Prager  Strafte,  eine  Uauptader  des  städtischen 
Verkehrs,  die  Bahngleise.  Der  Entwurf  soll  sieh  auf  die  eigentlichen 
Hochbauten,  die  Baume  unter  den  Hochgleisen,  auf  die  Hallendächer 
und  die  StraXseuuntcrführung  erstrecken  und  mit  einer  Baukosten  - 
summe  von  5  500  000  Mark  rechnen.  F6r  die  besten  der  im  all- 
gemeinen im  Marsstabe  1 : 200  darzustellenden  Entwürfe  sind  ein 
erster  Preis  von  10  000  Mark,  ein  zweiter  Preis  von  5000  Mark  und 
fünf  dritte  Preise  von  je  1000  Mark  ausgesetzt.  Die  Verpflichtung, 
einen  der  preisgekrönten  Entwürfe  zur  Ausführung  zu  bringen,  wird 
'  einer  der  eingereichten  Entwürfe  der 
i  gelegt  werden,  ao  wird  seinem  Verfasser  eine 
Durchbildung  de«  Entwurfes  unter  näher  zu 
in  Aussieht  gestellt.  Das  Preisrichter- 
amt werden  ausüben  die  Herren  Gebeimer  Oberbauratb,  Ober-Land- 
baumeister  Canzler,  Generaldlreetor  der  sächsischen  StaaUbahnen 
Hoffmann,  Baurath  O-  Klette,  Geheimer  Flnanzralh  Kopeke, 
Finanzralh  Peters,  Geheimer  Finanzrath  Dr.  Ritterstädt,  aämtlich 
in  Dresden,  Geheimer  Regierung« rath  Profeisor  Haae  in  Hannover, 
Oberbandirector  v.  Siebert  in  München  und  Oberbaudirector  Spie- 
ker in  Berlin.  Die  Entwürfe  sind  bis  zum  1.  September  d.  J.  ein- 
und  sollen  dann  öffentlich  artsgestellt  werden.  Das  Preis- 
ist in  hohem  Grade  dazu  augethan,  die  Aufmerksamkeit 
der  Arehitektenachaft  auf  sich  zu  lenken  und  die  Beaten  zur  Be- 
theiligung am  Wettkampfe  anzuregen.  Die  den  neuesten  Bedürfnissen 
der  Zeit  entsprungene,  in  ähnlicher  Art  bisher  nur  selten  gestellte 
Aufgabe  reizt  sehr  zur  Bearbeitung.  Die  Preise  sind  stattlich,  die 
Unterlagen  vortrefflich  durchgearbeitet.  Nur  eins  springt  sofort  in 
die  Angea:  die  Frist  ist  bei  weitem  zu  knapp  bemessen.  Etwa 
15  Blatt  grofse  Zeichnungen  sollen  in  wenig  mehr  als  drei  Monaten 
geliefert  werden,  und  zwar  in  den  beiftesten  des  Jahres,  in  denen 
sich  jeder  gern  einige  Wochen  der  Erholung  gönnt,  und  gerade  in 
einem  Falle,  wo  die  Eigenart  der  Aufgabe  eine  gewisse  Zeit  für  die 
künstlerische  Conception  fordert  nnd  sofortiges  Drauflosarbeiten  aus- 
schliefst; von  einer  Anzahl  laufender,  um  etwa  dieselbe  Zeit  ab- 
schlieftender  Wettbewerbungen  zu  geechweigen.  — -  Es  ist  uns  nicht 
bekannt,  welche  Gründe  die  Königliche  Generaldirection  veraulaftt 
haben,  die  Frist  so  knapp  zu  bemessen.  Vielleicht  machen  die  Etats- 
Verhältnisse  eine  Beschleunigung  der  Angelegenheit  erwünscht,  viel- 
leicht bat  i 


hat  auch  nebensächlich  die  Absieht  mitgewirkt,  die  Besichtigung 
der  angekündigten  Entwurf-Ausstellung  schon  den  an  der  diesjährigen 
Wanderversammlung  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur -Vereine 
sich  Bct heiligenden  zu  ermöglichen,  für  die  bekanntlich  im  Anschluft 
an  die  Versammlung  in  Leipzig  am  1.  September  ein  Ausflug  nach 
Dresden  zur  Enthüllung  des  vom  Verbände  errichteten  Semper- 
denkmala  geplant  ist.  Sei  dem  wie  ihm  wolle,  es  besteht  kein  Zweifel, 
dafs  die  Kürze  der  Frist  sehr  ungünstig  auf  die  Betheiligung  am 
Wettbewerbe  einwirken  wird,  während  durch  eine  erhebliche  Frist- 
verlängerung die  Sache  nur  gewinnen  kann, 
die  Königliche  Generaldirection  noch  zu  einer 

Um  den  Plan  zu  einer  städtischen  Tllla  wird  im  Auftrage  des 


Herrn  F.  Kuhut  in  Halle  a.  S.  durch  den  dortigen  Kunstgewerbe- 
Verein  eine  allgemeine  Wettbewerbung  ausgeschrieben. 
Preisrichter  sind  die  Herren  Stadtbaudireetor  U.  Licht  in  Leipzig, 
Architekt  Schreitererin  Köln  und  Architekt  H.  Seeling  in  Berlin. 
Für  drei  Preise  sind  1200  Mark  ausgesetzt.  Tag  der  Ablieferung  irt 
der  26.  August  d.  J. 

IHe  Frage  der  Sehnellzuge  hat  in  neuerer  Zeit  nicht  allein  in 
England  und  America,  wo  sie  durch  die  WeUbewerbsverhältnisse  der 
Kuhnen  ganz  besonders  zugespitzt  worden  ist,  sondern  auch  in  allen 
europäischen  Culturländern  zu  weitgreifendeo  Erörterungen  Anlaft 
gegeben.  Das  Kntjimtrimj  Jimmal  äuftert  sieh  zu  der  Sache  in 
vomrtheilsfreier  Weise  wie  folgt.  Was  das  Publicum  hauptsächlich 
berührt,  ist  die  für  den  Handelsverkehr  geeignetste  Geschwindigkeit, 
„commercial  speed",  das  keifst,  die  Zeit,  die  ein  Zug  zwischen  »einen 
Endpunkten  —  ^diese   als  Verkehrsmittelpnnkte  vorausgesetzt  — 

wenig  darum,  ob  der  Zug  an  einzelnen  Punkten  100  km  Geschwindig- 
keit erreicht,  es  ist  ihm  von  gröberer  Bedeutung,  zu  wissen,  ob  er 
in  20,  24  oder  30  Stunden  sein  Ziel  erreicht  Und  dieser  Umstand 
bestimmt  ihn  zur  Wahl  seiner  Strecke.  Allerdinga  wünscht  er  auch, 
wie  wir  den  Bemerkungen  des  Engineering  Journal  zufügen,  bequem 
und  sanft  zu  fahren.  Ob  der  Oberbau  schwer  oder  leicht  ist,  ob 
Breitfufs-  oder  Stuhlschienen  verwendet  werden,  ob  hölzerne  oder 
eiserne  Gestelle  unter  den  Wagen,  die  Federn  lang  oder  kurz  alnd, 
kümmert  ihn  gleich  wenig;  er  wünscht  nur,  dafs  man  ihn  in  den 
Fahrzeugen  nicht  mürbe  rüttele  und  ihm  sonst  die  wünschenswertbcn 
Bequemlichkeiten  biete. 

Die  „Verkehrsgeschwindigkeit*  kann  —  um  der  genannten -Quelle 
weiter  zu  folgen  —  vermehrt  werden,  indem  entweder  die  Fahr- 
geschwindigkeit vergröbert  oder  die  Zahl  der  Aufenthalte  verringert 
wird.  Auf  langen  Linien  ist  das  letztere  üblich,  und  die  Frage,  wie 
weit  man  darin  gehen  kann,  bangt  ganz  und  gar  ah  von  der  Natur 
des  Verkehrs,  dem  Umfang  de.s  durchgehenden  Verkehrs  und  der 
Zahl  der  wichtigen  Zwiachenatationen.  Zwiaehen  New-York  und 
Philadelphia  beispielsweise  rechtfertigt  die  Zahl  der  . 
Reisenden  die  Einrichtung  durchfahrender  Züge,  die  des 
Verkehrs  entbehren  können,  vollkommen.  Man  findet  daher  auch  dort 
die  gröftte  Geschwindigkeit  und  die  grüble  Zahl  von  Sehnellzügen. 

Die  Schnellzugfrage  ist  lediglich  eine  Frage  des  Reiseverkehrs. 
Die  Betriebskosten  sind  der  springende  Punkt,  und  wenn  die  grobe 
Geschwindigkeit  genügenden  und  lohnenden  Verkehr  anzuziehen 
vermag,  so  wird  die  Eisenbahuverwaltung  sie  in  Anwendung  bringen. 
Nur  dann  wird  man  von  einer  Vergröberung  der  Geschwindigkeit 
absehen,  wenn  der  Conservatismns  oder  der  Mangel  an  Wettbewerb 
solche  Verbesserungen  hintanhalt.  Im  allgemeinen  aber  kann  man 
««gen,  «leb  da,  wo  das  Publicum  zahlreich  genug  und  willen«  ist, 


in  der 


Die  städtischen  Abfälle  sind  nach  den  bisherigen  Versuchen 
bekanntlich  nur  sehr  schwer  zu  verwertben.  In  Deutsehland  bildet 
Frankfurt  a.  M.  hierfür  den  besten  Beweis,  wo  die  Niederschläge  der 
Klärbecken  keinen  Absatz  finden.  Von  London  gilt  daa  Gleiche. 
In  Edinburg  ist  die  Schwierigkeit  dieselbe,  trotz  der  Versicherungen, 
die  einen  nutzbringenden  Absatz  auf  den  umliegenden  Gütern  ver- 
heifteu.  Die  Edinburger  Stadtbebörde  hat  jüngst  1521  Rundschreiben 
an  die  Landwirthe  verschickt,  in  denen  Angebote  für  51 900  Tonnen 
Abfallstoffe  und  Dünger,  d.  h.  für  die  halbe  Jahreamenge,  eingefordert 
waren.  Nur  47  Angebote  wurden  eingereicht  nnd  zwar  unter  der 
Bedingung,  dafs  die  Stadt  sich  zur  Zahlung  der  Beförderungskosten, 


für  die  Tonne  an  d 

Der  Feuerschaden  In  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerira 
Im  Jahre  1KH1  belief  aich,  obwohl  keine  groben  Feuersbrünste  vor- 
gekommen sind,  auf  eine  Milliarde  Mark,  d.  I.  60  v.  H.  mehr  als  im 
Jahre  zuvor.  Ebensoviel  rechnete  man  an  Prämien,  Bureaukosten, 
Feuerwehr  usw.,  sodaft  die  gesamten  anf  Feuerschäden  zurück- 
zuführenden Unkosten  2  Milliarden  Mark  betragen. 


Verls«  TO«  Wilhelm  Erait  «  Sohn.  Bsrllo.    t-ir  den  l 


i  Thell  vrrsnlworUich:  O.  Ssrrstin,  Berlin.    Drack  tob  1.  Senkel. 
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1«  Tblrlafen.  —  Sur  gt»r>ecrl»ru«nf  der  Breitfar>»<lil»rii.  -  Bellt«  lar  Theor*  de.  räumlichen  Fieh.erk».  (rortseUaiiz,)  -  Dr*hl«llv  —  Ver- 
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Amtliche  Mittheilungen. 


Rund  •  Erlafs,  tM>ttvftVtid  ili«-  durt-h  den  SltuiUlmuxlutlt  he- 
willigt«-!!  Bi»n.  r«HlitH. 

Berlin,  den  2C.  Mai  1892. 
Da  et  wiederholt  vorgekommen  int,  dafs  dio  durch  die  Staats- 
haushaltsctats  bewilligten  Baucredite  er»t  mehrere  Jahre  nach  der 


sind,  «o  tehe  ich  mich  veraiilnfat,  die  Bestimmungen  meinea 
Erlaaac»  vom  21.  Juni  UM  I  III.  10  »..*>*),  betreffend  die  Beschicuni- 
gnng  der  Abrechnungsarbeiten,  in  Erinnerung  zu  bringen.  Ew.  .  .  . 
ersuche  ich  ergeben«!,  Pur  die  Beachtung  derselben  gefälligst  mit 
Nachdrack  xu  sorgen  und  die  unterstellten  Beamten,  namentlich 
auch  die  Kcgicrungs-  und  Hauräthc,  mit  entsprechender  Weisung  tu 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
An  sämtliche  Königlichen  Herren  Regierungs-Priisi- 
denten  und  die  Ministerial-Bau-Commission  hier. 

Abschrift  theile  ich  Eurer  Eieellent  xur  gcfttl 
nähme  und  gleichmäfsigen  Beachtung  ergebenst  mit 
Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Thielen. 

An  die  Königlichen  Herren  Ober  ■  Präsidenten  in 
Coblenz,  Msgdeburg,  Breslau  und  Danzig  Tals 
Chef,  der  Strombauverwaltungen)  nnd  die  übri- 
gen Herren  Ober-Präsidenten.  —  MI.  10475. 

Pf  Maltas« 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnadigtt  geruht,  aus  An 
Ufa  AUcrhöchstibrer  Anwesenheit  in  den  Provinzen  Pommern  und 
Westpreuben  dem  Intendantur-  und  Baurath  v.  Rosainsky  in 
Stettin,  dein  Lande»  -  Baurath  Drews  in  Stettin,  dem  Director  der 
Marienburg  ■  Mlawkaer  Eisenbahn  -  Gesellschaft ,  Baurath  Breid- 
spreeber  in  Danzig,  dem  Regierung«-  und  Baurath  Neitzke, 
Director  des  Konigl.  Eitenbahu-Betriebs-Aints  in  Danzig,  dem  Wasser- 
bauinspector,  Baurath  Steinbick  in  Danzig  und  dem  Wasserbau- 
inapector  Gersdorff,  früher  in  Dirscbau,  jetzt  in  Potsdam,  den 
Rotben  Adler-Orden  IV.  Klasse  zu  verleihen. 

Dem  Regierung«-  und  Baurath  HuntemUllcr  ist  die  Stelle  des 


öffentlichen  Arbeiten 

Der  Melioration«- Baubeamte,  Regierung»-  und  Baurath  v.  Mün- 
ster mann  in  Breslau  ist  in  die  bei  dem  Ministerium  für  Landwirt  h- 
sebaft,  Domänen  und  Forsten  bestehende  ctwtamäfsige  Stelle  eines 
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Regierung«,  und  Bauraths  als  ständigen  bautechnischen  HUlfaarbeiters 
versetzt  worden. 

Der  bisher  bei  der  Künigl.  Regierung  in  Aurich  angestellt« 
Wasserbaninspector  Duis  ist  nach  Münster  versetzt  und  der  dortigen 
Königl.  CanaH'oenmiision  zur  Beschäftigung  überwiesen  worden. 

Versetzt  sind:  die  Eisenbahn -Bau-  und  Betriebsinspectoren 
Herold,  bisher  in  Stralsund,  als  Mitglied  an  das  Königliche  Eisen- 
bahn-Betriebs- Amt  (Breslau- Halbstadt)  in  Brcalau  und  Hin,  bisher 
in  Coblenz,  nach  Berlin  unter  Verleihung  der  Stelle  eines  Eisenbahn- 
Baubeamten  im  technischen  Eisenbahn-Bureau  des  Ministeriums  der 
öffentliche»  Arbeiten. 

Der  Königliche  Regierung.  •  Baumeister  Platt  in  Düsseldorf  ist 
zum  Eisenbahn  -  Bau  -  und  Betriebsinspector 
Stelle  eines  Mitgliedes  des  Königlichen 
(Düsseldorf- Elberfeld)  daselbst  ernannt  worden. 

Der  Wasserbaninspector  Maximilian  Steche  in  Rheine,  der 
Kreisbaninsprctnr  Franz  Ratjen  in  Buxtehude  und  der  Baumeister 
Emil  Hoffmann,  Director  der  Baugewerkschulc  in  Idstein,  sind 
gestorben. 

Deutschet  Kelch. 
Der  Bauführer  Müller  ist  zum  Marine -Bauführer  des  Schiff- 


Württemberg. 

Bei  der  diesjährigen  zweiten  Staatsprüfung  im  Maschinenfache 
sind  die  Candidaten  Ernst  Görta  aus  Elberfeld  nnd  Karl  Sülsdorf 
aus  Homburg  i.  Pfalz  für  t 
der  Titel  Kcgicrungs-Masehtnenbaumeistc 

Bei  der  im  Monat  April/Mai  d.  J.  vorgenommenen  ersten  Staats- 
prüfung im  Maachinenfache  sind  für  befähigt  erkannt  worden :  Albert 
Bezner  aus  Uemmrigheim,  Oberamt  Besigheim,  Heinrich  Grüninger 
aus  Reutlingen,  Emil  Kerschbaum  aus  Ludwigaburg.  Den  Ge- 
nannten wurde  der  Titel  Regierungs-Maachinenbanfilhrcr  verlieben. 

UrasuMchwelg. 

Der  Oberbaurath  Hartmann  in  Brannsehweig  ist  am  2.  Mai  d.  J. 
verstorben.  An  dessen  Stelle  ist  der  Kreisbauinapcctor  Gröfsel  in 
Braunschweig  zum  1.  Juni  d.  .1.  zum  Baurath  und  Mitglied«  der 
Ilcnogl.  Ilnudircction  ernannt  worden.  An  die  Stelle  Gröfsels  iat 
zum  1.  Juni  d.  J.  der  Kreisbaninapector  Brinckmann  in  Blanken- 
burg nach  Braunschweig  versetzt  und  mit  Leitung  des  dortigen 
Wcgebaukrelsea  beauftragt.  An  die  Stelle  Brinckmann«  ist  tum  ge- 
dachten Tage  der  bisherige  Herzog!.  Regierung«  Baumeister  Willk« 
in  Seesen  zum  Kreisbaninspector  in  Blankenburg  ernannt  und  mit 
der  Leitung  dea  dortigen  Wegebaukreise«  beauftragt.  Der  bisherige 
tit.  Herzogt.  Regierung«  -  Baumeister  Lüders  in  Holzminden  ist  zum 
1.  Juni  d.  J.  «um  Herangl.  Rcgirxungt- Baumeister  ernannt  worden. 


lAlle  firrbtr  tcbebjJrcD.l 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  Und  Oskar  Hofsfeld. 


Schlofs  Alteiistein. 


Schlott  Alteostein  liegt  am  Xordostabhauge  des  Thüringer  Waldes, 
nahe  bei  Bad  Licbenatein,  nicht  weit  entfernt  von  Eisenacb.  In  der 
in  Abb.  3  und  4  vorgeführten  Gestalt  ist  es  das  vierte  Gebäude  auf 
der  nämlichen  Stelle.  Ein  Bau,  der  an  Stelle  eines  nneb  früher 
bestehenden  Gebäudes  1580  erbaut  wurde,  brannte  1T33  ab.  Ein 
dritter  wurde  statt  seiner  1736  durch  den  Italiener  Kottini  im  Auf- 
trage des  Herzogt  Anton  Ulrich  von  Sachten  -  Meiningen  errichtet 
Es  war  dies  ein  im 


von  dem  Abb.  1  und  2  ein  Bild  geben,  wurde  von  dem  Unterzeichneten 
in  den  Jahren  1888 — 89  in  seiner  damaligen  Eigenschaft  als  Hof- 
baumeister um-  und  ausgebaut.  Der  Umbau  war  so  durchgreifend, 
dafs  tcblicfslich  nur  die  Grundmauern  des  alten  Bauea  unberührt 
stehen  blieben,  und  dafs  das  umgebaute  Schlofs  in  seiner  vergröfserten 
Gestalt  fast  ein  Neubau  zu  nennen  ist. 

Das  umgebaute  Schlofs  sollte  in  seiner  Raumanordnung  der 

Et 
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Hering«  Georg  von  Sachten  -  Meiningen, 
der  Grundrifs  für  den  Umbau  im  «««entliehen  vorgeschrieben  war, 
von  einem  eigentlichen  Neubau  abgesehen,  der  übrigens  tchtleftlich 
einfacher  gewesen  wäre  alt  der  durchgeführte  Umbau.  Nach  dem 
alten  Grundplanc  (Abb.  2}  liegen  die  Räume  beiderseits  längs  einet 
breiten  Mittclflures,  der  von  Süd  nach  Nord  läuft.  In  der  Mitte  des 
Flurs,  nach  Wetten,  befand  sich  die 
Haupttreppe.     Diese  Grundanordnung 


je  zwei  Riiumc  der  Ostfront 
runde  Erkerautbauten  erhalten.  Der 
frühere  Ilaupteingang  in  der  Mitte  der 
Ostseite  ist  ru  einem  Ncbeneingange 
geworden,  und  der  Haupteingang  mit 
Unterfahrt  nach  Norden  verlegt  in  einen 
neuen  Hulleuanbau,  der  au  einer  eben* 
fallt  mit  halbrondcm  Ausbau  versehenen, 
in  der  Achte  des  Mittclganges  belege- 
nen Eingangshalle  führt.  Das  Haupt- 
treppenhaut,  denen  Lage 
itt,  wurde  durch  Hinausschieben 
Wetten  vergröftert.  Für  das  obere  Ge- 
tchofs  det  Schlosses  gilt  iibntichet,  wie 
für  dat  untere.  Die  Hauptändernng 
oder  vielmehr  Neuschaffung  war  hier  die 
Anfügung  eines  räumlich  bedeutenden, 
durch  »wei  Getchoste  reichenden  Speise- 
die    Zimmerfluchten.  Der 


*  fr  v  --    -    -  M    -r  t,  V  «\ 


,  ffl  ea 

fcH    ti   Ui  ** 
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Abb.  t.   Ansicht  des  Rosslnitehen  Baues  (173C 


Abb.  2. 


Umarbeitungen  waren 
gilt  die«  auch  von  den 


Die 

die  Ottfront  durch  die  Neuanlage  der 
Gruppenfenater;  die  Achsen  dieser  Fen- 
ster liegen  sämtlich  in  den  Mitten  der 
Wandpfeiler  der  alten  Front.  Das 
Dachgcschof*  endlich  wurde  im  Mauer- 
werk um  1,20  m  erhöht,  dat  alte  Man* 
tarden dach  durch  ein  steiles,  mit  bunten 

Die. 

umständlich  und  : 
Arbeiten,  die  nöthig  wurden,  um 
Terratie  an  der  Ostseite  des  Sellins 
au  machen  und  au  lüften,  EU- 
gleich  aber  auch  da«  Gebäude 
gegen  den  Kinrlufs  der  Feuchtig- 
keit von  dieser  Terrasse  her  au 
tchUtsen.  Et  itt  dies  erreicht 
durch  die  Anlage  einet  Tunnelt 
an  der  Ottfront.  Hierzu  mufften 
des  an  dieter  Stelle  nicht 
auverlästigen  Baugruudet 
die  Grundmauern  des  Schlosses 
unterfangen  und  verstärkt  werden. 
Auch  die  Wasserversorgung  und 
Abführung  der  Abwässer,  An- 
lagen, die  für  das  Gebäude  völlig 
neu  geschaffen  werden  mulsten, 
waren,  dureh  die  örtlichen  Ver- 

ter  Natur.  N>u  erbaut  wurde 
auch  die  Küche  mit  anstofsen- 
dem,  in  den  Feiten  getriebenem 
Keller,  die  an  einem  Abbange 
der  Nordseite  liegt.  Sie  wurde 
in  Fachwerk  neu  aufgebaut  und 
durch  einen  ebenfalls  in  Holl 
ausgeführten  Verbindungtgang 
mit  dem  Nebentreppenhau.e  in 
Verbindung  ge- 
Aach die  Abortanlage 
Jen  veränderten  Verhält- 
nissen entsprechend,  ganz  als 
Neubau  ausgeführt 

Das  Aeufsere  des  Schlösset  erfuhr  eine  vollständige  Umgestaltung. 
Nach  der  Bestimmung  de«  hoben  Bauherrn  sollten  für  die  Fronten 
Motive  englischer  Sehlofsarchitcktur  verwendet  werden.  Et  tind  für 
Altenttein,  insbesondere  für  die  Giebelausbildungen,  Motive  von 
Schlots  Nowl  angewandt  worden.   Abbildung  4  zeigt  die  jetzige  Er- 


be! einigen  Räumen  det  Erdgeschosse«  auf  einfache  Gestaltung,  die 
meisten  Räume  tind  dagegen  reicher  behandelt  worden.  Die  Ein- 
gangshalle, die  durch  einen  glasirten  Kacbelkamin  mit  offenem  Feuer 
geheizt  wird,  zeigt  Wandtäfelung  und  Felderdecke  aus  Eichenholz. 
Der  untere  Flurgang  hat  ebenfalls  eine  2  m  hohe  Wandtäfelung  und 
Decke  aus  Eichenholz  in  wechtelnden  Motiven  erhalten.  Dat  Treppen- 
haus itt  vollttändig  in  Eichenholz  ge- 
täfelt, auch  die  Decke  itt  in  gleichem 
Material  reich  Batgebildet.  Bei  der 
Treppe  telbtt  tind  die  bekannten  Mo- 
tive der  Treppe  in  Holland  Honte 
verwendet  worden,  nur  ist  die  Alten- 
tteiner  Treppe  ttattlicber  in  den  Ab- 
messungen. Im  oberen  Geschofs,  vom 
Treppenhaut  aut  unmittclbur  zugäng- 
lich, befinden  lieh  nach  Otten  zwei  durch 
einen  leichten  Holzabtchluft  von  ein- 
ander getrennte  GcsellschafUräume. 
Dictc  beiden  Räume  sind  mit  Brü- 
etungitäfelungen  und  Thüren  in  Eben- 
holz in  den  Formen  der  deutschen  Re- 
naissance ausgestattet.  Die  Decken  lind 
reich  gemnlte  Papicrstnckdccken.  Lei- 
der mufsten,  da  es  sich  nur  um  einen 
Umbau  bandelte,  die  alten  geringen 
Gcschofthöhen  beibehalten  werden; 
diese  knappe  Höbe  fällt  besonders  in 
den  genannten  beiden  Räumen,  da  sie 


nach  Süden  zu  Wohn  und  Schlafzimmer 
mit  Vor-  und  Nebenräumftn  an.  Sie  sind 
in  modern-euglischem  Geschmack  ein- 
gerichtet. Möbel  und  Ausstattung  tind 
von  einer  englitchen  Firma  geliefert 
durch  deren  Arbeiter  an  Ort  und 
angebracht  worden.  Zwilchen 
le  und  der  Nebentreppe  liegt  der  An- 
hat verhältnifimäftig  bedeutende  Ab- 
ist bis  2,20  m  Höhe  reich  getäfelt  und 
in  Eichenholz  versehen.  Die  Wand- 
flächen Uber  der  Täfelung  be- 
deckt eine  geprafste  bunte  and 
vergoldete  Flachstapete.  In  der 
Mitte  der  Südwand  steht  dat 
mächtige  Büffet,  alt  Theil  der 
Saalarchitektur  entworfen.  Der 
Saal    reicht    durch    zwei  Ge- 


Erdgeschofs  Grundrifs  det  Roniniscben  Baues 

(nss). 


gekragt  und  in 
icher  Verbindung  mit  ihm 
eine  Musikbühne  angeordnet,  die, 
wie  der  Motikerraum  selbst,  vom 
Dachgetchofs  aus  zugänglich  ist. 
Geheizt  wird  der  Saal  durch  zwei 
grofse  Marmorkamine,  deren  reich 
geschnitzte  Holzauftätze  bis  zum 
Deckenfriet  reichen.  Der  eine 
Kamin  iit  für  offenes  Feuer  ein- 
gerichtet, der  ander«  mit  Küster- 
mannschen  Heireinsntxen  und 
damit  verbundener  Luftheizung 
versehen.  Die  Decke  des  8aala 
itt  eine  in  den  Grundformen  ein- 
fache, jedoch  in  den  Abmes- 
sungen bedeutende  Felderdecke 
Die 


Abb.  3.   Erdgeicbof*  des  Umbaues  von  18S8  B9. 


frietc*  swiicben 
Dcckcnconiolen 

Maler  Fitger -Bremen  mit  präch- 
tigen Bildern,  die  Erzeugnine 
det  Mcioingcr  Landes  dantettend ,  geichinückt.  Die  Architektur 
formen  des  Saals  und  d«r  zur  Architektur  gehörigen  Ausstattung 
sind  die  der  deutschen  Spätrenaissance.  Die  Schleuer-,  Zimmer- 
uud  Maurerarbeiten  wurden  von  einheimische«  Kräften  ausge- 
ebenso  ist  das  Baumaterial  ein  einheimisches :  die  Verbleu- 


Theil  aut 
wurde.  —  Ei  war 
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und  sonnt  Notlüge  zu  Wagen  deu  »teilen  Berg  beraufgeachafft  *rr- 
den  murale;  die  Handwerker  und  Arbeiter  mufsten  während  der  Bau- 
zeit in  drn  benachbarten  Dörfern  untergebracht  werden,  da  Schtofa 
Altenatein  abaeils  im  Walde  liegt. 


Die  Bauzeit  für  den  getarnten  Umbau  des  Schlosses  und  fUr 
den  Umbau  hezw.  Neubau  einiger  Nebengebäude,  f.  U.  der  Remisen- 
anlagen  und  eine»  Wirthabauaes,  dauerte  vom  Frühjahr  1886  bi«  «um 
Herbat  IffiO,  A.  N eumei»ter. 


Zur  StolKverlaschung  der  Breitfuftsehiencn. 


i. 


In  Nr.  20  d.  Bl.  hat  Herr  Geheimrath  Wühler  die  Frage  der 
, Stofsverlaachung  der  Breitfufsschieneu"  einer  Besprechung 
unterzogen.  Der  UtnaUnd,  dara  im  Eingänge  dca  Aafaatzes  einer 
Oberbau  •  C'onatructinn  Erwähnung  gcachicht,  welche  vor  nunmehr 


»da  »in  meiner  Meinung  nach  bezüglich  der  Einlassung  der  Platten 
offenbare  Widersprüche  enthalten.  Der  Text  enthalt  Uberhaupt  keinen 
Hinweis  auf  den  fraglichen  l'unkt,  man  i»t  al»o  gani  auf  die  Aus- 
legung der  Zeichnungen  angewiesen.  In  den  beiden  Oberaniichten 
aind  nun  allerding»  »eitrige  Querkappungen  in  die  LangholutUcke 


Ai<t  A.  N<«m<Utcr. 


Abb.  4.    Ansicht  de»  Umbaue«  vun  188Hy89. 
Schloia  Altenatein  in  Thüringen. 


48  Jahren  auf  der  damaligen  Köln- Mindener  Eiaenbalui,  »war 
nur  kurze  Zeit,  in  Anwendung  war,  und  welche  ihrer  EigcnthQmlich- 
keit  wegen  in  meinem  Werke  .Da«  Eiscnbahn-GrleUc*  (S.  11*1)  be- 
«ehrieben  worden  i»t,  veranlaßt  mich  au  folgenden  Bemerkungen. 
Herr  Wühler  weiit  auf  einen  Irrthutn  hin,  welcher  mir  bei  der  Be- 
schreibung des  betreffenden  Uberbaues  untergelaufen  aei,  indem  ich 
angegeben  habe,  dafa  die  unter  den  Schienen- Enden  angebrachten 
Slofsunterlagsplattcn  flach  auf  den  nicht  eingrkappten  Langholz- 
Stücken  gelegen  hätten,  während  nach  der  Eisenbnhn-Zcitnng  I8SO, 
S.  *«.»,  jene  Stofsplalten  in  der  AuflageSüche  der  Schienen  bündig 
mit  dein  Holze  in  diese»  eingelasacu  gewesen  seien.  Ist  auch  die 
Frage,  welche  Darstellung  hier  antreffend  ist,  an  »ich  niebt  w 
erheblicher  Bedeutung,  ao  möchte  ich  doch  nicht  nnterla«»vn,  die 
Grunde  anzuführen,  au»  denen  ich  auf  das  Nicbteingelaasenaein  der 
Platten  schlichen  rauhte,  weil  der  vorliegende  Fall  einen  Beweis 
von  den  Schwierigkeiten  liefert,  welche  bei  einer  geschichtlichen 
Arbeit  mit  der  zuverlässigen  Ermittlung  älterer  Vorgänge  verbunden 
su  sein  pflegen.  Jene  Miltheilung  in  der  Eisenbahn-Zeitung  und  die  ihr 
heigegebenen  Zeichnungen  schienen  mir  nicht  einwandfrei,  insofern 


dargestellt,  in  dem  Schnitt  durch  da»  Glei»  »cheint  dagegen  eine 
Längskappung  angedeutet  zu  »ein,  und  aus  der  Seitenansicht  de« 
Stofaes  gebt  gar  hervor,  dafs  sich  iwischen  Oberkante  dea  Langholzes 
einerseits  und  Unterkante  des  Schicnenfufsea  anderseits  Luft  befand, 
duf»  also  jedenfalla  kein  bündiges,  wenn  überhaupt  ein  Eingclasten- 
sein  der  Platten  alnltgefunden  bat.  Wie  in  manchen  anderen  Fällen, 
so  habe  ich  et  denn  auch  hier  nicht  für  richtig  gehalten,  mich  ans- 
achliefalich  auf  die  mir  nicht  deutlich  genug  erscheinende  littcrarische 
Quelle  zu  stützen,  habe  mich  vielmehr  mit  der  Ritte  um  entsprechende 
Auskunft  an  die  Königliche  FJsenbahndirection  Köln  ! rechtsrheinisch) 
gewendet,  von  welcher  mir  deun  auch,  wie  die  Fufsnole  meine» 
Werkes  auf  Seite  4!>2  erwähnt,  in  entgegenkommendster  Weise  die 
Original-Construetionsicichnung  aus  dem  Jahre  UM4  zur  Verfügung 
geatellt  wurde.  Die  mit  schwarzer  Tusche  aufgeführte  Original 
Zeichnung  »teilt  die  Stofsplatteu  als  eingelassen  dar;  die  zwiachen 
den  Slofsqueracbwellcn  eingeschalteten,  zur  Stützung  dea  Schienen- 
stoßes dienenden  Langholzatückc  sind  mit  wagcrcchlcr  Iiodenrlächc 
und  mit  wngerechter  Oberfläche  sowie  mit  schräger  Einkappnng 
für  die  Unterlagsplatten  gezeichnet.    Vennuthlich  hat  eine  dein- 
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nde  Zeichnung  dem  Berichterstatter  für  die  Mittheilung  in 
Kiscnbahnzeitung  von  1"'>0  als  Vorlag«  gedient  In  jener 
Originalzeichnung  sind  dagegen  mit  rother  Tinte  Constructions- 
änderungen  eingetragen,  and  der  am  Fufte  der  Zeichnung  «ich  be- 
findende, ebenfalls  in  rother  Tinte  geschriebene  Revisionsvermerk 
iRcvidirt  beim  Finanz- Ministerium .  Berlin  den  20.  Februar  1844, 
Meilin)  beweist,  dafe  für  die  wirkliche  Ausführung  die  rothe  Be- 
richtigung maßgebend  gewesen  sein  mufe.  Hiernach  erhielten  die 
Langholzsti  ' 


Stellung  enutireeheude  Neigung,  und  ich  achlolä  daraus,  daf«  auf 
eine  Einkappung  und  auf  ein  Einlassen  der  Platten  Verliebt  geleistet 
worden  sei.  Diese  Annahme  lag  um  so  naher,  als  für  die  Praxis 
ein  Einlassen  der  Platten  keine  Vortheile  gebracht  haben  würde, 
nachdem  der  L&ngssehnb  durch  die  ebenfalls  vom  Ministerium  an- 
geordnete Eiuklinkung  der  Schienenfüfse  für  die  Aufnahme  der 
Hakennagel  in  der  Mittelschwelle  aufgehoben  war. 

Selbstverständlich  bin  ich  Herrn  Oeheimratb  Wähler  für  den 
Hinweis  auf  den  vermeintlichen  Irrthum  ebenso  dankbar  wie  den- 
jenigen Herren,  welche  die  Güte  hatten,  mich  in  noch  zwei  anderen 
Fällen  brieflich  auf  sachlich  unwesentliche  Versehen  aufmerksam  au 
inachen,  die  sich  mangels  auverliaaiger  Quellen  in  meine  geschicht- 
lichen Darstellungen  eingeschlichen  hatten.  Ich  bin  absichtlich  auf 
den  vorliegenden  Fall  ausfuhrlich  eingegangen,  um  die  im  Vorwort 
meines  Buches  an  die  Eiaenbahnvenvaltungcn  und  alle  mit  dem 
Eisenbahn-Oberbau  in  Verbindung  stehenden  Fachleute  gerichtete 
Bitto  tu  wiederholen,  mir  in  Fallen,  wo  vielleicht  die  Darstellung 
als  nicht  erschöpfend  befunden  wird  oder  Ungenauigkcstin  tn  Tage 

Anhaltspunkte  unter  Hinweis  auf 
oder  auf  eigene  Erfahrungen  an 


r  von  Herrn  Wähler  neuerdings  empfohlenen  Sloft-Con- 
schcjnt  mir  jene,  vor  einem  halben  Jahrhundert  bereits  als 
nicht  xweckmüTsig  erkannte  Unterstützung  der  Schienenstäfse  im 
Holiquerschwellen-GIeise  durch  Lsuigholzstückc  in  nur  sehr  losem 
Zusammenhange  au  stehen.  Immerhin  mochte  ich  auf  eine  kritische 
Beleuchtung  der  neuen  Construction  aebou  um  deswillen  nicht  ein- 
gehen, weil  ich  mit  Herrn  Wähler  der  Ansicht  bin,  daf»  über  den 
Werth  solcher  ('(Instructionen  rweifellos  nur  Versuche  entscheiden 
können  und  bei  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  auch  nur  ent- 
scheiden  sollten.  Ob  derartige  Versuche  mit  der  vorliegenden  Con- 
struction günstige  Ergebnisse  erbringen  wurden,  mochte  ich  indessen 
auf  Grund  meiner  Erfahrungen  bezweifeln.  Ein  aufmerksames 
Studium  der  in  dem  Gleise- Museum  des  Georgs ■  Marien ■  ßergwerks- 
und  Hütten-Vereins  enthaltenen,  dem  Betriebe  entnommenen  Gleise- 
stücke  mufs  dem  Fachmann«  die  Ueberseugung  geben,  daf»  lediglieh 
eine  Unterstütsung  de*  stumpfen  Sehicncnstofses  unserer  heutigen 
BreitXufsscbienen-  Gleise  ebensowenig  auf  die  Dauer  genügen  kann, 
wie  es  die  von  Wähler  als  nach  40jiihriger  Anwendung  nachgerade 
cur  Verurtheilung  reif  erklärten  Scitenlasehcu  bisher  vermocht  haben. 

Im  übrigen  bietet  der  interessante  Wüblersehc  Aufsati  einen 
erfreulichen  Beweis  dafür,  daf»  die  Erörterung  der  Uberaus  wichtigen 
Schienenstofsfrage  immer  gröfserc  Kreise  zieht. 

Osnabrück,  den  21  Mai  1892.  A.  Haarmann. 


Auf  Seite  21u  d.  Bl. 
Gehcimratb  Wohler  die 


II. 
sich  in 


daf»  der  Unterzeichnete  in 


Nr.  1  dea  Centralblattes  aus  Erfahrungen,  die  bei  den  Reichs- 
eisenbahnen mit  Hilfscbem  Laiigachwellen- Oberbau  gemacht  sind, 
gegen  die  Fufsverlaschung  überhaupt  Bodenken  abgeleitet  habe. 
Dieser  Wortlaut  könnte  leicht  so  verstanden  werden,  als  ob  sieb  die 
Bedenken  gegen  jede  mögliche  Art  der  Fufsverlaschung  gerichtet 
hätten.  Dafs  die  Bache  aber  nicht  so  gemeint  war,  dafs  vielmehr 
nur  das  blofse  Streben  nach  Vcrgröfaerung  der  Berührungsflachen 
mit  Hülfe  der  Verlaacbung  des  Fufte*  als  nicht  ausreichend  hin- 
gestellt werden  sollte,  ergiebt  sieb  einerseits  schon  ans  der  von 
Herrn  Wohler  angezogenen  Stelle,  anderseits  aber  auch  aus  dem 
Umstände,  dafs  ja  in  demselben  Aufaatze  u.  a.  anch  eine  neue  Fufs- 
verlaschung in  Vorschlag  gebracht  wird  (s.  die  Abbildungen  16  bis  18 
auf  Seite  2!>,  wo  die  fragliche  Anordnung  ausdrücklich  als  „Stöfs- 
Verbindung  mit  Fufslasche  und  Klammem"  bezeichnet  ist).  —  Was 
Herr  Wohler  welter  über  die  Ursachen  der  starken  und  ungleich- 
mäfsigen  Abnutzungen  sagt,  die  aich  an  den  Stöfaen  de*  erwähnten 
LangschwcllcnObcrbaucs  gezeigt  haben,  nämlich  dafs  die  grofsen 
Abnutzungen  durch  seitliche  Bewegungen  der  Schienen  auf  der 
Langschwelle  bewirkt  worden  seien  — ,  trifft  wohl  in  gewissem  Hafte 
zn,  erschüpft  aber  die  Sache  nicht,  da  aufaer  den  zufälligen,  durch 
nicht  ausreichende  Befestigung  ermöglichten  Seitenbeweguogen 
auch  nothwendige  Längsbewegungr.n  aufgetreten  sein  müssen. 
Durch  jede  überrollende  I»ast  wird  die  Schiene  an  der  unteren 
Fläche  gedehnt,  die  I*angscliwclle  an  der  oberen  Fläche  verkürzt; 
es  mufs  also  ein  Gleiten  dieser  Flächen  aufeinander  um  so  leichter 
eintreten,  als  dem  überhaupt  keine  eigentliche  Befestigung  —  von 
der  (auch  bei  Seitenverschiebungen  auftretenden)  Kcibung  abgesehen 
—  entgegen  wirkt.  Da  nun  jede  Stofsverbindung  ein  Gleiten  in  der 
Längsrichtung  unbedingt  gestatten  mufs,  wenn  nicht  gefährliche 
Gleisvcrwerfungen  eintreten  sollen,  so  dürfte  es  kaum  möglich  sein, 
eine  abnotznngsfreie  Stofsverbindung  herzustellen.  Aber  auch 
Querverscbiebungen  werden  nicht  ganz  zu  verhüten  sein,  da 
spielraumfreies  Einpassen  des  Schicncnfufsc*  in  die  Fufslasche 
der  unvermeidlichen  Walzfehler  nicht  möglich  ist.  Wenn  aufserdem 
noch  die  Fufslaschen,  wie  es  bei  den  bisher  vorgeschlagenen  Formen 
meist  der  Fall  ist,  eine  der  Ansammlung  von  Wasser  und  Sand 
günstige  Form  besitzen,  so  ist  die  Befürchtung  wohl  nicht  unbegrün- 
det festen  Schlusses  ziemlich  bald  eintreten  wird.  Daher  der  Vor- 
sehlag de*  Unterzeichneten,  mit  Anordnungen  einen  Versuch  zn 
machen,  die  wenigstens  die  Möglichkeit  gewährleisten,  unter  allen 
Umständen  den  festen  Scbluft  wieder  herstellen  zu  können.  Bei  der 
von  Herrn  Geheimrath  Wöhler  vorgeschlagenen  Form  ist  diese 
Möglichkeit  auf  die  Dauer  nlebt  gewahrt,  ja  schon  vnn  Anfang  an 
nicht  vorhanden,  wenn  die  zu  verbindenden  Schienen-Enden  nicht  ganz 
genau  dieselbe  Form  und  Stärke  des  Fufaea  haben.  —  Uebrigens 
möchte  auf  zwei  andere  Schwächen  der  Fufsverlaschung  (und  zwar 
auch  der  vom  Unterzeichneten  vorgeschlagenen  Form)  noch  gröfseres 
Gewicht  zu  legen  sein,  die  schon  auf  Seite  26  d.  Bl.  erwähnt  wurden. 
Es  sind  das  die  geringere  Wirksamkeit  gegen  seitliche  Kräfte  und 
der  gröfsere  Einfluh  von  Unterschieden  in  der  Höhe  der  au  ver- 
bindenden .Seidenen.  Werden  die  Fufslaschen  noch  über  die  Stofe- 
schwellen  geführt  und  mit  diesen  versebraubt,  wie  bei  den  neuer- 
dings in  Gebrauch  genommenen  Stofsbrücken,  wird  somit  der  Stöfs 
au  einem  ruhenden  gemacht,  so  ist  ein  ähnliches  Verhalten  zu 
erwarten,  wie  es  der  letztere  s.  Z.  gezeigt  hat,  und  wie  es  nach  den 
bisherigen  Erfahrungen  leider  auch  den  Stofsbrücken   (selbst  bei 


Dr.  H.  Zimmermann. 


Beitrag  zur  Theorie  des 

Von  Professor  H. 


IV. 

Ermittlung  der  SUbkräfte. 
Klnfluftllnlrii. 

16.  Auf  ein  statisch 
den  Punkten  1,  2  m, 

 von  beliebiger  Richtung  wirken.  Es  soll  die  Spannkraft  Slt 

irgend  eines  Stabes  ik  (dessen  Länge  =  *,4  sei)  in  der  Form 

8,*  -  ».  P,  +  «,!',  +  ■•■•+  «.-P-  +  

dargestellt  werden,  wo  «,,*,,... .  Zahlen  bedeute»,  welche  von  den 
Lasten  /'  unabhängig  sind  und  den  Namen  Einflufszahlen  fuhren. 


räumliche*  Fachwerk  mögen  in 
iiuftere  Kräfte  J1,,  Pt . . . 


matiachc  Kette,  bringen  in  den  Punkten  i  und 


•  •  in  eine 
•  und  k  zur 


räumlichen  Fachwerks. 

X  Aller  •Breslau. 

tu  Nr.  21*.) 

des  gestörten  Gleichgewichts  die  Kräfte  Sit  als  äufsere  Kräfte  an, 
schreiben  nun  dem  Punktepaar  i  k  eine  verschwindend  kleine,  gegen- 
seitige Verschiebung  ./*,«  zu,  ermitteln  die  hierdurch  bedingten  Ver- 
rentungen sämtlicher  Knotenpunkte  der  Kette  und  wenden  schlieft- 
lich  auf  diesen  gedachten  Bewegungszustand  das  Gesetz  der  virtuellen 
Verrückungen  an.   Wir  erhalten  dann  die  Gleichung 

8n  <*t,>  ■  P,t»,  +  P,d|  +  •  •  •  +  P„*.  H  , 

in  welcher  d..  «f..  .   .  die  Projcctionen  der  Verschiebungen  der 

Punkte  1,  2,...  auf  die  Richtungen  von  1\,  bezw.  J'.,   be- 

Einfluf, 

*"  . 
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Stellung  der  elastischen  Verschiebungen.  Dort  handelte  es  «ich  um 
die  Ortsverandernng  der  Knatenpnnkle  infolge  von  Längenündcrungen 
•juntlicher  Stabe;  hier  wird  nach  dem  Einfluf»  einer  einzigen  willkür- 
lichen Längenänderung  J$,,  gefragt.   Setzt  man  diese  letztere  =  1, 


*m  —  im- 

17.  tn  Abb.  1  haben  wir  die  Ergebnisse  einer  derartigen  Unter- 
mitgetbeilt;  dieselbe  betrifft  eine  Schwedlersche  Kuppel, 
i  Knotenpunkte  in  einer  Kngelflächc  von  10  m  Halbmesser  liegen 
und  deren  Ringe  regelraäfsige  Sechsecke  sind.  Die  Eufspunkte  der 
Kippen  seien  entweder  fest  mit  den  Pfeilern  verbanden  oder  mittels 
eines  unversehieblioh  gelagerten  Ringes  umspannt  (vergl.  Nr.  9  auf 


von  1"  bestimmt  mittels  0"1"J_A1.  Aus  1"  findet  man  nun  1'  und 
mnfs  bei  sorgfältiger  Zeichnung  einen  cum  Itingstabe  (II  recht- 
winkligen Strahl  ff  1'  erhalten,  well  sich  der  Pnnkt  1  als  Spitze  de« 
Dreiecks  .1 1  ('  um  die  ruhende  Grundlinie  A  C  dreht*). 

Jetzt  kann  man  die  Verschiebung  des  Punktes  2  darstellen.  Da 
der  dem  rohenden  Punkte  //  entsprechende  Punkt  H'  mit  V  zu- 
sammenfällt, ist  2'  bestimmt  durch  fl'2'lflS  und  1'2'XIS.  Zur 
Ermittlung  der  lothrechtcn  Verschiebung  aber  drehe  man  die  Rippe 
B2  um  60°  nach  links,  sodnfs  sie  in  die  Aufrifs  -  Ebene  au  liegen 
kommt;  dann  gelangt  3  in  die  Lage  'S,  und  man  findet  2^'  senkrecht 
über  2^  mittels  der  Bedingung,  dafs  der  Strahl  O  0,  rechtwinklig  au 
der  Rippe  AI  Im  Aufrifs  ist,  da  ja  B2  infolge  der  Drehung  mit  Ai 


Nun  werden  die  Verschiebungen  der 
und  6  mit  Hülfe  einer  dritten  Projections- 
fr"  in  ähnlicher  Weise  bestimmt,  wie  die  Ver- 
schiebung von  1,  nachdem  vorher  Rippe  H6  um 
2  . 60°  nach  links  gedreht  worden  ist;  man  rindet 
3'",  3*',  3',  6,7,  6,',',  B,*)  hierauf  6',  indem  man  die 
Kippe  6  //  wieder  in  die  alte  Lage  bringt,  sodann 
4',  5',  <.  5;  und  4,;'.  5;' 


Abb.  1. 

8.  203  d.  Bl.).   Gesucht  wird  die  Spannkraft  I)  in  der  Diagonale 

I  B  der  untersten  Zone. 

Die  ruhenden  Knotenpunkte  der  durch  Beseitigung  de*  Stahes  1 B 
erhaltenen  kinematischen  Kette  wurden  aar  besseren  Uebersicht  mit 
grofsen  lateinischen  Buchstaben  bezeichnet.  Dafs  J  nnd  //  in  Kuhe 
bleiben,  ist  selbstverständlich,  da  jeder  dieser  Punkte  an  drei  feste 
Stutzpunkte  angeschlossen  ist.  Dafs  auch  (r  keine  Verschiebung  er- 
fährt, erkennt  man  am  schnellsten,  indem  man  den  Stab  1 '  durch 
den  Stab  A  (f  ersetzt;  diese  Vertauschung  ist  ohne  Einflofs  auf  die 
Spannkraft  I)  (vergl.  Nr.  6  auf  8.  201  d.  Bl.)  und  mufs  daher  auch 
anf  den  au  untersuchenden  Verschiebungssustand  ohne  Kinrlufc  sein, 
sie  bewirkt,  dafs  G  ebenfalls  mit  drei  festliegenden  Punkten  ver- 
banden wird.  Ganz  ebenso  überzeugt  man  sieh  von  dem  Stillliegen 
der  Punkte  L  und  Af. 

Die  Verschiebungen  der  Punkte  1,  2,  3  ... .  wurden  nun  wie 
folgt  gefunden. 

Punkt  1  ist  mit  den  Stützpunkten  C  und  A  durch  starre  Stäbe 
verbunden,  wahrend  sich  sein  ursprünglicher  Abstand   1  II  =  H)  von 

II  um  das  Mafs  JA  =  1  andern  soll.  Die  den  Punkten  A,  B,  0  ent- 
sprechenden Punkte  des  Vcrsehiebungsplanes  fallen  mit  den  Polen  O 
zusammen,  nnd  es  ergiebt  sieh  daher,  nach  Einführung  einer  durch 
die  drei  Punkte  B,  1,  C  gelegten  Projections  -  Ebene  O"  Abb-  2)  der 
Punkt  1"  in  dem  auf  Jd  =  1  errichteten  Lothe  mittels  der  Bedin- 

0"'l"'ir"r,  wobei  Jd\\d  ist'),  und  hierauf  ist  die  Lage 


Abb.  2. 

Hat  man  auf  dieselbe  Weise  noch  die  Ver- 
schiebungen der  Knotenpunkte  des  obersten  Ringes 
in  der  Reihenfolge  7,  10,  11,  8,  !>,  12  ermittelt,  so 
ist  man  imstande,  die  Einflufsaahlen  x  für  beliebige 
-«f  Lasten  anzugeben. 

Noch  sei  bemerkt,  dafs  zur  Erzielung  gröfserer 
Deutlichkeit  der  Vcrschiebungsplan  in  Abb.  1  ab- 
sichtlich etwa»  ungenau  gezeichnet  worden  ist 
Bei  dem  kleinen  Mafs.Ube  fallen  nämlich  die 
Punkte  U',  II',  12;,  VL\  beinah«  mit  O'  beiw.  O" 
zusammen.  Wir  geben  daher  noch  die  mittel,  einer  im  dreifachen 
Mafsstabe  gefertigten  Zeichnung  gewonnenen  Seitenverschiebungen 
i,  «j,  £  (vergl.  Nr.  lö  auf  S.  226  d.  Bl.)  samtlicher  Knotenpunkte  an. 
Dabei  stellen  wir  die  bezüglich  der  Achse  ««  symmetrisch  " 
Punkte  nebeneinander;  ihnen  entsprechen  gleiche  Werth«  </, 


Knoten 

s 

T 

f 

Knoten 

i  

{ 

1 

-L06 

-0,60 

-038 

2 

+  1,06 

-0,60 

+  038 

3 

-138 

-0,64 

-0,62 

4 

+  138 

-034 

+  0,62 

9 

+  0,21 

+  0,12 

+  0.16 

6 

-031 

+  0,12 

-0,16 

7 

-SU» 

-0,60 

-2,26 

8 

+  230 

-030 

+  2,2« 

9 

+  0,76 

+  035 

+  L22 

10 

-0,76 

+  035 

-1,22 

11 

-0,06 

—  0,03 

—  0,11 

12 

+  0,06 

-0,03 

+  0,11 

mittlung  der  Verschiebungen  der  Knoten  3,  6,  7, 10,  11  erforderlichen 
dritten  Projektionen  in  Ebenen  O'"  hier  fortgelassen;  es  handelt  zieh 
ja  nur  darum,  das  in  der  Abb.  3  S.  226  u.  Bl.)  ausführlich  ange- 
gebene Verfahren  auf  den  Fall  Jl  =  0,  ,12  =  0,  ./3  =  0  anxu- 
wenden. 

*)  Zeichnungsproben  dieser  Art 
Punkten  5,  6,  11,  12.  Andere  Proben 
keit  der  Ringe  und  dürften  den  Lesern  kaum  entgehen. 

>|  Diesen  und  auch  andere  Hülfspunkte  haben  wir  wieder  be 
seitigt. 


ieser  Art  ergeben  sieh  auch  bei  den 
re  Proben  entspringen  der  KcgclmiTsig- 
den  Lesern  kaum  rntgeheo. 
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Sodann  heben  wir  hervor,  daf»  die  besondere  Einzeichnung  der 
Punkt«  4",  5",  6 ",  8"  . .  .  (von  denen  wir  in  Abb.  1  nur  8"  angegeben 
haben)  stets  entbehrlich  i»t,  weil  es  »ich  empfiehlt,  Knotenlasten, 
welche  nicht  in  die  Ebene  einer  Rippe  (auch  Meridian-Ebene  genannt) 
{allen,  durch  eine  lothrecfate  und  eine  wagerechte  Seitenkraft  au  er- 
•ctien.  Zur  Ermittlung  de«  Eint1u»»c»  der  lothrechtcn  Lauten  ge- 
nügen die  Werthe  £  und  zur  Beurtheilung  der  Wirkung  wagercehter 

Kraft«  die  Punkte  V,  2',   Der  Einfluf«  Ton  lauten  aber,  welche 

in  einer  Meridian  -  Ebene  liegen,  wird  am  zweckmäfaigaten  in  der 
Weite  bestimmt,  da/»  die  fragliche  Kippe  in  die  Aufrifs  -  Ebene  ge- 
dreht und  der  dem  Angriffspunkte  r  entsprechend«  Punkt  r,','  benutat 
wird.  Nach  diesen  Bemerkungen  aeigen  wir  die  Verwerthang  de* 
Verschiebnngsplane*  an  einigen  Beispielen. 

a.  Der  Einflufs  lothrechter  Uaten  I\,  P.t,...  Pti  auf  die  ge- 
suchte Spannkraft  D  ist: 

D  =  2P;=  0,3«  (P,  -  P,)  4  0,62  (Pt - P,  )  +  0, 1  f.  (P&  - Pf  ) 
+  2.20  (P,  -  P7  >  -f  1 .22  ( P,  -  P1(,t  +  0, 11  (Pn-Pu> 
und  man  erkennt,  dafs  die  Belastungen  der  Kippen  BH,  F12  und  C'9 
in  der  fraglichen  Diagonale  Zugspannungen  hervorrufen,  die  Be- 
lastungen der  drei  anderen  Rippen  hingegen  Druckapan  nungen- 

b.  Der  Einflufs  einer  lothrecbten  Eaat  P  —  1,  welche  von  .1  aus 
die  Rippe  AT  entlang  bis  Knoten  7  wandert  und  aich  hierauf  Uber 
den  obersten  Ring  bewegt,  wird  durch  die  oberhalb  der  Kappel  (in 
i'j  de»  bisherigen  MafsaUbrs)  gezeichnet«  Einflufslinie  dargestellt 

c.  Zur  Bestimmung  dea  Einflusses  einer  in  der  Ebene  der  Rippe 
A7  und  im  Punkte  ■  de«  Stabe»  3—7  angreifenden  Last  1%  wurde 
im  Verschiebung-plane  der  Punkt  m"  so  bestimmt,  dafs  sich  verhält: 

7"»i"  :  m"3"  =  7m  :  m.t. 
Sodann  wurde  der  die  Verschiebung  des  Punktes  m  darstellende 
Strahl  O"  m"  auf  die  Richtung  von  Pm  projicirt  und,  da  die  Vcr- 
aehiebungarichtung  der  Kraftrichtung  entgegengesetzt  ist,  da»  Er- 

D  =  -2.G4PM 

erhalten. 

d.  Die  in  3  angreifende  wagerechte  /*,  erzeugt  l>  —  '•  0,94 Ps. 

e.  Der  Einflufs  der  wagerechten  Last  Pm  läfst  aich  in  derselben 
Weise  wie  der  von  Pm  durch  Aufsuchung  des  dem  Punkte  n  ent- 
sprechenden Punktea  n'  auf  der  Geraden  7'  9'  dea  Verschiebung*- 
planes  bestimmen.  Es  möge  aber  noch  ein  anderer  Weg  angegeben 
werden.  Uebertrilgt  man  die  Verschiebungen  O'V,  O'?, 
Punkte  1,  2, ...  in  den  Grundrifs  der  Kupp«!  und  dreht  man 
in  gleichem  Sinne  um  «)=>  in  die  Lagen  1 1',  22'  

11*  -  0T,    2  2'  =  0'2'  

ferner  1  l'  X  0'  1\    2  2' ±0-2',  

»o  ist  der  Einflufs  einer  in  irgend  einem  Knotenpunkte  r  angreifenden 
Last  Pr  auf  D  gleich  dem  Momente  von  Pr  in  Bezug  auf  den 


Punkt  r'  des  Grundrisses,«)  und  zwar  stimmt  der  positive  Drch- 
ungssinn  dieser  Momente  mit  dem  Sinn  der  Drehung  Uberein,  welche 
die  Verschiebungen  erfahren  haben.  In  der  Abb.  1  wurden  die  Ver- 
schiebungen im  Sbne  des  Uhrzeigers  gedreht,  weshalb  recht«  drehende 
anzunehmen  sind.  Bei 
l'J*  '112,  3'4'fl34.. 
Bringt  man  nun  die  um  90°  gedrehten  Vei 
7  und  9  dea  mit  P„  belasteten  Stabe« 
halt  man  den  Drehpol  V  die»««  Stabe«,  d.  h.  den  Punkt, 
•ich  der  Stab  7  9  in  der  Grundrifa-Ebene  dreht  Eine  durch  ¥  und  a 
gelegt«  Gerade  schneidet  die  Gerade  7'  9'  in  dem  au  si  gehörigen 
Punkte  P»'.  Das  im  Mafsstabe  der  Einflufssahlen  gemessene  Lotb 
von  »'  auf  l'm  ist  —  0,94,  und  e«  ergiebt  sich  deshalb  der  Einfluf«  von 
P,  auf  I)  zu 

D  =  -0.'..4P.. 

In  derselben  Weise  lassen  sich  auch  die  Einflösse  von  in  eine 
Meridian  •  Ebene  fallenden  Lasten  P  mittel«  der  um  90° 
Verschicbungen  bestimmen.  Auch  empfehlen  wir  l 
90°  gedrehten  Verschiebungen  unmittelbar,  d.  h.  ohne  vorherige  Auf- 
zeichnung der  Verschiebungspläne,  herzuleiten  —  eine  Aufgabe,  die 
keinerlei  Schwierigkeiten  bietet. 

f.  Denkt  man  sieh  die  In  der  Meridian- Ebene  wirksame  Last  Pm 
im  Punkte  m"  de«  Vcrschiebungsplanes  angreifend  und  dreht  man 
hierauf  /' im  Sinne  dea  Uhrzeigers  um  90°,  ao  iat  da«  Moment  von 
Pm  in  Bezug  auf  den  Pol  0": 

M„  =  —  P„2.t*>4  (negativ,  weil  link»  drehend)  —  —  P„dU  —  D 
und  es  leuchtet  ein,  dafs  man  den  Einflufs  D  =  —  i'_(J„,  einer  Gruppe 
von  in  Meridian  -  Ebenen  liegenden  Lasten  i'„,  auch  schnell  in  der 
Weiae  berechnen  kann,  dafa  man  die  um  90°  gedrehten  und  in  den 
Punkten  m"  angreifend  gedachten  Kräfte  Pm  mit  Hülfe  eines  Seil- 
paljgons  zu  einer  Mittelkraft  Ii  vereinigt.  Ist  <f,  der  Abstand  der 
H  von  fr;  so  erhält  man  7'  =  Rdr.  Endlich  kann  man  noch  die 
Momcntcn«umme  2"/',.,(!„,  mit  Hülfe  eines  Kreise«  bestimmen,  dessen 
Mittelpunkt  der  Pol  O"  ist,  und  dessen  beliebig  zu  wählender  Halb- 
messer rl,  aweekmäfsig  so  grofa  angenommen  wird,  daf«  er  sämtliche 
Punkte  des  Verscbiebungaplane»  umachliefat.  Bringt  man  dann  die 
nur  90°  gedrehte,  in  in"  angreifende  1*_  mit  dem  Kreise  zum  Schnitt 
und  zerlegt  man  sie  in  zwei  zu  einander  rechtwinklige  Seitenkräfte, 
deren  eine  Qm,  den  Kreis  berührt,  «o  ist  Pm6m  =Qm&  ,  und  man  er- 
bält  2PmSm  =  d  2<},„.  In  derselben  Weise  findet  man  dea  Ein- 
flufs einer  Gruppe  von  zur  GrundrifsEbcnc  parallelen  Lasten  P  mit 
Hülfe  des  Yeracbiebung.plane.  0;  (Schlafs  folgt.) 

*)  Vergl.  bezüglich  dieser  ganzen  Untersuchung  des  Verfassen 
Graphische  Statik,  Band  I,  §  90-32;  auch  de«  Verfassers  Aufsätze 
in  der  Schweizerischen  Bauzeltung  1887.  Dort  wurden  die  um  90°  ge- 
drehten Verschiebungen  zun 
Fachwerke  benutzt. 


Drahtglas. 

Das  Glas,  dessen  Verwendung  zu  Bau-  und  anderen  technischen 

Vorzügen  al»  lichtdurcblassender  Stoff  den  Fehler,  dafs  es  gegen  Stöfs, 
Beanspruchung  anf  Biegung,  gegen  sehroffen  Temperaturwechsel  und 
Angriff  de«  Feuers  sehr  empfindlich  ist.  Das  Bestreben,  diese  Mängel 
zu  beseitigen,  führte  zur  Herstellung  von  Hartglasen,  deren  Verwendung 
im  eigentlichen  Baugewerbe  jedoch  in  bescheidenen  Grenzen  geblieben 
ist.  Das  um  diesen  Zweig  des  Glasgewerbes  verdiente  Dresdener  Werk 
vormals  Friedrich  Siemens  bringt  jetzt  unter  der  Bezeichnung  , Draht- 
glas* Glasplatten  in  den  Handel,  welche  aus  Tafel-,  Hohl-  oder 


Ptcfaglas  bestehen  und  noch  im  flüssigen  oder  plastischen  Zustande 
einer  Metall-  oder  Drahteinlagc  in  der  Weis«  versehen  sind. 


Einlage  allseitig  von  der  Glasmasse  umschlossen  ist  und 
deshalb  nicht  rosten  kann.  Dieses  Glas  wird  in  den  verschiedensten 
Formen  mit  jeder  beliebigen  Maschenweite  und  Stärke  der  Draht- 
einlagc hergestellt,  lüfst  »ich  schleifen,  poliren  und  bohren-,  nur  das 
einfache  Schneiden  mit  dem  Diamanten  stufst  naturgemäfs  auf 
Schwierigkeiten. 

Die  gröfsere  Widerstandsfähigkeit  de«  Drahtglases  ist,  wie  bei 
den  Monierconstructiooen,  dadurch  begründet,  dafs  die  Drahteinlage 
bei  der  Beanspruchung  auf  Biegung  einen  Theil  der  Zug- 
Beanspruchung  aufnimmt,  dafs  demnach  die  erheblich  grofscre  Fähig- 
keit der  Glasmasse,  auf  Druck  beansprucht  za  werden,  besser  aus- 
genutzt werden  kann.  Man  ist  hierbei  noch  nicht  »o  weit  gegangen, 
diesen  Verhältnissen  ganz  Rerhnung  zu  tragen  und  die  Drahteinlage 
auf  die  Zugseitc  des  (Jlasqueraehiiitte*  möglichst  nahe  an  die  stärkst 
gespannte  Schicht  des  Glases  zu  legen.  Die  bisher  mit  Draht, •.•Ins 
angestellten  Belastungsversnche  hatten  daher  noch  nicht  »o  günstige 
Ergebnisse,  als   sieh   bei  weiterer  Durchbildung  der  Conatructiou 


erzielen  lassen  werden.  So  ergaben  die  in  der  Prüfungaanatalt  für 
Verauche  für  Drahtglasplatten  einen 


jr  Gottschaidt  vorg< 
Mittclwerth  der 


sprachung  von  255  kg  für  1  <|em  QuerschnilUflacbe,  während  der- 
selbe Mittelwerth  für  gewöhnliehe«  Kohglaa  233  kg  betrug.  Au«  der 
betreffenden  Veröffentlichung  des  Professors  Gottaebaldt  ist  nicht 
za  ersehen,  an  welcher  Stelle  de«  Querschnittes  die  Drahteinlage 
»ich  befand,  ob  an  der  Zugseitc  möglichst  entfernt  von  der  Null- 
achsc,  oder  nahe  der  letzteren,  oder  gar  auf  der  Druckseite.  Bei 
dem  geringen  Unterschiede  der  Bruchspannungen  iat  da«  cratcre 
Günstigere  Erfolge  lieferten  die  Belastung»- 
welche  Dr.  Hartig  angestellt  und  im  38.  Band,  3.  Heft  dea 
„Civilingeuieurs*  veröffentlicht  ha».  Er  verwandte  Drahtglasplatten, 
in  denen  das  Drahtgewebe  derartig  eingelegt  war,  dafs  die  Platten- 
dicke  im  Verhältnis  1  : 3  getheilt  wurde,  und  erzielt«  eine  mittlere 
Bruchfestigkeit  von  300  kg  für  1  qcm  Drahtglas,  216  kg  für  1  qem 
Kohglaa,  somit  eine  Erhöhung  der  Biegungsfettigkeit  um  da«  1,4  fache. 
Bei  der  Ausführung  beider  Versuche  ergab  eich  nun  aber  weiter, 
daf«  nach  dem  Auftreten  des  Bruche«  de«  Drahtglaskörper«  die 

Zerstörung  keine  vollatändige 
iat,  vielmehr  das  Drahtgewebe 


Di 


Gröfsc 


.Ii. 


vermag  i >.  d.  Abb 
eingehend  unteren 

die  genannte  Veröffentlichung  verwiesen. 
Die 


noch  gelcnkartig  : 
und  die  Masse  noch  einen  wei- 
teren Widerstand  auszuüben 
c«  Widerstandes  ist  von  Hartig 
Studium  der  Frage  wird  auf 


Digitized  by  Google 


Ir.  8S. 


Centralblatt  iler  Ruiiverwaltang. 


auf  die  Beanspruchung  des  Drahtglases  durch  fallende 
Körper.  Eine  25  cm  im  Geviert  grofsc,  an  allen  Seiten  aufrollende 
Platte  wurde  durch  eine  1,6  kg  schwere  Eisenkugel  bei  13  m  Fall- 
höhe immer  noch  nicht  durchschlagen,  «ondcm  nur  infolge  der 
7  cm  starken  Durchbiegung  de«  Drahtgewebes  aus  dem  Anflagcr 
herausgezogen,  waa  vielleicht  noch  vermieden  werden  könnte,  wenn 
nuthartig  geschlossene  anstatt  offener  Falae  als  Auflager  verwendet 
würden. 

Versuche  mit  Drahtglas  nach  vorhergegangener  Erhitzung  er- 
gaben,  dafs  die  Bruchfestigkeit  nach  ErhiUen  bis  100°  C.  auf  227  kg, 
bis  200°  C.  auf  214  kg,  bis  400°  C.  auf  156  kg  f.  1  qcm  znrUckgeht- 
Weitere  Versuche  wurden  unter  Einwirkung  der  Stichflamme  auf  das 
Drahtglas  angestellt  und  die  Erhitzung  bis  mm  Glühendwerden  ge- 
steigert. Die  erbitaten  Platten  wurden  theils  mit  kaltem  Wasser  be- 
gossen, tbeils  belastet,  und  auch  unter  diesen  ungünstigen  Verhält- 

des  Materials. 

Der  Lichtdurchgang  hängt  von  der  Weite  der  Maschen  de« 
Drahtgeflechtes  ab.  Betragt  die  Starke  des  Drahtes  1  mm  und  die 
Maschenweite  7,5  mm,  so  ergiebt  dies  eine  Drahtfläcbe  von  '  « 
=  0,25  v.  H.  der  Gesamtfläche,  um  welchen  Betrag  der  Lichtdurch- 
gang vermindert  wird.  Es  ist  selbstverständlich,  dafs  dieselbe  Licht- 
verminderung erzeugt  wird,  wenn  dasselbe  Drahtnetz  frei  oberhalb 
oder  unterhalb  de«  Glasoberlichtes  gespannt  wird.  Nur  wird  in 
letzterem  Falle  der  Liebtdurchgang  durch  das  unvermeidliche  Rosten 
de«  Drahtes  und  den  Ansatz  von  .Staub  und  Schmutz  an  demselben 
noch  weiter  vermindert  werden. 

Diu  Drahtglas  wird  z.  Z.  bis  zu  Platten  von  60  cm  Breite  und 
100  cm  Lange  hergestellt.  Der  Preis  betragt  8£  Mark  für  1  qm 
6  mm  starkes  Drahtglas.    Es  steht  in  Aussicht,  dafs  bei  Steigerung 


I   der  Nachfrage  nnd  infolge  Erweiterung  dei 

j    gröfsere  Platten  hergestellt  werden  und  der  Preis  sieh  noch  ver- 
mindern wird. 

Versachsweise  Verwendung  bat  das  Drahtglas  bereits  vielfach 
in  kleineren  Oberlichtern  gefunden,  welche  zugleich  den  Fufaboden 
anderer  Bäume  bilden,  wie  in  Höfen,  Markthallen  usw.  Hierbei  ist 
hauptsächlich  die  griifsere  Widerstandsfähigkeit  des  Materials  aus- 
genutzt worden.  Aber  auch  die  gröfsere  Feuersicberheit  würde  die 
Verwendung  zu  den  verschiedensten  Bauzwecken  empfehlenswert!] 
machen.  Es  sei  nur  erwähnt  der  Absehlufs  von  Lichtöffnungen  in 
den  Wänden  von  Treppenhäusern,  in  feuersicheren  Thttren,  in  Lieht- 
hofen,  an  denen  feuergefährliche  Lagerräume  liegen,  in  Brand- 
mauern und  dergleichen.  Als  ein  besonderer  Vortheil  wäre  es  zu 
bezeichnen,  wenn  die  Erfahrung  lehrte,  dafs  die  Verwendung  von 
Drahtglas  in  Oberlichtern  thatsächlich  die  Herstellung  eines  beson- 
deren Drahtnetzes  zun  Schutze  gegen  Glasbruch  entbehrlieb  macht, 
da  die  Unterhaltung  dieser  Drahtnetze  an  «ich  äufserst  lästig  ist  und 
auch  die  notwendige  Reinigung  der  Oberlichter  von  Schmutz  sehr 
ersehwert. 

Bei  der  Deckung  grölserer  OberliehtflUchen  mit  Drahtglas  ist 
noch  zu  beachten,  dafs  die  DrahtglasUfeln  nachträglich  nicht  be- 
schnitten werden  können.  Es  wird  daher  nothwendig,  dafs  die  Elsen- 
construetion  des  Oberlichtes  bis  auf  wenige  Millimeter  genau  gearbeitet 
wird,  um  das  Einpassen  der  Tafeln  zu  ermöglichen,  oder  letztere 
müssen  erst  auf  Grund  genauer  Schablonen  nach  Fertigstellung  des 
Eisengerüstes  gegossen  werden.  Es  ist  zu  erwarten,  dafs  das  Bau- 
gewerbe die  Vortheile,  welche  das  neue  Drahtglas  bietet,  sieb  bald 
zu  Nutze  machen  wird,  und  zwar  um  so  schneller,  wenn  die  probe- 
Verwendnng  des  Materials  eine  möglichst  vieUeitige  wird. 

C.  Mühlke. 


Vermischtes. 


Die  Königliche  technische  HoehM'hnlc  U  Hannover  wird  im 
Studienjahre  1891,98  von  695  Theilnehmem  besucht,  die  sich  auf  die 
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Zeugnisse  von  verschiedenen  höheren  Schulen  i 
Zeugnisse  von  aufserdeutschen  Schulen    .  38 

wie  oben  448 


Von  der  Gesamtzahl  der  Hörer  sind  506  (rd.  "3  v.  H.)  aus  dem 
Königreich  Prüufsen,  und  zwar:  7  aus  der  Provinz  Brandenburg, 
8  aus  Berlin,  287  aus  Hannover,  43  aus  Hessen -Nassau,  3  aus  Ost- 
prenfsen,  6  aus  Pommern,  4  aus  Posen,  34  aus  der  Khcinprovinz, 
36  ans  Sachsen,  12  aus  Schlesien,  14  aus  Schleswig-Holstein,  4$  au« 
Westfalen,  5  aus  Westpreufaen;  119  (rd.  17  v.  H.)  aus  den  übrigen 
Ländern  des  Deutschen  Reiches,  und  zwar:  9  aus  Anhalt,  1  ans 
Baden,  1  aus  Bayern,  4  aus  Hraunschwcig,  12  aus  Bremen,  4  au« 
dem  Elsafs,  22  aus  Hamburg,  6  aus  Hessen  *  Darmstadt,  &  aus  Lippe- 
Detmold,  1  aus  Schaumburg- Iippe,  1  aus  Lübeck,  14  aus  Mecklen- 
burg-Schwerin, 2  aus  Meeklenburg-Streblitz,  11  aus  Oldenburg,  1  aus 
Reufs  ä.  L. ,  4  aus  Reufs  j.  L,  12  aus  dem  Königreich  Sachsen, 

1  aus  Sachsen -Weimar,  2  aus  Sachsen- Meiningen,  2  aus  Sachsen- 
Coburg -Gotha,  1  aus  Schwarzburg-  Wiershausen,  1  »us  Waldeck, 

2  aus  Württemberg. 

Aus  den  aufserdeutschen  Ländern  stammen  70  (rd.  10  v.  H.):  1  aus 


Belgien,  4  aus  Dänemark,  7  aus  England,  1  aus  Frankreich,  1  aus 
Griechenland,  10  aus  den  Niederlanden,  7  aus  Norwegen,  6  aus 
Oesterreich,  13  aus  Rufsland,  3  aus  der  Schweiz ,  1  ans  Serbien, 
1  ans  Schweden,  3  aus  Ungarn,  1  aus  Asien,  12  aus  America. 

Die  Zahl  der  Studirenden  hat  sich  in 
Vorjahr  um  61  erhöht. 

Hannover,  im  Mai  1893.  Der  Rector:  Dolezalek. 

la  der  Besprechung  der  Ran-  und  kun»tdeukinäler  der  Provinz 
Ostprenfse*  in  Nr.  17  dieses  Blattes  (S.  178)  ist  die  Angabe,  dafs  die 
Provinz  Ostpreufaen  als  letzte  der  preufsischen  Provinzen  einen 
Bearbeiter  ihrer  Bau-  und  Konstdcnkmi 
richtig  zu  stellen,  dafs  Ostpreufaen  als  eine  der  letzten  [ 
sehen  Provinzen  bezeichnet  werden  mufs,  da  die  Drucklegung 
Inventarisationen  der  Provinzen  Posen  und  Westfalen  noch 
Genaueres  über  den  Stand  de«  ganzen  Inventarisationswerkes  er- 
geben die  Mittheilungen  in  den  Jahrgängen  1888  S.  171  u.  898, 
1889  S.  243  und  1891  S.  71  dieses  Blatte«.  Im  übrigen  ist  noch  zu 
erwähnen,  dal«  vor  Steinbrechts  Untersuchungen  der  Deutsch- 
Orden»-  Burgen,  abgesehen  von  Einsclforsehungen  Hagens  und  Bergaua, 


v. 

1852 

bearbeitet  bat  v.  B. 

Schutzbrille  für  Arbeiter.  Mit  Bezug  auf  die  Mittheilung  in 
Nr.  17,  Seite  180  d  J-,  schreibt  un*  Hr.  Fabricant  Karl  Merz  in 
Frankfurt  a.  M  unter  Vorlage  der  betreffenden  Urkunden,  dafs  die 
Anfertigung  der  a.  a.  O.  beschriebenen,  von  dem  Dlrector  Stroof  in 
Griesheim  a.  M.  erfundenen  Arbeiter  -  Schutzbrillen  ebenso  wie  der 
von  der  Kaiserlichen  Werft  in  Wilhelmshaven  angegebenen  Gaze- 
brillen ihm  übertragen  worden  sei.  Der  auf  Seite  180  genannte 
Hr.  Jean  Seipp  sei  früher  in  seinem  Geschäft  tbäüg  gewesen.  Aus 
einem  ebenfalls  beigefügten  Rundschreiben  de«  Vorstande«  der  Nord- 
östlichen Eisen-  und  Stahl -Berufsgenossenscbaft  vom  21.  April  1892 
geht  hervor,  dafs  den  Betriebsunternehmern  dieser  Genoasenschaft 
auch  die  Arbeiter-Schutzbrille  von  Karl  Merz  empfohlen  wird. 

In  dem  zeit  dem  Jahre  1890  schwebenden  Pateiitprorrf«  des 
Cemenlbniigezeliafts  J.  Donath  u.  Co.,  Berlin  N.,  gegen  die  Inhaber 
der  deutschen  Rcicbspatente  Nr.  3789,  Nr.  4590  und  Nr.  25265,  feuer- 
sichere Wände,  Decken,  Gewölbe  usw.  betreffend,  hat  das  Land- 
gericht I  in  Berlin,  Ctvilkammer  9,  unterm  19.  Januar  d.  J.  vom 
Kaiserl.  Patentamt  die  Abgabe  eines  Obergutachtens  verlangt,  da  die 
gerichtlichen  Sachverstandigen  sich  nicht  einigen  konnten,  und  in 
derartigen  Fällen  seit  dem  1.  October  1891  dem  Kaiserlichen  Patent- 
amt die  Verpflichtung  zur  Abgabe  von  Obergutachten  obliegt.  Das 
(Ibergutachten  de«  Patentamtes  vom  11.  April  1892  lautet, 
Verfahren,  wie  es  seitens  der  Firma  J.  Donath  u.  Co. 
wird,  die  genannten  (Kabitzschen)  Keichspatente  nicht 
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4.  Juri 


Zu  der  llrrrt-bnune  eiserner  Träger  Im  Rochban,  welche  in 
Nr.  11,  Seite  110  d.  Bl.  entwickelt  worden  ist,  sind  uns  folgende  Zu- 


Af  = 


Icrr  Regierangl  - 


2/i 


die  Formel 


darauf  hin,  dafs  man  mittels 


derselben  das  gröfste  Diegungsmoment 
Air  einen  in  nebengezeichncteT  Weite  be- 
ll Träger  berechnen  könne,  ohne 
den  Auflagerdruek  bestimmen  zu 
müssen.  Wenn  nun  der  Herr  Verfasser 
meint,  dafs  deshalb  seine  Kortnel  ein- 
•ei  al«  die  bisher  abliebe  von 

Form  31 


--«---»,<  -b — 

In 


« —  ( 


,  welche  die  vor- 
herige Ermittlang  des  Auflagerdruckes  nötbig  macht,  so  ist  dagegen 
an  sieb  gewifs  nichts  einzuwenden.  Ebensowenig  ist  zu  bestreiten, 
dafs  in  letzterer  Formel  eine  gröbere  Zahl  quadrirt  werden  rauf«  als 
in  enterer,  dafs  also  auch  deshalb  diese  einfacher  sei  als  jene. 

Dagegen  ist  aber  nicht  einzusehen,  warum  überhaupt  für  den 
vorliegenden  Fall  eine  unübersichtliche  and  nur  mechanisch  anzu- 
wendende Formel  nothig  sein  soll,  da  doch  die  regelrechte  Be- 
rechnung des  gröfsten  Uiegungsmomentea  an  Einfachheit,  Ucber- 
sichtlichkeit  and  Bequemlichkeit  nichts  zu  wünschen  übrig  lüfst 
Anfscrdem  kann  die  Bestimmung  des  Auflagerdruckes  nicht  um- 
gangen werden,  weil  derselbe  zur  Ermittlung  der  Gröfse  der  Auflager- 
platten  und  des  Anflagers  überhaupt  anbedingt  erforderlich  ist 
Bezeichnet  wieder  p  die  Belastung  auf  1  cm  Trägerlänge,  so  ist  nach 
der  Abbildung  p  .  <i  =  /',  und  es  wird 


Daraus  ergiebt  sich  Af 


_A.x  ,} 


2 

Einfacher,  d.  h.  schneller  und  bequemer  als  auf  diese  Weise 
kommt  man  durch  Benutzung  der  eingangs  erwähnten  Formel  sicher- 
lich nieht  zum  Ziel.  Man  hat  weder  grofsere  noch  kleiner«  Zahlen 
zu  qaadriren  und  hat  aufserdem  noch  den  bei  Benutzung  einer 
Formel  nicht  vorhandenen  Vortheil,  den  ganzen  Gang  der  Rechnung 
und  klar  ubersehen  zn  können. 
Leipzig.  P.  Bastine, 


Der  von 


Füll,  der  im  Hochbau  nieht 
i  vorkommt  und  in  nebenstehender  Ab- 
bildung angedeutet  ist  Das  gröfste  Bie- 
gungsmoment ist  gegeben  durch  die  leicht 
abzuleitende  Formel») 


II. 

rierungs-Baumei.ter  Froelich  auf  Seite  119 
all  eines  Trägers  ist  enthalten  in  einem 


d.  J. 
all- 


P  -JK 


i 


Fi 


. — i 


,  d.  h.  für  e  =  0, 
Pah 


t)  Da  die 


>)  Vergl.  Müller-  Breslau,  Die  wichtigsten  Resultate  für  die 
Berechnung  eiserner  Träger  nnd  Stützen,  SHte  10,  Nr.  8. 

egerdrocke  A  =   p  nasfl  B  =    ■    ohnehin  ge- 

werden,  dürften  die  folgenden  Formeln  vortheilhafter  sein: 

M  =  A](l-D  oder  oder  Jf=*/(l-|). 

Man  wird  es  bald  bei  Anwendung  der  einen  oder  anderen  dieser 
Gleichungen  mit  runderen  Zahlen  au  thun  haben.  A,  B,  P  runde 
man  stets  gut  ab. 
Am  durchs; 


A  = 


Pb 
l  ' 


aber  ist  der 


>gang:  Be- 
stärkst beanspruchten  Quer- 


schnitt» x  — 


man  A  und  x  gut  ab. 


\  setze  schliefslicb  M  =  A(d+*). 


Hierbei  runde 


Die  Scbriftleitnog. 


Für  den  ersterwähnten  Fall  haben  wir  a  =  „ ,  6  =  1—;, 
Formel  1)  geht  über  in 


und 


2) 


2i* 


welche  mit  der  auf  Seite  119  gegebenen  übereinstimmt. 


furi: 
ist 


Ein  weiterer  bemerkenswerther  Fall 
(symmetrische  Belastung I.   Das  gröfste 

»  *-*(<-& 

Ist  für  einen  Träger  die  zulässige  Belastung  gleichmäßig  auf  die 
ganze  Ungc  vertbeilt,  =  P„  (ein  Werth,  der  häufig  einer  Tafel  ent- 
nommen werden  kannl,  so  ist  die  zulässige  Belastung  für  den  zuletzt 
erwähnten  Sonderfall  gegeben  durch 

p        p  ' 

Chicago,  DL,  im  März  1892.  Karl  Boecklen. 

Ber  St.  Hur.-  St-blBVaiuil  zwischen  dem  Oberen  See  und  dem 
Huronen-See  in  Nordamerica  hat  nach  den  amtlichen  Berichte»  im 
vergangenen  Jahre  an  225  Tagen  offene  Schiffahrt  gehabt.  Täglich 
verkehrten  auf  ihm  45,3  Schiffe  mit  durchschnittlich  862,1  t:  im 
ganzen  wurden  53  750  Registertonnen  weniger  als  1890 
An  Gewichtstonnen  wurden  152  454  t  weniger  als  189< 
Eisenerz  bildete  die  Hälfte  aller  Fracht  Der  Werth  der 
im  übrigen  wegen  der  guten  Weizenernte  um  '/«  höher  al 

1'eber  die  geplante  Kntwiisseruiur  der  Stadt  Caln» 
Artkit- :  t  einige  Mittheilangen,  aus  denen  hervorgebt  dafs 
ordentlich  schlechten  Gesandhcitsrerbälbiisse  der  8tadt  die  Frage  l_ 
einer  brennenden  machen.  Die  jährliehe  Sterbeziffer  beträgt  dort 
nämlich  46  rom  Tausend,  während  sie  bei  den  83  gröfsten  Städten 
Europas,  Americas  und  Indiens  nur  in  einer  einzigen  Stadt,  nämlich 
Madras,  40  überschreitet;  dort  steigt  dieselbe  freilich  bis  auf  4*  be 
trägt  aber  z.B.  in  Marseille  nur  29,7,  in  Berlin  und  Paris  nur  23,5, 
ja  in  London  sogar  nur  17,4.  Zur  schleunigen  Abhülfe  der  ücbet- 
ständc  ist  nun  von  der  ägyptischen  Regierung  ein  internationaler 
Ausschuß  ernannt  worden,  welcher  die  Vorarbeiten  zur  Entwässerung 
der  Stadt  nachdrücklich  in  die  Hand  genommen  hat  Ein  vor  zwei 
Jabrcn  von  dem  Ingenieur  Latham  den  Behörden  vorgelegter 
Canalisationsplan  wurde  von  dem  genannten  Ausschüsse  als  zu  kost- 
spielig verworfen.  Von  weiteren  neuerdings  eingereichten  dreifsig 
Entwürfen  erachtete  derselbe  ebenfalls  keinen  für  aasfahrbar,  ob- 
gleich er  anerkannte,  dafs  drei  davon,  nämlich  die  der  Franzosen 
Michau  u.  Douaue,  des  Aegypten  Mahmoud  Fehmy  und  des  in 
ägyptischen  Diensten  stehenden  Engländen  John  Priee  im  allgemeinen 
auf  das  ltichtige  hinausliefen.  Er  stellte  darauf  unter  Verwerfung 
aller  andern  einen  eigenen  Entwurf  auf,  der  die  Anordnung  so  trifft, 
dafs  alle  abzuleitenden  Stoffe  durch  ein  Canal-  nnd  Rübrennetz  nach 
einer  einzigen  Centralstellc  geleitet  von  dort  auf  die  erforderliche 
Höhe  gepumpt  und  durch  eiserne  Röhren  einem  Rieselfelde  zuge- 
führt werden.  Die  Kosten  dieser  Anlage  sind  auf  10  Millionen  Mark 
veranschlagt  Voraussichtlich  werden  nun  von  der  Regierung  im 
Herbst  dieses  Jahres  Angebote  zur  Ausführung  dieses  Entwurfes  ein- 
gefordert werden,  da  bereits  im  April  nächsten  Jahres  mit  der  Arbeit 
begonnen  werden  und  in  zwei  Jahren  der  gröfste  Theil  der  Ent- 
wässerung in  Betrieb  gesetzt  sein  soll.  M. 


und  l  i,te  in  »rhu  In- 
der Dampfkessel  vom  1«.  März  1892.  Berlin  1892.  Verlag  von 
Wilh.  Ernst  u.  Sohn.   36  Seiten,  gr.  8«.   Preis  geh.  1,20  M. 

Die  neue  Anweisung  über  die  Genehmigung  und  Untersuchung 
der  Dampfkessel  in  Preufaen  Ist  vom  Minister  für  Handel  und  Ge- 
werbe Im  Einverständnis  mit  den  Ministem  des  Innern  nnd  der 
öffentlichen  Arbeiten  unterm  16.  März  d.  J.  erlassen  worden.  Sie 
enthält  in  sechs  Abschnitten  neben  den  allgemeinen  Bestimmungen 
die  Vorschriften  über  die  Anlegung  der  Dampfkessel,  die  Inbetrieb- 
setzung der  Dampfkessel,  die  Prüfung  nach  einer  Hauptausbesserung, 
die  regelmiifsigen  technischen  Untersuchungen  und  die  Gebühren; 
ferner  22  zugehörige  Anlagen  und  Formulare.  Die  neue  Anweisung 
ist  unter  Aufhebung  der  das  Dampfkcaaclwesen  betreffenden  Vor- 
schriften der  Anweisung  znr  Ausführung  der  Gewerbeordnung  vom 
14.  September  1869, 19.  Juli  1884  und  des  Regulativs  über  die  Revision 
der  Dampfkessel  vom  24.  Jani  1872  mit  dem  L  April  d.  J.  in  Kraft 
getreten. 


»ob  Wllbils  Krnn  Jt  g«hl,  I 


Ii:  <>.  Bsrrnln,  I 


l>ro<«  reu  J.  kuiln. 
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Xn.  Jahrgang. 


Berlin,  U.  Juni  1892. 


Nr.  34. 


hmt  dar  i  W  Wilbrla»tr  90.  —  1 

t  Z.7J  Mark;  4<u«l.  Mr  csa  Ausland  «,»  Mark. 


Zo.tiod  «od  h><ri»T.  d»f  W.u.r«»«  la  d«n  SM' 
fslIwtbreD.  —  lnttr.iicfc.uEs  dfr  HucliaMwr 
V.rmUetil.»:  Aauctimncknnt  der  desHcttta 

DU  C  ' 


Amtliche  Mittheilungen. 


Prenften. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigat  geruht,  dem  Ge- 
heimen Ober-Baurath  Bernhardt.  vortragendem  Rath  im  Kriega- 
tniniaterium,  die  Erlaubnlfs  zur  Anlegung  de»  ihm  verliehenen  Com- 
mandeurkreuzes  II.  Klasse  des  Grofsberzoglich  badisehen  Ordern  vom 
Zähringer  Uiwen  in  ertheilen,  ferner  infolge  der  von  der  Stadtverord- 
neten-Venammlung  in  Köln  getroffenen  Wahl  den  bisherigen  Stadtbau- 
rath Josef  Stubben  daselbst  ala  besoldeten  Beigeordneten  der  Stadt 
Köln  für  die  gesetzliche  Amtsdauer  von  iwölf  Jahren  zu  bestätigen. 

Der  bisher  bei  der  Königlichen  Regierung  in  Königsberg  be- 
»chäftigte  Landbauinspector  Promniti  iat  aus  der  Allgemeinen 
Staatsbauverwaltung  anageaehieden  und  ala  Bauinapector  bei  der 
Königlichen  Kloaterkammer  in  Hannover  angestellt  worden. 

Der  Regierungs-Baumcister  Freude  in  Wreechen  iat  ala  König- 
licher Kreiabauinapector  dortaelbat  angestellt  worden. 

Der  Königliche  Regierung»  Baum  eiater  Beek  er  iat  mit  der  com- 
miaaariachen  Verwaltung  der  Stelle  des  M eliorationa-Baubeamten  für 
die  Regierungsbezirke  Breslau  und  Liegnitz,  unter  Anweisung  seines 
Wohnaitses  in  Breslau,  beauftragt  wordm. 

Den  bisherigen  Privetdoeenten  an  der  Königlich  technischen 
Hochschule  in  Berlin  Dr.  Diiobek  und  Dr.  Grunmacb  sind  vom 
1.  April  d.  J.  ab  Vorlesungen  übertragen  worden,  und  zwar  dem 
Dr  Diiobek  über  analytische  Geometrie  dem  Dr.  ~ 
magnetische  und  elektrische  Mafaeiuhelten  und  Mefsi 

Der  Kreiabauinspeetor  Baurath  Kröhnke  in  1 

Deutsches  Reich. 


ruht,  dem  ersten 


Kamerun,  Bauin 
ihm  verliehenen 


bei  d< 
Schran  l 

n 


Gouvernement  in 
Krlaubnifa  rar  Anlegung  dea 


t  geruht,  die  er- 


WUrttenberg. 
Seine  Majestät  der  König  haben  Allerg 
ledigte  Bahnmeisterstelle  in  Riedlingen  dem 
meister  Menninger  daselbst  zu  übertragen. 

'Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Grofaherzog  haben  Sich  Gnädigst 
bewogen  gefunden,  dem  Grofshenoglich  hessischen  Geheimen  Hofrath 
Dr.  Kittler  in  Darmstadt  das  Ritterkreui  I.  Klasse  mit  Eichenlaub 
und  dem  Bezirkabauinspector  Friedrich  Kredell  in  Baden  das  Ritter- 
kreuz L  Klaaae  Höchatibres  Ordens  vom  Zähringer  Uiwen  zu  ver- 
leihen, sowie  ferner  der  auf  Professor  Dr.  Keller  gefallenen  Wahl 
mm  Direetor  der  technischen  Hochschule  in  Karlsruhe  für  das 
Studienjahr  1893/93  die  Allerhöchste  Bestätigung  zu  ortheilen  und 
den  Profeaaor  für  Volkawirthschaftalclire  an  der  technischen  Hoch- 
schule in  Karlsruhe,  Dr.  Karl  Bücher,  auf  sein  nnterthanigstea  An- 
suchen zum  1.  October  d.  J.  aus  dem  staatlichen  Dienste  su  entlassen. 

Die  Uebertragung  einer  Postbauinspeetoratelle  in  Baden-Baden 
an  den  Baupraklicanten  Zimmermann  daselbst  unter  Ernennung 
desselben  zum  Postbeuinepeetor  hat  die  Ilöehstlandcaberrlicbe  Be- 


Gutachten  und  Berichte. 


Erweiterungsbau  des  Reichs-] 

(lutschten  der  königlichen  Akademie  des  Bauwesens. 


in  Berlin. 


Berlin,  den  18.  Miira  MM 
Durch  den  Erlafa  dea  Herrn  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten 
vom  1.  Februar  d.  J.  —  IU.  1960  —  iat  der  Entwurf  zum  Erweiterungs- 
bau des  Reichs- Postamts  gebiiades  in  Berlin  der  Akademie  des  Bau- 
wesens zur  Begutachtung  überwiesen  worden.  Dezngemäfs  hat  die 
Hochbau-Abtheilung  der  Akademie  in  ihrer  Sitzung  vom  23.  Februar 
den  genannten  Entwurf  eingebend  beaprochen  and  ist  zu  folgendem 
Ergcbnifs  gekommen.   (Vgl.  den  Grundrifs  auf  Seite  251  d.  Bl.] 

Es  wird  beabsichtigt,  das  auf  dem  Grundstück  Leipzigerstrafae 
Nr.  16  bestehende  Gebäude  des  Reichs-Postarats  unter  Hinxunahme 
der  Grundstöcke  Nr.  14,  16—18  und  Maueratrafse  Nr.  69—76,  welehe 
einen  Flächen  räum  von  zusammen  9003  qm  umfassen,  zu  erweitern. 
Die  allgemeine  Anordnung  der  Gebiudetheile,  welche  aieh  dem  Zuge 
der  alten  anschliefsen,  iat  ala  zweckmäfsig  iu  bezeichnen  und  gewährt 
in  bequemer  Weise  den  geforderten  Raum.  Die  Haupthöfe  haben 
allerdings  nur  eine  Breite  von  15  bis  16  m  erhalten,  was  etwas  gering 
erscheint  gegenüber  der  aehr  groben  Gebüudehöhe  von  rund  25  m, 
die  Beleuchtung  der  im  Erdgeachofa  liegenden  ßurean- 
Doch  wird  gerade  hier  die  Gebäudehöhe  eine 
J  erfahren  können. 
Um  ein  bedeutsames  Motiv  für  die  Gestaltung  der  abgestumpften 
Ecke  zu  gewinnen,  iat  hierher  das  Postmuseum  gelegt  worden. 
Seine  Anordnung  erscheint  im  ganzen  als  zweckentaprechend,  und 
namentlich  ist  der  durch  drei  Geschosse  reichende  grofae  Licht- 
hof inmitten  deaselben  ala  recht  wirkungsvoll  zu  bezeichnen.  Es 
mufs  indessen  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dafa  am  Eingang 
genügende  Sicherung  gegen  den  von  der  Strafe«  eindringenden  Zug 
vermifat  srird,  und  dafs  die  Haupttreppe  Wendelatufen  enthält,  was 


Da,  wo  die  das  Mi 


begrenzen,  können  sie  zu  einer  beaaeren  Beleuchtung  der 
mittels  hochliegender  Fenster  nutzbar  gemacht  werden. 

Es  bleibt  ferner  zu  erwähnen,  dafs  der  Uauptfestsaal  dea  Staats  - 
aecretärs  mit  Rückzieht  auf  aeinc  Gröfae  eine  etwas  bedeutendere 
Höhe  beanspruchen  kann.  Eine  solche  würde  ihm,  ohne  wesentliche 
Beeinträchtigung  anderer  Interessen,  gegeben  werden  können,  sobald 
er  an  die  Hinterfront,  die  dann  etwas  nach  Süden  hin  vorzurücken 
wäre,  verlegt  wird.  Dies  wird  der  näheren  Erwägung  bei  der 
apeci eilen  Bearbeitung  des  Entwurfes  anheimgestellt. 

Die  Architektur  dea  gesamten  Neubaues  zeigt  in  Ucberein- 
stimmung  mit  dem  vorhandenen  Bau  an  den  Strafeen  drei,  an  den 
Höfen  vier  Geschosse  und  schliefst  sich  dem  älteren  Theile  anch 


insofern  an,  als  die  Geschofshöhen  beibehalten  sind  und  alle  Gesimse 
durchlaufen.  Bei  der  grofsen  Länge  der  Fronten  entsteht  hieraus 
eine  gewisse  Einförmigkeit  und  eine  zwecklose  Höbe  des  Gebäudes. 
Die  Geschosse  im  alten  Gebäude  sind  nämlich  ganz  überflüssig  hoch ; 
ao  ist  namentlich  das  Erdgeachofa  5,50  in,  das  zweite  5,80  m  von 
Fufshoden  zu  Fufsboden  hoch,  während  die  Zinunertiefe  an  den 
Fronten  etwa  7  und  an  den  Höfen  nur  6  m  betragt-   Werden  diese 


nicht  nur  unnöthige  Kosten,  sondern  es  i 
lichkeit  des  Erateigens  hoher  Treppen,  nnd 
Gebäude  eine  ao  bedeutende  Höhe,  dafs  die  i 
in  den  unteren  Geschossen  [liegenden  Bureaus  an  ungenügender  Be- 
leuchtung leiden  werden.  Es  soll  allerdings  nicht  verkannt  werden, 
dafs  durch  ein  Abweichen  von  den  gegebenen  Geachofaböhen  die 
Notwendigkeit  eintritt,  am  Anschlufs  der  neuen  Gebäudetheile  an 
die  alten  Stufen  in  die  Corridore  einzulegen,  was  manche  Unzuträglich- 

Verhandlung  ent- 
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II.  i 


IN«. 


obersten  an  den 

i  geringere  Höhe  zu  geben,  und  anfordern  anch  die  Höbe 
der  Drcmpelwände  an  den  Höfen  einzuschränken  «ei.  Ei  würde  al»- 
dann  zu  erwägen  sein,  ob  bei  der  hierdurch  ermöglichten  Hohen- 
Beschränkung  der  Strafsenfronten  die  Architektur  der  letzteren  «ich 
nicht  noch  selbständiger  von  der  de*  vorhandenen  Gebäude»  abheben 
mfuate.  Den  weitergehenden  Antrag,  »ach  die  Hübe  de*  zweiten 
Geschoaaca  in  crmäfaigen,  lehnte  die  Akademie  bei  Stimmengleichheit 
ab.  indem  der  Vorsitzende  den  Au.nc.hlag  gab. 

Hinsichtlich  der  Fac.adengeataltung  iat  ea  durchaus  zu  billigen, 
dafa  die  doppelte  Pilaatentellung  dea  alten  Gebäude»  nicht  weiter 
geführt  iat,  doch  wird  es  gut  sein,  den  Fenstern  einen  etwas  weniger 
wohnhausartigen  Charakter  zu  geben.  Gegenüber  der  einfachen 
Haltung  der  Langbauten  mit  ihren  dem  Bedürfnifs  vollständig  ent- 
eprechenden  schmalen  Fcnaterachaen  bildet  die  Architektur  des 
Muaeuroa  an  der  abgerundeten  Ecke  einen  allzu.tarken  Gegensatz 
durch  die  aehr  grofsen  Achaen  und  die  achlanken  Säulenstellungcn. 
Ee  wird  empfohlen,  diesen  Gebäudctheil  etwas  mafsrotler  zu  halten 


und  auch  den  ornamentalen  und  figürlichen  Schmuck  etwa*  zu  ver- 
einfachen, Die  I'avillonbauten  auf  den  beiden  den  Muscumabau 
abachliefsenden  Risaliten  erscheinen  zu  sehr  in  die  Hohe  gezogen 
und  zu  luftig.  In  Bezog  auf  die  Kuppeldächer  Uber  den  Bisaliten 
dea  alten  Baues  and  dem  Einfahrts-Kia&lit  an  der  Maueratrafae  wurde 
anerkannt,  dafa  eine  Hervorhebung  dieser  Gcbäudcthcilc  wiinschena- 
werth  sei,  indessen  erscheint  für  diesen  Zweck  die  Form  flacher 
Kuppeln  nicht  angemessen,  weil  aie  selbst  von  der  gegenüber- 
liegenden Seite  der  Strafae  aua  nicht  zu  sehen  sein  würden, 
nur  die  dünnen  Krönungen  über  die  Balustrade  hinwegragtei 

Schließlich  ael  noch  bemerkt,  dafa  die  Ansätze  d< 
Koatenübcrschlaga  im  ganzen  auareichend  sind.  Nur 
Zulage  für  die  reichere  Ausstattung  dea  Poatmuseums 
150000  Mark  au  niedri« 
Gutachten  gemachten  V 
Geaamtaumroc  auareichend  aein. 

Königliche  Akademie  des  Bauwesens 
Schneider. 


dürfte,  wenn  den  im  vorstehenden 
rschlägen  Folge  gegeben  wird,  die  ermittelte 


[AU.  I 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Holtfeld. 

Zustand  und  Betrieb  der  Wasserwege  in  den  Niederlanden. 

Nach  einem  Berichte  des  Oberingeniears  Ph.  VY.  um  der  Slejrden. 


Richtet  man  das  Aagc  auf  die  Karte  der  Niederlande,  so  mufa 
man  eich  überzeugen,  dafs  in  einem  solchen  Staate  unter  den  Trans- 
portmitteln die  Binnenschiffahrt  eine  bedeutende  Rolle  apielt.  Nicht 
die  Nordsee,  die  die  West-  und  Nordküste  dea  Landes  beapült  und 
deshalb  eher  die  Küstenschiffahrt  ins  Leben  gerufen  hat,  iat  die 
ea  ist  dies  vielmehr  die  Zuidersee,  die  sich  tief  in 
nd  an  deren  Ufer  die  nördlichen  Pro- 
der  reihen.  Ueberdies  begegnet  man  Strömen 
und  Floaten,  die,  da*  Land  durchziehend,  ihren  Weg  zum  Meere 
nehmen,  namentlich  dem  Rheine  und  seinen  Armen,  der  Maas,  der 
Scheide  u.  a.  m.  Endlich  finden  sieh  Seen  und  zahlreiche  Weiber, 
Bäche  von  allen  Gröfsen  ohne  Zahl,  die  den  Westen  und  Norden 
de*  Lande*  durchschneiden.  Obwohl  heute  viele  dieser  Seen  und 
Weiber  trocken  gelegt  worden  sind,  so  sieht  man  doch  überall,  wo 
dies  der  Fall  ist,  Abzugscaniii e,  die  die  Abwasser  weiter  fuhren.  Es 
ist  ersichtlich,  dafs  unter  diesen  Umstünden  die  Schiffahrt  gleichen 
Alters  ist  wie  die  Bevölkerung,  die  diese*  flache  Land  bewohnt, 
und  daf*  sie  sieh  in  Ucbereinstimronng  mit  den  Bedürfnissen  der 
aufeinander  folgenden  Jahrhunderte  entwickelt  und  umgestaltet  hat. 

Sieht  man  von  der  Seeschiffahrt  und  Schiffahrt  zu  Fiachcrei- 
zwecken  ab,  so  lasaen  aich  zwei  .Schiffsformcn  unterscheiden,  die  sich 
dem  Charakter  der  schiffbaren  Gewässer  angepafat  haben.    Es  sind 

1.  die  Tjalk,  ein  frieaiachea,  zur  Fahrt  auf  der  Zuidersee  ge- 
eignetes SchitT, 

2.  das  Rheinschiff,  welches  zur  Fahrt  auf  den  Flüssen  dient. 
Vergeblich  sucht  man  nach  der  Form  einea  Canalachiffea.  Kein 

Canal  hat  eine  hinreichende  Länge  aufaer  Verbindung  mit 
Waaaeratrafsen,  um  den  ihn  befahrenden  Schiffen  eine 
Form  vorschreiben  zu  können.  Im  Gegeutheil  können  die  Canile 
der  Niederlande  im  allgemeinen  als  Adern  der  Zuidersee  oder  als 
Hanptflüsse  betrachtet  werden.  Auch  hat  man  zu  allen  Zeiten,  um 
den  Bedürfnissen  des  Verkehrs  zu  entsprechen,  die  Canäle  wie  ihre 
Kunstbauten  in  Uebereinstimmung  mit  den  Umformungen  ändern 
müssen,  die  die  Khcinschiffc  wie  die  Schiffe  der  Zuidersee  erfahren 
haben. 

Die  Rbeinschiffe  haben  im  Ijtufe  eine*  halben  Jahrhunderts  aehr 
grofte  Umänderungen  erlitten.  Der  sich  entwickelnde  Handel  hat 
nicht  nur  die  Zahl  der  Schiffe  vermehrt,  er  hat  auch  einen  immer 
grüneren  Tonncngchalt  derselben  verlangt.  Aber  da  der  Zustand 
der  Schiffbarkeit  der  Flüase  die  Vergrößerung  des  Tiefgang*  nicht 
gestattete,  wollten  die  Fahrzeuge  nicht  gezwungen  sein,  während  der 
langanhaltrndcn  Niederwasser  still  zu  liegen,  so  erwucha  daraus  da* 
BedUrfnifs,  die  Schiffahrtsrinne  der  Flüaac  zu  verbessern.  In  dem 
Mafse,  in  dem  die  zu  diesem  Zweck  gemachten  Arbeiten  von  Erfolg 
gekrönt  waren,  nehmen  an  dem  Wasserfrachlverkehr  Schiffu  von 
immer  cröfscren  Abmessungen  theil.  Zur  Zeit  betragen  die  Malte 
der  Schiffe,  die  den  Hauptweg  zwitchen  Rotterdam  und  Deutach- 
land befahren,  in  der  Länge  79  m,  in  der  Breite  10,10  m  bei  einer 
Wassertiefe  von  '2,40  m.  Ihre  Ladefähigkeit  erreicht  1300  Tonnen. 
Auf  den  anderen  Rheinarmen  verkehren  selten  Schiffe  von  solcher 
Oröfae. 

Die  Veränderungen,  welche  die  die  Zuidersee  befahrenden  Schiffe 
haben,  sind  im  Vergleich  zu 


trächtlich.  Dies  rührt  daher,  dafa  die  Tauchtiefe  in  den  verschiedenen 
Buchten  der  Zuidersee  wenig  wechselt,  und  dafa  Sie  Arbeiten,  die 
zur  Vermehrung  der  Wassertiefe  ausgeführt  worden  sind,  nicht  eine 
Veränderung  des  Zustande*  der  Schiffahrt  im  allgemeinen,  sondern 
nur  eine  Verbesserung  örtlich  ungenügender  Verhältnisse  bezweckten. 
Der  Tiefgang  dieser  nur  für  die  Binnenschiffahrt  bestimmten  Fahr- 
zeuge übersteigt  selten  1,80  m,  ihre  Breite  beträgt  4  m  bis  5,50  m 
und  die  Länge  26  bis  40  in. 

Die  Fahrt  der  Tjalken  ist  nicht  auf  die  Zuidersee  und  die  Canäle 
beschränkt,  sie  befahren  auch  die  Flü»*e.  Die 
aber  nur  auf  den  Flü**en  und  auf  den  Canälen 
Abmessungen  die*  gestatten. 

Die  Ausdehnung  der  Waeaeratrafaen  ist  folgende: 

Verbakte  Flüsse   563  km 

Canäle  und  cjinalisirte  Flüsse  .   .    3,'KX)  . 

.    .   .   .    .     200  „ 
zusammen   4063  km 
für  eine  Bevölkerungsziffer  von  etwa  4'i  Millionen  Seelen. 

Nach  diesen  erläuternden  Bemerkungen  gehen  wir  Uber  zur  Be- 
trachtung 

a)  der  Hsuptrlüeee, 

b)  der  Nebenflüsse, 

c)  der  Canäle  im  Flachlande, 

d)  der  Canäle  in  den  Torflagern  und 

e)  der  Canäle  im  Osten  und  Südosten  des  Landes. 

n)  Die  Hauptflüsse  boten  den  Anblick  verwilderter  L'fer, 
von  Stromtbeilungen  nnd  steten  Verlegungen  de*  Bette*  bi*  zu  dem 
Zeitpunkte,  an  dem  man  vor  40  Jahren  mit  der  Regelung  und  Ein- 
schränkung dea  Bettes  wie  der  Befestigung  der  Ufer  begann.  Be- 
deutende Arbeiten  wurden  zu  diesem  Zwecke  ausgeführt,  andere 
gehen  erst  ihrem  Ende  entgegen.  Alle  hatten  den  doppelten  Zweck: 
die  Vorrluth  zu  begünstigen  und  den  Tiefgang  in  der  Schiffahrurinnc 
zu  erhöhen,  da  die  Lage  der  anatofsenden  Lündcrcien  nicht  gestattete, 
die  Wasser  der  Flüsse  zur  Verbesserung  der  Schiffbarkeit  anzu- 
stauen. Die  Erfolge  sind  unzweifelhaft:  die  Richtung  der  Fahrrinnen 
ist  begradigt,  ihre  Breite  und  Tiefe  vermehrt  worden. 

Die  auf  der  Waal,  einer  Hauptachiffahrtslinie  zwischen  Deutsch- 
land und  Rotterdam,  in  Ausführung  begriffenen  Arbeiten  bezwecken, 
einen  Tiefgang  von  2,70  m  bei  Niederwaaaer,  der  einem  Pegelatande 
von  1,50  m  in  Köln  entspricht,  herzustellen.  Durch  fortgesetzte 
Arbeiten  hofft  man  diesen  Tiefgang  bis  auf  3  m  steigern  zu  können. 
Auf  die  Natur  dicaer  Arbeiten  and  die  dabei  zu  überwindenden 
Schwierigkeiten  können  wir  hierbei  nicht  eingehen,  aie  gehören  nicht 
in  den  Rahmen  unserer  Mittbeilnngen. 

Alle  Schilfe  bis  zu  denen  von  gröfatcr  Tragfähigkeit  hinauf 
werden  von  Schleppdampfern  bei  der  Berg-  wie  bei  der  Thal- 
fnhrt  gezogen.  Die  Segelschiffe  gehen  ao  viel  wie  möglich  unter 
Wind,  und  erat  bei  Windstille  lassen  sie  sich  schleppen.  Der  Lein- 
zug mit  Pferden  wird  fast  nirgends  mehr  ausgeübt,  da  er  auf  zu 
viele  Schwierigkeiten  stöfst;  er  setzt  bei  jeder  Krümmung  der  Fahr- 
rinne von  einem  Ufer  auf  das  andere  über  und  befindet  sich  deshalb 
oft  in  grofser  Entfernung  vom  Thelweg*.  Zu  bemerken  bleibt  noch, 
daf.  die  Schiffbarkeit  der  Maas  in  der  Grafschaft  ' 
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Venlo  wenig  bedeutend  ist,  ein  SeiteneansJ  vermittelt  die  Bedurfnisse 
des  Verkehr«. 

b)  Die  eanalisirten  Flüase  »ind  an  ihrer  Mündung  ond  wo 
ea  nothwendig  ist,  weiter  oberhalb  durch  Schleusen  geschlossen.  Ihr 
Gefälle  ist  zu  schwach  und  glebl  zur  Anlage  von  Wehren  keine 
Veranlassung.  Tritt  bei  Ebbe  de«  Heere*  eine  (tarke  Strömung  im 
Müsse  ein,  so  kann  dieselbe  wohl  eine  Störung  der  Schiffahrt  ver- 
anlassen;  davon  abgesehen  hat  die  Hehrzahl  dieser  Wasserwege  den 
Charakter  künstlich  angelegter  (.'anale. 

c)  Die  schiffbaren  Canile  in  dem  flachen  Theile  Hol- 
lands, das  sind  die  Provinzen  oder  Theile  der  Provinzen  im  süd- 
lichen und  nördlichen  Holland,  in  Utrecht,  Friesland,  in  Groningen 
und  Oberyssel,  haben  einen  ganz  besonderen  Charakter.  Natürliche 
Was  »erlaufe  wie  Entwaesernngscanlile  giebt  es  dort  im  Ueberflofs; 
es  fehlt  nirgends  an  Wasser,  und  die  zn  aberwindenden  Gefalle  sind 
sehr  gering.  Anch  die  schiffbaren  Canile  sind  dort  zahlreich;  ohne 
Unterlais  wird  ihr  Bett  vergröfsert  nnd  werden  ihre  Kunstbauten 
erneuert,  um  den  ii 
giebt  keine  verein- 
zelten Linien,  alle 
Canäle  haben  mehr- 

Vi 


bindung  zwischen  den  Wasserlaufen  der  Wasserschaft  und  den 
Poldern  mufs  dann  nur  durch  nnter  dem  Canal  wegziehende  Heber 
dorchlässc  —  Düker  —  hergestellt  werden.  So  ist  es  geglückt,  eine 
Schleuse  in  dem  Canal  von  Amsterdam  zur  Merwede  zu  entfernen, 
um  die  Schiffahrt  so  wenig  als  möglich  zu  belistigen.  Die  Canäle, 
die  in  einen  Flufs  oder  in  das  Meer  münden,  sind  durch  eine  Schleuse 
geschlossen.  Die  zu  überwindenden  Gefalle  sind  nach  den  Waaser- 
ständen im  Flusse  oder  im  Meere  sehr  wechselnd;  an  mehreren 
Stellen  war  man  genöthigt.  Doppel  schleusen  zu  bauen  oder  zur 
Stauung  bald  des  Meer-,  bald  des  Flufswassera  Schleusen  mit  doppel- 
ten Stemmthoren  anzulegen.  Die  Haltungen  aind  vergleichaweiae 
lang:  man  kann  Fahrten  von  30  bis  40  Kilometer  und  darüber  machen, 
ohne  eine  Schiense  anzutreffen.  Besonders  in  der  Provinz  Friesland, 
deren  gröfater  Theil  nur  eine  einzige  Wasserschaft  bildet,  sind  die 
ten-  Das  Canalbelt  hat  in  der  ganzen  Ausdehnung  der 
Je  genügende  Breite  zur  Kreuzung  zweier  Schiffe. 
Aus  dem  Vorhergehenden  ist  ersichtlich,  dafa  der  Bau  dieser 


('anale 


znngsstellen,aie  bil- 
den zusammen  ein 
wirkliche*  Netz.  Die 
Hauptlinien  sind 
aus  Stücken  zusam- 
mengesetzt, von  de- 
nen einige  wieder 


Indeaaen  wird  in  der 
letzten  Zeit  die 
Schiffahrt  anf  eini- 
gen Linien  durch 
die  Eisenbahn- 
brücken  in  unange- 
nehmer Weise  ge- 
stört, die  infolge 
des  lebhaften  Bahn- 
betriebes oft  meh- 
rere Stunden  hin- 


ivegea 

sind.  Die  Her- 
stellung mehrerer 
Kunstbauten  reicht 
in  entlegene  Zeiten 
zurück  und  ihre 
Verwaltung  unter- 
steht verschiedenen 
.Un- 
l'rastän- 
den  ist  es  kaum 
nöthig,  hervorzu- 
heben, dafs  von  Nor- 
malprofilen  keine 
Rede  sein  kann. 
Im  Gegentheil  hat 
jede  Schleuse  be- 
sondere Abmesann- 
gen,  und  die  Durch- 
fahrtsweiten der 
Brücken  sind  sehr 
verschieden.  Indes- 
sen können  Fahr- 
zeuge   mit    einer  s    i    ■  s»        »  st  « 

Tauchtiefe        von  Erweiterungsbau  des  Reicha-Poatamta  in 

«M  ™5,50         und  Grundrifs  vom  Erdgeschoß. 

Lange  von  3U  m  auf  der  Mehrzahl  der  Canale  verkehren,  und       von  6,50 
erc  Wa 


Islsttasrairsisa 


schlössen  sind.  Die- 
aer  Mißstand  be- 
droht ernstlich  die 
Entwicklung  der 
Schiffahrt,  wenn  er 
nicht  bald  beseitigt 
wird.  Die  ange- 
stellten Untersu- 
chungen haben  er- 
geben, dafs  ea  nur 
ein  einzige*  prakti- 
sches, zugleich  aber 
sehr  theure*  Mitte) 
zu  seiner  Entfer- 
nung giebt:  diellcr- 
stellnng  fester  er- 
höhter Brücken  mit 
genügender  Durch- 
fabrtsöffnuDg  für 
die  Schiffe.  Die 
erste  Anwendung 
dieser  Lösung  ist 
auf  dem  Canal  von 
Amsterdam  nach 
der  Mervede  jetzt 
in  Ausführung,  wo- 
selbst drei  Brücken 
mit    einer  lichten 


mehrere  Wasserwege  erlauben  noch  größeren  Schiffen,  die  auf  dem 
Rheine  fahren,  wie  anderen,  die  KUatenschiffahrt  treiben,  den  Durch- 
gang. Dio  ihrer  Beendigung  entgegengehenden  Schleusen  des  Canals, 
der  Amsterdam  mit  der  Merwede  verbindet,  gestatten  Schiffen  von 
.1,10  m  Tiefgang,  12  m  Breite  und  einer  Kamroerliinge  von  120  m  den 
Verkehr.  Hau  hofft,  dafa  diese  Abmessungen  für  lange  Zeit  den 
größten  Schiffen,  die  den  Rhein  befahren,  genügen  werden." 

Die  Waaserverhiltni.se  dieser  Art  Canälo  stehen  mit  denen  der 
Gegend,  die  sie  durchziehen,  in  engster  Verbindung.  Im  Tiefland« 
bilden  die  Flächen  gleicher  Höhenlage  von  größerer  oder  geringerer 
Auadehnung  einen  Polder;  mehrere  Polder,  die  gemeinschaftliche 
Entwaaecrungscanäle  haben,  bilden  eine  Wasserschaft  (waterschap). 
Di«  Sehiffahrtaeanäle  haben  gewöhnlich  mit  den  Entwässern  ngs- 
canälen  den  gleichen  Wasserspiegel,  sehr  häufig  sind  die  Ent- 
wässorungscanälc  selbst  für  die  Schiffahrt  ausgebaut.  Eine  Kammer- 
schleuse trennt  eine  Wasserschaft  von  der  anderen.  So  klein  anch 
die  Höhenunterschiede  beider  Wasserspiegel  sein  mögen,  so  kann 
diese  Schiense  doch  nicht  beseitigt  werden;  doch  bleibt  sie  immer 
offen,  so  lange  beide  Wasaerachaften  den  gleichen  Wasserstand  haben. 

man  der  Notwendigkeit  des  Bau«*  einer  Schleuse 
den  Abaehlufs  jeder  freien  Verbind 

n;  die  Ver- 


Wasserspiegel  hergestellt 
eine  geringere  Höhe  für  die  Bedürfnisse  der  Schiffahrt  genügen 
kann  —  was  möglich  scheint  — ,  so  wird  der  Ersatz  der  gegen- 
wärtig bestehenden  Brücken  durch  feste,  erhöhte  Brücken  weniger 
Schwierigkeiten  begegnen.  Würde  aber  eine  auareichende  Er- 
höhung nicht  möglich  sein,  so  kann  man  noch  ein  gemischtes 
System  zu  Hülfe  nehmen,  indem  man  neben  der  Drehbrücke  eine 
gedeckte  Durchfahrt  für  die  die  normale  Höhe  über  dem  Wasser- 
Durchgang  der  Hehrzahl  der  Fahrzeuge  würde  hierdurch  nicht  ge- 
stört, und  nur  diejenigen  von  auanahmsweiser  Höhe  müfsten  die 
OcfToung  der  beweglichen  Brücke  abwarten. 

Eine  andere  Frage  betrifft  den  Schiffszug.  Die  Schleppdampfer 
befahren  die  Canäle  aeit  über  einem  Viertcljabrhundert,  und 
überall  da,  wo  der  Verkehr  lebhaft  tat,  hat  der  Schleppdampferzug 
alle  anderen  Arten  des  Zuges  au«  dem  Felde  geschlagen.  Gleich- 
zeitig mit  .ihm  vermitteln  die  Schraubendampfer  die  Personen-,  die 
Vieh-  nnd  Warenbeförderung. 

Man  murrte  die  Dienste,  die  die  Canale  dem  Handel  leisten,  nicht 
kennen,  wenn  man  die  Fahrten  der  Dampfer  auf  ihnen  verbieten 
wollte,  weil  sie  den  Ufern  grofse  Beschädigungen  nrffigen.    Man  hat 

.  die  früher  die 
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Abhalf«  sind  die  BiiM-hungen  mit  Steinen  gedeckt  oder  ea  Bind  Pfühle 
auf  die  Böschungen  geschlagen  und  die  dahinter  entstehenden  Hohl- 
räume mit  llscksteinstiickcn  und  Kies  ausgefüllt  worden.  Diese 
Arbeiten  werden  noch  weitergeführt  und  aind  die  Ursache  der  Steige- 
rung der  Unterhaltungskosten. 

Es  geschieht  daa  möglichste,  um  die  Canäle  für  den  Betrieb  der 
Dampfschiffahrt  in  Stand  au  «ctien,  indessen  hat  derselbe  dock  eine 
Grenze.  Um  sie  festzusetzen,  aind  die  Fahrgeschwindigkeit  der  Dampfer 
wie  ihre  Abmessungen  auf  allen  Caniilen,  auf  denen  die  Dampf- 
schiffahrt geatattet  iat,  durch  Verordnung  bestimmt.  Die  Wahl  der 
Mittel  cum  Schilfsrage  auf  den  Canälen  iat  übrigens  Sache  der  Prt- 
vaten,  der  Staat  bekümmert  aich  nicht  dumm.  Der  Schiffszug  mit 
Pferden  iat  noch  sehr  häufig,  und  man  aieht  sclbat  noch,  dafs  solche 
von  Menschen  gezogen  werden.  Meistens  bestimmt  die  Bedeutung 
des  Veikelira  daa  für  ihn   billigste  Zugmittel.     Der  Leinaug  mit 

o  kein  Weg  für  die  Schiffs- 


iat. 

Segel.  Man 


Tu  'Friefland' 


Die  Schiffe  müssen  dort  bei  Windstille  mit  der  Stange,  die  auf  den 
Boden  aufgeseilt  wird,  geatofsen  werden,  sobald  Windstille  eintritt. 

d)  TorfcanSlcn  begegnen  wir  in  den  Provinien  Friceland, 
Grüningen,  Drenthe  und  Obcryssel,  in  einer  Gegend  an  den  Grenzen 
dea  nördlichen  Brabant  und  Limburg,  Sie  aind  in  den  Boden  ein- 
geschnitten, der  sanft  nach  Osten  ansteigt,  aodafs  man  cur  Aufhebung 
der  geringen  Gefälle  in  gewissen  Entfernungen  Schleusen  einbauen 

Die  Speiaung  der  oberen  Haltungen  dieser  Canäle  in  trockener 
Zeit  bat  viele  Schwierigkeiten  verursacht.  Ks  kommt  vor,  dafs  der 
Wasserstand  einige  Decimeter  unter  daa  vorschrifWäfsige  Nieder- 
wasaer  sinkt  und  die  Schiffahrt  dadurch  sehr  beeinträchtigt  wird.  In 
Oberrasel  werden  cur  Sicherung  der  Speisung  die  Wasser  der  kleinen 
Flüaao  mittels  Wehre  aufgestaut,  in  Drenthe  nimmt  man  Dampf- 

Die  Durchfahrtaweiten 


der  Kunsthfliiten  dieser  Canäle  betragen  etwa  5  m.  Die  geringste 
Kammerlänge  hat  30  m  und  der  Tiefgang  wechselt  awiachen  1,80  nnd 
Im.  Obwobl  auch  hier  die  Einheitlichkeit  fehlt,  so  ist  doch  die 
Neigung  vorhanden,  den  bedeutendsten  dieser  (.'anale,  die  auch  nach 
der  Urbarmachung  des  Landes  den  Verkehr  in  der  Gegend  ver- 
mitteln, Durchfahrtaweiten  von  Gm,  Kammerlängen  von  30  m  und 
1.80  m  Tiefgang  au  geben. 

e)  Im  südlichen  und  südöstlichen  Thcilc  des  Landes 
erhebt  sich  der  Boden  mehr  und  mehr  und  zeigt  andere  Verhältnisse, 
als  wir  sie  für  daa  Tiefland  beschrieben  haben.  Der  Ablauf  des 
Regenwaasers  findet  hier  in  natürlicher  Weise  durch  die  Flüsse  und 
Bäche  statt.  Die  dort  gebauten  schiffbaren  Canäle  sind  in  so  viele 
Haltungen  getheilt,  als  die  Aufbebung  des  ganzen  Gefälles  durch  die 
Schleusen  erforderlich  macht.  So  wurde  der  Scitencana]  zur  Maas 
gegraben,  der  ('anal  von  Appcldoorn  in  Geldern  und  einige  (  anale 
in  Oberyaael.  Der  erstgenannte  dieser  Canäle,  der  die  Maas  in 
Belgien  mit  den  niederländischen  FlQsaen  verbindet,  ist  von  inter- 

dic  Länge  der  Schleusenkammern  beträgt  50  m,  der  Tiefgang  2,10  m. 
Daa  Bett  dieser  Canäle  ist  nicht  genügend  grofs,  um  den  Schiffen 
vom  gröfaten  Tonnengebalte  das  Ausweichen  an  allen  Stellen  in  der 
ganzen  Ausdehnung  zu  gestatten ;  es  sind  zu  diesem  Zwecke  be- 
aonderc  Answctchehäfen  gebaut  worden.  Die  Schiffe  werden  auf 
diesen  Canälen  gewöhnlich  von  Pferden  gezogen,  der  Personenverkehr 
wie  die  Beförderung  gewisser  Waren  findet  aber  m 
statt,  deren  Geschwindigkeit  begrenzt  ist 

Die  Unterhaltung  der  Hauptflüaae  iat  Sache  des  Staates.  Die 
Unterhaltung  der  Canäle  ist  getheilt;  dem  Staate  fallt  ein  Tbeil,  der 
gröfsere  aber  den  Provinzen  zu.  Aue h  die  Wasserschaften,  die  Ge- 
meinden, Genossenschaften  und  selbst  Private,  die  Eigentümer  der 
Canäle  oder  ihrer  Kunstbauten  sind,  leisten  Beitrüge. 

Die  Schiffahrt  auf  den  Canälen  zahlt  Abgaben,  die  durch  be- 
sondere, der  Königlichen  Genehmigung  unterworfene  Tarife  festge- 
stellt sind.  Do  eil. 


Schlauchkupplung. 


Die  nachstehend  dargestellte  Kupplung  {Patent  Nr.  17637  und 
44341  von  G,  Storz  in  Conatanz)  stellt  sieh  in  erster  Linie  die  Auf- 
gabe, die  Schläuche  der  verschiedenen  Feuerwehren,  seien  die  Gewinde 
derselben  nun  „normal"  oder  »wild",  untereinander  vertauaebbar  nnd 

für  vor- 
NeuanaeharTn 


I.  Druckschlauch  -  Kupplung. 
„Grofs -Normal"  für  Feuerwehren. 


Abb.  2. 
Grundrifs-  Hälfte. 


.  M.  hergestellte  Kupplung  bat  bereits  eine  ziemliche  Ver- 
breitung erfahren  und  verdankt  diesen  Umstand  der  Einfachheit  und 
Sicherheit  ihrer  Herstellung  und  ihrer  Handhabung.  Sie  ist  eine 
Bajonett- Kupplung,  fest  oder,  wie  in  den  Abbildungen,  lose.  Ihre 
Handhabung  ist  folgende:  Während  die  beiden  Hälse  a,  am  welche 
die  Schläuche  gebunden  sind,  ruhig  bleiben,  werden  die  Kuppelringe  b 
pinander  gesteckt,  dafs  die  Haken  6,  in  die  Aussparungen  c 
Eine  freihändige  KechUdrebung  des  einen  Kuppelringes 
den  andern  prefat  nnn  die  beiden  in  den  Hälsen  a  festliegen- 
unmiringe  d  an  einander,  weil  die  Haken  6,  auf  die  Schrauben- 


gänge ect  auflaufen  und  sn  eine  Kuppelhälfte  der  andern  nähern. 
Das  Mafs  dieser  Näherung  beträgt  etwa  4  mm  (für  Spritzen  schlauche). 
Nun  sind  die  Gummiringe  aber  im  Querschnitt  so  ausgebildet,  dafs 
aie  selbst  abdichten,  indem  sie  nach  der  Seite  des  Ucberdruek. 

mit  kreisförmigen  Uppen  verseben  sind, 
welche  unter  diesem  Druck  aich  schliefsen. 
auch  wenn  aonat  in  der  Richtung  der  Achse 
keine  Pr. 


chitattra  W  Al»*UiwJ 


Abb.  4. 


Abb.  3. 

Querschnitt  durch  die 

Mitte  der  Haken 
(Gummiring  entfernt). 


Abb.  5. 
Gummiring-  Querachnitt. 


Diesen  Vortheil  macht  aich  die  Kupplung 
dahin  zu  nutze,  dafs  aio  die  bei  ct  erreichte 
Spannung  des)  Gummiringes  wieder  auf 
giebt  und  auf  abfallenden  Krhranben- 
flächen  C| C,  die  beiden  Kuppelhälftcn  wieder  etwa»  (2  mm)  Ton  ein- 
ander entfernt.  Damit  iat  erstens  erreicht,  dafs  die  Kupplung  sich 
nie  selbstthätig  lösen  kann,  weil  die  Haken  sonst  die  Wege  r4c, 
ansteigen  müfsten;  zweitens  aber  kann,  wenn  die  Uppen  des  Gummi- 
ringes durch  Alter  oder  infolge  Eindringens  von  Sand  oder  dergl. 
nicht  mehr  ganz  genau  schliefsen,  durch  eine  absichtliche  Rück- 
drehung  der  Kuppelhälftcn  tun  einen  kleineren  oder  gröfseren  Tbeil 
dea  Weges  c,  e,  die  Pressung  der  Gummiringe  gegen  einander  ver- 
mehrt, also  die  Undichtigkeit  behoben  werden.  Die  Fabrik  fertigt 
diese  Kupplungen  für  Schlanch-Liebtweiten  von  30  bis  330  mm  zum 
von  8,50  Mark  bis  250  Mark.  SpriUenschlauchkupplungen  ~ 
chlauch-L 


eine  Schlauch  -  Lichtweite  von 
Lichtweite  von  44  mm  stellen  sich  au  16  Mark;  Anschlufskupplungeu 
(mit  Gewinde  der  betr.  Feuerwehr  und  Hülfskupplung  für  alle  anderen 
>n  38  bis  57  mm  Schlauch  -  Lichtweite)  kosten  90  Mark. 


Jagdhaus  Gelbensande. 


Daa  Jagdhaus  in  Gelbensande  bat  den  GrofsherzogUch  mecklen- 
-  schwerinschen  Herrschaften  als  Sommeraufenthalt  inmitten  der 
Waldangen  zu  dienen,  welche  aich  Im  Nordosten  von 


war  vor  allem  seitens  der  Frau  Qrofshcrzogin  Anaataaie,  welche 
dieses  aelbat  einleitete  and  die  Ausführung  dea  Baues  überwachte, 
darauf  Rücksieht  zu  nehmen,  dafs  daa   Erdgescbofs  von  aufsen 
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Zug  und  Sonne  bieten,  daf*  in  ihm  »ich  eine  Anxnhl  gröberer,  «loch 
nicht  fUr  den  Glanz  des  Hofhalte*,  sondern  für  die  eigenen  Bedürf- 
nisse der  Herrschaften  eingerichteter  Wohnräume  befinden,  welche 
nach  jeder  Richtung  den  neuesten  gesundheitlichen  Ansprächen  ge- 
mäfs  auszubilden 
seien.  Da*  Ober- 
geschofs  war  für 
den  Erbgrofsbcr- 
zog  und  die  beiden 
Prinzessinnen  so- 
wie für  Gefolge 
und  Gäste  ein- 
xurichten.  Dem 
Wunsche  der  ho- 
hen Bauherrin  ent- 
sprechend ,  sollte 
der  Bau  nicht  zu 
einem  mit  ThUr- 
men  und  derglei- 
chen versehenen 
Schlosse,  sondern 
an  einem  dem 
Standorte  inmitten 
des  Waldes  ent- 
sprechenden 
Wohnhause  künst- 
lerisch ausgebildet 
werden.  Wahrend 
daher  im  unteren 
Haupt  -  Geschosse 
Ziegelrohbau  mit 
rothen  und  gelben 
Verblende™  aus 
der  Brennerei  von 
Saniter  in  Bostock 
cor  Verwendung 
kamen,  wurden  die 
Obergeschosse  In 

(untermauertem 
Fachwerk  ans  den 
Holzbestündeu  de* 
umgebenden  For- 
ste* hergestellt. 
Zwischen  dem 
Haupt-  und  Obergeseboss  sind  Doppeldeeken  ausgeführt ,  um  die 
Schallfortpflanzung  xu  verhindern. 

Die  Mitte  der  Anlage  bildet  die  Jagdhalle,  an  die  sich  in  der 


Ar<h.  O.  t.  Mfektl. 

Gro£aherzogück  mecklenburg- Schwerins«  he«  Jagdhau*  Gelbensaude. 


Bau  durch  nndurehbrochene  Wände  vollständig  getrennten  Küche 
verbindet.  Aufzüge  für  Brennstoffe  und  Speisen  gehen  durch  alle 
drei  Geschosse  neben  der  Treppe  her.  Die  Haupträume  haben  eine 
malerische  Gestaltung,  welche  in  Erkern,  Einbauten,  Vorhallen 
  Gelegenheit  zu  be- 
quemen und  lau- 
schigen Sitzplätzen 
bietet. 

Längs  der  Vor- 
derseiteziehen sich 
die  Gemächer  de* 
grofsbcrzoglichen 
Paares  hin,  und 
zwar  in  unmittel- 
barer Verbindung 
mit  Jagdhalle  und 
Salon  das  Cabi- 
net,"  welches  an 
der  einen  Seite 
von  einer  Toilette 
mit  Bad  und  Ab- 
ort, an  der  an- 
deren vom  Bou- 
doir eingeschlos- 
sen wird.  An  die- 
se* reihen  sich  eine 
»weite  Toilette  mit 
Bad  nnd  da*  ge- 
meinsame Schlaf- 
zimmer mit  seinen 
Nebenräomen.  Die 
hintere  Ecke,  jen* 
seit  der  Haupt- 
treppe ,  nehmen 
Zimmer  für  die 
Kammerfrau  und 
für  Gäste  ein.  Es 
ist  dafür  gesorgt, 
daf*  die  Bedienung 
und  Heizung  der 
von  den  Herr- 
schaften einzuneh- 
menden Räume 
ohne  Störung  für 

diese  von  aufsen  her  erfolgen  kann.  Auch  hier  vermittelt  eine  Dienst- 
treppe den  Verkehr  mit  der  Dienerschaft  im  Kellergeschof*  und  mit 
den  Gasträumen  im  Obergeschosse.    Da*  Zimmer  des  Herrn  Erb- 


Grundrifs  vom  unteren  Hauptgeschofs. 

Längsachse  des  Baues  der  Salon  und,  mit  diesem  durch  eine  3  m 
breite  Oerrnong  verbunden,  seitlich  das  Efszimmer  anschliefsen.  In 
der  Ecke  zwischen  diesen  drei  Haupträumen  findet  sich  neben  dem 
Anrichteraum  eine  Dienerschaftstreppe,  welche  sie  abwärts  mit  den 
Wohngelassen  für  die  Dienerschaft  und  Wirthschaftsräumen,  aufwärts 
mit  der  im  Obergesehof*  über  der  Jagdhalle  befindlichen,  vom  übrigen 


Gnindrifs  vom  oberen  Hauptgcschofs. 


grofshersog*  ist  über  dem  Salon,  die  der  Prinzessinnen  sind  über 
dem  Cabinet  angeordnet.  Der  Rest  des  Obergeschoase*  ist  in  Gast- 
zimmer gel  heilt  Im  Dachgeschofs  linden  sieh  weitere  Gastzimmer 
und  Räume  für  eiserne  Wasserbehälter  der  Warm-  und  Kaltwasser- 
leitung. 

Die  Gestaltung  der  äofseren  Ansichten  ergab  sich  im  wesentlichen 
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den   malerischen  An- 

Ordnungen  den  Innern  in  allen  Tbeilen  zn: 
and  die  zahlreichen  Altane  und  Vorhallen 
wirkungsvoll  verwendete. 

lici  der  Ausführung  des  Baues  «rar  ea  seitens  der  hoben  Hau- 
herrin  zum  Grundsntae  gemacht,  dafs  möglichst  nur  mecklenburgische 
Gcwcrbtreibende  au  verwenden  seien.  Auch  inr  Beschaffung  der 
Inneneinrichtung  wurde  eine  grüfsere  Amahl  nur  mecklenburgischer 
Den  Entwurf  für 


naeb  den  Wünschen  der  Frau  Grofsbcrzogin  der  Grofsherzoglicb- 
mecklcnburgiscbc  Uauratli  G.  L.  Höckel  in  Doberan,  welchem  bei  der 
Bauleitung  die  Bauführer  Vogel  und  später  Diesend  inr  Seite 
standen. 

.Mit  Geschick,  Genialität  und  tüchtiger  Sachkenntnis  —  ao  lautet 
ein  mafsgebende*  Urtheil  —  hat  Muckel  »ich  des  Allerhöchsten  Auf- 
trages erledigt  und  hat  ein  Werk  geschaffen,  wie  es  nicht  nur  in 
Mecklenburg,  sondern  über  dessen  Grenzen  hinaus  kaum  eigenartiger, 
passender  und  bequemer  angetroffen  werden  kann."       Dr.  C.  G. 


lieber  die  Abflursmensen  bei  vollkommenen  Ueberfall wehren. 


Zu  dem  auf  Seit«  17S  17«  d.  IM.  erschienenen  Aufsätze  haben 
wir  von  drei  Seiten  Zuschriften  erhalten,  die  wir  im  folgenden  nach 
ihrem  Umfange  geordnet  zum  Abdruck  bringen. 

I. 

Gegen  die  Uichtigkeit  der  neuen  Formeln  vom  mathematischen 
Standpunkte  aus,  auf  welche  vom  Verfasser  besonderer  Werth  gelegt 
wird,  lassen  sich  trotz  der  guten  Ucbereinstiratnung  der  Ergebnisse 
mit  den  Versuchen  gewisse  Bedenken  nicht  unterdrücken.  In  den 
Formeln  wird  im  Gegensatz  zu  den  an  die  Abbildung  2  geknüpften 
Betrachtungen  die  Senkung  des  Wasserspiegels  an  der  Austlufs- 
öffnung  ausschliefslich  wie  eine  Function  aus  der  Form  des  Quer- 
schnittes über  der  Wehr.chw.  lle  behandelt  und  daraus  die  Tiefe  der 
Senkung  ermittelt.  Die  Ergebnisse  würden  daher  nur  für  ein  wage- 
rechte«,  stumpf  abgeschnittenes  Gerinne  mit  rechteckigem  Querschnitt 
gelten  können.  Bei  einem  solchen  darf  jedoch  wieder  die  Reibung 
an  der  Sohle  und  an  den  Scitenwünden  nicht  vernachlässigt  werden. 
Auch  halten  wir  die  Gleichung  für  die  mittlere  Geschwindigkeit  im 
Ausfluf*<|uerschnitt 

v  =  tv.  +  r'-.y? 
für  nicht  zutreffend,  weil  dabei  die  Verschiedenheit  der  auf  die  ein- 
zelnen Wassertheilchen  des  Querschnittes  wirkenden  Druckhiihe  nicht 


:it:, 


Dem 


berück 

Wasscrbewegnnf 
wissenschaftlich« 
zustimmen. 

Stolp,  im  April  18Ü2. 


Scblufssatz,  dafs  ea  gelungen  ist,  für  die 
bei  vollkommenen  Ueberfallwehren   ciue  streng 
Ableitung  zu  finden,  vermögen  wir  daher  nicht  zu- 


J.  Lahes. 
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In  Nr.  17  dieses  Blattes  entwickelt  Herr  It.  Masrhke  eine  neue 
Formel  für  die  Abflufsmcngc  bei  vollkommenen  Ueberfällen,  wobei 
einige  erhebliche  lrrthümer  untergelaufen  sind.  Obwohl  letztere  für 
den  mit  der  Hydraulik  einigennafsen  Vertrauten  klar  zu  Tage  liegen, 
dürfte  ein  Hinweis  anf  dieselben  doch  nicht  überflüssig  erscheinen. 
Herr  Mttschke  setzt  die  mittlere  Geschwindigkeit  des  Wassers  über 

■  -  %  +  U 


ch: 


richtig. 


be- 
ver- 


also  uu- 
den  vor- 


lle,   unter  £  das  Wasserspirgclgefälle  von  da  bis  zur 
Wehrschwelle  verstanden  wird.    Die  Formel  für  die  ungleichförmige 
Wasscrstromes,  welche  man  etwa  versucht  sciu 
in  Anwendung  zu  bringen,  heifst  i 

«•  f* 

2>-2j,  =  ?-?'- 
S'  denjenigen  Thcil  dr 
zur  l'eberwlndung  di 
raus  würde  sich  ergeben 

t-  .  Vi?  -f  2  )Jt  _ 

Die  Formel,  von  welcher  Herr  Maschke  ausgebt,  ist 
Aber  auch  die  letztere  Formel  läfst  sich  auf 
Fall  nicht  anwenden,  da  sie  t 
wickelt  ist,  dafs  die  hydraulische  Pressung  an  einer  beliebigen  Stelle 
im  Innern  dr«  Wasserstromes  gemessen  wird  durch  die  senkrechte 
Entfernung  des  fraglichen  Funkte«  vom  Wasserspiegel,  und  dafs  somit 
die  Arbeit  der  Schwerkraft  und  der  hydraulischen  Pressung  auf  1kg 
Wasser  für  alle  Wasserfällen,  in  welcher  Tiefe  unter  dem  Wasser- 
spiegel sie  auch  liegen  mögen,  dieselbe,  nämlich  gleich  dem  Wasser* 
spiepelgefiille  ist. 

Diese  Voraussetzung  trifft  für  die  Bewegung  de»  Wassers  in  der 
Stromschnelle  oberhalb  eines  vollkommenen  l'cbcrfalle«  nicht  zu,  wie 
man  leicht  erkennt,  wenn  man  den  kleinsten  Querschnitt  de*  zu- 
sammengezogenen Wasserstrahls  betrachtet.  Die  hydraulische 
Pressung  ist  hier  im  ganzen  Querschnitt  gleich  Null  anzunehmen 
(abgesehen  vom  Atmosphiircndruck);  es  herrscht  also  nicht  etwa 
in  dem  untersten  Wn«»erfaden  eine  Druckhöhe  gleich  der  Höhe 
Dicke;  dos  Wasserstrahl.'«.  Daraus  geht  hervor,  daf«_  nur  für  den 
im  Wasserspiegel  befindlichen  Wasserfaden  die  zur 


Bewegung  aufgewendete  Arbeit  gleich  dem  Wasserspiegelgefalle  ist; 
für  alle  im  Innern  des  Wasserstromea  gelegenen  Wasserfaden  ist 
diese  Arbeit  wesentlich  gröfser,  da  sie  vorwiegend  durch  die  Ab- 
nahme der  hydraulischen  Pressung  von  einem  Werth«  gleich  der 
senkrechten  Entfernung  des  Wasserfadens  vom  Wasserspiegel  im 
Querschnitt  nächst  oberhalb  der  Stromschnelle  bis  zum  Werthe  Null 
im  kleinsten  zusammengezogenen  Querschnitt  geleistet  wird.  Weiter 
i«t  zu  bemerken,  dafs  eine  «u 

Formel  doch  jedenfalls  die  im  vorliegenden  Falle  sehr  i 
Bewegungswiderstiinde  nicht  unberücksichtigt  lassen  darf.  Da  hier- 
nach die  Entwicklung  des  Herrn  M.  sich  auf  irriger  Grundlage  auf- 
baut, so  sind  natürlich  die  erhaltenen  Ergebnisse  nicht  brauchbar, 
und  wird  man  sich  einstweilen  noch  mit  den  geschmähten  .Cocffi- 
cienten*  bchelfen  müssen. 

Karlsruhe,  15.  Mai  1892.  Montlgny. 


Infolge  der  in  Nr.  17 


III. 

d.  Bl.  von  Herrn  Mai 


•1:1 


a  e  gebrachten 


Mittheilungen  sehe  ich  mich  zu  folgenden  Ausführungen  reranlafst. 
Herr  Maschke  wirft  zunächst  einen  kurzen  Rückblick  auf  den  Ge- 
dankengang, den  die  meisten  Hydrotekten  hei  der  Entwicklung 
der  gebräuchliche»  Formeln  geleitet  hat.  Hierbei  folgert  er,  dafs, 
wenn  durch  eine  Wandüffnung  in  der  Tiefe  x  unter  dein  Wasser- 


Höhe  da  und  der  Breite  1 
Maschke  durch 


J*K2fl*.  den 


it'=  J'ilxVtgx 


erhält,  giebt  dementsprechend  die  Wasscriuenge  für  eine 
Ueberfall  von  der  Breite  1,    Für  einer  solchen  von  der  Breite  b  cr- 


giebt  sieb  die  Wassermenge 

«■-»*.}  Vigh, 

bezw.  die  mit  dem  Ausflufscoeflicienten 
ergebnisaen  Rechnung  tragende  Formel 

Q  =  pbh  }  V«gl,. 

Nachdem  Maschke  sich  gegen  die,  übrigens  Immer  noch 
herrschende,  Auflassung  über  die  Ursachen  der  Verminderung  der 
Abtlufsmcngo  ausgesprochen,  sucht  er  den  Beweis  dafür  anzutreten, 
dafs,  wie  er  eingangs  sogt,  es  in  der  That  .wissenschaftliche  Grund- 
lagen" gäbe,  auf  die  hin  die  Abflufsmengen  bei  Ueberfällen  Uber  die 
se  Wand  bestimmt  werden  könnten. 

In  der  von  ihm  eingeschlagenen  Ermittlung  der  abtlicfsendcn 
er  zunächst  von  der  falschen  Formel  aus 

V  =  t-,  +  V  -igt. 
heifsen  inufs 

v  =  ]f'vl  +  -2g$. 

sich  die  Gleichung  für  Q  in: 

Q  =  ]j '^,  +  2gi  (h-i)b. 

Der  von  Maschke  gemachte  Fehler  ist  ohne  Einflufs  für  den 
Sonderfall  r0  =  0. 

Es  heifst  dann  weiter: 

»Geht  man  auf  der  Wehrschwelle  zu  einem  unendlich  benach- 
barten Querschnitt  über,  so  ändert  sich  in  der  ganzen  Formel  nur 

Hat  Maschke  vorher  einen  mathematischen  Fehler  begangen,  so 
macht  er  nunmehr  eine  pbysicaliseh  unzutreffende  Vor- 
aussetzung. In  dem  Ausdrucke  für  Q  ist  nämlich  «ufser 
|  auch  noch  h  veränderlich,  da  die  i 


Dadurch 
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Ut,  wie  dies  zahlreiche,  sehr  sorgfältig  ausgeführte  StrahJcn- 
lncssuogen  übereinstimmend  bewiesen  haben.    Damit  fallt  auch 

die  Berechtigung  der  Gleichung ''  ^  =  0  in  »Ich  mummen 

und  aind  die  weiteren  auf  dieaer  Gleichung  gegründeten  Folgerungen 
nicht  verwerthbar. 

Ich  glaub«  hiermit  nachgewiesen  zu  haben,  dnfa  ea  Masehkc 
nicht  gelungen  ist,  mit  «einen  Ausführungen  nachzuweisen,  dafa  an 
den  vollkommenen  Ueberfallwehren  liiber  die  ganze  Wand)  .die 
\Vni«erbcwegung  »treng  den  physicalischen  nnd  mathematischen 
Gesetzen  folgt",  ebenso  bezweifele  ich,  .dafa  ea  unter  der  Mitwirkung 
der  Fachgenoasen  in  kurzem  gelingen  wird,  anch  alle  anderen  Arten 
der  Wasserbewegung  durch  streng  wissenschaftliche  Ableitung  an 
ergründen.* 

Ea  ist  im  übrigen  bei  dieser  Gelcg 
dafs  —  worauf  mich  Herr  Geheimer  Hat 
mcrksain  gemacht  hat  —  der  Gedanke, 
ganze  Wand  die  Senkung  des  Wasser- 
spiegels   einzuführen  ,    von  Roilcaa 
herrührt.  (Vergl.  Civil-Iugejiieur,  2.  Bd., 
8.   "•->,      Bericht    von    Hörnern  an  n.) 
Boileaus  Entwicklung  iat  (vergl.  Abb.  1) 


nheit  darauf  hinzuweisen, 
Zcuuer  in  Dresden  auf* 
bei  Ucberfiillen  über  die 


•»-•5 


2</|. 

Ial  (  der  Querschnitt  am  Ueberfall,  /„ 
derjenige  vor  Eintritt  der  Senkung,  «o  folgt 
fr  —  ft  «o.  «■ 


Abb.  I. 


f  =  M 
fu-b(k  +  *•). 

worin  b  die  Uebcriallbrcit«,  und  erhält 


1    h  +  sf 


ohne  Coefficicntcn,  zeigt 
Einheit  kaum  abweicht. 

Dea  ferneren  hat  mich  Herr  Geh.  Ilofrath  Fraenkel  hierselbst 
auf  Collignon  (Cours  de  tni:caui<|<te  appliquee  auz  conatruetion«, 
'i*  partie,  Hydraalique. 
I'aria  1870    aufmerksam     g      P'  H 
gemacht,     welcher    auf       ■  -  f —  — »^jr  f 
8.  132  ff.  seiner  Hydrau- 
liiue   unter  Anwendung 
nebenstehender    Abb.  '2 
folgende,  an  dieaer  Stelle 
um  so  beachtenswertere 
Entwicklunggiebt,  »I «  sie 
genau  auf  die  Masch- 
kesche  G  leich.  1  führt, 

und  auch  auf  die  Gleichungen  II  führen  wurde,  wenn  die 
letzteren  durch  Einführung  von  }  vJ-t-Sf  t  statt  r0  +  I  2j  5 
berichtigt  würden. 

.Man  kennt  noch  nicht",  sagt  Collignon,  .eine  .rationelle'  Theorie 
des  Abflusses  bei  UebcrfUllen.  Man  hat  bis  jetzt  nur  mittel,  einer 
Hypothese  das  Problem  —  für  den  einfachsten  Fall  des  Uebcr- 
fulles  über  die  ganze  Wand  —  behandeln  können,  derjenigen  de« 
Parallelismus  der  austretenden  Waaaerfädeu*. 

Collignon  nimmt  also  als  annähernd  richtig  an,  dafs  das  Wasser 


fF  


Abb.  2. 


Man  hat  also 
I*- 


auf  der  Strecke  K  L  in 

ausfliefse.  Er  entwickelt  alsdann  —  ich  führe  hier  die 
Bezeichnungen  ein  —  aus  der  BernouUliscIien  Gleichung  die  Be- 
ziehung r  =  F2j  J,  wo  ?  der  Höhenunterschied  zwischen  GH  und 
KL  ist,  uuter  der  Voraussetzung,  dafs  die  Geschwindigkeit  des 
zufliefsenden  Wassers  im  Querschnitt  /"  Q'  vernachlässigt  werden 
könne.  Ist  der  Abstand  des  Wasserspiegels  Uli  von  der  Wehr- 
schwelle  =  h,  dann  ist  der  Ausflufm|uersebnitt  in  der  Ebene  i'^ 
•»6  (A  —  3F)  und  die  Ausflursmenge 

Nachdem  Collignon  diese  Gleichung  wie  vorstehend  entwickelt 
hat,  führt  er  weiter  aus: 

.Diese  Gleichung  giebt  eine  Beziehung  zwischen  den  beiden 
Unbekannten  lj  und  J,  aber  sie  genügt  nicht,  um  sie  zu  bestimmen. 
Km  die  I^ösung  zu  vollenden,  nimmt  man  zu  einer  Hypothese  seine 
Zuflucht:  man  setat  voraus,  dafa  die  Höhe  J  sich  dergestalt 
regelt,  dafs  die  Wassermenge  (J  ein  Maximum  wird.  Unter 
Zulassung  dieser  Hypothese  wird  das  Problem  bestimmt,  weil  man 

hat,  j-| ■  =0,  welche  den  grüfsten  Werth  von 


(h  -  f,  g  =  -2g  ?,  o<l«r 
2?  =  A  -  |  und  ?=  {. 


x  =  l  "  A  |  "  gk  =  o.:;s;>  if,  Vlgh. 

Die  Erfahrung  bestätigt  fühlimr  (scnsiblemcnt/  dieso  Formel, 
man  findet  in  der  That  die  Gleichung 

Q  s.  0,35  bh  l%h. 

Der  Unterschied  zwischen  0,3*5  und  0,350  kann  eiuer  geringen 
seitlichen  Contraction  zugesebrieben  werden,  welche  in  den  loth- 
reebten  Wänden  des  Uehcrfallea  entstehen  würde.  Die  Theorie 
ist  nichtsdestoweniger  unvollkommen,  weil  sie  auf  einer 
vollständig  grandlosen  laus  der  Luft  gegriffenen,  gratuite) 
Hypothese  beruht,  und  nicht  auf  einem  mechanischen 
Theorem,  da«  in  logischer  Weiie  au«  den  grundlegenden 
Principien  abgeleitet  iat." 

Soweit  Collignou,  welcher  übrigens  zu  der  Gleichung  Q  ~ 
b  {h  —  f)  I  2;;?  in  einer  Anmerkung  bemerkt: 

.Wenn  die  mittlere  Geschwindigkeit  im  Querschnitte  !"</  von  0 
verschieden  wäre  und  gleich  r„,  dann  niüfaten  die  Formeln  auf  fol- 
gende Weise  abgeändert  werden: 

v  =  j  2«,*  +  t-;  und  Q  =  b  (h  -  ?)  )  2^  +  l-l- 

Zum  Schlüsse  sei  es  noch  gestatte»,  einige  Ausspriiche  unseres 
G.Hagen,  Handbuch  der  Wasserbaukunst  1.  Tlieil,  1.  Band,  S.  137 
u.  IIS,  diesen  Gegenstand  betreffend,  anzuführen: 

.Dieser  rein  theoretische  Weg  hat  bisher  in  der  Hydraulik  noch 
zu  keinem  Resultate  geführt,  welches  durch  die  Beobachtungen  be- 
atüligt  wäre.  —  Daa  allgemeine  Gesetz  ist  unbekannt,  aus  den  Be- 
obachtungen weif«  man  nur,  dafs  innerhalb  gewisser  Grenzen  die 
Erscheinungen  sich  an  daa  darum  hergeleitet*  Gesetz  anacldiefaen.  — 
Man  hat  sieh  zwar  vielfach  bemüht,  die  in  solcher  Weise  gefundenen 
Gesetze  zu  erklären  und  sogar  durch  leichte  Kaisonnemcnts  an  be- 
weisen, diese  Beweise  beruhen  indessen  auf  ganz  ansicheren  Voraus- 
setzungen, und  sind  sogar  in  vielen  Fällen  augenscheinlich  unrichtig.* 

Dresden,  30.  April  IS«.  Engel«. 


Untersuchung  der  Hochwasser- Verhältnisse  im  deutschen  Rheingcbiet. 


Um  über  den  Verlauf  der  Hochflothen  im  Rhciugebiet  ein  sicheres 
Urtheil  zu  gewinnen,  wurde  von  der  zur  Untersuchung  der  Rhein- 
«trom-Verhältnissr  niedergesetzten  Reiehseommiaaion  mit  Zustimmung 
der  bet heiligten  Regierungen  beschlossen,  das  grofaheraogliche  Centrai- 
bureau für  Meteorologie  und  Hydrographie  in  Karlsruhe,  welches  be- 
kanntlieh nutcr  der  l-eitung  des  Baudirectors  Honsel)  steht,  mit  der 
Sammlung  und  Bearbeitung  der  auf  die  Hochwasser-Erscheinungen 
des  Rheins  und  seiner  Nebenflüsse  bezüglichen  Beobachtungen,  die 
denselben  von  den  zuständigen  Landes-  and  Wasser -Baubehörden 
mitgetbeilt 


welches  in  Verbindung  mit  diesem  Bescblufs  aufgestellt  war,  sollte 
sich  diese  Bearbeitung,  soweit  die  Unterlagen  dafür  beschafft  werden 
konnten,  auch  auf  die  früheren  Hochwasser  erstrecken.  Für  die 
Folge  wurden  zwischen  den  Vertretern  der  leitenden  Wasser-Bau- 
bchördcn  in  einer  Bcrathung,  die  am  30.  Mai  und  1.  Juni  1  in  Biebrich 
stattfand,  die  näheren  Bestimmungen  für  die  Beobachtungen  nnd 
Aufzeichnungen  über  das  Auftreten  nnd  den  Verlauf  von  Anschwel- 
lungen in  den  grufseren  Gewässern  des  deutschen  Rheingebietes  ver- 
einbart, die  im  Jahrgang  1*86  d.  Bl.  (S.  607)  mitgetbeilt  sind._  Von 
■  Untersuchungen  sind  nunmehr,  in  < 
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II.  Juni  IM* 


vereint,  die  Hefte  I  und  II  erschienen.*)  In  einem  Vorwort  sind  die 
]■>■■:•  eruugcn,  die  in  der  Heichseommission  diesem  Rcschlufs  voraus- 
gingen, in  der  Hauptsache  mitgetheilt,  und  dabei  namentlich  die 
Krage,  ob  die  in  den  Reicbatagsverhandlungen,  welche  die  Einsetzung 
der  Reichscommisaion  veranlafaten,  gewünschte  Hochwasser- Voraus- 
setzung möglich  aal,  behandelt,  wobei  die  Schwierigkeiten,  die  der 


besprochen  »ind. 
Hüft  I,  welcbea  ebenao  wie  Heft  II  unter  Anleitung  de»  Bau- 
directora  Honaell  von  dem  wissenschaftlichen  Hülfaarbeiter  dea 
Centralburcaus,  König),  bayerischen  Staats-Rauaaslstenten  M.  v.  Tein 
bearbeitet  ist,  enthält  die  Begründung  der  Art  der  Darstel- 
lung für  den  Verlauf  der  Hocbwaaaorwellen.  Tabellen, 
in  denen  die  an  den  verschiedenen  Pegeln  beobachteten  Wasserstände 
zusammengestellt  aind,  bieten  dem  Forscher  die  Möglichkeit,  den 
Verlauf  der  Hochwiiaaer  in  verfolgen.  Die  massenhaften  Zahlen,  die 
man  au  diesem  Zwecke  vergleichen  und  gruppircn  mufa,  machen  diese 
Arbeit  aber  in  einer  sehr  mühsamen,  und  man  bat  deahalb  vielfach 
versucht,  durch  eine  grmphiachc  Darstellung  die  ZahlcnUbellen  iu 
ersetzen.  In  Heft  I  sind  mehrere  Versuche,  die  in  dieser  Beziehung 
bisher  gemacht  sind,  mitgetheilt  und  einzelne  Hochwasser  des  Itheins 
nach  der  von  Kitter,  Klcitt,  Sonne  und  von  Lemoine  und  Prcaudcau 
angegebenen  Verfahren  aufgetragen.  Die  graphischen  Darstellungen 
über  den  Verlauf  der  Flutnwellen  sind  dadurch  schwierig,  dafs  drei 
verschiedene  Mnfso  berücksichtigt  werden  müs»en,  nämlich  die  Ent- 
fernungen der  Reobachtungsorte  von  einander,  die  Wasserstandshühen 
und  die  Zeiten,  au  denen  die  verschiedenen  Wasserstände  eingetreten 
sind.  Aufserdcm  darf  auch  der  Einflufs  der  Nebenflüsse  auf  die 
Wassererhebung  in  dem  Hauptstrome  nicht  aufser  acht  gelassen 
werden.  Da  diese  sämtlichen  Gröfsen  in  einem  ebenen  Plan  nicht 
zur  Darstellung  gebracht  werden  können,  ao  bat  Lemoine- Preaudeau 
auf  die  Berücksichtigung  der  Wasserstandshöhen  verzichtet,  und  sich 
darauf  beschränkt,  die  Fortbewegung  de*  Fluthscheitels  sowohl 
in  dem  llauptatrom  wie  in  den  Nebenflüssen  in  einem  Plan  zu  ver- 
zeichnen. Wenn  dies  auch  ein  ganz  interessante»  übersichtliches 
Bild  giebt,  ao  wird  hierdurch  doch  der  beabsichtigte  Zweck  nicht 
voll  erreicht  und  kann  hieraus  namentlich  nicht  die  Grundlage  für 
die  als  Endziel  ins  Auge  gefafste  Hochwasser-Voraussage  gewonnen 
werden,  bei  der  es  sieh  nicht  nur  um  die  Zeit  des  Eintreffens  einer 
Fluth  welle,  sondern  auch  wenigstens  annähernd  um  die  Höhe  handelt, 
dio  der  Waaserstand  an  einer  bestimmten  Stelle  erreichen  wird,  wenn 
das  Waaser  in  dem  oberen  Laufe  des  Hauptatromea  und  in  den 
Nebenflüssen  zu  einer  gewissen  Höhe  angestiegen  ist. 

Honaell  hat  in  dem  vorliegenden  Werk  diesem  Mangel  dadurch 


gewählten  Grundplandarstcllung  für  den  Verlauf  der  Fluth- 
elnen  Aufrifs  construirte,  in  welchem  er  die  Wasscrstands- 


•)  Ergebnisse  der  Untersuchung  der  Hochwasser- Ver- 
hältnisse im  deutschen  Rheingebiet,  bearbeitet  und  heraus- 
gegeben von  dem  C'entralburean  für  Meteorologie  und  Hydrographie 
im  Grofsherzogthum  Baden.  I.  und  II.  Heft  Berlin  1891,  Ernst 
n.  Sohn.  Gr.  4".  VII  u.  12  bezw.  123  mit  4  Tafeln  zu  Heft  I  und 
7  Tafeln  zu  Heft  II  nebst  Abb.  im  Test.   Preis  geb.  80  M. 


höhen,  welche  an  den  einzelnen  Pegeln  beobachtet  waren. 
Um  dio  Waaaeratandacurven  in  dem  Aufrifa  zur  Darstellung  bringen 
zu  können,  mufsten  die  Ebenen,  in  welchen  dieselben  verzeichnet 
wurden,  gegen  die  Abscissenachse  des  Grundplane»,  auf  der  die 
Reobachtungsorte  nach  ihren  Entfernungen  von  einander  aufgetragen 
sind,  der  Art  geneigt  gestellt  werden,  dafs  die  Höbenordinaten  der 
Curven  nicht  m  nahe  aneinander  fielen,  und  dadurch  ein  zu  ver- 
zerrtes und  unklare*  Bild  ergeben.  Der  von  Honaell  hierfür  gewühlte 
Neigungswinkel  von  60  Grad  entspricht  dieser  Bedingung.  Das  auf 
Tafel  iV  in  Heft  I  schematisch  ausgeführte  uud  eingehend  erläuterte 
Beispiel  zeigt,  dafs  durch  die  gewählte  Anordnung  die  Möglichkeit 
gegeben  ist,  aus  der  graphischen  Darstellung  für  jede  Pegelstation 
den  Wasserstand,  wie  er  an  dem  betreffenden  Orte  su  irgend  einem 
Zeitpunkte  stattgefunden  hat,  zu  entnehmen,  und  dadurch  Uber  den 
Verlauf  dea  Hochwassers  ein  sicheres  und  klare«  Bild  zu  gewinnen. 
Auch  der  Einfluf»  der  Nebenflüsse  auf  den  Wasserstand  de*  Haupt- 
strome*  ist  aus  der  Darstellung  au  erkennen.  Die  Abscissenachse 
für  den  Aufrifs  ist  in  der  sogenannten  Vergleichshöhe  angenommen, 
für  welche  der  bei  einem  niedrigen  Beharrnngswasserstande  an  jedem 
Pegel  abgelesene  Waaserstand  gewählt  ist.  Die  Mafsstäbe  der  Dar- 
stellung gestatten,  für  die  Entfernungen  die  einzelnen  Kilometer,  für 
die  Zeit  die  einzelnen  Stunden  und  für  die  Wasserstandshühen  Centi- 
meter  su  unterscheiden. 

In  Heft  II  sind  nach  dem  angedeuteten  Verfahren  die  Hochflntben 
des  Rheins  vom  October-November  1834,  vom  Marz-April  1845,  vom 
September  1858,  vom  Februar- März  1876,  vom  November- December 
1882  und  vom  December  1882  bis  Januar  1883  dargestellt,  und  am 
Schlufs  die  einzelnen  Pegelbeobachtungen  für  diese  Hochwasser, 
soweit  sie  irgend  vorhanden  und  zu  beschaffen  waren,  in  Tabellen- 
form mitgetheilt.  In  den  Erläuterungen,  in  denen  der  Verlauf  der 
Hochwasser  eingehend  erörtert  ist,  sind  die  für  die  BcorthciluDg  sehr 
wichtigen  Angaben  über  die  meteorologischen  Verhältnisse,  nament- 
lich über  die  Temperaturen  und  Niederschläge,  die  vor  und  während 
des  Eintritts  der  Anschwellungen  stattgefunden  haben,  enthalten,  und 
ist  der  Zusammenhang  der  meteorischen  Einflüsse  mit  den  Uocbfluthen 
und  auch  die  Abhängigkeit  derselben  von  dem  Verhalten  der  einzelnen 
Zuflüsse  in  klarer  und  überzeugender  Weise  nachgewiesen.  Für  die 
Folge  soll  nun  der  Verlauf  jeder  eintretenden  Hochfluth  in  gleicher 
Waas  bearbeitet  und  demnächst  veröffentlicht  werden. 

Der  Zweck,  den  der  Verfasser  im  Auge  gehabt  hat,  alle  Ein- 
flüsse, welche,  abgesehen  von  den  meteorischen  Einwirkungen,  die 
ans  den  besonders  zusammengestellten  Tabellen  entnommen  werden 
müssen,  für  den  Verlauf  des  Hochwassers  von  Wichtigkeit  sind,  so 
weit  e»  irgend  geht,  in  die  graphischen  Darstellungen  aufzunehmen, 
ist  in  einer  Vollkommenheit  erreicht,  wie  sie  durch  die  bisher  an- 
gewandten Verfahren  nicht  zu  erlangen  war.  Es  erfordert  aber  sehr 
viel  Zeit  nnd  Mühe,  um  sich  in  dem  Gewirre  der  vielen  sich  kreu- 
zenden feinen  Linien  zurechtzufinden,  und  es  würde  gewifa  allseitig 
freudig  begrüfat  werden,  wenn  es  dem  Centraibureau  gelingen  möchte, 
vielleicht  durch  kräftigere  farbige  Umgrenzung  der  gleichartigen 
Curven  oder  in  anderer  Weise  die  Klarheit  und  Uebersichtlichkeit 
der  graphischen  Darstellungen  zu  erhöhen,  um  damit  das  Studium 
derselben  wesentlich  zu  erleichtern.  L  H. 


Beitrag 


Theorie  des  räumlichen  Fachwerks. 

Von  Professor  H.  Mull.  ,  I 


Das  statisch  uii«e»t(mmte  Farbwerk. 

18.  Bezüglich  der  allgemeinen  Theorie  des  statisch  unbestimmten 
räumlichen  Fachwerks  kann  auf  die  Einleitung  des  II.  Randes  der 
Graphischen  Statik  des  Verfassers  verwiesen  werden.  Dort  finden 
sich  auch  Hinweise  auf  andere  einschlägige  Arbeiten,  von  denen  die- 
jenigen von  Mohr  besonders  hervorzuheben  sind.  Es  mögen  hier 
nur  folgende  Ergebnisse  Platz  finden. 

Besitzt  ein  räumliches  Stabgebilde  überzählige  Fachwerkstiibe 
oder  Auflagerstabe,  deren  Spannkräfte  X„,  A\,  Xr,  ....  und  deren 

Längen  »„,   »ein  mögen,  ao  laasen  sich  die  Spannkräfte  S 

der  übrigen  Stäbe  auf  die  Form  bringen: 

I  8  =  S,  ±  S.X.  ±  &X»  tax-  

wo  Sa  den  Werth  von  S  für  den  Fall  vorstellt,  dafs  sämtliche 
Gräften  X  verschwinden,  während  S,  den  Einfluf»  von  X„  =  +  1 
bedeutet,  8t  den  Einflufs  von  A't  =  +  1,  usw.  Es  ist  gleichgültig, 
ob  die  oberen  oder  die  unterm  Vorzeichen  gewühlt  werden.  Zur 
Bestimmung  der  Gröfsen  X  dienen  die  Elast ieitätsgleichiingen 

II  2S.JS  =  0;    ZStsfs  =  0;    ZS,Js  =  0;  , 


III 


Sa 
EF 


Dabei  bedeutet  s  die  Stablinge,  F  den  Inhalt  des  Stabqnerschnittes, 
E  die  Elasticitätsziffer,  (  die  in  allen  Punkten  eines  und  desselben 
Stabes  gleich  grofs  angenommene  Temperaturänderung,  t  die 
debnungaziffer  für  t  —  1.    Setzt  man  zur  Abkürzung 

IV  —  =  O 

EF  e- 

ao  folgt  aua  I  bia  III: 

«Ae ±  V»!«   ±  xtssast9 ±  -vsse ± . 

+  ZS^ls  =  0 

±  xz\sn9  ±  x^sait  ±  xsstsi9  ± . 

+  2.%tts  =  0 
±  Z.2S,  Ä. q  ±  X4i  S,  54o  ±  Xc2  S>r9   ± . 
+  ZSjts  =  0 
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Fechwcrkstäbc  und  AufUgerstüb«.')  Werden  die  Stlitxen 
starr  angenommen,  so  >ind  die  Querschnitte  der  Auflagerstübe  F—  so 
sn  i«Ura;  im  Gegenfalle  muft  man  dicaen  Stäben  Längcnänderungen 
zuschreiben,  welche  mit  den  entsprechenden  Verschiebungen  der 
Stützpunkte  übereinstimmen. 

Noch  sei  hervorgehoben,  dafs  sich  die  in  den  vorstehenden  Glei* 
ehnngen  stehenden  Summen  auch  mit  Hülfe  von  Verscbiebungspliinen 
ermitteln  lasneu.  Man  gelangt  dann  su  den  Gleichungen  36  auf 
Seite  36  de«  II.  Bande»  (Abtbeil.  1.)  der  Graphischen  Statik;  die  in 

diesen  Formeln  stehenden  Grüften  L„,  Lk,  L, ,   sind  =  0  zu 

setzen,  falls      wie  dies  oben  geschehen  ist  —  die  von  der  Nach- 
giebigkeit der  Widerlager  herrührenden  Vi 
punkte  durch  Vei 
sichtigt  worden  sind. 

iV 

Beispiel.     Es  sollen  die  Spannkräfte 


und  »war  verhält  sich  hierbei  da*  ebene  Fachwerk  I  wie  ein 
eingespannter  Freiträger.  i'„  beansprucht  in  gleicher  Weise  aus- 
scblieftlicb  die  Stäbe  der  Seitenwand  II,  und  l'„,  ruft  nur  in  den 
Stäben  der  Rippe  m  a  Spannkräfte  (S  =  —  Pnl)  hervor.  Aus  dieser 
Betrachtung  folgt,  dafs  die  Spannkräfte  D  und  T  in  den  Diagonalen 
und  Hingen  unabhängig  sind  von  den  .Spannkräften  der  die  SpiUe  bil- 
denden Stäbe,  dafs  sich  also  die  T)  und  T  auf  statischem  Wege  be- 
rechnen lassen.  Für  einen  Rippenstab  aber  ist  die  dem  statisch  be- 
stimmten Belastungsfalle  entsprechende  Spannkraft  .S'u  noch  um  die 
Spannkraft  des  an  die  fragliche  Kippe  sich  anschließenden  Scheitel- 
Stabes  su  vergröftern. 

Wir  betrachten  nun  einen  trapezförmigen  ebenen  Freiträger. 
Abb.  3,  an  dessen  oberer  und  unterer  Gurtung  Dreiec' 
(r0   beiw.  »„  für  die  Flächeneinheit)  angreifen.  Die 


Der  Neigungswinkel  der  Seitenfläche  der  Pyramide  gegen  die 
ist  so  klein,  daft  es  auläasig  ist,  den  Winddruck  wagc- 


anstatt  rechtwinklig  zu  den  Seitenflächen)  anzunehmen;  er  b«- 
u  besw.  «•  f.  d.  Einheit  der  Seitenfläche  I  bezw.  II.*)  Hinsicht- 


lich sr'  möge  die  ungünstige  Annahme:  w'  =  u>  cos  4t>°  —  „  irr'S  ge- 
macht werden.    Es  bedeute  (Abb.  1  Q.3] 

h    die  Höhe  der  Seitenfläche, 

.1,.,  die  Weite  des  m"»  Fache«, 

em  den  Abstand  der  Mitte  dieses 

xm  desgl.  des  m**a  Ringes, 

dm  die  Länge  der  Diagonale  de«  m< 

bm  die  Seitenlänge  des  astes  Ringe«, 

j    den  Neigungswinkel  der  Rippe  gegen  die  Ijotbrechte. 
Der  Symmetrie  wegen  genügt  es,  die  eine  Hälfte  der  Pyramide  zu 
untersuchen. 

Wird  zunächst  die  Spitze  beseitigt  gedacht,  so  entsteht  ein 

sei  nach  Abb.  2  in  die  Seitenkräfte  J»„  i'^m  «wiegt,  von  denen 
rsten  mit  den  anliegenden  Ringstiben  luianm.  anfallen, 
P1U  die  Richtung  der  Rippe  besitzt.  Ist  nur  Pt  wirksam, 
so  werden  nur  die  der  Seitenwand  I  angehörenden  Stäbe  beansprucht, 


>)  Dem  überzähligen  Stabe  #„  entspricht  z.  B.  Sa  =  0,  Sm  —  1, 

*)  Je  nach  der  Lage  de«  Bauwerk«  pflegt  man  den  Winddruck 
w  =  125  bis  200  kg  für  1  qm  anzunehmen. 


3lm  bedeutet  das  AngrirTsmoment  für  den  Knoten- 
punkt s»;  der  Einflufs  von  *  auf  Mm  ist  positiv 
anzunehmen.  Die  übrigen  Bezeichnungen  sind 
der  Abbildung  zu  entnehmen.  Die  Berechnung 
der  Momente  darf  unter  der  Voraussetzung  einer 
den  Träger  wirkenden  Belastung  erfolgen,  d.  h.  es 
ist  nicht  nöthig,  die  Belastung  erst  auf  die  Knotenpunkte  zu  ver- 
theilen. Hingegen  muft  die  auf  den  Knotenpunkt  0,  welcher  nicht  zu 

dem  betrachteten  Trapeztriger  gehört,  entfallende  Last  J  </„  —  «„)  a,  6, 

in  Abzug  gebracht  werden.3)   Es  ergiebt  sich  deshalb 

«nd  wegen  «.  fc_  -  «, 

M,  _  <*.  -  O  (*i  -  «,) 

Man  erhält  daher  für  die  Gurtungen  die  Spannkräfte: 
und  für  die  Diagonale  Dm  (deren  Länge  =  d„  sei): 


*) 


Dm  -  3  (*.  —  *.)  e.dm. 


*)  Diese 
wichubodir 


wird 


bei  Aufstelh 
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wo      die  Entfernung  der  Mitte  dea  fraglichen  Fache»  von 
bedeutet. 

Zar  Berechnung  der  Spannkraft  Tm  empfiehlt  »ich 
Annahme  sm  =  0.    Dann  liefert  da*  Kräftepolygon  für  den 
Knotenpunkt  m  (Abb.  4)  die  Beziehung: 

—  Tm  :  D„+i  =  6.+,  :  tt„+,.  woraus  Tm  =    •  g  #.e«+i6-+1, 

lan  für   den  Fall  *.  =  0  am 


-  Tm  :Dm  =  6 — , :  dm  , 
Wirken  alao  *„  und  «. 

5) 

Um  nun  die 


heil  w  auf  die  Rippen  A  und  »erl« 
~  »Yi.  In  gleicher  Wei.e 


für  die 


auf  die  Seitenwände  unserer 
wir  in  Abb.  1  die  Belaatungaein- 

gen  jede»  *  ic  in  \e,  =  *  w  und 
wir  mit  *  nnd  erhalten 


Die 


III: 

IV  U.  V: 


f.  =  .jW'Ka;       =:  0, 


fc  =  ü,  *„  =  0. 

nd  Rtogatabe  werden  in  der  Seilenwand  II 
icht;  c»  ergiebt  »ich  hier  (wegen  »„  —  #„» 

*  «.f»  «.d  «•  =  J  «,12) 
•)  =  l  *emdmVi. 

I)       r„  =  —  ^  tu  (3        6„+i  —  emft.._i)> '2 


Die  Berechnung  der  von  der  Beaiuprucbung  der  Scheite]  »üb  e 
unabhängigen  1)  und  T  iat  hiermit  erledigt.  Hinsichtlich  der  Spann- 
kräfte 6'  in  den  vier  mit  den  Buchttaben  a,  b.  e,  d  bezeichneten  Kippen 
i«t  folgende»  zu  beachten: 

Rippe  a  i»t  6'Gurtung  von  Seitenwand  I  nnd  O  Ourtong  von  II. 


für  I  i»t  z„  —  J„  =  0,  für  II  i«t  t„  4-  s,  =  ~  v  ,2. 

Rippe  6  itt  t'-Ourtung  Ton  II  und  ÖGurtung  ron  III,  für  Hl 
ut  *„-».-  g  te'F*  =  2  w- 

Rippe  c  ist  f"<  Gurtung  Ton  III. 

Zu  den  mittel«  der  Formeln  3,i  für  die  Rippen  erhaltenen  Spann- 
'  die  Spannkräfte  der  Sehe;'  ' 

xu,x,,,  rf,  rrf,»oi 


8) 


'S'-  =  +  12  "  ,X--'  ~  ß  ■  '  -  f  X 

1 

+  jT,  »  (*L-i  —  °I)  *w'  ß  + 

A'-  =  Y<~ 

Zwilchen  X,,  _\  .  Yr,  Yj  und  der  an  der  Spitze  angreifenden, 
wagerechtext  Kaotenlait  H  bestehen  die  Gleichgewichtabedingungen 

(Abb.  1): 

x.  +  x»  +  r,  +  Yt  -  o 

2  (  X,  cns  «  +  X6  sin  a  —  Y.  siu  a  —  Ii  KM  a)  sin  y  =  B, 
nnd  aus  diesen  ergiebt  »ich  wegen  «  ■=  22/i°: 


für  Rippe  o 
.     -  b 


e 
d 


Y,  m—  (14  ^)  X,  -  (i  +  rf)  Xt  -f-  0,03388 


iin  y 

F. -4(1  +  V'S)  X„  +         Kj  X,  -  0,323^  JL 


Zur  Berechnung  der  beiden  atatiach  nicht  bestimmbaren  Gräften 
X.,  -Y»  dienen  die  Gleichungen  (V),  welche  für  den  Torliegenden 
Fall  lauten: 

|  +  X.2 &Q     +  =  0 

l0)      |  +  +  Xt2  Sl(    m  o, 

wo  o  =  ^ . .   Da  die  Spannkräfte  D  und  T  unabhängig  ron  X,  und 

X*  aind,  »o  er» trecken  eieb  die  Snmmenaiudrücke  der  Toratehenden 
Formeln  nur  über  die  Kippen.  Für  diene  darf  man  aber  einen  überall 
gleichen  mittleren  Querichnitt  einführen,  weahalb,  da  E  ein  fetter 
Werth  Ut,  an  die  Stelle  von  g  die  Stablänge  *  tritt.  Bezeichne-  man 
daher  die  geaamte  Länge  einer  Kippe  mit  /  (Abb.  3)  und  beachtet 
man,  daft  für  »amtliche  Stäb«  einer  Rippe  die  8,  und  5»  feste 
Werthe  «ind, 

für  Rippe  0:  ,S„=  1  .Si-=0«) 
.      .     b  :  S.  =  0  &  -  1 

.      .     01  &--{2  +  r'2)    &  =  +V2) 
.      .    «f:  S,  =  +  (l  +  r/»)    Ä  =  +  K2, 
ao  erhält  man 

2S-s  -  ISS*  a.I[l  4(»4  »/2)'  +  (1  +  r/2),]=2f(.r>+r/2) 

jfij»  -  wag  - 1  [i  +  (i  +  Ka)5  +  Vi*]  -»«(*4i'2) 

i.S;.S»'  =  ^.S,.Vk  =  «[(2  +  |'2)  (I  +>'2)  +  (l  +V/2)r/2J 
=  2f|3  +  2»'o). 


Hl 


12 


S„  abhAngigen 

Summen  empfiehlt  »ich  die  zu  einer  weaentlicben  Vereinfachung 
führende  Annahme  unendlich  kleiner  Felder.  Ea  veraehwindet  dann 
der  l'ntertchied  »wiachen  xm_,  und  xm,  und  e»  ergiebt  »ich  z.  B.  für 
die  Rippe  a  (vergl.  die  erate  der  Formeln  8):^ 

2S„S98=S„fSt,d3=S<  seeßfS9dx!<)  = 


13) 

•o  findet  man 

für  Rippe  a :  fH>ds  — 


daher  zur  Abkürzung  die  Bezeichnung 

r-fc-**i»»(i-8^4  2ji). 


36 


W  »  2  Xi 


.     6:  /.S',rf«  =  .sß  (-  WF2  +  tr)  X< 
,     cfSvds  = 
.      d:  f.%ds- 


und  hierauf:7) 


-  ^  »AI  4  0,9289  M** 
-0,!»239  H' 


1-0 


JÄ*.  =1IC|*.  §  +  0  4  (S  +  »  4)  [«> 

-  0,9233        1  -  1 1  +  ^'2  I  0,9289 

»in  y  I  sin  y 

*zS.z%»=04K-wV/24»)^4(I4r/2)[»*? 


in  die 


—  0,9239  —  y"2  •  0.9239  =  • 

sinyJ      '  »iny 

Die  Einführung  der  in  den  Gleich.  12  u.  16 
10  und  die 


Summen 
liefert 


I«) 


X.  =  -  0,0196 1  Kw  4  0,2310  s.n  ^ 


Xb  =  +  0,01964  Xtc  +  0.0957 
9  erhält: 


7/ 

sin  f' 


«)  S„  n.       abd  die  Finflfl.ae  von  X„  -  1  beaw.  X,  -  1. 
»)  S0  iat  der  Werth  von  S  für  den  Fall  X„  «=  0,  Xt  «=  0. 
■)  Da»  letzte  Glied  rührt  daher,  dnft  Tt  und  infolge  Jensen  auch 
S(1  von  H  abhängt. 

')  In  den  folgenden  Formeln  entsprechen  die  Glieder  der  Reihe 
den  Rippen  <i,  6,  e,  rf. 
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Y,  =  +  0,01061  Kw  -  o,w:ü 
r„  -  -  o,oi mu  Kui  -  o,23lo 

.an  den  Winddruck  auf  den 


H 

sin  y 
H 


so  ist 


mit  H,h 

U~Ha  +  K °'(f '  +  (w'       cos  «»)  5&*ä 

f 

^  =  a[.ec  ß.  2  .in  Mg0,  wa, 


and  es  wird  ( 


sin  y     »in  f 
streicht  man  noch  in  K  das  unwesentlich 


+  o,2.-i5i  afwsec/?; 


id  2     und  setzt  man, 


IT) 


erlaubt  ist,  sec  ß  =  1,  »o  erhält  man  für  die  Scheitclstäbe 

: 


0,0196     +  0,117»  «*)  +  0,231«  ^ 
H  =  ,0  (+  0,0186  /t«  -  0,0346  «?)  +  0,0957  ^ 


17) 


F.  =  10  <+  0,011)6  A!  -  0,0833  «;)  -  0,0957 
r„  =  10  (-  0,01»ft  Ä«+0  -  0,2310  ;  * 

Probe:  X.  +  X,  +  F.  +  Y<  =  0. 


Die  fUr  die 


Ä  der 


8  aber 


19) 


19) 


für  Rippe  o    .S„  =  +  F„_i  +  V» 

.  .  t-  flU-P- Tm  +  i';  t+c* 
.   „    d  sm=+r< 

•ind  COI  C»,  Cr  feate  Werthe, 


[  C.  =  X.  —  0,1179  «;  10 
t\  =  Xt+  0,1179  «J  ,0  —  0,0833  «» 


\Ct  =  1%  +0,08-3«(  w. 
Weiter  IM 

20)    rm  =  0,1179  **m  w    ond    »  ;„  =  0,0833  x*m  ir. 


veränderlichen  Werthe  )  und  V'  lauen  sieh  aejehne 
ala  Ordinalen  zweier  Parabeln  darstellen,  deren  Scheitel  bei  x  =  0 
liegen  und  deren  EndOrdinatcn  bezw,  0,1179  h'w  und  0,0633  A'ie  «ind 
(Abb.  5).  Es  darf  daher  das  Endergebnis  unserer  Untersuchung  auch 
hinsichtlich  der  -  -  K-.  fte  alt  ein  sehr  einfache»  beaeichnet  werden. 


kunstgewerblichen  Krappe  auf  der  rVellsusstellunr  la 
wird  der  Münchener  Architekt,  Prof.  Gabriel  Seid),  betraut  wer- 
den. Von  sonstigen  deu lachen  Architekten  und  Ingenieuren  «ind  lur 
Zeit  die  Berliner  Architekten  Hoffacker  und  Regicrungs-Baumeister 
Radkc  bei  der  Platzvcrthcilung,  der  Gruppenanordnung  und  der 
dekorativen  Ausschmückung  der  der  deutachen  Abtheilung  in  den 
verschiedenen  Gebäuden  der  Ausstellung  angewiesenen  Räumen  — 
mit  Ausnahme  de«   vorerwähnten  durch  Herrn  Scidl  bearbeiteten 

—  für  daa 


Haller  aus1 

;  betheUigt  ist 

Zu  dem  Preisausschreiben  iut  Erlangung  eine»  Stadterwelte- 
ruagnplanen  ftlr  München  (vgl.  die  Mittheilung  auf  Seite  2H1  des 
vorigen  Jahrgangs  d.  Bl.)  macht  der  Magistrat  der  Stadt  München 
ergänzend  bekannt,  öafa  die  Frist  zur  Ablieferung  der  Entwürfe,  die 
ursprünglich  am  1.  Juli  d.  J.  ablief,  bis  nun  1.  Januar  1893,  mittag» 
12  Uhr,  verlängert  iat  Gleichaeitig  wird  mitgetheilt,  dafs  die  Stadt- 
pläne, die  als  Unterlage  für  de»  Wettbewerb  dienen  »ollen,  nunmehr 
fertiggestellt  »ind  und  von  den  Thcilnchmern  belogen  werdon  können. 
Das  Nähere  hierüber  ist  an»  der  Bekanntmachung  im  Anaeigentheile 
der  Nr.  23*  d  Bl.  zu  ersehen.  In  den  Beurtbeilungs  -  Auaaehufa  aind 
von  auswärts  berufen  die  Herren  Oberbaurath  und  Professor  Bau- 
meister •  Karlsruhe,  Regierungsratb  Sitte- Wien,  Stadtbaurath 
StUbben-Küln  und  Baurath  Wallot-Berlin.  Hieran  treten  aus 
München  die  Herren  Oberregierungsrath  Ebermayer,  die  Fabrik- 
besitzer Kustcrmann  und  v.  Maffci.  Bildhauer  v.  Miller,  Geheim- 
ralh  v.  Pettcnkofer,  Maler  Seita,  Oberbaudirector  v.  Siebert, 
Bürgermeister  v.  Wiedenmayer,  Oberbaurath  Rettig, 
Voit,  aufserdem  drei  Mitglieder  de»  Magistrats  und  vier  \ 
vom  Collegium  der 
ergänzten 
hoben  werden. 

Preisausschreiben  betreffend  einen  „Uoneral-Megullrunirsplaii" 
für  Wien.  Die  Erweiterung  des  Wiener  Stadtgebiets  und  die  infolge 
derselben  beschlossenen  Eisenbahn-  und  sonstigen  Bauten  (s.  Central  - 
blatt  d.  Bauverw.  1892,  S.  26)  bedingen  zahlreiche  Veränderungen  in 
der  Anlage  der  städtischen  Straften  und  Plätze,  welche  nicht  allein 
die  nen  angeschlossenen  Stadtbezirke  betreffen,  sondern  bis  in  die 
innere  Stadt  hineingreifen.  Um  für  die  bevorstehenden 
Arbeiten  sowie  überhaupt  für  die 
gestaltuog  der  Stadt  eine  möglichst  geeignete  Grundlage  zu  ge- 
winnen, wird  der  Gemeinderath  in  einigen  Monaten  eine  allgemeine 
Preisbewerbung  für  die  Verfassung  eine»  allgemeinen  Bebauungs- 
plans über  das  gesamte  Uemeindegebiet  von  Wien  ausschreiben. 
Dir  Bedingungen  de»  Preisausschreibens  sind  durch  Gcmflindcraths- 
6.  Mai  1892  bereits  festgesetzt  worden;  sie  »ind  in 

.  X  .....  ..I  ,  ■ 


Nr.  22  der  Zcit.chr.  des  österr.  Ing.-  u.  Arcb.-Vcreine  im 
mitgctbcilt. 

Danach  sollen  die  Architekten  und  Ingenieure  des  In-  und  Aus- 
landes zur  Beibringung  eingeladen  werden.  Die  Entwürfe  müssen 
in  zwei  Lageplänen  von  1 : 10000  und  1 : 2880,  sowie  nach  Erfordemifs 
in  Längenschnitten  (1 :  5000  für  die  Langen,  1 : 200  für  die  Höhen) 
und  Querschnitten  (1:200)  dargestellt  werden.  Aufserdem  ist  ein 
genauer  Plan  für  den  Stadttheil  am  Wienilusae  unterhalb  der 
SchikanederbrUcke  in  1 : 1440  anzufertigen,  auch  ein  ausführlicher 
ErläBterungsbericht  beizufügen.  Die  Eil 


entweder  für  beschränkte  Gebiete  oder  für  einaelne  Fragen  wird  an- 
gelassen. Die  Entwürfe  sind  in  die  von  der  Gemeinde  hergestellten 
amtlichen  Pläne  einzuzeichnen,  welche  letzteren  nebst  allen  anderen 
Unterlagen  deV  Ausschreibung  gegen  100  Fl.  ö.  W.  vom  Wiener  Stadt- 
bauamte bezogen  werden  können.  Für  die  besten  Gesamtentwürfe 
sind  acht  Preise  ausgesetzt  (2  von  10000,  3  von  5000,  3  von  3000  Fl.); 
aufserdem  sollen  20  OCH J  Fl.  für  gelungene  TheilentwUrfe  in  Höchst- 
betragen von  je  3000  Fl.  vertheilt  werden. 

Daa  Preisgericht  besteht  aus  dem  Bürgermeister  von  Wien  ade 
Vorsitzendem  und  13  Mitgliedern  (davon  fünf  aus  dem  Gemeinderathe, 

Preisrichter  und  deren  Ersatzmänner  dürfen  »ich  an  der  Preisbewer- 
bung nicht  bctheiligen.  Die  mit  einem  Preise  bedachten  Arbeiten 
werden  Eigenthum  der  Stadtgemeinde.  Die  Entwürfe  sind  innerhalb 
eines  Jahres  nach  Erlafs  des  Ausachreibens  einzureichen;  auf  den- 
selben dürfen  die  Namen  der  Verfasser  nicht  angegeben  sein. 

In  sachlicher  Hinsicht  wird  vorgesehrieben,  dafs  der  zu  ver- 
fassende Plan  die  Orundsüge  Tür  die  weitere  hauliehe  Entwicklung 
des  ganzen  Stadlgebiets  enthalten  soll.  Nach  Anleitung  desselben 
sollen  dann  die  genauen  Entwürfe  (General-Baulinienplan)  durch  die 
städtische  Baubehörde  aufgestellt  werden.  Der  Plan  hat  daher  so- 
wohl die  zweckmässige  Ausbildung  der  Verkehrsanlagen  (Haupt- 
strafseniüge,  Eisenbahnen  usw.l  als  auch  die  T  ' 
Wohnhaus-  und  Geschäfts-  (Fabrik  )  Bezirke 
ist  nicht  nur  die  Anlag«  neuer  Hauptstrafsen  in  den 
wickelten  Gebieten  vorzusehen,  sondern  auch  die  Verbesserung  solcher 
Stxafson  in  den  alten  Bezirken.  Für  die  innere  Stadt  :  I.  Bezirk'  wird 
sogar  die  Darstellung  des  gesamten  Strafsennetzes  verlangt,  während 
für  die  übrigen  Bezirke  und  die  Hauptstrafsenzüge  nur  die  wicktigeren 
Nebenverbindungen  zu  entwerfen  «ind. 

Die  auszuführenden  Eisenbahn-  und  Wasserbauten  lind  in  ihren 
Grundzügen  schon  durch  ein  Programm  ■  Central  bl.  d.  Raav.  1893, 
S.  26i  festgesetzt,  dessen  Bestimmungen  inzwischen  die 


Zustimmung  der  mafsgebraden  Stellea  gefunden  haben, 
werth  erscheint,  dafs  die  Führung  der  Stadtbahnen  in  hober  Lage 
aus  .ästhetischen  Rücksichten'  pröfatentheils  ausgeschlossen  wird. 
Unter  Beachtung  der  Programmvorschriften  ist  am 
sr  Ufer  für  de 
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n;  die  Strecke  zwischen  Angarten-  nnd  Franzeusbrürke  soll 
mit  Kümmern  versehen  werden.  Auch  die  zukünftige  Einführung 
eine«  Donau-Oder-  nnd  Donau-Elbe-Canals  i«t  hier  an  berücksichti- 
gen. Der  Wicnflufs  «oll  mit  Kaimauern  so  eingefafst  werden,  daf« 
die  theilweise  oder  gänzliche  Ueberwülbnng  de«  Flufsbetta  jederseit 
möglich  ist.  Kur  alsbaldige  Einwölbnng  können  die  Strecken 
Schikanederbrücke  —  Schwanenberg-  oder  Tegetthoffbrücke  nnd 
Ungargasse  —  Douau-Canal  in  Antriebt  genommen  werden. 

K.  Heeder. 

FUr  Kochkessel,  in  welchen  Dampf  au*  Wasser  durch  Ein- 

*  rarFHa^lei"und  Ge^erbe'an""^!!."^  U^^AbLut 
der  Bekanntmachong  des  Reichskanzlers,  betreffend  allgemeine 
polizeiliche  Bestimmungen  Uber  die  Anlegung  von  Dampf  kesseln, 
vom  6.  Augast  1890  vorgeschriebenen,  in  den  Wasserraum  hinab- 
reichenden  Standrohr*  ein  imvrmrhlieriihami  Standrohr,  welches  vom 
Dampfranm  de«  Kessels  ausgeht  und  einen  Sypbon  mit  einem  auf- 
steigenden Schenkel  von  nicht  Ober  5  m  Höhe  bildet,  als  Sicherheit«- 
vorrichtung  unter  der  Bedingung  benatzt  werden,  daf«  der  innere 
mit   Wasser   gefüllten    Standrobrs    für  jede. 


700  qmm  betrugt  and  über  5720  qmm  i 

Garbe. 

Wie  Lücke  am  Nehlearnstafs  wird  von  den  meisten  S  ieh  t  fach  - 
en  als  die  einzige,  von  vielen  Fachleuten  wenigstens  als  eine 
wesentlich  mitwirkende  Ursache  der  beim  Befahren  auftretenden 
Stöfs  Wirkungen  angesehen.  Wenn  nun  zwar  schon  der  bekannte 
Umstand,  dafs  bei  einem  neuen,  sorgfaltig  hergestellten  Gleis  —  trotz 
der  von  Anfang  an  in  voller  Grufse  vorhandenen  Stofslücisen  —  die 
Stöbe  meist  kaum  tn  fühlen  und  zu  boren  sind,  den  Beweis  liefert, 

ir  ein  untergeordneter  sein  kann, 
Werth,  diesen  Einflufs  durch  einen 
möglichst  entscheidenden  Versuch  noch  weiter  zu  erproben.  Zu 
diesem  Zwecke  wurden  in  einem  gut  liegenden  Nebengleise  die 
Schienenköpfe  an  mehreren  Paukten  genau  über  den  Querschwellen 
mit  Einschnitten  von  etwa  3  mm  Tiefe  und  1,6  bis  3  cm  Breite  ver- 
sehen und  darüber  hinweg  wiederhotte  1 'robefahrten  mit  einer  Loco- 
motive  nnd  einer  Draisine  ausgeführt.  Es  ergab  sich  bei  den  Fahrten 
mit  der  Locomotive,  dafs  erst  bei  einer  Breite  der  Einschnitte  von 
3  cm  eine  auf  der  Loeomotive  kaum  fühlbare,  sehr  unbedeutende 
Einwirkung  wahrgenommen  werden  konnte,  wahrend  ein  neben  dem 

gestellter  Beobachter  beim  Uebersehreiten  der  Llieke  durch  die 
Eoeomotivräder  ein  kaum  merkbares,  beim  Ueberfahren  der  Tender- 
räder ein  etwas  deutlichere«  Geräusch  hörte.  Das  Geraasch  schien 
mit  wachsender  Fahrgeschwindigkeit  nicht  zu-,  sondern  eher  ab- 
zunehmen. Beim  Ueberfahren  der  Einschnitte  mit  der  Draisine,  die 
jeden  Schlenenstofs  selbst  bei  ziemlich  neuem  Oberbau  deutlich  an- 
zeigt, war  keinerlei  Einwirkung  wahrzunehmen.  Hiernach  ist  der  un- 
ruhige Gang  der  Fahrzeuge  an  den  Sehienenstöfsen,  auch  bei  den 
grölzten  zur  Zeit  bei  stumpfen  Stöfeen  üblichen  Schienenlaugcn  wohl 
lediglich  eine  Folge  der  durch  die  mangelhafte  Verbindung  der 
Schienen  •  Enden  hervorgerufenen  Unstctigkeiten  (Absätze  oder 
Winkel)  der  Lauffläche.  Diese  Thatsarhc  macht  es  eincrieite  er- 
klärlich, dafs  eine  kurze,  die  Festigkeit  der  Stobverbindnng 
nicht  wesentlich  verbessernde  Ueberblattung  der  Schienen  ohne 
merkbaren  Einflufs  auf  das  Verhalten  der  Sehicncnstöfse  ist;  «ie 
läfst  anderseits  vermuthen,  dafs  der  Nutzen,  den  eine  lange  Ueber- 
blattung zu  gewähren  acheint,  nicht  aus  der  theilweisen  Ueber- 


i  der  Laschen 

Daf«  bei  genügender  Laachenwirkung  der  «tumpfe  Sief« 
zeigen  die  im  Eingänge  erwähnten  Er- 
fahrungen an  neuen  Gleisen.  Wie»ner. 

Sckoppeapanzerfarbe  von  Dr.  Graf  n.  O.  Bevor  im  Central- 
blatt  der  Bauverwaltung  «elnerzelt  die  günstigen  Urtheile  über  da« 
Verhalten  der  Schuppenpanzerfarbe  erschienen,  hatte  der  Unter- 
zeichnete seinerseits  einige  Versuche  mit  der  Farbe  angefangen. 
Die  Versuche  dauern  jetzt  über  ein  Jahr,  und  wenn  «ie  auch 
noch  fortgesetzt  werden,  alao  noch  nicht  abgeschlossen  sind,  so 
kann  doch  jetzt  schon  ersehen  werden,  dafz  «ich  die  Farbe 
dabei  vortrefflich  gehalten  hat.  Seibit  ein  einmaliger  An«trieh  auf 
Eisenblech  blieb  tadellos,  obwohl  er  den  «tark.ten  Witterung.- 
einflataen  dauernd  ausgesetzt  war.  Da«  bisherige  gute  Ergebnif«  ist 
bestimmend  dafür  gewesen,  daf«  mit  der  Schuppenpanzerfarbe  dem- 
nächst, neben  der  Dauer-  und  der  Beasemerfarbe,  beim  Anstrich  der 
Eisentheile  der  Fordoner  Weichselbrilcke  Versuche  im  grofsen  in 
Aussicht  genommen  «iod.  Ein  abschliessendes  Unheil  über  die  Be- 
währung der  Farbe  im  Vergleich  mit  den  andern  genannten  Farben 
wird  freilich  erat  in  einigen  Jahren  gefallt  werden  können.  Grofse 

vtrta»  tse  Wilhelm  Krsst  *  Sohl.  Berlin.    Far  dm  i 


Vorzüge  der  Schuppeupanzrrfarbi 
bei  nicht  hohen  Kosten  und  die 
fähigen 


Mehrten«. 


Pcraonentarifrefurm  und  Zonentarif.  Von  Franz  Ulrich,  Geh. 
Regierung«-  und  vortr.  Rath  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Berlin  1892.   Julia«  Springer.  167  S.  in  8'.   Preis  8,60  M. 

Uebcr  Aendernngen  in  den  Personentarifen  der  Eisenbahnen, 
ihre  Bildung,  ihre  Höhe  ist  seit  dem  Bestehen  der  Eisenbahnen  von 
Zeit  zu  Zeit  immer  wieder  die  Rede  gewesen.  Die  Reizenden  wün- 
schen einfache,  vor  allem  aber  recht  niedrige  Fahrpreise,  die  Eisen- 
bahnverwaltungen  haben  gegen  die  Einfachheit  nichts  einzuwendeo, 
•ie  wollen  aber  bei  der  Beförderung  der  Reitenden  wenigstens  soviel 
verdienen,  dafs  sie  ihrerseits  nichts  zuzusetzen  brauchen.  Unter  der 
recht  unklaren  Bezeichnung  .Zonentarif'  sind  nun  mehrfach  schon 
in  früheren  Jahren  und  in  verschiedenen  Landern,  neuerdings  aber 
besonders  in  Deutschland  von  gewisser  Seite  Tarife  aufgestellt  und 
zur  Annahme  empfohlen  worden,  welche  beide,  oder  richtig  alle  drei 
Zwecke  erreichen  sollten;  «ie  sollten  ersten«  einfach,  zweiten«  niedrig 
•ein  und  dritten«  auch  die  Einnahmen  der  Eisenbahnen  nicht  schmä- 
lern. Die  Staatseisenbahnverwaltungen  von  Ungarn  und  Oesterreich 
haben,  wie  sie  zugeben  unter  dem  Einflufs  solcher  Vorschläge,  die 
erstere  seit  dem  L  Anguzt  1889,  die  letztere  zeit  dem  1.  Juni  18110 
auf  ihren  Strecken  unter  der  Bezeichnung  Zonentarif  neue  Personen- 
tarife eingeführt,  die  z.  Tb.  erheblich  billiger  und  jedenfalls  ein- 
facher sind,  als  die  früher  dort  geltenden,  und  mit  denen,  wie 
behauptet  wird,  die  Eisenbahnen  auch  keine  schlechten  Geschäfte 
gemacht  haben.  Unter  diesen  Umständen  ist  e«  nicht  zu  verwundern, 
dal«  auch  in  andern  Ländern,  namentlich  in  Deutschland,  die  Ein- 
führung ähnlicher  Tarife  seitens  der  Reisenden  gewünscht  und  dafs 
jedenfalls,  und  «war  neuerdings  oft  recht  dringend,  eine  Reform  der 
geltenden  Tarife  verlangt  wird.  Die  deutschen  Staatsbehnverwal- 
tungen  haben,  unter  der  Führung  der  preufsischen,  vor  etwa  Jahres- 
frist die  Erörterung  der  Frage,  ob  und  nach  welchen  Richtungen  hin 
die  deutschen  Personentarife  änderung»bedürftig  sind  und  wieweit  eine 
solche  Aendernng  ohne  Beeinträchtigung  anderer  wichtiger  Interessen 
möglich  ist,  in  die  Hand  genommen.  Die  ersten  von  der  preufsischen 
Ei  sc  Dbahn  Ve  rwal  tung  zur  öffentlichen  Erörterung  gestellten  Vorschlage 

erfahren. 

E«  liegt  auf  der  Hand,  dafs  es  schon  für  den  nicht  eusachlicfs- 
lich  mit  den  Tarifen  beschäftigten  Fachmann,  geschweige  denn  für 
den  Laien  schwer  ist,  «ich  über  die  Bedeutung  der  bei  der  Aenderung 
der  Personentarife  in  Betracht  kommenden  Gesichtspunkte  durch 
Einsichtnahme  von  Flugschriften  und  Zeitungsartikeln  so  unterrichten. 
Da  erscheint  e*  uns  ein  grofae«  Verdienst,  daf«  der  Geheime  Re- 
gierungsrath Ulrich  in  dem  oben  genannten  Bache  die  gesamte  Frage 
der  Personentarifrefortn  unter  sorgfältigster  Berücksichtigung  der 
neuesten  sowohl  alz  der  älteren  Erscheinungen  auf  diesem  Gebiete 
einer  eingehenden,  etreng  sachlichen  und  streng  wissenschaftlichen 
Erörterung  unterzogen  hat  Wer  Ulrichs  Bnch  mit  Aufmerksamkeit 
geleaen  hat,  wird  erstaunt  «ein  über  die  Oberflächlichkeit,  mit  der 
dle«e  Fragen  von  manchen  lauten  behandelt  sind,  die  «ich  an  die 
Spitze  der  neuesten  Bewegung  gedrängt  haben.  Er  wird  aber  auch 
erfreut  sein  über  die  Gründlichkeit  und  Klarheit,  mit  der  der  Ver- 
fasser die  allgemeinen  wissenschaftlichen  Grundtagen,  die  Theorie 
der  Personentarifbildnng,  dem  Verständnifs  aueh  de«  Nichtfachmanna 
nahe  zu  führen  •reif«.  Die  Ergebnisse  der  kritischen  Betrachtungen 
des  Verfassers  geben  denn  auch  dahin,  dafs  die  Wirkungen  des 
ungarischen  and  de*  österreichischen  Zonentarif«  bedeutend  über- 

des  Personenverkehrs  nteht  sowohl  ans  dem  Bau  des  neuen  Tarifs^ 
als  vielmehr  aus  der  wesentlichen  Ermässigung  bisher  unerschwinglich 
hoher,  da«  Reisen  geradeso  verhindernder  Personen tarife.  So  sind 
denn  auch  die  durchschnittlichen  Preise  für  die  Personenbeförderung 
auf  den  preufsischen  Staatsbahnen  im  Jahre  1890  noch  niedriger,, 
als  auf  den  österreichischen,  und  um  ein  geringes)  höher,  ala  auf  den 
ungarischen  Staatsbahnen,  in  früheren  Jahren  waren  sie  erbeblich 
niedriger  ala  auf  beiden  anderen  Netzen.  Der  Verkehr  auf  den 
i«t  aber  ein  absolut  viel  «tärkerer,  al« 
•eichischen  und  ungarischen  Bahnen,  und  er  hat 


«ich  seit  1885  stetig  and  gleichmäßig  fast  genau  um  dieselben 
Prozentsätze  wie  auf  den  beiden  anderen  Netzen  gehoben.  Durch 
Beibringung  eine«  reichhaltigen  thatzächlichen  Material«  giebt  Ulrich, 
•einen  Lesern  Gelegenheit,  diese  und  zahlreiche  andere,  auf  den 
ersten  Blick  auffallende  Thatsachen  selbst  auf  ihre  Richtigkeit  zu 
prüfen.  Da«  Studium  seines  Buches  kann  insbesondere  auch  den, 
Lesern  dieses  Blatte«,  welchen  Eisenbahntarif  - Fragen  sonst  ferner 
liegen,  dringend  empfohlen  werden.  — a. 

i  Th.ll  verantwortlich:  O.  Ssrrszln,  Berlin.     Ilrnck  tob  J.  Kerszc».  Holla. 
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PllcIslonwUtlUasenl»  in  der  Oder.  Kuld*  aud  Wmh.  -  CenilfUiUl  Dienttxcbla.le  ia  Klrlun.  -  H.tl  Je«n-Kirtli«  in  Tiru. 
»r  BtricVro.  -  Vara>lielil«>:  PrH»fc«i.rb«**j  fir  dl»  Atuwhmüeknn«  dsr  sror.mi  (Ulla  im  1  »nd.-i«wrb«nu«cum  In 
Bltthau  tlr  Pl»»eti-I>rssu«n.  —  PrrUljfwcrbnni  t»r  du  Enphoswel'»«'!»  Ja  Personen  U««r»lbtbnlK>res  In  Dresden  — 
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Amtliche  Mittheilungen. 


ur  Untersuchung  der 
W«M«T>.ThiiliMissr  i0  den  Uebereehwemniungsgehieten 
im  Königreich  Preulsen. 

Auf  den  Berieht  rom  20.  Februar  d.  J.  bestimme  leb: 

L 

Zar  Prüfung  and  Beantwortung  der  folgenden  beiden  Fragen: 

A.  Welche,  .ind  die  Ursachen  der  in  neuerer  Zeit  vorgekomme- 
nen  Ueberscbwemmungen,  bat  namentlich  daa  Syatcm,  welche«  bei 
der  Begnlirnng  nnd  Canalisirung  der  preußischen  FlUiae  bisher  be- 
folgt int,  aar  Steigerang  der  Hochwassergefahr  and  der  in  neuerer 
Zeit  beträchtlich  gesteigerten  Ueberschwemmungsscbädcn  beigetragen, 
und  welebe  Aenderungen  dleaea  System*  sind  bejahendenfalls  tu 
empfehlen  V 

B.  Welche  anderweiten  Maßregel  können  angewendet  werden, 
am  für  die  Zukunft  der  Hochwassergefahr  und  den  Ueberachwem- 


Behufs  Erledigung  seiner  Aufgabe  hat  die  Tbätigkeit  de«  Ans- 
scbuasea  sieh  auf  folgende  Punkte  au  erstrecken: 

1)  Ermittlung  derjenigen  Unterlagen,  welche  rar  Gewinnung 
einee  übersichtlichen  Bildes  der  physicalisehen  und  Wasserhaushalts- 
Vcrhältnisse  der  verschiedenen  Flußgebiete  bereits  vorhanden  sind, 
and  Anleitung  zur  Hcrbeischnffung  der  noch  fehlenden  Unterlagen. 

2)  Bearbeitung  einer  übersichtlichen  hydrographischen,  waascr- 
wirthsehaftliehen  Darstellung  der  einzelnen  Ströme  und  ihrer  Neben- 
flüsse unter  besonderer  Berücksichtigung  der  in  den  letzten  Jahren 


8)  Darstellung  des  Systems,  welches  bei  der  Bejguliraog  und 
C&nalisimng  der  preußischen  Flüsse  bisher  befolgt  ist,  unter  ver- 
uder  Bezugnahme  auf  die  tu  demselben  Zwecke  in  anderen 
angewandten  Maßregeln. 
4)  Beurtheilung  der  die  Hochwaaserrerhiltnisse  beein: 
and  Begründung  etwaiger  Verbesaerungsvorachläge. 
sind  vorzugsweise  folgende  Gegenstände  tu  beachten: 

a.  Art  nnd  Menge  der  atmosphärischen  Niederschläge, 

b.  Zurückhaltung  des  Waasers  und  der  Geschiebe  in  den  oberen 
Theilen  der  Flußgebiete, 

e.  Waldwirtschaft  in  den  Quellgebietcn, 

e.  gewerbliche  "und  lani 
anlagen), 

f.  Flußregulirungen  aur  Beförderung  des  Hochwaaaerabflusses, 

g.  Kegnlirungen  und  Canalisirongen  für  Schiffahrtszwecke, 

h.  natürliche  und  künstliche  Beschränkungen  des  Ueber- 
schwemmungagebiets,  einschlief  lieh  des  Dächwcaens, 

I.  Maßregeln  zur  ~ 
gefahren, 
k.  de 

Die  Untersuchungen  sind  für  die  in  Betracht 
gen  Ftafsgebiete  auszuführen. 

Die  von  der  Rcichscommission  zur  Unteraachang  der  Stromvcr- 
hältoisse  des  Rheins  und  seiner  Nebenflüsse  bereits  tum  Abschluß 

werden. 

Im  übrigen  sollen  mit  Rücksicht  auf  den  Umfang  der  Arbeit 
und  die  zur  Verfügung  stehenden  Arbeitskräfte 


eichzeitig  in  Angriff  gf 
der  Elbe,  der  Oder  and 


II. 


Das  Staataministerinm  wird  ermächtigt,  dem  Auatchasee  auch 
die  Frage  wegen  der  Einsetzung  und  Einrichtung  von  Behörden  für 
die  Bearbeitung  der  wasserwirtschaftlichen  Angelegenheiten  in  der 
Bczirksinstanz  zur  gutachtlichen  Aeufscruug  vorzulegen. 

III. 

Der  Ausscfaafs,  welcher  seinen  Sitz  in  Berlin  hat,  besteht,  ein- 
■cbliefslieh  des  Vorsitzenden,  aus  32  Mitgliedern,  deren  Ernennung 
Ich  Mir  vorbehalte,  Der  Anssehnfa  beateilt  aua  seiner  Mitte  einen 
engeren  Ausschuß,  welcher,  einschließlich  de«  Vorsitzenden,  au« 
fünf  Mitgliedern  besteht  nnd  für  dl«  Zeit,  wo  der  Ausschuß  nieht 
zusammengetreten  ist,  die  Geschäfte  de*  Ausschusses  tu  führen  hat. 

Der  Ans  Behufs  ist  befugt,  Auskunftepersonen  zu  vernehmen  und 
zu  seinen  Geschäften  geeignete,  mit  den  örtlichen  Verhältnissen  ver- 
traute Persönlichkeiten  zuzuziehen. 

Die  Geschäftsordnung  dea  Ausschusses  wird  nach  Anhörung  des 


IV. 

Dem  Ausschüsse  wird  ein  Barean  beigegeben,  welches  aus  den 
erforderlieben  technischen  Beamten,  sowie  Bureau-  und  Unterbeamten 


Ver- 


Ueber  den  Verlauf  der  Arbeiten  wird  von 
Jahresbericht  und,  sobald  die  Prüfung  für  ein 
schlufs  gebracht  ist,  ein  Schlufsbericht 

VI. 

Die  Mitglieder  dea  Auaschai 
Tagegelder  von  je  15  Mark  und 
verauslagten  Fuhrkosten. 

Staatsbeamte,  welche  Mitglieder  des 
die  ihnen  für  Beizen  in  StaaUdienstangelegenheitcn 
gütangen. 

Berlin  im  Scblofs,  den  28.  Februar  1892. 

Wilhelm  K. 

Graf  v.  Caprivi.    t.  Boetticher.    Herrfurth,   v.  Schelling. 
Freiherr  v.  Berlepsch.    Miqucl.    r.  Heyden.    Graf  v.  Zedlitt- 
Trützschler.  Thielen. 


Auf  den  Antrag  dea  Staat*  •  Ministeriums  vom  13.  Mai  d.  J.  will 
Ich  die  in  dem  anliegenden  Verzeiebnifs  anter  Nr.  1  bis  82  aufge- 
führten Personen  zu  Mitgliedern  dea  Auaschasse«,  welcher  nach 
Meinem  Erlasse  vom  28.  Februar  d.  J.  zur  Untersuchung  der  Wasser 
Verhältnisse  in  den  der  Ueberschwemmung  ausgesetzten  Flußgebieten 
berufen  werden  soll,  ernennen  nnd  zugleich  dem  Landesdirector, 
Wirklichen  Geheimen  Rath  v.  Levettow  den  Ehrcnrorsitz  dem 
Director  der  Bauabtheilung  des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten, 
Wirklichen  Geheimen  Rath  Schultz  den  Vorsitz  and  dem  Ober-Bau- 
director  in  derselben  Ministerial- Abiheilung  Wiebe  die  Stellvertretung 
des  Vorsitzenden  Ubertragen.  Das  Staats  -  Ministerium  bat  diesen 
Erlafs  nebst  Anlage,  sowie  den  vorerwähnten  Erlafs  vom  28.  Februar 
d.  J.  zur  öffentlichen  Kenntnib  zu  bringen  und  die  zu  ihrer  Aua ■ 
fUhrung  erforderlichen  weiteren 

Danzig.  den  16.  Mai  1892. 

Wilhelm  R. 

Graf  zu  Ealenburg.   v.  Boetticher.    Herrfurth,   v.  Schelling. 
•v.  Berlepsch.  Graf  v.  Caprivi.  Miqucl.  V.Kaltenborn- 
Stachau.   v.  Heyden.    Thielen.  Bosse. 
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Vericichni  f  • 
Her  in  Vorschlag  gebrachten  Mitglieder  de»  Aus«cbu»»e»  zur  Futer- 
r  Wasserveihältnisse  in  den  der  l>benchwemmungsgcfahr 
besonder»  ausgesetzten  Flofsgebieten. 
1)  Landcsdircctor  Wirklicher  Geheimer  Rath  v.  Lcvctzow  in 
Berlin  als  Ehren-Vorsitzender,  2)  der  Director  der  Bauabtheilung  des 
Ministerium»  der  öffentlichen  Arbeilen,  Wirkliche  Geheime  Rath 
Schul ti  in  Berlin  alt  Vorsitzender,  3)  Uber-Bandirector  Wiche  in 
Herlin  als  Stellvertreter  de>  Vor»itienden ,  4)  Kaufmann  Ern.t 
Anker  in  Ruf»,  5)  Rittergutsbesitzer  r.  Arnim  in  Kriewen, 
H)  Wirklicher  Geheimer  Ober-Baurath  Baensch  in  Berlin,  7)  Ober- 
Landcsculturgcricbts-Rath  t.  Baumbaeb  in  Berlin,  K)  General- 
director  Rellingrath  in  Dresden,  9)  Professor  v.  Bczold  in  Berlin, 
10)  Deicbhauptmann  Bönehendorf  in  Kl.  I.esewitz,  Kreis  Marien- 
borg  W.-Pr.,  11)  Amtarath  v.  Dietze  in  Barby,  12; (iraf  r.  Franken- 
berg nnd  Ludwigsdorf,  Freiherr  v.  Schellendorf  in  Tillowitx 
bei  Falkenberg  in  Schlesien,  13  Ober-Bandircctor  Pranzius  in 
Bremen,  14)  Geheimer  Ober- Regierungsrath  Garn,,  in  Berlin, 
15)  Geheimer  Bergrath  Dr.  Hauchecorne  in  Berlin,  161  Freiherr 
t.  lloiningcn,  genannt  r.  Ilucne,  RitterguUbesitxer  in  Grofs- 
Mahlcndorf  bei  Gruben  in  Oberschlcsiro,  17)  Professor  Intze  in 
Aachen,  18)  Geheimer  Baurath  Keller  in  Berlin,  19)  Landeshaupt- 
mann v.  Klitiing  in  Breslau,  20)  Rittergutsbesitzer  v.  Klitzing  in 
Cbarlottcnhof,  Kreis  I.nndsbcrg  a.  W.,  21)  Gebeimer  Ober-Baurath 
Kozlowski  in  Berlin,  22)  Gebeimer  Regierungsrath  Kruse  in  Berlin, 
23)  Geheimer  Ober- Regierungsrath  Kuniech  in  Berlin,  24)  HUblen- 
besitacr  Meyer  in  Hameln,  26)  Regierung»-  und  Baurath  v.  Münster  - 
mann   in  Berlin,    2«)  Wasser- Raudirector  Nehls  in  Hambnrg, 

27)  Geheimer  Ober- Finanzrath  Freiherr  v.  Rheinbaben  in  Berlin, 

28)  Landforstmeistcr  Schnitt  in  Berlin,  29)  Rittergutabesitaer 
Stephaon  in  MartinskircHcn  bei  Brottewiti,  Krei»  Licbenwerrda, 
:»>:  Geheimer  Ober- Regierungarath  Sterneberg  in  Berlin,  .11)  Graf 
v.  Wilamowitz-Möllendorfl  in  Gadow  bei  Lauen,  32;  Geheimer 
Ober-Kegicrungsrath  Freiherr  r.  Zedlitz  in  Berlin. 

Preufsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
früheren  Director  der  Kunstschule  in  Breslau,  aufscrordeotlic-hcm 
Mltgliede  der  Akademie  des  Bauwesens  in  Berlin,  Baurath  Lüdecke 
in  Breslau  den  Charakter  als  Gebeimer  Baurath  und  dem  zeitigen 
Kector  der  technischen  Iloehschule  in  Berlin,  Prof.  Dr.  Doergens 


Der  beim  Ran  der  katholischen  St  Sebaatianakirche  in  Berlin 
beschäftigte  bisherige  Königliche  Regierung*- Baumeister  Haaak  ist 
zum  Königlichen  Landbauinspcctor  ernannt  worden. 

Dem  etatamäfaigen  Doccntcn  an  der  landwirtschaftlichen 
Akademie  Poppeladorf,  Regierunga-Baumeister  Hupperts,  ist  der 
Titel  Professor  verliehen  worden. 

An  der  Königlich  technischen  Hochschule  in  Berlin  sind  vom 
I.  October  d.  J.  ab  der  Oberlehrer  der  7.  höheren  Bürgerschule  in 
Berlin  Dr.  Tanger  als  Lehrer  für  englische  Litteratur  und  Sprache, 
und  der  Kector  der  höheren  Bürgerschule  in  Cbarlottenburg  Dr.  G  ropp 
als  Lehrer  für  französische  Sprache  und  Litteratur  zugelassen;  ferner 
sind  bei  der  Abtheilung  für  Architektur  der  Architektur-  und  Figuren- 
maler Kurt  Stoering  in  Berlin  für  das  Lehrfach  „Architektur- 
maierei"  und  der  Laudacbafta-  und  Archltekturmaler  Guntber- 
\  Hamburg  in  Charlotlenburg  für  das  Lehrfach  „Aquarellircn  l Land 
sebaft  und  Architektur}"  als  Privatdoecotcn  zugelassen  worden.  Die 
beiden  Letztgenannten  werden  mit  ihrer  Lehrtbätigkeit  zu  Michaelis  d.  J. 
beginne». 

Zu  Königlichen  Regicrungs-Baumeistern  sind  ernannt:  die  Re- 
giernngs- Bauführer  Franz  Krah  au»  Breslau,  Friedrich  Weber  aua 
Petershagen  im  Kreise  Minden,  Ernst  Fischer  ans  Marktbreit  in 
Bayern  und  Ernst  Ritaeher  aua  Liebenau  im  Kreise  Nienburg  (für 
da»  llocbbaufach);  —  Albert  Schildener  aus  Magdeburg  und  Emil 
Laar  aus  Iserlohn  (für  das  Ingenieurbaufach). 

Der  Kreiabauinspector  Baurath  Sehroeder  in  Sangerhansen 
tritt  am  1.  October  d.  J.  in  den  Ruhestand.  Ueber  die  Wieder- 
besetzung der  Stelle  ist  I 


Der  Königlich 
Berlin  ist  zi 


Deutsches  Relrh. 

reufsisehe  Regierung* 


Vesper  in 


Württemberg. 

Bei  der  in  der  Zeit  vom  20.  April  bia  2.  Mai  d.  J. 
ersten  .Staatsprüfung  im  Baufache  sind  für  befähigt  «klart  wo 
I.  im  Hochbaufache:  Otto  Braunbek  aus  Herresberg,  Konrad 
Frankel  au«  Kifslegg,  O.A.Wangen,  Hermann  Griefshaber  aus 
Stuttgart,  Wilhelm  Hertlein  aus  Stuttgart,  Julius  Necker  aas 
Aalen,  Karl  Strafser  aus  Ludwigaburg;  —  II.  im  Iugciiicurfac.hr 
Friedrich  Kaiser  aus  Stuttgart,  Karl  Steuer  aus  Stuttgart,  Anton 
Welte  aus  Wangen.   Den  Genannten  wurde  der  Titel  Regierung«- 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sw-ntrin  und  Oskar  Hofefeld. 


PrUeisionsnlvelleiuents  an 

In  gleicher  Weise  wie  auf  preufsischetn  Gebiets  die  Elbe,  die 
Weichsel  und  die  Warthe  mit  Festpunkten  versehen  worden  sind, 
deren  Hubenlage  durch  Praeisionsnlvellements  zur  Ermittlung  kam, 
soll  diea  nun  auch  zunächst  für  die  Oder,  die  Fulda,  die  Weaer  und 
die  Netze  durchgeführt  werden,  und  die  tou  dem  Professor  Dr.  Wil- 
helm Seibt  geleitete  Centralslelle  für  die  HauptnireUements  an  den 
Strömen,  Canälen  usw.  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  hat 
im  Sommer  WJl,  dem  Auftrage  des  Herrn  Ministers  gern  ET»,  mit  den 
bezüglichen  Messungen  an  den  Strömen  begonnen. 

Die  Art  und  Weise  der  soeben  erfolgten  Veröffentlichung  der 
bis  jetzt  an  der  Oder,  Fulda  und  Weaer  erlangten  Ergebnisse  hat 
durch  den  Herrn  Minister  eine  Neuordnung  erfahren,  für  welche  ihm 
die  an  den  Nivellements  intcressirtrn  technischen  und  wissenschaft- 
liehen Kreise  in  hohem  Mafs«  Dank  wissen  werden.  Es  wird  nämlich 
nun  nicht  mehr  gewartet,  bis  die  Vermessung  des  ganzen  Laufes 
eines  Stromes  erledigt  ist,  sondern  es  werden  die  Ergebnis»«  einer 
jeden  Jahresaufnahme  mit  thunlichster  Beschleunigung  zur  Kenntnifs 
der  betheiligten  Kreise  gebracht. 

Das  Präcisionsnivellemcnt  an  der  Oder*)  ist  in  den  Sommer- 
monaten 1891  von  Coacl  bis  zur  Glatzer  Nejfse  durch  den  Httlfs- 
arbeiter  Herrn  Ingenieur  Vogt,  von  Neusalz  bia  Crossen  durch  den 
Hülfsarbciter  Herrn  Dr.  Husolt  ausgeführt,  während  da»  an  der  Fulda 
und  Weser*)  entlang  geführte  in  der  gleichen  Zeit  von  dem  Hülfs- 
arbciter Herrn  cand.  malh.  Sauer  erledigt  wurde. 

*)  1.  Präcisionsnivellemcnt  der  Oder  von  Cosel  bis  zur  Glatzer 
Ncifae.  2.  Präcisionsnivellemcnt  der  Oder  von  Neuaals  bia  Croaaen. 
3.  Priiciaionsnivellement  der  Fulda  von  Cassel  bis  Munden  und  der 
Weser  von  Münden  bis  Veckerhagen.  Ausgeführt  im  Jahre  1801 
von  der  Centraistelle  für  die  Hauptnivellements  an  den  Strömen, 
CanUlen  uaw.  im  Minieterium  der  öffentlichen  Arbeiten.  Mit  je  einer 
Skizze.    Berlin  1892. 


der  Oder,  Fulda  und  Weser. 

Die  benutzten  Nirellirapparate  aind  aua  dem  mathematisch 
mechanischen  Institut  von  F.  W.  Breithaupt  u.  Sohn  in  Cassel  hervor- 
gegangen und  vollkommen  gleichen Hf»ig  aufgeführt.  Das  Beobachtung»' 
verfahren  war  dasselbe,  wie  es  von  Professor  Seibt  bei  Ausführung 
seiner  Präcisionanivelleraenta  an  der  Elbe  nnd  Weichsel  angewendet 
wurde;  es  kann  dazu  hier  auf  meinen  Aufsatz  im  Central blatt  der 
Baoverwaltung  Nr.  13*  vom  30.  März  18!r2  verwiesen  werden,  wo 
dasselbe  bereits  eine  eingehende  Besprechung  erfahren  bat.  Bei 
den  vorliegenden  Vermessungen  sind  von  Festpunkt  zu  Festpunkt 
gleichzeitige  Parallelnivellements  geführt  worden,  deren  Mittelwerthe 
als  da»  Ergebnifs  eines  einfachen  Nivellements  gelten,  d.  h.  eines 
solchen,  welches  nur  in  einer  Richtung,  aber  mit  viermaligen,  in  sich 
systematisch  geordneten  Statiorjabeobachtungen  zur  Erledigung  ge- 
kommen ist,  und  die  zur  Erlangung  einer  von  der  Uebereinstimmung 
der  Parallelnivellcmenta  völlig  unabhängigen  Controle  unter  Hin- 
und  Zurückführung  der  Messung  zu  Schleifen  ausgebildet  wurden. 

Die  Zielwcite  ist  natürlich  den  jeweiligen  Verhältnissen  des  Ge- 
ländes anzupassen  gewesen.  Sie  hat  sich  bei  beiden  Nivellements  in 
der  Regel  innerhalb  der  Grenzen  von  10  bia  100  m  gehalten.  Wenn 
Stromübergänge  vorzunehmen  waren,  ist  das  Instrument  in  den 
meisten  Fällen  auf  den  gepflasterten  Kopf  einer  Buhne,  auweilen 
auch  auf  eine  im  Flusse  zu  Tage  tretende  Sandbank  aufgestellt 
worden,  aodafa  die  Zielweiten  niemals  übermässig  ausgedehnt  zu 
werden  brauchton,  und  die  Visuren  für  Rückblick  und  Vorblick  stet» 
über  gleich  grofse  Wasserflächen  genommen  werden  konnten. 

Die  Constanten  der  Nirellirapparate  und  der  Latten  wurden 
durch  wiederholte  Mcasungeu  aufs  sorgfältigste  bestimmt. 

Auagehend  von  dem  Grundsätze,  dafa  gute  scharfe  Beobachtungen 
mehr  wiegen,  ul»  eine  noch  so  kunstvolle  Ausgleichung,  ist  auf  die 
eigentliche  Feldarbeit  die  erdeuklichate  Sorgfalt  verwendet  worden, 
was  aicb  in  den  durchweg  vortrefflichen  Abschlüssen  der  zahlreichen 
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Schleifen,  für  welche  die  Originalcrgcbnissc  in  einer  die  schärfste 
Beurtbeilung  ermöglichenden  lusfübi    i.keit  cur  1 
in  unverkennbarer  Weite  ausspricht. 

Die  Beobachtungen  sind  zunächst  in  sich  selbst,  d 
Rücksicht  »of  anderweitige  Nivellements  ausgeglichen 
aber  auch  noch,  in  Gemäßheit  des  Beschlusses  des  Centraldirectoriums 
der  Vensessongen  im  preußischen  Staate  vorn  16.  Docembcr  1882  im 
Systeme  der  Landesaufnahme.  Dieser  letitereo  Aasgleichung  liegen 
nun  beim  Oder -Nivellement  die  für  die  Höhenmarken  in  Cosel, 
Oppeln,  Schurgast,  Neusalz,  Tschiehertzig  und  Crossen  durch  die 
Landesaufnahme  zur  Feststellung  gekommenen  Höhen  über  N  N.  au 
Gründe.  Bei  der  Vermessung  an  der  Fulda  und  Weser  sind  in  dieser 


Uber  N.N.  für  die  Nivellementsbolzen  5193  und  5194  und  für 
den  Nullpunkt  des  eisernen  Hauptpegels  am  Rondel  in  Cassel,  der 
unverrückbar  an  solidem  Mauerwerk  befestigt  ist  und  daher  sehr 
wohl  einen  zuverlässigen  Festpunkt  liefern  konnte. 

Die  Ergebnisse  dieser  Ausgleichungen  sind  nun  folgende: 
Mittlere  Fehler  des  einfachen  Nivellements  auf  1  Kilometer  abgeleitet : 


1.  aus  den  Abweichungen  der  beiden 
gleichseitig    geführten  Parallel- 

nivelleraents  

1  aus  der  inneren,  d.  h.  völlig 


erfolgten  Ausgleichung  . 

lung  im 


±  0,42  0,19  Oyfl  mm 


+  1,33    1,24    1,<*  . 

3.  ans  der  Ausgleichung 

der  Landesaufnahme   .     i  1,39  1,29   1,24  a 

Die  vorstehenden  Zahlen  bilden  ein  deutliches  Zeugniß  für  die 
große  Genauigkeit  der  besprochenen  Arbeiten  und  werfen  ein  gleich 
günstiges  Licht  auf  die  Zuverlässigkeit  der  für  die  Ausgleichung  in 
Anwendung  gekommenen  Nivellements  der  Landesaufnahme. 

Die  äufsere  Form  der  Veröffentlichungen  ist  «ine  klare,  über- 
sichtliche und  gefällig«. 

Endlich  will  der  Berichterstatter  nicht  verfehlen,  seiner  lebhaften 
Befriedigung  darüber  Ausdruck  in  geben,  dafs  c«  Herrn  Professor 
Seibt  gelungen  ist,  sich  Mitarbeiter  heranzubilden,  die  in  seinem 
Geiste  und  mit  vollem  Verstiindnifs  für  die  angestrebten  Ziele  ihm 
an  seinem  Werke  helfen.  Grs. 


Neubau  des  Coiisistorial-Dienstgebliudes  in  Stettin. 


Dem  Königlichen  Consistorium  der  Provinz  Pommern  standen 
bisher  nur  angemiethete  Räume  xur  Verfügung,  welche  weder  an 
Größe  ausreichend  waren,  noch  für  die  umfangreichen  Actenbcständo 
genügende  Sicherheit  gegen  Feuersgefahr  darboten.  Um  diesen  im 
Laufe  der  Zeit  immer  fühlbarer  gewordenen  Mängeln  abzuhelfen, 
wurde  für  die  Behörde  in 
gebiude  mit  feuer- 
»ichcr  überwölbten 
Kegistraturräumeu 
errichtet. 

Der  im  neue- 
ren Theila  der  Eli- 
sabethstrafse  bele- 
besteht 
«Vor- 
derhaus«; dahinter 
liegen  Hof  und 
Garten.  Das  Ge- 
bäude utnfafst 
aufser  dem  Keller- 
gesebofs  ein  hoch- 
gelegenes Erdgc- 
schnfs,  »wei  volle 


steiner  Ziegeln  überdeckt.  Um  die  Ausführung  der  Gewölbe  zu  er- 
möglichen, mußten,  da  an  der  Hof  -  Frontwand,  die  unmittelbar 
über  dorn  iwciten  Stockwerk  endigt,  die  Auflast  fehlt,  zwei  schmiede- 

ie  den  grüßten  Theil 

öfstc^Vci^n,di^s,«rteU^,- 


ggiiip 


im  Treppenhaus« 
nur  die  Gurtungs- 
eisen sichtbar  ge- 
blieben sind.  Die 
Nebentreppe  ist 
freitragend  eon- 
struirt    und  mit 

Monlergcwülb« 
und  Monierthür 
gegen  das  Dach- 
geschoß abge- 
schlossen. Sämt- 
liche Dienst-  und 
Wohnräume  wer- 
den durch  Kachel- 
öfen beheizt  und 


-3. 


_  » 


Erdgeschof». 


ein  zum  Tbeil  aus- 
gebautes Daebgc- 
schofs. 

Das  Erdge- 

«chofs  und  zweite  Stockwerk  sind  nebenstehend  abgebildet  und 
bedürfen  keiner  weiteren  Erläuterung.  Die  Eintheilung  des  ersten 
Stocks  entspricht  der  dea  zweiten  mit  dem  Unterschiede,  dafs  dort 
an    Stell«    dos    Sitzungssaales    drei    Räume,    Arbeitszimmer  des 

afs  in  dem  Räume,  den  die  erst  im  zweiten  Stack 
Dachgeschosse  führende  Nebentreppe  einnimmt, 
Abortc  liegen,  und  dafs  die  verbleibenden  fünf  Räume  zu  Dienst- 
zimmern  Tür  Käthe  dienen.  Der  Keller  enthält  eine  Pförtnerwohnung 
nebat  Waschküche,  im  übrigen  nur  Räume  für  Brennmaterial,  das 
Dachgeschoß  die  Kanzlei,  das  Archiv  und  Bodenräume,  darunter 
einen  groben  für  zurückgestellte  Acten.  Der  Sitzungssaal  it 
Stock  soll  auch  zur  Abhaltung  von  Prüfungen  dienen. 

Den  Dachboden  durchschneiden  die 
der  drei  Oberlicbte,  welche  zur  Beleuchtung  der  Flure  erforderlich 
sind.  Zwei  derselben  reichen  bis  zum  ersten  Stock  hinab,  das 
mittelste  nur  bis  ins  Dachgcschofs.  Die  Treppen  des  Gebäudes  sind 
mit  Ausnahm«  der  Ncbcntreppen  im  Keller-  und  Dachgeschoß  au» 
hellgrauem  Striegauer  Granit  hergestellt  Die  Haupttreppe,  mit 
steigenden  Kreuzgewölben  unterwölbt,  endigt  im  zweiten  Stock  und 


n,  die  Flure 

II.  Stockwerk.  und  Treppenab- 

sätze    der  drei 

llanptgeschosse  und  die  Durchfahrt  einen  Belag  von  Saargemündcr 
Thonfliesen,  auf  dem  in  den  Fluren  ein  Linoleum -Läufer  liegt.  Mit 
Ausnahme  der  Durchfahrt  sind  sämtliche  Räume  geputzt  und  ein- 
fach mit  I/eiinßrbe  gestrieben,  nur  der  Sitzungssaal  ist  durch  Wand  - 
malere!,  ein  Panneel  und  eine  getäfelte  Felderdecke  etwas  reicher 
ausgestattet.  Die  Durchfahrt  ist  durch  eine  Ziegel- Verblandung  mit 
Putzflächen  architektonisch  gegliedert. 

Die  Fronten  zeigen  Backsteinbau  schlichter,  ernster  Behandlung 
und  naturgemäß  mittelalterlicher  Formgebung.  Auf  ihnen  ruht  ein 
steiles  Bibcrschwnnzdach. 

Die  Baukosten  haben  173000  Mark  betragen.  Davon  entfallen 
8000  Mark  auf  die  Nobenanlagen,  130IN)  Mark  auf  die  innere  Ein- 
richtung und  152  000  Mark  auf  das  Hauptgebäude,  welches  423  qm 


der  Einheitspreis  für  1  qm  auf  rund  300  Mark 
und  für  1  ebm  auf  rund  19  Mark. 

Die  Banskizzen  und  Entwurf  -  Zeichnungen  sind  im  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten  hergestellt  worden.  Die  Ausführung 
leitete  unter  Aufsicht  des  Krcis-Bauinspectors  Baurath  Mannsdorf 
der  Regierungs-Raumeister  Schwieger. 


Die  Herz  Jesu-Kirche  auf 

Während  der  Relagerung  von  Paris  1870  71  und  der  nachfolgenden 
Aufstände  faßten  einige  aus  der  Stadt  geflohene  Bürger  den  Plan, 
zum  Heile  des  schwer  heimgesuchten  Landes  eine  Gnaden-  und 
Sühnekircbe  zu  stiften.  Die  Kirche,  dem  Herzen  Jesu  geweiht,  sollte 
in  der  Hauptstadt  selbst  auf  dem  Montmartre,  der  Stätte  errichtet 
werden,  wo  nach  kirchlicher  Ueberlieferung  der  beilige  Dionysius 


dem  Montmartre  in  Paris. 

und  viele  andere  christliche  Blutzeugen  den  Tod  für  ihren  Glauben 
erlitten  hatten.  Nachdem  die  Sammlungen  eine  beträchtliche  Höhe 
erreicht  hatten,  beantragte  der  Erzbischof  von  Paris,  Guibcrt,  der 
sich  an  die  Spitze  de»  Unternehmens  gestellt  hatte,  die  Genehmigung 
des  Baues  dureb  die  Kammer.  Die  von  dem  damaligen  Unterrichts- 
minister,  Jules  Simon,  ausgearbeitete  Regierungsvorlage  gelangte  am 
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23.  Juli  1873  zur  Annahme.  In  diesem  Gesetze  wurde  erklärt,  dafs 
der  Bau  der  Kirche  auf  dem  Montmartre  von  öffentlichem  Nutze« 
sei,  am  den  Sehnt«  and  die  Barmherzigkeit  de«  Himmel«  für  da« 
Land  und  insbesondere  für  die  Hanptatadt  an  erflehen.  Die  Mittel 
sollten  durch  öffentliche  Zeichnung  aufgebracht  werden.  Dem  Eri- 
bischof  Ton  Paris  «mrde  im  Einvernehmen  mit  dem  Seine  ■  Präfecten 
die  Wahl  de*  Bauplatz«»  und  du  Recht  der  Enteignung  eingeräumt. 
AU  Standort  der  Kirche  bestimmte  man  den  Gipfel  de*  Herges,  der 


Rundblick  über  die  Stadt  und  die  umliegenden  Uöhen  gewährt.  Der 
Platz  i*t  beengt  durch  die  Nachbarschaft  der  aus  romanischer  Zeit 
stammenden  Peterskirche  und  eine*  grofsen  Behälters  der  städtischen 
Wasserwerke.  Deshalb  und  gleichseitig,  um  die  Hauptansicbt  der 
Stadt  anzuwenden,  rnufatc  die  Kirche  entgegen  dem  alten  Herkommen 
tou  Norden  nach  Süden  gerichtet  werden. 


sehe«  Kreuz  von  IS  m  Weite  und  tragen  über  der  Vierung 
mächtigen  Kuppelthurm,  der  von  vier  kleineren  Kuppeln  über  den 
Kreuz-Ecken  umgeben  ist.  Die  8  m  breiten  Seitenschiffe  sind  al* 
Cragang  um  den  halbrund  geschlossenen  Langchor  fortgeführt  und 
mit  einem  Kranz  von  7  Capellen  eingefafst.  Ueber  der  mittelsten 
derselben,  der  Marien  Capelle,  erhebt  «ich  der  Glockenthurm,  der  die 
Vierungsknppel  überragt.  Sech*  weitere  Capellen,  dem  Heere,  der 
Flotte  usw.  gewidmet,  aind  an  die  Nebenschiffe  angebaut  und 
«wischen  die  seitlichen  und 
Dazwischen  liegen  die  Eingänge 
Emporen  überdeckt  sind.  Die  Starke  der  Widerlager  ist  also  zur 
Erweiterung  dea  Innen  raumes  ausgenutzt.  Vor  das  Mittelschiff  ist 
eine  besondere,  geräumigere  Eintrittshalle  vorgebaut.  Auf  dieser, 
der  Stadt  zugekehrten  Seite  ist  auf  »erdern  zur  Betonung  de*  Haupt- 
in offener,  oben  »öllerartig  abgedeckter  und  mit  awei 


t  ?_5 


Abb.  1.   Grundrif.  der  OberkircJic 


Abb.  2.   Urundrif.  der 


Für  den  Entwurf  wurde  ein  allgemeine»  Preisausachreiben  er- 
lassen. Als  Sieger  ging  der  Architekt  Abadie  aus  der  Bewerbung 
hervor,  welchem  auch  die  Ausführung  übertragen  wurde.  Ein  Jahr 
■päter,  im  Juni  1875,  wurde  unter  grofscr  Feierlichkeit  der  Grand- 
stein gelegt.  Abadie  hatte  sich  früher  bei  der  Wiederherstellung 
der  Kirche  St  Front  in  Pcrigueux  herrorgetban  and  sieb  auch  bei 
seinem  neuen  Entwurf  an  die  Kunstweise  jenes  ehrwürdigen  Denk- 
mals angeschlossen.  Er  hat  zehn  Jahre  lang  den  Bau  geleitet  und 
starb,  als  dieser  etwa  die  halbe  Höhe  erreicht  hatte,  im  August  188-1. 
Sein  Nachfolger,  Danmet,  der  Miterbauer  de*  Justiz- Paläste»,  ist  bald 
zurückgetreten,  als  die  von  ihm  beabsichtigten  Aenderungen  an  den 
Plänen  seines  Vorgängers  abgelehnt  worden.  Hierauf  wurden  awei 
Baumeister,  Kauline,  der  frühere  Gehülfe  Abadie«,  und  Laisnr, 
Professor  an  der  Schule  der  Schönen  Künste,  mit  der  Bauleitung 
betraut  Auch  Luiim'-  starb  wenige  Jahre  später,  und  seitdem  ruht 
die  Arbeit  ganz  in  Händen  von  Kaoline.  AI*  Beirath  wirkt  jedoch 
der  Erbauer  der  Oper,  Charles  Garnier,  mit.  Gegenwärtig  i*t  der 
Kau  soweit  gediehen,  dafs  seit  vergangenem  Sommer  regelmüfaiger 
Gottesdienst  darin  gehalten  wird. 

Das  Gebäude  enthält  zwei  Kirchen  übereinander,  deren  untere  fast 
ganz  in  der  Erde  liegt  Der  Orundrifs  (vergl.  Abb.  1  u.2|«)  zeigt  die 
Verbindung  einer  byzantinischen  Kuppelkirche  mit  einer  romanischen 
Choranlage.    Mittel-  und  Querscbiff  bilden  ein  regelmäfsigea  gricchi- 

*)  Die  Abbildungen  sind  den  .Bulletins  de  l'oeuvre  du  Voeu 
National"  entnommen. 


Reltergestalten,  den  Heiligen  Martin  und  Georg,  bekrönter  Vorbau 
angeordnet  Neben  jedem  Eingang  befinden  »ich  Eraporentreppen, 
welche  auch  zur  unteren  Kirche  hinabführen,  und  am  Chor  vier  vom 
Cntergesehofa  bis  zum  Dach  reichende  Wendeltreppen,  die  änfaerlirh 
als  kleine  Tbürmchen  auagebildet  sind.  Neben  dem  Aufgang  zum 
Chor  führen  breite,  geschwungene  Treppen  abwärts  nach  der  9,6  m 
tiefer  gelegenen  unteren  Kirche.  Diese  ist  in  der  ganzen  Aus- 
dehnung der  oberen  ausgebaut  und  in  allen  Tbeilen,  mit  Ausnahme 
der  Todtencapelle,  gut  beleuchtet  Da«  Licht  wird  ihr  durch  einen 
•ehr  tiefen  und  breiten  Graben  zugeführt,  der  um  die  ganze  Kirche 
herumläuft  und  nur  an  den  Eingängen  mit  Freitreppen  über- 
brückt ist 

Unter  dem  Chor  ist  die  halbkreisförmige  Peterscapelle  ange- 
ordnet, von  welcher  man,  am  Altar  stehend,  den  ganzen  Capellenkrani 
überblickt  Kücken  an  Kücken  mit  dieser  Capelle  liegt  unter  der 
Hauptkappc)  und  dem  an  den  Chor  grenzenden  Joche  die  al*  kleine 
dreiichifiige  Halle  ausgebildete  Uruftkirche,  in  welcher  da*  Todten- 
amt  für  die  hier  beigesetzten  ersten  Stifter  de«  Baue«  gefeiert  wird. 
Der  Kaum  ist  durch  Schliefsnng  einiger  Bngenöffnungvn  verfinstert. 
Zwei  kleine,  gekuppelte  Fenster  und  das  Licht  der  Todtenampeln 
verbreiten  eine  gehrimnifsvolle  Dämmerung.  Die  Haupteingange  zu 
der  unteren  Kirche  liegen  an  der  Vorderseite,  Zwoi,  zu  denen  man 
neben  der  offenen  Vorhalle  im  Lichtgrabea  hinabsteigt,  münden  in  die 
Seiten»?  biffc,  ein  dritter  wird  in  der  Mitte  von  einem  Absatz  der  grofsen, 
etwa  40  m  hohen  Freitreppe,  welche  auf  dem  Bergabhang  angelegt 
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Ueber  daa  Aeufaere  de«  Gebäudes  läfst  «ich  rar  Zeit  achtrer 

da  die  Hauptstüekc,  welche  die  ganze  Baumasse  nach 

ond  beleben  aollen,  die  Kuppeln  und  der  grofso 
n,  noch  fehlen  und  die  Gerüste  noch  stehen.    Daa  Innere 

einen  weiträumigen  und  feierlichen  Eindruck  durch 
und  Höhe  der  Gewölbe.    Alle  die 
echiedenartigete 


ala  wenig  zuverläaaig  erwieaen.  Daa  Gestein  dea  Bergea  iat  Gipa, 
der  in  alten  Zelten  unterirdiaeh  gebrochen  worden  iat.  Zu- 
nächst  lag  die  Befürchtung  nahe,  daTe  die  Höhlen  und  Gänge  der 
alten  Brüche  bia  unter  den  Standort  der  Kirch«  reichen  konnten. 
Diese  Annahme  iat  durch  Stollen,  die  man  vom  Grunde  einea  tiefen 
ichiedeuen  Richtungen  vorgetrieben  hat,  wider- 


Abb.  3. 

Seitenansicht,  Langcnschuitt  durch  die  Unterkirehe  und  Gründung. 


glatt  und  achlicht  bebandelt  Üben  aie  durch  die  Klarheit  und  Folge 
richtigkeit  aller  Lösungen  einen  eigenen  Reiz  auf  den  Beschauer. 
Man  erkennt  darin  die  Sicherheit  einer  alten  Schule.  Für  die  Zwickel 
iat,  ab- 


i  ursprüng- 
lichen Entwurf,  ein  sehr 
schöner  Schmuck  durch 
mächtige  gcmeifseltc  Engel- 
figuren  mit  auagebreiteten 
Flügeln  in  stark  erhabener 
Arbeit  geplant.  Der  Chor 
ist  mit  einer  hohen  Schranke 
und  darüber  einer  Reihe 
schlanker  Fenster  cingefafst, 
die  malerische  Durchblicke 
nach  den  Capellen  hin  öffnen. 
Im  Kämpft! friede  prangt  in 
goldenen  Buchstaben  die  viel- 
sagende Inschrift  „&<icra- 
tisaimo  cordi  Jt*u  Christi 
Gullia  pormtmi  rt  oVrofo". 
Die 


mäfsig  zu 
Beichtstühlen 

Die  Ausführung  dea 
Baues,  welche  bereits  xwei  Jahrzehnte  dauert, 
liehe  Schwierigkeiten  geboten,  welche  tbcila  in  den  natürlichen 
Verhältnissen,  theils  in  selbstgestellten  Aufgaben  des  Baumeisters 
beruhten.   Der  Baugrund  hat  sich  nach  genauen  Untersuchungen 


der  tragfähige  Fels  erst  in  einer  Tiefe  von  33  m  unter  der  Ober- 
fläche ansteht  und  darüber  Schiebten  von  Sand  und  erdigem  Gestein, 
abwechselnd  mit  bildsamem  Thon  und  Lehm,  in  geneigten  Lagen  ruhen. 

Wollte  man  oberhalb  einer 
solchen  Thonschicht  die 
Grundmauern  anlegen ,  eo 
drohte  die  Gefahr,  dafs  das 
Bauwerk  gleiten  könnte.  Dea- 
halb  entachlofa  man  sich, 
unter  jedem  Pfeiler  des  Ge- 
bäudes einen  Brunnen  bia 
zum  Felsen  hinabzusenken  — 

weniger  als  24  grofse  vier- 
eckige Brunnen  von  5  m 
Seite,  46  kleinere  runde  von 
3  m  Durchmesser  und  die 
übrigen  von  mittlerer  Gröfse, 
im  ganzen  83  Stück  von 
33—34  m  Tiefe  sind  erfor- 
derlich gewesen.  Die  Brun- 
nen, von  Werksteinen  her- 
gestellt, sind  mit  Mauerwerk 
ausgefüllt  und  oben  durch 
Bögen  und  Gewölbe  mit 
einander  verbunden  worden 
(Abb.  3  u.  4).  Diese  Arbeit  bat  drei  Jahre  in  Ansprach  genommen 
und  eine  Summe  von  etwa  4  Millionen  Mark  verschlungen.  Allerdings 
hat  sich  die  Gründung  bis  jetzt  vollkommen  bewährt,  noch  nirgends 
haben  sich  Risse  an  dem  Bau  gezeigt.  (Schlufs  folgt.) 


Ueber  den  Werth  der  Belastungsproben  elserner  Brilcken. 


Auf  Seite  197  d.  Bl.  wird  die  auf  Seite  143  abgedruckt«  kurze 
Mittheilung  einer  näheren  Erörterung  unterzogen.  Dabei  wird  an- 
erkannt, dafa  aua  dem  gUnatigen  Verlauf  einer  Belastungsprobe 
irgend  ein  Schiufa  auf  die  Sicherheit  der  Brücke  nicht  gezogen  werden 
darf,  oder  mit  anderen  Worten:  dafs  in  den  l 


Füllen,  in  denen  bei  der  Belastungsprobe  nichts  besonderes  wahr- 
genommen wird,  das  Verfahren  ergebnislos  bleibt,  da  man  nach  der 
obe  eben  nicht  mehr  über  die  Sicherheit  dea  Bauwerkes  weifs,  als 


der  Werth 
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zugestimmt,  al«  die  Anwendung  die»cr  Prüfuogsart  bezwecke,  io 
Ergänzung  der  alljährlich  stattfindenden  eingehenden  Untersuchung 
ein  fernere*  Bcobachtungsmatcrial  zu  sammeln,  an«  Hessen  näherer 
Prüfung,  wie  eine  reiche  Erfahrung  lehre,  unter  Umständen  werth- 
volle  Schlüsse  über  eine  rorhandene  oder  eine  herannahende  Unsichcr- 
heit  de*  Bauwerkes  gezogen  werden  konnten.  Uui  die*  näher  zu 
begründen,  wirtl  dann  eine  Reihe  von  Einzelfällen  vorgefahrt,  in 
durch  die  Belastungsprobe  wesentliche,  bis  dahin  unbemerkt 
Mangel  aufgedeckt  worden  seien.  Es  soll  nun  durchaus 
bestritten  werden,  dafs  solche  Fälle  vorkommen  können;  die 
Möglichkeit  derselben  war  ja  schon  auf  Seite  148  d.  Bl.  kurz  an- 
gedeutet Dafs  »ich  z.  B.  die  Mittelstütze  eines  durchgehenden 
Trägers  gesenkt  hat,  kann  sehr  wohl  gelegentlich  einer  Belastungs- 
probe wahrgenommen  werden.  Ebenso  ist  es  denkbar,  dafs  auf 
diesem  Wege  das  Umfallen  eines  I'endelsatzes  oder  eine  Beschädigung 
am  Anf lagermauerwerk  oder  das  Wegspülen  eines  Brückenjaches 
u.  dergl.  mittelbar  zur  Erscheinung  kommt.  Das  beweint  aber  doch 
nur,  daf*  die  Belastungsprobe  nicht  nothwendig  immer  ganz 
ergebnifslos  zu  sein  braucht ;  für  den  Werth  dieser  Probe  ent- 
scheiden solche  vereinzelte  Vorkommnisse  noch  nicht«.  Dazu  würde 
vielmehr  eine  genaue  Prüfung  jedes  einzelnen  Falles  nach  der 
Richtung  erforderlieh  «ein,  ob  nicht  die  bei  der  Belastungsprobe 
zufallig  wahrgenommenen  Mängel  ebenso  gut  oder  noch  sicherer 
auf  andere  Weise  hätten  aufgefunden  wcrdi-n  können.  Si»  würde  z.  B. 
die  vorerwähnte  Senkung  der  Mittelstütze  jederzeit  durch  eine  Nach- 
messung im  unbelasteten  Zustande,  eine  mangelhafte  Beschaffenheit 
der  Lager  oder  des  Pfeilermauerwerkes  durch  eine  blofse  Besichtigung 
zu  entdecken  gewesen  sein.  Aber  selbst  von  solchen  mit  einem 
>cn,  den  Dnrchbicgungsmcssungcu, 
rusammenhängenden  Fehlern  abgesehen, 
im  allgemeinen  nicht  einmal  als  ein  zweck- 
mäfsiges,  viel  weniger  als  ein  werthvolle*  Mittel  zur  Entdeckung 
Ubermäfaiger  Beanspruchungen  in  den  Ilauptträgcrn  angesehen  werden. 
Solche  Beanspruchungen  sind  viel  einfacher  und  sicherer  durch  eine 
statische  Berechnung  zu  ermitteln,  mit  der  die  Dnrehhiegungsmessiing 
schon  deswegen  gar  nicht  in  Vergleich  zu  stellen  ist,  weil  sie  ein 
Ergebnifs,  aas  dem  auf  das  Verhalten  der  einzelnen  Theile  irgend- 
wie zu  schliefscn  wäre,  überhaupt  nicht  liefern  kann,  während  die 
statische  Berechnung  jede  schwache  Stelle  erkennen  lä/st.  Der  nahe- 
liegende Einwand,  dafs  die  statische  Berechnung  die  Kenntnifs  der 
einzelnen  Querschnitte  voraussetze,  und  daf*  diese  Querschnitte  nicht 
unmittelbar  »u  sehende  Aendcrungen  erlitten  haben  könnten,  über 
die  die  Belastungsprobe  dann  gerade  Aufschlufs  gewähren  solle,  ist 
nicht  stichhaltig,  da  einerseits  die  Durchbiegung  —  wie  selbst  der 
Vertheidiger  der  Belastungsprobe  anerkeunt  —  von  örtlichen  Ver- 
sebwächungen  nahezu  unabhängig  ist,  und  da  anderseits  weit  aus- 
gedehnte starke  Qnerschnittsvcrmindcrungen  sich  der  unmittelbaren 
Wahrnehmung  selbstverständlich  nicht  entziehen  können.  Wenn  man 
freilieh  den  groben  Fehler  begeht,  eine  Brücke  entweder  von  vorn- 
chnung  auszuführen,  oder  sie  unbekümmert 
oder  vergessene  Rechnung  und  um  Ab- 
oder  Rost  immer  stärker  zu  belasten,  so 
kann  man  schliefslich  an  eine  Grenze  kommen,  bei  der  auch  die 
Durchbiegangsmessung  anfängt,  warnende  Ergebnisse  zu  liefern, 

Demgemäfa  darf  man  wohl  behaupten,  dafs  die  zufällige  Auf- 
deckung von  Mängeln  durch  Belastungsproben  darauf  schliefsen 
läfst,  dafs  die  eigentliche  Untersuchung  nicht  saehgemäT*  oder  nicht 
sorgfältig  genug  gehandhabt  worden  ist.  Da»  hat  »ueh  ein  Theil  der 
Verwaltungen  gefühlt,  bei  denen  die  auf  Seite  198  aufgezahlten  Fälle 
vorgekommen  sind.  Es  geht  dies  aus  den  Berichten  hervor,  die 
vor  einiger  Zeit  von  einer  Reihe  prenfsischcr  Behörden  über  die  mit 
den  Belastungsproben  bisher  gemachten  Erfahrungen  eraUttet  wurden. 
In  mehreren  dieser  Berichte  findet  sieh  die  Bemerkung,  dafs  die 
beobachteten  Mängel  bei  ausreichend  »orgfilltigcr  Untersuchung 
auch  ohne  Belastungsprobe  hätten  gefunden  werden  können  und 
müssen.  Die  übrigen  enthalten  einen  solchen  Zusatz  nicht,  sondern 
—  überlassen  es  dem  Leaer,  ihn  selbit  zu  machen.')  Manche  toh 
den  auf  Seite  198  erwähnten  Brücken  erkennt  man  beim  ersten 


Blicke  als  ganz  veraltete,  nach  heutigen  Begriffen  durchaus  fehler- 
Iructionen.  So  hat  z.  B.  die  11,62  m  weile,  jetzt  mit  einem 
Brücke  (über  den  Seeveeanal),  untenliegende 
"   ohne  steife  Glieder. 


Ilolzjoch 
Hauptträger  mit 


■)  Schreiber  dieser  Zeilen  hatte  schon 
Mittheilung  auf  Seite  143  Gelegenheit, 


vor  Abfassung  der 
die  Berichte  Einblick 


auf  diesem  Wege  einen  Theil  der  auf  Seite  1116  er- 
wähnten Vorkommnisse  —  vermuthllch  alle,  die  sich  auf  Preufseo 
bezieben  —  kennen  zu  lernen.  Die  Prüfung  des  Inhaltes  der  Be- 
richte hat  ihn  nur  in  der  Uehcrzeugung  bestärkt,  dafs  vielfach  noch 
eine  falsche  Auffassung  über  den  Werth  der  Belastungsproben  ge- 
hegt wird,  and  hat  so  mit  zu  der  angefochtenen  Aeufseruug  Anlaf. 


also  lediglich  au*  Flachsläben,  mit  je  einein  (!)  Anschlufsniet. 
Querverbindungen  {mit  übrigens  sehr  mangelhaftem  Ansehlufsi  sind 
nnr  drei,  nämlich  je  eine  an  den  Enden  und  eine  in  der  Mitte  der 
Brücke,  vorhanden.  Die  eigentliche  Querversteifung  besorgt  der 
Bohlenbelag.  Die  Brücke  wurde  angesichts  dieser  Mängel  schon  seit 
Jahren  sorgfältig  beobachtet,  wobei  namentlich  in  den  Jahren  1884, 
1886  und  1889  eine  grofse  Zahl  loser  Niete  gefunden  und  beseitigt 
wurde.  Im  Jahre  1890  fand  man  Niete,  die  in  der  Weise  stark 
abgenutzt  waren,  wie  es  nachstehende  Abbildung  zeigt.  Die  Nie»- 
löehcr  hatten  eine  anregelmäfsige,  längliche  und  eckige 
/"LJN  Form  angenommen  und  mufsten  erweitert  und  dann 
(  f  "J  J  mit  stärkeren  Nieten  ausgefüllt  werden.  Nach  Auf- 
\J  — ™  Jy/  Zählung  dieser  Mängel  fährt  nun  der  Bericht  wörtlich 
fort,  wie  folgt:  .Nach  die*cr  Aufbesserung  wurde 
die  Brücke  wiederholt  beobachtet,  doch  konnten  auffallende  Er- 
scheinungen nicht  wahrgenommen  werden;  auch  die  in  demselben 
Jahre  vorgenommene  Belastungsprobe,  deren  Ergebnifs  in  unserem 
Berieht  vom  .  .  .  vorgelegt  ist,  bestätigte  nur  im  allgemeinen  den 
schlechten  Zustand  der  Brückenträger,  hätte  aber  allein  die 
Notwendigkeit  einer  gänzlichen  Erneuerung  der  Brücke 
nicht  begründen  können.  Vielmehr  hat  uns  die  Erfahrung,  dafs 
ungeachtet  der  in  den  genannten  Jahren  vorgenommenen  sorgfältigen 
Ausbesserungen  auch  im  Juhre  1R90  abermals  eine  nufsergo  wohnlich 
grofse  Zahl  Niete,  namentlich  der  Gurtungen,  erneuert  werden  nmfstc, 
zu  der  IVberzeugung  geführt,  dafs  der  Zustand  der  Brücke  sieh 
stetig  verschlechtert  und  nicht  mehr  die  für  die  Aufrechterhaltung 
des  Betrübe*  erforderliche  Sicherheit  bietet."  Weiter  wird  dann  be- 
richtet, dafs  die  Erneuerung  schon  in  Aussicht  genommen  war,  als 
im  Jahre  1*91  plötzlieh  abermal*  eine  grofse  Anzal 
und  nun  auch  eine  stärkere  Durchbiegung  gefunden  und  i 
sofortigen  Abstützung  geschritten  wnrde.  Die««  Ausführungen,  wie 
auch  die  sonstigen  Angaben  des  Berichtes  zeigen  klar,  dafs  die  mit 
der  Urhcrwachung  dieser  Brücke  betraute  Verwaltung  die  Sachlage 
durchaus  rechtzeitig  erkannt  und  richtig  bcurtheilt,  und  —  gleich 
fern  von  Sorglosigkeit  wie  von  übertriebener  Aengstlichkrit  — ■  die 
zweckdienlichen  Mafsregeln  ergriffen  hat.  Dabei  haben  die  Ergeb- 
nisse der  Belastungsproben  eine  so  untergeordnete  Rolle  gespielt, 
dafs  man  sich  wundern  muf*,  wie  jemand  den  vorliegenden  Fall  als 
einen  Beweis  für  den  hohen  Werth  dieser  Proben  anführen  kann. 

die  Genehmigung  zur  Ausführung  eines  aolchen 
r  Aufsichtsbehörde  nicht  ertbeilt  werden.  Wenn 
nun  eine  derartige  Brücke  auch  noch  eine  lange  Reihe  von  Dienst- 
jahren hinter  sich  hat,  so  bedarf  es  doch  wirklich  nicht  erst  einer 
Biegungsmessung,  um  zu  der  F.rkenntnifs  zu  führen,  dafs  die  Brücken- 
körper für  die  Auswechslung  reif  sind.  —  Nach  dieser  Probe  wird 
man  es  uns  nicht  verargen,  wenn  wir  darauf  verzichten,  auch  alle 
übrigen  Angaben  einer  ähnlichen  Prüfung  zu  unterziehen,  Der  Herr 
Vertheidiger  der  Belastungsproben  hat  »ich  damit  die  Sache  so 
bciiuem  gemacht,  daf»  man  uns  nicht  zumuthen  kann,  »einen  all- 
gemeinen und  unbestimmten  Angaben  weiter  nachzugehen  und  die- 
selben unsererseits  zu  ergänzen.  Wir  müssen  es  ihm  überlassen,  den 
Stoff  in  solcher  Vollständigkeit  zu  bringen,  dafs  wir  uns  auf  dio 
Kritik  beschränken  können. 

Nnn  wird  allerdings  auf  Seite  198  noch  ein  Fall  besonders 
hervorgehoben,  der  die  vorstehende  Beweisführung  mit  einem  Schlage 
über  den  Haufen  zu  werfen  scheint.  Bei  einer  Brücke  von  34,30  m 
Stützweite  haben  »ämtliebe  Träger  bei  der  letzten  Probebelastung 
Zunahmen  der  olastiseben  Durchbiegungen  gegenüber  den  Er- 
gebnissen der  lelxtvorhcrgcgangenen  Prüfung  gezeigt.  Da  ein  sicht- 
barer Schaden  an  den  Trägern  nicht  zu  entdecken  war,  »o  ist  die 
Brücke  zunächst  anter  strengere  Beobachtung  gestellt  worden  und 
ea  wird  nun  gefragt,  was  zu  thun  »ei,  wenn  bei  der  nächsten  Vor- 
nahme der  Probebelastung  sich  zeigen  sollte,  dafs  die  elastischen 
Durchbiegungen  weitere  Steigerungen  erlitten  haben  und  über  da* 
Mafs  des  Zulässigen  hinausgehen.  Nun,  in  dieser  Allgemeinheit  siebt 
die  Sache  ja  in  der  That  etwa»  unheimlich  au».  Gespeniter  pflegen 
aber  zu  verschwinden,  wenn  man  ihnen  ohne  Sehen  anf  den  Leib 
rückt.  Betrachten  wir  uns  daher  den  Fall  einmal  etwas  näher.  Zu- 
nächst setzen  wir  voraus,  daf*  der  fragliche  Träger  nicht  etwa  eine 
außergewöhnliche  (labile)  Anordnung  besitzt,  bei  der  kleine  Längen  - 
Hndcrungcn  der  Stäbe  grofse  Aenderungen  der  Trägerform  and  der 
Spannungen  bewirken  können  —  es  wäre  das  sonst  wohl  a.  a.  0.  er- 
wähnt worden.  Dann  ist,  da  ja  auch  mefsbare  ausgedehnte  Quer- 
*chnitt*ändcrungen  nicht  vorliegen  i.und  vereinzelte  Aenderungen 
ohne  Einflufs  auf  die  Darchbiegang  sind),  eine  Zunahme  der  Be- 
anspruchungen bei  gleichbleibender  Last  ausgeschlossen.  Wenn  nun 
trotz  der  unveränderten  Beanspruchung  die  elastische  Durch- 
biegung zunimmt,  so  kann  daran*  nichts  andere«  folgen,  all  eine 
Abnahme  de*   Ela*ticität*modnl*.    Da*  wäre  eine  gänzlich 
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dieser  einen  Brücke  nur  bei  ganz  wenigen  anderen  beobachtet  wor- 
den «ein  «oll.  In  der  That,  au  wunderbar,  ala  data  man  ea  so  leicbt 
glauben  könnte,  and  —  etwa»  verdächtig!  Sollte  da  nicht  irgend 
ein  Verleben,  ein  faliche»  Mcssongsvcrfubrcn  oder  »on»t  «in  böser 
Zufall  ün  Spiele  »eiu?  Wer  da»  für  ausgeschlossen  halt,  der  »pure 
der  Sache  weiter  nach;  wir  glauben"  de»  Räthscls  Lösung  ruhig  ab- 
warten zu  dürfen.  Denn  wenn  auch  wirklich  eine  Veränderlichkeit 
de»  Ela»ticität»mod.al»  nachgewiesen  werden  »ollte,  ao  würde  ja 
darau»  noch  gar  nlchta  in  Bezog  auf  die  Sicherheit  der  Brücke 
folgen,  da  für  dieae  der  Klatüeitltamodul  belangloa  ist.  Zu  dem  auf 
Seite  10H  a)a  nothwendig  bingeatclltcn  Umbau  der  Brücke  wUrde  er»t 
dann  ein  Grund  vorliegen,  wenn  auch  die  Featigkeit  de»  Eisen» 
abgenommen  hätte,  und  ob  daa  der  Fall  ial,  kann  unmöglich  durch 
eine  i'robcbelastung,  aondern  nur  durch  Entnahme  von  Probe- 
itücken und  Zcrrcil'suug  derselben  auf  einer  Festigkeiüuiaiehine 
ermittelt  werden.*) 

Wenn  man  aber  die  Belaatungaproben  trota  all  ihrer  Unsuver- 
lässigkeit  dennoch  ala  ein  „werthvollee"  HUIfamittel  aar  Untersuchung 
der  eisernen  Brücken  ansieht  und  aie  aelbat  auf  die  kleinsten  unter 
ihnen  anwenden  will,  dann  soll  man  doch  folgerichtig  verfahren  and 
nicht  nur  die  Biegangen  der  Haupttriger,  sondern  auch  diejenigen 
aller  Querträger,  Schwellcuträger  usw.,  knri  aller  wesentlichen 
Fahrbahntheile  messen;  denn  diese  unterliegen  bekanntlich  meist 
einer  viel  stärkeren  Abnutzung,  «Ja  die  Theile  der  Haupttrüger,  und 
Mängel  der  Fahrbahn  können  leicbt  Entgleiaangcn  und  damit  auch 
den  Einsturz  einer  sonst  tadellosen  Brücke  bewirken.  Ferner  müfsten 
anch  an  ateinernen  Brücken,  die  faat  noch  häufiger  Schäden  aeigen 
als  die  eisernen,  Belastungsproben  und  Biegungsmcssungcn  angestellt 
werden.  Ebenso  an  allen  Wohngebäuden ;  denn  ea  aind  schon  öfter 
lläaaer  mit  Verluat  vieler  Menschenleben  eingestürzt  —  öfter,  als 
diea  bei  Eisenbahnbrücken  vorgekommen  i»L  Auch  hohe  Fabrlk- 
sebornateine  wären  geeignete  Gegenstände  für  Probebelaetungcn  (im 
wagcreehten  Sinne),  da  der  Sicherbeitagrad  dieser  Bauwerke  bekannt- 
lich oft  ein  recht  geringer  ist,  und  da  der  Umstura  in  eine  belebte 
Strafte  oder  in  die  mit  Arbeitern  gefüllten  Säle  einer  Fabrik  leicht 
mehr  Menschenleben  und  Güter  mit  einem  Schlage  vernichten  kann, 
al»  ea  der  Einatura  einer  eisernen  Brücke  thun  würde.  Noch  manche 
andere  Beispiele  dieser  Art  liefeen  sich  anfuhren;1)  ea  werden  aber 

*)  Nebenbei  bemerkt,  findet  nach  allen  bisherigen  Erfahrungen 
eine  derartige  Abnahme  der  Featigkeit  bei  Brücken,  deren  Be- 
anspruchungen die  üblichen  Grenzen  einhalten,  nicht  statt.  Vergl. 
Centralblatt  der  Baaverwaltnng  1891,  Seite  »55:  Das  Verhalten  des 
Eisen»  in  Brucken. 

*)  Während  der  Vorbereitung  dieses  Aufsatz«»  für  den  Druck 
stürzte  z.  B.  der  Baleou  eine»  Hanaea  in  Neu  -  Weifsensee  bei  Berlin 
ein.  Kurz  vorher  hatten  die  Inhaber  der  Wohnung  noch  darauf  gc- 
aeaaen  und  mehrere  Miether  vor  dem  Hause  unter  dem  Balcon  ge- 
standen. Dafs  der  Einsturz  ohne  Verlott  von  Menschenleben  ab- 
ging, war  also  nur  einem  glücklichen  Zufall  zn  danken. 


sebon  die  vorstehenden  genügen  um  darzuthun,  dala  der  auf  Seite  198 
geäufserte  Gedanke,  ea  müaee  ohne  Rücksicht  auf  die  Koaten  jedes 
Mittel  benatzt  werden,  da»  zur  Erhöhung  der  Sicherheit  dienlich  er- 
scheint, nicht  richtig  ist.  Unsere»  Erachtena  verdient  nur  dasjenige 
Mittel  als  werthvoll  bezeichnet  und  regelmäfsig  angewendet  zu  werden, 
daa  nicht  nur  manchmal  und  mehr  oder  weniger  zufällig,  aondern  in 
der  Kegel  and  dabei  ohne  verhältnifamäfsig  grofso  Betriebsstörungen 
und  Kosten  brauchbare  Ergebni»»«  liefert.  Bei  der  Belastungsprobe 
ist  daa  —  abgesehen  von  der  hier  nicht  in  Frage  stehenden  Ver- 
wendung zur  wissenschaftlichen  Untersuchung  einzelner  Conatructionen 
(wie  sie  z.  H.  Profeasor  Frankel  mit  Hülfe  »eines  Dchnungazeichners 
und  die  Verwaltung  der  Rcicbseiseobahnen  in  eigener  Weise  durch- 
geführt haben)  —  nicht  der  Fall.  Wer  daa  Verfahren  selbst  eine 
Weile  angewendet  hat,  der  dürfte  bemerkt  haben,  dafs  ea  durch  den 
meist  ergebnislosen  Verlauf  ermüdet  und  die  Aufmerksamkeit  ab- 
stumpft. 

Die  Ausdehnung  der  Belastungsproben  auf  die  kleinen  and 
kleinsten  Brücken,  sowie  auf  alle  Fahrbahnträger  würde  die  Zahl 
der  Messungen  ins  ungeheuerliche  treiben,  wegen  der  Kleinheit  der 
Biegungen  —  bei  denen  '/to  Millimeter  mehr  oder  weniger  schon  einen 
Spannungaunteracbicd  von  300  bis  400  kg  <|cm  bedeuten  kann  —  fast 
immer  ergebnifslos  verlaufen  und  damit  die  abstumpfende  Wirkung 
des  ganzen  Verfahrens  so  steigern,  dafs  es  mehr  und  mehr  zu  einer 
blofsen  Schablone  heruntersinken  würde.*) 

Ohne  der  gegnerischen  Ansicht  damit  irgendwie  zu  nahe  treten 
zu  wollen,  möchten  wir  uns  gestatten,  die  Erörterung  mit  einem 
kleinen  Vergleich  zn  achlieXsen:  Die  Belastungsproben  sind  ein 
Lotteriespiel.  Wer  alle  anderen  Untersuchungamittel  sorgsam  benatzt 
und  sich  auf  die  Belastungsproben  nicht  verläfst,  der  mag  aie  trotz- 
dem ruhig  mafavoll  anwenden.  Er  handelt  dann  wie  ein  aparsamer 
Hausvater,  der  dann  und  wann  in  der  Lotterie  »pielt,  dabei  im 
allgemeinen  nicht  viel  verliert,  aber  gelegentlich  auch  einen  Gewinn 
einstreicht.  Wer  dagegen  die  besseren  Untersuchungsmittel  ver- 
nachlässigt und  auf  die  Belastungsproben  baut,  der  handelt  wie  ein 
Verschwender,  der  »ein  Geld  zum  Fenster  hinaus  wirft.  Für  einen 
solchen  ist  daa  Lotterieapicl  trotz  aller  Unsicherheit  vielleicht  immer 
noch  eine  „wcrthvoUe*  Einnahmequelle.  —  Z.  — 

<)  Für  eine  Brücke  von  nur  8  Feldern  wäre  a.  B.  schon  die  awei- 
malige  Kinmessung  von  61  Punkten  (auf  mindestens  0,1  mm  genau!) 
bei  17  verschiedenen  Laatstellungen  erforderlich.  Da  mit  dem 
Nivellirinatroraent  nicht  »o  genau  gemessen  werden  kann,  müfate 
behufs  Gewinnung  fester  Punkte  für  »elbatxeichnende  Vorrichtungen 
eine  förmliche  Nothbrückc  unter  der  zu  prüfenden  hergestellt  werden. 
Wenn  man  die  Einzelheiten  einer  solchen  Aufgabe  weiter  durchdenkt 
und  die  grofsen  Koaten,  sowie  die  I andauernden  Störungen  de» 
Verkehr»  auf  und  unter  der  Brücke  in  Erwägung  zieht,  die  mit  dem 
Verfahren  verknüpft  »ein  würden,  so  überzeugt  man  sich  bald,  dafs 
dio  regelmäfsig»  Anwendung  desselben  einfach  undurchführbar  ist. 


Vermischtes. 


An  der  Preisbewegung  ob  Entwürfe  «ur  künstlerischen  Aus- 
schmückung der  grofsea  HaBe  Im  nenen  Laadtagewerbemaseuia 
In  Stuttgart  (vergl.  8.  486  d.  v.  J.)  haben  »ich  13  Maler  und  31  Bild- 
haner  betheiligt.  Von  diesen  haben  erhalten:  a)  für  Frezcobilder: 
den  ersten  Prei»  13000  Mark)  Profeaaor  Ferd.  Keller  in  Karlsruhe, 
den  zweiten  Prei»  (1500  Mark)  Profeaaor  R.  Häberlin  in  Stuttgart, 
den  dritten  Preia  (500  Mark)  A.  Dclug  in  München;  b)  für  Figuren 
auf  den  mittleren  Treppenabsätzen:  den  ersten  Preis  (3000  Mark)  Pro- 
fessor G.  Eberlein  in  Berlin,  den  zweiten  Preia  (1000  Mark'  Hubert 
Netzer  aus  Iiny,  derzeit  in  München,  den  dritten  Prei»  (500  Mark) 
Bildhauer  F.  Bernauer  in  München;  e)  fUr  Figuren  auf  den  oberen 
Treppenabiätzen:  den  ersten  Prei»  (1000  Mark)  Bildhauer  E.  Hund- 
rieser  in  Berlin,  den  »weiten  Prei»  (600  Mark)  Profeaaor  G.  Eber- 
lein in  Berlin.  Angekauft  wurde  der  Entwurf  .Reutlingen"  de« 
Bildhauer»  F.  Hausmann  in  Frankfurt  a.  M.  Die  Entwürfe  sind 
vom  12.  Juni  bis  3.  Juli  im  Festsaal  de»  Kun»tgebäudc»  in  Stuttgart 
öffentlich  ausgestellt  (vergl.  den  Anzeiger  Nr.  24*  d.  Bl.). 

Prelsbcwrrbnng  um  ein  Rathb.au»  für  Planen -Dresden.  Die 
Verfasser  der  Entwürfe,  welche  nach  unserer  Mittbeilung  auf  S.  171 
d.  J.  zur  engsten  Wahl  gestanden  haben,  sind  nach  einer  Bekannt- 
machung des  Gemeinderatbs  die  Architekten  E.  Hartig  in  Hamburg, 
Gustav  Sacher»  Söhne  in  Reichenberg  i.  B.,  W.  Fichtner  in 
Plauen-Dresden,  Adam  u.  Schramm  in  Dresden  und  F.  Hanne- 
mann in  Leipzig. 

Die  Frist  für  Anfertigung  der  Wettbewerbs  -  Entwürfe  zum 
Empfangsgebäude  des  PerHonen- Hauptbahnhofes  In  Dresden  -  Alt- 
stadt*) ist  nach  einer  Bekanntmachung  der  Königlichen  General- 

•)  vergl.  8.  240  d.  J. 


direetion,  die  die  Leaer  im  Anzeiger  Nr.  •»•!  \  rinden,  bis  zum 
1.  October  d.  J.  verlängert  worden.  Die  ursprünglich  an- 
genommene Kürze  der  Frist  lag  darin  begründet,  dafs  der  Unter- 
bau aller  Hocbgleise  au  der  Südseite  des  Bahnhofes  (entlang  der 
Strehlener  Strafse)  »chon  im  Frühjahr  nächiten  Jahres  in  Angriff  zu 
nehmen  ist.  Der  Kaum  unter  diesen  Gleiten  maf»  nämlich  während 
der  Ausführung  des  Haoptbauc»  vorübergehend  für  Aufnahme  des 
gesamten  Personen -Zu-  und  Abganges  dienen,  bis  dahin  also  vor- 
läufig auagebaut  sein;  begreiflicherweise  aber  bestand  der  Wunsch, 
diese  zeitweilige  Gestaltung  der  endgültigen,  durch  dio  Preis-Entwürfe 
zu  erlangenden  von  vornherein  tbunlichst  anzupassen.  —  Beträgt  der 
Zeitgewinn  für  dio  Theilnchmer  an  der  Prelabewerbung  auch  nur 
vier  Wochen,  so  darf  »ich  die  Gencraldirection  (loch  de»  allseitigen 
Danke»  für  ihr  bereitwillige»  Entgegenkommen  versichert  halten. 

irm  den  Entwurf  fUr  den  Neubau  eltWH  Krelahauses  la  Bochum 
ist  unter  den  Mitgliedern  des  Berliner  Architekten-Verein» 
eine  Preisbewerbung  ausgeschrieben  worden.  Die  Aufgabe  unter- 
scheidet »ich  wenig  von  denen,  die  schon  früher  im  Verein  für  andere 
Kreishäuser  bearbeitet  wurden.  Die  Sitzungsräame  »ollen  für  gesell- 
schaftliche Zwecke  zu  der  ziemlieh  umfänglichen  Landrathswohnnng 
hinzugezogen  werden  können.  Die  bebaute  Grundfläche  des,  von 
Keller  und  auagebautem  Dach  abgesehen,  zweigeschossigen  Gebäudes 
soll  660  qm  nicht  wesentlich  überschreiten,  die  Baukosten  müssen 
»ich  innerhalb  de»  Betragea  von  180  Mark  für  1  qm  bebauter  Mäche 
halten.  Die  Preise  sind  750  und  450  Mark.  Für  den  Fall,  dafs  sich  ein 
besonder»  würdiger  drittbester  Entwurf  ergiebt,  sind  ferner  300  Mark 
verfügbar.  Tag  der  Einlieferung  ist  der  IM.  Juli  d.  J.  Da»  Pmarichtcr- 
amt  wird,  wie  üblich,  durch  den  betreffenden  Beurtheilungsaussrhufs 
de«  Verein«  ausgeübt. 
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Zur  Krlamriing  von  KntwBrfen  (Hr  eine  Turnhalle,  die  in 
St.  Johann  s.  d.  Saar  für  60000  Hark  erbaut  werden  soll,  wird 
durch  die  dortige  Stadtgemeinde  ein  öffentlicher  Wettbewerb  unter 
den  deutschen  Architekten  aufgeschrieben  und  ein  erster  Preis  von 
600  Mark  sowie  ein  «weiter  Preis  von  400  Hark  ausgeworfen.  Die 
näheren  Bedingungen  nebat  LagcpIKnen  sind  gegen  Einsendung  von 
1  Mark  von  der  Stadtbnuverwaltung  au  baieben,  die  Entwürfe  bis 
i  1.  Oetober  IHM  einrusenden  (vergl.  den  Anzeiger  Nr.  24  A 
Blattes). 

Für  den  Jieubau  der  fvangelisrhea  (Jarnlsonklrrhe  In  Slrafs- 
I.  K.  ist  nunmehr  der  endgültige  Ausfübrungsplan  gewonnen 
I>:e  Leser  erinnern  sich  der  Ende  lK-'.>  zur  Entscheidung 
gelangten  Wettbewerbung  um  diesen  Bau*'.  Von  den  beiden  besten, 
damals  mit  je  einein  zweiten  Preise  bedachten  Entwürfen  —  ein 
erster  Preis  kam  nicht  zur  Vcrtheilang  —  wurde  der  des  Kegierungs* 
Baumeisters  Louis  Müller  für  die  Ausführung  gewählt,  die  kürzlich, 
nach  gründlicher,  wiederholter  Umarbeitung  des  Planes,  dem  ge- 


auf  die  jetzt  auf  1240000  Mark  festgesetzten  Baukosten 
gebotenen  Vereinfachungen  bestehen  die  an  dein  Wettbewerbsplane 
vorgenommenen  Acndernngcn  vornehmlich  darin,  dafs  das  starke 
Vorziehen  des  Mittelschiffes  zwischen  den  Thünnen  nach  Westen  hin 
fallen  gelassen  und  damit  ein  dem  ursprünglichen  Plane  anhaftender, 
auch  in  diesem  Blatte  bei  Besprechung  der  Preisbewerbung  hervor- 
gehobener Mangel  glücklich  beseitigt  worden  ist.  Man  hofft,  die 
demnächst  zu  beginnenden  Uründungsarbciten  so  zu  fördern,  dafs  be- 
reits im  September  dieses  Jahres  Seine  Majestät  der 
werden  kann,  die  Grundsteinlegung  vorzunehmen. 

Eine  Bekanntmachung  de*  Ausschüsse»  deutsch« 
für  die  Weltausstellung  In  Chicago»*}  über  die  dortige  deutsche 


Architektur-  Abtheilung  befindet  sich  an  der  Spitze  de«  Anzeigers 
Nr.  84*  dieses  Blattes.  Aus  ihr  geht  hervor,  dafs  der  Anssehnfs  sieh 
zur  Herbeiführung  einer  nuiglichst  vollständigen  und  würdigen  Ver- 
tretung der  heimischen  Baukunst  auf  der  Weltanastellung  zunächst 
an  die  Verfasser  der  ihm  bekannten  Entwürfe  aus  den  letzten  zehn 
Jahren  um  Hergäbe  dieser  ihrer  Schöpfungen  gewandt  hat.  Zur  Er- 
reichung möglichst  grofser  Vollständigkeit,  die  nur  durch  die  Kaum- 
unter Umständen  eine  gewisse  Einschränkung  erfahren 
Oer  noch  weiter  alle  deutsehen  Architekten  aufgefordert, 
hervorragenden  Entwürfen  an  der  Ausstellung  zu  bethciligcn. 
Die  Entwürfe  sollen  nicht  nach  den  Namen  der  Verfasser,  sondern 
nach  Gegenständen  geordnet  ausgestellt  werden.  Kosten  entstehen 
den  Ausstellern  nur  für  etwaige  Neuherstellong  von  Zeichnungen  usw. 
sowie  für  deren  versandfähige  Verpackung  and  Verschickung  bis  zur 
Sammelstelle  in  Berlin.  Alle  übrigen  Kosten  wird  der  Anssehufs  aus 
Mitteln  decken,  die  zum  gröfseren  Theil  vom  Reich  bereitgestellt 
Die  für  die  Ausstellung  bestimmten  Gegenstände  sind  bis 
i  30.  November  d.  J.  nach  Berlin  an  eine  noch  näher 


laut  geworden,  es 

den  deutschen  Ausstellern  in  Chicago  Weiterungen  oder 
gar  strafrechtliche  Verfolgungen  wegen  Patcntvorletzung  erwachsen, 
wenn  sie  in  den  Vereinigten  Staaten  patentirte  Gegenstände  auf  der 
Aasstellung  zur  Schau  bringen.  Demgegenüber  kann  initgctheilt 
werden,  dafs  nach  einer  von  beiden  Häusern  des  Congreases  an- 
genommenen und  vom  Präsidenten  der  Vereinigten  Staaten  unter  dem 
6.  April  d.  J.  bestätigten  Bill  kein  Angehöriger  eines  fremden  Staates 
für  die  Verletzung  eines  In  den  Vereinigten  Staaten  erworbenen 
Patent-  oder  Markenrechts  verantwortlich  gemacht  werden  kann,  wenn 
die  in  Frage  stehende  Handlung  lediglich  im  Zusammenhang  mit  der 
Ausstellung  eines  Gegenstandes  bei  dem  genannten  Anlasse  erfolgt. 

I>le  amtliche  Kiutuhritng  und  erste  Berathang  der  „Relchs- 
llmearomnUslon"  hat  am  6.  und  7.  d.  M.  in  Heidelberg  stattge- 
funden. Von  dem  ihr  nach  dem  Statut  zustehenden  Rechte  Gebrauch 
machend,  wählte  dio  Commission.  so  berichtet  die  Münchener  Alt* 
gemeine  Zeitung,  zum  bleibenden  Vorsitzenden  den  bisherigen  einst- 
weiligen, Professor  Mommsen,  zu  seinem  Stellvertreter  Geh.  Rath 
Dr.  v.  Brunn  aus  München  und  trat  darauf  in  die  Berathung 
der  suchlichen  Aufgaben  ein.  Von  den  Gegenständem,  die  verhandelt 
verdient  vor  allem  hervorgehoben  zu  werden  der  Arbeita- 
der sowohl  in  allgemeinen  Züge»  für  die  fünf  dem  Untcr- 


•I  Vgl.  Jahrg.  1689  S.  505  dieses  Blattes:  dort  sind  auch  die 
Grundrisse  der  drei  preisgekrönten  Entwürfe  abgebildet. 

**)  Ueber  Wahl  und  Zusammensetzung  dieses  Ausschusses  ist 
auf  S.  107  d.  J.  berichtet;  hinzugefügt  sei,  dafs  er  durch  die  Herren 
Freiherr  II.  r.  Schmidt  in  München,  Architekt  Manchot  in  Mann- 
heim, Oberbaarath  v.  Weltzien  in  Dartnsladl,  Baurath  Tornow  in 
Metz,  Professor  Luthmer  in  Frankfurt  a.  M..  Baurath  Pflaume  in 
Köln,  Baurnth  Köhler  in  Hannover  und  Architekt  Poppe  in  Bremen 
als  Mitglieder  für  die  einzelnen  deutschen  Staaten  ergänzt  worden  ist. 


nehmen  zugewiesenen  Jahre  entworfen,  als  besonders  für  lH!r2 1*3 
festgestellt  wurde.  Eine  wesentliche  Vorarbeit  für  die  hier  zu 
machenden  Aufstellungen  war  in  den  Protokollen  der  Heidelberger 
Conferenz  vom  28.  December  1890  gegeben,  die  auch  den  Verhand- 
lungen der  Regierungen  und  des  Reichstags  vorgelegen  hatten.  Aber 
für  das  gesamte  Arbeitsgebiet  wie  für  den  Plan  von  1892  98  war  eine 
neue  Grundlage  geschaffen  durch  die  Inspectionareise,  welche  dio 
Dirigenten  im  Mai  d.  J.  auf  dem  Arbcitsfcldo  gemacht  und  bei  der 
sie  mit  den  Commission«  -  Mitgliedern  der  einzelnen  Länder  an  Ort 
und  Stelle  die  zunächst  in*  Auge  zu  fassenden  Aufgaben  besprochen 
hatten.  Es  wurde  beschlossen,  dafs  nicht  in  jedem  Jahre  eine  in 
sich  geschlossene  Strecke  erledigt,  sondern  die  Arbeit  zu  gleicher 
Zeit  in  sämtlichen  fünf  Staaten  an  gewissen  Punkten  begonnen  werden 
solle.  Abgesehen  von  anderen  Gesichtspunkten  tritt  auf  diese  Weise 
das  Unternehmen  sofort  auf  der  ganzen  Linie  ins  Leben,  und  es 
werden  Erfahrungen  für  alle  Theile  gewonnen.  Dabei  ist  der  Plan 
für  da«  laufende  Etaujahr  so  vorbereitet,  da&,  wenn  an  der  einen 
oder  andern  Stelle  unerwartete  Hindernisse  für  die  Arbeiten  im  Ge- 
lände sich  ergeben,  man  an  einer  andern  angreifen  kann.  Zu- 
gleich sind  solche  Stellen  für  die  Arbeit  des  ersten  Jahre« 
ansgesneht,  die  nicht  nur  an  sich  lohnende  Ausbeute  ver- 
sprechen, sondern  auch  zur  Orientirung  für  das  Ganze  von  Be- 
deutung sind.  Eine  weitere  Aufgube  bei  diesem  ersten  Zusammen- 
treten der  leitenden  Commission  war  die  Fürsorge  dafür,  dal*  die 
Organe,  welche  da*  Statut  für  die  Ausführungen  vorgegeben  hat: 
geschäftsführender  Ausschufs,  Dirigenten  und  Streckencommissare, 
in  die  richtige  Beziehung  zu  einander  gesetzt  und  fnnetionsfäbig 
gemacht  würden,  soweit  die*  durch  vorsorgliche  Bestimmungen  mög- 
lich ist.  Hierzu  dienten  Instructionen,  deren  Aufstellung  und  Vorlage 
dem  Ausschufs  aufgegeben  war.  Besonderer  Besprechung  wurde  dabei 
dio  Frage  der  Veröffentlichung  der  Ergebnisse  unterzogen,  die  nach 
dem  Statut  in  Jahresberichte  und  eine  zusammenfassende  Schlufs- 
veruffentlichung  zerfallen  sollen.  Die  enteren  sollen  so  gegeben 
werden,  dafs  ein  Heft  je  ein  oder  mehrere  benachbarte  Castelle  ent- 
halten wird.  Eine  länger«  Erörterung  fand  Uber  die  Behandlang  der 
Fundstüekc  statt,  gelegentlich  eine*  Antrags  des  württembergisehen 
Abgeordneten.  Es  ergab  sich  der  Wunsch  der  Commission,  dafs,  wie 
auch  die  Rechtsfrage  liege,  die  Funde  den  betreffenden  Lindern,  in 
denen  sio  gemacht  werden,  zuzuweisen  seien,  dafs  sie  aber  jedenfalls 
zunächst,  wo  irgend  möglich,  an  einem  der  Fundstätte  benachbarten 
Ort  zusammen  bleiben  und  erst  später  den  Museen,  für  welche  sie 
endgültig  bestimmt  würden,  zugeführt  werden  sollen,  von  den  wichtig- 
sten Funden  aber  Abformungen  in  eine  Centralsammlang  abzugeben 
wären,  Sobald  der  Arbeitsplan  vom  Reichskanzler  genehmigt  sein 
wird  und  die  Leiter  der  Untersuchungen  auf  den  einzelnen  Plätzen 
(Strecken  Commissare:  bestellt  .ind,  kann  da,  wo  e*  sich  um  Wald 
handelt,  die  Arbeit  sofort  beginnen;  für  die  wichtigsten  Arbeiten  ist 
der  ." 
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Die  in  der  zweiten  Gruppe  aufgeführten  Studirenden  betreiben 
ein  vollständiges  Fachstudium,  können  aber  wegen  der  verschärften 
Aufnahmebe*tiramangcn  nicht  eingeschrieben  werden. 

Von  den  306  Studirenden  stammen  80  aus  der  Stadt  und  41  aus 
dem  Lande  Braunschweig,  122  aus  Preufsen,  je  12  an*  Mecklenburg 
und  Hamburg,  6  aus  Sachsen,  je  4  aus  Schweden  und  Rufsland, 
je  S  aus  Oesterreich  und  Brasilien,  je  2  aus  Baden,  Anhalt,  Waldeck, 
Elsafs  und  Schwarzbarg- Sondershausen,  je  1  aus  Weimar,  Lippe- 
Detmold,  Argentinien,  Dänemark,  England,  Holland,  Japan,  Mezico, 
Spanien,  der  Schweiz  und  den  Sandwich-Inseln.  Von  den  62  Zu- 
hörern geboren  48  der  Stadt  und  6  dem  Lande  Braunschweig  an; 
C  Zuhörer  sind  aus  Preufsen  und  je  1  aus  Sachsen  und  Reufs  j.  L 

Im  vergangenen  Studienjahre  betrug  die  Zahl  der  eingeschriebenen 
Studirenden  160,  der  nicht  eingeschriebenen  Studirenden  108  und  der 
Zuhörer  8t,  im  ganzen  352  Personen.    Es  hat  also  die  Zahl  der  ein 
vollständiges   Fachstudium  Betreibenden  um  40  und  die  Gesamt 
hesuchsziffer  um  18  Personen  zugenommen. 
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XV.  Yerzeichnife  der  Berichte 

Botschaften  und  (.esundUehafteu 

nd  ans  den  Inhaltsverzeichnissen  iL  Bl. 

I.  Berichte 


(t.  7.  November  1890.)  Die 

1  Druckbeft. 

(r.  2.  December  1890.)   StcigungBerniäTsigungen  zu  in  Ausgleich 
de*  Krümmungswiderstandes  auf  Eisenbahnen.  1  Zeichnung, 
fr.  8.  Janaar  1891 )    Da»  ,PuliUer'- Gebäude  in  New  York. 

2  Druckbefte  und  2  Zeichnungen. 

(r.  31.  Januar  1891.)   Fahrnreue  und  den  Fahrgästen  gebotene 
tisenbah 


271 


Be4uemlichkci 
tieft,  I  Heft  mit  Sklnen, 
Bekanntmachungen, 
(v.  18.  Februar  1891.)  D 


i  Norda 


ric 


1  Druck- 
sonstige 


Bauweise  und  Auni 
americanischen  Personenwagen.    10  Zeichnungen. 
276.  (r.  28.  Mär«  1891.)    Bericht  über  die  Veröffentlichungen  de» 

II.  Berichte 

(v.  10.  November  1*90.)  Der  neue  Gesetzentwarf  mr  Hebung 
der  Binnenschiffahrt  Frankreichs.  1  Druckheft.  (Mittheilung 
im  Centralbl.  d.  Bauverw.  1891,  S.  143  u.  161.) 

Januar  1891.)    Die  bisherigen  Kosten  des  Panama  CanaU. 
itthrilung  im  Centr 
"  Februar  1891.) 
mit  Abbildungen. 

(v.  12.  Märx  1891.)  Der  Verkehr  auf  den  Eisenbahnen,  Wasser- 
straßen und  Haaptlandstrafsen  Frankreichs.    1  Druckband: 
Album  de  statistiiiue  graphiijue  de  1889. 
(v.  20.  Märi  1891.)  Die  Lcichenhiuser  der  Sudt  Paris.  1  Anlage 
mit^Abbildungen.    (Mittheilung  im  Centralbl.  d.  Bauverw.  1891, 


Kiach- 


263. 


254. 


256. 


»7. 


18*4  ab  in  ersehen.) 

ans  America. 

Fisch-Amtes  und  die  Bewährung  der 
passe.    4  Zeichnungen. 

277.  (v.  4.  April  1891.)  Die  hydraulische  Versuchsanstalt  der  techni- 
schen Hochschule  in  Boston. 

278.  (v.  90.  April  1891.)    Die  Schiffsschleuse  und  das  bewegliche 
Wehr  bei  Davis-Island.    12  Zeichnungen. 

279.  (v.  a  Mai  1891 )    Die  Eisenbahnen  der  Insel  Coba  in  den 
Jahren  1873  bis  1882.   1  Druckband. 

'A0.  (v.  31.  Mai  1891.)   Bericht  über  die  Anlage  von  Veraeichnissen 
in  Kartenform  für  Büchereien  und  geschäftliche  Zwecke.  Eine 
Anzahl  Kartenmuster. 
281.  (v.  15.  Juni  1891.)    Bericht  des  Chefs  des  americanischen  In- 
genieur-Corps. 4 

ans  Frankreich. 

268, 


im  \.ei 
(v.  8  J 
fMitth. 


d.  Bauverw.  1891,  S.  206.) 
iprengungen  in  der  Seine.  1  Anlage 


iv.  4.  April  1891.)  Die  Erbauung  einer  Eisenbahnbrücke  über 
den  Canal  zwischen  England  und  Frankreich.   1  Druckheft. 

259.  (v.  28.  April  1891.)    Ucberßhrung  eines  " 
Toulon  nach  Cherbonrg.    1  Druckheft. 

260.  (v.  31.  Mai  1891.)  Die  Berathungen  der  Su 

261.  (v.  1.  September  1891.)  Veröffentlichungen! 

a)  1  Druckband:  Annuaire  de  la  marine  de  commerce 
franeaiae; 

b'i  2  Druckbandc:  Lea  expositione*  de  l'etat  (Exposition 
'   universelle  de  1889); 
c)  1  Druckband:  Annuaire  d'adresaea 


du  minister«  des  travanx  public«; 
d)  Carte  itinC-raire  de«  voies  navigable»  de  la 


III.  Berichte  aus  Italien. 


131. 


(v.  3.  November  1890.)  Der  Umbau  der  Tiberbracke  auf  der 
Linie  Kom-Chiusi.   4  Zeichnungen. 

132.  (v.  13.  November  1890.)    Der  Sec-l 

1  Plan. 

133.  Iv.  2.  Deecjnber  1890.) 

2  Hefte  mit  Zeichnungen. 

134.  (v.  8.  December  1890.1  Die  Akustik  einiger  römischen  Kirchen. 
(Mittheilung  im  Centralbl.  d.  Bauverw.  1891,  S.  188  u.  196.) 

135.  (v.  6.  Januar  1891.1  Entwürfe  für  italienische  Gefangnifs-  Ein- 
richtungen.   1  Heft  Zeichnungen. 

136.  (v.  8.  Januar  1891.)  Bericht  über  einen  neuen  perspeetiviachen 
Apparat,  nebst  zwei  gutachtlichen  Aenfsernogcn  über  den- 
selben Gegenstand  vom  Geb.  Baorath  Dr.  Meydenbauer  und 
Geh.  Regierungsrath  Professor  Dr.  Hauck  in  Berlin.  1  Druck- 
heft  und  3  Zeichnungen.  (Mlltheilungen  im  Centralbl.  d.  Bau- 
verwallung  1891,  S.  370  404  u.  MO.) 

137.  (v.  6.  März  1891.)  Scylla  nnd  Charybdis,  die  Meeresströmungen 
in  der  Meerenge  von  Messina. 

138.  (v.  9.  März  1891.)  Steinerne  Brücken  und  Viaducte  der  italieni- 
schen Südbabngesellsebaft.   7  Zeichnungen. 

139.  (v.  10.  Märx  1891.)  HiJlxerne  Xothbriicken  der  italienischen 
Südbahngesellschaft.   2  Zeichnungen. 

140.  (v.  18.  März  1891.)  Mittheilungen  Ober  den  Borgallo-Tunnel 
der  Bahnlinie  Parma  Speria.    1  Zeicbni 

141.  (v.  a  April  1891.)    Zur  De« 
Verwaltung. 

142.  (v.  6.  April  1891.)  Einige  ßrückenbauten  der  Savigliano  Werke. 
1  Druckbeft,  2  Photographieen  and  15  Zeichnungen. 

143.  (v.  7.  April  1891.)  Bemerkungen  über  die  Seehafen  Italiens. 
(Mittheilung  im  Centralbl.  d.  Bauverw.  1891,  S.  170.) 

144.  |v.  9.  April  1891.  GesundheiUtechnische  Mafsnahmen  der  Stadt 
Catania.   1  Druckheft  und  1  Atlas. 

145.  (v.  11.  April  1891.)  Künstlicher  Tunnel  in  Holzbau  auf  der 
iinbnlinie  Eboli-Metaponto  zur  Sicherung  des  Eisenbahngleises 
gegen  Schnee-  nnd  Gcröllstürxe.    1  Zeichnung. 

14(1.  (V.  21.  April  1891.)  Die  Dükeranlage  alle  Tresse  anter  den 
Flüssen  Brenta  und  Baccliiglione.  2  Zeichnungen  und  5  Photo- 
graphieen. 

147.  (v.  22.  April  1891.)   Die  Sarno-Regulirung.   3  Zeichnungen. 
14».  Iv.  29.  April  1891.)    Weiterungen  gegen  Rutachungen  auf  der 

Eisenbahnlinie  Eboli-Metaponto.   5  Zeichnungen. 
119.  (vom  5.  Mai  1891.)  Die  internationale  Ausstellung  von  Betriebs- 


uTr 


nnd  Arbeitstnascbinen  für  die  Kleinindustrie  in  Palermo  1891 
bis  1892.    1  Plan  und  2  r 

150.  (v.  19.  Mai  1891.)  Die 
Neapel.   1  Druckheft. 

151.  (v.  K  Mai  1891.1  Die 
4  Zeichnungen. 

15V.  (v.  4.  Juli  1891.1  U« 
Betriebsjahr  1890. 
berieht. 

153.  (v.  7.  Juli  18910    Technische  Be 
PiemonU  und  Liguriens. 

154.  (v.  17.  Juli  1  WM.)  Die  Neubauten  im  Erdbeben-Gebiet  auf  Ischia. 
(Mittheilung  im  Centralbl.  d.  Bauverw.  1891,  S.  353.) 

155.  fr.  21.  Juli  1891.)  Die  Auflandungsanlagen  am  unteren  Volturno. 
3  Zeichnungen. 

156.  iv.  3.  August  1891.)  Die  Eisenbahnlinie  Cuneo - Veutimiglia. 
3  Zeichnungen. 

157.  (v.  5.  August  1891.)  Die  Eisenbahnlinie  Lecco-Colico.  11  Zeiehn. 

158.  (v.  10.  August  1891.)  Die  Eisenbahnlinie  Genua-Asti.  12  Zeich«. 

159.  (v.  22.  August  1891.)  Technische  Bemerkungen  über  die  Stadt 
Neapel.   1  Plan. 

160.  (v.  26.  August  1891.)  Die  Canalisation  von  Neapel.  1  Druck- 
heft und  1  Heft  mit  Zeichnungen  (Mittheilung  in  der  Zeit- 
schrift für  Bauwesen  1892,  S.  231.) 

161.  |v.  1.  September  1891.)  Der  neue  Stadt t heil  Santa  Lucia  in 
Neapel.    1  I jageplan  und  4  Zeichnungen. 

162.  (v.  5.  September  1891.)  Dio  hydrometrische  Versuchsanstalt 
bei  Santhiu.  1  Zeichnung.  (Mittheilung  im  Centralbl.  d.  Bau- 
verwaltung  1&92,  S.  101.) 

163.  (v.  1.  Oetober  1891.)  Die  Hauptwerkstätten  der  Miltelmeer- 
bahngesellschaft  in  Turin.   47  Zeichnungen. 

164.  (v.  15.  Oetober  1891.)  Die  Piemontesischen  Bewässerungs- 
anlagen.  9  Zeichnungen. 

165.  : v.  19.  November  1891.)  Italienische  Schmalspurbahnen.  1  Druck- 
heft  und  1  Heft  statistische  Zusammenstellung. 

166.  (v.  3.  December  1891.)  Bericht  des  Verwaltungsrathcs  der 
Mitlelmeerbahnen.    1  Druekhcft. 

167.  (v.  1K.  December  1891.)  Die  neuen  Bahnverbindungen  bei  Rom. 
1  Plan  und  2  Zeichnungen. 

168.  (v.  3.  Februar  1892.)   Die  italienischen 

169.  (v.  6.  Februar  1892.)  Die 
1  Druekhcft 


IV.  Berichte  aus  Rursland. 


155. 


156. 


(v.  27.  Oetober  1890.)  Bericht  über  die  Denkschrift  des  russi- 
schen Generalmajors  Dr.  A.  Tille:  .Die  llöhengliederung  des 
europäischen  Rutalands  auf  Grund  der  Hühenkarte  des  Landes". 
2.  Auflage.    1  Druckband. 

(t.  9.  November  1890 1  Die  Einführung  des  Wettermeldedienstes 
»uf  den  ruaaiachen  Eisenbahnen. 


Die  Frage  d. 
Die  Eisenbahn  Wladikawkas-Tiflis 


157.  (v.  30.  November  1890.) 
1  Druckanlag«. 

158.  (v.  7.  December  18!«0.)  . 

169.  fr.  29.  December  189Ö.)   Bericht  betr.  da»  Werk:  .Die  Haupt 
Verkehrswege  Persieus"  von  Dr.  Paul  Freiherr  Rausch  v.  Trauben  - 
berg.    1  Karte. 
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160.  (y.  31.  Decembor  1*.«U  Die 

Schlafs  de«  li.Ti.-Ut»  Nr.  154. 
181.  (v.  12.  J»nu»r  1891.)  Arcbäologiache  Funde  in  der  Stadt  Kcrtach. 

1  K«rle.   (Mittheilung  im  Centralbl.  d.  Bauverw.  1891,  S.  67. 

162.  (v.  6.  Februar  1891.1  Beliebt  über  ein  in  Kof.Iand  erfundenes 
neue«  Erxcugnifs  der  Tbonindn«trle,  Pyrngranit  genannt. 
3  Proben. 

163.  (v.  13.  Februar  1891.)  Die  wichtigsten  Ergebnisse  der  .Schwarz 
tieer-Ticfenmcssungs- Expedition  de»  Jahre»  1890".   2  Karten. 

Hit.  |v.  20.  Februar  1891.)  Die  geplante  Kaukasusbahn  Wladiknwkas- 

Tiflia  (vcrgl.  Bericht  Nr.  158).   2  Karten. 
|«5.  (v.  21.  Februar  1891.)    3  Zeitungsausschnitte,  betr.  den  Bau 

der  sibirischen  Eisenbahn. 

166.  (t.  27.  Februar  1891.)  Die  Entwicklung  und  Einrichtung  des 
„Praktischen  technologischen  Inatituu  in  St.  Petersburg'. 
5  Draekhefte. 

167.  (t.  15.  Marx  1891.)  Die  für  1891  geplante  allrussische  Fcuerwchr- 
'lung.  (Mittheilung  im  Centralbl.  d.  Bauverw.  1882,  S.  48.) 

Man,  6.  April  und  8  ' 


Schneeverwehungen  auf  dei 
meteorologischen  .Standpunkt 

Die  Eisenbahnbrürken 


Eisenbahnen    ßujsiands  rom 
1  Druckhcft  and  7  Plane, 
über  die  Okii  and 


16«.  (v.  21. 


8.  April  1891.1    Da»  Studium  der 


U59.  fr.  7.  April  MM.) 

Hänowa  im  Zuge  der  Hjäsan-Koslowacbon  Eisenbahn.  1  Atlaa. 
170.  (v.  14.  April  1851.)  Ergebnis,.,  der  in  den  Jahren  1885  und  1886 
ausgeführten    Vermesaungaarbeiten  im 
Grofscn  Newa.    1  Druckband, 
(r.  5.  Juni  1891.)    lieber  den  Kcrtsch-, 
1  Druckheft 

(v.  20.  Juni  1891.)  Der  Hafen  von  Mariutiol,  _ 
Schreibung  der  rua»i»chcn  Häfen.  1  Druckhcft. 
t'v.  31  Juli  1891.)    Bei»,,  in  da»  Kral  Gebiet 

174.  i>.  18.  Auguat  1891.)  Bericht  über  eine  Bciac  in  daa  Ural- 
Industriegebiet.  2  Druckhefte,  7  Karten,  2  Photographie«». 
1  Zeitongsnummer. 

175.  (v.  22.  August  1891.)    Der  neue  Handelshafen  Feodoala. 

176.  v.  6.  September  1891.)    Die  Bcgulirnng  dca  Donfluasea. 

177.  (v.  28.  September  1891.)    Kci.e  in  das  Ural  •  I». 
1  Druckheft,  2  Karten,  5  Photographiccn. 


171. 
172 
17  l. 


1890.)  Be»chreibnng 
1  Drnckheft  und  1 


ien 
Belriebs- 


27.  (v.  8.  August 
in  Budapest, 
ergebnisse. 

28.  (v.  29.  November  1890.) 
3  Druckhefte,  enthaltend  Gesetzentwürfe. 

29.  (v.  S9l  December  1890.)  Di«  Ergan  sang  der  Wiener  Wasser- 
leitung.  2  Druckhefte  und  5  Zeichnungen. 

30.  v.  18.  Januar  1891  )  Der  Bau  der  Arlborgbahn.  3  Draekhefte 

31.  <t.  30.  Januar  189|.)  Verhandlungen  de» Internationalen  land- 
und  forstwirtschaftlichen  Congreases  in  Wien  im  Jahre  1890. 
17  Draekhefte. 

32.  (v.  8.  Februar  1891.)  Vergrößerung  de»  Gemeindegebicts  der 
Stadt  Wien  und  Aendertuig  der  Wiener  Bauordnung.  2  Pläne 
nnd  3  Draekhefte.  (Mittheiluoc  im  Lcutralbl  d.  Bauverw.  1892, 
8.  26) 

33.  (v.  11.  Februar  1891.)  Abhandlung  Ober  die  Abwasser  der 
Zuckerfabriken.    1  Druckheft. 


V.  Berichte  au-  Oesterreich- Ungarn. 


31. 


bürg, 

und  10  Mappen  mit  Zeichnungen, 
(v.  12.  April  1891.)  Nachw, 


r  am 


86.  (V.  14.  April  1891.)   Veneirbnifs  der  Leuchtfeuer  an  der  öster- 
reichisch-ungarischen Küste,    1  Drackbeft  und  3  Karten. 

ngen  in  der  Donau  bei  Grein. 


37.  (v.  30  April  1X91.)  Die  Felssp 

38.  (v.  15.  Juni  1891.1  Be.ichligu 
9.  [.. 

h  1 


{v.  2.  April  1891. i    Di«  Verbauung  einiger  Wildbächc  in  SsJx- 
Kärnthen  und  Tirol.  1  »ehnftlichc  Anlage  mit  Zeichnung 


81  October  1890  in 


1.1 

39.  (v.  18.  Jnni  1*91.)   Heise  nach  Bosnien  und  der  Herxegowina. 
Druckhefte,  8  Karten  nnd  Zeichnungen,  1  Mappe  mit  Photo- 
graphiecn. 

40.  fv.  29.  Juli  1891.)   Da»  Bauwesen  in  Bosnien  und  der  Herxego- 
wina.   1  Druckhcft  und  2  schriftliche  Anlagen. 

41.  (v.  31.  Juli  1891.)    Die  K.  K.  Borna- Bahn.  1 
1  Band  technische  Skizzen. 

42.  (v.  20.  August  1891.)     Bestrebungen  cur 
Wasscrbaudienatcs  in  Oesterreich-Ungarn.   2  Drnekanl 

43.  (v.  30.  Auguat  1891.)    Die  Sebiffharmachung  der  Mo], 
Weichbilde  der  Stadt  Prag.    3  Draclthefte,  2  Karten  nnd 
8  Zeichnungen. 

44.  iv.  18.  September  1891.)     Fluthverbeaserungsarbeitcn  an  der 
Drin«,  und  die  Anwendung  der  sogenannten  Wolfseben  Gehänge. 


45.  |v.  31.  December  1891.)  Die  in  Oesterreich  auf  Staatskosten 
auszuführenden  und  xu  unterstützenden  Wasaerbauton.  2  Pläne 
und  3 


Schiiellbrcmsvontllo  für  dl«  Kinkanimer-Luftdruckbremse. 


Die  Eutgegnung  de*  Herr»  Hofmann  in  Nr.  18  S.  188  d.  Bl.  auf 
die  Bemerkungen,  welche  ich  in  Nr.  15  *  S.  164  gegen  die  von  Herrn 
Hofmann  in  Nr.  13  gemachten  Aeufaerungen  veröffentlicht  habe,  ist 
meiner  Ansicht  nach  mit  »o  vielen  Nebenfragen  verwickelt 
worden,  dal»  der  Leser  kaum  imstande  sein  wird,  «ich  über  die 
eigentliche  Frage  aelbat  ein  klare«  Unheil  xu  bilden.   Um  daher  die 


späteren  Einkammer - Sehnellbrerasventilc  auf  dem  Boy- 
denschen  Grandgedanken  aufgebaut  sind". 

In  minner  Entgegnung  habe  ich  angegeben,  dafa  da»  Boydensche 
Ventil  nicht  so  arbeitet,  wie  von  Herrn  Hofmann  in  vorstehendem 
angenommen  iat,  und  dafa  es  auch  nicht  so  arbeiten  kann.  Um  dies 
noch  näher  xa  begründe»,  ist  die  Abb.  2  in  Nr.  13  d.  Bl.,  welche 


xwisehen  Herrn  Hofmann  und  mir  vorhandene  Meinungsverschieden- 
heit näher  xu  beieichnen.  bemerke  ich  folgendes: 

Herr  Hofinann  legte  in  »einen  ersten  Aufsätze  das  |Hauptgewicht 
anf  folgende  Aenfserang:  „Arbeits»tellung  III  (Schnellbremsungen)*. 

-Ii  -  i  einem  Zug  mit  Ventilen  nach  Art  2  (Boydenl,  bei  weichem 
durch  Niedergang  des  Schiebers  /'  aufser  der  Verbindung  xwisehen 
Hülfsluftbchälter  und  Bremscylinder  noch  eine  nntnittelbare  Ver- 
bindung xwisehen  Hauptluftrohr  und  Bremec vlinder  her- 
gestellt iat,  wird  eine  Stauung  in  der  Hauptleitung  die  l'refaluft  in 
den  Bremscylinder  drängen  . . .  Auf  diese  Weise  wird  einerseits 
die  Hauptleitung  rascher  entleert,  in.  a.  W.  die  Druckverminderung, 
welche  zum  Spiel  der  Ventile  nöthig  ist,  rascher  Uber  den  ganxen  Zug 
fortgepflanzt,  anderseits  wird  die  Prefsluft  (aus  der  Hauptleitung) 
nützlich  verwendet  und  also  an  Prefsluftrerbrauch  gespart.  Die 
Vortheile  diese»  Arbeitsvorgänge»  aind  so  ciuleuebtend,  dafs  alle 


sich  anf  das  Boydensche  Ventil  rom  Jahre  1883  besieht,  hier  noch- 
mals wiedergegeben. 

Herr  Hofmann  behauptet,  dafs,  wenn  eine  Druckvcrmindening 
in  der  Leitung  erzeugt  wird  und  der  Kolben  d  durch  den  höheren 
Luftdruck  im  Behälter  sich  senkt,  das  Ventil  «i  sich,  öffnen  und 
durch  «ine  Stauung  die  Luit  aus  der  Leitung  in  den  Behälter  und 
von  da  aas  in  den  Bremscylinder  gedrängt  werde.  Es  wird  jedem 
Techniker  einleuchten  müssen,  dafs  eiu  solcher  Vorgang  nicht  statt- 
finden kann.  Bei  dem  Kolben  d  and  dem  Ventil  r,  kann  nicht  xu 
gleicher  Zeit  eine  Dnickvermindcrung  auf  der  unteren  Seite  und  eine 
durch  eine  Stauung  erzeugte  Druckerhübung  auf  derselben  Seite  er- 
folgen, sodafs  aleo,  wenn  der  Kolben  d  »ich  aenkt,  da»  Ventil  t\  not- 
wendigerweise geschlossen  bleiben  mala,  wie  dies  Herr  Hofinann  im 
zweiten  Aufsatz  für  kurze  Züge  auch  zugiebt.  Außerdem  ist  die 
der  Luft  in  der  " 
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in  welcher  nicht  der  Ke- 
in 


sungen,  eine  theoretiicbe  Vo 
ring»te  Grand  vorliegt.    Und  sollte 
irgend  welcher  Weise  eieb  fühlbar 
Kolben  d  sich  heben  und  die  Brenne  »ich  löeen,  bevor  du  mit 
einer  Feder  belastete  Ventil  et  «eh  öffnen  kann. 

Es  int  daher  unzweifelhaft,  dafa  bei  den  ßoydenachen  Ventil  bei 
einer  Schnellbrejnsung  nicht  die  geringste  Menge  Luft  »□»  der  l^ci- 
tung  in  den  Bremaeylinder  eintreten  kann.  Vorstehendes  ist  aneb 
für  das  in  Nr.  18  d.  Bl.  gezeichnete  Roydensche  Ventil  vom  Jahre  1890 
(Ventil  7)  zutreffend.  Hierbei  möchte  ich  noch  erwähnen,  dafs  Herr 
Borden  selbst  wahrscheinlich  erstaunt  sein  würde,  wenn  er  hörte, 
dafs  man  seinem  Ventil  eine  derartige  wunderbare  Wirkung  zu- 
mutbete,  weil  er  in  seinem  Patente  kein  Wort  von  einer  derartigen 
Wirkungsart,  wie  die  ron  Herrn  Hofmann  angegebene,  erwähnt 
Unter  den  acht  Ansprüchen  des  Boydensehen  Patents  ist  kein  ein- 
ziger, der  das  Einströmen  von  Leitungsluft  in  den  Bremscylinder, 
zum  Zweck,  die  Wirkung  der  Bremsen  zu  beschleunigen,  beanspracht. 

Der  ganze  Boydensehe  Gedanke  besteht  aar  darin,  dafs,  wenn 
die  Bremsen  einmal  angelegt  sind,  etwaige  Druckverlaste,  welche  im 


Haupüuttbehälter  auf  der  Ixieomotive  ersetzt  werden. 

Es  ist  also  nicht  Boyden,  sondern  Weatinghouse  der  Erfinder 
gewesen,  die  Wirkung  der  Einkamraerbremse  durch  das  Einlassen 
von  Leitungsluft  in  den  Bremscylinder  zu  beschleunigen,  und  alle 
späteren  Einkammcr-Scbnellbreinsventile  sind  auf  diesem 
Westinghouseschen  Grundgedanken  aufgebaut.  Dies  ist 
die  Hauptfrage,  und  der  zweite  Aufsats  des  Herrn  Hc 
nichts,  was  Beweise  gegen  diese  Ansicht  bringt. 

Weiter  enthält  derselbe  meiner  Ansicht  nach  i 
viele  Irrthümcr,  dafs  es  schwierig  wird,  alle  dieselben  hier  tu  be- 
antworten. Es  werden  daher  nnr  die  hauptsächlichsten  Punkte  von 
mir  besprochen. 

Herr  Hofrnann  giebt  in  einem  Satze  zu,  dafs  meine  Erklärung 
der  Wirkungsweise  des  lloydcnscbcn  Ventils  bei  Nothbr 
richtig  sei,  dagegen  giebt  er  in  dem  nächsten  Satze  an: 

.Wenn  der  Bremabahn  geöffnet  bleibt,  wird  das  Rückschlag- 
ventil «■  in  der  Arbeitsstellung  III  bei  Ventil  2,  7  u.  8  geschlossen 
Schnellwirkung)  und  ebenso  das  Kückschlag- 
m  bei  Ventil  3,  4,  5  und  6.  Die  Rohrleitung  b  wird  sich  ent- 
leeren und  all*  Ventile  wirken  wie  Ventil  1  (die  gewöhnliche  Weating- 
house-Bremse)." 

Jedem  Sachverständigen  tnufs  es  einleuchten,  dafa  vorstehendes 
einer  irrthömlichen  Auffassung  unterliegt,  denn  Herr  Hofmann  be- 
hauptet hiermit,  dafs  wenn  man  i.  B.  bei  der  Weatiaghouse-Schnell- 
hremse  den  Führer  -  Bremshahn  öffnet  und  derselbe  geöffnet  bleibt 
die  Schnellwirkung  nicht  stattfindet.  Dieses  dürfte  genügen,  um  die 
irrige  Schlußfolgerung  vollständig  zu  beweisen. 

Um  seine  ursprüngliche  Ansieht  in  irgend  einer  Weise  zu  unter- 
Hen  Hofmann  in  seinem  zweiten  Aufsatxo  plötzlich  auf 
riebsbremsuogen  über,  indem  er  angiebt,  dafs, 
Bremsen  in  Thlligkeit  getreten  sind,  Boyden  durch  ein 
sehr  langsames  Einströmen  von  Luft  aas  dem  Hauptbebalter  durch 
die  Leitung  und  durch  das  belastete  Ventil  ri  nach  dem  IlUlfsluft- 
behilter  und  dem  Bremscylinder  eine  Verbindung  zwischen  Leitung 
und  Bremscylinder  vorgesehen  habe.  Die«  bat  jedoch  mit  dem  plötz- 
lichen Ausstürzen  dcT  Lnft  aus  der  Leitung  in  den  Bremscylinder 
bei  Beginn  des  Brennens  zur  Beschleunigung  der  Bremswirkung 


bleiben  (also 
ventil  ■  bei  \ 


Um  weiter  zu  begründen,  dafa  wirklich  Luftstauungen  in  der 
Leitung  auftreten,  wird  von  Herrn  Hofmann  aufgeführt,  dafs  die 
Westioghouse  Gesellschaft  selbst  Luftstöfse  in  der  Hauptleitung  als 
vorhanden  anerkennt  und  durch  ihr  neues  FShrerventil  den  schäd- 
lichen Wirkungen  derselben  vorgebeugt  habe. 

Hierauf  habe  ich  zu  erwidern,  dafs  1.  bei  Schnellbremsungen 
(und  nur  dies«  kommen  hier  in  Frage)  das  neue  Westinghouse- 
FUhrerveutil  genau  so  arbeitet  wie  das  alte,  indem  nur  einfach  eine 


■  leitungsluft  hergestellt 
inte  Luftstuf»,  welcher  ui 


2.  Der  von  Herrn  Hofmann  erwähnte  Luftstofs, 
nntzung  des  alten  Kührervcntils  bei  langen  Zügen  entatebt,  aar  bei 
gewöhnlichen  Betriebsbremsungen  möglich  ist  und  aar  im 
vorderen  Tbeil  des  Zuges  auftreten  kann,  kann  bei  dem  Boydensehen 
Ventil  wio  bei  der  alten  Westinghouse-Brerase  nur  die  Folge  haben, 
die  Bremsen  zu  lösen;  die  Leitungsluft  kann  dadurch  nie  in  den 
Bremscylinder  gedrängt  werden. 

3.  Weil  die  Wcstinghouse-Schnellbremsc  innerhalb  2','j  Seeunden 
an  dem  fünfzigsten  Wagen  in  Wirkung  tritt,  ist  selbstverständlich 
keine  Zeit  vorhanden,  auf  Luftstöfse  vom  hinteren  Tbeilc  des  Zuges 
zu  warten,  um  die  Schnellbremsungen  herbeizuführen. 

Schliefslicli  bemerke  ich  noch,  dafs  in  meiner  Entgegnung  auf 
die  Wirkung  aller  später,  auf  dem  Grundgedanken  von  Westinghouse 
aufgebauten  Scbncllbrems- Ventile,  nicht  weiter  eingegangen  ist,  weil 


eine  derartige  Besprechung  mit  der  von  Herrn  Hofmann  angeregten 
Frage  der  Priorität  der  Erfindung  nichts  zu  tbun  haL   Die  Wirkung 

sein.  Alb.  Kapteyn, 

Um  Mifsverstindnisscn*)  wie  sie  in  der  .. 
Ingenieur  Kapteyn  zu  Tage  treten,  und  wie  sie  auch  zum  Tbeil  durch 
meine  nicht  ganz  genaue  Erklärung  de«  Bremsvorganges  mitveran- 
lafst  sein  mögen,  den  Boden  zu  entziehen  und  am  die  Sache  mit 
keinerlei  .Nebenfragen  au  verwickeln",  dürfte  es 
Vorgänge  bei  einer  Nothbr 
punkt  aus  zu  betrachten. 

A.  Unter  der  Voraussetzung,  dafs  in  der  Leitung  b  and  dem 
Behälter  L  anfangs  der  gleiche  Luft-Druck  herrscht,  wird  bei 


äerung  des  Druckes  in  b  die  Klappe  et  sich  auf  ihren 
und  der  Kolben  d  nach  unten  gehen 


(Abb.  1).    Wird  der 


Abb  2. 

Druck  in  der  Leitung  6  nun  wieder  erhöbt,  so  können  zwei  Fälle 
tintreten:  entweder  sind  die  Widerstände  (Eigengewicht,  Luftdruck 
von  L,  Reibung  und  vielleicht  auch  noch  Fcdcrspannung 
bcos  d  auf  die  Flächeneinheit  grober  als  die  im  gle 
zu  nehmenden  Widerstünde  der  Klappe  «i;  dann  öffnet  sich  die 
Klappe  <i,  der  Druck  der  Rohrleitung  gleicht  sich  unmittelbar  mit 
dem  Druck  in  L  aus  und  der  Kolben  d  bleibt  in  Ruhe;  oder  die 
Widerstände  des  Kolbens  d  auf  die  Flächeneinheit  sind  kleiner  als 
die  entsprechenden  Widerstände  der  Klappe  ei,  dann  gebt  der  Kolben  d 
zunächst  in  die  Höhe,  während  die  Klappe  «i  anf  ihren  Sitz  bleibt, 
und  erst  wenn  der  Kolben  d  am  Ende  seines  Hubes  angelangt  ist, 
wird  auch  die  Klappe  e,  sieh  öffnen  können,  sodafs  I*ft  von  b 
nach  L  übertritt  (Abb.  2). 

Der  letztere  Fall,  bei  welchem  die  Widerstände  des  Kolbens  d 
auf  die  Flächeneinheit  kleiner  sind  als  die  im  gleichen  Sinne  zu  be- 
trachtenden Widerstände  der  Klappe  läfst  aber  noch  einen  anderen 
Arbeitsvorgang  als  den  erörterten  zu. 

Wenn  nämlich  die  Widerstände  des  Kolbens  d  nur  wonig 
geringer  sind  als  die  Widerslände  der 
Klappe  «i,  so  wird  bei  einer  auf 
eine  Druck  vermin'!  er  i]  ig  in  b 
rasch  folgenden  Druckerböbong 
der  Kolben  d  noch  ein  beträchtliches 
nach  abwärts  gerichtetes  Arbeitsver- 
mögen besitzen,  während  die  Klappe  ei 
in  Ruhe  ist.  Die  Arbeit  nun  Heben 
der  Klappe  et  wird  also  geringer  sein, 
als  die  Arbeit  zum  Heben  de«  Kol- 
bens J,  und  folglich  wird  Laft  aus  6 
nach  L  strömen  können,  ehe  der 
Kolben  d  gehoben  ist  (Abb.  3). 

B.  Wenn  in  einer  geschlossenen  Röhre  b  an  einem  Ende  auf 
die  Luftmasse  ein  Stöfs  ausgeübt  wird,  z.  B.  durch  einen  Kolben, 
der  den  Weg  von  1  nach  2  zurücklegt,  Abb.  4,  ao  kann  dadurch  am 

anderen  Ende  der  Rohre 

4   b  4   eine  Arbeit  verrichtet  wer- 

;  H     ii  W  —rp      den,  indem  z.  B.  ein  Kol- 

ben sieb  von  x  nach  y  ver- 
schiebt. Die  Uebertragung 
der  Arbeit  innerhalb  der 
Röhre  ist  aber,  wie  ohne 
weitere«  durch  Versuche  nachgewiesen  werden  kann,  nicht  so  zu 
denken,  dafs  sich  die  Luftmasse,  ähnlich  einem  starren  Körper,  ver- 
schiebt, sondern  so,  dafs  vor  2  eine  Druckerhöhung  entsteht,  welche 

*)  Zu  diesen  Mißverständnissen  zähle  ich  die  mir  zugeschriebene 
Unkenntnifs,  unter  welcben  Verhältnissen  sich  ein  Ventil  öffnet  oder 
schliefst,  die  Verwechslung  von  Gleichzeitigkeit  und  rascher  Auf- 
einanderfolgt! der  Vorgänge,  die  Verneinung  des  verschiedenen  Ver- 

"am  Rrnnshahn,  da« 
die  seinem  Ventil 
Luftstöfsen 
.„  derselben  bei  Noth- 

b. 


Abb.  .!. 


y  a> 


Abb.  4. 


halten«  kurzer  und  langer  Züge  bei  offenbleibendem 
vermeintliche  Erstaunen  des  Herrn  Bovden  über  di 
von  mir  zuerkannten  Wirkungen,  die  Annahme 
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die  Rohre  durchläuft  und  verschwindet,  «renn  der  Gegenkolben  von  x 
nach  y  gebracht  i«L   Ganz  ebenso  verhält  »ich  die 
einen  Stöfs,  welcher  eine  l>ruckvenniDdenuig  hervorruft  (Abb.  1 

Ein  Beispiel  für 
die  Anwendung  bilden 
die  pneumatischen  Te- 
legraphen. —  Man 
kann  aicb  den  Dnreb- 


rn  b 


Abb.  6. 


oder  Druckvrrmindcrung  durch  eine  Welle  versinn- 
bildlichcn,  welche  in  einem  offenen  Gerinne  erzeugt  wird. 

Eine  Bewegung  dea  Kolbcoa  im  Sinne  der  Abb.  4  wird  eine  Welle 
welche  ron  kleineren  Wellen  gefolgt  ist  und 
T  eutaprecheoden  Druck- 


W  (Abb.  6)  hervorrufen,  wi 
statt  der  dem  anfangliehen 


durch  die  Trägheit  der  Maaaea  auch  dann  noch  in  seiner  Ab- 
wärtsbewegung »erharren,  wenn  das  erste  Wcllenthal  bereite  dem 
ersten  Wellenberg  PlaU  gemacht  hat. 

Jctit  erat  ist  die  Stellung  erreicht,  welche  durch  Abb.  3  und  91» 
und  durch  Arbeitsstellung  III  des  Ventils  2  auf  S.  270  gekennzeichnet 
ist,  d.  h.  die  Stellung,  bei  welcher  Rohrlcitongsluft  unmittelbar  anm 
Rrcmscrlindcr  tritt.  Wird  der  Brerashahn  wieder  geschlossen,  so 
geht  der  Kolben  dh  der  verminderten  Drnckhöhe  Aj  entaprechend 
(Abb.  9c)  etwas  in  die  Höhe;  bleibt  der  Bremshahn  geöffnet,  so 
bleibt  auch  der  Kolben  dh  in  seiner  tiefsten  Stellung. 

D.  Di«  Arbeitsstellung  III  (8.  270)  wird  in  der  Nähe  des 
Bremshahnes  nur  erreicht,  wenn  derselbe  sofort  wieder  geschlossen 
wird.  In  diesem  Fall  bildet  sich  eine  neue  Welle,  entsprechend 
Abb.  ti,  welche  Kohrleitungsluft  in  d. 


Abb.  6. 


Abb.  7 


Abb.  8. 


B  4  *-Qtf 

"  d 


höhe  A  in  raschem  Wechsel  gana 
den«  Druekhöhen  Ai,  As  . .  .  erieugt.  Das- 
selbe wird  der  Fall  sein  für  eine  Bewegung 
des  Kolbens  im  Sinne  der  Abb.  6  (Abb.  7 
Die  Bewegung  der  Wellen  ist  hierbei 
nahem  unabhängig  von  der  Bewegung 
der  Flüssigkeiten  selbst; 
nur,  dafs  ein  in  ein  Gerinne 
Stück  Hola  Wellen  mit  grober  Geschwindig- 
keit bachauf-  und  bachabwärts  entsendet,  während  das  Welleoerntrum 
selbst  mit  der  Geschwindigkeit  des  Wassers  langsam  fortschreitet- 

Ist  das  Gerinne  mit 
Welle  nach  Abb.  6  bei 
jedem  Ueberfall  Arbeit 
verrichten  (Abb.  8)  und 
aomit   an  Druckhöhe 
Für  Wellen 
Abb.  7 
UcbcrfUlle 
wenig  Arbeit  gewin 
lassen,  weil  nicht  das 
Wellenthal    II',  son- 
dern der  dem  Wellen- 
thal   folgende  erste 
Wellenberg  Wi  einen 


9* 


h,  Stell 
•   luft 


Abb.  9. 


H 

F=r~i 

i  ii  «_ 

II 

i— 

 -~.u, 

Abb.  10. 


AnsHufs  herbeiführen  könnte. 

welche  Schieber  durch  Schwimmer  d 
gesteuert  werden  (Abb.  9),  wenn  man  den  gleichen  Erfolg  erzielen 
will,  wie  flir  Wellen  nach  Abb.  6. 

C.  In  der  Lage  des  Schwimmers  d  (Abb.  9)  befindet  sich  der 
Kalben  dh  des  Boydenventils.  Reim  langsamen  Laden  (s.  Ventil  9, 
Arbeitaatellung  I,  S.  270)  wird  der  Kolben  dh  früher  bis  zur  Druck- 
höhe A  ansteigen  und  den  Schieber  f  schlicfsen,  als  sich  die  Klappe  «i 
öffnet  (Abb.  2),  welche  der  Luft  den  Weg  »um  Hülfsluftbehälter  frei- 
gebt. Beim  Betriebsbremsen  wird  die  Luft  aus  der  Leitung  b  lang- 
sam abaiefsen,  die  Druckhübe  A  wird  sich  also  im  ganzen  vermindern, 
und  während  die  Klappe  e\  geschlossen  bleibt,  wird  der  Kolben  rf A 
den  Schieber  f  langsam  öffnen,  soda/s  die  Luft  des  Httlfsluftbebilters 
zum  ßremscvlindcr  treten  kann.  Beim  Nothbremsen  wird  eine  Welle 
erzeugt,  entsprechend  der  Abb.  9.  Das  voranlaufende  Wcllenthal 
wird  den  Kolben  dA  lur  Abwärtsbewegung  zwingen,  weil  die 
Klappe  f  i  geschlossen  bleibt;  der  Schieber  /*  wird  sich  für  den  Ein- 
tritt der  Hülfsbehälterluft  etwaa  öffnen  (Abb.  9a),  und  der  Kolben  dA 


zeitig  entsteht  aneh  ein  Rückflutben  der 
Luft  selbst  im  Sinne  der  Wasserbewegnng 
beim  hydraulischen  Widder.  Bleibt  der 
Rremshahn  dagegen  geöffnet,  so  erreicht 
allerdings  der  Kolben  rfA  auch  seine  tiefste 
Stellung,  aber  ein  Eintritt  von  Rohrlettnngs- 
in  die  Brcmscylinder  findet  nicht  statt 
weil  der  Spannungsabfall  entsprechend  dem 
Spiegel  II,  H\  in  der  Näho  der  Ueffoungs- 
stellc  zu  grofs  ist,  als  dafs  die  Welle  II',  welche  selbstverständlich 
im  einen  wie  im  anderen  Falle  die  gleich«  Grotte  hat,  die  Uebcr- 
läufe  (bezw.  Schieberöffnungen)  erreichen  könnte  (Abb.  10). 

E.  Aus  dieser  Theorie  der  Luftbewegung  bei  einer  Nothbremsung 
folgt,  dafs  es  für  den  Brcmscylinder  am  Ende  eines  Zuges  ganz  gleich- 
gültig sein  mufs,  ob  sich  zwischen  ihm  und  der  Locomotive  noch 
andere  Anslafsstellen  befinden  oder  nicht,  nnd  dafs  die  höchst- 
erreichbare  Geschwindigkeit  der  Fortpflanzung  des  Stofses  sieh  be- 
stimmt ans  der  Geschwindigkeit  des  Sehalles  in  freier  Luft  (etwa 
33U  m  in  der  Secunde),  vermindert  um  einen  Betrag  für  die  aller- 
dings sehr  grofsen  Reibungswiderstände  in  der  engen  und  vielfach 
gewundenen  Rohrleitung,  welcher  nach  den  vorliegenden  Urem» 
versuchen  zu  etwa  SO  bis  25  v.  II.  veranschlagt  werden  kann. 
Berlin,  20.  Hai  1892.  J.  Hofmann. 

Auf  die  vorstehenden  Ausführungen  des  Herrn  Hofmann  habo 
ich  nur  zu  erwidern,  dafs  die  Theorie  der  Wellenbewegung  hier  gar 
nicht  in  Frage  kommt,  da  bei  dem  Vorgange  der  Schnellbremsungen 
lediglich  eine  Druckrerminderung  in  der  Leitung  erfolgt,  wobei  — 
wie  Herr  Hofmann  selbst  augiebt  —  die  Klappe  «i  auf  ihren  Sita 
geprefst  wird,  also  geschlossen  ist  und  ein  L'eberstroroen  der  Leitung«- 
luft  verhindert.  Eine  Druckerböhung  in  der  Leitung  kann  nur  durch 
Wiedereinlassen  ron  Luft  zum  I«i»sen  oder  durch  Loftstöfse  bei  einer 
Betriebsbremsung  erfolgen,  bei  welcher  die  Schnellwirkung  durch 
unmittelbares  ITeberströmen  der  Leitungsluft  in  den  Brcmscylinder 
überhaupt  nicht  in  Frage  kommt. 

Es  ist  scbliefslicb  hervorzuheben,  dafs  Herr  Hofmann  in  seinen 
obigen  Bemerkungen  keinen  einzigen  Punkt  meiner  Kritik  beantwortet, 
und  dafs  damit  zugegeben  wird,  dafs  das  Boyden-Ventil  so  wirkt, 
wie  ich  erklärt  habe,  und  dafs  also  Westinghous«  der  erste  Erfinder 
der  Schnellbremscn  ist.  Alb.  Kaptcyn,  Ingenieur, 

Herr  Hofinann  glanbt  auf  eine  weitere  Entgegnung  verzichten 
und  die  Entscheidung  über  die  nunmehr  hinreichend 
Frage  dem  Urtheile  der  sachkundigen  Leser  Uber!» 
Wir  dürfen  die  Erörterungen  also  hiermit  schlicfsen. 


klargestellt« 
zu  können. 


Die 


Die 


Vermischtes. 

diesjährige  Abgeordneten  -  Versammlung  de»  Verbandes 
Architekten-  und  Ingenieur-Vereine  wird  in  den  Tagen 
vom  2G.  bis  2».  Angnst  vor  der  Wanderversamralung  des  Verbandes 
in  Leipzig  stattfinden.  Die  Tagesordnung  enthält  in  ihrem  geschäft- 
lichen Thelle  die  Berichte  des  Verbandsvorstandes  über  den  Mit- 
gliederatand,  die  Jahresreehnung  für  1891,  den  Druck  der  Mitglieder- 
Verzeichnisse  der  Einzel  vereine,  die  Errichtung  des  Semper-Denkmals 
in  Dresden  und  die  Verbreitung  der  Verbandsmittheilungen;  ferner 
die  Wahl  der  Orte  für  die  Wanderveraammlnng  1894  und  für  die 


Der  technisch  -wissenschaftlich«  Theil  der  Tagesordnung  ent- 
hält folgendes:    die  Aufstellung  von  Berathungagcgenstfindcu  für 


1*<92  93,  die  Ausarbeitung  einer  Denkschrift  über  den  AnschluXs  der 
Blitzableiter  an  die  Gas-  und  Wasserrohren,  sowie  einer  Denkschrift 
über  die  Frage  der  Beseitigung  der  Rauch-  und  Rufsbelästigung,  den 
Bericht  über  das  Werk  »Die  natürlichen  Bausteine  Deutschlands", 
Erfahrungen  über  das  Verhalten  des  Flufseiseos  bei  Banconstructioncn 
im  Vergleich  zum  Sehweifseiaea,  Erfahrungen  über  die  Feuersicher- 
hett verschiedener  Bauconstructioncn,  Bericht  über  die  Weltausstel- 
lung in  Chicago,  Feststellung  der  Regen-Niederschläge  in  Deutseh 
land.  Hieran  schliefst  sieb  die  Berathung  Uber  die  Neugestaltung 
des  Verbandes,  für  weleho  der  Vorstand  und  der  Dreizehner- Aus- 
schult den  Satjungsetitwurf  vorlegen  werden,  und  die  Fesstcllang  de« 
Voranschlags  für  1893. 


V«ls»  «oa  Wilhelm  krnsl  «  Sohn.  Il.rlln.    t&r  den  mrl.Lmtlm,,  n  Trn  ..-,«  .1«.  <>  S.rr.ll».  B.rlln.    I'r«*  «<.<i  i.  K«..ie..  Herlin 
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im  Frühjahre  a.9  cbm,  geringstenfalls  0,3  cbm,  für  den 
kleineren  Bach  im  Frühjahre  O.fi  cbm,  mindestens  aber  0,03  cbm  in 
der  Secunde.  Da.  Gefälle  der  Bache  in  ihrem  Laufe  durch  die  Stadt 
M  ein  »o  starke«,  dal.  es  «tellenwei.e  möglich  ist,  am 
da.  Waxcr  für  die  Spülung  der  unteren  Canallcitung« 

Bebaut  i»t  aar  Zeit  nur  ein  verhältnifsmäfsig  kleiner  Theil  der 
Stadt,  da  auf  dieaen  900  ha  tur  Zeit  nur  37  000  Einwohner  «ich  be- 
finden. Die  Bebauung  ist  .tellenwei.e  eine  riemlich  dichte,  an 
anderen  Stellen  wiederum  eine  ungemein  weitläufige.  Von  den  Ein- 
wohnern wohnen  etwa  die  Hälfte  in  europäischen  Häusern,  die 
andere  Hälfte  in  Fachwerkhäusern  nach  türkischer  Art.  Die  Stadt 
hat  eine  Wasserleitung,  die  inr  Zeit  täglich  4500  cbm  Wasser  liefert. 


«) 


Die 

in 

Betracht  kom- 
men, ungefähr 
als  dieselben 

anzunehmen 
»ein,  wie  sie  für 
deutsche  Ver- 
hältnisse meist 


sie  für  die 


ort.  I  auf  N 
der  I  aber, 


Die  Führung  der  Canäle  mufs  den  gegebenen  Höhenvcrhiilt- 
der  einzelnen  StrafsenaSge  entsprechen,  wobei  darauf  au 
achten  ist,  dafs  das  0 «fälle  der  kleineren  Leitungen  than liehst  nicht 
allzu-tark  wird,  um  ein  an  häufig».  Trockentaufen  tu  verhindern. 
Di«  gröfaeren  Gefalle  sind  nach  Möglichkeit  für  die  Haupt.ammler 
auazuoutxen,  um  die  Querschnitte  derselben  und  ihre  Rostes  «u  ver- 
ringern. Gewicht  ist  auf  die  geschickte  Anordnung  der  Nothausläase 
au  legen,  weil  hierin  das  wirkeamste  Mittel  liegt,  bei  gleicher 
Leistungsfähigkeit  des  Netzes  die  Geaamtkosten  auf  das  geringste 
Mafs  einzuschränken.  Dabei  kann  nicht  verkannt  werden,  daf*  in 
gesundheitlicher  Hinsicht  die  vollkommenste  Lösung  die  ist,  welche 
Nothauslässe  innerhalb  der  Stadt  ganz  verzichtet,  eine  Luaung 


M 


achränkten  aich 
darauf,  die  Be- 
obachtungen 
wahrend  aweier 
Jahre  mltau- 
theilen  und  die 
innerhalb  die- 
ses Zeitraums 

beobachtete 
gröfste  Regen  - 
höhe  in  84 
Stunden  mit 
48,7  mm  anzu- 
geben. Dieae 
Zahl  giebt  na- 
türlich für  die 
Berechnung 


cnndlichen 
Waasennenge 
keinen  genü- 
genden Anhalt, 


übrig,  als  dir 


nisoe  in  Sofia 


Quer- 


erreichbar  iat 
und  deehalb  fUr 
die  Ausführung 
angesichts  der 
Verhältnisse 
von  Sofia  niebt 


Grobes  Ge- 
wicht iat 
darauf  zu  I« 
dafs  das  Lei- 
tungsnetz dem 
Bauvorgauge 
entsprechend 
angeordnet  ist, 
d.  h.  data  man, 
jetxt 


Strafseu  zu  ca- 
nalisiren,  mög- 
lichst nicht 
genothigt  i.t, 
gröbere  Lei- 
tungen auf  län- 
gere Strecken 
durch  noch  völ- 

Stadttheilc 


Der  fchraffirte  Theil  stellt  den  mit  befestigten  Straf.cn  (Chausseen)  versehenen  Stadttbcit 
von  welchem  die  nächste  Umgebnng  des  Schlosses  bereits  bebaut  ist. 


mit  denen  des 
westlichen  Eu- 
ropas gleich- 
artig anzunehmen.    Stellenweise  leidet  man  in  der  Stadt  sehr  an 
Sickerwasser  in  den  Kellern,  weil  undurchlässige  Schichten  den 
Abzug  dea  Waasera  verhindern.    Auf  eine  gründliche  Beseitigung 
dieses  Uebelatandes  war  Bedacht  zu  nehmen. 

Hub  Durchsicht  aller  Entwürfe  wurden  für  die 
folgende  leitenden  Gesichtspunkte  vereinbart: 

1)  Der  Entwurf  mufs  alle  diejenigen  Angaben  und  Darstellungen 
enthalten,  welche  in  dem  Programme  gefordert  sind,  und  alle  sonstigen 
Vorschriften  beachten,  welche  das  Programm  giebt. 

S)  Von  den  Canalisationsarten  verdient  wie  im  allgemeinen,  ao 
beaondera  mit  Rücksicht  auf  die  Verhältnisse  der  Stadt  Sofia  die 
Schwemmcanalisation  den  Vorzag. 

3)  Die  für  die  Berechnung  der  Leitungsquerschnitte  zu  Grunde 
ahmen  müssen  den  örtlichen  Verhältnissen  ent- 
zugleich  aber  auch  der  Erwägung  Rechnung  tragen,  dafs 
ein  Werk  sein  soll,  welches  im  Laufe  von  Jahr- 
hunderten ausreicht.  Diese  Bedingungen  finden  die  Preisrichter  am 
besten  erfüllt  durch  folgende  Annahmen  für  die  höchstenfalls  abzu- 
führende Geaamtwassermenge:  von  12 — 16  Liter  auf  das  Hektar  und 
die  Secunde  bei  schwach  bebauten,  wenig  geneigten  und  grofsen 
Flächen  und  30—35  Liter  für  dicht  bebaute,  stark  geneigte  und 
kleinere  Flächen,  wobei  es  als  zulässig  erachtet  wird,  von  diesen 
gröfsten  Waasermengen  in  die  durch  die  Stadt  laufenden  beiden  Haupt- 
bäehe  je  nach  der  Oertlichkeit  der  Ausmündungsstelle  f,  bi.  >/n  durch 


6)  Für  alle 
breiteren  Slra- 
fsen,  etwa  von 
16  Meter  an, 
iat  es 
zwei 

gen,  auf  jeder 
Seite  je  eine, 
anzulegen,  ein- 
mal, weil  lange 
Hausanschlufs- 

leitungen  wegen  ihrer  kleinen  Querschnitte  schwer  zu  unterhalten 
sind  und  etwaige  Veratopfungen  sich  schwer  beseitigen  lassen,  zweitens, 
weil  die  vielen  langen  Anschlüsse  der  Häuser  und  der  Kegeneinfall- 

Vei 

die  Erhaltung  einer  guten 
wegen  der  vielen  Durchnueriingen  des  Strafsenkörpers 
bedeutend  erschwert  wird. 

6)  Alle  Leitungs-Enden  sind  bis  zum  Schnittpunkte  mit  den  Lei- 
tungen der  nächsten  Queratrafse  zu  verlängern  und  dort  in  einen 
Einsteigschacht  (Revisionssebacht)  einzuführen.  An  jedem  Richtunga- 
wechael  einer  Leitung,  welche  nicht  begehbar  iat,  mufs  ein  solcher 
Schacht  angelegt  werden,  sodafa  kleinere  Leitungen  zwischen  zwei 

sind  in  Ent- 

alaSObis  höchstens  100  ml 

anzulegen.  Nicht 
schwachen  Ersatz  für 
nähme  bilden. 

7)  FUr  alle  gröfseren  Querschnitte  verdient  die  Eiform  den  Vor- 
zug. Kreisrunde  Querschnitte  können  für  l^eitungeu  in  der  Stadt 
bis  zu  0,66  m  empfohlen  werden.  Für  die  Hanptsammler  können  ge- 
drückte Querschnitte  in  Anwendung  kommen,  dagegen  sind  für  die 


nur  eine  Aus- 
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schnitte  vorgeschlagen  werden,  welche  nur  in  einem  bestimmten 
Material  zulässig  »ind. 

8)  Die  Strafacncinläofe  aind  to  einzurichten,  daf»  der  Straften- 
schmutz  aowie  schwimmende  Tbeile  too  den  Cauälrn  zurückgehalten 
werden.    In  der  Abflufaleitung  tat  ein  Waaaerverschlufa  anzulegen. 

9)  Kür  die  Spülung  eine«  erbeblichen  Thcilea  der  Leitungen 
kann  durch  die  Benutzung  de«  Bachwassers  obne  Anwendung  ton 
Pumpwerken  geeorgt  werden.  Ks  aind  Vorrichtungen  au  treffen, 
welche  den  von  dem  Bachwaaser  mitgeführten  Sand  von  den  Canal- 
leitungen  lurUckhalten.  Im  übrigen  iat  durch  geachickte  Anordnung 
der  Spül  Wasserbehälter  fUr  den  sicheren  Betrieb  bei  möglichster  Ein- 
fachheit nnd  Billigkeit  der  Anlagen  au  sorgen.  Für  diejenigen  Tbeile 
de*  Leitungsnetze»,  welche  mit  Bacbwaascr  nicht  versorgt  werden 
können,  sind  unter  Benutzung  von  Wasserleitungswasser  selbatthütige 
Spülvorrichtungen  oder  mit  der  Hand  zu  bewegende  Staatbore  bei 
lichungsweise  Spülklappcn  vorzusehen  Letztere  können  mit  Vortheil 
auch  dazu  verwendet  werden,  die  I^eituogen  durch  ihr  eigvnca 
Waaaer  zu  spülen. 

10}  Für  die  Lüftung  der  Canäle  iat  durch  unmittelbaren  und  be- 
sonderen Anschlufs  der  an  den  Häusern  nach  der  Straf««  zu  befind- 
lichen Regenrohre  —  möglichst  im  Scheitel  der  Leitung  —  nnd  du- 

verachlüsae  in^ler  Hauptleitung  angelegt  und  dafo  alle  Abfallrohic 
in  den  Häusern  bis  Uber  Dach  verlängert  werden.  Um  den  Eintritt 
der  ('analgase  in  daa  Haus  aelbat  zu  verhindern,  ist  an  jedem  Aus- 
gufa  ein  Wasaerrerschlufs  anzulegen  nnd  über  jedem  Auagufs  ein 
Wasserhahn  der  Wasserleitung  anzuordnen. 

11)  Die  Absenkung  dea  Grandwasserspiegel»,  beziehungsweise 
diu  Trockenlegung  dea  Hodens  von  Sickcrwasaer  iat  erreichbar  durch 
die  genügend  tiefe  Verlegung  dea  Canalnetzea  aelbat,  wenn  alle  Lei- 
tungen in  Kies  oder  groben  Sand,  der  reichlich  zur  Verfügung  steht, 
eingebettet  werden  und  an  besonder!  wichtigen  Stellen  der  Abflaf» 


durch  Verlegung  von  Drainröhren  gefördert  wird.  Das  so  abgeführte 
Grund-  oder  Sickerwasser  ist  unmittelbar  in  die  Bäche  abzuleiten. 
Eine  Einführung  des  Grundwassers  in  die  < 'anale  ist  verfehlt;  denn 
dies  würde  nicht  nur  die  Kosten  der  Unterhaltung  der  Rieselfelder 
erheblich  erhöben,  sondern  auch  die  Gefahr  in  sich  schlichen,  dafs 
umgekehrt  bei  starken  Regenfällen  das  Waaser  aus  den  ('analen  in 
daa  Grundwasser  tritt 

12)  Nach  Mafsgabe  der  dem  Wettbewerbe  zu  Grunde  liegenden 
Angaben  iat  es  möglich,  die  Abwasser  der  Stadt  mittel«  einer  Schwer- 
kraftleilung  ohne  künstlichen  Druck  nach  dem  Rieselfeld«  zu  führen. 
Es  sind  deshalb  —  die  Richtigkeit  der  von  dem  Bürgermeisteramt* 
gemachten  Angaben  vorausgesetzt  —  Maschinen  zur  Hebung  dea 
Wassers  entbehrlich. 

13;  Waa  die  Führung  der  Wässer  nach  dem  Rieselfelde  betrifft, 
so  wird  diejenige  Anordnung  vorzugsweise  als  für  praktische  Aua- 
führung passend  anzusehen  aein,  welche  alle  Sammler  bei  der  Eisen- 
bahnbrucke  A  an  einer  Stelle  vereinigt  und  von  dort  mittels  einer 
Leitung  nach  dem  Rieselfelde  führt. 

14)  Für  die  Verwendung  der  städtischen  Abwässer  auf  dem 
Rioeclfclde  genügt  es,  die  enteren  auf  dem  Rieselfeld«  selbst  Osler 
beim  Austritt  des  Canals  aua  der  Stadt  durch  ein  Gitter  Hieben  zu 
lassen  und  in  kleben  Ablagerungsgruben,  »eiche  mittels  Erddäinm- 

von  den  gröbsten  Sinkstoffen  au  befreien. 

AuXser  der  Berieselung  noch  eins  Klärung  der  städtischen  Ab- 
wässer in  gröfaeren  gemauerten  Behältern  mit  Hülfe  chemischer 
Mittel  vorzunehmen,  erscheint  völlig  entbehrlich. 

15)  Die  von  «lern  Börgermciatcramtc  für  die  Kieselfeldanlagen 
gebotenen  Unterlagen  ermöglichen  nur  eine  Behandlung  der  bezüg- 
lichen Entwurfaarbeiten  nach  grundsätzlichen  Gesichtspunkten. 

16)  Es  genügt,  für  die  Unterhaltungskosten  überschlägliche  An- 
gaben tu  machen.  (Schiufa  folgt). 


Die  Herz  Jesu -Kirche  auf  dem  Montmartre  in  Paris. 

(Schlafs.) 


Für  das  aufgehende  Mauerwerk,  den  Fufabodenbelag,  die  Wöl- 
and  sogar  für  die  Eindeckang  der  Dächer  ist  der  Stein 
aus  den  Brüchen  von  Cbäteau-Landon  (100  km  südlich  von  Paria)  ge- 
wählt worden,  derselbe,  aus  welchem  der  Siegeabogen  auf  dem  Stern 
am  Ende  der  Elysei sehen  Felder  hergestellt  worden  ist.  Es  ist  dies 
ein  aehr  wetterfester, 
dichter  und  harter 
Kalkstein  von  weifser 
Färbung ,  der  auf 
800  kg  Druck  auf 
1  qcm  geprüft  ist.  Er 
läfst  aieh  wie  Marmor 
schleifen  nnd  glätten. 
Von  dieser  Eigen- 
schaft, die  ihm  ein 
Aassehen  ähnlich  un- 
seren Druckersteinen 
verleiht,  ist  im  Inne- 
ren vielfach  bei  Säu- 
lenschäften, Bandver- 
[l.  mit 
i  Erfolg  Ge- 
brauch gemacht  wor- 
den. Aufserdieaem 
Stein  iat  kein  an- 
derer Werkstoff 
für  den  Rohbau 
verwendet  worden. 
Holz  und  Eisen,  sogar 
Ziegel  sind  ganz  aus- 
geschlossen. Die  Wi- 
derlager sind  so  be- 
rechnet, dafs  sie  den 
Schub  der  Gewölbe 
und  dea  Daches  ohne  Verankerung  aufzunehmen  vermögen.  Trotzdem 
aind  die  Stutzen  nicht  besonders  stark,  wie  Grundrisse  und  Schnitt 
erkennen  lassen,  namentlich  fällt  dies  bei  den  vier  Kreuzpfeilcrn  auf, 
welche  die  schwere  Maase  des  Kuppcltburme*  tragen  sollen.  Aller- 
kommen  Beanspruchungen  bia  zn  25  kg  auf  1  <(em  vor. 
Zu  eigenartigen  und  aehr  heachleuswerthen  Lösungen  iat  man 
bei  der  Dachdeckung  gelangt.  Auch  hier  iat  derselbe  Stein,  und 
zwar  in  Blöcken  von  1— 2  m  Länge  und  halber  Breite,  verwendet,  die 
sich  mit  9-15  cm  aehuppenförmig  überdeckeu.  Die  einzelnen  Stücke 
sind  mit  einem  Wulst,  der  die  Slofsfuge  in  dei 


ander  gefügt.  Das  Ganze  bildet  also  eine  Nachahmung  dea  , 
selten  Tempeldaehes,  aber  mit  der  Abweichung,  daf»  keine  Deek- 
aiegel  über  die  Fugen  geschoben,  sondern  letztere  mit  Cetneut  ge- 
dichtet sind.  Der  First  trägt  einen  durchbrochenen  Kamm,  der 
mit  Feder  und  Nuth  in  die  obersten  Dachsteine  eingesetzt  ist.  Diele 

ganze  Deckung  ruht 
auf  einem  steinernen 
Gespärre,  daa  auf 
sinnreiche  Art  her- 
gestellt ist.  Ober- 
halb der  Kirchen- 
wölbang  sind  in  Ab- 


Plattentheilung  dea 
Dache»  steinerne,  85 
bis  40  cm  starke  Spar- 
ren, die  sielt  mit  stei- 
nernen Pfetten  kreu- 
zen, quer  über  da» 
Schiff  gespannt.  An 


i  ge- 
schnitten, folgen  die 
Sparren  mit  der  obe- 
ren Leibung  der  Dneh- 
najgung  und  bilden 
mit  den  Pfetten  zu- 
sammen ein  frei  über 
den  Gewölben  schwe- 


Eindeckung. 


Abb.  5. 

Steinerne  Sparren  und  Pfetten.. 


auf  welche»  die  Dach- 
platten aufgelegt  sind 
tvergl.  Abb.  5).  An 
anderen  Stellen  ist 
statt  der  Sparren  ein  zweites,  etwas  überhöhtes  Gewölbe  angewandt, 
welche*  sich  der  Dachlinie  nahe  anschmiegt.  Auf  diese*  sind  dann 
kleine,  25  cm  starke  Pfcilerchen  aufgemauert,  die,  durch  kleine  Kappen 
verbunden,  die  Decksteine  tragen.  E»  iat  klar,  dafa  eine  solche  Ein- 
deckung den  Druck  und  Schub  aul  die  Mauern  bedeutend  ver- 
gröfsert.  Als  ein  weiterer  Nachtheil  mag  es  erscheinen,  dafs  der 
Dachraum  nicht  betreten  werden  kann;  aber  es  ist  dafür  wohl  der 
höchste  Grad  von  Feucrsichcrheit  und  Dauerhaftigkeit  erreicht. 

Achnliche  Gesichtspunkte  wie  bei  den  Schiffdächern  sind  auch 
lsei  den  Kuppeln  und  Tbürm« 
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werden  sich  hohe  Steinbeline  erbeben,  welche  die  schuppenfönnige 
Deckung  und  eine  Laterne  nach  dem  Maater  von  St.  Front  in 
IV-rigneux  tragen.  Um  an  dieser  aa  gelangen,  wird  eine  aieriieb 
durchbrochene  Spindeltreppe  errichtet,  die  aber  die  untere  Wölbung 
nicht  bclaatet,  sondern  auf  acht  geareoite  Gurtbogen  aufgesetzt  ist. 
Die.e,  oben  abgetreppt  und  aiemlicb  dicht  über  die  mit  t.Vment  ab- 
gedeckte Kuppel  gespannt,  berühren  dieselbe  nicht.  In  entaprechender 
Weite  aollen  die  Thannhaube  und  die  grofee  Vierungskuppel  aus- 
gebildet  werden.  Letztere  beginnt  oberhalb  dea  Scblußringes  mit 
einem  nach  innen  durch  eine  Bogenstellung  auf  Zwergsiiulen  ge- 
öffneten Umgang,  der  die  Kuppeltrommel  äußerlich  ao  hoch  Uber  die 
anachliefacndcn  Dächer  heraushebt,  daß  der  Aufbau  aoeh  Tür  einen 
in  der  Nihe  aar 


folgen  ein  Fensterkranz  und  die  innere  Wölbung,  endlich,  mit  be- 
deutender Ueberböbang,  die  äufaere  SebuUkuppel  mit  Laterne. 

Ebenao  wie  die  Dachateine  iat  auch  die  Traufrinne  ganz  unge- 
schützt ohne  irgend  welche  Auafüttcrung  mit  Blei  oder  dergl.  ge- 
blieben, ja  aelbat  die  Abfallrobre  aind  aua  Stein,  Im  Verbände  mit 


Mittelknppel  oberhalb  der  Zwickel,  der  Thurm  und  die  grofae  Frei- 
treppe, einaehliefalieh  aller  Erdarbeiten.  Femer  ist  die  Auamelfaelung 
aller  Zierglieder  und  die  übrige  Ausschmückung  im  Inneren  bia  aar 
Vollendung  dea  Kobbauea  aufgeapart.  Man  iat  jetat  damit  beschäftigt, 
die  Scitengiebcl  durch  ltil.lbaoer  bearbeiten  au  lassen,  um  die  Oe- 


rüate  entfernen  und  wieder  einen  neuen  Abachnitt  in  der  l 
dea  Rauea  ankündigen  au  können. 

Dia  jetat  aind  für  den  Neubau,  einaehliefalieh  der  Koaten  für 
Grnnderwerb,  Verwaltung,  Kirchenfeste,  Geldsatoinlungen  u»k_,  rund 
'jii  M-.-.^ijirn  vcT.»i]*c;ii.!,  *nvip],  wit'  Lira  [i  r  lirijj  I  i  >'h  für  'Irt-  üftn;-:'  v<*r- 
anachlagt  war,  und  die  aur  Vollendung  dea  Ilohbauea  noch  erforder- 
liebe Summe  wird  »uf  4  Millionen  Mark  angegeben  —  vorauaaichtlieh 
Hierin  iat  die  innere  Auaachmückung,  für  welche  keine 
geaetat  werden,  nicht  enthalten.  Die  Beschaffung  der  Gelder 
iat  Sache  einea  Auaachuaaea,  der  an  der  Spitxe  dea  Unternehmena 
ateht  und  natürlich  von  der  Geistlichkeit  de*  ganaen  Lande*  unter- 


atütxt  wird.  Der  Staat  hat  niebta  beigesteuert.  Bemerkenawcrth  iat 
die  Art,  wie  die  Sammlungen  betrieben  werden.  In  den  seit  Ende  1873 


■ 


Abb.  6. 

Langenschnitt.   Gegenwärtiger  Zustand. 


Auch  die  Wasserspeier  aind  durchbohrt 
mit  der  Rinne  verbunden,  dafa  aie  bei  Stauungen  ala 
bre  dienen.  Sie  tiud  ala  Thier-  und  Menschengestalten  in 
naturgetreuer  Auffassung  behandelt.  Darunter  ein  Bildnifs  dea  Stein- 
mctzraciiters  selbst  mit  einem  Korb  voll  Münzen  und  der  Unter- 
schrift: „Ee  möge  ihm  viel  vergeben  werden*. 

Die  Kirche  wird  mit  Luft  geheilt,  die  in  vier  unterhalb  der  Grund- 
gewölbe  aiemlich  in  der  Mitte  gelegenen  üefen  erwärmt  wird.  Die 
Wache  Luft  wird  an  der  Vorderacite  des  Gebäude*  entnommen  und 
anf  langem  Wege  nach  der  Heizkawmer  geleitet  Die  warme  Lnft 
strömt  im  Fufaboden  der  Seitenschiffe  aua,  wo  sie  an  der  Außen- 
wand und  an  der  inneren  Stüticnreihc  mit  sehr  mäßiger  Steigung 
entlang  geführt  wird.  Eine  besondere  Schwierigkeit  bat  es  bereitet, 
die  Loft  in  die  obere  Kirche  gelangen  au  lasten.  Da  in  den  Pfeilern 
kein«  Schächte  angelegt  werden  konnten,  ao  bat  man  die  beiden 
Treppen,  die  vom  Haoptchor  in  da*  untere  Geschoß  herabführen,  be- 
nutzt, um  unterhalb  derselben  je  vier  weite  Rohre  ansteigen  au  lasten, 


Den  , 


de.  Baue.  läßt  Abb.  6 


soll,  fehlt  noch,  also  die  Helme  der  vier  Eekkuppeln,  die 


Die  neuen  französischen  Vorschriften  für  den  Bau  und  die  Unterlialtung 


Die 


Die  in  der  unten  angeführten  Quelle*)  im  Wortlaut  gegebenen 
neuen  französischen  Vorschriften  für  den  Bau  und  die  Unterhaltung 
eiaerner  Rrficken  sind  durch  eine  gründliche  Umarbeitung  und  Ver- 
besserung au*  den  Uteren  französischen  Vorschriften  vom  9.  Juli  1877 
hervorgegangen.  Der  Uesamtinhalt  der  neuen  Vorschriften  erscheint 
«o  zeitgemäß  und  steht  im  großen  und  ganzen  auc 


allmonatlich  erscheinenden  Druckbeften,  in  welchen  i 
kirchlichen  Mittheilungen  Berichte  über  den  Fortgang  dea  Baue*,  über 
Einnahmen  und  Ausgaben  enthalten  sind,  wird  auch  ein  förmliche* 
Preiaverzeichniß  einzelner  Steine,  Säulen,  Pfeiler  usw.  veröffentlicht. 
Ein  eingemauerter  Stein  kostet  100  Mark,  ein  sichtbarer  240  Mark, 
ein  Schlußstein  400  Mark  und  ao  hinauf  bia  80000  Mark.  Wer  ein 
werthvolle*  Stück  stiftet,  erwirbt  daa  Recht,  Namen  oder  Wappen 
einmeißeln  zu  lassen,  jedoch  nicht  vor  Vollendung  des  Kobbauea. 
Allenthalben  sieht  man  solche  Aufschriften,  die  vorläufig  in  Farbe 
aufgemalt  sind.  Um  kleinere  Leute  zu  betheitigen,  hat  man  auch 
Karten  auagegeben,  welche  einen  nach  Schicht  und  Pfeiler  be- 
zeichneten Stein  bedeuten  und  in  *o  viele  Felder  getheilt  aind,  daß 
jedea  einzelne  nur  8  Pfennige  kostet.  So  kann  sich  ein  jeder  an  dem 
Bau  verewigen.  Die  Gelder  sind  so  reichlich  zugeflossen,  daß  man 
jährlich  über  eine  Million  verbaut  hat  und  immer  Deckung  vorhanden 
war.  Die  doppelte  Bedeutung  de*  Werke*,  ala  kirchliches  und  vater- 
ländisches, hat  wohl  hauptsächlich  beigetragen,  ihm  Freunde  zu 
In  wenigen  Jahren  wird  die  Kirche  vollendet  sein.  Aus- 
durch  ihre  hohe  Lage  und  weithin  »iehtbar,  verspricht  sie, 
Pari*  zu  werden. 

Bohn«tedt. 


Iß/m». 


ie  generale  des  chemin*  de  fer  1891,  S.  247-292.  Unter 
Titel:  .Ponte  metallique*.  Prlscriptlona  relatives  aus  culculs, 
ä  la  surveillance  et  ä  l'entretien  de«  pont*  metalliques,  cn  France 
et  du 


der  Höhe  der  Zeit,  daß  es  sich  für  deutsche  Vcrhältniaae  lohnt, 
näher  davon  Kenntniß  zu  nehmen.  Auch  bewegen  sich  die  neuen 
Vorschriften  in  vorsichtig  bemessenen  Grenzen,  die  dem  einzelnen 
behufs  freier  Entfaltung  und  Bethütigung  aeine*  Wiascne  und  Könnens 
den  nothwendigen  Spielraum  lassen.  Et  kann  nicht  geleugnet  werden, 
daß  Deutschland  bei  der  *o  wünschenswerthen  Herausgabe  ähnlicher 
Vorschriften  von  Frankreich  und  andern  Ländern,  wie  Oesterreich 


Die 

auf  Eiaenbahnbrücken,  auch  auf  solche  für  Nebenbahnen 
(chemins  de  fer  d'iuteret  local),  aber  auch  auf  Str.f.en-  und 
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Canalbrücken.  Sie  sind  vom  Cooseil  general  dea  PodU  et 
Chausseea  auf  Urand  eine»  Bericht«  verfaßt  worden,  der  tob  einem 
eigen«  dun  eingesetzten  Autscbufs  von  Slaatsingenieuren  herrührt. 
Nach  erfolgter  Genehmigung  durch  den  Minister  der  öffentlichen 
Arbeiten  wurden  die  hrifteo  unter  dem  SSt.  August  1ÄU  in 

zwei  Rundschreiben  den  Präfecten  mitgetheilt  Das  er»te  Hund- 
»ebreiben  enthält  eine  Dienstanweisung  iNouveau  n'-glement  relatif 
aux  epreuves  de«  pouts  m.'t»]lique»)  nebst  einer  voraufgehendeu 
Erläuterung  dazu  (Instruction  pour  l'application  de  ce  reglemeot), 
und  da«  (weite  Kandachreiben  bringt  Vorschriften  über  die  lieber- 
waebung  und  Unterhaltung  der  ei  fernen  Brücken  (In«truclioo 
poor  la  surveillence  et  entretien  des  pont«  melalllqnes). 

Die  wichtigsten  Einzelheiten  aua  den  26  Artikeln  der  Dienst- 
anweisung sind  nachfolgend  für  die  Brücken  auf  Vollbahnen 
auszugsweise  wiedergegeben.  Bezüglich  der  übrigen  Voracbriften  für 
Nebenbahnen  nnd  StraiVeubrückcn  sowie  Aquäducte  darf  auf  die 
angegebenen  Quellen  «erwiesen  werden. 

Aus  Artikel  3.  Zulässige  Beanspruchung  (Limites  du 
trarail  du  metat). 

Die  Inanspruchnahme  f.  d.  qmm  de 

rateigen: 
I.  Oufaeiaen 
unmittelbar  auf  Zug  beansprucht     1,50  kg 
bei  Biegung  .  ,  '„»,50  . 

auf  Druck  beanaprucht   ....     6,00  „ 
II.  Schweifa-  und  Flufaeiaen 
auf  Zug,  Druck  oder  Biegung  beanaprucht : 

Schweifseisen    .   .   .     6,50  kg 
Flufaeiaen     ....    8,50  . 
mit  folgenden  Einachränkungen  für  unmittelbar  unter  i 
liegende  Theile  (Qucrsehwellen-Zwiacheutriiger): 

und  dergl.  abwechselnd  auf  Zug 
•     4,00  kß 


für  Wl 


Druck 


Schweifseisen    .  . 
Flufseisen    .   .  , 
Diese  Zahlen  können   bei   solchen  Stäben,   die   nur  geringe 
Spannungaäuderuugen  erleiden,  erhobt  werden.    Für  die  Haupt- 
träger der  Brücken  tob  mehr  als  30  m  Weite  gelten  höhere 


.    8,5  kg 
.   11,5  , 

in  einer  Sichtung  gewalate  Sehweifseisentheile,  die 
or  Wallrichtung  beansprucht  werden,  sind  alle  obigen 
Zahlen  um  */»  «u  verringern.  Bei  Beanspruchung  auf  Abscheren 
sind  alle  obigen  Zahlen  um  zu  verkleinern;  jedoch  ist  bei  dem 
nur  In  einer  Richtung  gewalzten  Scbweifaeiaen  in  diesem  Falle  Vs  zu 
nehmen,  wenn  die  AbschcrungsUüchea  in  der  Walzrichtung  liegen. 

Die  Zahl  der  Niete  soll  derart  bestimmt  werden,  dafs  die 
Beanspruchung  aller  Niete  auf  Abseheren  nicht  gröfser  wird  als 
der  für  den  schwächsten  durch  die  Niete  an  befestigenden  Theil 
zulässigen  Beanspruchung.   Dabei  darf  die  Beanspruchung  der  Niet- 
kopfe auf  Zug,  wenn  aolche  eintreten  sollte,  3 
steigen.    Die  .Erläuterungen*  des  franaösisehei 
noch  folgende  Zusätze : 

Kür  neue  Bauten  darf  Oufseisen,  wenn  es  auf  Zug  in  Anspruch 
genommen  wird,  nur  in  Ausnahmefällen  zur  Verwendung  gelangen. 

Es  wird  freigestellt,  eintretendenfalls  die  zulässige  Beanspruchung 
nach  folgenden  Regeln  zu  bestimmen: 

a)  wenn  die  Spannung  des  betreffenden  Stabe«  unter  der  Be- 
lastung stets  einerlei  Vorzeichen  hat,  d.  h.  Druck  oder  Zug  lat 

bei  Schweif.ei.en  .   .   .  6  kg  +  3  kg  £ 

.  Flufaeisen  .   .    .   .   8  kg  +  4  kg 

wobei  unter  A  die  kleinste  und  unter  B  die  gröfste  Spannung  des 
Stabes  zu  verstehen  ist; 

b)  wenn  die  obige  Spannung  abwechselnd  Zug  und  Druck  ist 

bei  Schweif.elsen  ...  8  kg  -  8  kg  J 

a  Plufceieea   .  .  .   .   8  kg  —  4  kg  ß, 

wobei  B  der  Ziffer  nach  (abgesehen  von  dem  Vorzeichen)  die 
grefate  Spannung  vorstellt  und  unter  C  die  größte  Spannung  mit 
entgegengesetztem  Vorzeichen  M  verstehen  ist. 
Aus  Artikel  3.   Güte  des  Materials. 

Die  obigen  Zahle»  für  die  zulässige  Beanspruchung  stützen  sich 
auf  nachfolgende  U uteeiffern: 


33 

8 

32 

8 

38 

JM» 

42 

22 

36 

16 

38 

28 

|  Formeisen  u.  Platten  (Lang- 

Schwrifseisen,  I  faser)  

gewalzt      I  Blech  (Langfaser)  ....  I 

l  Blech  (Querfaser)  .  .  ' 

Flufseisen,  gewalzt  ] 

Schweifseisen- Niete  

Flufseisen -Niete  

Ferner  soll  bei  Flufseisen  die  Streckgrenze  (limite  pratique 
d'elasticite)  nicht  weniger  als  1  s  und  niebt  mehr  als  *,'>.  der  Zug- 
festigkeit betragen.  Bei  der  Prüfung  des  Flufseisens  aollen  Märte 
fähigkeita  -  Versuche  und  Biegeproben  mit  gelochten 
Streifen  vorgenommen  werden,  worüber  die  Pfliehtenhefte  ein- 
gehende Bestimmungen  zu  treffen  beben.  Alle  Nfetlöcfaer  in  Flufs- 
eiaeuatücken  aollen  ganz  gebohrt  oder,  wenn  gelocht,  nach  dem 
Lochen  mindestens  ein  Millimeter  stark  aufgerieben  werden.  Die 
Kanten  der  mit  der  Schere  beachnittenen  Stücke  sind  um  mindestens 
1  mm  abzuarbeiten. 

Hierzu  bemerken  die  Erläuterungen,  dafs  bei  der  blofsen  Er- 
füllung der  im  Artikel  3  gegebenen  Vorschriften  durchaus  nicht  etwa 
alle  Gefahren  bei  Verwendung  des  Flufsmctalls  ausgeschlossen  seien. 
Man  könne  ferner  nach  dem  heutigen  Stande  der  Darstellung  zwar 
ein  Flufsmetmll  von  55  kg  Festigkeit,  bei  19  v.  H.  Dehnung,  er- 
halten und  bei  sorgfältigster  Abnahme  des  Materials  und  tüchtiger 
Ausführung  des  Baues  auch  auf  Erfolg  rechnen,  aber  es  sei  doch 
immer  zu  bedenken,  dafs  in  dem  Mahr,  wie  di«  Härte  des  Flufseisens 
wachse,  die  Gefahren  bei  der  Herstellung  des  Metall«  und  dea  Bau- 
werke» sich  erhöhten.  Deshalb  sei  es  gerathen,  bei  härterem  Material 
niebt  zu  hohe  Beanspruchungen  zuzulassen.  Unverständlich  bleibt 
ea  für  deutache  Verhältnisse,  warum  man  die  Zugfestigkeit  des  Flufs- 
eisens mit  mindestens  42  kg  angesetzt  hat,  während  doch  grade 
das  weichere  Metall,  von  etwa  37  kg  bis  44  kg  Zugfestigkeit,  für 
Bauconstructioncn  sieb  besser  eignet  als  das  härtere. 

Aua  Artikel  4.  Anordnung  de»  Uclastung»-Zuges  (Com- 
position  du  Irnio-type).  Die  Zusammensetzung  dea  Zuges  wird  durch 
die  nachstehende  Abbildung  hinreichend  erläutert.  Für  alle  Theile, 
die  nicht  zu  den  Längsträgern  (fermea  longitudinales )  gehören,  soll 
auch  die  Wirkung  einer  einzigen  30  t  schweren  Achse  unter- 
sucht und  die  erzielte  Spannung  dem  Entwürfe  zu  Grunde  gelegt 
werden,  sobald  sie  gröfser  ist,  als  die  durch  die  gefährlichste 
Laatlage  des  bezeichneten  Zuges  erzeugte  Spannung.  In  den  .Er- 
läuterungen" wird  die  Notwendigkeit  einer  genauen  Spannungs- 
ermittlung  jedes  Stabes  betont,  im  übrigen  aber  das  Verfahren 
der  Berechnung  freigestellt.  Die  Rechiiungsergebniaae  Bellen  aber 
immer  übersichtlieh  zusammen  getragen  werden,  derart,  dafa  daraus 
das  Gesetz  dea  Spannungaverlaufes  in  den  verschiedenen  Thcilen 
des  Werks  zu  erkennen  ist  und  Berichtigungen  erleichtert  werden. 

Aus  Artikel  5.  Winddruck.  Die  Beanspruchung  des  Metalls 
unter  der  Wirkung  des  Winddrucks  und  der  übrigen  Belastungen 
darf  nicht  mehr  als  1  kg  gröfser  werden  als  die  im  Artikel  3  ge- 
gebenen Ziffern.  Der  Winddruck  kann  bis  auf  270  kg  qm  senk- 
rechte Windflächc  steigen,  jedoch  braucht  das  Vorbandensein  eines 
Zuges  nicht  mehr  vorausgesetzt  zu  werden,  sobald  der  Winddruck 
die  Gröfse  von  170  kg'qm  erreicht  bat.  Bei  der  Ermittlung  der 
Windfläche  rechnet  man  die  senkrechte  Fläche  der  Hauptträger 
unter  Abzug  der  zwischen  den  einzelnen  Theilen  verbleibenden 
leeren  Ocffnungen  Ist  die  vom  Winde  wirklieh  getroffene  Fläche 
dabei  für  einen  Hauptträger  zu  F  ermittelt,  so  soll  sie  für  den  da- 
hinter liegenden  zweiten  Hauptträger  zu     — aF  angesetzt  werden, 

F  mm 

wenn  a  —  ^,  und  V  die  Fläche  der  vollen  Umri/sfigur  dea  ersten 

Hauptträgers  bezeichnet.  Bei  einem  Blechträger,  wo  7r=l  Ist,  würde 

also  die  anzusetzende  Windfläche  für  den  »weiten  Hauptträger  gleich 
Null  »ein.  Die  Windfläcbe  für  einen  die  Brücke  befahrendeu  Zug 
soll  als  Rechteck  von  3  m  Hube  gerechnet  werden,  dessen  Grund- 
linie 0,5  m  über  Schienenoberkante  liegt  und  die  Länge  der  Brücke 
hat  Von  dieser  Windfläch«  ist  aber  der  verdeckende  Theil  der 
Windfläche  des  davor  liegenden  Hauptfragen  abzuziehen  und  ebenso 
ist  die  Windfliehe  des  dahinter  liegenden  Trägers  um  den  durch 
den  Zug  verdeckten  Theil  zu  verringern.  Nach  den  Erläuterungen 
kann  die  Winddruekgröfsc  in  geschützten  Gegenden,  je  nach  der 
örtlichen  Lage  des  Bauwerks  vermindert  werden.    Dagegen  ist  sie 
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unter  Umständen,  bei  sehr  hohen  Bauten,  oder  in  der  Nähe  der 
Meeresküste  nötigenfalls  auch  höher  dnzutotten.  Bei  bedeuten- 
den Bauwerken  ist  auch  die  infolge  der  Wirkung  de«  Winddrucks 
etwa  eintretende  Verkeilung  der  Radlaaten  de*  Eisenbahntugea  über 
beide  Strange  eine*  Gleise»  zu  berücksichtigen. 

Erwähnenswert  sind  noch  einzelne  Bestimmungen  aus  der  An- 
weisung für  die  Unterhaltung  und  Prüfung  der  Brücken.  Ab- 
gesehen  tob  der  notwendigen  jährlichen  Untersuchung  (visitc), 
besonder«  des 

Zustande*     der  l^cometl»».  Tsmlfr. 

Nietung,  sollen 
die  eisernen 
Brücken  alle 
fünf  Jahre  min- 
destens einmal 
nnd  aufserdem 
jedesmal,  wenn 
der  Anstrich  er- 
neuert wird, 
einer  sorgfälti- 
gen Prüfung  un- 
ter Feststellung  der  bleibenden  Durchbiegungen  (Hi  ebes  permanentes) 
unter  der  Vcrkchrtlaat  unterworfen  werden.  Die  Feststellung  der 
Durchbiegungen  kann  bei  Brücken  unter  10  m  Weite  unterbleiben. 
Die  erste  regelmässige  Untersuchung  und  die  erste  Feststellung 
der  Durchbiegung  sollen  bei  den  bestehenden  Brücken  ror  dem 
1.  Januar  1893  bewirkt 


Für  jede  künftig  au  bauende,  und  womöglich  auch  fUr  jede  be- 
stehende Brücke  soll  ein  Aclenstück,  Buch  oder  lieft  (dossicr),  an- 
gelegt werden  aar  Aufnahme  aller  wichtigen  dm  Bau  und  die  Unter- 
haltung der  Brücke  angehenden  'ITiatsacheu.  Alle  bestehenden 
Eisenbahnbrüeken  sollen  in  dem  ersten  fünfjährigen  Prüfungsab- 
schnitt unter  Beachtung  der  obigen  Dienstanweisung 
rechnet  und,  wenn  nöthig,  entsprechend  verstärkt  wer 

Warum  die  Herausgabe  ähnlicher  Vorschriften  —  namentlich 

über   die  beim 
Entwerfen  der 
eisernen 

su 

Gründe  tu  le- 


  "  Entwerfet 

1  \  7  \         7  «>■«" 


A**i<>,»„     I.»    „  *»0j.  t,M..    J.SS  _  l,t«j.  M"  i.  U»  J 


men  über   B  e  - 

lastungen, 
xnlässigc  In- 
anspruchnah- 
men u.  dgl.  — 
für  deutsche  Ver- 
hältnisse not 

thätc,  und  was  etwa  dabei  zu  beachten  «ein  würde,  habe  ich  an 
anderer  Stelle  ausführlicher  dargelegt.*] 

Mehrtens. 


des  Vereins 


Vermischtes. 


Da»  Stipendium  der  an  der  technischen  Hochschule  In  Berlin 
»«-»teilenden  LuuU  Bolstonnet- Stiftung  für  Architekten  und  Bau- 
ingenieure für  das  Jahr  1892  ist  mit  Genehmigung  des  Herrn  Ministers 
der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal  -  Angelegenheiten  an  den 
Ingenieur  Bensberg  in  Köln  rerliehen  worden.  AU  fachwissen- 
•chuftliche  Aufgabe  für  die  mit  dem  genannten  Stipendium  auszu- 
führende Studienreise  wurde  nach  dem  Vorschlag  der  Abtheiluog  für 
ßau-Ingcnicurwescn  da*  Studium  der  in  Norwegen  ausgeführten 
Ingenieurbauwerke  hervorragender  Bedeutung  an  Ort  und  Stelle  fett* 
gesetzt. 

Die  beiden  Prelsbewcrbuuiren  um  eine  evangelische  Kirche  in 
l'oaz-Karthnuü  bei  Trier  und  um  eine  Brücke  für  den  Ylrturlapark 
In  Berlin,  für  die  das  Ausschreiben  durch  Vermittlung  des  Berliner 
Architektenverein»  im  April  d,  J.  erlassen  war  (vergl.  S.  159  d.  J.\ 
kamen  in  der  außerordentlichen  Sitzung  der  Fachgruppe  für  Archi- 
tektur de*  Vereins  am  20.  d.  M.  zur  Beurteilung.  In  der  erst- 
genannten Wettbewerbung  wurden,  da  von  den  9  eingegangenen 
Plänen  keiner  unmittelbar  zur  Ausführung  geeignet  erschien,  die 
Entwürfe  der  Regierung»  -  Baumeister  Prof.  K.  Schäfer  und 
H.  Härtung  in  Charlottenburg  und  des  Regierung* -Baumeisters 
G.  Lübke  in  Steglitz  durch  gleiche  Preise  ausgezeichnet.  Mit  dem 
Vereinsandeuken  bedacht  wurden  die  Pläne  der  Regierungt-Baumeitter 
K.  Kraemer  in  Potsdam  und  Regierungt-Baufuhrer  K.  Wilde  in 
Berlin.  —  Auch  au»  der  Preisbewerbung  um  die  Victoriapark-Briicke 
Ut  keine  in  jeder  Beziehung  gelungene,  den  anderen  überlegene 
Arbeit  hervorgegangen.  Die  Preissumme  von  500  Mark  ist  deshalb 
so  getheilt  worden,  dafs  die  Entwürfe  der  Regierung»- Baumeister 
O.  Stiehl  und  E.  Hoffmann  je  einen  Preis  von  2<K>  Mark  er- 
und  dem  Rcg.-Baumeister  P.  Bertram  ein  Preis  von  100  Mark 
Der  Plan  des  Reg.- Baumeisters  O.  Schmalz 
rch  ein  Vereinsandenken  ausgezeichnet-  Die  Entwürfe  sind 
8  Tage  lang  im  Architektenvereinsbause  öffentlich  ausgestellt. 

Znr  Erlangung  dea  Planes  für  den  Bau  einer  neuen  Synagoge 
in  Königsberg  l.  l'r.  ist  durch  den  Synagogenvorstand  eine  öffent- 
liche Preisbewerbung  ausgeschrieben  worden  (vgl.  den  Anzeigen- 
theil dieser  Nummer).  Die  näheren  Bedingungen  fUr  den  Wett- 
bewerb, da*  Bauprogramm  sowie  die  sonstigen  Entwurfs  -  Unterlagen 
sind  vom  Secretär  der  Gemeinde,  Herrn  M.  Klein,  Schönberger 
Strafte  16,  tu  bezieben,  die  Entwürfe  bis  zum  1.  December  d.  J.  ein- 
zureichen. Das  PreUrlchteramt  besieht  aus  den  Herren  Geb.  Re- 
gierungsrath Prof.  Utzen  und  Baurath  Orth  in  Berlin,  Stadt-Bau- 
rath a.  D.Krüger,  Reg.  u.  Baurath  Launer  und  Baurath  Nöring 
in  Königsberg  i.  Fr.  und  zwei  Nichtteehnikern.  Für  die  betten  Ent- 
würfe sind  da  erster  Preis  von  4500,  dn  zweiter  Preis  von  2500  und 

ist  noch  die 


können.  Für  die  Herstellung  des  in  der  Nähe  des  Bahnhofes  neben 
dem  Städtischen  Museum  zu  erbauenden,  zur  Aufnahme  von  200000 
Bänden  einzurichtenden  Gebäudes  steht  eine  Summe  von  3O0000  Mark 
zur  Verfügung,  die  unter  keinen  Umständen  überschritten  werden 
darf.  Für  die  besten  Entwürfe  sind  drei  Preise  von  beaw.  2000, 
1500  und  1000  Mark  ausgesetzt.  Aufserdem  wird  der  Ankauf  hervor 
nigcnder  Entwürfe  tum  Preise  von  je  500  Mark  vorbehalten.  Das 
Preisrichteramt  haben  aufaer  zwei  Senatoren  und  dem  Stadtbiblio- 
thekar übernommen  die  Herren  Geheimer  Regierung»-  und  Itauratfi 
v.  Tiedemann  in  Potsdam,  Baurath  H.  Schmieden  in  Berlin, 
Oberbaudireelor  Franzius  und  Architekt  W.  Below  in  Bremen. 
Die  Entwürfe  sind  zum  31.  October  d.  J.  bei  der  Bremer  Regierungs- 
kanzlei  einzureichen  (vgl.  den  Anzdgentheil  dieser  Nummer). 

Zu  einer  Prclsbewerbung  für  die  Ausstattung  To«  zwei  kleinen 
Wohnungen  mit  Möbeln  i*t  da*   Berliner  Tischlergewerbe  durch 
von  der  Gewerbedeputation  det  Magistrats  in  Berlin 


eputation 
eingeladen 


Die 


bat  die  Ausstattung  a)  einer  aus  Wohnstube,  Schlafstube  und  Küche 
bestehenden  Wohnung  und  b)  einer  aus  zwd  Wohnstuben,  einer 
Schlafstube  und  Küche  bestehenden  Wohnung  mit  dauerhaften  und 
gefälligen  Möbeln  zum  Gegenstände-  Anmeldungen  zum  Eintritt  in 
die  Prdabewerbung  müssen  bis  zum  2.  Juli  d.  J.  bei  der  Gewerbe- 
deputation, Breite  Strafse  Nr.  20a,  erfolgen;  die  Arbeiten  müssen 
bis  zum  25.  August  d.  J.  eingeliefert  werden  und  werden  dann  im 


den  näheren  Bedingungen  sei  hervorgehoben,  dafs  der  Preis  der 
gesamten  Ausstattung  für  die  kleinere  Wohnung  600  Mark  und  für 
die  gröfsere  Wohnung  1900  Mark  nicht  übersteigen  darf.  Die  Aus- 
wahl, Zahl  nnd  Art  der  in  der  Ausstattung  zu  liefernden  Gegen- 
stände sind  frei.  Für  die  besten  Arbeiten  werden  Preise  von  je 
10UO  Mark,  600  Mark  und  300  Mark  gewährt.  Die  Anzahl  der  zu- 
zubilligenden Preise  wird  nach  der  Zahl  der  Bewerbungen  bestimmt 
Da»  Preisgericht  wird  bestehen  aus  fünf  Tischlermeistern  oder  Möbel- 
fabricanten,  von  denen  vier  durch  die  Tischte 
sind,  einem  Mitgliede  de 

Museums,  dem  Director  der  Handwerkertehule,  je 
der  Stadtverordneten -Versammlung  und 
Mitgliedern  des  Ausstdlungsausschustet. 

Thaisperre  bei  Chemnitz.  Wie  auf  Seite  471  des  Ja 
1890  d.  Bl.  schon  initgethcilt  ist,  wird  gegenwärtig  bei  dem 
Einsiedel  bei  Chemnitz  in  einem  Seitental«  des  ZwönitzOusse«  eine 
Tbaltperre  für  Zwecke  der  Erwdterung  der  Wasserversorgung 
der  Stadt  Chemnitz  erbaut.  Diese  Tbaltperre  wird  durch  eine 
Mauer  aut  Bruchsteinen  hergestellt,  welche  an  der  tiefsten  Stelle  des 
Thalet  eine  Höhe  von  2H.5  m  Uber  der  Grilndungssoble  nnd  21  m 
über  der  Thalsohle  erhalten,  und  dereB  Inhalt  bei  dner  Stärke  von 
21  m  an  der  Grundmauer  und  t  m  an  der  Krone  etwa  22  000  ebtn  be- 
wird. Die  Mauer  wird  in  einem  1 
rfaält  an  der  Krone  eim 
schliefst  dn  Tbalbecken  ab,  da*  bei 


bis  auf  die  Höhe 
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von  1,5  m  naUr  der  Mauerkrone  eine  Wassermenge  von 
360  000  ebm  aufnehmen  kann.  An  der  Seite  der  Mauer  wird  ein 
25  m  breiter,  freier  Ucberfall  angelegt,  deeaen  Schwelle  I  m  tiefer 
kl*  die  Mauerkrone  au  liegen  kommt,  nnd  auf  welchem  ein  0,6  m 
hoher,  leicht  abnehmbarer  Aufsatz  angebracht  werden  wird,  um  in 
bestimmten  Zeiten  eine  höhere  Wasaeranataoung  bewirken  iu  können. 
Da«  Nicdcrschlagsgcbiet  de«  Sammelbecken!  umfafst  mit  Zuziehung 
Nebenthaies  eine  Fliiebe  von  2,7  qkm. 
Nachdem  im  Jahre  1891  die  Freilegung  dea  Baugrunde«  und 
vorbereitende  Ausführungen  aoweit  gefördert  worden  aind, 
daf«  im  Monat  Augnat  mit  der  Gründung  der  Mauer  begonnen  werden 
konnte,  aind  inzwiachen  auch  die  Mnuerongsarbeiten  aoweit  vor- 
geachritten,  dafa  die  Mauer  demnächst  die  Hube  der  Thalsohle  - 
7.6  m  Ober  der  Grnndaohle  —  erreichen  wird.  Anfserdem  aind  die  zur 
Kcinigong  dea  Waaacra  aus  der  Thalsperre  vorgesehenen  uberwölbten 
Filter  in  der  Ausführung  bcgrirVen.  Dieselben  werden  aua  Stampf- 
beton von  Portlandceuent  hergestellt  und  erhalten  eine  Filterflache 
von  3040  ((Dt.  Der  zugehörige,  ebenfalle  aua  C'cmentstampfbeton  her- 
gestellte Heinwasaerbehälter  mit  SOOO  ebm  Faaanngsinhatt  wurde  im 
Jahre  fertiggestellt.  Die  Vollendung  der  Thalsperre  mit 
soll  bis  Ende  1893  erfolgen.  ~ 


_  »ist  auf  1300100  Mark' 

i  7.  Juni 

(■'eaamtertruguag  von  ha«lwlirm  Flufsmelall.  Nach  einer  Mit' 
theilung  des  Miterfinders  des  Thomas-Verfahrens  sind  im  Jahre  1591 
auf  der  ganzen  Knie  2  926000  Tonnen  basischen  Flufamctalla  er- 
zeugt worden.  Daa  aind  282  000  Tonnen  mehr  als  im  Jahre  181KJ. 
Die  Gesainterxeugung  vom  Beginn  der  Einführung  der  Erfindung  ab 
belauft  sich  auf  16  590  000  Tonnen. 

Sehr  bcaehtenawerth  ist,  dafs  von  der  obigen  1891  erzeugten 
Tonnenaahl  2  414  000  Tonnen  basisches  Thomasmrtall  sind,  wahrend 
auf  Martinmetall  nur  512000  Tonnen  entfallen.  Anfserdem  hielten 
1728000  Tonnen  Thomasmetall  und  352000  Tonnen  unter  0,17  v.  H. 
KoblenatotT,  waren  also  weicherce  Metall.  —  Auf  die  verschiedenen 
Länder  vertbeilt  ergiebt  sich  die  Erzeugung  für  die  Jahre  1891  und 
1890  wie  folgt: 


1HU1 

zuaammen 
int 

«u«iimmcn 
in  t 

davon  unter 
0,17  v.  H. 
Kohleostoff 

1.  Deutschland  und 

Luxemburg 

2.  England    .   .  . 

3.  Frankreich    .  . 
4»  Oesterreich    .  . 
6.  Belgien, Kurland 

u.  Ver.  Staaten 

1808  000 
443  OUO 
259  000 
225000 

in  iHo 

1336  000 
357  000 
177  000 
97  000 

113(100 

1  517  000 
511000 
245  000 
205000 

166  000 

1156  000 
S57  000 
178  QUO 
117  000 

114000 

2  926  000 

2080000 

2  614  000 

1  922000 

Als  Abfall  wurden  etwa  711000  t  Schlacke  mit  36  r.  II.  Pbos- 
verbraurlit  wurden. 


Man  sieht  aua  dem  Vergleich  der  Zahlen,  in  welch 
äse  Deutsehland  die  erste  Stelle  unter  den  daa 


Nach  einer  Mittheilung  dea  Iran 
ist  das  kaiaerlich  russische  V  erkehrsministorium  zur  Zeit  mit  der 
technischen  Prüfung  eines  Planes  für  den  Bau  einer  Eisenbahn  be- 
schäftigt, welche  Uber  den  mittleren  Kamm  dea  Kaukasus  hinüber- 
führen aoll.  Die  Linie,  welche  von  Wladikawkaa  auagehen  soll,  wird 
den  ausführenden  Ingenieuren  allerdings  grofsc  Schwierigkeiten  ent- 
gegensetzen. Sie  wird  rund  1500  Kilometer  lang  sein  und  zwei 
Tunnel  enthalten,  einen  die  mittlere  Gebirgskette  durchsetzenden  von 
7  und  einen  an  den  Arkotskij-  Gehängen  mündenden  von  10*  s  Kilo- 
meter Länge.  —  Dasselbe  Ministerium  hat  übrigens  auch  einen  Aus- 
schuß ernannt,  welcher  die  Frage  des  Baues  einer  Eisenbahn  zur  Ver- 
bindung der  Wolga  mit  dem  Schwarzen  Meere  berathen  «olL 

Die  unterirdische  Hetrleli»mhriine  van  Stadtbahnen  mit  Mampf- 

Verunreinigung  der  in  den  Tunnelräumen  befindlichen  Luft  durch 
die  den  Locomotiven  entströmenden  schädlichen  Gase  einer  der 
gröfsten  ist.  Man  hat  zwar  zur  Abstellung  dieses  Mifsstandee  in 
London  bereits  allea  mögliche  versucht,  Luftschäehte  gebaut,  in  den 
Strafsen  Abzugslöcher  (blow  holes)  hergestellt,  wie  im  Euatou  Road, 
Windräder  aufgestellt,  man  heizt  die  Locomotiven  mit  weoig  rauch- 

Erfolg.    Da  ein  Ver- 


auf  den  alteren  Londoner  Tunnelbahnen  statt  der  Dainpf- 
locomotivcn  elektrische  einzuführen,  nicht  von  Erfolg  gekrönt  war, 
zerbricht  man  sich  aufs  neue  den  Kopf  mit  Verbesserung«- 
Vorschlägen.  Einer  derselben  findet  seinen  Ausdruck  in  einen  jungst 
ertheilten  Patent,  dem  ein  so  eigenartiger  Gedanke  zu  Grunde  liegt, 
dafs  os  einer  weiteren  Mittheilung  werth  ist.  Das  Patent  gebort 
CL  Anderson  in  Lceda. 

Der  Erfinder  läfst  den  Rauch  der  Locomotiven  für  gewöhnlich, 
wie  bei  allen  Locomotiven,  durch  den  Schornstein  ausströmen.  In 
den  Tunneln  dagegen  leitet  er  die  Gase  aus  der  Rauebkiste  abwärts 


in  ein 


durchlaufendes 
Rohr,  aus  dem  aie 
dann  nbgcsuugt 
werden.  Abb.  1 
zeigt  die  Seiten- 
P  ansieht  einer  mit 
der  Andersonseben 
Vo 


Abb.  3. 


live.  Bei  der  Ein- 
fahrt in  einen  Tun- 
nel schliefst  der  Lo- 
comotivfUhrex  mit 
dem  Schieber  I) 
den  Schornstein  ab, 
stellt  durch  OetTnen 
dea  Schieber»  F  in 
dem  Rohre  C  die 
Verbindung  zwi- 
schen der  Rauch- 
kistc  bei  B  —  in 
der  ein  Sieb  K  die 
Aachentheilo  zu- 
rückhält—  ond  dem 
au  der  Locomotive 
Entlüftungsrohr  H 
0  mit  dein  Scblit- 
In  dem  Enllüftungs- 
so  grofscr  Zahl  an- 


befestigten Sehlitten  Cr    her,    der   über  dem 
entlang   fahrt.     Die  Verbindung   dea  Kohroa 
ten  O  iat  in  Abb.  2  genauer  dargeatellt. 
röhr  II  sind  federnde  Ventile  M  (Abb.  3)  I 

gebracht,  dafs  sich  stets  eins  oder  zwei  unter  dem  Schlitten  befinden. 
Dieser  ist  aua  Eisenblech  mit  den  nöthigen  Vcrstcifuogswinkeln  her- 
gestellt.  Um  Beschädigungen  durch  Stöfse  und  Erschütterungen  zu 
vermeiden,  ist  dem  Schlitten  senkrechte  Verschieblicbkeit  an  eisernen 
Rahmen  AT  (Abb.  2;  gesichert.  Der  Schlitten  drückt  nun  im  Laufe 
der  Fahrt  ein  Ventil  .V  nach  dem  andern  nieder,  sodafa  die  Gaan 
in  das  Rohr  II  übertreten  können.  Die  Feder  O  schliefst  daa  Ventil 
enn  es  hinter  dem  Schieber  wieder  hervortritt.  P  ist  ein 
a,  welches  einen  sanften  Schlnfs  de«  Ventils  sichert. 


Neue  Patente. 
Einbau  halbkreisförmiger  Platten   In  Flammrohre.  Patent 
Nr.  56118.    C.  M.  Schmidt  in  Crimmitschau.  —  Einsetzbar«  Quer- 
wände für  die  Flammrohre  von  Dampfkesseln  sind  schon  seit  längerer 
Zeit  bekannt.    Diese  Einsätze  waren  aber  stot«  so  gestellt,  dafs  die 
Feuergase   abwechselnd    rechts   und  links 
oder  oben  nnd  unten  die  Robrwandungen 
berührten.    Dadurch  wurde  wohl  der  Weg 
der  Feuergase  im  Rohre  verlängert  und  die 
Wärmeabgabe  an  das  Rohr  begünstigt,  in- 
des wurden  ebensoviel  stille  Winkel  für  dio 
Flugasche  geschaffen  als  Einsätze  vorhanden 
waren.    Einem  solchen  Abaetzcn  von  Flug- 
asche sollen  nun  die  von  der  Finna  Otto 
Tho.t  in  Zwickau  i.  S.  in  den  Handel  ge- 

Bei 


diesen  sperrt  die 
ober«  Hälft«  jede« 
Einsatzes  den  Feuer- 
gasen den  Weg,  ao- 
dafs  der  nutzbare 
Querschnitt  auf  die 
untere  Hälfte  be- 
schränkt ist  Der 
vermehrte  Zug  am 
Bodeu  dea  Rohres 
soll  also  die  Flugasche  entfernen,  während  die  heifsc  Lnft  dorch 
Wirbelbildungen  doch  mit  der  Decke  des  Rohres  genügend  in  Be- 
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Amtliche  Mittheilungen. 


Seine  Majestät  der  König  haben  Allcrgnädigst  geruht,  dem  Re- 
und   Benrath  Rofskothen,    Hitglied  dm  Königlichen 
&mts  in 


IV. 

Zwciganatalt  in  Athen  Dr.  Dorpfeld  die  Erlaubnis  aur  Anlegung 
der  ihm  verliehenen  HI,  Klaue  dea  Kaiterlich  und  Königlieh  öster- 
reichlich- ungarischen  Ordens  der  Eisernen  Krone  10  ertbeilen,  den 
bisherigen  Bauinspeetor  Baurath  Beisner  In  Erfurt  sum  Regierungs- 
und Baurath  und  den  bisherigen  Secretär  der  Handelskammer  in 
Köln  b.  Rh.,  Dr.  Riehard  van  der  Rorght,  um  etatamäfaigen  Pro- 
fessor an  der  Königlieh  technischen  Hochschule  in  Aachen  m  er- 
nennen, die  Wahl  dea  etaUmUaigen  Professor«  Dr.  Lampe  nun 
Reetor  der  technischen  Hochschule  in  Berlin  für  die  Amtszeit  vom 
1.  Juli  1892  bis  dahin  1893  zu  bestätigen,  sowie  dem  bei  der  Regierung 
in  Posen  angestellten  Geheimen  Baurath  Albrecht  die  nachgesuchte 
Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  zum  L  Juli  d.  J.  au  erth eilen. 

Der  Regierungs-  und  Baurath  Beisner  ist  der  Königlichen 
Regierung  in  Schleswig  überwiesen  worden. 

Versetit  sind:  der  Königliche  Kretsbauinspcctor  Hellwig  in 
Geestemünde  unter  Beilegung  dea  AmUcJiarakters  „Bauinspeetor * 
als  technisches  Mitglied  au  die  Königliche  Regierung  in  Erfurt,  der 
Königliche  Wasserbauinspector  Baurath  Schönbrod,  bisher  in 
St.  Johann-Saarbrücken,  an  die  Königliche  Regierung  in  Trier  unter 
Uebertragung  der  Leitung  der  Vorarbeiten  für  die  Canalisirung  der 
Mosel,  der  bisher  mit  der  Leitung  der  Arbeiten  aur  Canalisirung  der 
Fulda  betraute  Königliche  Waaeerbauinspector  Hanrath  Schwärt« 
in  Cassel  in  die  stündige  Waascrbauinapcctor-Stelle  in  St.  Johann  - 
Saarbrücken,  der  bisher  der  Kaiserlich  deutsehen  Botschaft  in 
St.  Petersburg  augetheilte  Königliche  Waaserbauiuapector  Baurath 
Volkmann  nach  Cassel  unter  Uebertragung  der  Leitung  der  Arbeiten 
aur  Canalisirung  der  Fulda,  der  Königliche  Wasserbauinspector 
Hartmann  von  Glückstadt  nach  Buxtehude  unter  Verleihung  der 
Kreis-,  fetzigen  Wasserbauinspector- Stelle  daselbst  und 


1)!. 


Kreisbauinspector  Bauratb  Habermann  von  Wollstein  nach 


Versetzt  sind  ferner:  der  Eisenbahn  Director  Brosius,  bisher  in 
als  Mitglied  an  das  Königliche  Eisenbahn •  Betriebs •  Amt  in 


Harburg,  der  Eisenbahn  •  Maschineninspector  Slöckel,  bisher  in 
Langenberg,  an  die  Hanptwerkstätte  0.,'B.  in  Breslau,  die  Eisenbahn- 
Baniuapeetoren  Bachmaun,  bisher  in  Harburg,  an  die  Hauptwerk- 
statte U.  S.  in  Breslau  und  Echternach,  bisher  In  Breslau,  an  die 
Hanptwerkstätte  in  Langenberg,  sowie  der  Eisenbahn-Bau-  und  Be- 
triebsinspector  Dyrfsen,  bisher  in  Elbing,  als  Vorsteher  der  Eisen- 
bahn-Bauinspection  nach  Dirschau. 

Der  Königliche  Regierungs  -  Baumeister  Baeseler  in  Arnstadt 
ist  zum  Eisenbahn  Bau-  und  Betriebsinspector  unter  Verleihung  der 
Stelle  eines  solchen  im  Bezirke  der  Königlichen  Eisenbahndirection 

Der  Prosincial-Bauinspector  Ludorff  in 
tineial-Conscrrator  der  Provinz  Westfalen, 
gierungs- Baumelster  Lutsch  in  Breslau  zw 
der  Provinz  Schlesien  bestellt  worden. 

Dem  Doccutcn  an  der  Königlich  technischen  Hochschule  in  Han- 
nover Dr.  Karl  Heim  iat  das  Prädicat  Professor  beigelegt  worden. 

Zum  Königlichen  Regierungs  -  Baumeister  ist  ernannt:  der  Re- 
gieninga -  Bauführer  Konrad  Trauthan  aus  Culm  a.  d.  Weichsel 
(Maschincnbaufaeh). 

Der  Regierungs-  und  Haurath  Schultz,  Mitglied  der  Königlichen 
Eisenbahndirection  in  Bromberg,  ist  in  den  Ruhestand  getreten.  Der 
Kreis-Bauinspector,  Raurath  Hanimacher  in  Hagen  und  der  Krcis- 
Bauinspcctor  Koppen  in  Dt.  Krone  treten  am  I.  October  d.  J.  in  den 

in  Hagen  ist  bereits  verfügt. 

Den  bisherigen  Königlichen  Regierungs  -  Baumeistern  Julius 
Hasse  in  Zweibrücken  i.  Bayern,  Georg  Rubach  in  Görlitz  und 
Karl  Rutkowski  in  Hitzaeker  ist  die  i 
erthcilt  worden. 


Deutsches  Kelch. 
Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  den  Bau- 
rath v.  Misani,  bisher  Mitglied  der  General-Direction  der  Königlich 
Württcmbergisehan  Staet.eisenbahnen  in  Stuttgart  zum  Geheimen  Re- 
gierungsrath und  vortragenden  Rath  beim  Reichs  -  Eisenbahn-Amt  zu 


Der  Marine  -  Maschinen  -  Baumeister  Lechner  ist  auf  seinen 
Antrag  in  den  Ruhestand  versetzt  worden. 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  and  Oskar  Hotsfeld. 

Vom  Wettbewerb  um  einen  Entwurf  für  die  Entwässerung  von  Sofia  in  Bulgarien. 

(Schluft.) 


Da  es  ohne  ausführliche  Darstellung  von  Plänen  nicht  möglieh 
sein  würde,  über  die  Entwürfe  im  einzelnen  zu  berichten,  so  mögen  nur 
einige  allgemeine  Bemerkungen  Uber  dieselben  folgen. 

Obwohl  schon  in  dem  Programm  der  Stadt  darauf  hingewiesen 
war,  dafa  man  dem  Schwemmsystem  den  Vorzug  geben  würde,  und 
obwohl  gerade  dio  Oertlichkeit  für  dieses  System  besonders  günstig 
war,  sind  dennoch  zwei  Entwürfe  eingereicht,  welche  auf  einem 
anderen  Systeme  beruhen,  und  zwar  war  für  das  eine  das  Trennung» 
System,  für  das  andere  ein  Abaangsystou  gewählt. 

Bemerkenswerth  ist  zunächst,  dafa  abgesehen  von  etwa  vier  bis 
fünf  sehr  unvollkommen  bearbeiteten  und  dargestellten  Entwürfen 
alle  Arbeiten  mit  einem  grofsen  Aufwando  von  Zeichnungen.  Tabellen 
und  Berichten  ausgerüstet  waren.  Im  Durchschnitt  wiesen  alle 
Entwürfe  aufser  dem  meist  viertheiligen  Haupt  plane  in  1:9000  noch 
12  weitere  Pläne  auf;  einigen  waren  sogar  43  bis  «9  Zeichnungen 
beigegeben.    Eine  Anaahl  Verfasser  hatte  auch  Modelle  aller  Art 


sonders  zeigte  das  Reliefbild  des  Entwurfs  .Sophia*  —  von  den 
Herren  Hallcastcin  u.  Edwards  in  München  —  eine  aehr  interessante 
Art  der  Darstellung.  Ea  waren  nämlleh  auf  Grund  des  Schichten- 
planes alle  von  einer  Schichtlinie 
Pappe  ausgeschnitten,  alsdann  richtig  auf 
schließlich  mit  der  Zeichnung  des  Bebauungsplanes  usw. 
worden.  Dio  Stärke  einer  Papplage  entsprach  dem  Höh 
schiede  zweier  Schichtenlinien.  Das  so  erzielte  Reliefbild 
überraschender  Deutlichkeit  und  hat  bei  1 
grofse  Dienste  geleistet. 

Bei  der  Angabe  von  Quellen  wurde  das  Werk  von  Hobrecht 
besonders  häufig  erwähnt  und  fast  jeder  Verfasser  hat  in  dieser  oder 
jener  Beaiehung  auf  die  Berliner  Ausführungen  Bezug  genommen. 

Während  bei  den  Verfassern  bezüglich  der  Annahmen  für  die 
gröfste  llauswasscrmesige  fast  Uebereinstimmung  herrschte,  schwank- 
ten die  Zahlen  für  die  gröfste  Regenwassennenge  zwischen  3  und 
73  Liter  für  das  Hektar  und  die  Secunde,  ein  Beweis,  dafa  die 
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allgemein  anerkannten  Unterlagen  bietet.  Auch  die  Art,  wie  die  ge- 
machten Annahmen  im  Erläuterungsbericht  angrgeben  wurden,  war 
•ehr  verschieden.  Nach  weitschweifigen  Betrachtungen  über  Regen- 
höben,  Verdünnungen,  Veraickenusgen  usw.  haben  manche  Verfasser 
die  abzuführenden  gröfsten  Waaaermengcn  für  die  Gesamtfläche  in 
24  Stunden  angegeben  und  den  Preiarichtern  Uberlaaaen,  aich  die  un- 
entbehrlichen Zahlen  allein  auazurechnen,  während  et  doch  ala  daa 
emiig  Richtige  erscheint,  ohne  fiel  Umschweife  die  Zahlen  für  daa 


in  ein 


nnd 


Auch  bezüglich  der  Mengen, 
laatet  werden  tollten,  haben  viele  Verfaaaer  ihre 
tiefes  Dunkel  von  viel 
dergleichen  gehüllt. 

Abgeglichen  werden  die  nben  bezeichneten  gewaltigen  Unter- 
schiede für  du  Ergebnif.  der  Berechnung  einigermafken  wieder  da- 
durch, dafs  die  Verfaaaer.  welche  geringe  Annahmen  machen,  auf 
Entlastungen  durch  Nothaualässe  ganz  verzichtCD,  oder  »ie  wenigstens 

lassen,  und  ferner  dadurch,  dafs  die  einen  für  alle  Flüchen,  ohne 
Rücksicht  auf  ihre  Gröfse,  Neigung  und  Bebauung,  eine  Durch- 
schnittszahl zu  Grunde  legen,  wahrend  andere  unterscheiden  und  je 
bacb  der  Beschaffenheit  der  Fluchen  verschiedene  Zahlen  annehmen. 
Da  Neigungen  von  1:20  und  mehr  in  den  Strafsensügen  und  dem 
Gelände  vorkommen,  kann  man  jedenfalls  dicaen  Umstand  nicht 
gam  unberücksichtigt  lassen. 

Beinerkenswerth  ist,  dafs  mehrere  Verfaaaer  unterhalb  der  Est- 

fast  auf  das  rechnerisch  ermittelte  Mafa  einachrSnken.  Bei  Ent- 
lastungen in  einen  grofsen  aufnahmefähigen  Flufslauf  wird  hiergegen 
für  den  Fall  nichts  einzuwenden  sein,  wenn  der  Querschnitt  der 
abwärts  folgenden  Leitung  in  acinen  unteren  Theilcn  so 
gestaltet  wird,  dafs  für  den  gewöhnlichen  Bctriebsiustand 
ein  Rückstau  nicht  eintritt.  Für  die  Verhältnisse  in  Sofia 
kannte  diese  Hafsregel  aber  nicht  empfohlen  werden,  weil  darauf 
Bedacht  zu  nehmen  war,  die  innerhalb  der  Stadt  liegenden  Noth- 
aualäaae nur  bei  besonders  starken  Kegenfallcn  in  Thätigkeit  treten 
zu  lassen,  im  übrigen  aber  alles  Waaser  möglichst  in  den  geschlosse- 

Bei  der  Frage,  ob  es  überhaupt  angängig  sei,  mit  Rücksicht  auf 
die  geringen  Wassermengen  der  Bäche  innerhalb  der  Stadt  Noth- 
ausläsan  anzulegen,  durfte  die  finaneidle  Leistungsfähigkeit  der  Stadt 
nicht  unberücksichtigt  bleiben,  und  man  mufste  sirli  deshalb  dafür 
entscheiden,  dafs  es  richtig  sei,  bei  der  Anordnung  dea  Netzes  auch 
innerhalb  der  Stadt  Nothanalässe  vorzusehen,  indem  man  erwog,  dafs 
bei  der  Berücksichtigung  von  etwa  900  Hektar  für  37  000  Einwohner 
die  Leitungen  lange  Zeit  auch  ohne  die  Nothausläsae  ausreichend 

herbeiführen  würden,  in  der  Lage  aein  wird,  die  Nothausläsae  in 
grofeea  Parallelcanälen  abzufangen  und  weiter  unterhalb  in  die  Bäcbe 
einzuleiten. 

Was  die  Wahl  der  Querschnitte  betrifft,  so  sind  die  Vorzüge  des 
eiförmigen  Querschnitts  fast  allgemein  anerkannt.  Mehrere  Verfasser 
haben  aber  die  Pariser  Vorbilder  benutzt  und  Canäle  mit  begeh- 
baren seitliches  Absätzen  gewählt  (Abb.  2).  Eine  solche  Bauweise 
istnatürlich  sehr 
kostspielig,  und 
ao  ist  denn  ein 
Verfaaaer  auch 
mit  seinem  Ko- 
sten anachlage 
auf  die  hohe 
Summe  von 
17  000  000  Fran- 
ken gekommen. 

Die  letztge- 
nannten Quer- 

schnittformen 
entspringen  da- 
raus.dafs  dieVer- 
f aaser  Strafsen- 
einläufe  anneb 
men  ohne  Rost- 
abdeckung, Schlammfänge  und  Geruchsvers chluls,  sodafe  der  Strafaen- 
:  unmittelbar  in  die  Castle  gelangt  (Abb.  I).  Natürlich  müssen 
dessen  bequeme  Vorrichtungen  in  den  Canälen  sein,  um  aus 
alt  den  Sand  und  Schmutz  wieder  herauszuholen.  Mas  sollte 
solche  Anordnungen  wären  nach  dem  Stande  der  heutigen 
Technik  überwunden. 

iMgrofs  ist  noch  die  Vcrzchiedenartigkeh  in 


I  »itterwerk  abgedeckte  Schächte  mit  eingesetzten  ßlechgcfäfnen  vor- 
geschlagen. Diese  Einrichtung  hat  gewifa  den  Vorzug,  dafs  man  den 
hineingefallenen  Sand  usw.  leichter  wieder  herausholen  kann,  allein 
bei  chaussirten  Strafaen,  wie  In  Sofia,  dürften  die  Blechgefäfse  zu 
kleine  Schlammfänger  sein,  die  sich  bald  füllen  und  deahalb  sehr 
oft  gereinigt  werden  müssen,  wenn  sie  wirksam  sein  aollen.  Ent- 
weder müfste  man  also  die  Zahl  der  Strafscneinläufe  sehr  grofs 
machen,  oder  sehr  viel  Personal  für  die  Entleerung  halten.  Diesem 
letzteren  Uebelstande  zu  begegnen,  haben  einige  Verfaaaer  besonders 
eingerichtete  Seh  lamm  wagen  mit  einer  Krahn  Vorrichtung  vorgeschlagen , 
durch  welche  letztere  die  ßleeheintätze  herausgehoben  und  in  den 
Wagen  entleert  werden  können.  Für  Städte  mit  guten  Strafsen- 
befe*tigungen  sind  diese  Vorschlüge  jedenfalls  beachtenswerth. 

Die  überwiegende  Mehrzahl  der  Verfasser  hat  nur  je  eine  Leitung 
für  eine  Strafst  vorgeschlagen.  Die  Gründe,  welche  gegen  eine  solch« 
Anordnung  und  für  zwei  Leitungen  in 
aprechen,  aind  schon  angeführt. 

leicht  bekriecatere  Stref.'Vn*' 
und  daf.  Jeder  Richtung.wech.el  bei 
einen  Schacht  zu  vermitteln  ist,  hat  fast 
find  IM 

Grofs  ist  die  Mannigfaltigkeit  in  der  Wahl  der  Spülvorrichtungen. 
Viele  Verfasser  haben  für  jedea  Leitungs-Ende  einen  Spülschacht  mit 
aelbstthätiger  Heberapülvorrichtung  vorgeschlagen  (Abb.  4).  Vom 
Standpunkte  der  Gesundheitspflege  ist  diese  Maßregel  gewifa  gut, 
aber  die  Anlage  ist  theuer,  und  nicht  überall  wird  man  des  nöthigen 
Platz  für  die  Spülschächte  finden.  Bekanntlich  wird  in  Berlin  so 
gespült,  dafs,  nachdem  alle  in  einen  Einsteigeachacht  {Brunnen) 
mündenden  Leitungen  zugesetzt  aind,  der  Bronnen  mit  Wasser  ge- 
füllt und  dann  der  Deckel  von  der  nach  unterhalb  abzweigenden 
Leitung  mittele  einer  Kette  plötzlich  entfernt  wird.  Dieses  Verfahren 
ist  eisfach  und  hat  aich  in  Berlin  vollkommen  bewährt  Ea  ist  aber 
möglich,  dafs  sieh  durch  die  oben  gedachten  Spülschächte  eise  Er- 
sparnifa  an  Wasser  und  an  Arbeitskraft  erzielen  läfst. 

Sehr  viele  von  den  Verfassern  haben  die  Rücksicht  auf  den  Zeit 
puskt  der  Bauausführung  für  die  einzelnen  Leitungen  ganz  aufscr 
acht  gelassen  nnd  die  Anordnungen  so  getroffen,  als  gelte  ea,  sogleich 
die  Leitungen  für  die  ganzen  900  Hektar  auazufuhren,  während  es 
sieb  zunächst  doch  nur  um  ein  Fünftel  der  ganzen  Stadt  handelt. 
Die  Unterlagen  für  die  richtige  Anordnung  in  dieser  Beziehung  waren 
gegeben.  Straften,  die  auf  dem  Bebauungsplan  gezeichnet  aind,  aind 
längst  nicht  alle  vorbanden,  und  es  mufs  deshalb  erwogen  werden, 
ob  die  Entwässerung  der  bereits  vorhandenen  Straften  nicht  ohne 
Benutzung  der  nur  auf  dem  Bebauungaplane  gezeichneten  Strafaen 
möglich  ist.  Abgesehen  von  allen  anderen  Schwierigkeiten,  bedeutet 
die  Erbauung  von  gröfseres  Vornuthleitungeo  durch  unbebautes 
Gebiet  hindurch  auch  grobe  Zinaverlntte. 

Entannlieh  war  zu  sehen,  welch  merkwürdige  Ansichten  über 
eine  gute  Uausentwäsaenrngs- Vorrichtung  bei  vielen  Ingenienren  noch 
vorhanden  sind.   Man  kann  sagen,  die  meisten  halten  in  der  Hana- 
al. Waaserverachluf. 


Abb.  3. 


dieses  Knierohr  aogar  auf  dem  Burgertteige  angeordnet,  ohne  für 
die  Zngänglicbkcit  zs  sorgen.  Nur  wenige  hatten  eine  zugängliche 
Besicbtigungsgrubc,  wie  sie  in  Berlin  üblich  ist  und  aich  ala  not- 
wendig herausgestellt  hat,  angeordnet.  Dafs  jenes  Knierohr  is  der 
HausabBufsleitung,  weil  es  die  Lüftung  verhindert,  als  verfehlt  an- 
gesehen werden  mufs,  ist  schon  oben  gesagt. 

Wenn  einige  Verfaaaer  alle  Abfallstränge  der  Aborte  und  Aus- 
is  eise  auf  dem  Hofe  angelegte  und  mit  Was. 
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ausmünden  lassen,  die  undurchlässig  und  luftdicht  verschlossen  «ein 
«oll,  und  aas  welcher  der  Abrufs  mittele  eine«  Knierohr«  erfolgt,  «o 
weif«  man  nicht,  wu  man  dam  sagen  «oll. 

Wa»  die  Wahl  de«  Material«  für  die  t 'anale  anlangt,  so  i«t  für 
die  grüfseren  Querschnitte  meistens  Ziegelmauerwerk,  für  die  kleineren 
begehbaren  und  nicht  begehbaren  Querschnitte  in  der  Mehrzahl 
Beton  vorgeschlagen.  Da  in  der  Nähe  von  Sofia  neuerdings  eine 
Thonrohrfabrik  errichtet  werden  soll,  so  wird  man  wohl  für  die 
kleineren  Leitungen  glasirtc  Thonröhren  wühlen,  die  unbedingt  den 
Vonug  verdienen. 


lieber  die  Namen  der  Verfasser,  deren  Entwurf«  preisgekrönt 
und  tum  Ankauf  empfohlen  sind,  ist  auf  Seit«  HO  und  10t  d.  Hl. 
schon  berichtet;  ebenso  über  die  Ungebörigkeit  bei  Zusammensetzung 
des  Preisgerichts. 

Hervorgehoben  sei  nur  noch,  dafs  die  letztere  irgend  welchen 
Kinrlufs  anf  die  Preisverteilung  nicht  gehabt  hat.  Die  einheimischen 
Mitglieder  des  Preisgerichts  sind  bei  der  Abstimmung  über  den  ersten 
Preis  lediglich  den  sachlichen  Vorschlagen  der  auswärtigen  Such- 
verstündigen  gefolgt. 

Th.  Köbn,  Stadtbaarath. 


Die  Mont-Hluiic- Warle. 


Seit  einiger  Zeit  ist  viel  von  dem  mit  einer  Zufluchtsstätte  für 
Reisende  verbundenen  Observatorium  die  Rede  gewesen,  welches  der 
unerschrockene  französische  Alpenforecher  J.  Vallot  im  Jahre  1890 
anf  dem  Mont  lllanc  in  einer  Hohe  von  tB  m,  also  nahe  dem  Gipfel 
des  4810  m  hoben  Rcrgriesen,  errichtet  hat.    Der  Grnie  civil  bringt 


Für  das  Stadium  der  Glctecherbildung  und  -bewegung  bietet  die 
kleine  Olimmerinscl,  anf  der  sich  du  Observatorium  berindet,  einen 
auserlesenen  Standort,  und  die  Arbeiten  mit  Spectroscop  und 
Actinometer  liefern  infolge  des  Waaaerdampfraangele  der  Atmosphäre 
auf  der  Bergspitze  neue,  überraschende  Ergebnisse.    Die  Forscher 


Abb.  I.  Hmlnstunticht. 


über  dieses  kühne  Werk  in  einer  seiner  letzten  Nummern  Mitthei- 
lungen, deren  kurze  Wiedergabe  den  Lesern,  denen  da*  französische 
Blatt  nicht  zur  Hand  ist,  gewlfs  willkommen  sein  wird. 

Bereits  1887  hatte  Vallot,  um  die  Möglichkeit  des  Aufenthalts 
auf  dem  Mont-Blanc  zn  beweisen,  mit 
einem  Gefährten,  Mr.  Richard,  und  zwei 
Fäbrern  drei  Tage  und  ebensoviel  Nächte 
in  einem  Zelte  auf  dem  Uipfel  des  Ber- 
ge« zugebracht.  Man  ist  geneigt  ge- 
wesen, sein  damaliges,  mit  einer  an 
Halsstarrigkeit  grenzenden  Beharrlich- 
keit durchgeführtes  Vorgehen  lediglich 
als  ein  Touristenwagnifs  und  als  einen 
nur  auf  die  Schaffung  einer  Znfluchl- 
•tätte  für  Bergsteiger  abzielenden  Ver- 
lach zu  betrachten.  Schon  die  That- 
sache  jedoch,  dafs  Vallot  von  seiner  da- 
maligen Bergfahrt  ungefähr  600  Beob- 
achtungen mitbracht«,  lief«  da«  Unter- 
nehmen als  ein  vorwiegend  wissenschaft- 
liches erkennen,  und  noeh  deutlicher 
zeigt  die«  die  Einrichtung  des  jetzt  auf- 
geführten oder  vielmehr  in  Ausführung 
begriffenen  Observatoriums,  anf  die  wir 
weiter  unten  kommen. 

Vallot«  Wart«  ist  vor  allem  für  meteorologische,  erd-phyaiealiaehe 
und  physiologisch«  Studien  bestimmt.  Di«  «lektriseban  Naturerschei- 
nungen sollen  auf  jener  Höhe,  um  die  Wort«  des  französischen  Blattes 
zu  brauchen,  .an  ihrer  Wiege*  beobachtet  werden.  Die  Windstärke  - 
messer  werden  dort  oben  bisher  angekannte  Geschwindigkeiten,  die 
Barometerbeobachtungen  allerhand  werthvolle  Aufschlüsse  ergeben. 


Abb.  2.    Vallot«  Warte  auf  dem  Moot-Blanc. 
Grundrifs. 


arbeiten  dort  ja  unter  sehr  ungünstigen  Bedingungen.  Sie  haben 
anter  Kälte  und  Ermattung  zu  leiden  und  werden  von  der  sog.  Berg- 
krankheit, dem  .mal  de  montagne*,  befallen.  Das  Athmen  iat  er- 
schwert, der  Blutumlauf  gestört,  die  Bereitung  der  Speisen  hat 
Schwierigkeiten,  selbst  die  kräftigsten 
Menschen  gewöhnen  sieh  immer  erst 
nach  einigen  Tagen  höchst  störenden 
Unwohlseins  an  das  Klima.  Aber  gerade 
aus  diesen  Gründen  wird  die  Warte  von 
der  Physiologie  aufgesucht ,  nnd  der 
Physiologe  macht  an  sieh  seihst,  am 
eigenen  Körper,  Stadien,  für  die  in 
den  Ezperimentiraälen  der  üblichen 
städtischen  Anstalten  die  Vorbedingun- 
gen fehlen. 

Zur  Unterbringung  der  ziemlich 
beträchtlichen  Anzahl  von  Instrumenten, 
die  den  genannten  Untersuchungen  die- 
nen, war  ein  verhällnUamafsig  umfäng- 
licher Bau  nöthig.  Er  bedeckt,  wie  ans 
Abb.  2  ersichtlich  ist,  eine  Grundfläche 
von  etwas  über  9U  qm  and  besteht  »»< 
acht  Gelasaen,  deren  Bestimmung  ans 
dem  Grundrifs  ersichtlich  ist.  Die  Na- 
turaufnahme Abb.  1  zeigt  etwa  drei  Viertel  de«  Hauaea  fertig, 
der  Rest,  das  nördliche  Viertel,  soll  mit  Ausgang  dieses  Bau- 
jahres vollendet  werden.  Seine  Erscheinung  wird  gen  an  der  des 
symmetrischen  Theiles  auf  der  Südseite  entsprechen.  Einzelne 
Apparate,  so  die  Thermometer  and  Hygrometer,  müssen  «ich 
ihrer  Natur  nach  im  Freien  befinden.  Sic  sind  an  der  Ost  •  Front 
dee  Gebäudes,  an  deren  unteren  Thailen  in  Abb.  1  noch  die  Stein- 
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i.  Juli  m. 


Packung  fehlt,  in  einem  apciscschrankähnlichon  Schaukasten  unter- 
gebracht, der  mit  StellUden  versehen  ist.  Der  Schneemeeaer  und 
die  Windmesser  haben  auf  dein  Dache  Platz  gefunden;  im  übrigen 
wird  dieses  nur  von  den  Auffangstangen  dea  Blitzableiters  und  dem 
Schornsteine  einer  Petroleumfeuerung  uberragt. 

Den  aufaergewühnliehen  Verhältnissen,  unter  denen  daa  Gebäude 
tu  errichten  war,  nvufate  aeine  Construction  angepafat  werden. 
1  «  galt,  daa  Maua  gegen  einen  Winddruck  von  nicht  weniger  ale 
4Ü0  kg  auf  1  <|m  Fläche  »tandfähig  tu  machen,  und  doch  durfte  kein 
cinielner  Conatractionatheil  schwerer  aein  ala  15  kg,  denn  allea  mufate 
von  Menachen  auf  dem  Kücken,  und  «war  in  einem  zweitägigen 
Glelacber-Maraebe,  nach  der  Bau»tclle  geschafft  werden.  In  der  Ver- 
einigung gröfster  Standaicberheit  mit  größtmöglicher  Leichtigkeit 
aller  einzelnen  Thcile  bestand  also  die  Aufgabe,  die  durch  den  Bruder 
dea  Naturforschers,  den  Civilingenicur  II.  Vallot  auf  folgende  Weise 
gelost  worden  ist.  Der  au»  Holl  zuaaramengeximmerte  Dan  iat  einfach 
unmittelbar  auf  den  Felsen  gestellt.  Die  Schwellen,  auf  denen  die 
Wandsticle,  durch  Streben  versteift,  atehen,  sind  mit  trockener  Stein- 
packong  bedeckt,  die  in  einer  Stärke  von  U,7fi  m  lauf  der  den  Stürmen 
am  meisten  ausgesetzten  Westseite  1  ml  daa  ganze  Hau»  umgiebt. 
Der  Sturm  mufate  alao,  um  die  Holzconstruetiun  umzustürzen,  diese 
Mauer  tclbat  emporheben,  Trockenmauerwerk  wurde  gewühlt,  weil 
der  Transport  ron  Mörtelmaterialien  grofsc  Schwierigkeiten  verursacht 
haben  wiirde  und  man  überdies  noeb  keine  F.rfnhrung  Uber  das  Ver- 
halten dea  Mörtels  in  den  klimatischen  Verhältnissen  dea  Mont-ßlanc 
besafs.  Uebrigens  hat  der  Berg  «clb«t  einen  natürlichen  Mörtel 
in  dem  feinen  Schnee  geliefert,  der,  in  alle  Ritzen  nnd  Fugen  ge- 
trieben, dort  nach  und  nach  durch  die  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen 
geschmolzen  und  dann  wieder  gefroren,  die  Steine  förmlich  in  einen 
einzigen  Block  von  Eia  und  Granit  verwandelt  bat.  Daa  Dach  iat 
in  der  Weise  der  Kiacnbahnwagen-Dächer  aua  Wagentuch  hergestellt, 
daa  auf  eine  Leisten-Schaldeckc  genagelt  iat  und  aich  bisher  in  den 
fortwährenden  Sehneewehen  anagezeichnet  bewährt  hat.  Die  Tbüren 
»ind  auf  der  dem  Winde  am  wenigsten  ausgesetzten  Ostaeitc  an- 
gebracht.   Daf»  die  Aborte  gerade  anf  der  Wetterseite  liegen,  be- 

Aufcer  den  wiaaenaehaflllchen  Inatrumcntcn  bcaitzt  die  Wart« 
eine  Auaatattuog  bcatchend  aua  Tiaeben,  Feldatüblen,  Feldbetten, 
Daa  für  die  Foraeber  bestimmte  Zimmer  iat  sogar  mit 
n  Aufwand  ausgestattet  und  besitzt  Vorhänge  und  eine 


Klane 


öfter  in 


hat,  die 


Teppich.  Bei 


Frau  Vallot,  die 


Man  könnte  die  Frage  aufwerten,  warum  die  Warte,  wie 
eingangs  gesagt,  415  m  unterhalb  dea  Munt -Blaue -Gipfels  und 
nicht  auf  diesem  aelbat  errichtet  worden  iat.  Ea  iat  daa  aus  ver- 
schiedenen Gründen  geschehen.  Einmal  bot  die  Mnnt  Klane  Spitze, 
da  aie  lediglich  eine  in  langsamer,  aber  fortwährender  Bewegung 
befindliche  Schneehaube  ist,  für  einen  dauerhaften  Bau  nicht  genügend 
festen  Grand  nnd  Hoden.  Dann  mufate  ein  im  mittleren  Klima  der 
zu  beobachtenden  Höhe  gelegener  und  gegen  Srhnenunhiiufungvn 
thunlichet  geschützter  Platz  auagewählt  werden,  und  endlich  iat  der 
oberate  Gipfel  des  Berges  so  häufig  in  undurchdringlichen  Nebel  — 
„l'üne*  nennen  sie  ihn  in  Chamonix  —  gehüllt,  dafs  eine  ganze  Anzahl 
von  Beobachtungen  dort  nicht  würde  vorgenommen  werden  können. 

Dient  die  Warte  ausschliefalich  oder  doch  vornehmlich 
wissenschaftlichen  Zwecken,  ao  wird  augenblicklich  auf  einer  Berg- 
apitze  in  ihrer  Nähe,  .des  Bosses",  ein  in  gans  gleicher  Weiae 

conatruirtea,  aber  kleineres  Ge- 
bäude hergerichtet,  welchc.lediglich 
zur  Heuenden -Herberge  heatimtnt 
ist  Sein  Grundrifs  iat  in  Abb  3 
gegeben;  ee  bedeckt  eine  Grund- 
fläche von  nur  33,76  qtn  und  ent- 
hält aafaer  einem  Abort  nur  zwei 
Räume,  deren  einer  für  vier  Rei- 
sende, der  andere  für  zwei  Führer 
bestimmt  i.t.  Ueberdiea 
tigt  man,  daa  Observatorium 
mit  einer  ganzen  Anzahl  kleiner 
meteorologischer  Stationen  zu  um- 
geben, welche  die  in  jenem  ge- 
machten Beobachtungen  ergänzen  nnd  auf  dem  Gipfel  dea  Mont-Blanc, 
in  Chamonix,  auf  den  Grand«  Mouteta  und  an  anderen  Punkten  der 
Berggruppe  errichtet  werden  sollen. 

Aneh  in  der  Schweiz  plant  man  nach  dem  Genit  civil  zur  Zeit 
-  wo,  ist  nicht  | 
dein  Mont-Bla 

zeugung  aua,  dafs  dem  Werke  Vallots  eine  ganze  Reihe 
licher  Unternehmungen  folgen,  und  der  Natur  Wissenschaft, 
besondere  der  Höhenforschung,  damit  ganz  neue 


Abb.  3. 


Das  Hygienische  Institut  der  Universität  Heidelberg. 

Das  Bauprogramm  für  das  neue  Heidelberger  Hygienische 
Institut  wnrde  von  dem  Vorstand  desaclben,  Hofrath  Prof.  Dr.  Knauff 
aufgestellt,  von  ihm  die  Anzahl,  Grüfae  und  Reihenfolge  der  ver- 
schiedenen Geisas«  bestimmt,  und  durch  eine  Handski 
im  wesentlichen  featgelegt.  Nach 
dieser  war  es  Aufgabe  und  Sache  p.  rr 

der  Techniker,  das  architektonische 
Kleid  für  den  Bau  zu  finden,  mit 
RUckalcht  auf  die  von  der  Grohn, 
Regierung  beantragten  und  von 
der  Ständekammer  bewilligten  Mit- 
tel. Die  Höhe  derselben  verlangte 
Bescheidenheit  in  den  Ansprüchen 
sowohl  des  Ujgicnikers  ala  dea 
Architekten.  Im  Hauptgesebofe 
sollten  ein  Hörsaal,  drei  Mik ro- 
sse für  Brat- 


skoptrräuine.  kleine  G 
schränke,  ein  chemisches  Labora- 
torium mit  einem  Waagsniimmer 
einem  Apparatenraum  nebst 
"    stand  des 


r  für  den  Von 
Institutes  untergebracht  werden, 
wahrend  ein  über  den  Erdboden 
mäßig  herauigcbautce  Erdgeachof» 
zwei  gröfaere  Arbcitaräumc  für 
bakterrologiache  Untersurhungen, 
einen  Kaum  für  Sammlungen  und 
zugleich  Arbeitaraum  für  gericht- 
liche Medicin.  ein  Gclafa  für 
t,  zwei  bia  drei 


nicht  zu  achmalc  Treppe  führen,  während  eine  kleine  Dienattreppc 
den  Verkehr  vom  Erdgeachofs  bia  cum  Dachstock  vi 
Gänge  und  Aborte  waren  in  entsprechender  Gröfae 

Der  Bauplatz  war  ein  gege- 
bener, anf  zwei  Seiten  von  Strafsen, 
anf  zwei  anderen  von  Nach  barg  arten 
begrenzt.  Die  Hauptachse  dea 
Baues  iat  von  Oat  nach  Weat  ge- 
richtet, und  in  ihr  ein  durchgehender 


Abb.  L 


er,  ein 

für  Vcraucfasthiere,  eine  Wasch- 
küche, einen  Kohlr.nkcllcr  nnd  einen  Keller  für  den  Diener  aufzu- 
nehmen hatte  und  in  dem  milfsig  hohen,  ausgebauten  Dachslock  ein 
Raum  für  Sammlungen,  zugleich  Zeichcnaaal,  die  Wohnung  dea 
Assistenten  und  des  luatitutsdicncra  nebat  Speicherraum  nnd  xwei 
Kammern  unterzubringen  waren.    Zu  dem  Hörsaal  und  den  Arbeita- 


Mikroakopirräumc,  nach  Süden  der 
Hursaal  und  daa  Laboratorium 
mit  seinen  Nebenräumen  gelegt  aind. 
Durch  die  an  den  Stirnseiten  an- 
gebrachten Fenater  kann  der  Gang 
gut  gelüftet  werden  und  erhält 
■ach  von  diesen  bei  «einer  nicht 

Von  dem  der  Straf»«  zunächst  lie- 
genden Haupteingang  führt  ein 
Treppenlauf  nach  dem  Erdgeachofa, 
ein  anderer  nach  dem  1  tauptgeachofe 
und  ein  Doppellauf  nach  dem 
Dachboden.  Aufeer  dem  Haupt- 
eingang  aind  noch  zwei  Neben- 
eingünge,  die  von  aufaen  unmit- 
telbar zu  den  Ställen  für  die  Ver»uch»thicre  .Mause  und  Meer- 
schweinchen führen,  angeordnet.  Der  durchgebende  Ütt-Weatj 
iat  in  allen  Stockwerken 
alao  nach  Norden  und  Süden, 
Gelasae  und  Arbeitaräum«. 

Von  einer  Sammelhebrang  mufate  Umgang  genommen  werden. 
Zur  Beheizung  der  einzelnen  Räume  dienen  eiserne  Rcgulirfüllöfen, 

Da«  Inatitut  iat 
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mn   Kalt-  und  Winnwuitr   versorgt,   du    in    gemannten,  mit 
Eisenplatten   abgedeckten    Canälen    von    den   benachbarten  t'ni- 
versitatsinstituten  (Quell Wasserleitung  der  Irrenkliuik,  Warmwasser. 
leitung  de«  aka- 
demischen 
Krankenhaus«) 
zugeführt  wird. 
Gubeleuehtung 
ist  in  iil In.  Räu- 
men eingerich- 
tet; die  I  kl  euch- 
tungakörper  be- 
stehen meist  aus 

gewöhnlichen 
ein-  oder  «wei- 
armigen  Decken- 
lampen und  bei 
den  Arbeite- 
tischen  aus  (t«s- 

Sehlauchlani- 
yien.  Die  Lüf- 
tung der  einzel- 
nen Räuine  ge- 
schieht zum 
Thril  durch  Vor- 
richtungen an 
den  Fenstern, 
zum  Theil  durch 
gemauerte  (.'«- 
niile  oder  in  da« 
Mauerwerk  ein- 
gesetzte Stein- 
zeugnihre ,  die 
sämtlich  über 
Dach  geführt 
sind. 

Die  Grund- 
mauern dca 
Haue*  wurden 
aus  Bruchsteinen 

(Kotbsandstei- 
nea),  alle«  üb- 
rige Mauerwerk 

Tom  Sockel  aufwärts  aus  hartgebrannten  Backsteinen  hergestellt. 
Gegen  Abhaltung  der  Erdfeuchtigkeit  sind  in  Erdgeschofsbodcn- 
böhe  Aspbaltisolirplatten  ins  Mauer- 
werk eingelegt  worden,  welche« 
man  im  Erdreich  an  den  Aufsen- 
seiten  mit  Goodronanatrich  versah, 
wahrend  e*  nach  Innen  mit  Hohl- 
backsteinen  verblendet  wurde.  Der 
Soekelfufs,  die  Treppen  und  Thür- 
pestillc  im  Erdgescbof«  worden 
aus  rothem  Odeowälder  Sand- 
steine hergestellt,  die  in  den  auf- 
steigenden Mauertbeilen  liegenden 
Thür-  und  Fcnstcrumi  »Innungen, 
Gurte,  Fricac  nsw.  aus  graugrünem 
Kürnbacber  Sandstein.  Die  Mauer- 
tlächen  zwischen  den  Steinhauer- 
arbeiten  erhielten  einen  hellen 
Spritzbewurf.  Du  Dach  mit  «einem 
vorspringendem  Sparrengesimse 
wurde  mit  Schiefer,  sein  Plateau 
mit  Zink  eingedeckt  und  bei  die- 

aem    die   Blitzableitnng   angelegt.  Abb-  3-   Onninti  ton  Hanptgeachor«. 

Die  Decken  Uber  den  Erdgeachofsräumen  sind  zum  Theil  zwischen  | 


Abb.  2.  Ansicht. 


Eisenträgern  eingespannte,  li  Stein  atarke  Backsteingewölbe,  zum 
Theil  1  Stein  starke  Tonnengewölbe,  die  Decken  der  folgen- 
den  Stockwerke   Holibalkendecken.     Die   Fufsböden    im  Erdge. 

achofs  sind  als 
____  Asphaltböden 
auf  Cement- 
betonunterlage 
ausgeführt,  die 
de*  Hauptgc- 
echoiaea  be- 
ateben aus  Ae- 

phaltparket« 
nnd  eichenen 
Kapuzinerpar- 
keU  auf  Blind- 
böden oder  au« 
einem  Belag  von 
8  Kargemünder 
Plättchen,  die 
im  Daehstoek 
ans  tunnenen 
Riemen.  Die 
Decken  in  allen 
Räumen  sind 
einfach  geweifst, 
die  Wände  mit 
Leim*  oder  Oel- 
farbe  gestrieben. 

Die     A  u  » - 
Stattungsge- 
genstände be- 
stehen   in  den 
Ari>eitsräumei> 
aus  feststehen- 
den,  läng«  der 
Fen*ter  oder 
Wände  aufge- 
atellten  Tischen, 
aus  Spülbecken. 
Di  gc-s  tonen, 
untermauerten 
Steintischen, 
Waachtischen 

mit    Kippbecken,    dem    Eiperiraenlirtisch ,   Tischen    und  Bänken 
für  40  Hörer  —  alle«  in  einfachster  aber  gediegener  Weise  her- 
gestellt. 

Die  Kosten  de«  Baue«  be- 
liefen sieh  ohne  Platz  auf  rund 
«9  560  Mark.  Im  Spätjahr  1»» 
wurde  mit  der  Grabarbeit  be- 
gonnen, im  Frühjahr  1890  mit 
den  Maurerarbeiten ,  nnd  im 
Frühjahr  1891  wurde  der  Bau 
•einer  Bestimmung  übergeben.  Die 
Pläne  mit  einem  Theil  der  De- 
tail« wurden  von  dem  unterzeich- 
neten Baudireetor  entworfen,  die 
weitere  Ausarbeitung  derselben, 
die  Ausführung  de«  Baue«  so- 
wie die  Abrechnung  besorgte  Be- 
tirk« - Bauinspector  Koch  in  Hei- 
delberg. 

Karlsruhe,  den  6.  Juni  1893. 

Dr.  Josef  Durm. 


llulmkh  von  u.  Lbtl,  Berlin. 


Die  Prüfung  des  Flufteisens 

Im  Anschlufs  an  frühere  Mitteilungen*)  geben  wir  nachstehend 
eiue  gedrängte  Cebersicht  der  bei  der  Prüfung  des  Thomas  und 
Martinflufseisen«  der  Ucberbautcn  der  Fordooer  Brücke  bisher  er- 
zielten Ergebnisse,  wobei  zu  bemerken  ist,  data  eine  ausführlichere 
Veröffentlichung  Uber  Einzelheiten  der  Proben  demnächst  in  Sonder- 
Fachblättern  bevorsteht.  Geprüft  wurden  bis  zum  1.  Mai  d.  J.  in 
dem  Werke  dea  Aachener  Hütten- Actien- Verein«  tu  Rothe  Erde 
336  Sätze  Thomasflufseisen  und  in  der  GutehofTnungshütte  in  Sterk- 
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r  Fordoner  Weichsel- Brücke. 

rade  380  Sätze  MartiuSufaelsen,  im  ganzen  faat  7000  t  Fertigmaterial. 
Dabei  wurde  ausnahmslos  jeder  einzelne  Satt  sowohl  durch  die 
bedingungsgcmäfs  vorgeschriebenen,  als  auch  durch  ausserordentliche 
Proben  aufs  eingehendste  geprüft.  Man  darf  wohl  sagen,  dafs  bis* 
lang  nirgends  eine  derartige  grofse  Masse  von  Flufamelall  für  Ver- 
wendungszwecke in  gleich  eindringlicher  und  unifassender  Weite 
nnterracht  worden  ist.  Die  Ergebnisse  der  Untersuchung  dürfen  daher 
allgemein  Beachtung  beanspruchen. 

Im  voraus  möge  bemerkt  werden,  dafs  der  bisherige  Ausfall  der 
Prüfung  und  Abnahme  dea  Thomasdufseiscna  die  von  der  Bauverwal- 
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tung  auf  Grund  ihrer 

erfreulicher  Weise  noch  iibertroffen  hat.  Namentlich  die 
Widerstandsfähigkeit  des  Thnraannetulls  Regen  Schlagcinwir 
verbanden  mit  Verlegungen  schwerster  Art,  lieferten  einen  augen- 
fälligen Beweis  seiner  Zuverlässigkeit.  Von  den  bis  zum  1.  Mai 
d.  J.  abgenommenen  336  Sätzen  Thomnsmctalt  brauchte  nicht  ein 
ger  SaU  ausgeworfen  zu  werden. 

Die  l'rüfung  eine»  jeden  Satze»  ging  in  folgender  Weise  vor 
i.  Wahrend  der  Darstellung  de»  Flnfsnictall*  in  der  Birne  und, 
ir  vor  dein  Zusatz«  de»  Eisenmangans,  wurden  zwei  ganz  gleiche 
Stahlwerk  -  Vorproben  ausgeführt.  Jede  dieser  Proben 
•«fort  nach  der  Entnahme  auf  einem  Dampf- Schnellhainmer 
geschmiedet  und  abgekühlt,  dann  zum  Thcil  gebrochen  und  zum 
Theil  umgebogen,  wobei  die  Gilt«  des  Metalls  nach  dem  Brurh- 
aussehro  und  dem  Verhalten  bei  der  Biegung  beurtheilt  wird.  Nach 
dem  Fertigblasen  des  Satzes,  während  des  Gicfscns  der  Blöcke  aus 
der  Pfanne,  giefst  man  zwei  kleine  Probeblöcke,  mit  denen  dann  die 
sogen  Stahlwerk-Block  proben  vorgenommen  werden.  Jeder 
Probeblock  wird  sofort  unter  dem  Schnellbammer  auspesehmiedet, 
dann  in  Wasser  abgekühlt  und  kalt  gebogen,  sowie  auch  an  einem 
Ende  izur  Beurthciluug  etwaigen  Rothbruchs)  in  mthwarmrin  Zu- 
stande flach  ausgebreitet,  bis  die  Bänder  der  gebreiteten  Fläche 
scharf  sind. 

Jedes  Stück  eine»  Satzes  wird,  um  Irrthümer  über  Keinen  Ursprung 
auszuschließen,  mit  der  zugehörigen  Sntznummer  gestempelt.  Das 
geschieht  sowohl  bei  Hl  liefern,  die  auf  fremden  Werken  zur  Fertig- 
ware ausgewalzt  werden,  als  auch  bei  jedem  Stücke  der  Fertig- 
ware selbst.  Die  Fertigware  wird  in  Formeisen  und  Blechen  ver- 
schiedener Art  geprüft,  die  aus  drei  verschiedeneu  Blocken 
eines  jeden  Satzes  gewalzt  sind.  Mit  jedem  dieser  Stäbe  werden 
eine  Schlag-  oder  Hammerprobe,  eine  Kaltbiegeprobe,  eine  Harte- 
biegeprobe,  eine  Ausplattprobe,  eine  Zerreißprobe,  im  ganzen  also 
15  Proben  ausgeführt.  Von  jedem  Satz  werden  außerdem  Phosphor-, 
Maugau-  und  Kohlenstoffbestiinmungen  ausgeführt,  und  von  iodem 
lehnten  Satze  dazu  noch  Silicium-  und  Schwefelbestimmungen.  Der- 
gleichen wurden  bei  jedem  zehnten  Sat«  statt  der  obigen  drei  Zrr- 
reifsproben  deren  fünf  entnommen  und  zwar  wieder  aus  Aiuf  ver- 
schiedenen Blocken.  Durch  diese  ausnahmslos  in  gleicher  Wahn 
durchgeführten  Proben  sollte  nicht  nur  die  Regelmäßigkeit  der 
Beschaffenheit  der  einzelnen  Sätze  untereinander,  sondern  ganz  be- 
sonders auch  die  Gleichartigkeit  der  verschiedenen  fertigen  Stücke 
eines  Satzes  in  Uberzeugender  Weise  dargelhan  werden. 

Aufser  den  vorgenannten  regelmäßigen  Satzproben  wurden  noch 
zahlreiche  besondere  Proben  ausgeführt.     Dies  sind:  Unter  dein 


Dampfhammer  auageführte  Schlagbiegeproben,  Nieteiaeoproben,  Kalt 
biegeproben  mit  verletzter  Haut,  ferner  Ausplattproben,  bei  denen 
das  Metall  der  Probe  bis  auf  das  4  —  ifuche  seiner  Breite  gestreckt 
wird,  und  Tjocliproben  im  kalten  und  warmen  Zustande,  wobei  daa 
gebohrte  oder  gestanzte  Loch  auf  das  3 — 4fache  seiner  ursprüng- 
lichen Weite  aufgedornt  wird.  Zu  den  außerordentlichen  Proben 
gehören  auch  die  mit  20  Sätzen  des  Thomasraetalls  angestellten  früher 
bereits  beschriebenen  Kaltbiegeversuche  (S.  68  u.  83  d.  Bl.). 

Da 
stattet,  so 
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Schließlich  mufs  noch  hervorgehoben  werden,  dafs  bei  der  Ab- 
nahme des  Martinllufseisens  vun  380  Sätzen  13  Sätze  Constrnetions- 
tiMa  und  ein  Satz  Nicteisen  als  nicht  bedingungsgemSfs  verworfen 
werden  mußten,  weil  einzelne  der  ersten  Proben  und  ebenfalls  die 
dafür  genommenen  Ersatzproben  nicht  genügten.  Mehrten». 


Vermischtes. 


X.  Wandert ereanmlang  des  Verbandes  deutscher  Arrhi- 
und  Ingenieur- Vereine  wird  in  den  Tagen  vom  28.  bis 
31.  August  d,  J.  in  Leipzig  stattfinden;  mit  derselben  wird  die 
Enthüllung  des  Semper-Denkmals  in  Dreien  am  1.  September 
verbunden  werden.  Aus  der  festgestellten  Tagesordnung  heben  wir 
folgendes  hervor. 

Sonntag,  28.  Augast:  10  Uhr  vormittags  Eröffnung  der  Geschäfts- 
stelle und  der  Ausstellung  im  Krystallpalast;  8  Uhr  abends  Begrüfsong 
der  Theilnehmer  in  der  Alberthalle  de»  Krystailpalaste*  mit  Fest- 
usw. 

Muntag,  29.  August:  8  Uhr  vormittugs  Eröffnung  der  Ver- 
sammlung und  der  Festsitzung  in  der  Alberthalle  durch  den  Vor- 
sitzenden des  VerbancUvorstandes,  tiberbaudirector  Wicbc  (Berlin); 
Jubelouverture;  Festrede  dea  Finauzraths  Freiberm  v. Oer  (Dresden): 
Begrüßung  durch  die  Vertreter  der  Staats-  und  städtischen  Behörden ; 
Bericht  Uber  die  Ergebnisse  der  Abgeordneten -Versammlung  durch 
Stadt- Bauinspector  Pinkenburg  i Berlin  ,  Vortrag  de«  Professors 
Dr.  Schreiber  iLeipzig)  „Die  kuustgeschichtlichc  Entwicklung 
Leipzigs*.  Nachmittags  Besichtigung  der  Stadt  and  ihrer  Bauwerke. 
Abends  Theaterterrassenfest. 

Dienstag,  30.  August:  Vorträge  der  Herren  Prof.  Hub.  Stier 
(Hannover)  .Rückblick  auf  die  Entwicklung  der  Architektur  in  den 
letzten  fünfzig  Jahren*  und  Geh.  Regierungsratb  Prof.  Launhardt 
(Hannover)  .Die  Entwicklung  und  Wirkungen  des  Verkehrswesens 
in  den  letzten  fünfzig  Jahren*.  1  Uhr  mittags  Gewandhaos-Concert. 
Nachmittags  Ausfahrt  nach  Plagwits  -  Lindenau  zur  Besichtigung 
industrieller  Anlagen,  Waldfahrt  durch  die  .Linie*,  Fahrt  über  die 
.Schlachtfelder*  nach  Meusdorf. 

Mittwoch,  31.  Angust:  Vortrage  der  Herren  Geb. 
Hagen  (Berlin)  .Welche  Mittel  giebt  es,  am  den 
Eisgefahren  entgegenzuwirken V*  und  Regierungs-Baumeister  Soeder 
( Berlin  I  .Die  Beziehungen  der  Elektrieität  tum  Baugewerbe*.  Nach- 
mittags Besichtigung  von  Bauten  und  Motette  in  der  Tbomaskirche 
Chor).  5  Uhr 


Donnerstag,  1.  September:  8  Uhr  Abfahrt  nach  Dresden  mit 
Sonderzug  zur  Enthüllung  des  Semper- Denkmals,  wofür  ein  beson- 
deres Programm  ausgegeben  wird. 

Mit  der  Wanderversammlung  wird  auch  eine  Ausstellung  von 
Zeichnungen  und  Modellcu  aas  dem  gesamten  Bauwesen  ver- 
bunden sein.  Bedingungen  nebst  Anmeldeschein  hierzu  wird  den 
Mitgliedern,  die  sich  betheiligen  wollen,  auf  Wunsch  zugesandt. 

Ble  natürlichen  Bausteine  Beatsehlands,  das  aus  mehrjähriger 
gemeinsamer  Arbeit  der  deutschen  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine 
hervorgegangene  Quelleawerk ,  dessen  Fertigstellung  man  in  tech- 
nischen Kreisen  erwartungsvoll  entgegensah,  ist  seit  kurzem  im  Buch- 
handel erschienen.*)  Das  VIII  und  120  Groß<|uartseitcn  umfassende 
Werk  giebt  in  Tabellenform  ausführlich  Auskunft  Uber  die  im  deut- 
schen Reiche  vorkommenden  Hausteine  und  ihre  Verwendbarkeit  für 
die  verschiedenen  Bauzwecke.  Der  Stoff  ist  nach  zwiefachem  Gesichts- 
punkt gegliedert.  Eine  erste  (Haupt-)  Abtheilung  enthält  alle  dem 
Bearbeiter,  Herrn  Prof.  H.  Koch,  vom  Verbände  zur  Verfügung  gestell- 
ten Angaben,  nach  Gesteinsarten  und  innerhalb  der  Steingruppen  alpha- 
betisch nach  den  Fundorten  geordnet.  Sie  berichtet  über  die  äußere 
Beschaffenheit  und  die  physicalischen  Eigenschaften  dea  einzelnen 
Gesteins,  über  seine  größten  Abmessungen,  seine  Verwendbarkeit, 
seinen  Preis  und  seine  Wetterbeständigkeit,  sie  enthält  Nachrichten 
Uber  die  Besitzer  und  die  Leistongsfähigkeit  der  Bruche  und  nennt 
die  Bauwerke  oder  Bautheile,  namentlich  früherer  Zeit,  bei  denen  der 
Stein  Verwendung  gefunden  hat.  Die  zweite  Abtbeilnng  bildet  er- 
gänzend ein  nach  Ländern  und  Provinzen  alphabetisch  geordnetes 
Verzeichnis  der  Fundorte  für  die  wichtigeren  Steinarten  mit  Hinweis 
nuf  dir  jeweilige  Nummer  der  ersten  Abtbeilnng.  —  Der  Verband  hat 

*)  Die  natürlichen  Bausteine  Deutschlands.  Nach  de» 
Ermittlungen  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereine  bearbeitet  von  Hugo  Koch,  Professor  an  der  Königlich 
technischen  Hochschule  in  Berlin.  Berlin  1892.  Ernst  Toeche. 
Preis  6  ! 
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rin  Hülfsmittel 


betheiligten   Kreise  in 


in.  Blltiablcltcranlagc  dm  Kölner  INiwitrs  itt,  wie  alljährlich 
geschieht,  Mitte  vorigen  Monat«  einer  »orgfältigen  Prüfung  unterzogen 
worden.  Nach  Mitteilung  der  Kölnischen  Zeitung  entreckt  »ich 
die  Prüfung  jedesmal  auf  die  genaue  Besichtigung  der  vorhandenen 
zwaniig  Auffang-  betw.  Ausglcichtpitzen  der  Kreuzblumen  und  des 
Dachreiters  sowie  der  Spitzen  de*  I-smg-  und  Querschiffes.  Alsdann 
wird  die  elektrische  Messung  der  Widerstünde  der  oberirdischen 
sowie  derjenigen  der  vorhandenen  fünf  Erdleitungen  einzeln  vorge- 
nommen. Die  kupfernen  Leitern,  welche  in  der  ganzen  Höhe  der 
Thurmhelnie  bis  zur  Kreuzblume  hochgefUhrt  sind,  die  eisernen 
Gegengewichte  der  Kreuzblumen,  die  eisernen  Dachstühle  de«  Lang- 
und  «oeraebiffes,  der  cäaerne  Glocken.tnhl  und  »ämtliche  Glocken 
«owie  die  in  der  Nähe  de»  Abieiters  vorhandenen  kupfernen  VeraaU- 
stücke  der  Steine  sind  sämtlich  mit  den  Ableitungen  in 
widerstandslose  Verbindung  gebracht,  und  diese  Verbindungen  i 
»tets  mit  der  TclephonMcfsbrückc  geprüft.  Nach  jedem  grüben 
Gewitter  wiederholt  sich  diese  Messung  nnd  Besichtigung,  wobei  sieb 
ergeben  bat,  dal*  in  den  Jahren  bis  1889  die  Thünne  durchschnitt- 
lich vier-  bis  fünfmal  jährlich  vom  Blitze  getroffen  wurden,  während 
in  den  letzten  zwei  Jahren,  nachdem  die  Anzahl  der  Auffang-  und 


Ausgleiehspitaen  verdoppelt  wurde,  der  Blitz  nur  ( 
Siidlhurmes,  und  zwar  Mitte  Mai  diese*  Jahres  traf.  Obwohl  die  um 


den  Dom  stehenden  Gebäude  wie  da*  Hotel  du  Nord,  die  Directions- 
gebände  der  recht*-  und  linksrheinischen  Bahnen,  das  Domhotel,  der 
Neubau  Mülbens,  das  neue  Bahnhofgcbäudc  und  die  Rbeinbrücken- 
thiinne  »ämtlich  im  ein-  bis  zweifachen  Sehutxkreise  der  Ontnspitzen 
liegen  und  alle  Blitzableiter  haben  und  erhalten,  ist  auf  Grund  lang- 
jähriger Erfahrungen  festzustellen  gewesen,  dafs  die  Entladungen  der 
Gewitterwolken  häufig  nach  den  Spitzen  jener  bedeutend  tiefer  be- 
legenen Gebäude  stattgefunden  haben.  —  Da  die  heutige  Wissenschaft 
der  Wirkung  der  Auffangspitzeu  nicht  die  Bedeutung  beilegt,  wie  hier 
geschieht,  so  wäre  von  grofaem  Werthe  zu  erfahren,  wie  die  Blitz- 
ableitungen dea  Kölner  Domes  jetzt  in  der  Erde  endigen,  wie  grofs  die 
Elektroden  genommen  sind  und  wie  tief  sie  im  Verhältnlfs  zu  dem 
wechselnden  Gnindwasserstande  liegen,  vor  allem  aber,  ob  An- 
achlnfs  an  die  umliegenden  Gas-  und  Wasaerleitungsrohre 
vorhanden  ist. 

Der  Preufslsrhe  Beamten  •Verein  In  Henn»»cr,  I<ebens -Ver- 
sicherungs-Anstalt für  den  Beamtenstand  l'rcofsen».  der  deutschen 
Bundesstaaten  und  des  Deutflehen  Reiche»,  einschliefalich  der  Geist- 
lichen, Lehrer,  A erste  und  Rechtsanwälte,  hielt  am  18.  Juni  seine 
XV.  ordentliche  Hauptversammlung  ab.  Aua  dem  Geschäftsbericht 
wir  hervor,  dafs  der  Versicherungsbestand  »ich  Ende  1SS1  anf 


über  85  004  860  Mark  Capital  nnd  139  600  Mark 
Jahresrente  »teilte  und  In  1891  einen  reinen  Zuwachs  um  2454  Ver- 
sicherungen Uber  8941100  Mark  Capital  und  »1 290  Mark  Jahres- 
rente zeigt.  Die  Sterblichkeit  verlief  günstig.  Es  erloschen  durch 
Tod  146  Lebenaversicherung*  -  Policen  über  614  900  Mark,  während 
rechnnngsnuUsig  erlöschen  konnten  219,7  Policen  Uber  868  019  Mark. 
Die  Jahresrechnueg  schliefst  in  Soll  und  Haben  mit  19  788186  Mark 
20  Pf.  und  ergiebt  einen  Gewinn  von  610228  Mark  90  Pf.  Die 

zur  Zahlung  von  Gewinnantiteilen  an  die  Lebensversicherten  zu  ver- 
wenden, Überwies  von  dem  Restbeträge  die  Summe  von  183  067  Mark 
17  Pf.  dem  Sicherheitsfonds  und  den  dann  noch  verbleibenden  Betrag 
dem  Eztra  Sicherheitsfonds.  Sicherheit»-  und  Eztra-Sicherhcitsfonds 
erreichen  dadurch  zusammen  die  Höhe  von  2014690  Mark  27  Pf. 
und  stellen  den  Thcil  des  VcreinsvertnBgeri»  dar,  dem  keinerlei  Ver- 
pflichtungen gegenüber  stehen.  Die  Verwaltungskosten  betrugen  nur 
86  616  Mark  49  Pf.,  d.  i.  auf  je  1000  Mark  des  Versicherungs- 
bestande»  nur  1,02  Mark;  ein  äufscr.t  geringer  Satz,  der  sein«  Be 
grilndung  darin  hat,  dafa  der  Verein  gar  keine  bezahlten  Agenten 
und  sonstige  Aufsenbeatnten  hat.  Die  dadurch  entstehende  Er- 
«parnifs  kommt  den  Versicherten  in  Form  hoher  Gewinn  er  theile  zu 
gute.  Infolge  dessen  ist  der  Verein  den  besten  deutschen  Ver- 
sicherungs-Anstalten soweit  überlegen,  data  die  Versicherung  bei  ihm 
mindestens  um  10—15  v.  H.  sich  im  Durchschnitt  billiger  stellt.  Ob- 
wohl der  Preufsische  Beamten  -  Verein  in  Hannover  eine  der  aller- 
jüngsten  Lebens  •  Versicherung*  •  Anstalten  ist,  hat  er  dennoch  mehr 


Entwicklung 
die  Betheiligung  weitester 


volkawirthschaftlichen  Zweckea  der  Lebens- 
deraelben  zu  erleichtern, 
Einkommensteuergeactxe  bestimmt  worden, 
bi»  zum  Betrage  von  jährlieh 


im  Mark  von  dem  Einkommen  zum  Zweck  der 
abgesetzt  werden  dürfen.  Damit  trifft  Jeden  Beamten  doppelt  die 
Verpflichtung,  durch  den  Abschlufs  von  Versicherungen  für  seine 
Familie  zu  sorgen.  AuXser  der  eigentlichen  Lebensversicherung  wird 
t  »piul Versicherung  (Spar-  und  Aussteuerversicherung),  Lelbrenten- 
und  ßegriibnifsgeld-Verticherung  Sterbekaste)  betrieben;  auch  wer- 
den Policen  -  Darlehen  an  die  Versicherten  namentlich  auch  zur 
Stellung  der  Amubiirgscbaftcn  unter  besonder»  günstigen  Bedin 
gungen  gewährt.  Ueber  die  Versicherungsarten  des  Preufsischen 
Beamten -Vereins,  Uber  die  Einrichtung  und  Verwaltung  desselben, 
sowie  über  die  Billigkeit  der  Prämien  geben  die  Drucksachen  des 
Vereins,  insbesondere  die  Heft«:  .Statuten  und  Reglements",  , Ein- 
richtungen und  Erfolge*  und  „FUr  die  Vertrauensmänner  und  Mit- 
glieder", die  jedem  von  der  Direction  in  Hannover  auf  Anfordern 
kostenfrei  zugesandt  werden,  in  ausführlichster  Weise  Auskunft. 

l'ehcr  die  Lücke  am  Schlfneaatnf»  macht  Herr  Wiesner  in 
Nr.  24  Seite  260  dieses  Blattes   sehr  danken» werthe  Mittheilungen, 
denen  ich  einige   Ergänzungen  bei- 
/  fügen  möchte.*»    Die  Thatsache,  dafs 
gute  neue  Gleise  trote  der  Stofa- 
lUcken  ohne  merkbare  Stöfse  befahren 
werden,  veranlagte  mich  vor  länge- 
rer Zeit,  eine  kleine  Rechnung  an- 
zustellen, um  zu  ermitteln,  wie  grofs 
Abb-  L  die  Einseokung  ,  der  Räder  in  die 

Stofslücken  ist.    Es  ergab  sich  folgende» 


.ocoinotiven 


FUr  mittlere  Wärmegrade  betragt  die  Stofslücke  a  bei  9  m  langen 
Schienen  6  mm,  bei  12  m  langen  Schienen  7,6  mm,  bei  15  m  langen 
Schienen  9  mm.  Sie  erweitert  sich  bei  —  30  0  O.  Schienentemperatur 
auf  11  mm,  14  mm,  17  mm  und  verringert  sich  bei  +60°  C.  Schienen- 
temperstur  auf  1  mm.  In  den  gewöhnlichen  Fällen  wird  also  ein 
gut  unterhaltenes  Eisenbahngleis  Stofslücken  aufweisen,  die  das  Mali 
von  10  mm  nicht  übersteigen;  bei  sehr  grofser  Kälte  werden  sich  die 
Lücken  bis  auf  etwa  20  mm  erweitern.  FUr  diese  Lackenweiten  hat 
man  aber  beim  Befahren  der  Gleise  nur  mit  Einsenkungen  zu  thun, 
die  in  keinem  Falle  greiser  sind  als  0,03  bis  0,12  mm.  Da*  aind  so 
verschwindend  kleine  Höhenmafse,  dafa  sie  Im  Vergleich  au  den  Un- 
regelmäßigkeiten des  Gleite*  thataächlieh  nicht  in  Betracht  kommen 
und  nicht  die  Ursache  der  mlfslichen  Stof.wirku 


m    uje    a^uieutuAepi«  ge»' 

fahrzeugen  befahren  würd 
Behauptung,  finden,  dafa  c 
nicht  veranlassen.  Meine 


Solche  Erwägungen  veranlagten  mich,  in  der  Versammlung  dea 
Architekten-  und  Ingenieur -Vereint  für  Niederrhein  und  Westfalen 
in  Köln  am  21.  März  d.  J.  die  Unschädlichkeit  der  Scbienenstofs- 
lUcken  an  und  für  sich  zur  Sprache  zu  bringen  und  den  Vorschlag 
SU  machen,  dafs  zur  Erhärtung  meiner  Ansicht  künstliche  Lücken 
in  die  Schienenköpfe  geschnitten  und  diese  dann  mit  Eisenbahn- 
rürden.   Man  würde  dann,  so  lautete  meine 

Ansicht  wurde  in  der  Versammlung  nicht 
allgemein  gcthrilt.  Nun  »ind  Versuche,  wie  ich  aie  Vorschlag,  von 
Herrn  Wiesner  angestellt  worden  und  haben  da*  der  Rechnung  ent- 
sprechende Ergebnlfs  gehabt.  Ganz  in  Ucbcrcinstiramung  befinde 
ich  mich  mit  Herrn  Wiesner,  wenn  er  den  unruhigen  Gang  der 
Fahrzeuge  an  den  Schienen  »töf«en  auch  bei  den  gröftten  rar  Zeit 
bei  stampfen  Stöften  Üblichen  Schienenlängen  lediglich  alt  Folge 
der  durch  die  mangelhafte  Verbindung  der  Schienen-Enden  hervor- 
gerufenen Unstctigkeitcn  (Abiätze  oder  Winkel)  der  Lauffläche  hln- 
■tcllt,  und  ich  möchte  nach  ergänzend  hinzufugen,  dafa  die  an  geringe 
Unterttützung  oder  die  zu  fette  Lage  der  Stofttchwellen  bei  «chneller 
Fahrt  ebenfalls  eine  Stoftwirkung  auszuüben  imstande  ist,  " 


*)  Indem  wir  obige  Mittheilung  aufnehmen,  unter 
zu  bemerken,  dafs  uns  schon  vorher  von  Herrn 
inspector  Sarre  eine  längere  Abhandlung  eingereicht  worden  ist 
(die  demnächst  veröffentlicht  werden  wird),  welche  u.  a.  auch  den 
bier  erörterten  Gegenstand  in  ganz  ähnlicher  Weise  bespricht- 

D.  Schnftl. 
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■ich  der  Stöfs  dadurch  im  ganzen  ni  viel  oder  in  wenig  senkt.  Die 
HaupUtoftwirkong  wird  aber  die  Unstetigkeit  au  den  Schienen-Enden, 
namentlich  die  verschiedene  Höhenlage  der  Schienen- Kaden  im  Augen- 
blicke de«  Befahrena  hervorrufen.  Bei  den  jetzt  üblichen  Stofa- 
TerbinduDgcn,  die  «ich  alle  bald  abnntsen,  sind  bald  verhältnifsmäftig 
grofae  Bewegungen  der  Schienen-Enden  möglich, 

Die  in  der  That  aehr  günstige  Wirkung  einer  Schienen -Ueber- 
blattuog  liegt  ganx  gewifa  nicht  in  der  Ueberbrüekung  der  StofalUcke, 
sondern  in  der  Anagleichnng  der  Unatetigkeiten  der  Schicuenlaufflaehc 
durch  die  über  die  Stofamilte  bei  «  (Abb^S:  nach  beiden  Seiten  ober- 
stehenden  llalbschiencu.  Daa  Rad  dea 
bei  dem  stampfen  Stofee 
bei  a  auf  einen  vorstehenden 
Schienenkopf,  aondern  wird 
bei  fr  von  einer  Schiene  aanft 
anf  di«  andere  geleitet.  Znr 
Wirkung 

die  L'eberblattang  eine  ^D  ; 

Länge  haben,  darf 

kurt  gemacht  werden,  da  tonst  die  Verhältnlaee  dea 
i  Platx  greifen.  Bei  guter  Verlaachnng  oder  bei  irgend 
einer  Vorrichtung,  welche  die  Schienen-Enden  in  genau  gleicher  Höhe 
festzuhalten  imatande  iat  (am  besten  vielleicht  kräftige  Laacheo,  aowie 
nahe  Lage  der  Stofsachwellen  und  Kopplung  drraelben,  alao  Doppel- 
ird  aber  aoeh  der  viel  einfachere  atompfe  Stofa  ohne 
Stofawirkungen  befahren  werden. 


Scblnfa  noch  eine  kurze  Remerkong.  Ea  iat  auf  der  Bahn 
von  Köln  nach  Düren  die  Beobachtung  gemacht  worden,  dafa  die 
sonst  gewöhnlichen  Stofawirkungen  attablieben,  ala  daa  Gleia  bei 
Froatwetter  mit  Glattcia  befahren  wurde,  die  Lücken  alao  mit  Eia 
auagefüllt  waren.  Dieae  Beobachtung  spricht  scheinbar  dafür,  dafa 
die  Lücken  die  Uraache  der  Stöfse  waren,  mir  scheint  aie  aber  gerade 
ein  weiterer  Beweia  für  die  Unecbädlichkeit  der  Stofalücken  in  aein 
und  ihre  Erklärung  darin  an  finden,  dafa  bei  Froatwetter  mit  Glatteis 
die  Laachcn  und  Schienen  -  UnteratüUungen  an  den  Stuften  feat- 
gefroren  waren  und  die  Schienen  dadurch  in  der  Lage  erhalten 
wurden,  bei  der  Stoftwirkungen  überhaupt  nicht  entliehen,  Daa  Eia 
in  den  Lücken  konnte  daa  Einainken  der  achweren  Fahrxeuge  jeden- 
fa.Ua  nicht  aufhalten,  dazu  war  »eine  Festigkeit  tu  gering, 

Köln,  im  Juni  1893.  F.  A.  Gelbcke. 

Ober  den  Werth  der  Belastungsproben  elsvernrr  Brucken.  In 
Nr.  19  dieaea  Blatte«  (S.  197)  wird  der  Vcreuch  gemacht,  an  der 
Hand  atatiatiacher  Angaben  die  Nützlichkeit  nnd  Nothwendigkeit 
regclmäftigcr  Belastungsproben  von  eisernen  Brücken  in  erweiaen. 
Ala  hauptsächlichste  Beweisstücke  dienen  die  in  erster  Reihe  ge- 
nannten drei  Brücken  von  72  m,  12  m  und  26,27  m  Stützweite,  bei 
welchen  neben  sonstigen  näheren  ruteraoebuogen  namentlich  die  Er- 
gebnisse der  Belaatungaproben  in  den  Jahren  1883  und  1K«4  mafs- 
gebend  für  den  Umbau  betw.  für  die  Verstärkung  der  Eiseneon- 
atmctioD  gewesen  aein  aollen.  Dieae  drei  Brücken  aind  offenbar,  da 
aie  nach  Spannweite  und  Datum  genaue  Uebereinatimmong  zeigen, 
die  Offenborger  Kiosigbrücke,  die  Möhlinbachbrückc  und  die  (»las- 
trägerbrücke  der  Badiachen  Staatabahn,  deren  Beobachtung,  Unter- 
suchung und  Belastungsprobe  a.  Zt.  von  Unterzeichnetem  vorgenom- 
men wurde.  Nun  haben  gerade  bei  diesen  Brücken  die  ftatiach« 
Berechnung  und  die  Untersuchung  dea  baulichen  Zustande*  achoo 
für  «ich  allein  die  Uniulänglichkeit  der  Kiseueoostruelion  gegenüber 
den  derzeitigen  gesteigerten  Belaatungen  nachgewiesen ;  di«  vorge- 
nommenen Belaatungaproben  haben  lediglich  die  schon  vorher  ge- 
wonnene Erkenntnifa  bestätigt.  Bei  der  Offenborger  Kioiigbrücke 
lag  insofern  noch  ein  bcaonderer  Fall  vor,  ala  die  llaoptträger  a.  Zt. 
(im  Jahre  1852)  an  den  Enden  verankert  worden  waren,  tun  eine 
Einapannung  henuatellen.  Da  die  Wirksamkeit  derartiger  künst- 
licher Vorrichtungen  in  hohem  Mafse  von  der  Art  der  Anbringung 


es  wünachenawerth,  durch  den  Versuch  den  Grad 
der  Eiuspannnng  festzustellen,  obsebon  sich  aoeh  unter  den  günstig- 
aten  Voraussetzungen  die  f'onttruction  als  nicht  mehr  ausreichend 
erwies.  Eine  sorgfältige  Aufnahme  der  gesamten  Durchbiegungslinie 
lieft  erkennen,  dafa  dieselbe  vollständig  mit  der  rinea  frei  aufliegen- 
den Träger«  überciuaünimte,  von  einer  Wirksamkeit  der  Verankerung 
somit  keine  Rede  sein  konnte.  In  derartigen  besonderen  Fällen  wird 
allerdinga  nur  der  Verauch  (d.  h.  eine  einmalige  Belastungsprobe) 
den  gewünschten  Aufschluft  geben  können;  für  die  Nothwendigkeit, 
ganz  allgemein  rcgelmafaig  wiederholte  Belaatungaproben  anzustellen, 
kann  jedoch  daa  vorliegende  Beispiel  nicht  im  mindesten  angeführt 
werden.  Ebensowenig  erscheinen  die  übrigen  mitgetbeilten  Beispiele 
beweiskräftig  Jedem  Kenner  der  einschlägigen  Verhältnisse  iat  es 
tb  klar,  dafa  die  Mangelhaftigkeit  der  bestehenden  Con- 
entweiler  schon  vor  der  Belastungsprobe  bekannt  »ein 


tnufste,  oder  durch  Rechnung  oder  eingehende  Untersuchung  leicht 
hätte  erkannt  werden  können.  Im  übrigen  verwei««  ich  anf  die 
treffenden  Auaföhningen  in  Nr.  26  dieaea  Blatlea,  denen  ich  mich 
vollatandig  entchliefse. 

Wenn  nun  auch  eine  Aenderung  der  bestehenden  Vorschriften 
über  die  Vornahme  von  Belastungsproben  bei  Brücken  von  mittlerer 
und  grofacr  Spannweite  wohl  kaum  in  der  nächsten  Zeit  erreicht 
werden  dürfte,  ao  mufa  aber  anderseits  gani  entschieden  dagegen 
Verwahrung  eingelegt  werden,  dafa  die  Belastungsproben  auch  auf 
die  kleinsten  Bauwerke,  bi*  zu  2  m  Stützweite,  ausgedehnt  werden. 
Ein  derartige«  Verfahren  iat  nicht  nur  nutzlos,  sondern  auch  insofern 
geradezu  schädlich,  ala  ea  Zeit,  Arbeitskräfte  und  Geldmittel  für 
wirklich  nutzbringende  Arbeiten  vorwegnimmt,  abgesehen 
auf  verkehrsreichen  Strecken  u,  a.  auch  Störungen  und  ( 
des  Betrieba  hierdurch  verursacht  werden  können. 

Karlsruhe,  im  Juni  1892.  Fr,  Engefaer. 

I'eber  I'fl aal  i-rfu gen  -  k  ii«irnf*m aase.  In  Nr.  33  (Seite  315)  dea 
Jahrgangs  1891  dieser  Zeitschrift  theilte  ich  unter  anderem  die  Ant- 
worten mit,  welche  auf  eine  Anfrage  bezüglich  der  Wirkung  von 
Asphaltdätnpfcn  auf  Rosen  von  den  verschiedensten  Stellen  ein- 
gegangen waren,  darunter  aoeh  daa  Gutachten,  daa  Dr.  Will,.  . I annicke 
«einer  Zeit  auf  Grund  mikroskopischer  Untersuehung  der  beschädig- 
ten Blätter  und  Einsichtnahme  dea  Thatbeatandea  an  Ort  und  Stelle 
abgegeben  hatte.  Die  Sache  war  damit  für  genannten  Herrn  nicht 
erledigt,  aondern  wurde  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  H.  Alten  weiter 
verfolgt:  die  vorläufigen  Ergebnisse  dieser  Unterauchung  sind  in 
der  .Botanischen  Zeitang*  (1891  Nr.  13)  veröffentlicht.  Nach  Aus- 
führung dessen,  was  bereite  in  dem  erwähnten  früheren  Gutachten  ent- 
halten war,  wnrde  von  denselben  Herrn  anf  dem  Weg«;  des  Versuche« 
der  Beweia  erbracht,  dafa  die  Asphaltdampfe  wirklich  Ursache  der 

bei  der  Straftenherstellung  zur  Verwendung 
nämlich  eine  Probe  im  geschlossenen  1 

Dämpfe  in  Wasser  geleitet  und  mit  diesem  Roaenblätter 
besprengt.  Ea  stellte  sich  in  kurier  Zeit  die  Bräunung  der  Blatt- 
oberfläche ein,  nnd  bei  mikroskopischer  Betrachtung  zeigte  sich  die 
kennzeichnende  Färbung  besw.  Fällung  dea  Inhalt«  der  Oberfaaut- 
lellen. 

Ea  war  von  ersterwähntem  Herrn  weiter  rermutbet  worden,  dafa 
der  wirksame  Beatandthei)  der  Aephaltdämpfe  Eisen  «ei,  da  sowohl 
im  Asphalt  als  auch  in  der  auf  beschriebene  Weise  hergestellten 
Flüssigkeit  «ich  reichliehe  Mengen  dieaea  Stoffe«  nachweiaen  Heften 
und  derselbe  ja  bekanntlich  mit  Gerbetoff,  von  dessen  Anwesenheit 
in  der  Oberhaut  das  Auftreten  der  Bräunung  als  abhängig  erkannt 
wurde,  Färbungen  bexw.  Fällungen  erzeugt.  Durch  Versuche  gelang 
früher  der  Nachweis  nicht,  dafa  gelöste  Eiaensalae  in  daa  Blatt  ein- 
dringen, alao  Eisen  wirklieb  Ursache  der  Schädigung  war.  Ea  iat 
dies  jetzt  gelungen,  nnd  «war  wurden  Rosenblätter  mit  Eiaenchlorür, 
mit  schwefelsaurem  Eisenozydul  «owie  mit  in  Waaser  aufgeschwemm- 
tem metallischem  Eisen  in  fein  rertheilter  Form,  «ogenanntem  ferrutn 
re- lue  tum,  bestrichen.  In  allen  Fällen  traten  an  den  benetzten 
Stellen  nach  kurzer  Zeit  braune  oder  schwane  Färbungen  auf,  nnd 
bei  mikroskopischer  Betrachtung  neigte  «ich  die  bekannte  Ver- 
änderung de«  Inhalts  der  Oberfaautaellen. 

K»  ist  somit  kein  Zweifel  mehr,  dafa  Eisen  die  Bräunung  der 
Blätter  verursacht  hat.  Dasselbe  wurde  im  Asphalt  analytisch  nach- 
gewiesen und  «ein  L'cbergang  mit  den  Aaphalldätnpfen  «owie  sein 
Eindringen  in  da«  Rosenblatt  durch  den  Versuch  festgestellt.  In 
welcher  Form  das  Eiaen  in  den  Dämpfen  enthalten  war,  kann  hier 
unberücksichtigt  bleiben;  jedenfalls  steht  fest,  dafa  das  in  den 
Aaphaltdämpfen  enthaltene  Eiaen  eine  nachtheilige  Wirkung  auf 
Besen  nnd  weiterhin  Pflanzen  mit  gerbatoffhaltiger  Oberhaut  zeigt. 

In  letzter  Zeit  wird  hier  als  Pflasterfugen- Auagoftmasse  ein 
sogenannter  Pflattcrkitt  von  einer  Stuttgarter  Firma  mit  Erfolg  ver- 
wendet, der  sich  gut  verarbeiten  läfat  und  bia  jetzt  weder  glasartig 
oder  aprude,  noch  —  bei  starker  Sonnenhitze  —  flüaaig  geworden  iat. 

Frankfurt  a.  M„  im  Juni  1832.  Dchnbardt. 

Vater  der  Bezeichnung  „Ordner  für  Bans.afh.en"  ha  Sönneckens 
Verlag  eine  Heftmappe  für  Schriftstücke.  Drucksachen  usw.,  ins- 
besondere für  die  Zwecke  bauteebniacher  Bureaua,  eingeführt.  Die 
Mappe  iat  zu  diesem  Behofe  durch  stärkere  Blätter,  auf  denen  aeit- 
lich  in  stufenförmiger  Anordnung  die  einzelnen  Ansehlagtitel  auf- 
gedruckt aind,  in  21  Abtheilungen 
bietet  die  Möglichkeit,  jeden  Brief,  . 
sofort  an  den  richtigen  Platz  zu  legen  und  aufzufinden;  überdies  be- 
finden sich  alle  iu  einem  Bau  gehörenden  Schriftstücke  in  gröfster 
Übersichtlichkeit  in  einem  Bande  zusammen.  Die  Art  der  Befesti- 
gung gestattet  aicherea  Einheften  der  Schriftstücke  in  die  Mappe, 
leichte  Entnahme  ans  di-raelben  und  bequemes  Blättern. 


Vcslaz  v„a  Wilb. 


.  Ueiba     Für  Im  l 


b:  O,  Sarrasia, 


Prack  tob  J.  Kerskcs.  1 
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Amtliche  Mittheiluncren. 


Presfaen. 

Seine  MajeetUt  der  König  haben  Allergnitdigat  geruht,  dein  Ge- 
heimen Ober-Kegierungaralh  a.  D.  Bornann,  lirofaherzoglieh  oldcn- 
burgiarhen  Eiacnbahndirrctor  in  Oldenburg,  d«n  Rotben  Adler-Orden 
II.  Klaaae,  dem  Gebeimen  Baurelh  nnd  vortragenden  Rath  im  Mini- 
«tcrinm  der  öffentlichen  Arbeiten  Lorenz  den  Rothen  Adler-Orden 
in.  Klaaae  mit  d«  Schleife,  dem  Kcgicrunga-  und  Banratb  Wald- 
hauaen  in  Brealau,  dem  Grofaherxoglich  oldenburgiachen  Ober-Bau- 
iaapertor  Nocll  in  Oldenburg  and  dem  Kreit-Bauintpectur,  Bauratb 
Folacbe  in  l.andeshut  i,  Scbl.  "~  letzterem  nna  Anlaft  »einet  l'eber- 
tritta  in  den  Kulmland  —  den  Rothen  Adler-Orden  IV*.  Klaaae  au 
verleihen,  aowic  ferner  den  bisherigen  Eiaenbahn-Bau-  und  Bctrieba- 
Dr.  Ludwig  Brätiler  in  Stettin  und  den  biaherigeu  ordent- 
an  der  Univeraitit  in  Dorpat,  Dr.  Friedrich  Sehnr, 
~  ofeaaoreu  an  der  techniaehen  Hoehachule  in  Aaeheu 
in  ernennen  nnd  dem  früheren  Regierungt-Baumeieter  Karl  Wächter 
in  »erlin  die  Führung  dea  von  Seiner  Hoheit  dem  Herzog  von  Anhalt 
ihm  verliehenen  Titelt  Herzoglich  anhaltiaeher  Raurath  mit  der  Mafi- 
gabe zu  gestatten,  daft  dieeelbe  nur  unter  Bezeichnung  der  fremd- 
herrlichen  Verleihung  erfolgen  darf. 

Au  der  techniaehen  Hoehachule  in  Aachen  iat  der  Baurath,  Pro- 
feaaor  Dr.  Heinzerling  zum  Reetor  für  die  Amtazeit  vom  1.  Juli  1H92 
bia  dabin  lHUfi  ernannt  worden. 

DerKreiaBeuinapectorFucha  in  Mohrungen  tritt  am  1.  October 
d.  J.  in  den  Rube.tand. 

Zu  Königlichen  Kegierunga- Baumeiatern  aind  ernannt:  die  Re- 
gierunga- Bauführer  Robert  Roefaler  aua  Frankfurt  a.  M.  Bernhard 
Degener  ana  Bocholt  i.  Wcstf.  und  Richard  Köeter  aua  Lünen, 
Kreit  Dortmund  {Ingenieurbaufach}. 

Der  Oderatrotn-Baudirector,  Geheimer  Regierungarath  Bader  in 
Brealau,  der  Waaaerbauinapector  Fritz  Hoffmann  in  Potsdam,  der 
Laude»  -  Baumeiater  Franz  Müller  und  der  Königliche  Regierunga- 
Baumeieter  Karl  Francke  aind  geatorben. 

Deutache*  Helrh. 

Seine  Majeatlt  der  Kalter  haben  Allcrgnadigat  geruht,  die  Er- 
nennung der  nachgenannten  Mitglieder  dea  Paten  tarn  ta:  dea  Geheimen 
Admiralitittaratha  ßriz,  des  Director*  der  Reichtdruckerei,  Geheimen 
Ober- Regierung« rat h»  Bnaae,  der  Profeaaoren  an  der  techniaehen  Hoeh- 
achule Conaentiua  und  Geheimer  Regierung» rulh  Dr.  Doergena, 
dea  Geheimen  Bergratha  Gebauer  und  dea  Geheimeu  Baurath» 
Wodrig,  aiimtlirh  in  Berlin,  towie  dea  Profeaaora  an  der  techniaehen 
Hoehachule  in  Dreaden,  Geheimen  Regierungaratha  Dr.  Hartig  auf 
weitere  fünf  Jahre  au  erat  recken. 

Der  Marine  •  Bauführer  bei  der  Werft  in  Wilhelmshaven  Tutco 
Seifert  iat  geatorben. 

Bayern. 

Zu  Bauamtaaateaaoren  extra  ttatum  aind  ernannt:  die  Staata- 
bauaaaiatenlen  Ferdinand  Kikinger  in  München  bei  dem  techniaehen 
Bureau  für  YVaaaerveraorgung  im  k.  Staataminiaterium  dea  Innern 
und  Karl  Alexander  Freiherr  Haradorf  v.  Knderndorf  in 
Sachten. 

Dem  Bau-Oberingenieur  Eduard  Erich  Poppe  iat 
I.  Klatte  de»  Albrecht-Ordena  verliehen  worden. 

Ernannt  tind:  der  Betriebmntpector  A.  C.  Chr.  v.  Schönberg 
tum  Bctriebsdtrector  bei  der  Betriebt -Oberinipection  in  Dreaden- 
Neuatadt,  der  Bauintpector  Otto  Reinhold  Klette  zum  Raurath,  der 
Baulnapectnr  Max  Adolf  Lehmann,  mit  der  Leitung  der  generellen 
Vorarbeiten  für  neue  Eiaeabahnlinien  beschäftigt,  zum  Voratand  der 
für  den  Bau  der  Eiaenbahnlinie  Pirna-Dohma  gebildeten  Bauacction, 
der  Regieninga-Baumeiater  I.  Kinase  Adolf  Bake,  der  Regierung»  • 
Kaumeitter  Otto  Wilhelm  Ferdinand  Richter,  der  geprüfte  Civll- 
mgenieur  Karl  Adolf  Köhler  und  der  Regierung* •  Baumeieter 
G.  A.  Sauppe  : 
ErnttNaeher, 


achule,  zum  etatsuiäfsigen  Regierung»  Baumeister  bei  der  Slaataeiaen- 
bahn -Verwaltung,  der  priid.  Regierung»  -  Baumeister  Karl  Friedrich 
Riehard  Müller,  die  geprüften  Cm  Ingenieure  K.  II.  G.  Plagewitz, 
Karl  Georg  Fleck,  H.  I-  W.  v.  Metateh  und  Ermt  Bornemann 
zu  etatamafaigen  Regierung« -Rimineittern. 

Dem  Betriebainapector  Paul  v.  Rurehardi  iat  die  commitaariache 
Leitung  dea  Bezirkt  -  Ingenieurbureaua  II  in  Leipzig  und  dem  Re- 
gieninga-Baumeiater Friedrich  Rudolf  Haaae  bei  dem  Abtheilungi- 
Ingcnieurburean  I  in  Chemnitz  die  Leitung  der  generellen  Vorarbeiten 
für  neue  Eizenbahnlinien  Ubertragen  worden. 

Angestellt  aind  bei  der  Staateeiacnbahn -Verwaltung:  der  Re- 
giernnga-Baumeiater bei  dem  aUtdtiacJien  Tief  banamti-  in  Dreaden 
Karl  Paul  Lehmann  ala  etatemkfziger  Regientnga-Baumeitter,  die 
Regierunga-Baumeiater  Eduard  Rüden  in  Oaterode  und  Max  v.  Finkb 

Veraetzt  aind:  der  Betriebainapector  bei  der  Betrieba  Obcrinepec- 
tion  Dreaden-Altatadt  Alexander  Ruehle  v.  Lilienatern  in  gleicher 
Eigen achaft  zur  Betrieba-Oberinapection  Leipzig  II ,  die  Bauinapecloren 
Chriatian  Heinrich  Meosner  von  löhttadt  nach  Dreaden  (llahabofa- 
Umhantens  Georg  Edmund  Lncat,  beim  Abtheitungt-Ingenieurbureau 
Zittau,  in  gleicher  Eigen  achaft  zum  Iugenieur-Hauptbureau,  Johanne» 
Georg  Richard  Aufachlager  in  gleicher  Eigenschaft  an  daa  Ab- 
theilunga- Ingenieurbureau  Zittau,  Max  Ulrich  Hugo  Wiechel  ala 
Betriebainapector  nach  Chemnitz,  Felix  Rohrwerder  zur  Ingenieur- 
ab thr Liung  I  in  Leipzig  nnd  Franz  Schimmer  von  Weida  nach 
Zwickau;  ferner  die  KegicrungtBaumeitter  Ernat  Moritz  Arndt  von 
der  Abtbeilung  für  generelle  Vorarbeiten  zum  Abtheilnnga-Ingenieur- 
bureau  I^ipzig  I,  P.  A.  E.  G.  Feige  vom  logenieur-Hnuptbureau  zum 
Bezirka-Ingeuieurbureau  Chemnitz  und  E.  A.  Cunradi  vom  Hections- 
bureau  in  Waldhetm  zum  Bezirka-Ingenienrbureau  Dreaden-Neuatadt. 

Bei  der  fiacaliachen  Hochbauverwaltnng  iat  der  Geheime  Ober- Bau- 
rath bei  dem  Finanzminiaterium,  Ober-Landbaumelater  Karl  Adolf 
Caniler  in  Dreaden,  »einem  Anauchen  gern  Ufa  in  den  Raheatand  ge- 
treten, der  Landbaumeiater  Baurath  Julioa  Eduard  Temper  zum 
Ober-Baurath  beim  Finanzminiaterium  ernannt,  dem  Landbaumeittcr 
Adolf  Bernhard  Konrad  Canzler,  biaber  in  Dreaden,  die  Verwaltung 
dea  Landbanamtea  Chemnitz  übertragen,  der  Landbaumeiater  Karl 
Otto  Trobach  in  /. wirkau  zur  Dienatlejatung  bei  den  dem  Finani- 
miniaterinm  iMiigi-gebenen  Ober  -  Baurithen  nach  Dreaden  veraetzt, 
dem  Landbaninapector  Karl  Ottomar  Keichelt  in  Dreaden  der  Titel 
und  Rang  einet  Landbaumeiater*  verliehen  und  dem  Landban- 
inapector Georg  Paul  Kemlein  unter  Ernennung  cum  Ijtnd- 
baumeieter  die  Verwaltung  de»  Landbauamte»  In  Zwickau  übertragen 
worden;  die  Regierunga-Baumeiater  Emil  Heinrich  Wepler  t 
Bernhard  Max  Schnabel  in  Dreaden  aind  i 
und  der  aulaeretatamafaige  Regierunga-Baumeiater  Friedrich  Iii 
Pichlet  zum  »tändigen  Regierunga-Baumeiater  ernannt. 

Veraetzt  aind :  die  Landbauinapectoren  Eduard  Oakar  Baumann 
vom  Lantlhauanite  Chemnitz  zum  fjindbaaatnte  Dreaden  I,  Juliua 
Rudolf  Güter  vom  Landbauamte  Dreaden  III  zum  Landbauamte 
Leipzig,  Georg  Gottfried  Krüger  vom  Landbauamte  Zwickau  iura 
Landbauamte  Drctden  III  und  Ernat  Guttav  Max  Hempel  vom  l.tml 

Bei  der  Königl.  Straften-  und  Watterbauverwaltung  Itt  an  Stelle 
dea  verstorbenen  Ober-Bauratha  bei  dem  Finanzminiaterium,  Waaaer  • 
baudirectora  Moritz  Wilhelm  Schmidt  der  Baurath  bei  derStrafaen- 
nnd  Waaaerbauverwaltujig  Emil  Moritz  Weber  zum  Ober-Baurath 
bei  dem  Finanzminiaterium  nnd  Waaaerbaudlrector,  und  der  Bau  - 
innpi-etr.r  bei  der  Straften-  und  Waaacrbaoverwaltung  Aeanil  Hugo 
Ringel  zum  Strafaen-  und  Waaacrbaninipcctor  unter  Zuweiaung  zu 
der  Waaterbaudirection,  ferner  der  Regiernnga-Baumeiater  Friedrich 
Ludwig  Grimm  zum  Bauintpector  ernannt  worden. 

Der  Landbaninapector  Uana  Grimm  hat  beliuf*  Uebertritta,  In 
den  Dienat  dea  Kriegamini.terinm*  »eine  Entlaaaung  erhahen. 

Der  Betriebtintpector  O.  Fried.  Flach  in  ChemniU  iat  geatorben. 
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Hamburg. 

..  Mnd:  Der  bisherige  Baumeister  E.  Trog 
der  III.  Hochbau- Abtheilung  an  Stelle  de« 
tors  Hottetet,  ferner  au  Hsumci.tern  der  B 


Bau- 


(Abthcilung  Hocbbaa)  die  bisherigen  Königlichen  lti  Bau- 
Lobbe  io  Darmstadt  und  Janssen  in  Northeim. 
Der  Ingenieur  Otto  Meyer  i»t  ah 


Nich 


Kllllll 


eher  Theil. 


Sicherung  der  Eisenbahnzüge  bei  ihrer  Ausfahrt  aus  Stationen. 


Die  Ausfahrtsignalc  auf  den  Eisenbahnstationen  wnrden  früher 
Ton  vielen  Betriebstechnikern  für  zic4nlieh  überflüssig  gehalten,  weil 
die  Abfahrt  eines  Zuges  vorschriftsmiifsig  nicht  auf  Grund  des 
Signals  .Ausfahrt  frei",  sondern  erst  auf  die  ausdrückliche  Erlaubnis 
dea  dienatthuenden  Stationabeaniten  erfolgen  darf.  In  der  That  haben 
ahrtsignale  auch  erst  mit  der  Einführung  der  Weichen-  und 
cllwerke  einen  höheren  Werth  bekommen.  Indem  nunmehr 
die  Signale  mit  der  Weichenstetlung  in  gegenseitige  Abhängigkeit 
gebracht  sind,  dient  daa  von  dem  Wärter  gegebene  Signal  .Ausfahrt 
frei*  für  den  Stationsbeamten  als  zuverlässiges  Merkmal,  dafs  die  in 
Betracht  kommenden  Weichen  richtig  gestellt  und  verriegelt 
-  in'  i  Erat  hierdurch  wird  ihm  auch  bei  fem  gelegenen  Weichen  die 
vollständige  Erfüllung  der  Vorschrift  ermöglicht,  nach  welcher  er 
sich  bei  Ablaasung  eines  Zuges  von  der  richtigen  Stellung  der  au 
durchfahrenden  Weichen  überzeugen  soll. 

Aber  die  Ausfahrtsignale  können  zugleich  benutzt  werden,  uro  die 
vorgeschriebene  Innehaltung  des  Stationsabstandes  zwischen 
awei  aufeinander  folgenden  Zügen  sicher  an  stellen.  Sie  müssen  zu 
diesem  Zweck  unter  Blockverschlnfs  gelegt  sein,  und  das  Signal 
.Ausfahrt  frei"  darf  erat  gegeben  werden  können,  nachdem  von  der 
nächsten  Station  die  Ankunft  de«  vorhergegangenen  Zuges  durch 
Freigabe  dea  betreffenden  Signalhebele  gemeldet  ist  Verschluss  und 
Freigabe  können  dabei  auf  verschiedenem  Wege,  mit  oder  ohne  Be- 
rührung dea  Stationsbureaus,  Ubermittelt  werden.  Das  Nächstliegende 
dürfte  sein,  dafs  der  von  dem  Wärter  bediente  Ausfahrtsignalhebel 
unmittelbar  von  der  nächsten  Station  aus  auf  elektrischem  Wege  frei 
gegeben,  und  dafs  beim  Herablassen  de*  Signalarmea  vermöge  der 
inneren  Einrichtung  de«  Stellwerkee  der  Blockverachlufa  jedesmal 
von  seibat  wieder  hergestellt  wird.  Der  Stationsbcemt«  erkennt  also 
dann  an  dem  gezogenen  Signal  nicht  nur,  dafa  die  in  Frage  kommen- 
den Weichen  richtig  gestellt  sind,  sondern  auch,  dal»  die  nächst- 
folgende Strecke  frei  ist-  Sofern  Indessen  mehrere  Ausfahrtgleiae 
und  demgcmäfs  mehrere  Ausfahrtaignale  vorhanden  sind,  bedarf  der 
Stationsbeamte  wegen  der   bisweilen  erforderlieh  werdenden  Ab- 


weichungen von  der  regelmäfsigen 


Falle 


Signal   er   in   jedem  einzelnen 


soll.  Dies«  Verständigung  nötblgt  bei  gröfaerer  Ent- 
i  Wärterpostens  von  der  Station  dazu,  in  dem  Stations- 
bureau ein  Blockwerk  aufzustellen,  von  welchem  aus  jedes  einzelne 
Signal  besonders  freigegeben  werden  kann,  und  zwar  stet«  erat, 
nachdem  die  Ankunft  des  vorhergegangenen  Zuges  auf  der  nächst- 
folgenden Station  von  dort  aus  auf  elektrischem  Wege  kundgegeben 
und  dadurch  die  erforderliche  Auslösung  in  dem  Blockwerk  bewirkt 
ist  Der  Stationsbeamte  mufs  in  diesem  Falle  vor  Ablaasung  eine« 
jeden  Zuge«  dem  Tclegrapbisten  Auftrag  ertheilen,  einen  bestimmten 
Signalhebel  frei  au  geben,  und  erkennt  an  der  Ausführung  dea  Auf- 
trags, dafa  die  fragliche  Strecke  wirklich  frei  iat 

Trotz  dieser  Sichentngsmafsrcgcln  kommt  es  nun  aber  doch  vor, 
dafs  der  Stationsabstand  zwischen  den  Zügen  gleicher  Richtung  nicht 
inne  gehalten  wird.  Dies  kann  seine  Ursache  in  einer  vorzeitigen 
Rückmeldung  des  vorangegangenen  Zuges  oder  in  der  vor- 
zeitigen Ablassung  des  nachfolgenden  Zugez  haben.  Der 
Telegraphist  der  Ankunftstation  soll  den  Zug  ebenfalls  nnr  auf 
Qeheifs  des  dienstthuenden  Stationsbeamten  zurückmelden;  aber  bei 
Uebermittlung  des  Befehls  sind  Mifsvcratändnisse  möglich;  auch  wird 
vielleicht  der  Refehl  in  solcher  Form  ertbeilt,  da£s  die  Entscheidung 
über  den  Zeitpunkt  der  Rückmeldung  tbatsächlich  in  der  Hand  des 
Telegraphistcn  liegt,  oder  der  Slatinnsbeamtc  selbst  triebt  bei  eebr 
lebhaftem  Verkehr  den  Auftrag  etwas  verfrüht,  namentlich  ohne  sich 
ausreichend  von  der  vollständigen  Einfahrt  des  Zugschlusses  Über- 
zeugt zu  haben.  Diesen  Ungehörigkeiten  würde  vorgebeugt  werden 
können,  wenn  die  Rückmeldung  der  Züge  dem  Wärter,  der  das  Ein- 
fahrtsignal zu  bedienen  bat,  Ubertragen  und  ihm  die  Möglichkeit  zu 
der  Freigabe  der  durchfahreneu  Strecke  erst  dadurch  gewährt  würde, 
dafs  der  Zugschlufs  über  einen  gewissen  I'unkt  vorgerückt  sein  und 
selbatthätig  eine  Auslösung  in  der  Vcrschlufsvorrichtung  des  Wärters 
bewirkt  haben  mufs.  Diesen  ücdaoken  zu  verwirklichen,  erscheint 
die  iin  laufenden  Jahrgang  dieser  Zeitschrift  auf  S.  60  von  dem 
r  Feldmann  i 


Zugschlufssignala  wohl  geeignet  wobei  allerdings  vielleicht  die  Mit- 
wirkung eine«  elektrischen  .Stromschlusses  mit  Hülfe  der  Schlufs- 
stange  der  angenommenen  mechanischen  LVbertrsgung  der  Bewegung 
vorzuziehen  sein  dürfte.  Immerhin  verdient  der  Vorschlag,  dessen 
weitere  Erprobung  neuerdings  angeordnet  ist,  gewifa  volle  Beachtung. 

beabsichtigten  Krfolgc*  gehört  aber  auch 
Wärter  am  Ausgange  der  vorhergehenden  Station 
das  Fahrsignal  gleich  nach  der  Abfahrt  eines  jedes  Zuges 
wieder  einzieht  und  damit  den  selbatthäügen  Ver*chluf»  f 


Station  veranlafst;  denn  wenn  das  Fahraignal  ver- 
bleibt, so  kaun  der  vielfach  anderweitig  in  An- 
spruch genommene  dienstthuende  Stationsbeamte  glauben,  das 
Signal  sei  schon  wieder  gegeben,  wahrend  es  noch  den  früheren, 
inzwischen  nicht  mehr  zutreffenden  Znstand  darstellt,  und  er  kann 
daraufbin  den  nachfolgenden  Zug  au  frühzeitig  abiaasen.  Unter  Um- 
ständen läfst  sich  aueb  diese  etwaige  VeraäumnUs  des  Wärters  i" 

liner  Stadtbahn,  die  innere  Einrichtung  der  Block-  und  " 
nicht  gestattet,  einem  Zuge  das  Signal  zur  Einfahrt  in  eine 
zu  gehen,  bevor  daa  Signal  aur  Ausfahrt  aus  dieser  Station 
vorhergehenden  Zug  gegeben  und  hinter  ihm  wieder  eingei 
iat  Dieses  Mittel  ist  aber  nicht  anwendbar,  wenn  schon  mehrere 
Züge  auf  ein  und  derselben  Station  zur  Abfahrt  bereit  stehen 
und  möglichst  rasch  nacheinander  abgelassen  werden  sollen,  wie 
es    auf  vielen,   hauptsächlich    dem    Vergnügungsvcrkehr    dienen - 

Es  bleibt  dann  freilich  die  Möglichkeit,  mit  Hülfe  von  Taster 
Vorrichtungen  im  Ausfahrtgleise  durch  den  auafahrenden  Zug  selbst 
das  Fahraignal  einziehen  zu  lassen  und  damit  den  Blockverachlufs 
selbstth&tig  wieder  herzustellen;  ein  etwaige«  Versagen  dieser  Vor- 
richtung würde  aber  nicht,  wie  bei  der  Feldinannschen  Entriegelung, 
lediglich  eine  au  sich  ungefährliche  Verzögerung  im  Gange  der 
Züge  zur  Folge  haben,  sondern  im  Gegcntbcil  die  vorzeitige  Ab- 
laasung des  nächsten  Zuges  begünstigen  und  daher  höchst  ver- 
hängnifrvoll  werden  können.  Es  würde  also  auch  hierbei  auf  Mittel 
Bedacht  zu  nehmen  sein,  welche  bejm  Versagen  der  Vorrichtung  der 
Entstehung  eines  Unfalls  auf  andere  Weise  entgegenwirken. 

Im  allgemeinen  ist  nun  anzunehmen,  dafs  die  mit  der  Bedienung 
und  Ueberwachung  der  Block-  und  Stellwerke  betrauten  Beamten 
und  namentlich  die  leitenden  Stationabeamten  sich  Versehen  der  be- 
schriebenen Art  hauptsächlich  nur  dann  zu  Schulden  kommen  lassen, 
wenn  sie  bei  starkem  Andrang  von  Reisenden  und  ungewöhnlich 
schneller  Folge  der  Züge  die  ruhige  Besinnung  verlieren  und  mehr 
an  die  Befriedigung  dea  ungeduldigen  Publicum«,  als  an  die  Anfor- 
derungen des  Betriebe«  zu  denken  genöthigt  sind.  Es  kann  deshalb 
für  Stationen  mit  grofaem  Maaaenverkehr,  zumal  wenn  mehrere  Bahn- 
linien dort  zusammenlaufen,  nicht  genug  empfohlen  werden,  die  Ver- 
fügung über  den  Gang  der  Züge,  getrennt  von  dem  Abfertigungs- 
dienst auf  den  Bahnsteigen,  einem  besonderen  Stationabeamten  au 
Ubertragen,  welcher  in  einem  hochgelegenen,  eine  freie  Uebersicht 
bietenden  Räume,  unbeirrt  durch  den  Verkehr  mit  dem  Publicum, 
den  Dienst  leiten  und  überwachen  und  den  ebendaselbst  befindlichen 
Block-  und  Stellwerkwärtern  seine  Befehle  ertheilen  kann,  wie  die« 
beispielsweise  auf  Bahnhof  Westend  der  Berliner  Ringbahn  geschieht. 

Verständnisse  am  sichersten  vermieden  werden.  Die  bis  zu  einem 
hohen  Grad  von  Vollkommenheit  gediehene  Einrichtung  der  neueren 
Block-  und  Stellwerke  kann  erat  dann  ihren  aegensreichen  Einflufs 
voll  ausüben,  wenn  auch  bei  der  wildesten  Hochfluth  dea  Verkehrs 
der  Steuermann  ruhig  und  ungestört  seines  Amtes  walten  kann. 

Welche  von  den  vorstehend  angedeuteten  Mitteln  zur  Erhöhung 
der  Sicherheit  bei  Ablassung  der  Züge  von  den  Stationen  zur  An- 
wendung zu  bringen  sind,  kann  nur  von  Fall  zu  Fall  entschieden 
werden.  Jedenfalls  darf  man  sieh  darüber  nicht  täuschen,  dafs  auch 
die  sinnreichsten  SicherfaeiUvorkehrungen  nicht  untrüglich  sind,  dafs 
ferner  auch  bei  deren  Durchführung  die  gewissenhafteste  Mitwirkung 
einer  grofsen  Zahl  von  Beamten  nicht  entbehrt  werden  kann,  und 
dafs  deshalb  auf  eine  unbedingte  Ausschliefsung  aller  Unfälle  beim 
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BaukUnstlerisches  aus  dem  ueucn  Nürnberg. 


Zu  Beginn  unter«!  Jahrhunderte,  in  den  Tagen,  da  man  in 
schwärmen  begann  für  stolze  Burgen  mit  Thünnen  und  Fallbrücken, 
für  starke  Mauern  mit  Zinnen,  Sehiefaacharten  und  Wehrgängen,  fllr 
tapfere  Ritter  und  holde,  riclumworbene  Edelfräalvin,  kurz,  al* 
gegen  die  Klasaicisten ,  die  in  der  antiken  Cultur  ihre  Ideale 
•uchten  und  fanden,  die  Romantiker  auftraten,  die  das  Mittelalter 
als  da«  goldene  Zeitalter  priesen,  wo  der  Glans  des  Idealen  die 
Wirklichkeit  utn- 
wob  und  das  Leben 
sieh  zur  Poesie  ver- 
klärte,  da  geschah 
es,  dafs  Nürnberg 
wieder  entdeckt 
wurde.  Die  engen 
winkligen  Gassen 
mit  ihren  hoben 
Giebelhäusern,  die 
dämmerigen  Hofe 
mit  ihren  luftigen 
Galerieen  und 
Treppen  thurmen, 
die  schönen  Plätze 
mit  ihren  lauschi- 
gen Bronnen,  die 
alten  Kirchen  und 
('«pellen,  die  ton 
Macht  und  Reich- 
thum zeugenden 
städtischen  Ge- 
bäude und  die 
stattlichen  Pstri- 
eierbäuser,  vor  al- 
lem aber  die  so 
schein  gelegene, 
mächtige  Barg  und 
die  wehrhaften 
Stadtmauern  mit 
ihren  mannigfaltig 
gestalteten  Thür- 
men  waren  so  recht 
dazu  angethan,  die 
Phantasie  gefan- 
gen zu  nehmen  und 
mit  Bildern  jener 
Tage  zu  erfüllen, 
in  denen  man  zu 
finden  vermeinte, 
was  die  nüchterne 
Gegenwart  ver- 
sagte. Aus  allen 
Landen  kam  man, 
am  die  Herrlich- 
keit des  ultra  N  Urn- 
bergs zu  schauen. 
Dichter  sangen  da- 
von in  begeisterten 
Liedern,  Malerhol- 
ten  hier  ihre  Mo- 
tive, und  in  Nürn- 
berg selbst,  wo  man 
noch  eben ,  dem 
Drucke  äufserer 
Verhältnisse  nach- 
gebend, ein  Werk 
wie  Peter  Vischere 

Rathhaasgitter 
hatte  einschmelzen 
lassen,  am  es  als  ßruebinessing  zu  verkaufen,  wo  ein  Meisterwerk,  wie 
Jamnitzers  Tafelaufsatz  um  einen  Spottpreis  einem  Liebhaber  Uber- 
lassen worden  war,  und  wo  die  .Schau*,  ein  Schmuckstück  der  gotbi- 
schen  Baukunst,  wie  Deutschland  kein  ähnliche*  besafs,  abgetragen 
worden  war,  Ha  war  man  jetzt  auf  das  eifrigste  bestrebt,  dem  mittel- 
alterlichen Geiste  gerecht  zu  werden  and  bei  Wiederherstellungen  und 
Neubauten  seine  Kunatfonnen  in  Anwendung  zu  bringen,  auf  dafs  der 
Stadt  das  altertümliche  Gepräge  gewahrt  blieb«.  Der  Mann,  der 
mit  Begeisterung  in  diesem  Sinne  wirkte  and  für  die  in  grofscr  Zahl 
vorgenommenen  Wiederherstellungen  tonangebend  war,  war  Heide- 
loff.  Aber  wenn  auch  seine  Absicht  die  best«  war,  und  wenn  er 
auch  überall  sein  ganzes  Können  daransetzte,  so  sind  doch  aeine 


Arch.  Koondtn  WsHh«f. 


Baak Ons tierisches  aus 

Abb.  1.   Entwurf  zum  Umbau  eines 


Schöpfungen  nichts  weniger  als  erfreuliche  zu  nennen,  vielmehr  haben 
sie  mehr  dazu  beigetragen,  das  Gepräge  der  alten  Stadt  zu  ver- 
wischen als  es  tu  wahren  und  in  retten.  So  wie  jene  Schwärmer 
für  das  Mittelalter  dieses  nicht  im  Lichte  der  Geschichte  anschauten 
and  es  nahmen  wie  es  war,  sondern  wie  sie  sieh  ein  Mittelalter 
construirten  und  zurechtlegten,  das  sich  von  dem  wirklichen  wesent- 
lich unterschied,  so  weicht  auch  die  Gothik,  wie  sie  in  den  von 

Heidclon"  geleite- 
ten und  voo  ihn 
mit  Entwürfen  be- 
dachten Baahütten 
ausgebildet  wurde, 
stark  von  der  mit- 
telalterlichen Go- 
thik ab.  Sowohl 
in  der  Anordnung 
und  Verwerthung 
der  Bauglieder  als 
in  der  Behandlung 
der  Einzelheiten 
treten  M  üngcl  zu 
Tage,  die  deutlich 
erkennen  lassen, 
dafs  nur  Aeufscr- 
liebkeiten  dieser 
Kunst  aufseHich 
und  oberflächlich 
nachgeahmt  wur- 
den, ihr  Kern  und 
Wesen  dagegen 
unverstanden  ge- 
blieben sind.  Auch 
der  bis  in  die  sieb- 
ziger Jahre  hinein 
in  Nürnberg  tbä- 
tige  Baurath  Sol- 
ger  hatte  trotz 
besten  Willens 
nicht  das  Zeug, 
seinen  Bauten 
einen  künstleri- 
schen Charakter 
su  verleihen,  der 
dam  der  alten 
Kunst,  die  ihm  als 
Vorbild  diente,  ent- 
sprach. Noch  we- 
niger als  die  go- 
thischen  gelangen 
ihm  die  romani- 
schen Formen,  die 
an  dem  gänzlich 
uifslungeuen  Ju- 
stizgebäude eine 
traurige  Renais- 
sance erlebten. 

Und  weuige 
Schritt«  davon 
stofsen  wir  auf  den 
Westchor  von  St. 
Sebald ,  dessen 

spätromanische 
Formen  die  besten 
Vorbilder  geliefert 
hätten  !  Aber  man 
wollte  gar  nicht 
archäologische 

Treue,  man  empfand  jene  Abweichung  von  dem,  was  die  alte  Kunst  bot, 
gar  nicht  als  Mangel,  sondern  war  schon  befriedigt,  wenn  nur  so  ganz 
im  allgemeinen  durch  romanisch  oder  gothisch  anklingende  Formen  der 
Geist  dee  Mittelalters  und  der  Romantik  heraufbeschworen  wurde. 

Kein  Wunder,  dafs  man  diese  des  geschichtlichen  Rückgrats 
entbehrende  archäologisirende  Richtung  satt  bekam  und  es  vorzog, 
ohne  Rücksicht  auf  die  alterthUmliche  Umgebung  in  architektonischen 
Formen  zu  bauen,  die  der  örtlichen  Eigenart  ganz  entbehrten.  Sind 
jene  pseado- mittelalterlichen  Bauten  gewissermafsen  Caricaturen 
ihrer  Vorbilder,  so  haben  die  in  verbtafsten  und  verdauten  Formen 
der  italienischen  und  deutschen  Renaissance  ausgeführten  Bauten, 
die  nun  in  und  um  Nürnbergs  Mauern  ebenso  wie  in  anderen  Städten 


dem  natura  Nürnberg'. 
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entstanden,  die  Eigentümlichkeit,  keinen  fest  ausgeprägten  Charakter 
tu  haben,  sondern  vielmehr  den  Anstrich  jener  •  «(»liehen  Elegant 
und  Wohlgcfälligkeit,  der  dem  Grundton  und  der  Stimmung  gewisser 
modernen  .  entspricht.  Wie  diese  die  Brutstätte  jener  ge- 
schmeidigen Weltmen*c»cn  sind,  die  ohne  Hera  und  Wesentinhalt, 
durch  angenehm»  Acuftcr«  und  tierlich«  Beden  in  glänzen  und 
damit  ihre  Hohlheit  und  Leere  au  verdecken  wissen,  so  gehen  auch 
au«  jener  ohne  fette  und  zielbewußte  Anlehnnng  an  einen  geschicht- 
lichen Stil  entwickelten  modernen  baukünatleritchen  Richtung 
Schöpfungen  hervor,  die  zuweilen  iwar  als  wohlgefällige,  aber  selten 
als  schöne  bezeichnet  werden  können.  Natürlich  sind  die  dieser 
Gattung  angehörenden  Bauten  unter  sich  sehr  vertchieden  in  ihrem 
Werthe,  and  läftt  sieb  eine  gante  Stufenleiter  aufstellen,  die  vom 
Gebiete  der  Verneinung  altes  Künstlerischen  ausgeht  und  mit  ihren 
obersten  Sprossen  in  das  Heich  der  Kunst  hineinragt,  je  nachdem 
eben  der  Architekt  ein  Hann  von  Geschmack  war  oder  nicht;  aber 
eine  Weiterentwicklung,  «inen  künstlerischen  Fortschritt  bedeuten 
diese  sogenannten  modernen  Bauten  nicht.  Im  Grunde  sind  e»  doch 
tiur  Modestücke  und  vergehen  wie  diese.  Es  giebt  auch  Gigerl  unter 
den  Rauten,  and  diese  nehmen  sich  um  so  merkwürdiger  aus,  wenn 
sie  in  nächster  Nachbarschaft  von  charaktervollen,  energischen 
Biedermännern  an«  alter  Zeit  stehen.  Wenn  irgendwo  in  der  Kunst, 
so  rieht  sich  in  der  Architektur  jede  Willkür.  Streng  gebunden  und 
•charf  begrentt  ist  hier  die  Thätigkcit  der  Phantasie,  Launen  und 
persönliche  Einfälle  haben  nur  dann  Daseinsberechtigung,  wenn  sie 
das  IJtatcrungsfeuer  der  alten  Kunst  ertragen.  Diese  ist  hier,  wo 
die  Natur  nicht  die  Vorbilder  liefert.  Alleinherrtcbcrin.  Ihre  Herr- 
schaft ist  streng,  aber  das  zu  ihr  gehegte  Vertrauen  wird  belohnt. 
Enge,  ja  sklavische  Anlehnung  an  eine  der  geschichtlichen  Slilweisen 
ist  das  einsige  Mittel,  will  man  die  Skylla  jener  dilettantisch-anti- 
quarischen Bichtang  und  die  Chsrybdis  der  charakterlos  modernen 
Bauweise  vermeiden-  Dann  allein  ist  auch  eine  Weiterbildung  tu 
erhoffen.  Durch  tiefes  und  eingehendes  Studium  der  römischen  Bau- 
rette kamen  Brunellesco  und  seine  Nachfolger  tu  einem  Baustil,  der 
twar  in  der  Antike  wurtelte,  aber  doch  gegen  diese  eine  Weiter- 
bildung and  Fortentwicklung  war,  und  nur  auf  diese  Weise  kommen 
auch  wir  weiter.  Nur  braucht  nicht  gerade  von  der  Antike  aus- 
gegangen werden.  Wir  haben  gelernt,  alle  den  Geist  eines  Zeit- 
altert spiegelnden  Stilweisen  in  ihrer  Eigcnthümlichkcit  und  Schön- 
heit tu  würdigen,  und  wissen,  dafs  es  keinen  absoluten,  keinen  von 
zeitlichen  und  örtlichen  Bedingungen  unabhängigen  Kunatatil  giebt, 
wenn  et  auch  immer  einonddieselbe  Schönheit  ist,  die  sich  im 
Wechsel  der  Form  offenbart.  Einer  dieser  Stilweisen  malt  sich  su- 
schlieften,  wer  hoffen  will,  etwas  Erspriefalicbes  zu  leisten;  nicht  dafs 
riet  Leben  diese«  einen  Stile  tu  weihen,  wenn 
Qscitigung  meist  das  Beste  hervorgebt,  sondern 
Falle  muf«  er  sieb  für  einen  bestimmten  Stil  ent- 
Thut  er  es  nicht,  an 


so  verfallt  er  in  jenen  Salonstil.  Für  die  Wahl  des  Stiles,  dem  er 
sich  anschliefst,  können  «ehr  verschiedene  Factoren  m&fsgebend  sein: 
eigene  Neigung  und  Geschmack,  Art  und  Zweck  de«  Bauet,  daa  bau- 
künttlerische  Gepräge  der  Stadt,  das  aar  Verfügung  stehende 
Material  usw.  Hierin  wird,  wenn  auch  keine  volle,  so  doch  ilmner 
eine  gröfsere  Freiheit  herrschen,  da  meist  verschiedene  Weiten  anter 
den  gegebenen  Bedingungen  möglich  sind:  ist  aber  einmal  die  Wahl 
getroffen,  dann  ist  Gebundenheit  und  volle  Hingebung  an  den  tum 
Vorbild  genommenen  Kunttttil  unbedingtes  Erfordernlft.  Jedet  Bau- 
glicd,  jede«  Profil,  jede«  Ornament,  jede  Gruppirung  und  Vertbeilung 
der  Massen,  jedes  Abwägen  der  Verhältnisse  der  leeren  and  ge- 
schmückten Flächen  ineinander  utw.  muft  in  ttetetn  Hinblick  auf 
jene  alte  Kuntt  und  mit  sorgfältiger  Benutzung  der  von  ihr  uns 
hinterlasscncn  Werke  geschehen.  Darum  ist  es  auch  am  natür- 
lichsten, sich  derjenigen  Bauweise  antuschliefsen,  für  die  in  bedeu- 
tenden Bauwerken  gute  Vorbilder  an  Ort  und  Stelle  sind,  ganz  ab- 
gesehen davon,  dafs  dadurch  da«  einheitliche  Bild  einer  Stadt  ge- 
wahrt wird  und  diese  nicht  das  Aussehen  einer  architektonischen 
Miuterkart«  bekommt. 

Solche  und  ähnliche  Erwägungen  leiteten  die  Meister,  die  gegen 
die  .moderne*  Richtung  in  Nürnberg  thatkräftig  Front  machten  und, 
waa  HeidelorT  und  Solger  gewollt  hatten,  die  altheimische  Bauweise 
wieder  tu  Ehren  brachten.  Indem  tie  sich  nun  die  alten  Bauten 
genauer  ansahen,  bemerkten  sie,  dafs  twar  Kirchen  und  Capellen 
gothisch  waren,  und  dafs  sich  hier  auch  einige  romanisch«  Rette 
fanden,  daft  aber  nicht  das  Mittelalter,  sondern  vielmehr  die  Be- 


er genöthigt  wäre,  «ei 
auch  aut  tolcher  Verei 


Diese  Nürnberger 
Bruch  mit  der  mittelalterlichen  Weit«,  tnndern  erscheint  vielmehr 
wie  organisch  aas  dieter  hervorgewachsen.  Mit  wunderbarer  Zähig- 
keit wissen  sich  bit  in  dat  17.  Jahrhundert  hinein  mitten  twischen 
toscanischen  Säulen,  joniteben  Voluten  und  Eierttäben  gothisch« 
Form -Elemente,  aumal  zierliche  Mafswerkfüllungen  zu  behaupten. 
Dieser  eigentümliche  Mischstil  empfahl  sich  um  so  eher  aur  Nach- 
ahmung, als  er  die  Phantasie  tu  reitvollen  malerischen  Bildungen 

lern  die  vcrlockendtten  Aufgaben  Hellte,  und  dessen  Bearbeitung  tun 
so  anregender  war,  als  es  galt,  bei  Wahrung  der  alten  Süleigen- 
thümlichkeiten  den  veränderten  Bedürfnissen  und  Ansprüchen  der 
Gegenwart  tu  genügen.  Dieter  Umstand  ist  um  so  bedeutsamer, 
als  an  ihm  die  unmittelbare  Nachahmung  des  Alten  ihre  Grenae 
findet,  indem  er  zur  Weiter-  and  Neubildung  antreibt.  Daft  es 
möglich  ist,  diesen  praktischen  Forderungen  gereckt  zu  werden,  ohne 
den  alten  künstlerischen  Grund  und  Roden  aufzugeben,  beweist  eine 
Reihe  der  im 
die  l 

mit  unwiderstehlicher  Gewalt  : 

(Fortsetzung  folgt.) 


Eine  Straßenbahn  mit  Zahnstrecken  (St  Gallen- Geis). 


Seit  dem  1.  October  188!*  befindet  sich  in  der  Schweis  eine 
schmalspurige  Strafseubahu  in  regelmäfsigem  Betriebe,  welche  be- 
sondere Aufmerksamkeit  verdient,  weil  sie  mit  Zahnstreckeu  ausge- 
stattet ist,  was,  soweit  bekannt,  bisher  bei  Strafsenbahnen  noch  nicht 
vorkam.  Es  darf  deshalb  eine  hierüber  kürzlich  veröffentlichte  kleine, 
vortrefflich  abgefafste  frantcsUclic  Schrift  als  recht  willkommen  be- 
grüfst  werden.')  Dieselbe  verdankt  ihre  Entstehung,  wie  das  Vor- 
wort besagt,  einem  Auftrage  det  frantösitchen  Minister*  der  öffent- 
lichen Arbeiten,  zum  Studium  der  Nebenbahnen  in  den  verschiedenen 
Ländern  Europas,  ein  Auftrag,  der  erkennen  läftt,  wie  man  im 
Nachbarland«  auf  die  weitere  Nutzbarmachung  der  Nebenbahnen 
bedacht  ist  NaturgetmVf»  mufste  die  Schweis  mit  ihren  zahlreichen, 
unter  verschiedenartigsten  Verhältnissen  ausgeführten  Nebenbahnen 
ein  besonders  fruchtbares  Feld  abgeben  für  «ingehende  Besichtigungen 
und  Ermittlungen  dieter  Art,  aus  deren  Ergebnisteu  die  Verfasser 
nicht  mit  Unrecht  die  beteichnete  Bahn  tum  Gegenstande  eines 
mit  Zeichnungen  ausgestatteten  Sonderabdrucks  der  beteichneten 
Zeitschriften  gewählt  haben.  Wir  entnehmen  der  Schrift  die  folgen- 
den Mitthcilungen,  soweit  sie  diese  Bahn  betreffen,  indem  wir  zu 
weiterem  Studium  die  Quelle  selbst  bestens  empfehlen.  Da  indessen 
die  der  Schrift  beigefügten  Zeichnungen  bezüglich  der  Zahnstange 
nicht  vollständig  und  nicht  ganz  fehlerfrei  sind,  to  haben  wir  hier- 
über einige  weitere  Angaben  und  Zeichnungen  von  dem  Erbauer  und 


•)  Chemin  de  fer  Boutier  ii  voi«  de  im  metre,  Ii  ndhi'-rence  et  ii 
cremaillierc  par  M.  Felix  Martin,  Ingenieur  en  chef  de«  Ponts  et 
Chaussees.  et  M.  L.  Clarard,  Ingenieur  des  Pont«  et  Chaussces.  — 
Paris  1K91.  (Eztrait  de«  .Nouvelic.  Annale«  de  la  Con«truction-  et 
du  .Portefeuille  Kconomi.|Ue  des  Machines-.    Dce.  1«H.) 


Betriebsleiter  der  Bahn,  Herrn  Ingenieur  O.Sand  in  Teufen,  erbeten 
und  mit  danken»werth«r  Bereitwilligkeit  erhalten. 

Die  Bahn  St.  Gallen-Gaia  hat  1  in  Spurweite,  Krümmungen 
bis  herab  tu  30  m  Halbmesser,  Steigungen  bis  92  ♦  m  und  14,018  km 
Länge,  davon  8348  m  in  fünf  Zahnstreckeu  gelegen.  Die  Zahnstange 
ist  die  Riggenbachsche  I^iterschiene,  Jedoch  in  der  von  Klose  und 
Bistingcr  verbesserten  Form,  wie  sie  ähnlich  bereit«  bei  der  badischen 
Hollenthalbahn*)  zur  Verwendung  gelangte,  was  in  unserer  Quelle 
nicht  erwähnt  wird,  nämlich  «o,  dafs  die  trapezförmigen  Zähne  mit 
den  sie  einfassenden  3-  oder  "I-förmigen  Seitenträgern  nicht  durch- 
weg vernietet  tu  sein  brauchet),  sondern  auf  einem  inneren  Ansatz 
der  beiden  Seitenträger  atifnihen  und,  hierdurch  vor  Drehung  ge- 
schützt, mit  runden  Enden  sehr  genau  aber  unvernietet  in  die  Träger 
eingesetzt,  uötkigenfallt  also  auch  leicht  ausgewechselt  werden  können, 
wa.  bei  der  älteren  Anordnung  der  Rigibahnen  Ol  " 
umständlich  ist  Im  vorliegenden  Falle  wurde  die  Bauart  im  < 
durch  Klose  etwas  ander«  auagebildet  (t.  u.l. 

Die  Bnhn  liegt  auf  dem  weitaus  grofsten  Theil  ihrer  Länge 
1 12,!>  von  14  km)  an  der  Cantonatrafae,  welche  von  St.  Gallen  nach 
Appenzell  fuhrt;  sie  folgt  allen  Krümmungen  und  Neigungen  dieser 
Alpenstrafse,  nur  an  den  beiden  Endpunkten  liegt  sie  für  kunc 
Strecken  auf  eigenem  Erdkörper. 

Das  van  der  Strafsenbahn  durchzogene  Land  besitzt  wie  die 
gante  Gegend  um  St.  Gallen  eine  gewisse  Wohlhabenheit  und  leb 
haften  Gcwcrbeflcifs;  fast  in  jedem  Haute  wird  Weberei  und  Stickerei 
betrieben.    Das  Gelände  ist  namentlich  In  Nähe  der  Strafte  mit 

•)  Siehe  u.  a.  .Organ  für  die  Fortschritte  des  Eisenbahnwesens". 
|    1887.  Taf.  29  und  S.  202. 
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Häusern  überaäet,  die  »ich  an  manchen  Stellen  zu  gröfscren  '  >rt- 

Ht  fsill»«  THi  flngwi  hrt  w«»Mtol&"^^^ 
and  enthält  neben  verschiedenen  Luftcurorten  manche  Gasthöfe  und 
Wirthsehaften,  «eiche  namentlich  an  Sonn-  und  Festtagen  itark  bc- 
•acht  werden.  Demgemäf«  war  bereit«  1870  der  Entwurf  au  einer 
schmalspurigen  Reibungsbahn  von  St.  Gallen  nach  Gais,  jedoch  auf 
eigenem  Bahnkörper,  von  einer  .Local  bahn  gesell  schaff  aufgestellt 
und  au  3 000 000  Fr.  veranschlagt.  Die  Grenzen  der  Krümmung 
und  Neigung  waren  au  100  m  und  36  «m  bemeaaen.  Die  Höhe  der 
die  Ausführung.  Zehn  Jahre  später 
Vereinigten  Schweiler  Bahnen'  den  Gc- 
wieder  auf,  jedoch  mit  der  ausgesprochenen  Abliebt,  die 
Strafte  au  benutzen  um!  allen  ihren  Krümmungen,  Neigungen  und 
Gegeugefallen  zu  folgen,  wozu  die  K I o » e »che  Zabnradlocomolivc  für 
gemischten  Betrieb  daa  Mittel  bilden  sollte,  indem  sie  bei  geeigneter 
F-inrichtung  die  Anwendung  «ehr  scharfer  Bugen  gestattet.  Durch 
Bundeitteichluf»  vom  25.  Juni  !*•.'>  wurde  die  Conceulon  an  einer 
solchen  Bahn  auf  80  Jahre  ertheilt  und  die  Gesellschaft  bildete  sieb 
18*7  unter  dem  Namen  der  .Appenzeller  Strafzenbahn*.  Der  Ankauf 
der  Bahn  durch  den  Bund  oder  die  bctbeiligtan  Canlone  St.  Gallen 
und  Appenzell  (Aulaer-Rlioden)  ist  vom  Jahre  UKW  an 
und  «war  tum  25fachen  Werth« 
letalen  zehn  Jahre.  Das 
davon  551 500  Fr.  Ac- 
tien,  583000  Fr.  Obli- 
gationen und  613. Vitt 
Fr.  Beihilfen  seitens 
der  gröTseren  Ortacbaf- 
teu  und  der  .Vereinig- 
ten Schweizer  Bahnen". 
Die  beteiligten  Can- 
tone haben  nur  die 
Benutzung  der  Strafte 
unentgeltlich  bewilligt. 
Die  Gesamtkosten  der 
Anlage  haben  jedoch 
rund   2  Millionen  Fr. 


betragt  1,75  Mill.  Fr.; 


Grundsätzlich  i«t  die  Zahnstange  von  40" ,,,  an  verwendet,  jedoch 
kommen  an  vier  Stelleu  kurz«  Strecken  (lieht  über  110  m)  mit  Nei- 
gungen bis  48"  -jo  ohne  Zahnstange  vor.  Die  längste  Zahnstrecke 
betragt  1210  m. 

Die  Summe  aller  Centriwinkel  beliiuft  «ich  auf  3691  Grad,  also 
etwa  neun  ganze  Umdrehungen;  der  mittlere  Halbmesser  aller  Bögen 
betragt  84  m.  Im  einzelnen  liegen  8547  m  in  Geraden,  Uli  m  in  Rögen 
von  dem  kleinsten  Halbmesser,  nämlich  .SO  m;  813  m  Länge  haben 
Halbmesser  zwischen  30  und  50  m:  3433  m  «wischen  50  und  100  m; 
1335  in  «wischen  100  und  200  m  Halbmesser.  AI«  Zwisebengerade  bat 
man  selbst  bei  Gegenkrilmmungen  von  30  m  Halbmesser  1  m  für 
genügend  erachtet. 

Soweit  die  Bahn  auf  eigenem  F-rdkÖrper  Hegt,  zeigt  sie  3,50  m 
Breite  des  Planums  und  eine  Bettung  von  2,4  m  Breite  bei  30  cm 
Starke,  ferner  auch  30  cm  liefe  and  Sohlenbreite  der  Gräben  («che 
Abb.  1).  Die  Ablrag*bö«changen  «ind  durchweg  am  oberen  Bande 
mit  F eingegraben  versehen.  Da,  wo  die  Bahn  auf  der  Strafae  liegt, 
ist  stets  eine  Breite  von  mindestens  4,50  m  dem  Strmfsenvcrkebr 
allein  vorbehalten.  Von  diesem  Streifen  ist  die  Bahn  auf  dem  Ge- 
biet« des  CantonB  Appenzell  durch  eine  ganz  kleine,  flache  Rinne 
getrennt  («.  Abb.  2  und  3),  was  auf  St.  Gallcncr  Gebiet  nicht  verlangt 


l'eberwege,  welche  in 
grofser  Zahl  (68)  vor- 
kommen, aind  in  der 
Regel  mit  Steinschlag 
versehen  und  (wie  auch 
bei 


Abb.  2.    Querschnitt  an  der  l'antonstrafse. 


oder  1,6  Millionen  Mark  betragen,  da  während  des  Baues  unvorher- 
gesehene Schwierigkeiten  auftraten,  so  u.  a.  durch  grofee  Regengüsse 
hervorgerufene  I  n terwas ebungen  des  Straftenkörpers,  welche  nicht 
nur  unmittelbar  zu  bedeutenden  Auagaben  Veranlassung  boten,  sondern 
i  fahrten,  dafs  auf  der  ganzen  Linie  die  Böschungen  mit 
Sorgfalt  hergestellt  und  verbessert,  thcils  auch  durch  Futter- 
mauern  abgefangen  wurden.  Die«  erschien  um  so  nuthiger,  al«  auf 
dem  weitaus  gröfsten  Thcil  der  Länge  eine  Verbreiterung  der  Strafae 
nothwendig  war,  welche  stet«  an  der  Bergseite  bewirkt  wurde.  Die 
Ausführung  hat  begonnen  im  September  1887  und  war  im  Herbst  1889 
beendet 

Linienführung  und  Unterbau.  Die  Bahn  beginnt  in 
St,  Gallen  neben  dem  Bahnhofe  der  .Vereinigten  Schweizer  Bahnen* 
auf  672,4  m  Meere.hohe,  läuft^anfangs  parallel«!  Uuie  nach  Winter-  | 

llalbkreisbogcm  von  30  m  Halbmeaser,  mit  Zahnstange  in  92»/,»  Stei-  : 
gitng  —  bald  die  Landatrafs«.  In  diesem  Bogen  bildet  der  Zug  mit 
«einer  regelmäßigen  Länge  von  5  bi«  6  Wagen  gerade  einen  Viertel- 
kreia.  Die  Orte  St.  Gallen,  Teufen  (338,0),  Behler  (828,4)  und  Gais  I 
(919,0)  sind  mit  kleinen  Bahnhöfen  bedacht,  auf  denen  alle  Züge 
rvgelioäfsig  halten.  Aufsenjem  sind  sieben  Haltestellen  vorhanden, 
an  denen  nur  nach  Bedarf  Aufenthalt  stattfindet.  Das  Hauptgleia 
hat  14  043  m  l.»ngc,  das  zweite  Hauptglei«  auf  den  Stationen  (in 
Längen  von  48  bis  118  m)  zusammen  516  m,  die  Nebengleise  844  m. 
—  Von  der  Gesamtlänge  liegen  2060  in  im  Gegengefalle,  der  Rest 
steigt  in  der  Richtung  nach  Gais  zu;  die  Neigung  wechselt  «wischen 
15  und  92»,oo,  und  die  Summe  der  Hebungen  und  Senkungen  betragt 
358,21  m  bei  einer  mittleren  Neigung  von  26,66»  ». 


Abb.  3.    Querschnitt  bei  Durchschreitung  von  Ortschaften. 


gen  der  Betriebsmittel  und  Gebäuden,  Mauern  oder  anderen 
Gegenständen  gilt  1  m;  jedoch  werden  von  der  Bundesbehörde  be- 
gründete Ausnahmen  unschwer  zugelassen,  so  auch  hier  an  14  Stellen. 

An  Rauwcrken  kommen  124  Durchlässe  vor  und  7  Brücken  von 
2  bis  10  m  Weite.  Kine  davon  ist  36,8  m  lang  und  enthält  drei  ge- 
wölbte Oeflnungen. 

Oberbau.  Die  Schienen  sind  HB  mm  hoeh,  haben  62  mm  Kopf- 
und  »4  mm  Fafsbreitc  sowie  9  mm  StogstSrkc.  Sie  wiegen  25,6  kg  m 
und  sind  mit  einer  Neigung  von  1 : 8  auf  eiserneu  Qucrschwellen  von 
1,8  m  Länge  und  38,8  kg  Gewicht  mit  Schrauben  und  Kletnniplatten 
(mit  zwei  Absätzen)  befestigt.  Die  Schweflet!  haben  die  bekannt« 
Hilfschc  Gestalt  ohne  Mittelrippe,  sind  230  mm  breit  und  unter  den 
Schienen  60  mm  hoch,  jedoch  nach  dem  Postsr.hen  Verfahren  in  der 
Mitte  stark  eingeschnürt,  auf  eine  Breite  von  120  und  eine  Höhe  von 
120  mm  (a.  Abb.  4  und  6).  Solcher  Schwellen  liegen  11  auf  9  m 
Schiencnlängc.  —  Die  Laschen  «ind  600  mm  lang  und  haben  an  der 
Innenseite  Hachen,  an  der  Aufsenseitc  ^förmigen  Querschnitt,  welcher 
ohne  Ausklinkung  zwischen  die  Stofsachwelleu  pafst  und  somit  dem 
Wandern  der  Schienen  vorbeugt,  wobei  freilich  der  Zwischenraum 
dieser  Schwellen  am  Stöfs  recht  grofs  wird.  Beide  Laschen  wiegen 
zusammen  13,9  kg,  das  ganze  Gestänge  105,6  kg.'m  und  mit  Zahn- 
stange 173,1  kg  m.  Letztere  wiegt  ohne  Befestigung  .'«5  kg,  m.  Die 
Schienen  und  Schwellen  sind  vom  Hörder  Hüttenwerk  geliefert  Die 
Weichen,  deren  31  vorhanden  sind,  haben  einen  Herzslückwinkcl  von 

Die  Zahnstange  (».  Abb.  4  bi.  9),  deren  Gestalt  schon  oben  be- 
wurde, ist  in  IJingin  von  tfi  m  mit  je  46  Zähnen  auf  den 
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Eisenschwellen  dnrch  eigcnthttmliehe,  nicht  ganz  einheb  I 
Sattelstücke  befestigt,  deren  Anwendung  durch  die  Harke  Einschnü- 
rung der  Schwellea  bedingt  wurde.  Die  Wangen  der  Zahnstange 
sind  abweichend  von  der  sonst  üblichen  Form  ohne  unteren  Flansch 
•o  gestellt,  da/s  sie  aich  nicht  unmittelbar  auf  die  Sattelstlicke  itOtaen, 
sondern  nur  durch  die  Scherfestigkeit  der  Bolaen  gehalten  werden, 
auffällt,  aber  doch  ausreichend  ericheint,  wenn  man 
dafa  die  Leiterachiene  ohnehin  vorwiegend  in  ihrer  Langa- 
beanaprucht  wird,  also  auch  bei  unmittelbarem  Auf  ruhen  in 
'  die  Böllen  angewiesen  ist.  Der  innere  Wulst  an 
der  Uberkante  beaweckt,  dem  unvermeidlichen  Anstreifen  der  Zahn- 
räder eine  Leiste  cur  Abnutzung  ohne  Schwächung  der  rothwendigen 
Wangenstärke  darzubieten.  Der  kleinere  äufaere  Wulst  dient  den 
Laschen  am  Stöfs  tum  Auflager.  Die  Zähne  ruhen,  wie  oben  be- 
merkt, mit  der  unteren  Fläche  der  Trapcifnnn  auf  den  inneren  An- 
nd  sind  in  ihrer  .Mehrzahl  ft,J 


viel  geringer  und  die  Neigungen  nur  92  gegen  13ß*j<»*)  Aach  soll 
bisher  keinerlei  Verschiebung  bemerkbar  sein. 

Die  Einfahrtatücke  der  Zahnatreeken  sind  wie  am  Brünig  and 
auf  der  Berner  Überlandbahn  mit  runden,  um  ihre  Achae  drehbaren 
Zähnen  versehen  und  mittels  Spiralfedern  in  der  senkrechten  Ebene 
beweglieh  gemacht.  Die  Einfahrt  soll  nach  unserer  Quelle  ohne  den 
geringsten  Stöfs  vor  »ich  gehen,  waa  auf  den  beiden  anderen  Bahnen 
keineswegs  zutrifft,  während  bei  guter  Ausführung  der  mehrtbeiligeu 


Abb.  6.    Querschnitt  durch  die 
regelmäfsigc  Zahnstange. 
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Abb.  7.   Querschnitt  durch 
einen  vrrnicUiten  Zfcho. 
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Abb.  5.   Grandrif»  de*  Gleises. 

Zapfen  ohne  Vernietung  in  die  Wangen  eingesetzt,  am  eine  Aus- 
wechslung zu  erleichtern  (Abb.  G  .  Die  Tbeilung  beträgt  100  nun. 
Nur  5  von  den  46  Zähnen  eine«  4/>  m  langen  Stückes  sind  behufs 
Zusammenhaltens  der  Wangen  mit  diesen  vernietet,  jedoch  mit  Hülfe 
einer  Unterlagscheibe,  sodafs  nach  etwaigem  Lösen  der  Wangen 
mittels  Abschlagens  der  flachen  Nietkopfe  solche  mit  Fortlaasung 
der  Scheibe  von  neuem  gebildet  werden  können  (Abb.  ";.  Die  gleichen 
Zähne  mit  abgestuftem  Zapfen,  jedoch  ohne  Ausführung  der  Ver- 
nietung werden  bei  den  mit  400  min  laugen  Flaehlaachen  versehenen 
Stöfaen  der  Zahnstange  benutzt  (Abb.  8).  Eine  etwas  andere  Zahn- 
fonn  findet  dagegen  auf  den  Wegeübergängen  Verwendung,  indem 
hier  die  Wangen  um  soviel  (18  mm)  tiefer  gerückt  sind,  dafa  ihre 
Oberkante  mit  derjenigen  der  Zähne  zusammenfallt.  Zu  diesem  Zweck 
mnfste  an  aolchen  Stellen  der  innere  Wulst  an  der  Oberkante  und 


Abb.  8.   Querschnitt  durch  die 
Zahnstangen  verlaacfaung. 
I  Diese  Zähne  sind  nicht  vernietet.) 


Abb.  9.   Zahnstange  für  Wege- 


Mittel  gegen  daa  Wandern  des 
sie  u.  a.  auf  der  Brünigbahn  in  ausgiebiger  Weise 


Gestänge»,  wie 
sind 


sowie  auch  eine  leichtere  Reinigung  von  Schnee  und 


legen  gewesen  wäre,  dürfte  kaum  zweifelhaft  sein.  Aach  die  Ver- 
fasser unserer  Quelle  scheinen  dieaer  Anaicht  zu  sein,  obwohl  sie 
dieselbe  nur  in  Bezug  auf  leichtere  Möglichkeit  von  Weichen  in 
Zahnstrecken  erwähnen  (S.  24),  welche  Übrigens  im  vorliegenden 
Falle  ebenso  wie  bei  den  beiden  andern  genannten  Alpenbahnen  ge- 
mischten Betriebe*  völlig  vermieden  sind. 

Die  Haltestelle  Lostmähle  liegt  in  einer  Zahnstrecke  von  32*  c» 
and  läfst  erkennen,  dar.  das  Anhalten  und  Abfahren  keinerlei 
Schwierigkeiten  bereitet.  (Fortsetzung  folgt.) 


»)  Vgl.  ü Oering,  , 


Die  Architektur  auf  der  diesjährigen  Berliner  Kunstausstellung. 


(Schlafs 

Die  Prlvatarehitektar,  der  man  zwei  der  nördlichen  Cabinette 
nt  bat,  ist  durch  16  Aussteller  mit  35  Entwürfen  vertreten. 

außergewöhnlichen  Verhältnissen  enUtan- 
denen  Ausstellungen,  z.  B.  der  vorjährigen,  ab,  ao  hält  aich  alao  die 
Betheiligung  in  den  gewöhnlichen  Grenzen.  Sie  ist  sogar  etwas 
reger  geworden.  Die  inneren  Gründe,  die  die  Architektur  überhaupt 
zu  einer  wenig  eusstelltingsfühigen  Kunst  machen,  sind  an  dieaer 
Stelle  schon  wiederholt  erörtert  worden.  Will  man  nach  den  Ergeb- 
nissen des  vorigen  Jahre*  eine  im  allgemeinen  annehmende  Neigung 
zum  Ausstellen  annehmen,  so  hat  äufserlicb  diesmal  vielleicht  die 
Ende  August  auf  der  Wanderversammlnng  der  deutschen  Archi- 
tekten- und  Ingenieurvereine  in  Leipzig  bevorstehende  Ausstellung 
etwaa  Abbruch  gethan.  München  kann  nar  unwesentlich  abgezogen 
haben,  denn  die  dortigo  Architekturabtbeilung  ist  auch  nur  schwach 
beschickt. 

Die  meisten  Arbeiten,  nahezu  die  Hälfte,  gehören  der  kirch- 
lichen Bnnknnst  an.  Besondere  Aufmerksamkeit  nehmen  unter 
ihnen  zwei  Entwürfe  zum  neuen  Berliner  Dome  für  sieh  in  Anspruch: 

Raaekdorffsclte  und  ein  Idealplan 


ans  Nr.  26.) 

Otto  Wagners  in  Wien,  t'eber  l{a*ehdorff*  Entwarf  ist  so  viel 
und  so  Zutreffende*  gesagt  und  gesehrieben  worden,  dal*  bei  näherem 
Eingeben  hier  füglich  nur  bereits  Erörtertes  wiederholt  werden  könnte. 
Der  Plan  ist  nunmehr  auch  allerorten  veröffentlicht*)  und  dadurch 
allgemein  bekannt.  In  der  Ausstellung  befinden  «ich  die  schön  dar- 
gestellten Originalseichnungen  de*  Ansführungaentwarfes  and  da*  be- 
reit* ein  Vierteljahr  lang  im  Berliner  Kunstgewerbemuseum  jedermann 
zugänglich  gewesene  Modell  der  vorletzten  Bearbeitung  Schade  ist, 
dafs  statt  de*  letzteren  nicht  ein  in  kleinerem  Mafstabe  gehaltene* 
Modell  des  Bnnwerkea  samt  seiner  ganzen  Umgebung  gefertigt 
worden  ist.  Ein  solches  würde  auch  die  Niehttechniker  erkennen 
lassen,  wie  zutreffend  ein  erst  ganz  kürzlich  veröffentlichte»  letztes 
Mahnwort  de*  Professor*  E.  aua'm  Weerth  ist,  der  --  mit  dem  Bau- 
werke an  »ich  als  mit  einer  gegebenen,  von  ihm  übrigen*  al*  geistvolle 
Schöpfung  gepriesenen  Gröf*e  reebnend  —  in  letzter  Stande  noch  ein- 
dringlich von  de»  gewählten  Bauplätze  abrälh  and  | 


dein  gewählten  Bauplätze  abräth  und  noch 
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Stull«  de«  alten  errichtet  werde,  dm  er  hier  »eine  Umgehung  unbedingt 
erdrücken  und  die  Schönheit  de*  Lustgartens  schwer  schädigen  werde.*) 
In  Otto  Wagner*  Domentwurf  begegnen  wir  einem  jener  Erzeug- 
nisse hocbHiegender  Kiin.tlcrphanta.ie,  mit  denen  der  Wiener  Meister, 
in  alter  Anhänglichkeit  an  Berlin,  .chon  wiederholt  aur  Zierde  der 
hieaigen  Ausstellungen  beigetragen  hat.  Dieae  Arbeiten  eind  und 
wollen  nicht»  andere,  .ein  all  Ideal  Schöpfungen,  lo.gelö.t  von  den 
Bedingungen  der  wirklichen  Verhältnisse,  der  Aa.flnl.  lediglich  einer 
nach  Bethätigung  drängenden  Gestaltunga  kraft,  die,  unbekümmert  tun 
den  greifbaren  Erfolg,  im  Schaffen  .elbat  ihre  Tolle  Befriedigung 
findet.  Der  Wagnerache  Grundrif.  ist  dem  Raacfadorff.  Terwandt. 
Drei  Kirchen  Ton  griechischer  Kreuzesform,  in  der  Mitte  eine  gröfaere 

■d  eine  Nebenkirche,  sind,  eine 
i  Weaten,  in  der  Nord-Sud- Achse  neben- 
ht  In  den  Kreuccken  liegen  Treppenrerbindungen, 
auf  der  Westseite  Vorhallen,  im  KSekcn  der  Seitenkirchen  Räume 
für  Cultusawecke  und  den  Königlichen  Hof.  Nördlich  der  Haupt- 
baugruppe ist,  Ton  ihr  getrennt,  ein  Campo  Santo  geplant,  umgeben 
ron  Säulenhallen,  deren  nördliche  und  südliche  nach  Weaten  stark 
rorgezogen  sind.  Symmetrisch  cur  letzteren  führt  ein  Säulengairg 
auf  die  Kaiser  Wilhelm-Brücke  und  findet  seine  Fortsetiung  westlich 

Tlieil  des  Lustgarten.  Ton  dem  Platz«  am  Schlosse  brennt.  Den 
Lustgarten  denkt  sich  der  Künstler  in  ein  Prachtforum  umge- 
schafren,  da.  Denkmal  Friedrich  Wilhelm«  III.,  mit  einem  Säulen- 
gange im  Rücken,  gegen  den  Canal  am  Zeughau.e  geschoben,  und 
Tor  dem  Dome  das  Kaiser  Wilhelm-Denkmal  errichtet.  Der  Plata  am 
Schlosse  ist  durch  eine  Verbreiterung  der  Schlofaterrasse  zu  einer 
Strafte  von  der  Breite  der  Kaiser  Wilhelmbrücke  eingeschränkt ;  in 
der  Kreuzung  ihrer  Mittellinie  und  der  Schlof.brückenaehso  steht 

gegen  daa  Waaser  abgeschlossen.  Die  alte  Hofapotheke  ist  abge- 
brochen gedacht,  auch  hier  am  Wasser  eine  Säulenhalle  geplant,  nnd 
in  ihren  oberen  Theil  ein  .Kaisergang*  aus  Eisen  und  Glas  einge- 
baut, der  dann  über  den  Brückenzugang  hinweggeführt  und  mit  dem 
Dome  in  Verbindung  gesetzt  ist.  Auch  in  die  SäulenTorhallen  des 
Dome,  sind  —  ein  recht  angreifbarer  Punkt  des  Planes  —  in  Er- 
manglung schlitzender  Vorräume  Gänge  aus  Glas  und  Ei.cn  einge- 
fügt. —  Im  Inneren  zeigen  alle  drei  Kireben  Räume  Ton  milbiger 
Höhe  mit  Glasdecken  und  reichbemalten,  aber  relieflo.en  Wänden 
merkwürdig  trockener  Behandlung  und  wenig  kirchlicher  Wirkung. 
Auch  unkirchlich,  aber  im  GegenaaU  zum  Inneren  Ton  fast  über- 
schwenglichem Keiehthumc  ist  die  Aafaenarchitektor.  Wie  rauschende 
Musik  wirkt  dieae  formenseböne  Composition  und  ergötzt  das  Ange 
so  lange,  bis  man  «ich  der  Unmöglichkeit  ihrer  Uebertragung  In 
Stein  und  Eisen  bewufst  wird.  Die  drei  Kirchen  treten  Im  AeuTaeren 
klar  in  die  Erscheinung,  aind  jedoch  im  Hauptbaukörper  zu  einer 
grof.en  Einheit  zu.ainmcngefafst.  In  Schlof.höhe  schliefst  die  reich- 
gegliederte Quaderarchitektur  mit  einem  mächtigen  Triglyphen- 
gesima  ab,  prunkende  Triumphbogenmatlv*  bezeichnen  die  Haupt- 


geben  und  mit  leuchtendem  Strahlenkreuze  gekrönt,  wachsen  über 
den  mit  parabolischen  Schutzkuppeln  überbauten  Kirchenräumen 
empor:  ein  hohe*  Lied  kirchlichen  Glänze«  und  fürstlicher  Macht  das 
ganze  Gebilde,  aber  keine  Hohen  zollern  gruft  und  protestantische 
Hauptkircbe.  In  den  sieben  mit  der  Feder  gezeichneten  und  in 
Tusche  und  welchem  Blei  leicht  behandelten  Blättern  zeigt  .ich 
Wagner  wieder  einmal  als  Meister  eine«  tadellosen,  klaren  und  tob 

bis  in 


Von  Joh.  Otzens  neuer  evangelischer  Kirche  für  Wiesbaden, 
Plane  .ich  auf  der  Torjährigen  Ausstellung  befanden  und  Ton 
una  auf  S.  338  des  vorigen  Jahrganges  diese«  Blatte,  eingebend  ge- 
würdigt worden  sind,  ist  diesmal  ein  Modell  gegeben,  Zeigt  das- 
selbe, wie  gut  und  reif  die  Maasen  abgewogen  sind,  so  ruft  es  ander- 
seits gegen  die  Thunnlösung  ein  Bedenken  berror.  Die  durch  dichtes 
Aneinanderschieben  der  in  ihren  Übergeschossen  achteckigen  Thurm« 


Die  oberen  Thurmtheile  sind  in  ihrer  Tollen  Achtecka- 
i  zu  selbständig  entwickelt,  um  In  dieser  Weis«  mit  einander 
i  werden.  —  Das  Modell  ist  sorgfältig  in  Eecfaenholz 
ausgeführt,  daa  den  Naturton  zeigt,  die  Dächer  aind  stumpf-grünlich- 
braun  gestrichen,  womit  eine  Art  Polychromic  erzielt  ist.  Der  röth- 
lichgclbe  Ton  des  Holze,  hat  aber  etwas  weichlich-milchiges,  und 
der  Dächerton  .teht  zu  ihm  nicht  gut.  Es  entsteht  die  Frage,  ob 
der  Künstler  nicht  besser  gethan  hätte,  einen  Schritt  weiter  zu  gehen 


•i  Der 
Ton  Prof. 


au.m  Wecrth. 


Ein  Mabnwort  in 

Köln 


bemalen  au  lassen.  Freilich  wäre  damit  die  Gefahr  eines  zu  genre- 
haAen  Eindruckes  entstanden;  denn  daa  Architekturmodell  unterliegt 
bezüglich  der  farbigen  Behandlung  ähnlichen  Gesetzen  wie  die 
Sculptor.  Nur  für  KleinbUdwerke  pafat  die  Nachabmnng  der  bunten 
Natur,  die  monumentale  Plastik  bleibt  besaer  einfarbig,  daa  iat  daa 
Ergebnifs  aller  früher  und  auch  in  unseren  Tagen  wieder  gemachten 
Versuche.  Auch  Architekturmodelle  Terlieren  durch  zu  weitgehende, 
ihr  Ziel  doch  immer  nur  sehr  unvollkommen  erreichende  Natur- 
naehahroung  an  Ernst.  Bei  Verzicht  auf  die  Farbe  sind  die  Ansprüche 
geringer,  das  prüfende  Ange  erfreut  sich  der  Form  und  wird  sich, 
der  Einbildungskraft  unwillkürlich  Spielrec 
der  Farbe  kaum  bewufst. 

Die  übrigen  Kirebenentwürfe,  die  faat  i 
bungen  hervorgegangen  sind,  bieten  nicht  viel 
Einen  guten  Grundrif.  als  Predigthan.  hat  M.  Gntbs  oTange.li.ehe 
Kirche  für  Plauen:  ein  Saalbau  mit  breitansehliefaenden,  halbacht- 
eckigen Quc.raraien  und  kleiner,  von  Anbauten  für  Sacriatei  aew.  um- 
gebener Chornische.  Das  gleiche  gilt  ron  der  Kreuzanlage  bewährter 
Form,  die  Zaar  u.  Vahl  für  Heilbronn  entworfen  haben;  wenn  hier 
nur  der  Aufbau  frei  von  den  profanen  Motiven  gehalten  worden 
wäre!  protestantisch  wird  die  Kirche  durch  sie  gewifa  nicht.  Ludwig 
Dihm  sucht  das  Predigtkirchenproblc 


rifabilduogen  zu  lösen.  Theils  sind  dabei  aber  die 
grofs  geworden,  theils  iat  die  Kanzel  von  einer  ziemlichen 
Plätze  nicht  sichtbar,  Mängel,  die  dieser  Kirchenform  naturgeinäf. 
anhaften  und  sie  deshalb  gerade  für  den  Predigtzweck  wenig  geeignet 
erscheinen  lausen.  Im  Aufbau  sind  dies«  mit  sicherer  Beherrschung 
de.  mittelalterlichen  Rüstzeuges  entworfenen  Kirchen  für  Breslau  und 
Grünbuch  trefflich  gelungen.  Ueber  Dihm.  Wiederherstellung  der 
Katharinenkirche  In  Schwedt  ist  früher  in  diesem  Blatte  ausführlich 
uf  daa  dort  Gesagte  und  Abgebildete 
darf.  Es  wird  nicht  oft  eine  Bauaufgabe  mit 
solcher  Hingabe  nnd  .0  eindringendem  Veratändnifs  gelöst,  wie  diese 
Wiederherstellung,  die  unter  den  Händen  des  begeistert  schaffenden 
Architekten  und  der  einsichtigen,  opferfreudigen  Gemeinde  fast  zu 
einem  Neubau  geworden  ist.  —  Eine  sehr  ansprechende  Arbeit  auf 
dem  in  Rede  stehenden  Gebiete  endlich  ist  W.  Meiler«  kleine, 
in  Feldateinen  nnd  Ziegelfachwerk  errichtete  Kirche  für  Wolfa- 
hagen. 

Unter  den  niehtkirchlicben  Bauten  heben  wir  1 
schon  im  Vorjahre  in  München  ausgestellten  Entwurf  der  I 
Lambert  u.  Stahl  an  einem  Nation alraeaeum  für  Bern  heraus  Die 
malerische,  im  Sinne  de«  Pariaer  Cluny- Museums  entworfene  Anlage 
bedeckt  ein  umfangreiches,  von  Mauem  nmscbloaaenea  Gelände,  das 
durch  einen  erweiterungsfähigen  Hauptbau  In  eine  vordere  und  hintere 
Hälfte  getheilt  wird.  Das  Hauptgebäude  enthält  in  zweige*choaaigcm 
Mittelbau  eine  grofse  Durchgangs-  nnd  Treppenhalle  sowie  Vortrag.- 
räume  und  Sammlnngsaäle  für  vorgeschichtliche  Funde  und  geschicht- 
liche Reste  römischer  und  mittelalterlicher,  namentlich  frühmittel- 
alterlicher Zeit  Zur  Seite  nimmt  ein  weiter  Hallenhof  die  Bildwerke 
des  17.  Jahrhundert«  auf,  und  ein  lauschig  grünbewach, 
gang  bildet  den  AufstellitngsplaU  für  Bruchstück« 
kirnst  und  Bildnerei  Insbesondere  des  apäteren  Mittelalters.  Auf  dem 
weiten  Platze  vor  dem  Gebäude  sind  gröfsere  Ausstellungsstücke  in 
den  Gartenanlagen  verstreut  und  im  zurückliegenden  Thcile  de« 
Grundstück.  Einzelhäuser  mit  Sammlungen  der  verschiedenen  Can- 
tone  zu  einer  anmutltigen  Baugruppe  vereinigt.  Bei  grotaer  Ueber- 
sichtlichkeit  der  Anordnung  iat  Uberall  den  Sammlungagegenstünden 
der  passende  Rahmen  gegeben  und  dabei  ein  bauliche«  Ganiea  ge- 

majestätisefae Alpenkette  bildet,  sehr  harmonisch  einfügt.  -  A  Hert- 
mann. Gebände  der  Akademie  der  Kün«te  nnd  Wissenschaften, 
gleichzeitig  Auaatellungagebäude  für  den  Platz  der  jetzigen  Kunst 
akademie  Toter  den  Linden  in  Berlin,  iat  eine  ziemlich  akademische 
Arbeit  mit  Anklängen  an  das  neue  Reichttagsgcbäude,  bei  deren 
Betrachtung  man  nicht  recht  warm  wird.  Ander«  Spalding  n. 
Grenander.  frische,  tüchtige  Entwürfe  zu  zwei  Krcishäuscm,  einem 
Rathhaose  für  Leer,  zwei  Landhäusern  in  Südende  und  Tor  allem  zu 
dem  einer  Prciabewerbung  entstammenden  Colberger  Strandaehloese, 
die  zum  Theil  ein  erfolgreiche«  Studium  der  neueren  englischen  und 
americanisehen  Architektur  bekunden  und  »ich  durch  kräftige  Dar- 
stellung. Colberg  und  Leer,  farbig  behandelt,  durch  «ehr  gute  Bild- 
wirkung auszeichnen.  Nicht  ganz  auf  gleicher  Höbe  ateben  die 
Villen  -  Entwürfe  Ton  Lange,  Ebhardt  u.  v.  Holat  und  Stahn, 
obwohl  aoeh  aie  manche  hübsche  Einzelheit  aufweisen  und  jeden- 
falls den  Weg  geben,  auf  dem  der  Landbauabau  gesund  weiter- 
zuentwickeln »ein  wird.  —  Auf  einem  Pfade,  der  aicher  nicht  der 
richtige  ist,  befindet  .ich,  mit  wenigen  Ausnahmen,  uneer  heutiger 
städtischer  Wohn-  und  GeachäfUbau.bau.  Da»  zeigt  G.  Ilochgürtel. 


1891  S.  110. 


Digitized  by  Google 


29  fi 


Ccntralblatt  der  BauverwaltunR. 


>.  Juli  18*2. 


reich-barockes  Eckhaus  an  der  Kreuzung  der  Friedrich-  und  Koch- 

modell  vorgefahrt«  Stuekfront,  rein  form»!  genommen,  eine  sebwung- 
Tolle  Composition,  die  in  ihrer  architektonischen  (Uiederung  sowohl 
wie  in  Eimelbelten  viel  Wohlgclungoncs  aufweist. 

Zu  den  hübschesten  Blättern  der  Ausstellung  gehören  endlich 
die  sorgfältig  mit  der  Feder  gezeichneten  Entwürfe  Ton  Zaar  und 
Vabl  für  den  Innenausbau  eines  dem  Vcrlagshändler  F.  Lipperbcide 
gehörigen  Scblöfsebens  in  Tyrol.  Es  ist  nichts  darüber  gesagt,  ob 
e«  ein  altes  Schlöfsehcn  ist,  dem  diese  behaglichen  Räume  angehören, 
nnd  ob  ihr  baulicher  Bestand,  ihre  Balkendecken,  Täfelungen  usw. 
etwa  zum  Theil  vorhanden  waren.  Tyrol  besitzt  ja  noch  sinnlich 
viel  solch  beneidenswerther  Schätze  aus  dem  späteren  Mittelalter  und 
der  Zeit  der  beginnenden  Renaissance.  Ist  es  nicht  der  Fall,  so 
haben  sieh  die  Architekten  trefflich  eingearbeitet  in  jene  Bauweise, 


der  sie  jedenfalls  Möbel  und  Gerätb,  zum  Theil  wohl  auch  alte 
Stücke,  mit  Geschmack  und  feinem  Verständnis  angepafst  und  ein- 
gefugt haben.  Wie  die  modernen  Mensehen  in  dieae  Räume  passen, 
ist  freilich  eine  andere  Frage;  die  Künstler  haben  sie  selbst  schon 
dadurch  beantwortet,  dafs  sie  nicht  umhin  konnten,  die  dia  Staffage 
bildende  Familie  und  Dienerschaft  des  glücklichen  Beaitiers  mm 
Theil  in  die  Tracht  jener  Zeiten  tu  kleiden. 

Soll  die  Summ«  dessen,  was  die  Ausstellung  bietet,  gelogen 
werden,  so  ist  das  Bild  jedenfalls  ein  erfreuliches.  Nicht  dafs  be- 
deutende Errungenschaften  im  Sinne  der  Fortentwicklung  unserer 
Architektur  sii  verzeichnen  wären.  Wann  wäre  da«  in  \ 
abschnitten  der  Fall!   Die  Bahnen  aber,  in  denen  rieh  . 


Vermischtes. 


In  der  Prrl*brwcrluing  um  ein  Bürger -Hospital  la  Zwickau 

(vergl.  8.  132  d.  J.l  hat  unter  96  ltetheiligten  Architekt  L.  Hirsch 
in  Jena  den  ersten  Preis  davongetragen.  Den  zweiten  Frei*  erhielten 
die  Architekten  Abesser  nnd  Kröger  in  Berlin,  den  dritten  die 
Architekten  R.  Michel  und  K.  Finkert  in  Dresden  (vergl.  den 
Anzeiger  Xr.  27  *  und  den  Auzeigeotheil  der  Nr.  27  d.  Bl.). 

Ernennung.  Der  Architekt  und  Priratdoecut  an  der  Müncbener 
technischen  Hochschule  G.  v.  Bcznld  ist  tum  Conscrvator  des 
Rayerisrhcn  Xationalmuscums  in  München  ernannt  worden. 

An  der  technischen  Hochschule  In  Berlin  sind  seitens  der 
Ablheilungs-Collegien  und  der  Section  für  Schiffbau  für  das  Amts- 
jahr Toni  1.  Juli  1892  bis  dahin  1893  au  Vorstehern  gewählt  und 
durch  Erlafs  des  Herrn  Ministers  der  geistlichen,  Unterrichts-  und 
Mrdiemal- Angelegenheiten  vom  i).  Juni  d.  J.  bestätigt  worden:  I.Pro- 
feasor  Strack  für  die  Abtheilung  für  Architektur,  2.  Professor 
Schlichting  für  die  Abtheilung  für  Bauingenieurwesen,  3.  Professor 
für  die  Abtheilung  für  Maschineningcoieurwescn,  4.  Pro 


Dr.  Hirschwald  für 
künde,  5.  Geheimer  Regicrungsralh  Professor  Dr.  Hauck  für  die 
Abthcilung  für  allgemeine  Wissenschaften  nnd  V.  Marine-Baurath 
Zarnack  für  die  Section  für  Schiffbau. 

Technische  Hochschule  In  Hannover.  Auf  Grund  der  Vor- 
schläge der  Gesamtheit  der  Abtbeilung*  -  Collegien  hat  der  Herr 
Minister  der  geistlichen,  I  "nterrichle-  und  Mediciual- Angelegenheiten 
den  Professor  Dr.  Koblrausch  «um  Rector  der  technischen  Hoch- 
schule für  die  dreijährige  Amtsdauer  I.Juli  IWffi  ernannt.  Ferner 
hat  der  Herr  Minister  den  von  den  einzelnen  Abthcilung*. Collegien 
getroffenen  Wahlen  der  Abthcilung« -Vorsteher  auf  die  Amtsdauer 
1.  Juli  1892,93  seine  Bestätigung  crtheilt,  wonach  für  die  Abtheilung 
I.,  für  Architektur,  der  Professur  Stier,  II.,  für  Bauingcnicurwcsen, 
der  Professor  Barkhansen,  III.,  für  Maschineningenieurwesen,  der 
Professor  Frank,  IV.,  für  chemisch-technische  und  elektrotechnische 
Wissenschaften,  der  Professor  Dr.  Kayser  und  V.,  für  allgemeine 
Wissenschaften,  der  Professor  Dr.  Runge  bestellt  worden  sind. 

Aufscr  den  genannter«  Abtheilung» -Vorstehern  und  dem  Rector 
wird  der  Senat  der  Hochschule  für  die  Amtsdauer  1.  Juli  1892  93 
noch  aus  den  von  der  Gesamtheit  der  Abtheilungs-CoUegien  gewählten 
drei  Senatoren,  dem  Proroctor  Geheimen  Regierungsrath  Professor 
Dolczalck,  dem  Professor  Dr.  Holtainger  und  dem  Professor 
Riehn  bestehen. 

Da«  „Deutsche  Hau''  auf  der  Weltausstellung  In  Chicago 
wird  als  Central-  und  Repräsentationshaus  des  Deutschen  Keiches 
auf  einem  au  diesem  Zwecke  überwiesenen  Räume  von  etwa  3200  qm 
hart  am  See  nnd  in  nächster  Nachbarschaft  de*  englischen  Re- 
präsentationshauses errichtet.  Der  Entwurf  rührt  vom  Regierungs- 
Uaumcistcr  Radke  her;  der  in  Chicago  seit  längerer  Zeit  angesessene 
Architekt  Fiedler  leitet  gemeinsam  mit  dem  dortigen  deutschen 
Consul  die  Ausführung.  An  das  Haupthaus  schliefst  sich  ein 
Capellonbau  in  spätgothischem  Stile  an,  in  dem  Ausstellungsgegen- 
stände der  kirchlichen  Kunst  Unterkunft  finden.  Der  Hauptbau 
enthält  die  Diensträume  und  wird  als  Sammelpunkt  für  die  die 
Ausstellung  besuchenden  Deutschen  dienen.  Er  hat  andi  Platz  für 
besonders  hervorragende  Gegenstände  deutscher  Kunst,  Industrie 
und  Erfindungsgabe.  Der  Bau  wird  vornehmlich  aus  Hol*  aufgeführt, 
da*  bereits  geschnitten  aus  Deutschland  nach  Chicago  geschafft  wird; 
einige  Firmen  haben  kostenlos  geschnittene  Hölter  geliefert.  Die 

Arcr^V  Ho"fack"f  in"  G 

Wie  SS.  lUaptTeraanmluug  des  Vereins  d«ar«cher  Ingenieur« 

rindet  in  diesem  Jahre  in  Hannover  vom  !K*.  bis  31.  August  statt. 
Von  den  Angelegenheiten,  welche  den  Verein  im  letzten  Jahre  be- 


schäftigt haben  und  auf  dieser  Hauptversammlung  verhandelt  werden, 
sind  die  folgenden  von  allgemeinem  Interesse:  Lieferungsbedingungen 
für  Flufseisen;  elektrotechnische  Gesetzgebung;  Einführung  des  vom 
Verein  aufgestellten  metrischen  Schraubengewindes;  Weltausstellung 
In  Chicago;  gewerblich -technische  Reichsbehörde;  Entwurf  eines 
bürgerlichen  Gesetzbuches;  Anlegestellen  für  Patentanmeldungen; 
Bildung  einer  Ingenieur L'nterstützungskasse;  Preisausschreiben  Uber 
die  Entwicklung  der  Dampfmaschine,  über  Reibung  an  Kolben- 
stangen und  Stopfbüchsen,  Ober  Apparate  zur  leichten  Ermittlung 
des  Hcitwerthe*  von  Brennstoffen  usw.  Vorträge  sind  bis  jetzt  an- 
gemeldet über  americanischc*  Kiscnbahnweseu,  über  den  derzeitigen 
Stand  des  Baues  von  Dynamomaschinen  und  über  den  derzeitigen 
Stand  des  Baues  von  Dampfmaschinen  zum  Betrieb«  von  Dynamo- 
maschinen, lieber  die  Erzeugung  und  Verwendung  de*  Flufsei.cn» 
wird  ein  ausführlicher  Bericht  erstattet  werden.  —  Die  Vorm 
drei  Tage  in  Hannover  werden  den  Vorträgen  und  Vcrba 
die  Nachmittage  AusflUgen  zur  Besichtigung  der  groben  Industrie 
Anlagen  in  und  bei  Hannover  gewidmet  sein.  Einen  vierten  Tag 
gedenkt  der  Verein  in  Bremen  und  Bremerhafen  zu  verleben,  um  an 
ersterem  Orte  die  Freihafenbauten,  an  letzterem  die  grofsen  Anlagen 
des  Norddeutschen  Lloyd*  zu  besichtigen;  dabei  ist  eine  mehrstündige 
Ausfahrt  auf  See  zum  Leuchttburm  auf  dem  Rothen  f 
der  neuesten  Lloyddampfer  in  Aussicht  genommen. 

Zur  Verbesserung  de»  LXafeni  am  Rechenstab.  Im  Anschlufa 
an  die  in  Nr.  8,  S.  80,  Jahrgang  1891  diese*  Blatte«  veröffentlichte 
Neuerung  am  Rechenstab  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  die  Herstellung 
dea  durch  Glasplatte  mit  unten  aufgerissenen  Ablesestrichen  in 
Messingrahmen  gebildeten  Läufer*  auf  Schwierigkeiten  ge.tnf.cn  ist, 
welche  der  Grund  waren,  dafs  die  anfertigende  Firma  Deanert  u.  Pape 
in  Altona  den  an  sie  gerichteten  Bestellungen  noch  nicht  gerecht 
werden  konnte.  Es  ist  aber  jetzt  gelungen,  die  Hindernisse,  die  in 
der  Anfertigung  der  geeigneten  dünnen,  vollständig  fehlerfreien 
Gläser  und  Herstellung  scharfer,  deutlicher  Ablese* triebe  lagen,  zu 
beseitigen,  sodaf*  der  jetzt  gefertigte  Läufer  als  vollkommen  be- 
trachtet werden  kann,  und  hiermit  dem  von  obiger  Firma  gefertigten 
Rechenstab  an*  Zellhornmatte  in  Verbindung  mit  diesem  IJiufcr  die 
größtmögliche  Genauigkeit  gegeben  ist  Die  Anschaffung  die*e. 
Läufer*  ist  entschieden  zu  empfehlen.  Trotz  der  durch  Feinheit  de* 
Glase«  und  genaueste  Eioätzung  der  Ableaemarke  entstandenen  Mehr- 
kosten ist  der  anfangs  gesetzte  Preis  beibehalten  worden,  weil  In 
anderer  Hinsicht  eine  Vereinfachung  dadurch  getroffen  ist,  dafs  die 
Glasplatte  derartig  eingesetzt  worden  ist,  dafs  sie,  anstatt  wie  früher 
durch  vier,  jetzt  nur  durch  zwei  Schrauben  im  Rahmen  gelullten  wird. 
Die  Firma  liefert  denselben  zu  1.90  Mark  das  Stück  und  giebt  vor- 
läufig einzelne  Rechenstab«  mit  Glasläufer  zum  Preise  von  12  Mark 
da*  Stück  ab.  zur  Megedc. 

Trorkealcgmig  des  Neusiedler  See».    Dieser  See  gehört  zu 


ist  In  dem  Mafse  veränderlich,  dal 
wo  er,  wenigsten«  theilweise,  zu  ackerbaulichen  Zwecken  verwendet 
werden  kann.  Nur  ist  die*  bisher  nicht  auf  die  Dauer  möglich 
gewesen,  da  keine  Mafsregeln  getroffen  waren,  durch  welche  der 
Abflufs  der  zurückkehrenden  Wasser  herbeigeführt  werden  konnte. 
Da  nun  zur  Zeit  der  Wasserstand  des  Sees  wieder  ein  so  niedriger 
geworden,  dafs  die  tiefsten  Stellen  kaum  noch  1  m  Wasser  aufweisen, 
so  hat  die  Königlieh  ungarische  Regierung  beschlossen,  durch  Anlage 

de*  Sees  zu  gewährleisten.  Die  Bedingungen  für  die 
Canal*  sind  darrhau.  günstige,  nnd  dessen  Ausführung  wird  von 
bedeutendem  volkswirtschaftlichen  Interesse  für  die  ganze  Gegend 
sein,  zumal  damit  ein  grofser  Strich  fruchtbaren  Landes  für  den 
Ackerbau  gewonnen  wird. 


Verl.»  to*  iritfeila  Brat«  *  son». 


Kur  d«  alchuaitllO.es  Th.ll  »r*at>onlkti:  O.  H  sl  >t.li,  L  V,  1 
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i  IntMfachttne  dtr  WasierrerhAltni*»«  1d  den  l  thtit<hvemm»ntt*gvbir\tn  Prrof»en*.  —  l'eber  UraDJ«a»5cr*crUlltnme  n»d  Ibra  Untcrsnchim*.  —  V.*rmi»cbf«»i 
Kr«vtMiir*  irr  Prüfung««  fbr  den  preuf*.  Stuubeurfiftut  IHM,*«.  —  Techslsrhe  Uocbscliitlc  in  Aachen.  —  KleMrUcbe  Bofarmucblften  bei  WiMe/b-mUs  —  Ver> 
Mniui  de»  EufiMtt  mit  «lotu  !Sfli»*rtMi  Mt*M  -  Der  flfl  ClKlH. 


f  Aiie  Kcchte  wMihap] 


Der  Ausschuft  zur  Untersuchung  der  Wassorvcrbältnisse  in  den  Uebemhwemmungsgebietcn 

des  Königreichs  Preußen. 


Am  5.  d.  M-,  vormittags  11  t "Ii r,  trat  der  durch  die  Allerhöchsten 
Erlasse  vom  'JN,  Februar  and  16.  Mai  d.  J.  berufene  Ausschufs 
tur  Untersuchung  der  Wasscrvcrhnltnissc  in  den  der 
Ueberschwemmungsgefahr  besonders  ausgesetzten  Flufs- 
gebieten  Proufscns*)  im  Sitzungssaals  des  Ministeriums  der  öffent- 
lichen Arbeiten  zn  seiner  ersten  Sitzung  zusammen.  Der  Ehren-Vor- 
sitzende, Landesdlrector  und  Wirkliche  Geheime  Rath  t.  Levetzow 
begrüfste  die  Ausschußmitglieder  mit  warmen  und  herzlichen  Worten 
and  (_-.il)  dem  Wunsche  Auadruck,  dafa  ea  den  gemeinsamen  ernaten 
Bemühungen  der  Mitglieder  dea  Ausschusses  gelingen  möge,  der  ihnen 
gestellten  schwierigen  Aufgabe  gerecht  zu  werden.  Im  Anachlnfs  an 
diese  Eröffnungsworte  richtete  der  Vorsitzende,  Directur  der  Bau- 
abtheilung  de»  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten,  Wirkliche 
Geheime  Knth  Schnitz  an  die  Ausschufsmitglicder  die  nachfolgende 
Ansprache: 

„Das  erato  Gefühl,  mit  welchem  wir,  die  Vertreter  dea  Ressorts, 
dem  die  lUege  nnd  die  Ausbildung  der  vaterlündischen  Schitfahrt»- 
straften,  die  Verbesserung  der  natürlichen  und  die  Vervollständigung 
der  künstlichen  Wasserwege  anvertraut  ist,  an  unsere  cben*o  wichtige 
wie  schwierig*  Aufgabe  herantreten,  ist  das  des  Dankes.  De»  Dimkes 
zunächst  gegen  Seine  Majestät,  unseren  erhabenen  Kaiser  und  König, 
der  nns  aus  eigener  Initiative  diese  unsere  Aufgabe  gestellt  und 
dadurch  einen  neuen  Beweis  Seiner  auf  alle  Zweige  dra  öffentlichen 
Lebens  gleichmiifaig  gerichteten  landcsväterlichen  Fürsorge  gegeben 
hat.  Des  Dankes  aodaun  gegen  Sie,  mein  hochgeschätzter  Herr 
Sie,  mein, 
insbesondere  auch  die 
nicht  angehörenden  Mitglieder,  die  Sie  trotz  der  hoben  und  zahl- 
reichen Ihnen  durch  amtlichen  Ileruf,  parlamentarische  Thätigkeit 
wie  private  Beschäftigung  gestellten  Aufgaben  nicht  Anstand  ge- 
nommen haben,  dem  Allerhöchsten  Kufe  zu  folgen  und  Ihre  gereiften 
Erfahrungen  und  Ihre  bewahrte  Arbeitskraft  aueb  bei  dieser  Aufgabe 
zum  Heile  des  Allgemeinen  zur  Verfügung  zu  atellen. 

Wir,  die  Vertreter  de»  neben  der  landwirtschaftlichen  Ver- 
waltung hauptsächlich  bei  diesen  Bernthnngen  betheiligten  Kesaort», 
sind  uns  bewufat,  mit  Einsetzung  aller  Kräfte  gestrebt  zu  haben,  das 
Richtige  zn  erkennen  und  das  als  richtig  Erkannte  so  gut  wie  irgend 
möglich  durchzuführen.  Wir  sind  auch  nach  wie  vor  der  Ucber- 
zeugung.  einen  falschen  Weg  bei  diesen  unseren  Bestrebungen  nicht 
eingeschlagen  zu  haben.  Trotzdem  können  wir  uns  der  Krkenntnif» 
nicht  versehliefsen,  dafa  unsere  Thätigkeit  vielfach  als  eine  einseitige, 
die  Landescultur-Intcresscn  hinter  die  Interessen  der  Schiffahrt  zurück- 
stellende, ja  die  Lander n: hur  Interessen  geradezu  schädigende  hin- 
gestellt ist,  und  dafs  die  Erfolge  unserer  Thätigkeit  einer  unbedingten 
Anerkennung  »ich  nicht  zu  erfreuen  gehabt  haben.  Eine  aolehe  Be- 
urteilung, an  schmerzlich  aie  ist,  kann  uns  insofern  nicht  befremden, 
als,  wenn  auf  irgend  einem  Gebiete,  so  auf  dem  Gebiete,  welches  wir 
hier  prüfen  und  ergrunden  sollen,  es  unendlich  schwierig  ist,  die 
richtigen  Ursachen  der  zu  Tage  tretenden  Folgen  mit  Sicherheit  zn 
erkennen  und  festzustellen.  Eine  solche  Beurteilung  kann  uns  aber 
auch  nicht  gleichgültig  sein,  denn  auch  die  freudigste,  redlichste  und 
unermüdlichste  Thätigkeit  mufa  in  ihrer  Wirksamkeit  gehemmt  und 
beeinträchtigt  werden,  aie  mufa  erlahmen,  wenn  aie  nicht  von  dem 
allgemeinen  Vertrauen  der  Bevölkerung  und  ihrer  Vertretung  getragen 
wird.  Aufrichtig  dankbar  sind  wir  daher,  dafa  uns  Gelegenheit  ge- 
geben wird,  vor  ebenso  objeetiv  denkenden  wie  erleuchteten  .Männern 
die  Grundsätze,  von  denen  wir  bei  der  Regnlirung  und  Canaliairung 
unserer  Flüsse  ausgegangen  sind,  darzulegen,  die  dabei  von  uns  er- 
rungenen Erfolge  klarzustellen  und  zugleich  nachzuweisen,  dafa  die 
unserer  Thätigkeit  häufig  zur  Last  gelegten  nachteiligen  Folgen  auf 
andere  Ursarben  zurückzufahren  sind.  Wie  wir  davon  überzeugt  sind, 
dafa  Sie  alle  der  Ihnen  gewordenen  Aufgab«  mit  Wohlwallen  und 
ohne  jede  Voreingenommenheit  werden  gerecht  werden,  so  dürfen 
Sie  sich  anch  versichert  halten,  da" 
schaflliehe  Aufgabe  mit  ganzem  Ernste  nnd  mit 
der  Verantwortlichkeit,  mit  unbedingter  Offenheit,  Unbefangenheit 
und  Loyalität,  mit  Zurückdrängung  eines  jeden  Gefühls  kleinlicher 
Empfindlichkeit  und  Rechthaberei  herantreten.  Dem  Allgemeinen  zu 
dienen,  sind  wir  alle  gleichinäfsig  berufen;  der  uns  gewordenen  Auf- 
gabe gegenüber  atehen  und  arbeiten  wir  alle,  Beamte  der  Waaaerbau- 
verwaltung,  Beamte  der  anderen  Ressort*  nnd  Nicbtbeamte,  Schulter 
i  wir  nna  Überzeugen,  dafa  wir  bei  der  Regnlirung 
Weg 
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ao  verlassen  wir  rückhaltlos  diesen  Weg  und  schlagen  ohne  Zögern 
denjenigen  ein,  den  wir  als  den  besseren  und  gröfseren  Erfolg  ver- 
sprechenden anerkennen  müssen.  Neben  dem  Gefühle  dea  Dankes 
und  dem  der  schweren  Verantwortlichkeit  beseelt  uns  gleichzeitig 
das  der  Freudigkeit  und  Zurcrsichtlichkeit,  nnd  wir  stimmen  in  die 
Prophezeiung  nicht  ein,  dafs  der  Erfolg  unserer  Bcrathung  ein  nicht 
zu  grofaer  sein  werde.  Dafs  ea  uns  nun  und  nimmer  gelingen  wird, 
dem  Walten  der  elementaren  Kräfte  die  häutig  wünschenswerten 
Schranken  aufzuerlegen,  wissen  wir  wobl;  vielleicht,  und  vom  Stand- 
punkte meine*  Ressort*  ans  kann  ich  ja  aagen  hoffentlich,  werden 
wir  uns  auch  überzeugen,  dafa,  ebenso  wie  dies  die  Ergebnisse  der 
vom  Reiche  zur  Untersuchung  des  Rheins  eingesetzten  Commission 
gezeigt  haben,  ea  für  uns  einer  völligen  oder  auch  nur  theilweisen 
Umkehr  nicht  bedürfen  wird.  Ein  grofser  Erfolg  wird  aber  schon 
erreicht  sein,  wenn  es  gelingt,  der  ganzen  Bevölkerung  die  Ueber- 
zcngnng  zu  versebaffen,  dafs  wir  uns  auf  dem  richtigen  Wege  be- 
finden, und  dafa  die  Kräfte  unserer  Wasaerbanvcrwa 


auch  der  gröfsten  Aufgabe  gewachsen  sind.  Wenn  ea  nna  daneben 
gelingt,  und  e»  wird  nna  die«  gelingen,  unsere  wissenschaftliche  Er 
kennlnifa  der  Hochwasaerverhältnisac  zu  erweitern  nnd  zu  vertiefen, 
die  kommenden  elementaren  Ereignisse  früher  vorauszusehen  und  die 
zur  Abwehr  der  Gefahren  nötbigen  Vorbereitungen  mit  gröfserer 
Sicherheit  zu  treffen,  wenn  es  uns  achliefalich  gelingt,  ein  einheit- 
licheres Zusammenwirken  der  verschiedenen  bei  dieaen  Fragen  be- 
theiligten Ressorts  zn  erzielen,  dann  wird  die  hier  aufgewandte  Zeit 
nnd  Mühe  nicht  vergeblich  aufgewendet  sein.  Dafs  unsere  Be- 
rathnngen,  die  so  gründlich  und  so  schleunig  als  möglich  m  er- 
ledigen wir  alle  gleichmäfsig  bestrebt  sind,  von  dem  seitens  Seiner 
Majestät  und  der  Bevölkerung  erhofften  günstigen  Erfolge  begleitet 
sein  mögen,  das  walte  Gott" 

Nach  dem  Eintritt  in  die  Tagesordnung  wurde  dem  AuaschuTs 
von  dem  Vorsitzenden  nach  geschäftlichen  Mittheilungen  unerheb- 
licherer Natur  zunächst  mitgeteilt  dafs  dem  Auasebufa  aeitena  des 
Königlichen  Staats- Ministeriums  auch  die  Frage  wegen  Einsetzung 
und  Einrichtung  von  Behörden  für  die  Bearbeitung  der  wasserwirt- 
schaftlichen Angelegenheiten  in  der  Bezirksinstanz  zur  gutachtlichen 
Aeufscrung  überwiesen  sei.  Zur  Vorberathuug  dieser  Frage,  Uber 
welche  dem  Ausschufs  noch  ein  besondere*  Programm  seitens  der 
Staatsrcgicrnng  zugehen  »oll,  wurde  eine  Commission,  bestehend  ans 
den  Atlsschufsmitgliedem  Grafen  v.  Frunkenberg,  Freiherrn 
v.  Huene,  Geheimem  Baurath  Keller,  Geheimem  Regierungsrath 
Kruse,  Geheimem  Obcr-Rcgierungsrath  Sterneborg  und  Geheimem 
Über-Kcgierungsrath  Freiherrn  v.  Zedlitz,  gewählt  und  mit  schrift- 
lieber  Berichterstattung  beauftragt 

Dem  Ausschusse  wurde  sodann  weiter  mitgetheilt,  dafs  an  die 
Herren  Minister  für  Landwirthschaft  und  der  öffentlichen  Arbeiten 
seitens  des  Herrn  Präsidenten  des  Königlichen  Staats  Ministeriums 
das  Ersuchen  gerichtet  aei,  mit  dem  Herrn  Miniater  der  auswärtigen 
Angelegenheiten  wegen  Beteiligung  der  betreffenden  deutschen  Ufer- 
staateu  an  den  Arbeiten  de»  Ausschusses  in  Benehmen  zu  treten.  Von 
dem  Erfolge  werde  seiner  Zeit  weitere  Mitteilung  gemacht  werden. 

Weiter  wurde  von  mehreren  an  den  Ausschufs  gelangten  Eingaben 
Mittbeilung  gemacht  und  über  ihre  geschäftliche  Behandlung  Beschlafs 
gefafst. 

Nach  den  geschäftlichen  Mittheilungen  wurde  in  die 
dea  den  Ansachufsmitgliedern  vorher   mitgeteilten  Entwurfs 
Geschäftsordnung  eingetreten.    Der  Entwurf  wurde  mit 
erheblieben  Aendertingen  angenommen  und  wird  dem 
Staals-Ministerium  zur  Genehmigung  vorgelegt  werden. 

Die  Reihenfolge,  in  welcher  die  einzelnen  Flufsgebiete  der  I 
unterworfen  werden  sollen,  wurde,  nachdem  mitgetheilt  war, 
nach  Allerhöchster  Bestimmung  das  Flufsgebiet  der  Uder  zuerst  in 
Angriff  zu  nehmen  aei,  dahin  festgestellt,  dafs  demnächst  da*  Flufs- 
gebiet der  Elbe  und  sodann  das  der  Weichsel,  der  Weser,  der  Ems 
und  das  der  Memcl  und  de*  Fregela  folgen  solle. 

In  den  engeren  Ausschufs  (Ziffer  III  de*  Allerhöchsten  Erlasses 
vom  28.  Februar  1892)  wurden  der  Vorsitzende,  Ministcriajdircctor  Wirk- 
licher Geheimer  Rat  Schultz,  der  stellvertretende  Vorsitzende, 
Oberbaudirector  Wiebc,  und  die  Ausschufsmitglieder  Freiherr 
v.  Hnene  sowie  die  Gebeimen  Oberregiemngsräthe  Kuniseh  und 
Sterneberg  gewählt 

Der  engere  Ausschuf*  wurde  beauftragt,  dem  Ausschüsse  bezüg- 
lich der  folgenden  beiden  Punkte: 

1)  Ermittlung  derjenigen  Unterlagen,  welche  s 
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der  verschiedenen  Flußgebiet« 
•ind,  und  Anleitung  zur  Herbeischaffung  der  noch  fehlenden 
Unterlagen, 

2)  Bearbeitung  einer  übersichtlichen  hydrographischen  wauer- 
wirtb»chaftliehen  Danteilung  der  einzelnen  Ströme  nnd  ihrer 
Nebenflüsse  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  in  den 
letzten  Jahren  hervorgetretenen  Hocbwaasererscbcinungen  und 
der  dabei  in  Betracht  kommenden  besonderen  Umstände 

J  die  erforderlichen  thataiichlichen  Mittheilungen 
geeigneten  Vorschläge  Tür  die  Erledigung  der 


Das  schriftliche  Referat  betreffs  des  Tunkte*  3)  .Darstellung  des 
Systems,  welches  bei  der  Regulirong  nnd  Canalisirung  der  preußi- 
schen Flüsse  bisher  befolgt  ist,  unter  vergleichender  Bezugnahme  auf 
die  zu  demselben  Zwecke  in  anderen  Staaten  angewandten  Mafs- 
regeln*  wurde  in  die  Uand  de*  Obcrbaudirectors  Wicbc  gelegt.  Xu 
('orreferenten  wurden  der  Oberbaudirector  Franzins  nnd  der  Ge- 
heime Oberregieruugarath  Kultisch  ernannt. 

Von  dem  Ausschüsse  wurde  achlieblich  beschlossen,  für  die  ein- 
zelnen in  dem  Allerhöchsten  Erlasse  vom  28.  Februar  d.  J.  erwähnten 
Punkte,  welche  für  die  Beurtheilnng  der  die  Hochwasserverhältnisse 


«lod, 

sollen  sieh  Uber  die  einzelnen  Punkte  so  viel  als  möglieh  Orient  iren, 
das  vorhandene  Material  sichten  nnd  dem  Ausschüsse  in  der  nächsten 
Tagung  Bericht  entatten,  welcher  Vervollständigung  de«  Material* 
sie  zu  bedürfen  glauben  und  in  welcher  Weise  sie  ihre  Aufgabe  so- 
wohl im  allgemeinen  wie  im  besonderen  für  die  einzelnen  Flufsgeblete 
zu  erledigen  gedächten. 

Nach  dem  darauf  erfolgenden  .Schlüsse  der  Aoaschufssitznng  er- 
folgte die  Constituirung  der  für  die  Organisationsfrago  eingesetzten 
Commissiou  sowie  eine  Verständigung  der  für  die  einzelnen  Fragen 
die  zweckmäßigste  Art  " 

Aufgaben. 

Im  Anschlüsse  an  die  Eröffnungssitzung  fand  eine  Bereis 
einzelner  Thcile  der  Oder  statt,  am  den  sämtlichen  Ausschuf*- 
mitglicdern  den  Vergleich  einer  oichtrcgulirtcn  Strecke  mit  einer  re- 
gnlirten  Strecke  desselben  Flusses  zu  ermöglichen.  Nachdem  sich)  der 
Ausschufs  am  6.  d.  M.  von  Berlin  nach  Katibor  und  am  7.  d.  M.  von 
hier  nach  Aunsberg  begeben  hatte,  wurde  au  dem  letzteren  Tage  auf 
offenen  Kähnen  die  Besichtigung  der  unregulirten  Oder  von  Anna- 
berg bis  Rutibor  und  am  8.  d.  M.  (auf  Dampfschiffen)  die  Besichtigung 
der  regulirten  Oderstrecke  von  Breslau  bis  Ologau  vorgenon 

Mit  dies 


lieber  tirundwasseryerhttltnisse  und  ihre  Untersuchung. 


Vom  7.  bis  9.  Juni  d.  J.  tagte  in  Braunschwcig  die  Hauptver- 
sammlung der  Meteorologischen  Gesellschaft.  Die  Begrüßungsrede 
des  Reetor»  der  technischen  Hochschule  Herrn  Professor  Blasius, 
hob  die  vielseitigen  Besiehungen  nnd  die  aufserordentlich  grofse 
Wichtigkeit  der  meteorologischen  Wissenschaft  für  das  öffentliche 
Leben  hervor.  Besonders  ist  dies  der  Fall  auch  für  bautechnische 
Verhältnisse.  Dafür  seien  angeführt  die  Vorträge  der  Herreu  Elster 
und  Geitcl  {Wolfenbüttel)  über  die  Ergebnisse  ihrer  Forschungen 
auf  dem  Gebiete  der  Licht  F.lektricität,  des  Herrn  William  Blasius 
(Braunschweig)  über  seine  Theorie  der  Stürme  und  besondere  der 
Tornados,  sowie  derjenige  des  Unterzeichneten.  Dieser  Vortrag 
betraf  die  in  der  Zeitschrift  für  Bauwesen  erscheinenden  Arbeiten 
Uber  die  Grundwasser-Verhältnisse  des  unterelbcscben 
Grofsstadtgebietes  und  die  Untersuchungsweise  der  Grundwasser- 
Schwankungen.  Dem  freundlichen  Entgegenkommen  der  Schrift- 
leitung der  Zeitschrift  waren  eine  Anzahl  Abzüge  von  der  im  Juli* 
beft  mit  der  ersten  jener  Arbeiten  erschienenen  Doppeltafel  zu  danken. 

Die  auf  der  Tafel  verzeichneten  Grundwasscrbcobochtungen 
wurden  in  den  Jahren  1890  und  1891  in  Altona,  Hamburg  und  Um- 
gebung angestellt.  Vor  allem  »ind  die  Ergebnisse  der  von  mir 
selbst  neun  Monate  des  Jahrganges  lfiflO/'.U  hindurch  an  einem 
Brunnen  in  Altona  veranstalteten  Unterauchung  verzeichnet  Dieselbe 
erfuhr  die  Unterstützung  de*  Zweigvereina  Hamburg -Altona  der 
Deutschen  Meteorologischen  Gesellschaft  durch  Beitrag  zur  Gestellung 
des  Meiswerkzeuges  und  einen  aus  dem  Zweigvcrcin  gewählten  Aus- 
schuß, die  Herren  Müller  und  Seemann.  Ich  habe  demnach  einen 
besonderen  Anlaß,  diese  späte  Frucht  zuerst  der  Meteorologischen  Ge- 
sellschaft vorzulegen,  zugleich  die  angenehme  Gelegenheit  zn  danken. 

Von  anderen  Grundwassernntcrsuchungcn  unterschied  sich  die 
meine  durch  die  Genauigkeit  des  Messens,  welche  von  vornherein 
übertrieben  erscheinen  mochte.  Ein  pcgelartiges  Meßwerkzeug  wurde 
über  dem  Brunnen  errichtet,  in  dessen  Namen  Katomcter  (von  taiii, 
nach  unten)  ausgedrückt  war,  in  welchem  Sinne  die  Brunnenstände 
zu  verstehen  sind.  In  zweistündigen  Zwischenräumen,  meist  von 
morgens  6  bis  abends  10  Uhr,  wurden  sie  und  aufaerdem  Temperatur, 
Verdunstung,  später  auch  Luftdruck,  Niederschläge,  Windrichtung, 
Bewölkuog  usw.  beobachtet-  Es  lag  der  Plan  vor,  die  Grund  was  ser- 
und  Quellenfrage  nach  ihrer  meteorologischen  Seite  hin  aufzuklären. 

Für  die  in  Eimsbüttel,  nördlich  von  Altona,  beobachtete  Grand- 
Wasserstelle  bestand  in  den  beiden  Jabren  IKUOttl  monatweiso  eine 
volle  Uebcreinstimmung  der  Schwankungen  des  Grundwassers  mit 
denen  der  Niederschläge,  nur  dafs  sich  die  Wirkung  der  letzteren 
auf  das  craterc  um  einen  halben  bis  einen  Monat  zn  verspäten  pflegte 
(Abb.  7  der  erwähnten  Zeitachrifttafcl).  Der  Altonacr  Brunnenstand 
zeigt  nahezu  entgegengesetzte  Schwankungen.  Nur  wenig  mehr  als 
drei  Kilometer  entfernt  gehorcht  also  das  Schwanken  des  Boden- 
wüster*  anderen  EinflUsscu.  Da  es  »ich  in  dieser  Gegend  um  ein 
ausgeprägt  sandiges  Gebiet  handelt,  scheint  derjenige  der  Dampf- 
verdichtung im  Boden  nicht  ausgeschlossen.  Es  ist  nur  schwer,  sie 
nachzuweisen.  Jedenfalls  wirkte  ein  anderer  Einflufs  deutlicher: 
derjenige  seitlichen  ForUickerns.  Mitte  Januar  1891  (Abb.  4)  trat 
nach  monatelang  fast  gleichem  Stande  ein  plötzlicher  Sturz  des 
Grundwassers  ein,  das  schnellste  und  tiefste  Sinken,  welches 
beobachtet  wurde.  Es  fiel  zeitlich  mit  dem  Thauwetter  zusammen, 
welches  dem  etwa  sechs  Wochen  hindurch  anhaltenden  strengen 
Frost«  folgte.    Wie  ans  dem  (Querschnitt  des  Altonacr  Baugrundes 


(Abb.  6)  hervorgeht,  mündet  das  den  Brunnen  speisende  Grund- 
wassernetz oberirdisch  aus  in  den  Quellen  am  Südfufse  de*  Altonaer 
Hügels.  Hieraus  folgt  die  Erklärung  jene*  Zusammenhangs.  Der 
Ausfluß,  vorher  durch  den  anhaltenden  Frost  versperrt,  wurde  durch 
das  Thauwetter  frei.  Jenes  schnelle  Fallen  des  Grundwaasere  erklärt 
sich  alao  aua  verstärktem  Fortsickern,  indem  die  geringe  Nieder- 
schlagsmenge der  nächsten  vorhergehenden  Monate  —  der  Deccmbcr 
1890  war  wohl  der  trockenste  Monat  des  Jahrhunderts  —  den  Ab- 
gang nicht  ersetzte.  Dieses  seitliche  Fortsickern  wird  überhaupt 
bei  der  18  m  betragenden  Tiefe  des  dortigen  ürundwa*.er*t*nde. 
den  Einflufs  senkrechten  Zusiekerns,  also  den  unmittelbaren  der 
Niederschläge  verdecken.  Einen  ähnlich  maßgebenden  Einfloß  übt 
nnf  die  Altonaer  Brunnenslinde  die  Verdunstung  aus.  Die  tiefsten 
Stände,  nächst  Januar  1831,  fielen  in  die  Sommermonate  1890  (Abb.  7 1. 
Auch  in  den  Eimsbütteler  Monatswerthen  kau  die  Verdunstung  zur 
Geltung.    Die  sommerlichen  Grundwassererhebungcn  sind  hier  im 

diejenigen  de*  Frühjahrs. 

Brunnenstands  Curvc  setzen  sichre  die  Riffeln  auAv eilen,  kleinere 
nnf  (Abb.  1  bi«  5).  Wohl  ist  es  möglich,  durch  Vergleich  derselben 
mit  den  Schwankungen  der  Verdunstung»- Curve  diesen  Einflufs  im 
einzelnen,  von  Stunde  zu  Stund«,  nachzuweisen.  Ich  habe  da*  noch 
nicht  durchgeführt,  weil  ein  anderer  unmittelbar  mit  großer  Deutlich- 
keit hervortritt,  welcher  neu  aufgefunden  und  deshalb  von  größerem 
Interesse  ist.  Jene  kleinen  Schwankungen  des  Brunnenstande*  folgten 
fa*t  genau  denjenigen  des  Luftdrucks,  indem  Steigen  dort  einem 
Sinken  hier  und  umgekehrt  entsprach.  Sie  kamen  also  in  ihren 
Richtungen  mit  dem  Schwanken  des  Quecksilbers  in  dem  offenen 
Scbenkel  eines  Barometers  Uberein. 

In  Bezug  auf  die  wissenschaftliche  Wichtigkeit  diese*  Ergebnisse* 
erwähne  ich  nur,  dafs  zn  seiner  Erläuternng  bisher,  and  zwar  nur 
gesprächsweise,  nicht  weniger  als  drei  Theorieen  aufgestellt  sind, 
deren  wahrscheinlichste  Schlüsse  zuläßt,  welche  umgestaltend  auf 
die  herrschenden  meteorologischen  Anschauungen  einwirken  können. 
Näheres  darüber  behalte  ich  einer  folgenden  Arbeit  vor.  Hier  greife 
ich  zu  genauerer  Auseinandenctzung  die  untenuebungs- technische 
Wichtigkeit  de*  Ergebnisses  heraus. 

Grendwa»ser*chwanknng«n  bi»  zu  etwa  0,'.'  mm  herab  wurden 
an  meinem  Katomcter  verzeichnet.  Die  Aufzeichnungen  erhielten 
durch  das  allgemeine  Uebereinstimmeu  mit  dem  Schwanken  de*  Luft- 
drucks da*  Gepräge  der  Richtigkeit.  Daraus  ist  wohl  zu  schließen, 
dafs  da*  Katomcter  bei  hinreichend  sorgfältiger  Behandlung  geeignet 
ist,  in  seinen  Messungen  Muster  und  Maßstab  für  anders  gewonnene 
zu  bieten.  Es  Ist  Gebrauch,  Grundwasaerstände  bis  auf  Centimeter 
genau  anzugeben.  Die  bisher  geübten  MeBsuagaweiaen,  abgesehen 
von  einzelnen  für  ganz  besondere  Zwecke  unternommenen  Arbeiten, 
verzichteten  überhaupt  schon  auf  Milluuetergenauigkeil. 

Von  diesen  Measungsweisen  habe  ich  in  Hamburg  und  Altona 
zwei  kennen  gelernt,  von  denen  ich  hörte,  dafs  sie  auch  andenwo 
gebräuchlich  sind.  In  Eimsbüttel  und  Ohlsdorf  bei  Hamburg  wurden 
die  Grundwasaerstände  mit  einer  Latte,  in  Altona  freihändig  mit 
einem  am  Band  gehaltenen  leichten  Schwimmer  gemessen. 

Messungen  mit  der  Latte  eignen  sich  ans  äußerlichen  Gründen 
nur  für  geringe  Tiefen.  Sonst  wird  da»  Meßwerkzeug  zu  ungefüge 
für  den  täglichen  Gebrauch  oder,  wenn  es  aus  mehreren  dünnen 
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Gelenkstäcken  besteht,  durch  Ausbiegen  derselben  ungenau.  Auch 
b«i  gcringan  Tiefen  erfordert  jede  Messung  in  einem  engen  Bohrloch 
die  Je  nach  dem  Eintauchen  veränderliche  Verbesserung 

■  i.Q.b 

in  welcher  t  die  Tiefe  de«  Eintauchen«,  a .  h  den  Querschnitt  der 
Latte,  r  den  Halbmesser  de«  Bohrloche*  bedeutet.  In  «einer  teilten 
Sitxung  am  27.  Januar  1891  einigte  «ich  der  Grundwa**er- Au»»c.haß 


Da*  freihändige  Messen!  mit  Hülfe  eine*  Schwimmer»  kann  ent- 
weder «o  erfolgen,  daf*  man  au  demselben  anmittelbar  ein  ein- 
geheilte* Meßband  oder  eine  Schnur  befestigt,  welche  jedesmal 
nacfagcme**en  wird.  Die  letztere  Weine  i«t  für  öftere  Messungen, 
wie  ohne  weitere*  einleuchtet,  sehr  umständlich.  Bei  größeren  Tiefen 
ial  sie  aber  anch  mit  bedeutenden  Fehlern  verbunden.  Ein  Techniker 
des  Altonaer  Stadtbauamta,  von  welchem  *io  früher  geübt  wurde, 
bestätigte  mir,  daf.  bei  20  und  mehr  Metern  Tiefe  Fehler  von  10  cm 
und  mehr  allein  dadurch  verursacht  werden,  daf*  »ich  Mefsband  und 
Schnur  nicht  sieher  so  vollkommen  gleicher  Länge  nebeneinander 
ausspannen  lassen.  Durch  Nachmessen  der  Schnur  mit  einem  kurzen 
festen  Mafastab  werden,  abgesehen  von  der  gesteigerten  Umständlich- 
keit, annähernd  gleiche  Fehler  durch  Versehen  in  das  Ergebnif* 
gelangen. 

Jene*  Verfahren  wurde  von  dem  erwähnten  Bauamte  aufgegeben 
und  fortan  das  Mefeband  unmittelbar  am  Schwimmer  befestigt.  Die 
au*  Wachslcincn  für  gewerbliche  Zwecke  hergestellten  Meßbänder 
sind  sehr  oft  ungenau  eingetheilt.  Für  Grund  Wassermessungen 
grüfaerer  Tiefe  eignen  sie  »ich  auch  deshalb  nicht,  weil  sie  durch 
Feuchtigkeit  in  ihrer  Aasdehnung  geändert  werden,  wohl  auch  wegen 
allzu  geringen  Gewichts  sich  nicht  straff  spannen,  jedenfalls  aber 
nicht  lange  haltbar  bleiben.  In  Altona  wurde  deshalb  nur  gut  ein- 
geteiltes Stahlband  verwandt.  Dasselbe  besteht  aber  aua  Gliedern 
von  wenigen  Metern  Länge,  die  untereinander  vernietet  aind.  So 
ereignet«  ea  aich  bei  Gelegenheit  einea  Ausflug*,  welchen  icb  zur 
Prüfung  der  Altonaer  Messungen  unternahm,  dafs  sich  in  einem  der 
Bohrlöcher  mehrere  Meter  Mefsband  an  einer  Nietstelle  lösten  und 

Meßgchülfen,  welcher  keineswegs  sehr  ungeschickt  war,  da  er  mit 
Hülfe  eine*  aus  der  Nachbarschaft  requirirten  Zanndrabte«  Rand 
and  Schwimmer  wieder  tum  Vorschein  bringen  konnte.  Ich  selbst 
schlag  mir  an  einem  kalten  Fcbraartagc  bei  dem  damals  nolh- 
wendigen  genauen  Mcascn  die  Hand  am  Bande  des  Bohrloche* 
derart  auf,  daf*  ich  wochenlang  daran  leidend  war.  Die  auch  bei 
solcher  Anstrengung  erreichte  Genauigkeit,  welche  man  füglich  als 
den  äußersten  Grenzwerth  für  jene  Me**ang*wei*e  ansehen  kann, 
lief»  viel  zu  wünschen  übrig.    Die  Wertbe  der  vier-  bi*  fünfmaligen 


mngen  an  je  demselben  Bohrloch  stimmten  »elten  zu  einander. 
Durchschnitt  fand  ich  '  ,  cm  Abweichung  auf  je  10  m,  die 
»ung  alao  für  10  m  auf  höchstens  1  cm,  für  20  m  auf  2  cm  genau. 


Dieaelbe  war  alao  hundertmal  ao  ungenau  ala  die  katometrische.  Bei 
der  alltäglichen  Anwendung  wird  die*e  Genauigkeit  noch  geringer 
•ein.  Vergleiche  von  freihändigen  und  katometriacben  Meaaungen 
ergaben  ao  auffallende  Verschiedenheiten,  dafa  aie  diese  Annahme 
berechtigen.  Solche  Vergleiche  aind  in  den  Abbildungen  8  and  9 
der  Tafel  durchgeführt. 

An  den  sechs  Tagen,  an  denen  der  Brunnen  in  Altona  wegen 
Errichtung  de*  Katometer*  aufgedeckt  war,  unternahm  ich  freihändige 
Messungen  mit  einem  sehr  einfachen  Schwimmer,  einem  würfel- 
förmigen UolzstUck  an  einem  Bindfaden.  Die  aus  Bolchen  23  Be- 
obachtungen rieh  ergebende  erste  Curve  (Abb.  (?)  besitzt  weder 
Aehnliehkcit  noch  Zusammenhang  mit  der  katometriacben.  Ea 
wurden  freihändig  Schwankungen  bia  zu  40  cm  an  einem  Tage  be- 
obachtet, die  größte  in  den  folgenden  nenn  Monaten  mit  dem  Kato- 
meter gemeasene  Tagc**chwankung  betrag  noch  nicht  4  cm.  Der 
Anfang  der  Katometercurve  befindet  »ich  mehr  al*  70  cm  unter  dem 
i  Punkte  der  freihändig  erzielten  Wa»*er*tände.  Jener  Anfang*- 
mit  einem  besonders  genau  arbeitenden  Schwimmer 
Ein  leichte*  etwa  20  cm  im  Geviert  haltende*  Brett  von 
l  Deckel  einer  Cigarrcnkistcj  wurde  an  einem  leichten 
Baumwollfaden  wagerecht  befestigt.  Die  Breite  und  Leichtigkeit 
de*  Brette*  ermöglichte  genaues  AuafUhlen  dea  Schwimmpnnkte*,  die 
Leichtigkeit  de*  Fadens  lief»  Aasbiegen  desselben,  alao  aeheinbare 
Vergrüfaernng  der  Tiefe  vermeiden.  Der  Anfangswerth,  1SH/7  cm, 
wurde  au*  fünf  Nachmessungen  de*  Faden«,  *owie  an*  der  I*änge 
der  für  das  Katometer  gebrauchten  Drahtführung  ermittelt.  Diese 
betrug  1811,  jene  ergaben  1802  cm.  Die  ihnen  zu  Grunde  liegende 
freihändige  Messung  ist  wohl  einwarfafrei.  aber  für 
Gebrauch  nicht  zu  verwenden,  weil  das  Mefswerkzen 
ist,  .eine  Anwendung  unverbaltnißmäßig  viel  Zeit  kostet. 


Jene  »tarken  Schwankungen  der  Brunnenatände  vom  30.  April 
bi*  «.  Mai  1890  beruhen  al*o  sehr  wahrscheinlich  auf  Tau 
Dafa  aolche  Tiuachnng  in  der  That  möglich  ist,  dafür  lieferte 
Erfahrung  an  den  Bohrlöchern  III  and  IV  de«  Altonaer 
bauamte«  einen  zweifellosen  Beleg.  Dieselben  waren  vom 
der  im  October  1S9Ö  begonnenen  regelmäßigen  Messungen  an  ver- 
schlammt. Der  Techniker,  welcher  diese  bi*  August  1891  ausführte, 
fand  nichtsdestoweniger  bedeutende  Schwankungen  (Abb.  9|.  Sein 
Nachfolger,  im  August,  stellte  durch  sorgsame  Messung,  zuerst  all- 
wöchentlich, cpäter  in  längeren  Pausen,  fest,  daf«,  wie  von  vorn- 
herein zu  erwarten,  die  Uberfläche  de«  Schlammes  die  gleiche  Höhe 
beibehielt.  Der  Fehler  seine«  Vorgänger*  erklärte  »ich  ao*  der 
Tiefe  der  Stände,  welche  Vft  und  20  in  betrug. 

Ein  ähnlicher  Einwand  gegen  die  übrigen  auf  gleiche  Wei«e 
erzielten  Meaaungen  dea  Bauamte*  ergiebt  «ich  mit  grofier  Wahr- 
scheinlichkeit au*  dem  Gegensatz  der  au*  ihnen  aufgetragenen  C'urven 
mit  derjenigen  der  katoraetrisch  bestimmten  Brunnenstände  (Abb.  9). 
Jene  schwanken  stark  hin  uud  her,  von  jedem  Measungspunkte  «um 
folgenden,  diese  verläuft,  abgesehen  von  den  ganz  kleinen  Schwank- 
ungen, die  anf  den  Schwiromerrurven  überhaupt  nicht  zum  Vorschein 
kommen,  stetig  bis  zu  einem  höchsten  Stande,  am  stetig  wieder  ab- 


stellen de».clben  Gebietes,  eine«  Gebiete»  von  »o  gleichförmiger 
Bildung  wie  der  Altouaer  Sandhügel,  jene  wesentliche  Verschiedenheit 
der  Grundwasscrbcwegung  aufweisen  sollten.  Sobald,  wie  in  einem 
solchen  Boden  zu  erwarten,  die  unterirdischen 
vielfach  miteinander  in  Verbindung 
Schwankungen  gleichförmig  verlanfen. 

"  E*  kann  al*o  ein  Zweifel  daran  wohl  nicht  bestehen,  dafs  frei- 
händige Schwiminermestungen  einen  bedeutenden  and  mit  der  Tiefe 


■teigenden  Fehlbetrag  zu  enthalten  pflegen.  Soweit  Ich  mich 
richten  konnte,  worden  aber  die  Grundwa»cr*chwankungen  in  Deutsch- 
land bisher  tarn  gröfsten  Tbeil  auf  solchen  Wegen  freihändigen 
Messens  bestimmt*  i  Es  ergiebt  sich  daraus  von  »elb»t  da«  Ver- 
langen nach  einer  eingehenden  Nachprüfung  dieser  Grundlage  un*ere« 
Wi»*en*  von  der  Wa»s«rbewegung  im  Boden.  Möglich  ist  dieaelbe 
mit  Hülfe  eine*  Werkzeug*  von  der  Art  de*  Katometer*. 

Da*  Ziel  meine*  heutigen  Vortrage*  i*t,  der  Deutschen  Meteoro- 
logischen Gesellschaft  dieses  I'nternehmen  recht  an  da*  Hera  ia 
legen.  Ihr  Zweigverein  Hamburg-Altona  auterhielt,  wie  erwähnt, 
eine  Beobacbtongsetello  and  einen  Aa*«chaf*.  Ich  «ehlagc  vor,  daf* 
die  Gesellschaft  einen  Ausschafs  wähle  »nr  Förderung  der  Grand- 
waaser- Untersuchungen  in  ganz  Deutsehland.  Da  die  der  gegen- 
wärtigen Versammlung  verfugbare  Zeit  kaum  noch  fUr  diesen  Vor- 
trag ausreicht,  unterlasse  ich  den  geplanten  Antrag  ui 
mich  hier,  die«  allgemeine  Anregung  zu  geben.  Die 
können  auch  ohne  Antrag  an 
Rundachreiben  oder  ähnlieh. 

Theilnahme  verlangen  diese  Untersuchungen  au*  mehreren 
triftigen  Gründen.  Ich  weise  zum  Schluf*  anf  zwei  derselben  hin, 
welche  gegenwärtig  besondere*  Interesse  beanspruchen.  In  Deutsch- 
land, vor  allem  Norddeutschland,  »tchen  Stromregalirungen,  Canat- 
uud  Hafenbaoten  auf  der  Tagesordnung,  vor  allem  wohl  neuerdings 
die  ltegnlirong  der  Unlerelbe.  Wie  gerade  in  dieiem  Gebiet  hervor- 
trat, gelegentlich  der  Altonaer  Hafenbanten,  iat  die  Kenntnif*  der 
Grundwaaserverhältniese  dafür  von  grofacr  Wichtigkeit.  In  dem 
deutschen  Schutzgebiete  Südwcstafricji«,  zunächst  dem  einzigen,  in 
welchem  an  ßesiedclung  gedacht  werden  kann  und  gegenwärtig 
gedacht  und  gearbeitet  wird,  ist  jene  Kenntnifs  geradezu  eine 
Lebensfrage.  Und  da  ist  ea  im  höchsten  Grade  zn  bedauern,  dafa 
dem  jungen  Gelehrten,  welcher  hinausgeht  zur  ersten  planmäßigen 
Erforschung  der  meteorologischen  Verhältnisse,  vom  Mutterlande  für 


Grundwa**erfor*chungen  nicht*  weiter  mitgegeben  werden 
al*  ein  guter  Erdbohrer.  Die  Feststellung  der  Gesetzmäßig 
der  Grandwaaserverhältniaae  wird  überdies  in  Südafriea  nicht  in 
Jahrzehnten  möglich  aein,  wegen  der  dünnen  Bevölkerung,  der  Ver- 
kehrischwierigkeiten ,  der  auch  »on»t  ungeordneten  I*age.  Für 
Deutschland  ist  sie  vielleicht  schon  in  einem  Jahre  möglich.  Die* 
Kotten  sind  äufaerst  geringfügig.  Die  neunmonatliche  Verwaltung 
der  Altonaer  Stelle,  einschließlich  den  Bau  de*  Katometer*,  beatritt 
ich  mit  26  Mark.  Der  wissenschaftliche  Erfolg  war  d 
ganz  unverhältnismäßig  reich.    Doch  hatte  er  da* 


•)  Der  Herr  Vcrfa»»er  bereitet  eine  genauere  Erhebung  über  die 
bisher  in  Deutschland  geübten  Meaaungaweiaen  vor  und  wird  aich  zu 
diesem  Zweck  unter  Beifügung  eine»  Fragebogens  an  geeignete 
Stellen  (Stadtbaoäraler  u.  dergl.l  wenden.  Im  Interesse  der  Sache 
geben  wir  der  Hoffnung  Autdrack,  daf»  die  Umfrage  von  recht  vielen 
Seiten  eine  möglich*  erschöpfende  Beantwortung  finde. 

Die 
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Die 
i»t  j»  nicht 
im  Erdboden, 
Quellen. 

Der  Antrup,  den  ich  dem  Vorstand  der  Deutschen  Meteorologi- 
schen Gesellschaft  durch  Brief  vom  12.  Mai  1892  mitgeteilt  hatte, 
!te  folgendennafsen : 

.Die  allgemeine  Versammlung  der  Dciit»chen  Meteorologiiehen 


Gesellschaft  erachtet  die  bisher 
tungen  für  nicht  iah) reich,  auch  in  ihren  Ergebnissen  für  nicht 
•icher  genug,  um  bestimmte  Schlüsse,  wie  sie  auf  Unterschiede  in 
den  Schwankungen  der  mitteleuropäischen  Grundwasser  schon  ge- 
zogen  sind,  hinreichend  zu  begründen.  Sie  wählt  aus  ihrer  Mitte 
eine  Commission  aur  Förderung  exaeter  Grundwasser- Beobachtungen 

in  Deutschland.* 
Wilhelm  Krebs. 


Vermischt«». 


I  r.—  'nui"  der  Vorprüfung  and  der  ersten  Hanplprüfuiig  filr 
den  preußischen  Staatsdienst  Im  Baufaclie  für  das  Jahr  I.  April 
ISJtl  1)2.  Vor  den  Königlichen  tcchni'chen  Früfnngsümtern  in  Berlin, 
Hannover  und  Aachen  haben  im  Laufe  des  Jahres  vom  1.  April  1891 
bis  dahin  lMr2  im  ganzen  die  Vorprüfung  und  die  erste  Haupt- 
prüfung  für  den  Staatsdienst  im  Baufache  abgelegt: 

a)  die  Vorprüfung:  in  Berlin  IM,  in  Hannover  25  und  in 
Aachen  II.  zusammen  IM)  (  andidaten  (im  Vorjahre  169); 

b)  die  erste  Hauplprüfung:  in  Berlin  19,  in  Hannover  14 
und  in  Aachen  5,  zusammen  118  Candidaten  (im  Vorjahr».  Uli. 

Von  den  1MI  ('andidaten  in  a)  sind  tri  für  das  Hnehbaufach, 
67  für  das  Ingenieurbuufueh  und  58  für  das  Maschiiieiibaufach  ge- 
prüft worden  und  habeu  135.  also  71,4  v.  11,  (im  Vorjahre  von  169 
Candidateti  1 10  oder  7D.I  V.B.)  die  Prüfung  bestanden,  darunter  7 
.mit  Auszeichnung". 

Von  den  in  die  erste  llauptpriifung  eingetretenen  118  Candidaten 
sind  37  für  das  lloehbatifach.  56  für  das  Ingenieurbaufaeu  und  2G  für 
das  Maschinenbaufach  geprüft  worden  und  haben  HO,  aUo  87,8  v.  H. 
(im  Vorjahre  von  111  Candidaten  91  oder  82  v.  II.)  die  Prüfung  be- 
standen, darunter  7  .mit  Aufzeichnung*. 

Bei  dem  Königlichen  technischen  Prüfuugsauite  in  Berlin  haben 
sich  aufserdem  SS»  ('andidaten  der  Vorprüfung  nud  9  der  ersten  llaupt- 
priifung im  Schiffbau-  und  Sehiffsroaschincnbaufaehe  der  Kaiserlichen 
Marine  unterzogen  (im  Vorjahr«.  2.'l  hrzw.  &  Candidaten).  Hierrau 
haben  bestanden  die  Vorprüfung  12  (  andidaten,  also  60  v.  H.  (im 
Vorjahre  von  23  Candidaten  17  oder  73,9  v.  II  ),  die  erste  Haupt- 
prüfung 8  Candidaten,  also  8*9  v.  11.  ;im  Vorjahre  sämtliche  5  Can- 
didaten), darunter  zwei  .mit  Auszeichnung". 

Technische  Hochschule  In  .lachen.  Nach  dein  Ergebnifs  der 
von  der  Gcaamtheit  der  Abtbeilungscollegieu  am  17.  Mai  d.  J.  vor- 
genommenen Wahl  hat  der  Herr  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts- 
und  Medieinal-Angelegenheiten  den  Hanrath  Professor  Dr.  Heinzer- 
ling zum  Keetor  der  Königlichen  technischen  Hochschule  in  Aachen 
für  die  dreijährige  Amtsdauer  vom  1.  Juli  1892  bis  dahin  1895  er- 
nannt. Ferner  sind  von  den  einzelnen  Abthcilungscollegien  für  daa 
Amtsjahr  vom  1.  Juli  1892  bis  dahin  1893  zu  Vorstehern  gewühlt  und 
durch  Erlafs  des  Herrn  Ministers  bestätigt:  1.  Professor  Reiff  für 
die  Abtheilung  für  Architektur.  2.  Professor  Dr.  Forchheimer  für 
die  Abtheilung  für  Bauingeuieurwcsen,  3.  Professor  Dr.  Grotrinn 
für  die  Abtlieilung  für  Maschincningcnicurwesen,  4.  Professor 
Dr.  Claisen  für  die  Abtheilnng  für  Bergbau,  Hüttenkunde  und  für 
Chemie,  5.  Geheimer  Kcgiexungsrath  Professor  Dr.  Wüllner  für  die 
Abtheilnng  für  allgemeine  Wissenschaften,  insbesondere  Mathematik 
und  Naturwissenschaften. 

Von  der  Gesamtheit  der  Abthcilungscollegien  wurden 
in  den  Senat  gewühlt  die  Herren  Geheimer  Kegierungsrath 
Ucrrmann  und  Professor  Schupmaun. 

Elektrische  BohrrnasrhlBt'n  im  Bette  de»  JsU»l»»lppl  sind  im 
vorigen  Jahre  nach  der  Hmlrotid  Uairlle  zwischen  Kock  Island  und 
Moline,  Illinois,  bei  Vertiefung  der  Stromrinne  zum  Zwecke  der 
reichlicheren  Waaaerzufuhr  nach  den  auf  der  Insel  befindlichen 
Werkstätten  und  gleichzeitiger  Herstellung  eine*  Schiffahrtsweges  in 
grifseretn  Umfang«  vorteilhaft  aur  Anwendung  gekommen.  Die 
Bohrarbeiten  waren  der  .Thomson -Van  Depoele  Electric  Co."  ver- 
tragsmäßig von  der  Regierung  übertragen  worden,  nachdem  letztere 

beschäftigt  war.  Zu 


Tbeii  der  Insel  mit  ein 
Ii»  KHK)  Mark  ein  Fangedamm  quer  durch  den  Strom 
in  dessen  Schutz  die  Herstellung  der  120  m  breiten 
1,20  m  tiefen  Rinne  erfolgte.  Hierbei  wurden  mit  elektrisch 
betriebenen  Bohrmaschinen  in  einem  180  m  langen,  durchschnittlich 
15  rn  breiten  Kalksteinrücken  in  der  Zeit  vom  23.  Octobcr  bis 
19.  December  v.  J.  941  Bohrlöcher  von  1.5  cm  Durchmesser  nnd  einer 
Tiefe  von  1,20  m  gebohrt,  einige  Löcher  waren  jedoch  60  90  cm 
tiefer.  Die  gesamte  Hohrlochläng«  betrug  1150  ro.  Hierauf  wurden 
1085  Bohrstunden  verwendet,  sodafs  die  stündliche  Leistung  eine« 
Bohrers  1,06  m  betrug.  Die  Kosten  der  elektrischen  Bohrung  stellten 
sich  hierbei  nur  halb  so  hoch  wie  beim  Bohren  mit  Hand.  Ea 
wurden  im  ganzen  ueun  Bohrer  angewandt;  die  volle  Zahl  kam  aber 
erst  in  der  letzten  Zeit  gleichzeitig  in  Tbittigkcit.    Acht  von  den 


Bohrern  waren  auf  beschwerten  Böcken,  ein  etwa«  gröfserer  Bohrer 
anf  einen)  auf  Schienen  lanfenden  Wagen  angebracht.  K«. 
Dir  Verbindung  de»  kasplscaeii  mit  den  Schwane«  Meere  ist 

neuerdings  durch  den  russischen  Ingenieur  Daniloff,  Direetions- 
mitglied  der  Gesellschaft  zur  Hebung  der  russischen  Handelaschiffabrt, 
zum  Gegenstand  eingehender  Studien  gemacht  worden,  wobei  dieser 
nach  genauer  Untersuchung  der  vorliegenden  früheren  Entwürfe 
zu  der  Ueberzeugung  gelangte,  dafs  sieh  der  Herstellung  einer 
schiffbaren  Wasserttrafae  zwischen  dem  Schwarzen  und  Kaapi- 
scheu  Meere  keine  unüberwindlichen  Hindernisse  entgegenstellen. 
Daniloffs  Plan  geht  dahin,  die  in  Rede  stehende  Verbindung  unter 
Benutzung  des  in  den  Don  mündenden  ManytcMlussc«,  dessen  Fahr- 
wasser durch  Einleiten  von  Nachbargewässern  auf  die  erforderlichen 
Verhältnisse  gebracht  werden  soll,  durch  Vermittlung  des  Asowsehen 
Meeres  herzustellen. 

Es  ist  leicht  einzusehen,  welchen  Vortheil  ein  Netz  schiffbarer 
Canälc,  da»  dio  südlichen  Provinzen  Kufslands  mit  der  See  in  Ver- 
bindung bringt,  für  deren  Handelstätigkeit 
dere  würden  jene  Gegenden  so  in  unmittelbare  1 
zu  Persien,  Mittelasien  und  Indien  gebracht,  während 
Petroleum-  und  Naphtha  -  Gewinnung  drs  Kaspischcn  Me 
gerader,  kurzer  und  billiger  Weg,  über  dessen  Schaffung  man  schon 
seit  hundert  Jahren  nachgesonnen  hat,  eröffnet  würde. 

Der  (»real  Eastcrn,  eins  der  gröfsten  je  gebauten  Schiffe,  wel- 
ches besonders  dadurch  bekannt  geworden  ist,  dafs  es  bei  der  Legung 
de»  ersten  überseeischen  Kabels  verwandt  wurde,  ist  unlängst  nacb 
langjährigem  Stillliegen  verkauft  und  abgebrochen  worden.  Bei  dem 
Aufsehen,  welches  das  Schiff  seiner  Zeit  durch  seine  ungewöhnlichen 
Abmessungen  hervorgerufen  hat,  erscheint  ein  kurzer  Nachruf  ge- 
rechtfertigt. Das  Srhiff  wurde  in  den  Jahren  18M  bis  1899  in 
Milwall  gebaut,  nach  den  Plänen  des  berühmten  Isambert  Brunei. 
Der  Schwierigkeit  der  Anlage  von  Kohlenstationen  anf  dem  Wege 
nach  Indien  um  Cap  Horn  glaubte  man  durch  den  Bau  von  Kieaen- 
schiffen,  die  genügend  Kohle  für  die  ganze  Heise  mitznführen 
vermöchten,  am  besten  zu  begegnen.  Daa  Schiff,  dessen  Bat» 
15  Millionen  Mark  kostete,  hatte  207.4  on  Länge,  25,3  m  —  Uber  den 
Radkasten  34.8  m  —  Breite  und  17,7  m  Tiefe.  Der  Gebalt  betrug 
18  916  Brutto  Registertonnen.  Auf.er  den  Schanfelrädcrn  war  noch 
eine  Schraube  angebracht  Die  Geschwindigkeit  war  zu  15  Knoten 
in  der  Stunde  berechnet.  Es  war  Raum  vorgesehen  für  4000  Fahr- 
gäste, und  zwar  800  erster,  2000  zweiter  und  1200  dritter  Klasse  bei 
einer  Bemannung  von  400  Personen,  5000  t  Ladung  nnd  12000  t 
Kohlen.  Als  Truppensehiff  vermochte  der  Dampfer  10  000  Mann  zu 
befördern.  Schiff  und  Ladung  wogen  zusammen  über  12000  t  nnd 
bei  gröfster  zulässiger  Belastung  bis  zu  27  (XX)  t. 

1859  diente  der  Dampfer  ala  Ausstellung. •■•■•ii:'  in  Liverpool; 
1860  machte  er  die  erste  Reise  nach  America  —  mit  nur  42  Reisen- 
den, bei  12,2  Knoten  Geschwindigkeit,  die  sieh  auf  der  Rückreise 
bis  auf  14  Knoten  steigerte.  Die  Reise  war  ein  financieller  Mifs- 
erfolg.  Am  1.  Mal  1861  fuhr  der  Great  Kastern  wiederum  nach  New- 
York  mit  100  Reisenden  nud  kehrte  mit  212  Reisenden  und  grofaer 
Ladung  zurück.  Dann  fuhr  er  mit  3(100  Soldaten  nach  Quebec,  von 
da  wiederum  nach  New-Vork,  erlitt  aber  auf  dieser  Reise  erhebliche 
Beschädigungen  an  Rüdern  und  Steuer,  die  die  Rückkehr  nach 
Queenstowu  veranlafsten.     1862  und  1863  folgten  wieder  mehrere 

die  Verlegung  de«  überseeischen  "Kabels,  wobei  der  Great  Rastern 
treffliche  Dienste  leistete.  Am  15.  Juli  1865  verliefs  der  Dampfer  die 
Themse  mit  dem  Kabel  an  Bord.  Bis  1874  wurden  noch  weitere 
Kabel  verlegt,  dann  stellte  der  Great  Eaatem  «eine  Fahrten  ein  nnd 
hurte  damit  auf,  eine  Rolle  zu  spielen.  Mehrere  Jahre  lag  er  raüfaig 
in  Milford  Haren,  dann  siedelte  er  nach  Liverpool  über,  wo  er  im 
Wcrscy  festgelegt  wurde.  Während  er  sich  hier  melancholisch  um 
seine  Anker  drehte,  ergötzten  Seiltänzer  ein  schaulustige«  Publicum 
aus  seinem  Takelwerk,  und  unternehmende  Firmen  Uberkleideten  den 
Dampfer  mit  rieaengrofaen  Schildern,  auf  denen  sie  die  Vorzügüch- 
keit  ihrer  Waren  anpriesen,  bis  die  Eigentümer  1888  beschlossen, 
daa  Schiff  auf  Abbruch  zu  veräufsern.  Im  November  desselben 
Jahre«  worden  seine  Theile  zum  Preise  von  1160000  Mark  verkauft, 
worauf  dann  der  Abbruch  bald  begann. 


Vs-taa  xv*  Wils)«'»-  Bract  «  Sohn. 


Für  . 


O.  Ilofif.l«,  LV,  1 
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XII.  Jahrgang. 


Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
 Berlin,  IS.  Juli  1892.  

—  MrlrUsIteaat  S.W.  Zlroasmlr.  7 —  SaaakifUatelle  aad  Saasa»  dar  luiipi!  W,  WlUulaistr.  90.  — 
KlnactiUeJsUcli  Abtragt».  Poat-  oder  StralftandiaMa.leo*  J,"5  Mark;  d«»L  rar  da»  AaiUad  UOXvk, 
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Amtliche  Mittheilungen. 


Itllllil-Erlar«,   Mivffrnd  «Iii?  Verrerlinunij  der  Kenten  für 
die  Bewtaffimg  von  Formularen. 

Berlin,  den  0.  Juli  1K92. 
In  Anaeblafa  an  den  gemeinsamen  Rund-Erlafa  vom  12.  Februar 
1S8»;  —  III  .152  M.  .1.  n.  A-,  I  1720  F.  M.  -,  betreffend  die  Beschaffung 


Verwaltung,",  winl  hiermit  im  Einvernehmen  mit  der  Königlichen 
Ober-Recbuunga-Kainmer  angeordnet,  data  vom  Beginn  de*  laufeadrn 
Keehnungajahrcs  an  die  Koaten  für  dir  Beschaffung  aümtlicher  Fnr- 
mulare,  welche  seitens  der  unteren  Beamten  der  Allgemeinen  Bau- 
verwaltung verwendet  werden,  bei  dem  Bureaubedürfnifsfonds  der 
Regierungen  —  Cap.  08  Tit.  10  de»  Staatahaushaltaetat»  —  »n  ver- 
rechnen aind. 

Der  MinUter  der  .iffen.liebeu  Arbeiten.  ^SSSES?" 

Thielen.  VSSt 
An  die  Herren  Chef»  der  Siroinl.au -Verwaltungen, 
die    Herren    Regierungs  -  Präsidenten   nnd  die 
Königliche  Ministrrial-Hancnmmission. 
III.  XÜS  M.  d.  ö.  A.  I  SM*  Fin.  M. 


An  der  technischen  Hochschule  in  Hannover  iat  der  Professor 
Dr.  Kohlranacb  zum  Rcctor  für  die  Amtazcit  vom  1.  Juli  1892  bil 
dahin  181>.r>  ernannt  worden. 

Der  Kreisbauinapectur  Raurath  Kaeke  in  Bartenstein  tritt  aui 
I.  Oetober  d.  J.  in  den  Ruhestand. 

Zu  Koniglirhen  Uegierunga-ßaurociatern  aind  ernannt:  die  Rc- 
gierunga-Raur.ihrer  Guatav  Maschke  aua  Berlin.  Richard  Gersten- 
berg  aua  Berlin,  Adolf  Langenberg  aua  Zeitz  and  Ludwig 
Borehnrdt  au»  Berlin  ! Hochbaufach  •,  —  Hermann  Promis«  im« 
Grofarodenaleben,  Kreia  Wolmiratedt  i  Ingenieurbaufach). 

Den  biaherigen  Königlichen  Regierunge- Baumeistern  Kaaimir 
v.  Sk.'.rzewaki  in  Berlin  und  Karl  Neujahr  in  Scbwctz  W.-Pr.  int 
die  nachgesuchte  Entlaaaung  aua  dem  Staatadienat  ertheilt  worden. 

Der  Kunigliehe  Regierunga  -  Baunteiater  Karl  Timmann  in 
Breslau  und  der  Regierunga  -  Baumeister  Konrad  Henrich  in  Merae- 


Ik'utache»  Kelch. 

Seine  Majestät  der  Kainer  haben  Allergnädigst  geruht,  den  Pon 
Rauinapeetor  Wendt  in  Fotadam  tum  Post- Baurath  au  ernenne*. 

•;  Centralhlatt  der  Bauverwaltung  1**G,  S.  *9. 


Der  Marine- Bauführer  dea  Schiff baufach»  Bockhacker  iat  ; 
Marme-Schlffbaumeiater  ernannt. 


Seine  Majeatat  der  König  haben  Allergnädiget  geruht,  dem  iura 
Geheimen  Regierungarath  und  vortragenden  Rath  beim  ReichsEiaen- 
bahn-Amt  ernannten  Baurath  v.  Misani  bei  der  Generaldireetion  der 
Staatseisenbahnen  die  erbetene  Entlaaaung  aua  dem  wnrttcmbcrgi»chcn 
Staatadienat  su  rrtheilen,  die  Stelle  einea  WerkfUhrera  bei  der  Wagen- 
werkatiite  Cannstatt  dem  Bureauassistenten  Mann  bei  dem  maaehinen- 
techniacheu  Bureau  der  Generaldireetion  der  Staat»- Eiaenbahnen  tu 

Seit»  in  Nürtingen  auf  aein  An- 


Baden. 

Königliche  Hoheit  der  GroMierzog  haben  Gnädigst  geruht, 
dem  Maachineningenicur  Ernat  Schellenberg  beim  Miniaterium  dea 
Innern  die  etattmiUsige  Arotaatelle  einea  wiaaenaehaftlich  gebildeten 
Hülfaarbeitera  bei  der  Fabrikinapection  tu  übertragen  nnd  denaclben 
tum  Fabrikinspector  tu  ernennen  und  dem  aufaerordentlicben  Pro- 
feaaor  Dr.  Auguat  Schlciermacher  an  der  techniacben  Hoehaehule 
in  Karlarnhe  die  etatamkfaige  Amtsstelle  eines  aufaerordentlicben 
Profeaaora  fUr  Elektrotechnik  an  der  genannten  Hoehaehule  tu  über- 
tragen; ferner  den  Geheimen  Hofrath  Profeasor  Dr.  Seh  eil  an  der 
techniaehen  Hochschule  in  Karlsruhe  auf  die  Dauer  von  weiteren 
drei  Jahren  tum  aufaerordentlicben  Mitgliede  dea  Ober-Schulrath»,  den 
Director  der  Baugcwcrkachule  in  Karlaruhe  Baurath  Philipp  Kirrher 
tum  ordentlichen  Mitgliede  dea  Gewerbeaehulratha  im  Nebenamt  und 
den  Profeaaor  an  der  Baugcwerkachule  Theodor  Krauth,  unter 
Verleihung  des  Titela  Kcgiernngarnth,  tum  etatamäfaigvn  ordentlichen 
Mitgliede  der  genannten  Behörde  zu  erne 

Olilenbanc. 
Der  Baurath  Karl  Lauff  in  Oldenburg  iat  i 
Kran  itM'hwcIg. 

Zum  Voraittenden  dea  Herzoglichen  technischen  Prüfung»- Amts 
für  die  aweitc  Hauptpriifnng  im  ßaufaehe  ist  an  Stelle  dea  ver- 
storbenen Oberbauraths  Hartmann  der  bisherige  Stellvertreter  des 
Vorsitzenden,  Hofbaurath  Lilly  in  Hraunschweip,  zum  Stellvertreter 
de«  Vorsitzenden   der  Baurath  Wiehe   in   Braunschweig  ernannt 


fAlIc  8«cli;c  Tt.ra*bil1en.; 


(Ft 

Der  Uauptmeister  dieser  Richtung  iat  der  feinfühlige,  tief  In  daa 
Wesen  architektonischen  Empfindena  eingedrungene  Konradin 
Walther.  Ihm  vor  allem  iat  es  zu  danken,  wenn  in  Nürnberg 
wieder  nürnbergiach  gebaut  wird,  wenn  in  Nürnberg  wieder  Häuser 
entstehen,  welche,  den  Namen  Kuostwcrk  verdienen.  Aber  mit  und 
neben  ihm  aind  erfreulicherweise  noch  andere  wacker..-  Meister  in 
.lieaem  Sinne  t hitig,  und  auch  unter  denen,  die  nicht  jenen  eigen- 
tümlich nurnbergiseben  Miachatil  pflegen,  aind  bedeutende  Künstler, 
unter  deren  Händen  andere  Stilweiae«,  für  die  e»  in  Nürnberg  auch 
Beispielen  fehlt,  tu  neuem,  warmem  Leben 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  uud  Oskar  Holtfeld. 


Nürnberg. 


So  verapriebt  der  von  Theodor  v.  Kramer  ent- 
worfene nnd  im  Verein  mit  Friedrich  Küfner  durchgebildete  Neu- 
bau des  Bayerischen  Gewcrbeinuseuma  ein  äufaerat  eigenartiger  uud 
monumentaler  Barockbau  zu  werden,  der  durch  die  Echtheit  »einer 
Formen  den  künatleriachen  Sinn  in  hohem  Mafse  befriedigt.  Treff- 
lich iat  Christian  Hinderer»  im  Spätbarock  wiederhergestelltes 
Treppenhaus  der  Gesellschaft  -Museum",  und  manches  Stilcchte 
findet  sieh  auch  in  den  Bauten  von  Eyrich  und  Rohm,  wenn  auch 
hier  oft  tu  aehr  dem  DurchschnitUgeschmacke  des  Publicum*  Rech- 
nung getragen  und  da»  »charf  Charakteristische  zu  stark  ab 
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i»t.  AU  gewandter  Vertreter  der  modernen  Richtung  erscheint 
der  vielbeschäftigte  Emil  Hecht  Wir  würden  e«  mit  Freodeu  be- 
grüben, wenn  der  in  einein  «einer  neueren  Bauten  gemachte  Ver- 


Verwendung noch  bei  der  Durchbildung  der  Einzelheiten  eich  viel  um 
die  alten  Vorbilder  kümmert  und,  vielleicht  in  dem  Drange  selbständig 
tu  irin,  Bildungen  lehafft,  die  man  nicht  andere  all  Mißbildungen  be- 


Ar«u.  Konradla  Wallbar.  .-.J 


BauJcQzistleriaches  uu>  dem  neuen  N Ilmberg. 
Abb.  2.  Siatereches  Fabrikgebäude.  Ansicht. 


auch,  der  alten  Nürnberger  Weite  gerecht  zu  werden,  die  Bahn  be- 
zeichnet, auf  der  er  «ich  von  nan  an  ru  bewegen  gedenkt.  Auf 
dieser  Bahn  wandeln  jetzt  viele,  aber  nicht  alle  gelangen  tum 
Ziel.  Nicht  jedem  ist  ea  gegeben,  daa 
Echt«  vom  Unechten  tu  unterscheiden, 
das  Eigenartige  jene»  Stil«  herauszu- 
fühlen, oder  wenn  er  auch  daa  vermag, 
in  dieser  Richtung  schöpferisch  thätig  zu 
aein.  Daher  kommt  ea,  dafa  eich  unter 
den  neueren  Bauten  Nürnberger  Slilee 
viele  finden,  die  nichts  weniger  alt  »echt* 
aind.  Das  Wollen  war  da,  aber  daa 
Können  fehlte.  .In  magnia  vnluiaae  aat 
est*  sagt  Propen  und  mag  in  vielen 
Fällen  recht  haben,  in  der  Kunst,  wo  es 
aufa  Können  ankommt,  damit  daa  em- 
pfundene Unsichtbare  erscheine,  ganz 
gewif*  nicht.  Und  woher  kommt  ea  denn 
achliefslieh,  dafa  trotz  jener  scheinbar  so 
guten  Absicht,  doch  nicht»  Rechte«  an* 
stände  kommt?  Doch  wohl  vornehmlich 
daher,  dafa  man  keinem  inneren,  aus 
heiliger  Liebe  and  Begeisterung  für  die 
alte  Knnat  entsprungenen  Drange  folgte, 
sondern  aich  vielmehr  vom  Nachahmungs- 
triebe oder  einer  Modelaune  bestimmen 
Hefa.  Wie  wäre  ei  sonst  möglich,  dafa 
man  sich  mit  einer  ganz  oberflächlichen 
und  äufaerlichen  Anlehnung  begnügt, 
zwar  steile,  mit  Treppen  und  Lisenen  ver- 
sehene Giebel,  runde  und  eckige  Thürmchen  mit  spitzen  und  geschweif- 
ten Dächern,  hölzerne  Erker  und  steinerne  Chnrlein,  Mafswerkfüllungen 
in  Verbindung  mit  Eierstaben  u.  dergl.  anbringt,  aber  weder  bei  der 


Abb.  3. 

Nisterschei  Fabrikgebäude, 


zeichnen  kann.  Ja,  werden  doch  viele  vom  modernen  Süfsigkeita- 
leufe)  so  stark  geritten,  dafa  sie  mit  einem  Male  ganz  vergessen,  dafa 
daa  Gepräge  ihrea  Baues  ein  alterthQmlicbes  sein  sollte,  und  ganz 
modernes,  langweiliges  Zeug  an  die  Flä- 
chen heften.  So  gewahrt  man  an  einigen 
nürnbergisirenden  Häusern  Bogeufüllun- 
gen,  Friese,  Consolen,  Schlufssteine  usw., 
wie  man  sie  ausdrucksloser  nicht  an  den 
Miethseasernen  unserer  Grofsst&dte  findet. 
Nicht  weniger  schlimm  ala  solche,  von 
wenig  entwickeltem  architektonischen  Ge- 
fühl und  geringer  Liebe  für  die  alte  Kunst 
zeugenden  Mifsklänge  sind  jene  ganz  ton- 
losen, nüchternen  Bauten,  bei  deren  Ent- 
stehung nicht  die  lebendige  Phantasie, 
sondern  vielmehr  nur  der  mechanisch  thä- 
tig«, construirende  Verstand  tbätig  war. 
Ea  aind  Iiier  «war  weniger  Mifabildungcn 
zu  verzeichnen,  aber  der  gänzliche  Mangel 
an  Lebenskraft  stöfst  ans  nicht  wenig 
ab.  An  einigen  Bauten  rinden  wir  diese 
Fehler  und  Mängel  vermieden,  aber  den- 
noch fühlen  wir  uns  bei  ihrem  Anblick 
nicht  recht  befriedigt.  Wir  sehen  zwar 
nicht  viel  Modernea  und  sparen  auch 
Uberall  das  Walten  einer  lebendigen 
Phantasie,  aber  c*  fehlt  die  weise  Mafs- 
haltung,  ebne  die  es  kein  Schönes  giebt. 
Die  an  sich  gut  aufgefafsten  und  durch- 
geführten Einzelheiten  sind  so  sehr  ge- 
häuft, dafa  sie  sich  gegenseitig  beeinträchtigen  und  vielfach  in  ihrer 
Wirkung  auflirhen.  Der  Blick  schweift  unatäl  von  einer  zur 
anderen  und  findet  keine  Ruhe. 


Seitenfrontgiebel. 
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Indem  wir  diese,  einer  Reihe  neuerer  Nürnberger  Bauten  inne- 
wohnenden Eigentümlichkeiten  kennzeichneten,  deuteten  wir  zugleich 
auf  die  Klippen,  welche  die  Meister  glücklich  in  umgehen  wufsten, 
auf  die  wir  nunmehr  unser  Augenmerk  richten  wollen.  Wenn  man 
vor  Bauwerken  wie  dem  spätgothisch  charakteriairten  Uastbof  cum 
.Deutschen  Kaller',  den  wohl  die  meisten  Leaer  diete«  blatte«  ana 
aeiner  eingehenden  Beschreibung  und  Abbildung  in  der  „Zeitschrift 
für  Bauwesen**)  kennen,  dem   Nisteraehen   Fabrikgebäude  (Ab- 


nnd  dabei  doch  enthüllend.  Und  treten  wir  ein  in  jene  Bauten,  ao 
werden  wir  finden,  dafa  dieaelbe  Klarheit  und  Durchsichtigkeit,  die 
wir  aa  den  Fronten  bewanderten,  auch  deu  Urundriaaen  eigen  iat 
dafa  aich  eben  überall  der  Bangedanke  apiegelt.  Da  iat  auch  nicht 
die  unbedeutendate  Einzelheit  der  äufscren  und  inneren  Ausstattung 
oberflächlich  und  conventioneil  behandelt,  »andern  ans  jeder  spricht 
uns  der  Geist  der  echten  und  gediegenen  Kunst  an.  Wir  wissen 
nicht,  sollen  wir  mehr  die  grofaartig  einfache  Durchbildung  dea 


«0 


bildang  2  und  3)  oder  dem  Nisterschen  Wohnhauae,  den  bedeutendsten 
unter  den  neueren  Schöpfungen  Walthera,  ateht,  oder  wenn  mau 
»einen  köstlichen,  leider  unausgeführt  gebliebenen  Entwurf  zum  Umbau 
eines  gegen  die  Pegnitz  an  der  Muacumabrücke  gelegenen  Eckhauaea 
(Abb.  1  S.  291)  und  den  im  Verein  mit  Karl  Hammer  gefertigten 
wundervollem  Plan  tum  Neubau  der  Kgl.  Kunatgewerbeecbule  in 
Nürnberg  betrachtet,  ao  fühlt  man  ohne  weiteres,  dafa  hier  etwas  ganz 
besonderes  geschaffen  iat,  dafa  wir  es  hier  mit  wirklichen  Meister- 
werken der  Baukunst  in  thun  haben.  Da  iat  nichts  kUnatlich  Er- 
zwungene* und  Gemachtes,  aondern  gerade  ao  wie  in  den  alten 
Bauten  erscheint  die  Schönheit  als  etwas  Natürliches  und  Not- 
wendiges, gleichsam  wie  ein  Schleier  das  Zweckmäfsige  verhüllend 

•)  Jahrg.  1891,  S.  417,  Bl.  65,  G6a  u.  66. 


Giebela  am  „Deutachen  Kaiser",  in  dem  die  mittelalterliche  Weise 
wie  in  einem  Tollen  Accord  ausklingt,  bewundern,  oder  mehr  die 
schön  gegliederten,  mit  wirkungsvollen  Erkern  wechselnden  Giebel- 
aufsützc  und  daa  durch  treffliche  Verhältnisse  und  anmutbigen 
Zierrath  aich  auszeichnende  Portal  jenea  Fabrikgebäudes,  dessen 
Anblick  um  ao  erfreulicher  ist,  als  die  künstlerische  Durchbildung 
eines  derartigen  Hause»  doch  zu  den  Seltenheiten  gehört.  Dieae 
beiden,  aua  einer  Quelle  geflossenen  und  dabei  doch  so  verschieden 
behandelten,  dem  zu  Grunde  liegenden  Stile  nach  faat  ein  Jahr- 
hundert aneinanderliegenden  Bauten  lassen  erkennen,  einen  wie 
weiten  Spielraum  diese  baukünstleriaehc  Richtung  der  Gestaltungs- 
kraft gewährt.  Aufser  ihnen  erregen  unsere  Aufmerksamkeit  noch 
verschiedene  Wohnhäuser  und  Villen,  die  theila  von  Walther  aelbat, 
theils    auf  Grund  Waltberacber   Anregungen   und    Entwürfe  von 
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moderen  Meutern  auageführt  lind  und  aich  in  ihrer  einfachen  Schön- 
heit und  Anspruchslosigkeit  ganz  wunderbar  abheben  von  ihren 
eleganten,  meist  überreieb  mit  Ornament  bedachten  Nachbarn.  Eine 
Reibe  daran  Ut  abgebildet  in  der 
Jahrgänge  der  .Blatter  für  Architektur 

Hit  Glück  betraten  die  von  Weither  eingeschlagene  Bahn  der 
anfangs  unter  seiner  kiinatleriicben  Oberleitung  und  dann  selbständig 
ibktige-  Georg  Heim.  Der  stattliehe  Bau  des  .Fränkischen  Kurier»' 
i  Blätter  f.  A.  u.  K.  1993,  Taf.  34),  die  malerisch  angelegte  Turnhalle  des 
Männerturnvereint  und  einzelne  Villen  aind  erfreuliche  Leistungen, 
«eiche  von  der  Keimfähigkeit  der  von  Weither  gestreuten  Saat 
zeugen.    Sieh  von  der  .modernen"  Bauweise  abgewandt  zu  haben 

«ein,  ist 


Jas  Verdienat  G.  F.  Hildenbrands. 
Waltherisch   anmothender,  aber  unter 

ateekt  der  in  der  Stille  ond  Verborgenheit  thätige 


Will,  der  die  Weise  Walthera,  in  d Bauen  Schule  er  herangebildet 
ist,  mit  ebenso  grofscr  Gewissenhaftigkeit  ala  künstlerischer  Freiheit 
bt  Um  die  feine  Durchbildung  der  Waltherachen  Bauten  hat  er 


junge  Meister  sind  Otto  Seegy 
Pjrlipp.  Gaben  jenem  ein  mit  geringen  äufscren  Mitteln  geschaffener, 
durch  flotte  Gruppirung  aieb  auszeichnender  Landaitz  und  ein  äugen 
blicklieh  in  Bau  begriffene«  grofeea  Geschäftshaus  (Abb.  4)  mit  treff- 
licher Ausbildung  der  oberen  Tbeile  Gelegenheit,  sein  gediegenes 
Können  an  beweisen,  ao  harren  die  auf  der  vorjährigen  Ausstellung 
von  Werken  Nürnberger  Künstler  ausgestellten  reizrollen  Vitien 
entwürfe  Pytipps,  von  denen  wir  einen  in  der  nächsten  Nummer 


bringen 

>  Kegelbahn  der 
Entwürfe  Pylipp  als  einen 


jene 

(Fortsetzung  folgt.) 


Eine  Straßenbahn  mit  Zahnstretken  (St.  Gallen-Gata). 


_  bedurfte  die  Gleislage  in  d< 
Krümmungen.  Die  Sparerweiterung  steigt  in  15  Stufen  auf  nicht 
weniger  ala  X4  mm.  Die  Radreifen  der  Fahrzeuge  haben  demgemäfa 
eine  Breite  von  175  mm  mit  Euiacblufs  des  Spurkranzes.  Die  ver- 
schiedenen Stufen  der  Spur  werden  gebildet  durch  drei  verschiedene 
Schwellenlochnngen  und  drei  verschiedene  Ansätze  der  Klemmplatten. 
Die  Ueberhöhnng  iat  nach  der  theoretischen  Formel  (A  =  S .  e* 
.  i .  R)  jedoch  fUr  verschiedene  Geaehwindigkeitagrenien  berechnet, 
nämlich  für  die  solche  von  25  km  auf  den  Keibungsstrecken  im  all- 

Schäften  durchschreiten  oder  schlecht  zu  übersehen  sind,  endlich  für 
15  km  auf  den  Zabnat recken.  Die  gröbste  Ueberhöhnng  bei  30  m 
Halbmesser  betragt  danach  im  ersten  Falle  187  mm,  iu  den  andern 
119  und  67  mm.  Die  Zahnetange  mufate  entsprechend  den  Krüm- 
mungen von  30,  50,  SO,  80,  100  m  und  gröfserem  Halbmesser  in  sechs 
verschiedenen  Langen  abgestuft  werden.  Am  Brünig  und  im  Bcrner 
Oberland  hat  man  aich  dieserhalb  auf  den  Zahnstrecken  mit  dem 
einen  einzigen  Halbmesser  von  130  m  begnügt,  was  natürlich  der 
|  grofse  Schranken  auferlegt. 

Wegcübcrgängeu  scheint  die  über  die  Schienen- 
immerbin noch  um  65  mm  erhöhte  Lage  der  Zahnstange 
für  das  Hinliberfabren  der  Strafsenfuhrwerke  keine  Schwierigkeit  zu 
machen.  Abgesehen  von  der  oben  erwähnten  Abänderung  der  Zahn- 
etange aind  besondere  Vorkehrungen  wie  Streichschienen  oder  dgl.  nicht 
vorbanden.  Die  Uebergänge  sind  nur  bekiest,  in  einigen  wenigen 
Fällen  gepflastert.  Ucbrigen«  sind  u.  a.  au  der  Zahnradbahn  von 
Capolago  am  Luganersee  zum  Monte  Gencroeo*}  SchienenUberwege 
für  Fahratrafsen  in  durchaus  befriedigender  Weise  hergestellt,  frei- 
lich bei  der  auch  hierfür  günstigeren  Abtscheu  Zahnslange,  wobei 
der  Höhenunterschied  50  mm  beträgt. 

Bahnhöfe  und  Haltestellen.  Die  beiden  Endstationen  sind 
mit  Drehscheiben  für  die  Locomotiven,  welche  sich  ateta  vorn  am 
Zuge  befinden  und  mit  dem  Schornstein  voranstellen,  ferner  mit 
Locomotivschuppen  für  zusammen  fünf  Stande  ausgestattet.  Waaser- 
stationen  befinden  sieb  auf  den  Endbahnhüfcn  und  aufserdem  auf  dem 
Bahnhofe  Bühler,  etwa  6  km  von  8t.  Gallen.  Wagenachuppen  sind 
in  Bühler  und  in  Gala  au  je  vier  Stünden  angelegt.  Nur  die  oben- 
genannten vier  Bahnhöfe  aind  mit  Ausweichgleisen  versehen;  Lade- 
krahne aind  nicht  vorhanden,  dagegen  enthält  der  Auagangsbabohof 
einige  Umladegleise,  der  Endbahnhof  Gais  eine  kleine  Reparatur- 
werkstatt. Die  sieben  Haltestellen  sind  nur  für  Personenverkehr  be- 
stimmt; die  Fahrkartenausgabe  dafür  befindet  aich  in  benachbarten 
Wirt  hsbäusern.  In  Bühler  und  Gais  sind  besondere  Stationsgebäude 
errichtet,  in  St.  Gallen  und  Teufen  hat  man  vorhandene  Gebäude  an- 
gekauft und  zum  Dienstzweck  eingerichtet. 

Die  Fahrkartenausgabe  im  Zuge  hat  man  nicht  für  rathsam  ge- 
halten, weil  sie  bei  der  Nähe  der  Haltepunkte  und  dem  an  Sonn- 
und  Festtagen  achr  grofsen  Menschenandrang  eine  erhebliche  Ver- 
mehrung der  Schaffner  bedingen  würde. 

Feststehende  Signale  sind  nur  auf  den  Endbahnhöfen  und  bei 
den  Zahnstangen- Einfahrten  vorhanden,  letztere  als  grüne  Scheiben 
und  Laternen.  An  den  Haltestellen  sind  bewegliche  rotbc  Scheiben 
angebracht,  um  durch  ihre  Stellung  den  Locomotivführer  zu  benach- 
richtigen, ob  Fahrgäste  aufzunehmen  sind. 

Zur  Verständigung  der  vier  Bahnhöfe  untereinander  dient  eine 
Telephonleitung;  wie  auch  bei  manchen  anderen  Schweizer  Neben- 
sie vollständig  und  ist  in  solchen  Fällen  dem  Tele- 
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darf;  weil  damit  die  Notwendigkeit  der  Vi 
für  die  Beamten  wegfallt. 

Dio  Locomotiven  (Abb.  10),  deren  drei  im  Jahre  1889  und  eine 
etwas  stärkere  1890  beschafft  sind,  verdanken  ebenso  wie  die  Zahn- 
stange ihre  auch  für  ao  acharfc  Krümmungen  eingerichtete  Bauart 
dem  württembergischen  Oberbaurath  Klose,  früheren  Maschinen 
inspector  der  »Vereinigten  Schweizer  Bahnen".  Sie  aind  in  Wiuter- 
thur  gebaut  und  haben  53 000  Fr.,  die  neuere  67  000  Fr.  gekostet. 
Sie  enthalten  zwischen  den  beiden  in  3  m  Abstand  befindlichen 
Reibungstriebacfasen  ein  Zahntriebrad,  welchea  mittela  Zahnraduber- 
setzung ins  Langsame  von  einem  besonderen  inneren  Cylinderpaar 
angetrieben  wird.  Zu  den  beiden  Reibungstriebachsen,  welche  mit 
18  bis  23 1  (bei  der  neueren  Loeomotive  mit  19  bis  33  t)  Dienet- 
gewicht  belastet  sind,  gesellt  sich  unter  dem  kleinen  Tender  eine 
Risselaehse  mit  Bremszahnrad  in  weiteren  3  m  Abstand.  Demnach 
betrügt  der  gesamte  Radstand  6  ra,  die  Länge  zwischen  den  Puffern 
9,32  m.  Dabei  aind  jedoch  die  Lagerhülsen  der  Triebachsen  cylin- 
drisch  und  die  Kurbelzapfen  der  (800  mm  grofsen)  Triebrader  kugel- 
förmig gestaltet,  sodafa  die  erforderliche  Beweglichkeit  in  den 
scharfen  Bügen  gesichert  ist.  Die  vier  Cylinder  haben  alle  gleichen 
Durchmesser  und  Hub  und  können  unabhängig  von  einander  gespeist 
werden;  der  Regel  nach  soll  jedoch  —  soweit  dies  genügt  —  der 
Dampf  aus  dem  äufseren  Cylinderpaar  in  das  innere  eintreten,  so- 
fern die  Ijocomotive  aich  auf  der  Zahnstrecke  befindet,  also  der  sonst 
ruhende  Zahnantrieb  mitarbeitet.  Der  Kessel  von  4  m  Lange  zwischen 
Fcucrbüehse  und  Rauchkammer  hat  1,02  m  Durchmesser,  arbeitet  mit 
13  Atmosphären  und  besitzt  94  nm  Heizfläche  bei  151  (154)  Siede- 
röhren und  1,4  qm  Rostfläche.  Der  Tender  fafst  3  cbm  Wasser  und 
1  cbm  Kohlen.    Das  Gesamtgewicht  im  Dienst  betragt  33,5  (34,6)  - 

Die  Locomotiven  sollten  ein  Zaggewicht  von  40  t  mit  30  Stunden- 
kilometer auf  den  flacheren,  16  km  auf  den  steilsten  Reibungsstrecken 
und  mit  13  km  bis  herab  zu  7  km  auf  den  Zahnstrecken  fördern.  Sie 
leisten  jedoch  noch  mehr  und  können  57  t  auf  92° :,.«  durch  Bogen 
von  30  m  Halbmesser  ziehen.  Daa  Gewicht  der  langsamsten  Züge 
wird  sogar  zu  9'_'  t  angegeben.  Das  wird  aber  von  den  Kribunga- 
zustanden  der  Schienen  wesentlich  mit  abhängen.  Auch  zeigt  der 
mittlere  Theil  der  Linie  -(zwischen  Niederteufen  und  Bühlerl  auf 
etwa  6  km  Länge  ein  erheblich  günstigeres  Längenprofil  als  die 
Enden,  und  so  mag  es  kommen,  dafs  als  mittleres  Zuggewicbt  für 
das  Jahr  1890  61,92  t  bezeichnet  wird. 

An  Bremsvorrichtungen  besitzen  die  Locomotiven  zunächst 
die  Einrichtung  aller  vier  Cylinder  zum  Luftbremsen,  wodurch  bei 
der  Thal  fahrt  die  Geschwindigkeit  geregelt  wird.  Sodann  können 
die  Reibungstriebrader  durch  Klotzbremsen,  die  hintere  Bisselachse 
durch  eine  sehr  kräftige  Bandbremse  vom  Führerstande  aus  beein- 
flußt werden.  Endlich  besitzt  die  loeomotive  die  erforderliche  Ein- 
richtung für  die  auf  alle  Wagen  sich  erstreckende  Klosescbe  Luft- 
druckbremse, welche  wie  diejenige  an  der  I 
landbahn  eingerichtet  ist,  jedoch  mit  Luft 
wird,  um  die  Bildung  von  Wasser  in  den  Köhren,  den  i 
dampf  und  andere  t.'ebelstande  zu  vermeiden. 

Endlich  ist  dio  Loeomotive  auch  mit  der  Vorrichtung  zur  Dampf 
heizung  Tür  die  Personenwagen,  sowie  mit  dem  In  der  Schweiz  durch- 
weg vorgeschriebenen  Geschwindigkeitsmesser  und  mit  drei  Mano- 
metern verschen,  wovon  eins  für  den  Kessel,  das  zweite  für  die  Luft- 
druckbremse (6  Atmosphären),  das  dritte  für  die 
(3  Atmosphären)  bestimmt  ist 

Die  Personenwagen  sind  mit  Mil 

s  die  Abtheile  in  der  Schweiz  nicht 
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beliebt  sind.  Dadurch  und  34  v.  H.  der  Plätze  verloren.  Die 
13  Wagen  haben  zwischen  23  und  40,  im  ganzen  436  Plätze,  davon 
104  »I»  Stehplätze  auf  den  Plattformen,  welche  durch  sichere  Seiten- 
wände  mit  Hollthüren  gut  abgesehloaseu  »Lad,  sodaft  keine 
entsteht  Dai  Gewicht  der  Wagen  betragt  7  bu  T.8  t,  d.  i.  i 
911  kg  fnr  den  PlaU. 

Die  Güterwagen,  16  an  Zahl,  haben  10  t  Tragkraft  nnd 
im  Mittel  5,94  t. 

Sämtliche  Wagen  haben  7,76  m  Länge  und  drei  Achten  mit 
4,5  m  Raditand ;  die  mittlere  itt  mit  Bremszahrjrad  verschen. 

Die  Anlagekosten  haben  bU  tum  1.  Januar  1891  betragen 
185  95«  Fr.  oder  rund  109  000  Mark/km,  werden  «ich  jedoch  nach  der 
ei  forderlichen  Ergänzung  an  Personenwagen  uif.  auf  rund  2  Mill.  Fr. 
oder  1  600000  Mark  d,  i.  auf  114  000  Mark,  km  belaufen. 

Der  gesamte  Betriebsdienst  vollzieht  «ich  unter  Leitung  des  oben 
bezeichneten  Erbauen  der  Bahn  und  iat  in  einfacher  Weiae  geregelt. 
Im  Winter  kommt  ein  Schnerpflag  cur  Anwendung.  Trotx  der  hohen 
Lage  und  beträchtlicher  Schneemenge  hat  der  Betrieb  in  dem  ersten 
Winter  keine  Unterbrechung  erlitten.   Da.  Peraonal,  dessen  Arbeits- 

tat, 


und  haben  im  Mittel  enthalten:  3.24  Pertonen-  und  0,68  Güterwagen, 
zusammen  11,74  Acbaen  mit  31,4  Personen  und  1,6  t  Güter  bei  61,92  t 
mittlerem  Gesamtgewicht,  wovon  58,03  t  oder  93,7  r.  H.  auf  die  todte 

1)1"  Einheitspreise  betragen  0,12  Fr.  und  0,10  Fr.  für  daa  Kilo- 
meter in  II.  und  III.  Klasse;  Karten  für  Hin-  und  Rückfahrt  haben 
20  ».  H.  Ermäßigung. 

Die  kilometriache  Verkehredichte  itpeciiiache  Frequena) 
bat  sich  auf  113591  Personen  und  5755  Gütertonnen  belaufen.  Von 
den   Peraonenküometern   kamen   14,24  r.  H.  auf  die  aweite  und 
85,76  t.  H.  auf  die  dritte  Klasae  sowie  47  t.  H.  auf  Rückfahrkarten. 
Die  Kinnahmen  betrugen: 

26  518  Fr.  aus  dem  Personenverkehr  II.  KL, 
111616  Fr.  aue  dem  Personenverkehr  III.  Kl., 
31  357  Fr.  ui  dem  Güterverkehr  nebst  Gepäck  und  Vieh, 

171512  Fr.  Gesamteinnahmen  d.  i.  12  260  Fr./ktn  und  3^34  Fr. 
auf  das  Zugkilometer.  Der  mittlere  Weg  einer  Person  betrog  7,70  km 
mit  0,67  Fr.  Einnahme  oder  0,0868  Fr.  km.  Der  mittlere  Weg  einor 
Oütertonne  war  10,9  km  mit  4,24  Fr.  oder  0,3891  Fr.'koi. 


49  Maua,  darunter  Tier  bei  der  Hauptverwaltung,  21  bei  der  Bahu- 
unterbaltung,  13  für  den  Locomotiv-  und  Wagen  dienst,  11  für  den 
Verkchradienat. 

Beaflglich  det  Bedarfs  an  Brennstoff  und  Schmiermittel,  welcher 

wähnt  werden,  dafs  der  Verbrauch  im  Jahre  1890  für  du  Zugkilo 
in  et  er  betragen  hat:  13,59  kg  Brennstoff  (mit  einem  Mittelpreis  von 
4,15  Fr.  auf  100  kg)  und  0,14  kg  Schmiermittel  (tu  66  Fr.  auf  100  kg). 
Alt  entsprechende  Zahlen  für  Blankenburg-Tanne  (mit  30,5  km  Länge, 
darunter  7,8  km  Zahnatrecken,  alao  etwa  gleichem  Verhältnifa  aber 
nur  60", «i  gröfatcr  Steigung  mit  und  25° .i»  ohne  Zahnstange)  werden 
13,72  und  0,0677  angegeben,  ferner  für  die  Brüningbahn,  wo  die 
Zahnatrecken  9/16  der  Länge  auamachen  und  die  Steigungen  bia 
120*  a.  gehen,  17,905  und  0,171,  letztere  bei  Mittelpreiten  vor,  3,29 
und  75,70  Fr.  E.  wird  daraus  geschlossen,  dafs  der  Verbranch 
keineswegs  tu  hoch  erscheine,  zumal  da  die  Betriebeverhältnisae  der 
Harebabn,  wo  die  beladen era  Wagen  wesentlich  nur  abwärts  gehen, 
erheblich  günstiger  seien  und  gegenüber  dem  Halbmeaaer  von  120  m 
auf  der  Brliningbahn  hier  bei  gleicher  Spurweite  solche  bis  30  m 
herab  in  Betracht  kommen. 

Die  zulässigen  Geich  windigkeiten  sind  25  km  auf  den  offenen 
Reibungtttrecken  und  12  km  auf  Zahnatrecken.  Jedoch  müssen  die- 
selben bei  Steigungen  Uber  90«.«.  »uf  18  km  nnd  in  Ortschaften,  bei 
unbewachten  Wegeübergängen  sowie  in  unübersehbaren  Krümmungen 
auf  10  km  beschränkt  werden.  Mit  leichteren  Zügen  haben  sich  in- 
dessen Geschwindigkeiten  bia  au  40  auf  Reibung  und  15  km  auf  Zahn- 
strecken erreichbar  gezeigt. 

Der  Sommerfahrplan  zeigt  fünf  regelmäfsige  Züge  in  jeder  Rich- 
tung, dazu  Mittwochs  und  Sonnabends  noch  je  einen  Zug  mehr;  an 
Sonn-  und  Festtagen  verkehren  sahireiche  Sonderzüge-  Im  Winter 
fahren  taglich  vier  regelmäfaige  Züge  in  jeder  Richtung  und  eben- 
falls Mittwochs  und  Sonnabends  je  < 

B  eT r i'e  b"  rge  b n  i  e  i  e  1880.   Die  II 
voll 


Die  Autgaben  beliefen  lieh  auf  84  t.  Ii.  der  Einnahmen,  näm- 
lich 144  310  Ft.,  d.  i.  für  daa  Bahnkilometer  10  307  Fr.  oder  2,80  Fr. 
2,25  Mark)  f.  d.  Zugkilometer.  Demnach  stellte  lieh  der  Reinertrag 
auf  1943  Fr.  oder  0,534  Fr.  (0,426  Mark)  für  dai  Zugkilometer.  Der 
getarnte  Reinertrag  von  27 202  Fr.  genügte,  um  die  Obligationen 
mit  4< «  tu  veriinsrn.  betrag  aber  vom  gesamten  zu  2  Millionen  Fr. 
gerechneten  Anlagecapital  in  diesem  ersten  »ollen  Betriebtjahr  nur 
1,96  v.  11.  und  nach  Abzug  der  Beihülfen  1,94  v.  II.  Derselbe  wird 
eich  zweifellos  mit  den  Jahren  erbeblich  erhöhen,  und  schon  jetzt 
itt  die  Bahn  von  grofaem  Nutzen  für  die  Umgegend.  Die  Ge- 
sellschaft zieht  auch  bereits  eine  Ermäfsigung  der  Fahrpreise  in 
Erwägung. 

Der  Vergleich  der  autgeführten  mit  einer  reinen  Rei- 
bungsbahn,  wie  solche  im  Jahre  1872  von  gleicher  f 

■  Steigung  ■ 


auf  eigenem  Bahnkörper  mit  35"  ,,,  größter  Steigung  und  100  m  klein- 
ttem  Halbmesser  entworfen  war,  iat  von  besonderer  Bedeutung,  zu- 
mal  dersribr  in  diesem  Falle  an  der  Hand  der  ganz  ähnlich  und 
unter  nahezu  gleichen  Verhältnissen  ausgeführten  Bahn  Appenxell- 
Heriaau-Winkeln  mit  hoher  Sicherheit  möglich  ist.  Diese  Bahn  wurde 
damals  alt  erste  von  mehreren  gleichartig  geplanten  Linien  aus- 
geführt, hat  aber  keine  Nachfolge  gefunden,  da  die  Einnahmen  nicht 
im  Verhältnifa  tu  den  Anlagekoaten  sich  erwiesen.  Sie  hat  ebenfalls 
1  m  Spur,  itt  35,46  km  lang  nnd  1875  eröffnet;  die  Steigung  geht  bit 
87°/«.  und  6,8  km  haben  über  30",ns  die  Krümmungen  gehen  bis  84  m 
herab  nnd  7,5  km  haben  unter  300  m  Halbmesser.  Die  I 
eine  Höbe  von  908  m.  Die  Betriebsausgaben  beliefen 
8977  Fr.  km,  d.  i  3,09  Fr.  auf  dai  Zugkilometer. 

Die  ganz  entsprechend  gedachte  Linie  St  Gallen  -  Gaii  war  bei 
10,6  km  Länge  tu  SyO  MilL  Fr.  oder  312000  Fr.  km  veranschlagt, 
war  also  1.5  Mill.  Fr.  tbeurer  als  die  jetzt  ausgeführte.  Man  kann 
mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen,  dafs  diese  Bahn  die  gleichen 
Betriebskosten  von  2,02  Fr.  für  da« 

Der  Verkehr   auf  der  beitehenden   Linie  hat  bei  14 
61 411  Zugkilometer  betragen.   Die  Auagaben  würden 
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tum 


16,5 
"14 


2,02  =  122  388  Fr.  oder  rund  122  500  Fr. 


erreicht  haben,  d.  i.  rund  7600  Fr. 

Die  Einnahmen  würden  *icb 
Mehrläuge  Tergröfsert, 
preise  nicht  unbeträchtlich  Terringert 
Schweix  bestehenden  Grundsät 
mit  Steigungen  unter  40° wie  etwa 


der 
der  Fahr- 
Denn  nach  den  in  der 
bei  einer  Keibungsbahn 
bei  der  Appcnscllcr  -  Linie, 


höchstens  0,10  und  0,07  Fr.  als  Fahrpreis  für  das  Peraonenkilometcr 
Tora  Bundesrath  bewilligt  «ein,  in  Wirklichkeit  vielleicht  noch  weniger, 
weil  diene  Sätze  feit  der  Conccssionscrtbeilung  für  jene  Bahn  1 1873) 
allmählich  immer  mehr  herabgedruckt  sind.  Dazu  würde  die  von  der 
auch  Ton  den  Oi 
weniger  Verkehr 
rechnet  den  Personenverkehr 
au*  demselben  sich  in 
10  16,5 
12  '  14 
7  »Mi 
10  '  14 

dazu  kämo  der  Güterrerkebr  mit  .   .   31  000 


wurden 
andern: 


II.  Klaaa«:  26158 
III.  Klasse:  III  616 


rund  26  000  Fr.  j 
-rundyiOOO   .      148  000  Fr. 


indem  dieaer  vcrhältnifamäbig  geringe  Antfaeil  hier 
,  obwohl  er  sich  in  Wirklichkeit 


Der  Reinertrag  stellte  »ich  sonach  auf 

148  000  —  122500  =  25  5O0  Fr. 
oder  etwa  1500  Fr.  km,  d.  i.  um  17O0  Fr.  weniger  als  bei  der  aua- 
gefUhrten  Linie  (27  200)  im  Jahre  1890.  Zu  diesem  Minderertrage 
käme  die  Hehrausgabe  an  Verzinsung  der  Anlagekostcn  mit  minde- 
stens (hei  4  t.II.)  60  000  Fr.,  aodalä  ein  jährlicher  Mehrbetras; 
Ton  61  700  Fr.  entstanden  wäre. 

Könnte  man  eine  Verminderung  der  in  bewilligenden  Einheits- 
preise vermeiden,  so  würde  lieh  zwar  —  immer  abgesehen  von  der 
durch  ungünstigere  Lag«  herbeigeführten  Verkehrsrerminderung  - 
zunächst  eine  Mehreinnahme  ergeben.  Trotzdem  würde  aber  der 
Mehraufwand  wegen  der  höheren  Zinsen  Mir  die  Anlagekoaten  immer 
noch  etwa  16  000  Mark  jährlich  ausmachen.  Die  volkawirthsehaft- 
liehe  Ucberlcgenheit  der  ausgeführten  Straßenbahn  ist  mithin  in 
diesem  Falle  zweifellos,  umsomehr  als  für  diese  nur  die  Verkehrs- 
grölsen  des  ersten  Betnebsjahrea  in  Rechnung  gezogen  sind. 

A.  Goering. 


I)ns  eidgenössische  ParlameiifcsseMudc  in  Bern. 


Die  seit  geraumer  Zeit  schwebende  Krage  der  Errichtung  eines 
eidgenössischen  Parlamentshauses  in  Bern  scheint  ihre  endgültige 
Lösung  jetzt  rinden  zu  sollen.    In  einer  der  letzten  Nummern  der 


Auer  seinen  im  Auftrage  dea 
bs  aufgeatellten  Aus- 
ntwurf  für  das  Ge- 
I)a  die  Angelegenheit 
die  deutschen  Architekten  nicht 
unmittelbar  berührte  —  es 
wurden  zur  Gewinnung  der 
Pläne  s.  Z.  nur  schweizerische 
Architekten  herangezogen,  — 
so  ist  ihrer  in  diesem  Blatte 
ir  kurz  F.rwähnung  gc- 
Das  nunmebr  vorlie- 
gende Ergebnils  ist  jedoch  be- 
merkenswert genug,  um  uns 
zu  den  nachfolgenden  Mit- 
theilungen, die  wir  im  wesent- 
lichen dem  genannten  schwei- 
zerischen  Fachblatte  entueb- 


waltungagebändea  war  inawiachen  nach  dem  Plane  Auers,  der  auch 
hierfür  den  besseren  Grundrifs  geliefert  hatte,  beachloaaen  worden, 
und  Auer  zur  Ausführung  dea  Gebäudes  nach  seiner  Heimath  Bern 

übergesiedelt. 

Erwiesen  sieb  die  beiden 
in  dem  neuen  Wettkampfe  ent- 
standenen Grundrisse,  obwohl 
aie  an  ihren  alten  Motiven  fest- 
hielten, infolge  der  nunmehr 
durch  das  Programm  ziemlich 
eingezogenen  Grenzen  ein- 
ander noch  ähnlicher  als  das 
erate  mal,  ao  unterschieden  aie 
sich  doch  in  einem  Punkte,  der 
diel 


Im  Jahre  1S86  wurde  der 
Entwurf  des  eidgenössischen 
l'arlarnentshausea  zum  »icgeu- 
atande  einer  allgemeinen  Preia- 
bewerbuog  unter  den  schwei- 
zerischen Architekten  gemacht. 
Die  Aufgabe  bezog  sich  nicht 
auf  das  eigentliche  Parlaments' 
a,  si 


Parlaments  gebauda  in 

Durchachnitt  ron  Nord  nach  Süd. 


i  Verwaltungs- 

gebäudes.  Beide  Bauwerke  sollten  am  Nordrande  de»  Aarthaies  er- 
richtet und  mit  dem  dort  bereits  stehenden  Rundesraths  -  Palaste  zu 
einer  bedeutsamen  Baugruppe  vereinigt  werden.  Aus  dieser  Preis- 
brwerbung  gingen  die  Architekten  Prof.  Fr.  Bluntschli  in  Zürich  als 
erster  und  Prof.  H.  Auer,  damals  in  Wien,  als  zweiter  Sieger  hervor. 
Die  Grundrisse  für  den  Hauptbau  stimmten  bei  beiden  in  der  Grund- 
auffassung überein.  Beide  ordneten  die  Sitzungssäle  für  Ständerath 
und  Nationalrath  in  der  Hauptachse  des  Gebäudes  an,  enteren  iu 
der  Mitte  der  Nordfront,  letzteren  gegen  Süden,  aber  um  die  Tiefe 
eines  Vorsaalea  bezw.  einer  Säulenhalle  von  der  dem  Tbale  zuge- 
wandten Front  abgerückt  und  nur  mit  Oberlicht  beleuchtet.  Zwischen 
den  Sitzungssälen  lag  die  grofse  Treppenhalle,  zu  Seiten  befanden 
sich  die  verschiedenen  Ncbcnriumc.  In  den  Einzelheiten  war  der 
Grundrifs  Auers  besser,  seine  in  hellenistischen  Formen  gehaltene 
Architektur  stand  jedoch  zurück  hinter  der  Bluntscblis,  der  für  das 
Parlamentshaus  italienische  Hochrenaissance,  für  da*  Verwaltungs- 
gebäude, in  Annäherung  an  die  romanlalrendeu  Formen  des  alten 
Bundcsrathepalaate*,  florcnlinlaehe  FrUbrcuaissance  gewählt  und  eine 
i  hoher  Schönheit  geschaffen  hatte.  Für  die  Aus- 
ter keiner  dieser  beiden  Entwürfe  reif,  und  e«  wurde 
Verlauf  »oo  nahezu  fünf  Jahren,  zwischen  beide» 
Wettbewerb  veranstaltet.    Der  Bau  de*  Vor- 


lieb.  Lang*  dea  Tbalrande* 
erstreckt  sich  eine  zu  den 
Hauptschöuheiten  Berns  zäh- 
lende Terrasse  mit  herrlichem 
Fernblick  auf  daa  Aartbal  und 
die  gegenüberliegende  Alpen- 
kette. Diese  Terrasse  sollte 
trotz  der  sehr  knappen  Tiefe 
des  Bauplatzes  laut  Programm 
durch  das  Gebäude  nicht  unter- 
brochen werden.  Bluntschli 
löste  die  Schwierigkeit  durch 
V eberbauen  der  Terrasse,  die 
er  hallenartig  in  daa  Erdge- 
schofa  des  Gebäude*  sog.  Auer 
ermöglichte  neben  ähnlicher, 
aber  mehr  nebensächlicher  An- 
Ihr«  freie  Durchführung  Tor  dem  Gebäude,  indem  er  aeinen 
Hau-abschlufa  und  die  Terrassenlinie  als  Segmente  excentrischer  Kreis« 
bildete,  womit  er  freilich  die  freie  Terra* srnhreitc  an  der  schmälsten 
Stelle,  also  iu  der  Mitte,  auf  nur  3  in  einengte.  Entgegen  der  An- 
sicht des  Preisgerichts  entschied  man  aich  in  Bern  für  die  letztere 
Lösung.  Aber  auch  in  der  Architektur  vermochte  diesmal  Bluntschli, 
der  in  Berücksichtigung  der  seitlichen  Gebäude  zu  romaniseh-floren- 
tinisehen  Formen  übergegangen  war,  den  Mitbewerber  nicht  zu  über- 
treffen,* obwohl  deasen  jetzt  in  Hochrenaissauce  mit  florentinischen 
Anklängen  gehaltener  Aufbau  von  den  Preisrichtern  in  mancher  Be- 
ziehung gemifsbilligt  und,  wie  der  Bluntschlla,  für  noch  nicht  aua- 
ftihrungareif  erklärt  wurde.  So  kam  es,  dafs  im  Sommer  vorigen 
Jahres  Auer, 
empfahl,  mit 
wurde. 

Die  nebenstehenden  Abbildungen,  die  wir  der  „Schweiaerii 
Raazeitung*  verdanken,  atellen  diesen  Entwurf  im  Hauptgrundrif* 
und  in  einem  von  Norden  nach  Süden  durch  die  Mitte  des  Gebäudes 
gelegten  Schnitte  dar.  Der  Grundrifa  entspricht  fa*t  genau  dem  der 
engeren  Wettbewerbung.  Durch  Vergrofaerung  der  Gel 
etwa  7  m  -  die  Nordfront  ist  weiter  vorgezogen  -  ist  e« 
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trepp«  zu  beengt  war.  Durch  diea«  Ticfcnvcrgröf«crnng  wurden  auch 
zwei  stattliche  Wendeltreppen  zwischen  Ständernthaaaal  and  Treppen- 
halle  gewonnen,  während  die  seitlichen  Verblndungatreppen  nach 
dem  Oberge*cho«»e  zu  Künsten  eine*  Stenographeneaale*  and  anderer 
Nebenräumc   etwa*   untergeordneter  «1«  früher  behandelt  werden 


eren  Erläuterung  de*  Entwürfe»  entnehmen  wir  den  Aua- 
„es  Verfa»er*  noch,  dafa  aieb  in  einem  Zwiachcngcschofa 
i  Conreraationa-  and  Leaeaaal,  alao  über  dem  ina  Gebäude 
gezogenen  Terraaeentheile,  die  Reataaration  befindet.  Sie  iat  neben 
dem  darUberliegenden  Rannte  der  herrlichen  Auaaicht  wegen  hier  an- 
geordnet, obwohl  an»  dieaer  Lage  für  die  Mitglieder  de«  Ständeratba 
eine  gewiiae  Unbequemlichkeit  der  Benutzung  erwächst.  Die  für  die 
Mitglieder  der  beiden  Räthe  im  besondere  i.  bestimmten  Räume, 
Prasidentcnzimmcr,  Aua- 
achufaziromer   mit  Vor- 


finden, und  die  Anordnung  der  Treppen  bietet  an  der  gewählten 
Stelle  den  Vortheil  der  Helligkeit  und  der  unmittelbaren  An*- 
mundung  ins  Freie. 

Mit  Bezug  auf  die  jetzt  entworfene  Aofaengeataltung  de*  Bau- 
werkes  giebt  Professor  Auer  die  folgendes  Erläuterungen.   Um  auf 

ein  Gegengewicht 


,  dafa  sie 
I  Haupt- 
Die  Ein- 
gänge aua  den  Vorräu- 
men in  die  Sitxungaaäle 
sind  *o  vertheilt,  dafa 
die  Halbe  rorwiegend  von 
rilekwarta  au  ihren  Sitzen 


Bureau  nicht  l_ 
zwi*clien  den  Eingängen 
liegt.  Auch  an  der  Rück- 
wand hinter  dem  Prä- 
aidium  aiud  keine  Ein- 
gänge angelegt.  Die  4  m 
über  Fufsbodcn  anfan- 
genden Seitenfenater  dea 
SländcraÜiaaalea  sollen 
mit  den  Ülaageinälden 
de*  dieser  Versammlung 
jetzt  dienenden  Saale* 
geschmückt  werden;  man 
hofft,  dafa  infolge  der 
hohen  Lage  und  der  Rich- 
tung der  Fenatcr  nach 
Norden  Unzuträglich- 


gewinnen,  sind  dem  Bogensegmente  nur  fünf  Achsen  ron  je  9  m 
gegeben  und  zwei  kräftige  Kuppelthürme  zur  Seite  gestellt  worden, 
in  der  Mitte  aber  wird  das  Gebäude  durch  eine  aieb  Uber  der 
Treppenhalle  su  einer  Höhe  von  etwa  60  in  erhebende  Achtccks- 
kuppel  mit  schlankem,  von  vier  KeL thiirir.cn  umgebenem  Tambour 
beherrscht.  An  der  Nordseite  iat  das  wünachenawertbe  Uebergewicht 
Uber  die  Seitengebäude  cbenfalla  durch  bedeutendere  Achsen-  und 

Höhenabmeasungen,  he 
aonders  aber  durch  den 
kräftigen  Mittelbau  er- 
zielt, der  durch  aecha 
korinthiaehe  Dreiviertel- 
aäulen  gegliedert  und 
mit  einem  mächtigen, 
seulpturengeachmückten 
Giebelfelde  abgeacblos- 
aen  iat  Die  Architektur 
iat  im  gTof»cn  Ganzen 
Hocbrenaisaance,  in  die 
jedoch,  um  die  Formen 
dea  alten  Bundearatha- 
gehäude*  nachklingen  zu 
lassen,  FrührenaisHanec- 
und  mittelalterliche  Mo- 
tive hineingenommen 
aind,  eine  Verachroelznng 
nach  Abzieht  dea  Kün.t- 
lera  und  moderne  Um- 
bildung von  Antike  und 
Mittelalter,  die  ein  .Ab- 
bild der  verschiedenarti- 
gen Ideen,  auf  welchen 
der  moderne  Staat  und 
die  moderne  Cultur  aich 


werden.  Für 
aae  sind  Logen 
su  Seiten  dea  Bureaua 
mit  beaonderen  Eingän- 
gen vorgesehen.  Die  Tri- 
bünen für  daa  Publicum  liegen  zu  beiden  Seiten  dea  Präsidiums  und 
diesem  gegenüber.  Beaondere  Treppen  fuhren  von  aufaen  zu  denaclben. 
Zur  Nationalralhatribüne  bat  daa  Publicum  freilich  im  Obergesehofs 
«inen  Weg  zurückzulegen,  indessen  iat  dieser  kurz  und  leicht  au 


Parlamcntagebauda  in  Bern. 


die  ala 

Quelle   für  die  vorste- 
henden Mittheilungen  ge- 
dient hat,  entnehmen  wir 
noch  die  Nachriebt,  dafa 
der  schweizerische  Bundearath  In  einer  ßotachaft  vom  2.  d.  M.  bei  den 
eidgcnöaaiaehcn  Käthen  den  Neubau  dea  Parlamentahauscs  nach  den 
«nf  4ti'*0tKl  Franken 

hat.   Für  die  Ausführung  aind  «eelis  Jahre  in 


Wie  bekannt,  iat  zt 
beiden  Fragen: 

1.  Welche*  aind  die  Ursachen  der  in  neuerer  Zeit 
Ueberachwemmungen,  hat  namentlich  das  System,  welches 
bei  der  Regulirung  und  Canaliairung  der  preufaiachen 
Flüsse  biaher  befolgt  ist,  zur  Steigerung  der  Hochwasser- 
gefabr  und  der  In  neuerer  Zeit  beträchtlich  geateigerten  Ueber- 
»chwemmungaaefaädcn  beigetragen,  und  welche  Aenderungen 
diese*  System»  aind  bejahendenfall*  zu  empfehlen? 

2.  Welche  anderweitigen  Mafaregeln  können  angewendet  werden, 
um  für  die  Zukunft  der  Hochwassergefahr  und  den  Ueber- 
•chwemmungiaehiden  soweit  wie  möglich  vorzubeugen? 

ein  besonderer  An« schuf»  eingesetzt  worden,  der  unlängst  seine 
Thätigkcit  begonnen  hat.«) 

Selbstverständlich  kann  der  Auaacbufa  in  die  Prüfung  von  Be- 
schwerden nicht  eintreten,  welche  mit  den  ihm  überwiesenen  Fragen 
keine  Berührung  haben.  Dagegen  wird  er  neben  der  allgemeinen 
Prüfung  und  Beantwortung  dieser  Fragen  auch  die  gewieaenhafte 
und  aorgfältige  Prüfung  von  beaonderen  Fällen  und  Beschwerden 
aich  angelegen  acin  lassen,  in  denen  eine  nachtheilige  Einwirkung 
der  bei  der  Regulirung  und  Canaliairung  der  preufaiachen  Flüsse 
bisher  angewandten  Grundsätze  auf  Vennehrung  der  Hochwasser 


Vermischtes. 

gefahren  und  Ueberachwemmungaachäden  behauptet  und  durch  Bei- 
bringung der  erforderlichen  Untertagen  nachgewiesen  werden  kann. 

Berichtigung.  In  der  auf  S.  288  Nr.  2fl  d.  Bl.  enthaltenen  Mit- 
theilung über  die  Verleihung  de*  Titel»  Herzoglich  auha! tischer  Bau- 
rath an  den  Regierung* •  Baumeister  Karl  Wächter  ist  dieaer  irr- 
thümlich  al*  .früherer"  Regierung» -Baumeister  bezeichnet  worden. 
Da»  Wort  .früherer'  mufs  fortfallen. 


•)  Centralblatt  der  Bauverwalttmg  Nr.  28*  v.  13.  Juli  d.  J.  S.  297. 


Der  Kurflirstendamm  in  Berlin,  in  «einer  Strecke  von  der 
Corncliu*brückc  bia  zur  Kurfür»ten»traf«e  biaher  eine  der  schönsten 
und  vornehmsten  Straf sen  der  Hauptstadt,  erleidet  soeben  eine  Ver- 
nnalaltung,  die  allgemeinen  Unwillen  faervurrufen  muf*.  Die  Schön- 
heit de*  Kurfuratendammea  beruhte  cum  grofaen  Tbeile  darauf,  daf* 
aeine  der  Hauptsache  nach  unbebaute  Nordaeite  den  Einblick  in 
die  Anlagen  und  prächtigen  Baumbestände  de*  gegen  die  Strafte  mit 
einem  EiaengiUer  abgeachlossenen  Zoologischen  Garten*  gewährte. 
Dieaer  Einblick,  der  das  Auge  jedea  VorUberkoumenden  erfreute, 
wird  jetzt  dadurch  verwehrt,  dafa  die  Verwaltung  de«  Gartens  daa 
Gitter  mit  einer  mehrere  Meter  hohen  geschlossenen  Wand  bekleiden 
läfat.  Liegt  achou  allein  in  dieser  Absperrung  ein  schwer  su  ver- 
stehender Mangel  an  Rücksicht  auf  die  Allgemeinheit,  ao  tritt  noch 
ein  Umstand  hinzu,  der  nicht  allein  jedermann*  ästhetische»  Empfinden 
verletzt,  aondern  auch  dem  Gefühl  für  gesunde  Technik  geradezu 
Hohn  apricht.   Die  vor  das  Gitter  gezogene  Wand  besteht  nämlich 
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Centraiblatt  der  Bauver  waltunp;. 


aus  sogenanntem  Rabitz  putz.  Ab  die  Qitterstäbe  i»t  ein  Rraht- 
neti  befestigt  and  diese*  einige  Centimeler  stark  mit  Gipsmörtel 
beworfen.  Damit  aber  picht  genug,  bat  man  den  Wandfeldern,  über 
die  die  aar  Rolle  alter  Flaaehenecherben  »uf  Hof 
Gitterapitxen  mißvergnügt  her  überragen,  antike  Pilaaterehen 
geklebt  nnd  über  sie  ein  Geaime  von  klassischer  Schönheit 
gezogen.  Ea  mnfa  doch  architektonisch  gegliedert  oad  standsicher 
«ein.  diese*  Bauwerk,  daa  den  unbezahlten  Anblick  den  Gartens  ver- 
hindern nnd  vielleicht  einige  Störche  nnd  Kraniche  vor  unberufener 
Neugierde  schütten  soll!  Ala  Unterbau  der  Neuschöpfung  mufs  der 
alte  Racksteln-Gittersockcl  dienen;  er  wird  »ledrrfarben''  und  roth 
in  Oelfarbe  aufgemuntert,  wahrend  Wand  und  PUaater  zwischen  den 
alten,  ebenfalls  roth  gestrichenen  Backsteinpfeilern  des  Gitters  eine 
saubere,  zart  grünlichgraue  „Sandstein'-Tönung  erhalten. 

Wie  ein  solches  Vorgehen  heutzutage  möglich  ist,  ist  kaum  zu 
Es  beweist,  wie  grofs  der  Mangel  an  Schönheitssinn  und 
gesundem  technischen  Gefühl  bei  uns  ist,  und  welchen  Boden  da« 
Surrogatenwesen  hiesigenort«  bereit«  gewonnen  hat  oder  noch  brsitzi. 
Mag  die  Rabitawand  für  gewisse  Zwecke  am  Platze  sein,  das  Feld, 
daa  aie  einnimmt,  ist  unverantwortlich  weit;  dafs  sie  sich  aber  in 
einer  Weise  breit  machen  darf,  wie  hier  geschehen,  kann  als  ein 
traurige»  Zeichen  de«  Stande»  unserer  Technik  und 
empfindens  nur  schwer  beklagt  werden. 

Bcsnrhiutlner  der  technischen  Hochschule  In  Berlin  im  '. 
Halbjahr  1>1I2.    An  der  technischen  Hochschule  in  Berlin 
_  n:  Abth.  I  für  Architektur,  II 

III  für  Maschinen  -  Ingenieurweaen  mit  F.inschlufs  de»  Sc.biff- 

IV  für  Chemie  und  Hüttenkunde,  V  für  allgemeine  Wi 
für  Mathematik  nnd  Naturwissenschaften 


I.  Lehrkörper.  *j 

1.  Ktatsmiifsig  angestellte 
Professoren  und  selbstän- 
dige, aus  Staatsmitteln  be- 
soldete Poccntcn  ...... 

2.  I'rivetdoeciitcn  und  zur 
Abhaltung  von  Sprach- 
stnnden  berechtigte  Lehrer 

3.  Zur  Unterstützung  der 
I>occnten  bestellte  Hülfs- 


II.  Stildirende. 

Im  1.  Beniester  .... 

:l  :  ::::: 
.  i,  .   

.  c.   

.7.  .   

.X.   

Iii  höheren  Semestern 


Zusammen 


Für  das  Sommer  -  Halbjahr 
1W  wurden: 

a.  Neu  eingeschrieben 

b.  Von  früher  ausgeschiede- 
nen Studirenden  wieder 
eingeschrieben  


Von  den  166  neu  eingeschrie- 
benen Studirenden  sind 
aufgenommen  worden  auf 


s.  von  Gymnasien 
1>,    „    lieiilgyinniisiin  . 

c  .  Ob  errea  Wehrden 

d.  auf  Grnnd  der 


ufserdrutsch 
e.  auf  Ii  rund  des  Ii  41 
Verfa.su, 


Zusammen 


Abthoilung 
I.     II.         III.  IV.  V. 


Msxh.  ÜtLIII. 
lliK.  Bsu 


19    10  10 


5     11  14 


15 

11      4        6  I    —       6  12 


45;    7     3«  >    —  11  18  H  II 


2« 


!9  47  49 

38  50  186 

89  59  29 

25  4S 

24  40 

17  32 
34  22 

18  33 
33  33 


71 

23 
63 
26 
50 
34 


1 
13 

1 
28 

4 
12 

r; 

20 
12 


23 
27 
21 
28 
13 
13 
14 
13 

ia 


6» 
39 
10* 


2«;  351 


481  % 

577 


164  - 


44    47'    50  \     1  1  34 
1 


51 


5     6      6  I  4_ 

10 


12 


12 
4 


— '  51 


4  _ 


» 

-}  84 


,4  ,7 


50 


-      7  I! 
6 


=1 


51 


1551 
264 
149 
197 
104 
137 
101 
124 
125 


1  :•.!/) 


166 
21 


SO 
34 


166 


•'!  Mehrfach  aufgeführt  sind:  a)  bei  Abth.  I  zwei  Pocent« 
Assistenten,  ein  Privatdoceut  als  Assistent;  h  bei  Abth.  II  zwei 
Privatdorenten  als  Assistenten;  c)  bei  Abth.  III  zwei  Poeeuten  als 
IVivatdoeeuten.  zwei  Privatdorenten  als  Assistenten;  d)  bei  Abth.  IV 


auf  Grund  der    $  35 
Ton  Unterricht  be- 


Von  den  Studirenden  sind  aus : 

Dänemark  

England  

Griechenland  

Holland  

Luxemburg  

Norwegen  

Oesterreich-Ungarn  .  .  . 

Rumänien  

Kufsland  

Schweden   

Schweiz  

Serbien  .....   

Türkei  

Nord-Amcrica  

Argentinien  

Brasilien  

Chile   

Mexico  

Uruguay  

Japan 

75 

11    36  1  78~ 

III.  Hospitanten  und 
und  36  de«  Verfassungs-Statu 
rechtigt  oder  zugelassen  sind: 

a.  Hospitanten,  zugelassen  nach  §34  des  Verfassung«  Statuts:  356. 
Von  diesen  hospitiren  im  Fachgebiet  der  Abtheilung  I  =  123,  11  =  9, 
III  =  202  (einschl.  4  Schiffbauer),  IV  —  23.  Ausländer  befinden  sich 
unter  denselben  18  (2  aus  England,  1  aus  Holland,  3  aus  Norwegen, 

4  aus  Oesterreich,  1  aus  Kufaland,  1  aus  Schweden,  1  aus  Spanien, 
3  ans  Nord-Americji  und  2  aus  Süd- America}. 

b.  Personen,  berechtigt  nach  §  35  des  Verfassung» -Statuta  zur 
Annahme  von  Unterricht:  66,  und  zwar:  3  Königliche  Rcgicrungs-Bau- 
fuhrcr.  56  Studirende  der  Königlichen  Friedrich- Wilhelms-Univcraität 
in  Herlin,  1  Studircoder  der  Königlichen  Bergakademie  in  Berlin, 

5  Studirende  der  Königlichen  Landwirtschaftlichen  Hochschule, 
1  Studirender  der  Königlichen  akademischen  Hochschule  für  die 
bildenden  Künste. 

c.  Personen,  denen  nach  §  36  de»  Verfassitngs-Statuts  gestattet 
ist,  dem  Unterricht  beizuwohnen  : darunter  7  coniroandirtc  Officiere 

ni>d  ZuslHnmem47<^ 

24.  Juni  1892.  Der 

Pocrgcns. 

Die  Zeitschrift  für  Bauwesen  enthalt  in  Heft  VII  bis  IX  de» 
Jahrgangs  1892  folgende  Mittbeilungen: 

Pas  Pieiutgebäude  der  Königlich  Bayerischen  Gesandtschaft  in 
Berlin,  mit  Abbildungen  uuf  Blatt  46  und  46 A  jm  Atlas. 

Beitrüge  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Gothik,  mit  Zeichnungen 
auf  Blatt  47  und  48  im  Atlas,  von  Cornelius  Gurlitt  in  Berlin. 

Pas  Neue  Allgemeine  Krankenhaus  in  Hamburg-Eppendorf,  mit  Ab- 
bildungen auf  Blatt  49  bis  55  im  Atlas,  nach  amtlichen  Quellen 
dargestellt  von  Baudirector  C.  J.  Cb.  Zimmermann  und  Bau- 
inspertor  F-  Büppel  in  Hamburg. 

Gewulbte  Brücken  in  Cöpeniek,  mit  Zeichnungen  auf  Blatt  56  nnd 
57  im  Atlas,  von  Wasser-Bauinspector  G.  Tolkmitt  in  Cöpeniek. 

Per  neue  Wasserweg  nach  Rotterdam  und  die  Leistungen  der  Bagger 
bei  «einer  Herstellung,  mit  Zeichnungen  auf  Blatt  58  bis  60  im 
Attas,  von  Regierunga-Baumeister  W.  Paul  in  Erfurt. 

Pie  Widerstünde  bei  der  Bewegung  der  Prebscbülxe  und  Drossel - 
klappen,  von  Wasser  Bauinspcctor  Lieekfcldt  in  Lingen. 

Grundwasser  -  Beobachtungen  im  unterelbischen  Gebiet,  mit  Zeich- 
nungen auf  Blatt  61  bis  63  im  Atlas,  von  Wilhelm  Kreb»  in 
Berlin. 

L'cbcr  Berechnung  der  Führungsgerüste  von  Gasbehältern,  von  Pro- 
fessor J.  Melan  in  Brünn. 
Rem  Atlas  sind  aufserdem  noch  bei| 

Blatt  11,  12  und  13 


eigefügt: 

der  Holzarehitcktur  der  Stadt 


Braunschweig. 

Statistische  Nachweisungcn,  betreffend  die  im  Jahre  1890  vollendeten 
und  abgerechneten  preufaiseben  Staatabaaten  aus  dem  Gebiete 
des  Hochbaues,  bearbeitet  im  ' 
öffentlichen  Arbeiten. 

ein  Dorent  al»  Privatdoceut  und  Assistent,  zwei  Doeenten  als  Privat- 

docenten:  e  bei  Abth.  V  zwei  Pocenten  als  l'rivatdocentcn,  zwei 
Poccnten  als  privatdorenten  und 

ein  Privatdocent  der  Abth.  II 
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[Allo  Bernte  rertwlttluc  ] 

Statistik  der  Eisenbahnen  Deutschlands  im  Betriebsjahre  1890  91. 


Nachdem  das  Reichs -Eisenbahn -Amt  zu  Anfang  die»«  Jahre» 
den  XI.  Band  der  .Statistik  der  im  Betriebe  befindlichen  Eisen- 
bahnen  Deutschlands-,  sowie  den  diesem  als  besonderes  Werk  bei- 
gegebeuen  X.  Band  der  „Ucbersiehtlichen  Zusammenstellung  der 
wichtigsten  Angaben  der  deutschen  Eisenbahnatalistik1*,  welche  die 
Ergebnisse  des  Bctricbsjabres  189091  in  gleicher  Weise  wie  ihre 
Vorgänger  (vcrgl.  Centraiblatt  der  Baoverwaltang  1801,  Seite  365) 
zur  Darstellung  bringen,  der  OcrTentlichkeit  übergeben  hat,  wollen 
wir  nicht  unterlassen,  nachträglich  aus  dem  so  überaus  reichen,  alle 
Verhältnisse  der  Eisenbahnen  in  Betracht  riehenden  Inhalte  wieder 
einige  allgemein  wichtige  Hauptergebnisse  hier  mitzuthcilen. 

I.  Eisenbahnen  für  den  öffentlichen  Verkehr  mit  Vollspur 
1 1,430  m|. 

Die  Lange')  der  vollapurigen  Eisenbahnen  für  den  öffent- 
lichen Verkehr  belief  »ich  am  Ende  de«  Berichtsjahres  auf  41 H7!»  km. 
Neue  Bahnen  sind  im  l.aufe  des  Jahres  909  km.  davon  im  Bereiche 
der  preufsischen  Staatsbahnen  allein  rund  560  km  dem  Verkehr 
Ubergeben  worden.  Aufscrdcm  traten  rund  IG  km  Bahnen,  die  bisher 
dem  nicht  öffentlichen  Verkehre  dienten,  hinin;  dagegen  wurden 
infolge  Anlegung  anderweiter  Verbindungen  oder  infolge  von  Bahn- 
hofsumbauten nnd  dadurch  bedingter  anderweitcr  Einführung  ent- 
behrlich gewordener  Strerkcn  rund  27  km  dauernd  aufser  Betrieb 
gesetzt,  sodafs  sich  unter  Berücksichtigung  der  durch  Neuelninesaungen 
festgestellten  Längenänderungen  ein  Gcsamtzuwachs  ron  897  (KW)  km 
ergiebt  Von  der  Gcsamtlängo  entfallen  auf  die  Staatsbahnen 
und  auf  Rechnung  des  .Staates  verwalteten  Bahnen  37  944  km  oder 
'■'  n  89,2  v.  II.,  auf  die  Privatbahnen  unter  Staat svarvaltnnj 
104  (101 1  km  oder  0.3  v.  II.  und  auf  die  Privatbahnen  unter 
eigener  Verwaltung  IllKIO  km  oder  9,1  ■  10,5 1  v.  H.  Während  im  Laufe 
des  Jahres  der  Besitzstand  der  Staatsbahnen  sieh  um  rund  1442  km 
vermehrt  hat,  ist  bei  den  Privatbahnen  unter  Staatsverwaltung  eine 
Aenderung  in  dieser  Hinsicht  Uberhaupt  nicht  und  bei  den  Privat- 
bahnen  unter  eigener  Verwaltung,  trotz  der  Eröffnung  einiger  neuer 
Strecken,  eine  Verminderung  um  rund  568  km  eingetreten,  und  zwar 
hauptsächlich  infolge  Uebernahme  der  ehemaligen  Schleswig- Hol- 
steinischen Marachbahn,  der  We»thol»teinischen,  der  Unterclbeschen 
und  der  Wernshausen -Scbmalkaldener  Eisenbahn  mit  einer  Länge 
von  zusammen  46.%  km  —  einschl.  rnnd  15  km  bisher  als  nicht 
öffentliche  Bahnen  betriebener  Strecken  —  in  das  Eigenthum  des 
preufsischen  Staates  und  Vereinigung  der  ehemaligen  Güatrow-Plauer, 
Wismar- Bostocker  und  Gnoieu-Tcterower  Eiaenbabnunternebmen  in 
einer  Dinge  von  zusammen  155  km  unter  der  Verwaltung  der  Grofs- 
hcraoglich  mecklenburgischen  Friedrich  Franz- Eisenbahn.  Der  Zu- 
wachs, den  die  preufsischen  Staatsbahnen  durch  die  Eröffnung  neuer 
Strecken  und  die  vorbezeichneten  Verstaatlichungen  erfahren  haben, 
beziffert  sich  auf  978  km.  Sie  nmfafsten  am  Ende  des  Berichtsjahres 
24903  (23925  km  oder  59,5  (58)  v.  H.  aller  deutschen  Bahnen,  während 
von  der  Gesamtlänge  der  letzteren  auf  prenfsiscbein  Staatsgebiet 
25170  (246*1)  km  oder  nahezu  60  v.  II.  belegen  sind. 

Die  Retricbslänge  ist  zu  42 104  (41  221)  km  ermittelt.  Davon  dienen 
41286  km  dem  Personen-  und  Güterverkehr  gemeinschaftlich,  111  km 
aua*chliefslich  dem  Personenverkehr  und  707  km  nur  dem  Güter- 
verkehr. 

Nach  der  Art  des  Betriebe«  sind  unterschieden  31  512  (31 105)  km 
Hauptbahnen  und  10337  ;'.<S76>  km  Nebenbahnen  —  .Buhnen 
untergeordneter  Bedeutung*  — .  Es  umfassen  aoroit  die  Hauptbahnen 
T  'i.  i  (76)  v.  H.  aller  Bahnen.  Auf  mehreren  bisher  als  Nebenbahnen 
betriebenen  Strecken  mit  einer  Gesamtlänge  von  rund  214  km,  von 
denen  200  km  preufsiaebe  Staatsbahnen  aind,  wurde  der  Vollbahn- 
betrieb eingeführt.  Wenn  trotzdem  der  I'mfang  der  Hauptbahnen 
im  Verhältnif.  zur  Gesamtlänge  aller  Bahnen  keine  Zunahme  erfahren 
hat,  so  liegt  dies  daran,  dafs  die  neu  eröffneten  Strecken  vorwiegend 
den  Nebenbahnen  angehören.  Im  allgemeinen  zeigen  sich  in  den 
Anlagevcrhältnissen  der  Nebenbahnen  gegenüber  dem  Vor- 
jahre nur  geringe  Unterschiede.  Zu  erwähnen  ist,  dafs  bei  den  huupt- 

*i  Es  sind  in  der  Statistik  für  die  einzelnen  Bahngebiete  meist 
zwei  verschiedene  Längen  in  Betracht  gezogen,  und  zwar:  die  Eigen  - 
thums länge,  d.  i.  die  Länge  der  im  eigentümlichen  Besitz  der 
Verwaltungen  befind) iebeti  Strecken,  und  die  Betriebslänge,  welche 
•ich  von  ersterer  durch  den  Abgang  der  verpachteten  eigenen  und 
den  Hinzutritt  der  gepachteten  sowie  der  mit  anderen  Verwaltungen 
gcmcinsihaftlieh  betriebenen  fremden  Strecken  unterscheidet.  Die 
in  diesem  Auszuge  enthaltenen  Angaben  beziehen  sich,  wo  anderes 
nicht  besonders  bemerkt  ist,  stet«  auf  die  Eigenthumslänge  am  Ende 
des  Reriebt  sjahres.  Die  einzelnen  Angaben  in  (...)  beigefugten 
Zahlen  bedeuten  den  Stand  am  Ende  des  Vorjahre«. 


sächlich  angewandten  breitfUfsigen  Schienen  auf  tjuerschwellen  sich 
die  Wahl  eines  stärkeren  Schiencnprolils  bemerkbar  macht,  indem 
das  Gewicht  derselben  auf  1  km  Gleis,  welche*  früher  bei  dem 
schwächsten  Profil  37,60  t  und  bei  dem  stärksten  76,23  t  betrug,  an- 
gewachsen ist  auf  37,69  bezw.  85,35  t.  Wahrend  bisher  auf  den 
Nebenbahnen  die  gröfste  zulässige  Fahrgeschwindigkeit  zwischen  4,5 
uud  30  km  auf  die  Stunde  schwankte,  ist  jetzt  für  einen  nicht  un- 
beträchtlichen Tbeil  derselben  eine  solche  von  40  km  gestattet. 

Die  Vertheilung  der  Eisenbahnen  anf  die  einzelnen 
Staaten  schwankt,  auf  jo  100  qkm  Grundfläche  berechnet,  zwischen 
1,52  i0,8-i|  km  in  Waldeck  und  18,34  (18,13)  km  in  Bremen  und,  auf 
je  10  000  Einwohner  berechnet,  zwischen  0,66  (0,68)  km  in  Hamburg 
und  20,92  (18,26)  km  in  Mecklenburg-Strclitz.  Im  Durchschnitt  für 
Deutschland  stellt  sich  die  Dichtigkeit  des  Bahnnetzes  anf  7,74 
. 7.57 1  km  auf  je  100  qkm  Grundfläche  und  8.50  (8,44)  km  auf  je 
10  001)  Einwohner.  In  Preufaen,  wo  im  ganzen  7.23  i7.09|  km  Elsen- 
bahnen auf  jo  lUOqkm  und  8,44  (8,39;  km  auf  je  10«*  Einwohner 
entfallen,  ist  diese  Dichtigkeit  in  den  einzelnen  Provinzen  und 
Regierungsbezirken  eine  ebenso  verschiedene  wie  in  den  einzelnen 
deutschen  Bundesstaaten;  die  betreffenden  Angaben  bewegen  sich  in 
Bezug  auf  den  Flächenraum  zwischen  3.24  km  im  Regierungsbezirk 
Gumbinnen  nnd  23,46  km  im  Regierungsbezirk  Düsseldorf  und  in 
Bezug  auf  die  Einwohnerzahl  zwischen  4,77  km  im  Regierungsbezirk 
Potsdam  —  einschl.  des  Verwaltungsbezirkes  Berlin  —  und  14,52  km 
im  Regierungsbezirk  Lüneburg. 

Im  Unterbau  der  Bahnen  iat  auf  der  freien  Strecke  zwischen 
den  eine  IJinge  von  insgesamt  47K3  km  einnehmenden  Stationen  der 
Bahnkörper  18  576  km  lang  für  ein  Gleis,  18  422  km  lang  für  zwei 
Gleise  nnd  84  km  lang  für  drei  und  mehr  Gleiso  aasgeführt;  14  km 
endlich  liegen  auf  dem  Rahnkörper  anderer  Strecken.  Von  der 
Gesamtlänge  der  Dahnen  werden  29169  km  eingleisig,  12  643  km 
zweigleisig.  44  km  dreigleisig  nnd  23  km  viergleisig  betrieben. 

Neben  196  Bahnkreuzungen  in  Schienenhöhe  (63  StUck  mehr  ala 
im  Vorjahre)  waren  666  (580)  Bahn-Ueberführungcn  und  -Unter- 
führungen sowie  920  (919)  Gleisanschlüsse  auf  freier  Strecke  vor- 
handen. Die  Wege-Ueberfukrungen  und  -Unterführungen  sind  eben- 
■owie  die  Brücken  fast  alle  gewölbt  oder  mit  eisernem  Ueberbau 
versehen;  nnr  ein  verhältnifsmäfsig  geringer  Tlicil,  nnd  zwar:  676 
(679i  Wege  Ueberführongen,  19  (15)  Wege-Unterführungen,  130  (145) 
Brücken  mit  290  (310]  Oeflnungen  von  2  bis  10  m  Lichtweite,  4  (5) 
Brücken  mit  18  (21)  Oeffnungcn  von  10  bis  SO  m  Licbtweite  und 
2  (3)  Brücken  mit  4  (20)  Oeffmingen  von  über  30  in  Lichtweite  haben 
noch  hölzernen  Ueberbau.  Wege  -  Uebergängo  in  Schienenhöhe  gab 
es  im  ganzen  66488  (63  604)  StUck,  von  denen  19  562  (18  199)  ohne 
Schranken  waren. 

Den  Angaben  über  den  Oberbau  Ist  zu  entnehmen,  dafs  sieb 
die  Länge  aller  Gleise  um  1792  km  vermehrt  und  am  Ende  des 
Betrieb» jähre«  72  332  km  betragen  hat.  Mit  Ausnahme  von  76S 
(791)  km  Glois  aus  Stuhlsehicnen  und  5,5  (5,5)  km  Gleis  aus 
Schienen  nach  dreit  heiliger  Form  sind  dieselben  alle  aus  breitfüfiigcn 
Sehienen  hergestellt,  und  zwar:  anf  hölzernen  Querschwellen  5S171 
(52568)  km,  auf  eisernen  Querschwellen  11  973  (10  763J  km,  auf  Stein- 
würfeln  und  sonstigen  Einzelunterlagen  488  (4X6)  km,  auf  Lang- 
schwellen 5*31  (5850.1  km  und  unmittelbar  anf  der  Unterbettung  101 
(76)  km.  Das  Schienenmaterial  bestand  bei  45  039  (42  044)  km  aus 
Stahl,  bei  den  übrigen  27  293  28497)  km  aus  Eisen  oder  Eisen  mit 
Stahlkopf.  Da»  Durchschnittsgewicht  ist  berechnet  für  1  m  breit- 
luftiger  Schienen  auf  Querscbwellen,  Steinwürfeln  oder  sonstigen 
Einzetunterlagen  zu  34,69  kg,  auf  Langsehwellen  zu  26.92  kg  und 
unmittelbar  auf  der  Unterbettung  zu  43,69  kg.  Unter  den  in  den 
Gleisen  verwendeten  hölzernen  Querschwellcn  —  insgesamt  rund 
59,4  (58,6)  Millionen  StUck  —  waren  über  46,4  (44,9)  Millionen  oder 
80  (TT)  v.  H.  getränkt  und  bestanden  nahezu  29,8  (30,1)  Millionen 
Stück  aus  Eichenhol«,  2  (1,7)  Millionen  Stück  ans  sonstigem  Laub- 
holz und  27,6  I26.M;  Millionen  Stück  aus  Nadelholz. 

Der  bei  der  Unterhaltung  und  Erneuerung  des  Ober- 
baues erforderlich  gewordene  Umbau  von  2004  km  Gleis  in  zusammen- 
hängenden Strecken  betraf  1360  km  Gleis  ans  Eisensehienen  und 
644  km  Glei«  aui  Suhlschienen,  an  deren  Stelle  nur  29  km  Eisen- 
schienen, im  übrigen  aber  Stahlschienen  wieder  verlegt  wurden. 
Weiter  bestanden  von  den  betreffenden  Gleisen  vor  dem  Umbau  aus 
Stuhlachienen  39  km,  aus  breitfüfaigen  Schienen,  nnd  zwar  auf  Quer- 
achwellen,  Steinwnrfcl  usw.  1862  km,  auf  Langschwellen  102  km  und 
unmittelbar  auf  der  Unterbettuug  0,7  km,  welche  ersetzt  wurden  durch 
1964  km  Glei«  ans  breilfuraigen  Schienen  auf  Querschwellen  u«w. 
und  10  km  Glei«  aus  eben  aolehen  Schienen  auf  Langschwellen.  Bei 
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dienen  Umbiiuten  towie  bei  einzelneu  Auswechslungen  sind  rund 
761387  hölzerne  nicht  getränkte  Schwellen,  38  670  ei.erne  Laug- 
schwellen  and  34  300  Steinwürfel  mehr  beseitigt  als  wieder  verwendet, 
dagegen  aber  803  020  eiserne  und  312 182  getränkte  höUerne  Quer- 
schwellen  mehr  verlegt  all  aufgenommen  worden.  Der  Aufwand  für 
Materialbeschaffung  und  Arbeitslohn  betrog  bei  dem  Gleia-Umbau  in 
zuaammenhängenden  Strecken  im  Durchachnitt  auf  1  km  Gleis  au» 
breitfüfaigen  Schienen  auf  Qnerachwellen  15  744  (13  839)  Mark  und 
auf  Langschwcllon  19907  (17  792)  Mark.  Die  Geaamtkoaten  der 
Unterhaltung  und  Erneuerung  dea  Oberbane«  beliefen  aicb  auf  über 
81,8  (67,3)  Millionen  Mark;  e*  entfallen  hiernach  auf  1  km  Gleis 
durchschnittlich  1149  (970)  Mark  bexw.  auf  1000  Loeomotivkilornetrr 
lf>9  (143)  Mark.  Bei  der  Beschaffung  neuer  Oberbaumatcrialiea  wurden 
durchweg  höhere  Preiae  bezahlt  als  im  Vorjahre,  und  zwar  im  Durch- 
»chnitt  für  1 1  Schienen  148  (127)  Mark,  Kleineitenzeug  208  (176)  Mark, 
eiserne  Schwellen  145  (128)  Mark  und  ferner  für  100  Stück  hölzerne 
Querschwellen  422  (397)  Mark. 

Für  die  Unterhaltung  und  Erneuerung  der  gesamten 
Bahnanlagen  einscbliefslich  des  überbaue»  waren  über  146  (123) 
Millionen  Mark  erforderlich.  Der  Aufwand  berechnet  sich  im  Durch- 
schnitt für  1  km  der  unterhaltenen  Strecken  zn  3506  (3037)  Mark, 
oder  auf  1000  I,ocomotivkiloineler  an  284  |262)  Mark  bezw.  auf 
1000  Wagenachakilomeler  zu  11  (I0|  Mark. 

An  Betriebsmitteln  hatten  die  Huhnvcrwaltungrn  einen  eigenen 
Bestand  von  insgesamt  14  IHK  Locomotiven  nebst  10848  Tendern, 
26  399  Personenwagen  mit  58290  (56008)  Achten  und  durchschnittlich 
19,14  (19,28)  Sitz-  und  Stehplätzen  auf  jede  Achse,  287  704  Gepäck- 
und  Güterwagen  mit  einer  Tragfähigkeit  von  zusammen  2  906842 
(2  688  406)  t  oder  im  Dnrch.chnitt  4,97  (4.83)  t  auf  eine  Ach.e.  Auf 
je  10  km  Betriebslünge  treffen  im  Durchschnitt  für  alle  Bahnen  3,37 
(3,27;  Locomotiven,  14,08  1 13,81)  Prrsonenwagenaehten  bezw.  269 
I.2G6)  Plätze  in  den  Perionenwagen  und  139,38  (135,40)  Gepäck-  und 
Güterwagenachten  bezw.  692,72  ( 653,98  j  t  Ladegewicht  der  Gepäck- 
und  Güterwagen.  Auf  den  preußischen  Staatsbahnen  waren  im 
Durchschnitt  auf  10  km  Betriebalänge  vorhanden:  3,88  (3,81)  Loco- 
motiveu,  14,48  (14,18)  Personenwageuachaen  bezw.  279  (277)  Plätze 
in  den  betreffenden  Wagen,  und  161,68  (159,571  Gepäck-  und  GUtcr- 
wagenachsen  mit  einer  Tragfähigkeit  von  6,03  ;4,88)  Tonnen  auf  jede 
Achse.  Ea  hat  somit  allgemein  und  namentlich  auf  den  preufziseben 
Staatsbahuen  eine  nicht  unerhebliche  Vermehrung  der  Betrieb.mittel 
im  ganzen  wie  auch  im  Verhältnis  zur  Betriebslänge  stattgefunden, 
auch  übersteigt  die  Ausrüstung  der  preußischen  Staatsbanken  den 
Gesamtdurchschnitt  für  alle  Bahnen  beträchtlich. 

Mit  Ausrüstung  für  durchgehende  Bremsen  waren  ver- 
sehen: 5177  (4104)  Locomotiven,  von  denen  außerdem  noch  1046 
(770)  Stück  Triebradbremsen  besafzen,  15816  (3102;  Tender,  11  790 
(9414)  Personenwagen,  3852  (29*3)  Gepäck-  nnd  Güterwagen  sowie 
1241  (1029l  Postwagen.  Weitere  6232  (5221)  Personenwagen,  1956 
(1621)  Gepäck-  und  Güterwagen  und  200  (201)  Postwagen  hatten 
Leitungen  für  durchgehende  Bremsen. 

An  Leistungen  der  Locomotiven  zählt  die  Statistik  über 
338,5  Millionen  Nutzkilometer  bei  Beförderung  der  Züge  sowie  beim 
Vorzpanndienst  und  beim  Schieben,  19,6  Millionen  Leerfahrtkilometer 
und  155,5  Millionen  I^comotivkilomcter  im  Verechubdicust*),  zu- 
sammen Uber  513,6  -171,3.  Millionen  Locomotivkilometer  auf.  Jede 
Locomotive  hat  im  Verlaufe  des  Jahres  durchschnittlich  einen  Weg 
von  37  095  (  35  413|  km  zurückgelegt,  während  auf  1  km  der  durch- 
schnittlichen ^Belriebslänge  12338  (U  M»)  L^otivkil«WtW  ent- 

Wagcnacbakilometer,  oder  85  084  <810fi8|  Millionen  t/km  Rohgewicht, 
d  i.  Gewicht  der  Belaatung  und  der  Wagen,  in  6  738636  (6  073  673) 
Zügen.  Auf  1  km  der  durchschnittlichen  Betriebslänge  entfallen 
während  des  Jahres  7682  (  7216|  Züge  —  21,05  ( 19,77 1  täglich  —  und 
2013  753  (1993677)  t  km.  Ferner  sind  auf  jedes  Nutzkilometer  der 
Locomotiven  im  Durchschnitt  251  {2601 t  km  geleistet. 

Die  Kozten  der  für  die  Leistungen  der  Betriebsmittel 
verwendeten  Materlalcn  —  Brenn-,  Schmier-,  Putz-,  Verpeckungs- 
und  Beleuchtung» -Materialien  —  belicfcn  sich  auf  rund  81,6  (60) 
Millionen  Mark.  Allein  daa  Brennmaterial  für  die  Locomotiven 
erforderte  einen  Mehraufwand  von  rund  20  Millionen  Mark.  Hervor- 
gerufen i-t  dieser  Mehrbedarf  cinestheila  durch  den  größeren  Ver- 
branch infolge  der  vermehrten  Leistungen  der  Locomotiven,  andern- 
tbeils  aber  auch  durch  erheblich  gesteigerte  Matcrialpreiac.  Für  1  t 
Steinkohlen  z.  B.  wurde  gezahlt  zwischen  10,61  und  32,30  Mark,  da- 
gegen im  Vorjahre  nur  zwischen  6,95  und  28,19  Mark.  Auf  1000  Nutz- 
kilometcr  entfallen  im  Durcbaehnitt  für  obige  Materialien  241  <193l 
Mark,  also  48  Mark  mehr  ala  im  Vorjahre. 

Ebenso  übersteigen  die  Gesamtausgaben  für  die  Unter- 

♦l  Bei  der  Berechnung  dieser  Zahl  ist  der  in  einer  Verachub- 
dicnalstumle  zurückgelegte  Weg  zu  10  km  angenommen. 


hattung  und  Erneuerung  der  Betriebsmittel  im  Betrage  von 
nahezu  130  Millionen  Mark  diejenigen  dea  Vorjahre«  um  rund 
15>,i  Millionen  Mark.  Auch  hierbei  kommen  die  Mehrkosten  nicht 
allein  auf  vermehrte  Arbeitsleistungen  usw.,  sondern  auch  auf 
Rechnung  gesteigerter  Arbeitslöhne  und  Materialpreise.  Im  Durcb- 
aehnitt betrugen  die  Kosten  der  laufenden  Unterhaltung  und  Er- 
neuerung einzelner  Theilc  für  eine  Locomotive  3318  12990)  Mark,  eine 
Pcrsonenwagenachae  274  (2401  Mark  und  eine  Gepäck-  und  Güter- 
wagenachse  57  (51)  Mark.  Die  Handwerker  und  sonstigen  Arbeiter 
in  den  Werkstätten  hatten  eine  durchschnittliche  Tage»  -  Arbeitszeit 
zwitchen  9,72  und  13  Stunden  bexw.  8,95  und  12  Stunden.  Der  Ver- 
dienat  auf  1  Stunde  schwankte  bei  den  Handwerkern  zwiacben  0,22 
(0,21 1  und  0,40  10.38;  Mark  bei  den  sonstigen  Arbeitern  zwischen 
0,13  10,12)  und  0,28  (0,291  Mark. 

Die  Kosten  der  Zugkraft*)  beliefen  sich  insgesamt  auf  rund 
2iHJ,;*>  Millionen  Mark  nahem  35  Millionen  Mark  mehr  als  im  Vor- 
jahre;. Im  Durchschnitt  ergeben  »ich  auf  1000  Nutzkilometer  593 
(683)  Mark  und  auf  1000  Wagenachskilometcr  15,66  (13,40j  Mark. 

Im  Personenverkehr  haben  insgesamt  426056116  Reizende 
die  Eisenbahn  benutzt,  und  bat  hierbei  durchschnittlich  jeder  der- 
selben 26,31  km  zurückgelegt.  Auf  1  km  der  durchachnittlichen  Be- 
triebslänge für  den  Personenverkehr  entfallen  274  270  254  396;  Per- 
aonenkilomcter  und  an  Einnahmen  aus  diesem  Verkehre  8461  (8084; 
Mark.  ■Jede  Pcraoncnwagenachse  hat  im  Durchschnitt  6013  Mark 
oder  165  Mark  mehr  als  im  Vorjahre  eingebracht,  dagegen  betrug  im 
Durchschnitt  die  Einnahme  auf  1  Personenkilometer  3,08  Pfennig 
(10  Pfennig  weniger  als  im  Vorjahre)  und  auf  1000  Wageuachtkilo- 
meter  141  ;146;  Mark.  Diese  Ergebnisse  finden  ihre  Erklärung, 
wenn  berücksichtigt  wird,  dafs  zwar  eine  Steigerung  des  Personen- 
verkehr» im  ganzen  wie  im  Verhältnifs  zur  Betriebslänge  stattgefunden 
hat,  indessen  gleichzeitig  eine  über  dieze  Steigerung  noch  hinaus- 
gehende Vermehrung  der  Züge  bezw.  der  in  dieselben  eingestellten 
Wagen  eingetreten  und  infolge  dessen  im  allgemeinen  die  Ausnutzung 
der  vorhandenen  Plätze  in  den  Personenwagen  eine  geringere  ge- 
worden ist.  Namentlich  war  lctzlcrez  der  Fall  in  der  I. —III.  Wagen- 
klasse. 

Im  Güterverkehr  sind  215910742  t  Güter  mit  Frachtbcrcch- 
oung  und  1  834  567  t  ohne  Fraehtberechnung  gefördert  worden.  Da 
jede  Tonne  im  Durchschnitt  102,92  (102,96)  km  weit  gefahren  wurde, 
so  entfallen  auf  je  1  km  der  durchschnittlichen  Betriebslänge  für 
den  Güterverkehr  539  663  (542  637)  t/km.  Die  Einnahmen  aus  dem 
Güterverkehr  beliefen  aich  auf  1  km  der  rorbezeichneten  Betriebt- 
länge  auf  20665  (20923)  Mark  und  auf  1 1  3,97  (4)  Mark  bezw.  auf 
eine  Gütcrwagvnachse  1501  (1559)  Mark.  Ea  erhellt  hieraus,  daß  der 
Güterverkehr  gegenüber  dem  Vorjahre  im  ganzen  wohl  zugenommen, 
diese  Zunahme  aber  nicht  mit  der  Vermehrung  der  Betriebslänge 
bezw.  der  Güterwagen  gleichen  Schritt  gehalten  hat,  sondern  hinter 
derselben  zurückgeblieben  ist. 

Die  Geaamt-ßauaufwendungen  belaufen  sieh  im  ganzen  auf 
nahezu  10214  Millionen  Mark  und  im  Durchschnitt  auf  1  km  244  591 
(246  297)  Mark,  während  das  von  den  gegenwärtigen  Besitzern  der 
Bahnen  auf  deren  Erwerb  verwendete  Anlagecapital  im  ganzen 
über  10  456  Millionen  Mark  und  im  Durcbaehnitt  auf  1  km  Babnläogc 
250  390  (252268)  Mark  betrügt. 

An  Betriebseinnahmen  wurden  insgesamt  über  1303  (1267 
Millionen  Mark,  wovon  27,45  (26,40)  v.  H.  dem  Personenverkehr, 
67,80  |69,05)  v.  II.  dem  Güterverkehr,  der  Rest  sonstigen  Einnahmen 
entstammen ,  erzielt.  Im  Durchschnitt  erglebt  sich  hieraus,  nach 
Abzug  von  rund  2  Millionen  Zinsen  für  die  an  Dritte  verpachteten 
Strecken,  auf  1  km  Betriebslänge  eine  Einnahme  von  31 218  (31 104) 
Mark.  Au  Betriebsauagaben  für  sämtliche  Verkehrszweige  waren 
im  ganzen  über  802,3  Millionen  Mark  (101,1  Millionen  Mark  mehr  als 
im  Vorjahre)  und,  nach  Abzug  der  Kotten  für  erhebliche  Ergän- 
zungen und  Verbesserungen  im  Betrage  von  zusammen  nahezu 
19  Millionen  Mark,  auf  1  km  Betriebalänge  18  818  116  801)  Mark 
bezw.  auf  1000  Wagenachtkilometex  61  (55)  Mark  erforderlieh.  Ea 
beziffert  sieb  somit  der  Betriebsübertcbufs  unter  Berückaiob- 
-  i LT'n  i:  m'imtli:  h«T  KinmilmH'ü  ntnl  A  .i '  [•.. i:  r  n  :n  p^nzt'll  «ist"  ir.hd 
.raM0,7  Millionen  Mark  (über  65  Millionen  Mark  weniger  als  im  Vor- 
jahre) =  38,42  (44,64|  v.  H.  der  Roheinnahme,  oder  für  1  km  der 
durchschnittlichen  Betriebtlänge  auf  12  227  (14  138)  Mark.  Dieter 


•)  Hierzu  gehören:  die  unmittelbaren  laufenden  Ausgaben  für 
dat  Lnromotivpcrsonal,  für  da»  Putxcn  der  Locomotiven  und  Tender, 
für  Breun-,  Schmier-  usw.  Material,  für  Wasaerbescbaffung  und  für 
L'eberlossung  von  Zugkraft,  »owic  die  mittelbaren  laufenden  Autgaben 
für  die  Unterhaltung  der  Locomotiten  und  Tender,  für  die  Unter- 
haltung und  Reinigung  der  Locomotiv-  und  Kohlenschuppen  und  der 
Wa<serst«tioinanl«gen,  Cur  da»  Aufsichtsnersonal  und  für  allgemeine 
Kosten  einschließlich  des  Anthcilt  au  Jen  Kotten  der  allgemeinen 
Verwaltung. 
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Ueberachufa  entspricht  «Der  durchschnittlichen  Verzinsung  der  Bau- 
kosten von  5,09  (5,88)  r.  II.  und  de*  von  den  gegenwärtigen  Beaitaern 
Auf  den  Erwerb  der  Bahnen  verwendeten  Anlagcc-apitala  von  4,86 
(5,60)  T.  H. 

II.  Schmalapurbahnen  für  den  öffentlichen  Verkehr. 
Die  Schmalspurbahnen  hatten  am  Schlagte  des  Berichte- 
jähre*  einen  Umfang  von  1051  i  H7.'j'i  km.  Die  Länge  der  sämtliche» 
Gleise  betrug  Uttl  (996)  km.  An  Betriebsmitteln  waren  SU  Loeo- 
niotlven,  514  Perionenwagen,  84  Gepäckwagen  nnd  4419  Güterwagen 
vorhanden,  welche  nahezu  3,7  (3,2)  Millionen  Locomotiv-Nutzkilometer 
nnd  52,5  (47,1)  Millionen  Wagenachskilometer  leisteten.  Dabei 
wurden  rund  61,6  (49,5)  Millionen  Pcraonenkilomctcr  nnd  39,6 
(36,8)  Millionen  t/km  der  Güter  gefördert.  Im  Durchschnitt  be- 
eil sich  die  Einnahmen  im  ganzen  anf  rund  4,4  (4)  Millionen 


(4682)  Mark,  die  Ausgaben  im  gansen  anf  nahezu  3  .'2,5 )  Millionen 
Mark  —  68,01  (62,54)  v.  II.  der  Kobeinnahme  und  auf  1  km  der 
durehsehnittlicheo  Bahnlänge  auf  3210  (2928)  Mark.  Der  Betriebs- 
ttbersehufs  iat  berechnet  auf  rand  1,4  (1,:>  Millionen  Mark  oder  im 
Durchachnitt  aof  1  km  Bahnlänge  anf  1510  (1754)  Mark.  Da  daa 
Anlagecapital  im  ganzen  14132  800  (12377  800)  Mark  -  52124 
(52066)  Mark  auf  1  km  Bahnlänge  -  beträgt,  so  ergiebt  eich  hieran* 
eine  Veninaiing  de**«lben  mit  2,60  (3,28)  v.  H. 
HL  Anachlufaatrecken  für  den  nicht  öffentlichen  Verkehr. 

Die  nicht  dem  öffentlichen  Verkehre  dienenden  4198  (3906)  An- 
achlufabahnen  für  Bergbau-,  gewerbliche  »owie  land-  und  forstwirt- 
schaftliche Zwecke  hatten  eine  Länge  von  zusammen  2488  (2375)  km. 
Davon  aind  19(18  km  vollspurlg  und  580  km  schmalspurig.  Mit 
Dampfkraft  worden  1662  km  und  mit  Pferdrkraft  usw.  826  km  be- 
trieben. Tr. 


Die  Nr.  23  des  Central blattes  der  Bauverwaltung  iat  leider  erat 
jetzt  in  meine  Hände  gelangt,  daher  die  Verspätung  meiner  Antwort 
auf  die  in  jener  Nummer  befindlichen  Aeufserungeu  zu  meinem  Auf- 
sätze in  Nr.  20  desselben  Blattes, 

Zu  I.  Herrn  Generaldireclor  Haarmann  erwidere  ich,  dafs  nicht 
nur  meine  Anmerkung  betreffs  des  Köln-Mindcner  Überbaues  richtig 
ist,  sondern  dafs  in  der  der  Eisenbahn-Zeitung  von  1850  Seite  79  bei- 
liegenden Zeichnung  auch  die  von  ihm  angeführten,  bei  Revision  der 
Originalzeichnung  mit  rother  Tinte  gemachten  Conatmctionsände- 
rungen  brachtet  wurden.  Die  geneigte  Oberfläche  der  Langschwelle 
war  notbwendig,  weil  der  Schlenenfufa  aufliegen  sollte.  Der  Spiel- 
raum zwischen  Oberkante  dee  I>angholzca  und  Unterkante  der 
Schiene,  welchen  der  geehrte  Herr  in  der  Zeichnung  gefunden  zu 
haben  glaubt,  beruht  auf  einem  Mifsverständnisse.  Die  Langscbwelle 
ist  nicht  im  Durchschnitte,  sondern  in  der  Ansicht  gezeichnet,  des- 
halb muf*  die  sichtbare  und  gezeichnete  Oberkante  der  Schwelle  um 
so  viel  tiefer  wie  der  näher  der  Schwellenmitte  anfliegende 
Schienenfufs  erseheinen,  als  der  Neigung  der  Schwellenoberftac.be 


Zur  Stoferer laschung  der  Breit  fu  Schienen. 

Gleis"  siel 


—  Die  in  Kede  stehende  Anmerkung  in  meinem  Aufsatz«  habe 
ich  nur  gemacht  um  festzustellen,  dale  es  «ich  nicht  um 
einen   Brückenatofs  handle.    Dieser  Zweck  wäre  durch  eine  per- 

Haarmann  nicht  erreicht.  Da*  hohe 
Verfasser  de.  Werke,  .daa  Eiacn 


erworben  hat,  wird  von  mir  voll 

Zu  II.  Herrn  Geheimen  Baurath  Dr.  Zimmermann  gebe  ich 
gern  zu,  dafa  die  ersten  Worte  des  letzten  Satzes  in  meiner  Arbeit 
„Gegen  die  Fufsverlaschung  überhaupt",  bitten  lauten  sollen  „Gegen 
solche  Fnfsvcrtaschungcn".  Zu  meinem  Bedauern  ist  dies  mir  erst 
aufgefallen,  als  eine  Aenderung  nicht  mehr  möglich  war.  Zur  Sache 
bemerke  ich,  dafs,  wenn  trotz  der  von  mir  angegebenen  leicht  in  be- 
achtenden Vorsichtsmafsrcgcl  kleine  Unterschiede  in  Form  und  Stärke 
der  Füfa«  der  zuaammrnstofsenden  Schienen  vorkommen  sollten,  die 
Biegsamkeit  der  oberen  Lasche  völlig  genügt,  um  da,  wo  die  Haken 
angreifen,  ein  festes  Anliegen  der  Oberlasche  auf  dem  Schiencnfufae 
nnd  einen  festen  Schlaf«  des  8chiencnfufaes  auf  der  Unterbräche 
sicher  erreichen  zu  können.  Femer,  dafs  der  Grund  für  die  bei  den 
Stofabruckeu  gemachteu  ungünstigen  Erfahrungen  bestimmt  nicht  in 
der  festen  Verbindung  der  beiden  benachbarten  Schwellen  Hegt, 
sondern  in  der  Art  des  Auflagers  der  Schienen  auf  und  der  Verbin- 
dung mit  der  Stofsbriicke.  In  beiden  Beziehungen  habe  ich  aber 
genau  da*  entgegengea 

nehme  aber  von  einer 
Ansieht  gegen  Ansicht 


ich 

Abstand,  weil  doch  nur 


,  den  27.  Juni 


ist. 


A.  Wöhler. 


Vermischtes. 


In  der  Preizbevrerbung  um  einen  städtischen  Schlachthof  für 
Hameln  (S.  83  in  Nr.  8  d.  BU,  bei  der  sich  12  Bewerber  betheiligt 
haben,  erhielt  den  ersten  Preis  (1000  Mark)  der  Stadtbaumeister  a.  D. 
Bartholome  in  Giefsen,  den  zweiten  Preis  iGOOMark)  der  Architekt 
A.  Kaltentidt  in  " 


treffende  Fragebogen, 
leitung  auf  8.  *99  d.  i 
Fragen : 

1.  Wurden  an  Ihrem  Wohnsitze  bisher  regeimäfsig  oder  gelegent- 
lich Grundwasser- Beobachtungen  angestellt?  Wenn  nicht:  welches 
iat  der  nächste  Ort  in  der  Nachbarschaft,  von  dein  aolche  Be- 
obachtungen bekannt  aind? 

Ä. 

3.  Mit 

Hrunnrn  Wasserstände  gemessen? 

4.  Zu  welchen  Zwecken  und  bi*  ru 
•ie  gemessen? 

5.  Wurden  andere  meteorologische  Beobachtungen  mit  < 
Wassermessungen  verbunden,  und  welche? 

&  Sind  die  Beobachtungen  veröffentlicht?  In  diesem  Falle:  in 
welchen  Zeitschriften  oder  Werken  fand  die  Veröffentlichung  statt? 

7.  Als  Beispiel  der  gemachten  Aufzeichnungen  wird  gebeten:  bei 
wöchentlichen  oder  länger  auseinander  liegenden  Beobachtungen  um 
eine  .Jahresreihe,  bei  Beobachtungen  in  kürzeren  Zeiträumen  um  eine 
Monatsreihe, 

8.  Ist  Ihr  Wohnsitz  gegenwärtig  durch  eine  Wasserleitung  ver- 
sorgt? Sind  durch  dieselbe  Brunnen  anfser  Betrieb  gesetzt  und  der 
ungestörten  Waasentandsbeobachtung  zugänglich  gewurden? 

Der  Fragesteller,  Herr  Wilhelm  Krebs,  bittet  um  recht  zahl- 
reiche Antworten  an  seine  Adresse:  Berlin  NW.,  Dorotboenstrafse  70 

Die  II*iupf«rhln'nhrt»t;r«cllM'hanen  der  Krde.  Nach  einer  Zu- 
sammenstellung des  französischen  .Bureau  Vcritas"  sind  die  zehn 
bedeutendsten   Dampfachiffahrttgesellachaften    der  Erde 

die  folgenden: 


L 
9. 
8. 
4. 

5. 


6  Fiorio 

7. 

8.  Hamburg 

9.  Allan -Linie 
10. 


Lloyd  . 


Tonnen-  Durch- 

 i„i,  schnittlicher 

«***U  Tonnen- 

n.m„f..  gehalt  eine* 
Dampfer  Schitte 


Zahl 
der 


06 
91 
«2 
48 

64 
106 
81 


Lloyd 

Die  Gesamtzahl  der  Darapfergeaellschaften 


192  631 
187  684 

165  635 
161687 
147  162 
136  659 
130156 
123  565 


3107 
3910 


1540 

1752 


beträgt  nach  derselben 

Quelle  161,  unter  Ausscblufa  derjenigen  von  rein  örtlicher  Bedeutung. 
Die  meisten  Gesellschaften  hat  England  mit  64,  dann  folgen  Frank- 
reich mit  33,  die  Vereinigten  Staaten  mit  15,  Deutschland  mit  12  Ge- 


Büelu-isehau. 

>'eu  erschienene,  hei  der  Schrift leltime  eingegangene  Werke: 
Anzeiger     der     Münehener  Künatlergenossenscbaft. 
Herausgegeben  von  der  Münehener  Klinstiergenossenschaft.   1.  Jahrg. 
München  1892.    Verlag  und  Expedition  Jos.  Albert.    Erscheint  vom 
4.  Mai  d.  J.  ab  jeden  Mittwoch.    In  4'.    Preis  <S  Jt  jährlich. 

T.  Baumbarh-Urehhelm,  W.  Die  Unfallveraichcrung.  Handbuch 
für  Staata-  und  communale  Behörden  nnd  für  die  Organe  der  Berufa- 
genossenschaften.  Berlin  Htft,  Karl  Hermanns  Verlag.  VIII  u. 
^26  S.  in  8".    Preis  4  Jt,  geb.  5  .«. 
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St,  M  isti. 


Bausch  Inger,  J.    Mittbrilungrn  aus  dem  mechanisch-technischen 

1'cber  den  Einöuf»  der  Gestalt  der  Probestäbe  auf  die  Ergebnisse 
der  Zugversuche  reit  d«n»irlben.  München  1892.  Theodor  Ackermann. 
28  S.  in  Folio  mit  5  grofsen  Tabellen  und  4  Steindrucken.   Preis  10  A. 

Beitrüge  zur  Hydrographie  de«  G  rof-herrogthums 
Baden,  Herausgegeben  v<  n  dem  Centralbarean  für  Meteorologie 
und  Hydrographie.  VII.  Heft.  Die  Waldbedrckung  de«  Grofa- 
herzogthums  Baden.  Febersichtskarte  mit  erläuterndem  Text.  Be- 
arbeitet tod  Dr.  t'h.  Schul  t  hei  * ».  Karlsruhe  lKI".».  G.  Braunsche 
Hofbuchbandlung.    12  8.  in  4'.    Mit  farbiger  Karte. 
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Amtliche  Mttheüungen. 


Prenfsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allcrgnädigtt  geruht,  den» 
Stadt- Raurath  Schmidt  in  München- Gladbach  den  Königlichen 
Kronen-Orden  IV.  Klasse  and  dein  Privatbs.umci.trr.  Stadtrath  Faul 
Jackisch  in  Reuthen  O/Schl.  den  Charakter  all  Baurath  tu  ver- 
leiben. 

Der  bi.her  bei  der  Königlichen  Ministerial  Rau  Cnmmission  in 
Berlin  angestellte  Bauinspector  Klein  u  i  ist,  unter  Beilegung  det 
Amtscharakters  als  Landbauinspector,  mit  den  Geschäften  des  Vor- 
stehers der  aweiten  (tcchniscb-linancicllcn)  Abtheilnng  der  Dombau- 
verwaltung  daselbst  betraut  worden.1 

Dem  bisher  hei  dem  Konigllcheu  Polizei- Präsidium  in  Berlin 
angestellten  Bauinspector  Mühlke  ist  eine  Local-Banbeamtcnstcllo 
im  Bereiche  der  Königlichen  Ministcrial  -  Bau  -  Commission  daselbst 
verliehen  worden. 

Zum  Königlichen  Regierungs -Baumeister  ist  ernannt:  der  Re- 
gierungs-Baufuhrer  Robert  Pfeil  aUB  Wiesbaden  {Maschinenbaufach). 

Dem  bisherigen  Königlichen  Regierungs  -  Baumeister  Friedrieh 
Kullrich  in  Bochum  ist  die  nachgesucht*  Entlassung  aus  dem 
Staatsdienste  erlheilt. 


Deutsche*  Releh. 
Der  Marine-Ober- ßaurath  Scbunke  ist  ans  dem  Reuort  des 
Reichs- Marine-Amts  behufs  Uebertritts  in  das  Reichsamts  des  Innern 
ausgeschieden  und  als  Vorstand  de«  Schiffsrerrnessung*  ■  Amt»  unter 
Verleihung  des  Charakters  als  Geheimer  Regierungsratb  wieder  an- 
gestellt worden. 

Der  Bauführer  Harry  Schmidt  ist  tum  Marine -Bauführer  des 
SchifTbaufacbes  ernannt  worden. 

Garnison-Banrcrwaltnng-  Der  Gamison-Bauinape-ctor,  Bau- 
rath Drewitt  in  Rostock  tritt  auf  seineu  Antrag  zum  1.  November 

Hävern. 

Der  Oberregicruugarath  bei  der  Generaldircction  Gustav  Eber- 
may  er  erhielt  diu  Koinlhurkreus  II.  Klasse  und  der  Betriehsingenleur 
Georg  Haberstumpf  in  Neustadt  a.  S.  das  Rittcrkrcut  II.  Klasse 
des  Hertoglich  Sachsen  Erncatiniscben  Hansordens. 

Zu  Oberingenienren  sind  ernannt:  die  Betirksingenieure  Julius 
Hilgard  bei  der  Generaldireetion,  Adolf  Pfeiffer,  unter  Versetzung 
von  Oberadorf-Schweinfurt  zum  Oberbahnamt  Hamberg,  Otto  Scbmid 
beim  Oberbahnamt  Würzburg  und  Gottfried  Ries,  unter  Versetzung 
von  Ansbach  tum  Oberbahnamt  Nürnberg. 

Zu  Bezirksingenieuren  sind  ernannt:  die  Betricbsiogenieure 
Mathias  Spiegel  in  Kempten,  Wilhelm  Fischer,  unter  Versetzung 
von  Regensburg  mir  Generaldireetion,  Gottlieb  Frobenlus  beim 
Oberbahnamt  Nürnberg,  Karl  Quinat  in  Nürnberg,  Hermann  Frei- 
herr v.  Feilittsch  in  Bueblo«,  Oskar  Zahn  in  Ingolstadt,  Heinrich 
Endre«  beim  Oberbahnamt  München,  Ferdinand  Wagner  in  Kirch- 


seeon, Eduard  Schön  tag  beim  Oberbahnamt  Kempten,  August 
Roscher  in  Sebwandorf,  Max  Thenn,  unter  Versetzung  von  Regens- 
burg nach  Marktredwitz,  Alexander  Pauzer  in  Ansbach  und  Heinrich 
Zenlmann  bei  der  Goneraldircetion. 

Zu  Bctricbsingenicuren  sind  ernannt:  die  Abtbeiluugsingonieure 
Daniel  Welkard  beim  Oberbahnamt  Augsburg,  Daniel  Horn  beim 
Oberbahnamt  Weiden,  Ludwig  Bafsler  in  Hof,  Friedrieh  Könne, 
wolff  in  Regensburg,  Otto  Stettner  bei  der  Generaldireetion,  Fer- 
dinand Wöhrle  beim  Oberbahnamt  Wurzbarg,  August  Kalk- 
brrnner  in  Ramberg,  Friedrich  Hartwig  in  Oberndorf-Schweinfurt, 
Julius  März  beim  Oberbahnamt  Weiden,  Georg  Haberstumpf 
in  Neustadt  a.  S.,  August  Freiherr  v.  Esebeck  beim  Oberbahnamt 
Regeosburg,  August  Hofmann  in  Kitzingen,  Karl  Barth  in  Zwiesel, 
Friedrich  Schwenk  in  Günzburg  nnd  Albert  Frank  beim  Ober- 
bahnamt MUnchen. 

Zu  Abtheilungsingenieuren  sind  ernannt:  die  Ingenieurassistenten 
Dr.  JnlinsGröschel  beim  Oberbahnamt  Nürnberg,  Karl  Riedenaucr 
nnd  Dr.  Adolf  Förderreother  bei  der  Generaldireetion. 

Veraettt  sind:  die  Bezirksingenieure  Karl  Wagner  von  der 
Eisenbahnbausection  Hof  tum  Oberbahnamt  Weiden  nnd  Wolfgang 
Schultheifs  von  Weiden  nach  Obcmdorf-Sehweinfurt,  die  Betriebt- 
Ingenieure-  Job.  Tbomaa  BanmgUrlel  von  Treuchtlingen  zar  General- 
direetion, Karl  Theuern  er  von  Rosenheim  nach  Treuchtliogcn,  Jo- 
hann Perzl  von  Land  »bat  nach  Weiden  und  Johannes  Schrenk 
vom  Oberbahnamt  Bamberg  zur  Generaldireetion,  die  Abtheilunga- 
ingenieure  Mathäus  Steinhäuser  von  München  tum  Oberbahnamt 
Nürnberg,  Johann  Rofskopf  von  der  Generaldireetion  als  Vorstand 
der  Eisenbahnbauseclion  Cham  und  Friedrich  Kieffer  von  der  Eiscn- 
bahnbnutection  Hof  zur  Eisenbahnbauscction  Cham. 

Der  Regierungs-  und  Kreisbaurath  Lndwig  Schliehtcgroll  in 
Bayreuth  wurde  wegen  körperlichen  Deidens  und  hierdurch  hervor- 
gerufener Dienstunfähigkeit  anter  Anerkennung  seiner  langjährigen, 
treuen  und  crspricfslichen  Dienstleistung  in  den  erbetenen  dauernden 
Ruhestand  versetzt,  auf  die  Regierung«-  nnd  Krcitbaurathttellc  für 
das  Ingenienrfach  bei  der  Königlichen  Regierung  K.  d.  I.  von  Ober- 
franken  der  Bauamtmann  Johann  Soergel  in  Traunstein  befördert, 
an  das  Strafscn-  und  Flnfsbauamt  Traunstein  der  Bauamtmann 
Ottmar  Kult  mann  in  Ansbach  seiner  Bitte  entsprechend  versetzt, 
tum  Bauamtmann  bei  dem  Straften-  nnd  FluXsbauamte  Ansbach  der 
Bauamtaattctsor  Karl  v.  Lei* tu  er  in  München  befördert,  an  das 
Strafscn-  and  Flaftliautimt  München  der  Rauamtaassessor  Hubert 
Widnmann  In  Dillingen  versetzt  und  tum  Banamttastestor  bei  dem 
Straften-  nnd  Flufsbauamte  Dillingen  der  Staatsbauaasistent  Wilhelm 
Hofier  in  Bamberg  ernannt 

Der  Bezirktlngenienr  Christian  Schmidt  in  Nürnberg  Ist  in  den 
Ruhestand  getreten. 

Der  Bezirksingenienr  Karl  Güll  in  Marktredwitz  und  der  Ik- 
triebsingenieur  Gustav  Ferchel  in  Nürnberg  sind  gestorben. 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Holtfeld. 


Neue  Bundesrate -Bestimmungen  für  den  Bau  und  Betrieb 
der  Eisenbahnen  Deutschlands. 

Von  H.  Uberbeek. 

I.  I    bvrathen  waren,  wurden  die  Verhandlungen  darüber  in  den  Tagen 

Nachdem  bereit«  im  Mai  r.  J.  Im  Reichs-Eiaenbaho-Amt  ver-  vom  5.  bis  13.  October  v.  J.  zu  Ende  geführt  und  dabei  anch  die 
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erlassenen  Bundesraths-Bestiromungen  einer  Durchsicht 
um  festzustellen,  inwieweit  ein  Bedürfnifs  zur  Abänderung  ein 
Vorschriften  im  Lauf«  der  letalen  Jahre  hervorgetreten  »ei.  Be- 
i heil  ig!  waren  bei  diesen  Verhandlungen  aufser  dem  Reich«  Eisen- 
bahn-Amt: das  Reicht  Ruit  fur  die  Verwaltung  der  Reichs- Eisenbahnen, 
die  Militärverwaltung,  daa  König),  preufsische  Ministerium  der  öffent- 
lichen Arbeiten,  die  Königl.  Regierungen  von  Rayern,  Sachsen  und 
Württemberg,  die  Grofsherxogl.  Regierungen  von  Baden,  Hessen, 
Mecklenburg-Schwerin  und  Oldenburg,  die  Iletxogt.  Braunschwed- 


ffir  Rlsafs-I^othringen.  Die  aus  den  Be 
rathuDgrn  hervorgegangeneu  Entwürfe,  welche  von  den  bisherigen 
Bestimmungen  in  mehreren  wesentlichen  Punkten  abweichen,  sind 
demnächst  dem  Bundesrat!)  unterbreitet  worden  und  werden  nach 
den  am  30.  Juni  d.  J.  gefafsleu  und  im  Heich»  Gesetzblatt  Nr.  *i  vom 
21.  Juli  d.  J.  veröffentlichten  Beschlüssen  desselben  in  aieralich  unver- 


änderter Form  vom  1,  Januar  ISO 
unter  folgenden  Benennungen: 

1.  Betriebsordnung  für  die  II 

OÜzei  Reglement«  ; 

2.  Bahnordnung  für  die  S 

_  für 

Bodeutuug) ; 

3.  Normen  für  den  Bau 

; 


ab  in 


zwar 

(an 


Die  lie.leataan.str.  Abweichung  von  den  bisher  gültigen 
mungen  betrifft  die  Bremskraft,  welche  in  den  Zügen  vorhanden 
sein  soll.  In  dem  dafür  zur  Zeit  noch  mafsgebenden  §  13  des  Bahn- 
polizei  Reglements  sind  nur  sechs  Gruppen  von  Neigungsverhältnissen 
unterschieden,  für  deren  jede  festgesetzt  ist,  der  wievielte  Thell  der 
Räderpaare  in  einem  Zuge  soll  gebremst  werden  können,  und  awar 
getrennt  nach  Personen-  und  Güterzügen.  Bei  Personenzügen  von 
mehr  als  «0  km  Fahrgeschwindigkeit  in  der  Stunde  sollen  die  danach 
erforderlichen  gebremsten  Bäderpaare  um  eins  vermehrt  werden, 
während  für  die  Güterzüge  auf  starken  Bahnneigungen  bei  einer 
gewissen  Beschränkung  der  Fahrgeschwindigkeit  und  der  Achsen- 
zahl  eine  Herabsetzung  der  Zahl  der  zu  bremsenden  Räderpaare 
zugelassen  ist.  Diese  Bestimmungen  trugen  den  Einflüssen  nicht 
genügend  Rechnung,  welche  einerseits  die  verschiedenen  Bahn- 
neigungen, anderseits  die  innerhalb  weiter  Grenzen  schwankenden 
Fahrgeschwindigkeiten  auf  die  lebendige  Kraft  des  Zuges  ausüben. 
Ea  ist  deshalb  schon  vor  längerer  Zeit  ein  Ausschufs  von  Directions- 
Mitgliedern  mehrerer  preufsischen  Staatsbahnen  beauftragt  worden, 
die  einschlägigen  Fragen  eingebend  zu  prüfen  und  Vorschläge  für 
die  Festsetzung  der  erforderlichen  Bremskraft  einzureichen.  Die  von 
Wege  der  Rechnung  sowie  durch  zahl- 
i  Warthe  für  die  Bremskraft  bUden  die 
-  der  bezüglichen  Bestimmungen  der  neuen  Betriebsordnung, 
welche  mit  denjenigen  im  g  146  der  neuesten  technischen  Verein- 
barungen des  Vereins  deutscher  Eisenbahnvcrwaltungen  in  der  Haupt- 
sache übereinstimmen.  Es  ist  dabei  zunächst  von  der  Annahme  aus- 
gegangen, dafs  für  alle  Bahnneigungen  und  Fahrgeschwindigkeiten 
thunlichst  derselbe  Sicherheitsgriid  angestrebt  werden  müsse.  Die 
angestellten  Versuche  haben  indessen  ergeben,  dafs  die  Reibung 
awischen  Rad  und  Bremsklotz  bei  geringen  Geschwindigkeiten,  wie 
solche  auf  stärkeren  Gefallen  anzuwenden  sind,  eine  verbältnifs- 
Wirkung  ausübt  als  bei  grofsen  Geschwindigkeiten; 
daher  bei  den  erstcren  sehr  leicht  ein  Feststellen  und  Gleiten 
der  Räder  eintritt.  Da  alsdann  nicht  mehr  die  Reihung  zwischen 
Rad  und  Bremsklotz,  sondern  die  viel  geringere  zwischen  Rad  und 
Schiene  wirksam  wird,  so  entsteht  dadurch  eine  erhebliche  Vermin- 
derung der  Reibungsarbeit.  Ferner  ist  beobachtet  worden,  dafs  bei 
langer  Dauer  der  Bremsung,  dUs  ebenfalls  wieder  vorzugsweise  auf 
Gefällen  in  Betracht  kommt,  die  Bremswirkung  eine  ge- 
erleidet. Ea  ist  deshalb  nothwendig  erschienen,  für 
eine  Vermehrung  der  Bremskraft  über  dasjenige  Mafs 
nen,  welches  der  Innehaltung  eines  und  desselben 
Bremsweges  auf  allen  Bahnneigungen  entsprechen  würde.  Auf 
starken  Gefallen  ist  demgeinäfs  ein  gewisser  Uebersebufs  an  Sicher- 
heit vorgesehen,  wie  er  im  Hinblick  auf  die  Gefahren,  die  mit  einer 
etwaigen  Ucberschreltung  der  zulässigen  Geschwindigkeit  'an  der- 
artigen Stellen  der  Bahn  verbunden  sind,  nur  als  wünschenawerth 
erachtet  werden  kann.  Dabei  ist  in  dem  Verzeichnifa,  welches  an- 
giebt,  wie  viele  von  je  100  Wagenachsen  eines  Zugea  zu  bremsen 
Ii,  eine  Abstufung  der  Neigungen  nach  ziemlich  kleineu 
ehsenden  Verhältnifszahlen,  nämlich  von  2,5  zu  3,6°;nn 
angenommen,  und  zwar  hinauf  bis  zu  25»/io  ;1:40;,  während  die 
Geschwindigkeiten,  nach  Kilometern  in  der  Stunde  angegeben, 
zwischen  den  Grenzen  25  und  50  von  5  zu  6,  zwischen  den  Grenzen 


60  und  90  von  10  zu  10  abgestuft  sind.  Die  Unterscheidung  zwischen 
Personen-  und  Güterzügen  ist  bei  dieser  Anordnung  in  Wegfall  ge- 
kommen; dagegen  ist  festgesetzt,  dafs  sowohl  bei  Zählung  der  vor- 
handenen Wagenachsen,  als  auch  bei  Feststellung  der  erforderlichen 
Bremsachsen  eine  unbeladene  Güterwagen achse  als  halbe  Achse  zu 
rechnen  ist.  Hierin,  sowie  in  der  Art  und  Weise,  wie  die  für  die 
Bremskraft  als  maßgebend  anzusehende  Bahnneigung  ermittelt  werden 
»oll,  schliefst  sieh  der  $  13  der  Betriebsordnung  de»  8  «■<•  der  tech- 
nischen Vereinbarungen  an.   Dagegen  ist  daa  in  d 


zahlen  durch  Zwischenschaltung  zu  ermitteln,  nicht  in  die  Betriebs- 
ordnung übernommen,  vielmehr  festgesetzt,  dafs  für  solche  Geschwin- 
digkeiten und  Neigungen  jedesmal  die  gröfstc  der  dabei  in  Frage 
kommenden  Bremazahlen  au  gelten  habe.  Hierdurch  ist  jede  Un- 
sicherheit in  der  Berechnung,  wie  sie  bei  der  Zwischenschaltung 
entstehen  kann,  vermieden.  Ea  könnte  ohnehin  scheinen,  als  sei  die 
Berechnung  durch  die  grofse  Ausdehnung,  welche  die  Zahlenreihen 
des  Verzeichnisses  erhalten  haben,  für  die  Anwendung  übertrieben 
umständlich  geworden;  jedoch  ist  an  berücksichtigen,  dafs  für  die 
feststellenden  Verhältnisse  der  einzelnen  Bahnstrecken  ein  für  alle 
mal  Uülfstafeln  aufzustellen  sein  werden,  durch  welche  die  Ermitt- 
lung der  für  jeden  Zug  erforderlichen  Zahl  von  Bremsachsen  erbeblich 
erleichtert  wird. 

Vergleicht  man  die  nach  dem  bisher  gültigen  Bahnpolizei-Regle- 
ment und  die  nach  der  neuen  Betriebsordnung  geforderten  Brcins- 
achsenzahlcn  mit  einander,  so  ergiebt  sich  namentlich  bei  den  schnell- 
er die  Zukunft  eine  aufserordentliehe  Erhöhung 

n  28  Acb»«n  starken  Schnellzuge  von   75  km  Ge- 


Strecke mit  Neigungen  von  10  Vm  (1  : 100) 
zur  Zeit  nur  acht  Bremsachsen  vorhanden  zu  sein  brauchen,  während 
sich  dafür  nach  den  neuen  Vorschriften  die  doppelte  Anzahl  er  giebt 
Erfreulicherweise  ist  die  Ausrüstung  der  Personenwagen  mit  durch- 
gehender Bremse  hei  den  preufsischen  Staatsbahnen  inzwischen  so 
weit  vorgeschritten,  dafs  diese  weitgehenden  Forderungen  schon  jetzt 
erfüllt  werden  können. 

Für  die  Nebenbahnen  gehen  die  im  S  24  der  neuen  Bahn- 
ordnung enthaltenen  Forderungen  hinsichtlich  der  Bremskraft  in  den 
Zügen  zum  Theil  noch  über  die  für  Hauptbahnen  gestellten  hinaus.  Es 
ist  hierbei  darauf  Rücksicht  genommen,  dafs  auf  den  Nebenbahnen  in 
der  Kegel  nicht  nur  viel  stärkere  Neigungen,  sondern  auch  weit  zahl- 
reichere Neigungswechsel  in  verhältnifsmiifsig  kurzen  Abständen  vor- 
kommen; dafs  ferner  die  Züge  derselben  häufig  eine  weniger  günstige 
Zusammensetzung  zeigen,  als  die  der  Hauptbahnen,  und  vor  allem, 
dafs  im  Hinblick  auf  das  Vorhandensein  unbewachter  Wegeüber- 
gänge das  Anhalten  der  Züge  auf  ronglichst  kurze  Entfernungen  mufa 

Zahl  der  Bremsaehsen  auf  Hauptbahnen  für  30  km  Geschwindigkeit 
bestimmt  werden  soll,  bei  den  Nebenbahnen  schon  für  20  km  Ge- 
schwindigkeit zur  Anwendung  tu  bringen;  ebenso  entspricht  die  dort 
für  40  bezw.  50  km  Geschwindigkeit  gültige  Zahlenreihe  hier  der- 
jenigen für  90  bezw.  40  km  Geschwindigkeit.  Da  15  km  in  der  Stunde 
diejenige  Geschwindigkeitsgrenze  bezeichnet,  bei  welcher  auf  Neben- 
bahnen eine  Bewachung  der  in  Schienenhöhe  liegenden  Wegeuber- 
gäuge  im  allgemeinen  nicht  als  nüthlg  erachtet  wird,  so  ist  das  für  die 
Bremskraft  mafsgebende  Verzeichnifa  auch  auf  diese  Geachwindigkeit 
ausgedehnt  Die  Neigungen  sind  bis  zu  40*«,  (1  : 251  berücksichtigt. 

Es  könnte  auffallend  erscheinen,  dafs  trotz  der  gesteigerten 
Anforderungen  die  Zahl  der  Bremsachsen  in  einem  Nebenbahnzuge 
bei  mancheu  Neigungen  nicht  viel  gröfscr  ausfällt,  als  nach  den  bis- 
herigen Bestimmungen  der  Bahnordnung,  nach  denen  die  hei  Haupt- 
bahnen für  Güterzüge  gültige  Zahlenreihe  für  sämtliche  Züge  der 
Nebenbahnen  gilt.  Beispielsweise  ergiebt  sich  bei  einem  Znge  von 
40  Achsen,  dessen  Geschwindigkeit  30  km  nicht  übersteigen  soll,  auf 
einer  Neigung  von  17,50/.,.  (1  :67>  die  Zahl  der  Bremsachsen  nach 
den  bisherigen  Bestimmungen  zu  10,  nach  den  neuen  zu  11.  Die« 
liegt  einerseits  daran,  dafs  bei  den  geringeren  Geschwindigkeiten  die 
geforderte  Bremskraft  schon  seither  vcrhältnifsmäfsig  grofs  war, 
anderseits  aber  auch  an  dem  seitherigen  Mangel  kleinerer  Ab- 
stufungen; mufste  doch  in  dem  vorerwähnten  Beispiel  für  die  Nei- 
gung 1  : 67  nach  der  bisherigen  Bahnordnung  schon  der  vierte  Theil 
der  Wagenachsen  mit  Bremse  versehen  sein,  während  dieselbe  Zahl 
von  Bremsachsen  auch  noch  für  die  Neigung  1 : 40  auagereicht  habcu 
würde.  In  der  neuen  Bahnordnung  liegen  diese  beiden  Neigungen 
um  drei  Stufen  auseinander. 

Mit  der  Erhöhung  der  erforderlichen  Bremskraft  auf  Neben- 
bahnen im  Vergleich  zu  derjenigen  auf  Hauptbahnen  hängt  auch 
die  in  §  13  der  Betriebsordnung  neu  aufgenommene  Bestimmung 
zusammen,  dafs  bei  Militärzügen  mindestens  die  auf  Hauptbahnen 
für  eine  Fahrgeschwindigkeit  von  40  km  angegebenen  Bremszahlcn 
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•ollen.   Bs  wird 
wahrt.  geschlossene  Militärzüge  ohne  Aenderung  in 
setzung  auf  Nebenbahnen  übergeben  and  birr  mit  einer  Geschwin- 
digkeit bi«  iu  30  km  verkehren  tu  lassen. 

Mit  den  Anforderungen  iu  Bezog  auf  die  Bremskraft  stehen  die 
Bestimmungen  über  die  zulässige  Fahrgeschwindigkeit  in 
Wechselbeziehung.  Während  in  §  13  der  Betriebsordnung  die  Ge- 
schwindigkeiten als  gegeben  angesehen  und  die  Bremezahlen  danach 
bestimmt  werden,  ist  in  j!  26  das  Vorhandensein  der  in  §  13  vor- 
geschriebenen Bremskraft  als  eine  der  Vorbedingungen  für  die  An- 
wendung der  entsprechenden  Geschwindigkeit  aufgeführt.  Es  ist 
wohl  zu  beachten,  welchen  Elnflufs  es  haben  würde,  wenn  in  einem 
einzelnen  Fall  aus  irgend  welchen  Gründen  nicht  so  viel  Bremsaehscn 
eingestellt  werden  könnten,  wie  der  stärksten  vorkommenden  Neigung 
entspricht.  Die  Geschwindigkeit  dürfte  dann  allerdings  anf  der 
atürkstgeneigten  Strecke  das  der  vorhandenen  Bremskraft  ent- 
sprechende Höchstmafs  nicht  überschreiten ;  es  folgt  daraus  aber  noch 
nicht  die  Notwendigkeit  einer  Verspätung  für  den  fraglichen  Zug. 
Dies  würde  nur  zutreffen,  wenn  der  Bildung  des  Fahrplans  für  den- 
selben auf  allen  einzelnen  Strecken  die  griffst«,  überhaupt  zulässige 
und  erreichbar«  Geschwindigkeit  zu  Grunde  gelegt  wäre.  letztere» 
wird  aber  selten  der  Fall  sein;  deshalb  ist  auch  in  §26  der  Betriebs- 
ordnung die  Bestimmung  aufgenommen,  dafs  aufser  der  Fahr- 
geschwindigkeit, nach  welcher  die  Anzahl  der  zu  bremsenden  Wagen- 
achsen berechnet  werden  soll,  auch  die  kürzeste  zulässige  Fahrzeit 
von  Station  zu  Station  zu  ermitteln  und  dem  Zugpersonal,  sowie  den 
im  äufscren  Betriebsdienste  beschäftigten  Stationsbeamten  neben  der 
planmäßigen  Fahrzeit  des  Zuges  anzugeben  ist. 

Aufser  der  vorhandenen  Bremskraft  kommen  für  die  Festsetzung 
der  grasten  zulässigen  Fahrgeschwindigkeit  noch  die  Bauart  der 
Loeorootiven  und  die  Besonderheiten  der  einzelnen  Bahn 
strecken  in  Betracht.  Hinsichtlich  der  Locomotiven  ist  bereits  in  dem 
jetzt  gültigen  Bahnpolizei-Reglement  vom  30.  November  18%  die  Fest- 
setznng  einer  nach  der  Bauart  zu  bestimmenden  und  an  der  Loeomotive 
anzuzeichnenden  Geschwindigkeitsgrenze  vorgesehen.  Was  dagegen  die 
Besonderheiten  der  Bahnstrecken  betrifft,  so  war  in  dem  Bahnpolizei- 
Reglement  bisher  nur  verlangt,  dafs  auf  Bahnstrecken,  welche  stärkere 
Neigungen  als  1  :  200  und  Krümmungen  von  weniger  als  1000  m 
Halbmesser  haben,  die  Geschwindigkeiten  „angemessen"  zu  verringern 
seien.  Der  hierin  liegenden  I'nbestimmtheit  ist  in  der  neuen  Betriebs- 
ordnung dadurch  abgeholfen,  dafs  für  die  Berechnung  der  kürzesten 
Fahrzeit  die  gröfste  zulässige  Geschwindigkeit  auf  fallenden  und  auf 
gekrümmten  Bahnstrecken  nach  bestimmten  Zahlenreihen  festgesetzt 
worden  ist.  Es  darf  hierbei  nicht  Ubersehen  werden,  dafs  der  I'.influfs, 
den  Gefälle  und  Krümmung  der  Bahn  auf  die  Bewegung  eines  Zuges 
ausüben,  ganz  verschieden  ist.  Beim  Herabfahren  von  Geiallstrecken 
kommt  e»  darauf  an,  der  Schwerkraft,  welche  den  Zug  mit  beschleu- 
nigter Geschwindigkeit  abwärts  treibt,  in  geeigneter  Weise  entgegen- 
zuwirken. Beim  Durchfahren  gekrümmter  Bahnstrecken  tritt  dagegen 
eine  Hemmung  der  Bewegung  durch  die  verstärkte  Reibung  zwischen 
der  Xufsern  Schiene  und  den  dagegen  anlaufenden  Spurkränzen  ein. 
Die  Vorschrift,  hier  eine  gewisse  Geschwindigkeitsgrenze  inne  zu 
halten,  verfolgt  daher  nur  den  Zweck,  den  gegen  die  änfsere  Schiene 
geübten  Druck  nicht  zu  grofs  werden  zu  lassen,  und  zwar  ist  der 
oben  genannte  Ansschufs  bei  seinen  Vorschlägen  davon  ausgegangen, 
dafs  der  Druck,  welchen  eine  Loeomotive  bei  90  km  Geschwindigkeit 
in  einer  Krümmung  von  10(10  m  Halbmesser  auf  die  äufsere  Schiene 
ausübt,  auch  bei  schärfer  gekrümmten  Strecken  thunlichst  nicht  über- 
schritten werden  soll,  was  eine  entsprechende  Ermäfaigung  der  Ge- 
schwindigkeit bedingt.  Aus  dieser  verschiedenen  Einwirkung  von 
Gefälle  und  Krümmung  erklärt  sich  auch  die  weitere,  in  den  §  26 
der  Betriebsordnung  aufgenommene  Bestimmung,  dafs  für  fallende 
und  zugleich  gekrümmte  Bahnstrecken  nicht  etwa  eine  noch  gröfsere 
Ermäfsigung  der  Geschwindigkeit  vorgeschrieben,  sondern  lediglich 
die  Anweisung  gegeben  ist,  die  kleinere  der  nach  den  beiden  frag- 
lichen Zahlenreihen  sich  ergebenden  Geschwindigkeiten  als  gröfste 
zulässige  Geschwindigkeit  anzusehen. 

Was  die  sonst  noch  angeordneten  Ermässigungen  der  Fahr- 
geschwindigkeit betrifft,  so  verdient  erwähnt  zu  werden,  dafs  die 
gröfste  zulässige  Geschwindigkeit  bei  Zügen,  an  deren  Spitze  die 
Loeomotive  mit  dem  Tender  voran  fährt,  von  36  auf  45  km  und 
bei  Zügen,  welche  geschoben  werden,  ohne  dafs  sieh  an  ihrer 
Spitze  eine  führende  Loeomotive  befindet  ,  von  24  auf  25  km  erhöht 
worden  ist.  Letztere  Erhöhung,  welche  für  den  Betrieb  nur  geringe  Be- 
deutung hat,  ist  lediglieh  erfolgt,  weil  in  der  neuen  Betriebsordnung 
die  Geschwindigkeitsgrenzen  sämtlich  auf  eine  durch  fünf  theilbare 
Zahl  von  Kilometern  abgerundet  sind.  Die  erstgenannte  Erhöhung 
dagegen  gestattet  in  vielen  Fällen  eine  wesentlich  schnellere  Zug- 
beförderung  und  Ist  unbedenklich  erschiene»,  da  die  Belastung  der 
hinteren  Tenderachse,  welche  in  dem  fraglichen  Falle  die  erste,  führende 
Achse  de»  Zug»  ist,  bei  der  neueren  Bauart  der  Tender  stets  ziemlich 


Geschwindigkeit  nicht  zu  befürchten  ist.  Für  einzeln  fahrende 
Locomotiven  ist  die  i 
der  Bauart  auf  40  bis  50  km  beschrankt  war, 
gesetzt.  Zugleich  ist  aber  in  §  *  die  Bestimmung  aufgenommen,  dafs 
die  snr  Beförderung  von  Zügen  mit  mehr  als  45  km  Geschwindigkeit 
bestimmten  Locomotiven  mit  besonderem  Tender,  deren  sämtliche 
Achsen  vor  der  Feuerbuchse  liegen,  mit  Vo 
des  Sehlingens  verseben  sein  müssen. 

Wiehliger  noch  für  den  Betrieb  ist  die  Erleichterung,  welche  < 
die  Erhöhung  der  zulässigen  Geschwindigkeit  von  Güter- 
zügen gewährt  wird,  sofern  besonders  günstige  Verhältnisse  vorliegen 
und  die  Aufsichtsbehörde  —  bei  den  prenfsischen  Staatsbahnen  also  die 
Königliche  Eisenbahn -Direction  die  Erhöhung  für  angängig  er- 
achtet Das  Bedürfnifs  zu  einer  derartigen  Erleichterung  ist  sahon 
seit  längerer  Zeit  in  zahlreichen  Fällen  hervorgetreten,  bei  denen  es 
sich  meist  entweder  um  Erreichung  von  Zuganschlüssen  oder  um 
schnelle  Beförderung  gewisser  Güter  bandelte.  Auch  sind  auf  Grund 
der  im  §73  des  Bahnpolizei-Reglements  dem  Reichs -Eisenbahn -Amt 
ertheilten  Ermächtigung  schon  in  mehreren  solchen  Fällen  Ueber- 
schreitungen  der  bisher  auf  45  km  beschränkten  Geschwindigkeit  der 
Güterzuge  gestattet  worden,  wobei  jedesmal  die  Erfüllung  mehrerer, 
sonst  nur  für  Personenzüge  gestellten  Forderungen,  sowie  eine  Be- 
schränkung der  Zugstärke  auf  eine  bestimmte  Achsenzahl  verlangt 
wurde.  In  letzterer  Beziehung  setzt  die  neue  Betriebsordnung  fest, 
dafs  die  gröfste  zulässige  Zahl  der  Wagenachsen  in  einem  Güterzuge 
bei  60,  55  oder  60  km  Geschwindigkeit  bezw.  100,  8«  oder  60  betragen 
•oll.  Diese  Bestimmung  steht  sachlich  im  Zusammenhang  mit  dem 
die  Stärke  der  Züge  betreffenden  §  23.  In  diesem  war  für  Güterzüge, 
welche  fahqdanmäfsig  zur  Personenbeförderung  mitbenutzt  werden, 
ebenso  wie  für  Militärzüge  bisher  .mit  Rücksicht  auf  ihre  geringe 
Geschwindigkeit  ausnahmsweise*  die  Stärke  von  110  Wagenachsen 
gestattet.  Die  angezogenen  Worte  sind  nunmehr  durch  die  klare 
Bestimmung  ersetzt:  .sofern  ihre  Fahrgeschwindigkeit  nicht  über 
4ö  km  in  der  Stunde  beträgt". 

Bei  Personenzügen  tritt  gegen  die  bisherigen  Bestimmungen  nur 
insofern  eine  Aenderung  ein,  als  für  die  über  80  km  hinausgehenden 
Geschwindigkeiten  bis  zu  90  km,  welche  nur  unter  besonders  gün- 


der  Landes  -Aufsichtsbehörde  —  also  in  Preufien 
öffentlichen  Arbeiten  —  vorbehalten  ist,  während  bisher  für  Ge- 
schwindigkeiten über  76  km  die  Genehmigung  der  Aufsichtsbehörde 
—  d.  b.  bei  den  preufsisehen  Staatsbahnen  der  Königlichen  Eisenbahn - 
Direction  —  erforderlich  war. 

In  Bezug  auf  die  Ausrüstung  der  mit  mehr  als  60  kin  Geschwin- 
digkeit fahrenden  Personenzüge  mit  durchgehender  Bremse  hat  die 
bisherige  Vorschrift  eine  gewisse  Verschärfung  erfahren,  indem  von 
dieser  Bremse  die  Erfüllung  iwoicr  IlcdiagsiDgcii  TcrlA>i|jjt  wird, 
welche  tJiaUäcJilich  allerdings  schon  jetzt  bei  den  meisten  schnell- 
fahrenden Hauptbahnzngen  erfüllt  sind:  Erstens  soll  die  Bremse 
durch  den  Locomotivführer,  den  Zugführer  nnd  den  Wagenwärter, 
sowie  von  jeder  Persooenwagenabtheilung  aus  in  Thätigkcit  gesetzt 
werden  können,  und  zweitens  soll  die  Bremse  selbstthätig  wirken, 
sobald  der  Zusammenhang  der  Bremsleitung  aufgehoben  wird. 
Anderseits  ist  behufs  Regelung  einer  in  dem  jetzigen  Bahnpolizei- 
Reglement  unbeantwortet  gelassenen  Frage  zugegeben,  dafs  am 
Schlüsse  eines  solchen  Zuges  einzelne  Wagen  ohne  durchgebende 
Bremse  mitgenommen  werden  dürfen,  deren  gesamte  Acbscnzabl  jedoch 
nie  mehr  als  sechs  betragen  soll,  und  von  denen  der  letzte  Wagen 
eine  bediente  Bremse  haben  mufs,  wenn  dies  nach  den  anderweitigen 
Bestimmungen  über  das  Vorhandensein  einer  Schlufsbremsc  im  Zuge 
durch  die  Neigungsverbältnisse  der  Bahnstrecke  geboten  ist. 

Für  die  Nebenbahnen  ist  der  auf  die  Fahrgeschwindigkeit  be- 
zügliche §  27  durch  Aufnahme  der  seit  dem  1.  Juni  1890  mit  Ge- 
nehmigung des  Bundesraths  getroffenen  Anordnung  ergänzt  worden, 
wonach  Geschwindigkeiten  über  30  km,  und  zwar  bis  zu  40  km  in 
der  Stunde,  auf  vollspurigen  Bahnstrecken  mit  eigenem  Bahnkörper 
für  Personenzüge  mit  durchgehender  Bremse  durch  die  Lande*- 
Aufsichtsbehörde  gestattet  werden  können.  Bisher  war  die  für  der- 
artige Fälle  zugelassen  13  Zahl  der  Wagenachsen  in  einem  Zuge  auf 
20  festgestellt  Diese  Zahl  ist  in  der  neuen  Bahnordnung  auf  26  er- 
höbt worden.  Dabei  ist  zugelassen,  dafs  am  Schlüsse  eines  solchen, 
mit  durchgehender  Bremse  versehenen  Zages  innerhalb  der  vorbe- 
zeichneten Zugstärke  einzelne  Wagen  ohne  durchgehende  Bremse  bis 
zu  höchstens  12  Achsen  angehängt  werden  dürfen.  Allerdings  mufs 
in  diesem  Falle  auf  Neigungen  von  mehr  als  fl».g.  (1 :200)  in  einer 
ununterbrochenen  " 


Sowohl  in  §  26  der  Betriebsordnung  für  Hauptbahnen  als  In  §  27 
der  Bahnordnnng  für  Nebenbahnen  Ist  ferner  noch  einem  Zweifel 
darüber  vorgebeugt,  was  zu  geschehen  bat,  wenn  die  durchgehende 
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Bremm;  unterwegs  ungangbar  wird.  Auf  Hauptbahnen  soll  alsdann 
die  Fahrt  ohne  Verminderung  der  sonat  dafür  tugelaauncn  Ge- 
schwindigkeit fortgesetzt  werden  dürfen,  ■ofern  die  Bedienung  der 
vorgeschriebenen  Anaahl  von  Bremsen  mit  der  Hand  bewirkt  wird 
und  eine  Zugleine  angebracht  i«t.  Wird  eine  Zugleine  nicht  ange- 
bracht, ao  darf  der  Zng  mit  höchaten»  45  km  Geschwindigkeit  weiter 
fahren.    Der  letztere  Fall  wird  bei  den  preußischen  Staatabahnen 


nicht  leicht  eintreten,  da  nach  neuerer  Vereinbarung  der  Königlichen 
Eisenbahn-Direetionen  in  jedem  Packwagen  eine  Zugleine  aur  etwaigen 
Aushülfe  mitgeführt  werden  mufs.  Bei  Nebenbahnen  darf  die  Uber 
SO  km  hinausgehende  Geschwindigkeit  ebenfalls  unvermindert  bei- 
behalten werden,  wenn  die  Bedienung  der  vorgeschriebenen  Anzahl 
von  Bremsen  mit  der  Hand  erfolgt.  Eine  Zugleine  kommt  hier  nicht 
in  Betracht.  Fortsetzung  folgt.) 


Auf  dem  Gebiete  der  Gesundheitslechnik  ist  wiederum  eine  be- 
deutsame Neuerung  zu  verzeichnen.  Seit  Mitte  Mai  d.  J.  iat  auf  dem 
städtischen  Schlachthofe  in  Spandau  ein  von  der  hiesigen  Firma 
Rietschel  u.  Henneberg  construirter  Apparat:  „Refill -Desinfektor-*) 
aufgestellt  und  in  regelmäßigen  Betrieb  genommen,  welcher  die  Un- 
schädlichmachung und  die  Vcrwertliung  der  Leichen  verendeter  oder 
kranker  und  verseuchter  Thier«  bezweckt.    Die  Vertreter  der  hiesigen 
Mediciualbehorden,  des  Reicha-Gesundheitsamtes  und  des  hygienischen 
Institutes,  Gesundhcitatechnikcr  und 
haben  seitdem  in  großer  Zahl  den 
Apparat  im  Betrieb«  gesehen  und 
sich  von  aeiner  bemerkenswerthen 
und    vortrefflichen    Arbeit  ühcr- 
zeugen  können.    Den  Architekten 
intercesirt  die  Anlage  nicht  allein 
wegen  ihrer  gcsundlieitstrchnischrn 
Seite,  sondern   vornehmlich  auch 
deshalb,  weil  darauf  bei  den  bau- 
lichen Anlagen  für  Schlachthöfe,  die 
seit   Einführung    des  öffentlichen 
Schladitz«  anges  Uberall  entstehen, 
vielfach 


Hcnncbergs  Ku  tili -Desinfeetor. 

Zuleitung  entweder  von  den  auf  Schlachthöfen  zum  Betrieb  der  Küht- 
mnschinen  usw.  wohl  steU  vorhandenen  Dampfkesseln  oder  von  einem 
besonderen  kleinen  Daropfentwicklcr  von  etwa  6  qm  feuerberührter 
Flüche.  Zur  erfolgreichen  und  schnellen  Durchführung  der  Dea- 
infection  und  Verarbeitung  ist  ein  Betriebedruck  von  4  bis  6  Atmo- 
sphären, entsprechend  einer  Temperatur  von  153  bis  160°  C,  erforder- 
lich. Durch  Ueberstejgrohre  stehen  mit  dem  Desinfeetor  A  der 
Recipient  B  und  der  Condensator  C  in  Verbindung.  Im  Recipienten 
Kiujmolu  sich  das  durch  die  Dampfspannung  hinübergedrückte  flüssige 

Fett  und  das  I,eirawasser,  wäh- 
rend sich  in  C  der  Dampf  nieder- 


Die  bisher  versuchten  Aus- 
kunftsmittel zur  Vernichtung  und 
Verwcrthung  von  Thicrlcichen, 
sei  es  in  Verarbeitung  zu  tech- 
nischen Zwecken,  sei  es  in  der  Ab- 
lieferung an  die  Abdeckereien, 
schützen  nicht  gegen  fahrlässige 

gefährliche  Verwendung  krankhafter  Thicrtheilc.  sie  verursachen  über- 
dies erfahrungsmäßig  die  größten  rnzuträglichkcitcn  durch  widerliche 
und  gesundheitsgefährliche  Ausdünstungen,  geben  keine  genügende 
Gewähr  für  erfolgreiche  Abtödtnng  krankheiterregender  Keime  oder 
Keinbaltnng  des  Bodens  und  des 
Grundwassers  und  stehen  bezüg- 
lich der  wirthschaftlirhen  Nutz- 
barmachung der  Stoffe  auf  einer 
verhältnlßmäßig  niedrigen  Stufe. 
Diesen  Uebelständcn  abznhclfen, 
ist  der  KariU- Desinfeetor  be- 
stimmt, dessen  durch  D.  R.  P. 
57.119  geschütztes  AusfUbrunga- 
recht  die  Firma  Rietschel  u. 
Henneberg,  welcher  wir  schon 
manche  hervorragende  Errun- 
genschaft auf  gesundheitstech- 
nischero  Gebiete  verdanken,  von 
dem  Erfinder  De  la  Croix  in 
Antwerpen  erworben  bat. 

Der  Apparat  verarbeitet, 
wie  man  sich  in  Spandau  über- 
zeugen kann,  die  laichen  voll- 
kommen geruchlos  und  gewinnt 
aus  ihnen  nach  alleiniger  Aus- 
scheidung des  im  Fleische  usw. 
enthaltenen  Waasers  den  vollen 
Gehalt  an  Fett,  Leim  und  ein 
an  Stirkstoff  und  Phosphor  rei- 
ches Dungpulver.  Der  Apparat 
besteht  aus  drei  in  schwerer 
Kessrlsrhiniedrurbeit  hergestellten,  unter  sich  durch  Rohrleitungen 
verbundenen  uud  auf  10  Atm.  Druck  geprüften  Geftifscn  (vgl.  Abb.  1), 
von  denen  A,  der  eigentliche  Desinfeetor  oder  Sterilisator,  das  Des- 
infectionsgut  aufnimmt.  Das  Gefsifs  (von  etwa  1SIXI  kg  Fassungs- 
vermögen] ist  mit  doppelter  l'mmanlelung  verseben  und  erhält  Dampf- 


ecblägt  oder  durch 


Abdampf- 


Gasen 

Dampf  kesaelfeueruog 
einem  hohen  Schlote  abgeleitet 
wird.  Die  Anlage  in  allen  ihren 
Einzelheiten  zu  beschreiben,  würde 
hier  zu  weit  führen,  es  darf  viel- 
mehr in  dicaer  Beziehung  auf 
eine  bezügliche,  von  Rietschel  u. 


Abb.  1. 


beziehende  Druck- 
schrift verwiesen  werden.  Ea  ge- 
nügt hier  hervorzuheben,  dafa  sieb 
im  Recipienten  B  die  erzeugten 
Stoffe,  Fett  und  Leimwasaer,  in  einer 
nach  Klärung  gebrauchsfähigen 
Form  niederschlagen,  während  die 
in  A  verbleibenden  mürben  Knochen 


theile  nach  Beendigung  des  Betriebe«  und  nach  völliger  Auatrocknung 
in  einer  Darre  unmittelbar  in  einen  Mahlgang  zur  Bereitung  des 
Dungpulvera  gelangen. 

Den   Grundriß   einer   Normal -Kanll-Desinfectionsanlage  zeigt 

Abb.  2.  Im  Raum  I  werden  die 
Thicrlcichen  vorgerichtet  und  in 
dem  mit  desinficirender  Flüssig- 
keit gefüllten  Bottirh  <i  aulhe- 
wahrt,  um  alsdann  im  Räume  II 
in  vorher  geschilderter  Weiae 
in  den  Gefäßen  A,  B  und  C  ver- 
arbeitet zu  werden.  Die  ver- 
bleibenden festen  Reste  werden 
in  der  im  Räume  III  stehenden 
Darre  /.  getrocknet  und  auf  der 
Mühle  tj,  welche  durch  eine  im 
Räume  II  aufgestellte,  gleich- 
zeitig zum  Betriebe  einer  Auf- 
zugswinde e  dienende  klcino 
Dampfmaschine  e  getrieben  wird, 
zu  Dungpulver  gemahlen.  Sofern 
nicht  Betriebadampf  unmittel- 
bar zur  Verfügung  steht,  wird 
im  Räume  II  der  erwähnte  be- 
sondere Dampfentwickler  6  auf- 
gestellt. Der  Raum  IV  dient 
als  Lagerraum  für  das  Dung- 
pulver und  zur  Aufstellung  der 


Abb.  2. 


*i  Kafill 
Abdeckerei. 


von  Kefal  (hebr.)  =  Abdecke»;  Kafillerei 


Die  Kosten  betragen  bei 
einer  Anlage,  wie  sie  etwa  für 
Städte  bis  200  000  Einwohner  ausreichen  würde,  für  dio  Desinfections- 
aulage,  einschließlich  der  Rohrleitung,  der  Mühle,  des  Trockenapparates 
der  Transmissionen  nebst  allen  Uülßwcrkzcugcn  und  Gerüthen  etwa 
10  500  Mark,  wozu  noch  erforderlichenfalls  für  einen  besonderen 
Dampfcntwicklrr  nebst  Dampfmaschine  25«)  Mark  hinzutreten.  Nach 
den  in  Antwerpen  und  Spandau  gemachten  Erfahrungen  wird  daa 
durch  den  Werth  der  gewonnenen  Stoffe  mit  beträebt- 

P.  B. 
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erscheint  erforderlich. 


und 


weiter  zu  verfolgen  »ein  wird.  Zu  dicaeni  Zwecke  worden  dieselben 
■ämtlich  mit  Beug  auf  die  gegenwärtig  bestehenden  thatsäch- 
liehen  Verhältnisse  auf  ihre  Ausführbarkeit  zu  prüfen,  die  Kosten- 
Überschläge  nach  gleichen  Grundsätzen  tu  revidiron  und  die  wirt- 
schaftlichen Vorzüge  und  Nachtheile  eines  jeden  einer  vergleichenden 
Prüfung  zu  Unteraichen  sein.  Diese  Arbeiten  werden  von  dem  Wasser- 
bauinspector  Dui*  und  dem  Rcgierungs  -  Baumeister  Priismann  ge- 
meinsam ausgeführt,  welche  die  Ergebnisse  in  einer  kurzen  und  über- 
sichtlichen Denkschrift  autammen.tclle»  werden. 

Es  ist  in  Aussicht  genommen,  vor  weiterer  Entscheidung  über 


»er  Rhein-West 

(Rhein-Dortmund- 4'anal 

Der  geplante  Rhein -Weser -Elbe -Canal  besteht  aus  zwei  örtlich  [ 
getrennten  Theilen.  Der  westliche  (Rhein-Dortmund-t'anal)  soll  eine 
Wasserverbindang  des  Rheins  (zwischen  Kohr  und  Lippe)  mit  dem 
Dortmund- Kmshäfcn- 1  "anal  herstellen,  während  der  östliche,  der  so- 
genannte Mittellandcanal,  die  Fortsetzung  der  Wasserstraße  nach 
dem  Osten  bis  zur  mittleren  Elbe  schafft.  Zwischen  beiden  wird 
eine  Strecke  des  Dortmund-  Emshäfen  -Canal«  als  Verbindungsglied 
dienen.  Für  den  Rhein-Dortmund  Canal  sowohl  als  für  den  Mittel- 
landcanal werden  inr  Zeit  Vorarbeiten  ausgeführt,  und  zwar  sind 
mit  diesen  für  den  erstcren  der  Wasserbauinspector  Duis  in  Dort- 
mund und  der  Kgt.  Regierung*- Baumeister  Prüsmann  in  Wesel,  für 
den  letzteren  der  Regierung*- und  Baurath  Messerschmidt  in  Han- 
nover beauftragt.    Die  Arbeiten  erfolgen  unter  Leitung  der  Canal- 

wirkung  der  Centralstelle  bei  denselben  statt,  damit  sie  von  vorn- 
herein in  zweckmäßiger  Weise  vorgenommen  werden  und  bald- 
möglichst zu  brauchbaren  Ergebnissen  führen.  Selbstverständlich 
kann  in  dem  jetzigen  Stadium  der  Angelegenheit  nicht  die  Auf- 
stellung specieller  Entwürfe  erfolgen;  es  handelt  sich  zur  Zeit  vor 
allem  darum,  die  allgemeine  Richtungslinie,  welche  der  Wasserstrafse 
am  zweckmäßigsten  zu  geben  sein  wird,  zu  ermitteln  und  deren 
Kosten  soweit  festzustellen,  daß  die  Berechnung  als  Unterlage  für 
ein  eventuell  drm  Landtage  vorzulegendes  (jesetz  dienen  kann.  Die 
Aufstellung  specieller  Entwürfe,  welche  einer  Bauausführung  unmittel- 
bar zu  i  .runde-  gelegt  werden  könnten,  würde  für  jetzt  unzweckmäßig 
sein;  sie  würde  namentlich  erheblich  mehr  Zeit  nnd  Geld  erfordern, 
als  für  die  Erreichung  des  zunächst  vorliegenden  Zweckes,  der  Her- 
stellung einer  brauchbaren  Canalvorlage,  nothwendig  ist,  und  es 
würde  dieser  Mehraufwand  an  Zeit  und  Geld  auch  für  die  spätere 
Bauausführung  unnütz  geschehen  sein,  da  spocicllc  Vorarbeiten  nur 
brauchbar  bleiben,  wenn  ihnen  die  Bauausführung  unmittelbar  folgt. 

Die  Entwürfe,  welche  die  Herstellung  einer  Waaserverbindung 
zwischen  dem  Rhein  nnd  dem  Dortmund- Kmshäfen-Canal  bezw.  dein 
Mittellandcanal  zum  Gegenstande  haben,  sinil  der  Mehrzahl  nach 
wesentlich  mit  Bezug  auf  örtliche  Interessen  aufgestellt  und  bisher 
einer  Vergleichung  von  allgemeinen  Gesichtspunkten,  sowie  rück- 

stchen  in  Frage: 

1.  Canalisirung  der  Ruhr  von  der  Mündung  bis  nach  Steele, 
('anal  von  dort  bis  zum  Dortmund-Emshäfen- Canal  bei  Herne, 

2.  Canalisirung  der  Lippe  von  der  Mündung  bis  zur  Kreuzung 
des  Dortmund-Emshäfen-Canals  bei  Vinnum, 

X  Canalisirnng  der  Lippe  von  der  Mündung  bis  Dorsten,  Canal 
von  dort  bis  zum  Dortmund  -  Kmshäfcn  ■  Canal  zwischen  Herne  und 
Henrirhenburg, 

4.  Canal  nördlich  der  Emseher  »on  Henrichenburg  über  Oster- 


r-  Elbe  -Canal. 

nnd  Mittellandcanal.) 

die  Frage,  welcher  Entwurf  zur  Ausführung  in  Aussicht  genommen 
und  demgemäfs  eingehender  bearbeitet  werden  soll,  die  Betheiligten 
in  ausgiebiger  Weise  über  die  Angelegenheit  au  hören.  Die  vor- 
Dcnkscbrift  wird  daher  vervielfältigt  und  demnächst 
■  Grunde  gelegt  werden.  Die  Denk- 
Jahre,  fertig  zu  i 
lung  Uber  die  zu  wählende  Linie  wird  dann 
zeitig  erfolgen  können,  um  im  nächsten  Frühjahr  und  Sommer  die 
weitere  Bearbeitung  derselben  eintreten  zu  lassen. 

Zu  den  Vorarbeiten  für  den  sog.  Mittellandcanal  sind  seitens 
zweier  Canatrcrcine  die  Kosten  bis  zum  Betrage  von  156000  Mark 
der  Staatsregierung  zur  Verfügung  gestellt.  Bei  denselben  sind 
anfser  dem  Regierungs-  und  Baurath  Messerschmidt  zur  Zeit  fünf 
!  (zwei  Wi 
beschäftigt.  Nach 
der  Canal  bei  Bevergern  von  dem  Dortmund  -  Emthäfen  -  Canal  ab- 
zweigen, bei  der  Porta  die  Weser  überschreiten  und  etwa  bei  Wol- 
mirstedt  die  Elbe  erreichen. 

Die  Feldarbeiten  für  den  Abschnitt  vom  Dortmund  -  Emshäfen- 
Canal  bis  zur  Weser  und  weiterhin  bis  zur  östlichen  Grenze  des 
Fürstentbum»  Schaumburg -Lippe  sind  beendet,  die  weitere  Bearbei- 
tung des  betreffenden  Thcil-Entwurfes  auf  Grund  dieser  Arbeiten  wird 


Die  Feldarbeiten  werden,  sobald  der  Stand  der  Ernte  es  gestattet, 
wieder  aufgenommen  nnd  soweit  irgend  thunlieh  gefördert  werden. 

Es  ist  in  Aussicht  genommen,  den  gesamten  Entwurf  de*  Rhein- 
Weser- Elbe -Canal  s  bei  der  Loealstclle  zum  1.  August  k.  ,1.  fertig 
zu  stellen;  voraussichtlich  würde  es  alsdann  möglich  sein,  die  wei- 
tere Bearbeitung  und  die  umfangreichen  Verhandtungen,  welche 
dessen  Vorlegung  an  den  Landtag  vorhergehen  müssen,  so  zu 
l,  dafs  diese,  soweit  der  Stand  der 
und  der  sonstigen  Vorbereitung  dabei  in 
Winter  1K>3  94  erfolgen  könnte  Allerdings  werden  die  zu  überwin- 
denden Schwierigkeiten  keine  geringen  sein.  Cm  thunlicfast  bald 
zu  einem  Entwürfe  zu  gelangen,  der  den  allseilig  an  ihn  zu 
stellenden  Anforderungen  entspricht,  hat  der  Minister  der  öffent- 
lichen Arbeiten  Vorsorge  getroffen,  dafs  bereits  bei  der  Auf- 
stellung de*  Mittellandcanal  -  Entwurfes  die  bezüglichen  Wünsche 
der  Interessenten  des  Handels,  der  Industrie  und  der  Landwirlh- 
grüßeren  Städte  usw.  durch  gewählte  Vertreter  zur 
er  Beamten  gelangen  und  soweit  thunlich  Berücksichti- 
gung rinden.  Ebenso  werden  bei  dem  Rhein-Dortmund-Canal-I 
die  Rethciligtcn  rechtzeitig  in  vollem  Umfange  mit 
und  Vorschlägen  gehört  werden.  Es  ist  aber  nicht  zu  verkennen, 
dafs  die  Zahl  der  zu  erledigenden  Fragen,  welche  insbesondere  die 
Führung  des  Canal«,  die  Anlegung  von  Stichcanälen,  Häfen  usw., 
die  landwirthschaftlicbe  Melioration  gröfaeror  Gebiete  und  dergL 
betreffen,  eine  sehr  große  sein  wird.  Auch  werden  vorab  mit  zwei 
Bundesstaaten,  dein  Fürstenthuni  Schanmbnrg-I.ipp«  und  dem  Herzog- 
thum Itraunschweig,  deren  Gebiete  der  Canal  durchschneidet,  Staats- 
verträge zu  vereinbaren  sein.  Es  dürfte  sich  ferner  empfehlen,  die 
schwierige  Frage  der  Heranziehung  der  Interessenten  zu  Voraus- 
leistungen für  den  C  analbau  —  deren  Beschaffung  die  In  angriff 
nähme  des  Dortmund-Emshäfen-Canals  um  fünf  Jahre  verzögert  hat 
—  thunlichst  vor  Erlafs  eine*  Canalgcsctzca  zur  Erledigung  zu  bringen. 
Dennoch  steht  au  hoffen,  dafs  es  bei  allseitig  bestehendem  ernsten 
Willen,  die  Angelegenheit,  wenn  auch  unter  Verzicht  auf  Einzel- 
wünsche und  unter  Zurückstellung  etwa  entgegenstellender  Einzel 
interessen,  thunlichst  zu  fördern,  gelingen  wird,  der  Ausführung  der 
großen  Aufgabe  zum  Segen  weiter  Gebiete  des  Vaterlandes  in  nicht 
zu  langer  Zeit  näher  zu  treten. 


Sicherheit^- Absteifung  für  Senkkasten. 


Die  Absteifung  der  Senkkasten  wird  in  üblicher  Weise  derart 
bewirkt,  daß,  wenn  der  Kasten  genügend  vorgegraben  und  die  Be- 
lastung nebst  dem  Bagger  aufgebracht  ist,  zunächst  an  der  Seite, 
nach  welcher  sich  der  Kasten  beim  Baggern  zu  neigen  beginnt,  eine 
Anzahl  .Steifen  aufgestellt  werden,  die  ein  weiteres  Kippen  verhindern 
sollen.  Die  Bagger  werden  dann  anf  die  entgegengesetzte  Seite 
gerückt,  und  es  wird  dort  so  lange  gebaggert,  bis  der  Kasten  in 
seine  lothrechtc  Lago  zurückgeht  Die  Kastenstiele  werden  hierbei 
meist  auf  Biegung  beansprucht,  was  durchaus  unzulässig  ist,  da  »ie 
nur  auf  einfache  Druekfeatigkelt  berechnet  zu  werden  pflegen.  Zur 
größeren  Vorsicht  werden  wohl  oft  gleichzeitig  mit  den  vorerwähnten 
Steifen  an  der  entgegengesetzten  Seite  ebenfalls  Steifen,  sogenannte 
Nothsteifen,  lose  angebracht. 


Diese  Art  der  Absteifung  bat  große  L'cbelstände  im  Gefolge 
und  birgt  große  Geßhreo  für  das  [.eben  der  beim  Baggern  be- 
schäftigten Arbeiter  in  sich.  Denn  da  die  Kasten  meistens  in 
welchem,  fast  flüssigem  Erdreich  gesenkt  werden,  das  zudem  häufig 
(man  denke  an  früher  bebaut  gewesene  Grundstücke)  mit  Hinder- 
nissen durchsetzt  ist,  so  kommt  es  oft  genug  vor,  daß  der  zurück- 
gehende Kasten  weiter  pendelt  als  beabsichtigt,  sodafs  die  Arbeiter 
alle  Gewalt  über  denselben  verlieren,  was  meisten*  die  Ursache  von 
Katastrophen  gewesen  ist  Aber  wenn  auch  der  Kasten  glücklich 
heruntergebracht  ist,  so  ist  doch  in  der  Rege]  bei  dem  Hin-  und 
Hcrpendeln  der  unangenehm  empfundene  Uebelstand  eingetreten, 
daß  der  Kosten  die  planmäßige  Lage  und  auch  seine  lotbrecbte 
Achse  eingebüßt  hat,  was  für  die  Standsicherheit  des  Bauwerke* 
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«clbtt  von  üblen  Folgen  »ein  kann.  So  *iod  z.  B.  dem 
Fälle  bekannt,  wo  der  Kasten  in  »einer  endgültigen  Lage 
ala  60  cm  ron  der  lotbrechten,  plangemäßen  Achse  abwich.  Aufser- 
dem  wird  bei  den  erwähnten  umständlichen  Vorkehrungen  »ehr  viel 
Zeit  ver»chwendet.  Dieae  Beobachtungen  veranlagten  den  Verfasser, 
beim  Bau  dea  Kaiaerliehen  Patentamtea,  wo  die  vorerwähnten  Schwierig- 
keiten in  erhöhtem  Mafsc  vorlagen,  eine  anderweitige  Absteifung  der 
Senkkasten  zur  Ansführung  bringen  an  tauften,  die  alch  aehr  gut 
bewährt  hat,  und  deren  Vorzüge  jedem  sofort  einleuchten  müssen. 
Dieae  Vorrichtung  (Abb.  1—3)  beatebt  darin,  daf»  die  vier  Ecken  dea 
Kaatea«  durch  je  eine  Diagonalstrebe  gefafst  werden,  deren  Kopf- 
Ende  einen  dreieckigen  Auaachnitt  aelgt  und  »ich  gegen  xwei  an  den 
Senkkasteusciten  befestigte  starke  Bohletücke  stemmt,  während  da» 
Fufs-Ende  in  einen  Zapfen  endigt,  der  in  ein  langes,  mit  Holzkellen 
ausgefülltes  hölzerne*  Schlofs  greift,  daa  anf  die  einfachste  Weis« 
zusamniengeaimmert  wird;  ein  am  äufseren  Ende  in  die  Erde  ge- 
triebener Pfahl  aichert  die  Lage  desselben.  Die  Anwendung  dieser 
Vorrichtung  gestaltet  rieh  höchst  einfach.  Wenn  der  Kasten  belastet 
ist,  und  mit  dem  Baggern  begonnen  wird,  sitzen  alle  Keile  der 
Steifen  und  somit  auch  dieae  selbst  zunächst  )o«e.  Zeigt  beim 
Baggern  der  Kasten  Neigung,  nach  irgend  einer  Seite  zu  kipiien,  so 
genügt  es,  die  Keile  der  beiden  jene  Kaatenwand  stütaenden  Steifen 
ein  wenig  anzutreiben,  um  sofort  dem  Kaaten  wieder  seine  genaue 
lotbrcehte  Lage  zu  geben.  Die  Keile  der  beiden  auf  der  entgegen- 
gesetzten Seite  liegenden  Steifen  bleiben  so  lange  locker,  bis  etwa 
der  Kaaten  eine  Neigung  nach  jener  Seite  hin  merken  läfst. 

Im  Verlaufe  der  Baggerarbeiten  nehmen  die  Steifen  eine  immer 
mehr  der  Wagerechten  sich  nähernde  Lage  an,  da  das  Kopf- Ende 
derselben  mit  dem  Senkkasten  gleichmäfsig  sinken  mufs.  Daa  Fufs- 
Ende  rückt  dabei  stets  weiter  nach  aufsen,  welchem  Umstände  leicht 
durch  allmfihlicbe  Entnahme  der  Holzkeile  au»  den  8chlö»»«rn  Rech- 
nung getragen  werden  kann.  Sobald  der  Senkkasten  eine  Tiefen- 
lage  erreicht  hat,  wo  ein  l'tnkippcn  nicht  mehr  zu  befürchten  ist, 
können  die  Steifen  entfernt  werden.  Die  fortwährende,  leicht  aus- 


M 


i  der  Grenzwand  Verwen- 
dung finden  kann,  und 
daf*  man  dort  mit  nur  zwei 
Steifen  auskommt.  Mit 
dieser  Vorrichtung  ist  ea 
bei  dem  vorerwähnten 
Neubau  gelungen ,  die 
Senk  kästen  ohne  alte  Fähr- 
nisse  und  ohne  viel  1 
ge*  Baggerrücken 
in  der  gewünschten  läge 
herunter  zu  bringen.  E» 
ist  zu  verwundern,  dafs 
diese  einfache  and  vor 
tbeilbafte  Absteifung«  art. 
wie  es  »rheint,  keine  rechte 
Nachahmung  finden  will. 
Die  neuerlichen  Unfälle 
veranlassen    daher  den 


Abb.  S. 

Verfasser,  die 
allen  Dingen  ■ 
zu  lenken. 

Berlin,  im  Mai  1R98. 


Vermischtes. 


Auf  der  diesjährigen  Berliner  akademischen 
Kun*tau»»tellung  aind  folgende  Allerhöchste  Auszeichnungen  an  die 
nachbenannten  Künstler  verliehen  worden: 

L  die  grofsc  goldene  Medaille  für  Kunst:  dem  Maler  Francisco 
de  Padrilla  an»  Madrid,  zur  Zeit  in  Rom,  dem  Bildhauer,  Professor 
Dr.  Joh.  Schilling  in  Dresden  und  dem  Maler  Julian  Falat  in  Berlin; 

2.  die  kleine  goldeue  Medaille  für  Knust:  dem  Maler  Joieph 
Block  in  München,  dem  Maler  Hans  Thoma  in  Frankfurt  a.  M., 
dem  Bildbauer  Gerhard  Janensch  in  Berlin,  dem  Bildhauer  Harro 
Magnuaaen  in  Charlottenbnrg,  dem  Maler  Han»  Fechner  in  Berlin 
und  dem  Maler  Professor  Max  Koch  in  Berlin; 

8.  die  kleine  goldene  Medaille  für  Wissenschaft:  dem  König- 
lichen Geheimen  Raurath  Dr.  A.  Mey  den  hau  er,  Vorsteher  der 
Königlichen  Mefsbildanstalt  in  Berlin. 

Anfserdem  bat  der  Senat  der  Akademie  der  Künste  einer  gröfseren 
Anzahl  von  Künstlern,  darunter  den  Architekten  A.  Lambert  u. 
E.  Stahl  in  Stuttgart  und  K.  Zaar  u.  R.  Vahl  in  Berlin,  eine  bc- 
in  Form  der  ehrenvollen  Erwähnung  zu 


Preis. 


ehreltir 


de»  Verein*  Deutscher 


•Verwaltungen  vom  April  1880  für  wichtige  Erfindungen, 
Verbesserungen  oder  schriftstellerische  Leistungen  im  Gebiete  des 
Eisenbahnwesen*,  welche  ihrer  Ausführung  oder  ihrem  Erscheinen 
nach  in  die  Zeit  von  1883  bis  1891  fallen  (Centralblatt  der  Bau- 
verwaltung 1890,  S.  171;,  wird  seitens  der  geschäftsführenden  Ver- 
waltung dieae*  Vereins  jetzt  bekannt  gegeben.  Danach  sind  an  Preisen 
zuerkannt  worden:  dem  Königl.  Eisenbahn-Bauinspector  v.  Borriea 
in  Hannover  für  Verbesserungen  au  Verbundlocomotiven  ein  Frei* 
von  "500  Mark;  dem  Ingenieur  George  Westioghou»c  jun.  in  Pitts- 
burgh  für  Verbesserungen  der  von  ihm  erfundenen  Luftdruckbremse 
und  dem  Director  Paul  Langbein  in  Saronno  für  einen  von  ihm 
erfundenen  Transporteur  zur  Ucbcrführung  von  Vollbahnwagcn  auf 
Schmalspurhahnen  je  ein  Preis  von  9000  Mark;  dem  Technischen 
Kisenbahnsecretär  Wedler  in  Magdeburg  und  Werkmeister  Leie 
in  Greifswald  für  von  ihnen  gemeinschaftlich  ausgeführte  Schutz- 
vorrichtungen an  Drehbänken,  dem  Kaiserlichen  Regierungsrath 
Volkmar   in   Strafsburg  für   Verbesserungen    der  Betriebsmittel 


Kaiserlichen  Maschineningenieur  G.  Häntzschol 
in  Straft  bürg  für  die  von  ihm  verfafste  Schrift  .Da*  Verhalten  der 
Gleisbettung  in  statischer  Beziehung",  dem  Geheimen  Regierungs- 
rath Professor  Launhardt  in  Hannover  für  die  von  ihm  verfafste 


Schrift  .Theorie,  des  Trassirens",  dem  Eisenbahn-Bau-  und  Betrieb» 
iospector  a.  D.  Rolle  in  Berlin  für  die  von  ihm  verfafste  Schrift 
.Die  Anwendung  und  der  Betrieb  von  Stellwerken  zur  Sicherung 
von  Weichen  und  Signalen"  und  dem  Eisenbahn-Oberingenieur  a.  D. 
Ludwig  Kohlfürst  in  Kaplits  in  Böhmen  für  die  von  ihm  verfafste 
Schrift  .Die  Fortentwicklung  der  elektrischen  Eisenbahnebriehtun- 
gen"  je  ein  Prei.  von  1500  Mark. 

Die  Arbelten  zum  Han  de«  KaUer  Wilhelm  -  Denkmal»,  welche* 
von  der  Provinz  Westfalen  anf  dem  Wittekindsbergn  bei  der  Porta 
Westfalica  nach  dem  preisgekrönten  Entwürfe  de*  Architekten 
Brono  Schmitz  errichtet  wird,  werden  demnächst  in  Angriff  ge- 
nommen werden.  Für  die  Leitung  der  Bauausführung  werden  Herrn 
Schmitz  der  Ijuides  Bauinspcctor  Waldeek  und  —  zur  1 
der  Arbeiten  an  Ort  und  Stelle  —  der  Konlglie 
fü lirer  Schilling  zur  Seite  stehen. 

Elektrische  Krafllrltung  von  Tivoli  nach  Rom.  Am  4.  d.  M. 
ist  die  seit  1889  in  Vorbereitung  befindliche  elektrische  Kraft- 
leitung von  Tivoli  nach  Rom  feierlich  eröffnet  worden.  Die  zum 
Betriebe  de*  8trom-Kr»eugung»werk»  erforderlich«  Wasserkraft  wird 
ans  einem  f'anal  entnommen,  welcher  das  Abflufswasser  anderer 
Wassertriebwerke  sammelt,  sodafs  den  herrlichen  Fällen  de*  Auiene 
kein  Abbrach  geschieht.  Die  römische  Gasgesellschaft  hat  als 
Eigenthümerin  der  neuen  Anlage  I  secundliche  Cubikmeter  mit 
50  m  Fallhöbe  erworben,  etwa  201)0  nutzbare  Pferdekräfte,  d.  h.  den 
zehnten  Tbeil  der  Kruftleistung,  welche  der  Aniene  beim  niedrigsten 
Wasserstand  an  jener  Stelle  zu  entwickeln  vermag.  Hiermit  werden, 
einbegriffen  die  Ersatzmaachinen,  <>  grofre  Turbinen  von  je  350  und 
3  kleine  von  je  60  Pferdekräften  getrieben.  An  erstcre  sind  un- 
mittelbar fi  Wechselstrom-Maschinen  von  45  Ampere  Stromstärke  und 
6U00  Volt  Potentialdifferenz  angeschlossen,  an  letztere  dagegen  kleinere 
Gleichstrom-Maschinen.  Die  Uebertragung  des  mit  5000  Volt  ge- 
spannten Wechselstroms  ron  dem  Stroin-Erzeugungswcrk  in  Tivoli 
nach  dem  Umachaltnngswerk  bei  der  Porta  Pia  in  Rom  erfolgt  auf 
25  km  Länge  durch  je  zwei  Kupferseile  für  Hin-  und  Rücklcitung. 
Diese  7,6  bis  9,3  m  über  der  Roden  •  Oberfläche  angebrachten  Seile 
sind  alle  35  m  mittel»  Porcellaii-Itolatoren  an  Stützen  au*  je  zwei 
gekuppelten  flufseisernen  Z  Trägern  befestigt.   Im  Umschaltungswerk 

Verbraucbsleitungen  auf  doppelte  Weise:   1.   durch  Umformen  in 


Parallelschaltung  mit  gleichmäfsiger  niedriger  Spannung  für  Glüh- 
lampen, 2.  durch  Maschinen  in  Gruppcnschaltung  mit  gleichmäfsiger 
Stromstärke   für  Reihen    von  Lampen    und   elektrischen  Arbeit*- 
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maschtncn.  Innerhalb  der  Stadt  sind  einstweilen  10  km  Kübel  mit 
gleichntUfsiger  Spannung  und  14  Stromkreise  mit  Reihenschaltung 
vorhanden.  Zu  den  41  auf  öffentlichen  Plauen  befindlichen  Bogen- 
lampen kommen  nunmehr  weitere  167,  mit  denen  die  wichtigsten 
Strafsen  beleuchtet  werden.  Die  Hoffnung  anf  die  Ausnutzung  der 
übertragenen  Kraft  für  daa  Kleingewerbe  durfte  in  Rom  »ich  nnr 
langsam  verwirklichen.  Der  Entwurf  rührt  vom  Ingenieur  Professor 
Hengarlni  her.  Die  M  aichinen  anlagen  sind  von  Ulm  in  Budapest 
entworfen  und  ausgeführt.  —  K.  — 

l»ii>  Normalien  der  englischen  FJarabahnra  sind,  wie  ca  dem 
Laufe  ihrer  Entwicklung  entspricht,  nicht  Ubereinatimmend.  In  den 
Proeeeihngi  der  englischen  Vereinigung  der  Civiliugenieure  hat 
Parkinaon  in  einer  Sitzung  dea  Berichtsjahres  1HB9  —  90  einen  Vor- 
trag gehalten,  in  dem  er  eine  genauere  Zusammenstellung  der  Nor- 
malmafae  von  29  verschiedenen  ltahnen  gab.  Parkinaon  hat  diese 
Mafae  durch  Umfrage  bei  den  Gesellschaften  in  Erfahrung  gebracht. 
In  den  Engineering  Xeicn  iat  an*  der  Zuaammenatellung  ein  Aua- 
rag gegeben,  der  im  folgenden  mitgetbeltt  iat.  Ana  der  Tabelle 
iat  ersichtlich,  wie  i.  B.  der  Abitand  der  Bahnsteigkante  von  der 
Schienenmitte  um  nicht  weniger  ala  14  cm  verschieden  iat.  Die  au 
häutigsten  vorkommenden  oder  von  Parkinaon  empfohlenen 
mafac  aind  in  der  dritten  Spalte  der  Tabelle  angegeben. 
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Grenawerthc  Zweck- 
mafaigate 
Maße 


der  Angaben 
ron  27  Bahnen 


ung^  der  Haujit-  oder  Nebengleiae 

von  Mitte  m  Mitte  

Entfernung  der  Glrismitte  von  der  Bahn- 
steigkante I  bei  Personensteigen, 
Güter-,  Vieh-,   Pferderampen  und 

Kohleubühnen)  

Entfernung     der  gegenüberliegenden 
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aeincin  umfangreichen  Wirkungakreiae  durch  den  Tod  entriaaen  worden. 
Auf  ihn  darf  das  achöne  Wort,  dafa  er  in  aeinen  Werken  fortleben 
werde,  mit  besonderem  Rechte  angewandt  werden.  —  Ala  Bader  im 
Jahre  1374  nach  Breslau  alt  Strombaudireetor  berufen  wurde,  war 
die  Schiffahrt  aui  der  Oder  nur  in  den 
nur  bei  höhereu  Waaaeratanden  möglich,  weil  während  der 
monate  die  mitten  im  Strome  lagernden  Sandbänke  einen  regelmäßigen 
Verkehr  seibat  mit  den  kleinsten  Fahrxeugen  nicht  gestatteten.  Unter 
diesen  Umständen  betrug  noch  Ende  der  70er  Jahre  der  gesamte 
Güterverkehr  auf  der  Oder  bei  Breslau  nicht  300000U  Ctr.,  während 
derselbe  in  diesem  Jahre  etwa  30  000  000  Ctr.  erreichen  wird.  Dieser 
aufaerordentliche  Aufschwung  de*  Schiffsverkehrs  nrafs  auaschlicfalicb 
der  unter  Baders  Verwaltung  durchgeführten  systematischen  Regu- 
linmg  der  Oder  angeschrieben  werden.  Mit  ihr,  die  ein  Denkmal 
rbaukunst  genannt  werden  darf,  wird  Baders  Name 
verbunden  bleiben.     Wenn  dieser  Erfolg  auch  seinem 


Verdienat  nicht  allein  angeschrieben  werden  darf,  und  hier  an  erster 
Stelle  auch  der  Name  des  früheren  Oberbaudirectora  Schönfelder 
genannt  werden  mufs,  der  als  oberster  Leiter  der  Oderregulirung 
diesem  schwierigen  Unternehmen  allezeit  die  wirksamste  Förderung 
hat  angedeihen  lassen,  so  geziemt  es  aich  doch,  von  dem  vollen 
Lorbeerkränze  der  Anerkennung,  welche  dieaea  grofse  Werk 
einen  kräftigen  Zweig  auf  das  Grab  des  eben 
ersten  Odcrstrombaudirectors  niederzulegen. 

Leopold  Bader  wurde  am  24.  März  1827  in  Poaen  geboren,  ver- 
lebte aeine  Jugend  in  Pillau  und  studirte  an  der  Bauakademie  in 
Berlin.  Im  Jahre  1847  legte  er  die  Prüfung  als  Feldmesser,  1851  als 
Bauführer,  1856  als  Baumeister  im  Wasserbau-  und  1858  im  Hoch- 
baufach ab.  Zunächst  war  er  in  letzterem  Zweige  und  bei  Eiaen- 
hahnbautro,  wo  er  sich  aber  auch  mit  Vorliebe  den  Hochbauten 
widmete,  thiitig.  Seine  erste  etatamäfsige  Anstellung  erhielt  er  1863 
als  Landbaumeister  in  Merseburg,  wo  er  bis  1H67  verblieb.  Aufser 
einigen  gröfseren  Neubauten,  unter  denen  der  Bahnhof  in  Pasewalk 
hervorgehoben  werden  darf,  ist  es  besonder«  der  Umbau  de» 
der  Maximikirche  in  Merseburg,  welcher  für  sein  Schaffen  in  i 
ersten  Zeit  Zeognifs  ablegt. 

Sein  Eintritt  in  die  Waaserbauverwaltung  erfolgte  1867  mit 
seiner  Ernennung  »um  Wasserbauinspcctor  in  Oppeln.    Bei  seiner 

Thatkraft  lebte  er  sich  bald  in  die  ihm  hier  gestellten  neuen  Auf- 
gaben ein  und  entwickelte  während  seiner  dortigen  siebenjährigen 
Dienslführung  eine  so  erapriefalicho  Thäügkcit  bei  der  Kcgulirung 
der  Oder  und  dem  Bau  mehrerer  Brücken  und  Nadelwehre,  dafs  er  im 
Jahre  1874  für  die  neu  errichtete  Stelle  eines  Oderatrombaudirector* 
nach  Breslau  berufen  wurde.  Die  seiner  hier  harrende  Aufgabe  war 
eine  schwierige,  denn  trotzdem  im  Laufe  der  Jahre  bereits  sehr  be- 
deutende Mittel  auf  die  Verbesserung  der  Oder  verwandt  worden 
waren,  war  ihre  Schiffbarkeit  noch  eine  sehr  geringe.  Die  bisher 
ausgeführte  tbeilweise  Rrgulirung  durch  Buhnen  hatte  sich  ala  unzu- 
länglich erwiesen,  und  man  hatte  deshalb  den  Glauben  an  die  Wirk- 
samkeit dieses  Mittels  in  weiten  Kreiaen  verloren.  Ja,  vielfach  galt  die 
Oder  überhaupt  achon  als  unverbesserlich,  als  ein  Strom,  der  aus  der 
Reihe  der  brauchbaren  Scbiffabrtastrafsen  gestrichen  werden  niüTate. 
Die  neu  eingerichtete  Oderstrombauverwaltung  sollte  durch  die  ihr 
übertragene  einheitliche  Leitung  und  durch  kräftige  Förderung  der  Ar- 
beiten da*  Gegentheil  beweisen.  Es  gelang  ihr,  durch  den  systemati- 
schen Ausbau  mit  Buhnen  da*  Flufsbctt  der  Oder  so  umzugestalten, 
daf«  auch  bei  niedrigen  Wasserständen  eine  regclmäfsige  Fahrrinne  mit 
1  m  Wassertiefe  erzielt  und  die  Schiffahrt  während  des  ganzen  Jahre« 
ermöglicht  wurde.  Die  Lösung  dieaer  Aufgabe  war  um  so  schwieri- 
ger, als  es  auch  galt,  dafür  sehr  bedeutende  Geldmittel  flüssig  zu 
machen.  Was  Bader  hierzu  besonders  befiibigte,  waren  vor  allem 
ein  gesundes  und  trotz  aller  Lebhaftigkeit  des  Temperaments  ruhige« 
Unheil,  eine  zähe  Fettigkeit  bei  Ausführung  des  als  richtig  Er- 
kannten, unermüdlicher  Kleif«  und  eine  hervorragende  Gewandtheit 
in  der  Form  des  schriftlichen  und  mündlichen  Ausdruck«  sowohl 
wie  des  Verkehrs.  Besonders  seine  gefälligen  Verkehrsforraen,  die 
neben  seiner  persönlichen  Anspruchslosigkeit  sich  oft  in  geradezu 
bestechender  Liebenswürdigkeit  äufserten  und  nicht  nur  dea  Be- 
amten seiner  Verwaltung  zu  gute  kamen,  sondern  auch  seine  Be- 
ziehungen zu  der  grofsen  Zahl  der  an  der  Oderschiffahrt  Betheiligteu 
beherrschten,  waren  unter  den  geschilderten  Verhältnissen  von  grofser 
und  für  die  Sache,  die  er  vertrat,  sehr  vortheilhafter  Wirkung. 
Ruder  iat  es  denn  auch  vergönnt  gewesen,  den  Lohn  der  Anerken- 
nung seiner  Wirksamkeit  noch  selbst  in  reichem  Mafse  au  ernten. 
Neben  den  ehrenvollen  Zeichen  dienstlicher  Werthachätzung,  welche 
ihm  geworden  aind,  mehrten  sich  die  Beweise  der  Achtung  und  Zu- 
neigung, die  ihm  von  privater  Seite  tu  Tbeil  wurden,  von  Jahr  zu 
Jahr.  Einen  besonder«  warmen  und  bezeichnenden  Ausdruck  fand 
das  allgemeine  Urtheil  Uber  ihn  auf  dem  Feste,  mit  welchem  die 
Oderschiffuhrtsinteressenten,  der  scblesische  Pro  vi  nclal  verein  fUrFlufa- 
nnd  Canalschiffahrt  an  ihrer  Spitze,  im  Jahre  1886  den  vorläufigen 
Abschlufs  der  Oder-Regnlirung  und  die  Strombauvcrwaltung  feierten. 

Der  ganze  Erfolg  der  ersteren  wird  sich  erst  nach  der  durch 
dieselbe  ermöglichten  und  vorbereiteten  Canalisirung  der  obern  Oder 


Er  hat  die  flcilsige  Feder  niederlegen  müssen, 
nachdem  die  Arbeiten  zu  der  bedeutungsvollen  Erweiterung  dieser 
SchiffahrUstrafse  kaum  in  Angriff  genommen  sind.  —  Lebenslang 
von  grofser  Rüstigkeit  und  fester  Gesundheit,  hat  er  sich  doch  wohl 
zuviel  zugernutbet,  indem  er  sich  bei  der  aufregenden  Thätigkelt  der 
Gegenwart  die  genügende  körperliche  Erholung  versagte.  Sein 
Lehen  war  in  seltener  Weise-  dem  Dienste  gewidmet,  von  dem  er  nur 
im  heiteren  Kreise  seiner  zahlreichen  Familie  Erholung  «Uchte,  und 
•ein  Name  wird  durch  «eine  Leistungen  und  seine  Tüchtigkeit  in 
iloehachtung  und  dankbarer  Erinnerung  über  sein  Grab  hinaus  in 
weiten  Kreisen  bis  zu  femer  Zeit  fortleben.  Hl. 
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Neue  Bundesraths- Bestimmungen  für  den  Bau  und  Betrieb 
der  Eisenbahnen  Deutschlands. 

(Fortsetzung.) 

II.  Ton  Ueberfahrten  üb«r  die  auf  Chausseen  gelegenen  Nebenbahn- 

fast  ununterbrochen  in  Uuteo,  wenngleich  hierdurch  dio  Zngthiere 
too  Fuhrwerken  auf  der  Chaussee  scheu  gemacht  wurden.  Bei 
Anlagen,   wie   Überhaupt  bei  Bahnstrecken,  welche  dem 


Aufscr  den  die  Bremskraft  und  dio  Fahrgeachwindigkeit  be- 
treffenden neuen  Beatimmungen  i»t  noch  eine  Anaahl  weniger  tief 
einschneidender  sachlicher  Aenderungen  des 
und  der  Bahnordnung  zur  Annahme  gelaugt, 
einer  kurzen  Betrachtung  wertb  erscheinen. 

Hinsichtlich  der  Umgrenzung  des  lichten  Banales  für  die 
Bahngleise  ist  bestimmt  worden,  dafs  sowohl  auf  Hauptbahnen  als 
auf  vollspurigeu  Nebenbahnen  die  für  die  freie  Bahn  gültige  Ura- 
grciuting  auch  innerhalb  der  Stutionen  für  die  Ein-  und  Abfahrts- 
gleise der  Züge  mit  Personenbeförderung  freigehalten  werden  soll. 
Neben  diesen  Gleisen  werden  daher  die  etwa  noch  vorhandenen,  in 
jene  Umgrenzung  hineinragenden  Gegenstände,  z.  B.  einzelne  Theile 
von  Weichenböcken,  welche  seither  bei  1,000  in  Entfernung  von  der 
Gleismitte  bis  cur  Höhe  von  1,320  m  über  Schienen- Oberkante  hinauf- 
reichen durften,  beseitigt  werden  müssen.  Dadurch  wird  dem  Gegen- 
schlagen  geöffneter  Peraoncnwagcnthüren  gegen  derartige  Theile 
innerhalb  der  Stationen  künftig  vorgebengt  sein.  Bei  denjenigen 
Gleisen,  welche  zur  Ein-  und  Ausfahrt  von  Militärzügen  dienen,  ist 

weichnng  von  dieser  Vorschrift  zugelassen.  P 

Eine  sehr  wichtige  Sicherheitsmafsregel  betrifft  die  innerhalb 
eines  Bahnhofes  oder  einer  Haltestelle  liegenden  Weichen  einer 
Hauptbahn,  welche  von  ein-  oder  durchfahrenden  Personenzügen  im 
regelmäfsigen  Betriebe  gegen  die  Zungenspitze  befahren  werden. 
Alle  diese  Weichen  sollen  künftig  durch  Signal v Errichtungen 
gesichert  sein,  dergestalt,  dafs  das  Fahraignal  erst  darf  erscheinen 
können,  nachdem  die  Weichen  für  den  vorgeschriebenen  Weg  gestellt 
sind,  und  dafs  die  Weichen  in  richtiger  I,agc  festgelegt  »ein  müssen, 
solange  das  Fahrsignal  steht.  Eine  ähnliche  ForderunK  war  seither 
nur  bezüglich  der  ersten,  am  Eingange  eines  Bahnhofes  oder  einer 
Haltestelle  liegenden  spitz  befahrenen  Weiche  gestellt.  Die  vor- 
bezrichnete  Aasdehnung  derselben  wird  die  Gewährung  einer  gewissen 
Frist  zur  Durchführung  der  erforderlichen  Signaleinrichtnngcn  nöthig 
machen,  dann  aber  auch  als  ein  erheblicher  Fortschritt  in  Bezug  auf 
die  Sicherung  des  Personenverkehrs  gelten  können.  Bei  Neben- 
bahnen kommen  zwar  auf  einzelnen  Stationen  auch  Verhältnisse  vor, 
welche  thataächlich  zu  einer  entsprechenden  Sicherung  der  spitz 
befahrenen  Weichen  geführt  haben.  Eine  allgemeine  Anwendung 
derselben  kann  aber  in  der  Bahnordnung  für  Nebenbahnen  nicht 
wohl  gefordert  werden,  da  der  Betrieb  der  letzteren  mit  seinen  ver- 
schiedenartigen Formen  nicht  unnöthig  erschwert  werden  darf. 

Aus  der  Absicht,  die  Anlage  und  den  Betrieb  der 
Nebenbahnen  zu  erleichtern,  sind  noch  einige  Aenderungen 
bisheriger  Bestimmungen  hervorgegangen.  So  soll  die  Aufstellung 
von  Neigungsieigern,  welche  bisher  zur  Kenntlichmachung  aller 
Uefällrerhältniase  von  mehr  als  1:200  verlangt  war,  nach  §  8  der 
Bahnordnung  künftig  nur  neben  den  Enden  der  stärker  als  6,66  "in 
(l :  ISO)  geneigten  Strecken  angebracht  «ein,  sofern  sich  letztere,  ohne 
Unterbrechung  durch  eine  flachere  oder  entgegengesetzte  Neigung, 
auf  eine  grüfsere  Länge  als  500  ui  ausdehnen.  Eine  in  denselben 
Paragraphen  neu  aufgenommene  Bestimmung  könnte  auf  den  ersten 
Blick  als  eine  Erschwerung  erscheinen,  Sie  tautet:  «Vor  den  in 
Schiencnhöho  liegeuden  unbewachten  Wegcübcrgängcu 
soll  in  genügender  Entfernung  auf  der  zur  Fahrtrichtung  rechts 
gelegenen  Seite  der  Bahn  ein  Kennzeichen  vorhanden  sein,  welches 
dem  LocomotivfUhrer  eines  die  Strecke  befahrenden  Zuges  dio  An- 
näherung an  einen  derartigen  Uebergang  anzeigt  Inwieweit  Ab- 
weichungen stattfinden  können,  bestimmt  die  Aufsichtsbehörde.*  Es 
war  nun  aber  schon  bisher  in  &  21  der  Bahnordnung 
der  LocomotivfQhrer  bei  Annäherung  seines  Zuges  an 
Wegeübergang  das  Läutewerk  der  Ix>comotive  In  Tbäligkeit  zu  setzen 
habe.  Deshalb  mufsten  thataächlich  die  vorstehend  geforderten 
Kennzeichen  vor  allen  unbewachten  l'rbergängen  angebracht  werden, 
um  jener  Vorschrift  genügen  zu  können.  Dagegen  gewährt  der 
Schlufsaatz  der  neuen  Bestimmung  für  die  Zukunft  die  Möglichkeit, 
von  der  Anbringung  derartiger  Kennzeichen  abzusehen,  wenn  die 
Aufsichtsbehörde  nach  Prüfung  der  örtlichen  Verhältnisse  es  für 
auläasig  hält.  Mit  Rücksicht  hierauf  ist  die  vorerwähnte  Bestimmung 
in  g  II  der  Bahnordnung  durch  den  Zusatz  ergänzt:  „Aufaerdan  ist 
die  Läutevorriehtang  in  Thätigkeit  zu  setzen,  wenn 
Fuhrwerke  auf  der  Bahn  oder  in  gefahrdrohender  Nähe 
bemerkt  werden."  Hierdurch  ist  also  in  Wirklichkeit  eine  grüfsere 
Freiheit  als  bisher  gewährt,  die  übrigens  nicht  als  eine  Verminderung 
der  Sicherheit  aufzufassen  ist.  Vielmehr  konnte  gerade  die  starre 
Durchführung  der  bisherigen  Vorschrift  unter  Umständen  Gefahren 
herbeiführen.    Beispielsweise  nöthigte  die  meist  sehr  grofso  Anzahl 


LocomotivfUhrer  einen  freien  Ausblick  über  das  anliegende  Gelinde 
gestatten,  wird  das  Weglassen  der  fraglichen  Kennzeichen  bei  gleich- 
zeitiger sachgemäßer  Anweisung  des  Lokomotivführers  über  die  Hand- 
habung dea  Läutewerks  bei  Dunkelheit,  bei  Nebel,  beim  Herannahen 
von  Menschen  oder  Fuhrwerken  usw.  wahrscheinlich  eine  grüfsere 
Sicherheit  gewähren,  als  die  bisherige  Vorschrift,  au  deren  Ueber- 
tretung  sieh  der  Looomotivführer  erfahrungsgeniäfs  leicht  versucht 
fühlte,  well  er  die  Notwendigkeit  dea  Lauten«  bei  dem  augen- 
scheinlichen Fehlen  jeder  äufseren  Veranlassung  dazu  nicht  an- 
erkennen konnte.  Sache  der  zuständigen  Aufsichtsbehörden  wird 
es  sein,  diese  Frage  in  allen  vorkommenden  Fällen  genau  zu  prüfen 
und  sich  über  die  zweckmäfsigsten  Anordnungen  schlüssig  zu  machen. 
Hierbei  verdient  jedenfalls  der  neuerdings  mehrfach  ausgeführte 
Verauch  volle  Beachtung,  bei  welchem  an  den  unbewachten  Wege- 
übergängen  —  ähnlich  wie  an  den  durch  Drahtzugscfaranken  an 
»oh  Ii  eisenden  Wegeübergängen  der  Hauptbahnen  --  zur  Warnung 
vor  unzeitigem  Ueberschreiten  der  Bahn  Läutewerke  aufgestellt, 
diese  aber  nicht  durch  Menschenhand  bedient,  sondern  durch  den  heran- 
nahenden Zug  selbst  auf  elektrischem  Wege  zum  Ertönen  gebracht 
werden.  Da  man  die  Entfernung,  auf  welche  diese  selbstthätige  An- 
meldung der  Züge  erfolgen  soll,  beliebig  bestimmen  kann,  so  ist  hier- 
durch nach  der  nachthciligc  Eintfufs,  den  die  Erhöhung  der  Fahrge- 
schwindigkeit eines  Nebenbahnzuges  bis  auf  -40  km  etwa  auf  die  Sieher- 

Damit  beim  Schieben  der  Züge  auf  Nebenbahnen  kein« 
Sicherheit  für  den  Verkehr  auf  unbewachten  Wcgeüber- 
cintritt,  sind  die  §§  21  und  31  der  Bahnordnung  durch  Zu- 
sätze erweitert,  nach  denen  der  vorderste  Wagen  dea  geschobenen 
Zuges  mit  einem  wachthabenden  Beamten  oder  verpflichteten  Arbeiter 
besetzt  sein  uiufs,  welcher  eine  weithin  tönende  Glocke  bei  sich  zu 
führen  und  die  sonst  dem  Locomotivfübrer  obliegende  Verpflichtung 
zum  IJiulen  zu  Ubernehmen  hat 

Eine  weitere  Erleichterung  für  den  Verkehr  der  Neben- 
bahnzage besieht  sich  auf  den  Fall  ihres  Ueberganga  anf  eine 
Hauptbahn.  Zunächst  ist  der  5  20  der  Bahnordnung,  nach  dessen 
bisheriger  Fassung  die  Betriebsmittel  einer  Nebenbahn,  wenn  sie  auf 
Hauptbahnen  übergehen,  den  für  letztere  erlassenen  Vorschriften  ent- 
sprechen müssen,  durch  den  Zusatz  abgeschwächt :  .sofern  dieselben 
in  Züge  der  Hauptbahnen  eingestellt  bezw.  zur  Beförderung  solcher 
Züge  benutzt  werden".  Ferner  ist  in  g  -48  der  Betriebsordnung  bei 
den  auf  eine  Hauptbahn  übergehenden  Nebenbahnzügen  der  Weg- 
fall der  Zagleine  gestattet,  sofern  sie  mit  keiner  gröfseren  Ge- 
schwindigkeit anf  der  Hauptbahn  verkehren,  als  für  dieselben  auf 
der  Anschlußbahn  zugelassen  ist  Endlich  ist  in  g  34  der  Betriebs- 
ordnung die  Bestimmung  aufgenommen,  dafs  unter  der  gleichen  Be- 
dingung von  der  Freihaltung  der  vorderen  Abtheilung  in  dem 
ersten  Wagen  dea  Zugea  abgesehen  werden  kann.  Ea  werden 
somit  alle  unnöthigen  Weiterungen  und  Aufenthalte  beim  Uebergang 
eines  Nebenbahnzuges  auf  eine  Hauptbahn  vermieden,  während  es 
bisher  zur  Gewährung  jener  Erleichterungen  jedesmal  der  beson- 
deren Zustimmung  seitens  dea  Reichs- Eisenbahn -Amtes  bedurfte. 

Der  eben  erwähnte  §  34  der  Betriebsordnung  ist  auch  noch  hin- 
sichtlich dreier  anderer  Punkte  ergänzt  worden,  welche  gelegentlich 
zu  Zweifeln  Anlafa  gegeben  hatten.  Erstens  ist  festgesetzt,  dafs  bei 
allen  zur  Personenbeförderung  bestimmten  Zügen,  gleichviel  ob  der 
ganze  erste  Wagen  oder  nur  dio  vordere  Abtheilung  desselben  von 
Reisenden  frei  in  halten  ist,  die  vorübergehende  Bonatzung 
eines  im  Schutzwagen  befindlichen  Abortes  während  der 
Fahrt  den  Reisenden  gestattet  werden  kann.  Zweitens  ist  erläutert 
worden,  dafs  die  Bezeichnung  .Reisende*  die  zur  Bedienung 
oder  Begleitung  dea  Zuges  berufenen  Beamten  des  Eisenbahn-  und 
Postdienatca,  sowie  die  etwa  im  Zuge  mitfahrenden  Eisenbahnbeamten, 
welchen  die  Ueberwachung  dea  baulichen  Zustande»  oder  des  Betriebes 
auf  der  betreffenden  Strecke  obliegt,  endlich  auch  die  Begleiter  von 
Viehtransporten,  welche  in  den  Viehtransportwagen  Platz  nehmen, 
nicht  mit  nmfafst  Drittens  ist  festgesetzt,  dafs  bei  dienstlichen 
Sonderzügen  kein  Scbntzwagen  eingestellt  zu  werden  braucht 
Ebenfalls  zum  Schutz  der  Reisenden  gegen  mögliche  Gefabren 
ist  in  g  14  der  Betriebsordnung  dio  Bestimmung  aufgenommen,  dafs 
in  den  Personenwagen  mit  einer  äufseren  Kasteabreite  von  mehr 
als  2,900  tn  an  jedem  zum  Oeffnen  eingerichteten  Seiteufenster,  sofern 
nicht  durch  besondere  Vorrichtungen  das  Hinauslehnen  aus  dem- 
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Centraiblatt  der  Bauverwaltung. 


27.  Juli  NM. 


selben  unmöglich  gemacht  ist,  ein  Anschlag 
welcher  dm  Hinauslehnen  verbietet. 

In  Bezug  auf  die  Besch affenheit  der  Fahrieuge  und 
Kupplungen  zeigt  der  §  IS  der  Betriebsordnung  mehrfache  Ab- 
weichungen von  dem  bisherigen  Wortlaut.  Zunächst  ist  die  Be- 
stimmung, dafs  die  Hohe  der  Spurkränze  Uber  den  mittleren 
I .au fk rm«en  der  Räder  nicht  weniger  als  25  mm  und  auch  im  Zu- 
stande der  grüfsten  Abnutzung  der  Radreifen  nicht  mehr  als  36  mm 
betragen  darf,  als  eine  die  Sicherheit  betreffende  Bestimmung  hier 
aufgenommen  und  dafür  in  §  86  der  Nonnen  für  den  Ran  und  die 
Ausrüstung  der  Haupteisenbahnen  nur  die  für  neue  Rüder  mafs- 
gehende  Festsetzung  der  geringsten  zulassigen  Radreifenböhc  von 
26  mm  belassen  worden.  Die  Vermehrung  des  gröfsten  zulässigen 
Mafses  von  35  auf  36  mm  ist  mit  Rucksicht  auf  die  neueren  inter- 
nationalen Abmachungen  Ober  die  technische  Einheit  im  Eisenbahn- 
wesen erfolgt.  Die  Lage  der  mittleren  Laufkreise  der  Räder 
war  bisher  68  mm  von  der  Innenkante  des  Radreifens  entfernt  an- 
genommen; diese  Annahme  war  insofern  unbestimmt,  als  die  Ent- 
fernung der  Rüder  auf  der  Achse  zwischen  1357  und  1363  mm  schwankt. 
Es  ist  deshalb  nunmehr  —  übereinstimmend  mit  den  neusten  techni- 
schen Vereinbarungen  —  festgesetzt,  dafs  die  mittleren  Laufkreise 
76U  mm  von  der  Mitte  der  Achse  entfernt  angenommen  werden  aollen. 
Ferner  ist  die  Forderung  einer  Mindeststärke  der  Radreifen 
von  24  mm,  welche  bisher  nur  für  Locomotivcn  und  Tender,  Personen-, 
Post-  und  Gepäckwagen  gestellt  war,  auch  auf  Güterwagen,  welche 
vorzugsweise  zur  Einstellung  in  Personenzügen  bestimmt  sind,  aus- 
gedehnt worden.  Zugleich  ist  bei  dieser  Gelegenheit  der  bisher 
mögliche  Zweifel,  wo  bei  den  durch  eine  Befestigunganuth  ge- 
schwächten Radreifen  die  schwächste  Stelle  anzunehmen  sei,  an 
welcher  die  vorgeschriebenen  Mafsc  noch  innegehalten  werden  sollen, 
zu  Gunsten  der  Sicherheit  dadurch  beseitigt  worden,  dafs  statt  der 
bisherigen  Worte  „in  der  Vertical-Ebene  dea  Laufkreises"  die  Worte 
gesetzt  sind :  .unter  der  der  Abnutzung  unterworfenen  Fläche".  Daa 
gleiche  ist  in  dem  entsprechenden  §  17  der  Bahnordnung  für  Neben- 
bahnen geschehen.    Was  die  Kupplungen  betrifft,  so  war  die  Ent- 

Theile  der  Hauptkupplungsvorrichtung  zugleich  für  ^.e^ieberheit«- 
kupplung  verwendet  werden  dürfen,  seither  der  Aufsichtsbehörde, 
bei  den  preufsischen  Staatsbabnen  also  den  Königlichen  Eisenbahn- 
Directionen,  überlassen.  Da  hier  eine  gleichmäßige  Behandlung  der 
Sache  sich  als  unbedingt  nöthig  erwiesen  hat,  soll  die  Entscheidung 
darilber  nunmehr  seitens  der  Landes -Aufsichtsbehörde  nach  Ver- 
ständigung mit  dem  Reiehs-Eisenbafan-Amt  erfolgen. 

Ueber  die  Untersuchung  der  Wagen  ist  in  §  17  der  Betriebs- 
ordnung und  ebenso  in  5  18  der  Bahnordnung  für  Nebenbahnen  die 
Vorschrift  eingefügt,  dafs  neue  Wagen  erst  in  Gebranch  genommen 
werden  dürfen,  nachdem  sie  untersacht  and  als  sicher  befanden  sind. 
Dagegen  ist  der  längste  zulässige  Zeitraum  von  einer  Untersuchung 
bis  zur  nächsten  von  zwei  auf  drei  Jahre  ausgedehnt,  bei  Haupt- 
bahnen unter  Beibehaltung  der  Bestimmung,  dafs  bei  den  Personen-, 
Gepäck-  und  Postwagen  die  Untersuchung  spätestens  nach  jedes- 
maliger Zurücklegung  eines  Weges  von  30  000  km  erfolgen  mufs. 
Die  Verlängerung  dea  genannten  Zeitraums,  welche  erfahrungsmäfsig 
und  im  Hinblick  auf  die 


bedenklich  zu  erachten  ist,  wird  sich  in  Zeiten  eines  besonders  starken 
Güterverkehrs  als  sehr  vorteilhaft  erweisen,  indem  die  Güterwagen 
danach  viel  seltener  dem  Betriebe  entzogen  zu  werden  brauchen. 

In  dem  die  Abfahrt  der  Züge  betreffenden  §  25  ist  die  bis- 
herige Bestimmung,  wonach  die  Abfahrt  nicht  erfolgen  darf,  bevor 
alle  auf  den  Langsciten  der  Wagen  befindlichen  Wagcnthüten  ge- 
schlossen sind  und  das  für  die  Abfahrt  bestimmte  Signal  gegeben 
ist,  gestrichen  worden,  da  mehr  und  mehr  Bahnstrecken  entstehen, 
auf  denen,  wie  auf  der  Berliner  Stadt-  und  Ringbahn,  die  Statlons- 
Aufenthalte  so  kurz  bemessen  werden  müssen,  dafs  das  Schliefen 
der  Thttren  zum  Theil  erst  nach  Ingangsetzung  dea  Zages  erfolgen 
kann.  Das  für  die  Abfahrt  bestimmte  Signal  braacht  aber  hier  des- 
halb nicht  erwähnt  zu  werden,  weil  im  §  40  bereits  die  Bestimmung 
enthalten  ist,  dafs  .der  Abfahrt  eines  jeden  Zuges  ein  Achtung»- 
sigunl  vorhergehen  mufs".  Diese  Bestimmung  lautete  bisher:  .Jeder 
Ingangsetzung  der  Locomotlve  mufs  ein  Achtungssignal  vorher- 
gehen." Durch  die  veränderte  Fassung  wird  die  Möglichkeit  ge- 
währt, eine  erhebliche  Einschränkung  im  Gebrauch  der  Dampfpfeifc 
eintreten  zu  lassen.  Inwieweit  hiervon,  namentlich  beim  Rangiren  der 
Zöge,  Gebrauch  zu  machen  ist,  ohne  die  Sicherheit  dea  Hangirperao- 
nals  zu  beeinträchtigen,  wird  erst  einer  weiteren  Prüfung  bedürfen. 

Eine  wesentliche  Verschärfung  haben  dagegen  die  die  Erlaub- 
nifs  zur  Ein-  und  Ausfahrt  der  Züge  betreffenden  Vorschriften 
in  §  -16  erfahren.  Erstens  hat  hier  der  allerdings  schon  seither  als 
massgebend  anerkannte  Grundsatz  Aufnahme  gefunden,  dafs  das  Ein- 
fahrtssignal für  einen  Zug  nur  durch  den  diensttuenden  Stations- 
beamten selbst  oder  im  jedesmaligen  Auftrage  desselben  durch  einen 
anderen  Beamten  oder  verpflichteten  Arbeiter  gegeben  werden  darf. 


Kann  dieser  Auftrag  nicht  mündlich  crtbeilt  werden,  so  soll  durch 
geeignete  Einrichtungen  eine  zuverlässige  Uebermittlnng  desselben 
ermöglicht  sein.  Die  bisherige  nähere  Bezeichnung  dieser  Einrich- 
tungen, insbesondere  die  Erwähnung  dea  .Perrontelegraphen*  ist  ge- 
flissentlich unterblieben.  Ferner  ist  eine  neue  Bestimmung  mit  fol- 
gendem Wortlaut  aufgenommen:  .Falls  die  von  einem  Zuge  zu 
durchfahrenden  Weichen  von  einem ^Stellwerk^  ans  gestellt  oder  ver- 
Signale, deren  Stellung  mit  derjenigen  der  Weichen  in  gegenseitiger 
Abhängigkeit  steht,  oder  auf  andere  geeignete  Weise  die  Möglich- 
keit gewährt  sein,  sich  bei  Ertheiluog  der  Krlaubnifa  zur  Ein-, 
Aus-  oder  Durchfahrt  dea  Zuges  von  der  richtigen  Stellung  jener 
Weichen  zu  überzeugen."  Hierin  ist  wohl  zu  beachten,  dafs  durch 
die  Worte  .bei  Erteilung  der  Erlaubnifa*  ein  bestimmter  Zeit- 
punkt bezeichnet  ist,  in  welehem  der  Beamte  imstande  sein  soll,  die 
Stellung  der  Weichen  zu  benrtheilen.  Ea  genügt  also  nicht  etwa, 
dafs  er  sieh  kurz  vorher  nach  den  fragliehen  Weichen  hin  begeben 
and  deren  Stellung  geprüft  hat;  denn  in  der  Zwischenzeit  könnto 
eine  der  Weichen  umgestellt  sein.  Bei  etwaa  entfernter  gelegenen 
Weichen  wird  auch  die  Anbringung  dea  gewöhnlichen  Weichen- 
signals der  Forderung  meist  nicht  voll  Genüge  leisten,  da  jenea 
Signal  häufig  nicht  mit  Sicherheit  zu  erkennen,  auch  wohl  durch  den 
Zug  oder  stehende  Wagen  zeitweise  verdeckt  sein  wird.  Ea  folgt 
daher  ans  jener  Bestimmung  für  viele  Stationen  die  Notwendigkeit 
der  Errichtung  von  Abfahrtssignalen,  welche,  wenn  sie  freie  Fahrt 
zeigen,  infolge  der  inneren  Stellwerkseinrichtung  die  richtige  und 
völlig  genaue  Stellung  der  in  Betracht  kommenden  Weichen  gewähr- 
leisten, also  dem  Stationsbeamten  ein  zuverlässiges  Mittel  darbieten, 
die  bezeichnete  Obliegenheit  in  vollem  Umfange  und  ohne  Schwierig- 
keiten zu  erfüllen. 

Eine  Anzahl  kleinerer  Aenderungen  betrifft  den  Verkehr  von 
Zügen  und  einzelnen  Fahrzeugen  auf  der  freien  Strecke.  In  §  22  ist 
die  Bestimmung  aufgenommen,  dafs,  wenn  einem  Zuge  eine  Schiebe- 
locomotive  mitgegeben  wird,  die*  entsprechend  vorzumeldcn  ist. 
Diese  Bestimmung  bildet  nur  die  allgemeine  Grundlage  der  Einzel- 
vorschriften, welche  hinsichtlich  dea  Verkehrs  der  Sebiebelocomotiren 
auf  freier  Strecke  für  die  einzelnen  möglichen  Fälle  erforderlieh  und 
für  den  Bereich  der  preufsischen  Staatsbahnen  in  die  seit  dem 
1.  Juni  v.  J.  gültige  einheitliche  Anweisung  für  den  Telcgrapben- 
dienst  einbegriffen  sind.  In  §  86  ist  die  Vorschrift,  dafs  über 
die  Bewegung  von  Arbeitszügen  und  einzelnen  durch  Menschen- 
kräfte bewegten  Fahrzeugen  auf  freier  Strecke  die  Vorsteher  der 
beiden  angrenzenden  Stationen  in  Kenntnife  erhalten  werden  sollen, 
dem  tatsächlichen  Bedürfnifs  entsprechend  dabin  abgeschwächt 
worden,  dafs  lediglich  die  Anwesenheit  der  Züge  und  Fahr- 
zeuge auf  freier  Strecke  jenen  Beamten  bekannt  sein  mufs, 
da  die  Verfolgung  der  einzelnen  Bewegungen  derselben  nutzlos  and 
undurchführbar  sein  würde.  Dagegen  ist  in  §  40  die  Forderung,  dafs 
die  einzelnen  Fahrzeuge  in  solchem  Fall  bei  Dunkelheit  ange- 
messen beleuchtet  sein  sollen,  verschärft,  indem  eine  Kennzeich- 
nung durch  Lichtsignale  verlangt  wird.  Endlieh  ist  mit  Bezug 
auf  die  Schneepflüge,  welche  nach  §  37  dea  bisherigen  Bahn- 
polizei-Keglementa  nicht  vor  die  Locomotiven  fahrplanmäfsiger  Züge 

dhTmit  I^Mr^et«iwtdigkeU^b\,s**zu,  höchstens km  "in  der  Stunde* 
fahren,  geschehen  darf. 

Zur  Sicherung  des  Zugverkehrs  auf  freier  Strecke  war  seither  in 
§  5  des  Bahnpolizei-Reglements  festgesetzt,  dafs  die  Wegeachranken 
spätestens  drei  Minuten  vor  Ankunft  des  Zuges  geschlossen  werden 
sollten.  Da  die  streng«  Innebaltung  dieser  Zeitgrenze  sich  weder 
als  durchführbar  noch  als  für  alle  Fälle  awec.kmäfsig  erwiesen  bat, 
ist  dafür  nunmehr  die  allgemeinere  Fassung  gewählt,  dafs  die  Wege- 
achranken rechtzeitig  vor  Ankunft  des  Zuges  zu  schliefsen 
Die  nähere  Anweisung  dea  Wärter,  wird  sich  nach  den  ört- 


li 

Im  Anschlufs  hieran  aei  noch  erwähnt,  dafs  im  s  •'■  die  Anwen- 
dung von  Drehkreuzen  oder  anderen  in  gleicher  Weise  sichern- 
den Verschlüssen  an  Uebergängen  für  Fufsgänger  nicht  mehr  von 
der  Genehmigung  durch  die  Landes  -  Aufsichtsbehörde  abhängig  ge- 
macht, sondern  in  daa  Ermessen  der  Aufsichtsbehörden  gestellt  ist. 

Von  den  Bestimmungen  für  das  Publicum  verdient  be- 
sonders hervorgehoben  zu  werden,  dafs  unter  denjenigen  Vorschriften, 
deren  Hebert retung  mit  einer  Geldstrafe  bis  zu  einhundert  Mark  be- 
droht wird,  auch  das  Verbot  Aufnahme  gefunden  hat,  Gegenstände, 
durch  welche  Personen  oder  Sachen  beschädigt  werden 
können,  während  der  Fahrt  aas  dem  Fenster  so  werfen.  Da- 
gegen ist  die  Hülfeleistung  bei  dem  an  sich  verbotenen  Ein-  und 
Aussteigen,  so  lange  ein  Zug  sich  in  Bewegung  befindet,  für 
die  Zukunft  nicht  mehr  mit  Strafe  bedroht.  Können  auch  Fälle  vor- 
kommen, in  denen  der  HUIfeleistende  einen  Theil  der  Schuld  an  einem 
etwaigen  Unfall  trägt,  weil  er  den  Ein-  oder  Aussteigenden  zur  l'eber- 
tretung  dea  Verbots  mit  veranlafst  hat,  so  dürfte  doch  in  der  Regel  dio 
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llülfcteittnng  rar  Verhinderung  einet  Unfall«  beitragen  und  deren  Be- 
strafung de.ro  Rcchtagcfübl  zuwiderlaufen.  Der  §  44  der  Bahnordnung, 
welcher  die  gleichen  Bestimmungen  für  Nebenbahnen  wiedergiebt, 
hat  noch  eine  weitere  Ergänzung  durch  eine  größere  Anzahl  anderer, 
au»  der  Betriebsordnung  herüber  genommener  Vorschriften  erfuhren, 
welche  seither  durch  besondere  Bekanntmachung  vor  Eröffnung  einer 
Nebenbahn  fitr  den  Bereich  der  letzteren  in  Kraft  gesetat  id  werden 
liegten.    Etwas  wesentlich  Neue,  ist  darin  nicht  enthalten. 

Die  auf  die  Bahnpolizei-Beamten  bezüglichen  Paragraphen 
stehen  im  Zusammenhang  mit  den  „Bestimmungen  über  dio  Befähi- 
gung von  Bahnpolizei  -  Beamten  und  LocofDOtiffUhrerrj*,  welche  bei 
den  Berathungen  ebenfalls  einer  Dorchsicht  und  theilweisen  Abände- 
rung unterxogen  sind,  wobei  auch  ihre  Bezeichnung  umgewandelt  ist 
in  „Bestimmungen  Uber  die  Befähigung  von  Eitenbahn-Be- 
triebsbeamten".  Bemerkenswert!!  ist  hier  hauptsächlich,  dafa  sowohl 
in  diesen  Bestimmungen  als  auch  in  g  66  der  Betriebsordnung  statt  der 
verschiedenartigen  Beaeiehnnngen  der  einzelnen  Klassen  von  Bahn- 
polizei-Beamten immer  nur  die  vorzugsweise  übliche  beibehalten  und 
dafür  in  die  Befähigungsbcstimmungen  ein  Zusatz  aufgenommen  ist, 
nach  welchem  bei  Beamten,  deren  Benennung  von  der  vorzugsweise 
üblichen  abweicht,  nicht  die  Benennung,  sondern  die  wirkliehe 
Dienst vrrrirbtung  für  die  Anwendung  jener  Bettimmungen  mais- 
gebend sein  soll.  Ea  steht  zn  hoffen,  dafa  die  vorgenommene  Verein- 
fachung dazu  beitragen  wird,  eine  gleichinäfaigere  Bezeichnung  der  ein- 
zelnen Bearntenklassm  bei  allen  deutsehen  Bahnen  herbeizuführen. 

Die  in  dem  zur  Zeit  gültigen  Bahnpolizei  -  Reglement  und  der 
Babnordnnng  enthaltenen  Festsetzungen  hinsichtlich  der  Aufsichts- 
behörden, welche  an  einer  gewissen  Unklarheit  litten,  sind  in  der 
bisherigen  Form  beseitigt  und  durch  folgenden  allgemein  gehaltenen 
Paragraphen  ersetzt  worden:  .Welche  Behörden  in  jedem  Bundes- 
staate nntcr  der  Bezeichnung  Landea-Aufsichttbehörde  und  Aufsichts- 
behörden im  Sinne  dieser  Vorschriften  zu  verstehen  sind,  wird  von 
der  Centraibehörde  des  Bundesstaat«  bestimmt  und  dem  Keichs- 
Eisenbahn- Amt  mitgetheilt.  Für  die  Reichs  -  Eisenbahnen  in  Elsaß- 
Lothringen  erfolgt  diese  Festsetzung  und  Mittheilung  durch  die  zu- 
ständige oberste  Reichabehörde.- 

Unter  den  Schlufsbeslimmungen  der  neuen  Betriebsordnung  hat 
die  durch  Bundesrathabeaehluß  vom  26.  November  1886  festgestellte 
Bezeichnung  der  verschiedenen  Arten  von  Eitenbahn- 
atationen  Aufnahme  gefunden,  weil  sie  für  die  Tragweite  mehrerer 
Vorschriften  der  Betriebsordnung  von  maßgebender  Bedeutung  ist. 
Ebendahin  ist  auch  die  bisher  in  §  46  enthaltene  Erläuterung  der 
Bezeichnung  Kauptgleiao  verwiesen. 

Aus  den  Normen  für  den  Bau  und  die  Auarüstung  der 
llaupteisenbahuen  Deutaehlanda  aind  nur  wenige  Punkte  er- 
wähnenswert«, welche  beim  Neu-  oder  Umbau  von  Bahnanlagen, 
beaw.  bei  Nenbeschaffnng  oder  Umänderung  von  Betriebsmitteln  be- 
rücksichtigt werden  müssen. 

Zunächst  ist  in  §  1  anfser  der,  auch  in  der  Betriebsordnung  und 
der  Bahnordnung  für  Nebenbahnen  enthaltenen  Festsetzung  einer  er- 
weiterten Umgrenzung  det  lichten  Räumet  für  Personenzug- 
gleise  noch  eine  Erweiterung  jener  Umgrenzung  für  sämtliche  Gleise 
in  ihrem  unteren  Theil  vorgesehen,  indem  atatt  der  beiden  untersten 

ist  Der  hiervon  zu  erwartende  Vortheil,  dafa  rmuTgewitw  Theil  e 
der  Locomotive  ein  wenig  weiter  analaden  lassen  kann,  kommt  aller- 
dings für  die  nächste  Zukunft  noch  niebt  zur  Gellung,  da  die  Um- 
grenzungslinie der  Betriebsmittel  auch  nach  dem  abgeänderten  §  33 
der  Normen  in  der  Hohe  von  U,l:jU  bia  0,430  m  über  Schienenober- 
kante  Uberall  einen  Spielraum  von  0,054)  m  gegen  die  in  g  2  der  Be- 
triebsordnung festgesetzte  Umgrenzung  det  lichten  Räumet  inne- 
halten soll.  Letztere  hat  aber  vorläufig  in  der  bisherigen  abgestuften 

WztaithJzl  vorband™  ""wekh"  b!t ^rfdfe  (anzattizsta»  diea« 
Stufen  heranreichen  und  erat  allmählich  abgeändert  werden  können. 

In  dem  erwähnten  'S  83  der  Normen  itt  außerdem  eine  Er- 
weiterung der  Umgrenzungalinie  für  die  Betriebsmittel  an- 
genommen, indem  in  Uebercinstimniung  mit  dem  internationalen 
Abkommen  über  die  technische  Einheit  der  mittlere  Theil  der  oberen 
wagerechten  Linie  durch  eine,  noch  0,130  m  höher  hinaufreichende, 
gebrochene  Linie  ersetzt  ist.  Neu  Ist  in  diesem  Paragraphen  der 
7,u«atz,  dafa  mit  Rückaicht  auf  daa  Durchfahren  von  Krüm- 
mungen die  größten  zulässigen  Broitenmafte  je  nach  Länge  und 
Bauart  der  Fahrzeuge  entsprechend  einxuachränken  sind,  wobei  der 
Krümmungshalbmesser  von  180  m  zur  Grundlage  genommen  werden 
aoll.  Von  der  Aufnahme  näherer  Angaben  über  die  Art  der  Ein- 
schränkung itt  angesehen;  die  ausführlichen  ziffermäfsigen  Ermitt- 
lungen, welche  in  dem  §  117a  der  neusten  technischen  Vereinbarungen 
det  Vereint  deutscher  Eisenbahn- Verwaltungen  niedergelegt  sind, 
gewähren  für  die  Durchführung  jener  Vorschrift  den  nöthigen  An- 
halt Neu  ist  ferner  die  Bestimmung,  dafa  für  bewegliche  1  heile 
an  den  Eisenbahnfahrzeugen  seitens  der  Landet  •  Aufsichtsbehörde 


|  unter  Zustimmung  det  Reichs  -  Eisenbahn  -  Amts  eine  l'rbersehreitung 
der  Umgrenzungalinie  angelassen  werden  kann.    Die«  ist  insofern 

1  von  Bedeutung,  ala  neuerdings  Vertuehe  mit  Vorrichtungen  gemacht 
werden,  welche  mit  HUlfe  aolcher  seitlich  vortretenden,  beweglichen 
Theilc  entweder  auf  rein  mechanischem  oder  auf  elektrischem  Wege 

I  dem  dienstthuenden  Stationabeamten  aelbsttbitig  anzeigen  aollen,  ob 
der  Schlufawagen  eines  in  die  Station  eingefahrenen  Zuges  die  Ein- 
gangsweiche bis  über  daa  Merkzeichen  hinaus  durchfahren  hat. 
Diese  Anordnung,  wenn  sie  sich  alt  zuverlässig  bewähren  sollte, 
würde  für  viele  Fälle  einen  wünschenswert  hen  Fortachritt  in  der 
Sicherung  dea  Zugverkehr«  bedeuten.  In  demselben  Paragraphen 
tat  endlich  noch  eine  Aenderung  vorgenommen,  welche  hinsichtlich 
der  nach  aufsen  aufschlagenden  Thüren  der  Peraonenwagea 
eine  hervorgetretene  Verschiedenheit  der  Auffassung  zu  beseitigen 
bestimmt  ist.  Die  bisherige  Vorschrift  verlangte,  daft  dieselben  .in 
jeder  Stellung*  noch  innerhalb  der  Umgrenzung  des  lichten  Raumes 
verbleiben  tollten.  Die  angerührten  Worte  llefeen  nun  nicht  mit 
Sicherheit  erkennen,  ob  die  Stellung  sich  lediglich  auf  die  Thüren 
oder  auch  auf  die  Personenwagen  beziehen  sollte,  ob  alto  etwa  auch, 
wenn  die  Wagen  tich  in  stark  gekrümmten  Gleisen  befinden,  die 
geöffneten  Thüren  nirgends  Uber  die  Umgrenzung  det  lichten  Räumet 
hinausgehen  sollen.  Die  letztere  Forderung  wird  aber  von  der  Mehr- 
zahl der  vorhandenen  Wagen  nicht  erfüllt  und  würde  bei  ihrer 
Durchführung  eine  unzweckmäßige  Einschränkung  entweder  der 
Wagenbreit«  oder  dor  Thürbreite  zur  Folg«  haben.  In  der  neuen 
Fassung  ist  deahalb  klar  attagedrückt,  dafa  dl«  Thüren  bei  der 
Stellung  der  Wagen  im  geraden  Gleite  innerhalb  der  Umgrenzung 
de«  lichten  Raumes  verbleiben  sollen.  Da  dat  Oeffnen  der  nach 
aufsen  aufschlagenden  Thüren  an  dea  Langseiten  der  Wagen  während 
der  Fahrt  nur  in  Fällen  dringenden  Bedürfnisses  gestattet  ist  und 
auch  dann  nur  mit  besonderer  Vorsicht  und  nicht  weiter  ala  nöthig 
geschehen  soll,  so  kann  das  Gegenstößen  einer  geöffneten  Thür  gegen 
ein  Bauwerk  nicht  vorkommen,  sofern  die  Schaffner  diese  zu  ihrer 
eigenen  Sicherheit  dienend«  Vorschrift  beachten. 

In  g  28  hat  die  Bestimmung  Aufnahme  gefunden,  daß  die 
Bremteraita«  zu  überdecken  und^minueatena  an  der  Vorder-  und 

sehen  SUattbahnen  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  als  Regel 
durchgeführt  itt 

Ebenso  aind  im  §  32  die  tebon  seit  längerer  Zeit  alt  mafsgebend 
anerkannten  Beatimmungen  aufgenommen,  nach  denen  der  freie 
Raum  awiaehen  je  zwei  Wagen  einet  Zugea  eine  gewisse 
Grüfte  haben  mufs,  um  die  Bedienung  der  Kupplungen  zu  aichern 
und  zu  erleichtern. 

Die  aonatigen  Abänderungen,  welche  aich  auf  die  Höhenlage  det 
Fußbodens  der  Guterwagen  (g  27),  die  Höhe  der  Rampen  (§  18)  und 
dea  Fuftbodeus  der  Güterachuppen  (§  19:,  die  Art,  wie  der  Spielraum 
zwischen  Spurkranz  und  Schiene  gemeaaen  werden  aoll  IgSttl,  die 
Spurerweiterung  (g  5)  und  die  Ueberhöhungtrampen  an  den  Enden 
der  Gleiakrumtnuugen  lg  6|  beziehen,  sind  zwar  für  den  Betrieb  nicht 
ohne  Bedeutung,  sollen  aber  hier  nicht  weiter  erörtert  werden,  da 
dies  «in  tieferes  Eingehen  in  die  Anordnung  der  einzelnen  Theile 
der  Bahnanlagen  und  Betriebsmittel  bedingen  würde. 

III. 

Ein«  wesentliche  Umgestaltung  hat  die  Signalordnung  er- 
fahren. Vor  allem  tlnd  davon  die  Signale  an  den  Signalmasten  be- 
troffen, bei  denen  auf  thuuliebtte  Einfachheit  und  Gleichmäßigkeit 
!  in  der  Bedeutung  der  vorkommenden  Zeichen  besonderer  Werth 
gelegt  ist  Hinsichtlich  der  Tagessignale  ist  diese  Gleichmäßigkeit 
schon  seit  Erlaß  der  Signalordnung  für  die  Eisenbahnen  Deutsch- 
lands vorhanden  gewesen.  Dagegen  unterschieden  sieb  bisher  die 
bei  Dunkelkeit  zu  gebenden  Signale  zunächst  intofem,  alt  daa  Fabr- 
algnal  an  den  Block-  und  Ausfahrtstelcgraphcn  durch  weißes  Licht, 
an  den  Abschlußtelegraphen  der  Stationen  dagegen  durch  grünes 
Licht  —  Aufforderung  zum  Langsamfaliren  —  gegeben  wurde,  letzteres 
in  der  Annahme,  daft  der  Locomotirführer  eines  einfahrenden  Zugea 
veranlaßt  werden  solle,  namentlich  mit  Rückaicht  auf  die  etwaige 
Fahrt  gegen  die  Zungenspitze  einer  Weiche  dio  Fahrgeschwindigkeit 
zu  ermäßigen.  Diese  Annahme  ist  schon  bei  Erlaß  des  Bahnpolizei- 
Reglements  vom  30.  November  1885  insofern  hinfällig  geworden,  alt 
in  g  26  desselben  die  Forderung,  daß  in  tpitz  befahrenen  Weichen 
die  Geschwindigkeit  ermäßigt  werden  soll,  nur  auf  die  nicht  ver- 
riegelten oder  verschlossenen  derartigen  Weichen  beschränkt  worden 
ist.  Da  nun  bei  der  Überwiegenden  Mehrzahl  der  Stationen  alle 
spitz  befahrenen  Weichen  in  den  durchlaufenden  Hauptgleisen  bei 
gezogenem  Fahrsignal  verriegelt  oder  verschlossen  sind,  so  dürfen 
die  ohne  Aufenthalt  eine  Station  durchfahrenden  Schnellzüge  gröfsten- 
theila  ihre  Geschwindigkeit  unvermindert  beibehalten.  Gleichwohl 
war  bisher  eine  Aenderung  weder  in  der  Färb«  des  Lichts  für  daa 
Fabraignal  am  Abachlufstelegraphen  noch  in  der  allgemeinen  Be- 
deutung des  grünen  Lichts  angeordnet  worden  und  dadurch  all- 
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an  gewisser  innerer  Widersprach  der  geltenden  Bestim- 
enUtanden,  welcher  deren  Werth  mehr  nnd  mehr  in 
htigen  geeignet  war.  In  einer  Abhandlung  Uber  .die  Bo- 
des grünen  Lichte*  im  Eisenbahn  -  Signalwesen*,  welche 
im  Jahrgang  1885  dieses  Blattes  auf  S.  177 -179  mitgetheilt  ist, 
wurde  bereits  empfohlen,  das  grüne  licht  der  dafür  ursprünglich 


für  den  Betrieb  besonder*  bedeutsamen  Tankte  veranlafst 
soll,  mit  erhöhter  Aufmerksamkeit  die  nächstfolgende 
Strecke  in  befahren  and  je  nach  I-age  der  Verhallnisse  die  erforder- 
liehen Mafsnahmen  zu  treffen.  Dieser  Auffassung  entspricht  die  neue 
Signalordnung,  indem  danach  da*  Fahrsignal  bei  Dunkelheit  an 
sämtlichen  Signatmasten  gleichmabig  durch  grünes  licht  gegeben 
werden  soll.  Dem  etwaigen  Bedenken,  daf*  infolge  dessen  da*  Fahr- 
aro Ab.chluf*tclegrapbcn 


•ei,  kann  eine  erhebliche  Bedeutung 
Der  Locomotivführer,  welcher  eine  Strecke 
maf*  diese  «oweit  kennen,  daf*  er  von  dem  Vorhandensein 
einer  Blockstalion  nicht  erst  durch  besondere  Merkmale  an  dein  iu- 
gehörigen  Telegraphen  in  Kenntnifs  gesetzt  wird.  Von  einer  Gefahr 
könnte  dabei  überhaupt  nur  die  Rede  sein,  wenn  ein  Abscblufs- 
telegraph  für  einen  Block  tclcgraphcn  angesehen  werden  tollte.  Die 
Wahrscheinlichkeit  hierfür  ist  schon  an  sieh  sehr  gering;  noch  femer 
liegt  aber  die  Möglichkeit,  dafs  der  LoeomotirfUhrer  bei  der  Einfahrt 
nicht  alsbald  seinen  Irrthuro  erkennen  und,  fall*  er  auf  der  Station 
ta  halten  hat,  den  Zag  zum  Stehen  bringen  sollte,  —  ganz  abgesehen 
davon,  daf*  ihm  die  Annäherung  an  die  Station  in  der  Hegel  durch 
ein  Vorsignal  kenntlich  gemacht  wird.  Aach  gegen  da*  grüne  Licht 
am  Vorsignal  ist  bisweilen  eingewendet,  daf*  e*  mit  dem  grünen 
Lieht  am  Abtchlufstelegraphen  verwechselt  werden  könnt«.  Hierin 
wird  eine  Aenderung  durch  die  neue  Signalordnnng  nicht  herbei- 
geführt. Iniwischen  i*t  jedoch  auch  durch  die  Erfahrung  genugsam 
n,  dafs  das  Vorsignal,  dessen  Laterne  in  annähernd 
Augen  de»  Locomotivführers  angebracht 
wird,  selbst  bei  starkem  Nebel  mindestens  im  Augenblick  de*  Vor- 
beifahrens  als  Vorsignal  sicher  in  erkennen  ist :  dann  ist  aber  immer 
noch  die  Möglichkeit  gegeben,  den  Zug  so  in  bremsen,  daf*  er  vor 
dem  Haltsignal  am  Absehlufstelegraphen  zum  steben  kommt.  Auch 
in  Bezug  auf  da*  grüne  Licht  der  am  Anfang  einer  langsam  zu 
durchfahrenden  Streck«  aufgestellten  Stocklaterne  i*t  oine  Aenderung 
in  der  neuen  Signalordnung  nicht  vorgoachen.  Der  Locomotivführer 
mufa  daher,  wie  gesagt,  jedesmal,  wenn  er  ein  grünes  Signallicht 
erblickt,  sich  erst  klar  machen,  was  er  den  Umständen  gemäf*  au  ver- 
anlasten hat.  Die 
:hen 

and  am  Auafehrtstclcgraphen  nnd  dea  grünen  Signallichts  am 
Abschlnfstelegraphcn  wurde  aber  die  Anschauung  unterstützt,  data 
ea  *ich  dabei  am  den  Gegensatz  zwischen  der  Erlaubnif*  zu  unbe- 
hinderter Fahrt  nnd  der  Aufforderung  zum  1  .angsamfahren  bandle. 
Dieser  nicht  mehr  int  reifenden  Anschauung  ist  durch  die  einheitliche  Ver- 
dang de*  grünen  Lichts  bei  allen  Signatmasten  der  Boden  entzogen. 
Eine  fernere  Aenderung  betrifft  die  Farbe  de*  Bücklichte*, 

bei  Dunkelheit  auch 
Nach  der  bisherigen 
Signalordnung  hatte  am  Abschlurstelegraphen  dem  rothen  Signallicht 
grünes  Rücklicht  nnd  dem  grünen  Signallicht  weifae*  Rücklicht  zn 
entsprechen,  während  am  Aaifahrtatelegraphen  da*  rotho  Signallicht 
nach  rückwärts  durch  weifses  Lieht  und  das  weifse  Signallicht  durch 
Blendung  der  Signallaterne  nach  rückwärts  gekennzeichnet  wurde. 
Hiermit  war  einerseits  der  L'ebelstand  verbanden,  dafs  da*  grüne 
Liebt  dem  Locomotivführer  an  zahlreichen  Stellen  sichtbar  ward«, 
wo  es  für  ihn  gar  kein  Signal  bedeuten  sollte; 
für  da*  Beamtenper*onal  schwer  verttändllch , 

ntgegengeietzte  Be- 
hatte, wie  beim  AnsfahrUtelegraphen.  Besonder*  nachtheilig 
macht  sich  die  zwiefache  Bedeutung  sownbl  de*  grünen  wie  de* 
weifsen  Lichte*  bemerkbar,  seitdem  innerhalb  gröberer  Bahnhöfe 
vielfach  theil*  Abschluft-,  theil*  Ausfahrtstelegraphen  verwendet 
werden,  um  verschiedene  Gleisbezirke  gegen  einander  abiuschliefsem ; 
denn  ein  nnd  dasselbe  Licht  kann  ebensowohl  die  Bedeutung  eine* 
Signallieht*  wie  die  eine*  Rücklicht*  haben.  Diesen  Uebelstinden 
i*t  in  der  neuen  Signalordnung  dadurch  abgeholfen,  daf*  —  »oweit 
orderlieh  scheint,  die  Stellang  de*  Signals  bei 
auch  nach  rückwart»  erkennbar  zu  machen  —  die 
Laterne  dorthin  jedesmal  bei  Haltstellung  volle*  weifses  Licht,  bei 
Fahrtatrllung  theilweise  geblendetes  weifses  licht  (Sternlieht  oder 
mattweifses  Licht)  zeigen  soll.  Bei  denjenigen  Signatmasten,  welche, 
am  die  Ablenkung  der  Züge  vom  durchgehenden  Gleise  kenntlich 
in  machen,  iwei  oder  drei  Arme  und  die  gleiche  Zahl  Laternen  Über- 
erhalten, sollen  die  unteren  Arme  und  Ijaternen,  wie  bisher. 


zur  Signalgrbung  nnr  verwendet  werden,  wenn  eine 
durchgehenden  Gleite  stattfinden  soll;  beim  Haltsignal  and 
Fahrsignal  für  da*  durchgehende  Gleis  sind  die  unteren  Arm«  i 
recht  gestritt  and  zeigen  die  unteren  Laternen  kein  Lieht.  Bei 
diesen  Signatmasten  müssen  die  dem  Zuge  entgegen  rotho*  oder 
kein  Lieht  zeigenden  Laternen  stet»  nach  rück  wärt»  volles  weifse* 
Licht  und  die  dem  Zage  entgegen  grün  leuchtenden  Laternen  stet» 
nach  rückwärts  theilweis«  geblendete*  weifte*  Licht  (Sternlicht  oder 
mattweifses  Lieht)  zeigen.  Uebrtgen*  kommt  dadurch,  daf*  die  drei- 
armigen  Signale  mit  der  Bedeutung:  .Fahrt  frei  für  ein  andere» 
abzweigendes  Gleis*  in  die  Signalordnung  mit  aufgenommen  sind, 
die  bisherige  Bestimmung,  nach  welcher  aar  Anwendung  eines  drei- 
armigen  Telegraphen  jedesmal  die  Zustimmung  de*  Reich«  Eisenbahn- 
Amt«  eingeholt  werden  muf*te,  in  Wegfall. 

Die  Einführung  de*  theilweise  geblendeten  weifsen  lichtes  neben 
dem  vollen  weiften  Licht  könnte  insofern  Itcdenken  erregen,  als  der 
Gegensatz  zwischen  beiden  nicht  so  stark  in  die  Augen  springt,  wie 

achten,  daf«  es  sich  dabei  nicht  um  Signale  iur  den  Locomotivführer 
handelt,  sondern  lediglich  um  ein  Merkmal,  an  dem  da«  Stations- 
personal «oll  erkennen  können,  welche*  Signal  am  Einfahrtamatt 
nach  der  Strecke  zu  sichtbar  ist.  Nun  läfst  sich  nach  angestellten 
Vertueben  durch  eine  runde  OefTnong  von  1  —  '2  cm  Durchmesser 
in  der  Blcchblendc  der  Signallaterne  ein  Stemlicht  erzeugen,  wel- 
che* namentlich  im  Vergleich  mit  einer  nahe  dabei  befindlichen 
angeblendeten  Signallaterne  eine  wesentlich  andere  Wirkung  auf  da* 
Auge  ausübt  als  da»  volle  weifse  Licht.  Wo  daher  zwei  Signalmaste 
nebeneinander  stehen  oder  zwei  Laternen  neben-  oder  übereinander 
angebracht  sind,  erscheint  eine  Verwechslung  der  beiden  Lichtarten 
völlig  ausgeschlossen:  aber  auch  wo  nur  eine  einzige  Signallaterne 
vorhanden  ist,  wird  «ich  je  nach  der  Oertlichkeit  leicht  ein  Mittel 
finden  lassen,  um  die  liebere  Unterscheidbarkeit  zu  gewährleisten. 
Im  übrigen  darf  nicht  vergessen  werden,  daf*  auch  die  bisherige 
Anwendung  von  weifsem  und  grünem  Rückliebt  unter  gewiaien  Um- 
standen nicht  ausreichte,  um  auf  weitere  Entfernungen  die  Stellang  des 


Beobachter.  Da  aber  auch  unter  solchen  ungünstigen  Umständen  die 
Sicherheit  des  Betriebes  gewahrt  »ein  rauf»,  so  ist  auf  den  meisten 
Stationen  tebon  jetzt  in  anderer  Weise  dafür  gesorgt,  dem  Stations- 
vorsteher dio  Gcwifsbeit  darüber  zu  verschaffen,  von  welchem  Zeit- 
punkt an  der  AbschloXs  der  Station  durch  da*  Haltsignal  frühesten* 
aufgehoben  sein  kann.  Der  mechanische  oder  elektrische  Block- 
verschlaf»  bietet  hierfür  das  geeignetste  Mittel.  Wo  aber  da*  Be- 
dürfnif*  vorliegt,  auch  dem  Rangirpertonal  die  Stellang  des  Signal* 
auf  gröbere  Entfernung  erkennbar  in  machen,  sind  vielfach  an  ge- 
eigneter Stelle  besondere  grofte  Laternenkasten  aufgestellt,  an  denen 
beim  Ziehen  de»  Einfahrtssignals  vom  Stellwerk  ans  die  Inschrift 
»Zug  kommt"  sichtbar  wird.  Auf  zahlreichen  Stationen  ist  aber 
schon  durch  die  Einrichtung  der  Weichen-  und  Signal  -  Stellwerke 
dafür  gesorgt,  dafs  bei  gezogenem  Einfahrtssignal  ein  Haogirzug 
überhaupt  nicht  mehr  in  das  Einfahrtsgleit  gelangen  kann.  Angesicht» 
aller  dieser  Mittel  zur  Sicherung  det  Betriebe»  dürfte  kein  Anlaf* 
an  Bedenken  gegen  die  Aenderung  des  Rücklicht*  vorliegen. 

Dio  Blocktelcgrapb.cn  mit  zwei  Armen  für  entgegengesetzte  Fahrt- 
richtungen aiad  nicht  besonder«  zar  Darstellung  gebracht  Statt 
dessen  ist  die  allgemeine  Bemerkung  eingeschaltet,  dafs  die  An- 
bringung von  Signalen  für  entgegengesetzte  Fahrtrichtungen  an  ein 
und  demselben  Signaini  aste  gestattet  ist. 

Der  mit  der  Ueberscbrift  »Signale  am  Signalmaat*  versehene 
Abschnitt  umfaftt  tonach  nur  diejenigen  Signalbilder,  welche  ein- 
heitlich da*  Halt-  und  da*  Fahrsignal  am  ein-,  zwei-  und  dreiannigeo 
Signalmast  darstellet:  Erläuternd  ist  hinzugefügt,  daf*  diese  Signale 
alt  Einfahrt*-,  Ausfahrt*-  und  Blockaignale,  sowie  innerhalb  der 
Stationen  zur  Deckung  einzelner  Gleite  oder  Gleisbezirke  nad  auf 
freier  Bahn  zur  Deckung  von  Abzweigungen,  Drehbrücken  und 
sonstigen  Gefahrpunkten  dienen  sollen.  Die  innerhalb  der  Stationen 
erforderlichen  Signale,  soweit  sie  bei  der  Einfahrt  der  Züge  in  Be- 
tracht kommen,  werden  im  allgemeinen  als  Zuatinimuugssignale  an- 
zuordnen sein,  an  denen  da*  Fahrsignal  zuerst  zu  geben  iat,  bevor  es 
am  EinfahrUmast  erscheinen  darf.  Zu  dieser  Gruppe  gehören  auch 
die  Wegesignate,  welche  aar  Anwendung  za  kommen  pflegen,  wenn 
mehr  als  drei  Einfahrtswege  derselben  Fahrtrichtung  vorbanden  lind 
nnd  gekennzeichnet  werden  tollen,  wozu  der  dreiarmige  EinfahrUmast 


nicht  autreiclien  würde.  Der  bisherige  .Ferrootelegraph*  mit  i 
herabhängenden  Armen  itt  nicht  in  die  neue  Signalordnung  über- 
nommen. So  weit  der  Zweck,  dem  er  za  dienen  hatte,  nicht  anderweitig, 
namentlich  durch  Blockvertcbluft  der  EinfahrUsignalc,  erfüllt  wird, 
ist  er  als  Zustimmungsaignal  der  Station  ebenso  wie  alle  andern  Signal- 
mäste  auszubilden.  Die  früheren  .Streckcntelegrapben*  sind  ebenfalls 
aus  der  Signalordnang  verschwunden.  (Schluf*  folgt.) 
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Amtliche  MittheHungen. 


Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädig.t  geruht,  dem  Re- 
gierung«- und  Raurath,  Geheimen  Kegicrnng»rath  Seyffartb  in  Trier 
dir*  Entlassung  na*  dein  Staatsdienst«  znm  1.  August  d.  J.  unter  Ver- 
leihung de«  Kothen  Adler-Orden»  III.  Kla»«c  mit  der  Schleife  zu 
ertheilen,  dem  am  1.  August  d.  J.  in  den  Knheatand  tretenden  Krcis- 
hrtuinspector  Haurath  4.  enzmer  in  Dortmund  den  Koniglieheu  Kronen- 
Orden  III.  Kla»»e  zu  verleihen,  sowie  dem  Senator  der  Akademie 
der  Künste  und  ordentlichem  Mitglied«  der  Königlichen  Akademie 
des  Bauwesen*  in  Berlin,  Raurath  Hevden  und  dem  Architekten 
Heidecke  in  Berlin  die  Annahme  und  Anlegung  der  ihnen  ver- 
liehenen Orden  zu  gestatten,  und  «war  entcrem  der  zweiten  Klasse  de» 
Königlich  bayerischen  Verdienst-Ordens  vom  heiligen  Michael,  letzterem 
des  Ritterkreuze«  des  Kaiserlich  österreichischen  Franz  Josef-Ordens. 

Dem  Wasscrbauinspector  Veramann  in  t'oblenz  ist  die  ständige 
Wasscrbnubeaniten- Stelle  daselbst  verliehen  worden. 

Die  bisherige  Kr«M»hauin»p«ctor-Stelle  in  Wilhelmshaven  ist  in 
eine  Wasserbauin»pector-StelIe  umgewandelt,  und  niit  der  Verwaltung 
derselben  der  bisher  bei  der  Königlichen  Canalcommission  in  Münster 
■  Wa»serbauin«pcctor /.«chintzsch  hr-traut  worden.  Dem 
Inhaber  der  fraglichen  Stelle,  Kreisbauluspeclor  Baurath 
Biedermann,  ist  die  Verwaltung  einer  Kegierungs-  und  Hau  rat  I,.- 
Stclle  bei  der  Königlichen  Regierung  in  l'oscn  übertragen  worden. 

Der  Künigliche  Regierung«' Baumeister  Mund  in  Friedeberg  N.,  M. 
ist  als  Kreisbauinspector  dortselbst  angestellt  worden. 

Dem  Privatdocenlen  und  Assistenten  au  der  technischen  Hoch- 
schule in  Aachen  Dr.  Stanislaus  Jolle«  ist  da«  l'rüdicnt  Professor 


beigelegt  worden.  Der  Königliche  Bnuinspector  Xitka  in  Berlin  ist 
als  1'rivatdocent  bei  der  Abthcilnng  für  Architektur  der  Königl. 
technischen  Hochschule  in  Berlin  für  Bauconstructionslebre  für  die 
Abtheiluugeu  I  bis  IV  zugelassen  und  wird  au  Michaelis  d.  J.  seinen 
l'nterricht  beginne«. 

Die  Wasserbauinsprctoren  Bauriithe  Kulimann  in  Rinteln  a.  d. 
Weser  und  Hartinauu  in  Düsseldorf  treten  am  I.  October  d.  J.  in 
den  Ruhestand 


Weber  in 
dienst  ertheilt 


ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem 


Deutsche«  Kelch. 
Majestät  der  Kaiser  haben  Allcrgniidigst  geruht,  dem 
Marine  -  Ma«L'hinenbaiiin«pectnr   Professor  Rusley,  l^chrer  an  der 
Kaiserlichen  Marine- Akademie  und  -Schul«  die  Krlaubnifa  zur  An- 
legung de«  ihm  verliehenen  Ritterkreuzes  des  Qrofshersoglich  Mecklen- 
burgischen Hautordcni  der  Wendischen  Krone  zu  ertheilen. 
KImTh.  Lothringen. 
Dom  Wasaerbaninspector  Baurath  Glükhcr  in  Strasburg  i»t  die 
Stelle  des  für  Revisionsarbeiten  usw.  vorgesehenen 
tora  daselbst  übertragen  worden.    Derselb«  ist  mit 
des  in  Strasburg  eingerichteten  Haupt -Baubureaus  für  die  Ver- 
böserung der  final*  lothringischen  Canäto  beauftragt. 

Versetzt  sind  die  Wiisserbiminspeetoren  ßnurath  Doell  von 
Saarburg  uach  Strafsburg,  Basse  von  Saargemund  nach  Saarburg 
und  Schcrnmcl  von  Strafsburg  nach  Saargemünd. 


•:I  .7 


Nichtamtlicher  Theil. 

Scliriftieiter:  Otto  Sarrazis  nml  Oskar  HofeTeM. 

ßiuikünstlerisches  aus  dem  neuen  Nürnberg. 

(SeMuis.) 


i. 


Der  Beiz  der  dem  Walthenchen  Kreis«  entstammenden  Wohn- 
«er  und  Villen,  diu  als  würdige  Nachkommen  jener  rings  um  Nürn- 
berg gelagerten  Sei:  haschen  erscheinen,  die  sich  die  Patricicr  als  be- 
hagliche» Tusculum  erbauten,  besteht  darin,  def«  bei  voller  Zweck- 
mäßigkeit der  Anlage  die  Gruppirung  der  Einzelheiten  «iue  aul'ser- 
ordentlich  malerische  ist,  und  daf»  gerade  *o,  wie  wir  es  an  den 
alten  Bauten  wahrnahmen,  der  schmückende  Zicrrath  nicht  gleich- 
raäfsig  über  die  Flüchen  ausgebreitet  und  vertheilt  ist,  sondern  sieh 
vielmehr  auf  einzelne  Punkte,  wie  Portale,  Fenater,  Uhörlein  usw.,  be- 
schrankt, im  Übrigen  aber  die  Flächen  mehr  durch  den  Adel  ihrer 
Verhältnisse  wirken. 

Eine  durch  den  Reiz  ihrer  Gruppirung  und  wohlthuende  Ein- 
fachheit hervorragende  Villa  entatazaint  der  Meisterhand  Friedrieh 
Wanderers.  Sie  bildet  de»  südlichen  AbschinTs  des  Muoerdurch- 
brochs,  der  au  dem  im  Westen  gelegenen  ilallerthor  vorgenommen 
wurde.  Ihm  gegenüber  wird  sich,  mit  den  Mauerresten  «u  einem  un- 
gemein malerischen  Ganzen  geschickt  vereinigt,  demnächst  das  von 
dem  städtischen  Architekten  Heinrich  Wallraff  feinsinnig  ent- 
worfene Musikschalgcbxtn.de  (Abb.  0)  erbeben,  durch  welches  Nürn- 
berg am  ein  gediegenes  Bauwerk  reicher  werden  wird.  Von  Wallraff 
stammen  auch  die  Pläne  zu  dem  nunmehr  in  Angriff  genommenen  neuen 

ra™  »^wot*  Mittein7  ifch^izJTwzn«^^ 

Gelegenheit  dagegen  zu  reicher  Prachtentfaltung  gab  demselben  Archi- 
tekten die  eine  reizvolle  Mischung  von  Gothik  und  Renaissance  auf 
Treppenanlage,  die  er  im  nördlichen  Flügel  des  alten  Rath- 
"  (f,  und  die  mit  vollem  Recht  den  Namen  .Schöne  Treppe" 


tragt.*  Im  Ja-  Rath  haus  hat  er  sieh  auch  dadurch  verdient  ge- 
macht, duüs  er  nach  den.  Plänen  des  geui&leu  Direclor*  de«  Germani- 
schen Nutionalmuaeums,  August  v.  Essen  «ein,  dio  AujtfUaruog 
de»  18HH  abgeschlossenen  RathhaiMbaue.  leitete.  Dieser  im  An- 
selduf.  an  die  alten  gothiacben  Tbcile  ausgeführt«  Bat»  mit  Miuean 
grofsartigen.  von  Arcad«ngalerltt«n  uinschloeseoen  Hofe,  seinem  aufser- 
ordentlich  gca>chickt  angeordneten  Treppenhanao  und  seinem  maleri- 
schen Thurm  ist  ein  hewunderungswürdigra  Werk  den  Manne*,  der 
wie  wenige  die  Ueheiinniase  der  gothisohen  Bauweiee  kennt  und  wie 
hier,  so  auch  bei  der  meisterhaften  Wiederherstellung  der  Frauen* 
kirshc  und  den  eigenartigen  Erweiterungsbauten  de«  Germanischen 
Nationalmnscauis  davon  Zeugnifa  ablegte.  Ein  gexUefeuet  Gothiker 
ist  auch  Hermann  Steindorff;  nur  fand  er  in  Nürnberg  noch  keine 
Gelegenheit  sieb  au  betiUUigen,  während  er  in  einer  Reibe  anderer 
bayerischer  Städte  die  Wiederherstellung  oder  Nenaasfüb.rung  pro- 
testantischer Kirchen  bewirkte.  Ein  gröfaerer,  kürzlich  in  Angriff 
gentnnmenen  Kirchenbau,  der  sich  im  Süden  der  Stadt  erheben  wird, 
liegt  in  den  Händen  de«  Architekten  Haas  Kies  er.  Der  Entwurf  ist 
nicht  frei  von  Mifsklängen,  von  denen  wir  horten,  da/s  aus  bei  der 
Durchbildung  der  Pläne  ausgeglichen  worden. 

Ein  ganz  hervorragender  Vertreter  der  mittelalterlichen  Kau- 
kunst  Ut  Josef  Schmitz.    Zwar  I 
ihm:  aber  die  Art.  wie 


berg,  S. 


.  Abgebildet  in  E.  Mnmmenhoff,   Da»  Rathhau.  in  Niirn- 
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außergewöhnliche  Kraft  thätig  ist,  Ton  der  wir  nun  Helle  Nürnberg! 
wünschen,  daf.  Ihr  in  Minen  Mauern  ein  reiche  Feld  baukün.t]eri- 
•chcr  Thätigkeit  eröffne!  werde.  Um  so  mebr  haben  wir  Ursecho 
dazu,  al«  du  ror  Jahresfrist  in  Fuße  de«  Burgberge«  dicht  vor  den 
Thoren  der  Sudt  von  ihm  erbeute  evangelische  Vereinshaus  —  einen 
Giebel  dieae«  Haute*  werden  wir  in  der  nächsten  Nummer  die«» 
Blatten  cur  Darstellung  bringen  —  ein  wahre«  Juwel  ist,  daa  neben 
den  genannten  Waltherachen  Bauten  der  Stadt  mr  höchsten  Zierde 
gereicht.  Auch  dieser  •Lattliche,  ungemein  malerisch  gruppirte 
Giebelbau,  der  einen  dem  groben  Rathhaussaale  nachgebildeten  an- 
Ver*ammlung»*aal  mit  hölzernem  Tonnengewölbe  birgt 
bei  aller  Einfachheit  der  Ausstattung  durchweg  vom  Geiste 
Kunst  durchhaucht  ist,  weist  die  Formen  jene«  Nürnberger 
MUchatil«  auf;  doch  ist  die  Anlehnung  an  die  alten  Vorbilder 
keine  ao  unbedingte,  wie  e»  die  Waltherachen  Bauten  zeigen.  Wir 
■puren  die  aieh  unter  dem  Zwange  objectiven  künstlerischen  Ge- 
nt altem  regende  Künatlerpersönliehkeit,  die  bei  aller  Lieb«  für  die 
nd  bei  aller  Anerkennung  ihrer  Ucber- 


msn  e«  tbat,  indem  man  ihren  unteren  Theil  in  nüchterne  Glaskästen 
verwandelte.  Nicht  allein  dafs  hierdurch  dem  Gebäude  alle  Harmonie 
geraubt  iat,  auch  daa  Strafsonbild  Nürnbergs,  da*  vor  Jahrzehnten 
noch  ein  «o  anziehende«  war,  dafa  jeder  aeine  Freude  daran  hatte, 
iat  auf  dieae  Weiae  gründlich  verdorben  worden.  Die  Poeale  hat  der 
Proaa  Plate  gemacht.  Die  trauten  Ecken  nnd  Winkel  haben  ihre 
Heimlichkeit,  ihr  lauaebiges  Wesen  eingebüßt,  überall  tritt  una  der 
Geist  des  Erwerb«  und  de«  Gewinns  entgegen.  Hit  lästiger  Auf- 
dringlichkeit weifa  er  sich  überall  in  den  Vordergrund  zu  schieben 
und  mit  Berufung  auf  die  da«  ganze  Zeitalter  beherrschende  Stro- 


lche. N 


als  habe  er  ein  Recht  tu 


Schwierigkeit,  die  Ansicht  tu  verbreiten  und  zum  Dogma  in  erheben, 
dafs  alles,  was  seiner  Entwicklung  hinderlich  sei,  aus  dem  Wege  ge- 
räumt werden  müsae,  und  fehlt  es  ihm  auch  nicht  an  Waffen  des 
Spottes  und  Hohne*,  um  diejenigen  zu  bekämpfen,  die  jene*  Hecht 
nicht  «o  unbedingt  anerkennen  wollen,  da  »ie  der  Meinung  sind,  dafs 
I  Werth, 


jjj 
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Baukttnatleriache«  au*  dem  neuen  Nürnberg. 

Abb.  6.1  Huaikaehulgebäude  am  Hallerthor.   Anaicht  gegen  den  Maxplatz. 
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bürtige  Formenwelt  «u  gestalten.  I»t  auch  Resignation  nnd  eine  ge- 
steigerte Empfindung  für  die  Reite  der  alten  Knn*t  gewöhnlich  da* 
Ende  Bolchen  Streben«,  so  dürfen  wir  doch  nicht  von  diesem  ab- 
lassen, ao  lange  wir  holTen,  dafs  e*  auch  uns  gelingen  werde,  au 
einem  einheitlichen,  fest  ausgeprägten  Kunststil  tu  kommen.  Volle 
Ineinabildung  von  Vergangenheit  und  Gegenwart,  harmonische« 
Durchdringen  von  Objcetivität  nnd  Subjektivität,  also  Vereinigung 

ist  die  Aufgabe.  Hinter  dieaem  für 
i  Widerspruch  birgt  sich  die  Wahrheit  Von 
en,  erscheinen  von  Zeit  zu  Zeit  —  oft  liegen  Jahrbundertc 
—  die  Genie*.  Auch  unsere  Stilfrage  wird  nur  ein 
grofses,  gewaltiges  Genie  lösen,  daa  erscheinen  wird,  wenn  seine  Zeit 
gekommen  ist.  Ihm  den  Boden  zu  bereiten,  aind  Männer  nöthig, 
welche  ihre  Sache  so  em«t  nehmen  und  von  einem  «o  hoben  Streben 
beseelt  aind,  wie  Walther  und  Schmitz.  Bezeichnend  für  die  im  Ver- 
gleich mit  Walther  autokratischere  Banweise  des  letzteren  ist  der 
mit  aufserordcntlicher  Frische  und  grofsem  Reite  ausgeführte  Um- 
bau der  Schragschen  Hof buehhandlung,  der  ihm  Gelegenheit  gab 
tu  zeigen,  wie  sieh  mit  der  alten  Bauweise  die  zur  Anlockung 
der  Käufer  dienenden  grofsen  Schaufcnatcr  vereinigen  lassen.*) 
Um  solche  zu  gewinnen,  braucht  man  doch  nicht  gleich  «ein  Hau* 
auf  eiserne  Stelzen  tu  setzen;  wie  viel  beaaer  nehmen  sie  sich 
doch  zwischen  kräftigen,  schön  gegliederten  Mauermassen  aus!  Man 
mag  über  die  Notwendigkeit  der  ins  Mafslose  gehenden  Schaufenster 
denken  wie  man  will,  man  mag  über  Werth  und  Nutzen  der  mit 
e   und  Noblesse»   angeordneten  Aualagen^dieaer  oder  jener 


Vergangenheit  innewohnt,  den  durch  ihr  Vorhandensein  vielleicht 
hervorgerufenen  materiellen  Nachtheil  reichlich  aufwiegt. 

Nirgenda  macht  aieh  solcher  Widerstreit  der  Meinungen  schärfer 
geltend  als  im  Kampfe  um  Nürnbergs  Stadtmauer.  Da  diese, 
aeitdera  Nürnberg  aufgehört  hat  Festung  zn  sein,  ihre  praktische 
Bedeutung  vollatändig  eingebüfat  hat,  iat  ihr  Werth  natürlich  ein 
rein  ideeller,  oder,  wie  die,  welche  nur  solche  Warthe  kennen,  die  «ich 
zahlenmäßig  nachweisen  lassen,  sagen  würden,  gleich  Null.  Ihnen 
wäre  e«  am  liebsten,  man  trüge  alles  ab,  um  brauchbare  Bauplätze,  tu 
gewinnen,  womöglich  auch  den  Burgberg,  um  gleich  Material  tum  Aus- 
füllen der  Stadtgräben  zur  Hand  tu  haben.  Ihnen  stehen  nun  jene  gegen- 
über, die  für  rolle  Erhaltung  der  Mauern  aind,  oder  doch  Durchbräche 
nur  in  ganz  beschranktem  Maße  gelten  lassen  wollen,  damit  das  ein- 
heitliehe Geprägo  nicht  aufgehoben  werde.  Aber  alle  von  dieser  Seite 
in  den  letzten  Jahrzehnten  ausgegangenen  Einsprüche,  alle  gegen  die 
.Mauerbrecher*  und  .unblutigen  Communisten*  erhobenen  öffentlichen 
Anklagen  konnten  es  nicht  verhindern,  dafa  der  herrliche  Mauer- 
gürtel in  der  traurigsten  und  häßlichsten  Weis«  zerrissen  und  ver- 
unstaltet wurde,  theils  durch  Einlegen  ganzer  Strecken,  darunter 
Theile  von  unvergleichlicher  Schönheit,  theils  dadurch,  dafs  unmittel- 
bar hinter  der  Mauer  Neubauten  aufgeführt  wurden,  die,  weil  ohne 
jede  Rücksichtnahme  auf  diese  gestaltet,  ja  vielfach  geradezu  im 
störendsten  Gegensatze  tu  ihr  atehend,  den  Reit  der  vorgelagerten 
Mauertheile  ganz  wesentlich  beeinträchtigen,  sodafs  deren  Ent- 
fernung nur  als  Frage  der  Zeit  erscheint.  So  ist  schon  viel  ver- 
dorben, was  nicht  wieder  gut  au  machen  ist,  und  die  Frage,  ob 
die  Mauern  unversehrt  erhalten  bleiben  sollen  oder  nicht,  ist  eigent- 
lich müßig.  Viele  aind  der  Ansicht,  man  aolle  sich  darauf  beschranken, 
die  noch  weniger  angegriffenen,  in  der  Nachbarschaft  der  Burg  ge- 
legenen westlichen  und  nördlichen  Theile  tu  erhalten,  die  im  Süden 
und  Osten  der  Stadt  befindlichen  Reste  dagegen  nach  und  nach  preis- 
ii ;  aber  umeoweniger  haben  wir  Ursache, 


Digitized  by  Google 


Hr.  81.  Centraiblatt  der  Banverwaltung.  327 


zupfliebten,  »1»  damit  auch  nicht  du  Allergeringste  gewonnen,  sondern 
au  eine  Fülle  Ton  Schönheit  und  eine  Reibe  geschichtlich  merk- 
würdiger and  bedeutsamer  Theile  geopfert  werden  würde.  Was  bat 
nun  denn  mit  den  bisher  vorgenommenen  groben  Einlegungen  Qrofses 
erreicht?  Nicht  mehr  als  es  von  Künstlorhand  gestaltete  kleine  Mauer- 
durchbrüche  auch  bewirkt  halten.  Die  aar  Aufführung  Ton  Schul- 
gebäuden  gewonnenen  Bauplätze  kommen  hier  nicht  in  Betracht.  Ihnen 
xaliebe  durfte  ein  Juwel  wio  die  Stadtmauer  ebensowenig  angegriffen 
werden,  wie  die  Athener  das  Recht  hätten,  du  I'lateao  der  Akropolis 


ftlefsen,  stehen  wabrlicb  in  keinem  Verhältnis  zn  dem,  was  man  tarn 
Opfer  bringt.  Ea  wäre  dringend  zu  wünschen,  da/s  an  dem,  was  der 
Zerstörungssucht  der  letzten  Jahriehnte  glücklich  entgangen  ist,  fortan 
nicht  mehr  getutet  werde,  dann  aber  auch,  daf»  kein  Bau  mehr 
hinter  der  Mauer  auftauche,  der  nicht  mit  dieser  in  voller  Harmonie 
steht.  Daf*  dioae  zu  erreichen  ist,  haben  wir  am  Hallertbor  gescheu. 
Nicht  allzu  schmerzlich  berührte  einen  die  in  den  letzten  Jahren  vor- 
genommene Abtragung  der  von  Solger  errichteten  Iiiorbanten  I  Walch- 
tbor,  Marienthor  and  Königsthor),  nur  halte  man  sich  nicht  damit  be- 
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BaakUnsrUeriache«  aus  dem  neuen  Nürnberg. 
Abb.  T.   Verwaltungsgebäude  des  neuen  städtischen  Krankenhauses. 


rar  Anlegung  einer 
Anilinfabrik  zu  be- 
nutzen, oder  die  Ru- 
mer, das  Forum  in 
ein  Schlachthaus  oder 
eine  Markthalle  um- 
zuwandeln. Man  sagt, 
die  gewaltige  Steige- 
rung de«  Verkehr» 
fordere  die  Hinweg- 
räumnng  der  diesem 
im  Wege  stehenden 
Hindernis*»,  aber  mit 
dem  boten  Willen  ist 
nicht  einzusehen,  daf« 
du  Einlegen  ganzer 
Hanentrecken  grofse 

Yerkehrserleichte- 
mngen  bewirkt.  Es 
wird  doch  nicht  in 
parademarsehmäfsl- 
ger  Aufstellung  aus 
dem  Stadtmauer- 
kreise herausmar- 

•chirt,  sondern  wie  «ich  durch  die  ganze  Stadt  der  Verkebr  in 
dünnen  Adern  zieht,  *n  auch  durch  die  Stadtmauer  hindurch.  Nicht 
diese,  sondern  die  ganze  Anlage  der  Stadt  mit  ihren  engen,  winkligen, 
auf-  und  niedersteigenden  Strafsen  und  Uusen  ist  der  freieren  und 
leichteren  Entwicklung  de«  Verkehr«  hinderlich.  Die  Stadtanlage  lätst 
sich  nicht  ändern,  man  hat  mit  ihr  zu  rechnen  als  mit  einer  gegebenen 
UröTse,  und  so  sollte  man  es  auch  mit  der  Stadtmauer  thun.  Die 
kleinen  Vortheile,  die  bei  der  Einlegung  vielleicht  hier  and  da  beraus- 
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gnügen ,  eondern 
durch  reizvolle  Flau- 
kimegsbauten  einen 
freundlichen  Eruta 
•cbarTcn  «ollen.  Bei 
allen  ästhetischen 
Mängeln,  welche  jene 
Bauten  aufwiesen, 
sprach  doch  aus 
ihnen  ein  künstle- 
rischer Sinn,  der  ea 
nicht  duldet,  einen 
Durchbrach  einfach 
als  Durchbruch  ste- 
hen zu  lassen.  Mehr 
alz  dieser  Mangel 
aber  ist  zu  bekla- 
gen, daf«  man  neuer- 
dings den  ostlichen 
und  südlichen  Stadt- 
graben zur  Hälfte  ein- 
schüttet und  gegen 
die  Stadtmauer  ab- 
böseht.  Man  gewinnt 

dadurch  freilich  eine  breitere  Promenade ;  aber  die  in  ihrer  Art  einzig 
dutebendeo  Refesligungswerke  verlieren  dabei  viel  von  ihrem  groß- 
artigen Charakter  und  viel  wird  dadurch  dem  Umgang  um  die  Stadt 
von  seinem  Reize  genommen.  Hoffen  wir,  dafs  du  Zerstörungswerk 
nicht  weiterschreite,  damit  du  altehrwürdige  Nürnberg  nicht  schlief»- 
lich  jenes  wunderbaren  Zaubers  ganz  entkleidet  werde,  der  seinem 
Namen  einen  so  poetischen  Klang  verliehen  und  seinen  Ruf  durch 
alle  Lande  verbreitet  hat.  I".  J.  R^e, 
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Der  Abschluß  und  die  Trockeiüeguug  der  Zuldome. 


Die  Fr»««  der  Trockenlegung  der  Znidersee  ist  durch  Ver- 
mlliehung  de»  Berichte«  der  Zuidersee -Oomrnlssion  nebst  techni- 
Erläuterungen  de«  jetzigen  Ministers  de»  Waterstiwrta  Lely, 
welcher  vor  «einer  Ernennung  rata  Minister  die  Untersuchungen  seit 
dem  Jahre  1*87  Kitrtf.  in  Holland  wieder  in  den  Mittelpunkt  dei 
öffentlichen  Interesses  getreten.  Die  Commission  hat  durch  wissen- 
schaftliche t'ntersnchang  di«  verschiedenen  Möglichkeiten  dar  Wivder- 
gewinnung  der  in  früheren  Jahrhunderten  durch  die  Sturwfluthen 
den  Niederlanden  entrissenen  Provinzen  geprüft  und  dadurch  die 
Innung  der  schwierigen  Frage  der  Trockenlegung  auf  den  einzig 
richtigen  Weg  geleitet  An  der  Hand  der  darüber  erschienenen 
technischen  Berichte  usw.  soll  nun  im  folgenden  daa  von  der  Com- 
mission empfohlene  Vorgehen  kuri  mitgetheilt  werden. 

Die  grofsen  Tiefen  von  20  -  30  m  und  selbst  von  40  m  in  dem 
Marsdiep  zwischen  Nord-Holland  und  Tczcl  und  in  dem  Vlie  zwischen 
Vlieland  und  Terschelling,  sowie  ferner  der  Umstand,  dafs  nördlich 
von  Wicringen  der  Seeboden  Überwiegend  aus  Sand  besteht,  lassen 


und  einen  Abschlufsdcich  über  Wieringen,  welcher  diese  Insel  west- 
lich mit  Nord-Holland  durch  eine  Durch- 
dammung  des  Anisteldicp  verbindet  und  öst- 
lich eine  Richtung  auf  die  friesische  Küste 
bei  Piaam  oder  Makkum  erbalt,  als  zweck- 
miifsig  erscheinen.  Diese  Richtung  dient  da- 
her als  Grundlage  des  Entwurfes  zur  Ein- 
deichung und  Trockenlegung.  In  da«  in 
solcher  Weis«  abgeschlossene  Hecken  v..n 
360 000  ha  Grüfte  strömt  das  Wasser  ver- 
schiedener Flüsse,  als  Yssel,  Zwartewatcr, 
Eem,  Utrechtsche  Veen  usw.  und  ferner  des 
Theilcs  der  Polder  und  l>andrlächen  in  Hol- 
land, Utrecht,  Gclderland,  Overyssel  und  Fries- 
land, welcher  zur  Zeit  nach  der  Zuidersee  ent- 
wässert. Die  Yssel  ist  dabei  die  Hauptsache. 
Die  gTÖfsten  Wasaermeogen,  welche  jetzt  unter 
ungünstigen  Umständen  in  die  Zuidersee  strö- 
men, können  während  34  Stunden  zu  ungefähr 
2500  cbm  i.  d.  See.  oder  während  10  X  24  Stun- 
den zu  2001)  chm  i.  d.  See.  angenommen  werden. 
Denkt  man  sich  die  ganze  abgeschlossene 
Fläche  bis  auf  '/>  ihrer  ursprünglichen  Ober- 
fläche verkleinert,  sodafs  ein  See  von  120  WX)  ha 
Gröfse  übrig  bleibt,  so  würden  diese  Wasser- 
mengen bei  gehemmter  Abwäaaeruag  eine  He- 
bung des  Wasserspiegels  verursachen ,  welche 
viel  geringer  ist  ala  bei  anderen  Entwäsaerun- 
gen  in  Holland,  somit  also  keine  Nachtheile 
mit  sieb  bringen.  I*gt  man  in  den  Ab- 
srhlulsdeieh  über  Wieringen  Schleusen  von 
und  i  m  Tiefe,  so  ergiebt  «ich  aus  den  Beobachtungen  der  Jahre  1H71 
bis  1H8&,  daf«  während  aller  Sommermonate  von  Mai  bis  October 
diese  Schleusen  mehr  Wasser  abfüfareu  als  hiusuBtr&int,  dafs  dasselbe 
noch  für  einen  grofsen  Theil  des  Winters  der  Fall  ist  und  dafs  die 
Schwankungen  des  Wasserspiegels  in  der  abgeechlosaencu  Zuidersee 
hohen  Aufsanwasserständen  geringer  sind  als  jetzt.  Der  Abucblufs 
eine  bessere  Entwässerung  der  auf  die  Zuidersee  aus- 
mündenden Poldor  usw.  zur  Folge  haben.  In  den  ungünstigsten 
Umstände»  werden  die  Schleusen  des  Nordsee-Caaals  bei  Sclu-Iling- 
woufle  zwei-  bis  dreimal  mehr  Stunden  entwässern  können,  als  jetzt 
bei  offener  Zaideraee.  Der  Abschlufsdeich  ist  somit  hinsichtlich  der 
Entwässerung  von  Vortlieil. 

Die  Erfahrung  hat  ergeben,  dafs  günstige  Ergebnisse  bei  Ein- 
deichungen nur  dann  cntielt  werden,  wenn  fruchtbare  Flächen  ein- 
gcpoldsrt  und  diese  hinreichend  trocken  gelegt  werden.  Sand  und 
magere  Bodeaarteu  müssen  daher  außerhalb  der  Trockenlegung 
dagegen  geben  guter  Klaibndwi,  Lehm,  klaihaltiger  Sand 
gute  Ergebnisse,  wenn  der  Wasserspiegel  in  der  ein- 
Fläebe  fortwährend  tief  genug  ist,  dafs  der  Boden  aue- 
und  entsalzen  kann.  Dana  ist  bei  KUiboden  wenigstens 
1  m  zu  reebnen.  In  erster  Linie  wird  die  Trockenlegung  der  Zuider- 
see somit  durch  die  Rndenbescbaffeubeit  bedingt.  Südlich  der  Linie 
Wieringen- Piaam  sind  mehr  als  1000  Bohrungen  gemacht,  wobei  sich 
ergeben  bat,  daf»  der  ganze  südliche  Theil,  südlich  der  Linie  Hoorn- 
Kampen,  guten  Klai  enthält  mit  leichterem  Klai,  Kies  und  Sand 
längs  des  nördlichen  Bandes  und  mit  einem  Saum  diluvialen  Saude» 
längs  der  Seeküste  von  Elburg  nach  Nvkerk  und  Seesande«  bei 
Meiden,  daf«  nördlich  der  Y.sel,  südlich  von  Sehochlend  und  «tuer 
Uber  Urk  nach  I^mmer  ebenso  guter  Klai  mit  wenig  Kies, 
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endlich  südlich  von  Wieringen  in  der  Richtung  nach  Enkhuizen  in 
der  Hanetsaehe  guter  Klai  mit  etwas  mehr  Kies  und1  Sand  eingedeicht 
werden  kann,  Die  OeaamtfUebe  des  Zeidersee -Beckens,  360000  ha 
grofs,  enthält  M  v.  H.  guten  Klaiböden,  19  v,  II.  leichten  Klai 
bodea  und  Kies,  99  v.  H.  Sand  und  1  v.  H,  M*«r.  IM«  grofse  Sand- 
masse liegt  in  der  Mitte  und  int  Norden  der  Zaideraee,  unmittelbar 
südlich  von  dem  Abaehlnfadrieh.  Dieser  Tbell  ist  iomit  als  Binnen- 
oder  Ysselmeer  von  der  Natur  angewiesen,  auf  welches  die  Yssel 
und  alle  angrenzenden  Polder  usw.  entwässern  müssen.  Die  Klai- 
hildung  in  dein  Wieringer  Meer  bildet  eine  21 700  ha  grofse  Ein- 
deichung. Nordwestlich  von  der  Yssel  liegt  eine  zweite  Eindeichung 
von  SO 900  ha.  Der  grofse  südliche  Block  wird  durch  einen  1600  m 
breiten  Wasserweg  von  Amsterdam  nach  dem  Ysselmeer  in  zwei 
Theile  zerlegt.  Die  westlich  von  diesem  Wasserweg  gelegene  Ein- 
deichung umfafat  das  Hoornsche  Hop  und  ist  57  000  ha  grofa,  eln- 
Hehlicfslich  eines  Sandstreifens  von  9000  ha.  Die  gröfste,  südöstliche 
Eindeichung  endlieh,  HClOt«)  ha  grofs,  wird  Polder  mit  ausgezeichnetem 
Es  ist  somit  als  feststehend  anzunehmen,  dafs  die 
die  Trockenlegung  in  dem  angegebenen  Sinne 
vollkommen  rechtfertigt. 

Wenn  nun  der  F.intritt  der  Yssel  in  das 
abgeschlossene  Zuidersee-Becken  keine  Schwie- 
rigkeiten bereitet,  vielmehr  Vortheile  für  die 
Entwässerung  bringt,  so  wird  zugleich  noch 
in  anderer  Hinsicht  dadurch  ein  weiterer  Vor- 
theil vou  grofseui  Werthe  erreicht.  Seit  Jahren 
hat  man  sich  bereits  nach  Mitteln  umgesehen, 
im  Sommer  frisches  Wasser  f&r  die  in  die 
Zuidersee  entwässernden  Polder  zu  erhalten. 
Diesem  Bedürfnifs  kann  nach  der  Ab- 
schliofsang  in  genügendem  Meise  abgeholfen 
werden,  indem  durch  den  Abschlufsdeich  ein 
Biifswassermecr  gebildet  wird,  dessen  Wasser- 
spiegel alsdann  höher  liegt  als  der  der  grofsen 
Entwilsscrungsbuaen  von  Nord -Holland  und 
Fricslaod.  Auch  in  anderer  Hinsicht  werden 
im  besondern  die  nördlicbeti  Provinzen  den 
Nutzen  eines  Abschlusses  über  Wicringen  in- 
sofern erfahren,  ala  der  Deich  eine  fcMe 
Eisenbahnverbindung  zwischen  Friesland  und 
Holland  bilden  wird. 

Eine  weitere  Rücksichtnahme  erheischt 
die  Schiffahrt.  Auf  der  Zuidersee  findet  eine 
sehr  ausgedehnte  Binnenschiffahrt  und  eine 
«ehr  geringe  ausländische  Schiffahrt  statt. 
Die  Fischerei  bleibt  vorläufig  enfser  Betracht. 
An  der  Binnenschiffahrt  nehmen  Theil  unter 
Zugrundelegung  des  Toaaeninhalta  der  aas- 
und  eingebenden  Schiff«:  Amsterdam  mit  77  v.  II.,  Zwolscbe  Diep  mit 
26,r>  v.  H.,  Lesnuier  mit  14  v.  H.,  Keteldlep  mit  14  v.  IL,  Harlingen  mit 
13v.II.,  Maiden  mit  12v.II.,  Hoorn  mit  8v.ll.,  Knkhuinen  mit  8v.H.  usw. 
Hauptsache  ist  somit,  daf»  Amsterdam  in  ungehinderter  Schiffst  r  r 
binduug  mit  Zwolle,  Kampen  und  Lciumcr  bleibt,  darauf  folgen  Har- 
lingen, Mulden  und  Hoorn.  Alle  übrigen  längs  der  Zuidersee  belegenen 
Orte  nehmen  eine  untergeordnete  Stellung  ein.  Zur  Verbindung  von 
Amsterdam  mit  der  Zuidersee  ist  ein  Wa 
ohne  Schleusen  vorgesehen,  sodafs  der  Ab 
in  vollem  Mafse  berücksichtigt  und  besser  als  in  allen  anderen  Ent- 
würfen. Für  die  ausländisch«  Schiffahrt  sind  zwei  Kainmerschlesuveu 
in  dem  Abschlufsdeich  auf  Wieringen  vori 
l'aoal  in  den  Plan  aufgenommen,  r 
mit  dem  Ysselmeer  verbindet. 

Die  Zuidersee  hat  bis  heutigen  Tages  die  Sicherheit  dar  hinter- 
liegenden  Ländereien  sehr  gefährdet.  Der  Sturm  vom  4.  Februar  182», 
welcher  einen  Theil  von  Nord -Holland  und  fexner  einen  breiten 
Küstenstreifen  von  der  Eem  bis  Harlingen  unter  Waaser  setzte,  ver- 
ursachte «inen  Schaden  von  ungefähr  24  Millionen  Mark.  Seit  der 
Zeit  sind  zwar  die  Deiche  erhöht  and  verstärkt,  doch  haben  noch 
im  Jahre  1N77  grofse  Uebcrströtnungen  stattgefunden.  Jährlich  er- 
fordern die  Deiche  greise  Unterhaltungskosten.  Der  AbschJofsdeieh 
von  SO  km  Länge  tritt  an  Stelle  eines  Seedeiehes  von  375  km;  die 
jetsigeu  Deiche  werden  Deiche  eines  Binnenmeeres,  dessen  höchste 
Wasserstände  l,f>  —  2  m  unter  denen  der  offenen  Zuidersee  bleiben 
werden.  ]>ie  Sicherheit  der  Deiche  wird  somit  durch  den  Abschlufs 
bedeutend  gewinnen  und  Durchbreche  werden  nicht  mehr  vorkommen. 
Nördlich  von  dem  Abaefalufsdeich  müssen  die  anschliefsenden  Deiche 
in  Hollsnd  nnd  Fricsland  in  Bücksicht  auf  höher  ansteigende  Sturm- 
flutheu  verstärkt  werden. 

Den  angedeuteten  Vortheilen  stehen  keine  Uberwiegenden  Nach- 
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theile  cvBWMtbcr.  Dar  tnrttlcro  jährliche  Schliekabrlafs  der  Vsscl 
,  .Zeitraum  1880  84  zu  Westervoort  47«)  Million«-«  kg 
olumeu  in  truckneui  Zustande  ispec.  ftew.  =  1.6'.  ron 
I  cbm.  Nimmt  man  alt  Volumen  in  nassem  Zustande  400000cbin 
aD.  «o  wird  da«  Binnunmecr,  wunn  aller  Sehrick  gleiehinäftig  nieder* 
sinkt,  in  riniin  Jahre  1  •  inra  aufhüben,  .oder  wcjm  der  Schlick  auf 
einer  Stelle  niedersinkt  und  die  mittlere  Tiefe  des  Ysselmeeres  au 
4  in  nugenomineu  wird,  ein«  Oberfläche  von  lu  ha  in  einen  Jahre 
aufhöben.  Diese  Ergebnisse  der  Beobachtungen  beweisen  aber  nr 
««•»lüge,  daf>  selbst  nach  tausenden  ran  Jahren  keinerlei  nachtheiliger 
dem  Seblickabflufa  auf  daa  Yaaelrneer  and 
i«  Verkleinerung  desselben  «u  befürchten  stein. 
Im  ungünstigsten  Kalle  bedeckt  die  von  der  Vtstl  abgeführte 


nar  ■  «.  der  Oberfläche  des  Ysselmeeres.  Die  Eiunaue, 
welche  auf  das  Meer  binauatreibt,  wird  in  der  Regel  keine  grüfsere 
Oberfläche  als  +  500  ha  einnehmen,  also  sehr  klein  «ein  itn  Ver- 
hältnli»  zur  Eiamasse,  welche  aich  anf  dem  Binnenmeere  von  I200Ü0  ba 
Uberflache  aelbat  bilden  kann.  Vielleicht  wird  die  Kitaufriiumung 
in  den  unteren  Theite  der  Ysael  nach  der  Abachliefanng  etwaa 
apiiter  »la  bei  der  offenen  Zuideraee  atattiinden.  doch  bat  dies  weiter 
keine  Nacht  Ii  eile,  weil  die  Fahrt  auf  dem  Yeselmeere  dann  doch 
acin  wird,  wie  es  euch  jetzt  während  eines  grofsen 
de«  Winter»  auf  der  Zuideraee  der  Fall  ist.  Schwierigkeiten 
Etaanbaufungen  stehen  angesichts  der  riesenhaften 
auf  Wieringe»  nicht  an  befürchten. 
Der  Abeeblufsdeieh  «Iber  Wieringen  liegt  aaf  hartem  Sandboden, 
unter  welchem  nur  unmittelbar  an  der  Friesischen  Käste  eine  starke 
Moorschicht  vorhanden  ist.  Die  kante,  tiefe  Strecke  durch  das 
Amsteldiep,  ungefähr  5  kn 
keiten  darbieten.  Die  bei- 
nahe »km  lange  Streck« 
iwiaehen  Wieringrn  und 
Piaam  an  der  friesischen 
Küste  füllt  in  eine  Wasser- 
tiefe  von  meistens  4  —  6  tn. 
Die  mit  der  Abschliefouug 
der  Zuideraee  verbunde- 
nen Schwierigkeiten  lie- 
gen einsig  ««ad  allein  in 


-A.K 


ton  lOOura  und  innerhalb  der  Sehleoaen  eine  Tiefe  reo  4,4  m- 
Dies*  Breite  verringert  «ich  allmählich  bis  auf  600  as  i 
Enden  der  Leitdamsue  mit  «auch  oder  Tiefe. 

Die  Kotten  der  Abachlicfauhg  sind  im  ganzen  xa  71,4  M.II.  Mark 
veranschlagt,  wovon  47  09U0UO  Mark  aaf  <imi  Abarhlnfsduich, 
14  ~!'M (XX)  Mark  auf  die  Anlagern  auf  Wieringen.  :*0fi0is>i  Mark  auf 
sonstige  Weike  und  6  460  000  Mark  anf  Aulaichs,  Unterhaltung 
wahrend  der  Ausführung  und  unvorhergesehene  Ausgabim  entfallen. 
Die  Hanzeit  ist  auf  8  Jahre  bemessen.  U  r 

Was  nun  die  Ausführung  dar  vier  Eindeichungen  des  abge- 


Eiadricbungen  anbelangt,  sn  soll  das  auf  folgende  Weise  go- 
Zuerst  sind  die  notkwendigen  Ringcamsle  aufaerhalb  der 
Eindeichung  anzulegen,  welche  jede  Hemmung  der  Entwässerung  und 
dor  Schiffahrt  infolge  der  Einpolderung  verhindern  und  später  durch 
Schleusen  mit  den  Hauptcanälcn  in  den  Poldern  in  Verbindung  ge- 
bracht worden. 

Die  Königliche  Akademie  der  Wissenschaften  In  Holland  hut  im 
März  Iö7t»  die  Uebcrzeugung  ausgesprochen ,  dafs  die  Uefahr  der 
Ausbreitung  der  Malaria  Erkrankungen  aunimmt,  je  mehr  Zeit  iwiaehen 
dem  ersten  Trockenfallen  der  Flachen  und  der  beendigten  Trocken- 
legung verstreicht,  und  dafs  dieae  Uefahr  beseitigt  ist.  sobald  die  voll- 
ständige Entwässerung  hergestellt  und  die  neuen  Flüchen  in  «Kultur 
gebracht  sind.  Auf  (Jrond  dieses  Ausspruches  empfiehlt  es  sieb,  die 
Trockenlegung  schrittweise  vorzunehmen,  sodafa  der  eingedeichte 
Polder  noch  zum  Theil  unter  Wasser  steht,  während  ein  anderer 
Theil  trockengelegt  ist  und  in  Cultur  gebracht  wird.  Der  Seeboden 
fällt  mehr  oder  weniger  von  der  Küste  seewärts  ab.  Ist  somit  ein 
nd  mit  dem  Abpumpen  begonnen,  so 
fällt  erst  ein  Streifen  längs 


die  letzte  O.ffnuog  noch  einige  Tausend  Meter  weit  ist.  Deshalb  ist 
es  nothsrendig,  den  Seeboden  in  der  ganzen  Länge  dieser  Schlufs- 
«ffnung  durch  Sinkstüeke  zu  befestigen  und  darauf  einen  Ccbcraturz- 
damm  aufzuführen.  Als  letzte  Oeffnung  des  Abschtafsdcichea  ist  die 
16000  m  lange  Strecke  von  der  Westseite  des  Vlieter  bis  zur  Ost- 
seite der  Middelgronrhrn  anf  dein  Theil  Wieringen  —  Friesland  in 
Aussicht  genommen.  Von  dieaer  Strecke  ist  eine  Länge  von  HKX)  in 
au  einer  vor  Beginn  des  Abschlusses  der  letzten  Oeffnung  herzu- 
stellenden Arbeits-Iuacl  auf  dem  Breeaand  bestimmt,  sodafs  die  ganze 
Oeffnung  dadurch  in  zwei  Theile  voo  je  7600  tu  Lange  zerlegt  wird. 
Der  als  stark  beschatteter  Faacbinendarnrn  aufzuführende  Uebcr- 
storxdamnt  liegt  auf  einer  ungefähr  K>m  breiten  Sinkst ückunteriage 
und  reicht  bis  O.SO-A.P.  iNiedrigwnsaer).  Der  Seebodeo  liegt  im 
Mittel  auf  4.70  —  A.  P,  Im  übrigen  wird  der  A bschlufsdeich  bis 
N.W.  twiachen  einem  Faschitiendamm  aufaeuseit*  und  einer  Sink- 
stüekandeeknng  bioneoseit*  au«  Erde  anfgeftihrt.  Auf  der  Strecke 
Nord-Holland — Wieringen  erhält  der  Absrhlufsdeich  eine  Mähe  von 
6  m  -4-  A.P.  oder  von  ^üm  tibnr  dem  höchsten  bekannten  Wasser- 
stand« nnd  auf  der  Strecke  Wieringen —  Kriesland  eine  Hohe  von 
n.|<»  m  +•  bis  W»  m  4-  A.  P.  ansteigend.  Die  Krone  Hegt  somit 
4,70  m  bt«  6,20  m  Uber  gew.  Hochwasser.  IM«  Kroneabreite  beträgt 
auf  der  grftfston  lünge  Wieringen  -  Friesland  3  at.  Der  «Vuerscbnitt 
des  Abscblafsdeiahe«  ist  au«  vorstehender  Abbildung  '.'  zu  ersehen. 
Demzufolge  beträgt  die  Breite  in  Höhe  des  Niedrigwasaerspiegels  nu- 
gefähr  00  m.  Die  Befestigung  der  Böschungen  besteht  aus  stärken  Klai- 
und  Steinandeckungen.  Die  1U  m  breite  Hlnnenbertne  ist  zur  Anlage 
von  Eisenbahngleisen  usw.  bestimmt.  Die  Erde  für  den  AbachluXa- 
deich  wird  gröfstentbeils  einem  quer  durch  Winringen  in  grabenden 
Abflufs-  und  Durchfahrtsrjinal  mit  Schleusen)  entnommen.  Auf 
Wicringen  selbst  liegen  die  24  Entwasseruugaschlenseu  in  6  Gruppen, 
jede  mit  4  OetTnungeu  von  je  12,50  m  Weite,  also  in  einer  Uesamtweite 
von  300  n.  Daneben  liegen  zwei  Kammer»«  hlcusru  von  8  m  und 
14  m  Weite  für  die  Schiffahrt.   Der  Canal  salbst  erhalt 


wie  das  Abpumpen  tiefer 
fortgesetzt  wird.  Ist  ein 
Streifen  voo  einigen  Tau- 
send Hektaren  trocken  ge- 
fallen, so  wird  das  Ab- 
pumpen eingestellt,  bis 
dieae  genügend  trocken- 
gelegt sind.  Auf  selche  Weise  können  die 
Eindeichungen  in  beliebig  viele  Theile  zarlegt  werden. 

Das  Yssesmeer,  durch  den  Absehlufa  deich  über  Wieringrn  er- 
halten, bildet  einen  freien  Busen,  auf  welchen  die  Polder  entwässert 
werden.  Theure  und  schwierige  Bnsencanälc  fallen  somit  gänzlich 
weg;  jeder  Theil  der  Polder  entwässert  durch  eigene  Anstalten  oder 
gemeinsehaftlich  mit  angrenzenden  Tbeilen  auf  das  Ysselmeer. 

Der  Entwurf  der  Zuidersee-CoDinrission  nimmt  au,  dafs  bei  ziem- 
lich gleichmäfrigor  Vertbeilang-  der  Arbeiten  die  Eindeichung  des 
Wieriager  Meeres  nach  W  Jahn»,  der  grofse  südöstliche  Polder  nach 
2«  Jahren,  da»  Hoornscbe  Hop  nach  27  Jahren  und  die  nordöstliche 
Eindeichung  nach  32  Jahren  fertiggesteUt  worden.  Demgettäfs  inufä 
22  Jahre  lang  ungefähr  eine  Fläche  von  lOOuO  ha  jedes  Jahr  in 
Cultur  gebracht  werden.  Kechaet  man  eine  Einnahme  von  1  <  .4.4  Mark 
(1032  tt.)  für  1  ha,  so  erfordern  die  Arbeiten  nach  dem  Kostenan- 
schläge in  den  ersten  10  Jahren  im  Mittel  10,2  Mill.  Mark  iü  Mill.  fl.) 
für  ein  Jahr,  die  folgenden  3  Jahre  jedes  ungefähr  6,8  Mill.  Mark 
H  Mill.  fl.),  während  die  übrigen  20  Jahre  solche  bedeutende  l'eber- 
schüsse  abgeben  werden,  dafs  am  Ende  der  Arbeiten  der  ganze  durch 
Anleihe  aufgebrachte  Betrag  nnd  die  jährlichen  Zinsen  abgetragen 
und  alle  Unkosten  gedeckt  sein  werden.  Wezm  in  einem  Jahr  nur 
6000  ha  in  Cultur  gebracht  werden,  so  würden  die  Arbeiten  öl  Jahre 
erfordern  nnd  anch  dann  alle  Kosten  zurückerstattet  sein.  Die  f'om- 
niission  befürchtet  in  keiner  Weise  ernsthafte  iinanelelle  Schwierig- 
keiten für  den  Stent.  Alle  Arbelten,  einschl.  des  Abschl abdeiche* 
über  Wicringen  und  der  Zinsen  sind  zu  32!)  Mill.  Mark  (l'.<0  Mill.  fl.. 
veranschlagt.  Wird  der  Preis  für  1  ba  gutes  Klatland  zu  1764,4  Mark 
(103211.),  d.i.  die  Hälfte  der  Einnahme  der  Y-Poldtir,  angenommen, 
so  steht  der  Ausgabe  von  l'.<0  Mill.  rl.  eine  Einnahme  tun  gut 
860,2  Mill.  Mark  (206  Mill.  fl.),  also  ein  Ueberschtüe  von  27,2  Hill. 
Mark  (16  Mill.  Ü.  gegenüber. 

Eine  StaaUoommisaion  wird  nun  die  Sache  in  die 
müssen,  um  eine  Entscheiden«;  nnd  die 
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Centraiblatt  der  Banverwaltnng. 
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»nf  und  ror  den  Bahnhöfen  iit  aufgegeben  and  eine  Eintheilung 
lediglich  nach  den  Signalmitteln  durchgeführt.  Danach  ergeben  sich 
nenn  Abschnitte.  Der  erst*  mit  der  Bezeichnung  .Signale  mit 
elektrischen  Lautewerken  nnd  Hornaignale*  hat  keine 
nennenswerthen  Abänderungen  erfahren.  Im  zweiten,  welehor  . II  and  ■ 
■  ignala  der  Wärter  nnd  Scheibcnsignele*  betrifft,  ist  das  bia- 
herige  Signal  .Der  Zug  darf  angehindert  passireo*  in  Wegfall  ge- 
bracht, weil  das  bisher  vorgeschriebene  Front  machen  des  Wirten 

deutnng  hat,  dafs  keine  Veranlassung  vorliegt,  dem  Locomotivfuhrcr 
durch  ein  Signal  etwa*  besondere*  auszudrücken.  Bei  der  Beschlnfs- 
faasang  hierüber  Ut  davon  anagegangen,  dafs  es  den  Aufsichts- 
behörden anbenommen  bleibt,  durch  geeignete  Anordnungen  den 
Wärtern  dia  Verpflichtung  zur  sorgfaltigen  Beobachtung  vorbei- 
fahrender Züge  aufzuerlegen.  Neu  hinzugetreten  ist  dagegen  die 
Anwendung  rechteckiger  Stockscbeihen,  durch  deren  Aufstellung  die 
Unfahrbatkeit  einer  Strecke  bei  Tage  kenntlich  gemacht  werden  soll. 


Stoeklaterncn  geschah.  Die  Scheibe,  welche  dem  kommenden  Zuge 
zugekehrt  rolh  mit  weifsem  Rande  gertriehen  »«in  soll,  ist  zu  diesem 
Zweck  geeigneter  erschienen  al*  die  rothe  Fahne,  welche  bei  Wind- 
stille nicht  weithin  erkannt  werden  kann.  Den  dritten  Abschnitt 
bilden  die  .Signale  am  Signalmast",  den  vierten  die  .Vor- 
signale". Bei  letzteren  hat  sich  das  ßedürfnifs  herausgestellt,  dem 
Wärter  sichtbar  zu  machen,  ob  die  Scheibe  die  beabsichtigten  Be- 
wegungen wirklich  ausgeführt  hat;  es  ist  deshalb  vorgesehen,  dafs 
bei  Dunkelheit  die  Laterne,  so  lange  sie  dem  Zuge  entgegen  grüne* 
Licht  zeigt,  nach  rilciwärts  volles  weifsea  Licht  zeigen  soll,  wahrend, 
wenn  sie  dem  Zage  entgegen  weifses  Licht  zeigt,  nach  rückwärts 
theilweise  geblendete«  weifses  Licht  (.Sternlicht  oder  mattweifses  Licht) 
au  erscheinen  hat.  Der  fünft«  Abschnitt  .Signale  an  Wasser- 
hähnen" ist  unverändert  geblieben.  Der  sechste,  .Weicben- 
aignale",  ist  neu  eingefügt,  enthält  aber  lediglich  die  grundsätz- 
lichen Beatimmungen,  dafs  die  Signale  an  den  Weichen  sowohl  bei 
Tage  als  bei  Dunkelheit  durch  ihre  Form  erkennen  lassen  sollen,  ob 
die  Weiche  auf  da*  gerade  lileis  gestellt  ist  oder  nach  welcher  Seit« 
die  Ablenkung  erfolgt,  and  dafs  das  tothe  und  das  grüne  Signallicht 
fär  die  Weicbensignale  nicht  zu  verwenden  ist,  »ofern  dadurch  nicht 
Halt-  oder  Lengsamfahrsigaal  gegeben 
soll.  Durch  letztere  Bestimmung  wird  der  Anwendung  der 
heits -Weichen »iguale  Rechnung  getragen,  wie  solche  im  Jahr- 
1890  dieses  Blatte*  auf  Seite  11  — 13  beschrieben  sind.  Im 
soll  damit  auf  thunlichst  einheitliche  Ausbildung  der  Weichen- 
hingewirkt  werden,  ohne  jedoch  die  älteren  Signalformen  an- 
ausausehliefsen,  wodurch  unverhältnifsmäfsig  hohe  Ausgaben 
vernnlafat  werden  würden.  Der  siebente  Abschnitt  .Signale  am 
Zage*  enthält  eine  Neuerung  in  Bezug  auf  die  Kennzeichnung  der 
Spitze  de»  Zages,  wenn  er  ausnahmsweise  auf  dem  nicht  für  die 
Fahrtrichtung  bestimmten  Gleise  einer  zweigleisigen  Bahnstrecke 
fährt.  Während  nämlich  für  diesen  Fall  bisher  nur  bestimmt  war, 
dafs  bei  Dunkelheit  zwei  roth  leuchtende  Laternen  vorn  an  der  Loco- 
motive  augebracht  »ein  zollen,  ist  nunmehr  angeordnet,  daf*  auch  bei 
Tage  die  Abweichung  besonder*  zu  kennzeichnen  ist,  nnd  zwar  durch 
Anbringung  einer  rntb  and  weiften  runden  Scheibe  vorn  an  der 
Loeomotive.  Es  toll  hierdurch  dem  Bahnbewaehungspersonal  die 
Gewifsheit  gegeben  werden,  dafs  der  Zug  zieh  absichtlich  auf  dem 
unrichtigen  Gleise  bewegt.  Von  einem  Zuge,  welcher  ohno  ein  solches 
Abzeichen  da»  linksseitige  Gleis  befübrt.  haben  also  die  Wärter  in 
Zukunft  anzunehmen,  dafs  er  versehentlich  auf  die«  Gleis  geratheu 
ist,  und  ihm  Haltsignal  zageben.  In  den  achten  Abschnitt  .Signale 
des  Zugpersonal»"  ist  ein  Zusatz  aufgenommen,  nach  welchem 
die  mit  der  Dampfjifeife  zu  gebenden  Signale:  .Achtung,  Bremsen 
anziehen  und  Bremsen  loslassen"  auf  einzelnen  Strecken  und  Stationen 
mit  Genehmigung  der  zuständigen  Landea-Aafsichtabchörde  anter  Zu- 
stimmung des  Reichs- Eisenbahnamts  —  abgesehen  von  Gefahrfüllen, 
in  denen  die  Dampfpfeife  anzuwenden  ist  —  anch  mit  Signalhörnern 
"lierdoreh  wird,  ebenso  wie  durch  die 
de»  §  40  der  Betriebsordnung,  nach 
'  nicht  mehr  jeder  Ingangsetzung  de»  Zuge«,  sondern  nur  der 
Abfahrt  eines  jeden  Zuges  ein  Acbtungssignal  vorhergehen  soll,  die 
Möglichkeit  angebahnt,  die  für  die  Anwohner  der  Bahnhöfe  lustigen 
Dampfpfeifenaignale  mehr  and  mehr  einzuschränken.  Der  neunte 
Abschnitt  .Rangirsignalc"  enthält  sachlich  nichts  nene». 

Die  Signale  mit  der  Stationsglocke  haben  in  der  neuen 
Signalordnung  keine  Berücksichtigung  gefunden.     Da*  erstmalige 
soll:  .Die  Abfahrt  de«  Zuges  nahf, 
rende  dritte  Läuten 


ist  anch  in  §  15  de»  rar  Zeit  noch  gültigen 
Betriebs- Reglements  die  Bestimmung  aufgenommen:  .Da*  Zeichen 
zum  Einaktigen  in  die  Wagen  wird  durch  zwei  unterschiedene  Schläge 
auf  die  Glocke  gegeben*.  Mit  dem  weiteren  Ausbau  de*  Eisenbahn- 
netzes haben  aich  aber  die  Stationen  beträchtlich  vermehrt,  von 
denen  an»  Züge  nach  drei,  vier  und  mehr  Richtungen  abgelassen 
werden,  nnd  da  die«,  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  Anschlüsse 
der  Züge  an  einander,  häutig  innerhalb  weniger  Minuten  zu  geschehen 
hat,  »o  haben  die  Signale  mit  der  Stationsglocke  auf  solchen  An- 
seblufsstationen  allmählich  ihren  Werth  verloren,  da  »ie  nicht  an- 
zeigen, ob  das  Signal  für  den  einen  oder  den  andern  Zog  gilt,  Sie 
tragen  daseibat  in  der  Tbat  mehr  rar  Beunruhigung  der  Reitenden 
als  zu  deren  Aufklärung  über  den  richtigen  Zeitpunkt  zum  Ein- 
steigen bei.  Dies  hat  im  Laufe  der  letzten  Jahre  schon  dahin  ge- 
führt, dafa  auf  zahlreichen  Stationen  mit  Zustimmung  de*  Reichs- 
Eisenbahn- Arotes  Ausnahmen  von  der  erwähnten  Bestimmung  de« 
Betriebs- Reglement*  zugelassen  und  die  Signale  mit  der  Stationa- 

SrHrUt  «Ja*.  D»  sich  HD  «MM  Mittel  telbet  aufde 
punkten  mit  dem  umfangreichsten  Verkehr  als  auareichend  and  i 
entsprechend  erwiesen  hat,  so  wird  auf  kleineren  Stationen  die 
Stationsglocke  unbedenklich  ebenfalls  entbehrt  werden  können,  wenn 
nur  die  Reiaendcn  in  anderer  Weite  rechtzeitig  davon  benachrichtigt 
werden,  dafs  die  Zeit  zum  Einsteigen  gekommen  ist.  Auf  Grund 
dieser  Erwägungen  ist  in  der  neuen  .Verkehrsordnuag*,  welche 
statt  dea  jetzigen  Betriebs  -  Reglement»  binnen  kurzem  in  Kraft 
treten  wird,  die  fraglich«  Bestimmung  dahin  geändert,  dafa  die  Auf- 
forderang zum  Einsteigen  in  die  Wagen  durch  Abrufen  oder  Abläuten 
in  den  Warteräumen  oder  durch  ein  aas  zwei  Sehlägen  der  .Stations- 
glocke bestehendes  Signal  erfolgen  soll.  Danach  iat  also  Tür  die 
Zukunft  zwar  die  Anwendung  «ine*  Glockensignale  nicht  ausge- 
schlossen, aber  auch  nicht  mehr  alt  Regel  gefordert,  und  da  auf 
kleinen  Stationen  mit  wenig  Personal  der  leitende  Stationtbeamte  bis- 
her vielfach  selbst  das  dreimalige  Lünten  zu  besorgen  genöthigt  war 
und  dadurch  in  unliebsamer  Weite  von  wichtigeren  Geschäften  ab- 
gezogen wurde,  so  ist  zu  vermuthen,  dafs  die  Stationsglocke  bald 
allgemein  von  den  Bahnsteigen  verschwinden  wird.    Die  Besorgnifs, 


wie  das  die  Abfahrt  selbst  verkündigende  dritte  Läuten  nie 
eine  erhebliche  Bedeutung  erlangt.  Für  den  Zeitpunkt  der  Abfahrt 
war  stets  das  vom  Zugführer  mit  der  Mundpfeif«  gegebene  Signal, 
nicht  das  (Jlockensignal  mafsgebend.  Eine  gröfser«  Wichtigkeit 
Glockensignal: 


lernen  sollte,  ohne  derartige 
kann  angesichts  der  günstigen,  bei  der  Berliner  Stadtbahn  gemachten 
Erfahrangeu  nicht  wohl  als  begründet  anerkannt  werden. 

Aus  den  allgemeinen  Bestimmungen,  welche  den  Schlufa 
der  Signalordnung  bilden,  verdient  nur  die  Bemerkung  hervorgehoben 
za  werden,  dafa  eine  Abweichung  in  der  Darstellung  der  Signale 
rnn  den  beigegebenen  Abbildungen  zulässig  sein  soll,  soweit  der 
Wortlaut  der  einzelnen  Signalbestimmungen  nicht  entgegensteht. 
Dies  ist  namentlich  von  Bedeutung  in  Bezog  auf  die  Anbringung  der 
Zugschlufsaignale,  indem  diea«  in  den  Abbildungen  am 
hängend  dargestellt  aind,  während  aie  bei  den  preußischen 
bahnen  der  Regel  nach  an  der  in  der  Fahrtrichtung  rechtsseitigen 
PufTerttange  aufgehängt  werden.  Auch  die  Anbringung  der  Scheiben 
vorn  an  der  Loeomotive  geschieht  oft  in  anderer  Weise,  als  ea  die 
Abbildungen  zeigen,  und  ea  mochte  aich  empfehlen,  hierin  absichtlich 
gewisae  Verschiedenheit cii  rar  Durchführung  zu  bringen,  damit  für 
die  weifte,  grüne  und  rothe  Scheibe,  deren  jede  etwa»  anderes  zu 
bedeuten  hat,  nicht  ausscbliefslicb  die  Farbe,  welche  zeitweise  un- 
deutlich sein  kann,  als  mafagebendea  Merkmal  anzusehen  iat 

Endlieh  aei  hier  noch  darauf  hingewiesen,  dafs  hei  der  Abände- 
rung aller  vorstehend  besprochenen  Bestimmungen  das  Bestreben 
obgewaltet  hat,  auch  in  sprachlicher  Beziehung  Verbesserungen  vor- 
zunehmen, wo  die  bisherige  Fassung  als  nicht  klar  oder  einfach 
genug  befanden  wurde.  Namentlich  sind  dabei  anch  viele  1 
Fremdwörter  durch  deutsch«  . 
.Perron"  durch  .Bahnsteig", 
.PerTondieoer"  durch  .Stationtdiener", 
.Barrieren"  durch  .Schranken", 
.Niveau-Uebergänge"  durch  .Uebergänge  in 
.Noroialprofil  det  lichten  Rannte*"  durch 

Räume*", 

.Sormalstcllung*  durch  .Grundstellung", 
.Markirzelchen"  durch  .Merkzeichen", 
.elastitchc  Zagapparate"  durch  .federnde 
.Revision"  durch  .Untersuchung", 
.Eitrazüge"  durch  .Sonderzuge*, 
.Passagiere'  durch  .Reisende", 
, Instruction*  durch  .Dienstanweisung", 
.Qualification*  durch  .Befähigung*  uaw. 

Ferner  sind  einzelne  Fremdwörter,  wie  .optisch*  und  .akustisch* 
als  überflüssig  in  Wegfall  gebracht.  Dafs  gleichwohl  noch  eine 
Anzahl  von  Auadrücken  beibehalten  ist,  welche  ein  fremdländische. 
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e»  «Ich  Iiier  vielfach  um  technische  Bezeichnungen  bandelt,  welche  nicht 
leicht  abgeändert  werden  können,  ohne  dem  Sprachgefühl  der  Sach- 
rcnUndigen  Zwang  anznthun.  Dahin  gehören  die  Ausdrücke  .Station, 
Signal,  Loeomotire,  Regulator,  Ventil,  elektrisch,  Telegraph*  nur, 
Die  Bezeichnung  .Telegraph«  i«t  übrigen«  in  der  Betriebsordnung 
nnr  noch  angewandt,  wo  die  Verständigung  auf  elektrischem  Weg« 
In  Frage  kommt,  während  die  in  der  bisherigen  Signalordnung  auf- 
geführten verschiedenen  Arten  von  .Telegraphen*  in  der  neuen 
Signalordnung  lediglich  als  .Signalmaate«  bezeichnet  sind.  In  der 
T  hat  ist  auch  bei  diesen  die  durch  das  Wort  .Telegraph«  gekenn- 
zeichnete  Fernwirkung  so  gering,  dafs  bei  den  süddeutschen  Elaen- 
bahnrerwaltungen  mit  Recht  eine  Abneigung  gegen  die  in  Nord- 
dentschland  bisher  übliche  Benennung  der  Signalmaste  vorherrscht. 
Im  Betriebe  werden  voraussichtlich  die  Benennungen  .Ein-  und  Aus- 
fahrtsmast, Bloekmast*  nsw.  mit  ihrer  knappen  Form  sich  leicht  Ein- 
gang verschaffen.  DaTs  die  Bezeichnungen  .Bahnpolizei-Reglement* 
und  . Betriebs  Reglement''  dnreh  .Betriebsordnung*  bezw.  .Verkehrs- 
Ordnung*  ersetzt  sind,  tnnls  nicht  nur  wegen  des  Wegfalls  des 
Fremdwortes  .Reglement«,  sondern  auch  deswegen  mit  Freuden  be- 
grüfst  werden,  weil  die  bisherigen  Bezeichnungen  dem  Rem  der 
Sache  gans  und  gar  nicht  entsprachen.  Allerdings  ist  damit  für  die 
erste  Uebergangszeil  der  Nachtheil  verbunden,  dafs  die  Hinweise  auf 
die  genannten  Reglements,  wie  sie  in  grofser  Anzahl  auf  Warnungs- 
tafeln und  Anschlägen,  sowie  in  den  Dienstanweisungen  vorkommen, 
einer  Umänderung  bedürfen.  Der  Ausdruck  .Normen*  ist  geflissent- 
lich beibehalten  und  ihm  gewissermafsen  das  deutsche  Bürgerrecht 
zugesprochen,  einerseits,  weil  gegen  die  Wortbildung  ebenso  wenig 
einzuwenden  ist,  wie  gegen  die  des  Wortes  .Form«,  anderseits, 
weil  es  seit  einer  Reibe  von  Jahren  im  Ei»enbahnwe*cn  üblich  ge- 
worden ist,  unter  der  kurzen  Bezeichnung  „Nonnen*  stets  die  .Nor- 


men für  den  Bau  und  die  Ausrüstung  der  Eisenbahnen1'  zu  verstehen, 
was  einer  schnellen  Verständigung  in  gute  kommt.  Hiermit  ist  übri- 
gens nicht  gesagt,  dafs  auch  die  abgeleiteten  Formen  .normal,  Nor- 
malien, Normaüvbestitnmungen*  Anspruch  auf  das  deutsche  Bürger- 
recht hatten;  denn  hier  ist  in  den  angehängten  Endsilben  die  fremd- 
ländische Wortbildung  enthalten,  ebenso  wie  bei  .formal,  For- 
mellen" nsw.  Getheilt  werden  die  Ansichten  vermuthlich  sein  über 
die  Berechtigung  der  Beibehaltung  einer  Gruppe  von  Fremdwörtern, 
welche  allerdings  ihre  französische  Abkunft  nicht  verleugnen  können, 
nämlich  der  Wörter  .Rangiren,  Rangirsignal,  Rangirmeister*  usw. 
Da  das  Rangirgcschiift  auf  französisch  .le  triage*  keifst,  so  kann  für 
die  Berechtigung  des  Wortes  .Rangiren*  nicht  einmal  die  an  sich 
Uebereinatimmung  teebniseber  Bezeichnungen  in 
Indessen  die  Wörter 
.verschieben,  Verschubdienst*  usw.,  welche  in  Oesterreich  üblich  und 
neuerdings  auch  bei  uns  vielfach  angewandt  sind,  haben  gegenüber  dem 
alteingesessenen  .Rangirdlenst*  noch  zu  wenig  Freunde  erworben,  um 
alch  achon  jetzt  mit  Erfolg  behaupten  zu  können.  Namentlich  wird 
an  der  Bezeichnung  .Vcrschubmeister*  statt  .Rangirmeister*  Anstofs 
genommen,  und  man  würde  sich  bei  Annahme  der  österreichischen 
Ausdrucke  wohl  entachliefaen  müssen,  für  dien-  Beamlenklasse  einen 

führen. 

Zum  Seblufs  sei  hier  noch  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  die 
im  vorigen  Jahrgang  dieses  Blattes  auf  S.  IM  angeregte  Frage,  ob 
die  Schreibart  .Geleise,  Geleis  oder  Gleis*  durchzuführen  sei,  bei  der 
Neugestaltung  der  besprochenen  Vorschriften  zu  Gunsten  der  letzten, 
kürzesten  Form  entschieden  worden  ist,  wie  sie  in  den  meisten 
neueren  Schriftwerken  und  seit  Anfang  dieses  Jahres  auch  im  Central- 
blatt der  Bauverwaltung  Anwendung  gefunden  hat 
  II.  Oberbeck. 


Der  fünfte  Internationale  Congreft  für  Binnenschiffahrt  in  Paris  1892.  I. 


Der  S.  internationale  BinnenschifTabrts  -  Congrefs  hat  mit  einer 
Bereisung  der  Canäle  und  Häfen  im  Norden  Frankreichs  begonnen. 
Die  ausländischen  Gäste,  unter  denen  die  Deutschen  stark  vertreten 
sind,  wurden  von  dem  französischen  Ausschufs  am  Abend  des  18.  Juli 
bei  ihrer  Ankunft  in  Lille  begrüM  und  an  den  zwei  folgenden  Tagen 
"lelhune  (Kohlenladeatellenl  nach  Dünkirchen  nnd 
Schiffsbebewerk  von  Fontinettea  geführt.  Hieran 
schlössen  sich  eine  Besichtigung  des  Hafens  von  Calais  und  dio 
Fahrt  nach  Paris,  wo  die  Ankunft  in  später  Nacht  erfolgte.  Tags 
darauf,  am  21.  Juli,  nachmittags  2  Uhr,  fand  in  dun  mit  kostbaren 
Gobelins  auf  rotkem  Sammetgrunde  geschmückten  Feetsaale  im 
Industrie-Palast  die  Eröffnungssitzung  statt,  Ueber  den  Ehrenplätzen 
hängt  der  herrliche,  Raphaels  Schule  von  Athen  darstellende  Teppich; 
hinter  dem  Vorstande  nehmen  alle  amtlichen  Vertreter  fremder  Länder 
Platt. 

Der  ArbeiUminirter,  Hr.  Viette,  welcher  schon  vor  drei  Wochen 

geordneten  die  friedlichen  /"wecket««  Congrcssea  auseinandergesetzt 
hatte,  begrttfst  die  Versammlung  in  einer  geistvollen,  frischen  Rede, 
in  welcher  er  die  grofsen  Errungenschaften  des  scheidenden  Jahr- 
hunderts auf  dem  Gebiete  des  Verkehrs  feiert  und  dio  wirtschaft- 
liche Bedeutung  der  Binnenschiffahrt  und  ihre  Pflege  in  Frankreich 
betont.  Im  Namen  der  Pariser  Handelskammer,  welche  er  vertritt, 
erwidert  der  Vorsitzende  de«  Coogresses,  Hr.  Couste,  indem  er 
dem  Herrn  Minister  sowie  den  französischen  und  ausländischen 
für  ihre  Unterstützung  und  Thellnahme  dankt.  Er  hofft, 
Ausflöge  und  Berathungen  zur  Beseitigung 
aller  Hindernisse  der  Schiffahrt  und  znr  Förderung  des  Handels  von 
Land  zu  Land  dienen  werden.  Als  erster  unter  den  Vertretern 
fremder  Staaten  ergreift  hierauf  S.  E.  der  preufsischc  Ministerial- 
direktor Herr  Schultz  das  Wort,  um  in  französischer  Sprache  für 
die  liegrufsuug  zu  danken:  Deutschland  ist  znm  ersten  Male  auf 
einem  Binnenschiffahrt«  -  Congrefs  vertreten,  der  im  Auslande  tagt. 
Man  bat  sich  bei  uns  von  der  Notwendigkeit  allgemein  Uberzeugt, 

Wasaerstrafsen  anazubreiten  und  zu  vervollständigen.  Daneben  be- 
schäftigt man  sieh  mit  der  Frage  der  Verminderung  der  Gefahren, 
welche  durch  Hochwasser  und  Eisgang  hervorgerufen  werden.  Seine 
Majestät  der  Kaiser  selbst  hat  eingehende  Untersuchungen  darüber 
angeordnet,  inwiefern  die  Verbesserung  der  Flufsläufe  im  Schiffahrts- 
interesse jene  Gefabren  gesteigert  hat.  In  Zukunft  wird  das  Deutsche 
Reich  zu  allen  Congressen  amtliche  Vertreter  entsenden.  Die  Ver- 
handlungen werden  hoffentlich  zur  Entfaltung  und  Förderung  de» 
friedlichen  Verkehr«  zwischen  den  Völkern  beitragen.  -  Der  folgende 
Redner,  Hr.  Courtenay  Boyle.  Secretiir  de«  Board  of  trade,  al« 
Vertreter  England«,  hegt  die  Hoffnung,  data  der  letzte  Congrefa  in 


Grade  «ein  werde.  Er  ist  der  Meinung,  dafa  Eisenbahnen  und  Canäle 
zusammen  wirken  müssen  zu  ihrem  eigenen  Vorthcil. 

Nachdem  der  Gescbiftsausschufs,  welcher  alle  Vorbereitungen 
für  den  Congrefs  besorgt  hat,  als  Stamm  für  den  Vorstand  durch 
Zuruf  gewählt  iat,  werden  auf  Vorsehlag  de«  Schriftwarte«,  Herrn 
de  Ma«,  Vertreter  der  18  betheiligten  Re, 


für  Deutschland  die  Herren  Ministerial- 
direetor  Schult«  und  Oberbaudireetor  Wiebe.  Hierauf  wird  zur 
Bildung  von  vier  Abtheilungen  geschritten,  welche  sieh  in  die  Fülle 
der  zu  verhandelnden  Gegenstände  theilen  sollen.  Es  sind  nicht 
weniger  al«  48  Hefte,  die  zum  Theil  umfangreiche  Schriften  ent- 
halten, an  die  Mitglieder  vertheilt  worden.  Die  Abtlieilungen  be- 
schliefsen  Ober  den  Geschäftsgang,  den  sie  einhalten  wollen,  um  sich 
sodann  für  diesen  Tag  zu  trennen. 

Zum  nächsten  Mittag  hatte  der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten 
die  höchsten  Vertreter  der  fremden  Staaten  «um  Frühstück  geladen, 
an  welches  sich  ein  Empfang  aller  Congrefstheilnehmer  in  den  schönen 
Festräumen  und  dem  noch  schöneren  Garten  de*  Ministeriums  anschlofs. 
Du  Wetter,  bis  dahin  trübe  und  regnerisch,  hatte  sich  aufgeklärt,  nnd 
der  wohlgepflegte,  mit  alten  Blumen  eingefafste  Garten  lag  im  vollen 
Sonnenglanze  vor  den  Blicken  der  zahlreich  erschienenen  Gäste. 

Am  Sonnabend  und  Sonntag  wurde  eine  Fahrt  nach  Ronen  unter- 
nommen and  weiter  nach  Harre,  wo  den  Gästen  seitens  der  Stadt 
ein  festlicher  Empfang  im  prächtig  erleuchteten  Rathhause  mit  Trunk 
und  Imbiüs  bereitet  worden  ist  Unterwegs  war  die  Wehr-  und 
Sekleusenanlage  in  Posa»  besucht  worden.  In  Harre  seihst  haben  die 
elektrischen  und  hydraulischen  Maschinen,  Werft-  und  Speicherbauten 
und  Schleusen  die  Congrefstheilnehmer  beschäftigt,  bis  die  Rück- 
fahrt mit  der  Floth  «eineaufwärta  bis  Ronen  angetreten  wurde.  Nach 
der  Landung  in  Konen  fand  wiederum  eine  BegrUfsung  in  dem  Ge- 
bäude der  Handelskammer  und  eine  Fahrt  im  Hafen  statt.  Die 
meisten  Nachmittage  der  letzten  Woche  waren  durch  kleinere  Aus- 
flüge in  die  Umgegend  von  Paris  ausgefüllt,  während  an  den  Vor- 
mittagen die  Sitzungen  stattfanden.  Zum  Beauche  der  vielen  anderen 
Sehenswürdigkeiten  von  Paris  und  selbst  der  «ehr  anregenden  Aus- 
stellung des  Congrcases  blieb  wenig  Zeit 

Eine  genaue  Trennung  der  Theilnehmcr  nach  Staatsangehörigkeit 
hat  bis  jetzt  nicht  stattgefunden,  sodafs  es  nicht  möglich  ist,  die 
Anzahl  der  deutschen  Landsleute  anzugeben.  Die  Ausstellung  an 
Zeichnungen,  Modellen  und  Druckwerken  ist  sehr  reich  beschickt 
und  in  drei  grofsen  Sälen  und  auf  einem  offenen  Gange  ausgebreitet 
Aufserdem  befindet  sich  ein  zur  deutschen  Abtheilung  gehöriges 
grobes  Modell  des  Prüfamaunschen  Schiffshebewerkes  im  Erdgeschofs. 
Auf  die  Einzelheiten  der  Ausstellung  einzugeben,  mufs  Tür  spätere 
Berichte  aufgespart  werden.  Erwähnt  «ei  nur,  dafs  die  Hebewerke, 
wie  es  scheint,  jetzt  an  der  Tagesordnung  sind.  ^Es  sind  aufaer  dem 
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ausgeführten  Modellen  und  ein  Entwurf  von  C.  Hoppe  in  Berlin  iq 
Zeichnung,  im  ganzen  also  vier  lolcher  AnIngen  ausgestellt.  Die.frwv- 
mhcht  Abtbcilnng  i«t  natürlich  die  reichhaltigste  und  zeichnet  sieb 
durch  eine  Füll«  btunerkenawerther  Werke  an«.  K»  aind  weit  mehr 
Modelle  als  Zeichnungen  vorhanden«  und  zwar  zwccVmaTsigerweia« 
von  »oleheo  Rauten,  die  im  Lauf«  der  Reiten  und  Ausflüge  bc- 
Dia  deutsch«  A  bt  hcilung  hält  eich  in  bescheide- 
,  füll«  aber,  imnmea  mit  den  fremdländischen  Huchem, 
geräumigen  «aal,  in  dem  die  ausgestellten  M<»delle  der  Bauten 
«in  Berliner  Mühlrndummc.  de«  Amslcr-Laffouacjien  bvdronictrischea 
Flltgela  und  de.  S«btach«n  Pendelregiatrirwerkoa  «ia  Haoptatüeke 


Kuw  vor  dem  Druck  dieae*  Blatte«  erhalten  wir  noeh  die  Mit- 
tbeilunK,  daf«  der  Geaanilroxatand  dea  t'ougrauc«,  darunter  von 
Deutschen  die  Herren  Miniaterialdircctor  Em.  Schultz,  Ober, 
baudiroctor  Wiche  und  Profeaaor  Sch licht  mg  aas  Rrrlin,  Re- 
gierung«- und  Baimith  Puachcck  au«  Frankfurt  a.  ().,  Überbau- 
directur  Franaiua  und  Handelskammer- Sjudieus  Dr.  N  fbettb.au 
aus  Bremen,  Uaadirector  Profeeaor  UoDaell  aua  Karlsruh«  i.  lt., 
*.  Rumplrr  (Hävern),  Handelskammer •  Syndicua  Dr.  Voaabnrg- 
Rekow  aus  Braunacbwtiig,  um  Donnerstag  den  28.  d.  M. 
nach  Fonlainebleau  vom  Herrn  Präsidenten  der  Republik  i 


Erthrilimg  von  Itriscpriimlra  an  Königliche  Regiernn-rs- ßnn- 
nielslcr  und  Künlirlirhc  Itegicrunr* -Bauführer  In  Preußen.  In 

Anerkennung  der  im  Prüfungsjahre  vorn  I.  April  1*91  92  bei  Ab- 
lesung der  zweiten  IlAupt-  Baumeister'!  Prüfling  fiir  den  Staats- 
uieust  im  Baufachc  dargelegten  tüchtigen  Kc.nnlnis«c  und  Leistungen 
sind  von  dem  Herrn  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  auf  unseren 
Vorschlag  den  vier  Königlichen  Regierung»  -  Baumeistern:  Emil 
Hoffinann  aui  Gollaucz,  Friedrich  Klinghnlz  ans  Hunnen,  Georg 
Wrikusat  an.  fiumbiiincu  und  Maximilian  Diedrich  aus  Siegen 
Prämien  von  je  It-W  Mark  kW,  Ausführung  größerer  Studienreisen 
behufs  Forderung  ihrer  weiteren  Ausbildung  für  ihren  Beruf  be- 
willigt worden. 

Ferner  wurden  den  fünf  Königlichen  Hcgieruiigs- Bauführern: 
Kduard  Becker  aus  Colbitx,  Arthur  Schmidt  aus  Lennep,  Onknr 
Fieainger  aus  Eisenach,  Otto  Schulze  aus  Wriezen  a  O.  und  Fer- 
dinand Brauer  aus  liebesee,  welche  sieh  bei  der  ersten  Haupt- 
prüfung (Bauführer-  Prüfung  für  den  Staatsdienst  im  Baufarbe  im 
Priifungsjithre  Vom  .t.  April  P*£'l  92  durch  besonders  tüchtige  Lei- 
stungen ausgezeichnet  huhen,  von  dein  Herrn  Minister  der  "deut- 
lichen Arbeiten  Prämien  von  je  900  Mark  zwecks  Ausführung  einer 
Studienreise  zucrkaunt. 

Königliches  technisches  Ober-Prüfunga  -  Amt. 
Krgebaif«  der  zweiten  HauptprUfunr  für  den  prciif-dachcn 
Staatsdienst  im  Haut».  Ii  für  daa  Jahr  I.  April  1M»1  Vi.  Vor  dem 
Königlichen  technischen  Uber  -  Prüfung»  •  Amte  in  Berlin  haben 
während  de»  Zeitraum«  vom  1.  April  1  — ' » I  bis  dahin  1SM2  im  ganzen 
lö-'  Kandidaten  die  zweit«  Hauptprüfung  für  den  Staatsdienst  im 
Baumen«  abgelegt.  Von  diesen  Kandidaten  haben  11!)  die  Prüfung 
id  zwar  90  als  Rauneistor  für  da.  Hoch-  und  Ingenieur- 
und  21»  als  Baumeister  fiir  das  Muschinenbaufach;  von  d'uacn, 
sind  114  au  Königlichen  Hngicrungs-Baunieiatem  ernannt  worden. 

Nach  den  Vorschriften  vom  '.'7.  Juni  ISTti  sind  14  Kandidaten, 
und  zwar  IS  für  daa  Hochbaufach,  25  für  <las  Ingcnicurbanfacb  und 
ein  Kandidat  für  da»  .Maschinenbaufach,  und  nach  den  Vorschriften  vom 
ü.  Juli  18*;  88  Candidatcn,  und  zwar  31  für  das  Hoebbaufach,  2t>  für  daa 
Ingcnieurbaufach  und  31  für.  das  ülaschinenbaufach,  geprüft  worden. 

Von  dun  1 19  <  uudidaten,  welche  die  Prüfung  mit  Erfolg  abgelegt 
haben,  haben  »  das  Prädieal  .mit  Auszeichnung"  zuerkannt  erhalten. 

Im  Wettbewerb  am  den  Entwarf  einer  eTanrelischrn  Kirche 
In  »t.  Johann  an  der  Saar  {rergl.  S.  604  und  523  d.  v.  J.i.  zu  dem 
5*  Entwürfe,  darunter  einer  .aufser  t'oncnrreTO*.  eingegangen  waren, 
Ist  der  erste  Preis  einstimmig  drm  Architekten  R.  Tschainmer  in 
Leipzig  zuerkannt  worden.  Den  «weiten  frei«  erhielt  Architekt 
II.  Hütt»  In  St.  Johann  a.  d.  S  ,  den  dritten  Architekt  F.  v.  Gerlacb 
in  Osnabrück.  Hie  Entwürfe  werden  vom  31.  d.  M.  ab  acht  Tage 
öffentlich  in  St.  Johann  ausgestellt. 

Zur  Erlangung  von  Planen  für  eine  evangelische  Kirche  er- 
öffnet die  Stadt  Pforzheim  eine  allgemeine  Preisbewerbung. 
Die  Entwürfe  sind  am  1.  XovrtnlMT  d.  .1.  einzureichen;  die  Preise 
betrugen  2500,  150O  und  lOOOMark:  Ankauf  weiterer  Arbeiten  ist 
vorbehalten.  Nähen!»  nach  Einsichtnahme  in  das  Programm  Ivergl. 
auch  den  Anzeiger  Nr.  HO*  d.  Hl.). 

Bas  Programm  Ur  die  Feier  der  Enthüllung  des 
Vrnkinals  in  Dresden,  welche  sieh  an  die  10.  Wandervcr 
de*  Verbandes  deutscher  Architekten  und  Ingenieur -Vereine  in 
Leipzig  vergl.  S.  2mJ  d.  .1  nusckllefsen  und  am  I.September  statt- 
finden »oll,  ist  nunmehr  festgestellt  lind  enthält  folgende  Punkte: 
Vormittag»  9  Lhr  Abfahrt  von  Leipzig  mit  Sonderzug;  11  Uhr  An- 
kunft in  Dresden;  11' s  l'hr  Besichtigung  der  im  neuen  Akademie- 
gebäude  zu  veranstaltenden  Ausstellung  Semp«rschrr  Werke;  12'  .-  l'hr 
Enthüllung  de»  Denkmals  (Einlcitungsmu.ik ,  Festgeaang,  Festrede 
de»  Herrn  Uaurath  Professor  Lipsius,  Enthüllung  des  Denkmals, 
(iesang,  l'ebergabe  des  Denkmals  seitens  des  Verbundes  an  die 
Dresden,  .Schlufsgesang  und  Sehlufsmusik  I;  nachmittags  2  Uhr 


Vermischtes. 

I    gemeinsehuftliehes  Mittagessen  in 
im  Etnnfangshurraii  in  Leipzig  g 


den  Räumen  des  Belvederc  idie 
pfangshurenu  In  Leipzig  gegen  Rückgabe  drT  Tafelcoupon« 
eingetauschten  Tafeln  Ummern  «irhern  einen  besonderen  Platz  und 
werden  als  Zahlung  angenommen'  ;  nachmittag«  5  Uhr  Dampfschiff- 
fahrt  nach  Irchwitz  und  Blasewitz,  Concrt  im  Schillergarten  in 
Blasewitz;  abend»  R</>  Uhr  Rückfahrt  mit  Dampfschiff  nach  Dresden, 
l'fcrbeleuchtuiig;  zwanglose«  Zusammensein  auf  dem  Betred-'re.  1 
tieriiehversehlurs.  Der  übliche  Knierohr-WaBacrrer-chlnf»  fiir 
AnsgufslH-ckeii,  Waschbecken  u.  dgl.  in  Wohnräumen  erfüllt  seinen 
Zweck  insofern  nur  unvollkommen,  als  sieh  anf  dem  Grunde  de« 
Knies  Uber  dem  RcinigUBgspfrnpfen  »ehr  schnell  Stoffe  absetzen, 
welche  selbst  in  Gährung  Ubergehen  ond  nach  den  Wohnräumen  ana- 
dünsten  Die  nebenstehend  gezeichnete  l'onstroction  I  Patent  Nr.  (S'SI 
der  Firma  Budde  u.  tloehde  in  Berlin)  hat  nun  den  Zweck,  diese  aus 
dem  Knie  de»  \Va»»crvcr«chlus»e»  aufsteigenden  Gase  »o  zu  leiten, 

daf«  sie  nach  dem  Abfall- 
rohr  gelangen.  Dies  gelingt 
dadurch,  daf»  statt  de«  Rei- 
uiguiigi|.fropfeu«  ein  Kegel 
Ii  eingcj-etzt  i«t,  welcher  in 
das  nach  unten  vorsprin- 
gende Ausgufsrolir  hinein- 
ragt und  jeden  Niederschlag 
unmittelbar  unter  dem  Aus- 
gufsrohr  verhindert  Die  aus 
dem  Knie  aufsteigenden 
Gate  treten  somit  nicht  in 
da»  Ausgufsrohr  A,  sondern 
auf  dem  kürzeren  und  be- 
fiuetueren  Weg«  in  den  ring- 
r'irmigen  Raum  V  und  von  hier  att»  durch  ein  besonderes  Zweig- 
rohr in  da»  Abfallrobr  F.  Die  Conslrm-tinn  bietet  noch  den  wei- 
teren Vortheil,  dafs  ein  Au»saugen  der  Wasserfiillung  nicht  in  dem 
Mafse  auftreten  kann,  wie  beim  gewöhnlichen  Knierohrverschlufs,  da 
dem  im  Kohr  J  nierlerzudriickcnden  t>ier«ehnitt  nicht  blof.  der  Quer- 
schnitt des  Rohre»  f,  sondern  auch  der  des  Ringe»  1>  als  zu  hebender 
Querschnitt  gegenübersteht.  1  '  —  in— 

Die  Rcgullruna-  des  Mississippi.  Die  Regierung  der  Vereinigten 
Staaten  hat  vom  t  ongref«  zu  diesem  Zwecke  ganz  bedeutende  Mittel 
verlangt,  deren  Verwendung  aich  auf  eine  Reih«  von  Jahren  ver- 
theilen  wird.  Wie  nötbig  diese  Rewilligung  aber  ist,  geht  au« 
den  nachfolgenden  Zahlen  bervnr,  welche  der  , Globus*  nach  einer 
Monographie  von  Professor  Walcrhouse,  St.  I»tii»,  giebt.  Vach  der 
letzten  Zählung  befuhren  den  slississippi  und  seine  ZuHüsse  im  ganzen 
TI4.r>  SehifTe  mit  einem  Gesamtgehalte  von  3 .193 SSO  t,  die  einen  Wurth 
von  15  338000  Dollar»  darstellen.  Dieaa  Schiffe  [Fährboote  einge- 
schlossen; wurden  benutzt  von  10  858  894  Personen.  An  Fracht 
wurden  befördert  29  40;. OH",  t.  Die  Einnahmen  aus  diesem  Verkehr 
betragen  IC 335 .WS  liotlars,  die  Ausgaben  12 538  342  Dollar«,'  «odaf« 
also  eiu  Reingewinn  von  3  737  1GI  Dollars  verbleibt.  Diese  Zahlen 
sind  ohne  Zweifel  sehr  grofs  und  zeigen  die  Bedeutung  des  Mississippi 
als  Wasserstraße.  Aber  Professor  Waterhou*c  weist  mit  besonderem 
Nachdrttcke  darauf  hin,  dafs  Verkehr  und  Einnahmen  sieb  in  gewal- 
tigem Verhältnif»  heben  werden,  wenn  etwa»  zur  Verbesserung  der 
zur  Zeit  geradezu  traurigen  Beschaffenheit  der  Fahrrinne  des  Strome« 
geschehe.  Jetzt  muf«  die  Schiffahrt  nur  allzuoft  unterbrochen  werden 
und  die  Fahrrinne  hat  häufig  genug  eine  durchaus  nicht  genügende 
Tiefe.  So  geschieht  es  denn,  daf»  viele  Kauflente  die  Ei»enh»hnen 
zur  Beförderung  ihrer  Waren  vorziehen,  um  nicht  der  Gefahr  einer 
Verzögerung  ausgesetzt  zu  sein.  Wie  ausgedehnt  diese  Verzögerungen 
werden  können,  erhellt  aus  einer  Angabe  von  Waterhonse,  wonach 
er  einmal  bei  einem  Ausfluge  nach  St.  Paul  G0  Stunden  auf  den  Sand- 
bänken zubringen  mufitc.  Dabei  wäre  die  vorhandene  Wiuaennenge 
genügend  gewesen,  um  die  gröfsten  Dampfer  zu  tragen,  wenn  eben  daa 
Wasser  in  eine  entsprechend  enge  Fahrrinne  gedrängt  worden  wäre 
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EiusculkMIeh  Abtr»«»n.  Po«t-  odor  StreHUBd«o»endDBs  S.7J  M»rk;  dcxL  für  du  i 


•  l  Eiscobsbabraeie  fiber  den  Palmen«'».  —  Zur  TVetialx  des  Barkstelnbanes  In  zwölften  Jiurbundrrt.  -  «tnfen- 
!,,!,-_  auf  d<r  W,  llauntelltxni  in  Clücsiro.  -  Yeralichtesi  Wettb«*rrb  für  Hiae  in  emem  Mtueum  In  HamnUdL  —  PrrUb«««b«n«,  für  «in  Krrlabaua  In  Boi'haai. 
—  WettUwrrb  «in  ■!«•  Falaerf  «liier  t»aa».  Kirche  In  SL  Johann  n.  d.  Saar.  —  Teebaijcll«  HotkKhula  la  Harm»  ladt.  —  Vertlcfnaz  der  Manaf  •  MQadsnc  durch 
Bl^rrna«.  —  SUtUUk  d«  Haudcliwhlfle  der  Welt.  —  »Urberach  au. 


Amtliche  Mittheilungen. 


Der  biiher  in  der  Bauabtheilung  dea  Ministerium«  der  öffent- 
lichen Arbeiten  beschäftigte  Regierung«-  nnd  Ranrath  Thür  ist  mit 
Wahrnehmung  der  Geschäfte  eine«  zweiten  hochbautex-hniachen  Käthe* 
bei  der  Miniaterial-Baucommiaaion  in  Berlin  betraut  und  der  König- 
liche Kcgirrnng»  lliiumci»tcr  Theodor  Hoech  in  Berlin  der  Kaiaerlich 
dentacheu  Gesandtschaft  in  Washington  (Nordamcrica  I  angctbeilt 
worden. 

Dem  Regierung»-  und  Raurath  Jungbecker  in  Köln  iat  die 


in  Köln 

Der  Eisenbahn-Bau-  nnd  Betricbsinapector  Staggemeyer,  biaher 
in  Bremm,  iat  ala  Mitglied  an  daa  Königliehe  Eiaenbaho-Betrieba-Amt 
(Berlin-Stettin  I  in  Stettin  versetzt  worden. 

Der  Königliche  Regiernngs-Baumeistar  Winckclsett  in  Norden 
iat  mm  Ei*cnbabn-Bau-  und  Bctricbainap«eU>r  nnter  Verleihung  der 
Stelle  dea  Voratehera  der  Ei.enbahn  -  Bauinspeclioi 
worden. 

bei  der  Königliehen  Regierung  in 
de  Groote  iat  am  1.  d.  M.  in 


Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnadigst  geruht,  auf  die 
Stelle  einea  Bauinapector*  bei  dem  bautechnisehen  Bureau  der 
General  dl  reetion  der  Slaataeiaenbahnen  den  Abtheilungaingenienr, 
tit.  Bauinapector  Glocker  bei  dic.em  Bureau  i 


Seine  Königliche  Hoheit  der  Grofsherzog  haben  Gnädigat  geruht, 
den  Oberbaurath  Theodor  Gofsweyler,  nnter  Verleihung  dea  Titels 
Baudirector,  cum  Vorstand  der  techniaefaen  Abtheilung  der  General- 
diraetion  der  Staatseisenbahnen,  nnd  den  ctaumäfaigcn  aufscrordent- 
lichen  Profeaaor  Dr.  lleinrieh  Horkocr  an  der  Universität  Freiburg 
zum  ordentlichen  Profeaaor  der  Volkawirthachaftalehre  an  der  tech- 
nischen Hochschule  in  Karlsruhe  tu  ernennen,  dem  Bahnbau - 
Friedrieh  Gernet  bei  der  Generaldircction  der  Staata- 


Stelle  dea  Vorstandes  einer  Centralanatalt  der  Eiacnbahnrcrwattung 
zu  übertragen,  den  Babnbaninapector  Edwin  Kräuter  von  Stiihlingcn 
nach  Karlsruhe  in  versetzen  nnd  ihm  die  Voratandaatelle  der  neu 
errichteten  Eisenbabnbauinapection  daaclbat  zu  übertragen,  die  Kahn- 
ingenicure I.  Klaase  Karl  Buzeugeiger,  Richard  Hergt  und  Fried* 
rieh  Stolz,  unter  Verleihung  des  Titels  Babnbauinspeetor,  den  Güter- 
Verwalter  August  liartfelder,  unter  Verleihung  de»  Titel»  Gtiter- 
inapector,  und  den  Maschineningenieur  I.  Klasse  Oskar  Schön f cid 
unter  Verleihung  dea  Titels  Betriebsinepeetor  zu  Centrallnapectoren 
bei  der  Generaldirection  der  Staatseisenbahnen,  sowie  die  Bahn- 
ingenieuro I.  Klasse  Karl  Hofmann  nnd  Hermann  Eiasenhaner 
zu  ttahubauinapectoren,  enteren  in  Lauda,  letzteren  in  Stühlingen 
zu  ernennen,  ferner  die  Rezlrksbaninspectnren  August  Braun  von 
Konstanz  nach  Offenburg,  Karl  Wundt  von  Offenburg  nach  Werth- 
heim und  Rudolf  Burckhardt  von  Wertbeim  nach  Konatanz, 
die  Bexirksingenieure  Adam  Baum,  Vorstand  der  Waases  und 
Strafaenbauinapection  Ronndorf,  in  gleicher  Eigenschaft  zur  Wasser- 
und  Strafaenbauinapection  Acbem  nnd  Georg  Wieser,  Vorstand 
der  Waaser-  und  Strafsenbauinspection  Achcrn,  in  gleicher  Eigen- 
schaft zur  Waaser-  nnd  Strafsenbauiospection  Rastatt  zu  ver- 
letzen, den  Resirkaingenienr  Karl  Friederlcb  in  Karlsruhe  zum 
Voratand  der  Wasser-  und  Strafsenbauinapection  Bruchsal,  die  In- 
genieare I.  Klaase  Max  Keller  in  Werth ciro,  unter  Verleihung  des 
Titels  Uexirksingcnienr,  zum  Vorstand  der  Wa»»cr-  und  Strafaenbau- 
inspection  Ronndorf  und  Heinrich  Kavier  in  Heidelberg,  unter  Ver- 
leihung dea  Titels  Bezirkaingenicur,  zum  Vorstand  der  Waaser-  nnd 
Strafaenbauinapection  Lahr,  aowie  die  Ingenieure  II.  Klaas«  Ludwig 
in^Heidelberg  und  Friedrich  Siebert  in  Freiburg  zu  In- 

Der  Bahningenienr  L  Klasae  Hennann  v.  Stetten  in  Stühlingen 
ist  dem  Bahnbauinspector  in  Basel,  der  Bahningcniour  I.  Klasse  Otto 
Spiea  in  Eberbach  dem  Bahnbauinspector  für  den  Bezirk  Heidel- 
berg II  nnd  der  Bahuingenieur  Franz  Grund  in  V 
bauinapector  in  Eberbach  zugetheilt  worden. 

Der  Oberingenieur  Hermann  Fuchs,  1 
berg,  iat  gestorben. 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Holtfeld. 


Eiscnbahnbriicke  Uber  den  Deimcnufs. 


Die  Mitto  vorigen  Jahres  dem  Betriebe  übergeben«  Eisenbahn 
Tilsit,  welch«  als  Fortsetzung  der  Königsberg- 
die  fruchtbaren  Gefilde  und  die  ausgedehnten, 
durch  ihren  Bestand  an  Elchwild  bekannten  Forsten  Lithauens 
durchzieht,  überschreitet  einige  Kilometer  hinter  dem  Bahnhofe 
Labiau  den  Deimenufs.  Du  Thal  diese«  Flusses,  eines  in  daa 
Kurische  Haff  mündenden  Seitenannes  des  I'regcUtrorae* ,  hat  bei 
der  Kreuzung  mit  der  Bahn  eine  Breite  von  900  m  und  wird  von 
einer  bis  12  m  starken  schwammigen  Moorschicht  ausgefüllt,  in  welehe 
das  Flufsbett  mit  Sachen  Uferrandern  eingeschnitten  ist. 

In  dem  du  Flufat hal  durchquerenden  Eiaenbahndamme  sind  zwei 
getrennte  Brücken  erbaut:  «ine  Strombriicke  von  70  m 
nebst  einer  auf  dem  linken  Flufaufer 
12,5  m  Lichtweite  für 


fall»  70  m  Lichtweite.  Die 
grofsen  Oeffnungcn  sind  als  faalbparaboliarhe 
gestellt;  der  Schiffadurehlafs  ist  mit  einer  einarmigen  Drehbrücke 
Uberspannt.  Der  Untergrund  unter  der  erwähnten  Moorschicht  be- 
steht bei  den  Pfeilern  I  bis  IV  aua  in  den  oberen  Lagen  mit  Pflanzen- 
restea  gemischtem,  sodann  aber  reinem,  tragfilhigem  Seesand,  wäh- 
rend auf  dem  rechten  Flufsnfer  bei  Pfeiler  V  fester  Thon  ansteht. 

Die  gewählte  allgemeine  Anordnung  und  die  Einzelheiten  der 
Pfeiler  sind  in  den  umstehenden  Abbildungen  angedeutet.  Um  die 
Endpfeiler  namentlich  gegen  den  bei  der  Sebüttnng  des  Bahn- 
dämme» in  erwartenden  gröfaeren  Seitendruck  des  Moores  atand- 
fahiger  zu  machen,  alnd  sie  allseitig  mit  Steinpackungen  urage 
worden,  welche  zugleich  in  der  Form  von  Böacbungakcgeln  den 
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zwar  rohen  die  Pfeiler  I,  II  umi  V  auf  je  einem  länglichen,  Pfeiler  III 
»uf  zwei  länglichen,  Pfeiler  IV  auf  iwei  runden  Brunnen,  die  aus 
Ziegelsteinmauerwerk  in  f'cmcntinörtel  bestehen  und  auf  den  eisernen 
Schncidckränzen  ohne  jede  Verankerung  aufsitzen. 

Die  Absenkung  der  Brunnen,  deren  Tiefe  unter  dem  mittleren 
Wasserstande  des  Klasse»  in  der  Kei  hen  folge  der  Pfeiler  9,0  —  9,0  — 
11,6  —  KU  und  «,0ra  betragt,  erfolgte  bei  den  Pfeilern  I,  II  und  V 
von  rnnd  0,5  m  starken,  auf  da*  Moor  aufgebrachten  Sandschöttungcn, 
bei  den  Pfeilern  III  und  IV  von  Inseln  aus,  welche  in  dem  Flusse 
iwiscben  Fangcdämmen  hergestellt  waren.  Wahrend  die  BrunnCD 
der  Pfeiler  I,  II  und  V  zunächst  lediglich  durch  die  Wirkung  ihres 
Eigengewichtes  2  bis  3  m  tief  in  daa  Moor  einsanken,  konnte  im 
übrigen  die  Senkung  der  Brunnen  bis  nahe  an  die  Unterkant«  der 
Moorschicht  durch  Grabarbeit  onter  maisiger  Wasserfürderung  be- 


de«  mit  Granitwcrksteioeo  Terblendeten  Pfeilers  IV  durchweg  in 
Mauerwerk  ans  verlängertem  Cementmürlel  und  Granit-Bruchsteinen 
mit  hamenerreebt  bearbeiteten  AufsenBächen  hergestellt  worden  sind; 
hierbei  waren  die  Doppelbrunnen  der  Pfeiler  III  und  IV  unter  ent- 
sprechender Auskragung  der  ßninnenwiinde  und  Ueherdecknng  der 
ZwischenrUume  zwischen  denaelben  vermittelst  Werksleinplatten  mit 
einander  zu  verbinden.  Schließlich  worden  die  Spundwände  und 
sonstigen  Holstheile  der  Fangedämme,  sowie  die  Seitenwändc  der 
Brunnen  der  Pfeiler  III  und  IV,  soweit  der  freizuhaltend«  Quer- 
schnitt des  Flusses  durch  sie  beschränkt  wurde,  mittels  Sprengung 
mit  kleinen  Dynamit •  Patronen  zerstört,  während  von  einer  Beseiti- 
gung der  tiefer  liegenden  Theile  der  Fangedämme  behufs  besseren 
Schutzes  der  Pfeiler  abgesehen  wurde. 

Die  eisernen  Ueberbautcn  der  grofsen  Oeffnungen  besitzen  steife 


Eiaenbahnbrucke  aber  den  DelmeäuXs. 


s  /  V  \y  V  V  k  h_! 


Hühenplan. 


wirkt  werden.  Nach  Erreichung  der  Sandsehicht  wurde  der  Wasser- 
zudrang  bedeutend,  und  die  Uodcngewinnung  fand  daher  durch  nasse 
Baggerung  mittels  indischer  Schaufeln  und  grofser  Sackbohrer  in 
bekannter  Weise  statt.  Die  zusammengehörigen  Brunnen  der 
Pfeiler  III  und  IV  wurden  annähernd  gleichzeitig  abgesenkt;  der 
Brunnen  des  Pfeilers  V  könnt«  ohne  Daggerong  niedergebracht  wer- 
den.  Eingetretene  Schiefstellungen  wurden  durch  einseitige  Be- 
lastung und  Daggerung  mit  Erfolg  beseitigt;  auch  raufst«,  sobald  die 
Brun  neu  gr.dsere  Tiefe  erreicht  hatten,  die  Senkung  durch  auf- 
gebrachte grofse  Lasten  unterstätzt  werden.  Die  erwähnten  Arbeiten 
gingen  ohne  wesentliche  Anstände  von  statten;  nur  bereitete  die  Er- 
haltung der  künstlichen  Inseln  bei  Pfeiler  III  und  IV  dadurch 
Schwierigkeilen,  dafs  sich  die  zu  ihrer  Herstellung  aufgeschütteten 
Erdmaasen  samt  den  Fangedämmen  erheblich  in  den  Untergrund  ein- 
druckten, infolge  dessen  mehrfache  Ergänzungen,  Verankerungen  und 
Verstärkungen  der  theilweise  verdrückten  Spundwände,  sowie  Auf- 
bordungen der  Fange  d»mtne  erforderlich  wurden, 

Nach  der  unter  Benutzung  eiserner  Senkkasten  bewirkten  Be- 
tonining  der  Sohlen  der  Brunnen  erfolgte  die  Ausführung  de«  Füll 
mauerwerks  und  die  Aufmauerung  der  Pfeiler,  welche  mit  Ausnahme 


Endrahmen,  durchlaufende  obere  und  untere  Windverbände  und  an 
die  unteren  Qurtungen  angehängte  Fahrbahnen.  Die  mit  doppeltem 
Dreiecks  -  Fachwerk  versehenen  Hauptträger  haben  eine  mittlere 
Uurtung  zweiter  Ordnung  zur  glcicbmäfsigcn  Vertbeilung  der  Einzel- 
lasten erhalten. 

Die  Anordnung  der  Drehbrücke  ist,  abgesehen  von  den  durch 
ihre  gröfaere  Weite  bedingten  ond  sonstigen  unwesentlichen  Ab- 
weichungen, dem  im  Jahrgänge  1888  l  Seite  575)  der  Zeitschrift  für 
Bauwesen  beschriebenen  Entwürfe  der  Drehbrücke  über  die  Reekaitz 
nachgebildet.  Um  jedoch  die  Bedienung  der  Brücke  auch  bei 
stärkerem  Winddruck  durch  nur  einen  Beamten  au  ermöglichen,  ist 
das  Zahngetriebe  zur  Drehung  der  Brücke  noch  mit  einem  Vorgelege 
versehen  worden.  Auch  sind  die  Seheiben  der  Kelten,  welche  die 
zum  Heben  und  Senken  der  Brücke  dienenden  Winkelhebel  in  Be- 
wegung setzen,  unter  entsprechender  Vergrößerung  ihres  Durch- 
messers rxccntriscb  auf  ihrer  Achse  befestigt  worden,  wodurch  ohne 
sonstige  Nachtheile  eine  geringere  Länge  des  Kettengewicbte*  und 
demgemäß  eine  geringere  Tiefe  des  für  letzteres  erforderlichen 
Schachtes  erzielt  wurde. 

Wesentlich   abweichend  sind  die  zor  Anwendung  gebrachten 
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Sicherunitsanlagen.  Neben  der  Brückenwinde  int  die  durch  einen 
abnehmbaren  Schlüssel  drehbare,  lothreebte  Verriaglong« -WeRc  ■> 
angebracht,  durch  welche  da*  Gestänge  6  mit  dem  Riegel  c,  der 
Daumen  d  und  die  Riegelstange  t  mit  dem  Arme  f  in  Bewegung  ge- 
setzt werden.  Der  Riegel  c  stöfat  bei  geöffneter  Brücke  gegen  ein 
unter  ihr  befestigte«,  kreisförmig  gebogene«  Winkeleiaen  g  und  kann 
B  in  dem  letzteren  befindliche  Oeflnung  vor 
enn  die  Brücke  ordnungsraifsig  eingeschwenkt 
ist.  Der  Daumen  ä  kann  ebenfalls  nur  dann  in  einen 
auf  der  Triebwelle  k  angebrachten  Scheibe  i  ein- 
ben  werden,  wenn  diese  Scheibe  mit  der  Triebwelle  so  gedreht 
ist,  dafs  daa  Kettengewiuht  der  Winde  annähernd  seine  höchste  Lage 
erreicht  hat,  wenn  also  zunächst  der  kurze  Brüekenarm  durch  die 
Pendel  vi  unterstützt  und  sodann  die  Windevorrichtung  wieder  voll- 
ständig aufser  Angriff  gebracht  i«t.  Ebenso  llfst  sich  die  Riegel- 
stange e  mit  dem  Anne  /'  nur  dann  vorschieben,  wenn  der  Arm  f 
nicht  gegen  den  Arm  i  des  Hebels  I  atöTat,  dnreh  welchen  die  I'endel  «n 
und  die  Brückenriegel  u  bewegt  werden.  Dies  trifft  aber  nur  dann 
zu,  wenn  der  Hebel  I  wagereebt  liegt,  die  Pendel  m  «ich  alao  in  voll- 
ständig  eingeschwenkter  Lage  befinden.  Somit  kann  die  Welle  a 
nicht  gedreht  und  können  die  mit  ihr  zusammenhängenden  Theile 
nicht  in  Bewegung  gesetzt  werden,  wenn  nicht  Torher  die  Brücke 
ordnungsmäßig  eingeschwenkt,  angehoben,  durch  die  Pendel  unter- 
stützt und  durch  die  Brucken  riegel  n  verschlossen,  zngleieh  auch  die 
Windevorrichtung  aufier  Augriff  gebracht  worden  itt.  Krst  wenn 
diese  Bedingungen  erfüllt  aind,  kann  die  Riegelatange  e  vorgeschoben 
und  der  über  ihr  in  bekannter  Anordnung  augebrachte  Riegeltopf  u 
gedreht,  hierdurch  aber  wiederum  die  Stange  e  und  die  mit  ihr  ver- 
bundenen Vorrichtungen  festgelegt  werden. 

Die  Drehbrücke  ist  nun  durch  beiderseitige,  in  angemessener 
Entfernung  von  derselben  aufgestellte  Abschluß-  und  Vorsignale  ge- 
deckt. Der  Stellbebet  1  für  die  Signale  nach  Labiau  befindet  sich 
in  der  bei  der  Brücke  errichteten  Wärtcrbude;  der  Stellbebel  11  für 
die  Signale  nach  Schelecken  ist  auf  dem  Mittelpfeiler  an  dem  End- 
rahmen  der  grofseu  Ueffnung  angebracht  und  wird  in  der  Halt- 
stellung durch  ein  Blockwerk  U  festgelegt,  welche*  durch  ein  auf 
der  Flußsohle  verlegte«  Kabel  mit  einem  zweiten,  in  der  Wärterbude 
aufgestellten  Blockwerk  A  in  Verbindung  steht.  Der  Signalhebel  I 
und  das  Blockwerk  .1  sind  mit  dem  ebenfall«  In  der  Wärterbude  an- 
gebrachten Stellhebel  des  Riegeltopfc«  derart  verbunden,  dafs,  so 
lange  der  letztere  die  Riegelstange  r  freiläßt,  die  enteren  festgelegt 
aind.  lat  jedoch  der  .Stcllhcbel  des  Kiegeltnpfc«  umgelegt  und 
hierbei  die  Riegelstange  t  festgelegt,  so  kann  auch  der  Signslhcbc)  I 
umgelegt  und  können  hierdurch  die  Signale  nach  Labiau  anf  Fahrt 
bezw.  es  kann  durch  Drehung  der  Blockkurbel  .1 
11  auf  dem  Mittelpfeiler  freigegeben  werden, 
i  jede  dieser  letzteren  Mafanahmen  wird  aber  wiederum  der 
Riegeltopfe«  in  «einer  zeitigen  Stellung  mechanisch 
bezw.  elektrisch  festgelegt,  und  die  Entrieglung  der  Brücke  kann 
daher  nur  erfolgen,  wenn  vorher  sämtliche  Signale  auf  Halt  gestellt 
aind  und  durch  Drehung  der  Blockkurbel  B  der  Stellhebel  dea  Kicgcl- 
topfee  wieder  freigegeben  ist.  Da  sämtliche  Theile  der  beschriebenen 
Sichcrungsanlage  durch  vernietete  Splinte  oder  in  anderer  ähn- 
licher Weise  unwandelbar  mit  einander  verbunden  sind,  so  ist  die 
gegenseitige  unbedingte  Abhängigkeit  zwischen  der  Stellung  der 
Signale  uud  der  Drehbrücke  so  lange  gewährleistet,  als  nicht  eine 
gewaltsame  Zerstörung  der  Anlage  eintritt. 

Zur  weiteren  »hobung  der  Betriebssicherheit  ist  der  Brücken 
wärter  noch  mit  einem  Läutewerk,  einer  Fernsprechverbindung  mit 
der  nahe  gelegenen  Haltestelle  Sehelecken,  sowie  einem  Stellbock 
ausgerüstet,  mit  dem  er  eine  bei  dem  Vorsignal  der  Labiauer  Rich- 
tung angebrachte  Vorrichtung  zum  Auslegen  von  Knallkapseln  be- 
dienen kann.  Auch  ist  das  erwähnte  Kabel  noch  durch  einen  Con- 
tact  unterbrochen,  welcher  die  Verbindung  zwischen  den  Ulockwerken 
A  und  B  nur  dunn  und  zwar  selb.tthätig  herstellt,  wenn  die  Dreh- 
brücke vollständig  eingeschwenkt  ist.  Die  Ausführung  der  Brücken 
wurde  Kude  Mai  188'.'  begonnen  und  Ende  Januar  1831  beendet,  also 
in  einem  Zeiträume  von  l  j  Jahren  bewirkt 

Die  Pfeiler  enthalten  IHM  cbm  Mauerwerk,  wovon  955  cbm,  be- 
stehend in  828  cbm  Brunnen-  und  127  eben  aufgehendem  Mauerwerk, 
auf  die  Fluthbrücke,  2199  cbm,  bestehend  in  1612  cbm  Brunnen-  und 
587  cbm  aufgebendem  Mauerwerk,  auf  die  Strombrücke  entfallen. 

Die  Steinpackunge«  haben  einen  Inhalt  von  3336  cbm,  wovon 
1312  cbm  auf  die  Fluthbrücke,  2024  cbm  auf  die  Strombrücke  ent- 
fallen; die  Herstellangekosten  stellen  sieh  auf  6,4  bezw.  18,1,  im 
Durchschnitt  «of  13,6  Mark  für  1  cbm. 

Das  Eisenwerk  der  Ueberbanten  besitzt  ein  Gesamtgewicht  von 
578  Tonnen,  wovon  261,5  auf  die  Fluthbrücke,  49  anf  die  Dreh- 
brücke und  262,5  Tonnen  auf  die  Stroinbrücke  entfallen;  die 
achnittlicben  Koaten  für  die  Tonne  betrugen  471  Mark. 


Die  Bankosten,  welche  «ich  auf  559000  Mark  belaufen  und  einem 
von  3665  Mark  für  das  Meter  überspannter  Lichtweite 
Beitragen  zusammen: 


Bezeichnung 

Die  Pfeiler  

Die  Steinpnckungcn  

Der  unter  der  Drehbrücke  durch- 
rührende Treidelsteg,  der  Bock  zur 
Auflagerung  der  aasgeschwenkten 
Drehbrücke  und  die  oberhalb  und 


Fluth- 
brücke 
JH 

47100 
8  450 


Strom- 
brüeke 

J 
171 COO 
36  MO 


Im 


M 

218  700 
45  00O 


Dalben  

4.  VertiefungdeaPlubbettes  oberhalb  und 
unterhalb  der  Drehbrücke  (5900  cbm 
Baggergut)  

6.  Die  Ober  bauten: 


IG  000  16000 


6  700        6  700 


b) 
c 


Siehe 


rrich- 


500 


500 


im  ganzen    178  8&0     380150  559000 

Die  Kosten  der  einzelnen,  bei  dem  Baa  der  Pfeiler  ausgeführten 
Arbeiten  aind  nachstehend  zusammengestellt;  hierbei  hat  die  Er- 
mittlung der  angegebenen  Einheitssätze  lediglich  nach  dem  Inhalte 
des  endgültigen  Mauerwerks  und 
zum  Abbruch  gelangten  oberen 
Pfeilern  III  und  IV  stattgefunden. 


Bezeichnung 


Kostenbeträge  »Äutw'.rk 


Klolli- 

Strom'  Im 

nota 

rHross 

Im 

lir  rk 

brücke  KtosiMl 

bnUkt 

br0«k» 

.-IUI.-II 

J( 

J  Jt 

Jt 

.* 

Jt 

1.  Die  Rruitneu. 

Brunnenkränze   (21,1  t 

Ma^rul  'de«  '  Mauer- 
werk« ...... 

Arbeitslohn  furdieBrcn- 
nentenkung  einschl. 
der  Gestellung  der  G«- 
räthe  und  aller  Neben- 
arbeiten   

Arbeitslohn  für  das  Auf 
mauern,  die  Betoni- 
rnng  und  das  Füll- 
mauerwerk .... 

Herstellung  und  dem- 
nächatige  Beseitigung 
der  zur  Absenkung 
der  Bronnen  der  Pfei- 
ler III  und  IV  er 
forderlichen  Inseln  . 

Beaufsichtigung ,  Be- 
leuchtung I  während 
der  längere  Zeit  dau- 
ernden Nachtarbeit) 
und  Räumung  der 
Hrniatellc,  aowie  Be- 
förderung der  Bau- 
stoffe auf  derselben  ■ 


2  5-30 
14  300 

10300 
8300 


n  -oo 


42  0U0 


23  500 


aOäUÜ 


8200  »/• 
46  000  17,3 


SSW) 


20  500 


12,4 


19,7 
28,1 


HV>  14,6 


—   i  12,7 


3  6001  9900 


13600 1    «V8  6,1 


18J> 
S1.4 


13,0 


rsorV.J 

i 


Summe  1    39  400  1S2  900  172. •«»    47.6     82,5  70,6 
 —  3- 


2.  Bas  aufgehende 
Mauerwerk. 

Material  

Arbeitslohn,  Gcrätbc, 
Rüstungen  und  Be- 
förderung der  Materia 
lien  auf  der  Baustelle 
Beaufsichtigung .  Be- 
leuchtung und  Käu- 
der  Baustelle  . 

2 

1  — 


1  '  — 

j         .  i  ,  .».Vi 


3  800    19  600    23  400    20.»  33,4 


823 


3500    17  600 
4001  1500 


21 100  27,6  30,0  |  29,C 
1  «00     S3  2,6 


■»*.  i»  k.:i«t  f  ■  vaT  itiM.f a 


4710O  171600  218  700    49,3  78,0 
Sehnebel, 
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Zur  Technik  des  Backsteinbaues  im  zwölften  Jahrhundert 


Die  Anschauung,  dafs  ein  in  sich  geschlossener  Baustil  nicht 
aus  dem  Genie  eines,  wenn  auch  noch  so  begabten  Künstlers 
entspringen  kann,  sondern  dafs  aar  Schaffung  einer  eigenen 
Kunst  weise  die  geistige  Arbeit  ron  Menscbenaltem,  die  Antheil- 
nabme  eines  ganzen  Volkes  gebort,  ist  heutzutage  so  allgemein, 
dafa  wohl  kaum  noch  jemand  Widersprach  dagegen  erheben  wird. 
Insofern  dürfte  auch  kein  Zweifel  darüber  obwalten,  dafs  wir 
die  BlUthe  unserer  norddeutschen  Backsteinbaukuntt  in  ihrem 
Ursprung«  nicht  als  eine  rein 
nationale  ansehen  können.  Denn 
dieselbe  tritt  gegen  Ende  de* 
zwölften  Jahrhunderts  hierao  plötz- 
lieh und  mit  so  überraschender  Be- 
herrschung der  Ton  Material  be- 
dingten Kunslmittel  auf,  dafa 
wir  jedenfalls  Vorstufen  der  Ent- 
wicklung, in  welchen  diese  Sicher- 
heit der  Behandlung  errungen 
wurde,  als  ror  der  Einführung 
in  unseren  Gegenden  liegend  an- 
nehmen müssen.  Die  Uneinigkeit 
in  der  darauf  sich  beziehenden 
neueren  Littcratur  beginnt  auch 
erst  bei  der  Frage,  in  welchem 
Lande,  ob  in  Italien,  in  Holland 
oder  etwa  in  Dänemark  die  Keime 
zu  unserer  später  so  hochent- 
wickelten Racksteinbankunst  zu 
suchen  sind.  Bei  der  Wichtigkeit 
dieser  Krage  für  unsere  kunat- 
gcschichtlichcn  Anschauungen 
dürfte  auch  jeder  kleine  Beitrag 
zur  Kenntnifs  der  in  jenen  zur 
Wahl  «teilenden  Ländern  gepfleg- 
ten Kunatwcisen  willkommen  sein, 
um  aus  der  etwaigen  Uebercin- 
Stimmung  mit  unserer  Kunst  des 
zwölften  Jahrhunderts  Schlüsse 
Uber  den  Ursprung  der  letzteren 
zu  ermöglichen.  Insofern  ist  viel- 
leicht der  nachfolgende  Bericht 
Uber  die  technische  Seite  des 
Backsteinbaues  jener  Zeit  in 
Deutschland  und  in  Oberitalien 
nicht  ohne  Interesse. 

Für  solche  ScblUsse  kann 
natürlich  der  Nachweis  bestehen- 
der Uebereinstimmung  in  beiden 
Kunstgebieten  nicht  genügen,  son- 
dern es  mufs  die  Betrachtung  des 
zeitlichen  Verhältnisaea  der  ver- 
glichenen Bauten  als  wesentlich 
hinzutreten;  denn  die  engste  Ver- 
wandtschaft kann  nicht  als  be- 
weiskräftig für  eine  Uebertragung 
angesehen  werden,  wenn  sie  ge- 
rade für  die  Zeit,  in  welcher  die 
Uebertragung  angenommen  wer- 
den mufs,  iin  Stiche  läfst  So 
kann  es  Uber  die  strittige  Frage 
nach  dem  Ursprung  unserer  Back- 
steinbausrunst  keinen  Aufschlufs 
geben,  dafs  um  das  Jahr  1220  und 

später  deutsche  und  nberitalisrhc  Backsteinbaut «n  in  wesentlichen 
Punkten  Ubereinstimmen,  wenn  uns  geschichtliche  Gründe  lehren,  dafs 
jene  Uebertragung  schon  früher  stattgefunden  haben  müfatc,nnd  wenn 
für  diese  frühere  Zeit  die  Uebereinstimmung  nicht  zutrifft.  Als  Zeit- 
punkt der  Einführung  des  Backsteinbane*  in  unsere  Gegenden  kann 
man  aber  mit  Sicherheit  das  letzte  Viertel  des  zwölften  Jahrhunderts 
ansehen. 

Nun  ist  unleugbar,  dafs  zwischen  den  oberitalischen  Backstein- 
bauten,  wie  sie  dem  Reisenden  dort  in  grofser  Zahl  entgegentreten, 
and  den  norddeutschen  Werken  gleichen  Materials  eine  grobe  Ueber- 
einstimmung in  formaler  und  technischer  Beziehung  sofort  in  die 
Augen  fällt  Es  ist  dies  auch  schon  mehrfach  in  der  einschlägigen 
Littcratur  vermerkt  worden,  so  ron  Quast  Charakteristik  der  älteren 
Ziegelbaukunst  der  Mark  Brandenburg,  1850),  Liibke  (Reisebericht 
im  Jahrbuch  der  k.  k.  Central-Commiasion,  1860),  Esaenwcin  (8.  Ana- 


Aren.  Jour  Branitz.  Holsitka  f.  ".  EM,  Bertis. 

Bauktlnsüerischoa  aus  dem  neuen  Nürnberg. 

Abb.  9.   (Vergl.  hierzu.  Seite  3»  in  Nr.  31  d.  Bl.) 


stasia  in  Verona,  ebendort),*)  trotzdem  hat  noch  niemand  daraus 
einen  Beweis  für  den  Ursprung  dieser  Formen  zn  liefern  unternommen. 

Und  in  der  That,  versucht  man  an  der  Hand  der  uns  bisher 
bekannt  gewesenen  Bauten  einen  Einflufs  Italiens  auf  Norddeutsch - 
land  geschichtlich  zn  begründen,  so  atöfat  man  auf  unerwartete 
Schwierigkeiten.  Es  zeigt  sich  nämlich,  dafs  gerade  die  Menge  der 
lombardisch -italischen  Bauten,  welche  die  gröfste  technische  Gemein- 
schaft mit  den  unsrigen  zeigen,  erst  späterer  Zeit  entstammen,  also 

für  den  zu  führenden  Beweis  be- 
langlos sind.  Die  Bauten  Vcnefäens 
aber  scheiden  hier  ganz  ans,  da 
sie  einem  völlig  andern,  bvian- 
tinisirenden  Formenkreise  ange- 
hören. Es  gelang  allerdings  mei- 
nem eindringliehen  Nachforsche», 
eine  Reihe  bisher  nicht  veröffeat- 
lichtcrliaekstcinbanteu  de*  frü- 
heren lombardischen  Stile*  in 
Oberitalien  aufzufinden,  welche  in 
formaler  Beziehung  einen  Beweis 
zu  liefern  gestatten,  aber  —  ihre 
Technik  unterscheidet  sich  wesent- 
lich von  der  der  späteren  Italie- 
nischen und  der  norddeutschen 
Bauten. 

In  Norddeutschland**)  sehen 
wir  regeluiäfsig  schon  bei  den  früh- 
esten Bauten  ein  für  jeden  Bau- 
abschnitt feststehende*  Steinfor- 
mat, du  nur  an  absatzweise  aus- 
geführten Bauten  nach  Mafsgabc 
der  Bauunterbrecbungen  sich  än- 
dern kann.  Die«  Format  hat  im 
Verhältnif*  von  Uinge  zu  Breite 
zu  Dicke  mit  unserem  modernen 
Normalformat  einige  Achnlichkeit 
nnd  wechselt  nur  innerhalb  enger 
Grenzen.  Als  charakteristische 
Mafae  seien  die  von  8.  Maria  auf 
dem  Damme  in  JUterbogk  mit 
97  :  18  :  8  cm,  die  von  ürofs- 
Mirngvlsdorf  mit  27  :  14  :  9  cm  und 
die  der  Klosterkirche  in  Jericbow 
mit  26  : 12,5 : 8  cm  hier  angeführt. 
Betrachten  wir  dagegen  die  Stein- 
formate derjenigen  Kauten,  welche 
wir  nach  der  Uebereinstimmung 
von  urkundlichen  Nachrichten  und 
Baubefund  als  Repräsentanten 
einer  vor  oder  gleichzeitig  mit 
unseren  frühesten  ßaeksteinkir- 
chen  geübten  Bauweis«  in  Ober- 
italien ansehen  können,  so  treten 
zwei  abweichende  Thateachen  her- 
vor: einerseits  der  Zusammenhang 
mit  dem  meist  flacheren  spät- 
römischen  Ziegelformat,  anderseita 
die  bedeutenden  Abweichungen  in 
den  Mafaen,  welche  die  Steine 
nach  Lange,  Breite  nnd  Dicke 
im  gleichen  Bautbcile  gegen  ein- 
ander zeigen,  also  der  Mangel  eine* 
einheitlichen  Formate*.  So  zeigte 
z.  B.  die  Klosterkirche  in  Pompos*  an  ihrem  inschriftlich  datirten 
Thunne  vom  Jahre  1163  da*  Backatelnmaf*  wechselnd  von  44 : 81 : 6,6  cm 


*)  Die  Hinweitung  anf  diesen  Zuaammenhang,  insbesondere  auf 
die  genaue  technische  Uebereinstimmung  beider  Gebiete  in  Format 
und  FugenbebandluDg  nnd  damit  die  Anregung  zur  Beschäftigung 
mit  diesen  Studien  verdanke  ich  Herrn  Profosaor  Karl  Schäfer  in 
Charlottrnburg.  Ich  benutze  gern  diese  Gelegenheit,  ihm,  dessen 
Untersuchungen  der  märkischen  Backstciubauten  für  deren  Ge- 
schichte von  allcrgröfatcr  Bedeutung  sind,  meinen  Dank  abzustatten. 

**}  Es  möge  das  Nachfolgende  eine  Ergänzung  bilden  zu  dein  von 
mir  am  27.  April  1891  im  Arcbitektenvcrein  zu  Berlin  gehaltenen 
Vortrage  »Ueoer  romanische  Backsteinbauten  Oberitalieits  und  ihren 
Kinflufs  auf  die  nordische  Zicgclbaukuutt",  in  welchem  ich  den  Ver- 
gleich in  Bezug  auf  Format  und  Fugenbehandlung  zu  ziehen  ver- 
mieden habe. 
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hi«  14  : 18  :  7,5  cm,  am  Dom  in  Modcnn  (1099— UM)  messen  die  Stein« 
96— 28  : 11  : 5,6— 7  cm,  am  Chor  von  B.  Michel«  in  Cremoua,  dem 
formalen  Vorbild  von  Dobrilugk,  26 — 30  : 12  I  6,5  —7  cm,  an  8. Dorenzo 
in  Cremona  29—30  : 12,5  :  6,2— 7,6ero  ; einzelne  Steine  bis  10 cm  ztark); 
im  lonenbau  derselben  Kirche  wechseln  die  Steinstärken  von  6  bi* 
8,5  cm.  Ferner  hat  S.  Primo  in  Paria  Steine  von  30,5  : 13  :  5,5—7  cm 
(einzelne  Steine  bi*  9  cm  stark),  8.  Stefano  in  Bologna  24-80:?:  5 
bi*  7,2  cm,  S.  Sepolcro  in  Bologna  27—31  :  ?  :  5-6,*  cm,  die  Krypta 
von  S.  Fermo  in  Verona  vom  Jahre  1165  40  :  5,5-7  :  (40?),  8.  Cali- 
mero  in  Hailand  25  -  30  : 10,6-12  :  6,5  -7,3  cm  {einzelne  Steine  bi* 
42  cm  lang),  der  Domthurm  in  Vereelll  vom  Jahre  1160  38  bi* 
44:12—17:6—9  cm,  der  Thurm  de*  hl.  Secundus  bei  S.  Catalina 
in  A*ü  90—81 :  7—7,8  :  24  cm.  Ea  sei  noch  besonder*  bemerkt,  daß 
diese  wechselnden  Pormate  an  gleichen  Bantheilen  unmittelbar 
nebeneinander  sich  finden  ond  einem  Matena]  angehören,  da*,  wie 
die  Formsteine  zeigen,  für  diese  Bauten  eigen*  angefertigt  ist. 


nn*crer  Knust  wesentlich  geringer  erscheint,  al*  der  der  früheren 
Zeit,  eine  Tbataeehe,  die  sie  zum  Nachweis  eine*  unmittelbaren  Zu- 
sammenhanges ungeeignet  erseheinen  läßt. 

Die  Ausstattung  der  Fngen  mit  einem  in  den  glatt  gestrichenen 
Mörtel  eingeritzten  Strich,  wie  sie  spätere  Bauten  in  Italien  nnd  In 
Deutschland  zeigen,  findet  sieb  in  der  Frühzeit  noch  nicht  vor.  Selbst 
an  Rauten,  an  welchen  da*  Vorkommen  desselben  ausdrücklich 
behauptet  wird,  z.  B.  an  der  Stadlkirche  in  Jerichow,  habe  ich  den- 
selben trotz  schärfster  Prüfung  nicht  feststellen  können.  Auch  keiner 
der  von  mir  untersuchten  datirbaren  italienischen  Bauten  des  zwölften 
Jahrhundert*  zeigt  denselben.  Ea  *ind  in  die* er  Zeit  die  Fugen  in 
der  einfachsten,  auch  spater  noch  vorkommenden  Art  mit  dem  Kellen- 
rande wenig  vertieft  abgestrichen  worden;  dabei  kann  wohl  durch 
mehrmalige*  Ueberfahren  derselben  Stelle  gelegentlich  eine  Kille 
auf  der  Fuge  entstehen,  von  dem  späteren,  absichtlich  eingeritzten, 
scharfen  und  geraden  Fugcnstrich  unterscheidet  sich  diese  Bebend- 


Ana.  l***J  Schmilz. 


HoliiUch  T.  O.  Ebel.  Berti«. 


BaiikOnatleriachea  aus  dem  neuen  Nürnberg-. 

Abb.  10.   (Vergl.  hierzu  Seite  325  in  Nr.  81  d.  BD 


Dieser  unrcgelmiifsige  Wechsel  sowohl  in  Längen-  nnd  Breiten- 
abmesaungen  als  besonders  in  der  Steindicke  bat  für  unsere  An- 
schauungen Uber  Ziegelteehnik  etwa«  außerordentlich  fremdartige*, 
da  er  die  Anwendung  eines  regelrechten  Verbände*  im  durch- 
geschichteten Mauerwerk  selbstredend  ausschliefst.  Es  wechseln 
auch  in  den  Anaichtaftächen  dieser  Rauten  in  der  unregclmäfsigsten 
Weise  lange  und  kurze  Stücke,  dicke  nnd  dünne  Schiebten  mit  ein- 
ander ab,  der  technische  Vortheil  eine*  regelmäßigen  Steinverbande* 
ist  den  Erbauern  dieser  Werke  noch  eine  unbekannte  Sache.  Wohl 
dio  einzige  Erklärung  für  diese  auffallende  Thatsacbe  bietet  die 
Vermuthung,  dafs  man  in  der  großen  Verarmung  des  frühen  Mittel- 
alters jahrhundertelang  von  den  Trümmern  de*  Kömerthumes  gezehrt 
und  sich  daran  gewöhnt  hatte,  von  verschiedenen  Bauten  stammende« 
Material  nebeneinander  nach  Art  eines  lagerhaften  Rruebsteines  zu 
vermauern.  Rei  späterer  eigener  Anfertigung  von  Backsteinen  be- 
hielt man  diese  Verwendungsart  ruhig  bei,  was  bei  der  Technik  de* 
Füllmaucrwerks  mit  Aufaeuverblendung  auch  keine  Schwierigkeiten 
machte.  Erst  an  spateren  Bauten  zeigt  sich  eine  unserer  einhei- 
mischen Art  gleiche  Technik  mit  streng  durchgefühltem  Format. 
So  hat  die  Klosterkirche  von  Chiaravalle  bei  Mailand  Steine  von 
30  : 12  :  8  cm,  S.  Andrea  in  Vereelli  solche  von  31,6  1".»  :  H.r»  cm,  aber 
entere  ist  laut  gleichzeitiger  Inschrift  im  Jahre  1212  geweiht,  letz- 
tere gar  erst  1219  begonnen  worden!  Dazu  kommt  noch  die  That- 
sacbe, dafs  der  formale  Zusammenhang  dieser  letzteren  Bauten  mit 


lung  aber  sehr  deutlich.  Es  zeigt  sich  in  dieaer  Fugenbehandlung 
also  eine  Uebercinstimmung  beider  Gebiete,  indessen  eine  Besonder- 
heit der  in  Rede  stehenden  Bauten  bildet  die  Fogenbchandlung 
nicht,  da  sie  sich  von  derjenigen  gleichzeitiger  Werkstein-  und  Bruch- 
Steinhaufen  nicht  unterscheidet  und  daher  ebensogut  zum  Beweis  der 
auch  schon  ausgesprochenen  Meinung  dienen  könnte,  welche  die 
unleugbare  Acl.nlichkeit  der  italischen  und  norddeutschen  Rackstein- 
baukunst  aus  einem  mittelbaren  Einfluß,  und  zwar  aus  Vermittlung 
durch  den  Werksteinbau  erklären  will.*)  Ebenso  ist  auch  die  Be- 
weiskraft der  sehr  bemerkenswerthen  Erscheinung,  dafs  hier  wie 
dort  die  Oberfläche  der  Backsteine,  besonder*  an  Ecken  nnd  Glie- 
derungen, eine  Ueberarbeitung  mit  Scharrireiacn  oder  ähnlichem 
Werkzeug  erfahren  bat,  nur  eine  »ehr  schwache,  da  man  diese  Be- 
handlungsart schliefslich  ebenso  gut  aus  der  allerorten  gleichen  Hand- 
werkailberlieferung  de*  Mittelalter*,  al*  au*  unmittelbarem  Einfluß 
erklären  kann.  Sie  ist  auch  nicht  eine  Eigentümlichkeit  etwa  nur 
unserer  hier  verglichenen  zwei  Gebiete,  sondern  findet  sich  auch  in 
Dänemark  vor.  Ja,  an  S.  Sophie  in  Eschau  bei  Straßburg,  einer 
Kirche  aus  dem  zehnten  oder  dem  Anfang  de*  elften  Jahrhundert«, 
an  welcher  einzelne  Backsteinbruchatücke  zwischen  Uhcingeschieben 


*)  Vgt.  F.  Adler.  Uraprung  des  Backstcinbaue*  in  den  bal- 
tischen Landern:  in  der  Festschrift  der  Kgl.  techn.  Hochschule  in 
Berlin.  1884. 


Ontralblatt  der  Bau  Verwaltung. 
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und  nudercn  Bruchsteinen  vermauert  sind,  lagen  dieselben  die  gleiche 
Scharrirung  wie  die  benachbarten  Ilrnchsteinflächcn,  E«  läfst  aicb 
also  auch  auf  dieae  tu»  vielleicht  »ehr  merkwürdige  Bearbeitung  kein 
Beweis  bauen,  da  sie  eich  auch  an  einem  aicher  nicht  von  unteren 
Gebieten  hw:intiud.tcu  Hau  ebenfalls  zeigt. 

So  drängt  die  Betrachtung  der  Technik  de«  zwölften  Jahrhun- 
dert! daau,  den  gesuchten  Bewei»  auf  anderem  Gebiete  au  führen, 
nämlich  auf  dem  rein  formalen.  Uelingt  ea  hier,  in  beiden  Gebie- 
ten gemeinsame  Formen  nachzuweisen,  die  dem  gleichzeitigen  Werk- 


fremd  aind,  ho  dürfte  der  unmittelbare 


beider  Kunst kreise  nachgewiesen  «ein.  lat  ea  möglich,  in  einem  der 
beiden  Länder  elterthümliche,  unentwickelte  Formen,  in  dem  andern 
unverstandene  oder  in  anderer  Technik  aufgeführte  Nachbildungen 
•oleher  Formen  aufzufinden,  ao  wird  dies  Helligkeit  verbreiten  Uber 
die  Frage  de»  zeitlichen  Vorränge»,  alao  dea  Ursprunges  dieser  For- 
men. Für  eine  solche  Aufgabe,  die  anch  die  seitliehe  Festlegung 
bisher  undatirter  Bauten  in  sich  fefst,  ist  der  hier  aur  Verfügung 
stehende  Kaum  su  beschränkt,  ihre  Lösung  möge  daher  anderer 


O.  Stiehl, 


Stufenbahn  auf  der  Weltausstellung;  In  Chicago. 


Der  Gedanke,  die  festi-n  Bürgersteigc  der  grofsen  Städte  durch 
bewegliche  tu  ersetzen,  ist  nicht  neu.  Man  will  mehrere  endlose 
Steige  anmittelbar  nebeneinander  legen,  die  sich  mit  verschiedener 
Geschwindigkeit  unaufhörlich  in  geschlossener  Bahn  fortbewegen, 
dergestalt,  dafs  ein  bequemes  Aufsteigen  von  der  festen  Strafse  zu 
der  am  langsamsten  fahrenden  und  von  dieser  zu  den  folgenden 
schneller  fahrenden  Plattformen  in  bequemer  Weise  ermöglicht  ist. 
Dafs  solche  Bahnen  zweckmässig  auf  Gerüsten  oder  in  Tunneln  ge- 
führt würden,  um  die  Thüröffnungeu  oder  Strafsenübergänge  nicht 
xu  versperren,  ist  selbstverständlich;  die«  ist  indes  gleichzeitig  wohl 
die  bedeutendste  der  Schranken,  an  der  ihre  allgemeine  Einführung 
im  praktischen  Verkebrslcben  bisher  gescheitert  ist.  Auf  Seite  152 
des  Jahrgangs  1889  d.  Bl.  ist  eine  derartige  Stufenbahn,  wie  sie  im 
Betrieb  gedacht  ist,  dargestellt,  und  xwar  ist  sie  in  einem  Tunnel 
unmittelbar  an  den  Häusern  vorbeigeführt. 

Der  einfache  Grundgedanke  solcher  Bahnen  ist  stets  derselbe. 
Verschiedenheileu  liegen  nur  in  der  baulichen  Durchbildung  und 
namentlich  in  der  Wahl  der  Triebkraft.  An  der  genannten  Stelle 
dieses  Blattes  sind  die  Entwürfe  von  Kettig,  l'eanons  und  Hcnurd 
besprochen.  Erste  irr  wendet  drei  Steige  nebeneinander  an  und  will 
die  endlose  Bahn  durch  Seile,  jeden  Steig  mit  einem  besonderen 
Seil,  betreiben.  Henard,  der  raeint,  dafs  solche  Bahnen  besonders 
für  grofsc  Ausstellungen  am  Piatie  seien,  will  nur  einen  einxigen 
Steig  anwenden,  den  er  mit  Elcktricität  bewegt.  Pcarsons  will  die 
Betriebsleistung  der  Newyorker  Hochbahnen  erhöhen,  indem  er  die 
Züge  der  beiden  (Heise  in  den  Stationen  nicht  halten,  sondern  nur 
laDgsamer  fahren  läfst,  um  eine  kreisförmige  Treppen  anläge  herum, 
zwischen  der  und  den  Zügen  für  die  Anlage  einer  kreisförmigen 

Geschwindigkeit  der  verlangsamten  Züge  erreicht.  Rettig  hat  seine 
Anordnung  *.  Z.  auf  einer  kleinen  Versuchsstrecke  in  Münster  vor- 
geführt, nud  zwar,  wie  auf  Seite  7  des  Jahrgangs  1890  d.  Bl.  su  lesen 
ist,  mit  praktisch  günstigem  Erfolge,  wie  sieh  auch  voraussehen  lie/s. 

Ein  Veraueh  in  etwas  gnifsereiu  Maisstabe  sollte  nun  mit  einer 
derartigen  Stnfenbahn  im  Jackson -Park,  auf  dem  Platz  der  nächst- 
jährigen Chicagoer  Weltausstellung  gemacht  werden.  Die  Amcricaner 
nennen  sie  den  fahrbaren  Seitensteig  (morable  sidewalk).  Die  Aus- 
führung ist  zunächst  noch  nicht  in  Angriff  genommen,*)  doch  hat  man 
eine  rings  geschlossene  Versuchsstrecke  von  276  m  Länge  mit 
Krümmungen  von  22,9  m  Halbmesser  in  Betrieb  genommen.  Diese 
bat  zwei  nebeneinander  liegende  Steige  auf  einem  emsigen  langen 
Wagenzuge,  Rettig  wendet  für  jeden  Steig  getrennte  Laufachsen  an, 
jeder  Steig  bildet  gewlssermafsen  einen  langen  Wagen  für  sich;  bei 
der  americanischen  von  Schmidt  u.  Silsbee  entworfenen  Anordnung 
dagegen  bewegen  sich  alle  Steige  über  I*aufnchseo,  die  nach  der 
Quere  ungethellt  durchgreifen.  Sämtliche  Steige  ruhen  hier  gleichsam 
auf  einem  einzigen  L'nterwagenxuge ,  und  darin  liegt  das 
zeichnende  deT  Einrichtung. 


Der 


ist  aus  Abb.  1  ersichtlich.  Die  Steige  ruhen 


Abb.  t 
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auf  Käderpaarcn.  die  an  quer  durchlaufenden  Wellen  sitzen  und  deren 
Durehmesser  von  einem  Ende  zum  andern  allmählich  zunimmt.  Die 
erste  Plattform  links  ist  mit  der  Achse  fest  verbunden;  das  erste 

M^tthefangra^ist  es  fra*|licfa  geworden,  ob  die 


Räderpaar,  welches  die  zweite  Plattform  trägt,  läuft  auf  Schienen. 
Die  darauf  liegende  Plattform  bewegt  sich  doppelt  so  schnell,  wie  die 
erste,  da  sich  der  jeweilige  höchste  Punkt  der  Laufräder  doppelt  so 
schnell  bewegt  wie  der  Mittelpunkt,  d.h.  wie  die  fortschreitende  Achse. 
Die  übrigen  Räderpaare,  welche  die  Plattformen  3,  4  usw.  tragen, 
schweben  über  dem  Erdboden,  Zwischen  jedem  Paar  sind  Unter- 
stützungen aus  lingslnufcndeo  Maucrkörpern  vorgesehen,  Uber  welche 
die  Achse  mit  glatten  Laufrädern  hinwegTollt. 

Die  ünguurnng  Actes,  denen  bei  den  folgenden  Mittheilungen 
gefolgt  ist,  nehmen  an,  dafs  man  die  Geschwindigkeiten  von  Steig 
zu  Steig  um  etwa  15  km  in  der  Stunde  erhöben  könne,  ohne  dafs 
eine  Person  von  durchschnittlicher  Beweglichkeit  Schwierigkeiten 
beim  Hin  Ubersteigen  von  einem  zum  andern  empfände.  Mit  Rück- 
sicht auf  schwächere  und  ältere  Leute  werden  indessen  4  bis  5  km 
für  angemessener  erachtet,  namentlich  auch  im  Hinblick  auf  die  von 
weniger  Hinken  Leuten  an  den  Tag  gelegte  Geschicklichkeit,  einen 
Pferdebahnwagen  in  der  Fahrt  zu  besteigen. 

Die  Einrichtung  der  gegenwärtig  im  Betrieb  befindlichen  Ver- 
suchsanlage ist  aus  dem  Querschnitt  Abb.  2  au  ersehen.    Auf  der 


Abb.  2. 

Auf  Benseite  der  Ringsebleife,  welche  die  Bahn  beschreibt,  befindet  sich 
ein  fester  Fufssteig  F,  daneben  ein  etwa*  höher  liegender  schmaler 
beweglieber  Steig  S  und  neben  diesem,  wiederum  etwas  hBher 
liegend,  ein  breiterer  innerer  Steig  .S(  mit  Quersitten  Q,  der  sich 
doppelt  so  tchnell  bewegt  wie  S.  Die  Breite  der  Steige  betragt 
0,81  nnd  1,78  m,  ihre  Geschwindigkeit  4  uud  8  oder  5  und  10  km 
in  der  Stunde.  Auf  dem  langsam  fahrenden  Steig  befindet  aich 
an  der  äufacren  Kante  eine  Reihe  von  Pfosten  p.  Belm  Aufsteigen 
geht  der  Fahrgast  einen  oder  zwei  Schritte  neben  einem  solchen 
Pfosten  her,  bis  er  dessen  Geschwindigkeit  hat,  legt  die  Hand 
darauf  und  tritt  seitlich  auf  den  ersten  Steig.  Hier  schreitet  er 
wiederum  einen  oder  zwei  Schritte  vorwärts,  legt  seine  Hand  auf 
den  ersten  leeren  Sitz  und  tritt  dann  auf  den  Steig  A',  hinüber.  Es 
iit  auf  diese  Weise  ein  Anhalten  der  Bahn  durchaus  vermieden,  und 
man  sagt,  dafs  diese  Art  des  Aufsteigens  für  jeden  Fahrgast,  gleich 
viel  welchen  Alters,  noch  recht  bequem  ausführbar  sei.  Der  letzte 
Steig  hat  neben  den  Sitzen  einen  Spielraum  von  25  cm,  um  von 


In  dem  Querschnitt  ist  weiter  ersichtlich,  dafs  der  Stsjig  S  auf 
dem  nach  der  Seite  auslegerartig  fortgeführten  Gestell  o,  welche» 
die  Fahrrader  /'/"  mittels  der  —  nicht  gezeichneten  —  Achslager  a  a 
festhält,  unverschieblich  befestigt  ist.  Der  Steig  8  bewegt  sich  hier- 
nach genau  so  schnell,  wie  die  Achse  der  Räder  /'/'.  Auf  den  Rädern 
selbst  ruht  nuu  auf  hochkantig  gestellten  uud  nach  der  Seite  bieg- 
11  der  Steig  S,.    Da«  Gewicht  von  S,  kommt 
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»onset  nicht  auf  die  Achsschenkel,  sondern  auf  die  Räder  selbst, 

«chwiodigkeit  des  jeweiligen  höchiten  Punkte*  der  Räder  ff  ist,  wie 
schon  erwähnt  doppelt  »o  grofs  wie  die  dei  Mittelpunkte*  oder  der 
Achse,  somit  bewegen  sieh  die  Schienen  II  und  der  darauf  ruhende 
Steig  5,  doppelt  so  schnell  wie  die  Achse  nnd  der  Steig  &  Die 
Verbindung  von  ö',  mit  den  Schienen  ((ist  nun  nicht  fest,  denn  e» 
mufs  der  notwendigen  Verschieblichkeit  in  den  Krümmungen  und 
dem  Wärmrantcrachicd  Rechnung  getragen  werden.  In  den  Klanen  A"  f; 
laufen  die  Oberkanten  der  Schienen  in  stählernen  QleiUchuhen,  die 
eine  Längaverachlebung  der  Klauen  auf  den  Schienen  gestatten.  In 
Krümmungen,  wo  die  iofsere  Schiene  länger  ist  als  die  innere  und 
sieh  schneller  bewegt,  findet  ein  Versehieben  in  diesen  Lagern,  iura 
Theil  wohl  auch  auf  dem  Rade  selbst,  statt.  Die  Längenänderungen 
durch  die  Wanne  »ollen  dadurch  ausgeglichen  werden,  dafs  sich  die 
in  gunaer  Länge  fest  verbundenen  Schienen  auf  den  Laufflächen 
der  Räder  seitlieh  verschieben.  Der  Spielraum  von  4  cm  wird  hier- 
für als  ausreichend  angesehen,  ob  mit  Recht,  mufs  die  Erfahrung 
noeh  lehren.  l'eber  den  stählernen  Schuhen,  in  denen  die  Schienen  /  ( 
laufen,  ist  ein  üummiwiderlagcr  angebracht,  um  die  Stöfse  tu  mildern. 
Der  Länge  nach  bestehen  die  Steige  aus  einseinen  Wagen  von  3,66  m 


Länge.  Die  Räder,  welche  0,46  m  Durchmesser  und  deren  Achsen 
1,75  m  Abstand  haben,  laufen  auf  US  m  weiter  Spur.  Die  Zwischen- 
räume der  einzelnen  Wagen,  die  dieht  gekuppelt  sind,  bat  man  durch 
Schiebebleche  Uberdeckt.  Auf  jedem  Wagen  befinden  sich  vier  BUnke 
mit  je  drei  Bitten.  Auf  jeden  englischen  Fuis  kommt  ein  Fahrgast; 
die  Kahl  der  Perionen,  die  in  der  Stunde  an  einem  bestimmten  Punkt 
vorbeigeführt  werden  können,  entspricht  daher  der  Geschwindigkeit 
der  Stufenbahn  in  englischen  Fufs. 

Der  ganae  Wagensug  wird  durch  elektrische  Triebkraft  In  Be- 
wegung gesetat.    In  häufigen  Zwischenräumen  werden  Triebwagen 

sitten. 

Die  Einrichtung  ist  so  getroffen,  daf«  jeder  Triebwagen  eine 
Gruppe,  bis  tum  nächsten  Triebwagen,  sieht  In  dieser  sind  alle 
Wagen  untereinander  und  mit  dem  Triebwagen  selbst  fest  verkuppelt, 
der  leiste  ist  an  die  folgende  Gruppe  lote  angekuppelt  Die  Trieb- 
kraft wird  Ton  feststehenden  Maschinen  geliefert  und  mittel*  eine* 
unter  dem  Ilanptstcig  liegenden,  den  Fahrgästen  untugänglichcn 
Drahtes  den  Triebwagen  angeführt  Von  der  elektrischen  Station 
ans  wird  die  Bewegung  de« 
verlangsamt,  aufgehoben 


Vermischtes. 


Im  Wettbewerb  um  den  »ubau  eine»  (Irofkherzogl. 
in  »armxtadt  (vergl.  S.  32  ,  40  u.  63  d.  J.j  hat  da«  Preisgericht  nach 
Prüfung  der  19  eingegangenen  Arbeiten  dahin  entschieden,  dafs  ein 
erster  Preis  von  6HUU  Mark  in  gleichen  Theilen  den  Entwürfen  der 
Firma  Schmieden  u.  Speer  in  Berlin  und  de*  Architekten  Neckel- 
mann in  Stuttgart  der  auf  3000  Mark  bemessene  tweite  Preis  der 
Arbeit  des  Architekten  A.  Schult  i  Firma  .Schulz  u.  Schlichtung)  and 
de*  Regierung*- Baumeisters  W.  Moeller  in  Berlin  tu  gewähren  sei. 
Die  eingegangenen  Entwürfe  können  bis  einschl.  tum  10.  d.  M.  in  der 
Kunsthalle  in  Dannttadt  täglich  in  der  Zeit  von  11  bis  1  und  von 
3  bis  5  Uhr  besichtigt  werden  Da»  Preisgericht  " 
preisgekrönten  V  erfassen!  und  dem  des 
Opfermann  in  Maina,  noch  einen 


Nr.  7, 
Wctt 


Zu  der  Prelabewerbuns;  für  ein  KreUhaa*  In  Bochum,  welehe 
r  den  Mitgliedern  dei  Berliner  Architekten- Vereins  ausgeschrieben 
war  i.S.  267  d.  HL.),  sind  12  Entwürfe  eingegangen.  Der  Beurthcilungs- 
Ausschufs  des  genannten  Vereins  bat  dem  Entwürfe  des  Architekten 
W.  Moefsinger  in  Frankfurt  a.  M.  den  L  Preis,  demjenigen  des 
Königlichen  Regieruuga  -  Baumeisters  Emil  Hoffm'enn  in  Berlin  den 
II.  Preis  und  dem  des  Königlichen  Kegierungs  -  Baumeisters  Ernst 
Möller  in  Berlin  den  III.  Preis  zuerkannt  Der  Entwurf  de*  Re- 
gierung« •  Baumeisters  H.  Plange  In  Elberfeld  ist  tum  Ankauf 
empfohlen  worden. 

Im  Wettbewerb  um  den  Entwurf  einer  evangelischen  Kirche 
In  HL  Johann  an  der  Saar  fvergl.  die  Mitteilung  in  der  vorigen 
Nummer  d.  Bl.  auf  Seite  8321  sind  9  Entwürfe  mit  nachstehenden 

|&  Preis),  An  der  Saar,  Gloeke^Ein  feste  Bnrg  ist  unser  Rott 
(2.  Preis),  St  Johannes  (Halle  a.  d.  Saale),  (j"**)  .  St  Johann,  St  Jo- 
bann (rothe  Schrift,  1.  Preis).  Anfser  diesen  waren  noch  in  der 
engeren  Wahl  11  Entwürfe  mit  den  Kennworten:  St  Johannes  (Bonn), 


Altar  u.  Kautel, 


D.  V.  M.,  Zwewchiffig,  ( 


Zeichen  dei  Reichiadtera,  Lang  besonnen  kurt  begonnen,  Johannes. 

An  der  technischen  Hochschule  in  Barmstadt  ist  für  das  Studien- 
jahr 1892—93  von  Seiner  Königlichen  Hoheit  dem  Orofshertog  Pro- 
fessor Dr.  ilenneberg  gemäf*  Wahl  dea  Professoren -Collegiums 
xum  Director  ernannt.    Vorstände  der  Fachabtheilungen  sind  für 

Prof.  E.  Man,  für  die"  Ingenieurschule  Prof.  Tb.  Lands- 
berg, für  die  Maschinenbanschule  Prof.  F.  Lineke,  für  die  Chemisch- 
technische  Schule  Prof.  Dr.  Staedel,  für  die  Mathematisch  -  natur- 
wissenschaftliche Schule  Prof.  Dr.  Gundolf  Inger  und  für  die 
Elektrotechnische  Schule  Geh.  Hofrath  Prof.  Dr.  Kittler. 

Versuche  tur  Yertlefuag  der  Barr*  In  der  Mtidung  des 
Mrrtejr  durch  Ausbaggeruag  scheinen  dauernden  Erfolg  tu  ver- 
sprechen. Wie  bekannt  Ist  liegt  in  der  MUndung  des  Mersey  eine 
Untiefe,  die  von  Schiffen  mit  grofsem  Tiefgang  nur  bei  Hochwasser 
befahren  werden  kann  nnd  somit  Liverpool  tu  einem  Tidehafen 
ist  ungefähr  10  engl.  Meilen  lang,  und  das 
Witterung  «um  Theil 


als  notwendig  erachtet  ist,  so 
Kosten  in  Verbindung  mit  der  Unsicherheit  de*  Ergebnisses  vor- 
läufig davon  abseben.  Der  gegenwärtige  Zugang,  der  Queena-Canal, 
teigt  seit  dem  Jahre  1871  eine  feite  Lage  und  eine  fette  Tiefe  von 
3,06  ra  bis  3,66  m  bei  Niedrigwasser  und  von  9,15  m  bis  12,20  m  bei 
Hochwasser.  Die  grofse  Vermehrung  der  einlaufenden  Schiffe  nach 
Zahl  und  Abmessungen  führte  tu  dem  Bescblufs,  einen  Versuch  tu 
wagen,  um  durch  Baggerung  einer  Fahrrinne  durch  die  Barre  im 
Üneens-Canal  Liverpool  zu  einem  allteit  zugänglichen  Hafen  tu 
gestalten. 

Die  Baggerungen  sind  seit  September  1890  in  Gang;  e*  wird 
eine  Fahrrinne  von  305  m  Breite  und  915  m  IJinge  durchgebaggert, 
wofür  10000  Pfund  Sterling  tur  Verfügung  gestellt  sind.  Nach  den 
Berichten  ist  in  dem  Zeiträume  September  1890  bis  December  1891 
durch  twei  Hopperbsgger,  jeder  ron  500  t  GröTse  und  mit  Sasd- 
saugern  und  Kreiselpumpen  versehen,  in  223'J  Arbeitsstunden  im 
ganten  657  000  t  Sand  weggebaggert.  Die  Tiefe  betrug  Ende 
December  1891  im  allgemeinen  4,27  m  bis  5,49  m  bei  Niedrigwauer, 
auf  einigen  Strecken  wesentlich  mehr,  und  blieb  auch  trott  ver- 
schiedener Stürme  bestehen.   Der  Versuch  dürfte 


Veritas"  aufgestellten  Tabellen  tählen  die 
inigesamt  43514  Schiffe.  Davon  sind  33876  mit  einem  Tonnengehalt 
von  10540051 1  Segelschiffe,  9638  mit  12825709  t  Dampfschiffe,  Der 
Durchschnittagahalt  der  Segelschiffe  beträgt  hiernach  311, 
der  Dampfer  1331  t.  Im  vorstehenden  sind  nur  Seeschifft 
die  Binnenschiffahrt  ist  nicht  berücksichtigt. 

Die  Dampfschiffe  der  verschiedenen  Nationen  «ind  nac 
Tonneugehalt  geordnet  in  folgender  Tabelle  angegeben:  

Staat  dCT  Seh"re 

Ansaht  Tonncogebalt 

Grofsbritannien 
Deutschland 
Frankreich  .  . 
Vereinigte  Staat 
Spanien  .   .  . 
Schweden  und 
Italien     .  . 
Holland  .  . 
Rufsland 
Dlincmark 
Oesterreich  . 
Japan  .   .  . 
Belgien    .  . 
Brasilien  .  . 
Griechenland 
Portugal  .  . 

Grofsbritannien  überragt  hiernach  nicht  allein  jede*  einzelne  der 
angeführten  Länder,  sondern  alle  andern  tusammen,  denn  es  ent- 
fallen darauf  55  v.  H.  der  Zahl  und  63  v.  H.  de*  Tonnengehalt*  aller 

!  Deutschland 


5312 

8043872 

689 

930  754 

471 

806983 

419 

583333 

360 

433  687 

774 

417  066 

200 

294  705 

1G4 

220014 

230 

177  753 

197 

154  497 

111 

149  447 

147 

123  279 

55 

98046 

129 

75970 

68 

70  486 

41 

49  364 
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6.  Antust  im. 


Bnchcrsrhaii. 

lusrefnlirte  Rauten  Ton  Johannes  Otzrn.  Berlin  1889  bis  1891. 
Knut  Wasmulb.  Lief.  1  bi»  3  je  mit  20  BL  tbeils  in  Lichtdruck, 
theila  in  Steindruck  oder  in  mehrfarbigem  Steindruck.  In  Folio. 
Frei»  der  Lieferung  26  Jt. 

Der  Künstler  veröffentlicht  in  dienern  Sammelwerke  einen  Theil 
»einer  zahlreichen  Bauausführungen.  Die  grubtenlheils  in  Lichtdruck 
nach  Naturaufnahmen,  zum  Theil  farbig  hergestellten  Blätter  grofaen 
FonnaU  bieten  in  den  drei  vorliegenden  Liefeningen  Grundrisse, 
Anisen-  und  Innen-Ansichten  nnd  Einzelheiten  kirchlicher  Bauwerke  in 
zwangloser  Folge.  Das  Bestreben,  der  Forderung  des  protestantischen 
Gottesdienstes  entsprechend,  brauchbare  Fredigträumc  zu  schliffen, 
hat  hier  zu  einer  Kcihc  ansprechender  Losungen  (theils  Lang-, 
theils  Centraibauten)  geführt.  Xülhigte  schon  die  tnäfsige  Hobe  der 
zur  Vertilgung  stehenden  Geldmittel  bei  den  meisten  dieser  Bauten  zur 
Verwendung  des  Backsteines,  »o  wie«  aueb  die  sieb  immer  stärker 
geltend  machende  Vorliebe  de»  Publicuros  für  diesen  durch  vervoll- 
kommnete Herstellungsweise  zu  grober  Dauerhaftigkeit  und  farben- 
prächtiger Schönheit  gebrachten  Baustoff  auf  seine  Benutzung  hin.  Hin- 
m  kamen  das  wiederaufgenommene  Stadium  der  in  Norddeutschland 
mittelalterlichen  Vorbilder  und  nicht  zuletzt  die  über- 
Kraft  der  folgerichtig  durchdachten,  mit  Begeisterung  vor- 
getragenen und  aufgenommenen,  durch  aneikcnncnswerthc  Arbeiten  be- 
kräftigten Lehre  einer  Schule,  wclehe  mit  dem  politischen  Anschlufa 
neuer  Provinzen  an  den  mächtigsten  norddeutschen  Staat  diesem  ge- 
wonnen ward  und  bald  weitgehende  Verbreitung  und  Beliebtheit  fand. 

In  Otzena  Bauten  erstreckt  «ich  bekanntlich  der  Ziegelbau  auch 
auf  das  Innere.  Wie  das  Acufaere,  dem  Boden  der  Frühgotbik  ent- 
spriefsend,  in  Anlehnung  an  die  Grundsatze  der  hannoverschen  Schule 
sieh  zu  formvollendeten  und  farbenechönen  Gebilden  von  besonderer 
Eigenart  entwickelt,  so  verbindet  sich  auch  im  Inneren  die  warme 
Farbens timmang  des  gebrannten  Thons  mit  getünchten  und  ornamen- 
tirten  Pulzflachen,  mit  agraffttoartig  gezeichneten,  farbig  bebandelten 
Wandbildern,  mit  sanft  getonter  Verglaaung,  dem  Schimmer  des  ge- 
glittetcn  Holzes  nud  dem  Glänze  des  Metalls  der  Ausstellungsgegen- 
stand« zu  Gesautwirkungen,  die  für  den  Meister  bezeichnend  sind. 

Da«  alteate  der  dargestellten  kirchlichen  Gebäude  ist  die  Altonaer 
St.  Johanniskirche,  deren  Entwurf,  aus  einem  1867  veranstalteten 
öffentlichen  Wettbewerbe  hervorgegangen,  den  Ruf  ihres  Schöpfer« 
begründete.  Aeuberlieh  eine  Basilika,  gewinnt  »in  die  sehmalen, 
nur  als  Gänge  dienenden  Seitenschiffe  mittels  Durchbrechung  der 
Strebepfeiler.  Der  übrige  Raum  ist  aufs  zweckmäTsigste  zur  Unter- 
bringung 830  fester  Sitzplätze  ausgenutzt.  Im  Aeufscren  wird  da« 
ruhig  aus  den  lebhaft  gruppirten  niedrigeren  Tbeilen  sich  erhebende 
Kreuzschiff  durch  den  mächtigen,  in  ganzer  Schiffsbreite  vorgelegten 
Westtburm  beherrscht.  Die  Wiesbadener  Bergkirche,  gleichfalls  die 
Fracht  einer  Preisbewerbnng,  kam  in  den  Jahren  1876  bis  1879  zur  Aus- 
führung. Obgleich  «ich  dicaer  Bau  in  »einer  Gesamtplananordnung 
der  Centralanlage  nähert,  ist  doch  in  seinem  Inneren  die  wesentliche 
Erhöhung  der  Mitteitheile  unterblieben  und  so  die  hallenartige  Form 
zu  Gunsten  der  guten  Vernehmbarkeit  des  gesprochenen  Worts  ge- 
wahrt. Die  Kirche  enthält  600  Sitzplätze.  Der  äuberlich  mit  spar- 
samer Verwendung  von  Pfälzer  Sandstein,  im  Inneren  mit  geputzten 
Wand-  und  Gewölbeflächen  durchgeführte  Backsteinbau  könnte  bei 
dem  llausteinreiehtbum  der  Gegend  befremdlich  erscheinen,  wenn  nicht 
in  der  Bäderstadt  Wiesbaden  auch  das  Fremdartige  gern  willkommen 
Es  folgen  der  Zeit  nach  zwei  Hamburger  Vorort- 
beide  1882-1885  erbaut:  die  für  900  Sitzplätze  berechnete 
.  Gertrud-Kirche  in  Uhlenhorst  nnd  die  600  Kirchgänger  fassende 
Christuskirche  in  Eimsbüttel.  Beide  sehlieben  sich  dem  System  der 
St.  Johanniakirche  an,  doch  haben  beide  in  den  Seiten- 
Emporen,  die  sich  durch  flachere,  unter  dem  Hauptgesims 
dea  Mittelschiff»  ansetzende  Dächer  im  Aeuberen  kenntlich  machen. 
Die  Kreuanrme,  Chorschlüsse  und  Thürme  zeigen  verschiedenartige 
Bildung,  die  Einzelbehandlung  wechselnden  Keichthum.  Reichste 
bei  grobem,  einfachem  L'mrifa  de 
saalartiger  Qrundrifsgesteltung  weist  die  lf 
fassende  Kirche  für  Plagwitz-Leipzig  auf. 
Diegröbte  der  Otzenschen  Kirchen,  die  für  1500  Sitzplätze  be- 
rechnete Kirche  zum  heiligen  Kreuz  in  Berlin  aus  den  Jahren  1885 
bis  1887,  ist  eine  Weiterbildung  des  centralen  Grundrisses  der  Wies- 
badener Bergkirche.  Um  zwei  Treppentbürme  an  der  Westfront, 
ein  eingeschobene»  Joch  vor  dem  Chor,  eine  gangartige,  die  Schiffs- 
wände begleitende  Empore  bereichert,  zeigt  sie  die  gleiche  Betonung 
de«  im  abgestumpften  Viereck  aufgeführten  Mittelraumes  durch  einen 
hohen,  zwischen  vier  Begleitthürmchen  sieb  erbebenden  Glockenlhurm, 
der  aber  hier  zu  einer  mächtigen  achtseitigen  Kuppel  auswächst, 
i  wie  vortbeilhafte  Bereicherung  ihre«  Gesamtbildes  die  Hauptstadt 
.e  verdankt,  ist  bekannt.  Von  der  kleinen,  bei  Ge- 
legenheit der  Berliner  Jubiläums-Knnitauastellung  von  1H86  als  An» 


stcllunga-Gegeustand  errichteten  sogenannten  Jubiläum«  Capelle  glebt 
die  Veröffentlichung  ansprechende,  zum  Theil  farbige  Darstellungen. 

Wer  die  hier  vorliegende  Summe  ernster,  erfolgreicher,  ja  vor- 
bildlicher baukünstleriaeber  Arbeit  ? ich  vergegenwärtigt,  wird  diese 
Sammlung  Oticnacher  Ausführungen  dankbar  begraben  und  ihrer 
Wciterfübrung  freudig  entgegenaehen.  Ro. 

IMe  gni|ihl)U'he  Statik  der  Kaiiconfctructlonea  von  Heinrich  F.B. 
Müller-ßrealau,  Professor  an  der  Kgl.  technischen  Hochschule  in 
Berlin,  ordern..  Mitglied  der  Kgl.  Akademie  des  Bauwesens.  Band  IL 
Erste  Abtheilung.  Zweite,  vollständig  umgearbeitete  und  wesentlich 
vermehrte  Auflage.  Leipzig  18Ö2,  Baumgärtners  Buchhandlung.  VIII 
und  376  S.  gr.  8'  mit  362  Abb.  und  6  Steindruektafeln.    Preis  14  Jt. 

Die  vorliegende  Fortsetzung  des  im  Jahre  1888  begonnenen 
Werkes,  deaavn  erster  Band  auf  Seite  382  de«  Jahrgange«  1889  d.  BI. 
kurz  besprochen  wurde,  behandelt  die  Formänderungen  ebener  Fach- 
werke und  die  Lehre  vom  statisch  unbestimmten  ebenen  Fachwerk. 
In  der  54  Seiten  umfassenden  Einleitung  werden  die  Grundgesetze 
der  Theorie  der  elastischen  Träger  sowohl  für  das  Fachwerk  als  aueb 
für  beliebige,  isotrope,  feste  Körper  erörtert  iTJasticitätsbedingungen, 
Gesetze  der  Zusammenzählung  der  Wirkungen,  der  virtuellen  Ver- 
schiebungen, die  Arbeitsgleichungen,  Clapcy  rousches  Gesetz,  An- 
wendung der  Arbeitszeichung  auf  «tatisch  bestimmte  sowie  auf 
statisch  unbestimmte  Facbwerke,  die  Sätze  von  Mazwell,  Betti 
und  Caatigliann  usw.).  Hierauf  folgt  als  erster  Abschnitt  dea 
Hauptinhalt«  die  Bestimmung  der  Formänderungen  ebener  Fachwerke 
nacb  den  verschiedenen  Darstellungswciscn  {Vcrschiebungspläne  nach 
dem  Verfahren  vonWilliot,  Stabiugverfahren,  die  Biegungalinie  als 
Seilpolygon,  Einflufalinicn  und  Eiuflufszalilen  für  elastische  Ver- 
schiebungen). Die  *o  gewonnenen  Hfilfemittcl  werden  aUdann  auf 
die  Untersuchung  statisch  unbestimmter  Träger  angewendet  Den 
Schiufa  des  ersten  Abachnittea  bildet  ein  Nachtrag  zur  Lehre  vom 
statisch  bestimmten  Facbwcrk,  in  dem  das  Gesetz  der  virtuellen  Ver- 
lockungen in  Verbindung  mit  der  Darstellung  der  Formänderungen 
znr  Ermittlung  der  Stabkräfte  nnd  Auf  tager  widerstände  benutzt 
wird.  —  Der  zweite  Abschnitt  des  Buches  enthält  eine  ausführlichere 
Darstellung  einzelner,  besonders  wichtiger  Fälle  und  giebt  so  eine 
U  ehe  nicht  der  Formeln  und  Regeln  für  die  Berechnung  der  Haupt- 
arten der  statisch  unbestimmten  Fachwerke,  nämlich  für  den  Bogen 
mit  zwei  Gelenken,  den  Zweigelenkbogen  mit  gesprengter  Zugstange 
und  verwandte  Trägerarten,  die  durch  einen  Fachwerkbalken  ver- 
steifte Kette,  die  einfach  ata  tisch  unbestimmten  Bogen-  und  Kettea- 
brücken mit  mehreren  OerTnungen,  den  Fachwerkbogen  mit  einge- 
spannten Kämpfern,  den  durchgehenden  Balken  auf  drei,  vier  nnd 
beliebig  vielen  Stützen  und  die  statisch  unbestimmten  mehrthciligen 
Fachwerkbalken  mit  zwei  Stützpunkten.  Den  Schlufs  bildet  die  An- 
gabe eines  Verfahrens,  die  Biegnngslinien  in  der  Weine  au«  den 
Monientenlinien  herzuleiten,  dafa  die  Ermittlung  der  Durchbiegungen 
für  eine  Reibo  von  Belaatungsfällen  immer  nur  die  Nenbestimmung 
der  Momentitnlinie  erfordert,  während  alle  von  dea 
abmessungen  und  Steblängcn  abhängigen  Gröben  nur 
rechnet  werden  müssen.  Umfangreiche  Li tteratu rangaben  sind  der 
Einleitung  und  den  beiden  Abschnitten  beigefügt 

Was  die  Darstcllungsweise  betrifft,  so  kann  auf  die  frühere  Be- 
sprechung verwiesen  werden.  Dem  vorwiegend  technischen  Ziele  ge- 
•  ..  bat  der  Verfasser  einerseits  die  Anwendung  der  aynthetiachen 
Geometrie  vermieden,  anderseits  aber  unbedenklich  von  der  ana- 
lytischen Begründung  zeichnerischer  Verfahren  Gebrauch  gemacht, 
wo  es  für  die  Einfachheit  und  Uebersichtlichkeit  der  Darstellung  von 
Nutzen  schien.  Es  dürfte  dieses  Verfahren  des  Beifalls  aller  der 
Fachleute  sicher  «ein,  denen  die  graphiache  Statik  nicht  Seibatzweck, 
•ondern  ein  Hülfsmittcl  zur  Lösung  technischer  Aufgaben  lat,  und 
das  iat  wohl  die  weit  überwiegende  Mehrzahl.  Durch  den  auf  daa 
Praktische  gerichteten  Sinn  wird  Ubrigena  die  wissenschaftliche  Be- 
deutung des  groben  Werkes  nicht  im  mindesten  beeinträchtigt  denn 
diese  beruht  in  erster  Linie  auf  der  strengen  Beachtung  der  Voraus- 
setzungen und  GültigkeiUgrcnzcn  der  einzelnen  Sätze  und  sodann 
auf  der  ihunllchsten  Vermeidung  willkürlicher,  auf  den  gerade  vor- 
liegenden Einzelfall  «ugeachniuener  Annahmen.  Dab  das  Ruch  in 
dieser  Hinsicht  seibat  den  höchsten  Anforderungen  genügt, 
bürgt  schon  der  hohe  Ruf  des  als  Lehrer  wie  als  Forscher 
hervorragenden  Verfassers.  Aber  auch  in  Bezug  auf  die  Gliederung 
des  Stoffes  und  die  Klarheit  der  Entwicklung  läbt  das  mit  vortreff- 
lichen Holzschnitten  und  mehrfarbigen  Tafeln  reich  ausgestattete 
Werk  nichts  zu  wünschen  übrig.  Ea  nimmt  jetzt  aebon  einen  Ehren- 
platz in  der  technischen  Litteratur  ein;  nach  dem  Plane  des  Ver- 


Vollendung  vorführen,  die  wohl  als  abscbliebend  bezeichnet 
kann.   Zur  Erreichung  einer  so  hohen  Stufe  der  Entwicklung 
die  eigenen  Untersuchungen  dea  Verfasser»  bekanntlich  ganz  vo 
wiegend  mit  beigetragen.  —  Z.  — 


Y.rh«  tc«  Wlli.tu.  rirs.t  *  S°lm. 


Für  in  i 


Ol  Ssrrsilo, 


Druck  »ob  J.  Ksrskst.  I 
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Amtliche  Mittheilungen. 


König  haben  Allcrgnädigst  »«ruht,  dem 
aumeister  a.  D.  Ludwig  Heim  in  Berlin  den 


Seine  Majestät  der 
Architekten,  Eisenbahn-Bau 
Charakter  als  Baurath  zu  verleihen. 

Die  bisherigen  König}.  Reg.-Baumeister  Eichelberic 
O.  Schi.,  Kruttge  in  Glatz  nnd  Willert  in  Neumarkt  i.  .Sehl,  find 
als  Künigl.  Kreis -Bauinspectoreu  ebendaselbst  angestellt  worden. 

Der  Königliche  Hofbaumeister  llofrath  Karl  Böhm  In  Berlin,  der 
Königliche  Wasserbauinspector  P.  Gutzmcr  in  Wittenberge  nnd  der 
Landesbauinspector  Emil  G ruber  in  Königsberg  i.  Pr.  sind  gestorben. 

Deutsche»  Kelch. 
Seine  Majestät  der  Kaiier  haben  AlWgnädigat  geruht,  den 
Marine  Banrath  Bieake  zum  Marine- Oberbaurath  and  Hafenbau- 
Ressortdirector,  den  Marine  -  Benrath  und  Maschinenbau -Betriebs- 
director  Scholle  mm  Marine-Oberbaurath  und  Maschinenbau- Keesort- 
director  und  den  Marine  -  Maschinenbauinspector  Bertram  tum 
Marine -Banrath  und  Maschinenbau-  Betriebsdirector  mit  dem  Range 
IV.  1 


inspectoren  Weifspfenning  und  GSrris 
Bnursthe  in  verleihen. 

Württemberg. 
Der  Bahnmeister  Reuippis  in  Mahlacker  ist  auf 
Nürtingen 


dem  Privatleuten  der  Chemie  Dr.  Harmann  Kaat  an  der 
niacheo  Hochschule  in  Karlsruhe  den  Charakter  als  außerordentlicher 
Professor  su  verleihe». 

Die  Veraetaung  des  Bahningeuieura  I.  Klasse  Frans  Grand  in 
Bruchaal  nach  Eberbach  ist  zurückgenommen  nnd  der  Bahningenieur 
I.  Klasse  Christian  Lehmann  in  Mannheim  dem 


Hessen. 

Der  Baumeister  Eduard  Langgäfser  aas  Mainz  wurde  cum 
Eisenbahnbaoassessor,   bei   der  Baubehörde   ftir  Nebenbahnen  in 


[alh 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und 


Fortsetzung  der  Theils-Ilegullrung. 


Die  Regal irung  der  Tbeifa  ist  bekanntlich  um  die  Mitte  dieses 
derts  in  Angriff  genommen  worden.  Die  leitenden  Gesichts- 
punkt« hatten  der  ungarische  Ingenieur  Väaärbely i  nnd  der 
Venetianer  Paleocapa  angegeben,  von  welchen  der  erstere  das 
Hauptgewicht  auf  die  Verbesserung  der  Vorfluth  namentlich  durch 

Cul^  der  ausgedehnten  fruchtbaren  Thalniederungen  durch  Deiche 
und  Entwässerungen  geschützt  wissen  wollte.  Nach  den  damals  ge- 
fafsten  Beschlössen  sollte  der  Staat  für  die  bessere  Ausbildung  des 
Floisbctta  im  Interesse  der  Vorrluth  and  Schiffahrt  sorgen,  während 
die  übrigen  Arbeiten  zum  Schutze  nnd  zur  Förderung  der  Landes- 
kultur den  su  bildenden  Genossenschaften  Uberlaasen  wurden. 

Die  letzteren  sind  mit  grofser  Kraft  an  ihre  Aufgabe  heran- 
getreten. Zur  Zeit  bestehen  im  Thcifsthalc  34  Genossenschaften, 
die  an  3500  km  Deiche  besitzen  und  Uber  2  300CK.O  ha  Ueber- 
Bchwetnmangsgcbict  zu  schützen  haben;  die  verwendete  oder  für  die 
Verwendung  schon  in  Auasicht  genommene  llansummc  betragt  Uber 
77  000  000  Kl.  Nach  den  Erfahrungen  der  neneren  Zeit,  inabesondere 
der  Jahre  1879  und  1888,  sind  die  Deiche  mit  aofserordentlieher 
Sorgfalt  ergänzt  and  verstärkt  worden.  Zur  Erleichterung  der  hieraus 
erwachsenden  Lasten  wurden  den  Betheiligten  durch  Gesetz  von  1881 
Erlasse  an  der  Grundsteuer  bewilligt;  auch  wurde  festgesetzt,  dafs 
die  Belastung  der  Grundstücke  durch  Deichabgaben  über  eine  gewisse 
Grenze  nicht  hinausgehen  dürfe,  für  die  weiter  erforderlichen  Mittel 
vielmehr  der  Staat  einzutreten  habe.  Die  Deichkronen  werden  jetzt 
in  Höbe  von  1  bis  1,5  m  über  Hochwasser  4  bis  6  m  breit  hergestellt; 

aufsen  1 : 3,  innen  1 : 3;  binnenseitig  etwa  in  Hochwasser- 
eine 4  m  breite  Bernte.  Zar  Sicherung  gegen  Wellenschlag 
sind  lange  Strecken  mit  >.j  bis  1  Stein  starkem  Ziegelpflaster  in 
Ccmentmörtel  gedeckt.  Die  Siele  werden  neuerdings  fast  nur  in 
Stampfbeton  ausgeführt;  sie  besitzen  gröfsteuthcil»  eiserne  ScbUtzen- 
verschlüsse  von  sehr  sorgfältiger  Ausführung.  Um  die  Anzahl  der 
Siele  wegen  der  durch  sie  bedingten  Durchbruchsgcfabr  thunlicbat 
zu  beschranken,  wendet  man  vielfach  Heberdurchlässe  an,  sowohl 
feststehend  als  anch  beweglich.  Die  Verteidigung  gegen  Hochwasser 
ist  mit  anfserordentlichcr  Sorgfalt  vorbereitet;  Fernsprechleitungen 
sind  fast  überall  vorhanden,  die  Materialien  für  die  Verthcidigang 
liegen  immer  in  brauchbarem  Zustande  zur  Verwendung  bereit. 
Die  Aufsicht  über  die  Genossenschaften  sowohl  in 


als  wirtschaftlicher  Beziehung  wird  dnreh  Commissarc  des  Ackerbau- 
miniatera  anagnübl.  Als  solche  sind  an  der  Thejfs  darebweg  staat- 
liche Wasserbauingenieare  bestellt,  nachdem  man  nach  in  Ungarn  die 
Erfahrung  gemacht  hat,  dafs  die  zumeist  juristlach  vorgebildeten  Ver- 
waltungsbeamten in  der  Kegel  nicht  die  unerläfsliche  Sicherheit  in  der 
Ilenrtheilung  der  wichtigen  technischen  Fragen  zu  erlangen  vermögen. 

Im  Vergleich  zu  diesen  grossen  Leistungen  der  betheiligten 
Grundbesitzer  ist  seitens  der  Staatsverwaltung  für  die  Verbesserung 
des  Flufslaufs  verhältnifsmäfsig  wenig  geschehen.  Die  vorgesehenen 
Durchstiche  wurden  zwar  in  den  Jahren  1860  bis  1867  grüfstentbeila 
ausgeführt,  man  hob  indessen  nur  schmale  Gräben  von  ungenügender 
Tiefe  aus,  deren  Entwicklung  bei  weitem  nicht  den  Erwartungen 
entsprach.  Bis  iam  Jahre  1880  wurde  dann  mit  unzulänglichen 
Mitteln  an  der  Erweiterung  dieser  Durchstiche  gearbeitet.  Erst  auf 
Grund  der  im  Jahre  1879  eingeholten  bekannten  Gutachten  von  aus- 
ländischen Sachverständigen  |s.  Zcilschr.  für  Bauwesen,  Jahrg.  1880, 
S.  309  u.  f.}  kamen  diese  Arbeiten  auf  der  unteren  Strecke  Csongrad- 
Titel  in  kräftigeren  Betrieb.  Die  umfangreichen  Baggerarbeiten 
werden,  abweichend  von  der  in  Ungarn  und  Oesterreich  im  all- 
gemeinen herrschenden  Gewohnheit,  hier  mit  staatlichen  Maschinen 
in  Selbstunternehmung  ausgeführt;  der  Betrieb  derselben  ist  muster- 
haft eingerichtet  und  hat  sieh  hinsichtlich  der  Kosten  im  Vergleiche 
zur  Unternehmerarbeit  als  außerordentlich  vortheitbaft  erwiesen.  Auf 
die  Ausbildung  der  Durchstiche  sind  in  den  Jahren  1816  bia  1880 
e-  8  435  000  Fl.,  1881  bis  18U0  =  2961000  Kl.  verwendet  worden. 

Di«  Erfolge  de,  neueren  Arbeiten  waren  überall  befriedigend, 
wegen  der  Beschränktheit  der  verfügbaren  Geldmittel  konnten  aber 
nur  sehr  wenige  Durchstiche  zur  genügenden  Ausbildung  gebracht 
werden.  Mao  scheute  sich  bisher,  mit  einem  umfassenden  Plane  zur 
Fortsetzung  der  Theifa-Regulirung  hervorzutreten,  weil  einerseits  die 
financielle  Lage  des  ungarischen  Staats  grofse  Aufwendungen  nicht 
gestattete,  anderseits  nach  den  vielen  Unglücksfällen  der  letzten 
Jahre  in  technischer  Hinsicht  eine  gewisse  Unsicherheit  bezüglich 
de»  einzuschlagenden  Weges  herrschte.  Die  financiellen  Verhältnisse 
haben  sich  bekanntlich  seit  einer  Reihe  von  Jahren  gebessert.  Ueber 
den  bei  der  weiteren  Regullrung  einzuschlagenden  Weg  haben  die 
eingehenden  Untersuchungen  der  seit  dem  1.  Mai  1886  in  Thätigkeit 
stehenden  hydrographischen  Abtheilung  des  Ackerbaumlnisteriums 
Klarheit  verschafft.    Es  war  in  Ungarn  vielfach  die 
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breitet,  dafs  du  in  den  letzten  J ihren  an  der  Theifa  beobachtete 
beunruhigende  Steigen  der  höchsten  Wasserstände  ein«  Folge  der 
zwischen  den  I>eiehen  stattfindenden  Auflandung  der  Flufssohle  aei. 
Genaue  Aufnahmen  heben  nun  ergeben,  dafa  —  abgesehen  von  einer 
k Ursen  Strecke  an  der  Mama- Mündung  bei  Szogedin  —  da»  Flufabett 
aieh  aeit  der  Regulirung  durchweg  vertieft  bat  und  demnach  in 
günstiger  Auabildung  begriffen  tat.  Man  erwartet  daher  auch  weiter- 
hin die  befriedigende  Entwicklung  de«  Stromacblaucba  und  die 
Senkung  des  Hochwaaaerapiegela,  wenn  namentlich  in  der  mittleren 
(von  Caongrad  bia  Török  -  Becae)  und  unteren  8trecke  (von  Török- 
Beeae  bia  Titel)  die  Abflufavcrhältnisse  zunächst  durch  künstliche 
Erweiterung  der  nicht  genügend  auagcbildcten  Durchatiche  verbeaaert 
werden.  Auch  im  Intereaae  der  jetzt  aelir  achwierigen  Schiffahrt  auf 
der  Thcifa,  namentlich  im  Hinblick  auf  den  in  Auaalcht  genommenen 
Theifa- Donau  (anal  von  Caongrad  nach  Budapest,  hält  man  es  für 
nothwendig,  eine  aolche  Anabildung  dea  Flufabetts  zu  eratreben,  dafa 
die  Schiffahrt  bia  Szolnok  hinauf  auch  bei  den  kleinaten  Wasser- 
ständen, bia  Tiaza  Füred  aber  bei  mittlerem  Niedrigwaeser  ungehindert 
betrieben  werden  kann. 

Mit  Rückaicbt  auf  den  noch  faat  ganz  ungeregelten  Zuatand  dea 
Flufabelta  kann  man  allerding«  die  Auabildung  der  Stroinqucnchnitte 
für  vcrachicdenc  Wasaeratände  zur  Zeit  noch  nicht  in  Auaaicht 
nehmen.  Man  beabaiehtigt  vielmehr,  den  Strom  nach  genügender 
Erweiterung  der  Durchatiche  zunüchat  e.ine  Zeit  lang  seiner  natür- 
lichen Entwicklung  zu  überlasacn  und  dann  erat  an  den  weiteren 
Auabau  heranzugehen.  Bei  der  jetzt  in  Auaaicht  genommenen  Fort- 
setzung der  Regulirung  bandelt  ea  aieh  alao  in  erster  Linie  um  die 
Erweiterung  der  Durchstiche.  Es  sollen  unterhalb  Caongrad  17  Durch- 
stiche auf  drei  Viertel,  swiachen  Tokaj  und  Caongrad  zehn  Durch- 
atiche auf  die  Hälfte  dea  vollen  Queraehnitts  erweitert  werden.  Die  Er- 


weiterung soll  nach  und  nach  so  zur  Ausführung  galangen,  dafa  die 

Kraft  der  Strömung  möglichst  zur  Mithülfe  herangezogen  werden  kann. 

Im  übrigen  sind  nur  wenige  Arbeiten  zur  besseren  Ausgestaltung 
dea  Flufabetta  vorgesehen,  wo  ea  aieh  um  Verbesserung  der  Yortluth, 
Beseitigung  von  Scbiffahrtshindernissen  oder  Behebung  besonderer 
örtlicher  ITebelatände  handelt,  —  Oberhalb  Tiaza -FU red  sollen 
28  Schutzbauten  zur  Sicherung  besonders  werthvoller  Uferstrecken 
ausgeführt  werden.  Zwischen  Tiaza- Füred  und  Török- Becae  wird 
die  Ausbildung  eines  einheitlichen  Stromachlauebea  beabsichtigt;  es 
müssen  daher  auch  die  Ubrigena  nicht  zahlreichen  natürlichen  Strorn- 
spaltungen  beseitigt  werden.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  hier 
die  Stromatreeke  bei  8zegodin.  Unterhalb  Török-Becse,  namentlich 
bei  Titel,  aind  zur  besseren  Auabildung  der  Schiffahrtsrinac  auch 
Einachriinkungen  dea  Niedrigwaaaerapiegela  in  Aussicht  genommen. 

Eine  besondere  Sorgfalt  soll  der  Reinhaltung  der  Vorländer  zu- 
gewendet werden,  weil  hier  starke  Ablagerungen  von  Sinkatoffcn 
entstanden  aind.  Man  will  die  Benutzung  der  Vorländer  ala  Wiese, 
Weide  oder  Acker  durchweg  i 


Unterholz  werden  für  unbedenklich  gehalten,  wenn  sie  den  Abgang 
des  Eises  nicht  behindern;  dagegen  aollen  niedriges  Gesträuch,  hohe 
Gräser,  Kräuter,  Sehlingpflanzen  usw.  Uberall  beseitigt  werden. 

Die  Gesamtkosten  der  auszuführenden  Arbeiten  sind  in  dem 
gegenwärtig  der  parlamentarischen  Behandlung  unterliegenden  Gesetz- 
entwürfe zu  17  000000  Fl.  veranschlagt;  davon  entfallen  11662000  Fl. 
auf  die  Erweiterung  der  Durchstiche,  4942000  Fl.  auf  die  Ausbildung 
dea  Thcifabett«  und  Reinigung  der  Vorländer  I  hierzu  sollen  überdies 
1130000  Fl.  dureh  Bctbciligte  aufgebracht  werden)  und  406000  Sl 
auf  Arbeiten  an  den  Nebenflüssen.  Für  die  Durchführung  des 
Gesetzes  ist,  von  1892  beginnend,  ein  Zeitraum  von  17  Jahren  in 

K.  Boeder. 


Ein  Thürnichen  des  14.  Jahrhunderte  in  Lüneburg. 


Das  nebenatebend  abgebildete  Thürmchen,  deaaen  unaeres  Wiascna 
aer  in  Mithoffs  „Kunstdenkmale  und  AlterthUmer  im  Hannover- 
schen*, woselbst  sich  eine  kurze  Mittheilung  über  dasselbe  findet,  bis 
dahin  in  keiner  Veröffentlichung  Erwähnung  geschehen  iat,  möchte 
wegen  aeiner  frühen  Entatekungazeit,  aua  der  nur  noch  wenige  ähn- 


lein  jetzigen  Dachfufahoden  auf  den  Mauern  des 
euen  Gebäudes  aufruhen,  und  es  läfst  sich  an- 


werth  sein. 

Daa  Thürmchen  entstammt  dem  Beginne  dea  14.  Juhrhundvrta 
und  krünte  ehemals  die  zum  Heiligengeist-Hospital  in  Lüneburg  ge- 
hörige Kirche.  Diese  ist  nachweislich  1322  erbaut  worden,  und 
spätere  Erneuerungen  des  Gebäudes,  die  in  den  Jahren  1586  und  1724 
stattfanden,  haben  dem  Dachreiter  nur  das  jetzige  Kreuz  auf  der 
Spitze  und  die  Ubr  hinzugefügt.  Im  Übrigen  ist  daa  Thürmchen 
ganz  in  der  alten  Form  erhalten,  die  Zeit  bat  dem  zierlichen  Werke 
nur  einige  Kantenblätter  des  Helmes  zu  rauben  vermocht,  die,  um 
das  geschichtliche  Gepräge  nicht  zu  verwischen,  auf  der  Abbildung 
gleichfalla  nicht  wieder  ergänzt  aind.  Inzwischen  ist  Jedoch  im 
Jahre  1867  unter  dem  Dachreiter  die  alte  Kirche  abgebrochen  und 
das  jetzige  neu«  Volksaebulhaua  aufgeführt  worden.  Es  sind  hier- 
bei die  Gratsparrcn  des  sechsseitigen,  im  unteren  Tbeile  ohne  Mittel- 
stiel errichteten  Thünnebena  durch  starke  Balken  abgefangen,  die 


einige  Meter  üb 
Mittelganges  de 

nehmen,  dafs  bei  dieser  festen  Unterstützung  und  der  guten 
faaaung  des  alten  Baustüi 
zu  überdauern  vermag. 

Der  Helm  dea  Dachreiters  iat  mit  Kupfer  bekleidet  Aus 

auch  alle  Kreuzblumen  und  Kantenblättcr,  während 
mit  den  Sehallöffnungen  für  die  darin  aufgehängten  Glocken 
durchbrochenen  Theile  alles  innere  und  Kufaere  Holzwerk  mit  Blei 
ummantelt  ist.  Heide  Metalle  haben  im  Laufe  der  Jahrhunderte  die 
schönste  Färbung,  das  Blei  eine  bräunlich  weifsc.  daa  Kupfer  die  be- 
kannte grünliche  angenommen,  und  es  gewährt  jetzt  einen  über- 
raschenden Anblick,  das  altersgraue  oder  vielmehr  -grüne  Thürmchen 
über  einem  Gebäude  sich  erheben  zu  sehen,  das  zwar  in  den  Stil- 
formen zu  ihm  pafst,  seinem  ganzen  Aussehen  nach  jedoch  die  Ent- 
steh unp  ans  der  neuesten  Zeit  nicht  verleugnen  kann.  Möge  ein 
günstiges  Schicksal  noch  ferner  Uber  der  Erhaltung  dieses  und  der 
anderen  Thurrnbsuten  Lüneburgs  walten,  welche  ala  Ml 
spärlichen  Reste  aus  eber  der  besten  Zeiten  deutscher  Bau- 
sieb bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  haben. 

Priefs,  Rcgierungs- Baumeist  er. 


Das  Einheiteniaß  für  die  Kaumherechnung  der  BUchermagaxine. 


Bei  der  Berechnung  des  Raumbedarfs  in  den  Büchermagazinen 
wurde  früher  allgemein  angenommen,  dafa  man  auf  1  qtn  Ansicht»- 
fläche  der  Gerüste  im  Durchschnitt  100  Bände  unterbringen  könne. 
Nenerdinga  wnrde  mehrfach  behauptet,  dafs  man  mit  der  Zahl  80  — 
statt  100  —  zu  rechnen  habe,  und  Herr  Uberbibliothekar  Professor 
Dr.  Staender  kommt  in  einer  in  Nr.  14  and  IS  des  laufenden  Jahr- 
gangea  dicaca  Blattes  veröffentlichten  Abhandlung  zu  dein  Ergebnifa, 
dafs  .bei  Bau-Entwürfen  für  Bibliotheken  ähnlicher  Zusammensetzung 
und  Organisation  wie  die  Orcifswalder  für  die  Berechnung  der  zu 
erreichenden  Gröfae  der  Bücherräume  unter  der  Voraussetzung  ähn- 
licher Conatruction  dea  Magnzina  und  der  Gestelte  wie  in  Grcifswald 
über  den  Durchsehnittsaatz  von  66  Bänden  auf  das  Quadratmeter 
Reuoaitorien-Anaichtafläehe  nicht  hinausgegangen  werden  darf,  wenn 
unliebsame  Enttäuschungen  vermieden  werden  sollen*. 

Als  es  sich  vor  einiger  Zeit  darum  handelte,  einen  Bclcgungs- 
plan  für  die  z.  Z.  in  der  Ausführung  begriffenen  Miigazinbuutrn  der 
Stadtbibliothek  in  Frankfurt  a.  M.  aufzustellen,  Uefa  die  Bibliothek- 
Verwaltung  voraichtigerweiie  eine  Zählung  der  Bestände  und  eine 
Vermessung  der  Büehergcrüsto,  welche  bis  jetzt  für  die  Unterbringung 
der  Bücher  benutzt  worden  sind,  vornehmen.  Da»  Ergebnif»  ist  aus 
der  folgenden  Tabelle  zu  ersehen.  Es  wird  noch  bemerkt,  dafs  die 
vorhandenen  Gerüste  nach  dein  alten  System  mit  Zähnen  und  auf- 
gelegten Trageleiatcn  au»   Holz  hergestellt   aind,  und  dafa 


Nr. 


10 
11 

12 

u 

14 
15 
16 
17 


Bezeichnung  der  Fächer 


Anaiehts-  d"  B*»J<- 


Gcncralia   72,7 

Philoaophia  et  arte»     ....  22 

Linguae   36,3 

Litten«   133,8 

Geographia  et  historia  ....  363,7 

Tbeologi»   267.4 

Jurisprudentia   188 

Discinlinue  «oliticac  et  oerono- 

micae   66,9 

Mathcmntica  et  diseiplinac  na- 
turales   29,7 

Mcdicina   22,2 

Disaertatirines  et  Programmata  32£ 

Fruncofnrtana   80,5 

Buudesbibliotbek   77,9 

Varia   99,1 

Dubletten   95,1 

•    ■    •    •    •    ■    ■  21,3 

zusammen  1669,1 


im 

auf  I^qm 

8087 

111 

3  866 

176 

3  450 

98 

15427 

115 

39416 

108 

25  474 

95 

16  334 

87 

7  596 

133 

3  744 

126 

2072 

93 

770 

24 

i  i:ti 

61 

9  6-16 

120 

11892 

153 

1U915 

110 

6971 

73 

1  150 

47 

17i»971 
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.Anslchtstiaebe1  d«r  BBcbergerüste  derjenige  Thcil  der  G  et  teile  ver- 
standen  Ist,  welcher  für  die  Aufnehme  der  Bücher  eich  überhaupt 
eignet,  d.  h.  die  Fläche  vom  untersten  festen  Büeherbrotto  bia  zur 
Decke  der  OerlUte,  mnachliefslich  d«r 
Holzatärken.     Die  Aafatellung  ist  eine 
wissenschaftlich -organische  nach  coordi- 
Groppen;  dabei  sind  die 


principicller  Zugrundelegung  von 
nor  i»ti  Format  ■  Unterschieden,  nämlich 
unter  und  Uber  27  cm  Hübe.  So  können 
«ich  x.  B.  in  einem  Gerillt  zwei  Reihen 
Quartanten,  eine  Heilte  Folianten,  drei 
Reihen  Octarblnde  befinden,  also  mög- 
licherweise mehr  Quartanten-  oder 
Foliantenreihcn,    al»    in    den  benach- 

om  die  Zusammensetzung  der- 
lei ben. 

F.i  kommen  alio  im  kiiiui'ii  1T0  9T1 
Bande  auf  1G69.1  qm  Fläche  der  Ge- 
stelle, oder  auf  1  q in  Anaichtafläehc 
der  Büchergerüate  im  Durchichnitt 

Saenr  -  w-  Bände-    P»""1  irt  in 

1M>U,1 

[leisten  Gruppen  fUr  einen  Zu- 
von  2  bi.  3  Jahren  freier  Raum 
gelassen,  welcher  oben  nicht  in  Abzug 
gebracht  worden  iit,  lodafi  das  Er- 
gebnifs  sieh  als  ein  noch  günstigeres 
darstellt.  Alle  Bande  sind  natürlich 
als  Buchbinderbande  gerechnet,  zusam- 
mengebundene oder  in  Kapseln  ver- 
wahrte Einseischriften  werden  ebenfalls 
als  solche  betrachtet.  Es  befinden  sich 
beispielsweise  in  den  770  Bänden  Disser- 
tationen usw.  34  4M 
Nun  hat  die  Bibliothek 
Theilc  alte  Bestände,  welche  aus  Klostern 
stammen  ond  in  grofsen  Formaten  ge- 
druckt sind:  man  sollte  daher  nnnehmen, 
daf*  bei  Hnehersammlungen ,  welche 
gröTstenthcils  aas  neueren  Werken  zu- 
sammengesetzt sind ,  die  Zahl  von 
1Ü0  Bänden  für  1  qm  Ansichtssache  im 

ist; 


hinausgehen  können.   Weitere  Mit- 
uber diese   wichtige  Frago 
wären  auf  jeden  Fall  sehr  erwünscht. 

Das  ungünstige  Ergebnlfs  in  den 
Bücherräumen  der  Greifswalder  Biblio- 
thek sehreibt  der  Verfasser  des  oben 
genannten  Aufsatzes  zum  Theil  der 
baulichen  Anlage  der  Magazine  tu.  Ein 
Fehler  soll  darin  liegen,  dafa  die  ein- 
zelnen Geschosse  verschiedene  Höhe 
haben ,  wrlrke  zwischen  2,2  tu  und 
11,1t  m  sehwankt.  Nun  ist  es  meinea 
Erachtens  unmöglich,  diejenige  Höbe 
zu  bestimmen,  welche  das  Magazin- 
geschofa  erhalten  mufa,  damit  der  Kaum 
aich  am  günstigsten  ausnutzen  läfat; 
wenigstens  trifft  das  s 
Rüchermaterial    in  den 

vorkommt.  Geringe  L'nter- 
in  der  Höbe  der  einzelnen  Ge- 
schösse,  welche  manchmal  ans  bau- 
liehen Gründen  unvermeidlich  sind,  blei- 
ben ohne  Relang.  Erat  wenn  die  Bü- 
cher in  ihrer  Höhe  —  denn  diese  ist 

fast  ausachliefalich  mafagebend  —  nach  nnr  wenigen,  einheitlichen 
ii,  wird  die  Möglichkeit  gegeben  aeio. 


die  Höbe  der  Gerüste,  ond  hiermit  die  Höhe  der  Geschosse,  genan 
zu  bestimmen.  Da  nun  an  den  vorhandenen  Beständen  nichts  mehr 
so  dürfte  eine  Verbesserung  des  Magazin- 
ay  Steina  nach  dieser  Richtung  hin  vorläufig 
als  ausgeschlossen  zu  bezeichnen  sein  und 
•iner  fernen  Zukunft  vorbehalten  bleiben. 

Die  vorstehende  MRtheilnng  war  am 
1.  JuU  geschrieben  und  lag  bereit« 
druckfertig  vor,  alt  da«  .Centralblatt 
für  Ribliothekawesen*  in  seinem  soeben 
erschienenen  Hefte  7  u.  8  Muli  •  August 
1892)  einen  Aufsatz  „Die  Fassungs- 
kraft  de*  Magazins  der  Greifswalder 
Universitätsbibliothek"  von  U.  Gilbert 
brachte.  Da  in  demselben  die  vor- 
liegende Frage  eingehend  behandelt 
wird,  ao  dürfte  ea  am  Platze  aein,  ihr« 
Hauptpunkte  nachträglich  hier  noch 
kurz  roitzutheilen.  Der  Verfasser,  s.  2. 
Oberbibliothekar  der  in  Rede 
Bibliothek,  bat  neuerdings 
Mcaaungen  und  Zählungen 
inen  und  kommt  zu  einem  weaentlich 
anderen  Ergc-bnisae  ala  aein  Amtavor- 
gänger,  Herr  Professor  Dr.  Staender. 
Die  Angaben  Slaenders  sind  hiernach 
vielfach  unzutreffend  und  die  Mcaaun- 
gen des  Jahre«  1883  nicht  genau  ge- 
nug, um  die  thataächlichen  Verhält- 
nisse der  Greifawalder  Bibliothek  zum 
Auadruck  zu  bringen.  Ee  stehen  auf 
1  qm  Anaiehtafläche  im  Durchschnitt 
nicht  63  oder  66,  sondern  83  Hände. 
Dabei  hat  keineswegs  eine  vollstän- 
dige Auapresaung  de«  Raumes  statt- 
gefunden, die  Bände  aind  vielmehr  auf 


und  Lücken  unter  6  cm 
sichtigt  geblieben.  Die  Faseangskraft 
unserer  Bibliotheken  wird  sich,  so  führt 
Gilbert  aus,  im  Laufe  der  Zeit,  wenn 
wir  nnr  die  Zahl  der  Bände  in  Be- 
tracht ziehen  wollen,  verschieben;  .denn 
je  mehr  zieh  dieselben  mit  den  neueren 
Erzeugnissen  der  Hoebdruckerkunst  fal- 
len, und  je  geringer  dianentsprechend 
der  mächt, 


Thttrmchen  In  Lüneburg. 


Frankfurt 


»cutigen 

von  Folianten  und  Quartanten  des  15., 
16.  und  17.  Jahrhunderts  in  der  Gesamt- 
zahl der  Bände  werden,  desto  gröfecr 
wird  aich  auch  die  Zahl  der  Bände 
stellen,  die  fortan  auf  1  qm  kommen 
werden*.  Der  Verfaaier  ist  daher  der 
Ansicht,  man  mfiaae  im  grofsen  und 
ganzen  bei  der  Annahme  dafa  aich  auf 
1  <,in  Anaiehtafläche  bia  80  Bände  alel- 
len  laaaen,  stehen  bleiben,  ist  jedoch 
geneigt,  diesen  Satz  eher  höher  al« 
niedriger  zu  bestimmen. 

Was  die  Höhe  der  Ge«cho«se  (und 
Gerüste)  anbelangt ,  ao  glaubt  Herr 
Gilbert  kaum,  dafs  überhaupt  irgend 
eine  bestimmte  einheitliche  Höhe  allen 

.Die 
For- 
matklassen*, sagt  er,  .sind  in  den 
einzelnen  Wissenschaftszweigen  zu  wech- 
selnd, ala  dafa  wir  alle  diese  Vit 
achiedenbeiten  jetnal*  durch  Gestelle 
einer  und  derselben  Höbe  auszugleichen 
imstande  sein  werden*. 
M.,  22.  Juli  1892.  C  Wolff, 


llahnsteighalle  des  Haupt  - 

Der  Bedeutung  der  Stadt  Köln  ond  ihrer  hervorragenden  Stellung 
im  Verkehrsleben  entsprechend  erhält  der  daselbst  in  der  Vollendung 
begriffene  Haupt-Personenbahnhof  eine  Bahnsteighalle,  welche  mit 
den  gewaltigen  Abmessmagen  von  2äö  in  Länge  und  92  m  Breite  eine 


Personenbahnhofs  in  Küln. 

Fläche  von  rund  22  200  qm  überdeckt,  unter  den  bekannteren  grofsen 
Hallen,  die  in  der  nachstehenden  Zusammenstellung  (auf  Seite  346 
am  Srhlufsi  aufgeführt  sind,  somit  den  zweiten  Platz  einnimmt. 

Der  Hallenquerschnitt  besteht,  wie  Abb.  1  zeigt,  ans  drei  Span- 
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nungen  (nur  zwischen  Achs«  -.'4 — 31  muffte  doa  einspringenden  Bahn- 
bofgebäude*  wegen  (»ergl.  Abb.  4)  di«  westliche  Seiten  balle  fortfallen  l, 
nämlich  aus  einem  grofsen  Mittelschiff  von  68,9  m  Stützweite  and 
*.'t  m  lichter  Höbe  und  iwei  niedrigen  Seitenhallen  mit  einer  Stütz- 
wate  voa  je  13,4  m.  Die  froh«  Mittelballe  übertrifft  daher  in  der 
Spannweite  «amtliche  bisher  ausgeführten  Hallen  Deutschland!., 
während  die  Höhe  mit  Rücksicht  auf  die  unmittelbare  Nachbarschaft 
de»  Dome*  niedriger  gehalten  and  r.  B.  am  3,  bexw.  4,6  ra  geringer 


Alt  der  Kölner  Halle  eipentbümlieh  fällt  im  Querschnitt  die 
durch  eine  sehr  hohe  Seiten-Auf»atteluug  der  Binder  nach  den  Seiten 
bin  stark  aufgebogene  Knrm  der  Dachhaut  auf.  Die  hierdurch  ent- 
standene, etwa  7  m  hohe  senkrechte  Wand  über  den  Seitenballen  ist 
in  ihrer  ganaen  Länge  verglast,  wodurch  neben  der  durch  Einael- 
skttel  gebildeten  Oberltcntrläehe,  welche  eich  in  einer  Breite  tob 
■  l">  m  über  die  ganze  Halle  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Endtelder 
errtreckt,  für  eine  raebliche  Beleuchtung  möglichst  Sorge  getragen 


Abb.  1.   Querschnitt  durch  die  Halle. 


ist  als  die  der  neuen  Hallen  in  Bremen  und  Frankfurt  a.  M. 
Während  letztere  einen  nahenu  halbkreisförmigen  Querschnitt  auf- 
weisen, zeigt  die  Kölner  Halle  eine  der  St.  Pancrss- Station  in  London 
sehr  ähnliche,  flache  Spitzbogenform,  welche  bei  der  im  Verhältnif» 


ist.  Besonders  auch  für  die  unter  der  Halle  gelegenen  Wartesäle 
und  Dienatränme  war  eine  tnuglichst  vollkommene  Beleuchtung 
and  aufser  dem  Oberlicht  das  günstig  einfallende  Seilenlicht  er- 
wünscht. 


|    Rftaerl,   ll-alun  der  [lsll.-n-Aur»ttltuiic  Iki  Arti,*  *.       Ii  A*ltw  M  fortictireltraij. 

Si  Utsfrliio  nirli»  im  B»lmi>«f>tririeb.  smrimltna  on  sut  lUhaatM*;. 
le-tlr  fcrtU,  |«aiiltlrre  zri>C«loiill)i-ll*  Ib  JUii  liesriSrii. 


zur  Rreite  geringen  Höhe  und  der  grofsen  Möge  besonders  am  I'latxv 
war,  um  einen  gedrückten  Eindruck  zu  Terroeiden. 

Die  Gründe,  welche  zu  der  gewählten  (Juerschnittsgruppirung 
der  Hallen  geführt  haben,  sind  sehr  eingebenden  Erwägungen  unter 
Mitwirkung  der  Akademie  de*  llaawesen*  unterworfen  gewesen,  und 
bereit*  in  Nummer  86*  des  Jahrgang*  1888  dieses  Blattes  (8.  S96 
seitens  de«  Geheimen  4)berbauralbs  Gröttrfien  in  erschöpfender 
Weise  dargelegt  worden. 


Abb.  4.    G [ei »plan. 

Kür  die  Lüftung  sind  etwa  1000  qm  offene  Dachfläche  in  den 


vollständig  offengelassenen  Seiten  des  Scheitelanfsiitze»,  unter  den 
Donstkappen  der  Uberlichtaättel  und  in  der  Wellblechdecke  vor- 
banden. In  letzterer  wurde  anmittelbar  über  jedem  Binder  ein  etwa 
1  m  breiter  Wellblechstreifer  etwa*  über  die  übrige  Dachhaut  hinaus- 
gehoben, aodaf*  dort  überall  Millich«  Luftöffnungeu  entstehen.  In 
der  koheren  Ansieht  tragen  diese  herausgehobenen,  die  Lage  der 
liiodcr  kennzeichnenden  Wellblechstreifen  im  Verein  mit  den  Ober- 
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lichtsätteln  und  den  auf  dem  Scbeitelaufsatz  in  jeder  Binderaebse 
gelegenen,  mit  Zinkknüpfen  gezierten  Lüftungskuppeln  zur  Belebung 
der  Dachfläche  bei.  Die  beiden  Seitenhallen  erhalten  Lieht  und 
Lüftung  durch  eigene,  mit  Oberlicht  versehene  Dunstabsüge  im 
Scheitel  and  durch  die  in  ganzer  Ijinge  verglaste  Absehlufswand 

ntgegengesetzten 


Di«  Binder  der  Mittelballa  und 
Bogenträger  mit  Kämpiergelenk 
mit  J.  förmigen  Gurtungen  und 
doppelten  (Zog-  und  Druck-)  Dia- 
gonalen. Indem  letalere  eich  in 
die  Aufnahme  der  Querkräfte  tb ei- 
len, lauen  sich  die  erforderlichen 
AoechluTsniete  für  die  Diagonalen 
in  nicht  au  hohen  Stegblechen  der 


ngen. 

Jeder  Binder  besteht  au*  iwei, 
durch  Querverbände  in  jedem  drit- 
ten Knotenpunkt  und  durch  Gitter- 
werk in  der  Ebene  der  beiden  (Hor- 
tungen untereinander  verbundenen 
Eiazelbindern,  deren  Abttand  von 
Mitte   au    Mitte   O.s  m  beträgt. 


bei 

Abweichungen  der  Binder 
der  1/othreehtr.n  ein  indgUchat 
gleichmäßige»  Zusammenarbeiten 
beider  Einielbinder,  wie  ea  die  Be- 
rechnung voraussetzt,  au  begün- 
stigen. Auch  mit  Rücksicht  auf 
da*  leichte  Aussehen  aiod  die 
vortheilbaft.  Der 
betrügt  ifi  ra  von 
Mitte  in  Mitte. 

In  jedem  iweiten  Hallenfelde 
sind  die  oberen  Gattungen  der 
Binder  durch  Wiodkrcuze  au* 
Kuudstabl  an  einem  für  sich 
standfeaten  Felde  verbunden,  an 
dessen  überstehende  Pfetten  die 
Pfeilen  der  Zwischenfcldcr  gclcnk- 
artig  and  in  der  Längsrichtung 
ist  der 


günstige  Hervortreten  de«  1 
binder,  wie  die*  a.  B.  bei  den  Hallen  in  . 
auffallt,  ist  dadurch  vermieden. 

Die  Querverbindungen  der  Abechlufsbinrier  in  den  dritten  Knoten- 
punkten *iod  der  groben  Binderbreite  wegen  in  drei  Felder  getbeilt, 
an  deren  mittleren  Theil  die  lothreehten  Schüraenträger,  welche  in 
ihrer  Mitte  die  Glastchürze  aufnehmen  und 

Bcaiehnng 


Abb.  2.  Abb.  3. 

Abachliif.binder.  IJtngeaschnitt  durch  den  Hallen-Scheite 


beweglieb    angeschlossen  sind. 


angeschlossen  sind. 
Ende  übertragen  also  die  Schürzen- 
träger  die  auf  die  Schürte  ent- 
fallenden Winddrucke  auf  den  wage- 
rechten Winddruck  träger ,  oben 
auf  den  über  die  drei  letiten 
Hallenfelder  sich  erstreckenden, 
in  der  Obergurt-Ebene  der  Binder 
gelegenen,  gekrümmten  Wind- 
träger.  Wie  eine  nähere  Unter- 
suchung geieigt  hat,  1*1  bei  die- 
ser Anordnung  trota  der  tiefen 
Lage  de*  wagcreebteu  Wind- 
drucktriiger»,  welche  dem  oberen 
Windtragcr  iwiscben  den  Binder- 
gurtungeu  die  Hälfte  der  Kraft- 
übertragung anweist,  nur 
ringfügige  Verstärkung 
des  als  Wind 
kenden  dritl 
erforderlich. 

Näher  auf  die  Einzelheiten 
einzugehen,  verbietet  der  knappe 
Raum  dieses  Blattes,  und  eine  aus- 
führlichere Beschreibung  bleibt 
der  für  später  in  Aussicht  ge- 
nommenen Veröffentlichung  der 
gesamten  Kolner  Bahn  •  Erwei- 
terungsbauten vorbehalten.  Ea  soll 
daher  hier  aar  noch  die  manche 
Schwierigkeiten  bietende  Aufstel- 
lung der  Halle  kurs  erläutert 
werden,  was  besonders  denen, 
welche  Gelegenheit  haben,  Köln  im 
Laufe  diese«  Jahres  während  der 


Die 


hallen  sind  als  elastische  Kreisbögen  mit  einer  nach  oben  etwa* 
angezogenen  Zugstange  ausgebildet.  Sie  lagern  einerseits  auf  den 
Bindern  der  Mittelhalle,  wo  deren  Obergnrt  aus  der  Senkrechten 
in  den  Kreisbogen  Ubergeht,  anderseits  auf  der  Abschlufsmaucr 
des  Bahnhof -Vorgebäadea  bezw.  der  Eisenfach  werk  »wand  an  der 
neuen  Maximincnstrafse.  Letztere  Wand  ruht  auf  Kipplagern 
und  wird  durch  die  Binder  der  Seitenballe  gegen  die  Mittelhalle 
abgesteift. 

Die  Kopfseiten  der  Hallen  werden  in  üblicher  Weise  durch  die 

Die  Ab*ehluf»binder  erhalten  im  Einklang  mit  den  gemauerten  Ab- 
*cbluf*pf«ilcrn  in  der  Ansicht  de*  Bahnhof- Unterbaues  und  zur  Ge- 
wiunung  breiter  Flächen  für  Eck-Aufbauten  und  Scheitclbckrönung 
an  den  Hallen-Enden  eine  Breite  von  4,10  m  («tatt  0,8  m  der  ltegel- 
binder).  Da  di«*e  Breite  als  Trägerbäbe  für  den  w agerechten  Wind- 
druckträger angemessen  ist,  welcher  den  auf  den  unteren  Schürzen  - 
theil  entfallenden  Winddruck  aufnimmt  und  auf  die  Binder-Auflager 
überträgt,  so  läfst  »ich  der  Winddrncktrüger  am  unteren  Bchürzen- 

für  " 


Aufstellungsarbeiten  zu  besuchen,  von  einigem  Werth  *ein  dürfte. 


Zugstange 

■on  Fufsstegen  behufs  Zugänglich- 
en die  Gurtungen  der  Ab- 


Langej  Breit.  Jj£ 

der  Hallen 
m        m  m 

Ungefähre 
überdeckte 
Grundfläche 
qm 

im  ganzen 

Frankfurt  a.  M ,  3  Hallen,  jede  . 

186 

56 

28,6 

31  248 

Köln  

255 

92 

24 

22  200 

131 

59,3 

274 

7  768 

Hannover,  2  Hallen,  jede    .    .  . 

170 

37,1 

6  310 

Potsdamer  Bahnhof,  Berlin    .  . 

173 

35,« 

19 

«020 

Lehrter  Bahnhof,  Berlin     .   ,  . 

181 

37,6 

26 

«607 

Anhalter  Bahnhof,  Berlin  .    .  . 

yaß 

60,7 

34,2 

10  185 

Bahnhof  Friedriehetrafsc,  Berlin 

14» 

86,8 

19,6 

6336 

Nordwestbahnhof,  Wien      .    ,  . 

18« 

40 

22,6 

5  Ott» 

SUdbahnhof,  Wien  

H2 

35,7 

20 

6070 

Midland  Station,  Manchester  .  . 

171,6 

64 

10982 

Glasgow  Union  Stution,  Glasgow 

158,8 

60,3 

27,4 

9576 

St.  P auers»  Station,  I«ndoa   .  . 

216 

71 

.10,5 

15  910 

Caunon  Street  Station,  Ixmdon 

200 

58 

»_ 

11600 

Charing  Gros.  Station,  London  . 

147 

50,6 

7  424 

(Schief,  folgt.) 


lieber  den  Werth  der  Belastungsproben  eiserner  Brücken. 


In  der  auf  Seite  143  diese«  Blatte*  unter  dem  vorstehenden  Titel  1 

veröffentlichten  Mittheilung  war  versucht  worden,  Gründe  dafür  anf-  j 
zuführen,  dafs  die  Belastungsproben  der  eisernen  Brücken  nicht  nur 

ohne  Werth  seien,  sondern  durch  die  Herbeiführung  trügerischer  ] 

Beruhigungen  sogar  schädlich  wirkten;  dies  hatte  uns  Anlafs  geboten,  I 
auf  Seite  197  eine  Entgegnung  zu  bringen,  die  wir  mit  einer  Anzahl 

von  Beispielen  unterstützen  zu  können  in  der  Lage  waren.  In  einem  I 


weiteren  Aufsatz  auf  Seite  266  dieses  Blattes  werden  nun  die  von 
uns  vorgeführten  Beispiele  in  mehrfacher  Weise  bemängelt. 

Es  wird  zwar  zugegeben,  dafs  Schäden,  wie  die  in  den  Beispielen 
näher  bezeichneten,  durch  die  Belastungsprobe  wohl  unter  Umatänden 
gefunden  werden  könnten;  die*  beweise  aber  nur,  dafs  diese  Probe 
nicht  notliwcndig  immer  ganz  ergcbnifslos  au  sein  brauche;  für  den 
Werth  der  Probe  würden  solche  vereinzelte  Vorkommnisse  nichts 
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18.  Anglist  I»»?. 


entscheiden.  Duo  ward«  vielmehr  «in«  framif  Prüfung  jedes  ein- 
zelnen Falles  nach  der  Richtung  erforderlich  »ein,  ob  nicht  die  bei 
der  Belastungsprobe  zufällig  wahrgenommenen  Mängel  ebenso  gut 
oder  noch  sicherer  auf  andere  Weine  hatten  aufgefunden  werden 
können.  —  Nun.  wir  finden  hier  ein  wenn  nach  nur  eingeschränktes 

■  hl*  doeh  eTnez.  Werth°  nnd"» 
i  werden,  wie  hoch  die« er  Werth  lat. 
™  »ich,  wie  die  ron  nn»  aufgestellte  IJste  ergiebt, 
durchaus  nicht  um  wenige,  vereinzelte  Vorkommnisse  de«  Auffinden» 
von  Mangeln  durch  die  Belastungsprobe;  die  Ansah)  iat  vielmehr,  in 
Rückiicht  auf  den  knnen  Zeitraum,  wiihrend  dessen  die  Ausführung 
der  periodischen  l'robehelaatungen  auf  höhere  Anordnung  stattfindet, 
nnd  die  für  deren  Wiederholung  festgeaeuten  langen  Zwischenräume, 
gewif»  eine  recht  beachtenawerthe.  Was  ferner  die  ans  iniifaig 
erscheinende  Frage,  ob  nicht  die  durch  die  Belastungsprobe  auf- 
Mangel auf  andere  Weise  hätten  aufgefunden  werden 
•o  hatten  wir  uns  diesem  Einwände  gegenüber 
hen  und  könnten  uns  daher  genügen  lassen,  auf 
i  Ausführungen  einfach  tu  verweisen,  lautere  haben 
indessen  ein«  ausreichende  Würdigung  nicht  gefunden,  nnd  wir 
müssen  daher  wohl  nochmals  auf  diese  Angelegenheit  zurückkommen. 
Wir  stellen  demnach  die  Krage:  »Was  nutzt,  wenn  eine  Brücke 
zuaammengebrochen  i»t  und  dabei  vielleicht  sablreiehe 
Menschenlehen  an  Grunde  gegangen  sind,  die  nachträg- 
liche Versicherung,  dafa  der  Schaden,  durch  den  der  Unfall  herbei- 
geführt wurde,  durch  sorgsamere  Besichtigung  des  Bauwerkes  hätte 
gefunden  werden  können?*  Unseres  Krachten»  kann  es  sich 
doch  nur  darum  bandeln,  ob  der  Schaden  vorher  gefunden 
worden  ist  oder  nicht;  und  wenn  nun  Mängel,  deren  Vorhanden- 
sein man  nicht  wohl  verranthen  konnte,  bei  der  Besichtigung  der 
Brück«  unentdeckt  bleiben,  and,  wie  unsere  Beispieie  lehren,  einzig 
und  «Hein  durch  die  Belastungsprobe  aufgefunden  worden  sind,  dann 
wird  man  doch  wohl  zugeben   müssen,  dafs  die  Belastungsprobe 


iren  Zweck  in 

Marse  erfüllt  und  den  Nachweis  für  ihren  Werth  erbracht  hat 

Dann  wird  ausgeführt,  dafa  manche  der  von  uns  erwähnten 
Brucken  beim  ersten  Blicke  als  ganz  veraltete,  nach  heutigen 
Begriffen  durchaas  fehlerhaft«  Censtruetionen  au  erkennen  seien,  zu 
deren  Ausführung  heutzutage  die  Genehmigung  von  der  Aufsichts- 
behörde nicht  ertheilt  werden  wurde.  Ja,  sollen  denn  solche  ver- 
altete, fehlerhafte  Conatructione» ,  mit  deren  Vorhandensein  doch 
in  mnfs,  der  Belastungsprobe  vielleicht 
Wir  meinen,  erst  recht.  Fablerhafte 
Gefahr  ausgesetzt,  durch  Über- 
mäftine  Inanspruchnahme  einzelner  Glieder  eine  Einbufae  in  ihrer 
Festigkeit  zu  erleiden,  welche  durch  eine  statische  Berechnung 
nimmermehr  festgestellt  werden  kann,  da  diese  stets  von  der  Voraus- 
setzung ausgehen  mufs,  dafa  das  Material  sich  in  einem  kräftigen 
und  durchaus  ungeschwächten  Zustande  befinde.  Den  Eiscubahn- 
verwaltungcn  kann  man  es  nun  nicht  verargen,  wenn  sie  ans  Spar- 
samkeit» rücksichten  derartige  Brucken  im  Betriebe  so  lange  bei- 
behalten, al»  deren  Sicherheit  nicht  gefährdet  erscheint.  Wodurch 
wird  nun  aber  eine  volle  Gewähr  für  die  Sicherheit  »olchcr  Brücken 
geleistet?  Die  statische  Berechnung  i.t  in  diesem  Fall«  unzureichend. 
Zerreißversuche  können  den  Nachweis  für  eine  bestehende  Unsicher- 
heit allerdings  liefern,  aber  nur  dann,  wenn  es  der  Znfall  mit  sich 
bringt,  dafs  man  die  Probestücke  einem  geschwächten  Conatructinus- 
gliede  entnimmt;  wer  wird  indessen  Zerreifsversuehe  anstellen  lassen, 
wenn  nicht  die  geringsten  Anzeichen  für  eine  Gefahr  vorliegen?  Da 
bleibt  doch  nur  die  Belastungsprobe  als  einziges  Hülfsmittel  übrig; 
diese  hat  nun  auch,  wie  in  mehrfachen  Fällen  festgestellt  ist,  durch 
den  Nachweis  unzulässig  hoher  Durchbiegungen  den  Anlafs  zu  dem 
sofortigen  Umbau  derart  gefährdeter  Brücken  gegeben. 

Ferner  theilt  dann  noch  der  Herr  Gegner  der  Belastungsproben 
mit,  dafs  er  durch  den  Einblick  in  Berichte  .einen  Theil  der 
erwähnten  Vorkommnisse  —  vermuthllch  alle,  die  sich  auf 
Preufsen  beziehen  —  kennen  zu  lernen"  Gelegenheit  gehabt 
habe.  Sofern  dies  zutrifft,  wird  allerding«  der  gröfste  Theil  zu  seiner 
Kenntnifs  gelangt  sein,  denn  die  meisten  Beispiele  bezieben  sich  auf 
Preufsen,  wie  nicht  wohl  anders  zu  erwarten  ist,  da  die  preufsischen 
Eisenbahuen  die  überwiegend  gröfter«  Hälfte  der  Gesamtlänge  des 
deutschen  Eisenbahnnetzes  umfassen.  —  Aus  diesen  Beispielen  ist 
nun  ein  Fall,  der  eine  Brücke  über  den  Seerecaual  betrifft,  heraus- 
gegriffen und  einer  näheren  Besprechung  unterzogen  worden;  wahr- 
scheinlich dürfte  doch  wohl  dasjenige  Betspiel  ausgewählt  worden 
sein,  welches  am  meisten  geeignet  schien,  au  tieweisen,  dafs  unsere 
Ansichten  Irrig  seien,  wa«  «ich  insbesondere  auch  aus  der  aus- 
gesprochenen Verwunderung  ergiebt,  dafs  jemand  den  vorliegenden 
Fall  als  einen  Beweis  für  den  hohen  Werth  der  Belastungsproben 


anführen  könne.  Sodann  werden  unsere  Angaben  als  allgemeine 
und  unbestimmte  bezeichnet,  die  noch  bo  weit  an  vervollständigen 
sein  würden,  dafa  der  Herr  Gegner  sieh  auf  die  Kritik  beschränken 
könne.  -  Auf  die  letztere  Bemängelung  möchten  wir  zuerst  ant- 
worten und  zwar  folgendes:  Die  als  allgemein  and  unbestimmt 


Verwaltungen  oder  deren  vorgesetzten  Behörden 
uns  war  es  vergönnt,  einen  Einblick  in  amtlich«  Mittheilungea  nehmen 
zu  dürfen,  und  wir  haben  aus  diesen  nur  Vorkommnisse  ausgezogen 
bezüglich  deren  eine  ausdrücklich*  Beglaubigung  dafür  vorlag,  daJis 
die  stattgehabten  Brückctmmbauten,  sowie  die  Abstellung  sonstiger 
Schäden  an  Brücken  nur  infolge  der  Ergebnisse  der  Probcbolastung 
durchgeführt  worden  sind  —  in  zwei  Fällen  war  allerdings  noch 
bemerkt,  dafs  sonstige  nähere  Untersuchungen  dabei  mitgewirkt 
haben.  Uns  und  wahrscheinlich  auch  allen  unparteiischen 
dürften  »olehe  amtliche  Auaweise  vollständig  genügen;  wir 
nur  Interesse  daran,  Fälle  aufzuführen,  In  denen  die  . 
Anlafs  zur  Beseitigung  von  Mängeln  gegebsi 
die  Vorgeschichte  der  einzelnen  Banwerk«  nach  der  Kicbtung  hin 
zu  verfolgen,  ob  etwa  gegen  die  Betriebssicherheit  des  einen  oder 
anderen  Banwerkes  vielleicht  schon  Irgendwie  vorher  Bedenken,  die 
zu  einer  Beseitigung  der  Mangel  tbatsachlicii  nicht  geführt  haben, 
aufgetaucht  wären.*)  —  Nun  wollen  wir  uns  aber  die  Schilderung, 
die  uns  ron  gegnerischer  Seit«  Uber  die  Seevecanalbrüe.ke  dargebracht 
wird,  etwaa  näher  betrachten.  Wir  finden  laerst  eine  eingehende 
Beschreibung  der  Constraction  des  Brücken  •  Usberbanes  und  geben 
gern  zu,  daf«  diese  als  eine  äufaarat  fehlerhafte  bezeichnet  werden 
mufs.  Dann  erfahren  wir,  dafs  die  Brücke  angesichts  der  erkannten 
Mängel  schon  seit  Jahren  »orgfältig  beobachtet  worden  Ist,  wobei 
namentlich  in  den  Jahren  lHKt;  und  18Ä)  eine  grofs«  Anzahl 

loser  Niete  aufgefunden  und  erneuert  wurde.  Da  nun,  ungeachtet 
der  in  den  genannten  Jahren  vorgenommenen  Verbesserungen  auch 
im  Jahre  189U  eine  aufsergewöhnlich  grosse  Zahl  Niete  erneuert 
werden  mufste,  so  gelangte  die  Verwaltung  zu  der  Ueberzeugung, 


die  Aufrechterhaltnng  dea 
Sicherheit  biete.  —  Trotz  dieser  Erkenntnifs  iat  nun  aber  die  An- 
ordnung von  Sichcrungamafsrcgcln  noch  unterblieben;  man  muftte 
also  doch  wohl  eine  unmittelbare  Gefahr  für  den  Boatand  der  Brücke 
noch  immer  nicht  für  vorliegend  erachten.  —  Als  nun  aber  hn 
Jahre  1881  wiederum  eine  grofae  Anzahl  Gurtniete  {diesmal  iat  es 
also  nicht  wie  1890  eine  aufsergewöhnlich  grofs«)  lose,  nnd  nun 
auch  bei  der  Belastungsprobe  eine  stärkere  Durchbiegung  ge- 
ilt snr  «ofortigen  Absttttzung  der  Brücke  geaohritten 
den  Darlegung  des  Sachverhalts  er- 
kennen wir,  dafs  es  der  durch  die  Belastungsprobe  gegebenen  ernsten 
und  sehr  dringenden  Mahnung  bedurfte,  ehe  man  »ich  entschloft,  für 
die  Sicherung  dea  Bauwerk»  Sehritte  zu  unternehmen-,  nachdem  aber 
diese  Mahnung  ertheilt  war,  erfolgte  die  Abhülfe  sofort.  Wir  aind 
dankbar  für  die  kritische  Beleuchtung  dieses  einen  Beispiels;  ihre 
Ausführungen  legen  niebt  gegen,  sondern  in  glänzender  Weise  für 
unsere  Ansieht  Zeognlfa  ab.  Jeder  aufmerksame  Leser  der  vor- 
stehenden Schilderungen  würde  sich  wundern,  wenn  jemand  mit  der 
Behauptung  aaftreton  wollte,  dafa  nicht  die  durch  die  Belastungs- 
probe erfolgte  bedenkliche  FesUtellung, 
Wahrnehmung  in  diesem  Falle  den  Anlaf.  au  der  . 

habe.    Wir  . 

(Schlaft  folgt.; 


*)  Nach  beendeter  Aufstellung  der  Urschrift  diese«  Aufsatzes 
finden  wir  anf  Seite  288  diese«  Blatte«  eine  Mittheitung,  in  welcher 
Herr  Baurath  Professor  Fr.  Engesser  in  Karlsruhe,  der  seinerzeit 
die  Beobachtung,  Untersuchung  und  Belastung» probe  der  drei  von 
una  erwähnten  badischen  Brücken  vorgenommen  bat,  una  darüber 
belehren  möchte,  dafa  bei  diesen  Brucken  die  statische  Berechnung 
und  die  Untersuchung  des  baulichen  Znstande«  schon  für  «ich  allein 
dio  Unzulänglichkeit  der  Eiseucnnstruction  nachgewiesen  habe,  wo- 
gegen die  vorgenommenen  Belastungsproben  lediglich  die  schon  vor- 
her gewonnene  Erkenntnifs  bestätigt  hätten.  —  Die  vorgesetzten 
Behörden  sind  anderer  Meinung  gewesen;  wir  lesen  nämlich  in  deren 
Mittheilungen  an  einer  Stelle,  daf«  die  Keviaionaergcbnisse  (und 
zwar  die  der  Probebelastung)  Veranlassung  gegeben  haben, 
den  sofortigen  Umbau  der  Eiscnconatruction  einzuleiten, 
an  einer  anderen,  dafa  die  Brücke  nach  den  Ergebnlseen  der 
Probebelaatung  und  sonstigen  näheren  Untersuchungen 
den  Ansprüchen  auf  Sicherheit,  die  an  eine  solche  Con- 
straction gestellt  werden  müssen,  nicht  mehr  genügte  und 
an  einer  dritten,  dafs  die  | bei  der  ProbebcJastungi  erhaltenen 
Reaaltate  Veraalaasung  gegeben  haben,  eine  Verstärkung 
der  betreffenden  Construction  in  Betracht  zu  ziehen.  — 
Obgleich  wir  nun  den  persönlichen  Ansichten  des  Herrn  Verfasser» 
durchaus  nicht  zu  nahe  treten  wollen,  so  können  wir  doch  nicht 
nmhin,  den  amtlichen  Mittheilungen  der 
gTÖfsere  Vertrauen  entgegen  zu  tragen. 
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Vermischtes. 


im  hüelgllrbcn  Hrhautpielhausse  in  Merlin  sind  in  den  dies- 
jährigen Tbeaterferien  die  dringlitbsleo  derjenigen  baolichen  Um- 
Änderungen  and  Ergänzungen  in  Angriff  genommen,  welche  Dach 
den  neueren  Anforderungen  für  die  Erhöhung  der  Feucrsieherbcit 
der  Tbtatergcbäud«  not h  wendig  geworden  aind.  Ala  Bauzeit  stand 
in  diesem  Jebr  nnr  die  Ferienneit  der  Königlichen  Theater  aar  Ver- 
fügung; dieaer  kurz  bemessenen  Friat  ist  der  Bauplan  angepafat 
worden.  Der  nach  der  Jagerstrafsc  au  belegene  Flügel,  in  welchem 
aich  n.  a.  die  Cnaliaaen-  und  Klcidcrlager,  die  Ankleideräinne,  der 
Tanzsaal  und  die  Schneidereien  befinden,  erhielt  an  Stelle  der  bis- 
herigen Einzetöfen  eine  Saminelheizuiig;  die  Platzeintheilung  de» 
dritten  Ranges  im  Zusehauerhauae  worde  verändert;  die  Eintritts- 
räume im  Unterbau  aind  zur  Vermehrung  und  Verbreiterung  der 
Anagänge  einer  theilweiaen  Umgestaltung  unterzogen.  Daneben 
werde  im  ganzen  Gebäude  eine  grobe  Anzahl  kleinerer  Sicherungs- 
arbeiten  und  Aenderungen  an  ThUreu,  Beleuchtungskörpern,  Treppen- 
theilcn  uaw.  ausgeführt.  Soweit  ca  die  aehr  beschrankte  Uauzeit 
aufserdeni  noch  gestattet,  werden  die  nächstjährigen  umfängliehen 
Bauten,  namentlich  für  Vermehrung  der  Treppenzuge  des  Hanptbauea, 
durch  einleitende  bauliche  Maßnahmen,  n.  a.  durch  Schaffung  von 
Kr»atz  für  deinnäebat  durch  die  Treppenbauten  verloren  gebende 
Bäume,  vorbereitet.  Die  Arbeiten  innerhalb  der  eigentlichen  Betrieb«- 
räum«  de»  Theater«  mitasen  bereit»  gegen  den  19.  August  d.  J.,  den 
Eröffnungstag  der  beginnenden  Spielzeit  dea  Schauspielhauses,  ab- 
gcschloaaen  werden. 

Preisbewegung  für  ein  Kreishaus  In  Bochum.  Die  ein- 
gegangenen 12  Entwürfe  zu  einem  Kreishauee  in  Bochum  Ivergt 
Seite  339  der  vorigen  Nummer  d.  Bl.)  werden  im  Berliner  Architekten- 
verein  vom  15.  bia  einseht  20.  d.  M.  wahrend  der  Bibliothekstundeo 
ausgestellt  »ein. 

Verbeaaernng  der  Yerkehntanlagen  In  Wien.  Da»  Gesetz  über 
die  Ausführung  dffentlfeher  Verkehr.anlagen  in  Wien  ist  am  18.  Juli 
d.  J.  Allerhöchst  vollzogen  worden,  nachdem  achon  im  Janaar  d.  J. 
die  Vertretungen  dea  Lande»  Niederösterreieh  nnd  der  Gemeinde 
Wien  beschlossen  hatten,  »ich  an  der  Ausführung  der  beabsichtigten 
Rauten  nach  Maßgabe  de»  auf  Seite  26,  Jahrgang  1899,  dea  Central- 
blatta  der  Bauverwaltnng  besprochenen  Programms  an  betheiligen. 
Dieeea  Programm  dient  avrar  dem  Gesetze  ala  Grandlage,  die  durch 
daa  letztere  beschlossene  Geldbewilligung  bezieht  «ich  indessen  nur 
auf  einen  Theil  der  im  Programm  vorgesehenen  Anlagen. 

Zur  vollständigen  Darcbfilhrung  »ollen  nnr  die  Wienflofs- 
regulirung  und  der  Ausbau  des  Donaucanala  gelangen.  Bezüglich 
eratcren  hat  die  Gemeindeverwaltung  sogar  eine  Erweiterung  der 
lieb  in  Auoicbt  genommenen  Arbeiten  beschlossen  nnd  dem- 
entsprechend die  Bansuinme  um  500000Ü  Fl.  erhöbt  Für  die  am 
Donaucanal  entlang  herzustellenden  Haupt-Sanunelcanäle  sind  einst- 
weilen nur  6  000  000  Fl.  Baugeldcr  bewilligt  worden,  welche  hin- 
reichen, um  diese  CanUte  bis  zur  Studlaucr  Brücke  abwärts  tu  fuhren. 
Von  den  Stadtbahnen  sollen  nur  die  als  „Hauptbahnen"  bezeichneten 
Linien  ans  öffentlichen  Mitteln  erbaut  werden,  während  die  Her- 
stellung der  das  eigentliche  Stadtgebiet  aufaeblieraenden  sogenannten 
„I,ocalbabnen-  der  Privatunternehmung  Überlaasen  bleibt.  Durch 
daa  Gesetz  wird  der  theüweise  Au.bau  von  drei  Linien  sicher- 
gestellt, und  zwar 

1.  der  6  km  langen  Theilatrocke  Heiligenatadt-Hernala  der  Vor- 
ortelinie,  (Sackbnbn); 

2.  der  10  km  lau. 
Gürtellinie; 

S.  die  5,6  km  lange  Donau»tadtlinie  lin 
Ausfuhrung). 

besondere  auch  auf  die  Her»tejlung  der  eigentlichen  Stadllinien  für 
Fall,  dafa  Privatunternehmungen  für  dieselben  sich  nicht  finden 

nur  im  Wege  der  Gesetzgebung  erfolgen. 
Die  nach  den  bisherigen  Bewilligungen  zur  Verfügung  stehenden 
Geldmittel  ergeben  aich  aua  der  folgenden  Ueberaicht: 

1)  für  das  Stadtbahnnetz  .    .   .    .   28  "(Ml  000  Fl. 
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Für  die  Au«fuhrung  der  Stadtbahnen  werden  seitens  der  Oeneral- 
direction  der  K.  K.  Stautsbahnen  die  ersten  Vorbereitungen  gegen- 
wärtig getroffen.  Der  Bau  au  3)  ist  dem  Donau  -  Rcgulirungs  •  Aus- 
schuf»,  diejenigen  zu  2)  und  4)  aind  der  Gemeindeverwaltung  Uber- 
tragen. Diu  Arbeiten  am  Wicudusse  und  am  Donaucanal  stehen  im 
ionigsten  Zusammenhange  mit  de-u  an  diesen  Wa 


zu  führenden  »Loraibabnen",  für  deren  Herstellung  ein*  Unter- 
nehmung sich  nocb  nicht  gebildet  hat.  Ea  ist  daher  bis  jetzt  aiebt 
bekannt  geworden,  wann  die  Inangriffnahme  dieser  großen  Arbeiten 
wird  erfolgen  können.  R.  Boeder. 


Zur  StofftTerUsrhung  der  BreltfaßachleneD.  Herr  Gefaeimratb 
Wöhler  hält  in  Nr.  29  *  (Seite  311)  dieser  Zeitschrift  im  Gegensatz 
zu  meinen  Ausfuhrungen  in  Nr.  23  (Seite  213)  das  in  der  Anmerkung 
in  Nr.  20  (Seite  209)  Gesagte  aufrecht  und  behauptet  somit  nochmals, 
daß  die  ihm  als  Unterlage  seines  Einwurfs  dienende  Zeichnung  der 
Eiaeubahnxeitung  vom  Jahre  1850  Seite  79  sorgfältig  ausgeführt  sei. 
Ferner  fuhrt  derselbe  wiederum  aua,  dafs  bei  dem  durch  Langholt- 
stück«  unterstützten  Schienenstoß  des  fraglichen  Querschwellen-Ober- 
baues ein  Zwischenraum  zwischen  Schienenfufs  und  Langholz-Oberseite 
nicht  bestand««,  sondern  dafs  der  Schienenfufs  aufgelegen  habe. 
Anschliessend  hieran  wird  drittens  erklärt,  dafs  die  erwähnten 
angedeuteten  Constructionsändernngcn  de»  Originalblattes  der 
Hindener  Eieenbahnverwaftung  vom  Jahre  1844  in  der  Zeiet 
dar  Kiscnbnhnzeitnng  beachtet  worden  seien. 

Trotz  der  an  und  für  aich  gewifs  geriui 
liegenden  Meinungsverschiedenheit  glaube  ich  doch  die  1 
rungen  de»  Herrn  Qeheimrnth  Wöhler  nicht  auf  i 
zu  dllrfeu,  da  ich  ea  den  Lesern  meines  Werkes  «Daa 
gelcise"  schuldig  bin, 
Prüfung  aller  von  mir  1 
aufkommen  zu  lassen. 

In  aller  Kürze  möchte  ich  daher  bezüglich  der  eingangs  hervor- 
gehobenen drei  Punkte  noch  die  folgenden  Bemerkungen  machen: 

1.  Die  Zeichnung  iu  der  Eiaenbahnzeitung,  für  welche  Herr  Ge- 
heimrath  Wöhler  eo  nachdrücklich  eintritt,  iat  achon  deshalb  weder 
klar  noch  sorgfaltig,  weil  sie  verschiedene  i 
enthält,  so  z.  B.  hinsichtlich  des  Grundrisses  und  de»  < 
durch  da»  Langholziliick,  wie  ich  ja  auch  schon  in  Nr.  23 
habe,  ohne  dafa  Herr  Wöhler  in  seine 
eingegangen  iat. 

2.  In  der  Längsansicht  dea  Stofses  sind  die  Seitenkanlen  der 
Ijanghnlz- Oberseite  (wo  Langholz  und  Querschwelle  aicb  treffen) 
nicht  bis  zum  Schienenfufs  durchgezogen,  wie  c*  doch  unbedingt 
hätte  geschehen  müssen,  wenn  der  Raum  zwischen  Schienenfuß- 
Vorderkante  und  vt 

Luft  hätte  bedeuten  sollen.   Ein  Zwischenraum  zwischen 
Oberseite  und  Schienenfufs  hat  also  in  dem  Oberbau  doch  auch  nach 
der  Zeichnung  der  Eisenbahnzeitung  bestanden. 

8.  Die  Corrcctur  auf  dem  Originalblatt  der  Eisenbahnvcrwaltung 
ist  in  der  Zeichnung  der  Eisenbaliozeitung  ebenfalls  nicht  gebührend 
beachtet,  denn  Originalblatt  und  jene 
liehe  Unterschiede  u.  a.  in 
Langholz  und  Querscbwelle. 

Das  auf  Seite  491  meines  Werkes  (zweite  Hälfte)  Gesagte  mufs 
daher  doch  wohl  als  richtig  gelten,  es  sei  denn,  dafs  der  fragliche 
Oberbau  abweichen« 

in  Köln  (rechtsrb.    gütigst  zur 


A.  Haarmann. 

Per  Ban  zweier  neuen  Brucken  Aber  den  Baal  River  iat  durch 
Gesetz  de»  Staate«  NcwYork  der  Fast  River •  Brüeken  •  Gesellschaft, 
die  in  engen  Beziehungen  an  der  Brooklyner  und  Union  Hochbahn- 
Gesellschaft  steht,  genehmigt  worden.  Hauptzweck  der  beiden  neuen 
Brücken  ist  denn  auch,  die  Brooklyner  Hochbahnen  bia  nach  New- 
Vork  hinüberzufahren,  auch  sind  diese  durch  daa  Gesetz  ermächtigt, 
unmittelbaren  Anscblufa  an  die  New-Yorker  Hochbahnen  zu  suchen. 

Die  Brüeken  sollen  nach  den  Entwürfen  des  Oberingenienrs 
George  B.  Cornell  gleich  der  bestehenden  Rfiblingseben  Brücke 
■fvgl.  Jahrgang  18*3,  S.  105  d.  Bl.)  als  Hängebrücken  mit  einer  Ilaupt- 
uftnung  und  zwei  Nebenüffnungen  gestaltet  werden.  Fs  besteht  die 
Absicht,  noch  im  October  d.  J.  mit  dem  Bau  der  oberen  Brücke  zu 
beginnen.  Nach  dem  Gesetz  mufs  diese  innerhalb  acht  Jahren  nach 
dem  Baubeginn  fertiggestellt  «ein.  Sie  wird  ungefähr  1,5  km  ober- 
halb der  alten  Fast  River- Brücke  angelegt  werden;  der  Endpfeiler 
auf  der  New-Yorker  Seite  wird  zwischen  der  Delancey-  und  Rivington- 
Strafae,  aaf  der  Brooklyner  Seite  in  der  Näbe  dea  Willlamaburgher 
Broadsrav  zwischen  der  jetzigen  Brücke  und  der  Marcy  Avenue 
liegen;  die  Mittelpfeiler  liegen  in  der  Flucht  der  Dock».  Die  Lage 
der  beiderseitigen  Zafahrtrampen  iat  noch  nicht  endgültig  bestimmt, 
da  in  dieser  Hinsicht  die  Abwicklung  des  Grunderwerbs  von  wesent- 
lichem Einflufs  sein  wird.  Die  Weite  der  mittleren  Hauptoffnung 
von  Mitte  zu  Mitte  Pfeiler  wird  512  m,  die.  der  Nebenennungen  von 
Pleilennitte  bis  zur  Vorderiläcbe  der  Verankerung  je  311  m  betragen. 
Die  vier  Haupttragkabel  sollen  je  61  cm  iu  T 
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dam  verwendete  Suhldraht  hat  eine  Zugfestigkeit  von  11  250  kg  <|cm.  [ 
Die  Pfeilerthnrme  erhalten  eine  Höhr  von  86  m  über  dein  mittleren 
Hochwasser;  hiervon  entfallen  66  m  auf  das  Mauerwerk,  30  m  auf  das 
Eisenwerk.  Die  Pfeiler  werden  itn  Grnndmanerwerk  49  m  lang  and 
18  m  breit  Die  Lichthübe  Uber  Hochwasser  betrügt  an  den  Pfeilern 
36,6  in,  in  der  Mitte  41,2  m.  Die  Brückenbahn  wird  32  m  breit  nnd 
dient  zur  Aufnahm«  von  vier  Oleisen,  zwei  Fabrweg«n  und  einem 
Fuf'gäiigersteig.  Die  Brücke  kann  von  42  t  schweren  Locomotiven 
befahren  werden. 

Die  unter«  Brücke  braucht  nach  dem  Gesetx  erst  ein  Jahr  nach 
Fertigstellung  der  oberen  begonnen  zu  werden  und  ist  alsdann  in 
••Chi  Jahren  zu  vollenden.  Sie  soll  anf  der  New -Yorker  Seite 
•wischen  der  Jackson-  und  8cammelstrafse,  auf  der  Urooklyncr  Seite 
zwischen  der  Gold-  nnd  Hudsonstrafse  beginnen.  Ihre  Hanptöffnung 
wird  427  ra  weit  sein.  Ra. 

Die  Kr Öffnung  dea  Merwede  -  (  anal*,  und  iwar  zunächst  der 
Thcilstrecke  von  Amsterdam  bis  Vrecswyk,  hat  am  4.  August  d.  J. 
unter  gTöfscrcn  Festlichkeiten  stattgefunden.  Die  junge  Königin 
and  die  Künigin- Mutter  von  Holland  gaben  der  Feier  durch  ihre 
Anwesenheit  eine  besondere  Weihe  und  nahmen  an  dem  Festzog« 
theil,  der  am  Morgen  des  4.  August  von  Amsterdam  aus  Uber  Utrecht 
nach  Vreeawyk  fuhr.  Der  Zug  bestand  aus  vier  amtlichen  Fahr- 
zeugen, auf  deren  erstem  sich  die  beiden  Königinnen,  die  holländi- 
schen Minister  de*  Aeufsern  und  des  Waterataat,  der  deutsche  Ge- 
sandte und  der  deutsche  Generalconaul  von  Amsterdam  sowie  die 
Spitzen  der  Amsterdamer  Behörden  befanden.  Diesen  folgten  noch 
zwölf  Dampfer  mit  den  Fcsttheilnchmern,  unter  denen  eine  stattliche 


Zahl  deutscher  Gäste  besonders  aus  den  Rheinlanden.  Eine  froh 
gestimmte  Bevölkerung  begrüfste  den  FesUug  von  den  Ufern  aus 
auf  der  ganzen  Fahrt.  Nach  RUckkehr  der  Festgenossen  fand  am  I 
Abend  in  Amsterdam  im  Saale  des  Zoologischen  Gartens  ein  Fest- 
mahl statt,  und  am  folgenden  Tage  bcschlofs  ein«  Fahrt  nach  Ymuideu 
zur  Besichtigung  der  im  Bau  begriffenen  grofsen  Schleuse  de*  Nordsee- 
Canals  die  Feier. 

Mit  Eröffnung  der  etwa  48  km  langen  Strecke  Amsterdam- Vreeawyk 
des  Merwede -Oaoels  ist  die  Verbindung  Amsterdams  mit  dem  Leck- 
flufs  für  greif»«  Schiffe  hergestellt.  Die  weitere  noch  reichlich  22  km 
lange  Strecke  bis  zur  Merwede  bei  Gorincbem  ist  cur  Zeit  noch  in 
der  Ausführung  begriffen.  Betreffs  der  näheren  Angaben  Uber  die 
Geschichte,  den  Zweck  und  die  bauliche  Anlage  des  Merwede  CanaJa  sei 
auf  die  Mittheilungen  im  vorigen  Jahrgang  d.  Bl.  ,S.  237)  verwiesen. 

lirnehmictr  neue  llahni  erliindiing  rnNrhen  l.ondim  und  dem 
mittel. ens-lUchen  Industriegebiet.  Auf  8.  16U  des  Jahrgangs  1890 
wurde  mitgelheilt,  dafs  der  grobe  englische  Eisrabahnpolitikcr  Sir 
Kdward  Watkin  sieh  mit  dem  Gedanken  trage,  zwischen  den  grotsen 
Industriestädten  Mittel-Englands  Uber  London  nach  der  SSdküste 
eine  durchlaufende  Schirnrnverbindung  zu  schaffen.    Da  vnn  dieser 
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Bahnlinie  grofse  Theile,  und  zwar  von  Dover  über  London  bis  zur 
Aylcsbnry-  nnd  Bockingham-Bahn,  etwa  70  km  nördlich  von  l-ondon, 
sowie  von  Manchester  Uber  Sheffield  bis  Anneslev,  nahe  bei  Notting- 
ham, etwa  110  km,  bereits  so  gut  wie  betriebsfähig  sind,  bleibt  nur 
noch  die  zwischenliegcnde  Strecke  von  HM  km  auszubauen  (vergl.  die 
nebenstehende  Abbildung*!.  Der  Aushtiu  dieser  Zwisehenstrrcko  so* 
wohl  als  die  Anlage  einer  neuen  Zweigbahn  im  Gebiete  von  Ijondon, 
die  von  der  bekannten  St.  Johns  Wood-Linie  der  Metropolitan  Balm 
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in  Finchley  Road  abzweigen  und  in  einem  neuen  grofse»  F-nd- 
bahnhof  am  Edgeware  Road  endigen  wird,  sind  vom  Ubcrhao.se  ge- 
nehmigt worden  and  dürften,  sobald  daa  Gesetz  von  der  Königin 
vollzogen  sein  wird,  schleunig  in  Angriff  genommen  werden.  Bereits 
im  vergangenen  Jahre  wurde  die  Vorlage  von  Sir  Watkin  vor  das 
Parlament  gebracht.  Sie  scheiterte  aber  an  dem  lebhaften  Wider- 
spruch, der  namentlich  von  den  grofsen  nördlichen  Bahnen  ausging. 
Durch  inzwischen  geführte  Verhandlungen  hat  Watkin  diesen  Wider- 
spruch zum  Schweigen  gebracht. 

Die  neue  Bahn  wird  von  Annesley  Uber  Nottingham,  Leiccstcr, 
Lougbborough,  Lutterworth,  Rugby  und  Daveutry  nach  Quainton 
Road  an  der  Metropolitan  Buhn  fähren  und  im  ganzen  mit  den  An- 
lagen in  Loudon  rund  131 1 , j  Millionen  Mark  kosten.  Der  Londoner 
Abschnitt  wird  81,,  Millionen,  der  übrige  Tbeil  47Ü0O0  Mark  für  daa 
Kilometer  beanspruchen.  Km. 

Bürhersrhan. 

Die  F.larlrhtung  elektrischer  Beleuchtungsanlagen  fUr  (ileleh- 
stromtirtrirb  von  Dr.  Karl  Heim,  Dorcnt  an  der  Königl.  techu. 
Hochschule  in  Hannover.  Leipzig  1892.  Oskar  Leiner.  XVI  u. 
603  S.  in  8*  mit  306  Abb.    Preis  8  Jt. 

Da«  vorliegende  Buch  befafst  »irli  eingehend  und  ausführlich  an 
der  Hand  zahlreicher  Abbildungen  mit  der  Einrichtung  elektrischer 
Gleichstrnmanlagcn.  Nachdem  die  Grundbegriffe  und  Einheiten  be- 
sprochen sind,  werden  in  dem  ersten  Abschnitt  die  Dynamomaschinen 
behaudelt.  Ohne  auf  die  veralteten  ('Instructionen  einzugeben,  wer- 
den die  Entstehung  des  Stromes  im  Anker,  die  verschiedenen  Schal- 
tungen der  Maschinen  und,  unter  Beifügung  ausführlicher  Zahlen 
angaben,  die  Ausführungen  der  Maschinen  von  den  bedeutenderen 
Firmen  besprochen.  Daran  schliefst  sich  in  Kürze  eine  Erläuterung 
der  Rctricbamaachincn  und  deren  Verbindungen  mit  den  Dynamo- 
maschinen. Der  nächste  Abschnitt  behandelt  sehr  eingehend  die 
Anlage  nnd  den  Betrieb  der  Accumulatoren.  Hierauf  folgen  die 
Constructioncn  der  Bogen-  und  Glühlampen,  sowie  die  allgemeinen 
Prinripien  über  Leitung  und  Vertheilung  nebst  Rcguliruug  und  Be- 
rechnung der  Vertheilungsnetxe.  Den  HUlfsapparaten  ist  in  dem 
nächsten  Theil  ein  würdiger  Kaum  gelassen,  was  bei  vielen  Büchern 
nicht  in  genügender  Weise  geschehen  ist.  Ausführlich  werden  noch 
die  mannigfaltigen  Störungen  besprochen,  die  im  Betriebe  elektrischer 
Anlagen  an  verschiedenen  Stellen  auftreten  können.  Der  letzte  Ab- 
schnitt befafst  sich  mit  dem  Entwerfen  und  der  Kostenberechnung 
solcher  Anlagen.  Neben  ausführlichen  Preisangaben  werdest  an 
zahlreichen  Beispielen  für  kleinere  und  gröfscre  Betriebe  Kosten- 
berechnungen aufgestellt 

Alle  diejenigen,  welche  mit  elektrischen  Anlagen  zu  tbun  haben, 
werden  sich  in  dem  leicht  fafslich  geschriebenen  Bache  sowohl  Uber 
das  Gesamtgebiet  als  über  einzelne  Theile  eingehend  unterrichten 
können  und  sich  in  den  verschiedensten  Verhaltnissen,  wie  sie  gerade 
die  Praxis  bietet,  Rath  holen  können,  sodafs  das  Buch  jedermann 
zum  Studium  empfohlen  werden  kann.  W. 
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Der  fünfte  internationale  Conarrels  für  Binnenschiffahrt  in  Paris  1892.  IL 

au.  Nr.  310 

und  Rhone  sind  Klappwehrc  angeordnet,  <lic  mit  Hand-  oder  Dampf- 
winden bewegt  werden  und  gleichfalls  auf  der  Ausstellung  im  Modell 
vertreten  waren. 

Am  Tage  de»  heiligen  Stephan  August)  trug  der  Zug  die 
Ausflügler  nach  der  Stadt,  die  nach  diesem  Heiligen  hennnnt  ixt, 
nach  St.  Ktienne.  Von  da  au«  ging  die  Fahrt  hoch  hinauf  in  die 
Vorberge  de*  wilden  Cerennengebirgcs,  wo  786  m  über  dem  Meeres- 
spiegel sich  die  gTofste  Thal  sperre  de»  ganzen  Loiregcbictcs  hefindet 
Sie  liegt  anf  der  Wasserscheide  »wi.ehrn  dem  Mittelländischen  nnd 
dem  Weltmeer  and  ist  anter  dem  aweiten  Kaiserreiche  kurz  vor 
dessen  Sturze  vollendet  worden.  Eine  Mauer  von  56  m  Höhe  und 
49  m  Breite  an  der  .Sohle  verbindet  die  Bergwände  der  .Schlucht  nnd 
schliefet  einen  Thalkcsscl,  in  welchem  das  Wasser  cur  Versorgung 
der  gewerbreichen  Stadt  aufgespeichert  wird.  Weiter  oberhalb  sind 
zur  Abhaltung  des  Hochwassers  später  noch  andere  Ähnliche  Bau* 
werke  hergestellt  worden.  Hei  einem  Krühstück  iin  Freien  wurde 
des  anwesenden  Erbauer«,  Herrn  Montgolfier,  eines  Nachkommen 
des  berühmten  Luftschiffer«,  gedacht,  welcher  als  junger  Mann  die 
Arbeiten  auf  der  Baustelle  geleitet  hat  Der  russische  Abgesandte 
Herr  Ti mono  ff  feierte  die  französischen  Ingenieure  älterer  und 
nencrer  Zeit  Am  Vornbend  schon  waren  bei  einem  Festmahle, 
welches  die  Lyoner  Handelskammer  im  Caainosaal,  einem  ehemaligen 
Theater,  veranstaltet  hatte,  Abschieds-  und  Dankesworte  ansgetauacht 
worden.  Herr  SchUrmann  (Amsterdam)  hatte  namens  der  fremden 
Gaste  gedankt  und  Herr  Consul  Annecke  (Berlin)  in  einer  schwung- 
vollen .und  sehr  beifällig  aufgenommenen  Rede  die  Höflichkeit  und 


Die  letzte  Juliwoche  war  durch  Sitzungen  der  vier  Abtheilungen, 
welche  die  Beschlüsse  für  die  Hauptversammlungen  vorzubereiten 
hatten,  ausgefüllt.  I't-ber  diese  Verhandlungen  und  ihre  Ergebnisse 
soll  weiterhin  ausführlicher  berichtet  werden.  Zunächst  mögen  hier, 
im  Anschlaf»  an  die  früheren  Mittheilungen,  der  weitere  Verlauf  des 
Kongresses  and  die  gemachten  Ausflüge  kurz  besprochen  werden. 

Während  der  Vnrmittug  den  Sitzungen  gewidmet  war,  fanden  an 
den  Nachmittagen  Besichtigungen  in  der  Umgebung  von  Paris  statt, 
l'nter  anderen  wurden  die  Chocoladenfabrik  von  Mcnier,  die  »  anale 
der  Stadt  Paris,  die  Treidlung  mittels  DrahtacUa  an  der  Einmündung 
dea  Marne-Canals  in  die  Seine,  die  Wasserhcbowerke  von  Marly, 
welche  zur  Versorgung  der  Stadt  und  der  Wasserkünste  von  Ver- 
sailles dienen,  besucht.  Am  28.  Juli  nachmittags  hatte  der  Herr  Prä- 
sident der  französischen  Republik  den  Gcsamtroratand  des  Kongresses, 
welcher  aus  Vertretern  aller  linder  gebildet  war,  zum  Kmpfang  nach 
Fontainoblcau  geladen.  Ein  Sonderzug  brachte  die  Gäste  hin  und 
zurück,  welche  nach  d.-r  Hegrfifsnng  und  Vorstellung  eine  Rundfahrt 
durch  den  sch.inen  Wald  unternommen  hatten.  An  den  beiden 
letzten  Tagen,  Freitag  und  Sonnabend,  fanden  Hauptversammlungen 
statt,  in  welchen  die  Beschlüsse  der  Abtbeilungen  mit  den  Berichten 
der  Schriftführer  verlesen  wurden.  Die  Beschlüsse,  auf  welche 
später  näher  eingegangen  werden  wird,  gelangten  unverändert  zur 
Annahme.  Der  holländische  Vertreter,  Herr  Conrad,  Uberbrachte 
die  Einladung  zum  nächsten  Binncnschiffahrts-Kongref«,  der  im  Haag 
stattfinden  «oll,  und  alsilann  dankten  namens  der  fremden  Staaten 
S.  E.  Herr  Ministerialdirector  Schultz,  Herr  Dr.  Russ  (Oesterreich  , 
S.  E.  Herr  Gerssewanow  (Rufsland  ,  Herr  Miro ne.co  < Rumänien) 
dem  Präsidenten  der  Republik  als  Ehren -Vorsitzenden,  den  Ministem 
und  Leitern  de«  Congrc*»es  für  die  Aufnahme,  welche  die  Gäste 
gefunden  haben.  Nach  dem  Vortrag  de«  zweiten  Vorsitzenden  Herrn 
(iuillemain,  welcher  einen  umfassenden  Ueberblick  über  die  Ar- 
beiten des  Kongresse*  gab,  erfolgte  am  30.  Juli  mittags  der  Schlaf». 

Ein  grofser  Tbeil  der  fremden  Gäste  trat  schon  am  selben  Tage 
den  Rückweg  in  die  Heimath  an.  Bei  vielen  hatte  sich  infolge  der 
anhaltenden  Hitze,  der  langen  Sitzungen,  der  anstrengenden  Aasflüge 
mit  der  Zeit  Abspannung  und  Ermüdung  fühlbar  gemacht  Diejenigen, 
welche  gröfsere  Ausdauer  zeigten,  versammelten  sich  am  Sonntag 

zur  Fahrt  nach  dem  Süden.  Mittags  wurde  in  Briare, 
einiger  Begrüßungsreden  in  der  Villa  des  Abgeordneten  l-surent,  die 
im  Bau  begriffene  Kanalbrücke  Uber  die  Loire  besichtigt,  welche  man 
bereits  im  Modell  auf  der  Ausstellung  gesehen  hatte.  Sie  Uberschreitet 
mit  l.r»  Jochen  von  41)  m  Spannweite  das  Flufsbett  der  Loire  und  ver- 
bindet den  Seitencanal  der  Loire  mit  dem  ('anal  von  Briare.  Der 
nächste  Vormittag  war  den  Werkstätten  von  Le  Creuzot  gewidmet, 
wo  eine  Wanderung  theils  zu  Fuf»,  theil»  auf  der  Eisenbahn  durch 


Bommen  wurde.  Alle  Betriebe,  welche  IG  UOÖ  Arbeiter  beschäftigen, 
wurden  in  Thätigkeit  gezeigt.  Man  sah  das  Eisenwalzwerk .  den 
Riesenhammer,  die  Herstellung  von  Panzerplatten,  das  Eintauchen 
eines  glühenden  Geschützrohre*  in  ein  Oelbad,  die  Giefserei,  die 
Gufsstahlbcreitnng  und  einen  merkwürdigen  drehbaren  Schmelzofen, 
welcher,  ähnlich  wie  ein  Mörtelwerk,  verschiedene  Metalle  in  flüssigem 
Zustand  durcheinander  mengt.  Der  Besitzer  der  Anstalt,  Herr 
Schneider,  bewirthete  seine  Gäste  in  der  fUr  seine  Arbeiter  er- 
bauten Festhalle,  wo  etliche  Reden  von  dem  Gastgeber,  dem  Präfcctcn 
und  namens  der  Gaste  von  Herrn  Goldschroidt  ans  Wien  ge- 
wechselt wurden.  Bei  der  Weiterfahrt  wurde  aweimal  auf  freier 
Strecke  gehalten,  um  die  Thalaperren  von  Torcy-neuf  und  Montaubry 
zu  besuchen,  durch  welche  Wasserbehälter  von  .*  und  "i  Millionen 
Kubikmeter  zur  Spei»ung  de«  Mittellandeanal«  (Canal  du  centre)  ge- 
schlossen werden.  Dazwischen  wurden  die  Schleusen  in  Longpendu 
in  Augenschein  genommen,  die  wegen  ihres  grofsen  Gefälles  von 
&,&)  m  beachtenswerth  sind. 

An  den  beiden  folgenden  Tagen  wurden  von  Lyon  aus  Fahrten 
auf  der  Saone  und  nach  den  grofsen  Thalsperren  der  (ioufre  d' 
unternommen.    Bei  der  Insel  Barbe  uud  am  Zusammenflufs  der  I 


Mit  der  Fahrt  nach  St.  Etienne  war  die  Reihe  der  Ausflüge, 
welche  sich  an  den  Congrefs  anschliefsen  sollten,  erschöpft.  Die 
Mehrzahl  der  Fremden  trat  alsbald  von  Lyon  aus  den  Weg  nach 
der  Grenze  an.  Einige  jedoch  liefsen  aieh  durch  die  Einladung  der 
Rhone.  Schiffahrt -Gesellschaft  bewegen,  ihre  Reise  bis  an  die  Küste 
des  Mittelländischen  Meeres  fortzusetzen.  Sie  sind  durch  die  Folie 
der  Natur-  und  Kunstgenüsse  für  ihre  Ausdauer  reich  belohnt  worden. 
Bei  herrlichstem  Sonnenscheine  wnrde  frühinorgena  die  Fahrt  auf 
dem  Dampfer  Gladiateur  ti  unter  Führung  des  leitenden  Ingenieurs 
Herrn  Glrardon  nnd  dea  Direktors  der  Schiffahrtigcsellscbaft  Herrn 
Larue  angetreten.  Herr  Girardon  gab  an  der  Hand  der  Pläne  Er- 
läuterungen über  die  Verbesserungsarbelten,  welche  im  wesentlichen 
in  Buhnen,  Parallelwerken  uud  Sohlschwellen  bestehen.  Unterwegs 
wurde  an  einem  Tauchersehiff  gehalten  und  eine  kleine  Felssprengong 
unter  Wasser  vorgenommen.  An  den  alten  Städten  Vicnnc,  Orange 
und  Tarascon  -  Bc-aucair«  vorbei  giug  die  Fahrt  nach  Avignon  und 
Alles  und  dann  weiter  nach  der  Auanilindung  der  Rhone  bei  dem 
neu  angelegten  Hafen  Port  St.  Louis,  welcher  durch  einen  Seccanal 
mit  dem  Meere  verbunden  ist.  Hier  wurde  auf  kleine  Küstenfahr- 
zeuge umgestiegen  und  die  Gesellschaft,  welche  aus  etwa  50  Köpfen 
bestand,  theille  sich,  um  nach  einem  Besuch  des  neuen  Leuchtturmes 
oder  des  Hafeus  von  Bouc  gemeinsam  in  den  herrlichen  Hafen  von 
Marseille  einzulaufen.  Zum  letztenmal  vereinigte  man  sich  zu  einem 
gemeinsamen  Mahle,  da«  unter  Vorsitz  des  früheren  Arbeitsministers 
Herrn  Ives  Guyot  und  des  Präfecten  den  Leitern  der  Rhonefahrt  zu 
Ehren  von  den  Tbeilnehmern  gegeben  wurde,  wobei  der  russische 
Vertreter  Herr  Gersscwanow  den  Dank  der  Ausländer  darbrachte. 
Hieran  schlofs  sich  noch  ein  Empfang  in  der  Börse,  von  der  Max- 

lebrreiche  Rundfahrt  im  Hafen.  Ein  grofser  mit  Wasser^betriebener 
Ladekrahn,  Schiffsdocks,  Speicheranlagen  und  Drehbrücken  fesselten 
noch  die  Aufmerksamkeit  der  wenigen  Gäste,  die  bis  zum  Schlots 
ihre  Spannkraft  behalten  hatten.  Diese  haben  ganz  Frankreich  vom 
Norden  bis  zum  Süden,  von  Dünkircben,  Calais  und  Havre  bia 
Marseille  durchquert  und  das  Bedeutendste,  was  an  wasserbaulichen 
Anlagen  auf  dieser  Linie  vorhanden  ist,  gesehen.  Sie  werden  der 
umsichtigen  und  liebenswürdigen  Führung  ihrer  französischen  Faeb- 
genoasea,  die  allen  Fremden  ohne  Unterschied  de»  Landes  mit 
gleicher  Verbindlichkeit  entgegengekommen  sind,  in  Dankbarkeit 


Die  seitliche  Standfestigkeit  offener  Krücken. 


Die  seitliche  Standfestigkeit  offener  Brücken  hängt  i.  a.,  wie  im 
Jahrg.  1884  d.  III..  S.  415,  näher  dargelegt,  von  zwei  Umständen  ab, 
von  der  Seitensteifigkeit  der  oberen  Gurtungen  und  von  der  Steifig- 
keit der  aus  Querträgern  (bezw.  Querverbindung  and  Ständern  ge- 
bildeten Halbrahmeo.  Je  kräftiger  die  Gurtungen  gebildet  sind,  desto 


schwächer  können  die  Halbrahmen  gehalten  werden,  und  umgekehrt. 
Einen  oberen  Grenzwerth  für  die  Steifigkeit  der  Halbrahmen  erhält 
man,  wenn  man  die  Mithülfe  der  ununterbrochen  durchlaufenden 
oberen  Gurtungen  vernachlässigt,  d.  h.  wenn  man  an  den  Knoten- 
punkten Kugelgelenke  voraussetzt.  Für  diesen  Fall  theilt  Jebens  auf 


Digitized  by  Google 


350 


Centraiblatt  der  Bau  Verwaltung. 


17.  taut  Kit 


Seite  148  d.  Rl,  ein  Nähcrungsverfabren  mit,  bei  welchem  die  Form- 
änderung der  Querträger  »»wie  die  Knickkräfte  der  Ständer  aufser 
Hechnung  bleiben.  Ein  gleiche»  Verfahren  wurde  Iwiti  im  Jahre  1874 
tod  l'nterzflichrjetem  beim  Ran  der  Weinheiiner  Weaehnitzbrücke 
(t'cntralblatt  der  Hauverwaltung  1881,  8.  417  angewendet,  l'nter  der 
Vorauasetzung  von  Kugelgelenken  läfat  «ich  übrigens  die  «eilliche 
Standfestigkeit  offener  Krücken  vollkommen  genau  ermitteln,  worauf 
im  folgenden  kurz  ringegangen  werden  möge. 

Die  untere  Gnrtung  der  Hauptträger  «ei  gerade,  die  obere  beliebig 
geformt;  in  der  Ebene  der  unte- 


ren Gurtungen  liegt  ein  kräftiger 
Längaverbaud.  Die  Stabkrifte 
der  oberen  Ourtungen  werden 
mit  ",  die  der  Streben  und  Stan- 
der mit  Ii  und  V  bezeichnet;  die 
entsprechenden  Stablängen  Heien 
o,  d  und  r  {Abb.  1). 


Abb.  L 


In  Abbildung  2  «ei  der  Grundrifa  einer  oberen  Gurtung  im 
nblick    de.    Auaknickcna   dargeatellt;    die    wngerecbteu  Ver- 

die  ursprüngliche  Lage 


Or 


Abb.  2. 

mit  d  (positiv  nach  aufecnl  bezeichnet.  Die  wagerechten  Vcr- 
•chiebungen  der  unteren  Gurtknoten  können  mit  Itückaicht  auf  den 
Längsverband  gleicb  Null  geaetzt  werden.  Um  alle  störenden  Xeben- 
einflüsse  auszuschalten,  wird  angenommen,  dafs  die  Belastungen 
unabhängig  von  den  llalbrabmeo  durch  beaondere,  frei  gelagerte 
Querträger  auf  die  flauptträger  Übertragen  werden  {siehe  ».  It.  die 
Kipperbrücke  der  sächsischen  Schmalspurbahnen,  Civil-Ingenieur  18861, 
sodafa  die  Halbrahmcn  keine  Formänderungen  durch  unmittelbare 
Belastung  erleiden. 

Daa  Gleichgewicht  der  wagereebten  Kräfte  am  r>'°  oberen 
Knotenpunkte  (Abb.  1  u.  2)  erfordert  nun 

CV-M 

wobei  Druckkräfte  ala  poaitir 
hängt  von  den  Abmessungen  de» 
unveränderlichem  Trägbeitamoment 
und  1")  erhalt  man  (Centraiblatt  der 

••• 

wo  f  ^  F.lasticitäUmafs, 

b  =  Hauptträgerentfernung <  Al>h.:i', 
Ar  =  freie  Länge  dea  Ständern. 
Vernachlässigt  man  die  Hohe  dea 
Querträgern,  eo  wird  h  =  v.  Wenn  da« 
Trägbeitamoment  der  Stünder  veränder- 
lich iat  und  von  dem  Anfangswerth 
(=  0)  am  Kopfe  bia  t> 
annimmt,  ao  wird 


wurden.  Der  Beiwerth  C,. 
Halbrahmena  ab.  Bei 
und  Querträger  (J 
18S4,  8.  415) 


E 


•  I  ä  Yr 


Die  Gleichung  1)  kann  für  jedi 
werden,  d.  h.  ebenao  oft  ala  Unbekannte 
iedoch  jede»  Glied  der  Gleichung  ein  d  ala  Fi  or  enthalt,  ao 


nicht  die  «  Abaolutwerthc  der  t>,  aondern  nur  die  n  - 
werthe  der  d,  die  mit  r  bezeichnet  werden  mögen,  bestimmt  werden. 
Nach  Beseitigung  der  ■  —  1  Werthe  r  bleibt  dann  ein«  Schlaf»- 
gleichung  (irischen  sämtlichen  Kräften  and  Rahme-nmafsen  Übrig, 
die  erfüllt  »ein  mm'«,  wenn  der  in  Abb.  2  vorauageaetite  Zustand  dea 
Anakniekena  moglieh  aein  »oll.  Setzt  mnn  statt  der  wirklichen  Stab- 
krafte  ,S  deren  Vielfache  •  wo  i  der  Sicherheitsgrad,  so  liefert  die 
Sehlufagleichung  bei  gegebenen  Kahmenmafaen  (.'  den  Werth  von  i, 
oder  bei  gegebenem  .  den  klein.ten  zulässigen  Werth  von  C  oder 
von  /. 

Bei  Parallelträgern  heben  sich  die  in  die  Querrichtung  fallenden 
auf;  Gleichung  Ii  gebt  über  in 


"11  -V.ir. 


■ 


wo  e  die  Feldweite  (Abb.  4  .  Für  die  Trägermittc  nnd  sj-mmetriachc 
Verhältoiaae  wird  ü,  =  0,_M=0„,  <t,._,  =  oV+ii  man  erhält  hierfür 


wird  0pa»t),  0,+,-O,,  Gleichung  4)  ver- 
^'(de-d.^Cd,.  0) 


JXI  XI  XI/  IX  IX  IX  I  «achlä. 

...    .  ringen 


erhält   man,  unter  Ver- 
tacblässigung     de«  gc- 
Eiufiussc*  der 


Nach 


Abb.  4. 

c 

wo  //  die  wagerechte  Seitenkraft  der  oberen  Gurtatäb«  bezeichnet. 

:  man  nähernngawei««  für  die  Trägermitte  d„_,  =•  -dm  =  d„.,.i, 
aua  Gleichung  5)  Tür  die  erforderlich«  Steifigkeit  de» 
mittleren  Halbrahmena 

c  c 
de»  Werthe»  von  Cm  aua  2,  erhält  man  ul» 
la»  Trägheiumoment  Jlu  dea  mittleren  Ständer» 

l  <>.7:.  Ee      1.6  h~\ 

I*t  das  Träghcitamoment  Y  de»  Querträger»  »ehr  grof», 
j.  «=  0  ge»et«t  werden  kann.  »0  geht  9)  über  in 
.       4  0.„A5» 
2Ec 

in  Uebereinstimmung  mit  4)  auf  Seite  148  d.  J. 

Ala  unteren  Greniwertb  von  Y  erhält  man  aua  9)  für 

■/„  =  ot .  I  =  _  .  11) 

Iat  f.'    der  Gleichung  3/  entspreebend  einzuführen,  ao  ergiebt  aich 

Ee    ■  ,2) 

Gewohnlich  iat  die  Steifigkeit  aller  Halbrahmcn  gleich  grofa  oder 
wächst  nach  den  Träger- Enden  hin.  Dann  iat  d„,_,  <C —  cl„;  die 
Gleichungen  9)  und  12  liefern  etwa»  au  grof»e  Werthe  von  Jm.  Im 
Grenzfall,  wenn  all«  Halbrahmcn  mit  Ausnahme  dea  mittleren  unend- 


10 


.  [  0.5  Ee  _  b  ] 


de 


lieh 


2  0,„ 

,  . ,  =  0.  und  5)  ergiebt  (.„  =  oder: 

e 


13| 


der  mittler«  Halbrahmen  bedarf  somit  in  dieaem  Falle  nur  der  halben 
Steifigkeit  wie  früher. 

Hei  halboffenen  Brücken  1  Abb.  6),  wo  auf  der  mittleren  Strecke  i 

ein  oberer  l^ngaverband  vor- 
handen,  i»t  die  Gleichung  1) 
für  die  Knotenpunkte  o  —  k  in 
Anwendung  zu  bringen.  Der 
Beiweith  (.',  kann  gesetzt  werden 
1  * 

l\  =  „     Cv  «■   1  ,  die  ent- 

aof  der  mittleren  Strecke  I  k 
Fällen  wird  (.„  -       aUo  dt  =  0  ange- 


Abb.  5. 


Beiwerthe  der 
In  d< 
werden  dürfen. 

Ria  jetzt  war  »tillichweigend  vorauageaetzt  worden,  daf»  die 
Ständer  keine  nennen»werthen  Druckkräfte  auazuhalten  haben  (wa» 
z.  B.  bei  doppelter  Strebenanordnung  oder  auch  für  den  mittleren 
Ständer  bei  einfachen  Streben  annähernd  zutrifft),  daf»  »omit  das 
gesamte  Trägbeitamoment  ./  der  Ständer  zu  Gunaten  der  Stand- 
festigkeit der  oberen  Gurtung  ausgenutzt  werden  könne.  Im  all- 
gemeinen iat  dies  jedoch  nicht  der  Fall.  Bezeichnet  man  mit  J,  das 
zur  Aufnahme  der  Ständerkraft  1*  (Druck)  erforderliebe  Trägheits- 
moment, ao  kann  man  ohne  wesentlichen  Fehler  in  den  früheren 
Formeln  /  —  J,  atalt  J  einführen.  Wenn  man  den  Kinflufs  der  Quer- 
trägerhiihe  nnd  des  Eigengewicht»  in  den  oberen  Gurtungaknnten 

IV  i  IV 

vernachlässigt,  wird  J,  =  }  .  ^  oder  ~  y  _  ;  bezüglich  de.  genaueren 

Wertbea  sieh«  t 'cntralblatt  der  Banverw.  1805,  S.  71.  Haben  die 
Ständer  Zugkräfte  anazuhalten  l«.  B.  bei  Parabelträgern),  so  erhöht 
sich  die  Steifigkeit  der  Halbrahiuen,  d.  h.  es  durfte  1 
ein  vergrößerter  Werth  von  ./  in  Itechnung  gestellt 
ist  dieser  Umstand  meiat  ohne  praktische  Bedeutung.  — 

Es  iat  zu  bemerken,  daf»  die  »eitliche  Standfestigkeit  der  Hanpt- 
träger  wesentlich  durch  da»  Vorhandensein  eines  unteren  Länga- 
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Querkräften  festhält,  bedingt  wird.  Fehlt  der 
sind  schon  die  bei  der  kleinsten  lothrechten 
Druckkräfte  imstande,  die  Kähmen  seitlich  zu  veraebieben  und  die 
Hauptträger  seitlich  ausxuknicken.  Nur  bei  unendlich  steifen  Knhtnea 
ist  ein  unbestimmter  Gleichgewichtszustand  für  beliebige  Werthe  der 
Auslegungen  J  möglich,  da  sich  hier  stets  die  in  die  IJuerriehtuog 
fallenden  Theile  der  Druckkräfte  and  der  gleich  greften  Zugkräfte 
aufheben.  — 

Aufscr  den  im  Torstehendeu  untersuchten  oberen  Grenawertlu-n 
für  die  Kahmenstcifigkeit  sind  auch  dereu  untere  Grcnzwerthe,  die 
bei  ununterbrochen  durchlaufenden  oberen  Ourtungen  von  unendlich 
grofeem  seitlichen  Trägheitsmoment  anftreten,  von  Interesse.  Die- 
selben sind  keineswegs,  wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  gleich 
Null,  sondern  besitzen  bestimmte  endliche  Werthe,  die  im  folgenden 
für  Parallelträger  ermittelt  werden  sollen.  Ein  seitliches  Auskuicken 
der  Tragwände  ist  unter  den  gemachten  Vor 
möglich,  dafs  sich  die  obere 


sich  der  Drehpunkt 
bei  symmetrischen  Verhält- 
nissen in  Gurtungsmitte 
(Ja*  der  Abb.  C).  An  der 
um  den  kleinen  Winkel  a 
gedrehten  oberen  Gurtung 
wirken  nun  die  Kähmen- 
Cd  (<|uer 

Y.  Die 

ihre 


Achsei  und  die  Kräfte  der  Wandstäbe  I) 
Vntheile  der  letaleren  heben  sich  auf;  es 
Antheile  (parallel  der  Ach«  ),  die  für 
I  =  A  V     Zuwachs  der  Gurtkraft  sind.  Das  Gleich- 
um  Tunkt  M  erfordert  2('d  .1  =  ^0- <J, 
oder  da  rf  =»  aX, 

2Cx>  =  2ZO.  x.  14) 
1  kann  man,  bei  gleichmäfiiger  Belastung  mit     f.  d.  m, 


2Cx*  wird  bei  unveränderlichem  C  annähernd  «»  j 
Für  diesen  Fall  folgt  aus  14) 


e  21  c 


15) 


Darf  die  Steifigkeit  der  Zwischenrahmen  gegen  die  der  End- 


rahmen { =>  C, )  ve 
Hülfe  von  14) 


so  wird  2C.e»=C„i4 
pl 


C,  =  ,4,  2&0-X,  angenähert  = 16)  , 


SF.J 


Für  r—  '  k,    (unendlich  steife  Querträgerl  ergiebt  sieh  ans  15) 


.i  Et 

oder  Jaas^*-*-  bei  ifacher  Sicherheit, 
o  r. 

reberschreitet    die  Spannung 


ig- 


de«    Sanders    (<*=£)  <«e 


das 


nie,  so  liefern  die  vorstehenden  Formeln  au  günstige 
Man  mufs  in  diesem  Falle  in  dem  Ausdruck  von  V 

irch  die  Gröf.c  T  =  %  siel 
dt 

der  Bauverw.  1891,  Seite  484  ersetzen.  Dieser  Umstand  mufs 
genommen  bei  Bemessung  des  Sirhcrheitsgradc*  t  berücksichtigt 
werden,  fall,  die  Spannung  bei  ifacher  Ijurt,  rj  -  1 1' :  F,  die 
Elasticitätsgrenze  fiberschreitet  Am  günstigsten  verhalten  sich  in 
dieser  Beziehung  die  Kreuxstrcbensysteme  mit  llülfsst ändern  (Abb.  I  i. 
da  die  Grandspannungen  o*  der  letzteren  meist  nur  unbedeutend  sind 
und  auch  bei  ifacher  Last  noch  innerhalb  der  Elasticttätzgrenxe 


im  April  1892. 


Fr.  Engereer. 


Ueber  den  Werth  der  Belastungsproben  eiserner  Brücken. 


(M 

Xunmehr  gelangen  wir  zu  demjenigen  unserer  Beispiele,  welches 
von  der  gegnerischen  Seite  so  stark  angejweifelt  worden  ist.  Es 
war  von  uns  mitgetheilt  worden,  dafs  sämtliche  Träger  einer  Drücke 
bei  der  letzten  Probebelastung  beträchtlich  grüfsere  elastische  Durch- 
biegungen gezeigt  hätten,  als  bei  der  vorhergegangenen,  und  daran 
hatten  wir  die  Frage  geknüpft,  was  zn  thun  sein  würde,  wenn  bei  der 
nächsten  Prüfung  sich  noch  gröfserc,  das  Mais  des  Zulässigen  über- 
schreitende Durchbiegungen  herausstellen  sollten.  Der  Herr  Gegner 
wendet  unter  anderen)  hiergegen  ein,  dafs  bei  gleichbleibender  lle- 
lastung  eine  Zunahme  der  Gröfsc  der  Durchbiegungen  durchaus 
nicht  denkbar  sei,  es  «ei  denn,  dufs  eine  Abnahme  des  Elastiei- 
tätsmoduls  oder  der  Festigkeil  des  Materials  stattgefunden 
habe;  die  Abnahme  des  Elasticitätemoduls  wäre  indessen  eine  gänz- 
lich neue  und  um  so  wunderbarere  Erscheinung,  als  sie  allen 
Forschern  auf  dem  Gebiete  der  Stoffhunde  bisher  entgangen  sei,  und 
eine  Abnahme  der  Festigkeit  de«  Eisens  könne  unmöglich  durch  eine 
Prohcbelastung,  sondern  nur  durch  Entnahme  von  Probestücken  und 
Zerreißung  derselben  auf  einer  Festigkeitsmascfaine  ermittelt  werden. 
In  einer  Zusatzbemerkung  auf  Seite  'Jül  wird  daun  noch  ausgeführt, 
dafs  nach  allen  bisherigen  Erfahrungen  eine  derartige  Abnahme  der 
Festigkeit  bei  Brücken,  deren  Beanspruchungen  die  üblichen 
Grenzen  einhalten,  nicht  stattfinde.  —  Wir  haben  hiergegen  zu 
bemerken,  dafs  auch  wir  an  die  Möglichkeit  einer  Abnahme  des 
Elasticitätstnoduls  niemals  geglaubt  haben  und  demzufolge  auch 
nicht  in  die  Lage  kommen  konnten,  in  unseren  Ausführungen  den 
Eintritt  einer  derartigen  Abnahme  irgendwie  als  denkbar  hinstellen 
zu  wollen;  dagegen  haben  wir  wohl  befürchtet,  dafs  eine  Abnahme 
der  Festigkeit  durch  den  Eintritt  Ubertnäfsiger  Beanspruchung 
eingetreten  sein  könne,  ein  Fall,  dessen  Möglichkeit  ja  von  gegneri- 
scher Seite  zugegeben  wird.  Dafs  aber,  wie  behauptet  wurde,  eine 
solche  Schädigung  der  Festigkeit  durch  die  Belastnngsprobe 
lieh  ermittelt  werden  könne,  müssen  wir  bestreiten.  Wir 
seither,  dafs  wir  in  dieser  Richtung  einem  Zweifel  nicht  würden  be- 
gegnen können;  da  dies  indessen  nun  doch  der  Fall,  so  möchten  wir 
uns  gestatten,  auf  einen  von  der  gegnerischen  Seite  beglaubigten 
und  daher  wohl  unanfechtbaren  Beweis,  der  in  der  oben  erwähnten 
Schilderung  der  Seevetanalbrücke  geführt   wird,  zurückzukommen. 


Mb.] 

Dort  wurde  mitgetheilt,  dafs  man  zur  sofortigen  Absetzung  des  Bau- 
werks geschritten  ist,  als  im  Jahre  1891  abermals  eine  grof.e  An- 
zahl loser  Niete  und  nun  auch  eine  stärkere  Durchbiegung 
gefunden  wurde.  Woher  kam  denn  nun  aber  diese  stärkere  Durch- 
biegung und  wie  kam  die  mifaachtete  Belastungsprobe  dazu,  sie 
nachzuweisen  —  diese  Probe,  die  ja  nicht  imstande  sein  soll,  einen 
derartigen  Nachweis  fuhren  zu  können?  Wir  müssen  erwähnen,  dafs 
wir  in  dem  Vorkommnifs  durchaus  kein  Bätlisel  zu  erblicken  ver- 
mögen. Hei  jeder  der  vorhergegangenen  Prüfungen  des  Bauwerks 
wurde,  wie  mitgetheilt  ist,  eine  grofse  Anzahl  loser  Niete  aufge- 
funden; hieraus  folgt,  dafs  fast  fortdauernd  eine  Anzahl  von  Coxt- 
structionsgUedern  wegen  mangelhaften  Anschlüsse»  gänzlich,  oder 
doch  mehr  oder  minder  thediweise  als  ausgeschaltet  anzusehen  war, 
sodaf«  von  der  l'ebernahme  der  der  statischen  Berechnung  zufolge  auf 
sie  entfallenden  Spannungen  keine  Kede  sein  konnte.  Die  Uebex- 
tragung  dieser  Spannungen  muffte  dann  durch  andere  t'onstructions- 
glieder,  die  mitunter  hierzu  recht  wenig  geeignet  sind,  mit  über- 
nommen werden,  und  dafs  bei  den  hierdurch  entstandenen  Mehr- 
beanspruebungen  nicht  nur  Vcrbiegungen  einzelner  Conetiuctionstheile 
stattgefunden  haben,  sondern  auch  die  ElastieitätsgTcnxe,  gewife  oft 
mehrfach,  überschritten  worden  ist,  wird  wohl  von  keinem  Kundigen 
bezweifelt  werden.  Was  aber  eine  Ueberaehreituug  der  Elasticitits- 
grenze  bedeutet,  da«  ist  allgemein  bekannt;  e«  entstehen  bleibende 
Form-  oder  Längenänderungen,  die  darauf  hinweisest,  dafs  im  Material 
Trennungen  zwischen  einzelnen  Moleculen  stattgefunden  haben 
müssen.  Werden  nun  durch  jeden  Uber  die  Brücke  rollenden  Zug 
solche  Ueberaastrengungen  immer  wieder  von  neuem  hervorgerufen, 
dann  ist  es  begreiflieh,  dafs  die  Schäden  im  Material  nach  Zahl  und 
l'mfang  allmählich  mehr  und  mehr  zunehmen  inUsseu.  Eine  in 
solcher  Weise  geschädigte  Brücke  kann  unter  Umständen  noch  ge- 
raume Zeit  dienstfähig  bleiben,  obgleich  sie,  wenn  auch  nur  langsam, 
so  doch  unbedingt  sicher  ihrem  Verfall  entgegengeht ;  durch  die  sorg- 
samste Besichtigung  ist  der  Schaden  nicht  zu  entdecken,  die  statische 
Berechnung  ist  in  diesem  Falle,  wie  bereit*  erwähnt,  überflüssig  und 
nur  tlie  Probebclaatung  vermag  durch  den  Nachweis  übergrofser 
Durchbiegungen  die  herannahende  Gefahr  ansuknnden. 

Da  nun  alle  eisernen  Brücken,  sowohl  grofse  als  kleine,  Be- 
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17.  An;ist  im. 


erleiden  können,  die  durch  ein  änderet  Verfahren  gar 
nicht  oder  mir  iichwcr  entdeckt  werden  können,  aufserdem  aber 
unsere  Beispiele  zeigen,  dafs  durch  die  Belastungsprobe  bei  einer 
Reihe  von  kleinen  Brücken  thalsächlich  schwere  Schäden  gefunden 
worden  sind,  so  können  wir  nur  wiederholt  den  Wunach  aussprechen, 
daf«  alle  deutschen  Eisenbahn-Verwaltungen  die  Anwendung  der  Be- 
lastungsprobe ancJi  auf  die  kleinen  Brücken  ausdehnen  möchten. 
Auf  den  Einwand,  daf.  man  die  Belastungaprobe,  wenn  ihre  An- 
wendung auf  die  kleinen  Brucken  für  nüthig  gehalten  werde,  auch 
bei  allen  -Schwellen-  und  Querträgern  durchführen  müsse,  erwidern 
wir,  dafi  wir  dieser  Ansicht  nicht  beitreten  können.  Uns  i»t  bisher 
noch  kein  Fall  bekannt  geworden,  in  dem  die  an  einem  Schwellcn- 
oder  ijucrt  rager  in  die  Erscheinung  getretenen  Schilden  zu  einem 
Bräckcncinstarz  Anlafs  gegeben  hatten.  Wenn  gleichwohl  die  Eiten- 
bahnvcrwaltungcn  c*  vielleicht  al»  vortheilhaft  erachten  sollten,  die 
Belastungsprobe  aach  auf  diese  Träger  zu  erstrecken,  dann  würde 


— —   — —  — 

uugen  zu  Tage 
I  als  »usgeschlossi 


Wenn  ferner  der  Herr  Gegner  meint,  daf«  mit 

wie  bei  kleinen  Eisenbahnbrücken,  die  Probebclastungen 
nach  auf  steinerne  Brücken,  auf  Gebäude,  insbesondere  Baieons,  auf 
Fabrikschoni »lei u«  usw.  angewendet  werden  mühten,  to  möchten 
wir  glauben,  daf*  dieser  Einwand  eine  Abschweifung  von  der  hier  in 
Rede  stehenden  Frage  insofern  dnrstcllt,  als  es  sich  bei  diesen  Bau- 
werken doch  wohl  nicht  darum  handeln  kann,  aus  den  Ergebnissen 
von  Durchhiegungsmcssungen  Schlußfolgerungen  ziehen  zu  wollen; 
vielmehr  würde  die  Belastungsprobe  hier  nur  den  Zweck  haben, 
festzustellen,  ob  das  Bauwerk  die  aufgebrachte  Last  zu  tragen  ver- 
mag, ohne  zuaainnieniubreebeu,  oder  nicht  Gern  geben  wir  indes 
in,  daf*  die  Anwendung  einer  derartigen  Belastungsprobe  auf  Bau- 
werke der  genannten  Gattungen  sicherlich  nicht  tun  Nachtheil, 
sondern  vielleicht  auzurathen  sein  möchte,  wenn  Uber  die  Stand- 
•icherheit  des  Bauwerks  irgendwie  Zweifel  bestehen  sollten.  Wo 
letztere*  jedoch  nicht  der  Fall  ist,  da  kann,  unserer  Meinung  nach, 
auch  nicht  davon  die  Rede  sein,  dafs  Probebclastungen  solcher  Bau- 
werke ebenso  nothwendig  wären,  wie  die  der  eisernen  Brucken.  Von 
entscheidendem  Einflüsse  anf  die  Beurtheiluug  dieser  Frage  dürfte 
die  gröftere  oder  geringere  Dauerhaftigkeit  de*  Bauwerk*  sein,  und 


in  Bexug  auf  diese  mochten  wir  beispielsweise  daran  erinnern,  daf* 
viele  steinerne  Brücken  aus  der  R. -metzelt  sich  bi*  heute  un- 
beschädigt erhultcn  haben,  wogegen  wir  Iiis  sicher  voraussetzen  — 
und  der  Herr  Gegner  wird  uns  hierin  gewifs  beipflichten  — ,  daf* 
keine  der  jeut  vorhandenen  eisernen  Brücken  eine  Lebensdauer  von 
zweitausend  Jahren  erreichen  wird. 

Zum  Schlaf»  bemerken  wir,  dafs  uns  mit  Rücksicht  auf  die  in 

teneii  starken  Gegensätze  eine 
sen  erscheint  und  wir  deshalb  auf  eine 
Fortsetzung  dieser  Fehde  Verzicht  leisten  werden.  Wir  bleiben 
indessen  der  sicheren  Ueberzeugung,  dafs  es  sich  in  der  Folge  immer 
mehr  and  mehr  als  nothwendig  herausstellen  wird,  die  periodische 
l'robcbclastung  bei  allen  eisernen  Brücken  zur  Anwendung  zu  brin- 
gen. In  dieser  Ueberzeugung  werden  wir  auch  dadurch  bestärkt, 
daf*  bereit*  in  mehreren  aufserdeutschen  Staaten  die  In  dieser  Rich- 
tung angestellten  Erwägungen  zu  dem  Erlafs  entsprechender  Vor- 
schriften geführt  haben.*) 

Berlin,  den  20.  Juli  1832.  G. 

*)  Nachdem  die  vorstehende  Entgegnung  bereit*  abgeschlossen 
und  zur  Drucklegung  hingegeben  ist,  finden  wir  in  Nr.  3  der  Schwei- 
zerischen Bauzeituug  einen  auf  die  in  Rede  stehende  Angelegenheit 
bezüglichen,  der  sachkundigen  Feder  de«  Hrn.  Prof.  W.  Ritter  ent- 
flogenen Beitrug,  dessen  Ausführungen  wir  der  Beachtung  der  Fach' 
genossen  nur  angelegentlich  empfehlen  können.  Der  Herr  Verfasser 
pflichtet  zwar  einerseits  unterein  Herrn  Gegner  darin  bei,  dafs  e* 
in  vielen  Füllen  nicht  möglich  *ei,  vorhandene  schwere  Schäden  an 
eisernen  Brücken  durch  die  Belastungsprobe  nachzuweisen  (wir  er- 
innern daran,  dafs  auch  wir  in  Nr.  19  diese*  Blattes  ein  gleiche« 
Zugeständnis  gemacht  haben  und  dafs  wir  daselbst  ausdrücklich 
betonten,  man  dürfe  von  der  in  Ergänzung  der  alljährlich  statt- 
findenden eingehenden  Untersuchungen  vorzunehmenden  Belastungs- 
probe nicht  mehr  verlangen  wollen,  al*  sie  zu  leisten  vermag;,  ge- 
langt dagegen  anderseits,  nach  Hervorhebung  noch  weiterer,  in 
unserer  Fehde  bisher  nicht  erörterter  Gesichtspunkte,  zu  dem  Schlüsse, 
dafs  die  Belastungsprobe  in  mehrfacher  Hinsicht  Werth  besitze, 
indem  sie  im  Verein  mit  anderen  Prüfungsmittcln  den  untersuchenden 
Fachmann  in  den  Stand  setzt,  Uber  die  Güte  de*  Bauwerks  ein 
Urtheil  -  ■ 


Vermischtes. 


Znr  X.  Wanderveroainmluiur  de»  Verbände«  Deutscher  Archi- 
tekten- lind  Ineenleiir. Vereine  In  Leipzig  von  2».  bis  !M.  August. 
Der  flaue  Geschäftsgang  dieses  Jahre«  im  Bauwesen  unserer  grofsen 
Städte  bat  doch  aach  eine  gute  Seite:  die  Fachgcnos.cn  in  Uipzig 
■mlich  Zeit,  sich  mit  voller  Liebe  mit  den  Vorbereitungen 
X.  Verbandsveraammlung  zu  beschäftigen.  Es  ist  auch  Grand 
_  vorhanden,  die  diesjährige  Versammlung  ganz  besonder*  glän- 
zend zu  gestalten,  da  sie  zur  Erinnerung  an  die  erste  Vereinigung 
deutscher  Architekten  und  Ingenieure  in  Leipzig  im  Jahre  1812  ein 
fünfzigjährige*  Jubelfest  genannt  werden  darf.  So  herrscht  denn 
nun  in  der  alten  Mefastadt  an  der  Pleifse  eine  fieberhafte  Tbätig- 
keit :  alle  Tage  giebt  es  Sitzungen  der  verschiedenen  Ausschüsse,  und 
die  schweigsamsten  Berufsgenossen,  die  besser  mit  der  Reifsschiene 
al*  mit  dem  Wort  umzugehen  vergeben,  bilden  sich  allmählich  an 
kleinen  Parlamentariern  au*.  Es  wird  viel  geredet,  viel  getrunken 
bei  dieser  Hundstagswinne,  aber  auch  viel  gearbeitet,  und  es  ist  er- 
freulich zu  sehen,  wie  sich  Beruftgenossen ■  die  früher  sich  ein- 
ander fern  standen,  in  gemeinsamer  Arbeit  näher  rucken.  Der 
Empfangsabend  am  2K  August  verspricht  aufserordentlich  glänzend 
zu  werden.  Als  Festraum  ist  die  Alberthallc.  wohl  der  gröfate  und 
schönste  Circu»  Deutschland«,  ein  Werk  de*  Raaraths  Rofsbach,  ge- 
wählt worden,  und  fleifsige  Hände  sind  seit  Wochen  beschäftigt,  den 
grofsen  Raum  unter  Leitung  der  Architekten  Weichardt  und  Eelbo 
in  ein  antike*  Rundtheater  za  verwandeln.  Die  Wandflächen  über 
den  ansteigenden  Sitzplatzreihen  werden  mit  grofsen  skizzenhaft  ge- 
malten Bildern  griechischer  und  römischer  Bauten  geschmückt  und 
ein  Kranz  reicher  Sculpturen  »oll  den  inneren  Circusraam  umziehen. 
In  Kufserat  eigenartiger  Weise  wird  die  dem  Eingänge  gegenüber 
gebaute  Bühne  aus  grofsen  Freitreppen  gebildet,  die  in  verschiedenen 
Absätzen,  von  offenen  Säulenhallen  eingefafst  und  unterbrochen,  zu 
einem  schönen  Nischenaofbuu  mit  der  thronenden  Pallas  Athene  und 
weiter  zor  Höhe  der  obersten  Sitzreihe  emporführen.  Auf  diesen 
geräumigen  Treppenfluchten  in  Verbindung  mit  der  nur  wenige 
Stufen  über  dem  inneren  Circusranm  liegenden  Bühoenplaltform  soll 
am  Empfangsabend  ein  vom  Architekten  Eelbo  verfaßtes  Fettspiel 
zur  Aufführung  kommen,  da»  den  vielversprechenden  Titel:  „Vitruv* 
Sendung*  führt  und  in  den  seligen  Gefilden  am  Hofe  de»  Kaisers 
Augtutus  seinen  Schauplatz  hat.  Ein  Festtrunk  mit  Imbifs,  dar- 
geboten von  der  Vereinigung  Leipziger  Architekten  und  Ingenieure 
wird  im  übrigen  dazu  beitragen,  diesen  Abend  besonders  anziehend 


zu  gestalten,  sodaf*  wir  den  Fachgcnossen.  die  den  diesjährigen  Ver- 
bandstag zu  besuchen  gedenken,  dringend  rathen,  rechtzeitig,  da* 
heiftt  »chon  am  Sonntag  in  Leipzig  einzutreffen.  In  denselben  präch- 

■  i  Tage  die  Eriiffm 


deren  Schluf*  die  gastliche  Stadt  Leipzig  den  Zu- 
hörern einen  erquickenden  Imbif*  darbietet.  Ueber  die  intere**ante» 
Vorträge  sowie  über  die  mannigfachen  Veranstaltungen  giebt  das 
Festprogramm,  da*  bereit«  in  aller  Händen  ist,  genügenden  Auf- 
schluß: nur  auf  das  herrlich  geplante  Theaterterrasscnfeat  mit 
seinen  Conccrtcn  und  Feuerwerkszauber  möchten  wir  noch  auf- 
merksam machen,  da*  am  Montag  (29.  August l  stattfinden  soll. 
Was  aber  da*  In  Aussieht  stehende  Leipziger  Fest  vor  demjenigen 
wo  die  Wasserfahrten  in  Vordergrund  standen,  beson- 
wird,  da«  »lud  die  grofsen  Concerte,  die  uns  Leipzig 
Deutschlands  bieten  wird.  Am  Dienstag  sollen 
wir  das  berühmte  Gewandhansorcbester  in  dem  akustisch  wunderbar 
gelungenen  Gropiui-Scbmiedenachen  neuen  Gewandhaussaale  hören, 
und  am  Mittwoch  aU  Ohrenschmaus  vor  dem  grofsen  Festschmau» 
eine  Motette  in  der  von  l.ipsiu«  re»taurirten  Thomaskirche,  gesungen 
vom  Thomaner  Chor,  dem  einst  Sebastian  Baeh  als  Cantor  vorstand. 
Vergessen  möchten  wir  nicht  bei  der  Aufführung  der  grofsen  Fest- 
veranstaltungen eine  Waldfahrt  durch  die  „Linie*  nach  den  bedeu- 
dendaten  Punkten  des  grofsen  Schlachtfeldes  von  ISIS,  die  uns  über- 
zeugen soll,  daf.  es  wenige  Städte  in  DeuUehland  giebt,  die  in  i 
nächsten  Umgegend,  an  die  äufsersten  Häuaer  der  Vorstadt  atofi 
so  herrliche  Laubwaldungen  besitzen  wie  Leipzig.  Am  Schlüsse  l 
Schlachtfeldfahrt  wird  uns  wieder  eine  Erfrischung  geboten, 
mal  vom  Sächsischen  lUairksverein  des  Vereins  deutscher 
Am  Donnerstag  geht  es  dann  weiter  nach  Dresden  zi 
malaenthülluug. 

Zum  Schlüsse  erlauben  wir  un*  noch  eine  kurze  Berichtigung. 
Im  allgemeinen  heifat  es  in  Deutschland,  dafa  die  sächsische  Küche 
nicht  viel  werth  sei,  jedenfalls  könne  *le  mit  der  Hamburger  nicht 
wetteifern.  Wir  behaupten,  dafs  dicae  weitverbreitete  Meinung  zu  den 
beklagenswerthen  Vorurtheilcn  gehört.  Bitte,  gehen  Sie  nur  nach 
Leipzig  und  überzeugen  Sie  »ich  vom  Gcgentheil!  — b — 

(In  einer  an  der  Spitze  des  AnzeJgentheils  dieaer  Nummer  ab- 
gedruckten Aufforderung  ersucht  der  Leipziger  Fe»tau*achufs  die 
Fachgenosten,  die  an  der  Versammlung  theUnchmcn  wollen,  dringend 
um  möglichst  baldige  —  übrigens  unverbindliche  —  ,' 


'.,  |„        v.  in.,  :.    :    uili  s*a»   Hei  i-,    )  .  |,n  o  tbUutUiclit-i  OuU  l 


O.  Sarrsiio. 


Prock  so*  J.  Kerskes, 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
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[5HALT:  AsiUkkeei  ['er;  .iial-N'.icurklilen.  —  MckUasUkbM  t  Dia  »eue  S.  H»1lMMlllrtllHkJ  lo  Berlin.  —  Rabnileiijhall*  der  Kioptbahiiki.fi  !■  K.II»,  («-ciliar»).  —  CoaareN  rnr 
BLnaeaMhlAabrt  lo  Parti.  III.  —  Verstrebtes:  Preiserthellnns  auf  der  kuoirbw feilt  114  in  Munebes.  —  Pretjbevefbonstn  für  fln  Ktelrtltin  in  Rocktia»,  für  ein 
KranVnobaa»  In  Sfcnilerbsr»;,  for  «4ti«  Central. Mnrtrrulla  tu  Hailarie.t  and  fUr  ein  titttliafuluaa  dar  Veralcbcranzaanaralt  de«  KoolrreKli»  ysekren.  -  ätebersrhao. 


Amtliche  Mittheilungen. 


Pn-ufaen. 

Zu  WaaserbAuinapectorro  sind  «rnMiiit:  die  K..nir'.:.  heu  Re- 
giernngs-Baumelater  Hippel  io  Brief  ».  O.,  zur  Zeit  beim  Neubau 
der  Sehlens«  bei  OhUu  bezw.  Brieg  beschäftigt,  BuTs  in  Danzig,  bei 
Weicbselstrombautcn  und  Faul  Koch  in  Oppeln,  bei  der  Canalisirung 
der  oberen  Oder  beschäftigt. 

Angestellt  tind:  der  Königliche  Regierung»- Baumeister  Uber 
ala  Kreiabaainapector  in  Neifac  nnd  die  Königlichen  Regierungs- 


Baumeister  Weiter  und  Hüpfoer  ala  Bauinspectoreu  im 
dea  Königlichen  Polizei-Präsidiums  in  Berlin. 


Bereich 


Ireuttthta  Reich. 

Der  Marine-Bauführer  dp»  SchifTbaufache»  Engen  Sehmidt  iat 
luui  elatainalsigen  Marine-Schiffbnumciater  ernannt  worden. 

Der  Kaiserliche  Postbanrath  Krwin  Nenmann  in  Magdeburg  iat 
gestorben. 


[Al)o  Brxbte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hohfeld. 


Die  neue  katholische  S.  Sebastianskirche  auf  dem  Gartenplat«  in  Berlin. 

Mit  dem  schnellen  Wacha- 
thum  der  Stadt  Berlin  iat  anch 
die  Anzahl  der  Katholiken  raaeh 


geatiegen,  annähernd  auf  150  000, 
»odaie  die  wenigen  katholischen 
Kirchen  und  Capellen  bei  weitem 
nicht  mehr  anareiebea,  and  in 
gesundheitlicher  wie  Sicherheit- 
Itcher  liexiehang  «ich  sehr 
»chlirome  Verhältnisse  heraus- 
gebildet haben.  Da  dir  Katho- 
liken zu  einein  grölten  Proeent- 
salz  «na  wenig  gcldkrafligen 
Arbeitern  oder  der  wechselnden 
Beamtenberölkernng  boteben, 
so  ist  eine  Selbsthilfe  der  Ge- 
meinden auageachloaaen  und 
wird  seit  Jahren  in  ganz  Deutsch- 
land für  die  Berliner  Kirchen- 
noth  gesammelt.  AI»  erste 
Frucht  dieser  Sammlungen  ent- 
steht, dank  der  unermüdlichen 
Thäligkeit  dea  Pfsrrcr»  Neuber, 
die  S.  Sebastianskirche  im  Nor- 
den Berlins,  auf  dem  Oarien- 
platze,  den  die  Stadt  iu  entgegen- 
kommendster Weise  zu  diesem 
Zwecke  zur  Verfügung  gestellt 
bat.  Die  Kirche  liegt  mitten 
im  Arbeiterviertel  und  wird 
einer  Oemeinde  von  rund  32  000 
Seelen,  die  jetzt  auf  die  kleine 
S.  Scbastianscapelle  im  Kgl. 
Talldenltaaie  angewiesen  iat, 
Raum  für  den  Gotteidienat  ge- 
wahren. 

Die  Hauptgesicbtspunkte 
beim  Entwürfe  dea  Grundrisses 
waren  folgende.  Hochaltar,  Kan- 
zel und  die  beiden  Seitenaltüre 
sollten  möglichst  vou  jedem 
Kirchen  beanrher  geaehen  werden 
kiinnen.  Wenn  man  auch  der 
Messe  zu  folgen  vermag,  ohne 
einen  freien  Blick  auf  den  Altar 
zu  haben,  ao  iat  dies  doch 
weder  angenehm  noch  er- 
wünscht. Aber  anch  die  Predigt  nimmt  bei  katholischen  Kirchen 
durchans  nicht  den  untergeordneten  Rang  ein,  der  ihr  öftere  bei- 
gemessen wird.    Wer  die  Predigt  nicht  besucht,  ohne  durch  dring- 


liche Abhaltung,  llrrnfsprlicht 
u.  dergl.  gebindert  zu  aein,  gilt 


Ar,b  U  Htsak. 


ganz  allgemein  als  lau.  Sind 
also  4000  Platze  für  eine  Ge- 
meinde erforderlich,  so  mal» 
auch  jedem  —  soweit  die*  Uber- 
haupt angängig  ist  —  die  Mög- 
lichkeit gegeben  werden,  Messe 
und  Predigt  bequem  verfolgen 
zu  können.  Mit  gutem  Beispiel 
hierfür  vorangegangen  sind  die 
Italiener  und  die  Jesuiten, 
deren  Kirchen  in  überwiegender 
Mehrzahl  grofse  Spannweiten 
ohne  übertriebene  Langen -Ent- 
wicklung aufwetieo,  und  die  »o 
mächtige  und  übersichtliche 
lonenraume  geschaffen  haben, 
wie  man  sie  für  protestantische 
Zwecke  anstrebt.  Wie  solche 
weiten ,  einheitlichen  Ionen- 
ritume  anch  vom  künstlerischen 
Standpunkt«  den  Räumen  mit 
kleinlichen  Slutscnstcllungeu 
oder  Emporen  vorzuziehen  sind, 
durften  diese  Kirchen  ebenfalls 
erweisen.  Auch  in  akustiacher 
Beziehung  iat  die  dreischinige 
Kirche  mit  8  bia  10  m  breitem 
Mittelschiff  durebaua  nicht  dea 
Erfolges  sicherer  als  di«  ein 
achifnge  Anlage,  wie  man  sich 
durch  eine  Wanderung  durch 
einschiffige  Jeauitenkirchen  und 
dreiachifffge  mittelalterliche 
Kirchen  leicht  überzeugen  kann. 

Dem  Arnfseren  verhilft  der 
einheitliche  Innenraum  ebenfalls 
zu  mächtigerer  Erscheinung,  was 
im  Hinblick  auf  die  dio  Stadt- 
kirchen  heutzutage   meiat  um- 
gebenden grofaen  Mietbacaser- 
nen  doppelt  erwünscht  erscheint 
Und  zwar  ohne  die  Kosten  zu 
erhöben.    Denn  ein  basilicaler 
Querschnitt  erfordert  Uber  der 
gleichen  Grundfläche  dieselben 
Massen  an  Dach,  Gewiiiben,  Fufsbüden,  Wänden  und  Fenstern, 
wie  ein  einschiffiger  QuerachoitL     Er  weist  im  Gegentheil  noch 
zwei   Reihen  koatapieliger  Pfeiler   mit  Grandmauern  und  Bogen- 


HultiUtk  v.  U.  Knau  Herlin. 
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Stellungen  mehr  auf.  Bei  ersten  überschläglichen  Veranschlagungen 
freilich  verführt  dar  builicale  Querschnitt  zu  der  Meinang,  dafs  er 
sehr  billig  sei,  doch  stellt  sich  du  später  als  unangenehme  Täuschung 
heraus.  Die  basilicale  Anlage  hat  bei  gleicher  bebauter  Grundfläche 
weniger  Rauminhalt  als  der  einschiffige  Querschnitt ;  sie  erfordert 
aber,  wie  gesagt,  mehr  Materialmassen  und  mehr  Arbeit. 

Die  Scbastianskirche  wurde 
al«  erste  Sandstein  •  Kirche  in 
Berlin  begonnen.  Trotzdem  sind 
ihre  Baukosten  sehr  bescheiden: 
f>25SO0  Mark  oder  nicht  gau 
20  Mark  für  das  Cnbikmeter 
umbauten  Raumes  von  SchlfT 
und  Thurm  (eusscbl.  Bildhauer- 
arbeit und  Mubelausstattnng) 
ist  ein  Preis,  der  niedriger  ist 
als  der  in  der  Hauptstadt  für 
Zicgclkircben  übliche.  Das  er- 
klärt sich  einemeiu  aus  dem 
stützen-  und  emporenfreien  In- 
ncoraam,  dann  aber  vornehm- 
lich auch  aus  der  Art  der 
Beschaffung ,  des  Aufbringen» 
und  Verseilen«  des  Sandsteins. 
Es  ist  hierbei  auf  gut  mittel- 
alterliche Art  und  Weise  vor- 
gegangen worden,  ein  Verfahren, 
das  sieh  übrigens  durch  Aus- 
nutzen der  Steinbrüche  infolge 
beschrankter  Mittel  von  selbst 
aufdrängt. 

Da  die  übliche  Auffassung  ^.9  ....  *       .     y  V  

mittelalterlicher  Hausteinbau- 

weise,  durch  die  Itauten  ein-  Querschnitt, 
seiner  Gegenden  veranlafat,  hier- 
von abweicht,  so  mächte  ich  nicht  unterlassen,   den  Lobgesang 
VioUct-teDucs  auf  das  Verfahren  anzuführen,  wie  es  nach  den  von 
ihm  gerühmten  Vorbildern  bei  unserer  Kirche  Anwendung  gefunden 
hat   Kr  sagt  Band  4,  S.  49  IT.  seines  Dictionnaire  raisonne  de  l'Archi- 
lecture:  , Wir  haben 
am   Anfang  dieses 
Artikels  gesehen,  wie 
die    alten  romani- 
schen Baumeister 
ihr  Mauerwerk  als 
Füllmaucrwcrk  awi- 
schen  Schuittateinea 
oder  bearbeiteten 

.Grundstücken* 
(Moellons)  herstell- 
ten. Die  Baumeister 
des  12.  Jahrhun- 
derts führten  einige 
Veränderungen  die- 
ses Verfahrens  ein. 
Da  sie  grofser«  und 
höhere  Gebäude  als 
die  der  romanischen 
Zeit  aufführten,  so 
rnufsten  sie  .  .  . 
bei  hohen  Bau- 
werken schon  die 
Ausgabe  für  Ar- 
beitskräfte, welche 
du  Hochbringen 
der  Materialien  von 
beträchtlichem  Um- 
fange verursacht 
hätte ,  vermeiden. 
Sie  verzichteten  da- 
her auf  die  Ver- 
wendung grofser 

Werkstücke  aufser  in  besonderen  Fällen  oder  bei  einigen  aufser- 
gewoh  nlicken  Gebäuden,  und  zogen  die  t'onstniction  mit  kleinen 
Werkst  ücken  vor,  die  sehr  viel  mehr  von  den  Grundstücken  i  Moelinn«) 
als  von  den  Scbuittatemen  haben.  So  viel  wie  möglich  ist  damals 
die  Mehrzahl  der  verwendeten  Steine,  welche  die  Verblendung,  Bogen- 
stückc,  Gurt-  und  Diagonalbngen  bilden,  von  solch  kleinen  Ab- 
messungen, dafa  sie  auf  dem  Kucken  hinaufgetragen  und  wie  unsere 
gewöhnlichen  Grundstücken  vermauert  werden  konnten.  .  .  Die  von 
1149—1300  in  der  Isle  de  France,  dem  BeauvoisSs,  Soissonais,  der 


"fr  1  ■  1  ■ 


Gruudrifs. 
Sebaatianakirche  in  Berlin. 


l'iesrdie.  der  Champagne  und  Xormandie  aufgeführten  Gebinde  haben 
•o  kleine  Werkstücke,  dafs  es  in  Erstaunen  setzt,  denn  diese  Gebäude 
sind  sehr  grofs,  von  complicirter  Bauart  und  dabei  «ehr  luftig.  Die 
bearbeiteten  Grundstücken  als  Hauptbaumaterial  bei  solchen  Bauten 
zu  verwenden,  war  eine  grofse  Kühnheit:  damit  Erfolg  zu  haben 
war  die  Thal  sehr  geschickter  Leute.    Wenn  man  die  Verblendung 

derjenigen  Theile  der  Kathe- 
dralen von  Noyon,  Seolis  und 
einer  grofsen  Zahl  der  Kirchen 
der  Oise,  Seine  u«w.  aus  dem 
12.  Jahrhundert  sorgfältig  unter- 
sucht, so  ist  man  erstaunt,  dafs 
Baumeister  es  gewagt  haben, 
Bauwerke  von  beträchtlicher 
Höbe  und  solch  grofser  Luftig- 
keit mit  Mitteln  aufzuführen, 
die  so  schwach  erscheinen; 
und  doch  ist  die  Standfähigkeit 
dieser  Gebäude  seit  langem  ge- 
sichert ,..(&,  '>■-*;.  Die  äufserste 
Liiftigkeit  einer  solchen  Bauart, 
die  Leichtigkeit,  mit  der  alle 
angewandten  Materialien  aufge- 
bracht und  verlegt  werden  konn- 
ten, erklären  es,  wie  man  daran 
denken  konnte,  sogar  mit 
schwachen  Geldmitteln  Gebäude 
von  grofser  Ausdehnung  und 
starker  Hübenentwicklung  aus- 
zuführen. Heutzutage,  wo  wir 
die  Gewohnheit  angenommen 
haben,  ungeheure  Massen  von 
grofsen  Sandsteinen  au  unseren 
geringfügigsten  Gebäuden  zu 
verwenden ,  zehnfach  stärkere 
Stützen  als  nothweedig  aufzuführen,  würden  wir  es  nicht  wagen,  eine 
Kathedrale  von  den  Abmessungen  von  Noyon  mit  anscheinend  so 
schwachen  Mitteln  zu  erbauen,  und  wir  würden  fabelhafte  Suromen 
ausgeben,  um  das  auszuführen,  was  man  im  12.  Jalirbuodert  mit  ver 

bältnifsmäfsig  «ehr 
geringen  Mittelu 
machen  konnte.  Da- 
bei steht  die  Kathe- 
drale von  Noyon  seit 
sieben  Jahrhunder- 
ten, und  weun  sie 
nur  hinreichend  un- 
terhallen wird,  kann 
sie  noch  Ö00  Jahre 
stehen.  Abgesehen 
v.in  den  Vorzügen 
der  Sparsamkeit,  der 
Leichtigkeit  der  Be- 
schaffung und  der 
Ausführung  pafsten 
die  Constructionen  in 
kleinen  Materialien 
in  du  System,  du 
die  Itaumeister  des 
12.  Jahrhunderta  an- 
gennmuien  hatten. .." 

Auch  die  Ver- 
blendung von  S.  Se- 
bastian ist  aus  Grund- 
stücken hergestellt 
wordeu.  Iu  Sachsen 
heifsen  diejenigen 
Steine  Grundstücken 
—  am  Rhein  Moel- 
Inn«  — ,  welcbe  im 
Bruch  auf  Vorrath 
nach  bestimmten 
19  cm   oder  28  cm   im   Geviert  bei 

nicht 
«der 


Quersehnittmafsen,  meistens 

beliebigen  Langen,  aus  den  kleinen  au  Arcbitckturtheilen 
verwendbaren  Stücken  hergestellt  werden,  um  bei  Grand 
Giebelmaucrn  usw.  Verwendung  zu  finden.  Diese  Grundstücken  sind 
hier  mit  Lagerungen  und  ebener  Aufsenfläche  versehen  worden.  Sic 
sind,  wie  die  gesamten  Architckturtbeite,  im  Förderkorb  des  Gas 
motors  hochgenommen  und  vom  Maurer  in  Mauermörtcl  versetzt 
worden.  Die  Fugen  wurden  gleich  mit  der  Kelle  zugestrichen.  Ein 
abgebundene«  Gerüst  mit  Schiebebühnen  zum  Sandstein -Versetzen 
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wurde  hierdurch  erspart.  Ali 
HerTnleithner  zur  V 
oberhalb  Posta 
bei   Pirna  an   der  Elbe. 

Ut   früher  be- 
be! 


anlagen  in  Kiesa,  Theile 
der  Albertbrücke  in  Dres- 
dea,  der  Bogen  der  neuen 
Herculesbrücke  am  l.ützow- 
platz  in  Berlin  uaw  ),  und 
neuerdings  ist  er  in  Dres- 
den  bei   Hochbauten  aebr 

(Jnatia"-G?bäuderk^aTktn 
halle  uaw.':. 

Oaa  Innere  der  Kirche 
iat    in    Backstein  berge- 


ten  und  Kippen  geaeigt 
iat,  wahrend  die  Flüchen 
geputzt  werden.  Um  die 
Gange  mögliebat  wenig 
einzuschränken ,  aind  «amt- 
liche Saulenb&ndel  in 
flöhe  ron  4  m  auf  grofae 
Kragsteine  aufgesetzt.  Hier- 
durch gewinnt  man,  ab- 
geaehen  von  den  freien 
Gängen  unten,  einen  Aus- 
gangapunkt  für  die  Glie- 
derung, und  die  Häsen, 
die 


kommen  zur  Geltung.  So 
wie  die  Wände  durch  diese 
60  cm  vorspringenden  und 
80  cm  breiten  Säulcubün 
del  kräftig  gegliedert  aind, 
sind  auch  die  Gewölb« 
durch  64  em  breite  und 
40  cm  vorspringende  Garte 


and  35  cm  hohe 
Ml  -Rippen  getheilt,  eine 
Anordnung,  die  auch  der 
Akustik  zu  gute  kommen 
wird. 

Die  Gewölbe  sind  auf 
Bohlenbelägen  hergestellt 
worden,  welche  auf  dem 


Gleise  and  die  Förde- 
rang  der  Materialien  wie 
für  die  zum  Aufachlagen 
des  eisernen  Dachea  er- 
forderliche Abdeckaog  der 
Kirche  in  Höhe  dea 
Hauptgesimse«  noth  wen- 
dig war.  I>ic  Spannweite 
der  Gewölbe  beträgt 
16,50  tn.  Die 
nen  liege 
der  Dachfirst  in  80  m, 
die  Thurmspitxe  in  85  m 
Höbe.  Der  Helm  ist 
maaaiv  ans  28  und  30  cm 
starken ,    60    em  hohen 


Kegenr 
n  18 


Die  Kirche   hat  1100 
bei 


Pflanzenwelt  hergestellt.  In* 
Pflanzen  und  Kräuter  (Sehell- 
kraut, Kanunkeln,  Ane- 
monen uaw.),  die  man 
fast  das  ganze  Jahr  haben 
kann,  als  tretTliclie  Vor- 


Arch. 


v.o.  Egal. 


der  Thurtuseite. 
rche  in  Berlin. 


Päonie,  der  Sellerie,  das 
Feldahnm,  die  Eiche,  die 
Kastanie,  aogar  das  Farn- 


Der  Bildhauer  Muth, 
dem  die  Anfertigung  der 
bezüglichen  Modelle  über- 
tragen  war,  bat  aich  in 
die  treffende  Stilisimng 
dieser  Pflanzen  sehr  gut 
eingelebt  nnd  vorzügliches 
geschaffen.  Bei  diesem 
Anlasse  möge  gestattet 
sein ,  der  bedauerlichen 
Beobachtung  Auadruck  au 
geben,  dafs  im  Berliner 
Museum  zwar  die  un- 
Ueberreate 


fältigat  and  im 
Lichte  ausgestellt  sind, 
dafs  die  mittelalterliche 
Ornamentik  aber  nur  in 
«inigen  sehlechten  Ab- 
güssen und  in  einem  nn- 
zugänglichen  Lichthof  ihr 
Daaein  fristet.  Und  dabei 
ist   von  der. 


viel  mel 
Anregung  zu  erwarten,  als 
von  alt  den  alten  archäo- 
logischen Merkwürdig- 
keiten, die  du  Museum 
beherbergt. 


nicht 
waren  die  wenigen 
nnd  ganz  unbedeutenden 
Abgüsse  mit  im  Michel 
Angelo  -  Saale  aufgestellt. 
Statt  die  Sammlung  durch 
die  herrlichen  Stücke  aus 
8trafsbarg,  Magdeburg, 
Bamberg,  Naumburg  nsw. 


ständigen,  wie  es  mit  den 
anderen  Kanstzeitaltern 
geschehen  ist,  und  so 
unsere  Künstlern  Vor- 
bilder und  Anregung  zur 
Neuschaffung  von  Ge- 
wandfiguren  zu  geben  an 
der  ans  doch  eigent- 
ui  fremden  Nackt- 
,  hat  man  es  in 
der  Keiehsbanptstadt  leider 
für  angezeigt  gehalten, 
diese  spärlichen  Beate 
deutscher  Kunst  tu  den 
Mumien  ins  dunkle  Erd- 
geschoß zu  verweisen.  Ea 
wäre  »ehr  zu  wünschen, 
dafs  sieh  die  Erkenntnifs 


Aus 


(Abb.  4)  ist 
Dar 


Haaak. 

des  Haupt- Personenbahnhofs  in  Köln. 

(Schlote.) 

I  Lag*  and  Be-   ■   Bahnhofstheil  bezeichnet  den  bei  Beginn  der  Aufstellung  im  Betrieb 
schraffirte    >    befindlichen,  gröfstentbeils  neben  dem  ehemaligen  Bahnhof  gelegenen 
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und  daher  zuerst  fertiggestellten  Tbeü  mit  »einem  vorläufigen  Warte- 
saalgebäude A  und  den  vorläufigen  Diensträumen  S.  Der  um- 
rinderte,  westlich  daron  gelegene  Tfaeil  war  bei  Reginn  der  Auf- 
stellung in  »einem  weitnu«  gröfsten  Theilc  bi»  auf  Bahnsteigbohe 
fertig,  während  der  dritte,  nnr  punktirtc  Theil,  einschlicfslich  de« 
unter  der  Halle  liegenden  endgültigen  Wartesaalgrbäudrs  '  erat 
demnächst  in  AngrirT  genommen  und  im  Laufe  diese«  Sommer*  bi* 
auf  einige  Rückstände,  wie  den  inneren  Ausbau  der  Wartesäle  und 
dergl.,  rollendet  «erde»  «oll. 

Die  Hallen  Aufstellung  wufate  daber  mit  Rücksicht  auf  die  Be- 


Stütxc  auf  das  durchgehende  Betricbsgleis  VIII,  indem  die  in  Frage 
stehende  Stütze  nach  vorläufiger  Abfanguug  des  Gerüstes  um  180° 
gedreht  wird.  Da«  durchgehende  Uleä*  VIII  kann  im  letzten  Bau- 
abschnitt für  den  Durchgangsverkehr  zeitweilig  in  Wegfall  kommen, 
weil  mittlerweile  in  dem  bi«  dahin  hergestellten  südwestlichen  Bahu- 
hofstheil  in  den  durchgehenden  Gleisen  I  nnd  III  Ersatz  geschaffen  ist. 

Mit  Rücksicht  auf  die  bedeutende  Stützweite  de*  Gerüstes  too 
118,80  m  bezw.  von  40,175  m  im  letzten  Bauabschnitt  nach  erwähnter 
Cinstcllung  de«  einen  Fufie«  wnr.tr  bei  der  Ausachreibung  ein 
eisernes  Gerüst  vorgesehen,  welche«  im  Vergleich  zu  einem  Holz- 


L-  ._  |  H om  -  r  L    BäÜM  .!er  Itillcn-AuMrlliis«  Iwl  Atli»  »  na.  I.  Achse  St  torUthreUeod. 
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Abb.  4.  Glcisplan. 


schatTenhetl  de«  Rauplatzes  und  mit  Rücksicht  auf  möglichst  schnelle 
Räumung  desselben  Tür  das  in  Angriff  au  nehmende  Wartesaal 
gebäude  C  bei  Achse  8  beginnen  und  von  da  zum  nördlichen  Und 
I.iii  Irr  in  Achse  31  fortschreiten,  /.«letzt  findet  dann  die  Aufstellung 
des  Hallentheil«  zwischen  Achse  7  und  dem  südlichen  Endbinder  in 
Achse  3  statt,  nachdem  auch  der  westliche  Tbeil  des  dortigen  Bahn- 
körpers nahezu  fertiggestellt  sein  wird.    Da«  fahrbare  Aufstellung« 


gerüst  wegen  seiner  featenm  Stöfs-  und  Knotenpnnktverbindungen 
grofaere  Sicherheit,  besonders  auch  gegen  die  verschiedenartigen 
Beanspruchungen  bei  der  Fortbewegung,  gewährleistet.  Um  indes 
auch  über  die  Gertistkosten  ein  L'rthcil  zu  gewinnen,  war  im  Angebot 
eine  Pauschaumme  für  Heratellnng  und  Vorhaltung  dieses  Gerüste« 
anzugehen  und  des  weiteren  uuter  verwaltuugsaeitigem  Vorbehalt  der 
endgültigen  Entscheidung  gleichfalls  eine  Pauscbsumme  für  ein  Holz- 


;:SE:5wt!!LutlJ: 


Abb.  :>.    Ilauptgeritat  (Schnitt  A  Ii  in  Abb.  4) 


gerüst  muf«  demnach  auf  dem  Hinwege  von  Achse  8  nach  Achse  AI 
da*  vorläufige  Bahnbufdienstgebäude  U,  auf  dem  Rückwege  aufser- 
dero  da«  ius wischen  bochgeiührte  endgültige  Wartesaalgebäude  C  nnd 
schliefslicb  bei  Aufstellung  des  Hallentbeil«  von  Achse.  7  bi«  3  das 
in  diesem  Zeitpunkte  noch  niebt  entbehrliche  vorläufige  Wartesaal- 
gebünde  A  überschreiten. 

Der  hiernach  vom  Gerüst  frei  zu  haltende  Raum  ist  in  Abb.  :» 
durch  Strichlage  gekennzeichnet.  Durch  ihn  nnd  die  mit  Rücksicht 
auf  die  l'fcilcrstcllungsn  der  Bahnhofsuntertunnelungen  näher  fest- 
zulegenden Gcrüstunterstütsungen  waren  der  Form  der  Gerüstbinder 
ziemlieh  enge  Grenzen  gezogen,  und  e*  ergab  «ich  fast  mit  zwingender 
Nothwendigkeit  die  in  Abb  6  dargestellte  Anordnung,  welche  der 
Ausschreibung  als  im  einzelnen  nicht  bindende  Unterlage  beigegeben 
wurde.  Die  Auskragung  des  Gerüstes  ermöglicht  im  letzten  Bau- 
abschnitt, wie  dies  das  weit  nach  der  Seite  vortretende  vorläufige 
Wartesaalgebeude  at  bedingt,  eine  einfache  Umstellung  der  einen 


gerüst,  welche«  anfser  den  beiden  obigen  l'nteratütziiugspunkten  eine 
Mittelstülze  (auf  einem  mittleren  Gerüstgleis,  vergl.  Abb.  6|  er- 
halten durfte.  Der  Kostenunlerschled  ergab  sich  als  unbedeutend, 
und  die  Rücksicht  auf  die  Bauausführung  de*  endgültigen  Wartesaal- 
gebäudes C  und  möglichst  geringe  Verkehrsbehinderung  auf  den 
Bahnhof- Kopfgleisen  entschied  für  die  Wahl  de«  Eisrogerüstc*  auf 
nur  zwei  Stützen. 

Seitens  de«  ausführenden  Huttenwerkes  wurde  der  Aufstellung 
die  in  Abb.  !>  dargestellte,  der  verwaitungsscitigen  Anordnung  ähn- 
liche Gerüatform  tu  («runde  gelegt  unter  Zuhülfeuahmo  eines  gleich- 
falls eisernen,  dicht  neben  dein  Hauptgeriiat  angeordneten,  in  Abb.  7 
und  ff  dargestellten  Hulfsgerüstcs,  welche*  aia  eine  vom  Uabnhofa- 
verkebr  unabhängige  Förderbrücke  für  die  Materialien  und  zur  Ver- 
keilung derselben  dient,  bevor  dieselben  an  endgültiger  Stelle  anf 
das  llauptgcrilst  hochgezogen  werden. 

Das  llauptgerüst  besteht  au«  drei  '«..'•  m  von  einander  entfernten 
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Bindern  (Balkeutrigor  mit  susgekriipteu.  entlastenden  und  zur  Ueber- 
tragung  der  Seitenkräfte  «tc-itVrt  Enden  ,  welche  durch  Quer-  and 
Windverbände  fest  zu  einem  einzigen  grofsen  Wagen  verbunden  sind, 
welcher  jederaeits  auf  11  Raderpaaren  in  der  Längsrichtung  der  Halle, 
dem  Fortach  reiten  der  Arbeiten  entsprechend,  verschiebbar  tat  Die 
Breite  der  Arbeitsböden  auf  dem  Gerüst  betragt  12,6  m.  Es  können 
daher  «wei  Binder  mit  den  zwisebenlicgcnden  Haupttheilen  der  Dach- 
decke  ohne  Gerüstverschiebung  aufgestellt  werden,  oder  es  wird,  wie 
es  sieb  wegen  besserer  Ansandung  der  nur  am  vordersten  Gerflst- 
binder  angebrachten  Krahne  im  Laufe  der  Ausführung  als  zweck- 
mifaig  herausstellte,  der  eine  Binder  vom  Gerüst  ans  fertig  vernietet, 
während  ein  neuer  zusammengebaut  wird,  was  für  jeden  Binder  «ine 
Gerüstverschiebung  um  eine  Achsweite  (=  rt,5  m  bedingt. 

Der  Gang  der  Anfstellung  ist  folgender:  Die  Zufuhr  der  Hau- 
tbeile  erfolgt  von  der  nördlichen  Babnbofseite  auf  einem  der  dort 
befindlichen  Kopfgleise.  Der  an  der  Stirnseite  des  Hülfsgerüstes 
Ober  dem  westlichen  Gerüstglei 
getriebene  Krabn  bebt  die  auf 
stellenden  Tbeile  auf  die  auf  dem 
Obergart  des  Hülfsgerüstes  gela- 
gerte Brückenbahn,  auf  welcher  dir 
Einzeltbeile  je  nach  Lage  der  end- 
gültigen Einbansteile  aaf  die  an 
die  lotbreehten  Gitterstlbe  des 
i  Ilanptgerüat-Binders  be- 


das  Gerast  gebracht  und  erst  dort  in  richtiger  Lage  durch  das  An- 
nieten der  Querverbände  za  Doppdbindern  vereinigt  werden. 

Nachdem  in  der  beschriebenen  Weise  das  erste  Binderpaar 
(Achse  8  l  9)  aufgestellt  und  durch  Pfetten  und  Windkrense  in 
einem  für  sich  standfesten  Hallenfelde  ausgebaut  war,  wurde  das 
Gerüst  um  eine  Achsweite  verschoben,  der  dritte  Binder  aufgestellt 
and  gegen  das  erste  Binderpaar  vorläufig  abgestützt.  Darauf  aber- 
maliges Verschieben  des  Gerüstes,  Aufstellen  des  vierten  Binders 
und  Vernieten  des  dritten.  Aufbringen  der  Pfetten,  Windkrcuze  usw. 
zwischen  dem  dritten  und  vierten  Binder  und  im  Zwischenfelde, 
Verschieben  des  Gerüstes  usf. 

Die  Fortbewegung  des  Gerüstes  (das  Eigengewicht  desselben 
betrügt  im  ganzen  etwa  140  t)  geschieht  ohne  Maschinenvorrichtangcn 
einfach  durch  ruekweises  Vorwärtsschieben  mittels  Brecheisen,  wozu 
gewöhnlich  an  jeder  Seite  16  Mann  aasreichen,  die  auf  die  ver- 
schiedenen Achsen  vertbeilt  werden.    Einsehliefilieh  des  (Jleis-Vor- 


tbeilt 

aus  einfachen,  aus 
hölzern  hergestellten,  mittels  Zapfen 
in  gufseiserner  Pfanne 
rechte  Achse  drehbar 
Galgen,  mit  denen  der 
Hub  auf  die 

und  sVMBL 
be- 
wirkt wird.  Von  einer 
des  Verkehrs 
Belästigung 
kann 

infolge  der  Zuhülfe- 
nahrae  der  hochgele- 
genen Förderbrücke, 


(=8,5m) 
lieh  *h  bis  1  Stunde. 

Mit  der  Aufstellung  des  Ge- 
rüstes wurde  Anfang  November 
v.  J.  und  mit  der  Anfstellung 
des  ersten  Binders  vier  Wochen 
später  begonnen.  Ende  Mai  d.  J. 
wmr  der  15.  Binder  in  Angriff 
genommenen  so^   ur^sc  m^_c 

gestellt    worden.      Die  übrigen 
Arbeiten,    wie    Herateilung  der 
Oberlichter  mit  Verglasung,  der 
Wellbleeheindeckong,  der  Seiten- 
fenster  nsw.,  schreiten 
gleichmäfaig  fort,  so- 
dafs  gegenwärtig  nahe- 


ist. 

Das      Gesamt- Eisen 
gewicht  der  Halle  be- 
einschließlich 
Wcllbloendecke 
der  Abschieds- 
aus  Eisenfach- 
»n    der  neuen 


Abb.  7. 

des  Gerüstes 


dien-Zufnhrund 
-Vertheilung  befreit, 
kaum  noch  die  Rede 
sein. 

Die  aofaerhalb  des  Gerüstbereiches  aufzustellenden  Binder-Fufs- 
Stücke  werften  an  einem  mittels  Drahtseile  verankerten  Mast  während 

Dieselben  sind  bereits  vor  der  Auf 
ile  hergestellt, 

als 


Abb.  8. 


Union , 
Fristen 


welche  die 
und  ohne 


Arbeiten 


der  Betriebspausen  aufgerichtet 


ausgeführt  bat. 


gefäbr  3860  Tonnen. 

Die  Ausführung 
des  Werkes   ruht  in 
den   bewährten  Hän- 
den  der  Dortmunder 
bisher   innerhalb  der 
Unfall  in  i 

Glessen, 

Königl.  Reg. 


Der  fünfte  internationale  Congreft  für  Binnenschiffahrt  in  Paris  1892.  HX 


Die  eigentliche  Eröffnung  des  Cougresses,  über  dessen  Eofsercn 
Verlauf  wir  bereits  nähere  Mittbeiluugen  gebracht  haben,  and  der 
Reginn  der  Sitzungen  fand  am  31.  Juli  nachmittags  ä  Uhr  durch 
den  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten,  Herrn  Viette,  statt  Nach- 
dem  der  Minister  in    beredten   Worten   dem  Herrn  Präsidenten 

dargebracht  hatte,  wandte  sieb  derselbe  an  die  Festvertammlung  mit 
etwa  folgenden  Worten: 

«Die  Zeit  liegt  hinter  uns,  in  der  man  ernstlich  den  Vorschlag 
zu  machen  wagte,  die  Canäle  zuzuschütten,  um  auf  ihren  aus- 
getrockneten Betten  Eisenbahnen  zu  bauen.  Man  bat  begriffen,  dafs 
alle  Arten  des  Verkehrs  ausgenutzt  werden  mosten,  um  die  Aufgabe 
der  billigen  Beförderung  von  Gütern  zu  lösen,  ihre  Bemühungen 
sind  nicht  fruchtlos  gewesen.  Schon  viermal  haben  Sie  Ihre  arbeits- 
reichen Zusammenkünfte  gehalten,  in  Brüssel,  in  Wien,  in  Frankfurt 
und  in  Manchester;  Sie  haben  «ich  bestrebt,  alle  berufenen  Vertreter 
Ihrer  Sache  zu  vereinigen,  alle  Systeme  za  vergleichen,  alle  Gesichts- 
punkte und  alle  die  vielen  Einzelheiten  der  Frage  zu  erforschen, 
welche  du  wirthschaftliehe  Leben  unserer  Zeit  beherrscht 

Die  Verkörperung  kühner  Gedanken,  der  Genius  der  Erfindung, 
die  Schaffung  allmächtiger  Werkzeuge  ist  das  grofsartige  Werk  de»  • 


schwindenden  Jahrhunderts.  Rühmlich  bat  es  seine  Aufgabe  erfüllt, 
mehr  als  hundertfach  hat  es  die  Kraft  des  Menschen  vermehrt.  Als 
ea  schon  die  Hälfte  seines  Laufes  vollendet  hatte,  wurde  die  I*oco- 
motive  noch  als  ein  Ungeheuer  angesehen,  als  eine  Krartcotwidtlung 
ohne  Zweck,  als  ein  Unthier,  welche«  sehr  bald  die  Länder,  wo  es 
herrachte,  vernichten  und  den  gröfsten  Tbeil  der  Zeit  aus  Mangel 
an  Zuspruch  in  nnnützer  Rohe  verschlafen  würde.  Heute  sind  die 
Schicneuatrafsen  überlastet  durch  den  Handel. 

Der  Reisende,  der  die  Kutsche  schon  vergessen  hat,  ruft  nach 
der  Elektrir.ität,  die  den  zu  langsam  befördernden  Dampf  ersetzen 
soll.  Die  Waren,  nicht  so  hastig  and  sparsamer,  verlangen,  dafs 
durch  Verbesserung  der  natürlichen  nnd  durch  Schaffung  künstlicher 
Ströme  das  durch  den  Handel  ermüdete  Meer  int  Innere  der  Länder 
hinein  verlängert  werde.  Die  Nationen  haben  aicb  ans  Werk  ge- 
macht Sie  m.  H.  haben  diese  fortschreitende  Entwicklung  auf  Ihren 
vielfachen  Ausflügen  feststellen  können.  Denn  Sie  durchwandern 
alle  Länder  mit  dem  einzigen  Gedanken,  Ihre  Erfindungen  sich  gegen- 
seitig raitzutheilen,  der  eigenen  Arbeit,  wenn  sie  gelungen  iat,  sich 
zu  rühmen,  und  an  der  Arbeit  der  anderen,  wenn  sie  vollkommener 
ist,  zu  lernen. 

Wir  sehen,  dafa  daa  Streben  ein  ganz  allgemeines  iat:  America 
sucht  die  grofsen  Seen,  seinen  Blnnenocean,  auszunutzen;  England 
1    fühlt  sich  beschränkt  durch  die  Umarmung  seiner  unermeßlichen 
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Meere;  viel  za  früh  für  »«in«  Wünsche  hört  die  Schilf  bsrkeit  seiner 
Flüsse  »iif,  und  am  ihrer  Enge  zu  entgehen,  baut  es  Häfen  im 
Innern  den  Lumi.-«.    Um  «einen  llauptslrotn  in  Freiheit  zu  setzen 

Tebor*ll^ucneuU  lllnt.r'undTSdwtllh^eb.ft  dareh'"™* 
der  Verkehrswege  und  durch  Entwicklung  der  Binnen- 
schiffahrt die  Knien  tu  erleichtern,  deren  regelmässige  Wiederkehr 
eine  Folge  der  1  'eberproductiou  ist. 

Du  Vaterland  ein««  Jtiqoet  kann  dabei  nicht  zurückbleiben.  Die 
Vertreter  Frankreich!  werden  Ihnen  die  Grundlage  des  Gesetzes 
zeichnen,  welche«  wir  den  beiden  Kammern  vorgelegt  haben.  Wir 
kehren  nicht,  wie  man  an  Unrecht  gesagt  hat,  tum  fiscalischen 
Regime  zurück;  wir  verkünden  mit  lauter  Stimme  die  Freiheit  der 
die  uns  aU  Grundaata  gilt.   Wir  bescheiden  uns, 


("anale  ausstatten  wollen.  Das  üeacti 
wird  seine  Früchte  tragen;  wir  sind  es  uns,  unseren  Einrichtungen, 
dem  Geiste  unseres  Volke*  schuldig,  ihm  einen  demokratischen 
Charakter  aufzuprägen.  Wir  werden  besonders  die  Klcinschiffahrt 
berücksichtigen,  deren  Lus  unsere  lebhafte  Aufmerksamkeit  erweckt. 

Sie,  meine  Herren,  haben  diese  Fragen  in  volles  Lieht  gerückt 
Sie  haben  die  Aufmerksamkeit  der  Regierungen  und  der  Völker 
darauf  gelenkt,  nnd  so  haben  Sie  der  ganzen  Welt  einen  aus- 
gezeichneten Dienst  geleistet.  Ihre  Anwesenheit  in  »o  gruf»er  Zahl 
ist  die  sichere  Gewähr,  daf«  die  Arbeiten  des  Congrrsses  an  Paris 
würdig  sind  Ihrer  selbst,  nurdig  dieser  Hauptstadt  und  der  Nation, 
die  die  Ehre  übernommen  haben,  Ihnen  herzliche  Gastfreundschaft 


anzubieten." 

Auf  die  Erwiderung  des  Vorsitzenden  Cousle,  über  die  bereits 
berichtet  ist,  nahm  als  Vertreter  Deutschlands  S.  Eicellena  Herr 
Miniiterialdirector  Schultz  au*  Berlin  das  Wort: 

.Die  Worte  —  »o  etwa  fährte  der  Redner  in  französischer 

(,'ongrcfs  soeben  eröffnet  worden  ist,  werden  nicht  verfehlt  haben,  bei 
allen  Anwesenden  die  lebhafteste  Befriedigung  hervorzurufen.  Indem 
ich  dem  Herrn  Minitter  der  öffentlichen  Arbeiten  und  dem  Herrn 
Präsidenten  des  Organisation«- Ausschusses  für  ihre  ausgezeichneten 
und  liebenswürdigen  Eröffnungsreden  meinen  Dank  ausspreche,  darf 
ich  zu  meiner  Legitimation  anführen,  daf«  da*  Deutsche  Reich  —  ab- 
gesehen von  dem  zufälligen  Umatandr,  dafs  es  mit  «einem  Namen  in 
dem  französischen  Alphabet  die  erste  Stelle  einnimmt  —  snm  ersten 
Mal  aof  einem  im  Aaslande  tagenden  Binnenschiffahrt*- Congrefs 
amtlich  vertreten  ist.  In  Deutschland  bricht  sich  die  Ueberzeugung 
Notwendigkeit,  die  natürlichen  Flüsse  in  verbessern  nnd 
und  das  Netz  der  künstlichen  Wasserwege  zu  rrr- 
ad  zu  vervollkommnen,  immer  mehr  Bahn  und  verstärkt  und 
vertieft  sieh  von  Tag  zu  Tage.  Die  Regierungen  macheu  die  gröftten 
Anstrengungen,  das  auf  diesem  Gebiete  früher  vielleicht  Versäumte 
nachzuholen  and  die  in  den  SchifTahrt*«trar«rn  rahenden  Schätze  zu 
heben  nnd  dem  allgemeinen  Wohle  nutzbar  zu  machen.  Ebenso 
lassen  es  sich  die  Privatvereine  angelegen  sein,  da*  allgemeine  Inter- 
esse für  die  Fragen  der  Binnenschiffahrt  wachzurufen  und  zu  Ver- 


la gleicher  Weise,  wie  mit  der  Verbesserang  und  Regulirang 
der  natürlichen  Flüsse  and  der  Vermehrung  der  künstlichen  Wasser- 
strafsen,  beschäftigen  sich  die  Regierungen  und  die  öffentliche 
Meinung  unausgesetzt  mit  der  Verminderung  der  Hochwasser-  nnd 
Eisgangsgefahren.  In  dieser  Beziehung  darf  ich  hervorheben,  dafs 
Seine  Majestät,  der  deutsehe  Kaiser  und  König  von  Preufseu,  mein 
erhabener  Herr,  aus  eigener  Initiative  befohlen  hat,  die.  Ursachen 
der  neuerding*  stattgehabten  L'ebcrsen« 


ibrung  der  Hoch- 


zur  V. 


den  beste 
etliche  Me 


ob  die  bei  der  Reguli 
Flüsse  angewandten  Grün» 
wa«sergefahren  beigetragen  haben. 

Die  sachgemäße  und  objectiv«, 
gleitete  Art  und  Weise,  in  welcher 
Binnenschiffahrt*  -  Kongresse  diese,  die 
l.irade  beschäftigende  Frage  behandelt  und  erschöpft  haben,  hat  nicht 
verfehlen  können,  auf  die  Regierangen  einen 
zu  inachen.   So  glaube  ich 

persönliche  Anriebt,  aussprechen  au  können,  daf«  das  Deutsche  Reich 


i  Erfolgen  be 
international  ezi 
nung  in  hohen 


•ein  wird. 

Wir  treten  in  die  Verhandlungen  mit  der  zuversichtlichen  Hoff- 
nung ein,  dafs  sie  nicht  nur  das  Interesse  an  den  Fragen  der  Binnen- 
schiffahrt vermehren  und  ans  für  die  Erfüllung  unserer  Aufgaben 
geschickter  machen,  sondern  auch  daau  beitragen  werden,  den  fried- 
lichen Verkehr 


Geschlossen  wurde  die  Reihe  der  Festredner  durch  den  Herrn 
Court  en  «  y  -  Bo  y  le,  den  Vertreter  England*. 

Nach  dieser  feierlichen  Eröffnung  fand  die  Festsetzung  de« 
Congref.au.scbus.e.  statt,  der,  wie  bereit»  erwähnt,  au.  den  Mit- 
gliedern des  Vorbereitungsausacbusses  und  einer  Anzahl ,  auf  Vor- 
schlag de«  Generalsecretärs,  Herrn  de  Mas,  neu  einberufener  Ver- 


treter der  verschiedensten  Nationen  gebildet  wurde.  Bei  dem  Um- 
fange de«  C'oogresses  —  e*  nahmen  Über  1000  Personen,  darunter 
mehr  als  300  Deutsche,  Theil  —  kann  es  nicht  wunder  nehmen, 
wenn  noch  19  Herren  als  stellvertretende  Vorsitzende  nnd  '<  Schrift- 
führer zur  Uebemahme  dieaes  Ehrenamte*  gebeten  worden.  Aufscr 
den  bereits  im  Vorbereituugaausscbufs  thätigen  Deutschen  sind  neu 
hinzugetreten  die  Herren  Ministerialdirector  Excellens  Sehalts  und 
Oberbaadirector  Wiebe  (Berlin)  als  stellvertretende  Vorsitzende, 
Handelskammersyndicus  Dr.  Nebelthau  (Bremen)  als  Schriftführer. 

Die  Hauptarbeit  des  Co u gresaes .  die  Berathung  nnd  Beschlaf*- 
fassang  über  die  aufgestellten  Fragen,  mufsto  naturgomäfs  in  die 
vier  Abtheilungen  gelegt  werden.  Zur  Besprechung  waren  von  dem 
VorbereitungsausBchufs  10  Fragen  gestellt,  die  durch  .'<.'>  Bericht- 
erstatter der  verschiedensten  Länder  theilweise  einer  geradezu  master- 
gültigen Bearbeitung  unterzogen  waren.  Dank  der  grofaen  Umsicht 
und  Thatkrafl,  mit  der  alle  vorbereitenden  Schritte  eingeleitet  waren, 
konnte  es  ermöglicht  werden,  schon  vor  Beginn  des  Congresses  die 
Berichte  in  deutscher,  englischer  and  französischer  Sprache  den 
Theilnchmcrn  zugänglich  zu  machen,  und  so  traf  denn  zu,  was  za 
erwarten  war,  dafs  eine  Fülle  tief  durchdachter  Gedanken  and  ein 
reiches  Maf«  gesammelter  Erfahrungen  in  den  Verhandlungen  zum 
Ausdruck  gelangte.  Die  hochinteressanten  Auseinandersetzungen, 
wie  sie  im  Laufe  der  Verhandlangen  vorkamen,  hier  wiederzugeben, 
würde  weit  über  den  Rahmen  dieser  Mitteilungen  hinausgehen;  es 
wird  nur  möglich  sein,  den  eigentlichen  Kern  der  lehrreichen  Be- 
sprechungen vorzuführen.  Sämtliche  Abteilungen  traten  am  Vor- 
mittag des  0.  Juli  in  Thätigkeit,  die  sich  bis  znm  Ä  Juli  erstreckte, 
um  dann  von  den  zweitägigen  GeaatnUitaunge»  abgelöst  zu  werden. 

Den  Vorsitz  der  ersten  Abtheilung,  die  sich  mit  dem  Bau 
und  der  Unterhaltung  der  Wasserstrafsen  beschäftigte,  hatte 
der  Staatsrath  Armand  Rousseau,  ehemaliger  Untcretaatssccretär 
.  im  französischen  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeilen,  übernommen. 
Ihm  zur  Seite  standen  vier  stellvertretende  Vorsitzende,  darunter  als 
Deutscher  Professor Schlichting  (Berlin),  und  7  Schriftführer.  Zur 


die  Fragen: 

1.  Die  Mittel  zur  Befestigung  der  Ufer  und  Böschungen 
unter  Voraussetzung  eines  Betriebes  mit  grofscr  Geschwin- 
digkeit. 

S.  Die  Speisung  der  Canälc,  Wasserverbrauch  je  nach  der 
Vergrößerung  des  Tiefganges.  Mittel,  am  den  Spei 
za  decken. 

3.  Dichtung  der  Cauäle  gegeu  Durchsickern, 
verfahren,  Kostenpreise  der  einzelnen  Diehtnngsarbeiten,  Vör- 
und  Nachtheile  derselben. 

4,  Wasserbehälter.  Die  verschiedenen  Gattungen  der  Be- 
hälter, ihre  Bauweise,  Höhe  und  Profile  der  Abschlufswcrke, 
Fundirungs-  nnd  Ausführungsart,  Ueberfälle,  Speisungen, 
Grundabläsac.  Technische  und  administrative  Bedingungen 
der  mehreren  Zwecken  dienenden  Behälter.  Vor-  and  Nach- 
theile der  Benutzung  desselben  Behälter*  zur  Canalspeisung, 
für  landwirtschaftliche  Bewässerung  und  für  Fabriken. 

Die  erste  Frage  hatte  vier  Beantwortungen  gefunden.  An  der 
Spitze  steht  der  Bericht  des  Professors  Schlichting.  betitelt:  .Be- 
festigung der  Canalufer";  als  zweite  Arbeit  sei  die  des  Chefingenieurs 
Pe.lin  (Douai)  genannt,  die  die  Uferbefctigung  der  Canale  Sord- 
Frankrcich*  behandelt.    Den  Bericht  über  dio  Befestigung  der  hol- 


fe««or  Schlichting  begründet 
recht«  F.infassuugeu  der  Caaal 


l 'anale  hatte  der  Chefingenieur  van  der  Bierden 
(Mastricht)  übernommen,  und  endlich  berichtete  der  russische  Chef- 
ingenieur v.  Hörscbelmann  über  einige  in  Rufsland  auageführte 
Bauten  zur  Befestigung  der  Canalbö«cbungcn.  Eine  Fülle  reifster 
Ueberlegungen  und  gediegenster  Erfahrungen  ist  in  den  Berichten 
niedergelegt,  eine  wahre  Fundgrube  für  diejenigen,  die  sich  wissen- 
schaftlich oder  praktisch  mit  der  Frage  beschäftigen  wollen.  Pro- 
Bericht, in  welchem  er  für  senk- 
r  Canale  eintritt,  und  führt  au»,  daf*  hierdurch 
der  Kiuriul's  des  Wellenschläge«  gemindert  und  die  zu  schützende 
Fläche  auf  eine  sehr  geringe  Höhe  beschränkt  wird,  doch  scheinen 
seine  Ausführungen  die  Zweifel  der  französischen  und  belgischen 
Ingenieure  nicht  beseitigt  zu  habeu.  Nach  laugen  Für-  und  Gegen- 
reden, an  denen  «ich  von  den  deutschen  Ingenieuren,  aufscr  den 
Professoren  Schlichting  und  Engels  (Dresden),  Regierangsrath 
Wernckinck  und  der  Erbauer  des  Nord-OstMe-Canzüa,  Wirklicher 
Baen.ch  (Berlin) 
beteiligt,  wird  i 
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Herren  Pe»lin.  Sehocndorfcr,  de  Reeve  und  Carller  vor- 
geschlagene 8cnluf«fa»*uug  angenommen: 

1.  Der  bei  den  Canklen  Nord  Krankreich«  angewandte  Ufer- 
■ehuta,  der  «ich  nuf  die  unmittelbarste  Nähe  de«  Wasserspiegels 
beschränkt  and  aus  riner  wenig  über  Wasser  vorstehenden 
Steinbrkleidnng  besteht,  deren  Fufs  unter  Wasser  mit  kleinen 
Ifäbleu  befestigt  ist,  genügt  für  Canäle  mit  ircringen  Ge- 
schwindigkeiten und  wird  für  solche  empfohlen. 

Die  Abthrilung  spricht  den  Wunsch  aus,  ea  möchten, 
um  die  beim  Erie-Caual  gefundenen  Ergebnisse  zu  verroll- 
ständigen,  in  den  Terachiedenen  Landern  Beobachtungen  ge- 
macht und  Erfahrungen  gesammelt  werden,  damit  an  der  Hand 
derselben  der  Znsammenhang  bestimmt  werden  kann,  der 
r  wischen  Geschwindigkeit,  Zugkraft  und  Schiflaqiicnchnitt 
einerseits  und  der  Uberflache  und  der  Form  des  Wasser- 
querschnitts, sowohl  der  See-  als  auch  der  Binneuachiffahrta- 
canlile  anderseits,  besteht. 

:•.  Die  in  dieser  Richtung  gesammelten  Erfahrungen  sollen 
auf  dem  nächsten  Congrefa  zur  Besprechung  gestellt  werden. 
Die  aweite  Frage  hatte  in  Herrn  Ingenieur  Leboueq  (Vpres) 
und  dem  Chefingenieur  Denys  (Epiual)  awej  Berichterstatter  ge- 
funden. Herr  Denys  ergänzt  seine  schriftlich  festgelegten  An- 
schauungen durch  mündliche  Mittheilungen  und  kommt  au  dem 
Schlufs,  da/s  wegen  der  Versehiedenartigkeit  der  Verhältnisse  die 
Frage  allgemein  nicht  beantwortet  werden  kennt-.  An  den  weiteren 
Besprechungen  betheiligten  sich  besonders  die  französischen  In- 
genieure Peslin  und  Bourguin,  worauf  der  Vorsitzende  die  nach- 
schlag brachte: 

.Die  Abtheilung  spricht  die  Ansicht  ans,  dsüs  die  wichtige 
Krage  der  Speisung  der  Canäle  ein  unausgesetzte«  Studium  er- 
fordert, und  dafs  die  mitgcthciltcn  Angaben  im  hoben  Grade 
die  Beachtung  der  Ingenieure  verdienen;  sie  hält  dafür,  dafs 
die  von  dem  Einaelnen  gemachten  Erfahrungen  so  viel  als 
möglich  der  Ueffeatlichkeit  übergeben  werden,  um  sie  für  das 
Allgemeinwohl  nutabar  machen  au  können.    Sie  bemerkt  end- 
lich, dafs  der  erste  Theil  der  gestellten  Frage  besonders  um- 
fangreiche Studien  erheischt,  und  empfiehlt  deshalb  den  zu- 
künftigen Congresaen,  diese  wichtige  Frage  wieder  auf  die 
Tagesordnnng  au  seticn.* 
Aach  die  dritte  Frage  hatte  nur  awei  Berichterstatter  gefunden. 
Sie  war  behandelt  vom  I 'befingenieur  Thoux  (Nancy)  und  von  dem 
bekannten  italienischen  Ingenieur  Luigi  Laiggi  (Genua),  der  in 
seinem  »ehr  sorgfältig  bearbeiteten  Schriftstück  die  Mittel  bespricht, 
die  in  Italien  gor  Wasscrdicbtung  der  Canäle  angewandt  worden 
sind,    Herr  Luiggi  tbeilt  zunächst  mit,  dafs  der  vorliegende  Bericht 
in  Gemeinschaft  mit  dem  Vorsitzenden  dea  Rath.  «  für  die  öffent- 
lichen Arbeiten  in  Korn.  Herrn  Pompiani,  aasgearbeitet  sei  und  giebt 
einige  erläuternde  Bemerkungen.     Hierauf  entspinnt  «ich  eine  leb- 
hafte Erörterung  über  die   verschiedenen   Dichliingsverfabren  und 
Uber  die  au  wählende  Stärke  bei  Herstellung  von  Betondecken  im 
t'analqnerschnitt,  die  endlich  gu  der  vom  Vorsitzenden  festgestellten 
Beschlufsfassung  führt: 

.Die  Abtheilung  ist  der  Ansicht,  dafs  die  Dichtung  der 
Canäle  ebenio  wie  die  Speisung  derselben  dea  fortgesetzten 
Studiums  und  der  bestündigen  Aufmerksamkeit  der  Ingenieure 
und  der  Congrew  bedarf;  »ie  glaubt  besonder«  hervorheben 
zu  müssen,  wie  wichtig  es  aus  ökonomischen  Rücksichten  ist, 
über  die  Stärke  der  Betondlchtungeu  uud  die  Art  und  Weise 
der  Ausführungen  weitere  Erfahrungen  sn  sammeln.* 
Umfangreichere  Bearbeitung   hatte  die  vierte  Frage  gefanden. 
Sechs  höchst  gehaltvolle  und  das  ganze  Gebiet  der  Wasserbehälter 
erschöpfende  Berichte  geben  Kunde  von  dem  Interesse,  welche«  dieser 
Kruge,  die  :i-.i-;-:i  in  Deutschland   in::'  rjer  T-igeaurdnung  «tfgVtj  äH«J«jfl 
halben  entgegengebracht  wird. 

Als  erster  von  den  Berichterstattern  sei  der  Geueratsecretär 
von  Aegypten,  Barois  (Kairo),  genannt.  In  «einem  Bericht  «ind  die 
Wasserbehälter  von  Englisch  -  Indien  einer  Besprechung  unterzogen. 
Als  «weiter  möge  der  spanische  Chefingenieur  1,'laurado  (Madrid) 
folgen,  der  Uber  die  In  Spanien  errichteten  Wasserbehälter  Auskunft 
giebt.  Ihm  sehliefst  sich  der  Generalinspccteur  Bouvicr  mit  seinen 
Mittheilungen  über  die  Behälter  Südfrankreichs  an,  die  zu  einem 
Ganzen  abgerundet  werden  durch  die  Berichte  des  Ingenieurs 
Cadart  (Langres)  Uber  die  Wasserbehälter  im  Departement  Haute- 
Marne  und  de»  Chefingenieur»  Fontaine  (Dijon)  über  die  Speisung 
de*  Mittelland-  und  Burgunder  Cunal».  AI«  letzter  bringt  der  rassische 
Chefingenieur  ».  Hörschelmann  eine  Bearbeitung  der  hauptsäch- 
lichsten Wasserbehälter  in  Rufsland,  aodafs  fast  der  gange  Erdball 
in  diesen  Berichten  bedacht  itt- 

Wie  nicht  anders  au  erwarten,  knüpfte  sich  eine  sehr  lebhafte 
Erörterung  an  die  Berichterstattung,  die  von  Herrn  Cadart  eingeleitet 


wurde.    Nach   längerem   Meinungsaustausch  zwischen   den  Herren 
Boavier,  Schlichting,  Peletreau,  Carlier,  Decoeur  und  Fontaine  konnte 
am  27.  Juli  die  Abstimmung  ober  die  von  Herrn  Decoeur  aufgestellten 
Schlufssätze  erfolgen,  die  allgemeine  Billigung  fänden: 
I.  Wasserbehälter  mit  Erddlmmen. 

1.  Obgleich  die  Beispiele  von  Erddlmmen  mit  einer  gröberen 
Höhe  als  15  m  in  Frankreich  nicht  häutig  sind,  erscheint  es 
zulässig,  dieses  Maf«  zu  überschreiten.  In  diesem  Falle  ist  die 
Lösung  der  Frage  wesentlich  von  der  Menge  und  Beschaffenheit 
de«  zur  Verfügung  «tehenden  Boden«,  von  dem  Kostenvergleich 
für  F.rddamm  oder  Mauerwerksdamm  nnd  von  der  natürlichen 
Beschaffenheit  de«  Untergrunde«  abhängig  sn  machen. 

2.  Da«  Zubereiten  des  Boden«  mit  Dampfmaschinen  oder 
Zogthicren  ist  wegen  der  guten  Ergebnisse,  die  damit  erzielt 
wurden,  durchaus  gu  empfehlen,  und  sollte,  wo  immer  nur 
möglich,  stet»  vorgeschrieben  werden.  Da«  Stampfen  mit 
Handbetrieb  ist  sehr  viel  kostspieliger  und  läfst  eine  gleich- 
mäfsige  Arbeit  nicht  erwarten. 

3.  Ea  ist  anaaratben,  die  Krddämme  nicht  go  rasch  in  die 
Höhe  zu  treiben  and  besonders  die  gemauerten  Steinbeklei- 
düngen  an  der  bergseitigen  Böschung  nicht  gleichzeitig  mit 
dem  Lettendamm  auszuführen.  Zwiseheu  der  ErdschUttung 
und  der  Herstellung  der  Stciubeklcidung  an  der  betreffenden 
Stelle  soll  möglichst  ein  Zeitraum  von  zwei  Wintern  liegen. 

1  Da«  von  den  Wasserwerken  Edinburgh  und  bei  Torcy- 
neuf  angewandte  Verfahren,  wonach  die  Wasserentnahme  in 
einem  aufaerhalb  des  Sperrdamme«  nach  der  Rergaeite  zu 
»tehenden  Thurm  statt  findet,  der  möglichst  in  natürlichem 
Boden  eingebaut  i«t,  kann  durchaus  empfohlen  werden.  Der 
Abnufacanal,  unmittelbar  am  Fufae  de«  Thurme.  qaer  durch 
den  Damm  gehend,  erleichtert  die  Herstellung  einer  gleieh- 
mäfsigen  Dammschüttung  ungemein. 

5.  Das  von  Herrn  Cadart  mitgetheilte  Verfahren  aar  an- 
nähernden Berechnung  de»  Preise«  für  einen  Wasserbehälter 
mit  Erddamm  scheint  annehmbar  für  Voranschläge,  bei  denen 
ea  auf  eine  grofse  Gcnanigkeit  nicht  ankommt. 

II.  Wasserbehälter  mit  Mauerwcrkedammen. 

6.  Der  Querschnitt  de»  Deiche*  voo  Chartrain  oder  jede» 
anderen  Damme»,  der  »ich  diesem  nähert,  und  eine  Form  hat, 
welche  die  Spannungen  in  der  Vorkaute  der  Mauer  möglichst 
abschwächt,  ist  gu  empfehlen. 

7.  Bei  gutem  Material  kann  man,  ohne  unvorsichtig  gu  »ein, 
dem  Mauerwerk  eine  Pressung  bis  gu  12  kg  qcm  anmuthen. 

8.  Als  GrundriXsform  für  Sperrmauern  «cheint  die  mit  der 
convezen  Seite  bergaufwärts  gerichtete  Carre  empfehlenawcrth 
zu  «ein. 

9.  Die  Ingenieure  werden  besonders  darauf  aufmerksam 
gemacht,  beim  Bau  von  Sperrmauern  Mafsregeln  zu  ergreifen, 
die  geeignet  sind,  das  Eindringen  des  Wassert  in  da»  Mauer- 
werk während  dea  Baue*  soviel  wie  möglich  zu  verhindern  und 
die  Einwirkungen  etwa  auftretender  Quellen  abzuschwächen. 

Hiermit  war  das  Arbeitsfeld  der  ersten  Abtheilung  erschöpft.  Nach 
einer  sehr  beifällig  aufgenommenen  Mittheilong  des  Herrn  Decoeur 
über  einen  von  ihm  erfundenen  und  in  den  Annale«  dVjr  pimU  et 
chatutsrrj  1881  veröffentlichten  hydraulischen  Widder  wurden  die 
Sitzungen  dic«er  Abtheilnng  am  27.  Juli  geschlossen.  — 

Die  zweite  Abtheilung,  die  sich  mit  dem  technischen 
Betriebe  zu  befassen  bat,  der  Zahl  ihrer  Mitglieder  nach  wohl  die 
kleinste,  trat  in  ihre  Besprechungen  ein  unter  dem  Vorsitz  dea 
Präsidenten  dea  Verein*  der  Civilingenieore,  Herrn  Boquet  (Paris). 
Neben  ibui  walteten  vier  stellvertretende  Vorsitzende  ihre»  Amte», 
von  denen  der  Ober-Baudircctor  Honseil  aas  Kartsruhe  Deutsch- 
land vertrat  Zuerst  kam  die  5.  Frage  „Canalsperren  auf  Canälen 
und  canalisirten  Flüssen  *  sur  Verhandlung.  Berichterstatter  in 
dieser  Frage  waren  Wasserbauinspector  Germelmann  (Berlin), 
Chefingenieur  Mnillict  ; Brüssel;,  Secretär  des  MarioeayndicaU 
Captier  (Pari»),  Chefingenieur  Derome  (Compiegne)  und  Chef- 
ingenieur Maaoyer  (Never»;.  Zu  lebhaften  Auseinandersetzungen 
gab  der  Bericht  de*  Weascrbzuinapectors  Gcrmctmann  Veranlassung, 
in  welchem  mitgetheilt  war,  dafs  in  Prenfsen,  soweit  das  Gebiet 
rechts  der  Elbe  in  Frage  kommt,  Canalsperren  für  Unterhaltung*- 
arbeiten  während  der  eigentlichen  Schiffahrtsgeit  im  allgemeinen 
nicht  zugelassen  und  alle  nöthigen  Ergänzungsarbeiten  während  der 
Wintermonate  vorgenommen  würden.    Nach  französischen  und  bei- 


frischen  Anschauungen  hält  man  ein  derartiges  Vorgehen,  tmU  der 
viel  günstigeren  klimati.chen  VerhJUtni..e,  für  kaum  möglieh.  Die 


1.  Bei  den  grofaen  canaliiirten  Flüssen  mit  Doppelsehlensen, 
wie  bei  der  unteren  Seine,  dürfen  Sperren  nicht  vorgenommen 
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werden.  Sperren  sind,  wenn  sir  nicht  ganz  ausfallen  können, 
nur  auf  die  Canälc  in  beschränken. 

2.  Auf  Canälen  darf  die  Dauer  der  Sperren  au  Unter- 
kaltungsswecken  uicbt  Uber  10  Tage,  zum  Zwecke  des  voll- 
ständigen Umbaue«  nicht  Ober  einen  Monat  betragen. 

3.  F.«  ist  wünachcnawcrth,  dafa  dem  nächsten  Congrefa 
weitere  Aufschlüsse  über  die  technischen  Bedingungen  und  auf- 
gewandten Kosten  bei  Herstellung  von  Unterhaltung«-,  beso 
Maucrarbcitcn,  während  der  Wintersperren  gemacht  werd 

In  der  Sitzung  dca  26.  Juli  trat  die  Abtheilnng  in  die  Rerathnng 
der  6.  Frage  ein:  .Ziehen  der  Schiffe  auf  Canälen,  auf  canalisirten 
und  anf  frei  fliehenden  Flüa»en".  Die  zweckmäßigste  und  billigste 
Portbewegungsart  der  Schifftlastcn  hat  eine  so  hohe  wirtschaftliche 
Bedeutung  und  ist  mit  der  fortschreitenden  Technik  ao  vielfältigen 
Umgestaltungen  unterworfen,  dafa  ea  gerechtfertigt  erscheint,  wenn 
die  Schinahrta-Congresse  sich  immer  wieder  mit  der  Besprechung 

«chiedraen^lJnder  '  mitthcilen!  Ein  schöne»  Stück  Erfahrung  nnd 
technischen  Wissens  ist  in  den  acht  Berichten,  die  diese  Frage  be- 
handeln, niedergelegt.  Mit  Befriedigung  kann  hier  festgestellt  werden, 
daf»  Deutachland  in  dieser  Richtung  nicht  im  Hintertreffen  steht, 
legen  doch  die  Berichte  dea  Altmeisters  auf  dem  Gebiete  des  Schiffs- 
Inges,  dea  bewahrten  Generaldirektors  Bellingroth  (Dresden),  des 
Geheimen  Kauraths  Dieckboff  (Potsdam),  das  Rheinachitfahrts- 
inapeetnra  Mütze  (l'nblcsw)  und  dea  Benraths  Thiem  (Eberswaldei 
Zeugnif«  davon  ab,  dafa  man  in  die.er  Frage  .alle  Mann  an  Bord- 
hat. Aufscr  den  Berichten  der  genanntes  deutschen  Ingenieure  lagen 
noch  aolche  ror  von  dem  Chefingenieur  John  Bogart  (New -York) 
.Ziehen  der  Schiffe  anf  dein  Eriecanal  nnd  Kohlentransport  auf  dem 
Ohio",  von  dem  Chefingenieur  Camere  (Paria)  .Das  Ziehen  der 
Schiffe  auf  der  unteren  Seine',  von  dem  Chefingenieur  Derome 
(Compicgnc)  .Das  Ziehen  der  Schiffe  auf  den  Canälen  Nord-  und 
Ost-Frankreichs*,  dem  Director  der  Tauerei -Gesellschaft  auf  der 
oberen  Seine,  Laamollea  (Paria)  .Das  Ziahen  der  Schiffe'  und  den 
Cirilingenieuren  Molinoa  und  Bovet  (Paria)  .Das  Ziehen  der  Schiffe 
auf  canalisirten  Flüssen*.  Die  Verhandlungen  gestalteten  sich  sehr 
ine  Menge  Neuerungen  kamen  «um  Vortrag.  Sehr 
die  Mittheilungen  de«  Herrn  Boret  über  einen  von 


ihm  erfundenen  magnetischen  Flaschenzug,  nnd  mit  grober  Auf- 
merksamkeit wurden  die  Erörterungen  des  Herrn  Camcrc  Uber  ange- 
stellte Versuche  bezüglich  dea  Schiffszugea  auf  der  unteren  Seine 
entgegengenommen.  Der  Vortrag  des  Herrn  Boret  Ober  elektrische 
Zugkraft  und  die  Erläuterungen  des  Herrn  Maurice  Levy  Uber  die 
Erfahrungen,  die  mit  dem  beweglichen  Drahtseil  ohne  Ende  beim 
Schtep|>en  anf  dein  Marne-Canal  bei  Saint  Manr  gemacht  waren,  füllten 
die  Siuong  des  26.  Juli.  Nachdem  in  der  Sitzung  vom  27.  Juli  Herr 
de  Mas  Uber  die  von  ihm  ausgeführten  Untersuchungen  rar  Feet- 
stellung  der  Zugwiderständc  Mittheilung  gemacht  und  Herr  De- 


rome eine  Vergleichung  der  Koaten  der  Schiffsbewegnng  in  America, 
und  in  Frankreich  vorgenommen  hatte,  wurde  am  28.  Uber  die  nach- 
stehenden Sätze  Beschluf«  gefafst: 

1.  Ea  ist  wünschenswerth,  dafs  über  die  Vertheilung  der 
Zugkraft  in  den  Haltungen  eanalisirter  Flüsse  Unterauchungen 
in  der  Weise  angestellt  werden,  wie  die«  von  den  Herren 


2.  In  Anbetracht  de*  Umstände«,  dafs  aich  das  Schleppe» 
mittels  Seile«  ohne  Ende  vortheilhaft  erweist,  wenn  die  Dreh- 
bewegungen dea  Seiles  unschädlich  gemacht  werden  können, 
was  bis  jetit  noch  nicht  vollkommen  gelungen  ist,  wird  der 
Wonach  ausgesprochen,  ea  möchte«  die  Versuche  von  St  Maur 
nnd  am  Oder-Spreeeanal  zu  Studienzwecken  fortgesetzt  werden. 

3.  Es  wird  wünschenswerth  sein,  mit  dem  von  Herrn  Rovet 
vorgeführten  elektrischen  Zugmittel  noch  weitere  Verlache  an- 


4.  E«  ist  antustreben,  daf«  jede«  Schiff  eine  Urkunde 
den  Zugwiderstand  besitzt,  den  ea  bei  verschiedenen  Geschwindig- 
keiten ausübt. 

5.  Die  zweite  Abtheilung  hält  die  von  Herrn  de  Mas  aus- 
geführten Versuche  für  sehr  wichtig  nnd  spricht  den  Wunsch 
ans,  es  möchten  diese  Untersuchungen  weiter  bis  ins  einzelne 
durchgeführt  nnd  hierbei  der  Eintlufs,  den  der  Zu«tand  der 
Oberfläche  des  zu  schleppenden  Schiffes  auf  den  Zugwiderstand 
hat,  mit  besonderer  Aufmerksamkeit  verfolgt  werden. 

6.  Die  Abtheilung  spricht  den  Wunach  aus,  dafa  die  Frage 

if  den  Wasser- 


(Sehluls  folgt) 


Vermischtes. 


Auf  der  diesjährige!  VI.  Internationalen  Kunstausstellung  In 
München  ist  auf  dem  Gebiete  der  Bankuoat  den  Architekten  Job. 
Bae«  in  Brü««el,  Geh.  Regierungarath  Prof.  Jul.  Raschdorff  in 
Berlin  und  Friedr.  Schaehner  in  Wien  die  II.  Medaille  zuerkannt 
worden. 

Prelsbevrerbung  für  ein  krebshaas  in  Hörnum.  Aafaer  dem  vom 
Beurtbeilungs  -  Ausschuf*  zum  Ankauf  empfohlenen  Entwurf  (vgl. 
Seite  83S  d.  J.)  ist  nachträglich  auch  der  Entwurf  mit  dem 
Zeichen  Q,  Verfasser  Regierung« •  Baumeister  Sehoenfelder  in 
Bochum  angekauft  worden. 

Eine  Preisten  rrbung  für  den  Neubau  eine«  Krankenhaus««  In 
Sonderburg  hat  der  Kreisausschufs  des  Sonderburger  Kreise«  aus- 
geschrieben. Die  Bedingungen,  daa  Bauprogramm  und  die  sonstigen 
Entwurfs- Unterlagen  sind  von  dem  Krei*au*schaft  Secretär  Johannsen 
in  Sonderburg  zu  beziehen.  Da«  Preisgericht  besteht  au«  den  Herren 
Regierung»-  und  Baurath  Reinike  und  Landbauinspector  Angel- 
roth  in  Schleswig,  sowie  drei  Mitgliedern  des  Kreisausschusse«.  Es 
sind  zwei  Preise  von  600  und  300  Mark  auagesetzt  Die  Entwürfe, 
bestehend  in  Skizzen,  Erläuterungen  und  Kostenüberseblag  aind  bis 
zum  1.  October  d.  J.  beim  Krciaansachufa  einzureichen  (vgl.  den 
Anseigentbeil  in  Nr.  83 a  d.  B1-). 

Eine  Prelsbewerhung  für  eine  Central-Markthalle  In  Budapest 
ist  soeben  vom  dortigen  Magistrat  ausgeschrieben  worden.  Verlangt 
werden  Skizzen  mit  annäherndem  Kostenanschlag.  Die  ßaufliehe 
beträgt  10400  um.  Es  aind  fünf  Preise  ausgesetzt,  und  zwar  drei  zu 
2000  und  zwei  zu  1000  Gulden  ö.  W.  Von  de 
wird  der  vom  Preisgericht  sowohl  in  teehnisc 
bezüglich  des  Marktvcrkrhrs  ala  bester  und 
kannte  Entwarf  zur  Ausführung  angenommen;  der  Verfasser  soll  mit 
der  Ausarbeitung  der  Plane  und  der  Bauleitung  betraut  werden.  Die 
Arbeiten  aind  bi«  zum  15.  Deceinber  d.  J.,  mittags  12  Uhr,  im  Bureau 
des  Sladtbaudirrctor*  im  Neuen  Stadthause  einzureichen,  von  wo  auch 
daa  llaaprogramm,  die  Wettbewerbsbedingungen  mit  den  technischen 
Beilagen  und  dem  Namensvcrzeichnifs  der  in-  und  ausländischen  Preis- 
rirhter,  sowie  gewünschte  Aufklärungen  au  erhalten  sind. 

Betreffs  eine»  Prelsauswlirelbens  für  ein  lirschiiruhau»  der 
Versicherungsanstalt  für  daa  Königreich  Sachsen  in 
weisen  wir  auf  den  Auzeigentheil  dieser  Nummer. 


Irreadner  alt*  Sehmledearlrcllcn  den  Barock  und  Romeo. 
Zeichnerische  und  pbotographischc  Aufnahmen.  Von  Architekt 
Riehard  Weifse,  Professor  an  der  Königl.  Kunstgewerbeschule  in 
Dresden.  Dresden,  GUbenache  Hof- Verlagabuchhandlung  (J.  Bleyl). 
Preis  90  A. 

Seit  Jahren  sammelte  Weifse  die  »ehnnen  Schmicdcwerke,  welche 
Alt -Dresden  beherbergt    Zunächst  stellte  er  sie  in  einfach  klarer 

mittel  für  die  Schüler  der  Dresdner  Kunstgewerbeschule ,  so  an- 
knüpfend an  die  örtliche  Kunstüberlieferung.  Die  Sammlungen  des 
Staates,  namentlich  aber  auch  die  höchst  bedeutende,  lange  nicht 
genug  bekannte  Sammlung  alter  Schmiedewerke  im  Besitz  dea  Fahrt - 
canten  Emil  Kühnscherf  boten  ihm  wichtige  Ergänzungen  zu  den 
noch  reichlich  an  ihren  ursprünglichen  Dcatimmungaortcn  befind- 
lichen Werken.  Dieae  aind  zumeist  nicht  von  gröfstem  Mafaatsbe, 
in  dieser  Beziehung  nicht  zu  vergleichen  mit  jenen  etwa  vom  Stauis- 
lausplati  in  Nancy,  vom  Sehlof«  Hamptoncourt ,  vom  Bclvcdere  in 
Wien  und  der  Residenz  in  Würzburg,  aber  sie  bieten  für  den 

als  sie  sieb  mit  der 


Zumeist  handelt  ca  sich  um  geschmiedete  Bandeisen,  denen  orna- 
mentale '1  heile  aus  Eisenblech  angesetzt  sind.  Ralcon-  und  Treppen- 
gitter. Oberlichter,  TbUrbeschläge  wiegen  vor.  Auch  einige  Hofgitter 
sind  dargestellt  Die  Zeichnung  ist  oft  überraschend  eigenartig,  die 
Behandlung  stets  eine  dem  Schmiedeeisen  völlig  angemessene.  Lehr- 
reich sind  namentlich  die  Detaildantellungen ,  welche  völlige«  Ver- 
trautsein mit  der  Technik  und  sichere  zeichnerische  Hand  bekunden. 
Im  Stil  zeigt  «ich  Ende  des  17.  Jahrhunder 
verwandten  Gebilden  ein  schnelle«  Fortschreiten 
Barock,  welcher  die  glänzendsten  Tötungen  herbeiführt  Um 
Mitte  de«  18.  Jahrhunderts  wird  die  Zeichnung  leerer  und 
loser,  doch  treten  einige  sehr  bemerkenswerte  Rocoeoschöpfungnn 
aus  der  manchmal  etwas  sperrigen  Linienführung  in  der  Zeichnung 
hervor.  Gegen  I7H0  endet  die  Schmiedekunst  mit  den  für  das  Land- 
haus geschaffenen  Werken.  Es  bereitet  sich  auch  formal  die  Zeit 
des  Gufseisens  vor,  welche  wir  erst  in   den  letzten  Jahrzehnten 

in  aei  das 
C.  G. 


V.,UC  u»  «  Hildas  l.ra.l  a  «.,(,«. 


ttl  den  i 


O.  6arr»«ia. 
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[Alle  BeibU  TolbebaMi  n  ; 

Selbstthtitiges  Pendelrogistrirwerk  für  Orts-  und  Fernbeobachtung  von  Wasserständen. 


In  einer  Anmerkung  zu  der  Abhandlung  „Der  aelbslthätige 
Universalpegel  in  Swineiuüode,  System  Seibt- Fuess auf  Seit«  410 
des  Jahrgang«  1891  diese*  Blatte*  habe  ich  bereit«  auf  die  Mög- 
lichkeit einer  wesentlichen  Vereinfachung  diese*  Apparate!  für  den 
Fall  hingewiesen,  dafs  man  auf  ein  selbstthätige*  Integriren  der 
Wasseratandsbeobachtungen  behufs  Mittelbildung  derselben  Verlieht 
leisten  will. 

Im  Auftrage  de*  Herrn  Minister*  der  öffentlichen  Arbeiten  i»t 
nun  auf  der  genanntenarta  gegebenen  Grundlage  und  nach  meinen 
weiteren  Angaben  von  dem  Präciaionsmecbaniker  Herrn  R.  Fuess  in 


Berlin  da*  selbstthätige  Pendclrcgiatrirwerk  für  Orts-  und 
Fernbeobachtung  tos  Wasserständen  c.onstruirt  worden,  dessen 
in  dem  nachstehenden  Berichte  über  den  V.  internationalen  Binnen- 
achiffahrlscongrefa  in  Pari*  als  Ausstell ungsobjects  de*  Königliehen 
Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeilen  Erwähnung  gclhan  ist. 

Es  folgt  hier  eine  kurze,  von  einer  sebematischen  Zeichnung  be- 
gleitete Darlegung  der  dietetn  neuen  Apparate  innewohnenden  mathe- 
matisch -physic&liachen  Principien;  eine  eingebende  Beschreibung  de* 
Apparates  soll  vorbehalten  bleiben,  bis  sieh  derselbe  nach  erfolgter 
Inbetriebsetzung  im  Hochwaaaermeldedientte,  für  den  er  in  erster 
Ueihe  in*  Auge  genommen  ist,  praktisch  bewahrt  haben  wird. 

Der  auf  dem  Waaser  der  Beobachtungsstelle  ruhende  Schwim- 
mer S  ist  am  Schwüumerradc  Ii  aufgehängt  und  durch  da*  Gegen- 
gewicht O  abgeglichen.  Bei  dem  durch  da*  Steigen  und  Fallen  des 
Wasser*  bedingten  Heben  und  Senken  des  Schwimmers  wird  mittels 
des  verjüngenden  Getriebes  P  und  des  Uber  die  Rallen  n,  >  j  und  n 
geführten  feinen  Kupferdrahtes  D  die  obere  Linse  L  eine*  an  dem 


Balken  B  mittel*  der  Feilem  (\  und  fi  aufgehängten  zusammen- 
gesetzten, von  einem  Uhrwerke  in  Bewegung  gehaltenen  Pendels  der- 
artig verschoben,  dafa  die  Dauer  der  Schwingungen  de*  letzteren 
bei  steigendem  Wasser  verkleinert,  bei  sinkendem  Wa»»er  vergröbert 
wird.  Jedem  bestimmten  Wasserstande  entspricht  hiernach  eine 
bestimmte  Stellung  der  Linse  L,  also  auch  eine  bestimmte  Anzahl 
von  Pendel*chlägen  in  einer  bestimmten  Zeit. 

Jenach  500  Schlägen  de*  Pendels  erfolgt  bei  der  Ortsbeobach- 
tung von  Wasserständen  mittel*  de*  Hebel*  A  eine  mechanische 
Auslösung  des  Hammers  II,  der  auf  einen  durch  ein  Uhrwerk  sich 


P 


von  der  Walze  Wi  ab-  und  auf  der  Walze  H';  aufwickelnden  schmalen 
Papierstreifen  P  den  jedesmaligen  500.  Pendcltchlag  markirt. 

Nach  vorausgegangener  Constantenbestimmnng  ist  aus  den  von 
dem  jeweiligen  Wasserstande  abhängigen  Entfernungen  der  hierdurch 
auf  dem  Papierstreifen  V  entstandenen  Punkte  da*  auf  einen  belie- 
bigen Nullpunkt  bezogene  Mals  des  betreffenden  Wasserstandes  ab- 
zuleiten, während  die  zugehörige  Zeit  seiner  Beobachtung  aus  der 
zweiten  Reihe  von  Punkten  au  ermitteln  ist,  welche  in  den  Papier- 
»treifen  I'  bei  dessen  Fortbewegung  Ober  die  Walze  Ws  eingestochen 
wurde 

Für  die  Fernbeobachtnng  von  Waaserständcn  wird  die  Aus- 
lösung des  Hammers  H  de*  Etnpfangaapparate*  der  Fernstelle,  welch' 
letzterem  dann  die  Walze  H'i  mit  dem  Papieratreifen  anzufügen  bleibt, 
durch  elektrische  Contactgcbung  von  dem  durch  da*  Pendel  werk 
gebildeten  Gebe- Apparate  der  Beobachtungsstelle  bewirkt. 

Auf  dem  Apparate  ruht  das  deutsche  Rcichapatcnt  Nr.  60 568. 

Prof.  Dr.  Wilhelm  Seibt. 


Der  fünfte  internationale  Congreft  für  Binnenschiffahrt  in  Paris  1393.  IV 

(Schiufa.) 

Die  dritte  Abtheilung  hatte  sieh  mit  dem  commerciellen 
Betrieb  und  den  ökonomischen  Fragen  zu  beschäftigen.  Sie 
war,  wie  dies  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  dio  am  stärksten  besuchte, 
denn  hier  reichen  Technik  und  Volks wirthachaft  einander  die  Hand. 
Entsprechend  der  Bedeutung  der  Abtheilung  war  auch  die  Persön- 


lichkeit des  Vorsitzenden.  Der  greise  ehemalige  französische  Minister 
der  öffentlichen  Arbeiten,  Vvea-Guvot,  hatte  sich  bereit  finden 
lassen,  die  Verhandlungen  au  leiten.  Ihm  zur  Seite  standen  vier 
•teilvertretende  Vorsitzende,  darunter  der  bayerische  Ministerialrat!) 

v.  Uumplcr. 
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Zuerst  wunlr  die  7.  Frage  .Gebühren  und  Zölle  auf  den  Schiff- 
fahrtsstrafsen"  behandelt.  Wohl  kein  Gegenstand  der  Congrrßorduung 
hat  einen  so  heftigen  Kampf  hervorgerufen,  wie  diese  Frage.  Es 
■fanden  »ich  zwei  Lager  gegenüber.  Die  einen  hielten  Abgaben  für 
zulässig,  die  anderen  verkündeten  den  Untergang  der  Schiffahrt,  wenn 
auch  nur  der  geringste  Zoll  erhoben  würde. 

Sehr  aufklärend  wirkten  in  dienern  heftigen  Streite  die  lichtvollen 
und  mit  grofaer  Sorgfalt  ausgearbeiteten  Berichte.  Obenan  »tand 
der  Berieht  de»  in  Kragen  der  Transportkosten  und  fiebühren  eine 
Autorität  bildenden  Waascrbauinspectors  Sympher  (Holtenau}  über 
die  Abgaben  auf  deutlichen  Wasserstraßen;  ea  folgen  dann  der 
Beriebt  dca  Abtheilung» -Chefs  für  .Schiffahrt  im  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten  Bcaurin-G  re« a  i er  (Pari»),  de»  Pariser  Handels- 
kamtnermitgliedea  f  ootronr,  des  Secretärs  Clement»  von  der  Eisen- 
bahn-  und  CanalgeselUehaft  in  London  über  .Zölle  und  Gebühren 
auf  den  Binnenwasserstraßen  Großbritanniens  und  Irland«',  die  Ab- 
handlung des  Chefingenieurs  Dcking-Dura  (Zwollri  über  .Zölle 
und  Gebühren  auf  den  holländischen  Wasserstraßen"  und  endlich 
der  Hericht  dea  Chefredaeleurs  de  Sytenko  (Petersburg)  .Zölle 
und  Gebühren  auf  den  Wasserstraßen  Kufslands*. 

Nach  viertägigem,  hartem  Kampfe  unter  Zuhiilfeuahuie  von  mehr- 
stündigen Abendsitzungen  an  jedem  Tage  hatten  sich  die  Geister 
soweit  geeinigt,  dafs  von  den  vielen  Vorschlägen,  die  gemacht  worden 
waren,  endlich  bei  namentlicher  Abstimmung  der  nachstehende  Vor- 
schlag de«  Redaeteurs  Dclnmhrc  i,  Paris)  eine  Stimmenmehrheit  von  29 
auf  »Ich  vereinigte     Der  Wortlaut  der  Beschlußfassung  ist: 

L  Der  Verkehr  auf  den  SchitTahrUstrafsen  soll,  wenn  irgend 
möglich,  nicht  mit  Abgaben  belegt  werden. 

2.  Besonder«  Gebühren  können  aus  Mangel  an  anderen 
öffentlichen  Einnahmequellen  da  erhoben  werden,  wo  es  sich 
darum  handelt,  den  für  die  Kntwieklung  der  Schiffahrtswege 
und  der  Binnenschiffahrt  gemachten  Aufwand  zu  bezahlen. 
Die  H.   Frage  wünscht  Aufschluß    Uber  die   Verwaltung  der 
Binnenhäfen,  über  Unterhaltung  und  Betrieb,  über  llafenausriistungen 

rurVe 


Kisenbahnen.    In  sehr  eingebender  und 
ist  diese  Frage  in  den  vier  Berichten  bearbeitet 
von  dem  Vorbereitungsausschuß  erbeten  waren. 

Deutschland  fuhrt  »eine  Anlagen  an  den  Hauptschiffahrtstrafsen, 
der  Uder,  der  Klbe  und  dem  Kbein  vor.  Für  Kitte  und  Oder  hatte 
der  Elbstrom-Baudirector  v.  Doemming  (Magdeburg),  für  den  Rhein 
der  Ober  Baursth  Iroroth  (Dannstadt)  die  Bearbeitung  übernommen. 
Aus  Frankreich  waren  durch  das  llandclskammcnnitglied  Ingenieur 
Delaunay -Belleville  (Paris)  und  den  Ingenieur  Monet  (Nancy) 
die  Zustande  der  französischen  Binnenhäfen  und  deren  Verwaltung 
einer  eingehenden  Beleuchtung  unterzogen. 

Im  Gegensatz  zur  7.  Frage  liefs  sich  in  der  Hafenfrage  ver- 
haltnißmäßig  früh  eine  Kinigung  erzielen.  Nach  kurzen  erläuternden 
Bemerkungen,  die  sich  vorzugsweise  auf  die  schriftlich  erstatteten 
bezogen,  wurden  folgende  Beschlüsse  angenommen: 

1.  Ueberall  da,  wo  ein  Losch-  und  Ladebetrieb  sich  voll- 
lieht, sei  ea  an  der  Wasserstraße  seibat,  sei  es  in  besonderen 
Hafenbecken,  sind  die  Ufer  in  der  Weise  zu  gestalten,  daß  die 
möglichste  Beschleunigung  des  Lösch-  und  Ladegeachäfu  be- 
fördert wird.  Wo  die  Natur  der  Waasersl 
besonderer  Hafenbecken  zum  Schutze  der 
Hochwasser-  und  Kisgefahren  erheischt,  empfiehlt  ■ 
gleichzeitig  auch  zu  Verkehrshäfen  auszubilden. 

2.  Zur  Förderung  der  Binnenschiffahrt  und  zur  vollen  wirtb- 
achaftlichcn  Auanutzung   ihrer  Leistungsfähigkeit   bedarf  es 
ausgiebiger  und  bester  maschineller  Einrichtungen  für  den 
Lösch-  und  Ladebetrieb,  gerliumiger  Ijurerpllitze,  sowie  Lager- 
Speicher,  mit  einer  den  Anforderungen  der  Neuzeit 

iden  Ausstattung.    Die  nach  den  Kosten  der  Unter 
Verzinsung    solcher  Kinrichtungen  bemessenen 
Gebühren  vermag  die  Binnenschiffahrt  leichter  zu  tragen,  als 
die  aus  unzulänglicher  Ausstattung  der  Hafen  sich  ergebenden 
Schädigungen  des  wirtschaftlichen  Krfolges  ihrer  Betriebe. 

3.  Die  Benutzung  der  öffentlichen  Häfen  ist  durch  Ver- 
ordnungen zu  regeln,  welche  die  zur  Ordnung  und  Sicherheit 
nöthigrn  Vorschriften  geben,  ohne  die  Freiheit  des  Verkehrs 
zu  Gunsten  einzelner  zu  beschränken.  Vou  letzterem  Grundsatz 
ist  nur  in  solchen  Fällen  abzuweichen,  wo  Private  die  Kosten 

Unterhaltung  der  Häfen  gani  oder  zu 
ebracht  ' 


erheblichen  Theil  aufgcbi 
4.  Der  Austausch  der  Waren  zwischen  Kisrnbahn  und 
Wasserstraße  ist  möglichst  zu  erleichtern.  Die  hierfür  be- 
stimmten Kiuricbtnngen  »ind  als  ein  wesentlicher  llestandtheil 
der  Ausrüstung  de 
anzusehen. 


Ks  ist  die  Aufgabe  der  Kegierungrn.  nöthigeafalls  mit  den 
ihnen  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  bei  den  Eiaeabahnver- 
waltungen  und  Gesellschaften  dahin  zu  wirken,  dafs  der  Bau 
und  Betrieb  solcher  Anschlußbahnen  bei  den  öffentlichen  Häfen 
ohne  höhere  Gebühren  erfolgt,  als  der  kilometrlschen  Ent- 
fernung  entspricht,  und  bei  Privathäfen  uuter  denjenigen  Be- 
dingungen, die  aus  den  allgemeinen  Rechts-  und  Verwaltung» 
Vorschriften  für  Privat  Anschlußbahnen  sich  ergeben. 
Frage  9  will  über  die  gegenseitigen  Beziehungen  der  Wasser- 
straßen und  Eisenbahnen  im  Tran»|n>rtgcwerbe  Klarheit  schaffen. 
In  zehn  Berichten  ist  der  Stoff  nach  allen  Richtungen  hin  erschöpfend 
bearbeitet  Aus  Deutschland  haben  sich  an  dieser  Aufgabe  betheiligt: 
Professor  Dr.  van  der  Borght  (Köln),  der  Syndicus  der  Handels- 
kammer in  Mannheim,  Dr.  Landgraf,  und  der  Kcgierungs-  und  Bau- 
rath Pescheck   Frankfurt  a.  0.).  Oestreich-t  ngarn  lieferte  drei  ver- 
dienstvolle Arbeiten,  die  zu  Verfassern  hatten:  den  Seeretär  des 
Klbe  Vereins  Pollack  iTeplitz),  den  Schiffabrtinspector  Regierungs- 
rath Schromm  (Wien)  und  den  Professor  Dr.  Halasz  (Budapest). 
Nord-America  ist  mit  drei  Arbeiten  der  Herren  Ely,  North  und 
Roberts  vertreten,  und  endlich  sind  die  Verhältniaae  in  Frankreich 
durch  den  Civilingenieur  Fleury    Paris)  einer  mustergültigen  Er- 
örterung unterzogen.    Nach   sehr   lebhaften  Auseinandersetzungen 
und  vielseitigen  Vorschlägen,  wie  das  Verhältniß  zwischen  W  aaser - 
und  Eisenbahntransporten  geregelt  werden  könne,  kam  man  endlich 
zu  der  Ucbcrzeugung,  dafs  eine  ins  einzelne  gehende  Beschlußfassung 
wegen  der  außerordentlichen  Verschiedenarligkeit  der  Rechts-  und 
Betricb.verbälUiisse  in  den  verschiedenen  Landern  nicht  möglich  sei, 
und  einigte  sich  daher  mit  Stimmenmehrheit  zu  folgendem  Beschluß : 
Der  fünfte  internationale  Binnenschiffahrt»- Congreß  kann 
auf  Grund  der  dem  Congreß  vorgelegten  Berichte  nur  die  Er- 
klärung wiederholen  und  bestätigen,  die  der  vierte  Congreß 
11880,  Manchester  |  abgegeben  hat,  und  deren  Grundgedanken 
»ch  m  der  zweite  Congreß  (1886,  Wien    auagesprochen  hatte  : 
sie  geht  dahin:  Es  ist  wünschenswert!),  dafs  Eisenbahnen  und 
Wasserstraßen  gemeinsam  bestehen  und  sich  entwickeln, 

1.  weil  diese  beiden  Transportmittel  aieh  gegenseitig  er- 
nd  je  nach  ihren  besonderen  Eigenschaften  zum  all- 
gemeinen Besten  wetteifern  müssen, 

2.  weil,  allgemein  betrachtet,  die  Entwicklung  des  Handels 
und  der  Industrie,  die  die  sichere  Folge  der  Verbesserung  der 
Verkehrswege  ist,  schließlich  den  Eisenbahnen  und  den  Wasser- 
gleichmäßigen  VorüieU  bringt. 


Die  vierte  Abtheilung  hatte  sich  mit  den  Wasserstraßen 
in  der  Nähe  der  Flufsmündungen  zu  beschäftigen;  ihr  stand 
daher  die  10.  Frage  .Verbesserung  der  Flüsse  an  Ihren  Mündungen 
und  innerhalb  des  Flußgebietes*  zur  Begutachtung.  Neun  Berichte, 
hervorgegangen  aus  der  Feder  der  bewährtesten  Meister  auf  diesem 
Gebiete  des  Wasserbaues,  hatte  der  Vorbereitung»  Ausschuß  zu  be- 
»ehaffen  gewußt.  Wir  sehen  hier  mit  Genugthuung  den  Bericht 
unseres  Landsmanns,  des  Bremer  Oberbaudirertors  Frauzius  Uber 
.Correction  der  Fliiaac  in  ihrem  untersten  Gebiet",  den  Bericht  des 
Chefingenieurs  Troost  (Antwerpen!'  und  van  Der»  in  i Brüssel)  über 
.die  Verbesserung  der  Scheldvmiindung",  den  Bericht  de»  Civil- 


ingenieur» Corthell  (Chicago  l  über  .Verbesserungen 
mündungen  in  America",  die  Berichte  des  Chefingenieurs  Guirard 
(Marseille)  über  .die  Verbesserung  der  RhoncmQndung"  und  des 
Gcneral-Inspectors  Meugin  über  .das  Fluthgebiet  der  Seine*.  Der 
Civilingenieur  Vernon- Harcourt  lf»ndon)  behandelt  .die  Correc- 
tion der  FlUaae  in  ihrem  untersten  Gebiet  mit  Einschluß  der  Mün- 
dungen", und  der  Iugenieur  Welker  (Rotterdam)  beschreibt  .die 
Verbesserung  der  Wasserstraße  von  Rotterdam  bis  an  die  See*. 
.Die  Regulirung  des  eisernen  Thorrs"  wird  durch  den  Bericht  des 
Bauralhs  Bela  v.  Gonda  ;Budapest  vorgeführt,  und  endlich  hat 
der  Ingenieur  v.  Timoooff  (Petersburg;  .die  Wolgamündungen* 
einer  Beschreibung  unterzogen.  Den  Vorsitz  in  den  Verhand- 
lungen führte  der  Senator  Ouvinot  mit  Unterstützung  von  vier 
Stellvertretern.  Als  echten  Typu»  deutscher  Art  sehen  wir  unter 
ihnen  unseren  Altmeister  Franzi  u».  Obgleich  nur  eine  Frage  in 
dieser  Abtheilung  zur  Verhandlung  gekommen  ist,  war  die  Thätigkeit 
doch  eine  außergewöhnlich  umfangreiche  nnd  lebhafte-  Jeder  der 
Berichterstatter  wußte  durch  »eine  fesselnden  Mittheilungen,  meistens 
aus  den  eigenen  Erlebnissen  gegriffen,  die  Zuhörerschaft  für  lange 
Zeit  gefangen  zu  nehmen.  Wohl  selten  oder  nie  ist  die  Frage  der 
Offeuhaltung  der  Flußmündungen  so  eingehend  und  von  »o  berufenen 
MUnncrn  behandelt  worden  wie  hier.  Sehen  wir  doch  außer  den 
Berichterstattern  Männer  von  großem  liuf  aue  den  verschiedensten 
I.  Indern  aieh  lebhaft  an  den  Besprechungen  betheiligen. 

Unter  solchen  Umständen  konnte  es  nicht  ausbleiben,  daß  das 
Endergebnifs  ein  ganz  bedeutendes  war.  Es  wurde  eine  große  An- 
zahl Sitze  aufgestellt,  die  für  die  Itchandlung  der  Flußmündung 
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außerordentlich  klärend  wirken  müssen.  Zu  großem  Dank«  würde 
die  Fachwelt  den  Leitern  de*  CoBgrcsaes  verpflichtet  «ein,  wenn  diese 
■ich  der  Mühe  unterziehen  wollten,  den  bei  der  Schlußaitzung  der 
vierten  Ablbeiluug  geäußerten  Wunach  zur  Auaführung  zu  bringen, 
wonach  die  hochinteressanten  Mittheilungen  des  üeneral*  Contatock 
über  den  Miaaiaaippi,  de*  » 'befmgenicura  Mcndea-Uuerreiro  über 
den  Tajo,  dea  Chefingenieurs  de  Mey  über  die  Scheide  und  de» 
Chefingenieur*  Pasqueau  Uber  die  Carotine  iura  Druck  gelangen 
und  vert heilt  werden  möchten.  Die  Schlußabetinitnnng  hatte  daa 
ende  Krgebniß: 

Flüsse  ohne  Kiuthwirkung. 

1.  Wenn  man  nach  Studien  oder  besser  nach  Probeversuchen 
erkennt,  dal»  Baggerungen  iwcckloa  »ind,  ao  besteht  da*  einaige 
Verfahren,  die  Mündung  ainkatoflTbaltigvr,  in  rluthlos«  Meere 
aich  ergießender  Flüaae  au  vertiefen,  in  der  Verlängerung 
eine»  der  Cauäle  de«  Deltas  durch  Faralleldämine  bia  aur 
Barre.   Die  zusammengehaltene  Strömung  wird  über  die  Harre 

nrn  tieferen  Cuna)  aebaffen  nnd  ihre  Sinketoft'e  weiter 
ina  Ticfwaaaer  führen. 

2.  Am  besten  ist  e»,  die  Correctionaarbeitcn  In  einem  der 
kleinen'»  Mündungsarme,  der  den  Erfordernissen  der  Schiffahrt 
entspricht  oder  dieaen  leicht  angepnfat  werden  kann,  vorzu- 
nehmen.   Eine  Störung  in  der  Strömung  der  anderen  MUn- 

darf  dadurch  nicht  veruraacht  werden.  Daa  Delta 
bei  einer  der  kleineren  Mündungen  langsamer  zu,  die 
Murre  liegt  näher,  und  folglich  aind  die  Dammbauten  weniger 
kostspielig,  während  eine  durch  Veraperrung  der  anderen  Mün- 
dungen verursachte  Vermehrung  der  Waiueruienge  auch  den 
Sinkttoffgchalt  vermehren,  daa  Delta  echueller  vorschieben  und 
die  Verlängerung  der  Dämme  rascher  nöthig  machen  wurde. 

3.  Der  Erfolg  de*  Damroayatema  beruht  auf  der  achncllen 
Vertiefung  dea  der  Mündung  gegenüber  liegenden  Meergebietea, 
auf  der  Feinheit  und  Leichtigkeit  der  flußabwärta  geführten 
Sinkatoffe  und  auf  dein  Vorhandenaein.  der  Schnelligkeit  und 
Tiefe  einer  Küatcnströmung.  Alle  abschwemmenden  Wi 


die  Wind  «der  Wellen  an  den  Delta- Ufern  veruraachen, 
auch  alle  Verminderungen  der  See  wasserdichte,  wie  z.  B.  in 
Binnenseen,  aind  für  dieaea  Syatcm  günatig. 

4.  Iat  der  Meeresgrund  eben,  iat  der  gröfate  Theil  der  Sink- 
atoffe sehr  dicht,  aodafa  aie  dicht  über  der  Sohle  achwimmen, 
liegt  die  Mündung  den  vorherrschenden  Winden  gegenüber, 
und  giebt  ea  gar  keine  Küatenstrdtnung,  ao  kann  eine  Corrcction 
der  Mündung  unmöglich  werden;  dann  mufa  man  einen  Seiten- 
canal  herstellen,  der  in  einer  gewiaaen  Entfernung  atromaufwiirt* 
beginnt  und  in  das  Meer  an  der  Stelle  ausläuft,  wo  die  Sink- 
stoffe dea  Fluiae*  keine  Wirkung  mehr  auaüben. 

6.  Da*  Dammayatem  giebt  keine  dauernde  Vcrbeaacrnng, 
denn  früher  oder  apäler,  je  nach  den  günstigen  oder  ungünstigen 
physischen  Verhältnissen,   bildet   aich  weiterbin  eine  Barre, 
welche  die  Verlängerung  der  Dämme  uothweudig  macht. 
Flliaac  mit  FInthwirkung. 

1.  Die  veraehiedenen  Auslegungen,  welche  man  dran  Worte 
„Aeatuarium"  gegeben  bat,  haben  zu  Verwirrungen  geführt. 
E»  acheint  nicht  möglich,  den  Sinn  de*  Worte*  genau  zu  be- 

es  wird  jedoch  den  Ingenieuren  anempfohlen,  bei  Be- 
trogen genau  anzugeben,  wa*  sie  unter 
n"  in  den  einzelnen  Fallen  verateilen. 

2.  Da  die  Kröß«  und  Tiefe  eines  der  Fluth  unterworfenen 
Flusse«  von  der  Fluthalrömung  abhängen,  ao  bewirken  alle 
Bauten,  die  ihre  Stärke  vermehren  und  ihre  Wirkung  weiter 
auadehnen,  wie  z.  B.  Beseitigung  von  Veraperrungeu,  Baggerung 
von  featen  Schwellen  und  Senkung  der  Nicdcrwaaserliuie  durch 
Vertiefung  der  Haine,  eine  für  die  Schiffahrt  vortheilhafte  Ver- 
besserung dea  Fluaae»,  während  alle  Bauten,  die  die  Flutb- 
cinatrömung  verringern,  aelbat  wenn  sie  durch  Vermehrung  der 
Stromgeachwindigkeit  eine  örtliche  Vertiefung  hervorrufen,  ab- 
gesehen von  aufsvrordentlichen  Bedingungen,  die  allgemeinen 
Schiffahrt*«  erb  idtnisae  eines  der  Fluth  unterworfenen  Flusses 
beeinträchtigen. 

X  Die  Ufer-Corrcetion,  welche  darin  besteht,  die  schroffen 
Wechsel  in  der  Plußbrcitc  zu  beseitigen,  bringt  Gleichförmigkeit 
in  die  Fluthalrömung,  vermindert  die  Anschwemmungen  und 
erleichtert  der  Fluthwelle  den  Eintritt;  aie.  iat 
Verbeseeruugsmittel,  selbst 


Stelleu  durch  Veraperrung  der  L'fereuiachnitte  die  Fluthmcugr 
«ün  wenig  verringert.  Dieser  Nachtheil  wird  durch  die  größere 
Stromgeachwindigkeit  und  daraus  folgende  Senkung  der  Nicder- 

igung  der 


Wasserlinie,  besonders  wenn  sie  mit  Beseitigung 
Hand  in  Hand  geht,  reichlich  auageglicheu. 

4.  Die  Grüße  der  Waaacnnenge,  die  für  die  gute  Leistung 
der  Flüsse  im  Fluthgcbiete  nöthig  ist,  mufs  mehr  durch  plan- 


und  sachgemäße  Anlage  der  ijuerarhnittsforracu  und  Breiten,  ala 
durch  Seitenbehälter  erlangt  werden;  Seitenbehälter  haben  oft 
gröfaere  Nachtheile  und  aiud  nur  in  besonderen  Fallen  anzulegen. 

fi.  Baggerungeu  sind  ein  aehr  schätzbare*  Vcrticfunga- 
«erfahren  in  Flüssen  mit  Ebbe  und  Fluth.    Man  kann  aie  weit 


über  die  Grenzen  der  natürlichen  .Strömung  biuaua  . 
wenn  der  Handelaverkebr  einca  am  Fluaae  gelegenen  Hafen* 
große  Koste«  rechtfertigt.  Ein  kleiner  Flnfa  kann  auf  diese 
Weise  in  einen  grofseu  Wasserweg  verwandelt  nnd  für  die 
gröfsten  Fahrzeuge  hei  allen  Flutliperiodcu  zugänglich  gemacht 
werden.  Ein  sehr  treffendes  Beispiel  liefert  in  dieser  Bichtang 
der  Tynefluß.  Ferner  kann  man  durch  Baggerungen  das  Vor' 
rücken  der  Fluthwelle  erleichtern  und  die  ein-  und  ausströmende 
Wa»aermcnge  zum  Vortbcil  der  Mündung  vermehren.  In  der 
That  i*t  infolge  der  Verbesserungen,  welche  der  Baggerbetrieb 
in  den  letzten  Jahren  erfahren  bat,  der  Wirkungskrcia  der 


Die  an  der  Garonne  gemachten  Studien  über  daa  Ver 
hältnifs  der  Curven  dea  Flufabettea  zu  der  Tiefe  der  Fahrrinne 
wird  den  Ingenieuren  zur  Beachtung  empfohlen.  Die  F.rgebniaae 
dieser  Studien  »ollen  zum  nächsten  Congrefa  zusammengestellt 
und  dir  Hegeln  bestimmt  werden,  welche  für  die  Wahl  eines 
geringsten  Querschnittes  in  Flüteen  mit  und  ohne  FInthwirkung 
zu  beobachten  sind. 

7.   Nach  den  Versuchen,  die  besonders  von  Herrn  Vernon- 


für  ein  breites 
gebiet  mit  beweglichem  Boden,  in  welchen  die  Sinkatoffe  . 
die  Strömung  eingeführt  werden,  Verauche  an  kleinen  Modellen, 
au  denen  die  verschiedenen  Danimentwürfe  zur  Darstellung  ge 
Isngen,  anzustellen.  Dieac  Verauche  sollen  nicht  den  Zweck 
haben,  die  genaue  Form  der  Fahrrinne  und  die  zu  erwartenden 
Tiefen  zu  bestimm  ei  .  aondern  lediglich  einen  Vergleich  zwischen 
den  einzelnen  Entwürfen  in  Bezug  auf  die  Beständigkeit  der 


Hiermit 
Besehliiaae  und 

dazu  gewählten  Berichterstattern  zum  Vortrag 
allgemeine    Anerkennung,    aodafa  ihre 
Congrefa  einstimmig  ausgesprochen  werden  konnte, 

Zum  Schlüsse  sei  noch  der  mit  dem  Conareß  verbundenen  Aus- 
atcllung,  die  wegen  der  geschickten  und  geschmackvollen  Anord- 
nung allseitig  Anerkennung  fand,  mit  kurzen  Worten  gedacht.  Der 
Katalog  euthält  424  Nummern,  die  »ich  außerordentlich  ungleich- 
mäßig auf  die  verschiedenen  Länder  vertheilcn.  Am  wenigsten  hat 
Spanien  geleistet,  es  iat  nur  mit  einer  Nummer  vertreten;  ihm  folgt 
Italien  mit  3  und  Schweden  und  Norwegen  mit  je  4  Nununeru.  Frank- 
reich steht  dagegen  an  der  Spitze  mit  197  Auaatellungsgegenatänden. 
Alle  Uegenatände  hier  aufzuführen,  die  da«  Interoaae  des  Tech- 
nikers in  hohem  < trade  in  Anspruch  nehmen,  iat  bei  der  Menge  de* 


damit  das  Dargebotene  auch  nur  ; 

Die  zahlreichen,  zum  Tbeil  großartig  auagestatteten  Waaserbauten 
s  durch  Motf 


Frankreichs  waren  meiatena  durch  Modelle  veranschaulicht,  so  da* 

Hebewerk  von  Lea  Fontiiicttcs,  die  Wehre  und  Schleusen  von  Poses, 
von  Sureanea,  von  Murly  und  andere  AnIngen. 

Daa  Modell  zu  der  HOU  m  langen  Canalbrucke  über  die  Loire  bei 
Briarc  giebt  ein  klares  Bild  dieaea  grofsartigen  Bauwerke,  daa  aich 
zur  Zeit  in  der  Auafübrung  befindet.  Daau  kommen  die  zahlreichen 
Pläne  und  Zeichnungen,  die  grofaen  Photograpbicaammlungen  dea 
Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten,  sodafs  ein  Studienmaterial 
gegeben  iat,  so  vielartig,  wie  ea  nur  selten  geboten  werden  kann. 
Von  hervorragender  Bedeutung  ist  das  vom  frauzöaiachcu  Miniaterium 
der  offentliehen  Arbeiten  abgestellte  Blatt  von  den  Schiffahrtswegen 
der  einzelnen  Staaten  Europaa.  Ea  bildet  daa  Ergebnifa  umfang 
reicher  Vorarbeiten  Uber  die  europäischen  Wasserstraßen,  deren 
Herauagabe  in  Attaaform  vom  Ministerium  geplant  wird. 

Nächst  Frankreich  iat  Deutachland  mit  90  Nummern  am 
stärksten  vertreten,  ca  nimmt  einen  ganzen  Saal  für  seine  Ausstel- 
lung ein.  Ala  Hauptauaateller  eracbeint  hier  daa  Ministerium  der 
öffentliche»  Arbeiten.  Neben  zahlreichen  Karten  und  I 'lauen,  von 
denen  namentlich  die  Darstellung  dea  Zustande»  der  Weichsel  in  den 
Jahren  1*39 -.881  Aufaehen  erregt,  ist  besonders  hervorzuheben  daa 
vortrefflich  gelungene  Modell  der  einbauten  vom  Mühlendamm  in 
Berlin.  Durch  die  Aufstellung  des  Seiht  Fuessachcu  seJbstthätigon 
Pendelrrgistrirwerk*  für  WasaerstandsbeobachUiugen,  welches  im 
hoheu  tirude  da*  Interesse  der  Ingenieure  auf  »ich  zog,  hat  aich  das 
Ministerium  ganz  besonderen  Dank  erworben;  eine  kurze  Beschrei- 
bung des  Instruments  aus  der  Feder  seines  Erfinders  ist  auf  Seite  ,'iGl 
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dieser  Nummer  gegeben.  Kin  Modell  de«  Pretziener  Wehn,  I 
ungefähr  das  ttcgenstftck  zum  Wehr  Ton  Potes,  gab  Kunde  darüber, 
mit  wieviel  geringeren  Mitteln  in  Deutschland  dasselbe  erreicht  wird. 
Du  gröfste  Aufsehen  erregte  unzweifelhaft  das  Modell  10  dem  I 
Schiffshebewerke  für  den  Dortmond  -  Erat  -  Canal ,  die  eogenannte 
Sebwiromcrschleusc,  Patent  Prüsmane,  welche»  die  Königliehe  Canal- 
Commission  in  Munster  betriebsfähig  in  den  unteren  Räumen  de» 
Industriepalaates  hatte  aufstellen  lasten.  Die  Regulirung  der  Unter- 
weser mit  den  Hafcnanlagcn  in  Bremen,  dae  Werk  Franziut',  der 
Seeeanal  nach  Berlin  mit  Schiffshebewerk,  System  Hoppe,  die  Mosel- 
Canalisirung,  der  Mlttellandeanal,  die  Binnenhäfen  bei  Krankfurt  a.  M.. 
Mannheim,  Maina  und  Düsseldorf  worden  dureh  trefflich  dargestellte 
Plane  vorgeführt. 

Sehr  bemerk«»« erth  war  auch  die  russische  Abtheilung  mit 
53  Nummern,  sämtlich  vom  russischen  Verkehrsminister  ausgestellt. 
Neben  einer  Menge  von  Schifft-  und  Baggermodellen  fielen  besonder»  | 


die  vorzüglichen  Reliefkarten  von  der  Wolga  und  Dwina  auf.  Auf- 
einandergeklebte  Pappstücke,  entsprechend  den  Sehiehtencurven  der 
verschiedenen  Höhenlagen,  durch  kennzeichnende  Farben  hervor- 
gehoben, gaben  ein  Bild,  so  Uberzeugend,  wie  keine  andere  Dar- 
stellung die«  vermag. 

In  der  belgischen  Abtheilung  fiel  besonders  da«  von  der  Ge- 
telltchaft  John  ('ockerill  in  Seraing  ausgestellte  Modell  des  Schiffs- 
hebewerks von  La  Louviere  auf.  Die  englische  Ausstellung,  be- 
stehend ans  17  Nummern,  zeigte  lehrreiche  Karten  vom  Clydeflnf« 
und  die  Pläne  für  den  Seeeanal  zwischen  der  Ost-  und  Westküste 
Schottlands.  In  der  holländischen  Abiheilung  erregten  die  Bagger- 
modelle und  Pläne  der  neuesten  Canal-  and  llafeneutftibrungcn  die 
Aufmerksamkeit  der  Besucher.  Alt  letzte,  bei  weitem  aber  nicht 
geringwertigste,  mag  die  aus  16  -+-  7  Nummern  bestehende  Aus- 
stellung Oesterreich-Ungarns  mit  ihren  Donauregulirun gspläneu 
Erwähnung  finden.  Urm. 


Vermischtes. 


IMr  HctfezeiignUse  der  filaf  auiserpreufsbielien  Oberreal- 
«rhulen.  welche  zur  Zeit  in  Württemberg,  Oldenburg  und  Braun- 
schweig bestehen,  siud  nach  einer  Mittbeilung  des  Ministers  der 
geistlichen  usw.  Angelegenheiten  den  Reifezeugnissen  einer  preufsi- 
schen  Oberrealacbule  gleiehwerthig  zu  eraehteo.  Deingeinäfs  können, 
wie  den  Königlichen  technischen  Prüfungsämtern  in  Berlin,  Hannover 
und  Aachen,  sowie  den  Präsidenten  der  Königlichen  Eiscnlmhn- 
Directionen  durch  Erlafa  des  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  vom 
10.  August  d.  J.  mitgetheilt  ist,  die  Inhaber  solcher  Zeugnisse  ebenso 
wie  die  Abiturienten   preufsischcr  Oberrealschulcn   zur  Ablcgung 

und 


Bio  eida-enünslwlie  puljtn hnUi -he  Schule  In  Zürich  wurde  im 
Schuljahr  1881  1892  von  703  Schülern  (676  im  Vorjahr)  und  427  (408) 
von  1130  (1084)  Tbeilnehmern  besucht.  Von  den 
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Forstschule  ....... 

Landwirtschaftliche  Schule 

Culluringenieurschul«  .    .  . 

VI.  Abll..,  Schule  für 

359  344  703. 

Die  Ausländer  vertheilen  sieb  auf  die  verschiedenen  Staaten  wie 
folgt:  86  aus  den  Russischen  Staaten,  51  aus  Deutschland,  50  aut 
Oesterreich-Ungarn,  34  aut  Italien,  81  aus  Rumänien,  18  aus  Nord- 
und  Südamerica,  14  aus  Griechenland,  je  11  aus  GrnfsbriUnnicu  und 
Schweden,  je  9  aus  Frankreich  und  Bulgarien,  je  6  aus  Dänemark 
und  Holland,  4  aus  der  Türkei,  3  aus  Spanien  und  je  einer  aus 
Portugal,  Norwegen  und  Asien.  Unter  den  427  Zuhörern  befanden 
sieh  138  Studirende  der  Hochschule  Zürich. 

Eine  Internationale  Architekten  •  Vcmammlnnr  In  Chlearo  toll 
nach  dem  in  New- York  erscheinenden  Knjwrring  Htcurd  mit  der 
nächstjährigen  Weltausstellung  verbunden  werden.  Der  zur  Erledi- 
gung der  Vorarbeiten  zusammengetretene  vorläufige  Ausschuf«  bat  in 
einem  kürzlich  erlassenen  Rundschreiben  seine  bezüglichen  V  or- 
schläge in  folgende  Hauptpunkte  susammengrfafst:  1.  Zur  Festsetzung 
des  Programme  toll  ein  llülfsrath  gewählt  «erden,  dem  die  Vor- 

sowie  andere  hervorragende  Architekten  angehören  sollen.  2.  Zweck 
der  internationalen  Architekten- Versammlung  soll  sein,  die  allgemeinen 
Pachinteressen  durch  Herbeiführung  persönlicher  Bekanntschaft  und 
Anbahnung  näherer  Beziehungen  unter  den  leitenden  Architekten  der 
Welt  zu  fordern.  3.  Dadurch  soll  es  möglich  gemacht  werden,  auf 
der  Versammlung  selbst  einen  Ueberblick  über  die  Fortschritte  auf 
dem  Gebiete  der  Architektur  in  den  verschiedenen  Ländern  zu  ge- 
und  durch  die  Nebeneinanderstellung  der  Ergebnisse  Vortheil 
Fach  zu  ziehen.  4.  Endlich  sollen  bei  dieser  Ge- 
ber das  Wesen  der  Architektur  und  ihr 


einigen  Jahren  von  der  Gesellschaft  in  Aus- 
—  vergl.  S.  171  des  Jahrgangs  1890  —  ist  in 
der  Zeit  vom  20  bis  22.  Mai  d.  J.  zwischen  Kseter  und  Falmouth 
aufgenommen  und  durch  die  gewöhnliche  Vollspur  ersetzt  worden. 
Die  Strecken,  auf  denen  die  Umwandlung  der  Spur  stattgefunden 


hat,  sind  in  der  nachstehenden  Abbildung  durch  stärkere  Linien 
bezeichnet;  ihre  Länge  beträgt  rund  350  km.  Die  weite  Spur,  welche 
7  engl.  Fufs  (-  2,135  mj  betrug,  war  zumeist  auf  hölzernen  Lang- 
schwellen  verlegt  (vergl.  S.  172  des  Jahrg.  18110  d.  Bl.\  die  wieder  durch 
hölzerne  Quersteg«  miteinander  verbunden  waren.  Die  Hauptarbeit 
bestand  hier  darin,  diese  QucrUege  kürzer  zu  machen  und  wieder 
mit  den  I.iingsehwcllen  sicher  zu  befestigen.   Die  gröfsten  Schwierig- 


keiten verursachte  der  Umbau  der 
Stationsgleise.  Di«  Arbeit  war  nicht 
anders  zu  bewerkstelligen,  als  indem 
die  umzubauenden  Linien  volli 
gesperrt  wurden.  Den  Verkehr  zwischen  Ezeter  und  Ply 
leitete  man  Uber  die  SUdwestbahn.  Zwischen  Plymouth 
Falmouth  wurde  vorübergehend  ein  Dampferverkebr 
(«.  d.  punktirten  Linien  in  der  Abbildung)-  Bei  der  Arbeit  sind 
4700  Mann  beschäftigt  gewesen.  Davon  wurden  3500  von  anderen 
Linienabscbnitten  mit  sieben  Sonderzügen  herbeigeführt  und  an  den 
umzubauenden  Linien  rcrtheilu  Die  Betriebsmittel  waren  bereits 
vor  Inangriffnahme  der  Arbeiten  nach  Swindoo  abgefahren  worden, 
wo  die  Westbahn  ihre  Hauptwerkstätten  hat.  Zu  ihrer  Aufstellung 
waren  hier  nicht  weniger  alt  24  km  Nebengleise  herausteilen.  Von 
besonderem  Interesse  ist  die  Wahrnehmung,  daft  auf  der  jetzigen 
engeren  Spur  nicht  so  schnell  gefahren  werden  kann,  alt  auf  der  Weit- 
spur.  Man  hat  die  Geschwindigkeit  der  Züge  ermäßigen  müssen,  da 
sie  die  fahrplanmäfsige  Zeit  der  Weitspurzüge  nicht  Innehalten  können. 

Pmrtuaurath  Erwin  Xenraaaii  f.  Am  16.  August  d.  J.  ver- 
unglückte der  Postbaurath  Erwin  Neumann  aus  Mageburg  in 
Ausübung  seines  Berufes  bei  Besichtigung  des  Pottneubaues  in 
Ilfeld  am  Harz,  Auf  einer  Dienstreise  begriffen,  hatte  er  lieh  am 
16.  morgens  in  Begleitung  des  dortigen  Bauunternehmers  und  des 
Postverwalters  nach  dem  im  Rohbau  nahezu  vollendeten  Postgebäude 
begeben  und  hier  die  Balkenlage  über  dem  3,8  Meter  hohen  F.rd- 
geschofs  betreten,  welche  auf  seitlich  an  die  Balken  genagelten 
Latten  Stakhölzcr  trug,  als  plötzlich  eine  schlecht  befestigte  Latte 
lieh  loste,  die  Zwischendecke  einbrach  und  Neumann  mit  dieser  vor 
den  Augen  seiner  Begleiter  in  die  'Hefe  stürzte.  Er  fiel  hierbei  im 
Kellcrgeschofs  so  unglücklieb  auf  einen  zur  Aufnahme  der  Gewölbe 
eingemauerten  Träger,  dafs  der  Tod  sofort  eintrat.  Erwin  Neumaun 
war  1848  in  Sprottau  geboren.  Die  Baumeiaterprufung  bestand  er  im 
Jahre  187"  und  trat  im  Frühjahr  1878  bei  der  Postbauverwaltung 
ein.  Seit  Anfang  1885  war  ihm  die  Stelle  des  technischen  HQlfs- 
arbeitera  für  Bausachen  im  Reichspostamte  und  von  Anfang  1886  ab 
die  Vorsteherstelle  des  technischen  Baubureaus  desselben  Reichsamtes 
übertragen.  Am  L  April  1889  ward  er  zur  Wahrnehmung  der  Geschäfte 
des  Postbauraths  nach  Magdeburg  versetzt  und  ein  halbes  Jahr  später 
zum  Postbauralh  ernannt  Ueberaus  grofs  ist  die  Theilnahme,  die 
das  traurige  Uescbick  des  Verunglückten  in  allen  Kreisen  findet,  be- 
sonders bei  allen  denen,  welche  die  ungewöhnliche  Tüchtigkeit  de«  Ver- 
storbenen würdigen  konnten  und  drren  Liebe  er  durch  sein  herzge- 
winnendes Wesen  in  so  vollem  Mafse  gewonnen  hatte.  —  n. 


V«b«        Willi«.!»  r  rn«l  l  Sohn.  H..U».     »er  den  i 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Berlin,  27.  August  1892. 
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Amtliche  Mittheilungen. 


Prealtoa. 

Majestät  der  König  haben  Allcrgnädigit  geruht,  dem 
Marino  Oberbeurath,  jetzigen  Geheimen  Regierungerath  Schunke, 
drn  Königlichen  Kronen-Orden  III.  Klasse  in  verleihen,  dem  außer- 
ordentlichen Mitglied«  der  Königlichen  Akademie  des  Bauweaena, 
Geheimen  Regieruogarath  Dr.  Werner  v.  Siemen»  in  Berlin  und 
dem  Herzoglich  anhaltiachen  llaorath,  Regierung» -Baumeister  Karl 
Wächter  in  Berlin  die  Erleubnifs  zur  Anlegung  der  ihnen  ver- 
liehenen nichtpreufsisehen  Orden  zu  ertheilen,  and  zwar  ervterem  der 
II.  Klasie  de*  Königlich  bayerischen  Verdienat  -  Ordens  vom  heiligen 
Michael,  letzterem  der  Ritter-Inaignien  II.  Klaase  dea  Herzoglich  an- 
haltischen Haus-Ordens  AlbrechU  dea  Bären,  sowie  den  bisherigen 
Melioration* -Rauinapector  Karl  Nestor  in  Trier  mm  Regierung*- 

Walter  Körte  in  Berlin  nnd  der  Pro- 
in Berlin  Dr.  Stahl 


sind  tu  Mitgliedern  des  Königl.  1 
ernannt  worden. 

An  der  technischen  Hochschule  in  Bertin  ist  daa  dnreh  den 
Staatshaushalt  für  I.April  1892  93  genehmigte  Parallel -Colleg  Uber 
Banconitruetionalehre  dem  Regierung*-  und  Bauratb  Krüger  in 
Potsdam  vom  1.  Oetober  d.  J.  ab  übertragen. 

Der  Krei.bauin.pec.or  Gerpe  in  Kirchhai»,  Reg.- 


d.  J.  in  den 


rb< 


Dem  bisherigen  Königl.  Kogicrungs. Baumeister  Max  Knopff  i 
Berlin,  aur  Zeit  in  Kairo  (Aegypten),  iat  die  nachgesuchte  Entla 
an.  dem  Staatsdienst  ertheilt. 

Der  Deächinspector  dea   Nieder  -  OdcrbrneheT   Deich  verbände* 
Königl.  Baurath  Gold.pohn  in  |~ 
a.  0.  iat 


Der  auf*crctat*mäf*ige  Marine •  Maschinen bauinspeetor  Nott  ist 
»um  etatamiifaigen  Marine- Maachinenbauinspcctor  ernannt 
Der  Bauführer  Neudeck  tat  zum  Marine -Bauführer  di 


Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnüdigst  geruht,  den  Bahn- 
meister Daniel  bei  dem  bautechnischen  Bureau  der  Generaldireetion 
der  Staatsci.enbahnen  .einem  Ansuchen  gemäC  wegen  vorgerückten 
Altera  und  den  Bahnmeister  Fromm  in  Erbach  weg« 


durch 


Klaaf»  •  Lothringen. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  nnd  König  haben  Allergnädjgat 
genaht,  dem  Waaaerbauinapector  Banrath  Glükher  in  Strasburg  L  E. 


[All»  I 


Nichtamtlicher  Theil. 


Bemerkungen  Uber  russische  Baukunst  und  Technik. 


Von  Reluhold  Rohde. 


Auf  der  vorjährigen  Berliner  KunaUuaatellung  waren  »um  ersten- 
mal Arbeiten  ni»*i»rher  Architekten  in  gröberer  Anzahl  vertreten. 
E»  hat  die*  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  daa  bauliche  Schaffen 
Rufslands  gelenkt  und  vielleicht  auch  in  manchem  Leaer  diese» 
Blatte«  den  Wunsch  rege  gemacht,  da*  und  jene«  zu  erfahren  über 
die  Baukunst  und  Bautechnik  de.  grof.en  östlichen  Nachbarlandes, 
dessen  Erfolge  auf  anderen  Culturgebieten,  *o  namentlich  auf  dem 
der  8chwesterkunst  der  Architektur,  der  Malerei,  seit  geraumer  Zeit 
unbestritten  sind. 

Das  litterari.che  Material,  welches  uns  über  Rufsland  belehrt, 
ist  verhältniftmäf.ig  gering,  nnd  da«  vorhandene  schwer  zugänglich, 
weil  es  in  den  allermeisten  Fällen  nur  in  der  mühsam  in  erlernenden 


in  der  heute  noch  in  der  rassischen  Kirehe 
Sprache.  Die  uns  besonder*  angebende  Facbütteratur  ist 
pt  erst  neuerdings,  man  könnte  aagen  erst  seit  der  Regierung 
Kaiaer  Nicolan*',  ins  lieben  getreten.  Von  einer  nicht  fortgesetzten 
periodischen  Veröffentlichung  ff3totifs  de  t Architektur*  Ru**r.  Faradn 
de  in/tMoiM  dt  campagnt"  aus  den  siebziger  Jahren  abgesehen,  ist 
meines  Wissens  das  einzige  ganz  russische  Fachblatt  für  Hochbau 
SoäUehij  (Baumeister),  eine  in  St.  Petersburg  wöchentlich  er- 
Zcitachrift  mit  guter  Au»*tattung.  An  kunstgewerblichen 


scheinende  £cit»cbnft  mit  guter  Ausstati 
Werken,  die  »um  grofsen  Tbcil  in  vor 
gestellt  sind,  i.t  mehr  vorhanden.  AI* 
dieaem  Gebiete  iat  zu  bezeichnen  daa  W 


Werk  Antiquili*  dt  Itmpxrt  dt 


Ktutit  idttitt  pur  ordre  de  &  .V.  rKmptreur  Xitala*  I  1849  1863, 
6  Bände  in  russischem  Text.  Auch  in  deutschen  Fachblättern  iat 
bisher  nur  wenig  Uber  russische  Architektur  und  Technik  geschrieben 
worden.  Aufser  einer  Abhandlung  von  Walle  .Zur  Entwicklung  der 
kirchlichen  Baukun*t  in  RuJalend-  im  Wochenblatt  für  Architekten 
und  Ingenieure,  Jahrgang  1883,  ferner  einem  Aufsätze  oder  einer 
Ueberaetxung  nach  Dal  im  Jahrgang  1881  de*  Centraiblatte»  der 
Bauverwaltung  „Ueber  russische  Holiarcbitektur*  von  Krommann 
und  verschiedenen  Mittheilungen  des  technischen  Attache*  bei  der 
deutsehen  Botschaft  in  Petersburg.  Benrath  Volkmann,  ebenfalls 
in  diesem  Blatte,  wlifste  ich  kaum  etwa*  von  Bolang  zu  nennen. 
Für  den  Fremden  i»t  e*  nicht  leicht,  in  Rufiland  Kun« 

Noch  weniger  entgegenkommend  zeigt  »ich  der  Clerna, 
dem  Nichtrechtgläubigcn  gegenüber.  t'cbrigen«  ist  auch  die  ' 
verbreitete  Ansicht  nicht  richtig,  dafs  für  den  Architekten  oder 
Architekturforscher  die  Ausbeute  von  Petersburg  und  Moskau  geniige. 
Es  bedarf  vielmehr  weiter  und  sehr  beschwerlicher  Reisen  in*  Land 
hinein,  um  eine  einige  rmafsen  erschöpfende  Uebcraicht  zu  gewinnen. 
Ich.  werde,  mich  deshalb  bei  den  folgenden  Betrachtungen  wesentlich 


mit  auf  die  Arbeiten  der 
denen  es  vergönnt  war,  die  in 
im  Ai 
Die 


zu  «tüticn  haben, 
jahrelang 
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mehr  als  60  Jahren  seitens  der  Kaiser),  russischen  A  rcbaeologischen 
Gesellschaft  planmäfaig  betrieben.  Aul  Veranlassung  dr*  Grol'sfürsten 
Wladimir  Alrxandrowitacb,  des  Präeidenten  der  KalaerL  Akademie 
der  Künste,  wurden  in  den  sechziger  Jahren  die  Akademiker  DaJ  (t) 
und  Lconow  in  wissenschaftlichen  nnd  künstlerischen  Studien  in 
daa  Innere  des  Reich«  entsandt.  Ihnen  folgten  die  Akademiker 
Ocrneatajew,  Weaaelowaki,  Pawlinow,  Snalow  u.  a.t  deren  reiche  Aus- 
beute thcilweise  im  Rodtoclii}  veröffentlicht  ist,  insbesondere  die  dea 
letztgenannten  in  den  Jahrgängen  1883,  87  und  88.  Um  aber 
gründlicher  nnd  achneller  zum  Ziele  zu  gelangen,  kam  man  1887  auf 
den  Gedanken,  durch  Vermittlung  der  Bischöfe  und  Uonvemeure 
Fragebogen  an  sämtliche  Kirchen  nnd  Behörden  zu  rerthvilen,  auf 
Gmnd  deren  dann  die  weiteren  Forschungen  durch  die  Akademiker 
erfolgen.  So  aind  etwa  7000  .Stammrollen"  eingelaufen,  die,  vielfach 
von  eingehenden  Erläuterungen  nnd  Photographiecn  begleitet,  tbeilweia 
bis  dahin  ganz  ungeahnte  Schätze  an  die  Öffentlichkeit  brachten.1) 

Um  den  Entwicklungsgang  der  rassischen  Kunst  nnd  Technik  zu 
verstehen  und  za  wür- 
digen, ist  es  unerläfslicb, 
sich  in  aller  Kurze  Rufe- 
lands  Geachichte  zu  ver- 
gegenwärtigen.^ 

Die  Ueberlieferung 
nennt  als  die  ältesten 
Bewohner  KufsUnd*  im 
Norden  slawische  Stamme, 
im  Süden  Skythen  und 
Sarmaten.  Im  2.  Jahr- 
hundert safsen  in  der 
Nahe  der  Donau  Gothen-, 
im  6.  Jahrhundert  über- 
Hnthctcn  Züge  von  Alanen, 
Hunnen,  A waren  und  Bul- 
garen daa  Land.  Um  inne- 
ren Verwirrungen  ein 
Ende  zu  machen,  riefen 
die  Slawen  um  die  Mitte 
dea  9.  Jahrhunderte  skan- 
dinavische Waräger  ins 
Land,  die  862  unter 
Rurik  in  Nowgorod  ein- 
zogen und  Rodsen,  d.  h. 
Kaderer,  oder  Küssen  ge- 
nannt wurden.  Anfänglich 
den  herrschenden  Krieger- 
stand  bildend,  mischten 
•ich  diese  mit  der  slawi- 
schen Bevölkerung,  und 
ans  der  Verschmelzung 
beider  entstand  das  heu- 
tige russische  Volk.  882 
vereinigte  Ruriks  Nach- 
folger, Oleg,  ein  Onkel 

und  Vormund  Igors  (Olaf),  den  slawischen  Staat  Kiew  mit  Now- 
gorod und  machte  Kiew  zur  Hauptstadt  des  Reicbes.  90t>  unter- 
nahm er  einen  Zug  nach  CoDstantinopel,  bezwang  es  ohne  Mühe  und 
schrieb  dem  griechischen  Kaiser  Leo  Bedingungen  Tor,  die  auf  eine 
dauernde  Abhängigkeit  hinzielten.  Dort  liefs  sieh  955  die  Wlttwe 
Igors,  Olga,  Kcgentin  für  den  unmündigen  Swjätoslnw,  taufen  und 
machte  die  Russen  mit  den  Brauchen  der  griechischen  Kirche  bekannt. 
Nach  dem  Tode  SwjUoslaws  im  Kampfe  mit  den  Fetachenegen  tritt 
sein  Sohn  Wladimir  I.,  mit  dem  späteren  Beinamen  der  Apoatelglcichc, 
die  Regierung  an  (8*30- 1016).  Er  läfst  «ich  '.IHK  taufen  und  bereitet 
durch  Berufung  von  Baumeistern  und  anderen  Künstlern  aus  Con- 
«tftntinopel  nach  seiner  Hauptstadt  Kiew  der  christlichen  Baukunst 
in  Rufsland  den  Boden.  Doch  bald  folgen  Zwist  und  blutige  Kriege 
zwischen  den  12  Söhnen  Wladimirs,  onter  die  daa  Reich  vertheilt 
worden  war.  Ans  den  Unruhen  geht  Jaroslaw  I.  siegreich  hervor  und 
herrseht  in  Kiew  als  GrofafUrst  1025— 1054,  eine  Zeit,  die  zu  den 
schmeichelhaftesten  Erinnerungen  der  Russen  gehört.  Das  Reich  wird 
durch  glückliche  Waffrnthaten  bedeutend  erweitert,  und  eine  Folge  ist 
Rufslands  politischer  Verkehr  mit  dem  Westen  und  die  Verscbwäge- 
rang  seines  Herrschergeschlechts  mit  den  Königen  des  Abendlandes. 

>)  Ein  Tbeil  schon  früher  im  Auftrage  Kaiser  Alexandere  II. 
gemachte,  sehr  hübsch  ausgeführte  Studiroskizzen  füllen  u.  a.  seit 
1885  einen  grofsen  Saal  des  Historischen  Museums  in  Moskau. 

-)  Nähere«  in  „Rufslamls  Vergangenheit*.  t'ulturgcschichtlicbc 
Skizze  von  Dr.  William  Pierson,  1870,  ein  sebr  interessant  geschrie- 
benes Werkehen;  Strahl,  Geschichte  de*  russischen  Staates,  Band 
1 — 6;  K.  r.  Schlözer,  Kufslands  älteste  Beziehungen  zu  Skandinavien 
und  « 'onsUntinopel. 


Daa  Treppenhaus  der  neuen 
Aus  ..Leipzig  und 


Aus  Constautinopel  wurden  Maler,  Bildhauer  und  Baumeiater 
herangezogen  und  reiche  Prachtbauten  und  Kirchen  ausgeführt.  Nach 
weiteren  inneren  Kriegen  wird  Kiew  von  neuem  Wohnsitz  des 
Grofafttraten  Wladimir  IL  (1113 — 112&}.  Sein  Sohn  Jurij  Dolgorukij 
gründet  ein  neue«  Grofslurslenthum  in  Susdal  mit  der  Haupt- 
stadt Wladimir  und  zugleich  Moskau  im  Jahre  1147  unweit  de* 
heuligen  Moskaus,  welches  1176  vom  Fürsten  von  Hhäsan  dem  Erd- 
boden gleich  gemacht  wurde,  sich  aber,  trotz  verschiedener  neuer 
Stürme,  immer  wieder  erholte.  Mit  diesem  Zeitabschnitt  sank  Kiews 
Sonne  und  ging  unter  in  dem  Mongolensturme,  welcher  1224  losbrach 
und  den  Reichthum  and  Glanz  der  Stadt  unter  ihren  Trümmern 
begrab.  Das  in  zehn  Füratentbümcr  getheilte  Reich  Ruriks  fiel, 
Nowgorod  ausgenommen,  nach  15jährigen  Kämpfen  ganz  in  den 
Besitz  der  Mongolen.  Es  folgen  dann  weitere  Kampfe  der  Russen 
mit  Polen,  Litthauern  and  Schweden,  die  Eroberung  Finnlands  durch 
Jaroslaw  II,,  Grofsfürsten  von  Wladimir,  bis  endlich  dessen  Urenkel 
Johann  Kalita  1328  die  Regierung  antritt  und  für  die  Geschieht« 

Rufsland«  deshalb  von 
Bedeutung  wird,  weil  er 
der  Begründer  der  eigent- 
lichen Stadt  Moskau  und 
ihrer  Befestigung,  des 
Kremls*)  ist.  Seitdem  ist 
Moskau  Sitz  der  Orofs- 
fürsten  und  später  der 
Zaren  von  Rufaland,  es 
bleibt  jedoch  zunächst 
den  Tartaren  tribut- 
pflichtig. Unter  den  Re- 
gierungen der  folgenden 
sechs  Grofsfürsten  fanden 
weitere  Kämpfe  mit  den 
Mongolen,  Polen,  LH- 
tbauem  statt,  ebenso  wie 
innere  Kämpfe,  unter 
denen  die  Hauptstädte 
Nowgorod,  Kiew  und 
Moskau  viel  zu  leiden 
haben.  Erat  mit  der  Re- 
gierung Iwan«  III.  Waa- 
siljewitsch,  des  Grofseu 
(1462—1505),  beginnt  für 
Rufsland  eine  neue  Aera. 
Und  zwar  nicht  allein 
durch  die  thntkräftige 
Stellungnahme  gegen  die 
Mongolen,  deren  Joch 
lwao  abzuschütteln  weif«: 
weit  wichtiger  ist  Hie 
eheliche  Verbindung  des 
Grofsfürsten  mit  der  ein- 
zigen Enkelin  dea  letzten 
byzantinischen  Kaisers 
und  Tochter  dea  Palaeologos,  der  klagen  und  stolzen  Sophia,  welche 
den  doppelköpfigen  Adler  in  Rufaland«  Wappen  bringt,  and  unter  deren 
Findol«  Iwan  den  Titel  eine«  Zaren  von  Grofs-Rufsland  annimmt.  In- 
folge dieser  Verbindung  tritt  Rathlau >i  seil  Jaroslaw  I.  zum  ersten  Male 
wieder  in  diplomatischen  Verkehr  mit  dem  Westen  und  macht  sieh 
damit  viele  Errungenschaften  jener  Culturiänder,  namentlich  auch 
auf  dem  Gebiete  von  Kunst  and  Technik,  zu  eigen. 

Auf  Iwan  folgt  «ein  Sohn  Wasailij  IV.  I  www  witsch  (1605—1584;, 
der  den  Segen  der  weltlichen  Cultnr  zu  schätzen  wufate  und  die 
fliege  von  Kunst  nnd  Wissenschaft  im  Sinne  seines  grofsen  Vaters 
fortsetzte.  Sein  Nachfolger  ist  Iwan  IV.  Wasailjewitseh,  der  Schreck- 
liche (1633  -  1584).  Er  vergröfserle  das  Reich  durch  glückliche, 
■cbonungslosc  Eroberungen  bedeutend  und  zeigt  «ich  auch  im  Lande 
als  Despot  von  geradezu  unerhörter  Grausamkeit  und  Rohheit.  Be- 
kannt ist  «ein  Vorgehen  gegen  die  blühende,  mit  dem  Westen  in 
enger  Verbindung  »tebendc,  ihm  aber  zu  selbständige  Hansestadt 
Nowgorod,  die  er  wochenlang  der  Plünderung  preisgab  —  an  00000 
Einwohner  sollen  damals  erwürgt  worden  «ein  — ,  und  die  darauf  in 
kurzer  Zeit,  zum  Schaden  Rufsiands,  zur  unbedeutenden  Kleinstadt 
herabsank.  Nichtsdestoweniger  hatte  er  Sinn  für  Kunst  and  Technik 
und  bediente  «ich  zu  ihrer  Pflege,  wie  «eine  Vorgänger,  der  Künstler 
und  Werkmeister  westeuropäischer  Culturländer.  Mit  Iwan«  blöd- 
sinnigem Sohne  Feodor  und  seinem  ihm  folgenden  Schwager  Godunow 
stirbt  daa  HcrrschcTbau«  Rurik  aus,  nachdem  ea  Roislaud  700  Jahre 

:l)  Der  Kreml,  von  dem  tartariacben  Worte  Kremillos,  die  Festung, 
umschliefst  in  den  alten  russischen  Hauptstädten  die  kostbarsten 
Altcrtbümer  und  Schätze,  die  mit  eine«  Vertheidigungsmauer  um- 
gehen wurden. 
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la»p  regiert.  Ea  folgt  da»  Auftreten  des  falschen  Demetrius  mit  fort- 
währenden heftigen  Kämpfen  im  Gefolge,  dann  regiert  Schuiaki,  und 
n»ch  ihm  brechen  die  Schrecken  de»  Zwiachenreicha  herein,  bi»  endlich 
der  ernte  aus  dem  noch  jetzt  regierenden  Haute  Romano«,  Michael 
Feoilorowitach,  die  Zarenkrone  annahm,  während  aein  Vater,  der  be- 
rühmte Patriarch  Philarct,  in  polnischer  Gefangenschaft  in  der 
Marienburg  in  Westpreufsen  lag.  Unter  Michaels  Regierung  (1613 
bis  1646)  wulste  man  sich  die  Kenntnisse  des  Westens  au  nutze  zu 
machen  nnd  verband  das  Erlernte  mit  den  Erfahrungen  des  eignen 
Landes.  Passelb«  geschah  unter  seinem  Sohne  Alcici  Michailowitsch 
(1645-1676:  nnd  unter  seinem  Enkel  Feodor  Alexejewitsch  {1676-16821, 
und  durch  des  letztgenannten  Halbbruder  Peter  (den  Großen)  wurde 
das  Land,  unter  Verlegung  der  Residenz  von  Moskau  nach  dein  neu- 


gegründeten  Petersburg,  _ 

Nach  diesen  geschichtlichen  Vorgängen  sind  die  älteren  Kunst- 
schütze  in  erster  Üeihe  in  den  Städten  Nowgorod,  Kiew,  Wladimir 
und  Moskau  zu  suchen;  daneben  kommen  Tschernigow,  Perejaaiawl, 
Roatow,  Jaroslawl  und  verschiedene  andere  Orte  in  Betracht,  von 
denen  einzelne  nach  der  Theilung  des  Reiches  durch  Wladimir  Sitz 
der  Grofsfürsten  waren. 

Der  Entwicklungsgang  der  Architektur  Rufslands  aber  ist  in 
Kürze  folgender. 

Mit  dem  Uebertritt  Wladimirs  I.  tum  Christenthum,  also  98S, 
beginnt  der  Bau  steinerner  Kirchen  in  byzantinischer  Bauweise,  und 
zwar  in  Kiew.  Im  Norden  dagegen  ist  der  Einfluß  des  romanischen 
Stils  bemerkbar,  wenn  dieser  auch  jetzt  in  seiner  ursprünglichen 
Form  nicht  mehr  deutlich  sichtbar  wird.  Hier  wurde  das  Christen- 
thum durch  den  Heidenapostel  Meinhard  und  seinen  Gefährten 
Dietrich  eingeführt,  die  1183  am  Gestade  der  Düna,  da  wo  heut« 
Riga  liegt,  landeten,  dort  sogleich  feste  steinerne  Burgen  anlegten  und 

Zwecke  zogen  sie  Handwerker  ans  Wiaby  anf  Gottland  heran,  dessen 
Kunst  zu  jeuer  Zeit  in  hoher  Rinthe  stand.  Die  genannten  beiden 
Stile  behaupteten,  mit  russischen  Eigeuthümlichkeiten  verschmelzend, 
ihren  Platz  Jahrhundertc  lang  nebeneinander,  bis  gegen  Ende  des 
15.  Jahrhunderts  unter  der  Herrschaft  Iwans  III-,  wie  wir  gesehen 
haben,  neue  Berührungspunkte  mit  dem  Westen  gewonnen  wurden  und 
damit  auch  auf  baulichem  Gebiete  eine  Wendung  eintrat.  Die  Ehe 
Iwans  mit  Sophia  erschlofs  da«  Land  iu  noch  viel  ausgedehnterem 


Dies«  hervor- 


Mit  der  klugen  Fürstin  hielten  bedeutende  Männer  der  Wissen- 
schaften und  Künste  aus  Constantinopel  und  Rom,  auch  aus  Griechen- 
land, in  Moskau  ihren  Einzug.  Architekten  und  Ingenieure,  die  sich 
in  ihrer  Heimath  und  Uber  deren  Grenzen  hinaus  bedeutenden  Ruf 
erworben,  wurden  für  Rufsland  gewonnen,  so  Fioraventi  Aristotel 
aus  Bologna,  der  bürgerliche  und  Kriegs-Baumeister,  auch  Geschütx- 
mejster  Iwans.  Er  bezog  das  bedeutende  Gehalt  von  monatlich 
10  Rubel;  in  Ungnade  gefallen,  wurde  er  später  freilich  seiner  Habe 
beraubt  Femer  Marco  Ruffo,  Architekt  und  zugleich  Gesandter  in 
Persien,  Pietro  Antonio,  welcher  des  Zaren  X'alastbantcn  ausführte, 
nd  Alevuri  von  Mailand,  Franzeaco  und  sein  Eleve 


«)  Vgl.  Neumann,  Grundrifs  einer  Geschieht. 
Künste  und  Kunstgewerbe  in  Livland,  Esthl.nd  und 


Friasin,  der  Giefser  Paolo  Baaaio  und  viele  andere, 
ragenden  Künstler  führten  die  nordilalienlsche 
in  Rufsland  ein,  wenn  aueh  anfänglich  für  Kirchenbauten  auf  Befehl 
Iwans  noch  die  vorhandenen  alten  Vorbilder  maßgebend  blieben. 
Wiederholt  tauschte  Iwan  Gesandtschaften  mit  Kaiser  Friedrich  III., 
Maximilian  von  Oesterreich,  Mathiaa  von  Ungarn  und  dem  Papste 
Paul  II.  aua  und  gewann  durch  deren  Vermittlung  neue  Künstler 
und  Handwerker.  Unter  ihrer  Leitung  wurden  wieder  russische 
Handwerker  in  der  Waffenkammer  herangebildet,  die  dann  später  als 
selbständige  Künatler  wirkten.  Diese  Bemühungen,  die  inabesondere 
anf  Verschönerung  dea  Kremls  von  Moskau  hinausliefen,  wurden  mit 
Eifer  von  Iwana  Sohne,  Wasailij,  fortgesetzt,  und  unter  ihm  bezeichnen 
die  Chromaten  namentlich  Alois  Friasin  den  Jüngeren  als  einen  reich- 
begabten  und  vielbeschäftigten  Architekten,  unter  welchem  einige 
Kirchen  in  rein  italienischer  Renaissance  auageführt  wurden.  Wieder 
neue  Werbungen  von  Künstlern,  Männern  der  Wissenschaft  und 
Handwerkern  fanden  bei  Gelegenheit  von  Gesandtschaften  statt,  die 
1508  an  Kaiser  Maximilian,  1514  an  die  Hansestädte,  1519  au  Leo  X. 
geschieht  wurden. 

l'nter  Iwan  dea  Schrecklichen  Regierung  wurde  1547  Hans  Schütte 
aua  Goalar,  der  aich  längere  Zeit  in  Moskau  aufgehalten  hatte,  zu 
gleichem  Zwecke  von  dein  Zaren  nach  dem  Westen  entsandt.  Er 
fand  120  Peraonen  bereit,  nach  Moskau  zu  gehen,  wurde  aber  von 
den  Lübeckern,  die  eine  Beeinträchtigung  ihres  Handels  fürchteten, 
ehe  er  mit  den  Geworbenen  daa  Schiff  erreichte,  mit  einem  Theile 
derselben  ina  Gefangnifa  geworfen,  während  aein  Gehülfe,  Johann 
Sternberg,  mit  den  übrigen  nach  Rußland  entkam.  Welchen  Werth 
man  hier  anf  die  Gewinnung  der  Fremden  legte,  beweist  ein  Vertrag 
Iwana  mit  Köuig  Friedrieb  von  Dänemark  von  1578,  in  dem  unter 
anderem  steht  .der  König  Friedrich  soll  deutsche  Künstler  auf  ihrem 
Wege  nach  Rußland  niel 

Dann  trat  während  einer  1 
in  der  Entwicklung  von  Kunst  und  Handwerk  ein,  bis  1613  der  erste 
Romanow  an  die  Regierung  kam  und  diesen  Culturzweigen  aufs  neue 
sorgfältige  Pflege  angedeihen  Hefa.   Wieder  wurden  Handwerker  aller 

1  den  Niederlanden  heran- 
rhales,  Johann  Chrisler, 
Gustav  Degurapin,  auch 
aus  Nürnberg,  die  aich 


Ho 


i] 


Art  aus  Deutschland,  Kogl 
gezogen;   mau  findet  Namen  wie  Johann 
Marceliis.  Wilhelm  Scharf,  George  Deguin 
einen  Metall-  und  Glockengießer  Falken 
beaten  Ruf  erwarben.   Auch  Alezei  hat 
besonders  deutsche  Kräfte  herangezogen. 

War  es  natürlich,  daß  das  Zusammenwirken  dieser  verschiedensten 
künstlerischen  Kräfte  aus  aller  Herren  Ländern  und  aus  den  ver- 
schiedensten Zeiten,  beeinilufst  durch  eigentümlich  russisches 
Wesen,  ein  oft  systemlose«  Durcheinander  nach  sich  log,  so  macht 
sieb  doch  der  befrachtende  Einfloß  des  italienischen  Backsteinbaues 
ans  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  während  der  eben  be- 
sprochenen Zelt  mafsgebend  bemerkbar.  Mit  Peter  dem  Grofsen  und 
aeiner  Ueberaiedlung  nach  Petersburg  aber  verdrängt  der  weat- 
europäiache  Einfluß  fast  gänzlich  die  in  Moskau  noch  erhaltenen 
Spuren  jener  Kunstrichtung,  und  erat  neuerdinga,  gegen  Ende  der 
Regierung  Alexanders  II,,  wurde  dieselbe  wieder  aufgenommen  nnd 
al.  „national-rusaiseher  Stil*  durch  die  neueren  Architekten  kräftig 

folgt.) 


Die  Wirkung  des  Gestänge -Gewichtes  beim  Eisenbalm -Oberbau. 


Auf  Seite  72  de»  gegenwärtigen  Jahrgangs  de»  Ccntralblattc*  der 
Bauvcrwaltung  ist  die  Frage  der  Wirkung  des  Schienengewicbte» 
aufgeworfen  worden.  Sie  hat  zu  mehreren  zum  Theil  umfangreichen 
Erörterungen  (Seite  86,  97,  117  und  125:  über  die  Wirkung  de. 
Geatänge  -  Gewicbtea  beim  Eiaenbahn  -  Oberbau  geführt, 
Erörterungen,  welche  gewifa  von  einer  grofsen  Zahl  Fachgenoasen 
lebhaft  verfolgt  worden  aind.  Es  ist  dabei  rechnerisch  nachgewiesen 
worden,  daf-  durch  eine  Vermehrung  des  Geatänge -Gewichtes  eine 
nur  sehr  geringe  Steigerung  in  der  Maaaenwirknng  dea  Ge- 
atänge» erzielt  werden  kann.  Die»  »tcht  anfaer  Zweifel  —  weil 
die  atofsende  Masae  (Locomotivc  ao  »ehr  vielmal  gröfaer  ist  als 
die  geatofaene,  das  Gestänge.  In  der  letzten  Erörterung  der  Frage 
iat  berechnet  worden,  dafa  durch  eine  Gewiebtavermehrung  des 
Geatängea  von  140  kg  m  auf  210  kg/m,  also  um  50  v.  H.  die  schäd- 
liche Arbeit  de»  Stofaes  nur  um  1,2  v.  H.  abnimmt,  es  ist  endlich 
gezeigt  worden,  daf»  wenn  man  als  atofsende  Masse  anch  nur  die 
Maaae  der  unterhalb  der  Federn  liegenden  Maschinentheile  in  Rech- 
nung stellt,  alao  aelbat  unter  der  Annahme  eine»  möglichst  achwachen 
Stofaes,  dennoch  durch  die  Zunahme  de»  Gestüngegcwichtca  um 
50  v,  II.  eine  Abnahme  des  nach  dem  Stafae  noch  vorhandenen  Arbeits- 
vermögen» um  nur  4,5  v.  H.  erzielt  werden  könnte,  .womit  die  Gering- 
fügigkeit de.  Nutzen»  einer  blofsen  Gewicht.vermohrnng  de» 
el  ge.tellt  i. 


ist  es,  die  den  Unterzeichneten  veranlaßt  hat,  die  Spalten  dieses 
Blattn  noch  einmal  zu  einer  kurzen  Beleuchtung  des  Gegenstandes 
von  einem  anderen,  biaher  nicht  zur  Sprach«  gekommenen  Gesichts- 
punkte  in  Anapruch  zu  nehmen. 

Betrachten  wir  zuerst  den  wagereebten  Stofa  auf  ein  von  dem 
Zuge  nicht  belastet«»  Gestänge,  also  auf  Oberbautheile  unmittelbar 
vor  oder  hinter  dem  Zuge.  Nur  ein  ganz  kleiner  Theil  der  schäd- 
lichen Arbeit  dea  Stofaes  wird  durch  die  Maaae  des  Geatängea  auf- 
gehoben, mag  man  letztere  auch  erheblich  gegen  die  gewöhnliehe 
Anordnung  vergrößern.  Der  andere,  weit  gröfaere  Theil  der  aehäd- 
licben  Arbeit  dea  Stofaea  wird  aber  auch  aufgehoben,  und  zwar  durch 
die  Steifigkeit  dea  Gestänge«  nnd  durch  aeine  Reibung  in  der 
Bettung.  Von  der  Steifigkeit  dea  Geatängea  aoll  abgesehen  werden, 
denn  dieselbe  iat  bei  den  üblichen  Oberbauarten  sehr  gering,  ea  bleibt 
also  als  Hanptzeratörerin  der  schädlichen  Stoßarbeit  S  die  ent- 
gegenwirkende Arbeit  der  Reibung  übrig.  Dieselbe  iat  n ,  G  .$, 
worin  it  die  Reibungsziffer,  G  das  Gewicht  des  in  Betracht  gezogenen 
Oberbauatückcs  und  g  die  Verschiebung  des  Geleise«  infolge  des 
Stoße»  bedeuten.  Dieser  Auadruck  enthält  den  nnverändrr 
Werth  n  und  die  beiden  Veränderlichen  O  nnd  »,  welche  so 
einander  abhängen,  dafa  annähernd  immer  n  .  G  .  t  =  S  iat 
«rgiebt  aich,  dafa  bei  wachaendem  Oberbau-Gewicht  G  die  Ver- 
;  »  in  gleichem  Verhiltnif»  abnehmen  muß  ui 

von  dem  Gewichte  G 
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wagerceblen  Stolii  um  >,  ao  wird  «in  anderer  Oberbau  von  dem  Gewichte 
2  G  sieb  bei  dcreelben  Stofewirkung  nur  um  2  verschieben.  Das  Ge- 
wicht de«  Oberbauet  i*t  also  hiernach  von  ganz  wesentlich  günstigem 
EinH  i'-c  anf  die  feste  Lage  des  Oberbaues  in  wagrrechter  Richtung. 
Au»  obiger  Gleichung  folgt  auch  der  einleuchtende  Grenzfall,  dafa 
ein  Oberbau  von  verschwindend  geringem  Gewicht  durch  den  wnge- 
rechten  Store  der  Maschine  weit  weggeschoben  werden  würde,  wenn 
der  Zusammenhang  und  die  Steifigkeit  dea  Gleises  der  seitlichen 
Verschiebung  nicht  gewiss«  Cremen  aetzte.  Kin  ganz  leichter  Ober- 
bau bleibt  nicht  ruhig  liegen,  aondern  wird  in  der  Bettung  hin  und 
her  geachoben.  Der  Oberbau  dagegen,  welcher  durch  den  Zug  seibat 
belastet  ist,  kann  sieb  in  wagerechter  Richtung  überhaupt  nicht  ver- 
aehieben,  mag  der  Oberbau  aelbat  leicht  oder  schwer  «ein. 

Bei  der  lothrecbten  Stofewirkung  der  Betriebsmittel  auf 
den  Oberbau  liegen  die  Verhältnis»!"  ähnlich  wie  beim  wagereebten 
Stöfs.  Auch  bei  dem  lothrecbten  Stöfs«  ist  die  Maasenwirkung  de« 
Gestänges  von  keiner  Bedeutung,  hier  kommt  aber  al«  Haupt- 
zentörerin  der  schädlichen  Stofawirkung  nicht  die  Reibungsarheit, 
sondern  die  entgegenwirkende  Arbeit  des  Bettungadruckes 
in  Retracht.  Für  die  feste  Lag«  de*  Oberbaues  gegeu  lothrechte 
Stöfae  kommt  ea  hauptsächlich  darauf  an,  dafa  der  Bettungsdruck 
möglichst  boeb  gesteigert  werden  kann,  damit  die  lothrechte  Bewegung  1 
der  Schwelle  in  der  Iti-ttung  möglichst  klein  bleibt.  Die««  wünschen»-  [ 
Werth«  Eigenschaft  erhält  aber  die  Bettung  dadurch,  diifs  sie  uuter 
der  Schwelle  möglichst  feat  gestopft  wird;  die»  aber  ist  wieder  nur 
möglich,  wenn  der  Oberbau  selbst  recht  schwer  ist  und  beim  Stopfen  1 
nicht  nnchgiebt.  Einleuchtend  ist  wieder,  dafa  man  einen  Oherbau  von 
verschwindend  kleinem  Gewicht«  gar  nicht  feat  stopfen  kann,  denn  schon 
ein  leichtea  Unteratopfen  mufe  ihn  in  die  Höhe  heben.  Je  schwerer 
der  Oberbau,  desto  fester  kann  er  gestopft  werden,  desto  widerstands- 
fähiger wird  die  Rettung,  deato  weniger  giebt  alsdann  der  Oberbau 


bei  lothrechten  Stör«™  nach.  Wir  sehen  also,  dafs  die  Oewichie- 
vergröfscrung  dea  Oberbaues  auch  auf  die  feste  Lage  dea  Gleises  in 
lothreehter  Richtung  von  guter  Wirkung  ist. 

Zusammenfassend  ergiebt  aicb  demnach  aus  obiger  Betrachtung, 
dafs  .eine  Gewichtsvermehrung  dea  Gestiinges  ffir  die  feat« 
Lage  dea  überbaue-  von  erheblichem  Nutzen  iat*  —  dies 
ist  ao  ziemlich  das  Oegeutheil  von  -dem  Ergebnifs  der  früheren  oben 
Angeführten  Erörterungen.  Wenn  leb  da*  hier  ao  frei  ausspreche,  so 
leitet  mich  darin  au**cJ>liefalich  der  lebhafte  Wunach,  eine  Klärung 
der  Meinungen  herbeizuführen,  vielleicht  eines  besseren  belehrt  zu 
werden. 

Einige  Faehgenoesen  erinnern  sich  vielleicht  des  Vorschlages, 
den  ich  auf  Seite  fil  ,63  d.  Rl.  vom  vorigen  Jahre  zur  Verstärkung 
dea  Oberbauea  durch  Anwendung  eiserner  Doppelschwellen  gemacht 
habe.  Damale  habe  ich  echon  den  gröfsten  Werth  auf  ein  möglichst 
hohes  Gewicht  des  Oberbaues  gelegt  und  zur  Vermehrung  des 
Gewichtes  zn  dem  Mitte)  gegriffen,  die  Schwellen  mit  Kies  zu  belasten. 
Es  ist  mir  gelungen,  das  Cewlcht  von  1  m  mit  Kiea  belasteten  Ober- 
bau auf  565  kg  zu  bringen,  dasaelbc  alao  drei-  bis  viermal  so  grofs 
zu  machen,  als  bei  den  sonst  üblichen  Obcrbaaarten.  Läfst  man  die 
Gesichtspunkte  gelten,  die  ich  hier  oben  entwickelt  und  die  ich  auch 
schon  in  dem  Aufsatz  in  Nr.  CA  dea  vorigen  Jahrgänge  d.  Bl.  ange- 
führt habe,  ao  erhellt  daraus  sofort,  dafa  durch  die  Anwendung  der 
von  mir  vorgeschlagenen  Doppelschwellen  eine  «ehr  viel  festere  Lage 
dea  Oberbaues  erzielt  werden  kann.  Eine  kleine  Veraucheetrecke  mit 
Kieabettuug  ist  Unterdeesen  zur  Ausführung  gekommen  und  zeigt  in 
der  That  eine  grofee  Unvcrrückbarkeit.  Sehr  wfinecheuewcrtb  wSre 
es,  wenn  die  Versuche  mit  Doppclschwellen  in  scharfen  Krümmungen, 
«.  B.  bei  der  Berliner  Stadlbahn,  und  auch  bei  Sandbettung  fort- 
gesetzt wurden.  Dies  den  Eiaeobabnrerwaltungen  noch  einmal  ans 
Herz  zu  legen,  iat  ein  kleiner  Nebenzweck  vorstehender  Zeilen. 

Köln,  im  März  1892.  F.  A.  Gelbcke. 


Die  Vereinigung  Leipziger  Architekten  und  Ingenieure  wird  der 
diesjährigen  Wandervereamcntung  des  Verbandes  deutscher  Archi- 
tekten- und  Ingenieur-Vereine  eine  Fe*l*chrift:  .Leipzig  und  seine 
Bauten"*)  darbieten.  Diese*  Werk,  so- 
eben vollendet,  umfafst  einen  starken  Band, 
dessen  äufsere  Ausstattung  schon  Zcugnifs 
davon  ablegt,  dafs  es  in  der  Hauptstadt 
der  Buchgewerbe  entstanden  Ist,  und  ent- 
halt auf  £50  Seiten  64  Bogen  Grofeoctav. 
Der  Titelseite  iat  ein  Zierblatt  vorangestellt, 
welches  die  Sinnbilder  dea  Schaffens  der 
Architekten  und  Ingenieure  darstellt,  von 
dem  Stadtwappen  Leipzigs  bekrönt  ist  und 
den  Hinweis  auf  die  .In  hei  fei  er  dea  Archi- 
tekten-Tages durch  die  Jahreszahlen  1M42 
bis  1892  zum  Ausdruck  bringt. 

Der  Inhalt  iat  in  folgende  fünf  Haupt- 
abschnitte eingetheilt:  I.  Einleitung,  II.  Aus 
der  Baugeachiebte,  III.  Hochbauten,  IV.  In 
geuieurbauweeen.  V.  Gewerbliche  Anlagen. 

Im  I.  Hauptabschnitt  bat  der  Geologe 
Geheimer  Oberbergrath  Professor  Dr. 
t'redner  die  geologischen  Verhältnisse  der 
Stadt  Leipzig,  der  Ingenieur  A.  Thiem  die 
Grundwasserströme,  Dr.  S.  Schott  da* 
Klima  behandelt,  während  der  Director 
des  städtischen  statistischen  Amtes  Pro- 
fessor Dr.  E.  Hasse  Slatiatieebea  und 
der  Beeretlir  der  Handelskammer  Dr.  Gen- 
sei  eine  Abhandlung  über  den  Handel  nnd 
Gewerbfieifs  der  Feststadt  gegeben  hat. 
Eine  Karte  der  geologischen  Profile  durch 
den  Untergrund  Leipzigs  von  Oredner  und 
eine  Karte  der  Grundwaaaerströme  in  der  Umgebung  von  Leipzig 
von  A.  Thiem  aind  beigegeben.  Beide  Karten  zeichnen  eich  durch 
Anschaulichkeit  und  Klarheit  aus. 


Leipzig  und  seine  Bauten. 

Der  II.  Hauptabschnitt  bringt  auf  rund  HU  Seiten  eine  Ab- 
handlung „Au»  der  Bangeschichte",  welche  von  dem  Director  dea 
städtischen  Archivs  Dr.  G.  Wustmann  verfafst  iet. 

Die  fesselnde  Darstellung  dieses  Ab- 


Da*  Polizeigebäude  in  der  Wächterslrafee. 
Aua  „Leipzig  und  seine  Bauten". 


*)  Leipzig  und  seine  Bauten.  Zur  X.  Wanderversammlung 
de«  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur  -  Vereine  In 
Leipzig  vom  28.  bis  3t.  Auguat  1893.  Herausgegeben  von  der  Ver- 
einigung Leimiger  Architekten  und  Ingenieure.  Mit  372  Ansichten 
und  Durchschnitten  sowie  441  Grundrissen  und  Situationsplanen  und 
'-'I  zum  Theil  in  Farbendruck  ausgeführten  Beilagen.  Karten  nnd 
Lichtdrucken.  Nebst  2  Plänen  in  besonderer  Kartemnappe.  Leipzig 
1893.  J.  M.  Gebhardt»  Verlag  l Leopold  Gebbardll.  Druck  vom 
typographischen  Institut  von  Gicscckc  u.  Devrient  in  Leipzig. 


Schnittes,  dein  der  älteste  Stadtplan  Leipzigs 
vom  Jahre  1547,  eine  Abbildung  Leipziga 
vom  Jahre  1687,  die  Stadtpläne  vom  Jahre 
1650,  1749  und  1842,  sowie  zahlreiche  An- 
sichten von  Bauwerken  dea  alten  Leipzigs 
beigegeben  sind,  wird  nicht  nur  bei  den 
Fachgenossen,  sondern  auch  in  weiteren 
Kreisen  besonderes  Interesse  wachrufen. 
In  der  Beifügung  des  Stadtplanes  vom 
Jahre  1*12  erblicken  wir  einen  sinnigen 
Hinweis  auf  den  Ursprung  der  bevor- 
stehenden Jubelfeier. 

Der  III.  Hauptabschnitt  umfafst  auf 
ungefähr  430  Seiten  0'  Unterabtheilungen, 
welche  die  Reiche-  und  Staatsgebäude, 
die  städtischen  Gebäude,  die  Cultuebauten, 
die  Privatbaulen,  die  Denkmäler  und  Brun- 
nen sowie  die  Friedhöfe  behandeln. 

Die  Abtheiliing  der  Reichs-  und 
Staatagebände  hat  den  Tlauinspcctor 
Seharenberg  zum  Urheber.  Zahlreiche 
Grundrisse  und  Ansichten  geben  mit  ein- 
gehendem Tente  Nachriebt  über  das  Reich- 
gerichta-,  -Bank-,  •  Postgebsude,  Uber  die 
Militärgebäude,  die  Königlichen  Justiz- 
gebäude, das  Staatsgvinnasium,  die  Knnat- 
gewerbeachule,  die  Baugewerkschule  und 
die  Geschäftsräume  der  Amtshauptm&nn- 
Schaft,  in  der  letzten  Unterabiheilung  über 
die  Gebäude  der  Universität  und  ihrer  Zweiganstalten.  In  dieser 
Untcrabtheilung  ist  auch  die  neue  l'nivereiläts  -  Bibliothek  durch 
äufsere  und  innere  Ansichten  und  Grundrisse  {von  denen  wir  einige 
Proben  ebenso  wie  aus  den  anderen  Abschnitten  des  BueheB 
geben  1,  sowie  der  Entwurf  zum  Neu-  und  Umbau  der  Univenität  be- 
handelt. 

Die  Bearbeitung  der  städtischen  Gebäude  ist  dem  Rathsbau- 
director  Hugo  Licht  au  verdanken.  Sie  umfafst  da«  Theater,  da« 
Museum,  das  l'oneervaloriuni,  das  Predigerhaue  bei  der  Nikolaikirche, 
das  Pfarrhaus  in  Reudnitz,  zahlreiche  Verwaltungsgebäude  der  Stadt, 
da*  Johanniestift,  das  Siechenhaua  und  daa  Krankenhaus,  daa  nene 
Arbeitshaus,  den  Vieh-  und  Schlachthof,  die  Markthalle  und  eine 
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Reib«  »tädtiacber  Schulen.  Wie  überall  im  gasten  Werke  bieten 
zahlreiche  Grundrisse  viel  Lehrreiches,  während  iiufiiere  und  innere 
Ansichten  die  künatleriacbe  Gestaltung  der  Bauwerke  veranschaulichen. 

Da»  Gebiet  der  Cnllusbauten. 
welche  roro  Architekt  P.  Schnater 
behandelt  worden  sind,  ist  durch 
neun  Kirchen  in  Beschreibungen  und 
bildlichen  Dar»tel)ungen  vertreten. 
Auch  die  im  Ran  begriffene  Andrraa- 
kirebe  ist  in  Grundrissen,  einein 
Längsschnitt  und  einer  Ansicht  mit- 
getheilt. 

Die  Privathauten ,  wie  Villen, 
eingebaute  Wohnhiloaer,  Wohn-  und 
Geschäftshäuser,  aind  von  dem  Archi- 
tekten Max  Pommer  zasammenire- 
atellt  und  durch  eine  reiche  Fülle 
von  Ansichten  und  Grundrissen  au- 
»chaulich  geschildert. 

Die  Bearbeitung  der  Unterubthci- 
lungrn  der  Gebäude  für  Banken  und 
den  Geldverkehr,  der  öffentlichen 
Vergnügungslocale ,  Vereinagcbäude, 
der  Gasthöfe,  Gastwirthschaften  nnd 
Kaffeehäuser,  der  Schlaf-  und  Her- 
bergshäuser,  der  Badeanatitlien  und 
Turnhallen  nnd  der  Gebäude  für  den 
Sport  verdanken  wir  dem  Architekten 
A.  Diefaner.  In  dieaer  Abthcilnng 
rinden  wir  unter  zahlreichen  anderen 
Grundrissen  und  Anrichten  eingebende 
Mittheilnngen  über  den  Kryatnll- 
pataat,  der  da«  Festhaua  der  Wunder- 
Versammlung  werden  wird. 

Der  Architekt  P.  Schuater  hat 
die  letzte  Unterabteilung  dea 
III.  Hauptabschnitte«,  die  Denkmäler, 
Brunnen  und  die  Friedhofsbauten 
behandelt. 

Im  IV.  Haaptabachnitte  dea  Wer 
kea  hat  der  Oberingenieur  Th.  Ilfit- 
taach  die  Stadtvermessung  und  die 
Entwässerung  der  Straften  bearbeitet. 

Der  Beitrag  der  Wasserversorgung  hat  den  Ingenieur  A.  Thiem 
zum  Urheber  und  giebt  mit  klaren  Zeichnungen  und  einer  Iunen- 
anaicht  Nachrichten  über  die  beiden  Wasserwerke  der  Stadt,  die 
Hochbehälter  und  daa 
Stadtrnhrncti.  Die  Be- 
schreibung der  Pferde- 
bahnllnien,  der  Prome- 
naden und  Gartenaula- 
gen  ist  au»  der  Fe- 
der dea  Ingenieurs  F. 
Praaae.  Hier  aeieu  be- 
aondera  die  Lichtdruck- 
bilder, welch«  diesen 
Abscbuitt  zieren  und  die 
Inndachaftlichen  Keiae 
Leipzig«  zur  Anschau- 
ung  bringen ,  bervor- 
guhohen. 

Die  Locomotivbah- 
nen  aind  vom  Betriebs- 
inspector Wiechel  be- 
arbeitet worden,  wäh- 
rend die  Einzelbehand- 
lungcn  der  Bahnhöfe  in 
Leipzig  vom  Kegiernng»- 
Raumciatcr  Deck  er, 
Rauinapector  Weidner, 
Bau-  und  ßetriebainapec- 
tor  Königer,  Betrieb»- 
inapector  W  i  e  c  h  e  I ,  Bau- 
inspectorFahrcnhorst, 
Baurath  Geatewiti, 
Bau-  nnd  Betriebsin- 
apeclor  Blumentfaal 
herrühren. 

Da»  Beleuchtungsweaen  i»t,  eoweit  e»  die  Gasbeleuchtung  angeht, 
vom  Gasanitaltsdirrctor  Wunder,  und  in  Belüg  auf  die  elektrische 
Beleuchtung  vom  Ingenieur  Profesaor  Dr.  Föppl  bearbeitet  worden. 


Ecke  der  Schlolsgasse  und  Pctersstraf» 
Aua  „Leipzig  und  »eine  Bauten". 


Villa  Consul  Limburger  in  Leiptig-Löanig. 
Au«  „Leipzig  und  »eine  Bauten". 


Daa  Reinigungaweaen  urafaftt  Beitrage  der  Stadträthe  Frieling 
und   Dr.  Wangemann   über  die   Strafacoreinigung,   femer  den 
Beitrag  über  die  Düngerabfuhr  von  Director  Sauer  und  den  Beitrag 
dea  ßaueommitaara  Haubold  Uber 
die  Waaaereloiet*. 

Die  FIBase  und  Brücken  «ind  von 
Oberingeiiieur  H&ttaach  und  Ban- 
rath  Michael,  die  drei  CanalentwUrfe 
vom  Regierungabaumeiater  Goltz  be- 
handelt worden.  Diesem  Hauptab- 
arhnitt«  i*t  in  besonderer  Karten- 
inappe  ein  Plan  der  Bahnhofe  und  In- 
dustriegleise In  Plagwitc  -  Lindenau 
(liSOOO)  und  der  Verkebraplan  von 
I/eipzig  und  Umgegend  (1:2AÜ00)  bei- 
gegeben. 

Den  V.  and  letzten  Hauptab- 
echnitt  dea  Buche»,  welchen  Gaa- 
nn«taltadireetor  Wnndrr  susammen- 
geatellt  hat,  bilden  die  gewerblichen 
Anlagen.  Ihnen  aind  in  der  Festschrift 
im  Hinblick  auf  dna  mächtige  Auf- 
blühen der  Industrie  Leipzigs  über 
130  Seiten  gewidmet  worden.  Wir  fin- 
den hier  Nachrichten  über  die  Stein- 
bruche und  Ziegeleien,  die  leipziger 
Westend  •  Ballgesellschaft  und  deren 
Mörtelwerk,  Sagewerke  und  Banfabri- 
ken,  die  Industrie  der  Holz-  und 
Schnitzstorfc,  Möbel  und  Ausstattun- 
gen, die  Fiaengleftereien.  Maachinen- 
bsuanst  alten .  die  Webinduetric,  die 
Buch-  und  Notendrnckereien,  den 
lithographischen  Buntdruck,  die 
Buchbindereien,  die  Fabriken  «Ibe- 
rischer Oelc  und  die  ehemischen  Fa- 
briken, die  Rauchwarenturicbterei, 
die  Rlüthnersche  Pianofnrtefabrik, 
Bierbrauereien  und  zahlreiche  andere 
Gruppen  der  vielgestaltigen  Leipziger 
Industrie.  Mehrere  Grnppen,  vor- 
nehmlich die  Gruppe  der  Buch-  und 
Notendrnekereien,  enthalten  anfeer 
den  Nachrichten  über  den  baulichen  und  teebniechen  Apparat 
auch  geschichtliche  Mittheilnngen  über  die  Entwicklung  der  ein- 
zelnen  Unternehmungen   und   gewähren   durch    zahlreiche  Innen- 

anaiebten  einen  Einblick 
in  die  verschiedenartig- 
sten gewerblichen  Thltig- 
keiten. 

Daa  kurze  Vorwort 
spricht  in  grofser  Be- 
•cheidenhvit  die  Erwar- 
tung aus,  daft  der  Leaer 
vielleicht  finden  wird, 
daft  da»  Beatreben  und 
der  Eifer,  etwaa  gute»  in 
leisten,  in  allen  Ab- 
schnitten zum  Ausdruck 
gekommen  ist.  Wir  kön- 
nen heute  aebon  aus- 
sp rechen,  dafa  daa  Werk: 
.Leipzig  und  »eine  Bau- 
ten' nicht  nur  diese 
Erwartung  rechtfertigen, 
•ondern  durch  die  reiche 
Fülle  »eine»  geschicht- 
lichen, künstlerischen 
und  technischen  In- 
halt» den  Facbgenoaaen 
überaus  lehrreiche  und 
jedem  Gebildeten  wortb- 
vulle  Beitrage  zur  Kennt- 
uift  Leipzigs  gewähren 
wird. 

Ein  freundliche«  und 
reiches  Erinnerungs- 
zeichen  an   die  bevor- 
stehende Jubelfeier,  wird  es  allezeit  vou  bleibendem  Werth«  und 
ein  Ehrenmal  für  alle  die  Männer  acin,  deren  Hingabe  wir  e» 
verdanken.  \y 
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Eine  Straßenbahn  mit  Zahnstrecken  (St  Gallen— Gais). 


an  den  Aufsatz  in  Nr.  38  and  29  d.  J.  über  eine 
gemachter  Betriebsart  gehen  uns  noch  einig* 
weitere  Mittheilungen  zu,  deren  Veröffentlichung  nur  erwünscht  sein 
kann,  nmsomebr,  all  derartige  im  Bao  nnd  Betrieb  sparsam  einzu- 
richtende Anlagen  zum»!  im  Hinblick  auf  unter  nenei  Klcinbahncn- 
geset*  rolle  Beachtung  rerdienen.  Die  Zuhülfcnahme  eine*  hilligen 
Zahnstangen  betriebet  an  solchen  Stellen,  wo  der  auasehliefaliche 
Reibungsbetrieb  erheblich  höhere  Baukosten  und  weit  höhere  Schwie- 
rigkeiten und  I<eistuagsunsirh«rhcitcn  für  den  Betrieb 
erscheint  in  der  That  als  das  geeignete  Mittel, 
aoeh  in  den  bergigen  Gegenden  Nord-  und 
Mitteldeutschland*  manche  bisher  entlegene  Berg- 
thaler  mit  alter,  aber  an  die  Stelle  gefesselter 
heimischer  Kleinindnttrie  an  das  allgemeine  Ver- 
kehrsneta  anroknüpfen  und  somit  einer  wirt- 
schaftlichen liebung  entgegenzufübren.  Es  wäre 
deshalb  wohl  zu  wünschen,  Uaf*  dieses  System 
das  «gemischten  Betriebe-",  welches  für  schweren 
Verkehr  u.  a.  am  Hart  und  im  badischen  Hüllen- 


andemorts  bestens  bewährt  ist,  nun 
auch  in  Deutschland  bei  Anlage  von  Neben-  und 
Kleinbahnen  mehr  als  bisher  in  Betracht  ge- 
zogen wurde.  In  vielen  Fullen  liefse  sich  zwei- 
fellos dadurch  eine  erhebliche  Verminderung  an 
Verzinsung  der  Baukosten  und  an  Betriebsaus- 
gaben erzielen,  indem  bei  geeigneter  Anwendung 
an  Baulange  und  an  Locomotivgewiclit ,  also  an 


iftVntlirh. 


der  Leistung  —  namentlich  durch  sehr 
derte  Abhängigkeit  von  Witterungs-  und 
Yerhiltaiwen  —  erreicht  werden  kann. 

Wir  lassen  dir  erhaltenen  Mittheil 
über  die  Bahn  St.  Gallen — Gais  hier  folgen 

1.  Auf  Seite  292  .  f.  wird  ein  Auszug  aus 
der  französischen  Ingenieur*.  Martin  und  Clarard  mitgetheilt  Uber  die 
Strafaen-Locomotivbahn  gemischten  Systems  von  St  Gallen  nach  Gais. 
Von  allgemeinem  Werth  zur  Beurtbeilung  dieser  eigenartigen  Bahn 
anlag«  dürften  noch  einige  ergänzend« 
Unterzeichnete  gelegentlich  einer  Bereisung 
der  damals  noch  im  Ran  begriffenen  Linie 
durch    den    bauleitenden  Betriebsdirector 


Zugleich  ist  hier  nnd  in  der  Abbildung  3  die  Anordnung  am  ! 
stofs,  sowie  der  SchwellenqnerschniM  dargestellt.  Die  Qaerschwellen 
haben  die  bei  der  Gotthardbabn  übliche  Form,  jedoch  ohne  diu 
Küpferaehen  Fufsleitten.  Die  Verbindung  der  Zahnstange  mit  den 
Schwellen  (Abb.  4)  durch  Vermittlung  der  Sättel  mit  nur  je  ewei 
Bolzen  gestattet  die  leichte  Auswechslung  der  Zahnstange,  doch 
dürfte  an  diesem  Paukte  auch  die  Schwäch«  de*  äufserst  sorgfältig 
conatruirten  Oberbaues  zu  suchen  sein.  Nicht  unerwähnt  bleibe,  dais 
zur  Herstellung  des  Oberbaues  für  die  in  90  m  Halbmesser  und  90  */u> 
Steigung  (nicht  in  der  stärksten  Steigung  von 
92  wie  die  oben  erwähnte  französische  Quelle 
aogiebt)  liegende  Zahnstaagenatreeke,  welehe 
zur  Gewinnung  der  Cantonalstrafse  oberhalb  St. 
Gallens  dient,  besonders  genau«  Arbeit  nötbig 
war.  Die  Bobrungen  für  die  Zapfen  der  radial 
gestellten  Zähne  der  Zahnstange  mufsten  mit 
gröfster  Sorgfalt  ausgeführt  werden,  um  gerade 
auf  dieser  schwierigsten  Strecke  einen  ruhigen 
Gang  der  Fahrzeuge  zu  sichern ,  was  voll- 
ist.  - 
igen 


daft  die  Zah 


1  !  400000.  Höhen  1  :  4000. 
Abb.  1 


Herrn  Sand  erhalten  hat.  (~ 

Zuvor  mag  erwähnt  werden,  daft  diese 
Strafsenbahn  nicht  die  erste  ihrer  Art  ist,   -~~  — 
denn  es  bestand  bereits  vor  ihrer  Betriebs-    1_~  | 
eröffnung  eine  Locomotiv-Strafsenbabn  mit  "f-. 


« —  


o  e  o 


fahrten  viel  ruhiger 
den  ähnlich  ans 
und  bei  Intrrlakeu 

Durch  Bundeabeschlufs  vom  23.  Juni  1887 
ist  dem  IjAndaaimann  C.  Sondereggcr  in  Appen- 
zell die  Conceasion  zur  Fortsetzung  der  Bahn 
bis  Appenzell  ertbeilt  worden.  Dies«  rund  6.4  ku> 
lang«  Strecke  aoll  insgeaamt  1,7  I 
erhalten.  Derselbe  Herr  ist 
Bergbahn  von  Appenzell  auf  den  Säotia.  Die 
Bahnlänge  soll  15,5  km  betragen,  davon  sind 
*;,:>  km  Reibungaatreckcn  mit  Steigungen  bis 
23  und  9  km  Zahnstrecken  mit  Steigungen  bis 
186  *  io.  Die  Spur  soll  1  m  betragen. 
:.  Juli  1892. 

Henning,  König),  ltegicrnngs ■  Baumeister. 

Zu  dem  Aufsatz  in  Nr;  28  u.  29  werden  dem  Unterzeichneten 
dankenswerthe  Aeufserungen  von  dem  Erbauer 
nnd  Betriebsleiter  der  Appenzeller  StrtXsen- 
bnhn,  Herrn  lngenienr  O.  Sand  in  Teufen, 
übermittelt.  Herr  Sand  berichtigt  zunächst 
einen  Punkt,  welcher  in  der  französischen 
Qnelle  und  danach  auch  in  unserer  Dar- 
stellung nicht  ganz  zutreffend  dargestellt, 
weil  noch  während  der  Ausführung  gegen 
den  anfänglichen  Entwarf  geändert  ist, 
ler  Brem.Torricht 


Abb. 


durch  die  Zahl 
Abb.  4.  Zahnstangenstor*. 


Neapel«,  im  Corso  Vittori' 
Bei  der  Linie  St.  Ga 


Emanuele  and  in  der  Strnda  Salvator  Ro*a. 
len — Gais,  deren  allgemeiner  Längenschnitt 
in  der  Abbildung  1  dargestellt  wird,  »ei  bezüglich  de»  Unterbaues 


L  Klasse  auf  eine  Strafte 
2.  Klasse  herabgesetzt  wnrdc.  Bcmerkenewerth  ist  bei  einer  der- 
artigen Anlage  der  Oberbau.  Den  in  Nr.  28  mitgetbeilten  Mafs- 
mag  daher  in  der  Abbildung  2  noch  der 
Quersehwcllen 


der  Locomotivcn.  Diese  haben  anfser  der  Einrichtung  der  vier  Cylinder 
zum  Lnftbrerasen  der  Reibung*-  und  Zahntriebräder  (sowie  der  auf 
die  Wagen  wirkenden  Kloseschen  Luftdruckbremse)  an  den  Trieb- 

iAufrädcr,  b)  eine  ebenfalls  mit  Handspindel  bewegte  Klotzbremse 
(nicht  Bandbremse)  für  da*  lose  auf  der  Tenderachse  befindliche 
Zahnrad.  Dieses  ist  von  zwei  glatten  (nicht,  wie  anfangs  beabsich- 
tigt, geriffelten)  Bremsscheiben  fest  eingefafrt  und  hat  mit  ihnen  zu- 


s 
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ein  seitliches  Spiet  von  8  cm  auf  der  Achse.   Auf  jede  der 
beiden  Bremeacheibeu  wirkt  ein  Klotzpaar. 

Die  Wagen  haben  sämtlich  drei  Achten,  wotoo  die  mittlere  ver- 
schiebbar i.l,  die  beiden  laberen  «ich  nach  der  Mittelpunktsriehtung 
einstellen  können.  Auf  der  Mittelschae  befindet  sieb  die  gleiche 
Zahnrsdbremso  wie  auf  der  Tenderaehie:  zwei  (nicht  geriffelte) 
ßremaacheiben  mit  je  einem  Klottpasr.  Auf  der  Mitte  jeder  Aulteu- 
achae  befindet  »ich  eine  Bremtscbeibo  mit  iwei  Klotsbaeken  »um 
Hemmen  der  Laufrader.  Diese  Bremueheibe  Ut  wegen  der  Drehung 
Achsen  nicht  cylindrisch,  sondern  nach  Form  einer  Kugelzone 
Beide  Bremsen,  für  daa  Zahnrad  wie  für  die  Auftenachsen, 
durch  die  I.uftdrai  klcitung  angetrieben,  sobald  deren  Span- 
nnng  unter  6  Atmosphären  "'»kt,  können  aber  auch  durch  Hand- 
spindeln   bewegt  werden.     Daf»    die  AnXtenachaen    sich  wirl 


Spurkränze  teigen. 

Herr  Sand  tbeilt  weiter  mit,  dafa  auf  den  Zahnatreeken  steU  mit 
der  (in  Nr.  29  bezeichneten)  Verbundwirkung  gearbeitet  wird,  ein 
Antrieb  des  Zahntriebrades  mit  voll  gespanntem  Dampf  sieh  also 
nicht  als  erforderlich  gezeigt  hat. 

Fast  alle  Züge  haben  für  die  gamc  Strecke  die  gleiche  Zu- 
sammensetzung; das  mittlere  Zuggewicht  von  62  t  bezieht  sich  alao 
auch  auf  die  stärksten  Steigungen.  Eine  Verstärkung  des  Zuges  für 
den  flacheren  Theil  der  Linie,  also  in  Niederteufen,  ist  schon  wegen 
Fehlens  von  Nebengleisen  unmöglich.  L'ebrigcns  werden  Züge  von 
80  t  Gewicht  (32 1  für  die  Locomotive  und  48 1  für  fünf  beladene 
Personenwagen'!  selbst  bei  nassem  Wetter,  und  zwar  mit  Verbund- 
wirkung, unter  Einhaltung  des  Fahrplans  (10  km  auf  der  gröfsten 
Steigung)  über  die  ganze  Strecke,  auch  aufwärts  befördert. 

Sehr  bemerkenswert!!  ist  es,  dafa  auch  hier  nach  Herrn  Sands 
Mittbeilungen,  ebenso  wie  bei  der  Harzbahn,  das  Zahnrad  sieh  als 

hat,  die  durch 


namentlich  bei  voller  Einkiesung  der  Schienen  auf  Ueberwegen,  dio 
Spurkränze  im  Schnee  leicht  auflaufen  und  dann  die  Anhaftung  auf- 
hört, ist  bei  den  Zahnatreeken  das  Zahnrad  stets  der  Fortbewegung 
sicher.  .Das  Zahnrad  der  Locomotivc  oder  eines  Wagens  drückt 
den  Schnee  mit  Leichtigkeit  zwischen  die  Sprossen  nieder,  und  die 
Reinigung  der  Leiterzahnstange  von  Schnee  und  Schmutz  hat  noch 
nie  irgend  welche  Schwierigkeit  bereitet.  Die  Zabnstrecken  verlangen 
im  Winter  am  allerwenigsten  Arbeit,  am  meisten  dagegen  diejenigen 
auf  denen  die  Schienen  ganz  eingekiest  sind.  Jede 
notive  trägt  den  ganzen  Winter  hindurch  vorn  ein  zugespitztes 
als  Schneepflug.  Dies  hat  bis  jetzt  genügt,  und  wir  haben 
bereits  drei  strenge  Winter  hinter  uns.  Bei  jedem  Schneefall  macht 
zuerst  die  Bahn  ihren  Pfad  und  wirft  dabei  einen  Theil  des  Schnees 
auf  die  Landatrafae;  dann  kommt  der  Schneepflug  der  Strafaeu- 
nen  Theil  auf  den  Bahnkörper.  Diese* 


gegenseitige  Zuschieben  des  Schnees  dauert  einen  halben  Tag;  ei 
bildet  sich  zwischen  Bahn  und  Strafte  ein  Schncegrath,  der  schliefs 

lieh  hinausgesebaofelt  wird.*  .Im  letzten  Winter  war  einmal 

Über  Nacht  ein  Schneefall  von  beinahe  1, 


gefahren.* 

Diese  auf  Erfahrung  beruhenden  Aeufserungen  sind  wohl  geeignet, 
das  noch  manchmal  auftretende  Vorurtheil  zu  beseitigen,  als  ob  der 
Zsbnatangenbetrieb  durch  Schnee  leichter  behindert  werden 
als  der  Keibungsbetrieb.    Das  Gegentheil  ist  der  Fall. 

Ala  wettere  Vorzüge  der  ausgeführten  Strafsenbafan 
einer  aut  selbständigem  Erdkörper  zu  bauenden  Reibungsbahn 
Herr  Sand  noch  die  folgenden  an:  günstigere  Lage  der  Stationen 
mitten  in  den  Ortschaften;  Möglichkeit  zahlreicher  Haltestelle»  je 
nach  Bedarf;  endlieh  reizvollere  Aassicht,  weil  nimlich  die  Fahrt 
mitten  durch  die  schmucken  Appenzeller  heu  Ortschaften  mit  ihrem 
lieben  und  Treiben  besonders  erfreulich  sei. 

Was  die  Bauart  der  Zahnetange  anbetrifft,  so  giebt  Herr  Sand 
der  Leiterzahnstange  entschieden  den  Vorzug  vor  der  mehrtheiligen 
Abtseben  Anordnung,  was  hier  wegen  des  gegantbeiligen  Standpunktes 
de»  eraten  Berichterstatters  ausdrücklich  bemerkt  werden  mag.  Kr  be- 
zeichnet die  I^eiterzahnstang«  als  wesentlich  gediegener  und  nicht  viel 
theurer  und  befürchtet  von  der  mchrtbeiligen,  aus  schwächeren  Stücken 
gebildeten  Anordnung  raschere  Aboatzung,  indem  er  die  Drack- 
rertbeilung  auf  die  einzelnen  Binder  der  Abtschen  Zahnschiene  trotz 
der  Beweglichkeit  der  Zahnscheiben  nicht  für  hinreichend  gleich- 
mäfsig  hält,  mindestens  in  Krümmungen,  sofern  wie  biaher  alle  La- 
mellen gleiche  Zahntheilung  erhalten. 

Ea  dürfte  zutreffen,  dafa  bei  ao  scharfen  Krümmungen,  wie  sie 
die  Appenzeller  Strafteubahn  aufweist,  auch  die  inehrtfaeilige  Zahn 

Zahntheilung,  bedarf.  Dafa  aber  mit'  solchen  Mitteln  die  erforder- 
liche Druckvertbeilung  wohl  erreichbar  sein  dürfte,  dafür  scheinen 
die  bisherigen  Erfahrungen  bei  der  Harz-  und  anderen  Bahnen  der 
Art  zu  sprechen.  Solche  Druckrcrtheiluug  vorausgesetzt,  möchte 
aber  doch  der  inehrtheilige,  stetige  Eingriff,  sowie  die  Einheitlichkeit 
vou  Zahn  und  Stange  bei  jeder  Lamelle  nicht  zu  unterschätzen  sein. 

Auch  bezüglich  der  WegeUberfahrstellen  giebt  Herr  Sand  der 
Leiterschiene  den  Vorzug,  weil  sie  bereits  mit  Wangen  versehen  ist, 
welche  der  mebrtbeiligen  Zahnstange  erst  an  solchen  Stellen  zu- 
gefügt werden  mufs.  Dieser  Zutbat  steht  aber  die  geringer«  Breite 
der  Lamcllcnzahnstangc  ala  Vortheil  gegenüber. 

Eine  endgültige  Entscheidung  über  dio  Yorzüglichkcit  der  einen 
oder  der  anderen  Bauart  dürfte  wohl  —  wie  bei  ao  manchen  Ober- 
baufragen —  erst  nach  längerer  Erfahrung  möglich  sein.  Recht  er- 
wünscht ist  es  jedenfalls,  solche  Erfahrungen  zu  sammeln  und  zur 

A.  Gocring. 


Vermischtes. 

Zwei  PreUhevTerhungen  hat  der  Berliner  Architekten -Verein 
unter  seinen  Hitgliedern  eröffnet;  die  näheren 
Lageplänen  sind  den  letzteren  gedruckt  zugegangen. 

1.  Entwurf  zu  einer  Villa  in  der  Villcncolonie  Grune- 
wald. Die  zur  Wohnung  für  eine  Familie  bestimmte  Villa  aoll  auf 
einem  grofsen,  etwas  über  100  m  tiefen,  zwischen  der  Winklerstrafte 
und  dem  Künigsec  gelegen«  Grundatück  allseitig  freistehend  er- 
richtet werden.  Die  Wahl  des  Stils  und  de*  Baumaterials  ist  frei- 
jrestellt.  Baukosten  60  -  70  000  Mark.  Für  den  besten  Entwarf  ist  ein 
Preis  von  1000  Mark,  für  den  zweitbesten  ein  solcher  von  500  Mark 
aasgesetzt.   Ablieferungsfrist  19.  September  d.  J.,  nachmittags  2  Ubr. 

2.  Entwarf  zu  einer  evangelischen  Kirche  für  die 
Oranienburger  Vorstadt  in  Spandau  mit  1500  Sitz-  und  etwa 
500  Stehplätzen  im  Schiff  and  erforderlichenfalls  auf  Emporen.  Die 
durch  Koatenöberschlag  nachzuweisende  Gesamtkostensumme  darf 
250  000  Mark   nicht  überschreiten.     Die  Kirch«  ist  für  einfachen 


Für  die 

zusammen  HM  Mark  zur  Verfügung,  die  nach  dem  Werth«  .Irr  Ar- 
beiten vertheilt  werden  sollen.  Ablieferungsfrist  14.  November  d.  J., 
nachmittag*  2  Uhr. 

l'eher  den  Werth  der  Belastungsproben  eiserner  Brücken. 
Auf  Seite  346  d.  Bl.  anrht  Herr  G.  die  Beweiskraft  der  auf  Seite  288 
gebrachten  Mittheilung,  dafa  die  statische  Berechnung  und  die  Unter- 
Buchung  des  baulichen  Zustandet  der  fraglichen  Brücken  der  Budi- 
»ebrn  Staatsbafan  schon  für  sich  allein  die  Unzulänglichkeit  der 
Eiscnconstructionen  erwiesen,  und  dafs  die  Belastungsproben  ledig- 
lich die  gewonnene  Erkenntnifs  bestätigt  bezw.  derselben  nicht  wider- 
ubzuschwach 


Reichselsenbahnamts  eine  entgegengesetzte  Meinung  der  obersten 
Badiachcu  Behörde  herauazuleaen  sich  bemüht  Er  hätte  wohl  sicher- 
lich einen  derartigen  Versach  unterlassen,  wenn  er  aufter  einigen 
Actenslücken  auch  die  thatsächlichen  Verhältnisse,  auf  Grund  deren 
allein  ein  zutreffendes  Unheil  möglich  iat,  gekannt  hätte.  Ea  dürfte 
diea  zur  Genüge  aua  folgenden  zwei  Beispielen  hervorgehen. 

Bei  der  Glasträgerbrücke  bestanden  die  zu  behebenden  Mängel 
der  Eisenconstruction  im  Fehlen  eines  oberen  Längsverbandes  and 
in  der  Ueberanatrengung  der  oberen  Gurtungen  infolge  unmittelbarer 
Schwcllcnauflagcrang.  Zur  Erkennung  des  erstgenannten  Mangels 
bedurfte  es  offenbar  keiner  besonderen  Probebelastang;  der 
kommt  bekanntlich  in  der  Gröfse  der  Trägerdnrchbii 
nicht  zum  Ausdruck  und  konnte  nur  durch  die 
nachgewiesen  werden. 

Bei  der  Offcnbnrger  Kinzigbrücke  ergab  die  letzte  Probebelastung 
die  gleiche  Durchbiegang  wie  die  io  den  früheren  Jahren  vorge- 
nommenen, sodafs  hieraus  ein  zwingender  Grund  für  ei 
nicht  abgeleitet  werden  konnte.  Dagegen  zeigten  die 
Untersuchungen  des  Eisenwerks  zahlreiche  Mängel,  insbesondere 
starke  Einfressungen  durch  Rost  an  einzelnen  Stellen  der  ohnebin 
aebon  hoch  beanspruchten  Gurtungen.  Für  diese  Stellen  ergab  die 
statische  Berechnung  bei  Belastung  beider  Gleise  durch  Loeomotiveu 
Spannungen  bis  zu  20U0  kg.'qcm,  Beanspruchungen,  die  zweifellos  für 
sich  allein  schon  geuügten,  die  dringende  Notwendigkeit  eines  Neu- 
baues zu  erweisen.  Fr.  Engesser. 

t'aaaliMtiuasTerfahrvn  nach  v.  Nadeln.  In  jedem  nach  Art 
des  Schwemmsystems  entwässerten  Hanse  befindet  sich  eine  in  das 
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thätig  überwirft  Dio  Wässer  niefsen  zu  dem  Zweck  Uber  eine 
mäfsig  gekrümmte,  nach  unten  zu  schärfer  eingezogene  Metallfläche, 
von  der  die  Kotfalbeile  au  der  Wendelinie  der  Flächo  »bullen.  Die 
Wässer  selber  haften  nach  den  Gesetzen  der  Adhäsion  an  der  Fläche, 
gelangen  in  eine  Saminelrinne  und  aus  dieser  wieder  in  daa  au  der 
öffentlichen  Strafsenleitung  führende  Stamnirohr  des  Hauses.  Wenn 
man  nun  erwägt,  data  Koth  im  wesentlichen  au»  werthlosem  Faser- 
werk  und  7.'»  r.  H.  Wasser  besteht;  dafs  er  nur  den  9.  Theil  dea 
Werthea  der  menachlichen  Atuaeheidongen  betragt;  dafs  der  werth- 
Tolle  Urin  gani  aum  Abflufs  kommt;  Jaf»  selbst  der  Koth,  weil  er  im 
Haasrohrnetz  schon  zertrümmert  wird,  nicht  völlig  -  vielleicht  nur 
60v.H.  davon  —  abgefangen  wird;  data  die  Reinhaltung  und  Unter- 
haltung der  Trennungsvorrichtung,  die  Beschaffung  dea  Torfmulls,  die 
Abfuhr  der  Koth-Torfinischung,  die  erforderliche  polizeiliche  Aufsicht 
lästig  und  schwierig  sind,  ohne  dafa  die  Beschaffenheit  der  Stadt- 
abwässer sich  ändert,  —  so  ist  schlechterdings  nicht  einzusehen, 
welche  Förderung  die  offentliehe  Gesundheitspflege  von  dem  Nadein- 
Verfahren  gewinnen  soll.  Ueberdies  will  der  Erfinder,  ein  russischer 
Capitän,  die  voni   Koth  befreiten  Waaser  noch  an  einer  andern 


kennung  des  Werthea  der  menschlichen  Ausscheidungen,  der  Vor- 
gange in  einem  Hausrohrnetz  und  einfacher  wirth»chaftlicher  That- 
sachen.  Ein  Druckheft  über  das  Verfahren  enthält  durchweg  fehler- 
hafte Ansichten,  Zahlengröfsen  und  Berechnungen.  Es  ist  darin  auch 
angegeben,  wie  dio  Inncnräurac  de«  Hauses  mittels  des  in  den 
Abflnfaleitungen  sich  bewegenden  Wassers  nebenbei  gelüftet  werden 
können.  Knauff. 

Daa  Brtricbsergebnir»  der  elektrischen  City-  and  Hltdlanduu- 
liahn,  von  der  in  diesem  Blatte  mehrfach  die  Rede  gewesen  ist 
(Jahrg.  1889  8.  389,  1H90  S.  464  nnd  ausführlicher  1891  8.  18  —  an 
letztgenannter  Stelle  ist  auch  ein  Plan  der  Bahnanlage  gegeben  — ), 
hat  sich  seit  ihrer  Eröffnung  langsam,  aber  stetig  gebessert,  sodafs 
i  Hoffnungen  für  die  Zukunft  gehegt  werden.  Im  ersten 
Betriebes  -  Januar  bis  Juni  1891  —  reichten  die  Ein- 
nnr  aus,  die  Betriebskosten  nnd  die  Zinsen  der  Hypothek 
(debentures)  tu  decken,  im  zweiten  Halbjahr  konnten  noch  die  Zinsen 
der  Vorzngiactien  bezahlt  werden,  jetzt  haben  auch  die  gewöhnlichen 
Actionäre  V»  v.  H-  erhalten.  Man  hätte  ihnen  »'s  »•  H.  gewähren 
können,  hat  e»  aber  vorgezogen,  den  Mehrgewinn,  rund  20  000  Mark, 
zur  Rücklage  abzuführen. 

Im  verflossenen  Halbjahre  aind  2818000  Personen  auf  der  Bahn 
befördert  worden,  d.  i.  ein  Fünftel  mehr  als  in  dem  vorhergehenden 
Halbjahre.  Dabei  ist  der  Zeitkartenverkehr  hinzugerechnet,  der  etwa 
100  000  Reisen  aasmachte-  Auf  einen  Zug  entfielen  in  den  drei  auf- 
einanderfolgenden Halbjahren  durchschnittlich  4f>,  46  und  47  Personen. 
Die  Züge  fassen  bekanntlich  nur  100  Fahrgäste. 

Die  Gesamteinnahme  des  letzten  halben  Jahres  betrug  4;W6l>0  Mark 
gegen  :>93  ÜOt)  Mark  im  vorangegangenen  Halbjahr.  Der  Reinertrag 
ist  anf  128  600  Mark,  d.  i.  um  46O0O  Mark,  gestiegen.  Die  Ausgaben 
haben  in  den  drei  Halbjahren  dea  Betriebea  79,  76  und  70  v.  H.  be- 
tragen, sind  also  erheblieb  herangegangen.  Die  Gesamtkoaten  de» 
elektrischen  Betriebea  stellten  sich  zuletzt  auf  40  Pf.  für  das  Zug- 
kilometer, während  sie  im  ersten  Halbjahr  46,G,  im  zweiten  41  Pf. 
betragen  haben.  Die  Locomollvkosten  sind  im  letzten  halben  Jahre 
um  11000  Mark  gefallen.  Der  Fahrpreis  betrag  anfänglich  für  alle 
Strecken  glcichmäfsig  2  l'encc  —  UP, »  Pf.  Später  wurden  einige  Ver- 
schiedenheiten eingeführt,  die  den  aus  einer  Reise  erzielten  Durch- 
echnittabetrag  etwas  zurückbrachten,  und  zwar  von  15.5  auf  14,4  Pf. 

Dem  wachsenden  Verkehr  ist  durch  Verstärkung  des  Betriebes 
Rechnung  getragen  worden.  Die  dichteste  Zugfolge  beträgt  jetzt  3',i 
Minuten.  Eine  gröfsere  Verstärkung  kann  gegenwärtig  nicht  vor- 
genommen werden,  weil  nicht  ausreichend  Nebengleise  vorhanden  sind. 

ilen  Bahnneigungco  unter  dem  Flusse  bieten  dem  Betriebe 
Man  ist  daher  vorläufig  nicht  in  der  Lage,  der  steigen- 
UeberfUllung  der  Züge  in  den  Hauptverkehrsstunden  abzuhelfen. 
In  dieser  Beziehung  können  erst  Erleichterungen  geschaffen  werden, 
wenn  die  Vorlage,  betreffend  die  Verlängerung  der  Bahn  durch  die 
City  nach  Ielington,  die  jetzt  dem  Parlament  vorliegt,  genehmigt  sein 
wird,  da  mit  dieser  Ausführung  erst  die  nüthigvn  baulichen  Verände- 
rungen vorgenommen  werden  können.  Die  Anlage  einiger  Nebenglei  ic 
in  Stockwell  gedenkt  mau  schon  jetzt  zu  bewirken.  Km. 

Eisenbahnen  In  Birma.  Die  indische  Eisenbahnverwaltung  hat 
ein  volles  Anrecht  darauf,  mit  ihrer  Thäligkeit  in  Birma  und  deren 
Ergebnissen  zufrieden  au  sein.  Als  die  Annexion  von  Ober- Birma 
vollzogen  war,  wurde  dio  Linie  Kangoon-Toungboo  bis  nach  Mandalay 
weiter  geführt.  Diese  Ausdehnung  der  Bahn  war  von  grofsem  Er- 
folge begleitet.  Zunächst  entsprach  ihr  eine  ebenso  bedeutende 
Ausdehnnng  dea  Handelsverkehrs.  Aber  auch  die  Anzahl  der  im 
Jahre  1891  beförderten  Personen  macht  staunen,  wenn  man  die  all- 


gemeinen Verhältnisse  dea  Landes  berücksichtigt:  sie  beträgt  nämlich 
ein  gut  Theil  über  JO0O0O  und  entspricht  einer  Einnahme  von  mehr 
als  zwei  Lackh  Rupien.  Dio  Güterbeförderung  hat  sieb  um  60UOO 
Tonnen  gehoben,  d.  i.  in  Einoahme  um  D/s  Lackh  Rupien.  Wenn 
die  Linie  durch  das  Mu-Thal  uach  Kathaf  —  was  bald  erhofft  wird  — 
und  womöglich  bis  nach  Mogaung  weiter  geführt  »ein  wird,  ao  wer- 
den die  Einnahmen  in  noch  gesteigertem  Verbal toifs  sich  mehren. 
In  noch  etwas  höherem  Mafse  gilt  daa  von  derjenigen  Bahnlinie,  die, 
von  der  Toungboo-Mandalay  Bahn  nach  dem  Irawaddi  zu  abzweigend, 
nach  dem  blühenden  Pukokn  führt.    Die  birmanische  Bevölkerung 


steht  den  Bahnen  mit  der  freundlichsten  Theünahme  gegenüber.  Sie 
reist  sehr  gern  vermittelst  derselben  und  hat  es  vor  allein  bald  be- 
griffen, welch  ungeheure  Vortheile  sie  aua  dem  Umstände  zieht,  data 
sie  ihre  gewerblichen  und  landbaulieben  Erzeugnisse,  jetzt  schnell 
von  einem  Orte  zum  andern  befördern  kann.  Auch  in  weiterer  volks- 
wirthschaftlicher  Beziehung  hat  sich  die  ganze  Anlage  als  höchst 
segensreich  erwiesen,  indem  es  durch  sie  ermöglicht  wurde,  während 
der  knappen  Jahreszeit  zahlreiche  Bauern  und  Arbeiter  ans  den 
nördlichen  nach  den  vortheilbaiier  gestellten  Gebieten  de*  Südens  in 
^und  ortlichen  Ausgleich  in  der  Be- 
in gleich  hohem  Mafse  au  gute  kam.  Eines  fehlt  noch,  das  ist  eine 
unmittelbare  Eisenbahnverbindung  mit  Indien.  Kino  solche  mit  ihrer 
Gewährleistung  des  Absatzes  nach  aufaen  wurde  europäische  Land- 
bauer in  das  Gebiet  ziehen,  welche  erst  die  grofaen  Hülfsquellen  de» 
Landes  erschließen  würden.  Man  wird  sich  mit  der  Zeit  einer  Weiter- 
entwicklung der  Dinge  in  dieser  Richtung  nicht  entziehen  können. 
Mittlerweile  werden  die  Linien  des  inneren  Netzes  aber  in  der  gegen- 
seitigen ' 

BOcht-rschan. 

Das  Recht  der  Eisenbahnen  in  l'reufaen.  Systematisch  dar- 
gestellt von  W.  Gleim,  Geh.  Oberregierungsratb,  vortragender  Rath 
im  Königlich  preufsischen  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Erster  Band,  zweite  Hälfte,  1.  Abtbeitung.  Berlin  1892.  Frans  Vehlen. 
200  S.  gr.  8<>.    Preis  3,60.*. 

Die  erste  Hälfte  dieses  Bandes  ist  im  vorigen  Jahrgang  S.  304 
des  Ccntnüblattes  der  Bauverwaltung  angezeigt.  Die  vorstehende 
erste  Abtheilung  der  zweiten  Hälfte  enthält  eine  Tollständige,  in  sich 
abgeschlossene  und  abgerundete  Darstellung  dea  Eisen  Laimnau  ■ 
rechts,  sie  verdient  also  in  besonderem  Mafse  dio  Aufmerksamkeit 
der  Leser  dieses  Blattes.  Sie  werden  daraus  ersehen,  dafa  dea 
preufaische  Eisenbahnbaurecbt  nur  warn  geringsten  Theil«  auf  ge- 
setzlicher Grundlage  beruht.  Insbesondere  fehlen,  wie  s.  184.185 
vom  Verfasser  richtig  bemerkt  wird,  „GeseUesnormen,  die  Anordnung 
darüber  treffen,  in  welcher  Weise  den  Interessen  der  Wege-,  Wasser-, 
Feuer-  usw.  Polizei  Rechnung  zu  tragen  sei,  in  Praufaen  gänzlich, 
und  ea  ist  daraus  der  Verwaltungsprazis  und  der  I 
Aufgabe  erwachsen,  aua  dem  BedUrfnifs  und  acut  der 
Natur  dieser  staatlichen  Functionen  heraus  die  Grundsätze  für  die 
Planfeststellung  und  die  Rechtswirkungen  der  dabei  getroffenen  An- 
ordnungen zu  entwickeln.  Das  preufaische  Eisenbahnban- 
recht  ist  in  seinem  überwiegenden  Tbeile  ungeschriebenes 
Recht"  Eine  wissenschaftliche  Darstellung  dieses  ungeschriebenen 
Rechts  sachte  man  bisher  in  der  Litteratnr  vergeblich.  Sie  war  auch 
mit  ganz  besonderen  Schwierigkeiten  verknüpft,  da  sie  einerseits  die 

dingte,  anderseits  aber  von  niemand  gesehrieben  werden  konnte,  der 
nicht  sozusagen  mitten  in  der  Praxis  dea  Eisenbahnwesens  stand. 
Beide  Eigenschaften  sind  bei  Gleim  vereinigt,  der  bekanntlich  such 
über  den  hier  behandelten  Gegenstand  seit  längeren  Jahren  Vor- 
lesungen an  der  Berliner  Universität  hält  Die  Losung  der  schwie- 
rigen Aafgabe  ist  ihm  aber  in  geradezu  mustergültiger  Weise  ge- 
lungen. Die  Vorzüge  der  ersten  Abtheilnng  des  Bandes,  eine  klare, 
einfache  Sprache,  eine  gedrungene  und  doch  erschöpfende  Darlegung 

dem  gebildeten  höheren  Eisen bahntechniker  völlig  verständlich  ist, 
kehren  auch  in  der  vorliegenden  Fortsetzung  wieder.  Von  besonderem 
Werth«  erscheinen  die  Erörterungen  Uber  die  Wegepolizei  ;Bahobofs- 
tufuhrwege  usw.)  88  44  bis  46,  und  die  Darstellung  des  Einflusses  der 
Interessen  des  Privateigeutbums  auf  den  Eisenbahnbau  (§01),  wobei 
auch  die  so  ungemein  schwierige  und  verwickelte  Frage  über  das 
Verbältnifs  des  >  14  des  Eiseubabugesetzes  zum  $  14  dea  Enteig- 
nungsgesetzes vollständig  und  klar  behandelt  wird.  Ueberau  werden 
ferner  auch  in  dieser  Abtbeilung  des  Werkes  die  Verhältnisse  anderer 
wichtiger  Staaten,  insbesondere  Oeslerreichs,  der  Schweiz  and  Frank- 
reichs zum  Vergleich  herangezogen.  Die  zweite  Abtheilnng  und  damit 
der  Schlafs  des  ersten  Bandes  des  vortrefflichen,  auf»  dringendste 
zu  empfehlenden  Werkes  wird  vom  Verleger  noch  im  Laufe  dieses 
Jahres  in  Aussieht  gestellt  —  n. 


i  Willis  Iss  Km.!  asubn. 
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Centralblsttt  der  Bauvurwaltung. 
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XXI.  Abgeordneten -Versammlung  des  Verbandes  deutscher  Architekten- 
und  Ingenieur-Vereine  in  Leipzig. 

Der  Vorsitzende  des  Verbinde»,  Herr  Obcrbaudiroctor  Wieb«  über  da« 
(Herlio)  eröffnet  am  20.  August,  nachmittag«  3  L'hr  in  einem  der  Säle 
di-»  Krystallpalastc*  die  Versammlung,  in  «einer  ßegrüfsung«rede 
noch  besonder»  auf  die  Bedeutung  der  diesjährigen  Versammlung 
hinweisend.  Der  Versammlung  iraren  am  Donnerstag  Abend  und 
Freitag  Morgen  Sitzungen  de*  Droizehncr- Ausschüsse«  zur  Vorbcra- 
thung  des  neuen  Entwurf«  für  die  Natzungen  voraufgegaogen. 

Herr  Wiebe  erfüllt  darauf  die  traurige  Pflicht,  der  Versammlung 
Mittheilung  von  dem  Ableben  des  Herrn  Uberbaurath  v.  Lein»  in 
Stattgart  au  machen.  Den  Verstorbenen  «u  ehren,  erhebt  «ich  die 
Versammlung  von  den  Sitzen.  An  Stelle  de»  erkrankten  Herrn  Rofs- 
bach  macht  Herr  Ingenieur  Prasse,  welcher  gleichzeitig  das  Scbrift- 
ftfhreramt  übernommen  hat,  einige  geschäftliche  Mitteilungen,  im 
besonderen  darauf  hinweisend,  dafs  der  für  Sonntag  geplante  Ausflug 
nach  Altenburg  ausfallen  mufstc. 

Der  Namensaufruf  ergiebt,  dafs  vom  Verbands- Vorstande  die 
Herren  Wiehe,  Appeliu*  und  Goering  anwesend  sind;  Verband»- 
»ecretär  ist  Herr  Pinkcnhurg. 

Die  Vereine  Kind  wie  foljrt  veHreten:  Verbandsvorstand: 
Oberbaudirector  A.  Wieb«,  Geheimer  Banrath  Appeliu«,  l'rofe»»or 
Goering;  Stadtbauinspector  Pinkenhurg,  VerbandsSecretär;  Archi- 
tekten-Verein in  Berlin:  Geheimer  Baurath  Blutli,  Regierung*-  und 
Raurath  L.  Bottger,  Geheimer  Baurath  Professor  Garbe,  Baurath 
llaeger,  Regierung«-  und  Raurath  Hinckeldeyn,  Baumeister  Knoblauch, 
Bauin«pector  Mühlke,  Landbaninspector  Ochmke,  Geheimer  Baurath 
Sarrazin,  Architekt  Peter  Wall»-;  Württembergischer  Verein  für 
Baukunde:  Oberbauralh  v,  Hiinel;  Sächsischer  Architekten-  und 
Ingenieur-Verein:  Bauinspector  Grosch.  Betricbsinspcctor  t.  Lilien- 
«tern;  Architekten-  und  Ingenieur -Verein  in  Hannover:  Regierung»- 
Raumei«ter  Ausborn,  Regierung«- Baumei.ter  Schacht,  Profeasor 
Keck,  Professor  Barkbausen,  Architekt  Hehl;  Technischer  Verein 
in  Osnabrück:  Bauinspector  Beckmann;  Architekten-  und  Inge- 
nieur-Verein in  Hamburg:  Waiscrbaninspeetor  Bubendey,  Director 
Kümmel,  Oberingenieur  F.  Andrea«  Meyer;  Architekten-  und  Inge- 
nieur-Verein in  Cassel:  Baumeister  W.  Neumann;  Technischer  Verein 
LUbeck:  Oberingenieur  Reiche;  Schleswig  -  Holsteinischer 
Architekten-  und  Ingenieur- Verein:  Regierung*-  und  Baurath  Claus; 
Bayerischer  Architekten-  und  Ingenieur-Verein :  Ober-Regierungs- 
rath  Ebermayer,  Professor  v.  Schmidt,  Bauamtsa*sessor  Böcking, 
Architekt  Kieser;  Architekten-  und  Ingenieur-Verein  in  Breslau: 
Director  Blauel;  Badischcr  Architekten-  und  Ingenieur- Verein: 
Bauinspector  Speer;  Technischer  Verein  in  Oldenburg:  Regierung» 
Baumeister  Ricken;  Architekten-  und  Ingenieur-Verein  in  Frank- 
furt a  M.:  OI«ringenieur  P.  Schmick;  Westprcufsischer  Archi- 
tekten- und  Ingenieur- Verein:  Garnison  -  Bauinspector  Stegmüller; 
Architekten-  nnd  Ingenieur- Verein  für  Kl safs- Lothringen:  Ge- 
heimer Regierungsratb  Hering;  Mittelrheiuiscber  Architekten- 
und  Ingenieur- Verein:  Oberbaurath  v.  Wcltzicn:  Architekten- Verein 
in  Dresden:  Architekt  Bruno  Adam;  Architekten-  und  Ingenieur- 
Verein  für  Niederrhein  und  Westfalen:  Stadtbanrath  Stubben, 
Ingenieur  Schott;  Architekten •  Verein  in  Leipzig:  Architekt  Paul 
Jacobi;  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  in  Magdeburg:  Regie- 
rung«- und  Baurath  CrUger,  Bau-  und  Betriebsinspeetor  Nitschmanu: 
Architekten-  und  Ingenieur-Verein  in  Bremen:  Bauinspector  ßücking; 
Architekten-Verein  in  Mannheim:  Architekt  J.  Brunuer;  Vereini- 
gung Mecklenburgischer  Architekten  und  Ingenieure:  Landban- 
weiatcr  Ilamann:  Vereinigung  Berliner  Architekten:  Architekt 
K.  E.  0.  Fritsch.  Im  ganarn  sind  mithin  25  Vereine  mit  84  Stimmen 
vertreten.  Die  Vereine  in  Königsberg,  Brauuschweig,  Aachen,  Gör- 
litz und  Met:  babeu  keinen  Vertreter  zu  der  Versammlung  entsandt. 

Herr  Pinkenburg  berichtet  alsdann  zunächst  über  einige  all- 
gemeine Angelegenheiten,  welche  den  Vorstand  im  verflossenen  Ge- 
schäftsjahre beschäftigt  haben.  So  hat  die  weltbekannte  Smith- 
sonian- Institution  in  Washington  an  den  Verbandsvorstand 
das  Ersuchen  gerichtet,  ihr  die  Mittbeilungen  des  Verbandes  zu 
übersenden.  Dem  ist  entsprochen  worden;  aufaerdein  ist  derselben 
noch  ein  Kicrnplar  der  Blitzableiter-Broschüre  und  des  Werkes  .Die 
natürlichen  Bausteine  Deutschlands"  zuschickt.  Hierfür  hat  die 
Gesellschaft  ihretseit*  ihren  letzten  Jahresbericht  in  einem  1'mfange 
von  rund  900  Seiten  überreicht. 

Auf  dem  internationalen  Ingenieur  -Congrcsse  in  Palermo  hat 
der  Vorstand  sich  durch  den  der  Deutschen  Botschaft  in  Rom  bei- 
gegchenen  Königlichen  Baurath  11.  Keller  vertreten  lassen,  nach- 
dem mitgetheilt  worden  war,  dafs  seitens  des  Comites  grofser  Werth 
auf  eine  entsprechende  Vertretung  gelegt  werde.    Herr  Keller  hat 


Ergebnif«  de« 

Vorstand  gerichtet,  dem  zu  entnehmen  i«t,  daf«  er  und  i 
Vertreter  mit  dem  Khrenvor»itze  der  im  übrigen  rein  i 
Versammlung  betraut  gewesen  sind. 

Die  in  der  Schulreform  beschlossene  Denkschrift  ist  seinerzeit 
den  Einzelvereinen  zugestellt  worden.  Gemäfs  den  Be«chlü««en  der 
Nürnberger  Abgeordneten-Versammlung  i«t  sie  auch  den  anständigen 
prenfsischen  Ministerien  und  Behörden  zugestellt  worden.  Durch 
die  inzwischen  gefai'stm  Be»chla»«e  der  preufsiseben  Staatsrcgicrung 
ist  diese  Angelegenheit  für  den  Verband  als  erledigt  zu  betrachten. 

Was  die  Einheitszeit  anlangt,  so  ist  diese  «o  hochwichtige 
Frage  durch  die  inzwischen  in  Auaaicht  genommene  Einführung  der 
mitteleuropäischen  Zeit  auch  für  den  äniseren  Eisenbabndienst  der 
Verwirklichung  um  ein  erhebliches  näher  gerückt.  Die  Einführung 
der  Einheitszeit  für  da*  gesamte  bürgerliche  Leben  wird  dadurch 
voraussichtlich  nieht  mehr  lange  auf  sich  warten  lassen. 

Die  Zahl  der  dem  Verbände  angehörenden  Vereine  be- 
trug au  Anfang  IS»  30  mit  einer  Mitgliederzahl  von  6784  Per- 
sonen, was  einer  Verminderung  gegen  da»  Vorjahr  von  32  Personen 
entspricht. 

Der  Düsseldorfer  Architekten-Verein  hat  unterm  12. Juni 
seine  Aufnahme  in  den  Verband  bei  dem  Vorstände  beantragt,  Den 
Vereinen  i»t  hiervon  in  der  üblichen  Weise  Mittheilung  gemacht 
worden.    Die  Aufnahme  de«  Verein«  wird  einstimmig  ausgesprochen. 

Ks  folgt  die  Vorlage  der  Abrechnung  für  1891.  Die  Einnahmen 
haben  7137,16  Mark  betragen,  dem  stehen  Ausgaben  in  Höhe  von 
6116,49  Mark  gegenüber,  sodaf«  sich  ein  L'eberscJinfs  von  1020,67  Mark 
ergiebt.  Die  Ausgaben  de»  Verbandes  zeigen  «ine  stetige,  wenn  auch 

zufuhren  i«t.  Mit  der  Prüfung  der  Abrechnung  worden  die  Herren 
Schmick  und  Blauel  betraut.  Da  die  Prüfung  zu  Anständen  keine 
Veranlassung  giebt,  «»  wird  die  Entlastung  dea  Vorstandes  aus- 
gesprochen. Die  Vorlage  des  Voranschlages  für  1893  erfolgt  durch  den 
Dreizehner-Ausschufs  bei  Beratbung  der  Neugestaltung  dea  Verbandes, 
Der  seit  Jahren  beschlossene  Druck  eines  einheitlichen  Mit- 
gliederverzeichnisses giebt  Herrn  Pinkenburg  Veranlassung, 
•ein  Bedauern  darüber  auszusprechen,  dafs  trotz  aller  Mühe,  welehe 
der  Vorstand  auf  die  Förderung  dieaer  Angelegenheit  verwendet  hat, 
■Uta  noch  nicht  gelungen  ist,  ein  glcichmäfsigea  Por- 
ti, sowie  den  Be«c.hlü«»en  der  früheren  Abgeordneten- 
hingen  Gehör  zu  verschaffen.  Für  die  Errichtung  des 
Semper-Denkmals  sind  inzwischen  weiter  eingegangen  1194,80  Mark. 
Nach  Abzug  der  dem  Professor  Schilling  zustehenden  Summe  von 
20000  Mark  für  Herstellung  des  Denkmals  und  einiger  Verwaltungs- 
kosten verbleiben  noch  rd.  3200  Mark  zu  freier  Verwendung.  Auf 
Antrag  des  Herrn  Meyer- Hamburg  wird  bcschloasen,  dem  Professor 
Schilling  in  anbetraebt  «einer  über  den  mit  ihm  geschlossenen  Ver- 
trag hinaus  reichenden  Leistungen  noch  1000  Mark  zu  bewilligen. 
Diesem  Antrage  wird  entsprochen.  Ferner  werden  die  Kosten  für 
die  Gründung  des  Denkmals  in  Höhe  von  rd.  800  Mark  bewilligt; 
der  Rest  der  zur  Verfügung  stehenden  Mittel  «oll  «lern  Dresdener 
Urtsausschnrs  zur  Bestreitung  der  Kosten  für  die  Enthüllung  de» 
Denkmal*  überwiesen  werden. 

Auf  die  Verbands  -  Mitthcilungen  haben  für  dos  Jahr  1892 
2206  Personen  abonnirt;  gegenüber  dem  Jahre  1S88  bedeutet  dies 
einen  Zuwachs  von  etwa  1400  Abonnenten. 

Hiermit  sind  die  geschäftlichen  Angelegenheiten  erledigt,  und 
e»  wird  zum  tcchnisch-wissensehnftlichen  Thcile  der  Tages- 
ordnung übergegnngen. 

AU  neue  Berathungagegenstände  sind  in  Vorschlag  gebracht: 
1.  von  der  Vereinigung  Berliner  Architekten  die  Darstellung 
der  Entwicklungsgeschichte  des  deutschen  Bauernhauses  durch  «ach- 
gemäfse  Aufnahmen  seiner  typischen  Formen;  2)  von  dem  Verein 
für  Niederrhein  und  Westfalen  die  Aufstellung  von  Grundsätzen 
für  eine  Zonen- Bauordnung  in  grofsen  Städten  sowie  die  Frage  der 
Verkoppelung  städtischer  Grundstücke;  3)  endlich  von  dem  Tech- 
nischen Verein  in  Lübeck  die  Beantwortung  folgender  Fragen: 
Wodurch  entsteht  der  weifse  Ausschlag  auf  Ziegelsteinmauerwerk, 
wie  ist  «ein  Entliehen  zu  verhindern  und  mit  welchen  Mitteln  ist  der 
vorhandene  Ausschlag  zu  beseitigen.  Samtlichen  Vorschlägen  ist 
eine  eingebende  Begründung  beigegeben,  welche  in  dem  Geschäfts- 
berichte zum  Abdruck  gebracht  war. 

Nach  Begründung  der  Anträge  durch  die  Abgeordneten  der  be- 
treffenden Vereine  werden  dieselben  in  den 
bandes  aufgenommen. 


Ver- 
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Herr  Pinkenburg  iM-richtct  hierauf,  dafi  die  Ausarbeitung  ciuer  I 
Denkschrift  in  Sachen  de«  ÄDicblmrei  der  Gebäudc-Blitzab- 
lallet  uu  die  (in-  und  Wasserröhren  erfolgt  und  im  Frühjahre 

Bc.chl.is.en  ist  je  ein  Exemplar  der  Schrift  den  Einzelvereinen  und 
den  Ministerien  der  Bunde«. malen  überreicht  worden.  Die  Finna 
Ernst  u.  Sohn  ha«  für  die  Einzclvcrcinc  ein  Abonnement  »uf  die 
Schrift  zu  ermäßigten  Preisen  eröffnet. 

Auch  die  Abarbeitung  einer  Denkschrift  über  die  Hesei-  i 
t  igung  der  Ra uc h  -  und  liu fs  bei  äs t igung  in  grofsen  Stitdten 
int  soweit  gediehen,  dafs  (ins  Manuscript  druckterlig  bereit  liegt,  »o- 
dafs  auch  diese  Verbands- Frage  irn  I-aufe  des  Winters  ihre  Erledigung 
linden  wird.  Es  wird  beschlossen,  diese  bei  Toeche  erscheinen  zu 
lassen.  Ebenso  wiid  dein  Antrage  des  Herrn  l'inkenburg  zuge- 
stimmt, alle  wissenschaftlichen  Arbeiten  (Im  Verbandes  in  Zukunft 
in  Form  von  Denkschriften  in  fortlaufender  Folge  im  Buchhandel 
erscheinen  zu  lassen,  aodaf»  in  Zukunft  zweierlei  Arten  von  Verbauds- 
Mitthcilungen  erscheinen  werden. 

Da*  Werk  «Die  natürlichen  Bausteine  Dcu t seh land s *  ist 
gleichfalls  im  Buchhandel  erschienen;  es  ergab  sich  nach  längeren 
Verhandlungen  als  das  Vorteilhafteste,  das  Buch  in  eigenen  Verlag 
zu  übernehmen  und  den  lommissiousvertrieb  der  Finna  Emst 
Toeche  anzuvertrauen.  Gedruckt  ist  da»  Werk  bei  o-kar  Hönde  iu 
Altenbnrc.  Mit  beiden  Firmen  sind  Vertrage  abgeschlossen,  für 
welche  die  nacht riiglicbe  Genehmigung  der  Abge©rdueten-Vcrs;iiuiu- 
lung  bcaulr  sgt  and  ausgesprochen  wird. 

Unter  den  Mitgliedent  der  Einzelvereine  ist  ein  Abonnement  auf 
das  Werk  zum  Vorzugspreise  von  i*,."*J  Mark  eröffnet,  während  der 
Ladenpreis  b  Mark  betragt;  im  ganzen  haben  sich  hieran  lO'.n  Per- 
sonen bitheiligt,  F>  sind  y.'iOO  Exemplare,  gedruckt;  die  Gcsamt- 
ber»tcllung«ko<ten  haben  cin*chliel*»lich  des  dem  Verfasser.  Herrn 
Professor  Koch,  bewilligten  Honorars  rund  1000  Mark  betragen. 

Herr  l'inkenburg  berichtet  nunmehr  über  die  Verbands-r'rage: 
Sammlung  von  Erfahrungen  über  das  Verhalten  de*  Fluf«- 
cisem  bei  Baticonstrnctionen  im  Vergleiche  zum  Schweifs- 
eisen. Entsprechend  den  Beschlüssen  der  Nürnberger  Versammlung 
sind  die  Vereine  deutscher  Ingenieure  und  deutscher  Eisenhüttenleute 
aufgefordert  worden,  sich  an  dieser  Arbeit  zu  betheiligen.  Beide 
haben  sich  zustimmend  geäufsert  und  ihre  Vertreter  für  einen  ge- 
meinsamen Ansschufs  dem  Verband» -Vorstände  namhaft  gemacht. 
Dieser  Ausschufs  ist  vom  Verbands -Vorstande  am  U.  Marz  zu  einer 
Sitzung  einberufen  worden.  AI»  seine  Aufgabe  bat  die*er  Ausschufs 
festgestellt:  Die  Ergänzung  der  Normalhedingungcn  für  die 
Lieferung  von  Eisenconstrtictionen  für  Brücken-  and 
Hochbau,  welche  im  Jahre  lSSd  vom  Verbände  unter  Mit- 
wirkung der  beiden  anderen  Vereine  aufgestellt  worden 
sind.  Zur  Ausarbeitung  der  neuen  Norinalbedingungeu  wurde  ein 
L'nter-Ausschnf«  gewählt,  welcher  in  mehreren  Sitzungen  sich  seiner 
Aufgabe  so  erledigt  hat,  dafs  am  2S.  Juni  eine  weitere  Sitzung  de«  I 
Gesamt -Aasschusses  erfolgeu  konnte.  Der  vorgelegte  Entwurf  fand 
mit  geringen  Aenderuugeu  allseitige  Zustimmung,  und  es  wurde  be- 
schlossen, denselben  den  Hauptversammlungen  der  drei  Verbände  zur 
Annahme  zu  empfehlen,  sowie  den  Druck  usw.  der  neuen  Nonnal- 
bedingnngen  durch  den  Verbaud  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereine  bewirken  tu  lassen.  Die  Versammlung  erklärt  sich  nach 
längerer  Bcaprechung  damit  einverstanden,  dafs  der  von  dem  Aua- 
•chu»»c  der  drei  Vereinigungen  aufgestellte  Entwurf  nach  Billigung 
durch  den  Vorstand  vexötTentlicht  werde.  FZbenao  erklärt  sich  die 
Versammlung  auf  Vortrag  des  Hern:  l'inkenburg  tnit  dem  mit 
Otto  Mcifsncr  in  Hamburg  getroffene  Abkommen  über  die  Druck- 
legung der  Xormulhcdingungeu  einverstanden. 

Waa  die  Sammlung  von  Erfahrungen  über  die  Feuer- 
•  icberheit  verschiedener  Ha ueoua t ruc t ionen  anlangt,  so  sind 
die  an  die  Einzclv.-rcinc  versandten  Fragebogen  von  den  meisten 
Vereinen  bearbeitet  worden.  Auf  Antrag  de»  Herrn  Ebermuver 
werden  die  Herren  Garbe,  Meyer,  Mühlko  und  Xicdermever 
mit  der  Wciterbcarbeitung  des  Material*  betraut  und  gleichzeitig  be- 
schlossen, dafs  die  Ergebnisse  demnächst  in  einer  Denkschrift  nieder- 
gelegt werden. 

Waa  ferner  die  Feststellung  der  Hegen-Xiederscblägc 
in  Deutschland  anlangt,  so  hat  Herr  Baudireetor  Hübbe  (Schwerin) 
auf  Ansuchen   des    Verband»  -  Voratande«   einen   Fragebogen  aus- 


gearbeitet, welcher  den  Einzelvereinen  ebenfalla  zugesandt  worden 
ist.  Antworten  auf  denselben  sind  erst  wenige  eingegangen.  Es 
gelangt  ein  Schreiben  de»  Ilerni  Hübbe  zur  Verlesung,  wonach  der- 
selbe wünscht,  dafs  die  Vereine  sich  nicht  blof»  auf  bereit»  ange- 
stellte Versuche  über  die  Messung  von  Rcg.-nbi.ben  be.rhriinkcn, 
sondern  dafs  auch  ueue  Versuche  angestellt  werden  mochten.  Diesem 
Antrage  entspricht  die  Versammlung. 

Bekanntlich  i*t  die  Betheitigung  de«  Verbände*  an  der  Welt- 
ausstellung in  Chicago  auf  der  Xürnberger  Vernaiumlting  be- 
schlossen worden.  Der  Verbauds-Vorstand  bat  sich  dementsprechend 
mit  dem  Herrn  Keichscormnissar.  Geheimen  Kegicrungsrath  Wer- 
muth  in  Verbindung  gesetzt.  Von  letzterem  ist  auf  anderweitige 
Anregung  im  Februar  des  Jahre«  eine  Versammlung  von  Vertretern 
de»  Iugenieurfaches  wie  auch  der  Architektur  nach  Berlin  einberufen 
worden,  auf  welcher  der  Verbaud  durch  mehrere  »einer  hervorragend- 
sten Mitglieder  vertreten  war.  Eine  Betheiligung  an  der  Ausstellung 
wurde  einhellig  beschlossen,  und  es  »ind  zwei  Aus»chüs»e,  je  einer 
für  Ingenieurwesen  und  Architektur,  gebildet  worden,  welche  das 
weitere  in  die  Hand  zu  nehmen  halten.  Ebenso  ist  ein  geineinsamer 
Auasehufs  der  drei  Vereinigungen :  Verband  deutscher  Architekten 
und  Ingenieure,  Verein  deutscher  Ingenieure  und  Verein  deutscher 
Eisenhuttenteute  hergestellt,  der  die  Betheiligung  an  den  Ingenieur- 
l  «ugrrsseii  bearbeiten  »oll.  Ucber  die  Tbätigkeit  die.er  Ausschüsse 
berichten  die  Herreu  Appelins  und  Goering. 

Wegen  weit  vorgerückter  Zeit  werden  die  Verhandlungen  Uber 
die  Xcugcslitltung  de«  Verbandes  auf  Sonnabend,  den  '-7.,  morgens 
10  I  hr  verschoben,  um  dem  Dreizehuer-Au»»cbuss*  vorher  noch  Ge- 
legenheit zu  einer  letzten  Sitzung  zu  geben, 

Die  Sitzung  vom  -7.  August  wurde  morgens  um  10  I'br  von  Herrn 
Wiehe  eröffnet.  Es  wird  sofort  in  die  Berathung  über  den  Entwurf 
zu  neuen  Satzungen  eingetreten.  Im  Namen  des  Ausschusses  be- 
richtet Herr  Stübbeu.  Yjs  ist  in  Rücksicht  auf  deu  knapp  bemessenen 
Kaum  nicht  aDgiiugig.  hier  auf  die  zum  Theil  »ehr  weitläufigen 
Erörterungen  näher  einzugehen;  daa  Ergehnif«  der  nunmehr  vier  Jahre 
dauernden  Verhandlungen  über  eine  anderweitige  Gestaltung  de»  Ver- 
bandes ist  folgende«. 

Es  wird  mit  überwiegender  Mehrheit  beschlossen,  den  Vorort  in 
Zukunft  fortfallen  zu  lassen,  dagegen  den  Vorstand  durch  die  Ab- 
geordneten-Versammlung unmittelbar  zu  wählen.  Dieser  soll  aas  5  Per- 
sonen bestehen;  dem  Vorsitzenden,  dessen  Stellvertreter,  zwei  Bei- 
sitzern und  dem  Geschäftsführer.  Die  Abgeordneten -Versammlung 
bestimmt  ferner  die  Geschäftsstelle  des  Verbände*,  in  welcher  «inu- 
h'eiuäfs  der  Geschäftsführer  »einen  Sitz  haben  mnf«.  In  Zukunft  «ollen 
die  Beiträge  nach  der  Kopfzahl  der  Mitglieder  der  F.inzclvereinc 
berechnet  werden.  Der  Bezug  der  Mitteilungen  de»  Vrrbandes 
wird  nicht  zur  l'flicht  gemacht.  Der  Geschäftsführer  wird  auf  vier 
Jahre  gewählt,  die  übrigen  Mitglieder  de«  Vorstandes  auf  zwei  Jahre, 
eine  Wiederwahl  i»t  statthaft. 

Ucber  die  zugehörigen  Geschäftsordnungen  für  die  Abgeordneten- 
Versammlung  und  den  Vorstand  berichtet  Herr  Pinkenburg.  Auch 
die««  gelangen  nach  tlen  Vorschlägen  des  Drcizebuer- Ausschusses 
zur  Annahme. 

Herr  Wiehe  theilt  dann  mit,  daf.  der  Dreizehner- Ans.chuf.  der 
Versammlung  empfehle,  für  die  nächsten  vier  Jahre  Berlin  zur  Ge- 
schäftsstelle zu  wählen  und  die  Besetzung  der  Vorstandsmitglieder 
wie  folgt  vorzunehmen:  Zum  ersten  Vorsitzenden  Herrn  liegierungs- 
und  Bauratb  Hinrkcldcyn  (Berlin):  zu  dessen  Stellvertreter  Herrn 
Ober -Kegierungsrath  Ebermayer  (München1;  zu  Beisitzern  die 
Herren  Stadtbaurath  Stubben  (Köln)  und  Wasserbauinspector 
Bubendey  Hamburg*  und  endlich  zum  Geschäftsführer  den  Stadt- 
bauinspector  l'inkenburg  (Berlin).    Diese  Vorschläge  finden  die 

Ebenso  wird  der  Voranschlag  für  das  Jahr  UM  in  Einnahme 
und  Ausgabe  anf  SvKHJ  Mark  nach  den  Vorschlügen  de»  Dreizchncr- 
Ausftchuases  festgestellt. 

Hiermit  ist  die  Tagesordnung  erschöpft,  and  es  gelangt  nunmehr 
der  Sitzungsbericht  de«  Herrn  Prasse  zur  Verlesung  und  Annahme. 
Vor  Schluf«  der  Verhandlungen  dankt  Herr  Ebermayer  dem  Vor- 
sitzenden für  seine  Mühewaltung  und  seine  meisterhafte  Leitung  der 
Verhandlungen  und  Herr  Barkhausen  dem  Schriftführer  für  seine 
ausgezeichnete  Arbeitsleistung.  Die  Versammlung  stimmt  dem  durch, 
lauten  B«lfall  »a.   Schlaf»  der  Verhandlungen  y  Uhr  uachmittag». 


Die  Entwicklung  und  die  Wirkungen  des  Verkehrs  in  den  letzten  fünfzig  Jahren. 

(Vortrag,  gehalten  auf  der  X.  Wandcrvcr»aminlung  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieurvereiue  in  Leipzig 
vom  Geheimen  Iiegieningsrath  Prof.  I.auuhardl  in  Hannover,) 
Die  (rroUartige,  tauaendfach  verzweigte  und  mannigfaltige  Ent-       da»  leibliche  und  geistige  Wohlergehn,  ja  für  da«  gesamte  Cultur- 
Wicklung  de»  Verkehrswesen»  un.ercr  Zeit  i.t  für  da.  wirth.chaft-       leben  der  Menschheit  von  so  tiefgreifender  und  entscheidungsvoller 
liebe  und  politische  Üben,  fUr  die  Gliederung  der  Gesellschaft,  für    I    Bedeutung,  dafs  alle  anderen  hierauf  einwirkenden  EinMÜ».e  und 
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Umstände  an  Wichtigkeit  dagegen  zurückstehen.  Durch  die  er- 
reichte Vervollkommnung  des  Verkehrswesen»  hat  die  gesamte 
Lebenstbätigkeit  de»  Menschengeschlechts  eine  Steigerung  erfahren, 
gegenüber  welcher  früher«  Blüthczciten  der  <_ultur  wie  ein  Traum- 
leben erscheinen. 

Ein  wesentliche»  Merkmal  der  technischen  Fortschritte  der  Neu- 
leit.  deren  Anfänge  «um  Thcil  schou  bis  in  das  Mittelalter  zuriiek- 
reiehen,  bildet  die  Führung  und  .Sicherung  der  Bewegung 
durch  die  Gestaltung  des  Weges,  und  zwar  durch  das  Gleit, 
die  Röhre  und  den  Draht.  Das  GMt  dient  der  Führung  und  i 
.Sicherung  der  Bewegung  für  Fuhrwerke,  die  Rohre  für  tmpfbar- 
rlüssige  und  luftfiirmigc  Körper,  für  die  Kolben  der  Dampfmaschine  I 
und  Pumpen  sowie  für  Gesrhnssr,  der  Draht  für  den  elektrischen  I 
Strom  und  für  die  TausrhitTahrt.  Für  eine  solche  Lcitimg  der  Be- 
wegung zeigt  die  Natur  eiu  Vorbild  in  den  Gleitrlüchcn  der  Gletscher 
und  in  den  Flußbetten.  Diese*  Vorbild  fand  schon  frühzeitig  Nach- 
ahmung hei  d.-r  Anlage  der  Wasserleitungen.  Ob  auch  die  Bteinernen 
Gleise  der  griechischen  Teinpelstnifsen  ub.ichtlieh  angelegte  Spur- 
bahtien  wann,  wie  oft  behauptet  wird,  oder  lediglich  unabsichtlich 
eingefahrene  Kinnen  hatten,  »•«  wahrscheinlicher  in,  bedarf  noch 
der  Aufklarung. 

Die  erste  beglaubigte  und  planmäßige  Anwendung  der  Spurbabn 
geschah  etwa  um  U*»t  in  den  Bergwerken  um  Harz,  im  Erzgebirge 
und  in  Tirol.  Auf  dicen  Spurbnbnen.  die  man  II  und«  lauf  oder 
Glel«  der  Trumen  uauutc,  erhielten  die  .Hunde-  ihre  Führung  auf 
der  hölzernen  Laufbahn  durch  einen  unter  ihrem  Roden  befestigten 
eisernen  Stift,  den  Leit-  oder  Spurnagel,  der  in  einen  I  .iiiig»- 
schlitz  der  Hahn  eingriff.  Diese  erste  Spurbabn  wurde  später  durch 
eine  zweckmäßigere  Anordnung  ersetzt,  indem  man  den  Spuruagel 
und  den  Liings.chlitz  fortlii-fs  und  auf  die  L-tufhahn  hervorstehende 
hölzerne  Spurleisleu  nagelte,  zwischen  denen  die  Räder  der  Hunde 
liefen.  Solche  Spurleisten  brachte  mau  daun  im  siebzehnten  Jahr- 
hundert auch  auf  den  hölzerne»  Rohlenbalincn  au.  auf  denen  die 
Kohlen  mit  zweirädrigen,  voll  Pferden  gezogenen  Karren  von  den 
Graben  bei  Newcastle  au  die  SchifTsUdepliitze  des  Tvne  gebracht 
wurden.  Aus  dieser  hölzernen  Spurbabn  entstand  dann  bekanntlich 
in  einer  fast  zwei  Jahrhunderte  dauernden,  allniidiiicbeu  Ausbildung 
da*  Eisenbahngleis.  Unabhängig  hiervon  war  schon  seit  der 
Erfindung  der  Dampfmaschine  der  Gedankt-  verfolgt  worden,  die 
Darnpfkraft  für  die  Fortbewegung  von  I^asteu  zu  verwenden,  was 
bekanntlich  zuerst  bei  der  Schiffahrt  im  Jahre  1807  durch  Fullens 
Dampfschiff  gelang.  Heim  Landtransporte  blieben  alle  Versuche  so 
lange  erfolglos,  als  man  die  Straßen  zu  benutzen  versuchte.  Aber 
auch  als  der  geniale  Trevithick  im  Jahre  1S04  eine  lyoeomotivc  auf 
der  Eisenbahn  iu  Betrieb  gesetzt  hatte,  und  als  es  war,  wie  wenn  der  am 
Lande  unbeholfene  und  schwerfallige  Schwan  nun  auf  glatter  Wasser- 
fläche dahinglitt,  dauerte  e*  doch  noch  '.Ti  Jahre,  bis  die  Locomo- 
tive au  »lein  erforderlichen  Grade  der  Vollkommenheit  gebracht 
wurde. 

Als  Geburtstag  der  Eisenbahnen  ist  der  1U.  October  1829  zu  be-  I 
trachten,  an  dem  infolge  eine«  Preisausschreiben*  der  Liverpool- 
Manchester- Eisenbahn  die  Locomotive  „Hocket*  von  George  Stcphen- 
«on  den  Preia  errang.  Wenn  auch  schon  damals  in  England  etwa 
«iuO  km  Eisenbahnen  liestanden.  einige  auch  schon  auf  dem  euro- 
päischen Festlande  und  in  Nordan.criea,  ja  wenn  auch  einzelne  dieser 
Hahnen  schon  mit  Locomotiven  betrieben  wurden,  so  wurde  doch 
erst  mit  der  raschen  Fahrt  der  Rocket,  mit  dem  glänzenden  Siege 
George  Slephensoiis,  der  wie  der  Souuenaufgang  nach  der  Morgen- 
dämmerung erschien,  der  Triumphzug  der  Locomotive  eröffnet,  der 
da»  ge»amtc  Verkehrslinien  der  Erde  völlig  umgestaltete. 

Einsichtsvolle  Männer  erkannten  allerorten  in  ahnungsvoller  Vor- 
aussicht die  grofse  Bedeutung  der  neuen  Erfindung,  wenn  e»  auch  J 
nicht  an  Zweiflern  und  Nörglern  fehlte,  die  allerlei  Bedenken  und  ! 
Befürchtungen,  oft  der  lächerlichsten  Art,  geltend  zu  machen  ver- 
suchten. Iu  Deutschland  bitten  schon  vor  der  Vollendung  der  Loco- 
motive, etwa  um  1-«2W.  der  bayerische  Überbergrath  von  Baader  und 
der  kurhc*«i«che  Uberbergrath  Hcnsehel  mit  Wort  and  Schrift  leb- 
haft für  die  Einführung  der  Eisenhahnen  gekämpft,  aber  ihre  Be- 
strehungen blieben  ohne  Erfolg.  Im  Jabre  1^25  veröffentlichte 
Friedrich  Harkort  in  Elberfeld  eine  Denkschrift,  iu  der  er  die  Her- 
stellung einer  Eisenbahn  von  Köln  nach  Bremen  oder  Emden 
empfahl  und  an  deren  Schlüsse  er  sagte:  „Möge  dem  Vaterlande 
bald  die  Zeit  kommen,  wo  der  Triumphwagen  des  Gewerhfleifsea, 
mit  rauchenden  Colossen  bespannt,  dem  Gemeinainne  die  Wege 
öffnet."  Durch  Harkort»  Bemühnngen  wurden  um  da»  Jahr  1830  im 
Wupper-  und  Rohrthal  einige  kleine  Eisenbahnen  mit  Pferdebetrieb 
hergestellt 

Die  erste  Locomolivbahn  wurde  iu  Deutachland  bekanntlieh  von 
Nürnberg  nach  Förth  gebaut  und  am  7.  Dec.  1836  eröffnet.  Die 
Anregung  und  Durchfuhrung  diese«  denkwürdigen  Unternehmen»  ist 
vor  allein  einem  einsichtsvollen  Nürnberger  Burger,  Johannes  Scharrel, 
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zu  verdanken,  der  alle  entgegenstehenden  Vorurtheile  und  zahllosen 
Hemmnisse  mit  unermüdlicher  Thatkraft  zu  Überwinden  wußte  und 
in  echt  vaterländischer  Gesinnung  »einen  Stolz  darein  »etzte,  da» 
Unternehmen  ohne  ausländische  Mitwirkung  durchzuführen.  Er  fand 
in  dein  bayerischen  Ingenieur  Paul  Denis  eine  ausgezeichnete  Kraft 
für  die  Vorarbeiten  und  die  Ausführung  de»  Baue»,  die  Schienen 
wurden  in  Deutschland  gewalzt,  die  G fiter-  und  Personenwagen  in 
Nürnberg  gebaut  und  nur  die  erste  lyocomotive  von  Stephenson  au» 
England  bezogen. 

Noch  vor  Vollendung  dieser  ersten,  allerdings  nur  ti  km  langen 
deutschen  Locoruotiveisenbahn  wurde  die  Herstellung  der  Dresden- 
Leipziger  Eisenbahn  durch  Zeichnung  de»  Anlagekapital»  gesichert. 
Der  Begründer  dieser  Eisenbahn  war  Friedrieh  List,  dem  in  der 
Geschichte  des  deutschen  Eisenbahnwesen»  eine  hervorragende, 
ehrenvolle  Stelle  gebührt.  Friedrieh  List,  am  G.Aug.  IT«)  in  Reut- 
lingen geboren,  hatte  in  America  die  Eisenbahnen  kennen  gelernt 
und  mit  bewnndernswerth  weitsehanendem  Blicke  deren  gewaltige 
Bedeutung  erkannt.  AI«  er  18SJ)  nach  Deutschland  zurückgekehrt 
war,  veröffentlichte  er  eine  Schrift,  in  der  er  den  Plan  eines  über 
ganz  Deutschland  sich  erstreckenden  Ei«enhahnnetzes  auseinander- 
setzte und  mit  begeisterten  Worten  den  Gedanken  entwickelte, 
„sein  Vaterland  durch  den  Ausbau  eines  grofseu  Eisenbahnnetze« 
auf  die  Stufe  der  gewerbtlcifsigsten  Länder  zu  heben  nud  durch  die 
Eisenbahnen  die  getrennten  Glieder  de.  drot.cl.en  Volke«  zu  einem 
streitbaren  uud  kraftvollen  Korper  zu  verbinden*.  Er  fand  nach  ver- 
geblichen Anstrengungen  an  anderen  Orten  endlich  in  Leipzig  einen 
Kreis  angesehener  und  einsichtsvoller  Männer,  die  er  zur  thatkräf- 
tigeu  Durchführung  der  ersten  grofseu  I.iuie  seines  geplanten  Bahn- 
netzes zu  begeistern  wußte.  Die  Drc»deu-  Leipziger  Eisenbahn  wurde 
durch  den  Ohrrwas.crhiluiuapector  Kunz  gebaut  und  in  ganzer  Länge 
am  7,  April  1K19  dein  Betriebe  übergeben.  Mittlerweile  waren  schon 
im  December  1S38  von  anderen  Bahnen  die  Theilatrcclirn  Düssel- 
dorf-Erkrath und  Braunschweig-Wolfenbüttel  eröffnet  worden,  und  e» 
folgte  bald  die  Vollendung  der  Eisenbahnen  Berlin -Potsdam,  Magde- 
burg-Leipzig usw.,  sodafs  um  Schlüsse  de«  Jahre»  1M0  in  Deutseh- 
land M9  km  Eisenbahnen  vorhanden  waren. 

Das  war  vor  einem  halben  Jahrhundert  der  Anfang  vom  Ausbau 
des  deutseben  Eisenbahnnetze».  Fünfzig  Jahre  später,  im  Jahre 
18911,  waren  in  Deutschland  42  S»>9  km  Eisenbahnen  im  Betriebe, 
während  da«  Bahnnetz  der  ganzen  Erde  eine  IJlngc  von  617  283  km 
erreicht  hatte.  Die  Länge  der  deutschen  Eisenbahnen  übertrifft  also 
den  Erdumfang  und  beträgt  etwa  den  14.  Theil  der  Halmen  der 
Welt.  Bei  gleichmäßiger  Vcrtheilnng  würden  dio  deut»eheu  Bahnen 
ein  Quadratm-tz  von  25  km  Seilenlänge  bilden  und  e.  würden  auf  je 
100  <,km  GruudfiUche  7,9  km  Bahnliiuge  kommen.  Diese  Dichtigkeit 
des  Bahnnetze«  wird  nur  in  Belgien  uud  iu  Großbritannien  über- 
troffen,  wo  17.8  bezw.  Wfi  km  Bahntänge  anf  >e  KJUqkm  Fläche 
kommen. 

Für  die  Herstellung  der  Bahnen  sind  bis  znm  Schlüsse  des 
Jahres  1~'"  i  in  Deutschland  rund  10'/»  Milliarden  Mark  aufgewendet 
worden,  auf  der  ganzen  Erde  KU  Milliarden  Mark.  Auf  keinem 
anderen  Gebiete  menschlicher  Thiitigkeit  ist  jcmal»  mit  solcher  Aus- 
dauer uud  Thatkraft,  mit  einem  »olchen  Aufwände  von  Mitteln  und 
mit  so  großartigem  Erfolge  gearbeitet  worden,  als  an  der  Aus- 
breitung der  Eisenbahnen  während  der  letzten  M  Jahre. 

Mit  der  zunehmenden  Ausbreitung  wurden  die  Eisenbahnen  auch 
in  unablässig  fortschreitender  Weise  vervollkommnet,  wobei  beson- 
ders eiue  Erhöhung  der  Schnelligkeit,  Sicherheit  nnd  Annehmlichkeit 
des  Reisen»  sowie  der  Leistungsfähigkeit  der  Locomotiven  erstrebt 
wurde.  Einen  Anhalt  dafür,  in  welchem  Mafse  dies  erreicht  wurde, 
liefert  unter  underiu  ein  Vergleich  der  Stepliensonschen  Locomotive 
Rocket,  die  bei  einem  Gewichte  von  4'  i  Tonnen  nur  etwa  6  Pferde- 
kräftc  tiesaß,  mit  den  Locomotiven  der  Gegenwart,  die  bi»  zu  einer 
mehr  als  luOfach  grüfseren  Pferdestärke  vorkommen. 

Die  Vervollkommnung  der  Eisenbahnen  hat  zugleich  zu  einer 
mannigfach  verschiedenen  Anordnung  geführt,  wobei  Überall  der 
Grundgedanke  der  Spurbabn  den  besonderen  Anforderungen  oder 
den  abweichenden  Verhältnissen  angepaßt  wurde.  Welche  Unter- 
schiede zeigen  sich  iu  einer  Reihe  von  Abstufungen  von  der  Welt- 
bahn bi«  zu  den  verlcgbaren  Gleisen  auf  Baustellen,  zwischen  den 
Zahnrad-  und  Seilbahnen  im  Gebirge  und  den  Straßenbahnen  mit 
Pferde-.  Dumpf-  oder  Elektricitätabetrieb.  Gleichartig  sind  alle 
die«  Verkehrswege,  welche  die  grofse  Familie  der  Eisenbahnen 
bilden,  nur  durch  die  Spurbabn.  Gleichartig  alnd  auch,  wenn  auch 
dem  Grade  nach  »ehr  verschieden .  die  großen  umwälzenden  Wir- 
kungen aller  dieser  neuen  Verkehrswege. 

Die  Wirkungen  der  Eisenbahnen  gründen  »ich  auf  die  Vorzüge, 
die  «ic  andern  Verkehrsarten  gegenüber  besitzen.  Diese  Vorzüge 
würden  sämtlich  nicht  ohne  die  Spurbabn  zu  erreichen  »ein.  Durch 
die  Spurbahn  wird  die  Verwendung  de»  Eisens  für  die  Lauffläche 
der  Räder  möglich,  wodurch  der  Zngwiderstand  bei  langsamer  Fahrt 
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auf  den  zehnten  Tl..  il  (lei  Widerstande»  auf  Strafsen  und  selbst  bei 
raschester  Schnellzug  .<-tetchvindigki.it  noch  auf  weniger  als  die 
Hälft«  ermäßigt  wird.  Durch  die  Spurbahn  wird  die  Ersetzung  der 
Pferde  durch  die  Datnpfkraft  oder  eine  andere  FJementarkraft  mög- 
lich, wodurch  eine  um  da»  »fache  größere  Geschwindigkeit  und  in 
Verbindung  mit  dein  verringerten  Widerstande  eine  erhebliche  Ver- 
minderung der  Transportkosten  erreichbar  wird.  Neben  dienen 
hauptsächlichsten  Vorzügen  der  Eisenbahnen,  der  größeren  Billig- 
keit nod  Schnelligkeit,  kommen  noch  eine  Reihe  anderer  Vorzug«  in 
Betracht,  wie  die  erhöhte  Sicherheit,  die  größere  Kcgclmäfitigkcit, 
die  fast  vollständige  Unabhängigkeit  vom  Wetter,  von  der  Tages- 
and  Jahreszeit,  die  grufacre  Bequemlichkeit  und  Annehmlichkeit  des 
Reiscns,  die  bessere  Schonung  der  Güter,  die  für  lange  Zeit  gevetterte 
UnVeränderlichkeit  der  Tran»portprei»e  nnd  viele  segensreiche  Wir- 
kungen, welche  diese  Vorzüge  zur  Folge  haben. 

Die  Tranaportkoaten  betragen  auf  den  Eisenbahnen  für  den  Per- 
sonenverkehr, wenn  man  im  Durchschnitt  für  alle  Reisenden  eine 
Entschädigung  de»  Zeitaufwandes  mit  t  Pf.  für  die  Minute  in  Rech- 
nung bringt,  nur  den  dritten  Theil  wie  aof  Straften,  niimlich  5  gegen 
15  Pf.  fUr  daa  Personen- Kilometer.  Kür  den  Güterverkehr  betrugen 
die  Kosten  auf  den  Riaenbahnen,  wenn  man  auch  die  Knaten  dea 
Kollfuhrwerk*  heim  Be-  uin]  F.titU.len  in  Reclmung  bringt,  im  Duett- 
aehnitt  etwa  den  vierten  Theil  wie  auf  Straften,  nämlich  &'  |  Pf.  gegen 
22  Pf.  für  das  Tonnen-Kilometer.  I»nrni  schwanken  die  Preise  nicht 
mehr  wie  auf  den  Land-  und  Wa*«er«traßcii  mit  dem  Wetter  und 
der  Jahreszeit  nnd  mit  dem  Kampfe  zwischen  Angebot  nnd  Nach- 
frage, was  für  den  Handel  von  besonderem  Vorthdl  ist.  Wie  er- 
heblich früher  die  Schwankungen  der  Transportpreise  oft  waren, 
zeigt  die  Thatsnche,  dafs  die  Waaserfracbt  zwischen  Lvon  und 
Avignon  innerhalb  des  Jahres  IS.V»  zwischen  14  und  73  Mark  für  die 
Tonne  wechselte. 

Die  Geschwindigkeit  der  Personenzüge  ist  etwa  4  mal,  die  der 
Schnellzüge  etwa  8  mal  größer  als  die  der  Fahrpost.  Vor  60  Jahren 
brauchte  man  zum  Beispiel  für  die  Reise  von  Hannover  nach  Leipzig 
mit  iter  Post  40  Stunden,  während  man  »ie  auf  der  Eisenbahn  jetzt 
in  .'>  Stunden  zurücklegt.  Dabei  fuhr  im  Jahre  1842  die  Post  zwischen 
jenen  beiden  Städten  in  jeder  Richtung  wöchentlich  5  mal,  ja  eigent- 
lich nur  3  mal,  denn  bei  zwei  von  diesen  Fahrten  trat  eine  Unter- 
brechung durch  eine  Uebcrnachtung  ein,  wodurch  die  Zeitdauer  der 
Reise  sieb  auf  48  bis  50  Stunden  erhöhte.  Heute  verkehren  zwischen 
Hannover  und  Leipzig  in  jeder  Richtung  täglich  14  Personen-  und 
Schnellzüge,  sodafs  die  Heisegelegenheit  20  mal  häutiger  geboten 
wird.  Kür  den  Güterverkehr  ist  die  Steigerung  der  Geschwindigkeit 
im  Vcrhältnifa  nahezu  die  gleiche,  was  besonders  für  »oleho  Güter 
in  Betracht  kommt,  die  dem  Verderben  rasch  ausgesetzt  sind. 

Von  Wichtigkeit  ist  noch  die  Pünktlichkeit  in  der  Einhaltung 
der  Fahrzeiten  und  Lieferfristen.  Vor  SO  Jahren  wurde  bei  der 
Fahrpost  nur  die  Abfuhrtszeit  genau  bestimmt,  für  die  Ankunft  aber 
nur  die  Tageszeit  wie  niorgena,  gegen  Mittag  uaw.  angegeben.  Die 
sichere  Einhaltung  ist  wie  die  Verkürzung  der  Lieferfristen  für  den 
Zwischenhandel  von  großem  Vortheil,  da  ihm  dadurch  die  Auf- 
speicherung grofser  Warenvorrath«  erspart  wird,  indem  eine  Er- 
gänzung des  Warenbestandes  jederzeit  sicher  nnd  rasch  bewirkt 
werden  kann. 

Bei  ßeurtheilung  der  größeren  Geschwindigkeit  ist  noch  zu  be- 
rücksichtigen, dafs  die  Eisenbahnen  im  Durchschnitt  kürzer  als  die 
Landstrafsen  nnd  erheblieh  kürzer  als  die  Wasserstraßen  sind.  Man 
hat  die  Abkürzung  des  Linienzuges  der  Eisenbahnen  im  Vergleich 
zu  den  Ijutdstraßen  für  Frankreich  im  Durchschnitt  auf  6  v.  H.  und 
im  Vergleich  zu  den  Wasserstraßen  auf  90  v.  H.  berechnet. 

Die  Sicherheit  des  Reisens  ist  auf  den  Eisenbnhnen  erheblich 
gröfser  als  auf  den  Landatraßen.  Es  kamen  z.  B.  in  Frankreich  in 
den  Jahren  von  1840  bis  Iff«  bei  Reisen  mit  der  Post  im  Durch- 
schnitt ein  Getodteter  anf  356000  Reisende  und  ein  Verletzter  auf 
30  000  Reisende.  Dagegen  kamen  auf  den  deutschen  Eisenbahnen 
während  der  letzten  10  Jahre  durchschnittlich  ein  Getodteter  auf 
T  Millionen  Reisende  und  ein  Verletzter  auf  D/<  Millionen  Reisende, 
wonach  das  Helsen  auf  den  Eisenbahnen  etwa  20mal  sicherer  als  auf 
den  Landstrafsen  ist. 

Alle  diese  Vorzüge  der  Eisenbahnen  haben  einen  außerordent- 
lichen Aufschwung  des  Verkehrs  hervorgerufen,  der  noch  in  stetiger 
Zunahme  begriffen  iat.  Seit  den  letzten  20  Jahren  ist  auf  den  deutschen 
Eisenbahnen  die  Anzahl  der  zurückgelegten  Personenkilometer  von 
5  auf  11  Milliarden  und  die  Zahl  der  geleisteten  Gütortonnenkilometer 
von  6  auf  22  Milliarden  gestiegen  und  namentlich  für  den  Güterverkehr 
weit  stärker  als  die  Verlängerung  des  Bahnnetaea  gewachsen. 

Die  vcrkchrswcckcnde  Wirkung  der  Eisenbahnen  beschränkt  sich 
aber  keineswegs  auf  den  Bahnverkehr  selbst,  sondern  zeigt  sich  in 
entschiedenster  Weise  auch  in  der  Zunahme  des  Verkehr»  auf  den 
Land-  and  Wasserstrafsen.  Gleichseitig  mit  der  Erbauung  der  Eisen- 
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bahnen  macht  sieb  das  Bedürfnif»  guter  Anschlufswege  geltend  und 
führte  zu  einer  sehr  erheblichen  Verdichtung  des  Strafsennetxea. 
Die  lang«  der  Strafsen  in  Deutschland,  die  jetzt  etwa  120000  km 
beträgt,  iat  damit  auf  mehr  alt  das  Fünffache  des  Bestandes  von 
1X40  gestiegen.  Bemerkenswerth  ist,  daß  die  Ausgaben  für  den 
Transport  auf  den  Strafsen,  die  nach  miifsiger  Schätzung  in  Deutsch- 
land jetzt  einen  Jahresrerkebr  von  4  bis  5  Milliarden  Tonnenkilo- 
meter haben,  großer  sind  als  die  gesamten  Betriebsausgaben  der 
Eisenbahnen. 

Auch  auf  den  Verkehr  der  Wasserstrafsen  haben  die  Eisenbahnen 
in  erheblichem  Maße  belebend  eingewirkt,  freilich  in  ganz  anderer 
Weise  als  bei  den  Landstraßen.  Die  Wasserstraßen  dienen  nicht 
wie  die  Landstraßen  der  Verästelung  de»  Verkehrs,  sondern  treten 
für  einzelne  größere  Verkehrslinien  in  Wettbewerb  mit  den  Eisen- 
bahnen. Der  Binnenschiffabrtsverkehr  würde  ohne  die  Eisenbahnen 
nicht  annähernd  seine  gegenwärtige  Höho  erreicht  haben,  denn  da» 
Bedürfnis,  welches  er  befriedigt,  ist  im  wesentlichen  erst  durch  die 
Eisenbahnen  geweckt  worden.  Außerdem  haben  die  Ei  neu  bahnen  in 
entschiedener  Weise  anspornend  auf  die  Verbesserung  der  Binncn- 
1  Schiffahrt  eingewirkt,  sodafs  durch  Stromregcluugcn,  Vertiefung  der 
»'anale,  Vergrößerung  der  Schleusen,  Ersetzung  der  Schleusentreppen 
durch  Schiffshebewerke,  verbesserte  Bauart  und  erhöhte  Ladefähigkeit 
der  Schiffe  sowie  durch  Einführung  der  Dampfschlepperei  und  Tau- 
schiffahrt  die  Wa^erfracht  nicht  unbeträchtlich  ermäßigt  wurde. 
Der  Verkehr  auf  den  etwa  101XKI  km  langen  Binnenwasserstraßen 
des  Deutschen  Reiches  hat  sich  in  den  10  Jahren  von  1875  bis  1881V 
von  2P00  auf  4800  Millionen  Tonnenkilometer  gehoben  und  wird  Tür 
da»  Jahr  1890  auf  6  Milliarden  Tonnenkilometer  anzunehmen  »ein, 
während  er  vor  50  Jahren  kaum  '/>  Milliarde  Tonnenkilometer  be- 
tragen haben  wird. 

Der  gesamte  Güterverkehr  Deutschlands  beträgt  also  ohne  Ein- 
reclmung  de«  Seeverkehr«  und  ohne  Berücksichtigung  dea  städtischen 
Verkehr»  etwa  33  Milliarden  Tonnen- Kilometer,  wovon  *!3  auf  die 
Eisenbahnen  nnd  1  j  anf  die  Land-  und  Wasserstrafsen  entfallen. 
Vor  einem  halben  Jahrhundert,  beim  Beginn  des  Eisenbahnbaue»,  wird 
der  Güterverkehr  in  Deutschland  nicht  mehr  als  2  Milliarden  Tonnen- 
Kilometer  betragen   haben,  sodafs  eine  Steigerung  auf  daa  IG-  bl» 

■  17  fache  stattgefunden  hat.  Eine  noch  stärkere  Vermehrung  hat  »icher 
der  Personenverkehr  erfahre»». 

Der  Seeverkehr  hat  ebenfalls  erheblich  angenommen,  jedoch  i»t 
|  die  Einwirkung  der  Eisenbahnen  auf  den  Seeverkehr  wieder  eine  ganz 
I  andere  als  auf  den  Verkehr  der  I-andstraßcn  und  der  Binnenschiff- 
fahrt.  Die  Eisenbahnen  haben  für  den  Seeverkehr  dio  gleiche  Be- 
deutung wie  die  Landstraßen  für  sie  selbst;  aie  führen  den  Seehäfen 
die  Ausfuhr  zu  und  vert heilen  die  Einfuhr  auf  das  heimische  Binnen- 
land. Da»  Bezugs-  und  Versendungsgebiet  der  Seehäfen,  das  früher 
wegen  des  schwierigen  und  kostspieligen  Binnenverkehr»  für  vielo 
Güter  sehr  eingeschränkt  war,  hat  durch  di«  Eisenbahnen  eine  er- 
bebliche Erweiterung  erfahren,  und  dementsprechend  mußte  der  See- 
verkehr zunehmen.  Aber  auch  die  Seeschiffahrt  selbst  hat  in  den 
letzten  6"  Jahren  eine  große  Vervollkommnung  erfahren,  durch  neue 
Hafenanlagen  mit  verbesserten  Lösch-  und  Ladeeinrichtungen,  durch 
Vervollständigung  und  Auabildung  der  Seescbiffalirtszelchen  und  der 
Kfistenbelenchtung,  durch  Anfnahmo  geoanerer  Seekarten,  durch 
bessere  Ausbildung  des  l/otsen-  und  Rettungswesens,  durch  die  fort- 
schreitende  Entwicklung  der  nautischen  Wissenschaften,  namentlich  in 
der  Wetterkunde  und  durch  Bestimmung  der  günatigsten  Scgclcurse, 
durch  Vertiefung  der  Strommündungen  und  Hafeneinfahrten,  durch 
Anlage  von  Seesehiffahrtacanälen,  durch  verbesserte  Bauart  der 
Schiffe  und  endlich  vor  allem  durch  das  stetig  zunehmende  Ueber- 
gewicht  der  Dampfschiffahrt.  Durch  alle  diese  Umstände  ist  die 
Zeitdauer  der  Reisen  der  Segelschiffe  durchschnittlich  auf  die  Hälfte 
ermäßigt,  während  die  Dampfschiffe  bei  einer  Schnelligkeit  von  15  bis 
25  km  in  der  Stunde  die  Geschwindigkeit  der  Segelschiffe  noch  um 
das  Dreifache  übertreffen.  Die  Seefracht  ist  erheblich  billiger  ge- 
worden und  in  einzelnen  Fällen  auf  weniger  als  V<  Pf.  für  das  Tonnen- 
Kilometer  herabgegangen.  Wenngleich  schon  hierdurch  der  Seever- 
kehr zunehmen  mußte,  so  hängt  seine  wachsende  Entwicklung  doch 
I  wesentlich  von  der  Ausdehnung  und  Dichtigkeit  des  Eisenbahnnetzes 
ab,  mit  welchem  »las  Hinterland  der  Seehäfen  Ubersponnen  ist. 

Der  berechnete  Tonnengehalt  der  deutschen  Seehandelstlotte,  wo- 
bei der  Tounengehalt  der  Dampfschiffe  drei  mal  gerechnet  wird,  ist 
|    in  den  letzten  20  Jahren,  von  1871  bis  1892,  von  Vi:  auf  3  Millionen 

■  Tonnen  gestiegen.  Der  Seeverkehr  Deutschland»  iat  während  der 
letzten  50  Jahre  nahezu  in  gleichem  Grade  wie  der  Binnenverkehr 
gewachsen.  Deutschland  nimmt  im  Welthandel  heute  den  zweiten 
Platz  unter  allen  Ländern  der  Erde  eiu;  die  Summe  seiner  Ein-  und 
Ausfuhr  hat  im  Jahre  UM  einen  Werth  von  Vit  Milliarden  Mark  ge- 
habt, während  dieser  vor  50  Jahren  nicht  über  ','»  Milliarde  gewesen 
»ein  wird.  (Schluß  folgt.) 

U  vcraat»»fUuk!  O.  Hufifrltt.  LV,  B'rlia,    Urteil  <M  J.Kerske».  Bsvlia. 
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XII.  Jahnjarifc. 


Herauagegeben  im  Miriisterium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
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r>  ustliekMi  P«Moo»lN«tirt<\til»n.  —  UlthtawUlekta  i  Wettb«»«b  um  du  ilascam  In  DarnutiiL  —  DI»  Entwickln«!  «wt  41*  Wlrknnirea  dei  V > rkeiiri  In  den 
letzten  rnnfilr  Jahren  (SehlnbJ.  —  Die  W  Irksac  daa  Gctliacwewlcbtes  tarn  Ki.enuahn-Ot-srbM.  —  X.  WaniltrcMMsarclaiuc  du  Varbud»«  dtsucbsr  Aretall«k(«B- 
sud  Itis*st«er-Y*7«iu«  In  Lsipilg.  —  Baudlrertor  Dr,  *-  I<  in*  In  SUttgtrc  fi  —  Vsrmlsebtas:  Preiibewerbnnc  ata  d«a  Battmrf  zo,  elaer  VllU  In  Halle.  - 
I'rcubeverbnnz  für  den  Plan  za  einer  Weitaus AteUanz  in  lierlln.  — •  üoeberse  hau. 


Amtliche  Mittheilungen. 


Prell  fit«  Ii. 

Majeatät  der  König  haben  Allergnüdvst  geruht,  dein  Pro- 
faaior  an  der  technischen  Hochschule  und  Vorsteher  eine«  Meister- 
Ateliers  der  Akademie  der  Künate  in  Berlin,  Mitglied  der  Akudemie 
der  Kilnate  und  den  Bauwesens,  Geheimen  Kegierungsrath  Otzen 
die  Erlaubnis  zur  Anlegung  der  ihm  verliehenen  Commandcur- 
Ineignien  II.  Kluse  des  Herzoglich  a«  haltjachen  Haus-Orden. 
Albrecht»  de»  Baren  in  ertheilen. 

VeraeUt  »ind:  der  Eisenbahn-Bauinspector  Schwarte,  biaher  in 
Düsseldorf,  nach  Altona  unter  Verleihung  der  Stelle  eine«  Eisenbahn- 
Bauinapcctor»  im  Beiirke  der  Königlichen  Eisenbabndircction  Altona 
und  der  Eiaenbahn  ßau-  ond  ßctriebeinspector  Grevemeyer,  biaher 
in  Diraebau,  al.  Mitglied  an  da.  Königlid 
in  Thorn. 

Dem  Eisenbahn-Bau-  und  Bctriebainapector  Stil 
i»t  die  Stelle  eine»  Mitgliedca  de*  Königlichen 
Amt»  (Brcslau-Turnowitz)  da.elb.t  verliehen  worden. 

Der  Königliche  Regierung.-Baumei.ter  Röttgen  in  Elberfeld  i.t 
zun  Eisenbahn  Bauin.pector  unter  Verleihung  der  Stelle  eine*  solchen 
im  Bezirke  der  Königlichen  Ei.enbabndirection  Elberfeld  ernannt 
worden. 

Die  Königlichen  Regierung. -Baumeister  Hoortnann  in  Geeste- 
münde, Kamdohr  in  Cnlm  W.'Pr,  und  Eger.dorff  in  Krotxxchin 


»ind  als  Königliche  Kreis  -  Bauinspcctorcn  cbendorUelb.t  angestellt 
worden. 

Der  Regierung. -Bauführer  Nikodem  Latowski  au.  Posen  i.t 
gestorben. 

Deutsche»  Kelch. 
Garnison  -  Bauverwaltung.    Der  Königliche  Garnison  -  Bau- 
in.pector Theophil  Bagntew.ki  in  Alienstein  ist  gestorben. 

Kaden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Grofsbcrsog  haben  Sich  Gnädigat 
bewogen  gefunden,  dem  Königlich  Preufaiachen  Rcgiernngs-  und 
Baurath  Hövel  in  Neuwied  da»  Ritterkreuz  I.  Klaaae  Höchatihrcs 
Ordens  vom  Zubringer  Löwen  und  dem  als  Doceuten  der  Radir- 
kunst  an  die  technische  Hocbacbulc  und  die  Kunstschule  in  Karls- 
ruhe berufenen  Wilhelm  Kruuakopf  in  München  den  Titel  Pro- 


Der  Grofsherzoglichc  Maschineningenieur  I.  Klasse  Wilhelm 
Stahl  in  Heidelberg  ist  der  Genernldirection  der  Grofsherzoglichen 
Staatseiaeababnen  zur  Dienstleistung  zugetheilt  und  der  Grofsberxog 
liche  Maschineningenieur  I.  Klasse  Emil  Hallenaleben  bei  dem 
Grobherzoglichen  Maschineninspcctor  in 
versetzt. 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarraztn  ond  Oskar  HoTsfeld. 


Der  Wettbewerb  um  das  MuseumsgebKude  in  Darmstadt» 


Die  Form  des  Darmatädter  Museums -Wettbewerbes  war  nicht  die 
gewöhnliche,  indem  eine  Anzahl  Architekten  gegen  Honorar  zur  Plan- 
fertigung  eingeladen  war,  während  e»  befähigten  anderen  freigestellt 
blieb,  »ich  am  Wettkainpfe  zu  betheiligen  mit  der  Auasicht,  einen  der 
ausgesetzten  Preise  erringen  zu  können.  Engerer  und  allgemeiner 
Wettbewerb  waren  also  gewissermafsen  miteinander  verbunden,  lieber 
«esc  Eigenthümlicfakeit  wurden  die  reraehindenaten  Meinungen  laut 
und  von  vielen  Seiten  aagte  man  dem  Verfahren  keinen  guten  Aua- 
gang  vorher. 

Jcdenfall»  verführte  die  Anzieht,  durch  Heranziehung  besonder» 
befähigter  oder  im  Muaeumsbau  aehoa  thätig  geweaener  Techniker 
auf  gute  und  branchbare  Plane  mit  Sicherheit  rechnen  zu  können, 
den  Bauherrn  zu  »einem  Vorgehen,  wobei  er  den  Architekten,  die 
neben  dm  Geladenen  sieh  an  der  Aufgabe  versuchen  wollten,  den 
Weg  nicht  verlegte.  So  fanden  »ich  neben  den  fünf  Geladenen  noch 
weitere  14  freie  Künstler,  darunter  Träger  von  Namen  mit  recht 
gutem  Klange,  ein,  um  mit  jenen  um  die  Palme  zu  ringen,  und  einer 
der  »iegreichen  Entwürfe  i.t  denn  auch  au»  der  Reihe  der  Nieht- 
gcladroen  hervorgegangen.  —  So  »eblimm  wie  man  den  Auagmng  des 
Wettbewerbe,  von  mancher  Seite  prophezeit  hatte,  i»t  er  nun  doch 
nicht  verlaufen.  Schon  in  den  eingeladenen  Persönlichkeiten  lag  ja 
eine  gewisse  Gewahr,  und  für  die  anderen  Herren  war  es  ein  Sporn, 
ihre  Ebenbürtigkeit  darxulhun.  Uen  einen  mutste  es  darum  au  thun 
•ein,  »ich  nicht  au»  dem  Sattel  heben  zu  lauen,  für  die  anderen  galt 
e«,  kraftig  angreifend  mitzureiten. 

Unbestritten  durfte  zunächst  die  Thatsache  sein,  dafs  der  cigen- 
,  Wettbewerb  dodi  frei  geblieben  ist  von  jenen 


Es  wäre  ja  immerhin  möglich  gewesen,  im  freien,  allgemeinen  Ver- 
fahren eine  noch  gröbere  Anzahl  gediegener  Arbeiten  zu  erhalten, 
ob  über  ungleich  viel  bessere,  wollen  wir  dahingestellt  »ein  laaaen. 

Aua  den  meisten  Entwürfen  spricht  eine  bemerkenswerthe  Ver- 
tiefung in  die  Aufgabe,  und  auf  die  Ausgestaltung  der  Innenräume, 
auf  die  Möglichkeit  einer  sachgemäßen  Aufstellung  und  Beleuchtung 
der  verschiedenen  Gegenstände  ist  eingehendea  Stndinm  verwendet 
worden.  Die  heueren  Entwürfe  wären  ohne  wesentliche  Aeadernngen 
für  die  Ausführung  brauchbar  gewesen,  wenn  sieh  die  Verfasser  eine 
etwa»  gröfserc  Zurückhaltung  in  der  Anbringung  architektoaisefaen 
Schmucke,  auferlegt  hätten.  So  hervorragend  einzelne  Arbeiten 
waren,  so  ist  im  grofsen  nnd  ganzen  doch  da»  im  Preisausschreiben 
durch  den  KinhciUaatx  von  SU  Mark  für  das  Cubikmetor  Haarauni 
bekundete  Verlangen  nach  Schlichtheit  des  Baue,  mit  merkwürdiger 
Sorglosigkeit  unberücksichtigt  gelassen  worden.  Die  wenigsten  der 
Preisbewerber  —  da»  gilt  auch  von  den  Befähigten  —  wollten,  wie 
es  scheint,  den  einfachen,  prognunmroäfaigen  NüUlicbkciubau  gegen 
den  ansprechenderen  Prunkhati  wagen. 


Die  Vorlage  für 

tage  unterbreitet  werden,  und  für  sie  erscheint  ein  für  die  Summe 
von  Millionen  Mark  nachweislich  ausführbarer  Entwarf  geboten, 
soll  sie  nicht  fallen.  Besonders  mit  Rücksicht  hierauf,  um  also  auch 
in  Bezug  auf  die  Kosten  Ausführbares  beizubringen,  wurde  der  An- 
trag gestellt,  den  preisgekrönten  Bewerbern  die  Gelegenheit  zu  bieten, 
sieb  nochmal»  zu  messen. 

Die  Darstellung  der  Entwürfe,  um  über  aie  gleich  noch  ein  Wort 
»,  bewegt  sieh  mit  einer  einzigen  Ausnahme  —  und  wir 

in  grofsen 

Tusche  e 
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Farbtönen  gegriffen.  Flott  und  mustergültig  sind  in  dieser  Bezie- 
hung die  Darstellungen  von  Neckelmann  und  Bruno  Schmitz.  Auch 
Lender  hat  es  verstanden,  in  leinen  weiter  ausgeführten,  getuschten 
Müttern  Gutee  in  geben.  Thiersch  beschränkte  «ich  selbst  in  reiner 
Perspective  auf  die  schlichteste,  lineare  Darstellungswetse.  Die  alten 
Meister  tollen,  scheint  ca,  wieder  Recht  bekommen* 

Die  Preisbewerbung  ist  bedeutsam  genug,  um  die  bildliche 
Wiedergabe  der  beiden  mit  den  ersten  Preisen  gekrönten  Pläne  zu 
rechtfertigen.  Die  Leaer  finden  nebenstehend  das  Obergeschoß  und 
die  Gesamtansicht  vom  Entwürfe  Neckelmanns,  die  Abbildung  des 
u.  Speerschen  Plane*  behalten  wir  für  die  nächste  Nora- 


De*  knappen  Raumes  wegen  sei  nachstehend  da*  Preisrichter- 
gutachten nur  im  Aussage  wiedergegeben.  Nach  einleitenden,  die 
Prüfung  der  Entwürfe  auf  Prngramrogemäfsheit,  ihre  Gruppirung  nach 
dem  Grundrifatypu«  und  ihre  (davon  übrigens  unabhängige)  allge- 
meine Rangordnung  betreffenden  Worten  nrtheilen  die  Preiarichter 
im  einielncn  über  die  bessereu  Entwürfe  etwa  wie  folgt. 

Der  Entwurf  Neckelmanns  (Stuttgart)  .kann  als  der  in  bau- 
kilnstlerischer  Hinsicht  hervorragendste  bezeichnet  werden  und  ist 
durch  die  aus  der  Grundrißanlage  entwickelte  äußere  und  innere  Ge- 
staltung de*  Bauwerke*  au  wirksamer  Erscheinung  gebracht-  Der  nach 
dem  Paradeplatz  gerichtete  Hanptbau  umfafst  in  schöner  Aneinander- 
reihung die  stattlichen,  glasüberdeckten  Räume  von  Klurballe  und 
Treppenhaus  uml  von  zwei  Siulcnhüfen,  von  deren  ilallcnumgiingcn 
man  unmittelbar  au  den  umliegenden  Sauunlungaräumen  gelangt. 
Zwei  nicht  sehr  grobe  Binnenböfc  sind  im  rückwärtigen  Tbeile  des 
Gebäudes  angeordnet.  Die  Erhellung  derselben  erleidet  indes  keine 
ie  Rücklagen  des  Nordflügels  entsprechend 
Die  Sammlungeräume  haben  die  verlangte 
Bodcnflaehe,  die  Höbe  der  Bildertone  der  Gcmäldcsüle  ist  «war  etwas 
zu  knapp  bemessen,  kann  aber  leicht  beschafft  werden,  ohne  die  um- 
baute Raummasse  au  vergrößern.  Manche  Nebenriiume  fehlen,  aber 
im  ganzen  genommen  ist  der  verlangte  Raum  reichlich  vorhandeu. 
Der  in  74  700  cbm  berechnete  umbaute  Rauminhalt  erreicht  zwar 
nicht  ganz  das  für  den  Einheitspreis  von  SO  Mark  suliissige  Mafs 
von  76  000  cbm;  aber  um  diesen  Einheitspreis  wäre  auch  dieser  Ent- 

Bei  Sehmieden  u.  Speer  (Berlin)  .verdienen  die  Planbildung 
In  der  offenen  Form  eines  X,  die  wohldurchdachte  Ausarbeitung 
dieser  Anlage  und  die  Eintheilung  der  Saramlungträurae  viel  Lob, 
obgleich  in  letzterer  Hinsicht  einige  Beanstandungen  zu  erbeben 
sind.  Besonders  geschickt  und  schön  geplant  ist  die  Anordnung  der 
beiden  Eingänge  mit  Flurballen,  welche  von  der  Süd-  und  OsUeitc 
aus  in  das  gemeinsame  Treppenhaus  fuhren.  Die  weit  vorspringen- 
den Flügel  der  Ostseit«  sind  durch  eine  Bogenhalle  verbanden  and 
umicbüefsen  die  Rampe  der  Auffahrt  Hierdurch  erhält  die  Aus- 
geslaltung  der  OsUeite  einen  besonderen  Reiz.  Die  Fonnbildung 
der  zwei  Attiken  und  Kuppeln  des  Mittelbaues  und  der  vier  spitzen 
Dachhelme  über  den  Kok  vorlagen  stehen  nicht  in  vollem  Einklänge 
mit  der  übrigen  Architektur.  Der  südwestliebe  Flügel  ist  zwar  bis 
auf  die  Grenze  des  Bauplatzes  gerückt,  hat  aber  nach  Westen  keine 
Fenster  und  nur  eine  geringe  Breite.  Nicht  unerwähnt  darf  bleiben, 
dafa  der  Entwarf  die  ganze  Tiefe  der  Baustelle  ausnützt,  da  die 
Nordfront  bia  auf  10  m  Entfernung  von  der  vorgeschriebenen  Grenze 
gesetzt  ist,  was  allerding*  nach  dem  Programm  zulässig  erseheint, 
aber  einen  gröfseren  Theil  des  Scblofagartens  beansprucht,  ala 
manche  andere  Plane.  Der  umbaute  Rauminhalt  gebt  über  da*  durch 
die  Bausumme  von  1500000  Mark  und  den  Einheitspreis  von 
20  Mark  f.  1  cbm  bedingt«  Mafs^  von  76  000  cbm  nicht  hinaus.  ^  Die 

fordern." 

Der  mit  dem  zweiten  Preise  ausgezeichnete  Plan  von  Schulz 
u.  Sehliehting  u.  W.  Moeller  (Berlin)  „kennzeic 


schafft  vortheilhafte  LiebtTcrhältnisse  für  die  Räume  de*  Museam*. 
Weniger  günstig  ist  die  sehr  grofse  Tiefe  von  «6\5  m  des  südlichen 
Fliigclbauee,  nnd  die  Anordnung  links  vom  Treppenhaus  ist  nicht 
glücklich  gelöst  Die  architektonische  Gestaltung  des  Acußern  und 
Innern  hat  schöne  charakteristische  Formen  und  gute  zweck- 
entsprechende Verbaltnisse,  die  besonder*  in  der  »chönen  Haupt - 
facade  and  in  der  gut  durchgeführten  Hofarchitektar  zum  Ausdruck 
kommen.  Sehr  wirksam  ist  auch  die  Anlage  and  die  Durchbildung 
der  Flurhalle  und  des  großen  Treppenhauses.  Die  dem  Schloß- 
garten  zugekehrte  Nordseite  erseheint  dagegen  tu  reich  gegliedert 
und  ist"  —  wie  bei  Schmieden  u.  Speer  -  .in  einem  Abstand  von  nur 
10  m  von  der  Nordgrenze  errichtet  Auch 
um  den  Einheitssatz  von  20  Mark  f.  1  cbm  kaum  ausführbar.* 

Bei  Br.  Schmitz  (Berlin)  zeigt  der  Grundrifs  de* 
keinen  Binnenhof,  ist  vielmehr,  ähnlich  wie  bei  Schmieden  u.  Speer, 
in  Form  eines  X  geplant  nnd  sehr  zweckmässig,  einfach  und  klar 
angeordnet.  Das  Preisgericht  bedauert,  Jaf»  der  umbaute  Raum- 
inhalt das  zulässige  Mais  Uberschreitet  und  der  Plan  daher  für  die 
vorgeschriebene  Summe  niebt  ausführbar  wäre;  es  zollt  der  maß- 
votlen  und  wirksamen  Gestaltung  der  Architektur  volle  Anerkennung, 
obwohl  es  dieselbe  für  ein  Museumsgebäude  für  etwas  zu  schwer 
gegliedert  hält. 

Auch  der  E  förmige  Entwurf  von  Fr.  Thierseh  (München) 
zeichnet  sich  nach  Ansicht  der  Preisrichter  durch  grofse  Einfachheit 
nnd  Klarheit  der  Grundrifsbilduog  aus,  nur  die  grofse  Tiefe  de* 
langen  Nordflügels  wird  als  nicht  vortbeilhaft  für  die  Erhellung  der 
sehr  tiefen  Räume  des  Erdgeschosse*  bezeichnet.  Das  Heranrücken 
der  mit  Fenstern  versehenen  Westfront  auf  die  Bauplattgrenze  ver- 
stoße gegen  da*  Liehtrccht  und  sei  feuersgefährlieb.  Auch  dieser 
Entwurf  ergebe  zu  viel  umbauten  Raum;  dem  hoben  baukünstlcrischen 
Werthe  der  Arbeit  im  ganzen  aber  sei  volle  Würdigung  zu  tollen. 

Bei  dem  Entwürfe  R.  Opfermannt  (Mainz),  der  mit  den  drei 
preisgekrönten  zur  engsten  Wahl  gekommen  ist,  wird  rühmend  her- 
vorgehoben, dafs  er  das  Programm  genau  erfüllt  und  sehr  gut  durch- 
dachte Grundrisse  und  Anordnungen  in  Bezug  auf  die  innere  Ein- 
richtung zeigt.  Nicht  der  gleichen  Anerkennung  erfreut  sich  die 
Frontengestaltung. 

Im  Plane  W.  Manchots  (Mannheim),  der  eigentlich  eine  Ver- 
theilung  der  Räume  auf  drei  Stockwerke  annehme,  sei  zu  viel  ver- 
fügbarer Raum  gewonnen.  Der  Grundrifs  sei  von  schätsenswerther 
Uebersichtlicbkeit,  der  Aufbau  gut  und  charakteristisch,  da«  Einzel  - 
bedürfnifs  der  Sammlungsabtheilungen  gut  sludirt.  Dagegen  werden 
Einzelheiten,  so  die  hohe  und  «chmale  Steinkuppel,  die  Blendniacben- 
arrhitrktnr  im  Obergeschoß ,  die  knappe  Breite  der  Gänge  in  den 
unteren  Geschossen  getadelt 

H.  Stier  I Hannover)  hat  einen  einzigen  grofsen  Hof  und  für  die 
verschiedenen  Museen  getrennte  Eingänge,  eine  Anordnung,  die  als 
originell  und  gut  bezeichnet  wird  und  die  bei  keinem  der  Entwürfe 
wiederkehrt  Als  besonders  wirkungsvoll  wird  die  grofse  Loggia, 
welche  die  beiden  Treppenhäuser  miteinander  verbindet,  gerühmt 
und  als  schön  auch  der  Grundplan  des  Hauptgeschoases,  gegen 
welchen  der  des  Erdgeschosse*  etwa«  abfalle.  .Meisterhaft  sei  die 
architektonische  Gestaltung  der  SSdfacad«  gestaltet  und  durchgeführt. 
Auch  bei  diesem  Entwarf  Ubersteige  der  Rauminhalt  »ebr  bedeutend 
da*  zulässige  Mafs. 

An  der  Arbeit  von  Reuter  a.  Fischer  (Dresden)  wird  nament- 
lich die  Facadenbildung  gerühmt,  obwohl  auch  bei  ihr  Einzelheiten 
zu  Ausstellt 
im 


wUrde  der  Bau  nicht  auszuführen  sein. 

Die  letztange führten  vier  Entwürfe  waren  noch  mit  zur  engeren 
Wahl  gekommen.  Von  den  übrigen  Arbeiten  wurden  nur  noch  die 
Pläne  von  0.  Sommer  (Frankfurt  a.  M.  ,  Kling  (Darmatadt),  Lender 
Heidelberg)  und  E.  Hartig  (Hambarg)  herausgehoben  and  der  be- 


Die  Entwicklung  und  die  Wirkungen  des  Verkehrs  in  den  letzten  fünfzig  Janren. 


(Schluß) 


Betrachtet  man  im  Znsammenbange  mit  der  außerordentlichen 
Steigerang  des  Personen-  und  Güterverkehrs  die  staanenswerthe  Ent- 
wicklung des  Nachrichtcnverkebrs  durch  die  Post,  durch  die  Tages- 
preue and  namentlich  durch  den  Telegraphen,  beachtet  man  daneben 
auch  die  vielseitige  Ausbildung  des  städtischen  Verkehrs  durch  Stadt- 
eisenbahnen, Straßenbahnen,  Omnibusse,  Droschken  und  Fuhrwerke 
aller  Art  so  wird  man  erkennen,  daß  die  Fortschritte  de*  Verkehrs- 
wesens in  den  letzten  SO  Jahren  größer  gewesen  sind  als  zuvor  in 
Jahrtausenden. 
Die  Wirku 

«ein;  sie  sind 


sehr  mannigfacher  und  weitverzweigter  Art,  sondern  führen  häufig 
auch  zu  nnmittelbar  entgegengesetzten  Erscheinungen,  ähnlieh  wie 
die  Wirkungen  der  Schwerkraft  bei  dem  niederfallenden  Stein  wie 
bei  dem  aufsteigenden  Ballon,  bei  dem  niederrausebenden  Wasserfall 
wie  bei  dem  springenden  Wasserstrahl  zur  Ersebeinnng  kommen. 
Entschieden  entgegengeaetzte  Wirkungen  der  Verkebrav  ervollkomm- 
nung  zeigen  aich  keineaweg*  nur  als  Ausnahme,  sondern  bilden  viel- 
So  werden  wegen  der  Verminderung  der  Verten- 
OUter  geringer,  wogegen 


Menge  nicht  beliebig 
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welche  dem  Verderben  rasch  ausgesetzt  sind,  einer  erweiterten  Nach- 
frage zugänglich  und  dadurch  thenrer  werden.  So  fuhrt  die  Vervoll- 
kommnung des  Verkehr*  in  unwiderstehlicher  Weine  getrennte  Stämme 
eis««  Volke«  tu  staatlicher  Einheit  and  gleicht  allmählich  die  mund- 
artlichen Unterschiede  ihrer  Sprache  auf,  wUbrcnd  umgekehrt  dadurch 
andere  Volker,  die  bereit*  durch  beherrschende  Nationen  aufgewogen 


Gewerbebetriebe  wie  in  der  Landwirtbachaft  geweaen  ist,  wodurch 
die  Menge  der  mr  Verfügung  gestellten  (iüter  aafaerordeatlieb  ver- 
mehrt und  deren  Beschaffenheit  wesentlich  verbessert  wurde- 

Von  noch  grösserem  Einflufs  als  die  Vermehrung,  die  Verbesserung 
und  die  grüfsere  Billigkeit  der  Genufsmltte)  ist  für  das  Wohlergehen 
der   Menschheit    die  Verminderung    der    zeitlichen  Proi*- 


PreUbewerb-ung  fttr  den  Entwurf  sinea  »mural  in  Darmatadt. 
Entwurf  von  'rrkelmaun -Stuttgart.    Ein  erster  Prci*. 


erschienen,  neue  Lebenskraft  gewinnen,  und  ihre  Sprache,  die  bereit* 
erloschen  schien,  mit  heifsblötigern  Eifer  wieder  rar  Geltung  bringen. 
Die  Eisenbahnen,   welche  der  Staatsgewalt  eine  außerordentliche 
Kräftigung  verleihen, 
begünstigen  gleich- 
wohl aoeh  alle  Staats- 
und  geselUchafts- 
feindlichen  Bestre- 
bungen und  erleich- 
tern dem  Verbrecher 
die  Flucht. 

Diese  in  entgegen- 
gesetzten Erscheinun- 
gen sich  darstellenden 
Wirkungen  enUtehen 
in  gleicher,  einfacher 
Gesctrmäfsigkcit  ala 
Folgen  der  Ab- 
schwtchnng  der 
Bedeutung  räum- 
licher Entfernung. 
Die  Herrschaft  des 
Menschen  über  den 
Raam  wird  erweitert 
und  dadurch  jede 
Thatigkeittänfserung, 
die  in  räumlichen 
Schranken  die  Gren- 
icn  für  ihre  Entfal- 
tung findet,  gestärkt 
und  gefördert,  dage- 
gen umgekehrt  jede 
Wirksamkeit,  die  des 
Schutzes  der  Abge- 
schlossenheit bedarf, 
geschwächt  und  ein- 
geschränkt. 

AI*  unmittelbare 
Folge  der  Verbesserung  der  Verkehrsmittel  entsteht  eine  Er- 
höhung de*  Lebensgenusses,  da  die  war  Erlangung  der  wirth- 
sehnftlichen  Güter  aufzuwendenden  Anstrengungen  und  daher  deren 
Preise  geringer  werden.  Es  kommt  fainiu,  daf*  die  Verkchrsver- 
rollkommnttng  von  wesentlichem  Elnflnf*  auf  die  vermehrte  Ein- 
führung der  Maschinenarbeit,  auf  die  ausgedehntere  Ausnutrang  der 
Naturkräfte  and  auf  die  Vervollkommnung  der  Arbeitsvorgänge  im 


PreUbewartrang  für  den  Entwurf  «ine«  Huaeuma  in  Darmstadt. 
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Schwankungen,  die  eine  unmittelbare  Folge  der  Verringerung  ört- 
licher Preisunterschiede  ist  Der  Preis  eine*  Gates  kann  ftlr  einen 
gegebenen  Ort  nicht  böher  werden  als  der  Betrag,  für  den  c*  au* 

der  Ferne  in  belieben 
ist.  also  als  der  Ein- 
fabrpreis, er  kann 
aber  auch  nicht  nie- 
driger werden  als  der 
Betrag,  für  des  es 
rar  Ausfuhr  gebracht 
werden  kann.  Der  in 
solcher  Weise  zwi- 
schen dem  Ein-  und 
Aasfahrpreis  einge- 
schlossene örtliche 
Preisunterschied  ist 
gleich  dem  doppelten 
Betrage  der  Versen* 
dungskosten  zwischen 
dein  beimischen  und 
dein  fremden  Erzeu- 
guDgsorte  des  Gates, 
mufs  also  mit  der  Ver- 
besserung der  Ver- 
kehrsmittel ohne  wei- 
tere» geringer  werden. 

Mit  der  Einschrän- 
kung der  örtlichen 
Preisschwankungen 
nimmt  die  Zahl  und 
Menge  derjenigen  Er- 
zeugnisse zu,  die  dau- 
ernd rar  Aasfuhr  ge- 
langen oder  dauernd 
vom  Auslande  einge- 
führt werden.  Der 
Preis  aller  dieser 
Güter  schwankt  aber 
im  Laufe  der  Zeit  nicht  mehr  zwischen  den  immerhin  schon  näher 
gerückten  Grenzen  des  Ein-  und  Ausfuhrpreises,  sondern  bewegt  sich 
nnr  noch  innerhalb  des  noch  geringeren  Unterschiedes,  der  ent- 
weder allein  im  Einfuhrpreise  oder  allein  im  Ausfuhrpreise  nach 
der  Lage  de*  Weltmarkte*  eintreten  kann.  Die  grüfsere  Gleicb- 
mäftigkeit  der  Preise  vermindert  die  vielfachen  aus  Preisschwan- 
kungen entstehenden  Uebelstände.    Die  Gefahr  grofser  Theuerung 
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gar  der  Hungersnöte  mit 

9,  die  noch  bis  fegen  die  Mitte 
der  Bevölkerung  bildete,  bezieht  bei 
ausgebildetem  Verkehrswesen  nicht  mehr. 

Dio  Beherrschung  der  Preisbildung  durch  den  Welt- 
markt, die  eine  so  segensreich«  Verminderung  der  Preisschwankungen 
zur  Folge  hat,  wirkt  aber  drückend  und  oft  vernichtend  auf  alle  jene 
Zweige  der  Gcwcrbcthätigkeit  und  der  Landwirthschaft  ein,  die  bei 
der  Vervollkommnung  der  Verkehrsmittel  in  erhöhtem  Mab«  dem  Wett- 
bewerbe der  Einfuhr  unterworfen  werden,  macht  dagegen  diejenigen 
gewinnbringende 


auf  fremde  Märkte  gebracht  werden  können.  Insbesondere  mufs  sich 
daher  die  Landwirthschaft  immer  entschiedener  der  Gewinnung  solcher 
Erzeugnisse  anwenden,  fUr  welche  die  Bodenbeschaffenheit,  das  Klima 
and  andere  Verhältnisse  die  günstigsten  Bedingungen  bieten,  dagegen 
den  Anbau  solcher  Früchte  und  solcher  Betriebe,  für  welche  die 
örtlichen  Verhältnisse  weniger  günstig  pind,  einschränken  oder  gans 
und  gar  aufgeben.  Während  bei  unentwickelten  Verkehrsverbaltniesen 
alle  Bedarfsmittel  auf  dem  eigenen  Acker  gewonnen  und  in  der 
i  Wirtschaft  hergestellt  werden  muhten,  soweit  Klima  und 
nur  irgend  gestatteten,  gelangt  mit  der  Vervoll- 
kommnung der  Verkehrsmittel  jede  Eigenart  des  Bodens  zu 
voller  Bedeutung  und  bester  Ausnutiung.  Es  mufs  sich  für 
die  Landwirtschaft  mit  immer  lunebmender  Schärfe  eine  örtliche 
Arbeitsteilung  ausbilden  und  dadurch  der  Grundwerth  steigen. 

Während  in  solcher  Weise  die  Verschiedenheit  der  Grundflache 
wirtschaftlich  au  schärferer  Ausprägung  gelangt,  verliert  die  bei 
unentwickelten  Verkebrtverhältnissen  ganz  besonders  in  Betracht 
vom  Marktorte,  auf  die  v.  Thüncn  seine  be- 
Zonen -Eintheilung  gründete,  ganz  erheblich  an  Bedeutung, 
vom  Marktorte  entfernte  Grundstück  ist  um  den  Betrag  der  zu 
Bewirthschaftung  zwischen  ihm  und  dem  Marktorte  aufzu- 
wendenden Transportkosten  gerin gwerthiger,  als  das  unmittelbar  am 
Marktorte  belegene.  Mit  der  Verbesserung  de*  Verkehrs  nimmt  dieser 
Unterschied  ab  und  die  Ersparung  an  Transportkosten  stellt  sieb  als 
eine  Wertberböhung  der  Grundstücke  dar.  Noch  andere  Folgen  der 
Verkehrsvervollkommnung  treten  hinzu,  um  den  Grundwerth  zu  er- 
höhen, wie  die  Zunahme  der  Bevölkerung,  die  gesteigerten  Lebcua- 
ansprüche,  sowie  die  durch  bessere  Bewirtschaftung  erreichte  Er- 
höhung des  Ertrages.  Alle  diese  Umstände  Uberwiegen  den  auf  eine 
Preiserniedrigung  der  Bodenerzeugnisse  einwirkenden  Wettbewerb 
fremder  Märkte,  «udaf«  auch  in  Deutachland,  in  gleichem  Mafse  wie 
dies  für  Frankreich  nachgewiesen  ist,  der  Grundwerth  seit  den  letzten 
fünfzig  Jahren  im  Durchschnitt  mindestens  auf  das  doppelte  ge- 
bt. 

Die  örtliche  Arbeitsteilung  durch  Ausbildung  bevorzugter  Stand- 
orte für  bestimmte  Erzeugnisse  mufs  sich  in  ähnlicher  Weise  wie  bei 
der  Landwirthschaft  auch  im  Gewerbebetriebe  vollziehen.  Die  unter 

VerkeSsverbesserung  ihr  Absatzgebiet  auf  Kosten  benachbarter  Orte 
der  Gütererzeugung,  die  weniger  günstige  Grundlagen  haben.  Der 
in  ungünstiger  Lage  befindliche  Unternehmer  konnte  sich  halten,  so 
lange  er  des  Schutzes  schlechter  Wege  genofs,  sobald  er  aber  durch 
die  Verkehrs  Verbesserung  für  den  stärkeren  Gegner  erreichbar  ge- 
worden ist,  wird  er  zurückgedrängt,  besiegt  »der  gar  vernichtet 
werden,  gleichwie  eine  Festung  ihren  Werth  verliert,  sobald  die  Ge- 
achütse  eine  Tragweite  erreicht  haben,  die  ihre  Beachicbung  von  bc- 


gebietes  erhöbt  sich  der  Gewinn,  was  einen  Anreiz  zur  Errichtung 
neuer,  in  Wettbewerb  tretenden  gleichartigen  Unternehmungen  an 
demselben  Orte  giebt.  Der  nun  entstehende  Kampf  um  den  Absatz 
fuhrt  zur  Anspannung  aller  Kräfte,  um  die  Arbeitsvorgänge  zu  ver- 
vollkommnen und  die  Erzeugnisse  zu  verbessern,  drückt  dabei  den 
Preis  heritb,  was  alles  eine  weitere  Zurückdrängung  des  von  fremden. 
Snuchbnrten  Krzcngungsorten  ausgehenden  Wettbewerbe*  zur  Folge 
hat.  So  bilden  sich  für  die  verschiedenen  Gewerbezweige  besondere 
Standorte  aus.  Diese  örtliche  Gruppirung  der  Gewerbe- 
zwrige  gewährt  für  die  Vervollkommnung  der  Arbeitsvorgänge,  für 
die  Ausbildung  und  leichte  Ergänzung  eines  geschulten  Arbeiter- 
stammes und  für  den  Handel  so  entschiedene  Vortheile,  dafs  sie  sich, 
wenn  einmal  eingeleitet,  in  immer  schärferer  Weise  ausbildet  In 
weiterer  Folge  wird  hierdurch  die  technische  Arbeitstheilung 
wesentlich  gefördert,  es  rindet  die  Zerlegung  einer  Gcwcrbcthätigkeit 
in  eine  Beihe  selbständiger,  stufenweise  sich  auf  einander  stützender 
Betriebe  statt;  so  treten  a.  II  au  Stelle  einer  Wollwarenfabrik,  welche 
die  Ware  von  der  Wollwäscherei  bis  znr  Versendung  fertig  macht. 

Wollwäschereien,   Kiimmereicn,   Spinnereien,  Färbereien, 
und  Appreturanstalten.    Am    Sitze    eines  bestimmten 
ciges  siedeln  sich  dann  auch  die  Hülfsgewcrbc  an,  sodaf* 
wirtschaftliche  Charakter  einer  Gegend  sich  dem  herr- 
Die  Verbesserung  der  Ver- 


kehrsmittel führt  also,  wie  für  die  Landwirtschaft,  so  auch  für  den 
Gewerbebetrieb  zu  einer  schärferen  Ausprägung  örtlicher  Eigenart. 

In  entgegengesetzter  Weise  wird  durch  die  Vervollkommnung 
des  Verkehr*  aber  die  Gcwcrbcthätigkeit  oft  von  früherer  örtlicher 
Gebundenheit  befreit.  Eine  Marmor-  oder  Granitschleifcrei  z.  lt., 
die  man  früher  nahe  dem  Steinbruche  oder  an  einer  nutzbaren 
Wasserkraft  in  einem  entlegenen  Gebirgsthale  anlegen  mutzte,  findet 
man  heute  inmitten  einer  Grofsstadt.  Da  die  Frachtsätze  für  Roh- 
stoffe auf  den  Eisenbahnen  niedriger  all  für  fertige  Waren  sind, 
so  ist  man  mit  dem  Betrieb«  weniger  an  den  Gcwinnungzort  der 
inden,  sondern  kann  die  Anlage  dem  Absatzgebiete 
Auz  diesem  Grunde  werden  die  Grofsstadt«  als  die 
wichtigsten  Absatzgebiete  auch  Hauplsitze  der  Gcwcrbcthätigkeit. 

Die  Erweiterung  des  Absatzgebietes  nimmt  die  grobartigslen 
Verhältnisse  für  die  Ausbeute  der  mineralischen  Bodenschätze  an, 
die  früher  wegen  ihres  grofsen  Gewichte*  oft  nur  auf  geringe  Ent- 
fernungen versendet  werden  konnten.  Manche  dieser  Bodenschätze, 
deren  Gewinnung  jetzt  eine  stetige  und  erhebliche  Vermehrung  de* 
Volkswohlstandes  herbeiführt,  wurden  überhaupt  erst  dnreh  die  Ver- 
besserung der  Verkehrsmittel  der  Ausbeute  er*chloi*en.  Die  auf 
Gewinnung  der  Mineralschätze  gerichteten  Betriebe  wie  auch  viele 
der  örtlich  gruppirten  Gewerbezweige  nehmen  die  Verhältnisse  de* 
Großbetriebes  an.  Die  alten  Uebcrlieferungen  de*  Handwerk* 
wurden  unSItbar,  die  Fesseln  zünftiger  Gliederung  wurden  gesprengt, 
die  Werkstätten  erweiterten  sich  zu  Fabriken.  Der  Großbetrieb 
machte  allein  die  Durchführung  eines  iu  allen  seinen  Folgen  kaum 
genügend  zu  würdigenden  Fortschritts  möglich,  der  in  der  Ersetzung 
der  menschlichen  Handarbeit  durch  Maschinenarbeit,  der  mensch' 

geschlecht  ist  dadurch,  wenn  auch  nicht  ganz  und  gar  erlöst,  so 
wesentlich  erleichtert  von  der  qualvolle»,  harten  Arbeitslast,  unter 
der  es  Jahrtausende  lang  seufzte.  Der  Lebeusgenufs  wird  nicht  allein 
durch  Entlastung  von  Arbeit,  sondern  infolge  der  billigeren  Maschinen- 
arbeit auch  durch  Zuführung  neuer  Genufsmittel  erhöht.  Ohne  den 
Grofsbetrieb  würde  die  vielseitige  und  rastlose,  auf  Vervollkommnung 
der  Arbeitsvorgänge  gerichtete  Geisteslhätigkeit  keinen  der  Grübe 
der  Anstrengungen  entsprechenden  Gewinn  erreichen  können  und 
daher  unterbleiben.  Die  zunächst  für  den  Grofsbetrieb  gewonnenen 
Fortschritte  kommen  dann  bald  airer  auch  denjenigen  Gewerben  zu 
gute,  die  ihrer  Natur  nach  dauernd  nur  Im  Kleinen  betrieben  werden 
können,  *ei  es,  dafs  ihre  Erzeugnisse  dem  Verderben  rasch 
sind,  oder  dafs  sie  nach  persönlich  verschiedenen  i 
gestellt  werden  müssen,  oder  dafs  zu  ihrer  Anfertigung  < 
Geschicklichkeit  und  Begabung  erforderlich  ist. 

Auch  in  der  Landwirtschaft  niub,  wenn  auch  in  weniger 
zwingendem  Mafse  als  im  Gewerbebetriebe,  der  Uebergang  zun 
Grofsbetrieb«  stattfinden.  Die  Landwirthschaft  ist  durch  die  Ver- 
besserung des  Verkehr*  detn  Wettbewerbe  fernliegender,  noch  unter 
günstigen  Verhältnissen  wirtschaftender  Erzeugungaländer  unter- 
worfen worden,  wogegen  sie  sieb  nur  durch  eine  technisch  hoch- 
entwickelte Wirtschaft  halten  kann,  was  grofsen  Capitalaufwand 
erfordert  und  nur  im  Grobbetriebe  durchführbar  ist.  Es  kommt  noch 
der  schon  erwähnte  Umstand  hinzu,  dab  bei  ausgebildetem  Verkehrs- 
wesen der  Preis  der  Bodenerzeugnisse  durch  den  Weltmarkt  bestimmt 
und  dadurch  in  verhältnifsmäfsig  engen  Grenzen  gehalten  wird,  so- 
daf* der  Reinertrag  der  Landwirthschaft  in  weit  starkcrem  Mafse  als 
früher  mit  dem  örtlichen  Ernteauafalle  schwankt.  Diesen  Wechsel 
der  Jahreseinnahme  kann  nur  der  grobe,  mit  Capital  oder  Credit 
hinreichend  ausgestattete  Grundbesitzer  ertragen,  wogegen  der  kleine 
Landwirtb  dadurch  leicht  dem  Wucherer  in  die  Häado  fällt  und  zu 
Grunde  gerichtet  wird. 

So  bedroht  die  Vervollkommnung  dea  Verkehre  die  Dasein*- 
bedingungen  des  Bauernstandes,  wie  sie  die  im  zünftigen  Handwerk 
so  fest  gegliederte,  wenn  auch  auf  beschränkter  Grundlage  aufgebaute 
Ordnung  der  Arbeit  auflöst.  Mit  ihr  bricht  die  frühere  Gliederung 
der  menschlichen  Gesellschaft  zusammen,  ohne  dab  sofort  neue  be- 
friedigende Formen  dafür  gefunden  werden  können.  Mit  der  Auf- 
lösung dea  Handwerks  und  der  Bedrohung  des  Bauernstandes  bat  in 
Verbindung  mit  dem  Anwachsen  des  Reichlbums  der  Gegensatz 
zwischen  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer  sich  verschärft  und  die 
sociale  Frage  heraufbeschworen.  Der  Volksreiehthum  ist  durch  die 
grobartige  Entwicklung  de*  Verkehrs  in  Deutschland  seit  den  letzten 
SO  Jahren  schätzungsweise  etwa  auf  daa  fünffache  gestiegen,  denn  es 
hat  sieh  nicht  allein,  wie  schon  erwähnt,  der  Grundwerth  auf  da« 
Doppelte  erhöbt,  sondern  es  haben  auch  die  Gebäude  beträchtlich  an 
Zahl  und  Werth  zugenommen,  der  Werth  der  Bergwerke  und  gewerb- 
lichen Anlagen  aller  Art  ist  gestiegen,  zahllose  Maschinen,  dio  Eisen- 
liffe  sind  " 
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für  di« 

für  das  Sitten-  und  Familienleben 
und  die  Ueberleitung  aus  dem 
friedlichen 


beträgt  heute  etwa  die  Hälfte  de»  anderen,  durch  persönliche  Thätig- 
Kickotnmena.  Der  Capitalürt,  der  seit  dem  Verfalle 
Reich ea  für  da«  wirtschaftliche  Leben  an  Be- 
rertoren  hatte,  gewinnt  eine  immer  wachsende  Macht.  Die 
arbeitenden  Schichten  der  IJevölkcrone  erblicken  in  dem  ao  «ehr  Ter- 
gröfserten  fundirten  Kiokommen,  daa  neben  ihrem  Arbeitseinkommen 
um  die  Güter  dea  Lebens  wirbt,  eine  Beeinträchtigung  ihrer  Lebens- 
anaprüche,  eine  Auffassung,  die  durch  Irrlehren  und  Verhetzung 
chärft  wird.  Kino  in  alte  Wirtschaft  liehen  und  socialen  Vcrbält- 
•o  tief  eingreifende  Wandlung  wie  daa  rasche  Anwachsen  de« 
fundirten  Einkommens  mufs 
fuhren,  die  gefahrdrohend 
Ordnung  der  Gesellschaft,  ja 
sind.  Die  Abwendnng  dieser 
Kampfe  widerstreitender  Int 
Gleichgewichtslage  bilden  eine 
Wirthachafts-  und  Sozialpolitik. 

Ucberbaupt  haben  die  neuen  Verkehrseinricfatungen  daa  Thätig- 
keitsgebiet  des  Staate«  weaentlieh  erweitert.  Die  technische  Eigenart 
der  Eisenbahnen  und  der  Telegraphen,  das  Gleis  und  die  Dmhtlcitung, 
wurden  ohne  weiteres  bestimmend  für  deren  wirthachaftliche  Betriebs- 
die  unumgänglich  die  Zusammenfassung  dea  gesamten  He- 
in einer  Band  erforderlich  machte.  Die  Wahrnehmung  der 
so  verschiedenartigen  priTatwirthachaftliehen  Verkehre- 
■ntereasen  durah  eine  einheitliche  Leitung  kann  nicht  anders  als  vom 
gemeinwirtbschaftlichcn  Standpunkte  gesc-hehm.  Ks  kann  dies  allen- 
falls bei  genügender  Regelung  und  Ueberwachung  durch  Lieber- 
trugung  oder  Ueberiassuug  an  eine  Privatunternehmung  erfolgen, 
Ben bar  am  sichersten  und  vollkommensten  durch  die 
erreicht.  Die  an«  der  technischen  Natur  der  Eisen- 
folgende Verstaatlichung  hat  in  Deutachland  auch  schon  auf 
Gebieten  dahin  geführt,  die  Fürsorge  für  privalwirthschaft- 
liche  Angelegenheiten  durch  den  Staat  tu  übernehmen,  wie  die 


und  Unfallversicherung  sowie  die  Alters-  und  Invaliden 
vereorgnng  zeigen.  Die  Rechtzgrundsätae  finden  immer  mehr  eine 
Umbildung  nach  der  Richtung  hin,  dafa  Uberall,  so  weit  das  Gemein- 
wohl es  erheischt,  die  Rechte  und  die  Freiheiten  dea  Einzelnen  ein- 
geschränkt werden,  wie  die«  unter  anderem  da«  Entelgnungagesetz 
zeigt  Dagegen  wurde»  durch  die  technische  Erleichterung  dea 
Verkehrs  manche  Fesseln  freier  persönlicher  Bewegung 
der  Pafsawang  wurde  aufgehoben,  die  Frciiügigkeit 
die  Zollschranken  wurden  erweitert. 

Eine  roll« tändig«  Umkehrung  bat  di«  Verkehrsverrollkommnnng 
in  den  Verhältnissen  zwiachen  Stadt  und  Land  bewirkt.  Früher  litt 
bei  Mißernte  die  städtische  Bevölkerung  unter  drückender  Thcucrung, 
wahrend  die  Landbevölkerung  durch  den  höheren  Preis  eine  Aus- 
gleichung für  den  geringen  Erntesvusfall  erhielt.  Jetzt  ist  bei  den  unter 
dem  Einflüsse  des  Weltmarktes  gleichmäßiger  bleibenden  Preisen 
der  Lebensmittel  für  die  städtische  Bevölkerung  ein  geregelteres 
Auakommen  gesichert,  wogegen  das  Wohlergehen  der  I>andb«völkcrung 
von  dem  wechselnden  örtlichen  Ernteansfalle  abhängig  geworden  ist 
Dio  Folge  dieaer  völligen  Umwandlung  der  Verhältnisse  ist  eine 
Maaseneinwanderung  vom  Lande  in  die  Städte,  die  daneben  wegen 
der  gesteigerten  Gewerbethätigkeit  den  Zuzug  neuer  Arbeitskräfte 
begünstigen.  Die  ländlichen  Arbeitslohn«  werden  dadurch  höber,  und 
die  Notwendigkeit  der  Einfuhrung  landwirtschaftlicher  Maschinen 
wird  verstärkt. 

Daa  Waehsthura  der  Städte  führt  unstreitig  zu  einem  rascheren 
Gange  der  Culturentwicklung,  ea  veranlafst  die  Ausführung  um- 
fassender Einrichtungen  aur  Förderung  der  Gesundheit,  Bequemlich- 
keit und  Annehmlichkeit  des  Lebens  und  wirkt  in  lebhaftester  Weise 
anregend  und  fruchtbringend  auf  allen  Gebieten  der  Kunst  uod 
Wissenschalt.  Aber  die  mit  der  Verdichtung  der  Bevölkerung  zu- 
nehmende Heftigkeit  dea  Kampfes  um  da«  Dasein,  die  aus  der  Haat 
au  erwerben  und  aut  der  Sucht  zu  geniefsen  entstehende  Unruhe, 
welch«  bis  zu  Ucbcrreizung,  Lastern  und  Verbreeben  eich  steigert, 
bilden  tiefe,  schwarz«  Schatten  neben  dem  strahlenden  Lichte. 
Entmutigend  darf  auch  diese  Folge  der  Vervollkommnung  der 
Verkehrsmittel  nicht  wirken,  denn  das  Schlechte  hat  den  Schutz  der 
Abgeschlossenheit  verloren  und  ist  ausnuchtslos 
die  Macht  des  Gesetze*  gebracht  Es  kommt  hinzu,  dufs  die- 
EUenbahneu,  welche  die  Bevölkerung  mit  unwiderstehlichem 
Zuge  in  die  Mauern  der  Städte  fuhren,  sie  im  erleichterten  Vorort- 
verkehr auch  wieder  ins  Freie  und  ins  frische  Grün  bringen. 

Bei  der  Umbildung  der  Siedlungsrerbältnisse  verlieren  die  kleinen 
l*and«tädte,  die  früher  zwischen  ihrer  Umgebung  und  den  gröfseren 
Marktorten  einen  Zwischenhandel  vermittelten,  jede  Lebeusberech- 
tigung;  sie  sinken  z> 
weta  gelingt,  einen 


seine  Stelle  eine  andere  Art  der  Preisbelastung  getreten  ist,  indem 

braucher  der  Güter  eine  bis  ins  Uebermaf»  gesteigerte  Ausbildung 
des  Anprcisungswesens  hervorgerufen  hat  Di«  schwerfälligen  Ein- 
richtungen der  Jahrmärkte  und  Messen,  anf  denen  durch  unmittel- 
bare Ausgleichung  von  Angebot  und  Nachfrage  der  Preis  «ich  regelte, 
haben  ihre  früher«  Bedeutung  gans  und  gar  verloren.  Durch  den 
erleichterten  Verkehr  sind  die  Grundlagen  für  die  Preisbildung  über- 
sichtlicher und  sicherer,  und  das  Wagnifs  des  Handels  erheblich 
geringer  geworden.  Auf  der  anderen  Seit«  begünstigt  die  Verkehrs- 
ver 


und  Syndikaten  aur  | 

In  ähnlicher  Welae  wie  durch  die  Verkehrsvervollkommnong  das 
Verhältnifs  zwischen  Stadt  und  Land  umgekehrt  ist,  wurde  nament- 
lich durch  die  Eisenbahnen  auch  da«  Verhältnifs  zwiachen  Küsten- 
und  Binnenländern  völlig  umgewandelt  Vor  der  Einführung  der 
Eisenbahnen  hatten  die  Meeresküsten  und  die  Uferstrecken  schiff- 
barer Strome  gegenüber  den  Binnenlandern  eine  entschieden  bevor- 
zugte wirtschaftliche  Lage,  die  mit  der  Vervollkommnung  der  See- 
schiffahrt und  mit  den  überseeischen  Entdeckungen  noch  beträchtlich 
an  Bedeutung  gewann.  Die  Eisenbahnen  haben  aber  dies«  Sachlage 
mit  einem  Schlage  zu  grinsten  der  Festland«  geändert;  sie  verbinden 
die  weiten  Flächen  des  Binnenlandes  in  allen  Richtungen  von  Urt 
Ort  zu  einem  cuaaiumenhängenden,  wirtschaftlichen  Ganzen.  Bei 
einer  Seefahrt  von  England  nach  Nordamerica  wird  kein  Zwischen- 
ort  berührt  wogegen  durah  eine  Eisenbahn  tun  gleicher  Länge  bei- 
nahe ein  halbes  Tausend  Zwischcuortc  getroffen  und  von  diesen  aus 
Verbindungen  nach  allen  Richtungen  erschlossen  werden.  Gebirge 

unfiberwindbare  Schranken  bildeten,  sind  jetat  kein  Hemmnifs  mehr 
für  den  Verkehr.  Wie  «in«t  vor  vier  Jahrhunderten  die  Entdeckung 
des  Seeweges  nach  Oataslen  im  Vergleich  zu  dem  langwierigen  und 
gefahrvollen  Karawanenwege  eine  große  Errungen  schalt  war,  und 
vor  einem  ViertelJ&hrhundert  die  Abkürzung  dieses  Weges  durch  den 
Suescanal  einen  neuen  Fortschritt  darstellte,  so  wird  demnächst  die 
Vollendung  einer  Eisenbahn  nach  Indien,  die  Ersetzung  des  Seeweges 
durch  einen  beachienten  Landweg,  einen  noch  weit  größeren  Fort- 
schritt bilden.  Die  Geographie,  die  doch  weaentlieh  vom  antropo- 
geographiachen  Standpunkte  aufzufassen  ist,  sollte  vou  dem  Eisen- 


punkte  für  die  wirtschaftliche  und  politische  Lag« 
größerer  Wichtigkeit  als  die  Gebirgszüge  nnd  Wasaerläufe  sind. 

Deutschland  verdankt  dem  dichten  Eisenbahnnetze,  das  unter 
Verknüpfung  in  zahlreichen  kleineren  und  gröfseren  Knotenpunkten 
das  Land  überspannt,  «ein  wirtschaftliches  Aufblühen  wie  «ein« 
politische  Einigung  und  Erstarkung.  Aber  wie  getrennte  Stämme 
eines  Volkes  durch  die  Verkehrsverrollkommnung  zu  staatlicher 
Einheit  gelangen,  so  entsteht  da,  wo  früher  verschiedene  Völker  ge- 
mischt in  Frieden  ein  Land  bewohnten,  eine  Zersetzung  und  es  ent- 
brennt ein  erbitterter  Rassenkampf,  der  nur  mit  der  Verdrängung 
oder  Vernichtung  des  einen  oder  anderen  Volke«  enden  kann.  Es  ist 
ähnlich  wie  mit  einem  Gemenge  von  Sand  und  Schiefspulver,  in 
welchem  daa  Pulver  erst  zu  gemeinsamer  Sprengwirkung  gelangen 
kann,  wenn  die  nähere  Berührung  der  Pulrerkörncheo  nicht  mehr 
durch  den  Sand  verhindert  wird.  Jede  fremde  Beimischung  in  einem 
Volke,  die  früher  kaum  bemerkt  und  nicht  störend  empfunden  wurde, 
macht  sich  durch  die  Vervollkommnung  des  Verkehrs  wie  ein  Pfahl 
im  Fleische  fühlbar,  gleichwie  da«  Salz,  wenn  es  in  einer  Speise  ver- 
teilt ist  nla  angenehme  Würze  dient,  aber  widerwärtig  schmeckt, 
wenn  es  in  einem  zusammenhängenden  Mücke  darin  vorkommt  In 
ähnlichem,  wenn  auch  im  geringerem  Maße  als  beim  Zusammenleben 
verschiedener  Volksrassen  wird  durch  die  VerkehrsvervoUkomranung 
auch  der  Frieden  zwiachen  gemischt  wohnenden  Anhängern  ver- 
schiedener Religionsbekenntnisse  leicht  gestört  und  das  Streben  nach 
der  Alleinherrschaft  eines  oder  des  anderen  Bekenntnisses  verstärkt 
Auch  im  Viilkerleben  treibt  also  die  Verkehrsverrollkommnung 
wie  auf  allen  Gebieten  zu  einer  schärfeien  örtlichen  Gruppirung  und 
zu  reinerer  Ausprägung  örtlicher  Eigenart  Die*  gilt  auch  für  die 
die  bei  der  Zersplitterung  «ine.  Volkes 
ichleppung  fremder 
läaaigung  ausgesetzt  war,  aber  mit  der  erwachten  Kraft  des 
Volkes  in  ihrer  Reinheit  trotz  des  vermehrten  Verkehrs  mit  dem 
Auslande  wieder  hergestellt  wird.  Seibat  Mundarten,  deren  Erlöschen 
durch  die  zunehmende  Verschmelzung  der  Volksstämmc  beschleunigt 
wird,  gewinnen  zunächst  neue  Lebenskraft  und  klingen  wie  das  Platt- 
deutsche in  herrlichen  Dichtungen  wie  in  einem  Schwanengeaange  aus. 
Trotz  der  entschiedenen  Ausbildung  jedes  einzelnen  Volkstums 
Ii«  Vcrkebrsvcrvollkommnung  die  ! 
von  Volk  zu  Volk  immer  vielseitiger  nnd  enger.  Die 
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über  gemeinaame  Maße  und  Gewichte,  der  W«]tpi»tv«nr«c,  du 
roUie  Kreuz,  gm«H>mH  Vorgehen  iar  Unterdrückung  de«  Sclaren- 
haudel»,  Vereinbarungen  aber  da»  Eisenbahnrcebt,  Weltausstellungen, 
international- wissenschaftliche  Vereinigungen  and  Versammlungen, 
and  selbst  der  Versuch  iar  Schaffung  einer  WelUprachc,  alle  diese 
Vorgänge  bilden  wesentliche  Fortachritte  in  der  Vereinigung  der 
Volker  und  dienen  der  Erhaltung  de»  Friede». 

Am  sichersten  wird  der  Frieden  aber  unmittelbar  durch  die 
«schützt,  die  ein  gewaltige«  Rüstzeug  de«  Kriege« 
Durch  die  Eisenbahnen  i«t  der  Krieg  van  einer  verzehren- 
den  und  verheerenden  Klamme  tu  einer  «chrecklicheu  Explosion  ge- 
worden. Die  Eisenbahnen  sind  eine  machtvolle  Ergänzung  de« 
Scbießpulver»,  »ie  werfen  wie  mit  Sturmeseil«  die  Heeresmussen,  die 
in  den  Kriegsvorrathen  lagernden  Geschosse  gegen  die  Wälle  nnd 
die  Rrnit  de«  Gegner», 

Für  die  Erhaltung  de«  Frieden«  werden  größere  Opfer  nnd  An- 
strengungen al.  früher  willig  «^«*»«>  j  •"«"  weil  der  Krieg 

Werth  de«  Leben»  'größer  geworden  ^Vt""  AlU^NatTrachonheite" 
erfrischende  Bäder  und  Heilquellen,  alle  Schaue  dea  Wiaaen«  nnd 
dar  Kno«t,  die  früher  nur  wenigen  Begünstigten  zugänglich  war«), 
werden  mehr  und  mehr  iura  Gemeingut  der  ganzen  Menschheit.  Die 
Kiaenbabnen  haben  die  Gleichheit  der  Menseben  mehr  gefördert  als 
alle  politischen  Umwälzungen  und  demokratischen  Staatscinriehlungen. 
Der  Anne,  der  sonst  in  dem  Staube  wanderte,  den  da*  Fuhrwerk  dea 
aufwirbelte,  fahrt  jetzt  mit  ihm  in  demeelbeo  Zuge.  Heute 
es  nicht  mehr,  wio  Goeth«  aagt«: 

„Wenn  ich  «eeh«  Hengste  xahlen  kann, 
Sind  ihre  Kräfte  nicht  die  meine? 
leb  fahr' 
AI«  hin'  ich 
muf«  heißen: 
„Wenn  ich  nur  einige  Pfennig  zahlen 
Dann  iat  de«  Dampfea  Kraft  die 


Ich 

Ala  hält'  ich  Flügel  Matt  der  Beine." 
Welch  aufaerordeotliche  Steigerung  hat  ilnrch  die  freiere  Beweglich- 
keit die  Gesateathätigkeit  der  Menacben  gewonnen.  Keime  geistigen 
Leben«,  die  «onat  da,  wo  sie  entstanden,  oft  auch  ihr  Grab  fandem, 
bleiben  im  Umlauf,  bi«  aie  anf  einen  für  ihre  Entwicklung  günstigen 
Boden  gelangen.  Nach  gleichen  Zielen  Strebende  vermögen  eich 
leicht  an  gemeinsamem  Wirken  tu  vereinigen  und  im  persönlichen 
Gedankenaustausch  sich  j 

Die  Schöpfungen  der  Kun«t  und  die  1 
«eigen  eine  neue  Richtung,  aie  enUtehen  nicht  mehr  in  Abg 
heit,  in  einer  von  der  Anfsenwelt  abgekehrten,  so  an  sagen  nach  inn 
gerichteten  Seeleothatigkeit,  aondern  etütsen  «ich  auf  eine  vielaeitige, 
durch  die  freie  Beweglichkeit  gewonnene  Beobachtung  der  Aufaenwelu 
Die  Kunat  «uebt  das  Ideal  nicht  mehr  in  der  Abctreifung,  sondern 
in  der  Verklärung  des  Realen.  Eine  neue  Gruppe  von  Wi»aen«chaften 
ist  entstanden,  welche  die  Gesetze  der  Umbildung  der  Natur  und  der 
Benutzung  der  Naturkräfte  für  die  Zwecke  menschlicher  Wohlfahrt 
und  Gesittung  zu  erforschen  sucht.  Mit  diesen  angewandten  Natur- 
Hochschulen  ala  eine  neue  Gattung  von  Hochachulen  in 
wicklnng  zu  hoher  Btütbe  gelangt  Für  die  technischen 
zweige,  deren  Ausbildung  vor  einem  halben  Jahrhundert  noch  im 
wesentlichen  anf  handwerksmäßiger  ürundlage  und  nach  zusammen- 
hangslosen Erfahrungen  erfolgte,  iat  heute  eis  Grad  wissenschaftlicher 
Vertiefung  gewonnen,  wie  er  in  gleichem  Mafse  nur  bei  wenigen 
anderen  gelehrten  Bern/innen  erreicht  wurde.  Der  Ingenieur  ist  der 
Bannerträger  der  Uultur  geworden.   Seine  Werke  sind  e«,  durch  di»> 

hat  den  Menachen  den  Lebensformen  eines  höheren  körperlosen 
Wesens  näher  gebracht.  Wohin  die  Eisenbahnen  dringen,  da  wirken 
■ie  wie  die  Verkündigung  eine«  neuen  Evangelium»;  da«  Leben  vor- 

W.  Leunkardt 


Die  Wirkung  des  Gestängegewichtes  beim  Eisenbahn- Oberbau. 

in  Betracht 


Wenn  auch  der  Grundgedanke  des  diesen  Gegenstand  betreffenden, 
in  Nr.  35  d.  Bl.  S.  967  veröffentlichten  Aufsatzes,  dafs  es  nüullch  sei, 
die  Reibung  de*  Geatänge«  anf  der  Bettung  zu  vermehren,  richtig  und 
unbestritten  iat,  ao  kann  ich  doch  den  Schlußfolgerungen,  die  hieraus 
in  Bezug  auf  den  Grad  de«  Nutzens  einer  Gewichtsvennehrung  dea 
Gestänge*  gezogen  sind,  nicht  zustimmen,  da  immer  die  Thatsaehe 
bestehen  bleibt,  dafs  da,  wo  überhaupt  Angriffe  vorkommen,  die  von 
dem  Locomotivgewicht  aulgehenden  Wirkungen  und  Gegenwirkungen 
(letztere  in  Form  von  Reibung)  diejenigen  de«  Gcetängegewtchtc«  bei 
den  regelmäßig  angewendeten  Oberbauarten  weit  übertreffen.  Um 
das  Gegcntheil  zu  beweisen,  zieht  Herr  Gelbeke  da*  unbelastete 
Gestänge  vor  dem  Zuge  in  Betracht  und  berechnet  die  Wirkung,  die 
hier  ein  w «gerechter  Stofa  ausübt.  Das  ist  jedoch  ein  Fall,  der  in 
Wirklichkeit  nicht  vorkommt,  —  ea  müßte  denn  jemand  das  Geatänge 
mit  dem  Hammer  bearbeiten.  Um  wiche  Angriffe  handelt  ea  eich 
aber  bei  der  ganzen  Streitfrage  nicht,  aondern  um  die  Wirkung  der 
Räder,  und  wo  die  wagerecht  stoßen,  da  laaten  aie  auch  aenk- 
recht  Sie  erzeugen  alao  aelbat  die  zur  Aufnahme  der  Stofsarbeit 
nöthige  Reibung.  Der  Bewei«  dafür,  daß  der  Antheil  de«  Eigen- 
gewichtes de»  Geatänge«  an  der  Reibungsarbeit  verhältnifsmäfsig  «ehr 
klein  ist,  läfat  aich  gerade  so  fahren,  wie  ea  hinsichtlieh  de«  Antheilea 
an  der  Maaaenwirkung  geschehen  iat  Nun  könnt«  man  zwar  hier- 
gegen einwenden,  e«  sei  nicht  undenkbar,  daß  die  erste  Locorootiv- 
achae  für  einen  kurzen  Zeitraum  frei  in  der  Luft  achwebe  und  dabei 
«inen  heftigen  wagerechten  Stofa  aneBbe.  Ich  will  die  Möglich- 
keit einet  aolchen  Falle«  nicht  beatreiten,  glaub«  aber,  dafa  der- 
gleichen nur  bei  einer  sehr  acblccht  gebauten  und  unterhaltenen 
L/icomotive  und  bei  ausnahmsweise  schlechtem  Znstande  de«  Gleises 
vorkommen  kann,  dafs  also  die  Wahrscheinlichkeit  de«  rein  wage- 
rechten Steifte»  eine  äufaerst  geringe  iat  und  bei  der  auf  regelmäßige 


berücksichtigt  zu  werden  braucht,  al»  da»  Vorhandensein  solcher  Aus- 
nde  »ich  aehr  schnell  durch  fortwährende  Entgleisungen 
wurde.  Jedenfalls  lehren  Rechnung  nnd  Erfahrung,  dafs 
die  seitlichen  Kräfte  nur  ganz  selten  bia  auf  ein  Secbatel  der  aenk- 
rechten  steigen.')  Die»«  Wertbe  beziehen  »ich  übrigen«  nur  anf  die 
Seitenkräfte  an  einem  Schienenstrang.  Da  aber  das  Geatänge  eich 
aeltlich  nur  ala  Ganze*  veraebieben  kann,  so  kommt  auch  noch  die 
gleichzeitig  auf  den  anderen  Schienenstrang  ausgeübte  Seitenkraft 

S.  die  Untersuchung  von  Bräun! ng  über  die 

auf  Seite  2*7  Im  Heft  IV  bia  VI 


it  Iat  diese  geringer  als  entere,  oder  gar  entgegengesetzt 
•o  wird  die  Gesamtwirkung  noch  kleiner,  al»  angegeben, 
ein  Wort  zu  der  Bemerkung  über  den  Einfluß  des  Gestänge- 


Noeh 

gewichte«  auf  das  Stopfen  de«  Glei«M.  Obgleich  die  Anschauung, 
dafa  da»  gröbere  Gewicht  von  wesentlichem  Nutzen  für  die  Stopfung 
•ei,  auch  sonst  in  der  Litteratur  vertreten  ist,  so  ist  mir  bisher  doch 
nicht  recht  klar  geworden,  worauf  diese  Anaicht  hinaus  will.  Da« 
Stopfen  hat  m.  K.  in  erster  Linie  den  Zweck,  alle  Schwellen  zum 
gleichmäßigen  Tragen  zu  bringen.  Um  da«  zu  erreichen,  müssen  tot 
allen  Dingen  alle  Hohlräume  unter  den  tragenden  Flächen  mit 
BettungsstorT  gefüllt  werden;  außerdem  Ist  der  letzter«  möglich»! 
gleichmäßig  dicht  zu  lagern.  Beide»  wird  durch  da»  Gestänge 
gewicht  offenbar  nicht  wesentlich  beeinflußt  Wenn  statt  denen 
(oder  darüber  hinaua)  verlangt  wird,  dafa  durch  da»  Stopfen  eine 
möglichet  große  Dichte  und  Festigkeit  de»  Bettungskörpers  erzeugt 
werden  »oll,  ao  erseheint  die  Frage  berechtigt,  ob  denn  da»  nicht  viel 
billiger  und  wirksamer  durch  die  Betriebslasten  selbst  bewirkt  wird. 
In  der  Thal  dürfte  man  kaum  imstande  sein,  durch  Stopfen  eine  so 
fette  Lagerung  der  Bettungatheilchen  herbeizuführen,  wie  sie  beim 
Aufnehmen  der  Sehwellen  nach  längerem  Befahren  oft  beobachtet 
werden  kann.  Man  findet  da  betonartige  Körper  von  einer  Festig- 
keit, gegen  die  alle«,  waa  durch  Stopfen  erreicht  werden  kann,  ver- 
schwindet Daß  das  Naehatopfen  geradezu  ein  Lockerung»-,  nicht 
«in  Befeatigungumittcl  i*t,  beweisen  auch  die  anf  den  Reieh»ei«en- 
bahnen  angestellten  Messungen,  ans  denen  ganz  klar  hervorgeht,  daß 
die  bleibenden  Verdrürkungen  der  Rettung  kurz  nach  dem  Nen- 
stopfen  viel  größer  aind  ala  *päterhin.*)  Da*  hindert  nun  freilich 
nicht,  daß  man  den  Wunsch  hegen  kann  und  muß,  die  Auflockerung 
doch  wenigstens  so  weit  wie  möglich  einzuschränken,  und  daß  dieaes 
Ziel  bei  schwerem  Oberbau  leichter  zu  erreichen  ist,  ala  bei  leichtem. 


zumal  ja  nicht  ausgeschlossen  ist,  daß  man  den  Zweck  viel  billiger 
nnd  sicherer  auch  in  anderer  Weis«  —  r.  Ii  etwa  durch  vorübergehende 
Belastung  (Rahnmeiaterwagen  mit  Kiesladung)  während  de«  Stopfen»  — 
erreichen  kann.  Ueberdie»  versagt  die  GewichUvermehrung  den 
Dienst,  wenn  aie,  wie  e»  häufig  geschieht,  durch  Verfüll ung  der 
Schwellen  mit  RettungsatofT  hergestellt  worden  ist;  denn  dieser  Stoff 
muß  entfernt  werden,  ehe  das  Unteratopfen  beginnen  kann.    Bei  der 


iat  das  zwar  nur  »um 


•)  a  Organ  f.  d.  Fort.chr.  d. 
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Mir  venuchsweiie  angewendet  um]  erweckt  10  viele  Bedenken,  dab   I  hallu 
auf  eine  Bewährung  kaum  gehofft  werden  kann.    Schon  die  groben       in  | 
Kosten  der  ersten  Herstellung  und  die  Schwierigkeiten  der  Unter-  1 


lauen  es  zweifelhaft  erscheinen,  ob  die*«  Oberbananordunng 


Dr.  H.  Zimmermann. 


X.  Wanderversamn.lung  de«  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine 

In  Leipzig  rom  28.— 31.  Augu9t  1892. 


AU  auf  der  XIX.  Abgeerdnetenversamnilung  in  Hamburg  vor 
awei  Jahren  Leipiig  ran  Ort  für  die  1892  abzuhaltende  Wander- 
veraammlung  bestimmt  wvde,  war  für  die««  Wahl  der  Hock  blick 
da«  Jahr  lfMS  maßgebend,  in  welehem  die  er«te  Wanderver- 
"  rataeber  Architekten  in  Leipzig  getagt  halte.  Der  die.- 
■derversammlung  i»t  hierdurch  von  vornherein  ein  eigen- 
artige« Gepräge  verliehen  worden:  in  der  GebnrUtadt  »ollu  der 
00.  Geburtstag  der  Wauderversammlungen  gefeiert  werden!  So  iat 
dieae  Wahl  de«  Ortaa  von  den  veranstaltenden  Vereinen,  dem  Leip- 
aiger  Zweigvereine  dea  Sächsischen  Ingenieur-  nnd  Architektenvereins 
and  dem  Vereine  Leipziger  Architekten,  aach  aufgefabt  worden,  und 
in  allen  Veranstaltungen,  gleichviel  nb  geschäftlicher,  wissenschaft- 
licher oder  geselliger  Art,  trat  dieser  eine,  gemeinschaftliche  Gedanke 
ich  gleichsam  als  der  rot  ha  Faden  durch  da« 
Dieser  Leitgedanke  hat  den  Veranstaltungen 
bei  all  Ihrer  Mannigfaltigkeit  eine  Einheitlichkeit  verliehen,  die  allein 
genügt  baue,  am  die  diesjährig«  Wandarversamrolung  hinter  die  vor- 
angegangeneu nicht  zurücktreten  zu  lassen.  Aber  auch  abgesehen 
von  diesem  besonderen  Harkmal  braucht  die  Lcipiigcr  Versammlang 
den  Vergleich  mit  den  früheren  nicht  so  scheuen.  Und  wenn  auch 
von  einheimischer  Seite  verschiedentlich  betont  wurde,  dab  Leip&ig 
von  vornherein  darauf  verrichten  müsse,  in  Wettbewerb  mit  dem 

Entgegennahme  und  Anerkennung  de«  Gebotenen  dorch  alle  Fest- 
genossen aar  Genüge  bewiesen  haben,  dab  ale  die  Bemühungen  des 
Ortsausschusses  richtig  ib  würdigen  gewubt  und  sieh  der  herzlichen 
Aufnahme  auch  obne  den  Gedanken  an  da»  .ultra  po*se  nemo  obli- 
gatur*  dankend  erfreut  haben. 

Als  Geschäftsstelle,  Festtort  und  Ausgangspunkt  für  alle  Veran- 
staltungen war  der  bekannte  Krystallpalast  in  der  Wintergartenstrabe 
gewählt  worden,  ein  Bau,  der  durch  seine  Lage  und  seine  Räumlich- 
keiten für  den  vorliegenden  Zweck  wie  geschaffen  erscheint  and  mit 
dar  Wanderversammlung  noch  insofern  in 
'  ,  als  an  «einer  Stelle  ' 
hat,  in  dem  vor  60  Jahren 
abgehalten  wurde. 

Di«  Vor-  und  Nachmittagsstunden  de«  28.  August  worden  der 
Anmeldung  der  aus  allen  Tbeilen  dea  deutschen  Vaterlandes  mit 
ihren  Damen  und  Gästen  eintreffenden  Facbgenossen  gewidmet.  Erat 
am  8  Uhr  abends  fand  die  erste  Vereinigung  aller  zur  gegenseitigen 
Begrübung  in  der  Alberthalle  des  Krystallpalnstee  statt  Den  Ein- 
tretenden bot  sieh  ein  überraschender  Anblick  dar:  der  runde,  circus- 

sieh  von  Feld  zu  Feld  kulissenartig  behandelte  Darstellungen  der 
berühmten  Baudenkmäler  de«  Alterthums  aneinander,  deren  King 
dnreh  den  dem  Eingang  gegenüberliegenden,  architektonisch  and 
plastisch  aasgestalteten  Dühoenaufbau  geschlossen  wurde.  In  diesen 
Kähmen  vorzüglich  eingepabt,  spielte  «ich  nach  einigen  Eingangs- 
worten des  Vorsitzenden  dea  Festausschusses,  Herrn  Baurath  Rofs- 
bach,  daa  Featatack  ab,  da«  voa  dem  Architekten  Eelbo  gedichtet, 

and  prächtiger  Mürinergcataltea 
Leipziger  Fachgenossen  —  zur 
i  Darstellung  gebracht  wurde.  Dem  Festspiel  folgten  ein 
von  der  Vereinigung  der  Leipziger  Architekten  and  Ingenieure  dar- 
gebotener Imbib  und  Feattrunk.  Aach  «in  Tänzchen  wurde  gewagt, 
bei  dem  besonders  die  holden  rumiaehen  Blumenmädchen  eine  leb- 
hafte Anziehung  auf  die  modern  gekleideten  Feitgenosaen  ausübten. 

Am  Montag  den  39.  August  herrachte  vom  frühen  Morgen  an 
rege«  Leben  in  den  Festrannten  dos  Krystallpalast  es.  Neu«  Anmel- 
dungen wurden  im  Bureau  entgegengenommen,  Begrübangen  au«- 
getauscht,  die  Aufstellung  von  architektonischen  Entwürfen  in  den 
Wandelhallen  besichtigt.  Allmählich  füllte  «ich  auch  die  in  ihrem 
glänzenden  Schmucke  prangend«  Alberthalle,  and  e«  war  eine  statt- 
liche Anzahl  von  Feitgenosaen  beisammen,  als  der  Vorsitzende  des 
Verbände«,  Herr  Wieb«,  um  9'  4  Uhr  die  erste  allgemeine  Versamm- 
lung mit  einer  begrabenden  Ansprache  eröffnet«.  Von  dem  Gedanken 

in  ihrer  Faehvenammlung  ein 


Mittel  zur  gemeinsamen  Arbeit  and  damit  ein  wesentliches  Förde- 
rungamittel  für  die  Baukunst  im  groben  und  ganzen  und  für  ihr« 
vielseitigen  Zweige  im  einzelnen  erblicken,  entrollte  der  Redner  ein 
Bild  der  Vergangenheit  unserer  Fachbeetrebungen.  Da«  Wort  .Ver- 
gangenheit' habe  für  uns  beute  eine  ganz  besondere  Bedeutung;  denn 
mit  der  diesjährigen  Wand«rrenammlang  blicken  wir  auf  daa  erat« 
halb«  Jahrhundert  unserer  gemeinsamen  Thatigkeit.  Unter  Hin- 
weis darauf,  wie  sich  der  wiederholt  «eboa  festgestellte  Zog  der 
höheren  Coltnr  in  der  Richtung  von  Osten  nach  Weiten  auch  gegen- 
wärtig merkbar  vollziehe,  ging  der  Redner  aar  Betrachtung  dar 
Wandlungen  über,  die  die  Baukunst  in  der  Vergangenheit  erfahren 
hat,  und  führte  an«,  wie  die  Geschichte,  s«lb«t  wenn  man  nach  Jahr- 
hunderten rechnen  wollte,  keinen  Zeitabschnitt  zu  verzeichnen  habe, 
in  dam  unsere  Kunst  so  gewaltig«  Fortsehritte  gemacht  hätte,  wie  in 
den  fünfaig  Jahren,  deren  Abschlub  heute  gefeiert  werde.  Diese  neuer« 
Entwicklung  beruhe  indessen  auf  wesentlich  anderer  Grandlage,  alz 
die  bisherige,  nämlich  nuf  der  wissenschaftlichen  Begründung 
der  Bauausführungen,  wie  sie  in  allen  Beziehungen,  im  Hochbau  nicht 
weniger  als  im  Ingenieurwesen,  erstrebt  werde  nnd  meistens  schon 
erreicht  «ei.  Erst  beute  können  wir  von  einer  Bauwles«nsehaft  als 
der  awar  jüngeren,  aber  gelehrteren  Schwester  der  Baukunst  sprechen. 
Die  jüngst  verflossenen  fünfzig  Jahre,  ao  fuhr  der  Redner  fort,  er- 


tinnen  sowohl  des  Architekten  wie  des  Ingenien»,  der  Entwicklung 
dea  Eisenbahnwesen«,  des  Schiffbaues,  der  Binnenschiffahrt,  über- 
haupt der  öffentlichen  Verkehrsenstalten,  der  zwar  noch  nicht  zam 
Ab«chlub  gebrachten,  aber  erfolgreich  angebahnten  Erforschung  der 
Bewegungsgeaetae  de«  Waisers,  der  Anstalten  zur  Zuführung  reinen, 
der  Abführung  unreinen  Wasser«,  der  Verbesseraug  nnd  wissenschaft- 
lichen Begründung  der  Erwärmung»-  und  Beleuchtung»- Einrichtungen 
für  unser«  Gebäude,  der  auch  in  unseren  Dienst  geatallten  p holo- 
graphischen Kunst,  vor  allem  aber  der  Erzeugung  und  Verwertbnng 
der  elektrischen  Ströme  und  damit  einer  Kraft,  deren  Entwicklang 
zwar  noch  im  Keime  liegt,  die  aber  zur  vollen  Entfaltung  und  Blnthe 
gelangen  wird,  um,  wie  ihre  Fäden  schon  jetzt  die  Erdkugel  um- 
spannen, vielleicht  bald  daa  ganze  Cultnrleben  zu  beberraehen. 

Ueber  die  Zukunft  unserer  Fachentwicklung  liebe  «ich  schwer 
reden;  dam  so  wenig  unsere  Facbgenossen  früherer  Jahrhunderte 
eine  Vontellang  davon  hatten,  welche  Umwälzungen  auf  dem  Gebiete 
der  Technik  daa  neunzehnte  Jahrhundert  bringen  werde,  ebensowenig 
vermögen  wir  zu  ahnen,  welche  Kräfte  and  Stoffe  noch  anentdeckl 
im  Schöbe  der  Natur  ruhen,  der  Verwerthang  durch  uns  und  anaere 
Nachfolger  harrend.  Dab  dies«  und  ähnlich«  Fragen  über  unsere 
Zukunft  zum  Nachdenken  anregen,  könne  nicht  in  Abrede  gestellt 
werden,  möglich,  dab  schon  die  nächsten  fünfaig  Jahre  unserer  Ver- 
bandiarbeit  weitere  Aufklärung  hierüber  geben.  Wie  dem  aaeh  «ei, 
eine  Gewibheit  könnten  alle  Fach-  und  Fettgenossen  mit  nach 
Hanse  nehmen :  „So  lange  die  Welt  steht,  wird  man  unser  bedürfen  j 
wir  sterben  nicht  aas."  - 

In  der  Gegenwart  entfalte  sich  vor  unseren  Augen  ein  ungemein 

Stadt,  dieTeine  l«a^rjäbrige,,1  ruhmrolle  G^chicbtThintti  tcThibe 
und  in  kräftigem,  fröhlichem  weiteren  Aufblühen  begriffen  sei,  der 
eifrigen,  treue« ten  Pflegerin  der  Künste  und  Wisaensehaften,  in  deren 
Mauern  unabänderliche«  deutsches  Recht  gesprochen  werde,  deren 
Buchhandel,  auch  zu  unteren  Gumten,  den  Weltmarkt  beherrsche. 
Unter  Hinweis  auf  den  glänienden  Empfang  des  Vorabends  betonte 
der  Redner  noch  besonders  die  Gastlichkeit  der  Stadt  Leipeig;  in 
Anknüpfung  an  den  im  Eingang  «einer  Ansprache  geworfenen  Rück- 
blick auf  den  diesjährigen  internationalen  BinncnschiffahHa-Congreb 
in  Pari»  achlob  er  mit  dem  Aussprach  des  biederen  Gesellen  Frosch 
im  nahen  Auerbach -Keller:  .Mein  Leipzig  lob  ieb  mir;  es  iat  i 
klein  Pari«  and  bildet  «eine  Leute."  and  leitete  durch  eh» 
auf  die  Bedeutung  Leipzig«  in  musicalischer  Beziehung  zu  der  un- 
mittelbar «einen  Worten  aiob  ansehliebenden  Weberscben  Jubel- 
Ouverture  über,  deren  rauchend«  Schlubaceorde,  die  Kaiserhymn«, 
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Baudlrector  Dr.  t.  Leins  f. 


in  Leipzig 


=  1 


sollen.  AI«  am 
im  Kryitallpalaata 


Digitized  by  Google 


384 


Centralblatt  der  BauTerwaltang. 


8.  SfptcBbfr  189m. 


in  Leipzig  mm  Beginn  ihrer  Tagungen  «tuuunmentrateu,  war  eine  der 
ersten  Mittheilungen,  die  sie  au«  dem  Mnnde  ihre*  Vorsitzenden  vor- 
nahmen, die  «chmorxlicbo  Knude  von  dem  Heimgange  de«  allvcrehrten 
nnd  geliebten  Altmei«ter«  Dr.  Chri*tian  Friedrich  t.  Lein».  Im  Alter 
von  77  Jahren  Ist  der  berühmte  wfirttembergische  Architekt  und 
Lehrer  der  Baukunst  nach  vierzigjähriger  regster  und  erfolgreichster 
Thätigkeit  am  -■>■  August  in  «einer  Vaterstadt  Stuttgart  an  einer  Herz- 
lähmung verschieden.  Die  Trauer  um  den  Verewigten  wird  mit  »einen 
Schülern  und  Landsleuten  jedermann  Lh  eilen,  dem  die  Verhältnisse 
der  neueren  Baukunst  DcataeJilanda  nicht  fremd  sind.  Der  Name 
Lein«  i»t  weithin  bekannt  geworden  all  der  einea  der  hervor- 
ragendsten Architekten  unserer  Tage.  Die  Zeitgenossen  sind  einig 
sie  in  Leins  einen  Baukünstler  verloren  haben,  dem 
Vaterstadt  und  »ein  engeres  Vaterland  eine  neue 
Blütbc  ihrer  Bauthätigkeit  vor  allen  danken,  sondern  der  auch  au 
den  Minnern  gehört,  die  um  die  Mitte  des  Jahrhundert»  für  die  ganze 
deutsche  Architekturentwicklung  von  maßgebender  Bedeutung  ge- 
worden »Ind. 

Usber  den  äußeren  ivebensgang  des  Verstorbenen  entnehmen 
wir  süddeutschen  Mittheilungen,  daf»  Christian  Friedrich  v.  Leina 
hn  Jahre  181»  In  Schlich-bürgerlichem  Hause  daa  Licht  der  Welt 
i  Vater,  ein  SteinhauerroeisteT,  erthcilte  ihm  den  treten 
oterriebt;  die  weitere  Ausbildung  erhielt  er  in  der 
Vorgängerin  der  technischen  Hochschule,  an  der  er  später  so  segens- 
reich wirken  sollte,  der  damaligen  „Gewerbeschule*.  Nach  erfolg- 
reic  In  u  Studien  in  den  Werkstätten  der  Architekten  Heigelin,  Schmoll 
und  Zanth  vollendeten  ein  längerer  Au/enthalt  in  Paris  bei  Labrouste 
und  mehrere  Studienreisen  in  Italien,  Frankreich,  England  und 
Spanien  I  letalere  in  Begleitung  von  Hackländer  und  dem  Pferde- 
und  Schlachtenmaler  Horachelt)  seine  Ausbildung.    Im  Jahre  1868 


Schule  in 

wenigen  Monaten,  am  10.  Mai  d.  J.,  wurde  ihm  der  Titel  Bandireetor 
verlieben,  nachdem  er  schon  vor  Jahren  durch  das  Ehrerritterkreua 
de*  Orden»  der  Württetubergischen  Krone  mit  der  Krone  und  durch 

den  war. 

Der  erste  Bau,  der  sieh  v.  Leins  nach  Rückkehr  von  seinen 
n  bot,  war  da»  jetzt  von  der  russischen  Gesandtschaft  b< 


der  V'iluTn 


er  die  moderne,  an  die  heiteren  ländlichen  Vorbilder  Italien»  und 

Dieser  Stilrichtung  ist  Leins  auch  bei  d< 
stigen  Profanbauten,  aus  deren  grofser  Zahl  wir  nur  noch  daa  jetzige 
Palais  Weimar,  daa  Gebäude  des  schwäbischen  Fruncovereins  und 
die  Villa  Zorn  in  Stuttgart  herausheben,  treu  geblieben.  Seinen 
„Kunig»bau*  mnfste  er  auf  höheren  Willen  in  antiken  Formen 
schaffen,  obwohl  er  auch  hierfür  ursprünglich  einen  reichen  Renais- 
sancebau entworfen  hatte.  Auch  an  der  Verschönerung  der  öffent- 
lichen Anlagen  Stuttgart»  hat  der  Verstorbene  thättgen  Antbeil  ge- 
nommen: Die  heutige  Gestaltung  dos  Schloßplatzes  wird  ihm  ver- 
dankt, in  dem  für  da»  öffentliche  und  Knnst  •  lieben  der  Stadt  bedeu- 
tungsvollen Saalbau  der  „liederhalle"  entstand  ein  für  »eine  Zeit 
sehr  hervorragendes,  auf  lange  Zeit  mustergültiges  Werk. 

Aber  auch  als  Kirchenbauer  hat  Leins  eine  rege  Thätigkeit  ent- 
faltet. Zahlreiche  Gotteshäuser  im  württembergischen  Land  und 
anderwärts,  so  in  Möhringen  und  Vaihingen,  in  Brngenz,  Nattheim 
und  Biberach,  geben  Zeugnifs  von  seinem  eindringenden  Versländnif» 
für  die  von  ihm  hier  meist  angewandten  mittelalterlichen  Bauweisen. 
Sein  Haupt-  und  Meisterwerk  auf  diesem  Gebiete  aber  int  die  auf 
einer  Halbinsel  de»  Feuersees  in  Stuttgart  in  edler,  reicher  Früh- 
gothik  errichtete  protestantische  Johanneskirche.  Daneben  widmete 
»ich  Leins  mit  Vorliebe  der  Wiederherstellung  der  Baudenkmäler,  ins- 
besondere der  alten  Kirchen,  wie  sie  in  Württemberg  seihet  über  die 
kleinsten  Dörfer  hingestreut  sind  in  einer  Fülle,  wie  In  kaum  einem 
anderen  deutschen  Lande.  Er  ist  au  den  Männern  su  sahlen,  die  da» 
wahre  Verständnifs  für  diese  wichtigen  Erhaltungsarbeiten  wieder  ge- 
weckt und  durch  ihr  Beispiel  in  weite  Schülerkreiie  verbreitet  haben. 

Neben  der  Bedeutung  des  Verstorbenen  al»  Lehrer,  die  wir  hier- 
mit wieder  berühren,  ist  endlich  noch  hervortuheben  seine  umfassende 
Thätigkeit  al.  Preisrichter,  der  bete  Bewei.  für  die  We 
die  ihm  von  allen  Seiten,  weit  über  Württembergs  und 
(freuten  hinaus,  tu  theil  wurde.  Es  ist  kaum  ein  Wettbewerb  von 
Bedeutung  dagewesen,  in  dem  man  »ich  nicht  de«  treffenden,  milden 
und  gerechten  Urthtils  de»  Dahingeschiedenen  versichert  hätte.  — 
Ueber  den  Menschen  I^eins  aber  ist  nur  eine  Stimme.  Sie  findet 
ihren  beredten  Auadruck  in  den  Worten,  mit  denen  der  „Staat* - 
anseiger  für  Württemberg*  seinen  Sachruf  fÜT  den  allverehrten  Todten 
sehliefst:  ihm  „werden  alle,  di«  ihn  gekannt  haben,  als  dem  stets 
.,  1« 

»; 

o:  i 


um  den  Katwurf  tu 
.  welche  vom  Kuaatgewerbeverein  in  Halle  a.  B.  im  Auftrage 

«n  war  (vgl.^S.  240  d.  J.j^ist 

ersten  Preis  dem  Architekten  Tscharmann  in  Leipzig,  den  «weiten 
Preis  dem  Architekten  Reinhardt  in  Wilmersdorf,  den  dritten  Preis 
dem  Architekten  Haupt  in  Berlin  ertheilt,  aufserdem  zum  Ankauf 
empfohlen  die  Arbeiten  „Licht,  licht!*,  „Südlich  Garten  —  Nördlich 
Pferde"  und  „A  38*.  Die  Entwürfe  sind  vom  1. — 30.  September  in 
der  Kunstgewerbe- Ausstellung  in  Halle  ausgestellt. 

Der  rUaliefemuKotag  In  der  Preiabeweruung 
eine«  allgemeinen  Lageplane*'  für  eine  in  Berlin  xu 
WelUuaateUung  («.  S.  »8  d.  J.)  ist  vom  6.  auf  den  19. 

(vgl.  den  Anzeigentbeil  dieser  Nummer). 

Frank 
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Bficliersvhau. 

Dir  .tkrapolia  von  Baalbck,  von  Heinrich  Frauberger. 
fürt  a.  M.  1893.   Heiarieh  Keller.   In  Folio.   14  8 
und  82  Blatt  Lichtdrucke.   Preis  37  M. 

Die  Alterthum sstudien  der  letzten  beiden  Jahrsehnte  haben  sich 
unter  dem  Vorgange  der  Hchlicmannschen  Entdeckungen,  der  Aus- 
grabungen in  Olvmpia,  Pergamou,  Delos  u.  a.  vorzugsweise  dem 
griechischen  Altertbum  nnd  seiner  Vorgeschichte  zugewendet  Die 
gewaltigen  üeberbleihsel  römischer  Kunst  in  den  Östlichen  Ländern 
haben  dagegen  xorücktreten  müssen.  Und  doch  müssen  gerade  die 
Denkmäler  der  »pätrümUcbcn  Bankunat  dem  Architekten,  vornehmlich 
bei  der  heute  herrschenden  Richtung  in  unserem  Fache,  besondere« 
Interesse  abgewinnen  wegen  der  eigentbümlichen  Erscheinung,  daf« 
«ich  fast  genau  dieselben  Stil  Wandlungen,  die  in  einer  uns  näher 
liegenden  Zeit  von  der  Renalssaneekunat  einea  Vigaola  und  Palladio 
zum  Barockstil  hinüberleiteten,  auch  im  Alterthum  bereits  volliogeu 
und  xi 

Die 


Vermischtes. 

Veröffentlichungen  de*  Engländers  Wood  im  vorigen  Jahr- 
«reit»  bekannt  geworden  sind.     Ueber  Heliopotis,  jetzt 
,  liegt  seit  ku 
Heinrich  Frauberger,  die  in  1 

Texte  ein  anschauliche*  Bild  wenigsten*  von  den  Denkmälern  der 
Akropolia  darbietet.  Die  Akropoli»  ist  eine  nach  orientalischer  Art 
durch  gewaltige  Unterbauten  künstlich  errichtete  Terrasse,  in  deren 
Unterbau  Quader  von  geradezu  riesenhaften  Abmessungen  verbaut 
siud.  Drei  von  diesen,  an  der  Nordwestecke,  haben  die  ungewöhnliche 
Lange  von  19  m  bei  4  m  Starke  und  Höbe.  Ein  noch  gewaltigerer 
Block  liegt,  in  einiger  Entfernung  von  der  Burg,  bereit«  in  be- 
tragen 21  m  'in  der  Länge,  4,30  m  in  der  Breite  'und  4,60  m  in  der 
Dicke.  Die  Terrasse  enthält  zwei  Tempel,  den  sogenannten  kleinen 
und  grofsen  Burgtempel.  Der  letztgenannte  ist  bekannt  vornehmlich 
durch  die  ausgedehnten  Vorhof- Anlagen,  die  ihm  vorausgehen.  Man 
betritt  annächat  auf  einer  mächtigen  Freitreppe  eine  langgestreckte 
schmale  Saulenvorhalle,  hierauf  einen  sechseckigen,  zu  beiden  Seiten 
durch  Exedren  erweiterten  Vorhof,  utsdiinn  durch  ein  dreitheiligea 
Thor  ein  gewaltige*  geviertfärmige*  Atrium  von  104  m  Seitenlange. 
Im  Hintergrunde  desselben  erbebt  sich  der  Tempel,  von  dem  jedoch 
M  Unterbau  und  »cch.  Säulen  mit  ihrem  Gebälk  erhalten 


geblirben  «ind,  sodafs  sich  der  Grundrifs  nicht  mit  Sicherheit  wieder- 
herstellen laßt.  Frauberger  unterläfst  nicht,  auf  die  Aebuliebkeit 
der  Gesamtanlage  mit  derjenigen  mancher  altchristlichen  Kirchen  hin- 
zuwei»en.  In  t'ebereinstimraung  mit  Wood  versetzt  er  den  Tempel 
in  da*  aweite  nachchrisüiche  Jahrhundert. 

Weit  besser  erhalten  als  der  grofse  ist  der  durch  »eine  üppige 
Ornamentik  ausgezeichnete  kleine  Burgtcmpcl  aus  dem  HL  Jahr- 
hundert nach  Chnsti  Geburt;  ihm  ist  daher  die  Mehrzahl  der  Licht- 
drucktafeln gewidmet,  welche  von  den  wichtigsten  Bauglicdern  und 
Kintolhildungen  verläßliche  und  anschauliehe  Abbildungen  geben.  Die 
Denkmäler  der  Stadt,  obenan  der  bekannte,  schon  ganz  in  unserem 
Sinne  barocke  Rundtempel,  werden  durch  mehrere  in  den  Text  ge- 
druckte Abbildungen,  wenn  auch  nur  in  Kürze,  berücksichtigt.  B. 


Verl.»  »o.  WilLtla  J.rntl  *  S»l,o. 


Th.ll  IWMfrOltUghl  0,  llofsf.ld.  L  V.  berUa.     Urock  ros  J.  Kcr.ke..  Bsrtlo. 


Digitized  by  Google 


Är.  Contralblutt  der  ßuuverwull  iiiir. 


I  BtlUliuuzta  der  EUktiuhdiDIZ  Inns  Ussice«ti|je.  —  X.WII1  lUoc.It.iiaiamlaiu  dc>  Verna*  ilsut.clier  Imtnitote.  —  V  rraaltlBts«:  ««uoe 
lUH'eUniio         um  KUz»>.iäel*  lu  H»-rIio  itm  Norwsl-Nlll). 


Die  Beziehungen  der  Elektrotechnik  zum  Baugewerbe. 

(Vortrug,  gehalten  auf  der  X.  Wanderversammlung  des  Verbandes  deutscher  Architekten  und  Ingcnieurvcreino  in  Leipzig 

vorn  Regierungs-Baumeister  Suedrr  in  Berlind 


Die  Elektrotechnik  Ut  derjenige  Zweig  der  Technik,  welcher  sich 
vorzugsweise  mit  der  Erzeugung  und  Nutzbarmachung  starker  elek- 
trischer Ströme  beschäftigt.  Sie  ist  ein  Kind  der  neuesten  Zeit  und 
verdankt  ihre  grofsartig«  und  rasche  Entwicklung  in  erster  I*inic  der 
Erfindung  der  dynamo-etektriacben  Maschine,  mittels  welcher  es  ge- 
lang, starke  olektrieehe  Ströme  unmittelbar  durch  Verwendung  uiechii- 
nischer  Kraft  hervorzubringen.  Die  Elektrotechnik  hat  bereit*  eine 
grofre  Umwälzung  im  Belenchtungsweaen  hervorgerufen,  sie  durch- 
dringt allmählich  alle  Gebiete  des  Wirtschaftsleben»  und  macht 
sich  namentlich  den  mannigfachen  Zweigen  des  Gewerbes  mehr  und 
mehr  nutzbar.  Ihre  Beziehungen,  welche  aio  bereits  auch  mit  dem 
Baugewerbe  gewonnen  hat,  dürften  ca  wohl  rechtfertigen,  aie  bei 
Gelegenheit  einer  so  hervorragenden  Vereinigung  von  Vertretern  des 
Baufachea  zum  Gegenstand  einer  näheren  Erörterung  zu  machen. 

Wie  im  allgemeinen,  so  besteht  auch  bei  vielen  Bautechnikern 
noch  eine  gewisse  Scheu,  sich  mit  elektrotechnischen  Angelegenheiten 
au  befassen.  Immer  noch  gilt  die  Elektricität  unter  den  Natur- 
erscheinungen als  eine  besonder»  geheunnifavolle  Kraft,  während  sie 
ea  in  Wirklichkeit  nicht  mehr  ist,  als  die  Schwerkraft,  Wärme, 
chemiache  Verwandtschaft  nnd  andere  Natnrkräflc.  Mehr  und  mehr 
>ü>d  die  Bautecbniker  genöthigt,  elektrische  Anlagen  in  den  Bereich 
ihrer  Entwürfe  zu  ziehen,  sie  in  Auftrag  zu  geben,  abzunehmen 
nnd  ihren  Betrieb  zu  überwachen.  Es  wird  für  sie  daher  auch 
ebenso  nothwendig  sein,  sich  mit  den  Gesetzen  der  Elektrotechnik 
au  befassen,  wie  sie  die  Lehren  der  Bewegung  von  Flüssigkeiten  und 
luftfflrmigcn  Körpern,  der  Wärme  und  Akustik  beherrschen  iuü»»en, 
um  diese  bei  den  Anlagen  zur  Wasserversorgung,  Heilung.  Lüf- 
tung usw.  richtig  zu  verwenden. 

Ubgleich  die  neuere  Wiaaenschaft  nicht,  wie  die  früher«,  annimmt, 
dafs  Elektricität  eine  unwägbare  Flüssigkeit  —  ein  Fluidum  —  sei, 
sondern  aie,  wie  alle  anderen  Naturerscheinungen,  als  eine  bestimmte 
Form  der  Bewegung  kleinster  Theile  der  Korper  betrachtet,  so  aind 
doch  die  Gesetze  ihrer  Fortleitung,  auf  die  es  uns  hauptsächlich 
ankommt,  den  Bewegungagesetzcn  der  tropfbaren  und  luftfürnügen 
Körper  in  dem  Grade  ähnlich,  dnfs  diese  uns  bekannteren  Vorgänge 
uns  das  Verständnifs  der  Elektricilätsbewegung  wesentlich  erleichtern 
können.  Setzen  wir  durch  eine  mechanische  Kraft  einen  in  einem 
röhrenförmigen  Gehäuse  befindlichen  Ventilator  in  Bewegung,  so  wird 
auf  der  einen  Seite  —  »agen  wir  der  vorderen  —  eine  Luftverdünnung 
und  auf  der  hinteren  eine  Luftverdichtung  entstehen.  Verbinden  wir 
die  vordere  nud  hintere  Seite  durch  ein  düuneres  Rohr,  »o  entsteht 
in  demselben  ein  von  hinten  nach  vorn  gerichteter  Luftstroin,  denen 
Stärke  von  dem  Druckuntcrachied  der  mit  einander  verbundenen 
Luftschichten  und  dem  Widerstaude  abhängen  wird,  welchen  der 
Luftstrom  in  dem  Rohre  findet.  Den  ursprunglichen  Luftdruck  können 
wir  als  den  Nulldruck,  als  Null.pannung  der  Luft  bezeichnen  und 
demgemäfa  den  Druck  hinter  dem  im  Gange  befindlichen  Ventilator 
als  positiv  und  denjenigen  vor  demselben  als  negativ  betrachten. 
Ganz  dementsprechend  können  wir  die  Vorgänge  bei  der  elektrischen 
Stromerzeugung  ansehen,  mögen  nun  als  deren  Ursache  mechanische 
Kraft,  Wärme,  chemiache  Veränderungen,  Magnetismus  oder  ein  schon 
vorhandener  elektrischer  Strom  wirken.  Die  Elektricität  köuncn  wir 
als  vorhanden  annehmen;  sie  befindet  sich  in  unbegrenzter  Menge  in 
der  Erde  im  Zustand«  des  Gleichgewichte»  und  unter  einer  Spannung, 
welche  als  die  Xull.pannung  bezeichnet  wird.  Durch  die  genannten 
Einwirkungen  wird  die  vorhandene  elektrische  Energie  oder  Arbeits- 
fähigkeit an  dem  einen  Fol  der  Elektricitätsquellc  gehäuft  und  auf  dem 
andern  entsprechend  vermindert;  es  entsteht  ein  Spannungsunterschied, 
welcher  bewirkt,  dafs  bei  Verbindung  beider  Pole  durch  einen  elek- 
trischen Leiter  ein  elektrischer  Strom  sich  entwickelt,  dessen  Stärke 
mit  der  Gröfae  des  Spannungsunterscbiedea  wächst  und  mit  der 
Gröfse  des  in  der  Leitung  auftretenden  Widerstandes  abnimmt.  Unter 
Stromstärk«  versteht  man  dabei  diejenige  Elektricitätaraenge,  welche 
in  der  Zeileinheit  durch  einen  Querschnitt  des  Leiter,  hindurchflief.t. 
Die  einfache  Beziehung,  welche  zwischen  der  Stromstärke,  dem  Span- 


aucli  elektromotorische  Kraft  genannt,  nnd  dem 
Widerstand  der  Leitung  besteht,  heifst  da»  Ohmsche  Gesetz.  Dasselbe 
sagt:  .die  Stromatärke  ist  gleich  der  elektromotorischen  Kraft,  dividirt 
durch  den  Widerstand'.  Als  praktische  Einheit  der  elektromotori- 
schen Kraft  gilt  das  Volt;  dasaelbe  entspricht  ungefähr  der  elektro- 
motorischen Kraft  eines  Daniellschen  Elements.  Als  Einheit  des 
Widerstandes  bezeichnet  man  das  Ohm,  welches  gleich  ist  dem 
Widerstände  einer  Quecksilbersäule  von  1  qmm  Querschnitt  und 
106cm  Länge.    Die  Einheit  der  Stromstärke,  Ampere  genannt,  be- 


stimmt sich  nach  dem  Uhmschen  Gesetz  als  diejenige  Stromstärke, 
welche  vermöge  der  elektromotorischen  Kraft  von  1  Volt  in  eiaer 
Leitung  von  1  Ohm  Widerstand  auftritt.  Die  Einheit  der  elek- 
trischen Arbeit  ist  aus  den  Einheiten  für  Stromstärke  und  elektro- 
motorische Kraft  in  derselben  Weise  abgeleitet,  wie  die  praktische 
Einheit  der  mechanischen  Arbeit  aus  den  Einheiten  für  Gewicht  und 
Länge.  Wir  köDnen  sagen,  die  mechanische  Arbeit  =  1  wird  vor- 
1  kg  Waaser  durch  den  Druckunterschied  von  1  m 
bewegt  wird;  »ie  ist  =  1  kg  m.  Dia  elektrische  Arbeit 
=  1  wird  verrichtet,  wenn  die  Einheit  der  Elektricitälamcnge  =  1  Am- 
pere durch  einen  elektrischen  Spannungsunterschied  von  1  Volt  be- 
wegt wird;  sie  ist  also  ~  1  Volt  x  1  Ampere  und  wird  Voltampere 
oder  auch  Wratt  genannt.  Als  praktische  Einheit  der  Arbeit  gilt 
im  Wirtschaftsleben  noch  aufaerdem  die  Pferdekraft  -Tökg  ni; 
dieselbe  entspricht  730  Voltampere  oder  Watts.  Die  leistungsfähig- 
keit  eines  Stromerzeugers,  z,  B.  einer  Dynamomaschine,  wird  zu  jeder 
Zeit  durch  die  Zahl  der  Watt»  angegeben,  welche  sie  liefern  kann. 

Ich  wende  mich  nun  zur  Betrachtung  der  Stromerzeuger.  Die- 
selben können  solche  sein,  bei  welchen  der  elektrische  Strom  durch 
chemische  Veränderungen,  durch  mechanische  Kraft  oder 
auch  durch  Wärme  hervorgerufen  wird;  für  uns  kommen  indessen 
nur  die  beiden  zuerst  genannten  Arten  in  Betracht.  Die  galvani- 
schen Elemente,  bei  welchen  durch  chemische  Veränderungen  Strom 
erzeugt  wird,  liefern  nur  sehr  schwache  Ströme  mit  geringer  elektro- 
motorischer Kraft,  wie  sie  für  den  Betrieb  von  Telegraphen-  und 

die  zum  Betriebe  des  Ilaupttelegraphenamtes  in 
Stromstärke  gerade  hinreichen  würde,  um  eine  zehnkerzige  Glüh- 
lampe zu  speisen. 

Da  ich  bei  den  Elementen  als  etwas  allgemein  Bekanntem  an- 
knüpfen kann,  so  möchte  ich  an  ihnen  kurz  die  Begriffe  der  Neben- 
einander- oder  Parallelschaltung  und  der  Hintereinander-  oder 
Serienachaltung  erläutern.  Jedes  Element  entwickelt  eine  gewisse 
elektromotorische  Kraft,  vermöge  welcher  ea  imstande  ist,  durch  einen 
Stromkreis  von  gegebenem  Widerstand  einen  Strom  von  bestimmter 
Stärke  zu  schicken.  Verbindet  man  eine  Reihe  von  gleichartigen 
en  derart  miteinander,  dafs  immer  der  +  Pol  des  einen  Ele- 
mit  dem  —  Pol  des  nächsten  zusammenfällt,  so  sagt  man,  die 
Elemente  sind  hintereinandergeschaltet.  Zwischen  den  beiden  frei- 
bleibenden Polen  herrscht  alsdann  eine  umsoviel  mal  gröfsere  elektro- 
motorische Kraft,  als  Elemente  hintereinandergeschaltet  wurden. 
Verbindet  man  die  gleichen  Pole  einer  Anzahl  van  Elementen  mit  ein- 
ander, so  haben  wir  die  Xebeneiuauderschaltung;  bei  dieser  bleibt 
die  gesamte  elektromotorische  Kraft  gleich  der  des  einzelnen  Ele- 
mentes, während  die  gesamte  Stromstärke  gleich  der  Summe  der 

■st  Werden  auf  diese  Weise 
von  der  Stromstärke  =  1  Ampere  und  der  elektro- 
Kraft  =  1  Volt  hintereinandergeschaltet,  so  liefert  die 
ao  gebildete  Batterie  einen  Strom  von  1  Ampere  Stärke  und  10  Volt 
Spannung,  während  die  Ncbencinanderschaltung  10  Ampere  Strom- 
stärke und  1  Volt  Spannung  ergiebt.  Die  elektrische  Arbeit  beider 
Ströme  ist  gleich  10  Voltampere. 

Dafs  es  sehr  unvorteilhaft  wäre,  wenn  man  mittels  galvanischer 
ßatterieen  stärkere  elektrische  Ström«,  s.  B.  zur  Erzeugung  von  elek- 


dafs  man  für  die  Leiatung  eini 
etwa  1  kg  Zink  zersetzen  mühte,  während  man  dieselbe 
in  einer  guten  Darnpfmotorcnanlagc  mit  1  kg  Steinkohle 
kann;  Zink  ist  aber  etwa  funfzehninal  ao  theuer  als  Steinkohle, 

Die  Erzeugung  der  für  die  Zwecke  der  Elektrotechnik  erforder- 
lichen starken  Ströme  erfolgt  durch  die  sog.  dy uamo  -  elektrischen 
Maschinen,  allgemein  Dynamomaschinen,  auch  Dynamos  genannt, 
welche  durch  jede  Art  von  Motoren  angetrieben  werden  können,  die 
«inen  genügend  gleichmäfsigen  Gang  besitzen,  also  Dampfmaschinen, 
Wasserkraftmaschiuen,  Gaskraftmaschinen  usw.  Die  Stromerzeugung 
mittels  solcher  Maschinen  beruht  auf  der  Wechselwirkung,  die 
zwischen  elektrischen  Strömen  nnd  magnetischer  Kraft  besteht. 

Faraday  wies  bereits  vor  sechzig  Jahren  nach,  dafs  1),  wenn  ein 
geschlossener  elektrischer  Leiter,  z.  B.  ein  geschlossener  Kupferdraht, 
in  bestimmter  Richtung  in  der  Nähe  eines  Magnetpole»  bewegt 
wird,  in  dem  Draht  ein  elektrischer  Strom  hervorgerufen  wird,  und 
dafs  2),  wenn  ein  Strom  um  einen  für  Magnetismus  emptänglicheo 
Körper  geführt  wird,  etwa  durch  einen  um  denselben  gewickelten 
Kupferdraht,  dieser  Strom  in  dem  Körper  Magnetismus  erzeugt. 
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Ein«  Dynamomaschine  besteht  in  Ihrer  einfachsten  Form  aus 
einem  sog.  Elektromagneten,  zwischen  dessen  einander  möglichst  ge- 
näherten Polscbuhen  »ich  der  drehharc  Anker  befindet.  Die  Schenkel 
dei  aus  Eisen  beliebenden  Elektromagneten  «ind  mit  isolirtem 
Kupferdrabt  umwickelt,  durch  «eichen  ein  elektrischer  Strom  geleitet 
wird.  Dieter  Strom  erregt  zwischen  den  Magnetpolen  magnetische 
Kräfte,  deren  Wirkungsfeld  man  als  das  magnetische  Feld  bezeichnet. 
Di«  Kichtungslinien  der  magnetischen  Kräfte  bilden  Curven,  welche 
Kraftlinien  genannt  werden.  Man  hat  sich  jedoch  darüber  geeinigt, 
unter  Kraftlinie  eine  Kraft  selbst,  und  zwar  eine  Einheit  der  magne- 
tischen Kraft  zu  verstehen.  Die  Stärke  de«  magnetischen  Feldes  an 
bestimmter  Stelle  wird  daher  bestimmt  durch  die  Anzahl  der  Kraft- 
linien, welche  daselbst  durch  die  Flächeneinheit  hindurchgehen.  Da 
die  Lnft  dem  Durchgang  der  Kraftlinien  einen  grofsen,  das  Eisen 
aber  einen  sehr  geringen  Widerstand  entgegensetzt,  so  bildet  man 
den  Anker  der  Dynamomaschine  durch  einen  cylindrischen  oder 
ringförmigen  Eisenkern,  dem  eich  nach  Möglichkeit  die  Polschuhe 
anschliefsen.  Der  Eisenkern  de«  Ankers  wird  derart  mit  Ton  ein- 
ander  isolirten  Windungen  aus  Kupferdraht  oder  Kupferstiihen  ver- 
schen, dafs  bei  seiner  Drehung  die  Kraftlinien  von  den  Windungen 
möglichst  senkrecht  durchschnitten  werden.  Die  Wicklung  der 
Drähte  hat  daher  bei  dem  cylindrischen,  sog.  Trommelanker  der 
Lenge  nach  zu  erfolgen.  In  ihrer  einfachsten  Fora  bildet  die  Wick- 
lung ein  Drahtrechteck,  welche»  an  einer  Schmalseite  offen  ist  und 
hier  vermittelst  zweier  isolirten  Hinge,  nnf  welchen  Bürsten  srhleifcn, 
durch  den  äufseren  Stromkreis  gesebl<>»»en  wird.  Befindet  sich  das 
Drahtrechteck  senkrecht  zur  Richtung  der  Kraftlinien,  so  werden  bei 
dieser  Stellung  solche  von  den  Langseiten  des  Rechtecks  nicht  durch- 
schnitten, es  entsteht  also  auch  kein  Strom.  In  dem  Mafse,  in 
welchem  man  den  Anker  dreht,  werden  immer  mehr  Kraftlinien  in 
der  Zeiteinheil  durchschnitten,  und  es  entsteht  ein  anschwellender 
Strom,  welcher  bei  «»gerechter  Stellung  der  Drahtwindung  seine 
gröfste  Stärke  hat  und  bei  weiterer  Drehung  bis  zur  senkrechten 
Stellung  wieder  bis  Null  abnimmt.  Bei  Fortsetzung  der  Drehung 
entsteht  wiederum  ein  Strom,  welcher  aber  eine  entgegengesetzte 
Richtung  hat.  Die  so  gebaute  Dynamomaschine  liefert  also  Wechsel- 
strom. 

IJtfst  man  die  beiden  Enden  der  Drahtwindung  an  einem,  in  zwei 
von  einander  isolirte  1  heil«  getrennten  Ringe  endigen,  auf  welchem 
die  Bürsten  schleifen,  und  ordnet  die  letzteren  so  an,  dafs  bei  der 
Drehung  des  Ankers  der  Uebergang  der  BUrsten  von  einem  Ringstüek 
auf  das  andere  gerade  in  dem  Augenblick  erfolgt,  in  welchem  die 
Btromentwicklung  Kuli  ist,  so  findet  mit  dem  Stromwcebsel  auch  eine 
Umkehr  des  Stromkreises  statt,  und  man  erhält  nur  gleichgerichtete 
Ströme.    Die  Maschine  wird  also  eine  Gleiehstrommaschine. 

Es  ist  klar,  dafs  man  zur  Erregung  de«  Magnetismus  der  Elektro- 
magnet« Wechselstrom  nicht  verwenden  kann,  da  ein  Stromiropuls 
die  Wirkung  des  vorhergehenden  wieder  aufhebt;  die  Erregung  der 
Magnete  finde»  daher  bei  Wechselstrommaschinen  in  der  Regel 
durch  den  Strom  einer  besonderen  kleinen  Gleiehstrommaschine  statt. 
Gleiehstrommaschinen  sind  dagegen  imstande,  sich  selbst  zn  er- 
regen. Zu  diesem  Zwecke  wird  entweder  der  äufsere  Hauptstrom- 
kreis in  Windungen  um  die  Magnetschenkel  geführt  oder  ein  von 
demselben  abgezweigter  Nebenstromkreis  oder  Ncbenschlufs.  Wird 
nun  der  Anker  gedreht,  so  erzeugt  ein  ganz  geringer,  im  Eisen  der 
Magnete  vorhandener  Magnetismus  Im  Anker  einen  schwachen  Strom;  I 
dieser  schwache  Strom  geht  um  die  Magnet«cheukcl  und  erregt 
stärkeren  Magnetismus,  dieser  wieder  stärkeren  Strom,  und  so  steigert 
sich  diese  Wechselwirkung  bis  zu  dem  Mafse,  welches  der  Höchst- 
leistung der  Dynamomaschine  bei  gröfttcr  Umdrehungszahl  entspricht. 
Dadurch,  dafs  man  in  den  Nebcnschlnfs  Widerstände  ein  oder  aus- 
schaltet, kann  man  sehr  bequem  das  magnetische  Feld  und  somit 
die  Leistung  der  Dynamomaschine,  regeln. 

Die  Dynamomaschinen  können  als  sehr  vollkommene  Maschinen 
angesehen  werden;  sie  setzen  HO  bis  it.!  v.  II.  der  auf  sie  verwendeten 
mechanischen  Arbeit  in  elektrische  Energie  um,  während  z  B.  die 
beste  Dampfmaschine  nur  etwa  15  v.  H.  von  der  auf  sie  verwendeten 
Wärme  in  mechanische  Arbeit  verwandelt. 

Ehe  icb  zu  den  verschiedenen  Verwendungen  des  elektrischen 
Stromes  übergehe,  möchte  ich  noch  kurz  einiges  über  die  Fort- 
leitung und  Vertheilung  desselben  anführen.  Die  Fortleitung  d«r 
elektrischen  Energie  ist  stets  mit  einem  Verlust  verbunden,  welcher 
sich  in  einer  Verminderung  der  elektromotorischen  Kraft  des  Stromes 
zeigt,  während  die  Stromstärke  im  Stromkreis  dieselbe  bleibe  Wird 
elektrische  Energie  dargestellt  durch  Strom  von  geringer  Spannung 
und  grofser  Stromstärke,  so  wird  schon  ein  geringer  Spannungs- 
verlust  einen  bedeutenden  Encrgicverlust  bilden.  Man  ist  daher  be- 
strebt, Ströme  von  möglichst  hoher  Spannung  zur  Fernleitung  zu 
verwenden.  Geht  die  Spannung  über  600  Volt  hinaus,  so  kann  eine 
Berührung  der  Leitungen  Menschen  bereits  gefährlich  werden  und 
bei  1000  Volt  und  darüber  unter  Umständen  tödtlich  wirken.  Ander- 


seits bedingt  die  Verwendung  des  elektrischen  Stromes  zn  Beleuchtuogs- 
zwecken  bestimmte  Grenzen  der  Spannung,  welche  durch  die  Natur 
der  elektrischen  Lampen  gegeben  sind.  Kommen  Glühlampen  iu 
Betracht  und  sollen  dieselben  von  einander  unabhängig,  also  neben 
einandergescfaaltet  sein,  so  bestimmt  sich  die  höchste  Spannung  an 
der  Vcrwendungsstelle  durch  die  höchste  zulässige  Glühlichtapannunp;, 
welche  zur  Zeit  120  Volt  in  der  Kegel  nicht  überschreitet.  Will 
man  zur  Fernleitung  sehr  viel  höhere  Spannungen  verwenden,  so 
mufs  der  Strom  an  den  Verbrauchsstellen  in  solchen  von  niederer 
Spannung  umgeformt  werden.  Es  geschieht  dies  bei  Wechselstrom 
in  einfachster  Weis«  durch  Induction  in  sogenannten  Wechselstrom- 
Uniformern.    Die  Verluste  sind  bei  denselben  ziemlich  geringe  und 

schon  die  Umformung  de«  Gleichströme«,  tu  welcher  es  einer  Ma- 
schine bedarf,  eines  Elektromotors,  der  durch  den  primären  Strom 
getrieben  wird,  und  einer  Vorrichtung,  in  der  wie  in  einer  Dynamo- 
maschine der  gewünschte  secundäre  Strom  erzeugt  wird.  Die  Ver- 
luste bei  dieser  Umformung  sind  wesentlich  gröfser  als  bei  der 
Wechselstrom  - 1  'mformung. 

Ich  gehe  nunmehr  zur  Verwendung  der  elektrischen  Ströme  über. 
Für  uns  kommt  hier  nur  in  Betracht  die  Verwendung  zur  Erzeugung 

Die  elektrische  Beleuchtung  erfolgt  durch  Glühlampen  und  Rogen- 
lampen, deren  Beschreibung  ich  hier  wohl  unterlassen  kann.  Die 
Verrichtung  von  mechanischer  Arbeit  wird  durch  Elektromotoren 
bewirkt,  welche  im  Grunde  nicht*  anderes  nls  Dynamomaschinen 
sind.  Der  elektrische  Strom  wird  bei  ihnen  durch  die  Wicklung 
der  Magnete  und  durch  die  Armatur  des  Anker«  von  aufsen  geleitet; 
es  bildet  sich  bei  jedem  Pol  der  Elektromagnet«  ein  gleichartiger 
Pol  des  Ankers,  und  durch  die  abstofsende  Wirkung  beider  erfolgt 
die  Drehung.  Die  Beziehungen  der  Elektrotechnik  zum  Bangewerbe 
glaube  ich  am  besten  dadurch  erläutern  zu  können,  dafs  ich  Ihnen 
die  verschiedenen  Verwendungen,  welch«  elektrische  Belcnchtuog 
und  Kraftübertragung  in  den  einzelnen  Zweigen  des  Baugewerbes 
linden,  vorführe.  Den  Hoehbautechniker  berühren  vor  allem  die 
gedachten  Verwendungen  des  elektrischen  Stromes  in  Gebäuden. 

Das  Glühlicht  eignet  sich  im  wesentlichen  zur  Erreichung  be- 
scheidenerer Lichtwirkung,  da  es  sich  in  fast  beliebig  kleiner  Stärke 
herstellen  läfst.  Es  wird  verwendet  zur  Beleuchtung  kleinerer  Ar- 
beitsstellen, findet  aber  auch  in  grofBem  Mafsstabe  in  Theatern  An- 
wendung, wo  seine  leichte  und  stetige  Kegulirbarkeit  ihm  den  Vorzug 

Leuchtkraft  —  wobei  namentlich  noch  ins  Gewicht  fällt,  dafs^dieselbe 
Arbeit  bei  Umwandlung  in  Bogenlicbt  etwa  die  6-  bia  »fache  Licht- 
stärke ergiebt  als  beim  Glühlicht  — •  hauptsächlich  in  grosseren 
Räumen,  Hallen,  Höfen,  freien  Plätzen  und  Vcrkchrstrafsen  jeder 
Art  Anwendung. 

Ist  ein  Gebäude  an  ein  Elektricitätswerk  angeschlossen,  so  er- 
folgt seine  Versorgung  ans  dem  allgemeinen  Leitungsnetz  durch  einen 
sogen.  Hausanschlufs.  Sämtliche  zur  Hin-  und  Rückführung  des  Stromes 
dienenden  I>eitungen  müssen  sorgsam  gegen  die  Erde  i.olirt  sein.  Die 
meist  aus  Bleikabeln  bestehenden  Anschlufsleitungen  führen  zunächst  zu 
einem  Schaltbrett  mit  den  erforderlichen  Vorrichtungen  zum  Ein-  und 
Ausachalten  des  Stromes  und  zur  Vertheilung  desselben  nach  den  ver- 
schiedenen Verwendungsstellen.  In  alle  Abzweige  werden  sogenannte 
Bleiaiehentngen  in  Form  von  Bleistreifen  oder  Bleidrähten  eingefügt, 
welche  die  abgezweigten  I  Leitungen  vor  Stromübcrlaatnng,  also  vor 
Erhitzung  schützen  sollen,  indem  sie  durcliscbmelzen,  «he  eine  gefahr- 
bringende Ucbcrlastung  eintritt.  Die  Leitungen  werden  fast  durchweg 

isolirte  Drähte  verwendet,  während  die  Verwendung  blanker  und  nach 
Art  der  Telegraphenleitungen  auf  Porcellanlsolatoren  verlegter  Lei- 
tungen mehr  im  Freien  üblich  ist  Die  Güte  der  isolirenden  Um- 
hüllung der  Drähte  richtet  sieb  danach,  ob  die  betreffenden  Räume 
mehr  oder  wenig  trocken  sind.  Es  genügt  in  den  meisten  Fällen 
nicht,  diese  isolirten  Drähte  einfach  an  den  Wänden  und  Decken  zu 
befestigen,  ihre  Verlegung  erfordert  vielmehr  eine  ganz  besondere 
Sorgfalt.  Bei  Einführung  der  elektrischen  Beleuchtung  war  die  Ver- 
legung in  mit  Nutben  versehenen  und  durch  einen  aufgeschraubten 
Deckel  geschlossenen  Holzleisten  allgemein  verbreitet.  Diese  Ver- 
legungsart hat  sich  indessen  vielfach  als  feuergefährlich  erwiesen, 
indem  durch  uuvermutheten  Hinzutritt  von  Feuchtigkeit  die  Isolation 
der  Drähte  verdorben  und  durch  das  feuchte  Holz  selbst  Kurzschlufs 
herbeigeführt  wurde.  Die  Verwendung  von  Holzleisten  ist  daher  im 
allgemeinen  nicht  zu  empfehlen.  Als  eine  zweite  Art  der  Verlegung 
erwähne  ich  die  Verlegung  der  Drähte  auf  isolirten  Einzeluntcriagen. 
Es  kann  dies  in  weniger  wichtigen  Fällen  und  bei  trockenen  Decken 
oder  Wänden  durch  Befestigen  mittels  Metallklemmen  erfolgen,  unter 
welche  Scheiben  von  Prefsspahn  oder  auch  Porcellanringa  gelegt 
werden.  Besser  ist  die  Verlegung  auf  Porcellanrollen,  welche  um 
etwa  0  cm  Entfernung  nebeneinander  und  in  Abständen  von  etwa 
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70  80  cm  auf  Wänden  nml  Decken  befestigt  werden.  An  diesen 
Porcellanrollen  werden  die  Drähte  cntlangt  gespannt  and  festgebunden, 
sodaf»  «je  nirgend»  anders  als  an  Porcellan  anliegen.  Sollen  solche 
Leitungen  dem  Ange  entzogen  werden,  so  kann  man  sie  mich  in  bc 
■nnderen  Mauers  eh  Ii tzcn  anordnen  und  diese  verkleiden;  die  Schlitze 


Ton  Feuchtigkeit  in  denselben  ausgeschlossen  ist.  Im 
allgemeinen  sollen  die  Leitungen  mögliehst  so  gelegt  werden,  dafs 
sie  zwar  gegen  äufsere  Beschädigung  geschützt,  sonst  aber  mogliehst 
leicht  zugänglich  sind  und  ausgewechselt  werden  können.  Da,  wo 
dieselben  durch  Mauern  und  Decken  geführt  werden,  oder  in  Wände 
eingeputxt  werden  müssen,  erreicht  man  den  genannten  Zweck  am 
besten  durch  Einlegen  in  Bohren,  die  entweder  aus  Hartgummi  oder 
auch  aus  geprefsten  and  imprignirten  Papierlagen  hergestellt  «ein 

inzclner  Theile  der  Leitungen 
Art,  vom  Hauptausschalter  bis 
für  die  einzelne  Glühlampe.  Für  bestimmte  Zwecke 
automatische  Ausschalter  neuerdings  vielfach  angewendet,  so 
z.  B.  Treppenausschalter,  durch  welche  nachts  beim  ttvffnen  der 
Thür  zum  Treppenhause  die  Beleuchtung  selbstthätig  eingeschaltet 
wird  and  die  Ausschaltung  durch  ein  Uhrwerk  nach  bestimmter 
Zeit,  etwa  10  Minuten,  wiederum  selbstthätig  erfolgt. 


™  wenig  Platz  ein,  haben  ein  geringes 
besonderen  Wartung  nnd  können  leicht 


Die  Verwendung  von  Elektromotoren  in  Gebäuden  ist  eine  sehr 
ausgedehnte;  dieselben  eignen  sieb  vortheilhaft  zum  Antrieb  fast  jeder 
Art  von  Arbeitsmaschinen,  von  denjenigen  grofser  Fabrik-  und  Werk- 
Stättenbetriebe  herab  bis  zur  kleinen  Nähmaschine.  Sie  sind  voll- 
ständig gefahrlos, 

t,  bedürfen  keiner 

einschaltenden 

eit  sofort  In  Gang  gesetzt  werden,  wo  Strom  zur  Ver- 
fügung steht,  und  gebrauchen  nur  elektrische  Energie,  so  lange  sie 
im  Gange  sind.  Durch  ihre  Anwendung  in  Werkstätten  und  Fabriken 
vermeidet  man  die  kostspieligen  und  im  Betriebe  so  unvorteilhaften 
Transmissionen,  Sie  treten  mit  gutem  Erfolg  an  Stelle  aller  anderen 
Motoren  im  Gewerbebetrieb  und  sind  geeignet,  mit  der  mehr  und 
mehr  zu  erwartenden  Verbilligung  der  Stromlieferung  namentlich  das 
im  Kampf  gegen  die 

Elektr 

Anwendung  zu  Aufzügen  jeder  Art,  au  I 
sind  sie  in  Verbindung  mit  Ventilatoren 
Aufgabe  der  1/iftung  lösen  zu  helfen. 

Zur  Messung  der  im  Gebäude  verbrauchten  Strommengeu  bezw. 
Energiemengen  werden  Stromzähler  bezw.  Wnttzähler  aufgestellt. 

.  (Schlaf,  folgt.) 


Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Ingenieure 


fand  in  der  Zeit  vom  SO.  bis  31.  August  d.  J.  in  Hannover  statt.  Der 
Verein  blirkt  jetzt  auf  ein  36  jährige»  Bestehen  zurück.  Aus 
kleinen  Anfängen  herausgewachsen,  hat  er  sich  wohl  zur  gröfsteu 
technischen  Vereinigung  der  ganzen  Welt  emporgeschwungen.  Seine 
Mitgliederanzahl,  welche  zu  Ende  1H89  noch  6462  betrug  (vcrgl. 
Jahrg.  1691  d.  Bl.  S.  333  t,  umfafst  z.  Z.  8100  Vereinsgenossen  in 
34  Bezirksvereinigungen;  allein  im  laufenden  Jahre  sind  dem  Verein 
über  800  neue  Mitglieder  beigetreten.  Seinen  Satzungen  getnäfs  be- 
zweckt der  Verein  ein  einiges  Zusammenwirken  der  geistigen  Kräfte 
deutscher  Technik  zum  Wohle  der  gesamten  vaterländischen  Industrie. 
Diesem  idealen  Streben  mag  sein  stetige*  Waehsthum  und  Gedeihen 
zuzuschreiben  sein,  welches  sich  nicht  nur  in  der  hohen  Zahl  seiner 
Mitglieder,  sondern  nach  in  dem  Ansehen  kund  giebt,  welches  seine 
Zeitschrift  und  andere  Veröffentlichungen  besitzen.  Wie  ans  dem 
liestbäflsberichle  des  Direetors  Petera-Berlin  hervorgeht,  hat  der 
Verein  im  Laufe  des  letzten  Jahres  u.  a.  sieb  besonders  befafst:  mit 
dem  Entwürfe  des  bürgerlichen  Gesetzbuches,  soweit  es  sieb  auf  die 
Technik  und  Industrie  sowie  deren  Vertreter  besieht,  mit  der  Förde- 
rung der  Flufseisenindustrie  durch  zahlreiche  Verhandinngen  in  seinen 
Bezirksvereinen.  Veröffentlichung  der  Versuchtergebnisse  mit  Flufa- 
eisenproben  nnd,  in  Geroeinschaft  mit  anderen  Vereinen,  mit  der  Auf- 
stellung von  Iieferungsbedingungen  für  Flnfscisen.  mit  der  Welt- 
ausstellung in  Chicago  dureh  Anknüpfung  von  Verbindungen  mit 
araericanischen  Fachvereinigungen  und  durch  die  Vorarbeiten  für 
geeignete  Berichterstattung  über  die  genannte  Weltausstellung,  mit 
der  Errichtung  von  Auslcgestellrn  der  Patentanmeldungen  in  den 
gröfsereu  deutschen  Städten,  mit  dem  Erlaf*  von  Preisausschreiben  usw. 


aus  allen  Gauen  des  deutschen  Vaterlande»  zahlreich 
Vereinsmitglieder  stattgefunden  hatte,  erfolgte  die  erste  geschäft- 
liche Gesamtsitzung  am  folgenden  Tage  und  wurde  durch  den  Vor- 
sitzenden, Hofrath  Dr.  Ca ro- Mannheim,  unter  Kennzeichnung  der 
Ziele  und  Zwecke  des  Vereins  und  mit  Worten  der  Begrufsung  an  die 
erschienenen  Ehrengäste  (< Iberpräsident  v.  Bennigsen,  Stadtdirwtnr 
Tramm,  Bürgervorsteher -Worthalter  Justizrath  Bojunga,  Keclor  der 
technischen  Hochschule  Prof.  Dr.  Kohlrausch  u.  a.)  sowie  an  die 
Hauptversammlung  eröffnet.  Die 


die  Grüfs«  der  Königlichen 
Staatsregierung,  der  Bürgerschaft  und  der  Königl.  technischen  Huch- 
achule,  während  Prof.  Barkhausen  im  Auftrage  des  befreundeten 
Hannoverschen  Architekten-  und  Ingenieur-Vereins  dem  Verein  ein 
herzliches  »Willkommen*  zurief.  Der  Vorsitzende  dankte  für  alle 
diese  freundlichen  Bcgrüfsungsworte  und  bemerkte,  dafs  der  Schwer- 
punkt der  diesjährigen  Hauptversammlung  in  deu  Vorträgen  und  den 
sich  daran  schliefsenden  Erörterungen  liegen  würde. 

Aus  dem  nunmehr  folgenden,  im  Eingange  bereits  näher  er- 
wähnten Geschäftsberichte  des  Director»  Peters  für  das  Jahr  1891 
mag  noch  angeführt  werden,  dafs  dein  Vereine  im  Königreich 
Praufsen  Corporationsrnchte  verliehen  sind,  und  dafs  »ein  Vermögen 
auf  rund  180  000  Mark  gestiegen  ist 

Demnächst  erhielt  der  Eisenbahn -Bauin9pector  v.  Burries- 
Hannover  da*  Wort  zu  seinem  Vortrage  über  die  Eisenbahnen 
der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamcricn,  die  er  auf  einer 
im  Jahre  1892  im  Auftrage  de»  preufsiseben  Ministers  der  öffentlichen 
Arbeiten  unternommenen  f 
.  gelernt  hatte. 


Wegen  des  engbetnestieneu  Raumes  könneu  wir  aus  dem  höchst 
interessanten  Vortrage  für  unsere  Loser  nur  einige  Hauptpunkte 
herausgreifen.  An  der  Hand  der  Statistik  für  das  Jahr  1889  90  ge- 
langte der  Redner  zu  beinerkenswerthen  Vergleichen  mit  den 
deutschen  Eisenbahnen.  Für  die  Statistik  ist  das  Land  in  sehn 
Gruppen  getheilt,  von  denen  die  Gruppen  1  I  Neu- England -Staaten), 
II  (Mittelstaaten,  New- York,  Pr.nnsylvanicn  usw.!,  III  (Ohio,  Indiana, 
Michigan)  und  IV  (Illinois,  Jowa,  Wisconsin  usw.i 
eigenartigen  Verkehrsgestaltung  besonders  hervorgeho 
Da»  Babnnetz  der  Vereinigten  Staaten  ist  etwa  0  mal  so  lang 
wie  da*  deutsche;  auf  jeden  Einwohner  entfallt  4'/j  mal  »o  viel  Bahn- 
länge wie  hier.  Die  Dichtigkeit  de»  Personenverkehrs  und  die  Be- 
setzung der  Züge  ist  nur  in  Gruppe  I  annähernd  so  grofs,  im  übrigen 
erheblich  geringer  als  hier.  Dagegen  ist  der  Güterverkehr  in  Gruppe  II, 
veranlafst  durch  diu  Kohlen-  and  Eisenindustrie  Pennsylranieu*  und 
den  Getreideverkehr  von  Westen  nach  Osten,  ■  iml,  in  Gruppe  II 
mit  starkem  Durchgangsverkehr  in  beiden  Richtungen  noch  1,3  mal 
•o  dicht  wie  hier,  im  Durchschnitt  jedoch  um  21  v.  H.  geringer. 

Kür  jeden  Einwohner  werden  durchschnittlich  1..W1  »oviel  Per- 
sonenkilometer und  4mal  »oviel  Gütertonnenkilometer  wie  bei  uns 
gefahren.  Diese  gewaltige  Entwicklung  de*  Güterverkehr*  ist  den 
sehr  geringen  Frachteinnahinesätzen  zu  verdanken,  welche  in  den 
Gruppen  II,  HL  IV  nur  2,4,  2,0,  2,8,  im  Durchschnitt  2,7  Pf.  f.  d. 
Kilometer,  gegen  3,9  Pf.  hier,  betragen  haben.  Die  Personengeld- 
cinnahme  ist  dort  zwar  durchschnittlich  6,6  Pf.,  gegen  3,2  Pf.  hier, 
im  Verhältnis  zu  dem  dreimal  so 
aber  etwa  40  v.  H.  niedriger  als  hier. 

ft  beruht  auf  der 
Ut  die  Folge  der  zweckmäßige 


wesen». 

Die  Betriebsverwaltung  beruht,  wie  in  England,  auf  der  persön- 
lichen Wirksamkeit  nnd  vollen  Verantworlichkeit  der  die  einzelnen 
Dienstzweige  leitenden  sachverständigen  Beamten.  Jeder  Beamte  soll 
mit  seinem  Dienst  so  vertraut  sein,  dafs  der  Betrieb  möglichst  von 
selbst,  ohne  besondere  Befehle  vor  sich  gehen  kann. 

Die  besondere  Leitung  des  Zugdienstes  auf  Strecken  von  50  bi» 
260  km  Länge  besorgen  die  sogenannten  Train-ditpatcher».  Die  Be- 
dienung der  Weichen  und  Signalwerke  geschieht  nach  englischem 
Vorbilde  seitens  jedes  Wärters  für  seinen  Bezirk  selbständig,  ohne 
die  bei  uns  üblichen  Befehle  de«  verantwortlichen  Stationsbeamten, 
wodurch  eine  sehr  rasche  Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Betrieb»- 
vorgänge  und  grofse  Leistungsfähigkeit  erzielt  wird. 

Die  Güterzüge  fahren  vielfach  erbeblich  schneller  als  hier  und 
gröfstcntheils  nach  Bedarf,  um  die  l/ocomotivkraft  möglichst  voll 
auszunutzen.  Die  Schnellzug«  sind  infolge  der  schweren  Schlaf-  und 
Luxuswagen  meist  stark  belastet  und  fahren  im  Durchschnitt  nicht 
schneller  als  hier;  einzelne  legen  jedoch  90  bis  9G  km  in  der  Stande 
zurück. 

Fast  sämtliche  Ixicomotiven  und  Wagen  sind  mit  Drehgestellen 
verseben,  welche  einen  sehr  sicheren  und  ruhigen  Gang  im  Gleise 
und  ein  »ehr  angenehme»  Fahren  in  den  Personenwagen  bewirken. 
Die  Locomotiven  und  Güterwagen  sind  sehr  einfach  and  leistungs- 
fähig and  trotz  der  hohen  Arbeitslöhne  weit  billiger  *ls  hier. 

Die  Personenwagen  sind  ganz  einheitlich,  mit  einem  Gang  in  der 


Digitized  by  Google 


7.  Sfpffinl.fr  1812. 


Mitte  ond  mit  Eudaufstieg  gebaut  und  enthalten  nur  eine  Klasse, 
wodurch  eine  bessere  Ausnutzung  der  Wagenplätze,  als  hier,  eriielt 
wird.    Jeder  Reiaendc  findet  seinen  Platz  leicht  selbst,  aodafa  ein 


Die  Guterwagen  werden  mit  22,5  bis  27  t  Tragfähigkeit 
gebaut  und  haben  vielfach  Rodenklappen  zum  raachen  Aualaden.  Ein 
'Iiieil  derselben  ist  bereit«  mit  durchgehender  Luftdruckbremse  aus- 
gerüstet, deren  allgemeine  Einführung  auch  bei  den  Güterzügen  beab- 
sichtigt wird. 

Der  Vortrag  Hefa  erkennen,  dafa  die  araericanischen  Eiaenbahnen 
den  hiesigen  in  manchen  Bezichangen,  namentlich  bezüglich  der  Billig- 
keit  dea  Retriebea,  ala  Vorbild  dienen  können,  nnd  dafa  es  daher 
dringend  erwünscht  ist,  die  dortigen  Einrichtungen  fortdauernd  zu 
studiren  und  dies«  Studien  in  sachgemäßer  Weise  bei  der  Weiter- 
entwicklung unsere*  Eisenbahnwesens  nutzbar  zu  machen. 

Nach  einer  Pause,  in  welcher  airh  die  Thcilnchmer  zu  der  neuen 
städtischen  Markthalle  begaben,  um  ein  von  der  Stadt  Hannover  an- 
gebotene« Frühstück  einzunehmen,  betrat  Professor  Dr.  Dürre- 
Aachen  den  Redneratnhl  zu  seinem  Vortrage  über  das  Flnfseisen 
und  seine  Daratellung.  Unter  Hinweia  auf  ausgehängte  Wand- 
tafeln besprach  der  Redner  die  verachiedenen  Darstellungaarteu  und 
die  mit  jedem  Jahre  zunehmende  Verwendung  im  Eisenbahn-.  Brücken- 
und  Hochbau.  Die  neue  groß«  Brücke  bei  Kordon  über  die  Weichsel 
werde  z.  II.  ganz  aus  Flufseisen  hergestellt,  nachdem  die  Baubehörde 
durch  zahlreiche  Proben  Rieh  von  der  Güte  dieses  Material»  überzeugt 
habe.  Im  Anschlufs  hieran  ladet  der  Geh.  Cominercienrath  G.  jL 
Meyer-Hannover  zu  einer  regen  Tbeilnahme  an  der  im  Programm 
vorgesehenen  Besichtigung  der  Pciner  Werke  ein. 

Ala  letzter  Redner  führte  Trink»  -  Braunsehweig  eine  neue 
Rechenmaschine,  nämlich  die  von  Grimme,  Natalia  u.  Cie.  in  Braun- 
fertigte Uhdenersche  Rechenmaschine  vor, 
ihrer  Güte  und  Zuverlässigkeit  sowie  ihrer  Handliehk 
billigen  Preises  berufen  zu  sein  scheint,  die  zum  Theil 
fälligen  älteren  ( 'onstrnetionen  zu  verdrängen  und  alsbald 
gut  des  rechnenden  Publicuma  zu  werden. 

Nachdem  noch  Professor  Jordan -Hannover  über  die  geschicht- 
liche Entwicklung  der  Rechenmaschine  einige  interessante  Mit- 
theilungen gemacht  hatte,  wurde  die  erate  Geaamtsitzung  von  dein 
Vorsitzenden  mit  Worten  des  Dankes  geschlossen. 

Am  Nachmittage  fand  ein  von  nahezu  800  Theilnehmern  be- 
auchtea  Festmahl  im  Saale  dea  Hannoverschen  Arbeitervereina 

atatt,  welches  unter  der  Anwesenheit  von  hervorragenden  Vertretern 
der  Staats-  und  Stadtbehörden  nnd  verschönt  durch  mancherlei  geist- 
volle Trinksprüchc  einen  glänzenden  Verlauf  nahm.  Den  Beachlnfa 
de«  Tage«  bildete  eine  Featvoratellung  im  Königlichen  HofVheater. 

Die  zweite  Geaamtsitzung  au  folgenden  Tage  (30.  August)  war 
lediglich  geschäftlichen  Verhandlungen  gewidmet,  aus  welchen  zu- 
nächst hervorgehoben  werden  mag,  dafa  zum  Vorsitzcalden- Stellver- 
treter Cominercienrath  Henneberg* Berlin  und  zu  Beisitzern  im  Vor- 
stände Regierung*- Baumeister  Taaks-Hannover  und  Prof.  Ernst- 


noch 


zu  erwähnen,  dafs  Maßnahmen  erfolgt  sind  bei  dem 
Entwürfe  eine*  Gesetzes  über  elektrische  Anlagen  und  Uber  die 
Schaffung  einer  gewerblich -technischen  Reichsbehörde.  Das  von 
dem  Verein  aufgestellte  metrische  Schraubengewinde,  welches 
nach  dem  Berichte  des  Directors  l.nwenhcrz- Berlin  'von  der  physi- 
calisch- technischen  Reich« anstatt)  auch   von   den  Feinmechanikern 


angestrebt  wird,  dürfte  in  nicht  allzu  langer  Zeit  allgemein  ein- 
geführt werden.  Für  die  Zwecke  der  Einführung  der  metrischen 
Schrauben  werden  3000  Mark  bewilligt,  um  Fabricanten  zu  Versuchen 
zu  veranlassen.  Für  die  Berichterstattung  über  die  Weltausstellung 
in  Chicago  b«aehli«fst  der  Verein,  einen  eigenen  Beamten  und  mehrere 
hervorragende  Berichterstatter  nach  Chicago  zu  entsenden  und  be- 
willigt hierfür  die  Summe  von  30 000  Mark.  Aufaerdcm  wird  der 
Vorstand  ermächtigt,  ein  Preisausschreiben,  betr.  die  kritische  Dar- 
stellung der  Entwicklung  des  Dampfmaaehinenbaues  während  der 
letzten  50  Jabre,  in  den  hauptsächlichsten  Industriestaaten  zu  er- 
lassen und  dabei  einen  Preis  von  5000  Mark  vorzusehen.  Als  Ort 
für  die  nächste  Hauptversammlung  werden  Elberfeld  und  Barmen 


waren. 

In  der  dritten  Gesamtsitzung  vom  31.  August  sprach  Profeaaor 
Dr.  K obl rauach- Hannover  über  die  neuere  Entwicklung  der 
Dynamomaschine.  Die  Anforderungen  der  Beleuchtungstechnik 
haben  dahin  geführt,  dafs  man  in  den  letzten  Jahren  Dynamomaschinen 

hat,  deren  Durcbmcaaer  hei  150  Umdrehungen  in  der 
als  3  Meter  sein  muß  Da  die  rotirenden  Tbeile  derartiger  Maschinen 
nicht  an»  glcirhmäfsigrm  Material  zusammengesetzt  sind,  sondern 
neben  Material  von  hoher  Festigkeit  aus  solchem  von  geringerer 
Festigkeit  bestehen,  so  entstehen  Schwierigkeiten  für  die  weitere 
Vergrößerung  solcher  Maschinen,  die  zweckmäßig  nur  dadurch  be- 
hoben werden  können,  dafs  man  höhere  Umdrehungszahlen  für  die 
Dampfmaschinen,  welche  zum  Dyuaiimbetriebe  dienen,  und  damit 
kleinere  Abmessungen  für  die  letzteren  einfuhrt.  Dem  steht  bislang, 
wenigstens  bei  uns  in  Deutschland,  die  Thataache  gegenüber,  dafs 
die  grofsen  Dampfmaschinen  mit  geringerer  Umdrehungszahl  einen 
weit  billigeren  Betrieb  ermöglichen,  als  die  kleineren  Dampfmaschinen 
mit  hoher  Umdrehungszahl.  Demnach  mufs  das  Streben  der  Dampf- 
maschinenconstrueteure  dahin  gerichtet  sein,  diesen  Mangel  zu  be- 
seitigen und  Maacbinen  zu  bauen,  welche  bei  kleinen  Abmessungen 
und  hoben  Uiulaufszahlen  einen  geringen  Datnpfvcrbrauch  ergeben. 

Im  unmittelbaren  Anschlufs  hieran  skizzirte  Civilingenicnr  Ludw. 
Grabau- Malle  die  Aufgaben  des  Techniker«  beim  Entwerfen  von 
Dampfmaschinen  für  den  Dynaroobetrieb  und  theilte  mit,  daf* 
man  in  England  neuerdings  versucht  habe,  Dampfmaschinen  anch 
für  große  Geschwindigkeiten  so  einzurichten,  dafs  bei  hober  Gleich- 
förmigkeit ein  geringer  Dampfverbraucb  erzielt  wird.  Dem  Ingenieur 
Peter  Willana  gebühre  das  Verdienst,  derartige  Maschinen  durch- 
gebildet zu  haben;  iu  Eondon  seien  solche  bereits  im  Gebrauch 
mit  einer  Gesamtleistung  von  mehr  als  22 000  Pferdekräften.  Bei 
neu  zu  errichtenden  elektrischen  Centraianlagen  dürfte  daher  mehr 
und  mehr  auf  scbnelllaufende  Dampfmaschinen,  die  billig  in  der  An- 
lage wie  im  Betriebe  seien,  Bedacht  zu  nehmen  sein. 

Nach  einer  an  diese  beiden  aehr  beifällig  aufgenommenen  Vor- 
träge aicb  anknüpfenden  kurzen  Erörterung  wird  die  Hauptversamm- 
lung mit  dem  Wunsche  auf  ein  fröhliches  Wiedersehen  in  Elberfeld- 
Barmen  im  nächsten  Jahre  geschlossen.  Für  den  Nachmittag  und 
den  folgenden  Tag  waren  noch  Ausflüge  zur  Besichtigung  tech- 
nischer Anlagen  nach  Bremen,  Bremerhaven,  Geestemünde  und 
Nordenham  in  Aussicht  genommen.  — h. 


Vermischtes. 


Die  genauen  Höhen  des  Krirhstagsgrbändrs  und  der  Sieges- 
säule In  Berlin  über  Normal -Null  (.Nullpunkt  dea  Aint-tcrdamer 
Pegel«,  sind  kürzlich  durch  den  derzeitigen  Pmrector  der  technischen 
Hochschule  in  Berlin,  Geh.  Regierungsrath  Prof.  Dr.  Doergcns, 
durch  trigonometrische  Messung  von  den  Endpunkten  einer  zwischen 
beiden  Gebäuden  abgesteckten,  163,80  m  langen  Grundlinie,  unter 
Zugrundelegung  der  Ordinate  des  am  Gcncralstahsgcbiiude,  Ecke 
Herwarthstrafse,  befindlichen  Bolzens  Nr.  85  -=  35,057  m  N.  N..  fest- 
gestellt worden.  Die  Ergebnisse  sind  in  der  nebenstehenden  Tabelle 
-nina-nmengestcllt.  '1 

Der  höchste  Punkt  dea  Rcichatagagebäudea 
den  höchsten  Punkt  der  Siegessäule  um  14,10  m. 

Bemerkenswert}!  und  für  die  große  Geoauigki 
rung  de»  KeicbstagsgcbUudcs  sprechend  ist  die 
der  ermittelten  wagerechten  Entfernungen,  d.  h.  der  wirklich  er- 

•)  Die  Abrüstung  der  Westseite  war  zu  der  angegebenen  Zeit 
nur  zum  kleineren  Theile  erfolgt; 
Punkte  bedingt. 


war  die  \\  ahl 


reichten  Abmessungen  mit  den  geplanten.  Die  trigonometrische 
Messung  ergab  z.  B.  für  die  wagereebten  Entfernungen  der  obigen 
Punkte  1  2  und  1  4 !  20,48  bezw.  H9,  «3  in,  während  die  Sollbcträge 
2047  bezw.  99,87  m  sind. 


Nähere  Bezeichnung 


Höhen  über  N.  N. 
nach  St.nd,,unkt|  M|Me| 


i. 


83,34  .  83,33 


1  I 

auf  dem  nordwestl.  Thurm« 

2  Knopf  des  zweiten  Aufsalze«  auf  I  _ 

dem  Hauntgcsimse  der  Westseite  l-g 
(in  der  Richtung  N-S  gezählt)   ,jS  5     66,44     66,45  I  66.45 

!  aÄ-ÄsUesaui g 

dem  Hauptgeaimae  der  Westseite  W 
5  Höchster  Punkt  der  Siegeaaäule  (Spitze 

dea  Feldzeichens)  95,116     96jM  9fl.9'> 


66,44     66,44  66,11 


tolac  vu.  »Uli. in  Ernst  «  Sonn,  berhs.    Kur  ->m  , 


iTlicil  tMaa»»itli-k:  i»,  Ssrr.il... 


Dreck  tob  J.  KrrsZ.  s. 
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Amtliche  Mittheilungen. 


Frechen. 

Dem  Regierung*-  und  Raurath  Gehlen  in  Köln  ist  die  Stelle 
eine.  Mitglieds  der  Königlichen  Eiscnbahndircction  (lmk.rti.i  in 
Köln  verliehen  worden. 

Die  Königlichen  Regierung*  •  Baumeister  Kragstein  v.  Niems- 


dorff  in  Halle  a.  8.,  zur  Zeit  mit  Bearbeitung  des  Strotninventar» 
für  die  Saale  beschäftigt,  und  Erbkam  in  MUnater,  «ur  Zeit  bei 


%  Canale 
bnuinspeetoren  ernannt  worden. 

Der  König).  Reglernnga-Haumeister  Gaedcke  In  Gleiwiu  0.  Sehl, 
iat  ala  Kreiebauinspector  daaelbat  angcatellt  worden. 

Dem  bisher  mit  der  Verwaltung  der  Kreiabnarnapector- Stelle  in 
Kirchhain  betrauten  Raainapertnr  Janert  iat  dieae  Stelle  endgültig 
übertragen,  nnd  dem  biaber  bei  den  Rheinstrombanten  beschäftigten 
Wasserbauinspector  Stoessell  in  Dösseldorf  die  ständige  Waa»er- 


Württemberg. 

Seine  Min  «tat  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den  Eusen- 
bahnbetriebsbauinspeetor  tit.  Hanrath  Kohler  in  Stuttgart  wegen 
durch  vorgerücktes  Alter  und  körperliche  Leiden  herbeigeführter 


reichen  Dienete  den  Titel  nnd  Rang  einea  Oberbaaratha  zn  verleihen, 
auf  die  erledigte  Stelle  einea  Banratha  bei  der  Generaldirectinn  der 
Staatseisenbahnen  den  Oberinspeetor  Neoffer,  Voratand  dea  bau- 
techniaehen  Burcana  der  Generaldireetion  an  befördern,  den  Maschinen- 
techniker  Veite  bei  dem  inaachinentechniachen  Bartian  der  Gmcral- 
directum  der  Staataetaenbahnen  mm  Bnreauasaistenten  bei  dieaem 
Bureau  tu  befördern  aowie  die  erledigte  Bahnmeiateratelle  in  MBhl- 
»cker  dem  Babnmflisteraawiirter  Qrieb,  z,  Zt.  stellvertretender  Bahn- 
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Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarraxin  und  Oskar  Hofsfeld. 


Welche  Mittel  giebt  es,  um  den  Hochwasser-  und  Eisgefahren  entgegen  zu  trlrken  f 

der  X.  Wanderversaromlong  dea  Verbände«  deutaehcr  Architekten-  nnd  Ingenicurrercin« 
in  Leipzig  gehaltenen  Vortrage,) 


(Nach  einem  von  dem  Geh.  Oberbaurath  Hagen  ai 

am  31. 

Die  zahlreichen  Deiehbrüehe  und  Ueberschwemmungen,  welche 
infolge  der  ttarken  Niederschläge  eintraten,  die  in  der  Mitte  die*c* 
Jahrhunderts  herrschten,  lenkten  die  allgemeine  Aufmerksamkeit 
mehr  als  es  bisher  der  Fall  war  auf  die  Oefahren,  denen  die  ein- 
gedeichten Niederungen  ausgesetzt  sind.  Die  Zerstörungen,  die  im 
Frühjahr  lfiüfi  an  der  Rhone  und  I-oim  herbeigeführt  wurden,  gaben 
dem  Kaiser  L.  Napoleon  Veranlassung,  in  einem  von  Plomhicrea 
den  19.  .Juli  1866  datirten  Schreiben  den  Minister  der  öffentlichen 
Arbeiten  zu  beauftragen,  eingehende  Untersuchungen  darfiber  anstellen 
am  lassen,  wie  diesen  Uebelstiinclen  und  Gefahren  vorznbengen  und 
abzuhelfen  sei.  Mehrere  Ausschüsse,  die  aus  den  hervorragendsten 
französischen  Ingenienren  beatanden,  haben  sich  infolge  dieser  Auf- 
forderung mit  der  Frage  beschäftigt  und  ausführliche  Gutachten 
abgegeben,  und  auf  Grund  derselben  sind  dann  in  Frankreich  gesetz- 
liche Bestimmungen  erlassen 
zur  Ausführung  gekommen. 

Auch  in  den  anderen  IJindcrn  ist  man  der  Frage  i 
wie  Abhülfe  gegen  die  Ueber»ehwcmmungsgefahren  gr/troffen 
könne.  So  wurde  Im  Jahre  1879  ein  Aussehufs  für  den  Mississippi, 
1886  ein  solcher  für  die  Verhältnisse  in  Uberitalien  eingesetzt.  Auf 
den  Antrag  dea  Abgeordneten  Thilcnius  wurde  in  der  Reichstags* 
aitznng  »om  9.  Mai  1883  der  Beschlufs  gefafst,  den  Reichskanzler  zu 
eranchen,  eine  Commlaaion  mit  der  Untenracbung  der  Rheinstrom- 
verhilltnitse  zn  beauftragen,  und  diesem  Antrage  wnrde  auch  Folge 
gegeben.  Dies«  Keichscommission  hat  die  etnsehläglichen  Verhält- 
nisse auf  da.  eingehendate  nnteraueht  und  dabei  die  «amtlichen 
Fragen,  welche  in  Bezug  auf  die  Hochwaaser  und  deren  Veranlassung 
in  Betracht  kommen,  so  gründlich  behandelt,  dafs  die  Ausführungen 
nnd  Resolutionen  des  unter  dem  9.  October  1891  an  den  Herrn 
Reichskanzler  erstatteten  Berichts»!  nicht  nur  für  den  Rhein,  »ondern 
zum  gröfsten  Tbeil  aut 


Jahrgangs 


')  MitgethciH  auf  Seit«  1W  u.  f. 
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und  deshalb  auch  für  die  heute  zu  besprechende  Frage  reiches 
Material  gewähren. 

Durch  Allerhöchsten  Erlaf«  vom  38.  Februar  d.  J.  ist  die  Ein- 
setzung eine-  Ausschusses  angeordnet,  der  die  Ursachen  der  ITeher- 
nch  wem  mutigen  feststellen  nnd  dabei  prüfen  toll,  ob  da«  System, 
welche«  hei  der  Regnlirung  nnd  Canalisirung  der  preufriachc-n  Flü««e 
bisher  befolgt  ist,  zur  Steigerung  der  Hochwassergefahr  und  der 
Uebersehwemmungsschäden  beigetragen  hat,  nnd  welche  sonstigen 
Mafsregeln  angewendet  werden  können,  um  für  die  Zukunft  der 
Hochwassergefahr  und  den  Uebersehwemmungsschäden  soweit  wie 
möglich  vorzubeugen . 

Die  Fragen,  mit  denen  sich  der  genannte  Ausaehnfs  an  beschäf- 
tigen hat,  decken  sieh  vollständig  mit  dem  Gegenstände,  der  nach 
dem  Beschlnfs  der  vorjährigen  Versammlung  der  Verhandaabgeord- 
neten  in  Nürnberg  beute  hier  behandelt  werden  «oll.  Wenn  dieser 
Vortrag  nun  nach  Einsetzung  dos  erwähnten  Ausschusses  von  der 
*Ü-?-tinnlijv5H  1  it^&sordnTjiij*  nicht  ä -hfM wt*rt  ivt«;  so  duTi^-C  moh  dien 
dadurch  rechtfertigen  laa.en.  daf.  viele  der  Mitglieder  de«  Verbandes 
nicht  Gelegenheit  gehabt  haben,  von  der  «ehr  umfangreichen  Lttte- 
ratur  Uber  diesen  Gegenstand  und  von  den  von  berufener  und  un- 
berufener Seite  vorgeschlagenen  Mafsregeln  zur  Abhülfe  gegen  die 
Ueberschwcmtnung«gefahren  nähere  Kenntnifs  zu  nehmen,  nnd  dafs  e« 
ihnen  leichter  «ein  wird,  den  Verhandlungen  de«  Ausschusses,  die  ohne 
Zweifel  zur  öffentlichen  Kenntnifs  gebracht  werden,  zn  folgen,  wenn 
die  wesentlichsten  Gesichtspunkt«,  die  hierbei  in  Betracht  kommen,  in 
einem  Vortrage  vorgeführt  werden,  der  selbstredend  rrielr 
darauf  machen  kann,  die  umfnngrHebe  Frage  erschöpfend  zn  I 

Anf  Veranlassung  unseres  Verbandsvorstandes  haben  viele  Mit- 
glieder Beiträge  zur  Beantwortung  der  vorliegenden  Frage  eingesandt, 
die  mir  von  dem  Vorstände  zur  Verfügung  gestellt  sind.  leb  verfehle 
nicht,  diesen  Herren  F«tchgeno*«ftn  für  ihre  Unterstützung  meinen 
verbindlichsten  Dank  auszusprechen. 

So  lange  die  Niederungen  nicht  eingedeicht  waren,  wurden  aie 
bei  jedem  Hochwasser  mehr  oder  weniger  überflutheL   Die  ooncareo 
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Ufer  de«  Strombett«*,  welches  »ich  infolge  Ton  Ziilälligkcitcn  aus- 
gebildet hatte,  wurden  bei  den  Mittel-  und  Niedrigwasserständen  an- 
gegriffen und  abgebrochen,  sndufa  sich  immer  stärkere  Serpentinen 
umbildeten.  War  deren  Lauf  übermäfsig  lang  geworden,  so  brach 
da*  nächste  Hocbwa«»cr,  indem  es  dem  stärksten  Gefälle  und 
Her  kürzeren  Linie  folgte,  «ieh  einen  neuen  Weg,  der  »ueh  dem  folgen- 
den Niedrigwaa«er  tan  Abfiufs  diente,  und  r«  blieben  ili«  verlassenen 
Stronikriimmnngen  dann  al»  todtc  Flufsarme  liegen.  Zahlreiche  alte 
Lauf«  in  den  Niedeningen  unserer  Flüsse,  die  jetzt  seitlich  Toni 
Strornlaufe  liegen,  zeigen  die  Aendeningen,  die  »ieh  auf  diese  Art 
gebildet  haben.  Der  Besitz  in  den  Niederungen  war  demnach  ein 
sehr  unsicherer  and  gefährdeter.  Durch  die  starke  Strömung,  die 
sieh  bei  hohen  Finthen  über  die  Niederung  ergofs,  wurde  auch  deren 
Bewlrthaehaftung  eine  schwierige  und  mufste  im  ganzen  auf  Wicscn- 
und  Weidewirtkachafl  beschränkt  werden. 

L'tn  einzelne  Bauwerke  und  Flachen,  auf  denen  Körnerbau  ge- 
trieben wurde,  gegen  die  Angriffe  der  Strömung  zu  schützen,  bunte 
man  oberhalb  derselben  kurze  Deiche.  Die  Sicherheit,  die  diese 
gewahrten,  veranlagte  dann  die  Anwohner,  nach  und  nach  dieselben 
zu  verbinden  und  auf  dies«  Weise  geschlossene  Deiehsystemo  her- 
zustellen. Da  man  hierbei  möglichst  Kosten  zu  sparen  suchte,  und 
deshalb  die  böchstgclcgencn  Stellen  benutzte,  auch  die  ersten  kurzen 
Schutzdeiehe  ohne.  System  nach  der  zufälligen  Lage  der  lu  schützen- 
den Gebäude  angelegt  waren,  so  entstanden  die  unrcgclmäfsigen 
Ii,' ich  tilge,  die  da«  lebersrhweiniriung'gebiet  bald  übermäfsig  weit 
ntfen  liefsrn  und  bald  in  plötzlichen  L'ebergängen  ungobührlich  ein- 
schnürten. 

Das  Aufwachsen  de«  Fluf'thales  hörte  hinter  den  Deichen  auf 
nnd  beschrankte  sich  anf  die  Vorländer  und,  so  lange  die  Ufer  nicht 
festgelegt  waren  und  der  Flufs  seinen  Lauf  beliebig  ändern  konnte, 
auf  das  Flufabctt,  »odafa  der  Wasserstand  sieh  bei  Hochwasser 
erhöhte,  eine  Erhöhung  der  Deiche  nöthig  markt«  nnd  sie  immer 
verstärkten  Angriffen  aussetzte.  Urach  bei  besonders  starken  An- 
schwellungen, wie  sie  namentlich  hei  Eisversetzungen  eintraten,  ein 
Deich,  so  wurden  durch  das  einstreimende  Wasser  tiefe  Kolke  aus- 
gerissen und  die  Flüche  hinter  der  Bruchstelle  hoch  mit  dem  aus- 
gespülten Sande  bedeckt,  sodafs  sie  für  lange  oder  auch  für  immer 
ihre  Oulturfähigkcit  verlor;  die  Niederung  wurde  überschwemmt.  Hie 
Ernte  vernichtet,  die  in  der  Niederung  errichteten  Wohnstütten  vom 
Wasser  umspült,  auch  wohl  zerstört,  "und  Vieh  und  Menschenleben 
gefährdet. 

So  ist  es  immer  gewesen.  Die  Niederungsbewohner  nahmen  diese 
Unglücksfälle  als  etwas  unabwendbares  hin  und  trösteten  sich  mit 
den  um  so  reicheren  Ernten,  die  ihnen  ihre  Felder  dank  der  kräf- 
tigen Düngung,  welche  diese  durch  die  fruchtbaren  Niederschlage 
ans  dem  Hochwasser  erfuhren,  in  den  folgenden  Jahren  brachten. 

Seit  der  Mitte  dieses  Jahrhunderts,  wo  derartige  Ereignis.se 
durch  die  Presse  nnd  in  den  Volksvertretungen  schnell  zur  all- 
gemeinen Kennlnifs  kommen  und  die  ergreifendsten  Schilderungen 
von  dem  Nothatande  gemacht  werden,  in  den  die  von  einer  solchen 
Katastrophe  Betroffenen  gerathen  sind,  um  die  private  und  öffent- 
liche Mildtbatigkcit  zur  Linderung  der  entstandenen  Noth  anzuregen, 
mag  man  die  natürliche  Erklärung,  dafs  nasse  und  trockene  Perioden 
wechseln,  nnd  dufs  starke  Niederschläge  den  Wasserstand  in  den 
Flüssen  und  damit  die  Gefahr  von  Deichbrücbcn  erhöben,  nicht  mehr 
gelten  lassen  und  bemüht  sich,  einen  greifbaren  Schuldigen  zu 
finden,  den  man  für  die  durch  da*  Hochwasser  veranlassten  Unglücks- 
fälle verantwortlich  machen  kann. 

Im  wesentlichen  werden  hierbei  dreierlei  Mafsnahinen  bezeichnet, 
denen  man  die  Schuld  für  die  Hochwassergefahren  beimessen  zu  sollen 
glaubt,  nämlich  die  im  Intorcsssc  der  Schiffahrt  ausgeführten  Strom- 

Landestnclioration  ausgeführten  Entwässerungen  und  Drainagen. 

Die  ersten  Bauten,  welche  in  den  Strömen  selbst  zur  Ausführung 
gekommen  sind,  hatten  wohl  meistens  den  Zweck,  das  Wasser  auf- 
zustauen und  Gefälle  zu  schaffen,  die  für  Mühlenbetrieb  nutzbar 
gemacht  wurden.  Da  Grund  und  Boden  nicht  so  hohen  Werth 
hatte  wie  beute,  die  Anlagen  auch  vielfach  von  Besitzern  ausgeführt 
wurden,  deren  Eigeuthuin  sich  bis  weit  oberhalb  der  Mühlen-  und 
Wehrbauten  erstreckte,  so  wurde  auf  die  Acnderung  der  Wasser- 
verhältnisse, die  hierdurch  herbeigeführt  wurden,  oft  nicht  besondere 
Rucksieht  genommen,  und  haben  diese  Wehre,  die  früher  immer 
als  feste  erbaut  wurden,  ohne  Zweifel  vielfach  zu  einer  die  oberhalb 
gelegenen  Grundstücke  benachteiligenden  Erhöbung  der  Wasser- 
stände beigetragen.  Die  zur  Knnöglichung  und  Erhaltung  der  Schiff- 
fabrt  neben  diesen  Wehren  angelegten  Schiffschleuaen  sind  hierbei 
von  keinem  Einrlufs  gewesen.  Wo  in  neuerer  Zeit  derartige  .\nlagcu 
gemacht  werden,  wird  stets  mit  der  peinlichsten  Sorgfalt  darüber  ge- 
wacht, dafs  nachthciligc  Aenderungen  in  den  Wasserständen  nicht 
eintreten,  und  wird  durch  Anwendung  beweglicher  Wehr-Uonstrnc- 
tionen  dafür  gesorgt,  dafa  du»  Hochwasser  einen  ebenso  ungehinderten 


Abflufs  findet  wie  bisher.  Wo  schädliche  alte.  Anlagen  bestehen,  ist 
deren  Beseitigung  o^cr  Umänderung  auzustreben. 

Durch  die  im  Interesse  der  Schiffahrt  ausgeführten  Strom- 
regulirungen  soll  eine  möglichst  grofs«  und  glcichmäfsige  Tiefe  und 
ein  möglichst  glcichmäfsigcs  Gefälle  in  dem  Strombett  hergestellt 
werden.  So  lange  ein  Strom  sich  selbst  überlassen  ist.  wechseln 
Wogstrecken  mit  Fürthen  und  übermäfsige  Breiten  mit  Engstcllon. 
In  den  gröfseren  Profilen  schlagen  sich  die  Sinkstoffe  nieder  und 
bilden  hier  Sandbänke,  die  zu  Serpentinirungen  Veranlassung  geben. 
Bei  der  Kegulirung  wird  der  Strom  auf  eine  gleiche  Breite  einge- 
schränkt, die  Untiefen  werden,  »oweit  die  eigene  Kraft  der  Strömung 
hierzu  nicht  ausreicht,  durch  Baggern  oder  durch  Aussprengen 
beseitigt,  und  die  zu  marken  Krümmungen,  welche  der  Schiffahrt 
Schwierigkeiten  bereiten,  werden  durchstochen.  Bei  Ausführung  der 
Durchstiche  ist  allerdings  die  gröfstc  Vorsicht  nöthig,  dafs  der  Strotu- 
lauf  nieht  zu  sehr  verkürzt  wird  und  das  Wasser  au  schnell  herab- 
läuft, sowie  dafs  in  den  oberen  Strecken  der  Wasserstand  nicht  zu  sehr 
gesenkt  wird.  Durch  eine  übermäfsige  Verkürzung  des  Stromlaufes 
kann  vielleicht  auch  eine  Beschleunigung  des  Hochwassers  und  damit 
eine  Benachtheiligung  und  Gefährdung  der  unterhalb  gelegenen  Grund- 
stöcke veranlagst  »  erden.  Durch  eine  grofse  Anzahl  von  Durchstichen, 
die  im  vorigen  Jahrhundert  ausgeführt  sind,  ist  der  Lauf  der  Oder  von 
Hatibor  hin  zur  Pommerschen  Grenze  von  736  km  auf  641  km,  also 
um  20  v.  II.  »einer  Länge  verringert.  Ob  dies  zur  Erhöhung  des 
Hochwassers  beigetragen  hat,  wie  es  von  den  dortigen  Niedernngs- 
bewohnern  behauptet  wird,  läfst  sich  leider  nicht  feststellen,  da 
Pegel  beobachtungen  aus  dem  vorigen  Jahrhundert  nicht  vorbanden 
sind.  Die  Thcis  ist  durch  107  Durchstiche  von  1206  km  lJinge  auf 
728  km,  also  um  40  v.  H.  ihres  Laufes  gekürzt.  Undenkbar  ist  es 
nieht,  dafs  diese  sehr  bedeutende  Verkürzung  zu  der  Katastrophe, 
die  am  12.  März  1879  eintrat  nnd  den  gToistcn  Thcil  der  Stadt 
Szcgcdin  zerstörte,  mit  beigetragen  hat 

Behuf»  besserer  Entwässerung  sowie  zur  Verbesserung  der  gesund- 
heitlichen Verhältnisse  sind  vom  Jahre  1817  bis  zur  Mitte  der  sieb- 
ziger Jahre  zwischen  Basel  und  der  Grofsherxoglicb  hessischen  Grenze 
im  Rhein  achtzehn  grofsere  Durchstiche  ausgeführt,  durch  welche  die 
IJinge  dieser  Stromstrecke  von  D54  km  auf  273  km,  al»o  um  23  v.  H. 
verkürzt  ist.  Die  von  den  hessischen  Niederungsbewohnern  vertretene 
Ansicht,  dafs  die  Hochwasser  infolge  dieser  Verkürzung  eine  wesent- 
liche Erhöhung  erfahren  haben,  hat  sich  nach  den  sehr  eingehenden 
Untersuchungen,  welche  die  Reichseommisaion  zur  Untersuchung  der 
Khein.tronivcrhaltuisac  angestellt  hat,  nicht  bestätigt,  nnd  die  Com- 
mission  hat  in  ihrem  Berieht  an  den  Reichskanzler  bestimmt  aus- 
gesprochen, dafs  eine  schädliche  Einwirkung  der  C'orrection  des 
Oberrheins,  die  eben  im  wesentlichen  in  der  Ausführung  der  Durch- 
stiche bestand,  auf  die  hessische  Stromslrecke  in  keiner  Beziehung 
•tattgefunden  hat. 

Wie  den  durch  die  Durchstiche  vcranlafsten  Verkürzungen  He» 
Stromlaufe»  nachtheilige  Wirkungen  anf  die  uaterhalb  gelegenen 
Strecken  zugesehrieben  werden,  so  sollen  durch  die  eigentlichen 
Stromregulirungen  nach  der  allgemein  verbreiteten  Ansicht  der 
NieHerungsbewoliner  dio  Hochwasserstände  durchweg  erhöht  »ein. 

Die  Kcgulirungswerkc  bestehen  im  allgemeinen  in  Buhnen  und 
Parallelwcrken,  durch  welche  das  Flufsbett  für  Mittelwasser  auf  eine 
glcichmäfsige  Breite  eingeschränkt  wird.  Da  die  Buhnen,  die  aus- 
geführt werden  müssen,  um  den  übcrmäXaig  weiten  und  wilden 
Stromlauf  tu  der  normalen  Breite  einzuengen,  oft  eine  bedeutende 
Länge  haben,  »o  ist  es  erklärlich,  dafs  von  den  Laien  diesen  Werken 
eine  nacblheilige  Profilbeschränkung  zugeschrieben  wird,  die  notb- 
!  wendigerweise  eine  Erhöhung  der  Hoch  Wasserstände  herbeiführen 
müsse.  Da  Hie  Buhnen  aber  so  angelegt  werden,  dafs  ihre  Kronen 
nur  wenig  über  Mittelwasser  liegen,  so  ergiebt  sich  aus  der  Anschau- 
ung von  Hochwasscr«|uerprotilen,  in  welche  die  Buhnen  eingetragen 
sind,  einen  wie  kleinen  Thcil  des  Hochwasaerprofila  dieselben  ab- 
schliefsen,  und  wie  verschwindend  ihr  Eintlufs  demnach  auf  die 
Hochwasserstände  sein  muf».  Hierzu  kommt,  dafs,  wo  der  Grund 
aus  beweglichem  Material  besteht,  durch  die  Einengung  eine  Ver- 
tiefung des  Flufsbettea  herbeigeführt  wird.  Wenn  diese  auch  die 
durch  die  Buhnen  abgeschnittene  Fläche  des  Profils  nicht  vollständig 
ersetzt,  so  giebt  sie  dem  Profil  eine  günstigere  Form,  durch  welche 
das  Wasser  leichler  abrliefsen  kann,  indem  die  Geschwindigkeit  des 
strömenden  Wassers  bei  gleichem  Gefalle  mit  der  Tiefe  des  Gerinnes, 
in  dem  es  sich  bewegt,  zunimmt. 

Die  Richtigkeit  dieser  Darlegungen  wird  durch  den  Vergleich 
der  amtlichen  Pegelbeobachtungen,  die  bis  vor  Ausführung  der  wesent- 
lichen Regulirungsarbeilen  an  unseren  Strömen  zurückreichen,  voll 
bestätigt.  Sehr  eingehende  Untersuchungen  über  die  Wasserstände 
an  den  deutschen  Strömen  hat  mein  Vater  angestellt,  und  unter  aus- 
führlicher Darlegung  der  von  ihm  für  die  Rechnung  angewandten 
Methode  die  Ergebnisse  in  den  Abhandlungen  der  König).  Akademie 
I    der  Wissenschaften  in  Berlin  im  Jahre  1880  veröffentlicht  Die  Ver- 
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gleiche  and  Berechnungen,  die  «ich  bei  dem  Pepel  in  Düsseldorf  laf 
dir  Zrit  ron  1800  bin  187».  bei  Torgan  auf  die  Zeit  toii  1819  bis  1879 
and  bei  den  übrigen  Pegeln  auf  diu  Zeit  von  18*6  bis  187»,  also  auf 
die  Zeit,  in  der  die  hauptsächlichsten  Stromrepulirungrn  rar  Ausfüh- 
rung gekommen  »ind,  erstrecken,  feigen,  dafs  die  niedrigen  Wasser- 
stände an  einigen  Pegeln  ein«  geringe  Senkung  erkennen  lassen,  dafs 
die  Hochwasserslünde  aber  nirgends  höher  geworden  sind,  als  sie  vor 
1 1 « •  r  licgnlirung  waren.  Nor  die  Pegelbeobachtungen  bei  Thorn  lassen 
eine  geringe  Hebung  der  Hochwasserstände  erkennen.  Diese  findet  ihre 
Erklärung  aber  darin ,  dafs  grofse  Sandmassen,  die  aus  der  unregu- 
lirten  Kussischen  Weichsel  bei  höheren  Anschwellungen  hcrabtreiben, 
sich  in  dem  breiten  Weichselthale  unterhalb  Thorn  niedergeschlagen 
und  das  Hochwasserpro61  derart  eingeschränkt  und  verkleinert  haben, 
daf»  die  Hochwanerstünde  eine  größere  Höhe  annehmen  mafsten. 

Aehnliche  Untersuchungen  sind  für  die  Oder  im  itrgiernngsbciirk 
Oppeln  für  die  Zeit  von  1811  bis  1*80  von  Pralle  angestellt  und  in 
dem  Jahrgange  1882  der  Zeitschrift  für  Bauwesen  (S.  179  u.  f.)  mit-  >' 
getbeilt.    Auch  diese  ergaben,  dafs  in  dem  genannten  Zeitraum  eine  i 
Steigerung  der  Hochwasser  nicht  stattgefunden  hat,  sondern  Im  Gegen- 
thcil  eine  wenn  auch  nur  geringe  Ab»chwächung  eingetreten  ist. 

Zu  den  gleichen  Ergebnissen  führen  die  Untersuchungen  von 
Kröhnkc  flir  die  Oder  und  Klbe  und  die  Untersuchungen  von  Dittrieh 
tue  die  obere  Oder,  die  in  den  Jahrgängen  IM«  (8.863)  und  1891  iS.  271 1 
der  Zeitschrift  für  Bauwesen  veröffentlicht  »ind.  In  den  genannten 
Abhandlungen  ist  zahlenmäßig  nachgewiesen,  dafs  die  Hochwasser 
gegen  früher  eine  Steigerung  nicht  erfahren  haben.  Diesen  Nachweisen 
gegenüber  müssen  die  Behauptungen  der  Niederungsbewohncr,  dafs 
iiie  Stromregalirungcn  eine  Erhöhung  der  Hochwasser  herbeigeführt 
haben,  als  unbegründet  zurückgewiesen  werden. 

Ueber  den  iweiten  Punkt,  dafs  durch  die  Entwaldungen  nicht 
nur  ein  schnellerer  Abdule  des  Hochwasser«  und  damit  eine  Er- 
höhung desselben  in  den  unteren  Stromgebieten,  sondern  auch  Klima- 
linderungen  hervorgerufen  würdi-n,  ist  die  l.itteratur  eine  »ehr  aus- 
gedehnte, und  viele  namhafte  tielehrte  haben  »ich  mit  dieser  Krage 
beschäftigt.  Sehr  vollständig  ist  die  Krage  in  der  1890  von 
Dr.  Rrüekncr  veröffentlichten  Abhandlung  .Ueber  Klimaschwankungen 
seit  1700*  bebandelt  und  anch  in  dem  Kericlit  der  ricichacoinmission 
eingehend  erörtert. 

Wen»  Regen  anf  kahlen  Felsboden  fällt,  »o  (liefst  das  Wasser, 
abgesehen  von  der  stattfindenden  Verdunstung,  ungemindert  ab.  Ist 
der  Boden  mit  Wald  bedeckt,  so  bleibt  ein  Thcil  des  Regens  in  den 
Kronen,  an  den  Zweigen  und  Stämmen  di  r  Räume  hängen,  eine 
größere  Menge  kann  verdunsten,  und  das  aufgefangene  Wasser  rinnt 
langsamer  herab,  sodafs  eine  Verzögerung  des  Wasserabflusses  ein- 
tritt Nach  den  auf  den  prenfsisehen  und  bayerischen  fürstlichen 
Stationen  gemachten  Beobachtungen  gelangen  von  dem  auf  Wälder 
fallenden  liegen  nur  611  bis  90  v.  H.  »um  Abfluß,  wobei  der  Nadel- 
wald zurückhaltender  wirkt  als  Laubwald,  was  wohl  dem  dichteren 
und  geschlossenerem  Bestände  der  Nadelbäume  zuzuschreiben  ist. 
Sehr  zurückhaltend  wirkt  auch  die  anf  dem  Boden  der  Wälder  be- 
findliche Stren-  und  Moosdecke.  Nach  der  vom  Professor  BUhler 
in  der  forstlichen  Versammlung  In  Dresden  gemachten  Mittheilung 
können  durch  diese  Stremlcckc  auf  1  Hektar  16  bis  18  ebm  Wasser 
aufgenommen  werden,  was  einer  Nicdrr*chlag«höbe  von  1,6  bis  1,8  mm 
entsprechen  würde.  Bei  gewöhnlichen  Niederschlägen  kann  solche  Zu- 
rückhaltung des  Wassert  von  Wirkung  sein;  bei  starken  und  nament- 
lich lang  andauernden  Regengüssen  —  wie  bei  dem  Niederschlage, 
der  im  November  1K82  im  oberen  Kheingebiet  stattfand  und  bei  dein 
in  drei  'I  ngen  die  Regenhöhe  ä«9  mm  betrug,  oder  am  S6t.  November 
1890,  wo  in  zwanzig  Stunden  in  Thüringen  IM«,  im  Harz  117,  im 
Sauerland  1.12  und  im  Schwarzwald  PS»  mm  liegen  fielen  —  verschwin- 
det aber  dieser  Einfluß,  und  in  solchen  Fällen  wird  der  Abdufs  kaum 
um  Huuderttheile  vermindert  werden.  Die  meisten,  die  sich  eingehen- 
der mit  dieser  Krage  beschäftigt  und  ihr  Unheil  nicht  nur  auf  Ver- 
mulhungen,  sondern  auf  Beobachtungen  und  Messungen  gestützt 
haben,  sind  deshalb  der  Ansicht,  dafs  man  dein  Waldbcttnnd  auf 
die  Verminderung  der  Hochwasser  keinen  erheblichen  Einfiufs  zu- 
schreiben dürfe.  Ebensowenig  wird  in  diesen  Kreisen  die  Ansicht 
gethcilt,  dafs  der  gröfsere  oder  geringer«  Waldbestund  das  Klima 
beeinflusse.  Brückner  sucht  in  dem  genannten  Aufsätze  Uber  Klima- 
schwankungen aus  dem  umfangreichen  von  ihm  benutzten  Material 
allgemeine  Beziehungen  zwischen  den  Culturändemngcn  and  den 
Klimaänderungen  zu  gewinnen,  kommt  hierbei  aber  nur  zu  dem 
Schlufs,  dafs  in  längeren  Zeitabschnitten  nasse  Perloden  mit 
trocknen  Perioden  wechseln,  und  dafs,  wie  es  ja  auch  das  natürlichste 
ist,  die  höheren  Wasserstände  in  den  Flüssen  einzig  und  allein  Kolgen  J 
der  größeren  Niederschläge  sind,  die  in  den  nassen  Perioden  ein- 
treten. Die  Länge  dieser  Perioden,  die  manche  mit  der  elfjährigen  j 
Periode  der  Sonnenflecken  in  Verbindung  zu  bringen  suchten,  glaubt  | 
er  au»  »einen  Zusammenstellungen  auf  etwa  Jahr  annehmen  «u  1 
»ollen.    Leider  reichen  unsere  meteoro]ogi5eheo  Beobachtungen  und  j 
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Aufzeichnungen  nicht  weit  genug  zurück,  um  aas  ihnen  auch  mir 
einigermaßen  sichere  Schlüsse  auf  die  Perioden  der  klimatischen 
Armierungen  ziehen  zu  können.  Es  mufs  dankbar  anerkannt  werden, 

die  Beobachtungen  bearbeitet  werden,  reiche»  und  sicheres  Material 
Tür  die  Klärung  dieser  Verhältnisse  zu  gewinnen. 

Wenn  nun  nach  obigem  den  Wäldern  ein  wesentlicher  Einfiufs 
auf  die  Hochwasserverbältniase  wohl  nicht  zugeschrieben  werden 
kann,  so  sind  dieselben  doch  insofern  von  sehr  grofsem  Vortheile, 
als  durch  diu  Verwurzelung  der  Bäume  das  Erdreich  zusammen- 
gehalten und  gegen  Abschwemmung  geschützt  wird.  In  derselben 
Weise  vortheilhaft  wirkt  auch  eine  Rasendecke,  und  aus  diesem 
Grunde  mufs  der  Kahltricb  von  Waldflächen  und  die  Zerstörung  von 
Rasendecken  durch  Beweiden  mit  Vieh  als  in  hohem  Grade  nach- 
theilig bezeichnet  werden. 

Was  nun  die  Entsumpfungen  und  Drainagen  anbetrifft,  denen 
gleichfalls  die  Erhöhung  der  Hochwasser  zugeschrieben  wird,  so  ist 
nicht  zu  leugnen,  dafs  von  einem  durch  Gruben  und  Drainrübren 
durchzogenen  Lande  das  Wasser  vollständiger  abfließt,  als  von 
Flächen,  in  denen  diese  Anlagen  fehlen.  Durch  diese  Entwässerungs- 
anlagen wird  der  Boden  aber  trocken  und  damit  aufnahmefähiger 
gemacht,  als  er  vordem  war,  und  es  ist  deshalb  nicht  wohl  denkbar, 
dafs  durch  derartige  Einrichtungen  ein  uachtheiliger  F.inflnfs  auf  die 
Hochwasserverhaltnisse  aasgeübt  werden  kann.  Sollte  dies  aber 
wirklich  in  geringem  Mafse  der  Kall  sein,  so  wird  doch  wohl  niemand 
verlangen,  dafs  solche  Entwässerungen,  die  meist  mit  Bewässerungs- 
anlagen verbunden  sind  und  dadurch  einen  erhöhten  Wasserverbrauch 
veranlassen,  und  durch  welche  werthrnlle  I.andesmeliorationen  herbei- 
gerührt sind,  auch  in  gesundheitlicher  Beziehung  vielfach  sehr  segens- 
reich gewirkt  ist,  verhindert  oder  beseitigt  werden,  um  den  fern- 
liegenden Niederungen  einen  mehr  als  zweifelhaften,  jedenfalls  nicht 
merkbaren  Vortheil  zu  verschaffen. 

Wenn  nun  diesen  im  Interesse  der  Schiffahrt  und  der  Landes- 
melioration ausgeführten  Anlagen  die  Vermehrung  and  Erhöhung  der 
Hochwasser  nicht  zugeschrieben  werden  kann,  so  wirft  sieb  die  Frage 
anf:  Was  kann  und  mufs  geschehen,  nm  die  Gefahren,  denen  die 
Niederungen  thatsächlieh  aasgesetzt  sind,  zu  beseitigen  oder  doch 
zu  vermindern?  Die  Mittel,  die  hierzu  in  Vorschlag  gebracht  sind, 
lassen  sich  in  folgende  drei  (iruppen  zusammenfassen:  1)  Zurück- 
haltung des  Wassers  in  den  Gebirgen,  2)  möglichst  schnelle«  und 
gefahrlose«  Abführen  der  Hochwasser  in  den  Flüs.en  und  3)  Aende- 
rung  in  den  bestehenden  Deichverbältni»»en.  Zur  Zurückhaltung 
des  Wassers  in  den  Oebirgen  ist  in  dem  erwähnten  Briefe  von  Lnais 
Napoleon  und  von  vielen  anderen  Seilen  die  Anlage  von  Sammel- 
becken empfohlen.  Manche  natürliche  Sammelbecken,  die  wir  in 
vorhandenen  Seen  haben,  legen  den  Gedanken  nahe,  durch  künstliehe 
Anlagen  in  gleicher  Weise  auf  die  Zurückhaltung  des  Wassers  hin- 
zuwirken. Vor  allem  ist  hier  der  Bodensee  so  nennen,  der  einen 
Flächeninhalt  von  f>!0  qkm  besitzt.  Die  Seen,  welche  die  Aare,  der 
grofse  Zubringer  aas  den  Alpen  in  den  Rhein,  durchströmt,  haben 
einen  Flächeninhalt  von  340  nkm.  Durch  eiu  Steigen  des  Boden«ees 
und  der  Aareseen  nur  um  1  in  werden  hier  beinahe  9<X)  Millionen 
Cubikmeter  Wasser  aufgespeichert  and  zurückgehalten,  die,  da  der 
Rhein  in  der  preufsischen  Strecke  hei  dem  höchsten  Wasserstande 
etwa  9000  cbm  in  der  Secunde  abführt,  einem  grüßten  Abflufs  von 
90  Stunden  Dauer  entsprechen  würden  und  demnach  für  die  Waaser- 
«taudsliöhe  der  Hochwasser  erheblieh  ins  Gewicht  falten.  Ein  ähn- 
lich wichtiger  Stausee  ist  der  Genfer  See,  der  eine  Oherfliiche  von 
&80  i|km  besitzt  und  für  die  Rhone  bis  Lyon  als  Regler  dient. 
Für  die  untere  Rhone  ist  derselbe  von  geringerer  Bedeutung,  da  die 
bei  Lyon  mündende  Saone  und  die  von  den  Uevennen  nnd  den  West 
alpen  herabkommenden  Nebenflüsse  hier  von  überwiegendem  Einllufs 
«ind.  Auch  im  Norden  von  Deutschland  haben  wir  Seen,  die  als 
natürliche  Staubecken  der  Flüsse  dienen;  so  die  zum  Havclgehiet 
gehörenden  Seen,  der  Planer  See,  Müritzsee  usw.,  die  zusammen 
einen  Flächeninhalt  von  200  qkm  haben,  sodaf«  sie  bei  einem  Steigen 
der  Seen  um  1  m  2iO  Million. -n  Cubikmeter  Wasser  aufhalten.  Und 
somit  zur  Verminderung  der  Anschwellungen  in  dem  Flusse  wohl 
beitragen  können. 

Kleine  Staubecken  von  einigen  Millionen  Cubikmeter  Fassungs- 
raum, wie  sie  für  gewerbliche  und  Bcwässerungsiwccke  und  zur 
Speisung  von  Canälen  in  grofser  Zahl  angelegt  »ind.  sind  auf  die 
Hochfluthen  der  grofsen  Ströme  von  keinem  Einflufs  und  können 
unter  günstigen  Umständen  nur  die  Gefahren  für  die  nächst  unter- 
halb gelegenen  Thatstrcckcn  etwas  vermindern.  Der  bekannte 
Stausee  bei  Gouffre  d'enfcrs  im  Thal  des  Kurensbnches  oberhalb 
St.  F.tienne  hat  eine  solche  Gröfse,  dafs  er  1 800O00  cbm  faf»t. 
1 100000  cbm  sind  hiervon  für  die  gewerblichen  Anlagen  in  St.  Eticnne 
bestimmt.  Der  übrige  Raum  von  4O0'O0  cbm  wird  zur  Aufnahme 
besonders  starker  Niederschläge,  die  dem  nur  wenige  Kilometer  unter- 
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halb  gel. 
Die«  - 


St.  Etienoe  gefährlich  «erden  könnten,  freigelasten. 

hat  sieb  bewahrt,  was  bei  dem  kleinen  Nieder- 
welche«  der  Furentbach  entwässert,  wohl  erklärlich 
iat.  Bei  den  Sammelbecken,  die  im  Wupp«rgcbi<<:  in  dem  Brücher- 
uad  ßewerthal  angelegt  werden,  um  in  trockenen  Zeiten  Elber- 
feld und  Barmen  mit  Waater  in  versorgen,  ist  in  Auasiebt  ge- 
nommen, dar«  diene  Beckes,  die  zusammen  einen  Fassusgaratuu  von 
etwa  4'/»  Millionen  Cubikmcter  haben,  bis  zum  November  im  Interesse 
der  IndtMtrie  entleert,  und  dann  bU  aum  Monat  Marx,  namentlieb  auch 
durch  da»  Frübjahrtwesaer  gefüllt  werden  aollen.  Es  iat  wohl  tu 
die  Ueberschwemmungen  im  Wupper- 


Um  die  schädlichen  Fluthen  grofsarer 
solche  verhältsiftmäuüg  kleinliche  Anlagen 


Von  dem  Geseralinspcctor  Comoy  ist  anter  Zugrundelegung  der 
Wassenneugen,  die  im  Jahre  1856  durch  die  Loire  floseen  und  die 
vielen  Deiebbrüche  und  Ucberachwexoinungen  veranlassten,  berechnet, 
d*X«  Sammelbecken  mit  einem  Fassungsramnc  von  &K)  Millionen 
t'ubikmeter  and  aufterdem  noch  eine  durchgängige  Erhöhung  der 
>/»  m  erforderlich  geweaen  wären,  um  der  Uebar- 
oiahr  vorzubeugen.  Da  die  Loire  im  Jahre  is.ii,  noch 
mehr  Waaaer  abführte  ala  186C,  und  »war  nach  den  Berechnungen 
de*  Cheftngesieura  Colin  bei  Bloia  während  längerer  Zeit  lOÖOOcbm 
in  der  Secunde,  ao  würden  die  vou  Comoy  angenommenen  Becken 
für  dieae  AbtiuJsmcngc  noch  nicht  auagereicht  hüben. 

Um  die  Niederungen  der  Garoune  nie  Toulouae  gegen  Ueber- 
:,rhweu.mungcn  zu  schützen,  wie  aie  im  Jahre  1865  auftraten,  würden 
nach  den  von  dem  Geoeralisapector  Le  Gros  aufgestellten  Berech- 
nungen Becken  von  550  Millionen  Cubikmeler,  und  xum  Schulz  der 
Niederung  bia  xu  der  etwa  100  km  unterhalb  Toulouae  gelegenen 
Stadt  Ageo  Beekes  von  etwa  1000  Millionen  Cubikmcter  Fassungs- 
raum  erforderlich  geweaen  aein,  während  eich  in  den  Gebirgen  durch 
die  sorgfältigsten  Untersuchungen  nur  zwölf  Stellen  ermitteln  lieben, 
die  rar  Anlage  von  bamnielbecken  überhaupt  geeignet  waren,  und 
in  denen  nuimautn  nur  ST  Millionen  Cubikmcter  Waaaer  angesammelt 
werden  kennten.  Auch  in  l'rcufsen  iat  man  der  Frage,  wie  weit  durch 
Sammelbecken  dun  HräMTCMttgeiahrcii  entgegengewirkt  werden 
a;  in  der  Denkschrift,»,!  <ü«  von  dem  Minister 
i  preulsisehen  Abgcordnctenhanac  im  Jahre 
1889  zugestellt  iat,  aind  einige  Ergebnis««  dieaer  Untersuchung 
uiitgetheilt.  Danach  würden  «.  B.  in  den  Zuflüaaen  der  Weaer,  die 
oft  sieben  Tage  lang  5000  cbni  Wasser  in  der  Secunde  abführt, 
Sammelbecken  von  1300  Millionen  Cubikmcter  Fastungsraum  er- 
forderlich aein,  um  die  aecundlicbe  AbHufamenge  von  50U0  cbm  auf 
3UUU  cbm  zu  ennaisigen.  Im  Bieaesgebirge  hat  man  eich  bemüht, 
Stellen  aua findig  zu  machen,  die  zieh  zur  Herateilung  von  Staubeckes 
eignen,  und  auch  einige  solche  Stellen  ermittelt  Von  der  weiteren 
Verfolgung  dea  Gedanken«  mufstc  aber  Abataod  genommen  werden, 
da  die  Waeaenuaaaen,  welche  in  denselben  zurückgehalten  werden 
können,  vci  hiiltuifstuäfsig  ao  unbedeutend  aind,  dafa  irgend  ein  merk- 
barer Kjnfluft  auf  die  Hochwataerverbältriiise  der  Oder  dadurch  nicht 
erzielt  werden  würde. 

Wollte  mau  nur  den  fünften  Theil  einea  Flusses  von  der  Grüfte 
der  Oder,  deren  Gebiet  etwa  133000  qkm  uinfufat,  mit  wirksamen 
Sammelbecken  auaatatten,  ao  würden  dieac  einen  Fassungsrauin  von 
über  löuü  Millionen  Cubikmcter  haben  müssen.  Da  nun  bei  der  An- 
lage von  Staubecken  die  Koaten  für  1  cbm  Faaaungaraum  im  Durch- 


vierzig  Pfennig  betragen,  ao  würden  hicifür  so  gewaltige 
»rderlich  aein,  dafa  dies«  Auagabeo  mit  den  Beschädi- 
gungen und  Zeratürungen,  die  das  Hochwaaaer  veranlagt,  und  die  doch 
nur  in  längeres  Zwischenräumen  einzutreten  pflegen,  in  keinem  Ver- 
hältnifa  ateben. 

Aber  nicht  nur  die  crate  Anlage,  sondern  auch  die  Unterhaltung 
der  Sammelbecken  iat  unter  Umstunden  mit  aehr  erheblichen 
Schwierigkeiten  und  Kosten  verknüpft,  wenn  nämlich  du  Waaaer, 
mit  dem  aie  gefüllt  werden,  reich  an  Sinkstoffen  ist,  die  sich  in  den 
Beckes  niederschlagen  und  deren  Wirksamkeit  vermindern.  Dem 
Mürisaee  wurde  Waaaer  durch  den  aua  dem  Nil  bei  Siout  ab- 
tweigepden  Joaeph  Caoal  xugeführt,  der  sich  uuf  etwa  »»km  I^inge 
an   dem  Rande  der  Libyachen  Wüate  entlang  zieht,  und  dann  das 
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Gebirge,  welch«  da*  Fayoam  von  dem  NUthal 
8000  bis  4s»»  Millionen  Cubikmeter  Waaaer  «oll  der  Moriaaeo  jährlieh 
aufgenommen  haben.  Dieaer  See  iat  »o  verwandet,  dal*  man  im 
Zweifel  iat.  ao  welcher  Stelle  er  eigentlich  gelegen  hat.  Nach 
dem  Bericht,  den  der  Oberingenieur  Llaurado  in  Madrid  dem  dies- 
jährigen fünften  Binnenschiffahrt*  - Congref«  erstattet  hat,  iat  daa 
Becken  von  Lorca  oder  Puentea  unfern  Certagena  nach  dem  Bruch 
dea  ersten  Dämmet  im  Jahre  1885  durch  eine  neue  Mauer  von  48  in 
Hohe  abgeecbloaeen.  Im  Jahre  1889  wurde  die  Seblemminaeae,  die 
aich  in  dem  Beckes  fett  abgelagert  hatte,  zu  neun  Millionen  Cubik- 
meter ermittelt,  und  bia  zum  Man  d.  J.,  ahm  nach  ziehen  Jahren, 
hatte  aic  eine  Höhe  von  18'  r  m  erreicht ,  aodal*  die  Wirksam- 
keit der  Becken  bereit«  eine  »ehr  erhebliche  Eiabufae  erlitten  hat. 
Unberücksichtigt  dürfen  auch  nicht  die  Gefahren  bleiben,  die  aua 
den  hochaufgestauten  Wassermaasen  bei  einem  eintretenden  Bruch 
der  Dämme  den  unterhalb  „degenen  Ueländon  und  Ortschaften  er- 
wachsen. Der  Bruch  der  Tbalsperre  im  l»xl«vthel  oberhalb  Sheffield 
1864.  bei  Habra  in  der  algerischen  Frovin*  Orau  1881,  in  dem 
Soutb-Forklhal  bei  Johnatown  in  Pennsylvauien  im  Jahre  1889  und 
die  furchtbar« 
wurden,  sind  noch  in  i 

Wenn  nun  auch  des  Verschlammungen  und  Auflandungen  durch 
geeignete  Spülvorricbtungcs,  und  den  Dammbrüchen  durch  sorg- 
fältige Ausführung  und  Unterhaltung  vorgebeugt  werden  kann,  und 
diese  Uinstüude  bei  dem  heutigen  Stande  der  Technik  wohl  nicht 
p:-£cn  die  Anlage  von  Sammelhecken  geltend  gemacht  werdeu  kounen, 
so  iat  doch  der  Eiurlufs  künstlicher  Hochwaaaerbeckes  auf  die  Hoch- 
riuthen  der  Flutte  ao  verschwindend  klein  und  sind  die  Koaten  an 


unerschwinglich,  dafa  ui«.u  .»^.«i  mm  «»»• 
llocbwaaaergefahr  nicht  empfohlen  werden  küanan.  Noch  unwirk- 
samer sind  die  vou  manchen  Seiten  in  Vorschlag  gebrachten  Semmel - 
graben,  die  im  Gebirgt-  und  Hügellande  angelegt  werden  «ollen. 
\ Wim  achon  die  Sammelbecken,  in  denen  das  Wasser  bis  zu  50  m 
aufgestaut  wird,  nur  einen  unwesentlichen  Bruehthetl  der  durch  die 
HochtUithen  abgeführten  Wa»serma*aen  aufnehmen  können,  so  kann 
deu  Sauimelgrübco,  denen  doch  nur  eine  geringe  Tiefe  gegeben 
werden  kann,  die  eisen  snverhältnifamäfaig  grofaen  Fläclieoraum  in 
An»pnich  nehmen,  und  durch  die  die  Bewirtschaftung  dea  Bodesa, 
auf  dem  aie  liegen,  in  naehtheiliger  Weite  erschwert  wird,  irgend  ein 
EinBufs  auf  die  Abschwäcbung  der  Hochwassergefahren  überhaupt 
nicht  zugeschrieben  werden.  Die  eben  erwähnte,  dem  preufsischeti 
Abgeordnetenhause  überreichte  Denkschrift  spricht  sich  deshalb 
ebenso  wie  gegeu  die  Anlage  von  Sammelbecken,  die  zur  Verminde- 
rung der  Hochwassergefahren  ausgeführt  werden  sollten,  auch  gegen 
die  Anlage  von  Sammelgräben  aua. 

Das  einzige,  was  in  den  (juellgebieteu  der  Strome  geschehen 
kann,  ist  Aufforstung  und  Beratung,  und  Verbauung  der  Wildbäche, 
und  dies  nicht  sowohl,  um  den  AbÜufs  hei  stärkeres  Niederschlägen 
xu  verzögern,  ala  um  des  Abbruch  und  die  Zuführung  von  Sand  und 
Gerolle  in  die  Flufshetten  zu  vermindern.  Dieae  Ausführungen  liegen 
auch  wesentlich  im  Interesse  der  oberen  Anwohner,  wie  die  Erfolge 
zeigen,  die  durch  die  Uegulirung  der  badischen  Schwarxwaldu'üasc 
erreicht  sind.  Gegen  14  Millionen  Mark  sind  in  den  Jahren  von 
1843  bis  i486  für  dieae  autgegeben.  Wenn  nun  auch  Schäden  und 
Zerstörungen  durch  ungewöhnlich  grofse  Niederschläge  hierdurch  nicht 
verhindert  werden  konnten,  so  sind  doch  die  in  den  Thälern  liegenden 
Ortschaften  geschätzt  und  hat  sich  eine  hohe  Cultur  entwickelt,  deren 
Erträge  die  jetzt  nur  selten  eintretendes  Uocfawaatertchäde 


Nach  einem  Beriebt  des  Ijtndcsprüsideotcn  von 
berrn  Schmidt  v.  Zabierow,  vom  Jahre  1890  sind  die 
Lande«ge*etxea  vom  37.  April  1884  in  den  Zuflüaaen  der  Drau  aus- 
geführten Verbauungen  auch  bereits  von  grofsem  Nutzen  gewesen. 
Die  hcrabrliefsenden  Waasennengen  sind  auch  nicht  vermindert;  wäh- 
rend aber  bei  dem  sehr  etarkeu  Hochwasser  von  1883  Unmassen  von 
groben  Geachiebcn  mit  heruntergerissen  und  iu  die  Drau  geführt 
wurden,  bracht«  die  ebenso  hohe  Anschwellung  det  Jahre*  1H89  fast 
nur  Waaaer,  und  fand  eine  Mitführung  von  Steinen  und  Gerillten  zur 
Drau  fast  gar  nicht  statt.  Et  empfiehlt  tieh  dathalb,  auf  die  Fest- 
legung der  CJuellgcbiet«  und  Autbau  der  Wildbacbe  und  Gebirgs- 


WiederiieretcUungsarbeiten  am  Dome  in  Worms. 


Nachdem  die  Frage  der  Wiederherstellung  des  WormseT  Domes, 
und  zwar  insbesondere  aeinea  anscheinend  baufälligen  Weslchores, 
seit  Jahren  Veranlassung  zu  mehr  oder  minder  eingehenden  Unter- 
Hai  Erörterungen  gegeben  hatte*,,  war  im  Jahre  ISf'J 

Centr»lblatt_der_ Bauverwaltung  UM  S.  480;  1«6  S.  258, 
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Professor  Freiherr  II.  v.  Schmidt  in  München  mit  der  Anfertigung 
einer  genauen  Aufnahme  dea  Bauwerkes  und  der  Aufstellung  von 
Wiederheratellungsplänen  betraut  worden**:.  Nach  Abachlufa  und 
Vorlage  dieser  Arbeiten  ist  von  der  (irofaherzoglich  hessischen  Re- 
gierung zur  Ueberwachung  der  Wiederherstellungen  dann  ein  Kunst- 

")  ebendaselbst  1889  S.  318. 
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rnth  eingesetzt  worden,  der  aus  den  Herren  MUnslerbanmeister  Prof. 
v.  Beyer  (Ulm\  Domprobst  Fehr  ;  Worms),  Major  t.  Heyl  (Darm- 
•ladt',  Geb.  Obi-r-Regicruog«ralh   Coiuenrstor  Per  «in«  (Berlin), 


Domprobst  Fehr  aprieht  namens  de»  Kirchenvorstandes  und  des 
Dombau-Comites  tod  Worms  den  Mitgliedern  de«  Kunstratbes  Dank 
ans  für  ihr  Erscheinen  and  ihre  Mitwirkung  an  dem  Werke  der 


Architekt  Prof.  II. 
T.  Schmidt  Muri- 
chen),Douieapitular 
Dr.  Fr. Schneider 
(Maina),  Architekt 
G.Seidl(MUnelien) 
und  Geh.  Baurath 
Professor  Wagner 
(Darmstndtl  be- 
steht. Dieser  Kunst- 
rath ist  jüngst  unter 
Vorsitz  des  hes- 
sischen Ministerial- 
raths  Schlippe 
und  unter  Hinzu- 
ziehung des  hes- 
sischen Oberbau- 
ruths r,  Weltzien 
und  des  Wonnser 

Stadtbaumeister» 
llofmann  znsam- 
m engetreten  und  hat 
Verbandlangen  ge- 
pflogen, deren  Pro- 
tokoll wir  bei  der 
Bedeutung  des  Ge- 
genstandes und  in 
Vervollständigung 
der  früheren  einge- 
henden Mitlheilun- 
gen  desCentralblat- 
tes  der  Bauverwal- 
tung nachstehend 
im  Wortlaute  zum 
Abdruck  bringen. 

.Die  Versamm- 
lang fand  in  der 
Taufcapelle  de« 
Wormser  Dome» 
statt,  wo  die  von 
Freiberrn  v.  Schmidt  angefertigten  Aufnahmen  des  Bauwerkes  aus- 
gestellt waren.  Der  Vorsitzende  eröffnete  die  Sitzung  am  10  Uhr 
vormittags  and  begrüfste  den  Kunstrath  mit  einer  Anrede.  Herr 


UhAOfrasSlacas  G*f««sHads,  ■MlkisstrasMals, 


Freiabawerbung'  für  den  Entwarf  eine»  Kaaeum*  in  Darmatadt. 
Entwarf  tod  Schmieden  a.  Speer  in  Berlin.    Ein  erster  Preis. 
(Vgl.  hierzu  Seite  377  ia  Nr.  36  d.  Bl.) 


Wiederherstellung 
de»  Wormser  Do- 
mes. Herr  Ober- 
baaruth  v.  Wcltxicn 
theilt  mit,  daJs  Herr 

Stadtbaameister 
Hofmann  za  den 
Berathangen  des 
Kunstratbes  beige- 
zogen and  dazu  aus- 
c  riehen  sei ,  da» 
Werk  der  Erhal- 
tung de»  Dome»  aus- 
zuführen. Auf  Vor- 
schlag r.  Weltziens 
wird  sodann  eine 
gemeinsame  Re»ich- 
tigung  dea  Dome», 
zunächst  de*  West- 
chors, vorgenom- 
men. 

Angesicht«  der 
bloßgelegt  en 
Grandmanern  der 
alten,  ersten  Chor- 
Apside  und  des  da- 
rüber errichteten 
jetzigen  Westchor«» 
mit  Vierung,  sowie 
angesichts  der  Hisse 
in  den  Fundamen- 
ten and  Acbtecks- 
winden  wird  in  die 
Berathang  de«  Ge- 
genstandes einge- 
treten. Professor 
t.  Schmidt  faf*t  das 
Ergebnif»  seiner 
mehrjährigen  Ar- 
beiten für  dea 
einem  kurzen  Vortrage  zusammen,  in  welchem 


Wormser  Dom  in 

er  die  Ursachen,  die  nach  »einer  Ansicht  die  Schaden  des  West 
chores  bewirkten,  erörtert.    Die»«  Ursachen  sowie  die  Mittel  zur 
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Wiederherstellung  de«  Domes  lind  in  den  Gutachten  v.  Schmidt! 
vom  2.  Jod!  1888  enthalten.  In  der  darauf  folgenden  Discnssion ,  an 
welcher  eich  die  Herren  Dr.  Schneider,  Fehr,  f'ersiu«,  v.  Schmidt, 
v.  Weluien,  v.  Beyer,  Seid!  betheiligten,  wurden  verschiedene  Mei- 
nungen Uber  die  Ursachen  der  Zerstörung  und  die  Mittel  tur  Ab- 
hülfe laut.  Es  ergab  .ich  hierbei  sebon  als  Ansicht  der  Majorität, 
dafs  die  Bewegungen  lur  Hube  gekommen  seien  und  eine  Aus- 
wechslung der  Fundamente  vorerst  nicht  vorzunehmen  sei.  Für 
die  eventuelle  Verbesserung  der  Fundamente  kamen  in  Vorschlag: 
1)  eine  Auswechslung  in  derselben  Tiefe,  aber  in  grof«erer  Breite 
als  die  jetzigen  Grundmauern  (r.  Schmidt!.  2)  Tieferführung  bis  auf 
den  Donnersberger  Kies,  3)  Unterfahrung  unter  Beibehaltung  der 
alten  Fundamente.  Herr  Stadtbaumeister  Hofmann  giebt  Auskunft 
über  die  Bodenverhältnisse  und  Beschaffenheit  des  Baugrundes  In 
amen  die  Mittel  zur  Beseitigung  der  Schaden  zur 
i:  1)  Ausheilung  de»  Mauerwerks,  2)  Verankerung,  .1)  Ab- 
führung des  Tage wasser«,  4)  Ausbesserung  der  Brandschäden  im 
Innern  de«  Chorea, 

Eine  gemeinsame  Besichtigung  des  Domes  im  Acuftcrn  sowie 
die  Besteigung  der  ThUnne  und  Dachungen  bildeten  den  Schlufs  der 
Vormittag*  -  Berathung. 

Fortsetzung  nachmittags  4  Ubr. 
Auf  Grund  der  örtlichen  Besichtigung  und  Untersuchung  einigt 
sich  der  Kunstrath  über  Abgabe  folgender  Erklärungen. 

1.  Der  Kunstrath  sieht  seine  Aufgabe  zunächst  darin,  die  Mittel 
und  Wege  zur  Erhaltung  und  baulichen  Wiederherstellung  des  Domes 
zu  prüfen  oder  in  Vorschlag  zu  bringen,  ohne  vorerst  auf  die  Frage 
der  künstlerischen  Ausstattung  einzugehen. 

2.  Die  Möglichkeit  der  Erhaltung  des  Westchor««  in  »einem 
1  wird  nicht  in  Frage  gestellt. 

3.  Da  nach  Befund  die  früher  vorhandenen  Bewegungen  zur 
,  iind,  so  wird  die  Auswechslung,  Unterfahrung  oder 

ng  der  Fundamente  nicht  für  erforderlich  erachtet. 

4.  Für  die  Ausbesserung  der  Schäden  werden  empfohlen: 

a)  die  Sicherung  und  Befestigung  des  Mauerwerkes  unter  mög- 
lichster Erhaltung  des  jetzigen  altertümlichen  Bestandes, 

b)  die  «achgemafse  Durchbildung  der  Verankerung, 

c)  die  Verbesserung  der  Abführung  de«  Tagcw*»»cr», 

d)  die  Erneuerung  de*  durch  Feuer  beschädigten  Steinwerkes 
der  unteren  Blendbogen  im  Innern, 

c)  die  vollständige  Sieberang  der  Bedachung  gegen  du  Ein- 
dringen de«  Tagewasser«. 
Wiederaufnahme  der  Verhandlungen  den  17.  August, 
vormittag.  1Ü>  |  Ubr. 
Das  Protokoll  vom  16.  August  wird  verlesen  und  genehmigt  Der 
in  Punkt  4  e)  enthaltene  Zusatz,  der  in  der  gestrigen  Sitzung  nicht 
mehr  bcrathvn  werden  konnte,  wird  bestätigt. 

Als  in  unmittelbarem  Zusammenhang  mit  der  Wiederherstellung 
des  Westchors  stehend  wird  empfohlen: 

&  Zur  Sicherung  der  Vierung  soll  die  Unteruiauerung  der  Funda- 
ntbogen  und  das  Schlichen  der  Bisse  im  Gewölbe  ausgeführt 


6.  Auch  die  übrigen  Theile  de«  DomgebUude«  zeigen  mannig- 


fache Schäden.  Auf  Grand  des  vorl 
Überschlages  sind  al«  solche,  welche 
dienen,  folgende  zu  bezeichnen: 

a)  Im  Aeufsern.  Erneuerung  beschädigter  Theile  der  Thurm- 
helmc  sowie  die  Auswechslung  verwitterter  Stücke  de«  Steinwerke*, 
Au.bessernng  de»  Mauerwerks  und  des  Putze»  im  allgemeinen,  und 
insoweit  nöthig  auch  der  Brandschäden  der  Ostpartie,  Verankerung 
des  südlichen  Giebels  des  (Jucrbausc*.  An  dem  östlichen  Vierungs- 
bau «ind  keine  wesentlichen  Au«besserungsarbeiten  erforderlich.  Im 
Sinne  der  Einschränkung  auf  das  Alleniüthigstc  will  der  Kunstrath 
auch  die  Frage  der  Herstellung  eines  steinernen  Thurmhelme«  auf 
dieser  Vierung  nicht  in  Betracht  ziehen,  bringt  aber  die  Anschauung 
zum  Ausdruck,  dafs  die  monumentale  Erscheinung  des  Bauwerke« 
durch  einen  solchen  steinernen  Thurmhelm,  wenn  er  ganz  im  Geiste 
der  alten  Steinhelme  ausgebildet  würde,  nur  gewinnen  könnte. 

Betreff»  der  Taufcapelle  wird  in  Anregung  gebracht,  daf»  an 
Nothbedachung  eine  Umgestaltung  derselben  im 
gothischen  Stils  in  Aussicht  zu  nehmen  sei. 

b)  Im  Innern.  Herstellung  in  Haustein  der  durch  Brand  zer- 
störten Sockel  und  anderer  vorspringender  Arehitekturtheile.  Im 
übrigen  soll  der  Bestand  belassen  werden  da,  wo  eine  Erneuerung 
nicht  nothwendig  oder  gar  gefährlich  für  die  betreffenden  Theile 
werden  könnte,  und  nach  Bedarf  ausgebessert  werden.  Die  Herstel- 
lung de«  Bodenbeläge«  aus  Sandsteinplatten  von  solcher  Gröfse, 
welche  der  Monumentalität  des  Dome*  entsprechen,  ist  vorzunehmen. 
Die  spiralförmigen  Aufgänge  in  den  Thürtnen  sind  begehbar  zu 
machen  und  in  Stand  zu  setzen.  Der  nordwestliehe  Thurm  i«t  im 
Innern  auszubauen  und  mit  einem  Treppenaufgange  zu  den  oberen 
Geschossen  zu  versehen.  Die  grofsentheils  schadhaften  Gebftlke  in 
den  Thürmen  «ind  in  Eiscnconstruetion  zu  erneuern.  Die  Li  cht  - 
Öffnungen  in  den  Obergc»cho««cn  der  ThUnne  »ollen  nicht  geschlossen 
werden. 

Schliefslich  wird  bemerkt,  daf»  zur  Vervollständigung  der  von 
Herrn  v.  Schmidt  gelieferten  zeichnerischen  Unterlagen,  welche  all- 
gemeine Anerkennung  fanden,  wünschenswert!)  ist: 

a)  die  Breite,  Tiefe  und  Beschaffenheit  der  Fundamente  de» 

Dumgebüude»  noeb  weiter  zu  untersuchen, 
b:  die   Bodenbeschaffenheit,    namentlich  in   Bezug   auf  die 
Höhenlage  der  Donnersberger  Kicsschicbt  und  der  Grund- 
wnsserverhältniase,  festzustellen, 
c|  eine  Mefabildaufnahoie  dea  Bauwerkes  anfertigen  zu  lassen. 
Auch  wird  beantragt,  dafs  jedem  Mitgliede  des  Kunstratbe*  ein 
vollständige*  Exemplar  der  Lichtdruekcopieen  der  v.  Schmidtschen 
Aufnahmen  übergeben  und  eine  Ab»chrift 
gebändigt  werde. 

Zu   thuuliehtter  Förderung   der  Sache  wird  der 
Architekt  alsbald  mit  der  Bearbeitung  de«  genauen 
und  der  specicltcn  Veranschlagung  zu  beauftragen  sein. 

Mit  der  weiteren  geschäftlichen  Behandlung  der  Baufrag ea  wird 
ein  engerer  Ausschufs  des  Kuu^trathes  zu  betrauen  »ein.  Als  Mit- 
glieder desselben  werden  bezeichnet:  1.  Uberbaurath  v.  Wcltzien, 
2.  Domeapitolar  Dr.  Schneider,  S.  Domprohst  Fehr,  4.  Major  v.  Heyl 
und  5.  Geheimer  Baurath  Profewor  H.  Wagner. 


i  Folgen  die 


'agner.* 
riften.' 


filiie  neue  selbstthUtige  WKruieregluns;  bei  Centralheizungcu. 


Die  Innehaltung  einer  gleichmiifsigen  Raumtemperatur  bietet 
bei  allen  Heizsystemen  je  nach  deren  Bauart  mehr  oder  weniger 
Schwierigkeiten;  insbesondere  gilt  die»  von  der  Dampfheizung.  Be- 
kanntlich läfst  sich  durch  Drosseln  eines  Ventil*  die  Dampfzuströmung 
nur  in  engen  Grenzen  vermindern,  es  sei  denn,  dafs  besondere  Ventil- 
Arten  Anwendung  finden,  deren  Durchgang»|ticrscbnitt  für  jede  Heiz- 
fläche besonders  berechnet  werden  muf«  und  am  Körper  selbst  ge- 
regelt wird.   Diese  Schwierigkeiten  hat  man  zu  überwinden  gesucht: 

1.  durch  Isolirmäntcl,  weiche  die  Ventile  ganz  und  gar  umgeben 
und  die  Wärme  durch  einen  Schieber  am  IsoUrmantel  regeln; 

2.  durch  Nadelventile,  welche,  wenn  ganz  geöffnet,  dem  Körper  nur 
soviel  Dampf  zuströmen  lassen,  als  «eine  Fläche  eondensiren  kann; 

3.  dureb  Sypbonrcgclung,  wobei  durch  theilweise  Füllung  der 
Heizkörper  mit  Wa««er  eine  wechselnde  Heizflache,  die  dem  durch 
ein  Ventil  eingestellten  Dampfdruck  entspricht,  geschaffen  wird. 

Diese  Vorkehrungen  erfüllen  aber  die  an  sie  gestellten  Forde- 
rungen nur  in  geringem  M*f»e.  F.«  besteht  deshalb  schon  «cit  einiger 
Zeit  das  Bestreben,  eine  selbsttbätige,  vom  Zimmer-Insassen  unab- 
hängige Wärmereglung  dadurch  zu  schallen,  daf«,  sobald  eine  be- 
stimmt« Temperatur  erreicht  in,  das  Ventil  plötzlich  auf  elektrischem 
Wege  geschlossen  wird.  Die  bisherigen  derartigen  Vorkehrungen 
haben  sieb  aber  sowohl  ihre*  hohen  Preises  wegen,  als  auch  weil  sie 
nicht  einfach  genug  sind,  nur  wenig  Eingang  verschaffen  können. 


Die  Anforderungen,  welche  ein  zuverlässiger  Wärmeregler  erfüllen 
muf»,  sind  folgende:  Bis  zu  einer  Temperatur,  die  2— 3  Grad  unter 
der  gewünschten  liegt,  muf»  er  mit  voller  Kraft  dem  Dampf  oder  dem 
heifsen  Wasser  den  freien  Durchgang  gestatten:  erst  von  da  an  soll 
die  Ventiliiffnung  «ich  nach  und  nach  verengen,  bis  sie  nur  soviel 
durrhlilfat,  als  zur  Erhaltung  der  gewünschten  Temperatur  bei  den  vor- 
handenen Wänneverlusten  nöthig  ist.  Ist  diese  Temperatur  im  Raum 
erreicht,  so  mufs  das  Ventil  sich  rollständig  schlichen  und  sieb  ebenso 
beim  Sinken  jener,  und  wenn  es  nur  um  einen  Grad  erfolgt,  sofort 
öffnen,  d.  h.  mit  anderen  Worten:  der  Wärmeregler  mufs  die  vom 
{  Insassen  des  Kaunies  gewünschte  und  eingestellte  Temperatur  ein  für 
allemal,  so  lange  geheizt  wird,  gleichmütig  erhalten:  anderseits  mufs 
er  »ich.  um  den  verschiedensten  Wünachen  gereeht  zu  werden,  für 
beliebige  Temperaturen  elnatellen  lassen,  und  aehlicfalich  mufs  «eine 
Beschaffenheit  so  sein,  dafs  für  geraume  Zeit  Ausbesserungen  oder 
Ncuoiristellungcn  so  gut  wie  ausgeschlossen  sind. 

Die  hier  abgebildete  Vorrichtung  liiat  diese  Aufgabe  ohne  Zuhülfe- 
nahme  der  Elektrotechnik  auf  einfache  Weiae:  Ein  gewöhnliches 
Dampf-  oder  Wasserabsperrventil  mit  Jenkinadichtung,  welches  an 
beliebiger  Stelle  im  Kaum  in  die  Zuleitung  zum  Heizkörper  ao  ein- 
geschaltet iat,  daf«  die  Reg/lungirorrichtung  nach  dem  Fufaboden 
zeigt,  wird  durch  die  Ausdehnung  eioer  beiderseits  mit  Membranen 
überspannten  Kapsel  i  geölfuet    oder  geschlossen.    Diese  Kapsel 
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eine  Flüssigkeit,  welche  untor  normalem  atmosphärischen 
Druck  bei  -f  19  °  Celsius  siedet  I  »t  jedoch  die  Feder  /'  angezogen 
oder  gespannt,  *o  lastet  auf  den  Membranen  ein  höherer  Druck. 
Letzterer  >ei  nun  z.  B.  so  gewählt,  dafi  der  Siedepunkt  17°  C. 
beträgt.  Sobald  in  dem  tu  beheizenden  Kaum  diese  Temperatur 
erreicht  ist ,  blähen  sich  die  Membranen 
auf  nnd  das  Ventil  beginnt  sich  ein  wenig 
<u  sehliefsen.  Mit  dieser  Bewegung  Ut 
aber  ein  weiteres  Spannen  der  Kader  Ter- 
bunden,  der  Druck  wächst  also,  und  ein 
weiteres  Schlichen  ist  aar  bei  zunehmender 
Temperatur  möglich;  es  bleibt  demnach 
das  Ventil  bis  zu  einer  Temperatur  von 
17 0  C  ganz  offen,  die  Heilung  geht  mit 
Toller  Stärke  ror  sich.  Von  17—30°  ('. 
schliefst  das  Ventil  allmählich  ab.  Die 
Kapsel  wirkt  äqfserst  kräftig  und  ist 
dabei  so  empfindlich,  dafs  sie  bei  der 

tob  »Oft 

Hub  Ton  4,5  mm  erreicht.  Feder 
und  Membrane  sind  in  einem  Metallgebäute 
gelagert  and  so  zusammengestellt,  dafs  die 
Membrane  in  keiner  Weise  durch  die 
Wärme  des  Ventils  beeinflufst  werden 
kann;  seJbstTerständlieh  darf  der  Regler 
sich  nieht  dicht  an  dem  Heiskörper  be- 
finden; es  genügt  jedoch  schon  eine  Ent- 

Wiirroe  unschädlich  zu  machen, 
ein  kleiner  Schirm  eingeschoben 
and  die  ßeglungsvorrichtung  tiefer 
als  der  Heizkörper.  Die  L'ebertrsgung 
zwischen  Membrane  nnd  Ventilkegel  geschieht  durch  die  Spindel  s 
im  Kohr  r;  letzteres  fUllt  sich  mit  Cendcnswasscr  an  nnd  bleibt 
toII ständig  kalt  Die  Keibung  der  eigenartigen  Stopfbuchse  ist 
auf  ein  so  geringes  Mafs  beschränkt,  dafs  sie  sieh  praktisch  fast 
gar  nicht  bemerkbar  macht. 

Am  Boden  des  Gehäuses,  in  dem  die  Kapsel  Izgert,  ist  eine 

n  Druck 

der  Schlüssel  znr  Schraube  Ut  als 


1 


ausgebildet,  auf  dem  Deckel  Ut  eine  Seal»  angebracht;  die  senkrechte 
Flache  ist  in  gleichen  Abständen  mit  Naben  versehen,  in  welche  die 
Stellschraube  eingedreht  wird.  Durch  Drehen  des  Zeigers  kann  der 
Wärmeregler  so  eingestellt  werden,  dafs  er  auch  andere  Tempe- 
raturen als  die  vorangeführten,  entsprechend  den  Wünschen  der 
Insassen,  gleichmäfsig  im  Kaume  erhält.  Für  gewöhnlich  wird  er 
auf  den  Abschluß  bei  20  3  C.  ein  für  allemal  festgestellt 

Bei  Anwendung  dieser  Vorkehrung  für  Warmwasserheizung  werden 
zwei  Kapseln  übereinander  gelagert  nnd  dadurch  der  doppelte  Hab 
erreicht,  sodafs  die  Ventile  einen  gröfscren  Umfang  als  die  jetzt 
gebräuchlichen  nicht  erhalten. 

Die  vorliegende-  Erfindung  ist  als  ein  wesentlicher  Fortschritt 
auf  dem  Gebiete  der  Heiztechnik  anzusehen  und  wird  roraussicJrtlich 
dazu  führen,  dafs  die  Centraiheizungen  mehr  als  buher  in  die 
Wohnungen  Ton  Privaten  eingeführt  werden,  da  für  diese  die  Hand- 
habung eines  Ventil»  und  dergl.  stets  etwas  ungewohntes  war. 

Aber  anch  für  Burcauräume,  Lohrsäle,  Krankensäle,  Laboratorien, 
bei  denen  man  bisher  auf  die  Zuverlässigkeit  des  Heizers  oder 
suustigen  Personals  angewiesen  war,  wird  dieser  Wärmeregler  mit 
der  Zeit  unentbehrlich  werden,  um  so  mehr,  als  die  geringen  Mehr- 
kosten in  keinem  Verhältnisse  so  den  Vortheilen  stehen,  welche  da- 
durch gewonnen  werden,  dafs  die  Raumtemperaturen  stets  g^TTfft- 
uiäfaig  erhalten  werden,  dafs  Ueberheisungen  einzelner  Räume  nicht 
stattfinden  and  dadurch  an  Brennmaterial  erheblich  gespart  wird. 
Ebenso  wie  man  jetzt  fast  nur  noch  Feuerungsunlagen  mit  selbst- 
thätiger  Zugreglung  in  Anwendung  bringt,  wird  man  künftig  auch 
nur  noch  Heizkörper  mit  eclbsttbätiger  Wärinercglung  aufstellen, 
und  die  Bedienung  einer  Heizanlage  wird  einzig  in  der  Aufschüttung 
von  Brennmaterial  und  im  Reinigen  des  Rostes  bestehen. 

Eine  ausgedehute  Verwendung  dürfte  die  hier  beschriebene  Ein- 
richtung in  chemischen  Fabriken,  Färbereien,  Trockenranmen,  Bade- 
anstalten und  dergl.  finden.  Bei  Verwendung  für  industrielle  Zwecke 
unterscheidet  sie  sieb  von  der  für  die  Heizung  Ton  Wohnräumen 
bestimmten  nur  insofern,  als  hier  Kapseln  eingelegt  werden,  deren 
Fülldüssigkeiten  bei  den  dem  jedesmaligen  Zwecke 
Temperaturen  sieden. 

Ton  ^\^^^>^^T^^Üu^'Mt"hMpim»B 
in  Wien,  die  Ausführung  für  Deutschland  hat  di 
Grore  in  Berlin  übernommen. 


X.  WMiderversamnilung  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur -Vereine 

In  Leipzig  vom  28.— 31.  August  1892. 

(Schluf..) 

Der  Fest-Ouverture  folgte  die  Festrede,  die  Ton  dem  Vorsitzenden       die  unsere  Erinnerungen  heute  zurückgreifen,  noch  als  ein  Gewerbe 

angesehen  wurde,  aus  dessen  mehr  handwerksmäfaigcm  Schaffen  sich 


des  sächsischen  Ingenieur-  and  ArrbitcktcnTercins,  Freiherrn  v.  0  e  r, 
gehalten  wurde.  Nach  einer  Begrüfsung  der  Versammlung  im  Namen 
der  säelisiieben  Fachgenossen  würdigte  der  Redner  die  Bedeutung 
des  Tages,  an  dem  die  deutschen  Architekten  and  Ingenieare  wieder 
an  die  Stätto  zurückkehrten,  an  der  sie  ror  &0  Jahren  ihre  erst« 
Versammlung  gehulten  und  damit  den  Grund  zu  dem  heutigen  Ver- 
bände gelegt  haben. 

Wenn  schon,  so  äufserte  sich  der  Redner,  im  Leben  des  einzelnen 
Menseben  ein  Zeitraum  Ton  50  Jahren  vollkommen  geeignet  ist,  einen 
Halt  und  einen  Rückblick  auf  den  zurückgelegten  Weg  zu  veranlassen, 
so  ist  derselbe  doch  an  und  für  sich  klein  in  der  Geschichte  eine« 
Volkes,  and  es  ist  bezeichnend  für  den  grofsartigen  Aufschwung, 
den  dieses  Jahrhundert  gesehen  hat,  wenn  wir  das  letztvergangeue 
Halbjabrhundert  als  einen  bedeutungsvollen  Abschnitt  in  der  Cultur- 
entwieklung  nicht  nur  unseres  Volkes,  sondern  der  ganzen  Mensch- 
heit bezeichnen  dürfen.  Kaum  aber  dürfte  es  noch  einen  Stand 
geben,  dessen  Entwicklang  so  innig  mit  dieser  Zeit  verknüpft  ist, 
als  der  unsere,  keinen,  der  mit  solcher  Befriedigung  auf  die  tct- 
flossenen  50  Jahre  zurückblicken  darf^  in  denen  er  «ich  aas  den 
bescheidensten  Anfängen  zu  seiner  heutigen  Höhe  entwickelt  and 
mehr  als  jeder  andere  seiner  Zeit  den  Stempel  seiner  Theten  auf- 
gedrückt bat.  Ich  bin  weit  davon  entfernt,  zu  behaupten,  dafs  dieses 
durch  das  Zusammenwirken  aller  Kräfte  des  Volkes  errungene  Er- 
gebnis unseren  Anstrengungen  allein  zu  dunken  ist,  und  noch 
weniger,  dafs  dio  Vercinsthätigkeit  unseres  Standes  bei  dieser  Ent- 
wicklung aller  VerhältnUie  eine  ausschlaggebende  Rolle  gespielt 
hat,  aber  ich  glaube  doch,  dafs  diese  Thütigkeit  wesentlich  dazu  bei- 
das  Selb.tbewoXsUein  und  die  Kraft  de.  Einzelnen  zu 
dessen  Leistungen  zum  Gemeingut  aller  zu  machen, 
des  ganzen  Standes  in  geregelte  Formen  zn  führen 
aufsen,  der  menschlichen  Gesellschaft  gegenüber, 
zur  Geltung  zu  verhelfen,  L'nd  in  dieser  Beziehung  sind  die  Ver- 
einigungen der  Einzelnen  zu  Vereinen  und  Verbünden  für  kein  Fach 
so  wichtig  gewesen,  wie  für  das  Baufach,  welche*  zu  der  Zeit,  auf 


nur  wenige,  besonders  künstlerisch  begabte  Meister  heraushoben 
und  für  ihr  Wirken  die  Anerkennung  der  menschlichen  Gesellschaft 
erringen  konnten.  Die  groben  Erfindungen,  welche  im  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  die  Elementarkräftc  der  Arbeit  nutzbar  machten  und 
zu  einer  Entwicklung  des  l'roduction»-  and  Verkehrswesens  führten, 
wie  es  die  Welt  vorher  nicht  gekannt  huttc,  haben  eine  wissen- 
schaftliche Vertiefung  aller  Leistungen  des  Baufaches  im  Gefolge 
gehabt,  deren  Erkenntnifs  und  Anwendung  einen  in  wissenschaftlicher 
wie  künstlerischer  Beziehung  neuen  Stand  begründeten.  Es  ist 
begreiflieb,  dafs  anter  diesen  Verhältnissen  neben  den  wissenschaft- 
lichen und  künstlerischen  namentlich  die  socialen  Bestrebungen  einen 
hervorragenden  Raum  in  der  Thätigkctt  unseres  Vereinsleben«  ein- 
nehmen muhten,  and  dafs  die  Erfolge  gerade  auf  diesem  Gebiete, 
mehr  als  auf  jedem  anderen,  dem  Einzelnen  zu  gute  kamen.  Es  Ut 
ein  unzweifelhaftes  Verdienst  unseres  Vereinalebens,  in  dieser  Be- 
ziehung läuternd  und  klärend, 
nach  innen  gewirkt  zu  haben. 

Ein  besonderes  Merkmal,  das  die 
an  kennzeichnete,  erblickt  der  Redner  in  dem  steten 
wirken  der  Architektur  mit  der  Ingejueuraisseiisehnft,  dos  so  segens- 
reich in  seinen  Folgen  gewesen  sei,  dafa  ea  als  ein  nothwendiges 
Erfordernis  für  die  gesunde  Entwicklung  des  Baufaches  auch  in  der 
Zukunft  erachtet  werden  müsse. 

Mehr  aber  noch,  so  etwa  fuhr  der  Redner  fort,  als  einer  solchen 
Ausgleichung  iunerhalb  des  Faches  selbst,  bedurfte  es  der  Geltend- 
machang der  Staudcsrecbte  gegenüber  der  bürgerlichen  Gesellschaft, 
die  seit  Jahrhunderten  gewöhnt  war,  die  Auaübung  des  Baugewerbes 
als  die  eines  zünftig  betriebenen  Gewerbes  anzusehen.  Auch  in 
dieser  Beziehung  fiel  unseren  Vereinigungen  die  Aufgabe  zu,  auf- 
klärend zu  wirken  und  unter  dem  Hinweis  auf  die  höher  gestiegenen 
wissenschaftlichen  und  künstlerischen  Anforderaugen  unseres  Faches 
darauf  zu  dringen,  dafs  die  realistische  Ausbildung  mit  den  Erforder- 
nissen humanistischer  Bildung  in  Einklang  gebracht  werde,  welche 
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die  Gesellschaft  an  diejenigen  iu  •teilen  berechtigt  «rar,  die,  in  immer 
höherem  Mafse  auf  alle  Zweige  de«  öffentlichen  Lebens  einwirkend, 
gleiche  Hechte  mit  denjenigen  forderten,  deren  wissenschaftliche 
Bildung  auf  dem  Studium  älterer  Disciplinen  beruhte. 

Es  kann  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  solche  Bestrebungen,  die 
für  die  junge  Wissenschaft  wesentlich  aof  Urnnd  ihrer  schnellen 
Erfolge  innerhalb  eines  Menschenlebens  das  erreichen  wollten,  was 
fdr  andere  Zweige  der  Wissenschaft  eine  Tielhnndertjälirige  Cullur- 
entwicklong  der  Menschheit  mühsam  errungen  hatte,  auf  Widerstand 
stiefsen,  und  es  bedurfte  der  überwältigenden  Sprache  der  That,  um 
auch  hier  durchzudringen.  Mit  unseren  Thatcn  aber  haben  wir  uns 
das  Recht  erkanft,  auch  für  eine  Verbesserung  unserer  socialen 
Stellung  zu  wirken,  und  die  Sprache,  die  von  Jahr  zu  Jahr  ein- 
dringlicher auch  für  die  Schöpfer  jener  grofsartigen  Umgestaltungen 
aller  iiufserrn  Verhältnisse  gleiches  Recht  mit  denjenigen  forderte, 
in  deren  Hand  bisher  die  Verwaltung  der  dem  .iffentlichrn  Wohl 
und  Verkehr  dienenden  Anstalten  lag,  fand  allmählich  Verständnifa 
und  Entgegenkommen.  Und  wenn  auch  noch  nicht  alle  unsere 
Wünsche  zur  vollen  Erfüllung  gelangt  sind,  so  können  wir  doch 
schon  beute  behaupten,  dafs  am  Ende  des  19.  Jahrhunderts  niemand 
mehr  dem  deutschen  Baumeister  das  Recht  streitig  machen  wird, 
gleichberechtigt  neben  den  Hütern  des  Rechtes  an  der  Verwaltung 
seiner  eigenen  Werke  mitzuwirken. 

Dann  hob  Redner  den  enp-n  Zusammenhang  hervor,  in  dem  die 
Entwicklung  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  am)  Ingenieur- 
vereine mit  der  nationalen  Entwicklung  unsere»  Volkes  geblieben 
ist,  als  einen  Beweis  dafür,  dafs  den  Bestrebungen  des  Verbandes 


höhere  Weihe  gefehlt  hat,  die  ihnen  auch  ein  Anrecht  auf 
die  Beachtung  des  Vaterlandes  giebt.  Der  schöne  tiedanke  eines 
grofsen,  einigen  Deutschlands,  der  wenige  Tage  vor  der  ersten 
Leipziger  Versammlung  bei  der  Grundsteinlegung  zum  Fortbau  des 
Kölner  Doms  begeisterten  Widerhall  gefunden  hatte,  sei  lange  Jahre 
auch  für  die  Bestrebungen  der  Wanderversammlungen  mafsgebend 
gewesen.  Auf  die  Geschichte  des  Verbandes  näher  eingehend,  hob 
Freiherr  v.  Oer  besonders  die  Verdienste  hervor,  die  sich  Professor 
Baumeister  in  Karlsruhe  und  Architekt  Fritsch  in  Berlin  um  das 
Znstandekommen  einer  festen  Verbindung  der  deutschen  Architekteu- 
und  Ingcnienrverrine  erworben  haben,  Baumeister,  der  dnreh  Ver- 
öffentlichung seiner  .Vorschläge  für  die  Bildung  eines  deutschen 
Technikervereins*  im  Jahre  1869  den  Einigungsbestrebungen  zuerst 
eine  feste  Fun»  gab,  Fritsch,  der  in  einem  Artikel  .Ueber  du  Ziel 
und  die  Form  eines  Verbandes  deutscher  Architekten-  nnd  Ingenieur- 
vereine" in  seiner  Deutschen  Bauzeituug  eine  Grundlage  geschaffen 
hat,  auf  der  eine  Einigung  aller  Betheiligten  erzielt  und  die  praktische 
Lösung  der  Aufgabe  ermöglicht  wurde.  Die  für  September  1870 
nach  Karlsruhe  einberufene  16.  Wandcrversammluog  sollte  das  in 
einer  vorangegangenen  Abgeordnetenversammlung  im  Juni  desselben 
Jahres  in  Cassel  entworfene  .Statut  des  Verbandes  deutscher  Archi- 
tekten- nnd  Ingenieurvereine*  annehmen.  Der  Krieg  verschob  indes 
die  Ausführung  dieses  Vorhabens,  nnd  erst  im  folgenden  Jahre  konnte 
der  neue  Verband  ins  Leben  treten.  Nach  Hervorhebung  der  Bres- 
laner  Abgeordnctenversammlung  vom  Jahre  1885  nnd  der  diesjährigen 
Abgeordnctenvcrsammlung,  in  denen  durch  Umarbeitung  des  Vcr- 
bandsatatnts  weitere  Schritte  znm  engeren  Zusammenschlufs  und  zu 
wirksamerer  gemeinsamer  Arbeit  gethan  seien,  schlofs  Freiherr  v.  Oer 
seine  vielfach  durch  lauten  Beifall  der  Versammlung  unterbrochene 
Rede  mit  folgenden  Worten: 

.So  stehen  wir  heute  am  Ende  unseres  ersten  Halbjabrhunderts 
nnd  am  Beginn  eines  neuen  Zeitabschnittes.  Und  wenn  wir  nach  dieser 
karten  Uebersicht  der  Entwicklungsgeschichte  unseres  Verbandes 
unsere  heutige  Versammlung  mit  jener  vergleichen,  die  vor  50  Jahren 
auf  dieser  selben  Stätte  tagte  nnd  zagend  den  ersten  Schritt  zn  einer 
Vereinigung  deutscher  Baumeister  that,  so  können  wir  wohl  mit  Stolz 
anf  die  vergangenen  Jahre,  mit  frohem  Muth  in  die  Zukunft  sehen : 
Hinter  nns  die  Errungenschaften  einer  Zeit  des  Sehaffens  und  des 
Erfolge»,  die  unsere  Vorgänger  selbst  in  ihrem  kühnsten  Hoffen  nicht 
ahnen  konnten,  ein  Aufschwung  aller  Verhältnisse  unseres  Vater- 
landes, wie  ihn  keine  vorhergehende  Zeit  kannte,  mit  uns  das 
Anrecht,  welches  nns  die  auf  allen  Gebieten  unserer  Kunst  und 
Wissensehaft  durch  eigene  Kraft  errungene  WcrtbschUtzung  an  unsere 
sociale  Stellung  giebt,  vor  ans  die  höchsten  und  grnfsten  Aufgaben, 
welche  die  mächtige  Oulturrntwicklung  unseres  Volkes  dem  deutschen 
Baumeister  stellt,  und  über  uns  in  Gottes  Schutz  des  neuen  deutschen 
Reiches  Macht  nnd  Herrlichkeit!  In  diesem  erhebenden  Gefühl 
treten  wir  in  die  festliche  Vereinigung  dieser  Tage  und  an  die 
Arbeit  vieler  neuen  Jahre  mit  dem  Gelübde:  tren  und  unentwegt 
an  der  Ehre  onseres  Standes,  an  der  Reinheit  unserer 
dem  Ernst  unserer  Wissenschaft  und  mit  der  festen 
i  die  Früchte  unserer  treuen  Arbeit  zu  gute 


Der  schwungvollen  Festrede  folgte  die  Begrüfsung  der  Versamm- 
lung durch  die  Vertreter  der  Regierung,  und  zwar  durch  Herrn  Ge- 
heimen Finanzrath  Köpeke  für  das  Königliche  Finanzministerium 
und  durch  Herrn  Regierungarath  Morgenstern  für  das  Königliche 
Ministerium  des  Innern.  Im  Namen  der  Stadt  Leipzig  wurde  die 
Festversammlung  von  dem  Oberbürgermeister  Herrn  Dr.  Georgi 
mit  einer  längeren  Ansprache  begrubt,  in  der  Insbesondere  die 
innigen  Beziehungen  berührt  wurden,  die  zwischen  den  städtischen 
Verwaltungen  nnd  der  Technik  bestehen.  Unter  den  vielen  und 
mannigfaltigen  Aufgaben,  die  die  Verwaltungen  nnr  mit  Hülfe  der 
Technik  zu  lösen  vermögen,  hob  Herr  Dr.  Georgi  die  Entwässerung 
nnd  Wasserversorgung  hervor,  ein  Hinweis,  der  im  Hinblick  auf  die 
schwere  Heimsuchung  des  letzten  Versammlungsortes  Hainburg  durch 
die  herrschende  Cholerasenche  lebhaften  Widerball  fand.  Nachdem 
die  Versammlung  ihren  Dank  fiir  die  freundlichen  Regrüfsnngen  durch 
Erhebung  von  den  Sitzen  abgestattet  hatte,  berichtete  der  Geschäfts- 
führer des  Verbandes,  Herr  Finkenbnrg,  in  Kürze  über  den  Ver- 
lauf der  Abgeordnctcnversammlnng;  ein  ausführlicher  Bericht  Über 
die  Berathungen  und  Beschlüsse  dieser  Versammlung  ist  an  anderer 
Stelle  dieses  Blattes  bereits  erschienen.  Den  Srhlufs  der  ersten  all- 
gemeinen Sitzung  bildete  ein  Vortrag  des  Directors  des  städtischen 
Museums  in  Leipzig,  Herrn  Professors  Dr.  Schreiber,  Uber  die 
kunstgeschichtliche  Entwicklung  Ijcipzigs,  der  an  andrer  Stelle  dieses 
Blattes  im  Auszuge  wiedergegeben  werden  wird. 

Nach  Kinnahme  eines  Imbisses,  der  in  gastfreieater  Weise  von 

in  vier  getrennten  Gruppen  nnler  kundiger  Führung  eine  Wanderung 
durch  die  Stadt,  am  all  die  schönen  und  bemerkenswerthen  Bauwerke 
zu  besichtigen,  die  die  Bedeutung  Leipzigs  auf  jedem  Gebiete  er- 
kennen lassen.  Ein  gemeinsames  Mittagsmahl  bei  Bonorand  im 
Rosenthal  vereinigte  die  müden  Wanderer  zu  neuer  Labung  nnd  Er- 
frischung. Und  einen  glanzvollen  Abschlufs  des  genufsreichm  Tage« 
bildete  da«  Abendfost  auf  der  Terrasse  des  neuen  Theaters  und  in 
den  Anlagen  des  davorlicgenden  Schwanenteiches.  An  Tischen 
sitzend  oder  zwanglos  umberwandelnd  erfreute  man  sich  an  den 
Klangen  zweier  Muslkeapellen  nnd  an  dem  wundervollen  Anblick  der 
im  Schmucke  buntschimmernder  Laternen  prangenden  Terrasse,  mit 
ihren  Laubengängen,  der  mit  zahllosen  Flammt  h en  besäten  Rasen- 
flächen nnd  mit  vielgestaltigen  Beleuchtungskörpern  umsäumten  Wege. 
Als  nach  Eintritt  voller  Dunkelheit  ein  prächtiges  Feuerwerk  zu 
Lande  und  zn  Wasser  abgebrannt  wurde,  auf  dem  Wasser  der  Meeres- 
gott Neptun,  umgeben  von  einer  SchRr  liebreizender  Nymphen,  vom 
Lichte  der  bengalischen  und  elektrischen  Flammen  umflossen,  er- 
schien, und  der  stattliche  Springbrunnen  des  Schwanenteiches  seinen 
in  allen  Regenbogenfarben  schimmernden  Strahl  zum  Himmel  sandte, 
erreichte  die  Bewunderung  ihren  Höhepunkt,  nnd  nur  schwer  trennte 
man  sich  von  dem  märchenhaften  Bilde,  um  Stärkung  für  die  Arbeiten 
und  Genüsse  des  nächsten  Tages  zu  suchen. 

Am  Dienstag  Morgen  eröffnete  Herr  Hubert  Stier  die  Reihe 
der  Vortragenden  mit  einem  .Rückblick  auf  die  Entwicklung  der 
Architektur  in  den  letzten  fünfzig  Jahren".  Diesem  Redner  folgte 
Herr  Lannhardt  mit  seinem  Vortrage  über  .Die  Entwicklung  und 
die  Wirkungen  des  Verkehrs  in  den  letzten  fünfzig  Jahren",  der 
in  den  letzten  beiden  Nummern  d.  Bl.  Im  Wortlaute  wiedergegeben 
ist.  Während  der  8itzung  wurde  auf  Anregung  des  Herrn  Mothes  die 
Absendang  eines  Glückwunschtelegrammes  an 
Wissenschaft,  Herrn  Geheimen  Regierungsrath  Prof.  I 
ans  Anlafs  seiner  silbernen  Hochzeit  beschlossen.  Nach 
des  wissenschaftlichen  Theils  wurde  den  Festgenossen  an  diesem 
Tage  ein  ganz  besonderer  Kunstgenufs  geboten:  in  dem  von  Gropius 
u.  Schmieden  erbauten  neuen  Gewandhause  durften  sie  ein  Concert 
des  berühmten  Leipziger  Stadtorchesters  unter  Leitung  seine«  Capell- 
meisters,  Herrn  Prof.  Dr.  Keinecke,  anhören  und  sieh  bei  dieser 
Gelegenheit  von  der  vorzüglichen  Aknstik  des  prächtigen  Concert- 
saales  überzeugen.  Unmittelbar  von  dem  Gewandhanse  aus  wurde 
In  einem  stattlichen  Wagenzage  eine  Ausfahrt  nach  Plagwitz-Llndenau 
veranstaltet,  zur  Besichtigung  der  bedeutenden  Fabrikanlagen 
nanmebr  der  Stadt  Leipzig  einverleibten  Vororte.  Der 
Besichtigung,  die  ein  lebendiges  Bild  der  bedeutsamen  gewerblichen 
Thätigkeit  Leipzig«  aufrollte,  folgte,  nach  einer  von  den  Besitzern 
der  besichtigten  Anlagen  dargebotenen  Erfrischung  im  Plagwitier 
Felscnkeller,  eine  Waldfahrt  durch  die  .Linie"  und  ein«  Fahrt  über 
die  berühmten  Schlachtfelder  nach  Meusdorf,  wo  die  Anwesenden 
von  dem  sächsischen  Bezirksverein  des  Verein« 


Mehrzahl  hier  I 

in  die  Stadt  zurück,  um  die  Festvorstellung  im  Neuen  Theater  zu 
besuchen,  die  in  der  Mannigfaltigkeit  und  Vortrefflichkeit  des  Ge- 
botenen den  Beweis  für  die  unverminderte  I  Leistungsfähigkeit  des  alt- 
bewährten Leipziger  Stadttheaters  lieferte. 

Die  dritte  Sitzung  am  Mittwoch,  den  3L  August,  wurde  durch 
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die  Vortrüge  der  Herren  Hagen  über  die  wichtige  Frage  „Welche 
es,  um  den  Hochwasser-  uad  Eii 
d  Soeder  über  .Die  Beziehungen  der  Kiekt 
aufgefüllt;  beide  Vortrag«  finden  die  Leser  in  diesem 
im  Wortlaut  wiedergegeben.  Die  wissenschaftlichen  Verhand- 
wurdeu  luerauf  «om  Vorsitzenden  geschlossen.  Nach  wieder- 
holter Besichtigung  der  Stadt  und  ihrer  Bauwerke  iu  mehreren 
Gruppen  trafen  die  Tbeilnehiner  am  Nachmittag  in  der  Thomaskirche 
xasanimen.  Die  Berichtigung  diese«  erst  vor  awei  Jahren  wiederherge- 
stellten Gotteshauses  unter  gütiger  Führung  «eines  derzeitigen  ältesten 
Geistlichen  und  eine«  Kircbenratbe*  bot  «ehr  viel  Bemerkens  werthes: 
als  bleibende«  Andenken  wurde  jedem  Besucher  ein  gedruckter,  die 
i  Geschichte  de«  Baues  enthaltender  Führer  verabreicht, 
hier  von  dem  berühmten  Thomanerchor  ge*uog«ne  Bachtche  Mo- 
tette bildet«  den  weihevollen  Schluf«  der  mu«ic*Ji«chcn  Darbietungen 
Leipzig*,  die  nicht  leicht  von  einer  anderen  Stadt  überboten  werden 
dürften.  Am  Abend  vereinigten  «ich  die  iu  ansehnlicher  Zahl  bis 
«um  Seklufs  ausharrenden  Fe«tgcuo»seu  noch  einmal  im  Theatersaale 
des  Krystallpalastea,  um  beim  Festmahl  Abschied  von  der  gastliche« 
Stadt  Leiptig  «u  nehmen.  Dem  ersten  dem  Kaiser  und  Könige  ge- 
widmeten Trinkspruch  de«  VerbandsvorsiUendeu  Herrn  Wiehe  folgte 
«ine  Reibe  weiterer  Ansprachen,  aus  denen  die  de«  Freiherrn  v.  Oer, 
der  die  Gatte  hochleben  lief«,  und  dos  Herrn  Ebermayer,  der  im 
Namen  de«  Verbände«  «ein  Glas  der  gattfreien,  buchauf»trebcnden, 
echüaen  Stadt  Leipiig  widmete,  hervorgehoben  werden  mögen.  Die 
durch  die  Freuden  de«  Muhle«  gehoben«  Stimmung  erreichte  ihren  Höhe- 
punkt beim  Absingen  eine«  „Juwelgrufae**,  der  .in  ebrforcbtsvollcr 
Bckeisterungk  von  au  neu  alden  Lcibt'ger",  nämlich  dem  bekannten 
Leipziger  Mundartdichter  Edwin  Bormaan,  dargebracht  ward. 
Keinen  heueren  Beleg  für  die  trefflichen  Worte  der  Festrede  Uber 

•ktur-  und 
mit  Jubel 


uieurwit 


fc.ft 


■  Vers  de«  Jubelgrofac«: 
A'u  ze  Wa»»er  un  ze  Lande 
Uingk«  verscheeneru  se  uns  '«  Lehn, 
Krigt'a  der  cene  nieb  «e  Stande, 
Schwnppa,  da  macht'a  der  andre  eb'n.-\> 


*)  Der  „Juwelgruf*"  de«  Mannes,  dessen  urechtes  Leipz'geriseh 
•chon  ao  manche«  Zwergfell  wohlthätig  erschüttert  hat,  ist  in  seiner 
Art  «o  unübertrefflich,  daf«  wir  un«  nicht  versagen  können,  ihn  den 
leiern  nachstehend  im  votlaUndigeu  Wortlaute  " 


Mrl 

Sperrt  de  Ohren  uf,  il 


'emt  btrL'i,  ilir  Wik «r-rliai 


Leide. 

Heert,  was  dieses  Lied  bezweckt; 
Lewen  aollen  nämlich  heidc 
Inacbenjeer  un  Archedekt! 
Deuu  warum?  -  das  «in  die  Zwcee, 
Die  mir  dief  in  ßuaen  nibn, 
: :  Weil  «e  uf  der  heeebaten  Heehe 
Der  Kuldur  loachiren  dhu».  :: 


Ihre  edle  Denkers«  le 
S<:h  wärint  fer  Wissenschaft  lichgeit, 
la  der  Industrie  zum  Dbeele 
In  zum  Dheel  der  Kunat  geweiht; 
I'n  «e  Wasacr  un  ze  I.ande 
Ringka  reraeheenern  se  uns 

•«  Lcb'n. 
: :  Krigt'a  der  eene  nlch  se  Staude, 
Scbwuppa,  da  macht-,  der  andre 

eb  n.  : : 

Was  de  sonst  de  Denker  denken, 
Waa  de  andern  Kinatler  dhun, 
Kenn'  ae  nur  in  Bleeher  senken, 
Mufs  in  Eel  uf  Leinwand  ruhn. 
Awer  «eine  Ideale 
Denkt  in  Stein  der  Archcdakt, 
: :  Un  sc  Kiaen  wird  un  Stahle, 
Waa  der  ' 


Wenn  ich  ach'  ii  Mefsdiaeb  tragen. 
Wenn  wo  zischt  a  Dampffcudil, 

Heechat  »yuibadhisch  iift'.efiehl. 
Ob's  'ne  Zahnradbahn  dhut  werden, 
Ob  'ne  Bricke  karcbdburtiihoch. 
:  Jauxt   mei  Herz   mit  Dank- 


lewer 

Wenn  wo  klitscht  ne  Maurerkelle. 
Wenn  wo  achnorpat  a  Nagelbohr, 
Gommt  das  meinen  Trommelfelle 
Gleichwie  Spbärenklinge  vor. 
Ob«  Roggoggo  ward,  ob  üodhisch. 
Ob  von  C 


Lafst  uns  druin  nich  langer  fackeln, 
Uringkt  ä  Hoch  in  Frcidcnstorm, 
Dafa  de  Hyramlden  wackeln, 
Dafs  erbebt  der  Eiffeldhorm! 
Zugumftafrob,  fidel  und  heider 
Kling'  ea  iewer  Land  un  Meer; 
: :  Heil  eich,  ihr  Kuldurverbrcidar, 
Archedekt  un  Inacbenjeer!  : 


L'm  9  Uhr  morgens  am  1.  September  fuhr  man  mit  besonderem, 
von  der  Königlich  säch*i*chon  StaaUeiseabahnverwaUung  gestelltem 
Zug«  nach  Dresden  aur  Enthüllung  de«  Semper-Denkmal*.  So  kurz 
aueh  die  Fahrt  war,  so  hatten  sich«  die  Leipziger  Gastgeber  doch 
nicht  nehmen  lassen,  für  da*  leibliche  Wohl  der  Bei« enden  an  sorgen: 
iu  jeden  Abtfaeit  wurde  ein  woblgcfiilltcr  Beute)  mit  allem,  waa 
da«  Herz  eines  hungrigen  und  durstigen  fahrenden  Gesellen  vom 
Baufach  verlangt,  hineingereicht.  Woblgeatärkt  kam  man  in  Dresden 
an  und  zog  eofort  nach  der  Brühlschcn  Terra**«,  wo  das  Denkmal 
de«  groben  Baumeister«  zwischen  dem  Alhcrtinum  und  der  im  Bau 
begriffenen  Kunstakademie  «einen  Platz  erhalten  hat.  Die  Enthül- 
lungafeier,  an  der  eich  aufaer  den  aus  Leiptig  herübergekommenen 
Fe*tgenosseo  die  Vertreter  der  königlichen  and  städtischen  Behörden 
und  die  Küattlerwelt  Dresdens  betheiligten,  wurde  durch  ein«  Feat- 
ouverture  eingeleitet.  Nach  einein  Festgetang  dea  Dresdener  Männar- 
gesaugvereina  bestieg  Herr  Professur  Lipsiu«  die  Rednertribüne  und 
hielt  die  Festrede,  in  der  er  nach  Bcgrüfsung  der  herbeigeeilten  Fe«t- 
genossen  die  in  ihrer  Art  einzig  dastehende  Thal  hervorhob,  daf«  die 
Facbgeuossenachaft  deutscher  Architekten  und  Ingenieure  einem  der 
Ihrigen  ein  Denkmal  errricble.  Zur  Beantwortung  dar  Frage,  waa 
die  innere  treibend«  Kraft  tu  einer  ao  ungewöhnlichen  Huldigung 
«ei,  gab  der  Hedner  in  grof««n  Zügen  ein  Bild  der  Entwicklung  und 
de«  Wirkana  Gottfried  Sempera  uad  fatale  die  Wesenheit  diese« 
tiefen  Denker«  und  scharfsichtigen  Foraehen,  diese«  geitterfülllen 
Künstler*  und  Regeserators  in  der  .harmonischen  Mischung  de« 
Kationellen  mit  dem  Ideellen  auf  Grundlage  einer  tüchtigen  huma- 
nistischen Vorbildung"  zusammen. 

Bei  den  Schiufaworten  dea  Festredner»  fiel  die  Hülle  und  zeigte 
daa  von  Johanne«  Schilling  geschaffene  schlicht  vornehme  Denkmal, 
da*  Semper  in  der  Vollkraft  seiner  Jahr«  darstellt  Das  in  Brouce- 
gufa  gefertigte  Standbild  erhebt  sich  auf  rotkeia  Granitpostament, 
da*  die  einfache  In»chrift.  .Gottfried  Semper-  tragt.  Nach  der 
Enthüllung  ertönte  wiederum  Gesang,  worauf  der  Vorsitzende  de* 
Verbände*,  Herr  Wiebe,  einen  Bückblick  auf  die  Entstehungs- 
geschichte des  Denkmale  gab  und  zugleich  mit  dem  Dank  an  alle, 
die  an  der  Schaffnag  des  Denkmals  mitgewirkt  und  mitgearbeitet 
hatten,  die  «.'«hergäbe  desselben  an  die  Stadt  Dresden  auiaprach. 
Die  Uebernahme  im  Kanieu  der  Stadt  erfolgte  durch  den  Bürger- 
meister Herrn  Hönisch  Den  Dank  dar  Familie  Semper  sprach  der 
Sohn  Gottfried«,  Architekt  Manfred  Semper,  aua.  Nachdem  mehre 
Lorbeerkränze  mit  entsprechenden  Widmungen  niedergelegt  waren, 
wurde  die  Feier  durch  eine  Featmuaik  beschlouea.  Eine  Anjateilung 
Semperecher  Entwürfe,  über  die  iu  »Vermischten*  dieecr  Nummer 
nähere  Mittheilungen  gemacht  sind,  ergänzte  da«  in  der  Featrede 
entrollt«  Bild  daa  Meisler».  Mit  dem  Schlaf*  der  Enthüllungafeier 
waren  die  Festlichkeiten  in  Dresden  nicht  geschlossen.  Die  Drcsdeaer 
Fachgeuossaa  wetteiferten  mit  den  Leipzigern  in  der  Darbietung  der 
mannigfaltigsten  Genüase  an  ihre  Gäste  und  haben  in  einem  Fest- 
mahl ,  einer  Dampferfahrt  auf  der  Elbe,  einem  Concert  ün  I 
garten  in  Blasewitt,  dem  «ich  auf  der  Rückfahrt  eine 
Beleuchtung  der  Elbufer  auachlofa,  da«  denkbar  Möglichste 
Tage  geleistet. 

Die  Zahl  der  Thcilnahmar  an  der  diesjährigen  Wand 
lung  hat  nach  Ausweia  dea  wahrend  derselben  erschienenen  Fe*t- 
tagetilatta  404  Faebgenoasen  und  hX/9  Gälte  einschl.  der  Damen,  also 
im  ganten  713  betragen  und  beweist,  dafs  daa  Interesse  Ihr  die  leip- 
ziger Versammlung  «ehr  lebhaft  gewesen  ist  Sicherlich  würde  dieae 
Zahl  noch  bedeutend  gröftrr  «ein,  wenn  nicht  die  drohende  Cholera- 
gefahr >o  manchen  Facbgeuosseu  vom  Reuen  abgehalten  hält«. 

Zum  Schlüsse  kann  nur  wiederholt^werden,_wt*  ao^oft  ia  Eintei- 
lung geäuXaert  worden  iat:  alle  Feattheilnehmcr  haben  aua  Leiptig 
die  ecbdnaten  Eindrücke  uad  Erinnerungen  mit  nach  Hause  genommen 
und  dieae  gastliche  Stadt  mit  dam  Gefühle  dea  wärmsten  Danke* 
für  die  herzliche  Aufnahme  verlassen,  und  sicher  werden  alle  der 
Aufforderung  des  Herrn  Roaabach,  die  er  ala  Vertreter  der  Stadt 
I^eiptig  ausapraeb,  beipflichten,  der  Verband  möge  mit  der  Wieder- 
auberaumnng  einer  Wanderver*ammlung  in  Leipzig  nicht  erat  bia 
zum  hundertsten  G«burtateg«  warum!  Ob. 


Die  Beziehungen  der  Elektrotechnik  zun.  Baugewerbe. 

I  Schlafs.) 

Im  Bereiche  des  Ingenieurwesens,  zu  welchem  ich  mich  jetzt  Schiffe  bat  sich  die  Gluhlichtbeleuchtuag  auf  Persoaeudainpfern 
rrend«,  hat  die  Verwendung  dea  elektrischen  Strome«  zur  Beleuchtung  >  längst  eingebürgert.  Es  steht  auch  zu  hoffen,  daf*  dieselbe  mehr 
ehenfalU  «ine  bedeutende  Ausdehnung  gewonnen,  und  twar  ist  es    I    und  mehr  bei  den  Eisenbahnwagen  Verwendung  finden  wird. 


daa  BogenUcht,  welche*  «ich  für  die  Beleuchtung  von  Straten  in 
,  von  Hafen,  Wasserstraßen  und  Bahnhöfen  in 
Im 


Bedeutung  «]•  beim 
•Jet)  liigeuieurwuaeui  je'JgpfaHj  der 


hre  größte 
von  Straften! 


•i« 

welche  ich 
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CYntralMutt  der  Run  Verwaltung. 


10.  Vptemlw  1KJ-J. 


näher  eingeben  will,  da  »ich  an  diesem  Beispiele  die  Vortbcile 
ektriachen  1!.  f  riehe»  am  hoatxn  erUntern  *  


Wir  haben 

diejenige  mit  unmittelbarem  Strom  und  diejenige  mit  Hülfe  von 
Accumulatoren.  Die  letztere  Betriebsart  hat  entschieden  grolsc  Vor- 
züge, sobald  es  gelingt,  tie  mit  gutem  technischem  und  financiellein 
Erfolge  durchtuführen.  Leider  haben  die  mit  grölten  Kotten  an- 
gestellten Versuche  nach  beiden  Ktchtungcn  ein  befriedigende»  Er- 
gebnifa bi«  jetzt  noch  nicht  herbeigeführt.  Dir  Naehtbeile  des  Aecu- 
mulatorcnbetricbcs  find:  Vermehrung  der  zu  bewegenden  Last  um 
1U — ','»  und  dementsprechend  auch  der  Zugkraft;  Vcrtheuerung  de« 
Strömet  durch  den  Verlnat  in  den  Arcumulatorcn;  »ollen  »ie  ferner 
nicht  alliutchwer  werden,  «o  miiasen  aie  bei  Steigungen  Uber- 
anstrengt worden  und  tind  baldiger  Zerstörung  ausgesetzt.  Ans 
diesem  Grunde  eignet  «ich  der  Aeciimulatorenbctrieb  nicht  ftir  «tarke 
Steigungen,  in  deren  leichter  Ueberwindung  gerade  ein  llauptvortheil 
de»  elektrischen  Betriebet  liegt;  nufaerdeni  erweiaen  »ich  die  unver- 
meidlichen Erschütterungen  den  Accumulatoren  alt  nachthcilig.  Bei 
Verwendung  von  unmittelbarem  Strom  kann  Gleichstrom,  Wechsel- 
atrom  oder  auch  eine  Abart  dea  letzteren,  Drehstrom,  benutzt  werden. 
Da  e«  jedoch  gute  Wechselstrom-Motoren  z.  Z.  noch  nicht  giebt  und 
bei  Verwendung  von  Drebatroin  uiindettent  eine  Leitung  mehr  er- 
forderlich itt  alt  bei  Gleichstrom,  so  findet  dieaer  bei  den  jetzigen 
Anlagen  faat  anaachliefalirh  Anwendung. 

Obgleich  die  elektrischen  Bahnen  eine  deutsche  Erfindung  sind, 
so  hat  doch  ihre  Einführung  in  Deutschland!  erat  in  letzlerer  Zeit 
grossere  Fortachritte  gemacht,  während  in  America  jetzt  schon  etwa 
die  Hälfte  aller  Strafscnbahnen  elektrisch  betrieben  wird.  Der 
Gleichstrom,  dessen  Spannung  etwa  fi(Hi  Volt  betrögt,  wird  in  be- 
sonderen Krnftstationcn,  ähnlich  denen  für  elektriaehe  Beleuchtung, 
erzeugt;  die  Einrichtungen  geatalten  tlch  jedoch  insofern,  etwas  ein- 
facher, alt  to  hohe  Anforderungen  an  die  Kegelung  der  Spannung, 
wie  beim  Lichtbetrieb,  nicht  gestellt  werden.  Die  Stromzuleitong 
kann  nnterirdiach  und  oberirdi»eh  erfolgen.  Bei  erstrrer  werden  die 
Stromleitungen  in  besonderen  ('analen  mit  oben  offeni-u  Sehlitzen 
untergebracht,  und  die  Stromentnahme  erfolgt  durch  einen  vom 
Wagen  rlurch  den  Schlitz  in  den  (anal  hineinreichenden  Arm,  welcher 
während  der  Fahrt  mit  den  I^itnngen  Contact  hält.  Die  unterirdische 
Stromznführnng  i»t  «ehr  theuer  und  dalier  rom  Koslen-  Stand- 
punkte aua  nur  in  bestimmten  Fälleu  anwendbar;  tic  ist  aber  auch 
in  allen  denjenigen  zahlreichen  Fallen  ausgeschlossen,  wo  e»  nicht 
möglich  iat,  da»  bei  Hegen  in  die  Canälc  eindringende  \Va«»er  »ofort 
zu  entfernen.  Bis  auf  die  Strafsenbahn  in  Buda-Pest  und  mehrere 
kleine  Versucbsstrecken  in  England  und  America  iat  durchweg  die 
oberirdische  Stromzuführung  verwendet,  wobei  die  Erde  bezw.  die 
Schienen  alt  Kücklcitung  benutzt  werden.  Auf  dieae  Weise  bat  man 
erreicht,  dafs  nur  eine  isnlirte  Leitung  gelegt  und  während  der  Fahrt 
nur  ein  Contact  erhalten  zu  werden  braucht.  Die  Hauptleitungen, 
welche  den  Strom  über  die  Bahn  vcrthcilen.  können  al«  Luftleitungen 
an  Masten,  ähnlich  den  Telegraphenleitungen,  oder  unterirdisch  ver- 
T.rdkabeln,  gleich  denen  bei  Beleuchtungsanlagen,  hergestellt 
b  bestimmten  Abständen  werden  von  ihnen  die  Arbeitt- 
leitungen  abgezweigt,  welche  entweder  an  Mattautlegern  oder  an 
quer  über  die  Strafte  gespannten  Eitendrähten  isolirt  in  einer  Höh« 
vnn  ft— (im  aufgehängt  werden.  Die  Stromabnahme  von  der  Arbcitt- 
leitung  erfolgt  meist  durch  einen  federnden  Arm,  welcher  am  Ende 
mit  einer  Rolle  versehen  ist,  die  gegen  den  Leitungsdraht  angepreftt 
winl,  oder  auch  durch  einen  Arm  mit  einer  am  Drnht  entlang  glei- 
tenden Querarbiene.  Der  Strom  gebt  duich  den  Arm  «ach  dem 
I  von  diesem  vermittelst  der  Laufrildcr  nach  den  Schienen 
zurück  zur  Dynamomaschine.  Der  Motor  ist  »n  einer 
Radaehse  angehängt  und  treibt  dieselbe  meist  durch  ein  Zahnrad- 
getriebe an.  Die  Stromeinschaltnng  und  die  Regelung  der  Fahr- 
geschwindigkeit erfolgt  mittels  einer  Kurbel  am  Führerstand;  die 
Regelung  wird  dabei  am  beaten  durch  Ein-  und  Ausschalten  von 
Windungen  der  Elektromagnet?  des  Motor»  bewirkt.  Die  Bremsung 
der  Wagen  erfolgt  meist  von  Hand  in  bekannter  Wei»e,  wie  bei 
anderen  Strafaenbahnwngcn;  neuerdinga  ist  jedoch  bei  den  Wagen 
der  Stadtbahn  Halle  eine  sehr  wirkungsvolle  elektrische  Bicmse  ein- 
geführt worden.t  Durch  eine  bestimmte  Stellung  der  vorerwähnten 
Kurbel  wird  hewirkt.  dafs  die  lehendige  Kraft  dea  Wagens  auf  den 
Motor  wie  auf  eine  Dynamomaschine  übertragen  und  dadurch  elek- 
trischer Strom  erzeugt  wird,  der  sich  in  einem  besonderen  Wider- 
stand in  Wärme  umsetzt.  Mit  Hülfe  dieser  Einrichtung,  bei  welcher 
keinerlei  mechanische  Reibung  erfolgt  und  somit  Räder  und  Schienen 
geschont  werden,  ist  es  möglich,  den  Wagen  selbst  auf  starken 
Neigungen  fast  unmittelbar  zum  Stehen  zu  bringen.  1 

Von  den  Vorzügen  des  elektritchen  Strafsenbahnhetriebes  seien 
knrz  die  folgenden  hervorgehoben:  Schnell™  Anfahren  und  Halten, 
überhaupt,  soweit  es  die  Umstände  erlauben;  Schonung 
keine  Belustigung  durch  I'ferdemist  »der 


Rauch;  leichte  Ueberwindung  starker  Stcigungi-n  fbia  10  v.  H\ 
wesentlich  billigerer  Betrieb  alt  bei  Pferde-  und  Dampf  bahnen,  der 
mit  Rücksicht  auf  die  (Vntralisining  der  Krafterzeugung  tich  in  dem 
Mafte  verbilligt,  alt  die  Anlage  an  L'mfang  zunimmt.  Die  Heran- 
ziehung der  Reserve  der  Krnftttation  und  die  Benutzung  von  An- 
hängewagen  genügen,  um  eine  bedeutende  Stelgerung  dea  Verkehrs 
an  Sonn-  und  Festtagen  zu  bewältigen. 

Die  Frage  der  Anwendung  de*  elektritchen  Betriebe«  auf  Voll- 
bahnen beschäftigt  gleichfalls  die  Elektrotechnik  in  neuester  Zeit, 
wie  mehrfache  bereits  vorliegende  Entwürfe  beweiten.  Insbesondere 
•ind  dieselben  durch  die  vorgeschlagene  Zuggeschwindigkeit,  welche 
bia  zu  210  km  in  der  Stunde  gehen  toll,  bemerkenswert«.  Wenn 
auch  di«  Verwirklichung  derartiger  weitgehenden  Pläne  noch  nicht 
abzutehen  itt,  to  iat  doch  einleuchtend,  dafs  die  Vorzüge  de«  elek- 
tritchen Betriebet  auf  Bahnen,  welche  tich  auf  eigenem  Gelände 
bewegen,  woselbst  viele  Schwierigkeiten,  welche  die  Anbringung  der 
Leitungen  anf  öffentlichen  Strafsen  bietet,  in  Wegfall  kommen,  erst 
recht  zur  Geltung  kommen  werden.  Zunächst  iat  der  elektrische 
Betrieb  für  Stadtbahnen,  Hochbahnen  wie  Untergrundbahnen,  in 
Aussicht  genommen  und  zum  Theil  der  Verwirklichung  nahe;  Vor- 
ortbahnen mit  grofsem  Verkehr  dürften  folgen  und  damit  die  be- 
treffenden Städte  und  Umgebungen  von  grofaer  Rauchbelästignng 
befreit  werden.  Auch  die  Reisenden,  denen  es  einst  vergönnt  sein 
wird,  weite  Strecken  auf  elektrischen  Bahnen  zurückzulegen,  dürften 
im  wahren  Sinne  dea  Wortes  nufathinen.  Zur  Zeit  bewegen  sie  «ich 
in  einer  von  den  Verbrennungsgasen  der  Kohlen  geschwängerten 
Luft,  die  ihrer  Gesundheit  offenbar  nachtheilig  iat,  denn  während 
nach  Petteukofer  der  («ehalt  der  atmosphärischen  Luft  an  Kohlen- 
säure 0,4  Tausendstel  beträgt  und  für  den  menschlichen  Aufenthalt 
in  geschlossenen  Räumen  beansprucht  werden  uvufa,  dafs  derselbe 
l'l  bU  2  Tausendstel  nicht  übersteigen  soll,  beträgt  der  Kohlen- 
Säuregehalt  der  den  Eisenbahnzug  umgebenden  Luft  etwa  an  und 
für  sich  schon  2",»  und  darüber;  wie  viel  mehr  erat  der  eines  voll 
besetzten  Wagens! 

Der  elektriaehe  Antrieb  kann  im  Eisenbahnbetrieb  ferner  noch 
Verwendung  finden  bei  Drehscheiben,  Schiebebühnen  und  Hebe- 
vorrichtungen jeder  Art,  wie  auch  bei  den  Weichenstellwerken.  Die 
Bewerkstelligung  de»  Vcrachubdicnates  auf  Bahnhöfen  vermittelst  der 
Elektrieität  ist  von  fachmännischer  Seite  gleichfalls  schon  in  Betracht 
gezogen  und  dem  Locomotivbetrieb  gegenüber  als  sparsam  bezeichnet 
worden.  Was  über  den  Motorenbetrieb  in  Fabriken  bereits  gesagt 
wurde,  gilt  für  die  Eitcnbahnbetricbtwcrkstätten  nmsomehr,  als 
anf  grtifseren  Bahnhöfen  elektrische  Kraftatationen  zu  Bclcucbtungs- 
zwecken  ohnehin  erforderlich  aind. 

In  den  zum  Wasserbau  gehörigen  Betrieben  bat  aufter  der  elek- 
trischen Beleuchtung  die  Kraftübertragung  zur  Zeit  zu  Hebevor- 
richtungen, namentlich  grofsen  Ladekräbnen,  mit  gutem  Erfolg  An- 
wendung gefunden.  Ihre  Anwendung  auf  den  SehlfTahrtabetrieb  be- 
schränkt tich  zur  Zeit  noch  auf  kleinere  Boote,  deren  Motoren  durch 
Accumulatoren  gespeist  werden.  Die  Nacbtheile  der  letzteren,  welche 
bei  den  elektrischen  Bahnen  sieh  zeigen,  fallen  beim  elektritchen 
Scbiffahrtabetriebe  zum  wesentlichen  Theil  fort.  Die  Accumulatoren 
können  bei  Schiffen  die  Stelle  des  Ballastes  vertreten;  die  bei  den 
Bahnen  so  nachteiligen  Erschütterungen,  sowie  die  L'eberlastung 
bei  starken  Steigungen  fallen  gleichfalls  hinweg.  Als  Nachtheile 
bleiben  die  hohen  Kotten  der  Accumulatoren,  die  Arbeitaverlustc 
beim  I-iden  und  der  Umstand,  daft  die  Betriebszeit  einet  Bootes 
nach  erfolgter  I-adung  nur  eine  geringe  und  die  Ijidung  mit  grofsem 
Zeitverlust  verknüpft  ist.  Elektrischer  Scliiffabrlabetrieb  mit  unmittel- 
barer Stromzufuhrung  ist,  soviel  bekannt,  noch  nicht  zur  Au»führun)r 
gekommen,  erscheint  aber  nach  dem  Vorgange  der  Bahnen  nicht 
ausaichtalna.  Ob  dahei  die  Elektromotoren  SchifTischraubcn  in  Be- 
wegung setzen,  wie  faereita  bei  den  Aecuinulatorenhooten,  oder  ob 
man  sich  an  den  Betrieb  der  Tauerei-  oder  KettenschlcppschirTabrt 
anscblicfscn  wird,  dafür  dürften  örtliche  Gründe  ebenso  maftgebend 
sein,  wie  beim  jetzigen  Dampfbetrieb.  Im  Interesse  der  Sparsamkeit 
und  zur  leichten  Stromabnahme  müfsten  die  Leitungen  oberirdisch 
geführt  werden;  für  die  Stromabnahme  dürfte  tich  mit  Rücksicht 
darauf,  dafs  die  Bahn  des  Schiffsgefafset  nicht  fettgelegt  itt  wie 
beim  Gleise,  die  Wiedereinführung  des  anf  der  Leitung  bewegten 
Oontactwagens  empfehlen.  Man  wird  sich  mit  einer  Leitung  be- 
gnügen und  alt  Uückleitung  das  Wasser  benutzen  können. 

Mit  der  stetigen  Zunahme  der  elektrischen  Anlagen  und  somit 
auch  der  Gelegenheit  zur  billigen  Stromentnahme  wird  die  Ver- 
wendung der  Elektrieität  bei  der  Auaführung  von  Bauten  gleichfalls 
weitere  Verbreitung  finden,  nicht  nur  zum  Zwecke  der  Baubeleuchtung 
hei  dringlichen  Bauten,  sondern  auch  zum  Betrieb  der  vielfachen  bei 
gTÖfaeren  Ausführungen  erforderlichen  Maschinen,  bei  Mörtelbertritung, 
Materialienförderung,  Wasserhaltung,  Gesteinsbohrung  uaw. 
Im  Bergbau  hat  die  Elektrotechnik  ebenfall 
Für  diesen   eignet  sich  die  elektrische 
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»am  Er»nti  der  üblichen  schweren  und  unvorteilhaften  Gestänge  und 
Vermeidung  von  Dampfmaschinen  unter  Tay;;  »ietkann  zweckroäfsigc 
Verwendung  finden  iura  Betrieb  der  Fördermaschinen,  der  Pumpen 
und  Grubenbahnen. 

Die  Beziehungen  der  Elektrotechnik  zum  Maschincubaugcwcrbe 
niiid  selbstverständlich  die  denkbar  innigsten,  »ie  geht  bei  allen  ihren 
Ausführungen  Hand  in  Hand  mit  deuitelbeu,  ebenso  wie  mit  der  Fein- 
bereit* Tansrndc  von  Arbeitern  und  der  Werth 
weist  ihr  bereits  eine  bedeutende  Stellung  In  unserem 
leben  zu.  Vater  dem  Kinrln.se  der  Elektrotechnik  hat 
Dampfmascbincnbau  einen  aufscrordcntlichcn  Aufschwung  genommen. 

Der  mit  der  starken  Zunahmt-  der  Verwendung  maschineller 
Kraft  »ich  in  hohem  Mähe  steigernde  Verbrauch  an  Kohlen  giebt 
bereita  vielfach  Veranlassung,  darauf  hinzuweisen!  dafs  unsere  Kohleu- 
vorrkthe  nicht  unerschöpflich  sind,  und  dafs  daran  gedacht  werden 
muh,  mit  diesem  Material  «parsamer  umzugehen.  Die  Erzielung 
eiuer  gröfscren  Nutzwirkung  bei  Uniwandlung  der  in  der  Kohle  auf- 
gespeicherten Wärme  in  mechanische  Arbeit,  welche  bei  Dampf- 
mnturenanJagen  etwa  nur  '  vj  beträgt,  dürfte  eine  Aufgabe  der  Elektro- 
technik sein,  für  ilie  x.  /..  allerdings  eine  I>>sung  noch  nicht  in  Aus- 
sicht steht.  Ala  zunächst  erreichbar  tritt  für  una  die  umfassendere 
Ausnutzung  unserer  natürlichen  Wasserkräfte  in  den  Vordergrund. 
Der  Werth  solcher  raeist  sehr  entlegenen  Kräfte  wird  in  dem  Mafso 
wachsen,  in  welchem  es  der  Technik  gelingt,  dieselben  ohne  zu 
nd  Verluste  auch  dei 


nutzbar  zu  machen.  Die  Schaffung  von  grofsen  Sammelteiehen  im 
Gebirge  im  Interesse  der  Wasserwirtschaft  dürft«  mit  Rücksieht 
auf  die  bedeutenden  Anlageknsten  an  Ausführbarkeit  gewinnen,  so- 
bald die  dabei  erlangten  grofsen  Wasserkräfte  in  der  angegebenen 
Weise  verwerthet  werden  können.  Dafs  die  Elektrotechnik  der  Auf- 
gabe, solche  Kräfte  auf  ganz  bedeutende  Entfernungen  aus  dem  Ge- 
birge bis  ins  Flachland  zu  übertragen,  bereit»  gewachsen  ist,  bat  sie 
bei  Gelegenheit  der  vorjährigen  elektrotechnischen  Ausstellung  in 
Frankfurt  a.  M.  bewiesen.  Die  von  der  Allgemeinen  Elektriritäts- 
Gesellschaft  in  Gemeinschaft  mit  der  Maschinenfabrik 
geführte  Kraftübertragung  vnn  l.antT.  n  am  Neckar  nach 
hat  ergeben,  dafs  bei  einer  Länge  der  Fernleitung  von  IT'--  km  von 
der  durch  eine  300pferdige  Turbiuc  in  Lauften  abgegebenen  Leitung 
in  Frankfurt  75  v,  II.  nutzbar  gemacht  werden  konnten.  Bei  diesem 
grofsartigen  Versuch  wurde  Drehstrom,  also  eiue  Art  Wechselstrom 
verwendet,  welcher  zunächst  durch  die  von  der  Turbine  getriebene 
Dynamomaschine  mit  grofser  Stromstärke  und  niedriger,  durchaus 
ungefährlicher  Spannung  erzeugt  wurde.  Dieser  Strom  wurde  zu- 
nächst nach  einem  während  des  Betriebes  unzugänglichen  Kanme 
geleitet,  in  welchem  er  durch  Umformer  in  Strom  von  20  000  Volt 
und  darüber  verwandelt  wurde,  dessen  Fortleitung  bis  Frankfurt 
durch  drei  blanke  Kupferdrähte  ron  nicht  mehr  als  4  mm  Stärke 
erfolgte.  In  einem  besonderen  Baum  wurde  dieser  Strom  wieder  in 
solchen  von  geringer  Spannnng  umgeformt,  welcher  alsdann  zur 
Beleuchtung  und  zum   Mutorenbctrieb   ohne  jede  Gefahr  Verwen- 
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Anwendung  des  huiiderttlielUgcn  Thermometer».  Infolge  eines 
Beschlusses  des  preufsUclieii  Staataiuinisteriuius  hat  der  Minister  der 
Arbeiten  bestimmt,  dafs  für  die  Folge  in  allen  amtlichen 
die  Wärmeangaben  in  Graden  des  hundcrttbeiligen 
(nach  Celsius)  zu  machen  sind.  Auch  »oll  bei  cin- 
Bedarf  von  der  weitereu  Beschattung  von  aehtzigtheiligen 
Thermometern  (nach  lieanmur  sowie  von  solchen  mit  doppelter 
Eintheilung  (Celsius  und  Reanmur)  Abstand  genommen  werden. 

Diese  Mafsregel  wird  sicherlich  von  allen,  die  mit  Wärmemcssungcn 
zu  tbtin  hüben,  mit  Freude  begrüfst  werden,  da  das  bisher  herrschende 
Durcheinander  von  Celsius  und  Reaumur  in  hohem  Grade  lästig  ist. 
Wir  möchten  nun  auch  an  weitere  Kreis«  die  Bitte  richten,  künftig 
nur  noch  die  Celsiustheilung  anzuwenden.  Die»  Ziel  würde  vielleicht 
ziemlich  schnell  zu  erreichen  sein,  wenn  die  Verfertiger  von  Thermo- 
metern vorwiegend  solche  der  letzterwähnten  Art  herstellen  und  die 
Verkäufer  Thermometer  mit  anderer  Thcilung  nur  auf  besondere» 
Verlangen  abgeben  würden.  — n. 

IHe  Semper  -  Ausstellung  in  Dresden.  Bei  Gelegenheit  der  Ent- 
hüllung des  Semper  ■  Denkmals  am  1.  September  wurde  gleichzeitig 
eine  Semper-Ausstellung  eröffnet,  die  unter  Leitung  de»  Archi- 
tekten Ernst  Fleischer  in  der  neuen  Kunstakademie  untergebracht 
ist.  Trotz  der  Unzulänglichkeit  der  Bäume  und  der  anspruchslosen 
Art  der  Vorführung  verdient  diese  Ausstellung  die  allcrgröfste  Beach- 
tung der  Fachkreise,  da  e»  wohl  niemals  mehr  gelingen  wird,  so 
zahlreiche  werthvolle  Blätter  au»  dem  Nacblafs  des  grofsen  Meister, 
in  einer  Sammlung  zu  vereinigen.  Wer  nur  Verstäudnifs  dafür  hat, 
wie  schwer  es  ist,  ältere  Zeichnungen  aus  Museen  und  Privatbesitz 
für  eine  öffentlich«  Ausstellung  zusammenzubringen,  wird  dem  Urheber 
der  Semper- Auastellung  vielen  Dank  wissen,  daf»  er  an  diesem  Ehren- 
tage des  gefeierten  Architekten  den  Theilnebmern  der  Wander- 
rcrsammlung  der  deutschen  Architekten-  und  Ingenieurvcreinc  Ge- 
legenheit gab,  die  überallher  gesammelten  Zeichnungen,  Modelle, 
Entwürfe  und  Bildnisse  zu  besichtigen.  In  einer  knappen  Reihe 
gutbeleuchtetcr  Räume  hat  man  da»  aufserordcntlich  reiche  .Material 


nach  der  Zeit  der  EnUtehung  der  einzelnen  Arbeiten  in  folgende  Ab- 
geordnet: 1)  Zeit  in  Paria  und  Altona  (1827—183»)  mit 
blättern  au»  dem  Atelier  dea  Architekten  F.  C.  Gau,  eine» 
geborenen  Deutschen  (1827— 1830),  mit  Rcisesktzzen  und  Aufnahmen 
aus  den  Jahren  1830 — 1832  und  mehreren  Entwürfen  für  Hamburg  und 
Altona  (1833 — 1834),  sämtlich  ausgestellt  im  runden  Saal;  2|  Zeit 
in  Dresden  (1834  — 1819)  mit  Fostdecorationeu,  Denkmal-Entwürfen, 
Zeichnungen  betr.  Synagoge  17  III,),  Hoftheater  (33  Bl.),  Villa  Rosa 
(1  Bl ),  Palai.  Oppenheim  (10  Bl.),  Gemäldegalerie  (60  Bl.),  Entwurf  für 
die  Nicolaikirche  in  Hamburg  usw.,  im  Saal  I;  3)  Zeit  in  Pari»  und 
Belgien  (1843— 1851 ),  also  die  Zeit  von  Semper»  Weggang  au»  Dresden 
bis  zur  I'ebersiedlang  nach  London,  mit  18  Blatt  Entwürfen  und 
Reiseskizzen,  darunter  der  Plan  einer  Synagoge  für  Paria,  im  runden 
Saal;  4)  Aufenthalt  in  London  (1&M-18S6),  nach  der  Ucbersied- 
lung  aus  Paria  nach  London  an  die  Schule  für  Metallotechnik,  mit  zu- 
sammen 50  Blatt,  darunter  der  Beatattuogiwagen  für  den  Herzog  von 
Wellington,  Badeanstalt  für  London,  metallotechnischc  Skizzen,  Deco- 


rationen und  Möbel,  im  runden  Saal;  5)  Zeit  in  Z ürich  (1855-1871 1 
mit  Polvtcehnicum,  Sternwarte,  Bahnhof,  Skizzen  zum  Dresdener 
Hoftheater,  Wiener  Hofburg  usw.,  zusammen  130  Blatt,  im  Saal  II; 
6}  Zeit  in  Wien  und  Dresden  [1871-1878:,  zusammen  45  Blatt,  mit 
den  Hofmuseen  in  Wien,  den  Hoftheatern  in  Dresden  und  Darm- 
stadt  usw.;  7|  zur  Ergänzung  dienen  i>>  Blatt  Reiseskizzen  uns  Nürn- 
berg, Regensburg,  Schweiz  und  Italien,  im  runden  Saal.  Ausführ- 
licher mag  für  die  Zeitfolge  der  einzelnen  Bauten  auf  den  von 
Fleischer  veröffentlichten  Katalog  hingewiesen  sein. 

Sehr  verdienstvoll  ist  die  mit  diesen  Zeichnungen  verbundene 
Sammlung  von  HiUuisscu  Sempers,  von  Büsten,  Modellen  und 
Abbildungen,  die  uns  »eine  kraftvolle  Persönlichkeit  näher  bringen. 
Unter  ihrer  Gesamtzahl,  die  «ich  auf  21  beläuft,  finden  wir  als  ältestes 
eine  Bleistiftzeichnung  des  Malers  Speckter  in  Hamburg  vom 
Jahre  1833,  einen  Steindruck  nach  eiuer  Zeichnung  Hanfstaengla  In 
Dresden  von  1848,  eiue  Zeichnung  des  Malers  Kietz  in  Paris  von  1850. 
Neben  phcitograpnischen  Aufnahmen  aus  der  Zeit  von  1858  (Zürich) 
bis  1870  (Dresden)  erwähnen  wir  ein  Originalporträt  Sempers  ron 
Lenbach  (18l>5  ,  eine  Radirung  von  Unger  in  Wien  {1871),  eine  Büste 
vom  Jahre  1878  (v.  Emau.  Semper)  und  die  Statuette  von  K.  Ockel- 
manu  für  die  Kunstballc  in  Hamburg. 

Schlicfslich  enthält  die  Ausstellung  noch  sieben  von  Semper 
selbst  herausgegebene  Schriftwerke  Idarunter  der  Stil,  2.  Aufl.  187y), 
elf  Werke  Uber  »ein  Lebeu  und  seine  künstlerische  Tbätigkeit  (dar- 
unter die  erste  und  einzige,  1HA1  erschienene  Lieferung  der  Bauten, 
Skizzen  und  Entwürfe  von  G.  S.),  sowie  ein  ausführliches  Verzeichnifs 
aller  Semper  betreffenden  Aufsätze  der  in-  und  ausländischen  Presse 
und  Litteralur.  Die  gewifs  für  jedermann  »ehr  interessante  Aus- 
stellung, deren  Besuch  dringend  zu  empfehlen  ist,  «oll  angeblich 
schon  am  15.  d.  M.  wieder  geschlossen  werden. 

Wie  Irurehblrgung  glrlrhsnäfaig  belasteter  Parabeltrigrr.  Eine 
genaue  Berechnung  der  Durchbiegung  gegliederter  Träger  ist  im 
allgemeinen  ziemlich  umständlich,  während  mit  den  bisweilen  an- 
gewandten Näberungsrechnungen  meist  nur  »ehr  unzuverlässige 
Ergebnisse  erzielt  werden.  Beim  Parabelträgcr  indessen,  bei  dem 
unter  glcicbmäfsigcr  Belastung  die  Wandgliedi 
liefert  nachfolgend  berechnete  Näherung 

Bezeichnet  l  die  Stutzweite  des  Trägers, 
&  die  Trägerhöhe  in 
x  von  der  Mitte, 
•/  daa  Trägheitsmon 

daselbst, 
M  das  dasclb.t 


Trägers 
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Dabei  bezeichnet  1*  die  für  den  ganzen  Träger  gleich  angenommene 
Beanspruchung  der  Flächeneinheit  de«  Querschnittes  sowohl  des 
parabclformigcn  als  auch  des  geraden  Gurte«.  In  diesem  Sonder- 
falle ist  mithin  in  ßrückenmitte  die  Querschnittaflache  beider  Garte 
gleich.   Wird  dieselbe  =  f  gesetzt,  »o  ist 

*  "    fhm  ^ 

h1 

J  =  f  f- 

Werden  diese  Werth«  in  Gleichung  S)  eingesetzt,  so  ergiebt  sich 

Diese  Formel  stimmt  bis  anf  den  Zahlenwerth  mit  der  Glei- 
chung 5)  Oberem.  Die  Ungleiche!!  der  Werth«  0.1733  und  0,1875  ist 
nur  dadurch  ra  erklären,  dafs  Gleichung  5)  und  7)  anf  rerschiedene 
Weise  ermittelte  Näherungsgleichungen  sind. 

Labes,  König).  Reg.  •  Baumeister. 

Eine  neue  Gebirgsbahn,  Alx  les  Bains-Moiit  i:  ni.  in  den 

Savoyer  Alpon  ist  in  aller  Stille  am  15.  August  d.  J.  dem  Betriebe  über- 
geben worden.  Sie  führt  ron  Aix  les  Rabis  auf  den  5100  Fuf«  hohen 
Mout  Revard,  von  wo  aus  eine  ganz  bedeutende  nnd  umfassende 

hervorragt.  Die  Bahn  geht  von  einem  Punkte  in  den  öffentlichen 
Gartenanlagen  ron  Ah  ans.  Sie  ist  nach  Abtscbem  System  erbaut. 
Hie  Herstellung  des  Bahnkörpers  wurde  in  nicht  gamt  elf  Monaten 
durch  schweizerische  Ingenieur«  bewerkstelligt.  Di«  feierliehe  Er- 
öffnung hat  in  den  leisten  Tagen,  bei  Anwesenheit  des  Präsidenten 
Oamot,  stattgefunden. 

Eine  neue  EUcnoahn  dnrrh  Sittel-England.  Am  7.  Juni  d.  3. 
wurde  mit  dem  Bau  der  Laneashire-,  Derbyshirc-  und  Ostküstenbahn 
begonnen,  einer  282  km  laugen  Linie,  welche  Warrington  am  Man- 
chester-Seecanal  mit  Sotton-on-Sca  an  der  Nordsee  verbindet  und  das 
mittel-englische  Industriegebiet  in  westüstlicher  Richtung  fast  gerad- 
linig durchquert  (vergl.  die  nebenstehende  Abbildung).  Die  Bahn 
berührt  auf  ihrem  Wege  von  West  nach  Ost  die  bedeutenden  Städte 
Macelesfield  —  von  wo  die  Verbindung  mit  Manchester  durch  eine 
Zweigbahn  nach  Stockport  hergestellt  wird — ,  sodann  Button,  Chcster- 
6eld  und  Lincoln.  Weun  auch  diese  Städte  durch  den  Ansrhlufs  an 
ilie  beiderseitigen  Wasserwege  in  hohem  Mafse  gewinnen,  »o  kommt  die 
Bahn  doch  in  erster  Linie  den  Kohlenbeiirken  von  Derbvshirc  uud 
Nottioghanishire  zu  gute,  die  durch  die  Zweiglinie  nach  Newurk  mit 


der  Mauptlinie  der  Nordbahn  und  in  Lincoln  mit  der  Gemeinschaft*  - 
linie  der  Nord-  und  Ostbabnen  verbunden  werden.  Der  im  Kohlen- 
bezirk gelegene  Abschnitt,  mit  den  Zweighahnen  rund  80  km  lang. 


bei  ihrer  Vollendung  rund  10 
Beförderung  übergeben  werden. 

Die  Nordbahn  wird  mit  der  neuen  Linie  in  besonders  nahe  Be- 
treten.   Sie  wird  künftig  nicht  allein  ihren  eigenen,  sondern 


auch  den  Kohlenbedarf  der  von  ihr  bedienten  Bezirke  fiber  die  neue 
Linie  beziehen.  Ferner  wird  di«  Nordbahn  einen  durchgehenden  Ver- 
kehr bis  Sheffield  einrichten.  Dazu  bedarf  es  noch  der  Herafellnng 
einer  Anschlufsbahn  von  Annesley  ,'vergl.  die  Abbildung)  bi»  zur 
neuen  Bahnlinie,  di«  mit  der  Beighton-Strecke  in  Verbindung  gebracht 
werden  mal»,  lieber  die  Strecke  von  Beighton  bis  Sheffield,  welche 
der  Manchester-,  Sheffield-  und  Lincolnshire-Bahn  gehört,-  erhalt  die 
Nordbahn  die  Fahrberechtigung. 

Die  Kosten  der  neuen  Bahn  sind  auf  rund  105  Millionen  Mark 
veranschlagt,  einschliefslich  9  Millionen  für  unvorhergesehene  Aus- 
gaben. Da  da«  gesetzlich  zulässige  Capital  rund  litt  Millionen  be- 
trägt, so  verbleiben  rund  30  Millionen  für  Betriebsmittel  nnd  Bau  - 
zinsen.  In  Sutton-on-Sca  beabsichtigt  die  Bahn  einen  Kohlen-  onti 
Fischereihafen  anzulegen,  dessen  Kosten  weitere  14  Millionen  Mark 
betragen  werden. 

Was  die  Linienführung  der  Bahn  betrifft,  so  bieten  die  flachen 
Endstrecken  keinerlei  bauliche  Schwierigkeiten.  Von  diesen  Flach  - 
landstrecken  steigt  die  Linie  mit  Steigungen  von  1 : 70  und  1  :  80> 
zu  einer  Höhr  von  360  tn  über  dem  Meeresspiegel  empor.  11  Kilo- 
meter der  Zwischenstrecke  liegen  in  Tunneln,  deren  gröfster  4  km 
Länge  hat.  Km. 

Professor  Rebhann  f.  Am  29.  August  d.  J.  starb  in  Alt -Aussee, 
wo  er  Erholung  von  längerem  Leiden  suchte,  der  Professor  der  Bau- 
mechaoik  der  K.  K.  technischen  Hochschule  in  Wien,  Georg  Keb- 
liann  Ritter  von  Aspernbruck.  Rebhanns  Bedeutung  beruhte  haupt- 
sächlich in  seiner  Lehrthätigkeit,  die  er  seit  1*11  als  Privatdocent, 
seit  1868  als  ordentlicher  Professor  für  Baumechanik  an  der  Wiener 
Hochschule  ausgeübt  hat;  seit  dem  Abgange  Winklers  (1878)"  hatte 
er  auch  die  Vortrage  und  Hebungen  im  Brückenbau  übernommen. 
Der  gröfstc  Theil  der  im  Leben  stehenden  Bauingenieur«  Oesterreichs 
zählt  daher  zu  den  Schülern  Rebhanns,  sodafs  die  Trauer  um  den 
neimgaiig  des  verdienten  Mannes,  welcher  einen  sehen cn  Ernst  in 
seiner  ^Lehrthätigkeit  mit  echt  menschlicher  Theilnahme  für  alle  ihm 
Nähertretenden  zu  vereinigen  wufstc,  eine  weit  verbreitete  Ist  Aber 
auch  über  die  Grenzen  Oesterreichs  hinaus  und  insbesondere  in 
Deutschland  war  der  Name  Rebhann«  gekannt  und  geachtet  durch 
seine  schriftstellerische  Thätigkeit,  namentlich  durch  seine  für  die 
Zeit  ihres  Erscheinens  bedeutungsvollen  gröfseren  Werke:  /Theorie? 
der  Holz-  und  Eisenconslructionen"  (1856)  und  „Theorie  des  Erd- 
drucks und  der  Futtcrmauern"  11871).    Eine  bedeutende  Zahl  seiner 


nieur-  und 


Mathematik  zeugenden  Abhandlungen  < 

sowie  die  Veröffentlichungen  des  Oesterreichischen  Ingenie 
Architektenrcreins. 

Rebhann  war  am  7.  April  1824  in  Wien  geboren  und  stand  nach 
Vollendung  seiner  Ausbildung  zunächst  längere  Zeit  im  Staatsbau - 
dienste.  In  dieser  Stellung  hat  er  auch  die  bekannte  Aspernbrücke 
über  den  Donaneanxl  in  Wien  (versteifte  Hängebrücke)  ausgeführt. 
1881  wurde  er  Privatdocent,  1868  ordentlicher  öffentlicher  Professor 
der  Banmechanik  an  der  technischen  Hochschnle  in  Wien.  Seine 
verdienstvolle  Thätigkeit  fand  seitens  der  Staatsregierung  Anerken- 
nung durch  Verleihung  des  Ritterstandes  und  des  Hofrathstitejs.  Die 
Universität  Glessen  promovirtc  ihn  zum  Doctor  der  Philosophie;  «uch 
hat  er  die  Aemter  eines  Rectors  und  eines  Dccans  der  Ingenieur- 
Abtheilung  an  der  Wiener  Hochschule  bekleidet. 

Die  Trauer  der  österreichischen  Ingenieure  um  den  verdienten 
Lehrer  und  Gelehrten  findet  bei  den  deutschen  Facbgcnois«n  auf- 
richtigste Theilnahme.  R.  Roeder. 


Mai  voo  wiiü.is»  i;r„st  a  sohs. 
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d-r  Anxtrllau«  la  Colon-«.  -  eVautjktlll.  für  Arbeit«.  -  h»nM  in  T»«.»*.   


[Alle  Ii« um  Torbthilnu.; 


Welche  Mittel  giebt  es,  um  den  Hochwasser-  und  Eisgefaihren  entgegen  zu  wirken  ? 

{ Fortsetzung.) 


W»»  den  zweiten  Punkt  anbetrifft,  die  schnelle  und  gefahrlose 
Abführung  des  Hochwassers  in  den  Flüssen,  «o  muß  da»  Hoehwaiaer- 
protil  überall  genügend  groß  »ein,  damit  die  größten  Niederschlags- 
mengen abfließen  können,  ohne  einen  nachtheiligen  Stau  xu  erleiden, 
und  miiuen  di«  Deiche,  wo  solche  beliehen,  ausreichend  hoch  und 
stark  «ein  nnd  namentlich  auch  sorgfältig  unterhalten  werden,  sodaß 
•ie  auch  den  höchsten  Anschwellungen  widentehen  und  nicht  über- 
strömt werden. 

Wie  oben  dargelegt,  i»t  bei  der  ersten  Anlage  der  Deiche  nicht 
systematisch  verfahren,  und  zeigen  die  vorhandenen  Deicfazüge  die 
allergrör>ten  Unregelmäßigkeiten.  Engstellen,  die  mit  übermäßigen 
Weiten  wechaeln.  reranlaaaen  oberhalb  einen  Stau,  der  nicht  nnr 
den  Wasserspiegel  hebt,  sondern  auch  «um  Niederschlagen  der  roit- 
geführteu  SinkstotTe  Veranlaaaung  gieht,  sodaß  Verrlachungen  in  dem 
Flußbett  und  Aufhuhungen  der  Vorländer  herbeigeführt  werden. 
Vielfach  entspricht  die  Deichhöhe  auch  nicht  den  allerhöchsten  An- 
schwellungen und  werden  die  Deiche  überströmt,  und  dann  ist  ein 
Bruch  derselben,  eine  Versandung  der  dem  Bruch  zunächst  gelegenen 
Flüchen  und  Ucberschwcmmung  der  Niederung  die  nothwendige  Folge. 
Tritt  die  Ueberschwemmung  im  Winter  oder  frühen  Frühjahr  ein,  so 
pflegt  Tür  das  Land  selbst  der  Sehaden  nicht  »o  bedeutend  zu  «ein 
und  wird  durch  die  natürliche  Düngung,  die  durch  da«  Nieder- 
schlugen der  fruchtbaren  Sinkstoffe  bewirkt  wird,  meist  reichlich  auf- 
gewogen. Verderblich  sind  aber  die  in  der  Niibe  der  Bruchstellen 
atatttindenden  Versandungen,  und  man  hat  deshalb  mehrfach  an 
Stellen,  wn  die  Gefahr  eines  Dcichbruehcs  besonder«  gTof»  ist,  Ueber- 
läufe  eingerichtet,  durch  die  bei  ungewöhnlich  hohen  Fluthen  das 
Wasser,  ohne  Auskolkungen  zu  bewirken,  in  die  Niederung  eingeleitet 
wird.  An  mehreren  Stellen  der  Uiire  aind  derartige  Anordnungen 
mit  gutem  Erfolge  zur  Durchführung  gekommen.  Die  l^irciieiche 
haben  von  Koanne  abwärt«  im  allgemeinen  eine  Höhe  Ton  7  m  über 
N.W.  Sollen  die  größten  llochwaaacr  der  I-nire  innerhalb  der  be- 
stehenden Deichtiaien  zusammengehalten  werden,  so  würde  nach  den 
aufgestellten  Berechnungen  der  Wasserstand  eine  Höhe  von  !*,5  m 
über  N.  W.  erreichen,  und  muralen  die  Deiche,  um  diese  Finthen  zu 
kehren,  durchweg  auf  10  m  über  N.  \V.,  also  um  3  m  erhöht  werden. 
Die  hieraus  erwachsenden  Kosten  und  die  Schwierigkeiten,  welche 
durch  die  höheren  Wegeühergiinge  dem  Verkehr  . 
•chafttuig  bereitet  werden  wurden,  und  auch  die 
Unterlagen,  auf  denen  die  Berechnungen  beruhten,  die  na 
geschlossen  erscheinen  liefsen,  daß  der  Wasserstand  in  Wirklichkeit 
eine  noch  grtifsere  Höhe  als  die  berechnete  annehmen  könne,  führten 
dahin,  dafs  man  von  der  Erhöhung  der  Deiche  Ab*taud  nahm, 
dagegen  an  einzelnen  Stellen  L'eberfalle  herstellte,  .leren  Höhe  so 
bemessen  wurde,  dafs  sie  die  gewöhnlichen  höchsten  Wasserstände 
abhalten  und  nur  in  Wirksamkeit  treten,  wenn  ohne  dieselben  Deich- 
brüche erfolgt  wären. 

Die  bedeutendste  Anlage  dieser  Art  ist  bei  Jargeau  auf  dem 
linken  Loireufer,  etwn  JÜ  km  oherhalb  Orleans  zur  Ausführung  ge- 
Auf  dem  rechten  Ufer  treten  die  Höhen  bis  nahe  an  das 
Da  nun  der  Deich  ron  Jargeau  ebenfalls  hart  am  Strome 
liegt,  -o  veranlagte  die  hierdurch  gebildete  Enge  bei  jedem  anfser- 
gewöhnlichen  Hochwasser  ein  Ucbcr«trömen  und  einen  Bruch  des 
oberhalb  Jargeau  gelegenen  Deiches.  Hier  hat  man  nun  einen  tiOO  m 
langen  Ueberfall  hergestellt,  dessen  Krone  5  m  über  N.  W,  liegt. 
Landseitig  ist  die  Böschung  eine  vierfache,  und  e»  aind  aowohl  die 
vordere  Böschung  wie  die  fi  m  breite  Krone,  die  landseitige  Buschung 
nnd  das  sieh  daran  schließende  15  in  breite  Sturzbett  mit  grofsen  in 
Mörtel  versetzten  Quadern  bekleidet.  Neben  dem  Sturzbett  ist  ein 
20  m  breiter  Streifen  mit  eiuer  Co  cm  starken  Steinaehüttung  und 
4U  cm  hohen  Erdschüttung  bedeckt,  die  mit  Weiden  bepflanzt  ist, 
um  den  Ueberstnrz  des  Waasers  so  zu  ermäßigen,  dafs  Auskolkungen 
nicht  erfolgen. 

Auf  der  Flufaseite  des  ITeberfalles  ist  eine  Kadc  geschüttet,  deren 
Krone  7  m  Uber  N.W.  und  etwa«  niedriger  Hegt,  als  die  Kenne  der 
anschließenden  Deich«.  Die  vordere  Böschung  derselben  Ist  ab- 
gcptlaatcrt,  die  Krone  nnd  landseitige  Böschung  aber  unbefestigt 
gelassen.  Bis  zu  einer  Höhe  von  7  in  über  N.  W.  wird  die  Niederung 
durch  die««  Kade  geschützt.  Steigt  das  Waaser  höher,  so  fließt  M 
über  die  Kade  über,  «erstört  dieselbe  bis  zu  der  Krone  des  Ueber- 
fallea  und  ergiefst  sich  nun  in  einer  2  m  huhen  Schicht  Uber  die 
Böachung  dea  Ueberfalle»  und  Uber  da«  .Sturzbett  in  die 
Hierdurch  senkt  «ich  der  Wasserstand  in  der  Loire  «o  weit,  dal'«  die 
anschließenden  Deiche  entlastet  und  der  Gefahr  von  Durchbrüchen 
entzogen  werden.    Da«  unterhalb  gelegene  Dorf  Jargeau  ist  gegen 


ehen  von  einem  kleinen  Beitrag,  den  die  Gemeinde  Jargeau 
an  des  Flügeldeiche«  gegeben  hat,  auf  Staatskosten  au.- 


die  eintretende  Strömung  durch  einen  etwa  4  km  langen  Flügeldeich 
geschützt,  der  sich  unterhalb  de«  Ueberfalle«  an  den  Hauptdeich  an- 
schliefst.  Die  ganze  Anlage  hat  eine  Million  Franken  gekostet  und 
ist,  abge« 
zu  dem  Ba 
geführt. 

Wenn  «chon  die  Hochwasser,  die  nnr  infolge  starker 
«chmelze  oder  andauernder  heftiger  Regengüsse  eintreten, 
«ind,  so  sind  die  Niederungen  »olcher  Flü««e  noch  weit 
Gefahren  ausgesetzt,  welche,  wie  die  Ströme  Norddeutscbland»,  bei 
eintretendem  Thauwetter  grofsc  Eismassen  abführen.  Bilden  «ich 
hier  Eisversetzungen,  und  werden  dieae  durch  die  von  oben  herab  - 
treibenden  Eisschollen  immer  mehr  verstärkt,  dann  kann  da«  Ober- 
wasser so  angestaut  werden,  dafs  die  oberhalb  gelegenen  Deiche,  die 
für  die  gröfsten  eisfreien  Hochwasser  genügend  hoch  angelegt  sind. 
Überströmt  werden  und  durchbrechen.  Diese  Gefahr  raufs  für  uns 
hauptsächlich  ina  Auge  gefafst.  und  ihre  Beseitigung  oder  doch  Ver- 
ringerung tnufa  als  eine  Hauptaufgabe  der  Hydrotekten 
werden 

Die  Veranlassung  zu  den  Eisversetxu 
flache  Stellen  im  Strombett  und 
keiteu  de»  Hochw»s»erprofils. 

Durch  die  im  Interesse  der  Schiffahrt  ausgeführten  Stromregti- 
lirungen  ist  die  erstgenannte  Veranlassung  weaentlieh  gemindert 
und  wird  durch  die  Fortsetzung  der  Regnlirung  nnd  die  weitere  Aus- 
bildung eines  gleichmäßig  tiefen  Stromschlauches  immer  mehr  be- 
hoben. Diese  günstige  Wirkung  der  Regnlirung  darf  nicht  unter- 
schätzt und  sollte  bei  Bewilligung  der  hierfür  erforderlichen  Geld- 
mittel für  Ströme,  auf  denen  die  Schiffahrt  nicht  »o  bedeutend  ist, 
dafs  sie  allein  die  Aufwendung  der  grofsen  Kosten  rechtfertigt, 
voll  berücksichtigt  werden. 

In  noch  höherem  Mafse  als  durch  die  Untiefen  im  Strom- 
bette werden  Eisversetzungen  durch  den  schroffen  Wechsel  in  den 
Hochwaa«erprntilen  veranlafst.  Oberhalb  der  Engatellen,  namentlich 
wenn  sich  hier  Seitenthäler  öffnen,  die  durch  die  Hochflotben  gefüllt 
werden,  tritt  eine  Verzögerung  der  Stromgeachwindigkeit  ein,  die 
herabtreibrnilen  Schollen  häufen  «ich  hier  an  und  können  »ich  bi« 
auf  den  «rund  festsetzen  und  dichte  Eisdämme  bilden.  E»  finden 
«ich  bestimmte  Stellen  in  jedem  Flufsthal,  in  denen  die  Vorbedin- 
gungen für  die  Bildung  von  Eisversetzungen  besonders  günstige  sind  und 
wo  solche  auch  bei  jedem  stärkeren  Eisgänge  einzutreten  pflegen. 

Man  hat  wohl  in  Aussicht  genommen,  Noruialbochwas«erprofilc 
für  die  einzelnen  Ströme  festzusetzen  und  deren  Ausbildung  auf 
gesetzlichem  Woge  anzubahnen  und  durchzuführen.  Ein  »olcher 
Vorschlag  ist  aber  als  unausführbar  zu  erachten.  Die  bestehenden 
Städte-  und  Festungsanlagen,  bestehende  und  neu  au  erbauende 
Brücken.  Fährdämtne  und  dergleichen,  durch  wo 
profil  vielfach  übermäßig  eingeengt  wird,  und  welche  ohne  t 
schwinglichc  Kosten  nicht  beseitigt  werden  können,  würden  die  Vor- 
schriften über  Nimnalprnfile  doch  illusorisch  machen. 

In  Verbindung  mit  dem  Weichseldurcbstich,  der  jetzt  von  dem 
Danzigcr  Haupt  bis  zur  •  Istsee  ausgeführt  wird,  findet  eine  normale 
Kegulirung  des  Hochwa«scrprortls  auf  17  km  Länge  statt,  wobei  die 
Deiche  soweit  zurückgesetzt  werden,  dafs  die  Breite  dea  Ueber- 
schweinmangagebietea  durchweg  ungefähr  900  in  beträgt,  und  auch 
die  Anßendciche  soweit  abgegraben  und  mit  abgcptlastcrten  Tra- 
veraen  versehen  werden,  dafa  aie  von  den  Stroinufcrn,  beziehunga- 
weUe  von  den  Buhnenkupfen,  die  etwa«  über  M.  W.  liegen,  bis  zu 
dem  Fufs  der  Deiche  mit  einer  Neigung  von  1 : 150  bi«  1 :200  gleich- 
mäßig ansteigen.  Da  es  «ehr  wünsebenswerth  ist,  da*  Hochwa»»er- 
profil  in  gleicher  Weise  noch  weiter  herauf  regelmäfsig  auszugestalten, 
so  sind  die  Entwürfe  und  Anschläge  zunächst  weiter  herauf  für  die 
l'J  km  lange  Strecke  bis  Dirachau  aufgestellt.  Die  Kosten  für  den 
Ausbau  dieser  Strecke  «teilen  sich  auf  rund  4'  s  Millionen  Mark,  also 
auf  etwa  3.*0  OoO  Mark  für  das  Kilometer.  Da  nun  die  Länge  der 
Weichsel  von  der  russischen  Grenze  bis  zu  der  in  Ausführung  be- 
griffenen Strecke  über  M)  km  beträgt  und  die  Verhältnisse  im  all- 
gemeinen noch  weit  ungünstiger  sind  als  in  der  veranschlagten 
Strecke,  «o  kann  man  wohl  annehmen,  daf*  der  regelmäßige  Ausbau 
dea  Hochwaaserprofils  der  in  Preußen  liegenden  Weichsel  gegen 
100  Millionen  Mark  erfordern  würde.  Dieae  Summe  ist  «o  hoch,  daß 
es  sich  volkswirtschaftlich  nicht  rechtfertigen  ließe,  dieselbe  tu 
opfern,  und  dies  um  «o  weniger,  als  volle  Sicherheit  gegen  Eis- 
versetzungen, Deichbriiche  und  Uebenchwemmnngen  dadurch  doch 
nicht  geschaffen  werden  könnte.     Man  wird  «ich  deshalb  darauf 
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Centralblatt  der  Bauverwaltun^. 


14.  S-pten«** 


beschränken  müssen,  eine  Verbesserung  der  den  Waaserbaubearnten  i 
■ehr  wobl  bekannten  Strecken,  iu  denen  «ich  besonders  leicht  Eis- 
versetzungen bilden,  anzustreben. 

Eine  grofse  Beschränkung  hat  dm  Horhwasserprofil  auch  durch 
die  »ehr  anrationelle  Bewirtschaftung  der  Vorlander  erfahren,  indem 
hier  in  unvorsichtigster  Weise  Bauten  und  Pflanzungen  ausgeführt 
sind,  durch  welche  der  Abtiafs  dea  Hochwassers  in  nachteiligster 
Weise  behindert  wird.  Namentlich  die  Weidenpdanzungcn,  die  zum 
Auffangen  de*  Sande»  und  der  anderen  Sinkstoffc  auf  au  tief  Hegenden 
Flächen  gast  vorzüglich  geeignet  sind,  aind  in  geradezu  unverantwort- 
lichcr  Weiae  noch  dort  unlerlialten  und  befördert  worden,  wo  da» 
Vorland  an  aolcher  Höhe  angewachsen  war,  data  ein  weiteres  Auf- 
wachaen  verhindert  werden  mufate. 

Leider  bieten  die  geaeUlichen  Itcstimroongen  nicht  UbiTall  eine 
Handhab«,  um  gegen  eine  derartige  Benutzung  und  Bewirtschaftung 
der  Vorländer  einzuschreiten.  In  dem  preufsiseben  Gesetze  über  daa 
Deichwesen  rom  SW.  Januar  1848  iat  zwar  bcatimuit,  dafa  Deiche  oder 
ähnliche  Erhöhungen  der  Erdoberfläche,  welche  die  Ausbreitung  der 
zeitweise  aua  ihren  Ufern  austretenden  Gewässer  beschränken,  nicht 
ander«  als  mit  ausdrücklicher  Genehmigung  der  Kegierung  neu  an- 
gelegt, »erlegt,  erhöht  «owic  ganz  oder  thcilwcitc  zerstört  werden 


>  dürfen.  Von  Baulichkeiten,  Pflanzungen,  Lagerung  von  Steinen  und 
anderen  Materialien,  die  ebenao  nachteilig  auf  den  Abfluf.  de.  Hoch- 
wassers wirken  können,  ist  hierbei  »bor  nicht  die  Bede,  und  daa 
Ueactx  findet  auf  die  Beseitigung  dieser  Hindernisse  deshalb  keine 
Anwendung.  In  dem  Allerhöchsten  Erlafa  vom  14.  November  1853, 
betreffend  die  allgemeinen  Bestimmungen  Uber  künftig  zu  erlassende 
Deichatatutc,  iat  auagesprochen,  dafa  Pflanzungen  von  Weiden  und 
anderm  Unterholz  auf  vorspringenden  Land- Ecken,  welche  Irregulari- 
täten dea  Flufsbettea  befördern  würden,  von  der  Strotnpoliaeibehörde 
untersagt  werden  köunco.  Da  dieser  Erlab  sich  aber  nur  auf  zu 
künftig  zu  bildende  Deicbverbände  bezieht  und  für  die  bestehenden 
Verbände  keine  rückwirkende  Kraft  haben  dürfte.  >o  lüfat  aich  auch 
hieraus  keine  Handhabe  gewinnen,  auf  die  Beseitigung  der  vor- 
handenen Ucbclstündc  hinzuwirken.  Hier  mufa  alao  der  Hebel  an- 
gesetzt, und  wo  solche  Gesetze  nicht  bereits  bestehen,  dafür  gesorgt 
werden,  dafs  Geaetze  erlassen  werden,  die  alle  Anlagen  im  Ueber- 
achwemmungegebiet,  durch  welche  die  Vorfluth  beschränkt  werden 
kann,  von  der  Genehmigung  der  Struinpoliseibehürde  abhängig  machen, 
und  die  dieser  Behörde  zugleich  die  Befugnifa  ertheilen,  die  Beseiti- 
gung der  die  Vorfluth  behindernden  Anlagen  gegen  eine  billige 
Entschädigung  zu  verlangen  und  durchzusetzen.      i.Schluf»  folgt.) 


Yjk  würde  eine  irrtümliche  Auffassung  sein,  anzuu 
einer  bestimmten  chemischen  Zusammensetzung  des  Klufccisens  immer 
bestimmte  pbysicaliscbe  Eigenschaften  entsprechen  mül'sten.  Wäre 
das  der  Kall,  ao  würde  man  sich  leicht  über  die  Gute  eines  Flufs- 
eisens  unterrichten  können,  ea  würde  nur  einer  Analyse  bedürfen, 
Und  da  nach 
Verfahren  Analysen  leicht 
»ich  die  Güteeigenschaften  des  Flufseisens  ohne  irgend  welche 
Schwierigkeiten  rasch  feststellen  lassen.  Leider  liegt  die  Sache  so 
einfach  nicht.  Zwei  Umstände  bewirken  vorzüglich,  dafs  bei  der 
nämlichen  chemischen  Zusammensetzung  doch  ganz  versi 
physiculische  Eigenschaften  hervorgerufen  werden;  nämlich: 

1.  sich  vollziehende 

2.  Bearbeitungen. 
Einige  nähere  Mittheilungen  über  diese 

mögen  nachstehend  gegeben  werden.*) 

Chemische  l'nilagerungeu.  Sorgfältige  Unterauchungen 
haben  erwiesen,  dafa  das  Klufteisen,  Bei  dasselbe  in  der  Hirne  oder 
im  Flammofen  hergestellt,  beim  Erkalten  chemische  Ural 
eingeht,  deren  Umfang  und  Form  abhängig  ist  einerseits  von 
chemischen  Zusammensetzung,  d.  i.  von  der  Menge  der  Beimengungen, 
anderscita  von  der  Kaschheit.  mit  der  sich  die  Abkühlung  voll- 
zieht. Ks  tritt  hier  also  die  auffällige  Erscheinung  hervor,  dafs  selbst 
in  einem  festen  Körper  Vorgänge  chemischer  Art  stattfinden  können. 
Um  auf  ein  bekanntes  Beispiel,  dos  erat  durch  diese  Erfahrung  er- 
klärlich wird,  hinzuweisen,  sei  angeführt,  dafa  bestimmte  Arten  Fluf«. 
eisen,  rasch  zum  Erkalten  gebracht,  Härtung  annehmen  nder,  richtiger 
bewahren,  während  sie  dieselbe  bei 
lieh  verlieren.  Das  Metall  zeigt  in  dem  einen  und 
Falle  ganz  verschiedene  physicaliachc  Eigenschaften,  oti 
chemischen  Beimengungen  dieselben  geblieben  »ind.  Aber  in  der 
Art  und  Form  ihrer  Vertheilung  sind  Aeuderungen  eingetreten, 
welche  in  ihren  Folgeerscheinungen  durch  Härtung  brzw.  Nicht- 
härtung  sich  zu  erkennen  geben. 

Die  während  de«  Erkaltens  de«  Flufseisens  vom  flüssigen  Zu- 
stande in  den  gewöhnlicher  Luftwänne  stattfindenden  chemischen 
Umlagerungen  lassen  »ich  kaiserlich  durch  auffallende  Wärme- 
sebwankungen  im  Metall  verfolgen.  Während  im  allgemeinen  die 
Erkaltung  regelmässig  fortschreite!,  treten  bei  Erreichung  dicacr 
.kritischen  Punkte*  Wärmeachwankungen  ein  und  erst  nach 
Ueberwindung  derselben  nimmt  die  Abkühlung  wieder  den  gewöhn- 
lichen Verlauf.  Der  jeweilige  Wärmeznstand,  bei  dem  sich  diese 
Umlagerungen  vollziehen,  läfst  sich  mit  grofaer  Genauigkeit  mittel» 
de*  Le  i 'hatelicrseben  Hitzemesser»  feststellen,  einer  sehr  sinn- 
reich uusgedachten  Vorrichtung,  welche,  nach  ihrem  Erfinder  benannt, 
die  jedesmalige  Wärme  des  untersachten  Eisens  anglebt.  Bi«  dahin 
i  aich  häufig  mit  Uefswerkzeugen,  durch  welche  die  Längen- 


Die  Eigenschaften  de»  Flulfceisens. 

Von  Cs  Wejrlrh. 

Wanne  immerhin  unsicher. 


Art 


Da 

Längen änder 


fcatgcetellt  worden,  aua  denen  man 
>a  aber  auch  durch  Vorgänge  chemi- 


im  Versuchsstück  ent- 
auf  die 


*)  Unter  Benutzung  von  Mittheilongen  au«  .Stahl  und  Eisen* 
lfJLU,  Augustheft,  Untersuchungen  v.  Usmoud.  —  Berg-  und  Hütten- 
■  i  Zeitschrift  1H7.?.  S.  Ii  u.  f.  -  £ng,nrtr,H9  l«tl,  < 
des  Iren  and  Steel  Institute. 


Die  I.e  C'hatelierache  Vorrichtung  be- 
steht im  wesentlichen  aus  zwei  Drähten,  deren  einer  aas  Platin  and 
deren  anderer  aua  einer  Mischung  von  Platin  mit  10  v.  H-  Rhodium 
hergestellt  ist,  und  welche  zusammen  ein  Thermo  -  Element  bilden. 
Daa  eine  Ende  der  Drähte  befindet  aich  auf  dem  Körper, 

deren  Warme  bekannt  ist.  Der "lektrische  Strom  geht 
Galvanometer,  dessen  Spiegel  einen  Lichtstrahl  durch  einen  feinen 
Schlitz  auf  ein  fortlaufendes  Band  lichtempfindlichen  Papiers  wirft. 
Auf  diese  Weiae  wird  auf  dem  Papier  eine  Linie  erzeugt,  deren  Ab- 
stand von  einer  zweiten,  durch  ein  feste«  Liebt  gegebenen  Linie  daa 
Mofs  für  die  Stärke  der  Wärme  des  untersuchten  Körper«  bildet. 
Der  grofse  Vorzug  des  Le  Chatelierschen  Hitzemesser«  besteht  in  der 
augenblicklichen  Wiedergahe  der  Wärme  dea  untersuchten  Körper», 
sowie  in  der  Möglichkeit,  die  Wärmeangub«  auf  beliebige  Entfernung 
hin  mitzutheilen,  z.  B.  in  daa  Zimmer  de«  mit  der  Untersuchung  be- 
schäftigten Ingenieur»,  welcher  ungestört  durch  den  Hüttenbetrieb  in 
Mufse  seine  Forschungen  verfolgen  kann.  Die  Vorrichtung  zeigt 
Hitzegrade  an,  die  fast  bi»  an  den  Schmelzpunkt  de»  Platins 
hinanreichen  und  »war,  wie  schon  bemerkt,  mit  aufsernrdentlich 
grofaer  Genauigkeit. 

Die  zeichnerische  Darstellung  der  Wärmcatufen  eine»  erkalten- 
den Versuchsstücks  führt  zu  einer  schwach  gekrümmten  Hyperbel, 
auf  welcher  sich  die  kritischen  Punkte  durch  Mazima  und  Minima 
zu  erkennen  geben.  Eine  besondere  Beachtung  verdienen  noch  die 
Schmelzpunkte,  welche  infolge  Bindens  von  Wärme  al» 
Hervorragungen  erscheinen.  Der  Schmelzpunkt  de«  weit 
ciaens  liegt  bei  1475°,  der  des  reinen  Eisens  bei  1ÖUÜ°  C. 

Eine  weitere  wesentliche  Förderung  haben  die  Unterauchungen 
noch  durch  den  Umstand  erfahren,  dafs  die  chemische  Bc*chatTeubcit 
des  Flufseisens,  wie  »ie  jedem  Wärmegrade  entspricht,  aich  durch 
Abschrecken  festhalten  läfst.  Die  Abkühlung  erfolgt  in  diesem 
Kalle  so  raach,  dafs  chemische  Umlagerungen  während  derselben 
nicht  eintreten  können.  Indem  man  somit  eine  Reibe  Vcrsuchaatücke 
abaebreckt  bei  verschiedenen  Wärmestufen,  die  mit  dem  Hitzemesser 
ermittelt  wurden,  setzt  man  »ich  in  die  1-agt ,  die  chemischen  Vor- 
gänge im  Klufseiscn  während  de»  Erkaltens  au»  dem  flüssigen  Zn- 
stande bis  zu  gewöhnlicher  Luftwänne  zu  verfolgen.  Ea  bedarf  nur 
einer  chemischen  Untersuchung  der  verschiedenen  Versuchsstucke. 

worden. 

Es  braucht  wohl  kaum  erwähnt  zu  werden,  dafs  es  hauptsächlich 
der  Kohlenstoff  war,  auf  dessen  Verhalten  sich  die  Aufmerksamkeit 
lenkte  und  der  in  der  That  auch  in  erster  Linie  e»  ist,  welcher  die 
kritiachen  Punkte  veranlagt.  Die  Untersuchungen  ergaben,  dof«  der 
Kohlenstoff  bei  zwei  verschiedenen  Wärtuezuatäuden  in  Erregung 
und  Bewegung  gerätb.  Der  obere  dieser  kritischen  Punkte,  der 
Grapbitpunkt,  wird  beim  Erkalten  bei  etwa  1100°  erreicht.  Ea 
acheldet  aich  fast  reiner  Kohlenstoff,  Graphit,  aus.  Diese  Erscheinung 
wird  jedoch  nur  bei  verschiedenen  Roheisenarten  beobachtet  und 
daher  bei  den  hier  stattfindenden  Betrachtungen,  bei  welchen 
um  Metallmischungcn  für  (.(Instructions  -  Zwecke  handelt, 
Stahl  und  namentlich  schmiedbares 
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niedrigeren  dieser  Wännestufcn.  Bis  zu  diesem  Wärmegrade  treten 
bei  der  Erkaltung  chemische  Unilagerungen  nicht  ein,  aber  hier  an- 
gelangt,  hört  die  Abkühlung  plötzlich  auf.  ja  es  tritt  wieder  Wärme- 
zunahme  ein,  welche  »ich  nach  dein  Verhältnis  d«a  KohlenstoA- 
gchaltea  richtet  und  sich  hei  härterem  Metall  durch  Wieder- 
erglühen  Utecalescenz-j  zu  erkennen  giebt.  Em  nach  Verlauf 
einiger  Zeit  nimmt  die  Abkühlung  wieder  gleichmäßigen  Fortgang. 
Dieser  kritische  Pnnkt  wird  als  Carbidpunkt  bezeichnet;  bedeu- 
tende ehemUche  Einlagerungen  ünden  hier  statt  durch  die  Aus- 
scheidung einer  Verbindung  von  Eisen  und  Kohlenstoff  in  der  Form 
FrtC,  welche  Carbid  genannt  wird. 

Man  kann  im  Durchschnitt  annehmen,  daß  etwa  3  <  des  vor- 
handenen Kohlenstoffes  in  diese  Form  übergebt  und  etwa  Vi  beige- 
mischt bleibt.  Langsame  Abkühlung  begünstigt  die  Carbidbildung. 
Auch  die  Form  der  Versuebsttücke,  ihre  verhültnlßinäßige  ober- 
flaehengnifse  ist  nicht  nebensächlich.  Hasche  Abkühlung  erweist  »ich 
hinderlich,  und  Abschreckung,  selbstverständlich  von  einer  Wiirmc 
oberhalb  de«  Carbidpunktes,  hindert  fast  vollständig  jede  Carbid- 
ausschridung.  Das  Carbid  übt  keinen  nennenswertheu  Ein- 
flufs  auf  die  ph ysical ische  Eigenschaft  de«  Flufseisen» 
aus.  Das  Metall  verhält  sich,  wie  wenn  es  nur  den  beigemengt  ge- 
bliebenen Kohlenstoff  enthielte.  Hieraus  erklären  sich  dann  die  Er- 
scheinungen des  Härtens,  Aasglühens,  Temperas  der  Fluß- 
inelalle.  Findet  infolge  Abschreckens  keine  (  arbidanssebeidung  sutt, 
gelangt  der  gesamte  Kohleustuffgehalt  zur  Wirkung,  so  erscheint  das 
Metall  gehärtet.  Scheidet  sich  Carbid  aus,  so  bleibt  wenig  Kohlen- 
stoff beigemengt,  das  Metall  wird  weich,  e*  erscheint  ausgeglüht. 
Wird  die  der  Carbidbildung  entsprechende  Wärmelage  künstlieh  ver- 
längert, so  tritt  erstere  im  vermehrten  Umfange  ein.  Auf  diese  Weise 
erreicht  man,  dafs  selbst  gröTsere  Gußstücke  weich  und  bearbeitbar 
gemacht,  getempert  werden.  Es  ist  somit  unzweifelhaft,  dafs  selbst 
an  weicheren  Flufseisensorten  Härtungserscheinungen  auftreten  kön- 
nen, die  aber  um  so  bedeutungsloser  werden,  je  weicher,  d.  h.  freier 
von  Kohlenstoff  das  Metall  ist. 

Erwärmt  man  langsam  erkaltetes  Metall  von  neuem,  so  findet 
eine  Wiederauflösung  des  Carbids  statt.  Die  Wirme,  bei  welcher 
dies  geschieht,  liegt  aber  30  bis  40°  höher  als  diejenige  ist,  bei  wel- 
cher die  Carbidbildung  bei  der  Abkühlung  stattfindet.  Gehärteter 
Stahl  enthält  den  Kohlenstoff  gewissermaßen  übersättigt,  das  Be- 
dürfnifs  nach  Carbidbildung  hat  nicht  befriedigt  werden  können,  jede 
Möglichkeit  hierzu  wird  begierig  ergriffen.  Man  wird  daher  bei  der 
Wiedererwärmung  geharteten  Metalls  sehr  bald,  wenn  die  Wärme 
eben  den  .Siedepunkt  des  Wassers  Ubersehritten  hat,  die  Bildung  von 
Carbid  wahrnehmen,  und  bei  Erreichung  einer  Wärme  von  etwa  400  = 
ist  die  Carhidausscheidnng  vollständig  erfolgt.  Hieraus  erklärt  es 
sich,  dafs  gehärteter  Werkzeugstuhl  allmählich  seine  Härtung  ver- 
liert; er  wird  beim  Gebrauch  warm  und  sein  Kohlenstoff  scheidet 
sich  dann  als  Carbid  ans,  wodurch,  er  nahezu  wirkungslos  ge- 
macht wird. 

Schließlich  sei  noch  erwähnt,  dafs  das  gewöhnliche  Flufseisen 
oberhalb  des  Carbidpunktes  noch  zwei  schwache  Verzögerungen  bei 
der  Abkühlung  zeigt,  die  mit  Kohlenstoffumlagerungen  aber  keinen 
Zusammenhang  haben.  Vielleicht  ist  anzunehmen,  dafs  das  Eisen 
selbst  bei  dieser  Wärmelage  eine  andere  Beschaffenheit  erlangt,  dafs 
das  sogenannnte  0-Eiseu  sich  in  «  Eisen,  Harteisen  sich  in  Weich- 
eisen, umwandelt,  wie  manche  gelehrte  Forscher  annehmen  wollen. 

Auch  die  übrigen  chemischen  Beimengungen  der  Flufsmetalle 
scheiden  sich  in  ähnlicher  Weise  wie  der  Kohlenstoff  unter  Um- 
ständen theilweise  aus.  Es  bilden  sich  Fhosphidc,  Sulphideusw. 
Unter  welchen  Vorbedingungen  dies  jedoch  geschieht  und  welches 
die  Einflüsse  dieser  Verbindungen  auf  die  mechanischen  Eigenschaften 
der  Flufsmetalle,  sind,  darüber  liegen  bis  jetzt  nur  vereinzelte  Unter- 


Bearbeitungen.  Anderseits  üben  einen  bedeutenden  Einfluß 
auf  die  Eigenschaften  der  Flufsmetalle  Bearbeitungen  aus,  mögen 
diese  durch  Schmieden,  Walzen,  Pressen  oder  sonstige  Einwirkung 
geschehen.  Auch  in  dieser  Hinsicht  sei  vorweg  bemerkt,  dafs  das 
weiche  Flußmetall  seine  Ucbcrlegenheit  dem  härteren  Flufainetall 
gegenüber  bewahrt. 

Weiches  Flufseisen  verträgt  Brarln-itung  bei  jedem  Wärmegrade 
abwärts  bis  zur  sogenannten  Blauwärme,  etwa  400°  C.  Die  Be- 
arbeitung verdichtet  das  Metall  »1.  macht  es  fest,  ohne  die  Zähigkeit  zu 
beeinträchtigen.  Es  ist  zu  ermöglichen,  durch  fortgesetzte  Wa 
die  Festigkeit  eine»  weichen  Flufseisen»,  welche» 


Umständen  eine  Festigkeit  von  vielleicht 
Doppelte,  auf  80  kg  zu  vermehren.  Bei 


40  kg  omni  hatte,  auf  da» 
darf  eine  Be- 


lg in  dem  Sinne  einer  Erhöhuug  des  Eiuheits- 
den  Untersuchungen  von  Spring.  Kick  u.  a. 
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arbeitung  nicht  stattfinden.  Das  Metall  wird  dann  in  seinem  Gefüge 
gestört.  Welche  Ursachen  zu  Grunde  liegen,  Ist  noch  nicht  aufge- 
klärt; vielleicht  besteht  ein  Zusammenhang  mit  den  vorbin  erwähnten 
Umlagerungen  des  Phosphors,  Schwefels  und  der  übrigen  Bei- 
mengungen. Beiläufig  sei  bemerkt,  dafs  nicht  allein  das  Flufseisen, 
sondern  auch  Schweifseisen  durch  Bearbeitung  bei  Blauwärme  leidet. 
Eine  besonders  aufmerksame  Beachtung  ist  der  Bearbeitung  här- 
terer Flufsmetalle  zu  schenken.  Bei  ihnen  erweist  sich  die  Be- 
arbeitung bei  gewissen  Wärmc*tufen  als  anfserortlentlich  vorteilhaft, 
ja  nothwendig,  bei  anderen  als  geradezu  verderblich.  Das  Metall  hat 
hei  einer  Wärme,  welche  oberhalb  beller  Kothgluth  liegt,  das  Be- 
streben, Kr v stalle  {grobes  Korn)  zu  bilden,  wodurch  es  »pröde 
wird.  Es  kann  hieran  durch  mechanische  Einwirknng,  z.  B.  Schmie- 
den, gehindert  werden.  Letzteres  ist  so  lange  fortzusetzen,  bis  die 
Wärme  auf  einen  Grad  heruntergesunken  ist,  bei  der  Kristallbildung 
nicht  mehr  stattfindet.  Auf  diese  Weise  erzeugt  man  ein  weniger 
spröde»  Metall.  Eine  ähnliche  Wirkung  würde  sich  beim  Giefsen 
von  Gufsstahl  erzielen  lassen  durch  fortgesetztes  Umrühren  des  Bades, 
wodurch  das  Gefüge  feinkörnig  gemacht  werden  würde,  während  bei 
einer  ungestörten  Erkaltung  gut  entwickelte  Krystulle  entstehen,  die 
das  Metall  spröde  und  unbearbeitbar  raachen. 

Noch  günstiger  lassen  sieb  die  Eigenschaften  des  Stahls  durch 
folgende  Behandlung  gestalten.  Besitzt  ein  Stahl  grobkörnige«  Ge- 
füge, so  wird  derselbe  auf  Weifsgluth  erhitzt  und  durch  fortgesetztes 
.Schmieden  so  lange  bearbeitet,  bis  die  Wärme  auf  Rothgluth  herab- 
gegaugen  ist.  Das  Metall  wird  hierdurch  geschweifst,  die  Schlacke 
beseitigt  nnd  die  Sauerstoffaufnahme  gehindert.  Daranf  wird  das- 
selbe abgeschreckt,  um  jede  Möglichkeit  der  Bildung  von  KrystaBen 
auszuschließen  Sind  die  Schmiedestücke  sehr  grof»,  so  würde  die 
Bearbeitung  schwierig  werden,  sobald  die  Wärme  sich  der  Kothgluth 
nähert.  Man  kann  dann  die  Bearbeitung  schon  früher  abbrechen, 
muß  aber  darauf  achten,  dafs  die  Abschreckung  sofort  erfolgt,  um 
Kornbildung  zu  verhindern.  Das  Metall  befindet  sich  jetzt  in  ge- 
härtetem Zustande,  der  gesamte  Kohlenstoff  ist  in  beigemengter 
Form  vorhanden.  Um  daher  die  härtende  und  spröde  machende  Wir- 
kung desselben  «u  mäfsigen.  erfolgt  eine  abermalige  " 
aber  nicht  bis  zu  jenem  Wärmegrade  auszudehnen  ist,  bei 
die  vuraufgegangeue  Bearbeitung  aufhörte.  Bei 
folgenden  langsamen  Erkaltung  wird  Carbid  ausgeschieden,  wodurch, 
wie  bereits  erörtert,  die  Zähigkeit  vermehrt  wird.  Man  ist  durch  An- 
wendung dieses  Verfahrens  imstande,  selbst  Gufsalüeke  von  reich- 
lichem Kohlenstoffgehalt  zähe  zu  machen,  sodafs  Bearbeitung  er- 
tragen wird,  wahrend  in  ursprünglicher  Verfassung  fchon  mäßige 
mechanische  Einwirkung  gefährlich  ist.  Ucbrigens  verwandeln  fort- 
gesetzte Erschütterungen  da»  feinkörnig«!  Gefüge  allmählich  wieder 
in  ein  grobkörniges *j.  Um  erster«»  dann  wieder  herzustellen,  mala 
eine  Wiedererwärmung  bis  zur  Kothgluth  mit  nachfolgender  langsamer 
Abkühlung  stattfinden.  Die  Bearbeitung  bei  Blauwärme  i*t  auch  den 
härteren  Stahlsorten  »chädlich,  das  Metall  erleidet  Beschädigungen 
des  Gefüges  und  wird  brüchig. 

Spannungen.  Aufser  mit  den  in  vorstehenden  Erörterungen 
besprochenen  veränderlichen  physicalischcn  Eigenschaften  der  Flufs- 
metalle ist  noch  mit  einem  anderen,  weit  bedenklicheren  Umstände 
zu  rechnen:  mit  dem  Auftreten  innerer  Spannungen.  Dieselben  sind 
eine  Folgewirkung  gegenseitiger  Verschiebungen  der  Massen, 
welche  hervorgerufen  werden  können  sowohl  durch  Umlagerungen 
der  kleinsten  Theilchen  wie  durch  Bearbeitung  und  endlich  durch 
den  Einfiufs  von  Wärme.  Umlagerungen  der  ersteren  Art,  namentlich 
Carbidauascheidungen ,  aollen  Rauuiäuderungen  zur  Folge  haben, 
wodurch  es  möglich  wird,  dafs  einzelne  Masscutheilchen  Dehnungen 
oder  Zusammenziehungen  eingehen,  denen  benachbarte  Theilchen 
nicht  zu  folgen  vermögen,  wodurch  sie  in  einen  Zustand  von  Span- 
nung gerathen.  Dieselbe  Erscheinung  kaun  eintreten,  wenn  eine  ein- 
seitige Bearbeitung  stattfindet,  wie  dies  x.  B.  der  Fall  ist  beim  Walzen 
unregelmäfsiger  Formeisen.  Einzelne  Theile  erfahren  Streckungen 
oder  Zusammendrückungen.  andere  bleiben  unbeeinflußt,  es  entstehen 
wiederum  Spannungen.  Von  einschneidender  Wirkung  ist  aber  die 
Wärme.  Einseitige  Erwärmung  führt  einseitige  Dehnung  herbei  und 
Spannungszustande  auf  anderen  Seiten,  wo  die  Erwärmung  zurück- 
blieb. Daher  haben  gröfsere  GufsatUcke,  namentlich  wenn  die  Stoff- 
vcrthcilung  ungleichmäßig  ist,  mögen  sie  nun  aus  Stahl  oder  Eisen 
hergestellt  werden,  in  der  Kegel  innere  Spannungen.  Die  Außon- 
das  Innere  bleibt  flüssig.  Bestrebungen  zu 
sind  die  Folge,  die,  wenn  sie  nickt  zu  Trennungen, 
jedenfalls  zu  inneren  Spannungen  führen.  Es  sei  hierbei  bemerkt, 
dafs  es  eine  irrige  Annahme  sein  würde,  dafs  jeder  Wärmeabnahme 
eine  Verkürzung  des  Metalls,  also  einer  Wärmezunahme  i 


•)  Ob 
erscheint 
1891,  S.  355. 


Behauptung  in  solcher  Allgemeinheit  richtig  ist, 
aft.    S.  Centralbl.  d.  Bauverw.  1889,  8,  309  und 
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14.  K-pttnbtr  IS«. 


vermehrte  Dehnung  folgen  müase.  Daa  kalte  Eiaen  iat  allerdings  am 
dichtesten  und  dehnt  sich  aus  bei  lunehmcndcr  Erwärmung,  sobald 
da«  Eiseu  aber  dem  Ilasaigen  Zuatande  aich  nähert,  zieht  es  aich 
wiedernm  auaammen  und  wird  dichter,  daher  denn  auch  zu  beob- 
achten tat,  daT«  rnthwarmcs  Eisen  aaf  einem  flüaaigen  Bade  achwimmt. 
Diese  Erscheinungen  von  Ranmänderungen  verdienen  sorgsame  Be- 
achtung und  sind  von  grofaer  Bedeutung;  für  die  Behandlung  dea  Eiaena. 

Alle  Spannnngazustände  gleichen  aich  mit  der  Zeit  aua.  aie 
lassen  aich  aber  auch  auf  abgekürztem  Wege  beseitigen  durch  Ana- 
glühen. Eine  allmähliche,  alle  Tbeile  gleichmiifaig  umfaaaende  Er- 
wärmung veranlagt  einen  Auagleich  der  Formänderungabestrebungen, 
die  Spannungen  verwiachen  aich.  Hierin  tritt  keine  Aenderang  wieder 

'  bei" härteren  Metallaorten.  Weiehea 


mag  wegen  aeiner  gröTaeren  Zähigkeit  Dehnungen  einzugeben ,  bei 
denen  da»  härtere  Metall  aebon  springt,  innere  Riaae,  Haarriase, 
bekommt.  Diese  Riase  sehliefaen  aich  bei  naehherigem  Auaglühen 
natürlich  nicht  wieder.  Das  Metall  bleibt  " 
fähigkeit  iat  gemindert. 

Aua  allen  vorstehenden  Mittheilungen,  mögen  sie  sich  auf 
Bewegungen,  Bearbeitungen  oder  Wsnneeinuuaa« 
geht  ganz  allgemein  hervor,  dafs  die  Wirkung  dieser  Erscheinungen 
um  ao  bedenklicher  wird,  je  härter  daa  Metall  ist,  d.  h.  je  mehr  Bei- 
mengungen, namentlich  Kohlenstoff,  es  enthält.  Und  hieraua  folgt 
wiederum,  dafa,  wenn  das  Metall  tu  Bauwerken  verwandt  werden 
soll,  die  eine  unbedingte  Sicherheit  gewähren  müssen,  z.  B.  Eisonbahn- 
brüeken,  . 
daa  weiche 


Vermischtes. 

In  der  PreUbenrrbung  um  die  Ausstattung  Ton  zwei  kleinen 
Wohnungen  mit  Mübeln  (vgU  S. '.TO  d.  J.i  bat  das  Preisgericht  fol- 
gende Entscheidung  getroffen.  Es  erhielten  der  Tischlermeister 
Ferdinand  Winkel  in  Berlin  einen  Preis  von  1000  Mark  für  hervor- 
ragende Leistungen  in  beiden  Wettbewerben,  Tischlermeister  Paul 
Schirmer  in  Berlin  einen  Preis  von  tiOO  Mark  für  seine  Auaatuttung 
zum  Oeaamtkoatenpreia  von  1300  Mark,  Tiachlermeiater  A.  (ioetaehke 
und  Ti«chlermei«ter  A.  Kotta,  beide  ebenfalls  iu  Berlin,  je  einen 
Preis  von  300  Mark,  der  erstgenannte  für  aeine  Einrichtung  zum 
Gesamtkostenpreisc  von  1300  Mark. 

Der  »laf»  eines  PirlMMSHehrrlben«  für  den  Neubau  eines 
Märkischen  ProTlneiulmusenBis  in  Berlin,  von  dem  in  der  Tages- 
preise schon  wiederholt  die  Rede  geweaen  iat,  acbeint  jetzt  unmittelbar 
bcvnrxuatebcn.  Dem  von  den  städtischen  Behörden  beschlossenen 
und  bereits  im  Berliner  Gemcindcblatt«  veröffentlichten  Programm- 
entwurfe entnehmen  wir,  dafa  als  Bauplatz  diejenige  Stelle  bestimmt 
ist,  an  welcher  die  Wallatrmfae  mit  der  rferstrafae  und  der  dort 
neuangelegten  Verbindungsatrafae  tuaammentrifft.  Daa  Gebäude, 
deasen  Architckturauffasaung  ganz  freigegeben  iat,  soll  über  einem 
erhöhten  Keller  drei  Geacbosse  erhalten.  Das  F.nlgrsehof»  wird  zur 
Unterbringung  der  Verwaltungsräume ,  der  vorgeschichtlichen  Ab- 
theilung des  Museums  und  einer  Sammlung  von  Modellen  älterer 
und  neuerer  Bauwerke,  sowie  zu  etwa  nothwendig  werdender  Er- 
weiterung des  Museums  dienen.  Für  Aufnahme  der  culturgeschicht- 
liehen  Sammlung  und  eines  Saalea  für  öffentliche  Vorträge  mit 
Nebenrlumen  iat  das  Hanptgeacbofa  beatimmt.  und  im  Oberstock 
■ollen  die  natnrgesehichtliche  Sammlung  und  die  Critz-Lubeckachc 
Bibliothek  ihren  Platz  finden.  Da»  Gebäude  aoll  einen  mit  Glaa 
überdeckten,  von  Galerieen  umgebenen  Hof  erhalten,  der  zur  Auf- 
stellung schwerer  Gegenstände  und  zur  Veranstaltung  von  Sonder- 
ausstellungen dienen  wird. 

Verlangt  werden  ein  Lageplan  im  Mafaatabe  von  1:900,  die 
Grundrisse  aller  Geschosse  in  1:300,  mindestens  zwei  Fronten  und 
ein  Hauptdurcbschnitt  in  1 : 100,  ein  Schaubild  und  ein  kurzer  Er- 
läuterungsbericht nebat  Koatvnüberschlng  nach  dem  Rauminhalte  des 
Gebäudes.    Als  Preis«  aind  -4000,  2900  und  1900  Mark  auagesetzt. 

Der  Erfolg  eines  Wettbewerbes  iat  wesentlich  mit  von  der  Be- 
schaffenheit des  Programms  abhängig.  Wir  glauben,  dafa  im  vor- 
liegenden Falle  in  dieaer  Beziehung  die  Gewähr  für  gutes  Gelingen 
gegeben  iat:  nur  auf  einen  Punkt  mochten  wir  aufinerkaam  zu  machen 
nicht  nnterlasaen,  in  der  l'eberzeugung,  dafa  aich  durch  «eiue  Ab- 
änderung das  Ergebnifa  noch  günstiger  gestalten  lassen  würde.  Für 
die  Ansichten  und  Schnitte  iat  der  Mafaatab  1 : 100  vorgeach rieben. 
Wir  halten  ihn  für  zu  grofa  gegriffen.  Durch  einen  Wettbewerb  der 
vorliegenden  Art  soll  kein  baureifer  Entwurf,  sondern  nur  der 
allgemeine  Baugedanke  gewonnen  werden.  Hierfür  aher  genügt  der 
für  ähnliche  Preisbewegungen  der  letzten  Jahrzehnte  roeiat  gewählte 
Skizzcnmafsatab  1 : 300  vollauf.  Durch  die  Verringerung  der  mecha- 
nischen Arbeit  wird  manchem  der  für  die  Lösung  der  Aufgabe  be- 
fähigten jüngeren  Architekten  die  Betheiligung  ermöglicht,  die  ihm 
der  grofsere  Mafaatab  der  beträchtlichen  materiellen  Aufwendungen 
wegen  verbieten  würde.  Durch  möglichst  zahlreiche  Betheiligung 
aber,  und  zwar  gerade  auch  der  jüngeren  Talente,  kann  dem  Auftrag- 
geber nur  gedient  sein.  Er  wird  die  Aufgabe  in  der  mannigfachsten 
Weise  gelost  sehen,  und  die  eingehenden  Lösungen  werden  seinen 
Wünschen  reichste  Auswahl  bieten.  —  Daa  Prelaausachreiben  iat 
noch  nicht  erlassen,  und  ea  dürfte  noch  angehen,  Aendcrungen  im 
Programme  vorzunehmen.  Vielleicht  findet  unser  Vorschlag  an  mafa- 
gebender  Stelle  Gehör.  Wir  zweifeln  nicht,  dafs  seine  Berüekaichti- 
i  Thcilcn,  dem  Auaschreiber  und  den  Bearbeitern,  zu  gute 


r.  Ausstellung  In  llresdeu  (vgl.  S.  399  d.  v.  Nr.}  wird 
noch  bia  Sonntag  den  18.  d.  M.  geöffnet  bleiben. 


Berilglieh  der  Ausschmflckuiig  der  grofsen  Vierung  des  Haupt* 
luduatricKeuäude»  der  Weltausstellung  In  Chlrago,  in  welchem 
Deutsche,  Amerikaner,  Engländer  und  Franzosen  je  einen  Tbeil  dea- 
Raumes  inne  haben,  der  den  Mittelpunkt  dea  mächtigen  Ge- 
bäudes bildet,  aind  zwiacben  der  deutschen  und  omericaniachen  Aus- 
stellungabehörde  Meinungaverachiedenheiten  deswegen  entataaden,  weil 
anfangs  die  Auaführung  der  Auaachmückung  jeder  einzelnen  Nation 
überlassen  wurde,  nachher  aber  die  americaniachc  AusstcHungsbehürde 
die  gesamte  bauliche  Auaachmückung  unteT  entsprechender  Abtastung 
der  Koeten  auf  die  Bethciligten  selbst  übernehmen  zu  wollen  erklärte. 
Die  deutsche  Auastellungsbebörde  hatte,  da  die  Entwürfe  zur  Aua- 
achmückung ihrer  Abtheilung  bereits  fertig  goalcllt  waren,  hiergegen 
ihre  Bedenken  ausgesprochen  Wie  nun  verlautet,  aind  die  anderen 
bei  dereelben  Frage  intereasirten  Nationen  iu  der  gleichen  Richtung 
vorgegangen.  Es  ist  deshalb  zu  hoffen,  dafs  die  a 
Stellungsbehörde  de»  erst  nachträglich  gefafaten 
wird,  und  jede  Nation  die  Auaachmückung  der  ton  ihr 
Räumlichkeit  aelbat  wird  ausfuhren  können. 


Schutzbrille  für  Arbeiter.  Zu  der  Mittheilnng  »uf  Seite  247 
des  gegenwärtigen  Jahrgangs  d.  Rl.  legt  uns  Herr  Jean  Seipp  in 
Frankfurt  a.  M.  mit  dem  Bemerken,  dafa  ihm  jene  Mittheilung  erat 
jetzt  bekannt  geworden  aei.  folgende  Urkunden  vor:  1.  den  Deutschen 
Reicliaanzeiger  vom  13.  Juli  lft'Jl  mit  der  Musterschutz -Eintragung 
.einer  ovalen  Stroofschen  Arbeiterachutzbrille  mit  periskopischen 
Glaaachutzgläser-n,  Glimmergläsern  und  schwarzen  Gaze- Einsätzen" 
für  den  Agenten  Jean  Seipp  in  Frankfurt  a.  M.;  2.  ein  Sehreiben 
der  Kaiserlichen  Werft,  Verwaltung.- Abtheilung,  in  Wilhelmahafen 
an  Herrn  Seipp  vom  4.  Mai  1882,  in  welchem  ea  heifat:  .Die  mit 
Ihrem  Schreiben  vom  2.  November  v.  J.  hierher  gegebenen  Stroofschen 
Arbeiterachutzbrillen  mit  periakopiachen  Schutzgläaeru  aind  hier 
erprobt  worden.  Dabei  hat  aich  ergoben,  daf»  dieselben  in  den 
Werkstätten  mit  Vortheil  verwendet  werden  können.  .  .  Bei  vor- 
kommendem Bedarf  wird  daher  diese  Brille  fUr  den  Werkstatt- 
betrieb beschafft  werden*;  3.  ein  Schreiben  derselben  Behörde 
vom  12.  Juli  1892  mit  der  Mittheilung,  .dafa  beabsichtigt  wird, 
für  den  dieaaeitigen  Bedarf  zuniieliat  200  Stück  der  Stroofschen 
Arbeiterachutzbrille  mit  3  mm  starken  Gläaern  zu  beachaffen-,  deren 
Lieferung  dann  unterm  19.  Juli  durch  Bestellzettel  Nr.  693  ange- 
ordnet sei;  4.  drei  Geachäftsanzeigen  dea  Herrn  Karl  Merz  In 
Fraukfurt  a.  M.,  in  welchen  deaaen  Schutzbrille  ala  .Xormal-Arhcitcr- 
sehuKbrilte"  bezeichnet  wird,  die  rundes  Gehäuse  habe,  während 
in  den  weiterhin  beigefügten  Geachäftssnaeigen  des  Herrn  Jean  Seipp 
dessen  Brille  ala  .ovale  Slroofache  Arbeiterachutzbrille''  aufgeführt 
ist.  —  Hiermit  erachten  wir  die  Angelegenheit  für  uns  als  erledigt. 

Petrus. Vludurt  In  Texas.  Der  im  Gebiet  der  »üdpaeifischen 
Bahn  in  Texas,  etwa  1300  km  westlich  von  New -I 'rleatia  unfeiner 
neuen  Linie  «wischen  den  Stationen  Slmmla  und  Hcliuet  errichtete 
eiserne  Viaduct  überspannt  die  l'ccos- Schlucht  in  einer  Höhe  von 
100  m  über  dem  Wasserspiegel.  Der  Viaduct  i»t  höher  als  der 
Kinzua- Viaduct  (vgl.  Jahrg.  18*3,  S.  310  d.  BI.J  und  steht  an  Höbe 
nur  dem  Loa-Viaduct  der  Autofagastabahn  in  Bolivien  nach.  Der 
l'ccos -Viaduct  bat  Iffim  Länge  und  48  <  'effntingen,  von  denen  dio 
meisten  mit  ßlecbträgeru  überdeckt  aind.  Die  gri-fste,  96,5  tn  weite 
Oeffnung  über  dem  Flusse  iat  aualegerartig  Uberbaut;  die  übrigen 
ÜetTuungcn  sind  10,7  bia  19,8  m  weit.  Die  Fahrbahn  hat  fi,l  m  Breite; 
aic  trägt  ein  Gleis  und  zwei  seitliche  Fufaateige  für  daa  Rahoperaonul. 
Die  Brücke  iat  für  die  achwerateu  Güterzüge  berechnet  unter  Zu- 
grundelegung einer  Last  von  Tft  Tonnen  auf  1  m  Länge  für  die 
kleineren  und  von  6  Tonnen  für  die  grüfaeren  Oeffnungen.  Die 
niedrigeren  seitliehen  Pfeiler  sind  maaaiv,  die  mittleren  ala  eiserne 
(iitterpfeiler  hergestellt,  deren  gröfster  82  m  Höhe  hat.  Die  stählernen 
Geriiatpfciler  haben  an  der  Grundlinie  Abtneasungen  von  10,7  X  30,6  m, 
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Amtliche  Mittheilungen. 


WirUemherg. 

Majestät  der  König  haben  Allcrgnädigat  geruht,  die  er- 
ledigte AbtheiluugsingrnicursteJIc  bei  dem  beutechniachen  Hureaq 
der  Generaldirecüon  der  Staataeiaenbahneu  dein  Bahnhofverwalter 
I.  Kirne  Kailee  in  Biberach  zu  übertragen  und  den  Bahnmeister 
Schneider  in  Leooberg  wegen  vorgerückten  Altera  and  Abnahme 
»einer  Kräfte  »einem  Ananchen  getnäfs  zur  Ruhe  su  aetaen. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Grofaherzog  haben  Gnädigst  geruht, 
den  Bahnbauinapector  Uberingcuieur  Julius  Scbweinfurth  in  Walda- 
hut  nach  Heidelberg  su  Veraetzen,  dem  Centralinapector  Bahnbau- 
inapector Karl  Gebhard  bei  der  Generaldirection  der  Staatseisen- 
bahnen  die  etstmafsige  Amtaatelle  dea  Bahnbauinspeetors  in  Walde- 
but  su  übertragen,  den  Bahniugenieur  L  KUaae  Engen  Roman  in 
Freibnrg  unter  Verleihung  dea  Titels  Bahnbauinspeclor  sum  Central- 
inapector bei  der  Generaldirection  der  Grofsherzogliehen  Staataeisen- 
bahnen  an  ernennen,  dem  Bahrungenieur  I.  Klaue  Norbert  Uermanus 
in   Konstanz  den  Titel  Bahnbauinapector  in  Terleihen  and  die 


ramermsnn  in  Ksrls- 


Maachineningenieare  Tl.  Klaas«  Friedrieh  Zii 
ruhe  und  Alfred  Bach  in 
I.  Klasse  an  ernennen. 

Dem  Bahnbauinapector  Obcringcnicnr  Schweinfurth  in  '. 
berg  ist  der  Dieastbezirk  II  daselbst  übertragen  worden. 

Zogctbeilt  sind:  die  Bahningenieare  I.  Kla.se  Weither  Scbwnra- 
mann  in  Offenburg  dem  Bahnbauinapector  in  Freiburg,  Friedrich 
Steinmüller  in  Karlsruhe  dem  Bahnbauinapector  dea  Dienat- 
besirks  I  in  Oflenbnrg,  Franz  Michaelis  bei  der  Hauptverwaltung 
der  Eisenbahnmagazinc  dem  Bahnbauinapector  in  Karlsruhe  and  Otto 
Hardung  in  Offenburg  der  Eiaenbahnbauinapcction  Karlsruhe;  ferner 
die  Maschineningenieure  I.  Klasse  Rudolf  Naher  bei  der  Verwaltung 
der  Eisenbahnhauptwcrkat&tte  der  Hauptverwaltung  der  Eiaenbahn- 
magazine, Alexander  Courtin  beim  Maechincninapector  in  Karlsrahe 
der  EiaenUahnbauptwerkatttte,  Friedrieh  Zimmer- 


Maachiuenin 


in  Karlaruhe  und  Alfred  Bach  dem 


Masehineninspector  in  Heidelberg. 

Der  technische  Assistent  Leopold  Neck  ist  zum  Bahningenieur 
I.  Klaaae  ernannt  und  dem  Bahnbauinapector  in  Konstanz  zngetheilt. 


Nichtamtlicher  Theil. 


Bemerkungen  Uber  russische  Baukunst  und  Technik. 

au.  Nr.  85.) 

1  Apsiden  für  den  Altar,  für  Aufbewahrung  ran  Reliquien,  Para- 
m eilten  u.  dgl.  m.  Häufig  sind  überdeckte,  lange  Freitreppen  vor  die 
Front  gelegt,  oft  findet  sich  eine  die  Kirche  umgebende  Halle  für 
|  Proceaaionen.  Die  klimatiachen  Verbaltnisse  und  die  Unvollkommen- 
|  heit  der  Heisanlagen  in  froherer  Zeit  gaben  Veranlaaanng  zur  Her- 
stellung von  Winter-  und  Sommerkirchen,  die  bald  übereinander,  bald 
nebeneinander  angeordnet  wurden.    Im  ersten  Falle  lag  die  Winter- 


Fassen  wir  nach  dieser  allgemeinen  Betrachtung  für«  erste  die 
rosaiachen  Kirchenbauten  näher  ins  Auge,  so  ist  es  auf  diesem  Ge- 
biete kaum  angängig,  in  die  frühesten  Zeiten,  denen  nur  Holzbauten 
angehören,  zurückzugreifen.  Nur  sehr  spärliche  Ueberreate  dieser 
Kunstübung  aind  auf  kirehenbanlichem  Gebiete  aufzufinden.  Und 
bei  den  frühen  Steinkirchen  ist  die  sichere  Feststellung  der  Bauzeit  oft 
sehr  schwer,  da  einerseits  die  anfänglieh  wenig  rationell  auageführten 
Steinconatractionen  zu  baldigem  Verfall 
anderseits  die  fortwährenden  verheerende 
gethan  haben,  die  Lösung  dieser  Aufgabe  zu  erschweren.  Wohl  die 
älteste  noch  erhaltene  Kirche,  um  zuvörderst  einige  Daten  zu  geben, 
ist  die  Sophienkirehe  (sofSiakij  aabor)  in  Kiew,  1017—1037  erbaut, 
byzantinisch.  (Die  erste  Steinkirche  war  hier  die  Zehntenkirche 
[deajatinnaja  zerkow],  WS»  erbsut,  1240  von  den  Tataren  zerstört, 
ltti*  ganz  niedergelegt,  1842  neu  gebaut)  Ssehat  ihr  tat  die  Sophien- 
kirche in  Nowgorod  zu  nennen,  HML't  erbaut,  byzantinisch.  Die  Kirche 
des  heiligen  Demetrius  in  Wladimir  entstand  1194.  Moakans  älteste 
Kirche  ist  die  kleine  Kirche  im  Walde  ISpas  na  boru  >,  die,  unter  Kaiita 
jetzt  mitten  im  Scblofshofe  steht  and  als  ein  " 
ird.  Ihre  Bauzeiten  sind  1318,  1380,  1527. 
lieh  war  sie  Holzkirche,  und  da  diese, erst  in  der  zweiten  Periode  in 
einen  Steinbau  verwandelt  wurde,  so  ist  ala  Moskaus  älteste  Stein- 
kirche die  Kathedrale  Mariae  Himmelfahrt  (uipenckij  aabor),  die 
heutige  Krönnngakirchc,  zuzusehen.  Sie  stammt  ans  den  Jahren  1326 
uüd  1476  und  zeigt  keine  rein  byzantinischen  Formen.  Tachernigow 
hat  eine  byzantinische  Kathedrale,  deren  erate  Entstehung  in  das 
Jahr  1094  zurückgreift.  Der  Baubeginn  der  Kathedrale  von  Perejas- 
lawl  fällt  in  das  Jahr  1152.  Ro.tow,  Himmelfahrtskirche  au.  der 
Zeit  von  1213-1230  hat  jetzt  russisches  Gepräge.  Jaroslawl  erbaute 
seine  lümmelfahrtskirche  1219. 

Der  Grundrifa  der  rusaisciien  Kirche  bildet  im  allgemeinen  ein 
griechisches  Krens,  Uber  dessen  Mitte  sieh  eine  grofao  Kuppel  wölbt, 
von  vier  kleineren  umgeben.  Der  Glockenthurm  steht  häufig  ganz  ab- 
gelöst neben  der  Kirche.   An  der  Oataeite  befinden  sieh  drei  bis  fünf 


Die  älteren  Steinkirchen  waren  aus  natürlichen  Steinen  oder 
gewöhnlichen  Backsteinen  errichtet  und  geputzt  Erst  unter  dem  Ein- 
flüsse der  Italiener,  im  15.  Jahrhundert,  wurde  die  Herstellung  besserer 
Mauersteine  sowohl  als  glasirter  Dachsteine  betrieben.  Doch  finden 
diese  zuerst  bei  den  Fronten  der  Befestigung»  und  Schlofsbauten  in 
grölserem  Umfange  Verwendung  und  wurden  erat  später  auch  bei 
den  Kirchenfronten  angewendet  denen  aie  ihr  jetzt  noch  erhaltenes 
Gepräge  gaben.  Uebrigeos  führte  der  KinHnfa  Deutschlands  und 
Hollands  aur  Renaiaaaneeaeit  auch  die  gemischte  Anwendung  von 
Backstein-  und  Hauateinbau  ein,  auf  die  dann  apäter  vullatändigc 
Hausteinbauten  folgten. 

Von  den  byzantinischen  Kirchen  aind  nur  wenige  noch  erhalten, 
und  auch  aie  weisen  schon  Beimischung  romanischer  Formen  auf. 
Weit  verbreiteter  aind  die  im  Sinne  der  Backstein-Bauweise  geschaffenen 
Gotteahäuaer,  deren  älteste  Beiapiele  Moskau  and  Nowgorod  besitzen. 
Verglichen  mit  den  italienischen  Vorbildern  fehlen  ihnen,  namentlich 
den  jüngeren,  allerdings  deren  würdige  Hube  und  fein  abgewogene  Ver- 
hältnisse; die  Mächen  zeigen  oft  die  sonderbarste  Gliederung  und  Be- 


specitisch  Kussischem  und  wohl  auch  Asiatischem  hat  auch  der  spätere 
Eioflufs  deutscher  und  holländischer  Architektur  viel  zur  Unreinheit 
der  Bildungen  beigetragen.  Beaondcra  bezeichnend  aind  die  Dacb- 
formen,  namentlich  die  Zwiebelkuppel  in  ihrer  wechaelvollen  Be- 
handlung, aber  auch  das  durch  weit  ausholende  Aufschiebung«  stark 
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gebrochen«  SntteJ  »der  Walmdach  und  dtr  :«•  i-r  «.clfteckige,  mit 
Fensterreihen  und  stalaktitciiKbjilich.cn  Bildungen  beaetito  Spilzbelm 
der  Thurm«.' 

Den  in  das  Innere  einer  alteren  russischen  Kirche  Eintretenden 
überkommt  fast  ein  Gefühl  der  Beängstigung,  io  duster  ist  der  erat» 
Kindrock,  den  der  scbwachbcleuehtetr,  meist  «ehr  höbe  und  enge 

Kaum  macht  Schwere,  dicke  Mauern  und  Tier  dicke  Pfeiler  odur 
SKulen,  die  in  der  Vierung  stehen ,  beengen  den  kleinen  Rann  *o 
ungemein,  daf«  man  die  bescheidene,  aehr  hoch  gelegene,  oft  einzige 
Lichtquelle  in  der  Mittelkuppel  kaum  bemerkt.  Dabei  wird  man  fast 
erdrückt  durch  ein«  l  eberfdlle  von  Geld.  Hei  reichen  byzantinischen 
Kirchen  sind  die  Wände  nnd  Säulen  bia  an  die  Decke  auf  Gold- 
grund mit  Heiligenbildern  bemalt  nnd  mit  uhlrefehen  aolchen  Bildern 
in  schweren,  gqldcncn  oder  silbernen  Kähmen  bedeckt.';  In  Guld- 
gefäfscu  brennen  bunte  Heiligenlampen.  Besonderer  Prunk  wurde 
auf  dem  Ikonostas  tusanimengebäuft.  Daa  reiche,  sclu  unruhige 
Schnitzornament  dicaer  heiligen  Bildwand,  die'  dun  Schifl'raum  «u 
l'hore  trennt  und  in  der  ganzen 
Breite  dea  Raumes  ort  bis  an  dessen 
Decke  reicht,  ist  dufeliuegin  Glant- 
vergoldung  ausgeführt,  »renn  an 
seine  Stolle  nicht,  wie  a.  B.  in  der 
Himmelfahrti-Kathedrale  in  Moc- 
kau, eine  Bekleidung  «an  schwere aa 
Milbrrblecb  tritt.  DteM  verair 
rende,  bunt«  und  glinaeaidt  ITstbcr- 
ladmv  im  Verein  mit 
Kanmes  wirkt  abstomi  r,  l  und  er- 
drückend, sie  trtasnrt  die  Sinne  ge- 
fangen und  orsüekt  die  feinere, 
den  Geist  befreiende  EmpfinduBg.'b 
Uebrigens  gilt  daa  ic-choi  vom  In- 
neren der  Kirchen  Gesagte  ebenso- 
wohl  für  die  ältere«  byzanttniaeke 
Xe.it,  wie  für  die  spätere,  log. 
national  -  russisch«  Bauweise  des 
15.  und  l'(.  Jahrhund.  i- 

-  Ein"  disr  wunder 
sumsten  Gebilde  rus- 
sischer Baukunst  der 
letztgenannten  Zeit,  tu 
gleich  der  Huuptvcr 
treter  der  Gattung,  ist 
die  Kathedrale  Murin 
Schutx  und  Fürbitte, 
der  Wassilij  HU 
ahennij  in  Moskau, 
von  dam  in  Abb.  1  bia  3 
Grundrifa,  Quarscbaitt 
und  Ansicht  dargestellt 
sind.  Diese  Kirche 
wurde  unter  der  Kegierueg  Iwans  des  .Schrecklichen  1604  zur  Erinne- 
rnng  an  die  Eroberung  von  Kasan  und  Astrachan  erbaut.  Sie  be- 
steht eigentlich  ans  einer  Zusammenstellung  von  zehn  verschiedenen 
kleineren,  eutn  Theil  vorbanden  gewesenen  Capellen,  woraus  lieh 
die  huebst  eigentümliche  Gniudrifsenordutug  mit  erklärt.  Unter 
einer  der  Capellen  liegen  die  Gebeine  dea  Schutzheiligen,  Zur  Zelt 
der  Patriarchen  begann  am  Palmsonntag  von  hier  aus  die  Pro- 
ceaaion  nach  dem  danebenliegendeu  Kreml,  die  den  Einang  Christi 
in  Jerusalem  darstellte.  1812  wurde  die  Kirche  von  den  Fran- 
aoacu  geplündert  und  in  einen  Stall  verwandelt;  durch  eine  vor 
nicht  langer  Zeit  verfügte  Wiederherstellung  bat  sie  ihre  ursprüng- 
liche Form  wiedererhalten.  Der  Querschnitt  zeigt  unten  die  sehr 
niedrige  Wieterkirchc,  mit  Tonnengewölben  geschlossen,  die  zum 
Theil  bis  zur  Krde  reichen.  In  jeder  Capelle  atebt  ein  Altar.  Die 
Küutnc  sind  unglaublich  eng,  sodafe  die  die  Kirche  aufsuchenden 
Wallfahrer,  die  meist  der  ärmsten  Volksklaaae  angehören,  in  der- 
selben Kopf  an  Kopf  gedrängt  stoben.  Oben  befindet  sich  die 
Somm  erkirche,  zu  der  man  auf  der  grofzrs,  gedeckten  Aufacntrcppe 
emporsteigt.  Sic  besteht  nur  aas  dem  kleinen,  engen  und  aehr  hoben 
Kaum  unter  dem  Mittcltburmc,  der  bia  in  dessen  Spitze  hinein  gezogen 

*).  Die  Kathedrale  Mariae  Himmelfahrt  in  Moskau  wurde  unter 
der  Regierung  Wassilijs  IV.  lf>15  mit  so  prächtiger  Malerei  versiert, 
daf«  die  bei  ihrer  Einweihung  Anwesenden  .in  den  Himmel  versetzt 
zu  sein  glaubten*;  «in  sprechendes  Zeugnifa  entweder  von  der  Höhe 
der  Kunst  oder  von  der  Bildung  des  Geschmacks.   «.  Strahl  Bd.  8. 

")  Dafa  diese  alten  Kirchen  im  VerhältBifs  zur  Hobe  sn  eng 
»ind,  liegt  neben  gewissen  t'ultusabaiebten  wohl  darin,  dafa  die  Bau- 
nieist er  bei  der  L'ntuverlassigkeit  ihrer  Arbeiter  nicht  wagten,  grofse 
Gcw  ölbe  an  spannen.  Der  Gottesdienst  wird  stehend  oder  knleend 
verri  cbttl,  viel  Platz  (zum  Sitzen)  war  also  nicht  erforderlich. 


Abb.  1.    Wassilij  Blesheouij  in  Moskau. 
,  Grundrifa  der  Oberkircb«. 


•n<!  bis  hinauf  mit  freien,  farbiges  Omamcnted  beotislt  ist  Wie  daa 
liniere  ist  auch  das  Antikere,  die  mit  Eisenblech  eingedeckten  Dächer 
sowohl  wie  die  Wandttächen,  mit  lebhaftesten  Farben  bemalt,  unter 
denen  sich  Gelb,  Zinnober,  helles  IIUu  und  Grün  den  Vorrang 
atreitig  machen.  Der  Architekt  ist  unbekannt  geblieben,  nach  einer 
Sage  soll  Iwan  IV.  ihn  geblendet  haben,  weil  er  auf  Befragen,  ob  er 
imstande  sei,  eine  noch  schönere  Kirche  zu  badeB,  dieses  bejahte, 
im  Widerspruch  gegen  seht«  Verpflichtung,  die  Kirch«  ao  lebta  tü 
hauen,  wie  er  es  nur  vermöge.  Nach  anderer  Lesart  wollte  Iwan 
damit  die  Absicht  der  Stadt  Kiew  vereiteln,  sich  von  dem  Künstler 
eine  gleich  prächtige  Kirche  Danen  zu  lassen.  Da  die  Kirche  knrz 
nach  der  Zeit  erbaut  wurde,  in  der  Schütte,  wie  wir  gesehen  haben, 
im  Auftrage  Iwans  deutsche  Künstler  und  Handwerker  für  Moskau 
warb,  ao  ist  der  Gedanke,  dafa  diese  Schöpfung  absonderlichster 
Einbildungskraft  wenigstens  zum  Theil  einen  Deutschen  zum  Er- 
finder hali«,  niskt  von  der  Hand  zu  weisen. 

An  dieser 'Stell«  «ei  eines  Kirchthurm«  gedacht,  der,  zur  Zeit 
des  Verfalles  dieser  Epoche  nts- 
eiseber  Kunst  erbaut  und  den  filte- 
ren Werken  wenig  verwandt,  «inen 
mehr   technischem    Werth  besitat 
durch  seine  Eigenschaft  als  Träger 
eines  Geläutes  von  nicht  weniger 
als  M  Glocken.  Es  ist  dieaas  Iwan 
Welikij    in    Moskau,    1889  und 
1ÖKJ  (unter  Goduuow,  während  der 
gmfsen  Hungersnot)))  erbaut,  der 
bis  vor  kurzem  als  der  höchste 
Thurm  in  ganz  Rufsland  galt  Auf 
dem  höchsten  Punkte  Moskaus  im 
Kreml  aufgeführt,  überragt  er  mit 
seiner  vergoldeten  Kuppet  die  gante 
Stadt,  Nach  dem  Bestandvmcich- 
nlfs  des  Jahres  1701  hatten  seine 
Glocken  e!n  Gewicht  von  1'jOOt  Pud 
—  iffi?  145  kg.*)  Die  gröf.tc  Glocke 
wog  iMfc,  Pttd  ssa  901916  kg,  hatte 
eiae  Höbe  von 
einen     l'mfang  von 
HO' 9",  und  eine  Dicke 
dea  Schlagringes  von 
I',  Sie  ward  16M  ge- 
gossen und  stürzte  1701 
herab. 

Soviel  von  den 
Kirchen  der  beiden 
alteren  Perioden.  Die 
Neuzeit  hat  zwar,  so- 
weit aie  .nicht  voll- 
standig  im  Sinne  West- 
europas baute,  nach 
Programm  sowohl  wie  nach  architektonischer  Auffassung  die  Grund- 
auge der  alten  Kirchenbaukunst  beibehalten,  aber  si«  macht 
sich  die  Vorlheile  der  beuligen  Erfahrungen  au  autae  und  sucht 
die  Ansprüche  der  Zeit  zu  befriedigen,  So  ist  vor  allem  in  den 
neueren  Beispielen  an  Stelle  der  allen  Enge  and  Dunkelheit 
Weitriumigkeil  und  Lichtfülle  getreten,  Die  Frontonbohandlang 
grenzt  allerdings  nach  wie  vor  oft  an  L'ehejrachweagliclikcrt,  die 
Racksteiahehandlnng  ist  vielfach  unglaublich  unruhig.  Ich  be- 
schranke mich  auch  bezüglich  dieser  Bauwerke  nur  näheren  Er- 
liulcrung  auf  eins  der  vornehmsten  Beispiele,  auf  die  Erlöser- 
ki  rebe  <  hram  Christa  Sspaasitelja)  in  Moskau,  die  zur  Erinnerung 
an  die  Erhebung  Kufslands  gegen  die  Franzosen  erbaut  wurde.  Ihr« 
Geschichte  ist  kura  folgende.  1817  wurde  von  Aleiander  I.  der  ana 
einer  Preisbewegung  hervorgegangene  Plan  Wilberg»,  einea  jungen 
Akademikers,  zur  Ausführung  aaf  dem  Sperlingaberge  bei  Moskau 
genehmigt.")  Der  Entwurf  war  in  antiken  Formen  gehalten.  Rinke 
aller  Art,  aber  auch  bedeutend«  Veruntreuungen  brachten  den  Bau 
zum  Scheitern,  und  Wilberg  fiel  in  Ungnade.  Später  wurde  der 
Akademiker  Ton  aus  Petersburg  beauftragt,  einen  neuen  Plan  für 
einen  anderen,  hoch  neben  dem  Moukweflu/s  und  dem  Kreml  gelegenen 

*)  Zu  übersehen  ist  hierbei  nicht,  data  die  Glocken  in  Rufsland 
nie  geschwungen,  sondern,  und  zwar  mehrere  zugleich  von  einer 
Person,  nur  angeschlagen  werden  dureh  Anziehen  des  Klöppels  theil.« 
mit  den  FUfsen,  theil»  mit  den  Händen,  wodurch  natürlich  die  Schön- 
heit des  Klanges  sehr  brrintrfcbtigt  wird. 

s)  Weser  Bergahhang  liegt  1 ,  Meilen  von  Moskau,  erbebt  sich 
etwa  226  Fnfo  über  die  daneben  fliefsende  Moskwa  und  gewährt  ein 
selten  grofnrtiges  Rundbild  über  die  Stadt;  zugleich  ist  es  der  Punkt, 
von  dem  aus  Napoleon  I.  Moakau  teerst  erblickt«  und  seinem  Er- 
stannen über  daa  prachtvolle  Bild  au  seinen  Färsen  Ausdruck  gab. 
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Punkt  aafzastellen.  Nack  diesem  Plane  wurde  <ter  Dn  14B9  begonnen 


oatl  crit  IHr«  beendet:  Mine  Köllen  betrug«  rmad  15  064  6&U  Habel 
Uu    Gebäude    iat  byzantinisch, 

url  t»  ii  musterhaft  in  Kalk- 
»t.-m  ausgeführt.  Als  Vorbild 
dient«  dein  Künstler  wahrsehcin- 
lich  die  Kathedrale  Muriae  Him- 
melfahrt in  Mo«kau,  die  wieder 
ii  «.-ii  dem  Mutter  der  Sophien- 
kircke  in  Nowgorod  erbaut  war. 
Kant'  stetk  feuervergoldete  Kap- 
peln krumm  ilea  Hui  und  sind 
weit  vur  Meakau  durch  ihren  wun- 
derbaren Glanz  erkennbar.  Audi 
die  Arbeiten  dos  Inneren  sind 
bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten 
in  gediegener  und  rorzüglirbsr 
Weiio  iu  edelsten  BaasuirTeu  aua- 
Keführt.  Die  byzantinisch«  Ma- 
lerei iat  inrbr  in  einem  unserer 
Zeil  vul-iprec  banden  Sinne  uuf* 
gofafst,  wenngleich  die  (Ur  die 
alt«  steife  Schule  bezeichnenden 
llaupudge  nicht  unberücksichtigt 
blieben.  Leider  starb  Ton.  dem 
»ein  Nachfolger,  der  Akademiker 
Ucmhow,  nur  Seit«  »tand,  an- 
derthalb Jahre,  vor  der  Ucber- 
gabc  dieae«  seines  Lebenswerkes, 

Neuerdiuga  eind  viele  grüisere 
uud  kleinere  Kirchen   aua  l'rois- 

"■■■>'  r  •  in" ..  i .  burror gegangen.  Einer 
der  bedeutrndslira  dieser  Wett- 
bewerbe iat  der  im  Jahre 
von  der  IVtersbnrger  l>uma 
,-.v,  r«  ilt.ir  veranstaltete  nur 
Erlangung  dea  Plaue«  für  eine 
Suhuakirche  an  der  Stelle,  wo 
Kaiser  Alexander  II.  dem  auf 
jho  ausgeübten  Attentate  zum 
''pftr  fiel.  l>a«  Ergebuifs  der 
WutthcweTbung  war  «in  bemer- 
kcaawvrtbcs.  Es  gingen  onge- 
fahr  .10  «um  Theil  »ehr  sebüne 
Arbeiten    ein.    uutcr    denen  die 


1 


■}  Nach  der  Quelle,  der  wir 
dieae  Zahl  entnehmen,  sind  fin- 
den ernten  gescheiterten  Vnrioch 
4I!US«jO  Rubel  zwecklos  veraus- 
gabt worden, 


Abb.  i>.   Waaailij  Blaibrnnij  in  Moskau. 
Querschnitt  a  h. 


vonTotnlsehko,  Kuttner  u.  Huhn,  Bendit  und  Victor  Schröter 
preisgekrönt    wurden.10)     Faat  alle  Pläne  bekundeten  da«  Beatre- 

hon,  national  russisch  -zu  bauen 
irrirToo  aber,  wohl  für  die  tief- 
traurige  Veranlassung  *  -  Baues 
In  ihrer  Formen  spräche  dem  tref- 
fendsten Ausdruck  snehend,  rnahr 
auf  die  «raste  byzantinische  Bau- 
weise dar  älteren  Zeit  aurack. 
Das  fand  nioht  dia  Billigung 
Kaiser  Alexander«,  der  bei  aller 
Anerkennung  für  die  preisge- 
kriioten  Plan«  k 
genehmigen  au  aolle«  glsaibtje, 
woil  er  die  nationalrnssisebe  Bau- 
weise, an  der  jedenfalls  festzu- 
halten sei,  nicht  in  diesem  an* 
Byzantinische  anlehnenden  Stile, 
vielmehr  in  der  eigenartigeren 
Weise  der  <  Glanzzeit  der  russischen 
Baukunst,  alsn  dem  Backstein b*a 
des  1&.  und  16.  Jahrhundert«  sah. 
Die  Kirche  wird  denn  nunmehr 
auch  in  diesen  spät  russischen 
Können  ausgeführt.  Uehortiaupt 
scheint  diese  roa  höchster  Stell« 
ausgehend«  Meärrangsilufaerung 
einen  ürnck  anf  da«  gante  ocaeafe 
nmische  Kircbenbanwrsen  ausge- 
übt an  haben.  Man  plant  und 
baut,  wie  auch  die  vorjährig* 
Berliner  Aussteilung  xoigte,  jesut 
dl»  Kirchen  gern  ganz  im  Sinn« 
des  russischen  Cinquecento,  nicht 
immer  übrigens  zum  Vortheil« 
der  Sachs,  da  der  Stil  leicht  au 
formalen  U<berladuag«n  führt  und 
auch  in  praktischer  Beziehung 
*u  mancherlei  Bedenken  Anlafs 
giebt,  weil  die  «tark  goglle- 
drrten  nnd  aerkliifteten  Dach 
bildungrn  keinesweg«  überall  in 
Kurland  den  klimatischen  Var- 
-  hältniisen  entsprechen. 

!' Fortsetzung  folgt;) 

">)  De-e  Ectwilrf«  aiad  nebst 
einer  Lösung  von  llogoinnlow 
im  Jahrgange  1882.  des  S'iillriij 
vcrtlffentlicbt  —  Vgl.  auch  Ceutral- 
blatt  der  Bauvcrw.  1B82  S.ISt,  924 
und  494. 


Welche  Mittel  glebt  es,  um  den  Hochwasser-  und  Eisgefahren  entgegen  zu  wirken  1 

(Schlafe.) 


Zur  Beseitigung  der  Eiagefahren  ist  vielfach  versucht  worden, 
diu  Eisdecke  und  auch  Eisversetzungen  durch  Pulver  oder  Dynamit 
zu  sprengen.  Wenn  dies«  Versnebe  auf  die  Bewohner  dar  Niederungen 
auch  sehr  beruhigend  zu  wirken  pflegten,  so  iat  wirklicher  Nutzen, 
durch  diese  Sprengungen  trotz  der  erheblichen  Kosten,  welche  sie 
verursachten,  nur  in  den  allerseUcssten  Fallen  gearhajfen.  Gaua 
anders  ist  dagegen  der  Erfolg,  der  in  neuerer  Zeit  durch  das  Brechen 
des  Eises  mittels  der  für  diesen  Zweck  besonder»  gebauten  Dampf- 
schirl'o  erreicht  wird. 

Nack  einer  von  l'onixeu  im  Jahrgang  1678  der  Zcjtsrhzift  de« 
Oeaterreicbiacheu  Architekten-  und  Ingenieurveruiua  gemachten  Mit-, 
theUung  iat  in  dein  Delaware tluT«  bei  Philadelphia  bereits  im  Jahre  1837 
ein  Eiiboot  zur  Verwendung  gekotnmeo.  Der  stark  mit  Eisen  armirtc 
Vordertbeil  des  bulzi-rncn  SchirTes  darebbrach  bei  dem  Auflaufen  die 
Eisdecke,  und  die  ScluiUen  wurden  dann  durch  die  kräftigen  Rad- 
schaufelu  za  beiden  Seiten  zerschlagen.  Während  :S0  Jahre  leistete 
dieaei  Schirl'  gute  Dienst«,  Im  Jahre  ISC7  srorde  es  dann  durch  ein, 
eisernes  Schiff  ersetzt,  und  in  den  Jahren  lt>70  and  1873  Warden  noch 
zwei  weitere  -SchirTu  beschafft.  Auf  der  Maas,  der  Waal  and  dem 
Leck  wurde  zur  Zerstörung  der  Eisdecke  iu;  Jahre  1861  ein  Bäder-, 
dampfaebiff  von  100  Pferdestärken  verwandt.  .  Im  Aufasg  der  .sieb- 
ziger Jahre  wurde  auf  der  JUiibtrstiagwexft  in  Hamburg  nach  den 
Angaben  Jea  Schiffbauingenieur«  Steinbaus  der  erste  Eisbrcch- 
sehraubcudainnfer  erbaut,  der  mit  so  gutem  Erfolg«  «ur  OtTenhallung 
des  Fahrwasser*  von  Hamburg  bis.  zum  Meere  beitrug/  dal*  »ach 


demselben  Muater  sowohl  für  die  untere  ala  auch  für  die  unter  der 
preufsischen  Verwaltung  stehend«  Elbe  eine  grufserc  Anaahl.  Eis- 
brecher beschafft  i*L 

Die  Gefahren,  welche  in  der  unteren  Weichsel  mit  dem  Eis- 
auf brueb  verbunden  waren,  und  die  geringen  Erfolge,  die  mim  dnreh 
das  Sprengen  mittels  Pulvers  erzielte,  brachten  im  Jahre  1878  einige 
Privatleute  auf  den  Gedanken,  EisbrechschliUnn  zn  bauen.  Nach 
den  Mittbeilungen  von  Götz  im  Jahrgang  1883  der  Zeitschrift  für 
Bauwesen  über  die  Kiabrccharbeitcn  in  der  Weicbael  hatten  diese 
Schlitten  oder  eigentlich  Boote,  deren  Boden  im  Iyängenaclipitt  nach 
einem  Kreisbogen  mit  1,4  tu  Pf«i)hübe  gekriimmt  waren,  eine  Länge 
von  23  m  und  eine  Breite  von  StJ>  ni.  Sie  .bestanden  au«  Hole,  waren 
stark  mit  Eison  boscblagen  und  »o  belastet,  dafs  das  Gewicht  jede« 
Bootes  etwa  üdu  t:tr.  betrug.  ;  In  der  StromrichtUDg  wurde  dareb 
eine  Abtheilung  von  StX)  Arbeitern  eine  achmale  Kinno  mifguhauen  und 
dann  zu  joder  Seite  der  Itinzse  einer  der  be*ehriubeu«n  -Schlitten 
wicdcrholentiich  stromaufwärts  gezogen,  die  Eisdecke  dadurch ,  ge- 
brochen und  die  Kinne  erweitert.  Zorn  Ziehott  jeden  Scidittens 
waren  gleichfall*  etwa  300  Arbeitet  erforderlieh,  snilafs,  wenn  man 
mit  zwei  Schlitten  arbeitete,  6U0  Mann  beschäftigt  waren-  Bei  einer 
Eisatärke  von  U,.">  bis  u.C  ui  Stitrhe  gelang  ea  auf  diese  Weise,  am 
Tage  eine  Kinno  von  80  bis  100  tu  Breite  auf  2  km  Läng«  auf- 
zubrechen. Wenn  man  mit  den  hierdurch  onieUea  Erfolgen  an<  h 
im  ganzen  zufrieden  sein  konnte,  au  waren  die  damit  verbundenen 
Kosten  doch   Ubernuifsig  hoch,  nud  hurte  die  Wirksamkeit  der 
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Eisschlitten  *of,  sobald  «ieh  Eisschollen  übereinander  geschoben 


Dieae  Uebelatande  und  di«  günstigen  Erfahrungen,  die  man  mit 
des  Eisbrcebdampfern  auf  der  Elbe  und  später  »ach  »af  der  Trmwc 
gemacht  hatte,  *ind  Veranlassung  gewesen,  dafa  leit  dem  Jahr«  1880 
fünf  Eiabrechdampfschiffe  von  130  bis  900  iadicirten  Pferdestärken 
für  die  Weichael  erbaut  aind.  Durch  Ballaat  können  dieselben 
hinten  zu  einer  Tiefe  ron  1,6  bis  2  m  gesenkt  werden,  während  aie 
vorn  nur  wenig  eintauchen.  Bei  einer  Eisstärke  von  0,2  bis  0,3  m 
fahren  die  Eisbrecher  glatt  hindurch.  Bei  gröberer  Starke  nehmen 
aie  einen  Anlauf  von  100  bis  200  m  Läng«,  laufen  auf  daa  Eis  und 
brechen  dasselbe  durch  den  Stöfs  und  ihr  Gewicht  je  nach  der 
gröberen  oder  geringeren  Starke  des  Eises  auf  ein  Drittel  oder  bis 
lur  vollen  Schiffslänge.  Haben  sich  die  Sehollen  ao  übereinander 
g«schoben,  d»b  sieh  eine  Grundversetsung  bildet,  dann  wird  der 
Zusammenhang  der  Schollen  durch  den  Stöfs  der  mit  grofser  Kraft 
beranlaufendeo  Schiffe  gelockert  und  werden  Stücke  abgebrochen, 
die  dann  herebschwimmen.  Bei  einer  etwa  200  m  langen  Eis- 
die  sich  im  Frühjahr  dieses  Jahres  bei  einer  Waaser- 
von  etwa  3  m  unterhalb  Graudens  gebildet  hatte,  und  bei  der 
die  Eisachollen  durchweg  mindestens  2  m  hoch  über  das  Wasser 
hervorragten,  gelang  es,  mittele  dreier  Eisbrecher  in  ungefähr  sieben 
Stunden  in  der  fransen  Lange  der  Stnpfung  eine  etwa  40  m  breite 
offene  Kinne  herzustellen. 

Ist  die  Kinne  gebildet,  ao  wird  die  weitere  Verbreiterung  der- 


bewirkt,  dafs  die  Dampfer  dicht  neben  den  Eia- 
•tromabwärt»  fahren  und  dadurch  eine  heftige 
Wellenbewegung  erseugen,  durch  welche  daa  Ei*  gehoben  und 
gebrochen  wird. 

Für  den  Erfolg  der  Eisbrechungen  ist  es  wesentlich,  dafa  Strömung 
vorbanden  tat,  sodafa  die  gebrochenen  Schollen  abschwimmen  können. 
An  der  Mündung  des  Stromes  mufs  mit  dem  Brechen  begonnen  und 
dafür  gasorgt  werden,  dafs  durch  Dampfer,  die  in  der  aufgebrochenen 
Strecke  hin  und  her  fahren,  du  Festsetzen  der  Schollen,  die  durch 


anglich  bewahrt  und  sind  ala  ein  ganz  hervorragende«  Mittel  cor 
Verminderung  der  Eisgefahren  au  bezeichnen. 

Von  grofseoi  Interesse  und  Vortheil  ist  es  nicht  nur  für  die 
Deichverwaltungen,  sondern  besonders  auch  für  die  Aufsichtsbehörden, 
rcgelmkbige  und  schnelle  Mittbeilungen  über  die  Waaser-  und  Eia- 
verhältnisse  in  dem  oberen  Stromlauf  und  In  den  Nebenflüssen  zu 
erhalten,  um  daraus  Schlüsse  über  die  Waueratandshöbeu,  die  in 
den  unteren  Stromttreeken  in  erwarten  sind,  zu  ziehen  und  die  er- 
forderlichen Schutz-  und  Vertheidigungsmafsregcln  rechtzeitig  treffen 
zu  können.  Für  die  gröberen  Ströme  ist  der  Hochwasser-Nachrichten- 
dienst auch  zwischen  den  verschiedenen  Ländern  derart  organisirt, 
dafs  eine  möglichst  schnelle  Mittheilung  über  die  Waaserstände  in  aus- 
gedehntestem Mabe  erfolgt.  Hat  «in  Strom  auf  grobe  I.iinge  keine 
erheblichen  SeitenzuflUase,  dann  kann  man  aus  den  Waaserstanden 
am  oberen  Ende  dieser  Strecke  mit  einiger  Sicherheit  die  Wassor- 
Standshöhen  voraussagen,  die  in  der  unteren  Strecke  eintreten  werden. 
Für  die  Elbe  im  Königreich  Sachsen  aind  im  vorigen  Jahre  von  der 
Königlichen  Waaserbaudirectioa  in  Dresden   auf  Grund  fünfzehn- 

W^Atin^  «HTcW  angefertigt  und 

zum  Gebrauch  bei  Hochfluthen  herausgegeben.  Aus  denselben  kann 
man  entnehmen,  welche  Höhe  bei  den  verschiedenen  Wasserständen, 
die  an  dem  Leitmcritxer  Pegel  beobachtet  sind,  die  Elbe  nn  den 
sächsischen  Pegelstatinnen  erreichen,  und  zu  w«lcb«r  Zeit  die  Spitze 
der  HoehfluthweUe  daselbst  voraussichtlich  eintreffen  wird.  Für  die 
preufsische  Weichael,  die  ebenfalls  frei  von  bedeutenderen  Zuflüssen 
ist,  würde  man  wohl  ähnliche  Tabellen  aufstellen  können,  die  aber 
selbstredend  nur  so  lange  Anspruch  auf  einige  Zuverläaaigkeit  haben, 
ala  nicht  durch  Eisversetzungen  Störungen  in  dem  Ablauf  des  Hoch- 
wassers vcranlafat  werden.  Sehr  viel  schwieriger  gestaltet  sich  die 
Aufgabe  der  Hocfawasservorhersag«,  wenn  bedeutendere  Nebenflüsse 
in  den  Strom  einmünden,  da  dann  nicht  nur  die  Pegelbeobachtungen 
des  Hauptstromea,  sondern  auch  die  der  Nebenflüsse  berücksichtigt 
werden  müssen.  Im  Seinegebiet,  in  dem  seit  dem  Jahre  1854 
der  hydrometrische  Dienst  einheitlieh  geordnet  ist,  ist  es  den  Be- 
mühungen Belgranda,  der  bia  zum  Jahre  1878  diesem  Departement 
als  General- Inspeetor  der  Brücken  und  Wege  vorstand,  gelungen, 
die  Hochwasser,  die  in  der  8einc  eintreten,  mit  einer  Sicherheit  bia 
auf  20  cm  zwei  oder  drei  Tage  voraus  zu  bestimmen.  Die  Berech- 
nungen und  Tabellen,  die  Jollols  auf  Grund  langjähriger  Beobach- 
tungen für  die  fxiirc  aufgestellt  bat,  haben  noch  nicht  zu  so  guten 
Ergnbniaaen  geführt. 

Mehrfach  ist  empfohlen,  aus  den  beobachteten  Niederschlägen 
die  Hochwasserstände  in  den  Flüssen  zu  berechnen  und  rorauszu- 
Wenn  auch  in  neuerer  Zeit  die  Zahl  der  Regenmebslationen 


Uberall  erbeblieb  vermehrt  ist,  so  liegen  dieae  doch  noch  immer 
zu  weit  von  einander  entfernt,  als  dafs  man  sieh  au*  den  dort  an- 
gestellten Niederschlags- Messungen  über  die  Auadehnung  der  un- 
gewöhnlich starken  Regengüsse,  die  auf  die  Hebung  dea  Wasser- 
spiegels in  den  Flüssen  von  besonderem  Einflufs  sind,  ein  richtiges 
Unheil  bilden  könnte.  In  Baden  kommt  beispielsweise  ein«  Regeo- 
•tation  auf  390  qkm,  in  Preufsen  auf  260,  in  Englaad  auf  ISO,  im 
Königreich  Sachsen  auf  100  und  In  Böhmen  auf  76  qkm.  Die  Zahl 
dieser  Stationen  mübte  ins  unendliche  vermehrt  werden,  wenn  man 
hieraus  ein  übersichtliche«  Bild  über  die  thataächlich  stattgefundenen 
Niederschläge  gewinnen  wollte.  Da  nun  auch  über  das  Verhältnib 
des  gefallenen  Regens  zu  den  abfliefaenden  Wassermassen,  welche« 
wieder  von  den  klimatischen  und  Bodenverhältnissen  abhängig  ist, 
Unsicherheit  besteht,  so  wird  man  sieh  rileksiehtlicb  der  zu  erwar- 
tenden Hochwasser  doch  nur  an  die  Pegelbeobacbtungen  halten 
können  und  namentlich  den  Verlauf  der  einzelnen  gröberen  Hoch- 
flutheo  unter  möglichster  Berücksichtigung  der  meteorologischen 
Vcrbältniase  einem  eingehenden  Studium  unterziehen  müssen,  um 
daraus  Schlufsfolgerungen  für  die  Zukunft  abzuleiten. 

Durch  den  Erlab  vom  12.  Deeember  1888  aind  in  Preufsen  die 
Stroinbaudirectionen,  denen  bia  dahin  im  wesentlichen  nur  die  Sorge 
für  die  Verbeaacrung  der  SebiffahrtaverhältnUae  oblag,  angewiesen, 
aich  auch  mit  den  Hochwasserverhältnissen  und  mit  den  Mafsrrgvln 
zur  Abwendung  der  Hochwasser-  und  Eisgefahren  eingehend  zu  be- 
schäftigen») Seit  dieser  Zeit  werden  von  den  genannten  Behörden 
Jede.  Jahr 


beitragen  werden.  Ein  »ehr  werthvolles  und  interessantes  Material 
ist  in  dieser  Beziehung  auch  von  dem  Centraibureau  für  Meteorologie 
und  Hydrographie  im  Grofsherzogthum  Baden  geliefert,  nämlich  in 
dem  1891  erschienenen  Werke  .Ergebnisse  der  Untersuchungen  der 
Hochwasservcrhältnieae  dea  deutschen  Rheingebietes*,  in  welchem 
acht  besonders  stark«  Hochfluthen,  die  in  der  Zeit  von  1824  bis  1883 
stattgefunden  haben,  unter  Beifügung  von  graphischen  Darstellungen 
und  beschrieben  aind. 
Solche  Bearbeitungen  aind,  werm  auch  bei  der  Verschiedenheit 
der  Roden-  und  klimatischen  Verhältnisse  allgemein  gültige  Schlufs- 
folgerungen daraus  niebt  gezogen  werden  können,  für  die  einzelnen 
Flüsse,  auf  die  aie  »ich  beliehen,  von  dem  allergröbten  Werth,  und 
es  kann  deshalb  nur  dringend  empfohlen  werden,  dafs  dieselben  regel- 
mäfsig  und  in  möglichster  Vollständigkeit  fortgesetzt  werden. 

Waa  nun  endlich  dea  Vorschlag  anbetrifft,  eine  durchgreifende 
Aenderung  in  den  Deichverhältniasen  und  in  der  Bewirthachaftung 
der  Niederungen  eintreten  zu  lassen,  so  wird  von  keiner  Seite  ver- 
kannt, dafs  di«  bestehenden  Verhältnisse  mit  »ehr  groben  Nachthellen 
und  Gefahren  verknüpft  aind.  Die  fruchtbaren  Stoffe,  welche  die 
Flüaae  herabiubren,  werden  zum  Düngen  der  eingedeichten  Niede- 
rungen nicht  verwertbet  und  ungenützt  dem  Meere  zugeführt. 
Werden  aie  hier  durch  Küstenströmungen  nicht  seitlich  weitergeführt, 
so  achlagen  aie  »ich  nieder  und  verlängern  den  Stromlauf,  »odafs 
eine  Erhöhung  des  Wasserstande*  in  den  bisherigen  Mündungs- 
gebieten eintreten  mub.  Günstiger  sind  die  Verhältnisse  dort,  wo 
die  Deiche  nicht  geschlossen,  sondern  wo  Polder  gebildet  sind,  die 
unten  offen  sind,  sodafs  da*  Hochwasser  von  u 


zur  Aufhöhung  d« 
Polder  befinden  sich  am  Untrrrhein;  dieselben  wirken  auch  Insofern 
besonders  günstig,  als  sie  nach  überschlaglicher  Berechnung  bei  den 
gröbteri  Hochfluthen  etwa  200Millioncn  Cnbiknretrr  Wasser  aufnehmen, 
und  dadurch  zur  Mäfsignng  des  Hochwassers  wesentlich  beilragen. 

Von  hydrotechnischer  Seite  ist  wiederboleotlich,  aber  leider  ohne 
Erfolg,  empfohlen,  bei  den  abgeschlossenen  Niederungen  in  dem 
oberen  Ende  des  Deiche«  Einlafssehleusen  anzulegen,  durch  die«« 
das  Hochwaaacr  in  di«  Niederung 
kommen  tu  laaaeu,  dafs 
es  dann  unten  geklärt  wieder  ablaufen  zu  lassen.  Der  Vorschlag, 
die  Deiche  vollständig  zu  beseitigen  und  wieder  Urzustände  herzu- 
stellen, der  von  manch  er  Seite  gemacht  ist,  kann  wohl  kaum  rrnst 
genommen  werden.  Man  muh  eben  mit  den  bestehenden  Verhält- 
nissen rechnen  und  die  Wünsche  der  Besitzer  berücksichtigen,  die 
ineist  auf  vollen  Absehlub  gegen  die  Hochwasser  hindrängen,  und 
wo  Sommerdeiche  vorhanden  sind,  die  den  Eintritt  der  Winterhoch- 
In  die  Niederungen  gestatten,  die  Umwandlung  derselben  in 
verlangen. 

Mit  Freude  konnte  deshalb  eine  von  landwirtschaftlicher  Seite, 
nämlich  von  dem  Gutsbesitzer  Gerson  im  Jahre  1889  veröffentlichte 
Schrift  begrübt  werden:  .Wie  es  hinter  unseren  Deichen  »uss. 

Verbiltni.se  in 


*l  Vgl.  die  Mittheilungen  auf  Seite  33  u.  f.  de« 
]    dea  l'entralblatta  der  Bauverwaltung. 
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beleuchtet  und  beatimmte  Voraeblage  Rr  Änderungen  im  Deich- 
weeen  und  in  der  Bewirlhechaftung  du  Niederungen  gemacht  «erden. 
Nach  der  Genomchen  Schrift  tind  die  bestehenden  Deiche  bei- 
zuhchnltcn,  die  Niedeningen,  namentlich  wo  eie  «ich  in  längerer 
Erat  reck  ung  läng«  der  Deiche  hiniieben,  durch  Querdilrame  in  einzelne 
Polder  tu  tbeilen,  und  aoll  du  Hochwasser  in  diese  dann  mittels 


gröberer  Vflrauch«  nach  den  Gcraonachen  Vorschlägen  tu  bitten, 
und  dieser  Antrag  iit  auch  durch  daa  Gutachten  der  Königlichen 
Akademie  dea  Bauwesens  rem  T.  April  1890  befürwortet. 

Nach  einem  Bericht,  den  Geraon  im  Jahrgang  1890  in  den  Mit- 
theilungen der  dentachcn  Landwirtbachaftageaellschaft  über  eine  Reite 
veröffentlicht,  die  er  in  dem  Sommer  desselben  Jahre«  auagcfübrt 


Abb.  3.   Wtssilij  Rlaahennij  in  Moskau, 
Ruaaiache  Baukunst  und  Technik. 


Schienten  eingelaaten  und  tum  Absetzen  der  mitgeführten  Sinkatoflc 
veranlaf«!  werden.  Da  hierbei  vorausgesetzt  i«t,  dal«  die  Frühjahrs- 
hochwaeaer  regelmkfsig  in  die  Niederungen  eintreten,  ao  würde  aieh 
die  Bewirthachaftang  derselben  auf  Wiesen  und  Weidewirlhechaft 
und  höchstens  auf  Swnmerbeatellnng  beschranken  müssen.  Die  in 
den  Niederungen  liegenden  Gehöfte  und  Ortaehaften  tollen  durch 
Kingdeicbe  eingefaiat  und  durch  Pumpwerke  trocken  gehalten  werden. 
Durch  eingedeicht«  Gräben  und  C  anale,  die  auch  dem  Verkehr  dienen, 
«oll  die  Möglichkeit  geboten  werden,  in  trocknen  Jahreexciten  den 
Wiesen  und  Weiden,  die  einer  gröfaeren  Anfeucbtung  ala  die  Accker 
bedürfen,  daa  erforderliche  Wuaer  tuxuftlbren.  Von  dein  Königlichen 
Landes-Oekonomie-Collcgiam  iat  in  der  Sitzung  vom  22.  November 
1889  beschlossen,  den  Minister  für  Landwirthachaft  um  AnateUung 


hat,  um  Niederungen,  die  nach  «einen  Voraeblägen  umgeataltet  werden 
könnten,  ausfindig  tu  machen,  bat  er  bei  den  Bewohnern  der 
betreffenden  Niederungen  wenig  Gegenliebe  gefunden.  TroUdem 
wird  dieae  Angelegenheit  dem  Vernehmen  nach  von  dem  preufaiaehen 
Miniatcrium  der  Landwirthachaft  eifrig  verfolgt,  und  werden,  ent- 
sprechend den  Geraonachen  Anregungen,  Entwürfe  aufgestellt  und  die 
Kesten  ermittelt,  die  die  Umwandlung  der  Bewirtheckaftung  in  den 
hierzu  beaondera  geeigneten  Niederungen  erfordert.  Ich  achliefae 
mit  dem  W  od  sc  he,  dafa  die  erforderlichen  Kotten  «ich  nicht  an 
iinvcrhältnifsinafsig  herauaatellen,  aodafa  Versuche  In  grüfaerem  Maf«- 
«ube  autgelubrt  werden  können,  die  dun  fuhren  mögen,  die  Ver- 
bältniaac  in  den  durch  daa  Hochwasser  bedrohten  Niederungen  tu 
bessern,  und  die  Gefahren,  denen  diese  ausgesetzt  sind,  «o  mildern. 
  Ha-gen. 
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Zur  Stoförerbindung 

Von« 

■Dir  Tor  einigen  Jahren,  und  zwar  mit  ungewöhnlicher  Lebhaftig- 
keit auftretende  Hewrgnng,  welche  die  Einführung  dir  „Goliath- 
achiene*  zum  7.'u\r  hatte,  schlofs  eino  gcwi>»«e  Gefahr  für  die  gesunde 
wirthscbaftliehe  Entwicklung  unseres  Eisenbahnwesen*  in  sieh,  in- 
sofern ihr  die  iweifelloa  irrige  Voraussetzung  zu  Grunde  lag,  data 
die  Einführung  der  Goliathschiene  die  Beseitigung  wenn  nicht  sinnt- 
lieher,  io  doch  der  meisten  Mängel  de«  gegenwärtigen  Oberbaues 
mit  sich  bringen  würde.  Zum  Beweise  dessen  sei  hier  nur  an  den 
'  auf  einem  Congrefs  von  Eisenbahn techni kern  gethanen 
rinnert,  der  etwa  den  Sinn  hatte:  die  beste  Stofs- 
iat  eine  schwere  Schiene.  Dank  den  vielen  werthrullen 
Erörterungen  nnd  Anseinandcrsetiangen,  zu  welchen  das  Erscheinen 
der  Goliathachiene  Anlafs  gegeben  hat,  ist  die  Unrichtigkeit  jener 
Voraussetzung  mehr  und  mehr  zu  Tage  getreten  und  dadurch  die 
eingangs  erwähnte  Gefahr  wohl  wesentlich  verringert,  wenn  nirht  ganz 
beseitigt  worden.  Man  kann  sieh  jetzt  schwerlich  der  Einsieht  ver- 
schliefscn,  dafs  eine  wesentliche  Erhöhung  des  Schienengewichtes, 
auch  wenn  solche  mit  Rücksicht  auf  erwartete  künftige  Verkehrs- 


lange  wirthsebaftlich  naehtheilig  sein  würde  und  daher  thunlichst 
vermieden  werden  mlY  als  es  nicht  gelungen  Ist,  den  Oberbau  von 
den  ihm  anhaftenden  Mängeln  de»  Gcfügcs  zn  befreien.  Der 
wesentlichste  dieser  Mängel  ist  zweifellos  in  der  Stofsverbindung 
der  Schienen  zu  linden.  Man  hat  guten  Grund  anzunehmen,  dul* 
die  Goliatbschiene,  falls  man  sie  mit  der  jetzt  üblichen  Laschen- 
stofsverbindung  anwendet,  nicht  bis  zn  hinreichender  Abnutzung 
ihrer  Kopffläche  tauglich  bleiben,  sondern  schon  lange  vorher  infolge 
zn  starker  Beschädigung  ihrer  Laschendrurkflächen  der  Auswechslung 
bedürftig  sein  wird.  Die  Unzulänglichkeit  der  Laschenstofsverbiodung 
ist  ao  oft,  auch  in  letzter  Zeit  noch  in  diesem  Blatte,«)  geschildert 
»,  dafs  ich  mich  weiterer  Ausfuhrungen  darüber  enthalten 
Genug,  dafs  die  Mängel  dieser  Stofsverbindung  einen  grofsen, 
nicht  den  gröfsten  Theil  der  für  die  GlcUnnterhaltung  auf 
gewendeten  Kosten  veranlassen  und  auch  die  wesentliehe  Ursache 
der  unruhigen  Fahrbewegung  unserer  Eisenbahnwagen  sind,-  soweit 
dabei  die  Gleise  in  Betracht  kommen.  Beim  Schienenstofs  also 
haben  die  Bestrebungen  zur  Verbesserung  unseres  Oberbaues,  wie 
jetzt  auch  mehr  und  mehr  anerkannt  wird,  einzusetzen. 


Zeilen  gab  der  in  Nr.  20  die«.  Blattes  verHffent. 
uswerthe  Aufsatz  des  Herrn  Geheimraths  Wühler 


liebte,  sehr 


■)  Dr.  Zimmermann:  ,Die  Bedingungen  einer  dauerhaften 
Schicnenstofsverbiodung*,  Seite  3  des  laufenden  Jahrgangs.  Vergl. 
aueh:  A.  Haarmann:  .Das  Eisenbahnceleise*:  erste  Hälfte,  S.  348  ff. 
und  A.  Wühler:  »Die  Slofsverlaschung  der  Breltfufsjchienen-, 
Seite  309  des  laufenden  Jahrgangs  d.  Bl. 

')  Ein  zweiachsiger  Wagen  eines  mit  T:i  kin/Std.  fahrenden 
Zuge»  erhält  auf  einem  Gleise  ans  9  m  langen  Schienen  in  einer 
Seeunde  4,6  Schläge  beim  Uebergange  der  Kader  Uber  die  Stofsfugen. 

Zur  Vermeidung  eines  Mifsvcrständnisses  sei  übrigens  hier  die 
von  anderer  Seite  mehrfach  geäufserte  I'eberzeugung  wiederholt 
ausgesprochen,  dafs  es  nicht  unmöglich  ist,  einen  ruhigen  Gang 
der  Wagen  durch  eine  entsprechende  Bauart  derselben  euch  auf 
unseren  deutschen  Gleisen  zu  erzielen.  Dafür  spricht  aufser  den 
Beobachtungen,  über  welche  Herr  Büppel!  auf  Seite  St  de*  Jahr- 
gangs 1R91  d,  Bl.  sieh  geäufaert  hat,  und  deren  überraschende*  Kr- 
gebnifs  ich  auf  Grand  eigener  Erfahrung  aus  den  Jahren  ISM  bis  I  *J<1 
bestätigen  kann,  anch  folgendes:  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs 
die  in  England  gebräuchlichen  Laachenstofsverbindnngen  (siehe  z.  B 
die  Darstellung  des  Stofse*  der  Mittrlland-Kahn  auf  S.  i:»s  des  Jahr- 
gang« IWm  d.  Hl  nicht  sweckmäfaiger  sind,  als  die  neueren  deutschen. 
Da  nun  aber  in  deu  Reiseberichten  deutscher  Techniker  Ober  eng- 
lisches Eisenbahnwesen  übereinstimmend  schon  oft  mitgetbeitt  worden 
ist,  dafs  man  auf  den  englischen  Halmen  von  dem  Uebergange  der 
Räder  über  die  Schienenfugen  nichts  bemerke,  so  mufs  man  zu  dem 
ScbluTs  kommen,  dafs  die  unzweifelhaft  vom  Gleise  auf  die  Räder 
in  glnscbrr  Stärke  wie  bei  uns  ausgeübten  Stöfse  in  den  Wagen- 
Untergestellen  auageglichen  werdenv  Wenn  zur  Entkräftung  dieser 
Annahme  wohl  geäufsert  worden  'st,  dafs  auch  in  England  diu 
dortige«  Eisenbahnwagen  auf  schlechten  Gleisen  unruhig  laufen, 
so  kann  darin  ein  Beweis  von  der  Richtigkeit  der  gegnerischen  An- 
schauung nirht  gefunden  werden.  Denn  ohne  Zweifel  sind  Gleise 
von  so  schlechter  Beschaffenheit  denkbar  trnd  viidleleht  auch  in 
England  vorhanden,  dafs  dabei  aueh  im  Wageubau  .alle  Kunst 
umtun*.'  ist.  Als  Beweis  ftar  die  Kichtigfcrit  der  gegnerischen  An- 
schauung könnte  nur  die  riureh  Verstrebe  festzustellende  ITwUsaelia 
dielten,  dafs  die  deutschen  Wagen  .m.-b  auf  englischen  Bahnen 
ruhig  laufen  (was  bezweifelt  wird;,  anrl  dafs  selbst  englisch« 
W»gen  auf  deutschen  Hahnen  unruhig  laufen  (was  gleichfalls 
bezweifelt  wird'.  Die  Sache  ist  wohl  wichtig  genug  und  lange  genug 
umstritten,  nm  einen  Versuch  zu  rechtfertigen. 


der  Breitfursschienen. 

Sarrr. 

mit  der  Ueberschrift':  „Die  Slofsverlaschung  der  Brei' 
Vor  näherem  Eingehen  auf  denselben  scheint  es  erforderlich,  in 
kurzen  Zügen  die  wesentlichsten  von  den  bei  Bcurthellung  einer 
Sehienenstnfsverbindung  maßgebenden  Gesichtspunkten  in  Erinnerung 
zu  briiigeiu 

Eine  gute  Stofsverbindung  mufa  verhindern,  dafs  die  Unter- 
brechung des  Schienengestänges  einen  schädlichen  Einflufa  auf  die 
Fahrbewegung  der  Eisenbahnfahrzeuge  zur  Folge  hat.  Es  müssen 
also  vollständige  Unterbrechungen  der  Rollfläche  auf  den  Schienen, 
gegenseitige  Verschiebungen  der  Schienen-Enden  quer  zu  ihrer  Längs- 
richtung und  knickartige  Richtungsänderungen  der  Scbiencnbahn 
beim  Befahren  thunlichst  vermieden  bezw.  verhindert  werden.  Man 
hat  zu  dem  Zwecke: 

1.  die  Fuge  zwischen  den  Schienen  zu  überbrücken; 

2.  die  Schienen- Enden  jedes  Stofses  so  miteinander  zu  ver- 
binden, dafs  sie  nach  allen  Seiten  quer  zur  Gleisrichtung  nur  geroein- 
same und  gleich  grofse  Bewegungen  machen  können; 

3.  dafür  zu  sorgen,  dafs  das  unbelastete  Gleis  einen  stetigen 
Linienzug  bildet,  und  dafs  die  EinSenkungen  der  Schienen  < 
I-ast  an  allen  Stellen  nahezu  gleich  grofs  sind. 

Eine  Ueberbrüekung  der  Sehienenfuge  ist  schon  in  den  i 
des  Eisenbahnwesens  in  verschiedener  Weise  versucht,  aber  in 
wieder  aufgegeben  worden,  weil  es  nicht  gelang,  zugleich  die  Schienen 
dauernd  so  miteinander  zu  verbinden,  dafs  Absätze  in  der  Schienen- 
bahn nicht  entstehen  konnten.  Diese  Absätze  sind  aber  viel 
schädlichere  Fehler  als  die  blofse  Unterbrechung  der 
Kollbahn  durch  die  Fuge  an  sich,  wie  leicht  aus  folgendem  zu 
entnehmen. 

Bei  den  im  Eisenbahnbetriebe  vorkommenden  Geschwindigkeiten 
vollzieht  sieb  der  Uebergang  eines  Rade«  f 
über  eine  Schienenfuge  AB  (Abb.  1)  so,  dafs 
das  Rad  unter  Drehung  um  die  Kante  A  in 
die  Fuge  hineinfällt,  bis  es  den  Punkt  B 
bertihrt.  Unter  Drehung  um  den  letzteren 
steigt  es  aodann  wieder  auf  die  Höhe  der 
Schicncnbabn.  Der  von  dem  Rade  auf  die 
Schiene  B  in  der  Richtung  C  B  ausgeübt« 
Schlag  wächst  unter  sonst  gleichen  Vor- 
ungeiahr  nach  Vcrbältnifs  der 

-'S' 

man  annimmt,   dafs  ein 
der  Fallbewegung  nicht  eintritt. 

Wenn  ferner  an  einem  Schicnenatofse  die  zweite  Schiene  um  da« 
Mafs/VAbb.  2)  höher  liegt,  als  die  zuerst  belastete,  so  wächst  der  von 
dem  Rade  Q  auf  die  zweite  Schiene  in  der  Richtung  V  B  ausgeübte 
Schlag  unter  sonst  gleichen  Voraus- 
setzungen nach  Verhältnifs  der  Grofse 

"   J?<2'-'  ~rd.y2'.  Dem. 

nach  verhalten  sich  die  Srhlagwirkun- 
gen  in  diesen  beiden  Fällen  zu  eiu- 


Griifsc  sin  B  = 


sin. 


wenn  d  der  Raddurchmesser  ist. 
Für  t  —  10  mm,  f—1  mm,  d  - 
10 


«ich  s.  Tl.  dos  Verhältnifs 


r|/2?      ffff  Vdf- 


W  mm  (GOterwagenrad}  ergiebt 
i 

;  Tür  ein  Locomotivrad  von 


•J  m  Durchmesser 

.  w  ■  •  I 

I  20U0  ™  *fi 


unter 
Ist  /'  nur  = 


>'9H0  3,1 

denselben    Umständen  da« 
1- 


Verhältnifs 
gehen  diese  Verhältnisse  in 


t>g  bezw.         über.     Man  ersieht 


,  dafs 

Meine  .Flnehtfehler-  (Absätze  in  der  Schlenrnhahn) 


tbeillgeren  Huflufi  no«(lb*n,  als  Schietreufegen  von  dtirehsehnltttichef 
Breite.  Es  ist  danach  einleuchtend,  dafs  dfe  Versuche  zur  Ueber- 
hrnckuirg  der  Fergen  ohne  den  «^wünschten  Erfolg  bleiben  mufsten; 
so  lange  die  Entstehung  jener  Absätze  in  der  Schicncnbabn  nicht 
dauernd  verhindert  werden  konnte.  JCicbtsde- towenievr  darf  ohne 
ZwelfW  die  UebiTbriieknng  der  Fngcn  zur  Rnrielung  einer  armnter- 
broebenen  Rollbahn  fHr  die/  Räder  als  nothwendigea  Erfordemlf»  einer 
guten  SchienenstöfsVerbindang  angesehen  werden,  da  die  schädlichen 
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Wirkung«  der  beim  l'ebergttngc  der  Rider  Uber  die  Schienenfüße 
entstehenden  Behläge  trete  ihrer  verhällnifsmäJMß  geringen  Starke 
•leb  Uber  kurz  oder  lang  geltend  machen  und  die  dauernde  Erfüllung 
der  weiteren  Bedingungen,  denen  eine  gute  fchienesatofaverbindung 
ponogen  »oll,  erschweren  müssen.  Dem  ist  in  neuerer  Zeit  wieder 
durch  dtc  ron  Huarmann-Vietnr  und  von  Rilppell-Kohn  vor- 
geschlagenen .rangen*  Schienenttberblattungen,  welche  gegen  die 
früheren  .kurzen'  ITeberblattungen  jedenfalls  als  wesentliche  Vcr- 
bessernngen  angesehen  werden  dürfen,  in  erfrenlicher  Weise  Rechnung 
getragen  worden.  Wir  werden  hierauf  weiter  unten  zurückzukommen 
haben. 

Die  Erfüllung  der  ferneren,  oben  onter  2.  nnd  S. 
dingungen  einer  guten 


die  Schienen-Enden  mir  gemeinsame  und  gleich  grofse  Bewegungen 
quer  tur  Gleisrichtung  machen  dürfen,  und  dafs,  einen  stetigen 
I.inieniiig  des  unbelasteten  Qleise«  vorausgesetzt,  die  Etnsenkung 
dar  Schienen  Unter  der  Last  an  allen  Stellea  nahem  gleich  grofa 
•ein  soll,  ist  in  Kuropa  in  netterer  Zeit  fast  ausschliefslieh  mit 
Hälfe  von  Seitrolaschen  angestrebt  worden.  Ich  darf  mieh  hier 
darauf  beschränken,  iin  swei  der  wesentlichsten  Mangel  dieser  Seitcn- 


Abb.  il. 


sn  und  Laschen  eintretende  AI 
anlabt  ein«  Vergrößerung  des  Druckes  der  Stofaachwellen  auf  die 
Kettung.  Die  Stofsschwellen  sinken  daher  tiefer  in  die  Bettung  ein, 
als  die  MitteLsoawellcn,  nnd  hierdurch  wird  eine  weitere  Abnutzung 
dar  I  ,aaeh«ail  ruck  Alchen  begünstigt.  Diese  Abnutzung  aber  ist 
bekanntlich  die  Craaehe  der  beim  Befahren  de«  («leises  enstehenden 

richtung. 

Ein  rweitcr  grofscr  Mangel  der  8citenlaschcn  besteht  bekanntlich 
darin,  dafs  der  infolge  der  Abnutzung  entstandene  Spielraum  zwischen 

beseitigt  werden  kann. 

Aach  Rüppell  nnd  Haannann  haben  nun  bei  ihren  Stofsver- 
bifidungen  mit  überblatteten  Schienen  Enden  wieder  Seitcnlaschen 
verwendet-  Denselben  halten  naturgemäfs  dieselben  Grundfehler  an, 
wie  den  Lasehen  des  stumpfen  Stofses.  Jedoch  treten  sie  In  milderer 
Form  auf.   Zunächst  fällt  mit  den  durch  die  Stofsfugc  des  ■ 


Schlägen  der  Räder  anf  die  aweite  Schiene  ein 
AnlaXs  rar  Abnutzung  der  LaschendroekfUebeu  fort.  E«  bleibt  in 
dieser  Hinsicht  nur  der  ohne  eigentliche  Stofawirkung,  wenn  auch 
sehr  plStzlieh  eintretende  Laschendruck  als  Ursache  der  Abnutzung. 
Infolge  dessen  wird  die  letztere  jedenfalls  langsamer  vor  sich  geben 
als  beim  stumpfen  Stöfs.  Aber  selbst  dann,  wenn  schon  eine  gewisse 
kleine  Abnutzung  der  Druekrlieben  eingetreten  ist,  wird  beim  Ceber- 
puoge  der  Räder  Uber  den  Stöfs  kein  Schlag  erfolgen,  da  die  beiden 
Schienen -Enden  des  .langen*  Blsttstofse»  das 
Bestreben  haben,  sich  unter  die  Oberkante  der 
daneben  befindlichen  anderen  Schiene  zu  senken 
fAbh.  Si,  »odafs,  falls  der  Lasehenzpielraum 
nlrht  zu  grof»  geworden,  die  Rüder  über  das 
Schienen- Ende  ohne  Anstofs  hlnweggeTührt 
werden.  Freilich  bleibt  aber  die  schädliche 
Wirkung  der  Druck-tiächensbnntznng  auf  den  Bettungsdruck  der  Stofs- 
schwellch  und  die  ltiickwirkung  des  letxterm  auf  die  erstere  besteben, 
und  «W  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dafs  ein  Grad  der  Abnutzung  eintreten 
wird,  bei  welchem  die  Schienen -Enden  sich  infolge  der  Belastung 
nicht  mehr  outer  die  Uberkante  der  Kachbarscbiene  senken,  sondern 
über  dieselbe  hinausragen  Abb.  4).  Dann  aber  ist  der  Zustand  eines 
solchen  Stofses  eben  so  unbefriedigend,  jat  wegen 
der  Schwächung  der  Schienen-Enden  vielleicht  noch 
unbefriedigender,  ab  der  de«  stumpfen  Stofae». 
Wie  lange  nun  der  tadellos«  Zustand  eines  Blatt- 
Lascbenstofs«*)  andauern  wird,  kann  anr  die  Erfah- 
rung lehren.  Mit  ziemlicher  Sicherheit  ■bei  tat 
wohl  anzunehmen,  dafs  sein«  Dauer  etn«  längeru 
sein  wird,  uls  die  des  stumpfen  Laachanitofse*. 
Immerhin  bieten  die  vorerwähnten  Mängel  Anlafa,  auf  eine  Anord- 
nung an  «innen,  welche  die  Vorth  eile  de«  Blattstuues  gewährt,  die 


Abb.  4. 


Vermischtes. 


Von  dem  vielvinpraehenden  Zimmermann««*«»  Verschlag«3) 
zur  Verbesserung  des  Lu-schenstofaes  mit  Hülfe  vr.r»tellt*rer  Keil- 
platten  wollen  wir  hier  abgeben,  um  der  Aufgabe  Im  Ilinbliak  auf 
des  erwähnten  Wöhlerschea  AuisaU  vou  einer  anderen  Seit«  naher 
ZU  treten.  .Kortsetznng  folgt.) 

>>  Dr.  H.  Zimmermann:  .Die  Bedingungen  einer  dauern. 
SchH-n«n«tofsv«rbindung-,  Jahrgang  1899,  Nr  1,  ::  tmd  4  d.  HL 
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l'eber  den  Werth  von  galtauoplasUacbera  KupferniedersrhUg 
einerseits  und  Zinkgufs  anderseits  in  ihrem  Verhalten  gegenüber  dun 
Einitüssen  der  Atmosphäre  liefert  da«  in  Frankfurt  a.  M.  au  Rofs- 
tnarkt  stehend«  Gutenberg-Denkmal  ein  interessantes  Ergebnifs.  Das 
im  Jahre  1868  errichtete  Denkmal  beateht  im  weaentliohea  aus  einer 
Uauptgruppe  von  drei  doppeiüebensgrofaen  oberen  und  acht  unteren 
allegorischen  Figuren,  von  dunen  entere  in  galvanoplastischem  Kupfer- 
niederschlag, letztere  in  Zinkgufs  hergestellt  wurden.  Während  sich 
die  Hauptgruppe  prächtig  gehalten  und  sich  mit  einem  schönen,  gleich- 
miifsigen.  natürlichen  Edelrost  Überzogen  hat,  sind  die  aus  Zinkgufs 
angefertigten  allegorischen  Figuren  nach  kaum  3-tjährigem  Bestehen 
schon  derart  zerfressen  und  zerrissen,  dafs  eine  Neubestellung 
geboten  erschien.  Nach  den  an  der  Hauptgrnppe  gemachten  günsti- 
gen Erfahrungen  hat  man  nicht  gezögert,  auch  die  schadhaften  unteren 
Figuren  nunmehr  in  galranoplaatischem  Kupfer  anfertigen  zu  lassen, 
and  damit  die  Ualvanobroncenfabrik  in  München,  eine  Filialfabrik 
der  Württembergisches  Metallwarenfabrik  in  Geislingen,  betraut. 
Ist  somit  von  neuem  die  Ceberlegenheit  der  galvanoplastischen 
Technik  über  die  de«  Zinkgustes  erwiesen,  so  ist  anderseits  ihr« 
Gleichwertbigkeit  mit  gegossenen  Broncen  und  mit  Arbeiten  aus 
getriebenem  Kupfer  kaum  zweifelhaft,  und  ihre  Erzeugnisse  dürften 
infolge  ihres  erheblich  billigeren  Preises  in  Zukunft  vielfache  An- 
wendung im  Ilauwes en  finden. 

IM.  Llrorpooler  elektrurke  Hochhahn  (vgl.  S.  190  d.  JA  welche 
sieh  an  den  Docks  entlang  im  Bau  befindet,  durfte  Anfang  November 
d.  J.  in  Betrieb  genommen  werden.    Von  des  6WU  ViaductöfTnungeji 
Der  Vorsitzende   der  Bahn  ist  nach 


in  so  fühlbarer  Weise,  dafs  die  Eigcnthümcr  der  Bahnen  über 
kurz  oder  lang  nothgedrungen  auf  die  Direktoren  einen  Druck  aus- 
üben müsaeti,  um  dem  kostspieligen  Wettstreit  ein  Bride  zu  maähen, 
der  nur  einem  verschwindend  kleinen  Hruclitheil  der  Reisenden  unter 
IWhÜJc.ligung  ^  wenige^ 

l'eber  die  PoatbefDrdentiig  tn 
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•  fnthf  Zahl  ron  Personenzügen  auf  den  englischen 
Bahnen  giebt  den  Railvay  Xtwt  wieder  einmal  zu  einigen  Bemer- 
kungen Anlafa:  Die  Frage  der  Betriebskosten  —  so  führt  das  Blatt 
aus  —  die  wir  so  oft  erörtert  haben,  beschäftigt  die  öffentliche  Auf- 
merksamkeit in  hohem  Grad«.  Die  Sorglosigkeit,  welche  die  Siidoat- 
und  London -Chatham  und  Dorer-Bahnen  bei  der  ebenso  kostspieligen 
wie  unnöthigen  Einrichtung  von  Doppelzligen  an  den  Tag  legen,  ist 
in  Zuschriften  an  unaer  Blatt  so  oft  beleuchtet  worden  und  ihre 
Wirkungen  äuftern  «ich  in  der  Gestalt  abnehmender  Gewinnanteile 


Ein  akustisches  YerAahrrn  zur  Fernmessung  von  Wasserständen 
hat  Herr  Frederick  J.  Smith  vom  Trinitv  College  in  Cambridge  mit 
Erfolg  zur  Anwendung  gebracht.  Da  sich  dasselbe  durch  Einfach- 
heit auszeichnet,  mdge  mit  einigen  Worten  darauf  hingewiesen  sein. 
Der  Apparat  ist  dem  Wunsche  des  Herrn  Smith  entsprungen,  in  be- 
quemer und  schneller  Weise  feststellen  zu  kfinnen,  ob  und  In  wel- 
chetn  Mafsc  nach  einem  Regcnfall  das  Wasser  einea  ziemlich  weit 
entfernten  Flusse*  ins  Steigen  komme  Die  ganze  Vorrichtung  be- 
steht aus  zwei  durch  eine  Telephonlcitung  verbundenen  Orgelpfeifen. 
Die  eine  derselben  wurde  senkrecht  in  umgekehrter  .Stellung  an  der 
Flufastntion  angebracht  derart,  dafs  das  Wasser  in  ihr  gewissermafsen 
als  Stempel  auf-  und  absteigen  konnte.  Ein  kleines  von  einem  durch 
Wasserkraft  in  Bewegung  gesetzten  Rade  getriebenes  Gebläse  sorgte 
für  da«  Anblasen  der  Pfeife,  an  deren  oberem  Ende  ein  Mikrophon 
angebracht  wurde.  Dieses  letztere  war  dann  leitend  verbunden  mit 
■   in  der  Stadt.   Dort  war  eine  ganz  gleiche  Pfeife 
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in  entsprechender  Weise  aufgestellt  und  die  Einrichtung  getroffen,  dafs 
dieselbe  in  beliebig  veränderlicher  Weine  in  ein  Gefäß  mit  Waaser 
eingetaucht  werden  konnte.  Vermittelst  de«  Telephon!  wurde  nun 
der  Tom,  welchen  die  Pfeife  am  Strome  gab,  auf  der  Beobachtungt- 
atelle in  der  Stadt  aufs  deutlichste  wahrgenommen.  Darauf  wurde  dii 


bis  sie  den  gleichen  Ton  gab.  Dann  waren  die  Wasser- 
in beiden  Pfeifen  natürlich  gleich  hoch,  sodafs  also  in  der 
That  der  Wasserstand  des  Flusses  ganz  bequem  in  dem  Beobach- 
tung.zimmer  der  Stadt  abgelesen  werden  konnte.  Dieses  Ver- 
fahren besitzt  eine  wünschenswerthe  Einfachheit  und  ist,  wie  her- 
vorxuheben  ist,  noch  sehr  grofser  Genauigkeit  fähig.  Ein  ganz 
einfacher  junger  Mensch  mit  dem  üblichen  Durchschnittsgehör  konnte 
mit  dem  Smithschen  Apparat  die  Westernohe  auf  0,1  Zoll  engl, 
genau  bestimmen,  während  Personen  mit  musiealiseh  erlogenen  Ohren 
vollkommen  genaue  Ergebnisse  durch  sofortiges  richtig»«  Einstellen 
der  Pfeife  an  der  Stadtslation  erstellen.  Immerhin  wird  die  Vorbedin- 


dafs  der  Beobachter  ein  auverläatiges  musicaliiches  Uebör 


im  Wege 

Die  Traaakaapttrhe  Baha  (vergl.  Jahrg.  1886  S.  184  u.  456  und 
Jahrg.  1887  8.  16),  ursprünglich  eine  reine  Militärbahn,  gewinnt 
nach  dem  RaHraad  and  Engineering  Journal  nach  und  nach  auch 
eine  beträchtliche  wirthtcharilich«  Bedeutung.  Der  Karawanen, 
verkehr,  welcher  sieh  früher  durch  Herw  und  Bokhara  sog,  ist  auf 
die  Eisenbahn  Übergegangen,  und  in  den  russischen  Anticdlongen 
entwickelt  lieh  bereits  einiger  örtlicher  Verkehr.  General  Anncnkoff 
hat  schon  früher  daranf  hingewiesen,  dafs  die  Entwicklung  der  Land- 
welche  die  Baha  durchsieht,  gänzlich  von  der  Bewässerung 
fs  Pläne  für  Bewässerungsanlagen  auf, 
die  jetzt  ausgeführt  werden.  Die  Gelodaaja-8tcppe  erhalt  bereits 
Wasser  vom  Svr-Darja.  Ferner  hat  man  begonnen,  einen  C'anal  an 
graben,  der  das  Waaser  des  Amo-Darja  nach  Bokhara  leitet,  um  die 
Fruchtbarkeit  der  Umgebungen  der  alten  Tatarenstadt  wiederher- 
zustellen. Aehnliche  Bewässerungsanlagen  sind  auf  der  kaiserlichen 
Domäne  Bairam-Ali  und  bei  Pendjeh  in  Angriff  genommen  und  für 
die  Oase  Askhabad  geplant.  Diese  dürften  jedoch,  ebenso  wie  die 
bei  Sarakbi,  erst  rar  Ausführung  kommen,  wenn  die  Russen  das 

Herrschaft  gebracht  haben  werden.  Ferner  wird  das  Wasser  aus  dem 
Zarafscban  und  Tachirtachick  nach  Samarkand  und  Taschkent  geleitet 
werden.  Die  Fruchtbarkeit  der  Mens -Oase  kaan  in  solcher  Weise 
freilich  nicht  wiederhergestellt  werden.  Die  Bedeutung  dieses  Ortes 
wird  sich  auf  den  Handel  und  seine  mUltäriscl 

Leber  die  aufserordeaUlch  rege  BauthäUgkelt 
liehe   ««nderaeltea    In   Chicago  entnimmt 
britischen  Coniularberiebte  aus  jener  Stadt  die  folgenden  Angaben. 

Der  Baubetrieb  hat  .ich  nach  der  Statistik  des  Jahrea  1891  su 
einer  bisher  noch  nie  erreichten  Höbe  entwickelt.  Ea  wurden  inaer- 
halb  dea  letzten  Jahre*  11806  neue  Gebäude  mit  einer  Gesamtfront- 
länge  von  86  km  errichtet.  Unter  diesen  befindet  sich  eine  ganze 
Reibe  grofser  Hotel*,  die  zur  Aufnahme  der  Weltautstellungsbesucbcr 
bestimmt  sind.   Einige  davon,  die  die  Beherbergung  vieler  Hunderte 

in  dem 


Ihre 

■  Vollendung  entgegen.  Viele  grofse  Häuterblöcke  im  Herzen  der 
die  Raum  für  400  bis  80Ö  neue  Geschäfte  gewähren,  sind  fertig- 
gestellt und  werden  jetzt  bezogen.  Große  und  stattliche  Geschäfts- 
häuser, oft  erst  vor  kurzer  Zeit  erbaut,  werden  niedergerissen  und 
durch  neue,  höhere  ersetzt,  um  den  gröfsten  Ertrag  auf  dem  kleinsten 
Flächenranm  zu  erzielen.  Einige  Kaufhäuser,  die  su  den  grüfsten  der 
Welt  zu  zählen  sein  dürften,  sind  kürzlich  eröffnet  worden. 

Durch  den  im  letzten  Jahre  bedeutend  gesteigerten  öffentlichen 
Verkehr  und  Geschäftsbetrieb  hat  sich  ein  Umstand  besonders  un- 
angenehm fühlbar  gemacht:  die  Anhäufung  aller  Geschäftshäuser 
sowie  der  öffentlichen  Gebäude,  Theater,  Hotels  und  Bahnhöfe  auf 
einem  kleinen,  kaum  1  km  im  Geviert  metsenden  Räume.  Der  Ver- 
kehr itt  hier  von  morgens  bis  abendt  to  ttark,  und  eine  ununter- 
brochene Reibe  von  Wagen  füllt  derart  die  Straften,  dafs  e*  nicht 
leiebt  ist,  lieh  hindurch  zu  winden.  Eruttlich  erwägt  man  daher  bei 
den  itädtitchen  Behörden,  wie  man  diesem  Uebelttande  abhelfen 
könne.  Die  Urundstückipreite  tind  in  diesem  Viertel  zu  einer 
ungeheuren  Höhe  gettiegeu.  Mit  alleiniger  Ausnahme  von  New -York 
ist  der  Bodenwerth  nirgends  in  der  Welt  to  hoch  wie  hier.  Für  ein 
sehr  kleines  Eckgrundstück  von  6  zu  12  m  wurde  kürzlich  der  un- 
geheure Preis  von  80U  000  Mark,  also  ein  Einheitssatz  von  11  (XX)  Mark 
für  das  Quadratmeter  gezahlt. 

Trotz  des  Einschreitens  der  Versicherungsgesellschaften  gegen 
den  Bau  der  thurmartig  hohen  Häuser  (vcrgl.  S-  108  des  laufenden 
Jahrgangs  d.  Bl.)  durch  Auflegung  einer  tehr  hoben  Prämie  hat  man 


nicht  aufgehört  tolcbe  zti  erreichten.  Eine*  derselben  erreicht  die 
Höhe  von  84  m.  Neuerdings  versagt  jedoch  die  städtische  Behörde 
die  Erlaubnifi  zum  Bau  von  Häusern  mit  unbeschränkter  Höbe.  Für 
derartige  Ci esebäf tshäuser  bat  sich  in  Chicago  ein  ganz  bestimmtes 
Muster  herausgebildet,  das  jetzt  allgemein  vorherrscht,  obgleich 
vor  sechs  Jahren  zum  ersten  Male  versucht  wurde.  Die 
bergen  nämlich  ein  vollständige*  tragende!  Gerippe  von  Stahl,  be- 
•tehend  aus  Säulen,  Trägem  und  Streben,  die  sämtlich  durch  Nietung 
untereinander  fest  verbunden  sind.  In  der  ersten  Zeit  verwandte 
man  hierin  Eisen,  ging  jedoch  schon  nach  den  ersten  Versuchen 
tu  dem  festeren  Material  über.  Die  sieh  zwischen  dem  Gitter- 
werk bildenden  Gefache  werden  dann,  mit  Terraeotta-  Stucken  oder 
Ziegel u  oder  auch  mit  Hauttein-Quadern  autgetetat.  Die  Gründung 
dieser  Häuser,  auf  die  bei  der  hohen  Belastung  besondere  Sorgfalt 


die  in  Concret  gebettet  sind.  Um  < 
auf  dem  nicht  sehr  tragfähigen  Boden  Chicagos  nach  Möglichkeit  i 
vergrößern,  greifen  diese  Platten  gewöhnlich  nach  8  bis  4  m  unter 
die  Strafte  hinaus.  Der  ungemein  hohe  Verbranch  an  Stahl  und 
Eisen,  den  diese  besondere  Bauweise  und  die  grofse  Bauthätigkcit 
mit  sich  bringen,  hat  einen  ganz  neuen  Industriezweig  geschaffen, 
dessen  Ausübende  ein  besonderes  Gewerbe  unter  der  Bezeichnung 
.Hochbau-Eiaenarbeiter*  (ardütectaral  ironworkers)  bilden.  Die  Bau- 
weise bat  sich  für  Chicago  außerordentlich  bewährt,  aie  gilt  für 
leichter  und  standsicherer  als  die  frühere,  sodafs  z.  B.  bei  den  höch- 
sten Hänsern  die  Abweichung  von  der  Lothreehten  Ifi  cm  noch 
nicht  überschritten  bat.  Meist  werden  derartige  Oebäade  mit  un- 
glaublicher Schnelligkeit  in  die  Höbe  geführt;  so  ka 
weise  in  einem  bestimmten  Falle  bei  einem  17  Stockwerke 
Gebäude  von  43  zu  25  m  bebauter  Fläche  auf  die  Herstellung  eine* 
Stockwerkel  nur  Ul  <  Tage. 

Bekanntlich  gehört  zu  den  americanischen  Eigentümlichkeiten 
das  Fortbewegen  ganzer  Hänser.  Während  dea  Jahre*  1891  wurden 
von  den  itädtitchen  Behörden  in  Chicago  15U)  Genehmigungen  zu 

rnaativ  und  die  übrigen  von  Holz,  2  waren  vier  Stockwerke  und  33 
drei  Stockwerke  hoch.  Es  ist  seit  langer  Zeit  Braach,  dafs,  wenn 
ein  bebaute*  Grundstück  verkauft  worden  int,  oder  ein  Haus  durch 
ein  anderes  ersetzt  werden  soll,  das  alte  Gebäude  zur  weiteren  Be- 
nutzung auf  einen  neuen  Bauplatz  in  beliebiger  Entfernung  fort- 
geschafft wird.  Es  geschieht  dies  dadurch,  daft  man  das  Hans  durch 
Schraubenwinden  auf  eine  Bühne  hebt,  unter  diese  Rollen  bringt  und 
dat  Ganze  inmitten  der  Strafte  langsam  durch  Pferdekraft  vorwärts 
bewegt  bl*  an  den  nenen  Bestimmungsort,  wo  da*  Gebäude  auf  eine 
neue  Grundlage  gesetzt  wird.  Häufig  werden  die  Häuser  auch  auf 
Boote  gebracht  und  dann  auf  dem  Flosse  befördert.  Dafs  die  Be- 
wohner während  de*  Fortbewegens  das  Haut  gar  nicht  verlassen,  tat 
dabei  nichts  ungewöhnliches  und  jedenfalls  ein  Beweis  dafür,  dafs 
man  in  dem  Häutertransport  niehtt  gefährliche*  lieht,  nnd  dieser 


Wie  Einführung  der  Stufcouahn,  wie  solche  für  die  Welt- 
ausstellung in  Chicago  in  Aussicht  genommen  war  (vgL  S.  388  d.  J.\ 
ist  nach  vorliegenden  Nachrichten  von  einer  englischen  Gesellschaft 
in  die  Hand  genommen  worden,  die  zunächst  noch  weitere  Unter- 
suchungen über  die  Brauchbarkeit  dea  neuen  Verkehrsmittel*  anstellen 
will.  Man  hat  sich  bemüht,  englitcbc  Gcldkräfte  für  da*  Unternehmen 
heranzuziehen.  Eine  Gruppe  Pariser  Bankier!  ist  der  Frage  der 
Einführung  in  Frankreich  näher  getreten. 

Dir  Klaenhahaen  der  Erde.  Anläfslich  der  internationalen 
Eisenbahn  -  Zutainmenknnft  in  St.  Petersburg  wurde  eine  itatiititche 
Tafel  bekannt  gemacht,  welche  Ausweis  über  sämtliche  Eisenbahnen 
der  Erde  giebt  und  aus  der  folgt,  dafs  dieselben  zur  Zeit  eine 
>  von  C17  285  km  besitzen.  Davon  ko 


die  Vereinigten  Staaten,  SS  SSI  km  auf  Canada,  9000  km  auf  I 
In  Europa  steht  in  erster  Linie  das  Deutsche  Reich  mit  42864  km, 
dann  folgt  Frankreich  mit  38896  km,  Großbritannien  nnd  Irlaad  mit 
36  296  km  und  Rußland  an  vierter  Stelle  mit  30952  km.  Württem- 
berg und  Dänemark  sind  diejenigen  Staaten,  welche  in  der  Ausdehnuu  g 
ihre*  F.ßenbabnnetzes  seit  IHN.  am  wenigsten  Fortschritte  gemacht 
haben.  In  Aalen  finden  wir  27  000  km  Eisenbahnen  in  Britisch- 
indien, die  neue  russische  Transkaspische  Linie  betragt  jetzt  1132  km, 
die  holländischen  Coloniccn  haben  1360  km,  die  französischen  101  km, 
die  portugiesischen  54  km;  China  besitzt  200  und  Persien  29  I 
Afriea  steht  Algier  (mit  Tunis)  an  i 
dann  kommen  die  Capcolonie  mit  3008  I 
Natal  mit  546  km.    Der  Orange  Freistaat 

anderen  kleineren  Gebiete  im  ganzen  4C0  km  Eisenbahnen.  In 
Australien  hat  Victoria  4325  km,  Neu-Südwale*  3460  km, 
2632  km,  SUdaustralien  3000  km,  Weslaustralien  824  km, 
612  km  und  endlich  Neo-Seeland  3120  km  Eisenbahnen. 


erster  Stelle  und  awar  mit  3104  km, 
3008  km,  Aegypten  mit  1644  km, 
Freistaat  besitzt  240  km  und  die 


Vsilsi  «is  «ilb.lo  Ero.t  *  8«h«. 


Ü.  Strrtzla, 


Dreck  tob  J.  Ktrtkst, 
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in  Kelto«rh«u  Ulnerelbubcii  -  i.cumtuhl  dtr  Lo<omoUTeu  Im  Barop«.  —  Sicb*rsn«»««rk«  >*f  dm  I 


Amtliche  Mittheilungen. 


PrmBWi 

ne  Majestät  der  König  haben  Allcrgnädigst  geruht,  den  Re- 
gierungs-  nnd  Bauratben,  Geheimen  Kcgierung«rüthcn  Zeidler  in 
Hildesheim  nnd  Orahn  in  Osnabrück  die  erbetene  Entlassung  au« 
dem  Suuitidiraste  »am  1.  October  d.  J.  unter  Verleihung  de«  Kothen 
Adler-Orden«  III.  Klasse  mit  der  Schleife  zu  ertheilen,  den  am 
L  October  d.  J.  in  den  Ruhertand  tretenden  Baubeamten:  Wasser- 
Kullmann  in  Einteln  und  Uartmann 
Krci« -Bauinepoctor  Bauratb  Ka»ke  in  Barten- 
stein  den  Königlichen  Kronen -Orden  III.  Klaase  uud  dem  Kreis- 
Bauinspector  Baurath  Uammacher  in  Hagen  den  Rothen  Adler- 
Orden  IV.  Klasse  zu  verleihen;  ferner  die  Rrlaubnifs  zur  Annahme  und 
Anlegung  verliehener  fremdländischer  Orden  zu  ertheilen,  und  zwar: 
des  Ton  Seiner  Durchlaucht  dem  Fürsten  Reufs  fj.  L)  Terlichenen 
Ehrenkreuze«  II.  Klasse  dem  Regierung«-  und  Banrath  Wenderoth, 
Mitglied  de«  Königlichen  Eisenbahn  -  Hetricb*amta  in  Weif«enfel  * , 
de«  Ritterkreuze«  de*  Urofshcrzoglich  Mecklenburg  -Schwermachen 
Greifen- Orden»  dem  Bauinspector  a.  D.  Baurath  Rudolf  Sture  in 
Berlin  und  de.  Grol«herrlich  TürkUchen  MedjidK-Ordcn*  II.  KU 
Kof.  in 


Der  Königlich!  Regierung!  Baumelst«  Srbw.  1t»:  In  TTlkUn 
bürg  ist  zum  EUenbabn-Bau-  und  ßetriebsinspector  unter  Verleihung 
der  Stelle  des  Vorsteher*  der  Eisenbahn  -  Bauinspeetion  daselbst  er- 
nannt worden. 

Die  Königlichen  Regierung« -Baumeister  Wach«tnnth  in  Lipp- 
•tadt  i.  \V.,  bei  den  Bauten  zur  Regulirung  der  Lippe  usw.,  Siever« 
in  Czarnikau,  bei  den  Netze  -  Rcgulirungsbauteu,  Dobia  eh  In 
Rheine  i.'W.,  beim  Bau  de*  ('anal«  ron  Dortmund  nach  den  Em)- 
häfen,  und  Paul  Müller  in  Brieg  a.  O.,  bei  den  Schleusenbautcn  in 
Krieg  bezw.  Oblau  beschäftigt,  sind  zu  Königlichen  Wasser- Ben- 
inspectoren ernannt  worden. 

Die  Königlichen  Regierung«  -  Baumeister  Seherler  in  Anger- 
münde nnd  Stever  in  Osterode  O.'Pr.  sind  als  Königliche  Kreis - 
Kaulnspectoren  daselbst  angestellt  worden. 

Dem  bisherigen  Königlichen  Regierung*  -  Baumeister  Panl  Roch* 
in  Nordhausen  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienst 

Der  Wasser -Bauinspector  Baurath  Clandit«  in  Uer  und  der 
Königliche  Regierunp-BaumeLsler  Moritz  Streckfnfi  in 
Eylau  sind 


.-All« 


Nichtamtlicher  Theil. 


Bemerkungen  Uber  russische  Baukunst  und  Technik. 

(Fortsetzung.) 

als  die 

niehtkirchllche  Architektur,  für 


er  Palastbau  in  Betracht  kommt.  Da  die 
Kunst  •  Entwicklung  im  Zusammenhange  mit  der  Ver- 
feinerung der  Lebensgewohnhelten  in  Rufaland  erst  mit  Jwan  III  be- 
ginnt, so  kommt  auch  hier  wieder  vor  allein  Moskau  in  Betracht. 
Zwar  ist  diese  zu  jener  Zeit  fast  nur  ai 


Kunstwerke  in  Betracht  kommenden  steinernen  wie  hölzernen  Paliistc. 
unter  denen  namentlich  ein  8chlof«  des  Pürsten  Galizyn  sieh  aus- 
gezeichnet haben  «oll,  ganzlieh  verschwunden  ist.   Um  so  ' 


»)  Noch  heute  hat  Mo.kau  etwa  96  v.  H.  Blockhäuser. 
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werther  Ut  das  sehr  wenige,  was  noch  erhalten  iat,  sowohl  in  künst- 
lerischer Beziehung  an  «ich  wie  als  Zeugnifs  von  dem  Eintlufs  der 
blühenden  Cultnr  de»  Westens  nnf  Knfslnnd  einerseits  nnd  tob  der 
damaligen  Lebensweise  der  unbeschrankten  Herrschet  de«  grnfsen 
Ostreiche,  anderseits. 

Da«  älteste  Schlof 
ist  da»  schon  längst 
vom  Erdboden  ver- 
schwundene Kolo- 
menakoi  bei  Mor- 
k»u«>.  Von  1355,  also 
von  .lohann  Kalita  an, 
Ul  zu  Katharinn  II. 
war  die»  Schlof»  der 
LieblingaSommerauf- 
enthalt  aller  regieren- 
den Grofsfürstcn  und 
Zaren  Rufslauds.  Ka- 
tharina II.  lieft  da» 
alte  Gebäude  ITC? 
wegen  Baufälligkcit 
niederreihen  und  er- 
es durch  einen 
rr  bi»  181« 

be«t:imlen  hat.  Pro 
der  Nachwelt  die  iii- 
tote Anlage  wenig- 
sten« in  Nachbildung 
in  erhalten,  lief«  Ka- 
tharina ein  Holtum- 
dell  nnd  durcli  den 
Graveur  Hilferding 

merkwürdige 
anfertigen.  Da«  Mo- 
dell verbrannte  1*12 
bei  dam  grofsen 
Brande  Moskau»; 
doch  ist  nach  der 
Grnvirung  ein  neue« 
Holnnodcll  gefertigt 
worden,  welches  jetzt 


aeum  in  Moskau  be- 
•itzt.  Wir  geben  in 
Abb.  *  ein  Bild  der 
OsUeite  dieie«  aben- 
teuerlichen Arehitek- 
turgebildes,  welches 
den  cingang«  erwähn- 
ten „Antiquites  de 
l'empire  de  Ru»»ie* 
enta^mmen^  ^ 

Baume  de«  Schlosse« 
war  abhängig  von  der 
Länge  der  Verbaud- 
hölxer;  denn  die  Um- 
fa««ungen  bestanden 
aus  Blockwaiudcti,  wo- 
raus sich   auch  dio 


erklären,  au« 
•ich  die  Anlage  zu- 
sammensetzte ,  und 
die  eine  ganze  An- 
tahl  kleiner  Hofe  ein- 
schlössen. Erst  spä- 
tere,  grofsere  Anbau- 
ten wurden  »um  Theil 
massiv 


musterten!  Tuch,  an  dessen  Stelle  bei  Festlichkeiten  Atlas,  später 
beinahe»,  theilweis«  vergoldetes  Leder  trat,  Thüren,  Fenster  und 
andere  Holzthcile  der  Gemächer  waren  reich  geschnitzt,  die  Kuppeln 
innerhalb  reich  mit  feinem  Ornament  bemalt.  In  den  eigentlichen 
ingen  grofsc  Schilde  mit  Darstellungen  der  vier 
Hunte,  verzierte  Oefcu,  hölzerne,  bemalte  Sitz- 
banke,  die  mit  Seiden- 
kissen belegt  waren, 
nnd  ebenfalls  bemalte 
Tische  zierten  die 
Zimmer.und  die  Flure, 
die  zu  jener  Zeit  won' 

altdeutschen  Dielen 
vertraten,  waren  mit 
einein  gemalten  Thier- 
kreis u.  dgl.  m.  auf» 
reichste  geschmückt. 

Ein  weiteres  be- 
zeichnendes Beispiel 
für  den  Palastbau  ist 
der  Terem  iHoch- 
gesebofs)  in  Moskau, 
über  den  sich  eine 
kurze  Mittheiluog 
nebst  farbiger  Abbil- 
dung im  Jahrgänge 
18SU  de«  Sodtochv 
befindet.  Dort  heifst 
es : „  Das  Teremsch  lof» 
bauten  russische  Ar- 
chitekten oder,  wie 
(ie  früher  genannt 
wurden,  Meister  der 
Steinbauten;  aber  da- 
raus folgt  durchaus 
nicht,  dafs  dasselbe 
ein  Muster  rein  rus- 
sischer Kunst  dar- 
stellt, wie  z.  R.  Was- 
silij  Blashennij".  Mun 
sieht,  da»  russische 
Nationalgcfiihl  nimmt 


Auffassung  —  die  Ur- 
heberschaft an  den 
Werken  jene«  zweiten 
Zeilabschnitte«  kirch- 
licher Baukunst  ganz 
für  die  Heimat«  in 
Anspruch,  kann  sich 
ler  Er- 


Abb.  b.   Thür-  und 


Umbau  vor- 

liefs.  Von  der  iuueren  Ausstattung  wird  mitgelheilt,  dafs,  wie 
das  noch  heute  in  Kufolaud  die  meisten  Villen  und  Bauernhütten 
zeigen,  die  Rundhölzer  der  Wände  innerhalb  »war  glatt  bearbeitet  und 
behängt  wurden,  im  Holze  alier  als  Blockbau  sichtbar  blieben.  Der 
Behang  beilaud  aus  grünem  oder  in  grünen  und  rothen  Rauten  ge- 

»)  Der  Ort  Kc.lomenskoi  liegt  etwa  zwei  Meilen  von  Moskau  in 
fruchtbarer  Oegrnd  an  der  Moskwa. 


•chliefsen,  dafs  beim 
Profanbau  auslän- 
discher KintUiJV  im 
Spiele  ist.  ThaUache 
ist,  dafs  am  Terem 
die  verschiedensten 
Stilrichtnngcn  vertre- 
ten sind; 
liegt 

uischer  Einflufs  klar 
auf  der  Hand,  dane- 
ben läfst  »ich  aber 
auch  deutsche  oder 
holländische  Einwir- 
kung deutlich  genug 
erkennen.  Der  ur- 
sprüngliche Palast 
wurde  aller  Wahr- 
von  Pietro  Antonio  u  Aleviö  von  Mailand 
»94  begonnen  und  von  Friasin  d.  J.  weitergeführt.  Unter  den 
Stürmen  der  Zeiten  verfallen,  wurde  er  unter  dem  ersten  Romanow 
1635  in  »einer  jetzigen  Gestalt  aut  den  Trümmern  de»  alten 
Schlosses,  vielleicht  theil  weise  nach  dessen  Vorbilde  neu  auf- 
gebaut, hat  aber  seit  dieser  Zeit  besonders  im  Inneren  mehrfache 
Wiederherstellungen  durchmachen  müssen,  deren  letzte  uuter  dem 
Akademiker  Sulnzew  1B345  erfolgte.  Den  besten  Blick  auf  den  Terem 
hat  man  von  der  gegenüberliegenden  Terrasse  eines  mit  ihm  zusammen- 


Digitized  by  Google 


ür.  81 


Centraiblatt  der  ßuuverwaltung. 


415 


hängenden,  erst  im  letzten  Jahrhundert  aufgeführten  Schlofsbaues  aas, 
Uber  den  Schlofsbof  hinweg,  anf  dem  die  kleine  obenerwähnte  Kirche 
Spas  na  boru  liegt.  Der  zweigeschossige  Unterbau  den  alten  Schtmisea 
trägt  die  Architektur  de«  neueren  Schlofsbauea,  Tbeile  dea  alten  Unter- 
bauen sind  also  dem  Umbau  xum  Opfer  gefallen.  Ueber  den  neuen 
Theilen,  Regen  nie  weit  zurückgeschoben,  erhebt  »ich  der  eigentliche 
Terem  in  noch  awei  Hauptgeschossen  mit  je  13  Fcnstcrachsrn  nnd 
einem  parülonartigen  Oberstocke  mit  t>  Achsen  Front  und  zwei 
Treppenthürmcn.  Durch  dicac  eigcuthiimliche  Terrassen-Abstufung 
Uber  dem  Unterbau  und  unter  dem  oberaten  Stock  erhält  der  Bau 
ein  *o  eigenartiges  Gepräge,  data  von  manchen  Seiten,  ao  von  dem 
russischen  Geschichtsschreiber  Snegirew,  behauptet  wird,   ea  ael 

Architekten  beatreiten  diea  und  fühfen  dicP  Gestalt  dea  Baue«  auf 
die  ursprüngliche  heimiaehe  Holzbauweise  zurück,  aua  der  aie  nueh 
die  Kleinheit  der  Räumlichkeiten  dea  Schlosses  ableiten.  Die  Fenater 
haben  daa  häufige  lombardische  Motiv  dei  gekuppelten  Kleeblatt- 
•pitzbngena  auf  aeitlichen,  mit  eigenthfimlicbem  Füllungsornament 
verzierten  Pilastern  und  mittlerem,  ala  Löwenkopf  ausgebildetem 
Uängezapfen.  Ueber  den  Bögen  liegt  ein  Deckgesima  mit  Spitz- 
verdachung.  die  in  der  Milte  unterbrochen  ist,  um  einer  Art  Akroterie 
Platz  zu  machen,  deren  Feld  Doppeladler  oder  apringende  Greifen 
(daa  Wappen  der  Romanow«:  enthält.  Zwischen  den  Fenstern  be- 
finden sich  breite,  lisenenartige,  im  Gurtgeaima  gekröpfte  Wand- 
streifen. Sie  endigen  unter  einem  Friese,  über  dem  ein  Hache«  Haupt- 
gesinis  und  darüber,  ala  Abachlufa  des  Hauptbaukörpers,  die  in  qua- 
dratische, mit  .Städtewappen  geschmückte  Felder  eingeteilte  Brüstung 
der  oberen  Terraaac  «ich  hinziehen.  Der  Uber  dieser  Terrasse  be- 
findliche Oberstock  ist  in  gleicher  Weise  bebandelt  nnd  mit  einem 
hohen,  in  grofsen  Bautenfeldern  schwarz  •  weifs -roth  bemalten  Waltn- 
dacbe  bedeckt.  Der  groftere  Treppentliurm  endet  in  einem  Spitz- 
hclmc,  der  kleinere  in  einem  flacheren  Zeltdache.  Alle  Tbeile  sind 
in  Haustein  gearbeitet  und  reich  bemalt,  beaondera  gilt  letzteres  von 
der  Wappanbrüstung.  Kino  Inschrift,  in  Stein  gehauen  und  gefärbt, 
auf  der  östlichen  hohen  Wand  kündet,  data  auf  Refehl  des  Zaren 
Michael  Feodorowitsch  dieses  Gebäude  „für  Seiner  Majestät  Kinder 
Alcxci  Michailowitsch  und  Johann  M ichailowitach  im  Sommer  seit 
Entstehung  der  Welt  7143  d.  i.  1635)*  erbaut  wurde. 

Mit  seiner  einen  Schmalseite  schliefst  sich  der  Terem  unmittelbar 
an  den  neueren  grofseren  Schlofsbau,  der  die  Haupt  -  Paraderäume 
und  Wobngemächer  der  kaiserlichen  Familie  enthält,  an.  Zu  den 
alten  bemerkenswerthen  Theilen,  die  in  diesen  neueren  Palast  ein- 
gebaut sind,  gehört  namentlich  ein  Saal,  der  1492  von  Marco  Ruffo  und 
Friasin  erbaut  wurde  (granovitaja  palata)  und  dem  Zaren  Iwan  III. 
als  Audicnzaaal  diente.  Er  mifat  19  m  im  Geviert.  Seine  Decke  iat  ein 
Stichkappen-Klostergcwölbe,  das  in  der  Mitte  durch  einen  sehr  starken 
Pfeiler  gestützt  wird;  vor  der  letzten  Krönung  iat  er  mit  religiösen 
Darstellungen  byzantinischen  Stiles  auf  Goldgrund  bemalt  worden. 


tiberkreuzen,  verrathen  da 


I  Sptisrtitnner. 

II  <i»*Ultnmor. 
M  Tbronttmawr. 
rV  SchlafiioiiBCT. 

V  H«uimmcr. 

VI  I 


Femer  der  „goldene  Saal"  («olotaja  palata),  ein  in  seinem  alten 
Zustande  erhaltener  Baum,  der  ein  gute«  Bild  des  Geschmacks  und 
der  Construetionsweise  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  giehL  Er 
Uil  durch  den  Metropolitan  Jonas  erbaut,  nnd  die  Bischöfe 
in  ihm  nach  erhaltener  Weihe  den  PatriarehcnsitK  ein. 
Iwan  III.  liefs  ihn  zum  Empfangszimmer  »einer  Gemahlin  um- 
wandeln, welchem  Zwecke  er  dann  weiter  gedient  hat.  Es  ist  ein 
sehr  niedriger  Raum  von  etwa  1">  bis  13  m  Breite  und  Eänge,  der 
mit  machtigen,  ans  der  Wand  tretenden  und  sieb  überschneidenden 
Gurtbögen  Uberspannt  ist.  Dazwischen  sitzen  Stichkappen  und 
andere  Gewölbe.  Mächtige,  dreifache  Eisenanker,  die  sich  im  Banme 
Mifstrauen  de»  Erbauer»  in  seine  Wölb- 
construetion.  Der 
ganze  Saal  ist  glatt 
geputzt  und  mit  by- 
zantinischen Gemäl- 
den auf  Goldgrund  be- 
deckt. Kleine,schmale 
Fenster  in  liefen  Ni- 
schen werfen  sehr 
schwaches  Eicht  in 
den  ernsten,  düsteren 
Baum.  Von  der  Be- 
handlung der  nur  an 
einigen  dieser  Fen- 
ster noch  erhaltenen 
reich  farbigen  äufac- 
ren  Eiufi 
giebt  Abb.  5 
Vorstellnog. 

Der  eigentliche 
Terem  ist,  wie  die 
in  Abbildung  6  nnd  7 
gegebenen  Grundrisse 


Abb.  7.    Unteres  Gcscbofa. 
Terem  in  Moskau, 
der  beiden  obersten  Geschosse  erkennen  lassen,  eine  ßananlage  ziem 
lieh  bescheidener  Art  und  besteht  ans  nur  einem  GebäudeflUgel  von 
48  m  Länge  und  einer  Tiefe,  die  zum  Theil  durch  ein  Zimmer  allein 


ausgefütl 


Ha 


eachofs  birgt  er  aufscr 


MC 


eben- 

räuuien  nur  fünf  hintereinander  aufgereihte,  über  einen  hinter  der  sog. 
goldenen  Pforte  liegenden  Treppenlauf  zugängliche  Gemächer:  ein 
Speisezimmer,  ein  Gaat-  oder  Berathungaiimmer,  ein  Thron-,  Schlaf- 
wölbt sind.  Neben  den  ersten  Bäumen  läuft  ein  Flurgang  entlang 
und  endet  in  einem  Treppenhause,  welches  zu  dem  im  Obergeschofs 
vereinzelt  liegenden  Berathungaaaale  der  Knlse  nnd  Bojaren  (dumnaja 
palata)  führt,  dem  höchstgelcgenen  bewohnbaren  Baume  Moskaus, 
von  dem  ans  man  einen  herrlichen  Aasblick  auf  die  mit  Garten- 
anlagen durchsetzte,  farbenprächtig  schimmernde  Zarenstadt  geniefst. 

,  Fortsetzung  folgt,) 


Die  GrundwasserverhKltnisse  Hamburgs  und  Altonas  in  ihrer 

des  weiteren  Ausbaues  dieser  Stiidte. 


Beziehung  zur  Frage 


Von 

In  der  im  gegenwärtigen  Jahrgang  der  Zeitschrift  für  Bauwesen 
auf  Blatt  63  im  Atlas  entworfenen  Ucbersicht  der  Grundwasser- Ver- 
theilung  im  nnterelbiseben  Grofsstadtgebiete  sind  innerhalb  der  5  m- 
Isoane  beiderseits  der  Alster  Stücke  derjenigen  von  2.5  m  eingetragen. 
Dieselben  grenzen  ein  Gebiet  ab,  desaeu  Gruudwasserfläche  be- 
tiefer liegt,  ala  die  im  allgemeinen  mehr  als  3  m  über 

Alfter       Braaasn  Nr.W  Halt  Nr.JO 


KM  M-.fv.rtbf .<LUa<cnl:MOna.r.u.HAneal:l»a  0,<<» 
Abb.  1.    GrundwasserBtünde  unter  dem  Central -Friedhof  der  Stadt 
Hamburg,  hei  Ohlsdorf,  am  3.  August  1892,  eingetragen  in  einem  von 
Osten  nach  Westen  gelegten  Schnitt  durch  den  Boden  desselben. 

(Di«  kriftit*  Liuio  liciMclioet  dl«  Do.lrnot,rfftt.-b«,  dl«  zi-urtelielt«  Uni«  die 
t;rosi1«»*s«rnirtie  ) 

dem  Meeresspiegel  liegende  Wasserfläche  der  Alstcrseen,  welche« 
deshalb  wahrscheinlich  einen  Theil  seines  Grundwassers  dem  seit- 
lichen Einsickern  von  jenen  Seen  verdankt,  wovon  wohl  allein 
die  höheren  Tbeile  von  St.  Georg  und  der  Altstadt  eine  Ausnahme 
machen.  Aehnliche  Verhältnisse  kehren  jedenfalls  am  alutädti sehen 
Nordufer  der  Elbe  wieder.    Nicht  allein  ist  dadurch  das  Abtraufen 


Kren». 

der  Grnndwasaer  von  den  Hügeln  nach  den  Taggewässern,  auf  welche« 
in  den  Bemerkungen  zu  jener  Ucbersicht  hingewiesen  wurde,  ausge- 
schlössen,  sondern  es  ist  den  Tagewässern  Gelegenheit  geboten,  in  den 
Boden  einzudringen  und  dort  verdunstend  eine  grofso  Menge  der  in  ihnen 
angesammelten  Stoffe  abzulagern.  In  dieser  Hinsicht  kommt  bei  den 
Alstcrseen  noeb  ganz  besonders  in  Betracht,  daf«  die  hauptsächlichsten 
Zuflüsse  derselben,  die  obtte  Alstcr  und  die  Iscbcck,  in  unmittel- 
barer Nähe  der 


von  ersterer  ist  et  unmittelbar 
ein  ganz  bedeutendes  Gefälle 


dafs  ihre  Grundwasser 
jenen  Flüssen  hin  besitzen.  In 
Abb.  1  ist  dieses  Verhallen  an  den  Grundwasserständen  der  ersten 
Augusttage  1892  veranschaulicht.  Die  Beobachtungen  sind  dem  Ent- 
gegenkommen dea  Herrn  Ingenieur  v.  Ahlefeldt  zu  verdanken, 
welcher  sie  auf  Anregung  dea  Verfasser«  an  drei  geeignet  gelegenen 
Brunnen  anstellte.    Die  Zahlenwcrtbe  sind  folgende: 


Alstcr 
(nach  dem  hara- 
burgiseben  Ver- 
uoeiMungsbureau) 


Brunnen 
(nach  Herrn  1 


Nr.  22 


>  Herrn  Ingenii 
v.  Ahlefeldt) 
12   Nr.  19  » 


Bodenerbebnng  über 

Hamb.  Null    .   .   .    etwa  9,0  m  15,7  m 

über  preufs.  Null  ,  .     etwa  5,5  m  12,2  m 

Wasserstände  vom  3.  August  1892: 
nnter  Bodenoberfläche  0  5,0  m 

über  preufa.  Null  .   .  5,5  ■  7,2  m 


HM  ro 
19,9  m 

3,8  m 
16,1  m 


Nr.  20 

29,4  in 
25,9  m 

5.9  m 
20,0  m 


Gegenüber  dem  Hamburger  Central  •  Friedhof  liegen  überdies  in 
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ähnlichen  H<ihcnvcrhiiltnissen  um  anderen  Ufer  der  Alater  die  Kiesel- 
felder von  Fuhlsbüttel.  Der  Gegensatz  in  dem  Verkalten  zwischen 
Tage-  und  Grund  Wasserständen  im  oberen  and  im  anleren  Alster- 
(ttsbirt  ericheint  vcrhängnifavoll  für  die  Gesundheit  der  Wohn- 
bevölkerung de*  letzteren. 

Dort  ober-  oder  nnterirdi*ch  aufgenommene  Krankheit« keime  und 
Verwesnngsatoffe  bat  die  Alater  wahrscheinlich  Gelegenheit  hier  in 
ihrem  linksseitigen  Ufcrgelande  abzulagern.  Es  iat  diea  eine  in  ibrer 
Tragweite  noch  nicht  gewürdigte  Wirkungaart  dea  Grondwaaaera, 
welche  vielleicht  eine  nolhwendigo  Bedingung  aeiner  rätselvollen  ] 


Abb.  2. 

reberaieht  der  Grundwasser*  tan  de  über  preufaiaeh  Null 
und  der  Sterbefalle  auf  100  Geburten  in  Altona,  Hamburg 
und  ihren  Vororten  1881—1890. 


Abb.  «.  Mafsatab 
Sterbeflüle  auf  10000  liebende  in  Hambarg,  Altona 
und  ihren  Vororten  1890  und  1891  im  jährlichen  Durchschnitt. 


Beziehung  in  ansteckendes  Krankheiten  bildet.  In  der  That  verdient  ■ 
daa  linksseitige  Ufergelande  der  Alster  als  der  ungesundeste  Theil 
Hamborgs  bezeichnet  zu  werden.  Mit  eherner  Sicherheit  geht  das 
ans  der  Sterbllchkeiti-Statialik  der  Bevölkerung  hervor.  Dieser  Theil 
der  Statistik  sieht  du  Ergebnis  derjenigen  der  Krankheiten.  Ea  iat 
also  statthaft,  sieb  auf  jene  an  beschränken.  Bei  der  aafserordentlich 
grofsen  Wichtigkeit  dieser  Verhältnisse  für  die  Erweiterung  der 
Grofsstadtgebiete,  welche  Wichtigkeit  gerade  bei  den  unterel bischen 
bis  in  Einzelheiten  augenfällig  hervortritt,  sei  es  erlaubt,  bier  diese 
Vereinfachung  auszunutzen  und  die  Sterblichkcitsverbältnissc  der 
beiden  Grofaetädte  mit  den  neu  erschlossenen  Gruiidwaaaerverhält- 
nissen  in  Vergleich  an  setzen. 

Für  daa  jüngatverfloaaene  Jahrsehnt  1881  bia  1890  liegen  die 
erforderlichen  Zahlen  von  Altona  in  dem  Jahresbericht  dea  stadtischen 
statistischen  Bureaus  für  1890,  von  Hamburg  in  den  alljährlich  er- 
scheinenden Berichten  des  .Medicinal  Inspeetorata  des  Hambnrgischen 
Staates  vor.  Die  Sterbeziffern  für  die  zehn  Hauptbctirke  Hamborgs 
berücksichtigen  die  in  den  Krankenhäusern  verstorbenen  Personen 


nicht.  Die  Altonaer  Statistik  vertheilt  dieselben  auf  die  Gebiete 
ibrer  Herkunft.  Da  sie  dort  etwa  lti  v.  H.  der  Gesamtaterblichkeit 
ausmachen,  müssen  die  AHooaer  Zahlen  darch  Abzug  dieses  Procent- 
sattes  mit  den  Haraburgisehen  erst  vergleichbar  gemacht  werden. 

Schon  auf  Abb.  .'>,  welche  daa  Verhaltnifs  der  Sterblichkeit  au 
der  Bevölkerungsziffer  der  verschiedenen  Besirke  veranschaulicht, 
stellt  sich  deutlieh  die  weitaus  höchste  Zahl  im  Bezirk  VIII.  links 
der  Alster,  heraus.  Besonders  bezeichnend  ist  der  Gegensatz  gegen 
den  rechtsseitigen  Bezirk  VII.  Diese  Berechnung  ist  aber  allen  ein- 
fach achon  deshalb,  weil  beaoodera  zu  Seuchezeiten  die  Bevölkerung  oft 


Abb.  3. 


L'ebersicht  der  Grundwasserttände  Uber  preofaiscb  Null 
und  der  Sterbefälle  auf  100  Geburten  in  Hamburg,  Altona 
und  ihren  Vororten  16*)  and  1891. 


MiHll  UMss  «XL  1  '        |  auo-Jli    ;;     ,J  U.«r  als  äti 

1:  ISO  000.  Abb.  6. 

Sterbefäll«  auf  10000  Lebende  in  Altona,  Hamburg  und  ihren 
Vororten,  Jahres  -  Durchschnitt  1881—1890. 

atark  abnimmt,  das  Verhältnis  der  Sterblichkeit,  auf  die  ursprüng- 
liche bezogen,  dadurch  gewisaermafaen  künstlich  verkleinert  wird.*) 
Daa  Wohlbefinden  einer  Wohnbevölkerung  wird  weit  sicherer  an 
dem  Verhältnifs  der  Sterbefalle  zu  den  Geburten  gemessen.  Abb.  2, 
welche  dieses  Verhältnifs  in  den  verschiedenen  Bezirken  veranschau- 
licht, läfst  nicht  allein  den  Gegensatz  der  Gebieto  rechts  and  links 
der  Alater  verschärft  hervortreten,  sondern  entspricht  auch  in  anderen 
Einzelheiten  den  nach  der  Grundwasservertheilung  zu  erwartenden  Ver- 
hältnissen der  Sterblichkeit.  St.  Georg  (V)  und  Altona  (A)  erscheinen 
bevorzugt,  die  aüdliche  Innenstadt  II,  IV),  die  südelbiscben  Vororte 
Hamburgs  (X),  auf  welche  tiefgelegenen  Bezirke  die  Elbe  ähnlich 
einwirken  mag,  wie  auf  Bezirk  VIII  die  Alater,  dagegen  benachtheiligt. 

Die  Grundwasser  im  Westen  des  Grofsstadtgebiete*,  welche 
durch  ungewöhnliche  Höhenlage  den  ungünstigen  Wirkungen  der 
Flufawäaaer  ganz  und  gar  entrückt  sind,  Uelsen  besonders  günstige 


*)  Vgl.  Berirht  dea  Medicinal- Inspeetorata,  Hamburg  188s.  S.  9, 
Anmerkung. 
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Gesundheit»-  and  also  SterblichkeitsverhUtnisse  erwarten.  Für  die 
uencn  Bezirke  de«  im  Jahre  1889  durch  Eingemeindung  vergrößerten 
Alton«*:  Ottensen  (Olt.1,  Bahrcofeld  (B.),  Othmarschen  and  Oerel- 
gönne  (Oth.)  (Abb.  6),  ist  biiher  leider  nur  die  »Utirtik  der  Jahr«  1890 
und  1881  bearbeitet  worden.  Doch  entsprechen  die  nach  dieaen  An- 
gaben entworfenen  Bilder  der  Sterblichkeit  in  hohem  Grade  dem  in 
erwartenden  Ergcbnifs.  Besonders  ist  das  der  Fall  bei  Abb.  3,  in 
welcher  wieder  dio  Sterbe-  mit  den  Gcburtsiiffcrn  in  Beziehung  ge- 
netzt sind.  Nicht  allein  der  Gegensatz  der  beiden  Alsterufer  tritt 
grell  hervor,  sondern  e*  stellt  sich  auch  eine  stufenweise  Abnahme  der 
Sterblichkeit  in  den  Beairken  Altona,  Ottensen,  Battenfeld  heraus,  ent- 
sprechend der  annehmenden  Höhenlage  des  Gelände»  und  der  Flache 
der  Bodenwaaaer,  alao  der  zunehmenden  Begünstigung  ihrer  schnellen 
Abführung.  Um  so  auffallender  ist  der  Gegcn»atx  Othmarschens 
und  de»  ihm  in  der  Zeichnung  angerechneten  Strandorte»  Oevelgönne. 
Mehrere  Um.tände  wirken  zusammen,  um  dort  da«  benutzte  Verhältnlf* 
der  Sterbe-  zur  Geburtenziffer  besonders  grofs  erscheinen  zu  lassen. 
Othmarschen  ist  längst  in  Gebrauch  als  Erholungsort  für  alte  und 
kränkliehe  Einwohner  Hamburg-Altona*.  Gerade  in  den  Jahren  1890 
und  1891  wurden  seine  gesundheitlichen  Verhältnisse  beeinträchtigt 
durch  die  Anlage  eines  grofsen  Stammsiele»  für  das  Altonaer  Gebiet, 
welche  bedeutende  Erdarbeiten  veranlagte.  Auch  rein  statistisch 
wurde  das  ungünstige  Verhaltnifs  dnreh  den  Umstand  vergrüfsert, 

leine  Zahlen  bandelt,  deren  Pro- 

Unterschiede.  Dem  entspricht  e*,  dal»  in  Abb.  4,  für  welche  die 
Sterbeziffern  gegen  dio  wesentlich  größeren  Bevölkerungsziffern  ver- 
rechnet wurden,  der  Gegensatz  zwischen  Othmarschen  und  Bahren- 
feld  in  sehr  gemildeter  Form  auftritt. 

Alle  <lie«e  Betrachtungen  fuhren  widerspruchslos  zu  dem  Schlufs, 


sehiedene  Gesundheltsrerhältni**e  besitzen,  welche  in  erster  Linie 
nicht  auf  gesellschaftliche  und  nicht  auf  bauliche  Ursachen  zurück- 
fuhren, sondern  auf  die  natürlichen  Zustande  ihre*  Boden»  und  «einer 

auch  die  hier  gewonnene  ihre  Anwendung  ltun  Wohle  der  Menschen. 
Sie  betrifft  in  dieser  Richtung  vor  allem  die  Frage  des  weiteren 
Ausbaues  der  beiden  Städte. 

Die  Ausdehnung  Hamburgs  als  Wohnstadt  im  Alstergebiet  nach 
Nordosten  wird  entschieden  zu  widerrathen  »ein.  Daf»  die  Boden- 
wa»»erverhiltni»»e  im  Billegebiet  günstiger  sind,  erscheint  nach  den 
Aufschlüssen  Uber  diejenigen  8t.  Georg*  und  de*  Nordertheils  der 
Altstadt  nicht  unmöglich;  dafs  «ie  aber  viel  günstiger  sind,  ist  in 
Betracht  der  tiefen  Lage  »eine*  gröfsten  Thciles  und  nach  der  bisher 
festgestellten,  in  den  Abbildungen  verzeichneten  Sterblichkeit  sehr 
unwahrscheinlich-  Die  Ausdehnung  der  unterelblsehen  Doppelstadt 
wird  nicht  allein  durch  die  oberirdischen  WittentngsverhältnUse  wie 
diejenige  anderer  Grofsstadte,  sondern  auch  durch  das  Verhalten  der 
Bodenwasser  in  erster  Linie  auf  den  Westen  hingewiesen. 

Was  für  das  Gesamtgebiet  im  allgemeinen  gilt,  da»  gilt  für  die 
Altstadt  Altona  im  besonderen.  Die  durch  die  Verkehrsverhältnisse, 
besonders  den  Neubau  der  Verbindungsbahn  mit  Hamburg  bisher 
veranlasste  Ausdehnung  mich  Norden,  welche  tu  da»  ungünstige 
Grundwassergebiet  der  I- check  führt,  ist  nach  Möglichkeit  einiu- 

ich  Westen  und 


In  Bahrenfeld  und  den  weiter  westlich  im  Kreise  I'inneberg  ge- 
legenen, theilweise  schon  —  wie  Flottbeck,  Nienstedten  und  Blanke- 
nese —  zu  Villeneolonieen  autgebauten  Ortschaften  liegt  die  Zu- 
kunft des  .Westends*  der  bedeuti 
und  de*  europäischen  Festlande*. 
7.  i 


Zum  Mönclienstelner  Brückeneinsturz. 


Durch  die  Zeitungen  wird  mitgetheilt.  dafs  der  Regierungsrath  von 
Baselland,  welchem  die  gerichtliche  Untersuchung  und  Beurtheiiung 
der  Angelegenheit  vom  Bundesrathe  zugewiesen  worden  ist,  in  Sachen 
des  Munchenstciner  Brückeneinsturze»  (über  welchen  im  vorigen  Jahr- 
gang d.  Bl.  ausführlieh  berichtet  ist)  auf  Gutachten  und  Antrag  der 
Staatsanwaltschaft  beschlossen  hat,  dafs  die  Untersuchung  ein- 
gestellt und  der  Sache  keine  weitere  Folge  gegeben  werde,  da  «ich 
ergeben  habe,  «Inf*  niemand  durch  eine  Handlung  oder  Unterlassung 
unmittelbar  oder  mittelbar  den  Einsturz  der  Brücke  verursacht  hat 
Ob  dagegen  eine  Schuld  vorliege,  welche  eine  civilrcchtlicho  Haft- 
barkeit Einzelner  oder  der  Bahugeacllschaft  nach  sich  ziehen  müfate, 
war  zu  prüfen  nicht  Saehe  genannter  Behörde.  Die  Begründung  des 
abweisenden  Urtheil»  ist  kurz  zusammengefaßt  folgende: 

1.  Bezüglich  de*  Um*tande»,  daf»  der  Brückenentwurf  nach  »einer 
Genehmigung  durch  den  Bundearath  durch  die  ausführende  Firma 
Eiffel  wesentlich  abgeändert  wurde,  wird  gesagt,  daf»  die  Genehmi- 
gung nach  den  damaligen  Vorschriften  sich  nur  auf  die  allgemeinen 

Widerlagern  in '»chiefer  nnd  »enkrechter 
:  usw.  erstreckte;  hinsichtlich  de*  eisernen  Ueberbaues  be- 
Vnraehriften,  welche  dem  Bundesrathe  eine  Prüfung 
seine  Tragfähigkeit  gestattet  hätten,  da  nur  Pläne  im 
Mafsstab  von  1  : 100  und  1  :  200  verlangt  waren,  welche  nach  An- 
sicht de*  Sachverständigen  Röthlisberger  zu  einer  solchen  Prüfung 
völlig  unzureichend  sind.  Die  Genehmigung  hatte  sich  also  nicht  auf 
den  eisernen  Ueberbau  und  seine  Tragfähigkeit  erstrecken  können; 
derselbe  durfte  also  in  der  Ausführung  abgeändert  werden,  ohue  dafs 
die  Einholung  einer  Genehmigung  für  diese  Abänderung  nöthig  war. 

Sachverständigen  bezeichnen  al*  Ur- 


S.  Die 


den  Umstand,  daf.  die  Brücke  in 
Theilen  von  Anfang  an  zu  »cbwach  gebaut  gewesen  sei,  und  dafs 
das  verwendete  Eisen  hinsichtlich  Festigkeit  und  Zähigkeit  zum 
gröfsten  Tbeile  nicht  den  zu  stellenden  Anforderungen  entsprochen 
habe.  Die  civilrechtlichen  Sachverständigen  stimmen  dieser  Ansicht 
bei,  soweit  die  Construction  in  Betracht  kommt,  nicht  dagegen  be- 
züglich der  Güte  de*  Eisen»,  die  nicht  als  ungenügend  bezeichnet 
werden  könne.  Der  Obergutachler  Röthlisberger  dagegen  kann 
keine  merklichen  Con*truetion»fehler  finden  und  bezeichnet  die  Be- 
schaffenheit de*  Eisens  als  den  Anforderungen  der  damaligen  Zeit  ent- 
sprechend. Angesicht*  dieser  widersprechenden  Meinungen  der  be- 
gutachtenden Techniker  kann  nicht  einfach  angenommen  werden,  die 
Brilckencoiutruetion  sei  dennoch  eine  fehlerhafte  gewesen.  Mindestens 
ist  anzunehmen,  dafs  die  Fehler  nicht  derart  gewesen  sind,  dafs 
jemand  für  dieselben  strafrechtlich  hätte  verantwortlich  gemacht 
werden  können.  Zudem  wäre  die  Strafbarkeit  nach  dem  Bundes- 
strafrecht infolge  Verjährung  von  vornherein  erloschen. 


3.  Art.  IT  dea  Bundeagesetr.es  Uber  den  Bau  und  Betrieb  dar 
Eisenbahnen  sagt:  .Bevor  die  Bahn  dem  Verkehr  Übergeben  werden 
darf,  soll  dieselbe  durch  Sachverständige  dea  Bundesrat!»  ha  allen 
Theilen  untersucht  und,  wo  dies  passend  erscheint,  erprobt  werden." 
Eine  solche  Untersuchung  hat  stattgefunden;  die  bundesräth liehen 
Sachverständigen  nahmen  jedoch  von  einer  besonderen  Erprobung 
der  Brücke  Umgang,  weil  »ie  den  damals  üblichen  Bela 
angesichts  der  geringen  Spannweite  keine 
niaften.  Sie  konnten  dies  offenbar  um  so  eher  tbua,  al*  beute  noch, 
wie  der  Sachverständige  Röthlisberger  ausführt,  hervorragende 
Ingenieure  dafür  halten,  dafs  die  BrUekenproben  Uberhaupt  zo  keinem 
praktischen  Ergebnisse  führen. 

Es  kann  daher  auch  nicht  eine  Fahrlässigkeit  darin  gefunden 
werden,  dafs  bei  Einfuhrung  der  schweren  Locoraotiven  im  Jahre  1*90 
solche  Proben  unterblieben. 

4.  Mit  Rücksicht  auf  die  Frage,  ob  bei  der  Unterhaltung  und 
Beaufsichtigung  der  Bruche  immer  die  nutbige  Vorsieht  angewandt 
wurde,  iat  namentlich  wichtig  die  Ansieht 
welche  die  Brücke  im  Jahre  1881  erfahren  hat.  Die  cid, 
Sachverständigen  nehmen  nämlich  an,  r»  sei  damals  eine  bleibende 
Schwächung  der  Tragfähigkeit  zurückgeblieben  und  der  Obwrgut- 
aebter  erblickt  iu  jener  Schwächung  die  einzige  Ursache  de«  Ein- 
stürze*. Die  beaehädigten  Theile  sind  aber,  soweit  aie  tu  ent- 
decken waren,  ausgewechselt  worden  und  nach  Ansicht  des  übergut- 
achters  durfte  daraufhin  von  einer  weiteren  Ausbesserung  der  Brücke 
oder  von  ihrer  Ersetzung  durch  einen  Neubau  mit  gutem  Gewissen 
Abstand  genommen  werden.  Die  von  t 'mit  rul  Ingenieur  ZU  hl  in  vor- 
geschlagenen, jedoch  nicht  ausgeführten  Zerreifaproben  würden  keine 
sichere  Auskunft  über  die  noch  etwa  vorhandenen  Schäden  geliefert 
haben  Bei  Einführung  der  »chweren  Locomotiven  sodann  sind  auf 
Grund  angestellter  Berechnungen  neuerdings  noch  Verstärkungen  vor- 
genommen worden.  Eine  Verstärkung  der  Brücken-Hauptträger,  welche 
letztere  von  den  Professoren  Ritter  und  Tetmajer  al»  von  Anfang 
an  zu  »cbwach  bezeichnet  worden,  war  nach  Ansicht  des  Obergut- 
aehter*  durchaus  nicht  erforderlich.  Aucb  im  übrigen  war  die  Unter- 
haltung der  Brücke  gewissenhaft  geschehen,  wenn  auch  einzelne 
Zeugen  alten  Rost  an  Bruchstellen  bemerkt  zu  haben  glauben.  Dafs 


liebem  Zusammenhang  mit  dem  Einsturz  stehen  und 
aufsiebtigenden  Beamten  der  Bahngesellschaft  oder  de*  Bundes  t 
gehöriger  Aufmerksamkeit  hätten  entdeckt  werden  müssen,  kann  n 
Grund  nicht  behauptet,  geschweige  denn  nachgewiesen  werden. 
5.  1     :.n: Vernachlässigungen  im  Betriebe  der  Bahn  oder  ande 


recht*-  oder  pfllcbtwl 
sainmenhang 

gekommen. 


Handlungen,  welche  in  ursächlichem  Zu- 
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Central blatt  il*r  RauverMraltnag, 


24.  SfpUraWr  18»2. 


Du  Schwanken  der  Krücke  bei  der  Leberfahrt  der  Züge,  welche» 
einzelne  Personen  beobachtet  haben  wollen,  wurde  rota  Zugpersonal 
nicht  bemerkt;  den  Beamten  der  Gesellschaft  sind  hierüber  keine 
Miltheilungen  gemacht  worden.  Die  zwischen  '.!".»  und  40  km  geschätzte 
Geschwindigkeit  de»  Zuge»  steht  nach  übereinstimmender  Ansicht  der 
Gutachter  in  keinem  Zusammenhang  mit  dem  Unglück. 


C  Weder  die  im  allgemeinen  geführte  Voruntersuchung  noch  die 
technischen  Gutachten  haben  Irgend  welche  Anhaltspunkte  dafür  er- 
geben, dafs  sich  jemand  —  »ei  es  von  selten  der  Babngescllschaft, 
sei  es  ron  seilen  der  Beamten  de*  Rundes  —  beim  Bau  der  ein- 
gestürzten  Brücke  oder  wahrend  de«  seitherigen  Bahnbetriebe«  eine 
•trafbare  Fahrlässigkeit  hat  zu  Schulden  kommen  lasten. 


Einsturz  des  Gerüstes  am  Königlichen  Schlosse  in  Königsberg  i.  Pr. 


Ueber  diesen  beklagenswerthen  Unfall,  der  nenn  Menseben  du» 
Leben  gekostet  bat,  hüben  die  Tageszeitungen  mancherlei  unzu- 
treffendes berichtet,  und  es  erscheint  deshalb  eine  auf  den  nunmehr 
abgeschlossenen  amtlichen  Erhebungen  beruhende  Mittbeilung  de* 
Sachverbaltes  am  I'Utze. 

Zum  Zweck  des  Neu  abputze»  und 
der  Wiederherstellung  der  verwitterten 
Sandstein- Bekleidung  vom  sog.  Schlüter- 
bau  des  KtmigslM-rger  Schlosses  waren  — - 
an  den  beiden  auf  Abb.  1  mit  A  —  ll  und 
C—D  bezeichneten  Ostfronten  und  an  der 
Nordfront  B  —  C  Stangenrüstungen  er- 
richtet, während  bei  der  mit  B  bezeich- 
neten Ecke,  den  bestehenden  Vorschriften 
entsprechend,  ein  abgebundener  Auf- 
ziehthiirm  hergestellt  war.  Mit  diesen 
IJii'tungcn  waren  bis  zum  25.  August  an 
den  Front  »tück  C  —  /'  die  sämtlichen 
Werksteinarbeiten  fertiggestellt ,  das 
Hauptgesitns  mit  alleiniger  Ausnahme 
der  Sirne  eingeschlossen.  Auf  der  Strecke 
B  —  C  fehlten  noch  Hängeplatle  und 
Sima,  auf  der  Strecke  A  —  B  noch  daz 

ganze  Hauptgesims.  In  den  Tagen  vom  25.  bis  27.  August 
wurden  auf  der  letztgenannten  Strecke  die  beiden  unteren  Haupt- 
gesimsschichten  I  und  II  in  gleicher  Weise  wie  auf  den  Strecken 
B— C  und  C—Ji  versetzt  und  hintermauert.  Am  1.  September  wurde 
morgens  mit  der 
Aufbringung  und 
Verlegung  der  die 
dritte  Schicht  bil- 
denden Hliogcplat- 
ten steine  {Uli  be- 
gonnen ,  und  im 
l.-sufe  dieser  Aus- 
fuhrung wurde 
naehmittaga  gegen 
6'  i  l'hr  durch  den 
plötzlichen  Absturz 
aller  an  dieser  Front 
bis  dabin  verlegten 
H  anptgesimssleine 
das  darunter  befind- 
liche Gerüst  zum 
Einsturz  gebracht, 
wobei  acht  Men- 
sch m  sofort  ge- 
todtet  nnd  vier 
eehwer  verletzt  wur- 
den; der  eine  der 
letzteren  ist  am  I. 
d.  M.  verstorben. 

Die  Construetion 
des  neuen  Haupt- 
gesimses ist  aus 
nebenstehender  Ab- 
bildung 2  ersicht- 
lich. Das  Profil  ent- 
spricht genau  dem 
de*  alten  Gesimses 
(Abb.  3.1;  auch  die 
Schichten  bildung 
ist  die  gleiche.  Da- 
gegen greifen  die  Steine  der  beiden  unteren  Schiebten  bei  der  neuen 
Anlage  tiefer  in  das  dahinter  liegende  Mauerwerk  ein,  während  die 
Hängeplattensteine,  welche  bei  dem  alten  Gesims  nur  in  Abständen 
von  etwa  .!..'>  m  durch  die  ganze  Mauerstärke  bittdurchgreifen,  jetzt 
sämtlich  in  dieser  Tiefe  angeordnet  sind.  Im  Gegensatz  zu  dem 
alten  Getim»,  welches  nur  an  den  Eckplatten  eine  sorgfältige  Ver- 
ankerung erhalten  hatte,  war  für  jeden  einzelnen  llitngeplattenstein 
bei  der  neuen  Ausführung  zur  .Sicherung  der  Versetzarbeit  eine  be- 
sondere, aus  Abb.  2  ersichtliche  Verankerung  vorgesehen. 


Sc*lütsrlia' 


ScMossplslz 


Abb.  1,  Grundrif«  der  Südo*tecke  de*  „Schluterbaucs 


Abb.  2.   Neues  Hauptgesims. 


Die  Verlegung  der  lläogeplattensteine  erfolgte  in  der  Weise, 
dafs  diese  etwa  drei  Tage.,  nachdem  die  Werksteinschichten  I  und  II 
versetzt  und  hintennauert  waren,  in  dem  abgebundenen  Gerüst- 
thnrme  gehoben  und  mittel»  hölzerner   Walzen  auf  dem  0,70  bi* 

m  starken,  mit  Holden  abgedeckten 
Mauerkern  zur  Verwendungsstelle  be- 
wegt wurden.  Die  Breite  der  Hänge  - 
plattcnsteine  war  mit  etwa  0,80  m  so  be- 
messen, dafs  bei  der  Fortbewegung  eine 
Belastung  der  ausladenden  Gesimstheile 
ausgeschlossen  sein  sollte.  An  der  Ver- 
wendungsstelle erfolgte  die  Drehung  in 
die  richtige  Lage.  Zum  Zwecke  der  Ver- 
ankerung ist  an  der  Innenseite  der 
Mauer  in  Hübe  des  Dachfufsbodens  ein 
starkes  Winkeleisen  a  eingemauert,  unter 
welche*  die  untere  Klaue  der  klammer- 
förmigen,  2  zn  5  cm  starken  Anker  6 
greift,  während  die  obere,  etwa  20  cm 
lange  Klaue  die  Platte  am  hinteren  Ende 
festhält  Diese  für  die  Standsicherheit 
de*  Gesimse»  im  fertigen,  übermauerten 
Zustande  überflüssige  Verankerung  wurde 
aus  dem  Grunde  gewählt,  weil  sie  sofortiges  Festhalten  der  Platten, 
auch  wenn  dieselben  noch  nieht  in  ganz  richtige  Lage  gebracht  sind, 
gestattet.   Die  Eckplatten  sollten  »päter  verlegt  werden. 

Bei  Besichtigung  der  Unfallstelle  hat  (ich  ergeben,  dafs  das 

Mauerwerk  der 
Front  A—B  nach 
dem  Abstünde»  Ge- 
simses oinschliefs- 
licb  der  Unter-  und 

Hintermauerung 
des  letzteren  nahezu 
unversehrt  geblie- 
ben ist;  insbeson- 
dere zeigt  auch  die 
numiltelbar  unter 
dem  untersten  ab- 
gestürzten Wcrk- 
steingliede  I  befind- 
liehe  Mauerschiebt 
keinerlei  Verände- 
rung. Die  Gleich- 
gewichts •  Verhält- 
nisse des  neuen  Ge- 
simses im  nicht  ver- 
ankerten Zustande 
ergeben ,  da/*  da» 
Moment  de»  un- 
terstützten Tbeila 
gröfser  ist,  als  da* 
des  vorgekragten. 
Bei  dem  alten  Ge- 
sims traf  die*  nur 
für  einzelne,  in  Ab- 
ständen von  unge- 
fähr 4  m  liegend«, 

durebbiudende 
Platten  zu  (vgl. 
Abb.3).  TroUdieaer 
statischen  Sicher- 
heit war  es  den  bei- 
den die  Versetzarbeit  überwachenden  Policree,  welche  beide  bei  dem 
Unfall  ihren  Tod  gefunden  haben,  seitens  der  ßauverweltuug  wieder- 
holt cur  strengsten  Pflicht  gemacht  worden,  jeden  einzelnen  llänge- 
platten*tein  sofort  bei  der  Versetzung  durch  die  vorgeschriebene 
Verankerung  zu  sichern.  Diese  Sicherung  ist  aber  an  der  Unfall- 
stelle nicht  erfolgt 

Mit  der  Verlegung  der  Hängeplatten  an  der  Front  .1 — B  wurde,  wie 
erwähnt,  am  Morgen  de*  1.  September  begonnen.  Gegen  8ty|  Uhr  fand 
der  Bauleitende  bei  einer  Besichtigung  die  beiden  einsigen  bis  dabin 


Abb. .'!.   Altes  Hauptgesims. 
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heraufgeachatT.tii  und  nähern  in  richtige  Lage  gebrachten  Plattensteine 
zunächst  der  südlichen  Ecke  noch  unverankcrt  vor  and  ordnete  nach- 
drücklich ihn'  sofortige  Verankerung  an.  Ka  ist  festgestellt  worden, 
daf»  dann  aber  noch  fünf  Plattensteinc  »erlegt  worden  aind,  und  der 
Befund  dea  ateheugebliebenen  Mauerwerk!  bewein,  dafs  keine  dieser 
aieben  Platten  mit  der  vorgeschriebenen  Verankerung  verschen  worden 
iat.  Sogar  die  Löcher  für  das  Kingreifen  der  Anker  unter  die 
verlegten  WinkeleJaen  fehlen,  und  dieser  Umatand  läfst  darauf 
acMloft<0|  daf«  der  Maurerpolier  aueb  nicht  die  Absicht  gehabt  hat, 
die  Verankerung  «ofort  nach  Verlegung  jede«  einzelnen  Plattcnsteine* 
vorzunehmen.  Gleichwohl  ist  nicht  anzunehmen,  dafa  diese  Unter* 
laaaung  die  unmittelbare  L'raache  de»  Unfellca  geweaen  iat,  denn 
bei  der  Front  C-V  i»t  den  Polieren,  wie  uachgewieaeu,  da»  vor- 


schriftswidrige Veraetaeu  ohne  die  Voraichtsmafarogel  dar  Veraoke* 
rung  gegluckt.  Vielmehr  iat  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  eine  der 
liängcplattcn  beim  Hinbringen  in  ihre  endgültige  Lage  durch  un- 
vorsichtige. Anheben  am  hinteren  Ende  aua  dem  Gleichgewicht  und 
zun  Absturz  gebracht  worden.  Vielleicht  wird  der  Sachverhalt  durch 
die  Aussagen  der  überlebenden  Abgestürzten  Aufklarung  finden.  Znr 
Zeit  aind  diese  noch  nicht  soweit  wiederhergestellt,  daf»  aie,  wie  er- 
forderlich, an.  Orte  des  Unfalles  vernommen  werden  können.  Die 
stürzende  Platte  bat  jedenfalls  ihre  l'nien-üeder  mit  sich  gerissen 
und,  da  die  Werkstücke  I  der  IJuige  nach  aamtlich  untereinander 
verklammert  waren,  also  gewissermaßen  eine  zuaammenhüngende 
Kette  bildeten,  die  »amtliche  Hauptgcaimathrilc  zum  Sturze  gebracht, 
wodurch  der  Zuaaromenbruch  de«  ganzen  Gerüatea  herbeigerührt  wurde. 


Einsturz  der  Niddabriieke  in 

Am  SO.  August  d.  J.  stürzte  die  im  Zuge  der  Krciastrafse  Boeken- 
beim-Niederursel  gelegene  Niddabriicke  in  Praunheim  bei  Frank- 
furt a.  M.  ein,  als  eine  Dampfstrafsenn  uUn  darüber  fuhr.  Menschen- 
leben sind  dabei  glücklicherweise  nicht  zum  Opfer  gefallen;  Führer 
und  Heizer  kamen  mit  dem  bloßen  Schrecken  davon.  Er»terer  hatte, 
bevor  er  in  den  nur  wenig  Wasser  rührenden  Flufa  abgesprungen 
war,  den  Dampf  noch  abgestellt. 

Das  Gesamtgewicht  der  Straßenwalze  betrug  17,5  t;  die  Laal- 
verthcilung  zeigt  Abb.  L    An  die  Dampfwalze  angehängt  war  noch 


Abb.  2.    Querschnitt  m-m. 

E 


Abb.  3.  Haupttrliger. 


Gesamtgewicht  2  t  kaum  überschreiten  dürfte,  *odaß  die  Vcrkchrs- 
belaatung  der  Brücke  höchsten*  20 1  betragen  haben  mag.  Der  eiserne 
L'eberbau  hat  eine  Stützweite  von  27  m  und  eine  lichte  Weite 
zwischen  den  Tragwänden  von  5  m,  wovon  3  in  auf  die  Fahrbahn 
und  zusammen  2  m  auf  die  beiderseitigen  Fußwege  entfallen  {vergl. 
Abb.  2,i.  Die  in  Abb.  3  »cbentalisch  dargestellten  Ilauptträger  sind 
Faehwerkaträger  mit  parallelen  Gurtungen  und  besitzen  eine  Feld- 
weite und  Hohe  von  3  m.  Die  T- förmigen  Ober-  und  Untergurte 
werden  aua  einem  Stchblcch  mit  Winkelciscn  und  Gurtplatten  bezw. 
nur  aua  einem  Stehblech  und  Winkeln,  die  Senkrechten  aus 
2  bis  4  einen  Pfusten  bildenden  Winkeleisen  mit  einem  Zwischen- 
blech  bei  den  Endstandern,  die  als  Zugbänder  gestalteten  Schrägen 
au»  einem  Flachciaen  gebildet.  Die  Querschnitte  sind  aua  den  Ab- 
bildungen zu  ersehen  und,  wie  eine  Nachrechnung  ergiebt,  für  die 
gedrückten  Stabe  der  Hauptträger  gering  bemc*»en.  Der  Durch- 
messer der  Gurtungs-  und  Pfustenanscblufsniete  i»t  23  mm,  der  der 


Praunheim  bei  Frankfurt  a.  M. 

|  Scbrägenanftchlußnicte  in  den  ersten  beiden  Feldern  26,  in  den  fol- 
genden beiden  23  und  Im  mittleren  Felde  20  nun.  Die  Fufswege, 
deren  Oberfläche  in  Ueuient  hergestellt  war,  wurden  durch  1  mm 
starkes  verzinkte«  Wellblech,  welches  nl.  0,!*5  in  freiliegend  auf 
L-Eiaen  ruht,  getragen.  Die  Schntterfahrbahn  wird  durch  von  Mitte 
zu  Milte  0,25  in  auseinander  liegende  Belageiseu  von  200  min  Breite 
und  90  mm  Höhe  aufgenommen.  Letztere  ruhen  auf  den  aua  I-  und 
C-Eiaeu  gebildr-ten  Zwi»chenläng»triigern,  die  an  den  Steg  der 
I-förmigen  Walzquerträger  angeschlossen  sind.  Der  Anschlufs  der 
letzteren  erfolgt  in  0,60  m  Abstand  von  der  Hauptträgar-Ebene  durch 
zwei  nur  7,5  mm  starke  l.n.»ch<n  mit  4  doppelachnittigeu  Nieten  von 
17  mm  Durchmesser  zu  jeder  Seite  dea  Stofac».  Die  aus  Abb.  3  ge- 
nauer zu  eraeheude  Verbindung  der  Haupt-  und  Querträger  ist  zur 
Uebertragung  von  Bicgungaspannungen  angeeignet,  wirkt  nahezu 
rein  gclenkartig  und  infolge  dessen  verdrehend  auf  den  Hauplträger. 
Der  unter  der  Fahrbahn  liegende  Windverband  besteht  au*  Flach- 
eisenkreuzen; die  QuerarbnitUabmessungen  der  Windruthen  im  ersten, 
zweiten  und  dritten  Felde  betragen  bezw.  100.10,  85.10  und  65. 10  nun. 

Der  stromabwärts  gelegene  Hauptträger  zeigt  nach  dem  Einsturz 
in  der  Mitte  der  oberen  Gurtung  einen  scharfen  Knick  und  iat  nach 
innen  gefallen,  der  stromaufwärts  gelegene  dagegen  ohne  Knick- 
bildung der  »ehraubenartig  gewundenen  oberen  Gurtung  nach  außen 
umgekippt.  Hierbei  haben  aich  die  Träger-Enden  stromabwärts  und 
natnrgemäfa  nach  der  bis  auf  deu  Flufagrund  durchgebogenen 
Brückenmitte  zu  verschoben.  Infolge  dieaer  Verschiebung  de»  Haupt- 
trägers nach  der  Stelle  seiner  größten  Durchbiegung,  welcher  Ver- 

yuerträgerlaachen  in  der  Brüchenmitt«,  wo  sie  z.  Z.  noch  unter 
Wasser  liegen,  anscheinend  weniger,  nach  den  Auflagern  hin  schon 
mehr  »eitlich  verbogen,  weiterhin  and  am  Auflager  selbst  an  der 
Stofaalelle,  seltener  in  einer  Nietreibe,  gänzlich  auf-  und  abgerissen. 
Die  mittleren  Trügerpfoatcn  sind  meist  unmittelbar  über  den  Quer- 
trägeranachläasen  abgebrochen.  Die  Lochmitten  der  23  mm  starken 
Pfoatcnanachluftniete  sitzen  nur  23  mm  IM  Rande  ab. 

Nach  den  Einsturz  befand  sich  —  nach  einer  pkotographischen 
Aufnahm«  zu  urtheilen  --  die  letzte  Achse  dea  angebängten  Arbeits- 
wagena  etwa  am  Ende  des  dritten,  da»  vordere  Walzenpaar  am  Ende 
de*  sechsten  Felde*  and  zwar  näher  dem  stromaufwärts  gelegenen 
Ilauptträger.  Der  Wagenkasten  war  atromanfwärt*  umgefallen. 
Drastisch  hierzu  wirken  die  zu  beiden  Seiten  des  Fluase*  nach  der 
Krücke  atehenden  Warnungstafeln  mit  der  Aufschrift :  .Da»  Befabren 
der  Brücke  mit  mehr  als  einem  Wagen  ist  bei  einer  Strafe  von 
10  Mark  verboten,4.  Dem  Vernehmeu  nach  ist  die  Brücke  erst  seit 
zwei  Jahren  dem  Verkehre  übergeben,  eine  Probebelastung  niemal*  vor- 
genommen und  da»  angeführte  Verbot  mit  Kücksicbt  auf  die  starken 
seitlichen  Schwankungen,  welche  die  Brücke  von  Anfang  an  gezeigt 
hat,  erlassen  worden. 

Die  Besichtigung  der  eingestürzten  Brücke  und  eine  überschläg- 
liche Nachrechnung  der  Spannungen  lassen  erkennen,  dafs  die 
Ursache  des  Rriickcneinatorze*  weniger  in  der  Nichtbeachtung  de« 
brSckenpolizeilichen  Verbot*  des  gleichzeitigen  Befahrena  durch 
zwei  Fahrzeuge  zu  suchen  iat,  denn  die  Brücke  würde  auch  ohne 
angehängten  Arbeits  wagen  eingestürzt  »ein,  ebenso  wenig  in  dem 
|  (allerding*  noch  nicht  untersuchten)  Material,  als  vielmehr  in  l'on- 
atructionamängeln.    Solche  sind: 

1.  die  ungenügenden  Scitenauaatcitungen  der  Hauptträger  durch 
die  aeukrechten  Pfoten,  welche  in  der  Milte  nur  aua  zwei  mäfaig 
verbundenen  Wiukeleiaen  von  60 . 60 . 8  mm  bestehen, 

2.  da»  Fehlen  der  Gegenachrägen  im  vierten  und  aechsten  Felde, 

3.  dir  unzweckmäßige  Form  und  der  geringe  Querachiült  der 
auf  Knickung  beanspruchten  oberen  Gurtung,  welche  sogar  schmaler 

!    al«  die  auf  Zug  beanspruchte  Untergurtung  ist,  und 

4.  die  ein  Kippen  der  Hauplträger  begünstigende  Aufhängung 
I   der  Querträger. 
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Parallelträger  mit  lothrechten  Endpfoaten 
und  .chlaffen  Schriften  für  Ualbrnbmen-  (oben  offene)  " 
3  m  Trägerböhe  in  Bezug 
Wie  lind  Trümer  oline  Endpfo.ten  mit  in 


da  die  Lüngo  der  auf  Knickung  in  Anspruch  genommenen  Ober- 
gurtung  um  iwei  Feldlängen  verkürzt  wird  und  die  steifen  Sehragen 
auch  die  bei  räumlichen  Verkrümmungen  der  Fachwerke  auftretenden 
Dru 

0.  8ehroeter, 
Kiinigl.  Reg.-" 


Spannungen  aufzui 
Frankfurt  a.  M.,  6.  I 


Vermischtes. 


Vorschläge  und  Mltthellunireii  Uber  Fragen  au»  Arm  Gebiete 
der  (•esuudheltstrrhntk,  welche  aich  zum  Gegenstände  einer  Preis- 
ausschreibung eignen,  erbitten  bis  Mitte  Uctober  d.  J.  die  Vor- 
standsmitglieder de«  seit  Juni  1R89  aufgelösten  .Verein»  fUr  Gesuud- 
heitstechnlk*,  Herren  k.  k.  Ranrath  F.  Ritter  v.  Stach  in  Wien. 
Kcichsrathstrafae  1'.*,  und  Kaiserl.  Regiernngirath  K.  Ilartmnnn  in 
Charlottenburg,  Fasanenstrafse  18.  Zu  Preisen  steht  auf  Orund  einer 
bei  Auflösung  des  genannten  Vereins  angenommenen  Vereinbarung 
du  Rcstvcrmügeo  desselben  im  Betrage  von  etwa  1500-1600  Mark  xur 
Vertagung.  Die  bis  war  genannten  Zeit  einlaufenden  Mitteilungen 
und  Vorschläge  sollen  einem  Aasschusse  vorgelegt  werden,  der  au» 
Mitgliedern  des  aufgelösten  Vereins  und  nach  F.rfordcrnifs  aus 
anderen  allgemein  anerkannten  Fachmännern  gebildet  werden  und 
Uber  die  Preisfragen,  die  Ausschreibung,  da*  Preisgericht  und  die 
sonstigen  Wettbewerbsbedingungen  Bestimmung  treffen  soll, 

Mine  Prelaberterliunr  am  Entwürfe  für  Hafen-  und  Löschvor- 
richtung* -Anlagen  an  der  tieeate  bei  Lehe  schreibt  der  dortige 
Magistrat  ans.  Ea  sind  zwei  Preise,  600  Mark  nnd  400  Mark,  n» 
gesetzt.  Ablieferungsfrist  bis  zum  1.  Januar  1893.  Die  Bedingungen 
des  Wettbewerb*  und  ein  Lageplan  werden  auf  Ansuchen  vom  Magi- 
strat in  Lehe  kostenfrei  übersandt. 

Hie  gut  »Ich  r'rontraelereleii  in  kölnischen  Mineralfarben 
reinigen  laaxen,  haben  die  Anffrischnngsarbciten  gezeigt,  welche 
jüngat  an  der  Front  des  im  Jahre  1885  erbauten  Sedlmayrechen 
Hauses,  Frledrichstrafae  172  in  Berlin«)  vorgenommen  worden 
Seibat  in  Technikerkreisen  begegnet  man  zuweilen  noch 
an  dem  Gelingen  solcher  Reinigung  und  infolge  dessen 
Scheu  vor  der  Remalnng  von  Fronten,  selbst  wenn 
Geldmittel  die  Anwendung  Keimscher  Malerei  ge- 
statten. Ea  wird  deshalb  nicht  unnütz  sein,  hier  über  da*  Verfahren 
bei  der  Auffrischung  solcher  Malereien  einige  Worte  zu  sagen. 

Zunächst  werden  die  in  Keim  sehen  Mineralmal  -  Verpatz  her- 
mit  reinem  Wasser  zweimal  mittel*  Pin*el»,  Bünte 
i  Spritze  voraichtig,  aber  gründlich  von  der  Schmutzachieht  befreit, 
Reihe  von  Jahren,  namentlich  in  Städten  mit  ihrem 
!  und  Straften-,  insbesondere  Asphalt-Stanbe  ziemlich  fest- 
zusitzen pflegt.  Zeigen  die  hellen  Flächen  der  Front  hiernach  noch 
ein  unklare*,  Bockige*  Aussehen,  so  wird  eine  weitere  Reinigung  mit 
einer  Ammoniaklösung  in  weichem  Wasser**}  vorgenommen,  auf  die 
man  eine  starke  Abspülung  mit  reinem  Waaser  folgen  läfat.  Hierdurch 
wird  der  Schmutz  in  der  Regel  ganzlieh  beseitigt  and  die  Reinigung 
auf  einfachste  und  billigste  Weite  bewirkt  *ein.  Schwieriger  wird 
die*e,  wenn  der  Putz  auf  Steinen  sitzt,  die  von  Salpeter-  un 


wird  man  die  Er- 
Reinigung heller 

stellenweise  noch  wolkig  nnd  fleckig  zeigt;  auch  die 
Malerei  selbst  wird  hier  und  da,  namentlich  in  ihren  helleren, 
zarteren  Tönen,  entstellt  sein.  Hier  bleibt  nun  kein  anderes  Mittel, 
al*  den  Grund  mit  wetterfester  Farbe  vorsichtig  nachzumalen  (.aus- 
zusparen*) uod  die  Malerei  nn  den  schadhaften  Stellen  auszubessern. 
Diese  Arbeit  wird  jedoch  in  der  Regel  nur  sehr  geringfügig  sein  und 
keine  erste  Arbeitskraft  erfordern,  «odafs  Zeit-  und  Kostenaufwand 

I'ebrigen*  empfiehlt  es  sieb  in  allen 
5  man  der  Güte  der  Steine,  die  den  Malereigrund  tragen, 
sicher  ist,  oder  wenn  man  gar  gezwungen  ist,  Mauerwerk 
ausblühenden  Steinen  au  benutzen,  vor  dem  Aufbringen  der 
Untergrund-  und  Malgrund  -  Schichten  die  Mauer  mit  einer  Schiebt 
von  Keimseher  Isolir-Mastixmaaae  zu  Uberziehen. 

Hinzugefügt  »ei  noch,  dafa  sich  nicht  nur  Keimgehe,  sondern 
jode  auf  reinem  Kalkputz  hergestellte  Malerei  in  ähnlicher  Weise 
behandeln  lifst,  ausgenommen  etwa  Froseomalerei  in  den  Fällen,  wo 
die  Putxsehiehtea  selbst  (durch  Risse,  Salpeter-  und  sonstige  Aus- 
schwitxongen  usw.)  gelitten  haben. 

Sie  Gesamtzahl  aller  Locotnotlren  In  Europa  beläuft  sich 
auf  nahe  an  61000  uod  die  der  übrigen  Lander  auf  43000.  Auf  jede 
100  km  Bahn  besitzen  England  und  Belgien  je  50,  Deutschland  33, 
Frankreich  29,  Rufstand  25,  Oesterreich  20,  Italien  18,  Indien  14  und 

•)  vgl.  Centralblatt  der  Bauverwaltung  1885,  S.  S31  n.  440. 
**)  Die  eigentliche  Zusammensetzung  und  Stärke  der  Lösung  ist  Ge- 
scbäft.geheiuinifs  der  die  Vorbereitung  der  Kelmaehen  Mineralmalerei 
den  Firma  F.  Herz  ».  Co.  in  Berlin,  Alte  " 


9591, 


die  Vereinigten  Staaten  13  ; 
15552,  Deutschland  12811,  Frankreich  9747, 
reich  4610,  Italien  2286,  Belgien  2332,  die  ~ 
und  Englisch  Indien  3231  Locomotiven. 

Ausbreitung  der  islrhfrungswerke  aur  den  eBa-llsrhea  Bahnen. 
Der  letzte  Handelsamtsbericht  giebt  hierüber  folgende  Uebereieht, 
bei  der  die  Zahlenangaben  In  Kilometer  umgerechnet  .Ind. 


ihre 


1876 


18!» 


1891 


m. 
11. 


Gesamtlänge  aller  _. 

zweigleisig   14  305   17  497 

eingleisig   11346  13270 

Blocksystem    mit   einmaliger  Freigabe 

(absolute  ,  bei  zweigleisiger  Bahn     .    .  10127  16646 

Desgl.  bei  eingleisiger  Bahn 

a)  mit  Zugstab  j'  4  KM 

b)  ohne  Zugstab   — 

c  mit   elektrischem   Zugstab-  oder 

Zugtafel-Betrieb   — 

Blocksystem  mit  mehrmaliger  Freigabe 
(permiseivel,  bei  eingleisiger  Hahn 
Telegraph,  aufser  nach  den 
den  Systemen,  bei  zweigleisiger 
Desgl.  mit  Zugstab,  bei  eingleisiger  Bahn 

■      ohne      m  m  m  m 

Auf  der  Strecke  dürfen  »ich  nur  eine 
in  Feuer  stehende 


zosamincngekuppelte 
den;  eingleisige  Bahn 
Zugpiliitensystem,  bei 
Zug*tab  mit  Karten  . 
Zugstab  ohne  Karten  . 


409 

871 
715 


726 
32 

[»inj 


6296 
9*3 

1060 

117 


17  560 
13  250 

17  146 

6285 
«03 

1924 

104 


169 
172 
0,8 


1800 
3 

3175 
167 


0,8 


1380 
4 

253.1 
163 


Im  ganzen  werden  jetzt  98  v.  H.  der  Länge  aller  zweigleisigen 
Bahnen  nach  dem  absoluten  Blocksystem  betrieben,  und  zwar  99  V»  v.  IL 
in  England,  100  v.  IL  in  Schottland  und  68  t.  H.  in  Irland.  Km. 

Jieue  r:ntwa*««rnRfr>anlu«-e  für  Chicago.  Wie  auf  8. 164  dieses 
Jahrgange*  berichtet  wurde  (vcrgl.  auch  die  Mittheilnngen  auf  S.  189 
und  197,  Jahrg.  1889  d.  Bl.),  hat  die  in  den  letzten  Jahren  ungemein 
hoch  g.-sticgene  Sterbeziffer  an  Typhus  in  Chicago  ihren  Grund  in 
der  Verunreinigung  de*  Leitungswassers  durch  Auswurfstoffe,  welche 
sich  nach  dem  bisherigen  System  in  den  Michigans««  ergossen  und 
wider  Erwarten  bi*  an  die  ebenfall*  im  See  liegende  Trinkwasser 
Eotnahmettelle  gelangt  waren.  Man  suchte  diesem  Ucbelstande 
dadurch  abzuhelfen,  daf*  man  die  Entnahmestelle  vier  Meilen  in  den 

vollendet  worden^  al*  man  bereit»  entdeckt  hat,  daf«  auch  au 
jener  Stelle  noch  Typbuskeime  vorhanden  sind.  Man  hat  daher 
nach  vielen  Erwägungen  den  Plan  zur  Ausführung  bestimmt,  den 
Lauf  des  sich  jetzt  in  den  See  ergiefsenden  Chicagoflusaea  durch 
einen  Canal  nach  dem  lllinoisfjua*«  und  von  dort  nach  dem  Mississippi 
zu  lenken  und  diesem  Wasserwege  die  abzuführenden  Stoffe  zu  Uber- 
geben. Die  Auarührung  de*  Plane*  wird  über  100  Millionen  Mark 
kosten.  Da  aber  bei  den  jetzigen  Geaundheit*vcrhültnia*en  der  Stadt 
die  gröfste  Beschleunigung  unerläßlich  war,  ao  ist  man  sofort  zur 
Abführung  gesehritten  nnd  hat  einen  Theil  der  Arbeiten  bereits 
vergeben.  Noch  bleibt  indes  abzuwarten,  ob  nicht  die  unterhalb  des 
genannten  Wasserweges  liegenden  Städte  Einspruch  erheben  werden, 
was  ihnen  von  den  americanischen  Fachzeitschriften  sehr  an  gerat  hen 
wird.  Waa  dann  geschehen  soll,  und  wie  eich  die  Stadt  im  Falle 
der  Ausführung  de»  jetzigen  Planes  in  der  Zwischenzeit  behelfen 
will,  darüber  sind  noch  keine  Verhandlungen  gepflogen  worden. 
Jedenfalls  wird  sie  aich  zu  einer  einatwelligen  Abführung  der  Stoffe 
auf  da*  Land  entsehllefsen  müssen,  da  ea  nicht  wohl  angängig  ist, 
einer  Stadt  von  1>/|  Millionen  Einwohnern  während  vier  bl*  fUnf 
Jahren  nachweislich  mit  Typhu*keimen  durchsetztes  Waaser  zu  bieten. 

dafa  die  einzig  richtige  Entwässerung  von  Chicago  eine  selche  nach 
dem  Vorbilde  Berlin*  *ein  würde.  Inilessen  giebt  der  Ingenieur  der 
Stadt  an,  daf*  für  eine  derartige  dauernde  Einrichtung  nicht  genug 
geeignete*  Land  in  der  Umgegend  der  Stadt  vorhanden  sei,  und  dal* 
man  die  Stoffe  bi*  in  den  Staat  Indiana  pumpen  müsse,  waa  einen 
dreimal  so  grofsen  Kostenaufwand  erfordern  würde,  al»  die  in  Ana- 
sieht genommene  Abführung  dureh  den  Fluf*. 


Vol.,  tos  Wilhelm  Emst  a  tSobs.  BsrUn.    Für  den 


<),  Ssrrsiln,  I 


Prock  tos  J.  Kersses. 
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I  nlrrsucbQsscu  >u  dt.-  twiuc«  in  Kiukrrkli.  -  7.uf  SU,f.f.rl,U,.lijtii;  Jn  I 


Wbait, 


Seucre  hydrologische  Untersuchungen  an  der  Durance  in  Frankreich. 


Die  gesamten  hydrologischen  Verbkitnisse 
bieten  soviel  de«  Bemerkinsw.rthen  <Ur,  dafs  eine  knri«  Darstellung 
der  llauptxügc  nicht  ohne  einigen  Werth  »ein  dürfte.  Von  einigem 
FJnrlufs  i»t  bei  Abfassung  dieser  Zeilen  auch  der  Gedanke  getreten, 
daf«  wir,  angesichts  de«  subalpinen  Charaktera  der  «cbleaiachcn 
Gebirge,  bei  den  von  deren  Wcstabbangc  kommenden  FlUaaen  ähn- 
lichen Verhältnissen,  natürlich  in  wesentlich  verkleinertem  Mafsstabe, 
begegnen  konnten.  Ein  Aufschlufs  über  dieae  Vermutbnng  bleibt 
freilich 

Die  allgemeinen  pbysiealiseben  Verhältnisse  der 
neuerdings')  durch  F..  Imbeaux,  Ingenieur  des  ponts  et  chauaaV-et, 
eine  sehr  ausführliche  und  zusammenfassende  Bearbeitung  gefunden, 
die  neben  anderen  Quellen  dein  folgenden  theilweis«  au  gründe  liegt. 

Der  Flu/*,  welcher  am  Westabhange  dea  Mont  Genevre  in  einer 
Meerrshöb«  ron  2060  m  entspringt,  bat  sieb  xwiachen  den  Cottischen 
und  den  See-Alpen  auf  der  einen  und  den  Dauphinc-Alpen  auf  der 
anderen  Seite  zunächst  aeinen  Lauf  durch  das  Gestein  in  der  Itichtung 
ron  NNO  nach  SSW  gegraben.  In  der  Nähe 
gegenüber  der  NW- Ecke  des  Esterelgebirgea, 
oiucht  er  dann  eine  ziemlich  scharfe  Wen- 
dung, sodafs  er  von  nun  ab  genau  ost-westlich 
ömt,  also  senkrecht  gegen  die  Rich- 
Khonv,  in  welche  er  bei  Avignon 
it.  Das  gesamte  Flußbecken  umfaßt 
Oberfläche  von  rund  14  800  qkm  oder 
ein  Sechstel  desjenigen  des  Rhone- 

beckens. 

Dieses  ganze  Gebiet  (vergl.  die 
Kartei    ist     mit  Ausni 

Strecke  vor  der  Mündung  durchaus  gebirgig. 
Auf  den  höchsten  Spitzen  finden  wir  Gletscher 
und  ewigen  Schnee,  während  auf  dem  Übrigen 
Thcile  dea  Gebirges  der  Schnee  immerhin 
während  der  grüfaeren  Zeit  des  Jahrea  liegen 
bleibt-  Wir  haben  es  hier  gröfstcntheils  mit 
nacktem  Fels  zu  thun,  treffen  somit  im  allge- 
meinen nur  einen  spärlichen  und  verkümmerten 
Pnanxcnwuchs.. 

Kegengüaae  niedergehen,  ao  treffen  die  auf  daa 

Wi 


Vaucluse  durchgeführt,  wo  die  Dämme  in  Abstanden  von  «00  bis  100"  >m 
angelegt  sind.  Der  Flufs  hat  dort  ein  Gefälle  von  etwa  0,003,  eine 
Niedrigwassermenge  von  00  und  eine  llochwaaaermenge  von  5000  ebm. 
Wenn  nun  dieses  System  von  Qnerdämmen  auch  in  sich  ein  sehr  festes 
ist,  und  wenn  auch  durch  dasselbe  äufaerat  günstige  Auflandungs- 
ergebnisse erzielt  worden  sind,  so  sind  sie  doch  weniger  von  Be- 
deutung, sofern  mau  auch  auf  eine  geregelte  Fortführung  der  Sink  - 
Stoffe  im  Flufsschlanche  bedacht  ist,  und  —  sie  gewähren  dem  Thalo 
m  hinreichenden,  sicheren  Schutz,  wie  die  grofaen 
der  Jahre  1882  und  1886  gezeigt  haben. 
Namentlich  die  Erfahrungen  dieser  beiden  UnglUcksjakre  haben 


Wasserbauingenienren  nahegelegt,  die  Hoch- 
wasser der  Durance  nach  ihrer  Entstehung,  Ausbildung  und  Fort- 
pflanzung, insbesondere  alter  auch  hinsichtlich  der  meteorologischen 
Vorbedingungen  einem  eingehenden  Studium  zu  unterwerfen.  Aus 
Bestrebungen  dieser  Art  ist  die  Imbeauxsche  Arbeit  hervorgegangen, 
die  in  allgemein  physiealischer,  meteorologischer  und  technischer 
in  der  Tbat  eine  ganz  aufserordentlich  geschickte  nnd 
ist. 


Es  labt  sich  begreifen,  dafs  die  Tempe- 
ratur im  Durancebecken  eine  von  Ort  zu  Ort 
sehr  veränderliche  Gröfae  ist.  Man  braucht 
zu  dem  Behufe  sich  nur  die  grofsen  Höhen- 
unterschiede in  vergegenwärtigen,  die  zwischen 
den  einzelnen  Th eilen  dieses  Gebietes  bestehen. 
So  haben  wir  bei  Avignon  eine  Meereshöhe 
von  13  in,  der  eine  solche  von  4103  m  am 
Mont  Pelvoux  gegenübersteht.  Im  Mittel  reicht 
eine  Erhebung  um  180  m  aus,  um 
ratnr- Erniedrigung  um  1°  C.  zu 
wird  es  denn  auch  wieder  verständlich,  wenn 
wir  im  Durancebecken  die  ganze  Reihe  von 
Culturen  antreffen  von  der  Olive  der  Provence 
an  bis  zu  den  niedrigsten  Moosen,  die  bis 
nahe  an  die  Glctschcrgrcnsc  hcrankriechen. 
Im  ganzen  Gebiete  ist  der  Januar  der  käl- 
teste, der  Juli  der  wärmste  Monat  des  Jahres. 


geeignet  wir«,  sie  zurückzuhalten  oder  wenigstens  ihr  Ab- 
laufen zu  verlangsamen.  Daher  müssen  diese  Wassermengen  ziemlich 
sofort  in  die  Thalwege  hinabstürzen,  wo  sie  dann  —  bei  jedem  Hegen- 
fall in  den  Hochgebieten  —  eine  Unzahl  reifaender  Sturzbäche  bilden. 

Der  l.'harakter  der  Uudurchläasigkeit  kommt  dem  ganzen  Durance- 
becken zu.  Man  überzeugt  sich  davon  leicht,  wenn  man  die  geo- 
logischen Bildungen  in  Betracht  licht,  aus  denen  das  Gebiet  sich 
aufbaut.  Man  wird  in  der  'I  hat,  mit  Ansnahmc  eines  sehr  kleinen 
Winkels  im  Departement  des  Var  am  Unterlauf  des  Nebendusscs 
—  wo  sich  cinigermafsen  durchlässiger  Oberer  Jura  findet  — 
rmationen  treffen,  welche  sich  gerade  durch  ein  hohes  Mafs 
von  L'ndurchläasigkcit  auszeichnen,  wenn  sie  nicht  überhaupt  voll- 
kommen undurchläaaig  sind,  wie  etwa  die  Granit«  des  Mont  Pelvouz 
im  Oberlaufe  des  Flussea.  Ein  näheres  Eingehen  auf  diese,  wenn 
i  sehr  interessanten  und  wissenswerthen,  geologischen  Beziehungen 
:int  indes  hier  nicht  geboten. 
Wenn  wir  die  Durance  eintheilen  in  den  Oberlauf  ron  der  Quelle 
bis  Sisteron,  den  Mittellauf  von  da  bis  Mirabeau,  und  als  Unterlauf 
die  übrigen  88  km  bezeichnen,  so  können  wir  den  Charakter  dea 
Flusse»  kurz  so  beschreiben,  dafs  er  im  Ober-  und  Mittellauf«  voll- 
kommen übereinstimmt  mit  dem  der  zahlreichen  reifsenden  Neben- 
flüsse, die  er  auf  dieser  Strecke  aufnimmt.  Bei  Mirabeau  verengt 
sich  der  Flufs,  zwischen  zwei  scharf  hervortretenden  Felsen,  plötzlich 
auf  140  in.  Diese  Enge  ist  unzweifelhaft  aufzufassen  als  die  Aushub- 
offnung  eines  früheren  Zeiten  ungehörigen  Sees. 

Aus  diesen  Angaben  ist  schon  deutlieh  zu  erseben,  wie  verhängiüfs- 
voll  für  das  sonst  von  der  Natur  in  hohem  Mafse  ausgestattete  Gebiet 
des  l'nterlanfes  die  Hochwasser  werden  müssen,  welche  sich  in  dem 
oberhalb  Mirabeau  gelegenen  Tbeile  .(er  Durance  bilden. 

Diese  Verhältnisse  erhöhen  die  Wichtigkeit  des  Flnsses  in  tech- 
nischer Beziehung  noch  sehr.  Schon  seit  mehr  denn  hundert  Jahrea 
hat  man  gesucht,  den  angedeuteten  Gefahren  entgegenzuwirken.  Man 
hat  hochwasserfreie  Querdämme  errichtet,  die  vom  hoch  was  serfreien 
Flufsufer  bis  zum  Flufsaeblauebe  reichen  und  da  mit  kurzen  Flügeln 
versehen  sind.     Namentlich   seit  1873  ist  dies   im  Departement 


•1  Annalea  des  ponts  et  cbaussees  1892,  Januarheft:  La  Durance, 
nes  et  ' 


Der  mittlere  Temperaturunterschied 
beiden  Monaten  betragt  bei  Avignon  18,8°,  bei  Apt  10,7  °;  am  Ober- 
lauf bei  Gap  20,1 »  und  bei  Barcelonettc  80,7  °.  Der  Unterschied 
zwischen  der  höchsten  und  niedrigsten  Temperatur  im  Jahn;  kann 
als  Mafs  der  .('ontinentalität*  des  Klimas  eines  Ortes  dienen.  Und 
man  wird  ein  Klima,  für  welches  jener  Unterschied  den  Betrag  von 
20°  übersteigt,  schon  zu  den  extremen  rechnen.  Wir  können  dem- 
nach wohl  sagen,  dafs  das  Klima  dea  Durancebeckena  sich  gerade 
noch  auf  der  Grenz«  hält  zwischen  dem  gemässigten  und  dem 
extremen. 

Ein  weit  höheres  Interesse  als  die  Temperatur  haben  für  die 
Hochwasserfrage  die  Winde,  insbesondere  natürlich  die  Regen  mil- 
fuhrenden.  Die  vorherrschende  Windrichtung  in  jenem  Gebiet  ist 
NNW.  So  webt  e*  in  Avignon  während  1*0  Tagen  ans  diesem  Strich. 
Die  Entstehung  solcher  Winde  dürfte  sich  auf  folgende  beiden  Ur- 
sachen zurückfuhren  lasseu.  Einmal  wird  im  Dnrancebecken  der 
Wind  aus  NNW  wehen  müssen,  wenn  über  der  Bretagne  ein  Gebiet 
hohen  und  Uber  dem  Mittclmeer  ein  Gebiet  niedrigen  Luftdrucks 
liegt.  In  diesem  Falte  werden  die  Linien  gleichen  Luftdrucks  aber 
selten  nahe  zusammengeschoben  sein,  der  Wind  wird  also  im  all- 
gemeinen dann  geinäfsigt  auftreten.  Wenn  dagegen  Uber  dem  Golf 
von  Genua  ein  Gebiet  niedrigen  Luftdrucks  liegt,  dann  bildet  sich 
in  der  ganzen  Provence  jener  bekannte  sehr  heftig  wehende  .Mistral* 
aus,  der  als  kalter,  unfreundlicher  Wind  auftritt.  Der  Mistral, 
welcher  den  Lauf  der  Rhone  herunterkommt,  steigt  in  sämtliche 
Alpenthäler  des  Durancegebietes  hinauf.  Er  ist  in  hohem  Mafse 
auatrocknend,  tritt  vielfach  böig  auf  und  wirkt  oft  genug  verwüstend. 

Der  Westwind,  dort  .Ponant"  genannt,  bringt  keinen  Regen. 
Er  tritt  einestheils,  von  den  Pyrenäen  kommend,  auf,  wenn  dort  die 
Schneeschmelze  in  Gang  gekommen  ist,  und  weht  anderseits  aus  dem 
Languedoc  und  Roussillon  her,  wenn  in  diesen  Gegenden  starke 
RegenfSUe  niedergegangen  sind.  Er  ist  der  Wind,  der  wegen  seiner 
trockenen  Kühle  in  heifsen  Tagen  stets  mit  Freude  begrubt  wird. 

Die  regenführenden  Winde  kommen  alle  aus  dem  Südquadranten 
derart,  dafs  ihre  Einzclrichtungcn  zwischen  SO  und  SW  liegen.  Der 
SO-Wind  ist  der  häufigste.  Er  wird  als  .Seewind*  (marin)  oder 
Siror.ro  bezeichnet.  Die  Stärke  dieser  Winde  erreicht  um  die  Zeiten 
der  Nacbtgleichen  eiuen  besonders  hohen  Grad.  Nicht  immer  bringen 
sie  dem  Durancebecken  Regen,  sondern  häufen  zuweilen  nur  mächtige 
Wolkenmassen  an,  die  aber  der  gegeukämpfende  Nordwind  zerstreut, 
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Centralblatt  der  Bauverwaltung;. 


»8.  Sf^tera^r  I8H 


Di«  Ausbildung  und  Wanderung  der  Luftdruck-Tiefgebiet«  Gber 
(lau  Festland  hinüber  ist  ebenfalls  bei  Betrachtung  der  meteoro- 
logischen Vorbedingungen  für  die  Entstehung  der  Durance  -  Hoch- 
wasser in  Kuck  sieht  au  ziehen. 

Die  Haupt-Tiefgebtete  kommen  hierbei  nicht  ao  sehr  in  Betracht, 


len  gTofacn  Tief- 

abzweigen  können.    Es  sind  hierher  namentlich  diejenigen 
rechnen,  welche  Aber  dem  Golf  vnn  Biscaya  entstehen  und  natur- 
Lfa  daa  Auftreten  von  Winden   sudlicher  Richtung  tur  Folge 
die  wegen  der  groben  Feochtigkeitsmengcn,  welche  aie  mit 
sich  fuhren,  verhängnisvoll  werden  können  für  daa  Duraneegebtet. 
Die  grofsen  Kataatropbcn  der  Jahre  18S2  und  IS*«  aind  Beispiele 
von  Erscheinungen  dieaer  Art. 

Von  hohem  Werthe  für  eine  Vorhersage  der  Hochwassergefahr 
zum  Zwecke  rechtzeitiger  Ergreifung  von  Uülfsmafsregcln  wird  daher 
Auabildung  der  Meteorologie  nach  der  Richtung 
ea  ihr  möglich  wird,  mit  möglichst  hohem  Wahr- 
die  Gesetz*   der   Entstehung  jener   für  das 


der 

Minima  tu  ermitteln. 

Was  die  Menge  der  Niederschlage  angeht,  so  fallen  in  dem 
Gebiete  oberhalb  Mirabeau  im  Mittel  jahrlich  816,4  mm  Regen,  in 
dem  unterhalb  Mirabeau  654,5  mm.  Der  entsprechende  Werth  für 
das  gesamte  Becken  berechnet  «ich  auf  7fl2  mm,  während  die 
betrcffen.de  Zahl  für  gani  Frankreich  770  mm  fUr  Pari.  M4  mm)  ist. 
Die  Zahl  der  Regentage  im  Jahre  ist  im  Gebiete  der  Durance 
>net  irgendwo  in  Frankreich. 

iat  überhaupt  noch  zur  aubtropiacben  Zone  zu 
rechnen,  mit  sehr  wenig  Niederschlägen  im  Sommer.  Diese  drängen 
sich  nach  Häufigkeit  und  Mengezahl  auf  den  Herbst  zusammen.  Und 
ea  lind  im  wesentlichen  diese  Herbairegen,  welche  hier  gefährlich 
werden,  und  deren  Auftreten  bisher  in  allen  Fällen  die  großen 
Hochwasser  zuzuschreiben  waren. 

Waa  die  ao  Oberaus  wichtige  Messung  der  Wassermenge  de. 
Flusses  betrifft,  so  iat  leider  an  der  Durance  hinreichende,  biaher 
nicht  geschehen.  Die  Wasserstande  werden  allerding*  an  den 
Stationen  SUrteron,  Cbateau-Arnoux,  Manoaqu«,  Mirabeau,  Pertuis 
und  Bonpas  regelmäßig  aufgezeichnet;  oberhalb  Sisterons  aber, 
worauf  ea  in  Bezug  auf  den  Hochwaaserdienst  gerade  wesentlich 
ankäme,  iat  bisher  nichts  geschehen.  Doch  soll  die  Errichtung 
einer  Regenmeß- Station  an  der  Brücke  von  Kenbrun  in  Aussicht  ge- 
nommen sein.  Aber  wie  gesagt,  ea  fehlen  gänzlich  solche  Beob- 
achtungen, welche  die  Wasser  in  enge  des  Flusses  in  ihrer  Abhängig- 
keit von  dem  jeweiligen  Wasserstande   der  Station  darstellten. 

vorübergehend  sind  derartige  Messungen  in  Mirabeau  und  an  der 
Unter- Durance  gemacht  worden,  t'ud  dieae  beziehen  sieh  zudem 
lediglich  auf  Nledrigwässer,  da  man  aie  ausschließlich  mit  Rücksicht 
auf  die  Speisung  der  zahlreichen  Meliorationscanäle  machte,  die  Ton 
der  Durance  aus  in  daa  Land  geführt  sind.  Die  Beobachtungen, 
welche  bei  Mirabeau  angestellt  wurden,  haben  indes  immerhin  zu 
dem  bemerkenswerthen  Ergebnif.  geführt,  dafs  dt«  Sohl«  des  Fluß- 
bettes  sehr  starken  Veränderungen  unterworfen  ist  (waa  bei  dem 
Charakter  der  Durance  nicht  sehr  erstaunlich  sein  wird).  So  hat 
sich  in  neuerer  Zeit  eine  .ehr  merkbare  Tieferlegung  der  Flußsohle 
bei  Mirubeaq  gebildet.  Auf  deren 
folgende  Ergebnisse  uiitgcthcilt - 
Wasserstand 


fi,8S  m 

ti,&fj  B  5400    ,    1  angenähert. 

7,00  ,  6700    .  I 

Immerhin  erseheint  es  aber  nicht  möglich,  bei  der  grofsen  Be- 
weglichkeit der  Flußsohle  eine  feste,  für  eine  beliebige  Zeit  gültig« 
graphische  oder  analytische  Beziehung  zwischen  Wasserstand  und 

i  Wasserstau dsbeobachtu 


interessanten  näheren  Untersuchungen  über  diesen 
auf  Imbeauz'  Abhandlung  verwiesen  werden. 


diese,  daß  im  Jahre  awei  Zeiten  des  Niedrigwassers  und  zwei  Hoch- 
wasserteiten  vorhanden  aind.  Die  erste  Zeit  kleinen  Wassers  fällt 
auf  das  Vierteljahr  December •  Februar.  Ea  iat  dies  erklärlich:  in 
dieaer  Zeit  werden  die  Niederschläge  fast  aussi 
Form,  ala  Schnee,  stattfinden,  aodafs  eine 
menge  und  damit  auch  des  Wasserstandes  bis  in  < 
die  notwendige  Folge  ist.  Die  Curve  der  1 
sam  im  April  und  Mai,  erreicht  ihre  größten  Ordinaten  im  Juni 
{Schneeschmelze'!,  was  oft  bis  in  den  Juli  hinein  dauert;  dann  folgt 
wieder  im  August  und  September  eine  Zeit  niedrigen  Wasserstandes, 
worauf,  infolge  der  sehr  starken  Herbstregen,  die  Curve  wieder  an- 
schwillt, um  itn  November  ihr  zweites  Mazimum  zu  erreichen,  welches 
aber  hinter  dem  des  Sommers  zurückbleibt.  Zur  Beurtheilung  des 
Charakters  der  Durance  wird  die  Angabe  beitragen,  dafs  in  Mirabean 
sieh  zwischen  kleinstem  und  gröfstem  Wasser  das  Verhältnifs  1 : 08 
ergiebt,  welche«  wohl  geeignet  erscheint,  die  grofs«  Gefahr,  von  der 
das  Gebiet  tur  Zeit  der  Hochwasser  bedroht  ist,  in  helles  Licht  an 
rücken. 

In  der  Imbeauit.cheu  Arbeit  nimmt  die  meteorologisch  -  bydro- 
metrisrhe  Untersuchung  dea  Zusammenhangs  zwischen  Wasserraenge 
des  Flusses  und  Menge  der  Niederschlage  einen  grofsen  Platz  ein. 
Auch  eine  durchaus  anzuerkennende,  soweit  der  Gegenstand  e»  ge- 
stattet, exaetc  Theorie  der  Sehneeschmelz«  und  ihres  Einflusses  Ist 
gegeben.  Urber  diese  Dinge  kann  jedoch  in  kurzer  Uebersicbt  nicht 
berichtet  werden,  da  hier  alles  auf  die  Einzelheiten  ankommt. 


Die 


on  hohem 


ist  von  hohem  Werthe,  da  sie  das  Material 
dem  die  Zuverlässigkeit  der  erwähnten  theoretischen  Darlegungen 
geprüft  werden  kann.  Bei  der  physicalisch-mechanitehen  Erklärung 
der  Bildung  der  Hoehfluthen  legt  Herr  Imbeaux  mit  Recht  be- 
sonderen Nachdruck  auf  die  oben  erwähnte  nahezu  vollkommene 
Undurehlässigkeit  des  Bodens  im  Flußgebiet.  Fr  entwickelt  mit 
Rücksicht  auf  diese  Verhältnisse  eine  mathematische  Theorie  de. 
unmittelbaren  Wasserablaufa  von  der  Oberfläche  (ruiaaellement  super- 
6ciel),  in  dem  er  eine  llauptquelle  für  die  Bildung  der  grofsen  Hoch- 
wasser erblickt,  die  unter  gewissen  meteorologischen  Bedingungen 
und  als  deren  Folgeerscheinungen  eintreten. 

Waa  den  Hochwaaserdienst,  als«  in  erster  Linie  die  Voraussage 
und  dann  die  schnelle  ausgiebige  Warnung  der  bedrohten  Gebtete 
angebt,  so  zeigt  sich  an  der  Durance  in  ganz  besonderem  Mafee  die 
Notwendigkeit  eine*  organischen  Zusammenarbeitens  der  meteoro- 
logischen Staat.einrichtungen  mit  der  allgemeinen  Wassrrbauver- 
waltung.  Es  wird  in  erster  Linie  und  unumgänglich  nothwendig  sein, 
dafs  sofort  nach  Eintreten  solcher  für  das  Durancegebiet  gefährlichen 
meteorologischen  Bedingungen,  wie  sie  eingangs  geschildert  wurden, 

die  Wasserbaob« 


Wege  benachrichtige,  damit  diese  in 
der  Lage  aind,  vorläufige  Warnungen  stromabwärts  zu  senden.  Es 
sind  dann  die  sorgfältigsten  Niederschlagsbeobaehtungen  am  Oberlauf 
zu  machen,  auf  Grund  deren  man  die  in  Mirabeau  au  erwartende  Höhe 
de*  Wasserstandes  mit  ziemlicher  Genauigkeit  wird  bemessen  können. 

Die  Einrichtung  der  erfordrrlicheii  tclcgraphischcn  V*erbindnngen 
scheint  Schwierigkeiten  tu  bereiten.    In  der  That  können  dieselben 


erscheinen  —  ein  Unheil,  daa 
i  be 
alt 


auf  den  ersten  Blick  ja  .unrentabel 
man  aber  wohl  ändern  wird, 
Hochwasser  außerordentlich  viel 
haltung  jener  Verbindungen  in  zehn  Jahren  kostet. 

Als  der  Verfasser  vor  twei  Jahren  seinen  sehr  sebättenswerthen 
Aufsatz  schrieb,  konnte  er  noch  keine  Kenntnifs  haben  von  dem 
Seibtsehen  Univertalpegel.  Erst  durch  Anwendung  dieses  Apparates 
wird  e*  aber  —  natürlich  stet*  in  Verbindung  mit  den  unerläßlichen 
meteorologischen  Nachrichten  —  möglich  werden,  einen  ausreichenden 
Uochwasterwarnnngsdienst  an  der  Durance  einzuführen.  Mit  gröfstem 
Vortheil  würde  gerade  dort  Anwendung  zu  machen  sein  von  dem 
Seibtsehen  Apparat  als  Fernmelder.   Je  ein  Exemplar  desselben 

Ansage  in  Mirabeau.  würden  an  letzterer  Station"  ein  klares  Bild 
geben  von  der  Entwicklung  der  Dinge  am  uberlaufe,  welches  jeder- 
zeit gestattet,  den  Grad  der  Gefahr  mit  einem  sehr  hohen  Mafse 
von  Wahrscheinlichkeit  abzuschätzen  Gravclius. 


Zur  Stolbverblnduiig  der  Breitfiifsschlenen. 

(Fortsetzung.) 


soll,  to  liegt  es  nahe, 
Enden  zu  beginnen,  nicht  aber  die  Enden  frei  über  die  letzten 
Stützen  hinausragen  tu  lassen.  Die  Rechnung  und  die  Erfahrung 
lehren,  dafs  die  unter  einem  Ende  einer  Schiene  angebrachte  Stütze 
durch  eine  Uber  Ibr  ruhende  Last  erheblich  stärker  gedrückt  wird, 
als  die  ebenso  belasteten  Mittelstütxcn.  Wird  nun  die  Schiene  mit  der 

to  muf.  der  Druck  auf 


als  vorher.  Man 


Stütsendruckes.  Dies  hat  man  aehon  in  den  Anfängen  des  Eisenbahn- 
wesen, erkannt  und  zunächst  .ruhende*  Stöfte  hergestellt.  Dafs  damit 
trotzdem  schlechte  Erfahrungen  gemacht  wurden,  ist  erklärlich  Man 
verstand  es  nämlich  nicht,  die  Wirkung  der  aus  der  Unterbrechung  der 
Schienen  folgenden  Verminderung  ihrer  Tragfähigkeit  unschädlich  zu 

-'In 
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Lehre 
ist  ot 
Eben» 


Schienenlaschen  und  zweitens  die  Vergrößerung  der  Druck  ■ 
fliehen  zwischen  den  Stofsschwellen  und  der  Bettung  derart,  duf« 
der  Drack  auf  die  Flächeneinheit  der  letzteren  nicht  gröber  ist,  als 
bei  den  Mittelschwcllcn.  Vor  Einführung  der  Laschen  scheint  das 
letztere  Mittel  nnr  selten  ausreichend  benutzt  worden  tu  sein.  Dazu 
kam  a aiser  der  mangelharten  Befestigung  der  Schienen  auf  den 
Schwellen  der  weitere  Umstand,  dafs  man  entweder  den  .stumpfen" 
•Stöfs  (rechtwinklig  oder  »chragl.  oder  eine  so  kurze  Ueberblattung 
anwendete,  dafs  die  oben  (Abb.  3)  erläuterte  Verschiebung  der  freien 
Schienen-Enden  gegeneinander,  die  dem  .langen"  ßlaltatof*  einen  so 
grofsen  Werth  verleiht,  nieht  in  hinreichendem  Hafse  eintreten  konnte. 
Aus  den  schlimmen  Erfahrungen  jener  Zeit  wurde  bekanntlich  die 
'gen,  dafs  ruhende  Stöfs«  verwerflich  seien.  Dieser  Satz 
ien  geschilderten  Voraussetzungen  ohne  Zweifel  richtig, 
rifellos  aber  füllt  er  zugleich  mit  jenen  Voraussetzungen: 
Stellt  man  am  Stöfs  eine  hinreichend  grofse  Drucksache  zwischen 
Schwellen  und  Bettung  her;  befestigt  man  die  Schienen  am  Stöfs  so 
auf  den  Schwellen,  dafs  sie  nur  gemeinsame  und  gleich  grofse  Be- 
wegungen quer  zur  Gleisrichtung  machen  können,  und  dafs  nach 
erfolgter  Abnutzung  der  Drucksachen  der  feste  Scblufs  der  letzteren 
ohne  weiteres  stet*  wieder  hergestellt  werden  kann;  macht  man 
endlich  die  Schienenfuge  durch  Ueberbruckung  derselben  oder  durch 
Ueberblattung  der  Schienen-Enden  uuschädlicli,  so  steht  der  Rück- 
kehr inm  ruhenden  Stöfs  nichts  im  Wege  Bei  einem  solchen  ist 
die  Abnutzung  der  Flächen,  mit  welchen  die  Schienen  sich  auf  die 
Schwellen   stützen,    ron   viel   geringerem   Nachtheil,    als  bei  dem 

letzteren,  in  Wechselwirkung  stehen.  Wie  weiterhin  noch  nach- 
gewiesen werden  wird,  mufa  die  Druckflkche  der  Schwelle  unter  der 
Stofsfuge  etwa  die  doppelte  Breite  der  gewöhnlichen  Hittelschwellen 
erhalten,  damit  der  Druck  auf  die  Flächeneinheit  der  Bettung  am 
Stöfs  nicht  gröfeer  sei,  als  in  Schienenmitte.  Es  scheint  indessen 
zwcckrnäfsig,  statt  einer  Schwelle  von  doppelter  Breite  deren  zwei 
von  der  üblichen  Breite  der  Mittrlschwellcn  anzuordnen  und  diese 


Doppelsehwelle 
Schienen  -  Enden 
ueiestigi  sinn, mm  a 


Uebcrbrückung, 


,.  -i- 

Je— *-«| 

4                t  * 

•        A  i  ■  4 

5-3 

Abb.  5. 


gen  zu  bringen. 
So  entsteht  die  in 
Abb.  !S  Schema- 
tisch  dargestellte 

Anordnung,  welche,  allerdings  ohne  die  Ueberblattung  der 
schon  längere  Zeit  in  America  und  vor  kurzem  auch  in 
land  probeweise  angewendet  worden  ist. 

Eine  kurze  Untersuchung  der  hauptsächlichsten  Kraftewirkungen 
in  dieser  Stofsanordnung  wird  die  Erkenntnifs  ihrer  Eigenthumlich- 
Der  Untersuchung  wird  der  in  Abb.  6 


4' 


Abb.  6. 


1 


Thcil  eine»  Schienenstranges,  auf  halben 
Grunde  gelegt  und  vorausgesetzt,  dafs  über  der  Stofsfuge  eine  Last  P 
ruht  Die  beiden  Schienen- Enden  seien  so  mit  «inander  verbunden, 
dafs  sie  nur  gleich  grofse  gemeinsame  Bewegungen  machen  können. 
Die  Schwellentheilung  sei  >.;  die  von  der  Bettung  auf  die  halben 
Schwellen  ausgeübten  Gegendrucke  seien  vom  Stöfs«  nach  links  und 
rechts  gezahlt  Ai,  At,  Ai,  A4. 

Es  ergeben  eich  ohne  weiteres  die  Bedingungtgletcbungen 

1)  +        +  U  + 

nnd  iM +  4 -9* +  4 -34  =  0 

°  2)  4  +  24  +  34  =  0. 

Werden  mit  y,,  y_,  </.,  ul  die  Einsenkungen  der  Schienen  an  den 
Stutzpunkten,  mit  Mb,  fit,  M),  -Mi  die  Biegungsmomente  ebenda. 
' ,  J  da«  (nicht 


r,  -  2  r.  +  fc  =       (M,  +  4  j/,  +  iis) 

9,  -  2  y,  +  *  =         {M1  4  4  Mt  +  MJ. 
«der,  da  Jf.-iV.~0, 


t 


3) 
4) 


X* 


2 *  +  !,,=  6£J"-V,  +  .V3); 


Ist  nun  B  die  Breite,  L  die  ganze  Länge  einer  Mittel-  oder 
Stofaschwclle,  C  die  Kraft,  welche  eine  Fläche  von  1  qcm  Grofse 
1  cm  tief  in  die  Bettung  einzudrücken  vermag,  so  ist  zur  Einsenkung 
einer  halben  Schwelle  um  1  cm  in  die  Bettung  eine  Kraft 

L  „ 

b)  ß  =  B  ■  v  •  C  erforderlich. 

Da  am  Stöfs  zwischen  die  Schienen  und  die  Stofsschwcitcn  die 
unter  dem  Schienendruck  sieh  einbiegende  Brücke  eingefugt  wird,  so 
entspricht  einem  von  den  Schienen-Enden  ausgeübten  Drucke  2  ti. 
durch  welchen  die  beiden  Stofsschwellen  um  je  1  cm  in  die  Bet- 
tung eingedruckt  werden,  eine  Senkung  der  Schienen- Enden  =  1  +- 

2/J   (ik>      f.,   ßis  \  s 

48     =  U  +  SlW™'  wenn  i  * 
J,  das  unveränderlich  ged.c 
bedeutet.   Demnach  eetspr 
um  1  cm  ein  von  denselben  auf  die  ] 

'iß  _      1  «2 

ei  EJt 

f»)  oder  wenn  gY  EJ^~+ ßl?  =  "  *e*ettt  w"i: 

ßi  =  «ß- 

Es  ist  nun 

4  +  A-»i       y>  =  -  —  - 


EJ: 


ß,  - 


4  +  ß  •  y.  =  0.  .v*  = 
4  +  /»..v,  =  o.  *  = 


4 

T' 
4 
ß  ■ 
4 

T; 


4 


4  +  ß  ■  9i  -  0.  Vi  = 

M,  ss  X  (4  +  -  4 

Nach  Einführung  der  Werthe  y  und  M  in  die  3.  und  die  4,  Be- 
dingungsgleichung ergiebt  sich 


ß.n 

A  _i_  a  A'  -  A*  ■ 
ß   ^    ß         ß    ~  ö  EJ 


(4  + «4L  «<»«. 


ßi1 

6  EJ 


=  >  ?e*etzt 


Ai  -  24  +  (l  +4r)4+  9^4  -  0; 
4  —  (2  -  y)  4  +  (1  +  r)  4  =  a 

Ordnet  man  die  4  Bedingungsgleichungen  nach  A,  so 

P  =  4  +24+  24+24; 

0  =  0  +  4  +  24  +  34; 
o  =  ^  -->4  +  (i  +  4r)4  +  9r4; 
0  =  0   +  4  +Cr— 2)4 +  0  +  9>)4 

Die  Berechnung  der  Grofsen  Ai,  At,  A>,  An  ergiebt: 


4  = 


iörs  -f  r.2r  +  14 


4  = 


1  i»r+  «) 


4  = 


i  y  12 
i5r«  +  5jy+  J!  +  ^  +  n 

;(i-3r) 


1*^+52/+^+"  +  " 
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9)  At 


•  p. 


1"! 


-ii  —  - 


Von  Wichtigkeit  fiir  die  Beurthcilnng  der  Stofsrerbiudung  ist 
nun  namentlich  die  Griifa*  dea  Auflagcrdruckcs  A\.  Derselbe  wird 
mit  den  bei  einer  stetigen  Schiene  auftretenden  gröfsten  Auflager- 
drucken  zu  vergleichen  «ein. 

Gemlf»  g  13  der  „Beiträge  mr  Theorie  de»  Elaenbahn-Oberbaue.- 
von  J.  W.  Schwedler«j  i«t  der  Druck,  welchen  beim  yuerschwellcn- 
oberbau  mit  gleichmäßiger  Scbwellentbeilung 
eine  Last  /'  auf  die  unter  ihr  befindliche  Querachwelle 
genähert: 

ty  +  13!  ri  _j_  2r,  rs 
.  196/4-  iMr'  +  96  r»   '  " 

Et)  «ei  nun  fiir  einen  beatimmten  Oberbau:  Die  Schwellen- 
breite  B  =  25  cm,  die  Schwellenlänge  L  =  270  cm,  die  Zahl  C  —  3 
bezw.  &  bezw.  8  kg  i|cm  (fiir  weiche,  mittelharte  und  harte  Bettung 
geltend);  ferner  sei  bei  VorauMetiung  ron  15  m  langen  Schienen  mit 

1500 

einem  TrägheiUmonieut  J  m  1350  die  Schwelleulbeilung  X  =  j_ 

=  rd.  88  cm  und  endlich  du»  Trigbeitamoment  de«  Brücken  •  Quer- 
achnittca,  welcbea  von  der  noch  unbekannten  Grüfse  dea  Stüizen- 
drurkea  am  Stob  abhängt:  =  500.  Dann  ergiebt  «ich  aua  6),  6) 
und  7)  für 

5  8  kg  ficm 

16  875  27  000  kg 

1,751 


0  =  3 

t!  =  10125 
»=  u 
f  -  0,425 
man  die 
Ji  ■»  oo  actxt,  ergiebt  aich 

163  EJy 


1,133 


alao 


169  E 


Deraelbe  Werth  n  gilt  für  die  unmittelbare  Auflagerung  der 
Schienen-Enden  auf  einer  Queracbwelle  ron  der  Breite  2  B.  Durch 
ng  obiger  Wertbe  für      r  und  n  in  die  erate  der  Glei- 
i  9;  erliült  man 


fBr  C  =  3 

11)  p'  =0,823 

Für  i»  ■=  2  lauten  die 

/'. 

Demnach  ist  t< 
daa  Vorhandensein 


0,853 


0,834 


0,869 


8  kg  qetn 
0,877. 

0,897. 


wohl 
der 


die  Beschaffenheit  der  Bettung  alt  auch 
Stobbriicke    mit    dem  Trägheitsmoment 


•ich  für 

5 

0,709 


am  Stofa. 


8  kg  ,,cm 

MM 

0,561. 


0,1*77 
0,561 
1,56. 


Jt  =  500  nur  ron  geringem  Einäuai 
Aua  der  Gleichung  10)  ergiebt 
C  -  3 
bezw.  y  —  0.425 

19)  ']\  ~  0,450 

Demnach  betrügt  das  Verhültnib  der 
denen  der  «tetigen  Schiene  bexw. 

0.H23  0.858 
0,450  0,504 
131      oder  1,83  1,69 

Da  nun  ferner  die  Diucktliiche  der  Schwellen  am  Stöfs  doppelt 
so  grofs  ist  wie  die  der  Mittclschwellen,  *o  ist  der  gröfate  Druck 
der  Stofaachwellen  auf  die  Flächeneinheit  der  Bettung  bei 
C  —  3  6  8  kg  <]cm 

14)         um  8,5  15,5  22  r.  H. 

kleiner,  als  der  grtibte  Drnck  der  Mittelschwellcn  auf  die 
gleiche  Einheit.  Der  Unterschied  wächst  hiernach  bei  anneh- 
mender Hurte  der  Bettung  beiw.  de«  Untergrundes.  Da  aber  bei 
harter  Bettung  die  Eiuaenkuiig  der  Schwellen  geringer  ist  als  bei 
»erden  die  griifaeren  Druckunterschiede,  welche  bei 
auftreten,  sieh  nicht  ungünstiger  auf  die  Glcialagc 
die  kleineren  Druckunterschiede  bei  weicher  Bettung. 
Es  iat  ron  Werth,  auch  über  den  gröfaten  Druck,  welchen  die 
der  Stofaaebwelle  zunächst  gelegene  Schwelle  aufzunehmen  hat,  noch 

«I  Zeitschrift  für  Bauwe.cn  W*>,  Seite  103.   


I 

A,  A 
Abb.  7. 


•  A,  di, 


Anfschlufa  au  erhalten.  Deraelbe  tritt  bei  der  in  Abb.  7  dargestellten 

Belastung  ein.  Um  die  Auf- 
\p  gäbe  xu  vereinfachen,  wird 

►  i  »  1  +  *  »         angenommen,  dabdiereebta 

t  x  i  1        von  A\  befindlich«  Schiene. 

von  der  StobbrUcke  völlig 
losgekuppelt  »ei,  aodaTs 
diese  Schiene  an  der  Druck  - 
Übertragung  auf  die  Bet- 
tung nicht  mitwirkt  Bildet 
Weise  wie  vorher. 


man  nun  die  Bedingungsgleicbi 
so  ergiebt  sich 


15) 


P  = 

O  =  • 


und  hieraus 


1*1 


A,  +  Ai  +  A,  +  Ai 
-AiX  -j-  0  +  A^  -f  '2Atk 

n     -f  -^  +  1/  -2\A,  +  {i+^r)A4, 
Br  +  9 


A.  --- 


At  =  - 


15  y*  +  52  y  + 

il  +  11 

n  n 

+  » 

16y*  +  28y  + 

4  y  5 
n  n 

+  1 

15,» +  59,+ 

n     '  n 

21,+ 

2  +2 
n  ' 

i5r»  +  59,+ 

iL  +  L 
n    '  n 

+  14 

«r  + 

J--3 
n 

i*r»+*-y  + 

*r  ,  «J 

n  n 

p. 


Nach  Einführung  der  oben  für 

C  =  3  5  8  kg'qem 

beatimmten  Werthe  ron  }•  und  n  in  die  beiden  ersten  Gleichungen  16) 


0,275 


=  0,447 
»t,  abge 


0,227 


0,502 


0,184, 

0.58G. 


eben  berechneten  Werthe  betragt.  Die 
mit  den  Wcrthen  12)  für  die  grofsten 
r  BiRti^i*n  rM-iiien«  ergiKDi  eine  »enr  n«oe 


p 

A, 
P 

Dies  Ergebnlfa  ist,  abgesehen  von  den  sonstigen  ITngenanigkeiten 
der  lteehnung,  insbesondere  insofern  fehlerhaft,  als  die  Einwirkung 
der  rechts  ron  A\  befindlichen  Schiene  nicht  berücksichtigt  worden 
ist.  Man  übersieht  aber  leicht,  dal»  diese  Einwirkung,  durch  welche 
Ai  noch  etwaa  vermindert  wird,  nur  sehr  klein  sein  kann  und  nur 
wenige  Hunderttbeile  der 
Verglcichung  der  letzteren 
Drucke  der  Schwellen  eine 
Cebereinatitnmung  beider. 

Die  Krafr,  mit  welcher  die  rechts  ron  der  Stofsfuge  liegende 
der  Einbiegung  nach  unten  in  dem  Augenblicke  widerstrebt, 
wo  eine  Last  P  die  links  von  der  Stofsfuge  befindliche  Schien» 
unmittelbar  an  der  Stofsfuge  belastet,  ist  leicht  xu  berechnen.  Der 
Druck  auf  die  Stofsschwellen  beträgt  nach  Hl  für 

C  =  3  5  8  kg  qcm 

A,  =  0,823  0,853  0,877  .  P. 

Der  Unterschied  /' —  .U  ist  der  Gesamtbetrag  aller  links  und 
rechts  vom  Stöfs  wirkenden  Stütxendrucke.  Dieselben  sind  gleich- 
mäfsig  auf  die  linke  und  die  rechte  Seite  vertheilt,  betragen  also 
für  jede  Seite:        0,177  0,147  0,123 

~r        2  9 

oder  0,089  0,074  0,062  .  V. 

Dies  sind  die  ron  einer  der  senkrechten  Befestigungsschrauben  auf- 
zunehmenden, je  nach  der  Beschaffenheit  der  Bettung  gröberen  oder 
kleineren  Zugspannungen. 

Für  V  =  7000  kg  ergeben  sich  dafür  die  Werthe 
623  518  434  kg. 

Da  diese  Spannungen  sehr  plütalich  eintreten,  so  wird  ihre  Wirkung 
etwa  die  ron  doppelt  so  grofaen  ruhenden  Zugkräften  sein.  Schrauben 
von  23  mm  Durchmesser  dürften  daher  hinreichende  Sicherheit  ge- 
währen. (Schlufs  folgt.) 
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Amtliche  Mittheilung*en. 


Prcufsen. 

Seine  Majestät  der  König  hüben  Allcrgnüdigst  geruht,  dem  Bau- 
ratb  und  Chef- Ingenieur  für  die  Canali.ation  in  Berlin  Dr.  Hobrecbt 
die  Erlaubnifs  zur  Anlegung  de*  ihm  verliehenen  GrofshcrTlieh 
türkischen  Medjidie  -  Orden.  III  KU»»«  zu  ertheilen,  dem  Stadl- 
bauratb  nnd  Beigeordneten  Jnaef  Stabben  in  Köln  am  Rhain  den 
Charakter  al*  Baarath  zu  verleihen  und  den  nachbenannten  Beamten 
di«  nachgesuchte  EntlaMung  aui  dem  Staatidien.t  xu  ertheilen: 
Seiner  Excellenz  dem  Wirklichen  Oebelmen  Rath  und  Ministerial- 
director  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  Schneider,  »owic 
den  Regierung.-  und  Baurithen  Wicdenfeld,  Mitglied  der  König- 
lichen Eiaenbabndirection  in  Erfurt,  nnd  Niemann,  HtUfaarbeiter 
der  Königlichen  Ei.enbnhndirettion  in  Brotnberg. 

Veraetit  «ind:  der  Regierung!-  nnd  Baurath  Peacheck  in  Prank- 
furt *vO.  an  da«  Ober-PriUidium  in  Breelau.  unter  Ucbertragnng 
de*  Amte*  al*  Oderatrom-Baudirector,  der  Regierung*-  und  Baarath 
Junker  in  CSalin  an  die  Regierung  in  Osnabrück,  der  Was.er- 
kauin*pector  Hugo  Schmidt  von  Zehdenick  nach  Kurxebrack  a.  d. 
Weichsel,  der  Wa*»erbauin*|>ector  v.  Wickede,  zur  Zeit  in  Merse- 
burg, von  Kurxebrack  nach  Zehdeniek,  der  Wasserbauin.pcctor  Buf* 
von  Danzig  nach  Berlin,  behuf*  Beschäftigung  im  technischen  Bureau 
der  Bauabtheilung  de*  Mini*terium*  der  öffentlichen  Arbeiten,  die 
K rei.bauin.pcctoren,  Baurätbc  Frans  Volkmann  von  Angermünde 
nach  Ratibor  i.  Sehl,  und  Bickmaun  von  Stral.und  nach  Aachen, 
der  bisherige  Krei*bauin*pector  Ratte y  von  Aachen  nach  Berlin, 
~*r  von  dem  Bauinapector  Dimel  be- 
lle im  Bereiche  de*  Polizei  •  Präsidium»  in 
Berlin.  Dem  Bauinspcctor  Dimel  iit  dagegen  die  früher  von  dem 
Bauinapector  Muhl  kr  bekleidete  Polizei  -  Bauln*pector*telle,  ferner 
dem  Wasserbauin. pector  Stoesaell  in  Düsseldorf  die  dortige  ständige 
Wasaerbauinapwtoratelle  und  dem  Waaaerbauinspector  Vatich«  in 
Minden  die  von  Rinteln  nach  Minden  verlegte  Wawerbauinspector- 
atelle  verliehen  worden. 

Vernetzt  aind  ferner:  der  Eitenbahndirector  Gustav  Schmitz, 
bi.her  in  Köln,  nach  E*.cn  al.  Vorstand  de*  am  1.  October  d.  J. 
da*elb*t  in  Wirksamkeit  tretenden  Ei.enbabn -Abnahme  Amte.,  der 
Eisenbahn-Bau-  und  Betrieb*in*pector  Albreeht,  bisher  in  Magde- 
burg, als  Vorsteher  der  Eiscnbahn-Bauin.pection  nach  Gera,  *owie 
die  Eisenbahn-Bauinspectoren  Paul  Krause,  bisher  in  Breslau,  an 
die  Hauptwerkstätt«  in  Gotha  und  Meinhardt,  bisher  in  Berlin,  an 
die  Hauptwerk.tätte  in  Leinhauacn. 

Zu  Eiaenbahu-Ban-  und  Betricbain.pectoren  .ind  ernannt:  die 
Königlichen  Regierung*- Baumeister  Friederieh*  in  Düsseldorf  unter 
Verleihung  der  Stelle  de*  Vorsteher*  der  Eisenbahn- Bauin*pection  in 
Stargard  i.  Pomin,  Breu*ing  in  Köln  unter  Verleihung  der  Stelle 
eine*  Mitgliede*  de*  Königlichen  Eisenbahn -Betriebs -Amt*  (Koln- 
in  Köln  und  Weise  in  Könitz  unter  Verleihung  der  Stelle 
und  Betriebainspectors  im  Bezirke  der  König- 
in der 


Stellung  ala  Abtheilung*  -  Baumeister  bei  der  Neabauatrecke  Nakel- 

Könitz. 

Der  Königliche  Regierung* -Baumeister  Groschupp  in  Tempel- 
hof  i.t  zum  Eisenbahn- Bauinspcctor  unter  Verleihung  der  Stelle  eine* 
solchen  bei  der  Hauptwerk»!«»«  daselbst  ernannt  worden. 

Der  Kraiabaninapector  Kirchhoff  in  Ratibor  ist  auf  ein  Jahr 
an*  dem  Staatsdienst  beurlaubt  worden. 

Der  Eisenbahn  -  Bau-  und  Br.tricbsinspcetor  Dr.  Bräuler  in 
Stettin  ist  infolge  seiner  Ernennung  zum  etatmsfsigon  Professor  an 
der  Königlichen  technischen  Hochschule  In  Aachen  au.  dem  Staats- 
eiaenbahudienste  ausgeschieden. 

Der  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebsinspector  Baurath  Adolf  Ritter, 
Mitglied  de.  König].  Ei.enbabn -Betriebs -Amts  (Berlin -Wittenberge) 
in  Berlin,  i.t  gestorben 

Deutsches  Kelch. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König  haben  Allergnädigst  geruht, 
den  Gebeimen  Ober- Baurath  und  vortragenden  Rath  im  Königlich 
preußischen  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  Oberbeck  zum 
Geheimen  < 
für  d 

Garnison-Bauvcrwaltung.  Versetzt  *ind:  die  Gami<oo-Bnu- 
in.pectoren  Wut.dorff,  techniacher  Ilülfaarbeiter  In  der  Rau-Ab- 
theilung  des  Kriegsminiateriuma,  nach  Schwerin  behufs  Wahrneh- 
mung der  Dienatgeachäfte  der  dortigen  Local  •  Ranbeamtenstelle  zum 
1.  October  1893  und  Kneisler  in  Berlin  al*  technischer  Hülfaarbeiter 
in  die  Rauabtbeilnng  de*  Kriegaministeriums  tarn  1.  April  1883. 

Der  Marine- Banrath  Hafenbauia*pector  Schirmacher  in  Kiel 
i.t  in  den  Ruhestand  getreten. 

Raten. 

Der  Regierung.-  und  Kreisbaurath  Franz  Kreuter  in  Speyer 
wurde  wegen  körperlichen  Leidens  und  hierdurch  hervorgerufener 
Dienstunfähigkeit  unter  Anerkennung  seiner  langjährigen,  eifrigen 
und  prlichtgetrcuen  Dienstleistungen  in  den  erbetenen  dauernden 
Ruhestand  versetzt,  auf  die  bei  der  Regierung,  Kammer  des  Innern, 
der  Pfalz  erledigte  Regierung.-  und  Krcisbaurathstclle  für  das  Land- 
baufach der  Bauamtmann  Oskar  Molitor  in  Nürnberg  befördert,  auf 
die  bei  dem  Landbauamte  Nürnberg  erledigte  ßauamtmannstcllc  der 
Regierung*-  nnd  Krci*bana**c*sor  Josef  För*ter  in  Augsburg  er- 
nannt, auf  die  bei  der  Regierung,  Kammer  de*  Innern,  von  Schwaben 
und  Neuburg  erledigte  Regierung*-  und  Kreisbauassessorstelle  für 
er  Bauamt*a*.e*Mr  Angdo  Nif.l  in 
die  hierdurch  bei  i 


Sta*t.bana..i.tcntcD  Wilhelm  Maxon  in 


Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  die  er- 
ledigte Bahnmeistcrttclle  in  Erbach  dem  Bauführer  Fau*er  bei  dem 
Bctriebsbanamt  Ulm  zu  übertragen. 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Holtfeld. 

Die  Abstufung  von  Bauordnungen  für  den  Stadtkern,  Außenbezirke  und  Vororte. 

Von  K.  Bkumrist'T  in  Karlsruhe. 


I. 

Bauordnungen  beschränken  bekanntlich  da*  persönliche  Belieben 
im  Bauen,  um  die  Hausbewohner,  die  Nachbarn,  die  gesamte  Ein- 
wohnerschaft vor  Nachtbeilen  zu  schützen.    Nach  vier  Richtungen 


sind  betreffende  Vorschriften  zu  geben,  nämlich  nach  der  de.  freien 
Verkehr*,  der  Feneraicherbeit,  der  Con.tructions-Festigkeit  und  der 
Gesundheit.  Daf*  die  Gesamtheit  in  diesen  Beziehungen  geschützt 
werden  rnufs,  liegt  auf  der  Hand,  und  in  dem  öffentlichen  Interesse  aind 
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die  Rücksichten  auf  die  Nachbarn  und  Hautbewohner  schon  mit  ent- 
halt««, nur  «[eben  sie  theil  weise  noch  etwas  mehr  in*  einzelne. 

Indem  wir  «omit  du  allgemeine  Wohl  als  obersten  Gesichts- 
punkt  für  Bauordnungen  hinstellen,  fragt  e»  sieh  doch,  ob  dessen 
Forderunpen  überall  von  gleicher  Bedeutung  und  Uberall  auf  dem 
gleichen  Wege  in  enielen  seien.  Bekanntlich  bettelten  in  der  That 
mancherlei  baupolizeiliche  Unterschiede  von  Land  zu  I.nml,  von 
Ott  iu  Ort;  dergleichen  sind  aber  meistens  mehr  durch  bauliche  und 
sociale  Gewohn  b  et ten  veranlaßt,  die  Aich  allmählich  zu  Vorschriften 
verdichtet  haben,  alz  in  der  Natur  der  Sache  begründet.  V.»  scheint 
mir  vielmehr  zulässig,  alle  w os c n tl ichen  Forderungen  der  Bau- 
polizei für  ganz  Deutschland  einheitlieh  zu  gestalten.  Einen  des- 
fall.igen  Veriuch  habe  ich  in  meiner  „Vormalen  Bauordnung-  1880 
unternommen,  und  für  den  wichtigsten  Theil  hat  der  Deutache  Ver- 
ein für  öffentliche  Gesundheitspflege  1P89  seinen  .Entwurf  von  reiebs- 
gesetzlichen  Vorschriften  zum  Schutz  gesunden  Wohnens'  aufgestellt. 
Etwas  anderes  aber  ist  die  Frage:  soll  in  einer  bestimmten  Stadt 
eine  einzige  Bauordnung  Uber  das  ganze  Weichbild  gelten,  soll  sie 
unterschiedslos  aufgestellt  werden  für  alle  Stadttheile,  für  neue 
Außenbezirke,  ja  sogar  für  die  Umgebung,  soweit  sie  bei  fort- 
schreitender Stadterweiterung  noch  bebaut  werden  mag?  Diesen 
Standpunkt  nehmen  in  der  That  annoch  die  meisten  atädtisehen 
Bauordnungen  ein,  und  zwar  gerade  bei  denjenigen  Vorschriften, 
welche  den  Gcssmtcharaktcr  des  HkUserbauca  vorzugsweise  bedingen. 
Kr»t  schüchtern  und  vereinzelt  finden  sich  Kegeln,  weiche  bei  gc- 
wiasen  baulichen  Einzelheiten  zwischen  zweierlei  Stadttheile»  oder 
nach  sonstigen  topographischen  und  wirtschaftlichen  Umstanden 
Unterschiede  festsetzen. 

Vor  allem  ist  es  in  gesundheitlicher  Beziehung  fehlerhaft, 
alte  Theile  einer  Stadt  gleich  zu  behandeln.  Denn  will  man  mit 
Bezug  aut  Licht  und  Luft  einheitliche  Vorschriften  und  richtet 
dieselben  nach  der  bisherigen  dichten  Bebauung  und  dem  hohen 
Bodenwcrlh  im  Kerne  einer  Stadl  ein,  so  pflanzen  sich  diese  un- 
günstigen Verhältnisse  immer  weiter  nach  aufsen  fort,  wovon  leider 
bei  fast  allen  Großstädten  abschreckende  Beispiele  zu  sehen  sind. 
Würde  man  dagegen  alles  so  ideal  behandeln,  wie  in  einer  ganz 
neuen  Stadt,  so  werden  die  Besitzer  älterer  Grundstücke,  welche  be- 
reits dichter  bebaut  gewesen  sind  oder  sieb  zwischen  dicht  bebauten 
(Mätzen  befinden  und  daraufhin  ihren  Werth  erhalten  haben,  im 
Falle  von  Neubauten  ungebührlich  geschädigt.  Deshalb  getrennte 
Vorschriften  für  bestehende,  verbesserungsbedürftige  und  für  wer- 
dende Zustände!  Wobei  stets  ein  Compromiß  zwischen  gesundheit- 
lichen und  financiellen  Rücksichten  zu  schliefst  n  ist,  dessen  Ergebnifs 
natürlich  nach  ortlichen  Rückaichten  wechseln  mag.  Je  eher  aber 
auf  diesem  Wege  in  neuen  Stadttheilen  gesunde  und  billige  Woh- 


2.  Neubauten  an  solchen  Strafsenstrecken,  in  welchen  schon 


Wege  in  neuen  Stadttheilen  gesunde 
nutzen  entstehen  und  sich  beliebt  machen,  desto 
lässig,  aueb  älteren  Grundstücken  rationelle  Forderungen 
ohne  dadurch  ihren  Werth  erheblich  hinunterzudrücken. 

Die  fragliche  Trennung  ist  nicht  blofs  mit  Bezug  auf  die  Wohn- 
dichtigkeit zu  empfehlen,  sondern  auch  bei  manchen  Vorschriften  der 
fonstruetion  und  des  Verkehrs.  Wenn  das  allgemeine  Wohl  bei 
neuen  Häusern  in  äufseren  Stadtbezirken  die  gesundheitlichen  Vor- 
schriften verschärft,  so  kann  es  ihnen  anderseits  Erleichte- 
rungen gewähren  in  Bezug  auf  Anbauten,  Vorräume,  Holz- 
construetioneu,  Treppenanlagen ,  Strafaenbefeatigung  u.  a.  m.  Hierin 
liegt,  vom  Standpunkt  de*  Spccutanten  aus  angesehen,  eine  gewisse 
Entschädigung  für  die  Forderung  weiträumiger  Bauweise,  und  auch 
für  die  Erbauer  von  Eigeuhäuser»  eine  unmittelbare  Ersparuifi. 

Nicht  blofs  in  Großstädten  aollten  die  baupolizeilichen  Vor- 
schriften nach  Stadttheilen  abgestuft  werden,  sondern  auch  in  vielen 
mittleren  und  kleinen  Orten.  Denn  in  diesen  kommt  ebenfalls  oft 
ein  cnggebauler  Kern  vor,  etwa  innerhalb  einer  ehemaligen  Be- 
festigung, und  um  in  der  Erweiterung  ein  gesundes  Wohnen  anzu- 
bahnen, bedarf  es  hier  anders  gearteter  Vorschriften.  Nur  solche 
Städte,  namentlich  Landorte,  mögen  durchweg  einheitlich  behan- 
delt werden,  welche  von  Anfang  an  Gelegenheit  zu  behaglicher  Aus- 
breitung gehabt  und  eingehalten  haben,  oder  bei  welchen  das  Be- 
dürfnifs  zur  Erweiterung  stillsteht.  Ea  leuchtet  demnach  wohl  die 
Wichtigkeit  der  vorliegenden  Frage  für  den  weitaus  größten  Theil 
der  in  Städten  wohnenden  Bevölkerung  ein. 

Wo  man  die  Abstufung  baupolizeilicher  Vorschriften  tatsächlich 
anstrebt,  ist  irgend  ein  entscheidendes  Merkmal  erforderlich, 
um  die  vorhandenen  und  künftigen  Baustellen  einer  Stadt  in  zwei 
oder  mehrere  Gruppen  zu  theilen.  Bei  vollständiger  uud  folge- 
richtiger Anwendung  der  mafsgebenden  w i rt hschaft liehen  Ge- 
sichtspunkte müfaten  folgende  vier  Gruppen  gemacht  werden. 

1.  Grundstücke  an  solchen  Straften,  welche  zur  Zeit  de«  Er- 
lasses einer  Bauordnung  von  der  städtischen  Bebauung  noch  gar 
nicht  erreicht, 
iu  Zukunft 


3.  Baustellen  an  vollständig  oder  doch  überwiegend 
Strafaen. 

4.  Neubau  ton  auf  Grundstücken,  welche  beim  Inkrafttreten  der 
Bauordnung  bereits  dichter  bebaut  sind,  als  dieselbe  sonst  ge- 
statten will. 

In  der  Präzis  würde  eine  solche  Vierthellung  wohl  zu  umständ- 
lich ausfallen,  besonders  auch  deshalb,  weil  aufser  der  Beziehung  auf 
den  Bodenpreis  noch  andere,  allgemein  sociale  Rücksiebten  zu  be- 
achten sind  und  demnach  die  Gruppirung  sich  gar  verwickelt  ge- 
stalten würde.  Um  brauchbare  Unterscheidungsmerkmale  aufzustellen, 
will  ich  zunächst  die  bisher  sehou  angewendeten  Verfahren  dieser 
Art  erörtern. 

Was  in  vielen  Städten  vor  allem  nothwendig  erschien,  war  eine 
Ausnahme  von  den  allgemein  gültigen  Bestimmungen  bei  solchen 
Grundstucke»,  die  bei  Erlafs  der  Bauordnung  bereits  dichter  oder 
höber  bebaut  gewesen  waren,  als  jene  Beatimmungen  gestatten. 
Im  Fall  eines  Neubaues  wäre  es  da  in  der  Kegel  hart,  die  Ausnutz- 
barkeit des  Grundstücks  plötzlich  und  erheblich  zu  beschränken. 
Aus  diesem  Grund«  lassen  etliche  Bauordnungen  ohne  weiteres  zu, 
auf  derartigen  Bläuen  ebenso  hoch  und  ebenso  eng,  wie  der  bisherige 
Zustand  war,  umzubauen,  so  in  Erfurt,  Altona,  Elberfeld.  Allein 
damit  wird  eben  nicht  die  geringste  Verbesserung  für  Licht  und 
Luft  angebahnt,  während  doch  ein  sanfter  Zwang  höchst  wohlthätig 
sein  würde,  um  allmählich  auch  alte  Stadtbezirke  einigermafsen  ge- 
sund zu  machen.  Etwas  zweckmäßiger  sind  die  Bauordnungen  von 
Berlin,  Magdeburg,  Halle,  welche  zwar  ebenfalls  gestatten,  die  bis- 
herige Grüße  eines  llofraums  beizubehalten,  jedoch  unter  ein- 
schränkenden Bedingungen  für  die  Höhe  der  umstellenden  Gebäude. 
Andere  Städte,  z,  B.  Hannover,  Dresden,  Frankfurt,  Karlsruhe,  über- 
lassen die  Behandlung  solcher  älteren  Bauplätze  dem  baupolizeilichen 
Ermessen,  d.  h.  der  Entscheidung  von  Fall  zu  Fall;  allein  damit  ist 
weder  der  Behörde  noch  den  Baulustigcn  gedient,  weil  Unsicherheit 
und  Willkür  eintreten.  Das  geeignetste  Verfahren  dürfte  vielmehr 
darin  bestehen,  zweierlei  Grenzen  für  Haushohe,  Hofranm  u.  dgl. 
aufzustellen.  Die  eine  gilt  als  Vorschrift  im  allgemeinen,  die  andere 
für  Erncucruugsbanten  auf  solchen  Grundstücken,  deren  Bebauung 
dem  ersten  Schema  bisher  nicht  genügt  hatte.  In  dieser  Art  sind  die 
Bauordnung  von  Frciburg  und  der  Entwurf  für  Leipzig  angelegt, 
ferner  die  Hamburger  Vorschrift  über  sog.  Wohuhöfe,  endlich  auch 
der  Antrag  des  Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege  zu  reichs- 
gesctzlicben  Vorschriften.  In  dem  Entwurf  zu  den  letzteren 
sich  außerdem  der  heilsame  Zusatz,  daß  bei  Anwendung  des  zwe 
Schemas  keinesfalls  eine  Verschlechterung  der  früher  vorn 
gewesenen  Licht-  und  Luftrerhältnissc  auf  dem  betreffenden  Grund- 
stück herbeigeführt  werden  dürfe.  Fordert  z.  ß,  in  einem  Einzelfalle 
die  erste  Vorschrift  eine  Hofbreite  von  10  m,  die  zweite  eine  solche 
von  &  m,  und  hatte  der  Platz  bisher  H  tu,  so  darf  im  Fall  eine*  Neu- 
baues der  Hof  nicht  etwa  auf  6  m  eingeengt,  sondern  mufs  mit  8  m 
beibehalten  werden.  Besaf.  das  Grundstück  bisher  3  m  Hof  breite, 
so  mufs  es  dieselbe  nun  auf  5  in  vergrößern. 

Gleichwie  gemäß  dem  Bisherigen  Ausnahmen  von  der  Bauord- 
nung für  vereinzelte  Grundstücke  in  den  älteren  Sladtthejlem  an- 
gezeigt sind,  so  hat  man  auch  vielerorts  mittels  besonderer  Vor- 
schriften für  vereinzelte  Ansicdlungrn  im  jüngsten  Erweiterung* 
gebiet  gesorgt.  Wird  hier  der  Bau  eines  Hauses  beabsichtigt,  ehe 
eine  städtische  Straße  besteht,  so  sind  ähnliche  Bedingungen  zu 
stellen,  wie  bei  Hänsern  an  Strafscn,  nämlich  Zugäuglichkcit  bei 
Feuersgefabr,  Fortschaffung  von  Abwasser  und  L'nratb  auf  eine  ge- 
sundheitlich genügende  Weise.  Allein  diese  Forderungen  müssen 
vorerst  gemildert  werden,  wenn  man  nicht  den  Bau 
machen  will.  Für  Zugänglichkeit  genügen  da  gesicherte  i 
oder  private  Wege,  deren  Breite  in  einer  Reihe  von  Städten  zwischen 
13  und  &  m  vorgeschrieben  ist.  Natürlich  ist  die  Höhenlage  der  künf- 
tigen Strafte  zu  beachten,  nötigenfalls  Hocbkeller  und  einstweilige 
Freitreppe  anzulegen.  Schwieriger  fällt  die  Entwässerung,  um 
weder  unbilliges  zu  fordern,  noch  übermäfsige  Bodenverderbnifs  zu- 
zulassen. Für  Brauchwasser  wären  einstweilige  Abzugscanäle  oder 
waaserdichte  Sammelgruben  mit  häufiger  Entleerung  oder  mit  Aus- 
lauf zu  landwirtschaftlicher  Benutzung  ausreichend.  Ein  derartige* 
System  ist  z.  B.  zugelassen  in  Mainz,  Wiesbaden,  Düsseldorf.  Ja, 
bedingungsweise  werden  in  Strafsburg,  München  und  Weimar  sogar 
Versickerungagruben  für  Brauchwasser  bei  nicht  ungewöhnlicher 
Unreinheit  erlaubt.  Für  Regenwasser  dürfte  jedenfalls  dio  Veraieke- 
rung,  unbedenklich  sein.  Um  so  entschiedener  kann  und  sollte  dann 
die  offene  Entwässerung  in  Straßengräben,  kleine  Buche  u.  dgl. 


untersagt 


Mit  Bezug  auf  Auswurfstoffe  tritt  natürlich  bi 


vereinzelten  Ansiedlungen  Abfuhr  ein,  entweder  aus  Gruben  oder 
mittel»  Tonnen.  Für  die  besagte  Entleerung  und  Abfuhr  hat  zunächst 
der  Eigentümer  selbst  zu  sorgen.  Wenn  erst  Gruppen  und  Colonieen 
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eitstanden  sind,  ra»p  die  Gemeinde  oder  ein  Unternehmer  eintreten, 
etwa  gegen  höhere  Gebühren  als  'in  der  Stadt.  Sehr  »ngranam 
dürfen  jedoch  in  Hamburg  und  Altona  Mictbhäuaer  mit  mehr  alt 
■inander  Hexenden  Wohnungen,  ferner  bewohnte  Hinter- 
ind Wohnkeller  nur  dort  hergestellt  werden,  w< 
Sielanschlufs  stattfindet:  denn  eine  derartige 
fang  ron  Menschen  i>t  doch  vorsichtiger  in  behandeln  als 
häuser.  und  draufsen  auf  freiem  Felde  auch  nicht  als  Bedürfnifs 
anzuerkennen. 

In  einigen  Städten,  ?..  B.  Strafiburg  und  Weimar,  wird  Baulich- 
keiten aufscrhalb  des  Bebauungsplans  auch  eine  rerrninderte  Feuer- 
Sicherheit   zugestanden,    namentlich    reichlichere   Anwendung  von 


in  den  angeführten  und  \ 
das  Bauen  in  der  ganien  Umgebung  gestattet  und  angemessen  ge- 
regelt ist,  tritt  in  starken  Gegensatz  die  Bestimmung  de»  prenfsischen 
Gesetzes  von  1875,  dafs  durch  Ortsstatut  die  Errichtung  ron  Wohn- 
häusern .an  unfertigen  Straften*  untersagt  werden  künne.  Von 
dieser  Bestimmung  haben  die  meisten  Städte  in  Preufsen  Gebrauch 
gemacht.  Auch  in  mehreren  anderen  deutschen  Staaten  ist  die  Er- 
schwerung oder  dos  Verbat  sogenannten  wilden  Bauens  den  Gemeinden 
anheimgegeben,  aber  nur  teilweise  vollzogen.  In  badischen  Städten 
pflegt  man  aas  gleicher  Absicht  die  Baucrlanbnifs  an  die  Möglichkeit 
unterirdischer  Entwässerung  za  knüpfen,  aufser  bei  kleinen  Behau- 
sangen  für  Landwirtbe,  die  ihr  Abwasser  anmittelbar  verwenden 
wollen.  Die  eigentliche  Ursache  aller  derartigen  Verbote  liegt  in  dem 
Bestreben,  dafs  die  F.rweiternng  einer  Stadt  möglichst  geschlossen 
vorschreite,  soweit  die  Verwaltung  eben  für  gut  findet,  neue  Strofsen 
herzustellen,  und  dafs  Bezirke  mit  sperriger  Bebauung,  mit  grofsen 
Ansprüchen  an  Straften- Unterhaltung,  Beleuchtung  und  Bewachung 
vermieden  werden.  Anderseits  wird  offenbar  das  natürliche  Wachs- 
thum einer  Stadt  gehemmt,  indem  doch  aufsen  mancherlei  Land- 
häuser, Uolonieen,  Wohlthätigkeitsanstaltcn,  landwirtschaftliche  und 
gewerbliche  Ansiedlangen  Bedürfnifs  sind.  Was  nützt  es,  diese  in 
ländliche  Nachbargemeinden  zu  drängen,  welchen  gewöhnlich  infolge 
ihrer  örtlichen  and  finnnciellen  Lage  die  Möglichkeit  mangelt,  ge- 
nügende öffentliche  Hinrichtungen  zu  treffen  !■ 

Demnach  ist  wohl  zu  fragen,  ob  dem  allgemeinen  Wohl  besser 
durch  unbeschränkte  oder  durch  örtlich  eingeengte  Baufreiheit  ge- 
dient wird.  Thatsächlich  werden  denn  auch  jene  Verbot«  keineswegs 
überall  strenge  gehandhabt  und  manchenorts  ausdrücklich  Ausnahmen 
in  Aussicht  gestellt.  Bezeichnend  erscheint  die  eben  jetzt  in  Ham- 
burg bestehende  Absicht,  die  schon  angeführte  Forderung  des  Siel- 
anschlösse*  auf  alle  Arten  ron  Wohngebäuden  auszudehnen,  wobei 
aber  doch  eine  provisorisch  fertiggestellte  Strafse  nnd  Entwässe- 
rungsanlage gcuUgeu  soll  und  der  Senat  überdies  Ausnahmen  gestatten 
kann.  Im  allgemeinen  machten  bei  Freigebung  des  Bauens  wesent- 
liche Nachtheile  nicht  entstanden  sein,  wenn  nur  passende  Vor- 
schriften über  Zagiinglichkcit  und  Entwässerung  bestehen,  indem  die 
Kostspieligkeit  betreffender  Einrichtungen  bei  nur  vorübergehendem 
Gebrauch  doch  etwas  zurückschreckt.  Am  besten  läfst  sich  die  Er- 
weiterung einer  Stadt  dadurch  regeln,  dafs  neue  Strofsen,  von  selten 
der  Gemeinde  oder  von  Privaten,  der  Baulust  genügend  und  recht- 
zeitig vorangehen. 

Ein  fernerer  Unterschied  in  baupolizeilichen  Bestimmungen  findet 
sich  in  einigen  Städten  derart,  dafs  man  bisher  bebaute  Grund- 
stücke im  Fall  eines  Neubaues  anders  behandelt  als  bisher  leere 
Bauplätze.  Dies  geschieht  namentlich  mit  Bezog  auf  die  Mindest- 
gröTse.  des  Hofrauma.  In  dieser  Beziehung  sind  z.  lt.  in  Düsseldorf 
auf  allen  schon  bebaut  gewesenen  Grundstücken  Ausnahmen  gestattet, 
jedoch  ohne  nähere  Mafsbestimmung,  während  sonst  die  allgemeine 
Kegel  dort  mindestens  '  4  des  Grundstücks  als  Hofraum  festsetzt. 
In  Kerlin  fordert  man  von  bereits  bebauten  Grundstücken  1  4  gegen- 
schied bei  der  Haushöhe  gemacht:  dieselbe  darf  z.  B.  in  Karlsruhe 
auf  schon  überbauten  Grundstücken  •'•  t  der  Strafaenbreit«,  auf  leeren 
nur  die  einfache  Strafsenbreite  erreichen.  Alle  angeführten  Bestim- 
raungen  wollen  offenbar  bei  Umbauten  eine  stärkere  Ausnutzung 
de*  Raumes  gewähren,  als  bei  ganz  neuen  Bauwesen:  sie  setzen  aber 
nicht  etwa  voraus,  dafs  daa  begünstigte  Grundstück  bisher  schon 
enger  bebaut  gewesen  war,  als  die  allgemeine  Hegel  zuläfst,  ein 
Fall,  welchen  wir  früher  kennen  gelernt  haben,  sondern  sie  gestatten 
die  engere  oder  höhere  Bebauung  schon  da,  wo  nur  überhaupt  ein 
Haus  aaf  dem  Grundstück  gestanden  hat,  sie  verschlechtern  also 
unter  Umständen  den  bisherigen  Zustand  und  sind  insofern  nicht  zu 
empfehlen.  Auch  in  wirtschaftlicher  Beziehung  können  Umraträg- 
lichkeiten  entstehen.  Soll  ein  Grundstück  im  Aufsen  bezirk  enger  be- 
baut werden  dürfen,  blnts  weil  es  bisher  mit  irgend  einem  Häuschen 
besetzt  war,  obgleich  sein  Werth  nicht  gröber  ist  als  derjenige  des 
benachbarten  Ackerfeldes,  und  ebenso:  soll  ein  zufällig  noch  leerer 
werthvoller  Itaupiatz  im  Stadtinneren  nicht  zu  demselben  Grade  der 


Baudichtigkeit  berechtigt  sein,  wie  den  Nachbarn  im  Falle  ron  Er- 
neuerungsbauten ankommt? 

Während  die  bisher  besprochenen  baupolizeilichen  Unterschiede 
sich  immer  nur  auf  einzelne  Grundstücke  und  Bauwesen  beziehen, 
ao  wende  ich  mich  nunmehr  zu  solchen,  die  gante  Straften  und  Be- 
zirke betreffen.  Hier  will  ich  vor  allen  die  Zulassung  und  das  Ver- 
bot von  gewerblichen  Anlagen  erwähnen.  Diese  Mafsregel  kann 
sich  beziehen  entweder  nur  auf  die  bedenkliebsten  Betriebe,  welche 
$  16  der  Gewerbe-Ordnung  aufzählt,  oder  auf  grofse  Fabriken  über- 
haupt, oder  selbst  auf  kleinere  Werkstätten,  falls  solche  stark  be- 
lästigen. Die  bescheidenste  desfallsige  Bestimmung  findet  sich  in 
Düsseldorf  und  Erfurt,  woselbst  im  Inneren  der  Stadt  Öffnungen 
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plans  oder  in  abgelegener  Gegend  solche  Oeffoungen  unmittelbar  an 
der  Strafse  liegen  dürfen.  Entschiedener  behandelt  diesen  Gegen- 
stand bekanntlich  §23  der  Gewerbe -Ordnung,  gemöfs  welchem  schon 
in  mehreren  deutschen  Staaten:  Sachsen,  Württemberg,  Hessen.  Braun- 
schweig,  am  weitgehendsten  in  Baden,  Gelegenheit  gegeben  ist,  durch 
Ortsstatut  gewisse  Stadtgegenden  von  unangenehmen  und  gesund- 
heitschädlichen Gewerben  befreit  zu  erhalten.  Dies  ist  za  Gunsten 
ron  Wohnbezirken,  theils  städtischen,  theils  ländlichen  Charakters, 
in  ziemlich  riclen  Städten  geschehen,  z.  B.  in  Heilbronn,  Heidelberg, 
Offenbaeb,  Worms,  in  mehreren  sächsischen  Fabrikstädten, 
auch  in  Breslau  rermöge  Polizei -Verordnung,  obgleich  in  I 
Anleitung  der  Gewerbeordnung  noch  nicht  durch  l.sndesgetetz  prak- 
tisch gemacht  worden  ist.  In  Hamburg  liegt  eben  jetzt  ein  be- 
treffender Gesetzentwurf  ror,  um  nicht  nur  Fabriken  und  belästigende 
Gewerbe,  sondern  auch  Wirtschaften  in  bestimmten  Strafsen  oder 
Bezirken  zu  verbieten.  Das  Correlat  za  einem  derartigen  Verbot 
besteht  offenbar  in  einer  einfachen  Verweisung  bauiostiger 
Fabricanten  in  bestimmte  Bezirke.  So  sollen  in  Darmstadt  die  con- 
cessionspflichtigen  Gewerbe  (§  16  der  Gewerbe-Ordnung)  in  der  Regel 
auf  das  westlich  der  Main- Neckar- Eisenbahn  liegende  Gebiet  be- 
schränkt bleiben.  In  Wien  and  Prag  hat  sieb  laut  Bauordnung  der 
Gemeinderath  die  Bestimmung  einzelner  Gebietsteile  vorzugsweise 
für  Industriebauten  vorbehalten,  sie  aber  meines  Wissens  noch  nicht 
ausgeführt.  Beides  zugleich,  nämlich  fabrikfreie  Wohnbezirke  nnd 
bestimmte  Fabrikbezirke,  ist  in  Dresden  und  Landau  vorgesehen,  am 
vollständigsten  in  Frankfurt  a.  M.,  wo  die  gesamte  Aufseustadt  in 
Wohnviertel,  Fabrikviertel  und  gemischte  Viertel  zerlegt  worden  ist. 

Gegen  die  Festsetzung  eigener  Fabrikbezirke  ist  der  Einwand 
erhoben,  dafs  deren  zweckmässige  Lage  sich  ändere,  sobald  die  Eisen- 
bahnlinien einer  Stadt  verlegt  werden.  Allein  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  lassen  sich  Eisenbahn -Neubauten  auch  bereits  gegebenen 
Fabrikbexirken  anpassen.  Jedenfalls  ist  die  Ausstattung  eines  solchen 
Bezirks  mit  Gleisen  oder  mit  Wasserstraßen  ein  sehr  wichtiges  Mittel, 
um  Gewerbe  in  dieselben  heranzulocken,  sodafs  dann  selbst  ohne 
Zwang  auszukommen  wäre.  Beläge  dafür  liefern  Hamburg,  I^eipzig- 
Plagwiu,  Zürich,  Landau.  Auch  billigere  Lieferang  von  Wasser, 
Gas,  elektrischer  Kraft  ist  zu  erwähnen.  Namentlich  aber  können 
Vorschriften  über  die  gegenseitige  Stellung  der  Gebäude,  einerseits 


und  wohnliche  Bezirke  sich  von  einander  absondern.  Es  ist  i 
davon  bis  jetzt  nur  in  Frankfurt  Gebrauch  gemacht.  Wenn  da- 
selbst eine  gewerbliche  Anlage  sich  in  ein  Wohnviertel  eindrängen 
will,  so  inufs  sie  mindestens  20  Wm  Abstand  von  der  Strafse  und 
von  Nachbargrenzen  einhalten,  ebensoviel  eine  Kegelbahn  und  eine 
gewerbsmäfsigo  Stallung.  Auch  mnfs  bei  voraussichtlicher  Belästi- 
gung durch  Rauch,  Ausdünstungen  u.  dgl.  ein  ungewöhnlich  grofscr 
Theil  des  Grundstücks,  bis  2  j,  unbebaut  bleiben.  Umgekehrt  wird 
auch  bei  Wohnungen,  die  in  Fabrikvierteln  beabsichtigt  sind,  ein 
besonders  grofscr  Hofraum  (150  qm)  verlangt,  während  die  Hofgrofse 
in  gemischten  Vierteln  kleiner  als  in  eigentlichen  Wohnvierteln  an- 
gesetzt ist,  insofern  dort  anf  Behaglichkeit  des  Wohnens  kein  grofser 
Wert  gelegt  wird,  und  aufser  den  Wohnhöfen  auch  Fabrikhnfc  und 
Lagerplätze  den  gesamten  Luftraum  steigern.  Offenbar  wird  durch 
alle  diese  Bestimmungen  davor  abgeschreckt,  dafs  ein  Baulustiger 
das  im  allgemeinen  Interesse  erstrebte  Gepräge  eines  Bezirks  stört. 

Aufser  den  Regeln  über  Licht  and  Luft  lauten  auch  die  feuer- 
polizeilichen Vorschriften  für  Fabrikbezirke  in  manchen  Stallten 
anders,  als  sonst  im  allgemeinen,  namentlich  in  Wohnbezirken  der 
Fall  ist  In  Frankfurt,  Darmstadt,  Worms  ist  vermehrte  Anwendung 
von  Facliwerk  statt  Massivbau  gestattet  In  Dortmund  sind  Erleich- 
terungen in  Aussicht  gestellt  für  gewerbliche  Anlagen,  wo  der  Ge- 
schäftsbetrieb dergleichen  erfordert,  und  wo  zugleich  geordnete  Be- 
wachung und  Löscheinrichtung  stattfindet.  Besonders  sorgfältig  ist 
dieser  Gegenstand  in  den  österreichischen  Städten  behandelt.  Es 
wird  unterschieden  zwischen  isollrten  und  nicht  isolirtcn  Industrie- 
bauten. Die  Isolirung  ist  vorhanden,  wenn  das  Gebäude  minde- 
stens 20  m  von  den  Grundstfickgrenien  und  von  Wohnhäusern,  sowie 


Digitized  by  Google 


OntralblaU  der  Bau  Verwaltung 


1.  OrUWr  I8>2. 


mindestens  10  m  tod  anderen  Industriobauten  abstellt.  Die  Bauart 
iat  dann  dem  Bauherrn  freigestellt,  abgeaehen  von  gewiaten  Vor- 
Schriften  Uber  Trappen  und  Heilungen.  Bei  nicht  iaolirten  Indu- 
striebauten darf  im- 
merhin nach  be- 
sonderem Ennesaen 
der  Behörde  spar- 
samer gebaut,  Kach- 
werk angewendet 
werden.  Alle  diese 
Erleichterungen  ha- 
ben ihre  Begrün- 
dung in  den  groften 
Abstanden  und 
Leerräumen,  die  bei 
industriellen  Anla- 
gen theils  freiwillig, 
tbeils  Vorschrift*- 
mäftig  belassen 
werden.  Sie  sind 
daher  genau  genom- 
men keine  FJgen- 
thUmlicbkeit  der 
Verweisung  von  Fa- 
briken    in  (Ifens 

Stadtbezirke. 
Würde  jemand  sieb 
denl.nxus  erlauben, 
eine  Fabrik  im  Mit- 
telpunkt der  Stadt 
unter  gehörigen 
Abständen  von 
allen  seinen  Xach- 
bareu  zu  errichten, 
eo  müfste  ihm  die 
gleiche  Erleichte- 
rung zugestanden 
werden. 

Gewi»*e  Unter- 
schiede in  einer 
städtischen  Bau- 
ordnung ergeben 
sich  ferner,  wo  die 
sogenannte  offene 
Bauweise,  mit 
Bauwich  oder  gebo- 
tenen Zwischen- 
räumen, eingeführt 
ist.  Vorzüge  der 
ofTeneu  Bauweis« 
sind  bekanntlich: 
Luftwechsel  zwischen  Strafte 
und  Hinterland,  reichliche  Ge- 
legenheit zu  Fenstern,  bessere 
Eintfaeilung  des  Hausiuneren, 
besonders  für  Eckzimmer, 
Gänge  und  Treppen,  Möglich- 
keit zu  reizvoller  Architektur, 
Wegfall  der  häfslichen  Brand- 
mauern während  der  Entwick- 
lungszeit eine*  Stadttbeils. 
Dagegen  können  sich  unter 
Umständen  die  Baukosten 
etwas  hüher  belaufen  als  beim 
Bau  in  geschlossener  Reihe, 
nicht  sowohl  durch  Verringe- 
rung der  baufähigen  Fläche, 
welche  vielmehr  nur  eine 
andere  Form  erhält,  als  durch 
ein  Mehrmafs  von  sichtbaren 
l'mfassungswänden.  Dieser 
Naehtheil  läf.t  »ich  aber 
wesentlich  vermindern,  wenn 
man  zuläfst,  dafs  zwei  Nach- 
baren  nach  Uebereinkunft  zu- 
sammenrücken, um  sogenannte 
Zwillingshäuser  zu  errichten,  falls  sie  dafür  auf  den  entgegengesetzten 
Seiten  um  so  gröftcre  Abstände  lassen,  und  eine  bestimmte  Front- 
lingo  nicht  überschreiten.  Auf  diesem  Wege  wird  doch  im  ganzen 
die  wünschenswert!!«  Summe  der  Lücken  in  einer  Häuserreihe  sowie 
der  Vortheil  guter  Grundrifs-Eintheilung  erreicht,  annähernd  wie  bei 


ganz  freistehenden  Häusern,  aber  mit  geringeren  Kosten.  Hiernach 
dürfte  die  offene  Bauweise  keineswegs  blofs  für  Villenbezirke  passen, 
sondern  auch  für  mittlere  und  kleine  Wohnungen,  sowohl  bei  Familien- 

bäusern  als  bei 
Miethcaaernen.  Da- 
gegen iat  sie  an- 
geeignet ,  wo  für 
Verkaufsläden  u, 
dgl.  die  Frontlänge 
möglichst  ausge- 
nutzt werden  sollte, 
also  in  der  Regel 
für  Hauptverkehr- 
»trafaen. 

Die  Befugnifs 
einer  Gemeinde,  für 
gewisse  Straften 
oder  Bezirke  die 
offene  Bauweise  zu 
wählen  und  vorzu- 
schreiben, iat  in 
den  Landesgesetzen 
von  Sachten,  Bay- 
ern ,  Württemberg, 
Heaaen.  Oesterreich 
vorgesehen,  in  Ba- 
den kürzlich  er- 
gänzend ausgespro- 
chen. Man  erkennt 
denn  auch  die  er- 
freulichen Ergeb- 
niaae  schon  bei  vie- 
len Städten  der  ge- 
nannten Lander, 
unter  welchen  ich 
beispielsweise  an- 
führe: Dresden, 
Leipzig,  München, 
Würzburg,  Augs- 
burg ,  Salzburg, 
Wien ,  Budapest, 
ferner  Lübeck  und 
Braunschweig.  Am 
verbreitettten  wird 
in  Württemberg; 
bei  Stadterweite- 
rungen fast  durch- 
weg die  offene  Bau- 
weise befolgt. 

Besondert  sorg- 
fältig ist  der  Gegen- 
stand in  Freiburg  behandelt, 
hier  sind  gewiss«  Strofaen 
für  offene  Bauweite  unter  Zu- 
lassung von  Zwillingtbäuseru 
bestimmt,  andere  für  sog.  ge- 
mischte Bauweise,  wobei  den 
Grundbesitzern  freigestellt  ist, 
geschlossene  Häutergruppeu 
von  beliebiger  Länge  zu 
bauen,  jedoch  unter  Einhal- 
tung de*  vortcbrifUmäfsigcn 
Abstandet  am  Ende  gegen 
weiter  folgende  Einzelhäuser. 
Preuften  entbehrt  eine  be- 
treffende gesetzliche  Hand- 
habe, doch  sind  durch  ortliche 
Verordnung  Landhausbezirke 
in  Wiesbaden,  Erfurt  und  Köln 
zustande  gebracht  In  man- 
chen Städten  ist  et  nur  der 
Sitte  an  verdanken,  daft 
Abttände  zwischen  Nachbar- 
häusern eingehalten  werden, 
ao  in  den  Vororten  von  Ham- 
burg und  Berlin,  liier  er- 
kennt man  aber  auch  schon  vielfach  die  Uebelttände,  welche  beim 
Mangel  einer  zwangsweisen  Behandlung  und  Erhaltung  der 
fraglichen  Bauweise  entstehen  können.  Sobald  nämlich  ein  Grund- 
besitzer für  gut  findet,  mit  einer  Brandmauer  an  die  Grenze  zu  rücken, 
um  seinen  Platz  stark  auszunutzen,  und  gewöhnlich  gleichzeitig  stark 
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Abb.  9.   1.  Stock.  Abb.  10.   Oberstet  Geschofs. 

Geburtshaus  des  ersten  Romanow  in  Moskau. 
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in  die  Höhe  baut,  etwa  zu  einer  Mietbcaaerne,  ao  iat  der  Charakter 
der  Gegend  verändert  nnd  allen  anderen  Bewohnern  deraelbcn, 
namentlich  aber  den  unmittelbaren  Nachbarn  ein  grober  dauernder 
Schaden  zugefügt,  gegen  den  »ie  «ich  nicht  wehren  könne».  Man 
geht  deshalb  eben  jetzt  in  Hainburg  auf  zwangsgeaetzliche  Einführung 
und  Sicherung  der  offenen  Bauweiae  atu. 

AI»  Abstand  iwiaeben  zwei  Nachbarhüuaern  aind  in  den  ver- 
schiedenen Städten  twiachen  3  und  12  m  vorgeschrieben,  das  ge- 
bräuchlichste Hafs  betragt  6  oder  6  m.  Infolge  des  Abs  tan  des  ist 
die  Uefahr  einer  BrandUbertragung  vermindert,  und  können  daher 
nunmehr  Constructionen  aus  Fachwerk  und  Hol*  aowie  andere  Er- 
leichterungen eher  angelassen  werden.  Dies  ist  auch  in  manchen 
Städten  der  Fall,  in  anderen  hat  man  keinen  Unterschied  in  feuer- 
polizeilicher Beziehung  anerkannt,  vermutblich  in  der  Meinung,  dafs 


sieh  der  offenen  Bauweise  nur  Villen beiitser  bedienen  könnten, 
welchen  der  Aufwand  völligen  Maaaivbauea  stets  sugeinuthet  werden 
dürfe.  Diese  Meinung  ist  aber  irrig  und  hat  leider  schon  manchmal 
gehindert,  dafs  der  Segen  der  offenen  Bauweise  auch  den  weniger 
bemittelten  Klassen  zu  Theil  wird.  Von  demselben  Standpunkt  ans 
wird  auweilen  die  zulässige  Haushöhe  oder  Zahl  der  Geschosse  in 
offen  bebauten  Straften  kleiner  angeaetxt  als  in  geschlossenen  Häuser- 
reihen. Das  mag  für  eigentliche  Villenbeairke,  wie  z.  B.  in  Wies- 
baden, Dresden,  angemessen  und  erträglich  sein,  bangt  aber  nicht 
nothwendig  mit  dem  Zweck  der  offenen  Bauweise  zusammen. 
Vielmehr  sollte  bei  mittleren  und  geringeren  Wohnungen  die  Haus- 
hohe den  gleichen  Gesetzen  unterliegen  wie  in  geschlossener  Reihe, 
um  der  offenen  Bauweiae  den  gleichen  Grad  der  Höbenanenutxung 
zu  gewähren  und  sie  damit  auch  für  Mictbhäuscr  beliebt  zu  machen. 
  (Fortsetzung  folgt.) 


Bemerkungen  Uber  russische  Baukunst  und  Technik.  (Fortsetzung.) 

Ganz  besonderes  Interesse  bietet  die  Innendekoration  des  Palastes,  '  mit  denen  des  Terems  haben.  Es  wurde  unter  dem  zweiten  Romanow 

die  wir  dureb  die  Abbildungen  II  und  12  zu  veranschaulichen  suchen.  im  17.  Jahrhundert  zur  Aufführung  der  ernten  Schauspiele  durch 

Abbildung  11  giebt  eine  Wand  des  Gastzimmer«.    Der  kleine  Raum  ,  deutsche  Komödianten  erbaut  und  ist  jetzt  l'omroandantur.  Erhalten 

ist  von  überraschender  Farbenwirkung.  Die  Ornamente  sind  in  Grün  |  iat  vornehmlich  das  Aeufacre.    Die  Fenster")  (eigen  hier  Obelisken 
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Wand  aus  dem  .Gastzimmer*  des  Terems. 


und  Violet,  in  Zinnober,  Kobalt,  Gelb  und  Weifs  auf  graugrünem 
Grunde  gemalt  und  sämtlich  mit  Gold  umrissen  sowie  mit  goldenen 
RankenzSgen  durchsetzt.  In  den  unteren  Theilcn  der  Wände  sind 
die  Töne  tiefer,  dunkler,  nach  obenhin  werden  sie  zarter  und  blasser; 
der  Holzschnitt  versucht  dicac  Wirkung  durch  die  Verschiedenheit 
der  Schraffirung  anzudeuten.  In  dem  Mittelfelde  der  Decke  ist 
ein  Bild  der  Mutter  Gottes  angebracht.  Die  eigentümliche  Be- 
handlung dieses  Raumes  erinnert  lebhaft  nn  Kleinkunst,  insbesondere 
an  die  Emailletechnik.  Fs  befindet  sich  auch  in  der  Moskauer  Schatz- 
kammer eine  emaillirte,  goldene  Agraffe  ans  der  Zeit  Alexeis  Michaile- 
witsch,  welche  genau  diese  Formen  und  Farben  zeigt.  Das  vor  dem 
Gastzimmer  liegende  Speisezimmer  iat  naturalistisch  in  engerem  An- 
schlufs  an  die  deutsche  Renaissance  bemalt.  Der  kleine  Thronsaal 
iat  von  sehr  festlicher  Farbenstimmnng.  Anf  klarem  Zinnnbergrund 
liegt  ein  Netz  reicher  Goldornamente,  das  sich  an  der  Decke,  vier 
Ahnenbilder  einrahmend,  auflost.  Ifeber  dem  Thronaesael  ist  ein 
grofaer,  goldener  Doppeladler  auf  die  Wand  gemalt.  Das  Schlaf- 
gemach hinter  dem  Tbronzimmer  hat  Deatsehrenaiassncc  -  Ornament 
in  grofsen  LinienaGgen  auf  grünem  Grunde.  Abbildung  12  giebt  ein 
Stück  der  Stichkappendrcke  vom  Bcrathungssoale  des  obersten  Ge- 
schosses. Der  Grund  ist  silbergrau,  die  zarte  Forbeugebung  des 
Ornaments  naturalistisch  mit  breiten  silbernen  Linienzügen.  Die 
Wände  sind  lebhafter  in  den  Tönen. 

Von  weiteren  beachtenswerthen  I'alastbnutcn  seien  aufaer  dem 
oben  gestreiften,  an  den  Terem  anschlicfsvnden  neuen  Schlosse  erwähnt 
das  I.uatschlofs  Potjeschnij-dwores,  dessen  Formen  viel  Aehnliclikeit 


twiachen  den  durchbrochenen  Spitzvcrdaehungcn,  ganz  wie  in  der 
deutschen  Renaissance.  Das  Ornament  ist  aber  roh  und  verräth  die 
Hund  des  weniger  geübten  russischen  Steinmetzen.  Sehr  bemerkens- 
werth  ist  auch  das  Gcbortehaua  des  ersten  Romanow  auf  der  Wawnrka 
in  Moskau  ala  einziges  noch  erhaltenes  Bojarenbaus,  daa  Jahrhunderte 
hindurch  von  Geschichtsforschern  vergebens  gesucht  wurde,  bis  es 
endlieh  IRTsG  Snegircw  und  Baron  Kühne  gelang,  den  Platz  und  schliefs- 
lich  auch  das  Haas  zu  finden,  welches  dann  mit  geschichtlicher  Treue 
wiederhergestellt  wurde  (Abb.  8—10).  Im  Jahrgang  1870  des 
Smllndtij  endlich  findet  sieb  das  Haus  der  Korobows  in  Kaluga  ver- 
öffentlicht, insofern  Aufmerksamkeit  erweckend,  als  es  das  Schlofs 
der  Marina  Muitchek,  der  Gattin  des  ersten  und  zweiten  falschen 
Demetrius,  gewesen  sein  aoll. 

Bei  den  Fürstenachlöaaern  aua  neuerer  Zeit  iat  der  rassische  Stil 
selten  zur  Anwendung  gelangt,  noch  eher  bei  inneren  Auabauten. 
Ein  einheitlich  russisches  Beispiel  bietet  der  von  den  Architekten 
Resanow  u.  Huhn  erbaute  Palast  Wladimir  Alexandrowitscb,  von 
dem  tioiltschij  (1877)  Skizzen  und  Mittheilungen  bringt.  Weit  häufiger 
findet  sich  derartiger  innerer  Ausbau  reicher  und  eigenartiger  Durch- 
bildung in  den  Häusern  wohlhabender  russischer  Privatleute.  Leider 
iat  davon  wenig  veröffentlicht.  Uebrigena  zeigen  auch  mehrere 
öffentliche  Gebäude  musterhaft  schöne  Auabau -Löaungcn  dieser  Art. 

»J  In  Abb.  6,  S.  114  sind  nur  die  Thür  in  der  Mitte  und  das 
Fenster  links  unten  aus  dem  Terem.  Das  Fenster  rechts  unten  iat 
vom  Goldenen  Saale  im  neuen  Schlofsthcile  neben  dem  Terem,  die 
beiden  Fenster  oben  ans  Potjesehnij  -  dworez. 

( Fortsetzung  folgt.) 
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CeotralbUtt  der  BauverwallunR. 


Ueber  den  Werth  der  Falirstraßenhebel  in  Weichen-  und  Signal -Stellwerken. 


In  den  Weiches-  und  Signal- Stellwerken  wird  die  erforderliche 
Abhängigkeit  zwischen  den  Weichen-  nnd  Signalbcbeln  im  allge- 
meinen  auf  die  Weise  erzeugt,  du  zugleich  mit  der  Umlegung 
ein«  Signalhcbels  eine  Schubstango  verschoben  wird,  welche  mittel« 
der  darauf  angebrachten  VersehluMhcilc  die  Verriegelung  der 
Weichenhebel  bewirkt.  Kann  die  Stange  wegen  der  unrichtigen 
Stellung  irgend  eine«  betheiligten  Weichenhebels  nicht  verschoben 
werden,  *o  in  auch  da*  Ziehen  dea  FahraignaU  nicht  möglich. 
Neuerdings  «ehaltet  man  aber  vielfach  zwischen  Signal-  und  Weichen- 
hebel  einen  »»genannten  Fahrstrafsenbebcl  ein,  welcher  jene» 
nif.  vermittelt.    Sind  die  Weichen  für  eine  be- 


stimmte  Fahrstraße  gestellt,  »o 
umgelegt  und  dadurch  die  Verriegelung  der  Weichcnhcbcl  bewirkt 
werden;  er»t  dann  ist  e«  möglich,  da«  entsprechende  Fahrsignul  zu 
xiehen.  l'ui  die  Weichenhebel  wieder  frei  zu  geben,  rauf«  zuerst  da« 
Fahrsignal  eingezogen  und  dann  der  Fahistrafseuhebel  in  seine 
Grundstellung  zurückgelegt  werden.  Dieae  anscheinend  überflüssige 
Weitläufigkeit  bietet  den  Vortheil,  dafs  das  Fahrsignal  unmittelbar 
der  Durchfahrt  des  Zuge*  eingezogen  werden  kann,  ohne  dafs 
Stellwerkswärter  sogleich  in  den  Stand  gesetzt  wird, 
die  Weichen  umzustellen.  Es  kann  damit  als«  dem  betrieb«- 
gefährlichen  Umstellen  einer  Wcirhe  unter  dem  Zuge  vorgebeugt 
Diese  Maßregel  bat  besonder»  dann  Werth,  wenn  der 
ich  Blockmast   ist  und   zur  Krmöglichung  einer 


t+JL»a 


zu  durchfahren  hat,  di«  Einfahrt  nur  freigegeben  werden  kann,  nach- 
dem auch  die  Weichen  1  und  2b  in  die  angegebene  Stellung  gebracht 
und  darin  verriegelt  »ind-,  ea  könnte  sonst  vorkommen,  dafs  bei  Aua- 
fahrt eines  Güterzuges  aus  Gleis  III  nach  Westen  zwar  das  Halt- 
signal an  dem  Ausfahrt* tu a*t  S  stunde,  daf«  aber  ein  von  Osten  auf 
Gleis  I  einfahrender  Zug  vor  dienern  Haltsignal  nicht  rechtzeitig  zum 
Stehen  gebracht  werden  könnte,  namentlich  wenn  bei  Nebel  der 
LocomotivfUhrer  da*  Signal  erst  in  grofser  Nahe  erkennen  sollte. 
Um  dem  dann  unvermeidlichen  Zusammenstoße  vorzubeugen,  wurde 
e«  »l»o  angezeigt  erscheinen,  daf*  zunächst  da«  Falmigna)  am  Mast  II 
herge.tellt  .ein  müfste,  ehe  vom  Stationsbureau  an«  d 
Osten  her  freigegeben  werden  kann.  Da*  llloekwerk 
müfste  demgemäß  in  entsprechende  Abhängigkeit  von  der 
de»  Autfahrtsignalhebel*  in  WM  gebracht  sein.  Dies  würde  aber 
zur  Folge  haben,  dafs  auch  für  die  auf  der  Station  haltenden  ZDgo 
der  genannten  Richtung  vor  der  Einfahrt  jedesmal  schon  das  Aus- 
fahrtsigual  am  westlichen  Stationsende  hergestellt  sein  müßte.  Wäre 
die«  auch  an  sich  nicht  unzulässig,  da  da*  Ausfabrtsignal  grund- 
sätzlich nicht  als  Auftrag  zum  Ausfuhren  gelten  soll,  so  würde  doch 
damit  ein  wesentlicher  Nachtheil  verknüpft  sein;  «s  würde  nämlich, 
die  nächstfolgende  Blockstrecke  noch  von  einem  Zuge  der 
Ost  West  besetzt  ist,  das  Einfabrtsignal  am  östlichen 
enlrn  können,  liier  bietet 
Fahrstriu*»enhebeU  in  da»  Stell- 
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schnellen  Zugfolge  das  Fahrsignal  recht  frühzeitig  eingezogen  werden 
muß,  damit  die  von  dem  voraufTahrenden  Zuge  verlassene  Block- 
strecke flir  den  nächstfolgenden  freigegeben  werden  kann.  Die  Wir- 
kung der  bezeichneten  Mafsrcgcl  ist  freilich  nur  dann  sicher,  wenn 
man  den  Zug  sclbstthätig  hei  der  Freigabe  dea  Fahrstrarscnhebcls 
mitwirken  läßt.  Zu  die«em  Zwecke  wird  an  einem  Punkt,  welcher 
etwa*  weiter  als  eine  gröfste  Zuglänge  hinter  der  fraglichen  Weiche 
liegt,  neben  dem  Gleise  eine  Taatervorrichtung  angebracht,  welche 
bei  dem  Darüberrollen  der  ersten  Locomotivachse  auf  elektrischem 
Wege  eine  Hemmung  im  Stellwerk  an«lü«t  nnd  dadurch  den  Augen- 
blick bezeichnet,  von  welchem  ab  der  bis  dabin  feafgehaltene  Fahr- 
strafsenbebel  zurückgelegt  werden  kann.  Erst  hierdurch  erlangt 
letzterer  seine  volle  Bedeutung. 

Statt  dessen  ist  auch  in  Vorschlag  gebracht,  den  gezogenen 
Fttbrstraßenhcbcl  unter  elektrischen  Blockvcrschlufs  der  Station  zu 
legen,  dergestalt,  dafs  diese  die  Freigabe  des  F&hrstraßcnhebels  und 
damit  auch  der  Weichenbebel  nach  vollständiger  Einfahrt  des  Zuge* 
zu  bewirken  hätte.  Dies  würde  aber  häufig  nachtheilige  Verzöge- 
rungen in  der  Benutzung  der  Weichen  zur  Folge  haben  und  hat  des- 
halb bei  den  Bahnverwultnngen.  keinen  Anklang  gefunden. 

Hier  sei  noch  auf  eine  anderweitige  Möglichkeit,  den  Fahr- 
strafsenbebel  zu  verwerthen,  aufmerksam  gemacht,  wie  sie  «ich  bei 
Anwendung  von  Ausfahrtsignnlcn  nicht  selten  bieten  dürfte. 

Die  vonlebende  Abbildung  «oll  in  einfachen  Linien  das  westliche 
Ende  einer  Station  darstellen,  welche  von  einzelnen  Zügen  ohne  Auf- 
enthalt durchfahren  wird.  Die  Signale  A,  B,  €  werden  ebenso  wie  die 
Weichen  1,  2,  3  von  dem  Stellwerk  Wbd  (Westbude)  aus  bedient.  Die 
Ausfahrt  eine*  Zuges  von  (ileis  I  nach  Westen  kann  nur  freigegeben 
werden,  wenn  Weiche  1  auf  daa  gerade  Gleis  und  die  feindliehe 
Weiche  2b  auf  das  gekrümmte  Gloi*  eingestellt  und  in  dieser  Stellung 
verriegelt  ist.  Die  Signale  Ii  und  C  «ollen  zugleich  dazu  dienen,  deu 
Zug  nicht  früher  aus  der  Sution  hinauszulassen,  als  bis  von  der 
nächsten  Station  bezw.  Blockstation  die  anschliessende  Blockstrecke 
freigegeben  ist.  Deshalb  werden  die  Signalhebel  für  die  Ausfahrt 
ebenso  wie  der  für  die  Einfahrt  vom  Station»bureau  au*  unter  Block- 
Verschluß  gehalten  und  können  von  dort  erst  freigegeben  werden, 
nachdem  die  Station  selb«t  ihr  Streckenblockfeld  freibekommen  hat. 
Außerdem  bedingt  die  Rücksicht  auf  die  Betriebeicherhe-it,  dafs 
einem  Zuge,  der  von  Osten  kommt  und  die  Station  ohne  Aufenthalt 


werk  Wbd  die  gesuchte  Abhülfe.  Trifft  man  die  Anordnung  *o,  daf* 
durch  die  Umlegung  jene.  Hebels  nicht  nur  die  Verriegelung  der 
Weichen  1  und  2  b  bewirkt,  sondern  auch  zugleich  in  dem  Blockwcrk 
der  Station  eine  Hemmung  ausgelöst  und  dadurch  die  Freigabe  dea 
östlichen  Kinfahrtsignals  ermöglicht  wird,  so  ist  die  richtige  Stellung 
der  Ausfahrtsweiche  1  und  die  abweisende  Stellung  der  feindlichen 
Weiche  2b  unter  allen  Umständen  gesichert,  sobald  der  Locomotiv- 
fUhrer am  östlichen  Stationsende  da*  einarmige  Einfahrtsignal  vor- 
findet: dagegen  braucht  das  Ausfabrtsignal  au  dem  Mast  Ii  nur  ge- 
zogen zu  werden,  wenn  der  betreffende  Zug  die  Station  ohne  Aufenthalt 
durchfahren  »oll,  und  der  Stcllwcrkswärtcr  erhält  dazu  den  Auftrag 
durch  die  elektrische  Freigabe  des  zugehörigen  Signalhcbcls  vom 
Stationsbureau  aus.  Züge,  die  auf  der  Station  zu  halten  haben, 
brauchen  daher  nicht  unnötbigerweise  vor  dem  Einfahrtsmast  zurück- 
gehalten zu  werden,  und  durchfahrende  laufen  nicht  Gefahr,  am  west- 
lichen .Station sende  einen  Zusammen stofs  zu  erleiden.  Allerdinga 
wird  es  bei  schneller  Zugfolge  vorkommen  können,  dafs  ein  Zug, 
welcher  planmäfsig  durchzufahren  hätte,  zum  Halten  gebracht  werden 
mnß,  weil  die  nächste  Blockstrecke  noch  nicht  frei  ist,  und  zwar 
wird  die*  in  manchen  Fällen,  namentlich  bei  Nebel,  zweckmäßig  nicht 
auf,  sondern  vor  der  Sution  zu  geachchen  haben,  damit  der  Loco- 


motivführer  nicht  in  die  Lage  kommt, 
spät  erkannten  Haltsignal  bei  B  vorül 


rhaupt  niel 
»chriebene 


Die.  ist 


de*  Stationsab, 


auf  die  vorg 
zufuhren  i.t. 

Die  Fahrstrafsenbebel  in  dieser  bi.her  ungewöhnlichen  Weine 
nutzbar  zu  machen,  dürfte  sich  in  nächster  Zeit  häufiger  Gelegenbett 
bieten ;  denn  die  in  §  3  der  Betriebsordnung  vom  5.  Juli  d.  J.  neu 
aufgenommene  Bestimmung  über  die  Sicherung   spitz  befahrener 

geben,'  und  anderseits  wird  das  wiederholte  Vorkommen  von  Zu- 
sammenstöfsen  infolge  der  Nachlässigkeit  einzelner  Stationsbeainlen 
bezüglich  der  Innehaltung  de»  Statiousabstandes  zwischen  zwei  Zügen 
gleicher  Richtung  es  nahe  legen,  diese  Ausfahrtsignale  entweder  un- 
mittelbar in  die  durchgehende  Blockleitung  einzubeziehen  oder,  wie 
hier  angenommen,  durch  Vermittlung  de*  Stationsbureau*  von  der 
Freigabe  der  anschliefsenden  Blockstrecke  abhängig  zu  machen. 

H.  Oberbeck. 


Die  Architektur  auf  der  diesjährigen  Münchener  internationalen  Kunstausstellung. 

nachfolgenden 


Gcwif*  mit  Recht  kann  man  auf  unseren  heutigen  Ausstellungen    |    keine  Ausnahme.    Wenn  im  nachfolgenden  Uber  die  ausgestellten 
al*  da*  Aschenbrödel  unter  ihren  Schweatcrkünstei 


■  -,  davon  bildet  auch  die  diesjährige  Münchener  , 
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CtMitralblatt  der  Bauvorwaltung. 
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de*  Kataloge»  umfassende  Arcbitckturabtheilung  Auch  nicht  annühcrnd 
dua  angrthan  ist,  einen  wrnii  anch  nur  gedrängten  l'eherblirlt  über 
den  Stand  der  künstlerischen  Bestrebungen  der  deutschen,  geschweige 
denn  gar  der  fremdländischen  Baukunst  xu  geben.  Von  den  Aus- 
landern kommen  recht  eigeolicb  nur  die  Polen  in  Betracht,  die  durch 
Nummern  —  fast  das  Drittel  der  Geaamtheit  -  ron  lehn 
sind.  Belgien  ist  mit  drei,  Italien  mit 
—  was  billig  Wunder  nehmen  mufs  —  Oesterreich  auch  nuj 
Arbeiten  erschienen;  da»  Uebrige  gebort  dem  deutscht 
Ganz  der  mäfsigen  Bctheiligung  entspricht  denn  auch  die  Berück- 
sichtigung bezüglich  der  Aufstellung;  eins  sei  allerdings  hier  gleich 
festgenagelt:  dafs  die  Tielleicht  wichtigste  Architekturnumuter,  die 
noch  dazu  den  Namen  Josef  Dürrns  trägt,  das  Auguatabad  in 
Baden-Baden,  dem  Beschauer  durch  ein  vorgestelltes  Pult  mit  Kadi- 
rungen  fast  unzugänglich  gemacht  worden  ist.  Und  wenn  noch  eine 
Vorbemerkung  gestattet  ist,  so  «ei  ausgesprochen,  dafs  mancher  Aus- 
sehr  nach  dem  Erfolge  der  Darstellung  strebend,  eine 
akademischen 


—  vielleicht  dürfte  der 
„llobelapähne  seines 
künstlerischen  Studiums*  pas- 
sen —  gebracht  hat,  anstatt 
von  bedeutenderen,  wenn  auch 
etwa»  trockener  wirkenden  prak- 
tischen Vorwürfen. 

Die  Aufmerksamkeit  weite- 
rer Kreise  lieben  naturgemäfs 
hauptsächlich  die  Entwürfe 
Kaschdorffs  für  den  Berliner 
Domban  auf  sich.  Hier  näher 
auf  sie  einzugehen,  ist  ja  des- 
halb unnöthig,  weil  der  Mei- 
nungsaustausch darüber  in  Fach- 
kreisen schon  genügend  geführt 
Be- 


Knschdorffs,  die  hier  mit  der 
zweiten  Medaille  ausgezeichnet 
worden  sind,  bei  den  meisten 
Beschauern,  soweit  die  Kennt- 
nis des  Berichterstatters  reicht, 
gerade  nicht  gefunden.  Dea 
Uberaus  verwickelten,  um  nicht 
zu  sagen  verwirrenden  Anforde- 
rungen, denen  die  Losung  die- 
ser Aufgabe  gerecht  werden 
soll,  zu  genügen,  war  gewifs 
überaus  schwierig,  wenn  es 
Uberhaupt  erlaubt  ist,  von 
eiuem  Bauwerk,  das  verschie- 
denen, sich  fast  widersprechen- 
den kirchlichen  Zwecken  dienen 
soll,  eine  durchaus  einheitliche, 
harmonische  und  dabei  grofs- 
artig  monumentale  Gesamtwir- 
kung zn  erwarten.  Vielleicht 
führt  die  Ausführung  dieses  in 

Deutschland  für  absehbare  Zeit  grufsten  Kirchenbauuntcrnchmens 
in  den  klassischen  Formen  italienischer  Hochrenaissance  dazu, 
von  diesem  Stile  auch  weiterhin  mehr  als  bisher  hei  den  zahl- 
reichen neu  entstehenden  katholischen  wie  protestantischen  Kir- 
chenbauten auszugehen.  Die  besonders  bei  kleineren  Abmessungen 
nachgerade  etwas  ermüdenden  gothiaeben  Wetlbewerbscutwürfe 
>hl  eine  starke  Durchsetzung  vertragen  mit  diesen 
u,  die  —  dafür  spricht  ja  schon  ihre  vorherrschende 
in  den  romanischen  Mindern  and  auch  in  Süddeutsch- 
strengen  Kircblichkeit  gewifs  keinen  Abbruch  thun. 
Aufser  Raschdorff  finden  wir  nur  noch  zwei  Berliner  Namen: 
Kyllmann  u.  Heyden  und  Brnno  Schmitt.  Die  enteren  bringen 
die  vornehm-einfache  Innenausstattung  des  bayerischen  Gesandtschafts- 
hauses in  Berlin,  dann  die  dem  allgemeinen  Zuge  der  Zeit,  der  Lust 
au  der  Kunst  dea  18.  Jahrhunderts,  vielleicht  allzusehr  nachgebenden, 
aber  sonst,  soweit  man  diesen  kleinen  Planen  gegenüber  urtheilen 
Uberaus  harmonisch  gearbeiteten,  auch  im  Detail  frischen  Plane 
,er  Kaiser  Wilhelm-Gcdicbtnirskirche  und  als  Probe 
!ns  den  Trauerschmuck  des  Berliner 
Begräbnifs  Kaiser  Wilhelms  I.  Mehr  um  die  Art  des  wirkungsvollen 
Vortrags  zu  zeigen,  hat  wohl  auch  der  zuletzt  genannte  Berliner  Künstler 
(Schmitz)  seine  aus  den  bezüglichen  Preisbewegungen  bekannt  gewor- 
denen Cartona  Für  ein  Kaiser  Wilhelm-Denkmal  in  Berlin  hierhergeaaudt. 
Von  Lambert  u.  Stahl  (Stuttgart)  finden  wir  den  Entwurf 


zu  einer  Feuerbeatattungaanlage.  Ein  dankbarer  Stoff,  weil  er,  durch- 
aus neuen  Zwecken  dienend,  recht  wohl  neuen  architektonischen 
Ideen  Raum  Riebt.  Hier  ist  die  Facadenbildung  aber  durchaus  ver- 
fehlt durch  den  schweren,  zum  Ganzen  in  gar  keinem  Verhältnifs 
stehenden  inneren  Bogen.  Das  Innere,  ziemlich  nüchtern,  mag  immer- 
bin praktisch  angelegt  sein. 

Als  mit  die  bedeutsamste  Erscheinung  der  Ausstellung  ist  die 
Vorführung  einer  Reihe  gröberer  Werke  von  Josef  Dürrn  in  Karls- 
ruhe tu  begrftfsen.  Ein  eifriger  Förderer  der  Geschichte  der  Baukunst, 
anerkannt  alt  einflufsreieber  Lehrer,  tritt  uns  hier  der  hervorragende 
Mann  alx  praktischer  Architekt  entgegen.  Und  auch  als  solcher  führt 
er  seine  umfassende  Begabung  auf  den  veraehiedenen  Gebieten  in  die 
Schranken:  Einmal  in  den  vier  Cultbauten,  den  gothischen  Kirchen 
in  Schopf  heim,  Badenwciler  und  Freibarg  und  einer  ebenfalls 
gothischen  Mausoleumsanlage  für  Karlsruhe.  Die  drei  1 
grofac  Anlagen,  snrhen,  neben  dem  Streben  nach  praktischer  : 
eintheilung,  auch  dem  Auge  sein  Theil  zu  bieten,  bei  Backetein- 

bauten  und  der  üblichen  kärg- 
lichen Bemessung  der  Mittel 
eine  Sache,  an  der  schon  viele 
Architekten  scheiterten.  Dafsdie 
Hauptsache,  schöne  Gesamtver- 
hältnissc,  bei  Dürrn  zu  6ndcn 
.ei,  ist  fa.t  selbstverständlich. 
Eigentlich  neues  freilich  kann 
hier  nicht  geboten  werden.  Dürrn 
hat  in  der  letztgenannten  An- 
lage, dem  Mausoleum,  auch  daa 
versucht  j  allein  dadurch  ist  in 
diesem  Falle  »eine  Gothik  etwas 
barock  geworden.  Ungleich  mehr 
Aufaehen  aber  dürften  die  bei- 
den anderen  Hauten  profanen 
Zweckes,  das  Kaiserin  Augusta- 
Bad  in  Baden-Baden  und  daa 
Erbgrofsherzogliche  Palais  in 
Karlsruhe  erregen.  Schon  da- 
rum, weil  wir  hier  einen  in 
seiner  künstlerischen  Entwick- 
lung gewifs  fertigen  und  ge- 
festigten Meister  ziemlich  rück- 
haltlos in  die  Bahnen  daa 
IS.  Jahrhunderts  eintchwenken 
sehen.  Es  findet  »ich  hier  frei- 
lich ein  weitaus  liebevollere» 
in»  DeuU,  als  die» 
in  München  der  Fall  in 
sein  pflegt.  Insbesondere  bei  der 
Facade  de»  Kaiserin  AugutU- 
Badcs  ist  die  reiche  und  dabei 
doch  discrete  Verwendung  bild- 
bäuerischen  Schmucke»  beson- 
ders zu  bemerken.  Aach  die 
durchaus  eigenartige  Gliederung 
dieser  Facade  durch  eine  Art  von 
Streben  ist  hervorzuheben,  wenn 
auch  natürlich  aua  der  Zeich- 
nung nicht  zu  ersehen  ist,  wie  diese  Anordnung,  besonders  in  Betreff 
der  Vcrtheilung  von  Licht  und  Schatten,  wirkt.  Beim  Erbgrofshcrzog- 
lichen  Palais  füllt  die  durch  das  Ganze  gebende  Vornehmheit  auf;  die 
prächtigen  Schmiedearbeiten  der  Fenster  seien  noch  nebenbei  erwähnt. 
Es  ist  nach  der  Erfahrung  der  letzten  Jahrzehnte  sehr  zweifelhaft, 
ob  für  die  Architektur  die  Kunst  des  18,  Jahrhunderts  von  langan- 
dauemder  Bedeutung  sein  wird.  Immerhin  werden  Dürrn«  Arbeiten  stet» 
unter  die  hervorragendsten  Erzeugnisse  dieser  Richtung  gezählt  werden. 

Von  den  Münchenern,  die  übrigens  auc" 
auf  dem  Plane  erschienen  »ind  —  ein  Gang  durch 
wird  über  den  Stand  der  Münchener  Architektur  jedenfalls  besseren 
Aufschlufs  geben,  als  die  Ausstellung  —  nehmen  drei  Namen  du 
besondere  Interesse  in  Anspruch:  Hauberiater,  Thierseh  und 
Einanuel  Seidl.  Der  erste,  der  Kathbauserbauer  par  excellenee, 
hat  wieder  zwei  solche,  dasjenige  in  Graz  sowie  das  in  Reichenberg 
in  Böhmen,  vorzuführen,  welche  die  die» cm  Künstler  eigene  reiche 
Ausgestaltung  der  Facade  zeigen,  mag  der  Stil  nun  gothiach,  wie 
beim  Münchener,  oder  in  deutacher  Renaissance,  wie  bei  den  beiden 
ausgestellten  sein.  Leider  aiud  die  gebotenen  Photographieen  in 
so  kleinem  Mafsstu.be  gehalten,  daf»  man  vom  Einzelre  n  kaum  einen 
Begriff  bekommen  kann.  Die  Herz  Jesu -Kirche  in  Graz  zeigt  eine 
strenge  und  herbe  Gathik  (Backstein  mit  Hauateintheilen),  deren 
Formen  in  meisterhafter  Weise  gehandhabt  sind.  Weniger  gefallen 
Villa  Näher  in  Linden.     Bei  vorzüglicher  Raunt- 
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anordnung  leidet  das  in  deutsch-französischer  Renaissance  gehaltenes 
Aeußere  durch  die  zn  starke  Betonung  der  Thürmc.  —  Fr.  Thierich 
bringt  »ein  mit  Martin  Dülfer  zusammen  entworfene«  Bcrnhcimcr- 
haus  am  Karlaplatz  in  München,  da«  ininfem  al«  besonder»  ge- 
glückt in  bezeichnen  ist.  alt  eine  bannoni«cbe  und  zugleich  deu 
modernen  Anforderungen  entsprechende  Lösung  der  Aufgabe  ge- 
funden i«t,  eine  großartige  Kacade  in  ihren  unteren  Theilen  in 
I.adengeseliosse  aufzulösen.  Auch  Thierach  i«t  der  neoen  Richtung 
der  Wiederweckuug  der  Formen  de«  18.  Jahrhundert«  gefolgt. 
Am  wenigsten  gelungen  dürfte  die  Mittelpartie  «ein,  die  «ogar 
einige  Verstöße  gegen  den  guten  Geschmack  aufweiat.  —  So  recht 
eigentlich  zusagend  i«t  aber  die  Zopfarchitektur  dem  künstlerischen 
Charakter  Emanuel  SeidU.  Viele  «einer  Schöpfungen  schmücken 
da«  neueste  München,  und  mag  er  in  deuUclier  Kenaissance  oder 
im  oberitalienisclien  Villenstil  banen,  immer  wieder  wird  selbst 
ein  weniger  kundige«  Auge  „Seidl"  erkennen.  Ist  e»  diesem  auch 
weniger  gegeben,  durch  feine,  bis  in«  einleimte  gebende  Durch- 
arbeitung zu  glänzen,  »o  muß  man  zum  mindesten  «eine  kräftige, 
immer  wieder  selbständige  künstlerische  Persönlichkeit  zugeben. 
Wenn  gegen  die  drei  ausgestellten  Pläne  (ein  Haus  an  der  neu  in 
errichtenden  Pracht«traf»e  Münchens,  der  Prinzregentenstrafse,  den 
Bebauungsplan  der  Steinsdorfslraße  nnd  ein  bereit«  fertig  gestellte« 
Haas  in  der  letzteren)  einzuwenden  ist,  dals  sie  der  neuesten  Archi- 
tektormode,  dem  Znpfc.  etwas  einseitig  huldigen,  und  dafs  im  be- 
sonderen z.  B.  die  Fensterbehandlung  durchaus  anschön  ist,  so  ist 
anderseits  anzuerkennen,  dafs  sie  unter  Anwendung  einfacher  Mittel 
einen  bedeutenden,  wirklich  künstlerischen  Eindruck  macheu.  So 
weit  allerdings  reicht  derselbe  nicht,  daf«  diese  an  and  für  «ich  recht 
gute,  dem  bürgerlichen  Wohnhausc  trefflich  entsprechende  Weise 
für  die  Front  einer  MonnmentaUtraße,  wie  «ie  die  Stadtbehörden 
mit  der  Stein«dorf.traf«e  an  der  Isar  beabsichtigten,  der  ent- 
sprechendste Aasdruck  wäre.  In  zu  grofse  Mafse  Ubersetzt,  wirkt 
diese  Seidische  Composition  entschieden  zu  hölzern  and  etwas  wie 
Schreiner-Architektur. 

der  Stilrichtung  nach  in  den.elben  Kreis  gehört  da»  von 


Wahl  [Augsburg!  und  dem  bereit«  genannten  Dulfer  entworfene 

stile»  des  vorigen  Jahrhundert«  wandelnd. 

Ein  ansprechendes  Beispiel  der  Durchschnitts  - 
in  München  ist  die  Schwabinger  Wohnhaus-  und 
gruppe  ron  E.  Vogt  u.  Dr.  Neuhoff.  Was  »on»t  die  Münchener 
gebracht,  sind  meist  mehr  oder  minder  hübsche  architektonische 
Zeichnungen,  wie  sie  schon  oben  kurz  gekennzeichnet  wurden.  Her- 
vorzuheben darunter,  mehr  dureb  die  Form  als  durch  Inhalt 
glänzend,  sind  diejenigen  P.  Pfanns,  eines  der  «einerzeitigrn  ersten 
Preisträger  bei  der  Wettbewerbuug  am  das  Nationaldenkinal  Kai.er 
Wilhelms  I.  in  Berlin.  Damit  übrigens  auch  die  Komik  der  Archi- 
tekturabtheilung nicht  fehle,  die  «ontt  damit  niebt  zu  reich  ausge- 
stattet zu  «ein  pflegt,  sehen  wir  eine  Skisae  au  einem  Kaßerdenkmal 
von  dem  al«  Maler  mit  Recht  hochgeschätzten  W.  TrBbner,  dio 
eine  völlig  cariklrte  Auflassung  dieser  wahrhaft  großen  Aufgebe 
darstellt. 

Von  Nürnberg  sehen  wir  außer  zwei  phanta»ievollen,  freilich  auch 
kaum  zur  Ausführung  bestimmten  Rococo-Iotericnrs  ron  Brochier,  an- 
streitig des  gewandtesten  Decorateurs,  den  Süddeutachland  gegenwärtig; 
beaitzt,  eine  Reihe  trefflicher  Arbeiten  Konradin  Walthers,  vor  allem 
eine  Zahl  Federzeichnungen  (von  C.  Hammer)  des  sattsam  bekannte» 
Tucberschcn  Neubaues  in  Berlin.  Wenn  irgend  einer,  hat  sich  Walther 
in  die  intimen  Reize  jener  ult  Dürnbergischen,  noch  von  einem  Hauch 
der  Gothik  umsponnenen  Bauweise  einzuleben  vermocht,  die  jeden 
Kunstverständigen  beim  Besuch  der  alten  Noria  entaücken.  Doch 
trägt  diese  Weise  nach  unserem  Empfinden  einen  zu  ausgesprochen 
bürgerlich -beschränkten  Charakter,  als  dafs  wir  sie  auf  umfang- 
reichere Anfgaben,  wie  in  Berlin,  ausgedehnt  sehen  möchten.  Darum 
ziehen  wir  die  dem  Programme  nach  verwandten  kleineren  Sachen 
deuelben  Meisters,  die  eher  einer  Bierwirthscbaft  entsprechen  und 
in  Nürnberg  ausgeführt  sind,  vor.  Ebenfalls  im  Nürnberger  Stile, 
doch  im  späteren  des  ausgebenden  16.  and  beginnenden  17.  Jahr- 
hundert«, arbeitet  Jo«ef  Schmitz,  von  dem  al«  Proben  «einer  Thätig- 
kelt  drei  hübsche  Tu.chzeichnungeq  vorliegen.  Schlaf»  folgt.) 


Vermischtes, 

Das  Pndisaassrhrelben  fttr  den  Kutwurf  eine»  ftehiiudf*  für 
da«  MKrklwhr  Prot  Inclal- Museum  In  Berlin  (vergl.  Seite  401  d. 
Jahrg.)  ist  vom  Magiatrat  in  Berlin  nunmehr  erlassen.  Die  deutschen 
Architekten  werden  zur  Betheiligung  eingeladen  mit  dem  Bemerken, 
daf«  die  Entwürfe  bis  zum  31.  Janaar  1893  eingereicht  sein  müssen. 
Knuprograuiui,  Lageplan  und  Preisausschreiben  werden  auf  schrift- 
liches Verlangen  von  dem  .Vereinigten  Bureau*  de«  Magistrat«  ab- 
gegeben. Die  Bekanntmachung  finden  die  Leaer  in  dem  Anzeigen- 
tbeil der  beutigen  Nummer.  Näheres  behalten  wir  uns  bis  nach  Ein- 
sichtnahme in  da»  Programm  vor. 

Zur  Krlauarunr  tou  Entwürfe*  für  eine  auf  Ihrer  llesltiunir  Troia- 
pelerhuf  (in  der  Gemeinde  Rilttensrheldt  bei  Kssenl  zn  errichtende 
Cwloale  „.Utenhof"  mit  rVuhuhauwr»  fltr  Invalide  Arbeiter  »chreibt 
die  Firma  Friedrich  Krapp  in  Essen  einen  öffentlichen  Wettbewerb 
aas  (vgl.  den  Anzeigentheil  der  Nr.  39  u.  39  A  d.  BL  >.  Die  Preise  betragen 
1000,  600  und  40O  Mark-,  der  Ankanf  nicht  preisgekrönter  Entwürfe 
wird  vorbehalten.  Einlieferungstag  ist  der  1.  Januar  1893.  Preisrichter 
sind  aufser  dem  Chef  der  ausschreibenden  Finna  die  Herren  Finanz- 
iell Gufsuiann,  Regierung»-  und  Baurath  Schweriug  (Hannover), 
Architekt  Nordmann  und  Regierungs-Baumeister  Scbmohl  (Essen). 
Verlangt  werden  ein  Bebauungsplan  im  Maßstäbe  1  : 1000,  für  die 
verschiedenen  Häusergaltongen  mindestens  je  ein  Entwurf,  eine  an- 
Kostenbereehnung  mit  Erläuterangsbericht  nnd  eine  Zu- 
teilung der  Zahl  der  Häuser,  der  Wohnungen  und  der  be- 


Firma Krupp 

ist  eine  öffentliche  Preisbewerbung 


Da»  Preisrichteramt  wird  die  Königliche 
nehmen.    Die  Preise  betragen  1000  und  ßiO 
sind  zum  1.  Deeember  <L  J.  einzuliefern; 


Die 
ist  i 


sei  uber- 
Entwürfe 
om  Städt- 


ern «regen  die  ton  den  Aiaerlranern  geplante  Aiig»i-hmni-kung 
der  großen  Vlrrnng  vom  Hau|itlndn»triegehjliide  der  Weitaus,. 
Stellung  In  Chicago  deutscherseits  erhobenen  Itcdenken  (vgl.  S.  104 
d.  J.)  wird  die  americanische  Ausstellangsdirection  Rechnung  tragen. 
Der  Plan  der  Direction,  die  ursprünglich  den  Amerieancrn,  Deutschen, 
Engländern  nnd  Franzosen  überlassen«  Ausschmückung  der  Vierung 
allein  in  die  Hand  zu  nehmen  —  man  wollte  einen  großen  dekorativen 
Hau  in  maurischem  Stile  daselbst  aufführen  —  ist  nunmehr  fallen 


gelassen  worden.  Diese  Entscheidung  ist  vornehmlich  deshalb  er- 
freulich, weil  die  AusschmUckungsentwBrfe  der  einzelnen  Nationen, 
und  besonders  auch  der  deutseben,  schon  sehr  weit  vorgeschritten 
waren,  und  diese  Arbeiten  sonst  vergeblich  gewesen  sein  würden.  Die 
einseinen  Nationen  werden  nunmehr  an  die  Ausführung  ihrer 
Pläne  geben.  Es  ist  Sorge  dafür  getragen,  dafs  auch  unter  diesen 
Verhältnissen  die  Ausschmückung  der  großen  Vierung  ein  einheit- 
liche» und  harmonisches  Gepräge  erhalten  wird. 

Vom  Bau  de«  ('anal«  von  Koriath.  Nach  unaerem  letzten,  vor 
Jahresfrist  veröffentlichten  Berichte  Uber  den  Canal  von  Korinth 
Ivgl.  Jahrg.  1891,  S.  367  d.  III  1  waren  von  dem  Geaamtbodeninbalt 
(12 300  000  cbm)  noch  etwa  lftUOOOOebm  Boden  zn  fördern.  Gegen- 
wärtig bleibt  nur  noch  ein  kleiner  Rest  zu  beben,  der  mit  den  in 
Betrieb  stehenden  großen  Trockenbaggern  in  kurzer  Zeit  bewältigt 
sein  dürfte,  sodaß  die  Canalsohle  demnächst  in  ihrer  ganzen  Länge 
von  etwa  6,5  km  freigelegt  sein  wird.  Aach  die  BeklciduogsmAucrn 
der  Ufer,  die  bei  der  sandigen  Beschaffenheit  des  Bodens  an  beiden 
Seiten  nöthig  geworden  sind,  nähern  sich  ihrer  Vollendung.  Sie 
laufen,  an  ihrem  Fuße  in  einer  Stärke  von  reichlich  2  m,  an  beiden 
Seiten  de»  Canals  fast  in  seiner  ganzen  Länge  hin  und  »ind  etwa 
1,5  m  über  dem  Wasser  sichtbar.  Auch  oberhalb  dieser  Mauern 
haben  die  »andigen  Ufernäcben  noch  vielfach  kleinere  und  größere 
Füllmanern  and  Bekleidungen  erhalten.  Die  während  der  Ausführung 
auftretenden  Quellwa»ser  hat  man  durch  vier  an  verschiedenen  Stellen 
in  Betrieb  gesetzte  Dampfpumpen  bewältigen  können.  Das  gehobene 
Wasser  wurde  durch  Abflufscanäle,  welche  in  die  Canalufer  einge- 
schnitten waren,  ins  Meer  geleitet.  Die  der  griechischen  Baugesell- 
schaft für  die  Vollendung  des  Canals  gestellte  Frist  von  drei  Jahren 
—  bis  1.  Deeember  1*94  wird  nicht  in  Anspruch  genommen  zu 
werden  brauchen.  Menschlichem  Ermessen  nach  wird  die  f 
bereits  im  Laufe  de*  Jahres  1893  erfolgen  können. 

Bücherschau. 

Iteliuiiuiigspl.il>  von  der  (iemarkung  Steglitz  in  4  Blättern.  Berlin 
bei  Dietrich  Reimer.   Preis  3.«f  für  das  Blatt. 

Von  Steglitz,  dem  bekannten,  in  neuerer  Zeit  mächtig  empor- 
wachsenden Vororte  Berlins  liegt  hier  in  sauberem  autographisebem 
Druck  der  Bebauungsplan  im  Maßstabe  1  :  2600  vor,  welcher  auch 
die  Querschnitte  der  Straßen  für  alle  vorkommenden  Breiten  ent- 
hält. Jede«  der  vier  Blätter,  au«  denen  der  Geiaintplan  besteht,  ist 
einzeln  tu  haben. 


V«rk|  tu»  Wilhelm  Brist  k  SoUn.  Unlin.    Kur  den  a>clit«mUith«n  Ttuil  vtrutaorulch:  i»  lerrazta,  Bsilla-    Urork  too  J.  K«r»k«s. 
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In  WtMfeM  Mfc  |MMO 
in  nerlln.  —  U  jener- chas. 


[Aua 


TtTtiNBm] 


Zur  Stoföverbindung  der  Breitfoßschienen. 

(Schloff.) 


In  dem  mehrfach  erwähnten  Aufsätze  des  Herrn  Geheimralh 
A.  Wühler  nun  iat  eine  Stöfs  Verbindung  in  Vorschlag  gebracht, 
welche  in  grundsätzlicher  Hinsicht  eine  gewisse  AchuUchkcit  mit  der 
vorbeachriebenen  hat.    E*  find  indessen  Zweifel  berechtigt,  ob  dabei 


Herr  Wöhlei  bezeichnet  die  aus  Walzeiaen  herzustellende  Unterlage 
unter  dem  Schicncnatofa  als  eine  Laiche.  Mit  einer  solchen  hat  diese 
Unterlage  inaoforo  Achnlichkeit,  als  eic  im  an  belasteten  Zustnmle 
die  Schieiicnfüfsn  in  ganzer  Länge  berührt.  Da  sie  alter  an  ihren 
Enden  nicht  fest  mit  dtui  SchienenfuTaen  verbuudeu  iat,  ao  wird  bei 
der  in  Abb.  8  dargestellten  Laststellung  eine  vollständige  Trennung 
der  Schienen  von  den  Enden  der  Unterlage  stattfinden.  Ea  fehlt 
daher  da»  für  den  Itcgriff  der  Lasche  wesentlich  scheinende  Merk- 
mal der  Gemeinsamkeit  von  inagesamt  wenigstens  vier  Punkten  mit 
den  au  verlachenden  bei- 
den Theilen.  Dies  ist 
deshalb  crwähnenalHCth, 
weil  die  Bezeichnung 
jener  Stofaunterlagc  als 
Euache  in  Verbindung  mit 
der  ihr  gegebenen  Unfseren 
Anordnung  die  Vermuthung  nahe  legt,  dafs  ihr  eine  ähnliche  Wirksam- 
keit  zugeschrieben  wird,  wie  sie  den  biaker  üblichen  Seileulaaclicti  eigeu- 
thuiulich  ist,  während  ohne  Zweifel  eine  j/rofse  Achnlichkeit  der  Wühler- 
it  der  in  Abb.  6  dargeatellteu  besteht,  deren  Wirk- 


Abb. 


Abb. 


Abb.  11.    Schnitt  c—c. 


aamkeit  indessen  mit  derjenigen  der  Laschen  sehr  wenig  gemein  hat. 
Die  Auflagerung  der  .Schienen-Enden  in  der  ganzen  Länge  der  Stöfs- 
Unterlage,  welche,  wie  bereit*  erwähnt,  bei  der  in  Abb.  8  gezeichneten 
Laatatcllung  ohne  Nutzen  iat,  dürfte  mit  RUckaicht  auf  die  bei  der 
Laststellung  in  Abb.  9  eintretende  llcbelwirkung  dea  Schienen-Endes 
•ognr  ala  nachtheilig  anzuaehen  «ein.  Ea  liegt  dabei  die  Gefahr  dea 
Abreifaen*  der  senkrechten  Befeatignngaarhrauhen  vor.  Mindestens 
werden  die  letzteren,  die  ohnehin  bei  unbelastetem  Gleiac  in  Spannung 
find,  aehr  stark  beansprucht.  Deshalb  acheint  es  zweckmäßiger,  dio 
Schienen -Enden  auf  einer  inmitten  der  Stofauntcrluge  anzubringen- 
den Zwiacbenlage  von  müglicbst  geringer  Länge  zn  lagern.  Da- 
bei wird  zugleich,  wn  aehr  wichtig  iat,  die  Möglichkeit  geschaffen, 
nach  Abnutzung  der  Drucksachen  durch  Anziehen  der  senkrechten 
Schrauben  und  Anatopfen  der  Stofsacbwellen  den  featen  Sehlufa  jeder- 
zeit wiederherzustellen.  In  der  von  Herrn  Wühler  zum  Ausgangs- 
punkt aeines  Vorschlages  gemachten  alteren  Oberbaoanordnung  iat 
eine  Schwellentheilnng  angegeben,  welche  den  an  die  Unterstützung 
einea  ruhenden  Stofses  nothwendig  zn  stellenden  Anforderungen  nicht 
entaprechen  dürfte,  wie  eine  Vergleichnng  mit  der  in  Abb  5  dar- 
gestellten Anordnung  ergieht.  Man  kann  aua  der  letzteren  jene 
ältere  Schwellentheilnng  dadurch  entstanden  denken,  daff  die  Stofs- 
achwellen,  welche  die  Brücke  tragen,  bis  in  die  Lage  der  ersten 


Mittelschwelleu  veraeboben  und  dafa  die  letzteren  au  diesem  Zwecke 
ganz  fortgenommen  sind.  Es  iat  nun  ohne  weiteres  klar,  dafa  hier- 
durch eine  wesentliche  Aenderung  der  Druekvcrtbeilung  auf  die 
l>uersrhwellen  veranlnfat  wird,  derart,  dafs  die  Stofaachwellen  starker 
gedruckt  werden  ala  die  Mittelsehwelleu,  und  zwar  insbesondere  bfli 
der  in  Abb.  7  dargestellten  Belastung.  Der  Stütxendruek  A,  wird 
dann  nämlich  ungefähr  um  die  Hälfte  des  Stützeudruckea  Ai  ver- 
mehrt, beträgt  alao  etwa  0,5Sj  /'  bia  0,673  /'  gegenüber  den  ent- 
sprechenden Werthcn  0,450  }'  bia  0,ä61  V  bei  einer  stetigen  Schiene. 
Infolge  dessen  küunte  der  Uberbau  mit  (lies er  Schwellentheilung 
sich  selbst  dann  kaum  bewähren,  wenn  die  Schienenfuge  unschädlich 
gemacht  würde  und  die  Befestigung  der  Schienen  -  Enden  auf  der 
Ijuigschwcllc  iStofsbrücke)  zufriedenstellend  wäre. 

Aus  der  Ileachrcibung  der  von  Herrn  Geheimrath  Wühler  »01- 
geaeblageneu  neuen  Stofaauordnung  laftt  sieh  nicht  entnehmen,  wie 
dabei  die  Schwellentheilung  der  ganzen  Sehicnenlängc  gedacht  iat. 
Indessen  geht  aus  der  Angabe,  dafa  die  Entfernung  der  Storaachwcllcn 
von  einander  630  mm  betragen  soll,  hervor,  dafa  jene  ältere  Anordnung 
jedenfalls  nicht  beibehalten  worden  iat. 

Nach  dem  früheren  kann  auf  die  Ucbcrbrücknng  der  Stofafuge 
nicht  ohne  Schaden  verzichtet  werden.  Diese  Forderung  führt  uns 
vou  der  Auurduuug  des  Herrn  Wohler  wieder  zu  der  in  Abb.  5 
dargestellten  mit  überblatteten  Schienen. 

Die  Aufgabe,  dieses  Liniengehildc  in  Fleisch  nnd  Bein  zu 
kleiden  und  ein  Slof  fgebilde  zu  aehaffen,  da»  nicht  nur  t 
Forderungen  eutapricht,  sondern  auch  den  Angriffen  der 
dauernd  zu  wideratehou  vermag,  ist  jedenfalls  recht  schwierig, 
der  erste  Verstarb,  wohl  schwerlich  das  Richtige  treffen  kann, 
auch  wohl  die  Erfüllung  gewisser  unerläßlicher  Bedingungen,  so  rnt 


Abb.  12.    Querschnitt  a-a. 

atchen  dabei  zugleich  nene  Schwierigkeiten,  zahlreich  wie  die  Küpfo 
der  Hvdra-  Der  in  den  Abb.  10,  11  und  12  dargestellte  Lüaungs- 
tersuch  bittet  nicht  einen  zur  Ausführung  reifen  Entwurf,  und  wenn 
derselbe  trotzdem  der  Oeffentlichkeit  preisgegeben  wird,  so  geschieht 
dies  inabesondere,  um  vom  theoretischen  Standpunkte  die  Schwächen 
besprechen  zu  können,  welche  der  Lösung  der  Aufgabe  auf  diesem 
Wege  anhaften. 

Einer  besonderen  Erläuterung  der  Zeichnung  wird  ea  nicht  be- 
dürfen. An  derselben  mufa  zunächst  die  grofse  Anzahl  einzelner 
Thcilc  auffallen.  F.s  sind  aufaer  der  walieiaerncn,  mehrfach  ge- 
lochten und  uuageklinkten  .Brücke"  erforderlich:  vier  Winkelstücke 
und  acht  Nägel  zur  Befestigung  der  Brücke  •};  fernere  vier  Nägel  zur 
Sicherung  der  parallelen  Lage  der  Brücke  und  der  Schienen  I 
Verlegen  und  Stopfen ;  eine  lose  eingelegte,  mittels  eines  losen  Zap 
gegen  Verschiebungen  gesicherte  Auflagerplatte  für  die  Schienen- 
Enden;  zwei  senkrechte  Schrauben  nebst  Klemmplatten  und  Feder- 
ringen zur  Befestigung  der  Schienen-Enden  auf  der  Brücke;  zwei 
Winkelstücke  als  Unterlagsplatten  für  die  zwei  wagerechten  Schrauben 
in  den  Schienenwegen  und  zugleich  als  Mittel  zur  Festlegung  der 
ige  gegen  die  Brückenmilte  «nwio  zur  Verhinderung  des  Wa 
der  Schienen.  Viele  Eisenbahutechniker, 
_  n,  welche  Gleise  zu  bauen  und  »u  unterhalten  u. 
"hierin  «chon  Grund  genug  zur  Verwerfung  dieser 

'■•)  In  Anlehnung  an  den  Vorschlag  von  Dr.  Zimmc 
Verbesserung  der  Sehienenbefcstigung  in  Nr.  22  d.  Bl. 
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5.  OrUk«  \m. 


Dafs  die«  zu  Recht  geschähe,  fall«  die  letztere  »ich  im  Oe- 


Anordnungen  bewähren  sollte,  cUrf  bezweifelt 
Zuletzt  können  aufser  der  Betriebssicherheit  aar  die  Kosten  mass- 
gebend sein.  Ee  Ut  aber  gewifs  nicht  allgemein  richtig,  du IV  eine 
xwar  einfache,  aber  mangelhafte  Anordnang  im  ganten  billiger  sei, 
al*  ein«  weniger  einfache,  aber  auch  weniger  mangelhafte  Anordnnng. 

Der  vorliegenden  Entwnrfscicbnung  ist  die  in  dem  Haarmanniithen 
Werk«  „Das  Eisenbahn-Geleise'',  erat«  Hälfte,  aaf  Seite  .Sri.  Abb.  737 
und  738  dargestellte  Form  der  Scbienenüberblattung  an  Grunde  ge- 
legt worden,  da  dieaelbe  gegenüber  der  bekanntereu  Rüppellaeben  in 
dem  gegebenen  Falle  eiaige  Vortheile  tu  bieten  »ebeiat.  Die  Haar- 
Ueberhlat-nng,  welche  die  Aasröekung  des  Schicnmstege. 
:  halb«  Dicke  au  der  Mitte  de.  Querschnitte,  inr  Voraas- 
j  hat,  macht  die  Schwächung  de»  Sehieuenttege«  am  Schienen- 
entbehrlich.  Dies  scheint  mit  Rücksicht  auf  die  durch  den 
Steg  tu  Ubertragenden  Druckkräfte  erwünscht.  Auch  dürfte  die 
unversehrte  Erhaltung  Ton  wenigsten*  einem  Theile  de«  Sehienen- 
«teges  aar  Gewinnung  einer  gröberen  Widerstandsfähigkeit  der 
Schiene  gegen  Bruch  dienen.  Die  Anwendung  eine«  möglichst  grofsen 
Halbmessers  von  etwa  25  mm  für  die  Auarundung  der  einspringenden 

grorsenng  dieser  Widerstandsfähigkeit  erwünscht.  Nicht  ganz  ohne 
Werth  möchte  der  Umstand  sein,  dafi  der  Hehlenensteg  bei  Anwen- 
dung der  Haarmannsehen  Ueberblattong  etwas  schwächer  gemacht 
werden  kann,  als  bei  Anwendung  der  Küppelteehen.  Freilich  bleibt 
vor  allein  abauwarten,  ob  die  Anordnung  des  Schienensteges  aufser- 
halb  der  Querschnitts  -  Mittellinie  nicht  wesentliche  andere  Mangel 
im  Gefolge  hat. 

Ub  endlich  die  plötaliehe.  Qaerschuittsinderung  der  Schienen, 
wie  die  Ucberblattung  der  letzteren  aie  erfordert,  dauernd  ohne 
Nacht  heil  für  die  Betriebssicherheit  sein  wird,  ist  eine  offene  Frage, 
die  wohl  am  einfachsten  und  mit  der  erwünschten  Schnelligkeit  durch 
Dauer-Biege-  and  Schlagversuehe  entschieden  werden  könnte- 
Als  ein  Naehtbeil  des  Entwurfes  wird  gelton  müssen,  daf«  die 
Druckflache  der  Schienen-Enden  kleiner  ist  als  die  der  übrigen  Stütz 
und  dafs  femer  die  Mittelkraft  des  Aoflager- 


d rucke«  am  Schienen-Ende  nicht  in  die  Lttags-Mittelebene  der  Schiene 
fällt,  sodafs  Torsionswirkungen  sowohl  in  der  Schiene  als  auch  in. 
dor  Brücke  entstehen.  Inwiefern  dieser  Nachtbeil  die  Wirksamkeit 
der  Anordnung  beeinträchtigt,  dürfte  gleichfalls  mit  Sicherheit  nur 
durch  den  Versuch  festzustellen  sein. 

Es  liegt  ferner  die  Befürchtung  nahe,  dafs  die  Stofsanordnong; 
gegen  seitliche  Stöfse  nicht  hinreichend  widerstandsfähig  sei,  um 
knickartigo  Riehtnogsänderungen  des  Gleises  verhindern  au  können. 
Dem  gegenüber  ist  indessen  anzufahren,  dsfs  der  Verschiebung  de« 
Gleises  in  seitlicher  Richtung  am  Stöfs  ein  doppelt  so  grofser 
Widerstand  entgegenwirkt  wie  an  den  übrigen  Stützpunkten  der 
Schienen,  da  die  beiden  Stofsechwellen  bei  naheau  dem  gleiche» 

Keihnogsrläche  haben  als  die  Mittelsehwellen.  Dazu  kommt  noch 
die  günstige,  wenn  auch  nicht  bedeutende  Wirkung  der  Schienen- 
Bberblattung.  Voraussetzung  ist  allerdings,  dafs  die  Curvea- 
schienen  ror  dem  Verlegen  auereichend  und  bleibend,  am 
besten  also  warm,  gebogen  werden,  ein  Verfahren,  welches  im 
allgemeinen  ohne  grnfse  Schwierigkeit  durchführbar  und  der  guten 
Erhaltung  des  Gleises  ohnehin  sehr  dienlich  sein  wird. 

Als  ein  Nachthell  würde  es  anzusehen  sein,  wenn  die  Stnfa- 
schwcllen  wesentlich 


ein  Mehrverbrauch  an  Bcttungsstnff  und  Uubequ 
Verlegen  bedingt  sein  würden.    Dies  wird  sieh  dadurch 
lassen,  dafs  man  auf  den  Mittelschwellen  höhere  Schi 
auwendet,  als  bisher,  wobei  auch  inr  Verbessert. 


Die  wesentlichsten  grundsätzlichen  Mängel  der  Brückenstofs- 
Verbindung  mit  Uberblatteten  Schienen  dürften  hier  aufgezählt  sein. 
Ob  aie  die  erheblieben  Vortheile  der  Anordnung  weit  sa  machen 
vermögen,  mufs  der  Versuch  entscheiden.  Es  möchte  sich  empfehlen, 
Zweck  eine  Strecke  von  wenigen  Schienenlängen  nicht 

Werkstätte  durch  be- 
Wöhlerschen 

Saire. 


Von  der  ünterweser-Correction. 


ins  Werk  gesetzte  grofsartige  Correction  der  Unterweser  berichtet 
worden;')  es  dürften  daher  auch  einige  Mittheilungen  über  den 
jetzigen  Stand  des  Unternehmens  auf  allgemeines  Interesse  rechnen 
können.  Die  Ausfuhrungsarbeiten  wurden  am  21.  Juni  1887  in  An- 
griff genommen,  jedoch,  da  die  uothwendigen  Geräthe  erst  beschafft 
werden  mufften ,  zunächst  nur  in  sehr  geringem  UmfaDge.  Auch 
im  Jahre  1888  sind  die  Arbeiten  nur  mäfsig  betrieben,  weil  erst 
gegen    Mitte    dieses  ^J  ahrea,  ^mil   einem  Kostenauf  wände  von  rund 

trieb  genommen  werden  konnten.  Beiläufig  bemerkt  belaufen  sich  die 
Kosten  für  sämtliche  bis  jetzt  beschafften  Gcräth«  auf  rund  &  000  000 
Mark.  Das  Jahr  lfiflfl  kann  als  erstes  volles  Baujahr  angesehen 
werden,  was  auch  ein  Vergleich  der  in  den  einzelnen  Jahren  ge- 
baggerten und  beseitigten  Massen  ergiebt.  Während  im  Jahre  1887 
die  geforderte  Bodcnmassc  170  000  cbm  und  im  Jahre  1888 
1 700000  cbm  betrug,  wurden  im  Jahre  1889  3  760  000  cbm,  im 
Jahre  1890  4  104 000  cbm,  im  Jahre  1891  4  762 000  cbm  Boden  ge- 
baggert und  beseitigt.  Im  Jahre  1892  wird  die  Gesamtleistung,  weil 
auch  Arbeiten  auf  der  Aufienwcser  mit  den  Geräthen  der  Unterwcser- 
Correction  ru  leisten  waren,  geringer  ausfallen.  Die  bisherige  Bau- 
zeit kann  mit  Rücksicht  auf  die  Leistungen  in  den  Jahren  1887  und 
1888  im  ganzen  zu  hüchstene  vier  Baujahren  angenommen  werden. 

Um  festzustellen,  inwieweit  die  bis  jetzt  ausgeführten  Arbeiten 
die  gesteckte  Aufgabe,  5  m  tiefgehenden  Schiffen  das  Heraufkommen 
zur  Stadt  zu  ermöglichen,  während  der  bisherigen  Bauzeit  ge- 
löst worden  ist,  wurde  am  21.  September  d.  J.  ein  interessanter  Ver- 
such durch  den  Norddeutschen  Lloyd  zur  Ausführung  gebracht. 

Der  Lloyd  bat  versuchsweise  den  Dampfer  „Hannover",  ein 
Schiff  von  "JS7I  Reg, -Tons  brutto  und  1933  Reg.Ton«  netto,  91,1  m 
Lunge  und  11,9  in  Breite,  welcher  augenblicklieb  in  der  Fahrt  nach 
den  La  Plata- Staaten  begriffen  ist,  an  dem  genannten  Tage  von 
Nordenham  nach  Bremen  Stadt  gehen  lassen.  Das  Schiff  war  ohne 
Ladung,  hatte  vorn  einen  Tiefgang  von  4,45  m  und  hinten  einen 
solchen  von  4,56  m.  Obwohl  am  21.  September  Springflut»  «u  erwarten 
war,  erreichte  infolge  des  herrschenden  widrigen  Winde«  daa 


•j  vergl.  namentlich  die 
3,  1887V  II 


1888  d.  Bl. 


der  Unterweser  nicht  die  Höhe  der  normalen  Flutb.  Trotz  dieser 
ungünstigen  Wasserrerhaltnisae  gelang  der  Versuch  zur  vollsten  Zu- 
friedenheit, der  Dampfer  kam  ohne  irgend  welchen  Zwischenfall  und 
ohne  dafs  bei  der  scharfen  Curve,  Vegesack  gegenüber,  ein  Schlepp- 
dampfer zu  Hülfe  genommen  zu  werden  brauchte,  nachmittag«  im 
Freihafen  an. 

Die  Fluth  hatte  am  21.  September  in  Bremerhaven  eine  Höhe 
erreicht  von  -0,85  Br.-Null;  normale  Floth  —0,84  m  Br.-Null 
Brake      —  0,75  Br.-N.  normal  =  —  0,64  Br.-N. 
Vegesack  —  0,91  Br.-N.  normal  =  —  0,60  Br.-N. 
Freihafen  -  0,76  Br.-N.  normal  =  -  0,60  Br.-N. 
Bei  normaler  Fluth  würde  auf  der  oberen,  besonders  wichtigen 
Streck«  eine  um  mindestens  25  cm  gröfsere  Fahrwassertiefe  vorhanden 
gewesen  sein. 

Am  22.  September  fuhr  der  Dampfer  „Hannover*,  nachdem  er 
etwas  Ladung  eingenommen  hatte  und  dadurch  vorn  und  hinten 
gleichmäfsig  4,47  m  tief  ging,  nachmittags  bei  einem  Wasserstande 
von  — 1,46  Br.-Null  am  Freihafenpegel  von  Bremen  wieder  ab.  Bei 
Vegesack  war  beim  Vorüberfahren  nur  —  1,07  m  Br.-Null  Wasser- 
stand. Der  ungünstige  Südostwind  bewirkte  ein  sehr  rasches  Ab- 
fallen der  Ebbe,  und  es  wurde  daher  nicht  möglich,  in  einer  Tide 
nach  Bremerhaven  zu  kommen;  etwas  oberhalb  Elsfleth  bei  einem 
Ortswasserstande  von  —  1,70  m  Br.-Null  gerieth  der  Dampfer  an 
Grand  und  blieb  bis  zur  nächsten  Tide  sitzen.  Am  28.  September 
mit  der  Floth  wurde  der  Dampfer,  ohne  irgendwie  Schaden  genommen 
zn  haben  —  bei  der  vorhandenen,  verhältnifsmäfsig  ebenen,  aus  Sand 
bestehenden  Flufssohle  war  dies  ansgeschloasen  —  wieder  flott,  und 
war  vormittags  G'  j  Uhr  bereits  auf  der  Reede  von  Bremerhaven  ver- 
schiedenen Pegelsuitionen  nachstehende  Huben: 

Bremerhaven    .   —  0,85  m  Br.-Null 

Brake  ....   —  0,75  m  Br.-Null 

Vegesack  ...  —  0,92  m  Br.-Null 

Freihafen  ...   —  0,70  m  Br.-Null 
blieb  demnach  ebenfalls,  namentlich  auf  der  oberen  Strecke,  erheb- 
lich unter  normaler  Höbe. 

Der  angestellte  Versuch  hat  ergeben,  dafs  Schiffe  von  der  ange- 
gebenen Lunge  ohne  alle  Schwierigkeiten  die  Unterweser  von  Bremer- 
haven bis  Bremen  und  zurück  befahren  können,  dafs  bei  normalen 
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Flutk* 


annähernd  6  m  Tiefgang  schon 
verkehren  können.  Tbataäcalieh 
Jahre  1892  eine  Anzahl  Schiffe  «0.6m  Tiefgang  nach  Breiue* 
hereufgedasapft  Ein  Ansehen  von  Schiffen  mit  größerem  Tiefgänge 
am  de«*  Hafen  von  Bremen  and  Davonfahren  der  Strecke  Bremen- 
Bremerhaven  in  einer  Tide  i»t  jedaeb  bis  jetit  er*t  bei  febr  günttigea 
Waatervcrhaltnisscn  möglich,  bei  sieht  ganz  günstigen  Wauerver- 
hältnissc»  müaeen  tiefgehende  Schiffe  unterwega  eine  Tide  Uber  liegen, 
weil  derartige  Schiffe  erat  knra  rar  Hochwasser  den  Freihafen  in 
Bremen  verlassen  können,  daher  die  r'lufsstrecke  Vcgeaack  Klarlelh,  die 
noch  eine  vcrhältnllW.äfsig  hohe  Sohlcnlaga  besitzt,  «rat  bei  Ebb«  «r- 
nad  dann  in  der  Regel  dort  nicht  mehr  die  erforderliche  Fahr- 


ueh, 


Zeit  ein 


einem  noeh 


folgen  aoll,  beweist,  dafa  die 

nd  der 


dafa  die  durch  den  Aufatelier  dea  Correetionapianea,  Oberbandireetor 
Franriua,  in  Auasicht  gestellten  Erfolge  ror  Ablanf  der  auf  aoeha  Jahre 
bemessenen  Bauzeit  mit  Sicherheit  erreicht  werden.  Ja,  es  iat  be- 
gründete Hoffnung  vorhanden,  dafa  mit  den  aur  Verfügung  atebenden 
Mitteln  eine  noch  gröfsere  Fahrtiefe,  ala  ursprünglich  angenommen 
wurde,  erzielt  werden  wird. 

Die  in  ao  erfreulicher  YVeia«  verlaufene  Fahrt  mit  dem  Dampfer 
"  bei  allrn  daran  Theilnchtr,«nd«n  -  Mitglieder 
and  der  Schiffahrt  in  Bexicbong  »lohenden 
Oberbandireetor 
-  8- 


Die  Architektur  auf  der  diesjährigen  MUnehener  internationalen  Kunstausstellung. 

(BeUmlh.) 


Oesterreich  iat,  wie  ichon  erwähnt,  diesmal  recht  kärglich 
■rührend  ea  schon  öfter  viel  stattlicher  auf  dem  Plan« 
denn  von  den  Wienern  treffen  wir  nur  Max  v.  Ferst el  mit 
vier  leicht  getuschten  Federzeichnungen,  die  aufser  dem  Ratbhau»  von 
Friodland  in  Böhmen  in  deutacber  Renaissance,  nur  sozusagen  Ar- 
der architektonischen  Kleinkunst,  zwei  Gruftcapcllcn  und  ein 
Landhaus,  bieten.  Von  den  Capellen  lal  die  gothiache  etwas 


irocke  dagegen 
die  innige  Bek 


innige 

liehen  Wiener  Vorbildern  dieaee  Stil».  Theyera  (Graz)  Villa  iat 
eine  ansprechende  Leistung  im  Gebirgaatile.  Einfach  und  dabei  ele- 
gant schliefet  sie  an  den  bäuerliches  Holzbau  an. 

Ans  Belgien  bringt  van  Beesen  den  Entwurf  iu  einem  Obe- 
lisken und  die  architektoniache  Anordnung  dea  Platze«,  auf  dem  er 
errichtet  werden  »oll,  sowie  Plana  für  daa  Gebäude  ciuer  geogra- 
phischen Gesellschaft.  Abgeaeben  von  der  zu  verwickelten  Treppen- 
anlagc  kann  man  dem  letzteren  eine  gewisse  Eigenart  und  Monumen- 
talität nicht  absprechen.  Julius  Ledouz'  Entwurf  zu  einem  Juatii- 
palast  verräth  eben  »dien  vertretenen  Belgiern  in 
eigenen  Hang  zum  Claaaiciamus ,  der  hier  sogar  etwas  pl 
BlUthen  getrieben  hat.  Sehr  interessant,  wenn  auch  dem  deutachen  Ge- 
schmack nicht  in  allem  entsprechend,  iat  daa  neue  vlämlache  Theater 
von  Johann  Boea,  daa  in  vierzehn  Blättern  dem  Bcachauer  vorliegt. 
Die  Seitenfront  mit  drei  übergrofaen  Nischen  iat  allerdings  achr 
barock,  wie  überhaupt  in  der  Anwendung  flandrischer  Renaissance- 
motive  des  Tendenziösen,  möchten  wir  aagen,  etwas  zu  viel  gethan  ist. 
Die  innere  Anordnung  scheint  »ehr  praktiach  und  bequem  zu  sein. 

Italien  iat  nur  mit  einer  Arbeit  auf  den  Plan  getreten,  noch 
dazu  mit  einer  solchen  alteren  Datums:  einem  Wettbewerbsplane  für 
daa  n 'Uli. che  Victor  Kmauuel  •  Denkmal  unter  dem  Capilol,  dessen 
Standpunkt  freilich  für  malerische  und  zugleich  monumentale  Lö- 
sungen ungleich  günstiger  iat,  als  z.  R.  alle  Berliner  Plätze.  Der  Aus- 
steller iat  Guerardo  Rega  in  Neapel.  Von  dea  vielen  im  Laufe  der 
Jahre  dem  Berichteratatter  in  Italien  und  im  Ausland  zu  Gesicht 
gekommenen  Entwürfen  zu  dieser  Preiabewerbung  iat  der  vorliegende 
keiner  der  besseren:  daa  Denkmal,  von  sitzenden  Broncefiguren  um- 
geben, auf  einem  halbrunden  Unterbau,  zu  dem  Freitreppen  fuhren; 
dahinter  wieder  im  Halbrund  Arcaden  mit  Attiken  und  Marmoretand- 
bilden,  darauf.  Ungleich  pbantaaievoller,  wenn  auch  einer  Auaführung 
schon  finaneiell  kaum  überwindbare  Hindernisse  in  den  Weg  getreten 
waren,  hat  ein  Pole  denselben  Gegenstand  bearbeitet,  Stephan  Szy  Her 
in  Warschan.  Der  Raum  gestattet  nicht,  die  überaus  reiche  Gliede- 
rung im  einzelnen  au  beschreiben.  Die  glücklich*  Beherrschung  der 
Formen  des  Cinquecento,  die  schönen  Verhältnisse,  die  geschickte  Ver- 
bindung von  Bildhauerei  und  Architektur  lasse«  diu  Arbeit  ala  sehr 
werthvoll  erscheinen. 

Recht  ansehnlich,  wie  schon  erwähnt,  stellt  »ich  überhaupt  die 


Ausstellung  polnischer  Künstler  dar.  Interessant  auch  insofern, 
als  sie  von  mehreren  Wettbewerbsaufgaben  Losungen  von  ver- 
achiedencr  Hand  zu  vergleichen  Gelegenheit  giebt.  (Von  einer 
neuen  katholiehen  Kirche  vier,  vom  Warachauer  Bahnhof,  einer 
Altar  -  Wettbewerbung  und  der  Sparkasse  in  Lemberg  je  zwei 
Entwürfe).  Allzu  hervorragend  sind  alle  dieae  Arbeiten  nicht.  Den 
genialatcn  Wurf  («igt  daa  eben  schon  erwähnt*  Denkmal  für 
Victor  Emanuel  von  Szyller.  Ebenfall«  etwaa  überschwenglich,  d.  h. 
übergrofaarüg,  erscheinen  E  Goldberga  (Warachau)  Pläne.  Der 
Bahnbofaentwurf  (Kopfstation),  sich  «tisch  Ii  eisend  an  die  letzten 
deutachen  Lotungen,  Frankfurt  und  München,  besonder*  an  daa  letzte 
stark  erinnernd,  iat  in  der  Hanptaaehc  in  den  Formen  italieni- 
scher Spätrenaiaaaace  gehalten.  Desselben  Künstler*  „Zinshaus" 
fuhrt  eine  derartige  Aufgab«  gröfaten  Umfang*  vor  Augen,  stilistisch 
ein  „mixtum  compositum",  wenn  auch  recht  geschickt  gemacht. 
Goldberga  Haupt  »tück  endlich  ist  daa  Theater  für  Lublin,  überaus 
prächtig,  dem  Bahnhof  verwandt,  —  aber  ausführbar.'  Auch  die 
Bahnhof fac, ad*  von  Franciazek  Braumann  (Warachau)  bewegt  »Ich 
in  ähnlichen  Bahnen  wie  diejenige  Goldberg«.  Ik-morkenswerth  ist 
dann  noch  da«  Gebäude  der  Leniberger  technischen  Hochschule 
von  J.  Zachariewicz  in  Lemberg,  daa  in  der  Säulenhalle  seiner 
Fatade  an  die  neuesten  Thcile  des  Louvra,  im  Treppenhaus  an  daa 
MUnehener  Polytocbnicuin  erinnert.  Der  Hof  iat  glücklich  in  den 
Formen  dea  römischen  Cinquecento  gehalten.  Der  preisgekrönte  Ent- 
wurf Tür  die  Sparkasse  in  Lemberg  von  S.  Odrzywoleki  in  Krakau 
zeigt  den  französischen  SchlolVatil  dea  IG.  Jahrhunderts.  Der  Schwer- 
punkt dea  Entwurfs,  dessen  schöner  rechteckiger,  halbrund  abge- 
schlossener Hof  noch  Erwähnung  finden  mag,  liegt  in  der  vorzüg- 
lichen Anordnung  des  Grundrisses,  der  infolge  der  unregelmäßigen 
Form  dea  Bauplätze«  besonder«  Schwierigkeiten  bot.  Mehr  kuuat- 
geachichllich  von  Interesse  iat  die  Wiederheratellung  dos  Schlossea 
Teacxin  bei  Krakau  (1580  erbaut)  von  Zygmuut  Hendel,  da«  in 
»einer  ganzen  Anlage  noch  recht  mittelalterlich  gemahnt.  —  Zum 
Schlufe  endlich  «ei  noch  der  kirchlichen  Leistungen  dar  Polen  mit  einigen 
Worten  gedacht.  Am  interessantesten  für  den  abendländischen  Be- 
schauer ist  die  perspectiviache  Ansicht  einer  katholischen  Kirche  in 
der  russischen,  aa  den  Uolistil  sich  anlehnenden  Weise  von  Pawel 
Hos  er  in  Krakau.  Die  Entwürfe  für  «ine  dreiaebifrjge  Kirche  in 
Warachau  (golhiseb)  bewegen  «ich  ungefähr  im  gleichen  Gleise  wie 
ähnliche  Programmarbeiten  Deutschland«.  Im  allgemeinen  zeigen 
sämtliche  Entwürfe  grofa«  Nüchternheit  Am  gelungensten,  wenig- 
sten* was  die  innere  Anordnung  betrifft,  iat  dio  Gruftoapelle  in  Lodz 
von  Eduard  Lilpog  und  Joseph  Dziezonski  in  Warschau,  ein 
seinen  Zwecken  trefflich  entsprechender  l'entralbau,  dessen  Aufscn- 
wirkung  nur  durch  die  Uebermenge  von  Fialen  und  die  nicht  gerade 
geschmackvolle  Anbringung  des  bildnerischen  Schmucke«  beein- 
trächtigt wird.  v  Sl 


Vermischtes. 


De*  Katwarf  zur  Krriehtune  eine*  Grabdenkmal*  für  den  vor- 
Oberhürgersrseurter  Ohly 
lt  anf  dem  " 


Darm«tadt  anf  dem  Wege  einer  öffentlichen  Preitbewerbung 
Die  Grabstatte,  ein  sog.  M anergrab,  ist  in  dauer- 
edlem Matcriale  (Bronze,  Syenit,  Granit  usw.)  alle*  in 
allem,  seihst  einsehliefslich  der  Honorare,  für  den  geringen  Preis  von 
aisjü  Hark  aa  errichten.  Die  Bedingung,  dal«  jeder  Bewerber  ver- 
pflichtet ««in  soll,  daa  Denkmal  zu  dar  von  ihm  veranschlagten  Summe 
herzuatcllen,  läfst  da«  Au«achreibcn  mehr  an  Steiometztirmen  als  an 
Architekten  gerichtet  erscheinen.  Unter  den  bestellten  »iebru  Preis- 
richtern befinden  «ich  als  Techniker  die  Herren  Baurath  Breden, 
die  Stadtverordneten  Architekt  Müller,  Baumeister  Riedl  Inger 


und  Architekt  Rüekert  und  der  Geheime  Raarath  Prof.  Wagner, 
•amtlich  in  Dannstadt  Zur  Auatheilung  von  Prel«en  steht  diesem 
Preisgericht*  die  Summe  von  f«JÜ  Mark  zur  Verfügung.  Die  Entwürfe, 
Zeichnungen  in  1 : 10  oder  Modelle,  sind  iura  SL  Doeember  d.  J.  an 
Hie  Bürgermeisterei  einaureiehen. 

Eine  Belke  von  Verträgen  wird,  wie  in  den  Vorjahren,  so  auch 
für  diesen  Winter  aeitena  de*  Berliner  Kgl.  Kunstgewerbe- 
museum a  veranstaltet,  Ea  werden  sprechen:  II  Herr  Dr.  Max 
Scbmid  über  Kunst  und  Kunstgewerbe  in  Berlin  und  l'otadam  unter 
den  Hohanzollern  (141A — 189*J ,  18  Vorträge,  davon  8  vor  Neujahr, 
Dienstag  abend*  81 1— 9',  »  Uhr,  Beginn  den  11.  Oelober;  8)  Herr  Dr. 
A.  G.  Meyer  über  die  Plaatik  Im  Dienste  dea  Kunatgewerbes  und 
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Centrulbliitt  der  Kniivcrwaltunff. 


5.  OftiiWr  !SK. 


der  Kleinkunst  |  au>fr<'wUlille  Capitel),  15  Vortrüge,  davon  7  vor  Neu- 
jahr, Donnerstag  abends  zur  gleichen  Zeit,  Beginn  den  20.  Octobcr; 
3)  Herr  Dr.  Jaro  Springer  über  Gartenkunst,  Zierbrunnen  und 
Denkmäler,  8  Vortrage,  Freitag  abends  nir  selben  Zeit,  Beginn  am 
14. 


Büdiirschini. 

»Ii  erschienene,  bei  der  SehrliUlcilunir  eingegangene  Werke! 
Amtliche  Ausgaben  von»  6.  Juli  1892.  Durchgesehen  im 
lleicb.  Eisenbahn  Amt.  lterlin  1*«.  Wilh.  Ernst  u.  Mohn.  In  kl.  8". 
Geb.  in  Pappband:  L  Hahnordnung  für  die  Nebnneis^nbiibnen  Deutsch- 
lands. 32  S.  mit  4  Holzschnitten.  Preis  0,50  .*.  —  2.  Hetriebsoidnung 
für  die  Haupteiseubahucu  Deutschlands.  48  S.  mit  2  Holzschnitten. 
Preis  Ü.GO.*.  —  3.  Normen  für  ilen  Hau  und  die.  Ausrüstung  der 
Hauplciscubahncn  Deutschlands.  'J6  S.  mit  4  Holzschnitten.  Preis 
0,3*  t  —  4.  Signalordnung  für  die  Eisenbahnen  Deutschlands.  40  S. 
mit  farblgou  Holzschnitten  im  Text.  Preis  1,&U  .X.  —  6.  Bestimmungen 
Uber  die  Befähigung  von  Eiseubahnbetriehsbcamten.    19  S.  Preis 

0.  30.*. 

Ilcnkviitz.  (i.  Die  Kauführung  im  Anschlufs  an  die  von.  Mini- 
sterium der  öffentlichen  Arbeiten  erlassene  Anweisung  und  dn*  B.-iu- 
recht  mit  Berücksichtigung  des  Bsupolizcircchts.  Kerlin  1892.  Julius 
Springer.    VI!  u.  120  S.  in  8».    Preis  2  Jt. 

».  Il</..ld.  liu-lni  ii.  Kerthiild  Riehl.  Die  Kunstdciikiuale 
des  ISeuierungsbeiirks  tlberbivero.  1.  Hand  der  K  im  st  denk  rim  1  e 
des  Königreiches  Hävern  vom  XI.  bis  zum  Ende,  de«  XVIII. 
Jahrhundert*.  Beschrieben  und  aufgenommen  im  Auftrage  des  Kgl. 
Stautstniiiisleriums  des  Innern,  für  Kirchen-  und  Sehulaugelegenheiten. 
München  1892.  Verlag  von  Jos.  Albert.  1.  Lief.  Stadt  Ingolstadt. 
48  8.  Text  in  gr.  8'  und  10  Polio-Tafeln  in  Kupfer  Lichtdruck  sowie 
in  Lichtdruck  nach  Zeichnungen  und  nach  Lichtbildautnahmeu  nach 
der  Natur.    Preis  der  Lief.  9  bezw.  10.*. 

Itlclrtarodt,  Vi.  IS.  Meister-Examen  der  Maurer  und  Zimmerieute, 
Vierte  Auflage,  bearbeitet  von  Paul  Gründling.  Weimar  1892. 
Beruhard  Friedrich  Voigt.  XIV  u.  MI  S.  in  B\  Mit  einem  Atlas,  ent- 
haltend VI  Tafeln  in  Folio  mit  über  «00  Abb.    Preis  9  M. 

Boettlcher,  Adolf.  Die  Bau-  und  Kunstdenkmiiler  der  Provinz 
Ostpreufsen.  Heft  II.  Natangeu  Königsberg  1892.  <'ommi»Mons- 
Verlag  von  Hernh.  Tciehcrt.  19.f.  S.  in  gr.  8«  mit  1S5  Abb.  und 
6  Lichtdrucken.    Preis  des  Heftes  .1  „*. 

linickhnu»'  Conventions  -  Lexikon.  14.  Aufl.  In  16  Räuden. 
Lipiig,  Herlin,  Wien  1892.  F.  A.  Broekhaus.  3.  Hand  Hill  bis 
t'atulu».  1018  S.  in  gr.  8'  mit  39  Tafelu  (darunter  3  farbige),  15  Karten 
und  Plänen,  und  230  Toit-Abb.    Geb.    .Irdrr  Hand  WM. 

triigiiola,  (taetano.  Sistrmn  orografieo,  idrografiu  e  archeologia 
preistorica  della  provineia  di  Teratno.  Estratto  dalla  .Monografiu 
della  Provineia  di  Teramo.  Vol.  P.  Teramo  1892.  Giovauui  Kabbri. 
76  S.  in  8'  mit  einer  Karte. 

Crugnola.  Uaetan«.  Studi  sull"  irrigazione  della  provineia  <li 
Teramo.  Estratto  dal  voluroe  10  delle  memorie  illustrative  della 
.earta  idrogratica  d  Italla",  pubblicata  per  cura  della  diretionc  gene- 
rale dell'  agricoltura.  Horn  1892.  Tipogralia  nationale  di  G.  Hcrtero. 
87  S.  in  8\ 

IMabar,  IL  Anleitung  zum  l.inearxeichnen  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung des  gewerblichen  und  technischen  Zeichnen«.  6.  Heft. 
Die  Säulenordnungen  und  das  wichtigste  über  Hauentwürfe  und  Bau- 
ausführung. 2  Auflage.  Freiburg  i.  Breisgau  1892.  Herdersche 
Verlagshandlung.  In  (JuerOctav.  VI  u.  8S  S.Text  mit  S  Holz-chuitteu 
und  28  HIatt  Steindrucke.    Geb.  Preis  2.80. *. 

Kiurelmaim,  Knill.  Heldeulieder  ftir  das  deutsche  Haus.  Stutt- 
gart. Paul  N«tt  In  zwei  Bünden  zu  je  20  Ijcferungen  ii  0,50  .*. 
In  8«.    Mit  24  Lichtdrucken  und  300  Abb.  im  Text.    1  jef.  5  bis  20. 

Fleischer,  Ernst.  Chronologische  ITebersieht  von  Gottfried 
Sempers  Werken,  Ijtteratur,  Bildnissen  und  Gedenkstücken,  zugleich 
Führer  durch  die  Semper-Ausstellung  bei  der  Dcnkmal-Fnthüllungs- 
am  1.  September  1892  in  Dresden.  Dresden  1892.  36  S.  in  8*. 
I'lyiia,  V.  J.  Band  I:  Irrigation  canals  and  other  Irrigation 
Band  II:  Flow  of  watcr  in  irrigation  canals,  ditebes,  Humes, 
■ewers,  conduits  etc..  San  Francisco,  California  1892.  Im 
bei  B.  T.  Bauford,  Ixmdon,  H  High  Holborn.    In  8'. 

1.  Hand.  XX  u.  398  S.  mit  206  Abb.  -  IL  Band.  X  u.  2*3  S.  mit 
5  Abb.    In  einem  Bande  geb.    Frei«  2  £. 

de  Gond«.  Bela.  Im  regularisation  des  portes  de  fer  «t  des 
autres  cataracte*  du  Bas  Danube.  V''">«  Congres  international  de 
navigation  interictire.  Paris  1892.  Imprimerie  generale  I.uliure.  79  S. 
in  8*  mit  24  Abb.  im  Text  und  b  Tafeln. 

(iocring,  A.  Eine  Strafsenbahn  mit  Zahnstrecken  (St.  Gallen- 
Gajs).  Abdruck  aus  dem  Centralbl.  d.  Bauverw.  1892.  Berlin  1892. 
Wilh.  Ernst  u.  Sohn.  8  S.  in  4'  mit  14  Holzschnitten.    Preis  1,60.*. 

Veslsz  vun  Wilhelm  Kl0»t  »  .vclm.  Ite/lln.     Kur  .)<»  ak-titauiUlcliea 


Handbuch  der  Architektur,  herausgegeben  von 
Filde,  Schmitt  und  Wagner.  Darmstadt  1892  Arnold  ~ 
III.  Theil.  Die  Hochbau -Constructinncn.  3.  Band, 
des  inneren  Ausbaues,  lieft  2.  Anlagen  zur  Vermittlung  des  Ver- 
kehrs in  den  Gebäuden.  Treppen  und  Kämpen,  bearb.  von  Architekt 
Schmidt  in  Eckernförde  und  Geh.  Baurath  Prof.  Dr.  Schmitt  in 
Darmstadt,  Aufzüge,  bearb.  vom  Kais.  Hat  Ii,  Ingenieur  Mayer  in 
Wien.  Sprachrohre,  Haus-  und  Zimmer  -  Telegraphen,  bearb.  von 
Docent  Ingenieur  Krimer  in  Mittweida.  VI  u.  241  S.  in  gr.  8'  mit 
622  Abb.  im  Text.    Preis  14  .*. 

Handbuch  der  Baukunde.    Abtl..  HL:    Baukunde  de.  ln- 
geuieurs.    Heft  4:  Erdarbeiten,  Strafsenbau,  Brückenbau, 
von  Prof.  Ilarkhuiisrn,  I  jiiidesbaurath  Nes-enlus  u.  Heg.-  u.  I 
lloo**rlle.    Berlin  1892.    Commissious  -  Verlag  von  Frost  Toec-he. 

VI  u.  121  S.  in  8*  mit  514  Abb.  im  Text,    Preis  9  .V. 
Hecht.  Karl.    I^ehrburh  der  reinen  und  angewandten  Mechanik 

für  Maschinen-  und  Bautcchniker.  Elementar  in  leichtfafslicher  WTei»e 
dargestellt  usw.  Hand  I.  Die  reine  Mechanik.  Dresden  1892.  Gerb. 
Kühtmann.  VIII  u.  443  S.  in  8*  mit  419  Abb.  Preis  U       geb.  10  .«f. 

Helm.  Karl.  Die  Aecumulutoren  für  stationäre  elektrische  Be- 
leuchtungsanlagen, l^-iprig  1892.  Oskar  Ix-iner.  VI  u.  104  S.  in  8» 
mit  9»  Abb.    Preis  2  M. 

Birth.  I.e. irr.  Der  Formeuschatz.  München  und  Leipzig,  (i. 
Hirtb.  Jahrgang  1892.  Heft  IX  bis  XL  Jährlich  12  Hefte  in  gr.  S\ 
Preis  de*  Jahrgangs  15.*. 

Hovestadt,  H.  Ijehrbuch  der  absoluten  Mafse  und  Dimensionen 
der  pli\  »icaÜBchcii  Grofseu.  Für  das  Selbststudium  und  zum  Gebrauche) 
an  Lehraiietalten  bearbeitet  nach  Svstem  Kleyer.  Stuttgart  1892. 
Julius  Maier.   XVI  a.  931  &  in  8*.   Preis  6  JH. 

Hühners  geographisch- statistische  Tabellen  aller  Länder  der 
Erde.  41.  Ausgabe  für  das  Jahr  1892.  Herausgeben  von  L>r.  Fr. 
v.  Juraschek  in  Wien.     Frankfurt  a.  M.  1892.     Heinrich  Keller. 

VII  u.  91  S.  in  Ü.ucr.8'.    preis  cart.  1,20.*. 
JaBe,  Kranz.  Neubauten  in  Crofsbrit  mnien.  Berlin  1891  u.  1892. 

Emst  Wasmuth.  Lief.  1  u.  2  mit  je  35  Hl.  Lichtdrucken.  Lief.  'ib.H. 

Jahres -Bericht  de»  Centralbnrcuus  für  Meteorologie 
und  Hydrographie  im  (trofsherzogthum  Baden  für  daa 
Jahr  1891.  I,  Theil.  Jahresbericht  1891.  II.  Theil.  Die  Ergebnisse! 
der  meteorologischen  Beobachtungen  im  Jahre  lSHl.  Bearbeitet  von 
Privatdocent  Dr.  t'h.  Schultheis».  III.  Theil.  Die  Wasserstands- 
Hewegungen  des  liheins  und  seiner  Nehenflüsse  im  Grofshcrzogthum 
Baden  im  Jahre  1891.  Bearb.  von  Professor  Snyer.  Karlsruhe  1892. 
G.  Kraunsche  Hofbuchhandlung.    IV  u.  91  S.  in  4*  mit  10  Tafeln. 

Klimpert.  Kirh.  Lehrbuch  der  Bewegung  flüssiger  Korper  (Hy- 
drodynamik i.  I.  Band.  Die  Bewegungserscheinungen  flüssiger  Korper, 
welche  aus  den  Hoden-  und  Sciteuwiinden  von  licfäfsen,  sowie  durch 
Köhren  und  l'nhrenleitungen  bei  constanter  sowie  veränderlicher 
Dnickhuhe  tliefsen.  Für  das  Selbststudium  und  zum  Gebrauche  an 
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Bokanutiu&rhunR. 
Auf  Li  rund  der  §§  3  und  44  de*  Geeetze*  vom  28.  Juli  d.  J.  über 
Kleinbahnen  und  Privatanecblufabahnen  (Gen.  S  S.  bestimm.'  icb 
im  Einvernehmen  mit  dem  Herrn  Minister  de«  Innern,  dafa  bezüglich 
derjenigen  Kleinbahnen  und  Privatan»chluJ*babnen  in  den  Kra-c» 
Teltow  und  Nieder-Barnim,  b«i  denen  Berlin  betheiligt  int,  der  Polizci- 
pränident  nur  Ertheüung  der  Genehmigung  und  Aufsicht:  fUhruag 
(!SS  2,  28.  43,  47  a.  a.  0.)  zuständig  »ein  toll. 
Berlin,  den  2.  October  1893. 

Der  Mininter  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Im  Auftrage 
Schalta. 

Prrufkei. 

Seine  Majestät  der  König  haben  AUergnädigst  geruht,  nach- 
folgenden Beamten  bei  ihrem  Cebertritt  in  den  Knheatand  Orden  tu 


verleihen,  und  zwar:  Seiner  Excellenz  dem  Wirklichen  Geheimen 
Rath  und  Miniaterial  -  Direetor  im  Ministerium  der  öffentlichen 
Arbeiten  Schneider  und  dem  Wirkliehen  Geheimen  Obex-Regic- 
rungarath  Kinel,  vortragendem  Rath  im  Reichaamt  für  die  Ver- 
waltung der  Reich* -Eiaenbahnen  den  Königlichen  Kronen -Orden 
I.  Kinase,  dem  Regierung*-  und  Baurath  Wiedenfeld  in  Erfurt 
den  Königlichen  Kronen -Orden  III.  Klaaae,  dem  Regierungs- 
und  Baurath  Niemann  in  Bromberg  den  Kothen  Adler- Orden 
III.  Klaaae  mit  der  Schleife  und  dem  Marine  -  Hafenbaumepector, 
Marine -Bauratb  Schirmacher  in  Kiel  den  Rothen  Adler-Orden 
TV.  Klaue. 

Der  Königliche  Regierunge . Baumciater  Tante  in  Ragsit  O./Pr. 
iat  ala  Kreia-Baninapector  duelbat  aogeatellt  worden. 

Dem  biaherigen  Königlichen  Regierung* - Baumeiater  Daubach 
in  Itzehoe  ist  die   nachgesuchte  Entlananng  au*  dem  Staatsdienst 

ertheilt. 


[AU*  BKble  ToraehuUn.] 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  and  Oskar  Homfeld. 


Das  Theater  „Unter  den  Linden"  In  Berlin. 

Der  Beginn  der  dienjährigen  winterlichen  Spielzeit  bringt  Berlin  I  Leben  treten.  Mehrere  kleinere  Spielhauaer,  »o  die  Coocordia,  da* 
wieder  eine  ganie  Reihe  neuer,  dem  Kna*tgenn**e  und  der  ötTent-   |   Belle  -  Alliancc  •  Theater,  haben  ihre  Physiognomie  verändert,  ein  neuer 


,  1 


Fi 


Arth.  Kellner  u,  llcltner. 


Abb.  1.   Anaicht  dca  Theatergebiiudes  in  der  Behrenitrafae. 


Kolt«leb  r.  (>.  Hb.».  BetU*. 


liehen  Lnatbarkeit  gewidmeter  Unternehmungen.  Am  Schiffbnuer- 
damm  wird  Anfang  November  da«  .Neue  Theater*  seine  Pforten 
offnen.   Da*  *eit  1880  geechloiaene  Tonhallentheater  »oll  wieder  ina 


Cireu»  hat  «ich  aufgethan,  und  in  der  Linkitraiae  legt  man  eben  dio 
letzte  Hand  an  einen  Concertraom  für  erleaene  Mosikgenttsse,  die  der 
HaupUtadt  künftig  geboten  werden  «ollan.   Allen  voran  aber  ateht 
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l  Octobrr  iSit 


daa  neue  „Tbe*tw  Unter  den  linden*,  und  »war  an  Umfang  dea 
L'utcrnelimena  anwohl  wie  nam<  ntlii  I:  an  baulicher  Bedeutung,  für 
welche  von  den  oben  angeführten  Kunst-  and  Vergnügungeatätten 


Daa  Theater  Unter  den  Linden,  uacli  «einem  jüngstverstorbenen 
Schöpfer,  dem  bekannten  Wiener  Theater  -  Unternehmer  Anton 
Bonachvr  nnd  «einen  jetzigen  Leitern,  detaen  Söhnen,  gemeinhin 
„iionachrr-Theater*  genannt,  Ut  am  Freitag,  den  23.  *.  M,  fe.tlich 
eingeweiht  und  am  folgenden  Tage  für  da«  gr»r«e  Publicum  eröffnet 
worden.  Das  Ton  dem  Actien  -  Bau  -Verein  Unter  den  Linden  in 
die  Hand  genommene  Unternehmen  ist  auf  einer  für  die  deutsche 
Bühnenkunsl  bedeutsamen  Stätte  in«  Loben  gerufen.  Vor  hundert 
Jahren  «tand  auf  dem  GrundatBek  Behrenatrafse  55-57  ein«  der  an- 
Im  Jahre  17«5  erbaut  und  1799  nieder- 
in  der  Bärenstnuae"  Hauptpflegestatt« 
der  deuUehen  Schauapielkuntt  in  der  Residenz,  bis  1786  König 
Friedrich  Wilhelm  II.  daa  bis  dahin  der  frnnxöaiachen  Komödie 
dienende  „Natioualthoater*  auf  dem  Genadannen  -  Markte  dem  deut- 


schlicGtlicb.  Der  ganze  an  die  Linden  grenzende  Thcil  iat  Gaathof 
und  KzfiVehaua,  Er  steht  mit  dem  Theater  nur  in  loa  cm  Zusammen- 
hange, und  zwar  gilt  da«  nicht  nur  für  aein«  Zweckbestimmung  und 
bauliche  Anordnung,  «ondern  auch  bezüglich  «einer  Erbauer.  Wahrend 
daa  Thomler  «St  Wiener  Architekten  k.  k.  BaurSthe  Felln.r  und 
Helmer  zu  Schöpfern  bat,  ist  der  Bau  unter  den  Linden  dorrh  die 
Berliner  Architektenfirroa  Cremer  u.  Wolffenatein  errichtet 
worden,  denen  für  den  Theaterbau  wesentlich  nur  die  geschäftliche 
Vertretung  der  Wiener  Firma,  namentlich  den  Behörden  gegenüber, 
oblag. 

So  sondert  sieb  die  Geaamtanlage  scharf  in  zwei  Theile:  Unter 
den  Linden  da«  Hotel,  ein  ist  GnindHf«  nahezu  ge'iertförmigcr  Ge- 
bäudekörper, an  dem  loae  ein  Anbau  für  Wirtbschaftaiwccke  hängt. 
An  der  Bebrenstrafae  da«  'faat  ringsum  von  Hofraum  umgebene 
Theater;  beide  Hauptgebäude  verbunden  durch  eine  bedeckte,  durch- 
schnittlich fi  m  breite  Pa««age,  die  den  Verkehr  von  den  Linden  zum 
Theater  und  umgekehrt  von  der  Behrenatrafse  mm  Hotel  und  Cafe» 
vermittelt  und  gleichzeitig,  in  Kntlaatung  der  Kleinen  Maueratrafae, 
die  beiden  grofsen  Strafaenzüge  unmittelbar  verbindet. 


Abb.  2.    Längenachnitt  durch  daa  Theatergebäude 


erobern.   Obwohl  aber  c 


sehen  Schauspiele  überliefs.  Obwohl  nach  damaligen  Begriffen 
«tattlieh,  war  e«  freilich  bescheiden  genug,  dieses  Behren«traf«en- 
theater,  namentlich  wenn  man  es  mit  dem  1' rank  bau  vergleicht,  der 
sich  jetzt  an  «einer  Stelle  erhebt.  Um  zu  ihm  zu  gelangen,  mufste 
man  ein  Wobnbaua  in  der  Bebreuatrafae  durchschreiten.  Hinter  diesem 
lag  es  auf  dem  Hofe,  zwischen  zwei  Garten  eingepfercht,  im  Rücken 
an  daa  Tempelhoftscbe  Hau«  mit  der  Kgl.  Artillerie-Akademie  gren- 
zend. Der  Bau  «rar  in  Holzfachwerk  errichtet.  Zu  seinem  Parkett 
führten  einige  Stufen  hinab.  Von  dem  in  diesem  Parkett  und  auf 
zwei  Hangen  SUO  bia  ttOO  Henaehcn  faaaenden  Baume  wird  berichtet, 
dafe  man  in  ihm  eine  nur  mäßige  Helligkeit,  dafür  aber  meistens 
einen  „garstigen  !*ampen dampf"  gefunden  habe.  Die  Bühne  war 
sehr  klein,  und  doch  ist  sie  von  theatergeschichtlicher  Bedeutung, 
denn  aie  war  es,  auf  der  .Minna  von  Barnhelm*  und  „Nathan*  «um 

lier  aus  im 
aber  ein  LeaaiDg  fii 
schrieb,  tobte  in  dem  Theater  ein  unausgesetzter  Kampf  der  ernsten 
gegen  die  leichtere  Muse,  und  «o  sehr  die  Directoren  das  Drama  he 
günatigten,  der  Geachmack  der  Berliner  atellte  «ich  auf  Seiten  de« 
modischen  Singspiel»,  und  dieses  trug  häufig  genug  den  Sieg  davon. 
Den  Geschmack  der  damaligen  Berliner  acheint  man  auch  jetzt  noch 
für  vorherrschend  zu  halten,  und  auf  ihn  haben  die  Unternehmer 
ihren  Plan  gebaut.  Von  den  Musen,  denen  der  Tempel  geweiht  ist, 
wird  wohl  die  hier  recht  leichtgeschürzte  Terpsichore  das  Seepter 
führen;  ihr  vornehmlich  scheint,  wie  da«  bisher  täglich  wiederholte 
Programm  des  Einweihungsabcndes  zeigt  und  ein  an  diesem  Abende  ge- 
sprochener launiger  Prolog  J.  Stettenheim»  ankündigte,  in  munterster 
Weise  gehuldigt  werden  zu  sollen. 

Die  Bauanlagc,  auf  die  «•  uns  hier  wesentlich  ankommt,  dient 
aber  nicht  lediglich  diesen  Theaterzwecken.  Theater  ist  vielmehr 
nur  der  an  der  Behrenstrafse  belegene  Theil  der  bia  zu  den  Linden 
durchreichenden  Gebäudegruppe,  und  auch  dieser  nicht  einmal  aus- 


Die  Grundrißanordrj 
und  Einfachheit.  Durcl 
Behrenstrafse  her  Uber  < 
an  den  Kassen  vorüber 


ng  des  Theaters  ist  von  großer  Klarheit 
drei  breite  Thllren  gelangt  man  von  der 
je  quergelegte,  gee-choßhobe  Eingangahalle 
n  daa  Haupttrcppenhau«.    La  hat  nahezu 


quadratische  Grundform,  öffnet  sich  aber  auf  beiden  Seiten  unten  wie 
oben  mit  je  drei  Bogenatellungen  gegen  breite  Gänge,  die  die  an  der 
Straßenfront  belegenen  Baume,  inabcaondere  du  Foyer,  mit  dem 
eigentlichen  Zuschauerhanse  verbinden.  Der  architektonischen  Glie- 
derung der  seitlichen  Wände  gleicht  die  der  beiden  anderen,  nur 
dafi  «ich  vor  den  Erdgescbofstheil  der  dem  Eingange  gegenüber- 
liegenden Wand  die  Treppe  legt.  Diese  führt  mit  einem  Mittelläufe 
bis  auf  halbe  Geschoßhöhe,  wo  sieb  der  Zugang  zum  „Haieon"  be- 
findet; dann  gabelt  sie  sich  nnd  leitet  links  und  recht«  zum  oberen 
Hauptgeschoß,  dem  aog.  ersten  Range  empor.  Neben  dem  Mittel- 
laufe liegen  beiderseitig  die  Zugänge  zum  Parkett.  Der  Raum  ist 
durch  Oberlicht  erbellt.  Seine  Formen  sind  wie  die  de«  ganzen 
Hauses,  ein  leichtes,  gefällige«,  der  Bestimmung  de«  Hauae«  sehr 
gut  angepafatea  Barock;  aeine  Tönung  ist  weiß,  gegen  daa  «ich  der 
tiefgelbe  Marmorton  der  Treppe  l 
Purpurroth  der  Läufer  als  faat 
atimmt  abheben. 

Von  diesem  Treppenhause  ist  der  Zuschauerraum  durch  eine 
Zone  getrennt,  die  sich,  wie  Abb.  3  erkennen  läßt,  in  den  beiden 
unteren  Geschossen  doppelt  gliedert.  Aufscn  liegen  die  Wandelginge, 
an  die  die  Kleiderablagen  für  diese  Hänge  grenzen,  und  von  denen 
aus  zahlreiche  Au»ginge  zu  schneller  Entleerung  de«  llauaca  in« 
Freie  führen.  Die  inneren  Zonenlheile  enthalten  Ingenartige  Räume, 
in  denen  man,  der  Vorstellung  beiwohnend,  speisen  und  «ich  ergehen 
kann.  Im  ersten  Range  bildet  die  Zone  einen  ciniigcn  Raum,  das 
sogenannte  „Promenoir*,  und  in  de«sen  Anordnung  und  der  Art,  wie 
es  mit  dem  Zuschauerräume  durch  fünf  große  und  sechs  kleinere 
•Jeffnungen  zusammengelogen  ist,  liegt  die  besondere  Eigenart  der 
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GruudriTianordnung  den  Theatern.  Nicht  dafa  diese  Anordnung  etwa« 
Rani  Neues  mite.  Sehe,  das  Wiener  Honeebertheater  wiee  ein«  der- 
artige Einrichtung  auf,  und  auch  in  einzelnen  Londoner  Theatern  ist 
Gedanke  fro- 


her schon  durchgeführt. 
Für  Berlin  aber  ist  die 
Anlage  neu.  Sie  soll  dazn 
dienen .  den  Aufenthalt 
im  Theater  freier  und  ge- 
selliger au  gestalten,  und 
es  ermöglichen,  die  leich- 
ten Darbietungen  der 
BQhne  plaudernd,  spei- 
send, rauchend,  kurz,  in 
gröfstcr  Behaglichkeit  und 
Ungezwungenheit  in  ge- 
niefsen.  Die  Anordnung 
ist  aus  dem  Schnitte 
Abb.  2  klar  ersichtlich, 
es  erschien  überflüssig, 
sie  noch  durch  einen  be- 


läulern. 

Die  Eintheilung  des 
weiträumigen  Zusrbauer- 
saales  ist  mit  obigem  schon 
angedeutet.  Auf  »er  dem 
800  Plaue  enthaltenden 
Parkett  besitxt  er  nur  die 
beiden  erwähnten  Range, 
dio  mit  ihren  Hinterräu- 
men noch  weitere  etwa 
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vermögen.  Die  eigent- 
lichen, in  den  Tbeater- 
saal  eingebauten  Range 
sind  logenartig,  aber  nur 
durch  niedrige  Brüstun- 
gen abgctheilt ,  sodafs  der 
Ausblick  über  den  ganzen 
Raum  frei  gewahrt  bleibt. 
Von 


.Proraenoirs*  gilt  in  noch 
höherem  Grade  daa  vom 
Treppenhaus»  üeaagte. 
Sie  sind  bei  allem  Reich- 
thum von  grofser  Vor- 
nehmheit und  Anmutb. 
Unser  kleiner  Schnitt 
kann  nur  ein  gans  un- 
gefähres Bild  geben.  Die 


Logen  des 
Ranges,  an  deren  Stelle 
nach  dem  Proseenium  su 
drei  gleich  grobe,  in  richti- 
gem Stilgefühl  sprossenge- 
tbeilte  Spiegclfcmtcr  tre- 
ten, sind  dureh  freie 
Barockarcbitektur  zusain- 
mengefafst.  Von  ihr  aus 
rankt  sich  zierliche»  Orna- 
ment- und  Lcistenwtrk 
nach  dem  lebendig  ge- 
schwungenen, figvenbe- 
setiten  Rahmen  eines 
grofsen  Deckenbildes  hin- 
auf, in  dem  der  Wiener 
Maler  Veith  in  lebhaft 
bewegten  Gestalten  die 
Geister  der  leichten  Kunst 
und  des  Humors,  die  Har- 

Kobolde  durchs  Branden- 
burger Thor  unter  die 
Linden    einrieben  läfat 


immer  dankbar«  Farbenzusammenatellung  Weifs- Gold -Roth  in  vor- 

dort  nemllcb  dünn  aufgestellten  unechten  Palmen  und  Blattpflanzen 
hesser  in  Fortfall  kommen. 

Eine  verwandte  Farbengebung  zeigt  auch  das 
kleine,  aber  stilistisch  sehr  feine  Foyer;  nur  ist 
hier  daa  purpurne  Roth  der  übrigen  Räume  mehr 
tos  Gelbbraune  gebrochen,  und  es  tritt  Pflanzen- 
grün  hinzu.  Nicht  ganz  nach  unserem  Geschmack 
sind  hier  die  beiden  grofsen,  neben  den  Fenstern 
aufgestellten  Sculptureu.  So  flott  diese  etwas 
lockeren  Evatöchter  gemacht  sind,  ihr  Parfüm 
beeinträchtigt  etwas  den  zwar  die  Sinne  gefangen 
nehmenden,  aber  doch  frischen  Geruch  der  übrigen 
Rnnstaehöpfung.  Wenigstens  sollten  sie  nicht  an 
diesem  bevorzugten  Platze  stehen. 

Zu  beiden  Seiten  dos  Foyer«  liegt  eine  An- 
zahl von  Speise-  und  Unterhaltungsciraraern,  die 
nötbigcnfells  von  dem  Uebrigen  gana  abge- 
schlossen werden  können.  Sie  sind  niedriger  und 
geschlossener  gehalten  und  mit  Tapeten  und  reichen 


Sehr  hübsch  sind  hier  einige  Zimmer,  bei 
der  Plüschbezug  der  Wände  auch  an  der  Decke 
zwischen  gradlinigem,  feieverziertem  Leistenwerk 
hat.  —  Darunter  befinden 
steh  seitlich  der  Eingangs- 
hall«  Restaurationsräome. 
links  und  rechte  vom 
Treppenbanse  liegen  die 
Kleiderablagen  für  den 
Rang,  Aborte  nsw. 


fJll 


liehen  Nebentreppen  fer- 
ner, und  zwar  tbeils  an 
der  Strafsenfront,  theils 
nach  den  Höfen,  die  Ge- 
schäftsräume der  Direetion 
and  des  Lindenbauvereini, 
Hotclräume ,  Möbelge- 
lasse n.  dgl.  m.  sowie 
auch  einzelne  Wohnnn- 
gen    und    die  Küchen- 


Abb.  8.  Erdgeachofs 


"Das  Bild,  aus  dessen  Mitte  ein  prächtiger  Kronleuchter  hernieder 
hängt,  ist  von  vollendeter  Stimmung  und  reich  farbig,  während 
im  übrigen  der  Zuschauerraum  sowohl  wie  die  mit  Ihm  verbundene 
Wandelhalle  die  für  Theater  und  Festrannte  überhaupt  altbewährte, 


d.  . 


Die  Hinrichtung  dea 
Bühnenhauses  konnte  bei 
dem  auf  Mannigfaltigkeit 
nicht  angelegten  Spiel- 
plane ziemlieh  einfach  sein. 
Zn  Seiten  der  vcrhältnifs- 
mäfsig  geräumigen  Bühne 
—  sie  hat  bei  20  m  Breite 
rund  16  m  gröfste  Tiefe  — 
liegen  je  6  Ankleide-  und 

K 1  eitl  e  rau  fhr  w  n  h  ru  ngs- 
räume  in  ebensoviel  durch 
besondere  Treppen  ver- 
brrodenen  Halbgeschoasen 
übereinander.  Die  un- 
teren sind  dureh  Ein- 
ziehen leichter  Stoflwiinde 


für  daa  Ballettpersonal 
bestimmt.  Der  Chor  hat 
seine  AnklciderKume  Im 
obersten  Geschosse  hinter 
dem  Proseenium.  Das 
Orchester  ist  nach  dem 
bekannten  Bajreuther 
Maater  eingetieft;  hinter 
Ihm  liegen  Bühnenkeller, 
Requisiten  räume,  Werk- 
stätten nsw.  Die  10:12£m 
messende  Bühnenöffnung 


wird  durch  einen  Hauptvorhang  geschlossen,  auf  dem  der  Maler 
Seliger  (Berlin)  eine  flotte  Rheinsberger  Sceno  dargestellt  hat. 
Davor  bildet  der  geschickt  mit  einem  Teppichmuster  bemalte 
und   nach  Polizei  Vorschrift   für  90  kg  Luftdruck    auf  1  qm  be- 
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rechnete  Eisenvorhang  den  feuerfesten  Abscblufs  pivni  den  Zu- 


der  glänzenden  elektrischen  Erleuchtung  vornehmlich 
mutige  Beachtung.  Die  frische  Zuluft  wird  unten  angesaugt,  je  nach 
Bedürfnifs  vorgewännt  und  in  weit«n  Canäle»  aus  Ginadrahtwanden 
Dach  den  verschiedenen  Theilen  de«  Hauses  geleitet,  t'nter  dem  Fuß- 
boden des  Zuschauerräume*  breitet  sie  lieh  in  einem  groben  Hohl- 
räume su«  und  tritt,  auf  die  ganxe  Bodenfläche  vertbeilt,  durch 
Klappen  unter  jedem  8itxe  aus.  Die  verdorbene  T.aft  kann  nach 
Bedarf  und  Belieben  entweder  natürlich  durch  den  Uber  dem  Kron- 
leuchter befindlichen  Schlot  abgeführt  werden,  ao  am  Tage  und  bei 
kleinem  Besuche,  oder  lie  wird  unter  der  dann  durch  Klappen  ge- 
achlouenea  Schlotöffnung  abgefangen  und  mittel»  weiter  Canäle  durch 
eben  Ventilator  nach  unten  abgesaugt  und  in«  Freie  gedrückt.  Die 
Handhabung  dieaer  Lfiftuugsvorriehtung  erfolgt  hydraulisch  in  ein- 
fach! ter  Weite  Tom  Keller  au«;  die  Einrichtung  erlaubt  dreimaligen 
Luftwechsel  in  der  Stunde. 

Bezüglich  der  Conitructionen  der  baulichen  Substanz  des  Haute« 
ist  hervorzuheben,  data  alle  Räume  feuersichere  Decken,  meiat  flache 
Kappen  zwischen  Eisenträgern,  erhalten  haben.  Unter  diese  sind  dann 
in  den  hervorragenderen  Räumen.  Eingntyrshalle,  Treppenhaus,  Foyer, 


Die  Darhstühle  über  Rühnrnhaus  und  Zuschauerraum 
mit  Hotsschaluug  und  Riechdeckung.  I'eber  der  Wandelgangxone 
und  dem  Treppenhanse  liegt  Holzcement,  der  Bchrenstrafseuflügel 
hat  einen  hülaernen  Dachstuhl.  Ueber  dem  Zuschauerräume  sind 
Dach  und  Decke  in  sehr  iweckmäfsiger  und  sparsamer  Weise  derart 
gebildet,  da/»  die  eisernen  Sparrenbinder  sich  ganz  dem  jedesmaligen 
Profile  des  Hohlraumes  zwischen  jenen  anscbliefseu.  Von  einer 
unteren  Rindergurtung  zur  anderen  sind  dann  F.isenbalken  gelegt, 
zwiechen  die  die  flachen  Kappen  gespannt  sind. 

Mit  der  künstlerischen  Ausbildung  de«  Theater  Inneren  steht  in 
gutem  Einklänge  die  Behandlung  der  Front  an  der  Behrenstralse, 
die  wir  in  Abb.  1  geben.  Es  geht  ein  grofser  und  dabei  feiner 
Zug  durch  diese  schöne  Barockfront.  Die  Maaten  sind  trefflich  be- 
wältigt, die  Gliederungen  geschickt  abgewogen,  der  plastische 
Schmuck  an  die  richtigen  Stellen  gesetzt.  Von  sehr  guter  Wirkung 
ist  über  der  zum  gröfsten  Theil  geputzten,  nur  stückweis  in  Werk- 
ausgeführten Front  das  in  rothen  Ziegeln  eingedeckte,  mit 
ingerahmten  Fenstern  besetzte  Mansardedach.  Das  Feld 
vorgelegten,  den  stattlichen  Mittelbau  krönenden  Giebel« 
von  Friedl  (Wien)  »chwungvoll  roodellirte Verherrlichung 
des  anmuthrcichen  und  kraftstrotzenden  Erdenschönen,  dessen  Cultus 
das  Gebäude  gewidmet  Ist. 

Nicht  ganz  von  der  gleichen  künstlerischen  Bedeutung  wie  die 
Behrcnstrafscnfront,  aber  doch  auch  ein«  sehr  tüchtige  Leistung  und 
bevorzugt  durch  ihre  vollständige  Durchführung  in  Werkslein,  ist 
die  von  Cremer  u.  Wolffensteln  gezeichnete  Front  de*  Gast- 
hofs unter  den  Linden.   Leider  ist  ea  uns  nicht  gelungen,  eine 

wir  müssen  tu»  daher  auf  eine  kurz«  Beschreibung  dieser  Front  be- 
schränken. Sie  besitzt  über  dem  für  die  Zwecke  des  Cafes  —  ur- 
sprünglich waren  Lüden  beabsichtigt  —  stark  geöffneten  Erdgeschosse 
vier  Stoeksrerke,  die  «amtlich  Gasthofszwecken  dienen.  Da«  erste 
hat  über  durchlaufendem  Balcon  nahezu  quadratische  Fenster  von 
der  Breite  der  Erügc-scbofsöffnungcn ;  auch  diese  Anordnung  erklärt 
■ich  aus  dem  frühereu  Vorhaben  der  Einrichtung  von  Geschäfts- 
localen.    Der  zweite  und  dritte,  ebenfalls  mit  Baleonen  versehene 

liegt,  friesartig  behandelt,  das  vierte  Stockwerk.  Die 


Achsen  bilden  einen  symmetrischen  Bau  theil.  Seine  drei- 
Mitte  ist  in  freilich  recht  decorativer  Weise  durch  vor- 
gekragte  Ureiviertelsäulen  betont,  die  nur  theil*  leichte  Figuren, 
theils  consolartig  gebildete,  wieder  in  die  Frontfläche  zurückleitende 
Pfeilerchen  tragen.  Ueber  dem  Hauptgesims  krönt  diese  Mitte 
ein  reich  geschmücktes,  kuppel artiges  Walmdach.  Auf  der  West- 
selte ist  der  verbleibende  einachsige  Front» treifco,  hinter  dem  im 
Erdgesehofs  der  Behrenstraf seudurchgaog  liegt,  ähnlich  wie  die 
Frontmitte  in  gesteigertem  Reichthume  behandelt,  was  namentlich 
von  dem  als  flache  Nische  mit  geschweiftem,  figureugetragenern  Baieon 
darüber  ausgebildeten  Portale  des  Durchganges  gilt.  Der  Werkstein 
der  Front  i«t  unten  hannoverscher,  i  " 


Das  Erdgeachofs  ist  bis  auf  den  bei 
zum  Hotel  und  den  zu  die*«m  gehörigen  freundlichen  Gartenhof 
durchweg  Cafe,  .eine  EintheUung  au«  Abbildung  3  ersichtlich.  Ea 
hat,  abgesehen  davon,  dafs  es  «ich  im  Sommer  an  mehreren  Stellen 
frei  gegen  die  Strafse  öffnet,  besondere  Zugänge  neben  dem  Eingange 
zum  Gasthole  und  von  der  Passage  her.  Sie  bilden  leichte  Einbauten, 
über  deren  einem  Frischluft  für  das  Cafe  zugeführt  und  vorgewärmt 
wird.  Zwei  gleiche  Vorkehrungen  befinden  sich  Uber  den  Aborten  an 
der  Hinterfront;  die  verdorbene  Luft  wird  an  zahlreichen  Stellen  durch 
Canäle  auf  natürlichem  Wege  abgeführt.  Die  Erwärmung  des  Caf.1* 
erfolgt^  urn^ 

Kafleehanaranmes  zeigt  reiche»,  lediglieb  in  Weif«  und  Gold  gehaltenes 
Barock.   Hinzutritt,  wenn  man  von  drei  farbigen  Wandbildern  ab- 
liebt, mit 
Farbe  ein 
hänge. 

Die  Obergeschosse  enthalten,  von  den  üblichen  Nebenränmen  für 
den  Hotelbetrieb  abgesehen,  lediglich  Gastzimmer.    Kur  im  ersten 
Stock  liegt  ein  ähnlich  wie  die  Caferäume,  aber  mit  etumpfviole 
Möbelstoff  ausgestatteter  Speisesaal. 


It,      "  villi      Hinil     » V«»      •.*•*-*      ioiuigvss     >isuiii«uisiiiti  waw 

Veith  die  Ostwand  ge*chmttekt  bat,  als  alleinige 
scharfes  Orangegelb  der  Möbelpolster  und  Vor- 


oer und  ein  behagliches,  in  «einer  formalen  und  farbigen 
Behandlung  «ehr  geglückte«  Rauchzimmer  anschliefsen.  Vier  Licht- 
höfe,  an  denen  die  Bedfirfnifaräume  liegen,  erhellen  die  Flurgänge, 
die  überdies  Licht  Uber  der  Passage  und  von  drei  Treppen  her  er- 
halten, von  denen  eine  am  Haupteingange,  zwei  an  der  Hinterfront 
angeordnet  sind.  Eine  der  letzteren  und  die  Haupttreppe  scbliefscn 
Personenaufzüge  ein,  die  in  der  Sudostecke  dient  namentlich  dem 
Wirtschaftsverkehr*  «u  den  KUchen,  Vorrath*-  und  Dienerschaft*- 
welche  in  dem  dort  befindlichen  Anbau  in  Zwischen  - 


Decken  zeigen  meist  leichten,  durch  Malerei  ergänzten  Stuck, 
Wände  ziemlich  dunkle  Tapeten.  In  den  unteren  Geschossen 
die  Zimmer  mit  ebenso  praktischen  wie  geschmackvollen  Prager 
Möbeln  ausgestattet.  Die  Möblirung  der  obersten  Geschosse  iat 
minderwerthiger.  Sehr  geschickt  haben  die  Architekten  vielfache 
Schwierigkeiten  bewältigt,  die  dadurch  entstanden,  dafs  die  Räum- 
lichkeiten de*  Gebäude«,  wie  erwähnt,  ursprünglich  zum  groben 
Theil  für  Geschäftaswecke  bestimmt  waren.  Daa  nunmehr  ge- 
botene Verhüllen  von  Säulen,  Trägern  usw.  hat  ihnen  sogar  manch- 
mal zu  reizvollen  Einzellösungen  Anlafs  gegeben.  —  Erwärmt  wird 
daa  Hotel  durch  eine  Warmwasserheizung,  die  mit  zwei  Kesseln 
derart  eingerichtet  i»t,  dafs  je  nach  Belieben  da*  ganze  Haus  od«r 
nur  eine  Hälfte  erwärmt  werden  kann,  um  im  Frühjahr  und  Herbat« 
die  Fremden  zwischen  beheizten  oder  unbeheixten  Zimmern  wählen 
lassen  zu  können.  Die  «amtlichen  Heizvorrich 
dem  Hofe. 


unge 


Die  Kosten  haben  für  das  Theater  1  SOOOOO  Mark,  für  da*  Ga*t- 
faofgebäude  920  000  Mark  und  für  die  Passage  35  000  Mark,  für  die 
Gesamtanlage  also  rund  zwei  und  eine  halbe  Million  betragen.  —  Die 
Bauleitung  de*  Theater*  lag  in  den  Händen  de*  Wiener  Baumeisters 
H.  KoBchitz.  An  mitwirkenden  Künstlern  sind  bei  dieeetn  Gebäude 
aofser  den  schon  erwähnten  noch  zu  nennen  die  Wiener  Bildhauer 
Vogl,  Jahn,  DQrnbauer  und  Kosik  für  da*  Figürlich«  und 
Strictiu*  fUr  daa  ornamentale  Bildwerk,  daa  durchweg  freihändig 
an  Wände  und  Decken  modcllirt  wurde.  Für  da*  Hotelgebäude  hat 
Bildhauer  Wcstphal  (Berlin)  diese  Arbeiten  besorgt.  Die  zahl- 
reichen an  den  beiden  Gebäuden  beacbäfUgten  Unternehmer  und 
Handwerksmeister  iu  nennen,  gestattet  uns  der  Raum  nicht.  Einzelne, 
deren  Leistungen  besonder«  in«  Auge  fallen,  aeien  genannt-  Für  die 
Gesamtanlage  besorgten  den  Robbau  die  Firma  Held  u.  Franeke, 
die  elektrische  Beleuchtung  die  Allgemeine  El  ektrici  tat  »gesell  - 
schaft.  Die  BUhnenmaschinerieen  sind  vom  Oberinspector  Brandt 
angegeben,  die  Eisenconatructiouen  de«  Theater*  von  Hoin,  Leh- 
mann a.  Co.  ausgeführt.  Die  Heizung«-  und  Lüftungsanlagen  rich- 
teten für  das  Theater  David  Grove,  für  da*  Hotel  Janeek  u. 
Vetter  ein.  Alex  u.  Sohn  führten  dort,  Boden*tein  hier  die 
Halerarbeiten  au»,  und  H.  Röhr*  fertigte  die  gesamte  innere  Aua- 
stattung,  die  Tapezierer-  und  Decorationaarbetten  de*  Theaters, 
während  Lieck  u.  Heider  die  vielfach  sehr  geschmackvollen 
Tapeten  für  das  Hotel  lieferten.  Hd. 


Die  Cholera -Baracken  lu  Hamburg. 

Da  Hamburg  gegenwärtig  wegen  der  daselbst  herrschenden  von  Cholerakrauken  daselbst  getroffen  worden  sind,  für  weitere 
Epidemie  die  allgemeine  Aufmerksamkeit   fast  der  ganzen  Welt       Kreis«  Interesse  bieten. 

in  hobem^Maf.e  auf  a«A  lenktyo  dürften  einige  MhtheUungea       ^    Bereit,  im  Juli  d.  J^als  der^unheinUiche  Gast  aus  dem  fernen 
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der  hamburgiseben  Behörden  Vorbereittragen  rar  Errich- 
von  Baracken  getroffen,  um  bei  etwaigem  Einbrach  der  Cholera 
die  Kranken  genügend  unterbringen  und  absondern  zu  können. 

In  dem  Alten  Krankenbai»«  an  der  LohtnUhlenstrafse  konnte  zur 
Xotb  eine  gröbere  Anzahl  von  Cholerakranken  in  einem  alleinstehenden 
Gebäude  untergebracht  werden;  ebenso  «fanden  in  dem  Neuen  All- 
gemeinen Krankenhause  in  Eppendorf  4-6  Hol.-Baracken  za  je 
ÜU  Betten  rar  Verfügung,  welch«?  bereit«  im  Jahre  1884  wegen  der 
damals  drohenden  Choleragefahr  errichtet,  aber  glücklicherweise 
nicht  gebraucht  wurden.  Es  »eilten  jetzt  ferner  im  Falle  weiteren 
Vordringens  der  Cholera  für  200  Personen  Baracken  ernebtet  werden. 

Die  Vorbereitungen  hierzu  waren  in  den  ersten  Tagen  dea  Monat« 
August  bereit«  «o  weit  gediehen,  dafa  8—10  Baracken  für  je  20  bis 
22  Personen  innerhalb  14  Tagen  fertiggestellt  werden  konnten.  Diese 
Baracken  sollten  nach   dem  Grundrif*  Abb.  2   errichtet  werden, 

Berathnng  bildet«  und  von  den  maßgebenden  Behörden  gebilligt 
war.  Es  lag  demselben  der  Gedanke  zu  Grunde,  die  Cholerakranken 
nicht  in  größerer  Anzahl  in  einem  Kaum 
soweit  e*  angängig  war,  kleinere  Säle  herzu- 
stellen, um  die  Kranken  möglichst  zu  sondern. 
Jede  Baracke  wurde  dementsprechend  in  zwei 
völlig  getrennte  Abtbeilungen  zerlegt,  deren 
jede  einen  Krankensaal,  ein  Wärterzimmer,  ein 
Isolirzimmrr,  ein  Badezimmer,  einen  Abort 
und  eine  besondere  Zugangsthür  erhielt.  Zwi- 
schen beiden  Abtheilungen  wurde  die  gemein- 
schaftliche Theeküebe  angeordnet,  die  einen 
besonderen  Zugang  in  der  Mitte  der  Längs- 
front für  daa  Warterpersonal  usw.  erhielt. 
Für  jede  Baracke  war  Wasser-,  Gas  und  Siel- 
leitung vorgesehen.  Die  Krmnkenaele,  deren 
Fußboden  mit  etwaa  Gefälle  nach  dem  Mittel- 
punkt zn  verlegt  war,  sollten  unmittelbaren 
Sielanaehluß  erhalten,  um  eine  kräftige  Spü- 
lung und  unmittelbaren  Abfluß  der  Spülwasser 
möglichen.  In  den  Badezimmern  waren  Aachen 
den  TheekUchen  Gaskocher  vorgesehen. 

Die  Constrnction  der  Uarackc  war  folgendermaßen  gedacht: 
Umfassungswändc  aus  Fachwerk  mit  einfacher  gehobelter  und  ge- 
spundeter Bretterverscbalung,  daa  Dach  ebenfalls  aua  rauhen,  ge- 
spundeten Brettern  und  mit  Dacbpapp-Kindeckung,  im  Dachfint 
Lüftungsaufsätze  mit  cin- 
scitlichen  Klappen. 
Thüren,  Fen- 


Abb.  1 


wirkt  haben,  soll  hier  nicht  erörtert  werden,  zumal  die  Ansichten 
hierüber  sehr  auseinander  gehen  und  eine  genügende  Aufklärung 
wohl  kaum  erwartet  werden  kann.  Ileiläufig  sei  nur  erwähnt,  dafs 
als  Medium  der  Krankheitsverbreitung  unzweifelhaft  das  an«  der 
Elbe  entnommene,  unfiltrirtc  und  ioncirte  Wasser  der  Hamburger 
Wasserleitung  anzuseilen  ist. 

Sofort,  als  der  Auabruch  der  Cholera  aaiatic*  in  Hamburg  fest- 
gestellt war,  wurde  mit  der  Herstellung  von  je  vier  Baracken  nach 
obiger  Beschreibung  neben  dem  Seemanns-Krankenhau«  in  St-  Pauli 
und  auf  dem  Gelände  dea  Alten  Allgemeinen  Krankenhauses  an  der 
Lohmühlcnstraßc  nach  der  Seile  des  Lübecker  Thon»  hin  begonnen. 
Wenn  auch  alles  daran  gesetzt  wurde,  diese  Baracken  ao  schnell 
ala  möglich  fertigzustellen,  ao  konnten  dieselben  doch  nicht  mehr 
rechtzeitig  den  bestehenden  Krankenhäusern,  die  schleunigst  faat 
ganz  von  ihren  gewöhnlichen  Kranken  befreit  werden  mußten  und 
«ich  in  wenigen  Tagen  mit  Tausenden  von  Cholerakranken  füllten. 
Es  wurden  daher  zunächst  hinter  dein  Alten 
an  der  LohmUblenstrafse  innerhalb  weniger  Tage  vier 
gröfsere  Baracken  für  etwa  120  Cholerakranke  errichtet,  die 
allerdings  den  ärztlichen  Anforderungen  nur 
in  der  nothdürfligsten  Weise  genügen  konnten, 
aber  dennoch  unter  den  obwaltenden  Verhält- 
nissen willkommen  sein  mufsten.  Inzwischen 
füllten  sich  auch  täglich  die  öffentlichen  Leichvn- 
hiuser  am  Lübecker  Thor  und  vor  dem  Holsten- 
thor mit  Todten  derart,  dafa  schleunigst  neben 
dem  letztgenannten  innerhalb  dreier  Tage  eine 
Leichenhalle  von  8  m  Breite  und  28  m  Länge 
und  neben  dem  erstgenannten  Innerhalb  wei- 
terer drei  Tage  zwei  ebensolche  Leichenhallen 
von  je  10  m  Breite  und  40  m  Länge  errichtet 
werden  mufsten.  Zwei  dieser  Schuppen  er- 
hielten einen  Fufsboden  aus  Cement platten  mit 
Sielabflnfs,  der  Fufsboden  dea  dritten  wurde 
in  Stampfbeton  ausgeführt.    Die  l'mfassungs- 


zu  Abb.  2. 


Gas- 


■  in 


Noch  ehe  die  obigen  8  Krankenbaraekeu,  bei  denen  der  Concret- 
fufsboden  einer  beschleunigten  Fertigstellung  Schwierigkeiten  ent- 
gegensetzte, vollendet  waren,  wurde  die  Ausfuhrung  fernerer  Barackeu- 
bauten  beschlossen,  und  zwar  von  4  Baracken  an  der  Alfredstraße, 


gegenüber  dem  Marien- Krankenhause, 


■ländlich  in  der  einfachsten 
Weise  hergestellt  werden. 
Für  die  Fufaböden  wurde, 
obwohl  ursprünglich  ein  an- 
derer Vorschlag  von  ärzt- 
licher Seite  gemacht  war, 
ebenso  wie  bei  den  Cholera- 
baracken von  1864,  Cement- 
cancret  gewählt,  der  rings 
an  den  IJmfaasungswändcn 
eine  Aufhöhung  erhielt,  um 
i  Abfließen  der  Spülwässer 


ferner  von  7  Baracken  an  der 
Erikaatrafae  in  Eppendorf, 
in  der  Nähe  des  Neuen  All- 


und  endlich  von  3  Baracken 
am  Ceaerueoweg  (Vorort 
Schlump)  gegenüber  dem 
Vereinehospital.  Jede  dieser 
Baracken  war  rar  Aufnahme 
von  etwa  30  bis  36  Personen 
bestimmt. 

Zu  diesen  provisorischen 


Abb.  2  Grundrifs  der  im  August  geplanten  Bar 
und  an  der  Lohmühlenatraßc. 


ein  KriogslnzArctb,  daa  an- 


nach  aufsen  zu  verhüten.  Um  die  öffentlichen  Siele  durch  die  Ab- 
gangstoffe der  Cbolerabaracken  nicht  zu  inticircu,  wurde  das  Uaupt- 
AbHufarobr  der  letzteren  zunächst  nach  einer  Grabe  geleitet,  in  der 
die  Anawarfstoffe  vor  dem  Einflafs  in  das  Strafsensiel  einer  Des- 
infection  durch  Kalk,  Chlorkalk  usw.  unterworfen  werden  sollten. 
Diese  gemauerten  Gruben  erhielten  einen  Rührapparat,  um  die  Ab- 


Die  Plelzfrage  blieb 

»stimmend  sein  mußte,  in  welchem  Theile  der  Stadt  etwa 
die  Cholera  zuerst  auftreten  würde.  Hiervon  war  dann  wieder  die 
cvcntl.  Errichtung  eine«  Ockonoraic-Schuppcna  abhängig,  in  welchem 
tlie  Küche  für  Wärter  und  sonstige  Vorrathe-  und  Untcrkunftsrügmo 
für  Wärter,  Aerzte  nsw.  unterzubringen  waren. 

Nach  diesen  Vorgängen  kann  man  also  nicht  den  Vorwarf  er- 
heben, dafs  die  Cholera  Hamburg  ganz  unvorbereitet 
hätte.    Allerdings  war  man  nicht  so  vorb 
mehrige  plötzliehe  und  heftige  Ausbruch  der 
Ein  solches,  gewisse  na  afaen  ele 
halb  jeder  menschlichen  Bere 
gebrndsten  Vorsichtsmaßregeln  spotten. 

Was  die  erste  Ursache  des  Auftreten«  der  Cholera  in  Hamburg 
war,  und  welche  Umstände  daa  reihend  schnelle  Umsichgreifen  und 


in  St.  Pauli 

Kriegsministeriuro  in  Berlin 
bereitwilligst  zur  Verfügung 
gestellt  wurde  und  aus  35  Zelten  und  6  Holsbaracken  bestand.  Jedes 
Zelt  war  für  etwa  11,  jede  Baracke  für  etwa  20  Kranke  bestimmt, 
sodafa  in  diesem  Feldlazarett*  etwa  500  Cbolerakmnkc  untergebracht 
werden  konnten.  Es  wurde  auf  dem  freien  Gelände  gegenüber  der 
Oekonomic  -  Abtheilung  dea  Neuen  Allgemeinen  Krankenhauses  in 
Eppendorf  aufgestellt,  mit  umfangreicher  Siel-  and  Wasserleitung  (auch 
Warmwasserleitung  vom  Oekonoroiegebäude  au»)  und  elektrischer  Be- 
leuchtung im  Anschluß  an  die  des  Krankenhauses  verseben. 

Alle  diese  provisorischen  Lazareth bauten  lehnten  sieb  an  die  be- 
züglichen benachbarten,  vorhandenen  Krankenhäuser  an,  von  denen 
die  ärztliche  Aufsieht,  die  Verpflegung  des  Kranken-  and  Wärter- 
personals, die  Wäsche  nsw.  übernommen  wurde.  Als  ziemlich  selb- 
ständige Krankenhäuser  können  die  Ijirarcthe  an  der  Erikaatrafae 
und  dem  Caserneuweg  angesehen  werden,  da  diese  faat  mit  allen 
Einrichtungen  versehen  sind,  welche  zu  einem  selbständigen  Betriebe 
erforderlich  sind. 

Diejenigen  am  Seemannsbaase,  welche  aaa  vier  Baracken,  einem 
provisorischen  Wohnhaus  für  Aerzte 
standen,  ferner  die  vier  Baracken 
Krankenhause  an  der  Lohmöhlenatrafse ,  das  Feldlazarett«  und  daa 
weiter  unten  näher  beschriebene  Choleralazareth  an  der  Erikaatrafae, 
losrie  endlich  die  drei  neuen  Leicbcnschuppc 
und  dem  Lübecker  Thor 
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ausgeführt ,  während  die  vier  Baracken  mit  Dcainfcrtions- 
»chuppen,  einem  Leichenachuppen  und  einem  kleinen  Acrztehaua  »n 
der  Alfrcdatrafae,  sowie  drei  Baracken ,  ein  Dcsinfectionaachuppen 
mit  Waschküche  und  Trockenraum,  ein  Kochküchengebäude,  ein 
Aerztehaua  und  einige  kleine  Schuppen  für  die  Feuerwache  naw. 
am  Caserncnwcg  durch  daa  Ingeuleurweaen  der  Baudeputation  zur 
Au<fiibnui(r.  kamen. 

r>urrh  die  genannten  Bauten,  welche  faat  alle  gleichzeitig  in  den 
Tagen  vom  25.  Auguat  bi»  etwa  Mitte  September  hergestellt  wurden, 
war  allein  Kaum  für  etwa  1300  Retten  für  Cholerakrank«  geachaffen 
worden.  Es  war  aber  inzwischen  auch  von  privater  Seite  ein  Cholera- 
lazareth  für  etwa  80  Retten  mit  vollständiger  Oekonomie,  Wäscherei 
uaw.  in  einem  vom  Staat  zur  Verfügung  gestellten  Schulhauac  an  der 


Stresowstrafse  schleunigst  eingerichtet  worden,  daa  ein 
Lage  für  die  gerade  in  dem  Sladttheil  Hammerbrook  ao  anfserordent- 
lich  zahlreichen  Kranken  bot.  Bedenkt  man  nun,  dafa  sowohl  das 
Alte  wie  das  Nene  Allgemeine  Krankenhaus  faat  vollständig  für 
Cholcrakrankc  dadurch  verfügbar  gemacht  waren,  dafa  die  daselbst 
befindlichen  Kranken  theila  nach  anderen  Krankenhäusern,  tlieils 
nach  einigen  zu  einstweiligen  Krankenhäusern  schleunigst  umge- 
wandelten Schulhäuaern  aowie  nach  der  Vcrcins-Turnballe  in  St.  Georg 
überführt  worden  waren,  ao  iat  es  erklärlich,  wie  ea  möglich  wurde, 
die  Tauaende  von  Cholerakranken  innerhalb  weniger  Tage  befriedigend 
unterzubringen.  In  der  That  verdient  daB  energische  Handeln 
Behörden  und  Privaten,  wie  nach  vielen  anderen  Seiten  hin,  so 
in  dieser  Sache  dir  höchste  Anerkennung  und  Bewunderung. 

(Scbluf.  folgt. 


Die  Abstufung  von  Bauordnungen  für  den  Stadtkern,  Außenbezirke  und  Vororte. 

(Fortsetzung.! 


IL 


von  leitenden  Gesichtspunkten 


Wir  haben  bis  jetzt  eine  Reihe 
und  Verfahren  kennen  gelernt,  nach 
neben  einer  allgemeinen  Bauordnung  vorgenommen  werden  mögen, 
nämlich  für  sehr  dicht  bebaute  ältere  Grundstücke,  für  vereinzelte 
Baulichkeiten  in  der  Umgebung,  für  bisher  schon  bebaute  Platze  im 
Vergleich  zu  leeren,  für  Fabriken  und  Tür  die  sogenannte  offene  Bau- 
weiae.  Nicht  selten  kommt  es  schon  dadurch  zur  Aussonderung 
ganzer  Stadttheile.  Es  entstehen  eigene  Fabrikviertel,  besondere 
Bezirke  mit  offener  Bauweise.  Auch  der  Ueaichtapnnkt,  dafa  ein 
Grundstück  Mäher  enger  bebaut  geweaen  ist,  als  die  Bauordnung 
für  Neubauten  vorschreibt,  kann  sich  leicht  auf  a amtliche  H  aus- 
platze eines  alten  Stadtkerns  erstrecken,  welcher  dann  eben  durch- 
weg abweichend  von  den  neueren  Stadttheilen  behandelt  wird.  L'ud 
die  besonderen  Vorschriften  für  vereinzelte  Baulichkeiten  anfarrhalh 
des  städtisches.  Strafsennetzes  beziehen  sich,  sobald  viele  dergleichen 
entstehen,  auf  ein  auagedebntes  und  zusammenhängendes  Gebiet  im 
ganzen  Umkreise  der  Stadt. 

Indessen  genügen  alle  geschilderten  Sonderbestimmungen  noch 
nicht,  um  durchweg  gute  WohnungsvcThältniase  zu  erzeugen;  viel- 
mehr bedarf  es  umfassenderer  Mafsregeln,  um  allen  Hevölkerunga- 
klassen  ein  gesundes  Wohnen  zu  aichern,  und  um  den  verschiedenen 
Baubedttrfniaaeu  Rechnung  zu  tragen.  Wir  kommen  damit  zu  dem 
eigentlichen  Gegenstand  dieser  Abhandlung,  nämlich,  wie  man  eine 
städtische  Bauordnung  planmäfaig  Uber  das  ganze  Stadtgebiet 
abzustufen  habe.  Auch  hierbei  wird  es  zweekmäfaig  sein,  bestehende 
desfallsige  Beispiel«,  die  freilich  erat  spärlich  vorkommen,  zu  Käthe 
KU  xi#]ien. 

•  In  der  Regel  läfst  sich  der  Grundrif.  einer  Stadt  zwanglos  in 
von  diesen  ist  der  Natur  der  Sache  nach  die 
durch  eine  ehemalige  Befestigungslinie  oder  dgl. 
die  äufaere  aber  nur  durch  etwaige  politische 
Grenzen,  sonst  erweiterungsfähig.  So  unterscheidet  man  in  Altona 
und  Hannheim  Innenbezirk  und  Aufscnbczirk,  in  Wies  verbaute  und 
nicht  verbaute  Stadttheile,  in  Hamburg  Stadt  und  Vororte,  in  Lübeck 
Stadt  und  Vorstädte.  Der  Unterschied  bezieht  sich  aber  in  keiner 
der  genannten  Städte  auf  ein  vollständige*  System  von  Bauvor- 
schriften, sondern  nur  auf  eine  beschränkte  Anzahl  derselben,  zum 
Thedl  allerdings  von  einschneidender  Bedeutung.  Man  findet  in  Wien 
zweierlei  Kegeln  für  die  zulässige  gröfate  Höhe  der  Häuser,  in  Ham- 
burg für  den  Luftraum  vor  notwendigen  Fenstern;  in  Mannheim 
und  Lübeck  ist  der  Aufscnzoue  eine  reichlichere  Anwendung  von 
Fachwerk  und  anderen  Holztheilcn  zugestanden.  In  Altona  kommt 
es  schon  zu  durchgreifenderen  Unterschieden  der  beiden  Zonen,  so- 
dafs  im  Aufsvnbezirk  die  Baudichtigkeit  sowie  die  Anwendbarkeit 
von  Wohnkellern  und  Wohnhöfen  erheblich  eingeschränkt  ist. 

Ein  recht  vollständig  und  planmäfaig  angelegtes  Beispiel  der 
Zoneneintbeilung  bildet  seit  1891  die  Stadt  Frankfurt.  Der  Innen- 
die  alt«  Stadt  innerhalb  der  alten  Wille  sowie  daa 
letzteren  und  dem  neuen  Centraibahnhof.  Die 
liegende  Aufseuatadt  aber  zerfallt  in  zwei  Zonen,  ca  bat 
daher  da«  Gesamtgebiet  eine  Dreithcilung  erfahren.  Hiermit  ver- 
einigt sicli  die  früher  schon  erwähnte  Dreithcilung  in  Wohnviertel, 
Fabrikviertel  und  gemischte  Viertel,  sodaf*  jedem  Block  des  Be- 
bauungsplans ein  bestimmter  Charakter  zugewiesen  und  mittel*  bau- 
polizeilicher Vorschriften  sorgfältig  ausgebildet  ist.  Hierfür  sorgt 
eine  Reib«  von  Aenderungen  und  Zusätzen  zu  der  Bauordnung  von 
1884,  welche  nur  noch  für  die  Innenstadt  vollgültig  gebliebes  i.t. 
Etliche  Zusatabestimmungen  beziehen  sich  auf  die  ganze  Aufses- 
atailt,  nämlich  über  gröfate  zulässige  Höhe  und  Gesebofszahl  von 
Gebäuden,  Uber  reichlichere  Zulässigkeit  von  Fachwerk  und  Uber  die 
Anlage  des  Bauwiebs  in  Wohnvierteln.  Diese  letztere  ao 
war  in 


Bauordnung  von  1884  nur  freigestellt,  weil  diese  Bauordnung  alle 
Stadttheile  einheitlich  behandeln  wollte  und  deshalb  der  ge- 
steigerten Baudichtigkeit  auch  da  Rechnung  tragen  mufatr,  wo  ea 
weder  nöthig  noch  nützlich  war.  Von  der  für  Wohnungen  in  der 
Aufaenatadt  jetzt  wieder  bestimmt  vorgeschriebenen  offenen  Bau- 
weise sind  indessen  ausgenommen  Zwillingshäuscr  und  geschlossene 
Reihen  kleiner  Wohnungen  und  Familicnhüuaer  bis  zu  bestimmten 
Frontlängen,  endlich  die  Strafsen  in  gemischten  Vierteln,  sofern  sie 
uicht  Vorgärten  besitzen.  Wesentliche  Abweichungen  zwischen  deu 
beiden  Zonen  der  Auftcnstadt  sind  eingeführt  namentlich  mit  Bezug 
auf  die  Griifse  des  Hofraums,  welcher  überdies,  wie 
geführt,  bei  Wohnungen  und  Fabriken  verschiedenartig 
wird,  ferner  für  die  Geschofazahl  von  Hintergebäuden  u.  a.  m. 

Bekannt  ist  das  Auftauchen  der  vorliegenden  Frage  in  Berlin. 
Den  in  der  dortigen  Bauordnung  von  18H7  gemachten  Fehler  der 
Gleichförmigkeit,  welcher  zudem  weit  über  daa  Weichbild  Berlins 
ausgedehnt  wurde  und  in  der  ganzen  Gegend  die  Bedenprelae  steigerte 
sowie  Miethcasernen  hinpflanzte,  suchte  der  Landrath  des  Kreisea 
Teltow  für  eine  Reihe  von  ihm  unterstellten  Vororten  Berlin«  zu  ver- 
bessern, indem  er  im  Dccember  181*1  abweichende  Bestimmungen  aus- 
gab, inabesondere  zu  Gunsten  der  offenen  Bauweise.  Die  gute  Ab- 
sicht dieser  Verordnung  ist  gewifs  nicht  zu  verkennen,  denn  von  jeher 
wünschten  Architekten  und  Baulustige  in  gewissen  Gegenden  die  Er- 
richtung von  Villen  zu  ermöglichen  und  gegen  Störungen  zu  sichern, 
was  eben  nur  durch  ein«  weitgehend«  Beschränkung  der  Baudichtig- 
keit gelingen  kann.  Trotzdem  erhob  sich  ein  grofser  Sturm  gegen 
das  Vorgehen  des  Landratha,  und  desaen  Verordnung  wurde  nach 
kurzer  Zeit  wieder  aufgehoben.  Uns  interesairen  dabei 
die  juristischen  Zweifel  an  der  formellen  Berechtigung 
der  Grundstück -Speeulanten,  als  Bedenken  gegen  den  Inhalt  und  den 
Geltungsbereich  der  Verordnung.  Der  Fehler,  alles  Uber  einen  Kninm 
zu  scheren,  wurde  von  neuem,  wenngleich  nach  einer  anderen  Rich- 
tung begangen,  indem  manche  Häuscrgattungcn,  z.  B.  gewerbliche 
Ansiedlungcs  und  kleine  Familienhäuaer  in  geschlossener  Reihe  er- 
schwert sind:  der  ganze  Kreis  Teltow  Bchien  nur  für  Villen  bestimmt. 
Sodann  serachneiden  die  Grenzen  der  betreffenden  Vorortgemeinden 
das  Baugebict  Berlin*  auf  eine  ganz  zufällige,  willkürliche  Weise, 
welche  mit  natürlichen  Bauzonen  nichts  zu  thun  hat.  Warum  »olles 
ander«  Vororte  nicht  ähnlich  bebandclt  werden,  warum  in  einer  An- 
zahl von  Gemeinden  die  linden  wert  he  plötzlich  um  vieles  herabgesetzt, 
in  anderen  benachbarten  Orten  um  ebensoviel  emporgeachraubt 
werden?  Die  enteren  hätten  «ich  nun  in  ihrer  financiellen  Leistungs- 
fähigkeit arg  bedrängt  gesehen  und  auf  «ystematische  öffentliche 
Einrichtungen  vielleicht  für  längere  Zeit  veizichten  müssen.  Der 
Hauptfehler  scheint  mir  deshalb  darin  zu  liegen,  dafs  man  au*  dein 
Baugebiet  Berlins  ein  Bruchstück  herausgegriffen  hat,  »tatt  plan- 
mäfaig da*  Ganze  zu  behandeln. 

Aber  eine  grofse  Woblthat  hat  die  Reichshauptstadt  dennoch 
dem  Landrath  zu  verdanken,  indem  die  Frage  der  Unterschiede 
in  den  Bauvorschriften  auch  aufserhnlb  der  bautechnischen  Kreise 
angeregt  wurde  und  nun  hoffentlich  nicht  mehr  verschwinden  wird, 
bis  sie  eine  zweckmäfsige  Lösung  gefunden  hat.  Zwar  iat  von  amt- 
lichen Verhandlungen  und  Mafsnahmen  seither  nicht*  kundgegeben, 
aber  der  Berliner  Architekten- Verein  hat  eingehend  berathen  nnd  die 
GrundzUge  einer  Vorort  -  Bauordnung  aufgestellt.  Vor  allem  be- 
merkenswerth  ist  in  diesem  Entwurf  das  Verfahren  der  Gebiet*-Ein- 
theilung.    Da  die  Ungleichheiten  des  Bodenpreises  und  der  aocialen 

ao  lag  es  ja  nahe,  wie  in  anderen  Städten,  ßauzonen  zu  bilden. 
Dies  erschien  aber  zu  schwierig  wegen  de*  Ineinandergreifen*  der 
politisches  Gemeindegrenzen,  welchen  aich  die  Zonengrenzen  doch 
lasen  mufaten.  ferner  wegen  des  Bestehens  grufser 
in  einer   und    derselben  Ortschaft,   wegen  der 
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Wandclbarkcit  and  Verbesserung  von  Verkehrsmitteln,  wegen  der 
Möglichkeit  von  ßaagesellscbaften,  Strafsenverbänden  a.  dgl  ,  welche 
sieb  nn  Zonengrenzen  nicht  binden  würden.  Dafs  irgend  eine  Thei- 
lung  auf  die  Daner  befriedigen  werde,  hüll  der  Verein  für  ganz  un- 
wahrscheinlich, und  deshalb  da*  Princip  der  bestimmt  begrenzten 
Bezirkes  ob  mehr  >ainm»ri>rh  oder  mehr  tun  feine  gezogen,  über- 
haupt für  ungeeignet.  Die  Grade  der  Baudichtigkeit  müf«tcn  viel- 
mehr  nach  gewissen  Merkmalen  in  der  Beschaffenheit  der  Strafsen 
abgestuft  werden,  ohne  Rücksicht  auf  die  Beledenheit  und  auf  den 
Abstand  vom  Sladtmittelpunkt.  Als  entscheidende  Merkmale  sollen 
tbeils  die  Regulirang  and  Befestigung  der  Strafsen,  theils  ihre  Ent- 
wästerungsart  gelten.  Deingemäfs  werden  für  das  gesamte  Gebiet 
der  Vororte  drei  Bebauungsklassen  Torgeschlagen,  nämlich: 

1.  Flächen  mit  vorschriftsmäfsig  festgesetzten  Bebauungsplänen 
und  mit  unterirdischer  Abführung  der  GrundsUlcks-Abwässer, 
8,  Flächen  mit  geregelten  Bebauungsplänen,  aber  ohne 
irdische  Entwässerung. 

3.  alle  übrigen  Gebietsteile, 

drei  Klassen  sollen  unterschiedlich  behandelt  werden  in 


Bezug  auf  den  bebauungsfähtgen  Flächenantheil  jedes  Grundstücks, 
auf  gröfste  Höhe  und  Geschofszahl  der  Gebäude,  besonders  al>er  nach 
der  Stellung  der  Gebäude  auf  dem  Grundstück.  Ks  soll  nämlich  bei 
der  ersten  Klasse  die  geschlossene  Bauweise  zuliissig,  die  offene  frei- 
willig sein,  bei  der  zweiten  Klasse  müssen  die  Gebäude  mindestens 
aut  der  einen  Seite  au  einem  Bauwich  liegen,  bei  der  dritten  ist  das 
Bauen  an  der  Nachbargreure  ganz  untersagt,  vielmehr  ein  Abstand  von 
mindestens  'J,ft  m  vorgesehrieben.  Man  bezeichnete  die  drei  Be- 
baonngsarten  kurz  (aber  ungenau)  als  geschlossene,  offene,  ländliche 
Bebauung.  Der  Grad  der  Baudichtigkeit  und  Banböhc  würde  gemiifs 
den  vorgeschlagenen  Zahlen  selbst  bei  der  ersten  Klasse  noch  er- 
heblich geringer  ausfallen,  als  die  Bauordnung  in  der  Sladt  Berlin 
selbst  zuläfst,  sodafs  das  Weichbild  der  letzteren  eigentlich  die 
innerste  Zone  bilden  würde. 

Als  Vorzüge  des  geschilderten  Systems  rübmt  der  Bericht  de« 
Architekten-Vereins,  dafs  die  Grenzen  zwischen  den  Bebauungsk lassen 
beweglich  seien  und  sich  jedem  reitliehen  oder  örtlichen  Wechsel 
der  Zustände  leicht  anschliefsen,  ferner  dafs  die  Gemeinden  durch 
ihre  eigenen  Interessen  darauf  hingewiesen  werdeu,  rechtzeitig  Be- 
bauungspläne und  Entwässerungen  in  die  Hand  zu  nehmen,  damit 
ein  Gebietsteil  ans  der  dritten  in  die  zweite,  aus  der  zweiten  in  die 
erste  Klasse  gleichsam  .aufrücke".  Ich  bin  nun  gerade  entgegen- 
gesetzter Meinung.  Die  Wandelbarkeit  des  baulichen  Charakters  würde 
nirgends  mehr  das  behagliche  Wohnen  in  freistehenden  Häusern  vor 
dem  Eindringen  von  Miethcasernen  auf  die  Dauer  schützen.  Die 
Spekulation  würde  auf  schleunige  Ausdehnung  des  Bebauungsplans 
und  der  Cannlisation  drängen,  ja  solch«  selbst  mit  in  die  Hand 
nehmen,  um  die  stärkere  Ausnutzung  der  Grundstücke  bei  der  ersten 
Klasse  zu  «Teichen,  und  es  wäre  nur  eine  Frage  der  Zelt,  dafs  ge- 
schlossene Reihen  hoher  Miethhäuser  das  ganze  Baugebiet  bedecken. 
Wenn  man  auf  private  Abmachungen  zwischen  den  Grundbesitzern 
eines  Bezirks  hinweist,  um  die  offene  Bauweise  zu  sichern,  so  lehrt 
die  Erfahrung,  wie  selten  III  oder  100  Personen,  selbst  unter  Ein- 
wirkung einer  Behörde,  sich  in  baulichen  Dingen  vereinbaren. 
Warum  will  man  einem  Villenbezirk  nicht  die  Wohltbat  der  Canali- 
aation  gönnen,  ohne  seinen  Bestand  alsbald  in  Frage  zu  stellen? 
Vor  der  Kachbarschaft  lästiger  Fabriken  ist  vollends  in  dem  Ent- 
wurf gar  keine  Sicherheit  geschaffen.  Was  die  bisherige  Berliner 
Bauordnung  verfehlt  hat,  erscheint  demnach  keineswegs  vermieden, 
•ondern  nur  am  etwas  verschoben. 

Das  BedUrfnifs  von  Stadterweiterungeu  läfst  sich  meines  Er- 
achtens in  der  Regel  nur  durch  feste  Grenzen  zwischen  Bezirken 
oder  Zonen  verschiedenen  Charakters  befriedigen.  Sollten  darin  Irr- 
Ummer  begangen  sein  und  spätere  Aenderungen  erheischen,  so  mag 
ein  Verfahren  ähnlich  wie  bei  der  Abänderung  eines  Strafsenplana 
eintreten;  derartige  Ausnahmen  werden  durch  allgemeines  Verlangen 
gestützt  sein  und  deshalb  nicht  solche  Störungen  verursachen  wie  die 
vorgeschlagene  unberechenbare  Wandelbarkeit  «ämtlicher  ßebauunga- 
typen.  Die  eigentliche  Schwierigkeit,  das  Bangebiet  Berlin«  gut  und 
fest  cinznthcilen,  liegt  doch  nur  in  der  Selbständigkeit  von  so  and 
•o  vielen  Gemeinden.  Daraus  folgt  die  Notwendigkeit  mindestens 
eines  Verbandes  zu  allen  baulichen  Zwecken,  wie  er  unter  den 
zahlreichen  Kirchspielen  Ixmdons,  ferner  zwischen  Hamburg  und 
■einen  Vororten  besteht,  gründlicher  noch  einer  vollständigen  Ein- 
verleibung, wie  sie  in  München,  Köln,  Leipzig,  Wien,  Zürich  und 
in  vielen  anderen  Städten  vorgenommen  ist  Bekannt  ist  ja  auch 
der  aus  anderen  Gründen  angeregte  Gedanke,  eine  .Provinz  Berlin* 
zu  bilden,  welche  nur  weit  genug  gegriffen  werden  müfste,  um  auch 
dem  vorliegenden  BedUrfnifs  zu  entsprechen. 

Ich  habe  mir  erlaubt,  die  Vorgänge  in  Berlin  etwas  genauer  zu 


wenn  die  politischen  Grenzen  der  Gemeinde  nicht  denjenigen  der 
baulichen  Zweckmäßigkeit  entsprechen.  Wo  hingegen  die  Gemeinde 
Herrin  über  ihr  gesamtes  künftiges  Baugebiet  ist,  da  vermag  sie 
allen  Bedürfnissen  znin  Wohnen,  Gewerbebetrieb  nsw.  geeignet«  and 
gesicherte  Stätten  anzuweisen,  das  Vorrücken  städtischer  Einrich- 
tungen angemessen  zu  regeln,  die  Bauordnung  «ach  Zonen  und  Be- 
zirken abzustufen.  Namentlich  können  dann  alle  Grenzen  zwischen 
Zonen  und  Bezirken  passend  gewählt  werden,  sodafs  der  geschlossenen 
städtischen  Bauweise  genügende  Ausdehnung  in  der  Zukunft  vor- 
behalten bleibt,  geeigneteufalls  auch  der  Kern  bisheriger  Vororte  zu- 
gewiesen wird,  während  die  weiträumigere  Bauart  sich  zwanglos  an- 
schmiegt und  ausbreitet.  Hierdurch  wäre  den  oft  vorkommenden 
unliebsamen  Lücken  und  Sprüngen  einer  Stadterweiterang  nach  Mög- 
lichkeit vorgebeugt. 

Am  allerschuusten  würde  da«  alles  freilich  gelingen,  wenn  die 
Gemeinde  Herrin  im  eigentlichen  Sinne,  d.  h.  Eigrnthümerin  ihres 
Weichbildes,  wenigsten«  eines  grofsen  Theiles  davon  wäre,  weil  sie 
dann  zugleich  die  Marktpreise  der  Bauplätze  beherrscht.  Ich  wurde 
es  von  Herzen  begrüfsen,  ja  manchenorts  für  das  einzig  richtige 
sociale  Heilmittel  halten,  wenn  eine  Stadtgemeinde  sich  freihändig 
oder  durch  Enteignung  in  den  Besitz  weiter  Gebäuderlächen  setzt. 
Um  in  dieser  Art  eine  Stadterweiterung  von  grofsen  Gesichtspunkten 
aus  zu  regeln,  bedarf  es  natürlich  grofser  Geldmittel,  aber  als 
Aequivalent  dazu  nimmt  dann  die  Gemeinde  Theil  an  der  allgemeinen 
Werthsteigerung  des  Geländes,  welche  nur  allerdings  nicht  mehr  eine 
schwindelhaftc  sein  soll. 

Es  erübrigen  noch  einige  Winke  über  die  Durchführung  des  vor- 
liegenden Grundsatzes  im  einzelnen.  In  Bezug  auf  die  Sicherung 
von  Licht  und  Luft  sollte  man  sich  nicht  begnügen,  die  üblichen 
Vorschriften  mit  wenigen  dürftigen  Zahlen  auszustatten,  z.  B.  von 
jedem  Grundstück  rauf»  im  Stadtkern  mindestens  Vi,  in  der  nächsteu 
Zone  '  s,  in  der  wetteren  Umgebung  1  i  unbebaut  bleiben.  Denn  mit 
derartigen  mechanischen  Regeln  könnte  unter  Umständen  mehr  Unheil 
als  Segen  angerichtet  werden.  Es  wäre  in  der  That  —  um  bei  der 
Hofgröfae  stehen  zu  bleiben  —  eine  Platzverschweudung,  bei  beschei- 

casernen  wünschenswert  ist  und  bei  vornehmen  Villen 
beinahe  von  selbst  geschieht.  Die  Folge  würde  sein,  dafs 
Einzelhäuser  in  den  betreffenden  Gebieten  verteuert  und  vielleicht 
ausgeschlossen  werden.  Aehnliche  verhängnisvolle  Wirkungen  können 
eich  auch  bei  Bestimmungen  über  Fen«terabstaud,  Haushöbe,  Hinter- 
gebäude usw.  ergeben,  wenn  man  sie  allzusehr  Uber  Bauseh  und  Bogen 
erledigt.  Wie  kann  eine  und  dieselbe  Schablone  für  Villen  und  für 
Arbeiterwobnungen  passen?  Es  ist  vielmehr  zu  empfehlen,  die  ein- 
zelnen Bauformen  eingehend  daraufhin  zu  untersuchen,  inwiefern 
sie  anter  der  Herrschaft  allgemeiner  Regeln  gebührend  berücksichtigt 
werden,  und  diese  Regeln  dann  «o  zu  gestalten  oder  zu  vervielfachen, 
dafs  wünschbaro  ond  notwendige  Bauformen  in  dem  betreffenden 
Bezirk  gefördert,  gesundheitlich  unwillkommene  aber  erschwert  werdeu. 
An  der  Berliner  Bauordnung  wird  ja  mit  Recht  getadelt,  dafs  sie  nur 
auf  ein  einziges  Häusermuiter,  die  grofse  Miethcaserne,  zugeschnitten 
scheint,  welches  demnach  auch  schier  endlos  wiederkehrt,  während 
andere  Wohnformen,  welche  namentlich  dem  Bedürfuif»  ruhigen 
Wohnens  besser  entsprechen,  sowie  grofso  gewerbliche  Anlagen  ver- 
kümmern. Ein  musterhaftes  Gegenbild  liefert  die  neue  Ergänzung 
zur  Frankfurter  Banordnung  mit  ihrer  sorgfältigen  * 
allerlei  Wohngebilde  und  Industriebetriebe. 

Vier  Kunstgriffe  sind  es  uaineiitlich.  mit  Hülfe  deren  man  neuer- 
dings «ersucht,  bei  verschiedenen  Bauformen  den  Redarf  an  un- 
bebautem Raum  (Hofraum)  auf  möglichst  gerechte  Weise  zu  sichern. 

1.  Die  Anrechnung  eines  Vorgartens  als  anbebauter  Theil  eines 
Grundstücks.  Dies  geschah  bisher  in  der  Regel  nur  mit  Höfen 
hinter  den  Gebäuden,  während  doch  ein  Vorgarten  ebenfalls  ein 
Opfer  des  Grundbesitzers  ist  und  gesundheitlichen  Nutzen  für  die 
Allgemeinheit  bringt.  Sofern  man  den  Vorgarten  mit  anrechnet, 
würde  es  künftig  eher  geschehen,  dafs  ein  Landhaus  oder  eine  Fabrik 
einmal  im  Hintergründe  eines  Bauplatzes  emporsteigt,  zum  Vor- 
teil des  Luftwechsels  und  der  Mannigfaltigkeit  (Aufsenbezirke  von 
Altona  und  Frankfurt). 

8.  Die  Hcrcinzichung  der  Strafsenfläche  bei  der  Bebauungs- 
fähigkeit eines  Grundstücks.  An  der  LuftzufUhrung  ist  die  Strafte 
ebensosehr  betheiligt  wie  das  Hintertand.  Man  sollte  demnach  die 
vor  dem  Grundstück  befindliche  Fläche  bis  zur  Strafseuachtc,  bezw. 
bis  tu  einer  gewissen  Breite  zur  Grundstückfläche  hinzurechnen  und 
von  der  hiernach  sich  ergebenden  Gesamtfläche  einen  gewissen  Bruch- 
teil unbebaut  lassen.  Infolge  dessen  würden  Grundstücke  von  ge- 
ringer Tiefe  verhältnifsmäfsig  mehr  bebauungsfäbige  Fläche  erlangen, 
als  solche  von  grofser  Tiefe:  eine  Begünstigung  kleiner  Häuser  und 
ein  Antrieb  zu  zahlreichen  und  breiten  Strafsen  in  einem  Beba 
plan.   (Entwurf  für  die  Vororte  Berlin«.^ 

3.  Die  Forderung  eini 
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im  VerhUtnifs  inr  Anzahl  der  Wohnungen.  Es  tollten  also  fUr 
jede  Wohnung  so  und  so  viele  Quadratmeter  alt  Hofraum  frei  bleiben, 
während  bisher  in  der  Refrei  der  kleinste  zulässige  Hofraum  unab- 
hängig davon  war,  wie  viele  Geschosse  Uber  einander  getbürnit  wurden. 
Offenbar  ergäbe  tich  dadurch  eine  mehr  tachgeinäfse  Behandlung, 
wobei  dann  kleine  Wohnhäuser  nicht  mehr  benachteiligt  werden 
gegenüber  hohen  Mictbcaternen  (Auftcnbexirke  von  Altona  und 
Frankfurt).  Indem  ferner  aneh  die  Grüfte  der  Wobnungen  tehr  ver- 
tehieden  «ein  kann,  wurde  tchon  der  weitergehende  Vorschlag  ge- 
macht: Für  jede  Wohnung  wird  ein  unbebauter  Raum  gleich  ihrem 
eigenen  Flächeninhalt  verlangt. 

4.  Die  Zulässigkeit  nachbarlicher  Uebcreinkiinfte  behufs 
gemeintamer  Schaffung  von  Hof  räumen.  Dem  allgemeinen  Intereate 
an  einem  gewitten  gesamten  Leerranm  in  einem  Block  bringt  ea 
keinen  Schaden,  wenn  der  eine  Grundbesitzer  etwas  mehr,  der  andere 
etwat  weniger  opfert,  alt  vorgeschrieben  itt.  In  einseinen  Fällen 
kann  aber  eine  solche  Aendernng  für  die  Betheiligten  willkommen 
sein  und  tollte  angelassen  werden,  unbeschadet  natürlich  der  Vor- 
schriften über  das  Verhältnis  iwitehen  Wandhöhen   und  Wand- 

Zu  den  geschilderten  vier  Hülftmittrln  hintichtlicb  der  lloftlkche 
treten  nun  noch  die  bekannten  Vorschriften  über  das  Verhältnifs 
zwischen  Höhe  und  Abstand  der  Häuser,  sowohl  an  der  Strafte  als 
im  Hinterland.  Auch  hier  erachte  ich  et  für  ersprieftlicb,  nicht  bloft 
nach  Zonen  nnd  Bezirken  abzustufen,  tondem  den  P.intiuf*  der 
Regeln  auf  die  einzelnen  Uebäudegattungen  genau  zu  beachten.  Es 
ist  x.  U.  in  Hamburg,  Frankfurt,  Stuttgart  den  Hintergebäuden 
eine  besondere  Sorgfalt  gewidmet,  um  durch  Beschränkung  ihrer 
Höhe  und  Lage  die  darin  Wohnenden  nicht  allzusehr  im  Vergleich 
tu  Vorderwobnern  zu  beeinträchtigen.  Ferner  können  eigene  Bestim- 
mungen den  Bau  kleiner  Familienhäascr  begünstigen,  indem  man 
ihnen  etwa  ein  geringeres  Maft  an  Hofraum  auflegt  und  eine  längere 
Aneinanderreihung  gestattet  als  Miethhäutern.  Kurz,  et  handelt  tich 
Individualitirung  d 


dessen  tel 
meiden  sind. 

Bei  Anwendung  vorstehender  Grund 
einer  bestehenden  Bauordnung  wird  tich 
keit  ergeben,  wenn  tich  in  einer  Strafte 


atze 

»icht 


auf  die  Verbesserung 

selten  eine  Schwierig- 
besetzte Grundstücke 


mit  wenig  oder  gar  nicht  bebauten  gemischt  finden.  Dies  kann  so- 
wohl in  älteren  Stadttbeilen  vorkommen,  wo  noch  bescheidene  Häuter 
aus  früheren  Zeiten  erhalten  sind,  alt  in  neueren,  die  etat  theilweise 
mit  hohen  und  eng  zusammengerückten  Häusern  besetzt  lind.  In 
gesundheitlichem  Interesse  mufs  man  wünschen,  daa  erste  einiger- 
maßen zu  erhalten,  und  das  zweite  nicht  in  gleichem  Grade  fortzu- 
setzen. Allein  die  AutnutxungsfUbigkeit  der  bis  dabin  mäftig  be- 
bauten oder  noch  ganz  leeren  Grundstücke  darf  nur  dann  in  Zukunft 
stärker  beschränkt  werden,  alt  ihren  vorangegangenen  boehgereckten 
Kameraden  bisher  vergönnt  war,  wenn  die  Zahl  der  letzteren  erat 
eine  geringe  und  deshalb  anzunehmen  itt,  daft  auch  der  Boden- 
werth in  der  Gegend  noch  niedrig  tteht.  Wo  dagegen  schon  zahl- 
reiche Häuser  mit  grofs 
Grad  der  Autnutzungsfähigkeit 

Lücken  zugestanden  werden,  um  nicht  ungebührlichen  Schaden  zu 
verursachen.  Die  Grenze  zwischen  beiden  Voraussetzungen  wäre  wohl 
am  einfachsten  nach  der  Frontlänge  zu  ziehen  und  danach  auch 
die  Grenze  zwischen  der  Anwendung  von  zweierlei  Regeln,  nämlich 
der  bisherigen,  welche  beträchtliche  Baudichtigkeit  zulieft,  und  einer 
neuen,  welehe  weiträumigere  Bauart  verlangt.  In  einer  StraTsenetrecke 
also,  in  welcher  beispielsweise  mehr  alt  die  Hälfte  ihrer  von  Ecke 

Höhe  und  Bnudichtigkcit  über  die  neu  geplante 
geht,  würde  letztere  nicht  in  Anwendung  kommen, 
herige  gültig  bleiben.    Natürlich  kann  sowohl  jene  Ve 
alt  auch  der  Unterschied  zwiteben  der  alten  und  der  neuen  Regel 
nach  örtlichen  Umständen  mannigfaltig  gewählt  werden.  Irgendwo 
mufs  aber  einmal  angefangen  werden  einzuschränken,  tontt  würde 
die  Rücksicht  auf  Getundheit  niemals  zur  Wirkung  kommen. 
_  .  _  Schlufs  folgt.) 

Ueber  das  Verhalten  von  Eisenbahn- Dämmen  bei  Schneetreiben. 


Im  Organ  für  die  Fortschritte  det  Eisenbahnwesens,  Neue  Folge, 
XXVIII.  Band.  1.  Heft  1891  veröffentlicht  Herr  Geheimer  Ranrath 
Garcke  in  Görlitz  eine  Abhandlung  Uber  Schneetreiben  und  Schulx- 
anlagen  gegen  dieselben.  Die  bierin  gleich  zu  Anfang  angerührte 
Darstellung,  daft  der  anf  eine  schräge  Fläche,  also  etwa  i 
ebene  eines  Eisenbahndammes, 
stofsende  Wind  mit  der  iu  der 
Böschungsebene  liegenden  Sei- 
tenkraft A'.cosr/  (liehe  Abb.  1) 
ein  Hinauflreiben  des  Schnees 
bewirkt,  hat  mich  vcxnnlafst, 
das  Vcrhältnift  zwitchen  der 
Stärke  det  Uber  eine  wage- 
reebte  oder  wenig  geneigte  ebene 
Fläche  wehenden  Windes  und 


durch  Mcstungen 

Theoretisch  itt  die 


R  =  j  K. ros if  .dl. 


Doch  erleidet  diese  eine  Verkleinerung  infolge  der  mehr  oder  weniger 
starken  Rauhigkeit  der  Bütchungtfiäche.  Die  ausgeführten  Messungen 
n  den  in 


steckt;  die  Zahl  der  in  einer  Minute  gemachten  Umdrehungen  dea 
Windrades  konnte  mittels  det  auf  der  Theiltcheibe  angebrachten 
Zeigers  ohne  weiteres  abgelesen  werden.  Bei  Anwendung  dreier  ein- 
fachen Vorrichtung  tind  immerhin  branchbare  Ergebnisse  erzielt 
worden,  trotzdem  der  Wind  natürlich  eine  geringe  Verbiegnng  der 
papiernen  Windräder  herbeiführte,  wodurch  die  Richtigkeit  der 
Gesaratkraft  beeinträchtigt  wurde. 

Zur  Erreichung  des  oben  genannten  Zwecket  wurden  mit  mehreren 
solcher  Windräder  in  der  Ebene  vor  dem  Eisenbahndamm  und  an 
verschiedenen  Punkten  der  Böschung  gleichzeitig  Melsungen  aus- 
geführt; diet  war  nothwendig,  weil  der  Wind,  selbst  der  heftigste, 
nie  in  mehreren  auf  einander  folgenden  Zeiträumen  gleichförmig 
webt,  sondern  unaufhörlich  in  der  Stärke  und  auch  in  der  Gröfae 
des  Einfallswinkels  wechselt.  Bei  diesen  Messungen  stellte  tich 
heraus,  daft  der  unmittelbar  über  dem  Gelände  fortstreichende  Wind 
nie  die  Stärke  des  etwat  höber,  etwa  1  m  über  i 


Abb.  4. 


Boden  ttreichenden  Win- 
des bei  Schneetreiben 
von  Wichtigkeit  ist,  ao 
wurden  alle  Melsungen 
in  unmittelbarer  Nähe 
der  wagereebten  oder  ge- 
neigten Ebenen  ausge- 
führt. A 


Abb.  2. 


Abb.  3. 


Vorland  liegenden  Punkten  der  Böschung  wurden  mittels  eines'  ein- 
fachen, aus  starkem  Papier  angefertigten  Windrades  bewirkt  (Abb.  2). 
Da«  Windrad,  welches  einen  äufsern  Durchmesser  von  0,1.1  m 
hatte,  wurde  auf  die  Achse  eine.  Umdrehungszahlen  (Abb.  3)  ge- 


rader winkclreebt  zu  derselben  gehalten  (Abb.  4>,  um  die  Grofao 
der  Seitenkräfte  A" .  cos  tf  kennen  zu  lernen. 

Von  den  an  verschiedenen  Tagen  vorgenommenen  Messungen, 
deren  Ergebnisse  alle  im  wesentlichen  übereinstimmen,  sind  die 
während  eines  lebhaften  am  10,  December  1891  wehenden  Windes  an 
einem  zwitehen  Greiffenberg  und  Friedeberg  a.  (jueit  liegenden,  rund 
10  m  hohen  Eiienbahndatnm  erlangten  Ergebnisse  die  klarsten  und 
wichtigsten.  In  der  Zeichnung  Abb.  5  sind  die  in  einer  Minute  ge- 
mettenen  Umdrehungtaahlen  alt  Höhen  der  verschiedenen  Punkte 
aufgetragen  in  der  Weite,  dafs  250  Umdrehungen  in  der  Minute  auf 
eine  I  jingeneinbeit  gerechnet  wurden.  Die  Umdrehungszahlen,  welche 
den  bezügl.  Höhen  beigeschrieben  sind,  sind  die  Mittel  aus  10  oder  5 
auf  einander  folgenden  Messungen. 

Am  dieier  Zeichnung  geht  mit  Sicherheit  hervor,  dafs  eine  Wind- 
stille auch  beim  Punkte  c,  dem  Fufe  der  Böschung,  nicht  vorkommt ; 
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ferner  dafs  die  Windstürke  aus  der  Ebene  vor  dem  Bahnkörper  nach 
Punkt  der  Böschung  c  etwas  abnimmt,  darauf  bis  zur 
a  sehr  stark  zunimmt  und  dann  bis  zur  ge  Ren  übe  r- 

b 

Böschung  nach  ■!«•  Planumskante  n  «■tatt,  »ach  (lecken  sich  die  F,r 
gebnlsse  dieser  Messungen  vollständig  mit  tlrr  vom  Herrn  Ui-hrim- 
rath  Gartie  iti  der  üben  genannten  Abhandlung  angeführten  Par- 

■tdtwq 

Es  ergiebt  «ich  hierauf,  dafs  alle  Eisenbalindiiuime.  soweit  nicht 
andere  Gründl  vorliegen,  behnf«  Vermeidung  von  Scbueeabsamtn- 
iungen  auf  der  Krone  an  den  Bauchungen  frei  von  Baumen, 
nnd  selbst  Orasbfischeln  an  halten  iind.  und,  fallt  An- 
durchaus  nieht  vermieden  werden  können,  mindestens 
kröne  frei  iu  halten  ist.  Ea  wird 
die  nn  den  Iii. schlingen  der  Damme 

in  der  Höhe  de«  Planum«  abzuschneiden,  um  dem  Winde 


Bahnhof  Lauban  Gelegenheit  zu  beobachten, 
beiden  Seiten  bei  ruhigem  Wetter  in  ' 
bedeckt  worden;  bei  dem  kune  Zeit 


Daa  Dach  war  auf 
Dicke  mit  Schnee 
Winde, 


dea  Daebea  bei  d  (Abb.  7)  und  nach  und  nach  die 


Abb.  5. 


Gelegenheit  ZQ  geben,  die  Bahnkrone  frei  von  Sehne«  au  blasen. 

darauf  auffrischendem  Winde 


unten  vom  Winde  frei  geblasen. 
Tritt  eine  Abtchwächuug  oder 
Unterbrechung  dea  Winde* 
ein,  so  bleibt  unten  an  der 
Böschung  bei  e  (Abb.  6)  eine 
kleine  Menge  Schnee  liegen; 
bei  wieder  auftretendem  Winde 
verschwindet  auch  aie  (vergl. 
Abb.).    Diesen  Vorgang  des 


dem  Winde  zugekehrte  Dachfläche  bis 
Tranfe  liegenden  Theit  frei  gebla 


kleinen  an  der 


len  V  organg 


Tage  im  J, 


die  Bahnkrane  aberall  glatt  an 
halten  ist  und  da*  achtlose 
Liegenlassen  von  Kieshaufen 
usw.  bei  Schneetreiben  Uberall 
schädliche  Wirkungen  hat. 
Auf  der  schlesischen  Ge- 
birgsbahn    sind    die  Hahn- 


Neuere  Litteratur  zur  Wald-  und  Wasser -Frage. 


Seit  dem  Erscheinen  der  bekannten  Abbandlungen  von  v.  Wex 
über  .die  Wasserabnahme  irr  den  Quellen,  Flüssen  und 
Strömen*1)  und  der  für  einen  weiteren  Leserkreis  bestimmten  Schrift 
•von  J.  v.  Lorenz  -  Liburnau  „Wald,  Klima  und  Wasser**)  ist  die 
durch  diese  drei  Titclworte  treffend  bezeichnete  Frage  nicht  mehr 
zur  Rahe  gekommen.  Am  meisten  haben  dazu  die  Hochwasser- 
Katastrophen  beigetragen,  die  in  Mitteleuropa  mit  dem  Beginn  des 
letzten  Viertels  unseres  Jahrhunderte  bald  da  bald  dort  mit  seltener 
Wucht  nnd  in  rascher  Folge  aufgetreten  sind.  Denn  wie  v.  Wez 
die  Waaserarmuth  der  vorangegangenen  Jahresreihe  der  Verminde- 
rung de*  Waldbestandes  zuzuschreiben  geneigt  war,  so  kam  jetzt  in 
der  Tage*pres*e  und  in  öffentlichen  Verhandlungen  die  Meinung  zum 
Ausdruck,  daf«  man  es  auch  bei  den  Hochfluthcn  der  Neuzeit  mit 
einer  schädlichen  Folge  der  .zunehmenden  Entwaldung*  zu  thun  habe. 
Seitdem  ist  wiederholt  nachgewiesen,3)  dafs  in  manchen  der  von  jenen 
Hocbflutheu  heimgesuchten  Stromgebieten  in  der  Zeit  der  angeb- 
lichen Verschlimmerung  der  Wasserrerbältniise  überhaupt  keine 
irgend  erhebliche  Verminderung,  in  mehreren  Fallen  sogar  eine  Ver- 
:  de*  Waldbcstande«  stattgefunden  hat.  Es  ist  ferner  nach- 
i>,  dafs  der  Wald  zwar  überaus  günstig  wirkt  durch  die 
i  Bodens,  alao  die  Verhütung  schlimmer  Abschw  emmungen 
und  damit  anch  Verminderung  der  Geschiebemassen,  dafs  aber  seine 
Wirkungen  hinsichtlich  des  Verhaltens  der  atmosphärischen  Nieder- 
schläge und  der  Waaserzurückhaltung  jedenfalls  in  Beziehung  zu  den 
Hoch  was*  ererscheioun  gen  weit  zurücktreten,  ja,  wie  es  scheint  ver- 
schwindend klein  sind  gegenüber  den  von  der  Bodenbedeckung  völlig 
unabhängigen  Vorgängen  in  der  Lufthülle  unserer  Erde,  dafs  Überdies 
die  wasserzurückhaltenden  Wirkungen  de*  Walde*  sich  ganz  ttber- 


')  Zeitschrift  des  Oesterr.  Ingenieur-  und  Architekten -Vereins. 
Wien.   Jahrg.  1873  und  187». 

*)  München  1878.   Bd.  29  der  .Naturkrafte". 
>)  Auch  in  dem  Schlufsbericht  der  zur  Untersuchung  der  1 


stromverhiltoisse  niedergesetzten  Rekhscoiumission  (vergl.  Seite  109 
u.  f.  des  gegenwartigen  Jahrgangs  d.  Bl.) 


wiegend  nur  im  Sommer  geltend  machen,  während  in  dem 
weise  hoehwaaserdrohenden  Winterhalbjahr  daa  Vorhandensein  de* 
Walde*  unter  Umständen  sogar  den  jähen  Wasserabfluß  vermehren 
kann,  dafs  somit  in  der  Abnahme  dea  Waldbestandes,  wo  sie  in  der 
Neuzeit  infolge  des  Vordringens  der  Bodencnltnr  gegen  die  höheren 
Qaellengebiete  der  Ströme  wirklich  stattgefunden  hat,  eine  Ursache 
der  befürchteten  Vermehrung  der  Hochwassergefahr  unmöglich  zu 
finden  ist.  Wenn  gleichwohl  auch  heute  noch  nach  jeder  Hoeh- 
wassererseheinung  die  gegenteilige  Ansicht  laut  wird,  so  zeigt  dies 
nur  wieder,  wie  in  Deutschland  und  ebenso  in  Oesterreich  bei  der 
überwiegenden  Mehrzahl  der  Gebildeten  die  naturwissenschaftliche 
und  die  technische  Litteratur  wenig  beachtet  wird. 

Allein  mit  der  —  in  den  Fachkreisen  wenigstens  —  durchge- 
drungenen Erkenntnif*,  dafs  in  Hinsicht  der  Hochwasser- 
Verhältnisse,  und,  was  wohl  zu  bemerken,  im  Vergleich  mit 
Ackerfeld  oder  Grasboden  dem  Wald  die  Bedeutung  nicht 
zukommt,  die  man  ihm,  diesem  Liebling  de*  deutschen  Volkes,  gern 
beigelegt  hätte,  ist  die  Frage  nicht  erschöpft.  Es  bleibt  immer  noch 
au  untersuchen,  ob  und  inwieweit  der  Wald  daa  Klima,  also  auch 
die  atmosphärischen  Niederschlage  und  anderseits  die  Menge  des  in 
den  offenen  Gerinnen  abfliegenden  Wassers,  überhaupt  den  Wa»*er- 
sebatz  eines  Stromgebiete*  beeinflußt.  Deshalb  ist  die  Wald-, 
Klima-  und  Wasser- Frage  in  den  Fachkreisen  auf  der  Tagesordnung 
geblieben  und  bis  in  die  jüngsten  Tage  ist  sie  Gegenstand  von 
Beobachtungen,  Untersuchungen  und  Studien,  deren  Ergebnisse  haupt- 
sächlich in  der  Litteratur  der  pbvsiealiscben  Erdkunde  und  dea 
forst-  und  landwirtschaftlichen  ~ 
gelangen. 

Wenn  nu 


sehaft  mehr  und  mehr  da«  Bedürfnifs  empfunden  wird,  nach  dem 
Vorgange  der  zur  Untersuchung  der  Rheinstramverhältnisse  nieder- 
gesetzten Reichscommiasion  die  pbvsicalischen  Verhältnisse  der  Strom- 
gebiete, insbesondere  der  höher  gelegenen  Tbeilo  derselben  sa  er- 
forschen und  zur  Darstellung  zu  bringen,  so  bietet  doch  eine  tech- 
nische Zeitschrift  für  die  sachliche  Besprechung  der  gedachten 
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wissenschaftlichen  Beobachtungen,  Untersuchungen  und  Erörterungen 
keinen  Raum.  Indes  dem  Ingenieur,  der  mit  den  Fragen  de»  Wesser- 
iiai.-l.altc»  »ich  befafst  und  gewillt  ist,  tod  der  ihm  zur  Lösung  dieser 
Frage  von  Seiten  der  Physiker  und  der  Forstwirthe  in  der  Neuzeit 
in  erfreulichem  Mal»  gebotenen  Hülfe  Gebrauch  au  machen,  wird 
achon  allein  der  Hinweis  auf  die  einechlagende  Litteratur 
erwünscht  »ein,  zumal  ea  »ich  hier  um  Druckwerke  bandelt,  die  au» 
öffentlichen  Bibliotheken  au  erhalten  sind. 

Zahlreiche  Literaturnachweise  zur  Wald-  und  Waater-Frage  nach 
dem  Stand  vom  Jahrcaanfang  l«tl  enthält  achon  der  Schiufabericht 

Brückner,  Klitnascbwank'uugeo  »dt  170O.')    Klar  und 


hat  dort  Dr.  E.  Brückner,  Professor  der  Geographie  an  der 
alle  bemerkenawerthen  Arbeiten  Uber  den  Einflufs 
des  Waldea  auf  Luft  and  Wasser  zusammengestellt  Die  durch 
treffende  kritische  Streiflichter  belebte  Darstellung  schliefst  er  mit 
den  Worten:  «.Blicken  wir  zurück  auf  die  zahllasen  geschilderten 
Hypothesen!  Die  Entwaldung  bat  allerwärt?  das  Klima  trockener 
gemacht,  die  Wassermenge  in  Quellen,  Hachen  und  Flüssen  gemindert, 
heifst  e»  auf  der  einen  Seite;  von  einer  Zunahme  der  Trockenheit 
keine  Spur,  keine  Spur  von  einer  Minderung  der  Waasermenge  auf 
der  andern.  Zwei  Ansichten,  die  sich  vollkommen  ausaehliefsen  und 
doch  beide  vertreten  durch  Namen  ersten  Banges!  Wir  können  beute 
awiachen  ihnen  nicht  entscheiden.  Nur  eine»  geht  au»  allem  zur 
Evidenz  hi-rror,  dufs  wir  bezüglich  des  EinHusse*  de*  Waldes  auf 
den  liegeufall  noch  vollkommen  im  dunkeln  tappen.* 

Ganz  auf  den  gleichen  Standpunkt  hatte  »ich  die  1889  in  Dresden 
abgehaltene  Veraammlung  deutacher  Forstmänner  gestellt.  Dem 
Wun»eb,  den  diese  Veraammlung  an  den  Herrn  Keich»kanzlor  zu 
richten  befürwortete:  ,daf»  bebufa  Erforschung  de»  Einflu»»e»,  den 
der  Wald  und  die  Waldbearirthscbaftuogsart  auf  die  Waaserstands- 
nnd  die  Waaierwirtbichaft  ausüben,  in  waldarmen  und 
Gegenden  des  deutschen  Reiches  nach  einheitlichem 
hydrographische  und  wasserwirtschaftliche  Untersuchungen 
bei  einer  gröfaeren  Zahl  von  Flufagebieten  vorgenommen  und  ver- 
öffentlicht werden*,  ist  nunmehr  wohl  im  wesentlichen  dadurch  ent- 
sprochen, dafs  der  zur  !  Versuchung  der  Wasservcrhältniaae  in  den 
Ueberachwemmungsgebleten  im  Königreich  Preufsen  eingesetzte  Aus- 
sehufa  gemäfa  der  durch  den  Kaiserlichen  Erlafa  vom  28,  Februar 
d.  J.  getroffenen  Anordnung  .ich  auch  mit  der  Waldwirtschaft  in 


in  den  jüngsten  zwei  Jahren  die  Bemühungen 
sind,  in  daa  über  den  Einflufs  des  Waldes  auf 
Klima  und  Wasser  achwebende  Dunkel  Licht  zu  bringen,  davon 
zeugen  mehrere  belangreiche  Veröffentlichungen. 

Da  ist  zuvörderst  hinzuweisen  auf  die  von  Dr.  E.  Wollny, 
Profeaaor  in  München,  unter  Mitwirkung  namhafter  Gelehrter  und 
Fachmänner  herausgegebene  Zeitschrift  „Forschungen  auf  dem 
Gebiete  der  Agriculturpbysik".  Unter  dem  Abschnitt  III 
Agrar- Meteorologie  i  Mittheil  engen  aus  dem  agrieulturphysicalischen 
Laboratorium  und  Ver»ueh»felde  in  München)  ist  in  den  Jahrgängen 
1889,  1890  und  1891  (Rand  12,  13  und  14)  mit  der  Veröffentlichung 
der  Ergebnisse  der  von  Wollny  durchgerührten  Untersuchungen  über 
daa  Verhalten  der  atmosphärischen  Niederachlüge  zur  Pflanze  und 
zum  Boden  fortgefahren.  In  dem  Jahrgang  1690  ist  insbesondere  daa 
Eindringen  de»  Regen»  in  den  Boden  und  zwar  die  oberirdische 
Wasaerabfuhr  auf  Flächen  von  verschiedener  Neigung  gegen  den 
Horizont  und  gegen  die  Himmelsrichtung,  sowie  daa  Verhallen  der 
Pflanzen-  und  Streudecke  zu  den  Niederschlägen  behandelt.  Der 
gleiche  Jahrgang  bringt  auch  die  Ergebnisse  von  Untersuchungen 
über  die  Feucbtigkeitsverhältnisae  der  Streudecke,  die  von  derselben 
abgegebenen  Sickerwaasermengen  im  Vergleich  zu  den  Regenmengen 
und  die  Verdunstungsmengen  aua  der  Streudecke.  Der  Jahrgang  1889 
hat  eine  Abhandlung  von  Ebermayer  Uber  den  Einflufs  dea 
Walde»  und  der  Bestand' schichte  auf  die  Bodenfeuchtig- 
keit und  auf  die  Sickerwassermengen  gebracht.  Aus  den  von 
ihm  angestellten  Untersuchungen  zieht  Ebermayer  —  der  landläufigen 
Ansicht  entgegen  —  den  Schlufs,  „dafs  im  Vergleich  zu  einer  un- 
vermindert, aber  dazu  doch  mehr  beiträgt,  ala  Wiesen,  Weiden, 
Kleefelder  usw.  Der  Wald  an  und  für  sieh  kann  keine  Quellen  er- 
zeugen; aber  für  die  Erhaltung  vorhandener  Quellen  hat  er  eine 
gröfaerc  Bedeutung  ala  die  Ackergewachse,  Ebenao  müaseu  umfang- 
reichere Entwaldungen  ein  frühere»  Versiegen  von  Quellen  zur  Folge 
haben,  weil  der  Boden  in  kurzer  Zeit  sich  von  selbst  mit 


•)  Zweiter  Thcil.    Ziffer  1.    S.  30  bis  ib. 


Gräsern  und  Unkräutern  überzieht,  die  mehr  Waaser  be- 
Ansprüchen  und  weniger  Sickerwasser  liefern  ala  der 
Wald.  Zahlreich«  Erfahrungen  in  den  verschiedensten  Gegenden 
bestätigen  dies  in  jeder  Beziehung.*  Dr.  E.  Ebertnayer,  Professur 
an  der  Universität  München,  der  Verfasser  des  bekannten  Werken 
.Die  physiealisehen  Einwirkungen  dea  Waldea  auf  Luft  und  Boden" 
(1873),  ist  durch  aeine  seit  eiuer  langen  Reihe  von  Jahren  unermüd- 
lich mit  dem  höchaten  Mala  von  Umsicht,  Sorgfalt  und  Gesrisaen- 
heftigkeit  betriebenen  Forschungen  unter  den  Ersten  berufen,  dia 
Frage  über  den  Einflufs  des  Waldes  auf  Klima  und  Wasser  der 
Löaung  entgegenzuführe».  —  Alle  auf  diese  und 
bezuglichen  bedeutenderen  Erscheinungen  in  d« 
in  Wollny a  .Forschungen*  von  sachkundiger  Seite 
sprochen  zu  werden;  di«  Zeitschrift  verdient  deshalb 
insbesondere  der  Meliorations-Bauiueister. 

Seit  einer  längeren  Reihe  von  Jahren  ist  von  verschied 
forstlichen  Versuchsanstalten  Deutachlands  eine  Anzahl  von  metcoro- 
!.<gi*ehen  Stationen  errichtet,  die  wesentlich  den  Zweck  haben,  den 
Einflufs  des  Waldea  auf  die  klimatischen  Verhältnisse  klarzustellen. 
Die  Ergebnisse  sind  von  Dr.  A.  Müttricb,  Professor  an  der  Könlg- 
lichn  Forst-Akademie  zu  Eberawalde  in  Mooata-  und  Jahresberichten 
veröffentlicht.  Sie  bilden  die  Unterlage  einer  grufseren  Abhandlung; 
Müttricha  über  den  Einflufs  des  Waldes  auf  die  periodischen 
Veränderungen  der  Luftcmpcratur  in  der  Zeitschrift  flir  Forst- 
und  Jagdwesen  1890.  Ebenda  im  folgenden  Jahrgang,  auch  in  der 
von  Dr.  R.  Afsmann  herausgegebenen  meteorologischen  Monataschrift 
.Das  Wetter",  spricht  sich  Müttricb  Uber  den  Einflufs  dea  Waldea 
auf  die  Gröfse  der  atmosphärischen  Niederschläge  aua.  Er  vertritt 
auf  Grund  der  angezogenen  Beobachtungen  die  Ansicht,  dafs  auch  in 
dem  gemäfsigten  Klima  Deutschlands,  wie  von  Blanford  für  Indien 
nachgewiesen,  die  Gröfse  der  Niederschläge  mit  zunehmender  Be- 
waldung ebenfalls  zunehme. 

Die  gleichartigen  neueren  Untersuchungen  in  Oesterreich,  woselbst 
das  Interesse  an  der  Wald-  und  Wasserfrag«  ein  mindestens  ebenso 
lebhaftes  ist,  wie  in  Deutachland,  sind  mit  dem  Namen  des  oben  achon 
erwähnten,  um  die  Erforschung  der  physicaltachen  Verhältnisse 
Oesterreicha  hochverdienten  Dr.  Jos.  Ritter  v.  Lorenz  !. iburnau, 
k.  k.  Ministerialrat!]  im  Arkcrbauministerium  in  Wien,  verknüpft. 
Im  Jahre  1889  war  ihm  der  Auftrag  geworden,  in  der  Begründang 


Waldes  für  daa  öffentliche  Wohl  „auf  möglichst  alcherer  Grundlage 
und  nach  Beseitigung  von  blofscn  Hypothesen  und  Voreingenommen- 
heiten* ala  erwiesen  betrachtet  werden  kann.  Die  Arbeit  iat  unter 
der  Aufschrift  .Die  Wohlfahrtawirkungeo  des  Wäldes*  in  dem 
Centralblatt  für  das  gesamte  Forstwesen,  Wien,  October  I889,:-  er- 
schienen. Lorenz  nimmt  hinsichtlich  der  Quelleaspeisuug  and  des 
oberirdischen  Wasserabflusses  —  jn  allerdings  beschränktem  Mafa  — 
g«u«igc  Wirkungen  für  den  Wald  in  Anapruch;  die  vornehmlichstc 
Bedeutung  legt  aber  auch  er  der  durch  den  Wald  bewirkten  Ver- 
hinderung oder  doch  Verminderung  der  Verwundung  und  Anschwem- 
mung des  Bodens  bei;  auf  das  Auftreten  der  Ueberschwemmuogeu 
in  den  grofsen  Stromniederungen  sei  der  Waid  ohne  nennenawerthen 
Einflufs. 

Auf  v.  Lorens-Liburnaua  Anregung  und  unter  seiner  Leitung  sind 
in  Oesterreich  exaete  Beobachtungen  angestellt  worden,  um  über  die 
Einwirkung  des  Walde.»  auf  die  Wärme-  und  Feuchtigkoitsverbält - 
nisse  der  Luft,  auf  die  Winde  und  auf  die  Niederschläge  in  der 
und  ferneren  Umgebung  möglichst  sichere  Aufschlüsse  zu 


näheren 

ei 


Bearbeitungen  der  Ergebniaae  lieg* 
vor.1)    Die  Beobachtungen  an 


in  zwei 


Dr. 


»)  Geographische  Abhandlungen,  herausgegeben  von  Professor 

.  Alb.  Peuk  in  Wien.    Bd.  IV.    Heft  2.    Wien  u.  Olmütz  1890. 


genannten  Parallelstation  (bei  Ried  in  Nieder-Oesterrelch)  haben  zu 
einer  Reihe  neuer  Gesichtspunkte  gerührt;  die  meteorologische  Wisaen- 
achaft  wird  zu  prüfen  haben,  inwieweit  denselben  allgemeine  Gültig- 
keit zukommt.  Mittelbar  wird  aua  diesen  Uberaus  sorgfältig  und 
scharfsinnig  durchgeführten  Untersuchungen  auch  der  Klärung  der 
Wald-  und  Wasaerfrage  Forderung  erwachsen  Die  neueste  Ver- 
öffentlichung, ein  stattlicher  Quartband,  läfal  aber  auch  erkennen, 
welch  namhafte  Schwierigkeiten  bei  diesen  Untersuchungen  zu  über- 
winden sind,  und  sie  eotbält  manche  Fingerzeige,  die  bei  der  Vor- 
"  her  Arbeiten  im  deutschen  Reich  mit  Nutzen  zu  bo- 

HonaelL 


«)  Fünfzehnter  Jahrgang.   10.  Hefc 

•)  Resultate  forstlich  -  meteorologischer  Beobachtungen  insbeson- 
dere i.  d.  J.  1886  bis  1887  von  Dr.  J.  Ritter  v.  1-oren*  ■  I.ibnruau 
unter  Mitarbeit  des  k.  k.  Forstassistenten  Eckert.  —  Mittbeila 
vom  foratlichen  Versuchswesen  in  Oesterreich.  XII.  und  XIII.  i 
Wien  1890  und  1892. 
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Vermischtes. 


In  der  lv»  .-Ii  rf.ur.i-  um  «In  En.pfanir»gel>itnde  de»  Pernonen- 

(»gl.  S.  240  u,  267  d.  J.)  .ind 
Die  Preisrichter  werden  in  der  dritten 
Monate  zusammentreten,  sodafs  die  öffentliche 
der  Entwürfe  voraussichtlich  in  der  Zeit  »otn  i».  Ms 
zum  81.  October  wird  stattfinden  können. 

Uro  Xltthellungen  Uber  die  Prelabewerbing  um  das  Märkische 
l'r  Ii  Inrlal  -  Mn-i  im  In  Berlin  auf  S.  404  nnd  4S2  d.  Bl,  fügen  wir 
nach  Einsichtnahme  in  die  endgültigen  Programm-Bedingungen  noch 
hinan,  da/»  da«  Preisgericht  aus  den  Herren  Oberbaudireetor  Spieker, 
Geheimer  Oberbnurath  Adler,  Baarath  Schmieden  und  Stadtrath 
Friede!  in  Berlin  nnd  Oberbaurath,  Hof baudircclor  ».  Egle  in 
zusamniengeaeut  ist.  Nach  getroffener  Entscheidung  werden 
Entwürfe  im  Balhhanse  öffentlieb  ausgestellt.  Die  atädti- 
börden  behalten  «ich  vor.  dem  Verfaaaer  dea  von  ihnen  am 
i  Entwarft«  aacb  die  weitere  Bearbeitung  des- 
selben und  die  Bauleitung  au  übertragen.  Die  Bestimmung,  dafs  die 
Facaden  nnd  der  Durchschnitt  im  Mafsatabe  1 : 100  gefertigt  werden 
sollen,  ist  bedauerlicherweise  nicht  abgeändert  worden. 

Kln  ,*Saal  Beckstein*'  ist  »or  wenigen  Tagen  in  der  Linkstrafse 
in  Berlin  durch  einen  »on  Hana  v.  Bülow  gegebenen  Clavier- Abend 
eingeweiht  worden.  Ea  ist  diei  in  Berlin  der  erale  derartige  »on 
Coucertuotcrrjehmern  oder  grofsen  Pianofortefabricantcii  eingerichtete 
Musiksaal,  wie  sie  aur  Aufführung  »on  erlesenen  Onccrten,  Cla- 
»ier-,  Lieder-,  Kammennuaik-Abenden,  auch  von  Vortragen  usw.  vor 
einem  kleinen,  gewählten  Publicum  dienen,  und  wie  sie  andere 
Städte,  i.  B.  Leipzig,  bereits  seit  längerer  Zeit  besitzen.  Der  Ber- 
liner •Beckstein -Sani"  ist  von  dein  auf  dem  Gebiete  dea  Coocert- 
hausbuaes  rühmlichst  bekannten  Baurath  F.  Scbwecbtcn  her- 
gerichtet. Er  liegt  auf  einem  ziemlich  beschränkten  Hinterterrain 
und  bedeckt  mit  »einer  eigentlichen,  430  Hitzplaue  fassenden  Saal- 
flache  nur  273  Quadratmeter;  dazu  kommt  ein  dem  sehmalen  Podium 

nuthigsten  Vor-  und  Nebenräume,  der  F.iogangaflur  mit  Kleider- 
ablage und  Kaase,  ein  Zimmer  für  die  Presse,  ein  kleine«  Restaurant 
und  ein  Küastlerzimmer,  liegen  unter  dem  Saale,  mit  ihm  durch  eine 
zweigeteilte Treppe  und  eine  schmale  Künstlersliege  verbunden.  Die 
zunächst  etwna  mangelhaften  Zugänge  werden  nach  dem  im  nächsten 
Jahre  erfolgenden  Umbau  des  Vorderhauses  verbessert  werden. 

Der  Musiksaal  ist  in  den  edlen  Formen  italienischer  Hoch- 
renaissance einfach  durchgebildet  Seine  nnteo  holagetäfelten  Wände 
werden  durch  korinthische  Wandpfeiler 
glatte,  nur  über  der  Täfelung  durch 
verbleiben.    In  dem  Mittelfelde  d«T 

ist  in  «trenguinratiBter  Nische  eine  PoIvhyroDia  aufgeatetlt: 
über  öffnet  sich  der  Balcon,  darunter  die  mit  Pnanzcngrün  bestellte 
Treppe,  lieber  dem  Ganzen  spannt  sich  wagerecht  eine  sehr  schön 
inodellirte  Caaaett endecke  aua.  Die  Farbengebung  dea  Saalea  iat 
ungemein  zurückhaltend.  Er  ist  fast  vollständig  weifs.  Nur  in  die 
Decke  sind  einige  zarte  blaue,  orangefarbene  und  graue  Töne  gelegt. 
Etwas  blaaaea  Grau  zeigen  auch  der  Friesgrund  und  die  Umrahmung 
der  Wandflächen.  Zur  Belebung  dient  vorsichtig  angewandtes  Gold. 
Die  Siue  sind  hell  bolzfarben,  eine  grofse  Fenstergruppe  in  der 
ist  mit  achlichten,  olivgrünen  Vorhängen  ge- 
—  Die  Farbe  ist  die  Seele  dea  Raumes.  Der  hier 
Saal  wirkt,  namentlich  im  Glänze  dea  strahlenden 
OlUhlichtes,  sehr  vornehm,  aber  etwas  kalt.  Wir  empfinden  die 
künstlerische  Absicht  des  Erbauers  nach,  können  aber  doch  den 
Wunsch  nach  etwaa  mehr  Farbe  nicht  zurückdrängen.  Die  Akustik 
des  Raumes,  und  das  ist  ja  die  Hauptsache,  ist  ganz  vortrefflich. 
Die  mittels  Warmwasserheizung  bewirkte  Erwärmung  und  die 

nicht  vollständig  geregelt,  an  einzelnen  Stellen  wurde  die  Luft- 
bewegung zu  surk  empfanden.  Noch  fühlbarer  aber  machte  sich 
die  jedenfalls  zu  weit  gehende  Auanutzung  de*  Saalea  seitens  der 
Uoncertunternehmer.  Die  seitlichen  Gänge  sind  recht  achmal,  nnd 
das  im  Angesicht  der  Versammlung  c|uergcstellte  Dutzend  Klappsitze 
am  Rande  dea  Podiums  iat  mit  der  Vornehmheit  dea  Saalea  nicht 
wohl  vereinbar.  Ea  wird  dem  Erbauer  hoffentlich  gelingen,  die 
Unternehmer  hiervon  zu  überzeugen.  —  d. 

Die  amtliehe  Prüfung  der  Lwomotlven,  die  sieh  im  Besitze  von 
Unternehmern  gewerblicher  Anlagen  befinden,  auch  wenn  diese  An- 
lagen Anschlufs  an  eine  dem  öffentlichen  Verkehr  dienende  Eisen- 
bahn haben,  ferner  der  Loeomotiven  der  Unternehmer  von  Erdarbeiten, 
von  Dampfstrafsenbahnen,  Localbahnen,  Zahnradbahnen  uaw.  er- 
folgte auf  Grund  der  Anweisung  des  Ministers  für  Handel  und  Ge- 
werbe »om  16.  März  d.  J.  bisher  durch  die  Gewerbeinspcctoren  und, 
wo  Gewcrbeinspectiouen  noch  nicht  eingerichtet  sind,  durch  die  Kreis- 
Durch  die  S$  20  und  47  dea  am  1.  October  d.  J.  in 


Kraft  getretenen  Gesetzes  über  Kleinbahnen  und  PrivataMehlufs- 
bahnen  vom  28.  Juni  d.  J.  ist  dagegen  bestimmt  worden,  dafs  die 
Uctriebsmaacfainen  von  Kleinbahnen  (j5 1  a.  a.  0.)  und  von  Privat- 
anehlursbahne»  l§43  a.  a.  O.)  vor  ihrer  Einstellung  in  den  Betrieb 
und  nach  Vornahme  erheblicher  Aenderungen,  aufserdem  aber  zeit- 
weilig der  Prüfung  durch  die  zur  eiscnbahntcchniscben  Auf- 
sicht über  die  Bahn  zuständige  Behörde  zu  unterwerfen  seien. 
Nach  §  Oft  a-  a.  0.  findet  diese  Vorschrift  auch  auf  die  schon  be- 
stehenden Kleinbahnen  und  Privatansehlufsbahnen  Anwendung.  Den 
Oewerbeiuspeetoren  bezw.  Kretabauinapectoren  verbleibt  vom  1.  Oc- 
tober d.  J.  an  mithin  nur  noch  die  Prüfung  der  Locomotivkeeeel  der- 
jenigen nicht  dem  öffentlichen  Verkehr 


3.  November  1838  oder  an  Kleinbahnen  haben.  Garbe. 

Die  Artelten  am  Elneruen  Thür*.  Die  Arbeiten  zur  Verbesse- 
rung der  Schiffbarkeit  der  Donau  in  den  Stromschnellen  bei  dem 
Eisernen  Thore  (Uber  welche  sich  auch  in  Nr.  5*  des  lfd.  Jahrgänge 
d.  Bl.  Seite  49  u.  f.  nähere  Mittheilungen  finden)  erregen  sowohl 
wegen  ihre  wirtschaftlichen  Bedeutung  als  auch  wegen  ihrer  tech- 
nischen Durchführung  vielfach  Aufmerksamkeit.  Es  sei  daher  hier 
darauf  hingewiesen,  dafs  dem  diesjährigen  Binneuaehiffahrts-Congrefs 
in  Paris  eine  recht  vollständige  und  doch  genügend  knapp  gehaltene 
Schrift  des  ungarischen  Ministerialrat!!«  Bela  v.  Gonda  über 
diese  Arbeiten  vorgelegen  bat.*)  Die  Schrift  giebt  eine  «ehr  an- 
schauliche, durch  zahlreiche  nach  Liehtbildaufnabmen  hergestellte 
bildliche  Darstellungen  ergänzte  Schilderung  des  Stromlaufs,  der 
geologischen  Verhältnisse  (mit  Karte)  sowie  der  Schiffahrt  auf  der 
Donau  seit  1840.  Es  werden  sodann  die  von  den  Römern  in  der 
fraglichen  Stromstreeke  ausgeführten  Arbeiten  besprochen,  sowie  dia 
der  endlichen  Inangriffnahme  der  Bauausführung  vorausgegangenen 
Bestrebungen  der  neueren  Zeit.  Die  letzten  Abtbeilungen  enthalten 
MittheiluDgeo  über  die  Vorbereitung  und  Durchführung  der  eigeut- 


•erden.  Von  besonderem  Interesse  iat  die  Bemerkung  (S.  60), 
dafs  ea  wegen  der  im  eigentlich  Eisernen  Thore  nach  späterbin  ver- 
bleibenden überaus  heftigen  Strömung  —  etwa  4  m  in  der  Secunde 
—  als  unbedingt  nothwendig  erkannt  ist,  für  die  Bergfahrt  eisen 
mechanischen  Schiffszug  einzurichten.  Die  Durchsicht  der  inter- 
essanten Schrift  iat  zu  empfehlen.  —  Wer  sich  über  die  älteren  Ent- 
würfe und  Gutachten  für  die  fragliche  Regulirung  eingehender  zu 
"  t,  findet  ausführliche  Mittbetlungen  in  den  vom 
80  herausgegebenen  „Actenstiicken 
der  Donau  zwischen  Moldova  und 
K.  Roeder. 

Zur  Trockenlegung  der  Zaldemee.  Durch  Königliehen  Beschlufs 
vom  8.  September  d.  J.  iat  in  Holland  ein  Staatsausschufa  ernannt 
worden,  nm  zu  untersuchen,  ob  eine  Abschliefsung  und  Trockenlegung 
der  Zuidersee  in  der  von  dem  Zuideraec-  Aussohufs  vorgeschlagenen 
Weise  (vgl.  Seite  328  d.  Jahrg.  1892)  im  Interesse  des  Landes  in  Angriff 
zu  nehmen  und  im  bejahenden  Falle,  auf  welche  Weise  sie  zur  Aus- 
führung zu  bringen  sei.  Zum  Vorsitzenden  diese»  StaaUausschussea 
ist  der  Minister  für  Waaserbau,  Handel  und  Gewerbe  ernannt,  welcher 
seiner  Zeit  die  Arbeiten  des  Zuidersee  ■  Ausschüsse»  als  dessen  Vor- 
sitzender leitete.  Der  neue  Ausschufs  begann  seine  Arbeite»  mit  der 
Ernennung  von  vier  Unterausschüssen  und  der  Bildung  eines  Haupt- 
bureaus. In  den  Unterausschüssen  aollen  1  die  technischen  und 
Vertheidigungsfragcn,  2)  die  ökonomischen  Fragen,  3)  die  Fragen  in 
betreff  der  Schiffahrt  und  Fisrherei  und  4)  die  gesundheitlichen 
Fragen  eingehend  behandelt  werden.  Sollte  der  Staatsaussehufs 
dem  Entwürfe  des  Zuidersee- Ausschusses  nicht  beitreten  können,  so 
wird  er  jedenfalls  je  nach  den  Gründen  dagegen  und  in  Verbindung 
mit  früheren  Aussehufsarbeiten  imstande  sein  zu  beurthcilcn,  ob  die 
Ausführung  dea  ein« 

Bürherschau. 

Dlzlosario  teenle«  dl  Ingtgneria  e  dl  errblteltiirn  nelle  lingue 
Kallana,  franreae,  Ingleae  e  trdesra,  compilato  da  G.  Crngnola. 
Torino,  A.  F.  Negro. 

Eine  der  beachtenawerthesten  Erscheinungen  im  technischen 
Bücherwesen  ist  das  seit  1883  in  Herausgabe  befindliche  technische 
Wörterbuch  Crugnolas.  Bevor  wir  auf  seine  Würdigung  näher 
eingeben,  mag  bemerkt  werden,  dafs  nach  dem  Plane  des  Verfassers 
das  ganz«  Werk  10  Bände  umfassen  soll,  von   denen  der  dritte 

*|  l.»  rt'gularisatitm  des  portes  de  fer  et  de»  autres  cataractea 
du  Bas  Danube.  Par  Bela  de  Gonda.  V-"'  Congrös  international  de 
navigation  Interieure.  Paris  1882.  Imprimcrie  generale  Labore.  79  8. 
in  8-  mit  24  Abb.  im  Tezl  und  6  Tafeln. 
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Centraiblatt  der  Banverwaltnng. 


8.  •ftobtr  181* 


nächste!»  vollendet  «ein  wird,  jeder  Band  zu  etwa  20  Lieferungen 
mit  6  Rogen  in  je  8  Seilen.  De  der  Preis  einer  Lieferung  1,20  Lire 
=  1  Hark  betragt,  so  stellt  lieh  voraussichtlich  der  ganse  Kaufpreis 
aut  200  Mark.  Nach  zuverlässigen  Mittbeilungen  ist  daa  Werk  bi« 
zum  Buchstaben  N  bereita  druckfertig  und  für  den  Rest  alles  soweit 
Torgearbeitet,  dafs  die  Fortsetzung  voraussichtlich  weit  achneller 
vorwärts  schreiten  kann,  als  dies  bei  den  ersten  Bänden  zu  ermög- 
lichen war.  Bei  einem  so  umfangreichen  Unternehmen  ist  der  Anfang 
doppelt  »chwer,  suraal  die  ganze  Last  der  Arbeit  anf  den  Schultern 
eines  Einzelnen  ruht,  der  freilich  aufser  gründlicher  und  vielseitiger 
Sachkenutnlfa  eine  staunenawerthe  Sprachgewandtheit  besitzt  nnd  die 
vier  Sprachen  des  Wörterbuch*  in  Bede  und  Schrift  aicher  beherrscht. 

Werk  unterscheidet  sich  von  anderen  mehrsprachigen 
hern  in  vortheilhaftcr  Weise  dadurch,  dafs  es  nicht  blofs 
es  italienischen  Ausdrucks  in  die  Fremdsprachen 
auch  eine  Klarlegung  des  Begriffs,  Angaben  Uber  die 
des  Worts,  ja  sogar  kurze  geschichtliche  Bemerkungen, 
Deutlichkeit  wünschenswert!!  erscheinen.    In  dieser 


Weise  soll  der  erste,  auf  sieben  Bände  veranschlagt«  Theil  eine 
Sammlung  der  italienischen  Fachausdrucke  aus  dem  (lebiet  des  Bau- 
wesens und  der  verwandten  technischen  Wissenschaften  nebst  den 
entsprechenden  fremdsprachigen  Bezeichnungen  enthalten.  Der 
zweite  Theil  soll  aas  einem  deutschen,  englischen  und  franzosischen 


nfaftt 


auf  die 

Angaben  des  ersten  Theil«.  Die  letztgenannten  drei  Bünde 
also  cinigermafsen  dem  Inhalt  der  bekannten  Wörterbücher, 
welche  jene  drei  Sprachen  umfassen,  Aigen  jedoch  noch  eine  vierte  hinzu. 
Der  Grundstock  des  Werks  dagegen,  der  erste  und  ausgedehnteste 
Theil,  würde  sich  eher  mit  einem  guten,  ausschließlich  auf  technische 
Gegenstände  beschränkten  „Convcrsationslcxikon*  vergleichen  lassen. 

Dem  Worte  „acqua  «•»  Wasser"  sind  beispielsweise  13  zwei- 
spaltige Seiten  gewidmet,   dem  Worte   .cassa  =  Kasten*  ober 


19  Spalten  mit  zahlreichen  Abtheilungen  und  ünterabtheilunge 
wobei  jeder  Begriff  kurz  erläutert  ist  Um  die  Notwendigkeit  einer 
solchen  Zergliederung  in  aeigen,  mögen  mehrere  ganz  verschieden- 
axtige  Unterabtheil ungeo  dea  Wortes  .cassa*  kurz  angeführt  werden : 
„e.  da  calcostnixxo  ■»  Verscnkuegskasten  des  Betons,  c  da  fonda- 
xione  =»  Spundwand,  c.  del  telaio  =  Fenster-  oder  Thüranschlag, 
e.  dl  risparmio  =  Sparkassengebäude,  e.  di  lavoro  =  Wurzelgrube 
einer  Buhne,  c  della  massieciata  =  Bettungskoffer,  c  soffiante  = 
Kastengebläse,  c.  della  bilancia  =■  Schere  der  Wage,  c.  della  taglia 
aas  Gehäuse  des  Flasehenzugs,  c  d'aequa  —  Wasserbehälter,  ,  del 
fumo  —  Rauchkaaten,  e.  d'aria  =  Windkessel ,  c.  delle  spote  sss 
Spulen  räum  dea  Webatuhls,  e.  del  carro  =  Wagenkasten,  e.  di  za- 
vorra  ■=  Ballastkammer,  c.  di  un  cannocchiale  =  Teleskoprohr"  usw. 
Im  ganzen  sind  105  Spielarten  erwähnt,  unter  denen  übrigens  die  öfters 
gebrauchte  Bezeichnung  „c.  di  colmata  «=■  Auflandungsbecken  oder 
.Colmationzfläche"  fehlt. 

Für  die  italienische  Sprache  hat  diese  Behandlungsweise  einen 
ganz  besonderen  Vorzug,  da  ihre  technischen  Ausdrücke  vielfach  noch 
nicht  genau  feststehen.  Wasserbauten  und  Maurerarbeiten  aller  Art 
haben  zwar  von  alters  her  für  die  einzelnen  Begriffe  bestimmte 
Worte,  die  theilweise  auch  in  die  nordischen  Sprachen  übergegangen 
Gebieten,  besonders  beim  Maschinenbau,  beim 
bei  der  technischen  Chemie  macht  sich  jedoch 
bemerklich,  dafs  mit  den  Begriffen  auch  die  Worte  aus  der  Fremde 
übertragen  wurden.  Italien,  einst  die  Lehrmcisterin  der  Völker  jen- 
seit  der  Berge  in  den  technischen  wie  in  den  anderen  Künsten  und 
Wissenschaften,  hatte  während  der  jahrhundertelangen  Fremdherr- 
schaft seine  führende  Stellung  vollständig  verloren.  Zerrissen  in 
Staaten  und  Slätchen,  die  alles  Einheitliche  und  den  geistigen  Ver- 
kehr gewaltsam  verhinderten,  konnte  das  Land  kein  selbständiges 
technisches  Schriftthum  entfalten,  welches  die 
neuen  Gegenstände  gleichmäfsig  festlegte.  Man  behalf 
mit  Uebersetzungen,  hauptsächlich  aua  dem  Französischen,  wodurch 
zahlreiche  Wortbildungen  eingeschlichen  sind,  die  dem  Geiste  der 
Sprache  schlecht  entsprechen.  Crugnolas  Werk  ist  der  erste  durch- 
greifende Versuch,  hier  Ordnung  zu  schaffen,  und  die  bisher  ver- 
öffentlichten Lieferungen  seines  Werks  beweisen,  wie  gut  dies  gelingt. 

Der  Verfasser,  zur  Zeit  Oberingenieur  der  Provincialverwaltung 
in  Teraino,  hat  in  Zürich  atudirt  und  war  längere  Zeit  bei  franzö- 
Eisenbahnbauten  in  leitender  Stellung  thätig.  Neben  seinen 
wirkt  er  öfters  als  Vertrauensmann  der  Staate- 
regierung  bei  Schiedsgerichten  mit  und  behält,  bei  seiner  seltenen 
Arbeitskraft,  noch  Zeit  zu  schriftstellerischen  Arbeiten  auf  den  ver- 
schiedensten Gebieten  des  Ingenieurwesene,  von  denen  in  Deutschland 
wohl  am  bekanntesten  sind  die  Abhandlungen  über  eiserne  Dächer, 
Uber  den  Erddruck,  über  Stützmauern  und  Thalsperren  und  über 
Drehbrücken  (vgl.  Centralbl.  d.  Bnuverw.  1889,  S.  302.:.  Als  weniger  be- 
durchaus  beac Iltenswerth <>  Veröffentlichungen  Crugnolas 


seien  erwähnt  die  Abhandlungen  über  Weichen  und  Kreuzungen, 
über  Sperren  und  Klausen  im  Berg-  und  Hügelland,  über  grofse 
Stauweiheranlagen  n.  a.  m.   Seine  beiden  neuesten  Werke  behandeln 

und  Vor- 
H.  Keller. 


die  Urographie  und  Hydrographie  der 
schlage  zu  Bewässerungtanlagen  in  der«e 


5eu  ennhleiiene,  bei  der  Sehrlftleltnng  eingegangene  Werke: 
Hagen,  I..  Welche  Mittel  giebt  es,  um  den  Hochwasser-  und  Eis- 
gefahren entgegenzuwirken.  Sonderdruck  aua  dem  Centralbl.  d.Bauverw. 

1892.  Berlin  1892.  Wilh.  Ernst  u.  Sohn.  23  S.  in  8*.  Preis  0,80  JH. 
Ludwig»  J.   Tabellen  zur  Anfertigung  statischer  Berechnungen, 

enthaltend  die  Gewichte  der  Maucrmassco,  Balkenlagen,  Treppen  - 
länfe  und  Kappengewölbe  sowie  die  Widerstandsmomente  der  dazu 
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Niederschlagsbeobachtungen  der  meteorologischen 
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Sack,  J.  Die  elektrischen  Aceumulatoren  und  ihre  Verwendung 
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einrichtungen. Nr.  1.  Die  Verbesserung  der  Wohnungen.  Vor- 
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nebst  Bericht  Uber  die  Ausstellung.  Berlin  1892.  Karl  Heymanns 
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Berlin  1892.  Bob.  Oppenheim  (Gustav  Schmidt).  VI  u.  283  S.  in 
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Amtliche  Mittheilungen. 


Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädig.t  geruht,  dem  I'ro- 
fessor  Dr.  v.  Kaufmann,  Privatdocent  für  Nationalökonomie  an  der 
Universität  und  Docent  Tür  diese«  Fach  an  der  technischen  Hoch- 
schule in  Berlin,  die  Erlaubnis  mt  Anlegung  de«  ihm  verliehenen 
Grofs  herrlich  türkisrhen  Medjidit'-Ordens  III.  Klange  zu  ertheileu,  die 
Wasserbauiiispectoreu.  Baurath  Schönbrod  in  Trier  und  Tenhert 
in  Dies  a.  d.  Lahn  IU  Kegieruogs-  und  llnurüthen  za  ernennen,  dem 
Professor  »n  der  technischen  Hochschule  in  Hannover  Naurath  Debo 
bei  seinem  Uebertritt  in  den  Ruhesland  den  Charakter  als  Gebeimer 
Regierungsrath  und  dem  Landesbauinspector  Otto  Müller  in  Neu- 
wied den  Charakter  alt  Baurath  au  verleihen. 

Die  Regierung«-  nod  Baurätbe  Schönbrod  und  Teubert  sind 
den  Konigl.  Regierungen  in  Trier  bezw.  in  Gutubinnen  überwiesen 


Donauwörth  und  Paul  Stein  bei  der  GeneraJdiroction  iu  Betrieb« 
Ingenieuren. 

VetTM'lrt  sind:  der  Bezirksingenieur  August  Müller  ron  Neuulm 
nach  Nürnberg,  die  Bctriebsingenicure  Karl  Barth  von  Zwie-sel  nach 
Kger  und  Ludwig  Sperr  von  Memuiiugen  nach  Neuulm,  die  Ab- 
theilungsingenirnre  bei  der  Generaldirection  Gottlieb  Gumprich 
al«  Vorstund  der  Eisrnbahnbausection  Nesselwang  und  August 
Mangold  ah  Voratand  der  Eiaenbahubausection  Bogen. 

Die  Gcncraldtrectionsräthe  Ambro«  Trient,  Jakob  Graff  und 
Johann  Moni,  in  München  »ind  in  den  Ruhestand  getreten. 

Der  Bezirksingenieur  Heinrich  Kunstmann  in  Augsburg  und 
der  Abtheilungsingenieur  Otto  Engel  in  Nürnb 


Die  Konigl.  Regierung»- Baumeister  Ehrhardt  in  Mohrungcn. 
Groeger  in  Landcshut  i.  Sehl,  und  Jcllinghaus  in  Sangerhausen 
sind  als  KreU  Raninspectorcn  ebendaselbst  angestellt  worden. 

Dem  bisher  mit  der  Verwaltung  der  Landesbauinspector  -  Stelle 
in  I*and>berg  a.  W.  auftragweise  betrauten  Regierung« -Baumeister 
Neujahr  ist  diese  Stelle  nunmehr  fest  übertrugen;  derselbe  ist  in 
der  Braiideuburgiachcn  Provincialverwaltnng  als  Landesbauinspector 
angestellt  worden. 

Dem  bisherigen  Königlichen  Regierung!- Baumeister  Kamps  in 
Berlin  ist  die  nachgesuchte  Entlastung  au»  dem  Staatsdienste  ertheilt 


Bayern. 

Ernannt  sind:  die  Oberingenieure  Kosmas  Lutz  und  Michael 
Eschenberk  zu  Gencraldirectionsrüthcn,  die  Bezirksingenieure  Georg 
Hennch  beim  Oberbahnamt  Augsburg  und  Heinrich  Zelt  bei  der 
r.ejieraldin-etion  zu  Oberingenieurrii,  die  Betriebsingenieurc  Gottfried 
Wagner  In  Eger.  Johann  Perzl  in  Weiden,  Nikolaus  Korper  in 
Nürnberg  (unter  Versetzung  nach  Würzburg),  Johannes  Schrenk 
bei  der  Gcneraldireetion  nnd  Franz  Xaver  Schmid  bei  der  General- 
dirertion  (unter  Versetzung  nach  Rosenhein)  zu  Bexirksingenieuren. 
die  Abtheilungsingenieure  Konrad  Wagner  in  Traunstein,  Victor 
Fries  in  Forchheim,  Heinrich  Garcis  in  Kcgensburg,  Karl  Loy  in 


Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergniidigst  geruht,  auf  die 
Stelle  eines  Eisenbahnbetriebsbauinspeetora  in  Stuttgart  den  Eisen- 
bahnbetriebsbauinspector  Freiherrn  r.  Watt  er  in  Ravensburg  und  auf 
die  Stelle  eines  Bahnmeisters  bei  dein  Betricbsbauaiut  Stuttgart  den 
Bahnmeister  Palm  in  Lndwig.bnrg  auf 
wie  ferner  dein  Abtheilungsingenieur  Klein  bei  dem 

Diensteutlas 

Die  Versetzung  des  Bahningenieur«  I.  Klasse  Friedrieh  Steln- 
rnüller  in  Karlsruhe  nach  OlTenburg  ist  zurückgenommen  worden 
und  der  Genannte  dem  Grofsherzoglichen  Babnlrauinspector  in  Basel 
zugetbeilt;  an  dessen  Stelle  wurde  der  nach  Baael  versetzte  ßahn- 
ingenicur  L  Klasse  Hermann  v.  Stetten  in  Stühlingen  dem  Grofs- 
herzoglichen Bahobaiiinspcctor  des  Dienstbezirks  I  in  Offenburg  zu- 
getheilt. 

Braunsehvielg. 

Der  Regierung«  Baumeister  Kunz  in  Rappoldsweiler  ist  als  Ge- 
hülfe im  braunschweigischen  herrschaftlichen  Raadienste  angenommen 
worden. 

Hamburg. 

Der  Baumeister  F.  W.  Schröder  ist  zum  Wasserbau 
ernannt  und  der  Baumeister  Loewer  von 
versetzt. 


(All. 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar 


Die  Cholerabaracken  in  Hamburg. 

(Schluß.) 


Unter  den  erwähnten  Gruppen  von  Barackenbauten  ist,  ab- 
gesehen von  dem  Feldlazareth,  diejenige  an  der  Erikastrafse  die 
gröfstc  und  »oll  daher,  zumal  die  eonstruetive  Durchbildung  eine 
ziemlich  weitgebende  ist,  noch  naher  beschrieben  werden. 

Bei  den  massenhaften  Cholera -Erkrankungen  war  das  bereits 
beschriebene  Grundrifsiystero,  nach  welchem  die  ersten  Barachen  bei 
dein  Alten  Allgemeinen  Krankvnhause  und  bei  dem  Seeroannshaus« 
erbaut  waren,  nicht  mehr  am  Platz.  Auf  eine  möglichste  Absonde- 
rung der  Kranken  konnte  man  keine  Rücksicht  mehr  nehmen.  Viel- 
mehr empfahl  es  sich,  gröfsere  Säle  mit  den  notwendigsten  Neben- 
räumen  für  Warter,  Tbeeküche,  Aborte  usw.  herzustellen.  Diesem 
Princip  gernäTs  sind  die  Baracken  an  der  Alfredatrafse,  an  der  Erika- 
errichtet  worden,  die  daher  in  der 
Grundrifsanordnung  nahezu  Ith 


An  der  Erikastrafse  bot  sich  eine  günstige  Gelegenheit  zur  Er- 
richtung eines  gröfseren  Choleralaxaretb«,  da«  sieh  in  erwünschter 
Wei»c  an  das  nur  etwa  .100  ra  entfernte  Neue  Allgemeine  Kranken- 
haus in  Eppendorf  anlehnen  konnte.  Hier  stand  in  unmittelbarer 
Nachbarschaft  eines  gröfseren  Staatsgrondatückes  ein  geräumiges 
Wohnhaus  zum  Verkauf,  in  dem  eine  Anzahl  Wohnzimmer  für  A erste 
und  eine  Oekonomie  für  ein  gröfsere«  Lazareth  eingerichtet  werden 
konnten.  Nachdem  der  Ankauf  dieses  Hauses  von  der  Cholcra- 
Commission  des  Senats  beschlossen  und  auch  innerhalb  weniger 
Stunden  zum  Absehlufa  gekommen  war,  wurde  hier  unverwellt  mit 
der  Herstellung  von  sieben  Cholera  -  Baracken ,  eine«  Leicheu- 
schuppens, eines  Desinfectionsschuppens  und  anderer  Ncbcnbaulieh- 
keiten  begönne»,  die  .amtlieh  ein.chlief.lich  Siel-,  Gas-  und  Wa 
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cn,  Dach  mit  Firatl&ftnag  and  l'appeiudi  otuug  — ( 
vier  Tagen,  allerdings  mit  außergewöhnlicher  Anstrengung, 
zum  B«l«g«n  mit  Kranken  fertiggestellt  worden.  Da  jedoch  »rat- 
licherseita  gewünscht  ward«,  dieses  Barackenlaxareth  so  herzustellen, 
daß  es  auch  den  Winter  über  benotabar  »ei,  ao  wurde  sofort  eine 
aweite  Holzverschalung  im  Innern  an  Wänden  und  Dach  angebracht. 
Außerdem  wurden  die  Fußböden  mit  Linolenm  belegt  und  in  ieder 
Baracke  drei  grofae  8»olcnöfen  mit  EiseBblechaehlrmen  aufgestellt. 
Diese  Offen  stehen  gleichmäßig  vcrthcilt  frei  in  der 
Krankensäle  (Abb.  3  u.  4|.    Zur  Lüftung 

beweglichen  Flügeln  der  Fenster  noch  drei  Dachreiter  über 
Krankeosaal,  welche  mit  inneren  und  änderen  Lüftungsklappen  ver- 
sehen sind.  Der  Fußboden  jeder  Baracke,  weleber  nach  der  iJings- 
achsc  tu  geneigt  liegt,  hat  unmittelbaren  Abfluß  nach  dem  Siel. 
Alle  Räume  sind  mit  Gasbeleuchtung  versehen.  Jede  Baracke 
hat  iwei  Wasseraborte,  einen  fUr  Kranke,  einen  für  das  Wärter- 
personal.  Außerdem  ist  in  drei  Baracken  noch  j«  ein  dritter  Abort 
für  Acnte  vorhanden.    Die  TbeekUchen  haben 

halten.  In  den  Radeximi 
je  zwei  Badewannen ,  welche  ihr 
Waaaer  von  einem  getneinaebaftlichen  größe- 
ren Aachener  Oes-  Badeofen  erhalten.  Die 
Badewannen  sind  auch  fahrbar  gemacht,  um 
sie  unmittelbar  an  die  Krankenbetten  heran- 
führen in  können.  An  geeigneten  Stellen 
sind   Waaaer  •  Zapfhähno   angebracht.  Ein 

auf  kleinen  Wandliaehen  daselbst  mikrosko- 
pische nnd  sonstige  Untersuchungen  vor- 
nehmen an  können,  xu  welchem  Zwecke 
Gasröhren  mit  Schlaucbverachraubungen  bis 
zur  Tischplatte  geführt  aind,  die  Gas  zum 
Erwärmen  von  Flüssig- 
keiten naw.  liefern.  Ueber- 
au aind  für  die  verachie- 


gaup  werden  die  <!e*inficirten  Sachen  nach  einem  Wäscheraum  abge- 
rührt. Der  Schoppen  liegt  mit  dem  Leicbcaaehuppea  und  einem 
Lagerschuppen  für  inficirte  Wäsche  innerhalb  eines  durch 
eine  Planke  besonder«  eingefriedigten  Uofea. 

Zwischen  den  Cholerabarackeo,  möglichst  central  gelegen,  i*t 
ein  kleiner  Schuppen  errichtet,  in  welchem  ein  Kochherd  mit  zwei 
Kesseln  znr  Bereitung  gekochten  Waasers  aufgestellt  ist.  Zwei  weitere 

Kleidungsstücke  für 
Magaxinechuppcn  werden  die  Wiiacbeatückc  der  Baracken  (wollene 
Decken,  Bettzeug,  Tücher  u.  dglO  aaf bewahrt  und  durch  «in  Schiebe- 
fenster an  den  Wärter  verausgabt  Der  Zugang  au  diesem  Schuppen 
erfolgt  nur  von  dem  Garten  des  Aerztehauaee  aua,  welcher  von  dem 
Gelände  des  Cboleralazaretba  durch  ein  Holzgitter  abgeschlossen  int. 
An  der  Grenze  beider  Gelände  iat  ferner  ein  Schuppen  für  die 
Speiseausgabe  hergestellt,  der  mit  zwei  aich  gegenüberliegenden 
Schiebefenstern  veraeben  ist.  Durch  das  eine  werden  die  aus  der 
Küche  der  Oekonomie  im  Aerztehauae  kommenden  Speisen  eingebracht 
an  die  Krankenwärter  vertheilt.  Es  wird  bi 
verhütet,  daß  die  Wärter  mit  i 
personal  nnd  die  Speisen  mit  inficirtem  Ge- 
schirr in  Berührung  kommen. 

Endlieh  aind  noch  ein  Kohlenachuppen 
und  ein  kleiner,  besonderer  Itzum  für  die 
Fenerwacbe  au  erwähnen,  die  ebenfalle  xnr 
Gebäudrgruppe 
hören. 


laxaretba  bildet  daa  bereits 
aive  Acrztehaus,  in  dessen  geräumigem 
Keller  sich  die  Küche  dea  Lasareths  und 
einige  Sehlafränme  für  Dienstboten  befin- 


den.   Im  1.  und 


genügender  Weise  Bord- 
bretter angebracht 

Daa  Mobiliar  einer 
Baracke ,  welcbea  der 
Hauptsache  nach  von  der 
Krankenhauaverwaltung 
beschafft  ist,  besteht  im 
weaentlicben  ans  den  Bet- 
ten mit  j«  einem  Stahl 
und   einem  Nachttiach, 


m 


Stock  aind  Wohnungen 
für  einen  Oberarzt  und 
drei  Asaistcnxärzte ,  für 
den  Oekonomen  und 
zehn  Diakonissen,  außer- 
dem ein  gemeinsebaft- 
r,  <~*- 


Tischen  und  je  zwei  be- 
sonder» eingerichteten 

Waschtischen.  Letztere  tragen  in  drei  runden  Auaachnittüfinuugeo  der 
0,00 : 1,20  m  großen  Tischplatte  drei  Schüsseln.  Eine  derselben  be- 
steht aua  emaillirtem  Eiaen  und  enthält  eine  Kochaalzlöaung,  welche 
durch  einem  darunter  angebrachten  Gasbrenner  auf  einer  bestimmten 
Temperatur  für  die  Vornahme  von  Infusionen  bei  Cholerakranken 
gehalten  wird.    Die  beiden  anderen  Schalen  aind  zum  Waachen  der 


1  hu 

hält  noeh  einige  Schlaf- 
räume für  Wärter  und 
Diener.  Die  vollstän- 
dige Einrichtung  dieaee 
Hauses  ist  ebenfalls 
innerhalb  weniger  Tage 
von  dem  Hochbauwesen 
der  BaudeputatioB  be- 
Der 


Scheidewand  ist  ein  Warmwaaserbehältcr  mit  Sieder- 
aehraubhahn  angebracht,  welcher  für  eine  der  beiden  Waschaebaleu 
aua  Steingut  warmes  Wasser  liefert,  während  in  die  zweite  Waaeh- 
sehale  aua  Glas  Sublitnatlüsungcn  mittels  GuramiBchlauchs  ein- 
gelassen werden  können,  und  xwar  aus  mehreren  Glasnaachcn,  welche 
auf  einem  oberhalb  dea  Tisches  angebrachten  Bordgestell  aufgestellt 
werden. 

Von  den  übrigen  Bauten  dieses  Choleralatareths  verdient  noch 
der  Deainfeetionaaehuppen  beaonderer  Erwähnung.  In  ihm 
sollen  die  verseuchten  Kleider  der  Cholerakranken  sowohl  auf 
nassem  wie  auf  trockenem  Wege  desinfiärt  werden.  Dazu  aind  zwei 
große  Holabottiche  von  l,.ri  m  Durchmesser  und  1,10  m  Höbe  aufge- 
stellt, deren  Wasserinbalt  von  einer  Locomobile  mittels  Dampfleitung 
zum  Kochen  gebracht  werden  kann.  In  einem  Bottich  strömt  der  Dampf 
durch  eine  in  der  Mitte  des  Bodens  angebrachte  Körtiogscbe  Strahl- 
düse ein,  in  dem  anderen  iat  am  Boden  eine  Eiaenrohrsehlange  mit 
Aualaßöffnungen  für  Dampf  angebracht  In  diesem  zweiten  Bottich 
befindet  sich  jedoch  an  den  Wandungen  noch  eine  Dampfrohrscblauge 
ohne  Darapfausströmungslöcber.  welche  unter  Umständen  allein  in 
Thätigkeit  gesetzt  werden  kann  und  die  an  dem  Decke]  des  Bottichs 
aufgehängten  oder  sonst  lose  eingelegten  Kleidungsstücke  durch  eine 
starke  trockene  Hitze  desinßeirt  Der  Desinfectionsschnppen  hat  zwei 
Zu-  bezw.  Ausgänge:  durch  den  einen  werden  die  zu 
Kleider  naw.  eingebracht,  durch  den  andern, 


Garten  des  Acrztehautes  iat  mit  dem 
durch  eine  Thür  unmittelbar  verbunden. 

l'eber  die  allgemeine  Lage  der  Bauten  zu  einander  (Abb.  5) 
iat  zu  bemerken,  daß  hierfür  hauptsächlich  die  Bodenverhältnisse 
maßgebend  waren.  Bei  der  außerordentlichen  Eile,  mit  weleber  die 
Bauten  errichtet  werden  mußten,  konnte  von  einer  Aufzeichnung  keine 
Kode  sein.  Auf  Grund  örtlicher  Besichtigung  wurde  ohne  weiteres 
die  Lage  durch  flüchtige  Handekixzen  festgestellt  und  der  Platz  für 
die  einzelnen  Bauten  so  gewählt,  daß  alle  zeitraubenden  Einebnunge- 
und  Erdbewegungsarbeiten  möglichst  vermieden,  die  Anschlüsse  an 
vorhandene  Siele  und  aonstige  Leitungen  mit  geringster  Mühe 
erreicht  wurden,  dabei  aber  doch  die  Anlage  zweckentsprechend 
blieb.  Das  in  Rede  stehende  Laxareth  ist  auf  dem  Kreuzungspunkt 
dreier  noeh  nicht  ausgebauter  Straßenzüge  (Erikastraße,  Frickestraße 
und  Tappenbeckatrafsc)  errichtet,  welcher  Umstand  für  die  Anordnung 
bestimmend  war.  Der  Kreutungspunkt  der  Straßen  ist  auch  als 
Mittelpunkt  der  Anlage  angenommen.  Nach  diesem  Mittelplatz  hin 
aind  die  Kopf- Enden  der  Baracken  gelegt,  aodaß  dadurch  eine  ge 
wiaae  Uebersichtlichkeit  erreicht  iat  llattengänge  nnd  chaussirte 
Wege  verbinden  die  Eingänge  der  einzelnen  Baracken. 

All«  einzelnen  Constructionen  der  Bauten  wurden,  soweit  dica 
überhaupt  erforderlich  war,  ebenfalls  nach  flüchtigen  Handskizzen 
ausgeführt  Wenn  dalier  an  die  umfangreichen  Cholerabaracken 
Hamburg«  aueb  nicht  der  Maßstab  einer  ganx  durchgereiften  und 
vollkommenen  Arbeit  angelegt  werden  kann,  so  haben  sie  doch  die 
Anforderungen  der  Aerzte,  und  zwar  auch  einiger  sehr  hochstehen- 
den, sehr  befriedigt. 

Ea  iat  wohl  anzunehmen,  daß  das  Choleralazareth  an  der  Erika- 
straße  eine  Reihe  von  Jahren  wird  bestehen  bleiben,  selbst  für  den 
Fall,  daß  die  Seuche  aus  Hamburg  bald 
Da  • 
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ständige  Einrichtung  boaitst,  10  wird  c*  »ich  besonder«  zu  einer 
Reconvaleaeenten  -  Station  eignen.  Du»  mm  Kriegamiaitteriurn  rar 
Verfügung  gestellte  Feldlazareth  ist  augenblicklich  wieder  aufgegeben, 
wahrend  alle  (.'bolerabaracken  durch  doppelte  Verschalung,  Auf- 
stellung too  Oefen  und  Beleges  mit  Linoleum  fbr  die  winterliche 
Benutzung  nachträglieh  hergerichtet  werden  loücn,  «oweit  die«  eben 
noch  nicht  geschehen  iat. 

Wenn  «chliefslich  der  Koetenpnakt  der  Barackenanlagen  be- 
rührt werden  »oll,  10  fehlt  bis  jetzt  noch  die  Ueberticht  über  die 


tnufatea.  K»  wird  wohl  nicht  au  hoch  gegriffen  »ein,  wenn  man  dio 
Kotten  der  «amtlichen  Barackenbauten  l  einschl.  dea  Feldlasaretlu) 
ohne  die  Möbel-  und  Inventar- Ausrüstung  auf  etwa  5—600000  Mark 
annimmt,  eine  brumme,  die  nur  einen  kleinen  Bruchtheil  bildet  tod 
den  Konter,  welche  dam  llamburgiaehan  Staate  au»  den  Massnahmen 
rar  Bekämpfung  der  Cholera-Senche  erwachten  werden. 

Zum  Schluf»  mag  getagt  «ein,  daf»  diu«  aufaergewöhulicoen  und 
Hbereiligen  BaaanafUhrtuigen  bei  all  den  beklagenswerihen  Umstünden 
dem  Techniker  doch  viele  lehrreiche  Seiten  und  durch  die  Noth- 
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Abb.  5.    Cholera- Latarelb  an  der  Erikaatrafite  in  Hamborg. 


Ausgaben.  Daf»  dieselben  weit  über  da»  gewöhnliche  Mab  hinaus- 
gehen  und  eine  bedeutende  Summe  erreichen  werden,  i»t  unzweifel- 
haft, aber  auch  erklärlich.  Mufsten  doch  fast  allo  Arbeiten  und 
Lieferungen  freihändig  an  die  Unternehmer  Ubertragen  werden,  ohne 
daf»  in  den  meisten  Füllen  eine  Preisvcrcinbarting  möglich  war. 
Was  nicht  vorhanden,  aber  notbwendig  war,  mofste  um  jeden  Preis 
in  kürzester  Zeit  herbeigeschafft  werden,  während  die  Arbeiten  mit 
hohen  Arbeitslöhnen  auch  die  Nächte  hindurch  gefordert  werden 


wendigkeit  eines  schnellen  Urthals  Und  thatkräftigea  Handeln«  einen 
hohen  Reiz  bieten.  Nicht  minder  aber  bilden  solche  Ausführungen 
eise  gute  Schule,  in  der  der  Techniker  gründlich  lernen  kann,  mit 
den  einfachsten  Mitteln  daa  vorgesteckte  Ziel  auf  schnellstem  Wege 
tu  erreichen  und  mit  raschem  Blick  diu  Notwendige  von  dem  Ent- 
behrlichen in  unterscheiden.  Mögen  «olehe  Erfahrungen  und  Lehren 
künftig  bei  erfreulicheren  Anlassen  gesammelt  werden,  und  mag  da« 
traurige  Beispiel  in  Hamburg  das  einzige  seiner  Art  bleiben! 

Koppel,  Bauinspector. 


Die  Abstufung  von  Bauordnungen  für  den  Stadtkern,  Aufoenbezlrke  und  Vororte. 

( Schluf«.) 


Tit. 

Während  nach  dem  Bisherigen  bestimmte  Zonen  oder  Bezirke 
festgesetzt  werden  müssen,  um  mittel«  verschiedener  Grade  der  Bau- 
dichtigkeit  der  öffentlichen  GeauudheiUpflege  zu  genügen,  so  ist  eine 
«olebe  Eintheilung  nicht  geeignet  mit  Bezug  int'  die  drei  anderen 
Gesichtspunkte  der  Baupolizei,  nämlich  Feuersichcrbelt,  Festigkeit 
und  Verkehr. 


Wa*  zuerst  die  zonenweise  Behandlung  der  Feuersieherheit 
betrifft,  so  rauf«  die  ( 'anatmet i»n  eine*  Gebändea  erstens  von  dessen 
Bestimmung,  zweiten«  von  den  Abstanden  gegen  umstehende  Gebäude 
abhängig  gemacht  werden.  Bei  der  enteren  kommt  sowohl  die 
Leichtigkeit  der  Entstehung  eine«  Brande«  im  Gebäude  selbst,  als  die 
Dichtigkeit  »einer  Bewohuung  und  entsprechende  Umständlichkeit 
der  Rettung  von  Menschen  und  Sachen  in  Frage,  and  finden  hin- 
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Cent  ral  bl»tt  der  Bauvcrwaltunp;. 
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sichtlich  dieser  activen  und  passiven  Feucngefahr  verschiedene  Grade 
statt.  In  der  Praxi»  werden  »ich  zwanglos  dreierlei  Gattungen 
unterscheiden  lauen,  nämlich: 

1.  Bauten  mit  grofaer  Gefahr,  in  denen  Gewerbe  mit  starkem 
Fener  betrieben  werden,  in  denen  gröbere  Mengen  von  leicht  ent- 
zündlichen oder  «ehwer  lö»chbaren  Materialien  lagern,  oder  in  denen 
gTofte  Menschenmengen  »ich  aufhalten. 

2.  Bauten  mit  mittlerer  Gefahr,  d.  h.  »olche  mit  gewöhnlichen 
Feuerstätten  in  Wobnungen  und  Werkstätten. 

3.  Bauten  mit  geringer  Gefahr,  d.  h.  ohne  Feuerstätten  und 
ohne  grofae  Mengen  feuergefährlicher  Stoffe. 

Wenn  ferner  zur  Beurtheilung  der  Feueraicherheit  eines  Gcbändea 
dessen  Abstand«  Ton  umstehenden  Gebäuden  dienen,  so  mögen 
auch  hierbei  zwei  Grcnzzahlen  den  praktischen  Gebrauch  erleichtern. 
BU  in  «nein  Abatand  von  6  m  iat  die  Übertragung  ron  Feuer  noch 
leicht  denkbar  und  die  Rettung  erschwert.  Uebersteigt  der  Abstand 
aber  20  m,  so  kann  der  Bau  in  gewöhnlichen  Fällen  als  geschützt 
oder  iBolirt  gelten. 

Gewisse  AnsäUc  zu  einer  solchen  Grappirung  einerseits  der 
Gebäudezwecke,  anderseits  der  Abstände  finden  »ich  bereits  in  den 
raeiaten  Bauordnungen.  Wird  dieaelbe  folgerecht  durchgeführt,  so 
lafst  aich  ein  einfaches  und  einheitliches  System  von  Kegeln  darüber 
gewinnen,  unter  welchen  Umständen  feuersichere  t'onstnictioncn  ver- 
langt oder  Fachwerk  und  Holl  zugelassen  werden.  Bia  jetzt  int  das 
freilich  erst  wenig  durchgeführt,  weil  die  Unmöglichkeit  thcorctiachcr 
Untersuchungen,  die  Mitleidcnaehaft  de«  menarbliehen  Gefühl«  und 
die  früher«  Verschiedenartigkeit  der  Uiacheinrichtungen  es  veruraacht 
haben,  dafs  in  den  deutscheu  Städten  noch  recht  mannigfaltig«  und 
zum  Theil  verwickelte  Vorschriften  herrschen.  Für  unsere  Aufgabe 
aber  stofaen  wir  nun  auf  die  Frage,  ob  und  wie  das  feuerpolizeiliche 
Kyatem  nach  Stadtbezirken  und  Zonen  abzustufen  sei?  Meine  An* 
•icht  geht  dahin,  dafs  deafallaige  Abatufungen  ganz  Uberftüaaig  aeien, 
weil  die  wiinschenswerthen  Erleichterungen  für  die  äufteren  Stadt- 
thcilo  von  selbst  eintreten.  Denn  die  Zulässigkcit  leichter  und 
ingt  eben  hauptsächlich  mit  den  Ab.tänden 
Du  nun  diese  in  der  Aufsenzone  wegen  geringeren  Boden- 
werthes  billiger  und  bequemer  au  steigern  sind  als  im  Innern  der 
Stailt.  so  gewinnt  der  Banlustigo  dort  leichter  die  Erlaubnis  zu 
sparsamer  Bauweise;  will  er  jedoch  die  vorgeschriebenen  Abstände 
nicht  opfern,  ao  verlangt  das  Intereaae  der  Geaasnthcit  und  der 
Nachbarn  in  der  Auftenstadt  ebenso  feuersichere  Conatructionen  wie 
im  Kern.  Der  Werth  dea  Menschenlebens  iat  Uberall  gleich.  W» 
vollends  »chon  au»  geaundheitlieben  Rücksichten  gewisse  Abstände 
vorgeschrieben  werden,  wie  bei  der  offenen  Bauweise  die  üblichen 
m,  so  iat  dann  gleichzeitig  und  von  »elb»t  ein  geringerer  Grad  von 
Feueraicherheit  gewährt.  Daa  auferlegte  Opfer  an  ßodenflärhe  wird 
damit  aofort  anageglichen.  Mit  Bezug  auf  Fabriken  wurde  dieser 
Standpunkt  bereits  früher  dargelegt.  Es  gehört  daher  nnr  ein  sach- 
gemäße» Verfahren  zur  Behandlung  der  Feuersicherheit,  um 
überall  mit  den  gleichen  Regelo  auszukommen.  So  lange  da»  freilich 
noch  nicht  beateht,  bleibt  es  wünacbenswertlt,  ausdrücklich  gewisse 
Abweichungen  oder  Auanahmen  für  die  äufseren  Stadttheile  festzu- 


I>ie«c  Betrachtung  über  den  Einflufs  Ton  Abstanden  hat  »ich 
hauptsächlich  auf  das  Aeufaere  der  Gebäude,  auf  Umfaasungswändc 
und  Dächer  bezogen.  Offenbar  muf»  aber  auch  daa  Inner«  in  allen 
Stadtthcilen  gleich  bebandelt  werden,  lediglich  entsprechend  den 
Graden  der  Feucragcfahr.  Denn  ein  Theater,  ein  Schulhau«  soll 
atel»  feuersicher  auageführt  werden,  ob  ea  in  der  Stadt  oder  in  einem 
Vorort  steht.  Die  Nachbarschaft  ron  Oefen  und  Herden  iat  Uberall 
gegen  Entzündung  zu  sichern  usw. 

Ebensowenig  wie  bei  der  Feuersicherheit  ist  es  bei  der  con- 
struetiven  Festigkeit  der  Gebäude  angezeigt,  die  Vorschriften 


Aber  e»  wird  dabei 
ausgesetzt,  dafs  daa  System  dieser  Vorschriften  ein  vorständiges 
»ei,  um  da»  Kauen  weder  innerhalb  noch  auftcrhalb  der  Stadt 
unnüthigvrw«is«  zu  vertheuem.  Die»  ist  leider  nicht  überall  in 
wUusebenswerthem  Grade  der  Fall.  Die  meisten  Bauordnungen  ent- 
halten noch  allerlei,  und  zuweilen  zahlreiche  Regeln  Uber  Mauer- 
dicken,  Zwischenwände,  Stützen  usw.  Derartige  allgemein«  Regeln 
sind  naturgcmäfs  für  minderwerthige  Materialien  und  für  reichliche 
Sicherheit  beineaaen  und  hemmen  eben  damit  technische  Fortfehritte 
in  der  Erzeugung  und  Verwendung  von  Baumaterialien.  Will  jemand 
eine  neue  kühne  und  sparsame  (.'Instruction  durchführen ,  so  könnte 
dies  nur  mit  Erlaubnis  einer  Baupolizei  geschehen,  welche  nicht  am 
Wortlaut  hängen  bleibt,  sondern  »teU  auf  der  Hohe  der  Wiaaenachaft 
und  Prall»  »teliL  Manche  schwierigen  Umatände,  welche  die  atatische 
Sicherheit  mit  bedingen,  wie  Fundiruugen ,  Erschütterungen,  Ein- 
teilung des  Gobäudes,  werden  von  vom  herein  aufseT  acht  gelassen, 
um  die  Summ«  der  Regeln  nicht  zu  einem  Lehrbuch  anschwellen  zu 


lassen.    Dazu  kommt  noch,  dafs  eine  mangelhaft«  Ausführung 
einem  Bauwerk  oft  noch  mehr  Sehaden  zufügt, 
Verhältnisse  des  F.ntwurfa. 

Um  aachgemäf»  zu  verfahren,  darf  von  I 
Ziel  bezeichnet  werden,  dafs  jedes  Gebäude  die  durch  »einen  Zweck 
gebotene  Festigkeit  besitzen  soll.  Die  Mittel  dazu  müssen  dem  ver- 
antwortlichen Unternehmer  freigestellt  bleiben.  Dabei  iat  aelbatver- 
atändlic.h  die  Prüfung  dea  Entwurfa,  der  Baustoffe  und  der  Aus- 
führung Recht  und  Pflicht  der  Behörde  im  öffentlichen  Interesse. 
Doch  nullte  der  Unternehmer,  fall»  er  sieb  den  betreffenden  bau- 
polizeilichen Anordnungen  nicht  rertrancnavoll  unterwerfen  will,  be- 
rechtigt aein,  für  die  Notwendigkeit  derselben  einen  wissenschaft- 
liehen  Beweis  oder  einen  Nachweis  durch  Versuche  zu  fordern, 
indem  es  mit  seiner  Verantwortlichkeit  nicht  vereinbar  ist,  dafs  der 
Beamte  ihm  blofa  auf  Grund  dea  t 
dea  Schlendriana  Amdcrungen  voraebreibt.  In 
Berlin,  Hamburg,  Breslau,  Köln.  Mehrere  andere  Städte,  z.  B.  I 
Magdeburg,  Bremen,  Strafaburg  haben  in  ihren  Bauordnungen  eine 
Reibe  von  Durchschnituwerthcn  für  statische  Rechnungen  aufge- 
nommen: für  Festigkeitsziffern,  llelastungen  und  Matcrialgewichti-. 
Wenngleich  das  h«r>ucm,  »nwie  entschieden  einfacher  und  zweck  - 
mäfaiger  iat,  al»  eine  grofae  Menge  von  Conatructionaregeln,  so  be- 
schränkt es  sich  eben  doch  auch  naturgemäf«  auf  die  gewöhn- 
lichen  Fälle  de«  Bauweaena. 

Cunatrurtionen  ist  mit  jenen  Durchseht:  '  nicht 
zukommen,  daher  auch  von  vornherein  entaprechende  Abweichung 
unter  Genehmigung  der  Behörde  in  Aussicht  gestellt. 

Es  wäre  nun  noch  die  Behandlung  der  Strafsen  zu  erörtern, 
ihre  Breite  und  Befeatigungsart,  aowic  die  4 'onatruetion  etlicher 
Baugegenatänd«  vor  und  an  den  Häusern.  Die  Kosten  von  alledem 
fallen  in  der  Rege]  den  Hausbesitzern  zur  Last.  Verlangt  man  nun 
in  der  ganzen  Stadt  samt  Erweitcrungagcbiet  den  gleichen  Grad  von 
Annehmlichkeit  für  den  öffentlichen  Verkehr,  Ton  Stattlichkeit  und 
Schönheit  de«  Straftrnbildcs,  so  mögen  daa  die  Anlieger  in  verkehrs- 
reichen Straften  wohl  al«  ein  durch  hohen  Ertrag  ihrer  Häuaer  wieder 
einzubringendes  Opfer  auf  aieh  nehmen,  dagegen  in  untergeordneten 
Strafaen  schwer  empfinden.  Will  man  daher  hierin  Erleichterungen 
schaffen,  weil  anderseits  gesteigerte  gesundheitliche  Forderungen 
gestellt  wurden,  so  bilde  man  bei  den  fraglichen  Gegenständen  eben- 
falls mehrere  Abstufungen.  Diese  werden  sieh  freilich  nicht  genau 
bezirksweise  unterscheiden  lassen,  sondern  nach  der  Art  und  der 
Bedeutung  des  Verkehrs  in  den  einzelnen  Strafsen,  je  nachdem 
hier  Ladengeschäfte,  Wohnungen,  gewerbliche  Ansiedluugen  vor- 

punktc  decken,  sofern  aamllicbc  Strafaen  in  einem  Wohnviertel, 
liehe  in  einem  Fabrikviertel  einander  ähnlich  sehen;  aber  einzelne 
Hauptstrafsen  beanspruchen  doch  einen  höheren  Rang,  wie  sie  ja 
auch  Ausnahmen  mit  Bezug  auf  Anwendung  der  offenen  Bauweise 
bilden  können. 

Insbesondere  möge  hier  auf  solche  Strafsen  hingewiesen  werden, 
welche  zur  Untertbeilung  grofaer  Blöcke  dienen.  So  wichtig  es  ist, 
von  vornherein  in  Bebauungsplänen  die  Strafseubreiten  und  die  Tiefen 
der  Baustellen  und  Blöcke  sorgfältig  der  Bestimmung  dea  Bezirks 
anzupassen,  so  schwierig  erscheint  ea,  du  für  die  ganze  Zukunft 
Zweckmäfsigste  richtig  zu  treffen.  Häufig  werden  die  'liefen  zu 
grofa  gewählt,  und  dadurch  die  GrundbeaiUer  zur  Errichtung  von 
Flügeln  und  Hintergebäuden  genötbigt,  wenn  sie  den  Bodenwerth 
angemessen  verzinaen  wollen.  Oder  die  Blöcke  werden  absichtlich 
grofa  gegriffen,  um  ihrer  etwaigen  Verwendung  für  öffentliche  oder 
gewerbliche  Zwecke  nicht  vorzugreifen.  Um  nun  doch  im  Interesse: 
der  Wohnungsfrage  den  Bau  ron  kleineren  Häusern  und  von  Vorder- 
häusern zu  begünstigen,  eignen  sich  Zwischenstrafsen,  mehr  »der 
weniger  bestimmt  vorgesehen  oder  nachträglich  eingefügt.  Da  nun 
auf  derartigen  Zwi»eben«traf»en  ein  «tarker  Verkehr  niemals  tu  er- 
warten steht,  so  genügt  für  sie  eine  sehr  geringe  Breite,  wo  möglich 
mittels  Vorgärten  zu  reichlicher  Luftbewegung  befähigt,  und  eine 
sehr  einfache  Constrnction. 

Bis  zu  einem  gewissen  Grade  kommen  natürlich  in  jeder  Stadt 
Unterschiede  im  Strafsenbau,  Strafseuklassen  vor,  weil  man  sich 
nicht  an  ein  einziges  technisches  Schema  binden  wird.  Man  gewahrt 
aber  doch  vielfach  unnöthigen  Luxus,  der  von  Seiten  einer  städti- 
schen Bauverwaltung  auf  Kosten  der  Grundbesitzer  getrieben  wird, 
Unnötliig  erscheint  dcraelh«  beaondera  hei  der  eraten  Herstellung 
von  neuen  Strafsen.  Denn  die  Klaaaeneinordnnng  brancht  keineswegs 
auf  immer  unabänderlich  zu  bleiben;  wenn  in  einer  Strafte  die 
Lebhaftigkeit  dea  Verkehrs  und  die  Dichtigkeit  der  Bewohnung  ge- 
wachsen iat,  »o  mag  »ie  in  eine  höhere  Klasse  aufrückeu,  sei  es 
durch  G«mrind«be»chlur»,  »ei  es  nach  dem  Wunsch  der  Mehrheit 
der  Grundbesitzer,  und  wenn  nöthig  unter  paaaenden  Ucberganga- 
Bestimmungen.  Bis  dahin  wird  ntan  so  viel  au  Bauzinsen  gespart 
haben,  um  gern  einen  Capitalzuschlag  zu  ertragen.  Auch  werden  be 
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der  Umwandlung  die  bisherigen  Einrichtungen  nicht  völlig  werthlos, 
namentlich  kann  eine  Cbanssirung  fernere  Dienste  leisten  ala  Unter- 
bettung von  Pflaster.  Ka  können  daher  auf  diesem  Gebiet  örtliche 
und  zeitliche  Unterschiede  vorkommen. 

Was  nun  in  Straften  »weiter  und  dritter  Klasse  eruiäftigt  werden 
kann,  das  ist  vor  allem  die  Construction  der  Strafte  selbst  Es 
brnuchen  durchaus  nicht  bei  der  .Stadterweiterung  alle  Straften,  auch 
die  abgelegenen  und  unbedeutenden,  alsbald  naf  volle  Breite  mit 
Pflaster  enter  Gilt«  befestigt,  mit  Kantsteinen  begrenzt,  mit  glatten 
Kuft wegen  versehen  zu  werden.  Selbst  Gas-  und  Wasserleitung  mag 
vorerst  noch  fehlen,  sowie  die  Entwässerung  eine  einatweilige  aein, 
oberirdisch  oder  unterirdisch,  Recht  scharf  ist  dieser  Unterschied  in 
dem  jetzt  geplanten  Bebauunga-Gescta  für  die  Vororte  von  Hamburg 
vorgesehen.  Hiernach  giebt  es  unfertige,  vorläufig  fertiggestellte 
und  endgültig  fertiggestellte  Straften.  Zu  den  unfertigen  geboren 
alle  bestehenden  Woge,  deren  Beibehaltung  und  Regulirnng  im  Be- 
bauungsplan vorgesehen  ist.  Die  vorläufige  Fertigstellung  begreift 
eiue  geringwerthige  Pflasterung,  Chauasining  oder  sonstige  feste  Decke 
in  der  Regel  auf  ö  in  Breite,  vorläufige  Fuftwege  und  Entwässerungs- 
anlagen und  bedingt  Auschlufs  au  schou  vorhandene  Straften  sowie 
amtlich«  Benennung.  Erst  bei  der  endgültigen  Fertigstellung  tritt 
der  volle  städtische  Charakter  auf.  Achnlich  wie  in  Hamburg  werden 
auch  in  dem  früher  schon  erwähnten  Entwurf  einer  Bauordnung 
für  die  Vororte  Berlin»  die  Straften  in  Klagen  eingeteilt,  nur 
daft  die  Bedeutung  der  Klassen  meine«  Erachtens  allzuweit  auf 
die  ganze  Bebauungsweise  der  anliegenden  Grandslücke  erstreckt 
worden  ist. 

Sodann  sind  ins  Auge  zu  fasten  die  Vorräume  in 
Straften,  in  welchen  die  Baulinie  nicht  mit  der  Strafsenlinic 
stimmt,  sondern  hinter  der  letaleren  vorgeschrieben  ist. 

Bekanntlich  geschieht  das  in  der  Regel  zum  Zweck  von  Vor- 
gärten, über  deren  Beschaffenheit  und  Einfriedigung  mehr  oder 
weniger  genaue  Normen  gegeben  werden.  Vorgärten  sind  bei  geringer 
liefe  vorzugsweise  Sehaustücke  für  das  Publicum  nuf  Kosten  der 
Eigenthümcr.  Deshalb  sollte  man  in  untergeordneten  und  gewerb- 
lichen Straften  nicht  viel  Verlan 
durch  den  EigenthUmer  gleich 

geschäftlichen  Zwecken  benutzt,  oder  mit  weniger  hüt 
und  Hecken  eingefriedigt  werden. 

Ferner  kamt  das  Verbot  sogenannter  verunstaltender  Anlagen 
in  Nebenatrafteu  und  in  Fabrikbezirken  füglich  gestrichen  werden, 
indem  ea  doch  mehr  der  Schönheit  ala  der  Gesundheit  zu  gute  kommt. 
Abtritte  und  Küchen  mögen  sich  auch  an  der  Strafte  als  aolrho 

üble  Gerüche  dahin  entsenden,  auch  Gruben  für  unreine  Flüssig- 
keiten bei  gehöriger  Bedeckung  an  die  Strafte  grensen. 

Endlich  weise  ich  hin  auf  allerlei  au  der  Straftenseite  vor- 
springende Bauthcilc,  alt  Balcone,  Erker,  Vordächer,  Frei- 
treppen, Dacbgeaimae.  Dafür  ist  in  vielen  Städten  Stein  oder  Metall 
vorgeschrieben,  sicherlich  mehr  aus  Sdiöuheitsrücksichten  als  aus 
feuerpolizeilichen  Gründen.  Man  könnte  letztere  doch  nur  in  engen 
Straften  geltend  macheu,  um  vor  dem  Fortpflanzen  von  Bränden  und 
vor  dem  Hinunter  fallen  brennender  Stoffe  zu  aichern;  allein  jene 
Vorschrift  bezieht  tich  meistens  auch  auf  neue,  breite  Straften  und 
welche  sich  über  Vorgartenland 
jeuer  Gegenstände  wenigsten,  in 


sie  auch  in  Hauptstraften  und  im  Stadtkern  freizugeben.  Auch  die 
sogenannten  monumentalen  Fac,adcn  mögen  hier  erwähnt  werden,  ein 
Luxus,  der  noch  hier  und  da  seitens  der  Behörden  gewünscht  oder 
gefordert  wird,  aber  wenigstens  da  nicht  am  Plata  ist,  wo  die  Mittel 
schon  knapp  sind,  um  nur  gesund  zu  bauen. 

Wenn  die  bislang  erörterten  Mafsregeln  meines  Erachten»  im 
öffentlichen  Interesse  zulässig  und  iweckmäftig  sind,  to  tollen 
damit  selbstverständlich  andersartige  and  weitergehende  Vorschriften 
auf  privatrechtlichem  Wege  nicht  gehindert  aein.  Private  »der 
Gesellschaften  mögen  ihren  Baustellen  beim  Verkaufen  und  Bebauen 
gewisac  Dienttbarkeiten  auflegen,  um  ihnen  einen  bestimmten 
Charakter  tu  verleihen  und  »u  aichern,  etwa  in  der  Abmessung, 
Stellung  und  Kinthcilung  der  Gebäude,  in  der  Behandlung  von 
Straften  und  Vorräumen,  ja  selbst  im  Baustil  und  im  Beruf  der  Be- 
wohner. Bestrebungen  dieser  Art  wären  entweder  durch  gnindbuch- 
liche  Eintragung  oder  durch  Vertrag  zwischen  Gemeinde  und  Grund- 
eigentümer festzustellen  und  tollten  teitent  der  zuständigen 
Behörden  möglichst  gefördert  werden,  weil  eine  derartige 
Individualisirung  des  Bauwesens  in  der  Regel  vorhandenen  Bedürf- 
nissen entspringt  und  mit  der  dadurch  gewonnenen  Mannigfaltigkeit 
an  aich  erfreulich  ist.  Sollten  selbst  bei  solchen  privatrechtlichen 
Baubeschränkungen  wegen  der  Schwierigkeit  ihrer  Abänderung  in 
Zukunft  einmal  Hindernisse  entstehen,  so  erscheint  doch  gerade  als 


Wandel  amtlicher  Haftnahmen  und  Verordnungen.  Welche  An- 
nehmlichkeit des  Wohnens  entsteht  in  einem  Block  oder  in  einer 
Gruppe,  wo  von  vorn  herein  die  Bebauung  durchaus  bestitnmangz- 
geniäft  erfolgt  und  vor  allen  unerwünschten  Baufnrmen  und  Be- 
trieben auf  immer  gesichert  ist.  Da»  dürfte  nicht  blob  den  reichen, 
sondern  auch  mittleren  und  armen  Volksschichten  zu  gute  kommen. 
Offenbar  kann  to  auf  dem  Privatwege  vertchiedenartigen  Verhält- 
niaaen  noch  viel  genauer  Rechnung  getragen  werden  als  durch  bau- 
polizeiliche Regelung,  und  es  Heften  sich  leicht  gemeinsame  Gärten 
und  sonstige  Wohlfahrtseiurichtungen  hinzufügen. 

Unterschiedlich  behandelte  Bauvorschriften  und  die  damit  zu- 
gen  Mafsregeln  »ielbcwnfstcr  Stedterweite- 
sieb  noch  nicht  an  allen  Orten  und  nach  allen  Richtungen 
weiteres  ins  Leben  fuhren.  Hier  und  da  versagt  die  heutige 
Gesetzgebung  bequeme  und  einwandfreio  Handhaben.  Insofern  dica 
der  Fall  ist,  bedarf  sie  natürlich  der  Ergäntnng,  und  wenn  die  vor- 
liegende Frage  auch  die  mannigfaltigsten  Erwägungen  und  Uisungen 
nach  ortlichen  Umständen  fordert,  so  lassen  sich  doch  gewisse  Grund- 
sätze und  Behandlungsverfahren  meines  Erachtens  von  Staata  wegen 
einheitlich  feststellen.  Ich  scheue  nicht  den  Vorwurf,  daft  derartige 
Schritte  allzu  nahe  an  eine  Verstaatlichung  des  Wohnungswesens 
heranreichen.  Denn  ohne  Eingreifen  von  Staat  und  Gemeinde  würde 
et  kaum  gelingen,  das  Grundübe]  der  ganzen  Wohnungsfrage  zu  be- 
kämpfen, nämlich  die  Veitheue! uug  dca  Bodcnt  durch  ungehinderte, 
maftlosc  Spcculation  und  durch  müheloses  Ersitzen  von  hoch  aufge- 
schraubten Wcrthen.  Das  Gelände  rings  um  eine  Stadt  hat  eine  höhere 
Aufgabe,  nämlich  der  gauzeu  Bevölkerung  gesunde  und 
billige  Wohnungen  zu  verschaffen;  wir  dürfen  ea  nicht 
schrankenlos  dem  Handel,  ja  dem  Wucher  preisgeben,  und  ebenso- 
wenig eine  übertriebene  bauliche  Ausnutzung  zulassen.  Ein  hervor- 
gegen  diese  beiden,  mit  einander  zusammen- 
ide   gewährt   eine    zweckmässig  abgestufte 
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Die  Ausstellung  von  Wohnungseinrichtungen  und  verwandter  Gewerbe 
im  Landes  -Ausstellungsgebüude  in  Berlin. 


ist,  daft  im  Kunstgewerbe 
»deihliche  Weiterentwicklung  nur  mug- 


Wer  dt 

in  der  Architektur  eine  gede 

lieh  ist  auf  der  gediegenen  Grundlage  einer  gesunden  Construction 
nnd  Technik  sowie  einer  Formengcbung,  welche  der  klare  und  wahre 
Ausdruck  des  inneren  Wesens  eines  jeden  Werkes  ist,  der  wird  beim 
Durchwandern  der  Berliner  Möbelausstellung  sicherlich  von  ähnlichen 
Empfindungen  beherrscht  worden  tein,  wie  beim  Muttern  der  Bau- 
weise, welche  in  den  meisten  Straften  unserer  Hauptstadt  sich  breit 
macht.  An  den  schwülstigen  Stuckmassen  des  Hauptgesimses  einer 
Miethacaicrn«  z.  B.  Posaunen-Engel  mit  mächtigen  Fittichen  kleben 
zu  sehen  in  dem  BewufsUein,  daft  nur  einige  rostende  Eiaenstäbe 
und  Schrauben  jene  gipsernen  Hohlheiten  von  dem  Herabschweben 
zurückhalten,  das  dürfte  —  in  Hinsicht  auf  die  Gefährdung  des 
Lebens  wie  guten  Geschmackes  des  ahnungslosen  Bürgers  —  dasselbe 
Grauen  erwecken  wie  der  Gedanke,  »ich  etwa  auf  einen  der  vielen 
Salonatüble  unserer  Ausstellung  niedersetzen  zu  sollen.  Auf  der 
Lehne  eines  solchen  hindern,  beispielsweise  in  einer  prunkvollen  Koje 
von  ü.  Kopitz  u.  Comp,  enteetzlich  scharfe  Gesims-Ecken  erfolgreich 


d,  sich  einer  ungezwu 
und  würden  seinem  Hinterhaupte  blutige  Beulen  versetzen,  wollte  er 
sich  etwa  arglos  hinten  anlehnen.  Zu  Nutz  uod  Frommen  des 
Möbels  selbst  ist  freilich  solche  Abwehr  wohl  begründet,  well  eine 
Berührung  jener  aufgeleimten  Prachtparade  aua  Puppenstubenzierrath, 
Zacken  und  Zäpfchen  dieser  schon  beim  ersten  Male  sicheren  Unter- 
gang bereiten  müfstc.  An  dem  „Phautasic-Salonscbrcinchcn*,  das  zu 
angedeutetem  Sessel  gehört,  sind  übrigens  nicht  weniger  als  fiO  Stück 
kleiner  und  kleinster  gedrechselter,  an  Schachfiguren  erinnernder 
Zäpfchen  gezählt  worden.  ,Getetzlich  geschützt*  liest  man  au  der 
Koje;  möchte  doch  der  Schutz  tich  auf  da»  Publicum  beziehen,  daft 
et  nämlich  vor  solchem  Unfng  der  Möbelindustrie  stets  bewahrt  bleibe! 

Unerfreuliche  Auswüchse  übertriebener  Effecthaaeherci,  mittels 
kläglicher  Surrogatentechnik  unter  Mifsachtung  jeden  Gedankens  an 
naturgemäfte  Construction  erreicht,  kennzeichnen  die  Masaenerzeug- 
nissc  der  Berliner  Speculationsbauweite,  und  mit  dieser  gleichen 
Schritt  gehalten  zu  haben,  scheint  die  wesentliche  Errungenschaft  an 
sein,  welche  die  „Fortschritte  der  Entwicklung*  der  Möbelfabrication 
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Itn«  gebracht  haben.  In  dem  Kahme  aolcher  Leistungen  schwelgt 
pmf'e  Zahl  der  Industriellen  and  vor  ihm  neigt  —  wie  leider  täg- 
lich in  der  Ausstellung  beobachtet  werden  kann  —  die  grofa«  Meng« 
dea  geblendeten  Publicum»  in  andächtiger  Bewunderung  da«  Haupt. 

Die*  itt  bedauerlicherweise  der  Orandton,  *  elcher  durch  den 
unterseits  gewonnenen  allgemeinen  Eindruck  von  der  Möbelaustellung 
durrhklingt.  Freilich  bilden  ja  einaelne  Nammern  löbliche  Ab- 
nahmen: aber  aie  lind  nur  spärlieh  eingestreut  und  erhärten  umso- 
mehr  die  Regel,  alt  anter  ihnen  gerade  diejenige,  welche  am  meisten 
Anspruch  auf  Eigenart  and  künstlerischen  Werth  bei  gre-fser  Einfach- 
heit «rad  Billigkeit  machen  kann,  gar  kein  Erzen gnifs  der  Indaitrie 
Berlins,  sondern  Münchens  ist:  wir  meinen  die  Auswahl  der  von  der 
Actien-Gesellaehafl  Behiiffer  n.Waleker  vorgeführten  „Holzbrandmöbel". 

Die  Kritik  eine«  Theilea  der  Tagespreste  hat  glücklicherweise 
die  auf  der  Ausstellung  an  der  Mehrzahl  der  Leistungen  zu  Tage 
tretenden  Mangel  und  Verkehrtheiten  schonungslos  gegeifselt,  todafs 
wir  mit  nn lerem  vorstehend  gekemixdehneten  Unheil  nicht  allein 
dastehen  nnd  daher  hoffen  dürfen,  dafs  die  mit  Rocht  erhobenen 
Vorwürfe  in  weiteren  Kreisen  sowohl  des  kaufenden  Pnblienms  als 
auch  der  Oewerbtreibenden  auf  fruchtbaren  Boden  fallen  and  cur 
Besserung  des  Geschmackes  wie  der  Erzeugnisse  beitragen  werden. 
Die  Schuld  an  den  durch  diese  Autstellung  blofsgestellten  Zuständen 
trifft  natürlich  nicht  Publicum  und  Fabrikanten  allein,  sondern  auch 
die  für  diese  arbeitenden  Zeichner  und  Architekten,  also  untere 
Faehgenossen  telbtt.  Drr  Fubricant  nnd  Händler  rnttehuldigt  sich 
ja  gern  mit  den  Forderungen  des  Geschmacks  seiner  Knndtchaft; 
es>  itt  aber  sicher  anzunehmen,  dafs  letzterer  sich  ebensogut,  wie  er 
Modethorheit  gefügig  folgt,  auch  in  gute  Weg«  leiten  läfst, 
Ihm  Oute«  geboten  wird.  Dahin  zu  wirken  ist  aber  in  erster 
Linie  Aufgabe  des  entwerfenden  Architekten. 

Erheben  wir  an  dieser  Stelle  gegen  die  autgestellten  Möbel  Vor- 
würfe, so  geschieht  dies  besonders  von  den  technischen  Gesichts- 
punkten aas.  Auf  die  Gefahr  hin,  vielen  Lesern  Wohlbekanntes  zu 
wiederholen,  mag  es  doch  gestartet  sein,  vorweg  die  Grundsätze  kurz 
anzudeuten,  nach  denen  unteres  Frachten»  sowohl  das  einfachste 
KBehengerith  ala  auch  das  relchate  Ausstattungsstück  entworfen 
»Ute,  weil  es  eben  diejenigen  Grundsätze  sind,  gegen  deren 
die  Vorwürfe  sich  richten.  Das  von  jeher  für  Möbel  ver- 
nd  wohl  auch  in  Zukunft  zu  verwendende  Hauptmaterial  lat 
das  Holz.  Um  mit  diesem  Stoffe  Dauerhaftigkeit  and  stoffmifsiges 
Gepräge  zu  erreichen,  mnfs  man  bei  der  Gestaltung  und  Zusammen- 
fügung  der  einzelnen  Verbandstücke  einet  MSbelt  znnächtt  der 
geradfaserigen  Structur  aowie  der  Eigentümlichkeit  de«  Schwindens, 
Werfens  nnd  Keifaens  beim  Eintrocknen  de*  Holze«  Rechnung  tragen. 
Der  Umfang  der  zar  Verarbeitung  kommenden  Raumstämme  setzt  der 
Breite  der  Bretter  eine  bestimmte  Grenze,  welche  wiederum  für  die 
Bildung  der  Wandungen  hölzernen  Haasgerkthes  von  Bedeutung  ist. 


Material  Gewalt  anthun  and 
bald.  Ei  dUrfen  daher  beim  Auaachneiden  der  Bretter  oder  Stollen 
nicht  derartige  Umrifslrnicn  gewählt  werden,  durch  welche  der  natür- 
liche Zusammenhang  der  Fasern  aufgehoben  wird.  Geschieht  es 
doch,  werden  die  geradlinigen  Fasern  zerschnitten,  so  können  einzelne 
Formen  schon  allein  durch  das  Reiften  dea  Holzes  losgetrennt  werden, 
müssen  aber  sicherlich  bei  starkem  Gebrauche  des  Möbelt  in  kurzer 
Zeil  zerstört  werden.  Die  sogenannten  geschweiften  Möbel,  die 
Hinterlassenschaft  det  Rocnco,  ventofien  alto  tämtlich  gegen  diese 
Forderung.  Müssen  z.  B.  Stahlbeine  oder  Lehnen  unbedingt  ge- 
•0  tollte  doch  darauf  geachtet  werden,  dafs 
ein  nicht  zu  schwaches  Fascrbüodcl  unnn- 
durchgeht,  woraus  folgt,  dafs  die  Krümmungen  nur  «ehr 
sein  dürfen.  Wo  aas  Stahlen  oder  Stollen  gedrehte  Arbeit 
hergealellt  wird,  waa  ja  cbenfalla  an  Stuhl-  oder  Tischbeinen  häufig 
der  Fall  iat,  tollte  die  Utnrifslinie  nirgends  Uber  die  Holzstärke  hin- 
ausgehen. Gegen  diese  Regel  wird  leider  fast  ausnahmslos  gefehlt, 
und  an  einem  Stuhlbein  z.  B.  mit  einem  kugeligen  Wulst,  dessen 
Linie  über  die  Holzstärke  autladet,  mütten  tofort  vier  Klötzehen  an- 
geleimt werden,  die  trotz  aller  gegenteiligen  Versicherungen  der 
Titchlermeister  über  kurz  oder  lang  doch  abfallen  (man  denke  nur 
an  einen  Umzug  bei  feuchtem  Wetter).  —  Dae  Werfen  und  Schwinden 
det  Holzes  aowie  die  begrenzte  Breite  der  Bretter  haben  die  Bildung 
der  Wandungen,  Thliren  utw.  ans  Rahmen-  und  Fiillungtwerk  eDt- 
ttchen  latten.  Statt  der  „gestemmten"  FUllungeu,  welche  sich  in  der 
Nulh  der  Rahmen  frei  bewegen  können,  bildet  aber  sctbtt  an  den 
besten  heutigen  Möbeln  jene  Art  die  Kegel,  bei  welcher  die  Füllung 
von  hinten  iu  einen  Falz  dea  RahmenB  eingesetzt  und  durch  schwache, 
mittel!  Cigarreukittcnttiftchen  befettigt«  l-cistchcn  gehalten  wird, 
oder  et  wird  gar  glatt  hinter  daa  Rahmenwerk  eine  zusammengeleimte 
Brett  Tafel  nur  angeschraubt. 

Für  die  Ziuammrnfiigung  müssen  die  holzmilftigen  Verbindungen 
n:  Zapfen  mit  Holznägeln,  Ucberblattungcn,  Ver- 


ainkangen,  Verätzungen,  Verdübclangen,  Falz«,  Süthen.  Keilver- 
bindnngen  usw.  Leim  sollte  nur  in  möglichst  beschränktem  Mab« 
Verwendung  finden,  «tat»,  wie  bei  den  meitten  modernen  Möbeln, 

Construction  zu  sein. 

Eine  gute  Holivcrbindung  darf  auch  ungeseheot  gezeigt  wei 
und  kann  selbst  durch  Kunttfnrmen  ausgebildet  und  hervorgohobi 


Die  Venienrngskunst  «oll  daio  beitragen, 
zukommenden  Obliegenheiten  und  die  hieraus  »ich  notwendig  er- 
gebende Nutzform  zu  betonen,  nicht  aber  zu  verwischen;  tie  soll 
sich  dem  Zweck  unterordnen  nnd  nicht  Selbstzweck  werden.  Ein 6 
gemäfsigt«  Hereinziehung  der  Formentpracho  der  grofsen  Archi- 
tektur wird  bei  aUedem  nicht  als  verwerflich  bezeichnet  werden 
können,  und  sowohl  die  Gothik  wie  die  frühe  Renaissance  haben 
mustergültige  BeitpieJ«  hierfür  geliefert.  Na 
entsprechend  umgewandelt,  und  ea  mal 
berücksichtigt  werden.  Wie  solches  geschehen  kann,  dafür  finden 
sieb  in  nnsürem  Kunstgewerbe-Musenm  Beispiele  genug;  wie  es  nicht 
gemacht  werden  aoll,  dafür  bietet  die  Möbel- Ansatellang  eine  treff- 
liche Belehrung.  Die  berüchtigten  Säulen  und  Pilaster,  welche  an 
die  Thüren  der  ansgettellten  Pracht  -  Büffets  und  sonstigen  Sehränke 
angepappt  sind  und  beim  Ocffnen  der  Thür  Abschied  nehmen  von 
dem  Gebälk,  das  sie  tragen  sollten,  bilden  ja  besonders  lächerliche 
Beispiele  der  Verirrnng  in  Anwendung  architektonischer  Elemente. 
Allerdings  sind  diese  Abwege  nicht  erst  neuerdings,  sondern  be- 
reits im  IS.  Jahrhundert  eingeschlagen  worden.  Die  übertriebene 
Anwendung  der  Architekturformen  und  besonders  derjenigen, 
welche  aut  den  Säulenordnungen  der  Renaissance  beruhen,  ver- 
führt dazu.  Je  mehr  die  deutschen  Tischlermeister  in  die  Wissen- 
schaft der  welschen  Kunat  eindrangen,  desto  mehr  hatten  sie  da» 
Bedürfnifs,  dies  auch  zu  zeigen,  und  «o  entstanden  ganze  Palaet- 
fassadm  vor  den  Schränken.  Um  diese  weder  mit  der  inneren 
Einteilung  und  Beschaffenheit  der  Möbel,  noch  mit  deren  Con- 
struction in  Zusammenhang  stehende  Tischler-  Archrtektn»  mit  ihren 
Nischen,  Portalen,  Fenstern,  Oalerieen 
an  sich  auch  notgedrungen  immer 
weiter  von  der  gesunden  Technik,  die  das  Mittelalter  gepflegt  hatte, 
entfernen.  Den  antikiairenden  Formen  tu  Liebe  drängte  sich  die 
Metbode  der  angenagelten  oder  angeleimten  Ijeisten  und  Klötzchen 
auf.  Durch  solche  Umklei Jung  mit  Zierformen  sind  denn  aber  aneb 
der  Fournir-Mifawirthschaft  Thür  und  Thor  geöffnet,  welche  auch  die 
Haupteonstructionstheile  aua  geringwertigem  Holze  «ein  läfst  und! 
sie  mit  einer  dünnen  Fournirtnpete  von  edlerem  Holt  umklebt,  was 
sich  bei  einer  holzrnäfsigerrn  Rehandlungaweiae  der  Verzierung  durch 
Kehlen,  Schnitzen  und  Stechen  natürlich  von  selbst  verbieten  würde. 
Die  Foornirung  itt  auf  den  FailungtHächen  am  richtigen  Platae  und 
kann  hier  mit  eingelegter  Arbeit,  Marketerie  und  Intarsia,  wohl- 
bercehtigte  nnd  reichste  Verzierung  bilden ;  hier  will  sie  nicht  täuschen, 
sondern  schmücken.  —  Bezüglich  der  Oberflächen-Behandlung  der  für 
die  Möbel  benutzten  Holzarten  wird  als  Grandsatz  gelten  können, 
daft  man  edle  Hölzer  möglichst  in  Ihrer  natürlichen  Structur  und 
Farbe  sichtbar  läfst  nnd  ihnen  nur  durch  Wachsen  einen  matt- 
glänzenden  Schmelz  verleiht,  welcher  die  Zeichnung  der  Maserung 
hobt  und  zugleich  einen  schützenden  Uebenug  bildet.  Gegen  das 
Dunkelheizen  helleT  Holzarten  dürfte  nichts  einzuwenden  »ein;  denn 
wenn  bei  alten  Möbeln  auch  hauptsächlich  die  Zeit  deren  schöne, 
dunkelbraune  Töne  erzeugt  hat,  so  wird  man  uns  nicht  verübeln 
können,  wenn  wir  an  unteren  neuen  Holzgcräthcn  eine  ähnliche  an- 
genehme Färbung  selbst  noch  zu  erleben  wünschen.  Die  übennäXsige 
Anwendung  der  Politur  nnd  besonders  die  an  ein  und  demselben 
Gegenstand  angebrachte  „Matt-  und  Blank- Behandlung",  d.  b.  die 
Art,  einzelne  Theile  matt  zu  lassen,  andere  spiegelblank  zu  poliren, 
dürfte  dagegen  für  stilvolle  Möbel  nicht  empfehlenswerte!  sein. 
Gcringwert bigere  Holzsorten,  wie  unsere  Nadelhölzer,  sollten  ent- 
weder eine  möglichst  tiefe  Beizung  odeT  eine  farbige  Rehandlang  mit 
deckendem  Anttrich  erhalten.  Dafa  bei  letzterem  Verfahren  aber 
nicht  etwa  die  „Imitirung*  einer  edleren  Holzart  durch  künstlich 
aufgemalte  Maserung  auf  ein  deckend  gestrichenes,  geringwertige« 
Holz  gebilligt  werden  kann,  bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung.  Ver- 
ächtlicher noch  als  die  eben  angedeutete  Behandlnngtweise  ist  das  be- 
sonders für  Bilder-  nnd  Spiegelrahmen,  Gardinenleisten  n.  dgl.  im 
Schwung«  befindliche  Verfahren,  durch  braunen  Anatrich  und  künst- 
liche Maserung  auf  einer  sogenannten  .Masse*  (Gips  oder 
mit  Leim)  Holz  zu  .imitiren*. 

Schlieftlich  mag  noch  betont  werden,  dafs  bei  einem  guten  1 
geräth  auch  die  Schloeserarbcit  gediegen  und 
mufs.  Kunstvoll  autgebildet,  wird  sie  zu  einem  wirkungsvollen, 
lieben  Schmucke,  Geschmiedete  Thürbinder,  kunstvolle  Schlösser 
Feuer  fertig  gemachte  Griffe  mit  all 
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i  vermiß,  zollten  ihren 
wieder  einnehmen  und  sich  nickt  durch  die  billige 
Fabrikware  gegossener  Beschliige  oder  —  >u  noch  schlimmer  ia(  — 
der  au»  dünnem  Eisenblech  ausgestanzten  Nachahmungen  schmiede- 
eiserner Bcschlagthcile  verdrängen  lassen. 

Hält  man,  auf  die  dargelegten  Gnindsätie  gestützt  Kundiebaa 
in  der  Möbelausstellung,  *»  kann  man  nur  au  dem  eingangs  g*> 
äufaerlen  Urtheil  gelangen.  Die  überwältigend  grolie  Mehrzahl  dea 
Gebotenen  bedeutet  die  Befolgung  dea  Gcgentheila 
rangen  and  ergeht  »ick  nebenbei  häufig  genug  noch 
ordentlichen  Geschmacklosigkeiten.  Ala  wohlthucnde  Ausnahme  er- 
acbeinen  die  von  H.  SchwaxUeuhauer  aowie  die  von  F.  Thieriebena 
im  engeren  Antehlufs  an  gute  Vorbilder  der  frühen  Kenaiaaance 
ausgeführten  Stücke.  Von  jener  Firma  aind  beaondera  iwei  Stollen- 
•chrankchen  und  ein  Muffet,  von  dieaer  aowohl  die  Gesamtem- 
richtung  ihres  llerremimmera,  ala  auch  im  einzelnen  ein  Oredc.ni- 
und  iwei  Bücherschränke  lobend  hervorzuheben.  Bei  den  Gegen- 
ständen von  Schwnrtaenhauer  tat  auch  die  gewünaekt«  Rücksicht  auf 
künatleriach  ausgebildete  Eisenbeschläg*  genommen.  Ruhmenawerth 
iat  gleichfalla  eine  ikhlafaimmereinriehtung  von  Ferd.  Vogts  (d.  b. 
nicht  die  in  Olivonbolz).  wclehe  einer  gesunden  Richtung  in  Fügung 
und  Formengebung  folgt.  Die  in  derselben  atehenden  Stühle  zeigen 
freilich  gar  keine  künstlerische  Gestaltung,  sondern  weiter  nichts 
ala  die  nackte  Nutzform,  was  gerade  kein  Verdienet  iat.  Fe  finden 
sich  überhaupt  unter  den  Schlafstuben- Ausstattungen  mehrere,  bei 
denen  durch  Anlehnung  an  englischen  Geschmack  besseres  erreicht 
iat,  die  aber  leider  gleichzeitig  entweder  nur  mangelhafte  Beherr- 
schung der  Kunstformen  oder  gänzliches   Fehlen  solcher  «eigen. 


ratben,  dafs  ihnen  Hülfakräfte  mit  reicher  Phantaaic  und  Gescbick- 
licbkeit  zu  Gebote  stehen,  welche  keine  Kosten  gescheut  haben,  um 
auf  diese  Prunkstücke  ein  I'ebermafa  von  Schmuckformen  zu  häufen, 
fallen  da,  wo  ea  galt,  gesunderen  Beatrebnngen  Kaum  zu  geben,  in 
trostlose  Kunatloaigkcit  und  öde  Nüchternheit.  Ais  Beleg  hierfür 
mögen  u.  a.  die  zu  der  Preiabewerbung  billiger  Wohnungacinrich- 
tungen  von  der  Firma  J,  Grosebkua  gelieferten  plumpen  Stücke  er- 
wähnt sein.  In  der  Beschrankung  zeigt  sieh  aber  bekanntlich  erat 
der  Meister,  und  mit  einfachen  Mitteln  Schmie»  zu  erreichen  ist 
weniger  leicht,  ala  mit  Aufwand  aller  erdenklichen  KunatetUckchen 


Sand  in  die  Augen  zu  atreuen. 
Die  Leistungen  auf  der  Auaatellung  beweisen,  data  die  bleaige 
über  einen  in  hohem  Mafae  geschickten  Handwerkerstand 
verfügt,  von  dessen  Kunstfertigkeit  die  befriedigende  Lotung  der 


darf,  dai*  aber  l 

in  beklagenawerth  falscher  Weiae  verwertet  wird.  Gerade  durch 
diejenigen  Schaustücke,  welche  wegen  ihre«  anspruchsvolles  AeuXseren 
am  meisten  die  Aufmerksamkeit  auf  aich  ziehen,  welche  gar  auf  der 
Weltausstellung  in  Chicago  prangen  sollen,  wird  der  ungesunde  Hang 
su  einem  unedlen  Protzenthum  verratben.  Und  dieser  Zug  nach 
Ubertriebenein,  äufaerliehein  Prunk  tritt  nicht  nur  in  solchen  ver- 
einzelten Auawüchaen  hervor,  sondern  geht  leider  durch  die  grofae 
Maaae  des  Ausgestellten.    Da  aber  die  Mittel  der  meisten  Leute 


heit  bei  Käufer  wie  Händler  noch  selten  zu  finden  ist,  so  dringt  i 
dem  Auawege  zu,  unter  Anwendung  verwerflicher  Mittel  eine  billige 
Ware  auf  den  Markt  zn  bringen,  deren  äufaere*  Gepräge  für  da» 
Laienauge  den  Schein  dea  Reichthum*  wahren  *ull.  im  Kerne  aber 
faul  iat.  Wie  eiserne  Uülf*con*tructionen  im  innigen  Bunde  mit 
Ccment,  Gipa,  Zink  u.  dergl.  die  schwülstigen  Straf *en fronten  unserer 
Specnlationsbauten  ermöglichen,  so  bilden  die  papierdünnen  Kour- 
nirungen,  die  zahllos  angeleimten  Stückchen  und  die  vielfältigen 
Imitationsinittelchen  das  gleifsneriache  Gewand,  welche*  gewöhnlichen 
Kienbolzkästen  den  trügerischen  Schimmer  von  reichen  Möbeln  au* 

Welche 

Sache  würdige  Findigkeit  zur 
Seheinreichthums  wird  da  oft  entwickelt,  und  waa  wird 
„iinitirt"!  Selbst  bildnerischer  Schmuck,  Hoiss  techereien 
feileren  Ersatz  in  der  .Errungenschaft*  der  aus  Holzfas*erma*«e  ge- 
prefsten  Ornamente,  welche  Herrlichkeiten  ihrer  Billigkeit  wegen 
nun  wiederum  an  alle  möglichen  und  unmöglichen  Stellen  der  dürf- 
tigsten Dutzendware  massenweise  aufgepappt  werden.  Auf  die 
Wirkung  kostbarer  Intaraien  darf  natürlich  bei  aolchetn  Pfuscher- 
tbum  auch  nicht  verzichtet  werden.  Die  Erfindung  iat  auch  alsbald 
mit  einem  .Patentverfahren*  bei  der  Hand  und  führt  das  Surrogat 
unter  dem  stolzen  Titel  .Xylenkausis»  ein.  Wieviel  schöner  ist  hier- 
gegen die  Holzbrandtechnik  bei  jenen  schon  erwähnten  München« 
Tannenholz- Möbeln  verwerthet!  Hier  »oll  aie  nicht  eingelegte  Arbeit 
nachahmen,  aoudern  bewegt  aich  in  den  ihr  möglichen,  freieren 
Formen  pflanzlicher  und  figürlicher  Linienzcichuungen  auf  den 
*ch warzgebrannten  Grunde  der  Füllungen,  aie  will  nicht*  .imitiran*, 
aondern  eben  nur  Brandmalerei  sein  und  wirkt  vortrefflich.  Bei- 
läufig ael  bemerkt,  daf*  dte*e  Ornamente  auch  von  vorzüglicher  Er- 
findung aind  und  eine  Stiliairung  zeigen,  welche  überall  feinst« 


wahrt  Bei  der  »onatigen  Auabildung  l 
Müncbener  Möbel  iat  der  Holzcharakter  zwar  gut  beobachtet,  die 
Construction  läfat  jedoch  zu  wünschen  übrig,  indem  aie  auch  ledig- 
lich auf  Leim  und  Holzaehraube  beruht.  (Scbluf*  folgt) 


Vermischtes. 


Zu  der  PreUbewcrhung  um  den  Bau  eines  Landhauses  in  der 
Tlllenrolonle  Grunewald,  die  der  Berliner  Architekten-Verein  unter 
aeinen  Mitgliedern  au*ge*chrieben  hatte  (vgl.  8.  371  d.  J.),  aind 
28  Entwürfe  eingegangen.  Der  Benrtheileng*- Ausschufs  hat  den 
ersten  Preis  der  Arbeit  der  Regierungs-Baumeister  Reimer  u.  Körte, 
den  zweiten  Preis  dein  Entwürfe  des  Architekten  Uuth  zuertheilt.  Die 
Verfasser  der  drei  nächstbesten  Entwürfe,  Reg.- Baumeister  Solf  u. 
Wlchards  Izwei  Arbeiten)  und  Architekten  Abefser  u  Kröger, 
erhielten  Vereinsandenken.  —  Die  Berichterstattung  über  die  Entwürfe 
wird  nachträglich  in  der  8itzung  der  Fachgruppe  für  Architektur  am 
24.  d.  M.,  die  Ausstellung  der  Plane  vom  24.  bi.  81.  d.  M.  erfolgen. 

In  Sonderburg  (vgl.  8.  360  d.  j.)  haben  unter  53  Entwürfen  der  dea 
Architekten  Eugen  Beek  in  Elberfeld  den  1.  Preia  und  der  dea 
Architekten  und  Stadt  -  Baumeisters  a.  D.  Reichardt  Ha*  in  Darm- 
stadt den  9.  Preis  erhalten.  Die  bis  zum  1.  November  noeb  nicht 
lurUekgrsugenrn  Kntwürfe  »ollen  öffentlich  ausgestellt  «er  sen. 

Baukunstlerlsebc«  aus  dem  neuen  Nürnberg.  Auf  den  unter 
vorgenannter  Feberschrift  in  Nr.  2*> — 31  d.  Bl.  veröffentlichten  Auf- 
aatz  de»  Herrn  Dr.  P.  Ree  hat  der  Mittclfrünkiachc  Architekten-  und 
Ingenieur  Verein  in  Nürnberg  einen  in  »einer  Versammlung  von» 
23.  v.  M.  gefafsten  Beachlufa  kundgegeben,  in  welchem  Verwahrung 
gegen  die  F.'eschen  Ausführungen  eingelegt  wird.  Dieaer  Beachlufa 
war  uns  zur  Veröffentlichung  zugegangen,  iat  von  una  aber  nicht 
zum  Abdruck  gebracht  worden,  weil  er  der  Sachlichkeit  entbehrte 
und  unbegründete  Unterstellungen  gegen  Herrn  Dr.  Ree  enthielt 
Inzwischen  ist  der  Beachlufa  aber  in  der  Deutschen  Bauzeitung 
zum  Abdruck  gelangt  und  aua  ihr  in  die  Nürnberger  Tagesblätter 
übergegangen.  Das  veranlafst  una  zu  der  Erklärung,  dafs  Herr 
Dr.  Ree  seine  Abhandlung  nicht  aus  eigenem  Antriebe,  sondern  auf 
unsere,    Sufserlich   durch    die   vorjährige    Ausstellung  Nürnberger 


.Stofse  in  die  Rcclamctrompete  zu  gunsten  einzelner  von  ihm  bevor- 
zugter Personen*,  wie  die  Erklärung  de*  Verein*  die  Renschen  Aua- 
fübrungen bereiehnet,  kann  alao  nicht  die  Rede  »ein.  Die  Kritik  de* 
Kieaeracben  Klrchenentwurfea,  die  der  Verein  im  besonderen  ab- 
wehren zu  müasen  meint,  war  eine  denkbar  milde  und  lifst  keinen 
Zweifel  darüber  offen,  dafa  eie  aich  lediglich  auf  die  Skizze  de* 
Kiese  rächen  Entwurfes  bezieht  Sollte  dieaer  bei  der  weiteren  Durch- 
arbeitung verbessert  worden  sein,  so  wäre  damit  nur  die  von  Herrn 
Rt!e  auageaproehene  Hoffnung  in  erfreulicher  Weiae  in  Erfüllung  ge- 
gangen.   Sachliche  Kritik  —  und  nur  solche  hat  Dr.  H<-c  geübt  — 

eine  bei  Ablehnung  seiner  Einsendung  nur  erklären  können,  dafa  wir, 
wenn  er  aeine  den  Reeaeken  entgegenstehenden  Anschauungen  mit 
der  gleichen  Waffe  der  Kritik  uad  mit  gleicher  Sachlichkeit  ver- 
fechten wolle,  zur  Aufnahme  einer  solchen  Abwehr  bereit  seian.  Im 
übrigen  wünschen  wir  aufrichtig,  daf*  die  Bestrebungen  R/-c*  und 
der  Männer,  für  deren  Wirken  dieaer  so  warm  und  beredt  eintritt,  in 
Nürnberg  die  richtige  Würdigung  finden  mögen.  Nur  solcher  Geist 
ist  imstande,  einer  gesnndan  ArcWtekturentwicklnng  feste  Stutzpunkte 
zu  geben  und  nur  er  vermag  Nürnberg  den  Werth  uad  die  unver- 
gleichlichen Schätze  zu  erhalten,  um  derentwiUen^esj.iebt  nur  von  una 

Österreichische  technische  Attache».  In  Oe»terreich  -  Ungarn 
ist  man  schon  aeit  einer  Reihe  von  Jahren  bestrebt,  die  Anstellung 
von  technischen  Attaches  bei  einigen  auswärtigen  Vertretungen  zu 
erlangen,  ja,  e*  ist  untere*  Wissen»  sogar  die  erste  Anregung  für  die 
Einrichtung  derartiger  Stellen  im  Jahre  187*1  von  Oesterreich-Ungarn 
ausgegangen,  nämlich  von  dem  damaligen  österreichiseb-ungariachen 
Gesandten  in  Washington,  Freiherrn  von  Schwarz  Scnborn.  Der 
Minister  dea  Aeufaern,  Graf  Kalnoky,  hat  schon  vor  mehreren  Jahren 
sich  bereit  erklärt,  einigen  Vertretungen  technische  Attaches  beizu- 
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der  Fachminialer  in  Österreich  nnd  Ungarn  abhängig.  Auf 
eine  Anfrag*  des  Dr.  Ruf«  nach  den  Stande  der  Angelegenheit  hat 
nun  Graf  Kalnokv  am  4.  October  d.  J.  in  der  österreichischen  Dele- 
gation erklärt,  dafs  der»Wnnsch,  gewissen  Botschaften  technische 
Attache»  zuzuweisen,  seitens  des  Auswärtigen  Amts  wanne  Unter- 
stützung finden  werde.  Nach  dem  von  ihm  gemachten  Studium  über 
die  Stellung  dieser  Beamten  bei  anderen  Mächten  (wohl  nur  Deutsch- 
land  besw,  l'reufaen)  wären  dieselben  indessen  nicht  in  den  gemein- 
auswärtigen  Etat  einzustellen,  sondern  hätten  von  .dem  Kach- 
lin welche»  auch  ihre  Bericht«  in  erstatten 
die  Anlehnung  an  die  Botschaften  erstrebte  Unter- 
stützung würde  ihnen  im  vollsten  Mafe«  in  Theil  werden.  Der 
K.  UDgariaclic  Handelsminittvr  habe  aich  nun  nicht  für  die  Bestellung 
der  erwähnten  Attaches  ausgesprochen,  es  sei  daher  zunächst  Sache 
dea  österreichischen  Handelaininisters,  nach  Bewilligung  der  erforder- 
lichen Geldmittel  derartige  Beamte  tu  bestellen,  damit  seitens  des 
Auswärtigen  Amts  das  weitere  veranlafst  werden  könne. 

Der  österreichiach«  llandelsminiater  hat  nun  vor  einiger  Zeit  in 
Auaaicht  gestellt,  dafa  im  nächsten  Etat  (1893)  die  Geldmittel  fiir 
eine  oder  zwei  der  erwähnten  Stellungen,  und  »war  für  Frankreich 

»ollen.   Es  i.t  nlao  wahrscheinlich, 
.  Pari,  und  Washington  demnäcb.t  österreichische  technische 
Attache,  i-nt.Hn.lt  werden.  R- 

Zur  SlofAirrhindniig  der  Breltfufswlilenen.  Nach  längerer  Ab- 
Wesenheit  zurückgekehrt,  fand  ich  unter  vorstehender  Ueberschrift 
eine  Aeufserung  des  Herrn  Geueraldirector  Haarmnnn  unf  S.  347 
d.  Bl.  vor,  tu  welcher  ich  folgcodes  bemerke.  Nicht,  wie  der  geehrte 
Herr  Verfasser  meint,  für  die  Zeichnung  der  Eiseubnhnzeitung  trete 
ich  ein,  sondern  mein  Zweck  iat,  wie  ich  dies  ja  auch  in  Nr.  29*  d.  Hl. 
hervorgehoben  habe,  nur  der,  festzustellen,  dafs  es  »ich  nicht  um 
einen  Rrückenstofs  handle.  Dafür  sprechen  aufser  jener  Zeichnung, 
deren  Würdigung  ich  den  I>r»ern  dieser  Blätter  Überlaase,  noch 
folgende  gewichtige  Gründe-  Herr  Geueraldirector  Haannann  sagt 
in  Nr.  23  d.  Bl.  nach  dem  vorhergehenden,  zweifellos  zutreffenden 
Ausspruche,  daf»  für  die  Ausführung  des  fraglichen  Oberbaues  die 
Berichtigung  der  revidirenden  Behörde  maßgebend  gewesen  »ein 
milsae,  wortlich:  .Hiernach  erhielten  die  Langhölzer  von  vornherein 
die  der  Schiencnstellung  entsprechende  Neigung  und  ich 
scblof»  daraus,  daf»  auf  eine  Eiukappuug  und  auf  ein  Einlassen 
der  Platten  Verlieht  geleistet  sei."  Die  Krag«  ist  also  lediglich,  ob 
diese  Schlufsfolgerung  berechtigt  war'.'  Nun  wurde,  «in  gleichartiger 
Oberbau,  wie  der  in  Rede  stehende  der  Köln- Mindener  Bahn,  etwa» 
später  auf  der  Niederschlc.i.ch- Märkischen  Bahn,  welche  derselben 
revidirenden  Behörde  wie  die  Köln- Mindencr  Bahn  unterstellt 
war,  ausgeführt.  Dieser  Uberbau  ist  in  dem  Haarmannschen  Werke 
.Da»  Eisenbahn-Geleise'  Seite  403  n.  4M  (Abb.  1170,  1171,  1172i 
geaciebnet  und  beschrieben.  In  der  Beschreibung  wird  gesagt: 
»Zwischen  je  iwei  den  Stöfsen  benachbarte  Quen-chwellen  waren 
Langholsstücke  von  41  v  (1,412  m)  Lang«  zur  Unterstützung  der 
Schienen -Enden  eingespannt  bezw.  eingezahlt;  die  Oberfläche  der 
Langhölzer  hatte  die  der  Schräg»tellung  der  Schiene  ent- 
sprechende Neigung  .  .  .  Doppclründrigo  t'nterlagsplatten,  in 
die  Langholzstücke  eingelassen,  dientet 
Unterstützung."  Aua  der  Abbildung  1170  gebt 
dafa  die  Stof.platteu,  in  der  Auf lagerriachc  der  " 
dem  Holze,  in  diese»  eingelassen  waren. 

Hannover,  17.  September  1*92.  A.  Wöhlcr. 

Zu  diesen  Ausführungen,  die  wir  im  Kinverstündnifs  mit  Herrn 

haben,  schreibt  uns  Herr  Haar- 

Voratchende  Aeufserungen  darf  ich  unerwidert  laasen,  einmal,  well 
m.  E.  ein  Rückschlufa  von  dem  Oberbau  der  einen  Verwaltung  auf 
denjenigen  einer  anderen  unstatthaft  ist,  indem  Abweichungen  wie 
die  in  Rede  stehenden  die  Regel  bilden,  dann  aber  auch,  weil  ich 
in  Nr.  33  u.  33  d.  Bl.  den  nicht  widerlegten  Nachweis  geführt  habe, 
dafs  nicht  ein  Irrthura  meiner  seit»  bei  Beschreibung  de*  Küln- 
Mindener  Oberbaues  untergelaufen  ist,  aondern  dafs  vielmehr  ge- 
wichtige Gründe  für  die  Richtigkeit  meiner  sorgsam  erwogenen  Dar- 
stellung sprechen.  Hätte  ich  den  Oberbau  der  Niederschlesiseh- 
Märkiachcn  Bahn  für  ganz  gleichartig  halten  können  mit  dem  der 
Köln-Mindener  Bahn,  ao  würde  ich  nicht  beide  in  meinem  Werke 
getrennt  beschrieben  haben. 

Osnabrück,  27.  September  1892.  A.  Haarmann. 

Da  Herr  Wähler,  wie  er  Uni  schreibt,  hierzu  weitere  Bemerkungen 
zu  machen  hat,  so  erachten  wir  die  Angelegenheit  al«  erledigt. 

Die  Schriftleitung. 

August  v.  Eaaenwcln  f.  Anderthalb  Jahre  sind  verflossen,  seit 
dem  berühmten  I^eiter  de»  Nürnberger  Germanischen  Museums  und 


mit 


hervorragenden  Architekten  Geheimrath  Dr.  A.  v.  Essenwein  aq» 
Veranlassung  »eines  fttnfundzwanzigjäbrigen  Dienatjubiläuros  an 
dieser  Stelle  der  Graf«  der  deutschen  Pachgenoaaen  dargebracht  und 
der  Wunsch  ausgesprochen  wurde,  es  möchte  dem  verehrten  Meiater 
vergönnt  sein,  noch  lange  Jahre  in  alter  Kraft,  in  alter  Schaffens- 
freudigkeit zu  wirken.  Dieser  Wunseh  bat  leider  nicht  in  Er- 
füllung gehen  sollen.  Schon  ein  halbes  Jahr  später  mufsten  wir  Ju- 
betrübende Mittheilung  mache»,  dafs  der  hochverdiente  Mann  aus 
Gesundheitsrücksichten  von  der  Anstalt,  die  er  in  ihrer  heutigen 
Gestalt  geschaffen  und  mit  der  sein  Leben  un< 
innigste  verwachsen  war,  habe  scheiden  müssen.  Nun  ist 
nicht  mehr.  Vorgestern,  Donnerstag  Nachmittag,  ist  er, 
ihn  am  10.  d.  M.  ein  Schlaganfall  getroffen  hatte,  in 
storben. 

Ganz  Deutschland  wird  diese  Trauerknnde  mit  liefern  Bedanern 
vernehmen;  denn  es  verliert  in  dem  Dahingeschiedenen  einen  seiner 
besten  Söhne,  den  treuen,  begeisterten  Hüter  und  Mehrer  eines 
seiner  Schätze  ohnegleichen.  Ganz  besonders  schmerzlich  aber  triflt 
der  Verlust  die  deutsehen  Architekten,  denen  mit  Essenwein  ein 
leuchtendes  Vorbild,  ein  Vorkämpfer  vaterländischen  Kunstgciatea 
zu  Grabe  getragen  wird.  Es  bedarf  heut  des  Eingehens  auf  den 
Lebensgang  uud  die  Wirksamkeit  des  Verstorbenen  an  dieser  Stelle 
nicht.  Wir  dürfen  die  I/eser  in  dieser  Beziehung  auf  die  oben  be- 
rührte Mittbeilung*!  verweisen,  welche  ein  ausführliches  Lebensbild 
Esseuweins  enthält.  Dieses  I^ebcnsbild  zeigt,  wie  Ueberecugungs- 
treu«  uud  Willenskraft  verbunden  mit  glücklicher  künstlerischer 
Begabung  einen  Mann  ausmachten,  dessen  Dahinscheiden  eine  Lücke 
reifst,  die  unendlich  schwer  wieder  vollwcrthig  auszufüllen  sein  wird. 

Hofriith  VTex  f.  Am  2G.  September  d.  J.  ist  in  Ischl  im 
81.  Lebeusjahre  der  K.  K.  Hnfrath  Gustav  Ritter  v.  We\  nach  längerem 
I>«iden  gestorben.  In  dem  Dahingeschiedenen  verliert  Oesterreich 
einen  »einer  hervorragendsten  Wasserbautcchiiiker,  dessen  Leistungen 
Uber  die  Grenzen  seines  Landes  hinaus  bekannt  und  geschätzt  sind. 
Wei  war  «chnn  in  seiner  Jugend  in  den  Staatsbaudien.t  getreten 
und  stand  hereits  als  Oberbanrath  an  der  Spitze  der  Bauabtheilung 


der  niederüsterreichisehen 


als  ihm  im  Jahre  18C3  die 


Oberleitung  der  grofsen  Dnnaurejiuliriuig  bei  Wien  übertragen  wurde. 
Auf  die  Gestaltung  dieser  hervorragendsten  wasserballlichen  Aus- 
führung der  Neuzeit  in  Oesterreich  hat  Wex  den  entscheidendsten 
Einrlufs  ausgeübt,  wie  er  denn  auch  im  Vereine  mit  Engerth  den 
Entwurf  für  das  bekannte  Sperrschiff •*)  ausarbeitete,  durch  welche» 
die  höheren  Wasserstände  der  Donau  von  dem  Donaucanalc  und  der 
Stadt  Wien  abgehalten  werden.  Der  gri.f.e  Donatidurchstich  wurde 
am  31.  Mai  IST.'»  durch  den  Kaiser  feierlich  eröffnet;  die  Verdienste 
de»  leitenden  Ingenieur»  fanden  bei  dieser  Gelegenheit  auf  allen 
Seiten  die  lebhafteste  Anerkennung,  seitens  de»  Kaisers  durch  die 
Verleihung  de*  Ritterkreuze*  de»  Leopold-Ordens,  Die  Oberleitung 
der  Dnnauregulirung  behielt  Wei  noch  bis  1SS0  bei,  in  welchem 
Jahre  er  in  den  Ruhestand  trat.  Aber  auch  nach  dieser  Zeit  Ue- 
thätigte  der  Entschlafene  noch  da»  lebhafteste  Interesse  an  allen 
fachlichen  Kragen,  sei  e«  dafs  diese  allgemeiner  Natur  wareu  oder 
die  besonderen  Verhältnisse  »einer  Heimatb  betrafen.  So  bat  die 
K.  K.  Staat»regi«rnng  noch  in  jüngster  Zeit  »einen  sachverständigen 
Rath  eingeholt  bezüglich  dea  bekanntlich  beschlossenen  weiteren  Aua- 
baues des  Wiener  Douaucauals.  Auch  auf  die  endliche  Gestaltung  der 
gegenwärtig  in  der  Ausführung  begriffenen  Regulirung  am  Eisernen 
Thor  dürften  Wcx'  Gutachten  niebt  ohne  Einflufs  geblieben  »ein:  er 
schlug  im  Jahre  1885  zuerst  die  Erbauung  eines  offenen  Canals  am 
rechten  Ufer  entlang  vor,  unter  Verwerfung  einer  Schleusenanlage. 

Schriftstellerisch  ist  Wcx  vielfach  thiitig  gewesen.  Noch  im 
Jahre  18S8  veröffentlichte  er  ein  grüfseres  Werk  über  „HvJrodynamik*. 
Von  zahlreichen  andern  Abhandlungen  seien  erwähnt  die  .Ausbildung 
des  neuen  Donaustrombetts*,  „Die  Donau  als  Hauptverkehrsstrafao 
nach  dem  Osten",  „Wirkungen  der  Dnnauregulirung-,  .Die  Waaser- 
abnabmc  in  den  Quellen  und  Strömen  bei  gleichzeitiger  Steigerung 
der  IJnchwässcr  in  den  Ciiltnrlindern*.  Die  letztere  Schrift  nament- 
lich hat  auch  aufserhalb  Oesterreich»  vielfach  Beachtung  gefunden 
und  einen  lebhaften  Meinungsaustausch  über  die  Wasserführung 
der  Flüsse  hervorgerufen,  an  welchem  sich  auch  unser  Altmeister 
G.  Hagen  betheiligte. 

So  ist  mit  Hofrath  Wex  ein  bedeutender,  kenntnifsreicher  Wasser- 
baumeister  dahingegangen,  der  trotz  seines  hohen  Alters  bis  in  die 
jüngste  Zeit  hinein  auch  in  fachlichen  Vereinen  mit  Interesse  nnd 
Geistesschärfe  den  Verhandlungen  folgte.  Sein  Name  wird  über  die 
Grenzen  seiner  engeren  Heimatb  hinaus  noch  lange  mit  Achtung  ge- 
nannt werden.  R.  Roeder. 

•)  Centralblatt  der  Bauverwaltung  1891  S.  98. 
•»)  Vergl  Jahrg.  1885,  S  16ü  des  Centralblatt»  der  Bauverwaltnng. 


W,la«  h.  WllL.Im  Kiast*  toba.  H.„U».    Kur  dtn  i 


i  Thtil  tofsnlworUkhMl.  Ssrr.xla,  Uwlia.    llrock  n>»  J.  Kcrikes. 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Berlin,  22.  October  18»2. 
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:  AwtHeata;  ['«r,  nal-Nnebrkbl«.  —  alehtswlllcbH  i  AuMttllnnc  von  Wohonn*«lnncbtnnzts  In  Berlin.  (Scblafj).  —  Erwritrrnnir  des  GTtnaiunm*  in  1 
—  Warth  d>r  H«l»lant>probrn  «lienwr  Orteten.  —  l.'iber  IlremsKbiibe.  —  Nrs»  Prüf»ns>rorKhrift«n  for  dm  ■irlUabtnsiMtim  Staat -liaodiensl.  —  Ver- 
mischte»: Jubelfeier  de«  Vtr*lD)  für  Kise*b.».linkMda  in  Berti*.  -  Graaditolatecnns;  in  den  Scbtenren  flr  dm  Caasliuranz  de»  oberen  Oder.  — 
V<>rle«u*c.n  In  I 

t. 


Amtliche  Mittheilungen. 


Der  Königl.  Regierung«  ■ 


Karl  Hergen«  in  Trier  Ut 


Die  LaaiMMMr.MUtaM  in  Preufsen  haben  im  Krühjahr  10» 
bestanden: 

A.  Bei  der  Prüfungs-Commission  in  Berlin:  Hennann  Ähren«, 
FriU  Hans  Otto  Altinann,  FriU  Ansorge,  FriU  Rachmann, 
Jnliua  Barth,  Heinrich  Bückmann,  Heinrich  Rudolf  Martin 
Böhler,  Karl  Dörr.  Friedrich  Karl  DroUhagen,  Friti  Eduard 
Paul  Gerntholti,  Wilhelm  Gref«,  Emil  Grochn,  Friti  Hach- 
mann,  Arthur  Wilhelm  Reinhold  Hagelwcide,  Bruno  Helmdaeh, 
Heinrich  Wilhelm  Arthur  Herr,  Engen  Hirnschal,  Alfred  Jeachal, 
Wilhelm  Junker,  Joseph  Kaiser,  Karl  Friedrich  Adolf  Kall- 
mann, Hugo  Klctt,  Karl  Ferdinand  Klose,  Adolf  Krönt,  Gott- 
helf  Kummer,  Karl  Friedrich  Lammcrc,  Edmund  Hugo  Albert 
Lohr,  Karl  Müttner,  Johanne*  Müller,  Oakar  Reich,  Gustav 
Riti.  Karl  August  Eduard  Roemer,  Max  Richard  Schettler,  Her- 
mann Schmeidler,  Jobann  FriU  Gustav  Schultz,  Friedrich  Paul 
Ferdinand  Schult,  Friedrich  Siemon,  Otto  August  Simon,  Her- 
mann Paul  Eugen  Heinrich  Sofsna,  Alfred  Karl  Wilhelm  Stahl, 
Eduard  Strasburger,  Georg  August  Snabedifsen,  Paul  Wilhelm 
Voigt,  August  Wilhelm  Paul  Vofa,  Johannea  Wilhelm  Walter. 


B.  Bei  der  Prüfungs-Commission  in  Poppelsdorf:  Hubert  Leonard 
Bardenheuer,  Emil  Beeker,  Clemcne  Becker,  Gustav  Benkel- 
berg, Adolf  Berndt,  August  Blaaweiler,  Ernst  Emanuel  Johannes 
Bruckisch,  Wilhelm  Ruhr,  August  Fegeier,  Karl  Fendcl,  Ludwig 
Ferdinand  Franzheim,  Heinrich  Arthur  Haffmanna,  Georg  Philipp 
Henrich,  Hermann  Hopff,  Heinrich  Klüwer,  Eduard  Kreis, 
Heinrich  Murriger,  Wilhelm  Karl  Ludwig  Nehm,  Richard  Nied- 
ling, Karl  Johann  Heinrieh  Petersen,  Heiorich  Reiffen,  Hermann 
Joseph  Rogge,  Franz  Joseph  Wilhelm  Scherer,  Robert  Scherer, 
Baptist  Schneider,  Paul  Schrooder,  Karl  Strinz,  FriU  Wnrken- 
thien,  Johann  Georg  Hermann  Wefsel,  Eduard  Willeke,  Robert 
Zilius,  Hermann  Adolf  Max  Kühtz,  William  Meyer,  Gustav 
Rocholl,  Hermann  Reinhold  Schmundt,  Heinrieh  Stippler, 
Friedrich  Wilhelm  Wienke. 


Der  Marine  Hafenbaumeiater  Gromsch  in  ] 
mäßigen  Marine-Hafenbauinspector  ernannt. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigat  geruht,  auf 
Stelle  de»  Vorstand«  des  bautechnisrhen  Rureans  der  Generaldireetion 
der  Staatselsenbahnen  den  Belriebsbauinspector  Zügel  in  Heilbronn 

nd  dem  Titel  , 


[All*  HMbt«  tortsosll«..] 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  and  Oskar  Holtfeld. 


Die  Ausstellung  von  Wohnungseinrichtungen  und  verwandter  Gewerbe 
im  Landes -Ausstellungsgebäude  in  Berlin. 

ISchlufs.) 


Dem  Zuge  nach  gleifsnerischem  Prunk  entspringt  auch  die  be- 
sonders beliebte  Nachahmung  derjenigen  geschichtlichen  Stilarten, 
welche  von  dem  üppigen  Hofleben  Frankreichs  im  17.  und  18.  Jahr- 
hundert ihren  Ausgang  nahmen,  sich  aber  von  logisch  entwickelten, 
gesunden  Constructions-Grundsätsen  am  weitesten  entfernen.  Aber 
wie  wenigen  der  I^ristungen  dieser  Richtung  ist  guter  Geaehmack 
und  maf«  volle  Vornehmheit  nachzurühmen I  Unglaubliches  Unge- 
schick in  Anhäufung  von  Formen- Ausschreitungen  zeichnet  sie 
aus.  Zu  Beginn  dieser  Besprechung  wurden  die  Verkehrtheiten, 
welche  sich  an  so  vielen  Scaseln  und  Stühlen  finden,  gerügt.  Diesen 
ähnlich  erweisen  sich  die  Ausbildungen  einer  grofsen  Zahl  von  Bett- 
atellen, bei  denen  die  scharfkantigen  Gesimse  dei 
Ausladungen  erreicht  haben,  dafs  man  eine  Ve 
Möbel  ohne  Schutzgitter,  das  die  Gliedmaßen  der 
seit*  und  jene  aufdringlichen  Möbelgliederungen  selber  ander- 
seits  vor  Schaden  bewahre,  kaum  denken  kann.  Sehr  Häfa- 
liche*  ist  auch  in  Bezug  auf  Farbeawirkungen  bei  Zusammen- 
Stellung  verschiedener  Holzarten  geleistet  worden.  In  nächster  Nähe 
jene«  .geseulich  geschützten*  Salons  befindet  sich  i.  B.  ein  Schlaf- 
zimmer von  Hermann  Wolf,  welche«  auf  tief  dankelbraunen  Möbeln 
gitterwerkartige  Verzierungen  ans  schreiend  hellen  Fournirstreifen 
nicht  etwa  als  eingelegte  Arbeit,  sondern  einfach  aufgeklebt  oder 
lose   aufgeatiftet  zeigt.    Hifsliche   Formen  welteifern   hierbei  in 


aus.  Sie  soll  Roeoco  sein.  Während  aber  doch  gerade  Leichtigkeit, 
Zierlichkeit,  Anmuth,  ja  Uebermuth  in  tändelndem  Formenapicl  die 
oft  bewundenuwerthen  Reize  de«  alten  Roeoco  bilden,  findet  aicb 
hier  eine  Umwandlung  diese*  Stils  in  schwerfällige  Plumpheit  Die 
lackirte  Bettatelle  erscheint  eher  au*  Granit  denn  au«  Holz  aufgebaut. 
Recht  geschickt  nachgeahmt  ist  dagegen  dieser  Stil  in  dem  Salon 
von  M.  Barth  an  Möbeln  aus  Nufsbaum  mit  Vergoldung.  Dafs  selbst 
aus  der  gelungensten  Wiederaufnahme  de*  Rocoeo  für  eine  gesunde 
Weiterentwicklung  besonders  in  eonetruetiver  Besiehung  Ersprieß- 
liches nicht  zu  hoffen  ist,  wurde  bereits  gesagt,  äufserst  lehrreich 
wird  trotzdem  da*  Studium  desselben  in  anderer  Beziehung  «ein. 
Die  Verdrängung  dor  strengen  Architektur,  das  geschmeidige  An- 
passen der  Formen  an  die  Bequemlichkeitsbedürfnisse,  die  Fülle  von 
köstlichem  Geachmack  und  liebevoller  Netorbeobachtuog,  welche 
•ich  in  dem  Ornament  offenbart,  die  Beherrschung  der  Technik  end- 
lich in  Schnitzerei,  Schmiedekenst  usw.,  da«  dürften  Vorzüge  diese* 
Stile*  »ein,  welche  untere  Nacheiferung  anspornen  sollten,  nicht  aber 
die  geschweiften  Beine  nnd  Lehnen,  die  doppelt  gekrümmten  Flächen, 
die  willkürlichen  Schnörkel  und  sonstigen  Uebertreibungen.  Aber 
eben  die  Verirrungen  nicht  nur  de«  Roeoco,  sondern  auch  die  der 
deutschen  Renaissance  zeigen  sieh  in  der  Ausstellung  mit  besonderer 
Vorliebe  aufgegriffen,  sodafs  die  Kritik  einer  hiesigen  Tageszeitung 
soweit  gebt,  die  ganze  deutsche  Renaissance  sei  hat  in 
Bann  zu  erklären.  Dm  Kind  mit  dem 
«ie  alle 


eh,  jede  «tilvolle  Aus- 
der  Speisezimmer,  im 
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Sinne  der  Renaissance  lieberlicb  zu  machen,  um  an  Stell«  dessen 
einig«  Phrasen  Ton  den  ,  Forderungen  unserer  Zeit  nach  Luft  und 
Licht*  in  setzen.  Damit  ist  nichts  gesagt.  Wer  Icein  Gefühl  hat 
für  dio  Harmonie  und  Behaglichkeit  eines  Speisezimmers  im  Sinne 
guter  deutscher  Renaissance  mit  ihren  wurmen  braunen  Holztönen, 
ihrem  gemüthlichen,  grünen  oder  braunen  Kachelofen,  ihrer  durch 
satt-farbige  Stoffe  und  durch  da«  mittels  Glasmalerei  gedämpfte  und 
gefärbte  Licht  erzeugten  Stimmung,  der  mag  ja  immerhin  «eine  Gast- 
mahle an  langen  Winterabenden  in  einem  Glatkäfig  oder  Luftballon 
abhalten.  Er  aoll  aber  nicht  verlangen,  dafs  Knust  und  Kunstgewerbe 
die  dem  Volkscharakter  entsprungenen  Vorbilder  unserer  klassischen 
Konitepochco  gleich  ihm  verachten,  dab  sie  alles,  was  deutsches  Ge- 
mütb  und  deutsche  Behaglichkeit  fordern  und  bereits  geschaffen  haben, 
verschmähen  sollen,  um  btofse  HedUrfnifsanstalten  für  das  .Eigenartige 
in  unserem  Leben*  neu  in  erfinden  oder  diese«  nur  in  reinen  Nützlich- 
keits-Grundtätzcn  zu  suchen.  Alle  Ucbcrlieferung  gerade  au«  einer 
herrlichen  Zeit,  wie  der  eine«  Dürer,  llolbein  usw.,  über  Bord  werfen 
und  immer  nur  da«  .moderne  Bedürfnib*  an  »eine  Stelle  «etien,  das 
i«t  denn  doch  kein  Rath  für  Künstler  und  Handwerker.  Man  denke 
«ich  den  Zeichner  am  Kcifrbrctt,  den  Tischler  an  der  Werkbank  den 
Geint  der  Zeit  beschwörend,  ihnen  den  neuen  Stil  zu  offenbaren:  sie 
könnten  wohl  lange  lauem.  Sind  denn  nur  die  Lebensbedürfnisse, 
auf  welche  es  bei  der  Ausschmückung  unseres  Heims  ankommt, 
wirklich  «o  grundverschieden  von  denen  unserer  Altvorderea  au«  der 
Henaistaneeiteit?  Essen,  trinken,  sitirn,  frieren  wir  «o  ganz  ander« 
als  jene'.'  Ist  die  Natur,  aus  der  in  allen  Zeiten  die  Kunst  ihre 
Oesetie  abgeleitet  nnd  ihre  Vorbilder  entlehnt  hat,  *o  verändert? 
Steht  unter  heutige«  Klima  so  sehr  im  Gegensatz  in  dem  vor  einigen 
hundert  Jahren  t  Hat  nicht  jede  Blütheicit  der  Kunst  «ich  auf  vor- 
angegangenen Zeiten  aufgebaut,  schöpfte  nicht  die  Renaissance  selbst 
zunächst  in  Italien  au«  dem  Born  der  Antike,  welcher  Jahrhunderte 
lang  veraiegt  war?  Da«  unserer  Zeit  eigeuthUmliche  Hatten  nnd 
nerrentödtende  Treiben  in  Handel  und  Wandel  und  jedem  Beruf 
«oll  doch  nicht  auch  noch  in  unsere  Schlaf',  Wohn*  und  Festrüuine 
hineingetragen  werden  mehr  als  schon  von  seihst  geschieht!  Hat 

genug  aufgerissen?  Id  untere  Erholungsstätten  sollten  wir  doch 
gerade  wegen  der  aufreibenden  Anforderungen  untere«  Leben«  »oviel 
als  möglich  von  der  Behaglichkeit  hinüberzuretten  suchen ,  mit 
welcher  untere  Vorfahren  das  deutsche  Ham  auszustatten  verstanden, 
damit  Körper  und  Geiat  wenigsten«  daheim  die  nothwendige  Kuhe 
finden.  Der  Zeitgeist  wird  «chon  von  selbst  unteren  Werken  «einen 
Stempel  aufdrücken,  «orgeo  wir  nur  dafür,  dafs  beim  Weiterbauen 
und  bei  der  Benutzung  der  uns  heute  iu  Gebote  «teilenden  Hülb- 
mittel  nicht  fortwährend  der  böte  Gei«t  der  Zeit,  der  Schwindel, 
uns  auf  Abwege  leitet  Et  «oll  keineswegs  einer  tclavitchei 
betung  irgend  eine«  geschichtlichen  Stile«  da*  Wort  geredet 
aber  eine  gewissenhafte  Copie  guter  alter  Stücke  dürfte  immerhin 
für  Bildung  de«  Geachmack«  und  Constructionsgefiihls  eine  beitere 
Schule  bilden  al«  die  Sucht,  mit  Hülfe  unterer  Surrogatentechnik  in 
verschwommenem  Stilgemengsel  nach  dem  eigenartigen  Ausdruck 
unsere«  Leben»  zu  fiteben !  Im  Bicrhauae  zum  Spaten  oder  im 
Tncherhauae  hei  einem  Glase  .Echten*,  bei  elektrischer  Beleuchtung, 
vorzüglicher  Lüftung  und  umgeben  von  jedwedem  raffinirten 
.Comfort",  den  die  Neuzeit  von  einem  Bierpalast  zu  verlangen  ver- 
mag, wird  denn  dort  nicht  den  heutigen  Lebenaforderuogeu  genügt? 
Beide  Beispiele  sind  doch  ein  trefflicher  Bewei«  dafür,  dafs  auch  bei 
strengstem  Anlehnen  an  die  I.eistunge-n  unserer  deutschen  Renaiaaance 
etwas  Eigenartige«,  Gute«  und  Schöne«  geschaffen  werden  kann,  da« 
dennoch  allen  modernen  Bedürfnissen  Rechnung  trägt.  In  jener  an- 
gezogenen Kritik  —  der  übrigen*  in  vielen  anderen  Punkten  voll- 
kommen zuzustimmen  ist  wird  neben  aller  Verneinung  doch  auch 
etwa«  Greifbare«  empfohlen;  est  werden  die  Keime  einer  gesunden 
Weiterentwicklung  in  der  Einfachheit  de«  .Zopfe«*,  de«  .Empire"  oder 
.englischen  Get-chmacka*  erblickt.  Nun,  aur  Einfachheit  zu  mahnen 
thut  angesichts  de«  auf  der  Ausstellung  «ich  «preisenden  hohlen 
Protzest  bums  wahrhaftig  not  h.  Ob  Zopf  und  Empire  gerade  empfehlens- 
werthe  Anknüpfungspunkte  liefern,  dürfte  zweifelhaft  erscheinen-  da- 
gegen kann  sc  hon  mit  gröberer  Ueberseugung  dem  englische«  Ge- 
schmack eiu  gesunder  Keim  lugeatauden  werden.  Doch  brauchen  wir 
)enen  Keim  nicht  erat  von  England  an  bezieben.  Das  Gesunde  jener 
Iliebtang  ist  ja  nicht«  andere«  al«  die  in  England  eigentlich  nie  ganz 
erloschene  L'cbcrlieferung  gothi  seb  er  Grundsatze  und  Formengebung. 
Die  Gothik  i«t  aber  auch  dasjenige  Element,  welche«  der  aus  Italien 
eindringenden  Renaissance  ..  Z.  die  an« 
•ie  aar  deutschen 
Dingen  in  der  ' 
und  Technik 
Tage  eine 


Zeit  der  letzteren  eine  gediegene  Couslruetiou 
In  der  Gothik  dürfte  daher  auch  für  untere 


einen  erfolgreichen  Sieg  über  die  haltlosen  Zustände  der  geschilderten 
Pfuschereien  »ichern  würden  und  gesunde  Grundsätze  in  Architektur 
wie  Kunstgewerbe  befestigen  mühten.  Was  freilich  auf  der  Aus- 
stellung an  gothiichen  Versuchen  vertreten  itt,  verrat b  keinerlei 
Ventändnif»  «einer  Urheber  für  da«  Werthvoltate  dea  gothiseben 
Stil«,  nämlich  für  «eine  Con«tructionen  und  die  Entwicklung  der 
Formen  au«  diesen.  Mit  den  modernen  Flickereigewohnheiten  einfach 
einen  gothiiirenden,  auf  der  Nachahmung  gewisser  Aeubcrlichkeiten 
beruhenden  Schein  erwecken,  ist  unvereinbar  mit  dem  Wessen  dieaes 
Stila.  Solche  aftergothiache  Machwerke  vermögen  lediglich  da«  An- 
aeben dieser  Kunstrichtung  in  den  Augen  dea  Publicuma  herab- 
zuziehen. Die  von  Sichert  und  Aschenbach  zusammengestellte  Nische 
itt  ein  liebentwUrdiget  Decorationsstückchcn,  das  für  einen  theatra- 
lischen Effect  von  vorübergehendem  Zweck  hingenommen  werden 
mag.  Die  auf  farbigem  Grunde  in  Flachrelief  gestochenen  Ornamente, 
die  Malerei  der  Vouten  sowie  die  heraldiachen  Motive  auf  der  Wand- 
täfelung, die  daa  Gepräge  dea  Ucbergangttile«  von  der  Spätgothik 
zur  Renaiatance  zeigen,  tind  zwar  nicht  ungeschickt,  dagegen  alles, 
was  Conttruetioo  und  Ausbildung  dea  Holzwerket,  besonder;  an 
der  vorderen,  phantattiteben  Abtchluftwand  betrifft,  ist  verfehlt. 
Strebebngen  nach  Art  der  Radfelgen  au»ammenge«tückt ,  angeleimte 
grofae  Klötze  neben  zerbrechlichen  Fialen,  mifaveratandcae  und 
verzerrte  Gliederungen  neben  argen  Mafsatabfehlern  machen  sieh 
unangenehm  bemerklich.  Ganz  traurig  ist  e«  der  Gothik  aber  an 
den  von  Emil  Schnitze  auf  .Bestellung"  gelieferten  Stücken  ergangen. 
Ein  Stehspiegel  mit  obligatem  Spitzbogen,  natürlich  modern  zu- 
tammengettUckt  und  polirt,  eine  plumpe  Sitzbank,  welche  kraute« 
gestochene«  Ornament  in  drei  verschiedenen  Behandlangawei»en  und 
inmitten  der  Rücklehne  einen  geradezu  kiudlich  gezeichneten  Wappen- 
schild mit  einem  Helm  wie  au«  der  Requisitenkammer  eine«  Puppen- 
theater* zeigt,  erwecken  ebenso  wie  die  «onttigen  dabeistehenden 
Möbel  aufrichtige«  Bedauern.  Dal«  natürlich  die  Zierbeschläge 
unocht  aua  Eisenblech  geschnitten  und  gefeilt  sind,  bedarf  bei  solcher 
Mifahandlung  der  Gothik  kaum  der  ausdrücklichen  Versicherung. 
Bedauerlich  ist  auch  da»,  waa  Franz  Beck  alt  .englisch-golhisches* 

erinnert  die  straffe  Haltung  und  hnlimäftigo  Hebandlung«- 
weiae  der  Ausstattungsstücke  in  dem  .ruasiachen"  Speisezimmer  von 
Boekcr  u.  Wutterbarth ,  bei  näherer  Prüfung  —  «oweil  die  ab- 
aperrenden  Stricke  ea  gestatten  —  beaondert  z.  B.  der  Zusammen- 
setzung de*  Rahmen-  und  Füllungawerkc«,  erwacht  jedoch  auch  hier 
bedenkliche»  Mifatrauen.  Löblicher  «ind  die  bescheidenen  Versuche 
von  Wilhelm  Voigt,  mit  Hülfe  gothisirender  Behandlung,  von  Kerb- 
»chnitt  nnd  Flachornament  einfache  Möbel  herzustellen.  Die  Hinter- 
beine der  Stühle  «lud  freilich  noch  stark  nach  der  Rocoeolinie  ge- 
schweift und  die  Beherrschung  der  Formen  ziemlich  unbeholfen.  Die 
•  verdächtig  billig, 
auch  hier  Zweifel  | 


Wie  bereit«  angedeutet,  glänzt  die  edle  Schloaaerzunft,  d.  h.  der 
heute  al«  .Kunattehloaserei*  bezeichnete  Zweig  derselben,  durch 
Abwesenheit  auf  dieaer  Autstellung  von  Wohnungseinrichtungen  und 
verwandter  Gewerbe.  Auf«er  den  erwähnten  Beschlägen  bei 
Schwartzenhauer  ist  fast  nichts,  jedenfalls  nichts  Erfreuliches  vor- 
handen. Bei  den  überladenen  Prunkmöbeln  bewegen  «ich  die  Thören 
in  gewöhnlichen  Mesainggelenkbändern  mit  durchgezogenem  dünnem 
DrahUtift  «Jrnamcntirte  Griffe  aind  mein  aus  Messing-  oder  Bronee- 
gufa  hergestellt,  und  zwar  mit  ihrer  gleichfall«  gegossenen  Grund- 
platte durch  kurze,  eiserne  Schräubchen  mit  einer  bi«  anderthalb 
Schranbenwindungeu  von  der  Iiiuterseite  her  festgehalten  —  d.  h.  fett- 
gehalten  oft  für  kaum  *o  lange,  bi«  da»  betreffende  Möbel  verkauft 
iat.  Ungeheuerliche  Zerrbilder  hat  die  geschilderte  Nachahmung 
geschmiedeter  Zierbeschläge  gezeitigt.  In  der  von  M.  Miksita  dar 
gebotenen  Auswahl  derartiger  kunttgewerblicher  Fabrikware  befinden 
tich  aut  Blech  geschnittene  Bänder,  deren  spitzige  Eodigungen  nach 
Art  der  Cnrtouchen-Schnörkel  umgerollt  sind  und  «ich  frei  von  der 
Fläche  abbiegen! 

Ein  grobe*  Verdien.t  in  der  in  Rede  stehenden  Frage  hat  «ich 
der  Magistrat  der  Hauptstadt  erworben,  indem  er  gelegentlich  dieaer 
Ausstellung  daa  Berliner  Kunstgewerbe  mit  der  Veranstaltung  eine« 
Wettbewerb«  zur  Erlangung  von  billigen  Wohnungseinrichtungen 
auf  die  Probe  «teilte,  wie  sie  der  groben  Mehrzahl  der  bürgerlichen 
Haushaltungen  entsprechen.  Aber  wie  wir  in  einem  Falle  schon 
gesehen  haben,  zeigt  «ich  an  den  zu  diesem  Zwecke  gelieferten 
Arbeiten  leider  eine  trostlose  Ohnmacht  und  Gehaltlosigkeit  de«  in 
Betracht  kommenden  Induatriegebiet«». 

herzustellen.  Der  oben  gekennzeichnete  Apparat  der  aufgeleimten 
Architekturen,  Ornamente  nnd  Schnörkeleien,  welcher  durch  lieber- 
ladung  ersetzen  «oll,  was  an  Geachmack  fehlt,  vertagte  hier.  Daa 
Weglassen  eine»  gröberen  oder  geringeren  Tbeile«  dieser  Maskerade 

e,  geflickte  Unterkleid.   Die  be- 
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n  ii  den  tbc 


Stücken  «ine 


auch  schlechterdings  nicht« 


lieble  Herstellungsweise  ist  aber 
«o  liederliche,  dafs  daran  für  die 


fallen,  wie  M  die««  Wettbewerb  thaulichlicb  geschehen  i.t.  Von 
den  schwindelhaften  Angaben  anzutretender  Preise,  welebe  sogar  da« 
•purloae  Verschwinden  gewisser  Wettbewerber  von  der  Aufteilung 
aar  Folge  hatten,  mag  hier  ganz  abgesehen  werden.  Nur  aehr  wenige 
der  Thcilnchmer  am  Wettbewerbe  haben  den  richtigen  Weg  eioge- 
•rhlagen,  den  Möbeln  dasjenige  schlichte,  aber  ehrliche  Gepräge  an 
belassen,  welche«  die  ana  der  Constraction  entwickelte  Formengebung 
bedingt.  Mit  Hecht  haben  die  beiden  Firmen  Paul  Sch inner  und 
Ferdinand  Winkel  für  dieses  lobenswerthe  Bestreben  den  Preis  davon- 
getragen. Wie  kostbar  ein  gut  zusammengefügte«,  aus  besserem 
Hol.  massiv  hergestelltes  Möbel  trotz  aller  äaiseren  Einfachheit  im 

aber  ist,  aeigt  sich  gerade  an 


Arbeiten  genannter  Firmen.  Die  Formen  derselben  lassen  an  Ge- 
fälligkeit freilich  noch  mancherlei,  an  Schlichtheit  aber  nichts  an 
wünschen  übrig,  und  trotzdem  konnte  selbst  hierbei  die  Fournirung 
nicht  entbehrt  werden.  Die  Hahmstücke  der  Schrankthüren  an  den 
Mobein  aus  Rothburhenbola  von  Winkel  und  an  denen  ans  Eichen- 
holz von  Schirmer  konnten  für  den  vorgeschriebenen  Preis  nicht 
naaslv  geliefert  werden,  sondern  bestehen  ans  Kiefernbolz  mit  ent- 


Rahmstückeo  auch  die 
einspringenden  Ecken  gezeitigt,  auf  welche  bei  echten  Kahm- 
wohl  niemand  verfallen  würde.  Trotz  des  bewiesenen  besten 
Willens  haben  beide  preisgekrönte  Kinnen  in  ihren  KüchenmUbeln 
nichts  besseres  als  die  gewöhnlichste  Marktware  zu  liefern  vermocht. 

Die  armen  Riichenmöbel  spielen  Überhaupt  auf  der  Anastellung 
eine  beklagenswertbe  Holle.  Die  einfachen  zeigen  fast  Uberall  die- 
selbe hifsliche  Schablone  und  den  gleichen  geschmacklosen  gelben 
Anstrich  ohne  odeT  mit  aufgepinselte  Maserung.  Nur  in  wenigen 
Ausnahmefällen  hat  man  sich  zn  einem  anderen  Farbenanstrich  auf- 
iber  zu  einem  nicht  weniger  häfsllehen  Grau,  dem  in 
Falle  noch  unheimlich  blaue  Linien  aufgemalt  sind. 
Haarsträubender  Unfug  macht  sich  aber  durchweg  in  den  herr- 
ausgestatteten Kuchen  breit.  Als  abschreckendes  Beispiel 
sei  nur  die  in  der  Maschinenhalle  befindliche  Küche  erwähnt.  Die 
gleiche  Ueberladuug  mit  sinnlosem  Tand  wie  an  den  Salonmöbeln 
treibt  auch  hier  ihr  aufdringlichea  Unwesen.   Dieselben  Saulea-  nnd 


Pilaeterparaden,  die  gleichen  Giebel-  und  Muschclanfaätze,  die  näm- 
lichen gedrechselten  Knöpfchen  und  Zäpfchen,  dieselben  Voluten  and 

Leisteben  und  Klötzchen,  kurzum,  all  der  abgedroschene  Ornamenten- 
plunder ist  entfaltet,  nnd  daa  ta  einer  Küchel  Auch  die  nämlichen 
Broneegufsbeachlage  wie  im  Salon  und  Speisesaal  fehlen  nicht,  und  als 
Gipfelpunkt  der  afterstilvollen  Herrlichkeit  treten  die  Butzenscheiben 
an  den  Kücheuschrankthürcn  auf.  Statt  der  Fourninmg  hier  nnr  der 
Lack,  aber  überall  der  grlb-rothe  Ton  mit  der  unruhigen  Maserung 
des  Kicfernholaee.  Wären  niebt  gerade  die  KUchentnöbel  ein  Gebiet, 
welches  einen  verständigen  Tischlermeister  oder  Möbelseiehner  an- 
regen muTite.  aus  der  Zweckbestimmung  heraus  unter  Verwendung 
billiger  Holzarten  und  einfacher  Gestaltung  unseren  Hausfrauen  etwas 
Eigenartiges  zu  schaffen?  Könnte  nicht  z.  B.  durch  Anlehnuag  an  die 
schlicht  zusammengefügten  Brettmöbel,  welche  vielfach  in  gewissen 
Gegenden  auf  dem  Lande  noch  alte  l'eberlieferungen  der  Aua- 
achmBrkang  durch  Kerbschnitzerei  und  buntfarbige  Bemalung  be- 
wahrt haben,  hierfür  Bessere«  gefunden  werden?  Deckender  Anstrich 
in  freundlichen  Farben  mit  aufgemaltem  Hanken-  und  Blattwerk 
oder  dergleichen  würde  genügen,  die  In  anspruchslosen,  praktischen 
Formen  zu 
gestalten. 
Zum 

jährige  Ausstellung  einen  Wendepunkt  in  der  Entwicklung  der 
deutschen  Möbelfabrieation  bedeuten,  dafs  diese  vom  Wege  offenbarer 
Entartung  zu  redlicheren  Bestrebungen  zurückkehren  möge.  Die 
Wohnungsausstattung  des  deutschen  Bürgerhauses  soll  ein  Abbild 
deutscher  Treue  und  Aufrichtigkeit  »ein  und  deshalb  nicht  durch  den 
trügerischen  Schimmer  unechten  Schundes  entstellt  werden.  Wo  die 
Mittel  vorhanden  sind,  Reichthum  zu  entfalten,  mafa  derselbe  auf 
vornehmer  Gediegenheit  sieh  aufbauen,  nicht  aber  in  prahlerische 
Prunksucht  ausarten.  Im  Schmucke  des  eigenen  Heims  offenbart 
aieh  der  Sinn  und  Geschmack  des  Besitzers,  möge  die  Industrie  dem 

Fertigkeit  welche  uTr^ehlich  zeToebot«  stehen?  in  gesundw  Cm- 
«truetiou  und  Technik  üben.  Möge  es  doch  dahin  kommen,  dafa  der- 
jenige, welcher  bei  der  Einrichtung  »einer  Wohnung  nach  echliehten, 
gediegenen  Möbeln  sucht,  niebt  ao  vergeblich  umherzuirren  braucht, 
wie  daa  heute  noch  der  Fall  iat,  nnd  dafs  auch  für  erschwingliches 
Geld  einmal  wirklich  Gute«  erworben  werden  kann. 

Karl  liiert 


Erweiterungsbau  des  Königlichen  Gymnasiums  in  Düsseldorf: 


Da«  Königliche  Gymnasium  in  Düsseldorf  ist  in  den  Jahren  1829 
bi«  MI  nach  einem  Entwürfe  Schinkels  au«  dem  Jahre  1830 
(«.  .Au.  Schinkel«  Sachlafs*  von  A.  r.  Wolzngen,  Bd.  IV  8.  288)  erbaut 

worden  und  enthält  auf«er  den  Dienstwoh-   

nungen  des  Dtreetors  im  9.  Stock  and  des 
Schaldieners  im  Erdgeschosse  die  dem  da- 
maligen Schulbesuch  entsprechende  Zahl 
von  »  Räumen  für  den  Unterricht  und  die 
Sammlungen,  eowie  die  Aula.  Eine  Turn- 
halle iat  1881  auf  dem  Schulhofe  errichtet 
worden. 

Die  Zunahme  der  Sehülerzahl  und 
daa  Fehlen  eine«  geeigneten  Zeichens  aal  es 
führten  zur  Herstellung  de«  in  der  neben- 
stehenden Abbildung  schraffirt  gezeich- 
neten Anbaues,  in  dem  der  Zeicbensaal 
nnd  vier  Klassenzimmer  gewonnen  sind. 

Für  die  Frage,  auf  welcher  Seite  de* 


sollte,  war  der  Umstand 
dafs  die  Fenster  des  erstetcu  nicht 
grofs  genug  sind,  um  die  nach  den  jetzi- 
gen Ansprüchen  erforderliche  Liebtrläche 
zu  gewähren,  liegen  die  Verlängerung  dea 
Gebäude«  an  den  beiden  Hauptanaicbten 
an  der  Allee-  oder  Basaratrafse  sprach 
daa  Bedenken ,  daf«  die  nothwendige  An- 
ordnung grober  Fenster  mit  der  vorhan- 
denen Architektur  nicht  in  Einklang  zu 
bringen  gewesen  wäre.  Au«  diesem  Grunde 
ist  in  der  unter  Leitung  dea  Geheimen  Bau- 
rathe  Lorenz  im  Ministerium  der  öffent-  . 
lieben  Arbeiten  aufgestellten  Skizze,  nach  *lter  Tn*"- 

welcher  der  endgültige.  Entwurf  bearbeitet  wurde,  der  Anbau  auf  die  | 
Ostseite  verlegt,  weil  hier  bei  symmetrischer  Anordnung  dea  zweige-  | 
schossigen  Erweiterungsbaues  die  gröfeereu  Fenster  nicht  störend 


etwa  aötnig  werdende  nochmalige  Erweiterung  durch  Erhöhung  des  An- 
baues um  ein  Geaebofä  vorzunehmen.  Auch  war  der  Vortheil  erreicht, 
dafa  durch  Anlage  einer  für  die  Entleerung  de«  Erweiterungsbaues 
und  der  beiden  Flügel  des  Hauptgebäudes 
gleich  günstig  gelegenen  zweiten  Treppe 
im  Anbau  sowohl  der  regelmässige  täg- 
liche Verkehr  erleichtert   ala  auch  bei 


:  gewährt  wurde.  —  Von  Interesse 
iat  die  Gründung  des  Anbaues.  Auf  der 
Baustelle  fand  sich  ein  ehemaliger, 
durch  aaf geschatteten  Boden  eingeebneter 
Featnngsgraben.  Um  tragfähigen  Bau- 
grund zu  erreichen,  wurde  eine  Gründung 
mittels  1,">  — 1,8  m  hoher  1,05—1,75  tn 
breiter,  ana  Hartbrand-Zlegelbrocken  und 
Trafsmörtel  hergestellter  Betonblöcko  ge- 
wählt. Diese  liegen  6,8  ra  unter  der  Erd- 
oberfläche unmittelbar  aaf  grobem  Kie. 
auf,  stehen  Ofi-Ofi  m  im 
und  sind  unter  sämtlichen  Umfai 
und  Scbeidemauern  sowie  unter  der  | 
Fläche  de«  halbkreisförmigen  Treppen- 
hauses verlegt  worden.  Die  Fundamente 
nnd  da«  aufgehende  Mauerwerk  «ind  aoa 
Ziegelsteinen,  entere  in  ihren  untersten 
Absätzen  mit  Trafsmörtel,  in  ihren  fcJ- 


*  Th  -l        verlängertem  Cementmörtel  gemauert. 

m  aeuer  Iben.  An  weiteren  <rwshDen«werthen  Con- 

atruetionen  iat  die  Herstellung  des  Gewölbes  über  dem  Treppeo- 
hauae  anzuführen.  Der  Schub  dieses  flachen,  über  den  Fenstern  ge- 
stochenen Kuppelgewölbes    auf  die  Umfnaaungsmauorn   wird  von 
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ans  Winkcleisen  gebildete  Eclesplinte  in  die  Fcnsterpfeiler  2  m  tief 
hinabreichen. 

f  D" 

Treppenhauses  mufste,  da  »icl»  die  eisernen  Pf»nnen  nicht  der  Halb- 
kreisfonn  entsprechend  schneiden  lauen,  Zinkblech  verwendet  werden. 

Die  Erwärmung  der  Räume  wird  durch  Mantelofen  bewirkt, 
denen  die  friiche  Luft  durch  gemauerte,  im  Innern  mit  Zinkblech 
bekleidete  Canäle  unmittelbar  von  antuen  zugeführt  wird.  Die  ver- 
dorbene Luft  wird  durch  25  50  em  starke  Rohre  abgeführt,  welche 
innen  mit  Verblendziegeln  gemauert  und  gefugt  sind. 

Für  die  SobselUen  der  Klauen  tind  auf  Anordnung  des  Provincial- 
Schulcollegiums  in  Coblenz  zweisitzige,  unbewegliche  Tische  und 

Die  Zeichentische  aind  5-6.iuig 


verstellbaren  Zeichenbrettern  versehen,  au  denen  »Ich  Vor- 
Aufstellen  der  Vorlegeblatter  befinden. 
Die  Baukosten  betragen  für  die  künstliche  Gründung  12800  Mark 
und  für  den  neuen  Anbau  über  den  Grundmauern  53900  Mark.  Die 
bebaute  Grundflache  betragt  256,61  qm.  Mithin  entfallen  auf  1  qra 
künstliche  Gründung  49,9  Mark  und  anf  1  qm  Baufläebe  über  den 
Fundamenten  206,1  Mark. 

Bei  12,46  m  Hube  dea  Gebäudes  von  der  Oberkante  de*  Funda- 
mentes bis  xur  Oberkante  dea  Hauptgesimse*  beträgt  der  Rauminhalt 
3197,36  cbm,  aodaf*  sieh  der  Preis  für  1  cbm  ohne  Gründung  auf 
16,6  Mark  und  mit  Gründung  anf  20,54  Mark  berechnet.  Die  Bc- 
der  Möbel  hat  4100  Mark  erfordert. 
Der  Ban  ist  unter  Leitung  des  Iiauraths  Mocller  und  dea 
Jaenseh  : 


lieber  den  Werth  der  Belastungsproben  eiserner  Brucken. 


Auf  Seite  345  und  349  d.  Rl.  hat  sich  Herr  G.  wiederum  sehr 
eingehend  in  grinsten  der  regelmäßigen  und  auegedehnten  An- 
wendung der  Belastungsproben  und  Durchbiegungsmcssungeu  aus- 
gesprochen und  die  auf  Seite  266  u.  ff.  gegen  die  Zuverlässigkeit 
und  den  Werth  solcher  Proben  geltend  gemachten  Bedenken  zu  ent- 
kräften gesucht.  Er  bemerkt  am  Schlüsse,  dafs  mit  Rücksicht  auf 
die  in  den  Anschauungen  au  Tage  getretenen  starken  Gegensätze 
eine  Verständigung  ausgeschlossen  erscheine  und  dafs  er  deshalb  auf 
MM  Fortsetzung  der  Fehde  versiebten  werde.  Auch  wir  mochten 
das  mit  Rücksicht  auf  den  sehr  knapp  bemessenen  Kaum  des  Ccutral- 
blattea  gern  thun  und  werden  es  jedenfalls  unterlassen,  die  sämtlichen 
der  Durchbiegung» Messungen  gemachten  Ausführungen 
»hange  einer  näheren  Prüfung  xu  unterziehen.  Dagegen 
wir  ee  uns  bei  der  Wichtigkeit  der  Sache  und  mit  Rücksicht 
auf  die  Beachtung,  die  der  gegenwärtige  Meinungsstreit  in  weiten 
Kreisen  gefunden  bat,  doch  nicht  versagen,  einige  Stellen  in  der 
gegnerischen  Beweisführung  mit  Hülfe  kurzer,  zwanglos  aneinander 
gereihter  Bemerkungen  zu  beleuchten.1) 

Der  Frage:  .Was  nützt,  wenn  eine  Brücke  zusammengebrochen 
ist  und  dabei  vielleicht  zahlreiche  Menschenleben  zu  Grunde  ge- 
gangen sind,  die  nachträgliche  Versicherung,  dafs  der  Schaden,  durch 
den  der  Unfall  herbeigeführt  wurde,  durch  sorgsamere  Besichtigung 
de*  Bauwerkes  hätte  gefunden  werden  können",  liefse  sieb  leicht  die 
andere  Frage  entgegenstellen.'  .Was  nützt,  wenn  eine  Brücke  zu- 
sammengebrochen ist,  und  dabei  vielleicht  zahlreiche  Menschenleben 
zu  Grunde  gegangen  Bind,  der  nachträgliche  Trost,  dafs  ja  einige 
Jahre  oder  auch  kurz  vorher  eine  Belastungsprobe  und  Durch 
biegungsmeuung  vorgenommen  worden  ist,  bei  der  man  nichts  auf- 
fällige» gefunden  bat."  Das  Ist  nach  dem  eigenen  Zugestaodnifs  de* 
Herrn  G.  ein  sehr  möglicher,  nach  unser  Erfahrung  über  die  Katar 
der  Mängel,  die  an  eisernen  Brücken  vorzukommen  pflegen,  sogar 
ein  sehr  wahrscheinlicher  Fall.  Fast  alle  bisher  bekannt  gewordenen 
Einstürze  machen  den  Eindruck  eines  plötzlichen  Versagens  der 
Tragkraft.  Die  Annahme,  dafs  eine  kurz  vor  dem  Unfall  ausge- 
führte Belastungsprobe  die  Gefahr  enthüllt  und  den  Eintritt  verhüte» 
hätte,  beruht  meist  auf  keinerlei  erfahrungsmäfsiger  Grundlage, 
sondern  nur  auf  dem  alten  und  weitverbreiteten  Vorurtheil  zu 
guüsten  der  Belastungsproben.  Im  .besten"  Falle  würde  die  Brücke 
schon  bei  der  Probe  eingestürzt  sein,  vielleicht  anch  unter  Tödtuog 
oder  Verletzung  von  Menschen.'}    Man  siebt,  die  scheinbar  so  schwer- 


Blatle  veröffentlichten 
d.  Oesterr.  lug.-  u.  Arch.- 
auf  S.  336  und  466:  die 
142.  Aeufserungen  dazu  ver- 
f  S.  47u  und  523  (letztere  von 
aeite.  Bd.  20,  S.  12  (von  Prof. 

wird  hier  Uberall  als 


n  Proben  ebenfalls  nicht  günstigen  Mit- 
28S  und  371  de.  Centralbl.  d.  Bauvc 


')  Mittheilungen  über   den  in 
Meinungsaustausch  brachten  die  Z 
Vereins  auf  S.  292;  The  Railroad 
Schweiz.  Bauzeitg.  Bd.  19,  8.  10« 
(jffeutlichten  The  Railroad  Gazett 
Wm.  H.  Burr)  »nwic  die  Schweiz. 
Enge ss er);  der  Werth  der  Bei 
gering  angeschen.    Die  diesen 
tbcilungen  Eng«sers  anf  S.  2J 

sind  wohl  noeb  im  Gedächlnifs  der  Leser.  Auf  die  mehr  vermittelnde 
Stellung  von  Profc«*or  Rittor  ist  schon  auf  S  852  d.  Hl.  hingewiesen. 
Ferner  hat  sich  Regierungs  Baumeister  Breuer  auf  S.  255  d.  Deut  »eh. 
Bauzeitg.  sehr  eingehend  gegen  die  von  G.  vertretenen  Ansichten 
ausgesprochen,  und  zwar  im  Anschlnfs  an  einen^früher  auf  8.  157 

in  dem  er  die  Mängel  der  üblichen  Belastungsproben  aufgezählt  nnd 
Verbesserungsvorsehliige  gemacht  hatte.  Schlief.lieh  dürfte  ooch 
darauf  hinzuweisen  sein,  dafs  auch  der  Brückeningenieur  der  König- 
lich bayerischen  Staatsbahnen  E.  Ebert  anf  Grund  langjähriger 
Erfahrungen  die  Probebelsstungcn  wiederholt  als  werthlos  bezeichnet 
hat  ivergl.  D.  Bauzeitg.  1*92,  S.  16). 

*)  Beim  Einsturz  der  Brücke  von  Rvkon-Zell  während  der  Be- 
lastungsprobe wurde  z.  B.  ein  Mann  getiidlet;  fünf  andere  wurden 
schwer  verletzt  (Centralbl.  d.  Bauverw.  1883.  Seite  380).  Belm  Em 
stürz  der  Brück«  bei  Sales 


wiegende  Frage  beweist  nur  wenig.  Sie  ist  aber  auch  insofern 
unseren  Ausführungen  gegenüber  nicht  begründet,  als  c*  uns  nicht 
eingefallen  ist,  zu  befürworten,  dafs  man  die  Belastungsproben  be- 
seitigen und  im  übrigen  alles  beim  allen  lassen  solle.  Wir  glauben  im 
Gepeutheil  keinen  Zweifel  daran  gelassen  zu  haben,  dafs  wir  eine 
gründlichere  Ucberwachung  der  eisernen  Brücken,  als  *ie  hier  und 
•bi  üblich  ist,  an  sich  für  zwerkmäfsig  halten,  und  dafs  wir  die  Mittel 
und  die  Arbeitskräfte,  die  durch  eine  etwaige  Einschränkung  der 
Belastungsproben  frei  werden  würden,  auf  eine  um  so  sorgsamere 
Besichtigung  der  Biücken,  auf  die  Nachrechnung  alter  Constrnctionen 
und  dergl.  m.  verwenden  wollen.  Wir  legen  demgemäfs  bei  Hervor- 
hebung des  Umstände*,  daf*  die  bisher  mit  Hülfe  der  Probe- 
belaslungen  gemachten  Wahrnehmungen  mehr  oder  weniger  zu- 
fälliger Ar»  sind  und  auch  in  anderer  Weise  hätten  gemacht 
werden  können,  den  Ton  nicht  so  sehr  auf  letztere  Möglichkeit, 
sondern  wir  wünschen,  dafs  dies  Wirklichkeit  werde.  Das  wird 
aber  um  so  eher  eintreten,  je  mehr  sich  die  prüfenden  Beamten  klar 
machen,  dafs  ein  sogenannter  günstiger  Ausfall  der  Belastungsprobe 
gar  nichts  beweist  und  sie  nicht  von  ihrer  Verantwortlichkeit  ent- 
lastet. Dieser  Gesichtspunkt  bildet  den  Ausgang  de*  ganzen  Streites, 
wie  man  aus  der  nochmaligen  Durchsicht  der  Notiz  auf  S.  143  d.  Bl. 
ersehen  wird. 


Auf  die  Frage: 

(wie  deren  eine  vom  Unterzeichneten  al*  Beispiel  erwähnt  war)  der 
Belastungsprobe  vielleicht  nicht  unterworfen  werden"  und  die  daran 
geknüpfte  Behauptung,  dafs  in  solchen  Fällen  doch  nnr  die  Be- 
lastungsprobe als  einzige«  Hülfsmittel  übrig  bleibe,  eine  volle 
Gewähr  für  die  Sicherheit  der  fraglichen  Brücke  zu  ge- 
winnen, antworten  wir:  Gewifs  ist  die  Anwendung  der  Belastungs- 
probe, wenn  irgendwo,  gerade  in  solchen  Fällen  angezeigt  und  eine 
mafsvolle  Anwendung  war  ja  (auf  S.  267  d.  Bl.)  auch  vom  Unter- 
zeichneten zugestanden.  Daraus  folgt  aber  doch  nicht,  dafs  es 
xweekniäfsig  ist,  die  Probe  aueb  in  den  zahlreichen  Fällen  anzu- 
wenden, wo  -  wie  bei  neueren,  gnt  gebanten  Brücken  -  Zweifel 
an  der  Tragfähigkeit  gar  nicht  vorliegen.  Will  doch  selbst  der  Herr 
Vcrthcidigcr  der  Belastungsproben  diese  bei  anderen  Bauwerken  als 
eisernen  Brücken  nnr  da  befürworten,  wo  .über  die  Stand  Sicherheit 
des  Bauwerkes  irgend  wie  Zweifel  bestehen  sollten-.  Warum  nicht 
auch  denselben  Grundsatz  auf  die  eisernen  Brücken  anwenden,  die 
im  grofsen  und  ganzen  zu  unseren  sichersten  Bauwerken  gehören 
und  in  ihrer  Mehrzahl  nieht  nur  weit  sorgfältiger  hergestellt  sind, 
sondern  auch  beuer  überwacht  und  unterhalten  werden,  al*  die 
meisten  Privatbauwerke?  Die  Gründe,  die  Herr  G.  für  eine  solche 
verschiedenartige  Behandlung  angeführt  hat,  sind  u.  E.  nicht  «ehr 
beweiskräftig.  Denn  wenn  er  erstens  sagt,  es  könne  »ich  bei 
steinernen  Brücken,  Gebäuden,  Baieons,  Fabrikschornsteinen  usw. 
.wohl  nicht  darum  handeln,  aus  den  Ergebnissen  von  Durchbiegungs- 
messungen Scblufsfolgerungen  ziehen  zu  wollen;  vielmehr  würde  die 
Belastungsprobe  hier  nur  den  Zweck  haben,  festzustellen,  ob  das 
Bauwerk  die  aufgebrachte  Last  zu  tragen  vermag,  ohne  zusammen- 
zubrechen, oder  nieht",  —  so  ist  zu  erwidern,  dafs  sich  die  Sache 
bei  den  Belastungsproben  der  eisernen  Brücken  genau  ebenso  ver- 
halt. Auch  da  beweist  der  glückliche  Verlauf  der  Probe  mit  Gewifs- 
heit  nur,  dafs  die  Brücke  die  Last  tragen  kann;  wie  grofs  der  Sicher- 
heitsgrad aber  ist,  darüber  ergiebt  die  Probe  keinen  Aufschluß.  Er 
kann  bei  grufser  Durchbiegung  grofs  und  bei  kleiner  klein  sein. 
Alle  bisherigen  Versuche,  rechnerisch  aus  der  Biegungsgrufse  auf 
die  Sicherheit  zu  schliefsen,  stützen  sieb,  soweit  sie  uns  bekannt  ge- 
worden sind,  auf  mehr  oder  weniger  willkürliche  Annahmen,  sind 
also,  genau  genommen,  Trugschlüsse.    Eine  grofse  Durchbiegung; 

es  war  jedoch  lediglich  einem  Zufall  zu  danken,  dafs  zwanzig  andere 
unverletzt  blieben  (Centralbl.  d.  Bauverw.  1884,  S.  548). 
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einer  eisernen  Brücke  ist  nicht!  weiter,  als  ein  ganz  unbestimmtes 
Waroungsieicbco;  ein«  grofte  Ausbiegung  eines  Fabriksckornstcines 
würde  wohl  dieselbe  Bedeutung  haben.  —  Auch  den  ferner  ange- 
führten Untea-seheidungagrund  der  yemchiedeneu  Dauerhaftigkeit 
von  Stein  und  Eiaen  können  wir  nicht  (Je  durchschlagend  anerkennen. 
K»  giebt  Steine,  die  sehr  ■ehnell  verwittern  (man  denke  a.  B.  nur  an 
die  trüben  Erfahrungen,  die  in  dieser  Hinzieht  beim  Bau  des  Kölner 
Domea  gemacht  worden  aind);  ea  giebt  treibende  und  aonat  mangel* 
hafte  Mörtel;  ea  iat  aehr  ach  wer,  eine  steinerne  Eisrnbahnbrücke 
gegen  Eindringen  der  Feuchtigkeit  und  Zerstörung  durch  Eraeküttc- 
rungen,  Frost  uaw.  au  achüteen.    Es  giebt  daher  auch  viele  ateinerne 

und  manch«  aolche  Brücke  wird  nur  durch  eiserne  Anker  vor  dem 
Zerfall  bewahrt.  Dem  gegenüber  beweiat  der  zweitansendjährige 
Bestand  einiger,  anfänglich  wohl  Ubermäfsig  stark  gebauter  und  nie- 
mals gröfscren  bewegten  Lasten  (Eisenbahnverkehr!)  ausgesetzter 
römischer  Brücken  »ehr  wenig.  Selbst  wenn  aber,  wie  gerne  zu- 
gestanden werden  kann,  die  Daner  des  Baustoffe«  an  sich  bei  den 
eisernen  Brücken  im  allgemeinen  eine  viel  enger  begrenzte  ist,  als 
bei  den  steinernen,  so  folgt  daraua  doch  noch  nichts  zu  gunsten 
der  Belastungsproben.  Das  Eisen  rostet  glUcklicberweiae  von  aufsen 
nnd  sichtbar,  eine  irgendwie  erhebliche  Verminderung  der  Eisen- 
stärke kann  man  sehen  und  unmittelbar  messen;  wozu  da  der  weite 
und  —  wie  das  auf  S.  143  angeführte  Beispiel  zeigt  --  trügerische 
Weg  der  Probcbelaatung  und  Biegungsmessung?  Wenn  wesentliche 
Tbeile  der  Krücke  an  einzelnen  Stellen  bis  auf  die  Hälfte  durch- 
gerostet sind,  die  Belastungsprobe  über  trotzdem,  wie  es  thntsHcliltch 
geschehen  ist,  günstig  ausfallt,  waa  soll  da  gelten'/  Wir  nehmen 
nach  den  früheren  Ausführungen  unseres  Herrn  Gegners  (auf  S.  108 
dea  Centralbl.)  an,  daf»  er  sagen  wird:  der  Augenschein.  Wo  bleibt 
üa  aber  —  um  mit  seinen  eigenen  Worten  zu  reden  —  .die  Be- 
lastungsprobe ala  einzigea  Hülfsmittel,  eine  volle  Gewahr 
für  die  Sicherheit  der  fraglichen  Brücke  zu  gewinnen?"1; 

Weiter  beatreitet  Herr  G.  die  Bichtigkeit  unserer  früheren  Be- 
hauptung, da/s  eine  Acnderung  der  Festigkeit  des  Eisena  durch 
die  Belastungsprobe  nicht  nachgewiesen  werden  könne.  Waa  er  aber 
ala  Beweis  für  die  Bichtigkeit  seiner  gegenteiligen  Meinung  anführt, 
hat  mit  der  Festigkeit  dea  Eisens  nichts  zu  thun,  sondern  be- 
zieht sich  nur  auf  die  Beanspruchung  des  Eisens.4}  Eigentlich 
ist  es  ja  selbstverständlich,  dafs  die  Bruchfestigkeit  eines  Stabe«  nur 
dureh  Relaatung  bis  zum  Bruche  festgestellt  werden  kann.  Aus 
der  blofseu  Thatsache  der  irebermchreitung  der  Elasticitätsgrenze  auf 
eine  Abnahme  der  Bruchfestigkeit  aehliefsen  zu  wollen,  wie  an- 
scheinend unser  Herr  Gegner  beabsichtigt,  ist  deswegen  nicht  an- 
gängig, weil  ein  Bruch  ohne  vorherige  Ueberschreitung  der  Elastici- 
tätsgrenze nicht  möglich,  der  Einftufs  diese«  Vorganges  also  schon 
in  den  durch  Vcrsuehe  ermittelten  FestigkciUziffcrn  des  Eisens  ent- 
halten und  bei  Wahl  der  zulässigen  Beanspruchung  mit  berück- 
sichtigt ist. 

Wir  hatten  auf  Seite  21)7  d.  Bl.  darauf  hingewiesen,  dafs,  wonn 
man  die  Belastungsprobe  auf  die  kleinen  und  kleinsten  Brucken  aus- 
dehnen wolle,  man  aie  folgerichtig  auch  auf  die  (Querträger,  Schwellen- 
träger uaw.  auwenden  müsse,  zumal  e*  gerade  diese  Brückentheilc 
sind,  an  welchen  erfahrungagemäfs  die  meisten  Beschädigungen  vor- 
kommen. Herr  G.  erklärt,  dieser  Ansicht  nicht  beitreten  zu  können, 
da  ihm  bisher  kein  Fall  bekannt  geworden  sei,  in  dein  die  an  einem 
Schwellen-  oder  (Querträger  in  di«  Erscheinung  getretenen  Schäden 
zu  einem  Drückeneinsturz  Anlit/a  gegeben  hätten.  Nun,  wir  sind  be- 
reit, ihm  einen  solchen  Fall  zu  nennen.  Am  14.  März  1  S*J7  stürzte 
die  Bussey- Drücke  bei  Boston  infolge  eines  Bisses  in  einer  y«er- 
trägeraufhängung  eio,  wie  lf«7  auf  Seite  234  d.  Bl.  tnilgethrilt  worden 
ist.  Aber  selbst  wenn  ein  solcher  Fall  nicht  vorläge,  könnte  der  Ein- 
wand doch  nicht  ala  stichhaltig  anerkannt  werden;  denn  Einstürze 
sind  (wenigstens  bei  uns;  so  selten,  dafs  mau  von  einer  größeren 
Häufigkeit  derartiger  Ereignisse  bei  der  ciuen  oder  anderen  (  on- 
struetion  Überhaupt  nicht  reden,  noch  weniger  aber  aus  aolchen  ver- 


*)  Auf  S.  Ifl8  sagt  Herr  G.:  .Die  Anwendung  dieser  Prüfuogsart 
bezweckt  .  .  .  durchaus  nicht,  einen  unbedingten  Nachweis  für 
die  Sicherheit  des  Bauwerkes  zu  liefern  usw.*  \\  ie  sich  dieser  Aus- 
spruch mit  dem  obigen  vereinigen  läfst,  möge  der  Leser  selbst  be- 
urtbeilen. 

')  Uebrigens  sind  auch  die  Einzelheiten  des  Beweises,  den  Herr  G. 
(legen  uns  zu  führen  sucht,  insofern  nicht  zutreffend,  als  an  der 
heeveeanalbrürke,  wie  eine  besondere  Anfrage  bei  der  betreffenden 
Direction  ergeben  hat,  eine  Zunahme  nor  der  elastischen,  nicht 
aber  der  bleibenden  Durchbiegungen  beobachtet  worden  ist.  Ein 
weiterer  Grund  mehr,  zu  bezweifeln,  dafs  das  fragliche  Beispiel  (das 
wir  keineswegs  als  besonders  ungünstig  für  die  gegnerische  Ansicht, 
sondern  weil  uns  zufällig  nähere  Angaben  Uber  dasselbe  zur  (Und 
waren,  ausgewählt  haben)  einen  .glänzenden  Beweis*  für  die  Bichtig- 
keit jener  Ansicht  bildet. 


einleiten  Vorkommnissen  allgemeine  Schlüsse  auf  die  Prüfungs- 
bedürftigkeit verschiedener  Brücken -Theile  oder  Gattungen  ziehen 
kann.  Uebrigens  hätten  wir,  wie  schon  oben  angedeutet,  gar  niehta 
dagegen  einzuwenden,  wenn  man  —  dem  Gedankengange  folgend, 
auf  den  sich  der  vorerwähnte  Einwand  unseres  Herrn  Gegners  stützt  — 
die  Belastungsproben  auf  diejenigen  Arten  und  Theile  von  Brücken 
beschränken  wollte,  deren  Neigung  zum  Einsturz  statistisch  nach- 
gewiesen ist.  Ea  liefe  das  offenbar  auf  die  nahezu  gänzliche  Auf- 
gabe der  Belastungsproben  hinaus. 

Zum  Schlufs  noch  einige  Worte  über  die  Aeufserungen  Professor 
W.  Kittera  zu  der  vorliegenden  Streitfrage,  aus  denen  unser  Herr 
Gegner  Schlüaae  zu  gunaten  aeiner  Ansiebt  zu  ziehen  sucht.  Wir 
müssen  bekennen,  daf«  die  etwas  unbestimmte  Ansdruckaweiae  Bitter» 
eine  solche  Aualegung  wohl  suläfat.  Um  dem  Leaer  die  Bildung 
eines  eigenen  L'rtheilcs  zu  ermöglichen,  (Obren  wir  einige  Ausspruche 
Bittera  wörtlich  an:  .Gleich  anfangs  sei  bemerkt,  dafs  wir  den  An- 
sichten des  Herrn  Z.  über  den  Werth  der  Belastungsproben  in  der 
Hauptsaebe  beipflichten.  Wir  sind  schon  längst  der  Ansicht  und 
haben  es  wiederholt  ausgesprochen,  dafs  der  einsichtige  Fach- 
mann solcher  Proben  meistens  nicht  bedarf,  um  Ober  die 
Tragfähigkeit  einer  eisernen  Brücke  ein  Urtheil  abgeben  zu  können, 
dafs  für  ihn  die  statisch«  Berechnung,  die  Prüfung  der  Festigkeits- 
eigenschaften  de»  Eisens,  die  Ceberwachung  der  Arbeit  und  die  sorg- 
fältige Besichtigung  der  Brücke  werthvollere  und  in  der  Kegel  ge- 
nügende Anhaltspunkte  für  die  Bourtheilung  dos  Bauwerkes  bilden.* 
.  .  .  .Herr  Z.  wendet  sich,  wenn  wir  ihn  recht  verstehen,  in  seiner 
Polemik  auch  nicht  gegen  die  Vornahme  von  Belastungsproben  über- 
haupt, sondern  gegen  die  häufig  vorkommende  unvernünftige  Ueber- 
achiitzung  ihrer  Vortheile,  gegen  die  falaehe,  zu  Trugschlüssen  füh- 
rende Verwerthung  ihrer  Ergebnisse,  besonders  der  Durchbiegungen.1') 
Mit  vollem  Beeht  betont  er  usw.*  Hier  erklärt  Professor  Bitter, 
warum  aua  der  Durchbiegung  nicht  auf  die  Sicherheit  dea 
Bauwerkea  geschlossen  werden  kann.  Dann  fährt  er  jedoch 
fort:  .Wenn  nun  aber  Herr  Z  .  gestützt  auf  diese  Erwägungen,  die 
Belastungsproben  ala  überflüssig  hinstellen  will,  so  geht  er  ent- 
schieden zu  weit.  Wir  sind  im  Gegentheil  der  Ansicht,  dafs  die 
Belastungsproben  nach  wie  vor  einen  wesentlichen  Be- 
standteil der  Prüfungsmittel  eiserner  Brücken  bilden 
sollen,  nnd  dafs  sie  bei  verständiger  Anwendung  in  zahlreichen 
Fällen  srhätzrnswerthe  Aufschlüsse  über  die  Güte  des  Bauwerkes 
und  die  Arbeifaweiae  einzelner  Theile  liefern.* 

Es  dürfte  schwer  sein,  auf  Grund  dieser  ziemlich  widerspruchsvoll 
erscheinenden  Aeufserungen  festzustellen,  nach  welcher  Seite  Professor 
Bitter  denn  nun  eigentlich  mehr  neigt.  Vielleicht  erklären  seine 
weiteren  Ausführungen,  weshalb  er  sich  veranlafst  gesehen  hat,  der 
anfänglichen  Zustimmung  doch  noch  eine  Gegenerklärung  folgen  zu 
lassen.  Diese  weiteren  Ausführungen  treffen  uns  aber  zum  Thcil 
garnicht,  da  sie  uns  Ansichten  unterlegen,  die  wir  weder  hegen  noch 
I  geäufsert  haben.  So  weist  Bitter  t.  B.  auf  den  Nutzen  der  Messung 
I  der  bleibenden  Durchbiegungen  hin,  den  zu  bestreiten  wir 
keinen  Anlafs  hatten.  Femer  erinnert  er  daran,  dafs  bei  statisch 
unbestimmten  oder  sonst  verwickelten  Tragwerken  —  wo  .freilieh 
die  gewohnliehe  Durchbiegungameaaung  nicht  mehr  aus- 
reiche*!  —  die  Messung  von  Formänderungen  zur  Ergänzung  der 
statischen  Berechnung  gute  Dienste  leisten  könne.  Dafs  wir  dies« 
Seite  der  Biegungsmessung  nicht  bekämpfen,  haben  wir  in  fast  über- 
triebener, aber  wie  sich  jetzt  zeigt,  nicht  unnöthiger  Vorsicht  auf 
Seite  267  d.  Bl.  ausdrücklich  erklärt.  Auch  die  Bemerkung  Kittera, 
I  dafs  die  Belastungsprobe  einen  .indirecten  Vortheil*  dadurch  biet«, 
|  dafs  sie  geraume  Zeit  in  Anspruch  nimmt  und  so  die  mit  der  Prüfung 
[  betrauten  Ingenieure  mittelbar  zu  aufmerksamerer  Besichtigung  der 
Brücke  veranlasse,  trifft  uns  nieht,  da  wir  ja,  wie  schon  oben  be- 
merkt, einer  Einschränkung  der  Belastungsproben  gerade  deswegen 
das  Wort  reden,  weil  bei  gegebener  Zeit  und  feststehenden  Geld- 
mitteln auf  die  Besichtigung  und  sonstige  unmittelbare  Prüfung  der 
Brücke  und  ihrer  Theile  um  ao  weniger  Sorgfalt  verwendet  werden 
kann,  je  mehr  die  Belaalungaprobe  die  vorhandenen  Kräfte  für  sich 
in  Anspruch  nimmt.  Herr  Kitter  möchte  in  die  .fade  und  eintönige 
Arbeit  des  Anklopfen«  der  Nietköpfe  und  dea  Fahndena  nach  ver- 
steckten Boatatellen"  etwas  mehr  Abwechslung  bringen  und  hält  die 
Belastungsproben  mit  ihren  Vorbereitungen,  der  Anwesenheit  von  Be- 
hörden und  Vorgesetzten,  den  .Nimbus,  mit  dem  die  Probe  umgeben 
wird*,  hierzu  für  geeignet.  Wir  sind  dagegen  der  Meinung,  dafa  alle 
diese  Umstünde  eher  schädlich  als  nützlich  wirken,  da  sio  leicht  dazu 
verleiten  können,  in  der  Belastungsprobe  die  Hauptsache  zu  erblicken 
und  das  fade  und  eintönige,  dabei  oft  recht  unbequeme  Abklopfen 
usw.  möglichst  einzuschränken  oder  untergeordneten  Kräften  zu 
überlassen. 

»)  GewifV  Eine  mafavoll«  Anwendung  haben  wir  ja  auf 
Seite  MI  d.  BL  ausdrücklich  zugestanden.  Z. 
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B.  Oft..er  I8J2. 


Stärker  als  die  vorerwähnten  Ausführungen  Ritter»  »eheint  ein 
von  ihm  mitgetheilter  Kall,  in  dem  die  Belastungsprobe  rar  Ent- 
deckung tob  Mängeln  im  dem  Anschlufs  einer  Diagonle  geführt  hat, 
gegen  untere  Auffassung  tn  sprechen.  Die  Theorie  sowohl  wie  die 
Erfahrung  lehren  aber,  dab  diezer  Fall  doch  nur  ein  blober  Zufall 
gewesen  iat.  Der  Einflub  selbst  sehr  bedeutender  Querscbnittsver- 
miodernngcn  and  Lockerungen  der  Diagonalen  auf  die  Durchbiegung 
iit  nämlich  im  allgemeinen  «o  außerordentlich  gering,  dab  die 
Meinung  nur  unter  gans  besonderen  Utnit&aden  etwaa  daron  ver- 
rathcn  kann.  Bestehen  doch  Bauwerke,  in  denen  eine  theoretisch 
notbwendige  Diagonale  gana  fehlt,  ohne  daf«  die  Darchbiegunga- 


messung  irgend  etwaa  Auffällige*  ergeben  bat.  Deutgemaft  bemerkt 
auch  Professor  Ritter  selbst  gana  richtig,  dafa  da«  von  ihm  ange- 
führte Beispiel  bei  der  Benrtheilung  de«  Werth««  der  Belestungs- 
prob«  nicht  alltuschwer  in«  Gewicht  falle.  Dafa  dieaer  Werth  in  dem 
von  nn»  dargelegten  Sinne  —  d.  h.  kurx  rassunmengefaht ,  Tür  die 
regelmäßige  wiederkehrende  Prüfung  beateb«nder  Brücken  gewöhn- 
licher Art,  insbesondere  bei  kleineres  Spannweiten  —  «in  sehr 
geringer  ist,  in  der  Meinung  müssen  wir  uns  troti  aller  Gegenaus- 
führungen auch  jetat  noch  bekennen. 

September  1898.  -  Z  — 


reber  Bremsschuhe. 


In  den  Organ  für  die  Fortachritte  da«  Eisenbahnwesens  für  1892 
(III.  lieft  Seite  136)  ist  im  Gegensatz  tu  dem  Aufsatae  des)  Unter- 
aeiebneten  im  Centralblatt  der  Baaverwaltnng  Nr.  32  vom  8.  August 
1891  (Seite  909)  die  Ansicht  ausgesprochen,  dafa  die  Bremsschuhe 
ohne  bewegliehe  Theile,  wie  Spitzen  und  Köllen,  deshalb  rorraaiehen 
seien,  weil  sie  nicht  allein  schwerer  nnd  tbenrer  würden,  sondern 
auch  ihre  Beweglichkeit  nur  von  knraer  Daner  sei. 

Der  Vorwurf  dea  etwaa  gröberen  Gewichte«  der  Rollbremssebuho 
ist  nicht  ausschlaggebend,  da  ein  solcher,  wie  bereit»  in  dem  Auf- 
ntae  vom  8.  August  1891  angegeben,  von  einem  Versehubarbeiter 
bequem  auf  der  Schulter  getragen  werden  kann.  Der  etwaa  höhere 
Preis  kommt  ebenfalls  nicht  in  Betracht,  da  die  Sicherheit  dea 
Eisenbahnbetriebes  und  der  Vortheil  de«  schnellen  und  sicheren  Ver- 
schieben» der  Wagen  in  erster  Linie  massgebend  bleiben  mnf«.  Die 
kurze  Dauer  dea  Rellbrem»«ehube«  mit  beweglicher  Spitae  ist  auch 
nicht  voll  anzuerkennen,  da  die  bewegliche  Spitae  erat  in  der  Regel 
nach  drei-  bis  viermonatlichem  Gebrauche  durch  eine  neue  eraeUt 
ra  werden  braucht.  Derartige  floJeetahlerne  Aufläuforspitzen  kosten 
bei  7  kg  Gewicht  und  einem  Einheitspreis  von  0,48  Mark/kg  nur 
7  .  .  j.  i-,  Mark. 

Um    über   die    gebräuchlichsten  Bremsschuhe    einen  klareren 
L'eberblicli  ra  gewinnen,  sei  es  gestattet,  die  bei  dem  Königlichen 
-  Betriebs-amt  Kattowit«  eeit  einer  Reihe  von  Jahren  ge- 
Rrcmsschuhe  einer  karten  Besprechung  in  unterliehen. 

1.  Der  Bremsschuh  Ton  Trapp 
iat  von  der  Fabrik  DeuUchland  bei  Dortmund  aum  Preise  von 
32  Hark  für  daa  Stück  beaogen  und  hat  ein  Gewicht  von  18  kg.  Er 
bat  den  Nachtheil,  dafs  die  feste  Spitze  ra  lang  iat,  sich  deshalb 
leicht  verbiegt  beaw.  aufbiegt  nnd  abbricht.  Daa  anrollende  Rad 
drückt  naturgemSf»  die  aufgebogene  Spitae  herunter,  der  Bremsschuh 
wird  infolge  dessen  hinten  gehoben  und  füllt  von  der  Schiene  herunter. 
Die  Spitze  bricht  in  der  Regel  da  ab,  wo  die  Seitenbachen  anfangen. 

8.  Oer  Hemmschuh  der  Kaller  Ferdinand»- Nordhahn 
In  Kähriaeh-Ostraa 
i«t  in  «einer  Anordnung  dein  von  Trapp  ähnlich  Die  Spitae  biegt 
»ich  in  die  Höhe  und  der  Seeon  ist  für  starken  Verkehr  ra  «chwach 
gebaat.  Aach  ans  beaaerem  Material  hergestellt,  ist  die  Spitae  für 
da«  Auffangen  von  raaeh  ablaufenden  beladeaea  Wagen  besonders 
mit  grufseretn  I-adegewicht  tu  schwach;  der  Schuh  füllt  ebenfalls 
von  der  Schiene  herunter  und  verursacht  Entgleisungen.  Er  kostet 
bei  2H..K  kg  Gewicht  mit  Steuerbetrag  41  Mark. 

Die  Schlitteabrenuschube  sind  mit  einer  Verbindung.» lange  ver- 
bunden. Die  bezüglichen  Versuche  wurden  in  Gleisen  mit  Gefalle 
von  1  1 250  angestellt.  Es  wurde  ein  leerer,  leicht  abgeatofsencr 
Wagen  erst  nach  20  in  Entfernung  aufgehalten,  desgleichen  ein  bc- 
ladener  Wagen  nach  So  m;  iwei  beladene  Wagen  lieben  »ich  über- 
haupt nicht  aufhalten.  Die  Kader  glitten  ab  und  schoben  die  Schuhe 
klemmend  vorwärts,  was  ein  Abbrechen  der  seitlichen  Lappen  ver- 
ursachte. Aoberdem  worden  die  Schabe  glühend  heib.  Derartige 
Schiiltenbremsschuhe  sind  also  nicht  au  empfehlen. 

4.  Der  Bremsschuh  von  Barthelmef* 

Ist  ein  Hemmschuh  mit  beweglicher  Spitze;  er  ist  von  Jos.  Schumacher 
in  Köln  am  Khcin  zum  Preise  von  80  Mark  bezogen  und  wiegt  19  kg. 
8eine  Vortheile  bestehen  darin,  dab  die  Aehsgabeln  der  Fahrzeuge 
weniger  zu  leiden  haben  als  bei  den  Schuhen  mit  fester  Spitze ;  auch 
laufen  die  Wagen  leichter  anf.  Der  Schuh  hat  jedoch  erhebliche 
Nachtheile,  da  der  schwache  Gelenkniet  der  beweglichen  Spitze 
leicht  abbricht,  die  Befestigung  der  Seitenlaschen  nachläfst  nnd  diese 
sich  nach  aufsen  biegen,  da  die  Laschen  nicht  angenietet,  sondern 
mit  Schrauben  befestigt  sind.  Ferner  ist  die  Spitae  au  lang,  «odaf« 
daa  Wagenrad   auf  der  Spitze  stehen  bleibt  und  nicht  aufrollt. 

nach  5— «maligem  Gebrauch  so  heib. 


der  ganzen  Fläche  gleitet  und  keine  Bolle  besitzt.  Die  Schübe  er- 
fordern häu6ge  Ausbesserungen  und  eind  wohl  für  kleineren  Betrieb, 
aber  nicht  auf  den  Ablaufgleisen  grober  Verschubbabnböfe  verwend- 
bar, zumal  neuerdings  viele  schwere  Wagen  von  12,6  und  15  t, 
ja  von  30  t  Ladegewicht  sich  im  Betriebe  befinden. 

6.  »er  Hemmschuh  mit  »ellwtthätlger  Bremse  von  Altmann 
In  Rostock 

von  9,5  kg  Gewicht  und  aum  Preise  von  18  Mark  Ist  seiner 
Schwächlichkeit  wegen  für  den  Verachubdicast  auf  Ablaufgleiaeii 
nicht 


«.  Der  Rollbrem*sehah  von  Braaer. 

Nach  vielen  Versuchen  ist  der  in  dem  tnehrerwähnten  Anfsata 
vom  8.  August  1891  dargestellte  Bremssehnh  mit  beweglicher  Spitae 

aufgegeben  nnd  der  ne- 
benabgcbildctcRollbrems- 
•chnh  mit  beweglichem 
Vordertheil  dem  König- 
lichen 


hiersei  bat 
Kaiserliehen  Pa- 
tentamte durch 
Eintragung  in  das 
SchsMtae,  Mu«ter»chut«ver- 
zeiebnifs  nuter  Nr.  8363 
85.  Märt  d.  J.  gegen 
Nachahmung  gesichert, 
wiegt  84,5  kg  nnd  wird  von  dem  Fabrik- 


Dieser 

in  Laurahütte  zum  Preise  von  36  Mark 
hauptsächlichste  Eigentümlichkeit  dieses  Rollbremsscbube« 
besteht,  abgesehen  von  der  bereits  früher  geschilderten  Ausspa- 
rung in  den  Seitentbeilen,  darin,  dab  nicht  eine  kurze  bewegliche 
Spitze  vorbanden  ist,  sondern  dab  der  ganze  vordere  Theil 
des  Auflaufs  schwingend  beweglich  mit  durchgehender  Seiten- 
führung hergestellt  ist,  sodafs  ein  Abbrechen  des  beweglichen  Theila 
unmöglich  gemacht  ist.  Der  bewegliche  Vordertheil  schwingt  am 
den  mittelsten  der  drei  die  Seitenbaeken  verbindenden  Niete,  an 


Die 


in  dem 

Daa  anrollende  Rad  erfabt  mit  Leichtigkeit  die  in  der  Ruhe- 
stellung nach  vorn  auf  der  Schiene  anfliegende  Spitze  nnd  setzt  sieb 
in  der  Aussparung  dea  Schuhes  leicht  fest.  Ein  Aufbiegen  und  Ab- 
brechen des  beweglicher*  Auflauftheiles  ist  somit  vermieden. 

Um  das  Fortschieben  dea  Rotlbrcmeschub.es  auf  der  Schiene 
durch  die  Wagen  zu  vermelden,  ist  der  Anflauftheil  in  seiner  oberen 
Fliehe  schmaler  angefertigt  als  die  Anflagefläehe,  welche  die  Breite 
des  Schienenkopfes  haben  mub.  Die  Seitenbacken  sind  also  nach 
innen  schräg  zu  einander  gestellt;  auch  sind  aus  demselben  Grunde 
die  hinteren  unteren  Enden  der  senkrechten  Seitenbacken  etwaa  auf- 
gebogen. Daa  Rad  kann  nun  auf  den  Rollbremaschuh  aufsteigen, 
ohne  dab  der  Spurkrani  an  der  Seitenbacke  Widerstand  findet,  wo- 
durch sonst  daa  Abwerfen  des  Kollbremsschuhes  hervorgerufen  wurde. 

Ist  daa  Rad  bis  über  den  mittleren  Niet  des  vorderen  Aaflanf- 
theils  gelangt,  so  fabt  ea,  da.  der  Auflauf  unterbrochen  ist,  sofort- 
den  hinteren  Theil  des  Rollbremsschuhes  und  drückt  ihn  fest  anf  die 
Schiene,  sodafs  der  Schuh  von  dieser  nicht  herabfallen  kann.  Ein 
vom  Ablaufgleiee  im  Gefalle  von  1 : 70  abgerollter  beladener  Wagen 
smrde  mit  die.em  Schuh  bereit»  nach  6  bis  7  m,  zwei  dergleichen 
Wagen  wurden  nach  10  bis  12  m,  drei  nach  20  bis  25  m  Entfernung 
zum  Stillstande  gebracht.  Bei  diesem  Muster  dea  Rollbremsschuhes 
haben  weder  die  Wagen  noch  die  Schienen  besonders  au  leiden. 

Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  hat  es  sich  gezeigt,  daf* 
die  Anwendung  nur  eine*  Schabe«  vortheilhafter  ist,  als  zweier 
da  in  letzterem  Falle  der  eine  oder  der 
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Iii  dagegen  der  Ablauf  der  Wagen  ein  -ehr  heftiger,  so  wird  ein 
«weiter  Schub  sweekmafsig  ein  bis  iwei  Schicnenlängen  nach  vorwärts 
auf  die  andere  Schiene  aufgelegt,  wobei  die  Wirkung  eine  bessere  i>t 
alt  bei  dem  Auflegen  zweier  Schuh«  neben  einander. 

Erwähnt  sei  noch,  dafs  ror  der  Spitze  zweckmässig  eine  Handvoll 
Kien  oder  Sand  auf  die  Schiene  gestreut  wird,  damit  die  Reibung 


beim  Auflaufen  der  Wagen  tbunlichst 
früher  mm  StilUland  gebracht  wird. 

Aua  den  vorstehenden  Gründen  und  nach  den  hier  gesamme 
Erfahrungen  kann  der  neue  Brauerscbe  Rollbreinsscbuh  mit  beweg- 
lichem schwingendem  Vordertbeil  bestens  empfohlen  werden. 

Kattowitz,  im  Juli  1892.  Heufomann. 


Neue  Vorschriften  Uber  die  Prüfungen  für  den  württemberglschen  Staatedienst 

im  Baufache. 


Mit  Königlicher  Verordnung  vom  13.  April  ■!  J.  und  Vollziehungs- 
verfügung  der  betfaeiligten  Miuisterien  (Kegierungsbl.  Nr.  89  vom 
13.  Juli  1892)  sind  neue  Vorschriften  Uber  die  Prüfungen  für  den 
Staatsdienst  im  Baufnche  erlassen  worden,  welche  daa  Hochbaufacb, 
das  Bauingenieur-  und  Maachineningenienrfach  umfassen.  Dieselben 
aeigen  im  allgemeinen  Uebercinatinunung  mit  den  im  Jahre  1886  in 
Preufsen  eingeführten  Bestimmungen.*)  E»  ist  dementsprechend  die 
fttr  die  Bauingenieure  seit  1876  und  für  die  Maschineningenieure 
seit  1883  bestehende  Kintheilung  in  drei  Prüfungen:  mathematisch- 
naturwissenschaftliche  Vorprüfung,  erat«  und  aweite  Staatsprüfung 
beibehalten  worden.  Die  Voraussetzung  für  die  Zulassung  zur  Vor- 
prüfung bildet: 

1.  für  die  Abitorienten  württembergischer  Vorschulen  der  Nach- 
weis der  Erstehung  der  Reifeprüfung,  und  awar  a)  an  einer  lOklassi- 
gen  Realanstalt,  oder  b)  an  einem  Realgymnasium,  oder  c;  an  einem 
humanistischen  Gymnasium  mit  Ergänaungaprttrung  im  Englischen  i 

2.  für  die  Abiturienten  nichtwürttembergiicbcr  Vorschulen  der 
Nachweis  der  Erstehung  der  Reifeprüfung  a)  Realgymna- 
sium des  deutschen  Reiche«  oder  b)  an  einem  humanistischen  Gym- 
nasium des  deutschen  Reiche«  mit  Ergänzungszenguifs  im  Englischen, 
oder  c)  an  einer  den  Schulen  Ziff.  la  und  b,  sowie  2a  in  Bezug  auf 
da«  technische  Studium  gleichgestellten  Lehranstalt  des  deutschen 
Reiche«. 

Inwieweit  Reifezeugnisse  nicht  deutscher  Schulen  denjenigen  der 
Lehranstalten  gleichzustellen  sind,  wird  von 
Kirchen-  und  Schulwesens  im  Einvernehmen 
der  auswärtigen  Angelegenheiten,  Abtheilung 
für  di«  Verkebraanstalten,  des  Inneren  und  der  Finanzen,  entschieden. 

Der  Vorprüfung  hat  für  di«  Abiturienten  der  humanistischen 
Gymnasien  ein  mindestens  zweijähriges  Studium  an  einer  technischen 
Hochschule  vorauszugehen,  während  fUr  die  Abiturienten  der  übrigen 
Anstalten  ein  einjähriges  Studium  genügt;  die  Studirenden  de*  Ma- 
schinenfaches haben  aufserdem  eine  mindestens  einjährige  praktische 
Werkstätten  thUtigkeit  aufzuweisen.  Nach  einem  im  ganzen  mindesten« 
3',/j  bezw.  V/t  jahrigem  Hochschulstudium  kann  die  erste  Staats- 
prüfung, und  nach  mindestens  dreijähriger  praktischer  Thallgkeit  die 
zweite  Staatsprüfung  abgelegt  werden. 

Von  den  gegenüber  den  bisherigen  Vorschriften  eingetretenen 
Aendcmngen  sind  hervorzuheben: 

1.  Die  Einführung  der  Vorstaats prüfung  auch  für  die  Architekten, 
die  Forderung  der  Beibringung  aelbstgefertigter  Studienzeichnungen 
von  sämtlichen  l'andidatcu  und  die  Vermehrung  der  Prüfungsfächer 

')  Siehe  Jahrg.  1886,  Seite  285  u.  f.  des  Centralblattea  der  Bau- 


nge 


durch  Trigonometrie,  analytische  Geometrie  und  niedere  Analyst* 
(von  denen  übrigens  Abiturienten  der  württembergischen  Realgym- 
nasien und  lOklasaigcn  Realanstalten,  welche  bei  Erstehung  der 
Reifeprüfung  mindestens  die  Durcbschnittsnote  »befriedigend"  in 
genannten  Fiebern  erhalten  haben,  entbunden  sind), 
technische  Mechanik  und  —  für  die  Maschin 
mechanische  Wannetheorie. 

2.  Die  Ausarbeitung  eines  durch  Zeichnungen  darzustellenden 
und  eingehend  zu  begründenden  Entwurfs  nach  gegebenen  Be- 
dingungen innerhalb  9  Monate  vor  der  zweiten  Staatsprüfung,  wo- 
durch die  derzeitige  beinahe  dreiwöchentliche  Dauer  dieser  Prüfung 
auf  fünf  Tage  vermindert  werden  konnte.  Neu  aufgenommen  sind 
für  die  mündliche  Prüfung:  die  Grundzüge  der  Volkswirtschaftslehre, 
deutsche  Gewerbeordnung  und  Arbeitergesetzgebung,  femer  die 
Grundzüge  des  württembergischen  Staats-  und  Verwaltungsrechta, 
des  Privatrechts,  Wasserrechu  und  die  Vorschriften  über  elektrische 
Anlagen.  Die  Vorprüfungen  finden  im  Herbst  statt,  die  Haupt- 
priifungen  in  der  Regel  im  Frühjahr.  Die  Metdungen  zu  der  enteren 
sind  auf  den  1.  Juli  bei  der  Direction  der  technischen  Hochschule 
in  Stuttgart,  diejenigen  zu  der  letzteren  vor  dem  15.  Januar  des 
Prüfungsjahres  bezw.  vor  dem  1.  März  des  dem  Prüfungsjabr  vorher- 
gehenden Jahres  bei  dem  Ministerium  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten, Abtheilung  für  die  Verkehrsanstalten,  einzureichen.  Die  bei 
den  Staatsprüfungen  für  befähigt  erklärten  Candidaten  erhalten  die 
„Regierunga-Bauführer"  bezw.  „RcgicrungsBaumeistcr* 
er  Verwendung  im  Staatsdienst  .Königlicher  Re- 
r*  bezw.  .Königlicher  Regierungs- Baumeister'. 
Die  Prüfungscommission  besteht  für  die  erste  Staatsprüfung  aus 
den  betr.  Lehrern  der  technischen  Hochschule  und  je  einem  tech- 
nischen Beamten  der  betheiligten  Ministerien,  für  die  zweite  Staats- 
prüfung aus  drei  technischen  Beamten  und  einem  Vcrwaltungs- 
beaniten  der  Ministerien  sowie  ans  zwei  Hauptlehrern  der  Abtheilung 
für  Architektur  bezw.  für  Bau-  und  Mascbineningenieurwesen  an  der 
technischen  Hochschule.  Dabei  soll  ein  und  derselbe  technische 
Beamte  drei  Jahre  lang  derselben  Commission  angehören  derart,  dafs 
gewöhnlich  nur  einer  der  drei  Mini.terialvcrtreter  ausscheidet 

Die  neue  Prüfungsordnung  tritt  in  der  Weise  in  Wirksamkeit, 
dafs  erstmals  im  Herbst  1893  die  Vorprüfung  und  im  Frühjahr  1895 
die  erste  und  zweite  Staatsprüfung  nach  den  Bestimmungen  dieser 
Verordnung  vorgenommen  werden.  Im  Frühjahr  1892,  1893  und  1894 
•owie  im  Herbst  1"92,  1893  und  1894  wird  nochmals  nach  den  Vor- 
schriften der  bisherigen  Verordnungen  geprüft.  Bezüglich  der  prak- 
tischen Ausbildung  der  Regierunga-Baufuhrer  sämtlicher  Fachrich- 
tungen in  Betrieben  und  bei  Mauten  des  Staates  wird  besondere  Ver- 
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am  11.  d.  M. 

in  dem  grofsen  Festsaal«  des  Architekteu-VereiDsharj.ee  in  feierlicher 
Weise  das  denkwürdige  Ereignifs  seine«  fünfzigjährigen  Bestehens. 
Herr  Regierungs- Baumeister  Jaffe  hatte  dem  Raum«  ein  prächtiges 
Festgewand  angelegt  Der  mittlere  Theil  der  Fensterseite  des 
Saales  war  sinnig  ausgeschmückt  mit  allegorischen  figürlichen  und 
malerischen,  auf  das  Eisenbahnwesen  bezüglichen  Darstellungen,  die 
sieh  aus  einer  Fülle  frischen  Grüns  und  dem  Schmuck  von  Bannern 
und  Tuchgehangen  wirkungsvoll  abhoben.  Der  Vorsitzende,  Herr 
"■.egierungsrath  Sireckert,  bot  den  Versammelten  seinen 
ntwarf  dann  in  grofsen  Zügen  ein  Bild  der  Entwick- 
Vereia  in  den  fünfzig  Jahren  seines  Bestehens,  vom 
11.  October  1842  bis  zum  11.  October  1892,  genommen  hat.  Der  Verein 
wurde  von  18  Mitgliedern  —  dem  Altmeister  Borsig  an  der  Spitze  — 
gegrilndet  und  hat  bis  heute  im  ganzen  1004  Mitglieder  aufgenommen, 
von  denen  jetzt  440  den  Verein  bilden,  darunter  282  einheimische-, 
150  ordentliche  auswärtige,  6  correspnndirende  und  2  Ehrenmitglieder. 

In  der  ganzen  Zeit  seines  Besteheos  hat  der  Verein  nur  drei- 
mal seinen  Vorstand  wechseln  «eben,  im  Jahre  1847,  wo  der  erste 
Vorsitzende,    Geheimer    Oberbaurath    Severin,    von    dem  Ober- 
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und 


die  dieser  dann  im  Jahre  1878 
abgetreten  hat.  Die  Zwecke  des  Vereins  werden 
liehe  Versammlungen  in  den  Wintermonaten  und  durch  Ausflüge  in 
den  Sommermonaten  gefördert.  Von  jeher  ist  auch  ein  grofser  Werth 
auf  geselliges  Zusammensein  nach  dem  Sehlufs  der  Sitzungen  gelegt 
worden,  um  die  Mitglieder  auch  persönlich  einander  näher  au  führen. 
Insgesamt  sind  in  456  Versammlungen  713  gröfsere  Vorträge  ge- 
halten worden  Uber  Fragen,  die  vorwiegend  den  Bau  und  Betrieb 
der  Bahnen  behandelten,  aber  auch  die  Gebiete  der  Verwaltung,  des 
Tarifwesens  und  der  Statistik  berücksichtigten.  Diese  Mittheilungee 
wurden,  ebenso  wie  die  von  18  Mitgliedern  des  Vereins  bearbeiteten 
Auszüge  aus  der  Tageslitteratur  des  In-  und  Aualandes,  den  Mit- 
gliedern im  Druck  zuginglieh  gemacht.  Die  Vermögenslage  des 
Verein«  ist  stet«  eine  solche  gewesen,  dafs  es  möglich  war,  von  Zeit 
»n  Zeit  Preisaufgaben  über  hervorragend«  Punkte  des  Eisenbahn- 
wesens zur  Ixisung  zu  stellen.  Am  Sehlufs  seiner  fesselnden  Aus- 
führungen gab  der  Vorsitzende  dem  Dank  für  die  grofsen  Verdienste, 
welche  sieh  die  alteren  Mitglieder  um  den  Verein  erworben 
namens  des  Vorstande«  durch 
Ehrenmitgliedern  Ausdruck. 

Dem  Festredner  i 
Versammlung  in 
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bahnen  in  grofsen  Zügen  rim  Werden, 

Aufachwang,  den  diese  Verkehrswege  genonwien,  vor  Augen  rührte, 
verbleiet  uns  leider  der  Raum,  naher  tu  folgen.  Der  Vortrag  ist 
wörtlich  abgedruckt  in  der  Festschrift,  die  der  Verein  an  •einem 
Ehrentage  den  Feettheilnchmern  dargeboten  hat.  Nach  Verlesung 
der  zahlreich  eingelaufenen  Glückwünachc  schlofs  der  ernstere  Theil 
der  Feier,  und  die  bin  mm  Festmahl  verbleibende  Pause  wurde  aus- 
gefüllt durch  Besichtigung  der  in  einem  Nebensaale  ausgestellten 

Die  Klänge  eine*  für  die  Feier  eigens  componirten  Festmarsches, 
vorgetragen  ron  der  seitens  der  Eisenbahnbrigade  gestellten  Musik- 
capelle, führte  die  Festtheilnehmer  in  den  Hauptsaal  zurück,  wo  der 
Vorsitiende  die  Reihe  der  Trinksprüche  mit  einem  Hoch  auf  Seine 
Majestät  den  Kaiser  eröffnete.  Im  weiteren  wurde  der  fremden 
Vereine,  der  Ehrengäste,  der  um  den  Verein  hochverdienten  älteren 
Mitglieder  usw.  gedacht.  Unter  dem  Rauschen  der  Festmusik,  ab- 
wechselnd mit  frohem  Gesang,  der  bei  einem  solchen  Aulafa  nicht 

als  die  Tischgeaellaehaft  in  frobester  Laune  auseinanderging,  war 
der  neue  Tag,  der  dem  Verein  für  EiaenbaJinkunde  den  Antritt  eines 
neuen  Halbjahrhunderts  bedeutet,  langst  angebrochen.  -ra- 

IHe  Bauarbeiten  an  der  CanalUlrung  der  oberen  Oder  sind  im 
Laufe  des  letzten  Jahres  so  gefördert  worden,  dafs  am  18.  October  d.  J. 
die  Grundsteinlegung  an  der  ersten  Sehlense  der  Strecke  Cosel-Neisje- 
mündung,  die  in  der  Nähe  de»  Dorfes  JanuschkowiU  liegt,  statt- 
finden konnte.  Zu  dieser  Feier  hatte  der  Chef  der  Oderslromliuu- 
Verwaltung,  Oberpriisident  von  Schlesien,  Herr  v.  Seydewitz,  an  eine 
Anzahl  Personen,  die  zu  den  Bauausführungen  in  Beziehung  stehen 
oder  besonderes  Interesse  für  dieselben  bekundet  haben,  Einladungen 
ergehen  lassen,  denen  etwa  70  Personen  Folge  geleistet  hatten.  Es 
befanden  sich  hierunter  u.  a.  die  Grafen  Saurma,  Belbusy-Huc, 
Haugwitz  und  mehrere  Grofsgrundbeaitzer  der  Umgegend,  aowie  der 
Begierunga-Präsident  t.  Bitter  aua  Oppeln,  der  Geheime  Regierunga- 
rath Frhr.  v.  Seherr-Thofa,  der  Geheime  Baurath  Loenartz,  der  Oder- 
(trombandirector,  Rcgienings-  und  Baurath  Pescheek,  der  mit  der 
Bauleitung  für  die  Canalisimng  betraute  Regierungs-  und  Baurath 
Mohr,  sowie  die  Baubeamten  der  Bauleitung.  Die  Feier  fand  ihren 
Huhepuukt  in  der  Festrede  des  Ober -Präsidenten,  die  mit  einem 
Hoch  auf  den  Kaiaer  scblofs,  und  der  die  üblichen  Hammcrschliige 
folgten.  Demnächst  begaben  sich  die  Festtlieilnehmer  auf  den  fünf 
Dampfern  der  Bauleitung  nach  Oppeln,  wo  sie  ein  Festmahl  noch 
längere  Zeit  vereinigte. 

Ueber  den  Umfang  dor  Arbeiten,  welche  seitens  der  Bauleitung 
für  die  Canalisirung  der  Oder  auszufuhren  sind,  linden  sich  im  Cen- 
tralblatt der  ltauverwaltung,  Jahrgang  1891  Seite  336,  bereits  einige 
Angaben;  es  sei  hier  nur  bemerkt,  dafa  aufser  der  Schleuse  bei 
JanuschkowiU  noch  der  Bau  des  Hafens  bei  Cosel,  der  Schleusen 
bei  Kreuipa,  Konty,  Groacbowitz,  Oppeln  und  an  der  Neiaaemündung 
nnen  worden  iat.  Zwei  von  den  Durchstichen  sind  bereits  cr- 
cin dritter  ist  fast  vollendet.  Die  Wehre  können  im  ullge- 
.  nach  Fertigstellung  der  Schleusen  in  Angriff  genommen 
r  an  der  Staustufe  Oppeln  iat  es  möglich  geweaen,  ein  im 
daselbst  zu  erbauende«  Schützenwehr  fertigzustellen  und 
an  einem  Thcile  de*  Oderwehres  die  Ramroarbeiten  auszuführen. 

Geschichtlich  mag  hier  noch  bemerkt  werden,  dafs  di«  Grund- 
steinlegung der  ersten  Schiense  am  Oder-Spree-Canal,  für  welche  die 
Odercanaliairung  gewissennafsen  die  Fortsetzung  bildet,  genau  fünf 
Jahre  zuvor,  am  18.  October  18K7,  stattgefunden  hat 

Irle  eUenbahnfarhrrfesensrharillclien  Yorlcsnngcn  werden  im 
Winterhalbjahr  1832  93  in  folgender  Weise  stattfinden:  In  Berlin 
werden  in  den  Räumen  der  Universität  Vorlesungen  über  preußische* 
Escnbabnrccht  und  über  den  Betrieb  der  Eisenbahnen  gehalten 
werden.  Das  nähere,  namentlich  auch  bezüglich  der  Anmeldung  zu 
den  Vorlesungen  ist  aus  dem  Anschlage  in  der  Universität  ersichtlich. 
In  Breslau  werden  sich  die  Vorträge  auf  die  Nationalökonomie  der 
Eisenbahnen,  insbesondere  das  Tnrifwesen  und  auf  den  Betrieb  der 
Eisenbahnen  erstrecken.  In  Köln  werden  Vorlesungen  Uber  Techno- 
logie im  Verwaltungsgebäude  der  König!.  Eiseubahndirection  (liuksrb.) 
gehalten  werden.  Vorlesungen  über  Elektrotechnik  finden  daneben 
in  Berlin,  Breslau,  Köln,  Darmstadt  und  Magdeburg  statt. 

Die  gegenseitige  Abhängigkeit  der  Stellwerks-  und  liloekvt erk-- 
anlagen  in  England  ist  gesetzlich  nicht  vorgeschrieben.  Dem  Gesetz 
wird  durch  die  allgemeine  Anwendung  der  Weichen-  und  Sigual- 
verriegelnng  (interlocking  System)  und  der  Blocksieherong  (block 
System)  unabhängig  von  einander  genügt.  Die  Vereinigung  beider 
Einrichtungen  (Union  of  block  and  interlocking  Systems),  die  bei  den 
deutschen  Bahnen  die  Kegel  bildet,  wird  aber  bei  der  Wichtigkeit 
der  Sache  von  den  Bahnen  mehr  und  mehr  ins  Auge  grfafst  und  iat 
von  einigen  gröberen  Bahnen  auch  in  gewissem  Umfange  bereits 
durchgeführt.    Hiernach  können  Weichen  und  Signale  nicht  gestellt 

V.rl»,  vco  Wllkslas  Cxi  *  »»ha.  Berits.    Kar  d>»  akMaarilcase  Tt.UI  i 


werden,  wenn  nicht  mittel*  der  Blockein riebtnngen  der  Auftrag  oder 
die  Genehmigung  dazn  ort  heilt  worden  iat  Damit  iat  irrthümlicher 
Auffasanng  der  Blocksignalc  seitens  des  Empfängers  oder  der  Un- 
achtsamkeit der  Signallcute  in  wirksamer  Weise  vorgebengt 

Mehrere  derartige  Vorrichtungen  werden  auf  der  diesjährigen 
Londoner  elektrischen  Ausstellung  gezeigt.  Sie  kennzeichnen  sieh 
dadurch,  dafa  die  Handbebel  der  Stellwerke  unter  elektrischen  Ver- 
achlufa  gelegt  sind,  aodafa  der  Stellwürter  ein  Abacblufssignal  nicht 
herablassen  kann,  wenn  die  Strecke  blockirt  ist  In  einem  der  in 
London  vorgeführten  Beispiele  »teht  die  Venchlafsvorrichtung  mit 
dem  Signal  selbst  anstatt  mit  dem  Hebel  in  Verbindung,  was  gewisse 
Vortheile  bietet.  Eine  weitere  Vervollkommnung  liegt  darin,  dafs  der 
Zug  durch  Radtaster,  die  am  Gleis  angeordnet  sind,  selbst  einen  Ein- 
fluf»  auf  die  Abschlufssignale  gewinnt.  Wenn  hiernach  der  eine  oder 
beide  Stcllwarter  gleichzeitig  unterlassen  sollten,  ein  Signal  auf  Halt 
zurückzustellen,  oder  zu  früh  da*  Fahrsignal  geben  wollen,  so  macht 
der  Zug  selbst  den  Fehler  unschädlich. 

Helm  Bau  des  Xaarhester-ScccauHls .  Uber  den  in  den  Jahr- 
gängen 1889  d.  Bl.  (S.  4  u.  f.)  und  1891  |&  813)  berichtet  worden  ist, 
sind  neuerdings  wieder  Schwierigkeiten  eingetreten,  und  es  hat  sich 
gezeigt,  dafs  die  fc>  Millionen  Mark,  welche  die  Stadt  Manchester 
über  die  erste  Anschlagsumme  für  die  Fertigstellung  de»  Canal* 
bereitgestellt  hatte  |vgl.  S.  3U  d.  vor.  J.i,  nicht  ausreichen.  Em 
werden  vielmehr,  wie  der  Vorsitzende  der  Gesellschaft  bei  einer 
jüngst  abgehaltenen  Versammlung  erklärte,  noch  weitere  40  Millionen 
Mark  beschafft  werden  müssen,  und  selbst  dann  noch  müssen  ver- 
schiedene Arbeiten  vertagt  werden.  Der  Canal  wird  danach  zu  einein 
wahren  Schmerzenakinde  sowohl  für  die  Actionäre  als  auch  die  Stadt 
.Manchester  werden.  Die  Vcrkehrscinnahmen  waren  bereits  im  ersten 
Anschlag  hei  weitem  zu  hoch  angenommen,  sodaf*  die  Geldgeber, 
welche  auf  ein  gutes  Erträgnifs  gerechnet  hatten,  nun  in  doppelter 
Richtung  enttäuscht  werden.    Man  glaubt,  dafs  die  Gesamtkosten 

die  Ingenieure  der  Ltverpooler  Dockgesellschaft  hatten  die  Anlage- 
kosten zu  320  Millionen  Mark  angegeben. 

Die  Stadt  Manchester  beklagt  sich  angesichts  der  argen  Ent- 
täuschung, die  aie  erfahren  hat,  dafs  sie  von  der  Canalgesellschaft 
hinters  Liebt  geführt  worden  sei.  Man  habe  ihr  die  wahre  Sachlage 
verheimlicht  und  hätte  ihr  sagen  müssen,  dafa  die  von  ihr  bei- 
gesteuerten 60  Millionen  nicht  ausreichen  würden,  denn  man  habe 
dies  sehr  wohl  wissen  können.   Ferner  wird  darüber  Klage  geführt, 

geschenkt  habe,  der  der  Ansicht  war, 
billiger  gebaut  werden  könne, 
vermieden  hätte;  die  umfangreichen  I 


Jullua  Hennlrkr  f.  Der  durcii  seine  Thätigkeit  In  Verbindung 
mit  dem  Raurath  von  der  Hude  in  weiten  Kreisen  bekannte  Bau- 
meiater  J.  Hennicke  ist  nach  längerem  Leiden  im  61.  Lebensjahre 
in  Konstanz  am  Gehirnschlag  verstorben.  Er  gehörte  zu  den  Privat- 
architekten, welche  seit  Anfang  der  sechziger  Jahre  die  banlicho 
Entwicklung  Berlins  in  neue  Bahnen  gelenkt  haben.  Seine  erste 
selbständige  Thätigkeit  entfaltete  Hennicke  bei  der  Ausführung  des 
Bdrsenbaues  nnter  der  I/eitung  Hitzige,  welcher  bei  dem  damaligen 
Wettbewerb  den  ersten  Preia  errungen  hatte,  während  der  Entwnrf 
von  der  Hudes  mit  dem  zweiten  Preise  ausgezeichnet  wurde.  Jm 
Jahr«  1860  verbanden  sich  von  der  Hude  und  Hennicke  zu  gemein- 
schaftlichem, von  schnellen  Erfolgen  begleitetem  Schaffen  und  ge- 
wannen bald  einen  bestimmenden  Einflufs  auf  den  Privatban,  vor- 
nehmlich durch  die  Wiedereinführung  echter  Materialien  für  die  Ge- 
staltung der  Facaden.  Eine  Reihe  vornehmer  Villen  in  Berlin  legen 
davon  noch  heute  ein  beredte*  Zeugnifs  ab. 

Eine  im  Auftrag  der  städtischen  Behörden  im  Jahre  1865  unter- 
nommene Bereisung  der  europäischen  Hauptstädte  gab  Hennicke 
Gelegenheit,  den  Bau  und  die  Einrichtung  von  Markthallen  und 
Schlachthäusern  tum  Gegenstand  besonderer  Studien 
Für  den  später  von  der  Stadt  Berlin  aelbat  in  die  Hand 
Bau  ihrer  Markthallen  sind  »eine  Studien,  Berichte  und  Vorentwürfe 
verwerthet  worden.  In  Budapest  gelangte  der  Bau  eine*  grofaen 
Schlachthofe»  und  Viehmarktes  nach  seinen  Plänen  und  unter  seiner 
Oberleitung  zur  Ausführung.  Von  aonatjgea  gröfaeren  Bauten  in 
Berlin,  bei  denen  Hennicke  betheiligt  gewesen  ist,  sind  der  Kaiser- 
hof,  das  CcntraJbntc),  da»  Gebäude  de»  Officier- Vereins  and  da» 
Lessing- Theater  zu  nennen. 

Wenn  auch  die  bauküuatleriache  Leistung  bei  den  den  beiden 
Architekten  in  Gemeinschaft  übertragenen  Bauleitungen,  wie  in  «ach- 
verständigen Kreisen  allgemein  bekannt,  vornehmlich  da*  Verdienst 
von  der  Hude«  geweaen  ist,  so  hat  ihm  doch  Hennicke  durch  prak- 
tische Begabung,  sichere*  Unheil  und  Gewandtheit  im  persönlichen 
Verkehr  immer  die  wirksamste  Unterstützung  geliehen.  II. 

awertlwli:  O.  Sirrilln,  Berti».     Dmrs  von  J.  Kti.Sr..  BeiUo 
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XII.  Jahrgang. 


Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
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Amtliche  Mittheilungen. 


Uund-Erlars.  l.<-ir.n>n.l  «Ii«  lIMtoegcIn  für  Abwehr  der 
Cliol.Tny.-i'alir. 

Berlin,  den  15.  Oetober  IMS. 
Au»  den  auf  meinen  Rund-Erlafa  vom  6.  September  d.  J.  er- 
ten  Berichten  habe  ich  mit  Befriedigung  ersehen,  dafs  die  Be- 
den der  allgemeinen  Bauverwultung  im  allgemeinen  die  zur  Ab* 
wehr  der  Cboleragefahr  erforderlichen  Mafsregeln  mit  der  Umsicht 
und  Entschiedenheit  getroffen  haben,  welche  der  Ernst  der  Lage 
erheischt,  und  an  ao  ihrem  Theile  dazu  beigetragen  haben,  dafs  die 
Arbeiter  der  ataatlichen  Baubetriebe  im  wesentlichen  tod  der  Seuche 
verschont  geblieben  aind.  Die  vorgeschrittene  Jahreszeit  und  die 
dadurch  bedingte  Einschränkung  eiae.  grofaen  Theila  der  hier  frag- 
liehen Betriebe  vermindert  die  unmittelbare  Gefahr.  Immerhin  iat 
dieselbe  noch  nicht  bc«eitigt.  Auch  erscheint  ein  etsrkere»  Wieder- 
auflrvlen  der  Krankheit  im  Frühjahr  nicht  ausgeschlossen 

Ich  erachte  ea  daher  für  zweckmäßig,  auf  die  Beachtung  der 
nachfolgenden  Punkte,  sofern  aie  nicht  bereita  bei  den  dort  getroffenen 
Anordnungen  Berücksichtigung  gefunden  haben,  beaondera  hinzu- 
weisen: 

1.  T)ic  Annahme  von  auswart«  zuzieheiider  Arbeiter  ist,  abgesehen 
von  ihrem  augenblicklichen  ticsandheitszustan.de,  welcher  nötigen- 
falls ärztlich  zu  prüfen  iat,  von  dem  Nachweise  abhängig  zu  machen, 

»ich  nicht  aufgehalten  haben. 

2.  Auf  die  Belehrung  der  Beamten,  Vorarbeiter  und  Arbeiter 
über  die  drohende  tiefahr  und  die  Mittel,  ihr  zn  begegnen,  ist  nach 
Möglichkeit  hinzuwirken.  Dies  geschieht  neben  der  Verbreitung  ge- 
eigneter Schriften  auch  am  wirksamaten  durch  unausgesetzte,  ein- 
dringliche Hinweise  seitens  der  Vorgesetzten.  AU  Schriften  der 
gedachten  Art  kommen  in  erster  Linie  in  Betracht 

die  vom  Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Mcdlcinal- 
Angelegenheiten  mittels  Etlassea  vom  1.  September  d.  J.  — 

M.  d.  1  II  II  OOS,    -  .  . 

M  d  g  A  M  8310  —  m  rcv,<1,rter  *  aasung  herausgegebene 

.Belehrung  über  das  Wesen  der  Cholera*  nebst  „Anweisung 
zur  Desinfektion'  (ao  beziehen  von  der  Verlagabuchhandlung 
von  Julius  Springer,  hier,  Monbijouplatz  Nr.  3,  zum  Preise 
von  3 .  i/  für  1(A)  Exemplare,  von  25 .«  für  1000  Exemplare}, 
sowie  die  im  Kcicbigeaundhcitsamtc  zusammengestellten . 
„Schutzmafarcgcln  gegen  di«  Cholera*. 

3.  Die  den  Arbeitern  zum  Aufentbalte  während  der  Arbeit,  zum 
Wohnen  oder  zum  Schlafen,  sowie  zur  Einnahme  der  Mahlzeiten 
dienenden  Räume  in  tiebätiden,  Baracken  und  Buden,  anwie  auf 
Prähmen  und  Schiffen  sind  auf  ihre  Sauberkeit  hin  fortgesetzt  sorg- 
fältig zu  untersuchen,  möglichst  häufig  iu  lüften  und,  wo  erforderlich, 
zu  desinficiren.  Letztere*  hat  namentlich  auch  bei  den  Bilgenräumen 
der  Fahrzeuge  regelmäfsig  zu  geschehen. 

In  gleicher  Weise  ist  den  ordnungamäfsigen  Zustande  der  La- 
trinen und  Abortanlagen  auf  den  Baustellen,  dem  Verbleib  der  Ab- 
wässer aus  diesen  sowie  an»  Wohn-  und  Cantinenräumen  die  größte 
Aufmerksamkeit  zuzuwenden  und  auf  deren  regelmäßige  genügende 
liou  zn  halten. 

Die  erforderlichen  Desinfectionsmitt«!  müssen  an  den  Arbeits- 


handen  sein. 

-4.  Besonderer  Werth  iat  auf  ein  unverdächtiges  Trinkwasser  zu 
legen.    Wo  dleaea  au»  durchaus  unverdächtigen  W 

abgekochte»   Wasser   znm  Trinken   verwendet   werden.  Der 


5.  Der  Gesundheitszustand  der  Arbeiter  ist  scharf  zu  controliren. 
Verdächtige  Erscheinungen  müssen  sofort  der  Bauleitung  uud  dem 
Ante,  aufserdein  den  sonstigen  durch  die  ergangenen  polizeilichen 
Vorschriften  etwa  bezeichneten  Stetten,  insbesondere  dem  Kreis- 
physii'us  gemeldet  werden.  Zugleich  ist  Vorsorge  zu  treffen,  dafs  die 
verdächtigen  Personen  von  den  übrigen  Arbeitern  getrennt  und  anter 
beständiger  Aufsicht  gehalten  werden,  dafs  sie  von  den  gemeinsamen 
Aborten  uaw.  fern  bleiben  und  dafs  die  Auswurfstoffe  sofort  unschäd- 
lich gemacht,  insbesondere  nicht  nndesinncirt  in  Wasserlaufe  usw. 
gebracht  oder  vergraben  werden. 

6.  Um  diese  Maßregeln  wirksam  bandhaben  zu  können,  wird, 
soweit  nicht  bereit*  anderweit  dafür  gesorgt  ist,  nach  Möglichkeit  und 
unter  Vermeidung  unvcrhältnifsmäfsiger  Kosten  auf  Bereitstellung  von 
Räumen  zur  einstweiligen  Unterbringung  verdächtiger  Personen  Be- 
dacht zu  nehmen  rein.  Namentlich  sind  auf  größeren,  abgelegenen 
Baustellen  Räume  für  diesen  Zweck  verfügbar  zu  machen.  Für  die 
Beschaffung  von  ärztlicherseits  für  unentbehrlich  bezeichneten  Gegen- 
ständen der  Krankenpflege,  z.  B.  Stechbechen,  i»t  auf  Erfordern  des 
Arztes  Sorge  zu  tragen.  Das  für  den  Transport  Verdiichtiger  und 
Erkrankter  etwa  benölhigte  Material  ist  bereit  zu  halten.  Das  Per- 
sonal wird  au»  Freiwilligen,  welche  sich  dazu  melden,  zu  entnehmen 
und  soweit  als  möglich  vorzubilden  sein. 

7.  Im  Falle  von  Erkrankungen  aind  adle  diejenigen  Arbeiter, 
welche  mit  dem  Erkrankten  in  unmittelbarem  persönlichen  Verkehr 
gestanden  haben,  namentlich  in  deuselben  Räumen  untergebracht 
waren,  von  den  Übrigen  Arbeitern  getrennt  zu  halten  und  scharf  zu 
beobachten,  jedoch  nicht  zu  entlassen,  bevor  sechs  Tage  seit  dem 
letzten  Verkehr  mit  dem  Erkrankten  verflossen  sind. 

Die  Einstellung  der  Arbeiten  an  Arbeitsstellen,  an  denen  die 
Cholera  etwa  ausbrechen  sollte,  würde  nach  den  Umständen  des  be- 
sonderen Falle*  uud  jedenfalls  nur  ai 
Medicinalbehörde  zu  bewirken  sein. 

8.  Schließlich  empfiehlt  e*  sieh,  bei  dem  erheblichen  Interesse, 
welche»  die  Krankenkassen  daran  haben,  daf»  der  Seuche  wirksam 
entgegengetreten  und  daf»  inabesondere  die  Versorgung  der  Er- 
krankten und  Verdächtigen  mit  ausgiebiger  und  rechtzeitiger  ärzt- 
licher Hülfe  sichergestellt  werde,  in  Erwägung  tu  ziehen  und  eveut. 
in  Anregung  zu  bringen,  inwieweit  die  betheiligten  Krankenkassen 


ihreraeita  thatkräftigen  Antheil  an  der  Bekämpfung  der  Gefahr  t 
wollen. 

Was  die  Kosten  der  im  vorstehenden  angedeuteten  Mafsregeln 
anlangt,  so  werden  sie,  soweit  die  Arbeiten  an  Unternehmer  vergeben 
sind,  in  der  Regel  nnd  in  erster  Linie  von  diesen  zu  tragen  »ein. 
Eventuell  ist  bei  Abschlofa  der  Verdingungsvertrigo  auf  die  Regelung 
der  Frage  Bedacht  zu  nehmen.  Soweit  es  sich  um  Arbeiten  handelt, 
welche  im  Eigenbetriebe  des  Staates  ausgeführt  werden,  fallen  die 
Kosten  dem  betreffenden  Bau-  oder  Unterhaltungsfonds  zur  Last 
Kosten,  welche  Uber  die  Fürsorge,  die  der  Staat  als  Arbeitgeber 
»einen  Arbeitern  zuwendet,  hinaus  erwachsen,  z.  B.  an»  Anlafs  der 
Unterstützung  der  Landespolizeibchörde  bei  deren  Maßregeln  gegen 
die  Woitcrvcrbrcitung  der  Krankheit  oder  der  Gemeinden  nnd  tiuta- 
bezirke  bei  der  Erfüllung  der  ihnen  nach  §  7  der  Allerhöchsten 
Cabinetsordre  vom  8.  August  1835  Ges.-Samml.  S.  210)  obliegenden 
Pflichten,  werden  dagegen,  wie  Ich  unter  Bezugnahme  auf  den  Circular- 
Erlafs,  vom  6.  dieses  Monat»  —  III  19 435  —  bemerke,  im  allgemeinen 
zur  Erstattung  zu  liquidiren  und  demgemäß  einstweilen  m 
weise  zu  verausgaben  sein. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
An  die  Königl.  Herren  Ober- Präsidenten  in  Cnblenz, 
Magdeburg,  Breslau  und  Danzlg;  die  KÖuigl. 
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Gumbinnea.  Bromberg.  Daozig.  Posen,  Oppeln, 
Stettin,  Stralsund,  Cdalin,  Frankfurt  o.  0.,  Pots- 
dam, Schleswig,  Anrieb,  Wiesbaden,  Trier  und 
Düsseldorf;  die  Königl.  MinisWrieJ-Bau-C\>mmia- 
■ion  biersclbsl,  und  die  Königl.  "- 
in  Münster. 
Abschrift  la»»e  ich  Ew.  .  . 
eventuellen  Nachachtung  ergebenst  zugehen. 

Der  Minister  der  Öffentlichen 
Thielen. 

An  die  vorstehend  nicht  aufgerührten  Königlichen 

Herren  »«^Bp^^J"teBH;"l 

rollte.  -  1  rÄ.»iu«nten     iierra  rreinerni 

-  i  Hochwohlgeboren  hier.  Hl" 


und 


hotrenViid  dif  tftl|»rn*i>iti(f<'  Zulassung  d«-r  Ober- 
rvnls<hulabitur'n'iit<'ii  in  ProufM'ii  »ml  UrauiiM'hwcii; 
xu  den  Prüfungfu  im  Baufach. 

Berlin,  den  IB.  October  1898. 
In  der  Anlage  übersende  ich  Ew.  .  .  ein  Exemplar  der  Bekannt- 
machung »om  heutigen  Tage  betreffend  die  gegenseitige  Zulassung 
der  Oberrealsehulabiturlenleu  in  Preufsen  und  Braunschweig  in  den 
Prüfungen  für  den  Staatsdienst  im  Baufache,  aur  Kcnntnifsnahme 
mit  dem  Bemerken,  dafs  der  Erlafs  vom  1".  August  d.  J.  III.  13343 
P.  I.  7175  hierdurch  nicht  gelindert  wird. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Thielen. 

An  das  Königlich  technische  Obcr-Prüfungsamt 
hierselbet,  die  Königlichen  technischen  Prufuugs- 
amter  in  Berlin,  Hannover  und  Aachen  und  die 
Herren  Präsidenten  der  Königlichen 
III.  19096.  P.  I.  9547. 


Nachdem  durch  die  Bekanntmachung  des  Königlichen  Staats- 
ministerium»  vom  1.  December  t.  J.  -  Nr.  29i  des  Deutschen  Keichs- 
und  Königlich  Preußischen  Steatsanzeigers  vom  14.  December  1891')  — 
die  Reifeieugnisse  der  preufsischen  Oberrealschulen  von  L  April  1892 
ab  als  Erweise  einer  hinreichenden  Schulbildung  für  die  Zulassung 
tu  den  Staatsprüfungen  im  Baufache  anerkannt  sind,  bringe  ich  mit 
Bezug  auf  den  §  8  der  Vorschriften  über  die  Ausbildung  und  Prüfung 
für  den  Staatsdienst  im  Baufacbe  vom  6.  Juli  1886  hierdurch  zur 
öffentlichen  Kenntnifs,  dafs  auf  Grund  einer  mit  dem  Herzoglich 
braunaehweig- lüneburgischen  Staatsministerium  getroffenen  Verein- 
barung fortan  auch  die  mit  dem  Rcifezeugnifs  einer  braunschwei- 

•)  VergT.  Centralblatt  d.  Bauverw.  1892,  Seile  89. 


gischen  Oberrealscbnle  versebenen  Abiturienten  zu  den  Staats- 
prüfungen im  Baufache  in  Preufsen  und  umgekehrt  die  mit  dem 
Keifezeugnifs   einer   preufsischen    Uberrealschule   versehenen  Abi- 

zulamcu  sind. 

cn  18. 
Der 

Thielen. 


Preofsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Ge- 
heimen Baurath  Naumann,  Director  des  Königlichen  Eisenbahn- 
Betriebs-Amts  (Berlin-Magdeburg)  in  Berlin  und  dem  Regierung»-  und 
Baurath  Knoche,  z.  Z.  in  den  Elsenbahnabtheilungen  des  Ministerium« 
der  öffentl.  Arbeiten  in  Berlin,  die  ErlaubnifS  zur  Annahme  und  An- 
legung  der  ihnen  verliehenen  nichtpreufsischen  Orden  zu  ertheilen, 
und  zwar  erste  rem  des  Coirnnendeurkreusee  des  Königlich  Nieder- 
ländischen Ordens  von  Oranien  -  Nassau  nnd  leUterem  des  Officier- 
kreuzea  des  Königlich  Italienischen  St.  Mauritius  und  Lazarus-Orden«, 
sowie  ferner  den  bisherigen  Professor  am  Polvtecbnicum  in  Sign, 
Karl  Mohrmann  zum  etatsmäfsigen  Professor  an  der  technischen 
Hochschule  in  Hannover  zu  ernennen. 

Der  Regierung«-  und  Bauratb  Krohnke  in  Gumbinnen  ist  in 
gleicher  Amtseigenschaft  an  die  Königliche  Regierung  in  Frank- 
furt a.  0.  und  der  bisher  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten 
beschäftigte  Wasserbauinspector  Reerink  in  Berlin  in  die  ständig«? 
Wasserbauinspectorstelle  in  Diez  a.  d.  Lahn  versetzt  worden.  Dem 
Wasserbauinspector  Gersdorff,  früher  in  Dlrsehau,  ist  eine  tech- 
nische Mitgliedstelle  bei  der  Kgl.  " 

Der  Kaiserliche  Marine-Ober-Baurath 
director  Schulze  in  Berlin  ist  zum  Mitgliedc  des  Königlich  tech- 
nischen Prüfungsaints  daselbst  ernannt  worden. 

Dem  Assistenten  am  anorganischen  Laboratorium  der  Küniglicli 
technischen  Hochschule  in  Berlin,  Docenten  Dr.  v.  Knorre  ist  das 
Prädicat  Professor  beigelegt  worden. 

Zu  Königlichen  Regierung»  ■  Baumeistern  sind  ernannt:  die  Ke- 
gierungs-Baufuhrer  Paul  Gerhardt  aus  Schneidemühl,  Mai  Bürsten- 
binder aus  Hamburg  und  Ernst  Friedheim  aus  Grevesmühlen  in 
Mecklenburg  (Hocbbaufaeh). 

Der  Königliche  Eisenbahn- Bau-  und  Betriebsinspector  Fiek.  Mit- 
glied des  Kgl.  Eisenbahn-Betriehs-AroU  in  Flensburg  ist  | 

Württemberg. 
Der  Bahnmeister  Hörz  in  Herrenberg  ist  i 
sprechend  nach  Leonberg  versetzt. 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto 


Die  Schloßkirche  in  Wittenberg. 


Der  Tag  steht  unmittelbar  bevor,  an  dem  die  Blicke  der  pro- 
testantischen Welt  nach  Wittenberg  gerichtet  sein  werden  auf  das 
Bauwerk,  welches  in  Gegenwart  Seiner  Majestät  de«  Kaisers  und 
der  protestantischen  deutschen  nnd  anfserdeutschen  Fürsten  nach 
durchgreifender  Wiederherstellung  die  erneute  kirchliche  Weih«  em- 
pfangen soll.  Die  ehrwürdige  Schloßkirche,  an  deren  Thür  Luther 
am  3L  October  1517  seine  95  Thesen  anschlug  und  in  welcher  der 
grofse  Reformator  und  mit  ihm  sein  treuer  Kampfgenosse  Melanchthon 
ihre  letzt«  Ruhestätte  gefunden  haben,  steht  damit  heut  auch  für  den 
Fachmann  im  Vordergrunde  des  Tagesinteresses  und  fordert  zu  einer 
Ueberschau  auf  über  die  Wandlungen,  die  sie  in  früheren,  Wechsel- 
vollen  Zeiten  und  neuerdings  durch  die  Pietät  des  lebenden  Ge- 


des  Schlusses,  dessen  Theil  die  Lntherkirche  bildet, 
Male  1179  und  1190,  und  zwar  als  Wittenburg,  nrkund- 
so  rührt  die  erste  Nachricht  von  dem  Vorbanden- 
einer Capelle  in  diesem  Schlosse  aus  dein  Jahre  1306  her.  1353 
wird  die  Capelle  durch  Herzog  Rndolf  zur  Stiftskirche  erhoben.  In 
das  letzte  Jahrzehnt  des  15.  Jahrhunderts  (1493  -  99)  fällt  der  Neu- 


bau grofse ren  Mali 


reichem  Scblofs  und  Kirche  durch  Kl 


fürst  Friedrich  (den  Weisen)  untersogen  wurden,  nnd  der  der  Gesamt- 
anlage im  groben  und  ganzen  die  Gestalt  verlieh,  in  der  sie,  wenn 
auch  verstümmelt,  auf  unsere  Tage  gekommen  ist.  Diese  Gesamt- 
anlage bestand,  wie  Abbildung  2  erkennen  lafst,  aus  einem  grofsen, 
von  iwei  mächtigen  Rundthürmen  «ankitten  Hauptgebäude  und  zwei 
im  rechten  Winkel  angebauten  Seitenflügeln.  Der  nördliche  dieser 
Flügel  bildete  die  Schlofskirche,  die  damals  also  nicht,  wie  heute, 
bis  zur  Westfront  des  Schlosses  durebgebaut  war,  sondern  mit  ihrer 


westlichen  Schmalseite  an  einen  Schlofsfbeil  grenzte,  der  wie  niit 
der  Kirche,  so  auch  mit  dem  Nordwesttburroe  in  unmittelbarer  Ver- 
bindung stand.  Im  Jahre  1640  verlor  die  Kirche  durch  eine  Feuers- 
brunst Ihr  Dach  und  ihren  Dachreiter.  Schwerer  aber  noch  litt  aie 
in  den  folgenden  Jahrhnnderten  durch  kriegerische  Ereignisse.  1760 
wurde  Wittenberg  von  den  Oesterreichem  beschossen.  Schlots  und 
Schlofskirche  brannten  vollständig  aus,  die  spiltgothiseben  Kirchen 
gewölbe  stürzten  ein,  viele  Denkmäler  gingen  zu  Grande  und  nur 
ein  geringer  Theil  von  ihnen  wurde  gerettet.  1765 — 70  ist  die  Kirche 
dann  in  den  nüchternsten  Formen  des  sächsischen  Zopfstils  wieder- 
hergestellt und  von  neuem  geweiht  worden.  Doch  schon  vieriig 
Jahre  später  brach  neues  Unheil  über  das  Gotteshaus  berein.  Unter 

ZweekenBübcrwkscn  u'nd,  afs  1*13  M™nacJL\iT&Ll7be»eho»M 
und  einnahmen,  von  neuem  erbeblich  beschädigt. 

So  befand  sich  beim  Uebergange  Wittenbergs  an  die  Krone 
Preufsen  das  Gebäude  in  einem  verwahrlosten  Zustande.  Das  Dach 
war  von  Kugeln  zerschlagen,  die  Fenster  zerbrochen,  Schnee  und 
Regen  konnten  ungehindert  eindringen.  Aber  sehr  bald  wandte  sich 
die  Fürsorge  des  preufsischen  Herrscherhauses  und  der  Staatsregierung 
dem  schwer  getroffenen  Bauwerke  zu.  Die  nächste  Veranlassung  gab 
die  dreihundertjährige  Jubelfeier  der  Reformation  im  Jahre  1817; 
denn  ihr  örtlicher  Mittelpunkt  war  die  Schlofskirche,  die  damals  schnell 
wiederhergestellt  und  von  neuem  geweiht  wurde.  Freilich  konnte 
diese  Wiederberstellung  nur  eine  sehr  oberflächliche  sein,  sie  bildet 
aber  immerhin  den  Anfang  der  neueren,  auf  einen  würdigen  Ausbau 
gerichteten  Bestrebungen.  Diese  bethätigten  sich  zunächst  insofern, 
als  1845  der  damalige  Conservator  der  Kunstdenkmäler  in  PreuCten 
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r.  Quast  einen  Instandsetzung« -Entwurf  aufstellte,  der  mich  eine 
möglich? t  getreue  Wiederherstellung  dea  Zustaudes  in  der  I.utherzcit 
ala  Ziel  gesteckt  hatte.  Ea  waren  wohl  dio  «ich  der  Kxreichung  einea 
solchen  Zieles  entgegenstellenden,  überaus  grofaen  Schwierigkeiten, 
die  von  diesem  flutte  nicht*  aar  Verwirklichung  kommen  liehen. 
Wohl  aber  wurde  1858  die  von  König  Friedrieh  Wilhelm  IV.  gestiftete 
ertene  Thür  mit  den  95  Thesen  nach  r.  Quast«  Zeichnung  aur  Aus- 
führung gebracht  and  unter  einem  ebcnfalla  vom  Könige  geatifteten 
Lavabilde  eingeaetat,  welche«  Luther  nnd  Melaoehthon  am  Futsc  de« 
Kreuaea  knieend  darstellt.  In  den  Jahren  1876  und  77  wurden  dann 
noch  Ausbauvorachtäge  von  dem  damaligen  zuständigen  ßauinapeclor 
de  Rege  gemacht;  1883  und  83  aber  entstand  unter  besonderer  Ein- 
wirkung Sr.  Maj.  dea  Hochseligcn  Kaisera  Friedrieh  der  endgültige 
Eulwurf,  der  durch  den  Referenten  für  daa  Kirchenbauweaen  im 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  Geheimen  Oberbaurath  Adler, 
unter  Betheiligung  dea  Kegierungs-Baumeistera  Dinklage  ausgear- 
beitet und  sodann  durch  den  erstgenannten  unter  Beihülfe  des  Bau- 
inspeclor«  Schröder,  des  Regierunga-Raumcistera  Groth  und  des 
Regierung« -Bauführer»  Schola  in  den  Jahren  1885—92  aur  Aua- 
führung gebracht  worden  ist. 

Die  Bauabaichtcn,  von  denen  geleitet  der  Architekt  an  die  Durch- 
führung  aeinea  Werkes  ging,  werden  von  ihm  selbst  dahin  erläutert, 
dafa  „die  Restauration  bei  möglichster  Schonung  der  n!tt-n  Substanz 
und  in  gewissenhaftem  Anschlüsse  an  die  stilistische  Grundauffassung 
vom  Ende  des  l.'i.  nnd  Anfang  des  16.  Jahrhundert«  keine  auf  anti- 
quarische Gelehrsamkeit  gegründete,  irgendwie  sklavische  Wieder- 
holung der  durch  den  Brand  oder  Abbruch  gestörten  Uteren  Anlagen 

Stellung  im  Rahmen  der  Pietät*.   Suchen  wir  ein  Bild  davon  iu  ge- 
winnen, wie  dieser  grundlegende  Gedanke,  der  den  Allerhöchsten 
Wünschen  entsprach  und  1884  auch  die  Billigung  der  preufsischen 
Akademie  dea  Bauwesens  erhielt,  an  dem  jetzt  vollendeten  Werke  | 
seine  Verwirklichung  gefunden  hat, 

Daa  Aeufsere  dea  Kirchcnbauaea  ist  der  Hauptsache  nach  und 
bia  auf  die  selbstverständliche  Ausbesserung  der  überaus  schlichten 
Fronten  unverändert  geblieben.  Audi  das  Portal  der  TheaenthUr, 
dem  ursprünglich  eine  reichere  Ausgestaltung  zugedacht  war,  hat 
man  in  seinem  alten  Zustande  belassen.  Nur  die  Saeristei,  die  sich 
auf  der  Nordwestseite,  jetzt  der  Ilauptzugangseite  der  Kirche,  be- 
fand, ist  abgebrochen  und  an  der  SUdseile  im  Hofe  dea  als  Caserne 
dienenden  Schlosses  neu  aufgebaut  (vgl.  Abb.  2  u.  3).  Am  Dach  ist 
mehr  geschehen.  Die  Dachflächen  sind  neu  mit  Biberschwänzen  einge- 
deckt, denen  durch  Einführung  von  farbigen  Gtasurzicgcln  eine  etwas 
reichere  Musterung  gegeben  ist.  An  der  Westseite  hat  der  Dach-  > 
gtebel  eine  durchbrochene  Krönung  aua  Sandstein  erhalten,  und  als 
Hauptachmuek  de*  Dache«  ist  sein  alter  Reiter  an  der  Stelle,  wo  er 
nach  den  ältesten  noch  vorhandenen  Darstellungen  gesessen  bat,  in  ' 


sehr  schöner  Zeichnung  aua  kupferumkleidetem  Eichenholz  ala  Uhr- 
therm  wieder  errichtet  worden.  Eine  wesentlichere  Veränderung 
gegen  früher  ala  das  eigentliche  Kirchenhaus  hat  dagegen  das  Aeufsere 
der  Kirche  in  seiner  Gesamtheit  erfahren,  und  zwar  dadurch,  dafa 
man  sich  entschlossen  hat,  den  nordwestlichen,  vom  Reiche  käuflich 
erworbenen  Scblofsthnrm  ganz  zur  Kirche  zu  ziehen  und  ihn  a>la 
deren  Glockenturm  auszugestalten.  Dio  künstlerische  Schwierigkeit, 
die  hierin  lag,  war  nicht  gering.  Der  Thurm  war  Schlofsthurm, 
Befestigangstburm,  Profanbau.  Sein  ganz  schlichter  cyllndrieeher 
Körper  hat  zweifellos  früher  ein  seiner  Erbauungszeit,  also  dem 
ITebergange  von  der  Spätgothik  in  dio  Renaissance  entsprechendes, 
mehr  oder  minder  reich  gegliedertes  Spitzdaek  besessen.  Jetast 
sollte  dieser  Thurm  Kirchthann  werden.  Als  ragendes  Wahrzeichen 
der  protestantischen  Christenheit  sollte  er  das  Glockengeläut  der 
Kirche  tragen,  und  von  seiner  Galerie  sollten  an  hohen  Festtagen 
Choräle  Uber  die  Lutherstadt  und  in  das  Land  hinein  erklingen. 
Dem  Kunstler  schien  es  nicht  erreichbar,  ihm  eine  die«em  Wesen*- 
inhaltc  und  dieser  Zweckbestimmung  entsprechende  Gestalt  mit  den 
Ausdrucksmitteln  zu  geben,  die  ihm  der  Formenkreis  der  alten  Schlofs- 
anlage  lieferte.  Er  wählte  deahalb  für  die  Krönung  aeinea  Thurmes 
das  bekanntlich  besonders  am  Dome  in  Frankfurt  a.  M.  bedeutsam 
entwickelte  Motiv  der  spatgothischen  Kuppelhaube.  Der  um  22  tn 
erhöhte,  im  oberen,  neue  Tbeile  nur  schwach  durch  Liaenen  g»- 
gliederte  Thurmkörper  ist  mit  einer  offenen  Arcadengalerie  zwischen 
Strebepfeilern  versehen  und  mit  einer  kupfergedeckten,  auf  dem 
Kippen  mit  Krabben  besetzten  Kuppelspitze,  die  eine  schlanke 
Spitzlatcrne  tragt,  abgeschlossen.  Die  Arcadengalerie,  deren  Mafa- 
werkfenster  mit  vorgeachwungenen,  kielbogenförmigen  Wimpergen 
gekrönt  sind,  sitzt  auf  kräftiger  Schräge.  Darunter  umzieht  über 
dem  Tragegesims  ein  mit  Wasserspeiern  besetzter  MaXswerkgurt 
den  Thurm,  und  anter  dem  Gesims  ziert  diesen  ein  hoher  Fries, 
der  in  Salviatischer  Glasmosaik  toattwetfa  auf  atumpfblauetn 
Grunde  den  Anfang  dea  Lutherliedea:  .Ein'  feste  Burg  iat  unser 
Gott,  ein'  gute  Wehr  und  Waffen*  weithin  leabar  zeigt.  Die 
Schlofskirche  liegt  am  Westende  der  Stadt.  Vom  Lutherhause  her, 
an  der  Stadtkirche  und  dem  Marktplatze  mit  den  Reformatoren- 
Denkmälern  vorbei  führt  ein  HaupUtrafsenzug  nordösülch  auf  das 
Bauwerk  zu.  Er  endet  mit  der  Schlobstrafae:  und  blickt  man  diese 
vom  Markte  her  hinab,  so  gewinnt  man  etwa  die  Ansicht  der  Kirche, 
welche  unaere  Abbildung  1  wiedergiebt.  Der  Anblick  ist  Uber- 
machend.  Seine  Schönheit  würde  gesteigert  sein,  wenn  die  Häuser- 
reihen der  Strafte  noch  in  ihrem  mittelalterlichen  Reize  daständen. 
Aber  auch  so  wie  sie  sind,  geben  diese,  beschattet  und  malerisch 
verkürzt,  einen  willkommenen  Rahmen  für  da«  prächtige  Bild,  welches 
daa  in  seinen  warmen,  belichteten  Steintönen  und  seinen  duftigen 
Kobaltschatten  daliegende  Kirchengebäude  dem  mit  Erwartung 
Herantretenden  darbietet.  (Sehlufa  folgt.) 


Der  Verkehr  Londons. 


Ein  kttralich  erschienenes  Werk  über  den  Verkehr  Londons*) 
enthält,  wie  der  Verfasser  im  Vorwort  erwähnt,  die  Ergebnisse  ört- 
licher Studien,  welche  durch  eine  im  Jahre  1888  von  der  technischen 
Hochschule  in  Berlin  ausgeschriebene  Bewerbung  um  da«  Reise 
Stipendium  der  Louis  Boissonnet-Stiftung  veranlafst  worden  sind. 
Die  Veröffentlichung  der  umfangreichen  Arbeit  ist  jedoch  erst  er- 
möglicht durch  eine  sehr  dankenswvrthc  Beihülfe  de«  Herrn  Ministers 
der  öffentlichen  Arbeiten. 

Der  Verfasser  hat  die  schwierige  Aufgabe  von  dem  hohen  Stand- 
punkte aufgefafst,  welcher  als  der  allein  richtige  anerkannt  werden 
rauf«,  wenn  ea  «ich  darum  handelt,  ein  klares  Bild  von  dem  gesamten 
.Verkehr  London**  au  gewinnen.  Der  Verkehr  dieser  Weltstadt, 
welche  in  ihrem  Polizeibezirk  (s.  u.)  schon  1881  auf  1787  qkm  Fläche 
4,8  Millionen  Einwohner  zählte,  bietet  in  der  That  ein  ao  vielfach 
verschlungenes  Gewirr  und  ist  mit  dem  gesamten  Binnen-  und  über- 
seeischen Verkehr  Grofsbritanniens  so  innig  verwachsen,  daf«  eine 
Darstellung  diese*  Gesamlverkebr*  in  grafaen  Zügen  die  Grundlage 
bilden  roufs,  um  —  vom  allgemeinen  zum  besonderen  vordringend  — 
da«  eigentliche  Verkehrswesen  Londons  in  seinen  unendlich  viel- 
gestaltigen Erscheinungsformen  zu  entwirren  und  anschaulich  dar- 
zustellen. Dieser  grnfsen,  ungemein  verwickelten  Aufgab«  hat  sich 
der  Verfasser  mit  stannenswerthem  Flvifs  und  durchau«  glücklichem 
Erfolge  unterzogen,  wie  es  nur  auf  Gruud  sehr  eingehender,  nach 
allen  Richtungen  ausspähender  Stadien  und  eifriger  Durchforschung 
der  Statistik  möglich  erscheint, 

*)  Der  Verkehr  London«  mit  besonderer  Berücksich- 
tigung der  Eisenbahnen  von  Gustav  Kemmnnn,  Kaiserlichem 
Regierungsrath.  Berlin  1892.  Julius  Springer.  In  Folie,  VI  u.  197  S. 
mit  100  Abb.  im  Text  und  8  Planen.    Preis  WA. 


Daa  Werk  gliedert  »ich  in  neun  Abschnitte,  wovon  der  erste  den 
Gosamtverkehr  Grofabritanniena  zu  Wasser  und  zu  Lande  be- 
handelt.  Der  dritte,  vierte  und  zum  grofsen  Thcil  auch  der  sechste 

'  Abschnitt  beziehen  sich  auf  die  britischen  Eisenhahnen  im  all- 
gemeinen, welche  für  den  grofsen  Binnenverkehr  dea  Landet  fast  aus- 
»chliefslich  in  Betracht  kommen,  und  erörtern  deren  Verwaltung  und 
Rechtszustand,  die  Statistik,  die  Gleisbenutzung  und  Zugsichcrungr. 
Die  übrigen  fünf  Abschnitte  gelten  insbesondere  den  Londoner 
Verkehrsanlagen,  ihrer  Entwicklung  und  Benutzung. 

Der  erste  einleitende  Abschnitt  giebt  in  gedrängter  Kürze  ein 

|   Bild  de*  gesamten  .auswärtigen*,  des  .Küsten-*  und  des  .Binnen- 

.  verkehrt"  von  Grofabritannicu,  sodann  an  der  Hand  einer  bei- 
gegebenen Eisenbahnkarte  eine  übersichtliche  Gliederung  des  ver- 

;  wickelten  britischen  Eisenbahnnetze«  und  seiner  Betriebsergebnisse. 
Zahlreiche  sehr  wissenawertbe  Angaben  aus  der  Statistik  begleiten 
die  Darstellung  in  diesem  wie  überhaupt  in  allen  Abschnitten,  Einige 
davon  mögen  hier  angeführt  werden.  Der  Ein-  und  Ausgang  an  See- 
schiffen bei  den  19  wichtigsten  Hafenplätzen  im  Jahre  1888  betrug: 
719483  Schiffe  mit  168  Millionen  Tonnen  Gehalt;  im  ersten  Halb- 
jahr 1889  belief  sich  der  Werth  der  Einfuhr  auf  4860,  derjenige  der 
Ausfuhr  auf  2820  Millionen  Mark.  Die  Gesamtlänge  der  Bahnen 
einschließlich  Irlands  betrug  1889  rund  32000  km,  d.  L  1  km  auf 
10  qkm  Fische  (in  Deutschland  42  900  km  oder  1  km  auf  IS  qkm).  Die 
gesamten  Anlagekosten  bilden  ein  Capital  von  17  532  Millionen  Mark 
oder  546  400  Mark  km  gegen  250  400  Mark  km  in  Deutschland  (189m. 
Befördert  wurden  1840  etwa  40,6  Millionen,  dagegen  1888  bereit« 
744,6  Millionen  Personen  (Deutschland  18*3 : 232  Millionen),  wobei 
indes  zu  beachten,  dafs  die  englische  Art  der  Statistik  bekanntlich 
an  grofsen  Mängeln  leidet,  wie  im  vierten  Abschnitt  dargelegt  wird. 
Jede  Bahngccll.cbaft  zählt  die  gefahrenen  Zugkilometer  (Zugmeilcn) 
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«nd  die  auf  ihrem  Gebiet  beförderten  Personen  und  Tonnen,  nicht 
aber  die  zurückgelegten  Personen-  and  Tonnenkilometer.  So  ist  Bber 
die  wirkliche  XutzleUtung  ein  richtige»  Bild  Überhaupt  nicht  lu 
gewinnen,  and  jede  Person  oder  Tonne,  welche  mehrere  Bahnen 
berührt,  wird  ebenso  oft  in  der  Statistik  aufgeführt,  aliio  mehrfach 
gezählt.  Der  Reinertrag  aller  Bahnen  betrag  1889  4,01  v.  H  ,  1890  nur 
3,90  v,  II.  de*  aufgewendeten  Capital«. 

Der  dritte  Abschnitt  bebandelt  In  »ehr  eingebender  Weite  da* 
Tarifwesen  der  engliachen  Bahnen,  sodann  da»  Verbandtweten  Ver- 
aclunelaungen,  Betriebsvcrtrigc,  Abreehnnngahof ),  di«  rechtlichen  Ver- 
hältnisse der  Bahnen  nnd  deren  Ueber- 
wachung  durch  daa  Handelaamt.  Der 
vierte  Abschnitt  giebt  mannigfache  Mit 
theilungeo  aaa  der  engliachen  Eiaenbahn- 
ataliatik,  daneben  aber  nach  eine  Kritik 
deraelben  (».  <>.).  Der  acchatc  Abschnitt 
Terbreitet  sich  Uber  die  Anordnung  und 
Benutxungsart  der  Bahnhofe  und  Strecken- 
gleite  namentlich  in  London,  ferner  über 
die  Zogsichcrang  nnd  Fahrkartenprüfung. 
Bei  dieser  wird  hervorgehoben,  dafa  die 
auf  dem  Fcitlande  übliche,  die  Beamten 
aebr  gefährdende  Art  der  Ueberwachang 
während  der  Fahrt  nicht  in  Anwendung 
i»t.  Sie  geachiehl  vielmehr  durchweg  (im 
Stadt-,  Vorort-  nnd  Fernverkehr)  während 
de«  Aufenthalte«  auf  den  Stationen,  und 
awar  nicht  durch  die  Schaffner,  aondern 
durch  eigene  Station*bcamte,  im  Kernver- 
kehr in  der  Regel  am  Zuge  auf  offenem 
Bahniteig,  der  nöthigenfall*  teilweiie 
durch  fahrbare  Schranken  abgesperrt 
wird,  dagegen  im  grofestäd  tischen  Orts- 
verkehr iteta  auf  geschlossenen  fiabn- 
ateigen  an  deren  Zugängen. 

Die  Londoner  Verkehraanlagen  und  ihre  Benutzung  werden 
zunächst  im  allgemeinen  im  zweiten  Abschnitte  (34  Seiten)  behandelt. 
Dieser  giebt  eine  vortreffliche  Ueberaieht  der  Entwicklung  der  Welt- 
stadt, ihrer  Begrenzung  und  Eintheilung,  ihrer  Bewobnung  und 
wirthachaftlichen  Gliederung,  ihrer  Verpflegung  und  Versorgung  mit 
Kohlen,  sowie  weiter  der  Verkehraanlagen  aller  Art,  des  Personen- 
und  Güterverkehrs  auf  den  Eisenbahnen,  deren  Vertheilung  über  daa 
innere  und  aufsere  Stadtgebiet,  der  StraTaenzUge  und  Brücken  und 
ihres  Verkehr*,  ferner 
der  Strafaenbahnen, 
dea     Omnibus  •  und 
Kuttchenverkehrs,  end- 
lich der  Dampferfahr- 
ten, nnd  zum  Schlaf* 
eine  Zusammenfassung 
dea     Londoner  Per- 
sonenverkehr*. Als  in- 
nere* Stadtgebiet: 
.London  proper"  wird 
der  Standc*amt*bczirk 
des.  RegiatrarGeacral* 
bezeichnet ,  welche* 
nahezu  einen  Kreis  von 
8  km  Halbmesser  am 
den   Bahnhof  Thanns; 
Cross  bildet  mit  906 
qkm  Fliehe  nod(  1881) 
3,816  Millionen  Ein- 
wohner   (12600  auf 
1   qkm   und   nur  7,8 
Meeschen     auf  ein 
Haus  gegen  19000  und 
68  in  Berlin,  30400 

and  30  in  Paris).  Dieaea  Gebiet  utnfafst  an  öffentlichen  Park- 
anlagen nnd  aonatigen  begrünten  Flächen  (Squares)  18,1?  qkm  oder 
4,5  qkm  auf  eino  Million  Einwohner  (Berlin  6,6  von  60,6  qkm  Gesamt- 
flache  oder  3,75  qkm  auf  «ine  Million!. 

Das  Unfsere  Stadtgebiet  .Greater  London"  oder  „Outer 
London*  wird  zweckmässig  gerechnet  bis  zu  der  Umgrenzung  des 
Londoner  Polizeiamts  i  Metropolitan  Police)  und  bildet  altdann  ziem- 
lich genau  einen  Kreis  von  24  km  Halbmesser  am  den  gleichen 
Mittelpunkt  in  Charing  Croa*.  Da*  so  umgrenzte  Gesamt ■  London 
umfafat  (1881)  1786,8  qkm  Fläche  mit  rund  4,8  Millionen  Menschen, 
al*o  2670  auf  1  qkm.  Dieaea  grof*e  Gebiet  entaendet  täglich  seine 
Geschäftsleute  in  die  innere  Stadt  nnd  vorwiegend  in  die  City,  welche 
mit  2,7  qkm  und  jetzt  blofs  noch  60  600  Einwohnern  nur  einen  kleinen 


"■  alt     J  j  neu        ■*■  % 


Tbeil  de*  eigentlichen  London  autmacht,  dabei  aber  al*  Sitz  dea 
Grofagesrhäft*  am  Tage  über  eine  Million  Menschen  in  sich  auf- 
nimmt, darunter  Ober  900000  selbständige  Geschäftsleute  nnd  An- 
gestellte.   Schon  dieaer  Umstand  aHein  läf*t  erkennen,  welch  ge- 
waltiger Verkehr  von  der  City  nach  allen  Seiten  ausstrahlt,  namentlich 
während  der  Standen  za   Beginn  nnd  Schlufs  der  Geschäftszeit. 
Weiter  mag  noch  erwähnt  werden,  dafs  allein  der  grofse  Central- 
fleisehmarkt  Siniihfleld  mit  «einem  7,3  m  darunterliegenden  Unter- 
grandbahubof  jährlieh  200 000  t  Fleisch  der  Stadt  zuführt,  dafs  die 
Bahnen  allein  im  Jahre  1886  an  128  Millionen  Liter  Mileh  herbei- 
schafften und  dafs  dem  HaupiflscJimarkt 
Billingtgate  allwSchentlich  800  bi*  860  t 
Fische  zu  Wuser  nnd  etwa  da*  Doppelte 
in   Lande  zuströmt.    An  Kohlen  kamen 
18R9  zur  See  4,77,  mit  Bahn  7,86  Millionen 
Tonnen  nach  London,  wovon  etwa  20  v.  IL 
zur  Gasbereitung,  60  v.  IL  für  Induslrio- 
aod  Hausgebrauch  and  der  Rest  auf 
Heilung    von   I^ocomotiv-    und  Schiffs- 
kesseln   entfallen.     Von  dem  gesamten 
Schiffsverkehr  Großbritannien*  (mit  Aui- 
echluf*  des  Küatenverkobrs)  kamen  auf 
London  V0  bi«  23  v.  H.  der  Einfahr  and 
16,5  bi*  16  v.  H.  der  Anafahr.    Die  Dock- 
anlagen  umtchliefaeu  etwa  250  ha  Wasser- 
fläche, wobei  die  weit  aufsen  an  der 
Tbemaemiindung  liegenden  Ttlbury  Docka 
nicht  eingerechnet  «ind. 

An  Eisenbahnlinien  kommen  auf  Ge- 
samt-London  885  km  oder  1  km  auf 
2,02  qkm  und  6390  Einwohner,  davon  auf 
da*   eigentliche   London  376  km  oder 

Die  8chlomkirche  in  Wittenberjr.  1  kn>  *nf  °>8,  1kro  ond  10  m  Eto- 

„     ,        .  wohner.    An  anderer  Stelle  I  Absehn.  V 
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Zwolfmeilenkrei.e  (19,3  km  Halbm.)  am  St.  Paul»,  welcher  1170  qkm, 
alao  etwa  zwei  Drittel  von  Gesamt- London  umfaßt,  C46  km  Eiten- 
bahnliuien  (aufaer  den  gemeinsamen  Strecken)  mit  356  Bahnhöfen 
vorhanden  sind. 

Die  Strafaenbahnen,  welehe  im  Innern  der  l'ity  und  im  ganzen 
Westen  der  Stadt  nicht  cugelaasen  sind,  besahen  1887  ein  Netz  von 
206  km  Länge,  welche  zehn  verschiedenen  Gesellschaften  angehörten. 
Sie  haben  1886  etwa  697  Millionen  Menachen  befördert  und  zählten 

8223  Pferde,  23  Loeo- 
motiven  und  936  Wa- 
gen. Kabel-  and  elek- 
trischer Betrieb  haben 
bisher  nur  in  ganz  ge- 
ringem Umfang  Ein- 
gang gefunden 

Der  Omnibut- 
verkehrapieltin  Lon- 
don eine  hervorragende 
Rolle,  Für  1887  wur- 
den allein  auf  der 
Londonbrüeke  3398 
tägliche  Fahrten  ge- 
zählt. Die  gesamte 
Beförderung  wird  auf 
116  Millionen  Perso- 
nen angegeben  (IS*17  «). 
Etwa  11000  Pferde  In 
Händen  von  drei  Ge- 
acllachaftcn  waren  vor- 
handen. Der  tägliche 
Droschkenrerkehrwird 
auf  120  000  Menschen 
geschätzt.  188G  hatten 

39  800  Leute  die  polizeiliche  Erlanbnif*  zum  Führen  öffentlicher 
Fuhrwerke. 

Der  gesamte  Personenverkehr  der  Bahnen  und  Fuhrwerke  wird 
für  1887  auf  401,9  Millionen  mit  einem  Ertrage  von  101,1  Millionen 
Mark  beziffert,  wozu  noch  der  Verkehr  der  Fernbahnen  mit  etwa 
100  Millionen  Personen  hinzukommt,  ebenso  wie  derjenige  der  Dampfer 
(mit  48  Landebrücken),  worüber  Zahlen  nicht  zu  erlangen  »ind. 

Zur  Vcranscbaulichung  aind  diesem  (und  dem  fünften  und  achten) 
Abschnitte  beigegeben:  ein  Ueberaicfatsplan  von  London  und  Um- 
gebung mit  Zoneneiutbeilung  und  Darstellung  der  Bevölkerungsdichte, 
daneben  im  gleichen  Maßstäbe  ein  solcher  von  Berlin;  sodann  ein 
Plan  von  der  inneren  Stadt  mit  Strafaenbahnen  und  Omnibnalinien, 
ferner  ein  Ueberaichtaplan  der  Londoner  Eisenbahnen  mit  farbiger 


Dia  Schloßkirche  in  Wittenberg. 

Abb.  3.    Grundrifa  in  Erdgeschoßhühe. 
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der  verschiedenen  Linien  and  zwei  entsprechende  Pläne, 
i  der  Umfang  des  Per*onen-  and  de*  Güterverkehrs  durch 
Breite  der  Streifen  und  beigesetzte  Anzahl  der  täglichen  Züge  dar- 
gestellt wird.  Dic.c  Ictztbcicicbneten  drei  Plane  sind  nicht  gerade 
•ehr  übersichtlich;  namentlich  fehlt  an  den  Bahnlinien  die  (abge- 
kürzte Beieichnung  ihrer  Benrnnung;  die  Farben  geben  keinen 
genügenden  Ersatz  dafür,  uinsoweniger  all  sie  bei  der  grofsen  Zahl 
der  Linien  mehrfach  wiederkehren.  Auch  wäre  eine  gesonderte  Bei- 
gabe der  Pläne  erwünscht  getreten,  da  man  aie  neben  dem  Text 
dauernd  aar  Hand  haben  mnh.  Man  wird  gut  thon,  gleich  bei 
Beginn  der  Lesung  die  Pliine  an*  dem  Bande  loazuschnctdcn  und  an 
jede  Linie  die  betreffenden  Buchauben  mit  Blei  anauiehreiben,  welche 
den  Namen  der  Bahn  abgekürzt  wiedergeben.  So  kann  man  die  sonst 
entstehende  Unbequemlichkeit  beim  Stadium  de«  Werk»  vermeiden. 

Im  fünften  Abschnitt  wird  der  Personenverkehr  der  Lon- 
doner Bahnen  »ehr  eingehend  ;auf  56  Seiten)  erörtert.  Der  Fern- 
verkehr und  der  Stadt-  und  Vorortverkehr,  letzterer  gegliedert  in  ein 
•  Untergruud-*  und  ein  ^Oberirdische«  System",  werden  nach  allen 
Richtungen,  namentlich  mit  Rücksicht  auf  Betriebsverwaltung  nnd 
Statistik  klargelegt,  und  dasselbe  geschieht  bezüglich  dea  Güter- 
verkehrs im  achten  Abschnitt.  Graphische  Fahrplane,  welche  der 
Verfasser  auf  Grund  der  Fahrplanbücher  zusammengestellt  hat,  ver- 
anschaulichen die  Belastung  der  verschiedenen  Strecken,  während 
nnfserdem  durch  zahlreiche  Abbildungen  im  Text  hier  wie  überall 
das  Verstitndnifs  erleichtert  wird. 

Die  elektrischen  Untergrundbahnen,  welche  bisber  nur 
mit  einer  seit  4.  November  1890  in  Betrieb  stehenden  Linie  vertreten 
sind,  werden  in  einem  besonderen,  kurzen  Abschnitte,  dem  siebenten, 
besprochen.  Die  .City  and  South  London'- Bahn *|  ist  5,07  km  lang 
und  besteht  aus  zwei  getrennten  kreisrunden  Köhren  von  3,2  m  Durch- 
messer, welche  12  bis  18  m  unter  der  Strafse  liegen,  Neigungen  bis 
1 : 15  and  eine  Krümmung  von  4>,7  m  Halbmesser  aufweisen  und  mit 
32  km  reiner  Geschwindigkeit  befahren  werden.  Sie  hat  das  Kilo- 
meter 9,75  Millionen  Mark  gekostet  und  im  ersten  Halbjahr  1891 
2,319  Millionen  Personen  befördert,  je  10,5  Personen  auf  1  Zug- 
kilouteter.  Die  Auagabe  für  1  Zugkilometer  betrug  allein  an  Zug- 
kraft 0,57  Mark  gegen  0,48  bis  0,62  Mark  auf  den  Dampf  bahnen  und 
gegenüber  einem  Anschlage  von  nur  0,182  Pf.(!).  Der  Ertrag  ist 
demnach  cur  Zeit  noch  kein  befriedigender,  weil  es  an  den  nöthigen 
Anschlüssen  und  Fortsetzungen  fehlt.   Der  Verkehr  konnte  in  drei- 

des  Tages  stattfände. 

Eine  neue,  gröfsere  Linie,  die  .CentrulLondonBahn«*),  wird  unter 
günstigeren  Verkchrsverbaltnissen  gegenwiirtig  gebaut.  Sie  erstreckt 
sich  von  West  nach  Ust  durch  den  verkehrsreichsten  Theil  von 
London,  nämlich  durch  das  ganie  Westend  und  die  City  bis  zum 
eigentlichen  Verkehrsmittelpunkte  (Corohill),  wo  Börse,  Bank  und 
Hauptpost  nahe  bei  einander  liegen.  Die  Bahn  wird  9,5  km  lang 
und  besteht  gleichfalls  aus  zwei  getrennten  Röhren,  jedoch  von  3,5  m 
Durchmesser.  Sie  »oll  15  m  unter  der  Strafse  liegen  und  in  swei  Jahren 
fertig  gestellt  werden.   An  diese  Linie  reihen  sich  weitere  Entwürfe 


•)  S.  Jahrg.  1891  Seite  18  and  Jahrg.  1892  Seite  372  des  Central- 
is der  Bauverwaltung. 

«)  Centraiblatt  der  Bauverwaltung  Jahrg.  1892  Seite  28. 


In  einem  kurzen  neunten  Abschnitt  wird  die 
Entwicklung  der  Londoner  Fem-  und  Stadtbahnen  in 
Weiae  geschildert.  Es  mag  daraus  erwähnt  werden,  dafa  die  kilo- 
metrlseheu  Kosten  für  die  Untergrund  Ringbahn  iu  6,4  Millionen 
Mark,  für  das  1884  vollendete  SchlafaatBck  derselben  sogar  an 
16  Millionen  angegeben  werden.  Die  eigentlichen,  den  Unternehmern 
gezahlten  Baukoaten,  also  ohne  Grunderwerb  usf.,  aollen  für  den 
ersten,  1863  eröffneten  Theil  (Paddington - Farringdonstreet)  2,317, 
für  die  sogenannten  ErweiterungsUnien  2,592  Millionen  Mark  be- 
tragen haben.  An  anderer  Stelle  (Abschnitt  IV,  Seite  79)  wird  mit- 
gethcilt,  dafs  die  sogenannten  .Rechte-  and  Parlament» kosten"  bei 
Begründung  der  Bahnen  und  bei  jeder  " 
Vermehrung  ganz  ungeheuerliche  Summe 
tragen,  für  1  Kilometer  Bahn  gerechnet,  u.  a.  bei  der 
Brighton-Bahn  64875  Mark  and  bei  der  karten  London 
Bahn  gar  180 176  Mark.  Die  RechUbeistiinde  der  Südostbahn  er- 
hielten bei  Begründung  derselben  —  namentlich  für  die  Vertretang 
bei  den  weitläufigen  Vernehmungen  der  Parlamente-Ausschüsse  — 
4,8  Millionen  Mark.  Ferner  wurden  im  ganzen  an  Parlaments-  and 
Procefsgebtthren  im  Jahre  1885  etwa  5  Millionen  Mark,  1874  sogar 
>;..'»  Millionen  und  in  manchen  andern  Jahren  noch  mehr  von  den 
Bahnen  gezahlt.  Man  achätzt,  dafa  bei  Vermeidung  solcher  für  die 
Sache  selbst  nutzlosen  Ausgaben  wohl  eine  Milliarde  hätte  erspart 
werden  können.  Beachtet  man,  dafs  dazu  sehr  hohe  Baukosten, 
grofse  Entschädigungen  bei  Unfällen,  viele  aebr  hohe  Gehälter 
kommen,  so  ist  es  zu  begreifen,  dafs  die  englischen  Eisenbahnen 
trotz  ihres  grofsen  Verkehrs  eine  so  geringe  Rente  ergeben.  Aach 
der  Übertriebene  Wettkampf  der  verschiedenen  Gesellschaften,  der 
sich  übrigens  aar  Zeit  nicht  mehr  aaf  Unterbieten  der  Fahrpreise, 
wohl  aber  auf  Ucberbieten  in  Geschwindigkeit,  Häufigkeit  der  Züge, 
Bequemlichkeit  erstreckt,  veranlaget  grofse,  an  sich  unnöthige  Aua- 
0^ labt? ii  t  worüber  i o  ^  1  nn  iJ  v£  l  fc)  &t  von  [jintuclir?!!  leiten  mit  fidc Ii t. 
Klage  geführt  wird.  Da,  wo  der  Wettbewerb  fehlt,  ist  Betrieb  und 
Bequemlichkeit  der  Fahrt  keineswegs  immer  so  mustergültig,  wie 
man  vielfach  nach  Mafsgabe  jener  andern  Linien  annimmt. 

Das  besprochene  Werk  füllt  eine  oft  empfundene  Lücke  der 
bisherigen  I. itterstur  in  sehr  wohlgelungener  und  höchst  dankeus- 
werther  Weise.  Wenn  auch  über  wichtige  Theile  der  Londoner 
Verkehrsanlagen  manche  treffliche  Arbeiten  vorliegen  — -  ao  nament- 
lich die  kürzlich  erschienene,  ausführliche  Abhandlung  von  Troske 
über  die  Londoner  Untergrundbahnen  und  aus  älterer  Zeit  (1877)  in 
dem  bekannten,  vorzüglichen  Bache  von  Schwabe  :  Englisches  Eisen- 
bahnwesen) die  Capitel  über  das  Londoner  Eisenbahnnetz  in  seiner 
damaligen  Gestalt  — ,  so  fehlte  es  bisher  gänzlich  an  einem  Werke, 
welches,  wie  das  vorliegende,  den  gesamten,  vielverschlnngenen  Ver- 
kehr der  Welt »tadt,  zumal  im  Zustande  der  Gegenwart,  ansammen- 
fafst,  in  Verbindung  mit  dem  Verkehr  dea  ganzen  Landes  nach  allen 
Richtungen  entwirrt  und  anschaulich  darstellt  und  hierbei  nicht 
allein  die  technische  und  geschichtliche  Seite,  sondern  namentlich 
auch  die  allgemeine  Verwaltung  und  die  Rechtsverhältnisse  sowie 
die  wirtschaftlichen  Beziehungen  and  die  Statistik  eingehend  be- 


A.  Goering. 


Erfahrungen  bei  der  Erweiterung  des  Suezcanals. 


In  den  letzten  Jahren  ist  die  Mindeattiefe  de«  Suezcanals  unter 
gewöhnlicher  Springebbe  von  8  m  auf  8,6  m  gebracht  worden.  Dero 
entsprechend  wird  seit  dem  15.  April  1890  im  Canal  der  Verkehr  von 
Schiffen  mit  7,80  m  Tiefgang  gestaltet,  das  sind  0,80  m  Tiefgang 
mehr  als  vorher.  Aufserdem  wird  die  Sohlbreite  des  Canals  von  22  m 
aaf  37  m  vermehrt,  gemessen  in  8  m  Tiefe  unter  gewöhnlicher  Spring- 
ebbe. Meist  ergiebt  sieh  die  Verbreiterung  durch  Wegbaggcrung  der 
Beraten  zwischen  den  Ausweichestellen  bis  dahin,  wo  letztere  in  ein- 
ander übergehen,  der  Canal  somit  zweischiflig  wird.  Nach  Beendigung 
dieser  Verbreiterungsarbeiten  wird  ein  wesentlicher  Theil  des  Plane« 
ausgeführt  sein,  den  der  internationale  Aoaschufs  von  1884  aufgestellt 
hat  (vergl.  Jahrgaug  1885,  Seite  226  d.  Bl.).  Da  das  Begegnen  der 
Schiffe  in  dem  auf  37  m  verbreiterten  Canal,  wie  nachstehend  erörtert 
werden  soll,  ohne  fühlbaren  Zeitverlust  vor  sieh  geht,  so  dürften 
weitere  Verbreiterungen  dea  Canals  auf  anbestimmte  Zeit  vertagt 
sein.  Ende  1891  war  die  Verbreiterung  auf  37  m  von  Kilometer  0  bei 
Port  Said  bis  zur  Ausweichestelle  bei  km  34  und  vom  Endpunkt  dea 
Canals  bei  km  160,  Port  Tewfik,  bis  km  148,6  gefördert.  Die  für 
die  Schiffskrcuznng  unmittelbar  geeigneten  C  an  alstrecken  hatten  also 
Ende  1891  eine  Länge,  vom  Mittclmeer  aus  gerechnet,  von  etwa  34  km 

II*»  km.  Die 


arbeiten  gehen  in  der  Hegel  so  vor  sieb,  dafs  zunächst  eine  Aua- 
baggerung  bis  4  m  Tiefe  erfolgt,  die  den  Baggern  gestattet,  sich  dort 
hinein  zu  legen.    Der  Rest  wird  dann  streckenweise  nachgeholt. 

Um  das  Kreuzen  der  Schiffe  in  dem  verbreiterten  Canale  zu  er- 
möglichen, sind  an  beiden  Ufern  Haltepfähle  in  je  63  m  -  :  j,  See- 
meile Entfernung  angebracht.  Die  von  Port  Said  kommenden  Schiffe 
müssen  sich  an  den  Uferpfählen  festlegen,  sobald  ihnen  ein  Schiff 
entgegen  kommt.  Dies  mufs  derart  geschehen,  dafa  der  Lauf  des 
von  Suez  kommenden  Schiffes  nicht  verzögert  wird.  Hierbei  ist  den 
Schiffen  freigestellt,  an  welchem  Ufer  sie  sich  festlegen  wollen.  Sie 
können  sich  nach  dem  Winde  und  den  Strömungen  richten.    Es  sei 


Meere  der  Ebbe-  und  Fluthatrotntmg  ausgesetzt  ist, 
während  am  anderen  Ende  bei  der  anmerklieben  Fluthschwanknng 
dea  Mittelmeeres  eine  aolebe  Strömung  nicht  vorhanden  ist.  Die 
freie  Wahl  dea  Ufers  beim  Anlegen  bringt  gegen  daa  sonst  not- 
wendige Einlegen  der  Schiffe  in  die  Ausweicbcatellen  einen  wesent- 
lichen Zeitgewinn  mit  sich.  In  den  Ausweicheatellen  mufs  das  Schiff 
oft  an  eine  ganz  bestimmte  Stelle  gebracht  werden,  während  ihm 
in  dem  verbreiterten  Canal  bl 
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gelegten  Schiffes  Tom  Canalnfcr  wurde  bemerkt,  dafs  da*  Schiff  mit 
Hülfe  der  Welle,  welche  du  vorbeifahrende  Schiff  erzeugt,  leicht 
wieder  in  die  Canalmitte  gelangen  kann.  Man  braucht  nur  im  ge- 
eigneten Augenblick  die  Vordertaue  oder  Hintertaue,  je  nach  den 
Umständen,  nachzulassen  und  hat  nicht  nöthig,  Taue  nach  dem 
anderen  Ufer  au? zufuhren,  um  wieder  soweit  in  den  Canal  hinein- 
ankommen,  dafe  mit  blofaer  Hülfe  der  Match  ine  die  Fabrriebtung 


Anfänglich  glaubte  man  denjenigen  Schiffen  ein  Vorrecht  ein- 
räumen zu  aollen,  welche  behufs  Festlegung  am  Ufer  zwei  Boote 
anstatt  eines  bemannen  können.  Wenn  aber  solch  ein  besser  aus- 
gestattete* Schiff  dicht  hinter  einem  anderen  angelegt  bat,  am  letzteres 
nach  der  Vorbeifahrt  des  entgegenkommenden  Schiffes  zn  überholen, 
ao  kann  es  die  von  dem  vorbeifahrenden  Schiffe  herrührende  Welle 
nicht  benutzen,  um  sich  vom  Ufer  loszumachen  und  die  Canalmitte 
zu  gewinnen,  weil  e«  seine  Haltetane  nicht  nach  Belieben  nachlassen 
kann,  ohne  Gefahr  zn  laufen,  da.  vordere  Schiff  zu  treffen.  Da. 
hintere  Schiff  mnf.  daher,  um  vom  Ufer  loszukommen,  ein  oder 
zwei  Taue  nach  dem  entgegengesetzten  Ufer  ausfahren  und  sieh  mit 
Sorgfalt  in  die  Canalmitte  legen,  weil  vor  ihm  ein  Schiff  liegt,  an 
dem  c*  vorbeifahren  mufs  und  weil  ea  selbst  zunächst  nur  wenig 
Geschwindigkeit  und  daher  wenig  Steuerkraft  hat.  Aufscrdem  müssen 
die  zwei  Boote  gehifst  werden,  bevor  da*  Schiff  die  im  Canal  vor- 
geschriebene Fahrgeschwindigkeit  annehmen  kann,  was  doppelt  soviel 
7.«il  erfordert,  als  die  llissnng  eines  Boote«,  abgesehen  von  den 
Kriegsschiffen  und  Postdampfern,  die  über  zahlreiche  Mannschaft 
verfügen.  Daher  liegt  für  ein  Schiff  mit  zwei  Booten  kein  Vortheil 
in  der  Ermächtigung,  ein  Schiff  mit  einem  Boot  zu  überholen, 
wahrend  dem  letzteren  dagegen  Zeitverlust  erwächst.  Man  hat  des- 
halb  diese  Unterscheidung  wieder  aufgegeben. 

Um  den  Unterschied  der  Widerstände  gegen  die  Fortbewegung 
in  dem  nicht  verbreiterten  und  dem  verbreiterten  Canal  zahlenniäfsig 
festzustellen,  hat  man  einen  Versuch  mit  einem  der  gröfsten  Schiffe 
angestellt  Hierzu  wurde  der  .Orient*  gewählt,  von  136,61  m  Länge, 
14,11  m  Breite  und  7,70  m  Tiefgang.  In  dem  verbreiterten  Cannl  hat 
da*  Schiff  Knoten,  in  dem  nicht  verbreiterten  Canal  dagegen 
3,75  Knoten  an  derjenigen  Geschwindigkeit  eingebüßt,  die  es  mit 
derselben  Umdrehungszahl  der  Maschine  auf  hober  See  gehabt  hätte. 
In  dem  nicht  verbreiterten  Canal  können  Schiffe  von  der  Gröfse  de. 
.Orient'  die  vorsehriftsmifsige  Geschwindigkeit  von  10  km  in  der 
Teichen,  sondern  müssen  sich  zwischen  8  und  9  km 
m,         uuier  Umständen  den  ganzen  Canal  verkehr  aufhält  In 


dem  verbreiterten  Canal  dagegen  fahren  alle  Schiffe  mit  der  vorge- 
schriebenen Geschwindigkeit.  Dazu  kommt,  dafs  ein  grofses  Schiff, 
das  mit  7,fi0  in  Tiefgang  nur  *  bis  9  km  Geschwindigkeit  erreicht, 
bei  7,80  m  Tiefgang  zur  Erhaltung  derselben  Geschwindigkeit  die 
Umdrehungszahl  der  Maschine  vermehren  mufs,  was  die  Steuerfähig- 
keit  beeinträchtigt  und  die  Gefahr  de*  Auflaufens  auf  die  Canal- 
böschnngen  steigert.  Also  drängt  auch  die  einmal  ausgeführte  Ver- 
des Canal*  auf  denen  Verbreiterung  hin. 

Kreuzen  von  Schiffen  in  den  CanalkrUmmungen  sind  die 
Bewegungsschwierigkeiten  gröber  und  die  Möglichkelten  de.  Zu- 
■ammenatofsen.  von  Schiffen  vermehrt  und  veraebärft.  Ein  Zusammen- 
stofs,  der  in  grader  Strecke  ein  blofses  Aneinanderreihen  »ein  würde, 
wäre  in  der  Krümmung  ein  Auflaufen.  Ks  fragt  »ich  daher,  ob  der 
bei  einem  Kreuzen  der  Schiffe  in  den  Krümmungen  zu  erwartende 
Zeitgewinn  grofs  genug  ist,  um  jeoe  Bedenken  aufwiegen  zu  können. 
Wahrscheinlich  wird  man  von  einem  Kreuzen  in  den  Krümmungen 


i  Verbot  berechnet  .ich  auf  49,  der  mittlere  auf  24  Minuten  Kr 
die  ganze  Durchfahrt  Durch  Zulaasung  der  Nachtichiffahrt  bei 
elektrischem  Licht  hat  sieh  die  mittlere  Dauer  des  Aufenthalts  der 
Schiffe  im  Canal  und  die  eigentliche  Fahrzeit  ebenfalls  vermindert 
1891  war  die  durchschnittliche  Aufenthaltsdauer  23  Stunden  31  Minuten 
und  die  mittlere  eigentliche  Fahrzeit  17  Stunden  40  Minuten.  Schon 
gegen  die  nothwendige  Durchfahrtzeit  falten  die  bei  einem  Kreuzen 
der  Schiffe  in  den  Krümmungen  zn  gewinnenden  24  bis  49  Minuten 
nicht  ins  Gewicht 

Auch  aind  e»  nicht  die  Fahrzeiten,  sondern  die  Unsicherheiten 
der  Aufenthaltsdauer  im  Canale,  die  den  Handel  belästigen.  Mit  dem 
Wegfall  der  Auswelchestellen  durch  Verbreiterung  de*  Canal»  ver- 
schwindet eine  Quelle  dieser  Unsicherheiten.  Auch  wird  das  Auf- 
laufen der  Schiffe  auf  die  Böschungen,  ein  Umstand,  der  die  Auf- 
enthalUzeit  wesentlich  bceinfluf.t,  in  dem  verbreiterten  Canale  kaum 
noch  vorkommen. 

Beim  Kreuzen  der  Schiffe  in  den  gradrn  Strecken  verursacht 
das  Anlegen  an  die  Hultepfähle  den  von  Port  Said  nach  dem  Rothen 
Meere  fahrenden  Schiffen  keinen  erheblichen  Aufenthalt   Die  Zeit 

längt  ab  von  Wind,  Strömung  und 
Es  ist  beobachtet  worden,  dafs  von  Beginn  der  Fest- 
legung bis  zum  Beginn  der  Abfahrt  nur  B'  j  Minute  verflossen  sind. 
Rechnet  man  al.  Höchstmafs  1 .  Stunde  und  12  Kreuzungen,  ao  i*t 
ersichtlich,  dafs  der  gesamte  Zeitverlust  bei  einer  Fahrt  durch  den 

um.  Pescheck. 


Yermlschtes. 


iu  der  We 

■-Alt- 

»tn.lt,  über  welche  «ich  auf  8.  240,  267  und  447  des  laufenden  Jahr- 
ganges diese*  Blatte*  Mittbeilungen  befinden,  ist  am  21.  d.  Mts.  er- 
folgt Danach  ist  in  Ermanglung  eine*  Entwürfe*  von  solcher  Be- 
deutung, dafs  ihm  ausschlieft  ich  der  erste  Preis  (1ÜOO0  Mark)  zu- 
erkannt werden  könnte,  die  Summe  de.  ersten  und  zweiten  Preises 
(16000  Mark)  zu  gleichen  Theilen  den  Architekten  Bauräthen  Gie.e 
u.  Weidner  in  Dresden  und  dem  Architekten  Baurath  Arwed 
Rossbach  in  Leipzig  zugesprochen  worden.  Von  den  ausgesetzten 
fünf  dritten  Preisen  zu  je  im..  Mark  »ind  nur  drei  zur  Vertheilung 
und  zwar  an  die  Architekten  Neekelmann  in  Stuttgart, 
Frentzen  in  Aachen  und  Cremer  u.  Wolffenstein  in  Berlin, 
während  für  die  Zutheilung  der  noch  übrigen  zwei  Preise  geeignete 
Entwürfe  nach  Ansicht  der  Preisrichter  nicht  vorgelegen  haben.  Da- 
gegen sind  für  die  verbleibende  Summe  von  2000  Mark  die  Entwürfe 
.Korbbogen*  und  «Verkehr*  (nicht  «Dein  Verkehr*)  zum  Ankauf  em- 
pfohlen worden.  Wir  behalten  uns  vor,  auf  da*  sachliche  Ergebnifs 

(vgl.  auch  den  Anzeiger  Nr.  43-*). 

IIa.  für  deu  Entwurf  des  allgemeinen  Lugeplane»  einer  In 
Berlin  zu  veranstaltenden  Weltausstellung  vom  Berliner  Architekten- 
Verein  im  Frühjahr  diese*  Jahres  erlassene  Preisausschreiben*) 
hat  eine  sehr  rege  Betheiligung  hervorgerufen,  obwohl,  wie  bekannt, 
vor  Ablauf  der  Einlieferungsfrist  die  Frage  der  Veranstaltung  einer 
Weltausstellung  in  Berlin  endgültig  in  verneinendem  Sinne  ent- 
schieden und  somit  die  Preisbewerbung  eine  rein  ideale  geworden 
war.  Es  waren  14  Arbeiten  eingegangen.  Zweien  von  ihnen,  den 
Arbeiten  .Verlorne  Liebesmüh*  (Verfasser  die  Herren  Stadtbanrath 
Tb.  Röhn  in  Cbarlottcnburg  und  Architekten  Cremer  u.  Wolffen- 
stein in  Berlin)  und  .Fromme  Wünsche'  (Architekt  Paul  Hentschel 
in  Berlin),  aind  aua  dem  vom  Vereine  znr  Verfügung  gestellten  Be- 
trage von  600  Mark  zwei  gleiche  Preise  zuerkannt  worden.  Das 
Andenken  des  Vereins  erhielten  die  Arbelten  .Ein  " 

•)  Vgl.  S.  228  d.  J. 


Otto  Stahn  u.  Karl  Bernhard),  „Behttt  dich  Gott,  es 
•ein*  (Regierung.  -  Baumeister  Otto  Hohn)  und 

zu^Zdt^^rcb*^ 
gestellt.   Nähere*  Uber  den  interessanten  Wettbewerb  werden  wir 
noch  mittheilen. 

In  der  vor  kurzem  abgelaufenen  Prelsbevrerhuns  um  ein  Heiter- 
stand litld  Kaiser  Wilhelms  L,  welches  die  Khcinprovinz  am  Deutschen 
Eck  in  Coblcnz  errichten  will,*)  haben  den  ersten  Preis  der  Bild- 
hauer E.  Hundrieser  und  der  Architekt  Bruno  Schmitz  in  Berlin 
davongetragen.  Den  zweiten  Preis  erhielten  Bildhauer  Prnfes*or 
F.  Schaper  mit  Architekt  O.  Rieth  in  Berlin,  den  dritten  Bildhauer 
Professor  P.  Otto  in  Berlin.  Zum  Ankauf  empfohlen  wurde  der 
Entwurf  de*  Bildhauers  Hidding  und  de*  Architekten  Halmhuber, 
ebenfalls  in  Berlin.  Eingegangen  waren  25  Entwürfe.  Die  Ent- 
scheidung Uber  die  Aasführung  wird  mit  dem  Zusammentritt  des  Pro- 
vinciallandtages,  also  voraussichtlich  Ende  nächsten  Monats  erfolgen. 

Unter  den  Wetthevrerlmentwürfen  für  eine  TnrnhaUe  In  St. 
Johann  a-  d.  Haar  (vgl.  S.  288  d.  J.)  hat  da.  Preisgericht  einstimmig 
dem  de*  Architekten  H.  ThBme  in  Dresden  den  ersten  und  dem  der 
Architekten  H.  Pätzel  u.  P.  Dre**ler  In  Dresden  den  zweiten  Preis 
zuerkannt 

Als  vierte*  Ihrer  Preisausschreiben  auf  baulichem  tiehlete 
erlabt  die  Deuteehe  Landwirthachaft.  -  Gesell. ehaft  ein 
«olche*  für  die  Bauentwürfe  von  Arbeiterwobnungen.  E*  aind 
je  zwei  Preise  von  800  und  200  Mark  für  ein  Vierfamilien-  und  für 
ein  Zweifamilienhaus  ausgesetzt.  Ucberdics  wird  Ankauf  geeigneter 
Entwürfe  vorbehalten.  Die  Bearbeitung  soll,  unabhängig  von  der 
Frage,  welche  Häusergattung  vom  socialen  oder  wirtschaftlichen 
Standpunkte  zu  bevorzugen  sei,  eine  rein  technische  sein.  Die  Ent- 
würfe sind  nicht  nur  in  genauen  Bauzeichnungen  und  sogar  Einzel- 
heiten durchzuarbeiten,  sondern  auch  mit  einem  ausführlichen  Kosten- 
anschläge zu  begleiten,  Ueberdies  werden  die  Verfasser  der  für 
die  Preisauazeichnung  in  Aassicht  genommenen  Entwürfe  \ 
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ihre  Pläne  nach  Her  Kritik  de«  Preisgerichte*  umzuarbeiten,  ehe  dt« 
l'rehw  zur  Auszahlung  kommen  —  beides  ungewöhnliche  Bestimmungen, 
die  »ich  nur  au»  der  eigentümlichen  Art  dieser  landwirtschaftlichen 
Ausschreibungen  rechtfertigen.  Zu  den  beiden  Technikern,  welche 
bei  deu  früheren  Wettbewerbungen  der  Gesellschaft  dem  Preisgericht 
angehörten,  tritt  dieninal  noch  der  Regierung*  •  Baumeister  Mala- 
chnw.ki  (Berlin).  Tag  der  Einlieferong  ist  der  1.  Februar  1893. 
Die  Aufteilung  der  Entwürfe  erfolgt  auf  der  .iebenten  Wander- 

n  8.  bii  12.  Juni  189:)  in  Mönchen. 
I  erlafst  der  Tnrnverein  in  Bozen 
ein  Preisausschreiben  unter  den  österreichischen  und  dcut»ehen 
Baumeistern.  Da«  Programm  nebst  Lageplan,  die  Homer  Bauordnung 
aowie  örtliche  Einheitspreise  nnd  sonstige  Aufschlüsse  sind  durch 
den  Schriftwart  des  Börner  Turnverein*.  Herrn  Anton  Krautschneider 
in  Bozen,  zu  beziehen.  Für  die  drei  besten  Entwürfe  sind  2O0,  K>0 
nnd  100  Golden  <>.  W.  ausgesetzt.  Die  Mitglieder  des  Preisgerichts 
•ind  noch  nicht  bekannt  gegeben.    Tag  der  Einlicferong  ist  der 

30.  November  d.  J.  Bezüglich  der  Ansfiihning  des  Baues  wahrt  sich 
der  Verein  vollständige  Freiheit. 

Zur  Erlangung  von  Kntwilrfen  für  ein  Bahnhofs- Empfang»- 
gebäude  und  ein  Verwaltungsgebäude  der  Geaeraldlrcrtion  der 
riiBiiinlxelten  Elsenbahnen  in  Bukarest  erläfst  diese  Behörde  ein  all- 
gemeines Preisausschreiben.  Der  Bahnhof  ist  Kopfstation.  Das  Ver- 
waltung'gehände  darf  sowohl  mit  dem  Empfangsgebäude  zu  einem 
Bauwerk  vereinigt  oder  auch  in  de*«en  unmittelbarer  Njihc  als  be- 
sonderer Bau  errichtet  werden.  Die  Gestaltung  der  umgebenden 
Platze,  Strafscn  usw.  ist  in  den  Entwurf  einzobezichen.  Die  bis  zum 
1.  Mai  |8!*3  an  die  Genernldirrction  (Section  P.  Gare  du  Nord,  Buca- 
rest)  einzureichenden  Pläne  sollen  durchaus  nur  Skizzen  »ein  (Mafs- 
.tab  für  die  Grundrisse  1:200,  für  die  Ansichten  und  Schnitte  aller- 
dings 1:100).  Für  die  Fronten  ist  Ziegel  Verblendung  mit  Haustein- 
gliederungen  in  Aussicht  genommen.  Die  Namen  der  Preisrichter 
sind  noch  nicht  genannt.  Nach  den  Wettbewerbsbedingungen  soll 
das  Preisgericht  aus  einem  Ausschufs  von  technischen  und  Ver- 
waltung*-Beamten  der  rumänischen  Bahnen  unter  dein  Vorsitze  des 
Minister*  der  öffentlichen  Arbeiten  bestehen.  Ausländische  Sach- 
verständige scheinen  alBO  nicht  hinzugezogen  werden  zu  sollen.  Zar 
Vertheilung  werden  drei  Preise  gelangen.  Der  erste  besteht  in  einem 
Baarbetrage.  von  10000  Franken  und  in  der  l'ehertrngung  der  be- 
sonderen Durcharbeitung  des  Entwurfes,  fllr  die  dann  noch  weitere 
100000  Franken  gezahlt  werden  »ollen.  Der  zweite  Prei«  betragt 
30Ö0O,  der  dritte  10  000  Franken.  Da»  sehr  ausführliche  Programm 
nebst  Lageplanen  kann  entweder  von  der  Neubaubebördc  i  Service 
des  travauz  neuf»,  hüte!  Manu,  Bucareatj  oder  durch  eine  der  rumä- 
nischen Gesandtschaften  im  Auslande  bezogen  werden. 

Die  HUhne  de*  Theater«  ,,1'nter  den  Mndcn"  in  Berlin  ist, 
wie  wir  in  Ergänzung  der  Besprechung  de»  Bauwerke*  in  Nr.  41 
Seite  437  d.  J.  mittheilen,  nicht  eine  eigentliche  Theaterbübne,  son- 
dern nur  ein  Podiora  im  Sinne  des  $  74  der  Polizei -Verordnung  vom 

31.  October  1889*).  Es  fehlen  Schnürbodeu,  Schnürgalericen  und  Ver- 
senkungen, t'oiilisaeu,  Soffiten,  llintcrhänge  und  Versatzstücke  sind 
au»  Asbeststoff,  mithin  unverbrennlich  hergestellt.  Da»  Theater 
konnte  demnach  als  „öffentlicher  Versammlungsraum"  behandelt 
werden,  unterlag  als»  nicht  den  Tür  grofse  Theater  geltenden  Bestim- 
mungen der  SS  3  bis  39  der  genannten  Verordnung,  was  in  Bezug 
auf  die  Eutfernuug  des  Bühnenhauses  von  dem  Vordcrgcbändc  sowie 
auf  die  Anordnung  und  Breite  der  Treppen,  Flure,  Gänge  und  Thüren 
von  tief  eingreifendem  Eiurlufs  auf  den  Bau  gewesen  ist.  In  Rück- 
sicht auf  die  Grofse  des  Podiutus  und  auf  die  geplanten  Aufführungen 
ist  allerdings  die  durchgehende  Trennung  des  Bühnen-  und  de* 
Zusebauerhausc*  sowie  der  Abseblufs  der  Bühnenöffuung  durch  einen 
eisernen  Schutzvorhang  gefordert  worden. 

Zur  Frage  der  RaurhvcrhUtting*  Auf  Veranlassung  de*  König!, 
prenfsischen  Ministers  für  Handel  und  Gewerbe  in  Gemeinschaft  mit 
dein  Königl.  preußischen  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten,  dem 
Staatssekretär  des  Hcichsmarineamt»,  dem  Polizeipräsidenten  und 
dem  Magistrat  von  Berlin,  dein  Vereine  deutscher  Ingenieure  und 
dem  Cenlralverbandc  der  preufsischen  Dampfkessel  -  Uebcrwachungs- 
vereine  ist  ein  Att.sehufs  zur  Prüfung  der  bereit«  angewandten 
RauchverhUtungscinrichtnngen  und  zur  Anstellung  von  Versuchen 
mit  solchen  Einrichtungen  gchildet  worden.  Dieser  Ausschuf*  hat 
am  20,  Oetobrr  d.  .1.  unter  dem  Vorsitz  de»  Commcrcienraths  Dr  Del- 
brück Stettin  im  Gebäude  des  Handelsministeriums  in  Berlin  getagt 
und  bestund  aus  »1  Vertretern  der  oben  genannten  Behörden  und 
Körperschaften.  Au»  den  Verhandlungen  ergab  sich,  dafs  zwar  un- 
ausgesetzt Fortschritte  auf  dem  fraglichen  Gebiete  zu  verzeichnen 
•ind,  dafs  es  aber  nach  dein  gegenwärtigen  Stande  der  Erkenutnif» 
angezeigt  sei,  die  Frage  der  Rnuchverhütuug  offen  zu  erhallen,  um 

•)  Vergl.  Jahrg.  1S89,  Seite  447  des  Central!)!,  d.  Bauverw, 


weitere  Fortachritte  herbeizuführen.  Die  Versammlung  wählte  i  inen 
engeren  Auaaehuf*  mit  der  Aufgabe,  auf  Rauchverbütung  abzielende 
Einrichtungen  zu  besichtigen,  sie  vom  technischen  und  wirtschaft- 
lichen Standpunkte  zu  prüfen  und  diejenigen  zu  bezeichnen,  welche 
einer  weiteren  Prüfung  wertb  erscheinen.  Vorsitzender  dieses  Au»- 
■chusses  ist  der  Regierungs-  und  Gewerberath  v.  Stülpnagel,  stell- 
vertretender Vorsitzender  Oberingenieur  Schneider,  beide  in  Berlin. 

Leber  die  KUenbalin  Jaffa •  Jerusalem,  die  Ende  September  d.  J. 
eröffnet  worden  ist,  berichtet  der  Pester  Lloyd:  Nachdem  die  vom 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  in  Constantinopel  entsendete  . 
Sachverständigen  -  t'ommisaion  den  Augenschein  auf  der  Bergfahrt 
vorgenommen  hatte,  fand  am  2C.  September  die  Eröffnungsfeier  itn 
Beisein  des  von  dem  Grnfaherrn  speciell  entsendeten  Commisaara, 
Flügel- Adjutanten  Ferik  Gejal-El-Din  Pascha,  in  Gegenwart  de« 
General -Gouverneurs  des  Mutetarriflik  Palästina,  der  Spitzen  der 
Militär  ,  Civil-  und  geistlichen  Behörden,  der  Stadtverordneten  um! 
einer  zahllosen  Menge  der  sehr  bunten  Bevölkerung  Jerusalem»  nnd 
der  Umgehung  statt.  Nach  dem  üblichen  Opfer  (Courban)  fuhr  der 
Zug  nach  Jaffa,  um  die  Spitzen  der  dortigen  Behörden  und  das 
Personal    des   Eiaenbahnbaue*   abzuholen.  '  Abend*   fand  in  dem 

neben  der  deutschen  Templer  •  folonie  „Rcphaim*  auf  dem  Platze 
Hiiririje  befindet,  da»  Festbankett  statt,  welchem  aufser  der  (otn- 
missinn  und  dem  Kaiserlichen  Delegirten  der  General  -  Gouverneur 
Ibrahim  Pascha,  die  hiesigen  t'onsnln.  Vertreter  der  hiesigen  ßanquiers 
und  Kaufleute,  die  Festgeber,  Vertreter  der  französischen  Huu- 
gesellschaft  aus  Paris  beiwohnten.  Die  Bahn  ist  eine  Gehirgs- 
Reibungsbalin,  der  Bahnkörper  mufsle  dem  coupirten,  felsigen  Gelände 
höchst  mühsam  durch  Spreugung  abgewonnen  werden,  und  manchen 
Arbeiter  aus  der  Fremde  deckt  da«  kühle  Grab,  da  sie  vielfach  dem 
hörhst  ungesunden  Fieberklima  zum  Opfer  fielen.  In  dreistündiger 
Fahrt  werden  die  Haltestationen  Battir  (Wasser  -  n  ,  U  Ra»,  Sejed, 
Artuf  t Kreuzungsstation  der  Züge),  Ramie,  Lidda  berührt;  in  Jaffa, 
nahe  der  deutscheu  Colooie  am  Meeresstrand,  befindet  «ich  die 
Aufnahmestation.  Wer  vor  23  Jahren  den  gefährlichen  Saumweg 
der  Maiilthiere  und  Kamele  kannte,  auf  dem  in  gefahrdrohender 
Weise  die  Reise  12  bi»  15  Reitatunden  erforderte,  dann  die  gute 
Chaussee  über  Hamle,  Bab  El  Ouad  und  Colonia  al»  Ersatz  aah, 
wird  jetzt  den  Schienenstrang  mit  Freuden  als  Fortschritt  begrüfsen. 
Das  rullende  Material  kam  »u*  Frankreich,  Belgien  und  den  Ver- 
einigten Staaten  Nordamerica*. 

Die  Zrilschrirt  für  Bauwesen  enthält  in  Heft  X  bis 

Jahrgangs  1*92  folgende  Mittheilungen: 

Die  Holzarchitektur  der  Stadt  Braunschweig,  mit  Zeichnungen  auf 
Blatt  7  bis  15  im  Atlas,  von  dem  Heraogl.  Kreia-Bauinapector 
Haus  Pfeifer  in  Braunschweig.  (Schlufs.) 

Treppenhalle  im  Dienst-  und  Wohngebäude  der  Königlich  bayerischen 
Gesandtschaft  in  Berlin.   Architekten  Kyllmann  u.  Heyden. 

Da*  Neue  Allgemeine  Krankenhau*  in  Hamburg-Eppendorf,  mit  Ab- 
bildungen auf  Blatt  49  bi*  56  im  Atlas,  nach  amtliehen  Quellen 
dargestellt  von  Baudirector  C.  J.  L'h.  Zimmermann  und  Ban- 
inspector  F.  Büppel  in  Hamborg.  (Schiufa.) 

Der  Bühnen-Umbau  de*  Königl.  Schaospielbaoae«  in  Berlin.  I.  Der 
Umbau  de»  Bühnenhaus«.,  von  Regierungs  •  Baumeister  Hey  do- 
rn ann  in  Berlin.  II.  Der  Umbao  der  Bühnenmaschinerie,  von 
Regierung»- Baumeister  E.  Kaseh  in  Harburg.  Mit  Zeichnungen 
auf  Blatt  G4  bi*  67  im  Atla». 

Vorrichtungen  für  die  Unterhaltung  und  Prüfung  der  neuen  Weichsel- 
brücke bei  Dirachau,  mit  Zeichnungen  auf  Blatt  68  u.  (ist  im  Atlaa, 
mitgetheilt  von  Regierung*-  und  Baurath  Mehrten*  in  Bromberg;. 

Der  Viaduct  und  die  PeraonenaufzUge  in  Weehawken  bei  New- York, 
mit  Zeichnungen  auf  Blatt  70  im  Atlaa,  von  Regierungs- Bao- 
meister  Rothsehuh  in  Berlin. 

Berechnung  und  zweckmäßige  Bauweis«  gemauerter  Schleusen  and 
Trockendocks,  mit  Zeichnungen  auf  Blatt  71  u.  72  im  Atlaa,  von 
Marine-HafcnBauinspector  L.  Brennecke  in  Kie|. 

Ocrtlichc  Vertheilung  des  Grundwassers  in  der  Umgebung  von  Ham- 
burg und  Altona,  mit  einer  Karte  auf  Blatt  63  im  Atlaa,  von 
Wilhelm  Kreb*  in  Berlin. 

Einfache  Darstellung  der  Trägheit*-  und  Cenlrtfugalinotnente  von 
Flachen,  nebst  Ermittlung  der  Spannungavertheilung  und  de« 
Kerne»  bei  unsymmetrischen  Querschnitten,  von  H.  Land,  Pro- 
fessor an  der  Kaiserl.   ottomanischen  Civilingvnieurscbule  in 


XU  de» 


Eiserne  Dachbinder  und  Dachbinder  mit  Holzstrcben  nnd 

Spannwerk,  von  Regierung* -Baumeister  Marloh  in  Bromberg. 

Statistische  Nuchweisungen,  betreffend  die  in  den  Jahren  1886  bi» 
einschließlich  1889  vollendeten  und  abgerechneten  preufsischen 
Stautsbauten  aus  dem  Gebiete  des  Hochbaues,  bearbeitet  im 
Auftrage  des  Herrn  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten. 


\r,l.f  «„.,  Willi. Im  1.1». t  a  Soll»,  Ileitis,     liir  «<■  i 


i  Tlicll  Tiiintsioiilhb:  O.  Ssirazla,  ÜcrUo.    Drock  voo  J.  Kcrskei. 
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XII.  Jahrgang. 


Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Berlin,  5.  November  1892. 


Nr.  45. 


Eiw eelal  je-Jcn  Sonnabend. 


MutftUlisagi  S.W.  UnMnlf.        -  «wkllUiMk  asd  tuik»  d>r  iasslfrai  W.  WilbHnmr  »>.  —  B*u|>arrW:  YierteUllirUeb.  Sllirk, 
Uu»chU«tilWi  Abtraee*,  etat-  ode»  Str«fb*isdia>«ilQsz  175  Hark;  danri.  für  iU<  Aatlsad  4.10  Mark. 


UULTi  iwUlraeer  Itunrt  KrU.te  Tom  II  and  III.  Orlobrr  litt  -  Ptnt.mJ.N1cbrtfJ1r.ea.  -  Slektsjalikkaei  Die  Schlotekircn«  la  Witttobarn  ;8ch|q«,  -  Fsr.bfidm  aus 

l*ri*ch*  *»<*tlio»r«kiiiiij  d«  KaUib»«M«ain  ls  U&--.idorf.  —  r,rol»r)*wrrr>Qnz  um  PUno  tut  .Inen  ItaCmt  la  »Ulm«"'.  -  W«ib«ireib  f»r  Pilo*  tor  M»r«skircb«  ia 
<-'hecanttz.  —  l'reubcverbanc  nrn  den  Bebauungsplan  ron  Wien.  —  Grtbdenkmil  für  Karl  ßoettieber  la  Berlin.  —  Inzenteur-CoaCTefii  aaf  der  WcItineitaltsriK'  In 
Chick.su.  —  Liaweltuini,*  des  Sibollebrer-Semioar.  m  Verdes  ».Aller.  —  V.-rMaad  de*  Arth.-  oml  Inf  .-Veroia»  in  Bi«*Ufl.  —  Her  Vcrbrhr  lAnduas.  —  Verkehr 
»nf  den  New  Yorker  Hochbahnen  »ibrend  der  Ctlnubatfeler.  -  riebelmrr  Benrath  a.  l>.  Saue  la  lUunorer  t.  —  k  •nisi.  Benrath  Kreitbenlaipeelor  v.  LtnellAll« 
in  Nauen  t.  -  Bieber. tl.li. 


Amtliche  Mittheilung-en. 


Rtind-KrUft,  b.  tr.  iT.  iid  diu  KevWou.n  der  l'f^-l. 

Berlin,  den  13.  Octobcr  1892. 
■n  niveltiti 


Die 

Pegel  für  eine  erspriefsliche  wissenschaftlich-technische  Ausnutzung 
der  WanseratandnrieobnchtunKcn  beizumessen  iat,  rcrenlafst  mich  ia 
folgenden  Verschärfungen  der  bisherigen  Bestimmungen  über  die 
führung  der  einschlägigen  Arbeiten. 
A.  Das  für  die  Jahrcszusamnienstellungen  der  Wasserstände 
vorgeschriebene  Attest  über  die  Ergebnis*«*  der  aufgeführten  Pegel- 
revisionen iat  nicht  mehr  in  dem  Wortlaute  zu  geben,  welcher  »ich 
in  der  Instruction  vom  14.  September  1871  verzeichnet  6ndet;  dasselbe 
iat  rielmehr  für  die  Folge  in  freier  Bearbeitung  derartig 
■    .  in  uniweideutiger  Weise  und  in 


werden  kann: 

1.  an  welchem  Tage,  von  wem  und  mit  welchen  Hülfsmitteln  daa 
betreffende  Rerisionsnirellemeut  inr  Autfüfarnng  kam, 

2.  welche  Conlrolfestpunkte  bezw.  welche  Nonnalhöhonunter- 
echiede  (unter  genauer  Angabe  der  Registraturen,  durch  welche  diese 
zur  amtlichen  Einführung  kamen)  dein  Revisionanlvellemeut  au 
Grunde  gelegt  wurden, 

3.  welche  Punkte   der  Pegeltbeilungen  zur  Einnircllirung  go- 


4.  welche  Ergebniase  durch  daa  Keviaionsnivellement  im  Ver- 
gleiche xu  den  für  die  benoteten  Controlfestpunktc  geltenden  Normal- 
höhcnunterschicdcn  erzielt  wurden, 

6.  an  welchem  Tage  die  daa  Mnfa  Ton  ±  10  mm  erreichenden 
oder  übersteigenden,  bei  den  Pegelrevisionen  aufgedeckten  Verschie- 


6.  in  welchem 
aeintT  Befestigung  und  seiner  Tbeilung  vorgefunden 
bezw.  welche  Verbesserungen  in  diesen  Besiehungen 
kamen  oder  xum  Vorschlage  au  bringen  sind. 

B.  In  denjenigen  Fällen,  in  welchen  die  Pegelanlagen  aus  mehre- 
ren Pegclstücken  bestehen,  ist  jedes  einzelne  der  letzteren  nivcllitiscb 
so  bestimmen,  und  xwar  müssen  mindestens  je  zwei  Punkte  der  be- 
treffenden Theilungen  dem  Nivellement  angehören,  wenn  die  Stucke 
geb.ischt  liegen. 

C.  I>ie  bezüglichen  Nivellements  sind  mit  Millimeter-Genauigkeit 
zu  fuhren  und  in  ihren  Uriginalaufzeicbnnngen  zu 
treffenden  Bnnbczirks  zu  nehmen. 


ich  ergebenst,  gefälligst  auf  Grund 
vorstehenden  Bestimmungen  das  weitere  zu  veranlassen  und  mir 
die  dort  eingehenden  einschlägigen  Berichte  alljährlich  mit  den 
JabreszusaranicnstoUungcn  der  Wasserstande  als  für  jeden  einzelnen 
Pegel  gesonderte  Beilagen  und  nach  eingehender  Prüfung  hinaichtlich 
der  erschöpfendsten  Erfüllung  der  gegebenen  Vorschriften  einzureichen. 
Der  Miniater  der  öffentlichen  Arbeiten. 

An  die  Herren  Uberprüsidentcn  in  Magdeburg, 
Breslau,  C'oblenx  und  Danzig,  sowie  die  Herren 
Regierung«' Präsidenten  in  Königsberg,  Gum- 
binnen,  Dansig,  Stettin,  Köslin,  Stralsund,  Pots- 
dam, Magdeburg,  Merseburg,  Münster,  Minden, 
Cobleuz.  Düsseldorf,  Trier,  fasse),  Wiesbaden, 
Schleswig,  Hannover,  Lüneburg,  .Stade,  Osnabrück 
und  Aurich. 

Abschrift  des   vorstehenden  Erlasses  erhalten  Ew.  Hochwohl- 
sitr  gefälligen  Konntnifsnabme. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Im  Auftrage 
Schultz. 


An  die  Herren  Oberpräsidenten  in  Königsberg, 
Stettin,  Potsdam,  Posen.  Münster,  Schleswig, 
Ce»»cl,  Hannover,  sowie  die  Herren  Regierungs- 
präsidenten in  Mnrienwerder,  Frankfurt  a.  O., 
Erfurt,  Posen,  Bromberg,  Breslau,  Liegnitz, 
Oppeln,  Arnsberg,  Köln,  Aachen,  Sigmaringen, 
llildceheim,  den  Herrn  Polizei-Präsidenten  iu 
Berlin  und  den  Herrn  Ijuideadirector  in  Arolsen. 
III.  17G83. 

Kund-Krlaft,  bi'tiviTeml  Aliiindrruntr  dfr  Anweisiiiit»  über 
dir  Genehmigung  uud  Intersu.-iiiirig  der  Diuii|il'kes»<-1 
vom  IC.  Miirz  lfJ92. 

Berlin,  den  19.  October  1S9S. 
Im  Anscblufs  an  meine  Verfügung  vom  £4.  Mira  d.  J.,  III  5858, 
«etze  ich  Enre  Exeellcuz  ergebenst  davon  in  Keuntnir«,  dab  der 
Herr  Minister  für  Handel  und  Gewerbe  mittels  Erlasses  vom 
31.  August  d.  J.  den  Regierung*- Präsidenten  usw.  eine  Bekannt- 
machung von  demselben  Tage  hat  zugeben  lassen,  durch  welche  der 
Absatz  6  de*  §  33  der  Anweisung,  betreffend  die  Genehmigung  und 
Untersuchung  der  Dampfkessel  vom  16  Mira  d.  J.*)  abgeändert  wird. 
Die  Veröffentlichung  dieser  Bekanntmachung  erfolgt  durch  die  be- 
treffenden Amtsblätter,  das  Ministerialblatt  für  die  innere  Ver- 
waltung und  da*  Centraiblatt  der  Bauverwaltung.  Die  zum  dortigen 
Verwaltungsbezirk  gehörenden  Baubcamten  sind  auf  den  Inhalt  der- 
selben besonders  aufmerksam  zu  machen. 

Im  Auftrage 
Schultz. 

Ad  die  Herren  Ober- Präsidenten  in  Dansig,  Breslau, 
Magdeburg  und  Cobleni  al*  Chef*  der  dortigen 
Strombauverwaltung  sowie  an  die  Königliche 
Canal-Commission  in  Münster.   III.  1814'». 

Bekanntmachung, 

betreffend  die  Abänderung  von  Absatz  6  in  g  32  der  Anweisung, 
betreffend  die  Genehmigung  und  Untersuchung  der  Dampfkessel 
vom  16.  März  1892. 
Für  den  Absatz  G  in  §  32  der  Anweisung,  betreffend  die  Ge- 
nehmigung und  Untersuchung  der  Dampfkessel,  vom  16.  Marz  1892 


In  denjenigen  Jahren,  in  denen  eine  innere  Untersuchung  oder 
eine  Wasserdruckprobe  vorgenommen  wird,  kommt  bei  den  fest- 
stehenden nnd  bei  den  beweglichen  Dampfkesseln  die  fällige 
rcgelinitfsige  iiufsere  Untersuchung  in  Fortfall.  Bei  den  Dampf- 
schiffskesseln  ist  dieselbe  tbunlichst  mit  der  inneren  Unter- 
suchung oder  mit  der  Wasserdruckprobo  in  verbinden. 
Berlin,  den  31.  August  1892. 

Der  Minister  für  Handel  und  Gewerbe. 
Im  Auftrage 
v.  Wendt. 


Prenfsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnkdigst  geruht,  dem  Ge- 
heimen Ober-Baurath  Professor  Adler,  vortragendem  Rath  im  König- 
lichen Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  in  Berlin,  das  Kreuz  der 
Comthurc  des  Königlichen  Hausordens  von  Hohenzollern,  sowie  dem 
Königlichen  Kreis- Bauinspector  Schröder  in  Hannover  und  dem 
Königlichen  Rcgierungs-Bauoicister  Q roth  in  Wittenberg  den  Rothen 

*)  Vergl.  Ccntralblatt  der  Banverwullung  1892,  S.  139  u.  248. 


uigi 


Google 


ä.  \«Hi«l)tr  IM*. 


Mhr-OldM  IV.  Klasse  zu  verleihen,  dem  Stadtbaurath  Hlankcu- 
atein  und  dem  Stadt-Bauinspectnr  Sicbcncichcr  in  Berlin  die  Kr 
laubnifs  zur  Anlegung  der  ihnen  verliehenen  Orden  zu  ertheilen  und 
zwar  ersterem  de«  Officierkreuzes  de*  Orden»  der  Künigl.  iliili.-ni.chen 
Krone,  letzterem  dm  Ritterkreuze*  dcBaclben  Ordens,  sowie  ferner 
den  bisherigen  Bauiuspector  Baurath  Itortuch  in  Hildesheim  zum 
Regierung»  und  Haurath  zu  ernennen. 

Der  Regierung«-  und  Baurath  Bertuch  ist  der  Königlichen 
Regierung  in  ('üslin  überwiesen  worden. 

Dem  Landhauinspertor  Gorgolowski  in  Hildetheim  in  eine  Mit- 
glied-Stelle bei  der  dortigen  Königlichen  Regierung  verliehen  worden. 

Dem  Eisenbahn -Bauinspector  Dan«  in  Breslau  ist  die  8 

Eisenbahndircction  daselbst  verliehen  worden. 

Den  bisherigen  Königlichen  Kcgicrungs- Baumeistern  Wilhelm 
Thomann  in  Cassel,  Knut  Bramigk  in  Arnstadt  nnd  Werner 
Glanz  in  Blankenburg  (Harz)  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  au* 
dem  Staatsdienste  ertheilt  worden. 

Der  Krciabsuinspcctor  Baurath  Heinrich  v.  Lancizolle  in  Nauen 
und  der  Kiaenbaho- Bau-  uud  Betricbainepcctor  Vincent  v.  Bogua- 
Uwaki,  Mitglied  de«  Kgl.  Eisenbahn- Betrieb*  Amte*  in  Braunachweig. 


BentM-hea  Reich. 

Garnison  -  Banverwaltung.  Die  Garnison  -  ßauiuspecloren, 
Itanriithe  Brook,  la  Pierre,  Beyer,  Doebber,  Kalkhof  und 
.lungeblodt,  hiaher  mit  Wahrnehmung  der  Dienatgeacbäfte  von 
bauti-t-hnUchen  Mitgliedern  bei  den  Intendanturen  de*  VIII.,  bezw . 
Garde-,  XI.,  III  ,  XVII.  und  L  Anneecorpa  beauftragt,  sind  zu 
Intendantur-  und  Baurathen  ernannt. 

Der  Kcgicrunga-Baumeiatcr  Schnitze, 
in  der  Bauabtheilung  de«   Kricgsministcriuma,  iat  zum 
ßauinspector  ernannt. 

Katern. 

Der  Ranamtsasscssor  Georg  Böcking  bei  der  Obersten  Bau* 
beburde  wurde  UDter  Fortdauer 
Kreisbaua*seseor  befördert. 


Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  die  an 
der  Kgl.  technischen  Hochschule  erledigte  ordentliche  Professur  für 
Architektur  dem  Architekten  Skjnld  Neckclmann  in  Stuttgart  zu 
übertragen,  aowic  auf  die  erledigte  Stelle  eine»  Eisenbahnbetrieb«  Bnn- 
inapectora  in  ltavcnsburg  den  Eiscnbahnbetricba-Bauintpector,  tit.  Bäu- 
mt!. Lambert  in  Antendorf  sc' 


[Alk  l(«ul»  vortwhalln.] 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar 

Die  Schloßkirche  in  Wittenberg. 


(Senior*.) 


Das  Kircheninnere  i«t  faat  als  eine  Ncuschöpfung  zu  be- 
trachten. Dem  älteren  Bau  gehören  eigentlich  nur  die  nackten 
L'mfassnngawändc  an.  Zwischen  dieae  war  das  alte  Gewölbe  frei 
eingespannt,  die  Kirche  früher  alao  ausgesprochen  einschiffig.  Im 
eh  zwar  eingestellt«  Pfeiler  vor,  sie  tragen  aber 
horten  in  deren  Hohe  auf.  Diese  in  ihrer  über- 
Gcstalt  nüchtern  rechteckigen  Pfeiler  führte  Adler  als 
schlanke  Acbteekspfciler  hoch,  spannte  zwischen  »ie  schone,  mit 
langen  Hängezapfen  und  kunstvoll  durchgcatecktcn  Rippen  gezierte 
Xetzgewolbe  uud  sehuf  so  das  Kircheninnere  gewiaeermafsen  zu  einer 
dreiachiffigen  Anlage  um,  mit  der  er  anch  die  Erhaltung  des  alten, 
noch  durchaus  baufeeten  Dachatuhlea  ermöglichte.  War  hiermit  eine 
alao  nicht  nur  wirthachaftlich  empfehlenawerthe,  sondern  auch  eon- 
«truetiv  »ehr  zweckroä/aige  Anordnung  getroffen,  si 
diese  neue,  reichere  Raumgliederung  namentlich  in 
Beziehung  als  eine  Losung  von  überaus  glücklicher  Wirkung.  Man 
kommt  beim  Eintreten  in  den  Raum  nicht  auf  die  Vermuthung,  dafs 
dieaer  einmal  anders  gewesen  oder  beabsichtigt  gewesen  sein  könne, 
so  einheitlich  iat  seine  Bildung  und  so  harmonisch  aind  seine  Ver- 
hältnisse. Dabei  iat  nieht  unwesentlich,  dafs  die  alte  Kmporenhohe 
eine  Verringerung  erfahren  hat,  durch  welche  die  Proportion  der 
oberen  und  unteren  Theile  der  durchgehenden,  von  dem  Emporen- 
umgango  geschnittenen  groben  Fensler  nicht  nur  für  da«  Innere, 
sondern  anch  für  die  Aufaenansicbt  vortheilhaft  verändert  worden 
iat  -  Die  Stirn  dieaer  umlaufenden  Emporen-Anlage  bilden  kräftig 
profilirte  Scgtnenlb.igeii,  die  eine  reiche,  abwechaetnd  mafawerkartig 
durchbrochene  und  mit  Wappen  geschmückte  Steinbrüstung  tragen. 
Um  die  Liste  dieser  Fürsten-,  Grafen-  und  Ritterwappen  hat  «ich 
besonders  der  hervorragende  Kenner  der  Kefoiiualiousgeschicbte 
Pastor  D.  Ender»  in  Oberrad  bei  Frankfurt  a.  M.  verdient  gemacht. 
Sie  sind  theil*  mehrhehnig  und  dann  selbstverständlich  gerade  gestellt, 
theils  haben  sie  nur  einen  Helm  und  aind  dann,  alten  Vorbildern 
folgend,  sämtlich  nach  der  Seite  des  Altana  hin  gelehnt.  Auf  die 
Zwickel  der  Bogenstirncn  sind  SS  broncenc,  durch  die  Bildhauer 
Tobcrentz,  v.  Ucehtritz  ond  Kretzschmer  gefertigte  Bildnifs- 
medaillons  gelegt.  Sie  «teilen  Schützer,  Helfer  nnd  Freunde  der 
Reformation  dar,  uud  zwar  nieht  nur  der  Wittenberger  Reformation, 
vielmehr  sind  nach  einem  Vorschlage  de»  Oberfaofprediger»  Dr.  Kögel 
neben  den  reformationafreundlicben  deutschen  Fürsten  und  Männern 
wie  Staupitz,  Dürer,  Cransch,  Hans  Sachs  u.  a.  auch  Zwingt!  und 
Calvin  sowie  die  vier  Vorreformatoren  Wiclif,  Savonarola,  Petrus 
Waldus  und  Hufs  zur  Darstellung  gebracht  worden.  Wird  diese 
Ehrung  der  an  dem  Reformationswerke  Betheiligten  noch  weiter 
dadurch  bethätigt,  dafs  in  den  gemalten  Fenstern  de»  Schiffe»  die 
Wappen  von  nicht  weniger  als  m  deutschen,  der  protestantischen 
Sache  zugethanen  Städten  angebracht  sind,  »o  haben  die  Reformatoren 
selbst  nnd  ihre  Wittenberger  Mitarbeiter  vor  den  Stirnflächen  der 
Schiffspfeiler  überlebensgroße  Standbilder  erhalten.  Nach  der  von 
dem  verewigten  Kaiser  Friedrieb  auf  Grund  eines  Sacbvcrständigen- 
vorschlages  getroffenen  Bestimmung  sind  in  dieser  bedeutungsvollsten 
Weise  Luther,  Melanrhthon,  Bugenhagen,  Justus  Jonas,  Job.  Brenz, 


Georg  Spalatin,  Amsdorf,  Urbanus  Rhagius  und  Cruciger  dar- 
gestellt worden.  Die  aus  Stein  gcmeifseltcn  Standbilder  werden  von 
schlanken,  weehselvoll  behandelten  Säulen  getragen.  Ursprünglich 
waren  ihuen  vom  Architekten  in  richtigem  künstlerischen  Gefühle 


Bauwesens  als  decorative,  an  Heiligenbilder 
Abaicht,  aus  diesem  Kirchenraume  eine  Art  protestantisches  Pantheon 
zu  machen,  zuwiderlaufende  Zuthat  bezeichnet  worden  und  wohl  des- 
halb in  Wegfall  gekommen.  Die  Standbilder  sind,  wie  dns  gesamt« 
Bildwerk  der  Kirche,  unter  der  die  Einheitlichkeit  gewährleistenden 
Mitwirkung  des  Bildhauers  Prof.  Siemcring  durch  die  jüngeren 
Bildhauer  Kicaeh,  Geyer,  Gomanaki,  Ast,  Götz,  Ohmann, 
Lepke,  Brodwolf  und  Kokolsky  zur  Ausführung  gebracht.  Unter 
ihnen  ist  namentlich  der  Luther  Riesch»  von 
heil  in  Auffassung  und  Durchführung. 

Ist  mit  den  geschilderten  bildlichen 
wesentlicher,  allerdings  eng  mit  der  baulichen 
hängender  Theil  der  Auastattung  de»  Kircheninneren  berührt,  so  iat 
als  zu  dieser  Substanz  selbst  gehurig  noch  die  reizvolle,  durch- 
brochene Wendeltreppe  zu  erwähnen,  die  an  der  Nordwand  des  von 
Westen  her  gerechnet  dritten  Schiffsjoches  in  echt  spitgothischcr 
Weise  vom  Kircbenfufsboden  zu  der  Empore  und  weiter,  die  Seiten- 
schiffwölbung durchdringend,  bi«  zum  Dachboden  führt,  Ihre  An- 
ordnung und  Ausbildung  ist  au»  unseren  Abbildungen  3  u.  4  ersicht- 
lich und  bedarf  deshalb  keiner  weiteren  Erläuterung.  Von  den 
Ausstattungsstücken  der  Kirche  sei  zunächst  derer  gedacht, 
die,  aus  alter  Zeit  erhalten,  ganz  besonders  wert ii volle  Schätze  des 
Gotteshauses  bilden.  Vor  den  Stufen  des  Altar*  liegen,  mit 
messingenen,  gravirten  Platten  bedeckt,  die  Gräber  der  Kurfürsten 
Friedrieb  und  Johann  von  Sachsen  ( 1  in  Abb.  Ii).  Zwei  ausgezeichnete, 
aus  der  Werkstatt  Peter  Vischors  herrührende  Denkmäler  dieser  beiden 
Fürsten  aind  bei  -  und  3  zu  Seiten  de*  Altares  an  den  t'horwUuden 
aufgestellt.  Auch  Nr.  13  und  14  sind  Bildnisse  derselben  Kurfürsten, 
und  zwar  sind  diese  hier  als  knieende  Freifiguren  au»  Oolith  ge- 
meiftelt  und  im  Sinne  ihrer  Entstehungszeit,  der  deutschen  Renaissance, 
farbig  behandelt.  Wo  diese  beiden  Bildnisse  herstammen,  ist 
bekannt.  An  der  f'borwtirzel  liegen  die  Gräber  Luthers 
Mclanehthon»  (4  und  5),  da»  Grab  Luthers  neben  der  Kanzel, 
beide  mit  Platten  bedeckt,  die  Uber  den  Kirchenfufsboden  etwa 
tischhoch  emporgehoben  sind.  Die  seinerzeit  für  das  Grab  Luther» 
in  der  Wittenberger  Kirche  bestimmte  Platte  wurde,  wie  die 
erwähnten  Kurfürstendenkmälcr,  in  Nürnberg  in  der  Vischerschen 
Hütte  gegossen,  verblieb  auf  der  Ueberführong  nach  Wittenberg 
infolge  der  damaligen  Unruhe«  aber  in  Jena,  wo  sie  sich  noch 
jetzt  in  der  Stadtkirche  befindet.  Seitens  der  Abtei  Loccum  ist 
deshalb  im  vorigen  Jahre  eine  erzene  Nachbildung  dieaer  Grab- 
platte in  die  Wittenberger  Schlofskirche  gestiftet  und  bei  11  an 
der  sUdlichcn  Schiffswand  angebracht  worden.  Daneben  befindet 
sich  ein  broncenes,  zur  Erinnerung  an  den  ersten  evangelischen 
Probat  gestiftetes  Belief,  die  Krönung  der  Maria  darstellend,  gleich- 
falls  aus   der  Visehersehen  Giefserei.     Im  Jahre  1882  tbeilte  der 
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Kegierungsrath  »■  llirscbfeld  in  Merseburg  mit,  d&fe  »ich  Dieb 
Erinnerungen  aus  «einer  Jugendzeit  in  den  Kcllcrgewölbcn  der 
aU  Füsiliercaserue  benutzten  ehemaligen  Franciscanerkirehe  eine 
Reihe  Grabstätten  von  Mitgliedern  de»  aseaniseken  Fürstenhauses 
befilnden.  Die  angestellten  Ermittlungen  ergaben  die  Richtigkeit 
dieser  Behauptung,  aud  es  wurden  die  Gebeine  Ton  27  Mitgliedern 
der  ascanischen  Fürstcufainilio  aufgefunden.  Diese  sind  auf  Aller- 
höchste Anordnung  in  37  schmucklosen  Särgen  gesammelt  und  nach 
der  Schloßkirche  Uber- 
fuhrt worden,  wo  sie  in 
einein  neu  hergestellten 
Gewölbe  unter  der  Orgel  ■ 
Empore  beigesetzt  sind, 
l'obcr  der  (Jruft  ist  ein 
durch  Seine  Majestät  ge- 
stifteter Denkstein  mit 
eherner  Grabplatte  und 
Widinungaschrift  errich- 
tet worden  (7  im  Grnnd- 
rifs;.  Auch  nnlvr  dem 
alten  Scklofakirchenfufs- 
boden  lag  eine  grofae 
Zahl  von  Itegräbnif«- 
statten,  deren  Deckaleine 
sich  bei  Inangriffnahme 
der  Bauarbeiten  durch 
die  Uber  die  Kirche 
hereingebrochenen  Un- 
bilden stark  zerstört  vor- 
fanden. Die  Kauleitung 
hat  sich  der  Mühe  unter- 
zogen, die  Trümmer  auf« 
sorgfältigste  zusammen- 
las teilen,  und  die  best- 
erhaltenen Grnbsteine 
sind  jetzt  an  di-n  Aufteu- 
wänden des  Chores  au- 
gebracht, wahrend  der 
Kirchenfufsbodcn  neu 
mit  Sollingrr  Sandstein- 
platten  und  im  Chore 
reicher  mit  Mettlaclier 
Flieson  gepflastert  iat. 

Die  dem  Gebraocho 
dienenden  llauptnusstat- 
tungs*tüeke  der  Kirche 
sind  sämtlich  neu  nach 
Entwürfen  des  bauleiten- 
den Architekten  herge- 
stellt. Der  Altar  iat  ganz 
aua  hellem  Stein,  theils 
Cottaer  Sandstein,  theils 
Savonnieres ,  gemeifselt, 
L'eber  seinem  Tische  er- 
hebt sich  ein  drcigethcil- 
ter,  reicher  Baldachin- 
bau,  in  dessen  (lelfnon- 
gen  inmitten  ein  sehr 
schöner  Christus  uud  ihm 
tu  Seiten  ala  Träger 
der  christlichen  Lehrbc- 
griffo  I'ctrus  und  I'nulua 
stehen,  der  Heiland  von 
Juneasch,  die  Apostel 
von  Dorn  modellirt.  Das 
Giebel-  und  Fialenwcrk 
iles  Altars  ist  mit  weiteren  acht  kleineren  Apostelstatuelten 
nach  Modellen  Grüttners  geschmückt  und  ragt  leicht  und 
zierlich  bia  zu  einer  Höhe  von  11  m  in  den  Lichlrauin  des  Chorea 
hinein.  Am  südlichen  Pfeiler  der  Chorwurzel  steht  die  ganz  in 
Eichenboll  geschnitzte  Kanzel.  Sie  iat  zufolge  Beatimmung  des 
Kaiser*  Friedrich  der  spUtgothiachen  Kanzel  in  der  Kirche  von  Anna- 
berg  nachgebildet  und  wie  das  sämtliche,  durchweg  meisterhafte 
Schuitzwerk  der  Kirche  von  dem  Holzbildhauer  Lober  in  Witteoberg 
gefertigt.  Ihre  ßrüstungsfülluogen  zeigen  in  hohem  Relief  Darstel- 
lungen der  vier  Evangelisten;  sie  baut  sich  auf  schlankem  Säulenfufae 
auf  und  erreicht  mit  ihrem  ziemlich  dachen  Schalldeckel  eine  Hohe  von 
Uber  9  m.  Zwiacben  Kanzel  und  Altar  ist  cborstnblartig  für  die  22  pro- 
testantischen Fürsten  Deutschlands  das  von  diesen  gestiftete,  eben- 
falls eichene  und  schon  mit  Ornament  und  Wappenwerk  geschmückte 
Füratengeatühl  aufgestellt,  daneben,  in  der  Nähe  des  Altars,  ein 


Die  BchloCskirche  in  Wittenberg. 
Abb.  4.   System  des  Innern. 


bevorzugter,  mit  dem  Wappen  von  Zollen,  Brandenburg  und  l'reufsen 
und  mit  sonstigem  ornamentalen  und  sinnbildlichen  Schmucke  reich 
ausgestatteter  Stuhl  für  Seine  Majestät  den  Kaiser,  von  diesem  selbst 
gestiftet  (8  nnd  9  in  Abb.  3),  Die  etwa  12  m  hohe  Orgel,  deren 
Gehäuse  ebenfalls  von  Lober  in  Eichenholz  ausgeführt  ist,  steht  auf 
der  West-Empore  und  hat  ein  von  Ladegast  in  Weifsenfeis  gebautes, 
voll ti inendes  Werk  von  41  klingenden  Stimmen. 
■     Ist  mit  dieser  Formgebung  des  Kirchen  räume»  sowohl  wie  seiner 

Ausstattungsstücke  eine 
einheitliche,  harmonische 
und  für  die  vornehmste 
Stätte  evangelischen  Pre- 
digt-Gottesdienstes  be- 
zeichnende Wirkung  er- 
zielt, ao  iat  zur  Stei- 
gerung und  Vollendung 
dieser  Wirkung  mit  vie- 
lem Glück  die  Farbe 
herangezogen.  Der  Bau- 
absicht entsprechend,  ist 
auch  sie  keineswegs  von 
antiquarisch  stilistischer 
Treue.  Der  angeschla- 
gene Farbenaccord  ent- 
spricht vielmehr  lediglich 
dem  persönliches  Em- 
pfinden des  Erbauers.  Als 
Grundton  ist  durchweg 
die  natürliche  Farbe  des 
warm  gelblichgrauen 
San  listein«  benutzt,  der 
für  da«  gesamte  Stmc- 
tnrgerüst  Verwendung 
gefunden  hat.  Auch  die 
mit  braunrothen  Linien 
gequaderten  I'utxfliichen 
der  Wände  und  die  Wöl- 
bungen haben  diesen 
Ton.  Nur  die  Gliede- 
rungen, die  Geeimae,  Rip- 
pen, Zapfen,  da«  Slein- 
werk  der  Wendeltreppe, 
die  Reformatoren-Stand- 
sütilen  usw.  sind  in  Keh- 
len ,  auf  Rundiläben, 
Platten  und  an  geeigne- 
ten Sehmucktheilen  mit 
bunten,  gebrochenen  Tö- 
nen bemalt,  unter  denen 
ein  stumpfe«,  aber  sat- 
tes Blau  der  Kehlen  vor- 
herrscht. Reichere  Be- 
malong  zeigt  die  Em- 
porenbriistong,  indem 
hier  zu  jener  Behand- 
lung der  Structurtlieile 
noch  der  Farbenschmnck 
der  Wappen  tritt.  Den 
Fofs  der  Wände  bedeckt 
ringsum  im  Räume  ein 
bis  zu  den  FensterschrU- 
gen  reichendes  gemalte* 
Teppichmuster ,  dessen 
Reichtfaum  in  Form  und 
Farbe  sich  im  Chore 
steigert.  Der  Altar  iat 
lichtweifs,  d.  h.  bis  auf  einige  wenige  gelbliehe  Ausgründungen  ohne 
jede  Farbe  belassen.  Das  Holzwerk  de*  Gestühls,  der  Kanzel,  Orgel 
usw.  zeigt  ein  durch  geschicktes  Beizen  des  Eichenbolzes  erzielte* 
schönes,  sattes  Braun.  Von  einer  farbigen  Behandlung  der  Refor- 
matorenstandbilder  iat,  vornehmlich  wohl  wegen  der  grofanrt  Schwie- 
rigkeiten, welche  dabei  die  vielen  dunklen  Talare  der  Dargestellten 
bereitet  haben  würden,  abgesehen  worden. 

Ist  die  mit  der  Durchführung  des  angedeuteten  Farbengedankens 
ersielte  Stimmung  des  Raumes  eine  lichte,  klare,  befreiende,  so 
trägt  zu  ihrer  Erreichung  wesentlich  die  Behandlung  der  farbigen 
Fenster  bei.  Die  im  Berliner  Königl.  Inalitnt  flir  Glasmalerei  ge- 
fertigten Schiffafenater  zeigen  nicht  jene  die  Ubermäfaige  Fülle  ein- 
strömenden Liebte*  dämpfenden  satten  Farben  mittelalterlicher  Vor- 
bilder, ganz  zu  geschweigeo  von  dem  heut  kaum  irgendwo  erreichten 
tiefen   Farbenglühen   der   musivischen  Fenster  früherer  Perioden. 
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Ihr«  thrita  ornamentale,  theils,  wie  bereits  oben  erwähnt,  heraldisch» 
Beuialung  ist  vielmehr  ganz  in  liebten  Tönen  gehalten.  Tiefer  und 
reicher  ist  dagegen  auch  hier  wieder  die  Farbengebung  im  Chore. 
Sein«  drei  Mittclfcnster  enthalten  Darstellungen  aaa  der  evangelischen 
Hcilsgesrbicbtc:  die  Hirtenanbetung,  Kreuzigung  und  Auferstehung 
in  den  oberen,  die  Anbetung  der  Weiten  aus  dem  Morgenlande  und 
die  Auagiefsung  dea  heiligen  Geiste»  in  den  aeitllchen  unteren  Feldern. 
Die  Zeichnungen  daxu  wurden  nach  Diirert  kleiner  Paasion  durch 
die  Maler  Ebrich  und  Döringer  in  Düaaeldorf  angefertigt;  in  dem 
unteren  Mittelfelde,  hinter  dem  Altäre,  ergab  aich  ein  Platz  für  die 
tod  zwei  Kugeln  gehaltene  baugeschichtliche  Urkunde.  Der  Inhalt 
dieser  Urkunde  ist  durch  die  Daten,  der  roratehenden  Beachreibung 
bereit«  gegeben.  Zum  Schlüsse  aei  hierbergehörig  nur  noch  angeführt, 
dafs  die  Gesamtkosten  dea  Wiederherstrllungsbaues  aich  auf  nrnd 
900  000  Mark  belaufen.  Auch  einiger  bisher  nicht  erwihnter  verdienst- 
voller Mitarbeiter  am  Werke  sei  noch  gedacht.  So  vor  allem  des 
Malers  Urimmer  (Berlin),  durch  den  die  gesamte  Auamalung  der 
Kirche  erfolgte,  und  dea  Bildbauen  Jokeaeh  (Naumburg),  der  alle 
architektonischen  Modelle  fertigte.  Die  Glocken  bat  Ulrich  in 
Apolda  gegossen,   alle  sonstigen  Erzgliase  sind  durch  daa  Werk 


Lauchbammer  geliefert;  die  reichen  Arbeiten  in  getriebenem 
Kupfer  am  Dachreiter  und  an  der  Thurmkoppel  besorgte  der  Kupfer- 
schmied Fecbt  in  Uberhausen,  und  die  Heiiswasserbeizung  endlich, 
mit  der  die  nunmehr  ihrer  Beetimmung  zurückgegebene  Kirche 
versehen  ist,  hat  W.  Zlmmeratldt  in  Elberfeld  eingerichtet.  — 
Von  allen  diesen  Mitarbeitern  ist  der  bauleitende  Architekt,  wie 
er  wiederholt  anerkennend  hervorgehoben  hat,  aufs  wirksamste 
unterstützt  worden.  Ein  treueater  Oehillfe  war  ihm  vornehmlich 
der  in  den  letzten  Jahren  vor  der  Vollendung  mit  der  Leitung 
der  Bauarbeiten  an  Ort  und  Stell«  betraute,  bereit«  genannte  Kc- 
gierunga  -  Baumeister  Groth,  dem  im  besonderen  u.  a.  eine  der 
wichtigaten  Leistungen  der  Wirderherstellung,  die  Uberaus  schwierige 
Durcharbeitung  der  reichen,  verwickelten  Gewölbeanlage  der  Kirche 
verdankt  wird.  Aber  auch  alle  anderen,  auch  die  hier  nicht  besonders 
genannten  Künstler,  Meister  und  Werkleute  haben,  jeder  an  seinem 
Theile,  redlich  dazu  beigetragen,  das  Werk,  dessen  feierlicher  Weihe 
beizuwohnen  Kaiser  und  Fürsten  herbeigekommen  sind,  zu  der  hohen 
Vollendung  zu  bringen,  die  wie  seinem  Schöpfer,  ao  auch  Ihnen  allen 
zu  stetem  Ruhm  und  hoher  Ehre  gereicht.  Hofafeld. 


Fiilsbödcii  au» 

Bei  der  Beachtung,  welche  die  Verwendung  von  Rothbuchcnholz 
zu  Fufsbüden  in  den  Fachkreisen  mehr  und  mehr  findet,  und  bei  der 
Wichtigkeit,  welche  die  Verwerthung  des  Bucheuholzea  für  die  vater- 
ländische Waldwirthschaft  hat,  erscheint  ein  erneuter  Hinweis  auf 
zweckmässig«  Herstellungsart  dieser  Fufsboden  und  ihre  Bewährung 
angezeigt. 

Von  ausschlaggebender  Bedeutung  für  die  Dauerhaftigkeit  dea 
RotbbucbenhoLzes  ist  die  Behandlung,  welche  dasselbe  vor  seiner 


Verwendung  erfahren  mufs.  Wenn  auch  der  Boden,  auf  dem  das 
Holz  gewachsen,  und  die  Füll  zeit  hierfür  nicht  unweaentlich  aind,  so 
mufa  doch  das  Hauptgewicht  auf  die  Entziehung  der  Protcinstoffe  ge- 
legt werden,  um  das  Holz  gegen  Schwamm  und  Fiuinift  zu  schützen. 
Fufsbüden  aua  Kothbuebenholz,  bei  denen  diese  Proteinentziehung 
nach  einem  Verfahren  des  um  die  Behandlung  und  Einführung  dea 
Buchenholzes  verdienten  Hofzimmermeisters  Hetzer  in  Weimar  er* 
folgt  war,  haben  sieh  in  vielen  Posthsusbauten  gut  bewährt.  Es  ge- 
nügt bei  trockener  Unterlage  ein  Anstrich  oder  besser  ein  gänzliches 
Durchtränken  mit  Imprägnirrlüssigkeit,  um  das  Holz  gegen  Feuchtig- 
keitsaufnahme zu  aichern.  Um  jedoch  bei  den  leider  immer  häufiger 
werdenden  schnellen  Bauausführungen  alle  Gefahren  zu  vermeiden, 
welche  die  im  Bau  vorhandene  Feuchtigkeit  für  jeden  Holzfufsboden 
darbietet,  hat  der  genannte  Zimmermeister  sich  eine  neue  Fufsboden- 
construetion  patentiren  lassen,  welche  die  Ausdehnung  des  Holzes 
nach  Bedürfnifs  gestattet  und  zugleich  die  Zuführung  trockener  Luft 
unter  den  Fufsboden  ermöglicht.  Diese  Constructiou  besteht  im 
wesentlichen  darin,  dafs  die  meist  2,0  cm  starken,  6-10  cm  breiten  und 
etwa  60— 80  cm  langen  Stabe,  welche  an  den  gefalzten  Langseiten 
mit  Federn  ineinander  greifen,  an  den  Hirnaeiten  mit  kräftigem 
Zapfen  in  4—  S  cm  starke,  10- 12  cm  breite,  gefalzte  Lagerfriese  ohne 
Nagrlung  beweglich  eingelegt  «erden.  Federn  wie  Zapfen  liegen 
nicht  in  der  Mitte  der  Holzstarke,  sondern  mehr  nach  der  unteren 
Seite,  aodafa  die  Anlauffläche  dadurch  erhöht  wird.  Nur  die  Lager- 
friese ruhen  auf  der  vorhandenen  Unterlage,  welche  au«  Fufsboden- 
lagern,  Balken,  eisernen  Trägem,  Ucmentbeton,  Gewölbe,  ZiegelAarh- 
schiebt  usw.  bestehen  nnd  von  der  Auflagerrläcbe  der  Friese  isolirt 
werden  kann.  Fufsbodenlager  und  Blindboden  sind  bei  Anwendung  dea 
Patentbodrna  nicht  erforderlich.  Die  Lagerfriese,  welche  aus  Kiefern- 
holz mit  einer  ineist  1  cm  starken  Fournimng  von  Buchenholz  be- 
steben, können  bis  zu  12  m  Länge  un^-estofsen  hergestellt  werden.  Die 
Stabe  Unsen  an  den  Wänden  je  einen  etwa  b  cm  offenen  Spielraum 


zur  freien  Bewegung  des  Holzes  und  zur  I.ufterneuerung  unter  dein 
Fufsboden.  Dieser  Spielraum  wird  oben  durch  eine  gegliederte, 
hinten  schräg  abgeschnittene  Wandleiste  geschlossen,  welche  eine 
durchgehende,  schmale,  senkrechte,  bis  zum  Austrocknen  dea  Baues 
mit  feinmaschiger  Kupfergaze  verschliefsbare  Öffnung  an  der  Wand- 
seite zur  Verbindung  der  Zimmerluft  mit  dem  Luftnmm  unter  dem 
Fufsboden  erhalt  Nach  dem  völligen  Auatrocknen  dea  Baue«  kann 
diese  Octfnung  durch  eine  genau  passende,  jederzeit  wieder  entfern- 


bar« Holzleiste  geschlossen  werden.  Die  vorstehenden  Abbildungen 
dürften  die  Construction,  welche  der  Beachtung  der  Fachgenossen 
empfohlen  werden  kann,  genügend  erläutern. 

Ueber  die  Dauerhaftigkeit  dea  Rotbbuchenholzes  und  seine  Wider- 
atandafühigkeit  gegen  Abnutzung  im  Vergleich  zu  anderen  Holzarten 
aind  nicht  uninteressante  Versuche  in  der  ßcstellpackkammer  des 
hiesigen  Paket  -  Postamts  in  der  Oranienburger  Strafte  TO  angestellt 
worden.  Daaelbat  findet  nicht  nur  ein  atarker  Personenverkehr  statt, 
sondern  es  ist  auch  der  Fufaboden  durch  daa  fortwährende  Befahren 
mit  Pakethandwagen  einer  ungemein  grofsen  Abnutzung  unterworfen. 
Im  Mai  v.  J.  wurde  in  diesem  Kaum  ein  Stabfufshoden  abwechselnd 
aua  Rothbucuen-,  Eichen-,  Kiefernholz  sowie  aua  Xylolitb  hergestellt. 
Von  diesen  verschiedenen  Böden  zeigt  das  X  vlolith  gar  keine  Abnutzung;, 
fast  ebenso  wenig  das  Kothbuebenholz,  während  das  Eichenholz  sich 
nur  in  den  feinfasrigen  Stäben  gehalten  hat,  dagegen  in  denjenigen  mit 
breitem  Spiegel  abgesplittert  ist  Die  kiefernen  Stäbe,  welche  aus  aus- 
gesuchtem, feinfasrigem  Holz  besteben,  sind  zum  gröfaten  Theil  eben- 
falls abgenutzt  und  abgesplittert,  jedoch  nicht  mehr  ala  die  eichenen. 
Nach  diesen  Feststellungen  ist  der  Stabfufshoden  aus  Rothbuchen- 
bolz, welcher  auch  trots  der  Temperaturschwankungen  in  diesem 
Räume  gteichmäfsig  gut  und  eben  liegt,  dem  eichenen  nnd  kiefernen 
Stabboden  entschieden  überlegen,  obgleich  die  letzteren  auf  1  qm  TS 
bezw.  20  Pf.  thenrer  sind;  auch  zeigt  er  eine  faat  gleiche  Härte  wie 
der  Xvlolith- Boden,  dessen  Kosten  jedoch  4,25  Mark  für  1  qm  mehr 
betrugen.  Sämtliche  Böden  waren  im  vorliegenden  Falle  auf  altem 
Diclrnfufsbodrn  als  Btindboden  verlegt,  der  ßuchenbolzboden  war 
von  Hetzer  geliefert.  —  Nach  dem  vorstehenden  giebt  daher  daa 
Rolhbuchenholz,  wenn  es  nur  zweckentsprechend  behandelt  und  ge- 
pflegt ist,  einen  vorzüglichen  Fufsboden  von  grober  Widerstände  - 
fähigkeit  gegen  Abnutzung,  dessen  ausgedehntere  Verwendung  warm 
empfohlen  werden  knnn. 

Berlin,  im  October  1W2.  H.  Techow,  Post-Bauratb. 


Sr.  45. 
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In  dem  Boche  über  da«  Schiffhebewerk  bei  Lc»  Fontinetle«, 
überschrieben:  „Etüde  sur  le»  moyen»  de  franebir  lc»  chutes  des 
canauz  p»r  M  M.  Gniion  et  Barbet,  Pari«  1^90*  ial  eine  Tafel  der 
mittleren  Durchs«  hleusungsdauer  »U  Ergebniß  eines  damals  bereits 
15  Monate  währenden  Betriebes  veröffentlicht  worden.  Die  ent- 
sprechenden Zahlen  sind  in  der  nachstehenden  Tafel  in  den  Spalten 
mit  der  Uebenchrift  1890  wiedergegeben. 


Zur  Schlousungsdauer  bei  Trogschleusen. 

langten  .Gnideprogramme*,  betreffend  Besichtigung  de«  Hebewerks 
von  Fontincttes  gut  aberein.  E«  «ind  die  hiernach  nunmehr  für  den 
augenblicklichen  Betrieb  erforderliehen  Schleusungszeiten  in  obiger 
Tabelle  In  den  Spalten  mit  Ueberatbrift  1892  wiedergegeben. 

Man  ersieht,  daf«  durch  die  hydraulischen  Schiffwinden  eine  er- 
bebliche Verbesserung  eingetreten  ist    Die  Zeitersparnifs  für 


Art 


«,f,r.- 

u 
»I 

1892 


Mittler*       Leere  Schirl!" 


UM -18(11 

1880  1892 

U.noten 


Einfahrt  des  absteigenden 
Schiffs  einschließlich  Fahrt 
durch  den  Briickencanal 
am  Oberhaupt  (Bewegung 
der  Schiffe  1890  durch 
Menschenkraft,  1882  durch 
hydraul.  Schiffswinden)    .  16 

Schließung  der  oberen  Thore 
mittels  Drnckwas«er*  und 
de«  Troge«  vom 
Oberhaupt   ......  1 


Feststellung,  Verbindung  de. 
Troge,  mit  dem  Unterhaupt 
und  Anheben  der  Thore 
mittel«  Druckwaasers   .  . 

Ausfuhrt  de»  steigenden 
Schiffs  einschließlich  Fuhrt 
durch  den  Brückencanal 
am  Oberhaupt  (Bewegung 
1890  durch  Menschenkraft, 
1892   durch  ■ 


Zus 


15 


6  8 


38     19     22     15     13  12 


Es  ist  hierbei  au  bemerken,  dafs  diese  Angilben  diejenigen  Zeit- 
aufwendlingen bezeichnen,  welche  für  zwei  gleichseitig  kreuzende 
Schiffe,  einschliefslieh  der  Ein-  bezw.  Aasfahrt  durch  den  am  Ober- 
haupt liegenden  Brückencanal  (Abb.  1),  also  der  Zurücklegnng  des 


Abb.  1. 

61  m  langen  Weges,  erforderlich  sind.  Die  wirklicho  Durcbfahrtaeit 
für  ein  einzelnes  Schiff  soll,  da  am  Unterhaupt  ein  Brückencaual 
nicht  vorhanden  ist,  für  ein  vollbeladenes  Schiff  etwa  um  4  bis 
5  Minuten  geringer  «ein.  Aus  die.«en  Zahlen  ergiebt  sich,  daf«  be- 
sonders für  beladene,  den  Querschnitt  des  Troges  nahezu  ausfüllende 
Schiffe  die  Verrichtungen  zur  Ein-  und  Ausfahrt  einen  großen  Theil 
Schlcusungszeit,  nämlich  31  von  38  Minuten  in  An- 

Zur  Verminderung  der  erkannten  Lehel  stände  wurde  im  Jahre 
1890  am  Ober-  und  Uuterhaup'.  je  eine  hydraulische  Schiffwiude 
(Abb.  1)  eingerichtet.  Man  hoffte,  durch  diese  Vorrichtungen  den 
Schiffen  eine  Geschwindigkeit  von  0,30  m  in  der  Secunde  zu  er- 
theilen,  sodafs  das  Schiff  die  zu  durchfahrende  Länge  a  64  m  in 
etwa  3' 'j  Minuten  würde  zurücklegen  können.  Hierbei  wurde  über 
von  vornherein  beachtet,  dafs  die  anfängliche  Geschwindigkeit  Immer 
um  die  Rildung  einer  betrachtlichen  Wasser- 
Schiff  zu  vermeiden,  ferner,  dafs  die  Ueschwindig- 
«m  Ende  der  Scbiffbewegung  abnehmen  müsse,  um 
desselben  gegen  die  geschlossenen  Thore  de»  Troge» 
Auch  wurden  Zeitverluste,  welche  durch  das  Einziehen 
der  Steuerruder  bei  großen  Schiffen  entstehen,  in  Rücksicht  gezogen 
und  daher  vorausgesetzt,  daß  trotz  der  Anwendung  der  hydraulischen 
Schiffwinden  für  die  Einfahrt  immerhin  8  Minuten  und  für  die  Aus- 
fahrt des  vollbeladenen  Schiffes  6  Minuten  zu  rechnen  sein  würden. 
Hiermit  stimmen  die  Angaben  des  aof  dem  diesjährigen  V.  Inter- 
nationalen ltinncnschiffahrts-  Congreß  in  Paris  zur  Vrrtheilung  ge- 


ein 

einzelnes  Schiff  würde,  entsprechend  den  obigen  4  bis  6  Minuten,  mit 
Anwendung  der  Winden  nur  2  bis  3  Minuten  betragen.  Ks  fragt  «ich 
nun  aber,  ob  für  eine  fernere  Ausführung  von  Scbiffbebewerken  eine 
noch  weitergebende  Verbesserung  erreichbar  ist. 

Da»  Hebewerk  von  Fontinettes,  al»  da»  erste  für  größer«  Schiffe 
(300  Tonnen)  erbaute,  laßt  nach  den  gewonnenen^Erfahrnngen  einige 

Werke  von  Grusen  u.  Barbet  folgendermaßen  angegeben  sind: 

1.  Möglichste  Einschränkung  der  Länge  des  festen  Brückencanal» 
am  Oberhaupt  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  dem  Troge  zur  Ver- 
minderung der  Schleusungsdauer.  Jedenfalls  keine  Trennung  der 
Zufahrten  in  zwei  unabhängige  Canfile,  sondern  beide  zusammen- 
gefaßt mit  genügender  Breite,  um  ein  Ausweichen  der  Schiffe  zu  er- 
möglichen. 

2.  Vermehrung  der  Länge  des  Troges  und  des  Wasserquer- 

sehnitts  desselben  cur  Vermeidung 
'     der  schlechten  Ein-  und  Ausfahrt 
der  Schiffe  und  der  Steuerruder- 
einziehnng.    Für  die  bei  Fonti- 
nettes verkehrenden  Schiffe  (bc- 
1  andres)  von  88,50  m  Länge,  5  m 
Breite  und  1,80  m  Eiutauchung 
werden     als     wünschen»  werthe 
Maße  des  Troges  45  rn  Lange, 
6  m  Breite  und  2,40  m  Wasser- 
tiefe vorgeschlagen  (Abb.  2  u.  3). 
3.    Fortlaasung    der  abge- 
sehen Sohle  und  8eitenwandungen  des  Troges,  weil  diese  den  Durch- 
fluß<|uerschnitt  verengen  (Abb.  2). 

Andere  Vcrbcsscrungsvortchläge  beziehen  sich  auf  die  Con- 
struetion  nnd  sind  daher  hier  ohne  Interesse. 

Es  wird  nun,  besonder*  bei  Hebewerken  für  Schiffe  von  weit 
größerer  Tragfähigkeit  (600  bi»  1000  Tonnen),  noch  des  näheren  zu 
unterauchen  »ein,  ob  diese  Vorschlage  auch  dann  noch  in  Ri  ; 


Abb.  3.   Grundriß  de«  Troge». 

Daß  eine  erhebliche  Vergrößerung  de*  Troge«  und  damit 
•tändige  Vennehrung  der  auf  und  nieder  zu  bewegenden 
•tattiinden  «oll,  nur  um  die  leichtere  Beweglichkeit  der  voll  I 
Schiffe  bei  der  Ein-  und  Ausfahrt  zu  ermöglichen,  kann  von  vorn- 
herein als  richtig  nicht  anerkannt  werden.  Ferner  ist  bei  dem  immer- 
hin vcrhiiltnißmäßig  engen  Trogquerschnitt  sowie  mit  Rücksicht  auf 
die  Sorgfalt  zur  Vermeidung  de«  Gegenfahrens  gegen  die  gegenüber- 
liegenden geschlossenen  Trogthore  eine  völlige  Ausnutzung  möglichst 
kraftiger  hydraulischer  Winden  al«  Schiffzugmittel  nicht  angängig, 
wie  da»  Beispiel  von  Fontinette«  lehrt. 

F..  möchte  hiemach  in  Frag«  kommen,  ob  der  Vorschlag  in 
Nr.  45  de»  vorigen  Jahrgang«  d.  BL*J  eine  zweckmäßige  Anwendung 
finden  kann,  wonach  da*  Hebewerk  mit  einem  oberen  und  unteren 
Wasserumlauf  versehen  werden  «oll,  sodaß  in  jeder  Endstcllung  die 
Thore  beiderseits  geöffnet  werden  und  da»  vom  bewegten  Schiff  ver- 
drängte Wasser  auf  bequeme  Weise  entfernt  wird,  während  zugleich 
die  Schiffwinden  mit  voller  Kraft  arbeiten  können,  ohne  dem  Schiffe 
Gefahr  für  das  Auflaufen  auf  die  Thore  des  Troges  zu  bieten.  Aach 
würde  durch  ein  kleines  Wasserrad  in  dem  Umlauf  dem  Wasser  zur 
i  Schiffzuges  die 


Bei  der  gToßen  Leistungsfähigkeit,  welche  ein  Seliiffhebewerk 
für  die  rasche  Durchschleusnng  ohnehin  schon  im  Vergleich  mit 
Kammerschlcusen  besitzt,  ist  eine  Verbesserung  durch  Verminderung 
der  Sehleusungszeit  um  einige  Minuten  allerdings  von  Bedeutung  in 
dem  Falle,  wo  es  sich  um  die  Bewältigung  eines  erbeblichen  Verkehr» 

*)  Vergl.  Jahrg.  1891  d,  BL  Seite  145. 
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handelt.  Die  Mehrkosten  für  di«  Anlage  von  Umläufen  machen  nur 
einen  kleinen  Theil  der  an  sich  hohen  Gesamtkosten  am,  und  die 
Ausstattung  eines  Hebewerks  mit  solchen  gröfscren  Ncbcnanlagen 
rnrheint  gegenüber  der  üblichen  Ausstattung  von  Kamrnerschleusen 


sehr  wohl  gerechtfertigt,  weil  hier  bei  dem  das  Gefalle  von  4  bis 
5  Schleusen  zusammenfassenden  Bauwerk  diese  Nebenanlage  als  ein- 
malige Ausgabe  auftritt,  während  sämtlichen  Schiffen  der  Vortbcü 
einer  rascheren  Beförderung  erwächst.  Präsmann. 


Tiebor  die  Fortschritte  im  Bau  der  Eisenbahn- Fahrzeuge. 


l'ntericichncten 
er  aof  einzelne«  zuriiek- 
pr.ikti.cher  Thiitigkeit  selbst 


aa  dem  Amte 
die  Leser  es  nicht 
was  er  in  den  langen 
gemacht  oder  gewollt  hat. 

Im  Locotnotivwesen  beanspruchen  gegenwärtig  unstreitig  die  Vcr- 
bundlocomotiven  das  gTÖIste  Interesse.  Ks  werden  von  sn  vielen 
Seiten  umfangreiche  Erfahrungen  berichtet,  welche  zu  gnnsten  der- 
selben sprechen,  dafs  danach  der  Nutzen  dieser  Hinrichtung  nicht 
beawcifelt  werden  darf;  umsomehr  aber  ist  «s  hei  der  Verschicden- 
artigkeit  der  Ansichten  über  die  Ursache  der  günstigen  Ergebnisse 
zu  wünschen,  dafs  darin  recht  bald  durch  umfangreiche  vergleichende 
Versuche,  hei  denen  Erzeugung  und  Verwendung  des  Dampfes  streng 
getrennt  beobachtet  werden  müssen,  die  fehlende  Klarheit  geschafft 
und  damit  die  Wuriel  des  Mißtrauens  beseitigt  wird.  Ute  Verbund- 
locomotiveu  eignen  sich  auch  ganz  besonders  zur  Aufnahme  von  Schau- 
linien  über  die  Schwankungen  der  I  .nftspnnnung  im  ltunclikastcn  und 
im  Feuerkasten  bei  und  zwischen  den  einzelnen  Auspuftschtägeii 
der  Dampfentweirfaung.  um  fllrtlsstWlIstlll.  ob  die  Feuergase  bei  jedem 
Auspuff  ruckweise  durch  die  Heizrohre  strömen,  diese  also  nur  mit 
Unterbrechungen  als  Wiirnie.iiifnelitner  in  Thatigkeit  setzen,  und  somit 
der  Cvlinderinhalt,  oder  was  dasselbe  sagt,  der  Dainpfverbrauch  für 
eine  Trcibradumdrehung  mafsgebend  für  die  Heizlischv  min  iiuiT«, 
oder  nb  die  Kenergase  nicht  ruckweise  sondern  glcichinärsig  durch 
die  Kohrc  strömen  und  deshalb  der  in  der  Zeiteinheit  verbrauchte 
Dampf  die  Grof«e  der  Heizfläche,  bestimmt.  Das  erstere  entspricht 
meinen  im  Cenlralblatt  der  Buuverwaltung  vom  23.  April  d.  J.  >.S.  17ii 
veröffentlichten  Erfahrungen,  das  letztere  wird  vielfach  iu  theore- 
tischen Abhandinngen  angenommen. 

Ueber  einen  anderen  Gegenstand  von  grofsem  Interesse,  nämlich 
den  Betrieh  von  Zahnradhahnen  in  unmittelbarer  Verbindung  mit 
Reibungsbahnen  findet  sich  eine  kurze  Erörterung  nebst  Angabc  der 
Grundzüge  für  eine  dazu  geeignete  Locomotive  in  dem  1*S2 
erschienenen  achten  Supplcmontbandc  de«  Organs  für  die  Fortschritte 
des  Eisenhahnwesens  Seite  1 1 *3  und  lol  Aber  dem  Ingenieur  Herrn 
Roman  Abt  und  dem  ßaurath  Herrn  Schneider  gebührt  unver- 
kürzt der  Huhm,  solche  Locomotive  zuerst  und  in  mustergültiger 
Weise  entworfen,  ausgeführt  und  mit  bestem  Erfolge  iu  Gebrauch 
gesetzt  zu  haben.  Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  mit  dieser  Loco- 
motive die  Zahnradbahn  einen  bedeutenden  und  unter  Umstünden 
maßgebenden  Einfluf«  auf  die  Gestaltung  künftiger,  für  den  Durch- 
gangsverkehr bestimmter  Gebirgsbahnen  erlangen  wird.  Zur  Ent- 
scheidung, ob  die  mehrtheiligeu  oder  die  Lcitcrzahustangen  den  Vor- 
zug verdienen,  dürften  indessen  längere  Erfahrungen  nöthig  sein. 

Eine  eigentümliche,  aber  für  die  gegebenen  Verhältnisse  höchst 
zweckmässige  Einrichtung  besteht  bei  den  nldenburgi sehen  Eisen- 
bahnen darin,  dafs  für  Züge  aller  Art  nur  ein  und  dieselbe  Gattung 
von  Ix>comoliven  verwandt  wird.  Es  sind  die«  zweiachsige  I>icorao- 
tiven  mit  zweiachsigen  Tendern  in  einer  Weise  verbunden,  dafs  sie, 
ohne  im  Durchfahren  von  Curven  mit  kleinen  Halbmessern  behindert 
in  sein,  auch  bei  den  gröfsten  Geschwindigkeiten  einen  sicheren  Gang 
behalten.  Diese  kleine  Angabc  möge  genügen,  um  Verwaltungen  von 
Hahnen  mit  nicht  starkein  Verkehr  aufmerksam  zu  machen,  welch« 
Quelle  der  Vereinfachung  und  Ersparnifs  die  in  Oldenburg  seit  vielen 
Jahren  bewährte  Einrichtung  bietet.  — 

Den  Eisenbahn  Wagen  Ii  au  betreffend  greife  ich  zunächst  zurück 
auf  einen  von  mir  am  10.  October  1871  gehaltenen  Vortrag,  abge- 
druckt im  Auszug  aus  den  Verhandlungen  des  Vereins  für  Eisenbahn- 
kunde in  Berlin,  Heft  III  1871,  Seite  52  u.  f.,  dessen  Ziel  ich  auch 
heute  noch  für  richtig  halte.  Er  betraf  die  Einführung  eines  einheit- 
i  Güterwagens  auf  sämtlichen  deutschen  Eisenbahnen,  als  Mittel, 


dem  vielfach  zu  Tage  getretenen  und  in  den  Verkehr  sehr  störend 
eingreifenden  Wagenmangel  vorzubeugen.  Der  Vortrag  wurde 
freundlich  aufgenommen  und  es  wurde  Infolge  eines  Auftrage*  des 
preufsischen  Herrn  Ministers  für  Handel,  Gewerbe  und  öffentliche 
Arbeiten  zur  Berathung  dieses  Gegenstandes  eine  Confereoz  von 
Eisenbahnl«chnikern  und  Wagenfabricanten  für  den  16.  November  1871 

Bauart  der  Untergestelle  sowie  einzelner  Theile  verständigte,  was 
schon  ganz  nützlich  war,  aber  das  von  mir  verfolgte  Ziel  nicht  er- 
reichte. Danach  sollte  der  Wagen  auch  in  allen  Einzelheiten  genau 
festgestellt  werden,  bei  voller  Sicherheit  der  Bauart  ein  möglichst 
geringes  Eigengewicht  haben  und  geringste  Herstellungskosten  mit 
gröfstcr  Dauerhaftigkeit  verbindeu.  Der  Weg  zur  Erlnnguog  einer 
solchen  Bauart  ist  in  dem  Vortrage  näher  bezeichnet  und  es  ist  in 
demselben  auch  hervorgehoben,  dafs  bei  der  mit  Sicherheit  voraus- 
zusehenden vieltausendfache»  Wiederholung  dieses  Einbeitawagens 
sich  für  die  Fabrication  fast  jedes  einzelnen  Stücke*  mechanische 
Vorrichtungen  herstellen  lassen  würden,  die  eine 
einstimmung  und  < Genauigkeit  zu  Wege  brächten, 
dos  Zusammenstellen  in  hohem  Grade  erleichtert,  also  auch  be- 
schleunigt würde.  Schon  hei  der  Herrichtiing  des  Material»  in  dein 
Hütten  kröino  man  die  künftige  Verwendung  der  Art  Ins  Auge  fassen, 
dal«  die  Abfülle  in  den  Schmieden  fast  verschwänden.  Es  würden 
sich  besondere  Werkstätten  für  einzelne  Wagentheile  aufthun  und 
diese  als  Handelsware,  auf  den  Markt  bringen.  Auch  das  Holz 
könne  schou  vor  kostspieligem  Transporte  in  passende  Mafse  ge- 
schnitten werden;  überhaupt  wäre  dann  für  die  ganze  beim  Wagen- 
bnu  bctheiligte  Industrie  durch  die  Zulä*«igkelt  von  '" 
nicht  nur  ein  gleichmäßigere«  Fortarbciten  tauglich, 
würden  auch  die  Lieferungen  der  Wagen  dem  Bedarfe  auf  i 
folgen  kömicu  und  so  jedem  Wagenmangel  vorgebeugt  werden. 

.Selbstverständlich  würde  es  nicht  zulässig  sein,  jederzeit  beliebige 
Aenderungen  an  der  Bauart  eines  Einheitswagens  vorzunehmen,  sondern 
es  wäre  nothwendig,  diese  vorher  anzukündigen  und  dann  noch  eine 
augemesscue  Zahl  Wagen  nach  den  bestehenden  Vorschriften  liefern 
Fabriken  ihre  später  unverwendbaren  Vorräthe 
Ohne  eine  solche  Berücksichtigung  der  Inter- 
essen der  Fabricanten  sind  die  Vortheile  des  Einheitswagens  nicht 
erreichbar.  Für  Versuche,  auch  solche  in  gröfserem  Mafse,  und 
somit  auch  für  einen  erprobten  wirklichen  Fortschritt,  ist  der  Ein- 
heitswagen kein  Hindernifs.  Nunmehr,  nach  20  Jahren,  läfst  «ich 
cinigermafseu  übersehen,  ob  und  welchen  Nutzen  es  gebracht  hätte 
wenn  damals  mein  Vorschlag  angenommen  wäre.  — 

Unter  der  Bezeichnung  .freie  Lenkachsen*,  ist  im  Verein  deut- 
scher Eisenbahn  Verwaltungen  seit  September  1889  eine  Art  der  Selbst- 
regulimng  der  Achsenstellung  unter  den  Wagen  eingeführt,  welch« 
zu  denjenigen  Fortsehritten  gehört,  von  denen  man  nicht  begreift, 
weshalb  sie  nicht  Hingst  gemacht  wurden,  die  aber  gerade,  weil  sie 
so  natürlich  sind,  zu  den  werthvollsten  gehören,  und  letzteres  trifft 
auch  im  vollsten  Mafse  bei  den  freien  Lenkachsen  zu.  Jedoch  möchte 
ich  einer  hinnen  kurzem  zu  erwartenden  Veröffentlichung 
mit  solchen  Leukachsen  erzielten  Ergehnisse  nicht 
beschränke  mich  deshalb  auf  vorstehende  Erwähnung. 

Wenn  man  das  jetzige  frische  Streben  im  deutschen  Eisenbahn- 
Maschinenwesen  mit  dem  Zustande  vor  20  Jahren  vergleicht,  so  ist  der 
vortheilhafte  Einflufs  der  seitdem  den  Maschinentechnikern  einge- 
räumten selbständigeren  Stellung  unverkennbar  und  wohl  geeignet, 
die  vollständige  Durchführung  derselben  zu  empfehlen. 

Hannover,  im  Juni  1892.  A.  Wühler. 


Vermischtes. 


Zur  I'reUbewerhimg  für  die  künstlerische  Ausschmückung  des 
Rathhaussaale«  In  IMisseldorf  (vergl.  S.  50B  d.  v.  J.)  waren  fünf 
Entwürfe  eingegangen,  von  denen  jedoch  nur  vier  den  Bedingungen 
des  Urogramms  entsprachen.  Das  Preisgericht,  dem  von  Fachmännern 
die  Herren  Geh.  Obcr-Bcgicrungsrath  Jordan,  Präsident  Becker  und 
Prof.  Ende  in  Berlin,  sowie  Prof.  P.  Janssen  in  Düsseldorf  angehörten, 
hat  den  ersten  Preis  dem  Entwürfe  de»  Professors  Albert  Banr  zu- 
erkannt Um  den  zweiten  Preis  losten  die  Geschichtsmaler  Kleiu- 
Chevalier  und  Fritz  Neuhaus,  beide  in  Düsseldorf,  da  ihre  Ent- 
würfe als  gleichwertig  erachtet  wurden.  Der  Preis  gel  dabei  Herrn 
Klcin-Chevalier  zu.    Nach  dem  Gutachten  der  Preisrichter  sollen 


alle  drei  Künstler  an  der  Ausrührung  betheiligt  werden.  Zur  Ver- 
fügung stehen  drei  gröfscre  Wandflächen  und  vier  kleinere  Seiten- 
felder. Die  von  den  Künstlern  für  die  gröfseren  Bilder  entworfenen 
Skizzen  stellen  durchweg  Vorgänge  aus  der  Zeit  der  Herzöge,  au* 
der  Kurfürstenieit  und  aus  der  Gegenwart  dar,  während  zu  den 
kleineren  Seitenfcldem  allegorische  Darstellungen  gewählt  worden 
sind.  Auf  dm  Vorschlag  der  Preisrichter  wird  dem  Professor 
Baur  die  Ausführung  einer  Schmalwand  des  Saales  sowie  der  vier 


grofsen  Fenstern) 
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de«  Brandenburger  Kurfürsten  Mannen  den  knrbrandctiburgiscben 
Adler  an  die  Flügel  dea  Berger  Tborcs  in  Dusteldorf  anheften.  Mit 
dem  Kolben  »einer  mächtigen  Handfeuerwaffe  treibt  der  »chwarz- 
bärtig«  Krieger  die  Stifte  durch  da»  bedeutsame  Pergament.  Vor 
ihm  hält  ein  kleiner  Reitertrupp,  prächtige  Männergcstalten  auf 
stattlichen  Rossen;  zur  Linken  nehaut  man  über  die  Brüstung  hinüber 
auf  den  silbernen  Spiegel  dea  Kheinstrouis.  Ungemein  reitvoll  aind 
durch  ihre  Frische  und  Ursprünglichkeit  die  für  die  Seitcnfeldcr 
bestimmten  allegorischen  Darstellungen  llanr»:  Uebe  zu  Kaiser  und 
Keich,  Pflege  ion  Gewerbe  und  Wissenschaft,  der  Künste  und  des 
häuslichen  Fleifses.  Das  für  die  Längswand  bestimmte  Gemälde 
Klein- Chevaliers  verspricht  durch  die  Pracht  der  Gewänder  und 
die  glänzende  Anordnung  der  einzelnen  Gruppen  von  grofscr  malerischer 
Wirkung  zu  werden.  Wir  erblicken  nm  Rhein- Ufer  den  Kurfürsten 
Jan  Willem  und  vor  ihm  Grupello,  den  Bildhauer  des  Kurfürsten 
und  Schöpfer  des  berühmten  Düsseldorfer  Reiter-Standbildes,  wie 

in  der  Neustadt  vorlegt  und  erläutert.  Den  Hintergrund  füllen  die 
Schnuren  de»  Volkes  und  der  fürstlichen  Begleitung.  Sehr  stimmungs- 
voll ist  auf  dem  Bilde  der  Blick  anf  den  Rhein.  Fritz  Neubau« 
wird  ein  Ercigtiifa  aus  der  neueren  Geschichte  malen.  Kr  ver- 
anschaulicht daa  grofaartige  Malkasteii-Fest  vom  September  1877  bei 
Gelegenheit  des  Besuche*  Kaiser  Wilhelms  I.  und  seiner  erlauchten 
Pamilie.  Das  damalige  Festspiel  brachte  unter  anderem  auch  den 
Khein  Uebcrgang  Blücher»  bei  Taub.  Daa  Bild  zeigt  in  der  Mitte 
unter  einem  Thronhimmel  den  greisen  Heldcpkaiser  und  auf  der 
rechten  Seite  eben  jenen  Theil  au»  dem  Festspiel.  Römische  Krieger 
anf  der  linken  und  germanische  auf  der  rechten  Seite  im  Vorder- 
grand erinnern  sinnbildlich  an  die  früheren  Kämpfe  um  den  Rhein 
zwischen  den  Legionen  llomi  and  den  germanischen  Recken.  Auf 
der  Bekrönung  des  Bogen»,  welcher  in  das  Gemälde  hineinragt, 
erblickt  man  Klio,  die  Muse  der  Geschichte,  die  Pocaio  und  die 
Germania.  —  Die  Vorschläge  des  Preisgerichtes  erfreuen  sieb  durch- 
weg des  Beifalls  der  Düsseldorfer  Künstler »rhaft.  Jedenfalls  wird  die 
rheinische  Kunststadt  durch  die  Ausschmückung  ihres  Rathhaussaales 
um  eine  bedeutsame  Sehenswürdigkeit  bereichert  werden.       — n. 

In  der  i'rcislivwrrbung  nm  Pläne  dir  einen  neuen  Hafen  In 
Malmö  (vergl.  Jahrg.  1*91,  Seite  333  d.  BL)  hat  das  Preisgericht  den 
ersten  Preis  von  8UU0  Kronen  dem  Regierung«-  nnd  Bauratb  Kummer 
in  Danzig,  den  «weiten  von  5000  Kronen  den  Unternehmern  Koloff 
n.  Nett«  und  dem  Civilingenieur  Charte«  Perrin  in  Braunschweig, 
den  dritten  von  3000  Kronen  dein  Hafeningenieur  Skaratcdt  in 
Maltnö  zuerkannt. 

Zar  Gewinnung  «on  Plänen  für  die  evangelUrh ■  liitherlwhe 
.larriisklrchr  In  Chemnitz  ladet  der  Kirchenvorstand  die  deutschen 
Baumeister  zur  Betheiligung  an  einer  Preisbewerbung  ein.  Aus- 
gesetzt sind  drei  Preise  von  2500,  3000  und  1000  Mark.  Das  Preis- 
riefateramt  haben  die  Herren  Geb.  Regieningsrath  Prof.  Hase  in 
Hannover,  Geh.  Kegierungsrath  Prof.  Olsen  in  Berlin  nnd  Obcr- 
baarath  l'rof.  Li  p  «ins  in  Dresden  Übernommen.  Die  Einlieferung 
der  Entwürfe  hat  an  den  Kirchenvorstand  (Körnerplatz  11)  bis 
31.  Januar  189:1,  abend»  6  Uhr,  zn  erfolgen. 

Zur  Hetheillgung  an  einer  Prrislicwerbiing  um  den  Be- 
ItaminglipUn  dea  gesamten  Gcnieindegeblct«  von  Wien  (s.  a.  S.  259 
In  Nr.  24  d.J.|  werden  von  dem  dortigen  Magistrate  die  Architekten 
und  Ingenieure  des  In-  und  Aaslande«  eingeladen.  Die  Entwurfa- 
L'nterlagen  sind  gegen  Entrichtung  von  100  Gulden  ii.  W.  vom  Wiener 
Staritbauatnte  zu  beziehen;  an  das  .Evidenzbureau"  dieser  Behörde 
sind  auch  die  Entwürfe  bi«  zum  3.  November  nächsten  Jahres  ein- 
zureichen. Für  die  besten  Geiamtentwürfe  sind  zwei  Preise  zu  je 
10  000  Gulden,  drei  Preise  zn  je  5000  Gulden  nnd  drei  Preise  zu  je 
.ItKjO  Gulden  ausgesetzt.  Aufserdem  ist  ein  Betrag  von  20000  Gulden 
dazu  bestimmt,  gelungene  Theilcntwürfc  oder  nicht  mit  Preisen  aus- 
gezeichnete Geaaintentwürfe,  welche  jedoch  in  einzelnen  Thcilcn  als 
gelungen  zn  betrachten  sind,  zu  bonoriren.  Eine  solche  Honorirung 
darf  jedoch  den  Betrag  von  3000  Gulden  nicht  Uberschreiten.  Die 
Verpflichtung,  alle  Preise  zu  ertbeilen,  wird  nicht  übernommen.  Als 
Preisrichter,  die  thcils  vom  Magistrate,  thcils  von  verschiedenen 
Körperschaften  Wiens  oder  Oesterreich«  bestellt  sind,  werden  thätig 
»ein  die  Architekten  Stadtbaumeister  Dehrn,  Bauratli  F.  Ritter 
v.  Neumann,  Baurath  A.  Wurm,  Bauratli  A.  Wileman»  v.  Monte- 
forte,  F.  Roth,  Prof.  J.  Deiuinger  und  Oberbauratb  F.  Berger, 
ferner  die  Ingenieure  R.  v.  Götz,  ü.  Kosenstingl,  Hofrath  Uau- 
director  F.  Ritter  v.  Bi.ehoff,  Baurath  S.  Tau. «ig  und  llofrath 
Prof.  F.  Ritter  v.  Grnber,  endlich  der  Mugi.trat.ratb  J.  Krau».  AI« 
Ersatzmänner  sind  gewählt  die  Architekten  H.  Adam,  Stadtbau- 
meister J.  Gschwandtner  und  Baurath  O.  Thienemann  und  die  In- 
genieure P.  Klnnzingcr  and  Oberingenieur  A.  Kmosko  v.  Bernicze. 

An  Grabe  Karl  Boetticher*  auf  dem  neuen  DreifaltigkciUkirch- 
hof  in  Berlin  vollzog  «ich  am  25.  v.  M.  die  Feier  der  Einweihung 


eine«  dem  berühmten  Kunstforscher  und  Architekten  von  Freundes- 
hand errichteten  Denkmals,  zu  der  sich  neben  der  Gattin  de»  vor 
nunmehr  drei  and  einem  balhcn  Jahre  Verstorbenen  eine  Anzahl 
seiner  Freunde  nnd  Verehrer  eingefunden  hatte.  Nach  einleitendem 
Quartettgesang  pries  Herr  Postbaurath  Tuckennann  in  kurzer  Rede 
die  dauernden  Verdienste  Boetticher»,  dem  die  Dankbarkeit  und 
Treue  diesen  Denkstein  gesetzt  habe.  Dann  wurde  da«  Denkmal 
von  dem  Generalsuperintendenten  Dr.  Dryauder  für  die  Gemeinde 
übernommen,  und  ein  Schiufagesang  beendete  die  wardige  Feier.  Das 
Denkmal  besteht  in  einer  nach  eigenem  Entwürfe  Boetticher»  aus- 
geführten Marmoratcle,  welche  da«  von  O.  Geyer  nach  einem  älteren 
Bildnisse  modelllrte  Bmncerelief  de«  Verewigten  trägt.  Die  für  die 
Feier  schön  geschmückte  Grabstätte  befindet  sieh  dicht  an  der  öst- 
lichen Uniwährungsmauer  des  Friedhofe«,  in  unmittelbarer  Nähe  vom 
Grabe  des  Dichters  August  Kopiscb,  deaaen  Scbwcater  die  zweite 
Gattin  Boetticher«  war. 

Kilr  den  internationalen  Ingenieur- Coagrrfs  auf  der  Welt» 
ausktrllnujr  In  Chicago  Im  Nomtner  1HI»3  crlüfst  der  gemeinsame 
Ausschufs  deutscher  Ingenie.urvereine  eine  Einladung  zur  Anmeldung 
von  Aufsätzen,  welche  im  Anzeigenteile  zu  der  vorliegenden 
Nummer  abgedruckt  ist.  Der  Iugenieur-Congrcfs  eoll  in  den  Tagen 
vom  31.  Juli  bis  zum  5.  August  HM»  stattfinden,  durch  allgemeine 
Sitzungen  eröffnet  und  geschlossen,  im  übrigen  aber  in  Abtheilnngen 
abgehalten  werden.  Es  sind  sechs  Abtbeilungen  gebildet:  1.  Hau 
ingenieurweaen,  umfassend  Wasserbau,  Strafsenbau,  Eisenbahnbau, 
Brückenbau,  Tunnelbau,  Canalisation  and  Gesundheitspflege,  Con- 
struetionen  des  Hochbaaes,  Lagerung  und  Handhabung  von  Massen- 
gütern. Baumaterialien  nnd  deren  Prüfnng,  Feldmessen;  2.  Maschinen- 
wesen: 3.  Bergwesen;  4.  Hüttenwesen;  5.  Militär- Ingenieurweaen; 
6.  Schiff»- Ingenieurweiien  und  Marine.  Die  Verhandlungen  »ollen 
durch  Aufsätze  (paper»),  die  in  englischer,  französischer  oder  deut- 
scher Sprache  abgefafst  sein  können  nnd  den  Thcilnehmern  vorher 
im  Druck  zugänglich  gemacht  werden,  verbreitet  und  erleichtert 
werden.  Der  Inhalt  der  Aufsätze  soll  sich  möglichst  auf  neue  und 
eigenartige  Bauwerke,  Maschinen  uaw.  beschränken  nnd  nur  Gegen- 
stände von  entsprechender  Wichtigkeit  behandeln,  die  auch  noch  nicht 
veröffentlicht  oder  in  Vereinen  mitgetheilt  sein  dürfen.  Die  Vertretung 
der  Aufsätze  auf  dem  Congrefs  braucht  nicht  durch  die  Verfasser  selbst 
zu  erfolgen.  Fachmänner,  die  solche  Aufsätze  zu  verfassen  geneigt 
sind,  werden  ersucht,  »ie  «unäehat  anter  Angabe  de.  Thema,  bei  dem 
Ingenieur  C.  0.  Gleim  in  Hamburg.  Bleichcnbrücke  17,  ananmelden. 

I»a»  neu«  Si-hullrhrcr-Srmlnar  in  Verden  a.  Aller  wurde,  nach- 
dem c«  im  September  d.  J.  fertig  gestellt  und  bezogen  war,  am 
IS.  Ortober  feierlich  eingeweiht  nnd  in  Benatzong  genommen.  Näheres 
über  den  Bau  findet  sieh  im  Jahrgang  1891  S.  217  diese«  Blattes. 

Im  Architekten-  und  Ingenieur-Verein  In  Breslau  wurden  am 
33.  v.  M.  die  Neuwahlen  für  den  Vorstand  vollzogen.  Derselbe  setzt 
sich  für  da«  midiste  Vereinsjahr  au«  folgenden  Herren  zusammen: 
Vorsitzender:  Eisenbahndirector  Bindemann,  Stellvertreter:  Wnaaer- 
bauinapector H am c  1 ,  Schriftführer :  Meliorationa-BauinspectorB eck e r, 
Säckelmeister.-  Director  Blaael,  Bibliothekar:  Arcb.  Prof.  Stüler. 

Her  Verkehr  I  hin*.    In  der  Besprechung  des  Kemmannaeben 

Werkes  .Der  Verkehr  I/ondons*  in  der  vorigen  Nummer  d.  BI.  findet 
sieb  auf  S.  470  in  dem  Absatz  über  die  elektrischen  Untergrund- 
bahnen ein  Druckfehler,  den  wir  zu  berichtigen  bitten.  Ea  mab 
dort  beifsen:  .Die  Auagabe  Air  1  Zugkilometer  betrag  allein  an  Zug- 
kraft 0.57  Mark  . . .  gegenüber  einem  Anschlag«  von  nur  0,182  Mark» 
(sUtt  ii,182  Pfennig). 

Der  Personenverkehr  auf  den  New-Yorher  Hochbahnen  während 
der  f  olunibusfeier  betrug  in  den  drei  Tragen  vom  10.  bis  12.  October 
d,  J.  2921  864  Reisende;  hiervon  entfielen  allein  anf  den  13.  October 
1075537  Reisende.  Anf  der  13,6  km  langen  Hocbbabnstrecke  der  dritten 
Avenue  wurden  an  einem  Tage  87  000  Wagen-  and  19000  Locomotiv- 
kiloraeter  geleistet.  Der  Verkehr  wickelt«  sich  im  allgemeinen  glatt 
ab,  und  die  New  -Yorker  Tagespresse  beglückwünscht  die  Horhbahn- 
verwaltnng  wegen  dieser  grofsartigen  Leistung.  Die  New -York  und 
Brooklyn  verbindende  East-Kiver-Brüeke  hatte  in  den  drei  Tagen 
einen  Fnfagängcrverkehr  von  570  387  Personen. 

Otto  Ümmi  t-  Am  1.  October  d.  J.  verschied  am  Herzschlage 
der  Gebeime  Baurath  u.  D.  Sasse  in  Hannover.  Schon  als  Geometer 
beim  Bau  der  Thüringischen  Eisenbahn  in  den  Jahren  1846  47  be- 
nutzte er  seine  Mufsestunden  zn  Versuchen,  die  Berechnung  von 
Grundstück«-  nnd  Feldmarkgrofseu  unmittelbar  aas  den  Messungs- 
zahlen in  einfache  Formeln  za  bringen.  Diese  Neigung  zn  theoretischen 
Untersuchungen  konnte  er  voll  befriedigen,  als  der  Geheime  Ober- 
baurath  Becker  1850  den  angehenden  ßaubeatnteu  zu  dem  Versuche 
ermunterte,  ans  der  Aufnahme  einer  gröberen  Zahl  von  Querprofilen 
der  Oder  vielleicht  einen  Anhalt  zur  Bestimmung  der  durchschnitt- 
lichen Abmc»«nngen  de«  Ruhbett»  zu  gewinnen.    Au«  diesem  ersten 
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bekannten  Arbeiten  auf  dem  weiten  üebiete  der  Wasserbaukunst, 
die  3««c  im  Civil- Ingenieur  (1N»H  und  1867),  in  der  Zeitschrift  für 
Bauwesen  (1871),  in  der  Zeitschrift  de«  Arcb.-  u.  Ing.-Vereins  Hu- 
(1K70  und  1673',  in  der  Zeitschrift  dei  Vereint  deuttcher 
(XXIX  S.  863),  in  der  Allg.  Bauleitung  (1888)  und  in 
Druckschriften  veröffentlichte  In  jeder  Stellung,  die  er 
bekleidet  hat:  «I«  Wnsserbauinspector  in  Oppeln,  «U  Regieruogs- 
und  Banrath  in  Merseburg  und  Hannover  und  auch  zuletzt  noch 
nach  »einem  Austritt  aus  dein  Dienste  bat  der  Verstorbene  rastlos 
und  treu  dahin  gestrebt,  (einem  Fache  nach  besten  Kräften  zu 
dienen.  Die  Fruchte  seiner  vielseitigen  Thätigkeit  in  volter  Reife 
zu  erblicken,  ist  ihm  nicht  vergönnt  gewesen;  clafs  er  trotzdem  bis 
zum  letzten  Atbemzuge  unermüdlich  weiter  arbeitete,  ist  nur  geeignet, 
seinen  Verdiensten  und  namentlich  seinem  idealen  wissenschaftlichen 
i  um  »o  wärmere  Anerkennung  zu  zollen.  —  o  — 

T.  Laneliolle  f.  Am  28.  October  d.  J.  verstarb  plötz- 
lich am  Herzschlage  der  Königliche  Baurath  und  Kreisbauinspector 
Heinrich  v.  Lancizolle  in  Nauen  während  einer  Dienstreise.  Der  Ver- 
storbene, ein  Sohn  de«  Königlichen  Legationsraths  v.  Laneizoll«  in 
Berlin,  wurde  dort  am  18.  October  1838  geboren.  Nachdem  er  die 
Reifeprüfung  auf  der  Klosterscbule  in  Rofsleben  bestanden  hatte, 
widmete  er  sich  dem  Baufach  und  legte  die  Bauführer  -  Prüfung  im 
Jahre  1861,  die  Fejdmesser  -  Prüfung  1862  ab.  Als  Bauführer  war  er 
thätig  bei  dem  Flau  der  vnrpommrrschcn  Zweigbahn  Züfsow-Wolgast. 
Zu  einer  umfassenden  Bauthätigkeit  bot  sich  ihm  Gelegenheit,  als  er 

Direction  der  pommerseben  Centraibahn  eintrat  und  al«  Ober  Inge- 
nieur die  Vorarbeiten  sowie  die  technische  Leitung  und  Ausführung 
des  Babnbaues  übernahm.  Er  vollendete  den  Bau  bis  zur  Betriebs- 
fähigkeit und  verblieb  in  seiner  Stellung  bis  1874.  Am  1.  Juli  1874 
wurde  er  in  den  Staatsdienst  übernommen,  und  mit  dem  1.  Januar 
1875  wurde  ihm  die  Verwaltung  de«  Baukreiscs  Ost  •  Havelland  end- 
gültig Ubertragen,  die  er  bis  zu  seinem  Tod«  mit  hingebender  Pflicht- 
treue verseben  hat.  Im  letztverflosseneu  Winter  wurde  v.  lancizolle 
von  der  lofluenza  schwer  heimgesucht  und  genötblgt, 
•einer  gebrochenen  Gesundheit  im 
Aufenthalt  an  der  See  zu  nehmen.  Neu  gestärkt  und  voll  froher 
Zuversicht  kehrte  er  in  den  Dienst  zurück.  Aber  nicht  lange  mehr 
war  es  ihm  beschieden  seines  Amtes  zu  walten.  Während  einer 
W agenfahrt  im  Dienst  endete  ein  Herzschlag  sein  arbeitreiches  Leben. 
Die  Tüchtigkeit  im  Beruf,  die  Treue  im  Amt,  die  grofse  persönliche 
Liebenswürdigkeit  im  Umgang  haben  dem  Heimgegangenen  Achtung 
und  Liebe  in  weitesten  Kreisen  gewonnen;  ein  ehrendes  Andenken 

To. 


Bricherschau. 

Brauen.  Spruch  und  Med  der  Bauleute  von  Paul  Rowald, 
Stadtbauinspector  in  Hannover.  Hannover  1892.  Schmort  u.  v.  Sccfcld 
Xachflg.    183  Seiten  8».    Preis  2,40.*. 

Die  Hast,  mit  der  in  unserer  schnelllebigen  Zeit  gebaut  zu  werden 
pflegt,  die  sich  im  Wohnhausbau  breit  machende  Spcculation,  das 
Verlorengehen  zünftigen  Wesens  und  das  Umsichgreifen  »ocislistischer 
Anschauungen    haben   dem   handwerklichen   Itauschaffen   viel  von 


ist  zwar  ein  gut  Theil  davon  vorhanden,  aber  leider 
br  und  mehr  ab,  und  das  Erhaltene  wird  verloren 
von  allen  berufenen  Seiten  zu  »einer  ferneren 
Wahrung  beigetragen  wird.  Wie  Werth  der  Gegenstand  der  Pflege 
ist,  zeigt  Rowalds  vorliegendes  Buch  Mit  offenem  Blick  nnd  warmem 
Herzen  für  die  Sache  hat  der  Verfasser  jahrelang  gesammelt;  eine 
Auslese  der  Früchte  seiner  Bemühungen  theilt  er  mit,  das  Gebotene 
in  frischer,  kerniger  Sprache  aneinanderreihend  und  erläuternd. 

Einen  ihrer  Bedeutung  entsprechenden  Raum  nimmt  die  Grund- 
steinlegung ein.  Da»  Bekanntere  aus  diesem  Gebiete  ist  durch  die 
Ergebnisse  ergänzt,  welche  durch  die  Entzifferung  babvlonisch-assy- 
uud  ägyptischer  Inschriften  neuerdings  gewounen  wurden, 
verden  abschnittweise  die  Bräuche,  Sprüche  und  Lieder  der 
in  Betracht  kommenden  Gcwcrke,  vor  allen  des  Maurers, 
Zimmermanns  und  Steinhauers,  dann  aber  auch  des  Dachdeckers 
und  Glasers,  des  Tupfer»,  Schornsteinfegers,  Malers  und  Schlossers 
erörtert,  wobei  die  Veranstaltung,  bei  der  sich  jene  Bräuche 
namentlich  geltend  machen,  das  recht  eigentlich  dem  Handwerk  ge- 
hörende Richtcfcst,  besonders  eingehend  bebandelt  wird.  K*  folgen 
launige  .Nachgedanken"  über  die  böse  Zunge  des  »ich  mit  Auf- 
fälligkeiten an  dem  fertigwerdenden  Gebäude  beschäftigenden  Volka- 
witzes  und  anderes  mehr,  weiter  eine  Abhandlang  Uber  den  deutschen 
Hausspruch,  die  der  Verfasser  schon  früher  in  diesem  Blatte  (Jahrg. 
1889  S.  6  ff.)  veröffentlicht  hat,  nnd  den  Schlufs  bildet  eine  kleine 
Sammlung  von  Architektenliedern,  deren  einige  dem  .Motiv- Lieder- 


buchc"  entnommen  sind,  andere  den  Verfasser  selbst  zum  Dichter 
haben.  Wir  empfehlen  jedem  Fachgenossen  die  Anschaffung  des  Buche». 
Es  bietet  Belehrung  und  Unterhaltung  zugleich  und,  was  wir  eingangs 
betouten  und  was  das  wichtigste  ist,  es  zeigt,  wieviel  Poesie  und  tiefer, 
gesunder  Sinn  in  den  Handwerksbräueben  liegt,  und  wie  »ehr  sich 
die  Fürsorge  für  ihre  Erhaltung  allezeit  und  gerade  in  unseren 
Tagen  lohnt.  Hofsfeld. 

Da»  KlupBbahnbauwrsen  fnr  Bahnmeister  nnd  Bauaufcehcr  als 
Anleitung  für  den  praktischen  Dienst  und  zur  Vorbereitung  für  da« 
Bahnmeister- Examen  gemeinfafslich  dargestellt  von  weil.  A.  J  Suso- 
mihl.  Fünfte,  wesentlich  vermehrte  Auflage.  Nach  des  Verfassers 
Tod  weiter  bearbeitet  und  herausgegeben  von  Ernst  Schubert  (Sorau), 
Wiesbuden  1892.   J.  F.  Bergmann.    In  8*.   2  Tbeile  in  einem  Bande. 

I.  Theil.   VIII  u.  217  S.  mit  56  Holzschnitten  u.  3  Steindrucken.  — — 

II.  Theil.  Eisenbahnbau  und  Babnerbaltung.  VIII  u.  210  S.  mit 
IM  Holzschnitten  und  4  Steindrucken.  Preis  zus.  6,80  Jt   Geb.  7,30  M. 

Wie  bekannt  und  beliebt  Susemlbls  Werk  ist,  geht  schon 
daraus  hervor,  dafs  sechs  Jahre  nach  dem  Erscheinen  der  vierten 
fünfte  Auflage  nöthig  geworden  ist.  Es  bedürfte 
einer  erneuten  Empfehlung,  wenn  nicht  die  vielfach  von 
der  früheren  abweichende  Bearbeitung  des  Stoffes  für  die  jetzige 
Auflage  zu  einer  eingehenderen  Besprechung  aufforderte.  Der  Um- 
fang des  Buches  ist  bedeutend  gewachsen  (427  Seiten  gegen  295). 
Dies  hat  zu  einer  Trennung  in  zwei  Abtheilungon  geführt,  deren 
er»te  die  Hülfswisscnschiiftcn  enthält  und  mit  den  Hanconstmctionen 


ist.  Die  erste  Abtheilung  ist  aus  der  früheren  Auflage 
ziemlich  unverändert  übernommen.  Aber  nach  sie  hat  eine  Anzahl 
nützlicher  Erweiterungen  nnd  Vervollständigungen  erhalten.  Wir 
rubren  nur  an:  die  trigonometrischen  Linien,  die  Ucborgangsbögeo, 
die  ßrunnenarbeiten,  die  Gasbeleuchtung  —  alles  Abschnitte,  die  nen 
hinzugekommen  sind.  Aufserdem  sind  die  Anweisungen  über  das 
Abstecken  von  Bögen,  das  Nivelliren  und  andere  wesentlich  erweitert. 

Weit  gröfser  ist  aber  die  Abweichung  der  neuen  Auflage  von 
der  alten  in  der  zweiten  Abtheilung:  .Eisenhahnbau  und  Bahu- 
erbaltung*.  Hier  schien  es  dem  Herausgeber,  wie  er  in  dem  Vorwort 
sagt,  mit  Rücksicht  auf  die  bedeutenden  Veränderungen,  die  auf 
dem  Gebiet«  des  Eisenbahnoberbaoea  in  den  letzten  zehn  Jahren  sich 
vollzogen  haben,  nicht  angängig,  den  entsprechenden  Abschnitt  der 
früheren  Anfluge  beizubehalten  oder  zu  ergänzen.  Es  erschien  viel- 
mehr richtiger,  eine  von  Grund  aus  neue  Darstellung  vorzunehmen, 
dabei  das  Veraltete  fortzulassen  und  die  jetzt  gebräuchlichen  An- 
ordnungen in  neugeordneter  Weise  aufzunehmen.  Die  Abtheilnng 
beginnt  mit  einer  kurzen  Gesehichto  der  Eisenbahnen.  In  dem 
Abschnitt  über  den  Unterbau  des  Bahnkörpers  haben  die  Haupt- 
ergebnisse der  bekannten  Arbeit  des  Heraasgebers  über  Umbildungen 
de»  Planums  Eingang  gefunden.  Besonders  ausführlich  Ist  der  Ober- 
bau behandelt.  Hier  wird  —  über  den  nächsten  Zweck  des  Buches 
fast  etwas  hinausgehend  —  eine  sehr  wcrtbvollc,  durch  eine  Menge 
von  Textabbildungen  erläutertu  Zusammenstellung  der  neuesten  Ober- 
bausysteme der  deutschen  und  einiger  österreichischen  Eisenbahnen 
gegeben.  Auch  die  überblatteten  Schienenstöfse  der  Direction  Köln 
(linksrh.)  nnd  die  jüngsten  Verstärkungen  des  Oberbaues  durch  Ver- 
mehrung des  Schienengewichts  (41  bis  43,97  kg  ml  kommen  zur  Dar- 
stellung. Was  den  Bau  betrifft,  so  wird  nicht  allein  der  Neubau, 
sondern  auch  der  schwierigere  Umbau  der  Gleise  erörtert.  Von  den 
verschiedenen  Weichenbauarten  wird  nur  die  der  preufsischen  Normal- 
weichen,  diese  jedoch  in  ausführlicher  Weise  mitget heilt.  Kürzere 
Abschnitte  Uber  Anordnung  der  Stationen,  Nebenanlagcn  auf  der 
Strecke  und  ein  Auszug  nu«  den  .Normen*  schliefsen  das  Werk. 

Das  Buch  wird  in  seiner  jetzigen  Form  nicht  allein  den  Bahn- 
meistern und  denen,  die  es  werden  wollen,  ein  sehr  werthvolles  Hülfs- 
mitte],  sondern  auch  höheren  Eisenbahntechnikern  ein  willkommenes 
Hand-  und  Nachschlagebuch  sein.*)  H. 

•  Ein  paar  kleine,  sachliche  Anmerkungen  mögen  noch  Plate 
finden:  Zu  Abth.  II  S.  22.  Die  Grenzsteine  des  BahngeUndes  so 
einzusetzen,  dafs  ihre  Aufsenkante  die  Grenzlinie  bildet,  ist  ein 


ausnahmsweise  vorgekommenes  Verfahren,  welches  jedoch  nicht 
Sinn  des  preufsischen  Allg.  Landreclits  (I.  XVII.  V.  §  366  ff.)  ent- 
spricht. Als  Regel,  wenigstens  für  Prenfsen,  wird  hinzustellen  sein, 
dafs  ein  auf  der  Oberfläche  des  Grenzstein»  einzumeifselnde»  Kreuz 
den  Grenzpunkt  bezeichnet.  —  Zu  S. 39  Die  Bezeichnung  .Schrauben- 
nagel" für  Schwellrnachraubc  sollte  man  ausmerzen.  Sie  könnte 
die  Ansicht  erwecken,  daf»  dieser  .Nagel"  eingeschlagen  werden 
müsse.  In  der  preufsischen  Eisenbabnverwaltung  wird  längst  aua- 
scbliefslich  das  Wort  Schwel lenschraube  angewandt.  —  Zu  8.  193. 
Die  Ausfahrt  au»  zwei  Uahnhofgleisen,  welche  in  ein  Streckongleia 
zusammenlaufen,  ist  nicht  durch  einen  iweiflttgligen.  sondern  durch 
zwei  eiuflüglige  Signalmasten  zu  bezeichnen.  Die  durch  das  ganze 
Buch  hindurchgehende  Bezeichnung  .der  Meter"  hätten  wir  gern  in 
.das  Meter"  umgewandelt  gesehen. 


V.tlws  <"»  Wlllislm  tm.t  k  Sohn.  ».ihn.    Kür  den 


Theil  n-»Bl«»rtlicli:  O.  Ssrrsf  ia.  Berlin.    Druck  r„a  J.  Kens...  B«rlui. 


uigiti 


zed  by  Googl 


Centralblatt  der  Bauverwaltung. 


XII.  Jahrgang. 


Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Berlin,  12.  Norembcr  1892. 
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Amtliche  Mittheilungen. 


FrenIVen. 

Seine  Majestät  der  Künig  haben  Allergnädigat  geruht,  dem 
aaruiaon-Baninspcctor  Blcnklc  in  Maina  den  Rothen  Adler  Orden 
IV.  Klasse  zu  verleihen. 

Der  bei  der  Königlichen  Canal-Commission  in  Münster  beschäftigt« 
Königliche  Kegieruoga-Baunieistvr  Grobe  ist  zum  Wasserbauinspcctor 
ernannt,  ferner  sind  der  bei  der  Königlichen  Regierung  in  Hildes- 
beim  beschäftigte  Königliche  Regierung*. Baumeister  Wilhelm  Herker 
und  der  mit  der  Inventariiiruug  der  Kuustdenkmäler  der  Provinz 
Schlesien  betraute  Königliche  Regiernngs  •  Baumeister  Lutsch  in 
Breslau  ao  Laudbauinspectoren  ernannt  worden. 

Der  bisher  der  Kaiserlichen  Botschaft  in  Rom  angetheilte  Wasser- 
bauinspector  Naurath  Keller,  und  der  Königliche  Regierungs-Rau- 
weister  tierlach  in  Berlin  sind  dem  Ausschüsse  zur  Untersuchung 
der  Wasserverhältnisse  in  den  der  l  'ebrrschwemmung  besonders  aus- 
gesetzten Flufsgebieten  behufs  Verwendung  in  dem  diesem  Ausschüsse 
beizugebenden  Bureau  überwiesen  worden. 

Der  Königliche  Regierung»- Baumeister  Einil  Pabst  in  tiraudenz 
ist  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

»eine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allerguüdigst  geruht,  im  Namen 
des  deutschen  Reichs  dem  bei  der  Verwaltung  der  Reichseisenbahnen 
in  Elsafs-Lothringcn  angestellten  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebsinspector 
Weltin  in  Strasburg  den  Charakter  als  Naurath  zu  Terlcihen. 


Der 


Adalbert  Bergmann  in 
Krankheit  und  hierdurch 


:  auf  die  Dauer  eines  Jahrea  i 
stand  versetzt,  auf  die  bei  der  Regierung,  Kammer  des  Innern,  von 
Sehwaben  und  Neuburg  erledigt«  Regiernngs-  und  Krcisbauaaaessnr- 
Stelle  für  das  Ingenieurfacb  der  ßauaintsaasessor  Sigmund  Berger 
in  Rosenheim  befördert,  und  die  hierdurch  bei  dem  Straften-  und 
Flufsbauamte  Rosenheim  erledigte  Asseasorstcllc  dem  bei  dem  Strafsrn- 
und  Flufsbauamte  Traunstein  verwendeten  Staatsbauaasistenten 
Eduard  Faber      ezponirt  in  Berchtesgaden  —  verliehen. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allcrgnüdigst  geruht,  die  er- 
ledigte Strafeeubauinspection  Uberndorf  dem  Abtbeilungsiogcnieur 
Paul  Steudcl  in  Stuttgart  zu  übertragen  und  den  Bahnmeister 
Steudel  in  Marbach  a.  N.  auf  eine  bei  dem  bautechniachen  Bureau 

ingenieuratelle  zu  befördern. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Grofsherzog  haben  sich  Gnädigst 
bewogen  gefunden,  dem  Oberbaurath  v.  Bracher  bei  der  General- 
direction  der  Königlich  wiirttembcrgisehen  Staataeisenbahnen  das 
Commandcurkrcuz  II.  Klasse  und  dem  Königlich  württembergischen 
Rcgierungs-Baumeister  Hoffacker  das  Kitterkreuz  II.  T 
ihres  Ordens  vom  Zähringer  Löwen  au  verleihen. 

KliMif»-l.nth  ringen. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben   Allergnädigat  geruht, 
ßeslrka- Bauinspector  Baurath  Tornow  in  Metz  zum 
und  Baurath  in  der  Verwaltung  von  Eleafs  -  Lothringen 
nnd  dem  Bauinspector  Winkler  in  ~ 
rath  zu 


[Alls 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  nnd  Oskar  Horafeld. 

Die  Preisbewerbung  um  die  GebHude  des  neuen  Hauptpersonenbahnhofes  in  Dresden. 


Nach  dem  Vorgange  anderer  grofsen  deutliche»  Städte  plant  auch 
Dresden  zur  Zeit  eine  zweckmässige  Umwandlung  seiner  alten,  all- 
mählich entstandenen  und  datier  ziemlich  zersplitterten  Bahnhofs- 
antagen. Zu  den  einschneidendsten  Massnahmen  gehört  dabei  die 
Zusammenzichung  des  Personenverkehrs  nach  der  Stelle  dea  jetzigen 
Böhmischen  Bahnhofes  in  Dresden- Altstadt.  Der  hier  unter  Be- 
seitigung sämtlicher  jetzt  vorhandenen  Anlagen  au  errichtende  Per- 
sonenhauptbahnhof  soll  künftig  als  Durchgangsstation  für  die  Häupt- 
ling Bodenbach -Leipzig  (Berlin),  als  KopfsUtion  für  die  Linie 
Reichenbach  i.  V.-Oorlitz  und  als  Endstation  fUr  einige  andere,  unter- 
geordnetere Linien  dienen. 

Zur  tiewinnung  von  Plänen  für  das  Empfangsgobkude.  dieses 
Hauptbahnhofes  war  im  Mai  dieses  Jahres  seitens  der  tieneral- 
direction  der  sächsischen  Staats  bahnen  ein  allgemeines  Preisaus- 
schreiben erlassen  worden,*)   dessen  jetzt  vorliegendes  Ergebnis* 


Stelle  zu  rechtfertigen.  Die  Früchte  dea  Wettbewerbe*  wären  gewift 
noch  reichere  geweaen,  wenn  für  die  Bearbeitung  der  umfangreichen 
Aufgabe  eine  längere  Frist  hätte  gegeben  werden  können.  Doch 
machte  dies  die  Notwendigkeit,  mit  einem  während  der  Bauausführung 
als  Provisorium  zu  benutzenden  Theile  des  Bauea  schon  im  nächsten 
Frühjahr  zu  beginnen,  leider  unmöglich. 

Der  neue  Bahnhof  wird  in  seinem  für  die  Errichtung  dea  Empfangs- 
gebäudes und  seiner  Nebenanlagen  in  Betracht  kommenden  Theile, 
d.  i.  auf  der  Strecke  von  der  Prager  bis  zur  .verlängerten  Carola- 


S.  210  I 


S.  471 


Strafte,  seitlich  von  den  nahezu  parallel  laufenden  Strafscnzügcn  der 
Strehlener  und  der  Wiener  Strafse  begrenzt.  Zur  Zeit  kreuzt  die 
Präger  Strafse,  eine  Hauptverkehrsader  der  Stadt,  die  ßahnglcUe 
in  Scbienenhöhe,  Dieser  unzeitgemäße  Zustand  war  vor  allem  zu 
beseitigen.  Ea  ist  deshalb  geplant,  die  Durchgangslinie  Bodenbach- 
Leipzig  | -Berlin)  um  rund  4,4  m  zu  heben  und  die  kreuzenden  Strafsen, 


die  Durchgangslinie  bei  ihrer  Einmündung  in  den  Bahnhof  in  zwei 
Anne  gespalten.  Zwischen  diesen  Annen  befinden  eich  westlich  der 
Prager  Strafse  nnd  in  etwa  ISO  m  Abstand  von  der  Mitte  derselben 
die  Kopfstationsgleisc  der  Linie  Reichenbaeh- Görlitz  und  die  End- 
stationsglcisc  der  übrigen  Linien,  welche  innerhalb  dea  neuen  Bahn- 
hofes in  der  jetzigen  Höhenlage  verbleiben.  Oestlich  der  Präger 
Strafse  werden  die  Ferngleise  schnell  zusammengezogen,  die  dort 
inmitten  befindlichen  (Heise  und  Bahnsteige  für  Vorortzüge  und 
Sonderzuge  nach  Bodenbach  liegen  also  mit  ihnen  in  gleicher  Höbe. 

Zwischen  diesen  tileisgruppen  befindet  sich  westlich  der  Präger 
Strafse  der  etwa  100  m  lange  und  zwischen  den  Hochglciscn  rund 
G0  ro  breite  Platz,  der  für  die  Errichtung  vom  Haupthau  des  zur 
Preisbewerbung  gestellten  Empfangsgebäudes  bestimmt  Ist.  Nach 
dein  Programm  sollte  dieser  Uauptbau  von  der  Prager  Strafse  her, 
aber  auch  unter  den  hocbliegendcn  Durchgangsgleiscn  hinweg  von 
den  Vorplätzen  an  der  Wiener  und  Strehlener  Strafse  aus  Eingänge 
erhalten.  An  den  Enden  der  Kopfgleise  war  ein  Quersteig  von 
lft— 18  m  Breite  anzunehmen,  in  dessen  Längsrichtung  die  Ausgänge 
für  die  Reisenden  nach  der  Wiener  und  Strehlener  Strafte,  also  eben- 
falls unter  den  Hochglciscn  hinweg,  liegen  sollten.    Man  wollte  mit 

und 
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ankommenden  Reisenden  mich  Möglichkeit  vermeiden.  Die  unter  den 


steigen  dieser  Gleise  unmittelbar  durch  Treppen  verbunden  werden; 
entlang  der  den  Kopfgleisen  zugewandten  Seite  de»  Empfangsgebiiadrs 
tollte  in  der  Hübe  der  Durchgang«glci«c  ein  Verbindungssteg  zwischen 
dm  beiden  hoehliegenden  Bahnbofstbeilen  angeordnet  werden,  welcher 
den  unmittelbaren  Verkehr  der  Reisenden  und  der  Betriebs  beamtet 
von  einer  Seite  nach  der  anderen  innerhalb  der  Bahnhalle  ohne  ite- 
nutzung  von  Treppen  gestattet.    Auf  der  Seite  der  Wiener  Strafse 


erweitert.   Zu  beiden  Seiten  dieser 


groben 
fast  aai 


war  an  den  Ein- 
l'uterfahrten 
und  Auagangen 
und  -Ausgabe  «o- 
wie  für  Zwecke 
des  Betriebes  Ver- 
wendung finden. 

Die  ge*childer- 
ten  örtlichen  Ver- 
hältnisse erbellen 


und  Ausgängen  ein  Vorballcnban  mit  bedeckten 
Hoehgl  eisen  neben  den  Ein- 
fflr  die  Gepäck-, 


Genüge  ans  dem 
Grundrisse  Abb.  2, 
und  wir  konnten 
deshalb  von  der 
Beigabe  eines  be- 
sonderen Lagepla- 
nes zu  ihrer  Er- 
läuterung absehen. 
Gab  das  Pro- 
den  Wett- 


I  lin- 

weis«  für  den  vor 
allein  wiehtigen 
Punkt  der  Ver- 
kehrsbewegung auf 
deT  Station,  so  ent- 


klara  Bestimmun- 
gen über  den  Gang 
dea  Verkehrs  und 
Betriebes  innerhalb 
dea  eigentlichen 
Empfangsgcbäudcs. 
Die  Räume  des 
letzteren  w  aren  nach 
Art  und  Zahl,  i 


"  ff  *-"- 
liegen,  von  ihr 
■  oder  dureh  Vorr 
Der  Raum  unter  den  nördlichen  Hochgleisen  ist  fast  ansachliefstich 
für  Zwecke  der  Gepackabfertigung  verwandt,  die  in  den  einzelnen 
Entwürfen  bald  mehr  bald  weniger  nach  der  Ccntralhallc  heran - 
gezogen  ist-  Neben  dem  südlichen  Wartesaale  unter  den  Hochgleis«tn 
an  der  Strehlener  Straüse  befinden  sieh  die  Wirthsehafturäume  dea 
Babnhofswirthes,  daneben  Baume  für  Gepackabfertigung,  im  Gieac 
u.  Weidnersehen  Entwürfe  nach  der  Prager  Straft«  bin  noch  ein  Cafe. 
Die  Fahrkartenschalter  und  die  i 

wie  Handgepäck,  Prörtner,  Depeschen,  Geldwechsler  usw., 

richtig 
liebste  Nähe  der 
Mittelhalle  ge- 
bracht, die  Ab- 
orte liegen  an 
sebieklieber  Stelle 
für  Ankommende 
und  Abreisende, 
und  die  Bahosteig- 
treppen  der  Hoch- 
gleise münden  un- 
mittelbar auf  die 
Ein-  und  Ausgangs- 
wege.  Der  Speise- 
saal, das  Damen- 
zimmer und  einige 
verfügbare  Erfrisch- 
ungsräume, die  narh 

Höbe  der  Durch- 
gängigste ange- 
legt werden  durf- 
ten, haben  in  den 
Entwürfen  dieser 
Gruppe  ihren  Platz 
in    den    von  den 

durchgehenden 
Flurhallen  and 
Wartesälen  nicht 

eingenommenen 
Thcilcn  über  den 
niedrigeren  Kebcn- 
räumen  erhalten, 
gewöhnlieh  unmit- 
telbar an  den  Hoch- 
gleisen selbst  oder 
an  dem  sie  verbin- 
Stege 


wie  zu  d 
gmiipeu  . 
Verbindungswe 
usw.  riemlich  be- 
stimmt vorgezeich- 
net. Auch  Uber 
die  Eintheilung  und 


Wiensr- 


Jt  ?!  


die  Anordnung  der 
Verwaltung«  räume 
und  Nebenanlagen, 
ja  selbst  über  ein- 
zelne für  die  Wahl  wichtiger  construetiver  Anordnungen  mafsgebende 
Vorbedingungen  waren  kaum  Zweifel  gelassen. 

Somit  war  der  Grundrifa  des  Neubaues  schon  dureh  des  Pro- 
in grofsen  Zügen  festgestellt,  und  der  Schwerpunkt  de«  Wert- 
rbet  lag  in  der  Lösung  des  architektonischen  Aufbaues.  Gleich- 
nahen  «ich  etwa  drei  verschiedene  Grondrifsgrupprn  ergeben. 
Die  eine  hält  sich  eng  an  das  Programm  und  zählt  die  meisten  Ver- 
treter, darunter  die  in  erster  Linie  Preisgekrönten  und  zwei  der  mit 
zweiten  Preisen  Ausgezeichneten.  Der  in  Abb.  2  gegebene  Erd- 
gesehofsgrundrirs  de»  Entwurfes  von  diese  u.  Weidner  (Dresden), 
die  einen  ersten  Preis  erhalten  haben,  kann  al«  einer  der  besten 
Vertreter  dieses  Typus  gelten.  In  der  Kreuzung  der  auf  die  Präger 
Straf««  bezogenen  Mittellinie  des  Gebäudes  und  des  Eingangsweges 
von  der  Wiener  und  Strrhleuer  .Strafte  her  ist  eine  centrale  Hsupt- 

in  der  erstgenannten  Achse  zu 
Kopfsteige 


Empfangagc- 
Aaf  die- 
sen Steg  mündet, 
dem  Hinweise  des 
Programm«  gemafs, 
die  inmitten  dea 
Hauptgebäudes,  in 


Skjöld  Merkelmann  in  Stuttgart. 
Theil  vom  Erdgeschofsgrundrifs. 


(Ein; 


PreU.) 


Treppe,  and  in  < 
Art  ihrer  Anord- 
nung beruht  im 
wesentlichen  die 

Verschiedenheit  der  l^isungen  innerhalb  der  in  Rede  stehenden  Gruppe. 
Ueberliaupt  bildet,  wie  gleich  hier  bemerkt  sein  mag,  diese  Treppen- 
frage bei  fast  allen  Entwürfen  der  Wettbewerbung  des  Angelpunkt  für 
die  Behandlung  des  Grundrisses.  Innerhalb  des  Kähmens  der  ersten 
Gruppe  i»t  die  Treppe  entweder,  wie  bei  Gieso  u.  Weidner,  mit 
ihrem  Antritt  unmittelbar  an  die  Cenlralhalle  herangeschoben.  Sie 
liegt  dann  leicht  auffindbar,  praktisch  und  bequem.  Kreilich  leidet 
darunter  etwas  die  Uebersichtlichkeit  der  Zugänge  zu  den  Warte- 
sälen, und  ein  weiterer  Uebelstand  ist,  dafi  sich  die  nach  den  Hoeh- 
gleisen  Hinaufsteigenden  eine  «ebr  lange  Strecke  auf  verhtiltnifsmifsig 
schmalen  Gängen  zu  bewegen  haben.  Beiden  Mangeln  wird  ab- 
geholfen dureh  Verschiebung  de»  Treppenaufganges  an  da«  westliche 
Ende  der  Längsballe,  wie  dies  in  einer  gröberen  Anzahl  von  Ent- 
würfen, u.  s.  in  dem  im  übrigen  dem  Giese-WcJdnorschcn  dem  Grund- 
risse nach  «ehr  ähnlichen,  ebenfall«  mit  einem  ersten  Preise  ge- 
krönten Plane  A.  Rofsbach.  (Leipzig)  geschehen  ist   Dafür  ist  aber 
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hier  der  Treppeaautritt  i 
Diu  hat  Neckelmann  (Stuttgart),  der  mit  einem 


Strshlsnff  •-Strasse 


Lid**  n*i  Cornaron     dahiMe»  Lagerraums 
1  [ 


Abb.  2,    Entwurf  tob  l.hr  u.  Weidner  in 

Erdge*chc.i»grundriß. 


Preis.) 


bat,  bei  der  an( 
Weise  leidet         (Schluß  folgt) 


Ueber  die  Art  der  Prüfung  und  Unterhaltung  Ton  Weichen  und  Krenzungen. 


Eisenbab. 


nik. 


bei  Anlage 


d.  h.  nur  ao  viele  1 
anordnen,  all  der  Betrieb  voraussichtlich  erfordert,  bei 
Gleisanlagen  aber  danach,  alle  durch  die  allmählich  veränderten  Ii.- 
triehsrerhUllnisse  etwa  überflüssig  gewordenen  Weichen  in  entfernen. 
Denn  jede  Weiche  und  jede  Kreuzung  birgt,  abgesehen  ran  den 
größeren  Anlage-  oder  Unterhaltungskosten,  dem  ununterbrochenen 
Gieße  gegenüber  besondere  Uctricbsgcfahren  in  «ich,  namentlich 
die  größer«  Wahrscheinlichkeit  der  Entgleisung  von  Fahrzeugen. 
Die  Betriebaicherbeit  in  den  Weichen  und  Kreuiungen  hängt  wesent- 
lieh  von  der  Sorgfalt  ihrer  Unterhaltung  ab.   In  riehtiger  Würdigung 

mei-ter  und  Stationsvorsteher  zeitweilige,  jährlich  ein-  oder  «wci 
mal  vo  raun«  hm  ende  WeiehenhanptprSfungen,  verbunden  mit 
W'elchennachmeasungen,  angeordnet  Leider  wird  der  Zweck  dieser 
Prüfangeu  durch  die  Art  ihrer  Ausführung  häufig  nur  unvollkommen 
erreicht.  Insonderheit  wird  auf  die  Untersuchung  des  baulichen 
Zustande*  sowie  auf  die  Art  und  Genauigkeit  des  Messens  an  wenig 
Gewicht  gelegt.  Und  doch  tat  bei  Beurtbeilung  der  Zulässigkeit  einer 
außer  einer  richtig  ausgeführten  Messung  eine  in 
■  Beziehung  tadellose  Beschaffenheit  der  Weiche  oder  Kreuaung 
und  notwendigste  Voraussetiung.  Denn  waa  nutzt 
daß  z.  11.  an  der  Zungenspitze  oder  an  der  Zungen- 
an  der  Herastuekspitze  die  zulässigen  lichten  Weiten 
i  beim  Durchfuhren  derselben  die  Backenscbienen 
nach  außen  ausweichen  und  die  anliegende  Zunge  sich  etwa«  öffnet, 
oder  wenn  die  Zungen  an  der  Warze)  sich  seitlich  verschieben 
können  and  womöglich  der  Spurkranz  auf  die  Aascklußsebtene  auf- 
setzt, oder  wenn  endlich  die  Kniesctiicnen  und  dio  Badleuker  mit 
der  Hersstuckspitze  boa-w.  den  Fahrschienen  nicht  fest  verbunden 
sind  und  ein  Fahrzeug  infolge  dessen  ao  der  Spitze  falsch  Unten 
kann?    Mit  der  Nachmessung  der  Weichen  mufs  deshalb 


jedesmal  eine  genaue  Untersuchung  derselben  auf  ihren 
baulieben  Zuatand  stattfinden. 

A.  L'uteraachuug  de«  banllrhen  Zustande*. 

Die  Untersuchung  des  baulichen  Zustande«  bat  sich  zu  erstrecken 
auf  die  Beschaffenheit  der  Bettang  und  aller  Wciehentheile,  auf  die 
Festigkeit  und  Zweckmäßigkeit  aller  Verbindungen,  auf  die  gleich- 
mäfsig  feste  Lage  der  Schwellen  sowie  auf  die  Richtung  und  Höhen- 
lage der  Ii  leise,  auf  den  Gang  der  beweglichen  Theilc,  der  Zunge 
und  des  Weichensignals,  endlich  auch  noch  auf  die  Möglichkeit  einer 
wesentlichen  Veränderung  der  Spuren  und  Rillen  während  des  Be- 
fahrene. Auf  die  an  sich  wichtige  Untersuchung  dar  zum  Umlegen 
der  Weichen  dienenden  Gestänge-  oder  Drahtzug- Leitungen,  welche 
bei  der  Prüfung  dar  Weichen-  and  Signalatellwerke  vorgenommen 
werden  kann,  soll  hier  nicht  eingegangen  werden. 

An  der  Zungenepitse,  der  Zungcnwnrzel  und  der  Hera- 
stückepitze,  den  drei  Gefahrpuakten,  verdient  die  bau- 
liche Beschaffenheit  der  Weieha  ganz  besondere  Be- 
achtung. Die  gerade  an  diesen  Punkten  stark  auftretenden  Stoß- 
kräfte erzeugen  einen  rascheren  Verbrauch  an  Bettangs >to Ifen  so- 
wie «in  frühzeitiges  Lockern  und  Verschleißen  der  Befestigungs- 
theile;  auch  müssen  an  dienen  Stellen  die  Schwellen  meist  häufiger 


Sehwellen  kann  durch  Einziehen  längerer,  bei  , 
unterlagen  auch  besonders  breiter  Schwellen  erfolgreich 
werden.  Die  meisten  Weichenbaaarten,  unter  anderen 
preußischen  Normalweichen,  besitzen  am  Stoß  vor  der  Zu 
an  dem  sog.  Weichenstofs,  an  der  Zungenwureel  und  an  den  kurz 
hintereinander  tiegenden  Stößen  der  doppelten  Herzstücke  der 
Kreuzungen  nicht  genügend  lange  Schwellen-  Der  Verschlammung 
der  Bettung,  welche  unter  den  einfachen  Herzstücken  am  frühesten 

Kieses  oder  Stein- 
kleine,  in  die  Packlage  oder  in  die 
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Abb.  1. 


Sickergräben  einzubauende  4 .'anale  vorgebeugt  werden.  Letztere  sind 
rar  Erhöhung  ihrer  Wirksamkeit  in  der  Glcisachac  and  zur  Ver- 
hütung de*  Eindrücken»  Kern*!*  Abb.  1  »n  anzulegen,  daf»  die  Sobl- 
und  Decksteine  eingeklemmt  Rind.  AU  fehler- 
haft mufs  es  bezeichnet  werden,  wenn  zu  bei- 
den Seiten  de«  Weicbenstoßes  verschiedenartige, 
eiserne  und  hölzerne, 
lange  und  kurze 
Lang-  und 

Bei  den  Einfnhrttweicben  ist  darauf  zu  achten,  daf«  etwaige 
Schicnraüberhöhungsrainpen  nicht  unmittelbar  vor  den  Weichen, 
aondern  mindesten»  6  m  vor  dem  Weichenstoß  endigen,  weil  da« 
vordere  äußere,  mehr  oder  weniger  entlastete,  zuweilen  etwas 
schwebende  Kad  eine»  Fahrzeug:*  unter  froständen  auf  die  unter- 
schlagende Zunge,  welche  gerade  an  der  Spitze  niedrig  gehalten  iat, 
aufsetzen  und  entgleisen  kann.  Damit  die  Vorderachse  der  die 
Weiche  durchfahrenden  dreiachsigen  Fahrzeuge  keine  nachteilige 
Entlastung  erleidet,  darf  die  Zungenapitze  auch  nicht  in  die  kreis- 
förmige Abrundung  eine«  Neigung»verbältni*»cs  fallen,  deren 
Krümmungshalbmesser  nach  unten  gerichtet  iat;  vielmehr  mufn  der 
Endpunkt  einer  solchen  Abrundung  noch  mindesten«  6  m  von  der 
Zungenapitze  entfernt  liegen.  An  allen  in  Stellwerke  einbezogenen 
Weichen  müssen  die  H»>  kenschienen  an  der  Zungenspitze  zur  Ver- 
meidung des  Zungenklaffcn»  einen  unabänderlich  festen  Abstand  von 
einander  haben,  was  bei  Ilnlzschwellen  durch  Anbringen  von  Spanu- 
staugen  leicht  zu  erreichen  ist.     Die  Holten  und  Bolzenlöcher  in 


ausschleifte»,  weil  ea  «on«t  vorkommen  kann,  daf«  beim  Bin- 
der Stellhebel  im  Stellwerk  diu  Zungen  dennoch  nicht  fast 
Von  Einfluß  auf  das  Schliefaen  der  Zungen  ist  auch  noch 
die  Länge  der  Stützknaggen,  gegen  welche  die  Zungen  Bich  anlehnen, 
indem  sowohl  bei  zu  kurzen  ala  auch  hei  zu  langen  Stützknaggen 
die  Zunge,  vorzugsweise  die  gekrümmte,  beim  Refahren  federn  und 
zuweilen  auch  klaffen  kann.  Hei  einem  etwaigen  Eraatz  der  ab- 
genutzten Stützknaggen  iat  deshalb  danach  zu  streben,  daf»  dieselben 
mit  Hülfe  von  Schlitzlöchern  in  den  llackenschiencn,  wie  bei  den 
preußischen  Normatwrichcn,  etwa»  verlängert  und  verkürzt  werden 
können  und  der  Verachleif.  durch  möglicb.t  grof.e  Berührung»fläcken 
wird.  Schließlich  muf.  den  Weichenwärtern  die  Rein- 
der  Zungenvorrichtung  von  Schnee,  Eia,  Schmutz  und  Steinen, 
ein  mäfaigcs  Einölen  der  Stuhlgleitflächen  rar  besonderen 
Pflicht  gemacht  werden,  um  einen  leichten  Gang  und  ein  aicherea 
Schließen  der  Zungen,  besonder»  bei  Stell  werksweichen,  zo  erzielen. 

Die  Zun  gen  Wurzelbefestigung  ist  infolge  der  gelenkartigen  Ver- 
bindung der  Zunge  mit  der  Euterlagsplalte  oder  mit  der  Anschluß- 
schiene  besonder«  atarken  Angriffen  ausgesetzt,  weshalb  die  einzelnen 

Zungcnwurzcln  iat  darauf  zu  «eben,  daf»  die  Zungen  und  Anschluß- 
«chienen  am  Stob  keine  grofae  Lücke  und  eine  gleiche  Höhenlage 
zeigen,  auch  seitlich  gegeneinander  nicht  verschoben  aind.  Letzterer 
Uebelatand  kann,  vorzüglich  an  verlaschten  Wurzeln,  wesentlich 
dadurch  verringert  werden,  daf»  die  zwischen  Backen-  und  Anschluß- 
«ebienen  sitzenden  Rillenklötse  um  4»  bi»  10  cm  rückwärts  zwiaeben 
Itackeuscbiene  und  Zungenwnrzel  reichen,  »odab  die  Zunge  in  ge- 
schlossenem Zustande  fest  an  dem  Klotze  anliegt  und  beim  Befahren 
eine  Verkleinerung  der  Wurzelrille  ausgeschlossen  ist.  Dadurch 
werden  auch  die  seitlichen  Stufte  auf  die  gegenüberliegende  Zunge 
bei  MM  richtiger  Lage  verhütet  Dean  Wandern  der  Antefalub- 
•chiene  und  dem  daran«  »ich  ergebenden  übergroben  Spielraum  am 
Wurzelstof*  kann  bei  den  laachenlosen  Wurzelbauarten  erfolgreich 
nur  dadurch  entgegengewirkt  werden,  daf»  die  Anachluftachicne  mit 
der  rückwärts  gelegenen  Weichenplatte  feat  verbunden  wird.  Da» 
Wandern  der  Wurzelanachtuftaehienen  nach  dein  HerzatGek  hin 
kommt  bei  vorzugsweise  apitsbcfahrenen  Weichen  mit  laschcnloser 
Zuiigenworzel  vor  und  rührt  bauptaichlich  von  dem  wagerechteu 
Schübe  oder  Stufte  her,  weleben  da«  erste  Rad  einea  Zuge*  oder 

Bekwirt»  auf  die  belastete  Zangenvorrichtung  über- 
s«>  reicht  die  ein  Secbatcl  der  Radla»t  wohl  aelten  über- 
de  wagereehle  Stoßkraft  »nr  r/cberwindung  der  zwischen  den 
Zungenachwelleu  und  der  Bettung  auftretenden 
etwa  die  Hälfte  der  Belastung  betragt  und  dem 
arbeitet  —  nicht  mehr  au». 

Die  Herzstücke,  einfache  und  doppelte,  erfordern  je  nach  der 
Bauart  eine  mehr  oder  minder  sorgfältige  Unterhaltung.  Im  all- 
gemeinen verlangen  die  Schienenhersstiicke  eine  gröftere  Aufmerk- 
samkeit al»  die  Herz»tScke  von  Hartguft  oder  Fluft»tahl.    Die  im 


und  der  Hrr»»tück»pitze,  leicht  au»:  »ie 


■ind  dann  au»  den  »chnellbefahrenen  Hauptgleisen  baldigst  zu  ent- 
fernen und  besser  in  die  Nebengleise  zu  verlegen,  wo  aie  noch  lange 
liegen  können.  Die  hier  und  da  noch  vorkommenden  kurzen,  nur 
auf  drei  Schwellen  gelagerten  Herzstücke  müssen,  um  ein  Lösen  der 
Laschenbolzen  und  ein  W'ippeo  des  Herzstücks  zu  verhindern,  häufiger 
an  den  Stoftaehwellen  geatopft  werden,  wenn  es  nicht  gelingt,  durch 
Einziehen  besonder«  breiter  Stoftschwcllen  oder  durch  die  Ueb-cr- 
tragung  der  Stöbe  anf  weitere  Schwellen  dem  raschen  Lockern  der- 
selben wirksam  entgegenzutreten.  Häufiger  Instandaetzungaarbeitea 
bedürfen  die  Schienenberz&tücke,  »ofern  sie  nicht  gerade  dicke  Cuter- 
lagsplattco  haben,  mit  welchen  die  Schienen  durch  eine  grofae  Anzahl 
kräftiger  Niete  fest  verbunden  aind,  oder  «ofem  nicht  die  Spitze  und 
die  Homschienen  durch  Anwendung  zweilochiger  Rillenklötzc  und 
starker  Schraobeubolzen  ein  fest  zusammenhäugendea  Ganzes  bilden. 
Auf  die  in  den  Rillen  zuweilen  vorkommenden,  schwer  zu  bedienenden 
Stellschrauben  ist  deshalb  zu  achten,  weil  dieselben  bei  nachlässiger 
Bedienung  leicht  Wirkung*!«»  werden  und  dann  durch  neue  ersetzt 
werden  mü».en.  Wegen  der  Möglichkeit  einer  Verwechslung  gleich) 
auasehender  Theile  inuf«  auch  nachgesehen  werden,  ob  bei  den  neu 
verlegten  Weichen  Uberall  die  vorgeschriebenen  Stücke,  z.  B.  die 
richtigen  Futterstücke  zwischen  Fahrschienen  und  Radlenker,  sitzen. 

Der  Eintritt  eine«  frischen  Scitenvrrscbleißc»  an  den  Flügeln 
der  Zwangschienen  oder  Radlenker,  an  dem  Knie  und  dem  Endo 
der  Homschienen  sowie  an  der  Herzatilckapitze  läftt  ohne  weiteres 
erkennen,  ob  ciuo  hinreichend  schlanke  Einführung  und  die  richtigen 
Weiten  an  den  betreffenden  Stellen  vorhanden  »ind.   Tritt  in  stark 

Stchbolxcabülsen 

Rillenklötze  an  den  Zwangscbienen  ein  LiS»en  der 
Killenbolzen  ein,  so  kann  durch  Verwendung  von  zwei  dicht  neben- 
einander zu  verlegenden  einlochigen  Futteritücken,  beater  noch  durch 
Einlegung  von  »weiloebigen  Rillenklötzen  mit  kräftigen  Schrauben- 
bolzen,  eine  auch  " 
werden. 

Besondere  Erwähnung  verdient  noch  neben  den  ge- 
nannten drei  Gefahrpunkten  da»  zwischen  Zungenwurxel 
und  Herzstück  liegende  gekrümmte  Wcichenglcia.  Da 
letztere»  im  allgemeinen  keine  Ucberhöhung  zeigt  und  stark  ge- 
krümmt i»t,  »o  neigt  ea  zu  Spurerweiterungen,  welchen  bei 
schwellen  am  betten  durch  Dnterlagsplatten  mit  zwei 
Hakennägeln  auf  der  Außenseite  und  einem  Nagel  oder  besser  einer 
Schwcllcntchraube  auf  der  Innenseite  vorgebeugt  werden  kann.  Bei 
Weichen  mit  eisernen  Schwellen  i»t  die  Notwendigkeit,  die  Spur- 
weite de»  krummen  Gleiaea  zn  verändern,  von  der  Befestigungsert 
der  Schienen  abhängig  und  tritt  dabei  im  allgemeinen  nicht  so  häufig 
zu  Tage  wie  bei  Weichen  auf  hölzernen  Schwellen.  Dennoch  ist  ea 
in  einzelnen  stark  befahrenen  Einfahrt«  weichen  auf  dem  Hauptbahnhof 
Frankfurt  a.  M.  vorgekommen,  daf»  achon  nach  zwei  bi»  drei  Jahren 
die  in»  Schwellenloch  reichenden  Klcmmplattcnnascn  der  preußischen 
Normalweichen  »Urk  verschlissen  waren,  abbrachen  und  durch  Klemm- 
platten mit  stärkeren  Nasen  ersetzt  werden  mußten.  Man  iat  deabalb 
schon  der  Frage  näher  getreten,  ob  ea  nicht  zweckmäßiger  sei,  die 
in  den  dortigen  Gleiten  mit  eiaernen  QuerachweUen  vorhandene 
Schienenbefestigung  von  Roth  u.  Schüler,  welche  lieh  auch  in  scharfen 
Krümmungen  «ehr  gut  bewährt  bat  und  vermöge  der  außer  Mitte 
(ezeentriteh)  gelochten  viereckigen  Kinsteck  plättchen  eine  Veränderung 
der  Spurweite  leichter  ermöglicht,  auch  in  den  Weichen  anzuwenden. 
Die  Roth  u.  Schülerache  Sehicucnbefeatigung  hat  ebenso  wie  die 
Heindl.che  vor  der  Befestigung  mit  Naaeoklemmplatten  den  Vo 
daß  durch  die  Zerlegung  der  letzteren  in  die  Einateck- 
plättchen der  beiden  enteren  daa  verderbliche,  raschen 
an  Naaen  und  Lochwandung  erzeugende  Kanten  oder  Kippen  gäns- 
lich ausgeschlossen  wird;  denn  die  Einateckplättchen  haben  nur 
wagerechte,  die  Deckplättchen  nur  lothrecbtc  Kräfte  aufzunehmen. 
Zuweilen  iat  es  noch  nöthig,  durch  Nachmessen  de»  Pfeil»  über  einer 
9  oder  IS  m  langen  Sehne  «ich  davon 
bogen  nicht  zn  stark  gekrümmt  ist. 

Der  an  Papier  zu  bringende  Weichenbefund  i.t  »o 
zu  halten,  daß  er  hinsichtlich  der  gröberen  Einzeitheile  - 
Schwellen,  Zungeavorrichtungen  und  Herzstücke  —  al»  Unterlage  für 
die  Materialanforderungen  dienen  kann.  Bei  der  Aaawecbalung 
ganzer  Weichen  iat  au  beachten,  dafs  in  Hauptgleiaen 
thunlicbat  immer  neue,  in  Nebengleisen  nur  gebrauehte 
alte  Weichen  verlegt  werden.  Werden  Zungenhälften  —  Zunge, 
Backen  schiene  und  Weichenplatte  —  oder  Herzstücke  ausgewechselt, 
so  empfiehlt  es  »ich  meistens,  die  Anschlubachienen  mit  auszuwechseln, 
um  nicht  am  Weichenatoß,  am  Wurzelstob  und  an  den  Herzstück - 

b  besonders  atarken  Angriffen 
und  deren  achädlicbe  Folgen 
folgt.) 
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Preisbewerbung  um  den  Entwurf  des  Lageplans  für  eine  Weltausstellung  In  Berlin. 


In  einem  im  Mai  d.  J.  erlassenen  Preisausschreiben  batle  der 
Berliner  Architcktcnverein  seinen  Mitgliedern  die  Aufgabe  gestellt,  ein 
für  die  Abhaltung  einer  Weltausstellung  passende»  Gelände  in  thuu- 
lichstar  Nähe  der 
Stadt  in  empfeblen 
und  die  Brauchbar- 
keit desselben  durch 
den  Entwarf  eine» 
allgemeinen  Lage- 
plaries  und  durch 
Darlegung  der  vor- 
handenen oder  zu 
•cbafTenden  Ver- 
kehrsgelegenheiten 
sowie  der  aonst  in 
lletracht  kommen- 
den Verhältnisse 
narbzuweiseu.*)  Auf- 
fälligerweise  tat  In 
keiner  der  eingegan- 
genen Arbeiten  ein 
unbebaute« ,  nicht 
fern  rom  Stadlkern 
gelegene» ,  viel  ge- 
nannte» Gelände,  daa 
Tenipelhofer  Feld,  in 
VoracbUg  gebracht 
worden.  Man  hat, 
wie  aoeh  in  einigen 
der  eingegangenen 
Denkschriften  eua- 
drücklich  ausge- 
sprochen ist,  das- 
selbe für  nicht  ver- 
fügbar erachtet. 
Diese  Annahme  wird, 
indem  immerhin  nur 
ein  Tbeil  des  Feldes 
für  eine  Ausstellung 
heranzuziehen  sein 
würde,  nicht  ohne 
weiteres  als  intref- 
fend anerkannt  wer- 
den können,  da  es 
nicht  ausgeschlossen 
erscheint ,  dafa  im 
allgemeinen  Staata- 
interesse  au  Gunsten 
des  Gelingens  eines 
derartigen  Unter- 
nehmens in  Berlin 
andere  Interessen  au 
weichen  haben  wur- 
den. Dies  bedaner- 
liche  Fehlen  de« 
Tempelhofer  Felde« 
ist  aber  wobl  die 
einaige  Lücke  in 
dem  aus  der  Preis- 
bewegung sich  er- 
gebenden Gesamt- 
hildo der  in  Berlin 
in  günatigeren  Lagen 
für  den  vorliegen- 
den Zweck  noch  ver- 
fügbaren Gelinde. 
Da  die  Bebauung 
<>üer  zum  mindesten 
die  Auslegung  van 
Strafaen  und  die 
Theilung  des  Grnndbeaitae*  von  der  Stadt  aas  vielfach  schon  weit 
ins  Land  vorgeschritten  iat,  so  haben  sich  die  meisten  Bewerber, 
abgesehen  von  zweien,  welche  fast  inmitten  der  Stadt  belegene  Plätze 
vorschlagen,  genöthigt  geaeben,  aiemlicb  weit,  zumeist  bia  an  den 
King  der  Stadtbahn  und  Uber  denselben  hinaus  su  gehen.  Im  ganzen 
liegen,  abgesehen  von  einem  Gelände  im  Süden  der  Stadt,  iwei  der 
Mutze  nach  Osten,  alle  übrigen  nach  Westen  hinaus. 

•)  Vgl.  S.  288  d,  J. 
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Preisbe  Werbung  um  den  Entwurf  des  Lageplans  für  eine  Weltausstellung  in  Berlin. 

Abb.  1.    Entwurf  von  Köbu  und  (.'reiner  u.  Wolffensleln  in  Charlottenburg  -  Berlin. 

(Preiegekrunt.) 


In  der  durch  Lagepläne  und  Bilder  aus  der  Vogelschau  gans 
besonders  eingehend  durchgeführten  Arbeit  mit  dem  Kennwort 
.Verlorene  Liebesmüh",  deren  Verfasser  der  Stadtbaurath  Kdhn 

und  die  Architekten 
Cremer  u.  Wolf- 
fenstoin  sind  (vgl. 
S.  471  d.  Bl.),  iat  in 
der  Annahme,  dafa 
daaTempclhoferFeld 
nicht  verfügbar  sei, 
und  dafs  ferner  eine 
Lageder  Ausstellung 
im  Westen  jeder 
andern  vorzuziehen 
sei,  ala  geeignetstes 
der  näheren  hier  vor- 
handenen Gelände, 
wie  aus  Abb.  1  er- 
sichtlich, die  nicht 
weit  vom  Bahnhof 
Cbarlottcnburg  be- 
legene Besitzung 
Widleben  nebst  an- 
gre  Ol  enden  Lande- 
rei en  in  Vorsehlag 
gebracht  worden.  Es 
ist  angenommen,  dafs 
das  östlich  der  hier 
im  Einschnitt  liegen- 
den Gleise  des  Nord- 
ringes etwa  '■'■>  ha 
grofae  Gelände  zu 
pachten  sein  würde, 
während  eino  west- 
wärts jeineit  der 
Bahn  anschließende, 
etwa  40  ha  große, 
erforderlichenfalls 
auf  70  ha  aussu- 
dehnrndo  Flache 
dauernd  xu  erwerben 
wäre.  Hier  auf  der 
südöstlichen  Ecke 
der  Hochfläche 
de«  sogenannten 
Spandauer  Berges, 
in  einer  den  ganzen 
Westen  von  Berlin 

beherrschenden 
Lage,  sollte  das 
dauernd  xu  erhal- 
tende Hauptgebäude, 
gekrönt  von  einer 
mächtigen,  200  m 
hohen  Kuppel  von 
150  m  Durchmesser, 
errichtet  werden.  Die 
Lage  des  land- 
schaftlich -reilvollen, 
einen  kleinen  See  in 
sich  aehliefsenden, 
von  Oaten  nach 
Westen,  also  vom 
Haupteingange  nach 
dem  Hauptgebäude 
nicht  unbeträchtlich, 
um  etwa  14  m  an- 
steigenden Geländes 
muß,  abgesehen  da- 
von, dafs  die  Ent- 
fernung von  Berlin  mit  6  km  vom  Schloßplatz  schon  etwas  beträcht- 
lich ist,  ala  außerordentlich  günstig  bezeichnet  werden.  Eine  große 
Anzahl  weiter,  für  die  Anlage  von  elektrischen  uud  Pferdebahnen  wohl- 
geeigneter Straften  führt  sowohl  von  Osten,  zum  Thcil  durch  den 
Thiergarten,  wie  auch  von  Norden  von  Charlolteoburg  und  von  Süden 
vom  Kurfiiratcndamm  her  xu  dem  Auastcllungiplatxe.  Der  Haupt- 
hahnhof  der  Stadlbahn  Charlottenburg  liegt  unweit  des  Haupt- 
einganges, ein  weiterer  Bahnhof  würde  au  dem  Nordringe  un- 
mittelbar an  dem  Hauptgebäude,  ein  anderer  weiter  westwärts  an 
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dem  durch  des  Grunewald  nach  Spandau  führenden  Gleise  der  Ham- 
burger Babn  angelegt  werden  können,  dnreh  eine  elektrische  Baiin 
würde  noch  ein  an  der  Hamburger  Hauptbahn  bei  Fürstenbrunn  her- 
zustellender Rahnhof  erreichbar  zu  machen  sein.  Für  den  Verkehr 
auf  dem  Ausstellungsplatze,  dessen  Anordnung  im  übrigen  au«  dem 
Lagcplan  ersichtlich  wird,  itt  die  Anlage  einer  vlergleisigen  elektri- 
schen Bahn  geplant. 

In  der  Erwägung  nun,  dafs  große  Wasserflächen,  welche  dem 
Gelinde  bei  Witaleben  fehlen,  für  eine  Weltao.«teltnng  nicht  füglich 
tu  entbehren,  dafa  solche  aber  im  Weiten  nur  an  der  Havel, 
nicht  an  der  «ehraalen  Untersprec  au  finden  sind,  haben  die  Verfasser 
einen  zweiten  Ausstcllungsplsts  von  etwa  66  ha  Fläche  anf  dem  hoch 
über  der  Havel  etwas  stromabwärts  von  .Schildhorn  gelegenen  Karls- 
berge  in  Vorschlag  gebracht,  der  mit  der  Hauptausstrllung  durch 
eine  4  km  lange,  viergleisige,  in  7  bis  8  Minuten  au  durchfahrende 


der  Pinta  noch  dnreb  eine  abzuzweigende  Eisenbahn  vom  Bahnhof 
Grunewald  zugänglich  zu  machen  und  auch  zu  Schift  von  Spandau 
und  von  Wannsee  ans  erreichbar  sein. 

Wenn  nun  auch  der  Vorsehlag  einer  Theilnng  der  Ausstellung 
zunächst  etwa*  befremdet,  so  ist  doch  der  Gedanke,  dem  Besucher 
der  Ausstellung  nach  ermüdender  Wanderung  dnrch  dieselbe  ein« 
bequem  erreichbare  Stätte  zum  Ausruhen  in  schöner  Landschaft  zu 
bieten,  ungemein  beachtenswerth.  In  dieser  Weise  den  Grunewald 
und  die  Havel  mit  ihren  landschaftlichen  Reizen  für  eine  Welt- 
ausstellung in  Berlin  heranzuziehen,  wird  zweifellos  weit  rathsamer 
sein,  als  die  ganze  Ausstellung  dorthinaus  zu  verlegen,  was  abgesehen 
von  anderen  noch  zu  erörternden  Bedenken  schon  deswegen  aus- 
geschlossen erscheint,  als  man,  will  man  das  Gelingen  einer  Ana* 
Stellung  in  Berlin  nicht  gefährden,  nicht  davon  wird  absehen  dürfen, 
daXs  von  derselben  die  Stadt  bequem  zu  Wagen  und  ohne  zu  grofae 


bewundern ,  mit 
diese  umfangreichen  Bauten 
innerhalb  verfaältnifsmäfsig 
kurzer  Zeit  zustande  ge- 
bracht worden  sind.  Als 
Material  dient  das  an  Ort 
nnd  Stelle  in  grofser  Menge 
wachsende  Rohr,  mit  oder 


Strombauten  am  Gelben  Flui-  (Hwang-ho)  in  China. 

Auf  solche  Art  werden  die  Arbeiten  »chnell  und  ordnungsmäßig 
ausgeführt,  und  mau  kann  wohl  behaupten,  dafa  es  mit  keiner  anderen 
Bauweise  gelingen  würde,  derartige  Deicbbrüehe  bei  der  oft  80  m 
nnd  mehr  betragenden  Wassertiefe,  einer  Länge  von  mehr  als  900O  m 
und  einer  ungemein  starken  Strömung  zu  schliefsen. 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  solche  Deiche  namentlich  in  der 
ersten  Zeit  stark  versacken  und  viel  Wasser  durchlassen,  sodafa 
noch  längere  Zeit  nach  der  Schließung  Aufhöhungen  vorgenommen 

werden  müssen.  Später 
jedoch  hCrt  die  Durchläs- 
sigkeit aaf,  weil  die  Hohl- 
räume sieb  durch  den 
grofsen  Scblickgebalt  de* 
durchströmenden  Wassers 
bald  auafallen.  Wenn  diese 
Deiche  ans  Rohr  und  Erde 
später 


Nach  den  verheerenden  Ueberachwemmnngen  des  Hwang-ho  sind 
in  China  während  der  letzten  Jahre  umfangreiche  Strombauten  zur 
Ausführung  gelangt,  die  in  der  Anlage  von  neuen  Deichen,  in 
der  Schließung  der  Deichbrüche  und  Befestigung  der  Deiche  gegen 
die  Angriffe  der  Strömung  bestehen.  Berücksichtigt  man  dabei,  unter 
welch  großen  Schwierigkeiten  und  ungünstigen  Verhältnissen  inbe- 
treff  der  Stromgeschwindigkeit  und  Wassertiefe  die  Deiche  hergestellt 
I  die  Deiehbrtlche  geschlossen  werden  müssen,  so  kann  man  nicht 
die  Ausdauer  zu 


Die  Verwendung  desselben 
geschieht  mit  Hülfe  von 
schweren,  aus  Hanf,  Bam- 
bus oder  Pflanzenfasern 
hergestellten  Kabeln,  wel- 
che die  nenen  Werke  mit 
den  alten  verbinden. 

Abb.  1 — 3  zeigen  die 
Bauweise  bei  Schließung 
»•)  Die 
-Enden  der 
r  der  Krone 


Abb.  1.  Uber-Ansicht. 


auf  dem  verankerten  Schiffe  befestigt:  zwischen 
die  Kabel  mit  einer  Biegung  im  Wasser,  bilden  also 
zusammen  ein  Netz.  Auf  letzteres  werden  abwechselnd  Schichten 
Rohr  und  Erde  gelegt.  In  dem  Maße,  wie  das  Aufbringen  dieses 
Materials  fortschreitet,  werden  die  auf  dem  Schiffe  an  einer  Winde 
befestigten  Kabel  nachgelassen,  sodnß  das  Netz  stets  tiefer  sinkt, 
bis  es  schließlich  den  Grund  erreicht  Durch  Verlegen  des  Schiffes 
und  Auslegen  neuer  Kabel  werden  die  Arbeiten  wiederholt  und  so 
lange  fortgesetzt,  bis  der  ganze  Deichbrueb  geschlossen  ist.  Sind 
die  Deiche  sehr  breit,  so  liegen  mehrere  Schiire  hintereinander  vor 
dem  Kopfe  des 


(li.Zelchiirt  IIa!  ni 
kril  ist  de 

Abb.  3.  ( 


•Isla«  KsIkI.  is  wirklich- 
in  Anzahl  (Trtifser.) 
nerschnitt  C — L>. 


setzt  werden,  so  scheint  dies 
doch  nicht  die  Regel  au 
sein;  man  beschränkt  sieh 
vielmehr  meist  darauf, 
sie  fortwährend  mit  Erde 
aufzuhöheu ,  wodurch 
nach  und   nach   in  dem 


•J  Siehe  näheres 
Ingenieurs.    '.'I  M  l 


Tydsebr.  v.  h. 
10..18.  November  1B»L 


Außenböschung   der    Deiche  erfolgt 
falls  aus  Rohr  nud  Erde  hergestellt  i 
Form    eines  nahezu 
potenuse  gegen  den 


geht,  ein 
bildet  wird. 

Die  Befestigung  der 
durch  Buhnen,    die  eben- 
rden  nnd  im  Grundriß  dio 
rechtwinkligen  Dreiecks  haben,   dessen  Hy- 
Deieh  und  dessen   kleinster  Winkel  strom- 


abwärts gerichtet  ist.  Die  Seitenflächen  sind  senkrecht,  die 
Krone  reicht  gewöhnlich  bis  zum  höchsten  Wasserstande.  Bei  der 
Herstellung  der  Buhnen  werden  wiederum  Kabel  der  beschriebenen 
Art  verwendet,  indem  das  eine  Ende  auf  dem  Deicl 
das  andere  Ende  mit  starken  hölzernen  Kreuzen 
Wenn  auch  solche  Buhnen  nicht  sehr  dauerhaft  aind  und  leicht 
hinterströrat  werden  können,  so  lassen  sie  sich  mit  dem  billigen 
überall  vorhandenen  Material  leicht  und  schnell  wiederherstellen. 

v.  Horn. 


Vermischtes. 


Das  Programm  fttr  die  Entwürfe  zu 

Verwaltungsgebäude  der  (tcnrraldlrertlun  der  ruraä- 
nbahnen  in  Buunrrnt  (vgl.  S.  472  d.  Bl.)  hat  seitens 
Behörde  uuter  dem  1.  d.  M.  insofern  eine  Richtigstellung  er 
fahren,  als  die  KauratUcbe  für  das  Control-Local  des  .Service  Com- 
mercial"  (Gruppe  D,  Seite  14  des  Programme«)  nicht  60  qm  für 
10  Beamte,  sondern  600  qm  für  100  Beamte  enthalten  soll.  Ferner 
soll  der  .Seme«  du  Contentieux*  aus  der  Gruppe  D  in  die  Gruppe  U 
verlegt  werden.  Es  sind  also  auf  entere  im  ganzen  8616  qm  (statt 
3371  qm),  auf  letztere  8646  qm  (statt  3559  qm)  Grundfläche  zu  ver- 

fsterblnduugea  hatte  die 
Jahre  1885  eine 
Zweck  ein- 


\  gesetzter  Ausschuß  war  anfänglich  mit  großen»  Eifer  ans  Werk 
;  gegangen,  hatte  Fragebogen  aufgestellt,  verschickt,  wieder  einge- 
I  sammelt,  geordnet  und  au  Tafeln  verarbeitet.  Die  Rührigkeit  des 
i  Ausschusses  nahm  aber  von  Jahr  zu  Jahr  in  dem  Maße  ab,  wie  er 
\  sich  überzeugte,  dafs  mit  dem  eingegangenen  Stoffe  nicht  viel  an- 
zufangen war.  Die  Arbeiten  wurden  fast  ganz  eingestellt,  als  die 
treibende  Ursache,  das  sehr  ungünstige  Verhalten  der  Scliieneustoß- 
verbindongen,  mehr  und  mehr  sehwand.  Zur  Zeit  des  Beginnes  der 
Untersuchungen  waren  nämlich  Lascbenbrüehe  in  einem  Reaorgnifa 
erregenden  Umfange  an  der  Tagesordnung  (*.  B.  auf  einer  Streek« 
von  8  km  Länge  1000  Brüche  im  Jahre!).  Seit 
heblich  stärkerer  Winkellaachen  an  Stelle  der  f 


gehört.    Der  Ausschuß  hat 


'«ber  den*  Ver' 


Digitized  by 


Ir.  46. 


CentralMatt  der  Bau  Verwaltung;. 


487 


l»nf  der  Angelegenhell  erstattet,  der  I 
durch  dir  Ereignisse  überholten  Stoff 
von  seinem  Auftrag  nschgeeueht.  Im  Bericht  aowohl,  wie  in  der 
hei  der  ITebergsbe  stattgehabten  Erörterung  Boden  »ich  einige  Punkte, 
die  anrh  fSr  den  deutaehen  Fachmann  bemerkenswert!!  »ind.  Zu- 
nächst fallt  an  den  vom  Ausaehuaae  gestellten  Kragen  anf,  dafs  immer 
nnr  von  Reanapruchungs-  nnd  Sta  r  kevcrbiil  t  ni  ssen  de*  Lasehen- 
qnerschnittes,  nirgends  aber  von  der  Qröfse,  dem  Neigungawinkel 
und  der  Abnutzung  der  Anlsgcflächcn,  noch  von  der  Stetigkeil 
der  Laufflächen  der  Schienen  und  dein  Verhalten  der  Stofs- 
aehwellen  die  Rede  iat.  Anch  in  der  Erörterung  wurden  diese 
wichtigen  Punkte  nicht  mit  einer  Silbe  erwähnt:  nnr  an  einer  Stelle 


daXs  die  Stofsverbindungen  durch 
Verlängerung  der  Winkellaschen  und  Zugabe  weiterer  Laschen- 
achrauben  glatter  (xu  befahren)  und  starker  geworden  seien".  Diesem 
wenig  tiefen  Eindringen  entspricht  es,  wenn  dasselbe  Aussehe  lamitglied 
weiter  bemerkt,  dafa  die  Aufgabe,  die  dein  Auescbufs  gestellt  worden 
sei,  sich  In  der  Praxi*  von  selbst  viel  besser  gelöst  habe,  als  dieser 
es  hatte  thun  können.  Bemerkenswerth  sind  ferner  die  geringen  Er- 
wartungen, die  man  in  der  Gesellschaft  an  die  neuerdings  auch  bei 
deten  Stofsbrüeken  knöpft.  Ein  Mit- 
in  Beiug  auf  die  zweckmäßigste  Korm  der  Btoh- 
g,  ohne  Widerspruch  au  finden,  wie  folgt:  .Wir  haben  auf 
aylTania- Eisenbahn  in  den  letzten  Jahren  mit  einer  grofsen 
verschiedener  Stofaverbindungen  Versuche  angestellt;  einige 
ziemlich  gutes  geleistet,  die  Mehrsahl  nicht.  Wir  kommen 
aber  immer  wieder  auf  die  alte  Anordnung,  die  Wiukellaache, 
zurück,  Sie  giebt  eine  gute  Verbindung,  die  beste,  die  icb  bisher 
gesehen  habe  usw.*    Nur  ein  Hitglied  macht  nachtraglich  in  einer 


seien,  und  dafs  «ich  mit  letzterer  Anordnung,  wie 
Grund  der  Erfahrung  annehmen  dürfe,  da*  Gleia  in 
stände  erhalten  lasse,  als  bei  Anwendung  ' 

Näheres  findet  sich  in  der  Hailroad  Gaxttte  vom  14.  October  d.  J. 
auf  Seite  768  und  769. 

Ulndeel«e«  zur  Anlage  Ton  I.ufHohlehlen.  Der  früher  in  diesem 
Blatte  (Jahrg.  1890,  s.  4."...  mitgetheilte  Gedanke,  bei  der  Ausführung 
von  Luftschichten  im  Mauerwerk  die  bisher  üblichen  getheerten 
Rinderateine  in  vermeiden  und  an  ihrer  Stelle  Bindoeiaen  zu  ver- 
wenden (vgl.  nebenatehendc  Abb.  1  u.  2), 
hat,  wie  es  seheint,  in  America  Wurzel  ge- 
faxt Wenigstens  berichtet  in  seiner  Nr.  862 
(v.  2.  Juli  d.  J.l  der  American  ArchiUet  von 


J.  B.  Prescott  o.  8oD, 
Webeter,    Ma»s.,  welche  sich  im  Haupt- 
gedanken mit  der  erwähnten  Anordnung 
deckt.    Die  araeric*niache  Firma  hat  nur 
welche  nach  Abb.  1  in  die  Si 
Abb.  2  die  vorgesetzte  ',»  Stein 
starke  Wand  an  der  Aufsenseite 
faaaen  sollen,  durch  Bänder  aus 
Drabt  eiset*.   Diese  stellt  sie 
in  der  einfachsten  Weise  aus 
5  mm   starkem,  galvaniairtem 
Stahldraht  fabrikinäfaig  her,  in- 
dem sie  jedem  Drahtstiibchcn 
auf  beiden  Seiten  eine  Schleife 
anbiegt  (a.  Abb.  3).    Mit  dieser 
Schleife  reraeben,    sollen  die 
Drähte  nun  in  Abständen  von 
80  ein  nnd  nach  jeder  fünften 
Schicht  einfach  in  die  Leger- 


Abb.  3. 


b 


(Abb.  4),  da  i 
anzunehmen  ist,  dafs  die  durch 
die  grofse  Auflast  bewirkte 
starke  Reibung  ein  klammer- 
artiges Eingreifen  in  die  Stofs- 
fngen  überflüssig  macht.  Hierin 
beruht  da*  jener  ersterwähnten 
Anordnung  gegenüber  Neue  des 
uniericaniseben  Vorschlages*), 
und  man  wird  ihm  sowohl  dieser  folgerichtigen  technischen  Erwägung 
s  aus  Gründen  der  Koatenersparoifs  die  Drähte  sind  natürlich 


Abb.  4. 


')  Gans  neu  ist  der  Gedanke,  die  Reibung  in  dieser  Weise 
auszunutzen,  nicht.  Vgl.  z.  B.  die  Mittheilungen  des  Stadtbauralhs 
Vogdt  in  Potsdam  im  Jahrg.  1884  der  Deutschen  Bauzeitung  8.  37L 


s  die  geschmiedeten  Klammern)  i 
Anerkennung  ebensowenig  versagen  küanen,  wie  man  die  Reihe 
derjenigen  Vortheile  anfechten  wird,  die  die  Firma  aar  Empfehlung 
ihrer  Drähte  gegenüber  den  Bindersteinen  aufstellt  und  als  welche 
sie  bezeichnet:  die  grofse  Billigkeit,  Widerstand*  Sicherheit  und 
Handlichkeit  der  Drähte  sowie  ihre  Eigenschaft,  als  vollkommene 
Nichtleiter  der  Feuchtigkeit  eine  sichere  Gewähr  für  ein  trockenes 
Innere  zu  bieten,  aodann  den  Wegfall  von  Verhau  und  schliefsUch 
noch  den  Umstand,  dafs  im  Falle  eines  ungleichmäßigen  Setsens  der 
inneren  und  äufseren  Mauer  die  Drähte  sieb  biegen  und  nieht,  wie 
die  durchgehenden  Bindersteine,  das  Gefüge  der  Mauer  zerstören. 
Noch  sei  erwähnt,  dafa  die  Fabrik  die  Drähte  auch  in  anderen 
Stärken  und  in  verschiedenen  IJugen  von  18  bis  61  cm  herstellt,  um 
ihnen  neben  ihrer  eigentlichen  Bestimmung  auch  Verwendung  als 
Maueranker  aller  Art  zu  verschaffen.  Immer  wird  hierbei  die  Wir- 
kung auf  der  durch  die  Oberlast  verursachten  Reibung  beruhen,  die 
ja  auch  in  der  Regel  grofs  genug  sein  wird,  um  die  erwünschte 
Wirkang  erzielen  zu  lassen.  M  ■ 

Soeaaeckens  Verlag  fllr  Zeichen-  und  Sehrelbgeräth  hat  uns 
wieder  einige  seiner  Neuerungen  zur  Begutachtung  eingesandt  Nach 
den  gemachten  Verauchen  iat  ein  aus  einem  Drahtgeflecht,  das  über 
eine  nickelplattirte  Stahlplatte  gespannt  ist,  bestehender  Bleistift- 
schärfer (Sr.  290;  20  Pf.  das  Stuck:  insofern  au  empfehlen,  al.  das 
Geflecht  seine  Schärfe  nicht  verliert  und  sich  der  ßleistiftstaub  nicht 
festsetzt.  Wie  bei  den  meisten  ähnlichen  Vorrichtungen  mufs  freilich 
beim  Spitzen  eine  gewisse  Vorsieht  beobachtet  werden,  damit  das 
Gefüge  der  Graphitspilze  nicht  derart  gelockert  wird,  dafs  diese  beim 
Zeichnen  schnell  abbricht.  Auch  schneiden  die  scharfen  Kanten  dos 
Drahtgeflechts  an  der  Stelle,  wo  der  Graphit  aus  dem  Holse  auatritt, 
leicht  Killen  in  den  Stift.  —  Die  Hand  beim  Schreiben  su  vorschrifts- 
mäfaigcr  Haltung  su  veranlassen  und  vorzeitige  Ermüdung  zu  ver- 
hüten, soll  ein  hölzerner,  vorn  dreieckig  geformter  Feder- 
halter |Nr.  669;  20  Pf.  das  Stück)  dienen.  Die  von  der  Firma 
gerühmte  Leichtigkeit  des  Halters  ist  wohl  etwas  Ubertrieben:  die 
eine  der  drei  dünnen  Uolzwandungen  splitterte  uns  beim  ersten  Ein- 
stecket! einer  Feder  auf.  Ucberhaupt  werden  viele  Federaorten  nicht 
in  den  Halter  hineinpassen.  —  Eine  kleine,  3,5  cm  lange,  soehs- 
kantige,  vernickelte  und  innen  mit  Schraubengewinde  versehene 
.Bleistiftkuppel"  (Nr.  565,  mit  zwei  Bleistiften  30  Pf;  Nr.  571, 
mit  Roth-  und  Blaustift  40  Pf.)  soll  dazu  dienen,  die  Bleiatiftreste 
auazunutzen  oder  zwei  verschiedene  Arten  von  Stiften  zusammen- 

sic  auch  die  Vorzüge  der  bekannte«,  etwa  0  bis  6  cm  langen,  ^suf  der 
einen  Seite  «um  Einschieben,  auf  der  anderen  zum  Einschrauben  des 
Stiftes  eingerichteten  Verlängerungs-  und  zugleich  Schonfaülsen  nieht 
erreicht.  —  Gar  eicht  befreunden  können  wir  uns  mit  der  vierten 
der  vorgelegten  Neuerungen,  einem  billigen  .Schulzirkel"  (Nr.  3-18; 
50  Pf.).  Einfach  und  billig  ist  er  freilich,  dieser  Bleisirkel,  er  ist 
aber  auch  recht  herzlich  schlecht  und  nur  dazu  angethan,  dem 
Erlernen  einer  vernünftigen  Zirkelbandhabung  entgegenzuwirken.  Der 
Socnneckeasche  Verlag  wird  seine  unbestreitbaren  Verdienste  erhöhen, 
wenn  er  diese  letzte  Neuerung  recht  bald  wieder  aua  dem  Handel 
zurückzieht.  —  d. 

für  die  erste  Behandlung  von  Verwundungen  anf  Baustellea 
und  dergleichen  wird  in  medieinischen  Zeitschriften  das  Pyoktanin 
empfohlen,  ein  in  neuerer  Zeit  von  Prof.  Dr.  Stilling  angegebenes 
Mittel,  mit  welchem  die  Wunden  zu  beatreichen  sind.  Daa  .Mittel 
iat  u.  a.  in  der  bequemen  Form  eine*  Taschendrehstiftes ,  welcher 
von  der  Firma  Jean  Seipp  in  Frankfurt  a.  M.  vertrieben  wird,  zum 
Preise  von  1  Mark  zu  haben. 

In  dem  Patent  procef»  des  Ornentbangesehlfta  J.  Donath  a.  Co., 
Berlin  N.,  gegen  die  Inhaber  der  deutschen  Reiehspatente  Nr.  3789, 
Nr.  4590  und  Nr.  25285,  feuersichere  Wände,  Decken,  Gewölbe  usw. 
betreffend  (vgl,  S.  247  d.  J.),  bat  die  Civilkaramer  9  de*  Königlichen 
Landgericht«  I  jetzt  dahin  erkannt,  dafs  die  bezüglichen  Anafübrungen 
der  genanuteu  Firma  die  angefahrten  Patente  (Rabitz)  nicht  ver- 
letzen, wie  dies  schon  vorher  durch  das  Ubergutachten  dea  Kaiser- 
lichen Patentamtea  bekundet  war. 

Der  VTatklnsrhc  Klesrnlhursn,  welcher  im  Wemblev-Park  In 
London  errichtet  werden  wird  (vgl.  S.  337  Jahrg.  1890  und  S.  324 
Jahrg.  18511  d.  Bl.)  rückt  der  Verwirklichung  näher.  Sein  Grund- 
mauerwerk, das  aus  vier  mächtigen  Betonkörpern  von  8,5  m  bis 
18,5  m  Tiefe  besteht,  ist  bereits  fertiggestellt,  und  in  kurzem  soll 
an  den  Aufbau  des  Eisenwerks  gegangen  werden.  Der  Thurm  wird 
eine  Grundbreite  von  73  m  und  eine  Höhe  von  335,5  m  —  rund  36  m 
mehr  als  der  Eiffetthurm  —  erhalten,  sodafs  seine  Spitze  442  m  über 
dem  Meeresspiegel  liegen  wird. 

Schürfen  von  Fellen  und  andere»  Werkzeugen  durch  .tn- 
wendunir  der  Klektrlrltiit.  Die  Erneuerung  der  Feilen  und  dergl. 
ist  neuerdinga  erfolgreich  durch  Verwendung  der  EJcktriciUit  in  der 
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als  die  eine  Elektrode  «in««  galvanischen  Elementes  verwandt«.  Das 
Werkzeug  wird  in  dem  Zwecke  in  eioen  Hiilter  no  eingeklemmt,  dafs 
die  su  schärfenden  beiw.  zu  erneuernden  Theile  in  eine  geeignete 
Flüssigkeit  eingetaucht  werden  können.  Dimer  Halter  ist  durch  einen 
metallischen  I*r-iter  mit  einer  beliebigen  Keihe  von  Kohlenplatten 
verbunden,  die  in  dieirlbe  Flüssigkeit  eintauchen.  Wir  haben  »Uo 
auf  diese  Weise  ein  galvanisches  Element  vor  uns,  in  welchem  die 
Feile  den  negativen  Pol  bildet.  Die  Wirkung  der  Gase,  welche  an 
der  Oberfläche  der  Keile  abgeschieden  werden,  ist  nun  eine  gani 
außerordentliche  Die  Gase  befinden  sich  eben  in  dem  Zustande  de» 
frischen  Entstehens,  wo  ihre  chemische  Wirkungsfiihigkeit  den 
höchsten  Grad  erreicht  Das  Ergebnlfs  dieser  eindringlichen  Wirkung 
der  Gase  besteht  nun  hier  darin,  dafs  die  Oberfläche  der  Feile  selber 
von  ihnen  angegriffen  wird.  Die  sämtlichen  an  dieser  haftenden 
Oxydthcilchen  werden  aufgelöst,  verschwinden  also  von  der  Feile, 
sodafs  in  dieser  Weise  die  Feile  in  der  Tliat  vollkommen  erneuert 
wird.  —  v  — 

Ueher  den  BhincnwhllTuhrt*-  und  den  Eisenbahnverkehr  der 
Vereinigten  Staaten  theilte  Edward  P.  North  auf  dem  fünften  inter- 
nationalen RinnenschitTahrtscongrefs  in  Paris  mit,  dafs  auf  den  nürd- 
liehen  Seen  im  Jahre  XtKHJ  30  239000  t  auf  eine  durchschnittliche 
Entfernung  von  910  km  bewegt  wurden.  Dio  hiernach  geleisteten 
27,6  Milliarden  tkm  stellen  nahem  den  vierten  Theil  der  auf  allen 
ainericanischen  Hahnen  während  der  SchirTahrtszeit  jährlich  geleisteten 
Menge  dar.  Der  gesamte  Wasserverkehr  des  Landes  betrug  1H'.<0 
40  Milliarden  tm,  im  Eisenhahnverkehr  wurden  insgesamt  130  Milli- 
arden tm  geleistet.  Hiernach  entfällt  auf  jeden  Einwohner  des  Landes 
eine  Güterbeweguug  von  2400  tm.  Die  Beförderungskosten  stellten 
■ich  bei  der  Beförderung  zu  Wasser  auf  6l,a  v.  IL,  bei  der  Etaenbahn- 
auf  46  v.  H.  de»  Werthea  des  bewogten  Gutes. 


Buche  rsrhau. 

Die  Sliiiidcnzoncazeit.  Von  W.  Streckert,  Geheimer  Ober- 
egierungsrath  in  I 


Ökonomie  und  Statistik.  Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  J.  Conrad  usw. 
3.  Folge.  4.  Band.  Jena.  Gustav  Fischer.  3fi  S.  in  8»  mit  einer  Kurte. 

Mit  Kücksicht  auf  die  während  der  nächsten  Sitzungsdauer  des 
deutschen  Reichstages  bevorstehende  Berathung  über  die  Gesetzes- 
vorlage  wegen  Einführung  der  mitteleuropäischen  Zeit  als  Einheits- 
zeit für  das  gesamte  bürgerliche  Leben  in  Deutsehland  ist  der  in 
den  Jahrbüchern  für  Nationalökonomie  und  Statistik,  dritte  Folge, 
Band  4,  und  seitdem  auch  im  Sondernbdruck  erschienene  Aufsatz 
von  W.  Streckert  „Die  Stundenznnetizelt*  fUr  alle  diejenigen  von 
Werth,  welche  dieser  Frage  bisher  nicht  näher  getreten  sind  und 


die  bisherigen,  namentlich  auch  im  Centraiblatt  der  Bauverwaltung 
seit  mehr  als  zehn  Jahren  enthaltenen  zahlreichen  Mittheilungen 
über  die  Einführung  einer  Einheitszeit  In  Deutschland,  insbesondere 
über  die  Annahme  des  Stundcnzoucnsystcro»  und  die  hierauf  be- 
gründete Einführung  der  Zeit  des  15.  Längengrades  östlich  von 
Greenwich  unter  dem  Namen  „Mitteleuropäische  Zeit"  als  Einheits- 
zeit in  Deutschland  für  das  gesamte  bürgerliche  Lehen  in  über- 
sichtlicher und  klarer  Weise  nochmals  zusammengestellt.  Und  nicht 
nur  die  geschichtliche  Entwicklung  dieser  für  das  Verk 
wichtigen  Frage  wird  in  dem  Aufsatzo  wiedergegeben, 
werden  auch  die  für  und  wider  die  Einführung  einer  Einheitszeit  und 
die  Annahme  des  Stundcnzonenaystems  von  verschiedenen  Seiten 
hervorgehobenen  Gründe  wiederholt  und  gewürdigt.  Gleichzeitig  ist 
unter  Beifügung  einer  Karte  angegeben,  welche  Ausdehnung  die 
Einführung  des  Stundenzonensystcm«  gegenwärtig  auf  der  Erde 
bereits  erreicht  bat. 

Abgesehen  davon,  dafs  der  Aufsatz  sich  vortrefflich  dazu  eignet, 
das  gesarote  Publicum  und  insbesondere  diejenigen  Uber  die  Be- 
deutung der  Krage  nochmals  zu  unterrichten,  welche  bei  der  Be- 
rathung im  Reichstage  durch  ihre  Stimmabgabe  bei  der  endlichen 
Entscheidung  mitzuwirken  haben,  ist  er  auch  noch  deswegen  von 
besonderem  Werth,  als  darin,  zur  Vermeidung  etwaiger  Verdunklung 
im  Laufe  der  Zeit,  nochmals  festgestellt  wird,  dafs  die  Anregung  zur 
Regelung  einer  einheitlieben  Zeitbestimmung  in  Deutschland  aus  den 
Kreisen  der  Eisenbahn-Fachmänner  hervorgegangen  uud  die 
weitere  Entwicklung  bis  zu  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  auch 
hauptsächlich  von  dieser  Seite  gefördert  worden  ist. 

lläiidhueh  der  Haukuude.  Abtbeilung  HL  Baukunde  des  In- 
genieurs. Heft  4:  Erdarbeiten,  Slrafscnbau,  Drücken 'nun.  Bearbeitet 
von  Professor  Birkhausen  in  Hannover,  Landeshaurath  Nessenius 
in  Hannover  und  Regicrungs-  und  Buurath  Houssclle  in  Berlin. 
Berlin  1892.  Commi»sion»verlag  von  Ernst  Tocche.  VI  u.  421  S. 
in  »•  mit  614  Abbildungen  im  Text.    Preis  9  .«. 


Wieder  ist  ein  stattlicher  Band  dieses  umfangreichen  Werke, 
erschienen  und  wird  allen  denen  willkommen  sein,  welche  bereits 
Besitzer  der  früheren  Bände  sind.  Dieses  langsame  Erscheinen  der 
einzelnen  Abtheilungen  eines  so  umfangreichen  Unternehmens, 
das  naturgemäß  nur  unter  Mitwirkung  einer  großen  Zahl  von 
Kräften  erfolgen  kann,  ist  zweifellos  ein  Nacbtheil,  der  aber 
reichlich  durch  die  Fülle  des  Gebotenen  aufgewogen  wird.  Auf 
engem  Räume  ist  eine  gewaltige  Menge  technischen  Wissens  auf- 


setzt. Barkhausen  gliedert  seine  Arbeit  in  zwei  hauptabtbeilungen : 
Vorbereitende  Arbeiten  des  Erdbuuc«  und  Ausführung  der  Erdarbeiten. 
Die  erster«  zerfällt  in  sieben,  die  zweite  in  fünf  Capitel.  Zur  Be- 
sprechung gelungen  im  einzelnen:  Vermeesungsarbcitcn,  Bodenunter- 
suchuugeu,  Massenermittlungen,  Massenvertbeilungen,  Kostenermitt- 
lung,  sowie  in  der  zweiten  Abtheilung  Losung  des  Bodens,  Bildung 
Her  Damme,  Bildung  der  Abtrüge  und  Kutschungen.  Eine  ausführ- 
liche I.iiteruturangabe  ist  dieser  wie  auch  den  übrigen  beiden 
Arbeiten  beigefügt  Der  von  Nessenius  bearbeitete  Slrafscnbau  be- 
schäftigt sieb  nur  mit  den  Landstraßen,  da  der  Bau  städtischer  Strafsen 
bereits  von  Professor  Baumeister  im  3.  Heft  behandelt  worden  ist. 
Es  wäre  vielleicht  gut  gewesen,  wenn  im  Titel  zum  Ausdruck  ge- 
bracht wäre,  dafs  nur  die  Landstrafeen  besprochen  werden.  Dio 
Arbeit  ist  eine  außerordentlich  umfassende  nnd  eingehende,  sie  be- 
ansprucht den  Raum  von  160  engbedruckten  Seiten.  Zur  Dar- 
stellung gelungen  die  geschichtliche  Entwicklung  der  Straften,  die 
StrHlsenfuhrwerke,  die  Zugthiere,  das  Strafscnbaumaterial,  die  Tra- 
clrung,  der  Neubau,  die  Walzung  der  Strafsen,  die  Unterhaltung  und 
der  Umbau.  Noch  umfangreicher  gestaltet  sich  der  Brückenbau 
H  ou  s  seil  es,  der  aber  nur  die  steinernen  und  hölzernen  Brücken 
behandelt.  Diese  beiden  so  hochwichtigen  Gattungen  von  Danwerken, 
denen  iu  dein  alten  llauhandbuchc  nur  acht  Seiten  eingeräumt 
waren,  kommen  jetzt  in  4  Hauptabteilungen  und  20  Capitelu  mit 
rd.  ISO  Seiten  zu  ihrem  vollen  Rechte.  Im  einzelnen  auf  die  behan- 
delten Gegenstände  einzugeben  verbietet  der  Raum;  es  genügt  darauf 
hinzuweisen,  dafs  der  neu  erschienene  Dand  sich  seinen  rühmlichst 
bekaunten  Vorgängern  würdig  anschliefst  Für  di«  Güte  des  in  über- 
reicher Fülle  Gebotenen  bieten  die  Namen  der  Verfasser  beste  Ge- 
währ. Zu  wünschen  aber  wäre,  dafs  das  grofse  Werk  bald  zum 
vollen  Abschlüsse  gelangte.  Pbg. 

Bebauungsplan  von  tirnfu- I.lchterfelde.  Auf  Grund  amtlicher 
Genehmigung  angefertigt  durch  das  Vermessungabureau  von  Siegel 
u.  Faesscr.    Berlin  1892.    Preis  6  M  col.,  6.«  schwarz. 

Dem  kürzlieh  erschienenen  Bebauungsplan  von  Steglitz  (vergl. 
S.  432  d.  J.)  ist  nunmehr  der  für  Groß  Lichtcrfclde  aufgestellte  Be- 
bauungsplan gefolgt.  Der  im  Mafssube  1:8000  sauber  gezeichnete 
Plan  enthält  aufser  den  Strafsen,  Plätzen,  Gebäuden  usw.  auch  genaue 
Zahlenangaben  über  die  Strafsen-  und  Vorgartenbreiten,  ferner  die 
festgestellten  Querschnitte  der  Strafsen.  Zu  beziehen  ist  der  Plan 
durch  die  Landkartcnhandlungen  von  Simon  Schropp,  Jägcrstrafse  Gl, 
und  Dietrich  Reimer,  Anhaltstrafse  12  in  Berlin. 

Irrigation  «anals  and  other  Irrigation  works,  inclnding  The 
flow  of  rtatcr  in  Irrigation  eanals  and  open  and  closed  Channels 
generallv  bv  P.  J.  Fl  von,  Civil- Engineer.  Sani 
1892.    TU  Seiten  in  8'.    Preis  40.*. 

Der  Verfasser,  welcher  Jahre  lang  in  Indien 


an  der  Ausführung  von  Wasserleitung» -Canülen 
wässerungsaolagen  mitgewirkt  bat,  giebt  in  dem 
vorliegenden  Buches  die 


Be- 


Erfuhrnngen.  Er  hat  auch 
mit  vieler  Mühe  Nachrichten  uud  Ergebnisse  gesammelt,  die  nicht 
allein  in  Indieu  und  America,  sondern  auch  in  Aegypten  und  Europa 
mit  grofsen  Bewäsaerangs-Unternchmungen  gemacht  worden  sind,  und 
theilt  dieselben  mit.  So  ist  die  bis  jetzt  noch  recht  arme  Litteratur 
über  Bewässerungen  um  ein  sehr  lehrreiches  Buch  vermehrt  worden. 
Und  da  der  Verfasser,  seiner  eigenen  Wirksamkeit  folgend,  haupt- 
sächlich Indieu  berücksichtigt,  so  erhalten  wir  in  seinem  Buche  gana 
besonders  Nachrichten  au»  einem  I.ande, 

großartige  Dcwässerongsunlagen  zwar  rühmlich  bekannt  ist,  von 
wir  bisher  jedoch  nur  wenig  Erfahrungsergi " 
erhalten  haben.    Das  Studium  des  Werkes  ist  i 
zu  empfehlen. 

Der  zweit«  Theil  de»  Duehc«  (The  flow  nf  watcr  usw.)  soll  als 
Hülfsmittel  dienen  beim  Entwerfen  von  Bewässerungscanäleo.  Er 
besteht  aus  t>9  Tabellen,  mit  deren  Hülfe  für  die  verschiedensten 
Querschnitte  von  Gräben,  eiförmigen  Canklcn  und  Rohrleitungen  die 
faviiraulUchcu  Radien  und  die  Geschwindigkeiten  nach  der  Kutterscheu 
Formel  «ich  schnell  ermitteln  lassen.  Den  Tabellen  liegt  das  eng- 
lische Mals  zu  Grunde.  Sie  haben  daher  für  englische  und  ameri- 
raniseh«  Ingenieure  grofsen  Werth;  Ingenieure,  welche  mit  dem 
Metermufs  arbeiten,  können  «ie  nicht  verwenden.  Gerhardt. 


Vsilu  tm  Wlllislss  fcruit  *  fobii. 
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.1  Wettb.wwb  (Or 
*rs  n»rJ.  d« 


tau« 

G.  Ungewitters  Lehrbuch  der 

Seit  der  letzten  Besprechung  de«  in  der  l'cbcrschrift  genannten 
Lehrbuche«  (Nr.  40  Jahrg.  1890  8.  415  d.  Hl.  in  die  iweite  Hälfte  der 
hervorragenden  Veröffentlichung")  vollständig  aar  Auagabe  und  somit 
daa  Ganze  xum  Abschluß  gelangt.  In  dem  weiteren  Hauptabschnitte  V, 
welcher  sich  an  die  Grundrifsbildung  der  Kirche  (IV)  anschließt, 
wird  du  Kirehcngebäude  im  Querschnitt  und  Aofrifa  ala  einschiffige 
Kirche,  als  Hallenkirche  und  als  Basilika  mit  Chor,  Emporen,  Tri- 
folien und  Strebebogcnaystcrn  entwickelt.  Da  in  der  Neubearbeitung 
da»  Hauptgewicht  nicht  nur  auf  die  Darstellung  der  sieh  aus  der 


ganz  besonders  auch  auf  diejenige  der  sich  entwickelnden  Kraft«  und 
Gegenkräfte  gelegt  worden  ist,  so  hat  die  durch  Ungewitter  fast  aus- 
schließlich  empirisch  bebandelte  Querschnitts-  und  Aufrißgestaltung 
der  Bauwerke  wichtige  Bereicherungen  erfahren.  E*  sind  die  neuen 
Unterabschnitte  entstanden:  Wandstärke  mit  und  ohne  Strebepfeiler 
(zwei  Beispiele  der  Berechnung),  der  Schildbogen  und  seine  L'obcr- 
inauernng,  Einflufs  der  Durchbrechungen  (Umgänge)  auf  die  Stand- 
Stabilität« Verhältnisse  der  Hallenkirche  im  allgemeinen, 
der  Mittelpfeiler,  desgl.  der  Außenwände,  Einwirkung  von 
d  Wind  und  Berechnung  der  Standfühigkcit  des  Strebe- 
werks mit  Beispielen.  Diese  vielseitigen  Ermittlungen  von  Span- 
nungen und  Widcrlagsatärken  bilden  die  sehr  willkommene  Ergänzung 
zu  dem  früher  besprochenen,  ebenfalls  ganz  neuen  Abschnitt  II 
(Form  und  Stärke  der  Widerlager).  In  gleicher  Weise  finden  später 
die  Fenster  nebst  HaXswerk  (unter  VII)  sowie  die  ThQrme  (unter  IX) 
hinsichtlich  ihrer  Kräftebeanspruchung  volle  Würdigung,  und  zwar, 
wie  auf  Seite  404  hervorgehoben  ist,  mit  dem  Bestreben,  .die  Scheu 
vor  allem,  waa  irgendwie  an  Theorie  zu  streifen  seheint,  etwas  zu 
bannen,  leicht  begehbare  Wege  sowohl  für  genauere  als  angenähert« 
Rechnungen  aufzusuchen  und  darauf  hinzuweisen,  dafs  wir  bislang 
die  statischen  Verhältnisse  derartiger  Bauwerke  nicht  immer  mit 
richtigen  Augen  angesehen  haben,  dafs  wir  un«  z.B.  im  Gegensatz 
zu  den  alten  Meistern  viel  zu  sehr  daran  gewöhnt  haben,  nur  den 
ruhenden  Kräften,  Wölbeschüben  u.  s.  f.  Rechnung  zu  tragen,  während 
es  gerade  in  ganz  besonderem  Mafee  die  schwankenden  Bean- 
spruchungen durch  Wind  u.  dgt.  sind,  denen  mit  besonderer  Auf- 
merksamkeit begegnet  werden  muh*.  In  diesem  Satze  liegt  ge- 
wisserma/sen  da«  architektonische  Glaubcnsbckenntnifs  Mohrmanns, 
welches  in  seinen  Darlegungen  überall  zu  Tage  tritt  und  die  feste 
Grundlage  für  die  Neubearbeitung  und  grofse  Bereicherung  des 
Ungewitterscben  Werkes  in  wissenschaftlicher  Beziehung  bildct 
Dafs  die  Vervollkommnung  des  letzteren  auch  jetzt,  durch  daa  nun 
abgeschlossen  vorliegende  Buch  noch  nicht  ganz  erreicht  ist,  deutet 
der  Herausgeber  mit  dem  weiteren  Satze  als  Ergänzung  des  obigen 
an:  »Manche  unserer  Ausfuhrungen  sind,  wie  nicht  geleugnet  werden 
soll,  erste  Versuche,  die  hoffentlich  weitere  Vervollkommnung  erfahren 


Auf  besonders  interessante  Einzelheiten  der  Neubearbeitung  aus 
dem  Abschnitt  V,  die  Kirche  im  Querschnitt  und  Aufriß,  möge  noch 
hingewiesen  werden.  Seite  338  wird  der  Schildbogen  mit  dem  darüber 
liegenden  Waudstück  aufser  den  Strebepfeilern  mit  Kecht  als  der 
wichtigste  Theil  des  tragenden  Mauerwerk«  bezeichnet  und  hiernach 
zergliedert.  Seite  389  findet  sich  die  Bemerkung  über  den  sehr  be- 
achtenswerthen  Doppelbogen  am  Strebosystcm  der  Kathedrale  von 
Obartrcs,  wonach  derselbe  den  unverkennbaren  Beweis  liefere,  dafs 
„die  alten  Meister  die  Bedeutung  der  Oberbögen  bezw.  der  steifen 
Gesimse  über  einfachen  Bögen  als  zeitweis  in  Wirksamkeit  tretender 
Steifen  gegen  Wiudscbwunkungeu  mit  gröfster  Schärfe  erkannt  und 
in  musterhafter  Welse  nach  ihrem  Gefüge  und  architektonischem 
Ausdruck  zur  Durchbildung  gebracht  haben".  Seite  396  wird  die 
Wichtigkeit  des  freien,  nicht  einbindenden  Anschlüsse«  vom  Strebe- 
bogen an  die  Mittelwand  im  Gegensatz  bezw.  als  Ergänzung  zu 
Viollet-Le  Duc,  welcher  dieselbe  durch  das  Gleiten  begründet,  haupt- 
sächlich al«  durch  die  Windsehwankungen  geboten  bezeichnet. 

Der  Abschnitt  VI,  die  Gliederung  und  Bekrönung  der  Wand,  ist 
dem  Tezte  nach  fast  durchweg  aus  der  zweiten  Auflage  übernommen; 

•)  Lehrbuch  der  gothisehen  Constructionen  von  G.  Un- 
gewitter. 3.  Auflage.  Neu  bearbeitet  von  K.  Mohrmann,  Professor 
am  Baltischen  Polvteehnicum  in  Riga.  Lief.  5  -  8  (Schiufa).  Leipzig. 

b. 


1891;«?.  T.  ü.  Welgel  Naehf.  (Chr.ll.-i 


Tauchnitz).  Preis  dea  vo 
Werks  (in  zwei  Bänden)  geh.  26  M,  in  Halbfranz  geb. 


gothisehen  Constructionen. 

ein  Vergleich  der  gothisehen  Hauptgesimse  mit  den  romanischen 
sowie  die  auch  durch  Zeichnungen  vermehrte  Unterabt heilung  .Allge- 
mein« Form  und  Stärke  der  Strebepfeiler",  sind  hinzugefügt  Bei  den 
Gicbelmaßcn  ist,  wie  früher  bei  den  Bleirinnen,  da«  alte  Fufa-  und 
Zollmaß,  wohl  durch  ein  Ueberaeben,  beibehalten  worden.  Wie 
schon  angedeutet,  sind  im  Abschnitt  VII  (Fenater  und  MaTswerk)  die 
wichtigen  Berechnungen  von  Stärke  und  Belastung  der  Pfoatcn  hin- 
zugefügt; übersichtliche  Tabellen  bringen  die  Ergebnisse  derselben 
für  die  Anwendung  in  der  Praxi«,  wobei  die  Darlegungen  von  der 
Ausführung  der  Fugen  und  den  Verdruckungen  werthvolle  Winke 
enthalten;  hier  ist  eine  grofse  Vermehrung  der  Abbildungen  erfolgt 
Letzteres  gilt  auch  von  dem  Abschnitt  VIII,  welcher  die  Thüren  und 
Portale  behandelt;  die  Portale  aus  Ziegelstein  sind  gegen  früher 
ausführlicher  dargestellt.  Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  der  Wunsch 
ausgesprochen  werden,  dafs  die  in  der  Vorrede  vom  Mai  1689  i 
deutete  besondere  Veröffentlichung  Mohrmann«  über  den  Zieg 
die  Profankunst  und  den  inneren  Ausbau  zur  That  werde. 


(Abschnitt  IX)  wird 
ie  von  der  altehristlic 


als 


bis  zur  gothisehen  Zeit  dargelegt  und  im  weiteren  Verlaufe  an  «ehr 
interessanten  Beispielen  die  Ring-  resp.  Polygon-  und  Längspressung, 
Zug  und  Schub  nebst  Winddruck  der  Helme  berechnet  Hei  den 
Darlegungen  der  Einwirkungen  des  Winddrucke«  dürfte  an  mehreren 
Stellen,  unter  anderen  Seite  tSSK,  Zeile  3,  8  und  20  von  oben,  die 
Bezeichnung  der  Richtung  des  Winddruckes  gegen  eine  Fläche  als 
senkrechte  allgemein  verständlicher  in  .winkelrecht«*  verändert 
werden;  e«  lautet  s.  B.  an  obiger  Stelle  ein  Satz:  .hier  sollte  man 
bei  viereckigen  Baukörpern  mindestens  260  kg  auf  die  senkrecht  ge- 
troffene Fläche,  bei 


aber  mindestens  200  kg  auf  den  vollen  senkrechten  Querschnitt  in 
Ansatz  bringen*.  Freilich  giebt  es  auch  in  der  darstellenden  Geo- 
metrie wagerechte  Lothe  gegen  die  senkrechte  Tafel  (7>),  welche, 
dem  Inbegriff  des  Lothes  nach,  nur  die  Ti  treffen  könnten,  —  Eine 
ernste  Aufforderung,  aus  dem  in  wissenschaftlicher  Weise  Ge- 
botenen ergiebigen  Nutzen  zu  ziehen,  liegt  in  der  Schlußerklärung 
de«  Thurm-Abschnitte«,  daf«  man  recht  hohe  Thürme.  «ehr  sparsam 
erbauen,  aber  auf  der  anderen  Seite  auch  bei  denselben  in  ganz 

Da  seit  dem  Erscheinen  der  ersten  Auflage  des  Lehrbuches 
(1858)  und  der  zweiten  ganz  unveränderten  (1876)  eine  lange  Zeit 
verstrichen  ist,  in  welcher  die  Ausmalung  der  Kirchen  «ehr  be- 
deutende Fortschritte  gemacht  hat,  so  mufate  der  letzte  Abschnitt  X, 
die  deeorative  Malerei,  eine  wesentliche  Umgestaltung  erfahren;  die- 
selbe ist  in  der  Weise  bewirkt,  dafs  die  Ungewitteraehen  Darlegungen 
ala  „Farbige  Ausstattung  des  Inneren"  unverändert,  mit  einer  ächluß- 
note  versehen  abgedruckt  sind,  während  als  ganz  neuer  Theil  die 
Technik  der  Malerei  im  Mittelalter  mit  zahlreichen  Abbildungen 
(leider  ohne  Farben!)  hinzugetreten  ist.    Hierin  sind  viele  danken«- 


in  dem  für  die  Wand-  und  Gewölbemalerei  der  Neuzeit  in  Wieder- 
herstellungen und  Neubauten  so  wichtigen  Abschnitte  über  Liebt 
und  Schatten  sowie  über  Wechseln  der  Farben. 

Im  Schluf«  des  ganzen  Werkes  gelangt  wiederum  Altmeister 
Ungewitter  in  pietätvoller  Berücksichtigung  zum  unveränderten  Wort«, 
derselbe  bezeichnet  hierin  als  einzigen  Weg  zur  künstlerischen  Frei- 
heit, der  wir  alle  nachstreben,  da«  sorgfältige  Studium  der  voran- 
gegangenen Kunstpenoden  durch  eine  gewissenhafte  Erforschung 
ihrer  con»tructiven  Prinzipien,  mithin,  da  die  gotbiache  Architektur 
■ich  gewissermaßen  ala  Abschiufs  und  Produet  aller  ursprungliehen 

Wunsch,  mit  welchem  er  vom  Leser  Abschied 
ihm  durch  sein  Werk  gelungen  sein  möge,  derartige  ] 
erleichtern,  ist  im  Laufe  der  Jahre  hundert-  und  tausendfältig  in 
Erfüllung  gegangen;  bei  der  nun  abgeschlossen  vorliegenden  Neu- 
gestaltung des  Buches,  welche  in  pietätvoller  Weise  bewährtes  Altes 
und  in  wissenschaftlich  durchgeführter  Weise  fast  ebenso  viel  er- 
gänzendes Neue«  darbietet,  wird  es  gowifs  noch  in  erhöhtem  Mafse 
der  Fall  «ein.  Es  ist  ein  Buch  für  ernste  Studien,  ein  Lehrbuch, 
welches  den  Leser  «um  aufrichtigsten  Danke  verpflichtet  und  den 
Namen  der  beiden  Herausgeber  sowie  der  deutschen  Wissenschaft 
und  Kunat  zu  hoher  Ehre  gereicht  H.  Steindorff. 


Die  Verwendung  von  Eisen  und  (einen  t  für  Herstellung  von  Schleusenmauern 

und  Schleusenbttden. 


Die  vergrößerte  Ladefähigkeit  der;  Fahrzeuge  hat  eine  stete  Zu- 
nahme der  den  Schleusen  zu  gebenden  Abmessungen  zur  Folge  ge- 


habt. Hierdurch  wächst  der  Fassungsraum  der  Schleusenkammern 
so  weit,  dafs  die  Füllung  derselben  durch  besondere  in  die  Kammer- 
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16.  ^oirinbrT  1S»^L 


mit  mehreren  Ausmündungen  nothwendig 
Wi-nn  die  grfifscre  Breit«  der  Kammern  an  and  für  sieh  schon 
eine  erhöhte  Beanspruchung  der  künstlich  zo  befestigenden  Sohle 
bedingt,  so  wird  diese  noch  weiter  dadurch  gesteigert,  dafs  man  im 
Interesse  der  Schiffahrt  die  Haltungen  möglichst  lang  annimmt  und 
die  Schleusen  mit  gröfseren  Gcfälluoterscbieden  erbaut.  Letiterer 
Umstand  bedingt  wiederum  die  Anordnung  höherer  Kammerwände-, 
deren  Starkeabmessung  durch  den  eingelegten  Fiillungscanal  weiter 
lonimmt  und  deren  Herstellung  deshalb  einen  erheblichen  Kosten- 
aufwand erfordert.  Behufs  Verminderung  dieser  Kosten  und  Ver- 
1*4  man  in  letzte:  Zeit  dasu  übergegangen, 
die  Kammerwünde  in  Beton  herzustellen.  Bei 
der  eigentümlichen  Art  der  Beanspruchung  von  Schleusenmauern 
lafst  es  sich  indessen  unter  Umständen  kaum  vermeiden,  dafs  ein- 
zelne Tbeile  des  Mauerwerks  Zugbeanspruchungen  erleiden,  die  hart 
an  die  Grcnse  der  zulässigen  Beanspruchung  heranreichen. 

Die    nachstehenden    Untersuchungen,    welche    bezüglich  der 
Waaserstünde,   Abmessungen  und  Bodenverhaltnisse    sich  an  be- 
anlehnen, haben  ergeben,  dafs  es  müglich  ist, 

"'anTbeh  ' 
Der  Untergrund  besteht  in 


bis  uiittelfeinem 


Zugbeanspruchung  der  Mauer  in  der  Trennungsfuge  am  ßetnnbett 
wie  folgt  berechnet:  Für  das  Meter  Mauerlänge  wird  der  Erddruck 

UDO 

=  ™    .  635*  =  21 115  kg,  das  Moment  daraus  =  3l£  =  48210  mkg, 

das  Gewicht  der  Mauer  nnd  Ueberscbütt ung  O  =  39  B80  kg,  da« 

Moment  belogen  auf  die  Innenkante  =  Mg  =  62575  mkg.  Daran* 

ergiebt  sieh  der  Abstand  der  Druckmittellinie  von  der  Innenkante 

.     „  62  675  —  48  210     „a„        „   .  .     ,  „ 

der  Mauer  zu         ^  „„„         =  0,363  m.    Nach  Abzug  de»  1,2  m 
.5'*  ilrü 

breiten  Umlanfes  beträgt  die  Druekäache  für  1  m  Maucrläogc  nur 

2qm,  das  Widerstandsmoment  wird  ^--A***  «  1,467;  daraus  die 

„   .        39  580  ,  39580  .  1,6  -  62675  +  4*210  .  _ 

Beanspruchung  -  „—  ±  -  ,  ^  -  1  &  kg  qem 

Zug  bezw.  5,32  kg  qem  Druck. 

(Soll  der  hinter  dem  Umlauf  gelegene  Mauertheil  Zug  nicht 
leisten,  dann  ergiebt  sich  die  vordere  Kantcnpressung  des  vorderen 
Mauertheil»  zu  7,2  kg  qcnM  Die  Starke  der  Mauer  wird  demnach 
angemessen  sein. 

b.  Ille  Ausführung  der  Mauer  und  de»  Mctonucttes  in  fernen! 


Wie  bei  der 


durch  da*  Gewicht 


Abb.  t.  Querschnitt 
Schlau.*»  mit  Wanden  und 
au*  Stampfbeton. 


Sohle 


Hcharfein  Kies  von  unbegrenzter  Wasserdurcb- 
lässigkeit.  Kür  die  Berechnung  des  Betonbette« 
muf»  mithin  der  volle  Wasserdruck  als  wirksam 
Bei  beiden  naher  unter 
n.  der  Herstellung  der  Wände 
nnd  Sohle  in  Stumpfnetou  und  in  Etats  mit 
Ce.menthülle ,  tritt  die  ungünstigste  Bean- 
spruchung ein,  wenn  die  Schleusenkammer  zu 
einer  Zeit  leer  gepumpt  wird,  wo  der  Ober- 
wasserstand  bis  an  die  Uberkante  der  Kammer- 
wund  hinanreicht,  also  über  Oberkante  Schleu- 
senboden  eine  Wassersäule  von  6,85  in  wirkt. 
Bei  diesem  Wasserdruck  und  !»,6  m  lichter 
Kammerweite    ergeben    »ich    folgende  Abmessungen 


Abb.  2  c. 
Grundrifn. 


und  Bcan- 


a.  .Hauer  und  Sohle  In  Beton. 
Das  Betonbett  würde  3,5  m  stark  zu  bemessen  sein,  wobei  das 
gröfstc  Moment  des  eingespannten  Balkens  —  rund  25  700  mkg  und 
die  Beanspruchung  für  die  l.nge  der  neutralen  Schicht  in  der  Mitte 
25  700 

— ■  1,26  kg  <|cm  für  Druck  und  Zog  zu  rechnen  wäre.  Selbst 


2,04 

hei  der  Berechnung  unter  Berücksichtigung  der  ungleichen  Druck- 
und  Zugfestigkeit  in  dem  Querschnitt  mach  Mclans  Untersuchungen 
in  der  Wochenschrift  de*  österr.  Arch.  u.  Ing.- Vereins,  Juni-Heft  18!«, 


robei 


K  Druck 


1«  gcaetit  ist)  würde  sich  die 


JSZug 

ergeben  zu  rund  0,8  kg  qcm  lAbb.  Ii. 

Unter  denselben  Annahmen  müfstc  ein  3  m  starke»  Bett  rechne- 
risch schon  Zugbeanspruchungen  von  2  bezw.  1.21  kg  qcm  erleiden. 
Bei  gleicher  Wasserhöhe  =  A  an  der  Hinterkante  der  Mauer  ist  der 
on    er  durchnafsten  Erde  ausgeübte 

folgenden  nur  mit      ,  r-" 


Abb.  2b.    Hintere  Ansicht, 
mit  Wanden  und  Sohle  au*  Oement  mit  Kiaeneinlag«. 


der  Mauer  und  der  UeberschUttung  begründet  ist,  so  gestattet  die  iu 
Abbildung  2  dargestellte  Bauweise,  dafs  das  Gewicht  der  auf  der 
bebauten  Muucrrlüche  ruhenden  F.rdlnst  gegen  den  wagereehteu 
Druck  nutzbar  gemacht  wird.  Die  Wirksamkeit  dieser  F.rdla»t  ist 
dadurch  vergrößert,  dafa  die  Hintcrfliiche  der  Mauer  in  einzelne 
Nischen  aufgelöst  ist,  »odaf*  alle  f>  in  Pfeiler  mit  der  nur  0,60  in 
breiten  vurderen  Mauer  verbunden  und  die  hierdurch  gebildeten 
Räume  durch  zwei  in  einem  Abataudu  von  2,5  m  Uber  einander 
liegende  Kappen  überwölbt  sind.  Diese  in  (Zementbeton  und 
Eisengrrippe  hergestellten  Mouierkappen  nehmen  da*  Gewicht  der 
Hinterfiillungserde  auf  und  übertragen  es  auf  die  Pfeiler.  Die  vor- 
dere Mauer  wird  dabei  unmittelbar  nur  durch  den  Erddruck  im 
oberen  1,8  m  hohen  'Iiieile  beansprucht.  Die  Anwendung  der  Monier- 
kappen  erschien  hier  wegeu  deren  grofsen  Tragfähigkeit  und  Billig- 
keit angebracht.  Der  an  der  Hintcncite  der  Pfeiler  auftretende  Zug 
wird  durch  ein  die  Pfeiler  und  das  Betonbett  miteinander  ver- 
bindende* Eisengerippe  aufgeuoiunieu:  ein  gleiches  Gerippe  Uber- 
nimmt in  dein  ltctonbctt  die  an  den  bezüglichen  Stellen  auftretenden 
Zugspannungen.  Die  Untersuchung  auf  Standsicherbcit  ergiebt 
folgende  Wertbe: 

Die  vordere  Mauer  mnfste  mit  Kücksicht  auf  Anstofsen  der 
Schilfe  stärker  angeordnet  werden  als  die  Rechnung  verlangt. 

Der  Pfeiler  iu  Höhe  dcB  Schnittes  <i  6  =  5,55  m  unter  Oberkante 
der  Mauer  wird  wie  folgt  beansprucht: 

er  9    werpu    t    e,  Qucr.c    Ute.    ,egt  um 

=  1,31m  von  der  Hinterkante  bezw.  1,69  m  von  der  Vorderkante. 
Das  Trägheitsmoment  wird 

J  -  °^  (1,31'  -  0,21»  + 1,69'  -  (1,69  - 0,«0)>]  ~J-  1,1641 1 

die  Fläche  F  =  0,6 . 1,70  =  1,02  qm.    Da»  Widerstandsmoment  für 
1,1641 
1,31  ' 

ü  -  (3 . 0,6 .  5,66  +  4,4  .  0,6 . 5,55)  20ÜÜ  + 


Zug  Wi 
Da* 


■  0,881;  für  Druck  B»  = 'j1^1  =0,683. 


4,4 . 2,4  . 4,3 . 1800  -  S£  " - .  0,6  . 2000  =  190  226  kg. 
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Dan  Moment  .lf  ~»  — j-  3  .5  +  3 


0,6  .  5,55  .  2000  .  0,19  -f 


4,4  .  0,6  .  5,55 


.  2000  .  1,39  -  4,4  .  2,4  .  4,30  .  1800  .  0,11  - 
'•g  "  0,6  .2000.0,44=. 82488mA«. 


130226      82  488  = 
1,02    T  0.6S3 


24,5  kg  qem.  Die 


130  226 
1,02  ■ 


82  4*8  . 
'  0,881  ==ran<1 
3  kg  qem. 

Die  Beanspruchung  de*  Pfeilers  in  Höhe  der  Sohle  int  folgende: 
G  =  [(3  .  6,85  —  1.7)  0,6  -+-  4,4  .  0,6  .  6,85)  2000  -f  *,*  ■  9A  ■  4.3  • 1800 
=  140  622  kg. 

1800  . 6,853 


Du»  Moment  belogen  auf  die  Mittellinie  M 


4  .  3 


-4-  4,4  .  0,6  .  6,85  .  2000  .  1,2  —  4,4  .  2,4 . 4,3  .  1800  .  0,3  -  1,7  . 0,6 . 0,25 
(Canal)  =  259  947  m  kg.    Unter  Vernachlässigung  de*  Gegendruck» 
,  JJt    »  .        ,         .       1*0622  ,  259 847  ,, 

der  Mauer  wird  die  Bean»pruchung  demnach  —   3  06  ±06  3s'6 

=  -7,8  +  28,9  oder  21,1kg  Zug  bezw.  36,7  kg  Druck.    Die  neutrale 

300  °1  1 

Schicht  liegt  von  der  gezogenen  Seite  nur    „  =  110  cm  ent- 

fernt; die  ganze  Zugkraft  ist  daher  "°  -  ^  1  "  00  =  69  «SO  kg,  welche 


i  den  2.3  Flachci.en  von  20.00  mm 
Der  Schleusenboden  erleidet  bei  1  m  Starke 


oben- 


die  Fettigkeit  de*  Beton», 
27 .100. 100 

die  Zugkraft  mufi  durch  eine  Eisencinlage  von1)      .  =mnd 


6  +  »  jr,-1S00O  ].9,6.«n,nd  27kg. 
Zur  Aufnahme  de*  Drucke* 

4.10U0 


(für  da* 


67  qem  Querschnitt  in  13  Kundeiaen  von  26  mm  1 
Meter  Sohlenlängc  aufgenommen  werden. 

In  ähnlicher  Weine  berechnet  »ich,  bezogen  auf  den  Punkt  d  {in 
<lcr  Unterkantc  de«  Beton«  und  der  Ver- 
längerung der  Mauervorderkante)  da*  (Je-         r.rr — «  _.  j^>— ..; 
wicht  der  Katnmerwand  für  eine  Keldcrlängc  71  fV~^'' 

von  5  m  EU  0  =  204  170  kg,  da*  Moment  .1/         ^^-vJ^Jr  j.»  -  i 
zu    54  970   m  kg.      Die  Druckroittellinie 
xr 

liegt  um  fJ  —  0,27  m  vor  der  Mauerkante  be*w.  3,27  m  von  der 

Hinterkante  ab.    Bei   dreieekfiiraiiger  Druckübeitragung  wird  die 

204  170 

Pressung  den  Baugründe«  demnach  i  =  t>  .       «  1,25  kg,  qem. 

327».  100. 1,25 


Da»  ßiegungemomeut  in  der  Sohle  i»t  für  1  m  Länge 

1336G000     ..    „.  ,  13306000 

mm  —        ,  die  l>icgung»spannung  daraus   ^  w 


2.3 
=  13,4  kg,  qeui. 


welcho  von   einer  EUeneinlage  von 

17  BobMmi  v 

genommen  wird 


13,4  .  100  .  100 
4 .  1000 


=  33.5 


i|rm  in 


mit 


•-Vi  170 


5 

einer  B«l 


16  mm  Stärke  für  ein  Meter  Sehlen scnlangc  auf- 
Letiterc  reicht  feiner  au»,  um  die  in  der  Fuge  cd 
300«  .  1,25  . 100 
I .  327 

SS  00 

33,5 


ipnekuf  \ 


i  SS 000  kg  auftretende  Seherkraft  bei 
700  kg  <icm 


Kostenzuaamnienttcllung  für  ein  Meter  Kammerlänge, 
a.  Für  die  Auaführung  nach  Abb.  1  der  Mauer  in  Stampfbeton: 
•iä  cbui  Bodenauahub  (Baggern  au  1,50  Mark     ....      98  Mark 

10,2  qm  Spundwand  an  31  Mark   316  . 

14  cbm  Beton  im  Bett  und  der  Mauer  »u  25  Mark     .    .    1100  . 


1514! 

Zuschlag  für  Einwolben  de»  Umlaufe»   10  , 

Wasserhaltung  und  inagemeiu  30  v.  H.  der  übrigen  Summe  460 

xuaainmen  1984  Mark 

oder  für  1  in  Schleusenkammer   390S  . 

b.  Für  die  Ausführung  nach  Abb.  2  Stampfbeton  mit 
einlage  und  "Monicrk»ppen: 


Für  ein  Feld  von  5  m : 
425  cbm  Bodenauabub  mit  Rücksicht  auf  die  um  2.5  m 

geringere  Tiefe  zti  1,30  Mark   . 

38,5  qm  Spundwand  wegen  der  geringen  Tiefe  zu  28  Mark 

71.4  cbm  Beton  einschl.  Einbringen  der  Eisen  iu  30  Mark 

3100  kg  Kundeiaen,  für  100  kg  18  Mark  

673  kg  Flacbeisen,  für  100  kg  18  Mark  

25.5  qm  Moniergewölbe  fertig  eingebracht  iu  8,5  Mark  . 
5  m  Monierrobr  130  195  deagl.  au  .V.  Mark 


Dazu  rund  36  v.  H.  Zu»ehlag 


>)  vcrgl.  auch  die  Mittheilung  de»  Profeasors  Melau  in  der 
Wochenschrift  de*  Oder.  Ing.-  u.  Aich.- Verein»,  Juni  1890. 


553  Mark 

1078  . 

2142  . 

558  . 

122  . 

217  . 

275  . 

»älüX. 

1730 


oder  für  1  m  Schleusenkammer  2670  Mark. 

Die  Kosteuvergleichung  ergiebt,  daf»  die  Ausführung  im  Stampf- 
beton und  Eiaen  mit  Monierkappen  bei  weitem  billiger  ist.  Dieaen 
Frei*  als  Einheit  angenommen,  kostet  die  Mauer  in  Stampfbeton  etwa 
da*  anderthalbfache. 

Die  Annahme  de*  Waaserdrucke*  in  Hohe  der  Maueroberkante 
ist  die  denkbar  ungünstigste.  Es  wird  in  Wirklichkeit  kaum  vor- 
kommen, dafs  bei  einem  so  hohen  Aufsenwasaer  die  Schleuse  leer 
gepumpt  werden  mufs.  Immerhin  erschien  es  nothwendig,  gerade 
diesen  Fall  der  höchsten  Beanspruchung  zunächst  für  beide  Bauarten 
in  Vergleich  zu  ziehen.  Bei  der  Ausführung  wird  es  in  den  meisten 
Fällen  genügen,  den  höchsten  Unterschied  der  ßetriebswasseratände 
der  Berechnung  zu  (!  runde  zu  legen,  welcher  hier  mit  3,6  m  anzusetzen 
iat.  Bei  dieser  Druckhöhe  wird  das  Betonbett,  in  reinem  Betonmörtel 
ausgeführt,  nur  2  m  stark  zu  erbauen  »ein  bei  einer  gröfsten  Zug- 
beanspruchung von  rd.  1,6  kg  qem  und  Annahme  der  neutralen  Schicht 
in  der  Mittellinie.  Da»  Beloubett  mit  Eisenanlag«  würde  man  jedoch 
auch  dann  mit  Rücksicht  auf  die  Wasserhaltung  noch  wahrscheinlich 
nicht  unter  0,8  m  herstellen  dürfen.  Die  Beanspruchung  berechnet 
sich  dabei  zu  rd.  20  kg  qem.  Die  auf  die  Kammerwand  wirkenden 
äufscren  Kräfte  ändern  sich  nur  wenig,  der  Querschnitt  konnte  daher 
unverändert  angenommen  werden.  Die  Kostenberechnung  ergiebt  bei 
diesem  Wa»»i*rdruck  folgende  Summen  Tür  1  m  Schleusenkammer:  nach 
Abb.  1  rd.  3O00  Mark,  nach  Abb.  2  rd.  2480  Mark.  Auf  letzte  Summe 
als  Einheit  bezogen,  stellt  sich  die  Betoumauer  um  das  l,2fache 
theurer  als  die  Herstellung  in  Beton  mit  Eisen  und  Monierkappen, 
d.  Ii.  es  werden  1  4  der  Baukosten  dabei  erspart. 

Schlufsbemerkungen.  Die  Herstellung  der  letztbeschrieb,  inen 
Art  mit  Monierkappen3!  bietet  gegenüber  derjenigen  in  vollem 
Mauerwerk  bedeutende  Vorzüge,  welche  die  Anwendung  wohl  befür- 
worten lassen.  Abgesehen  von  der  rascheren  Herstellung  und  den 
dadurch  verminderten  Kosten  für  Wasserhaltung  und  Bauaufsicbt, 
der  früheren  Nutzbarmachung  der  \Vasscr«tr*fscn  —  Erleichterungen, 
die  iu  den  meisten  Fällen  nicht  ohne  Wichtigkeit  sind  —  gewähr- 
leistet die  gemeinsame  Verwendung  von  Cement  und  Eisen  eine 
gröfscre  Sicherheit  dafür,  daft  die  Baustolfe  wirklich  nur  in  dem 
Mafse  beansprucht  werden,  wie  sie  berechuet  sind.  Die  Meinungen 
über  die  Wirkungen  des  Waaserdruck»  und  die  Art  der  Berechnung 
bei  Schlcuaeuböden  sind  noch  nicht  geklärt;  läfst  man  Zugbean- 
spruchung im  Mauerwerk  bezw.  im  Beton  zu,  so  knüpft  man  daran 
die  stillschweigende  Voraussetzung  einer  untiidelhaften  Herstellung, 
die  sich  namentlich  in  Betonbclten  von  gmfser  Ausdehnung  kaum 
erreichen  läfst.  Die  Zugbeanspruchungen  wachsen  aber  bei  einem 
weiteren  Vorrücken  der  Kraft  gegen  die  Druckkante  hin  »ehr  be- 
deuten«;; «ie»e  Zunahme  ist  von  unvermeidlichen  und  nicht  zu  be- 
obachtenden Hi-rstellungsfijilern  in  so  hohem  Grade  abhängig,  data 
man  nicht  ohne  weiteres  die  Einführung  eines  Bnustottcs  gering  an- 
sehlagen dürfte,  der  das  wirklich  leistet,  was  man  von  ihm  verlangen 
kauu.  Meine«  Wi«sen»  ist  Ccmcut  in  Verbindung  mit  Eisen  »ehr 
selten  im  Wasserbau  angewendet,  obwohl  diese  Bauart  sieb  im 
Hoch-  und  Brückenbau  bereit*  seit  längerer  Zeit  vollständig  bewährt 
hat.  Hierin  anregend  zu  wirken,  war  der  Zweck  obiger  Unter- 
suchungen. 

Breslau,  im  Februar  18!<2.  H.  Scheck, 

Kgl.  Wasscrbauin»pcctor. 

'  Da»  Betonbett  ist  in  dieser  Stärke  gegen  Auftrieb  im  un- 
belasteten Zustande  nicht  sicher,  es  mufs  deshalb  auch  aufscrhalb 
der  Spundwand  zeitweilig  da»  Wasser  durch  Grabenanlagen  aus- 
gepumpt werden.  Die  Mehrkosten  dürften  mit  dem  vergröfserten 
Zuschlage  unter  Berücksichtigung  der  Ersparnifs  der  Wasserhaltung 
bei  verkürzter  ArheiUzeit  hinreichend  gedeckt  »ein. 

'  Die  Acticugesellachaft  für  Monierbauten  hat  i 
da»  Patent  angemeldet. 


Vermischt«». 


Im  den  Kntwnrf  zu  einem  Denkmal  ftlr  Frledrirh  Schmidt 
iu  Wien  bat  der  Denkmalausachuf«  eine  allgemeine  Preisbewer- 
bung ausgeschrieben.    AI»  Platz  für  daa  Denkmal  ist  eine  in  der 


Mittelachse  de*  Wiener  Rathbanse»  belegene  Stelle  der  zwischen 
Bathbau»-   und   Landgerichtstrnfse  befindlichen 
«timmt.   Die  Ge»t*dtung  de«  dort  zu  errichtenden  Erin 
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ist  vollständig  drm  freien  EnneiKo  der  Bewerber  anheimgegeben, 
et  wird  nur  bestimmt,  dafa  das  Werk  ans  durchaus  wetterbeständigem 
Materials  beateben  soll,  welche«  im  Winter  kein»  besonderen 
Sehnt x-'«  bedarf.  Die  Herstellungskosten  dürfen  25 000  Gulden  S.W. 
nicht  überschreiten ,  was  durch  einen  nachrechenbaren  Kostenvor- 
anachlag  oder  ein  rechtsverbindliche«  Angebot  nachzuweisen  iat.  Dar- 
matellen  iat  der  Entwurf  in  einer  Mndcllskizze  (1:8),  einem  Lage- 
plane  (1:800)  und  einem  Grundriaae  des  Denkmals  und  der  näheren 
Umgebung  in  1  1 50.  Einlieferangsfrist  iat  die  Zeit  vom  8.— 13.  Mai 
169».  Die  drei  Preise  betragen  1000,  600  and  400  Kronen  in  Gold. 
Preisrichter  aind  die  Herr™  Oberbaarath  F.  Berger,  Bildhauer 
Job.  Benk,  Herrenhauamitglied  Nie.  Dumba,  Professor  K.  Kund- 
tnann,  Kammcnnedailleur  A.  Schar  ff,  Professor  K.  Wen  und 
Bauratb  v.  Wielctnan»,  die  sämtlich  dem  Denkmalansschuft  an- 
gehören. Aufserdem  aind  drei  Ersatzmänner  benimmt.  Die  Unterlagen 
können  vom  Secretariate  des  OestCTT.  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereins,  Wien  I,  Esehenbachgaase  Nr.  0,  bezogen  werden. 

Ein  Preisausschreiben  rar  Erlangung  Ton  Entwürfen  fllr 
städtische  Gaswerke  In  Wien  hat  der  dortige  Gemeinderath  erlaaaen 
und  ladet  die  Gasfachmünncr  de«  In-  und  Auslandes  xur  Bethciligang 
ein.  Die  zu  erbauenden  Gaswerke  «ollen  für  da«  gesamte  Gemeinde- 
gebiet (mit  Ausnahme  eines  Tbeiles,  für  welchen  Verträge  mit  der 
österreichischen  Gaabeleuchtunga-Anatalt  bestehen)  fllr  öffentliche  wie 
Privatzwecke  daa  Leuchtgas  liefern  und  auf  eine  Jabrcsmenge  von 
100  000000  cbm  und  eine  grüfste  Tagesmenge  ron  500  000  cbm  ein- 
gerichtet sein.  Nähere  Angaben  Uber  die  Gestaltung  der  Gaswerke 
uaw.  enthält  da«  Programm,  daa  vom  Stadtbauamt  unentgeltlich  zu 
beziehen  iat  Von  dort  können  auch  die  erforderlichen  Pläne  und 
Unterlagen  gegen  Zahlung  von  100  Gulden  ö.  W.  bezogen  werden. 
Die  Frist  für  die  Ablieferung  ist  auf  den  16.  Mai  1893  festgesetzt. 
Für  die  besten  Arbeiten  aind  drei  Preise  von  8000,  5000  n.  3000  Gulden 
vorgesehen.   (Vgl.  auch  den  Anzeigentheil  zur  heutigen  Nummer.  ■ 

Eatnirklting  des  Personenverkehrs  nach  den  einzelnen  Wagen- 
Massen  In  England«  Die  beifolgende,  den  /fai'icay  .Vesr*  entnom- 
mene zeichnerische  Darstellung  giebt  einen  interessanten  Ueberblick, 
wie  sich  der  Personenverkehr  in  England  aeit  1370  nach  den  einzelnen 
Klasaen  nach  Mafagabe  der  daraus  erzielten  Einnahmen  entwickelt 
hat.   Man  aiebt  sofort,  daf*  der  Verkehr  der  dritten  Klasse  bedeutend 


«SM 


SOuci 
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gestiegen,  der  eraten  nnd  zweiten  aber  gefallen  iaL  Der  Verkehr 
der  beiden  oberen  Klaaaen  ist  nur  anfanglich  etwas  in  die  Höhe  ge- 
gangen, bis  bei  der  ersten  Klaase  1875,  bei  der  tweiten  1X71  der 
Höbepunkt  erreicht  wurde.  Dann  ging  der  Verkehr  stetig  bergab. 
Bei  der  zweiten  Klaaae  mufs  daran  erinnert  werden,  dafs  die  Mittel- 
landbahn 1872  die  dritte  Wngenklaase  allen  Zügen  beifügte,  und  im 
Jahre  1N75  die  zweite  Wagenklasae  abschaffte.  Die  erste  MafsrcgeJ 
fand  »ehr  bald,  die  zweite  erat  viel  später  Nachahmung.  Gegen- 
wärtig haben  die  Manchester-,  Sheffield-  nnd  Lincolnshire-Babn,  die 
Nordbritische  und  die  Nordbahn  die  zweite  Klasse  ganz  oder  theil- 
weise  beseitigt.    Die  Einfuhrung  von  Sonderwagen  hat  die  letzte 


|  MaTsregel  aber  zum  Theil  wieder  aasgeglichen.  Der  Verkehr  In  der 
dritten  Klasse  ist,  mit  Ausnahme  der  Jahre  1879  and  1885,  in  denen 

|  Handel  und  Wandel  sehr  darnieder  lag,  stetig  in  die  Höbe  gegangen. 
Das  Jahr  1879  war  anfserdem  ungemein  kalt  und  nafs.  Die  Verkehrs- 
•bnahine  in  den  beiden  oberen  Klassen  wird  durch  den  Zeitiarteu- 
verkehr,  der  ununterbrochen  zugenommen  bat,  einigennafsen  aus- 

i  geglicheo. 

Die  Zahl  der  Reisenden  betrug  1890:  in  der  ersten  Klaaae 
30  Millionen,  in  der  aweiten  63  nnd  in  der  dritten  724  Millionen; 
das  macht  für  die  beiden  oberen  Klaaaen  zusammen  11,4,  für  die 
.    dritte  88,6  v.  IL    Dazu  kommen  noch  1 259  000  Inhaber  von  Zeit- 
karten.    Wenn  man  auf  jede  Zeitkarte  jahrlich   etwa  250  Reisen 
rechnet,  so  ergiebt  dies  mindestens  300  Millionen  Reisen.  Davon 
entfallen  etwa  zwei  Drittel  oder  200  Millionen  auf  die  beiden  oberen 
Klassen,  aodafs  insgesamt  etwa  300  Millionen  Reiaen  in  den  oberen 
Klassen,  800  Millionen  in  der  dritten  ausgeführt  werden.*)  liier- 
.    durch  werden  die  Verhältnisse  für  die  oberen  Klassen  etwas  gün- 
'    stiger.    Die  Einnahmen  betrugen  in  den  Jahren  1870  und  1890  vom 
Hundert .- 


Jabr 

I.  Klasse 

II.  Klasse 

HI.  Klaase 

Zeitkarten 

1B70 

2:5,1 

28,9 

43,9 

4,1 

1890 

10,9 

9,0 

72,2 

7,9 

1890  betragen  also  die  Einnahmen  aus  den  oberen  beiden  Klaaaen, 
eingerechnet  die  darauf  entfallenden  Zeitharten,  etwa  ein  Viertel  der 
Gesamteinnahmen,  und  die  Katlwat/  .Vir»  meinen,  dafs  es  danach 
doch  wohl  noch  gute  Wege  haben  werde,  ehe  die  Bahnen  ernstlich 
an  eine  weitere  Einschränkung  der  oberen  Klassen  denken. 

Die    epidemischen   T)  phuseraehebaungen   In  americaalachrn 

Städten,  namentlich  Chicago,  veranlassen  die  K«<rineerin<7  AetM  zu 
eingehenden  Betrachtungen  über  die  Ursachen  dieser  Seuche.  Die 
Ansteckung  geschieht  danach,  wie  Janowiki,  Kaller,  Frankland  u.  au 
erwiesen  haben,  durch  die  Luft,  Speisen  und  Wasser.  „Ks  ist  nach- 
gewiesen, dafs  der  Bacillus  hauptsächlich  durch  Wasser  verbreitet 
wird,  in  welches  städtische  Abwässer  geleitet  werden,  und  man  kann 
nicht  genug  Sorgfalt  darauf  verwenden,  Trinkwasser  rein  zu  erhalten 
oder  von  Unrcinjgkeiten  zu  befreien."  Aach  der  Trost,  dafs  der  Frost 
die  Keime  sofort  vernichte,  ist  hinfällig.  Aus  der  Wasserleitung  von 
Lawrence  entnommenes  Wasser  wurde  einen  Monat  lang,  nachdem 
es  mit  Typhuakeünen  inficirt  worden  war,  von  Ela  umgeben  auf- 
bewahrt. Jeden  Tag  wurden  die  Keime  gezählt  Ea  worden  in  1  ebem 
Wasser  gefunden:  am  ersten  Tage  6120  Keime,  am  fünften  3100,  am 
zehnten  490,  am  fünfzehnten  100,  am  zwanzigsten  17  und  erst  am 
funfundzwanzigaten  Versuchstage  war  das  Waaser  keimfrei.  Nach 
Dr.  Smith  bitten  Versuche  ferner  aulser  Zweifel  gestellt,  dafa  sowohl 
Typbus-  al«  Cbolerakeime  durch  eio  Sandfilter  nicht  zurückgehalten 
werden.  Angesichts  des  Pettenkoferschen  Vorschlages,  die  städtischen 
Abwässer  in  die  Flüsse  zu  fuhren,  dürften  doch  diese  Thatsachen  zu 
denken  geben.  Die  Americaner  haben  den  Ursachen  der  neueren 
Typhuaepidemieen  weiter  nachgeforscht  und  berichten  folgendes.  Die 
.Seuche  in  Caterbatn  bei  London  wurde  durch  eine  Person  hervor- 
gerufen, deren  Ausscheidungen  in  einen  grofsen  Brunnen  geriethen, 
aus  dem  die  Bewohner  später  daa  Waaaer  entnahmen.  Im  Jahre  1885 
erkrankten  in  Plymouth  in  Pennsylvanien,  einer  Stadt  von  8000  bis 
9000  Einwohnern,  1104  Personen  am  Typhus.  Davon  starben  114. 
Auch  hier  ging  die  Ansteckung  von  einer  Person  au«,  derea  Aus- 
wurfstoffe, nachdem  aie  erat  drei  Monate  im  Frost  gelegen,  in  den 
Kluft  und  von  da  in  ein  der  Wasserversorgung  dienendes  Sammel- 
becken geriethen.  Aehntieb  in  Lowell,  Lawrence,  Holyoke.  Auch  in 
Philadelphia  nnd  Chicago  ist  die  Seuche  auf  unreines  Wasser  zurück- 
zuführen. „Durch  Unwissenheit  oder  verbrecherischen  Leichtsinn," 
so  mahnen  die  Engineering  Seiet,  .stehen  viele  unserer  Städte  am 
Abgrunde  typhöaer  Seuchen,  and  einige  leiden  schon  darunter.  Es  iat 
hohe  Zeit,  dafs  Chicago,  Philadelphia,  Albany,  Cincinnati.  Lawrence 
und  Lowell  und  viele  andere  Städte,  grofs  and  klein,  aus  ihrer 
Träumerei  erwachen  und  Mittel  ergreifen,  um  ihre  derzeitige  Wasser- 
versorgung tu  sichern  and  zu  reinigen,  oder  eine  neue  und  reine 
anzulegen.' 

In  Deutschland  sind,  wie  die  neueste  Cboleraopidemie  zeigt, 
ähnliche  Mahnungen  für  manche  Stadt  am  Platz,  und>  namentlich 
wird  betreffs  der  etwaigen  Einführung  städtischer  Abwässer  in 
die  Flufsläufe  überall  die  äufserste  Vorsicht  beobaebtet  werden 
müssen.  —  n. 

"I  Unter  .Reise"  ist  nach  der  englischen  Statistik  nicht  die  Fahrt 
rom  Anfangspunkt  nach  dem  Endpunkt  zu  verstehen.  Jede  derartige 
fahrt  wird  in  ebensoviel  Reisen  zerlegt,  als  verschiedene  Bahngebiete 

berührt  werden. 


V<rl«z  >..u  V  llbclui  >.raal  a  Kuba.  HtilL».    kui  drn  snlitiaillkb<a  TlielJ  virintwarlllcbl  O.  Sarrazin,  Btrlla.    Dracl  von  J.  Kerikei.  Berlin. 
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f!  Isullraea:  Rund  TrUT«  vom  Sl.  orv.twT  Ii".'-',  b*ti'!tnnJ  Verrtebnun«  der  durtti  Astfshruni  sei  BMNhWlIclMMOWHlM  »«•-  MHMn  hotte».  - 
fWIWt  WaflsTlCBsm»»  —  SleaüuaUklie»!  Prelabewcrtaa«:  iiw,  «Ii«  liebaU«1«  des  neuen  H*«pt|ief*t.n*zirA»lmUote*  in  ilrwdtn  (  t'ortarlzanz).  —  Prüfnnz  ncil  lratet» 
bilmne  Ton  Weiches  uoil  Kmomrl  (Ki.cl.el«uiii:l.  -  Hie  l  tturrrr  Utnnrdnanc  —  l>rr  SelMstue  l'ti<i.l.is>|iaz«l.  —  Vsrnlacbtei:  tahll  la  «er  Mona« 
l  ulTrr.U.H-l.iblluUrk  -  Weltbrcerb  am  dra  Eutaarf  1»  einer -»«nc.  Kirche  la  ».rix«,  -  Neues  Vcriilireo  der  Slablliereitnac  —  Ywcblize  fsr  elektrisch»  linier- 

ziuiidtiihuea  I»  London.  —  Betrieb.cr,elinif«  4er  nordMeilmlMlii'a  Wseiitislinm  für  o>»  Jntir  liOL 


Amtliche  Mittheilungen. 


•Krlaf«.,  (x-tn-iTeDil  Vetrerlmimg  <l«  r  durrh  Auitfilhrnng 

iler  l  iir:illviT-ii«-liornn^-„'v«>'t/«  usw.  oiiMelu-inlen 
KtlAteü. 

Berlin,  den  31.  I  irtober  1«>2. 
Ikhuf«  Hcrhcifiihrnnir  einer  einheitlichen  Verrechnung  der  durch 
iln'  Ausführung  <i<  r  rnfnllversicln-rung-:,-e«etze  und  de»  tiesetzes  be- 
treffend die  Iiivnli.lil.ils-  und  Altersversicherung  entstehenden  Ko-ten 
betimmen  wir  hierdurch,  unter  Abänderung  der  früher  erlassenen 
bezüglichen  Anordnungen,  daf»  die  der  Sliial.lt»»«.-  zur  ljUi  falj.n- 
den  regclinafsigrn  Kosten  der  higher  filr  Rechnung  der  betreffenden 
Formulare  u»w.  in  staatlichen  L'nfallvcrsichc- 
owic  in  Angelegenheiten  der  Invalidität«-  und 
Altcr*ver*iclicrung  vom  1.  April  d.  J,  ah  hei  dem  Fond»  Capitel  tiß, 
Titel  In  den  Flut»  der  Rnuverwaltung  verausgabt  werden.  I'nter 
dienen  Titel  würden  auch  die  Abonneuientskosteu  für  die  .Amtlichen 
Nachrichten  de«  Reichs- Vcraicherangaaint«*  füllen,  soweit  deren  Bezug 
«fiten«  der  Ilaubcamtcn  «ich  in  Einzelfällen  al«  im  dienstlichen  Inter- 
esse nothwendig  erweisen  »nlltc-  Dugegein  «ind  die  AusfaHen  der 
bezeichneten  AH  bei  allen  Bauausführungen  im  Eigenbetriebe  de» 
Staate«,  welche  au«  extraordinären  Etatefouds  oder  au«  Mitteln, 
welche  durch  bc«oudere  Creditgeactze  bereit  geteilt  sind,  beatritten 
werdcu,  wie  bisher  hei  den  betreffenden  Baulonds  ri  verrechnen. 
Auch  werden  die  Vorschriften  bezüglich  der  au«  der  Dicnstanfwands- 
Entachädigting  bezw.  den  Bureaukuwten  der  ßaubeamten  au  bestrei- 
tenden Ausgaben  durch  dienen  Erlaf»  nicht  berührt. 

Der  Finanztninister.         Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
In  Vertretung  Im  Auftrage 

Mcinecke,  Schultz. 
An  die  Herren  Ober- Präsidenten  in  Cobleuz, 
Magdeburg,  Danzig  und  llrealan,  die  sämtlichen 
Herren  Regierung»- Präsidenten,  die  Königliche 
Canal-Coiimiissioii  in  Münster  und  die  Königliche 
Miniaterial  Hau  t  ommissioo  hier. 
III.  19270.  M.  d.  ö.  A.  —  I.  l.r<278  F.  M. 


[*reiif«eu. 

Die  Königlichen  Regierungs-Bautneister  Seholer  in  Königsfördc 
bei  Kendabnrg,  beschäftigt  beim  Hau  de«  Nord-Ostsce-Caiiale,  Hoech, 
z.  '/,.  in  Washington  (Nordanicricn:  der  Kaiserlich  Deutschen  Gesandt- 
»chafl  daselbst  zugetheilt,  und  Priismann  in  Weael,  bei  den  Vor- 
arbeiten zur  Il.i.t.IUiug  eine.  Schiffahrtswege«  vom  Rhein  bi»  zum 
Dortmund- Kin«-t  anal  beschäftigt,  «ind  zu  Wnsscrbauiuspectnren 
ernannt. 

Versetzt  «ind:  die  Eisenbahn-Bau-  und  Rctricbsinapectnrcn  Klirn- 
berg.  bisher  in  Hagen,  als  Vorsteher  der  zu  dein  Königlichen  Eisen- 
bithn-Betricba-Ainte  in  Wiesbaden  gehörigen  Eisenbabn-Bauinspertion 
nach  Limburg  w.  d.  Lahn  und  Werren,  hiaher  in  Limburg  a.  d.  Lahn, 
al«  Mitglied  an  da«  Königliche  Eisenbnhn-Betriehs-Amt  in  Hagen. 

Au  Stelle  de«  mit  dein  1.  October  d.  J.  in  den  Sta»t.di«n«t  über- 
nommenen bisherigen  Lnndcs-Bauinspcetors  Brickenitein  ist  die 
Verwaltung  der  Lnr.de»- ltaninapection  Dortmnnd- Bochum  dem  Laiide»- 
Rauinapector  1'iedtke  in  So<.«t  mit  dem  Wohnaitzc  in  l>ortmund 
übertragen.  Die  Verwaltung  der  dadnrrh  frei  gewordenen  Landes- 
Hauinspeetion  Soest-Lippitadt  i«t  dein  Provincial-Bauinapertor  Vaal 
mit  «lern  Wohnaitzc  in  Soest  auftrw.  übertragen  worden. 

Zu  Königlichen  Regierung» •  Baumeistern  «ind  ernannt:  die  Re- 
gierung«-Banfulm-r  Friedrich  Baltin  an»  Potsdam,  Ernst  Eiche- 
ln .■•.er  aus  Domburg  a.  d.  Saale  und  Hennann  Trurnit  an»  Altena 
i  Maachinenbaufach). 


Württemberg. 

Seine  Königliche  Majestät  haben  Allergniidigat  geruht,  die  er- 
ledigte Straf«enbauin«pectJon  Reutlingen  dem  Straf»enbauin»pcrtor 
Reger  in  Oberndorf,  das  erledigte  Rezirkabauaml  Gmünd  dem  Ver- 
weser desselben,  Regierungs-Baumeister  Hreffltner,  und  das  erledigte 
Rezirkabauamt  Hall  dem  Regierung»- Baumeister  IIa  reif«  in  Calw  zu 
Ubertragen. 

Der  Bahnmeister  Steeb  in  Ebing«!n  iit  »einem  Ansuchen  ge- 


eilt 


Nichtamtlicher  Theü. 

Schriftleiter:  Otto 


Die  Prcisbewerbuna:  um  die  Gebiludc  des 


(Fortsetzung  statt  Seh  Inf». 


So  gute  Lösungen  der  Aufgabe  die  drei  angeführten,  all  Unter- 
typen zu  bezeichnenden  Beispiele  «ind,  sie  kommen  alle  über  einen 
wunden  Punkt  nicht  hinweg,  der  im  Programm  «clbat,  an  daa  sie  .ich 
wie  erwähnt  eng  gehalten  haben,  begründet  liegt:  Die  Treppe,  von 
der  die  Rede  ist.  ist  Haupttreppe  des  Gebäude».  Sie  ist  da»  wenig- 
stens zweifellos  im  arebitektoniseben  Sinne.  Denn  mögen  die  die 
Bahnsteige  der  Hochgleise  mit  den  unter  diesen  hindorchfiihrcnd  en 
Zugangswegen  unmittelbar  verbindenden  Treppen  aueb  in  vieler  Be- 
ziehung bequemer  sein,  mögen  sie  in  manchen  Entwürfen  selbst  den 
Schaltern  näher  liegen  und  sonstige  Vortheile  bieten,  jene  Hallen- 
treppe befindet  sich  im  Mittelpunkte  des  Hauses,  sie  liegt  an  der 
Sammelstelle  des  Verkehrs,  sie  nimmt  den  künstlerisch  bedeutsamsten 
Platz  ein.  Nun  führt  diese  Haupttreppe  aber  in  den 
ersten  Gruppe  nach  dem  schmalen  Verbindungsstege 
Hochgleisgruppen,  d.  h.  also  nach  einer  Stelle,  die  in  d« 

ra  ranz  untergeordneter  Bedeutung  ist  Es 


ein  Anlauf  genommen,  der  ohne  Wirkung  bleibt,  es  ist  ein  Apparat 
in  Scene  gesetzt,  dem  daa  Ergebnifs  fehlt,  und  da«  ist  unkünstlerisch. 
Das  haben  die  Vertreter  der  (weiten  Gruppe  auch  empfunden  und 
haben  sieb  deshalb  bemüht,  eins  architektonisch  vollkommenere 
Lösung  zu  finden.  Am  besten  ist  das  den  mit  einem  iweiten  Preise 
gekrönten  Berliner  Architekten  Cremer  u.  Wolffenetcin  gelungen. 
Sie  verzichten,  wie  aus  Abb.  b  erbellt,  auf  die  in  ganzer  Höhe  durch- 
gehende Lüngshalle  und  ordnen  die  Haupttreppe  unmittelbar  an  der 
dem  Haupteingange  gegenüberliegenden  Langeeite  ihrer  quergestell- 
ten, breiten  Eingangshalle  derart  an,  dafs  sie,  einen  Durchgang 
nach  den  Kopfgleisen  freilassend,  in  zwei  stattlichen,  der  Längs- 
achse der  Halle  parallelen  Läufen  emporführt.    Diese  werden  dann 

sn  etwa  in  der  Mitte  des 
der  den  Verkehr 


sieh  ist,  so  bat  sie 


Digitized  by  Google 


494 


Centralblatt  der  Biniverwaltunf-. 


If.  üovcnibtr  ISttt. 


auch  Nacbtbeile  im  Gefolge.  Der  lUiim,  dm  die  oberen  Flurgknge 
forderten.  ging  für  den  Speisesaal  und  Erfrischungsraum  verloren. 
Diese  sind  deshalb  in«  Innere  des  Gebäudes  an  die  Stelle  verlegt, 
wo  lieb  bei  den  Entwürfen  der  ersten  Gruppe  die  der  Höbe  nach 
durchgehende  Längshalle  befindet.  Auf  letztere  ist  also  verachtet, 
und  damit  ist  freilich  wieder  ein  anderes  wichtige*  künstlerisches 
Moment  preisgegeben  worden,  nämlich  die  schöne,  architektonisch 
bedeutungsvolle  Verbindung  der  Eingangshalle  mit  der  grofsen 
llabnballe  über  den  Kopfgleisen.  Per  diese  Verbindung  herstellende 
(rang  hat  hier  nur  4,20  m  cur  Höhe  nnd  wirkt  dadurch  au  un- 
bedeutend und  tunnelartig.  Von  dieser  ästhetischen  Seite  der 
Sache  abgesehen,  müssen  aber  auch  noeb  praktische  Bedenken 
gegen  die  Anordnung  geltend  gemacht  werden.  Zunächst  fuhrt 
der  Weg  von  einer  Hochglcisgruppe  cur  anderen  durch  den  Er- 
frischungsraum, wodurch  der  Aufenthalt  in  diesem  cu  unbehaglich 
werden  dürfte.     Die  Künstler  haben  dies  gefühlt  und  haben  noch 


geschofs  lediglich  durch  die  Wartesäle  leitet.  Bei  .Korbbogen*,  der 
sonst  viel  gute  Oedanken  hat  und  wohl  auch  deshalb  angekauft 
worden  ist,  geht  der  Verkehr  nach  den  Kopfgleisen  durch  die  Warte- 
säle, während  die  Treppe  nach  dem  sehr  schmalen  Verbindungsstelle 
awischen  den  Sälen  in  einen  engen,  dannartigen  Gang  eingezwängt 
ist.  Bei  dein  anderen  Entwürfe  sind  auf  den  uufseren  Seiten  der 
langgestreckten  Wartesäle  sehmale,  in  ganier  Höhe  durchgeführte 
Verbindungsgänge  angeordnet,  und  die  Treppe  nach  oben  tritt  in 
dem  zwischen  den  Wartesälen  befindlichen  Speisesaale  an. 

Von  den  cur  ersten  Gruppe  gehörenden  Entwürfen  iat  noch  nach- 
zuholen,  dafs  anfser  den  bereits  genannten  dreien  auch  die  Pläne 
vou  Frentzen  in  Aachen  l ein  zweiter  Preis ;,  .Verkehr"  angekauft 
und.  Licht"  gute,  jenen  sehr  ähnliche  Grundrisse  aufweisen.  Ferner 
bilden  die  Entwürfe  .Viribas  anitis",  .Stepheneon*  und  .Pro 
Dresdensia*  insofern  gewissermafsen  eine  l'nterabtheüung  der 
tiruppe,  als  sie  eine  Eingangshalle  zeigen,  die,  langgestreckt,  in  der 
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Preisbewerbung  für  die  Oebaude  dea  neuen  Hauptpersonenbahnhofes  in  Dresdon. 

Abb.  3.    Entwurf  von  tiiene  u.  YVefdner  in  Dresden.   (Ein  erster  Preis.) 
Ansicht  von  der  Prager  Strafae. 


einen  schmalen,  für  die  Beamten  bestimmten  Verbindungsgang  um 
den  Saal  herntngelegt.  I'eberdie*  ist  auch  noch  ein  zweiter  Beamten- 
gang  längs  der  Hauptfront,  theils  im  Freien,  thcils  innerhalb  der 
llanpteingangshalle  vorgesehen,  wofür  der  im  Programm  vorgexeich- 
nrte  Steg  in  der  Kopfballe  fehlt.  Nachdrücklich«  Abhülfe  ist  damit 
aber  doch  noch  nicht  geschaffen.  Die  Verweisung  des  Haupt- 
verkehrs auf  die  Mittelbautreppe  liefs  es  Cremer  u.  Wolffenstein 
ferner  zulässig,  wenn  nicht  sogar  erwünscht  erscheinen,  die  unmittel- 
bar von  den  seitlichen  Eingangswegen  zu  den  lloehgleisen  hinauf- 
führenden Treppen  untergeordneter  au  behandeln  und  sie  nicht  vom 
vorgeschriebenen  Haupleingangswegc,  sondern  vou  einem  zweiten, 
parallelen,  unter  den  oberen  Mittelflurgiingcn  angeordneten  üange 
aufsteigen  zu  lassen.  Dadurch  sind  die  Treppen  aber  an  eine  recht 
schwer  auffindbare  Stelle  gerathi-n,  und  wir  glauben  nicht  zu  irren, 
wenn  wir  annehmen,  dafs  gerade  dieser  Punkt  den  sonst  sehr  geschickt 
durchgearbeiteten  Entwarf  in  den  Augen  der  Preisrichter,  insbeson- 
dere der  rasenbahiitcchniker,  herabgedrückt  hat. 

Zur  Gruudrifsgruppe  deiner  o.  Wolffenstein  sind  noch  die  Ent- 
würfe .Keine  Verkehrskreuzung*,  .Dampf"  nnd  .Mit  Gott 
für  König  und  Vaterland*  zu  zählen.  Der  erstgenannte  zeigt 
eine  ganz  verwandte,  aber  im  einzelnen  ziemlieh  verkümmerte  Anlage. 
Die  beulen  anderen  nehmen  zwar  einen  ähnlichen  Aulauf,  führen  den 
Verkehr  aber  doch  auf  den  Sieg  in  der  Kopfhalle,  und  zwar  der 
eine  um  den  Speisetaal  und  Erfrischungsraum  herum,  der  andere 
unter  Anordnung  der  Trappt  ain  Ende  des  tunnelurtigt-n  Verbin- 
dungsweges zwischen  Eingangshalle  und  Kopfsteig. 

Dia  dritte,  nur  durch  die  Entwürfe  .Korbbogen*  und  .Der 
Welt,  dem  Staate  und  der  Stadt*  vertretene  Gruppe  hat  die 
nicht  zu  billigende  higenthünilichkeit,  dafs  sie  den  Verkehr  im  Haupt- 
gebäude von  der  Eingangshalle  nach  den  Gleisen  für  das  eine  BttJa- 


Hauptachse  nur  nach  der  Tiefe  des  Gebäudes  entwickelt  ist,  eine 
Annr  iming  übrigens,  die  zu  beuierkenswextFasS,  brnuchli»ieu  L.*uii£v» 
nicht  geführt  hat, 

Bezüglich  der  zum  grofsen  Tb  eil  unter  den  Hochgleisen  liegen- 
den Gepäck-,  Neben-,  Vrrwallungsräume  usw,  ist  zu  dieser  gruppen- 
weisen  Behandlung  der  Grundrisse  kaum  etwa«  zu  erwähnen.  Di« 
betreffenden,  vom  Programm  ziemlieh  deutlich  vorgezeichneten  An- 
ordnungen sind  von  der  Grnppcnstollung  des  Planes  unabhängig,  sie 
decken  sich  bei  den  einzelnen  Entwürfen  vielfach  und  sind  hier  mit 
mehr,  dort  mit  weniger  Geschick  getroffen.  Auf  diesen  und  jenen 
Punkt  wird  bei  Besprechung  einzelner  Entwürfe,  zu  der  uns  die  Be- 
trachtung des  architektonischen  Aufbaues  nunmehr  führt,  noch  zu 
kommen  sein. 

Hinsichtlich  ihres  Aufbaues  nämlich  lassen  sich  die  Entwürfe 
kaum  in  Klassen  eintheilen.  In  der  Gruppirung  der  Hauptbaumassen 
weichen  sie  infolge  der  eingehenden  Weisungen  des  Programms  wenig 
von  einander  ab.  l  'eber  den  drei  bedeckten  Gleisgruppen  sind  korb- 
oder  fUchbogigc  Eiscnhallcn  errichtet.  Vor  die  mittlere,  gröfserr 
legt  sich  der  Bauknrper  des  eigentlichen  Empfangsgebäudes.  Die 
beiden  kleineren  Uber  den  Hochgleisen  sind  bis  in  die  Flucht  der 
Ostfront  dieses  Baukörpers  vorgezogen;  ihre  Längsfronten  sind  bald 
wie  die  Dächer  in  Eisen,  bald,  und  zwar  namentlich  an  der  Wiener 
Strafsc,  zur  architektonisch -einheitlicheren  Verbindung  der  dort  be- 
findlichen Nordvorhalle  und  des  Fürstenpavillons,  in  Stein  durch- 
gebildet. Stilistisch  herrseht  eine  in  Anpassung  an  das  moderne 
Programm  umgebildete,  hier  ins  Barocke  hinüberspielende,  dort 
mehr  im  Berliner  tektonischen  Sinne  abgewandelte  italienische  Hoch- 
renaissance vor.  Strenger  mittelalterliche  Auffassungen  finden  sieh 
nicht,  dagegen  kommen  vereinzelt  Lösungen  vor,  in  denen  mittel- 
alterliche und  Renaissance  Elemente  im  Sinne  Paul  Wallots  und 
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seiner  Schule  verarbeitet  «ind,  ein«  Erscheinung,  der  m»n  erfreu- 
licherweise  in  fust    allen    neueren    architektonischen  Weltbewer- 


ler  beiger  zum  Ziele  gekommen,  »renn  aie  die  Front  mehr  nie 
Abschlufswand  der  Halle  behandelt  hätten:  dann  würde  auch  der 


Preiabewerbunjr  für  die  Gebäude  dea  neuen  Hauptperaonenbahnhofea  in  Dresden 
Abb,  4.    tntwarf  von  A.  KcMmeh  in  Leipzig.   (Ein  erster  Preis. 
Ansieht  von  der  Präger  Strafte. 


banden  begegnet. 

Die  Architektur  Gieee 
u.  Weidner»  (»gl.  Abb.  'S) 
hat  iwar  dienncingesebränkta 
Anerkennung  der  Preisrichter 
gefunden,  steht  aber  unsere* 
Erachten»  nicht  roll  auf  der 
Höhe  dea  Grundrisse»  und 
wird  auch  durch  andere 
Aufbanlösungeu  Uberragt. 
Die  gewühlten  Hreitengliede- 
mögen,  die  starke  Betonung 
der  Horizontalen,  die  aehr 
flachen  Kuppeln  Ober  dem 
Vorhallenbau  und  der  Haupt - 
eingangshalle  geben  dem 
Aeufseren  etwaa  Gedrücktes 
und  Unfreie«.  Besonders  an 
<ler  Wiener  Strafae  treten 
die  schweren  Steinbaathcile 
in  einen  allzu  «charfen  <!«• 
genaati  iu  den  leichten,  ganz 
in  Eisen  durchgebildeten 
Bahnhallen,  und  von  den  an 
der  Nordfront  lang  durchge- 
nommenen Vordächern  wird 
der  Aufbau  wagorecht  zu 
stark  zerschnitten.  An  der 
Kopfbaufront  nnter  der 
grofaen  Halle  machen  wir 
eine  bei  mehreren  der  Ent- 
würfe wiederkehrende  Beob- 
achtung. Wahrend  diean 
Krönt  im  übrigen  schön  und 
für  die  dahi  nierliegenden 
Rüutne  bezeichnend  geglie- 
dert iat,  wirkt  ihre  recht- 
eckig schwach  gebrochene 
Abschlufsllnie  nüchtern  und 
kommt  mit  der  Onrve  der 
Hallendecke  nicht  recht  zu- 
sammen. Daa  in  der  Zeich- 
nung vorgenommene  Ein- 
pnnktiren    der  Kuppcllinie 

der  Vorderfront  macht  die  Sache  in  Wirklichkeit  natürlich  nicht 
beaaer.  Die  Fmnt  ist  dafür,  dafa  sie  in  dieser  Halle  selbständig 
gemacht  iat,  nicht  selbständig  genug.    Vielleicht  waren  die  Kunst- 


Strahlanar  -  Strssss 


Preiabewerbung  um  die  Gebttude  dea  Hauptperaonenbaxmhofea  in  Droaden. 

Abb.      Entwurf  von  Cresner  u.  Wnlffeiurlelu  in  Berlin.  (Ein  zweiter  Preis.) 
(irnndrifs  in  Huhe  der  hochliegenden  Ferngleise. 


Anschnitt  der  Hallenhindcr 
eine  ungezwungenere  Lösung 
ergeben  haben.  —  Vermoch- 
ten wir  diese  Ausstel  langen 
nicht  zu  unterdrücken,  weil 
der  dem  Entwürfe  zuge- 
sprochenen hohen  Rang- 
stellung natnrgemKfa  auch 
der  von  der  Kritik  anzu- 
legende Mafsstab  zn  ent- 
sprechen bat,  so  erkennen 
wir  anderseits  in  vollem 
Mafse  da*  Schöne  an,  daa 
Helen  Einzelheiten  des  Pla- 
nes auch  in  rein  architekto- 
nischer Beziehung  innewohnt. 

Der  Aufbau  A.  Bos- 
bachs (vgl.  Abb.  4)  ist  abge- 
klärter als  der  dea  eben  be- 
sprochenen Entwurfes  and 
hat  viel  Formenschünes  auf- 
zuweisen. Freilich  iat  er 
auch  aufwandroller.  L'eber 
der  im  Mittelbau  an  der 
Prager  Strafae  gut  zum  Aus- 
druck gebrachten  Eingangs- 
halle erhebt  sich  eine  Kuppel 
zu  der  übertriebenen  Höhe 
Ton  fast  50  m.  Nehcn  dieser 
stark  betonten  Mitte  durfte 
die  Architektur  der  $eiten- 
traetc  nicht  zu  klein  werden. 
Ea  sind  deshalb  dort,  obwohl 
nicht  nur  im  Erdgeachofa, 
sondern  auch  oben  an  der 
Front  nur  kleine  Verkehrs- 
und  Verwaltungsräunie  lie- 
gen, Tor  diesen  je  drei 
grofse  Grnppenfentter  ange- 
ordnet worden.  Decken  eich 
also,  streng  genommen,  hier 
Form  und  Inhalt  nicht,  so 
darf  dies  doch  kaum  verur- 
thcilt  werden,  da  hinter  jenen 
kleinen  Räumen  hohe  Hallenflugel  liegen,  auf  die  die  grofsen  Fenster 
wenigstens  gedanklich  bezogen  werden  können.  Dann  schlief«™  sich 
abgrenzende  Eckthürmchen  und  weiter  die  gut  durchgebildeten  Stirnen 
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der  Hocbgleishallcn  an,  die  nördlich«  flankirt  von  einem  Uber  der 
Ecke  de»  Vorliallenbauea  aufgeführten,  hochragenden  Uhrthurm.  Die 
Betonung  dieser  Ecke  durch  einen  Thurm  ist  begründet.  Denn  ihr 
wird  «ich  die  Mehrsahl  der  au*  den  Haapttheilcn  der  Stadt  dem  Bahn- 
hofe zuströmenden  Abreißenden  naturgemäfa  zuwenden  und  nicht  dem 
architektonischen  Haupteingange  an  der  Prager  Strafte.  Nur  «ind 
die  Formen  dea  gezeichneten  Thurmea  zu  unruhig.  Die  Fronlarchi- 
tektur  der  Nordrorballc  iat  schön,  ebeoiio  die  de*  Fürstenpavlllons. 
Weniger  befriedigt  die  zwischen  dienen  Steinhaufen  mager  wirkende, 
etwa»  sperrige  Eisenarehiteklur  der  Hallenfronten,  die  übrigen»,  wenn 


man  sie  sich  durch  das  in  gröfscretn  Mafaatabe  gezeichnete  .Schau - 
seitensyttem"  eraetzt  denkt,  maaaiger  eracheinen  und  dadurch  gewinnen 
würde.  Das  gleiche  gilt  von  der  Front  an  der  Strchlener  Strafte, 
wenngleich  dieac  durch  da»  hier  vollatändige  Fehlen  von  Steinbau- 
thcilen  einen  verhiillniftmiftig  günstigeren  Eindruck  macht.  Viel 
heiser  ist,  ebenso  wie  bei  den  schon  erwähnten  Stirnen  der  niedrigen 
Hallen,  die  Eiscnbchandlung  bei  der  grofteu  Kopfhalle,  und  besonder« 
gut  gelungen  ist  in  dieser  Halle  die  Weatfront  dea  Kopfbaues,  die 
sich  in  ihrer  Umrifslinie  der  Curve  dea  Hallendaches  schön  einfügt 
und  dabei  die  hinter  ihr  belegenen  Räume  treffend  auaspricht. 

(Schlaf«  folgt.) 


üeber  die  Art  der  Prüfung  und  Unterhaltung  von  Weichen  und  Kreuzungen. 


(Fortsetzung. 


II.  Weirhenmf  ftftlellcu. 
Mit  den  Untersuchungen  der  Weichen  auf  ihren  baulichen  Zu- 
stand können  nun  gleichzeitig  die  Wcichennacbmessuogen  vor- 
genommen werden,  welche  wesentlich  zur  Reurtheilung  der  Lage  und 
Betriebssicherheit  beitragen;  für  die  Hauptprüfungen  sind  Weichen- 
nachmeseungen  deshalb  allgemein  angeordnet.  Auf  die  Frage,  wo 
geroeasen  werden  soll,  kann  nach  dem  vorangegangenen 
folgerichtig  geantwortet  werden:  an  den  vier  wichtigsten 
Stellen  einer  Welche,  als  welche  die  Zungenspitze,  die 
Zungcnwurzel,  die  Bogcnmittc  oder  Weicbcnmitte  und  die 
Herzstückspitze  zu  betrachten  sind.  Nennen  wir  nun  geroafs 
Abb.  2  die  Stellen  im  geraden  Gleise  a,  b,  ,  und  d,  im  krummen 


Gleise  entsprechend  01,  6,,  ci  und  di,  so  ist  noch  zu  beachten,  dafs 
an  den  drei  Weichengefahrpunkten  immer  dreierlei  Mafsc,  näm- 
lich Spurmafse,  Rillenuiafae  und  Leitmafse  —  worunter  die 
Unterschiede  zwischen  den  zusammengehörigen  Spar-  und  Rillen- 
weiten  verstanden  werden  —  zu  unterscheiden  sind.  Wollte  man 
diese  Mafsc  sämtlich  aufnehmen  beziehentlich  berechnen,  so  würde 
man  für  jede  einfache  Weiche  etwa  20  Lichtweiteu  zu  vermerken 
haben.  Da«  ist  aber  hei  der  daneben  erfolgenden  Untersuchung  dea 
baulichen  Znatandea  im  allgemeinen  nicht  nöthig,  da,  wie  wir  «eben 
werden,  die  verschiedenen  Mafsc  nicht  von  gleicher  Wichtigkeit  sind. 

Die  Weiche  beginnt  am  Weichenstofs,  und  da  die  Spur  hier  mit 
Rücksicht  auf  die  ablenkenden  dreiachsigen  Fahrzeuge  mit  unver- 
schiebbarer Mittelachse  zwecktnäfsig  eine  Erweiterung  erhält,  so  em- 
pfiehlt es  sich,  bei  Weichennachmetsnngen  mit  der  Spurweite  a  vor 
der  Zungenspitze  zn  beginnen  und  dieselbe  nicht  gerade  am  Stofse 
selber,  sondern  de«  bequemeren  nnd  genaueren  Messen«  halber  un- 
mittelbar vor  dem  Weiebenstofse  zu  nehmen.  Hierbei  möge 
gleich  hervorgehoben  werden,  wie  es  eich  Uberhaupt  empfiehlt, 
der  leichteren  Nachprüfung  wegen  ganz  bestimmte  Punkte 
ein-  für  allemal  vorzuschreiben,  wennglrich  hei  der  örtlichen 
Besichtigung  der  bauliche  Zustand  es  zuweilen  wUnschenawerth  er- 
acheinen laxen  mag,  auch  an  anderen  Stellen  uachznmesteu.  Von 
der  Messung  der  Spurweiten  vor  dem  Weichenstofse,  wie  etwa  an 
dem  am  0,75  ra  zurilckgelegenen  Fahrschienenknick  der  preafaischen 
Normalweichen,  kann  bei  den  Hauptnacbmessangen  Abstand  ge- 
nommen werden.  Ein  weitere*  aufzunehmendes  Spnrmafs  ist  die 
Spurweite  a\  an  der  Zungenspitze  oder  —  wegen  des  vorzeitigen 
Verschlcifse*  an  der  Zungenspitze  —  besser  an  der  Zungen- 
verbindungsstange,  welche  Spar  wegen  ihrer  Zugehörigkeit  zum 
ablenkenden  Gleise  eine  Spurcrweitcrung  besitzen  ronfi.  Der  Zungen- 
aufschlag soll  nach  den  technischen  Vereinbarungen  mindestens 
100  mm  betragen,  beträgt  aber  in  Wirklichkeit  meistens  viel  mehr, 
sodafs  ein  Anstofscn  der  Radreifen  gegen  die  Zungenspitzen  nicht  zn 
befürchten  ist-,  bei  den  meisten  Weicbenbauarten  kann  daher  auch 
von  der  Messung  dea  Zungcnanfschlag»  ohne  Bedenken  abgesehen 
werden.  Einzelne  Verwaltungen  schreiben  vor,  dafs  der  Zungenhub 
links  und  rechts  gemessen  wird,  was  ein  l'mlegeu  der  Zungen- 
vorrichtung erheischt.  Werden  hierbei  die  beiden  Zutigenausachläge 
verschieden  grofs  gefunden,  so  liegt  es  in  der  Kegel  daran,  dafs  die 
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zeigen.  Letztere  Mängel  können  aber  auch  schon  durch  blofse  Be- 
sichtigung gefunden  werden,  «odafs  die  Messung  der  Znogcnaufschliigt; 
ebenso  wie  die  Messung  oder  Berechnung  der  Zungenspitzenleitmafse 
—  Spurmafse  abzüglich  der  Zungenaufscliliige  —  bei  den  Haupt- 
prüfungen  unterbleiben  kann.  Sollten  Weicbenbauarten  mit  besonders 
kleinen  Zungenaufschlägen  vorkommen,  so  können  diese  immerhin 
nachgemessen  und,  wenn  ihre  Gröfse  ausnahmsweise  kleiner  als 
1U0  mm  ist,  in  der  Spalte  für  bauliche  Mängel  de«  weiterhin  be- 
schriebenen PrUfungavordmcks  mit  aufgeführt  werden. 

Die  Zungen  niüasen  bei  einer  guten  Weichenbauart  eine  derartige 
Lage  zu  den  Backenachicncn  erhalten,  dafs  ein  Anatofaen  der  Rad- 
reifen mit  der  Innenseite  an  die  geöffnete  Zunge  nicht  leicht  vor- 
kommen kann.  Die  an  der  Zangenwurzel  zu  nehmenden  Mafsc 
mBaaen  zur  Beurtheilung,  ob  dieser  Forderung  entsprochen  ist,  an 
der  Zunge  dicht  vor  dem  Stofse  and  niemals  am  Ende  der 
an«chliefaenden  8chienen  genommen  werden.  Un 
zu  erkeonen,  ob  ein  Anstreifen  der  Radreifen  an  die 
seifen  stattfindet  —  welches  Spuren  binterlafst  und  vielfach  ein  Lose- 
werden der  Zungenwurzeln  zur  Folge  bat  — ,  genügt  die  Kenntnifs 
der  Spurweite  für  sich  allein  ebenso  wenig  wie  die  der  Killenweite; 
es  mnfs  vielmehr  der  Unterschied  beider  Weiten,  das  Warael- 
Icitmafs,  bekannt  sein.  Wenn  die  Rillenklötse  der  Aoschlufe- 
■chienen,  wie  bereits  ausgeführt,  in  die  Zungenrillen  hineinragen  und 
aufserdem  ein  starker  Drehstuhl  oder  ein  kräftiger  Wnraelaapfen  mit 

gesorgt  wird,  dafs  eine  Acndcrung  der  Killenweite 
fahrens  ausgeschlossen  ist  und  die  nach  dieser  Richtung  hin  vorge- 
fundenen baulieben  Mängel  beseitigt  werden,  so  genügt  die  Kenntnif« 
der  WurzelleiUuafse  vollkommen.  Letztere  werden,  gleich  den  Wursel- 
•pur-  und  Killenwcitcn,  durch  die  Buchstaben  der  Mefcstcllcu  b  und 
b\  näher  bezeichnet.  Bei  der  Messung  und  Prüfung  der  beiden 
Wurzellcitmafse  ist  darauf  zu  achten,  dafs  dieselben  höchsten«  1  mm 
von  einander  abweichen  dürfen:  beträgt  die  Abweichung  mehr,  so 
sind  entweder  die  Zungenkopfbrciten  infolge  eingetretenen  Seiten- 
verscbleifscs  bei  zu  grofscr  Leitweite  verschieden,  oder  e«  ist  falsch 
gemessen.  Nötigenfalls  können  bei  mangelh. 
einzelner  Weichen  die  an  der  Wurzel  vorhandenen  Spurweiten 
mit  aufgemessen  nnd  im  Prüfungavordruck,  sofern  sie  ala  un 
befunden,  unter  den  bauliehen  Mängeln  vermerkt  werden. 

Wie  bei  der  Besprechung  de«  baulichen  Zoatande«  schon  ange- 
führt, ist  es  nützlich,  die  Spur  an  der  Mefsstelle  ci  hn  gekrümmten 
Gleise  zn  kennen.  Zwecktnäfsig  wird  man  dieselbe  in  der  Mitte 
zwischen  Wurzel  und  Herzstück  nehmen,  da  im  allgemeinen 
hier  die  gröfsten  Sparerweiterangen  zu  erwarten  sind.  Ist  äugen- 
scheinlich  an  einer  anderen  Stelle  die  gröfste  Spurerweiterung  vor- 
handen, so  ist  auch  dort  das  Mafs  zn  nehmen  und,  aofern  dasselbe 
unzulässig  erscheint,  in  der  Spalte  Tür  bauliche  Mängel  einzutragen. 
Belangloser,  aber  Immerhin  tneaaenawerth  ist  das  Spurmafs  an  der 
Mefsstelle  c  im  geraden  Gleise;  bei  Zweibogenweicben  ist  es  in 
demjenigen  Strange  zn  nehmen,  welchem  die  gerade  Zungenhälfte 
angehört,  bei  den  genau  symmetrisch  gebauten  Weichen  dagegen  ein- 
für allemal  im  linken  Bogen. 

Die  Radlenker  oder  Zwangschienen  müssen  eine  derartige  I-ago 
zur  Hcrzstückspitze  haben,  dafs  weder  ein  —  Entgleisungen  leicht 
nach  sich  ziehende»  —  Aufsetzen  der  Räder  auf  die  He 


ein  starkes  Anschlagen  an  die  Flügel  der  Zwangschienen  nnd 
ichienen  sowie  an  die  Kniee  der  letzteren  erfolgen  kann.  Um 


Homschicnen 

dies  zu  benrtheilen,  genügt  c«  nicht  zu  wissen,  wie  grofs  die  Spur- 
weite und  wie  grofs  die  Rillenweite  an  den  Mefsstellen  d  and  di  bei 
sonst  gutem  baulichen  Zustande  ist;  es  mufs  vielmehr  der  Weiten- 
unterschied,  die  Herzspitzenleitweite  oder  der  Abstand  der 
Zwangschienenleitkante  von  der  Hcrzstückspitze,  bekannt  sein.  Die 
Leitweile  ist  des  bequemeren  Messens  wegen  etwa  30  bis  40  cm 
hinter  der  mathematischen  Spitze  zu  messen.  Ist  das  Leitmaf» 
»0  braucht  nur  noch  darauf  geachtet  an 

der  Spur-  ui 
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ausgeschlossen  i«t.  I)»«  vielfach  noch  übliche  peinliche  Nachmessen 
der  Killen-  und  Spurweite  iat  bei  den  Hauptuntcrsucbuiigcu  nicht 
unbedingt  nöthig,  da  es  1)  weniger  auf  die  Gröfse,  als  vielmehr  auf 
die  t'nvrranderlichkeit  de«  Killcnrnafaea  ankommt,  2)  in  erster  Linie 
da«  Latmaf«.  in  iwriter  da«  Hpurmafa,  für  welche«  die  zulässigen 
Abweichungen  viel  weiter  gezogen  werden  können,  mafsgebend  ist, 
und  da  t)  bei  gleichzeitigen»  Vorhandensein  eine»  unveränderlichen 
zulässigen  Leitmafse*  und  einer  unveränderlichen  Rillenweite  auch 
die  zugehörige  Spurweite,  welche,  gleich  der  Summe  von  Leit-  und 
Rlllenweilc  i»t.  nicht  erheblich  von  dein  Solln»»/»  abweichen  kann. 
Weicht  die  Spur-  oder  die  Killenweite  trotz  vorgefundener  zulässiger 
Leitweite  von  dein  Sollmafa  augenscheinlich  erheblich  nach  unten  ab, 
so  kann  dieselbe  nachgemessen  und  bei  unzulässiger  Orofae  im 
Weichenbericbt  unter  den  baulichen  Mangeln  angeführt  werden. 

Im  allgemeinen  wird  e»  nach  den  vorstehenden  Er- 
örterungen genügen,  nur  acht  Mafae  au  nehmen,  nämlich 
vier  Spurmafse  a,  ai,  e,  ei  und  vier  Leitmafse  Ii,  b\,  d,  dt. 
Hierdurch  wird  da«  Messen  «o  weit  al«  angängig  beschränkt  und  der 
Wcichenbericht  in  die  zulässig  knappste  Form  gebracht.  Sinnt  I  ich  e 
lichten  Weiten  »iud  14  mm  nnter  Schienenoberkante,  nicht 
viel  höher  und  nicht  tiefer,  au  messen.  Diese  Vorschrift  ist 
wegen  der  vielfach  geneigten  Seitenflächen,  z.  B.  an  der  Znngenwurzel 
und  Herastück.piUe,  für  die  daselbst  in  nehmenden  Mause  beachtens- 
werte 

Wie  für  die  einfachen,  die  Zweibogen-  und  die  rein  symmetrischen 
Weichen  behufs  Aufuieasuiig  gani  bestimmte  Stellen  vorgeschrieben 
sind,  empfiehlt  es  sich,  auch  für  alle  uhrigen  Weichenarten  nnd  für 
Kreuzungen  dieselben  oder  möglichst  übereinstimmende  Mefs«tellen 
festtusetaen.  Mehrfache  Weichen,  wie  Weichenverschliugungen, 
Doppel-  oder  dreitheilige  Weichen,  einfache  und  doppelte  Krcuznngs- 
weichen,  werden  in  so  viele  einfache  Weichen  oder  Thei I weichen 
»erlegt,  als  Zungenvorrichtungen  vorhanden  sind.  Hierbei  werden 
letjrtere  der  Stationirnng  nach  von  links  nach  rechts  und  von  oben 
nach  unten  mit  fortlaufenden  kleinen  lateinischen  Ruchstaben  be- 
zeichnet. Kei  den  preufsischeo  Dop|«"l  «eichen  und  den  älteren  drei- 
theiligcn  Weichen,  welche  ähnlich  gebaut  sind,  ist  zu  beachten,  dafs 
neben  den  beiden  gewöhnlichen  Herzstücken  noch  ein  stärker  ge- 
neigtes am  Schnittpunkte  der  beiden  äufseren  gekrümmten  Gleis- 
stränge  vorkommt;  an  letzterem  müssen  ein  erweiterte«  Spurmafs  ci 
b«zw.  zwei  solche  und  ein  I/eitmafs  dt  bezw.  zwei  solche  vorbanden 
sein.  Hei  diesen  Arten  von  Weichen  sind  dann  in  der  dt- Spalte 
die  Leitmafse  für  das  ungewöhnliche  nnd  gewöhnliche 
Ret  den  Kreuzungsweichen  können  die  Mafse  c 
c,  zweckmäßig  an  den  Enden  der  doppelten  Herzstücke 


die  Spurweiten  sich  schwer  messen  lassen.  Da  auf  diese  Weis«  vor 
und  hinter  dem  Kreuznngspunkte  der  doppelten  Herzstücke  mindestens 
je  ein  Spurmaf»  genommen  wird,  so  läfst  sich  hiernach  gleichzeitig 
auch  die  Lage  der  Herzstücke  am  Kretizungapunkte  ermitteln.  Zur 
Vermeidung  von  Irrthümern  in  der  Aufzeichnung  der  Meaaungs- 
ergebnisse  von  Kreuzungsweichen  und  Doppelweichen  empfiehlt  es 


r-.--  - 


sich,  eine  Theilweiche  nach  der  andern  aufzumessen,  wodurch  aller 
ding«  ein  zwei-  oder  mehrmalige«  Durchlaufen  der  Weiche  oöthig 
wird.  —  Für  die  Gleiskreuznngen  ist  festzuhalten,  dafs  die  in  der 
Stationirungsriehlung  links  gelegenen  Mafse  zweckmässig  die  Huch- 


staben  <i,  6,  c,  d  ohne  Zeiger,  die  rechts  gelegenen  dieselben  Hueb- 
staben  mit  Zeiger  erhalten.  Die  mit  b  und  In  bezw.  c  und  ei  zu 
bezeichnenden  Spurweiten  sind  an  den  Enden  der  doppelten  Herz- 
stücke, die  mit  a  und  ai  bezw.  d  nnd  di  zu  bezeichnenden  Leit  weiten 
etwa  36  cm  vor  der  Spitze  des  ersten,  bezw.  hinter  < 
zweiten  Herzstücks  zu  messen.  Die  Abb.  3  nnd  4 
welchen  Stellen  die  fraglichen  Mafse  bei  den 

zu  nehmen  «ind.  (Schlaf»  folgt) 


Die  Erfurter  Bauordnung  (offene  Bauwelse)  und  die  Erfurter  Stadterweiterung. 

m  Aufsatz«  .Die  Abstufung  von  Bauordnungen  für  den  Hofraum  besitzen,  »o  blieb  nach  1$  43  der  Rauordnung  die  Zula 
Anlsenbczirke  nnd  Vorort«-  in  Nr.  40  u.  f.  d.  J.  ist  mehr- 
fach auf  die  Erfurter  Verhältnisse  Rezug  genommen.  Die  Erfurter 
Bauordnung  vom  20.  November  1879  ist  aber  durch  eine  Novelle  vom 
2«>.  August  1890  ergänzt  worden,  welche  dem  Herrn  Verfasser  an- 
scheinend nicht  bekannt  geworden  ist,  sodafs  ich  Veranlassung  nehme, 
nachstehendes  zur  Berichtigung  und  Ergänzung  des  Aufsatzes, 
namentlich  über  die  Erfurter  , offene  Bebauung*,  miUatheilcn. 

Die  Kntfestigung  der  Stadt  im  Jahre  1878  gab  den  Anban  der 
aufserhalb  der  ehemaligen  Festungswerke  belegenen  Flächen  frei  und 
erweckte  eine  durch  Grnndatüchspccuhstion  genährte  Baulust,  die 
zumeist  in  dem  Anbau  der  in  unmittelbarer  Nähe  der  Stadtausgänge 
belegenen  Häuserviertel  Befriedigung  finden  konnte.  Der  im  Süden 
der  Stadt  belegene  Rerghang  des  Steigers  und  die  Thalfläche  zwischen 
dem  Steiger  und  dem  Geraflufs  —  das  für  den  Erfurter  Gemüsebau 
seit  Jahrhunderten  benutzte  Dreienbniunenfeld  und  Hirschbrühl  — 
wurden  ebenfall«  für  den  Anbau  in«  Auge  gefafst.  Rücksichten  auf 
diese  von  der  Natur  bevorzugte  Studtgegetid.  die  sich  zwischen  dem 
schönen  Steigerwald  und  den  auf  dem  linken  Geraufer  belegenen 
Holten  der  ('vriaxbnrg  ausbreitet,  waren  Veranlassung  «u  der  offenen 
Bauweise,  welche  für  diese  Stadtgegend  durch  die  Bauordnung  vom 
Jahre  1879  vorgeschrieben  worden  ist. 

Die  erste  Bauordnung  für  die  Stadt  Erfurt  vom  Jahre  1*60  wurde 
durch  dieselbe  aufgehoben.  Für  die  Bebauung  der  bisher  unbebauten 
und  der  bereits  bebauten  Grundstücke  wurden  Bestimmungen  erlassen, 
welche  die  Hofgröfae  regellen  und  die  Höhe  der  Seiten'  und  Hinter- 
gebäude feststellen  sollten.  Im  allgemeinen  sollte  ein  Viertel  der 
Grundstücksrläche  unbebaut  bleiben  und  als  geringste  Hofbreite  das 
Mafa  von  &  m  festgehalten  werden.  Da  aber  in  der  alten  Stadt 
ganze  Häuserriertel  Grundstücke  enthalten,  welche  unter  diesen  Be- 
stimmungen nicht  bebauungafähig  bleiben,  da  sie  entweder  schmaler 
als  5  m  sind,  oder  entweder  nur  einen  geringen  oder  gar  keinen 


von 

artiger  kleinen  Grundstücke  von  der  allgemein  vorgeschriebenen 
Hofgröfse  Abstand  genommen  werden  konnte  und  es  sogar  zulässig 
war,  auf  liofflächen  überhaupt  zu  verzichten. 

Im  allgemeinen  sind  derartige  Ausnahmen  bisher  wenig  gemacht 
worden,  da  bei  der  Wiederbebauung  kleiner  Grundstücke  zumeist 
die  Zusammenlegung  mehrerer  Grundstücke  erfolgt  ist.  In  wirth- 
»chaftlieher  Beziehung  ist  ein  anderes  Verfahren,  als  es  hier  durch 
die  Bauordnung  vorgeschrieben  ist,  kaum  ohne  schwere  Schädigung 
der  Grundstückbesitser  denkbar. 

Immerhin  hatten  sich  besonders  bei  der  Wiederbebauung  der 
alten  Grundstücke  innerhalb  der  ehemaligen  Festung  Mifsstände 
insofern  ergeben,  als  die  Bestimmungen  über  die  Hofgröfse,  und  ins- 
besondere über  die  geringste  Hofgröfse,  des  Zusatzes  entbehrten, 
dafs  letztere  zusammenhängend  sein  und  zusammenhängend  gemessen 
werden  mufste,  und  ferner  dreigeschossige  Seitenflügel  und  Hinter- 
gebäude in  nur  &  tn  Abstand  von  der  Nachbargrenze  errichtet  werden 
durften,  gleichgültig  ob  sie  zu  menschlichen  Wohnungen  dienten 
oder  nicht. 

Nach  dieser  Richtung  ist  durch  die  Novelle  vom  26.  August  1890 
die  Bauordnung  vom  Jahre  1879  ergänzt  und  sind  die  ,55  43  und  44 
in  betreff  der  Bestimmungen  über  die  Hofgröfse  und  der  Höhe  und 
Benutzung  der  Hintergebäude  und  Seitenflügel  zu  Wohnzwecken  ent- 
sprechend abgeändert  worden.  In  letzterer  Reziehung  namcntlieb  ist 
ferner  bestimmt,  dafs  nur  diejenigen  vom  Hofe  Licht  und  Luft 
erhaltenden  Räume  »u  längerem  oder  dauerndem  Aufenthalt  von 
Mensehen  benutzt  werden  dürfen,  deren  Fufsboden  nicht  tiefer  unter 
der  Oberkante  des  Hauptgesimses  bezw.  der  Attika  des  betreffenden 
Gebäudes  liegt,  als  das  Mafa  der  vorliegenden  Hof  breite  beträgt.  Es 
ist  hierdurch  im  allgemeinen  eine  wesentliche  Verbesserung  in  Bezug 
,  Licht  und  Luft  tu  den  Wohnungen  erzielt  worden. 


auf  Zuführung  von  1 
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Die  „offene  Bebauung"  hulte  ganz  Andere  Folgen,  als  bei  dem 
Erlafs  der  bezüglichen  Bestimmungen  der  Bauordnung  im  Jahre  1879 
angenommen  worden  war.  Der  betreffende  $  *>  daselbst  lautet 
folgendermaßen  • 

„Dagegen  sollen  in  :  Bezeichnung  der  Stndtgcgcnd)  in  der  Kegel 
nicht  mehr  ala  zwei  Wohnhäuser  dicht  aneinander  gebaut  und  im 
übrigen  Zwischenräume  von  mindestens  5  m  Breite  bis  zur  Nachbar- 
grenze  und  10  m  bi»  zu  den  nachbarlichen  Gebäuden  freigelassen 
werden.  Diese  llrcite  kann  um  soviel  vermindert  werden,  als  die 
dauernde  Nichtbcbauung  de.  Nachbargrundstück«  über  die  Breite 
von  5  m  hinaus  in  rechtsverbindlicher  Art  sichergestellt  ist.  Je  ewei 
Häuser  dürfen  nicht  mehr  als  32  m  Frontlänge  haben.  Die  Zwischen- 
räume dürfen  mit  geschlossenen  und  offenen  Vorbauten  bis  in  In 
von  der  Gicbclfront,  mit  Freitreppen,  Terrassen  und  Veranden  im 
F.rdgescbnfs  bis  zu  2  m  vor  der  Gicbclfront  bebant  werden.  Die 
Gesamtlänge  geschlossener  Vorbauten  darf  nicht  mehr  als  ein  Drittel 
der  Gesamtfrontlänge  betragen." 

Gedacht  war  bei  Krlafs  der  Bauordnung,  dafs  die  von  der  Natur 
in  hervorragender  Weise  begünstigte  Stadtgegcnd  zum  Anbau  von 
Villen  und  Einzelhäusern  benutzt  werden  würde.  Die  Zwischenräume 
zwischen  den  Häusern  sowie  eine  mäfaigc  Höhe  derselben  wurde  den 
allen  Erfurtern  lieb  und  werth  gewordenen  Blick  uuf  die  bewaldeten 
Höhen  frei  gelassen  haben.  Di«  Straf senaüge  sind  breit  und  mit 
Vorgärten  versehen,  die  Grundstücke  waren  billig  zu  erstehen,  sodafs 
in  der  That  erwartet  werden  konnte,  c*  würden  diese  günstigen  Vor- 
bedingungen dj«  Ausführung  van  Viltenbauten  zur  Folge  haben. 
Mit  ganz  vereinzelten  Ausnahmen  sind  aber  nur  Miethhänser  von 
drei  und  mehr  Geschossen  entstanden.  Die  Zertheilung  der  Bau- 
blöcke in  mäfsig  grofso  Grundstücke  hat  zur  Folge  gehabt,  dafs 
namentlich  in  den  kleiner  begrenzten  Blöcken  der  Einblick  in  die 
Höfe  auf  Hinterfronten  und  Hintergebäude  einen  wenig  erfreulichen 
Eindruck  gewährt.  Die  im  Geratbai  namentlich  am  Abend  herrschende 
lebhafte  Luftbewegung  läfst  ferner  den  Abstand  von  10  m  zwischen 
den  drei-  bis  viergeschossigen  Häusern  zu  gering  erscheinen,  da  der 
Aufenthalt  in  den  die  Häuser  umgebenden  Gärten  durch  den  ent- 
stehenden Zugwind  sehr  oft  behindert  wird.  Als  Mangel  ist  ferner 
empfunden,  dafs  die  oflene  Bebauung  die  Anlage  von  Ladengeschäften 
und  die  Unterkunft  der  unentbehrlichen  Gewerbe  erschwert,  und  dafs 
hierdurch  das  Bewohnen  der  weitläufigen  Viertel  nicht  unwesentlich 
beeinträchtigt  wird. 

Mit  Rücksicht  auf  diese  Mißstände  ist  bei  Erlafs  der  Novelle  zur 
Bauordnung  vom  26.  August  1890  der  J$  40  entsprechend  abgeändert 
worden.  Der  Umfang  der  für  die  offene  Bebauung  im  Jahre  1879  in 
Aussicht  genommenen  Stadtgegend  ist  beschränkt,  and  es  ist  ferner 
für  den  Anbau  der  Neben-  und  Seitenstrufscn  die  Bedingung  der 
offenen  Bebauung  fallen  gelassen  und  für  diese  die  geschlossene  Be- 
bauung eingerührt  worden.  In  denselben  wird  voraussichtlich  für  die 
Gcwcrhtreibenden  die  erforderliche  Unterkunft  geschaffen  werden, 
sodafs  in  Zukunft  ein  Nebeneinanderwohnen  der  wohlhabenderen 
Bevölkerung  und  der  arbeitenden  Klasse  stattfinden  kann.  Der  §  40 
in  abgeänderter  Fassung  lautet  fotgendermafsen : 

•Dagegen  sollen  (Bezeichnung  der  Stadtgegend)  in  der  Kegel 
nicht  mehr  ala  zwei  Wohnhäuser  dicht  aneinander  gebaut  und  im 
übrigen  Abstände  von  der  Nachbargrcnz 
Bestimmungen  eingehalten  werden- 

Das  geringste  Mafs  des  Abstände* 
der  Nachbargrenze  beträgt  5  m.  Bei 
geschos.igcn  Anlügen  hat  derselbe  zwei  Dritteln 
züglichen  Gebäudes  mindestens  gleichzuki 
als  10  ni  Entfernung  überhaupt  nicht  vei ' 

Die  Zwischenräume  können  mit  gcschli 
bauten  bis  1  rn  vor  der  Giebelfront,  mit  Freitreppen,  Terrassen  und 
Veranden  im  Erdgeschnfs  bis  zu  2  m  von  der  Giebelfront  bebaut 
werden.  Die  Benutzung  derselben  zu  gewerblichen  Zwecken  und 
Lagerungen  ist  untersagt- 

Die  Gesamtlunge  geschlossener  Vorbauten  darf  nicht  mehr  als 
ein  Drittel  der  Giebelfrontlänge  betragen. 

Sofern  in  den  bisher  den  Vorschriften  des  £  40  der  Bauordnung 
vom  20.  November  1879  unterworfenen,  jedoch  obeu  unter  1^5  nicht 
aufgeführten  Stadltheileu  und  Strafaon  ein  Grundstück  unter  Inne- 
haltung des  vorgeschriebenen  Abstandcs  von  der  Nachbargrenze  be- 
reit* bebaut  i»t,  finden  hei  der  Bebauung  der  Nachbargrundstücke 
die  vorstehenden  Vorschriften  insoweit  Anwendung,  als  der  der  be- 
treffenden Grenze  zunächst  zu  errichtende  Bau  nach  diesen  Vor- 
schriften auszuführen  ist." 

Inzwischen  ist  durch  weitere  Bearbeitung  des  Bebauungsplans 
für  den  ganzen  Hang  des  Steigerherges  die  zukünftige  Bebauung 
desselben  festgelegt,  und  es  ist  hierbei  durch  Schaffung  möglichst 
grofser  Blocke  in  der  Nahe  des  Waldes  Gelegenheit  zur  Anlage  von 
Villenbezirkcn  mit  größeren  Gärten  geboten  worden.  Bemerkens- 
wert ist,  dafs  bei  der  veränderten  F.»»Ming  ein  Lüugenmafs  der  in 


einem  Hause  und 
n  drei-  und  mehr- 
der  Höhe  des  be- 

Doch  sollen  mehr 

Vor- 


offener  Bebauung  zu  errichtenden  Häuaer  fehlt.  Die  frühere  Be- 
stimmung des  äufsersteu  Längenmafsea  hatte  den  Uebelstaod  zur 
Folge,  dafs  die  Wobnungen  nur  miifsigo  Abmessungen  erhielten  unil 
dafs  durch  Anlage  von  Seitenflügeln  der  Bedarf  an  Räumen  gedeckt 
werden  mufate.  Es  iat  in  dieaer  Beziehung  dem  einzelnen  Baulustigen 
eine  gröfsere  Freiheit  gewährt  worden. 

Die  diesseitigen  Erfahrungen  mit  der  offenen  Bauweise  decken 
»ich  im  allgemeinen  mit  den  Auslassungen  des  Verfassers  dea  ein- 
gangs erwähnten  Aufsatzes.  Der  Luftwechsel  zwische 
und  dem  Hinterland,  die  Freiheit  in  der  Anlage  der  1 
in  der  Einthcilung  dea  Grundrisses  und  in  der  zu  wählenden  I 
Erscheinung  der  Gebäude  sind  Vorzüge,  welche  von  den 
der  fraglichen  Viertel  anerkannt  und  geschätzt  werden.  Dagegen  ist 
nicht  zu  verkennen,  dafs  die  Bauten  verhältnifsmäfeig  theuer  aleb 
gestalten.  Und  zwar  nicht  allein  durch  die  Entwicklung  der  freien 
Fronten  und  den  hierdurch  bedingten  Mehraufwand,  sondern  vor  allen 
Dingen  dadurch,  dafs  die  einzelnen  Grundstücke  sich  theurer  im  Er- 
lassenden Flächen  in  Rechnung  zu  ziehen  und  ebenso  auch  die  Kosten 
für  die  Stra/senlastcn  Tür  die  entsprechend  gröfsere  Frontlänge  de« 
Grundstücks.  Seitdem  im  Interesse  des  gesunderen  Wohnen«  und 
des  gesamten  Eindrucks  der  angebauten  Strafsen  die  Bedingungen 
für  den  Anbau  in  offener  Bebauung  ivergl.  Novelle  zur  Bauordnung 
vom  2ö.  August  ISSHI}  verschärft  worden  sind,  iat  festzustellen,  dafs 
der  Anbau  in  den  Strafsen,  welche  in  otfeuer  Bebauung  angebaut 
werden  aollen,  nicht  wesentlich  gefördert  worden  ist,  dafs  dagegen 
der  Anbau  in  Strafsen  mit  geacblossener  Bebauung  vorgezogen  wird. 
Zu  berücksichtigen  iat,  dafa  die  Unternehmung  von  Bauten  hierorts 
zumeist  in  den  Händen  von  Bauunternehmern  liegt,  und 
begreiflicherweise  den  für  sie  vortheilhaftesten  Anbau 
suchen.  Anderseits  bat  auch  wohl  die  mifsliche  geschäftliebe 
zu  einer  zeitlichen  Einschränkung  der  Baulust  Veranlassung  gegeben. 

Die  Beschränkung  der  Baufreiheit,  welche  nach  dem  preufstschen 
Fluchtliniengesetz  vom  2.  Juli  1875  den  Gemeinden  durch  Erlafs  eine* 
Ortatatuts  zusteht,  kann  nach  den  hiesigen  Erfahrungen  nur  als  sehr 
iiuuU»'lj  .iLi^'vi.ii'ii  Vierden.  Ith  Interesse  ^eoraneti'r  \ Vrhitknisät' 
erscheint  ein  möglichst  planmäfsigea  und  geschlossenes  Anwachsen 
einer  Stadt  sehr  zweckroäisig.  Die  Entwässerung  der  Grundstücke, 
eine  ordnungsmäßige  Herstellung  der  Zuwege,  deren  Beleuchtung; 
und  die  Handhabung  der  mancherlei  polizeilichen  Interessen,  für 
welche  ein  geordnete*  Gemeinwesen  Sorge  tragen  mufs,  lassen  ea 
wünsebenswerth  erscheinen,  die  Erweiterung  derselben  möglichst 
gleichmäfsig  und  im  Anschliffs  an  bestehende  Verhältnisse  vor  aicb 
gehen  zu  lassen.  Nach  §  3  des  hiesigen  Urtatatutea  vom  16.  Juli 
und  29.  November  1BS9  bexw.  vom  30.  April  1H86  dürfen  im  Gemeinde- 
bezirk  der  Stadt  Erfurt  an  Strafsen  und  Strafsentheitcn,  welche  noch 
nicht  gemäfs  den  baupolizeilichen  Vorschriften  für  den  öffentlichen 
Verkehr  und  den  Anbau  fertig  hergestellt  sind,  Wohngebäude,  die 
nach  diesen  Strafsen  ihren  Ausgang  haben,  nicht  errichtet  werden. 
Ausnahmen  können  durch  Bcachlufs  der  städtischen  Behörden  zuge- 
lassen werden.  Im  $  10  ist  femer  bestimmt,  dafs  jeder  Eigcntbümer 
eines  an  einer  unbebauten  und  unfertigen  Strafae  belegenen  Grund- 
stücks, welcher  dasselbe  bebauen  will,  zuvor  den  durch  den  Be- 
bauungsplan zur  Strafeenanlage  bestimmten  Theil  seines  Grundstück* 
lasten-  und  hypothekenfrei  der  Stadtgcincinde  auflassen  und  diejenigen 
Kosten,  welche  der  Stadtgemeinde  durch  die  Herstellung  der  Strafst; 
(erste  Einrichtung,  Entwässerungs-  und  Beleuebtungsvorrirhtung)  so- 
wie durch  die  fünfjährige  Unterhaltung  derselben  entstehen,  der 
Stadtgemeinde  erstatten  soll. 

Durch  diese  Bestimmungen  ist  die  Stadtgemeinde  befugt,  jede 
Auanahraebewilligung  de»  Anbaues  in  anfertigen  Strafsen  von  Be- 
dingungen abhängig  machen  zu  lassen,  welche  unter  Umständen  beim 
Mangel  geaetzlicber  Vorschriften  in  Bezug  auf  die  Bebauung  der 
Grundstücke  mit  Wohngebäuden,  auf  die  Höhe  der  auf  denselben  zu 
errichtenden  Gebäude  usw.  den  Grandstückbesitzern  Beschränkungen 
auferlegen  könnten.  Wenn  in  einzelnen  Fällen  von  dieser  Befugnifa 
Gebrauch  gemacht  ist,  so  ist  die*  selbstverständlich  doch  nur  da  ge- 
schehen, wo  es  galt,  berechtigte  Interessen  de«  Gemeinwesens  gegen 
Privatinteressen  dea  Einzelnen  zu  schützen,  insbesondere  zur  Abhaltung 
und  Verhinderung  unbegründeter  Spekulationen.  Die  Handhabung 
des  !•  10  des  Ortstiitut«  sichert  ferner  die  Gemeinde  gegen  die  Auf- 
wendung von  Kosten  für  Anlage  der  neuen  Strafsen,  welche  im  In- 
tereaae  der  Aubauer  gemacht  werden  müasen.  Win  weit  in  dieser 
Beziehuug  die  Gemeinde  ihre  Ansprüche  stellt,  ob  eine  Cbaussirung 
oder  Pflaster  für  die  einzelnen  Strafsen  verlangt  wird,  bleibt  für  jeden 
einzelnen  Fall  vorbehalten,  ebenso,  welche  Breiten  für  die  Burger- 
steige und  Strafsen  in  Aussicht  genommen  werden.  Nach  dem  neuer- 
dings eingeschlagenen,  ae!ir  zweckuiäf.igen  Verfahren  werden  die  Be- 
träge nach  l'auschaätzeu  für  1  m  Länge  berechuet,  die  nach  mehr- 
jährigen Durchschnittsergebnissen  festgestellt  werden. 

Die  Erweiterung  der  Stadt  Erfurt  hat  sich  bisher  in  | 
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licher  Welie  vollzogen,  soweit  «ine  Verbesserung  der  Wohnungsver- 
hällnieae  in  Fräße  kommt.  Mit  wenigen  Ausnahmen  sind  in  den 
neuen  Stadttheilen  die  Wohnhäuser  an  die  Strafte  gerückt,  Hinter- 
und  Seitengebäude  gTÖfsercn  Umfange*  Kind  nur  wenig  entstanden. 
Die  erworbenen  ehemaligen  Festungswerke  sind  dazu  benutzt,  einen 
Gürtel  von  Anlagen  um  die  Stadt  au  srhaflVn  und  die  vorhandenen, 
mit  Bäumen  bestandenen  Glaciaanlagen  iu  erweitern.  Der  alte 
Festungsgraben  wird  rar  Zeit  au  einem  Graben  ausgebaut,  welcher 
das  Hochwasser  <lcr  Ger»  anfnehmen  und  am  die  Stadt  führen  soll, 
da«  bisher  in  einem  Graben  mit  ungenügendem  Querschnitt  durch 
die  Stadt  flofs.  Die  nach  Ausrührung  dieser  Arbeiten  fUr  die  innere 
Stadt  folgenden  Veränderungen  werden  von  sehr  erheblicher  Be- 
deutung für  die  Neubcbaunng  der  inneren  Stadtthcile  sein.  Die 
Kestrltichrn,  welche  von  den  FcstungsfUicben  iut  liebauung  benutzt 
worden  sind  oder  noch  benutzt  werden  sollen,  sind  nur.  1  heil  ziem- 
lich umfangreich. 

Gleichseitig  mit  der  Ausführung  des  Hoehwaaaergraben*  ist  der 
Umbau  des  Bahnhofes  in  Angriff  genommen,  wodurch  eine  vollstän- 

Der  Seibtsche 

Dio  noch  vielfach  angewendeten  Pegel  aus  Hol*,  mit  einer  in 
Oclfarbe  aufgetragenen  Tie  Mutig  vermögen  den  erhöhten  Ansprüchen 
an  die  Zuverlässigkeit  der  Wasserstandsbeobachtungen,  welche  in 
Verbindung  mit  Nivellements  erster  Ordnung  die  Grundlage  für  alle 
hydrotechnischen  Arbeiten  bilden,  nicht  mehr  iu  geniigen. 

Die  Theilung  derartiger  Pegel  wird  durch  die  Einwirkung  des 
Wasser*  and  besonder*  des  Meerwasser»  schnell  zersturt  und  das 
hierdurch  bedingte ,  häufig 
notbwendig  werdende  Aus- 
wechseln der  abgenutiten  Po- 
gel  gegen  iietigcstricbene  bringt 
eine  Gefabr  mit  »Ich,  die  t'ur 
die  Verwerthung  der  WilUT 
Standsbeobachtungen  sowohl, 
wie  Tür  die  Nivellement»  gleich 
grofs  ist:  nämlich  die  einer 
möglichen  Veränderung  de* 
Nullpunktes. 

Man  ist  deshalb  schau 
'••  it  langer  Zeit  zu  eisernen 
Pegeln  übergegangen,  bei  wel- 
chen der  Oclfarbenanslrirh 
dadurch  vermieden  wurde, 
dafs  man  die  Theilung«  fei  der 
abwechselnd  vertiefte.  In- 
dessen stellt  »ich  hier  wieder 
sofort  ein  neuer  Uebelstand 
ein:  die  Tbellung  liegt  jetzt 
gewissermafsen  in  zwei  ver- 
schiedenen Ebenen.  Die  Beob- 
achtung kann  daher  in  alten 
den  Füllen  nicht  mit  der  er- 
forderlichen Genauigkeit  er- 
folgen, in  denen  das  Wasser 
in  einer  der  erwähnten  Tbeil- 
fetderrertiefangen  zu  stehen 
kommt;  es  wird  dann  näm- 
lich jedesmal  diejenige  Fläche, 
an  welcher  die  Ablesung  er- 
folgen soll,  wegen  dca  etets 
«ehr  spitzen  Augenwinkel«, 
unter  dem  die  Wasserstands- 

beobachtungen  vorgenommen  werden  tuUssen,  von  dem  vorliegenden 
Theiluugaatücke  selbst  schon  bei  mittlerem  Wasserstande  vollständig 
verdeckt. 

Auch  ci«crne  Pegel,  deren  Theitung  in  Email  hergestellt  wird, 
ferner  solche  Pegel,  welch«  ans  ancinandcrgeschobcnen  Porcellan- 
platlen  bestehen,  lassen  wegen  der  leichten  Zerstörbarkeil  und  der 
I'ugeuauigkeil  ihrer  Theilungen  viel  zu  wünschen  Übrig. 

Es  waren  Erfahrungen  dieser  Art,  welche  Professor  Dr.  Seibt 
schon  vor  neun  Jahren  rar  Herstellung  eigenartiger,  au»  Eisen  be- 
stehender Pegel  führten,  deren  Theitung  auswechselbare  Porccllan- 
platten  bilden  und  von  denen  die  eesten  in  Warnemünde  und 
Wismar  aufgestellt  wurden.  Dieselben  sind  als  „Nonnalpegel*  in 
geodätischen  Kreisen  bekannt  geworden.   Die  Pegel  bestehen  aus 


Abb.  1. 


dige  Verschiebung  der  Verkehrsverhältnisae  stattgefunden  hat  Nament- 
lich ist  mit  der  Verlegung  de*  Zuganges  zum  Güterbahnhofe  eine 
vollkommene  Frontversndcrung  des»clben  eingetreten  und  eine  Stadt- 
gegend zur  Anlage  von  Fabriken  mit  der  Möglichkeit  bequemer 
EisenbahDauBchlüsse  bestimmt  worden,  welche  bisher  für  derartige 
Anlagen  ihrer  Lage  nach  völlig  ungeeignet  erschien.  Anderseits 
werden  die  bisher  an  der  offenen  Seite  de«  Güterbahnhofe*  belegenen 
Fabriken  genötbigt  sein,  Uber  korz  oder  lang  ihre  Lage  aufzugeben 
und  an  der  jetzigen  Zugangseite  sich  anzusiedeln. 

Als  ein  glücklicher  Zufall  ist  es  ferner  zu  betrachten,  dafs  die 
Separation  dor  verschiedenen  Fluren  der  Stadt,  welche  «ich  bis  dicht 
an  die  ehemalige  Festung  erstreckten,  ausgeführt  worden  ist  brxw. 
data  deren  Ausführung  noch  bevorsteht,  «odafa  die  für  den  Bebauungs- 
plan in  Aussieht  genommenen  Wege  bei  Ausweisung  der  Planwege 
Berücksichtigung  finden  konnten  und  die  Lage  und  Theilung  der 
einzelnen  Grundstücke  dementsprechend  in  einer  Weise  angeordnet 
worden  konnte  und  kann,  dafs  deren  Bebauung  keine  Schwierigkeit 
verursachen  wird.  Kortüm. 

Priicisionspegel. 

zwei  durch  Schrauben  miteinander  verbundenen  Eiacnplattcn,  von 
denen  die  widerstandsfähigere  schmiedeeiserne  lediglich  rar  Erhöhung 
der  Haltbarkeit  dieut;  in  der  gufscisernen  Platte  befinden  sich  von 
Deciiuetcr  zu  Dccimetcr  abwechselnd  auf  der  rechten  und  linken 
Seite  schwalbenscbwanzförmige,  zwei  Centimeter  breite  Auaach nitte, 
in  welche  genau  passende  Porcellanplatten  eingeschoben  sind.  Das 
aeitlicbe  Herauagleiten  der  letzteren  aua  den  Ausschnitten  verhindern 
zwei  an  den  Seiten  de*  Pegel*  angeschraubte  Leisten. 

Obgleich  sieh  die*«  Normalpegel  trefflich  bewahrt  haben,  hat 
Professor  Scibt  dorh  vor  einiger  Zeit  nicht  unwesentliche  Aendernngen 
in  deren  Bauart  vorgenommen,  die  »owohl  Vereinfachungen  wie  Ver- 
besserungen sind.  In  dieser  neuen  Form  verdient  der  Seibtsche 
Pegel,  mit  dessen  Ausführung  der  Prüejtionsmecbaniker  K.  Fuees  in 
Steglitz  betraut  iat,  besondere  Beachtung,  indem  er  bin*ichtlich 
der  Einfachheit  der  Bauart  ebenso  wie  hinsichtlich  seiner  Dauer- 
haftigkeit und  der  Schärfe  seiner  Theilung  jedenfalls  alle  billigen 
Ansprüche  zu  befriedigen  vermag.  Die  Abb.  1  zeigt  ein  Stück  de* 
neuen  Präcisionspegels.  Bei  ihm  sind  die  Abmessungen  der  in  der 
oberen,  gufselsernen  Platte  befindlichen  Ausschnitte  zur  Aufnahme 

der  mit  Zehntelmillimeter- 
genauigkeit  abgeschliffe- 
nen, 2  cm   breiten  und 
seitlich  abgeschrieen  Por- 
cellanplatten, von  denen 
Abb.  2   eine    in  natür- 
licher   Gröfse  darstellt, 
absichtlich  so  genommen, 
dafs    letztere    die  Aus- 
schnitte nicht  ohne  weite- 
res ausfüllen.   Um  sie  da- 
ber  In  diesen  zu  befestigen,  bringt  man  in  die  Ausschnitte  schwarz  ge- 
färbten Cemeuttcig,  in  welchen  dann  die  Porcellanplatten  eingedrückt 
werden,  wobei  sie  eich  durch  Hin-  und  Herschiebeu  mit  iufserster 
Genauigkeit    und    ohne    nennen«  wert  hen   Aufwand    an    Zeit  nnd 
Mühe  unter  Zuhülfenahme  eines  Präcisionemafastabes  justiren  lassen, 
während  sie  der  mit  der  Zeit  immer  mehr  erhärtend«  Ccment  in  der 
ihnen  hierbei  gegebeneu  Lage  unverrückbar  festhält-   Sollte  durch 
irgend  welche  Gewalttätigkeiten  hin  und  wieder  doch  einmal  eine 
Porccllanplattc  zertrümmert  werden,  dann  wird  dieselbe  schnell  und 
ohne  weiteres  in  der  vorhin  beschriebenen  Weise  durch  eine  bereit- 
gehaltene  neue  Platte  ersetat  werden  können.    Bei  der  früheren  Ein- 
richtung, bei  der  dio  Porcellanplatten  genau  in  die  schwalbenscbwanx- 
förmigvn  Ausschnitte  pafsten,  konnte  das  Einsetzen  einer  neuen  leicht 
dadurch  erschwert  werden,  dafs  sich  da*  Losnehmen  der  vorhin  er- 
wähnten Leisten,  welche  die  Porcellanplatten  in  den  Ausschnitten  der 
Eiscnptatte  seitlich  festhielten,  infolge  Einrostens  der  Schrauben  nicht 
mehr  leicht  bewerkstelligen  lief». 

Ea  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  die  Bezifferung  der  Theilung  fort- 
laufend von  D<-eimctcr  zu  Dccimeter  erfolgt,  dnf»  die  Ziffern  eben- 
falls an»  Pnrcellan  hergestellt  und  ebenso  wie  die  Doppclcentimeter- 
plalten  erforderlichenfalls  in  cinfachater  Weise  auswechselbar  »ind. 

Abb.  1  zeigt  noch  eine  Seilenansicht  dea  Pegels  längs  des  durch 
die  Linie  a  b  gedachten  Schnittes. 

Von  diesen  Prtcisionspegeln  Ist  bereits  eine  gröfaere  Anzahl  bei 
den  pren  frischen  Wasacrbaubebörden  in  Gebrauch.  Gr«. 


Abb.  2. 


Vermischtes. 


Ober  elneu  l'rsfall  In  der  Ibmner  riilier-dtiitsulhlliithek  ent- 
halt die  Kolner  „Westdeutsche  Allgemeine  Zeitung"  in  ihrer  Nummer 


vom  7.  d.  M.  eine  in  einige  andere  Tugeablilttrr  übergegangene  Mit- 
teilung, die  deu  Sachverbalt  derart  entstellt  wiedergiebt,  dafs  eine 
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Richlig»tellung  geboten 
c»  sieh  nur  um  einen 


Zunächst  ist  zu  erwähnen,  daf» 
ganz  geringfügigen  Vorfall  handelt.  Nieht 
„die  zwi«chen  den  Itepnsitorien  befindlichen  Laufgängr  »ind  herab- 
gestürzt", sondern  e«  ist  einer  der  »wischen  den  Buctiergcstollen 
befestigten  kleinen,  1.37  m  laugen  Truger  mit  den  beiden  auf  ibin 
rulieudcu  gnf«ei«crnen  l.anfp!attcn  heruntergefallen.  Die  ent- 
sprechenden Platten  de.  darunter  befindlichen  Biichergesehosse« 
wurden  zerschlagen,  und  die  Plattentheile  blieben  auf  dem  Stein- 
fufsbodeu  de»  Gebiiudegescbosfe*  liegen.  Weiterer  Schaden  i»t  nicht 
entstunden. 

Was  die  Crsarbc  de»  Vorfalle*  anlangt,  so  würde  der  Bericht- 
erstatter besser  gethan  haben,  Meine  Krkundigting  statt  bei  einem 
Arbeiter  bei  dein  zuständigen  Bawbeamten  einzuziehen.  Kr  würde 
dann  erfahren  haben,  daf«  die  Kisciiplatten  nicht  «auf  hölzernen 
Cousolcn  rnhten,  die  die  Belastung  niitürlieh  nicht  au»hielteii-. 
Hindern  diif«  der  nach  Ausweis  de«  Befundes  schon  altere  Hxairif» 
eine,  zar  Befestigung  de»  herabgefallenen  Träger«  am  Büchergestell 
dienenden  Winkelelaens  den  L'nfall  herbeiführte.  Also  nicht  einem 
Mangel  in  der  Coliktriictinn,  »ondern  einem  Mnterinlfehler,  wie  er 
auch  bei  den  sorgfälligsten  Bauausführungen  dem  Auge  de»  Bau- 
leitenden  entgehen  kann,  ist  die  Schuld  beizumessen.  Wenngleich 
hiernach  für  die  Standsichetheit  der  Gcsamtconstruction,  die  übrigen» 
dein  langbewülutcu  Mn-I-T  der  L'niversiliitsbibliothek  in  Halle  iiin  b- 
gebildet  ist,  nicht»  befürchtet  zu  werden  braucht,  so  aind  zur 
gröfserrn  Sicherheit  dennoch  von  Seiten  der  betbeiligten  Verwaltung 
gleich  nach  dem  bereits  am  20.  Augii't  d.  .1.  erfolgten  Vorfalle  noch 
weilere  Verstärkungen  an  der  fraglichen  Construclion  vorgenommen 


Iii  einem  WcUlirweriic  um  den  Kntwnrf 
Kirche  In  Aachen,  in  dein  die  Herren  Stiidtbamnei»ler  Heuser 
Aachen  :,  Geh.  Heg.  Hath  l'rnf.  Knachdorff  (Berlin i,  Prof.  Schuptnann 
I  Aachen!  und  Banrath  Srhwechteu  (Berlin)  neben  drei  Nichttcchuikcrn 
Preisrichter  waren,  ist  der  erste  Preis  :X<«.>  Mark)  dem  Professor 
6.  Frentzen  in  Aachen  zuerkanut  worden.  Zweite  Preise  ije 
IfiÜO  Mark)  erhielten  die  Architekten  F..  Schreiterer  in  Köln  uud 
Professor  K.  Ilenrici  in  Aachen. 

I'.ln  neues  Verfahren  der  Slahlberellniig.  Seit  einigen  .Jahren 
ist  den«  Americaner  Harvey  ein  Verfahren  der  Stahl hcrcHailg 
patentirt  worden,  da»  »ich  als  eine  beachtenswerthe  Abänderung  der 
altbekannten  Herstellung  von  Stahl  durch  f'ementiren,  d.  Ii.  durch 
Glühen  v-in  kohleustriffarmem  Schwcif«ei«en  mit  Holzkohle,  darstellt. 
Wahrend  bei  letzterem  Stabeisen  in  einem  eisernen  Behälter  mit 
Holzkohle  umpackt  und  längere  Zeit  hindurch  einer  verhaltnifsrnüfsig 
IlitM  ausgesetzt  wird,  werden  bei  dem  Harvcyschen  Ver- 
kohlenslolTaruie  Platteu  aus  Paddel-  oder  Kluf.eisen  theil- 
in  ein  Bett  von  trockenem  Lehm  oder  Sand  gelegt,  und  die 
freibleibenden  Flachen  mit  körnigrm,  kohlenstoffhaltigen  Material 
umpackt.  Darüber  kommt  eine  Lage  Sand,  welche  wiederum  mit 
einer  Schicht  schwerer,  feuerfester  Ziegel  abgedeckt  ist.  Unter  An- 
wendung einer  Hitze  gleich  der  de»  schmelzenden  Gufscisen«  (12X1  '  ('.) 
wiihreud  ungefähr  l'JO  Stunden  wird  das  F.i»en  von  der  Oberfläche 
her  allmählich  verstahlt.  Sobald  die  Verstahlung  die  gewünschte 
Tiefe  erreicht  hat,  wird  der  Herd  soweit  abgekühlt,  daf«  da»  Eisen 
noch  in  dunkler  Kothgluth  sieh  befindet.  Nunmehr  erfolgt  die 
Härtung  durch  Ablöschen,  und  «war  mit  Wasser,  Salzwasser  oder  Oel. 
Da»  Verfahren  hat  auch  Anwendung  bei  Herstellung  von  Panzer- 
platten aus  Nickelstahl  gefunden.  Die  in  Oel  gehärteten  Platten 
weisen  eine  aufserordentliche  Härte  auf.  Ihre  Zugfestigkeit  beträgt 
69.  kg/mm  bei  einer  gleichzeitigen  Dehnung  von  42  Hundert- 
t heilen.  Daf»  in  der  Herstellung  dieses  ebenso  kostbaren  wie  vor- 
läufig kostspieligen  Materials  ein  Mittel  gefunden  ist,  welches  viel- 
leicht cinot  berufen  »ein  wird,  die  mehrfach  geplante  l'eberhrücknng 
von  Meeresannen  wir  erinnern  nur  an  die  Herstellung  einer  festen 
Brücke  zwischen  England  und  Frankreich  -  ein  gut  Stück  vorwärt« 
ro  bringen,  erscheint  nieht  unmöglich;  auch  können  Schienen  an« 
diesem  Material  wohl  al«  unverwüstlich  angesehen  werden.  Harvey 
übt  sein  Verfahren  auf  den  Eisenwerken  in  Annapoli«  und  Indian 
Head  aus.  R»- 

Di*  zahlreichen  Vorschläge  fllr  elektrische  irutergriindbalinen 
In  London,  welche  im  laufenden  Jahre  vor  da«  Parlament  gebracht 
wurden,  hatten  zar  Bildung  eine«  Ausschüsse«  geführt,  der  die  An- 
gelegenheit durch  Kreuzverhör  klären  und  dann  Uber  die  Ausführbar- 
keit und  Zweekmäfaigkeit  der  Kniwürfe  berichten  sollte.  Ea  handelte 
«ich  um  die  Grcat  Northern-  und  City-Bahn,  die  auch  für  die  voll- 
spurigen Betriebsmittel  der  Nordbahn  benutzbar  «ein  tollte,  die 
Waterloo-  und  City-Bahn,  die  Bakcrstreet-  und  Waterloo- Bahn,  die 
Hamp.tead-,  St.  Panera«-  und  Charing  Croa.-Bahn  «owic  Aendernngen 
und  Erweiterungen  der  bestehenden  City-  m 
der  im  Bau  befindlieben  Centrallondonbahn.  Der 


und 


nach  dem  durch  die  Zcugenverbörc  gewonnenen  Eindruck  den  Ent- 
würfen »ehr  wohlwollend  gegenüber.  Zunächst  würde  freilich  nach 
seiner  Meinung  eine  unmittelbare  Verbindung  zwischen  deu  Balineu 
nördlich  und  sudlich  der  Themse,  die  «eiche  Verbindung  bislang  ent- 
behren, von  Nutzen  seiu,  sowohl  im  Interesse  de«  Fern-  als  Vorort- 
verkehr». Die  vorgeschlagenen  Linien  verfolgen  nieht  diesen  Zweck,  ab- 
gesehen etwa  von  der  Greil!  Northern-  und  City-Halm,  die  einen  neuen 
Weg  für  den  kauui  mehr  zu  bewältigenden  Vurortvcrkehr  der  Nordbnbn 
bilden  soll.  Die  neueu  Linien  sullen  hauptsächlich  die  wichtigsten 
städtischen  Vcrkchrsstrafsrn  entlasten  und  als  billige  Beförderungs- 
mittel dazu  beitragen,  die  Wohnviertel  weiter  und  weitirr  nach  aufsen 
zu  verlegen,  um  so  der  Anhäufung  der  biunenatädtisrhen  Bevölkerung: 
entgegen  zu  wirken.  An  solchen  Linien  ist  trotz  des  vorhandenen 
weit  verzweigten  HahuncUes  noch  immer  Mangel,  I)ie  vorgeschlagenen 
Hahnen,  deren  Linienführung  im  allgemeinen  günstig  genannt  wird, 
würden  eine  Ausdehnung  nach  aufserbalb  und  eine  spätere  Erweite- 
rung des  Bahnuetzes  wohl  zulassen.  Der  Ausschul«  spricht  «ich 
gegen  eine  Vertagung  irg«ud  einer  der  Linieu  nu».  Du«  Parlament 
hat  auf  Grund  des  Ausschufsheriehtc«  hereit»  zweien  von  den  Linier, 
zugestimmt.  Die  Genehmigung  der  übrigen  wird  mit  Sicherheit  vor- 
ausgesehen, sobald  d.s.«  neue  Parlament  zusammengetreten  seiu  wird. 

Der  Ibin-hines-cr  der  Höhreu  soll,  wie  noch  zu  bemerken  »ein 
möchte,  nicht  unter  :;..">  m  betragen. 

Hell  ieiiseruelinifs  der  iinrdiimrrleiiiiiselien  Kiseuhahiieti  für  d«t» 
>l«hr  l&M,  l'ie  i, 'Hellen  für  die  statistischen  Angaben  Über  die  Eisen- 
bahnen iier  Vereinigten  Staaten  sind  einerseits  die  Mittheilungen  de» 
Hundesverkehrsamt«  ; Interstate  Commerce  Commis.ioni,  anderseil» 
Poors  Kisenbahn- Handbuch  s  Poor*  Manual).  In  der  letzten  Ausgnhe 
des  Handbuch«  finden  «ich  die  folgenden  Angalien  für  das  Jahr  1891, 
welche  fast  alle  Eisenbahnen  des  Staatenbundes,  mit  »ehr  wenigen 
Ausnahmen,  umfaaien.  Die  Abrechnungsjahre  stimmen  nicht  bei  allen 
Hahnen  iiberein.  da»  Ergebnifs  ist  mit  Rücksicht  hierauf  kein  ganz 
einheitliche«,  aher  im  grofscu  und  ganzen  doch  zutreffend.  Nach 
dem  Hanilbnch  waren  am  Schlüsse  de«  Jahres  '  ~:'l  im  Bundesgebiete 
274  ÖOU  km  Hahnen  im  Betrieb;  im  1-aufc  des  Jahres  waren  6275  km 
hinzugekommen.  Line  Mitlheituiig  de«  Hetrieb«ergebni««e«  war  von 
264  DUO  km  Hahnen  eingegangen:  auf  diesen  verkehrten  Iii  it£l  I^oco- 
motiven,  2t  197  Personenwagen,  7:if.K  Pack-,  Post-  und  Luxuswagen 
und  llltldnl  Güterwagen.  Die  in  Mark  umgerechneten  Anlag-e- 
kosten  der  gemeldeten  Hahnen  betrugen: 

20ins,5  HUI  Mark'l  in  Anlheil.eheinen; 
21  :tH.si.a     .       .        in  Hypotheken: 
1  788,8  in  anderweitigen  Schuldtiteln. 

Der  dritte  Posten  stellt  zum  grofsen  Theil  Nennbeträge  dar,  die 
aus  der  Art  der  Hecliniirigslegung  herrühren. 

Da»  Betriebscrgebnif»  »teilte  »ich  für  die  gemeldeten  Hahnen 
wie  folgt: 


1891 


1SI0 


Koheinnahme  ....  47T'J.T  Mill.  Mark  4611,0  Mill.  Mark 

Betriebakoeten   3888,6  .  3153.9  , 

Reineinnahme                .  141W.1  Mill.  Mark  1157,1  Mill.  Mark 

Gezahlte  Zinsen  ....  »71,3  .       .  «152,6  . 

Vertheilte  Diridcniu   .    .  381,0  .        .  357,3  . 

Durchschnittlich  wurden  im  Jahre  1K91  4,1  v.  H.  Zinaen  an  die 
Inhaher  von  Schuldtiteln  gezahlt  und  1,85  t.  H.  Dividende  an  die 
gewöhnlichen  Aetinnäre  vertheilt.  Auf  1  Kilometer  Haiin  kamen  1891 
1H084  Mark  Roheinnahme  und  B880  Mark  Reineinnahme.  Aua  dem 
Personenverkehr  wurden  25,84  v.  H..  au«  dem  Güterverkehr  67  v.  H 
und  aus  anderen  Verkehrsquellen  7,1G  r.  H.  der  Rohe 
Auf  da«  Zugkilometer  wurden  eingenommen:  au«  dem 
kehr        Mark  und  au«  dem  Güterverkehr  4  Mark. 

Die  Zuglei«tungeu  betrugen:  im  Personenverkehr  516  Millionen, 
im  Güterverkehr  79ö  und  im  Verkehr  der  gemischten  Züge  37  Mill. 
Zugkilometer. 

Befördert  wurden  831,2  Millionen  Personen  und  715.7  Millionen 
GBtertonnen;  dabei  wurden  21440  Millionen  Per.onenkil<«neter, 
ISO  748  Millionen  Gütertonnenkilometer  gefahren.  Die 


liehe  Entfernung,  auf  die  eine  Peraon  und  eine  Gütertonne  befördert 
wurden,  beträgt  danach  38,!>  und  186,6  km. 

Die  dnrchaehnittlicJien  Frarhtgebühren  aind  gegen  di«  vorher- 
Sie  betrugen  (in  Pfennig  I: 
1891     1890  1889 
für  da»  Personenkilometer   .   .     5,69     5,67  5,66 
.     .    Tonnenkilometer  .    .    .     2,43     2,41  2,40 
Daa  Jahr  1891  bat  im  grofsen  uud  ga 

•)  1  Dollar  i.t  au  4,2  Mark 


Vena«  «o«.  Wllhtlra  Kraat  *  Solln.  Bsilla.     Für  i 


lllchi  0,  Sarr»«ln. 
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Amtliche  Mittheilungen. 


Prenften. 

Seine  Majestät  der  Ki  nig  haben  Allcrgnüdigat  t 
baumeister  Wahn  in  Met!  il«-n  Königlichen  Kroueuordcn  IV. 
in  verleihen,  den  naehbenannten  Bsubearoten  die  Erlanbnif«  xur  An- 
nahme und  Anlegung  der  ihnen  verliehenen  nichtpreufeisebeu  Orden 
zu  erthcilen,  und  »war:  de«  Ritterkreuze«  I.  Klause  de»  Grofsherzog- 
lich  badiachen  Orden«  vom  Zubringer  Löweu  und  de«  Ritterkreuze» 
I.  Kla--**e  des  Königlich  schwedischen  Wasa-Ordcns  dem  Kcgicrunga- 
nnd  Haurath  Hövel  in  Neuwied,  de«  Kaiaertieh  maaischen  St.  Auucii- 
Ordeus  Ii.  Klasse  dem  Geheimen  Hauralh  Fülacher  iu  Kiel,  der 
III.  Klause  desselben  Orden»  den  Wasser-Bauinspectoren  Kuntzo  in 
Kiel  und  Synipher  in  Holtenau,  sowie  ferner  den  Oberbandireetnr 
Wiehe  im  "Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  um  Präaidentcn 
de*  technischen  Ober  Prüfungs-Amta  in  Berlin  für  die  Dauer  aeinea 

Dcin  bisher  mit  der  Verwaltung  der  WasaerbauinspoetorStolIo 
in  Wilhelmshaven  betrauten  Waeaerbauiuspector  Zschintzsch  i«t 
dieac  Stelle  endgültig  verliehen  worden. 

Der  biaher  bei  den  Bauten  zur  l'anulisirang  der  oberen  Oder 
beschäftigte  Wasacrbaninspector  Muttrav  in  Oppeln  ist,  au  Stelle 
des  zur  Zeit  bei  der  Königlichen  Regierung  in  Ilildeahciui  beschäf- 
tigten Wusserbauinnpectora,  Bauraths  Schlicbtiug,  mit  der  Ytf 
waltung  der  Waaaerbauinapection  in  TiUil  betraut  worden. 

Zu  Königlichen  Regierung*  -  Baumeistern  aind  ernannt:  die 
Regierung» -Bauführer  Otto  Dirckaen  aua  Breslau  und  Hubert 
Hentrieh  an«  Aachen  (Ingenicurbuufacb). 

Dem  bisherigen  Königlichen  Regierung»  -  Baumeister  Heinrich 
Mönch  in  Wilhelmshaven  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  uu«  dem 
Staatsdienst  crtbcilt  worden. 

Nachruft'. 

Am  ID.  d.  M.  entschlief  nach  kurzem  Krankenlager  der  Geheime 
Oherbanrath  und  vortragende  lUtJl  im  Ministerium  der  öffentlicheu 
Arbeiten,  Professor 

Ludwig  Hagen 

hierselbst.  Derselbe  gehurte  der  unterzeichneten  Akademie  seit  deren 
Gründung  als  ordentliche»  Mitglied  der  Abtheilung  für  das  Ingenieur- 
und  Maschinenwesen  an  und  zählte  zu  den  hervorragendsten  Ver- 
tretern seine»  Faches. 

Sein  umfassende«  Wissen,  der  greifte  Sehatz  seiner  in  einer  laDgcn 
und  erfolgreichen  praktischen  Thittigkeit  erworbenen  Erfahrungen, 
da»  Intereaae,  mit  welchem  er  alle  Eortscbritte  »eines  Facha  im  In- 
und  Aualande  verfolgte  und  die  Verbindung  mit  den  bedeutendsten 
Ingenieuren  aufrecht  erhielt,  betähigten  ihn  in  hohem  Mafse  zur 
Förderung  unserer  Arbeiten,  an  denen  er  »ich  mit  «tet«  bereitem  Eifer 
bcthciligte.  Wie  wir  hierbei  aeln  gereifte«  L'rtheil  und  aeinen  atrengen 
Gerechtigkeitssinn  stet»  zu  schätzen  gehabt  haben,  ao  werden  wir  auch 
das  Andenken  an  den  uns  durch  «ein  biedere«  und  liebenswürdiges 
Wesen  theuer  gewordenen  Freund  nie  in  ur 

Berlin,  den  11).  November 

Königliche  Akademie  des  Bauwi 


Heute  entschlief  nach  längerer  Krankheit  unser  Mitglied 
Herr  Ludwig  Hagen, 
Königlicher  Geheimer  Oberhaurath. 
Der  obersten  technischen  Prüfungsbehörde  »eit 
angehörend,  beteiligte  »ich  der  Dahingegangene  im  deren  Arbeiten 
mit  treuer  Hingabe  und  ganzem  Erfolge.    Sein  hervorragendes,  viel- 
seitiges Wissen,  sein  gerechtes  und  dabei  mildes  l'rtheil  und  «eine 
Liebenswürdigkeit  im  peraönliehen  Verkehr  sichern  ihm  nicht  allein 
bei  una,  aunderu  auch  bei  den  jüngeren  Fachgenosaen,  deren  Prüfung 
er  leitete,  ein  ehrendca  Andenken. 
Berlin,  den  19.  November  l&Ü 

Königliche»  technische«  Ober- Prüfung»- Amt. 

Sachsen. 

Ernannt  aind:  der  Betriebainapector  Wilhelm  Alexander  Julius 
Hnmilina  zum  Betriebsdirektor  in  Leipzig  I.  der  Bauinspector  Kurt 
Ludwig  Rother  zum  Betriebsinspector  in  Leipzig  I,  der  Betricbs- 
inspector  Julius  Otto  Spangenberg  zum  Baninapector  und  der  Bau- 
inspector GuBtav  Edmund  Nobe  zum  Betriebainapector. 

Befördert  sind:  die  Regierung»  -  Baumeister  Wilhelm  Julius 
Heckel,  Paul  Oskar  Weller  und  Eduard  Heinrich 
Rüden  zu  Rauinapectoren,  der  Regierungs-Banmeiat« 
Degener  zum  Maschincninspcctor  und  der  Regierung« 
bei  der  Straften-  und  Waaserbanverwaltung  Arthur  Worgitzky  suin 
Rcgierung«-Baumci»ter  bei  der  Eisenbahnverwaltuug. 

Versetzt  sind:  die  Bauinapectoren  Karl  Eduard  Gruner  vom 
Seetionsbureau  Hirschberg  an  da»  Seetionsbureau  Altchemnitz,  Hein- 
rich Richard  Kaiser  vom  Abtheilunga- Ingenieur- Burcan  II  in  Frei- 
berg an  das  Abtheilungs-Ingenieur- Bureau  Chemnitz  I,  Gtutav  Adolf 
Wille  vom  Abthcilungs-Ingeuieur-Bureau  Flöba  an  das  Abtheilunga- 
Ingenieur-Bureau  Freiberg  II,  Arthur  Robert  Thiernn-Gnrman  n 
vom  Seetionsbureau  Wolkenstcin  au  das  Abtheilungs-Ingenieur-Bureau 
Flöha,  Volkmar  Julius  Ackermann  vom  Seetiousbureau  Tanna  au 
das  Seetionsbureau  in  .Stollberg  und  Gustav  Adolf  Hamm  von  Ncu- 
salza  nach  Lnbuu,  sowie  ferner  die  Regierung»  -  Baumeister  Kurt 
Eugen  Max  Uter  vom  technischen  Hauptbureau  für  die  Dresdener 
Rnhnhnfsumbauten  an  das  Baubureau  Kötzschenbruda,  Friedrich 
Otto  Krah  vom  Seetionsbureau  Hirschberg  au  das  Seetionsbureau 
Reichenbach  i.V.,  Max  Oskar  Dietsch  vom  Seetionsbureau  Jöhstadt 
an  die  Bau- Hauptverwaltung,  Juliiis  Kurt  Peter  von  der  Bau  Haupt- 
verwaltung an  da«  Seetionsbureau  III  für  die  Dresdener  Bahnhofs- 
umhauten, Ernst  Maximilian  Pietsch  vom  Seetionsbureau  Wolken- 
stein au  da«  Seetionsbureau  Altchemnitz,  August  Richard  Büchner 
vom  Scetionsbnrenu  Tanna  zum  Abtheilnng»  Ingenieur  llurcau  II  in 
Leipzig.  Guido  Heinrich  Bley  vom  Abtheilunga- Ingenieur  Bureau  II 
in  Leipzig  an  das  Seetionsbureau  Stollberg,  Karl  Paul  Lehmann 
vom  technischen  Hauptburoau  für  die  Dresdener  Bahubofstunbanten 
zur  Bau  Hauptverwaltung  und  Friedrich  Otto  lläbler  von 
nach  !>ihau. 

Der  Betrlebsdirector  Max  Kraufae  in  Leipzig  ist  gestorben. 


■""-V— - 1  Nichtamtlicher  Theil. 

Sdiriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Holtfeld. 

Preisbewegung  um  den  Entwurf  des  Lageplans  für  eine  Weltausstellung  in  Berlin. 

(Schlaft.) 


In  der  «weiten  mit  einem  Preise  ausgezeichneten  Arbelt  .Fromme 
Wünsche-  hat  der  Verfaaaer,  Architekt  P.  Hentachel,  einen  Plata 
der,  inmitten  der  Stadt  an  der  L'utcrspreo  belegen,  in 


mancher  Hinsicht  eine  Aebnlichkeit  mit  dem  Pariaer  Marsfelde 
Wie  au»  Abb.  ü  ersichtlich  ist,  aind  herangezogen:  für  die 
doT  Exercierplat»  hinter  der  Moabiter  Ula 
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anter  Beseitigung  derselben,  für  die  dauernd  so  erhaltenden  Gebsude 
für  Kunst  und  Kunstgewerbe  der  gegenüber  den  Zelten  »ich  so  der 
Spree  hinziehende  Lehrter  Güterbahnhof  anter  Ausschlaft  de«  Pack- 
hör*  and  «cblicftlich  für  Katurerxeaguisse  der  jetzige  Lande«. 
anutrltungspark  unter  Einbeziehung  de«  Lehrter  Personenbahnhof« 
and  dm  Hutabuldthsfrn-..  Zusammcugefaftt  sind  die  drei  durch  eine 
elektrische  Bahn  verbundenen  Tbeile  der  Anlage  in  bedeutsamer, 
geschickter  Weise  durch  einen  mächtigen  Kuppelbau,  der  Ober  der 
Kreuzung  der  Straf««?  Alt- Moabit  und  der  Stadtbahn  stehend,  EU- 
gleich  in  der  Hittel- 
linie des  Hanptplatiea 
liegt,  in  denen  Hin 
tergrunde  als  Schlaf* 
der  gansen  Anlage 
ein  Industrieauaatel- 
lungagebände  mit  Ma- 
schinenhalle in  der 
Grölic  der  Pariser 
ron  lcW9  errichtet 
werden  könnte.  Nach- 
gewiesen ist  durch  die 
Arbeit  —  und  das 
ist  ihr  Verdienst  — 
da/«  inmitten  Berlins 
ein  von  allen  Seiten 
zu  Kai«  und  so  Wa- 
gen erreichbare»,  von 
der  Stadtbahn  durch- 
schnittene«, dem  herr- 
liehen Parke  der 
Stadt,  dem  Thiergar- 
ten, benachbartes  Ge- 
lände ron  ausreichen- 
der Grüfte  vorbanden 
ist.  das  wohl  den 
schönsten  in  Berlin 
denkbaren  Ausstcl- 
longaplats  abgeben 
würde.  Sehr  fraglich 
erscheint  allerding«, 
ob  die  beanspruchten 
Flächen  verfügbar  au 
machen  «ein  würden: 
denn  wenn  es  auch 
möglich  wäre,  der 
Militärverwaltung  an- 
derwärt« einen  Er- 
•atz  zu  «chatten, 
de««en  Kosten  die 
vielleicht  für  einen 
anderen  Aniatellnnga- 
ptatx  zu  zahlenden 
Summen  nicht  sehr 
wesentlich  überstei- 
gen würden,  so  ist 
doch  äufterst  zweifel- 
haft, ob  die  Eisen- 
bahnvcrwaltung  nach 
nur  für  einige  Jahre 
auf  ihre  günstig  ge- 
legenen Bahuhoftan- 
lagen  würde  verzich- 
ten können. 

Ein  Entwurf  mit  dem 
Kennwort  „Deutsch- 
land, Deutschland 
über  alle«*  nimmt 
statt  des  Lehrter  den 
Hamburger  Güter- 
bahnhof   läng«  de« 

Spandauer  ScbiffabrUcanal«,  den  Excreierplats  der  Clanen  ohne 
die  Caaeme  und  den  jetzigen  Auastellungsplstz  cin«chlief«lich  de* 
Laaffar  Kmpfangagebäudcs  in  Anspruch;  c*  geht  hiermit  die  un- 
mittelbare Nahe  de«  Thiergarten«  dorn  Platze  verloren,  der  übrigen* 
in  seiner  Form  einer  schönen  und  klaren  Gestaltung  der  Ausslelluugs- 
anlage  nicht  günstig  ist. 

Sehr  weit  binao«,  etwa  9  km  vom  Mittelpunkte  der  Stadt  entfernt, 
liegt  der  von  dem  Regierunga-Bsumoister  Stalin  gewählte  Platz.  Ks 
ist  dies  da*  hinter  dem  Berliner  Waaaerwerk  auf  dein  Spandau  er  Berge 
belegene,  aich  sur  Spree  nach  FUrstenbrunn  erstreckende,  jetzt  für 
Hiuderuiftrenneu  benutzte  Utlande.    Verbunden  ist  der  hoch, über 


Preisbewegung  um  den  Entwurf  des  Lagepiana  für  eine  Weltausstellung  in  Berlin. 
Abb. Entwurf  von  P.  Hfitschrl  in  Berlin.  (Preisgekrönt.) 


der  Spree  gelegene,  für  die  Hauptgebäude  bestimmte  Platz  durch 
ein«  Brücke  Uber  das  Spreethal  mit  den  nördlich  derselben  sieh  hin- 
ziehenden Nonnenwiesen.  Für  die  Kunstausstellung  ist  der  alte 
Platz  am  Lehrter  Bahnhof  angenommen  worden  und  die  Verbindung 
beider  Plätze  durch  eine  neben  den  Gleiaen  der  Hambarger  and 
Lehrter  Bahn  anzulegende  Ausstelluogabaha  in  Vorschlag  gebracht, 
deren  Ausführung  wohl  nicht  ohne  Schwierigkeit  sein  würde.  Da 
für  den  Plats  auf  dem  Spandauer  Berge  außerdem  die  Hingbahn 
und  die  Stadtbahn  leicht  erreichbar  gemacht  werden  können,  ao> 

ist  für  Eisenbahnver- 
bindung ausreichend 
gesorgt;  sehr  be- 
denklich ist  dagegen, 
dafa  die  einzige  Zu- 
fahritrafse  die  aas 
Charlottenburg  den 
Berg  hinauf  führende 
Spandauer  Chaussee 
sein  würde,  welche 
aufser  der  vorhande- 
nen Pferdebahn  und 
einer  zu  schaffenden 
elektrischen  Hoch- 
bahn unmöglich  die 
gewaltige  Anzahl  von 
Wagm ,  Droschken, 
Kremsern  and  «on- 
«tigen  Gefährten 
würde  aufnehmen 
können. 

Die  ebenfalls  mit 
einem  Verein»-  Anden- 
ken auagezeichnete  Ar- 
beit des  Rcgierunge- 
Baamcistcr*  Hohn 
beschränkt  «ich  auf 
das  Spreethal  und 
entwickelt  die  Anlage 
auf  den  Nonnen- 
wiesen  in  einer  pa- 
rallel der  Spree  ge- 
legten Hauptachse. 
Sehr  gut  «ind  für 
da*  hinsichtlich  seines 
Untergrundes  nicht 
ganz  einwandfreie 
Gelände  die  besonder* 
sorgfältig  bearbeite- 
ten Bahnverbindun- 
gen; weniger  günstig 
die  Zufabrtstrafacn, 
glücklich  dagegen  der 
Gedanke,  durch  einen 
Stiebcanal  die  Aus- 
stellung mit  dem 
Überwasser  der  Char- 
lottenburger Schleuse 
in  Verbindung  au 
setzen ,     «odaf«  ein 

Dampferverkehr, 
weuu  auch  nur  in  ge- 
ringem ,  durch  die 
kleinen  Abmessungen 
der  Unterspree  be- 
schränktem Umfange, 
von  der  Stadt  aas  ein- 
suriehtea  «ein  würde. 

Die  mit  einem 
Andenken  bedachte 
Arbeit  „All -Deutach- 
land* dea  Regiernnga-Baameiater*  W.  Walther  erstreckt  «ich  Ober  ein 
mehr  ala  9  km  langes,  theilweiae  über  1  km  breites,  von  den  Nonnen - 
wiesen  Uber  die  Spree  den  westlichen  Hang  des  Spandauer  Berges  hin- 
auf durch  den  Grunewald  zum  Karlsberg  bi«  an  die  Havel  «ich  hiu- 
lichendcs  Gelände  und  nimmt  damit  einen  «o  weitaus  übertriebenen 
Umfang  an,  daf«  eine  Verwirklichung  vollständig  ausgeschlossen  ist. 

In  zwei  weiteren  Arbeiten,  .Krisch  genagt"  nnd  „Hoheusollern**, 
«ind  ebenfalls  Plätze  im  Grunewald  am  Karlaberg  nnd  bei  Pichels- 
berg« in  Voncblag  gebracht.  Aua  beiden  gebt  hervor,  dal«  die  herr- 
lichen Wasserflächen  der  Havel,  die  wohl  zumeist  den  Gedanken  einer 
Verbannung  der  Ausstellung  in  die  Kicfernwaldangen  de«  Grunewaldes 
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für  die  nolhwendigerweiae  dem  Haupteingang 
gegenüber  lieh  entwickelnde  Anordnung  der  Hauptgebäude,  elso  für 
den  wichtiges  er* Um  Eindruck  der  Ausstellung  gänzlich  bedeutungslos 
sind,  de  sie  von  Berlin  aus  gesehen,  von  wo  aus  der  Hauptzugaug 
atet»  genommen  werden  mühte,  hinter  dem  Ausstellungsplatze  liegen. 

Abgesehen  von  iwei  den  Bedingungen  de«  Preisausschreibens 
nicht  entsprechenden  Arbeiten  sind  dann  lunichst  noch  ein  Gelände 
im  Wetten  am  Kuriilretendaiom  nahe  den  Bahnhöfen  Halen»««  und 
der  Stadtbahn  in  der  Arbeit  .Grune- 


wald" und  ein  Gelände  im  Süden,  die  südwestlich  ron  Tempel- 
hof aufsteigenden  Rauhen  Berge,  in  der  die  Terrainverbältnisse  sehr 
eingehend  behandelnden  Arbeit  .  1797  —  1897  *  in  Vorschlag  gebracht 
Bei  dem  Gelände  am  Kurfuntendamm  würde  die  Erwerbung  oder 
Pachtung  dea  Grund  and  Bodens  wohl  auf  unüberwindliche  Schwie- 
rigkeiten stofsen.  Die  Rauhen  Berge  scheinen  insbesondere  noch 
mit  Rücksicht  auf  die  ron  dem  Gipfel  der  Marienhöhe  sich  dar- 
bietende Kundsicht  vorgeschlagen  tu  sein.  Demgegenüber  ist  su  be- 
merken, dafa  daa  Vorhandensein  eine*  Ausblicks  in  die  Landschaft 
bei  dem  sehr  bescheidenen  Charakter  der  Umgebung  Berlins  nicht 
von  Bedeutung  »ein  würde.  Jedenfalls  würde  die  Anziehungskraft 
eine»  Blicke»  auf  die  Stadt  von  einem  hohen  Bauwerke  eine»  näher 
belegenen  Ausstcllungsplstses  unvergleichlich  größer  »ein. 

Den  im  Oeten  der  Stadt  au  den  schönen,  breiten  Flächen  der 
Oberspree  verhältni&mäßig  nahe  der  Stadt  liegenden  Treptower  Park 
wählen  iwei  Bewerber,  die  Verfasser  de»  hinsichtlich  der  Eisenbahn- 
an»chl3»se  sehr  gut  behandelten  Entwürfe»  .Spree  und  Park*  und 
die  vor  allen  anderen  durch  eine  sehr  eingehende  und  erschöpfende 
Denkschrift  ausgezeichnet«  Arbeit  .Steter  Tropfen  bohlt  den 
Stein*.   Oft  vorgesehlagen  und  auch  bereit»  ernstlich  für  Ausstel- 

i»t  der  Park,  weil  er,  in 


■ein  wurde.  Beide  vorliegenden  Bearbeitungen  lehren  indessen, 
welch  erhebliche  Schwierigkeiten  daa  Vorhandensein  und  die  jeden- 
falls nicht  gam  m  vermeidende  Rücksichtnahme  auf  " 
rchitektonitch 


Anordnung  der  Ausstellung  bereiten  würde.  Ganz  abgesehen  von 
der  einer  Westlage  zweifellos  nachstehenden  Lage  im  Osten  wird 
der  Treptower  Park  von  Jahr  an  Jahr  mehr  und  mehr  aus  den  für 
eine  Weltausstellung  in  Betracht  kommenden  Plätzen  herauswachsen. 
Im  Laufe  der  Jahre  wird  lieb  überhaupt  infolge  der  unaufhaltsam 
insbesondere  nach  Westen  hin  fortschreitenden  Bebauung  das  Gesamt- 
bild der  in  Frage  kommenden  Gelände,  welche»  wir  dem  Preis- 
ausschreiben verdanken,  merklich  verändern.  In  nieht  ferner  Zeit 
wird  in  einigermaßen  genügender  Nähe  Uberhaupt  nur  noch  in 


in  Betracht  >u  ziehen  »ein,  selbst  wenn  man  den  für  eine  Welt- 
ausstellung erforderlichen  Platz  sehr  viel  kleiner  annimmt,  al»  die» 
von  der  Mehrzahl  der  Bewerber  geschehen  ist.  Die  Frage,  welche 
Fläche  noth wendig  «ein  würde,  bat  ebensowenig  wie  in  den  Be- 
dingungen de»  Ausschreibcns  durch  die  eingegangenen  Arbeiten 
selbst  ihre  endgültige  Beantwortung  gefanden  und  finden  können. 
Wenn  man  erwägt,  dafs  die  Verhältnisse  der  Ausstellung  in  Chicago 
schon  de«  Umfange»  de»  sie  veranstaltenden  Staatenbunde»  halber 
nicht  mafsgebend  sein  können,  dafs  vielmehr  für  eine  Berliner  Aus- 
stellung die  Neigung  vorhanden  sein  dürfte,  Rohstoffe  und  Massen- 
erzeugnisse in  nicht  zu  breiter  Weise  vorzuführen,  so  wird  man  die 
Fläche  de»  Grund  und  Bodens  der  Pariser  Auastellung  von  188»  für  das 
weniger  volkreiche  Berlin  als  vollauf  ausreichend  annehmen  können. 
Da»  Marsfeld  nebst  Trocaderoplatz  und  das  Feld  am  Invalidenhause 
haben  zusammen  etwa  130  ba  Fläche.  Dem  würde  die  für  da»  Gelände 
bei  Witzlcbcn  angenommene  Gröfae  von  135  ha  mit  einer  suläseigen 
Ausdehnung  um  30  ha  entsprechen,  wozu  dann  noch  die  55  ha  der 
Havel-Ausstellung  kommen  würden.  Auch  der  Platz  am  Lehrter  Bahn- 
hof würde  genügen.  Viel  zu  grofs  angenommen  sind  dagegen  die  Plätze 

bleiben  wird,  und  von  letzterem  wegen  seiner  ungünstigen  östlichen 
Lage  absieht,  so  wird  wohl  schließlich,  sollte  einst  einmal  eine  Welt- 
Lln  Berlin verwirklicht  werfen,  nicbUandere»  übrig  bleiben 


Die  fUnfundzwaiizigjährige  Gedenkfeier  des  KiJnigl.  Kunstgewerbe -Museums  in  Berlin. 


Am  21.  d.  M-,  am  Geburtstage  seiner  erlauchten  Gönnerin,  Ihrer 
Majestät  der  Kaiserin  Friedrieh,  welche  das  Fest  in  Begleitung  der 
hier  anwesenden  Prinzessinnen-Töchter  mit  ihrer  Gegenwart  beehrte, 
feierte  da»  Berliner  Königl.  Kunstgewerbe- Museum  im  Lichthofe  des 
Gebäudes  den  Gedenktag  seines  fünfundzwanzigjährigen  Bestehen«. 
Den  FesUcbmuck  de*  schönen,  weiten  Raumes  bildeten  in  der  Mittel- 


achse der  sUdlichen  Langseite  ein  mit  den  Büsten  der  i 
Kaiserpaare  und  mit  auserlesenen  alten  Teppichen  geschmückter 
Baldachin,  an  den  Schmalseiten  zwei  vom  Maler  Döpler  geschickt 
ausgestattete  Nischen  mit  Aufbauten  ans  Möbeln,  Stoffen  und  Ge- 
fallen einestheils  der  europäischen,  anderseita  der  orientalischen 
Kunst,  während  die  Bogenhallen  ringsum  von  den  in  festlichem  Auf- 
zuge mit  ihren  Bannern  erschienenen  Innungen,  die  oberen  Galerieen 
mit  den  Schülern  und  Schülerinnen  der  Anstalt  dicht  besetzt  waren. 
Eine  sahireiche  Festgenossenschaft,  an  ihrer  Spitze  die  Chef»  der 

spräche  Sr.  Excellenz  de»  Herrn  Cultusminitter»  Dr.  Boese  eröffnet. 
Dann  folgten  Festberichte  der  beiden  Direktoren  Professoren  Lessing 
und  Ewald,  und  hieran  schlössen  sich  Begrüßungsansprachen  von 
Abgesandten  der  Stadt  Berlin,  der  Hochschulen  sowie  mehrerer  der 
Anstalt  nahestehender  Vereine,  unter  diesen  auch  de»  Berliner 
Architekten  Verein».  Ein  Rückblick  auf  die  Geschichte  des  Museums 
bildetn  zugleich  eine  Huldigung  für  seinen  unvergefslicben,  zu  früh 
dahingeschiedenen  Stifter  und  Gönner,  den  Kaiser  Friedrich  und  dessen 
erlauchte  Gemahlin,  nnd  »o  fand  die  Feier  ihren  würdigsten  Abschluß 
in  den  warm  empfundenen  Dankesworten,  die  der  Herr  Unterrichta- 


Die  Anfange  der  Anstalt  gehen  zurück  in  die  vielbewegte  Zeit 
der  sechziger  Jahre,  als  aal  Anregung  des  damaligen  Kronprinzen- 
paares sich  ein  Verein  von  Männern  zur  Gründung  einer  technisch- 
kunstgewerblichen  Lehranstalt  und  Sammlung  mit  dem  Namen  Deut- 
sches Gewerbe  Museum  susammentbat.  Da»  ans  privaten  Mitteln 
und  Beisteuern  der  Regierung  unterhaltene  Unternehmen  erhielt  am 
.V  August  1867  die  Rechte  einer  juristischen  Person  und  eröffnete  in 
den  dürftigen  Räumen  de»  ehemaligen  Gropinsschen  Diorama»  (Stall- 


ersten  Direetor»  Grunow  am  12.  Januar  1868  die  ersten  Unterrichts- 
klassen.  Weitere  den  Bestand  fristende  Mittel  gewährte  neben  jähr- 
lich bewilligten  Staaissuschiissen  die  Friedrich  Wilhelm -Stiftung  der 
Stadt  Berlin.   Da»  Interesse  für  die  Sache  suchte  man  durch  Vor- 


die  Lage  verändernder  Wendepunkt  trat  mit 
anstalteten  Ausstellung  im  Zeughause  ein,  welche 
in  Berlin  die  reichen  Schätze  an  Werken  der 
Publicum  vor  Augen  führte  nnd  damit  die  Möglichkeit  zur  Gründung 
einer  ansehnlichen  kunstgewerblichen  Sammlang  in  der  Hauptstadt 
darthat.  Durch  die  hochherzige  Ueberweisung  de»  alten  hohen- 
zollernschen,  in  der  sogenannten  Knnatkamme.r  aufbewahrten  Kunst- 
besitxc»  an  die  Museen  (CabineU- Ordre  vom  20.  Deeember  1872) 
erhielt  das  Museum  mit  einem  Schlage  eine  auserlesene  Sammlang 
von   K  unitgegenständen,    den   Grundstock    des    heutigen  reichen 

An'sUjfu  Im  tNHitmtj^ 

factur,  Irfipxigerstr.  4,  bot  wenigstens  für  eine  Reihe  von  Jahren 
notbdürftiges  Unterkommen,  während  die  allmählich  erhöhten  jähr- 
lichen Zuschüsse  der  Staatarcgicrung  sowie  die  Zusicherung  eine» 
eigenen  Gebäudes  die  Anstalt  auch  äußerlich  auf  eine  feate 
Grundlage  stellten.  Da»  von  Grophu  and  Schmieden  1877 — 1881  er- 
baute neue  Haus  wurde  am  21.  November  1881  im  Beisein  des  kron- 
prinzliehen Paarr*  eingeweiht  und  bald  darauf  die  Anstalt  in  Bahnen 
gelenkt,  die  ihre  Uebernahme  durch  den  Staat  nur  noch  zu  einer 
Frage  der  Zeit  machten.    Seit  1885  verstaatlicht  und  den  übrigen 

Leitung  allmählich  zu  einer  hervorragenden  Stellang  in  unserem  Kunst- 
leben und  zum  Mittelpunkte  kunstgewerblicher  Bestrebungen  in  unserer 
Stadt  emporgearbeitet;  ja  seine  einzelnen  Bestandteile,  die  Sammlung, 
die  Lehranstalt  nnd  eine  reichhaltige  Bibliothek  haben  in  kurser 
Zeit  derart  an  Umfang  gewonnen,  daß  ihre  Sonderung  in  eigene  Ge- 
bäude in  absehbarer  Zeit  zur  Notwendigkeit  werden  muß.  Mögen 
die  bisher  erzielten  großen  und  anerkannten  Erfolge  der  Anatalt  und 
ihrer  Leitung  ein  Ansporn  sein,  auf  dem  betretenen  Wege  weiter  zn 
wandeln  zn  immi 


Die  Preisbewerbung  um  die  Gebäude  des 

(Schluß.) 

Eine  Architektur  von  hervorragender  Bedeutung  zeigt  der  Ent-    |  nu 
'  S.  Neekelmanns,  von  dem  wir  in  Abb.  7  eine  Theilanalcht 
.    Uneingeschränkte  Anerkennung  ist 


Hauptpersonenbalinhofes 


solange  zu  zollen,  als  man  vergißt,  daß  es  sie. 
inde  handelt.   Prüft  man  sie  daraufhin,  wie 


uigu 


O  Uy  vilA 
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MM  ihre  Vorzüge  (.'(was  zurück.  Der  Künstler  schreitet  bicr  itaf 
zu  hohem  Kothurn.  Man  vermutbet  die  Wandelhalle  eine«  Rcprii- 
aentatiouahauses  oder  Juatirpalastca  hinter  der  feierlich  wuchtigen 
Werkateiofront  diese*  besonder»  schonen  Vorballcnbiines.  der,  wenn 
er  auch  da»  ganze  grnfse  Verkebrogebüade  nach  der  Hauplstadtseile 
hin  zu  gebührendem  Ausdruck  zu  bringen  bat,  doch  im  wesent- 
lichen nur  niedrige  Gepäckhallen  und  untergeordnetere  Kimme  birgt. 
An  der  Pragerstrafsenfront  stehen  Foren  und  Inhalt  in  besserem  Ein- 
klänge. Dagegen  ist  hier  die  Gruppirung  der  Massen  von  einer  ge- 
wissen Härte,  und  die  angegliederte  Steinfläche  der  llalleaatim  bat 
in  ihrer  Nacktheit  etwas  bcfremdend-abwchrcndcs.  An  der  Front  in 
der  Kopfhalle  schwindet  dieser  Kindruck ;  man  nimmt  die  Fläche  mehr 
als  Wandschiufa,  ihre  Hube  bildet  hier  sogar  einen  willkommenen 
Gegensatz  zu  der  darunter  befindlichen,  sehr  harmonisch  gegliederten 
Architektur.  Neckelmauns  Kutwurf  bat  trotz  der  angedeuteten  an- 
greifbaren Seiten  soviel  Bedeutende«,  dafa  er  u.  E.  eines  ersten 
Preise»  würdig  gewesen  wüte.  Im  Gutachten  des  Preisgerichte«  wird 
ihm  vorgeworfen,  dafa  er  die  ausgesetzte  Baasummo  weit  über- 
schreiten werde.  Möglich,  dafs  man  namentlich  an*  dieaem  Grande 
geglaubt  hat,  ihn  nicht  mit  in  erster  Linie  auszeichnen  zu  können. 

Das  richtige  Mafs  in  Gröfae  und  Aofwand  der  Architektur  haben 
('reiner  n,  Wolffrnstein  gehalten.  Ihre  in  modernen  Renaiasiince- 
fnrmen  gehaltene  Auf bau-Cumposition  verdient  alle  Anerkennung. 
Die  Prageratrafsen-Front  (Abb.  ti;  baut  sich,  wenn  mau  nach  den 


richtete  künstlerische  Empfinden  zurückgedrängt  wird.  Der  vor- 
liegende Entwarf  bildet  dafür  einen  sprechenden  Beleg.  Dabei  iat 
nicht  zu  verkennen,  dafs  auch  aufs  er  der  schon  berührten  Eisen  - 
behandlung  in  manchem  zum  Auadruck  gebrachten  Gedanken,  an 
z.  B.  in  der  eigentümlichen  Art  der  Vermittlung  zwischen  Stein-  und 
Eisenbau  in  der  Knpfhalle,  Keachtenswertbei  liegt. 

Aua  dem  Reste  der  Entwürfe  greifen  wir,  durch  die  Knappheit 
des  zur  Verfugung  stehenden  Kautue»  gezwungen,  nur  die  hervor- 
ragenderen heraus,  und  auch  mit  diesen  können  wir  uns  nur  kurz 
beschäftigen.  .Saepe  stiluni  vertas",  ein  Entwarf  der  ersten 
Gruppe,  aber  mit  vielfach  dunklen  Kimmen,  hat  eine  straffe,  im 
Reicbtbnm  richtig  abgewogene  Ilnastcin-Architcktnr,  leidet  aber  an 
einigen  Derbheiten  und  Mängeln  in  der  Gliederung  der  Masacn, 
namentlich  auf  der  Seit«  der  Wiener  Strafte.  —  Die  Vorzüge  de» 
Entwurfes  .Verkehr*  liegen  vornehmlich  im  Grundrias,  der  gute 
Einzelheiten  zeigt.  Dagegen  ist  die  Aufsenarrhitektur  ziemlich  reiz- 
los. Im  Innern  besteht  zwischen  der  hoehgereekten  Eingangshalle 
und  den  anstofsenden  niedrigeren  Kimmen  ein  au  scharfer  Gegen- 
satz; auch  bat  hier  zur  Bewältigung  der  grofseu  Flächen  die 
künstlerische  Kraft  versagt.  Im  Gegensatz  dazu  hat  .Mit  Gott 
für  Konig  and  Vaterland*  sehr  hübsche  Iuncnräame.  Aach  die 
Frout  unter  der  Kopf  balle  ist  in  diesem  Entwürfe  gut  gelangen; 
weniger  die  Eiscnarcliitcktar  der  Halle  selbst  und  die  Nordfront,  die 
im  Vorhnllenban  mehr  anf  ein  Wnhn-  nnd  Gcschäftsgebnnde,  «Ist 


Preisbewerbung  für  die  Gebäude  des  neuen  Hauptperaonenbahnhofe«  in  Dresden. 
Abb.  6.   Entwurf  von  t'remer  u.  WnlnVnsteln  in  Berlin.   (Ein  zweiter  Preis.) 
Ansiebt  von  der  Präger  Strafse, 


Mittelbau  ein  wenig  frischer,  reizvoller  wünschen  möchte,  in  ge- 
schlossenen ,  gut  abgewogenen  Maasen  ohne  HöhenUbertreibang  auf, 
auch  die  übrigen  Fronten  zeigen  bei  wohlgelungener  Gliederung 
bezeichnende  Dnrrhbililung  und  wUrdige  Haltung.  Nicht  ganz  ge- 
glückt ist  die  Kopfbaufront  unter  der  grofsen  Halle,  für  die  das  bei 
BiHM  n.  Weidner  über  dieaeu  Bautheil  Gesagte  gilt  Mit  der  Be- 
handlung der  Eisenarchitektar  kann  man  sich  dagegen  durchaus 
einverstanden  erklären.  Sie  ist  zumeist  vollkommen  eisenmäfsig. 
nimmt  nnr  hier  and  da  zu  Blechumkleidungen  ihre  Zuflucht  nnd  zeigt 
mehrfach,  so  in  der  Gestaltung  der  Hallenschürzen,  der  Binderfufac, 
in  der  Verbindung  der  grofsen  Mittelhalle  mit  den  niedrigeren  Seiten- 
hallen usw.  ungewöhnliche  Vorzüge. 

Gut  ist  das  Eisen  auch  in  Frentiena  Entwürfe  behandelt; 
namentlich  aas  seinem  System  der  Seitenhallcn  spricht  die  schon 
oft  bewährte  Gestaltungskraft  des  Künstlers.  Dieaea  System  ist  ganz 
eisenmäfsig.  Mit  unverhüllten  Stützen-  und  Triigerformen,  mit  glattem 
und  gewelltem  Eisenblech,  mit  geschmiedeter  schmückender  Zuthal 
sind  sehr  ansprechende,  aasreichend  Masse  bietende  Hallen- Eänga- 
fronten  geschaffen,  die  sich  auch  zwischen  den  Steinbantheileu  be- 
haupten. Weniger  gelangen  sind  die  Hallenstirnen  mit  ihren  grofsen 
Mittelrnsetteo.  Durch  die  wiederholte  Anwendung  dieser  fücber- 
oder  besser  pfauenschweifartigen  Rader  and  anderer  Rosettenmotive 
an  den  verschiedensten  Stellen  und  in  grofsen  und  kleinen  Mafsstubco 
hat  Erentzen  seiner  Architektur  recht  geschadet.  Warm  wird  man 
Uberhaupt  nicht  bei  dieser  Architektur.  Frentzen  gehört  ja  zu  den 
Baukünstlern,  die  mit  Bewufstsein  danach  streben,  auf  tektooischer 
Basis  zu  stilistisch  neuen  Kormcnbildungcn  zu  gelangen.  Es  ist 
natürlich,  dafs  bei  solchen  Bestrebungen  die  Verstandesthätigkeit  in 
den  Vordergrund  tritt,  wahrend  das  auf  die  rein  formalen  Dinge  gc- 


auf  einen  Bahnhof  deutet  und  deren  Eisenhallen -System  mit  den 
Stcinbantheilen  nicht  genug  zusammengeht.  Besser  ist  wieder,  bia 
auf  ihre  wenig  herpaaaendcu  florentiniachen  Fensteröffnungen,  die 
Frout  an  der  Prager  Strafte. 

Von  dem  Entwürfe  .Korbbogcn",  dessen  GrundrifseigenlhUinlieh- 
keit  schnn  erörtert  wnrde  und  als  dessen  Verfasser  sich  nne  Bau- 
rath Prof.  Warth  in  Karlsruhe  nennt,  wurde  gerühmt,  dafa  in  ihm 
einzelne  gute  Gedanken  verkörpert  seien.  Ob  diese  Gedanken  ao 
werthvoll  sind,  dafs  sie  die  Zurückstellung  einiger  anderen  Pläne 
hinter  diesen  Entwurf  gerechtfertigt  erscheinen  lassen,  mag  angesichts» 
der  formal  zwar  tüchtigen,  aber  mehrfach  wenig  charakteristischen 
Architektur  —  wir  denken  an  das  Arcadenmotiv  der  Front  unter  dar 
Kopfhalle  a.  a.  m.  —  dahingestellt  bleiben.  Jedenfalls  steht  ein 
Entwurf  wie  .Der  Welt,  dem  Staate  und  der  Stadt-  trotz 
seines  obenberührten  Grundrifsmangcls  und  mancherlei  Absonderlich- 
keiten seiner  architektonischen  Behandlung  mit  jenem  auf  gleicher 
Stufe.  Es  ist  dies  der  Plan,  den  wir  besonders  im  Auge  hatten, 
als  wir  oben  von  dem  guten  Einflasse  Wallots  und  seiner  Schale 
sprachen.  Fehlt  es  bei  ihm  an  Uebertreibungen  (z.B.  in  der  Kuppel - 
höhe),  an  Mafsstabsfeblern,  ja  an  einzelne  Unachönheiten  nicht,  so 
liegt  doch  in  dem  vornehm-Herben  dieser  einerseits  mittelalterlich  ge- 
läuterten, anderseits  barock  beeinflufsten  Renaissancearchilektur  ein 
hoher  Reiz,  nnd  es  ist  sicher  ein  äufserst  talentvoller  Künstler,  von 
dessen  Hand  diese  fesselnden  Blätter  herrühren.  —  Ein  weniger  genialer, 
aber  sehr  tüchtiger  und  mit  überaus  grofser  Gewissenhaftigkeit  durch- 
gearbeiteter Entwurf  iat  der  mit  dem  Rennwort  .Dampf*.  Seinen 
Grundrifsmangeln  (zu  schmale  Durchgänge  nach  der  Kopthalle, 
schlechte  Abortlage,  hier  und  da  Mangel  au  Uebcrsicbtlichkeit  des 
Verkehrs)  bieten  die  Vorzüge  des  Aufbaues,  namentlich  die  zahl- 


Goo<; 
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reichen  ichr  hübschen  architektonischen  Einzelheiten  ein  Gegen- 
gewicht, welche»  ihn,  wie  den  vorigen  Entwarf,  zweifellos  in  die  Reibe 
der  hervorragenderen  Erscheinungen  de*  Wettbewerbe»  »teilt. 

Untere! nender  auf  etwa  gleicher  Hftbe  »teilen  die  Entwürfe 
.Viribus  unitis"  Architekten  Flüge)  u.  Schleinitz),  .1.  Uctober 
Ii*  Uhr*  und  .Lieht-.  Ihre  Vorzüge  liegen  mehr  in  den  Urundrifs- 
lusungen;  der  Aufbau  int  bei  den  beiden  erstgenannten  zu  schwer- 
fällig,  bei  .Licht*  überhaupt  nicht  recht  bewältigt,  obwohl  die  Eisen- 
hallen  Anerkennung  verdienen.  Warum  man  den  Plun  »Dem 
Heimath  lande"  mit  für  den  Ankauf  in  AuMicbt  genommen  halte, 
ist  uns.  wenn  wir  ihn  mit  anderen  Leistungen  vergleichen,  nicht  gana 
verständlich  geworden. 

Eine  eigeiitliuiulichc,  von  allen  übrigen  abweichende  Grundriß- 
bebandlung  endlich  reigt   der  Entwurf  .Achte-  de»  Ragiernngs- 


ideale  Bedeutung  hat,  während  der  andere  dem  praktischen  He 
dUrfnisse  entspricht.  Die  Verhältnisse  liegen  ahnlich  wie  beim  Ber- 
liner Reich  stagshame,  wo,  besonders  beim  zweiten  Wettbewerbe, 
ein  gleicher  Confllel  In  der  Gleichwertigkeit  des  idealen  Haupt- 
eingange«  «in  Köoigtplatze  nnd  des  praktischen  Abgeordneten- 
Einganges  an  der  Südseite,  bestand.  freilich  tritt  im  vor- 
liegenden Falle,  da  ea  sich  um  ein  Verkebrsgebäude  handelt, 
die  Bedeutung  des  praktischen  Zuganges  noch  viel  schärfer 
hervor,  und  Bclowa  Vorgehen  konnte  die  Zustimmung  der  Preis- 
richter unmöglich  finden.  Uebrigens  hat  das  Ergebnila  der 
WettbewcrbuDg  gezeigt,  dafs  der  Uonflict  sich  künstlerisch  doch 
lösen  läfst. 

Leider  kann  das  nicht  gesagt  werden  von  der  oben  eingebender 

erörterten  fragt  de«  Haupttreppcnaufganges.    Sie  ist  ein  in  allen 


Preisbewerbung  für  die  Gebäude  des  neuen  Hauptpersonenbahnhofes  in  Dresden, 

Abb.  T.   Entwurf  von  S.  »rkelntann  in  Stuttgart.   (Ein  zweiter  Preis.) 
Tbeil  der  Ge»atnlan»icht  von  der  Wiener  Strafte. 


Baumeisters  Below  in  Köln.  Er  bat  die  Notwendigkeit  der  Vor- 
fahrt an  der  Wiener  Strafte  nicht  einsehen  können  und  unterdrückt 
den  dort  im  Programm  vorgesehenen  zweiten  Haupteingang  au 
guntten  dessen  in  der  Prager  Strafte,  wobei  er  die  Ostfront  de* 
Kupfbaue*  bis  in  die  zur  Längsachse  der  Anlage  schräg  gerichtete 
Flucht  dieser  Strafae  schiebt  Konnte  es  ihm  nicht  gelingen,  damit 
zu  einer  befriedigenden  Lösung  zu  kommen,  so  ist  nicht  zu  leugnen, 
dafs  die  in  seinem  Vorgehen  enthaltene  Kritik  des  Programms  eine 
gewisse  Berechtigung  hat.  Denn  e«  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs 
die  organische  Entwicklung  des  Bauet  unter  der  Forderung  zweier 
Haupteingänge  leiden   mufste,   deren  einer  mehr  architektonisch- 


Entwürfen  ungelöster  Punkt  geblieben,  weshalb  man  auch  keinen 
von  ihnen  unverändert  ausgeführt  sehen  möchte.  Wertbvollo  Ge- 
danken sind  aber  immerhin  genug  zu  Tage  getreten.  Möglich,  dafs 
die  Verfolgung  det  Cremer  u.  WoHfensteintchen  Vorschlages  der 
Treppenaufganglüsuug  unter  Erhaltung  der  stattliehen,  nach  den 
Kopfgleisen  führenden  Verbindungshallc  der  ersten  Urundrifegruppe*) 
zu  einem  sowohl  in  künstlerischer  wie  in  praktischer  Beziehung  voll 
befriedigenden  Ergebnisse  führen  würde.  II  oft  fei  d. 

*)  Speisesaal  und  Erfrischungsraum  müfsten  dabei  oben  zwischen 
Eingangshalle  und  FcrngJciaballeu  zu  liegen  kommen. 


Zum  Wettbewerb  um  eiueu  Entwurf  für  die  Entwässerung  von  Sofia. 


Herr  Stadtbaurath  Köhn  hat  «ich  der  dankentwerthen  Muhe 
unterzogen,  Uber  die  geplante  Entwässerung  der  bulgarischen  Haupt- 
stadt zu  berichten,  die  Grundsätze,  die  die  Preisrichter  für  ihre  Ent- 
scheidung über  die  Entwürfe  annahmen,  in  16  Punkten  darzulegen 
und  tontt  noch  »cbatzenswerthe  fachmannische  Ansiebten  zur  Sache 


zu  iufsern.1)  Seine  Mittheilungen  werden  nicht  nur  den  deutschen 
Wettbewerbern  angenehm,  sondern  auch  allen  denen  werlhvoll  sein, 
die  irgendwie  mit  städtischen  Entwässerungen  zu  thuu  haben,  und 

■)  Centralblatt  der  Bauverwaltung  S.  274  u.  f.  in  Nr.  96  o.  27  d.  J. 
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stammt  uud  mit  der  Bauausführung  der  Entwässerung  Charlottenburg» 
betraut  worden  i -t. 

Indes  haben  auch  andere  Ansichten,  die  auf  Erfahrungen  beruhen, 
ihre  Berechtigung,  nnd  wenn  Unterzeichneter  mit  nachfolgenden  die 
Mitteilungen  de»  Herrn  Kühn  da,  wo  e*  nötbig  schien,  beleuchtet 
und  ergänzt,  so  will  er  nur  etwaigem  gedankenlosen  Nachabmeu  vor- 
beugen und  der  Sache  der  Städte  -Entwässerung  nützen.  Zu  den  er- 
wähnten 1—16  Punkten  folgendes: 

Zu  2.  Die  örtlichen  Verhältnisse  von  Sofia  gestatten 
gerade  die  Ausführung  des  Trennungsyttems.  Denn  dafür 
gUnttiger  sein  alt  die  dieser  Stadt,  die 
nach  den  Klicfsen  der  Gegend  hat,  die  eine  meist 
i  Bebauung  uud  eine  chausaeeartige  Befestigung  der  Straften- 
dämme  hat  und  deren  Fliefse,  die  Bäche  A  und  B  dca  Bilde*  auf 
Seite  275,  so  wenig  Wasser,  tum  Theil  gar  keines  abführen,  dafa  der 
Ergufs  von  städtischen  organischen  Faulstoffen  in  sie,  wenn  auch 
durch  Hegenwasser  einer  Schwemmcanalisation  verdünnt,  durchaus 
als  eine  drohende  Gefahr  für  die  Gesundheit  der  Einwohnerschaft 
angesehen  werden  mufs.  Die  Stadt  war  eben  nicht  wohl  beratheu, 
als  ale  Mir  den  Wettbewerb  die  Schwemmcanalisation  vorschrieb ; 

Ist  ihr  die  Prüfung  der  mogliehen  Vortheile  anderer  Arten 
Entwässerung  gänslich  entgangen. 

Zu  3.  Sehr  erfreulieh  ist  es,  dafs  je  nach  den  Oberflächen  und 
Bebauung  verschiedene  Abflufsmengen  Anerkennung  fan- 
den. In  dieser  Hinsiebt  wird  bei  uns  noch  viel  gesündigt;  man  ver- 
absäumt meist  noch,  dem  Vorgange  des  Ingenieurs  Brix,  der  für 
Wiesbadener  Gebiet  fünf  verschiedene  Abflufsmengen  wählte,  au 
folgen.*}  Die  Wahl  von  iwei  Abflufsmengen:  12—15  Liter  für  wenig 
geneigte  und  schwach  bebaute  Flächen  und  von  30 — 35  Liter  für 
gegcntheilig  ausgestattete  Flächen  ist  aber  im  vorliegenden  Falle 
und  wohl  auch  im  allgemeinen  noch  nicht  genügend.    Fast  stets 


stark  und  schwach  bebauten  vermitteln,  die  sonach  einer 
Abflnfsgröfse  von  etwa  20 — 26  Litern  bedürfen.  Auch 
den  hier  und  da,  und  das  trifft  für  Sofia  tu,  besonder*  auffällig 
stark  geneigte  und  diebt  bebaute  Flachen  vorbanden  sein,  für  die 
auch  noch  Abflufsgrüfsen  festgesetzt  werden  müssen.  So  machte 
i.  B.  Unteneiehneter  für  Sofia  folgende  etwa  2  v.  Ii.  Hauswasser 
umfassende  Annahmen: 


Art  der  Bebauung 


Gröfste  »ecuodl.  Abflufsmeoge 
von  1  ha  (Straften  chauasirt  i 


Einzelne 

Gärten  

Geschlossene  Bebauung  m.  Gärten 
Dichte  Bebauung  mit  gepflaster- 


13  1 
211 

301 


17  1  | 
301 

tt!  1 


wenn  sehr  i 
Fliebcnneigungen 
vorkamen. 


Die  Feststellung  dieser  Zahlen  erfolgt«  auf  Grund  von  Er- 
fahrungen —  unter  Aastcbluft  der  vom  Ingenieur  Mank-  Dresden 
bekannt  gegebenen'1)  —  und  der  Annahme  eine*  einstündigen  Regens 
von  90  mm  Höhe  =  83  Liter  für  das  Hektar  nnd  die  Secnnde. 

Zu  den  von  den  Wettbewerbern  gewählten  Regenkühen  und  Ab- 
flufsmengen bemerkt  Herr  Köbn  mit  Recht,  dafs  die  Wissenschaft 
auf  diesem  Gebiet  dem  Ingenieur  noch  keine  sicheren,  allgemein  be- 


kannten Unterlagen  bietet  Dem  kann  aber  schon  jetzt  obne  weiteres 
i,  dafs  derjenige  Ingenieur,  der  für  einen  zu  ent- 


i  Ort  keine  jahrelangen  Hcgenbeobacbtungcn  erhalten  kann, 
von  der  Sache  nichts  versteht,  wenn  er  für  seinen  Entwurf  einen 
nennenswertb  geringeren  Regenfall  als  von  26  mm  Höhe  annimmt. 
Diese  Hegcnböhe,  =70  Liter  Regenwasser,  sieht  Unteneiehneter 
für  Deutschland  als  die  kleinste  Durcbscbnittsmenge  an, 
die  für  Stadtregen  in  Rechnung  au  stellen  ist 

Zu  4.  Da»  mögliche  Trockenlaufen  von  Entwässerungsleitungen 
—  mr  Nachtzeit,  gegen  Morgen  —  darf  die  Wahl  des  bestmöglichen 
Gefälles  für  Stadtleitungen  nicht  hindern.  Welche  Nacht  heile  sollte 
das  gelegentliche  Liegenbleiben  feuchter,  vom  Tageswasser  nicht  ab- 
geschwemmter Ablagerungen  auf  den  Leitungssohlen  haben  gegen- 
über den  dauernden  Vort heilen  sonst  trefflichen  Abflüsse*?  Vor 
20  —  30  Jahren  ist  da«  Troekenlanfen  öfter  Gegenstand  gesundbeit*- 
technischer  Erörterungen  gewesen,  seitdem  ruht  diese  Frage,  und 
«war  in  Gunsten  der  freien  Wahl  besten  Gefalle*.  Danach  ist  auch 
i_  B.  in  Berlin  und  Karlsruhe  verfahren  worden. 

Zu  6.  Die  Verlegung  einer  Strafteuleitung,  die  durch  das 
in  Berlin  beliebte  Beispiel  der  Verlegung  von  zwei  Leitungen  selbst 

•)  Unteneiehneter  nahm  bei  seinem  im  Jahre  1880  für  Potsdam 
:c»tellten  Entwurf  nach  dem  Sehwemmsystem  als  Abflufsmengen 


aufgestellten  Entwurf  nach  dem  Sehwemmsvstcm 
14,  21,27,  25  und  28,45  Liter  für  die  verschiedenen 
»)  Deutsche  Bauzeitung  1884,  Nr.  16,  22  und  I 


in  ganz  schmalen  Straften  in  Frage  gesteilt  war,  ist  ras 
gesundheitlichen  und  wirtschaftlichen  Gründen  einfach  geboten. 
Dem  gegenüber  entfällt  jede  Rücksicht  auf  da*  gewöhnlich  auch  erat 
nach  erfolgter  Canalttatiou  endgültig  anzulegende  und  im  Laufe  der 
Zeiten  ja  doch  immer  wieder  von  neuem  in  Stand  zu  setzende  Straften  - 
pflaster.  Unterzeichneter  hält  20  m  Stralsenbreite  noch  für  eine 
Strafsenleitung  geeignet,  in  Düsseldorf 
baumeister  Frings  dieses  Mafs  auf  14  m. 

Zu  6.  Die  Entfernung  von  Eintteigebrunnen  kann 
80-100  m  betrag™,  aber  nur,  wenn  die  Leitungen  so  günstige  Ge- 
fälle wie  in  Sofia  erhalten  können.  Sonst  mala  man  lieh  an  dava 
Maf*  von  50— 80  m  halten.  Lampenlöcher 
flüssig  und  tu  verwerfen. 

Zu  7.  Der  näheren  Erklärung  bedürftig  ist  der  ' 
die  Wahl  des  Materials  tu  den  Leitungen  nur  für  die  Beurtei- 
lung de*  Kostenanschlages  von  Wichtigkeit  iat  Soll  denn  die  Be- 
urtbeilung  eines  gewählten  Baustoffe*  obne  Rücksicht  auf  die  Ein- 
wirkung der  Spüljaucho  und  der  Gewerbeabwäaser  auf  die  Leitungs- 
wandungen  erfolgen?  I*t  diesem  Umstände  nicht  vielmehr  die 
entscheidende  Bedeutung  beizulegen?  Sind  z.  B.  billige  Betoneanäle 
etwas  teuereren  Klinkercanälen  wirklich  vöUig  gleichwertig  tu 
erachten? 

Zu  8.  Strafscneinläufe  ein« 
keinen  Wasscrvcrschluf«  tu  haben. 

Zu  9.  Stauthürcn  und  Spülklappen  in  Leitungen  anzu- 
ordnen, um  die  Schmutzwässer  anfsuttauen  und  mit  ihnen  Spül  - 
wirknngen  zu  erzielen,  ist  nur  dann  allenfalls  zulässig,  wenn  andere 
Spülgelegenheiten  schwierig  zu  beschaffen  sind.  Sonst  überwiegen 
die  technischen  und  gesundheitlichen  Nachtheile  jener  Spülart  ihre 
technischen  und  wirtschaftlichen  Vortheile. 

Zu  10.  Für  die  Lüftung  des  Leitungsnetzes  müssen  auch 
die  Einsteigetehäehte  herangezogen  werden,  und  zwar  *o,  dafa 
ihre  Abdeckungen  jederzeit  für  Luftwechsel  offen  sind,  wogegen 
durch  diese  hindurch  Strafsensehlamm  nicht  in  die  Leitungen  treten 
kann.  Zwar  werden  t.  B.  die  Schächte  der  Charlottenburger  Canali- 
sation  für  gewöhnlich  geschlossen  gehalten,  sie  öffnen  sich  nur  für 
Luftabzug  bei  Hegen  fall.  Doch  sind  die  hierfür  sprechenden  Gründe, 
die  auf  schlimmen  mit  offenen  Schächten  gemachten  Erfahrungen  be- 
ruhen müssen,  nicht  bekannt.  Bis  dahin  mufs  man  an  der  von 
massgebenden  Fachmännern  allgemein  geteilten  Ansicht  festalten, 
dafs  Einsteigeschächte  vor  allem  auch  Lüftungtscbächte  sind  (New- 
York,  London,  Wiesbaden,  Frankfurt,  Warschau). 

Zum  Scfalufs  einige  Bemerkungen  über  die  Anordnung  der  Not h- 
aualässe,  die  zeigen,  wie  sehr  in  der  Praxi*  die  Ansichten  von 
Fachleuten  Uber  eine  Frage  auseinandergehen  können,  die  an  aich 
einfach  erscheint  nnd  Uber  die  in  theoretischer  Hinsiebt  Einvernehmen 
herrscht. 

Die  Bäche  A  und  B,  die  Sofia  umfliefsen,  sind  etwa  20  m  und 
10  m  breit  Sie  führen  zur  Sommerzeit  so  geringfügige  Wattermengen, 
dafs  die  Bachsohlen  zum  gröfsten  Theile  trocken  liegen  und  dafs  das 
Wasser  da,  wo  es  vielfach  verzettelt  abzieht,  eine  Tiefe  von  ö — 20  cm 
hat  Als  Unterzeichneter  im  August  1891  in  Sofia  war,  spielten 
täglich  Kinder  auf  den  Bachsoblen,  bulgarische  Büffel  wurden  im 
Rachbett  zur  Tränke  geführt  und  Fuhrwerke  durchquerten  die  Fliefa«. 
Auch  wurde  da*  Bacbwaater  von  den  Anwohnern  für  häusliche 
Zwecke  geschöpft  Danach  hielt  Unteneiehneter,  und  gewü»  auch 
viele  andere  Wettbewerber,  dio  Bäche  für  gänzlich  ungeeignet, 
irgendwo  längs  ihre*  Laufes  in  und  an  der  Stadt  Notaualafswaeeer 
aufzunehmen,  mochten  sie  auch  später  befestigte  und  hohe  Ufer  er- 
halten. Denn  da*  austretende  Schmutzwatt  er  würde  sicherem  Ver- 
muten mach  *ich  über  auagedehnte  Flächen  sonst  trockener  unter 
Sonnenbrand  liegender  Bacbsohle  verbreitern  und  ale  mit  den  mit- 
geführten organischen  fein  verteilten  Faulstoffen  und  Keimen  jeder 
Art  durchsetzen.  Eine  Folge  davon  aber  wäre  die  Unterhaltung 
eines  ausgedehnten  keimfähigen  Krankheitsherdes  längs  der  Stadt. 
Nun  ist  e«  technisch  möglich,  obne  tu  sufaergewöhnlichen  Canai- 
weiten  tu  kommen  —  ein  Stamm  es  na  1  in  Eiform  von  2  m  Höbe  auf 
kurze  Strecke  ergiebt  sich  als  gröfstcr  nötiger  Canalquersehnitt  — , 
die  gesamten  Wässer  ohne  jeden  Notauslaf*  bi*  in  die  Gegend  der 
Eitenbahnbriicke  bei  A  zu  führen  und  tie  hier  allein  bei  Rcgcnfall 
austreten  tu  lassen,  also  unterhalb  der  Stadt.  Zwar  wird  e*  nötig, 
auch  tum  Bache  B  hin  da,  wo  er  entschieden  nach  Norden  umbiegt, 
einen  Nothauslaf*  anzuordnen,  doch  kann  dieser  so  bemessen  werden, 
dafs  er  nur  bei  ganz  grofsen  Hegenfällen  arbeitet 

Gleichwohl  bevonngten  die  Preisrichter  au*  wirtschaftlichen 
Gründen  die  Anordnung  mehrerer  Nothautlässe  längs  der  Bäche  A. 
und  B  und  überliefen  es  der  Zok 

aualaste  durch  einen  neuen  Stammnothau.latt  läng*  der  Ufer 
fangen  und  diesen  unterhalb  der  Stadt  einem  Bache  zuzuführen. 

Wenn  man  nun  weif«,  daf*  die  entere  sofort  endgültige  Lösung 
(mit  Notauslaf.  unterhalb  der  Stadt)  einschUeftUeh  " 
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Drainirung  ausgedehnter  Stadtflächen  mit  einem  Kostenaufwand«  »ou 
kaum  6000  Mark4)  für  1  ha  canalislrter  Stadtfläcbe  tu  erreichen  ist, 
und  dafs  die  für  700  ha  veranschlagten  und  tu  verlegenden  Leitungen 
in  der  That  auch  noch  fähig  sind  später  weitere  200  ha  Fläche  in 
bedienen,  to  möchte  ein  wirtschaftlicher  Nachtheil  gegenüber  dem  I 
gesundheitlichen  Vortheil  bei  nur  einem  Nothanslafs  von  Anbeginn 
an  unterhalb  der  Stadt  wohl  nicht  belangreich  in*  Gewicht  fallen, 
oder  aber  eine  ungebührliche  Vergrößerung  der  zunächst  erforder- 
lichen Bauaummcn  nicht  vorbanden  »ein.  Ein  Abfangangtcanal 
für  Nothau*lä**o  dürfte  auch  norb  nirgends  erbaut  worden  «ein. 

Vielleicht  sind  manchem  noch  einige  Angaben,  die  dem  Knaul! < 
Groveschea  Entwurf  entstammen,  erwünscht. 

703  ha  Stadlfläche  erforderten  131  421  m  Leitungen.    Davon  sind 

')  Die  Canalisalion  Berlins,  d.  h.  die  Stadlbauten,  kosteten 
10  000  — 13  000  Mark  für  1ha. 


117  091  m  =  89,1  v.  H.  Thonrohrleätungen  von  21—  51  cm  Weite, 
14  830  m  —  10,9  t.  H.  der  Gesamtlänge  Canäle  ron  0,9—2,0  m  Höhe. 
Erforderlich  sind  169  Mannlöcher,  1675  Eintteigeeehächte  und  3907 
Regeneinläufe.  Das  gunstige  Verhältnis  zwischen  den  (billigen'  Thon- 
rohrleitungen und  den  Ganälen  erklärt  sich  hier,  d.  h.  für  Sofia,  aus 
den  ungewöhnlich  günstigen  Gefällen  der  Straffen  und  Stadtflächen. 

Endlich  noch  folgende«.  Die  Verengung  Ton  Canalqnerschnitten 
unterhalb  von  Notbauslässen,  d.  h.  nachdem  1  bis  10  cbm  Wasser 
in  der  Secunde  an  einem  Sammler- Treffpunkt  entfernt  wurden,  ist 
p  rund  tut  i  lieh  nur  ru  billigen.  Selb*tver»tlndlich  mufs  dann  dafür 
gesorgt  werden,  dafs  tnr  Nicht-Regenzeit  die  gewöhnliche  Spüljauche 
im  engeren  Abieiter  —  einem  immer  noch  begehbaren  Canal  —  ohne 
Erzeugung  von  Rückstau  in  den  Zuleiten»  ablieben  kann.  Dies  ist 
ja  aber  technisch  aach  leicht  tu  erreichen. 

Berlin.  Knaaff, 

Privatdocent 


Friedrich  Ludwig  Hagen  t- 


Noch  ist  kein  Jahrzehnt  verflossen,  seit  unser  allverebrter 
beriibmter  Altmeister  der  Wasserbaukunst,  Ober-Landesbaudirector 
Dr.  Oottbilf  Hagen,  der  .alte  Ilagen*,  wie  ihn  die  deutsche  Fachwelt 
mit  Vorliebe  nannte,  da*  /ertliche  gesegnet  hat  —  und  schon  wieder 
stehen  wir  an  einem  frischen  Grabhügel,  der  die  sterblichen  Ueber- 
reste  de»  .jungen  Hilgen*  birgt  und  Überdeckt  ist  von  schier  zahl- 
losen Bluinenspenden  treuinniger  Liebe  und  Verehrung.  Und  Überall, 
wohin  die  Kunde  von  dem  Heimgänge  des  Geheimen  Oberbauratlis, 
Professor  Ludwig  llagcn  gelangen  mag,  im  Inlande  wie  im  Aus- 
lande, wird  sie  schmerzlichen  Widerhall  erwecken  in  den  Herzen 
seiner  vielen  Freunde  und  Verehrer,  »einer  Fachgenossen  und  Mit- 
arbeiter, seiner  Schüler  und  Untergebenen. 

Jäh  und  erbarmungslos  hat  der  Tod  ein  arbeitsvolle*,  aber  reich 
gesegnetes  Leben  geendet  und  den  treuen  liebevollen  Sohn  mit  seinem 
ihm  vorangegangenen  groften  Vater  vereinigt. 
Noch  in  diesem  Sommer  nahm  Hagen  alt  amt- 
licher Vertreter  an  dem  fünften  internatio- 
nalen Binnenschiffahrts-Oongreis  in  Paria  and 
an  den  damit  verbundenen  anstrengenden  Auf 
flügen  mit  jugendlicher  Frische  und  jugend- 
lichem Frohsinn  Thcil  und  hielt  kurz  Dachher 
bei  der  Wanderversammlung  de*  Verbandes 
deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine 
in  Leipzig  seinen  Vortrag  über  die  brennende 
Frage:  »Welche  Mittel  giebt  es,  um  den 
Hochwasser-  und  Eisgefahren  entgegen  zu 
wirken?"  So  stand  er  noch  vor  zwei  Monden 
da  als  ein  Bild  blühender  Gesundheit  und 
strotzender  Manneskraft,  und  seihst  als  er  am 
29.  September  d.  J.  krank  von  einer  Dienst- 
reise aus  Westpreufsen  heimkehrte,  da  ahnte 
niemand,  dafs  er  den  Keim  des  Todes  bereit* 
in  sich  trng.  Heftige  Schmerxeu  fesselten  den 
NimmennUden  ans  Krankenlager.  Kathie* 
war  die  Kunst  der  Acrzte.  AI*  jedoch  vor 
nunmehr  vierzehn  Tagen  eine  Wendung  zum 
bessern  eintrat,  da  wich  die  bange  Sorge 
allmählich,  da  schöpfte  der  Kranke  neuen 
Lebensmut!)  und  seine  Umgebung  gewann  die 
alte  Hoffnungsfrettdigkeit  wieder.  Mit  neuer 
Kraft  widmete  er  sich  seinen  Dienstobliegen- 
heiten, vertiefte  sich  in  das  Studium  der 
Acten,  die  ihm  auf  seinen  Wunsch  in*  Hau* 
geschickt  waren,  erledigte,  wie  immer,  mit 
peinlicher  Gewissenhaftigkeit  noch  am  Tage 

vor  seinem  Tode  «eine  mannigfachen  Dienstgeschäfte.  Wie  im 
freudigen  Vorgefühl  der  nahenden  völligen  Wiedergenesung  sab  er 
aa  demselben  Abend  noch  im  trauten  Kreise  der  Seinigen,  der 
Fröhlichsten  einer.  Aber  «chem  in  der  Frühe  des  19.  November  wurde 
der  Ahnungslose  plötzlich  dahingerafft;  in  den  Armen  seiner  treuen, 
aufopfernden  Gattin  und  Pflegerin  bauchte  er  um  8'  -  Ubr  morgens 
seine  edle  Seele  aus.*)  Und  am  22.  November  wurde  seine  irdische 
Hülle  auf  dem  neuen  Friedhofe  der  Zwölfapoatel-Kirchengcmcinde  in 
Schöoeberg  bei  Berlin  unter  der  Theilnahmo  eine«  überaus  zahlreichen 
Trauergefolges  zur  letzten  Ruhe  gebettet 

Friedrieb  Ludwig  Hagen  wurde  am  29.  August  1829  in  Pillau, 
wo  «ein  Vater  damals  Hafrabnuinspeclor  war,  geboren,  kirn  mit 
seinen  Eltern  bereit*  im  Alter  von  zwei  Jahren  nach  Berlin,  besuchte 

■4  *)  Wie  sich  bei  der  "offnung  der  Leiche  herausgestellt  hat,  war 
die  krankhafte  Erweiterung  einer  Untcrlcibsarterie  und  deren  Durch- 
bruch die  unmittelbare  Todesursache. 


Geheimer  Oberbuurnth 
Professor  Ludwig  Hagen. 


zunächst  die  Diesterwcgsche  Elementarschule  und  sodann  bis  zum 
Jahre  1848  das  Joacbimtbalsche  Gymnasium,  atudirtc  drei  Semester 
lang  an  der  Berliner  Universität  Naturwissenschaften  und  Mathematik 
und  ging,  nachdem  er  1849  als  Feldmessergebülfe  bei  der  Königlichen 
Üstbahn  eingetreten  war  nnd  1861  seine  Keblmesserprüfung  mit  dem 
Zcugnifs  .vorzüglich-  abgelegt  hatte,  in  die  Königliche  Bau-Akademie 
nach  Berlin  zurück,  tun  vier  Semester  lang  Baufach  zu  studiren.  Nach 
abgelegter  Bauführerprüfung  war  Hagen   in   den  Bauiospectlonen 
Düsseldorf  und  Kubrort  mit  der  Ausführung  von  Wasserbauten  be- 
schäftigt und   fand   am  Schlüsse  dieser  Thätigkest  noch  Gelegen- 
heit, auf  einer  Reise  nach  England  und  Schottland  da*  englische  In- 
genienrwesen  kennen  tu  lernen.    Seine  Baumeisterprufung  bestand 
er  1869,  nachdem  er   im  Jahre  vorher  mit  einem  im  Berliner 
Architekten- Verein  ausgeschriebenen  Entwürfe  tu  einer  Steuerfreien 
Niederlage  bei  Stettin  den  Schinkelpreis  er- 
rungen hatte.   Als  Baumeister  machte  Hagen 
zunächst   eine   Studienreise  durch  Holland, 
Belgien  und  Frankreich  und  wurde  dann  mit 
der  Leitung  der  Hafenbauteu  bei  Ruhrort  und 
darauf  bis  186C  mit  der  Leitung  der  Bauten 
zur  CanalUirung  der  oberen  Saar  beauftragt. 
Als  Zeichen  der  Anerkennung  für  die  letzt- 
erwähnte Thätigkcit  erhielt  er  vom  Kaiser  der 
Franzosen  das  Ritterkreuz  des   Orden*  der 
Ehrenlegion.   Im  Jahre  1866  erfolgte  seine  Er- 
nennung zum  Wasserbaumeister  in  Genthin, 
1868  zum  Watserbauinspector,  1871  zum  Ober- 
bauinspector  bei  der  Königlichen  Regierung  in 
Köalin  und  1874  zum  Regierung*-  und  Bau- 
rulh  daselbst.    Während  seiner  Thätigkeit  in 
Genthin  halte  Hagen  Gelegenheit,  zur  Pariser 
Weltausstellung  und  1869  in  Begleitung  seine« 
Vaters  anläfslich  der  Eröffnung  de*  Suea-Canal* 
nach  Aegypten  zu  reisen.  Auch  wurde  er  1871 
beauftragt,  sich  nach  Frankreich  zu  begeben, 
um  dem  mit  der  Führung  der  Nachverhand- 
lungcn  zu  dem  Friedensverträge  mit  Frank- 
reich betrauten  Kaiserlichen  Gesandten,  Grafen 
von  Arnim,  in  der  Angelegenheit  der  Wasser- 
»trafsen  .bcjräthig  zu  sein".   Am  1.  Juli  1875 
trat  er  als  Ilülfsarbeitcr  in  daa  damalige 
Ministerium  für  Handel,  Gewerbe  und  öffent- 
liche Arbeiten  und  erhielt  gleichzeitig  den  Auf- 
trag, an  der  Bau-Akademie  Vorlesungen  über 
Waaserbau  zu  halten.  Am  L  Januar  1876  wurde 
er  durch  «eine  Ernennung  zum  Gebeimen  Baurath  und  vortragenden 
Rath  als  dienstlicher  Nachfolger  seines  in  den  Buhestand  tretenden 
Vaters  berufen.    Noch  in  demselben  Jahre  besuchte  er  gelegent- 
lich der  Weltausstellung  in  Philadelphia  America  und  erhielt  im 
Jahre   1880   seine  Beförderung  zum    Geheimen  Oberbaurath,  als 
welcher  er  1887  mit  dem  Rothen  Adlcrorden  II.  Klaute  mit  Eichen- 
laub auagezeichnet  ward.   Seine  langjährige  und  erfolgreiche  akade- 
mische Wirksamkeit  wurde  dadurch  anerkannt,  dafs  ihm  vom  Cultu*- 
minister  im  Januar  1892  das  Prädicat  .Professor*  verlieben  wurde. 
So  sehen  wir  den  Verblichenen  in  schnellem  Fluge  eine  ehrenvolle 
Laufbahn  durcheilen  und  eine  hohe,  geachtete  Stellung  im  Staatslebeo 
erringen.   Seine  reichen  praktischen  Erfahrungen  im  eigenen  Vater- 
lande sowie  «eine  auf  vielfachen  Reisen  in  anderen  Ländern  und 
anderen  Erdthcilcn   gewonnenen  Kenntnisse  hatten   ihn  zu  einem 
Beamten  gemacht,  auf  den  der  preufsische  Staat  stolz  sein  konnte, 
und  in  welchem  seine  Vorgesetzten  aueb  bei  den  schwierigsten  Fragen 
der  Wasserbaukunst  stet*  einen  fachkundigen  Berather  und  Mit- 
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arbelter  fanden.  In  diesen  Kreisen  wird  »ein  Rath,  nein  Urlheil  und 
Arbeitskraft  von  nun  an  schmerzlich  veraiifst  werden. 
Neben  »einer  anstrengenden  anitlieben  Thätigkeit  hat  Hagen, 
schon  erwähnt,  auch  als  akademischer  Lehrer  lange  Jahre  hin- 
in Bieter  Frische  und  mit  rastlosem  Eifer  gewirkt-  Und  wie- 
frachtbringend  war  sein«  Lchrtbätigkcit !  Nicht  nur, 
■  Inf»  er  «ein  reiches  \Vi«arn  and  seine  vielseitige  Erfahrung  ganz  und 
gar  der  «tudirenden  Jugend  nur  Verfügung  stellte,  er  hat  es  auch 
wie  selten  einer  verstanden,  seine  Zuhörer  au  begeistern  und  zu 
eigenem  Nachdenken  und  Forschen  anzuregen.  Auch  ergriff  er  jede 
Gelegenheit,  seinen  Schulern  persönlich  naher  au  treten,  und  zu 
diesem  Zwecke  unternahm  er  mit  ihnen  gern  Ausfluge  au  interes- 
santen Bauausführungen  der  nächsten  Umgebung  und  iu  solchen  an 
den  grofaen  Strömen  und  Hufen  des  Vaterlandes.  Da  war  er  so 
recht  in  seinem  Elemente,  da  lehrte  er  und  arbeitete  mit  seinen 
Schülern  und  war  fröhlich  nnd  jung  mit  der  Jugend.  Wie  er  von 
solchen  Reisen  stet»  erfrischt  und  belebt  in  «eine  amtliche  Thätig- 
keit  zurückkehrte,  so  werden  nuch  «eine  viele«  Schüler  »ich  nn  jene 
Kelsen ,  nn  den  anregenden  und  gcmüthlic.hen  Verkehr  mit  ihrem 
Lehrer  stets  in  inniger  Dankbarkeit  und  Verehrung  erinnern. 

Der  Akademie  de»  Bauwesen*  gehörte  Hagen  seit  ihrem  Be- 
stehen an,  ebenso  dem  technischen  Oberprüfungaauite;  auch  hier 
wird  er  von  deren  Mitgliedern  wie  von  den  jüngeren  Pachgeuosseu, 
denen  die  Prüfung  noch  bevorsteht,  schmerzlich  vermifst  werden,  da 
er,  wie  selten  einer,  strenge  Gerechtigkeit  mit  Wohlwollen  und  Milde 

r  Hagen  vielfach  thitig;  die  technischen 
die  Zeitschrift  für  Bauwesen,  entbalteu  von 


seiner  Hand  zahlreiche  bedeuuame  Aufsätze  und  Abhandlungen,  und 
zwar  vorzugsweise  aus  dem  Gebic 
Veröffentlichungen  von  gröfaercr  Bedeutung  sind  : 
lung  ausgeführter  Dampfbagger,  Baggerpräbme  und  Dampf  bugsir- 
boote;  Die  Seehäfen  der  Provinzen  Preufsen  und  Pommern;  Die 
Trockenlegung  de»  Haarlemcr  Meeres;  Die  Canalisirnng  der  oberen 
Saar  (.Saar-Album");  Der  Suez-Canal.  Auch  wufste  er  jüngere  Facb- 
geuassen  zu  litterarischen  Arbeiten  anzuregen  und  ging  ihnen  hierbei 
mit  Rath  und  That  zur  Hand;  Zeugnifs  hiervon  geben  die  Berichte 
Uber  die  unter  seiner  Leitung  veranstalteten  technischen  Studien- 
reisen nach  West-  nnd  Ustpreufsen  und  der  pommerschen  Küste. 

Alle  üufsereu  Erfolge  aber,  die  dem  Dahingegangenen  in  ao 

in  dem  inneren  Menschen,  in  den  vortrefflichen  Eigenschaften  des  Cha- 
rakter« nnd  Gcmiitbcs.  die  Hagen  auszeichneten.  Seine  UncigennüUig- 
keit,  seine  unverbrüchliche  Treue,  Offenheit  und  Wahrheitsliebe,  »ein 
ehrlicher,  durch  und  durch  braver  Sinn,  «eine  sich  überall  betätigende 
Herzensgute,  sein  schlichtes,  anspruchslose»,  jedem  Prunk  abholde« 
Wissen  gewannen  ihm  die  Herzen  aller,  die  jemals  mit  ihm  in  Ver- 
kehr traten.  Seiner  Familie  war  er  ein  zärtlicher  Gatte,  ein  besorgter, 
liebevoller  Vater;  der  Frieden  und  das  ungetrübte  Glück  seine« 
häuslichen  Lehens,  in  welchem  sieb  die  Einfachheit  und  Biederkeit 
seines  Wesen«  iu  so  woblthuender  Weise  wiederspiegelte,  war  ihm 
der  erfrischende  Quell,  aus  dem 
Arbeit,  neue  Berufsfreudigkeit,  neue 

Ein  ganzer  Mann,  ein  herrlicher  Mensch  -  so  «tcht  «ein  Bild 
vor  uns,  und  so  wird  sein  Andenken  unter  uns  fortleben  weit,  weit 
über  dos  Grub  hinaus. 


Vermischtes. 


In  der  PToisbewerbting  dir  Entniirfe  zu  Wohngehiiuden  für 
Unterbedienstete  der  König).  Eisenbahn-  und  der  Königl.  Pott- 
und  Telegraphcnverwaltung  in  Stuttgart  (vgl,  8.  223  d.  J.'l  waren 
25  Arbeiten  eingekommen,  von  denen  zunächst  1 1  ungeachtet  mancher 
guten  Gedanken  thrils  wegen  erheblicher  Verstofae  gegen  die  Wett- 
bewerbs-Bcdinpingen,  theils  wegen  sonstiger  schwerwiegender  Mängel 
nicht  zur  engeren  Wahl  gelangen  konnten.  Von  den  verbleibenden 
H  Entwürfen  kamen  nach  weiterer  Sichtung  8  in  die  engste  Wahl, 
ond  unter  ihnen  erwiesen  sich  die  Arbeiten  .Hausergruppe-,  .Nicht  zu 
dicht .  .  und  .Pro  tempore-,  ohne  unter  «ich  allzugrofse  Verschieden- 
heit des  Werth«  zu  »eigen,  als  die  besten.  Allerdings  hat  auch  von 
diesen  Arbeiten  keiner  der  erste  Preis  (MOO  Mnrk)  zuerkannt  werden 
können.  Der  Entwurf  .Häuscrgnippe*  des  Architekten  M.  Ruvoth  In 
Berlin  ist  bezüglich  des  Gesamtpläne«  nicht  besonders  glücklich; 
auch  die  Eckgrundris*c  sind  theilweisu  nicht  gelungen,  dagegen  sind 
die  Grundrisse  der  zwei*  bis  dreizimmerigen  Wohnungen,  abgesehen 
davon,  dnfs  die  Flnre  nicht  unmittelbar  gelüftet  werden  könnten, 
recht  angemessen.  Die  Gesamtgruppirung  sowohl  wie  die  schlichte 
Backsteinbehandlung  im  Aufbau  fanden  ungeteilten  Beifall.  Dem 
Entwürfe  ist  der  zweite  Preis  i3O0O  Mark)  crtheilt  worden.  —  Der 
Entwurf  .Nicht  zu  dicht...-,  Regierung» -Baumeister  F.  Gebhardt 
u.  R.  Gloeker  in  Stuttgart,  durchschneidet  den  nördlichen  Ban- 
block  ungünstig  mit  Diagonalstrafsen.  Für  die  normalen  Woh- 
nungsgrundrisse  gilt  da»  bei  Ravoth  Gesagte,  doch  sind  hier  alle 
Grundrisse  erheblich  zu  grofs;  schräge  Eckgrundrisse  fehlen.  Die 
Gebäudegruppen  sind  malerisch,  wenn  auch  etwas  kleiulich;  die 
Backsteinarchitcktnr  ist  zu  viel  mit  Hausteinen  versetzt  und  im 
ganzen  etwa«  gestelzt.  Bc»ondcr»  anmuthend  sind  die  Badeanstalt 
und  die  Klcinkinderschule  entworfen.  Die  Arbeit  hat  den  dritten 
Preis  {21.100  Markl  erhalten.  Zum  Ankauf  wurden  empfohlen  die 
.Pro  tempore",  »Central*  und  .Nord -Süd".  Das 
e.  Wettbewerbe«  ist  insofern  nicht  vollständig  be- 
I,  al«  keine  allseitig  genügende,  zur  Ausführung  in  der 
mittelbar  geeignet«  Arbeit  eingeknmmen  ist;  es  ist 
die«  um  so  befremdlicher,  als  die  ausgesetzten  Preise  ausreichend 
bemessen  worden  waren.  Immerhin  ist  eine  Reibe  guter  Gedanken 
gewonnen  worden,  welche  bei  der  endgültigen  Ausarbeitung  des 
für  die  Anaführung  bestimmten  Entwurfes  Verwcrthung  finden 
dürften.  —  b  — 

Durch  Entscheidung  de»  Preisgericht«  über  die  Wettbevrerbnii«; 
für  eine  protestantische  Kirche  In  Pforzheim  wurde  der  1.  Preis 
dem  Architekten  Prof.  J.  Vollmer  in  Berlin  zuerkannt.  Den  2.  Preis 
erhielt  Architekt  K.  Vof«  in  Hamburg,  den  3.  Preis  Architekt 
K.  Mühlberg  in  Leipzig.  Zum  Ankauf  wurden  empfohlen  die  Ent- 
würfe mit  dem  Kconwort  .Westthurm*  und  mit  dem  Kennzeichen  de« 
Christuszcichcns  in  einem  Kreiae  Die  Ausstellung  sämtlicher  ein- 
gelaufenen Entwürfe  dauert  von  Sonnabend  den  2G.  November  bis 
chliefslich  Sonntag  den  4.  Decetuber. 

Wie   Zweilmirciiwelrhe    mit    greisem  Krümmunj^lialhmesaer. 


eine 


Schnellzüge,  welche  deu  gekrümmten  Strang  einer  Weiche  durch- 
fahren müssen,  erleiden  in  dieser  oft  heftige  Seiteustöfse,  durch 
welche  die  Reisenden  belästigt  werden;  derartige  Weichen  «ind  des- 
halb anch  soweit  nls  möglich  beseitigt  worden. 

Nicht  beseitigen  lassen  sich  dieselben  indessen  an  den  Stellen, 
wo  eine  Bahnlinie  von  der  anderen  abzweigt,  und  hier  bleibt  nur 
übrig,  falls  beide  Linien  von  Schnellzügen  ohne  Aufenthalt  befahren 
werden,  den  Uebelstiind  durch  Anwendung  eine«  möglichst  großen 
Hulbmessers  für  die  Krümmung  und  durch  langsames  Fahren  thun- 
lichat  abzuschwächen.  Nun  ist  das  Langsam  fahren  aber  eine  Kunst, 
die  nicht  jedem  Locomotitführer  gleich  geläufig  i»t;  anderseits  ist 
auch  die  Grofse  dea  Krümmungshalbmessers  begrenzt  durch  die 
Neigung  des  Herzstückes  und  kann  für  ein  Herzstück  1:10  bei  An- 
wendung der  preufsischen  Normalwciche  nicht  länger  als  245  in 
nommeu  werden.  Diese  Seitenstöfse  bildei 
Belustigung  der  Rciscndcu- 

E*  sei  gestattet  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dafs  in  den 
meisten  Fällen  Abhülfe  durch  die  Anwendung  der  Zwcibogenweichu 
zu  schaffen  ist,  da  diese  hei  Verwendung  eines  Herzstückes  von  der 
Neigung  1 : 10  mit  so  grofsen  llalbmc*«ern  angenommen  werden  kann, 
daf«  dadurch  ein  «tofsfreie«  Durchfahren  gewährleistet  wird,  dieselbe 
aufserdem  auch  die  Möglichkeit  bietet,  die  Gröfse  der  H«lbmc»»cr  iu 
gewissen  Grenzen,  der  Bedeutung  der  betreffenden  Bahnlinie  ent- 
sprechend, zu  wählen.  Sind  die  Linien  gleichwertig,  so  würden  auch 
die  beiderseitigen  Halbmesser  gleich  grofs,  und  zwar  zu  600  m  zu 
nehmen  sein;  zweigt  dagegen  eine  Nebenbahn  von  einer  Hauptbahn, 
ab,  «o  würde  der  Halbmesser  der  letzteren  T'A»  m  betragen  können, 
der  der  vrstcren  dagegen  entsprechend  auf  etwa  3.00  in  zu  kürzen 
•ein.  Zur  Herstellung  dieser  Weiche  bedarf  es  keiner  außergewöhn- 
lichen Tbcilc,  «lindern  nur  der  Zungcnvorrichtung  für  eine  Rechts- 
oder Linksweiche  und  eines  gewöhnlichen  Herzstückes  1  : 10. 

Herzstückneigung  nicht  enthalten,  so  würde  «olchc,  wenn  sie  auf 
einer  preufaischen  Staatsbahn  verlegt  werden  «oll,  in  jedem  einzelnen 
Falle  entworfen  und  genehmigt  werden  müssen.  Thcune. 

Wie  Einführung  selbsttbällgvr  U rtternageiiknpplungeu  im  Staate 
New -York  sollte  nach  den  hierüber  getroffenen  gesetzlichen  Bestira- 
muugeu  am  1.  November  d.  J.  allgemein  durchgeführt  »ein.  Der 
Eisenbaknausscbufs  hat  jedoch  von  der  ihm  zustehenden  Befugnif« 
Gebrauch  gemacht  und  die  Frist  um  ein  Jahr  hinau«geachobcn. 

Bas  uuidamrrlraiilM'hc  Hund.  s-Yerkehrs-.imt  hatte  unlängst  die 
Texas-  und  Pacifische  Bahn  aufgefordert,  ihre  ermäßigten  Einfuhr- 
tarife, die  es  ermöglichten,  Waren  au«  den  ausländischen  Hafenorten 
nach  verschiedenen  Punkten  der  Vereinigten  Staaten  zu  billigeren 
Fracht«ätzen  zu  befördern,  al«  von  Punkten  des  Bundesgebiet«  selbst, 
zurückzuziehen.  Da»  Obergericht  (United  States  Circuit  Court)  hat, 
vom  Bunde» -Verkehrs -Amt  angegangen,  dessen  Bestimmung  volle 
Rechtskruft  verliehen.  Es  dürfte  dies  die 
sein,  die  bisher  unter  dem  Bundesverkehragesetze  i 


Ysflt«  !«(■  WIUdD  Erasl  »  S«ha,  Belli«,     rur  <!.-□  i 
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Aus  dem  Kcichshauslialt  fdr  1S9:>  94, 


welcher  unter  dein  22.  d.  M.  dem  Reichstag  zugegangen  ist,  bringen 
wir  im  nachfolgenden  diejenigen  Beträge  für  bauliche  Zwecke, 
welche  in  den  Etat»  der  einzelnen  Keichsverwaltuugen  alt  . einmalige 
Ausgaben"  eingestellt  sind.  Die  eingeklammerten  Zahlen  geben  die 
anschlagsmüfsigen  Geaamtbaukoetcn,  und  die  mit  einem  Sternchen  * 
bezeichneten  Posten  die  sutn  ersten  Male  erscheinenden  Geld- 
forderungen  an.  Ana  denjenigen  Etats,  welche  Bauausführungen  nur 
in  kleiner  Anzahl  enthalten,  stellen  wir  vorweg  die  folgenden  Auf- 
gaben zusammen. 

Im  ordentlichen  Etat  für  dag  Auswärtige  Amt  ist  eine  eiste  Kate 
ron  120  000.«  tum  Neubau  eine.  Seitenflügel,  auf  dem  Grundstück 
de.  Auswärtigen  Amt.  in  Berlin  und  ein  Betrag  von  90000  JC  zur  Ein- 
richtung eine  neuen  GcsandUchafUhause.  in  Washington  vorgesehen. 

Im  ordentlichen  Etat  der  Heich.-Jnatizverwnltung  werden 
al.  siebente  Hute  für  den  Bau  de»  Reichsgericht*  in  lycipxig 
1200 Ul"».«  verlangt. 

Der  ordentliche  Etat  der  Reieh.druckerei  enthält  al»  letzte 
Baurate  für  die  Erweiterung  der  Kcich.druckerei  den  Betrag  von 
204  700  JH. 

Vorgehende    einmalige  Ausgaben   betragen  in.- 
gesaml   1  GM  700.*. 


I.  de.  Keichuunt  de*  Innern   .'17  001  'J>V  . 

II.  der  Verwaltung  de«  Keichsbeercs,  und  »war: 

1.  im  ordentlichen  Elat   28  328  338  . 

2.  im  aufaerordeutlicbeu  Etat   14  162  910  . 

III.  der  Murine   8423250  . 

IV.  der  Reich»- Post-  und  Telegraphen -Verwaltung  7 SKI 348  . 
V.  der  Reich» -Eiseubabnen   13  386  810  . 


I. 


Gr.amt«umme  106  048  256 .  V. 

Einmalige  Ausgaben  für  die  Bauausführungen  de»  Kcirhs-Amts 

de*  Innern.  Betrat 

;.    OrdrnlU.  hrr  Etat.  n' 

1.  Zor  Errichtung  eine»  Dicnstgebiindes  für  da. 
Veroicfaerungnamt  (2230€O" 
*2.  Zu  den  Vorarbeiten  für  den 


3.  Rat«   6000U0 

•n  II 

für  da»  Ge«nndbeitsnmt   11900 

»3.  Zur  Ausstattung  de»  Reichstagapebiiude.  mit  Mobein, 
IMeuchtuugagcgiuataudeii,  Teppichen  u.w.  (1275000), 

1.  Kate   100000 

•4.  Zur  Ausschmückung  de»  Reichtagageliäudcs  mit  Bild- 
werken und  Malereien   340<XX> 

•fc  Zur  Errichtung  eine»  Dicnttgcbäudc.  für  die  »weite 
Ahtheilung  der  Physienlisch  -  TcciiniscJien  Reich.- 
anatnlt  und  «ur  weiteren  Auaatattung  der  Anstalt  mit 
Inatrumenlen  und  wissenschaftlichen  Hülfamitteln 
(1958  000),  1.  Rate   350000 

Auf*rr<trdrntlirKer  Etat. 

1.  Zur  Errichtung  de»  Reiehstogsgebäude*  (21 100  000), 

12.  Rate  3  600  000 

2.  Zur  Herstellung  de.  Nord-OsUee-Canal»,  7.  Rate     .  32'XXJOOO 

Summe  37  001  900 

II.  Einmalige  Ausgaben  für  die  B*uiiu»fM«rnni{en  der  Verwaltung 
de»  Iteich.heeres. 

A 

10«  450 
494  806 

190000 

1600 

1871)00 
141  500 
136  134 
130000 

250000 


1.   Ordn\ih,Jur  lüat. 
a.  Prenf.cn. 

1.  Zur  Erneuerung  de«  Oberbaue»  der  MilitSr- Eisen- 
bahn, Verbe»»erung  der  Rahnhof.anlagcn  und  rur 
Vermehrung  der  Betriebsmittel  

2.  Neubau  von  Magaziugcbüuden  in  Berlin  {6100100), 
7  Rate  

3.  Neubau  eine»  Kömer-  bexw.  Mehlmagazint  in  Uro  Irl- 
berg (202500  ,  2.  Rate  (1.  Baurate)  

*4.  Neubau  einer  Garnisonbäckerci  in  C'ii.trin  (980001, 

1.  Kate  (für  Entwurf)  

6.  Neubau  von  Magaxingehiiuden  in  Jüterbog  (264  000), 

2.  Rate  (1.  Baurate!  

6.  Desgl.  in  Gleiwitx  (314  0001,  letzte  Rate  

7.  Desgl.  in  Altona  f  141  "001.  letzte  Kate  

8.  De»gl.  in  Darm.tadt  (273000  ,  2.  Kate  (1.  Baurate)  . 

9.  Neubau  und  Ausstattung  von  Magazingebäuden  in 
Hanau  (721000),  2.  Rate  (I.  Baurate)  

10.  Neubau  von  Magazingcbiiuden  in  Dt.  Evlau  (283«»), 

3.  Kate  (1.  Baurate i   150000 

11.  Defgl.  in  Graudcnx  619  600  ,  2.  Kate   881000 

12.  Neub  au  eine«  ProviantamtsHicnstwohnungsgebaude» 

in  Thorn  (660t«J),  2  Rate  (1.  Bannte)   45000 

13.  Herstellung  von  \Vasicrvcraorguugs-  und  anderen 
baulichen  Anlagen  für  Kriegs -Vcrptlegungsan.taltcn 

; voller  Bedarf  )   4M 000 

Zu  übertragen    2  041  300 


375  000 

500  000 
743  106 


l'obertrag  2041390 
*14.  Neubau  einer  bombensicheren  Gefrieranlage  in  Thorn 
(460000),  1.  Rate  (für  Entwurf  and  Gruiiderwcrb)  . 
15.  Neubau  einer  Caaerne  nebst  Zubehör  und  Ausstat- 
tungsergiinzung für  ein  Garde-IufanterieRcgiment  in 

Berlin  i3  319  000),  5.  Rate    .  15 

*16.  Desgl.  für  ein  Garde- Infanterie-Regiment  in  Berlin 

I.3  7OOO0O  ,  1.  Rate  (für  Entwurf  )   26000 

•17.  Deagl.  für  ein  (  avallerie-Regimeut  in  Berlin  (2940000), 

1.  Kate  (für  Entwurf)  

"1\  Neubau  und  Au»stattung»ergiinzung  zweier  Garnison- 

Arrestanstalten    in  Berlin  (900000),    1.  Rate  (für 
Entwurf:   10  000 

19.  Neubau  und  Ausstattung  einer  katholischen  Garnison- 
kirch«  in  Berlin  1  276  000),  2.  Rate  jfür  ( 
und  zum  Baubeginn)  

20.  Neubau  und  Ausstattung  einer  zweiten  eva 
Garnisonkirche  in  Berlin  (lOflOtXH),  2.  Rate  (noch 
für  Grunderwerb  und  znm  Kaubeginn)   360  000 

*21.  Neuunlage  eine.  Pionier  -  lebungsplatzc»  für  da« 
Gardc-Pionier-Bataillon  in  Berlin  ivoller  Bedarf)  . 

22.  Neubau  einer  Caaerne  neb»t  Zubehör  nnd  Auaatat- 
tangaergünzong  für  zwei  Garde-Infanterie-Bataillone 
nebst  ReyimenUstab  in  Charlottenburg  (3  0001X10:, 
3.  Kate  noch  für  Gninderwerb  und  zum  Baubeginn  ' 

23.  De*gl.  für  da»  Regiment  der  Garde,  du  Corps  in 
Potsdam  (2961  70O>,  letzte  Kate   . 

21.  Desgl.  für  ein  Garde  Feld.rtilleric-Regirnent  in  Pots- 
dam (4  206250).  3.  Rate   700  000 

25.  Deagl.  für  ein  Bataillon  Infanterie  nebst  Regiments* 

stab  in  (loldap  VH390UO),  3.  Kate   400000 

26.  Desgl.  für  drei  Kacadrons  und  den  Stab  eine. 
Cavallerie  •  Regiment»    in    Gumbinnen    (1357  000), 

2.  Rate  (1.  Baurate)  .   500000 

27.  Desgl.  für  eine  reitende  Abthcilnng  Feldartillerie  in 
Gumbinnen  57380»),  letzte  Rate   298  200 

28.  Neubau  nnd  Ausstattung  einer  Caaerne  nebst  Zu- 
behör für  ein  Regiment  Cavalleric  in  Gnesen 
(2  221000 ;,  4.  Rate  

29.  Neubau  einer  Caaerne  nebst  Znbehör  und  Ausstat. 
tungsergänzung  für  ein  Infanterie-Regiment  in  Stettin 

(2  213  575,1,  letzte  Rate  

Neubau  und  Ausstattungsergiinzung  von  Casernen 
für  die  Feld-  und  für  die  Fui»artillcriV-Schier«sehule 
auf  dem  Artillerie-Sehiefsplatz  bei  Jüterbog  272OXI0), 

Neubau  und  Ansstattungsergiinxung  einer  Caserne 
für  die  Handwerker- Ahtheilung  de*  Corps -Be- 
kli-idungsamls  d.  4.  Anneecorps,  sowie  eines  Büch.cn- 
machergebäudes  in  Magdeburg  (139120),  1.  Rate 
*32.  Zum  Ersatz  einiger,  bei  der  Caserne  Magdeburg  in 
Magdeburg  belegenen,  infolge  Anlage  einer  Strafte 
abzubrechenden  kleinen  Baulichkeiten  (voller  Bedarf) 
33.  Neubau  und  Ausstattungsergiinzung  einer  Train- 
easernc  nebat  Zuhehör  aowie  eines  Traindepota  in 

Posen  (1*66  513).  letzte  Kate  

•34.  Ausbau  der  Kehlgcbäudc  im  Fort  Winlarv  in  Posen 
zur  l'nterkunft  von  Mannschaften  und  Einrichtung 
der  Trainreinisen  Nr.  I  bis  III  zur  Aufnahme  der 
gegenwärtig  in  ersteren  Gebäuden  lagernden  Be- 
stände de«  Artillericdepots  uud  des  Proviantamts 

(voller  Bedarf!   140  000 

*35.  Aufbau  des  südlichen  Flügels  am  Intendantur  Dienst- 

gebiiudo  in  Breslau  (voller  Bedarf)   39  000 

36.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Caserne  für  den 
Kegimentastab  nnd  drei  Eacadrons  eines  Cavallcrie- 
Regiment»  in  üleiwitz  (1  335  000  ,  4.  Rate    ....  400000 

37.  Neubau  einer  Caserne  nebst  Znbehör  nnd  Aus- 
stattungsergiinzung für  eine  reitende  Abtheilung  Fcld- 
artillerie  in  Düsseldorf  :  848  000;,  3.  Rate  (1.  Baurate)  280000 

38.  Neubau  eines  Dicnstgcbändc«  für  das  Bezirk.com- 
mandn,  cinschliefslich  eines  Division.  -  Bibliothek- 
räume»  und  einer  Hauptwache,  nebst  einer  Caserne 
für  die  Oekonomie-Handwerker  de»  Bekleidungsamts 
in  Düsseldorf  (275 OHO),  2.  Rate  (für  ürunderwerb 

und  noch  für  Entwurf)   100000 

39.  Neubau  und  Ausstattungsergiinzung  einer  Caserne 
nebst  Zubehör  für  zwei  Abtheilungen  Feldartitleric 

und  den  Kegimentastab  in  Münster  (1  542000),  4.  Rate  600000 

40.  Desgl.  für  zwei  fahrende  Abteilungen  Feldartillerie 

in  Weael  (1800 0IX)),  3.  Rate  il.  Baurate)     ....  600000 

41.  Eraatzbau  für  den  klteren  Tlieil  der  Caserne  VI  in 

Köln  (294  380).  letzte  Kate   1H9  380 

42.  Neubau  und  Au»»tattiingsergänzung  einer  Ca.erne 
nebat  Zubehör  für  zwei  Bataillone  Infanterie  und 
den  Kegimentastab  —  früher  Tür  ein  Infanterie-Regi- 
ment zu  drei  Bataillonen  —  in  Köln,  sowie  Erweite- 


30. 


•31. 


400  <  XX) 


68  575 


1  OoO  000 


90  (XXI 


6  610 


366  513 


rung  der  zugehörigen  Schicf«»tand«anlagcn  (2010000), 
2.  Rute  I  noch  für  Gninderwerb  nnd  1.  Baurate)  .  ■ 


300  000 


Zu  übertragen  12  178773 
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43.  Neubau  uod  Auastattungscrgiinzuog  eiu«r  zweiten 
Caaernc  mit  Zubehör  für  zwei  Bataillone  Infanterie 
nebat  Regimentaatab  and  einer  Regiment»  Ofticier- 
Speiscaustalt  —  früher  für  ein  Infan.  ■  Regiment  au 
drei  Bataillonen  in  Köln,  sowie  Erwerbung  einea 
Detail-ExeTcierplatxes  (3O4O0OO),  2.  Rate  (1.  Baurate)  300000 

44.  Neubau  eines  Dienatgcbäudcs  für  das  Bczirkaeom- 

mando  in  Köln  (291  000),  3.  Rate  (1.  Baurate)  .   .   .  100000 

45.  Neubau  einer  Caserne  für  zwei  Eacadrona.  einschlief»- 
lieb    der   Ausstattungsergänzung,    in  Saarbrücken 

(773  000),  2.  Rate  (1.  Baurate)  ■   300  000 

46.  Neubau  eiuer  Cazeme  nebst  Zubehör  und  Auastat- 
tungzergänzung  für  ein  Regiment  —  früher  für  vier 
Excadrons  —  Cavalleric  in  St.  Jobann -Saarbrücken 
(1900000),  2.  Rate  (1.  Baurate)   20001X1 

47.  Neubau  einea  Hauptwacht-  und  Arrestgebäudea  in 
Saarbrücken  (11«  000  ,  letzte  Rate   25000 

48.  Neubau  einer  Garnison- Waschanstalt  nebzt  maaehi- 
neller  Einrichtung  und  eines  Gartiiaonverwaltungs- 
Dien*t  und  Wohngebaudez  in  Saarbrücken  (161 400', 

letal«  Bat«   4140O 

4!'.  Neubau  von  Uuterkunftsriiumen  für  die  RrUcken- 
trains,  die  Tclegrapbcn-Abtheilungen  und  eiuen  Tbeil 
de»  Fcldgcräth*  eines  Pionier-Bataillons  in  Harburg 
(222  000 1,  leutc  Rate  (Baurate)   159  000 

•50.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Caserne  für  eine 
Compagnic,  sowie  eines  Verheiratheten-Wohngebäu- 
des  für  ein  Bataillon  Infanterie  in  Blankenburg 
( 175  OOO  I,  1.  Rate  (für  Entwurf  und  Grunderwerb)   .  11000 

•51.  Neubau  und  Ausstattnngzergäozung  einer  Caserne 
für  die  Mannschaften  einer  reitenden  Batterie  Feld- 
artillerie in  Hannover  (120000;,  1.  Rate  (für  Entwurf)  5000 
52.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  einer  Caserne 
nebst  7.ubeh..r  für  ein  Bataillon  Infanterie  in  Hildes- 
heim 11032  600),  4.  Rate  ...........  300000 

63.  Erweiterungsbau  der  Artillcric-Casernc  nebst  Aua- 
statlungsergänzung  zur  Unterbringung  der  Mann- 
schaften und  Pferde  von  etwa  drei  fahrenden  Balte- 
riecn  in  Darmstadt  (1 003  450>,  letitc  Rate  ......     253  450 

•54.  Auabau  und  Ausstattung  des  ehemaligen  Rilbildis- 
klostcrs  (altea  Caroiaoulazareth)  in  Maina  zu  einer 
evangelischen  Garnizonkirehe  (voller  Bedarf  .  .  .  132500 
55.  Neubau  einer  Caserne  nebst  Zubehör  und  Aasstat- 
tungsergünzung  für  ein  Bataillon  Infanterie  in  Frei- 
burg i.  B.  (962 300»,  2.  Rate  (1.  Baurate)   300000 

66.  Neubau  nnd  Auaatattung  einer  Garnison- Arrestan- 
stalt, sowie  eines  Kammergebände*  für  Augmen- 
tationswaffen und  eines  Patroneuhauses  in  Freiburg 

i.  B.  (im  700),  2.  Kate  (1.  Baurate)  

57.  Neubau  einer  Caserne  nehat  Zubehör  und  Ausstat- 
tungaerganzuug  für  ein  Regiment  Infanterie  in  Karls- 
ruhe (3  070  00U.I,  3.  Rate  (1.  Baurate)    .    .       .    .  . 

*68.  Peagl.  für  eine  Comnagnie  Infanterie  in  Neufahr. 

wasscr  bei  Danxig  (132000),  1.  Rate  (auch  Baurate,  100000 
59.  Neubau  einer  Caaerne  nebat  Zubehör  für  ein  Ca- 
valleric-Regiment,  cinachliefalich  der  Auaatattung  für 
drei  und  der  Ausstattungscrgänzung  für  zwei  Esca- 
drona in  Danzig  (1865000),  3.  Rate  (1.  Raurate)  .   .  200000 

*60.  Neubau  einet  Geaeralcommando  -  Dienatwohnunga- 
u.  Bureaugebäudea  f.  d.  17.  Armcccorpa  in  Danzig, 
einschl.  Beschaffung  des  Mobiliar*  für  die  Dienst- 
wohnung de«  eomtnandirenden  Generals  (736  300 >, 

1.  Rate  (für  Entwurf  und  Einebnung  des  Bauplatzes;       CO  000 

61.  Neubau  nnd  Ansslattungserginzung  einer  Caserne 
nebst  Zubehör  für  ein  Bataillon  Infanterie  nebat 
HegimenUstab,  einschließlich  eine*  für  die  ganze 
Garoiaon  bestimmten  Ofncier-SpeisrunstaltsgcbUudes 

in  Dt.  Eylau  1099  465),  letzte  Rate    ......  25*465 

62.  Desgl.  für  eine  reitende  Abtheilung  Feldartilleric  in 
Dt.  Eylau  (806  000),  2.  Rate  (noch  für  Entwurf  und 

zum  Baubeginn)   300  000 

63.  Neubau  und  Auaatattungsergänzung  einea  Haupt- 
waeht-  und  Arrestgebäudes  in  Graudenx  (144826), 

2.  Rate  fl.  Baurate ;    86000 

•64.  Desgl.   einer  Garuieon-WascliansUlt   in  Graudenx 

(120500),  1.  Rate  (für  EntwurO   3  000 

65.  Neubau  eines  Comtnandantur  -  Dienatgebäudes  in 
Oraudcnx  (155  000),  2.  Rate  (1.  Baurate.   80000 

66.  Neubau  einer  Caserne  nebzt  Zubehör  und  Aus- 
stattungscrgänzung für  zwei  Bataillone  Infanterie 
nebst  RegiinenUstab  u.  e.  Rcgiinenta-Officier-Speise- 

anstalt  in  Osterode  (1705000),  2-  Rate  (1.  Baurate)       37  000 

67.  Neubau  und  Ansstattungsergänzung  einer  Caserne 
nebst  Zubehör  für  ein  Bataillon  Infanterie  in  Tborn 
(831000).  3.  Rate   300000 

•68.  Zur  baulichen  Instandsetzung  und  Verbesserung  der 
Dieuat-  und  Dienatwohnuugagcbäudo  de*  Garniaou- 
Vrrwaltungabcrcieha  (voller  Bedarf)   122  250 

•69.  Zum  Bau  von  Scbiefastänilcn  für  ein  nach  Berlin  zu 

verlegendes  Garde-Infanterie- Regiment  I  voller  Bedarf)  Ks.iQQQ 

Zu  übertragen  16  912S38 
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70.  Neubau  und  Ausstattung  eines  Garnisonlazareths  in 
Potsdam  (1423600),  6.  Kate.    400  000 

71.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  eines  Garnison- 
lazareths in  Gumbinnen  {255  000V  fetzte  Rate  .    .   .       40  000 

72  Desgl.  in  Ortelaborg  (97  000),  2.  Rate  (1.  Baurate)    .       45  UOO 

73.  De»gl.  in  Goldap  (200000),  2.  Rat«  (1.  Bannte)   .   .       90  OOO 

74.  Neubau  nnd  Ausstattung  eine*  Garnisonlazareths  in 

Stettin  (706000),  4.  Rate   179  OOO 

75.  Neubau    eines    Garnisonlazareths    in  Weifscnfels 

(121 000),  letzte  Rate   41  000 

•76.  Neubau  und  Anaatattnngaergäezung  eine*  Garniaon- 
laxarcths  in  Ostrowo  (1U6O0U,  1.  Rate  (für  Grund- 
erwerb und  Entwurf)   10  0OO 

♦77.  Erweiterung  der  Wilhelmsheilanslalt  in  Wiesbaden 

(404300).  1.  Rate,  ingleich  Baurate   816  000 

78.  Erweiterung  und  Ausstattungsergänzung  des  Garni- 
soulaaareths  in  Graudeuz  (380000),  4.  Rate  ....  50000 

79.  Neubau  und  Ausatattungsercaniung  eines  Garnison- 
lazareths in  Dt.  Evlau  (240000),  2.11ate  (1.  Baurate)  120000 

♦80.  Neubau  eine»  Wasch-,  Desinfectiona-  und  Leichen- 
hausea  bei  dem  Garniaonlazareth  in  Danzig  (37  500), 

1.  Rate  (Baurate)  '.       30  OOO 

81.  Bauliche  Instandsetzung  und  Vcrbcascrung  der  Gar- 
nisonlasarethe  (4980001,  letate  Rate  .   ......  128000 

82.  Zu  grofscren  Neu-  und  Umbauten  auf  den  licmoute- 

depot«   189000 

Kl.  Zur  Errichtung  einer  neunten  Kriegsschule  in  Danzig 

(585  OOO  ,  letzte  Rate   76000 

♦84.  Zu  Ergänzung*-  und  Umbauten  bei  der  Kriegsschule 

in  Hannover  (voller  Bedarf)   187  500 

•85.  Desgl.  beim  Cadettenhause  i.  WablstaU  l  voller  Bedarf)       99  000 

♦86.  Zum  Neubau  eines  Laxareths  für  das  Cadcttcnhaus 

in  Plön  (voller  Bedarf)   80000 

•87.  Zur  Geratheanaatattung  und  xu  baulichen  Verän- 
derungen eine*  Cascrncmenta  für  eine  zu  errichtende 
vierte  Arbeiter- Abtheilung  in  Mainz  (voller  Bedarfl  25000 

88.  Neubau  von  drei  Friedena^Pulvermagazincn  und  eine* 
Friedens- Laboratorium*  in  Cobleux  (214  600),  letzte 

Rate   110  000 

89.  Neubau  einea  Dienstgebäude*  für  die  Artillerie- 
Prüfungseommiaaion   in  Berlin  (1400000),  8.  Rate 

fl.  Baurate)   150000 

90.  Einrichtung  und  Bau  einea  neuen  Etablissement»  zur 
Unterbringung    von    Artilleriebestiinden    in  Köln 

(307  800),  2.  Kate   134  750 

•91.  Erweiterungsbau  derOberfeuerwcrkerschule  in  Berlin, 

einschließlich  Utenailienergänzung  (166  700),  1.  Rate       99  200 
•92.  Neubau  eines  Dienstgebäude«,  sowie  einer  Zeughaus- 
büchacnmachcrci  für  das  Kilial-Artillericdepot  Jüter- 
bog auf  dem  Schicfaplatxc  daaclbat  (voller  Bedarf i  .      137  700 
•93.  Zur  Herstellung    baulicher   Hinrichtungen    in  der 
Militär- Telegraphenachule  zwecks  Unterbringung  der 
neu  hinzutretenden  Schüler  (voller  Bedarf)  ....  40600 
94.  Neubau  von  Magnzinanlagen  in  Colmar  (381000), 

2.  Rate  (1.  Baurate)   200000 

•95.  Zur  Beschaffung  von  Bauhölzern  für  Viehatallungen 

in  Metx  und  xnr  Fertigstellung  einiger  Viehgeböfte 

daselbst  (voller  Bedarf)   460  OOO 

•96.  Neubau  einer  zweiten  —  bombensicheren  —  Gefrier- 
anlage in  Metx  (420O00).  I.  Rate  (für  Entwurf)  .   .  20000 

•97.  Neubau  einer  Garnlaon-Waachanatalt  nebat  maschi- 
neller Einrichtung,  einea  Arreatgebäudes  und  einea 
Dienst  wobngebäudes  für  Garnison-  Ycrwaltungabeamte 
in  Mülhausen  i.E.  (202620),  I.Rate  (Baurate)    .   .  140000 

98.  Neubau  einer  Caserne  nebat  Zubehör  für  eine  reitende 
Abtheilung  Feldartilleric  in  Bischweier  (750000), 

2.  Rate  (1.  Baurate)   200000 

99.  Desgl.    für    ein   Cavallerie  -  Regiment    in  Dieuxe 

(2  622  000),  4.  Rate   760  OOO 

100.  Neubau  einer  evang.  Garniaonkirche  in  Hagenau 
(15000»),  2.  Rate  (l.Wate)   70000 

101.  Neubau  einer  Caserne  nebat  Zubehör  für  eine  reitende 
Abtheilung  Feldartilleric   in  Saarburg  (10350001, 

3.  Rate  (1.  Baurate)   400000 

102.  Ersatzbauten  in  der  Margaretbencaaerne  in  Strafs- 
burg i.  E  (1659000),  4.  Rate   300000 

103.  Neubau  einer  Caserne  nebst  Zubehör  für  ein  Bataillon 
Infanterie  nebst  Regiments« tab,  sowie  einer  Officier- 
Spciacanatalt  für  ein  Infanterie -Regiment  in  Strafs- 
burg i.E.  ( 1200000},  2.  Rate  (für  ürunderwerb  und 
Herrichtung  dea  Bauplatzes)   200  OuO 

101.  Neubau  einer  evangelischen  Garnisonkirclie  in  Stras- 
burg i.  E  1 1  371  OOO),  3.  Rate   350  OOO 

•105.  Neubau  einer  Caserne  nebst  Zubehör  für  ein  Bataillon 

Infanterie  in  Diedenhofen  (850000;,  I.Rate  (f.  Entwurf  i         8  OOO 

106.  Neubau  einer  Fachwerkeaaerne  für  eine  Compagnie 
Infanterie  in  Metz  (153  400),  letzte  Rate  (Bäumte!   .      150  400 

107.  Neubau  einer  Caserne  nebat  Zubehör  für  ein  Bataillon 
Infanterie,    aowie    einer  Regiment«  OfEcier-Spcise- 

anatalt  in  Metz  (1  030  000),  2.  Rate  (1.  Baurate)    .   ■  5<»iOOt) 

Zu  übertragen  23  430  988 
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Uebertrag  23  430  9*8 
Neubau  von  Caserneu  nebst  Zubehör  für  ein  Regi- 
ment Infanterie,  aowie  einer  Garnison -Waschanstalt, 
einer  Arrealanatalt  und  eine«  GarnisonverwaltunK»- 
Dicnstgcbäudes  in  Merchingen  13  600  000),  4.  Rate  .  800000 
Desgl.  fiir  ein  aweite«  Regiment  Infanterie  in  Mer- 
chingen [3 000  000;,  4.  Rate   400000 

Neubau  einer  Caaerne  nebat  Zubehör  Tür  eine  Esca- 
dron  in  Mörcbingen  (6fi0000\  1.  Rate  (für  Entwurf, 

Grunderwerb  und  Baubeginn)   400000 

Neubau  einer  evangelischen  Garniaonkirche  nebat 
Dicostwobngebäudc  für  den  evangelischen  Divisiona- 
pfarrer  und  den  KUater  in  Mörcbingen  (25000Ü), 
L  Rate  ^(für  Grunderwerb  und  Baubeginn)  . 

Dienst-  und  Dienstwohnungsgebiiude  dei 

Verwaltungsbereichs  (voller  Bedarf)   27  750 

Neubau  eines  Garniaonlaaaretha  in  Colmar  (431 000), 
2.  Rate  (für  Grunderwerb  und  1.  Baurate)    ....      200  0«  Kl 
Deagl.  in  Schletutadt  (lOOuOO),  2.  Rate  (1.  Baurate)  ÜOOOÜ 
Erweiterung  de»  Garnisonlazareths  in  Zabern  ivoller 

Bedarf)   32000 

Neubau    einea    Garnisonlazareths    in  Mörcbingen 

(370  200),  4.  Rate   30000 

Neubau  e-  Uülfslazareths  in  Meti  (872  000),  3.  Rate  250000 
Zur  Einebnung  der  Festungswerke  in  RaaUtt  145  000)         6  1W 
Zu  Ersatzbauten  fiir  die  durch  Erweiterung  und  Um- 
bau dea  Peterahagcner  Eiaenbahnthorea  in  Danaig 
t-rwachiendcn   fnrtiBcatorischen    Nachtheile  (voller 

Bedarf)   63000 

Zur  Erweiterung  dea  Metierthorea  in  Diedenhofen 

(votler  Bedarf)   253000 

b.  Sachsen. 
Herstellung  einer  Sehienengleisanlagc  mit  Normal- 
spur am  Fouragehofe  des  Proviantamt»  in  Dreadcn 

voller  Bedarf)    63  000 

Neubau  eines  Rauhfuttermagazins  in  Dresden  (voller 

Bedarf)   107000 

Neubau  von  Magazin  anlagen  in  Leipzig  (r>20000), 

1.  Kate  (für  Grunderwerb  und  1.  Baurate!    ....  200000 

Neubau  nnd  Gcratheansstattung  eines  Gebäudes  für 

das  Kriegaarehiv  in  Dresden  (120  000),  1.  Rate  (für 

Entwurf)   4000 

Umbau  des  Daches  einschliefslich  baulieber  Verän- 
derungen in  den  Stockwerken  der  Casernc  für  zwei 
Infanterie-Bataillone  in  Chemnitz  (121  000),  letzte.  Rate  40000 
Neubau  und  Ausstattung  von  zwei  Pferdettallbaracken 
auf  dem  Artillerie-Schiefsplatze  bei  Zeithain  (voller 

Bedarf)     96  000 

L'mbau  des  Daches  einschlieXslieb  baulicher  Verän- 
derungen in  den  Stockwerken  der  Caaerne  für  zwei 

Escadrooa  in  Oschatz  (voller  Bedarf)   128  000 

Neubau  und  Ausatattnngserginzung  eines  Caserne- 
ments  nebst  Zubehör  für  ein  Bataillon  Infanterie,  ao- 
wie einer  Garnison-  Waachanstalt  in  Zittau  (1  100000), 
1.  Rate  (für  Grunderwerb  nnd  1.  Raurate)  ....  300000 
Neubau  und  Gerälheausstaltung  einer  Garniaonkirche 
in  Dreaden  (1OÜ0O0O),  1.  Rate  (für  Entwurf)  ...  30000 
Desgl.  eines  Dienst-  und  Vorralhagebäude»  und  einer 
Waschanstalt,  einschliefslich  allem  Zubehör  für  die 
Garnisonvcrwaltung  auf  dem  Artillerie -Schiefsplatze 

bei  Zeithain  voller  Bedarf)   93  000 

Zur  Errichtung  einea  Remonledepot«  (488  800),  letzte  r^goo 

rungabau  eines  Geriithescbnppens  einschließlich  Gc- 
rätheausstattung  für  das  Cadettencorp«  in  Dreaden 

(voller  Bedarf)   97  000 

Neubau  und  Oerath« 


216000 


berg  ;  -136  000),  1.  Rat«  (f.  ( 

e.  Württemberg. 

•134.  Zum  Neubau  eines  Körnermagazins  in  T.udwigaburg 
(25H0W)),  (für  Entwurf  und  Baubeginn)  

"135.  Zinn  Neubau  c.  Exereierheuaes  in  Ulm  (voller  Bedarf ) 
136.  Erweiterung  der  Unterkunft »ritume  der  Infanterie- 
truppen in  Stuttgart,  sowie  Ergänzung  der  Ausstat- 
tung derselben  (330  o()0),  2.  Rato  (1.  Baurate  I  .   •  . 

•137.  Bauliche  Instandsetzung  u  Verbesserung  des  Dienst- 
gebäudes  d.  Garnison verwalt  i.  Stuttgart voll.  Bedarf) 
138.  Erweiterung  und  Ausstattongserpiinzunfi  dea  Garni- 
sonlazmreths  in  Ulm  (260000),  2.  Rate  

•139.  Desgl.  in  Stuttgart  (voller  Bedarf)  

•140.  Zum  Bau  u.  zur  Ausstattung  e.  Magazingebaudez 
für  das  Traindepot  in  Ludwigsburg  ivoller  Bedarf) 

•141.  Nenbau  und  Ausstattung  eines  Artilleric-Wageo- 
hause»  in  Verbindung  mit  einem  Dienatwohngrhäudc 
für  das  Zeugunterpersonal  in  Ulm  (350000),  1.  Rate 
(für  Grunderwerb  und  Entwurf)  


1TO000 
59  000 


200  000 

26  000 

100000 
37  600 

141000 


76  000 
28  328  338 


3.    Aufserwdeuttichtr  Etat. 
a.  Preufsen. 
•1.  Zur  Beschaffung  und  Unterbringung  von  Feldbahn- 
material  4960  000 

2.  Neubau  einer  Caaerne  für  ein  Eisenbahn-Regiment 
bei  Berlin,  einacfaliefslich  eine«  Geschäftshauses  für 

die  Eisenbahn- Brigade  (2  509  733),  4.  Rate    ....  800000 

3.  Erweiterung  der  Artillerieeaaerne,  einschliefslich  Aus- 
stattung, zur  Aufnahme  einer  dritten  fahrenden  Ab- 
theilung Feldartillerie  in  Bromberg  (550  000),  2.  Rate 

(1.  Baurate)   850000 

4.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Caaerne  nebst  Zubehör 
für  ein  Bataillon  Infanterie  und  den  liegimentaalab, 
sowie  Beschaffung  und  Ausbau  einer  Ofhcier-Speiae- 

anstalt  in  lnowrazlaw  (11170001,  4.Rate   200000 

5.  Neubau  einer  Caaerne  nebet  Zubehör  für  ein  Pionier- 
Bataillon  in  Stettin,  einschliefslich  der  Ausstattung 
für  den  Bataillonsstab  und  zwei  Compagnicen  bezw. 
der   Atistattungscrgiinzuug   für  zwei  Compagnicen 

j  1 098  000),  3.  Rate  1 1 .  Bauratc)   156  300 

6.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Caaerne  nebst  Zu- 
behör für  die  Mannschaften  etwa  einer  und  von 
Stallungen  für  die  Pferde  etwa  einer  halben  fahren- 
den Abtb.  nebst  Officicr  -  Speiseanstalt  fiir  zwei 
fahrende  Abtb.  Fcldarlillerie  in  Sprottau  (736800), 

2,  Rate  (noch  f.  Grundcrwcrb  u.  1.  Baurate)  .   ...  200000 

7.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Caaerne  für  ein  Re- 
giment Infanterie  in  Saarbrücken  (2339000),  4.  Rate  500000 

8.  Neubau  einer  Caaerne  nebst  Zubehör  für  ein  Train- 
Bataillon  zu  drei  Compagnicen  in  Danzig,  einschliefs- 
lich der  Ausstattung  für  den  Bataillonastab  und  eine 
Compaguie  bezw.  der  Ausstattungsergiinzung  für  zwei 
Coinpaguieen  (9484001,  letzte  Rate   90  400 

9.  Neubau  und  Austattung  einer  Caaerne  nebst  Zubehör 
für  eine  fahrende  Abtheilung  Feldurtillerie  in  Marien- 
werder (937000);  3.  Rate  (1.  Baurat«',   50000 

10.  Neubau  und  theilweise  Ausstattung  einer  Caaerne  für 
ein  Bataillon  Infanterie  in  Strafsburg  i.  Wealpr 
(638000  ,  letzte  Rate   124000 

11.  Zur  Herstellung  der  Untcrbringungsriinme  für  das 
aus  Anlafs  der  weiteren  Beschaffungen  für  artille- 
ristische Zwecke  hinzutretend«  u.  zu  verlegende  Ar- 
tilleriesnaterial  nebst  Munition  (l  206  100),  letzte  Rate     603  050 

12.  Nenbau  einer  Caaerne  nebst  Zubehör  für  zwei  Ba- 
taillone Infanterie  in  Mülhausen  i.  E.  (2133000  ,,  letzte 

Rate   467  000 

13.  Desgl.  für  ein  Regiment  Cavallerie  in  Saarburg 
(2922000),  IcUte  Rate    422000 

14.  Desgl.  für  ein  Train-Bataillon  zu  zwei  Compagnicen 

in  Forbaeh  (833000),  letzte  Rate   78000 

15.  Deagl.  für  eine  fahrende  Abtbeilung  —  früher  für 
eine  fahrende  Abtbeilung  und  den  Regimentsstab, 
sowie  für  die  Etatsverstarkung  zweier  vorhandenen 
fahrenden  Batterleen  —  Fcldarüllerie  in  Metz  1 751 000), 

3.  Rate  (1.  Baurate)   400000 

16.  Deagl.  für  zwei  Bataillone  Infanterie  nebst  Regimente- 
«tab  und  einer  Regimenta-OfGcier-Speiseanatalt  in 

Metz  (2  050  00(i),  3.  Rat«  ü.  Baurate)   500000 

17.  Desgl.  für  ein  Bataillon  Infanterie  in  Metz  (909000), 

3.  Rate  (1.  Bauratc)   300000 

18.  Desgl.  für  eine  fahrende  Abtheilung  Feldartillerie 

in  Mörcbingen  (1096  000),  4.  Rat«   500000 

19.  Zur  Herstellung  der  Unterbringungsräume  für  das 
ans  Anlafs  der  weiteren  Beschaffung  für  artilleristische 
Zwecke  hinzutretende  u.  zu  verlegende  Artillerie- 
material nebst  Munition  (516800  ,  letzte  Rate  .   .  .  258400 

20.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Caaerne  für  eine  Ea- 

eadron  in  Goldap  ,456  700),  letzte  Rate   176  700 

21.  Neubau  einer  Caaerne  nebat  Zubehör  und  Ausstattung 
für  ein  Bataillon  Infanterie  nebst  Regimentsstab  in 
Gumbinnen  <8&6O0O),  2.  Rate  (I.  Baurate)    ....  450000 

22.  Deagl.  für  die  Mannschaften  von  fünf  Escadrons 
nebst  Regimentsatab  und  von  Stallungen  für  zwei 
Kacadrona  in  Lyek  (1  510000),  3.  Rate  (1.  Raurate)  .  600000 

23.  Desgl.  für  ein  Bataillon  Infanterie  in  lnowrazlaw 

( 1  OKI  000),  4.  Rate   200  000 

24.  Neubau  einer  Caaerne  nebat  Zubehör  für  ein  Train- 
Bataillon  bezw.  Erweiterung  dieaer  nur  für  zwei 
Compagnieen  eingerichteten  Casernc  zur  Aufnahme 
einer  dritten  Compaguie  in  Magdeburg,  einschliefslich 

der  Ausstattungsergiinzung  (798  000),  letzte  Rate  .   .       70  200 

25.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Caaerne  nebst  Zubehör 
für  zwei  Bataillone  Infanterie  in  Trier  (1530460), 

letzte  Kate   490  460 

26.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Caaerne  für  ein  Regi- 
ment Cavallerie  in  Hanau  (2  337  900),  4.  Rate  .   .   .     700  000 

27.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Caaerne  nebst  Zubehör 
für  die  Mannschaften  einer  fahrenden  Abtheilung 
Fcldartillerie  nebst  Regimentsatab  in  Graudenz 
(740000),  3.  Rate   350000 

13  996  510 
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28.  Nebenbauten,  welche  zur  friedensmiifsigcji  Unter- 
bringung eines  Infanterie-Bataillons  in  einer  bomben- 
sicheren Krieg*ca»eruc  erforderlich  sind,  einschlief», 
lieh  einen  Schuppens  zur  Aufbewahrung  der  ent- 
sprechenden Vorrätbe  an  Kriegsca*ernengerätben  in 

Thorn  ,467  100),  letzte  Rate   64  600 

b.  Württemberg. 

29.  Zum  Neubau  und  zur  Ausstattung  eine»  Caterne- 
ments  nebst  Zubehör  für  eine  Feldartillcric- Abthei- 
lung mit  drei  liatterieen  in  Ludwigtburg  (1  101  800). 

letzte  Kate   401  MI) 

Summe  14  462  910 

III.  Einmalige  Aufgaben  für  dir 

Marine«  erwaltuuir. 

Batrai 

1.  OrtUnUicker  Etat.  Kt 

•1.  Zur  Erbauung  «'inen  heizbaren  Lagerschuppen«  für 
Maschinen  und  Kessel  der  Dampf  beibmtte  der  mifser 
Dien«  geteilten  Schilfe  auf  der  Werft  in  Kiel 
'»oller  Bedarf.)   (90  000 

•2.  Zur  Erweiterung   der  Gleisanlagen   der   Werft  in 

Wilhelmshaven  (voller  Bedarf»   31600 

•3.  Zur  Herstellung  einer  Anlegebrücke  für  Iloote  im 
Liegehafeu  hinter  der  Nordmole  der  neuen  Hafen- 
einfahrt in  Wilhelmshaven,  ««wie  eine«  Proviant- 
sehuppen« nahe  dieser  Brücke  (166  500).  1.  Kate  .    .       83  000 

•4.  Zur   Erweiterung    der   Torpedo- Einrichtungen  der 

Werften  von  Wilhelmshaven  u.  Kiel  (144  000],  L  Kate       94  000 

•5.  Zur  Gmndreparatnr  von  H  Baggerprahmen  der  Werft 

in  Danzig  (72 OOO),  I.Rate   36  000 

•6.  Zu  Neu-  und  einbauten  für  Zwecke  der  Artillerie- 
depots   162  700 

7.  Zu  Neuhanten,  einschliefslieh  Grandcrwcrb,  sowie 
zur  Reparatur,  Erweiterung  und  Ergänzung  von 
Torpedo-  und  Miiieudicnstgebliuden   WB60 

»8.  Zum  Bau  eines  Dienstwobngebiindc«  für  I  Deck- 
offiriere  der  Torpedowerkstatt  In  Fricdrichsnrt  (voller 

Bedarf)  .   .   .    .       50  000 

9.  Zur   Instandsetzung  der  Marinc-Garnisonkircho  in 

Kiel  {50000),  Schlnfsnte   SS  OC0 

10.  Zum  Bau  zweier  Dicnstgehiiude  für  die  ('ommando- 
und  Verwaltungsbehörden  in  Kiel  nebst  Ausstattung, 
einschl.  Grunderwerb    1  ISO 000} ,  4.  Kate  (3.  Baur.)  820000 
•11.  Zur  Anlage  eines  Cnserneiiient»  in  Cuxhaven  voller 

Bedarf)   220  ODO 

12.  Zum  l'mbau  und  zur  Verbesserung  des  Daucnsfclder 

Siel«  zu  Wilhelmshaven  (8OUOH01.  2.  Rate  ....  1OOO0O 
•13.  Zu  Vorarbeiten  für  Erweiterung  des  Wasserwerks 

in  Veldhausen  bei  Wilhelmshaven   20 000 

V.  AnfttrorHrnll»  her  Etat. 

1.  Zum  Bau  von  zwei  grofsen  Trorkcndoek»,  einschl. 
Grunderwerb  und  aller  erforderliehen  Nebenanlagen, 

auf  der  Werft  in  Kiel  (17  000000},  2.  Kate  1 1.  Baurate)    1  500  000 

2.  Zur  Beschaffung  eines  grofsen  seetüchtigen  Dampf 
bagger»  und  dreier  Dampfpriihme  für  die  Werft  in 
Wilbera.haven  (700  OOO  i,  Schiufarate   3Ü0000 

3.  Zur  Herstellung  eines  Parallelwerkes  (Leitdamme«' 
auf  der  vor  den  Hafeneinfahrten  in  Wilhelm»- 
haven  befindlichen  Untiefe,  Schweintrücken  genannt, 

{1  i*00000),  2.  Rata  (1.  Baurate)   200000 

4.  Zur  Erbauung  e.  Magaxingeb^ndes  für  das  Torpedo- 
Etablissement  in  Wilhelmshaven  (100000),  2.  Rate  .  35000 

6.  Zur  Erweiterung  der  Arbeitercolouie  in  Friedrichsort 

:3010Ü0.I,  Schlnfsnte   100  000 

Summe   3  423  250 

IV.  Einmalige  Ausgaben  für  die  Bauausführungen  der  Kelch.«- 
Pust-  und  Teleirraphen-Yerwnltuiig. 

lai  Vti'.n 
A 

288  OlX) 


1,  Zur  Hrrstellnng  eine«  neuen  Dicnstgehiiudes  in  Köln 
am  Rhein  (2  000  000),  letzte  Rate  6.  Baurnle;   .    .  . 

2.  Zur  Vergrößerung  des  Po»tgruud»tück»  uud  zur  Her- 
stellung eines  neuen  Dienstgebiiudes  in  Frankfurt 
am  Main  (3089000),  6.  Rate  (4.  Bannte)  

3l  Zur  Herstellung  eines  neuen  Dienstgebiiudes  in 
Liegnitz  (741  000),  letzte  Rate  

4.  Desgl.  in  Crefcld  (7.10  MOi.  4.  Rate  (3.  Bannte)   .  . 

öl  Desgl.  in  Raden-Baden  (256  600),  letzte  Rate  .   .  . 

6.  Zur  Erwerbung  eines  Grundstück»  uud  zur  Herstel- 
lung von  Posthaltereigebiinden  an  der  Kopcuirker- 
und  der  Mclchiorstrafse  in  IWliu  ;630<«X>),  3.  Rate 


926  560 

91  000 

300  Oüu 
36  000 


>.  H 


7.  Zum  1'«-  uud  Erweiterungsbau  auf  dem  Postgrund- 

stückc  in  Brannzcliweig  (216200),  letzte  Rate  .  ._.  

Zn  übertragen    2  181  858 


153  m 

66  200 


Ucbertng  2181858 
8.  Zur  Herstellung  eines  neaen  Dienstgebiiudes  in  Col- 
mar im  Elsafs  (232  450),  letzte  Rate   52  450 

0.  Desgl.  in  Homburg  v.  d.  H.  200000),  letzte  Kate   .  4O00O 

10.  Desgl.  in  Itzehoe  (221000),  letze  Rate   51  (XX) 

11.  De.gl.  in  Lüdenscheid  2312001,  letzte  Rate    .    .    .       51 20O 

12.  Desgl.  in  Marienburg  in  Westpr.  221 500 1,  letzte  Rate       61  50O 

13.  De«gl.  in  Memel  i272  0O0>,  letzte  Rate   106  MK> 

14.  Desgl.  in  Wittenberg  (Bz.  Halle)  (227  4351,  letzte  Rate       57  180 

15.  Desgl.  in  Altona  a.  d.  Elbe  (6*3  000 1,  2.  Kate  .  .  .  275  ÜOO 
1«.  Desgl.  in  Brandenburg  a.  d.  Havel  (251  900'.  2.  Rate  120000 
17  Zur  Herstellung  eine«  neuen  Po«tdien»tgebiiudes  auf 

dem  Personen- Betriebsbahnhofe  in  Köln  am  Rhein 
l'.i.'.ÜOO;,  2.  Rate   210  OOO 

18.  Zur  Herstellung   eine«    neuen  Dienstgebäude»  in 

(  openiek  (189500),  letzte  Rate   11950O 

19.  Desgl.  in  Diedenhofen  1138015',  letzte  Rate    .    .    .  63916 

20.  Desgl.  in  Dortmund  (I  536  0001.  2.  Rate   4O000O 

21.  De.gl.  in  Glauchau  i2«ÜOÜÜ),  2.  Rate   130  000 

22.  Desgl.  in  Goslar  (190  0001.  letzte  Kate   120  (XX) 

23.  Desgl.  in  Halle  a.  d.  Saale  11859000  ,  2.  Kate  ...  277  »10 
2t.  Desgl. in  Kattowitzl Oherseblesien)!  198  300i,let»te Rate      128  3im> 

25.  Desgl.  in  Mülhausen  im  Elsafs  (582400),  2.  Rate     .      225  OOO 

26.  Desgl.  in  Northeim  Hannover)  (127  000),  letzte  Rate  (»80O 

27.  Zu  einem  Um-  und  Erweitemng.bau  auf  dem  Po.t- 
gruudstiick«  in  Schwerin  in  Meekl.  (441  600),  2.  Kate      240 OtO 

2H.  Zur  Herstellung   eines    neuen   Dicnstgebüude*  in 

Siegen  1 21«  OOO),  2,  Rate   130  000 

2!*.  Zu  einem  Um-  und  Erweiterungsbau  auf  dem  Post- 

gmndstiicke  in  Thorn  (184  000;,  2.  Kate   75  150 

*3Ö.  Zur  Vergrößerung  de«  Poslgnindstück«  und  zur  Her- 
stellung eine«  neuen  Dienstgebiiudes  in  Apolda 
(315 OOO),  1.  Rate  „•   •    •      222  780 

•31.  Zu  einem  Erweiterungsbau  auf  dem  (Grundstück  des 
Reich»- Postamt*  nn  der  leipziger-  und  der  Mauel - 
strafse  in  Berlin,  erster  Bauabschnitt  .2 142000),  l.Kate      404  OOO 

•32.  Zur  Erwerbung  eines  Grundstück»  und  zur  Herstel- 
lung eines  neuen  Dicnstgehäiide»  für  da«  Post- 
zeitüngsamt  an  der  Königgrützer-  und  der  Dessauer- 
strafse  in  Berlin  ;160 000;,  I.  Rate  1  SM 960 

♦33.  Zu  einem  Um-  und  Erwciternngiban  auf  dem  Post- 
grundstücke Thurmatrafi«  Nr.  23  in  Berlin  {180  0001, 
1  Kate  100  OOO 

•34.  Desgl    auf  dem  Postgrundstückc  am  Postplatze  in 

Dresden  (4150001,  1.  Rute   120  000 

*M,  Desgl.  in  Elberfeld  (382  700),  1.  Rate   120  000 

*36.  Zur  Erwerbung  eines  Bauplatze*  und  zur  Herstellung 
eine«  neuen  Dienstgehiiudi-«  in  Herford  (271000), 
1.  Rate   180  000 

•37.  Zur  Herstellung  eines  neuen  Dienstgebäude»  in  Perle 

berg  (144(100),  l.Kate    70 000 

"38.  Zur  Erwerbung  eines  Bauplatzes  und  zur  Herstellung 

eines  neuen  Dieustgebsudes  in  Pillau  (131  000),  1.  Rate       96  OOO 

•89.  Zur  Herstellung   eine»    neuen   Dien«tgebäude»  in 

Sehneidemühl  .224000,»,  1.  Rate   80  OOO 

Summe    7  830  .118 

Y.  Einmaiice  Ausgaben  fllr  die  Bauausführungen  der  Yern/altunjr 
der  Helens,  -  Eisenbahnen. 

Heus« 
tar 

  •* 

1.  Zur  Herstellung  einer  vollspurigen  Eisenbahn  von 
Selz   über  WaTburg   nach   Merzwciler  (4  786000), 

letzte  Rate   1492  060 

2.  Desgl.  von  Riisehwoog  nach  Hagenau  (3  720  000), 

letzte  Rate   1 019 150 

3.  Zum  Ausbau  de«  zweiten  Gleise«  auf  der  Thcilstrcckc 
Eberswciler-Tctercbeii  der  Linie  Diedenhofen  Tcter- 

eben  (22490001,  letzte  Rate   469  000 

4.  Zur  Herstellung  einer  vollspurigen  Eisenbahn  von 
Mommenheim  über  Obermodem  nach  Saargemünd 

mit  Abzweigung  nach  Saaralben  (26961000),  3  Rate   7 000 OOO 

5.  Zur  Vermehrung  der  Locomotivständo  auf  den  Bahn- 
höfen Strasburg  u,  Mülhausen  (390000),  letzte  Rate  190000 

6.  Zur  Erbauung  einer  zweiten  EiaeubahubrUckc  über 
die  Mosel  bei  Longcville,  sowie  zur  Verstärkung  der 
vorhandenen  Brücke  und  zur  Vornahme  von  Glcise- 
vcrlegungen  (1670  000),  letzte  Rate   866610 

•7.  Zur  Herstellung  einer  vollspurigen  Eisenbahn  von 
Wingen  über  Meiscnthal  nach  Münztbal  ,St.  Louis) 

(3  050  000),  1.  Rate   200  OOO 

•8.  Zur  gesonderten  Einführung  der  Linie  von  Beningen 
in  den  Bahnhof  Saargemünd,  einschliefslieh  der  Um- 
gestaltung der  l'enoncnstation  .2118000;,  1.  Rate  .  200 OOO 
•9.  Für  die  Erweiterung  des  Bahnhofs  Mülhausen- Nord 
und  die  Herstellung  einer  Verbindungsbahn  zwischen 
diesem  Bahnhofe  uud  dem  Güterbahnhofe  Mülhauseu- 

Wanne  (2  .WO  000),  1.  Rate   400001» 

10  Zur  Vermehrung  der  Betriebsmittel   1  50)H)Qj 

 Baatroo  13386810 

O.  Ssrmin,  H«illa.    I'nick  Ten  J.  Kersket.  1 


VciU<  ™o  Wilbsln,  Rrul  *  S«,h». 


Ki.f  .l.n  »KLUin-lifli..»  71,-il 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
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Amtliche  Mittheilungen. 


AusflkliruiiG^auweisunK 

iu  §  8  Aba.  1  und  8  9  de«  Gesetzes  über  Kleinbahnen  and  Privat- 
anscbluf.bahnen  vom  28.  Juli  l*Uä  M.  8.  S.  SR»  ff.',  betreffend  die  dem 
Unternehmer  im  Interesse  der  I«andc«vertheidigung  aufzuerlegenden 
Verpflichtungen. 

Im  Anschluß  an  die  Ausfübrungsanweiaung  tum  22.  Auguat  1898 


Zu  §  8  Aba.  1. 

Die  dem  Antrage  auf  Ertheilung  der  Genehmigung  in  technischer 
Hinsicht  beizufügenden  Unterlagen  (Auaführung*iuiwc»ung  vom 
22.  August  1892  in  §  5)  sind,  wenn  Bahnen  (gleichgültig  ob  mit 
mechanischen  Motoren  oder  mit  Pferden  zu  betreibende)  in  Festungen 
angelegt  werden  bezw,  sich  den  äußersten  Werken  von  Festungen  im 
ganzen  oder  auch  nur  mit  Thailen  bis  auf  etwa  15  km  nähern  aollen, 
vor  Ertheilung  der  Genehmigung  der  Kcstungsbebörde  voraulegen. 
Zur  Genehmigung  bedarf  ea  des  Kinveratändniasca  dieser  Behörde. 


Bahnen  sind 
bei  der 


Zu  §9. 

Bei  allen  für  den  Maschinenbetrieb 
im  Interesse  der  Landesverteidigung  folgende  1 
Ertheilung  der  Genehmigung  au  beachten: 

f.  Gleim*. 

a.  Es  sind  aufser  der  Normalspur  nur  Spurweiten  von  0,600, 0,750 
und  1  m  zuzulassen. 

b.  Sofern  Qiieracbwcllraoberbau  angewendet  wird,  soll  das 
Mindestgewicht  der  Schienen  9,6  kg  auf  das  Meter  betragen. 

c  Bei  einer  Spurweite  von  0,600  rn  soll  der  kleinste  Krümmungs- 
halbmesser 30  m  betrafen. 

d.  Die  lichte  Weite  der  Spurrinnen  bei  Weichen,  Kreuzungen, 
Ueberwegen  usw.  soll  nicht  unter  0,035  m  betragen. 

Die  Bestimmungen  unter  c  und  d  gelten  nicht  für  Straßenbahnen. 

II.  Knilende«  Material. 

a.  Für  Bahnen  mit  einer  Spurweite  von  0,600  m  sollen  Locomotiven 
und  Wagen  derartig  gebaut  sein,  daß  sie  Krümmungen  von  30  m 
Halbmesser  anstandslos  durchfahren  können. 

h.  Es  sind  nur  einflanschlge  Räder  zu  verwenden. 

c.  Die  Betriebsmittel  der  Bahnen  mit  0,600  m  Spurweite  sollen 
centrale  Buffer  in  einer  Höhe  von  0,300  bis  0,340 1 
Oberkante  erhalten. 

d.  Da«  Ladegewicht  der  Wagen,  in  kg 
600  theilbar  »ein. 


soll  durch 


InrlrbUingen. 

Bahnen  anschließen 
ist,  sind  iweckenUp 
stellen. 


and  ein 
rechende 


III.  Bahnhofs* 
Sofern  die  Kleinbahnen  an  and 
Uebergang  der  Wagen  nicht  angängig 
Vorrichtungen  zum  Umladen  herzu 

Sofern  es  sich  lediglich  um  die  Erweiterung  eine*  bestehenden 
ßahnunternehmens  handelt,  kann  die  Beibehaltung  der  bisherigen 
Spurweite  und  de*  bisherigen  Schienengewichts  für  die  Erweiterung*- 
strecke  auch  dann  genehmigt  werden,  wenn  beides  den  Bestimmungen 
iu  la  und  b  nicht  entspricht 

Falls   im  übrigen  ausnahmsweise  »us  besonderen  Gründen  eine 
»  vorstehenden  Bestimmungen  für  nothwendig  er- 
ist  an  mich,  den  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten, 
nit   dem  Herrn 


lieh  aller  Kleinbahnen,  welche  ganz  oder  theilweiso  in 
D,  welche  an  einen  nicht  zum  deutschen  Keiehe  gehörigen  Staat 
oder  in  einem  Gelinde,  welches  «einer  besonderen  mili- 
tärischen Bedeutung  wegen  den  Grenikreisen  gleichzustellen  ist, 
liegen,  'ist  vor  Krtheilung  der  Genehmigung  dem  Herrn  Kriegs- 
minister durch  Vermittlung  der  General  -  Commanders  Anzeige  so 
erstatten.  Der  Anzeige  ist  bei  einer  für  den  Betrieb  mit  Maschinen- 
kraft  einzurichtenden  Bahn  der  Bauplan,  im  übrigen  nebst  den  für 
das  Unternehmen  wichtigsten  thataächlicben  Angaben  ein  Lageplan 


reise  die  für  die 


hörde  den  im  Interesse  der  Landesverteidigung  gestellten  Forderangen 
bei  der  Beschlußfassung  über  den  Genehmigungsantrag  zu  entsprechen 
Bedenken  tragen  sollte,  so  sind  mir,  dem  Minister  der  öffentlichen 
Arbeiten,  die  Bedenken  vorzutragen. 

Das  vorstehende  gilt  auch  von  wesentlichen  Erweiterungen  oder 
Aendcrungen  des  Unternehmens,  der  Anlag«  oder  des  Betriebes  solcher 
Bahnen. 

Berlin,  den  19.  November  1892. 
Der  Minister  des  Innern.        Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Graf  Eulenburg.  S  Thielen. 
III.  21 310  -  IV.  (I).  6060  M.  d.  5.  A. 
II.  Um  M.d.1. 


Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den  bis- 
herigen Krcisbauinspcctor,  Banrath  Biedermann  in  Wilhelmshaven 
zum  Regierung»-  und  Banrath  zu  ernennen.  Derselbe  ist  der  König- 
lichen Regierung  in  Posen  überwiesen  worden. 

Der  Königliche  Regierungs-Battmeister  Seidel  in  Magdeburg, 
aur  Zeit  bei  der  Königlichen  FJbstrotu-Bauverwaltnng  beschäftigt, 
ist  zum  Wasserbauinspector  ernannt,  und  der  bisher  mit  der  Ver- 
waltung der  Wasscrbauinspector-Stelle  für  den  Baukreis  Blumentbai 
(Regierungs-Bezirk  Stade)  betraute  Königliche  Rcgieruuga-Bauuieiiter 
Millitzer  in  Vegesack  bei  Bremen  als  Wasserbauinspector  daselbst 
angestellt  worden. 

Zu  Königlichen  Rogicrungs . Baumeistern  sind  ernannt:  die  Re- 
gierung«- Bauführer  Wilhelm  Meiners  aus  Wartfeld  bei  Nordenham 
(Grofsberzogtbum  Oldenburg),  Wolfgang  Koch  aus  Marienberg  in 
Sachsen  und  August  Zeise  aus  Berlin  (Masehinenbaufach). 

Der  Eisenbahn  -  Bau-  und  Betriebsinspector  Franlz,  Mitglied 
des  Königlichen  Eisenbahn- Betriebsamte»  (Köln-Düren),  in  Köln  und 
der  Königliche  Regicrungs-Bauroeistcr  Hermann  Schmidt  in  Magde- 


Deutschea  Beleb. 
Der  ^  bisherige   Königlich   preußische   Regierung»  -  Baumeister 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  auf  die 

erledigte  Stelle  des  Eisenbahnbetriebs  -  Bauinapectora  in  lleilbronn 

j  i  i  '      *-«      k...:  .  nr_ _  j,   -    o_i  i  t  :  


den  Eisenbahnbetriebs  -  Bauii 
Ansuchen  entsprechend  zu  versetzen. 


Wandt  in 


Julius   Bormann  in 
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Pfrembfr  IHK. 


Gutachten  und  Berichte. 


Entwürfe  zu  einem  neuen  Tonhallengebäude  in  ZUrich. 


Gutachten  der  Königlichen  Akademie  de-  Baun 
Berlin,  den  13.  Juli  1892. 
Die  Akademie  de«  Bauwesens  hat  in  ihrer  Sitzung  vom  7,  Juli 
d.  J.  die  beiden  Concurrenzprojecte  zu  einer  neuen  Tonhalle  in 


22.  Juni  d.  J.  und  Antrag  der  neuen  Tonhallen-Gesellaehafi  in 
Zürich  ihrer  Beurtheilung  unterzogen  und  ist  dabei  nach  Vortrag 
Referenten  und  darauf  folgender  ausführlicher  Be- 
nachfolgender  Beurtheilung  der  beiden  l'rojecte  gelangt: 


Project  von  F.  Bluntsrhli. 
Der  Verfasser  verlegt  den  Haupteingang  zum  Conccrthau»  an  die 
Claridenstrafsc  und  vermittelt  den  Zugang  sowohl  fiir  die  zu  Wagen 
Ankommenden,  alz  auch  für  die  Fufsgänger  durch  Freitreppen  von 
je  9  Stufen.  Dieae  Erschwerung  dea  Ein-  und  Austrittes  tuufs  aebon 
bei  gutem,  namentlich  aber  bei  schlechtem  Wetter  alz 
und  zclbzt  bedenklieb  bezeichnet  «erden. 

gelegt  ist,  da  sfe  von  den  meinten  der  Kommenden  nur  schwer  auf- 
gefunden werden  kann  und  zu  Kreuzungen  des  Verkehrs  Veranlassung 
giebt.  Rechts  und  links  im  nun  folgenden  Vestibüle  sind  die  (Garde- 
roben für  die  Concertsälc  usw.  angeordnet.  Erwägt  mau,  dafa  "2000 
Personen  gleichzeitig  die  Concertlocale  beanchen  und  verlassen  können, 
so  läfst  «ich  mit  Bestimmtheit  erwarten,  dafs  namentlich  beim  Ver- 
lassen dea  Hause«  in  dem  14  m  breiten  und  ]f>  m  langen  Vestibül,  in 
welchem  eine  verhiiltnifsmäfaig  nur  geringe  Frontlänge  der  Kleider- 
ausgabe siel,  entwickeln  läfst,  ein  sehr  lästig«  und  peinliches  Ge- 
dränge eintreten  wird. 

In  den  grofsen  Concertsaal,  der  einscbliefslieh  seiner  Galerieen 
1430  Plätze  fafst,  gelangt  man  in  bequemster  Weise  durch  neun  zug- 
freie Eingänge.  Dadurch,  dafs  der  Verfasser  des  Projcctes  den  grofsen 
Concertsaal  in  «einer  Fufsbodenhöhe  nur  l,Kl  tn  über  die  Strafse  ge- 
legt hat,  bat  er  den  Besuchern  dea  Saales  das  Kommen  und  Gehen 
«ehr  erleichtert,  de«  weiteren  hat  er  durch  die  Anlage  zweier  8  m 
breiter  Gänge,  die  an  der  ganzen  Langseite  des  Saales  sieb  hinstrecken, 
sogenannte  Wnrteräume  gcschalfcn,  die  «ich  ebenso  zweckmäfsig  als 
Krholungsriiume  ausnutzen  lassen,  wie  sie  auch  zum  Concertsaal  bei 
grofsen  Concerten  hinzugezogen  werden  können.  Zugleich  gewährt  der 
nach  deT  Strafse  zu  liegende  lange  Warteraum  zur  raschen  Entleerung 
des  Saales  drei  Notausgänge,  die  aber  besonders  während  der  gün- 
stigen Jahreszeit  auch  in  gewöhnlichen  Fällen  von  solchen  Personen 
zum  Verlassen  des  Hauses  gern  benutzt  werden,  die  keine  Garderoben- 
stttckc  am  Eingang  abzulangen  haben.  Die  Plätze  und  da«  Podium 
im  Saale  sind  zweckmäfaig  disponirt,  die  Galerieen  aber  auffälligcr- 
weise  in  der  übertriebenen  Höhe  von  5  in  Uber  dem  Saalfufsbodcn 
angebracht.  Toiletten-  und  Closeträumc  sind  in  zweck miifsigcr  An- 
ordnung und  ausreichender  Zahl  um  den  Saal  vertheilt.  Der  Saal 
ist  in  guten  Verhältnissen  projectirt  und  recht  ausgiebig  erleuchtet. 
I'nter  seinem  Fufaboden  befindet  »ich  ein  hochwasserfreies  Unter- 
geschoß zu  Zwecken  der  «Zentralheizung,  I.uflzuführung  und  Auf- 
bewahrung des  Gestühls  usw.  bequemst  gelegen. 

Der  Hauptaufgang  zum  kleinen  Concertsaal,  der  in  Höhe  der 
hinteren  Galerieen  des  grofsen  Saale«  liegt,  erfolgt  wesentlich  durch 
die  rechtsacitigo  Treppe.  Der  Saal  fafst  rund  988  Plätze,  im  Pro- 
gramm sind  nur  500  Plätze  verlangt.  Der  Saal  erscheint  bei  nur 
'i  ,75  m  Höhe  in  dieser  Hinsicht  etwa«  knapp  bemessen  im  Vergleich 
zu  seiner  Länge  von  22  m  und  «einer  Breite  von  14  m.  Das  Dach 
ist  zu  nahe  an  die  Saaldeeke  gerückt,  aodafs  die  Constructionshöbe 
zwischen  l'nterkante,  Decke  und  Oberfläche  Dach  nur  rund  0,50  ni 
beträgt.  Es  werden  hierdurch  die  Construction  und  die  flir  die  bauliebe 
Erhaltung  so  wichtige  Zugänglicbkeit  des  Bodenräume*  sowie  die 
thermiache  Isolirung  de«  Saales  erheblieh  ersehwert. 

Der  im  Programm  als  erwünscht  bezeichnete  Gang  zwischen 
kleinem  und  grofaem  t'oncerteaal  wird  vermifst.  Er  ist  aber  von 
grofsem  Wcrthe,  um  beide  Säle  gleichzeitig  und  unabhängig  von  ein- 
ander benutzen  zu  können;  er  könnte  auch  leicht  gewonnen  werden 
durch  Aufführung  einer  Klappwand  zwischen  den  beiden  Säulen  der 
anstofsenden  Galerie,  allerdings  mit  Einbufse  von  rund  60  Plätzen. 
Die  Oeflnung  zwischen  kleinem  und  grofaem  Saal  ist  zu  wenig  auf- 
gerissen, um  den  kleinen  Saal  bei  Musikaufluhrungcn  im  grofsen  Saal 
voll  nutzbar  zu  machen  (wozu  er  akustisch  sonst  wohl  geeignet  wäre), 
Huer  hohen  Lage  die  Schallwellen  leicht  in  denselben  cin- 
konnten.  Die  Zugänglicbkeit  zum  kleinen  Concertsaal  läfst  au 
übrig,  da  sie  im  wesentlichen  auf  die  eine  Treppe  be- 
schränkt ist.  Bei  gleichzeitiger  Entleerung  dea  kleinen  Conecrtsaales 


und  der  Galerie  dea  grofsen  Saales  sind  auf  je  1  m  Treppenweite  an- 
nähernd 175  Personen  angewiesen. 

Entgegen  dem  Programm,  welches  zwei  Febungosäle  von  je 
220  qm  Flache  verlangt,  ist  nur  ein  l'ebuugssaal  vorhanden.  Vcr- 
fasser  entschuldigt  dies  mit  Rücksichtnahme  auf  geboten  gewesene 
thunlichste  Er«pamifs  an  bebauten  Grundflachen  und  weil  er  bei 
«einer  Kcnntuif»  der  örtlichen  Verhältnisse  diese  Keduction  als  mög. 
lieh  empfehlen  zu  können  glaubt.  Dieter  l'ebungssaal.  der  in  gleicher 
Höhe  mit  dem  kleinen  Concertsaal  gelegen  i«t,  wird  erreicht  durch 
den  Seiteneingang  an  der  Dreikönigstrafsc.  Er  ist  220  qm  grofs  und 
dem  Programm  geinäf«  in  bequeme  Verbindung  mit  dem  Restaurant 
gebracht. 

Das  Restaurant  liegt  mit  dem  Gesellschaftszimmer  an  der  Alpen- 
strafse,  von  der  Terrasae  und  dem  Auablick  auf  dezx  See  leider  durch 
einen  20  m  breiten  Hof  geschieden.  Die  Räume  sind  bequem  zu  ein 
ander,  bequem  zu  Küche  und  Keller  angeordnet.  Ebenso  bequem 
liegt  die  Küche  mit  Anrichteraum  zur  Bedienung  dea  grofaen  Büffets 
im  Pavillon.  Mit  ibren  vielen  Nebenräumen  ist  sie  im  übrigen  hell 
und  vorzüglich  disponirt.  Stuhlmagazine,  Hcizmatcrialicnräume  sind 
im  ("nlergesehofs  reichlich  und  leicht  erreichbar  vorgesehen. 

Der  Pavillonbau,  mit  der  Galerie  programmmäfsig  T.rX'  qm  grof*. 
liegt  2,10  m  über  dem  grofsen  Concertsaal  und  ist  mit  diesem  durch 
eine  stattliche,  11  in  breite  Treppe  verbunden;  nach  vorn  ölfnet  er 
sich  weit  zum  Genufa  des  Blicks  auf  die  Alpen  und  bat  vor  sich  die 
Terrasse  und  den  Concertgarten.  Der  Verfasser  bringt,  im  Gegensatz 
zum  Programm,  da«  Podium  nicht  in  die  Mitte  der  Alpenfacade, 
sondern  seitlich  an  eine  der  Schmalseiten.  Es  ist  dann  allerdings  für 
Mnsik  im  Freien  ein  besonderer  Pavillon  anzulegen.  Der  Vorsehlai; 
scheint,  soweit  sich  da«  von  hier  beurthcilen  läfst,  recht  cmpfehlens- 
werth.  Terrasse  und  Garten  sind  in  schöner  Weise  an  den  Pavillon 
angeschlossen  uml  einfach  uud  geschickt  zum  Gcnu»sc  der  Aussicht 
und  Natur  disponirt. 

Die  Innen-  und  Aufsenarehitektur  des  ganzen  Baues  ist  in  aie 
muthig  schönen  und  sympathisch  berührenden  Formen  gehalten. 
Nicht  zu  ernst  und  nicht  zu  ausschweifend  ist  sie  der  Bestimmung 
de»  Baue«  und  dem  Orte,  wo  er  ateht,  vortrefflich  angepafat.  Der 
übertrieben  hohe,  aus  dem  Grundriß  nicht  abgeleitete  Aufbau  über 
dem  Pavillon  allein  giebt  dem  Ganzen  einen  etwaa  freu 
srhlofaähnliehen  Charakter.  Er  Ut 
nicht  ausgenutzt  und  nur  durch  I 
ebendaselbst  zu  erreicJien  gewesen. 

Die  Darstellung  der  Zeichnungen  ist  meisterhaft,  zu  bewundern 
bleibt  auch,  wie  in  verhältnifsmäfsig  so  kurzer  Zeit  da«  schöne  Projrct 
hat  vollendet  werden  können. 


Project  ton  Fellner  u.  Helmer. 

Auch  hier  ist  der  Haupteingang  von  der  Claridenstrafsc  aus  ge- 
wählt. Die  zu  Wagen  Vorfahrenden  und  die  Fufsgänger  gelangen 
zunächst  iu  bequemster  Weise  ohne  Treppenstufen  in  das  Haupt- 
vestibul  von  IS  tu  Länge,  12  m  Tiefe,  in  dem  b«<|uem  und  auskömm 
liehst  die  Garderobe  für  den  kleinen  Saal,  »owie  die  eigentliche  Kasse 
nebst  zwei  Abendkassen  angeordnet  sind.  Von  diesem  Hauptvestibul 
durchschreiten  die  den  grofsen  Concertsaal  Besuchenden  einen  4  no 
breiten  Verbinduugsgang  und  gelangen  in  das  unter  dem  Concertsaal 
angeordnete  grofse  Garderubenvesttbul,  in  dem  in  vollkommenster 
Weise,  ohne  irgend  welches  Gedränge  Abgabe  und  Empfang  der 
Garderobe  usw.  erfolgen  kann.  Weiterhin  steigt  man  durch  sechs 
Treppenanlagen,  die  zweckmäfaig  angeordnet  sind,  zu  dem  grofsen 
Concertsaal  und  »einer  Galerie  empor.  Die  Verfasser  erläutern  in 
dem  beigegobenen  Bericht  ausführlich,  wie  sie  durch  die  eigroartigea 
Programmforderungeu  und  gebotene  Rücksichtnahme  auf  möglichst 
geringe  Platzüberbaunng  zu  dieser,  auch  bei  dem  Leipziger  Coneert- 
haua  bewährten  Anordnung  geführt  worden  sind.  Die  ganz  besondere 
Zweckmäfsigkeit  der  Gardertibenanlage  ist  unbestritten.  Erwähnt 
aber  rnufs  werden,  dafa  sie  nur  dadurch  zu  erreichen  war,  dafs  nun 
den  Concertsaal  5  m  hoch  über  Strafsenoberkante  legte  und  auf  ein 
bochwasserfreics  I'ntergeschofs  Verzicht  leistete. 

Der  grofxe  Concertsaal  hat  eine  gute  Gesamtanlage  erhalten.  Er 
fafst  neben  geräumigem  Podium  1500  Plätze,  also  100  Plätze  über  da» 
Programm  hinaus,  bei  derselben  Abmessung  der  Eiuzclsilze,  wie  im 
Project  von  Bluntsehli.  Auch  hier  reichen,  wie  erwünscht,  die  Gale- 
rieen nur  wenig  —  1,70  m  —  in  den  Saal  hinein  und  haben  «ach 
eine  sehr  zwi  ckmäfsige  Höhenlage  über  dem  Saalboden. 

Von  dem  kleinen  Concertsaal,  der  durch  die  beiden  linksseitig» 
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Troppen  bequem  entlegen  wird,  int  der  grobe  Saal  durch  den  im 
Programm  verlangten  4  in  breiten  Corridur  getrennt.  Kr  ist  in  aus- 
giebigster Weise,  lt>  in  weit,  gegen  den  Verbindungscorridor  und  von 
da  gegen  den  in  gleicher  Hube  liegenden  kleinen  CoucerUaal  ge- 
öffnet, »odiila  bei  groben  Musikaufführungeu  und  Hallfesten  der  grobe 
and  kleine  Saal  sowie  der  Pavillon  in  die  wttuschenswertheBto  Ver- 


Bei  gleichzeitiger  Entleerung  Her  Säle  nebst  Gelerieen 
•ich  auf  1  m  Treppenweite  rund  120  Personen.  Den  ioi  Erdgeschoß 
Hinabgestiegenen  stehen  zum  Austritt  in»  Freie  drei  Mauptausgänge 
aur  Claridenstrabe  and  zwei  Aasgänge  mr  Drcikünigstrabe  zur  Ver- 
fügung, nachdem  ihnen  »rhon  vorher  Gelegenheit  geboten  war,  ohne 
Kreuzung  des  Verkehrs  Uber  die  rund  4,-V)  m  breite  Treppe  in  den 
Pavillon  und  von  da  ins  Freie  zu  gelangen.  —  Die  Clo»et«  müßten 
gleichmäßiger  und  reichlicher  vertheilt  angeordnet  »ein. 

Der  kleine  Saal  faßt  mit  Galerieen  &60  Personen,  also  über  die 
programmäßige  Zahl  von  MO  Personen  hinaus.  Der  anliegende 
Verbindungscorridor,  sowie  die  nach  der  Alpen«eitc  hinzugefügte 
Vorhalle  geben  bei  Si-parataufftihrnngcn  im  kleinen  Saal  wünschen«- 
werthe  Wandelbuhnen. 

Der  grufsu  und  kleine  Saal  haben  angemessene,  nicht  über- 
triebene, aber  auch  nicht  zu  geringe  Hohe:  13  m  be«w.  10  m.  Soweit 
man  an«  deu  vorgvlegten  Zeichnungen  erkennen  kann,  lassen  die 
Ilauptfcnster  de»  groben  Saalen  an  Hiiho  zu  wünschen  übrig,  waa 
aber  bei  der  weiteren  Bearbeitung  ohne  Mühe  beseitigt  werden  kann. 
Auch  bei  diesem  Project  i«l  die  Beleuchtung  de»  Saale«  eine  zwei- 
seitige, wodurch  auch  auskömmliche  Lüftung  de»  Räume»  ermi.g- 
licht  wird. 

Die  l'ebungsnüle  sind  in  programmmiibiger  Zahl  2),  aber  nicht 
ganz  in  verlangter  Grube  vorgesehen.  Ihn-  Verbindung  mit  dem 
Kotaurant  ist  bequem,  auch  kann  programmmiibig  ohne  lieeintriirh- 
tigung  zugleich  in  einem  der  beiden  Uebungssäle  und  dem  gmfsen 
l'onccrtsaal  geübt  werden.  Die  gewünschten  Garderoben  werden 
vermißt.  Da»  Kcstanrant  ist  an  die  Alpenstraße  gelegt  und  ihm  in 
geschickter  Weise  eine  den  Blick  auf  den  See  und  die  Alpen  ge- 
wahrende Vorhalle  beigegeben.  Der  Zugang  künnte  für  den  Besucher 
leichter  auffindbar  gemacht  «ein.  Die  Küche  liegt  durch  Vorgarten 
getrennt  an  der  Alpenstrabe.    Ihre  Nebenräume  lassen  mehrfach  an 

Der  Pavillon,  der  in  elliptischer  Form  an  den  gToben  Concert- 


»aal  angelegt  ist,  zeigt  gute  Innenverhältnisae  und  gute  Innenanord- 
nung zum  (ienub  der  Alpenansicht.  Er  ist  mit  dem  Coneertsaal 
durch  eine  5  m  breite  Treppe  verbanden  lind  kann  auch  prograinin- 
mäßig  selbständig  benutzt  werden.  Da*  Dach  liegt  bei  dem  Pavillon- 
bau viel  zu  nahe  auf  der  Decke  dea  Raumes,  sodaß  die  Constraction 
von  Decke  nnd  Dach  in  nnculäaiiger  Weise  cr- 
Dio  Tcrraas«  müßte  erheblich  weiter  vorgelegt 
werden,  auch  eine  andere  Form  erhalten,  damit  »ie  nicht  durch  den 
Pavillonbau  unzweckmäßig  in  zwei  Hälften  geschnitten  wird. 

Die  Itvnenatchilektur  ist,  soweit  sie  sich  nach  den  Andeutungen 
in  dem  kleinen  Maßstab  beurtheilcn  labt,  eine  zufriedenstellende. 
Dasselbe  kann  auch  bezüglich  der  Aobenarchitektur  im  allgemeinen 
gesagt  werdeu.  Die  kleinen  Eckanfbanten  passen  jedoch  nicht  an 
ihre  Stelle  nnd  ebenso  fallen  die  beiden  den  Pavillon  ilankirenden 
Thurms  ans  der  übrigen  Architektur  heraus.  Der  Pavillon  kann  auch 
nicht  bezüglich  seiner  Architektur  befriedigen.  Es  erscheint  über- 
haupt fraglich,  ob  die  gewählt«  Ei.encon.truclioi 
»ich  die  Architekten  wohl 


zu  deren 

bestimmen  ließen,  ein  harmonisches  Zi 
hause»  mit  dem  Pavillon  ermuglict 
geschickten  weiteren  Umarbeitung., 


Die  Akademie  giebt  ihr  Gesamturtbeil  dahin  ab,  daß  sie  beide 
Projecte,  so  gleichmäßig  bedeutend  dieselben  auch  im  allgemeinen 
sind,  nicht  ohne  weitere»  zur  Ausführung  empfehlen  möchte.  Sie  ist 
vielmehr  der  Meinung,  dab,  welches  Project  auch  gewählt  werde, 
eine  Umarbeitung  desselben  im  Sinne  der  oben  gegehenen  Kritik  un- 
erläblich  ist-  Ob  es  sich  nicht  empfehlen  würde,  vor  definitiver 
Wahl,  den  beiden  Project  Verfassern  Gelegenheit  zu  geben,  durch 
leichte  Grandrißskizzen  die  Möglichkeit  der  Beseitigung  der  hervor- 
gehobenen Mängel  darznthun,  muh  die  Akademie  des  weiteren  anheim- 
stellen. Schließlich  kann  die  Akademie  nicht  verhehlen,  daß  ihr  bei 
genauer  Einsichtnahme  der  Projecte  dio  Forderungen  des  Programms 
wohl  nicht  im  richtigen  Vcrhältnib  zu  den  gebotenen  Geldmitteln 
zu  stehen  seheinen  und  dab  e«  zur  Erlangung  eine» 
Baue«   erforderlich   sein   dürfte,  entweder  die 
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Neben  den  Palastbatiten  beanspruchen  als  weitere«  bedeutsame» 
Glied  russischer  geschichtlicher  Profanarchitektur  die  Befestigungs- 
bauten unsere  Aufmerksamkeit.  An»  ältester  Zeit  ist  freilich  »o 
gut  wie  nichts  mehr  erhalten.  Und  auch  die  Zahl  der  Zeugen  aus 
der  zweiten  Hauptbauperiode  ist  gering,  Um  »o  glänzender  wird 
diese  Gattung  aber  vertreten  durch  ein  Werk,  da»  dieselben  Archi- 
tekten sebufeu,  die  die  erwähnten  Schlösser  erbauten,  und  in  welchem 
sich  zeigt,  wie  abhängig  man  war  von  dem  Vorbilde  Italiens,  das 
damals  auf  die  künstlerische  Durchbildung  von  Wehrbanten  den 
grüßten  Werth  legte.  Dieses  Werk  ist  die  in  den  Jahren  14R4 — 1606 
erbaute  Kreml-Mauer  von  Moskau.  Sie  zieht  sich  in  der  Form 
iinfecks  und  in  einer  Lange  von  2  km  am 
herum;  infolge  der  hügeligen  Bodenbeschaffcnhcit  erheht 
sie  sich  stellenwei»  bis  zu  einer  Höhe  von  90  m,  hat  einen  2  bis 
4  m  breiten  Wehrgang  und  enthält  fünf  Thore  und  zwanzig  Thurm« 
der  verschiedenartigsten  nnd  reizvollsten  Losungen.  Um  diese  eigent- 
liche Kremlmauer  legt  sich  der  hauptsächlich  Handelshäuser  ent- 
haltende Stadttheil  Kitaigorod;  ihn  umschließt  ein  zweiter,  äußerer 
Manerring,  vor  dem  Beloigorod  (weiße  Stadt)  liegt.  Von  einer  ein- 
gehenderen Beschreibung  der  Mauern  müssen  wir  absehen  and  ans 
auch  hier,  wie  es  der  Raum  dieses  Blattes  erheischt,  auf  die  An- 
führung nnd  Darstellung  einiger  der  schönsten  and  besonders  be- 
zeichnenden Tbeile  beschränken.  Die  Abbildungen  13  bis  151«)  geben 
eiue  Anzahl  Tbürme  und  Thore  beider  Ringmauern,  Darunter  das 
1491  von  Solari  erbaute  8pa»kij-[Erlöser->Thor  (Abb.  13»,  das 
berühmteste  von  allen,  durch  da«  man  —  selbst  der  Zaar  thut  dies 
—  nur  entblößten  Hauptes  gehen  darf.  Seine  1812  von  den  Franzosen 
beabsichtigte  Sprengung  gelang  nicht;  bei  dem  benachbarten,  eben- 
falls 1491  durch  Franzeaea  erbauten  NikoUkij  -Thore  glückte  sie. 
Der  grühtentheils  in  Haustein  ausgeführte  Aufbau  dea  Spaaki|-Thorea 


»)  Abb.  15  wird  in  der 


ist  1626  durch  den  Engländer  Gilloway  aufgesetzt  und  mit 
Glockenapiele  versehen  worden.  Die  unteren,  alten  Theile  sind,  wie 
alle  übrigen  Thürme  und  Thore  —  so  der  Waasertharm  (Abb.  14 1 
nnd  das  Pretetsehenskij-Thor  (Abb.  15),  jener  1508,  dieses  1490  von 
Alevizi  erbaut  —  in  schlichtem  Backsteinbau  au»  Steinen  sehr  groben 
Formates  errichtet.  Gleiche  Technik  zeigt  die  im  übrigen  schlichte 
Maner,  die  sumei»t  mit  einer  Brustwehr  gekrönt  ist  und  deren  lang- 
geschlitzte  Zinnen  die  Schwalbenschwanzform  zeigen,  die  ans  aas 
Verona,  Villafranca,  Trlent  und  anderen  oberitalienischen  Orten  her 
wohlbekannt  ist.  Die  Thnrmdächer  sind  in  grlln  glnsirtm  Steinen 
gedeckt,  deren  Farbenton  zu  dem  der  rotben  Mauern  vorzüglich 
stimmt  und  im  Verein  mit  dem  schimmernden 


hinter  der  Befestigung  emporragenden  Kirchenkuppeln  das 
seltener,  überaus  reizvoller  Farbenwirkung  bringt. u) 

Ueber  die  rassischen  Bauern-  and  Bürgerhäuser  alter  Zeit 
ist  nicht  viel  zu  sagen.  Es  ist  nur  sehr  wenig  erhalten  and  der 
ursprüngliche  Zustand  des  Vorhandenen  schwer  nachweisbar.  Die 
heutigen  Gebäude  dieser  Gattung  sind  je  nach  dem  Landcstheile 
verschiedener  Art,  z.  B.  pflegt  man  in  Kleinrabland  die  Wände  au* 
Lehmpise  oder  Luftziegeln  herzustellen  and  weif*  sa  tünchen,  während 
sie  in  Großrußland  meist  aus  Blockhölzern  bestehen.")  Die  Ein- 
deckung  erfolgt  bei  Bauernhäusern  gewöhnlich  mit  Stroh,  bei  bürger- 
lichen Gebäuden  mit  Eisenblech.  Der  Grundriß  besteht  t  " 
hause  haarig  nur  aas  einem  Räume,  in  dessen  Mitte  sich 
Ofen  befindet,  um  oder  auf  dem  sich  die  Insassen  lagern.  In  Bürger- 
häusern spielt  der  Flur  eine  wesentliche  Rolle.  Er  ist  in  der  Regel 
sehr  geräumig  angelegt.   Daneben  besteht  die  Wohnung  zumeist  aus 


' ■'■ ;  Es  giebt  wenige  Darstellungen  der 
seite  der  Moskwa  her,  ein  sehr  gelang 
Fabrieius  .le  Kremlin  de  Moscou*  (1883). 
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Salon,  Wohnstube,  Schlafzimmern  und  Küche.  Eine  .weihe"  Treppe 
für  die  Herrschaft  and  eine  .achwarse"  für  die  Dieneraebaft  ist 
Erfordernd-  Der  innere  Ausbau  ist  bescheiden,  oft  recht  nüchtern. 
Vielfach  findet  man  die  Wände  nnd  Decken  roh 
namentlich  bei  Sommerwohnungen,  di< 
belogen  werden. 

Wenden  wir  nach  dieien  knappen  baugeschichtlichen  Betrach- 
tungen den  Blic*  noch  kurz  dem  deraeitigen  Stande  rin 
Bausc.haffens  tu, 
ao  läfat  aieh  im  all- 
gemeinen swiachen 
Putzbau,  Backstein- 
bau  und  Holzbau 
unterscheiden.  Der 
Hauateinbau  iat  in- 
folge mangelhafter 
Arbeitskräfte  we- 
nig entwickelt  nnd 
wird  nur  bei  Monu- 
mentalbauten be- 
sonderer Bedeutung 
angewandt.  Der 
PuUbaa  lehnt  sich 
stilistisch  zumeist 
an  die  romnniachen 


Vorbilder  an.  Die 
Gliederungen  sind 
schwer,  die  Flachen 
oft  durch  Formen 
belebt ,  die  aue 
der  HoUarchitektnr 
übernommen  sind. 
Daa  Ornament  be- 
schränkt aicb  der 
Hauptsache  nach 


ein  bezeichnendes  Merkmal.  Sie  werden  in  Eiacnblech  reich  durch- 
brochen hergestellt  und  vielfach  mit  Zinnober  und  Gold  leuchten'; 
bemalt.  Die  Dachflächen,  wenn  sie,  was  meiat  geschieht,  aus  Eisen- 
blech hergestellt  aind,  werden  durch  farbig«  Rautenmuater  belebt 
und  die  Dächer  oll  an  der  Traufe  durch  lange  Aufschiebung«  stark 
gebrochen. 

Zu  ausgesprochenerer  Selbatändigkeit  und  Eigenart  als  im  Puti- 

in  seiner  Holzarchitektur. 
Sie  ist  allgemeiner 
bekannt,  iat  mehr- 
fach auf  westeuro- 
päischen Ausstel- 
lungen —  wir  er 
ionern  nnr  an  Paria 
1878")  ond  an  Ko- 
penhagen 1888  ") 
vortrefflich  vorge- 
führt worden  und 
auch  in  den  wieder- 
holt angezogenen 

Frommannacbcn 
Aufsätzen  in  diesem 
Blatte  behandelt. 
Die  Umfassungen 
sind  Rlockwände, 
manche  Einzelhei- 
ten erinnern  anwest- 
liche I 
doch  fehlt  l 
siacben  Stile  im  all- 
gemeinen die  am 
der  Constructi™ 

heransgebildete 
Kunst  form.  Eia 
eigenartiges  and 
selbständige«  Motiv 


des  ateifen,  streng 
atiliairten  Akautbne 
jener  Bauweisen 
und  auf  allerband 

Liniengeflechte, 
meist  fehlt  ihm  fri- 
sches Leben  und 
lebendigere  Phan- 
tasie. Eine  beaon- 
der«  Rolle  in  diesem 
Ornament  spielt  der 

immerwiederkeh- 
rende Hahn ,  fast 
das  einzige  Thier, 
welches  vorkommt, 
dafür  aber  in  der 
donkbar  verschie- 
densten Weise  ab- 
gewandelt und  in 
allen  möglichen 


wird.  Dem 
die- 
nen die  Beispiele 
des  15.  und  16.  Jahr- 
hundertaals Muater. 
Allerdinga  fehlt  ea 
hier  vielfach  am 
richtigen  Mafshal- 
ten  im  Detail,  was 

hei  dem  zumeist  mangelhaften  Bscksteinmatcrial  nm  «o  empfind- 
licher wirkt.  Die  Flächen  werden  meiat  ganz  in  Gliederungen  auf- 
gellt, oft  facettenartig  behandelt,  die  Wandpfeiler  mit  tiefprofi- 
lirten  Füllungen  veraehen.  Reichgegliederte,  an  Holz,  mehr  noch  an 
Majolica  erinnernde  Candelaberaüuleben  bilden  die  Einfaeaung  der 
Ocffnungen,  die  in  der  verschiedenartigsten,  oft  in  abenteuerlicher 
Weise  geschlossen  werden.  Daa  Ganze  pflegt  nach  alter  Art  ana 
einfachen  Vollsteineu  durch  Verbau,  also  ohne  Formateinc,  Terra- 
cotten  naw.  zusammeugemauert  zu  werden.  Mit  der  Wiederaufnahme 
der  seit  drei  Jahrhunderten  vergessenen  Majolica  in  die  Backstein- 
architektur ist  neuerdings  ein  glückliches  Moment  gewonnen.  Eine 
wesentliche  Holle  spielen  der  l'rbrrgang  der  Mauermaeaen  in  die 
sowie  die  letzteren  nn  sich.  Bei  Sattel-  oder  Walm- 
bilden  die  Pirat-  und  ( 


Nach  Art  der  Kreuz- 

atiebmuater  in 
durchbrochener  Ar- 
beit reich  verziert« 
Bretter  werden  aa 
Kähmköpfen,  Gic- 
bclsparren,überden 
Fenstern 


Abb.  13.  Spaakij-Thor. 


brilatungen  be- 
festigt. Ein«  gute 
Wirkung  wird  in 
der  Oroameotbe- 
handlung  auch  er- 
zielt durch  mehr- 
fach übereinander 
gelegte  BrettatUeke, 
deren  jedea  nach 
beatimmter  Uinrirs- 
linie  auageachnitt«! 
und  durch  beae« 
dere  Färbung  her- 
vorgehoben wird, 
eine  viel  geübte 
Technik,  in  der  die 
russischen  Archi- 
tekten grofaes  Ge- 
kommt  der 


Aach  im  Holzban 
Hahn  vielfach  vor;  »eine  Herstellung  in  der  ebengeeebilderten 
die  Flügel,  Augen,  Kamm  uaw.  aaa  verdoppelten  Brettstücken  gebildet 
und  die  Bretter  an  ihrer  Dicke  mit  Zinnober,  Cobalt,  Grünspan  oder 
Weifa  bemalt,  iat  oft  von  vortrefflicher  Wirkung. 

Gehörte  daa  eben  Gesagte  mehr  dem  rein  künstlerischen,  atiliatt- 
achen  Gebiete  an,  so  leitet  ea  unser  Augenmerk  doch  über  aof  das 
rein  Prakti ach  -  Technische  and  Handwerkliche  der  russi- 
schen Baovcrhältnisae,  über  daa  wir  in  nachstehendem  einige  Be 
merkungen  folgen  laaaen. 

l')  vgl.  Encyclopedic  dWrchitectnre  1879  BI.  CIO,  627  u.28. 

'*)  a.  Nyrou.  Bvgningerne  ved  den  Xordiske  Indnstri-Landhnif:» 
og  Kunstudatilling  i  Kjubcubavu  18HH  (Kopenhagen  1891!:  auch  Ou 
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Ei  liegt  dieae  Seite  de»  Kauwesen»  in  Rußland  sehr  im  argen, 
und  erschwert  drin  Architekten  die  Arbeit  ungemein.  Die  Maurer- 
und  Zimmerarbeiten  übernimmt  ala  Meiater  ein  .  PodreUchik",  dem 
aber  faehmiinniaebe  Kenntnisse  in  unterem  Sinne  abgeben  und  der 
oft  gar  nicht  praktitch  gearbeitet  bat.  Unter  ihm  atcht  der  ebenfalla 
nur  mit  «ehr  oberflächlichen  Kenntnissen  anagerüatcte  .Deajatnik- 
(  Polier),  der  die  auf 


geschieht.    Der  Ge- 


namentlich  der  Witterungarerhaltniaae 
wölbeban  iat  «ehr  achwach  entwickelt. 

Ebenso  wenig  vorgebildet  ist  der  Zimmermann  Iplotnik),  dessen 
Arbeiten  beinahe  ohne  Ausnahme  auf  einer  ungemein  bescheidenen 
Stufe  atehen.    Ea  halt  bekanntlich  schwer,  vollkommener«  Arbeiten 


and  dort  auch  über- 
nachtenden Werk- 
leutc  beaufsichtigt. 
Im  Darchacbnitt  be- 
kommen Maurer, 
Zimmerer  oder  Ce- 
menturbeiter  etwa 
rinen  Rubel  den  Tag, 
aie  von  6  IThr 
bis  8  trhr 
i  arbeiten.  Der 
rnaaiache  Arbeiter  iat 
nur  Maachine.  Er  iat 
meist  unsauber  in  der 
Arbeit ,  unselbstän- 
dig, unzuverlässig 
und  trage;  doch  ist 
er  gutmütbig,  uud 
für  einige  Kopeken 
Trinkgeld,  beaaer 
noch    einen  Krug 


erreichen.  Die  mei- 


der ruaaiache  Archi- 
tekt keine  Zeit,  dann 
aber  fehlt  es  auch 
an  jeder  Anerken- 
nung und  Würdigung 
aolcher  auf  da*  Ab- 
weichen   vom  tief- 

eingewurxeltcn 
Schlendrian  gerichtc- 


Kommt  man  In  die 
Lage,  eine  gröfsere 
Zimmerconatruetion 
herstellen  tu  miiaaen, 
•o  iat  man  gehalten, 
aich  aelbat  alle«  bia 
in  die  Einzelheiten 
aufzureiben  und  aua- 
inmitteln.  Der  Zim- 
folgt  dann 


werker  kommen 
vornehmlich  aua 
beatimmten  Gegen- 
den, ao  i.  H.  die 
Maurer  aus  den  Gou- 
vernements Jiirnnlaw 
und  Kostroma,  die 
Zimmerer  aus  Wladi- 
mir, Gemen  tarbeitor 
aus  Wjäania.  Ea  iat 
nnrh  gar  uicht  lange 
her,  dafa  dem  ruaai- 
seben  Maurer  (Ka- 
meuachtschik)  ein  re- 
gelrechter Steinver- 
band  vollatündig 
fremd  war;  erat  dem 
Bemühen  ausländi- 
scher Techniker  iat 
ea  gelungen,  Ihm 
denselben  beizubrin- 
gen. Bei  Anfertigung 
von  Grundmauern, 
namentlich  achwer 
belasteten,  bat  man 
noch  heute  allen 
Grund  zu  atrengrr 
fjeberwachung.  da  in 
leichtfertigster  Weiae 
oft  ganze  Löcher  im 
Manerwnrke  gelaaeen 
werden.  Eine  häfa- 
liehe,  in  dieser  Un- 
«uverlässigkeit  de* 
Maurers  begründet« 
Itnsitte  ist  die  über- 
triebene Anwendung 
von  Eisenankern  in 
unnütz  starken  Ab- 
messungen ,  die  wie 
starken  Wände 
Kreuzungspunktcn 
bunden  werden.  Diese  Eiaen  messen  im  Querschnitt  oft  bia  2:6  cm. 
Von  ihrer  Anwendung  aind  aber  sogar  tüchtige  Architekten  nicht 
abzubringen,  weil  sie  e*  nicht  wagen,  die  Verantwortung  für  «in 
unverankertes,  ordnungsmäßige«  Mauerwerk  auf  «ich  zu 
Die  äufseren  Mancrstärkcn  müssen  nach  Polizeivomcbrift 


willig,  oft  mit  Kopf- 
schütteln, aber  auch 
nicht  ohne  „Bewun- 
derung*. In  eolehe 
Verlegenheiten  wird 
allerding*  nur  ein 
Aualänder  kommen 
infolge  «einer  Grund' 
Henkelt.  Der  ruaai- 
ache  Architekt  be- 


Würde, oder 
Bequemlichkeit 
weit  mehr  noch 
Unerfahrenhcit  hal- 
ten ihn  davon  ab  *ie 
anzuwenden.  Uebri- 
gen*  iat  die  Geschick- 
lichkeit de*  russi- 
schen Zimmerer*  in 


Tainizkij  -  Ptorte  a.  d.  Krvralmauer 
Iwerskij-  Pforte. 


mittel- 


Rechte  «priehwört- 
lich  geworden. 

Die  Blockhäuser 
werden  häufig  außer- 
halb  verputzt  und 
haben  dann  daa  Aus- 
gehen inasaiver  Ge- 
bäude. Zu  diesem 
Zwecke  werden  die 
Wände  ganz.  T«r- 
nit  Wot- 
(Filzplatten) 
die  mit 
Vi: 2  em  inetaenden 
Leiatchen  in  10  em 
Abttand  Uber  Kreuz 
benagelt  werden ;  dar- 
auf wird  Gipsbewurf 
gebracht  und  werden 

Gesimse  oft  unmittelbar  gezogen  |  der  ruaalsche  Gip»  i»t  viel  haltbarer 
al*  der  un.rige). 

Fenrter  werden  in  Holzzargen  eingelegt,  die  an*  •»/«  cm 
•tarkrn  Ilalbhfilaem  hergestellt  werden.  Die  inneren  FcnaterflUgcl 
werden  meist  nur  im  Winter  eingesetzt  und  dann  äußere  und 
innere  Fenater  ring»herum  verstopft  und  verkittet. 


a.  d.  Kreminiauer. 
Wladimir  -  Pforte. 
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Centraiblatt  der  Bauverwaltunff- 


i.  IWmber  1893. 


gefertigt.  Die  Tischler  verlassen  lieb  gern  auf  den  Maler,  der  alle 
ihre  Blinden  mit  feiner  in  Leinöl  nbgcspnchtclten  und  abgebiui»ten 
Sehlemmkrcidc  sudeckt.  Natürlich  treten  die  häfslichen  Schäden 
sehr  bald  zu  Tage.  Namentlich  gilt  das  von  den  Fufsbödcn,  die  man 
deshalb  in  der  Erkenntnifs,  dafs  ein  theurer  aber  dauerhafter  Parkett- 
fufsboden  verhältnifsmäfsig  billiger  und  dabei  schöner  ist,  in  einigrr- 
mafsen  guten  Räumen  zumeist  durch  solchen  ersetzt  findet.  Er  wird 
in  grofsen  Tafeln  mit  Kreuzrahmen  Ton  etwa  Im  im  Geviert  aus  jtwei 
i  und  einer  Dicke  EichcnhoU  (nicht  fournirt)  her- 


gestellt  und  unmittelbar  auf  die  Raiken  verlegt.  Die  Decke  besteht 
aus  Balken,  in  die  etwa  SO  cm  starke  getrennte  Rundhölter  (Nakat  srr' 
legt  werden.  Das  Ganse  wird  mit  Schutt  betragen.  Mit  Unterkante 
Balken  liegt  der  Nakat  bündig.  Wird  die  Decke  geputzt,  w»i 
keineswegs  immer  geschiebt  (so  bei  Villen,  Arbeiterbäusern  und  dgl.  , 
so  wird  sie  wie  die  Wände  behandelt.  Da  es  schwer  ist,  am  Nakat 
Gipsleisten  und  Stuck  festzuschrauben,  so  findet  man  auch  decorirte 
(decken  in  unserem  Sinne  sehr  selten.  Gewöhnlich  sind  sie 
glatt  und  weif..  (Schlufs  folgt.) 


Die  neue  deutsche  Verkehrsordnunsr. 


Am  1.  Januar  1&I3  werden  auf  den  deutschen  Eisenbahnen  zahl- 
reiche neue,  von  den  jetzt  geltenden  abweichende  Bestimmungen  nicht 
nur  für  den  Bau  und  Betrieb,*)  sondern  anch  für  den  Verkehr  der 


21.  Mal  1874  wird  aufgehoben  durch  die  am  15.  November  (R.  G.  Bl. 
S.  923  ff.)  veröffentlichte  Verkehrsordnung  für  die  Eisenbahnen 
Deutschlands.  Den  äufseren  Anstnfs  su  einer  vollständigen  Umarbeitung 
des  Betriebsreglements  hat  das  Berne r  internationale  Uebereinkommen 
über  den  Eisenbahnfrachtverkehr  vom  14.  Octobcr  1890  gegeben,  das 
gleichfalls  am  1.  Janaar  1893  in  Kraft  tritt.  Dieses  ist  abgeschlossen 
zwischen  den  sehn  Staaten:  Deutsches  Reich,  Oesterreich,  Ungarn, 
Italien,  Frankreich,  Rufsland,  Belgien,  Niederlande,  Schwei»  und 
Luxemburg,  und  enthält  umfassende  und  erschöpfende  Bestimmungen 
über  die  gesetzliche  Regelung  des  Güterverkehrs  zwischen  den  Ver- 

übrigen  Vertragsstaaten  waren  von  vorn  herein  der  Meinung,  dafs  Ver- 
schiedenheiten der  Bestimmungen  für  den  inneren  und  den  inter- 
nationalen Güterverkehr  nicht  erwünscht  und  insbesondere  da  zu 
vermeiden  seien,  wo  im  internationalen  Verkehr  die  Beforderungs- 
bedingungeu  für  das  Publicum  günstiger  sein  würden,  als  im  inneren 
Verkehr.  —  Das  deutsche  Kisenbahnfrachtrecht  beruht  auf  der  Grund- 
lage des  deutschen  Handelsgesetzbuches  und  des  Betriebsreglements. 
Das  Berner  Uebereinkommen,  ein  Staatsvertrag  mit  Gesetzeskraft,  hat 
für  die  internationalen,  Deutschland  berührenden  Eisenbahntrans- 
porto auch  dus  Handelsgesetzbuch  aufgehoben.    Von  Aufhebung  der 

•  Uebereinkommen  widersprechenden 


des  Handelsgesetzbuchs  auch  für  den  inneren  Ver- 
kehr ist  einstweilen  abgesehen,  und  nur  das  Retrirbsrcglement  ge- 
ändert. Dieses  aber  bezieht  sich  nicht  nur  auf  den  Güterverkehr, 
einschliefslirh  Fahraeuge  und  Vieh,  sondern  auch  auf  den  Verkehr 
von  Personeu,  Gepäck  nnd  Leichen,  auf  den  sich  das  Bemer 
Uebereinkommen  nicht  erstreckt.  Da  für  Deutschland  seit  Jahren 
auch  die  diesen  Verkehr  regelnden  Bestimmungen  als  verbesserungs- 
bedürftig anerkannt  sind,  so  wurde  die  Umarbeitung  auch  hierauf 
auagedehnt. 

Der  Erlafs  neuer  Bestimmungen  für  den  inneren  und  internationalen 
Verkehr  auf  den  deutschen  Eisenbahnen  sog  eine  Umarbeitung  des 
Betriebsreglements  des  Vereins  der  deutschen  Eisen- 
babnverwaltungen,  sowie  aller  internationalen  Gütertarife 
zwischen  den  Bahnen  der  Vertragsstaaten  nach  sich.  Die  Zusatz- 
bestimraungen  zu  Theil  I  dieser  Gütertarife  mufsten  unter  Aufnahme 
des  Berner  Uebereinkommen«  von  Grund  aus  abgeändert  werden. 
Dasselbe  Schicksal  erfuhr  der  Abschnitt  A  des  ersten  Theils  des 
deutsehen  Gütertarifs,  in  den  die  Verkehrsordnung  einzuarbeiten 
war,  hiernach  sind  wiederum  die  Abfertigungsvorschriften  des 
deutschen  Verkehrsverband«  zu  ändern.  Alle  diese  Arbeiten  sind  von 
den  bctbeiligten  Behörden  in  den  letzten  Monaten  ausgeführt  nnd 


1.  Januar  1893  in  Wirksamkeit  treten 
frauliche  Erscheinung  war  das  Zusammengehen  der  verbündeten  Reiche 
Deutschland,  Oesterreich  und  Ungarn  bei  diesem  wichtigen  Werke. 
Ihm  ist  su  danken,  dafs  die  auf  dem  deutschen  Handelsbuch  beruhende 
Gleichheit  des  Eisenbahnfrachtrecbts  der  drei  Staaten  auch  für  den 
inneren  Verkehr  im  wesentlichen  aufrecht  erkalten  bleiben  wird. 

Im  folgenden  sollen  die  hauptsächlichsten  bevorstehenden  Aende- 
rungen  des  jetzigen  Rechtazustandes  an  der  Hand  der  neuen  Ver- 
kehrsordnung betrachtet  werden.  Diese  unterscheidet  sich  zunächst 
äufserlich  von  dem  Betricbsreglement.  Das  Betriebsreglement  ent- 
hält aufaer  den  Eingangsbestünmungen  4  Abschnitte  und  70  Para- 
graphen, nämlich:  1.  Allgemeine  Bestimmungen  ftS,  1-6).  II.  Be- 
förderung von  Personen,  Reisegepäck,  laichen,  Fahrzeugen  und 
lebenden  Thiercn  (§§7-451.  III.  Beförderung  von  Gütern  (§§  40-70). 
IV.  Senltusbestimmung.    Die  Verkehraordnong  hat  den  zweiten  in 


*)  Vgl.  Oberbeck,  Neue  Bundes  rathtbostimmnngen  für  den 
Bau  und  Betrieb  der  Eisenbahnen  Deutschland«.    Centralblatt  der 

1892,  Nr.  30,  30 A,  31. 


über  Fahrzeuge  theils  in  die  über  Gepäck-,  theils  über  die  Güter- 
beförderung eingearbeitet,  und  einen  neuen  Abschnitt  über  Beförde- 
rung von  Exprefsgut  hinzugerügt.  Die  Verkehrsordnung  hat 
hiernach  9  Abschnitte  und  91  Paragraphen,  ohne  Übrigens  wesentlich 
umfangreicher  su  sein,  als  das  Betriebsreglement:  I.  Elngang»- 
bestimmungen.  II.  Allgemeine  Bestimmungen  §§  1—9).  III.  Be- 
förderung von  Personen  <§§  10-29).  IV.  Beförderung  von  Reise- 
gepäck SS  30-38).  V.  Beförderung  von  Exprefsgut  (§§39-41). 
VI.  Beförderung  von  laichen  (§§  42,  43 1.  VII.  Beförderung  von 
lebenden  Thiereu  <S§  44 — 4-S).  VIII.  Beförderung  von  Gütern 
S$  41>  91).  IX.  Schlußbestimmungen.  Innerhalb  der  einzelnen 
Abschnitte  ist  die  Anordnung  des  Betriebsreglements  vielfach  ge- 
ändert. Bei  Abschnitt  VIII  ist  die  Reihenfolge  des  Berner  lieber- 
einknmmens,  soweit  irgend  angängig,  beibehalten  worden.  —  Be- 
sondere Sorgfalt  ist  auf  eine  Besserung  der  Schreibweise  de« 
Betriebsreglements  gelegt,  dessen  Text  zahlreiche  stilistische  Härten 
hat,  die  sich  wohl  daraus  erklären,  dafs  viele  Bestimmungen  ohne 
alle  Vorberathung  infolge  gelegentlicher  Anträge  in  Versammlungen 
aufgenommen  sind.  Hiervon  nur  ein  Beispiel  aus  Absatz  4  des  §  61, 
wo  die  Rede  ist  von  „Gütern,  deren  angebotene  Zurücknahme  dnreh 
den  Versender  bei  verweigerter  Abnahme  seitens  des  Adressaten  unter- 
bleibt" f'i.  Ebenso  sind  viele  entbehrliche  Fremdwörter  ausgemerzt. 
In  dieser  Beziehung  hat  man  sich  nber  gewisse  Schranken  auferlegt. 
Einmal  sind  alle  dem  Berner  Uebereinkommen  entnommenen  Be- 
stimmungen der  Vcrkehrsordnung  auch  im  Wortlaute  beibehalten, 
damit  nicht  etwa  aus  einem  verschiedenen  Wortlaute  ein  verschiedener 
Sinn  gefolgert  werde.  Es  galt  dieses  insbesondere  bei  Ausdrücken, 
wie:  Declarallon  des  Interesses  an  der  Lieferung,  Expeditions-,  Trans  - 
portfriet  u.  dgl.  Dabei  darf  man  auch  nicht  vergessen,  dafs  der  Text 
des  Berner  Uebereinkommen«  ein  zweisprachiger  ist,  in  dem  bei 
der  deutschen  Fassung  oft  auf  die  französische  und  umgekehrt  Rück- 
sicht su  nehmen  war.  Bei  der  deutschen  Fassang  haben  ferner  nicht 
nur  Deutsche,  sondern  auch  die  Vertreter  anderer  deutschsprechenden 
Länder  (Oesterreich,  Schweiz,  Luxemburg)  mitgewirkt.  Hieraus  er- 
klärt sich  zur  genüge,  dafs  einzelne  Wendungen  und  Ausdrücke  auch 
der  Verkehrsordnung  nns  auffallen  werden.  Sodann  aber  sind  zahl- 
reiche im  Eisenbahnverkehr  vorkommende  Fremdwörter  {«.  B.  Tarif, 
Transport,  Centrale,  Exprefsgut  u.  dgl.)  so  gebräuchlich,  verstandlich 
und  knrz,  dafs  es  unrichtig  gewesen  wäre,  sie  durch  deutsche  Um- 
schreibungen zu  ersetzen.  Die  Verdeutschung  des  Titels  Betriebs- 
reglement in  Verkehrsordnung  war  schon  nicht  nnbedenklich.  Die 
Oesterrcicher  waren  durch  ihr  Staatsrecht  geradezu  verhindert, 
die  gleiche  Uebersetzung  vorzunehmen.  Ebenso  war  es  unmöglich, 
dem  Vereinsreglement  einen  anderen  Namen  su  geben.  Es  besteht 
also  jetzt  der  immerhin  nicht  erfreuliche  Znstand,  dafs  Verordnungen 
von  ganz  gleichem  Inhalt  in  dem  einen  Staate,  in  dem  einen  Verkehr, 
in  dem  einen  Tarif  einen  anderen  Titel  haben,  als  in  dem  andern. 
Auch  auf  dem  Gebiet  der  Spracbkunde  Sachverstand 
Betriebsreglement«  und  des  neuen  Textes  der  V« 
werden  fast  in  jedem  Paragraphen  stilistische  Verbesserungen  finden 
und  schwerlich  verlangen,  dafs  man  etwa  in  der  Beseitigung  der 
Fremdwörter  noch  weiter  hätte  gehen  sollen,  als  tbatsächlich  ge- 
schehen ist. 

Von  sachlichen  Aendernngcn  seien  die  folgenden  erwähnt.  Nach 
der  Einleitung  können  die  I.aiidesaufsichtsliebörden  nur  ergänzende 
Bestimmungen  der  Verkehrsordnung  erlassen.  Abweichende  Be- 
stimmungen, und  zwar  auch  solche,  die  dem  Publicum  günstig  «ind, 
bedürfen  der  Zustimmung  des  Reiehseisenbahnamts  und  «ind  über- 
haupt nur  für  Nebenbahnen  und  bei  eigenartigen  Betriebsverhältnissen 
einer  Eisenbahn  zulässig.  —  Von  grober  grundsätzlicher  Wichtigkeit 
ist  der  neue  §  7  der  Vcrkehrsordnung.  der  für  alle  deutschen  Bahnen 
die  Veröffentlichung  der  Tarife,  und  zwar  der  Tariferhöhungen  sechs 
Wochen  vor  ihrem  Inkrafttreten,  voraebreibt  und  Preisermäßigungen 
sowie  Begünstigungen  einzelner  Personen  gegenüber  den  veröffent- 
lichten Tarifen  untersagt.  Für  Preufsen  sind  derartige  Anordnungen 
bereits  durch  das  Gesetz  vom  3.  November  1838  getroffen  und  auf 
den  übrigen  deutschen  Bahnen  wurde  nach  ähnlichen  Grundsätzen 
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Ordnung  bat  dien«  obersten  Grundsätze  des  Tarifrccbts  mit  bindender 
Kruft  für  alle  deutschen  Bahnen  fettgelegt. 

In  dem  Abschnitt  III  werden  für  den  Reiseverkehr  zahlreiche 
Unklarheiten  beseitigt  und  Verbesserungen  eingeführt;  »o  in  den 
$3  13  und  14  Uber  die  Lotung,  die  Zurücknahme  und  den  Umtausch 
der  Fahrkarten;  im  S  18  Uber  da«  Tabak  rauchen,  das  in  den  Ab- 
theilungen für  Frauen  und  für  Nichtraucher  selbst  mit  Zustimmung 
der  Mitreisenden  verboten  ist.  Ebenso  ist  der  Ungezogenheit  vieler 
Hnueher,  solche  Abtheile  mit  brennender  Cigarre  zu  betreten  und  die 
t'igarrc  dann  angeblich  langsam  ausqualmen  zu  lassen,  durch  aus- 
driii'kliehea  Verbot  diese*  Verfahrens  ein  Kiegel  vorgeschoben.  Die 
vielumstrittcnR  Bestimmung  über  du  Oeffnen  der  Fenster  .nach  der 
Windseite*  ist  in  !i  22  durch  die  Anordnung  ersetzt,  dafs  das  gleich- 
zeitige Oeffnen  von  Fenstern  auf  beiden  Seiten  des  Wagens  unter- 
sagt, im  übrigen  der  Verständigung  der  Reisenden  Uberlassen  wird, 
für  gute  Luft  im  Wagen  au  sorgen.  Bei  Meinungsverschiedenheiten 
entscheidet  der  Schaffner.  Auch  die  Beatimmungen  der  25  und  £6 
über  freiwillige  und  gezwungene  Unterbrechung  der  Fahrt,  Ver- 
spätung der  Züge  nsw.  sind  besser  und  klarer  alt  die  bisherigen 
gofafst. 

In  den  Abschnitten  IV.  VI  und  VII  i  Beförderung  von  Gepäck, 
Leichen,  Vieh)  finden  sieh,  abgesehen  von  der  gänzlichen  Umgestaltung 
der  Grundsätze  Uber  die  Entschädigung  fUr  Verluste,  Beschädigung 
uud  Verspätung,  zahlreiche  Verbesserungen.  Der  Begriff  dos  Reise- 
gepäcks ist  erweitert  i§  30),  die  Bestimmungen  über  die  Beförderung 
von  Vieh  sind  vereinfacht  iSS  44—46;.  Durch  Aufnahme  des  neuen 
Abschnitts  V  über  Beförderung  von  E*prefsgut  ist  einem  lange 
empfundenen  Redürfnifs  des  Verkehrs  Rechnung  getragen. 

Der  Abschnitt  VIII  enthält  die  Bestimmungen  des  Berner  Ueber- 
einkommens  mit  all  den  Ergänzungen,  auf  die  in  diesem  selbst  hin- 
gewiesen wird,  und  die  sieb  im  grofsen  ganzen  auf  das  Verfahren 
bei  Annahme,  Beförderung  und  Ablieferung  des  Gutes  be- 
zieben. Diese  Ergänzungen  sind  wesentlich  aus  dem  Betriebsreglement 
entnommen,  aber  im  einzelnen  genau  durchgesehen  und  vielfach  ver- 
bessert. Auch  die  Anlage  B,  da«  Verzeichnifs  der  bedingungsweise 
znr  Beförderung  zugelassenen  Gegenstände,  enthält  gegenüber  der 
bisherigen  Anlage  D  sachlich  nicht  viel  neues,  ist  aber  sorgfältig 
nachgeprüft,  dcu  geordnet  und  mit  dem  neuesten  Staude  der  Wissen- 
sehaft und  den  Wünschen  der  Verfrachter  in  Einklang  gebracht. 
Neu  sind  die  Frachtbrief  -  Formulare  nach  Inhalt,  und  da« 
Eilfraehtbricf- Formular  auch  in  seinem  Ausseben.  E»  wird  nicht 
mehr  auf  rothein,  sondern  auf  weifsem  Rapier  gedruckt,  das  oheu 
und  unten  anf  Vorder-  und  Rückseite  karminrothe  Streifen  hat.  Der 
internationale  Eilfrachtbrief  behält  die  rothe  Farbe  bei.  —  Eine 
wesentliche  sachliche  Aenderung  hat  in  jS  64  der  Verkehrsorduung 
•  las  Verfügung» recht  des  Absenders  erfahren.  Wenn  dieser  über 
das  rollende  Gut  verfugen  will,  so  hat  er  das  Frachtbriefduplicat, 
falls  eiu  solches  ausgestellt  ist,  der  Eisenbahn  vorzuzeigen. 
Wenn  er  also  dem  Empfänger  das  Frachtbriefduplicat  aushändigt, 
so  begiebt  er  sich  damit  seines  VerfUguugsrechts.  Im  inter- 
nationalen Verkehr  mufs  stet»  ein  Frachtbriefduplicat  ausgestellt 
werden,  im  deutschen  Verkehr  geschieht  dieB  nur  auf  Verlangen 
de»  Absenders.  Die  GütcTabfcrtigungastellen  werden  also  im  inneren 


Verkehr  bei  jeder  Verfügung  über  da«  rollende  Gut  genau  zu  prüfen 
baben.  ob  ein  Duplicat  ertheilt  ist  oder  nicht.  —  Diese  Beschränkung 
de*  VcrfUgungsrechte«  zu  gunsten  des  Empfängers  ist  von  dem 
deutschen  Uandclastande  dringend  gewünscht,  am  zu  erleichtern, 
daf*  auf  da«  Gut,  solange  c*  unterwegs  ist,  schon  Vorschüsse  vom 
Empfänger  gegeben  werden.  —  Von  noch  gröfserer  Bedeutung  für 
den  Verkehr  ist  die  Beseitigung  der  sogenannten  Normal-Ent- 
schädigungssätze (60  Mark  für  50  kg)  fUr  verlorene  und  beschädigte 
Güter.  In  Zukunft  wird  jeder  Versender  bei  gänzlichem  oder  theil- 
weisem  Verlust  des  Gute*  den  gemeinen  Handelswerth,  in 
dessen  Ermanglung  der  gemeine  Werth  am  Ürte  der  Ablieferang 
mach  dem  Berner  L'ebereinkommen  am  Versandorte}  von  der 
Eisenbahn  ersetzt  bekommen  (§  H)  der  Verkehrsordnung}.  Aufscr- 
dem  kann  er  durch  Declaration  des  Interesses  an  der  Liefe- 
rung gegen  Zahlung  eines  Frachtzuschtages  «ich  einen  höheren  Er- 
satz Werth  der  besonderen  Vortheile,  entgangenen  Gewinn  u.  dergl.) 
sichern.  Dies«  Declaration  begreift  auch  da«  Interesse  an  der 
rechtzeitigen  Lieferung  in  sich.  Die  Entschädigung  für  Versiiumung 
der  Lieferfrist  ist  eine  höhere,  wenn  das  Interesse  decJarirt  war, 
alt  wenn  der  Versender  dies  unterlassen  hatte.  Die  Bestimmungen 
der  SS  und  87  der  Verkehrsorduung  Über  die  Folgen  der  Ver- 
säumung  der  Lieferfrist  siud  gleichfalls  wesentlich  einfacher  und  für 
das  l'ublicum  günstiger,  als  die  de»  lletriebsreglcmentn.  —  Diese  neuen 
Grundsätze  über  Vergütung  für  Verlust,  Beschädigung  und  Ver- 
säumung  der  Lieferzeit  sind  auf  den  Verkehr  von  Gepäck,  lebenden 
Thieren  und  Exprefsgut  unsgedehnt. 

Das  Betriebsreglement,  das  am  31.  Deccmber  d.  J.  aufter  Kraft 
tritt,  wird  18'  *  Jahre  bestanden  haben.  Sein  Ursprung  ist  aber  ein 
viel  alterer.  El  reicht  zurück  bis  in  das  erste  Jahrzehnt  de*  deut- 
schen Eisenbahnweteus.  die  Jahre  1847  und  18,'A  in  denen  der  schon 
damals  internationale  Verein  der  deutsehen  Eisenbahnverwaltnngen 
auf  »einen  Linien  Reglement*  für  den  Personen-  und  Güterverkehr 
aufstellte.  Die  Grundsätze  dieser  Reglements  sind  Ubergegangen  in 
das  deutsche  Handelsgesetzbuch,  die  Reglements  selbst  sind,  nach 
mehrfacher  Umarbcituug  im  einzelnen,  als  Betriebsreglementt  für 
die  Eisenbahnen  des  norddeutschen  Bundes,  später  des  deutschen 
liciches,  angenommen,  und  sind  wiederum  der  Hauptbestandteil  de* 
Hemer  Uebereinkommens.  Schon  diese  Lebensdauer  beweist,  daf» 
sieb  unter  die»en  Bestimmungen  sowohl  die  Eisenbahnen  als  die 
Personen,  die  sich  ihrer  bedienen,  im  ganzen  wohl  befunden  haben 
müssen.  Da»  internationale  Uebereinkommen  aber  bat  daneben  Grund- 
sätze aus  anderen  Keehtsgebieteu  aufgenommen  und  überall  die  im 
luittclcuropiüscbcu  Eisenbahnverkehr  im  Laufe  der  Jahre  hervor- 
getretenen, berechtigten  Wünsche  von  Handel  und  Verkehr  berück- 
sichtigt. Diese  Neuerungcu  hat  nunmehr  die  neue  Verkehrsorduung 
I  sich  angeeignet,  sie  werden  die  Probe  noch  zu  bestehen  haben,  und 
c«  wird  Sache  insbesondere  der  Eisenbahnen  sein,  sich  mit  ihnen  zn 
befreunden  und  manches  alte  Vorurtheil  fallen  zu  lassen.  Dafs  es 
an  dem  guten  Willen  hierzu  nicht  fehlt,  daran  ist  nicht  zu  zweifeln, 
und,  wenn  nicht  alle  Anzeichen  trügen,  so  werden  die  neue  verjüngte 
deutsche  Verkehrsordnung  und  das  Berner  internationale  ITeberein- 
'  kommen  befruchtend  und  belebend  auf  den  Verkehr  von  Personen 
j    uud  Gütern  einwirken.  A.  T.  d.  Leyen. 


In  der  Preisbewcrbung  um  Entwürfe  fUr  eine  neue  katholische 
M.  Knehtu-Prarrkirehe  In  Düsseldorf  ist  dem  gothischetj  Plane  des 
Architekten  J.  Klcesattcl  iu  DÜ*»eldorf  der  zweite  Preis  zuerkannt 
worden.  Der  erste  Preis  gelangte  nicht  zur  Verthciluug;  dagegen 
wurden  die  romanischen  Entwürfe  der  Herren  Königl.  Regierung»- 
Baumeister  A.  Menken  in  Berlin,  Architekten  Tüshaus  und 
v.  Abbema  iu  Düsseldorf  und  des  ersten  Siegers  J.  Kleesattel 
zum  Ankauf  empfohlen.  Im  Preisgericht  safsen  neben  zwei  Nicht- 
teebnikern  die  Herren  Dombautneister  Schmitz  in  Strafsburg,  Baurath 
Schwcchten  in  Berlin  und  Professor  Schill  iu  Düsseldorf  (vgl.  den 
Anzeigentheil  der  Nr.  48  d.  BD. 

Preisbewegung  um  die  debände  de»  neuen  Hauptpersonen- 
oihnhof«.  in  Dresden.  Als  Verfasser  der  Arbeit  .Der  Welt,  dem 
Staate  und  der  Stadt*  (vgl.  S,  494  und  604}  nennt  sieb  uns  Herr 
RegierungB-Baumeister  O.  Schmalz. 

In  der  diesjährigen  Wettben  erbung  um  den  <<rof»en  Sluat»- 
prah  anf  den  Gebieten  der  Malerei  und  der  Architektur  an  der  Berliner 
Kunstakademie  i  vgl.  S.  IM  d.  J.)  ist  der  für  Architekten  bestimmte 
Preis  (X\il>  Mark)  dem  Regierung. -Baumeister  Otto  Schmalz  iu 
Berlin  zuerkannt  worden.  Bekanntlich  ist  in  diesem  Jahre  zum 
ersten  Male  der  Staatspreis  nicht,  wie  bisher,  für  die  beste  Lösung 
einer  Preisaufgabe,  sondern  auf  Grund  der  Einsendung  beliebiger 
selbständiger  Werke  der  um  den  Preis  kämpfenden  Künstler  crtbcilt 
worden.    Unter  den  von  Schmalz  eingesandten  Entwürfen  befanden 


»ich  »eine  siegreiche  Sehiukelpretaarbeit»)  sein  Entwurf  für  die 
Kirche  auf  dem  Gartenfelde  in  Mainz«,  «ein  in  neuester  Zeit  ge- 
fertigter Plan  für  den  Hauptpersonenbahnhof  in  Dresden  (vgl.  die 
vorstehende  Miltheilung)  und  zahlreiche  kleinere,  meist  in  Preis- 
bewerbungen des  Berliner  Architektenvereins  gefertigt«,  dort  gröfsten- 
theils  preisgekrönte  Arbeiten. 

IMe  Verfasser  der  In  der  Prelabewerbang  um  YVuhiurcbitndc  für 
Unterbedienstete  der  Königl.  Eisenbahn-  und  der  Königl.  PoBt-  und 
Tclcgrnphenvcrwaltung  in  Stuttgart  angekauften  Entwürfe  .Central" 
und  .Nord  und  Süd*  (vgl.  S.  5U8  d.  J.)  aind  die  Herren  Architekten 
Scbmid  n.  Burkhardt  bezw.  Heim  u.  Hengerer  in  Stuttgart. 

Der  KeirhthnuHliall  für  1S!C!  B4,  Uber  den  in  der  vorigen  Nummer 
Seite  .'«79  ausführliche  Zahlen- Mittheilungen  gemacht  worden  sind, 
enthalt  unter  den  einmaligen  Ausgaben  des  ordentlichen  Etat« 
für  da»  Reichsamt  de»  Inneren  zwei  Forderungen  für  den 
Neubau  de»  Reiebstngagcbäude«,  und  zwar  100  000  Mark  für 
Möbel,  Beleuchtungagegen»tiinde,  Teppiche  usw.  (erste  Rate)  und 
340  000  Mark  für  Bildwerke  und  Malereien.  In  den  bezüglichen 
Erläuterungen  de»  Etats  wird  erklärt,  dafa  es  möglich  »ein  wird, 
den  eigentlichen  Baubeitand  de*  Gebäude»  mit  den  verfügbaren 
Mitteln  (22  400  000  Mark)  in  einer  seiner  Bestimmung  würdigen 
Form  fertig  zu  »teilen.    Dagegen  müssen  für  die  Beschaffung  der 

•)  Centralblatt  d.  Banverwaltung  1886,  S.  96. 
♦»j  ebendaselbtt  1869,  S.  110. 
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obengenannten  Au*ataltung*»tücke  und  Kunstwerke  in  dm  nächsten 
Jahren  Ktatamittt-l  flüssig  gemacht  werden.  Für  die  Auastattung 
des  Gebäude*  mit  Möbeln,  Stoffen  und  Beleuchtungskörpern  werden 
im  ganzen  1275  (XX)  Mark  gebraucht  Dabei  tat  vorauageaetzt,  dafs 
die  Einricbtungsgegenstände  dea  jetzigen  Hauses,  soweit  sie  sich 
noch  brauchbar  erweisen,  in  den  Bureaus,  dem  grufaere»  Theile  der 
Aus«chufs«itzungssäle  im  Obergeschofs  und  in  Räumen  des  Zwischen- 
geschosse» Verwendung  finden  werden,  während  für  die  übrigen  Käutne, 
namentlich  für  das  ilauptgeschofs ,  Neubeschaffungen  in  Aussicht 
genommen  sind.  Stoffe  und  Beleuchtungskörper  werden  natur- 
gcmäfs  fast  durchweg  neu  beschafft  werden  müssen.  Für  selbständige 
Kunatwerke,  d.  h.  Bildwerke  an  den  Fronten  und  im  Inneren,  Wand- 
und  Deckenmalereien  in  den  bevorzugten  Kimmen  des  ]li-t-pt-*r*c.h<>ssei- 
(Reatauralioo,  Schreib-  und  Lesesäle,  Voraäle  für  Bundesrate  und 
Präsidium,  Sitzungasaal  dea  ßundesrathee,  Bibliothekleaeaaal)  sowie 
für  die  Glasmalereien  au  den  Fenstern  der  grofaen  Halle  und  der 
Eingangshallen  würden  nach  Schätzung  dea  leitenden  Architekten 
bis  zu  2 (XX) 000  Mark  verausgabt  werden  können.  Die  Wandgemälde 
im  grofsen  Sitzungssaal  und  die  Deckenmalerei  der  grofsen  Halle 
sind  dabei  nicht  mit  berücksichtigt,  da  jede  Schätzung  derselben  aus- 
geschlossen ist,  solange  nicht  bestimmt«  Entwürfe  vorliegen  und 
wegen  der  Person  des  ausführenden  Künstlers  die  Wahl  getroffen 
ist.  Die  dringlichsten  Arbeiten,  für  welehe  der  eingangs  genannte 
Betrag  von  340  000  Mark  ausgeworfen  ist,  sind  an  den  Frunten  eine 
Gerniuniagruppe  oberhalb  des  Westtnittelbauea,  Figureugruppen  über 
den  Nord-  und  Südportalen  und  KettersUndbilder  auf  den  seitlichen 
Aufbauten  dea  Ustmittelbaues,  im  Inneren  figürlicher  Schmuck  (vier 
Sphinxe)  der  grofsen  Halle,  der  Treppe  in  der 
der  Hauptzugangstreppen  zu  den  oberen  Stockwerken, 
n  im  Langsaale  der  Restauration. 
Telephonverfalndang  zwischen  »w-York  und  Chicago 
wurde  Ende  October  d.  J.  eröffnet.  Sie  ist  etwa  1600  km  lang  und 
von  New-York  über  Las  ton,  Harrisburg,  Pittsburgb,  Youngstown 
nnd  South  Bent  nach  Chicago  geführt.  Die  Linie  läuft  oberirdisch 
und  hi 


BQchersrhau. 

Plaudergilnge  Im  Weltall.  Sammlung  gemeinveratändlichcr  natur- 
wissenschaftlicher Vorträge  von  Harry  Gravelius.  1.  Band.  Berlin 
1892.   P.  Staiikiewicz.  VIII  u.  231  S.  in  8«.   Preis  gebunden  3,30.*/. 

Wenn  auch  daa  vorliegende  Buch  nach  Inhalt  und  Darstellung*- 
weiae  nicht  in  den  engeren  Bereich  der  im  Centralblatt  der  Bau- 
Verwaltung  behandelten  Wissenschaften  fällt,  so  glauben  wir  doch, 
es  hier  mit  einigen  Worten  erwähnen  zu  sollen.  Denn  noch  mehr, 
der  Gebildeten  im  allgemeinen  anzunebi 


Loskuppeln  der  Arbeiter  i 


1~1 


Abb.  2. 


ItrtSf  leg  Wllbelm  Iran  *  *•!>■>. 


ist,  darf  bei  den  Leaern  dieses  Blattes  eine  lebhafte  Thcilnabme  an 
den  grofsen  Fortschritten  der  verschiedenen  Zweige  der  neuzeitliches-! 
Naturwissenschaft  vorausgesetzt  werden.  Bildet  dies«  Wissenschaft 
doch  den  Boden,  in  den  auch  unsere  Berufsfächer  ihre  Wurzeln 
senken  und  aus  dem  sie  ihre  beste  Kraft  und  Nahrung  schöpfen.  Wir 
sind  daher  Uberzeugt,  dafa  unsere  Leaer  Gravelius  gern  auf  seinen 
Plaudergängen  folgen  werden,  wo  er  ihnen  interessante  Einblicke  in 
das  Leben  grober  Forscher  wie  Kepler,  Fabricina,  Encke,  Heimholte, 
Herschel  eröffnet,  oder  die  neuesten  Beobachtungsergebnisie  am  Mars, 
den  kleinen  Planeten,  dem  Jupiter  usw.  vorträgt,  wenn  er  das  Leben 
im  Weltall,  die  Komctcnschicksalc,  die  fern  entlegene  Eiszeit  und 
ihre  Ursachen,  die  ebenso  ferne  Zukunft  des  Festlandes  bespricht. 
Hier  bewegt  er  sich  schon  fast  auf  technischem  Gebiete  und  die  Aua- 
siebt, dafa  dereinst  das  ganze  Festland,  von  der  Gewalt  dea  unablässig 
zu  Thal  strömenden  Wassers  abgetragen,  die  Tiefen  des  Meere» 
ausfüllen,  und  dafa  alsdann  das  Leben  aller  nicht  waaserbewohnendeu 
Geschöpfe  erlöschen  wird,  diese  Aussicht  enthält  für  i 
au»  dem  Kreise  der  Wasserbauer  sicher  nichts  überraschende« 
unglaubliches.  Für  die  anderen  aber,  die  das  Trockene  vorziehen, 
bietet  der  folgende  Abschnitt  über  Klimaschwankungen  einen  gewissen 
Trost,  indem  die  Möglichkeit  erörtert  wird,  dafa  einstmals  die  abge- 
kühlte Erde  alles  Wasser  einschlürfen  und  dem  Schicksale  de»  ver- 
trockneten, dunstkreialoaen  Mondes  verfallen  wird.  Die  Mehrzahl 
aber  wird  aus  diesen  beiden  Schilderungen  das  Mittel  ziehen  und 
annehmen,  daf»  es  wohl  immer  so  bleiben  dürfte,  wie  es  ist,  oder,  vor- 
aiehtiger  gesagt,  dafs  wir  über  die  Hichtung,  in  der  aich  die  ferne 
Zukunft  unseres  Planeten  bewegen  wird,  nicht»  sicheres  wissen, 
sondern  nur  recht  unbestimmte  Vermuthungen  äufsern  können  — 
wie  auch  der  Verfasser  selbstverständlich  die  Unsicherheit  aller  Zu- 
kunftsberechnungen gebührend  hervorhebt.  Als  weitere  bemerken»  - 
werthe  Abschnitte  sind  noch  kurz  zu  erwähnen:  Die  Meeresoberfläche 
und  die  Gradmetaungsnivellements,  das  Mittelwasser  der  Ostsee,  Hoch- 
wassergefahr und  Meteorologie  usw.  Den  Sehluf*  bilden  sehr  lesens- 
werthe  Betrachtungen  über  die  ethische  Seite  der  Naturwissenschaft. 
Da»  tauber  gedruckte  und  auch  sonst  hübsch  ausgestattete  Werkeben 
dürfte  eine  Zierde  bilden  für  jeden  Weihnachtstisch.  — n. 

Neue  Patente. 

SellMtthütlg  einfallende  Kupplung  für  Kiftenbuhufahneusrr*. 
Patent  Nr.  64  086.  Paul  Ganzlin  in  Berlin.  —  Die  Kupplung  löst 
von  den  vielen  zum  gleichen  Zweck  —  Bedienung  von  der  Seite  de» 
Wagen»  au«  —  erdachten  Constrnctionen  die  gestellte  Aufgabe  ver- 
hitltnifsmäfsig  einfach.  Da«  gefährliche  Zwischentreten  zwischen  die 
Puffer  iat  allerdings  nur  beim  Ankuppeln  vermieden,  während  beim 

'  sn  Puffern  durchgehen 
mit  dem  Oberkörper 
über  die  Puffer  aich  legen  tnufs. 
Beim  Ankuppeln  trifft  der  Zug- 
bügel c  de«  einen  Wagens  (Abb.  2), 
welcher  auf  Nasen  n  des  Kuppel- 
kopfe» ii  liegt,  auf  die  schiefe  Ebene  d 
dea  Kuppelkupfes  des  anderen  Wa- 
gens, steigt  auf  dieser  empor  und  tritt 
"  en  4.  Hierbei  ist 
Zusammendrücken  der  Puffer  um 
Weg  x  ,j  (Abb.  1)  zulässig.  Da» 
en  de»  Bügels  e  durch  den 
6  erfolgt  sicher,  weil  let 
die  Federn  /'  stet«  kräftig  i 
den  Boden  des  Kuppelkopfcs  a  ga- 
preist wird.  Der  Zugbügel  e  de» 
anderen  Wagens  wird  beim  Ankuppeln 
über  den  Kopf  a  gegen  den  Wagen 
gelehnt.  Iat  die»  wegen  der  Gestalt 
der  Plattformen  oder  Brücken  zwi- 
schen den  Wageu  nicht  möglich,  ao 
wird  der  eine  Bügel  c,  nnd  daa  ist 
gerade  da»  eigentlich  Neue,  nach  Lö- 
sung eines  Bolzens  /»  (Abb.  3)  um  den 
anderen  Bolzen  h  zur  Seite  ge- 
schwenkt. Hiermit  ist  die  Kupplung 
für  alle  Fälle  passend  gemacht.  Beim 
Loskuppeln  wird  durch  Handrad  h 
und  Getriebe  7  die  Zugstange  »'  ge- 
streckt, »odafs  mittels  des  Hand- 
hebels r  der  Zughakeu  b  leicht  hoch- 
gehoben und  der  Wagen  abgerückt 
werden  kann.  Der  Handhebel  t  ist 
gewünscbtenfalls  durch  einen  Vor- 
Stecker  festzustellen. 


1  Th.ll  veraatwortltili:  <>-  Sarrazin.  HVrlln.     Ursck  von  J.  Ktrrkef. 
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IHULTl  l»li«r  di«  Art  dal  i'iüfuu«  ou'l  L'nlrrb.lluai:  iud  WckIks  ua  l  Kn  iiian«».   (»Mab.)  —  V  arm  iachtaal  Wtttswatb  an  «ia»  SudlbiUMtii'k  in  Brenea.  — 
Pn-i-jjucbicibsa  Hl  wn  \  alLo^'liaUcblBil«  la  tUcliwace.  -  l'raUaatKabe  tos»  ."auihlizaa  lirinu«««  dt«  Vetcto«  fOr  Kutebsbakaailt  ia  Bertis.  -  15.  <oi  lulltet 

d«r  ipchiiitckm  Ifctbacliala  in  Kiirl,niae  fsr  IsW.tl  -  Lantoucr  ; 


[All«  Hob«  voibtball«.] 

lieber  die  Art  der  Prüfung  und  Unterhaltung  von  Weichen  und  Kreuzungen. 

(Sehtaft  an«  Nr.  47.) 

Ca   Vermerkunrsarl  der  rnlersurliuuir>enrcbulsse.  i    der  letzten  Hauptprüfung   ncuvorlegten  neuen  und  HI- 

Do  Weichenbefundmiister  darf,  am  ein  bequeme«  verlegten  «lten  Weichen,  welche  keine  groben  Maßabweichungen 
Aufzeichnen  im  Freien  zu  ermöglichen,  nur  eine  Matt-       zeigen  »ollen,  mit  nv.  n.  und  nv.  a.  bezeichnet  werden,  während  in 


seile  beanaprucheu;  es  mufa  enthalten: 

1)  eine  .Spalte  zur  genauen  Angab«  der  Lage  der  Weiche 
oder  Kreuzung  durch  den  Ort  —  Station  oder  Anschlufs  — 
und  die  Nummern  der  Weiche  bezw.  der  die  Kreuzung 
bildenden  Gleite,  z.  B. 

Gl«!«  II  .    .      Gl.  II 

Wcichcnstrafsc  1,7'  Watr.  17' 

sowie  eine  zweite  Spalt«  zur  Angabe  der  nach  Haupt glei a e n 
.welche  von  fahrplanmäßigen  Zügen  befahren  werden)  und  Nebco- 
gleisen,  abgek.  II.  und  N,  zu  unteracheidenden  Gleiaart, 
weil  nach  letzterer  die  Notwendigkeit  der  Beaeitigung  eines  bau- 
lichen Mangel»  oder  der  Abänderung  eine»  Mafec*  beurlheilt 
werden  soll; 

2  je  eine  Spalte  zur  Bezeichnung  der  Weichenart  oder  de» 
K r euzunL'»Ter hü 1 1 nia *c*  nowio  der  Bauart  durch  die  für  die 
Arten  abgekürzten  Bezeichnungen:  B.W.,  Zbw,  S.W.,  Pw„  Dth.  W., 
K.  Kw.  und  I).  Kw,,  Wv.  und  K.Iii»  für  bezw.  einfache,  Zweibogen-, 
symmetrische,  Doppcl-,  dreitheilige,  einfache  und  doppelte  Krcuzungs- 
weichc,  Wcichcnvcrschliugung  und  Kreuzungsverhaltnib  1:9,  aowie 
durch  entsprechende  Abkürzungen  für  die  Bauarten,  z.  B.:  pr.,  hin.,  rb. 
für  preußisch,  bergischmärkisch,  rheinisch;  die  Vermerkung  der  Art 
und  Buuart  ist  nöthig,  da  die  Grübe  der  Baumabe  und  zulässigen 
Abweichungen  nicht  durchweg  gleich  i»l; 

.Hl  mindestens  vier  Spalten  zur  Aufzeichnung  der  kurz  ror  und 
hinter  der  Zungenspitze,  an  der  Zungen  w  urzel .  in  der 
W ei cbenmitle  und  unweit  der  Herzspitze  im  geraden  und 
krummen  Gleise  vorhandenen  w  ichtigsten  Spur-  oderLeit- 
uiiifsc,  welche  derart  untereinander  zu  schreiben  sind,  dab  in  der 
«raten  Qoeizeile  die  Spur-  oder  Leitweiten  des 
in  der  zweite»  die  des  krummen  in  der  uatürli. 
»leben; 

4>  zwei  Spalten  über  das  Alter  uud  den  Zustand  der 
Weiche  oder  Kreuzung,  wobei  in  der  ersten  Spalto  nur  die  seit 


nur  die,  baulichen  Mängel  und  die  nuszn  wechselnden 
Theile  sowie  die  erheblichen  Mafsabweichungen  an  nicht 
vorgeschriebenen  Mefsstellcn  anzugeben  sind;  auf  den  Znstand 
bezügliche  allgemeine  Bezeichnungen,  wie  neu,  gut  erhalten,  mittel- 
mäßig usw.,  sind  überflüssig. 

Demnach  dürfte  der  Vordruck  in  knappster  Form  wie  unten- 
stehend angegeben  einzurichten  und  zu  benutzen  sein;  die  ein- 
geschriebenen Mabe  sind  die  ^ollinafse  der  betreffenden  Bauarten. 

Kommen  noch  viele  Weicheu  einer  Bauart  vor,  bei  der  die  Un- 
vcrinderlichkeit  der  Rillenweite  schlecht  gesichert  ist,  so  empfiehlt 
es  sich,  statt  vier  Mabspalten  deren  acht  vorzusehen,  derart,  dab  in 
der  ersten  yuerzeile  die  acht  Spurmafae,  in  der  zweiten  die  fünf 
Leitmaß«  und  in  der  dritten  die  nach  der  Messung  auszurechnenden 
fünf  Killenmafae  in  den  Zehner-  und  Kincrstcllen  erscheinen.  In 
Falle  kann  man  bei  Weglassung  des  Znngcnbubs  auch  mit 

wil.lt: 


b'„ 


Heihenfolge 


wobei  die  Kennbuchstaben  *  und  )  Spur-  bezw.  Leitweite  bedeuten. 
Da  die  in  einer  Spalte  vorkommenden  Spur-  und  l/«itweitcn  mittels 
des  Weichenspurstabes  unmittelbar  hintereinander  abgcle-en  werden 
können,  so  ist  die  durch  da«  Aufmessen  und  Aufzeichnen  von  fünf 
bezw.  vier  weiteren  Maßen  bedingt«  Mehrarbeit  nicht  erheblieh. 

Wollte  man  statt  der  Zehner-  und  Kiner.lellen  dea  wirklich  vor- 
handenen Mabe*  nur  die  vorgefundenen  Abweichungen  vermerken, 
so  würde  einerseits  die  Schreibarbeit  aich  nicht  vermindern,  da  die 
—  wenn  auch  meist  einstellige  —  Zahl  doch  immer 
erhalten  mub,  anderseits  auch  mit  den  -+-  und  —  Zeichen 
ein  Versehen  unterlaufen. 

I).  WeleheumefinerkzeiiKe, 

Wohl  bei  den  meiaten  Verwaltungen  sind  in  den 
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drucken  für  die  Leilweiten  besondere  Spalten  g*r  nicht  oder  dock 
nur  tbei)  weise  vorgesehen,  obgleich  sie  um  Thril  viel  wichtiger  »inj 
ala  die  zugehörigen  Spur-  und  Rillenweiteo,  welche  gewöhnlich  ge- 
messen werden  and  aaa  denen  .:ur  Beurtheiluug  der  richtigen  Lage 
die  Lcitmafsc  ausgerechnet  werden  mästen;  erfahr  uugtgetnaf»  unter- 
bleibt letitcrc*  aber  meist  Hierzu  kommt,  dafs  zur  Messung  der 
Rillen  oft  ganz  angeeignete  Mcfawerkzcuge  neben  dem  Spurmafs  in 
Anwendung  aind,  nämlich  entweder  Blcchachabloncn  mit  verschiedenen 
Rillemnafsen  zuweilen  in  Verbindung  mit  Mefskcüen  oder  gewöhn- 
lafsstäb.-.  Bei  MmU  Mef.mitteln  geht  es  in  der  Regel  ohne 
in  der  Schätzung  der  Abweichung  und  ohne  Zuzählen  bezw. 

Fehler  in  der  Ableaung  gar  nicht  ab,  um  da« 
Um  die  Leitmafse,  welche  den  Spur-  und 
Rillenmafaen  gegenüber  verhUltnifsmiüsig  wenig  vom  Sollmafa  ab- 
weichen dürfen,  au  erhalten,  inUaaen  alao  immer  mehrere  Meaaungen 
und  mehrere  Rechnungen  vorgenommen  werden,  wobei  die  unver- 
meidlichen Mesaungsungenauigkeiten  »ich  häufen  müssen  und  Rech- 
nungsfehlcr  entstehen  können.  Daa  Mefainstrument  wufs  für  daa 
Aufmessen  von  Weichen  deshalb  so  eingerichtet  sein,  dafs 

l.i  nicht  nur  die  Spur-,  sondern  auch  die  erforderlichen 
LeiUuafae  mit  demselben  aufgemessen  werden  können. 

s|junnesBcr  die  bei  Glelsspurmessern  meist  übliche  Einrichtung  über- 
tragen,  welche  da- 
rin besteht,  dafa  ,  u 
die  Abweichungen 
gegen  die  als  Null- 
punkt bezeichnete 
normale  Spur- 
weite gemessen 
unJ  angegeben 


nleitmafae  da- 


Herzspitzenleit- 
weite  «ja  Leitwei- 
tennullpunkt hin- 
tufügen. Dio  Ab- 
weichungen wür- 
den dann  für  die 
im  geraden  Gleise 
liegenden  Spur- 
mafae  und  für  die 

Heriapllxenleitmafae  meist  einhellig,  für  die  im 
genden  Spurmafae  und  für  die  Wurzel-  und  Znngenspit 
gegen  meist  xweiatellig  werden.  Da  diese  Abweichungen  jedoch  immer 
noch  daa  4-  oder  — Zeichen  erhalten,  ao  sind  durchschnittlich  mehr 
ala  iwei  Zeichen  —  ein  Vorzeichen  und  mindestens  eine  Ziffer  —  aufzu- 
zeichnen und  Verwechslungen  der  Vorieichen  nicht  ausgeschlossen. 
Hierzu  kommt,  dafs  der  l 'eberwachungsbeamte.  am  die  Zaläsaigkeit  dea 
Mafsea  zu  bcnrthcilen,  die  Abweichungen  gegen  daa  vorgeschriebene 
Mafs,  das  Sollmaf».  erst  auarechnen  mufa.  Um  diese  Auarechnungen 
zu  vermeiden,  konnten  zwar  die  Grenzwertbe  der  auf  die  beiden  Null- 
punkte bezogenen  Abweichungen  für  sämtliche  Spur-  und  Leitmafse 
festgestellt  werden;  allgemeiner  Gebrauch  und  deshalb  vorzuziehen 
ist  es  jedoch,  die  zulässigen  Abweichungen  vom  Sollmaf»  oder  »tatt 
derselben  die  Grenzmafse  —  Sollmafa  plus  zulässige  Abweichungen 
—  anzugeben.  Die  Angab«  sämtlicher  Weicbenaollmafae  auf  dem 
Mefainatrument  —  für  die  preafsiachen  Weichen  dio  Mafsc  1305,  1370, 
13!M,  1435,  1441,  1445,  145t)  mm  —  behufs  unmittelbarer  Ableaung 
der  vorkommenden  Abweichungen  kann  wegen  des  schwierigen  Ab* 
lesens  und  der  leicht  möglichen  Verwechslung  der  verschiedenen 
Nullpunkte  und  der  Vorzeichen  praktisch  kanm  in  Retracht  kommen. 
Das  Weichenmefsinstrument  mufs  daher  znr  Vermeidung  von  Irr- 
tliümem  beim  Ablesen  und  behufs  Ausschließung  aller  rechneriachen 
Vorgänge  beim  Aufachreiben 

2)  eine  durchlaufende  Millimetertheilung  erhalten,  die 
ein  unmittelbare»  Ableaen  der  wirklichen  Gröfseu  für  die 
Spur-  and  Leitmafae  gestattet. 

Der  Wcieheaaparmesacr  mufa  ferner  ao  beschaffen  aein,  dafa 

3)  der  Prüfungabcamte  die  Richtigkeit  der  Angaben 
seinea  Mefsgehülfen  überwachen  kann,  ohne  sich  erat 
bücken  zu  müssen, 

4)  die  lichten  Weiten  —  unabhängig  von  der  ursprünglich 
vorhandenen  oder  durch    den   allmählichen  Verschleifs 
Neigung  der  seitlichen  Anlegeflächen  und  unabhängig  von 


Witterung  und  gegen  den  vorzeitigen  Verschleifs  in  den 
Anlegeflächen  ist. 

Aufserdem  mufs  aber  ein  solches  Mefsgeräth  vorhält  nifstnär»ig 
billig  sein. 

Diesen  Bedingungen  genügt  der  von  dem  Unterzeichneten  ent- 
worfene, in  Abb.  5  and  G  dargestellte  Weichcnaparatab.  Die  auf 
dem  Spurstab  angebrachte  Miilimetcrthcilang  erstreckt  sieb  auf  die 
Mafae  von  1200  bia  1470  mm,  «odafs  vermittelst  des  auf  der  Theilung 
sieh  bewegenden  Schieber«  mit  Rück-  und  Vorzeiger  die  wirklichen 
Gröfsen  aller  vorkommenden  Mafse  von  der  kleinsten  Leitweite  an 
der  Zungenspitze  bis  zur  griifsten  Spurweit«  in  den  Gleisbögen  un- 
mittelbar gemessen  werden  können.  Durch  das  Hervortreten  des 
dunkclgefarbten  Doppelzeiger«  und  der  kräftigen  5  und  10  mm-Thcil  - 
striche  auf  der  hell  gehaltenen  Skalenfläche  sowie  durch  die  dem 
Gesicht  zugewandten  deutlichen  Balkeuziffero,  für  welche  am  Schieber 
entsprechend  grofse  Ausschnitt-  vorgesehen  aind,  wird  da«  Ableaen 
auf  eine  Entfernung  von  2  m  ermöglicht. 

Um  bei  einer  stärkeren  Abnutzung  der  Hcrz*türk«pitxe  oder  bei 
einer  zuweilen  auftretenden  gröfacren  Abnutzung  der  Baekenachiene  im 
Vergleich  zu  der  der  Zunge  sowie  bei  der  vorkommenden  Ueberhöhung 
der  Hornschienen  ein  Aufliegen  dea  linken  Stab-Ende»  und  ein  Messen 
in  richtiger  Höbe  zu  ermöglichen,  i«t  der  WeichenspursUb  ««  ge- 

etwa  20  mm  Uber  der 
Auflagerfläche 
liegt.  Ebenso  bat 
der  Schieber  auf 
der  Innenseite  eine 
der  gröfsten  Nei- 
gung der  Znngen- 
seitenflieben  ent- 
sprechende Ab- 
schrägung  erhal- 
ten. Dielothrcchte 
Aufsenseite  des 
Schiebers  er- 
streckt sich,  we- 
gen der  Möglich- 
keit ,     dafa  die 

Fahre  chienen- 
oberkante  infolge 
eingetretenen  Ver- 
tiefer 

bis 


liegt  als  die  Zwangachicnen-  oder 

unter  die  auf  der  S.O.  liegende  Unterseite  des  rechten  Stab- 
Beim  Messen  mit  dem  Wciehcnaparatabe  iat  dann  immer  daranf  zu 
achten,  dafa  die  abgeschrägten  Nasen,  sobald  es  sich  um 
Aufnahme  eines  Wurzel-  und  Herzapitzenmafaes  oder  eines 
Bogcnepurmafaea  handelt,  an  die  Zunge  bezw.  Herzspitze 
oder  äafecre  Schiene  zu  liegen  kommen. 

Daa  feste  Aufliegen  und  rechtwinklige  Anliegen  wird  beim 
Wcichenapuratab  durch  dio  Auflagerung  desselben  in  drei  Paukten 
bezw.  durch  die  zwei  rechtwinklig  zam  Stabe  links  angebrachten 
Nasen  erreicht;  ob  letztere  auch  wirklich  anliegen,  ist  durch  ein 


köpfe  erzeugten  Ueberhöhung  der  Horn-  and  Zwangsschienen  —  be- 
quem, schnell  und  genau  gemessen  werden  können, 
5)  er  fest  auf-  und  rechtwinklig  anliegt, 
C)  derselbe    handlich    und   leicht,    aber    auch  wider- 
standsfähig gegen  etwaige  Stöfae,  gegen  die  Unbilden  der 


Stabes  mit  der  linken  Hand  leicht  zu  fühlen.  Um  der  letzten  Forde- 
rung zu  genügen,  iat  der  Spurstab  aua  einem  achweifseisernen  Rohre 
hergestellt,  briinirt  oder  broncirt,  an  der  Millimetertheilung  vernickelt 
und  in  den  Nascnanlcgefläcben  gehärtet;  aein  Gewicht  beträgt  etwa 
2  kg.  Eine  an  das  Rohr  angearbeitete  Fläche  verhindert  da«  Drehen 
dea  Schieber«;  eine  zwischen  Schieber  und  Rohr  liegende  Feder 
mit  Druckachraube  bewirkt  ein  Festklemmen  dea  enteren  in  jeder 
Stellung.  —  Wenn  der  Mcfagehülfe  mit  dem  Weichenapurstab  nur 
einigermaßen  vertraut  iat  und  weifa,  wo  und  in  welcher  Weise  die 
Weichen  mit  dem  Stab  gespurt  werden  »ollen,  geht  die  Messung 
bequem,  genau  und  ao  rasch  vor  sich, 


Die  1 

Form  zuerst  beim  Eisenbahnbetriebaamt  Düsaeldorf  B.  M. 
und  von  da  aus  auch  anderwärt«  eingeführt  wurde,  erfolgt  durch  die 
I'räciaionamefawerkzeugfabrik  von  August  Kirsch  u.  Co.  in 
Aschaffcnburg.   Der  Fabrikatiickpreis  beträgt  22,50  Mark. 


wie  für  den  mit  der  Prüfung  der 
Mefeergebniaae  betrauten  Beamten  iat  es  zur  Wahrung  der  Betrieb» 
Sicherheit  anbedingt  nothwendig,  zu  wissen,  welche  Abwcie 
der  vorgefundenen  Mafae  gegen  das  Baumal*  noch  «tattbaft 
Die  Bestimmung  der  zulässigen  Abweichungen  kann 
folgenden  praktisch  bewährten  Gesichtspunkten  erfolgen: 
1)    Die  zulässigen  Mafsabwcichungei 
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unnöthiger  Abänderung«ko«ten  möglichst  grofa  gewühlt  ««in,  die 
Betriebssicherheit  d»rf  indessen  nicht  gefährdet  erscheinen. 

2)  Alle  Weichen  müaacn  von  vornherein  «n  genau  ala  irgend 
tniiglich  verlegt  werden:  gröf»rrc  Vcrlegungafehler  al»  4  2 tan 
«ollen  nicht  vorkommen.  Zar  erfolgreichen  Durchführung  einer 
derartigen  Vorschrift  werden  im  Weichenbefand  alle  seit  der  letzten 
Hatiptprüfnng  neu  verlegten  Weichen  als  solche  näher  bezeichnet; 
anch  emptiehlt  es  sich,  bei  den  vom  Rauins|>eetor  oder  Bahningenieur 
vorzunehmenden  Stichprüfungen  alle  neu  verlegten  Weichen  genau 
nacbiaspuren. 

8)  Dio  «nlüssigen  Abweichungen  der  Spur-,  Leit-  und  Rillen- 
maffc  müssen  wegen  der  nicht  tu  umgehenden  Herstellungsfehler 
sowie  wegen  des  unvermeidlichen  Breit-  und  Abfahren«  der  Schienen 
köpfe  mindesten  ±  3  mm  betragen.  Dies  gilt  auch,  wenn  die  aus 
Kanmaf«  und  zulässiger  Mindestabweiehung  hervorgehenden  Grenz- 
mufse  die  unabhängig  von  der  Bauart  berechneten  Grenzmafae  untcr- 
oder  Überschreiten,  uud  selbst  für  die  nach  den  technischen  Verein- 
barungen zulässig  kleinste  Rillenwcite  von  41  mm,  sobald  dieselbe 
als  Baumafs  vorkommt.  Im  übrigen  aber  dürfen  die  Abweichungen 
bei  älteren  Bauarten  so  grofs  gewühlt  werden,  dafs  die 
Summen  aus  den  vorgeschriebenen  Baumafsen  und  den  zulässigen 
Abweichungen,  d.  h.  die  (irenzmafse  derselben,  diejenigen 
der  preufsiachen  Normalwcichc  deren  Spur-  uud  I^ilmafae 
zweckmäßig  gewählt  sind  erreichen. 

4)  Kür  die  zulässigen  Abweichungen  der  preufsischen  Normal- 
sind  die  technischen  Vereinbarungen  S  2,  Absatz  1  und  2, 

S  41.  Absatz  2,  8  und  9  zu  beachten;  diese  lauten: 
.Die  Spurweit«,   im  lichten  zwischen  den  Schienenköpfen  ge- 
messen, mufa  in  geraden  Gleisen  1,436  m  betragen,  wobei  Ab- 
weichungen von  diesem  Mafsc  —  als  Folge  des  Betriebes       bis  zu 
3  mm  darunter  und  10  mm  darüber  —  zulässig  sind." 

.In  Krümmungen  mit  Halbmessern  unter  600  m  ist  die  Spur- 
weite angemessen  zu  vergröfsern.  Diese  Vergröfaerung .  darf  jedoch 
das  Mafa  von  30mm  niemals  ü bersch rei len." 

.Die  Spitzen  der  Zungen  aollen  mindestena  100  mm,  im 
übrigen  soweit  anfachlagcn,  dafs  an  keiner  Stelle  ein  An- 
streifen der  Räder  an  der  aufgeachlagenen  Zunge  statt- 
finden kann." 

„Der  Abatand  der  I.eitkante  der  Zwangschienen  von 
der  gegenüberliegenden  Herzatückspitzc  soll  1,394  tn  mit 
einer  durch  Abnutzung  entatehenden  zuläaaigen  Ab- 
weichung von  4  mm  unter  dieaetn  Mafa  betragen-* 

.Die  Zwangachienen  sind  an  ihren  Enden  mit  möglichst 
«chlankem  Einlauf  zu  versehen. * 

5)  Mit  Rücksicht  auf  die  fiibrungslose  Stelle  an  den  doppelten 
Herzstücken  der  Kreuzungen  und  Kreuzungsweichen  and  di«  daraas 
entspringende  Entgleisongsgefahr,  besonders  bei  den  Kreazunga- 
«tücken  unter  1 : 9,  empfiehlt  ea  sich,  für  die  Spurweiten  /,  und  %  der 
ersteren  und  die  Spurweiten  c  der  letztereu  nach  oben  statt  10  mm 
nur  5  mm  als  Abweichung  zuzulassen. 

6.i  Kür  die  zum  ablenkenden  «leise  gehörigen  erweiterten 
Spurmafse  vor  und  an  der  Zungenspitze,  an  der  Zungenwurzel,  in  der 
Weichenmitte  und  an  dem  in  der  Bogenmitte  der  zuletzt  ablenkenden 
Weiche  liegenden  Herzstücke  der  Doppelweichen  kann  die  Abweichung 
nach  unten  unbedenklich  —  6  mm  betragen,  nach  oben,  wie 
im  geraden  Strange,  -+-  10  mm;  gröfscre,  aber  noch  unter  30  mm 
liegende  .Npurerweiterungen  durften  mit  Rücksicht  auf  die  fehlende 
Schicuenübcrhohung,  welche  ein  rasches  Zunehmen  einmal  einge- 
tretener Spurcrweiterungen  begünstigt,  nur  in  Nebengleisen  zuzulassen 
sein.  Sobald  eine  Weiche  derartig  in  einem  gekrümmten  Glciae  liegt, 
dafs  der  gerade  Strang  als  Tangente  derselben  erscheint  mit  den 
Berührungspunkten  dicht  vor  und  hinter  der  Weiche,  empfiehlt  es 
sich  zur  Erzielung  eine«  besseren  Fahreos,  am  Weichenstofs  und  an 
der  Herzstückspiue  die  Spur  entsprechend  zn  erweitern,  selbstver- 
ständlich unter  Innehaltung  des  vorgeschriebenen  HcrzspiUeuleit- 
mafacs. 

7)  Was  die  zulässigen  Abweichungen  der  Herzspiuenleitmafse 
betrifft,  ao  bestimmen  die  technischen  Vereinbarungen  zur  Verhütung 
eines  Auflaufen«  der  Räder  auf  die  Herzspitze  nur  die  untere  Grenze. 
L'ebcr  die  obere  Grenze  dieses  Mafsea  werden  keine  Beatimmungen 
getroffen,  wenngleich  die  Keataetzung  einer  solchen  für  die  Weichen- 
Prüfungen  von  Werth  ist;  denn  wenn  die  Leitweite  allmählich  Uber 
1391  mm  wachst,  werden  auch  dir  Spurkränze  allmählich  mehr  an 
der  Hornschiene  anstreifen  und  anschlagen.  Da»  zulässige  Grüfat- 
maf«  würde  1357  mm  (kleinster  Radabatand)  -f  49  mm  (Hei 
rillenwcite  —  1406  mm  betragen  können  unter  < 
die  beiden  Räder  einer  Achse  die  Horn-  und  die 
Herzspitze  gegenüber  mit  ihrer  Spurkranz-Innenseite  gerade  berühren, 
nicht  hierbei  infolge  dea  achlängelnde 
Anprallen  der  Rüder  gegen   die  Flügel 


(Hcrzatüek- 


Horn schienen  und  ein  daher  rührender  atarker  Seitenrersehleifs  der- 
selben stattfände. 

Die  zur  Bestimmung  der  (irenzmafse  von  dem  Unterzeichneten 
angestellten  Beobachtungen  und  Messungen  an  einer  grofaen  Anzahl 
im  Betrieb«  befindlicher  Weichen  der  verschiedensten  Art  und  Bauart 
haben  ergeben,  dafs  sieb  für  den  geraden  Strang  das 
leitmaf«  zwischen  1387  und  1397,  für  das  ablenkende  Gleis 
1390  und  1400  mm  bewegen,  im  ganzen  also  nur  um  10  mm  in  jeden 
Gleise  verändern  darf,  sofern  ein  Anstreifen  von  Belang  an  der 
Spitze  einerseits  und  an  der  Horn  schiene  anderseits  vermieden  werden 
«oll.  Die  technischen  Vereinbarungen  «etzen  das  Mindestmafa  — 
wohl  mit  Rückaicbt  darauf,  dafa  daa  gerade  Gleia  einer  Weiche  in 
einer  Gleiakrümmung  liegen  kann,  wodurch  die  Räder  in  gleicher 
Weiac  wie  im  krummen  Gleise  schärfer  nach  der  Herzspitze  gedrängt 
werden  -  -  für  beide  Gteiae  auf  1390  mm  fest.  Wenngleich  nun  im 
geraden  Strang  bei  1400  mm  ein  merkliches  Anstreifen  dea  Spur- 
kranzes an  die  Horn  schiene  stattfindet,  so  ist  dasselbe  doch  nicht 
gröTser  als  an  der  gegenüberliegenden  Zwangschieue  und  geringer 

weite.  Da  aufserdem  eine  Betriebsgefahr  mit  der  Zulassung  einer 
Lieitweite  von  1400  mm  für  den  geraden  Strang  nicht  verbunden  ist, 
ao  kann  als  Hücbstmafs  für  beide  Gleise  ohne  Bedenken 
die  Weite  von  1400  mm  zugelassen  werden. 

8)  Bei  den  Wurzelleitmafsen  ist  von  Bedeutung  nur 
das  obere  Grenzraafs,  welches  so  zu  bestimmen  ist,  dafs  ein  An- 
streifen der  einen  Spurkranz-Innenseite  an  der  Zungen-Aufsenseite 
erst  stattfindet,  während  das  andere  Rad  mit  zulässig  geringstem 
lichtem  Reifenabstand  nnd  mit  zulässig  geringster  Sparkranzbreite 
scharf  auf  die  gegenSberliegende  Zunge  aufläuft.  Der  kleinste  lichte 
Radreifenabstand  beträgt  nach  den  technischen  Vereinbarungen  $  70j 
1357  mm,  wählend  die  geringste  Sparkranzbreite  nach  S  73i  und  70i 

d.t.V.  zo  U,0~13<i3  =  23,6=td.23mm  sich  berechnet.  Das  zu- 
lässige Gröfstmafs  für  die  Wurzelleitweite  kann  demnach 
festgesetzt  werden  auf  1367 -f- 23  mm  =  13SO  mm.  Für  die  Leit- 
weile an  der  Zungenspitze  brauchen  Grenzen  nicht  bestimmt  zu 
werden,  weil  dieaelbe  stets  wesentlich  kleiner  ist  als  die  Wurzelweite 
und  ein  Anatofaen  der  Räder  gegen  die  Zungenapitze  bei  zulisaig 
grbfster  Spurerweiterung,  die  wohl  kaum  vorkommt,  und  bei  den 
wirklich  vorhandenen  Zungenhüben,  welche  gewöhnlich  wesentlich 
mehr  als  100  mm  betragen,  also  bei  (1435 -f- 30)  —  100  ■»  1365  mm  — 
thataächlich  nicht  vorkommen  kann. 

9)  Das  Ausrechnen  der  Rillenmafse  —  Wurzelrille,  Zwang- 
schienenrille  —  ist  praktisch  ohne  Werth,  da  die  Leilwelten  gemessen 
werden  und  bei  der  Untersuchung  des  baulieben  Zuatandes  achon 
darauf  gesehen  werden  mufs,  dafs,  abgesehen  von  geringen  Ab- 
weichungen infolge  von  Gufs-  uud  Walzfehlern  und  infolge  des  Rreit- 
fahrena  und  Seitenversclileifaea  der  Schienenköpfe,  die  Rillenweite 
unveränderlich  ist.  Ist  die  Weichcnbanart  hinsichtlich  dieses  Punktes 
mangelhaft,  so  wird  man  trotzdem  noch  nicht  die  Spurrillen,  sondern 
die  Spurweiten  messen  und  im  Weichenbcfuudmutter  erforderlichen- 
falls sechs  statt  vier  Mafsepalten  vorsehen.  Demnach  siud  auch 
Rillcngrenzmafac,  welche  aich  aus  den  Grenzmafsen  für  die 
Spur-  und  Leitwcitcn  ergeben  würden,  ganz  entbehrlich. 

L'nter  Beachtung  der  vorstehend  entwickelten  Gesichtspunkte  und 
angeführten  Bestimmungen  erhält  man  z.  B.  für  die  im  Bezirk  der 
Königlichen  Eiscnbahndirection  Elberfeld  vorkommenden  preufsischen, 

i  Weichen  die  aus  der  nachstehen- 
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Centralblatt  der  Bauverwaltung. 


7.  »wfrahfr  1892. 


In  den  Weichen  der  Nebengleise  kiinnen  die  zulässigen  Ab- 
weichungen Ton  den  Rauraafsen  unter  Umständen  etwas  grüfser  ge- 
nommen werden;  ob  ein  in  Nebenweichen  vorgefundenes  Mm'», 
welches  außerhalb  der  ftir  Hauptgleise  vorgeschriebenen  Grenzen 
liegt,  ausnahmsweise  bestehen  bleiben  kann,  wird  zweckinäfsig  von 
Fall  tu  Kall  au  entscheiden  sein.  Anderseits  bleibt  es  dem  verant- 
wortlichen Ueberwachungsbeamten  anbenommen,  für  stark  in  An- 
sprach genommene  und  mit  grofscr  Geschwindigkeit  be- 
fahrene Weichen  die  Grcnzwertho  für  die  zulässigen  Ab- 
weichungen etwas  enger  an  ziehen. 

Nach  diesen  Erörterungen  dürften  vorstehende  Grcnzmafse  selbst 
ängstlichen  Untvrhaltungsb«amten  kanm  noch  «u  weit  gezogen  er- 
scheinen. Erfahrungagcmäfs  kann  aber  dnreh  eine  zu  grofse  —  zu- 
weilen wohl  nur  aus  Unkenntnifa  entspringende  —  Aengatlichkeit 
bei  Festsetzung  der  zulässigen  Abweichungen  eine  Menge  Geld  für 
ganx  unnötbige  Arbeiten  ausgegeben  werden.  Hin  unnöthiges  Um  - 
nageln  kann  z.  B.  aufser  den  Kosten  für  das  Umnageln  nocli  ein 
vorzeitiges  Auswechseln  der  Schwellen  aar  Folge  haben.  ThaUächlich 

sie  gestellten  Forderungen  hinsichtlich  Einhaltung  der  au  eng  be- 
grenzten Weichenmafae  nacbeukommen.  Der  Bahnmeister  wird  als- 
dann, da  er  die  Zulassung  gröTsorcr  Abweichungen  als  unbedenklich 
erkennt,  nur  au  leicht  gleichgültig  in  der  Befolgung  anderer  Vor- 
achriften,  deren  Wichtigkeit  ihm  vielleicht  weniger  klar  iat.  Der 
Bahnmeister  soll  deshalb  auch  wiaaen,  worauf  es  bei  der  Unter- 
suchung der  baulichen  Beschaffenheit  ankommt,  und  wie  weit  jedes 
einzelne  Mafs  als  Folge  dea  Betriebes  abweichen  darf.  Dann  wird 
man  imstande  sein,  ihn  für  eine  etwaige  Nichtbcscitigung  vorgekom- 
mener Mängel  schärfer  zur  Verantwortung  «a  ziehen,  und  auf  diese 
Weise  beitragen  können  zur  Erhöhung  der  Bctrieb.icherheit. 

F.  tJnnir  der  l  nteraurlmng. 
Der  Gang  der  regelmäßig  wiederkehrenden,  etwa  halbjährlichen 
Wcicbcnhanptprüfung  dürfte  xweckmäfsig  in  nachstehender  Weise 
erfolgen:  Der  mit  den  Weichenunterhaltungsarbeiten  betraut«  Hotte n- 
führer  oder  Oberbau -Vorarbeiter  nimmt  den  Wcichenspnratab ,  der 
für  die  Unterhaltung  der  Weichen  verantwortlich«  Bahnmeister  das 
Weichenprüfungsheft.    Letzteres  enthält  auf  den  erateu  Seiten 


die  nöthigen  Angaben,  wo  gemessen  werden  soll,  welches  bei  den 
verschiedenen  Weichenbauarten  die  Kollinafse  und  welches  die  Grenz - 
mala«  derselben  sind,  auf  den  übrigen  Seilen  das  oben  dargestellte 
leere  Befundmuster.  Während  der  Rottenführer  mifat  und  auf  die 
bauliche  Beschatfenheit  mit  achtet,  prüft  der  Bahnmeister  die  An- 
gaben dea  Kottenführers  und  macht  die  nötbigen  Aufzeichnungen 
Uber  die  bauliche  Beschaffenheit  und  die  abgelesenen  Mafse.  Nncb 


■dm 

Auszug  an. 


für  den  Rottenführer   über  die 
Wcichenmafse  unil  die  zu  beseitigenden  Mängel 
Für  die  Durchsicht  der  Prüfungscrgebnissc  ist  es 

letztere  nach  den  verschiedenen  Weichenbauarten  gruppenweise  zsu- 
aammengestellt  aind,  weil  mau  dann  für  jede  Mafaspaltc  nur  einerlei 
Grcnzmafse  zu  merken  braucht.  Dieser  Forderung  kann  beim  Anf- 
invsaen  dadurch  Rechnung  getrageu  werden,  dafa  der  Bahuinciator 
für  jede  Bauart  «inen  besonderen  Theil  des  Heftes  vorsiebt.  Das 
Weicbenprüfungaheft  selbst  sendet  er  mit  der  Uraufuahme,  nachdem 
unter  sämtlichen  Gruppen  das  Datum  der  Aufnahme  vermerkt  ist 
an  die  vorgesetzte  Dienststelle,  welche  alsdann  cino  tbeilweiae 
Nachprüfung  bewirken  und  da»  Erforderliche  veranlassen  kann. 

Vorzüge  des  Weichcnprüfungshcftcs  gegenüber  dem  üb- 
lichen Wochenberichte  sind: 

1)  die  Möglichkeit  einer  schärferen  Ueberwacbung,  da  dasselbe 
ersehen  läfat,  ob  von  der  vorletzten  Hauptprüfung  her  alle 
beseitigt  aind; 

2;  die  Verminderung  des  Schreibwerks,  aod&fs  der 
der  wichtigen  äufseren  Tbätigkeit  weniger  entzogen  wird; 

3i  dafa  dasselbe  als  Unterlage  für  statistische  Erhebungen  be- 
treffs der  Dauer  und  des  Verhaltens  einzelner  Weichen  sowie  für 
die  Anforderung  von  grnfseren  Wcichcncrsatztheilcn  dienen  kann. 

Wenn  es  dem  Unterzeichneten  gelungen  sein  sollte,  l'anktc  zu 
kliiren,  denen  bei  der  Prüfung  und  Unterhaltung  von  Weichen  und 
Kreuzungen  nicht  immer  die  nöthige  Beachtung  geschenkt  wird,  und 
hier  nnd  da  zu  einer  etwaigen  Nenregelong  de«  bei  den  Wcichcn- 
llauptnntcrsnchungen  bestehenden  Verfahren«  anzuregen,  «o  ist  der 
Zweck  der  vorstehenden  Erörterungen  erreicht. 

Frankfurt  a.  M.,  im  .September  1892.      Oakur  Scbroetcr, 

Kgl.  Regierung«  -  Baumeister. 


VeraiiscliU'S. 


Bei  dem  Wettbewerb  nm  «Ine  SUdtblbllnthrk  In  Bremen  (vgl. 
S.  279  d.J.)  sind  35  Entwürfe  eingegangen.  Nach  dreitägiger  Be- 
ratliung  bat  das  I'ri  isgericht  dem  mit  dem  hanseatischen  Kreuz  be- 
zeichneten Entwurf,  als  deaseii  Yerfaaaer  Herr  Architekt  Poppe  in 
Bremen  ermittelt  wurde,  den  craten  Preis  von  2000  Mark  zuerkannt. 
Zwei  weitere  Entwürfe  mit  den  Kcnnwortcu  .Klio-  und  .Glitten- 
berg'  wurden  nach  Abwägung  aller  Vorzüge  und  Mängel  als  so 
gkichwerthig  bezeichnet,  dafa  keinem  derselben  vor  dem  andern  der 
Vorrang  eingeräumt  werden  konnte.  Auf  Antrag  de»  Prei»geriebtea 
wurde  jedem  Entwurf«  «in  zweiter  Preis  von  1500  Mark  bewilligt. 
Der  dritte  Prcia  fiel  damit  fort.  Verfaascr  dieser  Entwürfe  waren 
die  Architekten  .loa.  Müller  iu  Strasburg  nnd  Klingenberg  in 
Tre«ebiirg,  Endlieh  wurden  vom  Preisgericht  di«  Entwürfe  .Roland' 
und  .Hinaus  zur  Wahl,  bring  Ehr'  einmal*  zum  Ankauf  empfohlen. 
Als  Verfasser  ergaben  eich  die  Architekten  K.Brunn  u.  Tli.Scbüffer 
in  Offenbach  bezw.  Werner  u,  Zaar  in  Berlin.  Die  in  der  Bremer 
Kunsthall«  au 'gestellten  Entwürfe  werden  in  nächster  Zeit  dorn 
Publicum  znpiinj;Sieh  bleiben.  Dua  eingebend  begründet«  Urthe  i) 
den  Preisgerichtes  wird  durch  die  öffentlichen  Blätter  bekannt  ge- 
macht iveidon. 

Im  \naehluf*  an  -.«In  l'rei«au«»clirrllie«  für  ein  Ynlks*rlmb 
ici-liäud«  Iii  K-rhwege  (vgl.  Seite  432  d.  J.)  theilt  der  dortige  Stadt- 
rath mit,  dafa  das  Preisrichtcramt  nicht  von  der  Königlichen  Regierung 
in  Cassel,  sondern  von  einem  Au»«chu*se,  bestehend  aus  einem  könig- 
lichen und  einem  städtischen  Batibeainteu  sowie  aus  \  ertretern  der 
städtischen  Behörden,  auageübt  werden  wird.  Die  Königliche  Regie- 
rung, die  von  der  ihr  zugedachten  Mitwirkung  keine  Kenntnifa  ge- 
balit,  hat  die  Uebemahme  deraelben  abgelehnt.  Zuglcich-ist  die  Frist 
für  Anfertigung  d«r  Entwürfe  bis  zum  1.  Januar  IHM  verlängert  worden. 

IM«  Prrisauf*-»»!«  /um  ÖOjähric-rii  (.edciiklii.'c  des  Verein»  für 
EUenbahukiiad«  in  ll«rllu  —  Beitrag  zur  Geaebicbte  de»  prenfsiachen 
PmlullBWl  in  im  — ,  die  zu  dein  festgesetzten  Zeitpunkte  eine  Lösung 
nicht  gefunden  hatte,  iat  vom  Vereine  nochmals  geteilt  worden.  Der 
auf  Seite  l.'iii  de.  vorigen  Jahrgang'  d.  Bl.  mitgethciltc  Wortlaut  der 
Aufgabe  ist  sachlich  unverändert  geblieben,  die  Ablieferungsfrist  da 
gegen  bis  zum  1.  Mai  1M!,1  verlängert  worden. 

1H«  IrelinUrbe  llnrhfcchulc  In  Karlsruhe  wird  im  Winter-Halb- 
jahr 1*92  93  im  ganzen  von  729  Theilnebmcrn  besucht.    Diese  ver- 
sieh auf  die  einzelnen  Abteilungen  wie  folgt: 

V«t]ag  tvh  Wllbtlsa  Ermsl  *  soba,  btiUz. 


Abtbeilung 

für 


Au«  ,i.ir,rn 


Mathematik  und  Natur- 
wissenschaften .    .  . 

lngenieurwe«en    .   .  . 

Maschinenwesen  .   .  . 

Architektur  

Chemie  

Forstwesen  

Keiner  Abtheiluug  au- 
gehörend   


Dazu  Hörer 


B       3       C  Jj 

8  ~  £  .1 
|    £•  f  tr 


Au*  Au» 

nr..|.rea  AlrolKl. 

siiro-  Aitriiu. 

1'iii-clica  AaMra- 

Mutes  II» 


-  e  -  e 
3     w    v  " 

'S    r  'S  Lr 


8  —  8  — 

87  1  16  — 

81  3  211  5 

27  2  30  2 

28  -  45  2 
36  -  3  — 


1  _  l  _    18  _  18 

»  -  4  -    66    1  07 

60    1  7—359    9  368 

7    1  1    1    65    6  71 

30    3  2  —  105    5  HO 

11  40  1 


1    5     2    4    1  1 


41 
4  10  14 


218  11  315  13  m    6  16 


de 


Vor! 


esungen 


2  657  32  GS» 

 40 

Insgesamt:  729 
über  ■  Malerei  dea 


Aufserdem    nehmen  an 
17.  Jahrhunderts'  44  Damen  Theil. 

Her  Londoner  Aussrhnfs  für  dl«  slildllsrhe  Liitmisseruinc 
(London  Main  Drainage  Uommittee ),  welcher  dem  Grafschaft.«  -  Aus- 
aehuaae  angehört,  macht  in  seinem  Jahresbericht  für  1891  über  die 
Behandlung  der  städtischen  Abwässer  in  Barking  nud  Crossncs« 
folgende  Angaben.  In  llarkinp  wurden  137  Millionen  cbm  Abwässer 
mit  8650  t  Kalk  und  15sRt  Eisenvitriol  behandelt.  Hiermit  wurden 
515000  t  Schlamm  niedergeschlagen,  die  in  die  See  hiunnagefah  ren 
wurden.  In  Crossness  wurden  10,1  Millionen  ebm  Abwässer  tbeil- 
weiae mit  413  t  Kalk  und  117  t  Eiaenvitriol  behandelt,  daraus  wurden 
47 1»21 1  Schlamm  gefällt.  Di«  Scblauiinmenge.  welche  beim  Ausfällen 
erhalten  wird,  anll  theoretisch  0,-13  v.  H.  betragen,  unter  d«r  An- 
nahme, daf«  aus  einem  Liter  0.43  Gramm  niedergeschlagen  werden. 
Tliatsiirhlieh  ergaben  »ich  im  Jahre  1890  nur  0,28  v.  IL,  im  Jahre  1R91 
infolge  einiger  Verbesserungen  im  Betriebe  etwas  mehr,  nämlich 
0,36  r.  H. 


Km  <I»b  ••irtttsmlltf  li'n  Tlifil  'ctatiiK  iiluli :  »'  Ssnatia,  Hi-iiio.    1>iu<1.  vt*u  J.  Ktrakea.  Heftta. 
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Amtliche  Mitteilungen. 


IYwll>w 

Seine  Majestät  der  Konig  haben  Allergnidigst  geruht,  dem  Pro- 
fessor an  der  technischen  Hochschule  in  Aachen  Dr.  ('lassen  den 
Kolben  Adler-Orden  IV.  Kinase  in  verleihen  und  den  Geheimen  Bau- 
ratb  und  vortragenden  Kath  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten 
Dresel  zum  Geheimen  Oberbaurath  zu  ernennen. 

Zu  Königlichen  Kcgierungt-Baumcistcrn  eind  ernannt:  die  Ke 
gierangs-Baufuhrcr  Ernst  Ottc  am  Berlin  and  Eduard  Herrinann 
au«  Steegen  bei  Pr.  Holland  f  Hoebbaufarh'. 

Der  Eisenbahn-Bau-  und  Belrlebsinspector  Banrath  Kern,  Mit- 
glied dea  Königl.  Eisenbahn-Betriebs-Amta  (\Vtttenberge-l,eipzigj  in 
Magdeburg,  ist  gestorben. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  den  bisherigen  aufserordent- 


lichen  Professor  an  der  technischen  Hochschule  in  Dresden  Dr.  phil. 
Georg  Helm  mm  ordentlichen  Professor  für  analytische  Geometrie, 
analytische  Mechanik  und  mathematische  Physik  an  genannter  Hoch- 
schale  Allergnadigst  in  ernennen  geruht. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Grofsberzog  haben  Sich  Gnädigst 
bewogen  gefunden,  dem  ersten  Sceretär  am  Kaiserl.  Deutschen  archäo- 
logischen Institut  in  Athen,  Profcsaor  Dr.  Dörpfeld,  das  Ritterkreuz 
I.  Klasse  Höchalihres  Ordens  vom  Zubringer  Löwen  tu  verleiben. 

Bremen. 

Der  Senat  bat  dio  bisherigen  Ingenieure  Max  Valentin  and 
August  Zietzling  za  Assistenten  bei  der  Baainspection  für  den 
Strafsenbau  ernannt. 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Huxfeld. 

Tom  Nicaragua -Canal. 


Neuerdings  werden  lebhafte  Anstrengungen  gemacht,  tun  das 
Nicaragua-* 'anal -Unternehmen  von  dem  unsicheren  Boden,  auf  dem 
es  jetzt  ruht,  wieder  in  günstigere  Bahnen  zu  lenken.    Seitens  der 


Raugcsellachaft  der  .Maritime  Canal  Company  of  Nicaragua*  sind 
bia  jetzt  etwa  ö  Millionen  Dollar  in  das  Unternehmen  gesteckt  worden, 
die  hauptsächlich  von  bemittelten  Freunden  dea  Vorsitzenden, 
Warner  Miller,   aufgebracht   wurden.     Schon   dicac  Tbataacbe 


würde  eine  erklilrlic.be  Veranlassung  für  den  Genannten  sein,  von 
neuem  die  Trommel  zu  rühren. 

Ueber  daa  Unternehmen  ist  an  dieser  Stelle  mehrfach  berichtet 


worden  (in  den  Jahrgängen  1884  S.  547,  1885  S.  77  and  96,  1S8G  S.  48 
and  1889  S.  274).  Aas  diesen  Mittheilungen  ist  bekannt,  dafs  man  in 
den  Vereinigten  Staaten  der  Ansicht  huldigt,  daf»  von  allen  in 
Vorsehtag  gekommenen  Linien,  welche  zur  Verbindung  des  Atlan- 
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10.  9mmhn  lüfi. 


KlchM  mit  dem  Stillen  Ocean  dienen  könnten,  die  auf  dun  um- 
s  dargestellte  Linie  von  Nicaragua  die  gün- 


stigste Itt  Nach  An>iebt  dca  Vorsitzenden  hat  der  grofse  Gebirgs- 
zug, der  vom  nördlichen  Alasca  nach  dem  südlichen  Feuerland  «ich 
ununterbrochen  hinzieht,  hier  «eine  tiefste  Einsattelung.  Hier  bat 
die  Natur  in  dem  Nicaragua- See  und  dem  San  Juan-Strom,  der  «ich  ann 
dem  See  in  den  Mezicanischen  Meerba»en  erpicht,  einen  Theil  der 
Wasserverbindung  selbst  gegeben.  Itn  Jahr*1  1-S86'  berichteten  denn 
auch  die  seitens  der  Vereinigten  Staaten  aur  Prüfung  der  Angelegenheit 
entsandten  Ingenieure  Uber  diese  Linie  im  günstigsten  Sinne,  und  man 
hoffte  damals,  dafs  die  Vereinigten  Staaten,  deren  Interessen  in  vielen 
und  schwerwiegenden  Punkten  mit  dem  Unternehmen  verknüpft  sind, 
die  Sache  selbst  in  die  Hand  nehmen  würden;  doch  blieb  sie  schliefs- 
lich  der  l'rivatunternchmung  überlassen.  Ks  kam,  nachdem  auch  der 
Entwurf  inzwischen  in  wesentlichen  Punkten  verbessert  worden  war, 
zur  Bildung  der  eingangs  genannten  Gesellschaft,  die  im  Jahre  WO 
von  den  Vereinigten  Staaten  als  Körperschaft  anerkannt  wurde, 
nachdem  ihr  vom  Staate  Nicaragua  ein  auf  198  Jahre  lautender  Frei- 
brief erlhetll  worden  war.  In  der  Anerkennung»  Urkunde  waren  der 
Gesellschaft  die  zur  Ausführung  des  Unternehmens  erforderlichen 
Befugnisse  und  Gerechtsame  beigelegt,  jedoch  mit  dem  Vorbehalt, 
dafs  daraus  für  die  Vereinigten  Staaten  keinerlei  Haftbarkeit  hin- 
sichtlich der  6nanciellen  Mafsnahmen  hergeleitet  werden  dürfe,  wie 
lic  Bundesregierung  jede  Verantwortlichkeit  für  die  Hand- 
der  Gesellschaft  ablehnte.    Präsident  der  Gesellschaft,  die 


San  Juan-Flus.ef  im'  i 


nun  einen  vollständig  privaten  Charakter  trügt,  wurde  Warner  Miller 
aus  New-Vork,  der  als  speculaliver  Kopf  gilt  und  sich  mehrfach  an 
gewagten  Unternehmen  bctbeiligt  hat. 

Um  nochmals  kurz  auf  den  Entwurf  selbst  zurückzukommen,  wie 
er  von  letzter  Hand  festgestellt  wurde,  so  kann  man  für  die  Aus- 
führung des  l'anals  die  folgenden  Abschnitte  unterscheiden: 

1.  Die  beiden  an  den  Endpunkten  anzulegenden  Hafen,  am  öst- 
lichen Ende  den  von  Grcytown  oder  San  Juan  del  Norte,  am  west- 
lichen Ende  den  von  Brito  oder  San  Juan  del  Sur. 

2.  Die  im  Alluvialbodcn  auszubaggernden  offenen  End.treckcn 
von  16  km  Länge  um  Etlichen  und  von  0,9  km  am  westlichen  Ende. 

8.  Die  an  die  Kndstrecken  ansehliefsenden  Schleusentreppen, 
welche  aus  je  drei  Schleusen  besteben.  Sie  vermitteln  das  beider- 
seitige Gefalle  bis  zur  durchlaufenden  Scbeitelbaltung,  die  den 
Nicaragua-See  mit  den  anschließenden  Flufsstrecken  uinfafst.  Die 
Schleusen  haben  sehr  bedeutende  Gefälle,  die  östlichen  von  9,5,  9,2 
und  13.7  m,  d.  h.  insgesamt  32,4  tu,  die  westlichen  von  13,  13  und 
6,4  bis  8,9  m,  d.  b.  insgesamt  32,4  bis  34,9  m.  Hierbei  ist  zweierlei 
zu  berücksichtigen,  nämlich  daf«  von  einem  Fluthwechsel  nur  am 
westlichen  Ende  die  Hede  ist  —  am  östlichen  Endo  ist  er  ver- 
rner  der  Umstand,  dafs  der  Spiegel  de. 
sses  im  fertigen  Canal  ein  Gefälle  von  1,3  m  erhalten 
wird,  wodurch  die  Scbeitelbaltung  am  östlichen  Ende  um  dieses  Maf» 
tiefer  zu  liegen  kommt  als  am  westlichen.  Die  drei  östlichen 
Sehlcusen  liegen  auf  einer  Strecke  von  2,4  km,  die  westlichen  auf 
3.2  km.  Sie  liegen  sämtlich  in  Felsboden  und  erhallen  200  in  I-änge, 
21,4  m  Breite  und  9,2  m  Tiefe. 

4.  Die  Scbeitcletrcekc  von  rund  2.rsJ  km 
zerfallt  in  die  folgenden  vier  Abschnitt«: 

a.  Die  beiden  grofsen  Schcitelcinsehnittc  von  0  und  13  km  Länge, 
die  hauptsächlich  aus  Fels  bestehen. 

b.  Die  Dc*c*do-,  San  Francisco-,  Machado-  nnd  Tola- Becken,  die 
von  Dämmen  eingeschlossen,  3-1,"  km  Wasserweg  bilden.  Diese 
Becken  erleichtern  die  Schiffahrt  und  tragen  zur  Verminderung 
der  Anlagekostcu  bei.  Sie  erfordern  auf  29  km  Länge  keine 
Abgrabuugen,  die  übrigen  5,7  km  werden  ausgebaggert. 

c  Der  San  Juau-Flufs  und  der  Nicaragua-See.  Erstcrcr  wird  bei 
Uchoa  durch  einen  Staudamm  bis  annähernd  zur  Spiegclhöhc 
des  Sees  gehoben.  Beide  zusammen  liefern  196  km  Schiffahrts- 
weg, wovon  69  km  in  Erde  und  C  km  in  Fels  des  Nachbaggcms 
oder  Nachnprengens  bedürfen.  Der  200  km  lange,  1WI  km 
breite  und  zwischen  B  und  IS  km  tiefe  See  hat  ein  Niederschlags- 
gebiet  von  etwa  20000  ,,km  Flache  und  liefert  zehnmal  mehr 
Wasser,  als  für  den  Scbiffabrtsbelrieb  erforderlich  sein  wird, 
d.  Ein  in  Erde  herzustellender  Canalabschuitt  von  2,6  km  Ijinge 

zur  Verbindung  der  San  Francisco-  und  Machado-Bccken. 
Was  den  Stand  des  Baues  anlangt,  so  sind  die  Vorarbeiten  des 
Uanals  und  die  Bodenuntcrtucbungen  abgeschlossen  und  für  etwa 
30  km  die  Abnützungen  beendet.  Der  Hafen  von  San  Juan  del  Norte 
ist  soweit  ausgebaut,  dafs  Schiffe  von  3,7  m  Tiefgang  bequem  ein- 
fahren können.  Ferner  sind  geräumige  Anlandevorrichtungcn,  Ver- 
waltungsgebäude, Material.ehuppen  und  KrankenburaeJten  hergestellt. 
Auf  18  km  Länge  ist  eine  Transportbahn  und  an  der  ganzen  Canal- 
liuie  entlang  eine  Telegraphenleitung  vorhanden.  Für  die  Abgra- 
bungen  de»  L'anals,  von  dem  etwa  1>,»  km  ausgebaggert  sind,  wurde 
eine  Anzahl  leistungsfähiger  Dampf  bagaar  beschafft.  Sodann  hat  die 


Gesellschaft  das  alleinige  Recht  des  Scbiffahrtsbetriebes  auf  dem  See 
und  San  Juan-Flufs,  femer  die  Dampfer  und  sonstigen  Fahrzeuge 
sowie  die  gesamten  Inventarbestände  der  bestehenden  Dampfer- 
geaellschaft  erworben.  Schliesslich  ist  zu  erwähnen,  dafs  die  Re- 
gierung von  Nicaragua  anerkannt  hat,  dafs  die  Canalgcscllschaft  der 
Bedingung,  dafs  im  ersteu  Baujahr  8  Millionen  Mark  für  den  Cnnal 
ausgegeben  werden  müfsten,  wenn  nicht  die  Bauerlaubnlfs  verwirkt 
sein  sollte,  nachgekommen  ist.  Damit  bleibt  die  Concessiou  auf  zehn 
Jahre  besteben.    Soviel  über  die  technische  Seite  des  Unternehmen«. 

In  jüngster  Zeit  ist  nun,  auf  Anregung  der  californi sehen  Behörden 
in  Gemeinschaft  mit  der  Handelskammer  von  San  Francisco,  von 
Seiten  der  Canalgesellschaft  in  St.  Louis  ein  von  den  meisten  Staaten 
des  Nordamerieaniscbcu  Staatenverband 
gehalten  worden,  dessen  Zweck  war, 
Interessenten  zu  gewinnen  und  namentlich  auch  das  Publicum  mehr 
dafür  zu  erwärmen.  Gerade  die  Gebiete  an  der  paeifiseben  Küste 
haben  ein  hervorragendes  Interesse  an  der  Schaffung  des  Wasser- 
weges; denn  das  auf  den  Vcrkehrsvcrbältnisscn  wie  ein  Alp  lastende 
Monopol  der  Südbahn  und  der  Trusts  kann  nur  durch  einen  Waaser- 
wettbewerb  der  in  Hede  stehenden  Art  durchbrochen  werden. 

Die  ausserordentlichen  Vortheile  des  Unternehmens  lauen  sich 
kurz  dabin  zusammenfassen:  der  Seeweg  zwischen  den  Oststaaten  and 
der  paeifischen  Küste  würde  um  Tausende  von  Kilometern  abgekürzt 

des  Stillen  Oceamfden  östlichen  Märkten  erschlossen  und  den  Handels- 
beziehungen zwischen  den  Vereinigten  Staaten  und  den  Republiken 
Mittel-  und  SUdamericas  ein  neuer  und  directer  Weg  geboten  würde. 
Da  der  Canal  voraussichtlich  einen  grofsen  Theil  des  ostasiatischen, 
australischen  und  Südseeverkehrs  an  sicli  ziehen  würde,  so  kann 
daraus  eine  durchdringende  Belebung  des  americ4inischen  Handels 
mit  jenen  Gebieten  gefolgert  werden.  Ebenso  müfsten  dem  allge- 
meinen  Welthandel  und  der  Seefahrt  auch  der  europäischen  Völker 
aus  der  neuen  Schiffsverbindung  unübersehbare  Vortheile  erwachsen. 
Endlich  kommt  in  Betracht,  dafs  der  Canal  für  die  Verteidigung 
der  westlichen  Küste  von  unschätzbarem  Werthe  sein  wUrde,  wenn 
sich  die  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  die  Controlo  Uber  den- 
selben sicherte. 

Bei  dem  in  St.  Louis  abgehaltenen  Congrcfs  wurde  seitens  des 
Präsidenten  der  Gesellschaft  auf  diese  Punkte  gebührend  hingewiesen. 
Er  hob  namentlich  hervor,  dafs  der  Seeweg  zwischen  New -York  und 
San  Francisco  um  mehr  als  1  ">(.<».  zwischen  Yokohama  und  New  York 
um  11000  km  abgekürzt  würde,  dafs  der  Weg  von  Japan  mit  seinen 
10  Millionen  Einwohnern  etwa  4500  km  naher  nach  New  -Y  ork  nls 
nach  Liverpool  sei  usw.  Was  die  Kosten  betrifft,  so  erklärte  Herr 
Miller  unter  Hinweis  auf  den  Manchester  Scecanal,  den  Nordostsec- 
Canal  und  die  neuen  Amsterdamer  Sehleusenanlagcn,  dafs  dieselben 
wohl  aufzubringen  seien.  Er  meinte,  dafs  jetzt,  nachdem  private 
Kreise  für  das  Unternehmen  5  Millionen  Dollar  hergegeben  hätten, 
der  Zeitpunkt  gekommen  sei,  wo  sich  die  Gesellschaft  mit  Fug  und 
Recht  an  die  Nation  um  Weiterfübning  des  Unternehmens  wenden 
dürfe,  denn  der  nationalen  Sache  gebühre  nationaler  Schutz.  Seit 
Gründung  der  Gesellschaft  sei  die  Regierung  zu  keiner  Zeit  um  Bei- 
stand angegangen  worden.  Der  einzige  Vorschlag,  den  er  der  Re- 
gierung unterbreitet  habe,  sei  der,  dafs  die  Gesellschaft  der  Regierang 
das  Ganze  überantworten  wolle,  wenn  dirse  den  Gründern  des  Unter- 
nehmens die  bisherigen  Auslagen  zurückerstatten  und  die  Beamten 
angemessen  entschädigen  wUrde;  „wenn  die  Regierung  aber  denken 
sollte,  dafs  die  Arbeit  und  Sorge  der  Beamten  keine  Entschädigung 
verdiene,  wolle  mau  sich  auch  so  begnügen". 

Die  zweitägigen  Congrefsverhandlungen  nahmen 
in  folgenden  Beschlüssen: 

„Der  Congrcfs  der  Vereinigten  Staaten  ist  zu  ersue 
unternehmen  eine  solche  Unterstützung  angedeihen 
die  rasche  Fertigstellung  gesichert  ist,  wofür  selbst 
Regierung  anderseits  die  nöthigen  financiellen  Sicherheiten  erhalten 
soll.  Bis  zu  dem  Zeitpunkte,  wo  die  Regierung  die  Angelegenheit 
selbst  in  die  Hand  nimmt,  empfiehlt  die  Convention  den  patriotischen 
Bürgern  der  Vereinigten  Staaten  die  Anlagepapiere  der  Gesellschaft." 

Diese  Papiere  bestehen  in  sechsprocentigen  Anteilscheinen  bia 
zum  Betrage  von  100  Millionen  Mark,  der  für  das  Unternehmen 
bereits  verausgabt  sein  soll.  Die  Papiere,  deren  Zinsgewähr  die 
„Manhattan  Trust  Company  of  New  York*  übernommen  hat,  sind 
nach  fünf  Jahren  zahlbar.  Die  Käufer  erhalten  als  Prämio  gewöhn- 
liche Antbeilscheine  der  Gesellschaft  im  Betrage  von  20  v.  II.  ihres 
Ankaufs. 

Ob  das  durch  das  Fehlschlagen  des  Lcssepsachen  Unternehmens 
ricanische  Publicum  Vertrauen  zu  dem  neuen  Plane 


n,  dem  Canal  - 
n  lassen,  dafs 
rständlich  die 


der  Congrcfs  in  Washington  ihm  den  gewüuaehleu  Bei- 
stand wird  angedeihen  lassen,  bleibt  abzuwarten.  Der  Aufruf  an 
das  Nationalgcfübl  ist  wohlbcreehnet.  Es  wird  aber  bezweifelt,  dafa 
die  Regierung,  wie  sie  es  früher  bei  den  Ueberlandbabnen,  die  auch 


Digitized  by  Google 


527 


ata  nationale  Unternehmen  empfohlen  wurden,  gethiin  hiit,  übermal« 
Zincgarantieen  für  Privatunternehmungen  gewährleisten  wird,  die  10 
ungemessene  Summen  verschlingen.    Denn  daraaU  war  die  Folge 

Millionären  'wurden',  den  „-uteri  Willen  der  Nation  auf«  gewiasen- 
loaeate  anabeuteten.  Der  noch  schwebende  Procefa  der  Vereinigten 
Staaten  wider  die  betreffenden  Dahnen  teigt  dieae  Thataache  in 
greller  Beleuchtung. 

Während  die  Canalgesellacbaft  solchergestalt  cur  Regierung  ihre 
/litt acht  nimmt,  bemüht  man  «ich  auch  noch  von  anderer  Seite,  du 
Unternehmen  in  Fluf«  au  bringen.  Die  republicanisebe  l'urtei  hat 
in  ihrem  unlängst  kundgegebenen  Parteiprogramm  sich  dahin  aus- 
gesprochen, dafs  der  Bau  de*  Nicaragua-Canal«  ron  höchster  Wichtig- 
keit für  das  americanische  Volk  sei,  sowohl  im  Sinne  der  nationalen 
Verteidigung,  als  auch  iur  Forderung  und  Erhallung  des  atnerica- 
niachen  Handel«,  und  dafs  daher  die  Regierung  der  Vereinigten 
Stauten  ihren  Einfluf.  auf  das  I.'uternehmen  gellend  machen  solle. 
Somit  ist  die  Angelegenheit  ron  dieser  Seite  bereit*  in  das  Gebiet 
der  inneren  Politik  gerückt 

Die  Canalgesellschaft  bat  inr  weiteren  Belebung  de*  Interesses 
an  dem  Unternehmen  aufser  umfangreichen  Plänen  mehrere  den 
Canal  betreffende  Druckstücke  veröffentlicht,  welche  Uber  dasselbe 
umfassenden  Aufschlafs  gewähren.  Eine  .Tbc  lnter-Occanic  Canal 
of  Nicaragua"  betitelte  Druckschrift  bringt  in  ihrem  Haupttlieil  einen 
Abnfs  der  geschichtlichen  Entwicklung  des  Unternehmens,  ein«  Dar- 
stellung der  pb>  «iachen  und  klimatischen  Verhältnisse  der  Örtlich- 
keil  des  Canal*  sowie  eine  technische  Beschreibung  der  gewählten 
Linie  und  de*  Bauwerke«  an  «ich.  Im  Anhange  der  Schrift  findet 
sich  der  Wortlaut  de*  im  Jahre  1H8D  vom  Congresae  der  .Maritime 
Canal  Company"  crtheiltcn  Gerechtsame  abgedruckt.  In  weiteren  An- 


lagen des  Druckheftes  sind  u.  a.  die  von  selten  der  Republiken 
Costa  Rica  und  Nicaragua  der  Gesellschaft  ertbeilten  Conceuionen 
wiedergegeben. 

De*  weiteren  hat  die  Gesellschaft  eine  vom  Major  Dutton 
der  amcricsinischcn  Regierung  im  März  d.  J.  erstattete  Denkiebrift 
für  ihre  Zwecke  vervielfältigen  lassen,  die  eine  sehr  klare  und 
interessante  kritische  Beschreibung  der  Canalanlage  bringt.  Sie 
behandelt  in  aufeinanderfolgenden  Abschnitten  die  einzelnen  Tbeile 
de*  Unternehmens.  Dutton  kommt  tu  dem  Schlüsse,  dafs  die  Linie 
weit  besser,  billiger  und  leistungsfähiger  berrastallen  «ei  als  alle 
anderen,  die  mau  möglicherweise  bauen  könne.  Alle  geplanten 
Einzelanlagen  sind  ohne  grofse  technische  Schwierigkeilen  aus- 
führbar. Nur  iwei  Punkte  möchten  weiterer  Erörterung  bedürfen, 
nämlich  die  Sehleusenanlagen  und  die  Ochoa-Tbaliperre.  Es  möchte 
dazu  kommen,  wegen  der  bedeutenden  Schleuaengcfälle  die  Zahl  der 
Schleusen  in  angemessener  Weise  zu  vennehren.  Der  Ochoa- Stau- 
damm, durch  den  der  San  Juan-Flufs  um  17  m,  d.  b.  bis  annähernd 
zur  Höbe  de*  Nicaragua- See*  aufgestaut  werden  würde,  «oll  durch 
Steinblöcko  an«  dem  Scheiteleinschnitt,  die  einfach  in  den  Flufs  ge- 
worfen werden,  hergestellt  werden.  Bei  einer  thalseitigcn  Böschung 
von  1:8  und  einer  bergseitigen  von  1 :  l1  .<  des  600  m  langen  und 
über  20  m  hohen  Damraes  würden  dazu  l'/i  Millionen  cbin  Steino  nöthig 
sein.  Dutton  glaubt,  dafs  der  Bau  diese«  Dammes  «ich  glücklich  zu 
Ende  führen  lasse,  indessen  mehr  Material  erfordern  werde,  als  ver- 
anschlagt sei.  Die  Gesamtkosten  de«  Unternehmens  seien,  *elb*t 
unter  Berücksichtigung  unvorhergesehener  Ausgaben,  ausreichend  be- 
messen. Alles  in  allem  sei  der  Erfolg  sicher,  wenn  die  Mittel  be- 
schafft werden  könnten. 

Eingehendere  Mittheilungen  Uber  da«  Unternehmen  bleiben  vor- 
behalten, falls  es  zur  weiteren  Ausführung  kommen  sollte.  K. 


Die  mustergültigen  Kirchenbauten  des  Mittelalters  in  Deutschland. 


.Die  Zeit,  wo  man  die  mittelalterlichen  Werke  publicirte  und  «ich 
dabei  ängstlich  dagegen  verwahren  zu  müssen  glaubte,  als  denke 
man  auch  nur  an  die  Möglichkeit  einer  praktischen  Verwerthnng  der 
angestellten  Studien,  i«t  .ja  längst  vorüber.  IJingst  zweifelt  kein  Ein- 
sichtiger mehr  daran,  dufa  den  zerfahrenen  Kunstbestrebungen  unserer 
Tage  nur  aus  der  Rückeroberung  des  historischen  Bodens,  durch  das 
Wiederanknüpfen  der  abgerissenen  Fäden  traditioneller  Entwicklung 
Hell  erwachsen  kann.*  So  sagt  der  Verfasser  de*  mit  seinem  Haupt- 
titel in  der  Ueberschrift  genannten  Werke*4;  und  mit  vollem  Recht; 

zu  wünschen,  Hufs  die  Zahl  der  .Einsichtigen*  nicht  eine 
vcifelt  geringe  wäre,  wie  au«  den  Bauten  unserer  Tage  leider 
immer  noch  gefolgert  werden  muf«.  Wer  «ich  bemüht,  mittelalterliche 
Studien  praktisch  zu  verwerthen,  spürt  os  bald,  wie  grofs  und  ton- 
angebend die  Zahl  der  Widersacher  unserer  mittelalterlichen  Kunst 
heutautage  leider  noch  ist.  Trotzdem  bitte  man  c*  wohl  kaum  mehr 
für  möglich  gehalten,  dafs  in  einem  Fachblatt«  heute  noch  jemand 
den  Verauch  wagen  würde,  der  Gothik  die  Fähigkeit  abzusprechen, 
monumentale  Aufgaben  unserer  Zeit  zu  lösen,  und  dies  unter  der  Be- 
gründung, dafs  die  .eonstruetive  Tendenz"  dieae«  Stils  in  gradein 
Widerspruch  atände  mit  den  Anforderungen  der  Neuzeit.  Aber  es  ist 
doch  geschehen:  in  Nr.  82  des  laufenden  Jahrganges  der  .Deutschen 
Bauzeilung*  ruft  ein  Uberlandbaumeister  und  Doctor  aus  Güstrow  aus: 
.  .  .  .  aber  bleibe  man  für  monumentale  Bauten  fort  mit  Gothik!" 
Welche  Begriffe  der  Schleuderer  diese*  Bannstrahls  freilich  von  dem 
Stil  hat,  gegen  den  er  kühn  zu  Felde  zieht,  erhellt  ans  dem  Satze: 
.Man  fühlt,  daf«  die  gothischen  Formen  sich  nur  widerwillig  den  be- 
schränkten Geschofehöhen  und  den  flachen  Deckeu  der  Inneren  Räume 
anschliefaen.*  AI.  ob  man  etwa  in  den  sonst  «o  gern  al.  eng  und 
dumpfig  hingestellten  Städten  des  .finstero*  Mittelalter,  ausschliefst 
in  hoebgewölbten  Hallen  mit  langen  spilzbogigen  Katbedralfenstern 
gehaust  hätte!  Weiter  findet  er,  dafs  man  eine  gothische  Faeade  nur 
im  Widerspruch  mit  der  construetiven  Zweckwäf-igkeit  schatTen  könne, 
während  ein  Ungewilter  behauptete,  dafs  die  Schönheit  der  gothischen 
Architektur  gerade  darin  bestehe,  dafa  sie  für  jede  einzelne  Aufgabe 
eine  besondere  ist,  dafs  sie  für  eine  jede  aus  dem  innersten  We«en 
derselben  «ich  conatruirt  und  «ich  als  die  nothwendige  Folge  der 
wohlverstandenen  Dauerhaftigkeit  und  Zweckmäßigkeit 
darstellt.  Doch  hören  wir  noch  den  Vorsehlag  in  jenem  Artikel  zur 
Erziclung  monumentaler  Wirkung:  ..  .  .,  so  bietet  auch  die  vorzüg- 
liche Bindekraft  unserer  norddeutschen  Erdkalke  Gelegenheit,  in  Ver- 

*  Die  mustergültigen  Kirchenbauten  de«  Mittelalter* 
in  Deutachland.  Geometriacbe  und  photographUche  Aufnahmen 
nebst  Beiapielen  der  orginnlcn  Bemalung.  Unter  Mitwirkung  von 
O.  Stiehl,  H.  Härtung  u.  a.  herausgegeben  von  Karl  Schäfer, 
Professor  an  der  Königlichen  technischen  Hochschule  in  Berlin. 
Berlin  1892  Ern»t  Wasmuth.  In  Folio.  Lief.  1—2.  12  S.  Text, 
22  Bl.  Lichtdrucke  und  1  Bl.  in  mehrfarbigem  Steindruck.  Prei» 
18  Mark. 


bindung  mit  Kunststeinen  von  Cement  als  Ersatz  für  Haustein  solide 
l'ntxbautcn  im  Geiste  der  italienischen  Hochrenaissance  auszuführen.* 
Das  genügt  wohl  zur  Kennzeichnung  jener  wunderlichen  Behauptungen. 
Der  Herr  Doctor  und  die  sich  zu  seinem  Standpunkte  bekennen, 
zählen  gewifa  nicht  zu  jenen  .Einsichtigen*,  aber  ihre  harmlose  Weis- 

der  Gothik  aueb  nicht 
das  Allgemeinerwerden  der 
bringen  im  Geiste  unserer  mittelalterlichen  Bauwerke  iat  die  mühe- 
volle Arbeit,  deren  es  bedarf,  in  diesen  Geist,  in  den  reichen  Schatz 
der  Conetructionen,  Techniken  und  Formen  tiefer  einzudringen.  An 
der  Schwierigkeit  diese*  Studiums  trägt  aber  der  thatsäehliche  Mangel 
guter  Veröffentlichungen  der  in  Betracht  kommenden  mustergültigen 
Denkmäler  nicht  zum  geringsten  die  Schuld. 

Alle,  die  unsere  dcut*ch-raitt«1a!t«rlichc  Kunst  emstlich  zu  «tudiren 
und  auszuüben  bemüht  sind,  werden  daher  mit  hober  Freude  da*  in 
Bcdo  stehende  Werk  Schäfers  begtüfsen.    Der  Verfasser  hat  dank 


tektenschaft  die  Liebe  für  die  beimische  Kunat  unserer  Altvorderen 
erweckt  und  durch  aeine  !>lirthi.tigleit  sowohl  wie  durch  »eine  bis- 
herigen trefflichen  Veröffentlichungen  schon  in  hochverdienatlicher 
Weise  dem  Studium  jener  herrlichen  Kunat  die  Wege  geebnet.  Dieae* 
neue  Werk  bietet  eine  weitere  köstliche  Bereicherung  de*  einschlägi- 
gen Studienmaterials.  Ea  verspricht,  .aus  der  glanzvollen  Fülle 
älterer  deutscher  Kirchenbauten  überall  das  Beate*  auszuwählen  .und 
das  Ausgewählte  zuverlässig,  ausführlich  und  kritisch  festgestellt 
zur  Darstellung"  zu  bringen.  Schäfer*  Wissen  von  jener  Kunst  und 
aein  oft  bewiesenes  Vertrautsein  mit  ihren  Werken  bürgen  hinlänglich 
für  den  Werth  «einer  Wahl  und  Kritik. 

Die  Dnr-tellung  beschränkt  sich  erfreulicherweise  nicht,  wie  e« 
heute  so  beliebt  ist,  auf  die  photographUche  Wiedergabe  des  gegen- 
wärtigen Zustande«  allein,  sondern  umfafst  hauptsächlich  geometrische 
Zeichnungen,  welche  auf  genauen  Messungen  beruhen.  Diese  Ab- 
bildungen stellen  die  Bauwerke  aber  in  ihrem  von  allen  späteren 
Zuthatcn  befreiten  einstigen  Bestände  dar.  Wo  nöthig  soll  ein 
.discretcr  Ergänzungsversuch"  stattfinden.  Text  und  pbotographische 
Wiedergaben  ergänzen,  was  aus  den  Zeichnungen  nicht  unmittelbar 
hervorgeht,  Wie  der  Verfasser  ausdrücklieb  betont,  beruht  sein  Werk 
überall  auf  eigener  Untersuchung,  sein  Urtheil  auf  der  langen,  ein- 
gehenden Beschäftigung  mit  den  Denkmälern  selbat.  Doeb  i*t  aoeh 
auf  da«  wirklich  Werthvolle,  was  über  den  Gegenstand  in  der 
Litteratur  bereit*  vorliegt,  «tet*  hingewiesen. 

Die  bisher  erschienenen  beiden  Lieferungen  enthalten  12  Druck - 
seilen  und  23  Tafeln  und  behandeln  die  Stifukirchen  in  Wetzlar  und 
Wetter,  die  Stadtpfarrkirche  in  Trey»«  und  die  Klosterkirche  in 
Berlin.  Dem  zuerst  genannten  Werke  «ind  11  Tafeln  gewidmet.  Ks 
•teilt  «Ich  al*  ein  durch  vollendete  Schönheit  und  baugeschichtlicbe 
Merkwürdigkeit  hervorragendes  Denkmal  dar  und  al«  Beispiel  dafür, 
wie  die  alten  Meister  oft  ein* 
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Vergriifserung  geplant,  wie  *»■  dabei  iwar  stets  einen  einheitlichen 
Bau  vor  Augen  gehabt,  aber  infolge  der  Unterbrechung  ihrer  Arbeit 
Werke  hinterlassen  haben,  die  uns  nunmehr  die  verschiedensten  Bau« 
aeiten  mit  deren  unterschiedlichen  Formenspracbcn  nebeneinander 
zeigen.  Sehr  bemerkenswerth  ist  die  doppelte  Thurmanlage  au>  spät- 
romanischer  und  hochgothischer  Zeit.    Daa  interessante  Quadrat  den 

Ohlen  zu  den  Ältesten  deutschen  Arbeiten  ausgebildet 
Stils.  Eine  wenig  spatere  Zeit  schuf  den  südlichen  Kreuz- 
seiner reiiro!len  Giebellösung  und  das  südliche  Seitenschiff 
mit  schönem  Portal,  wahrend  die  nördliche  Seite  im  allgemeinen 
später  ausgeführt  wurde.  —  Als  zweites  Werk  folgt  die  mit  St.  Elisabeth 
in  Marburg  und  der  Kirche  in  Haina  eine  stilistisch  zusammen- 
hangende Denkmälergruppe  bildende  frühgolhische  Stiftskirche  in 
Wetter.  Sie  ist  auf  vier  Tafeln  dargestellt.  Der  Te»t  weist  auf  die 
französischen  Einflüsse  an  dieser  Gruppe  von  Bauwerken  hin,  erklärt 
jedoch  die  Bauten  trotzdem  wegen  der  Oesamtanlage  des  Schiffes 

sebauung  als  eine  „verfehlte  Meinung-  bezeichnet,  welche  die  .Er- 
findung" der  Qotbik  ein  für  allanal  Frankreich  zuschreiben  möchte. 
Die  Keime  der  Uotbik  finden  »Ich  überall  in  der  »pätromonischen 
Kunst  und  im  Cebergangsatil  auf  deutschem  Boden  vor.  Auch  an 
der  Kirche  von  Wetter,  die  an  ihren  Formen  einen  stetigen  Ent- 
wicklungsgang von  Ost  nach  Weat  zeigt,  sind  Abweichungen  vom  ur- 
sprünglichen Plane  bemerklich  und  als  Besonderheiten  die  hessische 
Eigenheit  der  Walmdächer  iiuf  den  Krcuztiiigeln  und  dal  „l'latten- 
mafswerk*  der  Fenster  hervorzuheben. 

An  dritter  Stelle  reiht  sich  die  jetzt  in  Ruinen  liegende  Stadt- 
pfarrkirche  in  Treysa  auf  sieben  Tafeln  an.  Ihre  für  heutige  Zweck« 
verwerthbare  Plananlage,  schöne  Querschnittaverhaltnisse,  die  un- 
symmetrische Stellung  des  Harmes  auf  dem  weetlicben  Joche  des 
südlichen  Seitenschiffes,  die  erhaltene  ursprüngliche  Bemalung  und 
manche  Einzelheiten  ma-hen  diese  Kirche  bemerkenswerth.  An  ihr 
zeigt  sich  ebenfalls  die  Stilumwandlnng  zu  Beginn  des  13.  Jahrhundeita, 
die  während  der  Bauausführung,  zum  Thcil  durch  den  benachbarten 
Marburger  St.  Elisabethenbau  angeregt,  ändernd  auf  die  anfangs 
sichtigte  Gestaltung  eingewirkt  hat.    Den  Schlufs  bildet  eine 


photographiaehe  Ostansieht  der  Klosterkirche  in  Berlin.  Im  Text 
kommt  nach  kurser  Ausführung  über  die  Entstehungsuraachen  des 
norddeutschen  Ziegelbaues  der  innige  Zusammenhang  deaaelben  mit 
der  lombardischen  Ziegrlkunst  zur  Sprache,  Uber  welche  bedeutsame 
Frage  uns  in  der  —  hoffentlich  recht  bald  folgenden  —  Fortzctzunff 
einige  Worte  in  Auasicht  gestellt  werden. 

Die  packende  und  überzeugende  Klarheit,  welche  die  ÜBrer  in 
Scbäfera  Vorträgen  fesselt  und  für  die  Sache  gewinnt,  spiegelt  «ich 
auch  in  den  Textworten  dieser  Veröffentlichung  wieder.  Kurz  und 
bestimmt,  ohne  jedes  Phrasengcklingel  erfahren  wir  alle«  Wiaaeua- 
wertbe.  Aber  trotz  aller  Schlichtheit  de«  Ausdrucks  dringen  doch 
überall  poetische  Klänge,  besonders  bei  der  Schilderung  der  land- 
schaftlichen Reize  des  denkmalreichen  I-ahnthales  und  jener  hessischen 
Städtchen  hindurch,  welche  von  der  Liebe  und  Begeisterung  dszf 
Verfassers  für  die  deutsche  Kunst  wie  für  das  deutsche  Laad 
Zeugnifa  ablegen  und,  dem  Leser  dieeer  wissenschaftlichen  Arbeit 
einen  echten  Kunstgeuufs  bereitend,  zugleich  die  Liebe  zu  den  be- 
handelten Gegenständen  entfachen.  Wenn  wir  einen  Wunsch  äufaern 
dürfen,  so  ist  es  der,  dafs  noch  mehr  als  schon  geachehen  die- 
jenigen Merkmale  oder  Beweisgrund«  namhaft  gemacht  wUrden, 
weicht!  in  dieser  oder  jener  Annahme  Veranlassung  geben.  Denn  wen  u 
wir  auch  Uberzeugt  sind,  dafs  der  erfahrene  Kunstforscher  stete  für 
aeine  Behauptungen  wohlbegründetc  Beweise  aar  Hand  bat,  so  möchte 
es  in  seinem  eigenen  Iuteiesse  liegen,  die  Veranlassung  zu  derartigen 
Bemängclangen  möglichst  za  vermeiden,  wie  sie  z.B.  in  dem  kürzlich 
erschienenen  Bande  vom  Handbuch  der  Architektur  (romanische 
und  gnthisehe  Baukunst)  Seite  76  und  77  der  jüngst  verstorbene 
Essenwein  wiederholt  in  etwas  ironischer  Weise  Kufsert  darüber,  dafs 
Schäfer  in  dem  mit  Cuno  gemeinsam  herausgegeben' 
wichtige  Angaben  unbegründet  gelassen  habe.  — 
die  sich  in  der  zeichnerischen  Behandlung  hier  und  da  i 
Blättern  finden,  werden  auf  Rechnung  der  photographischen  Ver- 
kleinerungen za  setzen  »ein,  welche  die  Schattirungastriche  zosammeu- 
drängt  und  die  Schwärze  der  Zeichnungen  überhaupt  verstärkt.  Dia 
Ausstattung  des  Werkes  ist  eine  würdige;  in  Rücksicht  auf  den  kost- 
baren Inhalt  und  den  nicht  eben  billigen  Preis  wird  die  Verlaga- 
handlung jedoch  gut  thon,  ein  widerstandsfähigeres  Papier  zu  wählen. 

K.  J. 


Die  Schloaserarbeitcn  werden  nach  der  Schablone  gemacht  und 
fertig  in  Magazinen  gekauft,  die  aie  ihrerseits  wieder  aus  Fabriken, 
z.  B.  Tain,  beziehen.  Eine  Schmiedetechnik,  wie  aie  aich  bei  una  aeit 
Jahrzehnten  wiedcrentwickelt  hat,  auebt  man  in  Rufsland  noch  ver 
geben«  Eisengufs  für  Bauzwecke,  wie  Säulen,  Treppenstufen  usw., 
auch  Kunstgufs  wird  seit  einigen  Jahrzehnten  mit  Erfolg  hergestellt, 
wozu  englisches,  neuerdings  auch  russisches  Eisen  Verwendung  findet. 
Die  Oefen,  ein  wichtiger  Theil  des  russischen  Wohnhauses,  sind 
D,  werden  sehr  grofa  und  oft  zur  Beheizung 
in  den  Knotenpunkten  der  Wände  angelegt.  Sic 
Grund  auf  hoch  geführt,  und  bei  mehreren  Geschossen  wird  ein  Ofen 
auf  den  anderen  gestellt,  d.  b.  ein  Ofenbau  durch  die  ganze  Gebäude- 
höhe  hindurchgerührt.  Zur  besseren  Versteifung  werden  b-  H  cm 
starke  Quadrateisen  in  den  Ecken  der  Oefen  eingemauert.  Neben 
der  strahlenden  Wärme  der  Anfsenflächen  wird  auch  eine  Art  Um- 
laufheisisng  gewonnen,  indem  nach  dem  Schliefsen  des  Ofens  ein 
Wannluftcanat  desselben  i'Duschnik)  filier  Kopfhölie  geöffnet  wird, 
wodurch  freilich  auch  Rufsthrilrhen  aus  undichten  Feuerzügen  mit- 
gerissen werden.  Das  Feuerungsmaterial  ist  zum  allergröfsten  Theile 
Holl,  t'entralheizungen,  natnentlieh  Luftheizung,  haben  erst  seit 
wenigen  Jahren  Aufnahme  gefunden,  weil  erst  neuerdinge  dnreh  zu- 
verlässige Unternehmer  das  gegen  diese  Aulagen  vorhandene  Vor- 
urtheil  beseitigt  worden  ist. 

Die  Eindeckung  der  Dächer  geschieht,  wie  schon  erwähnt  wurde, 
meist  mit  Eisenblech,  welches  die  rassischen  Werke  im  Ural  in  vor- 
züglicher Güte  liefern.  Es  wird  zur  Verhütung  des  Rostens  gewohn- 
lieb mit  Grünspanfarbe  gestrichen,  ein  Umstand,  der  nicht  zum 
geringstem  dazu  beiträgt,  die  russischen  Städtebilder  so  malerisch 
zu  gestalten,  wie  sie  e»  in  der  That  sind.  Das  Elsenblech  wird  un- 
mittelbar «uf  getrennten  Rundhölzern  befestigt,  die  in  weiten  Ab- 
auf  dem  Sparrenwerk  aufgenagelt  sind, 
man  meist  nur  bei   vergoldeten  Kuppeln.  Zi 

ründen  wenig  angewandt;  es  wird  bei  dem  schnellen 
der  Tagestemperatur  zu  leicht  brüchig.   Schiefer-  und  Papp- 
siud  ebenfalls  sehr  selten,  glasirte  Dachsteiuc  finden  nur 
s  decorativen  Gründen  nach  dem  Vorbilde  der  alten  Baudenk- 
mäler Verwendung.    Der  Dachdecker  Ikrowelschtsrhik)  i»t  zugleich 
Klemiinrr,  oft  auch  Glaser:  gewöhnlich  ist  das  letztere  aber  der  Maler. 
Das  Baumaterial  ist  durchschnittlich   von  mäfsiger  Güte,  der 


russische  Baukunst  und  Technik. 

(Schlufs.) 

Backstein,  trotz  der  wieder  herrschenden  Vorliebe  für  Backsteinbati, 
recht  mangelhaft.  Das  Baubolz,  Kiefernholz,  ist  infolge  schnellen 
Wachsthums  leicht,  weitfaserig,  wenig  tragfäbig  und  wird  leicht  rissig ; 
Eichenholz  ist  sehr  theuer.  Zwar  bat  Rufsland  selbstverständlich  auch 
werthvolle,  ja  kostharc  Hölzer,  doch  sie  wachsen  fast  nur  tief  im 
Süden,  und  die  Schwierigkeiten  ihre«  Transportes  von  dorther  sind 
so  grofs,  dafs  sie  vom  Verbrauch  für  das  Land  im  ganzen  nahezu 
ausgeschlossen  sind.  Ein  Gesetz,  das  Holl  aufser  Wadezeit  zu  fallen, 
besteht  nicht.  Aus  diesem  Grunde  und  infolge  vielfach  regelwidriger 
t'onstruction  der  Holzbauten  bieten  diese  einen  günstigen  Nährboden 
für  den  Hausachwamm,  an  dessen  Auftreten  man  so  gewöhnt  ist  und 
dessen  Vorhandensein  man  für  «o  natürlich  hält,  dafs  ihn  selbst 
mancher  Kachmann  gar  nicht  als  ein  von  der  Technik  zu  bekämpfen- 
des und  zu  verhütendes  Uebel  betrachtet.  An  natürlichen  Bausteinen, 
gewöhnlichen  und  feineren  Kalksteinen,  Marmor,  Granit  und  Halb- 
edelsteinen sind  die  verschiedenen  Provinzen  nicht  arm,  doch  stellen 
sieh  Transportachwierigkeiten  und,  wie  erwähnt,  der  niedrige  Stand 
des  Steinmetzhandwerks  noch  ihrer  Verwcrthung  entgegen.  —  Dada 
neben  den  in  vorstehendem  geschilderten  Durchschnittsleistungen  an 
Arbeit  und  Material  nicht  auch  Vorzügliches  geschaffen  werde,  «oll 
nicht  gi-sagt  sein:  nur  ist  das  recht.selten  der  Fall,  und  das  Gute  mur« 
dann  überaus  theuer  erkauft  werden.  Zu  ubersehen  ist  dabei  auch 
nicht,  dafs  solche  hervorragende  Leistungen  meist  mit  Hülfe  auslän- 
discher Arbeitskräfte  —  die  Maler  etwa  ausgenommen  —  erzielt  werden. 

W  erfen  wir  zum  Schlufs  einen  kurzen  Blick  auf  das  russische 
Kunstgewerbe,  so  ist  daa  sieb  hier  darbietende  Bild  ein  ent- 
schieden erfreulicheres.  Von  den  alten  Schätzen  iet  zweifelloa  vieles 
noch  nicht  entdeckt;  anter  den  neacren  Fanden  befinden  »ich  Kunst- 
werke, die  hohe  Beachtung  verdienen,  und  zwar  in  atiliatiacher  sowohl 
wie  in  handwerklich  -  künstlerischer  Beziehung.  Leider  ist  Uber  die 
vorhandenen  Schätze  wenig  veröffentlicht,"/ 


''•')  Neben  den  eingangs  erwähnten  „Antiquitca  . .  .*  ecien  hier 
noch  an  einschlägigen  Werken  angeführt:  Butowskv,  Hiatoire.de 
l'orneinent  rnsse  du  X-  au  XVI*'  sii-clc  ...  Paris  1870;  Simakoff, 
l'ornement  russe  dans  les  anciens  produita  de  l'art  industriel 
Petersburg  Stassoff,  romement  slave  et  oriental  .  .  . 

bürg  1WM-  H7;  Ri-rneil  des  dessins  pour  l'art  et 
par  la  societe  imperiale  .  . .  Peter»burg  1888; 
Gesellschaft  für  Archäologie  in  Odessa. 
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Die  Kunatgewerbszweige,  in  denen  das  heutige  Rufsland  be- 
sonder* Hervorragendes  leistet,  sind  Holzschnitzerei,  Eroail-  und 
Mosaiktechnik.  Die  Kunst  der  Holzschnitzer  findet  reiche  Gelegenheit 
sich  «1  bethStigen  in  der  Anfertigung  der  Ikonostasen  und  der  vielen 
llciligcnbildcrrahmcn,  an  denen  für  Uhus  and  Kirche  viel  BedUrfnifs 
vorhanden  int.  Ihre  < Komposition  ist  meist  ziemlich  barock,  oft  besteht 
sie  sogar  in  geradezu  unverständlichen  Ornamentenverschlingungen.  bei 
denen  die  Ausfüh- 
rung mehr  Bewun- 
derung verdient  als 
die  Erfindung.  Diese 
Holzschnitzarbeiten 
«ind  übrigens  ver- 
hältnirsmäTsig  bil- 
lig. —  Email,  nnd 
zwar  cloisonne  so- 
wohl wi  e  ch  am  p  I  eve, 
wird  von  alters  her. 
wenn  auch  nicht  in 
grofscr  Menge,  so 
doch  in  sehr  guten 
Entwürfen  nnd  in 
vorzüglicher  Aus- 
fuhrung von  den 
Goldschmieden  and 
Edclsteinrmndlcm 
geliefert.  Ausgc- 


menten  reiche  Schätze  vorhanden  seien.  Doch  die  wenigen  älteren 
Stücke  siud  nicht  von  Belang.  In  den  jüngsten  Arbeiten  hingegen 
zeigt  sich  ein  Wandel  zum  bedeutend  Besseren.  Sehr  bemerkens- 
werth  ist  die  leider  jetzt  infolge  der  Fabrikthätigkeit  im  Absterben 
begriffene  Leinenstickerei  für  die  auch  za  Gewandscbmuck  benutzten 

"  re  im  Jaroslawschcn  nnd  Twer- 
ll  ihre  Pflege  fand.  -  Mit  einem  Blicke  auf  die 

vielfach  «ehr  ge- 
lungene Vigncttcn- 
malerei,  die  deut- 
licher als  alle  an- 
deren Zweige  der 
Kleinkunst  roma- 
nischen Ursprung 
bekundet,  verlassen 
wir  dieses  Gebiet 


allem  in  der  der 
Krone  gehörigen  Pe- 
tersburger Fabrik 
gefertigt,  der  die 
russische  Kirche 
reiche  Gelegenheit 
bietet,  die  Gottes- 
häuser mit  ihren 
Kunstwerken  zu 
schmücken.  Di« 
Mosaiktechnik  ist 
erst  unter  Kaiser 
N'icotans  wieder  ins 
Leben  gerufen  und 
durch  Italiener  ge- 
lehrt worden.  —  In 
der  letzten  Zeit  ist 
auch  die  Majolica- 
teehnik  wieder  auf 
genommen  worden. 


■ein  Kunstgewerbs- 
zweige  «ehr  nner- 
kennenswerthe  Er- 
gebnisse erzielt  wor- 
den sowohl  nach 
der  Richtung  der 
Erfindung  hin  als 
was  die  Sauberkeit 
nnd  Vollkommen- 
heit der  technischen 


Leider  hat 
nur  mancher  Unter- 
nehmer »eine  Rech- 
nung nicht  finden 
können ,  weil  die 
Herstellungskosten 
bislang  noch  immer 
sehr  bedeutende  ge- 


Abb.  15.   Pretetachenakij  Thor  in  Moskau. 


Vorliebe  für  Pracht  nnd  Farbe  nreichthnm  hat  der  Russe  von 
Vorfahren  ererbt  Dieae  Neigung  bietet  bei  festlichen  An- 
lässen Gelegenheit,  prächtige  Trachten  zu  bewundern,  die  nament- 
lich der  höchste  Adel,  besonders  die  Frauen  zur  Schau  tragen  and 
die  meist  im  Geschmack  des  15  Jahrh.  reich  in  Summet.  Seide  and 
kostbarer  Goldstickerei  angefertigt  sind.  Achnlich  sind  die  ein- 
facheren äommergewänder  der  Frauen  leicht  mit  reicher,  hunter 
Kreuzstiebstickerei  bedeckt.  Namentlich  erhalten  die  weiten  Aermel 
und  breiten  Schürzen  eine  derartige  Behandlung,  deren  Farbenreiz 
durch  mehrgliedrige  bunte  Glasketten,  die  um  den  Hals  gelegt  wer- 


als  gelegt  wer-  | 


allein  Moskau  nicht 
weniger  als  unge- 
fähr 4S00  Glocken 
besitzt,  ein  gewal- 
tiges Geläute,  wenn 
es  in  seiner  Ge- 
samtheit, vom  Don- 
ner der  Geschütze 
de»  Kreml  beglei- 
tet, alljährlich  in 
der  Oaternacht  er- 
tönt. 

Konnte  in  vor- 
stehendem nicht 
mehr  als  nur  ein 
ganz  flüchtiges  Bild 
von  der  Entwick- 
lung und  dem 
Stande  russischer 
Baukunst  und  Tech- 
nik gegeben  werden,  so  wird  der  Mangel  an  Vertiefung  in  etwas 
vielleicht  dadurch  ersetzt,  dafs  das  Gesagte  auf  eigener,  in  mehr- 
jähriger praktischer  Batrthätigkeit  in  Kafsland  gewonnener  An- 
schauung beruht 

Als  feststehend  darf  angesehen  werden,  dafs  die  rassische  Bau- 
kunst früher  allezeit  ihre  befruchtenden  Elemente  zum  wichtigsten 
Tbeile  dem  europäischen  Westen  und  Südwesten  entnommen  hat 
In  zwei  Hanptzeitabschnitten  hat  russische  Eigenart  und  haben  aus- 
ländische Künstler  und  Handwerker  auf  russischem  Boden  solche 
Elemente  zu  einer  bis  zu  gewissem  Grade  nationalen  Bauweise  ver- 


noch  mit 
Worten  eines  Zwei- 
ges der  Technik, 
der  in  Rufsland  ganz 
besonders  blüht : 
der  Glockengiefsc- 
rei.  Es  ist  schon 
oben  von  den  be- 
deutenden Leistun- 
gen in  dieser  Kunst, 
für  deren  Hebung 
man  auch  besonders 
Deutsche  gewann, 
die  Rede  gewesen. 
Auch  heutzutage  ist 
die  Glockcngiefse- 
rci  noch  ein  blähen- 
des Gewerbe.  Be- 
sonders Moskau  be- 
sitzt mehrere  sehr 
grofse  Anstalten,  die 


Die  Erschei- 
nung findet  ihre 
Erklärung  in  der 
bedeutenden  Nach- 
frage nach  Kirchcn- 
glocken ,  die  in 
Rnfsland  besteht 
und  zu  deren  Ver- 
anscbaulichung  die 
Thatsache  erwähnt 
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rassische  Architektur  angeknüpft,  eine  Erscheinung,  die  sich  mit  ver- 
wandten Vorgängen  in  dm  westlichen  Cultarlandern,  inabesondere 
Deutschland,  deckt.  Es  sei  dahingestellt,  ob  man  sie  als  abhängig 
von  diesen  Vorgängen  su  betrachten,  oder  mehr  als  eine  Parallele 
anzusehen  hat,  jedenfalls  sind  die  russischen  Architekten  wieder  auf 
guter  Fahrte.  Entwicklungsfähige  Keime  sind  auf  dem  betretenen 
Felde  genug  vorhanden.  Zwar  sind  die  Schwierigkeiten,  mit  denen 
hat,  nicht  gering.    Schaden  im  Handwerk,  wie  wir 


sahen,  örtliche  Gepflogenheiten,  Mangelhaftigkeit  mancher  Baustoffe, 
Unrollkommcnheiten  in  den  Verkcbrsverhältnisscn  und  nicht  roletst 
Abneigung  und  Vorurteil  des  grofsen  Publicums  gegen  west- 
europäische Neuerungen  wirken  lähmend  anf  das  ßauschafTen  ein. 
Zieht  man  aber  diese  Verhältnisse  in  Betracht,  so  ist  nicht  an  ver- 
kennen, dafs  die  russischen  Fachgenossen  durchaus  Beachtenswert  hes 
leisten  und  dafs  jedenfalls  da,  wo  die  Leistung  nicht  auf  voller  Höhe 
steht,  da«  vorhandene  ernste  Streben  die  besten  Erfolge  verspricht. 
  Eeinhold  Kohde. 


Adickes'  Gesetzentwurf  zur  Erleichterung  von  Stadtcrwelterungen. 


Auf  der  Tagesordnung  der  diesjährigen  Abgeordneten -Versamm- 
lung de«  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur  Vereine 
in  Leipiig  stand  ein  Antrag  des  Vereins  für  Siederrhein  und  West- 
falen in  Köln  sur  Bcrathung:  «Iii«  Abgeordneten-Versammlung 
möge  der  Frage  einer  Zonenbauordnung  der  Städte  sowie 
der  Verkopplung  (Grenz-Uinlegung)  städtischer  Grund- 
stücke näher  treten.* 

Hierzu  war  ein  Schreiben  des  leider  am  Erscheinen  verhinderten 
Oberbauratbs  und  Professors  Baumeister  eingegangen,  in  welchem 
er  darauf  hinwies,  dafs  diese  für  die  Gegenwart  so  wichtigen  beiden 
Gegenstände  auf  der  Versammlung  des  Vereins  für  öffentliche 
Gesundheitspflege  am  8.  September  d.  J.  in  Würzburg  ebenfalls  zur 
Berathung  ständen,  und  dafs  er  sowie  der  Oberbürgermeister  Adickes 
an*  Frankfurt  a.  M.  hierüber  eingehende  Vorträge  halten  und  eine 


schlug  vor,  von 

in  der  Abgeordneten -Versammlung  des  Verbandes  Absland  zu  nehmen 
und  das  Krgehnifa  der  Würzburger  Versammlung  abzuwarten.  Dem- 
entsprechend wurde  denn  auch  beschlossen.  Infolge  der  C'boleragefahr 
fand  diese  Versammlung  aber  nicht  statt  and  Herr  Baumeister  teilte 
auf  Aufrage  des  Verbondsvorstandcs  mit,  dafs  der  von  ihm  beabsich- 
tigte Vortrag  alsbald  im  Centralblatt  der  Bauverwnltnng  erscheinen 
würde,  was  inzwischen  in  Nr.  40  ff.  geschehen  ist,  und  dafs  Herr 
Adickes  beabsichtige,  dem  Herrenhause  einen  Gesetzentwurf  über 
die  zwangsweise  Regelung  von  städtischen  Grundstücken  vorzulegen. 

Diese  Vorlage  ist  nun  unterm  9.  November  d.  J.  ebenfalls  er- 
folgt.   Der  Antrag  an  das  Herrenhaus  lautet: 

.Das  Herrenhaus  wolle  bescbliefsen,  dem  nebst  Begründung  bei- 
liegenden Entwürfe  eines  Gesetzes,  betreffend  die  Erleichterung 
von  Stadterweiterungen,  seine  Zustimmung  zu  erteilen."  Unter- 
stützt ist  der  Autrag  unter  andern  von  den  Oberbürgermeistern 
Becker-Köln,  Bole-Potsdam,  Zweigert -Essen  und  den  Professoren 
Dr.  Dcrnburg,  Dr.  Giese  und  Dr.  Hinschius.  Bei  dem  allgemeinen 
Interesse,  welches  gerade  zur  Zeit  den  Stadtcrwcitcrungen  und  den 
städtische«  Bauordnungen  in  den  weitesten  Kreisen  entgegengebracht 
wird,  sowie  im  Auschlufs  an  den  Baumeiaterscfaen  Aufsatz  erscheint 

"  in  «einen  Hauptbesllmmungen  zur 
Lcacr  dieses  Blattes  zu  bringen. 
Der  27  Paragraphen  umfassende  Entwurf  theilt  sich  In  zwei 
Hauptabschnitte:    Materiell-Rechtliebes,   Verfahren    und  Behörden. 
Aufserdcm  ist  ihm  noch  eine  längere  Begründung  beigegeben. 

Die  Grundlage  des  ganzen  Entwurfs  bildet  der  Paragraph  1,  in 
welchem  bestimmt  wird,  dafs  behufs  Erschliefsung  von  Baugelände 
in  einem  überwiegend  unbebauten  Theile  des  Geuieindegebietes  mit 
sertheiltem  Grundbesitz  in  Stadtgeineinden  mit  mehr  als  10 000  Ein- 
wohnern nach  endgültiger  Feststellung  eines  Fluchtlinienplanea  in 
Gemäfsheit  des  Gesetzes  vom  2.  Juli  1876: 

1.  die  zwangsweise  Zusammenlegung  (Consolidationl  von  Grund- 
stücken verschiedener  Eigentümer  verfügt,  2.  das  der  Gemeinde 
nach  S  II  de«  gedachten  GeseUe«  zustehende  Recht  der  Eoteignung 
auf  das  neben  öffentlichen  Str-d.cn  und  Plauen  belegene  Gelinde 

Die  Zusammenlegung  kann  sieb  sowohl  auf  den  gesamten  Bereich 
eines  Bebauungsplane«,  als  aach  auf  einen  dureb  natürliche  Be- 
grenzung abgesonderten  Theil  desselben  erstrecken.  Diese  Zusammen- 
legung tnufs  erfolgen,  wenn  die  Eigenthümer  von  mindestens  der 
Hälfte  der  nach  dein  Grund-  bezw.  Gebäudesteuer- Kataster  zu 
berechnenden  Fläche  der  zusammenzulegenden  Grundstücke  sie  bei 
Getneindevorstande 

kann  die 

erfolgen,  wenn  die  durch  das  öffent- 
Dringlicbkcit  der  Zusammenlegung  auf 
Gemeinde  von  dem  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten 
wird.  Der  Minister  kann  diese  Anerkennung  davon  ab- 
hängig machen,  dafs  die  Gemeinde  für  Durchführung  von  Strafsen  usw. 
Beibülfen  gewährt. 

Grundstücke,  deren  Flächeninhalt  so  gering  ist,  dafs  bei  der 
Neuverlheilung  an  ihre  Stelle  nur  ein  zur  Bebauung  ungeeignete» 
Grundstück  treten  würde,  sind  von  der  Gemeinde  zu  enteignen 


und  unter  die  übrigen  Interessenten  mit  zu  vertheilen,  wenn  sie  niebt 
mit  anderen  Grundstücken  desselben  Eigentümers  zu  bebauungs- 
fäbigen  Grundstücken  zusammengelegt  werden  können.  Geben  mehrere 
derartige  kleine  Grundstücke  ein  bebanbares,  so  ist  die  Gemeinde 
berechtigt,  dies  bei  der  Neuverteilung  für  sieb  zu  beanspruchen. 

Jeder  der  Zusammenlegung  widersprechende  Eigenthümer  kann 
innerhalb  der  gesetzlichen  Frist  von  der  Gemeinde  die  Abnahme 
«einer  Grundstücke  gegen  entsprechende  Entschädigung  verlangen, 
und  zwar  nach  den  Grundsätzen  des  Gesetzes  Uber  die  Enteignung 
von  Grundeigeuthura.  Zur  Ausführung  der  Zusammenlegung  sind 
die  Grundstücke  aller  Retheiligten  in  eine  Masse  zu  vereinigen,  aus 
welcher  die  nene  Vertheilang  der  iJindcreicn  erfolgt,  nachdem  iu- 
näehst  das  zu  öffentlichen  Strafsen  und  Plätzen  erforderliche  Geländo 
ausschieden  ist.  An  dem  verbleibenden  Gelände  ist  jeder  in  dem 
gleichen  Verhältnisse  beteiligt  wie  früher  bei  dem  Gesamtwerte 
der  vereinigten  Grundstücke.  Die  vorhandenen,  nach  dem  neuen 
Bebauungspläne  überflüssig  werdenden  öffentlichen  Plätze  und  Wege 
sind  seitens  der  Gemeinde  unentgeltlich  in  die  Gruudstücksma-ae  zu 
werfen,  soweit  sie  in  ihrem  Eigenthumc  stehen. 

Neben  der  Landzuweisung  haben  die  Eigenthümer  Anspruch  auf 
Entschädigung  für  Vergütungen,  welche  sie  wegen  Aufhebung  von 
Pacht-  und  Miethsverlrägeu  zu  zahlen  haben,  für  den  Bauwerth  der 
ihnen  entzogenen  Gebäude  u.  dergl.  in.  Diese  Entschädigungen, 
sowie  die  Kosten  des  Entcignungsverfahrens  und  die  der  Ausarbeitung 
des  Vertheilungsplancs  sind  von  der  Gemeinde  zu  zahlen.  Auf  Grund 
näherer  Bestimmung  im  Ortstatut  kann  sie  diese  Kosten  auf  die  an 
der  Zusammenlegung  beteiligten  Eigenthümer  wieder  vertheilen. 

Die  Ausdehnung  der  Enteignung  auf  die  neben  öffentlichen 
Strafsen  und  Plätzen  belegenen  Grundstücke  erfolgt  auf  Grund  eine« 
Gcmcindebescblusses.  Das  Mafs  der  Ausdehnung  ist  mit  Rücksicht 
auf  die  Grundstückgrenzen,  den  baulichen  Charakter  des  Stadtteile», 
die  örtlichen  baupolizeilichen  Vorschriften  und  die  durch  dieselben 
bedingte  zweekmäfsigo  Bebaubarkeil  der  Grundstücke  zu  bestimmen. 

Die  Errichtung  von  Bauten,  durch  welche  eino  zweckmitfsige 
Zusammenlegung  von  Grundstücken  in  einem  Banblock  verhindert 
oder  erheblich  erschwert  wird,  kann  baupolizeilich  untersagt  werden. 
Ein  solches  Verbot  erlischt  indessen,  wenn  nicht 
Jahres  das  Verfahren  auf  Zusammenlegung  eingeleitet  ist. 

Durch  Ortstatut  kaun  endlich,  wie  in  §  Iii  bestimmt  wird,  für 
ganze  Baublöcke  sowie  für  eine  oder  mehrere  Strafsenseiten  von  Bau- 
blöcken anf  Autrag  der  Eigenthümer  von  mindestens  der  Hälfte  der 
Grundfläche  der  in  Frage  kommenden  Grundstücke  die  Errichtung 
von  Rauten  über  das  baupolizeilich  zulässige  Mafs  hinaas  beschrankt 
und  die  Unzulässigkeit  gewisser  Benatzungsarten  der  Baulichkeiten 
verfügt  werden.*} 

Damit  ist  der  materielle  Inhalt  des  Gesetzentwurfes  erschöpft. 
Ueber  da«  Verfahren  und  die  beteiligten  Behörden  nur  soviel,  dafa 

*'!  Die  Bestimmung  des  £  19  des  Gesetzentwurf«,  dafs  aufser  ganzen 
Banblöcken  auch  einer  oder  mehreren  Strafsenseiten  von  Bau- 
blücken  weitergehende  Baube*chränkungen  auferlegt  werden  können, 
dürfte  zu  ernsten  Bedenken  Anlafs  geben.  Das  würde  beispielsweiae 
bei  der  Festsetzung  von  Landhauagebieten  dazu  führen  können,  dafs 
die  eine  Strafsenscite  eines  Hau  block»  dem  Landhaasviertel,  die 
rückwärts  an  diese  anstofsende  Seite  desselben  Blocks  der  Miete.- 
hauabebanung  zugewiesen  würde,  wobei  denn  die  Rückseiten  oder 
die  Hintergebäude  der  Miethacaeernen  unmittelbar  an  die  Landhaua- 
gärten  stolsen  würden.  Abgesehen  davon,  dafs  den  Landhaasgärten 
hierdurch  das  zum  Gedeihen  der  Gartcnanlagen  unentbehrliche 
Sonnenlicht  entzogen  werden  kann,  sprechen  gegen  eine  solche  An- 
ordnung vor  allem  Gründe  socialer  Natur.  Das  unmittelbare  Neben - 
einauderwohnen  von  LandhausbesiUern  and  Hinterfaausbewohnern 
grofser  Miethsbäuaer  führt  naturgetnäfs  leicht  zu  Unzuträglichkeiteo 
schlimmster  Art,  und  schon  mancher  Landhausbewohner  in  der  Um- 
gebung gröfserer  Städte  bat  wegen  solcher  au  aeiner  Grenze  ihm 
erwachsender  Nachbarschaft  seinen  Besitz  aufgeben  müssen.  Etwaige 
Baubeschränkungen  der  gedachten  Art  dürfen  u.  E.  daher  nur 
ganzen  Baublöcken,  niebt  aber  Theilen  derselben  auferlegt 
werden,  oder  —  für  den  Fall  der  Abgrenzung  von  Landhauagebieten 
—  mit  anderen  Worten:  Die  Grenze  zwischen  Landhaus-  und  Mieths- 
bausgebiet  mafs  immer  den  Strafsenzügen  folgen,  darf  aber  nie 
durch  Baublöeke  gelegt  werden.  Die  Sehrifütg. 
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<i«  Getneindevorttand  die  betreffenden  Beschlüsse  über  die  l«'»npf- 
weisc  Zusnmmeulegung  der  Grundstücke  u«w.  für  jedermann  offen 
auszulegen  hat;  Kiuwäude  sind  innerhalb  einer  Frist  von  vier  Wochen 
bei  dem  Gctneindevoratande  anzubringen.  Sind  Hinwendungen  nicht 
erhoben  oder  iat  Uber  dieselben  endgültig  cnUchieden,  ao  hat  der 
Gemeindevorstand  den  die  zusammenzulegenden  bezw.  xu  enteignenden 
Grundstücke  enthaltenden  Plan  formlich  herzustellen  und  xu  jeder- 


ausschusse  und  gegen  dessen  Beschlüsse  bei  dem  Provincialrathe 
anzubringen,  in  Berlin  bei  dem  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Die  Begründung  filr  den  Erlafa  dieiea  Geaetiea  stützt  »ich 
auf  die  wachsende  Bedeutung  der  Wohnungsfrage  für  die  groften 
Städte  und  die  aociale  Gefahr,  welche  aua  dem  System  der  Mieths- 
casernen  für  die  Bevölkerung  erwächst.  —  Allen  betbeiligten  Kreisen 
der  Technik  kann  nur  dringend  empfohlen  werden,  sich  mit  dem 
i  machen.  Pbg. 


Vermischtes. 


In  der  unter  den  Mitgliedern  drs  Berliner  Architekten-Vereins 
veranstalteten  VYelthewcrbung  um  eine  evangelische  Kirche  in 
Spandau  (S.  371  <l.  Iii.)  sind  die  Entwürfe  der  Herren  Rcglerungt- 
Banmeistrr  Hugo  Härtung  und  Architekt  A-  Pritsche  mit  gleichen 
Preisen  (je  1000  Mark)  ausgezeichnet  worden« 

AU  Prcisaufgulic  des  Architekten -Verein»  in  Berlin  zum 
Schinkclfcüt  IMU  ist  im  Hochbau  der  Entwurf  xu  einem  Clubbausc 
in  einer  Itetidcnxatadt  gewählt  worden.  Ala  Bauplatz  ist  ein  an 
zwei  Straften  und  einem  Plusse  belegenes  Eckgrundstück  von  HOnOfpm 
Grundfläche  gedacht,  dessen  nicht  bebaute  Theile  xu  Gnrtenanlagen 
mit  Tcrrmasen  am  Kluftufer  xu  verwenden  sind.  Das  Gebäude 
»oll  ührr  einem  im  wesentlichen  Wirthschaflszwecken  dienenden 
I 'ntcrnescho.se  xwei  HnupUtockwerke  erhalten,  deren  oberes  xur 
Aufnahm«  der  Fest  räume  bestimmt  ist.  wälirend  unten  die  täglich 
benutiten  t'lubriiumlichkcitcn  und  überdies  eine  Anxabl  Wohnräume 
xum  vorübergehenden  Aufenthalte  auswärtiger  Clubmitglicder  unter- 
zubringen sind.  Die  Fronten  sollen  in  einfacher,  vornehmer  Werk- 
steinarchitcktar  ohne  Prunk  und  Ucbcrladung  durchgebildet  werden. 

Auf  dem  Gebiete  des  Bauingenieurwesens  ist  der  Entwurf 
zu  einer  einschiffigen  drehbaren  Canalbrücke  anzufertigen, 
mittel»  deren  die  Schiffe  eines  vorhandenen  Binnenschiffahrtscanals 
von  16  m  Sohlenbreite,  24  in  Wasserspiegelbreit«  nnd  2  m  normaler 
Wa*sertiefe  über  einen  neu  herzustellenden  Seeschiffahrtscanal  von 
70  m  Sohlenbreite,  102  m  Waasersplegelbreite  und  8  in  Tiefe  hinweg- 
geführt  werden  aollen.  Die  Bewegung  der  Drehbrücke  und  der  er- 
forderlichen Thore  soll  durch  Wasserdruck  erfolgen.  Der  Betrieb 
des  Binnencan  als  darf  durch  den  Bau  der  Drehbrücke  nicht  unter- 
brochen werden. 

Das  technische  Oberprüfungtamt  hat  seine  Zustimmung  xu  den 
gewählten  Aufgaben  gegeben. 

Biudeelsen  aas  Draht  zur  Anlage  von  Luftschichten  werden 
in  Nr  4<i  des  laufenden  Jahrganges  diese*  Blattes  als  eine  ameri- 
panische  Erfindung  erwähnt  und  empfohlen.  Das  geschilderte  Ver- 
fahren ist  jedoch  keineswegs  neu,  vielmehr  benutze  ich  bereit*  seit 
etwa  lf>  Jahren  Drähte  statt  der  Bindersteine.  Meine*  Wissens 
wird  auch  hier  in  Wilhelmshaven  wie  in  der  weiteren  Umgebung 
dem  Draht  als  Binder  vielfach  der  Vorzug  gegeben.  Seine  Ver- 
lung  hier  iat  fast  noch  einfacher  als  die  mitgetheilte:  1  mm  ver- 
wird je  nach  der  Mauerstärke  abgelängt  und  an 
etwa  3  ein  lang  zu  einer  Klammer  umgebogen.  Diese 
welche  von  jedem  Arbeiter  leicht  hergestellt  werden 
können,  greifen  hinter  die  Steine  und  sind  bei  starkem  Mauerwerk 
in  diesem,  bei  schwachem  im  Putz  verborgen.  Sie  werden  also  in 
ganz  ähnlicher  Weise  angewandt,  wie  die  in  der  angeführten  Mit- 
theilung erwähnten,  auf  S.  455,  Jahrg.  IMt«  d.  Bl.  empfohlenen  Binde- 
cisen.  Die  seit  langem  sich  wiederholende  Anwendung  dea  Drahtes 
spricht  wobl  am  besten  für  seine  Zweckmäftigkeit.  ('.  D. 

t'eoer  die  (•eldverhiiltnluie  der  Förth  •  BrUrkengesellsrhaft 
bringen  die  Huiluay  Acic*  bemerkenawerthe  Mittbeilungen.  In  dem 
ursprünglichen  Gesetz  von  1873  war  die  Genehmigung  ertheilt,  einen 
Betrag  von  2"i  Millionen  Mark  aufzunehmen,  und  wie  üblich,  ein 
weiteres  Drittel  xu  leihen.  Insgesamt  konnten  also  nominell 
M'  j  Millionen  flüssig  gemacht  werden.  Die  Brücke  hat  aber 
h'71  i  Millionen  gekostet  und  daher  Nachforderungen  nöthig  gemacht. 
Mit  den  Zufahrten  beträgt  die  Länge  der  Brücke  von  Dalmcny  bia 
Inverkeithing  G,72  km.  Da  eine  auch  nur  annähernde  Verxinsung 
des  groften  Betröget  nicht  erreicht  werden  kann,  wenn  für  die  BrUcke 
die  einfachen  kilometrischen  Beförderungskosten  in  Einnahme  gestellt 
werden,  so  bat  man  im  1873er  Gesetx  der  Genellschaft  eine  Zu- 
sehlagsgebühr  für  30  km  im  durchgehenden  Verkehr,  und  für  16  km 
für  die  Beförderungen  im  Umkreis  um  Ratho  Junction,  d.  b.  für  fast 
den  ganzen  Bezirk  der  Nordbritischen  Bahn,  xugeaicbert.  Hieran 
ist  bei  den  späteren  t'apitalvollmaehten  allerdings  nichts  geändert 
worden.  Die  Verrechnung  geschieht  danach  beispielsweise  wie  folgt: 
für  den  Verkehr  xwiseben  London  und  Pertb,  70t)  km,  werden  30  km 
und  die  Förth  Brücken-Gesellschaft  erhält  '".:m  von  der 
Fracht.  Bei  dieser  Verrechnung  kommt  die  Gesellschaft 
aber  zu  kurz,  wie  aua  folgender  Zusammcnstclluii 


Zinsen  für 

Rein- 

Hypothek u. 

Fehl- 

einnahme 

Anleihe, 

betrag 

Dividenden 

Mark 

Mark 

Mark 

Halbjahr  endigend  mit  December  1890      999  000 

1  239  000 

210000 

.  Juni  1891    .    .      875  000 

1  216  000 

341  U00 

.  December  1891    1  111000 

1 197  000 

80000 

.  Juni  1892   .   .     919  (  00 

t 

1229  000 

2SO  000 

Die  Fehlbeträge  werden  aua  einer  in  der  frühesten  Zeit  dea 
Unternehmens  gebildeten  Masse  gedeckt,  die  auch  zu  Capitzd- 
beschaffnngen  in  Anspruch  genommen  worden  ist.  Doch  auch  ohne 
diesen  Fond»  würden  die  Inhaber  der  Anteilscheine  nichts  zu  fürchten 
haben,  denn  die  vier  Bahngesellschaften,  welche  die  Brücke  benutzen, 
nämlich  die  Mitteltandbahn  und  die  drei  Gesellschaften  der  Ostküsten- 
linie, die  Nord-,  Nordott-  und  Nordbritische  Bahn,  haben  den  Eigen- 
thümern  der  Brücke  4  v.  H.  jährliche  Zinsen  auf  das  Nominalcapitssl 
verbürgt  in  folgendem  Verhältnifa:  die  Mittellandbahn  32';'..,  die 
Nordbabn  18' ,,  die  Nordoatbahn  18Vt  und  die  Nordbritische  30  v.  H. 
Ferner  hat  die  letztgenannte  Bahn  eine  Reineinnahme  von  mindestens 
800  000  Mark  zu  verbürgen  und  ist  verpflichtet,  auch  noch  die  halbe 


Bürgschaft  der  anderen  drei  Gesellschaften  für  i 
wenn  sie  ihren  eigenen  gewöhnlichen  Theilhabcrn  in  vier  aufeinander- 
folgenden Jahren  5  v.  II.  zahlt.  Dafür  hat  die  Bahn  auch  die 
gröfteren  Vortheile  aus  dem  Brüekenunternehmen.  Von  den  Ein- 
nahmen nach  Maftgabe  der  wirklich  durchlaufenen  Strecken  erhält 
die  Nordbritische  Gesellschaft  als  dio  betriebsführende  60  v.  IL 

Die  Ausgaben  bei  der  Capitalrechnung  betrugen  im  vergangenen 
Halbjahr  insgesamt  ii7  3ft)000  Mark,  wogegen  alle«  in  allem 
64*261000  Mark  eingenommen  wurden.  Das  ergiebt  einen  Fehlbetrag 
von  3089  000  Mark.  Da  nur  noch  1033000  Mark  als  Anleihe  auf- 
genommen werden  können,  so  mufs  die  Reserve  für  die  Fehlbeträge 
herhalten. 

Die  Verkeh »einnahmen  betrugen  1  070  000  Mark;  mit  den  Neben- 
urden  insgesamt  1072  74t)  Mark  erzielt.  An  Ausgaben 
gezahlt:  40  200  Mark  für  Unterhaltung  des  Bauwerks, 
17  500  Mark  an  allgemeinen  Unkosten,  1900  Mark  für  RecbUbeittand, 
6300  Mark  für  Ersatzleistungen  nnd  57  800  Mark  an  Abgaben  und 
Steuern.  Die  Reineinnahme  beträgt  also  949000  Mark.  Kosten  für 
Bahnunterhaltung,  Betriebsmittel,  Stationen  und  Streckensieherung 
kommen  nicht  in  Frage.  Die  Gleise  auf  der  BrUcke  werden  von  der 
Nordbritischen  Gesellschaft  unterhalten.  Der  gröfste  Theil  der  Un- 
kosten entfällt  auf  die  Brückenwerkatatt. 

Ble  Elnwelhungsfrierlichkriten  der  Weltausstellung  In  Chicago 
im  Uctober  d.  J.  waren  nach  dem  Knginttring  Mecord  insofern  von 
gröfster  Bedeutung  für  die  Vorbereitungen  xum  nächsten  Jahre,  alt 
sie  «inen  Vorgeschmack  von  dem  voraussichtlich  mit  Eröffnung  der 
Weltausstellung  zu  bewältigenden  Verkehre  gaben.  Der  Andrang 
des  Publicums  war  so  grofs,  duft  die  Verkehrsmittel  Chicagos  sich 
als  vollständig  unzureichend  erwiesen.  Obgleich  man  alles  HUlfa- 
materiul  eingestellt  hatte,  traten  doch  so  grofte  Stockungen  ein,  daft 
Tausende,  ja  Zehntausende  auf  die  rechtzeitige  Beförderung  verzichten 
muhten.  Die  ßetriebsbehörden  werden  hieraus  die  emstc  Mahnung 
entnehmen,  in  der  Zwischenzeit  mit  allen  Kräften  auf  die  Verbesse- 
rung der  Verkehrsmittel  und  Vermehrung  des  Betriebsmatcrialt  hin- 
zuarbeiten, um  bei  dem  Vötkerandrang,  den  mau  im  näehsten  Sommer 
erwartet,  Stand  halten  zu  können.  —  Gegenwärtig  wird  nach  einem 
Bericht  dea  Amrricnn  Architnt  mit  allen  Kräften  an  dem  Bau  de* 
groften,  im  Ausstellnngsgehictc  gelegenen  Centraibahnhofes  gearbeitet, 
auf  den  alle  Ausstellungszüge  von  15  verschiedenen  Linien  einlaufen 
sollen.  Der  Bahnhof  «oll  der  gröftte  der  Welt  -erden  und  25000 
Personen  fassen.  Der  Grundrifs  schliefst  anfter  den  üblichen,  sehr 
weitgehenden  Anlagen  auch  ein  groftes  Auskunftsbureau  ein,  in  dem 
Auskünfte  Uber  alle  möglichen  Dinge,  von  statistischen  Angelegen- 
heiten bis  hinab  zu  PcrsonalauakUnften,  in  allen  Sprachen  der  Welt 
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Viel  Bcsorgnifs  wird  in  den  Berichten  aus  Chicago  iu  Bezug  auf 
die  Unterbringung  der  Wel tau»» t ei  Iii ngsgäs to  laut.  Obgleich 
sowohl  in  der  Stadt  als  auch  iu  unmittelbarer  Nähe  de*  Ausstcllungs- 
platzea  eine  ganze  Keiho  von  neuen,  tuui  Tlieil  »ehr  hoch  hinauf- 
geführten  Hotel»  und  I  .ogirhäu*ern  eingerichtet  sind,  »o  i»t  man  doch 
allgemein  der  Ansicht,  daf«  dem  Bediirfuifa  bei  weitem  noch  nicht 
C<!iiüg1  ist,  und  erwartet  im  näch«ten  Jahre  eine  grof«e  Wuhuung»- 
nnth.  Hat  man  doch  bere-rhnet,  daf»  allein  an  Personen,  die  auf  der 
Ausstellung  amtlich  und  geschäftlich  thätig  sind,  ungefähr  WO  000 
untergebrncht  werden  müssen.  Man  erblick*  einen  Mifsgriff  der 
städtischen  Behörden  darin,  daf»  »ie  nicht  erlaubten,  in  der  Nähe  des 
Aus»tetlung*platzes  leichtere  Gebäude  zur  Beherbergung  der  Fremden 
aufzuführen  mit  der  Bedingung  der  Wiederentfemuug  nach  Beendi- 
gung der  Ausstellung.  Das  Wagnifs  der  Unternehmer  würde  dann 
geringer  und  die  Ver«orgung  mit  billigen  Wohnungen  ausreichender 
geworden  aciu,  sodaf»  das  Publicum  vor  einer  unerhörten  Preis- 
steigerung, wie  »ie  in  Chicago  sich  bereit«  ankündigt  und  bei  unbe- 
einträchtigter Entwicklung  der  Verhältnisse  im  nächsten  Jahre  ein- 
treten wird,  geschützt  bliebe.  Man  hat,  um  Wohnungen  zu  schaffen, 
vielfach  zu  dem  Auakunftsmittel  gegriffen,  Geschäfts-  und  Mietshäuser 
so  einzurichten,  daf«  sie  während  der  Ausstellung  als  llotela  dienen  und 
nach  Schluf«  derselben  ohne  grofse  Schwierigkeiten  ihrer  eigentlichen 
Bestimmung  wieder  angepafst  werden  können.  Durch  Ertheilung  der  Er- 
laubnifs  zu  voriibergenden  Bauten  hätte  man  wohl  auch  die  architekto- 
ni-eli  »ehr  unschönen  Erscheinungen  in  der  Umgebung  des  Ausstellung»- 
platze»  vermieden,  welche  eine  wüste  Spcculation  iu  einer  Keihe  von  Gast- 
höfen geschahen  hat,  die  mit  den  billigsten,  nach  der  städtischen  Bau- 
polizeiordnung eben  noch  durchgehenden  Mitteln  und  unter  vollständiger 
Vernachlässigung  ihrer  äufseren  Erscheinung  in  die  Höhe  getrieben 
sind.  —  Zu  welcher  unglaublichen  Hohe  sich  übrigens  die  Haut  hat  ig- 
k ei t  Chicago»  in  die.em  Jahre  entwickelt  hat,  geht  aus  einer  An- 
gabo de«  Knyinetring  lirturd  hervor,  der  die  Gesamtausgabe  für  im 
Jahre  lttlfi»  errichtete  und  bis  Neujahr  noch  fertig  zu  steilende  Bauten 
nach  Mafsgabe  der  bis  zum  1.  October  d-  J.  reichenden  Statistik  auf 
2K>  Millionen  Mark  berechnet,  gewifs  eine  ungeheuere  Summe,  wenn 
man  bedenkt,  dafs  danach  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  Uber 
200  Mark  entfallen,  und  dafs  diese  Summe  &  v.  H.  des  Gesamtwohl- 
standes  von  Chicago  beträgt. 

Hemer  t.  Siemens  f-  Am  Dienstag,  den  6.  d.  M.  abends, 
gerade  eine  Woche  vor  seinem  76.  Geburtstage,  ist  der  Geheime 
Regierungsrath  Dr.  Werner  v.  Siemens,  der  hervorragende  Tech- 
niker und  Forscher,  nach  kurzem  Krankenlager  sanft  entschlafen. 
Obgleich  diese  betrübende  Nachricht  unseren  Lesern  schon  durch 
die  Tagespresse  bekannt  geworden  ist,  so  halten  wir  es  doch  für 
Pflicht,  auch  unserseits  des  Abschlusses  dieses  an  Arbeit,  Erfolgen 
und  Ehren  so  reichen  Lebens  mit  einigen  Worten  zu  gedenken. 

Werner  v.  Siemens  ist  am  13.  Deeember  1*16  in  Lenthe  bei 
Hannover  auf  dem  Landgate  seine*  Vaters  geboren.  Er  begann 
seine  I-aufbahn  im  Jahre  ltKM  als  Artillerie  Officier.  Schon  in  jener 
weit  zurückliegenden  Zeit  offenbarte  sich  sein  lebhafter  Sinn  für  die 
Naturwissenschaften,  insbesondere  für  Mathematik,  Physik  und 
Chemie.  Bald  betbätigte  er  sieh  nach  den  verschiedensten  Richtungen 
mit  mehr  oder  weniger  Erfolg  als  Entdecker  und  Erfinder.  Nach 
manchen  Widerwärtigkeiten  und  harten  Kämpfen  endete  diese  etwas 
regellose  Thätigkeit,  und  es  begann  mit  der  Aufnahme  der  elektrischen 
Telegraphie  und  der  Begründung  der  Finna  Siemens  u.  Halske  im 
Jahre  181«  der  Entwicklungsgang  auf  dem  Gebiete  der  Elektrotechnik, 
einem  Zweige  des  Wissens  und  Schaffen»,  au  dessen  derzeitiger  hoher 
Blüthc  Siemen«  einen  hervorragenden  Antheil  hat.  Wie  vieles 
und  bedeutendes  er  nach  dieser  Richtung  geleistet,  ist  ja  allen 
unseren  Lesern,  besonders  aber  jedem  Eisenbahnfachmann  bekannt. 
Mit  einer  langen  Reihe  sinnreicher  Einrichtungen  und  Apparate 
ist  der  Name  Siemens  selbst  im  Sprachgebrauche  fest  verknüpft. 
Es  ist  dem  hervorragenden  Manne  vergönnt  gewesen,  in  zwei  Söhnen 
tüchtige  Nachfolger  auf  dem  gleichen  Gebiete  de»  Schaffen»  heran- 
zubilden, denen  er  schon  im  Jahre  l-'.'U  die  Leitung  seines  Welt- 
geaclüifte»  anvertrauen  konnte.  Auch  in  anderer  Weise  hat  er  noch 
eine  Vorsorge  treffen  können,  nämlich  zu  Gunsten  derer,  die  gern 


einen  näheren  Einblick  in  »einen  Lebensgang  gewinnen  möchten:  ein 
Band  „Lcbenscrinncrangcn"  ist  (gerade  in  der  Wocbo  »einer  tödt- 
licben  Erkrankung!  im  Verlage  von  Julius  Springer  in  Berlin  er 
schienen.  Indem  wir  unsere  Leser  uuf  diese  Quelle  verweisen,  wollen 
wir  nur  noch  an  die  grofsartige  Schenkung  erinnern,  durch  die 
Siemens  vor  wenigen  Jahren  die  Begründung  der  phy aicaliach -tech- 
nischen Reichsanstalt  ermöglicht  hat. 

Buchcrsrhau. 

Skizzeu.  Eine  neue  Folge  architektonischer  und  decorativer 
Studien  und  Entwürfe  von  Otto  Rieth.  20  Handzeichnungen  in  Licht 
druck.    Berlin  1892.    Georg  Siemens.    Preis  20,*/. 

Otto  Rieth  bietet  im  Anscblufs  an  seine  im  vorigen  Jahre  um 
dieselbe  Zeit  erschienenen  „  Architekurskixxen-*)  den  Freunden  »eine* 
scharTensfrohcn  Talentes  wieder  eine  Auslese  meisterhaft  hinge- 
worfener, von  dem  hohen  Fluge  seines  künstlerischen  Empfinden» 
zeugender  Architekturst'udicn.  Bewegten  sich  die  früheren  Skizzen 
fast  aussehliefslich  im  Rahmen  der  reichsten  Spiitrcni*i*»nncc  und  des 
Barocks,  so  zeigen  die  vorliegenden  Blätter,  dafs  in  dem  Künstler,  wohl 
unter  dem  Einflüsse  P.  Wallots,  die  Ueberzeugung  zum  Durchbruch  ge- 
kommen ist,  daf»  eine  Durchdringung  dessen,  was  an  jenen  Kunstweisen 
entwicklungsfähig  ist,  mit  mittelalterlichen  Elementen  su  Ergebnissen 
von  bleibender  Bedeutung  führen  kann.  Mögen  Anhänger  streng  mittel- 
alterlicher Auffassung  beim  Durchblättern  der  Mappe  hin  und  wieder 
die  Köpfe  schütteln,  da»  kann  die  Ueberzeugung  nicht  beirren,  dafs 

als  schönste  Blüthen  und  Früchte  erweisen  werden.  — e— 

EriiiikUrh.thurlngisrhe  |aUaennetienrl»chc)  Holzbauten  aas  alter 
und  neuer  Zeit.  Von  Baurath  Fritze.  Meiningen  1892.  Junghanfs  u. 
KoriUer.  In  4*.  21  S-  Text  u.  25  Bl  Lichtdrucke.  Frei»  15  JH  (bei 
Entnahme  von  10  Stück  12,5  Jt\ 

Vor  einiger  Zeit  konnten  wir  unserer  Freude  Uber  eine  werthvolle 
Sammlung  alter  hessischer  Holzbauten  Ausdruck  geben,**)  jetzt  stehen 
wir  mit  der  gleichen  Empfindung  einem  verwandten  Werke  gegenüber, 
das  den  Schatz  des  bennebergischen,  also  des  im  Werrnthal  und  den 
angrenzenden  Landgebieten  bis  zum  Kücken   de«  Tbllringerwaldes 
und  weit  in  das  heutige  Unterfranken  hinein  heimischen  Fachwerks 
baues  hebt-    In  die  warmen  Worte,  mit  denen  Baurath  Fritzo  in 
der  Einleitung  seines  Textes  für  Erhaltung  und  Pflege  dieser  treff- 
lichen Bauweise  eintritt,  können  wir  unter  Bezugnahme  auf  dos  bei 
der  angezogenen  Veröffentlichung  Bickells  Gesagte  nur  rückhaltlos 
einstimmen.    Haben  beide  Werke  im  allgemeinen  gleiche«  Ziel,  so 
tritt  das  Buch  Fritze«  dem  Architekten  insofern  noch  näher,  als  in 
ihm  der  Fachmann  insbesondere  zum  Fachmann  spricht  und  seinen 
Stoff  demgemaf»  behandelt.    Noch  kurzer  Kennzeichnung  der  ver- 
schiedenen Hauptgattnngen  deutschen  Holzbaae*  geht  der  Verfasser 
schnell  auf  die  technische  Seite  der  Sache  ein.    Die  einzelnen  Ver- 
bandhölzer werden  besprochen,  ihre  eonstruclive  und  ästhetische  Be- 
deutung in  knapper  und  treffender  Weise  erörtert.  Wollten  doch  dir 
Neuerer,  die  iu  nüchtern  rechnender,  übrigens  vielfach  unzutreffender 
Erwägung  z.  B.  der  Strebe  im  Fachwerk  den  Krieg  erklärt  haben, 
das  über  diese  Gesagte  beherzigen  und  einsehen  lernen,  dafs  mit 
ihr  der  Hauptreiz,  ja  die  ganze  Schönheit  eines  schlichten  und  ge- 
sunden Facbwcrksbauc«  steht  und  fallt!  —  Erläutert  wird  der  Text, 
in  dem  dann  noch  die  stilistischen  Unterschiede  der  a!theunebcrgi»chcu 
nnd  der  sächsischen  Periode  des  in  Rede  stehenden  Holzbaues  hervor- 
gehoben werden,  durch  die  stattliche  im  Titel  genannte  Zahl  guter 
IJchtdrucklafela.  Sie  geben  theils  Geaauitansichten  alter  und  neuerer 
Bauwerke  nach  photographischen  Naturaufnahmen,  theils,  und  zwar 
vorwiegend,  bringen  «ie  zeichnerische,  meist  nach  Mafsstab  aufge- 
tragene Darstellungen  von  Gebäuden  und  Gcbäudctheilen,  die  ein 
ebenso  anschauliebes  Bild  von  der  Fülle  des  Stoffes  geben,  wie  sie 
den  construetiven  Werth  und  den  künstlerischen  Reiz  der  ehrlichen 
Bauweise  eine»  mit  Glücksgütern  nicht  überreich  gesegneten,  aber  an 
Denkweise  und  Gesittung  echt  deutschen  Volksstammes  darlegen. 

Hd. 

♦   Centralblatt  der  Bauverwaltung  1891,  Seite  516. 
*»)  Centralblatt  der  Banverwaltung  1892,  Seite  199. 


Nachruf. 

Am  6.  d.  M.  entschlief  nach  kurzem  Krankenlager  unser  Mitglied,  der  Geheime  Regieruugsrath 

Ilr.  Werner  f.  Siemen*. 

Derselbe  gehörte  der  unterzeichneten  Akademie  seit  ihrer  Gründung  ol«  außerordentliches  Mitglied  der  Abtheilung  für  da»  Ingenicur- 
und  Maschinenwesen  an.  Sein  vielseitige»  Wissen,  seine  reiche  Erfahrung,  sein  ruhiges,  klares  Urtheil,  seine  nie  rastende  Arbcitsfrcudigkeit 
sind  auch  unseren  Arbeiten  in  hohem  Mafse  zu  gute  gekommen.  Iu  alle  Weltlheile  wird  durch  den  Telegraphen,  zu  dessen  Vervollkommnung 
und  Ausbreitung  der  Verstorbene  »o  Hervorragende»  geleistet  hat,  die  Trauerkunde  von  dem  Tode  de*  grofsen  Elektrotechniker»  getragen 
werden.  Deutschland  beklagt  den  Verlust  eines  grofsen,  eine,  ganzen  Manne*,  wir  aber  werden  unserem  liebenswürdigen  Collegen  ein 
ehrende»  Andenken  bewahren. 

Berlin,  den  7.  Deeember  18M.  D"   K  'nigl'ch   Ak  d    "    d  B 

Vwlsi  loa  WIlBtlm  Er»»«  ■  Staa.  Bsrlla.    Für  J<u  nltlitsatUcUto  TU»il  ttisata-uiiiita:  i>.  Ssrrsii»,  Belli«.    Prack  »»n  1.  Ktrsas».  flarlta. 
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Baupolizeiordnung  für  die  Vororte  von  Berlin. 

(vom  5.  December  1S92.) 
Verordnung. 

Auf  Grund  der  §§  t>,  12  und  15  des  Gesetzes  über  die  Polizeiverwaltung  vom  11.  Marz  1850  (G.-S. 
S.  lVm)  und  fies  §  137  des  Gesetzes  über  die  allgemeine  Landesverwaltung  vom  30.  Juli  1883  (G.-S.  S.  195  ff.) 
wird  hiermit  unter  Zustimmung  des  Bezirks-Ausschusses  zu  Potsdam  für  dia  in  Anlage  A  bezeichneten  Gebiete 
nachstehende  Polizeiverordnung  erlassen. 


Titel  I. 

Polizeiliche  Anforderungen  und  Beschränkungen 
hei  Bauten. 

§  1.  Verbindung  mit  der  Strafse. 

1.  Der  Hegel  nach  sollen  nur  Grundstücke  be- 
baut werden,  welche  unmittelbar  an  eine  Stral'se 
grenzen.  Unter  Grundstück  im  Sinne  dieser  Ver- 
ordnung ist  in  der  Regel  jedes  als  selbständig  in  den 
Grundbüchern  verzeichnete  Grundstück  zu  verstehen. 
Grundstücke,  welche  mit  einander  nicht  im  unmittel- 
baren örtlichen  Zusammenhange  stehen,  gelten  als  für 
sich  bestellende,  auch  wenn  tue  auf  einem  blatte  im 
Grundbuche  eingetragen  sind. 

2.  Die  Stral'seufrontcn  der  Gebäude  müssen 
in  der  Regel  in  der  Baufluchtlinie  oder  parallel 
mit  ihr  errichtet  werden.  Soll  die  Bebauung  in 
einer  Tiefe  von  mehr  als  30  ni  von  der  Bauflucht- 
linie ali  geschehen,  so  müssen  alle  hinteren  Ge- 
bäude mittels  einer  Zufahrt  von  mindestens  2.30  in 
lichter  Breite  oder  einer  durch  die  vorliegenden  Ge- 
bäude führenden  Durchfahrt  von  durchweg  2,80  in 
lichter  Hohe  und  2,30  in  lichter  Breite  mit  der 
Strafse  in  Verbindung  gebracht  werden.  Unter  der 
lichten  Breite  ist  die  freie  Durchfahrtöffnuiig  zwischen 
den  äufsersten  Ausladungen  aller  vortretenden  Theile 
ausschließlich  der  Radabweiser  zu  verstehen.  Kein 
Raum  im  Erdgcschofs  darf  von  der  Strafse  oder  dem 
Hofe  oder  von  der  Zufahrt  oder  Durchfahrt  —  in 
gerader  Linie  gemessen  —  mehr  als  20  m  ent- 
fernt sein. 

3.  Für  Grundstücke,  welche  nicht  unmittelbar 
an  Stral'sen  grenzen  oder  hinter  der  Bauflucht  mehr 
als  1  :  20  ansteigen  oder  auf  eine  grötsere  Tiefe  als 
50  in  mit  Gebäuden  besetzt  werden  sollen,  können 
weitergehende  Anforderungen  gestellt  werden. 

Zulässige  Bebauung  der  Grundstücke  und  Höhe 
der  Gebäude.  Bauwich. 

§  2.  Allgemeine  Bestimmungen. 
1.  Wo  in  den  Bebauungsplänen  die  Anlage  von 
Vorgarten  festgesetzt  ist,  müssen  solche  angelegt  und 
unterhalten,  sowie  längs  der  Strafse  und  auf  den 


seitlichen  Grenzen  mit  einem  Gitter  umwehrt  werden, 
dessen  Sockel  nicht  höher  als  0,50  m  sein  darf.  Aus- 
nahmen für  die  Benutzung  der  Vorgarteuflächeu  zu 
gewerblichen  Zwecken,  sowie  für  die  Art  und  Höhe 
der  Umweliruug  können  aus  besonderen  Gründen 
bewilligt  werden. 

2.  Bei  Berechnung  der  Flüche,  welche  bebaut 
werden  darf,  wird  der  Vorgarten  mit  in  Ansatz  ge- 
bracht. 

3.  Bei  dieser  Berechnung  werden  die  in  Ans- 
sicht  genommenen  Baulichkeiten  jeder  Art  eiushcliefs- 
lich  aller  Yorbauteu  —  gemessen  iu  einer  1  m  über 
der  Stral'seuoberÜäehc  gedachten  Grandebeue  —  in 
Ausatz  gebracht.  Dagegen  werden  nicht  mitberechnet: 
Asch-  und  Müllbehälter,  Freitreppen,  die  eine  Grund- 
fläche vou  3  qm  und  eine  Höhe  von  1  m  nicht  über- 
schreiten, massive  Grenzmauem,  deren  Höhe  das 
Mafs  von  1.80  m  nicht  übersteigt  und  deren  Stärke 
sich  innerhalb  der  durch  die  Zweckbestimmung  ge- 
gebenen Grenze  hält,  Grenzzänne  aus  Holz  oder 
Eisen,  Mistbeete  und  Treibküsten,  die  nicht  höher 
als  1  m  sind. 

4.  Auf  Hofen  sind  Gartenaulagen  zulässig,  wenn 
längs  der  Front  sämmtlicher  Gebäude  ein  wenigstens 
3  in  breiter,  gehörig  befestigter  Weg  hergestellt  und 
die  Zufahrt  zu  den  Durchfahrjen  der  einzelnen  Ge- 
bäude gesichert  wird. 

5.  Vordergebäude  müssen  entweder  unmittelbar 
au  die  Nachbargrenzen  herantreten  oder  einen  nach- 
stehend in  §  3  Ziffer  5,  §  4  Ziffer  4,  §  5  Ziffer  Ii, 
und  §  <i  Zifl'er  4  angegebeuen  Mindestabstand  von 
der  Nacbbargrcnze  —  Bauwich  —  innehalten.  An 
dem  Bauwich  unterliegt  die  Anlage  von  Oeffnungen 
jeder  Art  und  Zweckbestimmung  keiner  Beschränkung. 

6.  Im  übrigen  und  unbeschadet  der  später  folgen- 
den Vorschriften  über  den  Abstand  von  Gebäuden 
von  einander  und  von  Nachbargrenzen  gilt  Nach- 
stehendes: Zw  ischen  allen  nicht  unmittelbar  zusammen- 
gebauten Gebäuden  mufs  durchweg  ein  freier  Raum 
von  mindestens  G  m  innegehalten  werden.  Das  Gleiche 
gilt  für  vorspringende  Theile  desselben  Gebäudes, 
wenn  die  einander  zugekehrten  Wände  Oeffnungen 
erhalten  sollen.    Werden  nur  in  einer  Wand  Oeff- 
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nungen  oder  überhaupt  keine  Oeffnunsen  angelegt, 
so  genügt  ein  Abstand  von  3  in.  Gebäude,  welch« 
nicht  unmittelbar  an  der  Grenze  errichtet  werden 
sollen,  müssen  in  allen  Theilen  von  ihr  mindestens 
ti  in  entfernt  bleiben. 

7.  Wo  nachstehend  der  Abstand  zwischen  Ge- 
bäuden und  Gebäudetheilen  durch  Eintragung  eines 
Kreises  festgesetzt  wird,  darf  dieser  in  ganzer  Bauhohe 
durch  Vorsprünge  nicht  beschränkt  werden.  Wo  die 
Abstände  zwischen  Gebäuden  und  Gebäudetheilen 
in  anderer  Weise  vorgeschrielien  sind,  ist  das  Mafs 
senkrecht  zu  den  Umfassungwänden  zu  nehmen.  In 
beiden  Fällen  bleiben  Gesimsvorspriinge  bis  0,30  m 
Ausladung  aufser  Betracht. 

8.  Die  in  dieser  Verordnung  für  Eckgrund  stücke 
gewährten  Vergünstigungen  finden  mir  soweit  An- 
wendung, als  die  Straßenfronten  in  der  Bauflucht 

p^CUIV--^9%.  II  • 

bei  einem  Frontenwinkel  bis  zu  45°  die  Länge  von 
60  m, 

bei  einem  Frontenwinkel  von  mehr  als  45°  bis  90° 

die  Länge  von  50  m, 
bei  einem  Frontenwinkel  von  mehr  als  90  °  bis  höch- 
stens 135°  die  Länge  von  40  m 
nicht  überschreiten.   Kckgrundstiicke,  deren  Fronten- 
winkel mehr  als  135 0  beträgt,  gelten  nicht  mehr  als 
Eckgrundstücke  im  Sinne  dieser  Verordnung. 

9.  Die  Höhe  aller  Gebäude  auf  dem  Grund- 
stück darf  unbeschadet  der  später  folgenden  Sonder- 
bestimmungen  die  zwischen  den  Baufluchtlinien  ge- 
messene Breite  der  Straße  nicht  überschreiten.  In 
Strafsen,  welche  nur  an  einer  Seite  für  den  Anbau 
bestimmt  sind,  findet  diese  Beschränkung  keine  An- 
wendung. Ist  die  Strafsenhreit«  ungleich,  oder  liegt, 
ein  Gebäude  an  mehreren  Strafsen,  so  findet  Durch- 
schnittsberechnung  statt. 

10.  Unter  Höhe  der  Gebäude  (Ziffer  9)  wird  das 
Mafs  von  der  Oberfläche  des  Bürgersteigos  bis  zur 
Oberkante  des  Hauptgesimses  und,  wo  die  Anlage 
einer  Attika  beabsichtigt  wird,  bis  zu  deren  Oberkante 
verstanden.  Bei  geneigter  Oberfläche  des  Bütger- 
steiges in  der  Längsrichtung  der  Frontwand  ist  das 
mittlere  Höhemnafs  in  Rechnung  zu  stellen. 

11.  Oberhalb  der  zulässigen  Fronthöhe  dürfen 
die  Dächer  über  eine  in  einem  Winkel  von  45°  zu 
der  Front  gedachte  Luftlinie  nicht  hinausgehen.  Wird 
der  Aufbau  vonThürmen,  Giebeln,  Dachluken  u.  dergl. 
auf  einer  Front  über  die  zulässige  Höhe  hinaus  lie- 
absichtigt,  so  findet  Durchschnittsbercchmmg  für  die 
Fronthöhe  statt. 

12.  Die  höheren  Aufhauten  dürfen  die  zulässige 
Durchschnittshöhe  nicht  um  mehr  als  ein  Fünftel 
überschreiten  und  zusammen  nicht  mehr  als  ein 
Viertel  der  Gebaudefrontlänge  einnehmen. 

13.  Baulichkeiten  auf  Grundstücken,  welche  einer 
landhausmäfsigen  Bebauung  vorbehalten  sind  (§  5), 


unterliegen  den  unter  Ziffer  1 1  und  12  vorgeschriebenen 
Beschränkungen  nicht. 

Besondere  Bestimmungen. 

§  3.   Grundstücke  der  Klasse  I. 

Für  Grundstücke,  welche  an  regulirten  Strafsen 
oder  Strafsentheilen  belegen,  mit  geregelter  Wasser- 
zufiihrung  :i>  27)  und  mit  geregelter  unterirdischer 
Ableitung  der  Abwässer  (§  26  Ziffer  2)  versehen  sind 
—  Klasse  I  — ,  gelten  folgende  Bestimmungen: 

1.  Welche  Strafsen  und  Strufseiitheile  als  regli- 
lirt  anzusehen  sind,  richtet  sich  nach  den  örtlichen 
Vorschriften.  Wo  solche  fehlen,  entscheidet  die 
Polizeibehörde. 

2.  Ks  dürfen  höchstens  6/10,  bei  Eckgrundstücken 
6/l0  der  Gesamintfläche  bebaut  werden. 

3.  Die  Höhe  der  Gebäude  darf  unbeschadet  der 
Bestimmung  im  §  2  Ziffer  9  höchstens  18  in  be- 
tragen. 

4.  Es  dürfen  nicht  mehr  als  vier  zum  dauernden 
Aufenthalt  von  Menschen  bestimmte  Geschosse  über- 
einander angelegt  werden. 

5.  Der  Bauwich  (§  2  Ziffer  5)  mufs  mindestens 
6  m  betragen.  Bei  einseitigem  Bauwich  darf  aufser 
den  nach  Ziffer  4  zulässigen  vier  Geschossen  auch 
das  Dachgeschofs  zur  Hälfte,  bei  zweiseitigem  Bau- 
wich ganz  zum  dauernden  Aufenthalt  von  Menschen 
eingerichtet  werden. 

6.  Für  den  Fall,  dafs  aufser  dem  Vordergebäude 
noch  Seiten-  oder  Mittelflügel  oder  Quergebäude  er- 
richtet werden  sollen,  finden  folgende  Bestimmungen 
Anwendung: 

a.  Sollen  nur  Seitenflügel  errichtet  werden,  »0 
mufs  sich  zwischen  dem  Vordergebäude,  dem 
Seitenflügel  und  der  Xachbargrenze  bezw. 
zwischen  den  Seitenflügeln  ülierall  ein  Kreis 
eintragen  lassen,  dessen  Durchmesser  minde- 
stens gleich  drei  Vierteln  der  grüßten  Höhe 
der  umgebenden  Gebäude  sein  mufs,  jedoch 
nicht  weniger  als  12  m  betragen  darf. 

b.  Soll  nur  ein  Mittelflügel  errichtet  werden,  so 
mufs  sich  zwischen  ihm  und  den  seitlichen 
Nachbargrenzen  überall  ein  Kreis  von  dein 
unter  a.  festgesetzten  Durchmesser  eintragen 
lassen. 

c.  Erstrecken  sich  jedoch  die  Seiten-  oder  Mittel- 
flügel —  von  der  Front  des  Vordergebäudes 
ans  gerechnet  —  nicht  tiefer  als  30  m  in  das 
Grundstück,  so  genügt  ein  Kreis  von  10  m 
Durchmesser. 

d.  Soll  nur  ein  Quergebäude  errichtet  werden,  so 
mufs  sich  zwischen  ihm  und  dem  Vorder- 
gehäude  überall  ein  Kreis  eintragen  lassen, 
dessen  Durchmesser  mindestens  gleich  der 
gröl'sten  Höhe  der  Gebäude  sein  mufs,  jedoch 
nicht  weniger  als  15  m  Iatrogen  darf. 
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e.   Soll  ein  Qucrgebaude  mit  «lern  Vordaqrebiode  i 
durch  Flügel  verbunden  wenleu,  so  mufs  sich 
in  den  Zwischenraum  —  Im-i  Anluve  von  Mittel- 
tingeln  in  die  Zwischenräume  —  ein  Kreis  von 
mindestens  18  m  Durchmesser  eintragen  lassen. 

f.  Sollen  Vordergebäude,  Seitengebäude  oder 
Qucigchäude  nicht  in  unmittelbarem  Zu- 
sammenhang errichtet  werden,  so  findet  die 
Bestimmung  unter  e.  —  unbeschadet  der  Vor- 
schrift im  $  -  Ziffer  0  über  den  Abstand  der 
Umfassungswände  —  sinngemäfs  Anwendung. 

g.  Sollen  hinter  dem  eisten  Qiiergebüude  oder 
hinter  weiteren  Quergehäuden  im«'Ii  Seiten- 
flügel. Mittelflügel,  Seitengebaude.  Mittel- 
gebäude <Mler  Quergebaude  errichtet  werden, 
so  finden  die  Bestimmungen  unter  a.  bis-  1. 
siiinaeinäls  Anwendung.  Das  eiste  Qucr- 
gebaude  oder  die  Quergebaude  gelten  dann 
als  Yordergebiiude. 

h.  Auf  Eekgrundstücke  finden  die  Bestimmungen 
unter  a.  und  b.  keine  Anwendung,  Es  nmfs 
aber  ein  freier  Baum  von  mindestens  70  imi 
Grundfläche  unbebaut  bleiben,  in  welchen  sich 
ein  Kreis  von  *  in  Durchmesser  eintrugen  läfst, 

i.  Seitenflügel.  Mitteltliigel.  Quergcbuude  u.  s.  w. 
müssen,  auch  bezuglich  aller  über  die  Um- 
fassungswände vurtreteiidenTheile.  von  der  hin- 
teren Grundstück  sgretize  um  die  Haltte  ihrer 
Höhe,  mindestens  aber     m  entfernt  bleiben. 

k.  Nebenaiihnren,  wie  Stalle.  Schu|i|>en.  Wasch- 
häuser, Bedürfnifsaustalten.  Schutzdächer, 
Verbindungshallen,  Kegelbahnen,  Gewächs- 
häuser. Werkstätten  geringen  Umfanges 
u.  dergl.  dürfen,  wenn  sie  nicht  höher  als 
i'i  in  Iiis  zur  Traufe  und  9  m  bis  zum  First 
aufgeführt  wenleu.  unmittelbar  an  der  hinteren 
oder  seitlichen  Grenze  errichtet  wenleu.  Sie 
müssen  von  anderen  Baulichkeiten  auf  dem- 
selben Grundstück,  mit  denen  sie  nicht  in 
unmittelbarem  Zusammenhang  stehen,  min- 
destens 6  in  entfernt  bleiben.  In  solchen 
Nebenanlagen  dürfen  Wohn-  oder  Schlafräume 
nicht  eingerichtet  werden.  Nur  in  Ställen  ist 
die  Anlage  von  Schlafräumen  für  diu  zur 
Beaufsichtigung  der  Thiere  und  in  Gewächs- 
häusern für  die  zur  Bedienung  der  Heiz- 
anlage notwendigen  Personen  gestattet. 

§  4.  Grundstacke  der  Klasse  II. 

Für  die  nicht  unter  §  3  fallenden  Grundstücke 
—  Klasse  H  —  gelten  folgende  Bestimmungen: 

1.  Ks  dürfen  höchstens  4,'to.  bei  Eckgrundstücken 
5/10  der  Gesammrfläche  bebaut  werden. 

2.  Die  Hohe  der  Gebäude  darf  unbeschadet  der 
Vorschrift  im  §  2  Ziffer  9  höchstens  15  m  betragen. 

3.  Es  dürfen  nicht  mehr  als  drei  zum  dauernden 
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i     Aufenthalt  von  Menschen  hestimmte  Geschosse  über_ 
einander  angelegt  werden. 

4.  Der  Bauwich  f§  2  Zitier  5)  mufs  mindestens 
5  tu  betragen.  Die  im  §  3  Ziffer  5  bei  Herstellung 
des  Bauwiches  zugelassenen  Vergünstigungen  für  die 
Benutzung  des  Dachgeschosses  linden  entsprechend 
Anwendung. 

5.  Für  die  Errichtung  von  Seiten-  und  Mittel- 
flügelu.  von  Quergebäuden  u.  s.  w„  von  Nebenanlagen 
sowie  für  die  Bebauung  von  Eckgrundstücken  sind 
die  Vorschriften  im  §  3  Ziffer  »'>  mafsgebend. 

§  .").    Landhuusmä fsige  Bebauung. 
Für  Grundstücke  der  Klasse  1  und  II,  welche 
in  den  in  der  Anlage  B.  näher  angegebenen,  einer 
laudhausmäfsigen  Behauung  vorbehalteneu  Bezirken 
belegen  sind,  gelten  folgende  Bestimmungen: 

1.  Es  dm  l'en  —  abgesehen  von  NcWnuulagen 
und  den  unter  Ziffer  5  erwähnten  zu  Bildungs-,  Er- 
holung*- und  Vergnügungszwecken  dienenden  Ge- 
bäuden —  nur  Gebäude  errichtet  wenleu,  welche 
ausschliefslich  oder  zum  überwiegenden  Theil  Wohn- 
zwecken dienen  und  ganz  oder  an  drei  Seiten  frei- 
liegen. Die  Einrichtung  von  Geschäftslüden  an  den 
Stral'senfronteu  und  von  Werkstatten  kleineren  Um- 
fange* an  den  Seiten-  und  Hinterfronten  kann  ge- 
stattet werden. 

2.  Es  dürfen  höchstens  3/ in,  bei  Eckgrnndstüeken 
•»/in  der  Gesammtfläche  bebaut  werden. 

3.  Kür  die  Höhe  der  Gebäude  sind  die  Vor- 
schriften im  §  2  Ziffer  9  und  13  mafsgebend. 

4.  Es  dürfen  nicht  mehr  als  zwei  zum  dauernden 
Aufenthalt  von  Menschen  bestimmte  Geschosse  über- 
einander angelegt  werden.  Zu  dem  gleichen  Zweck 
kann  jedoch  das  Dachgeschoß  bis  zur  Hälfte,  das 
Kellergesrhols  bis  zu  divi  Vierteln  eingerichtet  werden. 

b.  Wenn  die  Gebäude  ganz  oder  mindestens  zur 
Hälfte  Bildungs-,  Erholung»-  oder  Vergnügungs- 
zwecken dienen,  so  können  —  für  die  Dauer  dieser 
Zwecke  ■  -  Ausuahmen  von  den  Bestimmungen  unter 
Ziffer  3  und  4  zugelassen  werden. 

fi.  Die  Baulichkeiten  müssen  —  abgesehen  von 
den  unter  Ziffer  H  für  Nebenanlagen  getroffenen  Be- 
stimmungen —  in  allen  Theilen  von  den  Strafscn- 
fluchtlinien  und  den  Nachbargrenzen  mindestens  4  m 
entfernt  bleiben.  Je  zwei  Nachbargebäudo  dürfen 
jedoch  unmittelbar  aneinander  errichtet  werden,  wenn 
jedes  im  übrigen  den  Bauwich  (§  2  Ziffer  5)  von  4  m 
innehält  und  die  Frontlänge  der  beiden  Gebäude  zu- 
sammen nicht  mehr  als  40  m  betragt.  An  ein  Eckhaus 
darf  an  beiden  Stralsenseiten  ein  Nachbargebimde  un- 
mittelbar angebaut  werden,  wenn  au  jeder  Straße  die 
Front  des  Eckhauses  und  des  Nachbargebäudes  zu- 
sammen die  Länge  von  40  m  nicht  überschreitet  und 
im  übrigen  beide  Nachbargebäude  den  Bauwich  von 
4  m  inuehallen. 
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7.  Ausnahmsweise  kann  eine  Bebauung  von 
Grenze  zn  Grenze  gestattet  werden,  wenn  auf  beiden 
Nachbargrnndstncken  bereits  bei  Erlafs  dieser  Bau- 
polizoiordnung  Vordergebäude  unmittelbar  an  der 
Grenze  vorhanden  waren. 

8L  Nebenanlagen  (§  S  Ziffer  6,  k.)  dürfen,  anch 
verbunden  mit  Wohnungen  für  Dienstpersonal,  auf 
dem  hinteren  Theile  des  Grundstücks  unmittelbar  an 
der  seitlichen  oder  hinteren  Grenze  errichtet  werden. 
Sie  können  anch  mit  dem  Wohngebäude  oder  den 
unter  Ziffer  5  erwähnten  Gebäuden  in  unmittelbarem 
Zusammenhang  stehen,  müssen  aber  von  einander 
und  von  anderen  Baulichkeiten  auf  demselben  Grund- 
stück mindestens  6  in  entfernt  bleiben.  Die  Höhe 
solcher  Nelienanlagen  darf  bis  zur  Traufe  das  Mafs 
von  7,50  ni  und  bis  zum  First  das  Mafs  von  1L>  m 
nicht  überschreiten.  Für  einzelne  höher  zu  führende 
Theile.  Thürme  u.  dergl.  sind  Ausnahmen  zulässig. 

§  (>.    K  (einbauten. 

Für  Grundstücke  der  Klasse  I  und  D,  welche 
mit  Gebäuden  besetzt  werden,  die  abgesehen  vom 
Keller-  und  Darlige«chofs  nur  zwei  Geschosse  ent- 
halten und  bis  zur  Traufe  nicht  höher  als  9  in  sind 
—  Kleinbanten  — ,  gelten  folgende  Bestimmungen: 

1.  Die  an  der  Strafsenfront  errichteten  Gebäude 
dürfen,  abgesehen  von  Geschäftsläden  an  der  Vorder- 
front und  von  Werkstätten  an  der  Seiten-  oder  Hinter- 
front, nur  Wohnzwecken  dienen. 

2.  Ks  dürfen  7/!0.  bei  Eckgrundstücken  s/io  der 

3.  Im  Kcllergeschofs  dürfen  Räume,  welche  zum 
dauernden  Aufenthalt  von  Menschen  bestimmt  sind, 
nicht  eingerichtet  werden.  Das  Dachgeschofs  darf 
bis  zu  ein  Viertel  zu  Wohn-,  Schlaf-  und  Wirthschafts- 
zwecken  eingerichtet  werden. 

4.  Der  Bauwich  (§  2  Ziffer  5)  mufs  mindestens 
3  m  betragen. 

5.  Für  den  Fall,  dafs  aufser  dem  Vordertiebäude 
noch  Seiten-  oder  Mittelflügel  oder  Quergebäude  er- 
richtet werden  sollen,  linden  folgende  Bestimmungen 
Anwendung: 

a.  Sollen  nur  Seitenflügel  errichtet  werden,  so 
mufs  sich  zwischen  dem  Vordergebäude,  dem 
Seitenflügel  und  der  Nachbargrenze  bezw. 
zwischen  den  Seitenflügeln  überall  ein  Kreis 
eintragen  lassen,  dessen  Durchmesser  minde- 
stens gleich  drei  Vierteln  der  gröfsten  Höhe 
der  umgebenden  Gebäude  sein  mufs.  jedoch 
nicht  weniger  als  t>  m  betragen  darf. 

b.  Soll  nur  ein  Mittelflügel  errichtet  werden,  so 
mufs  sich  zwischen  ihm  und  den  seitlichen 
Narhbargrcnzcii  überall  ein  Kreis  von  dem 
unter  a.  festgesetzten  Durchmesser  eintragen 
lassen. 

c.  Soll  nur  ein  Qnergebäude  errichtet  werden. 
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so  mufs  sich  zwischen  ihm  und  dem  Vorder- 
gebäude überall  ein  Kreis  eintragen  lassen, 
dessen  Durchmesser  mindestens  9  m  be- 
tragen mufs. 

d.  Soll  ein  Quergebände  mit  dem  Vordergebäude 
durch  Flügel  verbunden  werden,  so  mufs 
sich  in  den  Zwischenraum  —  bei  Anlage 
von  Mittelflügeln  in  die  Zwischenräume  — 
ein  Kreis  von  mindestens  9  m  Durchmesser 
eintragen  lassen. 

e.  Sollen  Vordergebäude,  Seitengebäude  oder 
Qnergebäude  nicht  in  unmittelbarem  Zu- 
sammenhang errichtet  werden,  so  bildet  die 
Bestimmung  unter  d.  —  unbeschadet  der 
Vorschrift  im  §  2  Ziffer  6  über  den  Abstand 
der  Unifassungswände  —  sinngemäfs  Anwen- 
dung. 

f.  Soll  ii  hinter  dem  •  rsten  Quergebiad  lex 

hinter  weiteren  Quergebäuden  noch  Seiten- 
flügel. Mittelflügel,  Seitengebäude,  Mirtel- 
geb&nde  oder  QnergeUnde  errichtet  werden, 
so  linden  die  Bestimmungen  unter  a.  bis  e. 
sinngemäfs  Anwendung.  Das  erste  Quer- 
gebäude oder  die  Quergeböude  gelten  dann 
als  Vordergebäude. 

g.  Auf  Kckgmndstüeke  finden  die  Bestimmungen 
tinter  a.  und  b.  keine  Anwendung.  Ks  mufs 
alier  ein  freier  Kaum  von  mindestens  40  qno 
Grundfläche  unbebaut  bleiben,  in  welchen 
sich  ein  Kreis  von  mindestens  ti  m  Durch- 
messer eintragen  läfst. 

h.  Seitenflügel,  Mittelflügel,  Qnergebäude  u.  s.  w. 
müssen,  auch  bezüglich  aller  über  die  l"m- 
fa>sungswänd«  vortretenden  Theile,  von  der 
hinteren  Nachbargrenze  mindestens  4,5  m  ent- 
fernt bleiben. 

i.  Nebenanlagen  (§  3  Ziffer  ß,  k.),  sowie  Werk- 
stätten jeden  Umfange»  dürfen,  wenn  sie- 
nicht  höher  als  5  m  bis  znr  Traufe  und  7  m 
bis  zum  First  aufgeführt  werden,  unmittelbar 
an  der  hinteren  oder  seitlichen  Grenze  errichtet 
werden.  Sie  müssen  aber  von  anderen  Bau- 
lichkeiten, mit  denen  sie  nicht  in  unmittelbarem 
Zusammenhang  stehen,  mindestens  f.  in  ent- 
fernt bleiben. 

Vortreten  einzelner  Bauthellc  über  die  Bauflucht. 

§  7.  An  Bürgersteigen. 
1.  Das  Vortreten  einzelner  Baufheile  über  die 
Bauflucht  in  die  Bürgersteige  und  bis  3  m  in  den 
Kaum  darüber  ist  unstatthaft,  soweit  nicht  überall  ein 
mindestens  3  in  breiter  Kaum  des  Bürgersteiges  für 
den  Verkehr  frei  bleibt.  Jedoch  kann  ein  Vortreten 
der  Gebäude -Plinthen  bis  0,13  m  eiiischliefslicl» 
der  Gesimse  auch  an  Bürjiersteigen  nachgelassen 
werden,  welche  die  Breite  von  3  m  nicht  erreichen. 


Digitized  by  Google 


fc.&Ol-  Ontralblatt  der 

2.  Bei  einer  Bürgerstcigbreite  von  mehr  als  4  m 
dürfen  Trep]>en.stufen  bis  0,20  m  vorspringen. 

3.  Thüren,  Fenster  oder  Fensterläden  dürfen  in 
den  Bürgersteig  und  bis  3  m  in  den  Raum  darüber 
nicht  aufschlagen. 

4.  Balkon«  und  Erker  dürfen  an  Bürgersteigen 
nur  in  Strafson  von  mehr  als  Iii  m  Breite  über  die 
Bauflucht  vortreten,  wenn  bis  zu  ihrer  Fnterkante 
von  der  Oberfläc  he  des  Bürgersteiges  ab  mindestens 
eine  lichte  Höhe  von  3  m  verbleibt. 

5.  Soweit  ein  Vortreten  von  Bantheilen  hiemach 
nicht  überhaupt  ausgeschlossen  ist,  dürfen  Balkone 
und  Erker  bis  höchstens  1  in,  Kellerhälse  bis  höch- 
stens 0.30  in .  andere  Bauthcile  bis  höchstens  0,60  in 
über  die  Bauflucht  hinaus  vortreten. 

fi.  Lichtöffnungen  für  Kellerräume  dürfen  nur  an 
Bürgersteigen  von  mindestens  3  in  Breite  angelegt 
werden  und  höchstens  0,30  m  vorspringen. 

7.  Kellertreppen  dürfen  in  Bürgersteige  nicht  ein- 
schneiden. 

§  8.    In  Vorgärten. 

In  Vorgärten  kann  ein  ültcr  die  Bestimmungen 
im  §  7  hinausgehendes  Vortreten  von  Bantheilen 
gestattet  werden,  jedoch  mit  der  Malsgabe,  dafs 
Risalite  höc  hstens  O.SOm,  Balkone  und  Erker  höch- 
stens 1,30  m,  Freitreppen  aber  höchstens  bis  auf  1/4 
der  planmäßigen  Vorgartentief«  (§  2,  Ziffer  1)  über 
die  Baufluchtlinie  vortreten. 

§        Allgemeine  Bestimmungen. 

1.  Erker  und  andere  geschlossene  Vorbauten 
dürfen  über  die  Bauflucht  hinaus  höchstens  den  dritten 
Theil  der  Frontlänge  eines  Gebäudes  einnehmen.  Auf 
die  im  §  5  behandelten  Gebäude  findet  diese  Bestim- 
mung jedoch  keine  Anwendung. 

2.  Alle  Vorbauten,  welche  mehr  als  0,30  in  über 
die  Bauflucht  vortreten,  müssen  vmi  Xachbargrenzen 
um  das  anderthalbfache  ihrer  gröfsten  Ausladung, 
mindestens  aber  1  m.  entfernt  bleiben. 

3.  Erker,  welche  seitliche  Öffnungen  erhalten 
sollen,  müssen  mindestens  3  m  von  den  Xachbar- 
grenzen entfernt  bleiben. 

4.  Lichtöffnungen  für  Kellcrräume  an  Bürger- 
steigen, Höfen  und  Gärten  müssen  an  der  Oberfläche 
mit  Eisenstäben  in  Abstünden  von  höchstens  0,03  in 
im  Lichten  überdeckt  oder  umgittert  werden.  An 
Burgersteigen  mufs  diese  l'mgitterang  mindestens  1  m 
hoch  sein  und  aus  glattem  Metall  hergestellt  werden. 

Konstruktion  und  Material. 

§  10.    Allgemeine  Bestimmungen. 

1.  Gebäude  sind  in  allen  Theilen  nach  den  Kegeln 
der  Technik  aus  gutem  zweckentsprechendem  Material 
herzustellen. 

2.  Die  Anforderungen,  welche  an  die  Festigkeit 
der  Baumaterialien  zu  stellen,  die  Zahlen,  welche  der 
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Festigkeit-sberechnung  zu  Grunde  zu  legen,  die  Be- 
lastungen, welche  für  den  Baugrund  und  die  ein- 
zelnen Gebäudetheile  zulässig  sind,  sowie  sonstige 
Konstruktionsvorschriften  werden  durch  den  Regie- 
rungspräsidenten zur  öffentlichen  Kenntnifs  gebracht. 

§  U.    Massive  Wände. 

1.  Die  Umfassung- wände,  die  balkentragenden 
Wände  der  Gebäude  und  alle  Vorbauten  sind,  soweit 
unter  Ziffer  ;>.  sowie  in  den  12.  13  und  24  nicht 
andere  Bestimmungen  getroffen  sind,  massiv  herzu- 
stellen. 

2.  Die  Räume,  in  welchen  nothwendige  Treppen 
liegen  (§  18),  müssen,  abgesehen  von  den  im  §  12 
unter  Ziffer  4  und  5  zugelassenen  Ausnahmen  mit 
massiven,  nur  durch  die  erforderlichen  Verbindungs- 
und Lichtöffnungen  unterbrochenen  Wanden  um- 
schlossen sein.  Nebeneinander  belegene  Treppen- 
riiume  dürfen  in  der  Regel  nicht  durch  Oeffnungeu 
miteinander  oder  mit  einem  gemeinsamen  Licht- 
schacht in  Verbindung  stehen. 

3.  An  Stelle  der  unter  Zitier  1  und  2  geforderten 
massiven  Wände  kann  ausnahmsweise  die  Ausführung 
in  Eisenfachwerk,  Eisenwellblech.  Drahtpvts,  Gips- 
dielen u.  dergl.  zugelassen  werden,  wenn  die  örtlichen 
Verhältnisse  und  die  Benutzungsart  der  Baulichkeiten 
solche  Ausnahmen  unbedenklich  erscheinen  lassen. 

4.  Jede  Baulichkeit,  welche  unmittelbar  au  der 
Xachbargrenze  errichtet  wird,  mufs  mit  einer  selb- 
ständigen Brandmauer  abgeschlossen  werden,  welche 
in  allen  ihren  Theilen  mindestens  0,2")  in  stark  ist 
und  unduivhbruchen  in  ganzer  Tiefe  durch  alle  Ge- 
schosse mindestens  o.2>>  m  über  das  Dach  geführt 
wird. 

5.  Zur  Erleuchtung  der  Innenräume  sind  jedoch 
Oeffnungeu  mit  mindestens  0,01  in  starkem,  fest  ein- 
gemauertem Glasverschltifs  unter  der  Bedingung  statt- 
haft, dafs  sie  nicht  mehr  als  .VI0  qcm  Flächeninhalt 
halten  und  in  jedem  Geschofs  auf  einer  Wandlänge 
von  3  m  nur  einmal  vorkommen. 

i>.  Ausnahmsweise  dürfen  Brandmauern  zwischen 
X;»chbargrtindstüeken  zum  Zweck  und  für  die  Dauer 
einer  bestimmten  einheitlichen  Benutzung  durch  Oeff- 
nungeu durchbrochen  werden.  Diese  sind  mit  feuer- 
und  ranchsicheren.  selbstthätig  zufallenden  Thüren  zu 
versehen,  welche,  wenn  eine  Verbindung  zwischen 
benachbarten  Innenräumen  beabsichtigt  wird,  nicht 
fest  verschliefsbar  sein  dürfen. 

7.  Im  Innern  der  Gebäude  mufs  mindestens  auf 
je  40  in  Eutfernung  eine  massive  Mauer  von  der 
unter  Ziffer  4  angegebenen  Art  hergestellt  werden. 
Verbinduiigsöffnungen  in  dieser  Mauer  sind  zulässig, 
müssen  aber  in  den  Dachräumen  mit  fener-  und 
rauchsicheren,  selbstthätig  zufallenden,  nicht  fest  ver- 
schließbaren Thüren  versehen  werden. 

H.  Ausnahmsweise  kann  von   der  Herstellung 
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solcher  Mauern  abgesehen  werden,  SOweil  und  solange 
sie  mit  der  besonderen  Benutzungsart  eines  Gebäudes 
unvereinbar  sind. 

§  IS.  Bolzfachwerk. 

1.  Gebinde,  welche  eine  Grundfläche  von  10ti  <|in 
und  eine  Fronthöhe  von  G  in  nicht  uberschreiten, 
können  an  .Stelle  massiver  Wände  (§11.  Ziffer  1) 
solche  von  ausgemauertem  Holzfaehwerk  erhalten. 

2.  Die  Lmfassungswände  solcher  Gebäude  sind, 
soweit  sie  von  Slrufsen.  Narhbargrenzen  oder  Ge- 
bäuden  auf  demselben  Grundstück  nicht  mindestens 
6  in  entfernt  bleiben,  aulsen  nicht  unter  0,12  in  stark 
massiv  zu  verblenden. 

3.  Bei  den  im  §  5  behandelten  Gebäuden  dürfen 
die  Umfassungswände,  soweit  sie  nicht  an  der  Xuch- 
bargrenze  stehen,  im  obersten  Gcschofs  und  im  Dach- 
geschoß« aus  ausgemauertem  Holzfaehwerk  ohne 
üufsere  massive  Verblendung  hergestellt  werden. 

4.  Bei  den  in  den  §§  ;»  und  G  behandelten  tie- 
bäuden  dürfen  die  inneren  Scheidewände,  auch  wenn 
sie  Balkenlagen  tragen,  aus  ausgemauertem  Bolrfach- 
werk  hergestellt  werden,  müssen  aber,  wenn  sie 
Treppenrünine  uinschliefsen,  an  den  Treppenseiten 
initidestens  0.12  m  stark  massiv  verblendet  werden, 

5.  Bei  Nebenanlagen  auf  den  in  den  §§  ;'i  und  G 
behandelten  Grundstücken  dürfen  die  l'infa>sungs- 
wümle,  soweit  sie  nicht  an  der  Nachbargrenze  stehen, 
durchweg  aus  ausgemauertem  Ibdzfachwerk  ohne 
äufscre  massive  Verblendung  und  die  inneren  Scheide- 
wände sämmtlich  aus  ausgemauertem  Holzfachwerk 
hergestellt  werden. 

«1.  Leber  die  vorstehenden  Vorschriften  hinaus 
können  Baulichkeiten  aus  Holzfachwerk  nur  ausnahms- 
weise und  vorübergehend  für  bestimmte  Nutzungs- 
zwecke gestattet  werden.  In  diesem  Falle  müssen 
jedoch  diese  Baulichkeiten  unter  sich  und  von  anderen 
Gebäuden  eine  Entfernung  von  mindestens  G  m  inne- 
halten, wenn  sie  nicht  unmittelbar  aneinander  ge- 
baut werden. 

7.  Wirtschaftsgebäude  auf  Grundstücken,  welche 
landwirthschaftlichem  oder  gärtnerischem  Betriebe 
dienen,  unterliegen  nicht  den  Bestimmungen  unter 
Ziffer  1  und  4. 

§  13.  Holzbau. 

1.  Mit  hölzernen  l.'mfussimgswanden  dürfen  nur 
Schuppen,  Buden,  Gartcnhallen,  Lauben,  Kegelbahnen 
und  ähnliche  kleine  Anlagen  hergestellt  werden. 

2.  In  der  Kegel  sollen  diese  Anlagen  eine 
Grundfläche  von  2.')  qm,  sowie  eine  Fronthöhe  von 

in  nicht  überschreiten  und  von  anderen  Baulich- 
keiten, Nachbargrenzen  und  Strufsen  mindestens  G  m 
entfernt  gehalten  werden. 

'.».  Bei  den  im  §  ö  behandelten  Gebäuden  dürfen 
Vorbauten,  wie  Lnterfahrteu.  Balkone,  Erker,  Galerien, 


Veranden  u.  dergl.  unter  Inuehaltung  der  dort  unter 
Ziffer  6  und  *  vorgeschriebenen  Abstände  aus  Holz 
hergestellt  werden. 

4.  Leber  die  Bestimmungen  unter  Ziffer  1  und  2 
hinaus  werden  Holzbaulichkeitcn  nur  ausnahmsweise 
und  vorübergehend  für  bestimmte  Nutzuugszwecke 
gestattet.  Es  bleibt  dann  vorbehalten,  weitere  Be- 
dingungen zu  stellen,  namentlich  die  feuersichere 
Bekleidung  von  Außenwänden  vorzuschreiben. 

5.  Wirtschaftsgebäude  auf  Grundstücken,  welche 
landwirthschaftlichem  oder  gärtnerischem  Betriebe 
dienen,  unterliegen  nicht  den  unter  Ziffer  2  getroffenen 
Beschränkungen  der  Grundfläche  und  Fronthöhe, 

§  14.  Scheidewände. 

1.  Hölzerne  Scheidewände  im  Innern  der  Baulich- 
keiten müssen  mit  Mörtel  verputzt  oder  in  son- 
stiger, gleich  wirksamer  Weise  gegen  die  Lcber- 
tragung  von  Feuer  gesichert  werden.  Die  Verwen- 
dung von  Lehminortel  ist  hierbei  ausgeschlossen. 

2.  Hohlräume  in  hölzernen  Scheidewänden  sind 
mit  uuverhrcniilichem  Material  auszufüllen. 

3.  Scheidewände  zur  Abgrenzung  wirtschaft- 
licher Nebenräuine  dürfen  überall  aus  unverputztem 
Holzwerk  bargestellt  werden. 

§  Ib.  Decken. 

1.  Holz- Balkendecken  sind  auszustaaken.  mit 
unverbrenulichein  Material  in  einer  Stärke  von  min- 
destens 0,13  in  auszufüllen  und  unterhalb  entweder 
durchweg  mit  Mörtel  zu  putzen  oder  mit  einer  in 
gleichem  Mafse  feuersicheren  Verkleidung  zu  ver- 
sehen. Die  Verwendung  von  Lehmmörtcl  bat  hierbei 
ausgeschlossen. 

2.  Das  Material  zur  Verfüllung  von  Balken- 
decken und  Gewölben  darf  durch  keine  gesund- 
heitsschädlichen organischen  Bestandteile  verun- 
reinigt sein,  namentlich  ist  die  Verwendung  von 
Bauschutt  jeder  Art  ausgeschlossen. 

:■.  Sonstige  Deckenkonstruktionen  müssen  minde- 
stens ebenso  zuverlässig  den  Anforderungen  der 
Feiiersicherheit  und  Gesundheitspflege  entsprechen, 
wie  die  unter  Ziffer  1  und  2  beschriebenen  Holz- 
Balkendecken. 

4.  Auf  vorschriftsmäßig  ausgeführten  Decken 
ist  eine  Verkleidung  mit  Holztäfelung  zulässig. 

In  Baulichkeiten  auf  den  im  §  5  behandelten 
Grundstücken  und  in  Gebäuden  ohne  Feuerungs- 
anlagen  können  angeputzte  Holzdecken  zugelassen 
werden.  Dabei  müssen  jedoch  alle  .sichtbaren  Flächen 
des  Holzwerkes  glatt  gehobelt  und  die  freiliegenden 
Fnfsbodenbretter  gefalzt  oder  gespundet  werden. 

§  IG.  Dächer. 
1.  Die  Dächer  aller  Baulichkeiten  müssen  mit 
einem  gegen  die  Uebertraguug  von  Feuer  hinreichend 
Schutz  bietenden  Material  (Stein.  Ziegel.  Schiefer, 
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Metall,  Theerpappe,  Holzrement,  Glas  u.  dergl.)  ge- 
deckt wenlen. 

2.  Durchbivrhungen  in  Dächern  (Oberlichter, 
Dachluken  u.  dergl.)  müssen  von  Nachbaigreozen 
mindestens  3  in  entfernt  bleiben.  Auf  Kiclitschachte 
findet  diese  Bestimmung  keine  Anwendung. 

3.  Je  nach  der  Beschaffenheit  und  Lage  der 
Dächer  können  Schutzvorrichtungen  gegen  "ins  Hinab- 
fullen von  Schnee  und  Eis  angeordnet  werden. 

§  17,  Vortretende  Bautheile. 

1.  Raiitheile,  welche  über  die  Uinfassungswände 
und  Dächer  vortreten,  unterliegen  hinsichtlich  des 
Materials  den  gleichen  Vorschriften  wie  die  Um- 

f»S«Ungswiii]de  und  Dächer  >ell»>t.  Die  Stirnseiten 
von  Mansanlenfensfern,  Dachluken  und  ähnlichen 
Ailingen  können  jedoch  bei  den  im  §  5  behandelten 
Baulichkeiten  aus  Holz  hergestellt  werden. 

2.  Alle  Ge>imse  an  massiven  Uinfassuugswänden, 

auch  die  Hauptgesimse,  müssen  tu  der  Regel  massiv 

hergestellt  werden.  Hul/gcsinise  sind  bei  Gebäuden 
mit  zweiseitigem  Bauwicü  durchweg,  bei  Gebäuden 
mit  einseitigem  Bauwich  unter  der  Bedingung  zu- 
läs>ig.  dafs  an  der  Nachbargrenze  bis  auf  eine  Ent- 
fernung von  I  m  iiiiverbreuriliehes  Material  verwendet 
wird.  Für  die  im  §  behandelten  Baulichkeiten 
fällt  diese  Bedingung  fort. 

rebeiliangende  Dächer  mit  llolzkoiistrnktion 
sind  nur  auf  den  im  §  .">  behandelten  Baulichkeiten, 
sowie  bei  den  im  §  13  behandelten  Holzbauten  ge- 
stattet. 

4.  Zierthcilc  aus  Stuck,  Steinpappe,  ("ementgurs 
u.  dergl.  dürfen  an  den  Aufsenfronten  nicht  auf 
Holz  befestigt,  Bonden  müssen  in  einer  vollständig 
und  d&nemd  sicheren  Weise  mit  dem  Mauerwerk 
verbunden  werden. 

§  IS.  Treppen. 

1.  Jedes  nicht  zu  ebener  Knie  belegene  Geschofs 
der  Gebäude  mufs  mindestens  durch  eine  Treppe  zu- 
gänglich sein.  Für  Keller  können  in  besonderen 
Fällen  Ausnahmen  zugelassen  werden.  Der  Weg,  der 
von  irgend  einem  Kaum  innerhalb  der  oberen  Ge- 
schosse bis  zur  Treppe  zurückzulegen  ist.  darf 
höchstens  2.~>  m  betragen.  Dieses  Mals  ist  auch  für 
Kellerräumc  innezuhalten,  soweit  sie  zum  dauernden 
Aufenthalt  von  Menschen  bestimmt  sind:  für  ander- 
weit benutzte  Kellerräume  kann  ein  gröfseres  Mals 
zugelassen  werden. 

2.  Gebäude,  in  deren  oberstem  Geschols  der  Fufs- 
boden  höher  als  7  m  über  dem  Erdboden  liegt, 
müssen  mindestens  zwei  in  gesonderten  Räumen  be- 
findliche Treppen  oder  eine  feuersichere  Treppe  er- 
halten. Doch  soll,  wenn  der  oberste  Fufsboden  über 
1 1  in  hoch  belegen  ist,  eine  Treppe,  selbst  w  enn  sie 
feuersicher  Ut,  nur  in  Ausnahmefällen  als  genügend 
erachtet  werden.   Als  oberstes  Geschols  ist  das  Dach- 


geschofs  nicht  anzusehen,  wenn  es  keine  zum  dauern- 
den Aufenthalt  von  Menschen  bestimmten  Räume 
enthalt. 

3.  Bei  den  in  den  ">  und  ß  behandelten  Ge- 
bäuden genügt  die  Herstellung  nur  einer  notwendigen 
Treppe,  auch  wenn  dieselbe  nicht  feuersicher  ist 

4.  Im  übrigen  linden  die  Bestimmungen  der 
Zitier  0  des  §  3Vt  Anwendung. 

j.  Jede  nach  den  Vorschriften  dieser  Baupolizei- 
ordnung  nothwendige  Treppe  mufs  von  den  Räumlich- 
keiten, für  welche  sie  bestimmt  i>t.  jederzeit  sicher 
erreichbar  -ein.  in  einem  von  Tageslicht  unmittelbar 
erhellten  Raum  liegen  und  in  einer  freien  Breite  von 
mindestens  1  m  -icher  gangbar  durch  alle  Geschosse 
führen. 

6.  Der  Auftritt  der  Stufen  mufs.  in  der  Aus- 
tragung gemessen,  mindestens  o,2<;  m.  die  Steigung 
darf  höchstens  0.18  m  betragen.  Bei  Keller-  und 
Bodentreppen  der  in  den  5  und  t»  behandelten 
Baulichkeiten  darf  der  Auftritt  auf  0.23  m  verringert 
und  die  Steigung  auf  0.20  m  erhöht  werden. 

7.  Bei  Wendelstufcu  darf  der  Auftritt,  an  der 
schmälsten  Stelle  in  der  Austragung  gemessen,  nicht 
geringer  als  0,10  m  sein. 

Die  Tivppenlanfe  sind,  wenn  sie  zwischen 
Wänden  liegen,  mindestens  an  einer  Seite  mit  Hand- 
griffen, sonst  mit  Geländern  zu  versehen,  welche  ein 
Hindurchfallen  von  Menschen,  insbesondere  von 
Kindern  ausschliefsen.  Mit  Rücksicht  auf  den  Einzel- 
fall können  für  die  Geländer  und  Handgriffe  beson- 
dere Anordnungen  getroffen  werden. 

0.  Wenn  eine  nothwendige  Treppe  nicht  Iiis  in 
den  1  lachboden  geführt  wird,  mufs  sich  au  sie  eine 
feuersichere  Bodentreppe  anschliefsen,  welche  mit 
feuersicheren  Wänden  zu  umschliefsen,  feuersicher  zu 
überdecken  und  entweder  unmittelbar  neben  der 
Haupttreppe  oder  in  einem  vom  Austritt  aus  leicht 
auffindbaren  Nebenraum  anzulegen  ist.  Für  die  in 
den  f>  und  0  behandelten  Gebäude  können  Aus- 
nahmen gewährt  werden. 

10.  Als  feuersicher  <;ilt  eine  Treppe,  deren  tra- 
gende Theile,  Tritt-  und  Futterstufen  massiv  oder 
ans  Eisen  hergestellt  sind. 

11.  Die  Stufen  dürfen,  wenn  sie  massiv  oder  aus 
Eisen  hergestellt  sind,  mit  Holz  belegt  werden. 

12.  Die  Verwendung  von  Granit  für  freitragende 
Treppen  ist  unzulässig. 

13.  Nothwendige  hölzerne  Treppen  sind  unter- 
halb entweder  zu  rohivn  und  mit  Mörtel  zu  putzen 
oder  mit  einer  in  gleichem  Mafsc  feuersicheren  Ver- 
kleidung zu  verseilen.  Holzverschläge  nnter  ihnen 
sind  nur  in  den  Gebäuden  zulässig,  welche  in  den 
§■!>  f>  und  ti  behandelt,  sind. 

14.  Treppenpodeste  und  Zugänge  zu  Treppen  von 
aufsen  her  müssen  mindestens  die  Breite  der  Trep|ien- 
läufe  erhalten.    Eine  Absehrägnng  der  Ecken  des 
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Podestes  bis  zur  halbkreisförmigen  Abrundung  ist  nur 
unter  der  Bedingung  zulassig,  dafs  das  Podest  au 
keiner  Stelle  schmaler  ist  als  der  Treppenlauf. 

15.  Hei  Wirtschaftsgebäuden  auf  Grundstücken, 
welche  landwirtschaftlichem  oder  gärtnerischem  He- 
rriebe dienen,  kann  von  der  Herstellung  von  Trep|>eii 
abgesehen  werden. 

§19.    Lichtschachte,  A  ufziigsschaehte  und 
Lüftungsschlote. 

1.  Lichtschachte  (Lichthöfe)  müssen  eine  Grund- 
Hache  von  mindestens  <i  (|iu  bei  eitler  geringsten  Ab- 
messung von  1.50  in  aufweisen,  durchweg  bis  zur  Dach- 
fläche mit  massiven  Wanden  umschlossen  werden 
und  an  Ihrem  unteren  Knde  eine  Hinrichtung  erhalten, 
durch  welche  ihnen  von  aul'sen  frische  Luft  dauernd 
zugeführt  wird.     Die  Luftzufuhrtingskünalc  müssen 

einen  Querschnitt  von  mindestem-  0,110 qm  Indien. 

2.  Für  solche  Lichtsrhaehtc.  welche  einem  Raum 
Licht  unmittelbar  durch  ilie  Perke  zuführen,  genügt 
eine  Unmiantelung  aiLs  unverbrennlichcm  Material. 
Auch  kann  die  Grundfläche  derartiger  Lichtschachte 
kleiner  als  unter  Zifferl  angegeben  ist,  bemessen  werden. 

3.  Sind  die  Lichtschachte  überdeckt,  so  müssen 
auch  an  ihrem  olieren  Ende  Vorkehrungen  zur  Her- 
beiführung eines  ausreichenden  Luftwechsels  getroffen 
werden. 

4.  Aufzugsschachte  innerhalb  der  Gebäude  sind 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  je  nach  der  Oertlichkeit 
und  Henutzimgsart  mit  massiven  oder  mit  feuersicheren 
Wanden  zu  umschlielsen.  Hei  Speise-Aufzügen  kann 
von  vorstehender  Forderung  Abstand  genommen 
w  erden. 

.*>.  Lüftungsschlote  müssen  mit  massiven  Wänden 
umschlossen  oder  mit  imverbremdieheiu  Material  um- 
mantelt werden. 

6.  Erhalten  die  vorstehend  genannten  Schachte 
und  Schlote  Öffnungen  innerhalb  des  Daehraumcs,  so 
müssen  diese  mit  feuer-  und  rauchsicher  schliel'senden 
ThUrm  verschen  werden. 

§20.  Feuerstätten. 

1.  Feuerstätten  in  Gebäuden  müssen  in  ullen 
Theilen  aus  unverbrennlichem  Material  helgestellt 
werden. 

2.  I  nter  Feuerherden,  sowie  unter  den  zuge- 
hörigen mindestens  0,05  m  breit,  anzuordnemlen 
massiven  Umfassungsstreifen  müssen  die  Decken  ein- 
schlierslich  des  Fufsbndens  durchweg  aus  unverbrenn- 
lichem Material  hergestellt  werden. 

3.  Feuerherde  jedoch,  welche  auf  feuersicheren 
Stützen  stehen,  können  auf  Holzbalkendecken  und 
llolzfufsböflen  errichtet  werden,  wenn  unter  dein 
Herde  ein  Luftraum  von  mindestens  0,l.r>  m  und 
höchsteas  0.20  m  innegehalten,  der  Fufsboden 
d<u-t  durch  eine  0.05  m  starke  Massivschicht  auf 
mindestens  1  mm  starker  Eisenplatte  geschützt  wird 


und  die  Massiv  schiebt  sow  ie  die  Eisenplatte  O.Oö  in 
über  den  Hand  des  Herdes  vortreten.  Die  gleichen 
Vorschriften  gelten  für  Mefcill-Badeöfen. 

4.  Gefen  und  sonstige  nicht  unter  Ziffer  2  und  3 
lallende  Feuerstätten  sind  von  dem  Fufsboden  durch 
eine  mindestens  0,0.')  m  starke  Massivschicht  uml 
darüber  durch  einen  mindestens  0,05  m  hohen,  den 
Durchzug  der  Luft  gestattenden  Hohlraum  mit 
mindestens  zwei  Luftön'nungen  zu  trennen. 

.">.  Vor  den  lleiz-Oeffuungen  sämmtlicher  Feuer- 
stätten ist  der  Fufsboden  in  einem  Vorsprung  von 
0,50  in  und  in  einer  über  die  ( »effnungen  nach  beiden 
Seiten  hin  vortretenden  Breite  von  0,30  m  feuersicher 
zu  bekleiden. 

Ii.  Vor  Stilbenfeuerungen  gewöhnlichen  Umfangcs 
sind  anstatt  der  feuersicheren  Fufsbodeu-Bekleidung 
metallene  Vorsätze  zulässig. 

7.  Eiserne  Feuerstätten  sind  von  verputzten  oder 
verblendetem  Holzwerk  mindestens  0,50  m.  von  freiem 
Holzwerk  mindestens  1  m  entfernt  zu  halten. 

5.  Für  Feuerstätten  von  erheblichem  Umfange 
oiler  für  solche,  deren  Betrieb  dauernd  grofso  Hitze 
erfordert,  wie  grofse  Kochherde,  Wasrhküchenherde. 
Plättöfen  u.  dergl.  können  weitergehende  Forderungen 
in  Bezug  auf  Feuersicherheit  der  umgebenden  Wände 
und  Decken  gestellt  weiden. 

§  21.  Hauchröhren. 

1.  Per  Rauch  ist  von  Feuerstätten  durch  dichte, 
feuersichere  Röhren  innerhalb  des  Geschosses  seitlich 
in  Schornsteine  zu  leiten. 

2.  Als  Stütze  der  Röhren  darf  nur  imverbremi- 
liches  Material  verwendet  werden. 

Pie  Rauchrohren  sind  von  geputztem  oder 
verblendetem  Holzwerk  mindestens  0.50  in.  von  freiem 
Holzwerk  mindestens  1  in  entfernt  zu  halten. 

4.  Sind  die  Rauchrohren  ummantelt  oder  sind 
sonst  gleich  wirksame  Schutzvorrichtungen  getroffen, 
so  ist  eine  Verminderung  der  unter  Ziffer  3  vorge- 
schriebenen Entfernungen  zulässig. 

5.  Alle  Ranchröhren  müssen  mit  Einrichtungen 
zur  Reinigung  versehen  werden. 

0.  Bei  Heizöfen  in  Räumen,  welche  zum  dauernden 
Aufenthalt  von  Menschen  bestimmt  sind,  dürfen  in 
den  zur  Ableitung  der  Feuergase  dienenden  Röhren 
oder  Kanälen  keine  Verschlufsvorrichtungen  ange- 
bracht werden.  Bei  offenen  Kaminfeuorungen  ist 
jedoch  die  Anbringung  solcher  Verschlufs-Vor- 
richtungen  gestattet. 

§  22.  Schornsteine. 

1.  Schornsteine  sind  durchweg  dicht,  massiv 
oder  sonst  feuersicher  herzustellen  und  von  Grumi 
auf  zu  fundamentiren. 

2.  Jeder  Schornstein  ist  mit  einem  überall 
gleichen,  rechtwinkligen  oder  kreisrunden  Querschnitt 
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von  mindestens  250  ijcm  im  Lichten  bis  mindestens 
0.:>)  m  über  die  Dachfläche  zu  führen. 

3.  Besteigbare  Schornsteine  müssen  einen  recht- 
eckigen Querschnitt  von  mindestens  0,45?  zu  0,47  m 
Weite  erhalten.  Rei  gröfseren  Abmessungen  sind 
Steigeeisen  anzubringen. 

4.  Eine  andere  als  senkrechte  Richtung  darf  den 
Schornsteinen  nur  gegeben  werden,  wenn  sie  ringsum 
zwischen  massiven  Wänden  ließen  oder  durch  ge- 
mauerte Bügen  oder  eiserne  Träger  unterstützt  werden. 

5.  Gemauerte  Schornsteine  müssen  eine  Wangen- 
stärke  von  mindestens  0,12  m.  an  Naehbargrenzen 
eine  solche  von  mindestens  0.25  ni  erhalten. 

i>.  Für  Schornsteine  von  Centralheizungen  Oder 
anderen  grofscn  Feuerlingsanlagen  können  stärkere 
Wangen  vorgeschrieben  werden. 

7.  Für  unmittelbar  aneinanderstofsende  Schoni- 
steine  genügt  eine  gemeinsame  Scheidewange  der  vor- 
geschriebenen Stärke. 

8.  Gemauerte  Schornsteine  sind  auf  den  Außen- 
seiten unterhalb  der  Dachflächen  in  ganzer  Ausdeh- 
nung, besonders  auch  innerhalb  der  Balkenlagen  zu 
putzen  und  müssen  auf  den  Innenseiten  glatt  aus- 
gestrichen werden. 

9.  Von  Balkenlagen  und  sonstigem  Holzwerk 
müssen  die  Aufscnseiten  der  Schornsteine,  falls  die 
Wangenstärke  weniger  als  0,25  m  beträgt,  überall 
mindestens  0,10  m  entfernt  gehalten  und  durch  dop- 
pelte, in  Verband  gelegte  Daehsteinsrhichten  getrennt 
werden. 

10.  Nicht  gemauerte  Schornsteine  sind  entweder 
mit  Mauerwerk  zu  umgeben,  für  dessen  Stärke  und 
Entfernung  von  Ilolzwerk  dann  die  gleichen  Bestim- 
mungen wie  für  gemauerte  Schornsteine  gelten,  oder 
unter  Freihaltuug  eines  Luftraumes  von  überall  min- 
destens 0,10  m  feuersicher  zu  ummanteln. 

11.  Freistehende  Schornsteine  uul'serhalb  der 
Gebäude,  sowie  Aufsatzröhren  zur  Frhöhung  von 
Schornsteinen  bedürfen  einer  Ummauerung  oder  l'tn- 
mautelung  nicht.  Auch  kann  von  einer  solchen  bei 
Schornsteinen  in  nicht  feuergefährlichen  gewerblichen 
Betriebsstätten,  deren  Decke  gleichzeitig  das  Dach 
des  Gebäudes  bildet,  unter  der  Bedingung  einer  feuer- 
sicheren Isolinmg  des  Schornsteins  von  allem  Holz- 
werk der  Decke,  ausnahmsweise  abgesehen  werden 

12.  Alle  Schornsteine  sind  so  einzurichten,  dafs 
sie  in  allen  Theilen  ordnungsmäfsig  gereinigt,  oder 
iu  ganzer  Ausdehnung  bestiegen  werden  können. 

13.  Fnbesteigbare  Schornsteine  müssen  behufs 
ihrer  Reinigung  oben  und  unten,  außerdem  auch  bei 
Richtungsveränderung,  wenn  die  Neigung  gegen  die 
Horizontale  weniger  als  iS0°  beträgt,  hinlänglich  grofse 
üeffnungen  erhalten.  Die  oberen  Reinigungsöffmingen 
sind  in  der  Kegel  über  dem  Dache  anzulegen. 

14.  Alle  seitlichen  Einsteige-  und  Reinigungs- 
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Oeffnungen  sind  mit  gefalzten  eiseinen  Thüren  dicht 
zu  verschliefsen. 

15.  Aufsätze  irgend  welcher  Art  sind  auf  Schorn- 
steinen nur  zulässig,  soweit  sie  die  ordnungsmäfsige 
Reinigung  nicht  hindern. 

16.  In  einen  Schornstein  von  250  ijcm  lichtem 
Querschnitt  dürfen  höchstens  drei  Rauchröhren  ge- 
wöhnlicher Zimmeröfen  einmünden,  .ledes  hinzu- 
tretende Rambrohr  dieser  Art  ln-dingt  eine  Ver- 
gröfserung  des  Querschnittes  um  80  qcm.  Münden 
Rauchrohren  aus  Feuerstätten  von  erheblichem  Um- 
fang ein,  so  können  weitere  Vergröfscrnngen  des 
Querschnittes  gefordert  werden. 

17.  Die  Schornsteine  sind  so  anzulegen  und  zu 
benutzen,  dafs  in  den  Gebäuden  und  deren  Umgebung 
durch  Funken,  Rauch  und  Rufs  keine  Gefahrdung 
hervorgerufen  wird. 

IS.  In  Küchen  mit  geschlossener  Feuerung  und 
engen  Schornsteinen  ist  ein  besonderes  Rohr  zum 
Abzug  der  Wasserdampfe  einzurichten. 

19.  Mauerkanäle  aller  Art  sind,  auch  wenn  die 
Einleitung  von  Rauchröhren  zunächst  nicht  beab- 
sichtigt wird,  den  vorstehenden  Bestimmungen  ent- 
sprechend auszuführen. 

$  23.  Behälter  für  Abfall  und  Asche. 

1.  Behälter  zur  vorläufigen  Aufnahme  wirth- 
schafllichcr  und  gewerblicher  Abgänge  und  Abfall- 
stoftc  sind  unten  sowie  an  den  Seiten  undurchlässig 
herzustellen  und  oben  dicht  zu  überdecken. 

2.  Aschbehälter  müssen  Wände  und  Decken  aus 
unverbrennlichem  Material  erhalten. 

3.  Auf  Grundstücke,  welche  landwirthsehaft- 
lichem  oder  gärtnerischem  Betriebe  dienen,  findet 
die  Bestimmung  unter  Ziffer  1  keine  Anwendung. 

§  24.    Badestuben  und  Bedürfnifsanstaltcn. 

1.  Radestuben  und  Bedürfnifsanstalten  müssen 
Licht  und  Luft  unmittelbar  von  aul'sen  oder  von 
einein  oben  offenen  Lichtschachte  mit  einer  Grund- 
fläche von  mindestens  lOipii  bei  einer  geringsten  Ab- 
messung von  2  m  erhalten.  Unterhalb  oder  innerhalb 
solcher  Lichtschächte  ist  die  Anlage  von  Badestuben 
und  Bedürfnifsanstalten  unzulässig. 

2.  Bedürfnifsanstalten  müssen  eine  Grundfläche 
von  mindestens  1  ipn  bei  0,80  in  geringster  Ab- 
messung erhalten. 

3.  Bedürfnifsanstalten  als  selbständige  Anlagen 
dürfen  unter  Innehaltung  der  Vorschriften  in  den 
§§  12  und  13  ans  ausgemauertem  Holzfachwerk  oder 
aus  Holz  hergestellt  werden. 

4.  Wo  die  Auswurfsstoffc  durch  Wasser  ab- 
geschwemmt und  in  unterirdische  Leitungen  ab- 
geführt werden,  sind  für  die  Einzelheiten  der  z« 
diesem  Zweck  erforderliehen  Anlagen  die  örtlichen 
Vorschriften  mafsgebend. 
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."».  Worden  «1  i Auswiirfsstofla  behufs  Abfuhr  in 
regehnälsigeii  Zeiträumen  angesammelt,  so  dürfen  zu 
diesen  Zweck  nur  undurchlässige,  tli<-I>t  verschliefe- 
bare  Tonneu  oder  Tonnen« agen  verwendet  werden. 
Her  Tonnenstand  mufe  dicht  umschlossen  w  eiden  und 
einen  undurchlässigen,  flutten  Fufsboden  erhallen. 

0.  Diu  Anlage  von  Gruben  für  Aborte  ist  ver- 
boten. 

7.  Auf  Grundstücke,  welche  laudwirthschaft- 
lichem  Betrieb«!  dienen,  linden  die  Bestimmungen 
unter  Ziffer  .">  und  »'■  keine  Anwenduni;.  Außerdem 
können  Ausnahmen  von  diesen  Bestimmungen  für  die 
in  den  §§  4,  ß  und  ('•  behandelten  Baulichkeiten  zu- 
gelassen werden. 

§  •_>:>,  Vielistiille. 

1.  In  V  ichstallen  inul's  der  Fufsboden  undurch- 
lässig hergestellt  werden. 

2.  Zur  Aufnahine  der  Stallabgange  müssen  in 
den  Stallen  oder  in  ihrer  nächsten  Nahe,  jedoch  in 
einem  Abstand  von  mindestens  10  m  von  Röhren- 

und  KesselbnmtH-n.  undurchlässige  Graben  ungelegt 

w  erden. 

:!.  Nach  Strafeen  hin  dürfen  Ställe  in  der  Segel 
keine  Öffnungen  erhalten. 

4.  In  den  Umfassungsw ändert  der  Stallgebäude 

dürfen  —  unbeschadet  der  allgemeinen  Vorschriften 

über  den  Abstand  der  Gebäude  Oeffnungen  nur 
in  einem  Abstand  von  wenigstens  3  ni  nach  alleu 
Kichtnngen  von  den  l'mfa-ssungsw  finden  anderer  Ge- 
bätide.  wenn  diese  /um  dauernden  Aufenthalt  von 
Mensehen  bestimmt  sind,  angelegt  werden. 

."i.  Mir  Anlage  von  Ställen  unter  Räumen,  welche 
zum  dauernden  Aufenthalt  von  Menschen  bestimmt 
sind,  ist  unzulässig.  Diera  Vorschrift  findet  jedoch 
keine  Anwendung  auf  Ställe,  welche  in  selbständigen 
Gebäuden  eingerichtet  werden,  wenn  über  den  Ställen 
nur  Hin  einziges  zum  dauernden  Aufenthalt  von 
Menschen  bestimmtes  Oesehofs  vorhanden  und  dieses 
von  den  Ställen  durch  massiv  gewölbte  Decken 
getrennt  ist.  Als  selbständig  gilt  ein  Stallgcbäude. 
wenn  es  entweder  nicht  im  Zusammenhang  mit 
anderen  Gebinden  steht,  oder  von  diesen  durch  un- 
durehhrocheiie  massive  Wände  gelrennt  ist. 

Ii.  l>ie  Anlage  unterirdischer  Stalle  ist  nur  in 
selbständigen  Stallgehaudeu  gestaltet. 

7.  Für  Grundstücke,  welche  landwirtschaft- 
lichem Betriebe  dienen,  können  Ausnahmen  von  den 
Bestimmungen  unter  Ziffer  i  und  2  zugelassen  werden. 

$  20.    Kntwäss,.  ruug. 

1.  Das  Tagewasser  und  die  flüssigen  Wirth- 
schaltsabgiinge  sind,  wo  dies  |H>lizeilich  statthaft  ist, 
von  bebauten  Grundstucken  durch  Kohren  mit  un- 
durchlässigen Wandungen  oder  durch  befestigte  Hinnen 
in  Kanäle  oder   Strafsenrinnstein«  zu  leiteu.  Die 


Wirrhschaftswässer  müssen  jedoch,  ehe  sie.  in  die 
Strafsenrinnsteinc  abfliel'sen,  auf  dem  Grundstücke 
durch  einen  mit  eng  vergitterter  Ausflufsöffnnng  und 
mit  Wasserverschlul's  versehenen,  undurchlässigen 
Schlarnrnfang  geleitet  werden.  Wo  eine  Abführung 
der  Abwässer  in  die  Kanäle  oder  Strafeenrinnsteinn 
nicht  zugelassen  wird,  oder  wo  solche  nicht  vor- 
handen sind,  kann  die  Anlage  undurchlässiger  Sammel- 
behälter vorgesehrieben  werden. 

2.  Wo  eine  geregelte  unterirdisehe  Ableitung 
der  Abwässer  (Sehwcininkanalisation)  besteht,  sind 
für  die  Einzelheiten  der  Entwässerungsanlage  dio 
örtlichen  Vorschriften  maßgebend. 

§  27.  Wasserversorgung. 

1.  Als  geregelt  ist  eine  Wasserzuführung  nur 
dann  anzusehen  (<;  Ii),  wenn  sie  auch  für  das  oberste, 
zu  dauerndem  Aufenthalt  von  Menschen  bestimmte 
Geschofs  eines  Gebäudes  ausreichenden  Druck  auf- 
weist. Hierbei  macht  es  keinen  Unterschied,  ob  die 
Wasser/uführung  eine  allgemeine  ist  oder  sich  auf 
ein  einzelnes  Grundstück  beschränkt. 

2.  Für  bebaute  Grundstürke  ohne  geregelte 
Wasseivaiführung  kann  die  Anlage  eines  Brunnens, 
welcher  jederzeit  reichliches,  zum  Genufs  für  Men- 
schen geeignetes  Wasser  gieht,  gefordert  werden. 

§  28.    Zuleitung*-  und  Ableitungs-Köhren. 

1.  Alle  Zuleitung«-  und  Ableitung*- Röhren  an 
nnd  in  Gebäuden  sind  aus  unverbrennlichern  Material 
und  undurchlässig  herzustellen. 

2.  Röhren  zur  Ableitung  unreiner  Stolle  in  Ge- 
bäuden. wele.be  zum  dauernden  Aufenthalt  von  Men- 
schen bestimmt  sind,  müssen  mit  einem  bis  über 
das  Dach  geführten  Dunstrohre  aus  Metall  versehen 
werden. 

Titel  II. 

Polizeiliche  l  ebenraehnng  der  Bauten. 

§  20.    Baupolizeiliche  Genehmigung. 
Einer  baupolizeilichen  Genehmigung  bedarf  es: 

a.  zu  allen  neuen  baulichen  Anlagen, 

b.  zu  Umbauten  und  Rejiaraturbauteu,  bei  denen 
massive  oder  Fnrhwerkswände.  Decken,  Eisen- 
konstruktionen, vortretende  Buntheit«.  Treppen, 
Licht-,  l.üftungs-  und  Aufzugsschachte,  Feuer- 
statten oder  Schornsteine  hergestellt  oder  ver- 
ändert weiden  sollen, 

c.  zu  Veränderungen  oder  Reparaturen  aller 
Gebaudetheile,  deren  Beschaffenheit  den  Be- 
stimmungen dieser  Baupolizeiordnung  nicht 
entspricht. 

ij  :«•».  Bauvorlagen. 
1.  Mit  dem  Antrag  auf  baupolizeiliehe  Genehmi- 
gung fj  29)  ist 
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u.  ein  Bauplan  vorzulegen,  welcher  unter  Dar- 
stellung der  Grundrisse  siimmtliclier  Ge- 
schnsse,  sowie  der  erforderlichen  Querschnitte 
und  einer  Ansicht  der  Strafsenfront,  Kon- 
struktion und  Abmessungen  des  beabsich- 
tigten Baues  im  ganzen,  sowie  in  seinen 
J  heilen  und  die  Art  und  Starke  des  zu  ver- 
wendenden Materials  genau  erkennen  läfst 
und  außerdem  über  die  beabsichtigte  Be- 
nutzungsart der  Baume  bestimmte  Auskunft 
giebt  Auch  mufs  jedesmal  die  Höhenlage 
<les  geplanten  Baues  gegenüber  der  Strafsen- 
dammkronc  und  der  Obertlache  des  Bürger- 
steiges  ersichtlich  gemacht  werden.  Soweil 
es  zur  baupolizeilichen  Prüfung  erforderlich, 
ist  der  Bauplan  in  seinen  einzelnen  Theilen 
durch  Detailzeichnungen  zu  erläutern  und  die 
Tragfähigkeit  der  Konstruktionen  reehnungs- 
mäfsig  nachzuweisen.  Baupläne  sind  in  der 
Kegel  im  Maßstäbe  von  1  :  RH),  Dctujlplaiie 
im  Mafsslabe  von  1 : 20  zu  fertigen. 

b,  bei  Errichtung  neuer  Gebäude  und  bei  l'm- 
und  Kcparatiiihuiiteii,  welche  eine  Durch- 
brechung oder  w  esentliche  Veränderung  aufse- 
rer  rmfasstuigswände  liedingen,  sowie  auf 
Erfordern  auch  in  sonstigen  Fallen,  ist  außer- 
dem ein  Lageplan  vorzulegen,  welcher  —  der 
Kegel  nach  im  Mafsstabe  von  mindestens 
1  :  Th  n  >  -  die  Lage  des  betreffenden  Grund- 
stücks zu  Strafsen  und  Nachbargrundslücken 
unter  Einzeirhmmg  der  festgesetzten  Bau- 
flucht, sowie  die  Entfernung  des  beabsich- 
tigten Baues  von  anderen  Gebäuden  auf  dem- 
selben Grundstücke,  von  Strafsen,  Nachbar- 
grenzen  und  den  Gebäuden  auf  Xachbar- 
gruudstücken  genau  erkennen  läfst.  Der- 
artige Lagepläne  sind  auf  Verlangen  durch 
einen  vereideten  Landmesser  oder  Feldmesser 

zu  beglaubigen. 

I  >us  Grundstück,  auf  welchem  gebaut  wenlen 
soll,  muls  stets  nach  Haus-,  Grundbuch-  und  Grund- 
steuerkatasternummer  bezeichnet  werden. 

:'».  I'ur  Neu-  oder  Erweiterungsbauten  ist  bei 
Einreichung  der  Bauvorlagen  anzugeben,  auf  w  elchem 
Wege  die  Entwässerung  stattfinden  soll. 

4.  Die  Plane  sind  in  einer  die  lebersicht  er- 
leichternden Weise  bring  anzulegen. 

5.  Sämmtliclte  Banvorlagen  sind  in  je  zwei 
Exemplaren,  von  dem  Bauherrn  und  dem  verantwort- 
lichen Bauunteniehmer  unterschrieben,  einzureichen. 

»>.  Weitere  Vorschriften  über  die  Beschaffenheit 
der  BauMirlagen,  die  Zahl  der  vorzulegenden  Exem- 
plare n.  s.  w.  können  von  dem  Kegierungspräsidenten 
im  Weg.-  der  Bekanntmachung  gegeben  werden. 


§  31.  Bauscheine. 

1.  Wird  eiu  Bauplan  baupolizeilich  genehmigt, 
so  erhält  der  Bauherr  eiu  mit  Genehmigungsvermerk 
versehenes  Exemplar  der  Bauvorlagen  zurück  und 
einen  die  Baiibedingungen  feststellenden  Bauschein. 

2.  Bauscheiii  und  Bauvorlagen  müssen  während 
der  Bauausführung  und  bis  zum  Abschlüsse  des  Ab- 
nahmeverfahrens i§§  ö:>  und  41)  stets  auf  der  Bau- 
stelle bereit  gehalten  werden. 

II.  Die  Gültigkeit  des  Bauscheines  erlischt  nach 
Jahresfrist,  wenn  nicht  inzwischen  mit  dein  Bau  be- 
gonnen ist.  Ebenso  erlischt  die  Gültigkeit,  wenn  ein 
begonnener  Bau  länger  als  ein  Jahr  liegen  bleibt. 

$  32.    Beginn  der  Bauarbeiten. 
Der  Tag.  an  welchem  mit  dem  Bau  begonnen 
werden  soll,  ist  vorher  der  Baiipolizcihehörde  unter 
Angabe  des  Datums  und  der  Nummer  des  Baiiseheüies 
schriftlich  anzuzeigen. 

§  'X>.    Baugerüste  und  Bauzäune. 

1.  Baugerüste  und  Bauzäune  dürfen  nur  auf 
Grund  und  nach  Mafsgabe  einer  bei  der  Baupolizei- 
behörde schriftlich  nachzusuchenden  <  ienehtnigung  er- 
richtet und  benutzt  werden.  Es  bleibt  vorbehalten, 
ihre  Herstellung,  soweit  nof  Ii  wendig,  auch  ohne  An- 
trag polizeilich  anzuordnen. 

2.  Das  Vortreten  von  Baugerüsten  und  Bau- 
zäunen auf  Bürgeisteige  wird  nur  gestattet,  insoweit 
es  mit  den  Verkehrsrücksichteii  vereinbar  ist.  uud 
so  lange  die  Bauausführung  es  nothwendig  bedingt. 

§  84.    Sicherungsinafsregeln  bei  der  Bau- 
ausführung. 

1.  Im  Innern  von  Neubauten  sind  die  Balken- 
lagen eines  jeden  Geschosses  alsbald  nach  ihrer  Ver- 
legung auszustaakcii,  Trcppcnöffuuugen  und  sonstige 
offene  Kimme  aber  sicher  zu  überdecken  oder  zu 
umfriedigen. 

2.  Die  Baustellen  sind,  soweit  es  zur  Verhütung 
von  Unglücksfällen  erforderlich  ist,  während  der 
Dunkelheit  zu  beleuchten. 

"..  Bei  Ausführung  von  Bauten  in  der  Nähe  vor- 
handener Gebäude  sind  die  zur  Sicherheit  der  letzteren 
notwendigen  Vorkehrungen  (allmähliche  Ausführung 
der  Grundmauern  in  kurzen  Strecken.  Absteifen 
oder  Unterfahren  der  Mauern  anstofsender  Gebäude 
u.  dergl.)  zu  treffen. 

$  :>f>.    Kuh  bau  abnähme. 

1.  Wenn  ein  Bau  in  seineu  Mauern  uud  Eisen- 
konstruktionen (einschliefslich  der  feuersicheren 
Treppen),  sowie  in  Dach-  und  Balkenlagen  vollendet 
ist,  so  liegt  es  dem  Bauherrn  ob,  bei  der  Baupolizei- 
behörde die  Abnahme  schriftlich  zu  beantragen. 

2.  Zu  dem  dann  anzuberaumenden  Termin  mufs 
der  Bauherr  auf  Vorladung  entweder  persönlich  er- 
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scheinen  oder  in  geeigneter  Weis«  vertreten  sein.  Im 
Termine  müssen  alle  Tlieile  des  Haue.s  sieher  zugäng- 
lich sein  und  die  Balkenverankerungen  im  Innern 
durchweg,  Eiscnkonstruktionen  aber  sow  eit  offen  liegen, 
dafe  die  Abmessungen  geprüft  werden  können. 

3.  Ergehen  sich  liei  der  polizeilichen  Prüfung 
Mangel,  so  hat  sie  der  Bauherr  abzustellen  und  dem- 
nächst erneute  Abnahme  zu  beantragen. 

4.  Nach  vorsrhriftsinäfsiger  Ausführung  wird 
durch  eine  Bescheinigung  der  Baupolizeibehörde  die 
Abnahme  des  Hohbaues  ausgesprochen. 

i>.  Anträge  auf  vorläulige  Abnahme  einzelner 
Bauarbeiten  und  Bautheile  werden  nur  ausnahmsweise 
Wrücksichtigt. 

§  36.  Putsarbeiten. 

Bei  Ertheilung  des  Rohbauabnahmeseheius  wird 
der  Zeitpunkt  bestimmt,  an  welchem  mit  den  inneren 
BOd  üufscren  Putzarbeiten  begonnen  werden  darf, 
Gebäude,  welche  ganz  oder  theilweise  zu  dauerndem 
Aufenthalt  von  Menschen  bestimmt  sind,  dürfen  keines- 
falls früher  als  sechs  Wochen  nach  Vollendung  des 
Rohbaues  geputzt  werden. 

§  37.   Genehmigung  zu  geringfügigeren  t 
Anlagen. 

1.  Auf  die  im  §  13  Ziffer  1  erwähnten  Holz- 
bauten sowie  auf  die  Anlage  von  Asch-  und  Müll- 
behältern. Abort-  und  Sammelgruben.  Greiizmauern, 
Zäune  u.  dcrgl.  finden  die  Bestimmungen  der  §§  30 
bis  31)  keine  Anwendung. 

2.  Ks  sind  jedoch  dem  Geuehmigungsgesuche 
die  zur  Verdeutlichung  liöthigen  Vorlagen  beizufügen. 
Für  diese  Anlagen  bedarf  es  keines  Bauseheines, 
sondern  nur  einer  schriftlichen  Genehmigung. 

§  :SS.    Abbruch  von  Gebäuden. 

1.  Auf  den  Abbruch  von  Gebäuden  finden  die 
Vorschriften  der         uud  34  sinngeinäfs  Anwendung. 

2.  Mit  den  Abbraehsarlieiten  darf  nicht  begonnen 
werden,  bevor  nicht  der  Banpolizeibehörde  schrift- 
liche Anzeige  gemacht  ist. 

Titel  III. 

Besondere  Bestimmungen  für  die  Benutzung  von 
Gebäuden. 

§  :!!•.    Zum  dauernden  Aufenthalt  von 
Menschen  bestimmte  Bäume. 

Ab  Bäume,  welche  zum  vorübergehenden  Aufent- 
halt von  Menschen  bestimmt  sind,  gelten  insbesondere: 
Flure,  Treppen.  Korridore,  Bodenräume,  Bedürfnifs- 
anstalten,  für  den  Hausbedarf  bestimmte  Badestuben 
und  Kollkammcm.  ferner  Speisekammern  und  ähnliche 
Vorrathsränme .  Räucherkammern,  Gewächshäuser, 
Kegelbahnen,  Wintergärten.  Heizrftume,  Kessel-  und 
Maschinenräume,  wenn  sie  nur  Heizungs-,  Lüftungs-, 
Beleuchtungs-  und  Aufzugs-Betrieben  dienen.  Wein- 


kellereien und  Räume,  welche  lediglich  zur  Lagerung 
von  Waaren  und  zur  Aufbewahrung  von  Gegenständen 
bestimmt  siuil. 

Für  alle  zum  dauernden,  d.  h.  nicht  zum  vor- 
übergehenden,  Aufenthalt  von  Menschen  bestimmte 
Räume  gelten  folgende  Bestimmungen: 

1.  Sie  müssen  trocken  sein  und  durch  Fenster 
von  ausreichender  Gröfse  und  zweckentsprechender 
Lage  unmittelbar  Luft  und  Licht  von  anfsen  erhalten. 
Sie  dürfen  indessen,  wenn  ihre  Lage  und  Zweck- 
bestimmung eine  Beleuchtung  unmittelbar  von  oben 
bedingt,  durch  Deckenlicht  erhellt  werden.  Dabei 
müssen  jedoch  Vorkehrungen  getroffen  werden,  w  elche 
einen  ausreichenden  Luftwechsel  sicherstellen. 

2.  Sie  müssen  ferner  eine  bei  ungleicher 
Höhenlage  der  Decke  oder  des  Fufsbodens  im  Durch- 
schnitt zu  berechnende  —  lichte  Höhe  von  mindestens 
2.:">0  m  haben  und  nirgends  tiefer  als  I),*i0  in  unter 
dem  Bürgersteige  oder  der  Erdoberfläche  liegen. 
Ausnahmen  von  der  letzten  Mafsbestinunung  sind  für 
ilie  im  $  f>  behamlelteii  Gebäude  unter  der  Bedingung 
zulässig,  dal's  die  Unterkante  des  Fenstersturzes 
mindestens  1,7")  in  über  der  Erdoberfläche  liegt. 

3.  Das  Mals  von  U,.jO  in  kann  auf  1  in  erhöht 
werden,  wenn  an  der  zugehörigen  Frontwand  ein 
durchgehender  Lichtgraben  hergestellt  wird.  Ein 
solcher  Lichtgraben  mufs  mindestens  1  m  breit  Hein 
und  mit  seiner  gut  zu  entwässernden  Sohle  mindestens 
0,15  m  tiefer  als  der  Fufsboden  der  ausbildenden 
Räume  liegen. 

4.  Gebäude,  welche  ganz  oder  theilweise  zum 
dauernden  Aufenthalt  von  Menschen  bestimmt  sind, 
müssen  gegen  aufsteigende  Erdfeuchtigkeit  und  Erd- 
dünste durch  Herstellung  einer  undurchlässigen  mas- 
siven Sohle  geschützt  werden.  Ebenso  sind  auch  die 
Uinfassungswände  und  die  inneren  Wände  gegen  auf- 
steigende Erdfeuchtigkeit  durch  Isolirschichten  zu 
sichern.  Der  Fufsboden  jedes  zum  dauernden  Auf- 
enthalt von  Menschen  bestimmten  Raumes  mufs  min- 
destens 0.40  in  über  dem  höchsten  bekannten  Grund- 
wasserstande  angelegt  werden.  Liegen  die  Fufsboden 
derartiger  Räume  tiefer  als  der  Bürgersteig  oder  die 
Hofoberflüehe.  so  sind  ihre  mit  dem  Erdreich  in  un- 
mittelbare Berührung  kommenden  L'mfassungswände 
—  wenn  davor  nicht  ein  Lirhtgraben  angelegt  ist — , 
auch  gegen  das  Eindringen  seitlicher  Erdfeuchtigkeit 
durch  bewährte  Mittel  zu  schützen. 

5.  Dachräume  dürfen  unbeschadet  der  Aus- 
nahmen, welche  für  die  in  den  ö  und  6  behan- 
delten Gebäude  zugelassen  sind,  zum  dauernden  Auf- 
enthalt von  Menschen  nur  dienen,  wenn  sie  den 
Bestimmungen  unter  den  Ziffern  1  und  2  entsprechen 
und  aufserdem  unmittelbar  über  dem  obersten  Stock- 
werke Wiegen,  auch  ihre  Zugänge  von  den  angrenzen- 
den Theilen  des  Dachbodens  durch  feuersichere  Wand« 
geschieden  sind. 
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<>.  Jeder  als  Wohnung  oder  sonst  zum  dauernden 
Aufenthalt  von  Mensrhen  gesondert  benutzte  Ge- 
bäudetheil  mnfs,  abgesehen  von  dein  zur  ebenen  F.rdo 
belegenen  Geschofe  und  nnbesehadet  der  besonderen 
Bestimmungen  für  die  in  den  §§  5  nnd  G  behandelten 
Gebäude,  einen  jederzeit  leicht,  und  sieher  erreich- 
baren, feuersicheren  Zugang  zu  zwei  Treppen  oder 
zu  einer  feuersicheren  Treppe  haben. 

7.  Die  Grundstücke,  auf  denen  sich  bewohnte 
«der  sonst  zum  dauernden  Aufenthalt  von  Menschen 
bestimmte  Gebäude  befinden,  müssen  mit  vorsehrifts- 
nmfsigen,  ausreichenden  und  für  alle  Betheiligten 
leicht  zugänglichen  Bedürfnifsanstalteii,  sowie  mit  Be- 
hältern für  Asche  und  Abfälle  versehen  sein.  Für 
darartige  Gebäude  kann  die  Herstellung  von  Dach- 
rinnen und  Abfallröhren  gefordert  werden.  Auf 
Grundstücken,  welche  huidwirthsehaftlichem  Betriebe 
dienen,  kann  die  Aufstellung  von  Behältern  für  Asche 
und  Abfälle  unterbleiben. 

§  40.   Gewerbliche  Betriebsstätten,  stark  be- 
suchte Gebäude,  Lagerstätten. 

1.  Besondere  Anforderungen  können  für  Gebäude 
und  Gebäudetheiie  gestellt  werden: 

a.  in  denen  Fabriken  oder  solche  gewerbliche 
Betriebsstätten  eingerichtet  werden  sollen, 
welche  starke  Feuerung  erfordern,  zur  Ver- 
arbeitung leicht  brennbarer  Materalien  dienen, 
eine  besonders  grofse  Belastung  oder  Er- 
schütterung, oder  einen  starken  Abgang  un- 
reiner Stoffe  bedingen.  Ks  gehören  dahin 
namentlich:  Glüh-  und  Schmelzöfen  aller  Art, 
Schmieden ,  Tiegelgiefsereien,  Oelkochereicn. 
Backöfen,  Käuchcikammern,  Holzbearbeitungs- 
werkstätten  (  Tischlereien,  Drechslereien,  Bött- 
chereien, Stellmachereien),  Druckereien.  Fär- 
bereien u.  dorgl., 

b.  welche  zur  Aufbewahrung  einer  gröfseren 
Menge  brennbarer  Stoffe  bestimmt  sind 
(Speicher.  Lagerräume  n.  dergl.). 

c.  welche  zur  Vereinigung  einer  gröfseren  An- 
zahl von  Mensehen  bestimmt  sind. 

2.  Die  an  den  Bau  und  die  Einrichtung  solcher 
Gebäude  oder  Gebäudetheiie  zu  stellenden  be- 
sonderen Anforderungen  werden  vornehmlich  be- 
treften:  Die  Stärke  und  Feuersii  herheit  von  Wänden, 
Decken,  Dächern,  Fiifsböden,  Treppen,  Feuerstätten 
und  Schornsteinen,  die  Zahl,  Breite  und  sonstige  An- 
ordnung der  Treppen  und  Ausgänge,  die  Art  der 
Aufbewahrung  und  Beseitigung  brennbarer  Abfälle 
sowie  unreiner  Abgänge,  die  regelmäl'sige  Zuführung 
frischer  .  Luft,  die  Unterhaltung  von  Brunnen  nnd 
Wasserbehältern, 

3.  Nach  Umstünden  wird  die  Vorwendung  eiserner 
Oefen  nnd  freiliegender  Rauchrohren  untersagt 
und   die  Heizung  gewisser  Bäume   überhaupt  nur 
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von  aufsen  oder  innerhalb  feuerfester  Vorgelege  ge- 
stattet werden. 

4.  Die  Einrichtung  von  Tischlereien  und  anderen 
feuergefahrlichen  Arbeitsstätten,  sowie  die  Anordnung 
von  Lagerräumen  zur  Aufnahme  feuergefährlicher 
Waaren  kann  in  Wohngebäuden  davon  abhängig  ge- 
macht werden,  dafs  sämmtliche  oberhalb  belegene 
Wohnungen  mindestens  eineu  mit  den  Betriebsstätten 
aniser  Berührung  stehenden  Treppenzugang  haben  und 
durch  feuersichere  Decken  von  den  Arbeitsstätten 
und  Lagerräumen  getrennt  sind. 

&  Für  die  unter  Ziffer  1—4  erwähnten  An- 
lagen bedarf  jede  Aenderung  der  inneren  baulichen 
Einrichtung  der  Genehmigung. 

§  41.  Gebrauchsabnahnie. 

1.  Gebäude  und  Gebäudetheiie,  welche  zum 
dauernden  Aufenthalt  von  Menschen  oder  zu  Zwecken 
der  im  §  40  angegebenen  Art  bestimmt  sind,  dürfen 
nicht  eher  in  Gebrauch  genommen  werden,  als  bis 
nach  Vollendung  der  banlichen  Einrichtung  eine  be- 
sondere baupolizeiliche  Prüfimg  vorgenommen  und 
ein  Gebrauchs- Abnahineschein  «rt heilt  ist 

2.  Dieser  darf  in  der  Regel  nicht  früher  als 
G  Monate  nach  Ausfertigung  des  Rohbau-Abnahrae- 
scheins  ertheilt  werden. 

3.  Im  übrigen  finden  auf  die  Anmeldung  zur 
Gebrauchsahnahme  und  das  dabei  zu  beobachtende 
Verfallron  die  im  §  35  für  die  Rohbauabnahme  ge- 
troffeuen  Bestimmungen  sinngeniäfs  Anwendung. 

Titel  IV. 

Allgemeine  Bestimmungen. 

§  42.  Anwendung  der  vorstehenden  Be- 
stimmungen auf  .schon  vorhandene  Gebäude. 

1.  Auf  Veränderungen  und  Reparaturen  lfereits 
vorhandener  baulicher  Anlagen  finden  in  der  Regel 
die  Vorschriften  dieser  Baupolizeiordnung  Anwendung. 

2.  Werden  vorhandene  Gebäude  oder  Gebäude- 
theiie, welche  bisher  nicht  zum  dauernden  Aufenthalt 
von  Menschen  oder  zu  Zwecken  der  im  §  4ü  ange- 
gebenen Art  dienten,  hierfür  bestimmt,  so  linden  die 
Vorschriften  der  §§  39—41  Anwendung. 

3.  Bei  erbeblichen  Verändeningsbauten  kann  die 
baupolizeiliche  Genehmigung  auch  davon  abhängig 
gemacht  werden,  dafs  gleichzeitig  die  durch  den  Ent- 
wurf an  sich  nicht  berührten  älteren  Gebäudetheiie, 
soweit  sie  den  Vorschriften  dieser  Baiipolizeiordnung 
widersprechen,  damit  in  lobereiristimmung  gebracht 
werden. 

4.  Anfserdem  finden  die  Vorschriften  dieser  liau- 
polizeiordnung  den  zu  Hecht  bestehenden  baulichen 
Anlagen  gegenüber  nnr  soweit  Anwendung,  als  über- 
wiegende Gründe  der  öffentlichen  Sicherheit  es  un- 
erlafslich  und  unaufschiebbar  machen. 


Digitized  by  Google 


;>4t;  Central  blatt  der 

§  43.    Grenz Veränderungen. 

Werden  durch  eintretende  Veränderungen  der 
Grenzen  bebauter  Grundstücke  Verhältnisse  geschaffen, 
welche  den  Vorschriften  dieser  Baupolizeionlnung 
zuwiderlaufen,  so  sind  die  betreffenden  Gebäude  oder 
Gebäudetheile  entsprechend  umzugestalten  oder  zu 
beseitigen. 

§  44.    A  Iis  na  Ii  inen. 

1.  Ausnehmen  von  den  Bestimmungen  dieser 
Baupolizeiordnung  können  für  alle  Öffentlichen  Bau- 
werke, im  übrigen  aber,  soweit  sie  in  vorstehendem 
vorgesehen  sind,  von  der  Baujiolizcihchörde  zugelassen 
werden. 

2.  Zui'  ErtbeUung  von  Dispensen  ist  der  Bezirks- 
Busschuls  überall  zuständig. 

§  4.».   I  elierga ngsbestimmungi'ii. 

1.  Diese  Baupolizeiordnung  tritt  am  1.  Januar 
1898  unter  gleichzeitiger  Aufhebung  aller  entgegen- 
stellenden Bestimmungen  in  Kraft,  Lubcrührt  bleiben 
jedoch  insbesondere  die  Polizeiverordnungen: 

a.  vom  -.'2.  Juli  1S53  betreffend  Pulverhäuser, 

b.  vom  20.  August  1*57  betreffend  Reinigung 
der  Schornsteine, 

c  vom  25.  November  1859  betreffend  die  russi- 
schen Seliornsti'inröhren, 

d.  vom  23.  November  ISf.l  betreffend  die  Er- 
richtung von  Windmühlen, 

e.  vom  5.  October  187"  betreffend  die  Beseiti- 
gung der  Wanderställe, 

f.  vom  20.  Juni  18*3  betreffend  Lagerung  und 
A ullie wahrung  von  Petroleum  und  anderen 
Mineralölen, 

g.  vom  15.  November  l^s'j  und  21.  April  ls'.'l 
betreifenil  die  bauliche  Anlage  und  die  innere 
Einrichtung  von  Theatern,  Cirkusgehäuden 
und  öffentliehen  Versammlungsräumen. 

h.  vom  20.  Deeember  181»  betreffend  die  Woh- 
nungen der  Wanderarbeiter  in  landwirth- 
schaftlichen  und  industriellen  Betrieben, 

i.  vom  2s.  Mai  1892  betreffend  die  Beschaffen- 
heit und  Beleuchtung  von  Bimmen,  welche 
zur  Lagerung  von  Spiritus  dienen, 

k.  vom  19.  September  1892  betreffend  die  Ab- 
wendung von  Feuersgefahr  bei  Errichtung 
von  Gebäuden  pp.  in  der  Nähe  von  Eisen- 
bahnen. 

2.  Die  nach  den  bisher  gültigen  Bauordnungen 
bereits  ertheilten  Bauscheine  verlieren,  unbeschadet 
der  in  §  31  enthaltenen  Vorschriften,  auch  dann  ihre 
Gültigkeit,  wenn  nicht  innerhalb  vier  Monate  vom 
Tage  der  Veröffentlichung  dieser  Verordnung  ab  die 
Fundamente  gelegt  und  die  Kellermauern  bis  zur  Erd- 
oberfläche hergestellt  sind. 
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§  40.  Strafen. 
Uebertretmigen  der  vorstehenden  Vorschriften 
werden,  soweit  nicht  sonstige  weitergehende  Strafbe- 
stimmungen,  insbesondere  der  §  307  zu  12 — 15  und 
§  368  zu  3 — 4  des  licirhsstrafgosctzbuches  vom 
15.  Mai  1871  Platz  greifen,  mit  einer  Geldstrafe  bis 
zu  00  Mark  geahndet.  I  »aneben  bleibt  die  Polizeibe- 
hörde befugt,  die  Herstellung  vorschriftsm&lsiger  Zu- 
stände herbeizuführen. 

Potsdam,  ö.  Deeember  1892. 

Der  Kegieruugs- Präsident. 
Graf  Hue  de  (Jruis. 

Aslage  A. 

tieltungshereirh   der   Baupoll/ciordnung   für  die 
Vororte  von  Berlin. 

Die  Bau|w.lizeionlnnng  für  die  Vororte  von  Berlin 
findet  Anwendung: 

1,  im  Kreise  Teltow  auf  nachstehend  verzeichnet« 
Gebiete,  soweit  sie  nicht  innerhalb  der  Berliner 
Ringbahn  liegen: 

GuNbezirk  Spandauer  Forst, 
Riihleben, 
Dahlem, 

Potsdamer  Forst, 
( ;.  meindc  1  riedenau, 

Schmargendorf, 
I  >eutsch-\Vilmersdor£ 
B  Schönow, 
Zehlendort; 
Gutsbezirk  Düppel, 
Gemeinde  Nowawcs. 
„  Neiiendorf, 
Stolpe. 

Gemeinde  und  Gutsbezirk  Kleiu-Glienicke, 
Gemeinde  Steglitz, 

Grofs-Liehtcrfelde, 
Stadt  Teltow. 
Gemeinde  Schoneberg. 
,  Martendorf, 
„  Lankwitz, 
,  Marienfelde, 

Tcmpelhof, 
„  Kisdorf, 
Britz, 
Treptow 
„  Adlershof, 

Alt-Glienicke. 
Ken-Glienicke, 
,  Grünau, 

Johannisthal, 
Niedersrhönweide, 
Kietz  bei  Köpenick, 
,  Schmöckwitz, 
„  Zeuthen. 

Königs-Wusterhansen, 
Gutsbezirk  Radeland. 

Nene  Mühle  Ih-i  Konigs-Wuster- 
hausen, 

Hankels  Ablage  im  Gemeindebezirk  Miersdorf, 

Stadt  Köpenick, 

Gutsbezirk  Köpenicker  Korst; 

2.  im  Kreise  Nieder-Barnim  auf  folgende  Ge- 
meinden und  (Jutsbezirke,  soweit  sie  nicht  inner- 
halb der  Berliner  Ringbahn  liegen: 

Gemeinde  Stralau. 

„  Rnmmelsbnrg, 


Digitized  by  Google 


Hr.  Ml. 


Uentralblatt  der  Bauverwaltung. 


547 


Gutsbezirk  W nhlheide, 

„        Köpenicker  Forst, 
Gemeinde  und  GutsWzirk  Rahnsdorf, 
Gemeinde  FriedrichsliHgen, 
Erkner, 

Gemeinde  und  Guisbezirk  Woltersdorf, 
Gutsbezirk  Rüdersdorfer  Forst. 
Gemeinde  Rüdersdorf. 

„  Kalkberge-Rüdersdorf, 
Gemeinde  und  Gutsbezirk  Tasdorf, 
Gutsbezirk  Berghof. 

Gemeinde  und  Gutsbezirk  Friedriehsfelde, 

.  Biesdorf^ 

Lichtenberg. 
Hohen  -  Schön- 


Gemoinde  Weifsensee, 

Neu-Weifsensee, 
„  Pankow, 
Hcinwadocf, 
Carow, 

,        Französisch  Buchholz, 
Gemeinde  und  Gutsbezirk  Blankenburg. 

Nieder -Sehön- 


Rosenthal, 

Gemeinde  Reiniekendorf, 
Dalldorf, 
Lühars. 

Gemeinde  und  Gutsbezirk  Mennsdorf. 
•         *  a  Stolpe. 

,  Glienicke. 
■  Sehönfliels, 
Gemeinde  Bergfelde. 

Hohen- N'euendorf, 
„  Birkenwerder, 
Börnsdorf, 
Gutsliezirk  Havelhausen, 

Lehnitz, 
Gemeinde  Tegel. 

„  Heiligensee. 
Gutsbezirk  Tegel  mit  Ausnahme  des  mit  dem 


Theiles, 
Tegel- Schlofs; 
3.  in  der  Gemarkung  von  Charlottenbur 
ein  Gebiet,  welches  durch  eine  Linie  umsch 
wird,  die  von  der  Gemarkungsgrenze  auf  der 
Mitte  der  Spandauer  Chaussee  bis  zur  Strafse  3G, 
auf  der  Mitte  dieser  bis  zur  Strafse  12.  auf 
deren  Mitte  Iiis  zur  Ahornallee  läuft,  die  Süd- 
ostseite derselben  einbegreift,  den  Platz  B  ein- 
schließt, von  diesem  nach  der  nordöstlichen 
Ecke  des  Kxercierplatzes  geht  und  von 


GemarknriKsgrenz«  nach 
daner  Chaussee  folgt. 


Span- 


Aarta*c  B. 

Verudehnir*  der  Bezirke,  welche  einer  landhaus- 
mäfsig«  n  Bebauung  vorbehalten  werden. 
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1 .  In  Charlottenburg  das  \i  mze  d<  r  Bau- 
polizeiordming  für  die  Vororte  von  Berlin  unterstellte 
Gebiet. 

i.  Im  Kreise  Teltow: 

Gutsbezirk  Spandauer  Forst, 
„  Ruhleben, 
„         Potsdamer  Forsl 
Von  der  Gemeinde  Friedenau  der  südlich  von 
der  Ringbahn  und  deren  Bahnhof  Friedenau  belegene 
Theil  der  Gemarkung,  der  durch  eine  Linie  um- 
schlossen wird,  welche  die  Schönebergor  Grenze  ent- 


lang, von  dort  auf  der  Mitte  der  nach  dem  Mayhach- 
platze  führenden  Strafse.  über  den  Maybachplatz  bis 
zur  Bismarckstralse,  auf  der  Mitte  dieser  bis  zum 
Friedrich  W  ilhelinsplatz,  über  diesen  hinweg  bis  zur 
Kaiserstrafse,  auf  der  Mitte  dieser  bis  zur  Stuben- 
rauchstrnfse,  diese  entlang  bis  zur  Gosslerstrafse.  auf 
der  Mitte  dieser  bis  zur  Blankenbergstrafse,  auf  deren 
Mitte  bis  zur  Hackerstraße,  letztere  entlang  bis  zur 
Einmündung  in  die  Bornstrafse,  auf  der  Mitte  dieser 
bis  zur  Grenze  des  Metz'schen  Grundstückes  führt, 
dieses  bis  zur  Steglitzer  Grenze,  letztere  und  die 
Wilmersdorfer  Grenze  bis  zur  Sehöneberger  Ge- 
markung verfolgt.  Die  Stubenruudistralse  darf  auf 
beiden  Seiten  nur  mit  Landhäusern  besetzt  werden. 

Die  ganze  Gemarkung  von  Schmargendorf 
mit  Ausnahme  der  Dorfinge,  wie  sie  durch  die 
Davoser- Warnemünder,  Heiligendammer,  Zoppoter, 
Üynhauscner.  Fricdriehshailer  Strafse  umschlossen 
wird,  sowie  mit  Ausnahme  des  östlich  der  Kuno- 
straf-c  belegenen  Theiles. 

Der  südlich  der  Ringbahn  belegene  Theil  von 
Deutsch-Wilmersdorf  mit  Ausnahme  des  von  der 
Schmargendorfer  Grenze,  der  Ringbahn,  dem  Bahn- 
hofe Schmargendorf  mid  der  Fon-keubeckstrafse  um- 
grenzten Theiles. 

Die  ganze  Gemarkung  von  Zehlendorf  mit  Aus- 
nahme der  Hauptstrafse  von  der  Bahnunterführung 
bis  zur  neu  angelegten  Pasewald t  schen  Strafse,  der 
Teltower  Strafse  von  der  Bahnunterführung  bis  zur 
Schönower  Strafse.  der  Machnower  Strafse  bis  zur 
Schönower  Strafse,  der  Berliner  Strafse  bis  zur  Strafse 
Nr.  9.  der  Potsdamer  Strafse  bis  zur  Alsen-Strafse 
und  der  Spandaner  Strafse  bis  zum  Kirchhofe. 

Vom  Gutsbezirke  Düppel  der  westlich  Berlin- 
Potsdamer  Bahn  belegene  Iheil  (Wannsee). 

Von  der  Gemarkung  Settendorf  der  nördlich 
der  Nowawes-Stolper  Chaussee  belegene  Theil  (Röck- 
mann'sches  Villenterrain). 

Von  der  Gemarkung  Stolpe  die  Kolonie  Alsen 
n  Wannsee). 

Gemeinde  und  Gutsbezirk  Klein-Glienicke. 
Von  der  Gemeinde  Steglitz 

a)  der  Theil,  welcher  von  den  Gemarkungen  Grofs- 
Lichterfelde  und  der  Domäne  Dahlem,  der  süd- 
lichen Bauflucht  der  Strafse  8,  der  westlichen 
Bauflucht  der  Strafse  H>,  der  nordwestlichen  Bau- 
flucht der  Fichtestrafse.  der  südwestlichen  Bau- 
flucht der  Gnwewaldstrafse  von  der  Fichtestrafse 
ab  bis  auf  4U  in  Entfernung  von  der  Schlofsstrafse 
und  einer  Linie  in  der  genannten  Entfernung  von 
der  Schlofsstrafse  bis  zur  Strafse  1  begrenzt  wird, 

b)  der  von  der  nördlichen  Bauflucht  der  Flora- 
strafse,  der  Berlin -Potsdamer  Bahn,  der  Ge- 
markung Friedenau  und  einer  Linie  begrenzte 
Theil,  welche  von  einem  40  tu  von  der  Schlofs- 
strafse entfernten  Punkte  auf  der  Friedenauer 
Grenze  parallel  der  Schlofsstrafse  bis  zur  Flora- 
stralse gezogen  wird, 

c)  der  Theil,  welcher  von  der  Berlin -Potsdamer 
Eisenbahn,  dem  Stein'schen  Grundstücke,  der 
südlichen  Bauflucht  der  Bergstralse  nach  der 
Heesestrafse  zu,  der  östlichen  Bauflucht  der 
Heesestrafse,  einer  Linie  40  m  südlich  der  Südend- 
strafse.  parallel  derselben  laufend,  dem  Lade- 
maun  schen  Grundstücke,  einer  Linie  40  m  nörd- 
lich der  Albreclitstrafse,  parallel  dieser  gehend, 
der  nordwestlichen  Bauflucht  der  Elisenstrafso, 
der  nördlichen  Bauflucht  der  Strafse  53,  der 
östlichen  Bauflucht  von  Strafse  W,  einer  Paral- 
lelen 40  m  südlich  von  der  Mariendorfer  Strafte 
und  der  Mariendorfer  und  Schöneberger  Grenze 
umschrieben  wird. 
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d)  der  Theil,  welcher  die  Linden-,  Mittel-  und 
Breitestralse.  Strafse  öS,  ö5»  und  70  mit  Aus- 
nahme der  Flächen  initialst ,  welche  zur  Be- 
hauung der  Albrerht-,  Teich-,  Birkbusch-  und 
Belfortstrafse  bis  zu  einer  Tiefe  von  40  m  er- 
forderlich sind, 

v'j  der  Theil,  welchen  die  Beyme-,  Göbenstrafse, 
Strafse  Oö,  der  zwischen  dieser  nnd  der  Beyme- 
strafse  liegende  Theil  der  Strafse  07  und  ein 
Theil  der  Brüekenstrafse,  und  zwar  vuu  der 
Louisenstrafse  bis  30  m  Entfernung  von  der 
Albreehtstrafse  bilden. 

f)  der  aus  der  Rüstern-,  Brüder-  und  Yictoria- 
strafse.  der  Berliner  Strafst-  in  einem  Abstände 
von  30  in  von  der  Albreehtstrafse  bis  zur 
Louiseustrafse  und  der  östlichen  Seite  der 
letzteren  bestehende  Theil. 

Die  Gemeinde  G  rufs  -  Lichterfelde  mit  Aus- 
nahme 

a)  der  Bismarckstrafse  von  der  Einmündung  der 

Gieseusdorfer  Strafse  und  Stralau  31  bis  zur 

Strafse  _'4  und  Lindenstral'se. 
Ii  der  Chausseestrafse  von  der  Einmündung  der 

King-  und  Beckestrafse  bis  zur  Steglitzer  und 

S<  hutzenstrafse. 

Vom  Stadtbezirke  Teltow  die  Kolonie  Seehol', 
die  durch  den  Teltower  See,  den  Zehnrutheiigraben, 
den  Osdorfer  Weg.  die  Herlin  -Anhalter  Bahn  und 
die  Gemarkungsgrenze  nach  Grofs-Lichterfelde  zu  be- 
grenzt wird. 

Von  Schöncberg  das  zwischen  der  Potsdamer 
Bahn,  dem  Tempelhofer  Wege  ausschliefslich  des- 
selben und  der  Dresdener  Bahn  belegene  Terrain. 

Von  Mariendorf 
a>  ganz  Südende, 

b|  der  westlich  der  Chausseestrafse  zwischen  Tem- 
pelhof und  Mariendorf  belegene  Theil  bis  an  den 
Steglitzer  Weg  einschliefslich.  In  diesem  Ge- 
biete dürfen  jedoch  geschlossen  bebaut  werden: 

a)  die  Chausseestrafse  selbst, 

b)  dn-s  (iebiet  zwischen  Ackerstrafse,  Kochstrarse, 
Zimmerstrafse  und  Feldstrafse  bis  zur  Restau- 
rutioti  von  Schelsen, 

c)  von  Südende  das  Gelände  zwischen  der 
Berlin -Anhalter,  Berlin -Dresdener  Bahn,  der 
Temmlhof*  Lank  witzer  Chaussee  (diese  aus- 
geschlossen) und  der  Gemarkuugsgrenze. 

Von  der  Gemarkung  Lankwitz  der  westlich  des 
Miu-ieiifelde-Lankwitzer  Weges  und  nördlich  des  Lank- 
vviU-Marieudorfer  Weges  liegende  Theil  mit  Ausnahme 
der  alten  Dorflage,  die  geschlossen  bebaut  werden  darf. 

Von  Marieufelde  der  nördlich  der  Dorflage 
belegene  Theil.  welcher  durch  deu  Lankwitzer  Weg, 
den  Bukower  Weg,  die  Gemarkuugsgrenze  nnd  die 
Dresdener  Bahn  umschlossen  wird. 

Von  Tempelhof  die  Manteuffelstrafse  von  Strafse4 
und  j  bis  zur  Friedrich-Karlstralse,  das  westlich  da- 
von gelegene  Terrain  bis  zur  Schöneberger  Grenze, 
das  ostlich  davon  gelegene  tiebiet  bis  einschliefslich 
der  verlängerten  Friedrich-Franzstrafse,  die  Bose- 
strafs«,  Blumenthul-  und  Albrechtstral'se  mit  dem 
l'riedensplatze.  sowie  die  nördliche  Seite  der  Kaiseriu- 
Augustastrafse  zwischen  Blumenthal-  und  Friedrich- 
Frauzstrufse,  die  Friedrich -Karlstrafse  und  das  süd- 
lich davon  belegene  Terrain  bis  zur  Feldmarksgrerize 
mit  Ausnahme  der  Berliner  Strafse,  die  Moltkestrufse 
von  der  Albreehtstrafse  bis  zur  Mariendorfer  Grenze 
uud  das  östlich  davon  gelegene  Gebiet  bis  zur  Kix- 
dorfer  Grenze. 

Von  Treptow  der  zwischen  der  Spree,  Ring- 
bahn, Kö|K!uicker  Landstralse,  Neuen  Krug-Allee  und 
der  Niedcr-Schönweider  Grenze  belegene  Theil. 


Im  Gemeindebezirk  Adlershof  eiu  Rechteck, 
welches  begrenzt  wird  vom  Adlergestell,  der  Radicke- 
strafse.  der  llundjery strafse  iuhI  der  Opirenstrafse. 
Die  Kadickestrafse  und  1  laudjerystraCse  tlürfen  auf 
beiden  Seiten  nur  im  Laudhausstile  bebaut  werden. 

In  der  Gemarkung  Alt-Glienicke  das  zum 
Gute  und  der  Kolonie  Falkenberg  gehörige  Gebiet. 

Die  Gemarkung  Grünau  bis  auf  den  Theil 
zwischen  der  Dahme,  der  Köpenicker  Gemarkung, 
der  Köpenick-Grünauer  Strafse  und  der  verlängerten 
Wilhelmsstralso. 

Die  Gemeinde  Johannisthal. 

Die  (ieineinde  Schmöckwitz. 

Die  Gemeinde  Zeuthen. 

Der    südlich    des    Nottekanales    belegene  Ge- 
markungstheil  von  Königs- Wusterhausen. 
Gutsbezirk  Radeland. 

Gutsbezirk  Neue  Muhle  bei  Königs- Wuster- 
hausen, 

Hanke ls  Ablage. 

Gutsbezirk  Köpenicker  Forst. 

Vom  Stadtbezirk  Köpenick  Jagen  11  und  12 
der  Köpenicker  Stadtforst. 

3.  Im  Kreise  Nieder-Barnim: 

In  der  Wuhlheide  die  Kolonie  Ostend  bei  Ober- 
Schönweide. 

Vou  dein  Gutsbezirke  Köpenicker  Forst  das  Ge- 
biet von  Uirsehgarten. 

Guts-  und  Gemeindehezirk  Rahnsdorf. 

Die  Gemarkung  von  Friedrichshagen  mit  Aus- 
nahme der  Friedrichsstrafse. 

Die  Gemarkung  von  Erkner. 

Gemeinde-  und  Gutsbezirk  Woltersdorf. 

Von  Fricdrichsfelde  der  südlich  des  Kummels- 
burger  Weges  belegene  Theil  der  (iemeiiidefeldmurk: 
von"  der  Gutsfeldmark  das  zum  Vorwerke  Karls- 
horst  gehörige  (iebiet. 

Vom  Gutsbezirke  Hohen -Schön hausen  das 
(iebiet,  welches  im  Südwesten  von  den  Kirchhöfen 
der  St.  Markus-,  St.  Pius-  und  St.  Hedwigs-Gemeinden, 
im  Nordwesten  von  der  Weifseuseeer  Feldmark,  im 
Nordosten  vou  dein  Hohen-Schönhausen-Weifsenseeer 
Wege  und  im  Südosten  von  dem  Wilhelmsberg- 
Hohen-Schönhausener  Wege  begrenzt  wird. 

Der  nordwestlich  der  Strafse  Blankenburg-Buch 
belegene  Theil  der  Gemarkung  Carow. 

Von  Pankow  der  Slralsenzug:  Spam 
Breite  Strafse,  DamenowstraJ'se  beiderseits  bis 
Prenzlauer  Chaussee  und  der  ganze  nördlich  dieses 
Stralsenzuges  belegene  Ortstheil.  ferner  der  Abschnitt 
südlich  dar  Breiten  Strafse  zwischen  Berliner-,  Sehul- 
strafse   und   Mühlenstrafse    mit  den 


n  die  ganze  Feldmark  mit  Ausnahme  der 
Wilhelmstrafse.  Bismarck-  und  Lindeustrafso 


Vou  Gemeinde  und  Gutsbezirk  Nieder-Schön- 
hausen  die 
Kaiser 

bis  zum  Zingergraben. 

Die  Gemarkung  der  Gemeinde  Rosenthal. 

Von  Dalldorf  der  östlich  der  Nordbahn  be- 
legene Gemarkungstheil. 

Von  Lübars  das  westlich  der  Oranienburger 
Chaussee  belegene  Terrain  ( Waidmannslust). 

Gemeinde  uud  Gutsbezirk  Hermsdorf. 

Die  Feldmark  von  Hohen-Neuendorf  mit  Aus- 
schluß des  Theiles  der  im  Westen  vou  der  Nordbahu, 
im  Norden  von  dem  Hohen- Neuendorf-Schönfliefser 
Wege  begrenzt  wird. 

G emeinde  Birken werder. 

Gutsbezirk  Lehnitz. 

Der  nordöstlich  der  Cremmcuer  Bahn  belegene- 
Theil  der  Gemcindefeldmark  Tegel  und 
Gutsbezirk  Tegel-Schlofs. 


Verl«  Tin  Wllhtlui  E.u.t  *  Sohl,,  ütill».    Kür  den  l 


o.  luraila, 
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XII.  Jfthrgug. 


Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Berlin,  17.  Deeeiuber  1892. 


Nr.  51. 
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KundKrU/i  vum  >.  NdV  W.*  Ii.  it.  L  ud  die  Hlii.tit  d«f  «i>n 
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Qi  Uciacu  Toaiirnnd- 
d«.  K«uUi.t*h  S;.cb«a  la  I>r«.l<.a.  -  Eleklrticbt  Auflico, 


Amtliche  Mittheilungen. 


Kuntl-Erlars,  betreffend  die  Ifcniiirt  der  von  der  Staat»- 
Bwvenraltiing  munofUhreiHleii  Gebäude,  unter  be> 
Min.l.-rer  Iterueksi«  liti^mifr  ,|er  Verkehroirlierheit. 

Berlin,  den  28.  November  1892. 
Die  Anweisung  vom  21.  August  1S84,  betreffend  die  Vorkehrungen 
iar  Sicherung  iiscalischer  Gebäude  gegen  Feuersgefahr  wird  auf- 
gehoben.  Au  ihre  Stelle  treten  die  zwischen  den  betheiügten  Ressort* 
vereinbarten  neuen 

„Itcstimmungcn  Uber  die  Bauart  der  von  der  Staats-Rauver- 
waltung  auszuführenden  Gebäude,  unter  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Verkehrssicherheit"  vom  1.  November  1892. 
Letztere  werden  Ew.  .  .  in  .  .  Exemplaren  mit  dem  Eraucben  über- 
wandt, je  ein  Exemplar  den   hochbautcchniKhcu  Mitgliedern  der 
Regierung  und  den  Hochbaubeamten  de*  dortigen  Bezirks  zuzustellen 
und  dafür  Sorge  su  tragen,  dafs  diese  Bestimmungen  von  jetzt  ab 
bei  allen  Entwurfsarbeiten  sowie  bei  der  Ausführung  von  Neubauten, 
uch  bei  weitergreifendeu  Umbauten,  sinngemafs  zur  An- 
gelangen. 

Nach  diesen,  wesentliche  Erleichterungen  gewährenden  Be- 
stimmungen ist  auch  bei  denjenigen  Bauten  zu  verfahren,  welche 
demnächst  durch  den  Staaisbausbaltaetat  für  1893  9t  zur  Ausführung 
genehmigt  werden,  und  zwar  anch  dann,  wenn  auf  ihre  Anwendung 
bei  Gelegenheit  der  Revision  bezw.  Supcrrcvision  der  bezüglichen 
Entwürfe  noch  nicht  Rücksicht  genommen  ist. 

Falls  sich  hieraus  Schwierigkeiten  ergeben,  int  schleunigst  an 
den  betreffenden  Kessortminis 


Graf  zu  Eulenbnrg.      Dr.  v.  Schölling.         I>r.  Miqucl. 

Der  Minister  D" 

'ier  öffentlichen  Arbeiten.  , 

Thiel »n  In  Vertretung 

ln,eIen-  v.  Marcard. 

Der  Minister  der  geiatlic 

und  Medicinal-  Ang 

Im  Auftrage 

Bartsch. 

An  die  Königlichen  Herren  Regierungspräsidenten 
und  die  Königliche  Ministen»! -Baucommission 
in  Berlin.  —  III.  19947  M.  d.  ö.  A.  —  II.  M067 
M.  d.  I.  —  I.  5299  Jnst.-M.  —  I.  16  160  Kin.-M. 
—  L  2285K'U.  795«,  III.  16174  M.  f.  Undw.  — 
M.  19  160  II  d.  g.  A. 

Bestimmungen 

Uber  «Ii«-  Hswnrt  der  von  der  Staats- Itauverwaltunu;  auszu- 
führenden fii-bMude.  unter  besonderer  iWinkMidttiguny 
der  Verkehrssicherheit. 


Geltungsbereich. 
Die  nachfolgenden,  mit  den  bctheiligtcn  Herren  Rcssort-Chefs  ver- 
einbarten Bestimmungen  sind  bei  allen  Bauten,  deren  Ausführung 
oder  Uebcrwachung  der  Staats  -  Bauverwaltnng  bcstiromungsmäTsig 
«bürgt,  zur  Anwendung  zu  bringen.  Sie  gelten  in  der  Regel  für  die 
Rauten  aller  Ressorts,  gleichviel  ob  die  Kosten  ganz  oder  nur  thcil- 

für  »olche 


de 


Bauten,  deren  Kosten  aus  Stiftungsfonds 
unter  Staatsverwaltung  stehen. 

Für  Kirchen-,  l'furr-  und  Schulbauten,  zu  welche 
Patronatsbaufonds  oder  dem  Allerhöchsten  Dispositionsfonds  bei  der 
General- Staatskasse  Reitrüge  gewährt  werden,  wird  die  Anwendung 
der  Bestimmungen  nicht  unbedingt  gefordert,  aber  insoweit  empfohlen, 
als  die  Umstände  des  einzelnen  Falles,  insbesondere  die 
fähigkeit  der  Betheiligten  es  gestatten. 

Auch  wird  der  Umfang  einer  etwaigen 
durch  diese  Bestimmungen  in  keiner  Weise  berührt. 

Mit  dieser  Mafsgabe  sind  die  Bestimmungen  bei  Neubauten  in 
vollem  Umfang«.,  bei  Um-  und  Erweiterungsbauten  dagegen  nur  inso- 
weit zu  berücksichtigen,  als  die»  nach  Lage  der  Verhältnisse  für  noth- 
wendig  zu  erachten  ist.  Etwa  weiter  gebende  Vorschriften  in  örtlichen, 
bau-  und  feuer|>olizeiüchcn  Verordnungen  sind  gleichzeitig  zn  beachten. 

Abschnitt  II. 

Bannrt  im  allgemeinen. 
A.  Gebäude  mit  einem  Gesehofs  oder  zwei  Geschossen  über  dem 
Keller,  bei  einer  Raasumme  von  höchstens  5OOÜ0  Mark. 
1.  Wände.    Die  Anisen  ■  und  Innenwände  sind  in  der  Regel 
massiv  herzustellen.    Abgesehen  vom  Keüergeschofs,  können  unter- 
geordnete  und  nicht  belastete  Scheidewände  von  höchstens  5,60  m 
Lange  in  ausgemauertem  Holzfachwerk  oder  aus  dop|*elten  Brettern 
bezw.  aus  Bohlen  mit  beiderseitigem  Rohrputz  errichtet  werden. 

Für  Gebäude,  welche,  abgesehen  vom  Keller  und  Dacbgescbofs, 

sise  von  massiver 

für  die  Anisen-  nnd  Innenwände  theüweisc  oder  ganz  Abstand 


2  Decken.  Die 
Vermeidung 

schösse  dagegen  sind  in  der 
decken  zu  versehen. 

3.  Dächer.  Die  Dachstühle  sind  in  der  Kegel  aus  Hobt  her- 
zustellen. Zur  Eindeckung  der  Dächer  ist  ein  feuersicheres  und 
wetterbeständiges  Material  zu  verwenden.  Hierbei  ist  demjenigen 
Material  der  Vorzug  zu  geben,  welche«  sieh  in  der  betreffenden 
Gegend  erfahrnngsroäfsig  bereits  seit  längerer  Zeit  bewährt  hat  und 
zn  dessen  Eindeckung  sachkundige  Handwerker  zur  Verfugung  stehen. 

Ueberbängende  Dächer  sind  inlässig,  wenn  der  Abstand  der  Ge- 
bäude von  einander  oder  von  Nachbargrenzen  mindestens  10  m  beträgt 

4.  Treppen.  Die  änfseren  Treppen  und  die  Kellertreppen  sind 
massiv  auszuführen.  Die  Übrigen  Treppen  können  aus  Holz  her- 
gestellt werden,  sind  alsdann  aber  unterhalb,  einschliefslich  der 
Podeste,  wie  Balkendecken  zu  verputzen.  Die  Treppenhäuser  sind 
in  allen  Geschossen,  einsebüefsüch  des  Dachgeschosses,  mit  massiven, 
mindestens  einen  Stein  starken  Wänden  zu  nmgeben  und  im  Dach- 
gesebofa  mit  einer  unterhalb  geputzten,  oberhalb  durch  I.ehm-  bezw. 

sicher  äbzuacblicfaen. 

B.  Gebäude  mit  einem  Gesehofs,  bezw.  zwei  oder  mehr  Geacbosaen 
Uber  dem  Keller,  bei  einer  Rauaumme  von  mehr  ala  50000,  aber 
von  höchstens  300000  Mark. 

1.  Wände.    Sämtliche  Wände  aind  masaiv  herzustellen;  aus- 
iat  jedoch  für  untergeordnete 

wände  die  Verwendung  von  Drahtputz,  Eia 
feuersicheren  Constructionen  zulässig. 

2.  Decken.  Abgesehen  vom  Kcllergcschofs  sind  bei  dieser  Ge- 
bäudegruppe auch  sämtliche  Flure  und  Treppenhäuser,  gleichviel  ob 
die  Treppen  bis  in  den  Dachboden  führen  oder  bereits  im  obersten 
Gesehofs  enden,  zu  überwölben.   Die  Anwendung  eiserner  Träger  ist 


Eisenfachwerk  und  ähnlichen 
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S.  Dächer.   Für  die  Dich«  gelten  die  unter  A.  3. 
Bestimmungen. 

4.  Treppen.   Die  Haupttreppen  sind  durchweg  massiv,  entweder 
nu>  Haustein  oder  gemauert,  auszuführen;  die  Nebentreppen  können  i 
aus  Holl  mit  unterer  Verputzung  oder  au*  Eiaen  hergestellt  werden.  ( 

5.  Dacbfufaboden.  Das  Dachgeschofs  iat  entweder  mit  einem 
Gips  •  Estrich  oder  einem  aonatigen  unvcrbieunlichen  Fufsboden  au 
versehen.  Hölzerne  Fufsboden  aind  nur  für  die  im  Dachgeschosse 
etwa  einzurichtenden  Geschäfts-  und  Wohnräume  aowie  Actendcpota 


C,   Gcbände  mit  awei  oder 
eine 
1.  Winde. 


em  Keller,  bei 
aJa  800000  Mark. 

die  für  Gruppe  B.  ge- 

2.  Decken.  Ea  aind  nicht  nur  die  Flure  und  Treppenhäuser, 
sondern  in  der  Kegel  auch  sämtliche  übrigen  Räume  zu  Uberwölben, 
bezw.  iu  Stein  und  Eiaen  oder  in  anderer  Art  feuersicher  zu  über- 
decken. Holzbalkendecken  sind  zulässig,  wenn  die  Beschaffung 
trockenen,  gesunden  Holze«  für  den  Bau  gesichert  ist. 

3.  Dächer.  Bezüglich  der  Dächer  gelten  die  unter  A.  3.  ge- 
gebenen Bestimmungen. 

Ueberhäugcnde  Dächer  aind  bei  dieaer  üebäudegruppe  in  der 
Regel  ausgeschlossen. 

4.  Treppen.  Sämtliche  durchgebenden  Treppen  sind  massiv, 
entweder  von  Haustein  oder  gemauert,  und  rwur  thunlichst  ohne 
Verwendung  eiserner  Träger  auszuführen.  Nur  die  innerhalb  einzelner 
Räume  zur  Herstellung  vnn  Verbindungen  nach  Zwiachenböden, 
Gaieriecn  u.  dcrgl.  erforderlichen  Treppen  kunnen  aus  Holz  oder  Eisen 
gefertigt  werden. 

5.  Dacbfufaboden.    Für  die  Herstellung  des  DachfuTsbodens 
B.6. 


Alnrhaitt  III. 

Reaondere  Bestimmungen  für  einzelne  Gebäudearten,  ohne 
Rücksicht  auf  die  Höhe  der  Baukosten. 
A.  Kirchen. 

empfiehlt  sich  eine  dauerhafte  Bauart  unter  Wahrung 


fachbeit 

Massivbau  mit  gewölbter  Decke  iat  nur  dann  zu  wählen,  wenn 
alle  Baupflichtigen  und  —  soweit  Staatsmittel  in  Anspruch  genominen 
werden  —  die  zuständigen  Staatsbehörden  hiermit  einverstanden 
sind.    Anderenfalls  können,  unabhängig  von  den  Raumbemessungen 


rimUti.cr, 


in  Fachwerk  ausgeführt 
B.  Pfarr-  und  Schulhäuser  auf 


Die  unter  II.  A.  gegebenen  Vorschriften  sind,  soweit  die  Um- 
stände  es  gestatten,  zu  befolgen.  Bei  Unzulänglichkeit  der  erforder- 
lichen Baumittel  kann  vou  diesen  Bestimmungen,  sofern  nicht  Orts- 
polizeivorschriften u.  dergl.  entgegenstehen,  in  folgender  Weise 
abgewichen  werden: 

1.  Wände.  Sämtliche  Wände  dürfen  in  ausgemauertem  Fach- 
werk, erforderlichenfalls  im  AeuTseren  mit  Dachziegel-  oder  Schlefer- 
beklcidung,  hergestellt  werden,  namentlich  da,  wo  diese  Bauart 
ortsüblich  ist  und  sich  bewährt  hat. 

2.  Decken.  Decken,  auch  über  dem  Kellergesehofs,  dürfen  in 
Holz  hergestellt  werden. 

GL  Museen,  Bibliothek-  und  Archivgebäude. 
1.  Deeken.    Sämtliche  Räume  aller  Geschosse  sind  zu  über- 
wölben oder  in  Stein  und  Eisen,  bezw.  in  anderer  Art  feuersicher 

der  Magazinräume  können  die  zur  Ver- 
dienenden Treppen  aus 


3.  Einbau  vnn  Dienstwohnungen.  Dienstwohnungen  dürfen 
in  diesen  Gebäuden  nur  dann  angeordnet  werden,  wenn  sie  von  den 
Sammlungsräumen  und  den  dazu  gehörigen  Vorräumen,  Treppen- 
aufgängen usw.  dnreh  massive,  undurchbrochene  Wände  und  feuer- 
sichere Decken  geschieden  und  aufserdeni  durch  Vermittlung  eines 
besonderen  Zwischcnflures  zugänglich  sind. 

4  Absonderung  der  Feuerstellen  für  Centralheiznngen. 
Nach  Marsgab«  der  vorstehend  unter  3. 

nsichtlich  der  Räume  zu  Ter 
und  Kohlcnlagerplätze  für  die  Centralheiz 
Diese  Räume  sind  aufserdem  gegen  den  Zwischenflur  durch  feuer- 


sichere, selbstthätig  zufallende  Thüren  abzuschlic/seu. 

6.  Zulässigkeit  von  Localbeizungen.  Ob  in  den  Sammlunga- 
räumen  ausnahmsweise  die  Aufstellung  von  Oefen  mit  totalem  Betriebe 


zulässig  ist,  bleibt  der  Entscheidung  der  SuperrevisionsinsUnz  vor- 
behalten. 

6.  Fenster  und  Oberl ichtverschlüsse.  Sofern  die  Fenster 
an  bebauten  oder  zur  Bebauung  bestimmten  Straften  liegen,  deren 
Breite  zwischen  den  Baufluchten  weniger  als  20  in  beträgt,  sind  die- 
selben, unbeschadet  der  zur  Sicherung  gegen  Einbruch  etwa  erforder- 
lichen weitergebenden  Mafsregeln,  mit  eisernen  bezw.  hölzernen, 
beiderseitig  mit  Eisenblech  beschlagenen  inneren  Lides  auszustatten. 
Wenn  die  örtlichen  Verhältnisse  ea  erfordern,  sind  in  gleicher  Weise 
auch  die  an  umbauten  H.Ifen  gelegenen  Fenster  zu  sichern. 

Ebenso  müssen  die  im  Dachboden  belegenen  inneren  Decken- 
oberlichte,  falls  die  Gebäude  nicht  völlig  frei  und  von  anderen 
Häusern  oder  Nachbargrenzen  mindesten  20  m  entfernt  liegen,  zur 
Vermeidung  des  Eindringens  von  Flugfeuer,  mit  leicht  beweglichen, 
feuersicheren  Schutzvorkehrungen  versehen  werden.  Unter  den 
äufseren  Oberlichten  sind  Drahtnetze  anzubringen. 

D.  Universitälsinstitute,  Kliniken,  Gymnasial-  und  i 
L  Decken  und  Fufsbödcn.   :Die  Flure  und 

Maßgabe  der  Bestimmungen  im  Abschnitt  II,  unter  B.  2., 
oder  sonst  feuersicher  zu  Uberdecken.  Dieselben  Be- 
stimmungen gelten  für  die  im  Hauptgebäude  befindlichen  Badezimmer, 
Aborträume  und  Thee-  bezw.  Anrichteküchen,  welche  aufserdem  au 
unterwölben  und  mit  einem  wasserdichten  Fufsboden  zu  versehen 
sind.  Eine  Unterwulbung  ist  auch  in  solchen  Räumen  herzustellen, 
welche  behufs  gründlicher  Reinigung  häufig  mit  Wasser  abgespült 
und  deshalb  mit  einem  harten,  undurchlässigen  Fufsboden  1 
werden  müssen  (Operationsräuinc,  Secirräume  u.  dergl.}. 

2.  Dächer.    Sofern  die  Gebäude  völlig  frei  stehen  t 
anderen  Häusern  oder  Nachbargrenzen  mindestens  20  m 
liegen,  können  die  Dächer  überhängend  construirt  werden." 

3.  Zulässigkeit  einer  leichteren  Bauweise  fürbaracken- 
artige  Bauten.  Wenn  für  Univeraitätszwecke  aus  besonderen 
Gründen  baraekenartige  Bauten  gewählt  werden,  Ist  für  diese  eine 
leichtere  Bauweise  zulässig. 

Die  Wände  kunnen  je  nach  der  Zweckbestimmung  und  der  be- 
absichtigten Dauer  dieaer  Bauten  entweder  massiv,  oder  in  aus- 
gemauertem Eisenfachwerk  bezw.  in  Holzfachwerk  i 
oder  Gipsdielenbekleidung  hergestellt  werden. 

Es  ist  zulässig,  von  einer  Ueberwölbung  der  Räume  in 
Gebäuden  abzusehen. 

Die  Dächer  können  mit  doppelter  Pappe,  Holzccment  oder  einem 
anderen  geeigneten  Material  eingedeckt  werden,  Bei  freistehenden 
Baracken  aind  überhängende  Dächer  zulässig,  wenn  ihr  Abstand  von- 

10  m  beträgt. 


1.  Wände.   Sämtliche  Wando  sind  raaasiv  1 

2.  Manerstärke.  Die  Umachliefsungswände  aller  zum  dauern- 
den Aufenthalte  von  Gefangenen  bestimmten  Räume  müssen  min- 
destens eine  Stärke  von  1  Vi  Stein  erhalten;  eine  geringere  Starke  iat 
für  die  Scheidewände  der  ! 
für  Gewölbe  bilden,  zulässig. 

3.  Decken.  Die  Flure  und  Treppenhäuser,  ferner  alle  Räume, 
welche  zur  Vollstreckung  der  Strafe  dienen,  sowie  die  Küchen,  Auf- 
nabmezellen, Strafzellen  und  Baderäume  sind  zu  überwölben  oder 
sonst  feueraiehcr  zu  überdecken.   Die  zum  vorübergehenden  Aofent- 

wie  BeUäle,  Schulen,  Ar- 
ken  erhalten,  sofern  darüber  Zellen 
nicht  angeordnet  werden. 

4.  Treppen.   Die  Treppen  sollen  in  der  Regel  massiv,  entweder 
von  Haustein  oder  gemauert  ausgeführt  werden.  Die  in  den  pa 
sehen  Corridoren 

F.  Gebäude, 


1.  Wände.    Sofern  die  örtlichen  Verhältnisse  ea 
scheinen  lassen,  können  die  Aufaen-  wie  Innenwände  in  Holzfaehwerk 
hergestellt  werden,  welches  mit  Ziegeln,  Schwemmsteinen  t 
auszumauern  ist;  auch  ist  eine  Herstellung  der  Wände  in 
Umfange  aus  Holz  gestattet 

2.  Decken.  Von  einer  Schliefsung  der  Balkcnfaehe  durch  Stakung 
und  von  dem  Verputz  der  l'nteransichten  der  Balkendecken  kann  in 

sind  Balkendecken  zulässig. 

3.  Dächer.  Ausnahmsweise  kann  die  Verwendung  weicher  Dach- 
dcckungsmaterielien  gestattet  werden.  Gebäude  mit  überhängenden 
Dächern  sind  auch  in  geringerer,  als  der  unter  Abschnitt  II  A.  8  an- 
gegebenen Entfernung  von  anderen  Gebäuden  zulässig. 

4.  Treppen.  Die  Treppen  können  aus  Holz  hergestellt  we 
und  bedürfen  in  Wirtschaftsgebäuden  nicht  der  unteren  Vcrputi 
Feuersichere  Abschlüsse  der  Treppen  im  Dacfageschofs  aind  in 
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Kegel  n'ulit  erforderlich.  Die  im  Abschnitt  V,  unter  D.  und  E.,  ge- 
troffenen Bestimmungen  finden  hier  keine  Anwendung. 

5.  Kufsbuden.  Die  nach  dem  Scblufssatzc  unter  Abschnitt  II  0  5 
zugelassene  Ausnahme,  wonach  hölierne  Fufsbödcn  in  Dachgeachoaaen 
gestaltet  tind,  findet  auch  auf  aolche  Dachbodcnräume  Anwendung, 
in  Wirtschaftsgebäuden  als  Speicher  benutzt  werden. 

0.  Gebäude  minderer  Bedeutung. 
Die  Heatimmungen  unter  Abschnitt  III  F.  finden  auch  An- 
auf  sonstige  Gebäude  minderer  Bedeutung  (kleinere  Wohn- 
gebäude, Schuppen,  Stallungen  u.  dergl.). 


Abschnitt  IV. 

Bestimmungen  über  construetive  Einzelheiten. 
A.  Räume,  welche  feuersicher  zu  umschliefsen  sind. 
Kassen-  nnd  Depositenräume  sowie  die  Zimmer  zur  Aufbewahrung 
von  Grundbüchern,  Kataster-  nnd  Standosamta-Kegistern,  Flnrkarten 
und  sonstigen  wcrthvollen  Zeichnungen  sind  allseitig  mit  massiven, 
nicht  unter  ll  s  Stein  starken  Wanden  in  umschliefsen  und  sowohl 
zu  über-,  al*  auch  zu  unterwülben.  Sofern  sieb  hierbei  die  Anwendung 
eiserner  Stützen  und  Träger  nicht  vermeiden  läfst,  sind  ihre  sicht- 
baren Flüchen  mit  einer  geeigneten  Feuerschutzmasse  zu  umhüllen. 
Für  die  Sicherung  der  Fenster  in  diesen  Baumen  gegen  Flug- 

[II  C.  6  mafs- 


u.  dergl.  sind  die 


Die  Wandungen  der  Oberllchtschächt«  sind,  wenn  eine  directe 
Unterstützung  durch  Mauern  oder  Träger  zu  ermöglichen  ist,  massiv 
aufzuführen;  andernfalls  genügt  eine  Herstellung  in  Drabtputz  oder 
einer  ähnlichen  als  feuersicher  anzuerkennenden  Construction. 

Die  Wandungen  sind  mindestens  20  ein  Uber  die  Dachfläche  zu 
führen  und  dürfen  mit  Fenstern  zur  Beleuchtung  der  Bodenräume 
nicht  versehen  werden. 

C.  Feuersichere  Thören. 
Die  von  den  Treppen  auf  den  Dachboden  führenden  TbUren, 
sowie  die  Thüren  in  den  Einfallachächlcn  der  Oberliehte  und  in  den 
Brandmauern  sind  feuersicher,  entweder  aus  Holz  mit  beiderseitiger 
Eisenbleehbekleidung  oder  aus  Drabtputz  in  eisernen  Kähmen,  her- 
zustellen und  mit  aelbatthätig  wirkenden  Vorrichtungen  zum  Zufallen, 
aber  mit  Schlössern  zu  versehen.  Damit  bei  dieser  Anord- 
die  Dachböden  gegen  die  Treppenhäuser  abgeschlossen  werden 
a,  sind  aufser  den  feuersicheren  Thüren  erforderlichenfalls 

Die  gleiche'Anordm.ng  empfiehlt'  sieh  bei 
irea,  welche  von  den  Emporen  in  die  Tfcürme 


Thüren, 

D.  Schornstein-  und  Keinlgungsthüren. 
Schornsteine  dürfen  bei  flachen  Dachern,  welche  ein  Begrhen  oder 
die  Anbringung  von  Laufbrettern  ohne  Schwierigkeit  gestalten,  inner- 
halb  des  Dachraunies  nicht  mit  Reinignngsthüren  versehen  werden. 
Bei  steilen  Dachueigungcn  ist  c*  zulässig,  die  Relnigungsthüren  un- 
beateigbarer  Schornsteine  im  Innern  des  Dachraumea  anzubringen, 
mit  der  Mafsgabe: 

a)  daf«  die  Oeffnungen  von  geputztem  oder  durch  sonstige  Um- 
kleidung  feuersicher  ummantelten  Holzwerk  mindestens  50  cm 
und  von  ungeschütztem  Holz  mindestens  1  in  entfernt  bleiben, 

b)  dafs  der  Fufsbodcn  des  Dachgeschosses,  sofern  er  nicht  durch- 
weg unverbrennlich  hergestellt  wird,  auf  1  in  Entfc 
Schornstein  eine  feuersichere  Bekleidung  erhält, 

e)  daf»  die  Keinigungsthüren  überall  leicht  zugänglich 

genug  über  dem  Dachfufsboden  angelegt  werden,  um  auch  den 
oberhalb  derselben  liegenden  Theil  de*  Schornsteines  gut 
und 


d  l  dafs  die  Oeffm 
in  Falze 


E.  Gasleitungen. 

Die  Köhren  für  Gasleitungen  sind  in  der  Regel  nicht  zu  ver- 
mauern oder  zu  verputzen,  sondern  frei  und  leicht  zugänglieb,  jedoch 
gegen  zufällige  Beschädigungen  ausreichend  geschützt  zu  verlegen. 

Im  Innern  der  Gebäude  ist  die  Verwendung  von  Röhren  aus  Blei 
oder  einem  anderen  weichen,  leicht  schmelzbaren  Metall  nicht  zu- 
lässig. 

Die  Gasleitungen  für  Flure  und  Treppen,  sowie  für  Geschäfts- 
räume und  Dienstwohnungen  sind  in  getrennten  Gruppen  anzuordnen 
und  mit  besonderen  Abaperrhähnen  zu  verseben. 

Wenn  es  nicht  vermieden  werden  kann,  in  schwer  zugänglichen 
Räumen,  wie  Hohlräumen  über  Gewölben  oder  unter  Freitreppen 
u.  dergl.,  Gasröhren  anzuordnen,  sind  jene  zur  Vermeidung  sebäd- 
üaaanzammlungen  mit  ausreichend. 


F. 

Elektrische  Leitungen  sind  nur  auf  Anordnung  der  Centrai- 
Instanz  vorzusehen. 

Nach  Ermittlung  des  für  den  nächsten  Gebrauch 
Lichtbedarfes  sind  die  Leitungen  so  zu  be 
an  jeder  Stelle  um  etwa  25  v.  H.  gesteigert 
Sicherheit  der  Anlage  zu  gefäbrden. 

Damit  die  Feuersicherheit  der  Gebäude  durch  elektrische  Be- 
leuchtungsanlagen nicht  beeinträchtigt  wird,  ist  die  Berechnung  und 
Ausführung  der  I^itungen  mit  grofser  Sorgfalt  zu  bewirken;  nament- 
lich sind  die  Schaltungen  und  sonstigen  Apparate  gut  zu  construiren 
und 
ents 

An  Orten,  in  welchen  öffentliche  elektrisch«  Beleuchtung 
im  Betriebe  sind,  müssen  alle  Tbeile  der  elektrischen 
auch  bei  Verwendung  eigener  Lichtmaschinen,  den  technischen  Be- 
dingungen entsprechen,  nnter  welchen  die  öffentlichen  Anstalten 
Strom  abgeben,  damit  der  spätere  Anaehlufa  an  das  öffentliche  Kabel  - 
netz  jederzeit  ohne  erhebliche  Kotten  erfolgen  kann. 

An  Orten,  welche  zur  Zeit  keine  öffentlichen  elektrischen  Be- 
leuchtungsanstalten  haben,  sind  für  alle  Einzelheiten  die  bei  öffent- 
lichen Anlagen  an  anderen  Orten  bereits  bewährten  Einrichtungen 
zum  Muster  zu  nehmen. 

G.  Wasserversorgung  und  Feuerlöscheinrichtungen. 

1.  Allgemeines.  Die  Gebäude  sind,  sofern  an  dem  betreffenden 
Orte  eine  öffentliche  Wasserleitung  mit  ausreichendem  Drucke  vor- 
banden ist  und  ihre  Benutzungsart  die  Einfuhrung  der  Wasserleitung 
nötbig  erscheinen  läfst,  an  diese  anzuaehliefaen. 

Steht  eine  geeignete  öffentliche  Waaaerleitung  nicht  zur  Ver- 
fügung, erfordert  aber  die  Grüfte  und  Zweckbestimmung  des  Gebäude« 
an  verschiedenen  Stellen  desselben  die  dauernde  Bcreithaltung  von 
Wasser,  so  ist  mit  Genehmigung  der  Centraiinstanz  eine  eigene 
Waaaerleitung  einzurichten.  Dies  soll,  sofern  die  Benutzung  der 
öffentlichen  Wasserleitung  durch  Ortsstatut  nicht  allgemein  vor- 
geschrieben ist,  in  der  Rege]  auch  dann  geachehen,  wenn  die  Ein- 
richtungs-,  Betriebs-  und  Unterhaltungskosten  sich  billiger  als  beim 
Anschlufs  an  die  öffentliche  Waaaerleitung  stellen.  Gesonderte  Dienet  - 

solche  allgemein  ortsüblich  ist. 

%  Ausdehnung  der  Wasserversorgung.  Im  allgemeinen 
ist  die  Ausdehnung  der  Wasserleitung  auf  das  uoth  wendige  Bedürfnifs 
zu  beschränken.  In  die  Zimmer  und  Säle  darf  sie  nur  dann  ein- 
geführt werden,  wenn  »olchea  durch  dio  Zweckbestimmung,  wie  Vor- 
nahme wissenschaftlicher  Untersuchungen,  Operationen  usw.,  bedingt 
wird.  Im  übrigen  sind  nur  dio  notwendigen  Zapfstellen  auf  den 
Fluren,  in  den  Vorräumen  der  Closets,  in  den  Wasch-  and  Bade- 
räumen, Kranken-  und  Arbeitasälen,  in  den  Küchen  sowie  in  den 
Kesselräumen  der  Ccntralheizungen  vorzusehen. 

Ob  die  Wasserleitung  zur  Spülung  der  Closete  zu  benutzen  ist, 
hängt  von  der  Art  der  Beseitigung  der  Facalien  und  von  den  sonstigen 
örtlichen  Verhältnissen  ab.  Soweit 
Closets  zur  Anwendung  zu  bringen. 

In  Dienstwohnungen  ist  die  Wa 
doset»,  nur  in  die  Koch-  beiw.  Waschküchen  und  in  die  1 
einzuführen.  Liegt  die  Waschküche  im  Nebengebäude,  so  ist  nach 
Mafsgabe  der  örtlichen  Verbältnisse  über  die  Notwendigkeit  einer 
Wasserleitung  zu  entscheiden. 

Inwieweit  anfaerhalb  der  Gebäude  zur  Beaprengung  von  Gärten 
und  Höfen  Hydranten  vorzusehen  sind,  bleibt  der  Entscheidung  der 
i'cntralinstan»  vorbehalten. 

3w  Feuerlüscheinrichtungcn.  Auf  den  an  die  Gebäude  gren- 
zenden Vorplätzen  und  Höfen  müssen  Hydranten  in  ausreichender 
Zahl  und  an  geeigneter  Stelle  angeordnet  werden;  diese  aiod,  wenn 
thunlich  ohne  Einschaltung  einea  Waiaermeaaera,  durch  ein  genügend 
weites,  unmittelbar  an  die  HaupUtrafsenleitung  oder  die  eigene 
Hauptleitung  angeschlossenes  Zuflufsrohr  zu  speisen. 
Innerhalb  »olcher  Gebäude,  welche  eine  eigene 
i»t  von  Feuerhähnen  mit  Rücksicht  auf  den  i 
in  diesem  Falle  meist  nur  zur  Verfügung  steht,  in  der  Regel 
abzusehen. 

Bei  Gebäuden,  welche  an  eine  öffentliche  Wasserleitung  ange- 
achloaaen  sind,  bleibt  die  Entscheidung  darüber,  ob  und  in  welchem 
Umfange  eine  innere  Feuerlöschleitnng  angelegt  werden  soll,  der 
Superrerisions-Inatanz  vorbehalten. 

Die  Feuerhahnkasten  aind  so  zu  construiren,  dafs  die  Hähne 
ohne  Zeitverlust  benutzt  werden  können.  Zu  diesem  Zwecke  sind 
die  Kasten  zu  verglasen  und  mit  passender  Aufschrift  zu  versehen; 
auch  mii-ii  ii  'Hi   "Milattche    n  »äch«t.;r  Niib-;         Feue.rhähne  iinge 


4.  Besonder«  Bestimmungen.    Alle   Wasserleitung*  nnd 
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17.  hrtm\xr  Kfi. 


Entwässerungsanlagen 

in  »oost  geeigneter  Art  gegen  Frostschaden  gesichert 

Die  Enlwäaserungslcitungen  »ind  durch  besondere  Köhren  oder 
durch  Anscbluft  an  die  Schornsteine  über  Dach  iu  entlüften. 

Die  innerhalb  der  Gebäude  liegenden  Köhren  dürfen  in  der  Kegel 
weder  vermauert  noch  verputzt  werden:  sie  sind  vielmehr  frei  auf 
den  Wänden  oder  in  Mauerschlitzcn,  welche,  soweit  nötbig,  mit  laicht 
abnehmbaren  Gittern  oder  Platten  an  verschlicfscn  sind,  tu  verlegen. 

Hinsichtlich  der  Scblauebverachraubuugen  der  Hydranten  und 
Feuerhihne  ist  dafür  au  sorgen,  daf*  sie  mit  denjenigen  der  Feuer- 
wehr de»  betreffenden  Ortei  genau  übereinstimmen. 

5.  Verbindung  der  Oebüude  mit  Feuerwachen.  Gebäude, 
deren  Bauiumme  den  Betrag  von  300000  Mark  Übersteigt,  sind  in 
der  Regel,  falls  an  dem  betreffenden  Orte  Leitungsdrähte  bereits 
ind  und  eine  ständige  Feuerwache  besteht,  mit  dieser 
telegraphische  oder  telepbonische  Meldeapparate  I  Feuermelder) 
iu  verbinden.  Hei  Gebäuden  mit  geringerer  Bausumme  ist  diese 
Einrichtung  dann  su  treffen,  wenn  der  besonders  wcrthvollc  Inhalt 
(wie  in  Bibliotheken,  Museen,  Archiven  usw.)  eine  derartige  Sicherung 
gegen  Feuersgefalir  erfordert. 

Abschnitt  V. 

Bestimmungen  über  Ausgänge,  Flure  und  Treppen  für 
Gebinde,  in  welchen  sich  eine  grüfsere  Zahl  von  Menschen 
aufzuhalten  pflegt. 

A.  Allgemeines. 

Für  Gebäude  der  vorbeaeichneten  Art  (wie  Kirchen,  Schulen, 
Auditorien  n.  dergl.)  mufs  die  Breite,  Lage  und  sonstige  Anordnung 
der  ingehörigen  Ausgänge,  Flure  und  Treppen' so  gewählt  werden, 
daT*  eine  schnelle  und  sichere  Entleerung  möglich  ist. 

B.  Ermittlung  der  in  Betracht  kommenden  Personenzahl. 

Bei  Feststellung  der  Abmessungen  und  der  Zahl  der  Auaginge, 
Flure  und  Treppen  ist  diejenige  Pcraonenaahl  in  Rechnung  au  stellen, 
welche  bei  Berücksichtigung  der  Grundrifsgestaltung  und  der  Be- 
nutzungsart des  Gebäudes  auf  jene  Verkehrsmittel  angewiesen  ist. 

Nebenauagänge  und  Xebentreppen,  welche  von  den  Besuchern 
der  betreffenden  Gebäude  beaw.  Räume  nicht  leicht  aufgefunden 
werden  können,  müssen  bei  der  Berechnung  aufser  Betracht  bleiben. 

C  Mindestbreite  der  Ausgänge  und  Treppen. 
Für  alle  bei  der  Entleerung  von  Gebäuden  oder  Gebäudetheilen 
der  unter  A.  erwähnten  Art  in  Betracht  kommenden  Ausgänge,  Flure 
und  Treppen  sind,  soweit  nicht  die  Bestimmungen  der  Poliaei-  Ver- 
ordnung vom  Jahre  1889  und  des  Nachtrage*  dazu  vom  Jahre  1891, 
betreffend  die  bauliebe  Anlage  und  die  innere  Einrichtung  von 
Theatern,  Circusgebäuden  und  Versammlungsräumen,  rar 
kommen  müssen,  mindestens  folgende  BreitenmaJäe  an  zun 

1.  70  cm  Breite  für  je  100  Personen  bis  au  einer  Gesamtzahl  von 
r«0  (vgl.  den  Sehlufssatz  zu  OL), 

2.  weitere  50  cm  Breite  für  je  100  Personen  mehr  in  den  Grenzen 
von  fiOO  bis  1000, 

3.  weitere  30  ein  Breite  für  je  100  Personen  mehr,  sobald  die 
Zahl  1000  Überschritten  wird. 

Demnach  würde  beispielsweise  die  Gesamtbreite  der  für  die  Ent- 
leerung in  Betracht  kommenden 
tragen  müssen  bei  einer  Geaamtzahl: 

von  400  Personen  =  4  .  0,70  =  2,80  m 

.800        .      =  6  .  0,70  +  3  . 0,50   =5,00  . 

.  1200       ,      =,  6.  0,70  +  6.  0,50  +  2.  0,30-^6,60  . 
Für  Wendeltreppen  sind  die  unter  1.,  2.  und  3. 
um  30  pCt.  au  erhöhen. 

Die  geringste  Breite  der  Flure  darf  nicht  unter  2,50  m  und  die- 
jenige der  Treppen  nicht  unter  1,30  m  betragen;  nur  für  die  zu  den 
Kirchenemporen  fuhrenden  Treppen  ist  ausnahmsweise  eine  Ein- 
schränkung der  Breite  bis  auf  0,90  m  zulässig. 

Die  aus  obiger  Berechnung  sich  ergebenden  Mafse  müssen  stets 
im  lichten  —  und  zwar  bei  den  Treppen  zwischen  den  Handliufem  — 
sein.    letztere  sind  anf  beiden  Seiten  der  Treppe  anzu- 
und  entweder  Uber  die  Podeste  ohne  Unterbrechung  fort- 


lurnnren,  oum  an  uen  enueu  jeum  lmuici 
nicht  hindernden  Krümmung  abzuschließen. 

D.  Steigungsrcrhältnissc  der  Treppen. 
Die  Treppenstufen  dürfen  in  der  Kegel  nicht  mehr  als  18  cm 
"  tuiir  und  nicht  weniger  als  27  cm  Auftritt  erhalten.  Ausgenommen 
die  Treppen  in  Schulen,  für  welche  eine  Steigung  von  nicht 
als  17  cm  au  wählen  ist;  für  Emporentreppen  in  Kirchen  kann 


vor  den 


*>  cm 

Die  Zahl  der  Freistufen 


Vorplatz  vor 


Thür 


F.  Zahl  d. 

Bei  einer  Personenzahl  von  mehr  als  30O  müssen  in  der  Regel 
zwei,  bei  einer  solchen  von  mehr  als  800  in  der  Regel  drei  i 
Ausgänge  angeordnet  werden.    Das  Gleiche  gilt  für  Treppen 
Zugrundelegung  der  auf  diese  angewiesenen  Zahl  der  Personen. 

Die  Ausgänge  und  Treppen  sind  thunlichst  nach  verschiedenen 
Richtungen  so  zu  vertheilen,  dafs  bei  gleichzeitiger  Entleerung  der 
Räume  Gegenströmungen  vermieden  werden-,  auch  dürfen  die  Thüren 
der  einzelnen  zu  entleerenden  Räume  in  der  Regel  nicht  einander 
gegenüber  liegen. 

Die  unteren  Ausgänge  der  Treppenhäuser  müssen  unmittelbar 
oder  durch  Vermittlung  von  anschliessenden,  ausreichend  geräumigen 
Vorhallen  ins  Freie  führen. 

II.  Aufschlagen  der  Thüren. 

Alle  inneren  und  äufseren  Thüren,  welehe  für  die  schnelle  und 
sichere  Entleerung  der  Räume  in  Betracht  kommen,  müssen  nach 


Die   Thüren   der   Einzelzellcn   in   den   Straf-  und  Gefangen- 
rinnen  nach  innen  aufschlagend  angeordne 
Aburhaltt  VI. 
Sicherung  gegen  Blitzgefabr. 
A.  Allgemeine«. 
Die  Kirchtürme  sind  mit  Blitzableitern  l 
Gebäuden  sind  dieselben  dann  anzubringen,  wenn  die  Notwendigkeit 
derartiger  Anlagen  nachgewiesen  ist. 

Hierbei  ist  insbesondere  zu  berücksichtigen: 

a)  ob  und  wie  oft  in  der  betreffenden  Gegend  Gebäude  vom  Blitz 
getroffen,  und  welche  .Schäden  dadurch  herbeigeführt  sind, 

b)  wie  der  Untergrund,  auf  welchem  das  Gebäude  hergestellt 
werden  soll,  beschaffen  ist,  unter  Angabe  der  einseinen 
Schichten  bis  auf  den  niedrigsten  Grundwasserstand, 

e)  wie  da*  Gebäude  im  allgemeinen  gestaltet  ist,  unter  Beigabe 
erläuternder  Handskiaten,  welche  auch  die  Höhen  der  einaelneu 
Bautheilc  erkennen  lassen, 
d)  wie  die  Umgebung  dea  Gebäudes  beschaffen  ist,  welche  Bau- 
werke und  Bäume  sich  in  der  Nähe  vorfinden  und  welche 
Höben  diese  aufweisen. 
Erachtet  die  Local  Instanz  hiernach  die  Anlegung  von  Blitz- 
ableitern  für  erforderlich,  so  sind  entsprechende  Vorschläge  der 
Centralbebörde  zu  unterbreiten,  welcher  in  allen  Fällen  die  Ent- 
scheidung vorbehalten  bleibt. 

B.  Ausarbeitung  der  Kostenanschläge  usw. 
Wird  die  Anlage  einer  Blitzableitung  für  nöthig  erachtet,  so  hat 
die  Regierung  die  Ausarbeitung  eines  Entwurfes  nebst  Erläuterung* - 
bericht  zu  veranlassen  und  diesen  unter  Beigabe  der  erforderlichen 
Zeichnungen  zur  Superrevision  vorzulegen.  Diese  Ausarbeitungen 
müssen  n.  a,  über  die  beabsichtigte  Anordnung  im  allgemeinen  (Art 
der  Auffangung  des  Blitze»,  Zahl  und  I-age  der  Luft-  und  Erd- 
leitungen), sowie  Uber  die  Construction  der  einzelnen  Thedle,  über 
die  zur  Verwendung  in  Aussicht  genommenen  Materialien,  über  die 
Querschnitte  der  Leitungen,  über  die  Art  und  Gröfso  der  Grund- 
platten, endlich  über  den  etwaigen  Anschlufs  größerer,  in  dem 
Gebäude  vorhandener  Mctallmassen  (Eisenconstructionen,  Rohr- 
leitungen usw.1  an  die  Rlitzableitung  Auskunft  geben. 

Almrhnitt  VII. 
Betriebsvorschriften. 
A.  Wasserleitungen. 
1.  Prüfung  der  Feuerlötcheinrichtungen.    Die  in  den 
Gebäuden  vorhandenen  Feuerlöschcinrichtungen  sind  von  Zeit  zu 
Zeit,  mindestens  jedoch  in  jedem  Jahre  einmal,  wenn  möglich  unter 
Mitwirkung  der  Ortsfeuerwebr,  durch  den  zuständigen  Baubeamten 


Es  empfiehlt  sich  ferner,  die  in  den  Gebäuden  wo 
dauernd  sieb  aufhaltenden  Unterbeamten  in  der  Handhabung  der 
Feuerlöseheinrichtungen  zu  unterweisen;  denselben  ist  insbesondere 
zur  Pflicht  zu  machen,  bei  eintretender  Feaersgefalir  die  am  Orte 
bestehende  Feuerwache  sofort  tu  benachrichtigen. 

2.  Sicherung  der  Wasserleitungen  gegen  Frostschaden. 
Sofern  die  Wasserzuleitungaröhren  nicht  überall  an  frostsicheren 
Stellen  der  Gebäude  verlegt  oder  in  ausreichender  Weite  durch  Um- 
hüllungen gegen  Einfrieren  gesichert  sind  {vergl.  Abschnitt  IV.  G.  4.), 
müssen  sie  bei  starkem  Frost,  besonders  während  der  Nachtzeit,  ent 

i  Kellergeschosse«  in  frostfreier  Lage,  nahe  einer  Trepp*! 
leicht  i 
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B.  Blitzableitungcn. 
Die  Blitzableitungcn  «ind  in  regelmässigen  Zeiträumen,  etwa 
initial,  darcb  einen  Sachverständigen  eingebend  nur"  ihre 
Leistungsfähigkeit  in  prüfen.  Zu  diesem  Zwecke  empfiehlt  es  «ich, 
mit  einem  zuverlässigen  Unternehmer  ein  hierauf  bezügliches  Ab- 
kommen tu  treften. 

C.  Aushängung  von  Planen. 
Um  der  Feuerwehr  eine  schnelle  Ueberticht  der  Anordnung  und 
Fintheilung  den  Gebäude«  zu  ermöglichen  und  die  Auffindung  der 
Feuerlöscheinrichtungen  zu  erleichtern,  «ind  in  allen  gröfseren  Ge- 
bäuden Grundrifs-  und  Lagepliine  in  geeignetem  Mitfsstabc  nahe 
beim  Haupteingange  aufxuhiingen.  In  diesen  Planen  »ind  vor- 
nehmlieh  die  Flure,  Treppen,  Hydranten,  Wasserentnabmeatellen, 
Enlleerungsliäbne  und  Gasmesser  deutlich  ersichtlich  zu  rai 
Berlin,  den  1.  November  1882. 

Der  Minister  der 

Thielen. 


l'rrufseii. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädig.t  geruht,  dem  Post- 
Baurath  Schinedding  in  Leipzig  den  Rothen  Adler-Orden  IV.  Klasse 
in  verleihen. 

Der  Königliche  Regierungs-Baumeister  Gruhl  in  Oppeln  ist  als 
Kreisbauinspector  daselbst  angestellt  worden. 

Dein  bisherigen  Königlichen  Regicrungs-Baumeister  Adolf  Meyer 
in  Altona  ist  die  nachgesuchte  Kntlassung  aus  der  allgemeinen  Bau- 
ertheilt. 


»eatacbe*  Ketek. 
Der  Regierung» -Baumeister  Bing  in 
inspector  ernannt  worden. 

Garnison-Bauverwaltuug.    Zu  üarni 


ist  i 

Bauin 


Post-Bau- 


Meyer,  unter  Belassung  in 
Stellung  als  technischer  Hülfsarbeiter  bei  der  Intendantur 
IX.  Armee-Corps,  und  Stuckhardt,  unter  Belassung  in  seiner  gegen- 
wärtigen Stellung  in  Saarbrücken.  '  Der  Garnison  -  Bauinspector 
Schild  in  Dannstadt  ist  mit  Wahrnehmung  der  Geschäfte  der 
dortigen  Local- Baubeamtenstelle  beauftragt  worden. 

Versetzt  sind:  der  Garnison -Bauinspector  ßaurath  Heriog  in 
Dannstadt  nach  Stralsund,  die  Garnison- Baninspectoren  Gerasch  in 
Stralsund  nach  Allensteiu,  Saigge  in  Thorn  I  nach  Köln  II  und 
Leeg  in  Strasburg  i.  E.  nach  Thoni,  behufs  Wahrnehmung  der  Ge- 
schäfte der  Local-Baubeamtenstelle  Thorn  I. 

Dem  Garnison -Bauinspector  Thielen  in  Köln  ist  der  erbetene 
Austritt  aus  der  Garnison -Bauverwaltung  bewilligt. 

He&aea. 

Dem  vortragenden  Käthe  bei  dem  Grofsherxogl.  Ministerium  der 
Finanzen,  Abtheilung  für  Bauwesen,  Grofsherxogl.  Überbaurath  Karl 
Posoiner  und  dem  Grofsherxogl.  Kreisbaumeister  Baurath  August 
Wiessell  in  Darmstadt  ist  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  de«  Verdienst- 
ordens Philipps  des  Grofsmütbigen  verlieben  worden. 

Dem  vortragenden  Käthe  bei  dem  Grofsherxogl,  Ministerium  der 
Finanzen,  Abtbcilung  für  Bauwesen,  Grofsherxogl.  Oberbaurath  Victor 
v.  Weltxien  ist  der  Charakter  als  Geheimer  Oberbauratb  und  dem 
Grofshenogl.  Kreisbaumeister  Karl  Heuling  in  Offenbaeh  ist  der 
Charakter  als  ßaurath  verliehen  worden. 

Versetzt  sind  in  gleicher  Diensteigenschaft:  der  Grofsherxogl, 
Kreisbaumeister  Friedrich  Kranz  in  Friedberg  nach  Nidda,  der 
Grofsherxogl.  Krcisbanmeister  Georg  Schneider  in  Nidda  nach 
Friedberg  und  der  Grofsherxogl.  Kreisbaumeister  ßaurath  Ki*inhard 
Grimm  in  Bcnshcim  nach  Mains. 

Der  Grofsherxogl.  Kreisbaumeister  ßaurath  Albert  Seböneck 


(All. 


Nichtamtlicher  Theil. 


Verstellbare  Lagerung  der  Tragebretter  an  Biichergerüsten,  Schränken  usw. 


Beim  Bibliothekbau  ist  die  Lagerung  der  Bücherbretter  sowohl 
für  eine  günstige  Ausnutzung  des  Baumes,  als  auch  im  Interesse 
der  Einfachheit  des  Betriebes  von  der  gröfsten  Wichtigkeit,  letzteren 
wenigstens  so  lange,  als  die  Aufstellung  der  Bücher  nach  ihrer 
wissenschaftlichen  Zusammengehörigkeit  zu  bestimmten  Gruppen 
stattfindet.  Je  nach  der  Ausdehnung  der  einzelnen  Gruppen  wird 
ein  Umstellen  der  Bücher  und  hiermit  im  Zusammenhang  eine 


Art 


Aufstellung  ist  bis  jetzt  in 
nnd  Oesterreich  noch  allgemein  üblich.  Nur  einzelne 
z.  B.  die  Hof-  und  Landesbibliothek  in  Karlsruhe  und 
die  Universitätsbibliothek  in  Wien,  machen  eine  Ausnahme.  Hier  ist 
die  Aufstellung  der  Bücher  eine  rein  äußerliche,  und  es  wird  auf 
die  Zusammengehörigkeit  nach  dem  Inhalte  ganz  verzichtet;  nur 
die  einzelnen  Bände  eines  Wcrkea  bleiben  nngetrennt.  Maßgebend 
für  den  Standort  ist  daa  Format  des  Buches,  indem  man  darauf  aus- 
geht, gleich  grofse  Bücher  möglichst  zusammenzubringen  und  hier- 
durch den  zur  Unterbringung  der  Bücher  notwendigen  Raum  auf 
das  geringste  Mafs  zu  beschränken.  Jedes  Werk  erhält  eine 
Ordnungsnummer,  welche  äufaerlich  sichtbar  in  grofsen  Ziffern  an- 
gebracht wird.  Unter  dieser  Nummer  bleibt  das  Werk  stehen,  so- 
lange c*  überhaupt  zur  Sammlung  gehört.  Daa  Verxeichuifa  dieser 
von  1—  rx?  fortlaufenden  Nummern  befindet  sich  in  den  »Grund- 
katalogen", welche  gleichzeitig  als  Inventar  und  als  StandortakaUlog 
dienen.  Aufsordem  werden  „Fachkataloge*  geführt,  aus  denen  die 
Zusammengehörigkeit  der  Werke  dem  Inhalte  nach  xu  ersehen  ist. 
Diese  Einrichtung,  welche  zuerst  in  Leyden  —  jedoch  hier  mit  Aus- 
nahme der  Zeitschriften  —  getroffen  worden  ist,  bietet  aufser  dem 
oben  erwähnten  Vortheil  der  Raumersparnifs  noch  weitere  Vorzüge: 
Dadurch,  dafs  ein  Umstellen  der  Bücher  nicht  vorkommt,  ist  eine 
beträchtliche  Ersparnifs  an  Zeit  zu  verzeichnen,  auch  ist  die  Möglich- 
keit gegeben,  dafs  das  Suchen  und  Wiederaufstehen  der  vom  Publi- 


und  die  höheren  Beamten  sich  mehr  mit  der  Bearbeitung  wissen- 
schaftlicher Sonderkataloge  usw.  beschäftigen.  Dagegen  sind  als 
Narhtbeile  des  System«  zu  nennen:  die  vollständige  Abhängigkeit 
vom  geschriebenen  Katalog,  da  ein  Ortsgedächtnifs  der  Beamten  nur 
äufaerst  schwer  entstehen  kann,  und  die  Zerreifsung  sämtlicher 
Fächer. 

Wenngleich  dieses  System,  welches  in  America  sogar  auf  die 
Trennung  der  zu  einem  Werke  gehörigen  Bände  ausgedehnt  ist,  in 
unserem  Ijtnde  immer  mehr  Anklang  findet,  so  haben  wir  doch  vor 


■t  Aufstellung  nach  der  älteren 
für  die  Bücherbretter  dienten 
der  Qucrfäcber,  festgenagelten 


der  Hand  im  allgemeinen  noch  mit  d< 
Methode  xu  rechnen.  Als  Auflager 
bisher  —  von  der  einfachsten  Form 

Tragebrettern,  abgesehen  —  fast  ausschließlich  Lasten  auf  Zahn- 
stangen, deren  Zähne  gegeneinander  gerichtet  sind,  und  welche  in 
der  Hegel  in  Holz  ausgeführt  wurden.  Diese  allbekannte,  bei  Möbeln 
gebräuchliche  Vorrichtung  bat  den  Ucbelstand,  dafs  die  leisten  öfter 
infolge  Quellens  nur  mit  Zuhülfenahme  von  Stemmeisen  und  Hammer 
aus  ihren  Lagern  herausgenommen  werden  können  und  für  das  neue 
Auflager  erst  lurcchtgcsügt  werden  müssen.  Anderseits  kommt  es 
nicht  selten  vor,  dafs  die  Leisten  sich  zusammenziehen  und  aus  den 
Zahnstangen  herausfallen.  Abgesehen  hiervon  ist  Überhaupt  die 
Versetzung  eines  Quertaches  nicht  ohne  gänz- 
liches oder  theilweises  Ausräumen  möglich. 

Die  Frkenntnifs  dieser  Uebelstände  führte 
sebon  vor  geraumer  Zeit  zu  einer  Lagerung  auf 
-  ■  (Abb.  1),  welche  in  den  meisten  neuereu 
7erwendung  und  auch  in  einigen 
auten  nachträgliche  Anwendung  gefun- 
Jedoch  auch  diese  Construction  iat 
von  dem  Umstände,  dafs  die  zur  Auf 
der  Zapfen  bestimmten  Locher  mitunter 
längerem  Gebrauche  nicht  mehr  imstande 
den  Zapfen  dauernd  festzuhalten  —  für  den 
«b  noch  sehr  umständlich.  Um  die  Lage 
eines  Querfaches  su  ändern,  sind  sechs  Griffe  erfor- 
derlich, nämlich  auf  jeder  Seite  das  Heben  des  Brettes  und  daa  Ver- 
setzen der  beiden  Zapfen.  Sobald  daa  Brett  mit  Büchern  besetzt  ist, 
wird  das  Gewicht  der  in  der  Schwebe  su  haltenden  Masse  so  grofs,  dafs 
die  Kraft  eine»  Einzelnen  nicht  mehr  ausreicht  und  ein  Ausräumen 
erforderlich  wird.  Ebendasselbe  tritt  auch  für  das 
befindliche  Fach  dann  ein,  wenn  die  Bretter  sehr  nahe 
die  das  Querfach  hebende  Hand  der 
Platz  fehlt.  Um  an  die  hinteren  Zapfen  zu  gelangen,  ist  ein  Aus- 
räumen der  darunter  stehenden  Bücher  überhaupt  kaum  tu  vermeiden. 

Bei  der  längeren  Handhabung  eines  mit  Btellzapfen  versehenen, 
für  den  Erweiterungsbau  der  Stadtbibliothek  in  Frankfurt  e.  M.  in 
Aussicht  genommenen  Originalmodells  zeigten  sich  die  geschilderten 
Schwierigkeiten  in  einem  Mafse,  dafs  es  sowohl  dem  Stadtbibliothekar 
Dr.  Ebranl  als  auch  dem  Unterzeichneten  gerathen  schien,  wenn 
möglich,  eine  einfachere  und  zweckentsprechendere  Construction  zur 
Anwendung  zu  bringen.     Die  hierüber  angestellten  Erwägungen 


Abb.  1. 


nach 
sind. 
Betritt 
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Tährten  nach  mehreren  Versuchen  cn  der  den  Genannten  unter 
Nr.  64104  für  diu  deutsche  Reich  patentirten  verstellbaren 
Lagerung  der  Querfächer  mittels  fester  Zapfen  auf 
gleichgerichteten  Zahnen.  Dieselbe  wird  folgendermafsen  con- 
strairt:  Du  Bücherbrett  erhält  sein  Auflager  durch  rier  Zapfen, 
«reiche  an  seinen  Schmalseiten  angebracht  sind  und  in  gleich- 
gerichteten, an  den  Seitenwinden  des  Gerüste*  befindlichen  Zahnen 
ruhen.  Da  es  bei  einem  eisernen  Büchergerüst  aus  einfachem  Eisen- 
blech Torkommen  kann,  dafa 
die  HuchcT  sich  schief  stel- 
len odt'T  gar  hinter  den  vor- 
deren Leisten  verschwinden, 
wurde  für  die  Frankfurter 
Ausführung  eine  C'onstruc- 
tion  gewühlt,  welche  voll- 
ständig .glatte  Innenränme* 
ermöglicht  and  aus  Abb.  2 
bis  7  tu  ersehen  ist.  Hierbei 
dient  jede  Zahnleisle  zwei 
benachbarten  Gestellen, 
nämlich  jede  vordere  zwei 
nebeneinander  stehenden, 
jede  rückwärtige  zwei  mit 
dem  Kücken  aneinander 
stofsonden  Buchrrgerüsten. 
Die  Wände  erhallen  ihre 
Standfestigkeit  dadurch,  da/s 
die  beiden  sie  bildenden 
Bleche  einmal  durch  die 
vorderen,  aus  Gufseisen  her- 
gestellten Zahustaageu  und 
aufserdem  in  der  .Mitte  durch 
Stehbolzen  versteift  sind 
(vergl.  Abb.  8,  6  u.  6>  Als 
Anfingerzapfen  können  ein- 
fache Stifte  von  rundem 
Querschnitt,  welche  in  das 
Brett  eingeschraubt  werden 
(Abb.  8  u.  9),  oder,  wie 
beim  Frankfurter  Hau,  eigens 
hergestellte  Gufstlüeke  nach 
Abb.  T  Verwendung  rinden. 
Besonders  zweckmässig  und 
billig  ist  die  Construction 
»ach  Abb.  !>.  Ein  Keil  aus 
Eichenboll  wird  in  die  .Schmalseiten  der  ohne  Rahmen  oder  llirn- 
leisten  hergestellten  lannenen  Bretter  eingelassen  uud  verleimt;  in 
denselben  werden  die  runden  Zapfen  ohne  weiteres  eingeschraubt. 

Eine  Uebertragung  des  der  eben  geschilderten  Con- 
struction au  Grunde  liegenden  Gedankens  anf  hölzerne 
Gerüste  ist  ohne  jede  Schwierigkeit  durchführbar.  Ein 
Beispiel  zeigt  Abb.  10;  hier  sind  die  Wände  aus  32  mm 
starkem  Tannenholz,  die  Zahnstangen  aus  Buchen- 
holz hergestellt.  Gerüste  nach  diesem  Modell  werden 
i.  Z.  für  die  Universitätsbibliothek  in  Gießen  aus- 
geführt. Ebenso  kann  das  System  ohne  weiteres  für 
Gerüste  alteren  Systems  nachträglich  Anwendung  finden. 
Dies  gilt  besonders  bei  Holzconstructioncn  mit  den 
erstangeführten,  früher  üblichen  Zahnleisten,  indem  hier 
die  rückwärtigen  Leisten  unverändert  stehen  bleiben 
können,  die  vorderen  lediglich  in  umgekehrter  Richtung 
angeschlagen  werden  und  nur  die  Tragebretter  mit  den 
erforderlichen  Zapfen  zu  versehen  sind.  Hierbei  können 
auch,  um  glatte  Innenräuuie  zu  erzielen,  die  vorderen  Leisten 
an  den  Stirnseiten  der  Zwischenwände  befestigt  werden. 
Sobald  es  sich  um  besonders  grofse  Lasten  handelt,  dürften 
gufseiserne  Leisten,  auch  bei  Holzgerüstcn,  den  hölzernen  Leisten 
vorzuziehen  sein.  Die  Zähne  stehen  in  Entfernungen  von  22   32  mm. 
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Abb.  10. 


Die  Handhabung  beim  Versetzen  der  Querfächer  erfordert  nur 
zwei  Griffe,  indem  das  Bücherbrett,  obn«  dafs  irgend  eine  Ausräomung 
nothwendig  wird,  abwechselnd  auf  beiden  Seiten,  dem  durch 
die  Form  der  Zähne  gegebenen  Gange  folgend,  nach  oben  oder 
unten  verstellt  wird.  Hierbei  liegt  das  Brett  stets  auf  der  entgegen- 
gesetzten Seite  durch  die  beiden  Zapfen  fest  auf,  sodafs  auch  während 
der  Bewegung  vollständige  Sicherheit  gegen  Herausfallen  uud  der- 
gleichen gewährleistet  ist.    Die  Handhabung  ist,  selbst  wenn  das 

Fach  mit  schweren  Büchern 
besetzt  ist,  sehr  einfach,  be- 
quem und  nimmt  nur  einen 
Augenblick  in  Anspruch. 
Vt%lls«  Man  hüte  sich  nur,  das 
Breit  au  weit  nach  vorn  in 
ziehen,  da  in  diesem  Falle 
leicht  ein  Klemmen  eintritt 
Entscheidend  für  die 
Anwendung  des  neuen  Mo- 
dells bei  der  hiesigen  Aus- 
Führung  waren  folgende  Ge- 
sichtspunkte: 

1.  Die  bequeme  Hand- 
habung. 

2.  Die  günstige  Kaum- 
uusnutzung.  Bei  der  gerin- 
gen Entfernung  der  Zähne 
voneinander  ist  dio  Aus- 
nutzung des  Gestelles  in 
einem  Mafse  möglich,  wel- 
ches von  den  Betheiligtcn 
als  vollkommen  ausreichend 
für  die  Praxis  bezeichnet 
wurde.  Der  im  oberen  Tlieile 
der  Fächer  —  des  leichteren 
Versrtzcns  halber  — vielfach 
freigelassene  Kaum  wird 
hier  vollständig  entbehrlich, 
weil  es  zur  Versetzung  der 
Tragebretter  nur  erforder- 
lich ist,  dieselben  am  vor- 
deren Hände  au  beben. 

3.  Die  Billigkeit  im  Be- 
triebe, indem   infolge  der 

Abb.  9.  erheblichen,  durch  die  be- 

queme Handhabung  be- 
wirkten Zeitersparnifs  die  thatsächliche  Arbeitsleistung  eine  sehr  ge- 
ringe ist. 

4.  Die  Herstellungskosten.  Vergleichende  Berechnungen  haben 
ergeben,  dafs  die  Herstellung  von  BUchergeriisten  nach  diesem  System 
sich  im  allgemeinen  billiger  stellt,  als  die  Construction  mit  Stell 
zapfen.  Letztere  werden  durch  die  einfachen  festen  Zapfen  ersetzt, 
anstelle  des  Bohrens  der  vielen  Löcher  —  eine  Arbeit,  welche  mit 
äufserster  Genauigkeit  ausgeführt  werden  inufa  —  tritt  die  Lieferung 
der  Zahnstangen,  welche  (bei  Eisen)  gleichzeitig  znr  Versteifung 
dienen. 

Die  Lagerung  mittels  fester  Zapfen  auf  gleichgerichteten  Zähnen 
ist  nicht  allein  für  Büchergestelle  anwendbar,  sondern  kann  in  allen 
Fallen  zur  Ausführung  kommen,  in  denen  es  sich  am  eine  Versetzung 
von  Querfäcbern  handelt;  sie  wird  daher  für  Archire,  Registraturen, 
Muster-  und  Warenlager  sowie  für  Mübe)  und  Schränke  verwendet 
werden  können.  Das  System  ist  in  den  für  320  000  Bände  eingerich- 
teten Magazinbauten  der  Frankfurter  Stadtbibliothek  bereits  voll- 
ständig durchgeführt;  auch  ist  seine  Ausfuhrung  in  einigen  anderen 
Bibliotheken  tbeils  beschlossen,  theils  in  Erwägung  gezogen.  Bei 
sämtlichen  Möbeln  der  Frankfurter  Bibliothek  kommt  es  ebenfalls 
zur  Anwendung. 

Frankfurt  a.  M.,  den  u.  October  1892.  C.  Wolff, 

Stadtbauinspector. 


9i/ 


Abb.  S. 


Vorrichtung  zum  Messen  von  GrundwussersUinden. 


In  Nr.  28  *  d.  Bl.  (S.  298)  klagt  der  Verfasser  des  Aufsatzes 
„l'cbvr  Grundwasserverhältnisse  und  ihre  Untersuchung*  mit  Recht 
über  die  Mangelhaftigkeit  der  vorhandenen  Vorrichtungen  zur  Messung 
von  Grundwasserstäuden.  Der  Unterzeichnete,  dem  dio  Entwurf- 
bearbeitung einer  Wasserversorgung  für  die  Stadt  Tboru  übertragen 
ist,  hat  bei  Untersuchung  der  Gnindwasserständc  seit  einem  Jahre 
Gelegenheit  gehabt,  diesen  Mangel  recht  zu  fühlen,  und  daher  ver- 
sucht, dem  Uebel Stande  durch  Herstellung  einer  geeigneten  Vor- 
richtung abzuhelfen.  L'm  die  Schwankungen  des  Grundwassers  eine* 
bestimmten  (Jebietes  jederzeit  messen  zu  können,  bette  der  Unter- 


zeichnete an  ungefähr  <iO  Stellen  Gasrohre  von  32  min  Lichtweite  in 
den  Boden  treiben  lassen.  Die  Gasrohre  waren  durch  einen  Gas- 
pfropfen am  oberen  Ende  verschlossen.  E*  bandelte  sich  darum,  die 
Tiefe  de*  im  Rohre  stehenden  Grundwasserspiegels  zu  verschiedenen 
Zeilen  zu  ermitteln.  Die  Tiefenmessungen,  welche  zuerst  in  der 
sonst  üblichen  Weise  vorgenommen  wurden,  lieferten  ungenaue  Er- 
gebnisse. Besonders  schwierig  war  es,  die  Schnelligkeit  des  An- 
steigens des  Grundwassers  zu  messen,  wenn,  wie  die  Untersuchungen 
es  bedingten,  in  einein  den  Beobachtungsruhren  nahegelegenen  Ver- 
suchsbrunnen der  Wasserspiegel  künstlich  durch  Abpumpen  gesenkt 
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wurde.    Die  für  diene  Zwecke  ausgeführte  Vorrichtung  ist  seit  einem 

bewahrt;  e*  ist  daher  anzunehmen,  dafs  die  Veröffentlichung  dea 
betheiligten  Kreisen  ron  Interesse  «eis  dürfte.  Von  der  Voraus- 
setzung anagebend,  dafi  die  Mesinng  de«  Wassers  am  genauesten 
durch  einen  empfindlichen  Schwimmer  bewirkt  werden  könnte,  handelte 
c»  aieh  nur  darum,  daa  Erkennen  des  Sehwimmpunktes  unabhängig 
ron  dem  mehr  oder  weniger  feinen  Gefühl  des  Messenden  zu  machen. 
Die«  wurde  durch  den  in  Abb.  1  gezeichneten  Schwimmer  erreicht. 
Auf  einer  Korkplatte  A,  die  an  einem  «ehr  leicht  beweglichen  Gelenk 
befestigt  iat,  befindet  sich  ein  dünner  Platinastreifen  /(  Div*em 
Platinaatreifen  gegenüber  iat,  gleichfalla  au«  Piatina  hergestellt,  ein 
sbogene«  Contactblceh  C 
Der  Schwimmer  iat  auf  i 


Gewichte«  D 
Contactblceh  C  bilden  die 
in  einer  Schnur  /•. 
cingeaponnen  sind. 
I  ,äfst  man  durch 
die  Kupferleitung 
einen  schwachen 
elektrischen  Strom 


gehen, 
rühren 


•o  wird 


linden  II 
und  C  ge»chlo»«eo, 
und  man  ist  im- 
stande, eine  elek- 
triache  Klingel  zum 
Ertönen  zu  bringen. 
Die  Einrieb' 
Mcfsvor- 
iat  in 
Abb.  2  u.  3  dar- 


die  Bewegung  der  Scheibe  beliebig  achnell  oder  langsam  bewirken 
ist  an  der  Achse  der  Scheibe  eine  Aufsteckkurbel  t  an- 
In  dem  Augenblick,  in  welchem  der  Schwimmer  den 
Wasserspiegel  berührt,  nähert  »ich  da«  am  Gewichte  1)  befind- 
liehe Contaetbleeh  C  dem  Platinaatreifen  B.  Der  Korkschwimmer 
schwimmt  so  lange  auf  der  Oberflaehe,  bis  er  vorn  Contaetbleeh 
berührt  wird.  In  diesem  Augenblick  ertünt  die  Klingel.  Ks  ist  nun 
leicht,  die  Scheibe  so  anzuhalten,  dafs  schon  der  Bruchtheil  eines 
Millimeter«  der  Bewegung  genügt,  den  Contact  zu  «chliefaen  oder  an 
öffnen.  An  der  Lange  der  von  der  Scheibe  abgelaufenen  Schnur  ist 
die  Tiefe  de«  Wasserspiegels  unmittelbar  tnefabar.  Einige  Schwierig- 
keiten bereitete  dio  genaue  Eintheilung  der  Schnur.  Sic  ist  in  der 
Weise  gemacht,  dafs  die  beiläufig  10  m  lange  Mefsschnur  mit  dem 
Gewichte  D  an  einer  an  allen  Stellen  zugiinglichen  Wand  aufgehängt 
ur  «o  lange  gebangen  halte,  dafs  eine  Dcb- 
war,  wurde  »ic  aufgerollt.  Nach  dem  Auf- 
rollen liefs  man  zu- 
nächst etwa  eine 
Länge  von  1  m 
»bgleiten,  stellte 
durch  ein  unter- 
gestelltes Wasser- 
gefäfs  den  Contact 
her  und  mafs  nun 
anf    der  Schnur 


Abb.  1 


Scheibe  a 
tAbb.  2}  rollt  sieh 
die  Schnur  mit  der 
Kupferleitungleicht 
auf.  Die  Seheibe  a 
besteht    au*  zwei 

metallischen  Hälften  bb,  die  durch  eine  Ebonitplatte  ron  einander 
isolirt  sind.  Mit  den  Scheibenhälften  b  b  sind  die  Enden  der  Kupfer- 
leitung verbunden.  Zur  Erregung  des  elektrischen  Strome«  dienen 
zwei  Trocken- Elemente  c  c,  die  mit  den  Scheibenhälften  auf  der  einen 
Seite,  mit  der  Klemmschraube  d  auf  der  anderen  Seite  durch  einen 
Schleifcontact  «  verbunden  «Ind.  Die  Verbindung  »wischen  der 
Scheibe  und  den  Elementen  kann  aur  Schonung  der  letzteren,  um 
ein  unbeabsichtigtes  Schliefsen  des  Strome«  au  verhindern,  durch 
einen  Contacthebel  i  gelost  oder  geschlossen  werden.  In  den  Strom- 
kreis ist  eine  Klingel  /  eingeschaltet.  Die  ganze  Vorrichtung  ist  in 
einem  Kasten  von  336  mm  Höbe,  170  mm  Breite  und  1146  mm  Länge 
untergebracht.  Der  Kasten  kann  an  Riemen  auf  dem  Kücken  getragen 
der  Schwimmer  wird  hierbei  durch  den  Knaggen  i»  feat- 
Die  Scheibe  mit  der  aufgerollten  Schnur  läfat  «ich  durch 
.«bare  Klemmvorrichtung  *  in  jeder  Stellung  festhalten. 
Will  man  nun  die  Tiefe  de*  Wassers  in  den  Beobachtungsrohren 


0.50  m  und  1  m  ab. 
Nachdem  für  beide 
Tbeilungen  an  der 
Schnur  durch  auf- 
gesetzte Ringe  eine 
scharf  erkennbare 
Marke  angebracht 
war,  liefs  man  die 
Schnur  weiter  ab- 
gleiten und  muchte 
in  derselben  Weise, 


Abb.  3. 


und  läfst  die 


id,  die  Marke 
für  da«  »weite  Me- 
ter uaw.  Diese  A  rt 
der  Eintheilung  ist 

allerding«  etwa*  echwierig,  hat  aich  aber  gut  bewährt.  Die 
Zwischenmafse  «wischen  der  halben  und  ganzen  Metcrthcilung 
können  ohne  Mühe  mit  einem  Metermafs  bei  jeder  Messung  fest- 
gestellt werden.  Wollte  man  z.  B.  die  Schnelligkeit  de*  Ansteigen« 
des  Grundwassers  nach  erfolgtem  Abpumpen  messen,  so  wurde  die 
Schnur  vor  der  Absenkung  bis  zum  Ertönen  der  Klingel 
Trat  alsdann  die  Absenkung  ein,  so  konnte  diese  zunächst  . 
werden,  man  rollte  dann  die  Schnur  soweit  wieder  anf,  bis  die  „ 
gemessene  Tiefe  erreicht  war.  Nun  liefs  man  die  Vorrichtung  ruhig 
stehen  und  vermerkte  die  Zeit,  nach  welcher  dio  Klingel  als  Zeichen 
der  ContaetberUbrnng  wieder  ertönte.  Durch  entsprechende  Ein- 
stellung des  Schwimmer*  konnte  man  selbstverständlich  auch  die 
Schnelligkeit  des  Anateigen«  in  allen  Punkten  »wischen  Absenkung 
und  normalem  Wasserspiegel  feststellen. 

Die  beschriebene  Vorrichtung  wurde  nach  den  Angaben  des 
Unterzeichneten  von  dem  hiesigen  Mechaniker  Gesicki  zum  Preise 
von  110  Mark  hergestellt. 

Thon»,  im  Juli  1892.  H.  Metager. 


Vermischtes. 


Zum  1'rriMtunKchrelliea  Mir  ein  (iesrkäftshens  der  Versichern  ags- 
aastalt  für  das  hüiii* reich  Sachsen  in  Dresden  (vgl.  S.  360  d.  J.) 
IC  Entwürfe  eingegangen.  Der  L  Preis  von  1&00  Mark  wurde 
des  Architekten  H.  Thüme  in  Dresden  wegen  der  ein- 
und  übersichtlichen  Gestaltung  de*  Grundrisses  bei  verhältnifs- 
mäfsig  günstiger  Durchbildung  des  Aufbaues  verliehen.  Den  2.  Preis 
Ton  1000  Mark  erhielten  die  Architekten  Haencl  und  Schürnichcn 
in  Dresden,  wobei  namentlich  die  ebenfalls  einfache  und  klare  An- 
ordnung des  Grundrisse*  in  Betracht  kam,  während  die  Fronten- 
bildung  als  weniger  günstig  bezeichnet  wurde.  Der  3.  Preis  von 
,'jUO  Mark  fiel  anf  den  Chemnitzer  Architekten  O.  Schmidt,  dessen 
Plan  bei  gleichfall*  vortheilhafter  GrandriJisanlage  doch  hinsichtlich 
der  Treppenanlage  nicht  allen  Anforderungen  entsprach.  Das  Preis- 
gericht  beschlofs  überdies  noch  den  Entwurf  mit  dem  Zeichen  eines 
Dreiecks  im  Kreise  auszuzeichnen,  und  zwar  in  Anerkennung  seiner 

durch  Mängel  in  der  Gcsamtauordnung,  besonder«  in  der  Treppen- 
L'cintrichtigt  wird.    Zu  diesem  Zwecke  i«t  der 


Versicherungsanstalt  die  Bewilligung  eine,  zweiten  3.  Preise*  von 
gleichfalls  &U0  Mark  vorgeschlagen  worden.  Verfasser  dieses  letzt- 
genannten Entwtirfes  sind  die  Architekten  Sommcrachnh,  Rümpel 
und  K.  Dicstel  in  Dresden  (vgl.  den  Anzeigentheil  der  Nr  50A) 

Elektrische  Aufzüge.  I„t  es  eine  Thalsache,  dafs  die  Ein- 
richtung von  Personcnaufzügen  in  Wohn-  und  Geschäftsgebänden 
bei  uns  im  Vergleich  mit  anderen  Landern,  namentlich  America,  nnr 
langsame  Fortschritte  macht,  so  liegt  das  neben  einer  vielleicht  vor- 
handenen gewissen  Abneigung  gegen  dieses  Beförderungsmittel  vor 
allein  wohl  in  den  erheblichen  Kosten,  welche  derartige  Anlagen 
die  bisher  meist  auf  Wasserkraft  eingerichtet  wurden,  verursachten! 
Dieses  Hindernif*  der  allgemeineren  Einführung  scheint  letzt  mehr 
und  mehr  durch  die  Einführung  elektrischen  Itctriebes  beseitigt 
zu  werden,  wie  solcher  in  Berlin  besonder»  durch  die  Allgemeine 
Elektricitätsgescllschaft  eingerichtet  wird.  An  Stelle  de*  aus 
einer  städtischen  Leitung  gelieferten  oder  unter  Benutzung  eines  eigenen 
Gasmotors  oder  dergl.  beschafften  Druckwassers  treibt  der  elektrische 
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Elektromotor,  und  «war  unter  Krfordi  rung  wesentlich  geringerer 
Betriebskosten  als  bei  den  vorerwähnten  sonstigen  Einrichtungen. 
Während  diese  nämlich  —  von  anderen  Gründen  abzusehen  —  stet* 
dieselbe  Wassertnenge  verbrauchen,  gleichviel  ob  der  Fahrstuhl  mit 

seiner  höehtten  atior      J« Ii  »r«,n   n,.l „.»,,,, .  ,i  .,    iM.  f,„r.,l...,„ 

.iii- 1  u uvii steu  uurr  »ihim  n «  m-iasrung  oacr  leer  geianren  wira, 

lastnng  bezw.  Arbeitsleistung,  die  er  verrichtet.    So  haben  sich  t.  B. 
für  Fahratnblanlagen  mit  einer  grüfaten  Tragkraft  von  ÜOO  kg  und 
einer  Hubhöhe  von  20  tn  die  Kosten  vnn  1U0  Fahrten  am  Tage  bei 
den  drei  erwähnten  Bctricbaarten  wie  folgt  gestellt: 
t.  Betrieb  durch  Pumpe  mit  Gasmotor  ein- 

«chliefalich  Bedienungskostcu  ....   4,fi3  Mark 

2.  Betrieb  durch  städtische  Wasserleitung  .  8,86 

3.  ,  .     Elektricität   0,775  „ 

d.  h.  der  Betrieb  elektrischer  Anflüge  ist  bei  Berliner  Preisvcrhalt- 
ni»en  fast  sechsmal  so  billig  als  der  dnreh  Gasmotors  und  fast 
zwhlrmal  «o  billig  wie  bei  Benutzung  von  städtischem  Druckwasser. 

Kcrrurrativ-tJaaafta.  Die  steigende  Bedeutung  der  Gasheizung 
fordert  dauernd  neue  I  i  Instructionen  von  Gasofen  zu  Tage,  bei  denen 
neben  gefälligem  Auaseben  eine  möglichst  weitgehende  Nutzbar- 
machung  der  Heilkraft  des  verbrannten  Gase»  das  Ziel  der  Fabri- 
eanten  bildet.  Einen  solchen  Ofen  stellt  der  nebenstehende  Quer- 
schnitt dar,  von  den  Fabricanteti  Schiiffer  u.  Walcker  ala  „ Doppcl- 
Kegenerativ-Gasufcn"  bezeichnet.  Die  strahlende  Wanne  wird  in 
der  allbekannten  Weise  durch  einen  Metnllstrahlsrhirm  i  ausgenutzt. 
Erzielung  e! 
i  nicht,  wie 
bisher  meisten»  Üblich, 
kühle  Zimmerluft,  sondern 
hochgradig  vorgewärmte 
Luft  auf  dem  Wege  na» 
zugeführt  wird.  Die  ab- 
ziehenden Verbrennung*- 
gase  werden  zur  mög- 
liebst  vollkommenen  Aus- 
nutzung ihrer  leiteudeu 
Wärme  durch  mehrfach 
gewundene,  von  der  Zim- 
tnerluft umspülte  Canäle 
geführt.  Da*  Eigentüm- 
liche der  Constrnction  ist 
die  als  -Doppel-  Rege- 
nerator* bezeichnete  Luft- 
vorwärmkammer  oo.  Die 
Luft-  und  Gasströtnnngeu 
sind  durch  verschiedene 
Pfeile  kenntlich  gemacht, 


s  I;  sowohl  Zim- 
anch  frische 

Aufsenluft  oder  ein  Gemenge  von  beiden  der  Vorwärmkammer  an- 
geführt werden  kann.  Derartige  Ocfcu  werden  in  kaminartiger  Aus- 
stattung gefertigt,  wobei  das  Gehaus«  unter  Umständen  gleichzeitig  als 
Verkleidung  einer  Dampf-  oder  Waaaerheisscblange  dienen  kann.  Bei 
Gebunden  mit  Centraiheizung  kann  eine  solche  Anordnung  von  erheb- 
lichem Nutzen  und  nicht  an  unterschützender  Annehmlichkeit  sein, 
da  sie  ermöglicht,  in  Frühjahrs-  oder  Herbsttagen,  wenn  die  Central- 
heixung  nicht  mehr  oder  noch  nicht  in  Betrieb  ist,  einzelne  Bäume 
abgesondert  von  den  übrigen  in 


Bücherschau. 

Einige  Skizzen,  Prnjccte  und  aufgeführte  Bauwerke  von  Otto 
Wagner,  Architekt  und  K.  K.  Baurath  in  Wien.  Wien  im.  Kunst- 
verlag Anton  Schroll  u.  Co.  Zwoi  Bände.  In  Folio.  IV  Seiten  Text 
und  63  Blatt  Kupferlichtdrucke.    Preis  60  M. 

Wir  sehen  und  sammeln  »war  nicht  zu  viel,  aber  zu  vieles;  das  ist 
ein  Hauptgrund  für  die  Seltenheit  selbständiger,  nach  Uebcrzeugung 
schaffender  Künstlcrpersönlichkeiten  unter  den  heutigen  Architekten. 
In  alten  Sätteln  gerecht  sein,  alle  Stile  beherrschen  und  verwertben, 
Indien  und  Japan,  I<ouisXVI.  und  Empire  und  alles  was  dazwischen 
liegt,  je  nach  Wunach  des  Bauherrn,  eigener  Laune  und  auf  die  Mode 
specuUrender  Berechnung,  ohne  das  pafst  Du  nicht  in  die  heutige  Zeit. 
Einer,  der  danach  nicht  bereinpasseu  würde,  ist  der  Wiener  Otto 
Wagner.  Er  gehört  zu  den  Ueberzeugungslrcucn  und  steht  nicht 
an,  sieh  dessen  mit  bescheidenem  Stolze  zu  rühmen.  Die  Slilcxperi- 
nd  an  ihm  vorübergegangen,  seine  L'eberzengung  ist,  ,dafs 


eine  gewisse  freie  Renaissance,  welche  unseren"  —  d.  h.  den  Wiener 
—  „genius  loci  iu  sich  aufgenommen  hat,  mit  grüfstwoglicher  Berück  - 
siebtigung  aller  unserer  Verhältnisse  sowie  der  modernen  Errungen- 
schaften in  Materialverwcndung  und  lonstruction  für  die  Architektur 
der  Gegenwart  und  Zukunft  das  allein  Kichtige  sei*.  Die  Quellen, 
wo  Wagner  diese  .gewisse  freie  Renaissance*  schöpft,  sind  Rom  und 
Frankreich,  die  Art,  wie  er  lie  weiterentwickelt  und  fortbildet,  iat 
ihm  selbst  eigen.  Wer  hätte  nicht,  auch  ohne  Wiener  au  sein, 
in  den  letzten  beiden  Jahrzehnten  dieses  selbständige,  unbeirrt« 
Schaffen  des  Künstlers  mit  bewundernder  Theilnabmc  verfolgt  Bot 
doch  seine  rege  Betbeiligung  an  Ausstellungen  und  bedeutsameren 
öffentlichen  Wettbewerben  hierzu  fast  all  jährlich  Gelegenheit.  Und 
wer  begrüßt  es  nicht  mit  aufrichtiger  Freude,  dafs  sich  Wagner  jetzt 
zur  Veröffentlichung  eines  Theiles  der  Schätze  seiner  Mappen  ent- 
schlossen bat ! 

Die  durch  einen  ganz  kurzen  Text  eingeführten,  in  vorzüglichem 
Kupferlichtdruck  des  Wiener  k.  und  k.  inililär-geographisehen  Institut* 
hergestellten  Blätter  des  zwei  Foliobände  umfassenden  Werkes  sind, 
wie  schon  der  Titel  andeutet,  theils  Entwurfskizzen  oder  durch- 
geführten-, meist  Preisbewerbungen  entstammende  Entwürfe,  theila 
Bauausführungen,  die  vornehmlich  im  letzten  Jahrzehnt  entstanden 
sind.  Soll  einzelnes  besonders  Hervorragende  herausgehoben  werden, 
so  seien  nächst  dem  köstlichen  architekturpoctischcn  Titelbilde  gleich 
Blatt  2—6  genannt,  der  Entwurf  zu  einem  Palaste  für  die  russische 
Botschaft  in  Wien,  ein  freistehender,  rechteckiger  Bau  von  klarer, 
an  die  Rauinauordnuugen  der  Paläste  des  17.  Jahrhunderls  erinnern- 
der Grundrifsbildung  und  mit  prunkvoll -vornehmer,  mit  reichstem 
Bildwerkschmuck  bedeckter  Hauptfront.  Dann  der,  wie  der  Künstler 
selbst  angiebt,  einer  Jugendide«  entsprossene  Ideal-Eutwnrf  .Artibus" 
Blatt  14  17),  der  1881  in  Berlin  ausgestellt  war  und  damals  in 
diesem  Blatte  nach  Gebühr  gewürdigt  worden  ist.')  Weiter  die 
klassisch  schönen,  römisch  anmutbenden  Wettbewerbs  -  Entwürfe  für 
die  Amsterdamer  Börse  und  das  Reichstagsgebäude  in  Bertin  (Bl.  26 
bis  28  u.  29)  sowie  der  im  gleichen  Geiste  ersonncae,  grofsartige 
Parlamentspalast  für  Ruda-Pcst  Bl.  .'10—  34;.  Unter  den  ausgeführten 
Entwürfen,  bei  denen  die  Drucke  häufig  nach  Naturaufnahmen  ge- 
fertigt sind,  erwähnen  wir  neben  manchem  künstlerisch  sehr  fein  be- 
handelten Interieur  das  AmtsgebUudc  der  österreichischen  Länder- 
bank mit  schwierigem,  geschickt  gelöstem  Grundrifs,  edler  Front  und 
bemerkenswertbei  Innendurchbildung,  sowie  die  prächtigen,  ebenfalls 
1891  in  Berlin  ausgestellten  Zeichnungen  für  die  Feslplitze  bei  der 
Begrüßungsfeier  der  Prinzcfs  Stefanie  und  anläßlich  der  Silberhoch- 
zeit des  österreichischen  Kaiscrpaarea,  Blätter,  in  denen  Wagner,  was 
Erfindung  sowohl  wie  Durchbildung  und  Darstellung  anlangt,  sich 
ganz  besonders  in  seinem  Elemente  zeigt.  Denn  in  der  deeorativen 
Kunst  ist  er  Meister;  neben  einem  stark  entwickelten  Empfinden  für 
das  Bedeutende  und  Monumentale  ist  die  Neigung  zur  Decoration 
ein  Zug,  der  durch  viele  seiner  Entwürfe  geht.  Er  entfaltet  reiche, 
ja  üppige  Pracht,  er  schafft  Platz  für  eine  Fülle  bildnerischen 
Schmuckes,  wo  es  nur  irgend  das  Wesen  der  Aufgabe  gestattet. 
Darin  soll  nicht  etwa  ein  Vorwurf  liegen.  Vor  dem  Fehler,  der 
einen  solchen  herausfordern  würde,  vor  der  Ueberladung,  weifs  sieb 
Wagner  immer  zu  hüten.  Manchmal 
schlichte  Architekturen,  die  er  ersinnt, 
Grundgeseta  alles  baulichen  Schaffens,  dafs  die  Form  des  Wesens 
Spiegel  »ein  soll,  ist  ihm  heilig.  Aber  er  ist  dabei  durchdrungen  von 
der  Ucberxeugung,  dafs  das  Nützliche  und  gedanklich  Richtige  stet* 
durch  das  Schöne  geadelt  werden  müsse,  dafs  ohne  Schönheit*- Plus 
wirkliche  Bau-Kunst  nicht  zu  denken  sei. 

Und  noch  eins  ist  an  Wagners  Schaffen  rühmend  hervorzuheben, 
das  ist  die  Art,  wie  er  darstellt.  Seine  Federzeichnungen,  die  den 
erlesensten  der  Kupferlichtdrucke  des  Werke*  zu  Grunde  liegen, 
•ind  allerersten  Ranges.  Es  wird  ja  neuerdings  erfreulicherweise 
wieder  viel  und  vortrefflich  mit  der  Feder  gezeichnet,  Wagner  hat 
diese  eine  Zeit  lang  bei  uns  Uber  dem  Tuschen  fast  vergessene  Dar- 
stcllungsweise  stets  in  Ehren  gehalten  und  mit  grofaem  Erfolge  geübt. 
Und  diesem  Umstände  ist  auch  die  Vortroff lichkeit  der  vorliegenden 
Veröffentlichung  wesentlich  zu  danken,  einer  Veröffentlichung,  die 
einmal  nicht  das  übliche,  vom  Photogrnphen  und  Verleger  ge- 
machte Architektur  -  Bilderbuch  ist,  sondern  ein  Werk,  au*  dem 
man  die  ganze  Persönlichkeit  eine*  bedeutenden  Architekten  kennen 
und  schätzen  lernt,  und  das  Achtung  gebietet  vor  dem  Geiste  and 
der  Hand,  die  seinen  Inhalt  geschaffen  haben.  Der  Bibliothek 
jedes  Architekten  werden  diese  Bände  zur  Zierde  gereichen;  wir 
Wunsche  aus  der  Hand,  daf*  der  Heraua- 
für die  e»  an  Stoff  gewlf* 


legen  sie  mit  dei 
geber  bald  noch 


nicht 


Stoff  ge» 
Hofsfeld 


Ytiia*  >oa  Wilhelm  EraM  *  Sohn.  Bertis. 


♦)  Vgl.  Jahrgang  1891  8.  299. 
Hl  <lra  »kliUinuttli'3  TlisU  «ersalwurtlkti i  u.  Satrsiin.  Bralla.    Krur«  tva  J.  Ktnkei.  Brahe. 
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£k<"»>trl>it]<Jsnx  4"  1 
I'Hh  n  »in«  h Uli.  Kirche  in  1 


—  Vrrni«chtt<: 
nrf  »in  Erlrkhteran«  'OD  vsdtei 


[All. 


Zur  Stoförerbindung  der  Breitfufsschiencn. 


Herr  Sarre  veröffentlicht  unter  vorstehender  Ucbersehrift  in 
Nr.  38,  39  1  und  40*-  dieses  Blattei  eine  Abhandlung,  in  welcher  er 
nach  Erörterungen  über  die  Notwendigkeit  einer  Ucberbrückung 
der  Schienenfüßen,  eine  «ehr  übersichtliche  Entwicklung  bezüglich 
der  Druck  vertheilung  auf  die  einzelnen  .Schwellen  beim  Eisenbahn- 
Uberbau  mit  yuerschwellen  und  Brückenstofs  giebt,  dann  die  von 
mir  in  Nr.  20  diese»  Blatte»  vorgeschlagene  Stofsverbindung  einer  Be- 
sprechung unterzieht  nnd  schließlich  all  eine«  von  denjenigen  Mitteln, 
durch  welche  bei  Anwendung  langer  Ueberblattung  der  Schienen,  den 
Mängeln  der  gewöhnlichen,  in  ganzer  Ijinge  anliegenden  Ijuehen 
abgeholfen  werden  toll,  den  Brückenstofs  hinstellt  und  eine  Bauart 
für  entsprechende  Vermehr  in  Vorschlag  bringt,  was  mich  zu  fol- 
genden Bemerkungen  veraulafsl. 

Zunächst  die  von  mir  vorgeschlagene  Fufsverlaacbung*)  betreffend, 
war  e»  meine  Absicht,  dal»  dieselbe  einfach  in  Stelle  der  Seitenlaaobe 
bei  den  preußischen  Normalien  von  1HH0,  Profil  Villa  treten  solle. 
Es  war,  um  den  Kantendruck  an  den  Enden  der  Brückenlasche  zu  ver- 
meiden, dort  eine  leichte  flache  Abfa.ung  vorausgesetzt.  Jeder  der 
beiden  an  einer  Schiene  wirkenden  "cm  breiten  Hakenschafte,  Abb.»  u.  9 
meines  Aufsatzes,  hat  neben  dem  2  cm  weiten  Kcilloche  einen  Zcr- 
reifsungsquersebnitt  von  13  qcm,  beide  zusammen  also  26  ocin,  welcher 
auch  für  eine  doppelt  so  grofse  Anspannung  als  ein  drin  Stofse  zu* 
rollendes  belastetes  Kail,  einschließlich  des  elastischen  Widerstandes 
der  oberen  Laarhe,  herbeiführt,  noch  völlig  genügt,  »odafs  also  in 
diesem  Kalle  die  volle  Lasebenwirkung  vorhanden  ist. 

Befindet  sieb  das  Kad  über  der  Stofsfuge  der 
wirkt  der  durch  die  elastische  Anspannung  der  oberen 
dieser  ausgeübte  Druck  dem  Abheben  der 
genügt  dazu  auch  bei  harter  bis  tnittvlwrirher  Kettling,  nicht  aber, 
wenn  die  Ziffer  <  deB  Bettungswiderstandrs  unter  sinkt:  deshalb 
will  ich  meinem  Eutwurfe  an  jedem  Ende  der  entsprechend  zu  ver- 
längernden Brückenlasche  noch  zwei  I  cm  breite  Haken  mit  1  cm 
dicken  Keilen,  welche  einen  Zrrreif»ungsi|Uer»chuitt  jeden  Schaftes 
von  V  i|Cin  belassen,  hinzufügen  und  dagi-gen  die  oberen  Laschen, 
welche  nunmehr  über  die  ganze  I.iinge  der  Brücke  hinreichen  müssen, 
so  andern,  dufs  die 
elastische  Spannung 
an  einem  Hakeu- 
schafte  700  kg  utcht 
übersteigt.  Die  neben- 
stehende Abb.  1  tritt 
in  die  Stelle 
Abb.  4. 
Nach  dieser  Herrn 
zugestandenen 
Armierung  und  der 
daraus  folgendeu  Er- 
gänzung meines  Auf- 
satzes in  Nr.  'JO  d.  Bl. 
wiederhole  ich,  um  jedem  Mifsverständnifs  vorzubeugen,  das  auf 
der  ersten  Seito  desselben  Gesagte,  nämlich,  daf»  die  Mängel  des 
den  Stofscs  und  der  .Seitenlaschen  vermieden  werden,  wenn 
die  beiden  Stofssrbwellen  durch  eine  Brücke  verbindet,  welche 
gleichzeitig  nls  Auflager  und  als  Verlaschung  der  Schienen  dient. 
Mit  diesen  Worten  ist  das,  was  ich  wollte  und  will,  klar  bezeichnet. 

Ausgehend  von  der  Thatsache,  daf»  ein  neuer,  gutliegender  <  >brr- 
bau,  so  lange  die  Stofsvcrbindungt-n  noch  starr  und  die  Schienen- 
Enden  nicht  verdrückt  sind,  beim  Befahren  die  Stöfse  nicht  erkennen 
läfst,  fragt  es  sich,  ob  von  der  Brückenlasche  mit  stumpfem  Schienen- 
stofs  dauernd  ein  entsprechendes  Verhalten  zu  erwarten  ist.  Dal» 
die  Starrheit,  also  der  feste  Schlaf«  der  Stofsverbindn 
bleibt,  scheint  mir  nach  der  Gröfse  der  Kerührungsfläch 
Schienen  und  Laschen  sowie  der  elastischen  Spannung  in  den  Be- 
festigungstbcileti  unzweifelhaft.  Für  den  ruhenden  Stöfs  und  die 
Pufiverlaschung,  um  welche  es  sieh  handelt,  sind  selbstredend  die 
mit  schwebendem  Stöfs  und  Seitenverlaschung  geinachten  Erfahrungen 
,  und  dasselbe  glaube  ich  am  Schlüsse  meines  Aufsatzes, 
mit  Hilfschem  Uberbau  gemachten  Erfahrungen,  nach- 
gewiesen zu  haben.  Sollten,  was  ich  nicht  glaube,  nach  langer  Zeit 
merkbare  Abnutzungen  der  Berührungsflächen  entstehen,  dann  sind 
die  Folgen  derselben  durch  Nachziehen  der  Befestigungstheile  leicht 
zu  beseitigen.  Der  Verdrückung  der  Schienen -Enden  aber  will  ich 
durch  Härten  derselben  vorbeugen. 

•j  Diese  Fufsverlaackung  ist,  um  den  Stöfs  als  einen 
zu  bezeichnen,  weiterbin  .Brückenlasche*  genannt.  Unter 
ist  der  nicht 


2     ■  o 

:  n~~' 

hI  

Abb.  L 


Vor  zehn  Jahren  wurden  bei  den  Reichs- Eisenbahnen  im  öst- 
lichen Gleise  zwischen  Msricnthal  und  Bischweiler  54  Flufsstahl- 
schienen  eingelegt,  deren  Enden  in  der  Werkstatt  Bischheim  gehärtet 
waren,  nachdem  vorhergegangene  Versuche  erwiesen  hatten,  dal»  auch 
unter  den  erreichbar  ungünstigsten  Umständen  bei  diesem  Material 

Soweit  mir  bekannt  ist  (die 
vom  December  1891),  haben  sieb  sämt- 
liche gehärtete  Schienen  -  Enden  scharf  erhalten.  Allerdings  ist  auch 
von  den  ungehärteten  Schienen  der  Versuchsstrecke  nur  bei  einigen 
ein  schwacher  Anfang  von  Bartbildung 
sprechen  diese  Ergebnisse  nicht  gegen  meine  Erwartung, 
außerdem  auf  folgenden  Versuch  stützt. 

Im  Jahrgange  18%  dieses  Blattes  ist  unter  der  Ueberschrift : 
.Untersuchungen  Uber  den  Werth  der  Schlagprob«  bei  der  Prüfung 
von  Kadreifen  nnd  Schienen  aus  Flufseisen  und  Flufsatahl*  eine 
Hamroerprobe  für  Schienen  durch  Zeichnung  und  Besehreibung  er- 
läutert. Dieser  Probe  wurden  zwei  von  derselben  Schiene  ent- 
nommene Stücke,  von  denen  ein»  ungehärtet,  das  andere  aber  ge- 
härtet war,  unterzogen.  Das  ungehärtete  Stück  erhielt  im  Sieg  einen 
•1  cm  langen  liifs  durch  30932  Hammerschläge,  wobei  die  Stauchung 
in  der  Schienenhöhe  2  mm  betrug.  Bei  der  gehärteten  Schiene  waren 
zu  der  gleichen  Rifserzcugung  183.rM30  Hammerschläge  erforderlich 
und  die  Stauchung  betrug  nur  l'j  mm.  Das  gehärtete  Stück  hatte 
also  unter  der  gleichen  Einwirkung  eine  neun  mal  längere  Dauer  als 
das  ungehärtete. 

Der  BrUckenstofs  mit  Ueberblattung  der  Schienen  erregt  aufser 
den  von  Herrn  Sarre  schon  angeführten  noch  folgende  Bedenken: 
Die  Laufflächen  der  Rüder  werden  durcF 
dafs  viele  der  letzteren,  je  nach  ihrer  Lage  zwischen  den 
auf  der  einen  oder  der  anderen  Seite  neben  der  Mitte  de»  Schienen- 
kopfes,  also  auf  einer  Abblattung  laufen  werden,  dann  aber  stofsen 
sie  wie  Abb.  1  in  Nr.  38  dieses  Blattes  zeigt,  am  Ende  der  Abblattung 

auf  einen  Vorsprung  des 
vollen  Schienenkopfcs.  Fer- 
ner wird  wegen  des  noth- 
wendig  sehr  kleinen  Auf- 
lagers der  Schienen,  auf 
welche»  Herr  Surre  schon 
hingewiesen  hat,  dort  die 


Abb.  2. 


also  ein  häufiges  Nach- 
spannen der  Klcmmplätl- 
chen  erforderlich.  Jedes 
der  beiden  Klemmpliittchen 
eines  Stofses  wirkt  auf  eiue 
besondere  Schiene.  Durch 
ungleiches  Anziehen  der 
beiden  Schrauben  kann  es 
bei  den  Temperatur  -  Läiigenänderungen 
nur  ein»  der  beiden  abgeblatteten  Enden  sich  verschiebt  und. 
weil  eine  weniger  abgenutzte  Stelle  der  Fußsohle  zur  Auflage 
gelangt,  ungleiche  Höhenlagen  der  beiden  Schienen  entstehen  be- 
sonders dann,  wenn  nach  längerer  Zeit  beim  Nachziehen  der 
Schrauben  ein  Wechsel  in  den  festliegenden  Enden  eintritt  Auch 
ein  zu  festes  Anziehen  an  beiden  Enden  einer  Schiene  ist  bei  den 
schmalen  Kleiiimplättchen  leicht  möglich,  wodurch  bei  Temperalur- 
Aenderungen  gewaltsame  Pressung  derselbe»,  und  al»  Folge  davon 
bei  den  in  Abb.  8  und  9  in  Nr.  40  dieses  Blatte»  gezeichneten  Rad  Stel- 
lungen Verdickungen  über  der  Unterlage  herbeigeführt  werden.  Alle 
diese  Umstände  wirken  auf  eine  baldige  Lockenin«  der  Stoßbefeati- 
gung^hin,  und  zwar  nicht  wegen  Mingel  in  den  Einzelheiten,  welche 

des  Grundgedank^ns^er  Bauzert.^"8'''^  1*"<"''  *ondcrn  *"••§*■ 
Gern  gebe  ich  die  Möglichkeit  zu,  daf»  einzelne  der  Bedenken 
in  der  Wirklichkeit  »ich  al»  nicht  wesentlich  herausstellen  und  diese 
Raaart,  gegenüber  dem  schwebenden  Stofse  mit  gewöhnlichen  Laschen, 
sich  als  ein  Fortschritt  zeigt.  Wird  aber  noch  in  Betracht  gezogen, 
dafs  dieselbe  entweder  eine  schwierige  und  kostspielige  Bearbeitung 
der  Schienen  oder  doch  eine  mindesten»  nicht  unbedenkliche  ein- 
seitige Lage  des  Steges  erfordert,  dann  dürfte  wohl  die  Auffassung 
zur  Geltung  kommen,  dafs,  wenn  Versuche  gemacht  werden  sollen, 
dabei  auch  die  Brückenlasche  nicht  anszuschlicfscn  ist,  nnd  zwar  so- 
wohl die  mit  offener  wie  mit  überbrückte*  Stofsfuge,  zu  deren  Gegnern 
ich  nicht  zähle. 

•     Für  letzteren  Versuch  möchte  sich  aber  die  Ueberblattung  der 
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><  |jjuti<iii-Kii<i<in  weniger  eigne»,  »I»  die  »ehr  beachtcn»wertbe  Bauart 
von  ll«rrn  Finanzralh  N«nm«nn  in  Dresden  (veröffentlicht  im  Civil- 
Ingenieur,  .Jahrgang  Wj'J,  Heft  3,',  welch«  »ich,  wie  die  uinalehende 
Abk.  2  Schnitt  durch  die  Mofafug«;  zeigt,  nicht  nur  in  einfacher 
Weil»,  mit  der  Brückenlaacbe  verbinden  lafst.  sondern  auch  die  Ver- 
wendung jeder  vorhandenen  Brcitfufsachiene  gestattet  und  keine 
andere  Bearbeitung  der  Schiene  erfordert,  al«  die  Kortnabmc  eine* 
Hl  bin  Atem  langen  .Stücke»  einer  Kopf»eite.  Dieselbe  lianart  pafst, 
wenn  n.an  die  rechte  Seite  der  Abb.  S»  gleich  der  linken  macht,  auch 
für  «Ii  n  stumpfen  Stuf«,  alao  für  die  offene  Stolafug«,  i«t  daher  MI 
vergleichender!  Versuchen  besonder»  geeignet,  und  lediglirb  Versuche 
«ind  da»  wa»  ich  analreb«,  in  der  Meinung,  daf«  bei  dieser  hoch- 
wickligen  Krage  nicht  eine  einseitige  Auffassung,  sondern  nur  die 
Erfahrung  enttcheideu  darf. 

Hannover,  im  tlctober  lWta.  A.  Wühler. 

Zu  dem  Vorstehenden  gestatte  ich  mir  iu  thunlich«ter  Kürze 
folgenden  xii  bemerken. 

Ken  Anlaf»  tu  näherem  Hingehen  auf  du»  Wesen  gerade  iha 
llrückrustofscs  gab  mir  der  Aufsatz  de»  Herrn  Wühler  deshalb,  weil 
ich  an  der  in  dienein  Aufsatz«  vorgeaebliigenen  Anordnung  mehr  die 
Kigctithumliebkeiten  di  r  Brück cnatnfa«  als  die  der  Lfischcnstöf««,  zu 
erkennen  glaubte.  Thntanchlich  war  darin  weder  die  eine  noch  die 
andere  Grundform  Vollständig  auagepriigl.  Durch  die  iu  der  Abb.  1 
oben  dargestellte  Ergänzung  e.ines  früheren  Entwürfe»  (vgl.  Seite  210 
d.  Bl.l  hat  nun  aber  Herr  Wühler  den  letzteren  zu  einem  voll- 
»tindigen  La«ehcn«tof«  gemacht.  Meine»  Krachten»  haften  dem- 
selben die  unvermeidlichen  Kehler  aller  derjenigen  Laschcustöfsc 
im,  bei  welchen  die  Laschen  in  ihrer  ganzen  IJingc  an  den  Schienen 
anliegen.  Obwohl  die  Herübrungaflärhen  «ehr  viel  grüfser  »ind  lila 
bei  den  Seiteiiverlaschuugf»,  termag  ich  die  Erwartung,  daf»  der 
feste  Schlufs  der  Stofaverbindung  erhalten  bleiben  werde,  nicht  zu 
theilen.  Abnutzungen  der  Berührungsflächen  können  keineafall«  aus- 
bleiben, wenngleich  »ic  hier  wohl  langaamer  vor  »ich  gehen  würden 
ala  hei  den  Seitenverlaachnngcn.  Diese  Abnutzungen  müssen  aber 
zu  l'ebelaliinden  der.elhen  Art  führen  wie  bei  den 
wenn  nicht  Vorkehrungen  getroffen 
atellling  de»  featen  Srhlu»»e»  jederzeit 
verloren  gegangen  i»1.*.t     Durch  Nachziehen  der  llefeatigungatbeile 

•)  Vgl.  auch  die  Au.fUhiungen  auf  Seile  241  d. 


wird  dicaer  Zweck  bei  völlig  anliegenden  Fu  Ca  laschen  wahrsebein- 
lich  ebensowenig  zu  erreichen  aein,  wir  die»  bei  völlig  anliegenden 
Seitenlaachen  der  Fall  ist.  Erwägungen  dieser  Art  haben  bekannt- 
lich Herrn  Dr.  Zimmermann  bei  seinen  schon  in  Nr.  1.  3  u.  4  d.  BL  ver- 
öffentlichten Vorschlägen  zur  Verbesserung  der  Stofsverlaschnngen 
geleitet. 

Die  gegen  die  l'eberblattung  der  Schienen  im  allgemeinen 
erhobenen  Einwendungen  vermag  ich  nicht  als  wichtig  anzuerkennen. 
Ist  das  Krgebnifa  der  auf  Seite  410  d.  Bl.  befindlichen  Rechnung  in 
der  Hauptsache  richtig,  so  dürfte  kein  Zweifel  bestehen,  daf«  die 
Schlage,  welch«  beim  Uebergangc  der  Bäder  über  die  Schienenruge 
entstehen,  zu  grof»  »ind,  ala  daf«  man  »ic  beim  Entwerfen  einer 
möglichst  vollkommenen  Stnfsverbindung  vernachUaaigen  konnte. 
Wenn  nun  die  l'eberblattung  der  Schienen-Enden,  wie  nicht  zu  be- 
zweifeln, dem  Zwecke,  die  Schieneufuge  unschiidlicb  zu  machen,  in 
der  Hegel  genügt.  *o  ist  es  wobl  unerheblich,  dafs  hin  und  wieder 
für  einen  neben  der  Mitte  des  Schienenkopfes  laufenden  Radreifen 
der  Nutzen  der  l'eberblattung  entfällt.  Die  Ueberbrückung  der 
Schienenfuge  ist  indessen  wohl  nicht  der  wesentlichste  von  den  Vor- 
theilen, welche  die  lange  Schiencnüberblattnog  mit  sich  bringt.  Von 
besonder»  hohem  Werthe.  scheint  vielmehr  der  Umstand  zu  sein,  daf» 
durch  sie  kleine  Unterschiede  in  der  Höhenlage  der  Schienen-Enden 
unschädlich  gemacht  werden.  Die  von  Herrn  Finanxrath  Nenmann 
in  Dresden  veröffentlichte  Anordnung  mit  einer  bia  zur  Höhe  der 
Lauffläche  geführten  Lasche  steht,  wie  ich  vermulhe,  der  langen 
Srhiencuüberblattung  in  der  letzteren  Beziehung  nach."  Im  übrigen 

überlassen. 

Wenn  beim  Briickenstofs  infolge  von  einseitigen  Verschiebungen 
der  Schienen  •  Enden  «ine  ungleiche  Höhenlage  derselben  eintreten 
sollte,  an  dürfte  daraus  ein  Nachtheil  deshalb  nicht  folgen,  weil 
kleine  Höhenunterschiede  nur  um  solche  kann  e»  sicli  handeln: 
durch  die  mehrfach  besprochene  Senkung  der  V 
die  Laufflächen  unschädlich  gemacht  werden. 

Zu  Verdrückungen  im  Gefügc  des  Briic»^.,.,,.,.^, 
Lockerung  herbeiführen  könnten,  liegt  bei  der  Kleinheit  der  gegen- 
seitigen Bewegungen  der  einzelnen  'Iiieile  meines  Erachten»  ein 
Anlaf»  nicht  vor. 

Berlin,  im  November  1HW.  Sarre. 


Berechnung  von  Durchbiegungen. 


In  Nr.  37,  Seite  31*9  des  gegenwärtigen  Jahrgang»  d.  Bl.  wird 
.  ine  Formel  für  die  .Durchbiegung  gleirhmäfsig  belasteter  Parabel- 
träger-  entwickelt  und  dazu  einleitend  bemerkt,  eine  genaue  Berech- 
nung der  Durchbiegung  gegliederter  Träger  sei  im  allgemeinen  ziem- 
lich umständlich,  während  mit  den  bisweilen  angewandten  Naherungs- 
rechniingen  meist  nur  sehr  unzuverlässige  Ergebnisse  erzielt  würden, 
beim  l'arabelträger  indessen,  bei  dem  unter  gleichmi 
die  Wandgliedcr  »pannungslos  blieben,  liefere  die 
rechnete  Nähcningsglcichung  gute  Ergebnisse. 

Die  dort  au»  der  Grundgleichnng 
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nach  der  Lehre  vom  Kalken  entwickelte  Formel  lautet  für  die  Mitte 
des  Far.bclträgcra: 

d-  o.i7;n  £j  l\ 

K*  i*t  hierbei  die  Annahme  gemacht  worden,  daf«  die  Auadrücke 
m  und   f*  >ieh  H  einander  verhalten  wie  Am  au  A. 

Ks  fragt  sich  nun:  stimmt  die«  bei  ausgeführten  Brucken  mit 
■  Irr  Wirklichkeit  überrin  und  iat  die  Annahme  zulässig.'  Da  augen- 
blicklich im  t'cntr&Uilatt  der  Itativerwaltung  wie  in  anderen  tech- 
nischen Blatter»  vielfach  der  Berechnung  und  Meaaung  von  Durch- 
biegungen kein  grof.er  Werth  beigelegt  wird  und  diea  um-omehr 
begründet  ist,  weuu  die  mit  den  wirklichen  Durchbiegungen  in  Ver- 
gleich gestellten  rechnerischen  nicht  ganz  genau,  sondern  nach  auf 
unzutreffenden  Voraussetzungen  beiuhcudcn  Kormcln  ermittelt  sind, 
•o  eracheint  ea  geboten,  die  obige  Formel  in  Bezug  auf  ihre  Brauch- 
barkeit näher  zu  prüfen.  Ks  muf«  dies  urosomehr  geschehe»,  als  in 
der  nächsten  Zeit,  nie  «chon  in  diesem  Blatte  angekündigt,  die  Ein- 
führung neuer  Prüfuugavorscbriflen  zu  erwarten  steht  und  dadurch 
wobl  bei  vielen  alten  Brucken  Neuberechnungen  von  Spannungen, 
Durchbiegungen  und  Knrntandertuagen  werden  erforderlich  werden. 

Der  Herr  Verfasser  führt  zur  Bestätigung  der  Richtigkeil  •einer 


Formel  an,  dafa  dieselbe  bis  auf  den  Zahlenwerth  mit  der  auf  an- 
derem Wege  in  »Ritter,  Elementare  Theorie  eiserner  Dach-  und 
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Brückcnconatructionen,  |  45"  entwickelten  Formel  6  = 

1  t.  hm 

übereinstimme,  wo  1  die  für  den  ganzen  Träger  gleich  angenommene 
Beanspruchung  der  Flächeneinheit  des  yuerschnittes  aowohl  des 
parabel förmigen,  als  auch  des  geraden  Gurte*  sei,  indem  in  diesem 
Sonderfalle  mithin  in  BrUckenmitte  die  Qncrschnitufläche  beider 
fiurte  gleich  sei  und  dann 

&  =  0,1  "75  ^jrj  werde. 

Ich  habe  derartige  Näherungsfonneln  häutig  angewendet  und  fast 
stets  ungenaue,  mit  den  wirklichen  Durchbiegungen  nicht  überein- 
stimmende Ergebniaa«  erhalten.    Die  L'ugenauigkeil  ergiebt  sich  ans 

folgendem. 

Krsten.  ist  ea  nicht  richtig  anzunehmen,  dafs  die  Querschnitt»- 
fluch«  beider  Gurte  in  Brückenmitte  gleich  sei.  Bei  fast  allen  Brücken 
mit  Parabel trigern  i»t  der  gebogene  Druckgurt  nicht  blof«  auf  Druck 
allein,  sondern  auch  auf  Zerknicken  und  daher  viel  stärker  con- 
struirt:  der  Querschnitt  des  Druckgurts  iat  daher  gröfser,  ala  der  des 
Zuggurtes.  Besonder»,  wenn  die  Brücke  eine  offene  ist  und  die 
Dmckgurtc  nicht  durch  Quercoustrnctiouen  mit  einander  verbunden 
sind,  werden  Zuschläge  gemacht.  Die  Inanspruchnahme  im  Zuggurte 
iat  eine  andere,  ala  im  Druckgurte.  Zweitens  aber  auch  kommt  es 
an  gut  wie  gar  nicht  vor,  dafa  die  Beanspruchung  der  Flächeneinheit 
de»  Querschnitte»  des  parabelförmigen  Druckgurte*  für  alle  Stäbe 
gleich  ist,  weil  die  Spannungen  nach  dem  Ende  zu  proportional  den 
StaLlängen  wachsen,  aber  nicht  bei  jedem  Felde  ein  Stöfs  und  ein 
neuer  Querschnitt  gebildet  wird,  abgesehen  davon,  dafa  die  Zunahme 
der  Querschnitte  nach  dem  Hude  zu  auch  vou  den  sieb  verändernden 
Factoreu  der  Berechnung  auf  Zerknicken  und  anderen  Umständen 
abhängt.   Mithin  trifft  ea  in  Wirklichkeit  auch  nicht  zu,  daf.  die 

Ausdrücke  " -  und  ^j"  sich  zu  einander  verhalten,  wie  hm  au  A.  Auch 

für  den  l'aulischcn  Träger  würde  dies  nicht  zutreffend  sein,  obgleich 
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dieser  die  KifrcnccJiaft  besitzt,  dafs  di«  Spannungen  in  beiden  Gurten 
con.tant  «ind. 

Eine  jede  Formel,  welche,  wie  die  beiden  vorstehenden,  unter 
Voraussetzungen,  die  nicht  ganz  unseren  wirklichen  Brückeneonttruc- 
tinnen  entsprechen,  nach  der  Lehre  vom  Balken  entwickelt  ist, 
muf»  Ergebnisse  liefern,  die  angesichts  der  geringen  Werthe,  nin 
«Iii-  CR  sich  hier  handelt  —  nm  Millimeter  -  im  allgemeinen  nicht 
genau  genug  sind.  Ich  will  nicht  behaupten,  daf«  sie  nicht  in  ein- 
zelnen Fallen  richtige  Ergebnisse  liefern  künnen.  Nur  solche  For- 
meln dürfen  Anspruch  auf  volle  Zuverlässigkeit  für  alle  Kalle  er- 
heben, bei  welchen  die  in  Wirklichkeit  vorhandenen  Querschnitte 
eines  jeden  Stab.;,  nnd  seine  wirkliche  Inanspruchnahme  berück- 
sichtigt werden.  Dabei  hangen  die  Formänderungen  der  Stäbe  nicht 
von  ihren  Nutzqueracbnitten,  sondern  von  ihren  vollen  Quer- 
echnitten  ab,  welche  daher  auch  voll  einzuführen  sind.  Ks  kommen 
vielfach  in  Drücken  Stäbe  vor,  deren  Beanspruchung  durch  Druck 
eine  geringe  ist,  die  aber  trotzdem  von  anderen  Gesichtspunkten  nus 
einen  erbeblichen  (Querschnitt  erhalten  haben.  Bei  einem  Parabel - 
träger  findet  man  im  Endstabe  des  gebogenen  Druckgurtes,  der  die 
Kräfte  auf  das  Auflager  Überträgt  und  zu  dem  Zwecke  einen  sog. 
Schnabel  erhält,  häufig  einen  doppelt  so  grofsen  Querschnitt,  al-  die 
einfachen  Druckspannungen  erfordern  würden.  Jede  Gleichung, 
nach  welcher  Formänderungen  eines  Gitterträger«,  gleichgültig,  ob 
c*  Schwankungen,  Allsbiegungen  oder  Durchbiegungen  »ind,  berechnet 
werden  sollen,  muf»  so  gestaltet  sein,  dafs  die  Formändcrungsarheit 
eines  jeden  einzelnen  Stabes  in  derselben  zur  Geltung  kommt.  Eine 
Formel,  welche  diesen  l'mständen  und  also  auch  den  wirklichen 
Verhältnissen  Rechnung  tragt,  ist  die  Mohrscbo 
I    _  S.K.}. 

E        f  ' 

worin  6  die  Spannung  eines  Stabe»  unter  der  wirklichen  Belastung, 
s  die  unter  einer  gedachten  Last  1  am  Punkte  der  Biegungstiiessung 
ist.  Für  jeden  Stab  ist  der  volle  Querschnitt  nnd  nicht  blof»  der 
Nutxquerschnitt,  wie  die»  vielfach  irrthümlich  geschieht,  einzusetzen. 
Restehl  ein  Uurtqucrschnitt  aus  zwei  Hälften,  di«  oben  und  nnten 
durch  leichtes  Netzwerk  mit  einander  verbunden  sind,  so  ist  sogar 
dieses,  obgleich  es  mit  dem  eigentlichen  Querschnitte  nichts  zu  thun 
hat,  dennoch  in  licebnung  zu  ziehen. 

Sind  die  Spannungen  eines  Trügers  bekannt,  wie  es  häufig  der 
Fall  ist,  dann  bedingt  diese  Formel  durchaus  keine  umständliche 
Arbeit.  Für  den  Parabelträger  aber,  um  den  es  sich  hier  handelt, 
liegt  am  allerwenigsten  Veranlassung  vor,  Nähernngsformcln  aufzu- 
stellen. Denn  einmal  kommt  auch  der  Mohrschen  Formel  der  Vor- 
thcil  zu  gute,  den  der  Herr  Verfasser  bei  Entwicklung  seiner  Formel 
ausgenutzt  hat,  dafs  nämlich  bei  voller  gleichmäfsiger  Belastung  das 
(iitterwerk  ohne  Spannung  ist.  Dann  aber  besitxt  gerade  der  Pn- 
rabeltriiger  noch  eine  zweite  Eigenschaft,  die  die  Spannungsermitt- 
lungen  erleichtert,  nämlich  die,  dafs  bei  ennstanter  Spannung  im 
Untergurt  die  Spannung  im  gebogenen  Obergurt  den  Stablängen  pro- 
portional ist,  sodafs  diese  Spannungen  bei  entsprechend  construlrtem 
Mafsstahe  an  den  Stablängen  ohne  weiteres  abgegriffen  werden  kön- 
nen. Mithin  brauchen  die  Formänderungen  der  Gitterstäbe  gar  nicht 
berechnet  zu  werden,  sie  sind  gleich  Null  und  fallen  aus,  und  die 
Formänderungen  der  Gurtstäbe  lassen  sich  leicht  ermitteln.  Die  in 
die  Gleichung  einzusetzenden,  durch  die  Last  1,  deren  Momenten- 
fläche ein  Dreieck  ist,  erzeugten  Spannungen  lassen  sieh  rechnerisch 
oder  graphisch  »ehr  raach  ermitteln,  da  es  sich  beim  Parabelträger 
ja  nur  um  Gurt>pannungcu  handelt. 

Auf  eine  andere  Weise,  als  vorstehend  angegeben,  dürfen  Durch- 
biegungen «der  überhaupt  Formänderungen  von  Gitterträgern  im  all- 
gemeinen nicht  berechnet  werden.  Da»  kann  gegenüber  den  fort- 
währenden Versuchen,  mit  Aunäherungsformcln  für  Balken  auszu- 
kommen, nicht  genug  betont  werden.  Wenn  es  einmal  wirklieh  auf 
die  Ermittlung  einer  Durchbiegung  ankommt  und  irgend  ein  Schlufs 
gezogen  oder  ein  Beweis  geführt  werden  soll,  dann  mufs  dies  auch 
sei  geschehen,  wie  es  dem  heutigen  Standpunkte  der  Wissensehaft 
entspricht,  rngenauigkeiten  können  ohnehin  noch  genug  in  die  Rech- 
nung kommen,  z.  B.  infolge  unzutreffender  Ermittlung  der  gleich- 
werthigen,  gleicbmäfsig  vertheilten  Last,  welche  den  in  Wirklichkeit 
auftretenden  Einzellasten  entspricht,  Nichtbeachtung  von  Neben 
Spannungen  in  einzelnen  Thcilcn,  Temperaturspannnngen  oder  in- 
folge Einführung  eine«  nicht  ganz  zutreffenden  Werthe«  für  die 
Elastieitäteziffer.  Letztere  kann  für  Bleche  eine  andere  als  für 
Winkeleisen  und  unter  L'mständen  ein  aus  dem  Verhalten  des  ent- 
standenen Werkes  erst  abzuleitender,  aus  der  Gesamtwirkung  der  ver- 
bundenen Thcile  hervorgehender  Werth  sein.  Hierüber,  sowie  über 
die  Frage,  wclcjier  Werth  den  Durchbiegungsberechnungen  eiserner 
Brücken  überhaupt  beizumessen  ist.  habe  ich  in  den  Nrn.  27,  28 
und  43  der  Deutschen  Bauzeitung  Erörterungen  angestellt.  Im  all- 
gemeinen ist  nur  wenig  und  unsicher  etwas  mit  Durchbiegungen  zu 


beweisen  Hat  man  aber  einen  besonderen  Fall  und  einen  bestimmten 
Zweck  im  Auge,  dann  ineine  ich,  ist  es  erforderlich  —  wenn  man 
keine  Trugschlüsse  machen  will  —  dafs  die  Berechnung  der  Durch- 
biegungen möglichst  genau  erfolgt- 

Hagen  i.  W.,  im  October  1S92.       Breuer,  König!.  Kcg.-Bmatr. 

Zu  den  vorstehenden  Aeufaerungen,  die  wir  im  Einvcrständnifs 
mit  dem  Verfasser  Herrn  Labes  vorgelegt  haben,  bemerkt  dieser 
folgendes  i 

Daf«  die  a.  a.  O.  von  mir  entwickelte  Näheruupaglcichung  fltr 
die  Durchbiegung  gleichmüfsig  belasteter  Parabelträger  nicht  den  An- 
spruch erhebt,  jederzeit  mathematisch  genaue  Ergebnisse  zu  liefern, 
ist  aus  der  Bezeichnung  als  Näherungsgleichung  sowie  aus  den 
zwischen  Gleichung  1)  und  2)  stehenden  Worten  .meist  genau  genug" 
ersichtlich.  Auch  ich  halte  es  für  wünschenswert!),  dafs  für  die  vor- 
liegende Aufgabe  womöglich  stets  die  genauesten  Bcrechnungtweiaen 
angewandt  werden,  nicht  so  sehr  wegen  des  mathematisch  zu- 
treffenderen Sehliifsergebnisses,  als  hauptsächlich  wegen  de»  ein- 
gehenderen Aufschlusses  über  die  Wirkungsweise  der  einzelnen  Trag- 
werkstheile,  den  ein  aufmerksamer  Vergleich  der  Beobachtungen  an 
den  Tragwerken  selbst  mit  dem  (iange  der  Rechnung  und  den  Er- 
gebnissen derselben  oft  zu  gewähreu  vermag.  Leider  ist  dem  im 
Betriebe  «hütigen  Fachmann  in  der  Itcgel  die  Zeit  für  derlei  genauere 
Bereehn linken  zu  knapp  zugemessen. 

Herr  Breuer  zeigt,  welche  Vereinfachungen  in  der  bekannten 
Moh rächen  Berechnungsweise  für  den  Pnrnbclträgcr  vorgenommen 
werden  können  und  giebt  manche  für  den  mit  Durchbicgungs- 
berechnungen  nicht  Vertrauten  sehr  »chätzenswerthe  Winke.  Trotz 
der  genannten  Vereinfachungen  indessen  bleibt  die  Berechnung  nach 
Mohr  —  namentlich,  wenn  der  Einfluß«  der  etwa  wirkenden  Einzel  - 
lasten  genau  berücksichtigt  werden  soll  —  vergleichsweise  umständ- 
lich und  zeitraubend.  Wenn  Herr  Breuei  demnach  bedingungslos  vor 
der  Benutzung  der  bequemen  auf  Seite  -*•> t  d.  Blattes  unter  5)  auf- 
geführten Näherungsgleichung,  die  im  folgenden  kurz  Formel  5;  ge- 
nannt werden  möge,  warnt,  so  hat  er  wohl  nur  den  Genauigkeitsgrad 
derselben  unterschätzt  und  die  Zuverlässigkeit  auch  der  genauesten 
Berechnungen*)  zu  hoch  veranschlagt. 

Um  min  ein  sichere»  l'rtheil  über  den  Grad  der  Zuverlässigkeit  der 
angegriffenen  Formel  5 ,  welche  die  etwaige  Ungleichheit  de»  Ober- 
gurt- und  Untergurtqucrscbnittcs  nicht  unberücksichtigt  liifst  .  zu  ge- 
winnen, hat  Verfasser  sich  der  Muhe  unterzogen,  die  Durchbiegung  einer 
in  einer  Nebenbahn  befindlichen  eingleisigen  Brück«  iparabelformiger 
Fischbauchträger:  von  42,H  m  Stützweite  mittels  de»  Mohrschen  Ver- 
fahrens zu  berechnen,  und  den  Einfluf»  der  Veränderung  der  Quer- 
schnitte einiger  Gurltheile  zu  bestimmen.  Diese  Brücke  hat  zehn 
gleiche  Felder  und  in  der  Mitte  eine  Höhe  von  5,5  m.  Die  Haupt- 
träger liegen  3,1  m,  die  in  Höhe  der  Obergurte  bei  jedem  Knoten- 
punkt durch  je  einen  Querträger  getragenen  Schwellenträger  1,72  m 
von  einander  von  Mitte  zu  Mitte  entfernt.  Der  Obergurt  der  Haupt- 
träger hat  150,6,  der  Untergurt  tttfi  qcm  volle  QucrtchnitUflocbe, 
und  zwar  sind  beide  Querscbnittgröfsen  über  die  ganze  Triigerlänge 
beibehalten. 

Unter  Einführung  der  bekannten  Bezeichnungen  für  t,  cm  und 
qcm  beträgt  in  abgerundeten  Zahlen  durch  die  Wirkung  der  Verkehre- 
last [iwei  Nebenbabnlocoinotiren  nebet  Tendern  und  zwei  Kieswigeni 
A<  =  43  0«0,  ferner  nach  Formel  5} 
dE=  5UC0,  dagegen  nach  der  Mohnchen  Formel 
bei  Annahme  einer  gleichmäfeig  vertheilten  Last  mit  gleichem  Biegunga- 
rooinent  in  der  Trägermitte  d£'=MHl,  wobei  v.  II.  auf  den  Ein- 
fluf« des  Obergurtes  und  44  r.  II.  auf  den  Einflufe  des  Untergurte» 
entfallen. 

Formel  5  giebt  in  diesem  Falle  daher  den  Werth  ÖE  um  t;,">  v.  H. 
zu  klein.** 

Nähmen  die  Querschnitte  des  gekrümmten  Untergurte«  nach  den 
Enden  im  Verhältnis  der  stärkeren  Beanspruchung  zu,  »o  ergäbe  die 
Mohrsche  Formel 

dK  =  5320. 

nnd  der  Werth  nach  Formel  5)  wäre  um  4,0  v.  H.  zu  klein.  Erhielte 
der  gerade  Druckgurt  in  den  beiderseitigen  Endfeldern  zur  Verstärkung 

*   Vorzüglich  sind  die  meisten  genauen  Rechuung»verfahrcn  in 
i    dem  bekannten  Werk  .Anwendungen  der  graph.  Statik  nach  Cul- 
.    mann  und  W.  Ritter  (Zürich,  Reimann«che  Buchhandlung)  2.  Theil", 
Seite  lOB  u.  f.  behandelt. 

Wäre  die  Brücke  bei  gleicher  Stützweite,  gleicher  Höhe  in 
der  Mitte  und  mit  gleichen  Querschnitten,  dagegen  mit  nenn  Feldern  — 
nlso  ohne  Knotenpunkt  in  der  Brückenmitte  —  angeordnet,  so  ergäbe 
die  Mohrsche  Forme!  für<J>."  den  Werth  525t».  Formel  6'  giebt  in 
einem  solchen  Falle  mithin  den  Werth  äK  nur  um  3,6  v.  II.  zu  klein, 
wonach  auch  der  Fehler  der  Formel  5  für  die  nachfolgenden  Bei- 
spiele für  den  Fall  der  Anordnung  einer  ungeraden  Feldcrzahl  ziemlich 
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Ccntralblatt  der  Bauver  waltunR. 


des  Schniihc]»  aufserdem  einen  doppelt  so  grofsen  Querschnitt  wie  in 
der  Mitte,  so  ergäbe  die  Mob  nebe  Formel 

dE  =  ;>kh». 

und  durch  einen  Zufall  wäre  dann  der  Werth  nach  Formel  5  beinahe 
genau,  nämlich  nur  uin  0,8  v.  H.  au  klein.  Bei  einer  Verstärkung  der 
leiben  Tbeile  bis  auf  den  vierfachen  Quenchnitr  ergiebt  die  Mohrsche 
Formel 

iE  =  49S5. 

Formel  5j  einen  um  1,5  v.H.  au  grof»en  Werth  liefern  würde. 
Ganz  ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  bei  einem  Parabelträger 
gekrümmtem  Obergurt,  und  M  darf  nach  vorstehendem  mit  Be- 
asgesprochen  werden,  dafs  nur  bei  einem  Parabclträger 
□gewöhnlicher  Conslruction  die  fraglichen  Abweichungen 
den  Ergebnissen  der  beiden  Brrcchnungsarten  gröfter  sein 
könneD,  als  bei  dem  ersten  der  vorstehenden  Beispiele.  Nach  diesen 
Angar.cn  empfiehlt  es  sich  vielleicht,  je  nach  Ijtgt  des  einzelnen 
Falles  den  Festwerth  der  Formel  entsprechend  abzuändern,  nnd  zwar 
wird  der  Werth  0,1*  meistens  gut  zutreffen.  Ob  und  wann  es  hier 
nach  rathsam  oder  zulässig  ist,  von  der  Formel  5]  Gebrauch  zu 
machen,  kann  in  jedem  Einzelfalle 
Fachmannes  überlassen  bleiben. 

Hierbei  werde  noch  darat 
Herr  Breuer  andeutet,  du  Durchbiegungsroafs  durch  viele  Nebeu- 
nmataa.de  beeinflufsl  wird,  deren  Wirkungsgrad  zum  Thcil  nur  auf 
Grund  von  unsicheren  Annahmen  berechnet  werden  kann.  Beispiels- 
weise schwanken  allein  die  Angaben  über  die  im  Einzelfalle  bei  Ge- 
legenheit der  Stoffprüfungen  leider  meistens  nicht  besonder«  er- 
mittelte Gröfsc  der  Elasticitätsziffer  im  allgemeinen  um  10  v.  H, 
Professor  Jenny  in  Wien  hat  bei  Schmiedeeisen  sogar  Schwanknngen 


bis  zu  lü  v.  H.  beobachtet.  Der  unter  der  Annahme  vollkommen 
gelenkartig  wirkender  Knotenpunkte  ermittelte  Werth  für  dE  mufs 
zur  Berücksichtigung  der  Nebenumstände  bei  dem  vorliegenden  Bei- 
spiele —  nach  möglichst  genauer  Berechnung  —  mit  0,83  multipticirt 
werden.  Ks  ergiebt  sich  sonach  für  di 
Formel  5) 

6  E  =  5060 . 0,83  -  rund  4200,  und 

6ü  =  5410 . 0,83  =  rund  4490. 
Gemessen  ist  eine  Durchbiegung  von  im  Mittel  rj  =  2,13  cm. 
Demnach  ergiebt  »ich  die  Elastiictätsziffer  du  Gesarattrsgwerkes 

nach  Formel  5)  zu  *JJ°  =  rund  1970     ^ ,  and  nach  Mohr  zu 

rund  2110    *  . 
2,13  .  qcm 

Eine  unmittelbare  Bestimmung  der  Elasticitätsziffer  bei  den  be- 
züglichen StnfT]irtd>en  hat  nicht  stattgefunden.  Wenngleich  die  Ein- 
flufszahl  0,(51  möglichst  genau  ermittelt  ist,  so  sind  die  Unsicherheiten 
bei  der  Berechnung  derselben  doch  so  grofs,  dafs  es  gewagt  sein 
dürfte,  mit  Bestimmtheit  zu  behaupten,  dafs  der  letztere  Werth  für 
die  Elasticitätsziffer  dieses  Tragwerke«  zutreffender  ist,  als  der  entere, 
trotzdem,  wie  oben  gezeigt,  die  Anordnungen  dieses  Fischbauchtri.gers 
derart  sind,  dafs  die  Abweichungen  der  Ergebnisse  der  Formel  5) 
von  denjenigen  nach  Mohr  gröfser  sind,  als  für  irgend  eine  sonst 
übliche  Parabeltriigerausführung. 

Auf  den  Eintlufs  der  erwähnten  Nebennmstände  hier  näher  ein- 
zugehen, verbietet  der  beschränkte  Raum  de«  Blnttes, 
eine  bezügliche  Abhandlung  demnächst  in 
wesen  erscheinen. 


Bau- 


Stolp  i.  P.,  November  1*92. 


J.  Labes. 


Vermischtes. 


In  der  PreUliewerbiug  um  eine  Turnhalle  in  Bozen,  welche 
der  dortige  Turnverein  ausgeschrieben  hatte  vgl.  $.472  d.  .1,;,  sind 
der  erste  Preis  den  Architekten  G.  A.  König  u.  F.  Wondra  in 
Wien,  der  zweite  Preis  den  Architekten  Lincke  it.  Vent  in  München 
uod  der  dritte  Preis  dem  Ingenieur  J.  Eberwein  in  Wien  einstimmig 

l  22  Entwürfe, 


St  Stephan  und  Arehitel 
Wien,  J.  A.  Kuoblorh, 


Hachen  ITarrkirrhe  In  Eaaetnc  Slavonien!  ladet  der  Kirchenbau- 
Aussehufs  die  Architekten  des  In-  und  Ausland,  zum  Wettbewerb« 
ein-  Die  Kirche  soll  3000  Personen  fassen  und  nicht  mehr  als 
400000  Gulden  ö.  W.  kosten.  Der  Stil  ist  freigestellt,  doeh  soll  im 
Aeufseren  gemischter  Ziegel-  und  Werksteinbau  zur  Anwendung 
kommen.  Für  die  besten  Entwürfe  sind  drei  Preise,  zu  1500,  1000 
und  Hoo  Gulden,  ausgesetzt;  Ankauf  weiterer  Entwürfe  zu  je  500  Gulden 
bleibt  vorbrhalten.  Das  Preisgericht  besteht  aus  den  Herren,  Dr. 
Kranjari,  Beclinnschef  bei  der  Königl.  Ijindesregierung  in  Agram, 
I.  Wiehller,  K.  K.  Baurath  in  Wien,  .1.  Hermann,  Domhauleitrr  an 
Architekt  in  Wien,  V.  I.untz,  K.  K.  Professor  in 
lUt.  Civilingenieur  in  Essegg.  Dir  Pläne 
sind  bis  zum  31.  Mira  1893  an  den  Kirchenbau-Ausschuf«  in  Essegg 
(Oberstadt)  einzureichen,  von  dem  auch  die  Wettbewerbs-Unterlagen 
zu  bezieben  sind. 

Zum  AdlekrsM'hen  Gesetzentwurf,  betreffend  die  Erleli-hternnir 
von  Stadlcrwelteruniren.  Zu  unserer  Bemerkung  auf  Seite  530  d.  Bl. 
über  die  zweckmäfsigste  Art  der  Abgrenzung  awischen  Landbaus- 
gebiet und  Miethhnusgcbiet  bei  Festsetzung  von  Landhausvierteln  in 
der  Nähe  grofser  Städte  schreibt  uns  Herr  Stübbcn  (Köln): 

Es  scheint  mir  nicht  gerechtfertigt,  gesetzlich  vorzuschreiben,  dafs 
die  Grenze  zwischen  Landhaus-  nnd  Micthhau»gebiet  unter  allen 
Umstünden  den  Strafscnzügen  folgen  müsse,  die  Baublöeke  aber 
nicht  durchsehneiden  dürfe.  Bei  Schaffung  der  Landhansbezirke  in  der 
Kölner  Stndterwciternng  hat  man  dies«  Frage  seinerzeit  in  jedem 
Einzelfalle  genau  geprüft  und  die  Grenzen  dann  so  festgelegt,  dafs 
sie  theils  den  Strafsrnzügen  folgen,  theils  die  Blöcke  durchschneiden. 

Als  Beispiel  sei  die  Vorgebirgstrafse  erwähnt  Sie  ist  IS  m  breit 
und  hat  beiderseits  Vorgärten  von  je  6  m  Tiefe.  Die  nach  dem 
Landhausbezirk  hin  gelegene  Seite  wird  durch  einen  Kircheobauplatz, 
einen  Baublock  und  den  Volksgarten  eingenommen,  während  die 
gegenüberliegende  Seite  nur  von  einer  StrafsenörTnung  unterbrochen 
wird.  Dafs  die  Vorgebirgstrafse  jemals  eine  üescbäfUstrafse  werde, 
ist  nach  ihrer  Lage  nicht  anzunehmen.  Hier  erschien  es  als  zweck- 
mäßig, die  Grenze  zwischen  offener  nnd  geschlossener  Bebauung  in 
die  Strafse  zu  legen,  den  genannten  Baublock  also  ganz  für  Land- 
häuser zu  I «.'Stimmen  und  die  bohe  geschlossene  Bebauung  der  Aufscn- 
seitc  der  Str.ifso  als  Kähmen  für  den  Villenbezirk  zu  betrachten. 

Ein  zweites  Beispiel  ist  die  Eifelstrafse,  eine  30  m  breite  Thor- 
strafse  ohne  Vorgärten,  deren  Ausbildung  als  Geschäftsstraße  zu 
steht    Hier  ist  die  Grenzlinie  so  gezogen,  dafs  die  Strafse 


beiderseits  geschlossen  mit  hoben  Häusern  bebaut  werden  kann,  der 
Villenbezirk  also  an  der  Rückseite  der  zur  Eifelstrafse  gehörigen 
Grundstücke  beginnt.  Uuzutriglichkeiten  haben  sich  hieraus  bisher 
nicht  ergeben.  Die  Grundstücke  an  der  Eifelstrafse  sind  nämlich  mit 
so  geringer  Tiefe  eingerichtet,  dafs  besonder«  Hintergebäude  nicht 
errichtet  werden  können;  von  den  Rückseiten  der  Vorderhäuser 
geniefst  man  einen  schönen  Blick  in  die  Landhausgärten,  ohne  dafs 
die  Eigcnthümer  der  letzteren  darunter  besonders  leiden.  Das  Sonnen- 
licht wird  den  Gärten  nicht  entzogen,  da  die  Eifelstrafse  den  Villen- 
bezirk an  der  Nordwestseite  umfafst;  auch  sociale  Nacbtheile  sind 
nicht  entstanden,  da  die  Bewohner  der  geschlossen  gebauten  Häuser 
dem  guten  Mittelstande  angehören. 

Um  die  der  Vielgestaltigkeit  der  wirtschaftlichen  Verhältnisse 
entsprechende  Mannigfaltigkeit  des  Wohnungswesens  zu  ermöglichen 
und  dadurch  im  Sinne  der  Gesundheit,  der  Annehmlichkeit  und  der 
Schönheit  zu  wirken,  mufs  es  meines  Erachten«  geaetzli 
sein,  a)  die  Vorschriften  der  Bauordnung  nach  Bezirken  ' 
zu  gestalten  (vcrgl.  den  Aufsatz  von  R.  Baumeister  in  Nr.  40-42 
d.  Bl.),  bl  die  Grenzen  dor  Bezirke  unter  genauer  Berücksichtigung 
der  örtlichen  und  socialen  Verbältnisse  so  zu  legen,  dafs  sie  ent- 
weder den  Strafse»  folgen  oder  die  Baublöcke  zweckmäfsig  durch- 
schneiden (3  19  des  Adickesseheu  Gesetzentwurfs,!. 

Für  manche  Grofsstidte,  z.  B.  für  Berlin  und  Umgebung  mit 
seinen  stark  durcheinander  gewürfelten  Bcvötkerungsschichten  mögen 
freilich  besonder«  Rücksichten  platzgreifen.  Hier  wird  man  die 
zweckmäfsigste  Abgrenzung  eben  in  jedem  Einzelfalle  um  so  sorg- 
fältiger erwägen  müssen.  J.  Stubben. 

■He  Krück.-  über  den  Ohloflnf»  bei  (alrn  Im  Staate  Illinois, 
die  in  den  Jahren  1887  bis  188!»  unter  der  Oberleitung  des  Mr. 
Morison  für  die  Illinois- Centraibahn  erbaut  wurde,  ist  nach  den» 
jetzt  vorliegenden  Baubrrieht  die  längste  eiserne  Strombrückc 
der  Welt,  da  sie  die  Taybrürk«  noch  um  10m  an  Länge  Ubertriftt. 
Das  Eisenwerk  ist  3218,6  m  lang;  einschliefslich  der  die  Zufahrt* 
rampen  bildenden  Holzgerüste  betrigt  jedoch  die  Gesamtlänge  dea 
Bauwerks  l-23  '..4  m.  Die  Brüche  kreuzt  den  <  >hiof)ufs  ungefähr  5,5  km 
oberhalb  seiner  Mündung  in  den  Mississippi.  Ihr  Ueberban  besteht 
aus  zwei  durchgehenden  Trägern  von  je  158  m.  und  sieben  eben- 
solchen von  je  121,9  m  Weite,  ferner  aus  drei  einfachen  Trägern  von 
je  75,9  m  Weite.    Die  bis  auf  58  m  Tiefe  vorgenommenen  Boden - 

bi»  zu  Grand  wechselnd.  Die  Brückenpfeiler* 
Senkkästen  gegründet,  die  bis  auf  38  m  unter  Hochwasser 
reichen.  Die  grafsten  dieser  Kästen  sind  21  m  lang,  9  i 
5  m  hoch,  aus  Kiefernholz  mit  eichenen  Sehwellen  gefertigt  und  mit 
eisernen  Schneiden  versehen.  Das  Senken  ging  ohne  Schwierigkeit 
vor  sieb.  Die  Gesamtkosten  der  Brücke  betrugen  2  675  458  Dollar; 
hiervon  entfielen  auf  den  eisernen  Ueberbau  1 18!' 744  Dollar,  auf  den 
Unterbau  7«5i;i»i  Dollar  und  auf  die  Zufahrtrampen  628468  Dollar. 


V«t.«  s..s  .Vilbel*  K.u.t  a  s.ae.  Berlin.    Kur  < 


,  TUt  tc.snlwo.Uuh:  O.  äsrrsilu.  Ilrrllo-     Urne*  von  J.  Ker.Sf». 
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XII.  Jahrgang. 


Berlin,  2  t.  Deccmlwr  1892. 


Nr.  52. 


Craebelal  ;t  Jen  SonottrU' 


sVfcrini*tUa*i  fi-W.  Zlmnaentr.  1 u-  -  UewtlOiUU»  iri  HukM  der  aitHtvel  W.  Wlihslustr.  SO.  - 
MaKhllehuch  Abtruea.  Post-  »der  Streirtandiaiesdnni;  S".  Msrk;  der.],  fir  da»  Anstand  4.*)  Mark. 


\  le.teljibrlle!i  n  Vs-  k. 


I3HA.LT:  AsHtlebe»!  iVrtiirint-Nncbrkriten.  —  IlcbtawUlfbaa!  Verrinn mlru&r  der  Therme.  —  l<u  nord.iTm-rrtamKVti  Ei*etittaün*3  la  Kcunuehef  iiez<ebao*  —  Lind-  und 
Atai'tmirbl  in  i'oblrat.  -  ItberbrOrkuBz  v»a  Kel>>clilorlii»n  aurdnasurtcinLeber  HO»-«  —  PresMache  suat.rjorhtiasten  IHM.  —  Vermischtes:  Ksiser  Withcloi - 
IXtkinal  der  K!itln|.rurlnl.  —  Srhiiik'lHrl-Wnerbuiiir  de«  Berliner  Architekten- Verninf  tSK'5.  —  Tllitikkeil  Je»  Uerluier  Architekten- V-rela«.  -  Arrh  -  nnd  Inir - 
V.rrin  in  Brem«    -  Vnnrlrie  im  U.  rliner  KmuUr«erl>*a»ine»m.  —  Musiinältliie  Ktrcbcntiaiilrii  dr«  MlttelilK«  la  DsuOchland.  —  Lnftnnz  von  l  iirrr.-rtin.l 
 bahne».  -  Hltrhtrazer  BrbcUn  in  Si.rd-Aatcrict   -  W. ^trinke  iber  den  K»n<.-Fiaf<.  -  )ij  '...«ld  *   -  U  ä  r  h  er  »  c  Inn.  


Amtliche  Mittheilungen. 


Preufsen. 

Sein«1  Majc.tiit  der  Knnig  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Kegicrungt-  und  Benrath  Launer  in  Königsberg  O.Pr.  dem  Bau 
rath  Drewitz  in  AngermUnde.  bisher  Garnison-Bauiospcctnr  in 
Rostock  und  dem  Bnurath  Neumeyer  in  Colmar  i.  E.  den  Kothen 
Adler -Orden  IV.  Klasse,  dem  Herzoglich  braunschweigischen  Ge- 
heimen Banratb  Albert  Schneider  in  Haneburg  den  Königlichen 
Kronen -Orden  II.  Kla»>e  an  verleiben,  ferner  dem  Geheimen  Ober- 
baurath, Professor  Adler,  vortragendem  Rath  im  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten  und  dein  Kiaenhahn-Maachineninspcctor 
Scbwahn,  Vorsteher  der  Hauptwerkatätte  in  Gotha,  die  Krlnubnif« 
zur  Annahme  und  Anlegung  der  ihnen  verliehenen  Orden  zu  er- 
tlieilen.  und  «war  er»»erem  der  Comniaudeur-Insigmcti  I.  Klasse  de» 
Herzoglich  anhalli.ehen  llnnsordens  Albrechts  de.  Bären,  letzterem 
de»  Ritterkreuze»  II.  Klasse  de»  Herzoglich  Sachsen -Krneatinischen 
Hau-ordens:  ferner  den  Regierung»-  und  Banrathen  Freund  in 
Marienwerder  und  Natu»  in  Königsberg  O.  Pr.  den  Charakter  als 
Geheimer  Baurath,  sowie  nachbenannten  Baubeamteu,  und  zwar  den 
Krei*)>»uin»pertoreii  Balthasar  in  Görlitz,  Münchhoff  in  Bonn, 
Kif»  in  Bochum,  Btuhm  in  Wittenberg,  Rofakothen  iu  Burgstein- 
furt, König  in  .Stade,  Saal  in  Potsdam  und  Weinbach  in  Schweid- 
nitz, aowie  den  Waaserbauinspcctoren  Schötcnsack  in  Danzig, 
Po»t  in  Merseburg,  Reimers  in  Tönning,  Bretting  in  Köln,  Her- 
mann, bisher  in  Stettin,  zur  Zeit  in  Danzig,  und  Hamel  in  Breslau, 
ferner  den  bei  den  Königliehen  Regierungen  in  Stade,  Wiesbaden, 
Köln  nnd  Münster  angestellten  Bauintpectoren  Onno  Beckmann, 
Lütckc,  Kosbab  and  Niermann  aowie  dem  Landbauiuspector 
Stcinhrcrht,  zur  Zeit  mit  der  Leitung  der  Wiederheratellangsbauten 
am  Hocharhlofa  in  Marienburg  W.-Pr.  betraut,  den  Charakter  al« 
Banrath  zu  verleihen  und  ferner  die  zum  Ausscheiden  bestimmten, 
wieder  vorgeschlagenen  21  Mitglieder  der  Akademie  des  Bauwesens, 
und  zwar  den  Ober-Baudireelor  Spieker,  den  Geh.  Regierungs- 
rath. Professor  Ende,  den  Geheimen  Ober-Regierungarath  Persins, 
den  Stadtbanrath  Blankenstein,  den  Professor  Jacobsthal, 
sämtlich  in  Berlin,  den  Geheimen  Kegicrangsrath,  Professor  Hase 
in  Hannover,  den  Baurath,  Professor  Gieso  in  Dresden,  den  Direetor 
und  Profcaaor  v.  Werner  in  Berlin,  den  Professor  Gesclschap  in 
Berlin,  den  Geheimen  ßaurath  Lüdeckc  in  Breslau,  den  Ober- 
baurath, Direetor  nnd  Professor  Lang  in  Karlsruhe,  den  Ober-Itau- 
direetor  Wiebc,  den  Wirklichen  Geheimen  Oberbaurath  Wei,  den 
Wirklichen  Geheimen  Oberbaurath  Schwedler,  den  Civilingenieur 


Veitmcyer,  sämtlich  in  Berlin,  den  Oberbaurath  Dr.  Schcffler  in 
Braunschweig,  den  Waaserbaudirector  Sehls  in  Hiimhnrg,  den  Ge- 
heimen Admiralitiil.nith  a.  D.  Wagner  in  Berlin,  den  Professor 
Bauaehinger  in  München,  den  Geh.  Finanzrath  Kopeke  in  Dresden 
und  den  Gebeimen  Regierungarath  a.  D.  Wöhler  in  Hannover  von 
neuem  au  Mitgliedern  zu  ernennen,  und  die  auf  die  Zeit  vom 
1.  Octobcr  IS!«  bis  dahin  lfW>  erfolgte  Wahl  des  Ober  Bau  direetor» 
Spieker  in  Berlin  zum  Präsidenten  und  zum  Dirigenten  der  Ab- 
theilung für  den  Hochbau  der  Akademie  de«  Bauwesens  aowie  des 
Wirklichen  Geheimen  Ober-Kegierungsraths  Kincl  in  Berlin  zum 
Dirigenteo  der  Abtbeilung  für  da»  Ingenieur-  und  Maschinenwesen 
dieser  Akademie  zu  bestätigen,  auch  gleichzeitig  den  Commereienrath 
Richard  Pintseh  und  den  Geheimen  Oberbau-  und  vortragenden 
Rath  des  Ministerinms  der  öffentlichen  Arbeiten  Schröder  in 
Berlin  zu  ordentlichen  Mitgliedern  sowie  den  Direetor  der  Reicha- 
drurkerei,  Geheimen  Ober-Kegicrungerath  Bosse,  den  Stadtbaurath 
Dr.  II  ob  recht  in  Berlin,  den  Grofshcrzoglich  Badischen  Bnndirector, 
Professor  Dr.  Dürrn  in  Karlsruhe  und  die  vortragenden  Käthe  de« 
Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten,  Gebeimen  Oberbaurath  Dieck  - 
hoff  und  Geheimen  Baurath  Keller  in  Berlin  zu  aufaerordcntlichen 
Mitgliedern  der  Akademie  des  Bauwesen«  zu  ernennen. 

Versetzt  sind:  der  Waaserbauinspeetor  Fechner  von  Tapiau 
nach  Minden,  der  Waaserbauinspeetor  Vati  che  von  Minden  nach 
Verden  a,  d.  Aller,  um  den  Entwarf  zur  Regulirung  der  Weser  von 
der  Mündung  der  Aller  bis  zur  bremischen  Grenze  auszuarbeiten, 
und  der  Waaserbauinspeetor  Bobde  von  Heia  nach  Oppeln,  um  bei 
den  Bauten  zur  Canalisirung  der  oberen  Oder  beschäftigt  zu  werden. 

Zu  Königlichen  Kegierungs- Baumeistern  sind  ernannt:  die  Re- 
gicrungt-Baufuhrcr  Karl  Pagenstecher  ans  Ostcrkappeln,  Kreis 
Osnabrück  und  Johannes  Ucichow  aus  Polzin  i.  Pommern  (Ingenieur, 
baufachi;  —  Wilhelm  Berner  aus  Rodenberg,  Kreis  Rinteln  und 
Otto  Spalding  aus  Jahnkow,  Kreis  Grimmen  (Hochbanfsch). 

Den  bisherigen  Königlichen  Kcgieranga-ßanrneistern  Stnckhardt 
in  Saarbrücken  und  Esser  in  Aachen  ist  die 
laasnng  aus  dem  Staatsdienste  ertbeilt  worden. 


Seine  Majestät  der  König  haben  Allergniidigat  s 
herigen  ordenll.  Professor  an  der  teebn.  Hochschule  in 
Richard  Stribeck  mm  zweiten  i 

bunkernde  an  der  technischen  Hochschule  in  Dresden  zu 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Ott«  8-rraxtii  nn 


Verimrclnitrune:  der  Themse. 


Die  Bcseitignng  der  städtischen  Abwässer  iat  eine  Frage,  die 
nicht  allein  die  Stadtaäckel  empfindlieb  trifft,  sondern  bei  den  bisher 
in  grofscrem  Umfange  angewendeten  Systemen  als  eine  technisch 
gelöste  deabalb  nicht  an  betrachte»  ist,  weil  eine  dem  gesamten 


reicht  iat.  In  kaum  einer  Stadt  ist  aber  die  au  lösende  Aufgabe  so 
erschwert,  wie  in  der  Viertnillioncnstadt  London.  Seibat  wenn  der 
angefochtene  rcttenkofcrschc  Lehrsatz  von  der  Selbstreinigung  der 
Flitzte  ohne  Einschränkung  richtig  wäre,  könnte  «Der  Einleitung 
der  städtischen  Abwurfstoffe  in  die  Themse  doch  nicht  zugestimmt 
werden.  Denn  die  Themse  ist  kein  tuefsendes  Waaaer  im  Sinne 
grober  Ströme.  Was  hier  (liefet,  iat  Ebbe  und  Klutb,  welche  die  in 
die  Themse  gelangenden  Stoffe  täglich  zweimal  hinauf  und  hinunter 
spülen. 

Die  Weasennenge,  welche  den  eigentlichen  Tbemaeflufs  hinab- 
1  wird  durch  dio  Londoner  Waaserge Seilschaften, 


welche  der  Themse  gerade  zur  Zeit  trocknen  Wetters  am  meisten 
aetcr  für  Gebrauchszwecke  entziehen,  noch  bedeutend  geschmälert. 
Dasselbe  gilt  von  dem  linksseitigen  Nebenfluls  Law,  der  «ich  unter- 
halb der  Iale  of  Dog»  mit  der  Thema»  vereinigt.  In  den  trocknen 
Zeiten  der  Jahre  1884  nnd  1887  wurden  der  Themse  oberhalb  der 


Weine  täglich  mehr  als  460000  cbm 
Waaaer  entnommen,  d.  i.  ein  Viertel  bis  ein  Drittel  dea  gesamten 
Waatergehalts.  Der  Lea  malt  zeitweise  fest  «eine  gesamte  Wasser- 
zufahr  bergeben.  Das  FInfabett  wird  dann,  da  die  natürliche  Spülung 
mangelt,  im  höchsten  Grade  Temnreinigt,  und  die  Farbe  der  Themse 
ist  alsdann  an  der  Lee- Mündung  bei  Blackwell  schmutzig 
Allea  dem  Flosse  oberhalb  des  Stadtgebiets  entnommene  Wa 
wird  ihm  unterhalb  alt  Sehmutzwaster  wieder  zugeführt. 

Früher  Uefa  man  die  ungereinigten  Stoffe  ohne  weiteres  in  den 
Flufs;  man  beobachtete  nur  die  Kucksicht,  daf»  man  die  erste  U&lfte 
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Es  wurden  aber  unausgesetzt  die  lebhaftesten  Klaget) 

reinigten  Floatet  und 


laut,  die  nur  ron  dem  Erbauer  der  Entwässerangscanälc  selbst, 
Sir  Baxalgette,  beatritten  worden.  Das  Parlament  war  anderer  An 
nicht,  und  der  von  ihm  mit  der  Untenucbang  der  Sache  betraute 
Ausachufa  erklärte  188«,  dafs  ea  weder  nothwendig  noch  au  recht- 
fertigen »ei,  dafa  daa  Abwasser  an  irgend  einem  Punkte  in  rohem 
Zustande  der  Themas  Uberliefert  würde.  Man  aolle  die  fliiaaigen  von 
den  festen  Stoffen  trennen,  den  Schlamin  (sludge|  in  irgend  einer 
Weiae  beseitigen  —  verbrennen,  au  tu  Düngen  von  Ländereien  ver- 
wenden oder  in  die  See  hinausfahren.  Man  wollte  zunächst  aulaasen, 
dafa  die  geklärt«  Flüasigkeit  in  die  Themse  abfliefsc,  war  aber  der 
Ansieht,  daf*  diea  ohne  eine  nochmalige  Reinigung  auf  die  Dauer 
nicht  angehe.*) 

Kath  xu  schaffen  war  schwer  Es  wurde  überlegt,  wie  man  sich 
in  anderer  Weite  helfen  könne  Man  wollt«  die  Abwasser  nach  der 
Themaemündung  fuhren  und  dort  tiefliegende«  Gelände  allmählich 
auf  höhen  und  später  fruchtbringend  verwerthen.  Ein  Plan,  die 
Canvcy-lnsel,  eine  unter  dem  Hochwasser  " 
der  Themsemündung,  in  solcher 
Weise  xu  berieseln,  scheiterte. 
Die  Essex  Sewagc  and  Land 


die  MapUn- Sande  vor  der 
Tbemseinündung  in  äbnlicber 
Weise  hatte  erhöhen  wollen, 
war  bereits  früher  aelig  ent- 
schlafen, nachdem  sie  ihren 
Canal  —  der  80  km  lang  wer- 
den und  160  Millionen  Mark 
kosten  sollt«  —  bis  Barking 
fortgeführt  hatte  JeUt  wird 
Canal  nur  noch  von 
i  Neugierigen  aufgesucht, 
darin  das  Echo  ihrer 
Stimme  xurScklönen  xu  hören. 
Neuerdings  haben  Sir  Benjamin 
Baker  und  K.  K.  Binnie  über 
die  Entwässerung  von  Eondon 
berichtet.  Sie  äufsern  sieh  u.  a. 
wie  folgt:  «Nach  einer  sehr 
sorgfältigen  Untersuchung  der 
Angelegenheit  haben  wir  leider 


gelegenen  Küste  von  Essex  keinen  geeigneten  Punkt  giebt,  wohin 
die  gesamte  künftige  Abwassermenge  in  rohem  Zustünde  abgeführt 
werden  könnte,  ohne  Gefahr  tu  laufen,  dafs  die  Abwässer  in  die 
Themse  und  andere  Flüsse  mit  der  Floth  aurückkehren ,  und  dafs 
aich  schädliche  Ablagerungen  mit  den  vielen  Uebelo,  die  sie  im  Ge- 
folge haben,  bilden.* 

Ein  anderer  Gedanke  war  auf  die  Berieselung  näher  gelegener 
Flächen  gerichtet.  Die  hierfür  erforderliehen  Kieselgüter  würden, 
wenn  auf  1000  Einwohner  0,4  ha  Land  kommen,  2800  ha  grofs  sein 
müssen.  Aber  auch  hiervon  abgesehen,  findet  aich  um  London  kein 
sur  Berieselung  geeigneter  Boden.  Man  ist  dann  in  der  Folge  iura 
Klärverfahren  übergegangen.  Zur  Abschwemmong  kommen  in  London, 
wie  das  ja  ein  Kennseichen  des  Scbweminsvatcms  bildet,  die  mensch- 
lichen Abwurfstoffe,  Fabrik-,  Haus-  und  Regenwässer  in  ein  und 
demselben  Rohre.  Die  Stadttheile  nördlich  der  Themse  werden  in 
drei  Hauptsträngen  abgewassert.  Der  nördliche  höchalliegende  Strang 
verläuft,  von  Hampatead  herabkommend,  durch  Hollo«  ay  nach  Old 
Ford,  wo  er  mit  dem  aweiten,  in  einer  mittleren  Höhenlage  befind- 
lichen Strange  zusammentrifft,  der  von  I'addington  kommt,  die 
Oifordstrcct  entlang  geht,  sich  beim  Britischen  Museum  etwas 
nördlich  wendet  und  Old  Ford  über  Old  Street  und  Belbnal  Green 
Road  erreicht.  Der  tiefstgelegeno  8trang  folgt  der  Themse  von 
Cbiswiek  nach  Piralico,  wo  eine  Pumpstation  die  Masse  um  .">'  i  m 
hebt.  Bei  Abbey  Mills,  weiter  öatlieb  von  Old  Ford,  stöfst  der  Strang 
auf  die  beiden  anderen,  bereits  vereinigten  Leitungen.  Der  gesamte 
Inhalt  wird  dann  um  11  m  gehoben  und  gelangt  durch  die  eigene 
Schwere  nach  dem  Barking  Creek  Auslafs  an  der  Themse.  Südlich 
der  Thema«  kommt  der  tief  gelegene  Hauptstrang  von  Putney  über 
Kennington  nach  Deptford,  wo  ein  Zweigstrang  von  Bermondaey 
herangeführt  ist;  der  hochgelegene  Haupt  sträng  nimmt  seinen  Weg 
durch  Clapbam  und  Peckham  ebenfalls  nach  Deptford,  wo  ein  Zweig- 

«)  Vgl.  aueb  Jahrgang  1884,  S.  96,  1885,  8.  382  und  1886,  S.  146 


diese.'  B&£ 


sträng  aufgenommen  wird,  der  von  Dnlwich  und  Norwood  kommt. 
In  Deptford  hebt  man  die  gesamte  Maas«  am  5,6  m,  die  dann  mit 
eigener  Schwere  bei  Crotaneas  an  die  Themse  gelangt,  wo  abermal  ■ 
ein  Anheben  der  Mass«  zwischen  3  und  9  m  stattfinden  mufa.  Die 
beiden  Auslässe  bei  Barking  und  Crossness  sind  von  der  Mitte  der 
Stadt  rund  20  km  entfernt  Die  Gesamtlänge  aller  Canäle  betragt 
rund  130  km;  die  Gesamtkosten  der  Entwässerungsanlage  sind  von 
Sir  Joseph  Baxalgette,  der  sie  angelegt  hat,  auf  82  Millionen  Mark 
berechnet  worden. 

Ea  fragt  sich  nun,  inwieweit  der  beabsichtigte  Zweck,  alle 
Abwasser  im  ganzen  Stadlgebiete  so  zusammenzufassen,  dafs  nichts 
innerhalb  der  Stadt  in  die  Themse  gelangen  könne,  wirklich  erreicht 
wird,  abgesehen  von  den  später  zu  bespr 
mit  den  einmal  an  der  Themse  angelangten  .' 
Reinhaltung  des  Flusses  weiter  verfahren 

Im  ganzen  werden  in  Barking  täglich  450000  cbm,  in  Croasneaa 
360  000  cbm  Abwässer  in  die  Themse  geworfen,  zusammen  also  über 
800000  ebm  täglich,  abgesehen  von  dem  Regenwasser,  welches  die 
Canäle  nicht  fassen  können.    Wenn  man  annimmt,  dafs  in  einer 

n  Regenfall  von  2'/>  cm  statt- 
findet, würde  die  auf  der  Nord 
seit«  der  Themse  nach  Rarking 
au  führende  Abwassermenge  auf 
vergrößert  werden, 
bei  einem  geringeren  Ro- 
genfall  würde  auf  der  Nordscite 
der  Themse  ein  Canal  von  150  m 
Weite  und  3  m  Tief«  erforder- 
lich sein,  um  alles  Wasser  ab- 
-  ii '.ihren;  die  Geschwindigkeit 
würde  hierbei  etwaa  Uber  1  tu 
betragen.  Dafa  die  Rohratränge 
also  nicht  imstande  sind,  plöta- 
liehe  heftige  Regen  mit  abzu- 
führen, liegt  auf  der  I" 
kann  dies  ja  auch  i 
sehen  Rohrnetz  überhaupt  nicht 
sugemuthet  werden.  Die  Ver- 
dünnung der  vom  Regen  ia 
aolchen  Fällen  weggeführten 
Stoffe  würde  so  grofs  sein,  dafa 
ein  Grand  zur  Besorgnifs  wobl 
kaum  vorliegen  würde,  aber 
dio  Abmessungen  der  Stränge, 
welche  von  Baxalgette  vor 
30  Jahren  festgelegt  wurden, 
einer  täglichen  gröfsten  Regenböbe 
von  nur  8';i  mm,  was  gegenüber  den  wirklichen  Verhältnissen  zu 
gering  ist,  nicht  einmal  ans,  selbst  wenn  man  anfser  acht  läfst, 
dafs  die  abzuwassernde  (leländefiäche  mit  der  Zeit  gröfter  und 
gröfaer  geworden  ist.  London  ist  eine  Regenstadt;  die  Zahl  der 
Regentage  beträgt  über  150.  Die  Regen  sind  langandauemd, 
wenn  auch  für  gewöhnlich  nicht  heftig,  und  so  ist  die  Folge,  dafs 
die  Noth- Auslässe,  wenn  auch  nicht  die  Hälfte  des  Jahres  hin- 
durch, so  doch  häufig  genug  in  Tbätigkeit  treten  und  eine  Verun- 
reinigung der  Themse  auf  ihrer  ganzen  Länge  herbeiführen.  Um 
dem  möglichst  abzuhelfen,  hat  man  gegenwärtig  eine  Vermehrung 
und  Vergrößerung  der  Bohrstränge  derart  ins  Auge  gelabt,  dafa  sie 
imstande  sein  sollen,  aufser  den  Abwurfstoffen  für  etwa  7  Millionen 
Einwohner  ft<  t  mm  Regen  täglich  mit  Sicherheit  abzuführen.  Die 
xu  entwässernde  Flicho  ist  dabei  zu  156  qkm  angenommen.  Die 
Kosten  dieser  Erweiterung  sind  auf  44  Millionen  Mark  veranachlsgt. 
Es  wäre  dann  erreicht,  dafs  di«  Noth  *  Auslässe  nur  bei  heftigen, 
plötzlichen  Regengüssen  in  Thätigkeit  treten  und  eine  solche  Masse 
Wasser  in  die  Themse  lassen  würden,  dafs  die  mitgefühlten  Schmutx- 
stoffe  we, 
könnten. 

Aufser  den  Ma 
Themse  gelangen, 
und  aus  den  Docks  hinein. 

Gelangen  so  die  aus  den  Noth-Aoslässen  austretenden  Schmutx- 
thcilc  ungereinigt  in  die  Themse,  so  werden  die  in  den  Canälen  in 
Barking  und  Crossnca*  ankommenden  Abwässer  einem  Reinigungs- 
verfahren unterworfen,  dessen  Durchführung  indes  noch  manches  an 
wünschen  übrig  läfst.  In  Rarking  ist  das  Verfahren  in  beständigem 
Betrieb,  in  Crossness  ist  man  im  Begriff,  einen  gleichen  Betrieb  ein- 
zurichten. In  Barking  verfährt  man  wie  folgt  Den  ankommenden 
Abwässern  werden  die  festen  Stoffe,  Sehlachthauaabfälte,  Lumpen, 

mit  gröfsi 
die  sie 


oder  an  der  nahe-   i    reichen  auch  unter  der  Annahme 
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theilungsweise  hochgezogen  und  ihr  Inhalt,  der  in  Barking  wöchentlich 
TO  t  beträft,  in  Hoffmannachen  Oefen  verbrannt.  Früher  hat  man 
damit  das  Land  10  düngen  versucht,  doch  verursachte  die  Abfuhr 
erhebliche  Unkosten,  bis  zu  6000  Mark  im  Jahre.  Nach  Entfernung 
dieser  Stoffe  aus  dem  Abwasser  werden  diesem  Chemiealien,  im 
wesentlichen  Eisenvitriol  und  Kalk  zugesetzt.  Hierdurch  wird  ein 
Theil  der  schwebenden  und  aufgelösten  Stoffe  ausgefüllt  und  nach 
mehrstündiger  Kuhe  als  Bodensatz  in  Klärbecken  erhatten.  Die  ver- 
bleibende Flüssigkeit  enthalt  auf  das  Cubiktneter  etwa  30  g,  der 
Niederschlag  dagegen  Vio  schwebende,  feste  Stoffe.  Die  erster«  wird 
in  die  Therme  abgelassen,  der  Bodensatz,  der  sich  auf  etwa  20 000 1 
wöchentlich  belauft,  wird  in  Schiffe  gepumpt,  etwa  90  km  weit  bis 
in  die.  Nordsee  gefahren  und  dort  abgelassen.  Wenn  die  Anlagen  in 
Oossness  fertig  gestellt  sein  werden,  werden  noch  weitere  70  t  feste 


Hin-  und  Rückfahrten  nötbig  sein.  Obwohl  für  beschleunigtes 
Fällen  der  Schiffe  alle  Vorsorge  getroffen  ist,  kann  ein  Schiff  doch 
selbst  bei  angestrengtester  Tag-  und  Nachtarbeit  taglich  nicht  mehr 
als  zwei  Fahrten  zurücklegen.  Das  höchste,  was  in  der  Woche,  die 
Sonntage  eingerechnet,  geleistet  wnrde,  waren  13  Fahrten.  Wenn 
also  auch  beide  Scbiffe  flott  sind,  könnte  doch  nicht  mehr  als  die 
Hälft«  alles  Schlammes  abgefahren  werden.  Mit  Rücksicht  auf  die 
notwendigen  Ausbesserungen,  die  Nebe],  bei  denen  hinßg  nicht 
ausgefahren  werden  kann,  tiud  die  hierdurch  zeitweise  erforderlieben 
Verstärkungen  im  Fahrdienst  möfslen  mindestens  sechs,  besser  acht 
Schiffe  eingestellt  werden.  Thatsächlich  hat  man  diesem  Bedürfnifs 
neuerdings  Folge  gegeben  und  noch  einige  weitere  Schiffe  bestellt, 
deren  jedes  etwa  (iOoOOO  Mark  kosten  wird. 

Der  verstärkte  Fährbetrieb  wird  allerdings  nicht  hindern,  dafs 


Uolistkn  v.  U.  hl.ol,  Bwun. 


Land-  und  Amtsgericht  in  Coblenz. 

Hauptansicht. 


Stoffe,  die  vor  dem  Klaren  gewonnen  werden,  und  rund  20000  t 
Niederschtagmcngen,  die  durch  den  Zusatz  von  Eisen  and  Kalk  aus- 
gefällt werden,  zu  behandeln  sein. 

Es  macht  nun  keine  Schwierigkeit,  die  110  t  fester  Stoffe  zu  ver- 
brennen. Die  Entfernung  von  40000  t  Niederschlag  dagegen  würde 
eine  Flotte  von  Dampfern  nötbig  machen.  Thatsächlich  waren  bis 
vor  kurzem  nur  zwei  solcher  Schiffe  —  Bazalgctte  und  Barking  — 
im  Dienst,  und  von  diesen  lag  das  erste  im  Dock,  da  es  bei  Nebel 
von  einem  Dampfer  angerannt  worden  war  und  der  Ausbesserung 
bedurfte.  Jedes  Schiff  fafst  1000  t  Schlamm.  Um  den  sämtlichen 
Schlamm  von  beiden  Orten  abzuführen,  würden  daher  40  wöchentliche 


die  von  dem  gröfsten  Theil  der  Schmulistoffc  befreite  Flüssigkeit 
nach  wie  vor  in  die  Themse  geht  und  immer  noch,  nach  dem  Ur- 
tbeil  des  1884er  Ausschusses  und  hervorragender  Sachverständiger, 
wie  Sir  Robert  Rawliaon,  die  Themse  in  unzulässiger  Weise  ver- 
unreinigt, ohne  Rücksicht  auf  die  Massen,  welche  mit  den  Notb- 
Aasläasen,  aus  den  Fabriken  und  den  Dock*  in  die  Themse  gelangen. 
Früher  entsandten  auch  die  Orte  an  der  oberen  Themse  ihren  ganzen 
I'nrath  in  den  Fltifs,  dem  ist  jetzt  wesentlich  gesteuert.  Riebmond, 
Mortlake,  Barnes,  Kew  und  Petersbam  sind  gezwungen  worden,  ihre 
Abwässer  ebenfalls  zu  klären,  nöthigenfalls  auch  zu  filtern,  ehe  sie 
dieselben  in  die  Themse  lassen.  Km. 


Die  iiordanicricanischcn  Eisenbahnen  in  technischer  Beziehung. 


Bei  der  hervorragenden  Bedeutung,  welche  der  wirthaebaftlichc 
Betrieb  der  Eisenbahnen  besitit,  verdient  ein  vor  kurzem  erschie- 
nenes stattliches  Werk  über  die  nordamericanischen  Eisenbahnen*) 
nmsnmebr  die  Beachtung  der  betheiligten  Kreise,  als  gerade  die 
Betriebsmittel  und  Betriebsrinriehtuogen  der  americanischen  Eisen- 
bahnen nach  dieser  Richtung  hin  vielfach  nachahmenswerte  Muster 
bieten.  Wenn  auch  in  einielnrn  «••richten  und  zerstreuten  Ab- 
handlungen der  Gegenstand  mehrfach  behandelt  worden  ist,  so 
werden  doch  die  an  Ort  und  Stelle  gemachten  Wahrnehmungen  der 
Verfasser  den  willkommenen  An  Inf«  bieten,  bereits  bewährte  und 

*l  Die  nordamericanischen  Eisenbahnen  in  technischer 
Beziehung.  Bericht  über  eine  im  Auftrage  des  Ministers  der 
öffentlichen  Arbeiten  im  Jahre  ISfl  unternommen«  Studienreise  von 
Th.  Bttlc  und  A.  v.  Borries.  Wiesbaden  1992.  C.  W.  Kreidet« 
Verlag.  XII  u.  282  S.  in  Grofsriuart  mit  71  Abbildungen  im  Tezt  und 
56  Steindrucktafcln.   Preis  40.*/. 


j  erprobte  Retriebseinrichtungen  mit  schnellerem  Entschlaf*  in  dem 
I  deutschen  Eisenbahnbetrieb«  nutzbringend  zu  verwerthen.  Zudem 
I  bietet  das  Werk  einen  aufierordentlich  reichhaltigen  Stoff,  der  viel- 
fach bis  in  werthvolle  Einzelheiten  vertieft  ist,  die  bisher  nur  wenig 
l    bekannt  waren. 

Die  Verfasser  haben  sieh  in  die  Bearbeitung  der  zwölf  Ab 
|  »chnitte  getheilt  und  behandeln:  I.  Allgemeine  Uebersicht  des  ameri- 
canischen Eisenbahnwesens;  II.  Signalwesen;  III.  Bauart  der  Loco- 
motiven;  IV.  Bauart  der  Wagen;  V.  Allgemeines  Uber  Betrieb; 
VI.  Betriebsdienst  der  Locomotiven;  VII.  Betriebsdienst  der  Wagen; 
VIII.  Allgemeines  über  Werkstätten  und  Fabriken;  IX.  Locomotiv- 
fabrik«n  und  Werkstätten;  X  Wagenwerkstätten  und  Fabriken; 
XI.  Oberbau  und  mechanisch«  Anlagen;  XII.  Beschaffenheit,  Ab- 
nahm«' und  Verwendung  der  Brenn-  und  Schmieröle 

Es  würde  den  hier  verfügbaren  Raum  weit  überschreiten,  wenn 
auch  nnr  andeutungsweise  «ine  Ucbersicbt  ans  dem  reichen  Inhalt 
'    der  einzelnen  Abschnitte  gegeben  werden  sollt«.    Daher  mögen  nur 
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einige  «1er  wichtigeren  Einrichtungen  hinsichtlich  der  | 
Locomotit  en  angeführt  «erden. 

Bezüglich  der  Bauart  der  amerieanlachen  Locomotiven  wird 
hervorgehoben,  dafs  als  leitender  Grundsatz  gilt,  die  Maschinen  für 
die  jeweiligen  Verwendungszwecke  00  leistungsfähig  iu  gestalten,  daf* 
Vorspann  grundsätzlich  vermieden  wird  und  nur  auf  ausnahmsweise 
starken  Steigungen  gegeben  werden  darf. 

Im  weiteren  ist  Grundsatz,  die  I-ocomotiven  »o  dauerhaft  hcr- 
zustellen,  daf.  sie  die  höchste  Leistung  wahrend  der  BetrieUzeil  mit 
Sicherheit  auszuüben  imstande  aiud.  Dementsprechend  haben  sich 
die  Schnell-  und  Personenzug-Maschinen  in  der  Weise  cutwickelt, 
daf*  diese  durchweg  mit  einem  vorderen  Drehgestell  und  zwei 
gekuppelten  Achsen  versehen  sind.  Nur  für  ganz  besonders  schwere 
Personenzüge  kommen  drei  gekuppelte  Achsen  vor.  Da  im  all- 
gemeinen für  Schnell-  und  Personenzüge  die  gröfstc  Leistung  nicht 
durch  da*  lteibungsgewicht,  sondern  durch  die  Leistungsfähigkeit 
de*  Kessels  bedingt  ist,  so  ermöglicht  es  die  vorgenannte  Anordnung, 
die  Schnell-  und  Penonenzug-Locomotiven  mit  «ehr  leistungsfähigen 
Kesseln  auszurüsten.  Gleichzeitig  giebt  aber  auch  das  Drehgestell 
die  Möglichkeit  zum  Durchfahren  stärkerer  " 
sicheren  Durchführung  größerer  Geschwindigkeit* 
diese  Umstände  trotz  wiederholter  Anregung  diesseitiger  Techniker 
bis  vor  kurzem  anscheinend  nicht  genügend  gewürdigt  worden,  und 
ist  denn  auch  erst  vor  Jahresfrist  mit  dem  Bau  von  Schnell-  und 
Personenzug- Maschinen  mit  vorderem  Drehgestell  vorgegangen  wor- 
den. Da  da*  Gewicht  dieser  Maschinen  cinschliefslich  des  Tenders 
da*  bisherige  nicht  unwesentlich  überschreitet  (87  t  gegen  66/»  t),  so 
ist  e»  erforderlich,  im  Betriebe  darauf  hinzuwirken,  daf»  derartige 
locomotiven  nur  für  »ehr  starke  Züge  zur  Verwendung  gelangen,  hei 
welchen  die  gröf.ere  Zugkraft  auch   thataäcblich  ausgenutzt  wird; 

tritt  ein  sehr  ungünstiges  Verhältuiß  der  todleu  Last 
ein,  was  für  den  wirtschaftlichen  Betrieb  höchst  nach- 
theilig ist. 

Zur  Beförderung  der  Güterzüge  benutzen  die  Americancr  der 
Hauptsache  nach  zwei  Gruppen  Ton  Maschinen,  von  denen  die  eine 
für  Flachlandbabncn  und  die  andere  für  Bahnen  mit  gröberen 
Steigungen  zur  Verwendung  kommt.  Die  erste  Gruppe  besitzt  drei 
gekuppelte  Achsen  und  eine  radial  verschiebbare  Laufachse.  Die 
hintere  Kuppelaehie  liegt  dabei  unter  der  Feuerbüchae.  Diese 
Maschinen  besitzen  bei  einem  verbältnifamaßig  nicht  «ehr  hohem 
Gewicht  dennoch  einen  wesentlich  leistungsfähigeren  Kessel  als  die 
räuchlichen  Güterzug  in  asehinen.  Ferner  haben 
1  Vortheil,  dafs  ihre  Geschwindigkeit  mit  Sicherheit  auf 
60  km  gesteigert  werden  kann,  während  nach  den  hier  bestehenden 
Vorschriften  die  hiesigen  Gttterzuginaschinen  mit  der  hinter  der  End- 
achse liegenden  Feuerbüchse  eine  gröfsere  Geschwindigkeit  als  45  km 
nicht  annehmen  dürfen.  Ea  liegt  auf  der  Hand,  daf*  derartige  Loco- 
uiotiven,  besonder*  wenn  es  sich  darum  bandelt,  die  Gütenügc 
•chneller  al*  bisher  durchzufuhren,  al*  «ehr  zweckmässig  zu  bezeichnen 
•ind.  Diese  Ansicht  ist  denn  auch  zur  Zeit  bereit*  hier  zur  Geltung 
gelangt,  und  es  sind  augenblicklich  einige  derartige  Maschinen  her- 
gestellt und  weitere  in  der  Ausführung  begriffen.  Für  größere 
Steigungen  werden  die  americaniachen  Güterzug- Locotnotiven  mit 
vier  fest  gelagerten  gekuppelten  Achsen  und  einer  beweglichen  Lauf- 
aebae  verwandt.  Um  diese  Maschinen  zum  Durchfahren  stärkerer 
Krümmungen  zu  befähigen,  besitzen  die  Keifen  der  gekuppelten 
Mittelachsen  keine  Spurkränze.  Man  i*t  sogar  weiter  gegangen  uud 
hat  statt  der  vier  gekuppelten  Achten  fünf  zur  Ausführung  gebracht. 
Es  scheint  jedoch,  dafs  hiermit  bereits  die  zulässige  Grenze  für  da* 
bequeme  Durchfahren  der  Krümmungen  überschritten  ist,  sodufs  eine 
so  weitgehende  Kupplung  für  hiesige  Verhältni»«e  nicht  in  Frage 
kommen  wird.  Im  übrigen  darf  angenommen  werden,  daf»  vier 
gekuppelte  Achsen  mit  einer  Laufachse  auch  den  größte«  zu  stellen- 
den  Anforderungen  genUgen. 

In  Bezug  auf  die  Unterhaltung  der  Locomotiven  wird  vor 
allem  Werth  darauf  gelegt,  die  Ausbesserungsarbeiten  ao  schnell 
als  möglich  zu  bewerkstelligen.  Es  ist  daher  im  allgemeinen  der 
Ausbesserungsstand  wesentlich  geringer  als  bei  uns  und  beträgt 
8 — 15  v.  II.  der  gesamten  Locomotiven.  An  Arbeitern  entfallen  auf 
die  Loeomotive  1,2 — l.i  Mann.  Es  ist  die*  ein  außerordentlich 
niedriger  Arbeiterstand ,  wenn  man  erwägt,  daf*  die  Kilometer- 
Leistungen  der  americaniachen  Locomotiven  durchschnittlich  zwel- 
U  bei  una.    Die  vorgenannten  gün.tigen  Ver- 


hältnisse werden  der  Hauptsache  nach  erreicht  einerseits 
vollkommene  Werkatatteinriehtongcn,  anderseits  durch  eine  äufscrat 
sachgemäße  Arbeitsaitordnung  und  Vertheilung.  Für  die  ver- 
schiedenen Aushesserungsguttungen  werden  bestimmte  Wiedcrher- 
stellungafritten  festgesetzt,  die  nicht  überschritten  werdeu  dürfen; 
auch  werden  die  hier  vielfach  Üblichen,  »ehr  ausgedehnten  Aus- 
besserungen durch  Klicken  nach  Möglichkeit  vermieden  uad  ft.dli.-h 
durch  ausgedehnte  Verwendung  von  vorräthigen  Ersatzthcilen  die 
Ausbesscrungszeit  nach  Möglichkeit  beschränkt.  Die  Ausbeeaerungs- 
koaten  sind  dabei  verbältnißmäßig  niedrig,  trotzdem  der  Verdienst 
der  Arbeiter  zwei-  bis  dreimal  höher  ist  ala  bei  una.  Die  Leitung 
der  Werkstätten  liegt  in  Händen  von  Personen,  die  tüchtig  geschult 
und  mit  weitgehenden  Befugnissen  auagestattet  sind,  dabei  aber  für 
die  ausgeführten  Arbeiten,  sowohl  hinsichtlich  der  Güte  der  Arbeit 
und  Sicherheit  de*  Betriebes  ala  auch  in  Bezug  auf  die  entstehenden 
Kosten  volle  Verantwortung  tragen. 

Die  größeren  americaniachen  Eisenbahnen  stellen  auch  die  neuen 
Betriebsmittel  in  ihren  eigenen  Werkstätten  her,  und  es  wird 
berichtet,  dafa  dabei  durchaus  keine  höheren  Kosten  al*  bei  aus- 


Auch  sind  die  Preise  der  Betriebsmittel  ganz  erheblich  niedriger 
als  bei  uns.  Die  Herstellung  neuer  Betriebsmittel  in  den  eigenen 
Werkstätten  hat  aufaerdem  den  Vortheil,  daf*  einerseits  eine  bessere 
Schulung  der  Werkatättenarbeiter  ermöglicht  wird  und  anderseits 
eine  gröfsere  Stetigkeit  in  der  Beschäftigung  eines  geschulten  Arbeiter- 
Stande*  zu  erzielen  ist.  Die  Einrichtung  dient  ferner  dazu,  für  die- 
jenigen Betriebsmittel,  die  auswärts  bestellt  werden,  vorher  in  sehr 
zuverlässiger  Weise  die  auszubedingenden  Preise  festzustellen. 

Hierbei  sei  noch  hervorgehoben,  daf*  bei  un*  tu  Lande  faat 
allgemein  noch  die  Ansieht  besteht,  daf«  die  eigenen  Werkstätten 
die  neuen  Betriebsmittel  nicht  *o  billig  herstellen  könnten  wie  die 
betreffenden  Fabriken,  und  diese  Ansicht  wird  vielfach  damit  be- 
gründet, dafa  ja  selbst  die  Unterhaltungsarbeiten  zum  Theil  ver- 
hältnifamäfaig  noch  «ehr  theuer  werden.  Diese  Anschauung  kann 
indes  nach  den  in  America  vorliegenden  Erfahrungen  nicht  aufrecht 
erhalten  werden.  Bedingung  dabei  iat  allerdings,  dafs  den  Leitern 
solcher  Werkstätten  die  gleiche  Selbständigkeit  und  die  gleichen 
Befugnisse,  wie  dies  in  America  geschieht,  eingeräumt  werden. 

Während  bei  uns  der  Betriebsdienst  der  Locomotiven  im  all- 
gemeinen derart  geregelt  ist,  daf»  jedem  Locotnotivführer  eine  Loeo- 
motive zugetheilt  wird,  besteht  in  America  die  Einrichtung,  dafa  eine 
mehrfache  Beaetzung  der  Locomotiven  stattfindet.  Im  grofsen  Durch- 
schnitt ist  die  Zahl  der  Locomotiven  nur  halb  so  grofs,  wie  die  des 
LocomotivpersonalB.  Die  Leistungen  der  Locomotiven  sind  dem- 
entsprechend ganz  erheblich  höher  al*  bei  uns  und  betragen  beispiels- 
weise auf  einzelnen  Strecken  im  Personenzugdienst  für  den  Monat 
14000  km  und  im  durchgehenden  Güterzugdienst  9600  km.  Im  grofsen 
Durchschnitt  werden  im  Pcrsoncnsugdicnat  8000  bis  10000  km  und 
im  Gütcrzugdicn*t  6000  km  geleistet. 

Bei  un*  stellt  «ich  dagegen  die  Durchschnittsleistung  nicht  viel 
über  9000  Locomotivkilometcr  für  den  Monat  E*  bedarf  keine« 
weiteren  Nachweise«,  dafs  durch  eine  derartige  Ausnutzung  eine  ganz 
erhebliche  Er«parnif»  für  Verzinsung  und  Rücklage  der  Anlagekosten 
der  Locomotiven  und  Locomotivachuppen  herbeigeführt  werden  mufs. 
Im  weiteren  ermöglicht  die  Einrichtung  aber  auch,  daf*  infolge  de« 
schnellen  Ersatzes  die  Fortachritte  im  Locomotivbau  besser  ver- 
wertet werden  können,  als  bei  der  hiesigen  Diensteiutheilung.  Ea 
ist  nun  zwar  seit  einer  ltcihe  von  Jahren  auch  in  Deutachland  die 
Einführung  der  aniericnnischen  Diensteintheilung  angeregt  und  zum 
Theil  auch  vielfach  versuchsweise  eingeführt  worden;  aber  immer 
sind  diese  Versuche  zufolge  der  jetzt  noch  vielfach  bestehenden  Ab- 
neigung ohne  Erfolg  geblieben.  Die  geltend  gemachten  Gründe 
gegen  die  mehrfache  Beaetzung  der  Locomotiven  können  indes  nach 
den  in  Amorica  gemachten  Erfahrungen  zweifellos  al«  .ticbhaltig 
nicht  betrachtet  werden.  Zur  sicheren  Durchführung  der  mehrfachen 
Locomotivbe*ctzung  iat  allerdings  erforderlich,  daf«  eine  außer- 
ordentlich strenge  Ueberwachung  bezüglich  der  :  iriebstüehtigea 
Unterhaltung  der  Locomotiven  durchgeführt  wird.  Bei  der  grofsen 
wirtschaftlichen  Bedeutung,  welche  die  Angelegenheit  besitzt,  kann 
daher  nur  gewünscht  werden,  daf*  auch  bei  un*  mit  der  mehrfachen 
Loconiotivbeselzung  und  besseren  wirthsebaft  liehen  Ausnutzung  der 
Locomotiven  vorgegangen  wird.  B. 


l>as  Land-  und  AmtsgcrichtsgebHude  in  Coblenz. 


Die  Gerichtsbehörden  in  Coblenz  waren  bisher  in  einem  an  der 
t.'nrmcliter-  und  GcrichUstraße  gelegenen  Gebäude  untergebracht, 
welches  im  Anfang  diese*  Jahrhundert*  aus  Privatbesitz  an  den 
Staat  Ubergegangen  war.  Nach  Eintritt  der  Gerichtsorganisation  er- 
wiesen sieb  die  Geschäftsräume  als  unzureichend.  Bei  der  räumlichen 


Beachränkthcit  dea  von  zwei  Seiten  von  Privathäuaern  eingebauten 
und  im  übrigen  von  Strafsen  begrenzten  Grundstück»  atiefa  ein  anfangs 
beabsichtigter  Erweiterungsbau  auf  unüberwindliche  Schwierigkeiten, 
und  ea  mufste  beim  Mangel  eines  anderen  geeigneten  Bauplatzes, 
da  die  Entfeatigung  von  Coblenz  damals  noch  nicht  in 
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stand,  die  vollständige  Niedcrleguug  du  vorhandenen  Baulichkeiten 
und  die  Errichtung  eine»  Neubaue«  an  ihrer  Stelle  in  Aussicht  ge- 


der  Straf- 


und  Cirilabthi 
angcoi 


Hing 


Entwurf»- 
für  den  Neubau 
tod  dem  inzwischen 
verstorbenen  Obcrbaudircctor 
Endcll  gefertigt,  und  hier- 
nach im  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten  Ent- 
würfe ausgearbeitet  worden, 
die  im  wesentlichen  für  die 
Au 


int 

1R90  und  mit 
arbeiten  im  April  1H91  begon 
neu  worden. 

Der  Neubau  umfafst  einen 
östlichen  Hauptflügel  mit  Ein- 
gang und  Haupttrcjjpcnhaus 
an  der  Carmcliters  trafst, 
einen  nördlichen  Seitenflügel 
mit  Einfahrt  und  »weitem 
Eingang  an  der  fSerichta- 
c,  einen  .üdlichen  Sei- 
einen Quer- 
nel  kurzen  Seitenflügel 
im  Westen.  Eine  Durchfahrt 
im  Qurrbau  »teilt  die  Ver- 
bindung zwischen  den  beiden 
gröfseren  Höfen  her. 

Da«  Gebäude  enthält  in 
allen  Theilen  Uber  dem  3,30  m 
hohen ,  gewölbten  Kellerge- 
seboss  ein  Erdgeschofs  und 
er»te«  Stockwerk  von  je  4,48  rn 
und  ein  (weites  Stockwerk 
von  4,30  m  lichter  Höhe;  fer- 
ner sind  im  südlichen  und 
westlichen  Theile  de«  Man- 
sardengeschosses  ebeofall« 
Geschäftsräume  angeordnet 
worden.  Der  Sehwurgerichls- 
•aal  erhält  eine  Höhe  von 
6,98  m  von  Oberkante  zu 
Oberkante  Fufshoden.  Aufser 
durch  die 

pen,  von  denen  die  an 
(«rmcliterstrafse 
nur  bi»  zum  »weiten  Stock 
den  die  ein- 
osse  noch  durch 
eine  Nebentreppe  im  süd- 
lichen Seitenflügel  und  durch 
awei  Vorftihrungstreppen  ver- 
bunden. Dieaelbeu  werden 
durchweg  in  Stein,  und  «war 
je  nach  ihrer  Bedeutung  in 
Granit,  Dolerit  oder  Hasalt- 
lava hergestellt. 

Im  Erdgeschosse  des 
nordwestlichen  Risalits  und 
de»  westlichen  (jucrflügels 
befinden  sich  dio  Wohnungen 
für  den  Hausmeister  und 
den  Heizer.  Im  eigentlichen 
Kellergeschosse  werden  da- 
gegen die  C'cntraJheUungs- 
anlagcn,  die  Kellen  für  Un- 
tersuchungsgefangvnc,  Räume 

bracht  Das  Erdgeachof«  ent- 
hält die  Geschäftsräume  für 
die  Civil-  und  Strafabtheilung 
de«  Amtsgericht«,  da«  Grund- 
buchamt ,    die  Gericbtakasai 


de*  Landgerichts,  und  der  Staals- 
Einige    überzählige    Räume  des 
a*       zweiten  Stockwerks  sind  tu- 
pf      nächst  für  das  Amtsgericht, 
welches  bei  Einrichtung  des 
Grundbuche«  noch  zeitweise 
Hülftkräftc  beschäftigt,  vor- 
behalten.    Da»  CivUstand»- 
register    befindet    sich  im 
Dachgescbofs. 

Die    Säle     und  einige 
Nebenrliuine   erhalten  Gips- 
'  en  mit  Cementbeton- 
dle  übrigen  Gc- 
°> 


trägem  überwölbt.  Alle 
Architckturtheile  werden  in 
rothein  und  gelblichem  Sand- 
stein hergestellt,  die  Flächen 
der  Aufsenfronten  in  Tuff- 
stein verblendet,  hofaeitig 
dagegen  geputzt.  Für  den 
Gebäude»  tat 
erwandt.  Für 
die  Wahl  des  Baustiles  ist 
der  schöne 
(von  Neumann)  in 
breitstein  massgebend  ge- 
wesen. 

Die  Ausstattung  des  In- 
nern wird  einfach,  doch  der 
Bestimmung  würdig  herge- 
stellt worden;  besonders  aber 
sollen  das  Treppenhaus  und 
die  Säle,  darunter  namentlich 
der  SchwurgcrichUsaal,  eine 
bedeutsamere  Ausbildung  er- 
halten. Der  Schwurgerichts- 
saal wird  durch  Luftheizung, 
die  übrigen  Säle,  Geschäfts- 
riiumc,  Gänge  usw.  werden 
durch  Warmwasserheizung 
erwärmt.  Die  Treppenhäuser, 
Flure,  Säle  und  einige  Ge- 
schäftsräume erhallen  Gaa- 
beleucbtung,  auch  wird  das 


Erdgeschofs  (Amtsgericht). 


d    Botenmeisterei ,    während  im 
ersten  und   zweiten  Stockwerk«   die  Räume   des  Schwurgericht», 


welchem  £ 
geben  i«t. 


Canali- 

■ation  angeschlossen  werden. 
Der  Dachstahl  wird  in  Holz 
hergestellt,  die  Dächer  erhal- 
ten »mneist  Schieferdeckung, 
nur  einzelne  kleine  Thcilo 
werden  in  Holzeement  gedekt. 

Dem  AusfUhrungsplane 
gemäfs  «oll  der  Neubau  in 
diesem  Jahre  unter  Dach  ge- 
Frübjahr  IBM 
übergeben 
Seine  bebaute  Grund- 
fläche beträgt  2121,4  qro,  der 
Rauminhalt  de»  Gebäudes 
37121  cbm  bei  einem  Ge- 
■amtkostenbetrage  von  743000 
Mark.  Werden  die  Kosten 
flir  die  Umwährung,  Pflaste- 
rung und  den  BUrgersteig 
abgezogen,  so  ergeben  sich 
als  Einheitspreis  für  1  qm 
34G.7H  Mark  und  für  1  cbm 
19,81  Mark. 

Mit  der  selbständigen 
Leitung  de»  Baue*  ist  der 
Königliche  Landbuuinrpector 
Robert  Schulze  betraut, 
Ruprecht  zur  Hülfe  beige- 
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UcberbrUckunj?  von  Felsschluchten  nordaniericanfsclier  Flüsse. 


Im  spanischen  America  und  im  Wetten  der  Vereinigten  Staaten 
rinden  sieh  tief  eingeaebnittene  Flufsbettcn  mit  faat  senkrechten 
Felswänden  von  700—1300  in  Hübe,  die  unter  der  spanischen  Be- 
zeichnung Canon  bekannt  sind.  Am  ausgeprägtesten  kommen  zio  in 
Texas  nnd  besonders  in  Ken- Mexico,  auf  der  Hochfläche  zwischen 
dein  Felsengebirge  und  der  Sierra  Nevada  vor,  wo  die  Schluchten 
im  Gebiet  des  Colorado  und  seiner  Quellflüsse  die  bekanntesten  sind. 
Hier  ist  der  bedeu- 
tendste der  »Grofse 
Canon* ,  der  400  m 
Länge  hat  und  dessen 
Felswände  mehr  als 
IOUO  m  hoch  sind.  An 
die  Ilanptschlachlcn 
schliefsen  wieder  Sei- 
ten schlachten  an.  Die 
Felswände  bestehen 
aus  Sandsteinschich- 
ten, Kalk  und  stellen- 
weise Granit.  Die  Flüsse  sind  in  diesen  Schluchten  überaus  reifsend 
nnd  wegen  der  darin  vorkommenden  Stromschnellen  doppelt  gefähr- 
lich. Für  die  Eisenbahnen  ist  die  Ileberaehreituog  derartiger 
Schluchten  unter  Umständen  eine  schwierige  Aufgabe,  die  xu  recht 
eigenartigen  I. "»nngi  n  führen  kann.    Von  Howard  V.  Hinckley  sind 


Ahb.  t 


Im  iweiten  Fall  bandelt  es  sich  um  eine  Brücke  in  der  „  Königs - 
«chlocht*  des  Arkansasrlusses,  einige  Kilometer  westlich  von  Canon  City 
in  der  Orafscbafl  Freuiont  in  Colorado.  Hier  wird  das  Gleis  über  eine 
nach  Art  der  Abb.  3,  i  und  5  aufgehängte  BrückenconstruclioD,  die 


Abb. 


Sprengwerk  A— B.   (Abb.  1.) 


an  der  einen  Felswand  entlang  und  über  einen  Seitencaäoo  hinweg- 
geführt  ist,  getragen.  Flufsseitig  sind  drei  aneinanderatofsende,  Blech- 
träger  von  *.'•-.",  27,8  und  20,8  m  Länge  angeordnet,  die  an  den  Stöfaen, 


Ost 


I  .     T.  ; .  ."-.i!"T^  .T;T  ^       T    TTTr;     T n 

  «e»  ..   -   tu-  -  UV-..  W 


Seiten  -  Ansieht. 


lirnndrifs. 
Abb.  3. 


in  den  Verhandlungen  (derTamerieanisehen  Gesellschaft  der  Civil- 
Ingenieure  zwei  ausgeführte  Briiekencnnstrnctionen  angegeben  worden, 
die  wegen  ihrer  Eigenart  weitere  Mittheilung  verdienen  dürften. 

Der  erat«  Fall  betrifft  eine  32  m  lange  Brück«  im  Zuge  der 


mittels  Zugbänder  an  ewei  Dreiecksprengwerken  aufgehängt  sind, 
die  sich  gegen  die  Felswände  nützen  Die  Sprengwerkstreben  sind 
gitterartig  gegliedert.  Die  äuTscrstcu  Enden  der  Blecbträgcr  ruhen 
auf  dem  Felsen  auf.   lieber  der  Seitenschlueht,  welche  an  dem  einen, 


Abb.  \    Querschnitt  nach  A  D  (Abb.  3). 

Uauptlinie  der  Xeu-Mezico-  und  Südpacifiscben  Bahn  —  der  Santa 
F-'- Linie  — ,  die  östlich  von  Lamy  in  der  neu-mexicanischen  Graf- 
schaft Santa  Fe  die  Apachen-Schlncht  —  Apache  -  cafion  —  des 
Galisteollusses  unter  sehr  spitzem  Winkel  kreuzt.  Da«  Glei*  liegt 
hier  in  einer  Krümmung  von  1H0  m  Halbmesser,  die  an  den  Enden 
nnd  in  der  Mitte  der  Brücke  am  rund  Hü  cm  von  der  Geraden 
abweicht  (Abb.  Ii.  Dns  Gleis  ruht  nnf  hölzernen  Qncrschwellcn. 
welche  anf  den  Obergurten  von  Blechträgern  liegen.  Diese  finden 
ihre  Auflager  an  den  beiderseitigen  l'fcrn.  In  der  Mitte  sind  die 
Trager  nach  Abb.  2  dureb  gegliederte  Streben,  nach  Art  eines 
Sprengwerk«»,  von  beiden  Ufern  aus  unterstützt. 


Abb.  5.    Knotenpunkt  bei  C  (Abb.  3). 

Ende  der  Brücke  auf  den  Fluft  stufst,  ist  auch  anf  der  andern 

Seite  ein  Blcehtriger  von  23,9  in  Länge  vorbanden.  Die  Querträger 
liegen  in  Höhe  der  Blecbträgeruntergurta  in  4,9  m  Abstand  vonein- 
ander, lieber  dem  Seitencanon  sind  sie  beiderseits  an  den  Blech- 
trägem  befestigt  nnd  haben  hier  untergelegte  Windkreuxe.  Bei  der» 
andern  beiden  OctTnungen  liegen  die  Querträger  mit  dem  einen  Ende 
nuf  Felsen  und  sind  dort  verankert.  Die  Schienen  sind  auf  hölzernen 
Qncrschwellcn,  die  zwisrhen  den  Querträgern  liegen,  befestigt  und 
die  Qiiersrhwellen  an  hölzernen  Langachwellen  aufgehängt,  wodurch, 
an  Constructionahühc  möglichst  gespart  wird. 
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Die  Baut  hat  igkeit  des  preußischen 

während  des 

Aus  den  von  den  Regierungen  erstatteten  Jahresberichten  ergeben 
sieb  für  das  Jahr  1891  im  ganzen  607  Hochbau-Auafübrungen 
gegen  575  im  Jahre  1890.  In  diesen  Zahlen  lind  alle  Neubauten, 
Erweiterung*-,  Wiederherstellung*-  und  Umbauten  enthalten,  sofern 
ihre  Anschlagsomme  für  das  Hauptgebäude  einer  Anlage  die  Hübe 
Ton  10  000  .*  erreicht  oder  überschreitet.  Neu  begonnen  wurden 
335  Bauwerke  (330  im  Vorjahre),  fortgesetzt  272  in  früheren  Jahren 
angefangene.  Vollendet  wurden  im  Jahre  1891  ron  den  neu  begonnenen 
Bauten  150  und  von  den  fortgesetzten  213.  Unter  den  244  unvollendet 
gebliebenen  Bauwerken  befinden  sich  auch  einige,  welche  iwar  bau- 
lich fertiggestellt,  aber  im  laufenden  Jahre  noch  nicht  vollständig 
abgerechnet  werden  konnten. 

Nach  Gattung  und  Bestimmung  gesondert  sind  in  der  oben 
genannten  Zahl  Ton  607  Bauwerken  enthalten: 

49  Kirchen  (darunter  die  Gnadenkirche  im  Invalidenpark  in  Berlin, 
791  000  Jt,  die  2.  St.  Johannis-Kirche  im  kleinen  Thiergarten 
in  Berlin  «Moabit),  380000.*/,  die  St.  Magdalenen-Kirehe  in 
Lütgendortmund,  196  300.*,  und  die  Wiederherstellung  der 
Westfront  an   der   reformirten  Kirche   in  Frankfort   a.  O., 

im  ooo.*); 

8  Ministerial-  und  Kcgierungsgcbände; 

4  Schlösser  betreifende  Bauten  (darunter  Beseitigung  baulieber 
Mängel  am  sogenannten  Scblüterbau  des  Königlichen  Schlosses 
in  Königsberg  i.  Pr-,  180000  ,*>; 

32  Geschäftshäuser  für  Gerichte  (darunter  die  ainUgerichtliclien 
Oesehafts-  und  Gefängnifsgebäude  in  Forst  N.-U,  175  400  Jl, 
in  Zabrse,  850000.*,  in  Beuthen  O.S.,  567  000.»/,  in  Marburg, 
3615(0  .*/,  das  Geschäftshaus  für  da*  Land-  nnd  Amts- 
gericht in  Coblens,  743  000  Jt,  die  amUgerichtlichen  Ge- 
schäfts- und  Gefängnifsgebäude  in  Cochem,  108000  .*,  in 
Remscheid,  151500.«,  und  in  Velbert,  100000  A); 

5  Gebäude  für  wissenschaftliche  Anstalten  und  dämm 
1 


Staates  im  Gebiete  des  Hochbaues 
Jahres  1891. 

2  Bauten  für  technische  I^ehranstalten  und  Fachschulen; 
28  Anlagen  für  Uiüver»itit»*wecke  (darunter  der  Erweiterungsbau 
der  chirurgischen  Klinik  in  Berlin,  237  000  Jt,  der  Neubau  des 
zweiten  anatomischen  Institutes   der  Universität   in  Berlin, 
292  600  Jt,  und  der  Erweiterungsbau  des 
der  Universität  in  Halle  a.  S,  205  500  Jt); 
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Königl. 

bei  Berlin,  584500*. 
150(100  Jt); 
Seminare; 
Turnhallen; 
Pfarrhäuser; 
Elementarschulen ; 
Erziehungsanstalt; 
Krankenhäuser; 
Bauten  für  Bäder; 
Gefängnifs-  und  Strafanttaltsb 
in  Crcfeld,  226000.*); 
Stcueramtsgebäude    (darunter    der   Neubau  des 
gebäude«  am  Holzhafcn  in  Altona,  161  ODO  .*); 
Grenz  beamtenwohnhäuser; 
Wohnhäuser  für  Oberförster; 
Wohnhäuser  und  Gehöfte  für  Förster; 
Wohnhäuser  für  Pächter  auf  Königlichen 
Familieuhäuser  für  Königliche  Domänen; 
Wirtschaftsgebäude ; 


Stallgebäude; 

Gebäude  für  technischen  Betrieb 
Bauten  für  Königliche  Gestüte; 

im  Gebiete  des  Was 


Hz. 


Vermischtes. 


UelM>r  die  Ausführung  de»  Krltcrstundblldes  Kaiser  Wilhelms  I., 
welches  die  Khcinprovinz  am  Deutsehen  Eck  in  Coblenz  errichten 
will,  bat  der  rheinische  Provinciallandtag  nach  langen,  z.  Th.  sehr 
erregten  und  im  ganzen  wenig  erbaulieben  Verhandlungen  am  14.  d.  M. 
endgültigen  Beschlufs  gefafst.  Danach  ist  der  mit  der  Denkmalfragc 
Provinclalausschufs  ermächtigt,  mit  den  Verfassern  des  mit 
i  Preise  gekrönten  Entwurfes  (Bildhauer  Hundriescr  und 
Architekt  Bruno  Schmitz  in  Berlin)  wegen  einzelner  an  dem  Reiter- 
bilde und  seinem  Sockel  vorzunehmenden  Abänderungen  sowie  wegen 
Einschränkung  und  Vereinfachung  des  Unterbaues  in  Verbindung  zu 
treten  und  demnächst  für  die  Au 
liehe  zu  veranlassen. 


In  der  KrhlBkelprelabewerbung  den  Berliner  i 
fttr  das  Jahr  1*98  sind  im  Hochbau  (Entwurf  zu  einem  öffentlichen 
Bade  für  Berlin)  5  und  im  Ingenieurwesen  {Hafenanlage  an  der  Ober- 
spree) 6  Arbeiten  eingegangen.  Die  Entwürfe  sind  zunächst  bis  zum 
10.  Januar  für  die  Vereiusmitglieder  ausgestellt. 

Per  Berliner  Architekten •  Verein  hat  in  neuerer  Zeit  in  der 
Behandlung  verschiedener,  besonders  die  Kcichshauptstadt  betreffender 
Fragen  ron  hoher  allgemeiner  Bedeutung  eine  sehr  rege  Tbätigkcit 
entwickelt.  Zufolge  Aufforderung  der  Herren  Minister  des  Innern, 
der  öffentlichen  Arbeiten  und  der  geistlichen  usw.  Angelegenheiten 


Mittheilnng  gemacht  werden  von  dem  Beschlüsse  des  Vereins,  vier 
der  aus  der  Weltausatelluugs-Preisbewerbung  hervorgegangenen  preis- 
gekrönten hezw.  durch  Vereinsandenken  ausgezeichneten  Entwürfe 
der  Herreu  Köhu,  Cremer  u.  Wolffenstein,  P.  Hentschel,  Stahn  u. 
Bernhard  *  i  und  Hohn  zu  veröffentlichen,  mit  dem  Anheimgeben,  Ab- 


i-Entwurfe  der  Berliner  Bauordnung  beschäftigt  und 
i  Vorschläge  bereits  zur  Kenntnifs  der  Herren  Minister  gebracht. 
Für  die  jüngst  erlassene  Bauordnung  für  die  Vororte  Berlins 
waren  vom  Vereine  aus  eigenem  Antriebe  schon  früher  Grundsiige 
ausgearbeitet  und  dem  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  zur  Er- 
wägung unterbreitet  worden.  — -  Die  Pläne  der  Wettbewerbung 
um  den  Lageplan  einer  Weltausstellung  in  Berlin,  von 
welchen  in  den  letzten  Nummern  diese*  Blatte*  mehrfach  die  Rede 
gewesen  ist,  sollen  laut  Verein*be*chluf*  dem  Magistrate  der  Haupt- 
stadt als  wertbvolles  Studienmaterial  im  Originale  nebst  dem  Gut- 
achten des  Beurtheilungs-Ausschuue*  zur  Kenntnifs  gegeben  werden. 
Dureh  diese  Entwürfe  und  ihr«  angehende  Beurtbcilung  ist  der 
Verein  zu  der  Ansiebt  gelangt,  dafs  es  sieh  dringend  empfiehlt,  thun- 


i  Architekten  und  Ingenieuren  Deutschland*  eine 
allgemeine  PreUbewerhung  um  Entwürfe  für  die  Aus- 
gestaltung des  Bebauungsplanes  von  Berlin  in  seinen  Haupt- 
gruudzügcn  auszuschreiben,  nnd  wird  mit  einem  entsprechenden  Er- 

Gleichzeitig  soll 


-  Endlich  hat  der  Verein 
dem  Auftrage,  die  wichtige,  jetzt  schwebende  Frage  der  Anlage 
elektrischer  Hochbahnen  für  Berlin  namentlich  auch  in  ästhe- 
tischer Beziehung  an  prüfen  und  sich  über  dieselbe  dem  Verein 
gegenüber  zu  äufsera. 

Architekten-  nnd  Ingenieur-Verein  in  Bremen.  Nach  der  am 
17.  d.  M.  vorgenommenen  Wahl  bat  der  Vorstand  für  das  Jahr  1893 
folgende  Zusammensetzung:  Bauinspector  Kücking,  Vorsitzender: 
Architekt  Runge,  Stellvertreter;  Bauinspector  Suling  und  Architekt 
Rauschenberg,  Schriftführer;  Generalscbätzer  Becker,  SäckclmciBter; 
Architekt  Sunkel,  Kücherwart. 

Vau  den  öffentlichen  Vorträgen  Im  Berliner  Kunstgewerbe, 
niuseum,  über  die  wir  auf  S.  435  d.  J.  Mittheilnng  machten,  erfahren 
im  nächsten  Vierteljahre  die  der  Herren  Dr.  Max  Schmid  nnd 


Dr.  A  G.  Meyer  ihre  Fortsetzung,  und  zwar  an  den  gleichen  ' 
und  Abendstunden  wie  bisher.   (Beginn:  10.  bezw.  5.  Januar.)  Auch 


Herr  Dr.  Springer  fährt  fort  vorzutragen,  nunmehr  über  Ehren-  und 
Grabdenkmäler  und  Festdecorationen,  Freitags  zur  selben  Zeit  wie  bis- 
her. (Beginn:  6.  Januar.)  Aufserdem  wird  der  Bibliothekar  des  Museums 
Dr.  Jessen  Montags  abends  8','j — 9'  j  (Beginn  am  9.  Januar)  über  das 
französische  Ornament  des  Barocks,  Roeocos  und  Zopfstils  sprechen. 

Zu  dem  Aufeatz  ..Hb  mustergültigen  Klrcheahantea  des  Mittel, 
alters  In  Deutschland"  auf  S.  5Ä7  d.  J.  erhalten  wir  folgende  Zu- 
schrift: 

Der  geehrte  Berichterstatter  in  Nr.  50  de»  Ccntralblatte*  der 
Baurcrwaltung  hat  geglaubt,  seine  K.  J.  unterzeichnete  Empfehlung 
des  Schäfersehen  Werkes  über  Kirchenbauten  de*  Mittelalter*  dazn 
benutzen  zu  können,  dem  unterzeichneten  Verfasser  de*  Artikel*  I 
die  Gothik  in  Nr.  82  der  Deutschen  Bauzeitung  einen  in 
sehr  liebenswürdige  Form  gekleideten  Seitenhieb  zu  ertheilcn. 

')  In  der  im  .Centralblatt  der  Bauverwaltung"  enthaltenen  Be- 
sprechung dieser  Preisbewerbung  ist  auf  S.  5U2  als  Verfasser  de* 
Entwurfes  .Ein  Tranm"  nur  Herr  Stabn  genannt;  der  Plan  rührt  von 
den  Herren  Slahn  und  Bernhard  her,  wie  auch  auf  S.  471  d.  Bl,  an- 
.rden  ist 
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Ci-nt  rulblatt  der  Huuverv* altung. 


2*.  »wraber  im. 


Solange  der  Herr  Berichterstatter  seibat  anerkennt,  da/*  ,die 
Zahl  der  Widersacher  unserer  mittelalterlichen  Kunst4  In  Bezug 
auf  praktische  Verwcrthung  der  Formbildung  derselben  noch  eine 
recht  grof»o  ist,  solange  hat  der  Unterzeichnete  mindesten«  die  Be- 
ruhigung, dafs  er  nicht  vereinzelt  mit  den  von  ihm  ausgesprochenen 
Ansichten  dasteht.  Cr  kann  daher  dir  gegen  ihn  gerichteten 
polemischen  Aeuf'crungcn  auf  sicli  beruhen  lassen,  kann  aber  nicht 
umhin,  aur  Vermeidung  einer  falschen  Beurthcilung  ausdrücklich 
hervorzuheben,  dafs,  wenn  er  sieh  allerdings  auch  nicht  zu  jenen 
.Einsichtigen'  zahlt,  die  die  Kunstbestrebungeu  unserer  Tage  als  er- 
fahren' anaeben  und  die  nur  ein  Heil  darin  «eben,  .mittelalterliche 
Studien  praktisch  zu  verwertben",  er  doch  keineswegs  zu  den 
grundsätzlichen  Gegnern  der  Gothik  gehört. 

Der  Unterzeichnete  hat  während  der  letzten  30  Jahre  seiner 
langjährigen  Praxi»  vielfach  da»  Glück  gehabt,  verschiedene  umfäng- 
liche Durchhauten  und  Wiederherstellungen  unserer  gröfscren  nord- 
deutschen Ziegelbaukirchen  zu  leiten,  und  hat  nicht  versäumt,  ein- 
gehende Studien  wie  über  die  Entwicklung  der  Baustile  überhaupt, 
so  ganz  besonders  über  die  mittelalterliche  Kunst  zu  machen.  Je 
tiefer  er  aber  sowohl  durch  IttterariBche  Studien  wie  durch  eigene 
Anschauung  einer  grofsen  Zahl  ron  Baudenkmiileru  der  verschiedenen 
Zeiten  des  Mittelalters  in  die  Feinheiten  die.es  Stil«  einzudringen 
•icb  bemüht  hat,  desto  mehr  hat  er  sich  der  rebcrzeiiguog  hingeben 
müssen,  dafs  der  gothische  Stil  bei  den  Anforderungen  der 
Jetztzeit  an  die  innere  Einrichtung  öffentlicher  Gebäude  zur  Ver- 
wendung für  profane  Monumentalbauten  nicht  geeignet  ist. 
Diese  l'eberzeugung  hat  der  Unterzeichnete  in  dem  Aufsätze  in 
Nr.  82  der  Deutschen  llauzeitung  weiter  ausgeführt  und  vermag 
in  der  kritischen  Besprechung  des  Artikels  in  Nr.  .M»  dieses  Blattes 
eine  wissenschaftlich  begründete  Zurückweisung  nicht  zu 
erkennen.  Die  etwas  wegwerfende  Weise,  wie  der  Herr  Bericht- 
erstatter den  Ausspruch  de»  Unterzeichneten  über  die  Verwendung 
der  norddeutschen  Erdkalkc  zu  Monumentalbauten  vorführt,  lato 
dafs  es  ihm  wohl  an  Gelegenheit  gefehlt  hat,  Erfahrungen 
'  die  Brauchbarkeit  solcher  Materialien  zu  sammeln,  während  der 
Unterzeichnete  imstande  ist,  Uber  SO  Jahre  alte  Ausführungen  die»er 
Art  aus  eigener  Praxis  und  wesentlich  altere  vor  seiner  Zeit  aus- 
geführte namhaft  zu  machen,  die  bei  einer  den  Wittcrungscinniisscn 
sehr  ausgesetzten  Lage  dicseD  auf  da«  vorzüglichste  Trotz  geboten 
haben.  P.  E.  Koch. 

Die  Lüftung  von  l  iitergrundliahneu  nach  dem  Aiidcr»on»cheii 
Patent,  Uber  die  in  Nr.  26  Seite  280  d.  J.  kurz  berichtet  ist,  wurde 
nach  vorliegenden  Nachrichten  auf  der  Londoner  Mctropolitan-Bahn 
einer  Probe  unterworfen  und  soll  eo  gute  Erfolge  gegeben  haben, 
daf«  die  Eiscnbahngcsclltchaft  die  Versuche  weiter  auszudehnen 
Wie  früher  ausgeführt,  leitet  der  Erfinder  in  den 
die  Gase  aus  der  Rauchki.tc  in  ein  zwischen  den  Schienen 
',  ans  dem  sie  von  geeigneten  Stellen  aus  abgesaugt 
Dn«  Kohr  trägt  auf  seiner  oberen  Flüche  federnde  Ventile, 
die  von  einem  an  der  Locomotivc  befindlichen  Schlitten  eins  nach 
dem  andern  niedergedrückt  und  dadurch  mit  der  Kauchkiste  in  Ver- 
bindung gebracht  werden.  Die  Ventile  haben  solchen  Abstand  von 
nder,  dafs  sich  stets  eins  oder  zwei  unter  dem  Schlitten  befinden. 


zwischen  ihnen  liegt  der  Windverband.  Die 
leichten  Querverband  unterhalb  der  Fahrbahn 
Anlage  ist  erreicht,  dafs  die  Fahrbahn  in  gleicl 
angelegt  werden  kann,  ohne  dafs  die  Endpfeiler 


Durch  die» 


Das  Mafs  für  die  Spannweiten  der  BU'rhträjrerbrUrken  ist  in 
den  Vereinigten  Staaten  in  neuester  Zeit  immer  griifser  angenommen 
worden.  Nach  den  £ttflinrfriH//  A<*tr*  .vereinigen  die  Riechbrücken 
die  Eigenschaften  der  Billigkeit,  Dauerhaftigkeit  und  Einfachheit  des 
Baues  in  so  hervorragender  Weise,  dafs  ihre  Anwendung  für  Spann- 
weiten von  4,.'i  bis  22.5  in  wahrend  der  letzten  zehn  Jahre  bei  fast 
allen  grofsen  Eisenbahnen  allgemein  üblich  geworden  ist".  In  den 
letzten  Jahren  sind  aber  Spannweiten  bis  30  m  und  selbst  darüber 
mit  Voriheil  angewendet  worden.  Zwei  Beispiele  dieser  Art  sind  die 
EisenbahnbrUcken  Uber  den  Mattabeasctfluf«  bei  East-Berlin  im  Staate 
Connecticut  und  über  den  Beavcrflnr«  bei  Newport  in  Pennsylvanicn. 
Die  erste  ist  eingleisig,  hat  eine  Oeffnung  mit  31,33  m  langen  und 
2,45  m  hohen  Tragern,  die  3,!"7  m  Abstand  von  einander  haben  und 
zwischen  denen  das  Gleis  auf  Querträgern  ruht.  Die  Braverbrücke 
hat  oben  liegende  Fahrbahn,  ist  zweigleisig  und  besitzt  drei  Oeffnuugen 
mit  je  vier  Tragern,  deren  jeder  31,4  m  Länge  und  2,48  m  Hohe  hat. 
Die  Trägerentfernung  beträgt  unter  den  Gleisen  2,29  m,  der  Abstand 
der  inneren  Träger  1,68  m. 

Die  W,erl«,  ke  Uber  den  Kansas- Flnf«  beim  Fort  Klley  hat 
die  Eigeuthümlichkeit,  dafs  die  Fahrbahn  mit 
wagerecht  aufgelagerten  Trägern  bindurcbgefiihn 
stehende  Abbildung).  Die  Brücke  hat  nach  den  K»gi<Mcring  «NM 
«ine  Hauptöffnung  von  76,26  m  Weite,  bergaeitig  noch  eine  Oeffnung 
von  rund  8ö  m  nnd  thalaeitig  eine  »nschliefsende  höbjeme  Jochbrücke. 
Di«  beiden  Oeffnungrn  haben  Trapeatrager  mit  gelenkartig  herge- 
stellten Knotenpunkten.  Sie  werden  von  gnfseisernen  Röbrenpfeilern 
getragen.  Die  Querträger  sitae»  unmittelbar  an  den  Trägerverticalen ; 


Steigung  zwischen 
ist  (vgl.  die  nach- 


würdeu  und  die  Trager  geneigt  anzulegen  wären 


und 

wie  im  vorliegenden  Falle,  empfehlen. 

Jay  Goiild,  der  mäclitlgHte  Klsenhahnnnanzmann  Nord-Ymerieas. 

ist  kürzlich  gestorben.  Damit  fallt  ein  Vermögen,  welche«  ron 
einigen  auf  mehrere  Milliarden  Mark  beziffert,  von  anderen  freilich 
nur  so  hoch  angenommen  wird,  dafs  es  Jay  Gould  eine  Jahres- 
rente von  etwa  20  Millionen  Mark  eintrug,  der  Theilung  anheim. 
Gould  stellte  eine  von  allen  Seiten,  auch  vom  Staate  selbst  ge- 
fürchtet» .Macht  im  Staate4  dar.  Wegen  seiner  vernichtenden 
Rücksichtslosigkeit  war  er  überall  aufs  äufserste  verhafst.  Ver- 
gnügungen kannte  er  nicht,  sein  einziges  Vergnügen  war  die  Speku- 
lation; Freunde  besafs  er  nirgends.  Die  „Ratlviiiy  Press4'  sagt: 
.Jenes  allernutzloscste  Einkommen  stellt  den  Ruin,  das  Elend  und 
in  vielen  Füllen  den  Hungertod  von  wenigstens  hunderttausend 
Familien  dar.  K»  gelingt  uns  nicht,  auch  nur  einen  einzigen  inter- 
essanten Zug  oder  eine  freundliche  Begebenheit  in  seinem  Leben  za 
entdecken.  Er  brachte  nichts  in  diese  Welt  und  wird  nichts  mit- 
nehmen! Decken  wir  Uber  dieses  übel  angewendete  Dasein  einen 
Schleier.*  Jay  Gould  hütete  in  seiner  Jugend  die  Kühe,  trat  hernach 
in  eine  Sehmiede  ein,  dann  in  eine  Gerberei  über  und  arbeitete  später 
in  einer  Landkartenfabrik,  noch  später  in  einem  llolrgoschäft,  bis  er 
sieh  scblicfslich  mit  Sp« 

Thatkraft,  Rücksichtslosigkeit  und  seiner  ungewöhnlichen 
Fähigkeiten  einen  solchen  Einflnfs  und  solche  Reicbthümer  erwarb, 
dafs  er  eine  Eisenbahn  gegen  die  andere  ausspielte,  die  eine  ruinirte, 
um  die  andere  hochzubringen,  daf«  er  ganze  Telegraphennetze,  Kabel- 
leitungen in  «eine  Hände  brachte  und  überhaupt  mit  eiserner  Haml 
in  jede  Unternehmung  eingriff,  die  zur  Vermehrung 
thümer  beitragen  konnte. 


Die  Bau-  und  Kunstdeukmäler  der  Provinz  Ustprenfsen  im 
Auftrage    des   Qstpreufaischeii    Landtages    bearbeitet    von  Adolf 
Bötticbcr.    Heft  II.    Nataugen.    Königsberg  1892. 
vertag  von  Bemh.  Teiehert.    195  Seiten  in  gr.  8'  mit  135  j 
und  5  lichtdrucktafeln.    Preis  des  Heftes  3.*?. 

Das  im  Juli  d.  J.  erschienene  2.  Heft  des  vorgenannten  Denk- 
mälerwerkes behandelt  das  Kernland  der  Deutschordensbesitzungcn 
in  Preufsen,  Natangen.  ßalga,  am  frischen  Haff  gelegen,  war  der 
erste  feste  Punkt,  von  dein  ans  der  Orden  1239  «eine  Eroberungen 
ins  Werk  setzte,  nnd  Brandenburg  kam  1266  zur  Herstellung  einer 
Verbindung  mit  Königsberg  hinzu.  Obwohl  Natangen  der  Schauplatz 
wiederholter  Kämpfe  war,  welche  der  Erhaltung  seiner  Baudenkmäler 
wenig  zuträglich  waren,  zeigt  das  vorliegende  Ergebnifs  der  örtlichen 
Untersuchungen,  daf«  noch  ein  reicher  Schatz  an  Kunstwerken  vor- 
handen ist.  Sogar  Anklänge  an  romanische  Bauweise  finden  sich 
noch  an  der  halbrunden  Apais  der  Kirche  von  Brandenbarg.  Einen 
hervorragenden  Platz  unter  den  beschriebenen  Denkmälern  nimmt 
die  Wallfahrtskirche  »Heilige  Linde'  ein,  eine  Enelave  Bcminisehor 
Barock  berraebaft  inmitten  de«  baltisch-gothischen  Backsteinge.bietes. 
Wie  schon  bei  Besprechung  de«  Samlandheftes  • ;  erwähnt  ist,  finden 
•ich  auch  hier  wieder  Erzeugnisse  Nürnberger  Ku 
(Altar  in  Wattersdorf  k  welche 
heimischer  Künstler  zeitigten  I  Gestühl  in  derselben  Kirche).  Neben  ganx 
hervorragenden  Werken  unbekannter  Meister,  wie  die  .Wurzel  Jene* 
in  der  Kirche  von  Friedland,  der  Kirchstuhl  in  Creonitten,  begegnen 
wir  auch  wieder  den  anspruchslosen  nnd  liebenswürdigen  Schöpfungen 
des  schon  au«  dem  Samländischen  Hefte  bekannten  Meister«  Meieher 
Breuer  (Gestühl  der  Kirche  in  Brandenburg).  Die  textliebe  Behand- 
lung ist  die  gleich  knappe  und  klare  wie  im  ersten  Hefte,  doch 
macht  auch  hier  neben  den  mit  feinem  künstlerischen  Geachiek  ge- 
schaffenen Federzeichnungen  die  Verschwommenheit  der  In  i" 
gedruckten  Zinkätzungen  sich 
8cbluss«  beigegebenen 
sind.  r.  Behr. 

•)  Vgl.  8. 178  d.  J. 


Vaila«  ■•>»  Wllb 


b:  O.  Ssrrsjla.  I 


i  vsa  t  Kcrsksa.  1 
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XII.  Jahrgang. 


Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Berllu,  31.  Deeembvr  1892. 


Nr.  Bit. 


-  KcanrUrlMaf :  S.W.  ZlmaxtU.111- 

ElsKlüUhlltl)  Abuzien.  Post-  »dar  Streirbuidiasendan*  i~>  Mars ;  i 


,Tl  l.uulM.  Personsl-Xwbrklltan.  -  IkMMUkkMi  tat  Art«««*»!»«««''»**.  -        Erinnerung  »n  Fr.  Otto  I 
des  Entwarf  - Iner  B.ück.  aber  die  Ne«s  In  St-  IVter.barit.  -  Bc>«cb  der  lechnl.cuen  ll.H-t.xli«!.  in  I 


Amtliche  Mittheilungen. 


««■ine  Majestät  der  König  haben  AllcrgnUdigst  geruht,  dem  Kreis- 
beuinspeetor,  Baurath  Heller  in  Ncuhaldenaleben  den  Rothen  Adler- 
orden  IV.  Klane,  ferner  den  Rcgierunga-  und  Hanräthen  Schobert, 
Mitglied  der  Königlichen  Eiaenbahndirection  in  Magdeburg,  Schmitt, 
Mitglied  der  Königlichen  Eiaenbahndirection  in  Elberfeld,  Böttcher, 
Mitglied  der  Königlichen  Einenbabndirection  in  Frankfurt  a.  M., 
Mnrray,  Direetor  de«  Königlichen  Eisenbahn- Betrieb« -Amte  in 
Dea.au.  Liitteken,  Direetor  de»  Königlichen  Ei.enbahn-Betricb.- 
Amt»  in  Weifienfel»,  Vieregge,  Direetor  des  Königlichen  Eisen- 
bahn -  Betrieb.  •  Amt.  in  Schiicidcmühl,  Ke..el,  Direetor  de.  König- 
lichen Eisenbahn- Betrieb.- Amt»  in  Halle  a.  S.  und  Otto,  Direetor 
dm  Königlichen  Ei.enbahn-Betrieb.-Amt.  in  Altena  and  dem  Eiaen- 
bahndirector  Girscher,  Mitglied  der  Königlichen  Eisenbahndirection 
(rechUrh.)  in  Köln,  den  Charakter  al»  Geheimer  Baurath,  «owie  dem 
Hof  bauinapector  Edmund  Bohne  in  Potsdam  den  Charakter  al.  Hof- 
baurath xu  verleihen. 

E.  ist  verliehen:  dem  Geheimen  Buuruth  Kricheldnrff  in 
Berlin  die  Stelle  de.  Direetor»  des  Königlichen  Eiaenbabn-Betrieba- 
Amt»  (Berlin-Magdeburg  in  Berlin  und  dem  Regierung»-  und  Baurulh 
Knoche,  bisher  Direetor  de*  Königlichen  Eisenbahn- Betriebs- Amt.  in 
Frankfurt  a.  M.,  unter  Belas.ung  in  der  Beaehiflignng  in  den  Eisen- 
bahnabtheilungcn  de»  Ministerium«  der  öffentlichen  Arbeiten,  die 
Stelle  eine.  Mitgliedes  der  Königlichen  Eisenbahndirection  iu  Frank- 
furt a.  M. 

Venetat  sind:  die  Geheimen  Baurathe  Naumann,  bi.her  in 
Berlin,  nach  Breslau  als  Dirigent  auftrw.;  der  IV.  Abtheilung  der 
Königlichen  Eisenbahndirection  dasclbat  und  Schaidt,  bisher  in 
Aachen,  al.  Direetor  de.  Königlichen  Eisenbahn- Betrieb»- Amt»  nach 
Frankfurt  a.  M..  die  Regierung»-  und  Bauräthe  Schreinert,  biaher 
in  Erfurt,  al»  Mitglied  an  die  Königliche  Eiaenbahndirection  (rechtarh. 
in  Köln,  Meifaner,  biaher  in  Köln,  ala  Direetor  .auftrw.)  de»  KöntgL 
Eisenbahn •  Betriebs  Amt»  nach  Aachen,  Gro«»e,  bi.her  in  Breslau, 
ala  Mitglied  (auftrw.)  an  die  Königliche  Eisenbahndirection  in  Erfurt 
und  Beil,  biiher  in  Tin.™,  al»  Mitglied  an  das  Königliche  Eiaenbahn- 
Betrieba-Amt  (ßerUn-SchneidemUbl)  iu  Berlin,  der  Ei.eubahndireetor 
v.  Finckh,  bi.her  in  Cottbus,  al.  Mitglied  an  da»  Königliche  Ei.en- 
bahn-Betriebs-Amt(Bricg-Liesa)  in  Bre.lau,  der  Baurath  Tack  e,  bi.her 
in  Insterburg,  al»  Mitglied  an  da.  Königliche  Ei.enbahn-Betrieb.-Amt 
in  T'horn,  .owie  die  Ei.cnbabn-Bau-  und  Bctriebsinspcctoren  Herr, 
bi.her  in  Berlin,  al.  Mitglied  an  da.  Königliche  Eisenhahn-Bctriebs- 
Amt  in  Cottbus,  Schreinert,  biaher  in  Altona,  als  Mitglied  an  da. 
Königliche  Eisenbahn  Hetriebs-Amt  in  Flensburg  und  Viereck,  bi.- 


her in  Metrie),  al«  Vorsteher  der  Ei.cnbahn-Bauin.pection  II  nach 
lnsterbnrg. 

Der  \Va»«crbauin»pector,  Baarath  Schlichting  ioTil.it  ist  nach 
Hildesfaeim  versetzt  und  mit  der  Verwaltung  einer  Regiernngs-  und 
Bauraths  -  Stelle  bei  der  Königlichen  Regierung  daselbst  betraut 
worden.  Dem  bisher  mit  der  Verwaltung  der  Wa»»erbauin»peet»r- 
Stelle  in  Tilsit  betrauten  Wawerbauinspector  Muttray  ist 
endgültig  verliehen  worden. 

Der  Ei.enbab.n- Bau-  und  Betriebsinspeetor  Kail  Kühne, 
in  Berlin,  ist  der  Kai.erlich  Deutschen  Botschaft  in  8t. 
zugetheilt  worden. 

Der  Königliche  Regierang»-Baumel»ter  Donnerberg  in  Dössel 
dorf  i»t  unter  Verleihung  der  Stelle  eine.  Mitgliedes-  des  Königliehen 
Ei*cnbahn-Betrieb»-Amt.  (Düsseldorf-Elberfeld,  daselbst  cum  Ei.en- 
bahn-Bau-  und  Betriebsinspeetor  ernannt  worden. 

Der  Königliche  Kegierungs-Baumeister  Gustav  Becker  in  Bre.lau 
ist  zum  Königlichen  Melioration«  Bauinapector  ernannt  und  ihm  die 
Stelle  des  Meliorations-Baubcamtcn  für  die  Regierung.besirke  P 
und  Licguiti  übertragen  worden. 

Zu  Königlichen  Regierung»  Baumeistern  sind  ernannt:  die 


'  David  Stranf»  au»  Berwangen,  Grofaheraogthum 
Baden,  Friedrich  Kratz  aus  Königsberg  N.  M.  und  John  Wattmann 
au.  Wohlan  in  Ostpreuf.en  (Ingenieurbaufach). 

Sachsen. 

Bei  der  Königlichen  Straften-  und  Waaierbauverwaltung  ist  der 
biaherige  Bauin.pector  im  GroCahersogthura  Oldenburg.  Addo  Hugh 
Kobertu»  William»,  zum  etatmäßigen  Regierung» - Baumeiater  er- 


WUrttemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  l'o.t- 
bauin.pector  Ockcrt  und  dem  Tclegrapbvnin.pector  Ritter  den 
Titel  eine.  Überin.pector.  zu  verleihen,  «owie  auf  die  Stelle  eines 
Eisenbahnbetricbs-Bauinspecton  in  Schorndorf  den  Eisenbahn- 
betriebs- Bauinspcctor  Camcrer  in  Ebingen  seinem  Ansuchen  gemiif» 
zu  versetzen,  ferner  dem  Regierung»-Baumei»ter  Reihling  in  Cann- 
statt die  Stelle  eines  Abtheiluugs-Ingenieur.  bei  dem  Hydrographischen 
Rureau  der  Miniaterial-Abtheilung  für  den  Straften-  und  Wasserbau 
in  Stuttgart  zu  Ubertragen. 

Der  Bahnmeister  Frey  in  König.bronn  ist  auf  Ansuchen  nach 
Marbach  a.  N  vereetit. 

Der  Eisenbahnbetrieb»- Bauinapector  Bock  in  Crailsheim  i.t 
gestorben 


[AU. 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  and  Oskar 


Zur  Arbeiterwohnuncsfrnge. 


der  im  April  diese«  Jahre. 

i  für  Arbeiter- Wohlf  ' 
Sachverständigen -Versammlung  nnd  der  damit  verbunden  gewesenen 
Aasstellung  i.t  auf  S.  193  u.  211  d.  Bl.  bereit,  eine  knne  Mittheilnng 
enthalten.  Der  jetat  vorliegende  umfangreiche  amtliche  Bericht  der 
Central.lelle«)  «erfallt  in  drei  Theile,  wovon  der  ente  dio  Vorberichte, 

*)  Schriften  der  Central.lelle  für  Arbeiter-Wohlfahrts- 
Einrichtungen.  Nr.  1.  Die  Verbesserung  der  Wobnungen. 
Vorberichte  und  Verhandlungen  der  Conferenz  vom  25.  u.  2G.  April  1882 
nebst  Bericht  über  die  mit  derselben  verbundene  Ausstellung.  Berlin 
1892.  Karl  Heymanns  Verlag.  VI  u.  370  S.  in  8*  mit  208  Abb.  im 
Teat.   Frei.  8  JH. 


umfafst.  Ks  werden  drei  Vorberichte  mitgctheilt,  nämlich  der- 
jenige  von  F.  Kalle  über  die  Fünorge  der  Arbeitgeber  für  die 
Wobnungen  ihrer  Arbeiter,  derjenige  von  Dr.  H.  Albreeht  aber  die 
Mitwirkung  der  Arbeitnehmer  bei  der  Lösung  der  Wohnungsfrage 
und  ein  Aufsatz  von  Architekt  Chr.  Nufebaum  Uber  die  allgemeinen 
Gro.nd.atze  für  den  Bau  und  die  Einrichtung  von  Arbeiterwohnungen. 
Erschöpfend  nnd  lehrreich  sind  namentlich  Kalles  und  Albrecht. 
Darlegungen.  In  beiden  wird  die  vielfach  vorkommende  L'eber- 
treibnng  de«  Strebens,  den  Arbeiter  cum  EigenthUmer  von  Hau.  und 
Hof  iu  machen,  auf  das  vernünftige  Mafs  zurückgeführt;  Nufsbauma 
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suchen  für  4m  kleineren  und  mittleren  Wohnhausbau  in  »o  vielen 
Beziehungen  grundsätzliche  Festsetzungen  iu  treffen,  d»f«  sie  in 
ihrer  Allgemeinheit  mannigfachen  Widerspruch  hervorrufen  müssen. 
Immerhin  i>t  Nufsbaums  Versuch  »In  ein  verdienstvoller  Beitrag  zur 
Lösung  dieser  vielgestaltigen  Frage  anzuerkennen. 

In  den  mündliehen  Verhandlungen  verlangte  u.  a.  Kalle 
tatkräftigere«  Vorgehen  der  grofastädtischen  Industriellen  auf  dem 
Gebiete  der  Arbeiter- 
•rnbnungen,  Betheil  i- 
gung  auch  kleinerer 
Wcrkbeaitzer  an  ge- 
meinnützigen Bauver- 
einen, eine  Einwirkung 
auf  bessere  Möblirung 
der  Wohnungen  und 
Bekämpfung  der  Un- 
sitte der  .guten  Stube*. 
Uberbergratb  Täg- 
licbabeck  aprach 
Uber  die  Ansiedlung 
von  Arbeitern  der 
Berg-,  Hütten-  und  Sa- 
linenwerke durch  Ge- 
währung von  Bauvor- 
acbUi-en  und  Bauprä- 
tnien  acitena  dea  preu- 
ßischen Brrgriacu». 
Finanrrath  a.  D.  Gufs- 
mann  berichtete  über 
die  Kruppschen  Ar- 
beiterwohnungen, in- 
dem er  u.  a.  auf  die 
wirtschaftliche  Un- 
möglichkeit hinweist, 
in  diebtbewohnten  lie- 
genden jeder  Arbeiter- 
familie ihr  Eigenhaua 
mit  Garten  zu  erbauen. 
In  den  «ehr  verzweig 
len  weiteren  Beaprech- 
nnge»  handelte  ea  aich 
um  die  im  allgemeinen 
guten  Erfahrungen, 
welche  mit  den  Ar- 
beitercolonieen  ge- 
macht worden  aind,  um 
die  Frage  der  Mischung 
oder  Trennung  der  Be- 
völkerungsklassen,  um 
den  dem  ersten  Unter- 
nehmer zu  gewahren- 
den Einflufs  auf  die 
Benutzung  ond  bei  lie- 
laatung  oder  Verände- 
rung dea  an  Arbeiter- 
familien übergegange- 
nen Eigentums.  I>r. 
Freund  befürwortete 
die  stärkere  Beteili- 
gung der  Invatiditäts- 
und  Altersversichc- 
rung-anstaltcn  an  der 
Lösung  der  Wohnungs- 
frage,  Wc  i  a  h  a  c  b Ber- 
lin verlangte  F-rmäfsi- 
gung  der  Strafaenan- 
lagekoaten  ond  eine  für 
kleine  lläuaer  geeig- 
nete Gestaltung  dea 
Bebauungsplanes  — 

der  zalilreichen  anderen  Redner  Raummangels  wegen  hier  nicht  zu 
gedenken. 

Bei  aller  Anerkennung  mufs  doch  bedauert  werden,  dafa  die 
ganze  Berathung  sich  wesentlich  mit  der  Beschaffung  neuer  Arbeiter 
Wohnungen  beschäftigt  hat,  während  die  ebenao  wichtige  Frage  der 
Verbesserung  bestehender  Wohnungen  kaum  gestreift  worden  ist. 
Nur  Dr.  Göpel  (Frankfurt  a.  0.)  erinnerte  al*  an  leuchtend«  Beispiele 
an  die  hochherzigen  nnd  wohltätigen  Leistungen  von  I  letavia  Hill 
in  London  und  Herrn  de  Liagre  in  Leipzig,  welche  gerade  die 
schlechten  alten  Wohnungen  an  sich  briugen,  verbessern,  und  dauu 
vermiethen  und  beaufsichtigen 


Eatw.  a.  gez.  t.  Fr.  Oll»  SebulK  t  la  Horn. 

RednorbCLhne  ain  Forum  in  Rom. 


Dr.  Albrecht  theilt  seinen  den  dritten  Theil  der  Schrift 
bildenden  Bericht  Uber  die  Aufstellung  von  Plänen  von 
Arbeiterwohnungen  nach  der  Thätigkeil  von  Arbeitgebern  einer- 
seits und  nach  gemeinnützigen  Veranstaltungen  anderseits.  Ala 
industrielle  Arbeitgeber  kommen  der  Staat,  die  Gemeinden  und 
Private  in  Betracht;  aufserdetn  sind  die  Leistungen  landwirtschaft- 
licher Arbeitgeber  zu  verzeichnen.  Die  gemeinnützigen  Veranstal- 
tungen    sind  unter- 

 .     schieden   in    die  vor- 

atüdtische  Bautätig- 
keit zur  Errichtung 
kleiner  Häuser  und  die 
Herstellung  gröfserer 
Mietshäuser  im  In- 
nern der  Städte. 

Der  Staat  al* 
Arbeitgeber  war  auf 
der  Ausstellung  ver- 
treten durch  eine  reiche 
Sammlung  von  Zeich- 
nungen der  Arbciter- 
häuaer  bei  Bergwerken 
und  Bahnrerwaltun- 
gen,  meist  mit  zwei, 
vier  oder  acht  Wob- 
nungen in  einem  Hause. 
Die  Gemeindover- 
wal tu  ngen  haben  sieb 
als  Arbeitgeber  wie 
als  Behörden  bisher 
Uberaus  wenig  der 
Arbeiterwahnfrage  an- 
genommen. 

Die  Ausstellung 
privater  Arbeit- 
geber theilt  der  Ver- 
fasser nach  dem  Ge- 
sichtspunkte, ob  die 
Arbeiter  Eigentümer 
werden  oder  Mieter 
bleiben  aollen.  Die 
erstgenannt«  Form 
findet  sich  vcrbältnifa- 
müfaig  selten.  Den 
Uebergang  zwischen 
Alleiu-Eigenthuin  und 
Miete  bildet  da«  Col- 
lectiv- Eigentum,  wie 
es  bei  den  Häusern 
des  Agnetcnparke  in 
Keift  zur  Anwendung 
gekommen  ist  (vgl. 
Jahrgang  1889  S.  396 
d.  III. : .  Die  bei  weitem 
häufigste  Recbtsfonn 
ist  indea  die  Mieths- 
wohnung,  für  welche 
in  erster  Linie  die 
grofsen  Werke  Fried- 
rich Krupps  und  dea 
Bim  Immer  Vereins  für 
Bergbau  und  Güls- 
stahlfabrication  ste- 
hen. Die  Landwirt- 
schaft war  mit  dem 
Bau  von  Tagelöhner- 
häusern  sehr  schwach 
vertreten. 

Einen  sehr  erheb- 
lichen Umfang  hatten 

die  Ausstellungsgegenstände  gemeinnütziger  Bauthätigkei  t , 
wenn  man  unter  diesem  Namen  alle  jeno  nicht  von  einzelnen 
Arbeitgebern  ausgehenden  Bestrebungen  zur  Lösung  der  Wohnungs- 
frage zusainmenfafst ,  welche  einen  gröfaeren  oder  geringeren 
Theil  dea  Uuternehtnerverdieustes  oder  dea  Capitalgewinne*  dorn 
Wohnenden  zu  gute  kommen  lassen.  Wenigstens  gilt  das  von 
der  Bautätigkeit  zur  Errichtung  kleiner  Elu-  oder  Mehrfamilien- 
häuser. Ein  anderes  Bild  gewähren  die  Bestrebungen  zur  Errich- 
tung gröfserer  Miethahäuaer  im  Innern  der  Städte.  Ea  liegt 
in  der  Entwicklung  der  städtischen  Worte  nnd  des  städtischen 
Bauwesens,  dafa  diese  Form  der  Fürsorge  für  gute  und  billige 
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Arbeiterwohnungen  diejenige  ist,  welche  dem  Bcdürfnif«  der  zahl- 
reichen städtischen  Arbeiterbevölkerung  ern  besten  und  zweck- 
dienlichsten entgegenkommt.  Arbeiter  •  Miethhäuser,  wie  Arbeiter- 
wobnungen  überhaupt,  können  nicht  blofs  nach  Crundsätzen  der 
Menschenfreundlichkeit  errichtet  werden,  sondern  müssen  auch  den 
wirtschaftlichen  Gesichtspunkten  gebührend  Rechnung  tragen.  Ob- 
wohl die  jrrrif«te  Schwierigkeit  in  dem  hohen  Bodenwerthe  and  in 
der  hierdurch  bedingten  Notwendigkeit  scharfer  Ausnutrang  liegt, 
«o  hat  anderseits  aueb  die  rein  bauliche  Anordnung  und  Ausführung 
auf  die  Erreichung  des  Zieles  einen  entscheidenden  Einfluf».  Deshalb 
werden  die  in  der  Schrift  der  Zentralstelle  niedergelegten  Grundrisse 
und  ßaubeschreibungen ,  unter  denen  die  Wohnhausgruppen  dc§ 
gemeinnützigen  Bauvereins  und  de»  Johannesvereins  in  Dresden 
sowie  des  Buchhändler«  II.  J.  Meyer  in  Leipzig- Lindenau  hervor- 
gehoben seien,  hoffentlich  von  segensreicher  Wirkung  sein.  Am 


Baumeister«  Messel  für  den  Verein  zur  Verbesserung  der  kleinen 
Wohnungen  in  Berlin). 

Im  Anhange  finden  sich  noch  eingehende  Mittbeilungen  über  die 
Ausführung  und  Verwaltung  ron  Schlaf-  und  Kosthäusern  für  unver- 
beirathete  Arbeiter  und  Arbeiterinnen,  sodann  der  Abdruck  ron  Be- 
stimmungen Uber  die  Ertheiluug  von  Hausbau  •  Vorschüssen  und 
Hauserwerbs-Darlchen  verschiedener  Arbeitgeber,  von  Micthvertrags- 
fortnularen,  Hausordnungen  und  Satiungcn  von  Raugenossenscbaften 
und  gemeinnützigen  Raugesellschaften. 

Es  iit  «ine  sehr  grofae  Fülle  de*  Stoffes,  der  uns  in  der  vor- 
liegenden, bedeutungsvollen  Schrift  entgegentritt.  Zwar  ist  gegen- 
wärtig im  deutschen  Vaterlande  infolge  drr  ungünstigen  Erwcrbslage 
kaum  der  richtige  Zeitpunkt  für  eine  gröfsere  Entfaltung  der  Neubau- 
Thiitigkeit  auf  dem  hier  besprochenen  Gebiete  der  Arbeiterwohnungen, 
um  »o  segensreicher  würde  heule  die  verbessernde  Einwirkung  auf 


Kntw. «.  gt«.  «.  fr.  Ott«  Schollt  t  in  l!»*J. 


Julius-Tempel  am  Forum  in  Rom. 


UotiMich  v.  U.  fcbel,  Berlin. 


schwierigsten  liegen  die  Verhältnisse  in  Herl  in,  eincstheils  wegen 
der  sehr  hochgetriebenen  Gnindstückpreise,  anderotheils  wegen  der 
für  Hauser  mit  kleinen  Wohnungen  ullzugrofsen  Abmessungen  der 
Raublocke  des  Bebauungsplanes.  Trotzdem  sind  auch  aus  der  Reichs- 
hauptstadt  mancherlei  Restrebungen,  zweekmäfsige  nnd  billige  Ar- 
beiterwohnungen au  schaffen,  rühmend  hervorzuheben  vgl.  u.  a.  die 
bereits   in  Nr.  LH  d.  Hl.  besprochenen   Arbeiten  des  Regierungs- 


schlechte  bestehende  Wohnungen  sein.  Allein  die  Zeiten  ändern  sich ; 
mit  dem  Aufblühen  de«  gewerblichen  Tabens  wird  auch  die  Wohnuuga- 
nolh  «ich  wieder  mehr  fühlbar  machen.  Deshalb  ist  das  kräftigste  Heil- 
mittel gegen  diese  Noth  in  beständiger  Beschaffung  zweckmäfsiger  Neu- 
bauten und  der  gleichzeitigen  Verbesserung  der  Altbauten  zu  suchen. 
Solche  Tbätigkeit  zu  fördern,  ist  hoffentlich  ein  Erfolg  der  segensreichen 
Restrebungen  der  Zentralstelle  für  Arbeitcr-Wohlfahrtseinrichtungen. 

J.  Stubben. 


Zur  Erinnerung  an  Friedrich  Otto  Schulze. 


Im  März  dieses  Jahres  starb  plötzlich  auf  der  Reise  von  Rom 
nach  Deutschland  der  Architekt  Friedrich  Otto  Schulze.  Die  näheren 
l'mständc  seines  tragischen  Endes,  sein  Lebensgang  und  seine 
Studien  sind  auf  Seite  144  de*  laufenden  Jahrganges  dieses  Rlntte« 
geschildert.  Angeregt  durch  die  warmen  Worte,  die  der  Verfasser 
dieses  Nachrufes  der  vielseitigen  Tbätigkeit  Schulze«,  namentlich 
auch  auf  archäologischem  Gebiete  widmete,  glaub«  ich  den  zahl- 
reichen Freunden  de*  Verewigten  einen  Gefallen  zu  erweisen,  wenn 
ich  aus  den  in  meinem  Resitze  befindlichen  Zeichnungen  F.  ().  Schutzes 
zwei  bisher  nicht  veröffentlichte  Wiederherstellungsvertuche,  die  seine 
grofse  Begabung  für  derartige  Arbeiten  bekunden,  vorlege:  1.  eine 
Ecke  der  Römischen  Rednerbühne  und  S.  den  Tempel  des  Divus 
Julius,  beide  vom  Forum  Romanum.  Sie  dienen  als  Ergänzungen 
der  in  meinen  Veröffentlichungen  „Keconstruction  und  Geschichte  der 


Römischen  Rednerbühne,  Berlin  1  R84",  .Die  Römische  Rednerböhne" 
in  HeftI  und  »Die  Augustusbautrn  auf  dem  Forum  Romanum*  in  Heft  II 
dea  IV.  Randea  (1889)  des  Jahrbuches  des  Archäologischen  Institutes 
enthaltenen  Pläne  und  WiederhexstellungsentwUrfe  F.  O.  Schutzes. 

Das  Verdienst,  welches  Schulze  an  allen  diesen  Plänen  und 
Zeichnungen  hat,  ist  gröber,  als  aus  den  lediglieh  sachlich  gehaltenen 
Darstellungen,  zu  deren  Erläuterung  sie  dienen,  Bich  ergiebt.  Fünf 
Jahre  lang,  von  1V*4 — 1889,  habe  ich  fast  unausgesetzt  mich  mit 
ihm  zusammen  der  Wiederherstellung  der  Ost-  und  Westseite  des 
Römischen  Forums  gewidmet,  manche  Woche  haben  wir  in  beifser 
Arbeit  zusammen  die  Ausgrabungen  geleitet  und  dann  hinterher  die 
gewonnenen,  zum  Thcil  sehr  überraschenden  Ergebnisse  zu  verwerthen 
gesucht.  Schulze  hatte  ein  gTofses  Talent,  sieh  in  die  Aufgaben  der 
Topographie  und  Archäologie  zu  vertiefen  und  nicht  nur  fremdem 
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kcngangc  zu  folgen,  tondera  auch  eigene  Wege  tu  geben  nnd 
treffende  Erwägungen  und  glückliche  Gedanken  die  archäo- 
logische Arbeit  tu  fördern.  Dabei  war  er  unermüdlich,  durch  immer 
erneute  Wlederherstellungsversuehc  den  aufgedeckten  Retten  nach 
allen  Seiten  hin  gerecht  tu  werden,  bit  c*  gelang,  die  wabr- 
•cheinliche  Gestalt  wiederzugewinnen.  Kin  Licblingagedanke  ton 
ihm  war,  dat  Römische  Forum  wonniglich  gant  in  Grundrifs  nnd 
Aufrift  wiederherstellen  in  können.  In  der  That  hat  kein  neuerer 
Architekt  hierfür  soviel  Material  geliefert  wie  er.  Aufser  den  in 
Gemeinschaft  mit  mir  festgestellten  Bauten  der  Ott-  und  Westseite 
bat  er  nnter  andern  auf  H.  Jordan«  Veranlassung  den  Vestatempel 
und  da«  Vestalenhaus,  auf  Hölsens  Anregung  die  Regia  aufgenounneu 

■   i  -  die 


—  der  Westseite  des  Forums  hat  er  auf  Veranlassung  d« 
logischen  Instituts  bei  Gelegenheit  der  Anwesenheit  des 
Kaisers  Wilhelm  II.  in  Rom  entworfen.  Sie  ist  neuerdings  \ 
veröffentlicht  worden.  —  Ware  ei  gelungen,  ihn,  was  er  stets  so 
sehnlich  wünschte,  mit  einer  umfassenden  Darstellung  des  Römischen 
Forums  xu  betrauen,  wir  hätten  ein  berrorragendes  Werk  erhaltet!. 
Inzwischen  bat  der  Tod  allen  seinen  Planen  und  Wünschen  ein 
Ziel  gesetzt. 

Wer  ihn  kannte  und  ihn  verstand,  beklagt  seinen  Verlust.  Die 
römische  Topographie  bat 
Helfer,  sie  hat  an  ihm  eine 

ken  in  Ehren  bleiben  wird. 

Otto  Richter. 


Vermischtes. 


Bei  der  Prelnbem erbung  für  den  Entwurf  einer  Brücke  Uber 
die  »wa  In  St.  Petersburg  (vgl.  Seite  223  d.  J.)  ist  der  erst«  Preis 
dem  Ingenieur  Eiffel  in  Paris,  der  tweite  den  Ingenienren  Lembke 
u.  Knorre  in  Moskau  und  der  dritte  dem  Ingenieur  Mamtacbikow 
in  Sofia  zuerkannt  worden.  Wie  erinnerlich,  war  bei  diesem  inter- 
irgeschrieben,  daf«  Erläuterungen,  Berech- 
u,  Mis—sissM  usw.  in  russischer  oder  französischer  Sprache 
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Die  in  der  zweiten  Gruppe  aufgeführten  Studirenden  betreiben 
ebenfalls  ein  vollständiges  Fachstudium  wie  die  eingeschriebenen 
Studireuden,  können  aber  wegen  der  verschärften  Aufnahmcbestim- 
ngeschrieben  werden. 
270  Studirenden  stammen  67  aus  der  Stadt  und  32  aus 
Braunschweig,  92  aus  PrcuTten.  13  aus  Mecklenburg, 
12  aus  Rufsland,  10  aus  Hamburg,  7  aus  Anhalt,  5  ans  dem  König- 
reich Sachsen,  4  aus  Schweden  und  Norwegen,  je  3  aus  Bremen, 
Oesterreich  •  Ungarn,  Dänemark  und  Südauicrica,  je  2  aus  Bayern, 
Waldeck  und  Elsafs  •  Lothringen,  je  1  aus  Baden,  Sachsen -Weimar, 
Detmold,  Rudolstadt,  Schweiz,  Holland,  Spanien,  Japan,  Mexico  und 
den  Sandwich- Inseln.  —  Vnn  den  42  Zuhörern  gehören  29  der  Stadt 
und  4  dem  Lande  Braunschweig  an  ;  7  Zuhörer  sind  aus  Prcnfaen,  je 
1  ans  Oldenburg  und  England.  —  Im  Winter-Halbjahr  1891.92  betrug 
die  Zahl  der  eingeschriebenen  Studirenden  131,  der  nicht  eingeschrie- 
benen 106,  der  Zuhörer  47,  im  ganten  284  Personen.  Es  hat  also  die 
Zahl  der  ein  vollständiges  Fachstudium  Betreibenden  um  33  zugenommen. 
X.  Schütz  f.    Einen  schmertlichen  Verlust  hat  die  Berliner 

durch  den  in  der  Nacht  vom  24.  tum  25.  December  erfolgten  Tod  des 
Architekten  Professor  Alexander  Schütz  erlitten,  der  als  Lehrer  an 
der  Unterrichtsanstalt  des  Museums  seit  1879  dort  die  Facbklasse  für 
architektonisches  Zeichnen  leitete  und  daneben  seit  1887  ttilgescbicht- 
liche  Vorträge  über  die  Entwicklung  der  Möbelformca  hielt. 

Am  4.  October  1847  in  Hannover  geboren  nnd  auf  dem  dortigen 
Poiytcchnicum  unter  Hase*  Leitung  ausgebildet,  wandte  sieb  Schütz 
als  einer  der  ersten  den  damals  in  Deutschland  eben  erwacheuden 
kunstgewerblichen  Bestrebungen  zu.  Nachdem  er  1872  Italien  bereist 
hatte,  war  er  zunächst  in  Wien  bankünttleriscb  thätig  und  siedelte 
dann  1874  nach  Berlin  Uber,  wo  er  sich  mit  Vorliebe  kunstgewerb- 
lichen und  dekorativen  Aufgaben  widmete.  Auf  diesem  Gebiete  war 
der  Verstorbene  u.  a.  hervorragend  betheiligt  bei  der  unter  Leitung 
des  Kunstgewerbe- Museums  entstandenen  Einrichtung  des  Speise- 
zimmert im  damaligen  Kronprinxlichen  Palais  in  Berlin;  für  da* 
Neue  Palais  in  Potsdam  entwarf  er  im  Auftrage  Sr.  M.  des  Kaisers 
ein'  reichvertiertes  Billard,  für  da«  Cadcttenhaut  in  Lichtcrfelde  einen 


kunstvollen  Schrank,  für  S.  H.  den  Erbprinten  von  Anhalt- Dessau) 
einen  ConcertrlUgel  im  Barockstil,  für  den  Grafen  Moltke  ein«  prächtige 
CaBsettc.  An  architektonischen  Arbeiten  sind  daneben  der  Ausbau 
de«  Schlosse«  in  Altfrankcnstcin  bei  Dresden,  das  Kaufhans  der 
Wurzencr  Teppichfabrik  in  Berlin  sowie  Villenbauten  in  Eisenberg 
und  Grnfa-Lichtcrfelde  tu  nennen.  Seine  Tbätigkeit  bei  der  Ein- 
richtung der  preußischen  Abtheilung  auf  der  Ausstellung  in  Kopen- 
hagen im  Jahre  1888  wurde  dureb  Verleihung  des  dänischen  Dancbrog- 
ordens  anerkannt.  Als  Frucht  seiner  italienischen  Studien  veröffent- 
lichte er  1882  das  Werk:  .Renaissance  in  Italien";  an  der  Vollendung 
eines  Werkes  über  die  Entwicklung  der  Möbelformen  verhinderte 
ihn  der  Tod,  der  ihn  in  der  besten  Manneskraft  dahinraffte,  einen  sehr 
tüchtigen  Künstler  und  vortrefflichen  Menschen,  dessen  Andenken 
bei  seinen  Berufsgenossen  stets  in  hohen  Ehren  gehalten  worden  wird. 

Bikherschau. 

Die  Frauenkirche  In  Dresden.  Geschichte  ihrer  Entstehung  von 
Georg  Bührs  frühesten  Entwürfen  an  bis  zur  Vollendung  nach  dem 
Tode  des  Erbauers.  Von  Jean  Louis  SponseL  Dresden,  1893. 
W.  Baensch.  In  Folio.  1.  Lief.  24  S.  Text  u,  4  Lichtdrucke.  Preis  7,60  JC. 

Das  Werk  ist  auf  4  Lieferungen  mit  25 
denen  tunäehat  die  erste  vorliegt.  Sponsel  hat 
die  alten  Pläne  aus  den  sächsischen  Archiven 
die  betreffenden  Urkunden  durchgesehen,  sodafs  er  jetzt  in  der  Lage 
ist,  eine  ganz  eingehende  Darstellung  des  Werdeganges  der  berühmten 
protestantischen  Kirche  und  der  ihren  Erbauer  leitenden  Gedanken 
tu  geben.  Wir  werden,  sobald  das  für  die  ßaugeschichte  de«  18.  Jahr- 
hundert« höchst  bedeutende  Werk  vollständig  erschienen  ist,  näher 
auf  dasselbe  zurückkommen.  C.  G. 

Resultate  der  Untersuchungen  mit  Bausteinen  der  Aster. 
rttchlarh.angarlftcucn  Monarchie.  Von  Ingenieur  Aug.  Hanitcb, 
K.  K.  Professor  und  Leiter  des  bangewerblichen  Laboratorium«  an 
der  K.  K.  Staats  Gewerbeschule  im  I.  Bezirke  in  Wien.  Wien  1892. 
Karl  Gracser.   44  S.  in  gr.  8«  mit  3  Tafeln.   Prei.  2.80 .*. 

Das  vorliegende  Werk,  allerdings  vorzugsweise  für  das  öster- 
reichisch-ungarische Reich  von  Bedeutung,  bringt  uns  die  Ergebnisse 
der  Untersuchung  zahlreicher  (über  200)  und  fast  ausschließlich 
österreichischer  Gesteine  in  Bezug  auf  speeifiaches  Gewicht,  Druck- 
festigkeit in  trockenem  und  wasaeraattem  Zustande,  Porigkeit  in 
Gewicht«-  und  Kaumprocenten,  endlich  in  Bezug  auf  Abnuttung  bei 
200  Umdrehungen  einer  Schleifscheibe  von  50  cm  Halbmesser.  Von 
grofsem  Wcrthc  hierbei  ist  die  Einheitlichkeit  der  Untersuchungen, 
welche  allein  unter  Leitung  des  Verfassers  hauptsächlich  nach 
Bauschingers  Verfahrungaweia«  ausgeführt  sind,  während  die  gleichen 


verschiedenartigsten  Prüfungsanstalten 
oft  bei  selbst  gleichem  oder  wenigsten«  «ehr  gleichartigem 
wesentlich  von  einander  abweichen.  In  drei  großen  Tabe 
am  Schlüsse  de«  Werkes  die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  Uber 
Festigkeit,  Porigkeit  und  Abnutxbarkeit  graphisch  dargestellt,  wo- 
durch Vergleiche  der  einzelnen  Gesteine  sehr  erleichtert  werden. 
Etwas  befremdlieh  klingen  dem  Leser  einzelne  Stellen  des  Vorwortes, 
z.  B.:  „Oder  ist  ea  nicht  allen  bekannt,  wie  leicht  eine  ganz  vor- 
zügliche Steingattung  für  einige  Zeit  dadurch  geradezu  in  Mißcredit 
gebracht  werden  konnte,  dafs  bei  der  Auswahl  der  Bausteine  tu 
einem  unserer  herrlichsten  Wiener  Nc 
wurde,  über  welches  zu  urtheilen  die  Vertreter  de« 
Gelegenheit  fanden.*  Recht  schwer  verständlich!  Die 
der  Vertreter  des  ganzen  Reiches  acheint  jedenfalls  stark  in 
gezogen  zu  werden.  Auch  die  vielfach  vorkommenden  Begründungen 
mit  .nachdem*  statt  .weil"  oder  „da*  sind  wohl  «elbtt  in  Oestorraich 
mehr  Sprech-  als  Schriftweise.  K 
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